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Von  Hermann  Wagner. 


Nicht  viele  Geographen  werden  sich  in  unserer  rasch-  ' 
lebigen  Zeit  der  Tatsache  erinnern,  dafi  da«  Jahr  1904 
Anlaß  einer  Jubelfeier  bieten  konnte.  Unsere  Wissen- 
schaft erfreut  sich  heute  allerdings  im  In-  und  Auslände 
80  ahlreicher  Statten  der  erdkundlichen  Pflege  in  Wort, 
Schrift  'und  Bild,  daß  die  jüngere  Generation  sich  kaum 
die  Periode  zu  vergegenwärtigen  vermag,  in  der  die  Fülle  j 
von  Anregungen  aller  Art  fast  allein  von  oinem  Punkte 
ausging  und  eine  nicht  große  Stadt  Mitteldeutschlands  als 
Sitz  der  Geographie  schlechtweg  galt  Und  obwohl  diese 
Zeit  kaum  ein  Menschenaltrr  hinter  uns  liegt,  ließe  sich 
mehr  als  einer  der  Rückblicke  nennen,  den  geographische 
.  Akademiker  um  die  Jahrhundertwende  Ober  die  Entwick- 
lung der  Erdkunde  im  vergangenen  Sakuliun  warfen,  ohne 
dos  einst  so  viel  genannten  Namens  eines  August  Peter- 
mann nur  mit  oinem  Wort  zu  gedenken. 

Da  mag  es  denn  einem  der  alteren  Geographen,  der  j 
jene  Zeit  höchster  Blute  der  Gothaer  Geographischen  An- 
stalt in  den  60er  und  70er  Jahren  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts aas  unmittelbarster  Nahe  zu  verfolgen  in  der 
Lage  war,  verstattet  sein,  die  Tatsache  ins  Gedächtnis 
zurückzurufen,  dafi  August  Petermann  im  Jahre  1854  nach 
Gotha  übersiedelte.  Von  einem  weitsichtigen  und  schaff  «"na- 
rrend igen  Inhaber  der  langst  bekannten  Firma  Justus  Perthes 
ward  er  ans  London  berufen,  und  rasch  entwickelte  sich  • 
von  jenem  Tage  an  die  damit  eigentlich  erst  begründete  ■ 
»Geographische  Anstalt«  zu  jenem  Zentralpunkt  geographi- 
scher Bestrebungen,  der  sich  eines  Weltrufs  erfreute.  Nichts 
hat  dazu  mehr  beigetragen  als  einerseits  die  Zeitschrift, 
die  den  Namen  ihres  Begründers  noch  an  der  Stinte 
tragt,  und  anderseits  der  große  Handatlas,  der,  obwohl  da- 
mals fast  schon  vier  Jahrzehnte  alt,  doch  in  Wahrheit  erst 
in  der  Zeit,  von  der  wir  reden,  seine  universelle  Be- 
deutung für  die  deutsche  Kartographie  erhielt  und  gleich 
den  Petermannschen  Mitteilungen  eine  Verbreitung  über 
alle  kultivierten  Lander  der  Erde  fand ,  wie  Bie  später 
einer  geographischen  Publikation  nicht  wieder  zuteil  ge- 
worden ist 

Schoinhar  gehen  beide  Publikationen  unabhängig  neben- 
einander her.    Und  doch  liüngt  die  Entwicklung  des 
Handatlas  aufs  Innigste  mit  der  wachsenden  Bedeutung 
der  Blatter  zusammen,  die  mit  diesem  Heft  den  Eintritt 
Potermuin»  Gttgr.  Mitteilungen.    1904,  Heft  I. 


in  das  fünfzigste  Jahr  ihres  Bestehens  feiern.  Denn  ihren 
Zweck,  »die  Meitzer  der  Perthftischeu  Handatlanten  anf 
dem  laufenden  zu  erhalten  Aber  die  neuen  Erforschungen 
auf  dem  Geeamtgebiet  der  Geographie«  (Vorwort  zum  Bd.  I), 
erfüllen  sie  noch  heute  in  ungeechwachtem  Maße.  Und 
diese  Zeitschrift  war  nnd  ist  es,  die  der  Gothaor  Anstalt 
jahraus  jahrein  jene  Fülle  neuen  Materials  aus  allen  Teilen 
der  Welt  zugeführt  hat  und  noch  zuführt,  deren  die  Be- 
arbeiter eines  Atlas  in  steigendem  Maße  bedürfen,  wenn 
er  dauernd  seine  Selbständigkeit  bewahren  und  stetig  mit 
den  geographischen  Erkenntnissen  fortschreiten  soll. 

1. 

Den  heutigen  Stand  und  die  Bedeutung  des  StieJerschen 
Handatlas  mit '  einigen  Strichen  zu  kennzeichnen ,  ist  der 
Zweck  dieser  Zeilen.  Notwendig  muß  ich  dazu,  auch 
ohne  eine  eingehende  Geschichte  dieses  Unternehmens  zu 
bieten,  ein  wenig  zurückgreifen.  Es  handelt  sich  doch 
im  Grunde  um  die  Frage,  ob  der  Geist,  der  den  Stieler- 
schen  Handatlas  auf  die  Hohe  kartographischer  Leistimg 
im  Laufe  der  Jahre  gebracht  hat,  auch  heute  noch  in 
seinen  Mitarbeitern  fortlebt,  und  ob  ihn  eine  objektive  Be- 
urteilung in  seiner  neuen  Gestalt  noch  an  die  Spitze 
gleichartiger  Unternehmungen  zu  stellen  berechtigt  ist 

Wie  bekannt,  sieht  der  Atlas  nun  bald  auf  eine  nennzig- 
jfthrigo  Entwicklung  zurück.  Schon  dies  Faktum  entbehrt 
nicht  des  historischen  Interesse«.  Zwar  sind  seit  den 
Zeiten  d«s  Ortelius  und  Mercator  jene  großen  Karten- 
Sammlungen,  die  seit  300  Jahren  den  Namen  de«  Atlas 
tragen,  fast  durchweg  langlebige  literarische  Erscheinungen 
gewesen.  Das  kann  im  Grunde  nicht  wundernehmen. 
Das  große  Anlagekapital,  das  sie  erfordern,  bleibt  gegen- 
über dem  der  Typendruckwerke  in  den  Kupfer-  oder  Stein- 
platten erhalten  und  erschöpft  sich  nicht  sofort  mit  dem 
Verkauf  der  einmal  hergestellten  Auflage.  Daher  hat  sich 
gelegentlich  der  Stock  von  Platten  von  Vater  auf  Sohn  und 
Enkel  vererbt  und  den  Namen  von  ganzen  Geographen-  oder 
Verlogcrgeschlechtern  mit  dem  Einzelwerk  verknüpft  Aber 
weder  das  »Theatrum  orbis  terrarume  des  Grtelius  (seit 
1570)  noch  der  Atlas  Mercators  (seit  159!»),  der  alsbald 
von  Hondius  Vater  und  Sohn  und  Joh.  Janssonius 
so  ^wältig  erweitert  wurde  (1651  in  6  Bdn.  mit  450  K.), 
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weder  die  Riesensammlungen  von  Willem  und  Joan 
Blaeu  (1631 — 1673),  noch  die  Unternehmungen  der 
Sansona  in  Frankreich  (seit  1648V),  weder  die  Atlanten 
Del  ist  es,  die  spater  sein  Schwiegersohn  Busche  und  dessen 
Sohn  herausgaben,  noch  diejenigen  liomanns  (seit  1707), 
welche  in  Deutschland  das  18.  Jahrhundert  beherrschten, 
Bie  alle  können  sich  an  Lebensdauer  und  vor  allem  an 
organischer  Fortbildung  nicht  mit  dem  Stielerechen  Handatlas 
messen.  Wenn  sie  ihn  anderseits  zumeist  an  Schnelligkeit 
der  Fertigstellung  trotz  drei-  bis  vierfachem  Umfang  be- 
trächtlich übertreffen  —  Homann  lieferte  von  1702  bis 
1724  fast  200  große  Kartenblatter  auf  den  Markt  — ,  so 
bedarf  es  der  Erwähnung  kaum,  dall  dabei  fast  die  ge- 
samte mühevolle  Arbeit  kartographischer  Konstruktion  und 
Zeichnimg  in  Wegfall  kam,  weil  es  sich  lediglich  um  un- 
mittelbare Nachstiche  nach  vorhandenen  Drucken  handelte. 
Fast  bei  allen  obigen  Unternehmungen  ist  es  eine  führende 
Person,  dio  sie  rasch  zu  staunenswerter  Entwicklung  bringt; 
oft  betätigt  der  Sohn  oder  nächste  Erbe  eine  noch  größere 
Energie.  Dann  aber  erlahmt  der  Eifer  ebenso  schnell,  und 
das  Werk  zehrt  lediglich  von  der  Vergangenheit,  bis  die 
Konkurrenz  es  zum  völligen  Aussterben  zwingt 

Der  Stielersche  Handatlas  bietet  demgegenüber  ein 
wesentlich  anderes  Bild.  In  den  Zeiten  der  Ruhe  nach 
den  Napoleonischen  Kriegen  nach  einheitlichem  Plane  ent- 
standen, hat  er  das  Glück  gehabt,  durch  mehr  als  drei 
Ifenschenalter  immer  wieder  sorgsamste  Pflege  geschulter 
Kartographen  und  zielbewußter  Unternehmer  an  ein  und 
derselben  Stelle  zu  finden.  Beide  der  großen  und  verant- 
wortungsvollen Aufgabe,  die  in  solchem  Werke  steckt,  ge- 
wachsen und  mit  den  Erfordernissen  der  Zeit  fortschreitend, 
blieben  sie  unentwegt  den  alten  Traditionen  gewissen- 
haftester Arbeit  und  des  Strebens,  das  Beste  zu  leisten, 
was  die  fortschreitende  Technik  ermöglicht,  treu.  Zeigt 
dio  neunzigjährige  Geschichte  dieser  Kartensanunlung  auch 
einzelne  Schwankungen  nach  Höhe  der  Leistung,  so  doch 
bis  jetzt  keinen  längeren  Stillstand,  der  nicht  in  der  Folge- 
zeit sich  als  eine  Periode  der  Kraftanstrengnng  zu  er- 
neutem Fortschritt  entpuppt  hatte.  An  dieser  inneren 
Lebenskraft  scheint  er  auch  heute  noch  nichts  eingebüßt 
zu  haben,  und  sie  ist  es,  die  den  Stielerschen  Handatlas 
über  alle  ahnliche  Unternehmungen  früherer  und  jetziger 
Zeit  erhebt 

Wio  sehr  halten  sich  die  Anforderungen  an  eine  gute 
Übersichtskarte  seit  der  Zeit  vor  hundert  Jahren  geändert 
und  gehoben!  Nur  mit  einem  gewissen  Mitleid  betrachtet 
man  heute  die  ältesten  Ausgaben  des  Stieler,  und  doch 
fanden  diese  damals  die  allgemeinste  Anerkennung  fast 
aller  sachkundigen  Kreise.  Zum  erstenmal  war  hier  ein 
solches  Unternehmen  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
entworfen.  Alles  das,  was  dem  Laien  ja  nur  Äußerlich- 
keiten zu  betreffen  scheint,  Format,  möglichste  Gleich- 
förmigkeit der  angewandten  Projektionen,  einheitliche  und 


in  einfachem  Verhältnis  stehende  Maßstäbe,  Durchführung 
gleicher  Schriftsorten,  Maßhalten  in  der  Namenfülle  ubw., 
alles  dies  lag  bewußt  dem  ersten  Plane  des  Atlas  zu- 
grunde, so  wie  or  von  Adolph  Stieler  und  Wilhelm 
Perthes  schon  1816  der  Öffentlichkeit  übergeben  ward. 
Heute  ist  die  Mehrzahl  dieser  Forderungen  Gemeingut  ge- 
worden, und  doch  wird  nicht  selten  die  eine  oder  andere 
derselben  als  neue  und  neueste  Errungenschaft  hingestellt 
Eben  deshalb  möchten  wir  bei  dem  einen  oder  anderen 
Punkt  noch  einen  Augenblick  verweilen. 

Als  eine  der  wertvollsten  Eigenschaften  muß  die  Wahl 
des  für  die  Zeit  der  Entstehung  des  Atlas  neuen,  äußerst 
handlichen  Formats  bezeichnet  werden.  Und  ich  zögere 
nicht,  in  der  Beibehaltuug  desselben  durch  alle  die  zahl- 
reichen Auflagen  —  denn  das  Format  hat  sich  nur  unwesent- 
lich vergrößert  —  mit  das  hervorragendste  Verdienst  der 
Leiter  von  »Justus  Perthes«  diesem  Atlas  gegenüber  zu 
sehen.  Sicher  bietet  ein  großes  Format  der  Durchführung 
einheitlicher  Maßstäbe  für  Lander  gleicher  Größenklasse 
i  weit  geringere  Schwierigkeiten,  auch  läßt  sich  gelegentlich 
|  dadurch  die  Zahl  der  Atlasblätter  beschränken,  aber  die 
j  Benutzharkeit  eines  solchen  Karteuwerks  steht  fast  in 
einem  umgekehrten  Verhältnis  zur  Blattgröße.  Schon  die 
Roberts  von  Vaugondy  glaubten  1755  es  als  ein  Bedürfnis 
hinstellen  zu  sollen,  das  Format  ihres  Atlas  zu  beschränken : 
»Quoiqu'un  soavant  geographe  de  nos  jours  regarde  comme 
uno  sorto  de  temerito  de  se  borner  a  une  dimension 
de  16  ä  18  (»ouoes  pour  une  hauteur  ordinaire  de  cartes 
generale»,  Bon  jugement  pourtant  n'a  \m  6t6  capable  de 
nous  detourner  du  gont  iiniverseUement  recu  dans  )a 
maniere  d'etudier  La  geographie.«  Adolph  Stieler  ging 
noch  radikaler  vor  und  wählte  das  Verhältnis  von  13x11 
Pariser  Zoll  (ca  35x29  cm).  Und  mit  wahrem  Bedacht 
hat  man  diese  Btiehblattgröße  des  Atlas  im  Laufe  der 
Zeit  nur  unbedeutend  erweitert,  nämlich  auf  ca  41x35  cm. 
Von  neuen  deutschen  Atlanten  hat  Sohr-Herghaus  die 
gleiche  Entwicklung  durchgemacht,  wogegen  der  Andröe- 
sche  von  dem  handlichen  Format  der  ersten  Ausgabe  zu 
dem  weit  größeren  und  meines  Erachtens  unbequemeren 
des  Kiepert  und  Debes  übergegangen  ist 

Daß  Stieler  schon  18 IG  die  Anwendung  einer  mög- 
lichst geringen  Zahl  von  Kartenmaßstäben  anstrebte  und 
dabei  sein  System  dem  Normalmaß  für  die  Übersichtskarten 
der  europäischen  Länder  unterordnete,  scheint  heute  eine 
vergessene  Sache  zu  sein,  verdient  aber  manchen  über- 
triebenen neueren  Anforderungen  gegenüber  besonders  be- 
tont zu  werden.  Selbstverständlich  war  die  Reduktions- 
ziffer in  damaliger  Zeit  noch  keine  runde  Zahl,  wie  es 
heute  üblich  ist  aber  doch  leicht  definierbar.  Als  Normal- 
maß galt  1  Pariser  Fuß  auf  160  geographische  Meilen, 
also  ca  1 : 32/s  Millionen;  für  die  Spczialblätter  europai- 
scher Staaten  ward  der  doppelte  Maßstab  gewählt,  für 
Europa  der  fünffach  kleinere,  für  die  anderen  Erdteile 
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der  zehnfach  kleinere  usw.  Aber  freilich  bleiben  dabei 
immer  gewisse  großräumige  Landschaften  und  Länder  übrig, 
die  sich  nicht  in  ein  so  einfaches  System  zwangen  lassen 
und  damit  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  eigentliche  Viel- 
heit der  an  sich  verminderten  Kartenmaßstäbe  bedingen. 
Die  anfängliche  Zahl  von  oa  20  verschiedenen  Maßstäben 
für  83  Karten  (1R42)  ist  mit  der  Zeit  auf  14  reduziert 
worden.    Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  zurück. 

Der  ursprüngliche  Plan,  den  Atlas  auf  50  Tafeln  zu 
beschranken,  konnte  nicht  lange  aufrecht  erhalten  werden. 
Kaum  lagen  diese  1822  vollendet  vor,  als  Supplement- 
blltter  —  liauptsächlich  Spezialkarten  der  europäischen 
I .Ander  —  angekündigt  wurdon.  Der  Umfang  stieg  noch 
zu  Stielere  1-ebzoiten  (f  1836)  auf  75  Blatt.  Bis  1842 
wurden  weitere  8  BiAtter  hinzugefügt.  Durch  30  Jahre 
blieb  der  Atlas  äußerlich  auf  diesem  Stande.  Dann  wur- 
den ihm  die  Sechsblattkarten  für  die  Vereinigten  Staaten 
(1872—74)  und  von  Südamerika  (1878—81)  einverleibt, 
so  daß  er  einen  Umfang  von  95  Blatt  erhielt  Die  neue 
Auflage  steigert  diesen  auf  100,  wesentlich  durch  Ver- 
mehrung der  Karten  für  Afrika  und  Australien.  Damit 
ist  meines  Erachtens  eine  obere  Orenzc  erreicht,  die  nur 
auf  Kosten  der  Handlichkeit  überschritten  werden  kann. 
Die  großen  Atlanten  neueren  Ursprungs  nähern  sich  der- 
selben Blatt7Ahl  —  bei  freilich  znm  Teil  wesentlich  ver- 
schiedener Stoffverteilung.  Nur  der  Androosche  hat  in  der 
vierten  Auflage  93  Blatt,  derjenige  Vivien  de  St.  Martins  90. 
Der  neue  Sohr-Berghaus  hat  gegen  früher  jeUt  seine  Hlatt- 
zahl  auf  84  l<eschrüiikt  Trotz  wesentlich  größeren  For- 
mats können  die  Atlanten  von  Kiepert  mit  45  Blatt  und 
Debes  mit  52  naturgemäß  eine  so  große  Anzahl  von 
Spezialblättern  nicht  bieten  als  die  obigen  hei  der  Viel- 
zahl ihrer  Karten. 

Die  organische  Entwicklung,  von  der  oben  die  Rede, 
spricht  sich  zunächst  in  der  Verteilung  der  Einzclkarten 
auf  die  verschiedenen  Lander  aus.  Der  Atlas  halt  fest  an 
der  Tendenz,  in  erster  Linie  der  Länderkunde  zu  dienen; 
er  erweitert  seinen  Kähmen  nach  der  Seite  der  Gebiete, 
die  im  Laufe  der  Zeit  nicht  nur  mehr  und  mehr  in  den 
Gesichtskreis ,  sondern  auch  in  wirtschaftliehe  Berührung 
mit  dem  Mittclouropäer  treten.  Wie  sehr  sich  der  Schwer- 
punkt dabei  verschiebt,  zeigt  die  folgende  Tabelle.  Es 
entfallen  auf: 

AllKWiiwn«    Hittolwiiu]»,    Cbf.  Kump«  An* 
1822  (50  K*rtco)         10  17  13  10 

1840  (83      .,    )  11  17  30  25 

1868  (84      .,     )  !>  15  31  2« 

1»02  (100    ,,    )  4  13  35  48 


Alles  dies  betrifft  die  äußere  Anordnung.  Nach  innerem 
Gehalt  spiegelt  der  Stielersche  Atlas  noch  deutlicher  die 
Entwicklung  moderner  Geographie  wieder.  Nur  einiges 
kann  hier  zur  Sprache  kommen. 

Wenn  er  noch  honte  den  Namen  seines  Begründers 
auf  dem  Titol  trägt,  obwohl  ihm  naturgemäß  nicht  ein 


Entwurf  seiner  Hand  mehr  angehört,  so  erscheint  dies 
einem  jeden  gerechtfertigt,  der  sich  in  den  Geist  zu  ver- 
tiefen versteht,  in  dem  Stieler  seine  eigenen  Karten  ent- 
warf, und  den  er  seinen  Mitarbeitern  einzuflößen  verstand. 
Es  ist  mit  einem  Worte  die  Selbständigkeit  der  Verarbeitung 
kartographischen  Materials  gegenüber  dem  mechanischen 
Kopieron  und  Reduzieren  vorhandener  Vorlagen.  Diese 
Tendenz  spricht  sich  in  dem  von  Anfang  an  beobachteten, 
überaus  lobenswerten  Verfahren  aus,  den  Namen  des  Be- 
arbeiters jeder  Einzelkarte  aufzusetzen  und  damit  diesem 
ein  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  aufzuerlegen,  das  durch 
nichts  anderes  zu  ersetzen  ist  Dies  Verfahren,  das.  ander- 
seits dem  Benutzer  des  Atlas  eine  der  wichtigsten  Garantien 
für  den  Wert  oder  Unwert  der  Blätter  geben  kann,  hat 
man  bei  Justus  Perthes  später  nur  vorübergehend  außer 
Gebrauch  gesetzt.  Es  findet  neuerdings  auf  den  größeren 
Kartenwerken,  die  auf  Wissenschaftlichkeit  Anspruch  machen, 
allgemeine  Anwendung.  Auch  der  Andreesche  Atlas  ist 
in  der  vierten  Auflage  dazu  übergegangen.  Mit  gleichem 
Rechte  verdienen  die  Kartenstocher  von  Beruf  auf  ihren 
Werken  genannt  zu  werden.  Auf  den  Stielerschen  Karten 
läßt  sich  die  Entwicklung  nach  dieser  Seite  nur  zum  Teil 
verfolgen.  Immerhin  kann  man  die  neue  Sehlde  trefflicher 
Terrainstecher  ziemlich  scharf  von  der  filteren,  noch  un- 
beholfenen trennen.  Damit  wird  ein  Punkt  berührt,  der 
zeigt,  daß  die  Fortschritte  auf  graphischem  Gebiet,  wie 
sie  sich  in  solchen  großen,  durch  viele  Jahrzehnte  sich 
umgestaltenden  Kartenwerken  verkörpern,  an  feste  Arbeits- 
stätten, an  Anstalten  gebunden  sind,  wo  die  Künstler  eine 
Lebensstellung  finden  und  ihre  Kunst  ebenso  wie  die 
Kartographen  auf  Sühne  und  Schüler  übertragen. 

Die  Bedeutung  jeder  einzelnen  Kraft,  die  am  Stieler 
tätig  war,  zu  skizzieren,  geht  weit  über  den  Rahmen  dieser 
Zeilen.  Mit  wenigen  Worten  müssen  wir  über  die  beiden 
älteren  Perioden  seiner  Entwicklung  hinweggehen.  Es  ist 
bekannt,  daß  von  namhafteren  Kartographen  zuerst  neben 
Adolph  Stieler  auch  noch  0.  G.  Reichard  arbeitete. 
Doch  stammt  mehr  als  die  Hälfte  der  Karten  der  älteren 
Auflage  nicht  nur  nach  Entwurf  sondern  auch  nach  Zeich- 
nung von  Ad.  Stieler  her.  Die  außereuropäischen  Karten 
waren  großenteils  zuerst  Reichard  übertragen.  Neben 
O.  Hübbe,  der  nur  einige  Blätter  lieferte,  ist  F.  v.  Stülp- 
nagel schon  seit  1824  am  Atlas  tätig.  Von  den  zehn  bis 
zwölf  Kupferstechern  an  der  eisten  vollständigen  Ausgabe 
in  75  Blättern  wohnte  ein  Teil  noch  auswärts  in  Weimar, 
Berlin  usw.  Kern  Wunder,  daß  eine  wirkliche  Gleich- 
förmigkeit der  Reproduktion,  auch  in  der  Schrift,  noch 
nicht  erzielt  werden  konnte.  Die  Darstellung  des  Geländes 
stand  nicht  nur  im  Anfang,  sondern  noch  für  Jahrzehnte 
auf  einem  heute  völlig  überwundenen  Standpunkt  Selbst 
den  Zeitgenossen  erscheint  sie  vielfach  als  hart  und  hölzern, 
die  Formen  noch  nicht  genügend  charakterisierend,  und, 
was  später  der  Ruhm  der  Gothaer  8chide  von  Kartc- 
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graphen  und  Kupferstechern  war,  eben  die  Plastik  der 
Terrainzeichnung,  ward  bis  in  die  60er  Jahre  außerhalb 
Gothas  mehrfach  übertreffen.  Dagegen  mutete  die  Klar- 
heit und  Lesbarkeit  der  Karten  den  Laien  von  Anfang  an 
außerordentlich  an,  und  die  Kenner  rühmten  nach  Durch- 
prüfung der  Blatter  auf  Grund  der  ausführlichen  Erläute- 
rungen, die  Ad.  Stioler  stetig  zu  geben  ein  Bedürfnis  fühlte, 
die  Sorgfalt,  mit  der  die  Materialien  ausgenutzt  waren. 

Toils  die  Abnutzimg  der  einzelnen  Plattem  in  den 
Zeiten,  in  denen  man  die  Erhaltung  der  Originalstiche 
mittels  der  auf  galvanoplastischem  Wege  hergestellten  Kopien 
noch  nicht  kannte,  teils  das  sich  mehrende  Urmaterial  hat 
nun  bekanntlich  zu  einem  steten  Ersatz  veralteter  Blätter 
geführt  und  in  den  Zwischenzeiten  zu  mehr  oder  weniger 
großen  Korrekturen.  Die  Notwendigkeit  dieser  fortgesetzten 
Erneuerung  des  Atlas  erkannte  schon  Stieler  mit  voller 
Klarheit  Er  verwahrt  sich  gelegentlich  dagegen,  den 
Stahlstich  an  Stelle  des  Kupferstichs  zu  Betzen,  da  oralerer 
die  Möglichkeit  der  Korrekturen  fast  ausschließt,  und  er- 
setzt selbst  einen  Teil  seiner  eigenen  Leistungen  durch 
Neuzeichnungen.  Doch  mehr  und  mehr  verschwinden  die 
Namen  der  alten  Autoren.  F.  v.  Stülpnagel  nimmt  ein 
Blatt  nach  dem  anderen  vor,  so  daß  die  zweite  Periode 
dos  Handatlas,  die  etwa  von  Stielers  Tod  (1836)  bis  in 
die  Mitte  der  50 er  Jahre  reicht,  kurzweg  als  die  Stülp- 
nagelscho  bezeichnet  werden  kann.  Von  den  83  Karten 
der  Ausgabe  von  1860  waren  nicht  weniger  als  53  von 
Stülpnagel  gezeichnet 

H. 

Aber  mit  dem  fünften  Jahrzehnt  seines  Bestehens  be- 
ginnt die  Neugestaltung,  die  den  Atlas  auch  nach  der 
technischen  Seite  auf  die  Hohe  kartographischer  Leistung 
erhebt  Sie  knüpft  an  die  Namen  Hermann  Bergbaus, 
Carl  Vogel  und  August  Petermann  an.  Der  erste 
war  bereits  mehrfach  zu  den  Arbeiten  am  Stieler  heran- 
gezogen, um  den  alternden  Stülpnagel  zu  unterstützen, 
aber  zu  vielseitig  an  verschiedenen  Publikationen  beschäftigt 
und  bestrebt,  jeder  Einzelkarte  einen  eigenartigen  Typus 
zu  verleihen,  hat  er  trotz  ausgezeichneter  Leistungen  die 
erforderliche  Einheitlichkeit  des  Atlas  nicht  in  hervor- 
ragendem Maße  gefordert  Unvergessen  aber  bleibe  die 
Sorgfalt  welche  er  aid  die  Terrainzeichnimg  verwendete. 
H.  Ilaben  ich  t  rühmt  es  noch  heute,  wieviel  er  an  den 
Hcrghaussehen  Arbeiten  gerade  in  diesem  Punkte  gelernt 


die 


Carl 


Vogel  beginnt  mit  dem  Jahre  1859  eine  Neubearbeitung  der 
deutschen  BiAtter,  die  den  künftigen  Meister  in  einheitlicher 
Generalisierong  topographischen  Materials  bereits  vermuten 
laßt  Petermann,  mit  den  Karten  zu  seinen  »Mitteilungen» 
und  der  Heranbildung  einer  eigenen  Kartegraphenschule  noch 
vollauf  beschäftigt,  beschränkt  sich  zuerst  auf  diese  und 
jene  Berichtigung  in  den  älteren  Karten  außereuropäischer 


ragenden  Männer  in  Gotha  einziehen  sieht  und  zur  Grün- 
dung einer  auch  räumlich  die  Arbeiten  vereinigenden  An- 
stalt führt,  ist  von  größter  Bedeutung  für  den  Sticler 
durch  die  Schulung  einer  neuen  Gruppe  von  Kupferstechern 
geworden.  Gerade  Petermann  hat  hieran  den  hervor- 
ragendstein Anteil  gehabt  Er  ist  der  Reformator  der 
vorzüglichen  Oothacr  Kartenschrift.  Die  geschmackvolle 
Kolorierung  durch  Schablonenkolorit  ward  durch  ihn  ein- 
geführt In  welcher  Form  sich  die  Umgestaltung  im  übrigen 
vollzieht,  ist  für  den  Laien  am  meisten  am  Terrainstich 
zu  erkennen.  Eine  Durchsicht  des  Handatlas  etwa  vom 
Jahre  1860  zeigt  die  Anbahnung  eines  völligen  Umschwungs, 
wenn  man  den  Terrainstich  eines  Jungmann,  Hase, 
Stichart  und  des  noch  jugendlichen  W.  Weiler  mit  dem 
der  älteren  Blätter  vergleicht  Erst  jetzt  sdunkgt  sich 
der  Griffel  mit  starken  bis  feinsten  Schraffen  durch  alle 
Nuancen  den  vorgezeichneten  Formen  wirklich  an. 

Petermann  brauchte,  wie  gesagt  nach  seinem  Eintritt 
in  die  Anstalt  selbstverständlich  zu  einem  schärferen  Ein- 
greifen in  die  Arbeiten  des  Atlas,  dessen  vollige  Neuge- 
staltung gerade  in  dem  Zeitalter  überströmender  Neu- 
entdeckungen und  Erforschungen  niemandem  dringender 
erschien  als  ihm,  erst  einige  Jahre  zur  Heranbildung  eigener 
Schüler.  Er  muß  die  Kunst  diese  zu  sorgfältigster  Aus- 
nutzung alles  zugänglichen  Materials,  peinlichst  genauer 
Situationszeichnung  neben  lebendiger  Erfassung  de«  Terrain- 
bildes  aus  wenigen  unscheinbaren  Daten  und  damit  kühner 
Strichführung  zu  erziehen,  in  hervorragendem  Maße  be- 
sessen haben.  Denn  fast  alle  seine  Schüler,  wenn  auch 
in  verschiedenem  Maße  mit  dem  angeborenen  Formensinn, 
der  dem  wahren  Kartographen  eigen  sein  muß,  begabt  haben 
Ausgezeichnetes  geleistet  liier  kommen  nur  diejenigen  in 
Betracht  die  an  den  Ilandatiasblättern  mitgearbeitet  haben. 
Anfangs  figurierten  sie,  sobald  sie  Selbständiges  zu  leisten 
vermochten,  sämtlich  mit  ihren  Namen  auf  den  Karten. 
Erst  später  verschwinden  diese  mehrfach,  namentlich  wenn 
ihre  Inhaber  inzwischen  aus  der  Anstalt  geschieden  und 
die  betreffenden  Blätter  längere  Zeit  von  anderen  Zeichnern 
verbessert  waren.  Zahlreiche  Karten  des  Atlas  erschienen 
Bpäter  ausschließlich  unter  Petermanns  Namen,  während  er 
kein  einzige«  Blatt,  wie  es  einst  Stieler,  Hek-liard,  Stülpnagel, 
später  H  Berghaus  und  Vogel  usw.  getan,  selbst  im  engeren 
Sinne  bearbeitet  und  gezeichnet  hat  Heine  Verdienste  um 
die  Entwürfe,  die  stete  Beaufsichtigimg  der  Bearbeitung, 
die  Unermfldlichkeit  in  Ilorbeischaffuiig  auch  des  ent- 
legensten Materials  sollen  dabei  nicht  einen  Augenblick  unter- 
schätzt werden.  Vor  allem  aber  wird  der  Oeist  unent- 
wegten Strebens,  das  Beste  zu  leisten,  den  er  seiner  Schule 
einzuflößen  wußte,  seinen  Namen  zum  mindesten  im  Kreise 
seiner  Schüler  und  in  der  Anstalt  für  immer  hochhalten. 
Indirekt  hat  er  damit  unserer  Wissenschaft  k'1 ''eMails  in 
einer  Weise  gedient  die  ihn  vor  dem  Vergessen  schützen 
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Seit  1861  beginnen  die  Arbeiten  eine«  E.  Bebes, 
A.  Welcker,  L.  Friederichsen,  II.  Habcnicht,  vorüber- 
gehend auch  von  Br.  Hassenstein,  der  im  übrigen  mehr  bei 
den  Mitteüungskarten  rechte  Hand  Pctermanns  ward,  ferner 
Fr.  Hanomanna,  0.  Koffinahns  in  die  neuen  Ausgaben 
des  Stioler  einzuziehen  und  geben  Zeugnis  von  dem  Inipuls, 
■welchen  die  Neugestaltung  der  zu  einein  deutschen  National- 
werk gewordenen  Kartensainmlung  durch  Petermann  er- 
fahren hat.  Naturgemäß  verlegte  er  den  Schwerpunkt 
seiner  Hitarbeit  in  die  außereuropäischen  Erdteile,  in  Europa 
übrigens  auch  die  Neubearbeitung  der  Dritischeu  Inseln, 
Dänemarks,  Italiens  und  Osteuropas,  als  der  notwendigsten 
Erneuerung  bedürftig,  in  die  Hand  nehmend. 

Für  die  Verarbeitung  des  allmählich  in  reicherem  „Maße 
zutage  geförderten  Materials  an  topographischen  Karton 
europäischer  Staaten  erwuchs  in  Carl  Vogel  dein  Atlas 
dann  ein  Meister,  dessen  unübertroffene  Matter  nüt  Recht 
auch  in  die  neueste  Ausgabe  mit  hinObergenonunen  sind. 
Das  Erscheinen  der  einzelnen  Vierblattkarten  von  Spanien 
(1871),  Frankreich,  Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Italien 
war  jedesmal  ein  kartographisches  Ereignis  ersten  Baumes, 
und  keiner  der  anderen  Atlanten  vermag  diesen  Karton 
etwas  Ebenbürtiges  an  die  Seite  zu  setzen.  Auch  ihm 
war  es  vorgönnt,  eine  Schule  zu  (unterlassen. 

Allerdings  forderten  solche  durchgearbeitete  Blätter 
für  den  Kartographen  wie  den  Stecher  geraume  Zeit.  Sie 
hat>en  Carl  Vogel  zwei  volle  Jahrzehnte  in  Anspruch  ge- 
nommen. Aber  gerade  darin  dürfen  wir  das  Verdienst  der 
(kithaar  Anstalt  erblicken,  daß  sie  die  Arbeiten  ihrer  Mit- 
glieder reifen,  einen  jeden  Kartographen  nach  seiner  Eigen- 
art sich  ausloben  ließ,  ohne  hastig  zur  Vollendung  zu 
drangen  oder  die  Mittel  zu  ausgedehntesten  Korrekturen 
zu  verweigern.  So  ist  es  gekommen,  daß  allmählich  fast 
eine  jode  Karte  des  anwachsenden  Atlas  den  Wert  einer 
Originalarbeit  erhielt,. in  der  jeder  Strich,  jede  Linien- 
führung, jede  Namenstell ung ,  jede  Terrainform  den  indi- 
viduellen Ausdruck  des  Bich  in  seine  Aufgabe  gründlich 
vertiefenden  Zeichners  widerspiegelt  Die  Entwicklung 
mancher  der  oben  genannten  Kupferstecher  zu  Meistern 
ihres  Faches  und  die  Heranbildung  einer  jüngeren  Gene- 
ration, die  der  neuen  Zeit  gewachsen  war,  ging  in  jenen 
Jahren  Hand  in  Hand  mit  dem  Wachsen  der  Aufgaben, 
die  ihrer  Kunst  gestellt  wurden. 

So  kam  es,  daß  der  Stielereche  Handatlas  in  den  70er 
Jahren  allgemein  als  das  unbestrittene  Meisterwerk  nicht 
nur  deutscher  kartographischer  Kunst  anerkannt  ward  und 
eine  weltweite  Verbreitung  fand. 

HL 

Dann  trat  die  Zeit  der  Dezentralisation  auch  auf  diesem 
Gebiet  ein.  Es  entwickelten  sich  anderwärts  Pflanzstätten 
der  Kartographie,  deren  jede  bald  mit  einem  großen  Hand- 
atlas auf  dem  Plan  erschien.    Der  erste  derselben,  Bich. 


Andreeis  Allgemeiner  Handatlas  in  48  Tafeln  (Kartou- 
seiten),  1881  vollendet,  entbehrte  zwar  noch  eines  einheit- 
lichen Planes  und  litt  neben  einzelnen  ansprechenden 
Blättern  an  stark  überfüllten,  im  Terrain  der  Charakte- 
risierung der  Einzelformen  noch  allzusehr  entbehrenden 
i  Bildern,  vermochte  aber  durch  den  für  damalige  Zeit  bei- 
spiellos billigen  Preis  das  Bedürfnis  nach  einem  Volks- 
atlas zu  Itffriodigen.  Noch  niemals  war  der  farbige  Karten- 
dmck  auf  ein  so  umfangreiches  Unternehmen  angewandt 
Und  der  Erfolg  Bjiomte  die  Geographische  Anstalt  von 
Velhagcn  4  Klasing  zu  besseren  Leistungen  an,  so  daß 
der  gleichnamige  Atlas  unter  Scobels  Leitung  in  weniger 
als  20  Jahren  auf  weit  mehr  als  den  doppelten  Umfang 
anschwoll  und  zurzeit  das  umfangreichste  deutsche  Karten- 
werk darstellt  Im  Jahre  1895  folgte  der  tatsächlich  aus 
einem  Gusse  in  trefflichem  lithographischen  Stiche  und 
saulierstem  Farbendruck  hergestellte  «Neue  Handatlas«  von 
R  Debes  in  52  Karten  (Blattseiten).  Auch  französische 
Ware  wurde  mit  Spaniers  Handatlas  in  deutschem  Ge- 
wand über  die  Grenze  eingeführt,  von  älteren  Publikationen 
zu  schweigen. 

Zunächst  ist  der  Stielereche  Handatlas  noch  mehr  als 
ein  Jahrzolint  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  allmählicher 
Erneuerung  und   mit  Beibehaltung  des  Kupferstichs  in 

i  Schwand  ruck  fortgeschritten,  nach  Peterraanns  Tod  (1878) 
vereint  von  IL  Berghaus,  C.  Vogel  und  H.  Habenicht 

j  herausgegeben  und  in  der  siebenten  (1879—81)  und  achten 
Lieferungsausgabe  (188 8 — 91),  unter  Mitwirkung  des  zu  früh 
verstorbenen  Dr.  Lüddecke  (f  1898),  mit  wertvollen  Non- 
zeichnungen  bereichert.  Aber  der  Erfolg  entsprach  nicht 
mehr  dem  Aufwand,  den  die  Evidenthaltung  eines  so  um- 
fangreichen Kartenwerks  und  die  kostspielige  Herstellung  in 
Kupferdruck  naturgemäß  erforderte.  Seine  Geschichte  ge- 
langte damit  an  einen  kritischen  Wendepunkt  an.  Fast 
Sellien  es,  als  sollte  die  Lithographie  oder  ein  anderes 
neueres  Beproduktionsmittel  die  Oberherrschaft  des  Kupfer- 
stichs im  Gebiet  der  Kartographie,  die  dieser,  wenn  man 
von  der  Periode  der  deutschen  Holzschnittkarten  im  16.  Jahr- 

1  hundert  absieht,  volle  vier  Jahrhunderte  fast  unbestritten 
geübt,  für  immer  brechen,  ähnlich  wie  einzelne  Staaten, 

I  die  bisher  bei  ihren  topograplüschen  Karten  am  Kupfer- 
stich festhielten,  wie  z.  B.  Frankreich,  im  Begriff  stehen 
ihn  zu  verlassen. 

So  bedurfte  es  einer  Tat.  wie  sie  in  gleicher  Weise 
einer  Privatanstalt  noch  kaum  alB  Aufgabe  gestellt  war, 
und  alles,  was  das  Gothaer  Geographische  Institut  im 
I  Auf«  der  Jahre  unternommen,  weit  in  Schatten  stellt  Alle 
Freundo  des  Stielerschen  Handatlas  müssen  es  dem 
zeitigen  Inludwr  des  Hauses  Justus  Perthes  Dank  wissen, 
daß  er,  unbeirrt  an  den  Überlieferungen  desselben  auch 
unter  den  völlig  veränderten  Zeitverhältnissen  festhaltend, 
mutig  den  Versuch  wagte,  den  Kupferstich  auch  ferner  für  die 

I    Standwerke  der  Anstalt,  insbesondere  den  Stieler,  bei- 
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zubehalten,  aber  ihn  zugleich  unter  Aufbietung  aller  ver- 
fügbaren Kräfte  in  die  moderne  Form  des  farbigen  Karten- 
drucks umzugießen. 

Der  Atlas  wt  damit  allerdings  in  eine  völlig  neue 
Epoche  seiner  Entwicklung  getreten,  eine  Epoche,  wie  sie 
selbst  die  durch  Peterniann  inaugurierte  an  Bedeutung 
übertrifft,  vor  allem  auch  deshalb,  weil  er  jetzt  einem  für 
alle  gleichartige  Unternehmungen  liarteo,  für  die  Gesamt- 
entwicklung  deutscher  Kartographie  jedoch  nur  heilsamen 
Wettbewerb  gegen  übersteht  In  diesen  mit  Erfolg  zu 
treten,  scheint  mir  die  Geographwehe  Anstalt  zurzeit 
aufs  beste  gerüstet,  trotzdem  die  drei  bedeutenden  Namen 
eines  August  Petennann,  Hermann  Berghans  und  Carl  "Vogel 
nicht  mehr  unter  den  Mitgliedern  stehen.  Aber  Pcter- 
mann8  bedeutendster  Schüler  im  Kartenentwurf  außer- 
europäischer Gebiete,  Hermann  Habonicht,  steht  noch 
an  ihrer  Spitze,  und  ein  ganzer  Stab  vorzüglicher,  be- 
wahrter Kräfte,  voran  0.  Koffmahu,  dann  H.  Domann 
und  C.  Barich,  die  langjährigen  Mitarbeiter  an  den  Karten 
in  Petermaunfl  Mitteilungen,  ferner  C.  Scherrer  und 
H.  Kehnert,  die  die  strenge  Schulung  der  Bearbeitung 
von  Vogels  deutscher  Reichskarte  hinter  sich  haben,  ver- 
mochten sich  der  neuen  Aufgabe  unmittelbar  zu  widmen. 
Schon  liegen  mehr  als  50  Karten  in  der  neuen  Gestalt  vor. 

Versuchen  wir  auf  Grund  dieser  letzteren  ein  Urteil 
über  das  neue  Unternehmen  zu  gewinnen  und  dabei  eine 
Reihe  von  allgemeineren  Punkten  znr  Sprache  zu  bringen ! 

Eine  gegenseitige  Verständigung  erheischt,  daß  auch  die  j 
Kartographen  sich  bewußt  sind,  einer  neuen  Zeit  im  Gegen- 
satz zu  den  Tagen  der  Vorherrschaft  der  Gothaer  An- 
stalt auf  geographischem  Gebiet  gegenüberzustehen.  Eine 
große  Zahl  von  geographischen  Fachmännern  beschäftigt 
sich  heute  ernstlich  mit  den  kartographischen  Produktionen, 
ohne  ihrerseits  die  Technik  im  entfernton  so  zu  beherrschen 
wie  der  gelernte  Kartograph.  Aber  sie  sehen  die  Karten 
deshalb  vielfach  anders  als  der  letztere  an,  weil  sie  in 
ungleich  höherem  Maße  gleichzeitig  die  geographische 
Literatur  —  im  Gegensatz  zur  rein  kartographischen  — 
verfolgen,  als  dies  dem  Kartenzeichner  schlechthin  aus 
Mangel  an  Zeit  möglich  ist  Das  sollte  zu  einem  viel 
engeren  Zusammenschluß  zwischen  wissenschaftlichen  Geo- 
graphen und  wissenschaftlichen  Kartographen  führen,  als  I 
er  bis  jetzt  besteht  Die  ersteren  erfahren  zumeist  von 
den  einzelnen  Unternehmungen,  wenn  der  Plan  nicht  nur 
fix  und  ferrig  festgestellt  ist  sondern  auch  die  Einzelkarte 
abgeschlossen  im  Drucke  vorliegt  Wir  werden  durch-  j 
schnittlich  durch  die  Publikationen  überrascht  Statt  dessen 
sollten  befreundete  Fachmänner  schon  bei  Feststellung  des 
Gesamtplans  und  der  Einzelentwürfe  zu  Rate  gezogen 
werden  und  gestochene  Karten  vor  der  letzten  Korrektur 
zur  Einsicht  erhalten,  um  ihre  Bedenken  und  Wünsche  i 
auszusprechen.  Zurzeit  bleibt,  wie  bei  Druckwerken,  nichts 
weiter  Übrig,  als  nachträgliche  Kritik  zu  üben  und  damit 


Material  für  spätere  Revisionen  zu  liefern.  Aber  auch, 
dies  sollte  von  Seiten  geographischer  Fachmänner  in  aus- 
giebigstem Maße  geschehen,  ohne  daß  die  Öffentlichkeit 
damit  behelligt  zu  werden  brauchte.  Wer  rezensiert  denn 
überhaupt  Kartenwcrko  wirklich  gründlich?  Die  Mehrzalil 
der  Oeographen  geht  der  heiklen  Aufgabe  aus  dem  Wogo, 
um!  damit  versagt  dies  Korrektiv. 

Diese  Vorbemerkung  glaubte  ich  einfügen  zu  müssen, 
wenn  ich  nun  auch  einige  Worte  über  den  Gesamtplan  des 
neuen  Stieler  sage,  so  wie  ich  ihn  mir  entstanden  denke. 

Ein  völlig  neues  Werk  an  seine  Stelle  zu  setzen  und 
lediglich  den  überkommenen  Namen  beizubehalten,  wie  es 
Prof.  Bludau  und  die  Flemmingsche  Verlagsanstalt  mit  dem 
völlig  veralteten  Sohr-Berghaus  mit  Recht  taten,  oder  wie 
ich  selbst  1888  mit  Sydows  Methodischem  Handatlas  und 
dem  Schulatlas  verfuhr,  konnte  niemandem  beifallen,  der 
sich  des  bleibenden  Wertes  der  meisten  Vogelschen  Spezial- 
karten für  den  fraglichen  Zweck  bewußt  ist  Format  und 
Maßstäbe  hatten  sich  daneben  aum  trefflichste  bewährt. 
Es  bedurfte  hinsichtlich  letzterer  geringer  Modifikationen, 
tun  ihre  Zahl  noch  ein  wenig  zu  verringern.  Kein  Atlas 
kann  dieselbe,  wie  man  es  theoretisch  fordern  konnte,  auf 
ein  halbes  Dutzend  beschränken,  fortschreitend  etwa  im 
Verhältnis  1:2:4:8:16:64  für*  Provinzen,  Länder,  Re- 
gionen, Erdteile,  Erdübersichten  usw.  Auch  der  sehr  an- 
erkennenswerte Versuch  Bludaus,  die  Maßstäbe  des  neuen 
Sohr-Berghaus  so  einheitlich  wie  nur  irgend  möglich  zu 
gestalten,  muß  mit  elf  verschiedenen  Maßstäben  rechnen. 
Die  Hauptsache  ist  aber  doch  nur,  daß  Ijänder  gleicher 
Größenklassen  in  gleichem  Maßstab  erscheinen,  und  dieser 
Grundsatz  war  bereits  in  den  letzten  Ausgaben  de«  Stieler 
mit  ganz  geringen  Ausnahmen  zur  bewußten  Durchführung 
gekommen  durch  Einführung  des  höchst  zweckmäßigen 
Maßstabs  1  :  l'/a  MilL  für  die  (jetzt  28)  Spezialkarten 
europäischer  Staaten.  Daß  daneben  für  die  Übersichts- 
karten derselben  nicht  die  einfache  Halbierung  des  Maß- 
stabs auf  1 : 3  Mill.  stattgefunden  hat ,  sondern  der  seit 
alten  Zeiten  flberkommeno  von  1 : 3  700  000  beibehalten 
ward,  kann  nicht  als  ein  Mangel  aufgefaßt  werden, 
wenn  dadurch  der  gewaltige  Vorteil  erkauft  ward,  dio 
S|iezialkarten  großräumiger  Länder,  wie  Rußlands  und 
der  Vereinigten  Staaten,  in  dem  gleichen  Maßstab  zu 
entwerfen. "  Es  sind  daher  nicht  weniger  als  20  Karten 
in  die«em  Maßstab  gezeichnet  Bludaus  Entwurf  gibt 
dagegen  dieser  Grüßenklasse  drei  verschiedene  Maßstäbe: 
europäische  l Ander  1  :  3  Mill.,  Spezialkarten  Rußlands 
l:4,s  Mill.,  der  Vereinigten  Staaten  1:5  Mill.  Es  wäre 
vielleicht  richtiger  gewesen,  in  der  neuen  Ausgabe  deB 
Stieler  auch  Kapland  und  Südostaustralien  in  dem 
gleichen  Maßstab  1:3700000  zu  entwerfen,  wofür  es 
genügt  hätte,  die  wenig  bevölkerten  Gebiete  Australiens 
in  1 : 7  500  000  zu  zeichnen.  —  Der  größte  Vorzug  des 
Stielersehen  Handatlas  muß  nach  der  hier  zur  Erörterung 
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stehenden  Krage  in  der  Wahl  des  großen  Mafistabe  von 
1 :  7500000  für  die  Spcxialkarten  außereuropäischer  I Ander 
erblickt  werden,  sowie  darin,  daß  derselbe  nunmehr  auch 
auf  Asien  und  Afrika  ausgedehnt  ist,  so  dafl  nicht  weniger 
als  25  Karten  in  diesem  Maßstab  entworfen  sind.  Hierbei 
mochten  wir  uns  mit  vollem  Bedacht  dafür  erklären,  daß 
die  neun  Einzel  biAtter  für  Asien  nicht  als  zusammensetzbare 
in  einem  Gradnetz  entworfen  sind.  In  einem  Atlas  ist  das 
1,  durchaus  auf  jedem  Kartenblatt  eine  in  sich  abge- 
Landschaft  möglichst  im  Rahmen  der  Nachbar- 
j^ebiete  vor  sich  zu  sehen.  Die  zusammensetzbaren  Blatter 
zerschneiden  die  Landflächen  oft  in  recht  störender  Weise. 
Man  braucht  z.  B.  nur  einen  Blick  auf  die  Vogelache  Karte 
Italiens  in  1 : 1  »/»  MilL  zu  richten.  Bei  den  Nordkontinenten, 
wie  Nordamerika  und  Asien,  kommt  noch  die  widernatür- 
liche Winkelverzerrung  für  die  Eckblatter  hinzu,  die  den 
Mittclmeridian  schräg  durch  die  Karten  laufen  laßt  Die 
äußerst  zweckmäßigen  Orientierungskärtchen  auf  der  Vorder- 
seite der  Atlasblatter  im  neuen  Stieler  lassen  den  Bereich 
jedes  Einzelblattes  genugsam  erkennen.  Mit  Unrecht  hat 
man  daraus  geschlossen,  daß  einzelne  Zwickel  zwischen 
den  Rahmen  Oberhaupt  nicht  zur  Darstelluni;  auf 
Spezialblattern  kamen,  wie  man  sich  an  den 
erschienenen  Karten  leicht  überzeugen  kann. 

Für  Europa  hatte  man,  da  eine  Neuzeichnung  beab- 
sichtigt war,  besser  1 : 1 2  500  000  statt  1 : 1 5  000  000  wählen 
sollen,  um  diese  Karte  mit  denjenigen  der  Vereinigten 
Stauten  und  Australasiens  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 
Und  der  beibehaltene  Maßstab  1:925000  für  die  Alpen- 
Iflnder,  sowie  1 : 1 100000  für  Belgien  und  die  Niederlande 
füllt  jetzt  etwas  aus  dem  Rahmen  des  Systems.  Das  Blatt 
»Ostalpen«  hätte  man  bei  1  :  1000000  bis  Wien  fortzu- 
führen vermocht,  wahrend  freilich  Belgion  und  die  Nieder- 
lande bei  Vergrößerung  des  Maßstabs  auf  1 : 1  MilL  nicht 
voll  auf  einem  Matte  hätten  zur  Darstellung  kommen 
können.  Die  völlige  Vereinzelung  dieser  und  einiger  anderer 
Reduktionsverhältnisse  kommt  im  übrigen  gegenüber  der 
gekennzeichneten  Einheitlichkeit  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Karten  nicht  in  Betracht  Als  oin  be- 
sonderer Vorzug  muß  die  Beschrankung  der  Querblättor 
im  Atlas  auf  10  Karten  unter  100  bezeichnet  werden. 
Ich  spreche  vom  Standpunkt  des  regelmäßigen  Benutzers. 
Im  Andreescben  Atlas  sind  es  deren  24  (unter  93),  im 
Debeeachen  11  (unter  52). 

Was  die  Wahl  der  Projektionen  betrifft,  so  wird  die 
neue  Ausgabe  leider  den  modernen  Forderungen  auf  Er- 
setzung der  Bonneschen  und  Sanson-Flamsteedschcn  Pro- 
jektionen durch  andere  flächentreue,  vor  allein  die  Lambert, 
sehe  Azimutalprojektion,  diesmal  noch  nicht  voll  entsprechen, 
da  nach  Ausweis  des  Programms  die  Kontinentblätter  und 
die  Sechsblattkarte  von  Südamerika  usw.  der  früheren  Auf- 
lagen beibehalten  werden  sollen.  In  diesem  Punkte  werden 
also  die  übrigen  der  neuen  Atlanten  noch  eine  Zeit 


lang  voraus  sein.  Für  Afrika  wird  allerdings  die 
dung  der  Lambertschen  Projektion  schon  jetzt  in  Aussicht 
gestellt;  l>ei  den  Einzelblättern  Asiens  ist  die  Beibehaltung 
der  Bonneschen  Projektion  im  Grunde  ohne  Bedenken. 

Was  im  übrigen  den  Gesamtplan  des  neuen  Atlas  be- 
trifft, so  scheidet  er  sich  durch  erneute  Beschränkung  der 
Eni  abersichten,  den  völligen  Mangel  an  physikalisch-statisti- 
schen Karten  und  die  verhiiltiii.HiiiiiBig  geringe  Zahl  von 
Blättern  für  Zentralen ro|*,  speziell  für  Deutachland,  nicht 
unwesentlich  von  den  neueren  deutschen  Atlanten  und 
verfolgt  mit  dein  Stock  seiner  100  Karten  ziemlich  genau 
dieselbe  Tendenz,  welche  Vivien  de  St.  Martin -Schräders 
großer  Atlas  universel  nach  mehrfacher  Umänderung  des 
Es  entfallen  auf 


AllK«m.  Kittal-  Ülirigv  Autor 
KrdkvniLe    ourof»      Earopa  Europa 

Bilder  (100  K.)   4  13  8:.  48 

Vivien  de  8t.  Martin  (»0  K.)>)  .  3  9  (16)    28(21)  50 
wogegen 

Aadree  (A3  Bl.)   II»)  21  27  34 

Sohr-Blodau  (84  K.)    ....  0  1J  29  34 
und 

Debe*  (52  K.)   4  14  14  20 

Kiepert  (46  K.)   3  12  14  1« 

Wie  «lien  dargelegt  ist,  liegt  die  eigenartige  Verteilung 
der  einzelnen  Kartenblätter  auf  den  gesamten  Stoff  in  der 
langjährigen  Entwicklung  des  Stielerschen  Handatlas.  Von 
alters  her  hat  er  Begleiter  in  Form  von  Ergftnzungsblärtern 
und  Nebenatlanten  gehabt  Das  erstere  gilt  namentlich  in 
bozug  auf  Mitteleuropa  —  Bchon  1836  erschien  Stielers 
Karte  von  Deutschland  in  25  Blättern  — ,  und  wir  gehen 
nicht  fehl,  wenn  auch  heute  Vogels  Karte  des  Deutschen 
Reiches  in  27  Blättern  1:500000  als  die  notwendige  Er- 


sehen wird,  ebenso  wie  Berghausr  Physikalischer  Hand- 
atlas dem  Studium  der  allgemeinen  Erdkunde  dienen  Boll, 
für  welche  Stieler  und  Vivien  de  St.  Martin  nur  wenige 
Erdübersichten  geben.  Anderseits  bieten  heute  auch  die 
besseren  Schnlatlanten  jene  klimatologischon  und  anthropo- 
geographischen  Oltcrsichtskärtchen  der  Krde  oder  Mittel- 
europas und  können  daher  leicht  in  einem  größeren  Hand- 
atlas entbehrt  werden.  Eine  Karte  größeren  Maßstabs  für 
Deutschland,  etwa  eine  Achtblattkarte  im  Maßstab  1 : 1  MilL, 
hätte  dennoch  der  neuen  Ausgabe,  die  doch  immerhin 
unter  Deutschen  die  größte  Verbreitung  sucht  und  findet, 
nicht  fehlen  sollen,  zumal  die  Vicrblattkarto  Vogels  die  am 
wenigsten  gelungene,  weil  zu  überfüllte  Beigabe  des  bis- 
herigen Stieler  ist  Alle  deutschen  Atlanten  haben  deren, 
auch  Vivien  de  St  Martin  gibt  die  Spezialkarte  Frankreichs 
in  1 : 1  Mill.  Die  Herstellung  einer  sauberen  1  Millionen- 
karte des  Deutschen  Reiches  rechtfertigt  sich  auch  noch 
neben  der  Vogelschen.  Man  darf  nur  nicht  dabei  die  neuen 

■)  9  Kutan  vom  Mitteleuropa,  10  mit  Frankreich ;  28  übrig«* 
Koropa,  21  ohne  Frankreich. 

*)  Einschließlich  der  «thnographitohcii  Karten  tnr  Europa  und 
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Blätter  in  Sohr-Berghaus  zum  Muster  nehmen,  die  eine 
solche  Fülle  von  Zeichen  in  dieselben  eintragen,  daß  dar- 
unter die  eigentliche  Landkarte  schwor  leidet 

Zu  den  Neuerungen,  welche  mit  einer  lange  im  Stielor 
festgelialtonen  CberliofenuiK  bivehon,  gehört  die  nunmehrige 
Durchführung  der  Meridianzoichming  naeh  Qreenwich- 
Meridiancn,  gegen  die  der  treffliche  Vogel  80  langte  kämpfte, 
und  des  Metermaßes  (Or  Höhen  und  Tiefen  auch  in  den 
Gebieten,  wo  zurzeit  der  englische  Fuß  noch  herrscht. 
Beides  betrifft  Forderungen,  die  man  heute  untadingt  an 
die  Einheitlichkeit  eines  solchen  Kartenwerks  stellen  muß, 
und  hinter  die  alle  früher  ins  Fehl  geführten  Zweckmäßig- 
keitsgründe  zunicktreten.  Ich  freue  mich  zu  sehen,  daß 
seit  einem  Jahre  auch  meiner  Anregung  Folge  gegeben 
ist,  und  die  Flachenwerte  der  Gradfelder  dem  Kartenrand 
jeder  einzelnen  Karte  einverleibt  werden. 

Bei  den  Höhenzahlen  müssen  wir  noch  für  einen  Augen- 
blick verweilen.  Eb  ist  Petermanns  bleibendes,  nicht  hoch 
genug  anzuerkennende«  Verdienst,  im  Jahre  1861  dieHöhen- 
zahkn  überhaupt  zuerst  auf  die  Atlasblätter  übertragen  zu 
haben,  eine  Neuerung,  die  erst  seitdem  überhaupt,  nun 
aber  ziemlich  allgemein  Eingang  gefunden  hat  Aber  eino 
wirklich  konsequente  Durchführung  dos  dabei  zugrunde 
liegenden  Prinzips  vermissen  wir  heute  noch  mehrfach, 
und  da  es  sich  um  eine  Maßregel  handelt,  die  mit  Leichtig- 
keit auf  spateren  Ausgaben  der  erschienenen  Blatter  nach- 
getragen werden  kann,  soll  dieser  Punkt  mit  wenigen 
Worten  hervorgehoben  werden.  »Erst  durch  die  Höhen- 
zahlen, die  unmittelbar  in  die  Karte  aufgenommen  worden«, 
sagte  Petermann  bei  der  ersten  Eintragung  derselben  auf 
die  Karten  der  Britischen  Inseln  (Pet  Mitt  1862,  S.  345), 
»wird  jede,  auch  die  beste  Terrainzeichnimg  vollständig 
und  erhält  in  ähnlicher  Weise  eine  feste  Grundlage  und 
Kontrolle,  wie  eine  Karte  im  ganzen  durch  Netz  und  Grad- 
linien«. Sehr  richtig  wird  hier  die  Bedeutung  der  Kon- 
trolle für  dio  Bergzeichnung  besonders  betont.  Daraus 
folgt  ohne  weiteres,  daß  Gipfelzahlen  allein  nicht  zum 
Ziele  führen  können,  daß  man  vielmehr  auch  die  Fnß- 
punktc  der  Erhebungen  möglichst  markieren  muß.  Im 
ebenen  Gelinde,  im  Tiefland  sind  ebenso  wie  an  Talpunkten 
längs  der  Flußlinien  solche  zahlreich  einzutragen.  Dies 
Bedürfnis  kann  der  Mehrzahl  auch  unserer  besten  Karto- 
graphen noch  nicht  zum  vollen  Bewußtsein  gekommen  sein, 
sonst  würden  sie  ihre  Erzeugnisse  im  Durchschnitt  reicher 
in  besagter  Richtung  ausstatten.  Daß  selbst  eine  Spexial- 
karte  wie  dioVogolsche  im  Handatlas  für  Osterreich-ITngani 
längs  der  Donau  weder  für  Ingolstadt,  Rogensburg,  Linz, 
Krems,  ja  nicht  einmal  für  Prcßburg,  Komorn  und  gar 
Budapest  eine  Höhenziffer  tragt,  ist  ein  entschiedener 
Mangel.  An  Uöhenziffern  bietet  der  Handatlas  von  Debcs 
und  auch  von  Andree  oft  mehr.  So  findet  sich,  um  ein 
sprechendes  Beispiel  herauszugreifen,  auf  der  Karte  von 
Vorderindien  im  Debesschen  Atlas  im  Bereich  des  Pandschab 


(Puiijab)  wohl  ein  Dutzend  Höhenzahlen,  auf  der  Domann- 
sehen Karte  im  Stieler  nicht  eine  einzige.    Es  ist  zirdem 

|  meist  ein  nicht  besonders  schwer  zu  beschaffende«  Material, 
um  das  es  sich  handelt  Vor  allein  müßten  alle  Orte  mit 
meteorologischen  Starionen  damit  bedacht  werden.  Aber 

j  ich  vermag  es  vom  Standpunkt  des  KartenBrudiums  nicht 
zu  verstehen,  wenn  man  den  Spezialblättern  die  Höhen- 
ztffcni  vorbehält  und  die  zugehörigen  Übersichtskarten  die- 
selben gänzlich  entbehren  läßt.  Natürlich  werden  die  auf 
letzteren  aufzunehmenden  an  Zahl  gering  sein,  aber  ein 
Blatt  wie  die  Karte  von  Spanien  und  Portugal  in  1 : 3  700 000 
muß  80  — 100  Hauptpunkte  unbedingt  damit  versehen. 
Daß  es  sieh  bei  Höhenziffem  um  Werte  handelt,  die  zur- 
zeit noch  vielfacher  Berichtigung  bedürfen ,  kann  dabei 
nicht  in  Betracht  kommen.  Denn  grundsätzlich  handelt 
es  sich  dabei  um  einen  der  drei  festen  Koordinatenwerte, 
ebenso  wie  bei  Länge  und  Breite  eines  Ortes.  So 
schwankende  Zahlen  jedoch  wie  Bevölkerungsziffern  auf 
die  geographischen  Karten  aufzutragen,  möchte  ich  nicht  be- 
fürworten. Herr  Habenicht  hat  damit  auf  der  Karte  von 
Ostsibirien  einen  Versuch  gemacht,  aber  gewiß  recht  ge- 
tan, denselben  alsbald  wieder  aufzugeben. 

Was  nun  die  52  bis  heute  vorliegenden  Karton  des 
Handatlas  im  ganzen  betrifft,  so  kann  eine  unbefangene 
Beurteilung  unter  Vergleich  mit  allen  konkurrierenden 
Publikationen  nicht  wohl  zu  einem  anderen  Resultat 
kommen,  als  daß  er  sich  mit  denselben  wieder  den  ersten 
Platz  unter  allen  ähnlichen  Unternehmungen  errungen  hat 
Fassen  wir  zunächst  das  äußere  Bild  der  Karte  ins  Auge, 
so  gewährt  der  Anblick  weitaus  der  meisten  Blätter  in 
der  Klarheit  der  Situationszeichmmg,  der  Schriftwahl,  dem 

I  ungemein  plastischen,  farbenreichen  Bild  des  Geländes,  der 
Zartheit  des  Kolorits  für  Wasser,  Sumpf,  Seen,  Wflsten- 

1    und  SteppenflAchen   einen  ästhetischen  Genuß,  wie  ihn 

|  auch  die  früheren  Karten  in  Schwarzdrnck  trotz  der  Vor- 
züglichkeit des  Stiches  nicht  zu  erwecken  vermochten,  und 
an  den  auch  die  besten  der  in  Lithographie  hergestellten 

j  Karten  anderer  neuerer  Atlanten  nicht  heranreichen.  Der 
Kupferstich  feiert  auch  in  der  neuen  Gestalt  seiner  Ver- 
wendung wiedorum  einen  Triumph,  und  die  technische 
Vollendung  des  Umdrucks  hat  meines  Erachtens  eine  bis- 
her kaum  erhoffte  Höhe  erreicht  Auch  die  schürfst-» 
Prüfung  aller  einzelnen  Blätter  vermag  kaum  irgendwo 
das  rbergroifen  einer  farbigen  Randlinie,  die  I  berlagernng 
eines  Flußlaufs  durch  benachbarte  Terrainschraffen  zu  ent- 
decken. Es  wäre  unrecht  nicht  anzuerkennen,  daß  nach 
dieser  Hinsicht  auch  andere  der  modernen  Atlanten ,  wie 
vor  allem  der  Debessche,  auf  der  Höhe  der  Technik  stän- 
den. Hier  gilt  es,  diese  Tatsache  aber  lxKtonders  gegenüber 
dem  Verlassen  des  Schwarzdnicks  festzustellen;  die  von 

I  manchen  Seiten  gehegten  Befürchtungen  sind  heute  zer- 
streut. Durch  den  Braundruck  wird  im  allgemeinen  die 
I^csharkeit  der  Situation  und  Schrift,  wenn  letztere  wie 
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hier  im  tiefsten  Schwarz  gehalten  wirrt,  erhöht  Die  An- 
wendung eines  Aufdrucks  von  mattem  Blau,  das  sich  aber 
die  stoilsten  Gehänge  ausdehnt,  dient  gleichfalls  im  all- 
gemeinen nicht  unwesentlich  zur  Erhöhung  des  plastischen 
Eindrucks.  Aber  es  muß  mit  größter  Vorsicht  angewendet 
werden.  Denn  eher  störend  wirkt  er  auf  den  Alpenkarten, 
wenn  er  in  gleicher  Intensität  des  Farbentons  Ober  die 
blauen  Firnfläclion  gelegt  wird.  Auch  wo  das  politische 
Ranrtkolorit  in  breiten  Streifen  sieh  Ql>er  Oebirgspartien 
lagert,  kann  der  Vorteil  schwarzer  Bergstriche  nicht  dureh 
den  Braundruck  ersetzt  werden.  Das  Scliraerzenskind  aller 
deutscher  Atlanten,  das  politisch  viel  dutzendfach  zersplitterte 
Thüringen  (Nr.  14),  hatte  meines  Erachten«  der  doppelten 
Farben-  und  der  breiten  Verwaschungsränder  nicht  bedurft. 
Es  geht  durch  dieselben  ungemein  viel  der  prachtigen  Ge- 
Ifindezeichnung  verloren,  und  es  lallt  sich  gewiß  noch  ein 
Mittelweg  zwischen  der  hier  angewandten  Kolorierung  und 
derjenigen  auf  Nr.  18  und  19  von  Vogels  Reichsiarte 
finden.  Doch  auch  jetzt  tritt  der  vollkommene  Unterschied 
zwischen  der  scharfen  Charakterisierung  des  Terrainstichs 
mit  dem  Gewirr  eintöniger  Bergstriche  z.  B.  auf  Andre«, 
Blatt  42,  Thüringische  Staaten,  deutlich  zutage. 

Von  vorzuglicher  Wirkung  sind  im  Braundruck  die 
prachtigen  Vierblattkarten  von  Frankreich,  Spanien,  Italien 
usw.  nach  den  Vogolschcn  Originalen.  Eine  völlig  neue 
Arbeit,  die  »ich  den  Vogelachen  Karten  ebenbürtig  an  die 
Seite  stellt,  sind  die  Karten  der  Britischen  Inseln.  Ihr 
Verfasser,  0.  Koffmahn,  der  einen  hervorragenden  An- 
teil an  der  Durchführung  der  Reichskarte  1:500000 
hatte  und  sich  währenddem  ganz  in  Vogels  Arbeitsweise 
und  Auffassung  einzuleben  vermochte,  hat  sich  aber  seine 
britischen  Karten  und  das  dabei  nicht  etwa  nur  fccnutzte, 
sondern  im  wahren  Sinne  des  Wortes  verarbeitete  topo- 
graphische Material  in  Pet  Mitt  (1902,  S.  230)  naher 
atisgesprochen.  Das  Ergebnis  seiner  Arbeit  ist  ein  glänzen- 
des, und  nichts  scheint  mir  das  Fortleben  des  alten  Geistes 
in  der  Gothaer  Anstalt  mehr  zu  verbürgen  als  diese  drei 
Blatter,  an  denen  ein  äußerst  gewissenhafter  Kartograph 
durch  Jahre  fortzuarbeiten  Gelegenheit  fand.  Man  darf  sie 
selbstverständlich  nicht  mit  den  vor  vierzig  Jahren  von 
L.  Friodoricksen  gezeichneten  Blattern  vergleichen,  da 
damals,  wie  man  in  den  Geogr.  Mitt  1862.  S.  344  nach- 
lesen mag,  fast  nichts  an  topographischen  Karten  mit  An- 
deutung des  Geländes  vorlag.  Heute  liegt  die  Schwierig- 
keit in  der  Masse  des  zu  bewältigenden  Materials  großen 
Maßstabs.  Wirklich  künstlerisch  schöne  und  dabei  zuver- 
lässige Reduktionen  derselben  gibt  es  heute  noch  kaum. 
Nichts  ist  lehrreicher  als  ein  Vergleich  2.  B.  Irlands  mit 
der  in  gleichem  Maßstab  gezeichneten  Karte  in  Andrees 
Handatlas.  Dort  das  Bestreben,  noch  jeder  Einzolform  des 
Geländes  gerecht  zu  werden  und  sie  nach  Höhenklassen 
abzutönen,  hier  eine  mehr  skizzenhafte  Andeutung  der 
größeren   Erhebungen    ohne    in   beträchtlichen  Gebieten 


(s.  z.  B.  Wexford  im  SO)  das  Vorhandensein  eines  aua- 
!    gesprochenen   Hügellandes    auch    nur   anzudeuten.  Von 
wunderbarer  Feinheit  der  Zeichnung  ist  der  Kartim  von 
i    Mittelschottland  auf  Blatt  37.    Aber  ich  möchte  glauben, 
daß  dabei  die  Fülle  de»  Aufgenommenen  bereite  die  durch 
den  Maßstab  bestimmte  Grenze  ein  wenig  überschritten 
hat  und  zum  mindesten  für  die  Eisenbahnen  eine  aus- 
geprägtere Signatur  gewählt  werden  müßte,  um  sie  vom 
übrigen   Wogenetz    gut    zu  unterscheiden.     Auf  vielen 
Karten  im  Maßstab  l:l'/zMili.,  die  doch  im  allgemeinen 
eine  viel  größere  Fülle  von  Details  enthalten,  ist  die 
|    offene  Signatur  für  Eisenbahnen  gewählt,  während  die  viel 
deutlichere  ausgefüllte  (Kästelung)  sich  auf  Blättern  kleineren 
Maßstabs  findet   (übrigens  auch   auf  den  Alpenkarten). 
Liegen  gewiß  dafür  auch  technische  Gründe  vor  —  wie 
z.  B.  der  leichteren  Korrektur    -    so  vormag  ich  doch 
deren  Gewicht  gegenüber  den  angeführten  Nachteilen  nicht 
|    rocht  anzuerkennen. 

Eine  Originalkarte  im  besten  Sinne  ist  auch  ('.  Scherrers 
Blatt  Süd-Skandinavien ,  eines  Kartographen ,  der  mit  das 
I  Hauptverdienet  des  Gelingens  der  Vogelschen  Reichskarte 
!  hat  und  dem  man  auch  die  schöne  Karte  der  Ostalpen 
j  im  neuen  Atlas  verdankt  Ob  sich  auf  Blatt  Sfldschweden 
jede  Einzelform  des  Terrains  rechtfertigen  laßt,  ließe  sich 
nur  an  der  Hand  sehr  eingehender  Prüfung  auf  Grund  des 
Qucllenniatcrials  entscheiden.  Im  Stielte  scheinen  mir  die 
schwedischen  HOgellandBcnaften  oft  zu  kräftig  markiert  zu 
sein.  Aber  interessant  für  die  noch  heute  gänzlich  ver- 
schiedene Auffassung  der  Oeländedarstellung  im  einzelnen  ist 
ein  Vergleich  dieser  Karte  mit  Andree  (l:4MilL),  Debes 
(1:2  700000)  und  namentlich  Vtvien  de  St.  Martin  (l:2«/i 
Mili).  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  die  vollkommen  an- 
dere Auffassung  der  Harri  an  ger  Vidden  als  ausgeprägte 
Plateaiuandschaft  bei  Schoner  das  Richtige  trifft,  im  Gegen- 
satz zur  Darstellung  Bagges  im  Atlas  vonVivien  de  St  Martin, 
der  diese  Partien  wie  ein  wilrizerklüftetes  Land  darstellt 
Als  außerordentliche  Errungenschaft  des  neuen  Atlas, 
dem  kein  anderer  etwas  Ebenbürtiges  an  die  Seite  stellen 
kann,  ist  die  neue  Sechsblatt  karte  von  Rußland  anzusehen, 
von  Kehn  er  t  und  H.  Habenich  t  bearlcitet  und  gezeichnet 
Es  ist  von  hohem  Interesse,  sie  mit  der  in  gleichem  Maß- 
stab 1:3700  000  von  Petormann  vor  vierzig  Jahren  ent- 
worfenen im  früheren  Stieler  zu  vergleichen,  um  zu  er- 
kennen, wie  vielfach  sich  die  Auffassung  der  Landschaft 
und  der  Höhenzüge  gnändert.  Der  scharfe  Abfall  des 
Plateaus  von  Ufa  nach  0  ist  vollkommen  geschwunden. 
Die  dankenswerte  Häufung  von  Höhenzahlen  bei  allen 
Hauptorten  soll  besonders  betont  worden.  Gelegentlich 
mochte  man  die  Hügelländer  noch  ein  wenig  mehr  zu- 
sammengefaßt haben. 

Betreten  wir  Asien.  leuchtet  uns  sofort  in  den  bei- 
den neuen  Blättern  von  West-  und  Ostsibiricn  sowie  Iran 
und  Turan  II.  Habenichts  Meisterschaft  im  Entwurf  eines 
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scharf  charakterisierten  Terrainbildes  für  Landschaften  her-  I 
vor,  fftr  welche  es  an  genauen  Aufnahmen  noch  in  hohem 
Grade  fehlt.  Die  erstgenannten  Gebiete,  die  eine  jährlich 
wachsende  Bedeutung  durch  die  große  Sibirische  Bahn 
gewinnen,  erscheinen  hier  in  fast  dreifach  größerem  MaS- 
atab  als  früher  und  geben  in  dankenswerter  Weise  eine 
Fülle  von  Details,  die  man  bisher  vorgeblich  auf  nicht 
russischen  Obersichtskarten  suchte.  Freilich  legen  diese 
und  nicht  minder  die  äußerst  fleißigen  Arbeiten  Domanns 
Ober  Zentralaaien  sowie  Barichs  (Iber  Ost-  und  Südoet- 
asien  den  lebhaften  Wunsch  eines  kurzen  Rechenschafts- 
berichts Aber  die  benutzten  Materialien  bzw.  aber  die  aus 
Umstimmten  Gründen  etwa  beihohalttmon  alten  Positionen 
und  Kamen  usw.  nahe.  Sowohl  Haben  ich  t  (Bl.  57)  als 
Domann  geben  z.  B.  Kobdo  noch  die  seit  länger  an- 
genommene Lage  xu  91°  40'  0.  v.  Gr.  und  48°  Br.  an 
und  zeichnen  den  Durga-nor  genau  südlich  des  Kirgis-nor 
in  gleicher  Grüße  wie  letzteren,  während  nach  Koslows 
Reise  Kobdo  auf  90"  36'  ö.  liegen  soll  (?).  Dadurch  ver- 
schiebt eich  das  Gesamtbild  zwischen  dem  Dsapchyn  und 
Crungu  so  beträchtlich,  'laß  man  notwendigerweise  nach 
einem  Grunde  für  die  Beibehaltung  der  alten  Position 
fragt  Möglicherweise  lagen  die  betreffenden  BiAtter  bei 
Bekanntwerden  der  Koslowschen  Resultate  schon  abge- 
schlossen vor  (?).  Mit  den  sonstigen  Abweichungen  des 
Gebirpsverlaum  auf  den  Karten  Hochasiens  von  dem,  welche 
H.  Fischers  schematische  Darstellung  der  Scheitel  Eurasiens 
nach  Ed.  Sueß  im  Jahre  1901  gibt  (Antlitz  der  Erde, 
Bd.  HI),  wollen  wir  nicht  rechten,  da  sich  dio  Atlasblätter 
nicht  auf  bloße  Leitlinien  beschränken  können,  wie  sie  der  I 
Geolog  in  die  Erhebungen  hineininterpretiert  Dennoch 
erscheint  es  erwünscht,  daß  man  die  in  solchen  Haupt- 
werken, wie  Suofl'  Antlitz  der  Erde,  angewandten  Namen 
möglichst  auch  auf  den  wirklich  neuen  Karten  unserer 
großer  Atlanten  identifizieren  kann.  Das  ist  zurzeit  \ 
nur  zum  Teil  möglich.  Es  ist  dies  einer  jener  Punkte,  i 
bei  dem  ich  den  Kartographen  ans  Herz  legen  möchte, 
gewisse  Haujitwerke  der  geographisch -geologischen  Lite- 
ratur mit  in  das  zu  verarbeitende  Material  zu  ziehen. 

Natürlich  ist  es  ungleich  leichter,  solche  einzelne 
Differenzpunkte  he  rauszugreifen ,  als  die  gewaltige  Fülle 
kritischer  Sichtungen  und  neu  gebotener  Erkenntnisse,  die 
in  den  hier  zur  Erörterung  stehenden  Karten  verkörpert 
sind,  mit  kurzen  Worten  gebührend  zu  kennzeichnen.  Wir 
wollen  daher  keinen  Angenblick  mit  dorn  Urteil  zurück- 
halten, daß  das  nähere  Studium  der  asiatischen  Blätter  uns 
immer  von  neuem  in  bewundernde  Anerkennung  der  Sorg- 
falt der  Bearbeitung  und  Klarheit  der  Darstellung  ver- 
setzt hat 

Dasselbe  gilt  von  Habenichts  zahlreichen  Karten  Ober 


birgshälfte.  Was  das  Flachland  und  auch  die  Alkghanjes 
betrifft,  so  kann  ich  mich  allerdings  nicht  überzeugen, 
daß  hier  nicht  eine  wesentliche  Umarbeitung  und  nament- 
lich Ergänzung  der  Terrainplatte  gegenüber  der  Dar- 
stellung aus  dem  Anfang  der  70er  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  am  Platze  gewesen  wäre.  Die  Zeichnung 
auf  Blatt  88  (Blatt  3  der  Verein.  Staaten)  ist  genau  so 
skizzenhaft  geblieben  wie  früher.  Warum  bleiben  die  Ufer 
des  Hudson  oder  die  Küsten  Maines  gänzlich  ohne  An- 
deutung eines  Anstiegs  des  Geländes  und  warum  alle  Orte, 
ja  auch  zahlreiche  Seen,  ohne  Höhenziffern?  Damit  könnte 
man  wenigstens  einigennaüen  auf  die  Sockelhöhe  der  nach 
der  Zeichnung  hier  plötzlich  aus  der  Tiefebene  empor- 
schießenden Höhenzüge  schließen?  Das  Blatt  »Nordost- 
staaten der  nordamerikanischen  Union«  in  Andrees  Hand- 

Haupterhebunpen  ungleich  mehr  Anhaltspunkte  zur  Be- 
urteilung des  GesamtreliefB. 

Eine  schwierige  Aufgabe  war  Dr.  H.  Haack,  mit  Be- 
arbeitung der  neuen  Karte  von  Australien  gestellt,  deren 
Entwurf  noch  von  Dr.  Lüddecke  stammte.  Auch  sie  läßt 
große  Sorgfalt  im  einzelnen  erkennen,  aber  das  TcrrainbUd 
verrät  daß  es  aus  sehr  dürftigen  Anhaltspunkten  entworfen 
werden  mußte.  Die  •  Di v .ding  Ranges«  erscheinen  auch  bei 
recht  niedriger  Gesamterhebang  vielfach  zu  stark  markiert 
und  geben  manchen  Landstrichen  den  Charakter  fast  kessel- 
förmiger  Vertiefungen,  den  sie  in  gleichem  Maße  nicht 
besitzen,  wohl  mit  eine  Folge  des  Mangels  an  Höhenzahlen 
auf  den  australischen  Karten  (?).  Manches  wird  nach  dieser 
Richtung  auch  auf  den  etwas  abweichenden  Stich  des 
Terrains  zurückzuführen  sein.  — 

Daß  bei  einem  so  gewaltigen  Werke,  dessen  HereteUung 
auf  die  Mitwirkung  zahlreicher  Kräfte  angewiesen  ist  n°ch 
ein  und  das  andere  zu  wünschen  übrig  bleibt  auch  in  be- 
treff der  Konsequenz  der  Darstellung,  der  Namengebung 
von  Blatt  zu  Blatt,  ist  zn  selbstverständlich,  um  ausführ- 
lich erörtert  zu  werden.  Fest  steht,  daß  die  bisher  er- 
schienenen Blätter  der  neuen  Ausgabe  des  Stiolerschen 
Handatlas  nicht  nur  den  vollgültigen  Beweis  davon  liefern, 
er  sei  damit  an  einer  neuen  und  wesentlich  höheren  Stufe 
seiner  Entwicklung  gelangt,  sondern  man  kann  ihm  auch 
schwerlich  die  Anerkennimg  versagen,  sich  im  Bereich  der 
hier  in  Frage  kommenden  kartographischen  I/nstung  wieder- 
um an  die  Spitze  gestellt  zu  haben,  und  zwar  in  einer 
Zeit,  in  der  das  Gesamtniveau  der  Kartographie  im  In- 
und  Auslande  sich  gegen  früher  in  so  erfreulichem  Maße 
gehoben  hat  In  dem  Ringen  um  die  Palme  nicht  zu  er- 
müden, haben  die  Schüler  eines  Petermann  und  Vogel  ge- 
lernt! Dafür  dankt  ihnen,  dessen  mögen  sie  gewiß  sein, 
—  und  nicht  minder  dem  Hause  Justus  Perthes  —  die 
geographische  Wissenschaft  aller  Länder. 
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Von  Dr.  Karl  Vogelsang,  Kgl.  Preuß.  Itergasseasor. 

IL  Teil.  Reise  durch  das  Gebirgsland  des  Ta-pa-shan  (Prov.  Hupeh,  Shensi  und  Szechuan). 


Einleitung.  —  Vorbereitungen  xur  Reise  in  Hankow  und 
I-chang.  —  Allgemeine  physiographisehe  Bemerkungen. 

Deuteohe  Dampfer  befahren  jetet  von  Shanghai  ans  über 
Hankow  regelmäßig  den  Yang-teze  bis  I-chang.  Auch  die 
Kenntnis  von  dem  -weiteren  Oberlauf  de«  gewaltigen  Stromes 
bis  nach  Chung-king  ist  in  den  letzten  Jahren  ganz  wesent- 
lich erweitert  worden.  Die  Fahrt  durch  die  Stromschnellen 
von  I-chang  bis  nach  Chung-king  haben  englische  Kanonen- 
boote bereit»  verschiedene  Male  mit  Erfolg  ausgeführt 
Leider  hat  das  tragische  Schicksal  des  deutschen  Dampfers 
>8uihaiang<,  welcher  auf  seiner  ersten  Fahrt,  im  Dezember 
1900,  ca  30  engl.  Heilen  oberhalb  I-chang  in  den  Strom- 
schnellen unterging,  der  beabsichtigten  Ausdehnung  der 
deutschen  Dampferlinie  bis  nach  Chung-king  vorläufig  ein 
Ziel  gesetzt1).  Es  ist  jedoch  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
daß  dieselbe  dennoch  zur  Ausführung  gelangen  wird. 

Eine  ausführliche  Kartierung  des  Oberlaufs  des  Yang- 
teze  von  I-chang  aus  ist  von  dem  Jesuitenpater  Chevalier 
ausgeführt  worden*). 

Auch  Ober  den  Han-Fluß,  den  bedeutendsten  nördlichen 
Nebenfluß  des  Yang-tezo,  welcher  bei  Han-kow  mündet, 
haben  bereite  verschiedene  Forsohungsreisendc 
bungen  und  Karten  veröffentlicht «).  Da  aber  alle 
den  entweder  dem  Talo  des  Yang-teze  oder  demjenigen 
des  Han-Flusses  gefolgt  sind,  ist  das  Gebiet  zwischen  bei- 
den Flüssen,  welches  also  den  nordwestlichen  Teil  der 
Provinz  Hupeh  und  die  südöstliche  Ecke  der  Provinz  Shensi, 
endlich  die  nordöstliche  Ecke  von  Siechtum  umfaßt,  bis- 
her, abgesehen  von  etwaigen  flüchtigen  Besuchen  durch 
Missionare,  über  welche  keine  Angaben  in  der  Literatur 
vorliegen,  noch  äußerst  wenig  erforscht  worden.  Der  einzige 
wissenschaftliche  Reisende,  welcher,  soweit  mir  bekannt  ge- 
worden, einen  Teil  jenes  Gebiets  besucht  hat,  ist  Dr.  August 
Henry.  Derselbe  war  chinesischer  Zollbeamter  in  I-chang 
und  unternahm  von  hier  aus  im  Jahre  1888  nördlich  vom 
Yang-teze  eine  Reise  dem  Gebirge  entlang,  zwecks  botani- 
scher Forschungen.  Seine  Route  hat  sich  jedoch  vermut- 
lich nicht  weit  nördlich  ausgedehnt,  auch  hat  er  keine 
Karten  veröffentlicht  In  Wu-shan  erreichte  er  den  Yang- 
teze  wieder4). 

Mit  großom  Interesse  ergriff  ich  daher  die  Gelegcn- 

1901,  Nr.  11  u.  12. 
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•)  Den  Anfang  *.  Pct.  Mi«. 
*)  Vgl.  G.  Wegener:  Zur 
1903. 

*)  P.  8tan.  Chevalier,  8.  J. :  Atlas  da  Haut  Yang-Iae,  de 
Itehang-foo  i  Ping-ohan-nien.    Zi-ka-wei,  Puhl.  Mlaalon  8.  J. 

')  v.  Riehthoren:  Letten  and  reporta,  1870—72;  ferner  Her- 
mann Hichaelii,  Von  Hankan  nach 
leren  and  westlichen  China  1879—81). 

"•)  Hrettohneider,  Dr.  E. :  HUtory  ol  1 
coverie»  in  China,  IM.  II,  8.  776. 


heit,  jenes  Gebiet  zu  besuchen,  welche  sich  dadurch  bot, 
daß  meinen  Geschäftsfreunden  in  Shanghai  verschiedene 
Konzessionen  über  dortige  angeblich  bedeutende  Kupfererz  - 
vorkoinmen  angeboten  wurden.  Eine  Untersuchung  derselben 
an  Ort  und  Stolle  erschien  in  erster  Linie  erforderlich. 

Im  Marz  1900  traf  ich  in  Hankow  mit  zwei  Chinesen 
namens  Chang  und  Chin,  welche  sich  als  die  Besitzer  der 
Kupfererzvorkornmen  ausgaben ,  zusammen.  Nach  ihren 
Beschredbungen  lagen  die  Gruben  in  der  Nahe  der  Ma- 
gistrateplatze Chu-shan  und  Chu-hsi  in  der  Provinz  Hupeh. 
Die  Reise  dorthin  sollte  nach  Angabc  der  Chinesen  in 
folgender  Woise  unternommen  werden.  Zunächst  im 
Boote  den  Han-Fluß  hinauf  über  Siang-yang  bis  nach 
Ku-cheng  und  von  dort  aus  einen  Nebenfluß  (Ta-chi-ho) 
aufwarte  bis  nach  Yang-yfl-wan  (320  Ii  von  Ku-cheng), 
von  da  ab  weiter  landeinwärts  über  Fang-hsien  zu  den 
ebengenannten  Orten.  Diese  Route  hatte  jedoch  für  mich 
mit  Rücksicht  auf  die  langwierige  Bootreiae  wenig  An- 
ziehendes. Es  erschien  mir  weit  lohnender,  von  I-chang 
aas  nördlich  landeinwärts  zu  reisen  und  so  von  S  her  die 
zu  besuchenden  Orte  zu  erreichen.  Etwas  Näheres  über 
das  zu  durchreisende  Gebiet  zu  erfahren,  war  nicht  mög- 
lich. Alles,  was  mir  die  Missionare  in  Hankow  mitteilen 
konnten  (für  mehrfache  liebenswürdige  Unterstützung  bin 
ich  insbesondere  Herrn  Pater  Goette  in  Hankow  zu  Dank 
verpflichtet)  war,  daß  das  Land  äußerst  gebirgig,  die  Wege 
und  die  Unterkunft  dementsprechend  sehr  schlecht  seien. 
Alles  dies  habe  ich  vollauf  bestätigt  gefunden. 

Mein  Reise  weg  war  also  zunächst  durch  die  Orte 
I-chang,  Fang-hsien,  Chu-shan  und  Chu-hsi  festgelegt.  Von 
letzterem  Orte  konnte  ich  nun  entweder  die  Route  nach 
N  zum  Han-Flusse  wählen  oder  in  südlicher  Richtung 
der  zum  Yang-teze  zurückkehren.  Ich  nahm  von 
herein  den  letzteren  Weg  in  Aussicht. 

Da  die  beiden  vorhin  erwähnten  Chinesen  bei  der  Unter- 
suchung der  Mineralvorkommen  zugegen  sein  sollten,  die 
Landreise  ihnen  jedoch  zu  beschwerlich  war,  wurde  ver- 
abredet, daß  dieselben  über  die  Han-Route  reisen  und  daß 
wir  uim  an  einem  der  Minenorte,  südlieh  von  Fang-hsien, 
in  Pan-shui-ho  treffen  sollten.  Die  Chinesen  reisten  denn 
auch  in  den  ersten  Tageu  des  April  in  jener  Richtung 
ab.  Ihre  Reise  war  auf  etwa  35  Tage  bis  zu  dem 
letztgenannten  Orte  veranschlagt,  während  ich  für  den 
Weg  über  I-chang  14  Tage  rechnete. 

Ich  seihst  unteraalim  zunächst  noch  oino  Reise  in  die 
Provinz  Hunan,  von  welcher  ich  jedoch  bald  wieder  nach 
Hankow  zurückkehrte1). 


')  Pol.  Mitt.  1901,  Nr.  II   ß.  2«. 
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Moino  Erfahrungen  in  Hunan  veranlaßten  mich,  auf 
Orund  meines  Passe«  vom  Tsung-li-yamen  bei  dem  General- 
gonverneur  in  Wuchang  die  Ausstellung  eine»  Spezialpasses 
für  die  Provinz  Hupch  zu  beantragen. 

Der  Kaiserliche  Konsul  Dr.  Grunenwald,  weither  mein 
Gesuch  übermittelt  hatte,  erhielt  jedoch  ein  längeres 
Schreiben  znrfick,  in  welchem  man  mir  dringend  an- 
empfahl, von  der  Reise  Abstand  zu  nehmen.  Es  hieß  in 
demselben:  >Die  beiden  Orte  Fang-hsien  und  Chu-shan  I 
sind  schwer  zu  erreichen,  die  Bevölkerung  daselbst  ist 
Äußeret  roh,  die  Wege  in  den  Bergen  sind  gefahrlich  \ 
und  schwierig  zu  passieren.  Der  Reisende  wolle  sich  da- 
her die  Sache  ja  fiberlegen,  ehe  er  sich  blindlings  ins 
Verderben  stürzt  Sollte  mau  eine  Inspizierimg  dieser  I 
Gegenden  auf  ihren  Gehalt  an  Mineralion  im  Sinne  haben, 
so  ist  ein  solches  Unternehmen  von  vornherein  aussichtslos. 
Der  Kaiserliche  Herr  Konsul  wolle  dem  Reisenden  abraten, 
sich  nach  jenen  gefahrlichen  Gegenden  zu  begeben  und 
vergeblich  sich  abzumühen,  Berge  zu  erklettern  und  Strome 
zu  überschreiten  usw..  Dieses  waren  augenscheinlich  nur 
Ausfluchte  und  der  Koiund  schrieb  einen  energischen  Brief 
zurück  mit  der  Mitteilung,  daß  ich  mich  keineswegs,  von 
der  Reise  werde  abhalten  lassen.  Hierauf  kam  allerdings, 
wie  ich  spater  hörte,  nach  meiner  Abreise  eine  entgegen- 
kommendere Antwort  zurück. 

Am  2.  Mai  verließ  ich  auf  einem  der  vorzüglich  ein- 
gerichteten japanischen  Dampfer  Hankow  und  langte  am 
5.  nach  einer  verhältnismäßig  schnellen  Fahrt  in  1-chang 
an,  wo  ich  freundliche  Aufnahme  bei  den  Herren  vom 
chinesischen  Zolldienst  und  dem  englischen  Konsul  Mr.  E.  C. 
Wilton  fand.  Im  ganzen  wohnen  etwa  30  Fremde  in 
1-chang.  Die  Informationen,  welche  ich  in  1-chang  über 
die  von  mir  zu  besuchenden  Gegenden  erhalten  konnte, 
waren  wiederum  äußeret  dürftig.  Es  stellte  sich  bald 
heraus,  daß  die  Mitnahme  von  Pferden  unmöglich  sei,  daß 
ich  dagegen  nur  im  Tragstuhl  reisen  könne  und  auch  das 
Gepäck  durch  Trager  fortgeschafft  werden  müsse.  Es  wur- 
den datier  zun&ehst  drei  Tragstuhle  beschafft:  für  mich, 
den  Dolmetscher  Li  und  den  Boy  Wang.  Zum  Tragen 
eines  Stuhles,  dessen  ich  mich  bediente,  sind  sechs  Mann 
erforderlich,  d.  h.  vier  Mann  tragen  denselben,  zwei  vorn  : 
und  zwei  hinten,  wahrend  die  beiden  übrigen  nebenher 
laufen  und  in  bestimmten  Zeiträumen  mit  den  anderen  ab-  | 
wechseln.  Die  anderen  Stühle  wurden  von  je  zwei  Mann 
und  einem  Ersatzmann  bedient.  Auf  guten  Wegen  be-  j 
wegen  sich  die  Trager  schnell  und  mit  großer  Ausdauer,  I 
so  daß  man  Tagesmärsche  von  etwa  SO  km  zurücklegen 
kann.  Auf  schlechten  Wegen  im  Gebirge  geht  es  natürlich 
entsprechend  sehr  viel  langsamer,  außerdem  wird  dann 
der  Aufenthalt  in  dem  Tragstuhl  für  den  Reisenden  äußerst 
beschwerlich.  Ich  habe  daher  kaum  den  vierten  Teil  des 
Weges  auf  dieser  Reise  in  dem  Stuhle  zurückgelegt,  wäh- 
rend ich  im  übrigen  immer  zu  Fuß  gewandert  bin.  Der 


Reisende  kann  jedoch  in  jenen  Gegenden  des  Stuhles  schon 
deswegen  nicht  entbehren,  weil  derselbe  gewissermifion 
das  Zeichen  der  Würde  bildet  Manchesmal  habe  ich 
lediglich  l»ei  dem  Passieren  der  Ortschaften  den  Stuhl  be- 
stiegen, um  glekh  nach  dem  Verlassen  derselben  die  Faß. 
Wanderung  wieder  aufzunehmen. 

Zum  Tragen  des  Gepäcks  und  der  Provisionen  dienten 

standen.  Das  Anwerben  der  Kulis  war  insofern  verein- 
facht, als  dieselben  sämtlich  von  einem  Unternehmer  ge- 
stellt wurden.  Dieselben  wurden  gegen  einen  bestimmten 
Lohn,  etwa  Vt  Dollar  (Mex.)  pro  Kopf  und  Tag  verpflichtet, 
mich  auf  der  ganzen  Reise  auf  beliebigem  Wege  zu 
begleiten,  wobei  in  Aussicht  genommen  war,  daß  die 
Expedition  wieder  in  I-chang  enden  würde.  Ich  kann 
nur  sagen,  daß  die  Leute  unter  manchmal  recht  schwie- 
rigen Verhältnissen  eine  bewundernswerte  Ausdauer  ge- 
zeigt haben.  Allerdings  mögen  gute  Behandlung  und 
mancherlei  Prämien,  welche  ich  ihnen  nach  besonders 
schweren  Tagen  zuteil  werden  ließ,  dazu  beigetragen  haben, 
sin  in  guter  Stimmung  zu  erhalten.  Das  Gepäck  und  die 
bereits  von  Hankow  mitgebrachten  Provisionen  wurden  in 
Kisten  bzw.  Bündeln  verpackt  und  sodann  zwischen  zwei 
Bambusstäben  verschnürt  Letztere  waren  an  den  Enden 
durch  Querhölzer  verbunden  und  wurden  so  von  je  zwei 
Kulis  auf  dem  Nacken  getragen.  Eine  kleine  Eskorte  von 
vier  chinesischen  Fußsoldaten,  welche  ich  noch  mitnahm, 
diente  natürlich  nur  zu  Schauzwecken.  Diese  chinesischen 
Fußsoldaten  erweisen  sich  stets  als  faule  und  anspruchsvolle 
ReisegenosBan.  Namentlich  zur  Abhaltung  von  lästigen 
Neugierigen  besitzen  sie  nicht  die  geringste  Autorität  Mit 
Rücksicht  auf  die  bevorstehende  lange  Fußwanderung  hatten 
sie  ihre  Gewelirc  zurückgelassen  und  führten  als  Waffen 
nur  alte  Seitengewehre  bei  sich,  welche  sie  mit  ihren 
Regenschirmen  und  sonstigen  kleinen  Gojiäekstüeken  in 
einem  Bündel  auf  dem  Rücken  trugen. 

Von  Karten  standen  mir  nur  die  Bretschncidersclie 
und  die  chinesische  Wu-chang-Karte  zur  Verfügung.  Auf 
der  ersteren  sind  nur  die  Namen  der  wenigen  lieruits  ge- 
nannten Magistratsplätze  und  die  Richtungen  einiger  Zu- 
flüsse zum  Yang-texe  und  zum  Uan  verzeichnet  Im  üb- 
rigen bietet  dieselbe  schon  infolge  ihres  kleinen  Maßstabs 
nur  einen  sehr  geringen  Anhalt  Die  chinesische  Karte, 
welche  der  vorgenannten  offenbar  als  Grundlage  gedient 
hat,  enthält  zwar  eine  Menge  Ortsnamen  mehr,  doch  er- 
wies sich  dieselbe  als  im  höchsten  Grade  ungenau. 

Der  Ta-pa-shan1)  besteht  aus  einer  Reihe  teilweise 
sehr  wildgeformter  Bergzüge,  welche  in  ihrer  äußeren  An- 
ordnung zwar  eine  allgemeine  Richtung  WNW — OSO  er- 
kennen lassen,  deren  geologische  Tektonik  jedoch  eine  sehr 
verwickelte  ist  An  dem  Aufbau  des  Ta-pa-shan  nehmen 
außer  kristallinischen  Schiefern  wesentlich  paläozoische,  zum 

i)  Ober  den  Namen  vgl.  y.  Bichtholeo,  China  II,  8.  6350. 


Digitized  by  Google 


Reisen  im  nördlichen  und  mittleren  China. 


kleinen  Teile  auch  mesozoische  Sehiehtengebildo  teil.  Unter- 
geordnet treten  Kohlenflöze  auf,  deren  praktische  Bedeutung 
jedoch  lediglich  lokal  ist  Die  mittlere  KainmhOhe  dürfte 
nach  meinen  Beobachtungen  1500— 2000  m  betragen,  doch 
sind  jedenfalls  noch  höhere  Erhebungen  vorhanden.  Nach 
Henrys  Angabe  steigen  dieselben  bis  zu  3000  m1).  Die 
Berghango  sind  vielfach  mit  dichtem  Laubwald  bestanden. 
Die  dam  Han  nach  N  und  dem  Yang-tsze  nach  S  zu- 
strömenden Wasserlftufe  sind  zumeist  reißende  Bcrgfl flächen. 
Nur  in  den  unteren  Läufen  sind  dieselben  nach  der  Regen- 
zeit für  flachgebaiite  Boote  schiffbar.  Das  Klima  ist  gut; 
im  Sommer  wie  im  Winter  gemäßigt  Die  Bevölkerung 
ist  ärmlich.  Sie  treibt  hauptsächlich  Ackerbau  (Reis  und 
Opium  in  den  Tälern),  ferner  etwas  Seidenbau  sowie  lokal 
Bon: bau  auf  Steinkohle  und  Salzgewinnung. 

Von  I-chang  nach  Fang-hsien. 
Am  9.  Mai  1900  erfolgte  der  Aufbruch  von  I-chang 
aus.  Wir  marschierten  von  dieser  Stadt  aus  zunächst  in 
ziemlich  direkt  nordlicher  Richtung  über  Hügelland,  dessen 
Schichten  aus  rotem,  ziemlich  stark  verwittertem  Sandstein 
bestehen,  bis  nach  dem  Orte  Hsiao-clii-ta  und  erreichten 
hier  das  Tal  eines  Flusses,  Tsai-ehia-ho,  welcher  von  dem 
genannten  Orte  aus  in  südwestlicher  Richtung  zum  Yang- 
teze  fließt  Das  Gebirge  in  diesem  Flußtal  besteht  aus 
einem  grobkörnigen  Konglomerat:  die  Schichten  zeigen 
schwaches  Einfallen  nach  O  bei  N — S- Streichen.  Die 
Talberge  Bind  dicht  bewaldet  Wir  marschierten  auf  der 
rechten  Seite  des  Flusses  etwa  7  km  aufwärts,  überschritten 
dann  jedoch  den  Fluß  wieder  und  kamen,  eine  west — örtlich 
streichende  Anhöho  überquerend ,  zum  Orte  Whung-chia- 
chang.  Ich  fand  Unterkunft  in  einer  kleinen  Hatte.  Ab- 
gesehen von  den  wenigen  größeren  Orten  gab  es  natürlich 
auf  der  ganzen  Reise  in  den  kleinen  Dörfern  überhaupt 
keine  Wirtshäuser,  und  es  kostete  raeist  Mühe,  einen  nicht 
gar  zu  schmutzigen  Raum  für  raein  Nachtquartier  aufzu- 
finden. Als  besonderes  Glück  betrachtete  ich  es,  wenn 
ich  in  einem  kleinen  Tempel  unterkommen  und  dort  mein 
Lager  zwischen  einem  Dutzend  Götzenbildern  aufschlagen 
konnte.  Die  Kulis  wurden  auch  soweit  als  möglich  bei 
den  Dorfbe wohnern  einquartiert.  Ich  hatte  selir  bald  als 
zweckmäßig  befunden,  einen  der  Kuliaufseher  stets  eine 
halbe  Tagereise  vorauszuschicken,  um  Quartier  zu  machen. 
Dies  hatte  allerdings  den  Nachteil,  daß  sich  die  Nachricht 
von  unserer  Ankunft  frühzeitig  unter  der  Bevölkerung  ver- 
breitete. An  dem  Eingang  fast  jedes  Dorfes  standen 
Hunderte,  ja  Tausendc  von  Personen  bereit,  das  Schauspiel 
unserer  Ankunft  erwartend.  Das  V..lk  zeigte  sich  im 
allgemeinen  nicht  feindlich  gesinnt,  jedoch  stellenweise 
im  höchsten  Grade  neugierig,  zudringlich  und  lästig,  so 
daß  es  mir  gelegentlich  Mühe  machte,  die  umringenden 
Massen   fern   zu  halten.    Allerdings  hatten  diese  Berg- 

>)  ▼.  Ricbthofen  io  BB.  der  A.  dar  W.,  Berlin  1900  ,  8.  890. 


;  bewohncr  noch  nie  einen  Fremden  in  europäischer  Klei- 
dung zu  sehen  bekommen. 

Von  Whung-chia-chang  aus  ging  mein  Weg  zunächst 
etwa  10  km  nach  NO  las  zum  kleinen  Orte  Fen-hsiung; 
von  hier  aus  wurde  für  die  nächsten  Tage  ziemlich  genau 
nördliche  Richtung  beibehalten. 

Das  Gebirge  besteht  ans  Kalkstein.  Die  einzelnen 
Bergköpfe  sind  zackig,  stellenweise  riffartig  zerklüftet. 
Dieselben  erreichen  eine  Höhe  von  etwa  800  m.  Der  Kalk- 
stein ist  knorpelig  und  bricht  in  dicken  Bänken;  die 
Schichten  neigen  im  allgemeinen  ganz  flaches  Einfallen 
nach  O.  Niedriger  Laubwald  bedeckt  die  Berghänge.  In 
dem  KaUcBtein  treten  viele  Orthoceratiden  auf,  welche  viel- 
fach die  Größe  bis  zu  Armdicke  erreichen.  Diese  Kalksteine 
Bind  demnach  sehr  wahrscheinlich  silurischen  Alters. 

Der  Weg  führte  quer  über  eine  Menge  zum  Teil  scharf 
eingeschnittener  Täler,  deren  Gewässer  alle  nach  W  ihren 
Abfluß  haben.  Oft  war  derselbe  troppenförmig  aus  dicken 
Kalksteinplatten  hergestellt  Auf  denselben  treten  dann 
infolge  der  durch  die  Abnutzung  hervorgerufenen  Politur 
die  obenerwähnten  Fossilien  um  so  deutlicher  hervor.  In 
den  Tälern  sind  überall,  wo  irgend  möglich,  terrassenförmig 
übereinander  Reisfelder  angelegt. 

Am  Nachmittag  des  11.  Mai  überquerten  wir  ein  Tal 
genannt  Lauling-po,  mit  Abfluß  nach  O,  stiegen  dann  in 
einem  Seitental  desselben  weiter  nördlich  bis  zum  Orte 
Kon-chia-ya  hinauf  (407  m),  wo  wir  übernachteten. 

12.  Mai.  Nach  Cberquerung  verschiedener  Täler  stiegen 
wir  aus  dem  Tale  Ta-shih-chi  durch  ein  nördliches  Seiten- 
tal steil  zu  dem  hochgelegenen  Weiler  Ya-pie-tö  empor 
(G32  m).    Von  hier  aus  in  einen  Talkessel  hinab  zum 

,  kleinen  Orte  Wong-chia-chnng.  Hier  geht  sowohl  ein  Tal 
mit  Abfluß  nach  W  sowie  ein  anderes  nach  NO.  Ich 

|  glaubte  zuerst,  daß  hier  bereits  die  Wasserscheide  zum 
Han-Fluß  erreicht  sei,  habe  mich  aber  später  darüber  ver- 
gewissert daß  dieses  letztere  Tal  noch  zu  den  bei  Sha-shi 
in  deu  Yang-tsze  mündenden  Zuflüssen  gehört  Wir  stiegen 
auf  der  linken  Seite  desselben  auf  sehr  steilem  Wege  zur 
Höhe  Pu-chang-len  hinan  (650  m).  In  einem  Gehöft  namens 
Lo-ehia-lin  fanden  wir  Unterkunft  Dasselbe  liegt  bei 
650  m  Höhe  an  dem  Abhang  eines  Bergzugs,  welcher  sich 
zu  dem  vt/rhin  erwähnten,  von  Wong-chia-chnng  aus- 
gehenden nordöstlichen  Tale  abdacht  Es  bot  sich  von  hier 
eine  überraschend  herrliche  Aussieht  auf  die  nördlich  sich 
erstreckenden  Bergketten. 

13.  Mai.  Mit  Rücksicht  auf  die  Anstrengungen  der 
Kulis  am  vorhergehenden  Tage  marschierte  ich  nur  40  Ii 

i  über  den  Tempel  Wan-chou-zu  bis  zu  dem  Gehöft  Wu-li-pu. 
|  Alle  Täler,  welche  wir  in  den  nächsten  Tagen  passierten, 
j  Bendon  ihre  Gewässer  nach  SO.  Das  Gebirge  ist  noch 
I  immer  Kalkstein  und  kalkige  Tonschiefer.  Fossilien  wurden 
nicht  mehr  bemerkt  Das  Streichen  der  Schichten  ist  im 
i    allgemeinen  west — östlich,  mit  Einfallen  in  nördlicher  Rich- 
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tung.  Von  der  Höhe  von  Wu-H-pu  stiegen  wir  (14.  Mai) 
in  ein  nordöstlich  sich  erstreckendes  Tal  mit  vielen  Reis- 
nnd  Opiumfeldern.  [Bei  etwa  1 5  Ii  von  letztgenanntem 
Orte  mündet  dasselbe  bei  Pa-tö-pen  in  ein  größere»  Tal 
mit  ansehnlichem  Flößchen.  Die  Richtung  desselben  ist 
im  ganzen  NW — SO;  es  gehört  offenbar  zu  den  Zuflössen 
des  bei  Sha-shi  mundenden  Yang -tsze- Nebenflusses.  Die 
Talhitnge  bestehen  aus  einem  grobkörnigen  KalkBteinkonglo- 
merst,  infolge  eines  eisenschüssigen  Bindemittels  dunkelrot 
gefärbt  Dieses  Tal  fahrte  uns  in  den  nächsten  Tagen  bis 
zur  Kammhöhe  des  Gebirges.  Bei  Ma-lo-pen  erhalt  dasselbe 
einen  bedeutenden  Zufluß  von  NO  her.  Dieses  war  der 
erste  größere  Ort,  den  wir  passierten;  er  enthalt  mehrere 
Tempel  und  in  der  Hauptstraße  viele  Kramladen.  Da 
gerade  Markttag  war,  hatte  sich  eine  Menge  Volkes  ver- 
sammelt. Zur  Mittagsrast  kehrten  wir  in  einem  kleinen 
Gasthaus  ein;  nur  durch  Verrammeln  der  Tore  konnte  die 
auf  der  Straße  angesammelte  Bando  der  Neugierigen  ab- 
gehalten werden.  Bei  Chu-li-kö  verließen  wir  den  Fluß 
und  stiegen  auf  äußerst  steilem  Wege  zur  Paßhöhe  Kai- 
shan-ya  empor  (560  m).  Aul  der  Höhe  stehen  einige 
kleine  Tempel  und  ein  paar  Ilauser.  Die  vorhin  erwähnten  j 
Konglomerate  zeigen  im  allgemeinen  steiles  Einfallen  nach  , 
NW  mit  NO— SW-Streichen.  Vor  Chu-li-ke  verschwindet  j 
das  Konglomerat  Die  Kuppen  um  den  genannten  Ort 
und  die  Südseite  des  rasses  Kai-chan-ya  bestehen  wieder 
aus  Kalluteia  Auf  der  nordwestlichen  Seite  des  Passes 
geht  das  Gebirge  in  kalkigen  Tonschiefer  Ober;  das 
Streichen  Ändert  sich  in  NW— SO  mit  nordöstlichem  Ein- 
fallen. Der  Abstieg  von  der  Paßhöhe  auf  der  nordwest- 
lichen Seite  ist  weniger  steil  Bei  Pang-hai-chi  erreichten 
wir  den  Fluß  wieder.  Das  Wasser  desselben  war  von 
einer  wunderbaren  kristallhellen  Klarheit  In  der  Nähe 
des  Fleckens  Mao-tsao-pen  kehrten  wir  in  einem  Gehöft 
ein.  Hier  tritt  wieder  Kalkstein  auf,  dessen  Schichten 
NW— SO  streicheii  mit  nordöstlichem  Einfallen.  Der 
Charakter  des  Gebirges  bleibt  derselbe  bis  Pa-tao-ho,  wo 
sich  das  Schichteneinfallen  mehr  nach  N  wendet  Das 
Tal  wird  enger  und  vielfach  gewunden.  Die  Kalkstein- 
schichten sind  äußerst  kompliziert  gefaltet.  Am  15.  Mai 
abends  machten  wir  in  dem  Flecken  On-chia-tien  (507  m) 
Halt,  60  Ii  von  Mao-tsao-pen. 

IG.  Mai.  Wir  erstiegen  die  Höhe  Pie-shan-len  (700  m), 
welche  die  südliche  Talseite  des  Flusses  bildet  Auf  der 
anderen  Seite  erhebt  sich  steil  ansteigend  eine  andere  her- 
vorragende Kuppe,  genannt  Wong-fu-shan  (ca  1500  m).  Bei 
etwa  1 0  Ii  westlich  von  der  Höhe  Pie-shan-len ,  bei  dem 
Weiler  Wu-chia-ya  wurde  die  Wasserscheide  zum  Han- 
Klus»?  erreicht  Nach  N  zu  öffnet  sich  hier  ein  Tal,  dessen 
Gewässer,  wio  mir  bestimmt  versichert  wurde,  nach  Pao- 
kang  und  von  hier  aus  weiter  zum  Han  abfließen.  Der 
Fluß  bei  Pao-kang  vereinigt  sich  weiter  nördlich  mit  den 
von   Fang-hsien   kommenden  Gewässern    zu  einem  der 


größten  Nebenflüsse  des  Han,  dem  Ta-chi-ho,  welcher  bei 
Ku-cheng  mündet  Es  ist  dies  der  eingangB  ei-wahnte 
Wasserweg  nach  Fang-hsien.  Von  Mu-chia-ya  führte  uns 
der  Weg  weiter  nordwestlich  zum  Passe  Chi-li-pien.  Auf 
der  Höhe  (1027m)  bot  sich  eine  herrliche  Aussicht  nach 
SO  auf  das  Tal  von  Ou-chia-tien  mit  der  mächtigen  Kuppe 
des  Wong-fu-shan  im  Vordergrund.  Nach  der  anderen 
Seite  blickte  man  in  eine  steilabfalleudc  Schlucht,  zu  deren 
beiden  Seiton  sich  die  Berge  zu  schroffen  Spitzen  wohl 
noch  400  m  Uber  die  Paßhöho  erhoben.  Dio  meisten  Berge 
sind  bis  zu  den  höchsten  Spitzen  bewaldet  Das  Geliirge 
besteht  wohl  durchweg  aus  Kalkstein. 

Von  der  Paßhöhe  stiegen  wir,  die  kleine  Häusergruppe 
Chia-kou  passierend,  auf  äußerst  steilem  Pfade  zum  Weiler 
Tao-pen  hinunter  (510  in). 

Von  Tao-pen  zieht  sich  das  Flüßchen  noch  in  mehr- 
fachen Windungen  durch  dio  Kalksteinfelsen  westwärts, 
wendet  sich  dann  jedoch,  kleine  Bäche  von  W  und  S  her 
aufnehmend ,  nach  N  und  mündet  nach  einem  kleinen 
nordwestlichen  Bogen  bei  Ma-chia-kou  in  ein  breites  Fluß  tal - 
Dieser  Flecken  liegt  auf  der  rechton  Seite  eines  etwa  20  m 
breiten  Flusses,  welcher  sehr  reißend  und  ziemlich  tief 
ist  Der  Obergang  wurde  auf  einem  kleinen  Fahrboot 
bewerkstelligt  Der  Fluß  kommt  fast  genau  von  W,  biegt 
aber  bei  Ma-chia-kou  nach  N  ab  und  vereinigt  sich  später 
mit  dem  bei  Ku-cheng  mündenden  Flusse  (Ta-chi-ho).  Die 
Entfernung  vom  Han,  beim  Orte  Lao-ho-kou,  wurde  mir 
zu  390  Ii  angegeben.  Es  ist  dies  aber  wohl  die  kürzeste 
Entfernung  auf  dem  Landweg,  nicht  etwa  den  Fluß 
entlang,  welcher  unzählige  Krümmungen  macht.  Nach  der 
Regenzeit  ist  der  Ta-chi-ho  vom  Han  her  bis  in  diese 
Gegend  hinauf  für  kleine  Boote  schiffbar.  Nordöstlich  von 
Ma-chia-kou,  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses,  erhebt 
sich  ein  gewaltiger  Bergkogel,  dessen  Name  mir  als 
Fong-shan  angegeben  wurde  (ca  1300  ni). 

17.  Mal  Wir  marschierten  auf  der  rechten  Seite  des 
Flusses  das  Tal  in  westlicher  Richtung  aufwärts.  Der 
Charakter  der  Landschaft  bleibt  ziemlich  derselbe;  der  Fluß 
windet  sich  in  zahlreichen  Krümmungen  durch  das  Kalk- 
steingebirge, dessen  Schichten  in  hohem  Grade  ver- 
worfen und  gequetscht  sind.  Vielfach  tritt  an  Stelle  des 
Kalksteins  kalkiger  Tonschiefer.  Der  Weg  zog  sich  stellen- 
weise mehren'  hundort  Fuß  ütar  dorn  Flusse  an  steil  ab- 
fallenden Wanden  hin.  Ain  Nachmittag  passierten  wir 
Yang-yü-wan,  ein  kleines  schmieriges  Dorf;  von  hier 
stieg  der  Weg  wieder  steil  emjior.  Der  FluB  tritt  einige 
Kilometer  westlich  von  dem  letztgenannten  Orte  von  S 
her  aus  einer  Schlucht  hervor,  deren  Wände  wohl  200  m 
nahezu  Benkrecht  abfallen.  Wir  verfolgten  ein  Tal  nach 
W  zu  und  erreichten  die  Paßhöhe  Liang-tsftog-ya  (1000  m). 
Es  bot  sich  hier  ein  prachtvoller  Rückblick  auf  das  tag» 
zuvor  durchzogene  Tal,  den  Fong-shan  und  die  grotesken 
Formen  des  Gebirge*  am  Passe  Chi-lie-pien.   Etwas  unter- 
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halb  der  Paßhöhe  machten  wir  Quartier  in  einer  sehr  | 
armseligen  HäuBergruppe,  genannt  Yüen-yang-shih. 

18.  Mai.  Nach  Alwtieg  auf  der  Westseite  des  Passe« 
gelangten  wir  in  ein  Tal,  dessen  Gewässer  anscheinend 
in  einem  nördlichen  Bogen  den  Gebirgastock  des  Passes 
Yang-teeng-ya  «imfließen  und  dann  in  den  Fluß  bei  Yang- 
yü-wan  münden.  Das  Tal  verengert  Bich  allmählich.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  im  allgemeinen  OSO—WNW, 
Einfallen  etwa  45"  in  nördlicher  Richtung.  Wir  verfolgten 
den  Fluß  auf  der  südlichen  Seite.  Die  Bcrghänge  steigen 
hier  ziemlich  flach  empor  zu  einer  Höhe  von  etwa  1000  in, 
wahrend  auf  der  Nordsoite  die  Abhänge  der  schroff  ge- 
zackten Berge  bedeutend  steiler  abfallen.  Kurs  vor  Pan- 
chui-ho  bricht  das  Klößchen  brausend  durch  eine  enge 
Schlucht  Daa  Tal  erweitert  sich  jedoch  bei  dem  genannten 
Flecken  wieder. 

In  Pan-chni-ho  sollte  ich  mit  den  beiden  vorgereiston 
Chinesen  zusammentreffen,  aber  es  war  noch  nichts  von 
ihnen  gehört  worden.  Der  folgende  Tag  wurde  als  Ruhe- 
tag für  die  Kulis  bestimmt  Ich  selbst  machte  mich  in 
aller  Frühe  auf.  das  Kupfererzvorkommen  zu  besichtigen. 
Zur  Führung  diente  einer  der  im  Orte  einquartierten 
Soldaten.  Der  Ort  hat  nämlich  eine  Garnison,  bestehend 
aus  einem  Unteroffizier  und  zwei  Mann. 

Das  Kupfererzvorkommen  liegt  in  einer  Höhe  von  etwa 
1500  m,  etwa  8  km  nordwestlich  vom  Orte  am  oberen 
Ende  einer  in  der  Richtung  SO — NW  tief  eingeschnittenen 
Schlucht,  genannt  Kung-kou,  welche  nicht  passierbar  ist 
Der  Weg  führte  auf  der  Südseite  in  äußerst  Bteilem  Zick-  j 

um  die  Schlucht  herum.  Das  Gebirge  besteht  aus  rötlich-  ' 
gelbem  Quarzit  und  dunklem  Tonschiefer,  Schichtengebüden,  j 
welche  jedenfalls  zur  kristallinen  Schieferreihe  gehören. 
Das  Streichen  ist  im  allgemeinen  NO— SW,  mit  steilem 
Einfallen  nach  NW.  Bergmännische  Arbeiten  von  irgend  , 
welchem  Omfang  waren  an  dem  Schürf  nicht  vorgenommen 
worden.  Man  hatte  lediglich  am  Bergabhang  etwas  herum- 
jut  kratzt  und  einige  ganz  schmale  Adern  von  Kupfererz 
(Buntkupfer)  bloßgelegt  Eine  genauere  Untersuchung  der 
Ortlichkeit  ließ  nichts  erkennen,  was  auf  daa  Vorhandensein 
einer  Lagerstätte  von  größerer  Mächtigkeit  hatte  schließen 
lassen.  Ich  kehrte  auf  demsellieu  Wege,  wie  gekommen, 
zurück  und  langte  nachmittags  wieder  in  Pan-shui-ho  an.  Es 
erschien  mir  ganz  zwecklos,  etwa  auf  die  Chinesen  zu 
warton,  und  ich  beschloß,  die  Rebe  unverzüglich  in  der 
Richtung  auf  Fang-haien  fortzusetzen,  um  von  dort  aus  die 
übrigen  Erzvorkommen  zu  besuchen. 

Der  folgende  Tag  (20.  Mai)  brachte  einen  sehr  an- 
strengenden Marsch.  Wir  kehrten  durch  die  Talschlucht 
östlich  des  Ortes  zurück  und  bogen  kurz  vor  dem  Weiler 
Pie-an  in  ein  Tal  nach  N  zu  ein.  Der  Kalkstein  ver- 
schwindet hier  bald,  und  an  seine  Stelle  treten  weiße, 
rötliche  und  bläuliche  Quarzitc,  auch  dunkler  Tonschiefer. 


Streichen  SW — NO,  Einfallen  NW.  Vor  einer  scharf  vor- 
springenden Klippe,  auf  deren  Äußersten  Spitze  ein  Tempel, 
Chn-shih-miao,  erbaut  ist,  gabelt  sich  das  Tal  nach  NW 
und  NO.  Wir  klommen  auf  steilem  Zickzackweg  von  W 
her  zum  Tempel  hinauf  (1300  m).  Von  hier  ging  der 
Pfad  erst  nordöstlich,  dann  nördlich  weiter  im  Zickzack 
zum  Passe  Wu-fong-ahan  (1400  m).  Das  Quarzitgebirge 
erhebt  sich  mit  einer  Unmenge  von  scharfen,  doch  meist 
bewaldeten  Spitzen,  zum  Teil  noch  höher  ab*  die  Pa£h<°>he. 

Auf  der  nördlichen  Seite  des  Passes  stiegen  wir  zum 
Weiler  Chü-chang-ho  herunter  und  kamen  in  ein  Tal  mit 
Abfluß  nach  ONO,  welches  abwärts  verfolgt  wurde.  Ein 
Weg  war  kaum  vorhanden.  Die  Talwände  stiegen  dicht 
bewaldet  wohl  300  m  steil  empor.  Unzfihligeinal  mußte 
das  FlOßchen  durchwatet  werden.  Das  Streichen  der 
Qiiarzit-  und  Tonschiefer-Schichten  ist  schwer  zu  erkennen. 
NO — SW  mit  nordwestlichem  Einfallen  scheint  immer 
noch  vorsuherrschen.  Kurz  vor  dem  Weiler  Ma-wan  er- 
weitert sich  das  Tal.  Angeblich  gehen  auch  diese  Ge- 
wässer nach  Yang-yü-wan.  Von  Ma-wan  aus  verfolgten 
wir  ein  Seitental  in  nördlicher  Richtung;  dasselbe  ver- 
engerte sich  zu  einer  tief  ein  geschnittenen  Schlucht,  in 
welcher  der  Bach  vielfach  Wasserfälle  bildete.  Das  Ge- 
birge besteht  noch  immer  ans  Qnarzitachiefer  mit  dem 
[«'kannten  Streichen  SW — NO.  Nach  mühsamem  Anstieg 
erreichten  wir  die  Paßhöhe  Tien-keng-ya  (1400  m),  wo 
sich  ein  Gehöft  befindet  Der  Abstieg  nach  N  war  minder 
steil;  wir  überquerten  ein  vielfach  gewundenes  Tal,  welches, 
wie  mir  gesagt  wurde,  nach  Fang-haien  führt,  und  fanden 
in  dem  kleinen  Weiler  Hou-pen  ein  sehr  dürftiges  Unter- 
kommen. 

21.  Mal  In  nördlicher  Richtung  überschritten  wir 
einen  aus  dunklem  Tonschiefer  bestehenden  Bergrücken 
und  gelangten  in  ein  Tal,  welches  wir  abwärts  bis  nach 
Fang-hsien  verfolgen  konnten.  Dasselbe  ist  auch  vielfach 
gewunden,  doch  nicht  sehr  eng.  In  dem  oberen  Teile, 
etwa  bis  zum  Weiler  Wn-chia-kou  stehen  blaue  Kali 
schiefer  an  mit  wart — östlichem  Streichen  und  nördlichem 
Einfallen;  untergeordnet  tritt  auch  Tonschiefer  auf.  Unter- 
halb Wn-chia-kou  folgen  knorpelige  Kalksteine,  und  etwa 
10  Ii  vor  Fang-hsien  bei  dem  Flecken  Chan-ho-yen  tritt 
wieder  Quarzitschiofor  auf  in  nach  SW — NO  gefalteten 
Schichten. 

Von  Fang-haien  noch  Chushcm  und  Chu-hsi. 
Der  MagiBtratsplate  Fang-hsien  liegt  in  einem  weiten 
Tale.  Hier  vereinigen  sich  zwei  Flüsse:  derjenige,  dessen  Tal 
wir  gestern  herabgestiegen  waren,  und  der  von  W  kommende 
Hauptfluß.  Östlich  von  Fang-shien  treten  jedenfalls  noch 
die  von  Yang-yü-wan  und  Ma-chia-kou  herkommenden 
Flüßchen  hinzu,  ferner  der  Fluß  von  Pao-kang.  Diese 
vereinigten  Gewässer  münden  dann  später  bei  Ku-chsng 
in  den  Han  (Ta-chi-ho).    Aus  dem  Tale  von  Fang-hsien 
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erheben  sich  nach  X  und  S  zu  zunächst  niedrige  11  Opel. 
Hinter  diesen  folgen  jedoch  bald  Berge  bis  stur  Höhe  von 
etwa  1200  m.  Die  Meereshöhe  von  Fanghsien  bestimmte 
ich  7.11  427  in.  Reisfelder  bilden  die  Umgebung  der  Stadt. 
Letztere  ist,  wio  üblich,  im  Viereck  mit  einer  Mauer  um- 
geben, doch  befinden  sieh  verschiedene  Hauptstraßen  mit 
den  Laden  usw.  außerhalb  der  Mauer.  Wir  kehrten  in 
einem  Wirtshans  außerhalb  der  Mauer  ein.  Die  Aufregung 
im  Volke  nach  meiner  Ankunft  war  sehr  groß;  fortwährend 
drängten  sich  Hunderte  von  Neugierigen  vor  dem  Wirte- 
haus auf  der  Straße.  Ich  schickte  meine  Karte  mit  Paß 
zum  Magistrat,  worauf  sofort  zwei  Unterbeamte,  sogenannte 
Yamen-lAnfer  (runnor),  antraten,  welche  sieh  mir  auch 
für  die  Weiterreise  zur  Verfügimg  stellten.  Ferner  fand 
sich  bald  ein  Bote  ein  mit  einem  Briefe  von  dem  Chinesen 
Chang,  welcher  meldete,  daß  er  durch  schlechtes  Wetter 
nnd  Krankheit  auf  der  Han-Reise  aufgehalten  worden  sei, 
daß  er  jedoch  so  bald  als  möglich  nachkommen  werde.  ! 
Ich  schickte  einen  Boten  mit  einer  Depesche  nach  Shanghai 
zur  nächsten  Telegraphenstation  Lao-ho-kou  am  Han  (fünf 
Tagereisen). 

Es  erschien  mir  zwecklos,  etwa  in  Fang-hsien  auf  die 
über  die  Han-Route  kommenden  Chinesen  zu  warten.    Ich  ! 
verließ  daher  diesen  Platz  am  folgenden  Tage  (22.  Mai) 
mittags.    Ein  wichtiges  Geschäft  war  Einwechseln  eines 
neuen  Vorrats  an  Kupfcrcash.    Auf  den  Gebirgsdörfern  I 
ist  es  gänzlich  unmöglich,  Silber  auszugeben  bzw.  oinzu-  ! 
wechseln.    Unser  Aufbruch  ging  unter  einem  ungeheuren 
Volksauflauf  vor  sich,  und  ich  war  froh,  als  ich  der 
Stadt  den  Rücken  gekehrt  hatte.    Mein  nächstes  Ziel  war 
der  Magistratsplatz  Chu-shan.    Wir  verfolgten  zunächst 
das  Tal  von  Fang-hsien  nach  W  und  übernachteten  in 
dem   Dorfe  Chün-ma-pu.    Der  Floß  zieht   sich  durch 
niedrige  Hügel,  welche  aus  rotem  Sandstein  und  Konglo- 
merat bestehen,  das  Streichen  desselben  ist  ONO— WSW,  - 
Einfallen  in  südlicher  Richtung. 

Am  folgenden  Tage  (23.  Mai)  marschierten  wir  weiter 
das  Tal  aufwärts  bis  nach  Hua-lung-yen.  Nördlich  dieses 
Ortes  steht  auf  scharf  hervorspringender  Klippe  ein  Tempel. 
Unser  Weg  führte  weiter  westlich  über  einen  Konglomcrat- 
rfleken  in  ein  Seitental,  dessen  Gewässer  auch  noch  nach 
Fang-hsien  fließen.  Hier  treten  wieder  kristallinische  Schiefer. 
Gneis,  Glimmerschiefer  auf.  Das  Streichen  bewegt  sich 
zwischen  WSW  —  ONO  und  SW  —  NO.  Bis  zum  Ort«- 
Shih-ya-tsze  fallen  die  Schichten  in  südlicher  Richtung  ein, 
von  da  ab  nördlich.  Nach  Überschreitung  eine*  W— 0 
streichenden  Bergrückens  folgt  der  Weg  Tälern ,  deren 
Gewässer  anscheinend  nicht  mehr  nach  Fang-hsien,  sondern 
nach  Chu-shan  abfließen.  Wir  übernachteten  in  dem 
kleinen  Orte  Te-shang-pu  (720  m). 

24.  Mai.  Wir  stiegen  in  ein  Tal  mit  nordwestlichem 
Abfluß  lünab.  Auf  der  westlichen  Seite  desselben  erhebt 
«ieh   ein    scharfer   Grat,    dessen    nördliche   Spitze  ein 


Tcmjiel  krönt  Das  Streichen  der  kristallinen  Schiefer  ist 
hier  wiederum  SW  —  NO.  Nach  Überschreitung  eines 
Bergrückens  bei  HBieh-chia-ya  (520  m)  wurde  ein  Tal  mit 
nördlichem  Abfluß  erreicht,  und  von  diesem  aus  mußten 
wir  in  nordwestlicher  Richtung  noch  einmal  einen  Berg- 
rücken überschreiten,  levnr  wir  in  dem  Talo  von  Chu- 
shan  anlangten. 

Di.-  Stadt  liegt  auf  der  linken  Seite  eines  ansehnlichen 
Flusses  an  einer  nach  N  geöffneten  Krümmung,  auf  der 
rechten  Seite  mündet  von  SW  her  ein  weites  Seitental. 
Der  Fluß  ist  den  größten  Teil  des  Jahres  auf  kleinen 
Booten  schiffbar.  Er  mündet  oberhalb  Yün-yang-fn 
in  den  Hau.  Die  Stadt  Chu-shan  ist  nahezu  kreisförmig 
von  einer  Mauer  umgeben  und  macht  einen  stattlicheren 
Findruck  als  Fang-lisien:  sie  mag  etwa  20000  Einwohner 
haben.  Vor  dem  Wirtshaus  innerhalb  der  Stadt,  wo  wir 
Unterkunft  fanden,  entwickelte  sich  bald  dasselbe  Volks- 
gedränge wie  in  Fang-hsien. 

25.  Mai.  Wir  setzten  auf  einem  Fahrboot  über  den 
Fluß  und  marschierten  in  westlicher  Richtung  fort  Nach 
Ülwrschreitung  verschiedener  breiter  Bergrücken  wurde  der 
Fluß  wieder  erreicht  bei  Tien-chia-pa.  Derselbe  fließt 
von  hier  offenbar  in  einem  großen  Bogen  nach  Chu-shan. 
Hier  fanden  wir  Unterkunft  in  dem  Hause  eines  Privat- 
mannes namens  Chin,  des  Besitzers  der  noch  zu  besuchenden 
Kupfererzvorkominen. 

26.  Mai.  Die  beiden  Söhne  von  Chin  begleitete!  uns 
auf  der  Weiterreise.  Wir  verfolgten  in  nordwestlicher 
Richtung  ein  Seitental,  in  welchem  auch  wieder  vorwiegend 
kristallinische  Schiefer  auftreten.  Auf  verschiedenen  Bergen 
befinden  sich  hier  fortartige  Befestigungen.  Über  die  Ent- 
stchungszeit  derselben  konnte  ich  nichts  in  Erfahrung 
bringen ;  dieselben  sind  jedenfalls  uralt,  jetzt  gänzlich  ver- 
lassen. Bei  Tun-shtian  1  tetraton  wir  ein  Hügelland,  dessen 
Schichten  aus  rotem  Sandstein  und  Konglomerat  bestehen. 
Die  Schichten  streichen  nordsttdlich,  Einfallen  flach  west- 
lich. Bei  l'ao-feng.  wo  wir  übernachteten,  nahen  die  Ge- 
wässer Abfluß  nach  NO.  weiterhin  fließen  dieselben  durch- 
weg nach  S  ab. 

Am  Nachmittag  besuchten  wir  zwei  Sohurfstellen  in 
der  Nfthe  des  Dorfes  Chin-ehia-pcn ,  wo  wir  Quartier 
machten.  Das  I>u-f  liegt  am  Abhang  eines  wcsWistlich 
streichenden  und  nach  S  zu  steil  abfallenden  Bergzuges, 
welcher  aus  Kalkstein  und  kalkigen  Tonschiefern  besteht. 
Das  Streichen  dieser  Schichten  ist  im  allgemeinen  NW — SO, 
bei  sehr  steilem  Einfallen  in  südlicher  Richtung.  Die  er- 
wähnten Schürfe  erwiesen  sich  als  gänzlich  bedeutungslos. 
Allerdings  waren  an  den  betreffenden  Stellen  einige  Trümm- 
chen  von  Kupfererz  sichtbar  ("Kupferglanz),  doch  waren 
wiederum  irgend  welche  Anzeichen  für  das  Vorhandensein 
einer  größeren  Ijigerstätte  nicht  zu  entdecken. 

Am  folgenden  Morgen  machte  ich  noch  einen  Abstecher 
nach  ('hih-lui-wan,  wo  auch  noch  Kupfererze  gefunden 


Digitized  by  Google 


Reisen  im  nordlichen  und  mittleren  China. 


17 


sein  sollten ;  aber  auch  dieses  Vorkommen  erwies  sich  als 
ohne  jede  Bedeutung.  Ich  brach  daher  am  Nachmittag 
wieder  auf  und  trat  meine  Weiterreise  zum  Magistratsplatz 
Chu-hsi  an.  Südwestliche  Richtung  verfolgend,  kamen  wir 
noch  am  Abend  bis  an  den  hochgelegenen  Weiler  Yao-tien. 
Von  hier  aus  üliersehritten  wir  (29.  Mai)  eine  Fallhöhe, 
genannt  Tou-shan-chai  (697  m),  von  welcher  wir  in  ein 
Tal  mit  östlichem  Abfluß  hinabstiegen.  Nach  Überquerung 
desselben  war  noch  ein  weiterer  Paß  zu  überwinden,  ge- 
nannt Hci-hu-ya,  bevor  wir  das  Tal  von  Chu-hsi  erreichten. 
Das  Gebirge  der  beiden  letztgenannten  Pasee  besteht  aus 
grauem  Tonschiefer  und  Phyllit.  Die  Schichten  zeigen 
NW — SO-Stroichen  bei  südwestlichem  Einfallen. 

Die  Stadt  Chu-hsi  hegt  auf  der  linken  Seite  eines 
Flusses  in  einem  weiten  Tale,  welche*  ganz  mit  Reisfeldern 
ausgefüllt  ist  Die  Gewässer  gehen  jedenfalls  zu  dem 
Flusse  von  Chu-shan.  Das  Volk  war  wieder  so  aufgeregt 
und  zudringlich,  daß  ich  genötigt  war,  mich  im  Gasthaus 
aufzuhalten.  Nur  bei  Tagosgrauen  konnte  ich  zur  Stadt 
hinausgehen,  um  mich  etwas  umzusehen.  Mein  Aufent- 
halt erlitt  nämlich  schon  insofern  eine  Verzögerung,  als 
gleich  nach  meiner  Ankunft  auch  ein  Bote  aus  Ticn-chia- 
pa  eintraf,  welcher  meldete,  daß  Chang  (der  chinesische 
Geschäftsvermittler,  der  die  Reise  auf  dem  Wasserwege 
von  Han  her  gemacht  hatte),  dort  angekommen  sei  und 
am  folgenden  Tage  in  Chu-hsi  eintreffen  werde.  Chang 
kam  dann  auch  wirklich  am  Nachmittag  des  80.  Mai  an. 
Kr  war  natürlich  sehr  betroffen  Ober  den  A  Unfall  meiner 
bisherigen  Untersuchungen  und  nannte  mir  verschiedene 
Orte,  wo  noch  andere  wirklich  gute  Funde  gemacht  sein 
sollten.  Auf  Beine  dringenden  Bitten  hin  erklarte  ich  mich 
auch  bereit,  noch  einen  weiteren  Ausflug  zu  unternehmen, 
und  zwar  nach  Hua-chü-hsi,  eine  Tagereise  nordöstlich  der 
Stadt  Ich  brach  am  31.  Mai  mit  nur  wenigen  Trägern 
auf.  Der  Weg  führte  uns  zunächst  wieder  zurück  fllier 
die  Pässe  Hei-hu-ya  und  Tou-shan-chai  nach  Yao-tien. 
Von  dort  bogen  wir  nach  NO  ab  und  überschritten  den 
bereits  erwähnten ,  aus  Kalkstein  bestehenden  Höhenzng, 
an  dessen  Abhang  Chin-chia-pen  hegt,  und  stiegen  auf  der 
nördlichen  Seite  desselben  auf  äußerst  steilem  Wege  zu 
dem  Weiler  Hua-chu-hsi  in  ein  scharf  eingeschnittenes  Tal 
hinab.  Die  unteren  Abhänge  desselben  bestehen  wieder 
ans  dem  roten  Sandstein.  Zur  Unterkunft  quartierte  ich 
mich  in  einem  Tempel  ein.  Bezüglich  der  angeblichen 
Erstünde  konnte  ich  bald  feststellen,  daß  das  ganze  Ge- 
rücht von  denselben  wieder  auf  Aberglauben  beruhe.  In 
der  Nähe  des  Dorfes  hatte  man  allerdings  geschürft,  ohne 
jedoch  etwas  zu  finden,  dann  waren  die  Schürfer  mit  den 
Grundbesitzern  in  Streit  geraten;  der  Mandarin  hatte  die 
weitere  Nachgrabung  untersagt,  und  dio  Stelle  war  mit 
einem  Hügel,  Ähnlich  einem  Grabe,  zugedeckt  worden.  Ich 
besuchte  die  Stelle,  fand  aber  nicht  das  geringste  Anzeichen 
einer  Lagerstätte,  und  weitere  Erkundigungen  ergaben,  daß 
Petormann»  G«*r.  UitteUangea.    1904.  Heft  I. 


j  irgend  welche  Funde  im  weiteren  Umkreis  des  Ortes  über- 
haupt nicht  gemacht  worden  waren.    Am  folgenden  Tage 

*  (1.  Juni)  kehrte  ich  auf  demselben  Wege,  den  wir  ge- 
kommen, wieder  nach  Chu-hsi  zurück.  Da  die  Hitze  tags- 
über bereits  sehr  zunahm,  ließ  ich  meinen  Tragstuhl  ver- 
ändern ;  das  Gehäuse  wurde  davon  abgenommen  und  statt 
dessen  zwischen  den  beiden  Bambusstäben  nur  ein  luftiger 
Site  angebracht    Zum  Schutze  gegen  die  Sonne  befand 

>  sich  über  dem  Sitze  ein  durch  vier  Bambusstäbe  gehaltenes 
Dach  aus  blauer  Leinwand;  die  FüBe  ruhen  in  einem  der- 
artigen St  uhle  auf  einer  breiten  Latte,  welche  an  Schnüren 
unter  dem  Sitze  hängt.  Diese  Veränderung  erwies  sich 
als  sehr  zweckmäßig,  da  ich  auf  der  nun  folgenden  Ge- 
birgswanderung den  ersten  Tragstuhl  überhaupt  nicht  hätte 
initechlepiieu  können.  Das  Gehäuse  de«  ersten  Tragstuhls 
überließ  ich  den  Kulis,  welche  dasselbe  verkauften;  wie 
ich  hörte,  sollte  es  von  nun  an  bei  Hochzeitszügen  Ver- 
wendung finden. 

In  Chu-hsi  war  meine  Mission  beendet,  und  ich  trat 
nun  den  Rückweg  zum  Yang-Uzo  an.  Mein  nächstes  Ziel 
war  der  Magistrateplatz  Ta-ning.  Ich  konnte  annehmen, 
daß  von  dort  aus  wieder  Wegeverbindungen  zum  Yang-teie 
sein  würden. 

Von  Chu-hsi  Uber  Ta-ning-hMen  zurück  zum  Yang-ttxe 
/Wu-shan — I-chang).  —  Kohlenvorkommen  bei  Thu-mu~*han- 
pen.  -  -  Satine  im  Tale  Ycn-citang.  —  Geologische  Schluß- 
betner  hingen. 

Am  3.  Juni  vormittags  blieb  ich  noch  in  Chu-hsi.  Den 
Hauptkuli  hatte  ich  noch  einmal  nach  Chu-shan  zurück- 
senden müssen,  um  Silber  zu  wechseln,  da  dies  auch  in 
Chu-hsi  nicht  mehr  möglich  war.  Für  90  Taels  Silber 
(etwa  270  M.)  brachten  die  acht  Kulis  76000  cash  im 
Gesamtgewicht  von  ül>er  ß  Zentner.  Gleich  nach  ihrer 
Ankunft  ließ  ich  die  Bündel  schnüren.  Wir  konnten 
;  an  dein  Nachmittag  noch  30  Ii  bis  nach  Chang-chia-yen 
zurücklegen.  Der  Weg  führte  im  Tale  nach  W  zu 
aufwärts,  das  Gebirge  besteht  aus  grauem  Schiefer  mit 
NW — SO-Streichen  und  nordöstlichem  Einfallen. 

Am  folgenden  Tage  (4.  Juni)  marschierten  wir  in  süd- 
westlicher Richtung  über  den  Paß  Hsiat>-chin-6l»an  (820  m) 
nach  lle-lnng-ya.  Hier  wurde  die  Grenze  zwischen  den 
Provinzen  Hupeh  und  Shcnsi  überschritten.  Innerhalb  der 
Provinz  Shcnsi  stiegen  wir  in  ein  Tal  hinab  mit  Abfluß 
nach  NW;  die  Gewässer  desselben  gehen  nach  Ping-ü, 
gehören  also  zu  dem  Flusse,  welcher  bei  Hsing-an-fu  in 
den  Han  mündet.  Nach  Überquerung  dieses  Tales  folgten 
wir  einem  Seitental,  stete  südwestliche  Richtung  beibe- 
haltend, und  überschritten  die  Paßhöhe  zu  einem  anderen 
Tale,  gleichfalls  mit  Abflnß  nach  Ping-li.  Hier  über- 
nachteten wir  in  dem  Dorfe  Sun-sa-ho. 

Am  5.  Juni  äußerst  anstrengender  Harsch  im  allge- 
meinen in  südlicher  Richtung.    Wir  überquerten  zunächst 
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bei  Cha-Iu-tsze  noch  ein  weiteres*  Tal  mit  Abfluß  noch 
Ping-li  und  Btiegen  zum  Passe  Ta-ehin-shan  empor.  Von 
hier  aus  Abstieg  nach  Chen-chia-pa  in  einem  Tale,  dessen 
Gewisser  zum  Chu-shan-Flusse  gehören.  Das  Gebirge  Ikv 
steht  aus  grauen  und  gelben  Schiefem  sowie  blauen  kalkigen 
Schiefem.  Nach  Überwindung  einer  wetteren  PaßhÖhe 
namens  Lu-li-ya  fanden  wir  auf  der  sud  liehen  Seite  des- 
selben in  einem  Terojiel  Ta-miao  Unterkunft.  Das  Gebirge 
des  letzgeuannten  Passes  besteht  aus  plattigem  Kalkstein 
mit  Streichen  WNW— OSO,  Einfallen  ONO.  Ein  schmales 
Kohlcnflözchen  bemerkte  ich. 

C.  Juni.  Der  Marsch  wnrde  zunächst  lalabwärts  nach 
O  fortgesetzt  bia  nach  Nu-tao-tien.  Hier  logen  wir  in 
das  Tal  eines  von  S  her  kommenden  Nebenflusses  ein.  den 
wir  von  dort  aus  in  fast  genau  südlicher  Richtung  bis  zur 
großen  Wasserscheide  verfolgt  haben.  Diese  Gewässer  ge- 
hören auch  noch  zum  Syriern  des  Chu-shan-Flusscs.  Dor 
Pfad  führte  zunächst  auf  der  linken  Talseito.  stellouwcise 
hoch  Ober  dem  rauschenden  Flusse.  Das  Gebirge  besteht 
ans  grauem  Schiefer  mit  Kalkstein  und  ist  vielfach  ge- 
faltet ,  im  allgemeinen  in  Streichrichtungen  von  WNW- 
OSO  Mb  NW— SO.  An  mehreren  Stellen  treten  hier 
Diabaseinlagerungen  auf.  Die  Mächtigkeit  derselben  steigt 
biB  zu  50  m;  sie  haben  offenbar  an  den  Oebirgs- 
bewegungen  teilgenommen.  Der  Diabas  ist  im  allgemeinen 
massig,  zuweilen  diekplattig.  An  manchen  Stellen  zeigt  der- 
selbe Sehieferung,  welche  offenliar  durch  den  Druck  hervor- 
gebracht ist.  Vorzügliche  Beispiele  für  allmähliche  Über- 
gange von  dem  massigen  Zustand  in  den  geschieferten 
lassen  Bich  beobachten.  Unter  dem  Mikroskop  erweisen 
sich  diese  ehemals  augitreichen  und  feldBpatarmen  Diabase 
als  stark  verändert.  Die  bräunlichgelbon  Pyroxene  sind 
teils  in  dimkelhläidichgrune  Amphibolnadeln  umgewandelt, 
teils  in  eliloritisehe  Substanz  umgesetzt.  Vielfache  Zer- 
trümmerung der  Augite  zeigt  die  Spuren  starken  Dnickes. 
Titaneisen  ist  in  Leukoxen  umgewandelt  Sekundärer  Titanit. 

Bei  Pie-tu-lung  passierten  wir  die  Szene  eines  mächtigen 
Bergrutsches.  Nachtquartier  in  einem  kleinen  Weiler,  Ku-li-to. 

Am  folgenden  Tage  (T.  Juni)  folgten  wir  dem  Flusse 
zunächst  auf  der  östlichen  Talseite  bis  Shih-cha-ho,  von 
da  ab  auf  der  westlichen  Seite.  Der  Weg  ist  vielfach 
kunstvoll  hoch  Ober  dem  Flusse  in  die  schroff  abfallenden 
Kalksteinfelsen  eingehauen.  Es  begegneten  uns  eine  Menge 
Salzträger,  welche  von  Taning  her  kamen.  Dieselben  trugen 
ca  120  Pfd.  in  zwei  Körben  an  einer  Stange  Ober  der 
Schulter.  Das  Salz  wird  auf  diese  Weise  viele  Tagereisen 
weit  (Iber  das  Gebirge  geschafft.  Wir  flbemachtoten  in 
einem  größeren,  aber  sehr  schmutzigen  Dorfe,  Chen-|>en. 

8.  Juni.  Der  Weg  blieb  auf  der  östlichen  Seite  des 
Flusses.  Das  Tal  wird  immer  enger  und  wilder,  die  Ab- 
hänge immer  steiler  und  schroffer,  oberhalb  der  Häuser- 
gruppn  Watzu-pcn  durchbricht  das  Flußchen  eine  nur  8  m 
breite  Klamm,  das  Streichen  der  Kalkrteinschichten  ist 


l  durchweg  ONO— WSW  mit  steilem  Einfallen  nach  S.  Von 
|  der  Häusergruppe  Mao-chü-tung  geht  der  Weg  in  steilem 
i  Zickzuck  auf  der  Südseite  einer  engen  Schlucht  empor. 
Der  Weg  ist  wiederum  vielfach  in  den  Felsen  eingelumen 
oaer  ouren  AaiKstcintreppen  nergesteiiu  xtacnmitTags  er- 
reichten wir  den  Paß  Chi-hsin-leng,  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Zuflössen  zum  Dan  nach  N  und  zum  Yang- 
tsze  nach  S.  Man  hat  von  der  Höhe  eine  vorzugliche 
Rundsicht  Das  Tal,  welches  wir  verlassen  hatten,  zieht 
sich  am  Abhang  der  in  der  Richtung  OSO  fortetreiehondon 
Hauptgebirgskette  hin.  Auch  das  Streichen  der  Schichten 
verläuft  auf  der  Höhe  OSO— WNW  boi  Hinfallen  in 
südlicher  Richtung.  Die  Höhe  des  Passes  bestimmte  ich  zu 
1583  m,  das  Gebirge  erhebt  sich  jedoch  östlich  noch  höher 
biB  über  2000  m.  IEer  stoßen  drei  Provinzen  zusammen. 
Von  S  her  Szechuan,  von  W  Shensi  und  von  O  her  Hupeh. 

Nach  S  zu  stiegen  wir  wieder  auf  sehr  steilem  Zick- 
zackpfad zum  Weiler  San-eha  (1190  m),  wo  für  die  Nacht 
Halt  gemacht  wurde. 

0.  Juni.  Wir  verfolgten  weiter  die  steile  Schlucht 
abwärts.  Die  Gebirgsschichten  zeigen  hier  vorwaltend 
WNW — OSO-Streichen  mit  Einfallen  NNO.  Bei  Tung-kuan 
erreichten  wir  ein  von  W  kommendes  Tal,  welches  in 
südöstlicher  Richtung  abwärts  verfolgt  wurde.  Dieses 
Tal  ist  im  allgemeinen  breiter,  so  daß  wir  schneller 
vorwärts  kamen.  Unterhalb  Hsü-chia-pa  wird  dasselbe 
jedoch  wieder  enger;  auch  hier  ist  der  Weg  häufig  aus 
dem  Felsen  ausgehauen.  Die  Schichten  zeigen  vielfache 
Faltungen.  Streiclirichtnng  WNW— OSO  bis  W— O.  Am 
Abend  erreichten  wir  den  Ort  Tan-mu-shan-pen.  Hier 
wird  der  Fluß  für  kleine  Boote  schiffbar.  Das  Tal  wird 
jedoch  so  eng  und  die  Wände  so  steil,  daß  der  Weg  nicht 
|  folgen  kann.  Der  erwähnte,  sehr  schmutzige  Ort  ist  auf 
der  linken  Seite  des  Flusses  an  den  Folsabhang  geklebt 
Fäkalien,  Unrat  aller  Art  sammeln  sich  unter  demselben 
am  Flußufer  au,  mit  den  Gerflehen  das  herrliche  Tal 
verpestend.  Das  Volk  scheint  besonders  roh  und  benahm 
sich  wieder  sehr  lästig  und  zudringlich.  In  der  Nähe 
wird  auf  einigen  schmalen  Kohlenflözen  Bergbau  getrieben. 
Die  Kohle  ist  minderwertig  und  stark  schwefelhaltig;  sie 
wird  flußabwärts  verschifft  und  hauptsächlich  beim  Salz- 
sieden verbraucht 

10.  Juni.  Die  Reise  wurde  in  fünf  Booten  flußab- 
wärts fortgesetzt.  Die  Boote  sind  schmal  und  ganz 
flach  gebaut,  vorn  und  hinten  wie  venezianische  Gondeln 
aufwärts  geschwungen.  Diese  Bauart  ist  notwendig  zum 
Passieren  der  vielfach  auftretenden  Stromschnellen.  Jedes 
Boot  wird  von  zwei  Mann  bedient;  der  eine  arbeitet  mit 
einein  Ruder  hinten ,  der  andere  steht  vorn  und  lenkt 
mit  einer  Stange.  An  seichten  Stellen  springen  beide 
ohne  weiteres  ins  Wasser,  um  nachzuhelfen.  AufwJlrt^ 
werden  die  Boote  gezogen,  hierbei  müssen  die  Männer 
auch  riete  durch   den  Fluß  waten.    Dor  Fluß  ist  nur 
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7 — 10  in  breit,  an  vielen  Stellen  ist  derselbe  jedoch  noch 
durch  riesige  Felsblöcke  eingeengt,  so  daß  nur  ein  schmaler 
Kanal  für  Boote  übrig  bleibt.  Eine  Menge  von  Schnellen 
wurden  passiert  Pfeilschnell  Hausen  die  Boote  hindurch; 
stellenweise  scheinbar  direkt  auf  eine  Felswand  zu,  al>er 
die  Fahrleute  lenken  mit  bewundernswerter  Sicherheit 
Als  Namen  des  Tales  wurdo  mir  Tung-chi-ho  angegeben. 
Bei  Liang-ho-kou,  25  Ii  unterhalb  Tau-ma-shou-pen,  mündet 
ein  Nebenfluß  von  W  her,  Hä-chi-ho  genannt  Bei  Tie- 
lu-pa  etwa  15  Ii  unterhalb  Liang-ho-kou  verließen  wir  die 
Boote,  weil  hier  der  Fluß  eino  Strecke  weit  zu  seicht  ist, 
und  folgten  dein  Wege  auf  dem  Unken  Ufer  bis  Tsao- 
kon-tzu;  hier  wurden  andere  Boote  Iwstiegen.  Das  Tal 
wird  jetzt  immer  großartiger,  die  Wände  fallen  zum  Teil 
über  100  m  senkrecht  ab.  Die  Berge  erreichen  im  ganzen 
jedoch  wohl  1000  — 1500  m  Höhe.  Nach  einer  Fahrt 
von  5  Ii  gelangten  wir  zu  einem  westlichen  Seitental, 
Yen-chang  genannt  Auf  der  südlichen  Seite  liegt  in 
demselben  lang  hingestreckt  die  Ortschaft  gleichen  Namens. 
Ich  unternahm  hier  einen  Abstecher  zu  der  Salzquelle, 
welche  etwa  7  Ii  oberhalb  der  Mündung  in  dem  Tempel 
Lung-chsin-miao  liegt  Iiier  wird  das  Salz  gewonnen, 
welches  in  der  weiteren  Umgebung,  Ost  -  Szechuan,  Süd- 
Shen-si  und  West  -  Hu'-peh  verbraucht  wird.  Die  Quelle 
entströmt  dem  nördlichen  Bergabhang  und  ist  so  gefaßt, 
daß  sio  einem  Drachenmaul  tntquillt.  Die  Sole  wird 
mittels  einer  Unmenge  von  Röhren  aus  Bambus  abgeleitet 
und  zu  einzelnen  Siodchäusern  gefuhrt  Die  kreuz  und 
quer  laufenden,  vielfach  Aber  den  Fluß  gespannten  Rohr- 
Mtxänge  gewähren  ein  sehr  eigentümliches  Bild.  In  den 
einzelnen  Ilausern  wird  die  Sole  in  kleinen  Pfannen  ver- 
sotten. Der  Menge  des  hergestellten  Salzes  entsprechend 
muß  eine  Abgabe  an  die  Regierung  gezahlt  werden. 

Am  Spätnachmittag  langten  wir  in  Ta-ning-hsien  an. 
Der  Ort  liegt  in  einem  Talkessel  auf  der  rechten  Seite 
des  Flusses.  Ich  beschloß,  die  180  Ii  lange  Strecke  bis 
zum  Yang-tsze  in  einem  Tage  zu  erledigen,  und  wir 
brachen  am  folgenden  Morgen  bereits  vor  Tagesgrauen 
auf.  Der  Charakter  des  romantischen  Tales  blieb  zunächst 
derselbe;  stundenlang  fuhren  wir  zwischen  Hunderte  von 
Fuß  senkrecht  abfallenden  Wänden  dahin.  Auf  längeren 
Strecken  waren  in  den  Felsen  Löcher  eingehauen,  in  denen 
wohl  früher  die  Bühnen  für  einen  galerieartig  hergestellten 
Weg  eingelassen  gewesen  waren.  Wiederum  waren  eine 
Menge  von  Stromschnellen  zu  passieren. 

Etwa  45  Ii  unterhalb  Ta-ning-hsien  erweitert  sich  das 
Tal,  auch  der  Charakter  des  Gebirges  verändert  sich.  Es 
tritt  ein  roter,  feiner,  weicher  Sandstein  auf.  Der  Kalk- 
stein wird  weicher  und  mergeliger,  die  Berge  nehmen  ge- 
rundete Formen  an.  Bei  etwa  70  Ii  erscheinen  im  S  die 
Berge  des  Yang-tszo -Tales.  Wir  verlassen  hier  offenbar 
die  Hauptkettc  dos  Ta-pa-shan,  wolcho  nach  OSO  woiter- 


streicht  Unterhalb  Tu-chia-pa  verengert  Bich  das  Tal 
wiederum,  und  erst  kurz  vor  der  Mündung  in  den  lang- 
tsze  bei  Wushan  erweitert  es  sich  wieder.  Am  Spat- 
nachmittag langten  wir  in  Wushan  an.  Die  Stadt  liegt 
auf  der  Unken  Seite  des  Yang-taze  auf  einem  Hügel  wohl 
50  m  ülicr  dem  Flusse.  Da  gerade  das  sog.  »Drachenboot- 
fest« gefeiert  wurdo,  saß  eine  Menge  Volkes  geputzt  auf 
dem  Abhang  nach  dem  Flusse  zu.  Ein  Teil  vergnügte 
sich  damit,  in  großen  Kähnen  mit  furchtbarem  Geschrei 
und  Gong-Getöse  auf  dem  Flusse  herumzufahren. 

Hier  war  meine  Reise  durch  unbekanntes  Gebiet  be- 
endigt. Ich  mietete  für  mich,  die  Kulis  und  das  Ge- 
päck zwei  Dschunken,  und  nach  zweitägiger  glücklicher 
Fahrt  durch  die  lierühinten  Yang-tszo -Stromschnellen 
langten  wir  am  13.  Juni  in  I-chang  wieder  an. 

Die  Kürze  der  mir  neben  der  vollständigen  Neu- 
beschaffung der  Situationszeichnung  für  die  geologische 
Aufnahme  zur  Verfügung  stehenden  Zeit,  sowie  die  ans 
dem  aufdringlichen  Verhalten  der  Bevölkerung  Bich  er- 
gebende Behinderung  haben  mir  bei  der  verwickelten  Tek- 
tonik dos  Gebirges  nur  eine  ganz  allgemeine  geologische 
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möglich  gemacht. 


Auf  der  beifolgenden  Karte  habe  ich  außer  den  Schichten- 
gebilden, welche  Bich  ziemlich  unzweifelhaft  als  Gheder 
der  kristallinen  Schieferreihe  charakterisieren:  den  Gneisen, 
Glimmerschiefern,  Quarzitscliicfcru  und  PhyUiten,  die  Kalk- 
steine und  Tonschiefer  als  paläozoisch  zusammengefaßt.  Der 
größte  Teil  dieser  Kalksteine  und  Tonschiefer  durfte  mit 
Rücksicht  auf  das  Auftreten  der  Orthoeeratidcn  und  der 
Diabaseinlagerungen  sibirisch  sein,  während  ein  Teil  der 
Kalksteine  als  Kohlenkalk  und  mit  den  Kohlenflözen  als 
zum  Karbon  gehörig  zu  bestimmen  sein  dürfte.  Die  roten 
Sandsteine  und  Konglomerate  trage  ich  kein  Bedenken 
gleich  denjenigen  des  «Roten  Beckens«  von  Szechuan  zum 
Mesozoicum  zu  rechnen. 

v.  Richthofen  hat  zuerst  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  der  Ta-pa-shan  ein  Diagonalgebirge  sei,  d.  h.  daß  in 
demselben  das  orographische  und  tektonische  Streichen 
nicht  zusammenfaUe.  Meine  Aufnahmen  sind  geeignet,  diese 
Vermutung  zu  bestätigen.  Denn  während  für  das  oro- 
graphischc  Streichen  die  allgemeine  Richtung  WNW — OSO 
angenommen  werden  kann,  habe  ich  am  größten  Teile  des 
Reisewegs  für  das  tektonische  Streichen  andere  Richtungen, 
namentlich  die  wesentlich  abweichende  nach  SW — NO 
(stoisches  Streichen)  beobachtet 

Was  das  Vorkommen  von  nutzbaren  Mineralien  in  dem 
von  mir  durchreisten  Gebiet  anbelangt,  so  glaube  ich  die 
KnrebiuBse  meiner  Untersuchungen  dahin  zusammenfiv^scii 
zu  müssen,  daß  dasselbe  zu  Hoffnungen  in  bergbaulicher 
Hinsicht  nur  in  sehr  geringem  Maße  berechtigt  Dem 
Kohlenbergbau  dürfte  lediglich  lokale 
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Zur  Geologie  von  Canada. 

Von  Prof.  Dr.  Hippolyt  Haa*  (Kiel). 

(»Iii  Karte,  ..  Tafel  2.» 


In  das  Qbcr  8  000  000  qkm  große  Areal  des  Dominion 
of  Canada  teilen  sich   folgende   Bildungen:  Laiucntian, 
Huronian,  Kambrium,  Ordovician,  Silur,  Devon.  Karbon,  j 
Perm,  Trias,  Jura,  Kreide,  Tertiär  und  Quartär.  Verschiedene  j 
Abteilungen  von  Sodimentargo6teinen  jedoch  sind  mangels 
an  zuizeit  noch  absolut  sicheren  Kriterien   für  ihr  be-  i 
stimmtes  geologisches  Alter  vorläufig   mit  provisorischen 
Namen  belegt  worden,  die  allerdings  den  sonst  in  der  geologi- 
schen Nomenklatur  üblichen  Bezeichnungen  nicht  entsprechen, 
Benennungen,  die  auf  «leren  lithologischen  csler  palilonto- 
logischen  Charakter  Bezug  haben,  zuweilen  auch  den  nutz- 
baren Ablagerungen  entnommen  sind,  die  sich  darin  zeigen. 

Den  geographisch-physikalischen  und  den  geologischen 
Veriialtnissen  entsprechend  hat  Dawson  Canada  in  einen 
östlichen  und  einen  westlichen  Teil  zerlegt,  deren  ürenze 
da  verlauft,  wo  das  canadische  Schild  im  W  von  der 
Kreide  überlagert  wird.  Außerdem  kann  man  das  ganze 
Land  noch  in  fünf  engere  Abteilungen  zergliedern,  und 
zwar  von  O  nach  W  fortschreitend,  wie  folgt: 

1.  Die  Akadische  Region,  Nouschottland ,  Neubrauu- 
schweig  und  die  Prinz-Edward-Insel,  dann  Neufund- 
land und  die  OasjwVHalbinscl  umfassend  und  den- 
jenigen Teil  der  Provinz  Quebec,  der  sudöstlich  von  der 
großen  Champlain  -  AppaJachischen  Verwcrfungslinie 
liegt.  Diese  verläuft  im  Golf  und  Strom  von  j 
St.  Lorenz,  am  sudlichen  Ufer  dieses  letzteren  ent- 
lang durch  das  Weichbild  von  Quebec,  dann  westlich 
durch  St  Xicholas  und  die  Nordostecke  des  Cham- 
plain-Sees,  endlich  weiter  nach  S  durch  die  neu- 
englischen Staaten  bis  nach  Alabama. 

2.  Die  Niederung  des  St.  Lorenz-Stromes  (Laurentian  , 
Lowlands),  von  der  Insel  Antieosti  nach  W  auf  die 
Stadt  Quebec  zu  verlaufend  und  von  da  zum  See  i 
Ontario,  die  Huron-Erie- Halbinsel  Ontarios  um- 
schließend, dann  den  Südosten  von  Ontario,  das 
paläozoische  Gebiet  von  Ottawa  und  die  flachliegen- 
den paläozoischen  Sclüehtenrcihen  der  Provinz  Quebec 
ein  begreifend. 

')  Literatur: 

1.  Genloaical  Survey  of  Canada,  Annual  Report  (New  Seri«),  Bd.  VIII, 
Ottawa  1S95;  IM.  IX,  ebenda  180(1 ;  Bd.  X,  ebenda  1807;  Bd.  XI,  . 
ebenda  1808,  mit  den  dun  gcltfirlgen  Kartenhlattern. 

2.  Geologieal  Kurier  of  Cauada,  Cleolofrleal  Map  of  the  Dumlniou  of 
Canada,  Western  Sheet,  Nr.  783. 

3.  Ami,  Henry  M. :  Synopsis  of  the  Geolog?  ol  Canada,  (March  1901}.  ! 
CT.  ot  Ihe  R.  S.  of  Canada,  Seoond  Serie«;  1900—01,  Bd.  TI, 
Sekt.  IV,  Geologien!  and  bioloiju-sj  sciencos  1000). 

4.  Ella,  R.  W. :  Kotes  od  the  Arcbacarj  ot  Eaatern  Canada.  (Ebenda 
Second  Series,  1807—08.  Bd.  III,  Sekt.  IV.) 

5.  Derselbe:  Tbe  physical  fcalurt»  and  geology  of  Ute  pajacoioic 
baain  betvreea  tbe  Lower  Ottawa  aod  St.  Lawrence  River«.  (Ebenda 
Second  8eri«a,  1000-01,  Itd.  IV.  Sekt.  IV.) 


3.  Die  St.  Ixircnz-Hochlande  (Laurentian  Uighlands).  mit 
der  großen  Halbinsel  Labrador  bis  zum  Osten  der 
Hudson-Bai  und  mit  dem  archaischen  Areal  im  W 
und  NW  derselben  Meereseinbuchtung. 

4.  Die  innere  Kontincntalcbcne,  welche  vom  49.  Breiten- 
grad ab  nach  N  bis  zum  arktischen  Ozean  verläuft 
und  Manitoba,  Assiniboia,  Albcrta,  Saskatchevan  und 
gewisse  Teile  von  Atliabaeca,  MacKenzio  und  Franklin 
umfaßt 

."i.  Die  Kordilleren-Region  von  Britisch-Kolumbien,  wozu 
das  zu  den  Rocky-Mountains  Canadas  gehörige  Ge- 
biet gerechnet  wird,  vom  Kuße  des  Gebirge»  an  bis 
zum  Stillen  Ozean,  also  die  große  Kordilleren-Kette 
vom  49.  Breitengrad  ab  bis  nach  Alaska  hin. 
Die  1..  2.  und  3.  Region  würden  dem  östlichen,  die 
4.  und  5.  dem  westlichen  Teile  des  Dominion  of  Canada 
zufallen 

1.  Das  Laurentian. 
In  der  Akad  Ischen  Region  ist  das  Laurentian  wohl 
entwickelt  in  verschiedenen  Teilen  von  Cape  Breton,  Neu- 
braunschweig  und  Neufundland.  Es  sind  hier  granitoidischo 
und  schieferige  Gneise  und  Syenite.  Gewisse  kristallinische 
Schiefer  der  .Portland  Group»,  die  Feldspat-  und  Chlorit- 
gneise  der  St.  John-Region  dürften  (nach  Matthew  und  Elia) 
ebenfalls  hierher  gehören,  ebenso  die  Boisdale  und  Kast- 
Bai-Hügelreihen  von  Cape  Breton.  Zwei  parallelo  Züge 
laurentinischer  Gesteine  durchqueren  Neufundland  von 
S  nach  N,  der  eine  westliche  vom  Cape  Ray  zur  Canada- 
Bai,  der  andere  östliche  von  der  Hermitage-Bai  zum 
Cape  Freols. 

Im  St  Lorenz-Hochlande  ist  das  laurentian  ganz  ge- 
waltig entwickelt.  Dazugehörige  Gestein«  bedecken  fast 
neun  Zehntel  des  Gebiets  der  großen  labrador- Halb- 
insel. Auf  seinen  vielen  in  den  Jahren  1892 — 95  aus- 
geführten Kreuz-  und  Querzügen  längs  des  East  Main, 
des  Koksoak,  des  Hamilton,  des  Manicuagan  und  noch 
mancher  anderer  Flußlaufe  ist  das  von  A.  P.  Low8)  fest- 
gestellt worden. 

Die  atlantische  Küste  Labradors  hat  einen  äußerst  un- 
regelmäßigen Verlauf  und  wird  tief  eingeschnitten  von  vielen 
langen  und  schmalen  Fjorden,  deren  bedeutendster,  der 
Hamilton-Inlet,  sich  240  km  weit  in  das  Land  hineinzieht 
Der  an  der  Hudson-Straße  und  der  Cngava-Bai  belegene 

'l  Vgl.  hier  Tornquist :  Die  physische  Einteilung  von  Canada. 
(Pet.  Mitt.  1898,  Bd.  44,  S.  11677.) 

*l  Report  on  Exploration  in  the  Labrador  Pcninsula  aloog  tbe 
EaM  Main,  Koksoak,  Hamilton,  Manicuagan  and  Portion«  of  oiher 
Rivers  in  1892.  »3,  94  and  95.  (Annnal  Report,  1895)  and  Report 
on  a  Traverso  of  the  Northern  Part  of  the  Labrador  Peninsala  fron» 
Rkhroood  GpH  to  L'ngava  Ray.    (Annual  Report,  1898  ) 
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Küstenteil  ist  wenigstens  insoweit  bekannt  geworden,  daß  man 
von  seinem  Steilabfall  ins  Meer  und  von  den  unmittelbar  da- 
hinter sich  erhebenden  Hochlanden  etwas  weiß.  Noch  uner- 
forscht ist  das  Areal  zwischen  Hopes  Advancc  und  Oape 
Wolstenholmc,  weil  die  Befahrung  der  l'ugava-Bai  und  der 
HudBon-Straßo  äußerst  gefährlich  ist  wegen  der  hier  vor- 
handenen starken  Strömungen  und  der  ungewöhnlich  hohen 
Gezcitenuntersehiede.  Von  (,'ape  Wolstenholme  hingegen  bis 
nahe  zum  Cajte  Jones,  am  Eingang  in  die  James-Bai.  verläuft 
die  Westküste  Labradors  steil  und  felsig.  Flach  ausgebildet 
zeigt  sie  sich  von  hier  ab,  das  Meer  an  ihren  Ufern  ist  seicht 
und  weit  hinaus  von  felsigen  Inseln  nnd  Riffen  umsäumt, 
welche  großen  Schiffen  verderblich  werden  können.  Die 
Nordseite  der  St.  Lorenz -Bai  zeigt  an  vielen  Stellen 
niedrig  gelegene  Landstrieho  zwischen  der  KQste  und  dem 
hinter  ihr  aufsteigenden  felsigen  Hochplateau ,  aus  dem 
die  Labrador-Halbinsel  besteht 

Dieses  steigt  nur  wenige  Meilen  von  der  KQste  weit 
steil  in  die  Höhe  bis  zu  Erhebungen  von  460 — 760  m. 
Die  höchsten  Punkte  liegen  etwas  höher  als  die  Wasser- 
scheide im  Innern  des  Landes.  Die  Hochebene  zeigt  eine 
leicht  gewellte  Oberfläche,  indem  sie  von  Reihen  und 
Ketten  gerundeter  Höge]  durchzogen  wird,  die  aber  auf 
dem  ganzen  gewaltigen  Areal  von  200000  Quadratmeilen 
nicht  höher  als  90 — 150  m  Ober  der  durchschnittlichen 
Erhebung  des  Landes  aufragen.  Letztere  betragt  auf  dem 
inneren  Plateau,  und  zwar  in  der  Nahe  des  See«  Michi- 
kamau  und  des  Oberlaufes  des  Hamilton-Flusses,  nahe  der 
zentralen  Wasserscheide,  etwa  490 — 650  m.  und  dies« 
Zahlen  durften  der  Durchsehnittshöhe  der  ganzen  Haltt- 
insel  wohl  entsprechen. 

Labradors  höchste  Stellen  finden  sich  beschränkt  auf 
das  Oranitgebiet ,  in  welchem  Oberläufe  des  Peribonka, 
Manicuagan  und  Otitardes  (Zuflüsse  des  St  Lorenz),  des 
East  Main  und  Big  River  (der  Hudson-Bai  tributpflichtig) 
und  des  Koksoak  (in  die  Ungava-Bai  fließend)  sich  be- 
wegen, also  etwa  im  Mittelpunkt  der  Halbinsel,  und  ihre 
Höhe  übersteigt  durchschnittlich  600  m. 

Nur  das  der  James -Bai  zugekehrte  Areal  Labradors 
neigt  sich  ganz  flach  und  ganz  allmählich  nur  zur  Meeres- 
küste hin.  So  gering  ist  die  Höhenzunahme  landeinwärts, 
daß  sie  ungefähr  160  km  vom  Meere  entfernt  nur  etwa 
210  m  beträgt 

Mit  Ausnahme  der  größten  Seen  ist  die  Tiefe  der  Süß- 
wasserbecken  auf  der  Halbinsel  Labrador  nur  eine  geringe 
nnd  geht  nur  selten  Aber  15  m  hinaus,  beträgt  sogar  in 
den  meisten  Fällen  weit  weniger.  Das  kommt  davon,  daß 
die  allermeisten  dieser  Seen  in  engem  Zusammenhang 
stehen  mit  einem  großartigen,  das  ganze  Areal  durch- 
ziehenden Flußnetz,  in  dessen  Oeäder  sie  die  besonders 
in  den  Talniederungen  angesammelten  Wasserroengen  dar- 
stellen. Bei  einiger  Kenntnis  des  Landes  kann  man  daher 
mit  Kähnen  nach  jeder  Richtimg  hin  fahren,  und  die  aller- 


größten Strecken,  auf  denen  die  Sthiffalirt  unterbrochen 
und  die  Boote  getragen  werden  müssen,  beträgt  nie  mehr 
als  3 — 5  km. 

Diejenigen  Wasserflächen,  welche  wie  der  Mistassini 
oder  der  Michikamau.  beide  mit  mehr  als  1300qkni  Flächen- 
inhalt alte  kambrische  Mulden  ausfüllen,  haben  eine  ent- 
sprechend größere  Tiefe  aufzuweisen,  an  120  m,  und  der 

Laufe  des  Manicuagan,  sogar  1  SO  m.  Der  größte  und  be- 
deutendste Wasscrlauf  I^abradors  ist  wahrscheinlich  der 
seinen  Abfluß  nach  N,  in  die  Ungava-Bai  besitzende  Koksoak, 
dessen  Entwässerungsgebiet  an  160000  qkm  beträgt 

Die  Bettln  der  allermeisten  FlußlAufe  Labradors  sind 
geologisch  sehr  alte  Einschnitte  in  den  Gesteinsschichten 
j    und  gehen  bis  in  die  vorkambrisehen  Zeiten  zurück.  Sie 
j    sind  tief  eingesägt,  und  ihre  Tiefe  und  Länge  ist  abliängig 
von  der  sie  durchziehenden  Wassermenge;  es  sind  also 
normale  Erosionstäler.    Die  größeren  Flösse  mit  südlichem 
Abfluß  haben  sich  tiefe  Talungen  in  die  Hochlande  der 
Kustenregion   eingeschnitten,   oftmals  mit   150 — 300  m 
Höhenunterschied  gegen  die  Umgebung;  die  inneren  Enden 
dieser  schluchtenartigen  Täler  sind  160-480  km  von  den 
Flußmündungen  entfernt,  und  dort  stürzen  sich  dann  die 
Wassermassen  in  einer  Anzahl  von  beträchtlichen  Fällen 
und  Stromschnellen  von  der  Oberfläche  des  Plateaus  in 
;    ihre  Cannons.    Die  Erosion  geht  trotz  alledem  nur  recht 
j    langsam  vor  sich  und  ist  so  wenig  beträchtlich,  daß  sie 
landeinwärts  seit  der  Eiszeit  eigentlich  nur  ganz  unbe- 
deutend ist  imd  nicht  in  Betracht  kommt,  zweifellos  wegen 
der  Härte  und  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Ver- 
wittemng8agentien,  welche  die  die  Flußtälcr  einrahmenden 
archäischen  Gesteinsarten  besitzon. 

Die  geologische  Unterlage  des  größten  Teiles  der  Halb- 
insel Labrador  besteht  aus  einem  mittel-  bis  grobkörnigen 
IIornblende-Granit-Oneis,  Legans  Fundamentalgneisen  ent- 
sprechend und  von  wechselnder  Färbnng,  vom  Rötlichen 
bis  zum  Hellgrauen  übergehend.  Sehr  verbreitet  ist  eine 
blaßrote  Abart  dieses  Gesteins.  Die  Mineralkonstituenten 
sind  Orthoklas,  viel  Quarz  und  Hornblende,  meist  auch 
|  Glimmer.  Es  ist  fast  immer  schieferig,  zeigt  manchmal 
anch  die  Augenstruktur,  bisweilen  jodoch  wird  die  Schiefe- 
nmg  auch  unklar  nnd  undeutlich,  und  dann  nimmt  das 
Gestein  das  Aussehen  eines  echten  Uornblendegranits  an 
Ob  diese  Felsarten  alle  gleichen  Alters  sind ,  das  muß 
noch  dahingestellt  bleiben.  Dem  äußeren  Aussehen  nach 
dürfte  das  wohl  kaum  der  Fall  sein,  zumal  sie  in  gewissen 
Gegenden  einen  älteren  und  mehr  veränderten  Habitus 
'    zeigen  als  in  anderen. 

Pegmatitische  Gänge  sind  recht  zahlreich  innerhalb  der 
archäischen  Gesteine  von  iAbrador,  auch  in  jüngeren  For- 
mationen (huronische  Schiefer  usw.).  Ihre  Bestandteile 
sind  große  Orthoklaekristalle,  Quarz  in  mehr  unregelmäßigen 
Partien  und  dann  auch  fast  immer  Hornblende  mit  Biotit 
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oder  Muskovit,  zuweilen  in  großen  Platten,  meist  aber  ver- 
bogen und  verdreht.  Elx-nso  finden  sieh  öfter«  schwarzer 
Turmalin  und  Granat,  der  letzten1  in  besonderer  Häufigkeit 
Große  und  sich  gleichbleibende  Hände r  von  Glimmer- 
gneisen  und  Glimmerschiefern  durchziehen  Labrador  und 
werden  als  Vertreter  der  Grenville-Scries  von  Logan  an- 
gesehen. Die  ersteren  sind  immer  die  verbreitetsten  Ge- 
steine, die  alle  Übergänge  vom  typischen,  grobkörnigen 
Gneis  bis  zum  Glimmerschiefer  aufweisen,  meist  sehr 
quarzreieh  sind  und  an  manchen  Stellen  mit  granatführen- 
den  Quarziten  in  Verbindung  stehen.  Deutlich»*  Sehiefe- 
rung  oder  Schichtung  ist  überall  wahrzunehmen,  und  in 
vielen  Füllen  ist  die  erstere  eine  so  sehr  horizontale,  daß 
die  Gesteine  dann  das  Aussehen  von  flachgcschichteten 
und  veränderten  klastischen  Felsarten  erhalten  haben. 
Ijagen  von  kristallinischem  Kalk  finden  sich  zuweilen  auch 
in  diesen  Geatoinskomplexen ,  zum  Teil  in  größerer  Ent- 
wicklung, wie  am  oberen  Manieuagan,  und  alsdann  stets 
im  Konnexe  mit  einein  rotfarbig  verwitternden  und  jiyrit- 
und  graphitführenden  GUmmergneise.    Aus  der  deutlich 


Felsarten,  die  manchmal  stark  an  Schichtung  erinnert,  aus 
ihrer  GranatfQhrung .  sowie  aus  dem  Vorhandensein  von 
Graphit  in  der  nächsten  Nahe  der  Kalklager,  ebenso  von 
Eiseneizen,  darf  der  Schluß  ihrer  Herkunft  aus  geschichte- 
ten klastischen  GeBteinen  gezogen  werden. 

Dieselben  dynamischen  Vorgänge,  welche  bei  der  Kit- 
dung der  soeben  besprochenen  Gneise  tatig  gewesen  sind, 
haben  wohl  auch  alte  basische  Ganggesteine  in  die  oftmals 
zerquetschten  und  zu  linsenförmigen  Maasen  ausgezogenen 
Hornblendeechiefer  umgewandelt,  die  die  Gneismasacn 
durchsetzen.  Da,  wo  diese  veränderten  Gange  den  Gneis 
in  zu  dessen  Schieferung  transversaler  Richtung  durch- 
ziehen, bleibt  die  Schieferung  des  Gangesteins  dieselbe 
wie  diejenige  der  umschließenden  Felsart,  steht  also  senk- 
recht zur  Gangriehtung.  Saure  Eruptivgesteine,  wie  Syenite, 
zum  Teil  mit  ein  wenig  Quarzgehalt,  Quarzporphyre  und 
Granite,  letztere  mit  beträchtlichen  Mengen  von  Plagio- 
klas,  sind  gegenüber  den  basischen  in  der  Minderheit 
Zu  diesen  gehören  große  Gebiete  mit  Anorthositcn,  Gabbros, 
Diabasen  und  Dienten.  Die  Anorthosite  sind  von  diesen 
Felaarten  die  verbreitetsten  und  gewöhnlichsten.  Man  hat 
ihr  Vorkommen  in  dem  großen,  längs  des  Atlantik  belegenen 
Küstenstrich,  von  Nain  bis  zum  Hamilton-Inlet,  dann  land- 
einwärts in  der  Gegend  des  Grand-I^ke,  des  Michikamau- 
Seea,  des  Ossokmanuan-Sees,  auch  noch  am  Südende  des 
AttUconak-Sees,  ferner  in  den  Arealen  am  St  Lorenz-Golf 


Die  Anorthosite,  ein  Glied  der  Familie  der  Gabbro- 
gesteinc  (mit  Labrador,  Hypersthen,  Augit,  Hmenit  und 
Glimmer)  sind  durch  ihre  weitverbreitete  Parallelstruktur, 
die  ihnen  oft  geradezu  das  Aussehen  kristalliner  Schiefer  gibt, 

i  und  zeigen 


die  verschiedensten  Abweichungen  und  Varietäten  in  dieser 
Hinsicht.  Ks  kommen  Massen  von  außerordentlich  grobkörniger 
Struktur  und  mit  Kristallindividuen  von  15 — 23  cm  Lange 
vor,  mittelkörnige  und  ganz  feinkörnige  Typen.  Die  Färbung 
diesen  Gesteins  ist  meist  eine  violette,  besonders  dunkel 
beim  grobkörnigen  Typus,  der  zuweilen  ein  Spiel  ins  Grün- 
liche zeigt  Die  feinkörnigen  Abarten  hingegen  sind  von 
hellerer  Farbe,  von  Weiß  bis  zu  leicht  blaßroten  oder 
violetten  Schattierungen.  Am  Nordufer  des  Michikamau- 
Soes,  wo  die  Anorthosite  besonders  grobkörnig  ausgebildet 


sind ,  zeigen  vi 
irisierendes  Farbenspie 

nicht  etwa  nur  auf  Gange  oder  besondere  Aussehet 


ihrer  Kristallindividuen  ein  prächtiges 
grün ,  blau  oder  bronzegelb ,  und 


nind 

düngen  in  der  Gesteinsmasse  beschränkt,  sondern 
sich  vielmehr  in  dieser  letzteren  in  regelmäßiger  Anord- 
nung und  Verteilung  auf  eine  Erstrockung  von  mehr  als 
zehn  Meilen  hin  vorfolgen.  Heinorkenswert  ist  der  Um- 
stand, daß  der  meist  in  unregelmäßigen  Massen  im  Anor- 
thosit  auftretende  Uinenit  (Titaneisen),  zuweilen  darin 
Klumpen  von  mehreren  Tons  Gewicht  bildet,  ferner  das 
sehr  häufige  Vorkommen  von  kristallinischen  Massen  von 
Hyperethen  im  Durchmesser  von  SO  cm  und  darüber. 

Vielfach  von  Eruptivmaasen,  darunter  Anorthosite,  durch- 
brochene Gneise,  die  ebenfalls  einen  eruptiven  Ursprung 
besitzen  und  geltändert  sowie  geschiefert  sind,  die  Folge 
des  Einflusses  von  Druckwirkungen  auf  dio  Anordnung 
ihrer  Gemongteile,  bedecken  den  Böllen  der  Provinz  Quebec 
nördlich  der  Montreal-Insel.  Auch  in  Zentral-Ontario  gibt 
es  umfangreiche,  von  Gesteinen  des  Laurentian  einge- 
nommene Gebiete,  in  denen  granitoidc  Gneise,  Diorite  und 
Gabbros,  alle  mehr  oder  weniger  deutlich  schiefrig  aus- 
gebildet, auftreten.  In  Verbindung  damit  kommen  die 
Grenville-  und  Hastings-Series  vor,  beide  Geatein*- 
komplexe  wahrscheinlich  nur  Äquivalentbildungen  und  nicht 
von  verschiedenem  Alter,  auch  geologisch  jünger  als  die 
Fundamentalgneise  des  Laurentian. 

Dieses  könnte  größtenteils  nach  Barlow  die  ernte  Er- 
starningskniste  der  Erde  gebildet  haben,  welche,  selbst- 
verstandJicborwcisc  dünn  und  zerbrechlich  und  somit 
häufigen  Durchreißirngcn  durch  dio  imter  ihr  befindlichen 
glutflüssigcn  Massen  unterworfen  und  ausgesetzt,  mehrfach 
umgeschinolzon  und  wieder  verfestigt  wurde,  bevor  sie 
ihr  jetziges  Aussehen  bekommen  hat  Soweit  diese  Funda- 
roentalgneise  bis  jetzt  untereucht  sind,  stellen  dieselben 
einen  Komplex  eruptiver  plutonischer  Gesteinsmassen  dar, 
die  durch  wiederholte  und  sehr  verwickelte  Introsionen 
basischen  und  sauren  Magmas  zustande  gekommen  sind. 

Westlich  von  der  Hudson-Bai  liegt  nach  J.  B.  Tyrcll 
ein  sehr  ausgedehntes  Areal  wonig  differenzierter  graniti- 
scher  Gesteine,  welche  der  Hauptsache  nach  Repräsen- 
tanten des  Fundameutalgneises  im  südlichen  Teile  des  großen 
canadisclien  Schilde«  sein  dürften.  Es  sind  Granite,  Gneise 
und  andere  kristalline  (.»«rteinskörper,   in  Struktur  und 
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chemischer  Zusammensetzung  dem  typischen  Fundamental- 
gneis  dee  Laurentian  analog,  ebenso  gewissen  kristallini- 
Bchen  Kalken  im  genannten  Teile  von  Canada.  Nördlich 
und  nordwestlich  von  dem  ebengenannten  westlich  von 
der  Hudson-Bai  gelegenen  Gebiet,  am  Athabasca-8ee  und 
im  Flußgebiet  dee  Churchill  trifft  man  ebenfalls  auf  Ge- 
steine des  Laurentian,  als  granitoidischo  Gneise,  Glimmer- 
und Hornblendcgranite ,  auch  Norite,  die  aber  alle  zer- 
quetscht und  schiefrig  geworden  Rind. 

In  der  Kordilleren-Region  von  Britisch-Kolumbien 
gehört  ein  Teil  der  Berge  des  Selkirk-Range  zum  Lau- 
rentian, und  es  bildet  dieses  letztere  hier  die  Achse,  östlich 
und  westlich  von  welcher  sich  die  entsprechenden  jüngeren 
Bildungen  angelagert  haben.  Mnskovit-  und  biotitfOhrende 
Granitgneise,  Hornblende-  und  Graphitgneiso  sind  von  hier 
beschrieben  worden,  und  vom  Yukon-Torritorium  im  N 
wurden  durch  McConne.ll  Biotitgneise,  die  zum  laurentian 
gezahlt  worden  sind,  bekannt  Endlich  dürften  recht  viele 
Gesteine  auf  den  im  Äußersten  N  von  BritiBch-Nordamerika 
gelegenen  Inseln  des  arktischen  Archipels  zum  Laurentian 
zu  rechnen  sein.  Dort  kommen  granitoidischc  Gneise, 
Kalke  und  andere  kristalline  Felsarten  vor,  welche  denen 
im  S  von  Canada  ahnlich  sind. 

2.  Die  huroni8che  Gesteinsreihe. 

Von  der  Provinz  Quebec  ist  das  Studium  der  huroni- 
schen  Gesteinsreihe  auegegangen  und  hat  eine  Dreiteilung 
derselben  gezeitigt,  und  zwar:  die  Coldbrook-,  die 
Coastal-  und  die  Kingston -Gruppe.  Die  erste  und 
betrachtlich  mächtige  der  genannten  drei  Abteilungen  setzt 
sich  aus  folsi tischen  Gesteinen  von  rötlicher,  grauer  und 
schwärzlicher  Färbung  zusammen,  denen  andere  Feläartcn, 
wie  Diorite,  Brecdon  und  feldspathaltige  Sandsteine 
untergeordnet  sind,  während  die  Coastal-Ornppe  in  vor- 
wiegendem Maße  chloritische,  Talk-  und  Feldspatschiefer 
fuhrt  Diese  Gesteine  nehmen  zuweilen  eine  konglomerat- 
artige  Struktur  an.  Auch  Feisite  und  feldspatfflhrende 
Quaraitc  kommen  vor.  Die  Kingston-Gruppe  bilden  vor- 
zugsweise schieferige  Gesteine  mit  Feldspat,  Diorite, 
granitoide  und  gneifiigo  Schichten  und  mächtige  I^ager  von 
Schieferkonglomeraten ;  in  den  oberen  Abteilungen  zeigen 
sich  auch  Tonschiefer.  Die  huronische  Gesteinsreihe  ist 
teilweise  vulkanischen,  teilweise  sedimentären  Ursprungs. 

Dawson  hat  189?  das  Huren  Canadas  beschrieben,  wie 
folgt:  »Das  huronische  System  wird  gebildet  von  feldspat- 
fahrenden Sandsteinen  oder  Grauwacken,  von  mehr  oder 
weniger  tuffartiger  Entstehung,  von  Quarziten  und  Arkosen, 
welche  in  Quarzkonglomerate  und  Breccienkonglomerate 
(breccia  conglomerates)  fibergehen  und  auch  oftmals  große 
Fragmente  von  den  verschiedensten  Arten  von  Granit, 
Syenit,  usw.,  Diabas,  Diorit,  enthalten,  von  Kalken  und 
Schiefergesteinen,  die  im  Kontakt  mit  den  zahlreichen 
massigen   Gesteinon   sehr  oft  in  Phyllite  umgewandelt 


worden  sind.  Auf  weite  Ers treckungen  hin  herrschen  ver- 
änderte Grfln  steine  (grecnstones)  mit  ihren  Tuffen  vor, 
oftmals  vergesellschaftet  mit  Glimmer-,  Chlorit-,  Sericit- 
und  anderen  Schiefern,  deren  viele  pyroklastischcn  Ur- 
sprungs sind,  während  wiederum  andere  auf  wässerigem 
Wege  niedergeschlagen  wurden ,  die  aber  insgesamt  der  Ver- 
änderung durch  Dynamometamorphismus  unterlegen  sind.« 

AkMHftche  Region.  Zu  den  huronischen  Bildungen 
gehören  hier  Diorite,  Diabase,  Felsite  usw.  der  Coldbrook- 
Gruppe  in  Neubraun schweig,  Epidot-,  Chlorit-  und  Glimmer- 
schiefer von  Kings-,  Albert-,  St.  John-  und  Charlottc-County 
in  der  gleichen  Provinz.  Gneisoido  Gesteine  in  Northumber- 
land-County  zählt  man  zu  den  Kingston -Series,  gewisse 
Felsite,  Talk-Cliloritsehieffir  mid  andere  ähnliclin  Gesteine 
von  Bustwick  Brook  in  Kings -County  sollen  nach  Ell« 
und  Bailey  ebenfalls  huronischcB  Alter  besitzen.  Dagegen 
hat  man  bisher  in  Neuschottland  noch  keine  Feierten 
dieses  Horizonts  bestimmt  nachweisen  können,  wenn  es 
anch  nicht  unwahrscheinlich  sein  durfte,  daß  etliche  der 
]  hier  vorkommenden  kristallinischen  Kalke,  Dolomite,  Felsite 
und  so  allerlei  umgewandelte  und  noch  als  präkambrisch 
bezeichnete  Gesteine  zum  Huron  gehören  könnten.  Die 
»Momable  Slates«  Neufundlands,  die  von  manchen  For- 
schem als  huronische  Gebilde  betrachtet  werden,  sind  viel- 
leicht kambrischen  Alters. 

8t  Lorenz-Hochlande.  Low  konnte  zwei  große  Areale 
huronischer  Gesteine  in  Labrador  nachweisen,  und  zwar 
das  eine  längs  des  East-Main-Flusses  in  einer  Ausdehnung 
von  260  km,  das  andere  im  SW  des  Mistassini-Sees.  Auf 
der  Beil-Insel  fand  Selwyn  feldspatfflhrende  Sandsteine. 
Schiefer,  tuffartige  Sandsteine  usw.,  die  huronisch  sind, 
und  westlich  von  Kap  Wolstenholme  und  dann  bei  Skynners 
eove  bei  Nachvak  (Ostküste  von  l^abrador)  treten  grüne 
Chloritsehiefer  und  Pfeifensteine  auf,  die  Bell  zum  Huron 
rechnet.  Auch  eine  von  Sandsteinen  und  verschieden- 
artigen Schiefern  gebildete  Ablagerung  in  Pontiac-County 
(Provinz  Quebec)  gehört  hierher. 

Die  klassische  Gegend  für  das  Studium  des  Huron 
liegt  in  den  Distrikten  von  Nipissing  nnd  Algoma.  Am 
Nordufer  des  Huron-Sees  sind  die  ersten  Untersuchungen 
an  der  Gesteinsreihe,  die  seither  den  Namen  des  Huron 
erhalten  hat,  von  Legan,  Mnrray,  Bell  und  anderen  Geo- 
logen Canadas  vorgenommen  worden.  Sehr  stark  ist  die 
Entwicklung  des  Hurons  zwischen  dem  gleichnamigen  See 
und  der  James-Bai,  und  wohl  am  vollständigsten  und  am 
schönsten  auf  der  Erde. 

Eingehende  Beobachtungen  an  den  huronischen  Ge- 
steinen der  Gegenden  um  den  Nipissing-  und  den  Temis- 
caining-See  hat  neuerdings  Barlow ')  angestellt  Im  nord- 
westlichen Oebiet  diese«  Arealß  kommt  das  Huron  zu 

•)  Report  an  the  Goology  aad  th«  Natural  Bcnoann  □(  tite  an« 
inclsdct  bj  th«  Nipiating  und  TvmiMamiDg  M«p-8beeta  A*.  (Adihuü 
Report  1BTO). 
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mächtiger  Ausbildung  und  zwar  in  einer  Gesteinsreihe,  die 
van  Hiae  u.  a.  unter  der  Bezeichnung  Algonkium  zusammen- 
gefaßt haben,  ein  Verfahren,  das  aber  nach  Barlow  ledig- 
lich zu  Verwirrungen  (tlhren  muß  und  durchaus  keinen 
Fortschritt,  sondern  im  Gegenteil  einen  Rucksehritt  bedeutet, 
indem  es  auf  eine  ältere  und  langst  als  irrtümlich  erkannte 
Zusammengruppierung  des  Huron,  Atiimike  und  Keweena- 
vran  zurückgreift.  Die  gesamte  Gesteinsseri«  zeigt  leichte 
antiUinale  und  Synklinale  Faltung,  die  lediglich  nur  in 
der  Nahe  von  größeren  Dnickbrüchen  massiger  Gesteine 
durch  ihren  Komplex  stärkeren  Störungen  unterworfen  ist 

Zu  unterst  treten  Breocienkonglomerate  auf,  die  aus 
eckigen  oder  auch  mehr  oder  woniger  abgerollten  Frag- 
menten von  Granititen,  Diabasen.  Dioriten  usw.  bestehen, 
welche  wiederum  in  einer  Matrix  des  gleichen,  aber  sehr 
viel  mehr  zerkleinerten  Materials  eingebettet  sind.  Die 
kleinsten  Zwischenräume  in  diesen  Felsarten  werden  von 
Chlorit  und  Scricitmassen  ausgefüllt.  Venn  die  Matrix 
das  Gestein  der  Hauptsache  nach  zusammensetzt  und  die 
gröberen  Bestandteile  darin  zurücktreten,  ao  erhalt  es  eine 
dunkelgrüne  Färbung.  Logan  hat  diese  Gebilde  seiner- 
zeit als  chioritischc  Schicfcrkonglomerate  oder  auch  als 
Scliieferkonglomerate  schlechtweg  bezeichnet.  Das  eben 
geschildert«!  grobklastische  Gestein  geht  nun  allmählich  Ober 
in  eine  feiuköroige,  stark  grünlichgraue  Grauwaeke  oder 
feld»|>atführendeii  Sandstein,  in  denen  die  einzelnen  Be- 
standteile mit  unbewaffnetem  Auge  meist  nicht  mehr  zu 
erkennen  sind,  und  auch  diese  Felsarten  wiederum  ver- 
wandeln eich  nach  oben  zu  in  ein  überaus  feinkörniges 
und  kompaktes  Gestein  von  absoluter  Gleichmäßigkeit  in 
seiner  Zusammensetzung,  das  immer  mehr  einen  gebAnderten 
und  schieferigen  Charakter  annimmt  Darauf  liegt  dann, 
meist  ohne  ausgeprägte  Begrenzung  nach  unten  zu,  zu- 
weilen aber  auch  scharf  von  seinem  Liegenden  sich  ab- 
hebend ein  quarzitischer  Sandstein  (quarzite -grit),  der 
Hauptsache  nach  aus  granitischen  Quarzkttrnorn  und  einigen 
Feldapatbrocken  gobUdet,  alle  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundet und  von  einer  fcldspatigen,  in  gelbgrflnen  Sericit 
umgewandelten  Masse  zementiert 

Bezüglich  der  Entstehungswi  ise  der  hier  beschrielienen 
huronisehen  Gesteinsfolgo  muß  nach  Rarlow  die  frühere 
Ansicht,  daß  dieselbe  lediglich  dem  l>etrituR  der  darunter 
liegenden  laurentischen  Felsarten  zuzuschreiben  sei,  als 
irrig  zurückgewiesen  werden,  denn  es  Bind,  wie  die  Unter- 
suchung der  Begrenzungsflachen  dieser  genannten  Gesteine 
mit  den  hunnischen  in  dem  hier  in  Frage  stehenden 
Gebiet  ergeben  haben ,  die  ersteron  nach  Erhärtung  dor 
letzteren  noch  in  einem  plastischen  oder  weichen  Zustand 
gewesen,  und  die  Bruchstücke  massiger  Gesteine  in  den 
erwähnten  Konglomeraten  sind  meist  ganz  anderer  Art 
als  die  Felsarten  ihres  Liegenden.  Nur  in  Ausnahme- 
fällen kommen  geschieferte  Fragmente  von  massigen  Ge- 
steinen darin  vor.  der  Hauptsache  nach  zeigen  die  Bestand- 


teile der  Konglomerate  keinerlei  Spuren  dieser  Erscheinung. 
Die  huronische  Schichtenfolge  hier  hat  teils  pyroklasti  sehen, 
teils  epiklastischcn  Ursprung,  und  recht  oft  ist  die  Fest- 
stellung, welcho  der  beiden  Bildungsweisen  in  Frage  kommt, 
unmöglich.  Eine  in  großem  Maßstab  erfolgte  echte  Sedi- 
mentierung  scheint  nur  gegen  das  Endo  der  horonischoD 
Zeit  stattgefunden  zu  haben,  und  die  vorerwähnten  quarzi ti- 
schen Sandsteine  und  auch  Konglomerate,  die  zu  oberst  in 
den  huronischon  Ablagerungen  unseres  Areals  vorherrschen, 
sind  typische  Beispiele  solcher  epiklastischen  Entstehung. 
An  beiden  Ufern  des  Temiscaming,  in  der  Nfihe  der  Baie 
des  Peres,  ist  klar  zu  ersehen,  wie  die  Arkose  aus  einem 
<larunter  liegenden  Biotitgranit  oder  Granitit  entstanden 
ist.  und  zwar  infolge  einer  Auflösung  des  Gesteinsgefüges 
(desintegration  and  degradation)  in  situ  beim  Granit  Man 
kann  hier  einen  ununterbrochenen  allmählichen  Übergang 
nach  außen  und  nach  oben  hin  von  einem  Gestein  in  das 
andere  verfolgen1). 

Im  Gebiet  des  Kainy- River,  in  Algoma  und  am  Lake 
<>f  the  Woods  zeigt  sich  das  Huron  in  ausgedehnter  Ent- 
wicklung und  ist  hier  in  großartiger  Weise  erzführend 
(Gold,  Siltier.  Nickel,  Kupfer,  Kisou  und  noch  andere  nutz- 
l«n»  Mineralien).  An  der  Westseite  der  Hudson-Bai  und 
im  Innern  des  Landes,  etanso  auf  den  an  der  Westküste 
der  et*ngenannten  Bucht  belegenen  Marblc-liiseln  treten 
Chlorit-  und  Glimmerschiefer  und  ein  feinkörniger  Quarzit 
auf,  in  Vergesellschaftung  mit  Diabasen  und  Gabbros,  welche 
ab  huronische  Bildungen  betrachtet  werden,  und  Tyrell 
konnte  einen  langen  Zug  huronisrher  Gesteine  nachweisen, 
der  1 90  km  weit  sich  lftngs  der  Westküste  der  Hudson-Bai 
von  Bakers  Foreland  an  bis  zu  einem  etwa  TO  km  nördlich 
vom  Kap  Esquimaux  belegenen  Punkte  hinzieht 

In  dem  gewaltigen,  zwischen  der  Hudson-Bai  und  dem 
Ostrand  der  Kordülcre  IxJegenen  Areal  sind  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  huronische  Bildungen  anzutreffen,  in 
den  Flußgebieten  dos  Tclzoa  und  des  Kazan,  in  den  Um- 
gebungen der  Seen  Doobaunt,  Wharton,  Kasba,  Ennadai,  im 
Keewatin-Distrikt,  am  Athabasca-Soe  und  am  Churchill- 
Flusse,  und  zwar  die  verschiedenartigsten  Schiefer  (Chlorit-, 
Quarz-,  Talk-,  Feldspatscliiofer) ,  Konglomerate,  Brcocion, 
weiße  Quarzite,  fein  körnige  und  kalkhaltige  Sandsteine  von 
rötlicher  Farbe  usw. 

Kordilleren-Ki-sion.  In  Britisch-Kolumbiun  sowie  im 
Yukon-Territorium  ist  das  Huron  größtenteils  durch  Dia- 
base, Diorite,  Chlorit-,  Glimmerschiefer,  Quarzite  und  Ton- 
schiefer mit  großer  Entführung  vertreten  (Gold,  Silber, 
Kupfer,  Blei  insbesondere). 

AltkriBtallinische  Gesteine   laurentischen  und  huroni- 


')  Diese  wlefatluv  Beobachtung  bildet  den  Gegenstand  einer  Ab- 
handlung »on  Barlow  and  Ferrier:  On  th«  Bclation»  and  Sirneture« 
ol  eertaio  Granites  and  Amociated  Arkcnn  on  Lake  Temiscaming. 
fanada.  in  den  Report«  of  (hc  British  Aswimion  for  the  Advaoce- 
nent  of  Seien«-,  Toronto,  1*07,  8.  «58  -00. 
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schon  Alters  sind,  so  sagt  Ami,  in  keiner  anderen  Gegend 
der  Erde  derartig  wohl  entwickelt,  wie  in  Canada.  Diese 
Felsarten  fahren  die  allerverschiedensten  nutzbaren  Mine- 
ralien in  ungeheuren  Mengen,  so  daß  man  mit  Reiht  be- 
haupten darf,  der  latente  Reichtum  des  Landes  und  die 
Fülle  seiner  noch  ungehoben  in  den  Tiefen  der  Erde 
ruhenden  Mineralschatze  seien  unermeßlich.  Die  stetig  zu- 
nehmende Bevölkerungszahl  des  Dominion  bürgt  dafür,  dal 
die  Ausbeutung  dieser  Erzmasaen  günstig  fortschreiten  wird. 

Ober  alle  Zweifel  erhabene  Spuren  organischer  Über- 
reste wurden  bis  jetzt  weder  im  Laurontian  noeli  im  Huron 
von  Canada  nachgewiesen. 

3.  Oas  Kambrium. 

Akadischc  Region.  In  Neufundland,  in  Ncuschottland 
und  in  Neubraunschweig  sind  die  drei  Unterabteilungen, 
in  welche  das  Kambrium  zerlegt  zu  werden  pflegt  (unteres, 
mittleres  und  oberes  Kambrium),  wohl  entwickelt  Durch 
Matthew  wurden  gewisse  fossilfflhrende  Schichtgesteine  am 
Smiths  Sound,  Signal -Bill,  bei  St  Johns  und  am  Kenne- 
becasis-Flnsse  in  Neufundland  als  Etcheminian-System  vom 
eigentlichen  Kambrium  ausgeschieden.  Sedimente,  welche 
man  wohl  ebenso  richtig  als  die  Basis  der  untersten  Ab- 
teilung des  Eokambrinm  ansehen  wird. 

Die  kambriBchon  Schichten  von  Ncuschottland  sind 
ihrer  Ooldfflhrung  wogen  auch  fflr  die  praktische  Geologie 
von  besonderem  Interesse.  Zu  unterst  bestehen  die  gold- 
haltigen Gesteine  aus  Quarziten,  nach  oben  zu  aus  schie- 
ferigen  Bildungen,  die  beide  aber  keinerlei  organische  Über- 
reste einschließen.  Ihr  Alter  ist  unterkambrisch.  Die 
quarzitische  Goldformation  Neuschottlands  hat  die  Bezeich- 
nung Guysborough -Formation  erhalten,  die  schieferige, 
goldführende  Abteilung  lauft  unter  dem  Namen  der  Halifax- 
Formation.  Quarzite,  Staraolith-,  Glimmer-,  Andalusttsehiefer 
und  gewöhnliche  Tonschiefer  nehmen  am  hauptsächlichen 
Aufbau  der  hier  (Guysborough-,  Anoent-,  Halifax-,  Lunon- 
burg-,  Shelbume-  und  Yarmouth-Ctys)  in  Frage  stehenden 
Schichtenreihe  teil;  die  ganze  Gesteinsgruppe  ist  durch 
mächtig  entwickelte  intmsive  Gesteinsmassen  mehrfach  ge- 
faltet worden,  und  in  deren  Nahe  hat  dann  auch  eine 
Umwandlung  der  goldführenden  Felsarten  in  größerem 
Maße  stattgefunden.  Das  Goldvorkommen  ist  gewöhnlieh 
an  die  Achse  der  Antiklinalen  gebunden,  ähnlich  wie  l>ci 
den  Saddle-Roefs  von  Bendigo  in  Australien,  und  da  die 
Minenarbeiten  die  Ühoreinawlerfolge  von  vielen  derartigen 
Antiklinalen  Iwi  verschiedener  Tiefe  und  mit  verschieden 
^rotten  /•wibcnenraumen  nachweisen  Konnten,  so  «lart  man 
wohl  annehmen,  daß  die  Ooldfuhning  bis  zu  größeren  Tiefen 
vorhalten  wird1). 

Neuschottlands  Goldproduktion  beträgt  etwa  30000 
Unzen  im  Jahre  und  hat  in  den  jüngstvergangenen  Zeiten 

•}  Curl«,  J.  II.:  Tho  Gold  Mio»  of  the  World.  1003,  S.  230, 
and  BtiUr,  I«.  W,:  Report  on  Üi«  Grologr  of  8ooth-Wn»t  Not» 
8«ot«.  S.  132 ff.  tAnnoid  Keport  1896.) 

Feten»™»  0«gr.  MiUtUut*™.    1904,  Urft  I. 


eine  kleine  Zunahme  verzeichnen  können.  Die  dortigen 
Minen  arbeiten  mit  gutem  Nutzen. 

Über  den  ebengenannten  goldführenden  Gesteinsablage- 
rungen Neuschottlands  ruhen  Schiefer  nnd  Kalksteine  mit 
einer  reichen  fossilen  Fauna.  Bei  Mc Adams  Brook,  am 
Escasonie- Flusse ,  bei  Mc  Foe's- Point,  am  Bras  d'Or-Flusso 
und  längs  dos  Mira- Flusses,  in  Cape  Breton  usw.  kommen 
Schichten  roihon  des  oberen  Kambriums  vor,  die  nicht  minder 
reich  an  organischen  Überresten  sind,  deren  genauere 
Altersstellung  innerhalb  der  oberen  Abteilung  des  Kam- 
briums jedoch  noch  nicht  endgültig  feststeht 

In  Neubraunschweig  zeigt  sich  das  Kambrium  in  sehr 
schöner  Ausbildung  an  den  verschiedensten  Stellen,  so  in 
St  John-Oty,  auf  der  Catons-Insel ,  in  Kings-Cty  usw., 
und  zwar  sind  es  hier  Schichten,  die  Matthew  zu  seinem 

j  weiter  oben  schon  erwähnten  Etcheminian  gestellt  hat, 
wahrend  bei  Hastings  Cove,  im  Tale  des  Kennebeeasis- 
Flusses  und  in  der  Umgebung  der  Stadt  St  John  selbst 
die  St  John-Gruppe  zur  Entwicklung  gelangt  ist  Deren 
untere  Abteilung  führt  Protolenus  und  Foradoxidai,  die 
mittlere,  aus  hell-  und  dunkelgrauen  Schiefern  mit  Sand- 
steinen in  einer  Gesamtmachtigkeit  von  230  m  bestehend, 
Lingukila,  und  die  obere,  aus  grauen  Sandsteinen  und  sehr 
f ein  körnigen  schwarzen  Schiefern  zusammengesetzte  IHrtyo- 
nema  ßabtüi forme ,  sowie  FeÜnra  scarabatoidu.  Walcotts 
Hanford-Formation  ist  gleichalterig  mit  den  Schiefern 
von  Ratcliffa  Mill-Fluß,  von  der  Catons-Insel,  von  Portore- 
Bronk  usw.  Die  Oesteinsserie  von  Chapel-Arm,  der  Trinity- 
Bticht  usw.  in  Neufundland  entspricht  der  unteren  Abteilung 
der  St  Johns-Gruppe  in  Neubrannschweig,  wie  denn  auch 
in  den  verschiedensten  Gegenden  des  erstgenannten  Landes 
typisches  Kambrium  zur  Entwicklung  gekommen  ist  (Unter- 
suchungen von  Ells,  Matthew  und  Bailey).  Auch  die 
Avalon-,  Random-Sound-   und  Signal-Hill-Series 

1    Neufundlands  gehören  hierher. 

Kambrische  Ablagerungen  sind  ferner  in  der  Provinz 
Quebec  im  SO  der  St.  Loronz-Appalachischon  VerwerfungB- 
linie  durch  die  Arbeiten  von  Logan,  Richardson  und  anderen 
bekannt  geworden.    Die  goldführenden  Schiefer  von  Chau- 

I  diere- Valley  und  von  Beauoe-Distrikt  müssen  hierher  gestellt 
werden,  ebenso  wie  die  Sillery-Schiefertone  (roter,  grün- 
licher oder  auch  schwärzlicher  Färbung)  und  die  PfeUer- 
Sandsteine  (pillar  Bandstones),  ferner  gewisse  Konglomerate, 
die  südlich  vom  St  Lorenz  weite  Gebiete  der  Provinz 
Quebec  bedeckon. 

In  den  Bonaventure-,  Gaspe-,  Rimonski-,  Temisconata-, 
Bellechasse-  und  Levis-Counties  sind  die  Sillery-Schiefertone, 
dann  Quarzite,  Kalke,  Kalk-  und  Quarzkonglomerate,  Schiefer 
und  feldspatfuhrende  Sandsteine,  zuweilen,  wie  bei  Matanc. 
Metis,  auf  der  Orleans-Insel .  am  Magdalcnon-  und  am 
Fox-Flusse,  am  Kap  Rouge  usw.,  fossilfilUroti'l  nnd  der 
Mehrzahl  nach  wohl  von  oberkambrischem  Alter,  nach- 
gewiesen worden.    Ebenso  treten  in  den  Eastern  town- 
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ships,  an  der  Ostedt«  der  Sutton-Mountain-Antiklinale  und 
westlich  vom  MisSKjuoitale  kamlurische  Schiefer  und  (,)iiar- 
zite  auf. 

HL  Lorenz-Hochlande.  Kambrische  Kalke,  Dolomite 
und  Quaneite  in  Vergesellschaftung  mit  dioritisehen  Trap- 
gesteinen  (dioritic  traps)  ruhen  an  verschiedenen  Stellen 
dieses  weiten  Gebiet»  der  mehr  «der  weniger  unregel- 
mäßig gestalteten  Decke  von  archäischen  Bildiuigen  auf, 
«o  längs  der  Labrador-Küste  Iwi  L'Anse  au  l^oup.  (L'Anse 
au  Loup-Kalke.  von  weißlicher  Farbimg,  mit  «ahlreichen 
Fossilien,  deren  Alter  von  Billings  als  unteren  Kambrium 
bestimmt  worden  ist),  am  Mistasnini-See  (MiHta#.*ini- For- 
mation), am  Richmond-Golf.  an  der  Ostkflste  der  Hudson- 
Bai,  ferner  am  Lareh-Flusse,  am  Koksnok.  atn  Hamilton- 
Flusse  usw. 

Im  W  der  Hudson -Bai  dehnen  sich  große  Gebiete 
kambrischcr  Gesteine  aus,  im  S  und  SO  des  Athabasea- 
Sees  und  im  N  und  NO  des  Doobaunt-Sees,  dann  noch 
weiter  nordwestlich  im  Flußgebiet  des  Thelew.  Es  ist  dies 
die  * Athabasca- Formation < ')  McConnclls,  aus  Sandsteinen 
und  aus  Konglomeraten  bestehend.  Der  Athabaeca-Sand- 
stein  ist  ein  meist  horizontal  lagernder,  rötlich  gefärbter 
Sandstein  von  mittelgroßem  Korn.  An  manchen  Stellen 
und  besonders  an  der  Basis  der  ganzen  Athahasca-Bildnng 
geht  diese  Kelsart  dann  über  in  grobkörnige  Konglomerate 
von  wohlabgorundeten  Gerollen  eines  klastischen  weißen 
Qnarzits  von  huronischem  Typus.  Dies  ist  tiesonders  am 
Nordufer  dos  Athaba&ca-Sees  der  Fall.  Am  Westufer  de« 
Cree-Sew  hat  ein  grobkörniger,  nralitiseher  Diabas  von 
hellgrflner  Farbe  gangartig  die  Sandsteinbildung  durch- 
brochen und  beiderseits  von  seinem  Saalbande  in  einen 
harten  (juarait  umgewandelt.  Die  Mächtigkeit  dieser 
Athabasca-Formation  dürfte  etwa  120— 150  m  betragen. 
Kambrischen  Altere  durften  auch  eine  Anzahl  von  massigen 
Gesteinen  sein,  die  teils  in  selbständigen  Erhebungen  auf- 
treten, teils  als  Ganggebilde  erscheinen,  so  von  basischen 
dunkolgefärbten  Gliedern  Pechsteine,  Diabase.  Minetten, 
und  von  rötlichen  sauren  Gesteinen  Rhyolithe,  Quarz- 
porphyro,  Andeaite,  Augitporphyrite  usw.  Im  NW  von 
Canada,  zwischen  der  Mc  Tarish- Bucht  des  Großen  Baren- 
Soes  und  dem  Gebiet  im  O  dos  Coppermine-Flusses  ver- 
zeichnet die  geologische  Karte  ein  gewaltiges  Areal  von 
kambrischen  Bildungen. 

Die  Aniraikie-  und  Kcwccnawan-  (oder  Nipigon-) 
Formationen,  aus  Konglomeraten.  Sandsteinen,  Schiefern 
und  Tonscliiefern ,  ferner  aus  Qnarziten  hestehend,  und 
diese  FeJsarten  alle  in  Vergesellschaftung  von  Mandel- 
steinen  von  melaphyrischem  und  dioritischem  Typus,  sind 
im  N  des  Hunm-  und  Oberen  Sees  sehr  stark  ausgebildet, 


')  Trre-ll,  J.  Bnrr  und  Pmrliue,  !>•  lt..  Report  on  tbe  Country 
l«iwecn  Atb»b«™  Uke  und  CWhil)  Kivcr.  iKcpnrt  !8<M.)  and : 
Tvrrell,  J.  Rnrr.  Report  nn  dir  Ifc-olmnnt,  K»itiin  nml  Frrnuwn 
River»  »od  th«  Nnrlh-W«!  CnM  of  HmWnn.HHT.    (Report  iHW.) 


besonders  im  Thunder-Bai-Distrikt  an  der  leUgenannteii 
Wasserfläche.  Ihre  Bildungen,  die  dem  Unterkambritini, 
und  zwar  dessen  unterster  Abteilung  zuzurechnen  sind, 
lagen)  den  darunter  liegenden  archaischen  Gesteinsreihen 
in  diskordanter  Weise  auf. 

Kordilleren-Region.  In  Britisch-Kolumbien,  wie  auch 
im  West-Kootenay-Distrikt  zeigen  sich  dunkle  Schiefer- 
tone von  gewaltiger  Mächtigkeit  die  Nisconlith-Serios 
von  etwa  4G00  ra  Mächtigkeit,  auf  denen  wiederum  an 
7600  m  machtige  Eruptivgesteine,  die  Adamn-Lake- 
Serios  liegen.  Nach  Dawson  gehört  ein  Teil  dieser 
Schiefertone  zum  kambrischen  System.  Zweifellose,  mittlere 
und  obere  kambrische  Sedimente  kommen  im  eigentlichen 
Felsgebirgc  vor,  und  in  den  CasUe-Mountains,  lang»  de« 
Kicking-Horse- Flusses,  ebenso  bei  Donald  sind  Kalke, 
Schiefer  und  Sandsteine  entwickelt,  die  auf  Grund  ihrer 
Fossilfuhnuig  in  drei  Horizonte  geschieden  werden  können, 
und  zwar  in  einen  unterkambrischen  mit  OkntUus,  in  einen 
mittclkamhrischeu  mit  IHychoparia ,  und  in  einen  ober- 
kambrisrhen  mit  Ogygojtsi*.  Im  S  der  Provinz  (Yale- 
I  Distrikt  und  Sdkirk-Range)  sind  gleichfalls  kambrische 
'  Schichten  (Kalke,  Schiefer  und  Sandsteine)  bekannt  ge- 
worden. Am  Mount  Stephen  bei  Ficld  (an  der  canadischen 
Pazifik-Eisenbahn)  hat  man  äußerst  fossilreiche  Fundpunkte 
für  jungkambrische  Trilobiten  entdeckt,  Schiofertone  und 
1  Kalke,  welche  man  auch  als  Stephen-Formation  be- 
zeichnet, und  in  denen  man  in  3400  m  Meercshöhc 
Ogygopttis  Klotti,  Zachanthoidrs  spinastts,  PtyeJioparia 
Cordilkrae  und  noch  andere  Arten  in  besonders  schönen 
Exemplaren  und  in  sehr  reichlicher  Menge  sammeln  kann. 

Die  in  den  goldführenden  Ablageningen  im  Yukoo- 
Distrikt  so  sehr  entwickelten  (juarzite  und  Schiefer  durften 
vielleicht  auch  von  kambrisehom  Alter  sein,  doch  steht 
das  noch  nicht  ganz  zweifellos  fest  Nach  McConnell 
gliedern  sich  diese  Bildungen,  von  unten  nach  oben  fort- 
schreitend, wie  folgt: 

Indiftu-River-äcrirt..  Ilombcr-Crt-ck-öcric»,  Klon- 
dikc-Serio»,  Moonv-Itidi'-Uronp  «i»*r. 

Ebenso  sind  wohl  die  von  Eminons  und  Spurr  in  die 
Wissenscliaft  eingefflhrteii  Rampart-Series,  Birch- 
Creek-Series  und  Forty-Miles-Series  im  Klondiko- 
land  und  den  benachliarteri  Gebieten  des  zur  Union  ge- 
hörigen Alaska  hierher  zu  stellen. 

Das  Ordovician. 
Akadische  Region.  Iu  diesem  Gebiet  zeigt  sich 
echtes  Ordovician  in  Neubraunechweig,  und  zwar  im  NW, 
am  Beccaguimi<>Fliw*e.  Diese  Sedimente  gehören  zu  den 
unteren  Abteilungen  des  Ordovician.  Gewisse  schwarzliche 
Graptolithenschiefer  in  der  Umgebung  von  St.  John  fahren 
die  Reste  einer  mit  dem  Arenig-  und  Skiddawhorizont  von 
Großbritannien  nahe  verwandten  Fauna  und  sind  darum 
wohl  zum  unteren  Ordovician  zu  stellen. 
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Ob  die  versteineningsreichcn  Schichten  der  Oreat-Bell- 
und  der  Kelly -Insel  in  der  Coneeption-Bucht  (Neufund- 
land)  und  diejenigen  von  Mc  Fees-Point  auf  Cape  Breton 
dem  Ordovician  zuzurechnen  sind  oder  aber  dem  Kam- 
brium, das  muß  zurzeit  mangels  genauerer  paläontologischer 
Untersuchungen  noch  dahingestellt  bleiben. 

In  der  Provinz  Quebec,  luid  zwar  in  dem  Hehr  go-  j 
störten  Areal  südöstlich  der  großen  Chaiuplam-appalachischen 
Verwerfung,  läßt  sich  das  ältere  Paläozoikum  in  drei  wohl 
imterscheidbare  Abteilungen  gliedern.  Zu  unterst  liegt 
die  Sillcry-Forniation,  mutmaßlich  oberkambrischc  Setli- 
mente, dann  folgen  schwarze  Graptolithensehiefer  und 
fossilführendc  Kalksteine,  zusammen  mit  konglomeratischen  I 
Lagen ,  in  denen  oft  Gerolle  von  kambriachen  Kalken  zu 
finden  Bind.  Diesen  Komplex  bezeichnet  rann  als  die 
Levis- Formation.  Diese  und  die  vorhergenannte  uber- 
lagern die  Quebec-Formation,  d.  i.  schwarze  oder  dunkel- 
braune bituminöse  Graptolithenschiefer ,  mergelige  Kalke, 
Kalkkonglomeratc  und  sonstige  Konglomerate,  Bildungen, 
die  eine  hoher  entwickelte  Fauna  enthalten  als  die  Sillery- 
und  die  Levis -Formationen.  Längs  des  Südufers  des 
St  Lorenz  und  in  den  ostlichen  Townships  von  Quebec 
läßt  sich  die  Aufeinanderfolge  der  eben  erwähnten  drei  Ab- 
teilungen aufs  beste  studieren. 

Nun  hat  eine  genaue  Feststellung  des  geologischen 
Alters  der  Quebec-Formation  noch  nicht  gemacht  werden 
können,  wenn  auch  soviel  bestimmt  ist,  daß  an  etlichen 
Stellen  ein  Horizont  (braus  ausgeschieden  werden  konnte, 
der  teilweise  dem  unteren  Trcnton  sehr  nahe  stehen  dürft»;. 

Die  große  Ähnlichkeit  zwischen  den  Bildungen  des 
Ordoviciaii  in  den  Provinzen  Quebec  und  Neubraunschweig 
einerseits  und  demjenigen  des  weltlichen  Europa  (in  Groß- 
britannien) anderseits  muß  hier  besonders  hervorgehoben 
werden.  Die  Skiddaw-,  Arenig-,  Hartfell-  und  Llandeilo- 
Schichtcn  können  dort  ebensogut  auseinander  gehalten 
werden  wie  hier  und  scheinen  auch  untereinander  die 
gleichen  taxononusehen  Beziehungen  zu  besitzen.  Eine 
etwas  andere  Entwicklung  als  in  der  Nachbarschaft  der 
Stadt  Quebec  selbst  zeigt  die  Quebec-Formation  am  Nord- 
ende des  Champlain-Sees,  indem  hier  die  Kalke  und  nicht 
die  Schieferbild imgen  vorherrschen. 

St  LoreOB-IIoehUnde.  Hier  ist  Ordovician  bekannt 
geworden  an  der  üngava- Bucht  und  der  darin  liegenden 
Apatok-Insel,  femer  an  der  Umrandung  der  Frobisher-Bneht 
(Baff instand),  woselbst  die  oberen  Abteilungen  aufgefunden 
wurden,  die  nach  den  Bestimmungen  Sehucherts  und 
Whiteave»  zum  Trent«.«  gehörten.  Gleichalterige  Gesteine 
(Trenton)  wurden  auf  den  Inseln  im  N  der  Conmation- 
Bucht  und  des  BoothLi-Golfes  nachgewiesen.  Und  ebenfalls 
eine  typische  Fauna  führende  Trentonschichten  beschreibt 
Tyrrell  von  den  Geländen  im  W  der  Hudson-Bucht,  in 
den  Arealen  des  Nicholson-Soes  und  von  Churchill,  dann 
vom  Nelson-Flusse,  und  zwar  dolomitische,  sehr  fosailreiche 


Kalksteine,  Ells  und  Barlow  endlich  haben  über  ver- 
steinerungsreiche Trentonkalke  aus  den  Gebieten  an  den 
Temiscaming-  und  Nipissing-Seen  berichtet. 

Die  Niederung  des  8t  Lorenz-Strome«.  Im  NW  der 
großen  Verwerfungslinie,  in  den  Pro<rinzcn  Quebec  und 
Ontario,  ruht  eine  mächtige  Decke  von  Ordovician  auf  der 
sehr  unebenen  arcliäischen  Unterlage  auf.  Zu  unterst  er- 
scheint ein  gelblichweißer  oder  aucJi  dunkelbrauner  und 
rotlicher  Sandstein  mit  gelegentlichen  Einlagen  von  Kon- 
glomeraten mit  Überresten  von  ProUchnües .  und  anderen 
Spuren  mariner  Organismen,  der  Potsdamsandstein,  der 
in  Canada  die  typische  Fauna  des  Ordovician  beherbergt 
(die  zweite  Fauna  Barrandes  etwa).  Darauf  folgt  eine 
Serie  von  dolonutischen,  zuweilen  etwas  sandigen  Kalk- 
steinen, die  C  a  1  c i  f  e  10  u  s  -  Fo  r  m  a t  i  o  n ,  dann  als  drittes  Glied 
die  Chazy-Formation,  sandige  Kalke,  Schiefertone  und 
gewöhnliche  Kalksteine  umfassend ,  und  darauf  als  vierte 
Abteilung  die  Birds  Eye  and  Black-River-Formation, 
die  größtenteils  aus  Kalken  besteht,  welche  in  ihren 
unteren  Partien  einen  ausgesprochen  lithographischen 
Charakter  zur  Schau  tragen  und  in  ihren  oberen  Tcilon 
massiger  geschichtet  sind.  Diese  Bildungen  sowohl,  wie 
auch  die  der  darüberiiegenden  Trenton-Formation  und 
der  darunter  befindlichen  oberen  Chazy-Formation  haben 
die  vorzüglichen  Bausteine  geliefert,  welche  bei  einigen 
der  schönsten  Gebäude  in  Ontario  und  Quebec  zur  Ver- 
wendung gelangt  sind. 

Dunkle,  brüchige  und  bituminöse  Schiefertone,  denen 
an  der  Basis  unreine  dolonütischc  Kalke  eingelagert  sind, 
bilden  die  sechste  Abteilung,  die  Utica- Formation,  welche 
wiederum  von  der  siebenten  und  jüngsten  Bildung  des  Ordo- 
vician, der  Lorraine-  oder  Hudson-River-Formation 
überdacht  wird,  mit  feinkörnigen,  dunkelgrauen  oder  braunen 
Sandsteinen  und  dolomitischen  Kalken. 

Bei  Montreal,  Ottawa  und  Quebec  ist  die  regelmäßige 
Aufeinanderfolge  nnd  die  mächtige  Entwicklung  der  vor- 
genannten Abteilungen  des  Ordovician  sehr  schön  zu  be- 
obachten, im  östlichen  Ontario  sind  meist  nur  die  vier 
obersten  Glieder  (Hinte  Eye  bis  I^rraine-Fitrmation)  zur 
Entwicklung  gekommen,  besondere  Stark  in  der  Umgebung 
der  Stadt  Toronto,  woselbst  die  Mächtigkeit  444  m  be- 
trägt. Davon  gehen  auf  Rechnung  von  Binls  Eye  and 
Black -River  48  m.  von  Trenton  150m,  von  Utica  46  m 
und  von  Lorraine  200  m.1) 

Die  innere  Kontincntalebcne.  Ordovician  tritt  hier 
in  sehr  starker  Entwicklung  auf.  Ein  breiter  Streifen 
dieser  Gesteinsreihe  verläuft  v«>n  der  südlichen  Orenze 
Canadas  (vom  Nonlende  de«  Unionstaates  North-Dakote) 
längs  der  Gebiete  des  Winnijwg-,  Manitoba-  und  Winni- 
pegosiB-Sees  nach  N  und  biegt  hierauf  nach  NW  um,  bis 

*)  3?ach  der  Tabelle  von  F.  Frech  fLethaea  gpognoalica,  II,  1. 
8.  80/97,  1897)  iftt  der  Potadamanndatcin  oberkambriach,  während  die 
hoher  liegenden  aeeha  Abteilungen  antcraUariaehe  Bildungen  aind. 

I- 
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zum  Clear-I*ko  und  Island-Lake  hin.  Dowiing  hat  ein- 
gehend darüber  berichtet1).  Nach  diesem  Oeologcn  ist 
es  die  Trenton-Formation,  die  hier  zu  mächtiger  Ausbildung 
gelangte,  mit  einer  Ablagerung  von  leicht  zerreiblichen 
Sandsteinen  (sehr  fossilarm)  an  der  Basis,  wahrscheinlich, 
soweit  sich  dies  aus  den  recht  si&rlichen  Überresten  fest- 
stellen laut  (Strophomena  irilobaia,  Kseharopora  ramosa, 
Orikix    Ustudinaria  eine    Art  Übergangsgebilde 

zwischen  der  Black -River- Formation  und  dem  Trenton, 
Winnipeg-Sandstein  genannt  Überlagert  wird  dieser 
letztere  durch  eine  Kalksteinreihe  von  hell-  bis  dunkel- 
gelber  Färbung,  deren  mittlere  Lagen  etwas  dolomitisch 
und  von  festerer  Konsistenz  sind  als  die  unteren  und 
oberen  (Lower  Mottled-Limestone,  Cat  Head-Limeatone,  nach 
Kap  Cat  Head  am  Winnipeg  so  genannt,  Upper  Mottled 
Limestonc),  mit  Hah/siUs  catenuiaria,  Orthi»  tettudinaria, 
Asajikug  maximtu,  Illaenu«  Americanus,  Bumaiue  Trtn- 
toticnsis,  Lichas  eomulus  usw.). 

In  Manitoba  (Stony  Mountain  und  Littlc  Stony  Moun- 
tain) schließt  oine  Schichtenreihe  von  ton  igen  Kalken  die 

•)  Report  on  Um  Geology  of  the  Wert  Shore  and  UUwb  et 
Like  Winnipeg.    (Anniul  Report,  1898.) 


Sedimente  des  Ordovician  ab,  welche  vielleicht  der  Utica- 
Fonnatjon  zuzurechnen  waren.  Dowling  hat  dieselben  als 
Stony-Mountain-Formation  bezeichnet 

Bemerkt  mag  noch  werden,  daß  das  Becken  des  Winni- 
peg-Sees  läng»  der  Auflagerungslinie  der  paläozoischen 
Kalksteinrcihe  auf  dem  Archaicum  ausgewaschen  wurde, 
so  daß  das  östliche  Ufer  dieser  Wasserfläche  von  laurenti- 
schen Gesteinen,  der  Boden  des  Sees  und  sein  westliches 
Gestade  jedoch  aus  paläozoischen  Gesteinen  bestellen.  Die 
im  W  von  Canada  in  den  endlosen  Prariegegenden  ent- 
wickelten Bildungen  des  Silur,  Devon  und  der  Kreide 
werden  zweifellos  Oberall,  wo  sie  in  dem  obengenannten 
Gebiet  auftreten,  von  Ordovician  unterlagert 

Kordilleren  -Region.  In  Britisch- Kolumbien  wurde 
Ordovician  nachgewiesen  im  Felsengebirge  am  Devüs-Lake 
tiei  Banff,  dann  längs  des  Kicking-IIorse-Flusses,  bei  Glen 
Ogle  (hier  Kalke  und  Graptolithenschiefer  des  obersten 
Ordovician).  Vielleicht  daß  gewisse  schwarze  Graphit- 
uud  bituminöse  Schiefer,  ebenso  zusammen  damit  vor- 
kommende Kalke  im  Selkirk-Range  hierher  zu  stellen  sind, 
dann  kristalline  Kalke  vom  Dease-Fluß  im  Yukon-Distrikt 
und  aus  dem  Yale-Distrikt  (SeblnB  folgt) 
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Berichte  von  der  schwedischen  Südpolar-Expedfflon. 

Von  Dr.  II.  O.  Andersten. 
I. 

Die  wissmtcfiaßlichen  Arbeiten  on  Bord  der  » Antorciic*  \ 
im  Sommer  1902 — 03. 

Am  5.  November  1002  ging  die  »Antarctio«  von 
Uahuaia  nach  S  ab.  Das  Schiff  war  dort  in  jeder  Be- 
ziehung für  die  künftige  Arbeit  in  dem  antarktischen 
Meere  ausgenistet  worden,  sowohl  mit  Kohlen  wie  mit 
Proviant  fflr  eine  notgedrungen©  Überwinterung.  Ein  Plan  ; 
für  eine  etwaige  Hilfseipetlition  wurde  nach  Schweden 
und  an  das  schwedisch-norwegische  Generalkonsulat  in 
Buenos  Aires  geschickt. 

Als  ich  erfuhr,  daß  in  der  allerletzten  Zeit  in  der 
Tekenika-Bai,  im  südlichen  Teile  der  feuerlandischen  Insel- 
gruppe, ein  neues  Vorkommen  von  Steinkohlen  entdeckt 
worden  war,  wurde  unsere  Reise  so  eingerichtet,  daß  wir 
in  jenem  Hafen  einen  zweitägigen  Aufenthalt  zur  Unter-  j 
suchung  der  kohlenführeuden  Formation  nehmen  konnten. 
Das  Resultat  war  ziemlich  unerwartet  Statt  —  wie  ich 
erwartet  hatte  -  eines  ähnlichen  Vorkommens  wie  in 
der  Slogget-Bai,  d.  h.  eines  isolierten  Überrestes  der  tertiären 
pflanzen-  und  lignitfilhrenden  Formation  des  nördlichen 
Feuerlandes,  die  meiner  Ansicht  nach  jünger  ist  als  j 
die  Faltungsperiode  der  feuerlandischen  Kordillcrc,  fand 
ich  hier  stark  gefaltete,  von  Eruptivgangen  durchsetzte 
Scldchten,  hauptsächlich  ein  Konglomerat  mit  marinen 
Mollusken  und  Stammen  von  Treibholz.   Leider  sind  meine 


Sammlungen  von  dieser  Lokalitat  mit  der  >Antarctic« 
verloren  gegangen,  und  deshalb  kann  ich  ein  sicheres 
Urteil  über  das  Alter  der  sedimentären  Schichten,  sowie 
über  den  petrographischen  Charakter  der  Eniptivgtnge  nicht 
fallen.  Übrigens  ist  es  meine  Absicht  nach  der  Tekenika- 
Bai  zurückzukehren,  um  diese  Lokalität  eingehend  zu  unter- 
suchen, was  vielleicht  zur  Feststellung  des  noch  unent- 
schiedenen Alters  der  feuerlandischen  Kord  illere  beitragen 
dürfte. 

Spat  am  Abend  des  7.  November  überschritt  die  »Ant- 
aretie«  den  Parallel  des  Kap  Horn,  südwestlich  von  der 
Hennite- Insel,  und  in  der  Nacht  vom  0.  auf  den  10.  sahen 
wir  in  59°  30  &,  66°  W.  das  erste  Treibeis.  Der  erste 
Eisborg  war  schon  am  vorhergehenden  Tage  (9.)  beobachtet 
worden. 

Sobald  wir  in  die  Treibeisregion  gelangt  waren, 
fing  ich  an,  taglich  mehrmalige  Beobachtungen  über  die 
Menge  und  die  Dimensionen  des  Meereises  und  der  Eis- 
berge anzustellen.  Diese  Beobachtungen  wurden  nach 
meinem  Abgang  vom  Schiffe  ftm  29.  Dozcrobttr  von  Skottß- 
borg  übernommen. 

Am  11.  und  12.  November  drangen  wir  in  61°  S.  in 
dichtes  Packeis  ein,  und  erst  nach  zehn  Tagen,  wahrend 
welcher  Zeit  wir  mehrmals  im  Eise  festlagen ,  gelang  es 
Kapitän  Larsen,  das  offene  Küstenwasser  an  der  Außen- 
seite der  Süd  -Shetland-  Inseln  zu  erreichen.  Zwischen 
Smith-  und  Snow-lDsel  liefen  wir  in  die  Bransfield-StraHe 
ein,  die  fast  völlig  eisfrei  gefunden  wurde. 
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Am  23.  und  24.  November  besuchten  wir  die  De- 
ception-Insel,  deren  Krater  aber  von  ungebrochenem 
Eise  gefüllt  nnd  deshalb  fflr  uns  unzugänglich  war.  Von 
hier  steuerten  wir  nach  dem  östlichen  Endo  der  Living- 
ston- Insel,  wo  eine  Landung  unternommen  wurde.  In 
dieser  ganzen  Zeit  war  das  Wetter  schön  und  klar.  An 
oer  entgegengesetzten  nuste  uer  breiten  MwresstniUi' 
konnten  wir  deutlich  die  schneebodeckten  Plateaus  und 
Berggipfel  zu  beiden  Seiten  des  Orleans- Kanals  —  das 
frühere  Trinity-Land  —  erblicken.  Aber  nichte  war  von  der 
Middle-Insel  zu  sehen,  die  auf  den  Karten  etwa  in  der 
Mitte  der  Straße  zwischen  dem  McFarlane-Sundc  und  der 
Astrolabe-Insel  gelegen  ist.  Am  folgenden  Tage  (25.)  loteten 
wir  an  der  Stelle  der  nicht  existierenden  Insel 
«ine  Tiefe  von  1450  m. 

Schon  am  vorhergehenden  Tage  hatten  wir  bei  einer 
Lotung  zwischen  Deception-  nnd  Livingston-Insel  in  977  m 
Tiefe  eine  auffallend  niedrige  Bodentemperatur  von  — l°w 
beobachtet.  Eine  Temperaturraihe  auf  der  Lotungisstation 
«Middle- Island •  ergab,  daß  die  Bransfield-Straßc  die 
typische  Schichtung  aller  eisfflhrenden  Teile  des  Ozeans 
aufweist:  eine  kalte  Oberflachenschicht  und  kaltes  Tiefen- 
wasser  und  dazwischen  eine  Schicht  von  relativ  warmem 
Wasser.  Diese  Sektion  ist  aber  durch  zwei  auffallende 
Züge  charakterisiert:  die  intermediäre  warme  Strömung 
ist  liier  schwach  entwickelt,  und  infolge  davon  wird  der 
weitaus  größere  Teil  der  Sektion  vom  Tiefenwassor  ein- 
genommen, dessen  Temperatur  -l,so°  bis  -1,««  betragt, 
letztere  am  Boden  selbst  Diese  Bodentemperatur  ist 
ein  wenig  niedriger  als  das  bis  jetzt  beobachtete  Mini- 
mum der  Tiefentemperatur  des  Ozeans  (im  Norwegischen 
Meere  Bodentemperatur  — 1,8°),  und  sie  ist  einzig  dastehend 
in  den  antarktischen  Gegenden,  wo  die  normale  Ikxleti- 
temperatur  des  Ozeans  etwa  —  0,,°  betragt  Ohne  Zweifel 
ist  die  Bransfield-Straßc  ein  geschlossenes  Becken,  das 
durch  submarine  Schwellen  vom  offenen  Meere  getrennt 
ist,  die  eine  nur  sehr  8|iarliche  Einströmung  von  warmem 
Wasser  gestatten. 

Spater  im  Sommer  bekamen  wir  Gelegenheit,  einige 
weitere  hydrographische  Durchschnitte  und  einzelne  Lo- 
tungen in  der  Bransfield-Straße  aufzuführen.  Die  größte 
beobachtete  Tiefe  war  1511  m,  in  der  Näho  der  Bridge- 
man-Insel. 

Im  Januar  1902  hatte  Dr.  Nordenskjöld,  ehe  die  Winter- 
starjon eingerichtet  wurde,  mit  der  «Antaretic«  eine  zwei- 
tägige Fahrt  längB  der  Küste  des  Graham-Landes,  süd- 
westlich von  der  Astrolabe-Insel,  unternommen  und  war 
zur  Überzeugung  gelangt,  daß  hier  eine  ununterbrochene 
Küstenlinie  vorhanden  ist,  und  daß  der  Orleans- Kanal 
Dumont  d'Urvilles  und  die  Belgica-  (spater  Gerlache-) 
Straße  der  belgischen  Expedition  nur  verschiedene  Teile 
eines  und  desselben  weit  ausgedehnten  Lftngskanals  sind. 
Die  Frage  war  jedoch  offen  geblieben,  in  welcher  Weise 
eine  Verbindung  mit  der  Darstellung  der  belgischen  Karte 
herzustellen  sei. 

Jetzt  hatten  wir  das  Problem  endgültig  zu  lösen,  und 
in  der  Zeit  vom  26.  November  bis  5.  Dezember  wurde 
von  Duse  die  Gegend  zwischen  der  Astrolabe-Insel  und 


i    dem  Kap  Murray  (Kap  Neyt  der  belgischen  Karte)  im 
>    Maßstab  von  1:300000  aufgenommen.    In   dieser  Zelt 
i    stand  das  Schiff  dem  unermüdlich  tätige»  Kartographen 
!    unbeschränkt  zur  Verfügung,  und  wir  anderen  Naturforscher 
hatten  die  Gelegenheiten  zu  benutzen,  um  unsere  speziellen 
Interessen  zu  fördern.    Bei  jeder  Landung,  die  von  Duse 
unternommen  wurde,  war  er  von  dem  Botaniker  und  dem 
Geologen  tiegleitet  während  der  Zoologe  gleichzeitig  durch 
Trawlzüge  vom  Schiffe  aus  reiche  Proben  der  üppigen 
marinen  Fauna  heraufholte.    Diese  Tage  im  Orleans-Kanal 
haften  in  unserer  Erinnerung  als  eine  selten  glückliche 
Zeit  reger  und  resultatreicher  Wirksamkeit;  um  so  mehr 
ist  zu  bedauern,  daß  die  hier  zusammengebrachten  schönen 
Sammlungen  spater  größtenteils  verloren  gingen. 

Nachdem  die  Aufnahme  des  Orleans-Kanals  tieendet 
war,  steuerten  wir  am  5.  Dezember  nach  dem  Sunde 
zwischen  dem  Festland  und  der  Joinville-Insel,  um  auf 
diesem  Wege  die  Winterstation  zu  erreichen.  Mit  Freude 
sprachen  wir  über  das  nahe  bevorstehende  Zusammen- 
treffen mit  Nordenskjöld  und  seinen  Kameraden,  und  An- 
ordnungen für  ihren  Empfang  wurden  an  Bord  getroffen. 
Aber  Hindemisee,  die  wir  noch  nicht  kannten,  traten  in 
ganz  unerwarteter  Weise  dazwischen. 

Schon  im  Sunde,  an  der  Innenseite  der  Joinville-Insel, 
wurden  wir  durch  grobes  Packeis  gehindert,  weiter  vor- 
zudringen, und  der  Erebus-  und  Terror-Golf  war,  soweit 
wir  ihn  Überblicken  konnten,  ein  blendend  weißes  Eisfeld 
ohne  auch  nur  eine  einzige  kleine  sichtbare  Rinne  offenen 
Wassers.  Alle  Durchbruchsversuche  waren  jedenfalls  in 
den  nächsten  Wochen  aussichtslos,  und  Kapitän  Larsen  be- 
schloß daher,  an  der  Außenseite  der  Joinville-Insel  die 
EisverhAltnisBe  zu  rekognoszieren.  Schon  an  der  Nord- 
küste der  fraglichen  Insel  begegneten  wir  wieder  dem 
Rande  des  dichten  Packeise»,  dem  wir  in  nördlicher  Rich- 
tung entlang  gingen,  eifrig  nach  einem  Durchgang  gegen 
O  und  S  suchend.  Südlich  von  den  Elephant-Inseln  wurde 
I  die  »Antarctic«  im  Eise  eingeschlossen,  lag  einige  Tage 
1  darin  fest  und  trieb  mit  ihm  in  nordöstlicher  Rich- 
tung. Am  15.  Dezember  (61°  35  S.,  53°  0'  W.)  waren 
wir  bereits  außerhalb  des  Bransfield-Beckens ,  was  aus 
einer  Lotung  erhellte,  die  in  1631  m  Tiefe  eine  Boden- 
temperatur von  —0,4,  die  normale  Tiefentemperatur  des 
offenen  antarktischen  Ozeans,  ergab.  Zwei  Tage  später, 
als  Bich  das  Eis  wieder  hinreichend  geöffnet  hatte,  um 
dem  Schiff  freie  Bewegung  zu  gestatten,  kehrten  wir  in 
westlicher  Richtung  nach  dem  offenen  Wasser  zurück. 
Bei  der  Rückkehr  zum  Sunde  an  der  Innenseite  der  Join- 
ville-Insel, fanden  wir  hier  die  Eisverhaltnisse  unverändert 
Die  Aussichten,  mit  dem  Schüfe  die  Station  zu  erreichen, 
schienen  zu  dieser  Zeit  sehr  gering,  und  wir  gingen  an 
die  Ausführung  eines  Unternehmens,  das  in  den  letzten 
zwei  Wochen  vorbereitet  worden  war.  Am  29.  Dezember 
wurden  Duse,  der  Matrose  Gründen  und  ich  an  der  West- 
küste des  eben  besprochenen  Sundes  gelandet,  um  auf 
einer  Schlittenreise  rings  um  den  Golf  mit  Snow-Hill 
in  Verbindung  zu  treten. 

Die  weitere  Fahrt  der  •Antarctic«  von  diesem  Tage 
bis  zum  Untergang  des  Schiffes  zu  berichten,  liegt  uaßer- 
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halb  des  Rahmen*  meines  Auftrags.  Das  einzige,  »an  ich 
noch  in  diesem  Zusammenhang  zu  erwähnen  habe,  ist  das 
Schicksal  des  zu  dieser  Zeit  an  Bord  aufbewahrten  wissen- 
schaftlichen Materials. 

Die  wertvollsten  Teile  unserer  Sammlungen  aus  (Jen 
früheren  Abschnitten  der  ExjKxlition  waren  von  Port  Stanley 
und  l'shuaia  nach  Schweden  gesandt  worden.  Ehe  wir 
zum  letztenmal  von  Port  Stanley  abgingen  (Sept.  1UÜ2), 
legte  ich  dort  eine  andere  große  Parti«  des  wissenschaft- 
lichen Materials  nieder,  die  dem  Schutze  des  Kolouial- 
(iouveniements  und  der  Kai  Wand  Island  Company  (Iber- 
geben wurde.  Alle  zoologischen,  botanischen  und  geologischen 
Materialien,  die  in  dem  Falle,  daU  wir  untergingen,  von 
fremden  Fachgenossen  verarbeitet  werden  konnten,  wurden 
hier  deponiert.  Meine  privaten  geologiM-licn  Notizbücher, 
sowie  das  gesamte  von  Dtiso  zusammengebrachte  Material 
(meteorologische  und  hydrographische  Journale,  karto- 
graphisches Material)  wurden  an  Koni  behalten,  uro  im 
Ijaufe  der  Heise  ausgearbeitet  zu  werden.  Wir  sind  dem 
Herrn  Kapitän  Larscn  und  den  mit  ihm  am  Bord  ge- 
bliebenen zwei  Naturforschern  für  die  Rettung  der  frag- 
lichen Journale  usw.  zu  besonderem  Dank  verpflichtet  I 
Das  kartographische  Material  von  Sud-Georgien  konnton 
sie  aber  vor  dem  Abgang  vom  Schiffe  nicht  finden,  und 
es  ist  deshalb  verloren  gegangen. 

Die  Sammlungen  von  unserem  zweiten  Besuch  im 
Feuerland  wurden  an  Bord  behalten,  und  der  größte  Teil 
derselben  sowie  auch  das  meiste  von  den  Kollektionen, 
die  in  diesem  letzten  Sommer  in  den  antarktischen  (legen- 
den gemacht  worden  waren,  mußten  bei  dem  Abgang  von 
dem  sinkenden  Schiffe  zurückgelassen  werden.  Glücklicher- 
weise haben  die  Herren  K.  A.  Andersson  und  Skottslierg 
die  letzte  Zeit,  als  das  Schicksal  des  Schiffes  schon  ent- 
schieden war,  lienutzt,  um  aus  den  wertvollsten  Teilen 
ihrer  Sammlungen  eine  handliche  Auswahl  zu  treffen,  die 
nach  Paulet-Insel  mitgebracht  und  auf  diese  Weise  ge- 
rettet wurde. 

II. 

Bericht  über  eint  am  29.  Dezember  1902  von  der 
'AnUtrctic*  abgegangene  SeJütttenreist. 

Als  wir  Mitte  Dezember  die  Überzeugung  gewonnen 
hatten,  daß  dichte  Packeismassen  ein  Vordringen  un- 
möglich machten,  beschloß  ich,  auf  einer  Schlittenreise 
rings  um  den  Erebus-  und  Terror-Golf  die  Winterstation 
in  Snow-Hill  zu  erreichen.  Duse  sprach  sogleich  den 
Wunsch  au«,  bei  diesem  Unternehmen  mitzuwirken,  und 
auch  der  dritte  Teilnehmer.  Matrose  Gründen,  schloß  sich 
uns  freiwillig  an. 

Sot>ald  die  nötigen  Vorliereitungen  abgeschlossen  waren, 
wurden  wir  am  29.  Dezember  in  einer  Bucht  an  der  Fest- 
lands-(We«t-)kü8te  des  Sundes  an  der  Innenseite  der  Join- 
villo-Inael  gelandet  Hier  wurde  gleichzeitig  auch  ein 
Proviantdepot  niedergelegt.  Vor  dem  Abgang  vom  Schiffe 
wurde  mit  Kajütan  Ursen  die  nachstehende  Abrede  ge- 
troffen : 

1.  Wenn  die  Schlittcnpartio  die  Station  erreicht,  haben 
wir  dort  bis  zum  10.  Februar  auf  die  »Antarctier  zu 
warten,  datin  a»>er  sollen  wir  mit  den  Stationsleuten  zu- 


sammen nach  unserem  Dapotplatz  zurückkehren.  In  diesem 
Falle  hat  Larscn  uns  alle  an  der  eben  genannten  Stelle 
zwischen  2ö.  Februar  und  10.  März  an  Bord  zu  nehmen. 

2.  Wenn  die  -Antarctier  die  Station  erreicht,  wir  aber 
bis  zum  2:>.  Januar  dort  nicht  erseheinen  sollten,  soll 
uns  [jarsen  an  unserem  Defwtplalz  suchen. 

Der  Anfang  unserer  Heise  ging  von  der  genannten 
Bucht  in  SSW-Richtung  über  das  Inlandeis.  Am  zweiten 
Tage  auf  einem  Höhenrücken  fies  Inlandeises  angelangt, 
sahen  wir  von  dort  ganz  unerwartet  vor  uus  einen  breiten, 
von  angebrochenem  Eise  Ijedeckten  Sund,  den  wir  zu  über- 
schreiten hatten,  tun  ein  in  etwa  35  km  Entfernung  in 
südlicher  Richtung  gelegenes,  cisbedecktes  Land  zu  er- 
reichen. Das  Meereseis  befand  sich  zu  dieser  Jahreszeit 
in  einem  sehr  schlechten  Zustand  und  war  mit  großen 
Schmelz  Wasseransammlungen  bedeckt.  In  dem  Maße,  als 
wir  uns  dem  erwähnten  Lande  näherten,  wurden  diese 
Süßwasserkanäle  immer  tiefer  und  vereinigten  sich  zu 
einem  verworrenen  Xetze,  das  wir  zu  durchkreuzen  ge- 
nötigt waren.  Nur  mit  der  äußersten  Anstrengung,  wobei 
unsere  ganze  Ausrüstung  vom  Wasser  durchtränkt  ward, 
wurde  das  Land  am  3.  Januar  19U3  erreicht  Auf  dem 
Höhenrücken  des  («andeises  («kamen  wir  eine  nach  allen 
Seiten  freie  Aussicht,  die  unsere  I.age  aufklärte.  Das  Land, 
auf  dem  wir  standen,  war  in  Wirklichkeit  eine  große  Inael, 
die  an  der  Südseite  von  einem  Sunde  begrenzt  war,  der 
sich  nach  innen  mit  den  von  uns  eben  überschrittenen 
breiten  Gewässern  vereinigte,  und  der  ohne  Zweifel  mit 
der  Sidney-Herbert-Bai  der  Karte  von  Roß  identisch  ist 
Der  Sidney-Herbert-Sund  »»igte  überall  die  charakte- 
ristische grflnlichbtaue  Farbe  des  wasserbedeckten  Eises, 
und  an  den  Küsten  sahen  wir  hie  und  da  große  Flächen 
von  offenem  Waaser,  wo  das  Eis  völlig  weggeachuiolzen 
war.  Diesen  Sund  zu  passieren  war  offenbar  unmöglich, 
und  unter  solchen  Umständen  blieb  uns  weiter  nichts 
anderes  übrig,  als  zu  dein  Depot  zurückzukehren,  wo  wir 
am  13.  Januar  wieder  eintrafen. 

Vergeblich  erwarteten  wir  hier  das  Zunickkehren  der 
-Antarctic  ,  und  Mitte  Februar  fingen  wir  an,  uns  für 
eine  eventuelle  Überwinterung  bereit  zu  machen.  Am 
10.  März  war  die  mit  I^rsen  verabredete  Zeit  für  das 
Zurückkehren  des  Schiffes  zu  Ende  gegangen,  und  am 
folgenden  Tage  stand  unsere  Steinhütte  zum  Gebrauch 
fortig  da. 

Das  Depot  war  nur  für  die  Zeit  bis  zur  verabredeten 
Rückkehr  des  Schiffes  eingerichtet  wordon  und  deshalb 
für  eine  Überwinterung  unzureichend.  Einige  hundert 
Pinguine  wurden  getötet  und  auf  Robben,  die  zufällig  auf 
dio  Uferfelsen  hinaufkamen,  wurde  eifrig  Jagd  gemacht 
um  einen  hinreichenden  Vorrat  Fleisch  und  Brennstoff 
zu  erhalten. 

Der  Winter  verging  ohne  Unglücksfälle,  aber  auch 
bei  vollständigem  Mangel  an  geistiger  Beschäftigung. 
Am  29.  September  traten  wir  eine  neue  Schlittenfahrt 
nach  der  Station  auf  Snow-Hill  an,  wurden  aber  unmittel- 
bar  nach  dein  Abgang  von  unserer  Hütte  durch  einen 
gewaltigen  Schneesturm  zu  dreitägigem  Stilhegen  genötigt 
und  kamen  dann  unter  dauernd  ungünstigen  Wittentngs- 
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Verhältnissen  nur  xiemlioh  langsam  vorwärts.  Arn  12.  Ok- 
tober, alt«  wir  der  Küste  der  olien  erwähnten  Insel  entlang 
gingen,  trafen  wir  dank  einem  glücklichen  Zufall  ganz 
unerwartet  mit  Nordenskjöld  zusammen,  welcher  durch 
einen  ron  ihm  eben  entdeckten  inneren  Kanal  in  diese 
(legend  gelangt  war. 

Nachdem  unser  Gepäck  auf  seinen  Hundeschlitten  ge- 
laden war.  wurde  die  Reise  in  ganz  angenehmer  Weise 
durch  den  Sidney-Herbert-Sund  und  au  der  Außenseite 
de«  Mount  Haddington  fortgesetzt.  Nach  einer  viertägigen 
Fahrt  bei  schCnem  Wetter  trafen  wir  am  IG.  Oktober  in 
Snow-Hill  ein. 

Unsere  Schlittvni«rtie  hatte  einen  rein  praktischen  Zweck, 
den  wir  allerdings  wegen  nicht  zu  (Iberwindender  Hinder- 
nisse nicht  erreichen  konnten.  Wissenschaftliche  Interessen 
waren  hier  schon  vom  Anfang  an  nur  nebensächlich  zu 
berücksichtigen ,  und  die  Verhältnisse,  unter  welchen  wir 
den  Winter  verlebten,  machten  uns  zu  jeder  nennens- 
werten Arbeitsieistimg  unfähig.  In  Schmutz  und  Dunkelheit 
lebend  und  auch  der  einfachsten  Instruinente  entbehrend, 
konnten  wir  keine  nutzbaren  Beobachtungen  anstellen. 

Jedoch  igt  unsere  Zeit  nicht  völlig  resultatlos  ver- 
gangen. Wir  drangen  in  eine  unbekannte  Gegend  ein, 
wo  Duse  eine  Aufnahme  ausführte,  die  seine  Kartierung 
des  Orleans- Kanals  mit  der  von  ihm  und  Nordenskjöld 
weiter  südlich  an  der  OBtkilste  ausgeführten  kartographi- 
schen Aufnahme  zu  einem  Ganzen  verbindet 

Im  Orleans-Kanal  hatte  ich  Beobachtungen  gemacht, 
die  sich  an  einige  von  Arctowski  gemachte  Erfahrungen 
anschließen,  und  aus  denen  hervorgeht,  daß  dieser  Kanal 
i-inmal  von  einem  gewaltigen  Eisstrom  gefüllt  war,  der 
sich  in  nordöstlicher  Richtung  bewegt«-. 

In  der  Umgebung  unserer  Überwinterungshütte  fand 
ich  auch  einige  sehr  deutliche  Spuren  einer  früheren 
weiteren  Ausdehnung  der  Gletscher.  Die*  Material  wird 
bald  in  Verbindung  mit  meinen  Beobachtungen  über  die 
Erscheinungen  der  Eiszeit  auf  Süd-Georgien,  auf  den  Falk- 
land-Inseln  und  im  Feuerland  veröffentlicht  werden. 

Bei  der  geologischen  Untersuchung  der  Umgebung  der 
Bucht,  wo  wir  überwinterten,  machte  ich  auch  einen 
anderen  Fund,  der  hier  Erwähnung  verdient,  nämlich  von 
wohlerhaltenen  Pflanzenresten,  Cycadecn,  Koniferen  und 
Farnen,  einer  formenreichon  Flora,  die  anscheinend  dem 
filteren  Mesozoicum  angehört. 


Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  schwedischen  Sudpolar- 
Expedrtion. 

Der  kurze  Bericht  von  Dr.  Nordenskjöld  dürfte  den 
Lesern  aus  den  Tagesblüttern  bekannt  geworden  sein. 
Man  ersieht  daraus,  daß  die  Schweden  trotz  beschränkter 
Mittel  und  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  Außer- 
ordentliche« geleistet  haben.  Zwar  haben  sie  —  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  sie  nur  fünf  Hunde  zur  Verfügung 
hatten  —  keine  hohe  Breite  erreicht,  und  66° S.  G2°W. 
war  der  fernste  Punkt  auf  Nordenskjöltls  Schlittenreise, 
aber  innerhalb  der  engen  Grenzen  des  Forschungsgebiets 


wurde  doch  alles  geleistet,  was  man  von  den  Geographen 
erwarten  konnte.  Die  genauen  und  vollständigen  karto- 
graphischen Aufnahmen  geben  von  dem  Gmliamsland  und 
seiner  Umgebung  ein  ganz  neues  Bild,  das  wir  bisher  frei- 
lich nur  in  den  Äußersten  Umrissen  kennen.  Das  wich- 
tigste Ergebnis  ist  der  Nachweis  de«  Zusammenhangs  des 
König-Oskar-  mit  dem  Louis- Philippe -Land.  Eine  hohe 
Gebirgskette,  die  durch  große  Gletechertaler  gegliedert  ist, 
stellt  die  Verbindung  her;  weiter  landeinwärts  geht  sie 
in  eine  eisbedeckte  Hochfläche  über.  Im  N  breitet  sich 
ein  Archipel  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  aus,  auf- 
gehaut  aus  vulkanischen  Tuffen  und  überragt  von  dem  in 
einen  schimmernden  Kismantel  gehüllten  Haddington -Berg, 
der  wahrscheinlich  auch  vulkauisclien  Ursprungs  ist. 

Sehr  reichhaltig  sind  die  geologischen  und  palflonto- 
logischcn  Funde.  Weitaus  am  interessantesten  ist  die  Ent- 
deckung eines  großen  Knochonlngers  von  Wirbeltieren,  be- 

i  sonders  Vögeln,  und  von  Pflanzenüberresten  auf  der  Seymour- 
Insel,  die  einst  einen  stattlichen  Laubwald  mit  einer  reichen 
Fauna  pflanzenfressender  Tiere  trug.  Damit  ist  zum  ersten- 
mal der  Nachweis  geliefert,  daß  die  höheren  südlichen 
Breiten  einen  ebensolchen  Klimaweclisel  erlebt  haben  wie 
die  arktischen. 

Pticrrnschend  ist,  daß  in  beiden  Jahren  kein  Südlicht 
beobachtet  wurde.  Bollers  Darstellung  der  Verbreitung 
dieses  Phänomens  erfährt  dadurch  eine  wesentliche  Be- 

j  richtigung. 

Der  Untergang  de«  Entsatzschiffs  brachte  der  Wissen- 
schaft den  Gewinn,  daß  wir  nun  von  der  amerikanischen 
Antarktis  eine  zweijährige  meteorologische  Beobachtungs- 
reihe besitzen,  wie  hoffentlich  auch  von  der  englischen  Station 
auf  Virtorialand.  Die  schwedische  Station  lag  in  04 '/«"S., 
war  also  noch  weiter  vom  Pole  entfernt  als  die  deutsche, 
und  doch  betrug  die  Mitteltemperatur  des  ersten  Jahre« 
ungefähr  —12°,  auf  dem  »Oauß«  aber  nur  —11,*°. 
Dieser  Unterschied  kann  vielleicht  anf  Rechnung  des  Föhns 
gesetzt  worden,  der  die  Beobachtungen  auf  der  deutschen 
Station  wesentlich  beeinflußte.  Indes  war  das  erste  Jahr 
jedenfalls  anormal  kalt:  zwar  waren  die  lieiden  Winter 
nicht  sehr  verschieden,  dafür  war  aber  der  zweite  Früh- 
ling ungleich  wärmer  ab  der  erste  (Mitteltemperatur  im 
Oktober  1902  — 17,8°.  1903  — und  daraus  erklärt 
sich  der  ulierraschencle  Erfolg  der  argentinischen  Hilfs- 
expodition.  Stürmisches  Wetter  ist  auch  der  Charakterzug 
des  antarktischen  Randklimas  auf  der  amerikanischen  Seite, 
ja  vielleicht  hier  noch  stärker  ausgeprägt  als  in  anderen 
Gebiete».  Daß  der  Winter  die  Zeit  der  stärksten  und  an- 
haltendsten Stürrao,  oder  mif  anderen  Worten,  der  größten 
barometrischen  Differenzen  ist,  ist  ohne  weiteres  verständ- 
lich. Auch  hier  sind  die  Stürme  überwiegend  {»olare,  aber 
die  Richtung  ist  nicht  SO  sondern  SW,  d.  h.  die  baro- 
metrische Depression  liegt  nicht  im  N  sondern  im  O,  im 
Weddell-Meere.  Die  barometrische  Rinne  maß  hier  eine 
I  südliche  Einbiegung  machen,  und  das  führt  wahrscheinlich 
|  zur  Bildmig  eines  gut  ausgeprägten,  allseitig  umschlossenen 
Minimums,  ähnlich  dem  isländischen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  oben  von  Dr.  Andersson  erwähnte  vertikale  Tem- 
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peraturverteilung  in  der  Bransfield- Straße  lenken.  Ist 
seine  Deutung  richtig,  so  stammt  die  höhere  Boden- 
temperatur de»  offenen  antarktischen  Ozeans  aus  niederem 

waBSer  bis  Aber  den  Äquator  hinaus  vordringt  Damit 
wären  wir  einem  großartigen  Wasserauatausch  zwischen 
den  äquatorialen  und  antarktischen  Meeren  auf  der  Spur, 
freilich  ohne  vorläufig  zu  wissen,  wie  sich  ein  solcher 
Austausch  vollzieht  Supan. 


Zur  Frage  der  zweiten  Aussendung  der  „Gauls"- 
Expedition  im  Jahre  1903. 

Seinen  außerordentlich  klaren  und  ungemein  dankens- 
werten Ausführungen  Ober  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  I 
der  deutschen  Sfldpolarexpedition1),  fügt  Prof.  Supan 
ein  Schlußwort  bei,  in  dem  er  darauf  hinweist,  daß  im 
antarktischen  Teile  des  Atlantischen  Ozeans  eine  Reihe 
wichtiger  geographischer  Fragen  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen worden  sind,  welche  in  dem  ursprünglichen  Pro-  , 
enthalten  waren. 

Zur  nachtraglichen  Ausfüllung  dieser  Lücken  war  von 
Supan  der  Vorschlag  gemacht  worden,  es  möge  der  »Gauß« 
den  sOdatlantischen  Ozean  in  mittlerer  Breite  durchqueren. 
Es  ist  nicht  dazu  gekommen,  der  »Oauß«  wurde  heim- 
beordert. »Die  leidige  Geldfrage  mag  dabei  wohl  mit-  | 
gespielt  haben;  aber  noch  sonderbarer  ist,  daß  man  in 
Berlin  oder  in  Hamburg  dem  .Oauß«  nicht  die  Fähig- 
keit zutraute,  noch  einmal  den  braven  Westwinden  des 
Südens  standzuhalten  .  .  .c  Zu  diesem  Satze  Supans, 
der  in  unbeteiligten  Kreisen  vielleicht  die  Anschauung  er- 
wecken konnte,  als  ob  von  Hamburg  aus  einer  zweiten 
AuBseodung  des  »Oauß«  Schwierigkeiten  bereitet  oder  : 
gegen  eine  Aussendung  auch  nur  Bedenken  geäußert  worden 
seien,  bitte  ich  als  Beteiligter  einiges  sagen  zu  dürfen, 
da  es  sich  ja  in  der  Tat  um  eine  sehr  folgewichtige  Ent- 
sclieidung  im  Sommer  1903  gehandelt  hat. 

Ich  habe  Ursache,  Wert  auf  die  Erklärung  zu  legen, 
daß  gerade  von  Hamburg  aus,  sowohl  von  der  Qeographi- 
sclien  Oesellschaft  wie  von  der  Deutschen  Seewarto  aus, 
alles  getan  worden  ist,  um  den  »Gauß«  nochmals  aus- 
zusenden, soweit  dazu  Resolutionen  und  Outachten  etwas 
tun  konnten.  In  der  Sitzung  der  hiesigen  Geographischen 
Gesellschaft  vom  11.  Juni  1903*)  wurde  auf  Grund  einer 
längeren  Ausführung  meinerseits  der  Wunsch  seitens  der 
Gesellschaft  ausgesprochen  und  auch  dem  Reichsamt  des 
Innern  Obermittelt,  es  möfffe  der  'Gauß«  nochmals 
ausgesandt  werden;  «>  ist  hier  in  Hamburg  sogar  der 
Plan  ornsthaft  erörtert  worden,  den  Versuch  zur  Aufbringung 
der  notigen  Mittel  auf  privatem  Wege  zu  machen. 

Was  die  Deutsche  Seewarte  betrifft,  so  hat  sie  ein 
amtliches  Outachten   Aber  den  vorteilhaftesten  Reiseweg 


')  I«ei.  Mltt.  1(K>3,  8.  273. 

■)  Der  rauführliche  8iUuog*b«richl   «**   «choo    ernchicacn    hl  | 
Bd.  XIX  der  Mit«,  d.  Hamburger  Gew.  (In.  1003,  8.  21*.    Vgl.  i 
«ach  Zeltaolirlfl  der  Ge».  f.  Erdkunde  Berlin  1003,  8.  «4-4,  wo  der 
Bericht  »ehr  p-k&r/t  Im. 


abzugeben  den  Auftrag  erhalten  für  den  Fall,  daß  Susann 
Plan  pekuniär  ermöglicht  werden  würde.  In  diesem  Out- 
achten vom  15.  Juli  1903  ist  nirgends  auch  nur  an- 
deutungsweise die  Meinung  enthalten,  daß  der  >Oauß<  den 
braven  Westwinden  des  Südens  nicht  »standhalten«  könne; 
auch  auf  der  Konferenz  in  Berlin  am  23.  Juni  habe  ich 
als  Korreferent  mich  nicht  dahin  geäußert.  Der  »Oauß«  ist 
in  der  Tat  nach  den  maßgebenden  Berichten  dos  Kapitän 
Ruser  ein  durchaus  seetüchtiges  Schiff.  Wohl  aber  ist  stets 
von  der  Seewarto  die  für  jede  nur  irgendwie  mit  nautischen 
Verhältnissen  vertraute  Persönlichkeit  selhstveretandlicho 
Forderung  erhotwn  worden,  daß  dem  »Oauß«  ein  vom  see- 
männischen Standpunkt  ans  naturgemäßer,  d.  h.  in  absehbarer 
Zeit  überhaupt  ausführbare  Reiseweg  vorgeschrieben  werde. 
Die  Natur  laßt  sich  nicht  zwingen.  Wie  wenig  gerade  der 
»Oauß«  geeignet  ist  gegen  Wind,  Seegang  und  Strömung 
selbst  mit  Hilfe  der  Maschine  vorwärts  zu  kommen,  hat 
der  Versuch  gezeigt,  auf  der  Ausreise  vom  Äquator,  der 
unter  18°  W.  geschnitten  worden  war,  Ascension  zu  er- 
reichen, was  bekanntlich  hat  aufgegeben  werden  müssen, 
um  nicht  gar  zuviel  Zeit  zu  verlieren.  Selbst  ein  scharf 
gebautes  Schiff  wird  von  18°  W.  aus  auf  einem  Buge 
—  d.  h.  ohne  langwieriges  Kreuzen  —  Ascension  nicht 
anholen  können.  Um  so  dringender  war  jetzt,  1903,  die 
Forderung,  den  »Oauß«  davor  zu  bewahren,  daß  er  etwa 
rlie  Reise  quer  ober  die  mittleren  Breiten  des  sOdatlanti- 
schen Ozeans,  gegen  die  Westwinde  an,  in  der 
Richtung  O — W  machen  solle.  Dem  Wind  und  Wetter 
daselbst  ohne  irgend  eine  Gefahr  »standhalten«  hatte  der 
•  Oauß«  ganz  sicherlich  können;  aber  mit  dem  »Vorwärts- 
kommen« w&re  es  hier  unter  den  stürmischen  Gegen- 
winden, in  der  hohen  See  und  Dünung,  nichts  gewesen, 
viel  weniger  noch  wio  bei  Ascension  in  den  tropischen 
Gewässern.  Es  wurde  pflichtgemäß  das  Gutachten  abge- 
geben, daß  der  »Oauß«  von  Kapstadt  ausgehend  erheblich 
nach  N  ausbiogen  müsse,  um  zum  mindesten  in  das  süd- 
»tlan  tische  Hochdruckgebiet  zu  gelangen,  dort  unter  tun- 
lichster  Benutzung  der  Hilfsmaschine  nach  W  gehen  müsse 
und  dann  erst  vergleichsweise  nahe  bis  zur  amerikanischen 
Küste  gelangt,  mit  SO-Kurs  zum  Westwindgebiet  abhalten 
dtlrfe;  jedenfalls  sei  also  die  Zone  der  braven  Westwinde 
in  der  Richtung  W  — 0  zu  durchsegeln,  nicht  in  der 
0 — W-Richtuug.  Dies  war  der  Grundgedanke,  dem  ich 
Ausdruck  gab,  zugleich  aber  auch  die  einzige  in  navi- 
gatorischer  Hinsicht  gestellte  Forderung,  eine  Forderung, 
welche  im  übrigen  auch  für  jedes  andere  Schiff 
mit  gleicher  Aufgabe  hatte  gestellt  werden  müssen. 

Nicht  das  leiseste  Bedenken,  daß  der  »Oauß«  den 
Westwinden  nicht  »standhalten«  könne,  ist  somit —  meines 
Wissens  —  von  Hamburg  aus  geäußert  worden;  ob  es 
von  Berlin  aus  geschehen,  ist  mir  nicht  bekannt,  auch 
nicht  meine  Aufgabe  zu  untersuchen.  Jedenfalls  darf  ich 
hiermit  auch  für  ein  größeres  Publikum  das,  was  in  den 
nachstbeteiligten  Kreisen  schon  anerkannt  ist  aussprechen, 
daß  gerade  Hamburgs  Geographen  ganz  besonders  sich  be- 
müht haben,  eine  zweite  Aussemdiing  des  »Oauß«  nach 
Süden  zu  ermöglichen. 

Hamburg.  1.  Januar  1904.  O.  Schott. 
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Bemerkung  deß  Herausgebers:  Durch  die  vor- 
stehende Erklärung  wird  nur  festgestellt ,  daß  Herr  Dr. 
Schott  an  der  abfälligen  Kritik  des  »Gauß«  nicht  beteiligt 
war.  Von  wem  diese  ausging,  ist  übrigens  gleichgültig; 
tatsächlich  hat  das  Argument  der  Untauglichkoit  des  Ex- 
peditionsschiffes für  ozeanographische  Untersuchungen  im 
südaüantischen  Ozean  —  ein  Argument,  das  beaeichnender- 
weise  erst  im  letzten  Moment  auftauchte  die  Er- 
füllung der  von  allen  wissenschaftlichen  Kreisen  und  von 
Prof.  v.  Drygalski  selbst  gehegten  Wünsche  unmöglich 
gemacht  Swpan. 


Im  Norden  RuTslands. 

Von  P.  Sehithnr  and  S.  Hulurlin  (Moskiiu). 
(Beawrkungro  tut»  LB.  1003,  Nr.  580.) 

Ich  muß  die  I/eser  dieser  Zeitschrift  darauf  aufmerk- 
sam  machen,  daß  eine  Reihe  von  geographischen  imd 
zoologischen  Naivitäten,  die  der  Referent  in  unserem  Buche 
gefunden  haben  will,  tatsachlich  darin  fehlen.  So  bemerkt 
er  hinsichtlich  Kolgujews:  »Die  Insel  ist  unbewohnbar  (!). 

zu  belassen,  sind  gescheitert  .  .  .«,  und  weiter:  »Im  Som- 
mer sind  die  Küsten  der  Insel   von   mehreren  hundert 


Jägern  und  Fischern  aus  «lern  Küstengebiet  am  Archari^l 
besucht«  ünd  doch  ist  ein  gutes  Teü  des  Kapitels  IV 
im  Buche  der  Beschreibung  der  ansässigen  Samojeden- 
bevolkerung  der  Insel  (etwa  80  Personen),  ihres  Jagd- 
und  Fischerei  betrieb«,  ihrer  Rcuntierzucht  und  ihrer  Handels- 
beziehungen zu  drei  Küstenfahrzengbesitsern  von  der 
Petsdiora,  die  alljährlich  nach  Kolgujew  segeln,  gewidmet. 
Nie  erscheinen  auf  Kolgujew  »Hunderte  von  Jagern  und 
Fischern  aus  Archangelsk« ,  erschienen  auch  in  früheren 
Zeiten  nicht;  was  jedoch  die  »Uube  wohn  barkeit«  der  Insel 
anbetrifft,  so  haben  über  die  dort  ansässigen  Samojeden 
und  deren  Handel  mit  den  Bauern  von  der  Petschora  so- 
wohl Saweljew  (Ermanns  Archiv,  Bd.  U,  1852),  als  auch 
Trevor-Battye  (Ice-bound  on  Kolguev,  1895)  in  deut- 
scher und  englischer  Sprache  geschrieben.  Auch  sagten  die 
Autoren  nirgends  von  Kolgujew,  daß  »die  Zukunft  der  Insel 
auf  einer  sachgemäßen  Ausbeute  der  Giianoschichten  be- 
ruht, welche  den  ganzen  Uferrand  meterhoch  bedecken« :" 
sie  behaupten  nicht,  daß  die  Gebirge  auf  Nowaja-Semlja 
eine  Fortsetzung  des  Cral-RückenB  darstellen  —  weil  de 
facto  diese  Berge  eine  Fortsetzimg  des  Pai-Choi- Zuges 
sind.  Wir  fanden  auf  Nowaja-Semlja  keine  Berge  von 
UÜOm  HOhe,  entdeckten  daselbst  auch  keinen  » Reich- 
tum an  Hermelinen«,  da  dieses  Tier  auf  Nowaja-Semlja 
gar  nicht  vorkommt.  B.  Schitkow. 
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Polargebiete. 

Der  Außere  Verlauf  der  schwedischen  antarktischen  Ex- 
pedition unter  I/eitung  von  Dr.  0.  Nordennkjöld,  ihre  glück- 
liche Rettung  und  ihre  Heimkehr  ist  durch  die  Tagcsprcsso 
(Berichte  von  Dr.  0.  Nordenskjold  in  »Mail«  30.  Dez.  1003; 
Übersetzung  in  »Weser-Ztg.«  7. — 10.,  »Tag«  5.  u.  6.  Jan.; 
von  Leute.  Düse  im  »Temps«  6.— 16.  Jan.)  sowie  durch  Vor- 
trage, die  bei  dem  festlichen  Empfang  in  Stockholm  (»Stock- 
holms Dagblad«  10. — 12.  Jan.)  gehalten  worden  sind,  in 
weitesten  Kreisen  bekannt  geworden.  Einige  rohe  Skizzen 
(»Temps«  vom  6. — 7.,  »Stockholms  Dagblad«  vom  10.  Jan.) 
lassen  auch  die  wichtigsten  topographischen  Entdeckungen 
erkennen,  unter  denen  die  Ablösung  größerer  Stücke  an 
der  Ostküste  von  Louis -Philippe- Land  als  selbständiger 
Inseln  besonders  hervorzuheben  ist  Eine  eingehende  karto- 
graphische Darstellung,  welche  auch  die  Verbindung  des 
Orleans-Kanals  mit  der  Belgk-a-  oder  Oerlache-Straße  und 
deu  Zusammenhang  von  I»ius-Philippo-Land  mit  Graham- 
Land  zeigen  wird,  dürfte  bald  zur  Veröffentlichung  kommen. 

Unmittelbar  nach  der  Rettung  der  schwedischen  Ex- 
pedition erfolgte  die  Rückkehr  der  schottuu-hen  Expedition 
unter  W.  S.  Bruce,  welcher  am  2.  Dez.  1903  in  Port  Stanley 
auf  den  Falkland  -  Inseln  und  bald  darauf  in  Buenos  Aires 
eintraf.  Die  »Scotia«  hatte,  nachdem  sie  im  Januar  1903 
von  den  Falkland-Inseln  aufgebrochen  war,  zunächst  einen 
Voretoß  in  das  Weddell -Meer  unternommen,  bis  unter 
70°25'S.  Eis  die  Weiterfahrt  verhinderte;  Woddells  Breite 


von  74°  15'  im  Jahre  1823  ist  also  nicht  erreicht  worden; 
Land  wurde  nicht  gesichtet,  doch  schienen  Scharen  von 
Pinguinen  das  Vorhandensein  von  Land  in  nicht  großer  Ent- 
fernung anzudeuten,  obwohl  noch  eine  Tiefe  von  2700  Faden 
4900  m)  gelotet  wurde.  Bruce  wandte  sich  den  Süd- 
Orkney  -  Inseln  zu,  wo  auf  der  l«urie- Insel  überwintert 
wurde;  von  der  Gruppe  wurde  eine  genaue  Aufnahme 
gemacht  Bei  Aufbruch  des  Schiffes  blieben  der  Meteorolog 
Mos&man  mit  fünf  lernten  in  der  Station  zurück,  um  die 
meteorologischen  Beobachtungen  während  des  Südsommers 
fortzusetzen.  Nachdem  die  »Scotia«  in  Buenos  Aires  frische 
Kohlenvorrato ,  die  von  der  argentinischen  Regierung  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  an  Bord  genommen  hat,  wird 
nochmals  ein  Vorstoß  ins  Weddell-Meer  unternommen  und 
nach  Aufnahme  der  Meteorologen  auf  der  Laurio-Insol  die 
Rückreise  angetreten  werden.  Die  Station  Omond-House 
wird  jedoch  nicht  aufgelöst,  sondern  die  argentinische  Re- 
gierung hat  sich  bereit  erklärt,  die  Beobachtungen  durch 
vier  Leute  ein  weiteres  Jahr  fortsetzen  und  nach  Schluß 
des  Südwinters  Ende  1903  die  Beobachter  abholen  zu 
lassen;  diese  vier  Beobachter  haben  sich  auf  der  »Scotia« 
eingeschifft  Die  Erweckung  des  Interesses  für  die  Sfld- 
polarforschung  in  Argentinien  muß  als  ein  sehr  erfreuliches 
Ergebnis  dieser  Periode  begrüßt  werden,  um  so  erfreulicher, 
als  die  argentinische  Regierung  jetzt  nach  Beseitigung  der 
Gefahr  von  kriegerischen  Verwicklungen  mit  Chile,  nach 
|    Herabminderung  der  großen  Aufwendungen  für  Heer  und 
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Marine  in  die  Lage  versetzt  worden  ist,  für  wissenschaft- 
liche Bestrebungen  größere  Summen  Aufzuwenden. 

Von  den  beiden  anderen  Hilfsexpoditionen  für  Dr. 
NordenBkjöld  und  Genossen,  welche  nicht  mehr  in  Tätig- 
keit treten  konnten,  nachdem  die  argentinische  Expedition 
unter  Kpt  Irizar  in  so  überraschend  schneller  Weise  ilire 
Aufgabe  erfüllt  hatte,  hat  die  schwedische  Expedition  auf 
dem  .Fridtjof«  unter  KpL  OyliUn,  nachdem  sie  auf  Ixmis- 
Philippc-Land  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Rettung 
vorgefunden  hatte,  die  Rückkehr  angetreten  und  ist  Ende 
Dwseniber  in  Ptintas  Arenas  in  der  Magcllai) -Straße  ein- 
getroffen. Dr.  Chareot  hat  sich  mit  seiner  Expedition 
auf  <lem  »Francais«,  nachdem  er  in  Buenos  Aires  noch 
mit  Dr.  Nordenskjöid  Rücksprache  nehmen  konnte,  seinem 
eigentlichen  Ziele  zugewendet.  Er  will  zunächst  Palmcr- 
land  genauer  feststellen  und  nach  gelegentlichen  Vorstößen 
nach  der  Pitt-  und  Adelaide- Insel  längs  der  Westküste 
von  Graham- Land  möglichst  weit  nach  S  vordringen,  wo 
Winterquartier  belogen  werden  soll.  Wahrend  der  Über- 
winterung Bollen  Schlittenreisen  (Iber  das  Binneneis  nach 
der  Ostkflste  unternommen  werden ,  wobei  die  von  Dr. 
Nordenskjöld  übernommenen  Hunde  gute  Dienste  tun  wer- 
den ;  auch  die  Erreichung  von  Alexander-Land  ist  ins  Auge 
gefaßt.  Der  Südsotnmer  1904/5  soll  zu  weiteren  Vor- 
stößen nach  S  verwertet  werden,  fall*  die  Kisverhältnisse 
es  gestatten;  eine  nochmalige  Überwinterung  ist  nicht  ge- 
plant Der  -Frswicais«  ist  am  15.  Januar  von  Uschuaia 
auf  Feuerland  abgefahren. 

Diesen  günstigen  Mitteilungen  aus  dem  südlichen  Eis- 
meer steht  eine  »ehr  betrübende  Nachricht  aus  Sibirien 
gegenüber,  welche  leider  nur  sehr  geringe  Hoffnung 
Iflßt,  daß  es  dem  unermüdlichen  Neusibirienforscher  Baron 
ToU  gelungen  sein  sollte,  dem  Untergang  zu  entrinnen. 
IxMitn.  Koitschaic,  der  mit  den  Nachforschungen  nach  dem 
Verbleib  von  Baron  ToU  beauftragt  worden  war.  hat  am 
10./23.  Dezember  1903  von  Kasatschje  folgende  am  2./ 15. 
Januar  in  Jakutsk  aufgegeliene  Depesche  an  den  Akademiker 
F.  Schmidt  in  St.  Petersburg  gesandt: 

Die  mir  anrertnuite  Kip-ditio»  (um  5.  Mai  (a.  St.]  Tom  Fest- 
land bei  AMraAertraidaeh  unweit  S.wJiitoi.X.1.  abgegangen )  kam  mit 
dem  Walboot  und  allen  Vorräte»  un  23.  Mal  in  Mlchailu« -Stall 
auf  der  Innel  KoUluj  an.  Am  IS.  Juli  *Lueli  ich  mit  deiu  Walboot 
in  See,  paulerle  die  Blagoweachi4cliefiAl.:-nraße,  atief;  am  4.  August 
an  der  SttdaplUe  der  BeiineM-Inael  au  Land  uud  kehrte,  nachdem 
ich  die  rou  Baron  ToU  dort  niedergelegten  Dokumente  gefunden, 
nach  Michailow-Stan  wrüek,  wo  ieh  am  27.  Augu»t  anlangte.  Am 
den  Dokumenten  geht  hervor,  daß  Baron  Toll  sich  vom  21.  Juli 
bb  20.  Oktober  1002  auf  Bennett -Land  aufgehalten  hat  und  am 
letalen  Datum  mit  »inen  Begleitern  nach  8  aufgebrochen  i*t.  Bei 
ünterrochoog  der  Küsten  der  Inseln  fand  aich  keine  gpor  von 

kam  meine  Kxpedition  und  eben»  diejenige  dt»  Ingenieur  Bruanew 
glücklich  in  Kasatwhje  (an  der  Jana- Mündung)  an.   Alle  sind  gesund. 

Baron  Toll  war  am  30.  Juni/ 13.  Juli  1902  in  Be- 
gleitung des  Astronomen  Seeberg  und  zweier  Jakuten, 
ausgerüstet  mit  drei  von  45  Hunden  gezogenen  Nartcn, 
von  Kap  Wysoki  auf  Neusibirien  aufgebrochen,  wo  er  nach 
obiger  Depesche  am  21.  Juli/ 3.  August  eingetroffen  ist; 


1 


da  er  am  26.  Oktober/ 8.  November  die  Rückkehr  antrat, 
so  mußte  die  Expedition  unter  nicht  zu  ungünstigen  Ver- 
hältnissen bis  Anfang  Dezember  (n.  St)  Neusibirien  wieder 
erreichen,  die  der  Zoolog  Birula  erst  am  21.  November/ 
4.  Dezember  verlassen  hatte.  Seit  dem  Aufbruch  Tolis 
von  der  Bennett-Insel  sind  mehr  als  14  Monate  verflossen, 
ohne  daß  er  die  Neusibiri&t-hcn  Inseln  oder  die  Küste  des 
Festlandes  erreicht  hat.  Es  ist  ja  die  Möglichkeit  nicht  ganz 
atisgeschlossen,  daß  Baron  Toll  aus  irgend  welchen  Gründen, 
namentlich  wegen  stürmischer  Witterung  oder  unsicheren 
Eises,  die  Schlittenfahrt  nach  S  gar  nicht  angetreten, 
sondern  weiter  im  N  von  Bennett-Insel  ein  günstiges 
Winterquartier  gesucht  und  die  Erforschung  der  Insel 
fortgesetzt  hat.  aber  leider  spricht  doch  die  größere 
Wahrschtiulichkeit  dafür,  daß  Baron  Toll  mit  seinen 
Begleitern  auf  dem  Wege  nach  Neusibirieu  den  Tod  ge- 
funden hat;  ob  durch  einen  Unglücksfall  im  Wasser,  ob 
durch  Entbehrungen,  wird  wohl  nie  bekannt  werden. 

Eine  weitere  betrübende  Kunde  ist  geeignet,  Besorgnis 
um  das  Schicksal  der  sog.  dänischen  literarischen  Expedition 
nach  Nordgrönland  zu  erwecken.  Nach  den  letzten  Nach- 
richten vom  April  1  903  liefand  sie  sich  auf  der  Saunders- 
Insel  am  Smith-Suude;  der  Verabredung  gemäß  soUte  sie 
im  Oktober  mit  dein  Arzte  Dr.  Berthelsen  in  Ivigtut  wieder 
zusammentreffen :  die«  ist  nicht  geschehen.  Die  Hoffnung, 
daß  die  Mitglieder  Dr.  Mylius  Erichscn,  der  Maler  Graf 
Moltke  und  Stud.  Rasmiissen  mit  den  schottischen  Wal- 
fängern heimkehren  würden,  hat  sich  auch  nicht  erfüllt, 
denn,  wie  sah  jetzt  herausstellt,  haben  die  Walfischjäger 
aus  Dundee  —  die  Namen  «lieser  menschenfreundlichen 
Schiffsführer  sind  Kpt  Adams  von  der  »Diana«  und  Kpt 
Milne  von  der  »Eclipsv«  — ,  die  Ende  Juni  1903  an  der 
Saiindcrs-Insel  sich  befanden,  sich  geweigert,  die  dänische 
Expedition  an  Bord  zu  nehmen,  obwohl  Graf  Moltke  schwer 
leidend  war.  Die  einxige  Unterstützung,  die  sie  den  Dänen 
zuteil  werden  ließen.  Urständ  in  Cl-erlassung  von  Holz 
zum  Baue  eines  Bootes.  Auch  der  Umstand,  daß  die 
dänische  Ex]iedition  den  Schotten  nicht  wenigstens  briefliche 
Mitteilungen  übergeU-n  hat.  spricht  gerade  nicht  für  ein 
Entgegenkommen  der  letzteren.  Da  die  Dänen  für  eine 
abermalige  f'lierwinterung  nicht  ausgerüstet  sind ,  so  ist 

!  die  Sorge  um  ihr  Schicksal  nicht  unUrechtigt.  Dr.  Ber- 
thelsen selbst  befürwortet  mit  Recht  die  Entsendung  einer 

|  Hilfsexpodition ,  die  erat  hei  Beginn  des  Frühlings  auf- 
brechen kann. 

Dor  dänische  Arehäolog  Kpt  D.  Braun,  der  seit  Jahren 

i  mit  bedeutendem  Erfolg  in  Island  Nachforschungen  über 
Lebensweise  und  I>el>ensbetljngungen  der  Bewohner  in 
der  Vorzeit  angestellt  hat,  verlegte  den  Schauplatz  seiner 
Tätigkeit  nach  Grönland.    Auf  einer  Bootreise  längs  der 

|  Küste  von  Westgronland  hat  er  über  100  Ruinen  aus  der 
Vikingerzeit  untersucht;  reiche  Ernte  lieferten  nament- 
lich die  sog,  Kjökkenmftddinger,  die  Haufen  von  Küchen- 
abfallen.  Unter  anderein  hat  er  auch  die  Wohnung  de« 
Apostels  der  Eskimo,  Hans  Egede,  entdeckt 
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Auf  Grund  der  Untersuchungen  der  wissenschaftlichen  Murman- Expedition. 

Vod  Dr.  L.  Breit  fuß  ( Alcxandrow?k,  Russisch-Lappland). 
Mii  Kurte  und  I'roMm.      Tat.  ». 


Die  hydrographischen  Arbeiten  des  Jahres  19(12  er- 
weiterten bedeutend  unsere  Kenntnis  bezüglich  der  Vor- 
teilung der  Temperatur,  des  Salzgehalts  und  der  Tiefe  des 
Barents-Meeres  und  brachten  Klarheit  in  die  Frage  der  Meeres- 
strömungen, indem  bei  den  Untersuchungen  nicht  nur  die 
Methode  der  direkten  Beobachtungen  unter  Beihilfe  von 
Schwimmern,  sondern  auch  das  ganz  neue,  auf  die  Dichtig- 
keit des  Wassers  gegründete  Verfahren  der  dynamischen 
Schnitte  in  Anwendung  kam. 

Es  gelang  uns  hierbei,  sowohl  die  Verteilung  der 
hydrographischen  Elemente  in  dem  noch  ganz  unbekannten 
XO-Teile  des  Barents-Meeres  zu  erforschen,  wobei  wir  die 
interessante,  dein  Westufer  von  Nowaja-Semlja  entlang 
laufende  Strömung  kennen  lernten,  als  auch  unsere  hydro- 
graphischen Beobachtungen  mit  denen  der  norwegischen 
Expedition  in  Einklang  zu  bringen  und  *o  die  Hydro- 
graphie des  von  uns  erforschten  Meeres  mit  der  «los  At- 
lantisdien  Ozeans,  d.  h.  mit  dem  östlichen  Zweige  der 
Nordkapetrömung,  zu  verbinden. 

Das  von  uns  im  Jalire  1902  durchforscht«'  Gebiet 
war  in  geographischer  Hinsicht  recht  bedeutend.  Seine 
Xordgrenze,  welche  auf  dem  Meridian  von  Kola  75°  55'  X. 
erreicht,  lauft  von  diesem  Punkte  in  nordwestlicher  Rich- 
tung bis  zur  Nordapitze  der  Büren-Ineel  und  nach  O  bis 
zum  Kap  Lütke  (vulgo  Kap  Petermann)  auf  Xowaja-Semlja 
unter  76°  28  30"  N.  Die  West-  und  Ostgrenzen  blieben 
dieselben  und  beschrankten  sieh  auf  dio  Linie  Vardo — Bären- 
Insel  und  das  Westufer  von  Nowaja-Semlja. 

Der  größeren  Chereichtlichkeit  halber  und  um  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  das  Resultat  unserer  Forschungen 
im  Jahre  1902  mit  den  in  den  vorhergehenden  Jahren  von 
unserer  Expedition  gewonnenen  Resultaten  zu  verbinden, 
haben  wir  auf  der  beifolgenden  hydrographischen  Karte 
des  Barcnts- Moores  in  scheuiatiscbcr  Form  sowohl  die 
Resultate  der  vorhergehenden  Jahre  verzeichnet,  als  auch 
die  letzt  jährigen ,  unter  Hinzufügung  der  von  anderen 
Beobachtern  für  die  NW- Teile  des  Ozeans  gewonnenen 


•j  BreitfuB:  Ex]iediti<>n  für  wwMSMehafllleli  praktische  futer- 
»achainrm  mi  der  MurmunKösie.  (Bericht  für  1902.;  Sl.  P«trrs- 
Irorg  190H.  IRwiidi.) 

Peternujuui  Geogr.  Mitteilungen.    1904,  neft  II. 


Kesidtate.  indem  wir  dabei  dieselbe  Methode  der  Bezeich- 
nung der  Teni|>eratur  und  des  Salzgehalts  des  verschiede- 
nen Wassers  anwandten .  welche  gewöhnlich  für  hydro- 
graphische Karten  benutzt  wird,  und  welche  im  ersten 
Bande  der  Expeditionsarbeiten1)  angewandt  wurde. 

Unsere  Karte  wird  infolgedessen,  glaube  ich,  wenigstens 
in  den  allgemeinen  Zügen  im  gegenwärtigen  Augenblick 
!  die  vollständigste  des  Barents-Meeres  sein,  da  sie  in 
!  der  Tat  mit  Benutzung  aller  bisher  gewonnenen  Beohach- 
tungsresultate  entworfen  ist 

Auf  dieser  Karte  bezeichnen  wir  mit  Nummern  natür- 
lich nur  die  Stationen .  welche  von  unserem  Expeditions- 
schiff j  Andrej  Perwoswannyi«  in  diesem  Jahre  genommen 
wurden.  l>er  Leser  findet  unter  denselben  Nummern,  so- 
wolü  im  Texte  dieses  Berichts,  als  auch  in  allen  Arbeite- 
jotimalen,  welche  in  seinem  zweiten  Teile  veröffentlicht 
werden,  alle  wtKsunscJiaftliehen  Beobachtungen  und  die  die 
Fischerei  und  die  Navigation  berührenden  Resultate,  welche 
auf  der  segebeuen  Station  gewonnen  wurden.  Außerdem 
liezeichtien  wir  auf  der  Karte  die  Grenz»',  außerhalb  welcher 
die  Artieit  mit  dem  Trawlnetz  möglich  ist,  und  dann  noch 
<lie  dreieckige  Kurslinie  (das  sog.  Murmandreieck ,  ABT), 
an  dem  entlang  die  dem  internationalen  Programm  von 
Stockholm  und  Christiania  entsprechenden  hydrographischen 
und  biologischen  rntersnehungen  auagelührt  werden. 

Zur  Vermeidung  von  Mittverständnissen  sei  bemerkt, 
daß  ilie  Karte,  welcher  fast  ausschließlich  Sommer-  und 
HerbNtheohac.htungen  zugrunde  liegen,  bloß  die  Verteilung 
der  hydrographischen  Elemente  dieser  Jahreszeiten  zum 
Ausdruck  bringt 

Außer  der  Karte  legen  wir  diesem  Bericht  14  graphische 
Tabellen  von  hydrograpldschen  und  dynamischen  Schnitten 
nach  verschiedenen  Profilen  bei.  auf  welche  eingetragen 
sind:  die  Temperatur,  der  Salzgehalt,  die  Größe  V — 1"„ 
und  K — A',4).  die  Isothermen,  Isohalinon  und  Isosteren, 
d.  h.  die  Unien .  die  die  Punkte  gleichen  s|>ezifischen 
Volumens  des  Seewassers  verbinden. 

'  N.  Knlpowttsrli:  Ihr  r.xpedliiiia  für  wiraemrbklllich« 
uud  pniktbclt"  rülcpuliliuLifcn  nn  dfn  ('fern  der  ilarnuui  •  K0«tc 
ttd.  I,  1902,  Karte.  (Rimucli.) 

*i  [He  Bedeutung  dirter  (JniUfn  «iehe  imlm. 
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IVßr  größeren  Deutlichkeit  lmlWr  wollen  wir  min  zuerst 
^utrunnt  <iit:  hydrographischen  und  dynamischen  Schnitte 
U-trachten  und  dann  allgemeine  Schlüsse  aus  leiden  ziehen. 

I.  Hydrographische  Schnitte. 

Wenden  wir  uns  zuerst  den  Isothermen  und  Isolialinen  I 
zu,  welche  in  verschiedenen  Profilen  de*  von  uns  unter-  ; 
suchten  Meere»  »ich  finden,  indem  wir  vom  westlichsten, 
von  dem  Schnitte  von  Varanger -Fjord  zur  Büren- Insel  \ 
(Schnitt  I,  Tai.  4)  ausgehen.  Wir  sehen,  daü  die  Isothenne 
-+•  4°  einen  sehr  weiten  Raum  umfaßt,  welcher  in  Krüm-  ! 
mungen  von  der  Station  Nr.  104  (auf  der  Höhe  des 
Varanger -Fjordes  gelegen)  in  einer  Tiefe  von  ca  100  m 
bis  zur  Stetion  Nr.  111  sich  hinzieht.  Auf  der  Station 
Nr.  106  erreicht  sie  ihre  größte  Tiefe  in  fast  200  m,  bei 
der  Station  Nr.  106  erhebt  sie  sich  zu  75  m  und  kommt 
schließlich  auf  der  Stetion  Nr.  111  zur  Oberfläche.  Ene 
analog«  Linie,  nur  in  bedeutenderer  Tiefe,  bildet  die  Iso- 
therme -J-  3°,  welche ,  von  der  Station  Nr.  1 04  in  einer 
Tiefe  von  300  m  auslaufend,  zwischen  den  Stationen 
Nr.  108  und  109  zur  Oberflache  gelangt,  d.  h.  innerhalb 
des  Zweiges  IV  der  Nordkapströmung.  Nördlicher  von 
dieser,  d.  h.  außerhalb  der  Grenzen  der  wannen  Strömung, 
kühlt  »ich  die  Temperatur  des  Ozeans  schnell  und  be- 
deutend ab  und  die  Isothermen  -*-  2",  -f  1 +  0°  nehmen 
hier  fast  eine  vertikale  Lage  ein. 

Was  den  Salzgehalt  innerhalb  dieses  Raumes  anbetrifft, 
so  ist  er  in  diesen  Strichen  des  Ozeans  sehr  bedeutend :  er 
erreicht  35,«  Promille  nach  der  Definition  M.  Knudsens1). 
Auf  diesem  Querschnitt  neigen  sich  die  Isohalinen  34,oo, 
35,00,  35,io  Promille  bis  zur  Station  Nr.  111  vom  euro- 
päischen Kontinent  nach  N;  nach  dieser  Station  zeigen  sie 
die  entgegengesetzte  Neigung. 

Aus  der  Gegenüberstellung  der  Isothermen  und  Iso- 
halinen ersieht  man,  daß  der  erste  Zweig  (1)  der  Nord- 
kapströmung durch  die  Station  Nr.  105  geht,  d.  h.  ungefähr 
an  71°  30  N.  entlang,  wo  dank  der  verhältnismäßig 
größeren  Schnelligkeit  der  Strömung  das  Wasser  nicht  j 
Zeit  hat,  sich  mit  dem  umliegenden  weniger  salzhaltigen 
Wasser  zu  vermischen.  Die  Station  107  befindet  sich  so 
ziemlich  im  Zentrum  des  zweiten  Zweiges  (II)  und  die 
Stetion  111  im  dritten  Zweige  (Hl)  derselben  Strömung; 
hier  findet  sich  das  Maximum  des  Salzgehalte.  Die  Stetion 
108  liegt  schließlich  im  Werten  Zweige  (IV),  und  liier 
lieginnt  sowohl  die  Temperatur  wie  auch  der  Salzgehalt 
abzunehmen ,  dabei  aber  noch  voll  seinen  atlantischen 
Charakter  bewahrend.  Bei  der  Station  109  wird  bald  die 
Isotherme  +3°  durch  die  Isothermen   -f  2°  und  +1° 

>)  In  unseren  Artwilen  i»t  dw  Hiiligrlinil,  <lie  Dichte  usw.  nach 
den  Talwllen  M.  Knudaena  (Hydrojrrauhiaal  Table*  IftOl)  bestimmt 
und  alnd  deraKemtO  die  Aj)|fahen  Ober  den  Salzgehalt  etwa»  niedriger 
als  aolehe  O.  Petteraaona  und  F.  Xaiueua,  und  zmar  (regen  die  An- 
gaben des  ersten  um  0.ot»  Promille  S.  und  da  iweiteu  um  0,n  Pro- 
mille 8. 


abgelöst,  und  an  der  Bären-Insel  treffen  wir  schon  auf 
arktisches  Wasser  von  +0  und  weniger  Grad  und  einem 
Salzgehalt  von  ca  34,00  Promille.  Die  Resultate  stimmen 
gut  mit  denen  (Hierein,  welche  von  der  norwegischen  Kx.- 
pedition  im  Sommer  1900  v<»m  Dampfer  »Michael  Sars«  aus 
gewonnen  wurden  und  zwar  mit  denen,  welche  auf  dem 
Schnitt  Porsanger-Fjord — Bäreninsel  dargestellt  sind1).  So 
entspricht  unsere  Stetion  105  «lex  norwegischen  57,  und 
unsere  Stationen  107,  111  und  108  den  norwegischen 
58  und  59.  Wie  zu  erwarten  stand,  fanden  wir  einen 
etwas  geringeren  Salzgehalt  als  die  Norweger  in  ihrem 
mehr  westlich  gelegenen  Schnitte;  die  Temperatur  jedoch 
ist  auf  unserem  Schnitte,  entsprechend  der  spateren  Jahres- 
zeit (Oktober),  in  der  sie  gemessen  wurde,  mit  Ausnahme 
der  obersten  Schichten,  eine  bedeutend  höhere. 

Hierbei  fallt  sehr  in  die  Augen  der  hohe  Salzgehalt 
des  Wassers  an  der  Oberfläche  nach  unseren  stündlichen 
Beobachtungen  (von  35,oj  bis  35, 10  Promille)  zwischen 
den  Stationen  107  und  109,  den  wir  nicht  bemerken  in 
den  der  Lage  des  Golfstroms  nach  den  unseligen  ent- 
sprechenden norwegischen  Stetionen  58  und  59.  Diese 
Beobachtung  laßt,  glaube  ich,  schließen  auf  eine  Ver- 
stärkung der  Intensität  der  Nordkapströmung  gegen  den 
Herbst  hin  oder  wenigstens  auf  eine  größere  Verbreitung 
derselben  nach  0  hin.  Hierüber  werden  wir  übrigens 
weiter  unten  sprechen.  Aus  dem  oben  Gesagten  folgt,  daß 
auf  der  vom  Nordkap  nach  der  Baren -Insel  gezogenen 
Linie,  ungefähr  zwischen  den  Parallelen  71°  30'  und  73" 
30  N.  ein  mächtiger  Strom  atlantischen  Wassers  lauft, 
also  in  einer  Breite  von  etwa  120  Seemeilen.  Seine  Ufer 
werden  gebildet:  im  S  durch  ein  Gemisch  von  Wassern 
atlantischen  und  kontinentalen  Ursprungs,  im  N  durch 
arktische  Gewässer.  Jene  wie  diese  stehen  ihm  nach 
in  Bezug  auf  den  Salzgehalt  und  unterscheiden  sich  durch 
die  Temperatur.  Wenn  wir  weiter  die  Schnitte  längs  dem 
Meridian  von  Kola  in  Betracht  ziehen,  so  finden  wir,  daß 
noch  vor  dem  Meridian  ostwärts  der  breite  Strom  wannen 
Wassers  verschwindet  und  wir  auf  vier  scharf  ausgeprägte 
Zweige  stoßen  (I — IV),  welche  fächerförmig  auseinander- 
gehen, in  dem  Maße,  als  sie  sich  von  dem  Hauptstrang, 
d.  h.  der  Nordkapströmung ,  entfernen.  Die  Schnitte  II 
und  III  längs  dem  Meridian  von  Kola  umfassen  haupt- 
sächlich den  für  unBer  Fischereiwesen  so  wichtigen 
Zweig  I  und  bestätigen  die  schon  während  der  früheren 
Expeditionen  erworbenen  Anschauungen  von  der  Ver- 
teilung der  Wärme  im  Ozean.  So  beginnt  die  Isothenne 
4-  2°  im  Kola-Fjord  in  einer  Tiefe  von  20  m  und  senkt 
sich  in  dem  Maße,  als  man  sich  in  nördlicher  Rich- 
tung entfernt,  allmählich,  bis  sie  unter  71*  30' N.  den 

Vi  Dr.  Iljort:  Di«'  cr*u>  Nnnlraeerfahrt  de*  norwegischen  Fi*cherei- 
dampfem  >MW>»el  Kar»,  im  Jahre  IHOO.  (Pct.  (ieogr.  Mitt.  1001, 
H.  IV,  K.  Tri.)  -  F.  Nanaen:  Same  Cloeanngraphk»!  ReauM»  of  tbe 
Expedition  with  -Michael  Ski*,  of  1000.  (Nri  Magium  f.  Natur- 
videuakali,  Bd.  3«,  II.  II,  1S>01.) 
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Boden  in  276  ni  Tiefe  erreicht  Dieser  Punkt  entspricht 
dein  Zentrum  des  Zweiges  I  der  Nordkapströmung.  Im 
weiteren  Verlauf  hebt  sie  sich  wieder,  bin  sie  unter  72° 
30'  N.  «ir  Oberfläche  zurückkehrt  Nrirdlich  von  diesem 
Punkte  treffen  wir  auf  Wasser  niedrigerer  Temperatur, 
•welches  zwischen  den  Zweigen  I  und  II  der  warmen  Strö- 
mung liegt 

Ein  ganz  anderes  Bild  entrollt  sich  unseren  Augen 
hier  im  Spätherbst,  und  zwar  im  November.  In  dieser 
Zeit  finden  wir  die  Isotherme  -)-  2"  nur  in  geringen 
Schichten  der  Ozeanoberfläche,  tiefer  treffen  wir  sie  gar 
nicht  an,  da  zu  dieser  Zeit  die  tieferen  Schichten  sich 
viel  mehr,  bis  zu  -f  3,»«°  C,  erwftnnt  erweisen.  Die  Iso- 
therme +  3°  liegt  50— 60  m  vom  Boden  entfernt,  die 
Bodentemperatur  ist  uberall  hoher  als  -f-  2°. 

Aus  den  parallel  in  der  nachstehenden  Tabelle  ange- 
führten Temperaturen  (t6)  und  Salzgehalten  (S),  welche 
wir  innerhalb  des  Armes  I  im  Juni  und  November  fanden, 
ist  ersichtlich,  daß  gegen  den  Winter  in  allen  Tiefen  pro- 
liortional  nicht  nur  eine  Erhöhung  der  Temperatur,  aon- 
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Eine  solche  Erhebung  der  Temperatur  für  die  oberen 
Schichten  um  0,mo,  für  die  Bodenschichten  bis  1,6°  kann 
man  nicht  bloß  auf  die  Sommerwirme  zurückführen,  welche 
sich  vertikal  von  oben  nach  unten  verbreitet  hat  Ebenso 
wenig  kann  die  Verstärkung  des  Salzgehalts  gegen  den  Winter 
um  0^7  bis  0,»8  Promillo  durch  den  Einfluß  des  konti- 
nentalen Süßwassers  allein  erklärt  werden,  welches  im  Juni 
ohne  Zweifel  stärker  verdünnend  auf  die  Konzentration 
des  Ozeanwassers  einwirkt  als  im  Spätherbst 

Hier  haben  wir  es  mit  einem  Faktor  von  größerer 
Macht  zu  tun,  als  wie  sie  die  Erwärmung  der  Meeres- 
oberfläche in  unseren  Breiten  und  der  Einfluß  des  konti- 
nentalen süßen  Wassers  besitzt  Diesen  Faktor  hat 
man  meiner  Meinung  nach  im  atlantischen  Golf- 
strom zu  suchen,  dessen  dynamische  Intensität 
boi  uns  ihren  Höhepunkt  im  November,  wenn  nicht 
später,  erreicht 

Zu  demselben  Schlüsse  kommen  wir,  wie  wir  unten 
sehen  werden ,  bei  Betrachtung  der  dynamischen  Schnitte 
dieses  für  uns  so  interessanten  und  wichtigen  Zweiges  I 
der  Nordkapströmung. 

Hieraus  folgt,  daß  im  Vorfrühling,  als  wir  den  Fischen 
westlich  von  der  Munnanküste  begegneten,  hier  eine  ge- 


ringere Temperatur  und  ein  geringerer  Salzgehalt  als  im 
Herbst  und  Winter  herrschte,  mit  anderen  Worten,  daß  hier 
um  difse  Zeit  Bedingungen  vorliegen,  die  denen  gleichen, 
welche  im  Sommer  an  der  Munnanküste  statthaben. 

Der  Schnitt  II»  berülut  das  Gebiet  des  dritten  und 
vierten  Zweiges  (III,  IV)  der  Nordkapströmung  bei  ihrem 
Passieren  des  Meridians  von  Kola.  Die  Station  79  liegt 
an  der  Grenze  des  Zweiges  III  und  des  kalten  arktischen 
Wasser  mit  +0J.  welches  sie  vom  Zweigo  IV  trennt, 
der  ungefähr  unter  75"  15  N.  beginnt  und  wahrscheinlich 
den  76°  erreicht  Kisher  war  dieser  Zweig  nur  einmal 
von  der  Expedition  besucht  und  1901  bis  75°  25'  N.  ver- 
folgt worden.  Im  Jahre  1902  erlaubte  "las  Polareis  uns 
bis  75°  55'  N.  vorzudringen  (Station  7C)  und  hier  warmes 
atlantisches  Wasser  von  hohem  Salzgehalt  zu  konstatieren. 
Es  ist  wahr,  die  oberen  Wasserschichten  bis  zur  Tiefe  von 
60  m  erwiesen  sich  hier  als  sehr  abgekühlt  (bis  —  l,m°) 
und  versüßt  Doch  diese  Erscheinung  erklärt  sich  leicht 
durch  den  Einfluß  der  von  uns  daselbst  angetroffenen 
schmelzenden  Eismasseti. 

Der  hydrographische  Schnitt  vom  Kola-Fjord  zum  Ma- 
totschkin  -  Schar  (Durchschnitt  IV)  zeigt  keine  besonders 
auffallenden  Erscheinungen ,  weder  in  Bezug  auf  die 
Richtung  der  Isothermen  noch  die  der  Isohalinen.  Dieser 
Schnitt  berührt  anfangs  das  Gebiet  des  kontinentalen  Misch- 
wassers,  schneidet  den  südlichen  Zweig  (I)  der  warmen 
Strömung,  durchzieht  das  Gebiet  des  kalten  Wassers  von 
hohem  Salzgehalt  (V)  und  schneidet  schließlieh  auf  der 
Station  47  die  kalte  Strömung  hohen  Salzgehalts  (VII), 
welche  Nowaja-Semlja  entlang  läuft  Daher  gehen  die  Iso- 
thermen 3°  und  4-2°)  auf  einer  großen  Strecke  ein- 
ander ziemlich  |iarallel,  sich  zur  Oberfläche  hebend  in  dem 
Maße,  als  man  nach  O  vordringt.  Nach  der  Station  42 
beginnen  die  Kältetemperatm-cn  vorzuherrschen,  wobei  diese 
Temperaturen  sehr  schwanken.  Die  Isohalinen  laufen  an- 
fangs ziemlich  horizontal  und  zeigen  bloß  Schwankungen 
in  den  Gebieten  der  warmen  und  kalten  Strömungen.  Der 
Schnitt  V,  der  im  Gebiet  der  kalten  Strömung  längs 
Nowaja-Semlja  geht,  charakterisiert  ausschließlich  kaltes 
WaBser  von  sehr  niederer  Temperatur,  bis  — 1,7°  C,  und 
großem  Salzgehalt  (bis  35,ot  Promille).  Hier  läuft  die 
Isotherme  von  I,»"  ziemlich  horizontal  in  einer  Tiefe 
von  15 — HO  m,  das  stark  versüßte  und  wärmere  Ober- 
wasser abscheidend  von  der  sehr  kalten  und  dichteren 
Unterschicht  Die  Stationen  47  und  4M  des  DurchscJinitts 
V  vervollständigen  das  allgemeine  Bild  dieser  Strömung. 
Schnitt  VI  stellt  den  gigantischen  Durchschnitt  dar  durch 
die  Masse  des  Wassers  von  Minus-Temperaturen,  ver- 
bunden mit  großen  Salzgehalten.  In  den  tiefen  Rinnen  des 
Bodens  findet  sich  alter  unzweifelhaft  atlantisches  Wasser, 
und  zwar  zwischen  den  Stationen  59  und  63,  und  zwi- 
schen 66  und  71.  Dieser  Schnitt  schneidet  die  Zweige 
la  und  IHb  der  Nordkapströmung. 

.■>• 
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2.  Dynamische  Schnitte. 

Der  Durchsieht  der  dynamischen  Schnitte,  welelie  den 
hydrographischen  entsprechen,  mfi&ten  wir  einige  Worte 
vorausm-tucken ,  einerseits  um  die  Methode  zu  erklären, 
■welche  wir  zur  Herstellung  .lieser  Schnitte  l-'initzten.  und 
anderseits  um  die  Redeutnnj;  der  Krilftr  verständlich  zu 
machen,  welche  den  Impuls  fOr  die  Zirkulation  und  die 
Strömung  im  i  tzean  liefern. 

Die  Berechnungen  und  die  nach  iluiei»  entworfenen 
graphischen  Darstellungen  der  lsostii-en  ')  sind  begründet 
auf  die  anfangs  de«  Jahn«  1903  erschienene  interessante 
und  wertvolle  Ariteit  <ler  skandinavinehen  tielehrteii  Sanri- 

')  II  «TT  Pro*.  Krümmel  hatte  die  Utile,  folgende  Krlltiitcrung 
hininiulSgen : 

Es  bändelt  »ich  hier  qin  eine  Weiterführung  der  von  V.  Ti  j  r  r  k  br« 
1H98  meist  nii^f^rbnu'ji  Methode  der  Zirkulation  entlang  einer  gc- 
achloaaencu  Karre  (auf  einem  Vcrtikalschnitt  durch  Wasser  oder  Luft  i, 
worüber  ich  im  I.B.  von  Pet.  Mit»,  für  1901,  Nr.  ;.7<l  und  190:;. 
Nr.  801  in  aller  Kurze  berichtet  habe. 

Di«  Bedeutung  der  in  den  dynamischen  Schnitten  der  vor- 
liefenden  Alihandlung  enthaltenen  Isoatcren,  sowie  der  Großen 
I'— T.  und  E-K.  dürfte  «ich  folgendermaßen  darlegen  lassen. 

Wosteren  idnd  mich  Bjerkne.  Union  nder  Fliehen  gleich™ 
spezifischen  Volumens,  letzteres  definiert  al»  der  reziproke  Wert 
der  absolute»  Dichte  bei  Sandstrom  und  Hunten  und  danach 

in  der  vorliegenden  Abhandlung  alwr  etwas  andere»,  wenn  auch  für 
die  Hydrodynamik  Olelehwertige» ,  wie  au»  den  nachstehenden  Bei- 
spielen, abgeleitet  werden  wird.  Für  Seewasaer  von  der  Oberfläche 
mit  einem  Salzgehalt  rnn  33,»t  Promille  und  einer  Temperatur 
vtid  3^j°  O  (vgl.  oMge  Tabelle}  lat  die  absolute  Dichte  niirh  Knud, 
eena  Tabellen  -  1  #tm ;  hierin  der  reziproke  Wert,  alan  dax 
spezifische  Volumen  1'  multipliziert  mit  10*  ---  «7  371.  Für  See. 
waaser  von  genau  35  Promille  und  0C  C  Int  du-  spezifische  Volumen, 
ehentalb  mulüpliflert  mit  10»,  I'.  ~  072B2;  als»  I  - I'  101). 
Für  eine  Waaaerprobe  mit  34,»»  Promille  und  1^4°  0  wird  .SV/«-  -.. 
1.0J7««  und  danach  V  —  97  308.  Ihn  spezifische  Vnlumen  lür  Waaer 
von  35  Promille  und  0°  Weiht  !'.  07  2ii2:  in  diesem  Fidle  winl 
die  DifferenE  I'-  I'.  ol»»  -  44.  Dieaer  Wert  bedarf  aber,  well  für 
250  m  Tiefe  gemeint ,  einer  Korrektion  auf  Druek .  die  nach  einer 
Tabelle  von  Saudstroitt  und  Hansen  ■ —  -\-  2  ltetrilgt.  Also  wird  die 
hiernach  berichtigte  Dtffereni  der  »ricziflachcu  Volumina,  also  die  Art- 
liebe  Volumanomalie  gegen  Wasser  von  35  Promille  und  0°  -  46. 
Die  graphischen  Darstellungen  enthalten  hiernach  nicht  Iaostemi, 
sondern  Linien  gleicher  Anomalie  der  s|«»ÜWhcn  Volumina ,  also 
Isoateranomalen. 

Um  die  vertikale  Druokvertelluug  anzuleiten,  berechnet  man  Mi- 
tlachst die  mittleren  Voluraanoirudlen  der  einzelnen  Schichten;  man 
hiMet  für  jedes  Tiefeuinlervnll .  also  im  Schnitte  der  obigen  Tabelle 
für  die  Schicht  zwischen  0  und  10  m,  da»  arithmetische  Mittel  der 
Voluinanomalien  bei  0  und  bei  10  m  (=  109i,  «xliuiu  von  10 — 25  m 
(  —  108,»)  usw.,  wie  Kul.  7  der  Tabelle  zeigt.  Da  nach  der  ge- 
wählten Einheit  die  Drucke  für  je  1  m  um  eine  Atmosphäre  In  ec< 
»nehmen,  so  erhalt  man  den  Partialdrnck  joder  Schicht,  indem  man 
deren  mittlere  Volumanomalic  mit  der  Schichthöhe  in  Metern  multi- 
pliziert: hierliei  bedeuten  die  erhaltenen  Kuhlen  wiederoni  Diffctoiizcn 
dieaer  Drucke  E  gegenüber  den  Drucken  E,  einer  homogenen  Waracr- 
eaale Ton  0°  und  35  IWUle  !al»  in  der  Tabelle  10  -100  =^  1090; 
15  -  10«4  =  1Ü22.»;  '.Ti.  105.»  =  2037, »usw.,  wie  Kol.  8;,  Endlich 
Himmicrt  man  die  l'iirtiald rucke  von  der  Oberfläche  bis  tu  jeder 
Ticfenslnfe  hinnh  nnd  erhalt  damit  die  gesamte  Druckanomalie  E — E, 
im  betreffenden  Tiefenniveau  (Kol.  9  der  Tabellen  ea  aind  die«  die 
auf  den  dynamischen  Schnitten  > Schnitt  VII  ff.)  recht«  von  jeder  lytt- 
linie  eintEwchriebcncn  XnhlcD. 

Endlich  i«t  noch  die  bor.  Zirkulation  in  berechnen.  Für 
Schnitt  VII  auf  Tafel  4  in  die  Druckanomalie  in  Station  104 
bei  200  m  —  10925,  bei  Station  108  aber  in  200  m  -  410O. 
Nach  Ujcrkncs  iit  nun  die  Differem  A  =  10925  —  4 1 00  --  882:> 


•n  (Hier  dns  Rnronts-Meor. 

8tn"nn  ttnd  Heiland  Hansen  M  (Iber  die  Berechnung  der 
Mf*iw8tn"mungen  nach  Totnperatur  und  Salzgehalt. 

Als  Heispiel  fflr  den  Gang  der  Berechnung  nehmen 
wir  die  hydmgrapliiHehe  Serie  vom  8.  (21.1  Oktfibt^r  und 
zietien  aus  ihr  die  ilynainix-hen  Oroft-n  heratt«. 
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Wenden  wir  uns  nunmehr  der  Erläuterung  unserer 
dynamischen  Schnitte  zu,  so  ist  vorauszuschicken,  daß  die 
auf  ihnen  eingetragenen  Linien  gleicher  V—  V„  als  Iso- 
steren  »K-z«!ichnet  werden. 

Im  0x«an  Italien  diese  Linien  die  Neigung,  gerade, 
horizontale  Riehtungen  anzunehmen,  wobei  die  Großen 
E—Eo  (in  den  Schnitten  stehen  sie  rechts  von  der  I^ot- 
linie)  die  Intensität  ausdrücken,  mit  der  sie  zur  Annahme 
der  geraden  und  horizontalen  IiBge  drangen;  d,  h.  diese 
Großen  I  «zeichnen  die  Richtung  der  dynamischen  Kräfte, 
welche  im  Ozean  durch  die  Zirkulation  und  Strömung  her- 
vorgerufen werden.  Dividieren  wir  die  Großen  E~-E„ 
durch  die  tianze  iJlnge  der  vier  Geranien,  dio  don  Schnitt 
begrenzen  (ausgedruckt  in  Zentimetern),  so  erhalten  wir 
die  tangentiale  Heschleunigtuig  (Aoceleration)  der  Strom- 

die  Zahl  der  >ng.  Solen  nid,  iin  c«. ,  die  für  die  tan^ntiale  Be- 
schleunigung im  Umfang  iler  iwiarhcn  lietden  Stationen  ron  0  hb 
i  ^00  tn  Tiefe  gegebenen  S^-hnittflache  mnflgelicnd  nind.  Die  Lange  /r 
der  ttrrnalinie,  d.  h.  hier  der  Umfang  dea  Viereck»  iwiarhen  den  l^tt- 
linien  der  Stationen  104  nnd  10K  beidemal  hi»  200  m  hinab,  lat,  da 
beide  Stationen  480  km  voneiniimler  entfernt  aind,  —  2  (4S0  J-0,i)km 

!  9nol0000cm.    IKc  geauehte  lleachleunlguiig  winl  dann  U  —  * 

=  0,ooo«: i        und   in  24   Standen  diu  HO 400 fache  davon,  alao 

0,i  cm  (im  obigen  Tciie  i»«  7,1  offenbar  verschrieben!.  Dieser  Wert 
bedarf  aber  noch  einer  «weifnehen  Korrektion  in  Reuig  auf  die  Wir- 
kungen einmal  der  Krdm««tioii  nnd  «weiten»  der  Keihuug:  beide 
Korrektionen  »ind  von  SandMröm  und  Hansen  ninacbat  noch  nidit 
ahgeleitet,  der  Wert  von  6,i  cm  ffir  die  Hcxchlennigung  iit  ab»  nur 
in  erster  Annäherung  lutreffcnd.  Allgemein  aei  noch  bemerkt,  daß 
die  Mromerxengrndc  Wirkung  des  Windes  (als  Trift-  und  Stancrarhei. 
nungj  in  der  oben  dargestellten  Methode  der  Stmmltercchnang  au* 
dynamischen  Schnitten  überhaupt  keinrn  Plati  gefuinlen  bat,  wiu 
natnrgeniaü  die  Tragwelte  ihrer  Krgebniw  noch  weiter  einschränken 
muß.  O.  Krümmel. 

■i  Über  die  Berechnung  von  Meerc!»trniiiunp^n  .Report  on 
Norwepan  Fisherv  and  Marine  Inve-ligHtions.  Bd.  II,  1902,  \r.  \\ 
Itenm  1903, 
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geschwindigkcit  i»  der  Sekunde.  Nachstehend  geben  wir 
einige  Resultate  dieser  Berechnungen  für  einzelne  Kuncn 
unserer  Schnitte,  welche  uns  Heiland -Hansen ,  dii-  auch 
diu  dynamischen  Schnitte  konstruiert«',  mit  großer  I.iel*>ns- 
wilrdigkeit  ab«  Heispiele  zur  Dcmonstrieriing  seiner  und 
Sandströms  Methode  mitteilte,  und  welche  mit  unseren 
direkten  Beobachtungen  gut  übereinzustimmen  scheinen. 

Wenn  wir  diese  Methode  bei  unseren  und  den  vom  nor- 
wegischen Expeditionsdampfer  *  Michael  Sars  -  gesammelten 
Daten  anwenden .  so  können  wir  diese  Beobachtungen  in 
einen  allgemeinen  Zusammenhang  bringen  und  einen  mehr 
oder  weniger  klaren  Begriff  von  dem  dynamischen  Cbaraktei- 
der  Zweige  de»  Nordkapstroms  gewinnen. 

Im  August  190<»  führte  der  Michael  Sarw  hydro- 
graphische Profilarbeiten  au»  zwischen  dem  Porsanger-Fjord 
und  der  Bftren-Insel,  und  es  entsprechen  seine  Stationen 
56 — 60  in  Bezug  auf  die  Lage  des  Golf fitrums  unseren 
Stationen  104—108.  die  im  Herbst  1902  vom  ^Andrej 
F'erwoewannyi«  besucht  wurden. 

Der  norwegische  Schnitt  zwischen  diesen  Stationen 
bis  auf  200  m  Tiefe  hat  Hioo  Solenoiden,  auf  Grund 
deren  wir  eine  Beschleunigung  von  ungefähr  9,*  ™,  nach 
24  Stunden1)  erhalten.  Auf  dem  Schnitt  vom  Vamnger-Fjord 
bis  zur  Bären-Insel  (Schnitt  Vll>  haben  wir  nur  «800  Sole- 
noiden ,  und  wir  erhalten  eine  Beschleunigung  von  7,i  ^' 
nach  24  Stunden.  Indem  wir  die  Reibung  des  Wassers 
am  Boden,  an  der  Atmosphäre  und  an  den  verschiedenen 
Schichten  als  gleich  stark  betrachten  und  annehmen,  daß 
sich  die  Kraft  und  Schnelligkeit  <ler  Strömung  in  den  beiden 
Jahren  nicht  verändert  hat,  so  finden  wir,  daß  die  Schnellig- 
keit der  Strömung  durch  unseren  Schnitt  im  Mittel  kaum  drei 
Viertel  der  Schnelligkeit  betragt,  mit  der  sie  den  norwegi- 
schen passierte,  d.  h.  die  mittlore  Schnelligkeit  der 
Nordkapströmuug  vermindert  sich  in  dem  Maße, 
als  sie  sich  dem  0  nähert,  wie  auch  zu  erwarten  war. 

Das  Studium  des  Schnittes  Hingt)  dorn  Meridian  von 
Kola  fuhrt  uns  nun  auf  die  Entdeckung  einer  interessanten 
Tatsache,  nämlich  die  Stationen  6  und  8  (Sthnitt  Villi, 
welche  von  uns  im  Juni  untersucht  wurden ,  entsprechen 
den  Stationen  113  und  115  (Schnitt  IX).  welche  im 
November  besucht  wurden,  wobei  wir  sehen,  daß  im 
Juni  zwischen  diesen  Stationen  von  der  Oberflache  bis 
auf  200m  Tiefe  es  bloß  272  Solenoiden  gab,  wah- 
rend im  November  ihre  Anzahl  79o,  d.  h.  dreimal 
mehr  betrug.  Diese  Erscheinung  veranlaßt  uns  zu 
schließen,  daß  entweder  die  Bewegung  im  Novemlier  lie- 
schleunigter  als  im  Juni  ist  oder  daß  die  oberen  Schichten 
des  Wassers  im  Bereich  des  Meridians  von  Kola  im  Herbst 
mehr  nach  N  als  im  Sommer  drangen.  Wie  wir  schon 
oben  sahen,  bezeugt  die  chemische  Analyse,  daß  das  Wasser 

'!  KriJjot  N» one n:  &>m«  Orcaiingraphini)  lte*nlu  "f  the  K.i- 
prditinn  «rhh  »MiHinel  8««  .  Somimr  l»0O.  'Nvt  Mag.  f.  Nulur- 
Ti.lrn.knb.    Bd.  Uli.  II.  II,  1901.1 


dieses  Armes  im  Herbst  einen  größeren  Salzgehalt  als  im 
Sommer  l-esitzt  und  deshalb  glaul«  ich,  daß  wir  es  hier 
im  Herbst  mit  der  liesehleunigten  Bewegung  des  Qolf- 
stnuns  zu  tun  haben,  welcher  hier  eine  größere  Menge 
atlantischen  Wassers  herbeitragt. 

I>er  Schnitt  in  der  Richtung  vom  Kola-Fjoril  nach 
dem  Matotschkin  Schar  (Schnitt  X)  enthüllt  eine  Strö- 
mung von  sehr  veränderlicher  Richtung.  Ganz  besonders 
Interessantes  bot  die  Richtung  der  Strömung  zwischen  den 
Stationen  40  und  49,  d.  h.  im  Gebiet  des  kalten  Wassers 

|  von  hohem  Salzgehalt,  welches,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
Nowaja-Serulja  entlang  nach  N  lauft.  Zwischen  diesen 
Stationen  finden  sich  von  der  Oberfläche  bis  zur  Tiefe  von 
150  m  etwa  1800  Solenoiden,  deren  Kraftentfaltung,  abge- 
sehen von  der  Krdutndrehung  und  der  Reibung,  eine  Be- 
schleunigung von  7,a  ™.  nach  24  Stunden  gibt,  indem  sie 
anzeigt,  daß  die  Bewegung  der  Wasserniassen  an  der  Ober- 
flache')  in  der  Richtung  von  der  Station  49  zur  Station 
40  strebt,  d.  h.  von  NO  nach  SW:  in  den  niederen  Schichten 
aber  in  umgekehrter  Richtung.  Zu  derselben  Überzeugung 
führen  uns  auch  die  direkten  Beobachtungen  Ober  die 
Strömungen,  welche  an  der  Oberfläche  die  Richtung  NNO 
nach  SSW  mit  der  Schnelligkeit  von  3— 4  m  in  der  Minute 
einhalten,  wahrend  in  einer  Tiefe  von  50  und  100  m  das 
Wasser  mit  ungefähr  derselben  Schnelligkeit  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  strömt 

Der  dynamische  Schnitt  (Schnitt  XI),  der  lang»  dem 
Westufer  von  Nowaja  -  Semlja  mit  sieben  Stationen  ge- 
nommen ist,  führt  uns  ebenfalls  zu  Schlüssen  auf  die  vor- 
herrschend nördliche  Bewegung  des  Wassers  der  Nowaja- 
Semlja-Strömung.  Bloß  bei  den  Stationen  49  und  51 
streben  die  obersten  Schichten  dem  S  zu  (was  auch  auf 
beiden  Stationen  durch  direkte  Beobachtungen  bestätigt 
wurde).  Auf  unserem  Schnitte  ist  die  Richtung  der  Strö- 
mung, welche  durch  die  gegenseitige  Lage  der  Iwmteren 
zu  einander,  d.  h.  durch  die  Neigung  der  Solenoiden  her- 
vorgerufen wurde,  durch  Pfeile  bezeichnet    Hierbei  sehen 

1  wir.  daß  in  den  unteren  Schichten  die  Solenoiden  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  wirken,  d.  h.  daß  die  Strömung 
von  N  nach  S  geht.  Schließlich  zeigt  der  letzte  Schnitt, 
und  zwar  der  von  Kap  Lütke  auf  Nowaja-Semlja  nach 
75"  X.  am  Meridian  von  Kola  gezogene  (Schnitt  XII), 
erstens,  daß  die  oberen  Schichten  auf  20—25  m  Tiefe 
sehr  leicht  und  scliarf  abgegrenzt  von  den  unteren  sind, 
zweitens,  daß  infolge  der.  großen  Schwankungen  des  spezifi- 
schen Volumens  sich  die  mechanische  Integration  für  die 
Berechnung  der  Größe  E — K,  zn  unsicher  erweist  Um 
diese  Berechnungen  zuverlässig  zu  machen,  müßte  man 
Isosteren  in  5  m  Abstand  voneinander  haben.  Ungeachtet 
dessen  kann  man  doch  aus  der  Gestalt  der  Kurven  gleicher 

■l  fMilüw  uuf  die  Hu'lilunic  «Irr  nflrillichrn  Slmmang  q»i4i  <ler 
Rrwi-gonic  an  il«r  OherfliU  he  *n  liehen,  ohne  Kcoiitni»  üVr  t  .ex'ilcn- 
rtclituiiic.  »iml  wir  kaum  berwlilijft. 
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V— l'„  erkennen,  daß  sich  bei  den  Stationen  70  uiul  04 
eine  gut  atwgepragto  Strömung  findet  Nach  unseren 
direkten  Heoliachtungen  auf  den  Stationen  <i6  und  70  sind 
in  der  Tat  Strömungen  entdeckt  worden,  und  /.war  an  der 
ersten  dieser  Stationen  in  verschiedenen  Richtungen.  Aller- 
dings lassen  sieh  zurzeit  die  Beobachtungen  von  Station 
00  noch  nicht  mit  denen  einer  anderen  Station  in  Zu- 
sammenhang bringen,  und  sie  besitzen  deshalb  wenig 
Interesse,  wahrend  dagegen  dio  der  Station  76  kombiniert 
mit  denen  der  Station  78  auf  dein  Meridian  von  Kola, 
gelegen  im  Bette  des  Armes  III  dew  Golfstroms,  ein  ganz 
Iwnsondea-s  Interesse  beanspruchen.  Wir  finden,  daß  die 
Wassennenge  zwischen  diesen  Stationen  von  der  Oberflache 
bis  zur  Tiefe  von  150  ra  ca  1800  Solenoiden  besitzt,  welche 
in  den  oberen  Schichten  eine  Zirkulation  in  der  Richtung 
von  Station  78  nach  70  bewirken  mit  einer  Beschleuni- 
gung von  8,«  ^™  nach  24  Stunden  (wiederum  ohne 
Berücksichtigung  der  Umdrehung  der  Erde  und  der  Rei- 
bimg). Dabei  weisen  dieselben  Daten  darauf  hin,  dafi  in 
den  Schichten  unter  150  m  die  Strömung  eine  entgegen- 
gesetzte ist 

Wenn  wir  uns  jetzt  zu  unserer  Karte  wenden,  so  sehen 
wir,  dafi  diese  Zirknlierung  in  der  Tat  den  Weg  und  die 
Richtung  nimmt,  auf  welche  einerseits  die  direkten  Be- 
obachtungen, anderseits  indirekt  die  Beobachtungen  der 
Temperatur  und  des  Salzgehalts  der  zirkulierenden  Massen 
hinweisen,  und  zwar  geht  die  obere  Strömung  in  nord- 
licher, die  tiefere  in  sudlicher  Richtung.  Hierbei  stammt 
das  zirkulierende  warme  und  sehr  salzige  Wasser  ent- 
schieden aus  einem  dor  Anne  (III)  der  Nordkapströmnng. 

Aus  unseren  direkten  Beobachtungen  Aber  dio  Strö- 
mungen unter  Beihilfe  der  Schwimmer  auf  der  Station  70 
(Schnitt  VI)  folgt,  dafi  wir  uhb  hier  Bchon  an  der  Scheide 
dos  Golfstrom  wassere  and  des  nach  S  drängenden  arkti- 
schen Wassere  befinden.  Deshalb  zeigton  unsere  Beobach- 
tungen auch  eine  Richtung  dor  Strömung  nicht  nach  N 
«ler  NW,  sondern  von  N  nach  8. 

Auf  der  Station  64  weisen  die  Solenoiden,  wie  schon 
oben  bemerkt,  ebenfalls  dio  charakteristischen  Merkmale 
der  Richtung  der  allgemeinen  Bewegung  des  arktischen 
Wassers  auf,  das  dem  wannen  atlantischen  Wasser,  welches 
in  das  Bassin  des  Barents-Meeres  sich  ergießt,  entgegenströmt. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dafi  die  neue  Methode 
der  dynamischen  Schnitte  mit  ihren  Isosteren  sich  als  ein 
vorzugliches  Hilfe-  und  Kon  troll  mittel  hei  der  Erforschung 
der  Ozeane  erweist,  welches  dabei  um  so  bequemer  ist, 
als  es  sich  nur  auf  die  bei  den  gewöhnlichen  hydrographi- 
schen Arbeiten  erhaltenen  Beobachtungen  der  Temperaturen 
und  des  Salzgehalts  de«  Seewassere  gründet 

3.  Beobachtungen  über  die  Strömungen. 

In  Anbetracht  des  Interesse«,  welches  unsere  Beobach- 
tungen Ober  die  Meeresströmungen  für  die  Hydrographie 


besitzen,  insbesondere  in  Bezug  auf  ihre  Sehneiligkeit  und 
Richtung,  führe  ich  sie  hier  voll  an.  und  füge  hinzu, 
dafi  diese  Beobachtungen  ausschließlich  liei  gutem  Wetter 
von  einem  vor  Anker  liegenden  Boote  aus  gemacht  wurden. 
Als  Instrumente  kamen  in  Anwendung  zwei  an  Oröfif» 
und  Form  gleiche  zylindrisehe  OefAße,  Blechflaschen  von 
je  50  Liter  Inhalt.  Das  untere  Gefäß  wurde  mit  Wasser 
gefüllt  und  in  die  Tiefe  bis  50.  100  und  üo0  m  hinab- 
gelassen, da-  ober»  zur  Ausschaltung  des  Einflusses  des 
Windes  nur  »»weit  mit  Wasser  gefüllt,  daß  es  zugekorkt 
beim  Versenken  des  ganzen  Systems  ins  Wasser,  bloß  mit 
dem  Halse  aus  diesem  hervorsah.  An  dem  Halse  wurde 
eine  in  Meter  eingeteilte  Lein«  befestigt  nach  der,  in  dem 
Maße,  als  sie  sieh  abwickelte,  die  Starke  der  Strömimg 
abgelesen  wurde.  J»»l«  einzelne  Beobachtung  zog  sich,  je 
nach  der  Starke  .ler  Strömung,  7—15  Minuten  hin. 
Diese  Booliachtuugeu  zeigen : 

1.  SUllon  40  vom  27.  Juli  um  I.'  Uhr  mittag»  (OrtncHi: 

An  der  Oberfläche  bei  S8W  »tröintc  da«  We-er  in 
der  Kühlung  rno  NNO  nach  SSW  mit  einer  (iochvindigkvit 
von  25  m  in  »ieben  Minuten,  im  Mittel  '3'h  m  in  der  Minute. 

In  50  und  IMn  Tiefe  »tröqite  dm  Waater  in  umge- 
kehrter Richtung  in  ongellhr  derselben  Starke  wir  ra  der 
Oberfläche.    lIHe  Schwimmer  blieben  «n  denselben  Stelle. i 

2.  Statinu  i;  vom  "Jri.  Juli  um  II'  30»  mittag»  lOrtoeit): 

Au  der  Oberfläche  bei  geringem  Seegang  von  8W  he- 
naO  der  Strom  eine  Riebton«  von  NO  xu  O  nach  SW  in  S 
bei  eiuer  mittleren  C  Whwindigkdt  ron  8  m  in  der  Minute. 

In  jOni  Tiefe,  d.  h.  beim  HerabliMien  de»  unteren  Ge- 
faoea  bi»  <u  Mm  Tiefe,  bewegt«  »leb  der  obere  Schwimmer 
in  der  Richtung  von  8SO  nach  NNW  mit  «»Im  in  der 
Minute  vorwärts ,  «uraia  za  vbliefien  vi ,  daß  hier  die  Strö- 
mung nach  NW  ging,  dem  Wcstufer  Nouaju-Seiulj«*  entlang 
mit  eiuer  Starke  von  ea  11  m  In  der  Minute. 

In  100m  Tiefe  bewegte  sieh  der  ober«  Schwimmer  eben, 
fall»  nach  N ,  dabei  anzeigend ,  daß  in  der  TieJe  die  Strö- 
mung eine  Starke  von  H  — 10  m  in  der  Minute  heaaß. 

3.  Station  53  vom  2b.  Juli  10»  p.m.  lOrtaaeiti: 

An  der  Oberfläche  wurde  eine  Strömung  von  SW  nach 
SO  in  einer  Starke  von  Ulm  in  der  Minute  beobachtet. 

In  der  Tiefe  von  50  100  m  dieselbe  Richtung  mit  der 
(Jeechwindigkeit  von  c*  12  Vi  -14  m. 

4.  Station  .VI  vom  2l>.  Juli  3»  30«  p.m.  fOrttarit,: 

An  der  Oberfläche  vou  SW  nach  NO,  mit  7  m  in  der 
Minute. 

In  50  m  Tiefe  ron  WSW  nach  ONO,  mit  ungefähr  der- 
selben  Starke. 

5.  Station  0C  vom  31.  Juli  cat!*  p.m.  lOrtaxeit): 

An  der  Oberfitehe  bei  Wind  und  Seegang  »na  WKW 
ging  die  Strömung  von  OSO  nach  WNW  mit  der  Starke  rtm 
'■i  m  in  der  Minute. 

In  100  m  Tiefe  von  OSO  nnch  WNW  mit  5  m  In  der 

I  n  200  m  Tief  e  von  O  nach  W  mit  ,l'/l-  4  m  in  der  Minute. 
«.  Station  70  vom  1.  Anguat.  12»  mittag»  lOrtoaeit): 

An  der  Oberfläche  Strömung  von  SO  nach  NW,  4  m 
in  der  Minute. 

In  50m  Tiefe  kalte  Strnmang  von  NW  nach  SO,  mit 
5  ra  in  der  Minute. 

In  150  m  Tiefe  Strömung  von  N  nach  S.  mit  8  m  in 
der  Minute. 

Diese  unbedeutende  Anzahl  direkter  Beobachtungen 
gibt  uns,  ungeachtet  der  primitiven  Art  ihrer  Ausführung, 
die  Möglichkeit,  sehr  wichtige  SehJusse  zu  ziehen  auf  die 
Bewegung  der  Wa^rmassett  im  noniAstlichen  Teile  des 
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Barents-Meere*,  wo  sich  bisher  eine  große  Lücke  in  unseren 
Kenntnissen  fühlbar  machte.  Gleichzeitig  bestätigen  und 
kontrollieren  diese  Betrachtungen  die  allgemeinen  Schlüsse 
aus  den  Angaben,  -welche  wir  bezüglich  der  Bewegung 
der  Wassennasscn  durch  die  Isosteren  und  vice  versa 
gaben.  Gehen  wir  auf  die  Resultate  die^r  Beobachtungen 
etwas  naher  ein. 

Wir  wiswen  schon,  daß  die  Stationen  49  und  51  im 
Bereich  der  kaiton  Strömungen  liegen ,  welche  sich  längs 
dem  Westufor  Nowaja-Semljas  bewegen,  und  wissen,  daß 
da«  Wasser  auf  beiden  Stationen  an  der  Oberfläche  im 
allgemeinen  in  der  Richtung  vim  NO  nach  SW  strömt 
Anderseits  wissen  wir,  daß  diese  Stationen,  besondere  49. 
gerade  vor  dem  Eingang  in  den  Matotschkin  -  Schar 
liegen,  in  dem  eine  beständige  Strömung  von  0  nach  W 
herrscht  Dabei  muß  man  auch  in  Betracht  ziehen ,  daß 
die  Beobachtungen  auf  beiden  Stationen  zufällig  zu  der- 
selben Stunde  gemacht  wurden,  zu  welcher  im  Matotachkin- 
Sehar,  wenigstens  in  der  Pomoren-Bucht,  die  Ebbe  eintrat 

Datier  ist  es  »ehr  wahrscheinlich,  daß  der  Strom  aus 
der  Meereaengf  (Tiefe  ca  95  m)  sowie  der  Gang  der  Ebbe 
einen  Einfluß  auf  die  Bewegung  der  oberen  Waseerechichten 
gehabt  haben,  und  daß  wir  den  Beobachtungen  auf  diese« 
beiden  Stationen,  obwohl  sie  im  Augenblick  keine  große 
Bedeutung  zu  haben  scheinen,  doch  in  Zukunft  bei  weiteren 
Untersuchungen  einen  sehr  großen  Wert  worden  beilegen 
müssen.  Wenn  wir  alter  mm  zu  den  Beobachtungen  in 
50  und  100  m  Tiefe  wenden,  so  sehen  wir  klar,  daß  hier, 
wie  auch  auf  den  nördlicheren  Stationen  53  und  56,  und 
da  schon  in  allem  Tiefen,  in  denen  die  direkten  Beobach- 
tungen gemacht  wurden,  überall  mit  großer  Klarheit 
die  Stromrichtung  von  S  nach  N  hervortritt,  die  mit  ziem- 
licher Geschwindigkeit  sich  parallel  dem  Westufer  von 
Nowaja-Semlja  bewegt,  wobei  sie  allmählich  immer  mehr 
nach  NO  abweicht 

Die  Strömung  hat  in  der  Mitte  ihres  Bett»»,  am  Ma- 
totschJtin-Sclinr  ungefähr,  eine  Stärke  von  ca  14  m  in  der 
Minute.  Auf  dem  Parallel  von  75°  veimindert  sie  sich 
etwas,  und  bei  Kap  Lütke,  d.  h.  unter  76"  2«'  30  N.,  be- 
trägt Hie  bloß  noch  7  m  in  der  Minute. 

Auf  diese  Ziffern  gestützt,  können  wir  uns  einen 
ungefähren  Begriff  von  der  Stärke  dieses  interessanten 
Stromes  machen,  welcher  in  der  Stunde  ca  600  m  zurück- 
legen muß. 

Sowohl  nach  der  Temperatur  des  Wassers,  wie  nach 
dem  Inhalt  der  Luft  in  demselben,  der,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  bezeugt,  daß  (hose  Wasser  in  Berührung 
mit  der  Atmosphäre,  d.  h.  mit  der  Oberfläche  des  Ozeans, 
bei  einer  Temperatur  von  — 21/»0  C  kamen,  müssen  wir 
diese  Strömung  ihrem  Ursprung  nach  zu  den  hocharktisohen 
rechnen,  da  nicht  nur  ihre  oberen  Schichten  bis  zu  10  m 
Mächtigkeit  charakterisiert  werden  durch  Temperaturen  von 
■f  lj  bis  +3,4°C  bei  geringem  Salzgehalt  (31*  bis  33* 


Promille),  sondern  auch  die  unteren  sich  abscheiden  durch 
sehr  niodrigo  Temiieratur,  — 0,8°  bis  — 1,7°,  bei  zugleich 
hohem  Salzgehalt  bis  35*7  Promille,  wodurch  sie  scharf 
gegen  die  die  Strömung  umgebenden  Gewässer  abstechen. 

Hierbei  muß  man  die  wichtige  Tatsache  in  Betracht 
ziehen,  daß  wir  direkte  Beobachtungen  Ober  die  Richtimg 
des  Stromes  bloß  bis  in  100  m  Tiefo  veranstaltet  haben, 
während  wir  hier  bis  181  m  Tiefe  (Station  53)  loteten, 
und  die  Daten  des   dynamischen   Schnitte«   uns  darauf 

j  schließen  lassen,  daß  die  Bodenschichten  genau  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  sich  vorwärts  bewegen,  d.  h.  von 
N  nach  S.  Außerdem  muß  noch  gesagt  werden,  daß,  in- 
dem wir  unsere  Beobachtungen  von  1902  mit  denen  der 
Stationen  38,  39,  40  und  41  des  Jahres  1901 »),  welche 
zwischen  dem  71.  und  72.°  N.  gemacht  wurden  und  den 
südlicheren  Teil  dieser  Strömung  berührten,  vergleichen, 
wir  finden,  daß  in  seinen  Bodenschichten  der  Strom  eine 

i  etwas  höhere  Temperatur,  bei  etwas  geringerem  Salzgehalt, 
als  in  den  nördlicheren  Teilen  herrscht,  zeigte,  was  im 
itll  gemeinen  wieder  einen  Hinweis  auf  seine  Bewegung  in 
N — S-Richtung  enthält  Um  übrigens  zu  einem  definitiven 
Resultat  zu  gelangen,  muß  man  die  eingehendere  Bearbei- 
timg des  Materials  der  Expedition  und  die  Resultate  der 
neuen  direkten  Beobachtungen  abwarten,  welche  ich  für  das 
Jahr  1903  zu  veranstalten  gedenke. 

Indem  wir  jetzt  die  physischen  Eigenschaften  und  die 
Hauptrichtimg  dieses  Stromes  wenigstens  im  Gebiet  des 
Westufers  von  Nowaja-Semlja  kennen,  bleibt  nur  noch  auf- 
zuklären, von  woher  er  stammt,  d.  h.  ihn  in  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Atlantischen  oder  nördlichen  Ozean  zu 
bringen. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Kapitäns  A.  J.  Warnek 
|  im  Matotschkin-Schar*)  wissen  wir,  daß  im  Sommer  1901 
in  seiner  Mitte  in  der  Tiefe  von  97  m  in  allen  Schichten 
die  Temperatur  Über  -f-  0*°  stand  und  der  Salzgehalt  nach 
den  Analysen  im  Laboratorium  der  Expedition  sich  als 
nicht  bedeutend  (von  32*4  bis  H3,to  Promille)  erwies.  Da- 
her können  wir  nicht  zugeben,  daß  diese  kalte  Strömung 
nur  allein  vom  Matotschkin-Schar  ausgeht,  in  welchem 
ständig,  auch  bei  Flut,  nach  den  Beobachtungen  Lütkes1) 
die  Wasser  von  0  nach  W  in  verschiedener  Geschwindig- 
keit (von  0,7»  bis  3,oo  Fuß  in  der  Sekunde)  strömen.  Uns 
bleibt  bloß  übrig,  eins  von  beiden  anzunehmen  t  Entweder 
ergießt  sich  das  Wasser  aus  dem  Karischen  Meere  durch 
die  Kari sclie  Iforte,  wo  sie  einen  Strom  vorstellt  der  in 
der  Rinne  längs  dem  Ostufer  von  Nowaja-Semlja  in  süd- 


>)  K.  Knipowluch:  Die  Kxpeditioo  rar  wkseoicluftUch- 
praktMcho  l'ntenocbungen  da  Munruw-Moera.  I.  Bd.  1902,  Zeich. 
Düngen  (14  und  05,  S.  505/6. 

*)  Meteorologische  und  hrdrogriphuctie  Beobuchtongeo  im  Sommer 
1901,  wahrend  der  Expedition  in  du  Nordpolarmeer.  Hentugeg. 
v.  d.  n«pp»TenrtJtung  für  Hydrographie  1902,  8.  76  (raMbch). 

*)  Lütke:  Vierjährige  Reben  im  oOnUkhcn  (Heu  1S21-24. 
.     St.  Petenburg  1828,  TeU  II,  S.  7:.  and  weiter  (ruwiech). 
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lichcr  Richtung  läuft1)  oder  das  Wasser  gelangt  hierher 
in  Rinnen,  von  NW  und  W  her  und  bedingt  die  Strömung 
in  nördlicher  Richtung. 

In  der  Literatur  finden  wir  «las  Uauptmaterial  über 
diese  Strömung  in  dem  klassischen  Werke  M>er  don  Russi- 
schen Norden  von  Adrairal  F.  Lütke,  welcher  folgendos 
sagt*):  »Während  unserer  dreijalirigeii  Meercsfahticn  Ohor- 
zengten  vir  uns  davon,  daß  an  dem  Westufer  (von  N<>- 
waja-Semlja)  entlang  die  Strömung  meist  in  der  Richtung 
von  S  nach  N  geht  Die  Robbenfänger  1-eot  achteten,  «laß 
von  den  (Karischen  und  Jugorsehen )  Pforten  bis  /.u  den 
Gorbow-lnseln  da«  Wasser  von  unten  (nach  N)  strömt.  Das 
Ende  dieser  Strömung  fanden  wir  unter  dem  Parallel 
7fi,/t°.  Wetter  fanden  wir  entweder  still.*  Wasser  oder 
eine  schwache  Strömung  von  S  nach  N.» 

Hier  muß  bemerkt  werden,  daß  Lütke  fälschlich  das 
Kap  Nassau  (ca  76°  40  )  für  die  Xordspitze  von  Nowaja- 
Semlja  hielt  und  es  in  seiner  Arbeit  das  Kap  Shelanija 
(das  Kap  der  Wünsche)  nannte,  während  das  wirkliche 
Kap  Shelanija  in  nordöstlicher  Richtung  noch  90  Seemeilen 
vom  Kap  Nassau  entfernt  ist.  Mir  scheint,  daß  ungeachtet 
des  geschlossenen  Eises,  welches  wir  hier  am  29.  Juli 
(11.  August)  antrafen,  d.  h.  etwas  südlich  vom  Kap  Lütke 
(Station  56),  diese  Strömung  bei  ihrer  Stärke  von  noch 
7  m  in  der  Minute  nur  etwas  ihre  Richtung  verändert, 
indem  sie  ihren  Kurs  mehr  östlich  wendet,  d.  h.  [»arallel 
der  Veränderung  in  der  Uferrichtung,  und  dabei  allmählich 
schwacher  wird,  aber  wahrscheinlich  wirklich  bis  Kap 
Shelanija  an  der  Xordspitze  Nowaja-Semljas  geht. 

Und  so  mQsscn  wir,  alles  uns  zugängliche  Matoiial 
Ober  diese  Strömung  zusammenfassend .  zur  Clierzeugung 
gelangen,  daß  sie  in  ihren  oberen  Schichten  bis 
zu  100  m  Tiefe  längs  dem  Weatufer  von  No- 
waja-Semlja  von  8  nach  N  zieht,  während  sie  in 
den  tieferen  Schichten  wahrscheinlich  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  verfolgt.  Beiläufig  bemerkt, 
ist  der  Vorschlag  Nansens,  diese  Strömung  zu  Ehren  des 
Admirals  F.  Lütke  «Lütke-Strom'  (Lütke  Current'l  zu 
benennen,  mir  äußerst  sym|>athischt  denn  seine  Arbeiten 
bilden  die  Grundlagen  für  die  weitere  Erforschung  des 
russischen  Nordmeere,  und  er  ist  der  erste,  welcher  eine 
Mitteilung  über  diesen  Strom  machte,  dessen  Richtung  er 
richtig  angegeben  hat 

Es  ist  hier  nötig,  noch  folgender  Notiz  eines  nordischen 
Forschers,  des  Ornithologen  II.  Goebel,  Platz  zu  geben, 
der  mir  schreibt: 

»Die  Lütke-Strömung  erstirbt  meiner  Ansicht  nach  nicht 
bei  Kap  Shelanija,  sie  teilt  sich  vielleicht  dort,  wahrschein - 

'i  Über  dir  Richtung  der  KtrCmunir  ui  der  Oberfläche  von  N 
nach  8.  Mitteilungen  von  Mitgliedern  der  Kxpeditiou  de*  Kunst- 
maler* Boriaaow. 

»i  Vierjährige  Rci-en.    TeU  II.  f*.  r,4. 

»i  V.  Sannen:  Tbc  Norwejian  X'-rth  l'.ihr  Kjyied..  !S.  271. 


lieh  einen  Zweig  nach  Franz-Josef-Land  sendend,  der  den 
Tegetthoff  einst  trug;  sie  umfließt  aber  jedenfalls  Xowaja- 
Scmlja  und  kehrt  der  Ostküsto  entlang  nach  S  zurück. 
Den  Reweis  dafür  liefert  die  unfreiwillige  Fahrt  des 
Robbenfängen  Bjeloussow ,  der  Eis,  vor  sich  vorfindend, 
das  ihm  den  Weg  nach  der  kleinen  Karmakuly-Bucht  ver- 
-l»>rrtc.  sicli  an  ilim  festmachte  und  mit  dem  ganzen 
Kommando  zur  Hube  U-gab,  ohne  Wache  auazustellen. 
Am  Morgen  heim  Erwachen  war  das  Schiff  von  allen 
Seiten  von  Eis  blockiert,  trieb  nun  immer  im  Eise  in 
Sicht  der  Küste  um  Kap  Shelanija  hemm  und  wurde  bis 
zum  M.i'"tschkin-Schar  von  ihm  geführt,  wo  es  frei  kam 
und.  die  Strömung  benutzend .  wieder  an  der  Westküste 
heraussegelte.  Die  Fahrt  hatte  etwa  einen  Monat  in  An- 
spruch genommen.  Nach  den  Aussagen  Bjeloussow*  war 
er  in  den  Matotschkin-Schar  meltr  hineingezogen  worden, 
als  hineingesegelt.  Diese  Fahrt  zeugt  doch  klar  für  die 
Zirkulation  des  Stromes  um  Nowaja-Semlja  und  erlaubt 
gleiehzeitie  die  Annahme,  daß  der  Strom  schon  durch 
den  Matotschkin  -  Schar  wieder  einen  Zweig  zurück  ins 
Barents-Meer  sendet  Der  ständige  Oststrom  in  der  Meeres- 
enge, auch  während  der  Flut,  scheint  darauf  hinzuweisen, 
da  ja  l«kanntlich  während  der  Flut  das  Wasser  in  Flüssen 
bis  gegen  DM)  Werst  von  der  Mündung  (Dwina)  eine  rück- 
läufige Bewegung  annimmt  Um  so  viel  mehr  müßte  das 
statthaben  in  einer  Meeresonge.  wenn  nicht  Faktoren  vor- 
liegen, welche  den  Einfluß  der  Flut  vollständig  paraly- 
sieren. Es  ist  sehr  möglich,  daß  gerade  dieser  aus  dem 
Schar  herausdringende  Strom  den  Lütkestrom  wieder  ver- 
stärkt, der  gegenüber  dem  Scliar  am  schnellsten  fließt, 
während  er  südlicher  eine  vielleicht  langsamere  Bewegung 
besitzt.: 

Wenden  wir  uns  nun  zu  wisoreii  Beobachtungen  auf 
ihm  Stationen  tili  und  7<>,  welche  auf  der  Diagonale  hegen, 
die  durch  Kap  Lütke  und  die  Bären-Insel  gezogen  wird. 
Wir  sehen,  ilaß  fast  in  der  Mitte  dieser  Linie  sich  An- 
zeichen eitier  Bewegung  des  Wassers  in  der  Richtimg  von 
OSO  nach  WNW,  welche  im  Barents-Meer  allgemein  ist, 
liomerklich  machen.  Doch  weiter  nach  W  zu  schwächt 
sich  die  Bewegung  in  der  OSO-Richtung  ab,  und  es  tritt 
eine  allgemeine  Bewegung  in  der  Richtung  von  NW  nach 
SO  ein,  welche  sich  unter  dem  Einfluß  des  Golfstroma 
vollzieht.  Im  Bodeuwasser  beobachteten  wir  die  Richtung 
von  X  nach  S.  in  der  vermutlich  da*  warme  Wasser  sich 
aus  dein  nördlichsten  Zweige  IV  der  Nordkaietrömung 
nach  S  liewegte,  welcher  zwischen  den  Stationen  63  und 
<J0  liegt  und  stellenweise  eine  Tiefe  von  37">  m  besitzt.1) 
Hinweise  auf  die  allgemeine  Strömung  in  der  Richtung 
von  O  nach  W  finden  wir  auch   bei  Lütke,  welcher 

hierüber  folgendes  sagtsl: 

I  

■i  K.  Xan»m;  The  Snrwnröui  N»r»b  l'nlar  Kxpnl..  Taf.  III. 
*  I.iitke:  Vierjjihriee  KH.ei»  im  i>J.r<lli<-hrn  0*ewi.  II.  Teil, 

Ii.  Ii.'.  Im«i«eh:, 
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»Länge  dem  Nordufer  von  Xowaja-Semlja  folgt  das 
Wasaer  der  allgemeinen  Richtung  von  O  nach  W.  An- 
zeichen hierfür  gab  das  violo  Treibholz,  welche«  wir  unter 
der  Breite  76'/«°  antrafen,  da«  nur  von  den  sibirischen  Flüssen 
luerher  getragen  «ein  konnte.  Die**  leiden  Strömungen 
(d.  h.  diese  und  diejenige,  welche  dur  Westküste  von  No- 
waja-Semlja  entlang  von  S  nach  N  läuft)  müssen,  bei  Kap 
Nassau  zusammentreffend ,  eine  Strömung  von  SO  nach 
NW  hervorrufen.« 

Diese  Meinung  erscheint  mir  in  Verbindung  mit  meinen 
Beobachtungen  auch  schon  deswegen  wahrscheinlich,  weil 
unser  Dampfer,  aus  höheren  Bretten  mit  Südkurs  nach 
Alexandrowsk  steuernd,  nicht  einmal  das  lappländische  Ufer 
viel  westlicher  erblickte,  als  es  nach  der  Schiffsrechnnng 
der  Fall  sein  sollte. 

Dieser  Bewegung  des  Wassers  müssen  wir  auch  die 
Tatsache  zuschreiben,  daß  der  nordöstliche  Teil  des  Baron  ts- 
Meeres  einen  großen  Teil  des  Jahres  hindurch  von  Fis- 
massen  erfüllt  ist,  und  zwar  vom  Novcmtier,  Dezember  bin 
in  den  Juli  und  August  hinein,  d.  h.  in  der  Periode,  in 
welcher,  wie  wir  oben  sahen,  die  Intensität  der  Stromimg 
des  Golfstroms  und  auch  seine  Wärme  ihr  Minimum  haben, 
während  die  Intensität  des  arktischen  Gegenstroms  wahr- 
scheinlich ihr  Maximum  erreicht. 

Dabei  wissen  wir,  daß  sich  im  Sommer  und  Herbst, 
wenn  der  Andrang  de«  Golfstrom  waasers  am  stärksten  ist, 
sein  Einfluß  bis  nach  Kranz-Josef- Und  hin  erstreckt 
Natürlich  liaben  auch  die  Winde  einigen  Einfluß  auf  die 
Verteilung  des  EiBes,  insbesondere  auf  diejenige  des  klein- 
stückigen ,  doch  spielen  sie  im  Vergleich  mit  den  Strö- 
mungen eine  unbedeutende  Rolle,  weil  erstens  ihre  Wirkung 
bloß  periodisch  ist  und  sie  zweitens  auf  eine  vcrhälüüs- 
nuißig  nur  geringe  Eisfläche  wirken ,  während  die  Ein- 
wirkung der  Strömungen  einerseits  viol  beständiger  und 
andauernder  ist  uud  sio  anderseits  auf  den  unverhältnis- 
mäßig größeren,  tief  im  Wasser  liegenden  Teil  der  Eis- 
felder einwirken. 

4.  Der  Inhalt  an  Gasen  im  Meereswasser. 

Wir  wollen  hier  die  geringe  Anzahl  von  Analysen  über 
deu  Gehalt  des  Mecrcswassers  an  Sauer-  und  Stickstoff 
sowie  an  Kohlensäure  anführen,  welche  sich  in  unseren 
Händen   tefinden.    Allo   diese   Proben  wurden   auf  der 
Reise  nach  Nowaja-Semlja  gewonnen  und  in  verlöteten 
Ballons,  welche  nicht  durch  Sublimat  sterilisiert  waren,  auf- 
bewahrt.   Die  Analysen  wurden  im  September,  dank  der 
Liebenswürdigkeit  Prof.  0.  FetterssonB  durch  dessen  Assi- 
stentin Fräulein  A.  Palm>|vist,  im  I iabnratorium  der  Stock- 
holmer Hochschule  gemacht  und  gaben  folgende«  Resultat: 
1.  Station  42  vom  25.  Juli:  Tiefe  24dm.    Probe  ge- 
nommen in  230  m  Tiefe.    Dalioi  enthielt  ein  Liter 
Wasser  von  —  Oj"  C  und   einem  Salzgehalt  von 
:t4,B8  Promille: 
rftcrrauu»  Geojrr.  Mitteilungen.    1904.  Heft  II. 


I.  Armine:  Mtirlutoff    15,»  oroi 

Sraristnfr    1,it    „  «Irr  R^i  Prot. 
II.  AnalrMi:  Hiieluioft  I5,tt  „ 

ßauerstoff    1  ,u    ,,  afer  8,m  Pro«, 

Beide  Proben  wurden  nur  deswegen  für  die  Bestimmung 
,    von  Sauer-  und  Stickstoff  benutzt,  weil  der  Gehalt  an 
Sauerstoff  hier  ungewöhnlich  gering  erschien,  und  deshalb 
i    war  es  sehr  wichtig,  die  Analyse  zu  wiederholen.  Wie 
i     wir  schon,  gaben  beide  Analysen  ziemlich  gleiche  Resultate, 
!     und  wir  müssen  die  Tatsache  eines  unbedeutenden  Sauer- 
j    stoffgehalts  hier  konstatieren,  denn  das  Wasser  enthält 
selbst  dann,  wenn  viel  Heringe  den  Fjord  füllen,  nach 
Beobachtungen  Petterssons  und  Ekmans  im  Liter  Wasser 
selten  weniger  als  3,0  cum  Sauerstoff. 

Wir  können  nicht  annehmen,  daß  hier  ein  Zersetzungs- 
prozeß von  organischen  Stoffen  vorgeht,  da  der  Gehalt  an 
Stickstoff  ziemlich  normal  ist,  wie  wir  auch,  leider  un- 
bekannt mit  dem  bei  dieser  Probe  enthaltenen  Quantum 
von  Kohlensäure,  auf  die  Anwesenheit  einer  großen  Menge 
tierischer  Organismen  nicht  schließen  können,  deren  Assimi- 
lationsprozeß  beinahe  allen  Sauerstoff  verschlingen  und  im 
Einklang  damit  den  Kohlensäuregebalt  vergrößern  konnte. 
M "glich  ist  auch,  daß  der  Sauerstoff  eine  Verbindung  mit 
einem  anderen  Gas  eingegangen  war,  das  bei  der  Ana- 
lyse der  Probe  nicht  berücksichtigt  wurde. 

Gewöhnlich  fanden  wir  im  Barenta-Meer  in  einem 
Liter  Wasser  bei  14 — 16  oem  Stickstoff  5,s — 8,»  cem  oder 
27^—36  Proz.  Sauerstoff,  wobei  die  Norm  30—33  Prot. 
!    bildete,  sich  in  die  Tiefe  hinab  vermindernd. 

2.  Station  53  vom  28.  Juli:  Tiefe  181m.  Probein  175m 
Tiefe  bei  ~  U»°  C  und  34,»»  Promille  Salzgehalt: 

Btlckütoff  .    .    .    M,M  oem 

Sauerstoff ...      641    „    oder  20j4  Pro». 

KuhlrniJlurt  .    .    49,o?  „ 

.'».  Station  51  vom  29.  Juli:  Tiefe  158m.  Probein  150m 
Tiefe  bei  — 1,7° <"  und  3">,o6  Promille  Salzgehalt: 

tfücfa>toff  .    .    .    ITvt  cem 

Saotnrioff .    .    .     6,1»    „    odvr  29, 10  Prot. 

Kohlensaure  .    .    49.M  „ 

4.  Station  60  vom  30.  Jtüi :  Tiefe  300  m 

a)  An  der  Oberfläche  bei  +  O,«"  C  und  32,»«  Pro- 
mille Salzgehalt  im  Liter: 

K}(jck*ti>n*  .    .    .     I.'>,7»  «Cm 

Smier*U)ff .    .    .     7,u    „    <ider  3U«  Pro«. 

Kohtautui*  .    .    40,ii  „ 

b)  Nahe  dem  Botlen  in  295  m  Tiefe  bei  — 0,s»c  C 
und  34,»»  Promille  Salzgehalt  im  Liter: 

Stickstoff  rem 

SaiientoH    5.ji    „    oder  26,7*  Pro«. 

Die  letzten  drei  Stationen  zeigen  in  Bezug  auf  ihren 
Oehalt  an  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure  keine 
besonderen  Abweiehungen  von  der  Norm.  Als  etwas 
niedrig  kann  man  bloß  den  Gehalt  an  Kohlensäure  in  den 
oberen  Schichten  der  Station  00  ansehen.  Einen  derartig 
niedrigen  Gehalt  an  diesem  Gase  bemerkt  man  gewöhnlich 
bloß  in  sehr  versüßtem  Wasser,  das  wir  auch  hier  teil- 
weise vor  uns  liatten. 
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Diese  Daten  geben  uns  außer  einer  direkten,  auch 
noch  eino  indirekte  Antwort.  Gemäß  dem  bekannten  Dia- 
gramm Hambergs1)  können  wir  naeb  dem  Volumen  des 
Stickstoffs  und  des  Salzgehalte  die  Temperatur  Ultimaten, 
bei  welcher  das  Wasser  zuletzt  in  Berührung  mit  der  at- 
mosphärischen Luft  war,  bevor  es  iti  die  Tiefe  sank,  dem 
leichteren  Wasser  an  der  OrKTfläolie  Plate  gebend. 

Außerdem  zeigt  uns  auch  der  Unterschied  (t°  —  r°), 
d.  h.  «wischen  der  Temperatur  de*  Wassers  in  situ  und 
der  Temperatur,  bei  welcher  die  Sättigung  mit  Luft  er- 
folgte, ob  sich  das  Wasser  nach  Verlassen  der  Oberfläche 
erwärmt  oder  abgekühlt  hatte. 

Diese  Analyse  zeigt  uns  unter  Beilülfo  des  Diagramms, 
«laß  unsere  Wasserproben  mit  der  Atmosphäre  in  Kontakt 
waren  bei  einer  Temperatur  unter  0°,  und  zwar  die  von 
der  Station  42  bei  —  0,8°  C,  die  von  53  bei  —  2/C. 
von  54  bei  -2/C  und  von  60  bei  —  b°  C,  d.  h.  also 
im  Winter.  Nachdem  sie  von  leichterem  Wasser  verdrangt, 
in  die  Tiefo  gesunken  waren,  hatten  sie  sich  in  allen  vier 
Fällen  erwärmt 

5.  Allgemeine  hydrographitebe  Karte  des  Barente-Meeres. 

(Erklärungen  iur  Karte,  Taf.  3.i 

Der  längs  dem  Westufer  Norwegens  gehende  Golf- 
strom teilt  sich  ungefähr  unter  dem  72°  N.  Der  Haupt- 
arm, d.  h.  der.  welcher  Wasser  von  größerem  Salzgehalt 
mitführt,  verfolgt  seinen  Weg  nach  N,  geht  dem  West- 
ufer von  Spitzbergen  entlang  bis  znm  76.  oder  77.  Parallel, 
sich  hier  unter  der  Oberfläche  verbergend,  und  taucht 
wieder  auf  in  einem  nicht  großen  Rayon  bei  der  Insel 
Amsterdam  (etwa  79°  N.)*). 

Diesen  ganzen  Unterwasserweg  von  ca  120  Seemeilen 
charakterisiert  die  Eisfreiheit  de«  Fahrwassers  im  Frühling. 
Sio  ist  schon  von  Alters  her  bekannt  unter  dem  Namen 
»Whalers  Bay«,  d.  h.  Walfänger-Bucht.  Dabei  gibt  dieser 
Arm,  auf  die  kontinentale  Stufe  Spitzbergens  stoßend,  noch 
einen  Nebenarm  ab,  der,  infolge  der  Erdumdrehung  nach  O 
neigend,  in  der  Bodenrinne  bis  zum  Stor- Fjord»)  läuft. 

Der  zweite  Hauptarm  läuft  in  der  Muhle  zwischen 
Nordkap  und  der  Bären -Insel,  sich  infolge  der  Erdum- 
drehung nach  0  neigend,  ins  flache  Barents-Meer,  in 
welches  er,  sich  fächerförmig  in  Nebenarme  teilend  und 
ausbreitend,  sich  ergießt  und  dabei  dem  Bodenrelief  an- 
paßt. Von  diesen  Nebenarmen  Bind  am  deutlichsten  vier 
(I-  IV)  erkennbar,  unter  welchen  der  südlichste,  in  afld- 

•i  A.  Hamberg:  HvdrograTuk- Kemiaka  .InkttagriBer  fBMr. 
Sv.  K.  V.  A.  Mandl.,  04.  X,.Xr.  13).  Sieh«  auch  die«««  Diagramm: 
L.  BreitfoQ:  Anleitung  cur (iasanalyne  nach  dem  Oehalt  des  Meere-- 
wttscr»  an  Stick-,  Sauer-  und  Kohlenstoff,  11)03  (rusaiaeh). 

*)  O.  Pettcrioon:  Die  hydrologischen  rntenurhtinRen  des 
Nordatlantiaefaen  Oxona  in  den  Jnbreo  lHO.'./H.  (Pet.  Mi«.  1900, 
Ii.  I  u.  II.  S.  15.) 

*t  M.  Michailovskij:  /««»logische  Erircbnlsse  der  Römischen 
Expedition  nach  Kpitabergen.  Echinodcrmen.  (Ann.  du  Ma*6e  Zool. 
ij.  PA«,  d.  Science»,  Bd.  VII,  190'.'}. 


östlicher  Richtung  laufend,  fast  ]>arallel  der  Murmankfiste 
j  in  einer  Entfernung  von  nicht  mehr  als  100  Seemeilen  = 
17">  Werst,  sich  vor  den  beiden  nächsten  Zweigen  II  und 
m  durch  liöhere  Temperatur  (im  Sommer)  und  geringeren 
j  Salzgehalt  auszeichnet  was  bedingt  wird  durch  die  Nähe 
j  des  im  Sommer  erwärmten  und  immer  etwas  süßer  ge- 
|    wordenen  kontinentalen  Wassers. 

Für  unseren  Fischfang  an  der  Murmankfiste  hat  dieser 
Zweig  eine  sehr  große  Bedeutung.    In  ihm  fanden  wir 
immer  schon  früh  im  Jahre,  wenn  der  Fang  am  Ufer 
noch  nicht  begonnen  hatte,  Nutzfische  in  größerer  oder 
geringerer  Menge.   Ungefähr  unter  dem  .18.°  O.  von  Groen- 
wich  stAßt  dieser  Strom  auf  die  Bank  von  Kanin  und 
wird  nach  NO  abgelenkt  in  der  Richtung  zu  der  kleinen 
Kannakula-Bucht,  vor  der  er,  72°  N.  erreichend,  ganz  nach 
|    N  abbiegt  und  den  77°  wahrscheinlich,  natürlich  schon  als 
\    Tiefenstrom,  erreicht  (Ia  der  Karte).    loh  glaube,  daß  wir 
speziell  diese  Strömung  auf  dem  Kurse  von  Kap  Lütke 
I    nach  SW,  zwischen  den  Stationen  60  und  62,  schnitten. 

Diese  Strömimg  (I)  gibt  ebenfalls  unter  dem  Einfluß 
i    der  BodenbeseliAffenneit  noch  einen  Zweig  (Ib)  ab,  der  in 
der  Richtung  zur  Karischen  Pforte  geht 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  der  Arm  I  in  seinem  Laufe 
nach  N  allmählich  sich  nach  NW  neigt  und,  wenn  auch 
abgekühlt  und  vom  Polarwasser  immer  mehr  zn  Boden 
gedrückt,  doch  noch  so  viel  von  seinem  sudlichen  Charakter 
bewahrt,  daß  er  hier  eine  wichtige  Rolle  für  die  Navi- 
gation spielt,  indem  er  auf  seinem  Wege  zu  gewissen 
Zeiten  des  Jahres  ein  einigermaßen  benutzbare*  Fahrwasser 
eröffnet,  welches  die  Robbenfänger  zu  der  Tour  von  Europa 
nach  Franz-Josef-l^and  benutzen. 

Wir  wissen  ebenso,  daß  dieses  Fahrwasser  wahrscheinlic  h 
auch  z.  B.  der  »Wind ward«  benutzte,  der  drei  Jahre  lang 
Kap  Flora,  wo  Jacksons  Station  lag,  besuchte  und  dabei 
1896  Nansen  heimführte,  sowie  1899  die  .Stella  polare« 
des  Herzogs  der  Abruzzen  u.  a.  in.  Walirscheinlich  haben 
wir  hier  eine  Erscheinung,  analog  dor  bekannten  »Whalers 
Bay  und  den  Buchten  im  Eise  im  S  und  O  von  Jan  Mayen. 

Darauf  weist  auch  Pettereson  hin,  indem  er  sagt,  daß 
eine  wiche  Bucht  sich  in  nordwestlicher  Richtung  längs 
dem  Westuler  von  Nowaja-Semlja  hinzieht1). 

Was  die  drei  anderen  Arme  de»  Nordkapstroms  be- 
trifft, so  spielen  sie,  als  zu  entfernt  von  der  Basis  unseres 
Fischfanges,  bloß  eine  Rolle  in  klimatologischer  Hinsicht, 
obgleich  wir  auch  in  ihnen  Nutzfische  antrafen.  Ihnen 
entgegen  strömt  von  O  und  NO  das  kalte,  dabei  aber  ziem- 
lich salzhaltige  Polarwasser  (das  Gebiet  diesen  Gewässers 
ist  mit  der  Ziffer  V  bezeichnet),  welches  als  leichtere 
Schicht  jene  wärmeren  Strömungen  betleckt  und  sie  zwingt, 
,    in  die  Tiefen  niederzusteigen.    Diese  Arme  verlieren  un- 


')  O.  Pcttersson:  Hydrographiacbe  IntemjehuDgrai  de«  Nord- 
atlan  tischen  Oiaans,  S.  15. 


Digitized  by  Google 


Ozeanographische  Studien  über  das  Baronts-Meer. 


45 


Salzgehalts  beim  Eintritt  ins  kalte  Bassin  den  Baren  ts- 
Meeres,  im  Vergleich  mit  dem  Arm  I,  schnell  ihre  Warme 
und  vermischen  sich,  in  die  Tiofe  sinkend,  rasch  mit  dem 
arktischen  Wasser,  östlich  von  dem  41.  Meridian  von 
Oreenwich  sind  diese  Arme  nur  noch  sehr  schwach  bemerk- 
bar und  unterscheiden  sich  von  dem  nie  umgebenden  Wasser 
bloß  durch  den  höheren  Salzgehalt 

Die  kalte  Strömung  (VII)  mit  einer  Temperatur  bis 
— 1,8°  C  lauft  dem  Westufer  von  Nowaja-Semlja  entlang 
in  der  Richtung  von  SSW  nach  NNO  bis  zu  etwa  100  m 
Tiefe.  Wie  schon  vorher  bemerkt,  schlug  Nansen  vor, 
diese  Strömung  mit  dem  Namon  Lütke«  zu  belegen. 

Es  bleibt  bloß  noch  übrig,  den  Charakter  der  Gewässer 
zu  kennzeichnen,  welche  in  ziemlich  l>reitein  Gürtel  die 
Kosten  umrahmen.  Diese  Wasser  erwärmen  sich  im  Sommer 
verh&ltnisrniüJig  starker  als  das  Ozeanwasaer ,  infolge  der 
Insolation  auf  den  flachen  Stellen.  Im  Winter  dagegen 
kühlen  sie  sich  aus  demselben  Grunde  stärker  ab  als  in 
den  beuachbarteu  ozeanischen  Gebieten.  Einen  bedeutenden 
Einfluß  auf  ihren  Salzgehalt,  der  im  Winter  steigt,  im 
Frühling  sinkt,  übt  hier  das  Festland  mit  weinen  Flüssen 
Daher  ist  es  verstandlich,  daß  die  Amplituden,  be- 
die  der  Temperatur,  hier  ziemlich  bedeutend  sein 
müssen. 

Besonders  grofto  Amplituden  müssen  sich  bemerklich 
machen  längs  dem  flachen  Gebiet  von  Kaninland,  dem 
Timansehen  Ufer  und  dem  Ufer  zwischen  der  Petschora- 
mündung  und  Waigatsch.  So  beobachtete  im  August  1900') 
unsere  Expedition  in  der  Tschesskaja-Bai  folgende  Wasser- 
temperaturen : 

0  in  +7,1°  V 
10  „  +7,0°  ,. 
25  „  +  7.»°  .. 

30  ii  +  *M°  m  bei  33,1«  Promille  8. 
Im  Jahre  1902  beobachtete  der  Dampfer  »Pachtussow«*) 
ebenfalls  im  August  auf  der  Höhe  derPetechora  (Station  155): 
Om+ll/CW  I64»  Promille  S. 

5  „  +  8,7°  „    „  20,fii 
10  „  +  8,»°  „    „  21,71 

Noch  östlicher  fand  er  (Station  156): 

0  m  +  124°  C  bei  IH.io  Promille  S. 
5  „  -f  10.i°  „    ,,  224« 
20  „  -f  I40  „   „  34.»  

Das  Gebiet,  welches  begrenzt  wird  durch  die  Ufergc- 
w&ssor  des  europäischen  Rußland,  die  südlichen  warmen 
Strömungen  (I  und  Ia)  und  die  kalte  Lütke-Strömung  (VII), 
ist  mit  der  Ziffer  VI  auf  der  Karte  bezeichnet  Es  be- 
sitzt eine  Mischimg  von  Küsten-  nnd  Golfstromwasser  und 
unterscheidet  sich  von  eigentlichem  Küstenwasser  hauptsäch- 
lich durch  niedrigere  Temperatur  und  größeren  Salzgehalt 


')  Kalpowltieh:  Die  «laMnaehaftlleh-praktlache  Kxpeditiou 
an  der  Murmankuate.    Bd.  I,  S.  4.">9. 

*)  Vt'arnek,  a.  a.  O.;  Breitfuß:  Expedition  fBr  wil 
Udi-pniktinche  Uütersuc-hunKCti  na  der  Mannanküste. 
Ja*  Jahr  1902.    Su  Petersburg  1903.  (Knaaiaeh.i 


So  beginnt  die  Minustemperatur  in  der  Nahe  der  Insel  Kol- 
gujew  (Station  152  und  153)  in  der  Tiefe  von  30  m. 

Im  Karischen  Meere  besitzt  das  Wasser  diese  Eigen- 
schaft schon  hart  am  Sfidufer,  wie  uns  das  die  Beobach- 
tungen des  Dampfers  -  Pachtussow-  bezeugen  (siehe  Journal 
Serie  197— 2001). 

Was  die  Hydrographie  des  Weißen  Meeres  anbelangt, 
so  hat  in  diesem  Jahre  die  Expedition  dort  nicht  gearbeitet 
Unsere  Kenntnis  hat  sieh  nur  durch  einige  Beobachtungen 
N.  Ssmirnows*)  über  die  Temperatur  und  den  Salzgehalt 
des  Weißon  Meeres  und  seiner  »Gurgel«  (russ.  Gorlo) 
vergrößert    So  beobachtete  er: 

1.  Bei   den   Orlowaehen    .Sandbänken   «m    18.  Februar 
,3.  ManO  1902, 

0  in  —  l,»oc  C  bei  27,io  Promille  8. 
S  „  —Im"  .,   .,  3Ua 

7  „  -l,7i°  „    „  31.» 

8  .,    —  1.70°  ..     „  31,1» 

2.  FW  Ponol  (67°07'X.,  4l°40'l\)  10.  (23.)  Mir«: 

0  n  —  U°  C  hei  31,u  Promille  8. 
10  .,  -ly,,   „  - 
20  .,  —  1,«°  „    „   31 41 
30  „  -  1,7°  .,   „  3140 

3.  Aul  dem  Parallel  des  Orlowleochttomu  7.  (20.)  April: 

0  w    -  0,»p  C  bei    —    Promille  8. 

•>  „  —  .,  ,.  33,4» 
1U  „  „   „  33« 

25  „  U°  .,  .,  33« 
40  „  1,.°  „  „  334« 
Gante  Tiefe  45  m. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ersehen  wir,  daß  das  Wasser, 
welche«  im  Winter  infolge  der  geringen  Tiefe  überall  die- 
selbe Temperatur  annimmt,  sich  hier  so  abkühlt,  daß  es 
fast  das  absolute  Minimum  erreicht,  d.  h,  die  Temperatur, 
bei  der  es  gefrieren  muß.  Dabei  ist  der  Salzgehalt  hier 
infolge  der  bestandigen  Strömungen  (der  Gezeiten  und 
anderer)  sehr  veränderlich.  Im  Sommer  erwärmen  sich 
die  Oberflachen-  und  Küstenschichten  ziemlich  bedoutend, 
wahrend  die  Bodenschichten  die  Minustemperatur  wohl  den 
größten  Teil  des  Jahres  bewahren  dürften. 

Für  das  eigentliche  Weiße  Meer  finden  wir  eine 
interessante  Beobachtung  aus  dem  nordwestlichen  Teile 
desselben  in  der  Arbeit  SsmirnowB3)  vom  25.  Mai  (7.  Juni), 
und  zwar  fand  er  12 — 15  Werst  entfernt  vom  Korelschen 
Ufer  gegenüber  vom  Kandalakscha- Busen  und  des  Traja- 
Berges  bei  mehr  als  200  m  Meereatiefe: 

0  m  +04°  C  bei    3,1»  Promille  8. 

27,7»       ,,  ,, 


10 
25 
50 
100 
160 
200 


--I4»  ., 

-  1,4°  , 
-14°, 

-1.4°, 

-  1,»°  , 
1.4°, 


2»,7» 
29,a» 
29,»» 
3041 


Diese  Serie  erlaubt 


wichtige  Schlüsse  zu 


ziehen,  wenn  wir  diese  Beobachtung  mit  denen  der  Ex- 
'i  Siebe  BreitfuB'  Beriebt  für  1902  über  die  Tätigkeit  der 


Mnrnmii-EJi|n*ii!iiin. 
*)  N.  Hsmirnov 


Hl.  Petenborg  1903  (ruaaiacb). 
Über  den  Robbenfang  vom  Bord 
Scbifre.    8t.  Petersburg  1003,  8.  2G.  34,  43  (raaalseb). 
»I  Ebenda.  S.  47. 
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padition  vom  13.  (20.)  AugnBt  1900  auf  der  Starion  318>). 
welche  ihr  bo  ziamlich  der  Lage  nach  entspricht,  vergleichen. 

Station  318,  a5'.'i2'N.,  3BeIH'0.1  Tiefe  23«  in: 

0  ra  +13j°C  bei  25,jj  Promille  ü. 

10  „  +11,4°  „    „  25,»» 

25  „  +  1^°  .,    ..  27,« 

50  „  —  0,»°  „    „  2«,«» 

100  „  —  U°  „    „  2tMi 

150  „  -  U°  „   „  2tM» 

200  „  —  t,»»  „    „  30.0» 

230  „  —  Ifi"  „   „  — 

Wir  ersehen  aus  diesem  Vergleich,  daß  in  den  kegel- 
förmigen und  verhältnismäßig  tiefen  Teilen  der  westlichen 
Hälfte  des  Weißen  Meeres,  welche  vom  Ozean  durch  eine 
sehr  flache  Barre  von  50— 60  m  Tiefe,  die  . Ourgel*,  ge- 
schieden ist,  die  unteren  Schichten  im  Verlauf  eines  groBen 
Ti41(<6  des  Jahres  eine  sehr  niedrige  Temperatur  tiesitzen, 
welche  in  Anbetracht  ihres  geringen  Salzgehalts  (nicht  mehr 
als  30  Promille  S.  für  die  unteren  Schichten)  jahraus  jahr- 
ein sehr  nahe  ihrem  absoluten  Minimum  ist.  I>ie  oberen 
Schichten  können  sich  dank  der  Insolation  und  dem  großen 
Zustrom  warmen  Süß wassere  sehr  stark  erwärmen«).  Dieser 
nahe  dem  absoluten  Minimum,  d.  h.  dem  Gefrierpunkt, 
stehende  Zustand  der  tieferen  Schichten  des  Weiflen  Meere« 
wirft  Licht  auf  eine  interessante  hydrographische  Erschei- 
in  diesem  Meere.  So  habe  ich  mehrfach  von  den 
an  der  Koste  des  Weißen  Meeres  gehört, 
«laß  sie  öfter  das  plötzliche  Erscheinen  von  Grundeis 
im  Frühling  an  der  Meeresoberfläche  bemerken.  Diese  in- 
teressante Beobachtung  laßt  sich  leicht  an  der  Hand  der 
eben  angeführten  Daten  erklären,  wenn  man  in  Betracht 
zieht,  daß  im  Anfang  des  Frühlings  die  wasserreichen  Flüsse 
Dwina,  Onega,  Kern  u.  a.  ra.  eine  Menge  Süßwasser  ins 
Meer  führen,  welches  sich  abkühlend  und  mit  dem  Meeres- 
wasser vermengend,  leicht  eine  Mischung  geben  kann,  welche 
schon  bei  einer  Temperatur  von  —  1^°  -  - 1,5°  sieh  in  Eis 
verwandelt.  Diese  Tatsache  besitzt  eine  große  Bedeutung 
für  die  Navigation  auf  diesem  kalten  Meere. 

Wenn  wir  einen  Blick  auf  die  schematische  Kart«  der 
Verbreitung  der  Strömungen  und  der  verschiedenen  Dichtig- 
keit des  Wassers  im  Barenta- Meere  werfen,  und  ihr  die 
Karte  der  Tiefen  und  des  Bodenreliefs  unterlegen,  welche 
Nansen1)  zusammengestellt  hat.  können  wir  nicht  umhin 
zu  bemerken,  daß  das  Bett  der  Strömungen  und  der 
Bassins  von  Wasser  großer  Dichte,  streng  den  Mulden  und 
Kesseln  dos  Meeresbodens  entspreiht    Wir  können  überall 


'»  S.  Knipcxitich  a.  a.  <».,  473. 

*)  N.  Knipowil»fh:  Materialien  für  di«  Hydrographie  dm 
und  MunnanMeerr«.   (Ihill.  de  l'Acad.  lmp.  de»  Seienc.  de 
St.  ]>ten.hm.rg.    Bd.  VII.  Nr.  3,  1(507.  Rua.'i 

>)  K.  N anaeo :  The  Norwegian  Nord  I'olar  Eipeditioo  1 893— 1 89«. 
Bd.  IX,  Tal.  III.  Aul  diese  Karte  i»t  noch  all  unser  Material  aufge- 
tragen in  Beinif  aul  die  Tiefen,  welche  oiwen-  ETpedilion  iwüchen 
1  HB»- 1901  Kemeaaea  hat. 


konstatieren,  daß  das  atlantische  Wasser,  bei  seinem  Ost- 
laufe auf  die  Stufen  des  verhältnismäßig  flachen  Barento- 
Meen*  stoßend,  sich  in  die  Kinnen  drängt,  welche  den 
Boden  hanjrtaächlieh  in  östlicher  und  nordöstlicher  Richtung 
durchfurchen,  und  seine  wohltätige  Wärme  über  das  ganze 
Meer  verteilt.  Daraus  müssen  wir  schließen,  daß  nach  dem 
ursprünglichen  und  llauptfaktor,  nämlich,  der  Umdrehung 
der  Erde,  die  einem  Teile  des  Golfstroms  auf  seinem  Wege 
längs  der  Westküste  Norwegens  eine  östliehe  Richtung  gibt 
und  ihn  zwingt,  die  Nordkapströmung  abzuzweigen,  wir 
den  zweiten  Hauptfaktor,  der  nicht  minder  wichtig  ist,  in 
den  Mulden  zu  suchen  haben,  welche  das  Bett  dieser 
Strömungen  bilden. 

Diese  Nordkapströmung  mit  ihren  Verzwei- 
gungen ist  in  ihrer  geographischen  Lage  ständig, 
ebenso  beständig,  wie  es  unsere  Flüsse  sind.  Ände- 
derungen  nach  der  Saison  sind  nur  unterworfen: 
die  Intensität  der  Strömung,  die  Höhe  der  Tempe- 
ratur und  der  Grad  der  Konzentration  der  auf- 
gelösten Salze:  Änderungen,  welcho  freilich  nicht 
so  sehr  von  den  örtlichen  Kaktoren,  als  vom  physi- 
schen Charakter  des  Haupt-Golfstroms  und  von 
der  Summe  der  Bedingungen  abhängen,  welcher 
sie  unterworfen  sind  sowohl  auf  dem  Tausende 
von  Meilen  langen  Wege  von  seiner  Wiege  fast 
unter  dem  Äquator  bis  zu  unseren  polaren  Breiten, 
wie  auch  im  Mexikanischen  Meerbusen  selbst 

Fehlten  diese  Mulden  auf  dem  Grunde  des  Barents- 
Meeres,  so  würde  ein  größerer  Teil  des  atlantischen  Wassers 
in  dem  Strombett  längs  dem  Westufer  Spitzbergens  ab- 
fließen ,  und  die  geringe  Menge  wannen  Wassers,  welche 
dank  der  Erdumdrehung  in  unser  Meer  gelangte,  wäre 
nicht  imstande,  uns  vor  der  Verglctschcrung  zu  bewahren, 
die  dem  nördlichen  Europa  das  Klima  geben  würde,  welches 
Grönland  besitzt. 

Indem  ich  iliesen  Überblick  über  die  hauptsächlichsten 
hydrographischen  Resultate  beende,  welche  unsere  Expedition 
im  Berichtsjahr  gewonnen  iiat,  möchte  ich  noch  mit  Nach- 
druck betonen,  daß  sowold  für  unsere  nordischen  Seefischereien, 
wie  auch  für  die  Handelsschiffahrt,  wenigstens  in  soweit 
als  sie  von  der  Verteilung  des  Polareise«  abhängt,  es 
äußerst  wichtig  ist,  den  physischen  Charakter  speziell  des 
südlichen  Zweiges  der  Nordkapströmung  kennen  zu  lernen, 
der  für  uns  den  biologisch,  hydrographisch  und  klimato- 
logisch  wichtigsten  Faktor  bildet. 

Das  Studium  der  Jahres-  und  SatBonamplituden,  sowie 
des  Ganges  der  Isothermen  und  Isohalincn  soll  die  Haupt- 
aufgabe unserer  weiteren  hydrographischen  Expeditions- 
arbeiten bilden.  Diese  Spezialarbeiten  allein  können  in 
Verbindung  mit  den  biologischen  Beobachtungen  die  Meeres- 
in  denen  wir  den  Fischfang 
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Das  Silur. 

Die  Geologen  Canadas  haben-  den  Begriff  di«  Silurs 
beschrankt  auf  die  obere  Abteilung  dos  Oesteinskotni>lexes, 
den  Murchison  darunter  verstanden  wissen  wollte.  In 
diesem  Sinne  sind  auch  die  folgenden  Ausführungen  Ober 
die  Entwicklung  des  silurisehen  Systems  in  Canada  auf- 
zufassen. 

AkadJsehe  Reflon.  Eine  große  Mächtigkeit  silurischer 
Bildungen  ist  in  Netischottland  und  in  Neubrannschweig 
nachgewiesen,  an  manchen  Stellen,  so  bei  Arisaig  in  Anti- 
gonish-County ,  Neuschottland,  eine  solche  von  mehreren 
tausend  Fuß,  in  gestörten  Lagerungsverhaltnissen,  aber  aus 


so  gleichen  sie  dann  sehr  den  gleichaltorigen  Gesteinen 
Skandinaviens,  bei  welchen  der  Grad  der  Veränderung, 
den  die  eingeschlossenen  organischen  Cberrcsto  zeigen, 
von  dem  größeren  oder  geringeren  Maße  von  Metamorphose 
abhängig  ist,  welche  das  Gestein  selbst  erlitten  hat 

St.  Lorenz-Hochlande.  An  der  Hudson -Bucht  {so 
am  Nelson-Flusse,  nahe  bei  seiner  Einmündung),  dann  auf 
den  Mansfield-  und  Southampton-Inseln ,  auf  Apatok  usw. 
kennt  man  silurische,  diejenigen  de»  ürdovidan  über- 
dachenden Bildungen:  auch  ganz  im  arktischen  N  Italien 
Etheridge  und  Salter  solche  nachzuweisen  vermocht 

Die  Silurablagerungen  am  Temiscaming-Sce  sind  schon 
einer  regelmäßigen   Aufeinanderfolge    der  verschiedenen        in  den  ersten  Jahren  der  geologischen  I<andeserforschung 


Horizonte  der  silurischen  Qestcinsreihc  (Sandsteine,  Schiefer, 
Ejsensteine,  schwarze  Graptolithenschiefer  und  Kalke  usw.) 
bestehend.  Die  Fazies  der  in  ihren  Schichten  begrabenen 
organischen  Reste  ist  genau  dieselbe  wie  diejenige  der 
entsprechenden  Straten  im  Silur  Englands  (Hercfordshire, 
Cumberland,  Wcstmoreland,  Renda),  Ludlow).  Gliederung 
(von  unten  nach  oben): 

1.  Ariialg-Formation,  feinkörnige,  kompakte  Sandsteine 
und  8chi«f«Ttone  mit  Korallen  (StrrpUlomta  sehr  häufig), 
Brachiopoden,  Uaatropoden  and  Trilobiten. 

2.  MeAdara-Formation,  unreine,  schwarte  Bchiefertooc,  «u- 
weilro  von  »ehr  «plilterigrr  Anabildung,  mit  Graplolithen  and 
L*mrlli(iran«-hi»lro. 

3.  M  oy  dar  t- Formation,  dietwehichtigo,  brllgriinlichr  bü  graue 
Kalke,  dl«  beim  Verwittern  ratfaririg  erachrineo,  mit  Crinoi- 
deen,  Brachiopnden,  Gaatropnden,  Oeplialopoden. 

4.  Stonehoope-Formation,  größtenteils  dunkelrote  Sclürfcr- 
tnoe  von  gleichmäßiger  Ausbildung  mit  einer  reichhaltig«! 

hneten  UuneUibrancliiateu-Faana  (Craanj/iii 
leitend),  dann  mit 


Unmittelbar  überlagert  werden  diese  silurisehen  Bil- 
dungen von  der  Knoydart-Formation,  einer  Sandstein- 
und  Sehiofertonablagcrung  mit  kalkigen  Zwischengliedern, 
mit  Ilcraspis  und  anderen  ähnlicheu  Fischresten,  wohl 
ein  Äquivalent  des  Cornstone  oder  Unteren  Gld  Red  von 
England.  Die  Ejsensteine  von  Nictaux  bei  Annai<olis  in 
Neuschottland  sind  den  dortigen  silurischen  Sedimenten 
eingelagert*). 

Auch  in  den  Östlichen  Townships  von  Quebec,  im  SO 
der  großen  Verwerfungslinie,  so  in  Stanstead-  und  in 
Compton-Coiuity,  kennt  man  vereinzelte  Areale  mit  siluri- 
sehen Gesteinen  (Kalke  und  Schiefertone).  Da  wo  in  diesen 
Regionen  die  Störung  der  Schichten  eine  beträchtlichere 
war,  nehmen  die  silurisehen  Straten  oftmals  den  Charakter 
von  Glimmerschiefer  an.    Wenn  diese  fossilfülirend  sind, 

Prt.  Witt.  1904,  Nr.  1,  8.  20  mit  Tat.  2. 
eport  on  Ihe  Geologr  of  Bonlk-Wot  Nora 
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von  Canada  der  Gegenstand  der  Untersuchungen  von 
Billings,  Logan  und  Richardson  gewesen  (1845)'). 

Die  Niederung  de«  St.  Lorenz -Strome*.  In  der 
Provinz  Outario  gliedert  sich  das  hier  sehr  gut  entwickelte 
silurische  System  von  unten  nach  oben  wie  folgt: 

1.  Medina-Formation,   Bcbicfatenkomplex   von  vorwallend 

Mergel,  foaailarm. 

2.  Clinton-Formation,  kalkige,  auch  suweilen  etwa»  sandige 
Srhiofertone  mit  einigen  dolomitischen,  bandartigen  Einlage- 
rungen, aaoh  "ole-hen  von  Unre-ittriiMcinen.  und  darauf  die 

'i.  Niagara-Formation,  mit  dichten  Kalken  und  Dolomiten 
»ehr  fmsilreich. 

4.  Ouelph-Formatioa,  au»  lichtgelhen  IHiInmiten  der  Tlaupt- 

Foaailieu  Ulden  den  Gegenstand  aahlracher  Arbeiten  von 
Billings,  Hall  und  White« ve»., 

An  zahlreichen  Stellen  von  Canada  sind  die  vorge- 
nannten vier  Abteilungi'n  des  Silurs  reich  an  natürlichem 
Gas,  das  dort  vielfach  erbohrt  und  gewonnen  wird.  Im 
Jahre  1 89H  wartl  der  Gesamtertrag  daraus  auf  etwa  322 123 
Dollars  geschätzt,  und  -/war  lediglich  aus  den  im  süd- 
lichen Ontario  gelegenen  Bohrlöchern,  du  im  nordwest- 
lichen Teile  dieses  Territoriums  Bohrungen  auf  Gas  noch 
nicht  niedergebracht  waren.  Innerhalb  von  sechs  Jahren 
(von  1892  bis  1898)  war  der  Ertrag  atiB  natürlichem  Gas 
von  150000  Dollars  bis  zur  oben  genannten  Summe  ge- 
stiegen. Buffalo,  Detroit.  Kingsville  usw.  sind  die  wich- 
tigsten Absatzgebiete  für  das  Naturgas8). 

Die  oberen  Glieder  des  Silurs  in  Ontario,  und  zwar: 

i.  die  Onondaga-(Hal ina •'(Formation ,  und 

0.  die  Water-Lime-Formation, 
worden  zur  Ausbringung  der  darin   enthaltenen  Gipse, 
ZcmenUteine  und  des  Steinsalze»  ebenfalls  vielfach  ab- 


')  Barlow,  A.  E.:  Report  on  ttie  Geologr  and  Natura)  Reaaourre* 
«f  the  Area  tneladed  br  die  Nipissing-  and  Tembeaming-alap-Sbeeta,  Ac. 
■  anal  Report,  1897.) 

*)  Holtmann,  Ch. :  Report  ot  the  Sectios  c 
T,  a.  V.  O.    (Annusi  Import,  1900). 
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gebaut.  Ihr  pctrographischer  Charakter  besteht  vorwiegend 
aus  hellgelben  bis  ins  Graue  spielenden  Dolomiten. 

Silurische  Ablagerungen  bedeutenderen  l'mfangs  kommen 
ferner  vor  auf  der  Insel  Antionsti  uud  sind  hier  darum 
von  besonderem  Interesse,  weil  die  Kalke  der  Lorraine- 
Furmation  (obere*;  Ordovician)  nach  oben  zu  ohac  Ände- 
derurig  der  lithologischon  Fazies  allmählich  in  Schiebten 
fibergehen ,  welche  in  der  gewohnten  Reihenfolge  die 
Faunen  der  Medina-,  Clinton-  und  der  Niagara-Formationen 
einschließen.  Billings  hat  diesen  Stratenkomplex  auf  Anti- 
costi  als  mittleres  Silur  bezeichnet. 

Ebenfalls  zeigen  sich  in  der  Provinz  Quebec,  und  zwar 
am  Södufer  de«  St.  Lorenz  mich  mehrere  andere  größere 
von  sibirischen  Gesteinen  eingonoiumeno  Areale,  so  südlich 
vom  St  Peter-See,  längs  des  Yamaska- Flusses  und  bei 
St  Grögoire,  wo  die  Medina-Formatinn  an  180  m  Mächtig- 
keit besitzt,  und  noch  an  anderen  Orten.  Silurische  Ab- 
lageningen  dürften  vormals  innerhalb  des  St  Lorenz-Tales 
beträchtlich  größere  Ausdehnung  besessen  haben  als  in 
der  Gegenwart,  sie  sind  jedoch  der  postdevonisehen 
Erosionstatigkeit  fast  gänzlich  zum  Opfer  gefallen. 

Die  innere  Kontinentalebene.  Hellgelbe  und  hell- 
graue Dolomite  vom  Alter  der  Niagara- Formation,  mit 
Pmiamenu  dectutatu* ,  sind  an  den  Gross  I.*ke- Strom- 
schnellen .  dann  am  Fuße  der  großen  Stromschnellen  des 
unteren  Saskatehewan,  ferner  im  0  de*  Winnipegoeis-See* 
und  an  verschiedenen  Stellen  von  Manitoba  bekannt  ge- 
worden. 

Kordilleren-Region.  Etliche  kleinere  und  zerstreute 
Gebiete  von  Silur  sind  in  der  Kette  des  Felsengobirgos 
von  Britisch-Kolumbien  bislang  nachgewiesen  (am  Kicking- 
Horse-,  am  Columbia-  und  am  SaRkatchowan-Flusse).  die 
Halysüex  (wahrscheinlich  H.  oatenuUäm)  fuhren. 

Das  Devon. 

Akadtache  Region.  In  Neuxchottland  uml  in  Neu- 
braunschweig  wurden  die  paläozoischen  Sedimente  längs 
einer  nicht  weniger  zerklüfteten  und  buchtenreichen  Meeres- 
küste lüedeigeschlagen ,  als  diejenige  der  Gegenwart  hier 
ist  Dalier  kennt  man  denn  auch  liier  die  verschieden- 
artigsten Ablagerungen  aus  der  obengenannten  Ära.  In 
Neuschottland  besteht  das  einzige  marine  Stratum  des 
Devons  aus  der  Bear  Rivor-Formation,  einer  dunkel- 
grauen, grünlichen  oder  auch  braunen  Bildung  von  Schiefer- 
tonen, mit  denen  zusammen  rötliche  Sandsteine,  auch 
unreine  Kalke  auftreten,  die  übrigens  größere  oder  geringere 
Veränderungen  erlitten  haben.  Diese  Ablagerungen  sind 
auf  Grund  des  darin  auftretenden  Leitfossils  Plturotlictyum 
jtroblematieum  in  die  frühdevonischen  Zeiten  zu  stellen. 
Das  Devon  vrm  Neuschottland  ist  durch  eine  besonders 
große  vulkanische  Tätigkeit  ausgezeichnet  gewesen,  zumal 
es  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  muß,  daß 
die  intrusiven  Granitmassen  der  South-Monntjüns  sowohl. 


als  auch  der  übrigen  längs  der  Hauptachse  dieses  Landes 
verlaufenden  Gebirgserhebungen  in  jener  Zeit  gebildet 
worden  sind. 

Eine  sehr  ausgedehnte  Ablagerung  von  roteii  Schiefer- 
tonen  uml  Mergel,  mit  Einlagerungen  von  Gebilden  tuff- 

i  artiger  Fjitstehung,  wohl  Seiehtwussoriiiederschläge  oder 
terrigene  Bildungen  in  Autigonish-Couuty,  die  Knoydart- 
Furmation,  enthalten  eine  fossile  Fauna,  deren  Fazies  der- 
jenigen von  Ilereford  in  England  und  von  Spitzbergen 
Ähnlich  ist.  Dieselbe  ist  ausgezeichnet  durch  die  Überreste 
von  Piacodermen  und  Dipnoern  (letztere  im  Sinne  von 
Cope)  und  dem  Alter  nach  entweder  obersilurisch  oder 

i  unterdevonisch. 

Das  geologische  Alter  der  Union-  und  Rivcrsdale- 
Formation  in  NcusehoUlaiKl  ist  noch  etwas  zweifelhaft 
Diese  Formation  umfaßt  einen  mehrere  tausend  Fuß  mächti- 

i  gen  Komplex  von  Sandsteinen  und  Schiefertonen,  die  dis- 
konlant  unter  den  Kalken  und  Gipsen  der  Gegend  liegen 
und  eine  Flora  und  Fauna  enthalten,  die  sie  in  das  Karbon 

|    weisen  würde:  trotzdem  aber  wurde  diese  Bildung  von 

;  mehreren  Geologen  zum  Devon  gestellt.  Auch  die  Mispec- 
und  Lancaster-Formationeu  Ncubraunscbwcigs  sind 
ähnliche  Sedimente.  Auf  Grund  eingehender  paläontologi- 
seher  Untersuchung  jedoch  kann  Ami  diese  Schichten  nur 
zum  Karbon  rechnen,  und  zwar  würde  die  Riversdale-For- 
mation  nach  Dawson  dein  mittleren  Karton  (Millstene-Grit) 
zugezählt  werden  müssen,  und  auch  die  lAiuaster-Formation 
dürfte  wohl  das  gleiche  Alter,  wenn  nicht  gar  ein  ober- 
karbonisches  lieanspnichen. 

Die  Scaurainac-Forination.  an  der  gleichnamigen 
Bucht  entwickelt,  führt  Archäopleris  uud  Bothriolepi*  (ober- 

|  devonisch)  und  ist  sehr  wahrscheinlich  ein  Äquivalent  eines 
Teiles  des  Catskill  (einer  Ukalfazios  der  Chcmung- 
Beds  in  New  York). 

8t  Lorenz-Hochlande.  Besonder»  in  der  Südwest- 
oeke  der  Jamcs-Rucht  kommen  devonische  Sedimente  hier 
vor,  und  zwar  bituminöse  Kalksteine  imd  Schiefertono 
(längs  de«  Abitibi-Flusses).  wo  an  manchen  Stellen  freies 
Petroleum  in  den  Kalken  enthalten  ist,  ilaun  am  Moose- 

!  Fluß,  Iiier  wohl  Äquivalente  des  Cornifemus  in  Ontario, 
am  Attawapishkat-  und  am  Albany-Flusse,  hier  Kalke 

I    gleichalterig  mit  dem  Hamilton  Ontarios,  usw. 

Die  Niederung  de«  8t  Lorenz-8ta>mea.    Wie  das 

!  Silur  so  hat  auch  das  Devon  besonders  in  Ontario  seine 
vollkommene  Entwicklung  erhalten,  die  derjenigen  von 
New  York,  Pennsylvanien  und  Ohio  in  den  Vereinigten 

i    Staaten  durchaus  ähnlich  ist  und  sich  von  luiten  nach 

i     oben  wie  folgt  gliedert: 

1.  Ori*k&ny-Sand»tein,  ein  «n  30  Futt  ■uachtürar,  hell- 
gelber, bisweilen  etwa*  kalkiger  Sandstein,  etwa  80  Sp^iie» 
FonUlen  führend. 

2.  Cornltrrnit«-K»lke  und  Dolomite,  mit  Kornllentaunn, 
IjunelliliTam'hiatcn  und  Doch  vielen  anderen  orguibtohen 
Üliermiten,  auch  von  Fluchen. 
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3.  Ilamilton-Kormation,  Kalk«,  kalkig-oundige  Schierer  und 
Tone,  ebenfalls  »ehr  fnwilrcidi. 

4.  Fortage-  «od  Oeoe>«c-Formiitiou. 

5.  Chemung-Kormation. 

Die««  beiden  letztgenannten  Glieder  koiistituieivu  nach 
Ami  und  anderen  das  Oherdevnn,  während  Comiferon* 
und  Ilamilton  das  mittlere  und  Oriskany  das  unten'  De- 
von darstellen,  und  bestehen  aus  einer  Schichtenfolgr  von 
dunkelbraunen  bis  schwarzen  tonigen  Schieferbildungen  mit 
Pflanzenresten,  denen  auch  «la  und  dort  kalkige  Ablage- 
rangen oder  solche  von  braunliehen  Sandsteinen  eingelagert 
sind.  Es  sind  Äquivalentbildungen  der  Chemung-,  Huroii- 
und  Erie-Schiehten  von  Ohio  und  Michigan. 

Auf  der  Hurnn-Erio-Halbüisel  wird  das  in  den  vor- 
genannten Sollichten  massenhaft  vorhandene  Petroleum  in 
ausgiebiger  Weise  gewonnen.  Im  Jahre  1898  betrug  die 
Ausbeute  26543685  Gallonen  Rohöl  =  758391  Barrels 
von  je  35  Gallonen,  im  durchschnittlichen  Werte  von 
1  Dollar  40  Cte.  für  das  Barrel  raffiniertes  öl.  und  ergab 
einen  Erlös  von  1825265  Dollars,  das  sind  152836  Dollars 
mehr  als  im  Jahre  zuvor,  aber  immerhin  noch  weniger, 
als  die  Ausbeute  im  Jahre  1896.  Von  den  Gc<<ellBehaften, 
welche  die  Petroleurngewinnnng  in  grofiem  Maßstab  Ik>- 
treiben,  kommt  die  Imperial  Oil  Company  in  Petrolia-Sarnin 
in  erster  Linie  in  Betracht  mit  verschiedenen  ölfeldern, 
deren  zwei  größte,  das  Petrolia-Feld  und  das  Oil-Springs- 
Feld,  7000  und  1600  Bohrturme  haben,  die  monatlich 
etwa  45000  und  12000  Barrels  liefern.  Die  ölführenden 
Schichten  sind  stets  die  Comiferous-Kalke.  in  deren  Fal- 
tungsmuldcn  das  öl  sieh  ansammelt 

Das  canadischc  Erdöl  zeigt  31  —  3!»"  Beaumc,  int  dunkel- 
braun gefärbt  und  unterscheidet  sich  vom  Petroleum  der 
Vereinigten  Staaten  durch  seinen  hohen  Schwefelgehalt, 
der  bis  auf  2,5  Proz.  steigen  kann,  während  er  bei  letzterem 
durchschnittlich  kaum  größer  als  0,s  ist.  Dadurch  wird 
die  Raffinierung  de«  canadischen  Erdöls  bedeutend  er- 
schwert, immerhin  wird  es  zweifellos  der  modernen  Technik 
möglich  werden,  den  Schwefelgohalt  vollständig  daraus 
zu  entfernen  und  das  Öl  demjenigen  der  Vereinigten 
Staaten  durchaus  gleichwertig  zu  machen1). 

Die  Innere  KontinenUlebeae.  Von  der  südlichen 
Grenze  von  Canada  (gegen  Nord-Dakota)  an  bis  über  den 
Winnipegosis-See  hinaus,  diesen  um!  den  Manitoba-See 
umfassend,  zieht  sich  ein  breites  Band  devonischer  Gesteine 
nach  N,  das  zwischen  dem  53.  und  54.  Breitengrad  eine 
Unterbrechung  erleidet,  südlich  von  Lac  La  Plonge  mit 
dem  55.  Breitengrad  etwa  wieder  beginnt  und  von  da  ab 
als  schmalerer  Streifen,  zuletzt  längs  des  Athabaska-Flusscs 
zum  Ciaire-  und  zum  Athabaska-See  hin  in  nord-  nnd 
nordwestlicher  Richtung  verlauft    Von  hier  ab  wird  die 


')  Hoffmann,  (Ii.:  Report  of  the  Sectioo  ot  Cheiuwlry  »od 
Mineralngy,  a.  r.  O.  (Annual  Report  189S.>  Vgl.  auch  An- 
nnal  Report  of  Ihr  Si-cti.m  of  Mineral  S»l»1i»ti«  and  Mino,  by  K. 
I».  Ingall,  ».  v.  O.  (Ebenda.) 


Entwicklung  der  devonischen  Bildungen  in  Beziehung  auf 
das  von  ihnen  eingenommene  Areal  geradezu  eine  groß- 
artige. Devon  bedeckt  hier  ein  gewaltige«  Gebiet,  das 
zwischen  dem  öö.  und  dem  66.  Breitengrad  nnd  noch 
,  (Iber  diesen  letzteren  hinaus  eingeschlossen  ist  und  östlich 
vom  111.,  westlich  vom  131.  Ijängegrad  begrenzt  wird. 
Seine  größte  Breite  erreicht  diese»  stets  mehr  oder  weniger 
ausgeprägte,  nordwestliche  Richtung  einhaltende  Devonfeld 
zwischen  dem  60.  und  61.  Breitengrad  und  dem  112.  und 
dem  124.  Längengrad.  Die  westlichen  Partien  des  Großen 
Sklaven-Sees,  die  Seenreihe  vom  Lac  La  Martre  bis  zum 
Großen  Bären-See,  die  sudlichen  Teile  dieser  ebengenannten 
Wasserfläche  selbst  sind  darin  eingesenkt,  ebenso  das 
ganze  Flußgebiet  des  Mackenzie- River  von  seinem  Austritt 
aus  dem  Großen  Sklaven-See  bis  etwa  an  seine  Mündung 
in  das  arktische  Meer.  Die  westliche  Begreuzungslinie  dieser 
devonischen  Sedimente  fällt  ungefähr  mit  dem  Verlauf 
des  Ostabhangs  der  östlichsten  Ketten  der  Rocky  Moun- 
tains zusammen. 

Die  sudlichen  Teile  der  erwähnten  devonischen  Bil- 
dungen sind  von  Tyrell  gegliedert  worden: 

1.  in  eine  untere,  ihkJi  nicht  genau  umnehriebeiui  und  atrali- 

graphix*  festgestellte  Abteilung,  Low  er  Deronian, 
1.  in  eine  mittlere  oder  Winnipegonan-Formation,  und 
3.  in  die  obere  oder  Mauiti.b». Formation, 

während  an  anderen  Stellen  Whiteaves  eine  Stringo- 
cephalus-Zone  und  eine  darüber  liegende  Cuboides- 
Zonc  unterscheiden  konnte.  Der  Hauptsache  nach  be- 
stehen dicao  devonischen  Gebilde  in  ihren  südlichen  und 
mittleren  Partien  aus  weißlichgelben  Kalksteinen  und  Dolo- 
miten ,  die  von  organischen  Überresten  wimmeln ;  am 
Mackenzie-Flusse  und  in  den  nördlicheren  Regionen  treten 
vielfach  dunkelgraue  Kalksteine,  Dolomite  und  Schiefer- 
tone auf. 

Kordilleren-Region.  An  verschiedenen  Orten,  im  S 
und  in  den  nördlicheren  Teilon  des  Felsengobirges  von 
Canada  sind  devonische  Ablagerungen  nachgewiesen  worden 
(Kootenay  -  Paß  usw.).  Dann  hat  an  der  Grenze  dieser 
Region,  im  nördlichen  Saskatchewan ,  McConnell  eine  an 
460  m  mächtige  dolomitische  Kalksteinbildung  entdeckt,  die 
er  ins  Devon  zu  stellen  geneigt  ist,  die  Intermediate 
Limestones. 

Das  Karbon. 

Akadische  Region.  Neuschottland  ist  ungemein  reich 
an  Steinkohlensodimenten,  die  Feuerungsmaterial  in  Menge 
für  die  kommenden  Generationen  einschließen.  Man  kann 
in  diesem  Ijinde  fünf  große  Kohlenfelder  unterscheiden"), 
und  zwar: 

l.  Das  Sydney-Kohlenfeld,  an  der  Nordwestecke 
von  Kap  Breton,  an  500  qkm  umfassend,  51km 

>)  Sectiun  of  Mineral  Statiatic»  nnd  Mine«.  Annual  Report  for 
1898  by  E.  I).  Ingall,  a.  v.  O.  (Annual  Report  1698.)  —  Bailey, 
L.  W.:  The  Mineral  RexMnirvc«  of  the  I'rovince  of  New  UniBswiek, 
S.  59ff.    (Annaal  Report  1*97.) 
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lang  und  10  km  breit,  ao  drei  Seiten  vom  Atlanti- 
schen Ozean  begrenzt.  Ein  großer  Teil  der  dazu 
gehörigen  Kohlenflöze  laßt  .»ich  noch  ins  Meer  hinaus 
verfolgen,  «loch  werden  zurzeit  nur  die  auf  dem 
Festland  liogendeu  Teilu  abgebaut 

2.  Das  Inverness-Kolüenfeld,  an  der  Westküste 
von  Kap  Breton,  bei  Port  Hood.  Mabou,  Broad  Cove 
und  Chimney  Corner,  von  keiner  großen  Bedeutung 
und  zurzeit  nur  für  die  lokalen  Bedürfnisse  Kohlen 
fordernd. 

3.  Da»  Kiohniond-Kohlenfeld.  im  südwestlichen  Teile 
von  Kichniond-< .Nmnty  belegen,  bei  Coal  Brook,  Cari- 
bacon,  Little  Hiver  und  Sea  Coal  Bay  zeitweise,  im 
Abbau  gewesen. 

4.  Das  Picton-Kohlenfeld,  etwa  65  qktn  groß.  18  km 
lang  und  im  Maximum  5  km  breit,  im  Mittelpunkt  von 
Picton-County,  mit  großer  Mächtigkeit  der  Flöze,  deren 
einer  38  Fuß  stark  ist  in  bester  Lage  bezuglich  der 
Transi»rtmittel  und  in  voller  Betriebsblüte  Bteheud. 

5.  Das  Cumberland-Kohlcufeld,  das  westlichste  der 
neuschottischen  Kohlengebicte ,  an  die  Chignocto- 
Bucht  angrenzend  und  in  zwei  gesonderte  Areale,  das 
Joggins-Kohleubeekcn,  da«  an  4300  m  mächtig 
sein  soll,  und  du  Springhill-Kohlenbocken 
zerfallend;  ebenfalls  in  regem  Abbau  begriffen. 

Die  samtliche  in  Neuschottland  geförderte  Kohle  weist 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Bitumengehalt  auf.  Der  Ge- 
samtbetrag der  hier  im  Jahre  189ö  gebrochenen  Stein- 
kohlen ist  2563  ISO  t  groß  gewesen  und  hatte  einen  Wert 
von  1001970  Dollars. 

Die  Aufeinanderfolge  der  karboniachen  Sedimente  zeigt 
zu  unterst  terrigene  oder  in  Ästnaren  gebildete  Ablage- 
rungen, graue  und  schwarze  kieselhaltige  und  verunreinigte, 
wertlose  Kohlenschmitze  führende  Schiefertonn  und  rötliche 
Mergel,  Schiefertone,  Sandsteine,  auch  Konglomtrote  darüber. 
Dem  Charakter  ihrer  Fossilien  nach  gehören  diese  Straten, 
die  Union-  oder  Rh ersdale-Formation,  nicht,  wie 
man  früher  angenommen  hatte,  ins  Devon  sondern  zum 
Eokarbon. 

In  diskordanter  I<agci'img  folgen  ilarauf  die  Lower- 
Carboniferous-Scries,  marine  Kalke  und  Oipsc  mit 
Kulksteinkonglomeraten  imd  Schief  ertönen,  dann  mit  Sand- 
steinen, Sandsteinkonglomeraten,  zum  Teil  auch  Windsor- 
Formation  genannt,  wobei  aber  bemerkt  werden  muß, 
daß  zweifellos  mehrere  verschieden  alte  Horizonte  in  diesen 
(Gebilden  enthalten  sind. 

Eine  mächtige  Keiho  von  Sandsteinen  und  Konglo- 
meraten, der  Millstono-Grit,  überdacht  die  vorerwähnten 
Schichten.  Ob  diese  Straten  wirkliehe  Äquivalontbildungen 
de«  englischen  Millstone-Örit  sind,  das  muß  zurzeit  noch 
unentschieden  bleiben.  Ähnliche  Ablagerungen  sind  die 
vielfach  zu  Schleifsteinen  verarbeiteten  feinkörnigen  Sand- 
steine der  Westville-Formiition  unter  der  produktiven 


Kohlenfonnation  des  Cumberlandieldes.  Dann  folgen  die 
produktiven  Knhlenablagerungen,  mit  Sandsteinen,  Konglome- 
raten usw.  darüber,  und  diese  letzteren  hangenden  Schichten 
führen  verschiedene  Kamen  (New  Glasgow-Formation, 
Picton-Formation  usw.). 

In  Neubraunschweig  gehören  die  Ablagerungen  der 
Albert-Formation  (Albert-  und  Westmoreland  Countiea), 
durch  einen  Gehalt  von  40  Proz.  Kohlen Wasserstoffen  aus- 
gezeichnete Schiefertone,  zum  Eokarbon,  und  diese  Schichten 
flbenlachon  dann  diejenigen  des  Mülstone-Grit  (im  canadi- 
schon  Sinne).  Ijctztere  füliren  am  Grand  Lake  in  (Queens 
Countv  Steinkohlenflöze  in  einem  etwa  260  qkm  großen 
Gebiet,  und  zwar  Kohlen  von  sehr  guter  Qualität,  leider 
aber  nur  sehr  wenig  machtige  Flöze  (40 — 50  cm  im  Durch- 
schnitt). Nach  neueren  Berechnungen  soll  der  Geearot- 
kohlenvorrat  des  Onuid-I*ke-Kohlenfelds  100—150  Mül.t 
i  betragen. 

Trotz  der  geringen  Mächtigkeit  wird  die  Kohle  den- 
noch abgebaut,  denn  die  Flöze  liegen  ziemlich  horizontal, 
und  das  Hängende  ist  nur  V* — 9  m  stark.  Die  Kohlen- 
förderung dient  nur  lokalen  Bedürfnisseti  und  hat  in  den 
letzten  Jahren  etwas  abgenommen.  Während  dieselbe  im 
Jahre  1895  9500  t  im  Werte  von  14250  Dollars  betrag, 
war  sie  1898  nur  6160  t  im  Werte  von  9240  Dollars  groß. 

Karbonischo  Schichten,  wahrscheinlich  Äquivalente  der 
Windsor-  und  Westville-Formationen  Neuschottlands,  kennt 
man  an  der  St  George-Bucht  in  Neufundland.  Die  zu 
Gasp6  in  der  Provinz  Quebec  vorkommenden,  als  Bona- 
venturc-Konglomcratc  bezeichneten  Bildungen  sind  ebenfalls 
karbonisch,  die  einzigen  Ablagerungen  dieses  Alters  in  der 
ebengenannten  Provinz. 

8L  Lorenz  -  Hochlande.  Auf  den  nördlichsten  der 
arktischen  Inseln  sind  von  den  verschiedensten  Nordpol- 
fahre rn  und  Entdeckungsreisenden  karbonische  Ablagerungen 
nachgewiesen  worden,  sowohl  solche  des  Kohlenkalks,  als 
auch  der  produktiven  StcinkobJenformation ,  letztere  u.  a. 
auf  Banks  Land,  auf  der  Melville-InseL  auf  dem  Bathuret- 
Eiland  usw. 

IHe  Niederung  des  St.  Lorenz-Strome«  und  die 
innere  Koatinentalebene.  Karbonische  Sedimente  sind 
in  diesen  Arealen  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden, 
doch  erscheint  es  als  durchaus  nicht  un wahrscheinlich, 
daß  Bohrungen  im  süd  westlichen  Manitoba  und  Längs  der 
internationalen  Grenzlinie  solche  als  Zwischenglieder 
zwischen  dem  Devon  und  der  Kreide  noch  einmal  er- 
schließen könnten. 

Kordilleren-Region.  Kohlenkalk  ist  festgestellt  wurden 
in  der  Cascade-Mountain-Range,  und  zwar  längs  des  Bow- 
River-Passes,  dann  am  Kootenay-Pass  und  im  Kamlooj«- 
DiBtrikt  An  etlichen  Stellen  führen  diese  Sedimente 
F\t*iilitut,  Loffutia  und  andere  KohlenkalkfoKsilien.  Auch 
im  Yukon-Distrikt  kommen  wahrscheinlich  solche  marine 
Karl*>nstraten  vor. 
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Eine  mächtige  Reihe  von  Sandsteinen,  Konglomeraten 
and  Schiefertonen  in  den  Picton-  und  Ctimberland-Counties. 
von  Neuschottland,  die  Cape-John-Formation  ist  von 
Fleteher  als  permischo  Ablagerung  bezeichnet  und  vom 
oberen  Karbon  abgetrennt  worden ,  doch  fehlen  für  diese 
Annahme  noch  positive  paläontologische  Anhaltspunkte. 

Die  Trias. 

In  der  akadischen  und  in  der  Kordilleren- Region  kennt 
man  triasische  Gesteine:  in  der  ersteren,  an  der  Ostseite 
der  Fundy-Bucht,  wo  mächtige  Ablagerungen  roter  Sand- 
steine in  Vergesellschaftung  mit  Trap  vorkommen,  dann 
ähnliche  Felsarten  auf  dem  (.'hignecto-Isthmns,  auf  der 
Prinz-Edward-Inscl  usw.,  Gebilde,  die  wahrscheinlich  die 
nördliche  Fortsetzung  der  Newark-Series  von  New  Jersey 
luid  Connecticut  darstellen.  Auch  an  der  Fundy-Bucht  in 
Neubraunschweig  und  in  Nenschottland  treten  solche  röt- 
liche TriasBandsteine  auf. 

Kalke,  Schiefertone  und  massige  Gesteine  der  Trias- 
zeit findet  man  im  KanJoops- Distrikt,  auf  dem  nördlichen 
Teil  der  Vancouver- Insel,  auf  den  (^uecn  ('harlotte -Inseln 
(hier  dunkclgrauc  Kalko  und  Schiofertone '  mit  Monoti» 
»ubtircidaris)  usw.  Bei  Olonora  am  Stikeen-River  und  bei 
Devils  Portage  am  Liard-Flusse  (69°  16'  Breite  und  125°  16' 
Länge)  und  noch  an  anderen  Stellen  der  arktischen  Regionen 
sind  gleichartige  Sediniente  nachgewiesen  worden. 

Oer  Jura. 

Au»  der  arktischen  Inselwelt,  Urinnell-lnsel,  Prince- 
l'atrick-Inset,  Bathurst-  Insel,  sind  jurassische  Sedimente  von 
Haughtnn  beschrieben.  Ihr  Alter  durfte  wahrscheinlich  mittcl- 
jurassisch  sein.  Auf  der  Exmonth-Insel  hat  man  Knochen- 
reste gefunden,  nach  Owen  solche  vou  Ichthyosaurus. 

In  der  inneren  Koutinentalebenc  sind  vielleicht  gewisse 
Shiefertone  und  Sandsteine,  welche  die  triasischen  Sedi- 
mente (?)  am  Peaee-  iurd  am  Pino-Flusse  ulietdachen,  zum 
Jura  zu  rechnen.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Teil 
des  amerikanischen  Festlandes  lag  in  jurassischen  Zeiten 
wahrscheinlich  der  Hauptsache  nach  hoch  über  dem  Meeres- 
spiegel, so  daß  während  dieser  Entwicklungsphase  in  der 
Geschichte  der  Erde  hier  Erosion  und  keine  Sedimcntierung 
tätig  war. 

Dm  Kreide. 

Die  Ablagerungen  dieses  Systems  sind  im  wesentlichen 
auf  den  Westen  der  Dominion  of  <  'anada  beschränkt.  Zwar 
kennt  man  in  der  akadischen  Region  auf  Ncuschott- 
land  an  der  Fundy-Bucht,  im  nördlichen  Teile  der  North 
Mountain  ( Annapol  is  County)  eine  Reihe  hellgelber  und 
zuweilen  auch  grünlicher  Schiefertonc,  die  konkretionsartige 
Bildung«1!),  jedfich  keine  deutlich  ttostimmhanm  Fossilien  ent- 
halten und  auf  den  dortigen  eruptiven  TrapttiHSsen  lagern. 
Nach  Ells,  der  sicli  neuerdings  mit  diesem  Vorkommen  be- 
schäftigt liat,  ist  die  Zugehörigkeit  der  erwähnten  Sedi- 
mente zur  Kreide  nicht  außer  dem  Bereich  der  Möglichkeit 

1904,  Heft  W. 


Da  man  sonst  im  O  Canadas  keine  Spur  kretazeischer 
Ablagerungen  aufgefunden  hat,  weder  als  anstehendes  Ge- 
stein noch  in  der  Gestalt  glazialer  Geschiebe,  so  ist  die 
Annahme,  daß  dieser  Teil  des  Landes  in  mesozoischer  und 
tertiärer  Zeit  nicht  unter  Meeresbedeckung  gestanden,  son- 
dern ein  Festland  gebildet  hat,  durchaus  berechtigt 

Anders  im  W.  Von  der  südlichen  Landesgrenze  zieht 
ein  auf  breite  Basis  gestellter  Keil  kretazeischer  Ablage- 
rungen (vom  97.  zum  115.  Längengrad)  nach  NW,  derart, 
daß  sein  spitzes  Ende  zwischen  den  60.  und  61.  Breiten- 
grad ku  liegen  kommt.  Man  kann  innerhalb  dieses  un- 
geheuren Kreidegebiets  zwei  größere  und  in  ihrer  Aus- 
bildungsweise verschiedene  Areale  unterscheiden,  ein  süd- 
östliches, das  in  Manitoba  und  in  der  Nachbarschaft  dieses 
Landstrichs,  so  längs  des  Red  Deer- Flusses,  im  N  des 
Pine-Flusw* .  dann  längs  des  Vermillion  und  des  Assini- 
boine,  am  Shoal-See  und  bei  Deloraine  entwickelt  ist,  und 
ein  westliches,  resp.  nordwestliches,  das  die  westlichen 
Gebiete  des  großen  Prärie-Plateaus  bedeckt,  und  Alberta, 
Assiniboia,  Saskatchewan ,  wie  auch  die  hoch  im  N  ge- 
legenen Gegenden  umfaßt 

Qliaderuogder  KreideWesleaaadasImsüdoatllclieo  Gebiet 
(von  unten  nach  oben). 

1.  Dakota-Formation,  dunkle  und  hellbraun«,  manchmal 
leicht  umriblicbc  and  etwa»  tonige  Sandsteine  Olcd-Dorr- 
«nd  Holling-River). 

2.  Benton-Formation,  dunkelblaue  bis  »chwanliche Sohleter- 
tone,  »iweilen  mit  Kohlenacbmitsen  oder  aa< 
konilkornern ,   diu  rieb   um  ForaimnifcrcogchJ 


haben  (bei  Deloraine  u.  a.  a.  O.). 

3.  N ioba ra- Ko roi at ion ,  (iniikrljfru'in,  bräunliche  oder  ine 
Illane  spielende,  leiebt  spaltbare  and  phattiluUhaltigc,  faewl- 
führende  Hchiefertone  mit  lnoceramui  problematiea«, 
Sehleth.  Zuweilen  Kinlagemngen  Ton  otwaa  oWomitischrn 
Knlkrtcincn.    (Am  Vermillion-Kliwc  i 

4.  Pierre- Formation,  urfnllend  in 

»l  MilUond-Serir»,  du 
and  leicht  «rfallradc  Schi« 
Kalke  mit  lahllooen  Radiniarien.    (Im  Duck-  und  im 
Porninine-4!tchirgc  in  Manitobo.) 
lö  Odanab-Serie»,  hellgraue,  reiaspaltende  8chteferlnae 
und  Mergel.    (Am  ^hoxl-See,  Im  Delorain«,  lang»  <lea 
AMBrailKiine  in  Manilohn.) 
Gliederung  der  Kreide  Wostcanadas  im  westlichen  und 
nordwestlichen  Gebiet  t, von  unten  nach  oben). 
1.  Pakota-Kormation,  diskordant  auf  den  devonischen  Bil- 
dungen liegend,  ausschließlich  aus  Sandsteinen  botehend,  die 
in  don  Union-Staaten  die  Reste  einer  außerordentlich  achimen 
Flora  umschließen. 

Niobara-Benton-Formation,  aoeh  Colorado- Fi« rma- 
«ion  genannt,  mci*t  Schicfcrtone  und  Sandstein«,  oftmals 
fossilreich  iPaaoe-Flufi,  Imn-FluB,  Athanasia). 

3.  Bclly  Rivcr-Formntion,  Brack-  und  Hüßwaraorbildungen 
mit  Ligniteii ,  Koniferen-  und  Pikotylodonenroslco ,  die  sich 
lokal  zwischen  dir  vorgenannten  Bildungen  und  die  nach- 
folgenden (Montnoa-Kormationl  nnitchicbcu  und  Fowilien  ent- 
halten, wrkhe  in  gewimm  llorisonlen  der  übernächsten  Ab- 
teilung i  Ijuamir. Formation)  wieder  anflrrten. 

4.  Fort-Pierre-  oder  M nntnna- Formation ,  Hchiefartone 
oder  Sandsteine  (Fort  Pierre  nnd  Fox  Hills  in  Athabaska). 

j.  I.ur.imie- Formation,  Sandsteine,  untergeordneter  Weise 
auch  !*.hiefprtnor,  des  öfteren  koblcnfährcnd  (Athabasks). 

In  diesen  verschiedenen  Abteilungen  sind  die  einzelnen 
Etagen  der  Kreide  vom  Cenoman  (Dakota-Formation)  bis 
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zum  Danian  ( Laramie-F< ■  nnati« i n )  vertreten,  also  mittel- 
und  oberkretazeische  Sedimente.  Man  hat  diese  Bildungen 
in  mehr  oder  weniger  lückenloser  Aufeinanderfolge  auch  in 
der  Kordilleren-Region  nachgewiesen,  in  Britisch-Kolumbien 
und  im  Y ukou-Distrikt ,  hier  mit  Kohlenflözen,  dann  am 
Ostabfall  des  Felsengebirges  gegen  das  Prärieplateau  hin, 
wo  sie  aber  nicht  mehr  in  ungestörter  oder  nur  wenig 
gestörter  Lagerung  angetroffen  werden,  sondern  in  vielfach 
verworfenem  Zustand. 

In  den  inneren  Teilen  vom  südlichen  Britisch-Knlum- 
bien,  und  zwar  im  Kamloops-Distrikt  sind  altere  Kreide- 
bildungen entdeckt  worden,  Tone,  Kalke  und  Sandsteine, 
wie  sie  in  ahnlicher  Gestalt  sich  auch  auf  den  Queen 
Charlotte-Inseln  zeigen. 

An  dor  Westküste  von  Britisch-Kolumbien  (Vancoiivur- 
Insol)  steht  die  Nanaimo-Formation  au,  oberkretazeischan 
Altera  und  mit  bedeutender  Kohleaführung,  aus  marinen 
Kalken  und  Schiofortonon  gebildet,  und  solche  kohJenflCz- 
haltige  Bildungen  sind  auch  auf  den  vorgenannten  Eilanden 
entwickelt,  die  Queen  Charlotte  Island-Series,  unter- 
kretazeisch,  in  der  Gestalt  von  Sandsteinen,  Konglomeraten 
und  Schief  ertönen,  auch  mit  Einlagerungen  von  Eisen- 
steinen. Über  die  Verwertung  und  den  Abbau  der  kreta- 
zeischen  Kohlenlager  von  Canada  wird  im  folgenden  noch 
berichtet  werden. 

Nur  wenige  Arten  fossiler  Pflanzen  und  Tiere  haben 
die  Kreidebildungen  der  pazifischen  Küste  mit  denen  der 
Frilrierf#ionen  Canadas  gemeinsam.  Man  kennt  bisher 
etwa  179  Arten  von  Pflanzen  und  394  Spezies  fossiler 
Tiere  aus  dem  ganzen  Gebiet.  Nach  DawBon  zeigt  die 
fossile  kretazeische  Flora  von  Canada  die  nachstehend  ver- 
zeichnete Aufeinanderfolge: 

1.  Di*  unlore  Kreideflora,  mit  den  Kontena  jr-8cri*»  de» 
Fclaengehirgm  iCYcadeen,  Nadelholser,  Farne),  nach  oben  in 
von  der  Flor»  der  Intermcdiate-Nerie«  und  der  Queen- 
Charlotte. lalaod-Seriea  abgeltal  ^'ycwlero,  Nadelbolaer, 
auch  einige  Dikotrlednnen). 

2.  Die  mittlere  Kreidellnr»,  mit  den  Mill-Creek-Serie^ 
de*  Felarngebtrge»  and  den  Duu  vegan-Serie«  am  Peaee- 
Flusve  (Dikotylwldoen  uud  Koniferen),  Äquivalente  der  I>a- 
k»lU'Gmu]ie  der  Vereinigten  Staaten. 

H.  Die  obere  Kreideflora,  mit  der  Nanaimo-Formation 
und  den  Bell?  Ki ver-Serie»,  dann  mit  der  Flora  der 
I.araniie  -  Formation  und  ihren  Cntcrgropuen  (Marr 
River-Serie«,  Willow  Creek-Seric«,  Porr-npinc  VI i  11  - 
Serie*  Imit  überwiegender  PikorrledonenfWa). 

Di*  kretazewehe  und  tertiäre  Kohle  von  Canada  zeigt 
in  den  iistlichon  Revieren  ihres  Vorkommens  den  Charakter 
des  lignits,  weiter  nach  W  liin  und  bei  AnnAhenmg  an 
die  Ostabdachung  des  Falsengcbirges  wird  dieselbe  bitu- 
minöser und  anthrazitartig.  Im  Gobirgsland  selbst  ist  eine 
kleine  Kohlenmuldo,  in  welcher  dieser  Brennstoff  nur  als 
Anthrazit  vorkommt.  Auch  die  Kohlen  am  westlichen 
Abhang  der  Rocky  Mountain«  sind  bituminöser  Natur,  auf 
den  Queen-Charlotte-Inseln  keimt  man  Anthrazite.  Die 
tertiären  Kohlen  Canadas,  die  et*nfal)s  sowohl  im  I^ndes- 
innem  als  auch  lAngs  des  pazifischen  Kftsteusaumes  an- 


stehen, sind  meist  nur  Lignite  otler  besitzen  braunkohlen- 
artigen Chacakter. 

Die  oberkretazeischen  Kohlenfelder  von  Manitoba  und 
hus  dem  nordwestlichen  Areal  von  Canada  werden  besonders 
ausgebeutet  in  Assiniboia,  nahe  der  Grenzlinie  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  (zwischen  dem  102.  und  103.  Langengrad), 
und  zwar  ist  hier  in  erster  Linie  das  von  zwei  Gesellschaften 
bearbeitete  Sotiris  River-Feld  zu  nennen,  auf  dem  Lignit- 
kohle gefordert  wird.  Das  HauptflOz  ist  270  cm  machtig, 
I  und  die  Kohle  wird  auf  einer  eigens  zu  diesem  Zweck 
gebauten  Bahnlinie  bis  zur  nächsten  Station  (Roche  Peroee) 
der  cauadischen  Pacificeütenbahn  gebracht 

Das  Belly  River-Feld,  südlich  vom  SO.  Breitengrad 
und  unter  dem  113.  Langengrad  in  Alberta  gelegen,  liefert 
ebenfalls  Lignitkohle,  teilweise  anch  Anthrazit,  die  in 
Manitoba,  dem  ganzen  nordwestlichen  Gebiet  von  Canada 
uud  bis  in  die  benachbarten  Staaten  der  Union  hinein 
Absatz  findet.  Die  Mächtigkeit  der  manchmal  stark  ver- 
worfenen Flöze  schwankt  zwischen  1  und  5  m. 

Neben  mehreren  kleineren  besitzt  Britisch-Kolumbien 
vier  größere  Kohlenfelder,  das  Crows  Nest-Pass-Feld, 
das  Nanaimia-Feld,  das  Comox-Feld  und  das  Queen 
Charlotte-Insel-Feld.  Die  Kohle  ist  bald  lignitartiger, 
bald  mehr  antltrazitisch ,  je  nach  dem  Grade  der  Ver- 
änderung, die  sie  durch  Gebirgsdruck  usw.  erlitten  hat 
Ihre  mehr  oder  minder  große  anthrazitische  Beschaffenheit 
hängt  also  durchaus  nicht  von  ihrem  geologischen  Alter  ab. 

Das  erstgenannte  dieser  Felder  liegt  nahe  am  gleich- 
namigen Paß,  dicht  bei  der  Padficeisenbahn  und  fordert 
Kohlen  von  anthrazitischer  Natur  aus  FlOzen  von  2  m 
Mächtigkeit    Seit  1897  ist  es  im  Betrieb. 

Auf  der  Vancouver-Insel  befindet  sich  das  Nanaimo- 
l  Feld  auf  einem  Areal  von  500  qkm.  Es  besitzt  eine 
Reihe  ausbeutungsfähiger,  aber  vielfach  gestörter,  bis  4  m 
mächtiger  Flöze,  deren  Produkte  besonders  nach  Kalifornien 
geführt  werden,  woselbst  sie  trotz  des  hohen  Einfuhrzolles 
mit  den  Kohlen  der  Vereinigten  Staaten  erfolgreich  kon- 
kurrieren. Gleiches  gilt  von  den  Verhältnissen  des  weiter 
nordwestlich  belegenen  Comox-Feldes,  das  vom  Nanaimo- 
Felde  durch  einen  Zug  massiger  Gesteine  getrennt  wird 
und  800  qkm  umfaßt 

Das  vierte,  das  Queen  Charlotte-Insel-Feld  liegt 
wegen  Mangels  an  guten  Verbindungen  mit  dem  Festland 
zurzeit  noch  brach.  Es  führt  anthrazitische  Kohlen  in  ge- 
störten, teilweise  vertikal  stehenden,  bis  5  m  dicken  Flözen, 
deren  Beschaffenheit  eine  erfolgreiche  Ausbeutung  an  manchen 
Orten  kaum  zulassen  wird,  zumal  die  Kohlen  vielfach  zu 
einem  staubförmigen  Aggregat  zerfallen. 

Im  Jahre  1898  sind  in  Manitoba  und  dem  canadischen 
NW  gefördert  worden  340088  t  Kohlen  im  Werte  von 
:  2,«s  Dollar  die  t  =  825220  Dollar  im  Gesamtwert,  und 
in  Britisch-Kolumbien  12G3154  t  im  Werte  von  3  Dollar 
die  t  =  3383448  Dollar  im  Gesamtwert 
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Das  Tertiär. 

Wenn  man  von  gewissen  präglazialen  Sanden,  die  als 
Liegendes  der  Glazialbildungen  in  der  Landschaft  Toronto 
am  Nordufer  des  Ontario-Sees  absieht,  so  sind  tertiäre 
Sedimente  in  Canada  wesentlich  auf  das  Gebiet  der  inneren 
Kontinentalebene  und  der  Kordilleren-Region  beschränkt, 
und  es  aollen  diese  Dinge  im  folgenden  der  Hauptsache 
nach  besprochen  werden. 

We  inner«  Kontinentalebene.  Hier  ist  zunächst  die 
Laramie-Formation  oder  Tertiäre  Lignit-Formation 
r.u  nennen,  bezüglich  deren  strati graphischer  Stellung  noch 
nicht  vollige  Übereinstimmung  unter  den  eanadisehen  Geo- 
logen au  herrschen  scheint,  und  die  von  manchen  noch 
als  oberstes  Glied  der  Kreide  angesehen  wird  (wir  haben 
dieselbe  bei  der  Aufführung  der  kretazeischen  Sedimente 
bereits  erwähnt) ,  von  anderen  wiederum  wegen  des  so 
ziemlich  ausgesprochenen  tertiären  Charakters  ihrer  fossilen 
Flora  und  Fauna  (Süßwaesonnuschcln  und  Schnecken, 
Dinosaurier,  Säugetierresto)  zum  Eozän  gestellt  wird.  Auf 
dem  westlichen  Blatt  der  geologischen  Karte  von  Canada 
ist  die  lAramie-Fonnation  mit  einer  eigenen  (hellgelben 
und  mit  L.  1  bezeichneten)  Farbe  besondere  ausgeschieden. 
Eine  Unterabteilung  der  Laramie-  Formation  bilden  die 
Paskapoo-Series,  graue,  braunlich  verwitternde  Sand- 
steine und  oliven grüne  sandige  Schiefertone.  Sttßwassor- 
sedimentc,  die  Ober  den  Edmonton-Seriea  liegen  und 
mit  diesen  zusammen  in  den  nordlichen  Teilen  des  vom 
JAramie  bedeckten  Gebiet«  als  ein  Äquivalent  der  Mary 
River-Series,  der  Willow  Creek-Serios  und  der 
Porcupine  Hill-Series  in  den  südlicher  vorkommenden 
I-araraie-Straten  erscheinen  und  1500 — 1800  m  mächtig 
sind.  Laramie  ist  nachgewiesen  von  der  Grenzlinie  Canadas 
gegen  die  Vereinigten  Staaten  ab  bis  in  den  hoben  N 
hinein  (Turtle  Mountain  in  Manitoba,  dann  im  Gebiet 
zwischen  Wood  Mountain  und  dem  Souris- Flusse,  in  einem 
breiten  Areal,  das  sich  lang»  des  Ostabhangs  der  Rocky 
Mountains  durch  Alberta  bis  zur  sudlichen  Grenze  der 
Dominion  hinzieht,  dann  im  Flußgebiet  des  Mackenzie  usw.). 

Ausgesprochen  untermiozänen  Alters  sind  tonige  Ab- 
lagerungen, feine  Sande  und  durch  ein  kalkiges  Zement 
verbundene  Quarzitgerölle  in  den  Hand  Hills  (Pr&rieregion), 
zweifellos  Äquivalenthildungen  der  Schichten  von  den 
Cypress  Hills  in  Assiniboia,  aus  denen  v.  Cope  eine  An- 
zahl der  interessantesten  SAugetierflberreste  beschreiben 
konnte.  Die  Saskatchewan-Sande  gehören  vielleicht 
zum  Pliozän. 

Die  Kordilleren-Region.  Ablagerungen,  teilweise  viel- 
fach mit  Zwischenlagerungen  vulkanischer  Gesteine,  die 
dem  Qligozän ,  dem  Alteren  und  jüngeren  Miozän ,  sowie 
auch  dem  Frühpliozän  zuzurechnen  sind,  als  Konglomerate, 
Sandsteine,  Basaltdockcn  und  Gange,  geschichtete  Basalt- 
tnffe  usw.,  zeigen  sich  in  dem  Kamloops-Distrikt  von 
Britisch-Kolumbien  und  wurden  als  Cold wator-G nippe 


und  Similkameen  Bcds  (OligozAn),  als  Tranqaille 
Beds  (Miozän)  usw.  beschrieben. 

Die  im  Mündungsgebiet  des  Fräser -Flusses  in  der 
Nachbarschaft  der  Stadt  Vanconvcr  vorkommenden,  pflanzen- 
führenden  und  Schmitzen  von  Braunkohlen  nebst  aus- 
gebildeten Lignitflözen  enthaltenden  Schichten  der  Puget- 
Gr tippe,  an  900  m  machtig,  sind  jungtertiAr. 

Jüngeres  Tertiär  wurde  ferner  an  verschiedenen  Punkten 
des  InselarchipeLs  an  der  Westküste  von  Canada  (Grahaiu- 
Insel,  Queen  Charlotte-Eilande)  nachgewiesen,  sowohl  in  der 
Gestalt  von  geschichteten,  oftmals  braunkohlefahrenden 
Sandsteinen,  Tonen  usw.,  als  auch  in  der  Form  eruptiver 
Massen  resp.  von  deren  Tuffen. 

Auch  von  den  Inseln  des  arktischen  Ozeans  ist  Tertiär 
bekannt  geworden,  und  mioz&ne  Pflanzenreste  hat  O.  Heer 
von  der  Prinz  Patrick-Insel  und  von  Banks- Land  (Ballast- 
beach)  beschrieben.  Endlich  wurden  am  Lewes-  und  am 
Yukonfluß  harte,  kieselsflureieiche,  grauweiße  Schiefertone 
mit  vegetabilischen  Fossilien  aufgefunden,  die  vielleicht 
gleichalterig  mit  den  obersten  Abteilungen  des  I-aramie 
sind.  Die  Horsefly-Sande  und  Oerölle  und  gewisse 
altfluviatile  Bildungen  von  Klondyke  gehören  wahrschein- 
lich in  das  Pliozän. 

Das  Quartär 

Im  nordostlichen  Teile  von  Britisch-Nordamerika  lassen 
sich  drei  große  Perioden  während  der  Quartärzeit  unter- 
scheiden, nämlich: 

1.  Eine  solche  der  Vereisung  (the  Glazial,  Bouldor- 
Clay-Period). 

2.  Eine  weitere  der  I*andsenkung,  welche  sich  besonders 
im  Areal  der  akadischen  Region,  der  St  Lorenz- 
Hochlande  und  der  im  Niedernngsgebiet  dieses  Stromes 
liegenden  Teile  von  Canada  bemerkbar  gemacht  und 
das  Land  unter  den  Spiogel  des  Atlantic  nieder- 
gedrückt hat  (Champlain-Period). 

:i.  Eine  jüngste  Periode,  d.  h.  eine  solche  der  Wieder- 
erhebung des  Landes  (Recent-Period). 

Die  Glazialbildungen  in  der  akadischen  Region 
sind  durchaus  typische  (Moränen,  Geschiebemergel,  Drumlins 
usw.),  und  Glazialritzungen  und  Gletscherschliffe  sind  am 
anstehenden  Fels  äußerst  häufig  zu  beobachten.  Nach  Chal- 
raere  ist  die  Vereisung  des  südostlichen  Quebec  und  des 
nördlichen  Teiles  von  Ncubraunschweig  auf  Gletscher-  resp. 
Inlandeisd ecken  zurückzuführen,  deren  Sammelgebiete  in 
den  Hochlanden  des  nördlichen  Main  (östliche  Townships 
von  Quebec)  und  im  nordwestlichen  Ncubraunschweig  lagen. 
Gegen  Ende  der  Glazialzeit  war  das  Tal  des  St  Lorenz 
wahrscheinlich  ein  offener  Kanal,  der  im  W  bis  zu  den 
Thotisand-Islands  reichte,  während  im  S  die  Höhenzüge 
des  den  St  Lorenz-Golf  umgebenden  Landes  von  Gletschern 
bedeckt  gewesen  sein  müssen. 

In  dem  St  Lorenz-Hochland,  so  besonders  in  La- 
brador, war  eine   gewaltige  Eisdecke  vorhanden,  deren 
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Sammelgebiet  (Nevö)  etwa  das  Areal  der  jetzigen  Wasser- 
scheide auf  der  genannten  Halbinsel  eingenommen  hat 
Mächtige  Eismassen  bewegten  sich  von  hier  aus  ül*r  das 
ganze  Land  und  reichten  in  südwestlicher  Richtung  bis  nach 
Quebec  und  Ontari»  hinein.  Man  bezeichnet  dieselben  als 
den  Labrador-Gletscher. 

An  der  Westseite  der  Hudson-Bucht  gelangte  der 
Keewatin-Gletschor  zur  Ausbildung,  dessen  Eiskappe 
die  areliAisehon  Bildungen  in  der  inneren  Kontinentalebeno 
Überzog.  Zu  Beginn  der  Voreisungsperiode  lag  sein  Sanimol- 
gebiet etwa  im  N  oder  NW  des  Doohaunt-Se«»,  im  Ver- 
lauf der  Glazialzeit  veränderte  eich  dieses  letztere  jedoch 
insofern,  als  es  allmählich  etwas  mehr  nach  SO  bin  zu 
liegen  kam  und  sich  zuletzt  wohl  in  der  Gegend  zwischen 
dem  ebengenannten  und  dem  Yathkyed-Sec  befand.  Nach 
W  und  SW  hin  sandte  diese  Eiskaiotto  ihre  Massen  weit 
hin  bis  in  die  Nahe  der  Vorbergo  des  Felsengobirgos,  nach 
S  2600  km  und  mehr  hinab  in  die  Gefilde  von  Iowa  und 
Illinois,  Örtlich  zur  Hudson-Bucht,  nördlich  zum  arktischen 
Ozean. 

Die  Glazialablageningen   des  Labrador-Gletschers 

haben  den  Namen  Labrador- Formation  erhalten,  wahrend 

diejenigen  des  Keewatin-Gletschers  die  Benennung 

Rupert-Formation  führen.    In  der  Pr&riercgion  konnten 

Dawson  und  Tyrell  das  Quartär  wie  folgt  gliedern,  und 

zwar  von  unten  nach  oben: 

QuarxitgvrOUe,  Gerfllle  und  Ähnliche  Bildungen. 
Cntorer  <  i whicbfinergrl. 
IntcrgUnnlr  Ablagerungen  mit  TorfbUdungrn. 
Oberer  (ro-chw-briuerirtl. 

Geschichtet«  äuulr,  Gcröllc  und  Kiew,  mit  MoorbüduDgen. 

Zwischen  dem  55.  und  dem  59.  Breitengrad  lag  das 
Sammelgebiet  des  Kordilleren-Gletschers,  auf  welchen 
die  Vereisung  der  Konlilleren-Region  zurückzufahren  ist, 
die  von  N  nach  S  eine  Langenausdehnung  von  1900  km 
besaß.  Das  Eis  floß  in  entgegengesetzten  Richtungen, 
einmal  über  die  Küstenketten  dea  Gebirges,  die  weite  Ein- 
senkung  zwischen  dein  Festland  und  der  Vanoouver-Insel 
ausfüllend,  und  sich  da  teilend,  im  N  die  Quean-Charlotte- 
Inseln  noch  erreichend,  im  S  die  Meeresstraße  von  Georgia 
überziehend,  sodann  nach  0  gegen  dio  großen  Ebenen 
hinab,  die  wahrend  dieser  Periode  teilweise  unter  den 
Meeresspiegel  hinabgesunken  waren,  wahrend  das  Gebirge 
wiederum  größere  Mccreshöhe  besaß  als  in  der  Gegenwart 
Eben  die  bald  darauf  erfolgte  Senkung  des  Gebirgslandes 
bewirkte  dann  auch  wohl  den  Rückzug  der  mächtigen 
Inlandciskappe  in  diesem  Areal. 

Die  goldführenden  Ablagerungen  des  Yukon-Distrikta 
sind  diluvialen  Alters  und  haben  sich  als  Terrassenbildungen 
usw.  alter,  in  dieser  Zeit  hoher  gelegener  FlußlAufc  erwiesen. 

Wahrend  der  Champlain-Periode  war  die  akadi- 
sche  Provinz  und  ein  Teil  der  St.  Lorenz-Hochlande 
au  ihrer  Umrandung,  ebenso  der  allergrößte  Teil  der  Niede- 
rn ng  des  St.  Lorenz-Stromes  unter  den  Spiegel  des 


atlantischen  Moores  getaucht.  Geschichtete  Giande  und 
Sande,  marine  Tone,  Kaxieava-Sande  und  Leda-Tone  sind 
in  Neuschottland,  Neubraunschweig  und  auf  der  l'rinz- 
Kdwanl-Insel  sehr  verbreitet,  und  darüber  liegen  dann 
allerlei  rezentere  Bildungen,  Flußalluvionen,  Muschel-  und 
Austernsande,  Dünen  usw.  Aus  marinen  Tonen  gebildete 
Talterrasson  kommen  längs  des  St  Lorenz  und  des  Ottawa 
bis  zur  MeereBböhe  von  ISO  m  vor  und  werden  überdacht 
von  Leda-Toncn  und  Saxicava-Sanden  mit  fast  immer  »ehr 
reicher  Fossilführung,  »md  an  den  verschiedensten  Stellen 
in  dar  Provinz  Quebec  (Kaviere  du  Loop,  Montreal-InseL, 
Tanneriee),  dann  bei  Ottawa  und  längs  der  Niederungen 
an  diesem  Strome  sind  höchst  interessante  Ablageningen 
gefunden  worden,  deren  floristüche  und  faunistische  Reste 
zeigen,  daß  man  es  mit  marinen  Sedimenten  in  kalten 
Meeres  räumen  zu  tun  hat. 

Alte  Seeuferlinien  und  Deltabildungen  sind  in  Mani- 
toba  für  dio  Champlain-Periodo  bezeichnend,  so  diejenigen 
des  vormaligen  Agasaiz-Soos,  eines  machtigen  Staubeckens, 
das  in  der  Nahe  de«  Winnijieg-Sees  lag. 

Nun  folgt  eine  Zeit  der  Hebung,  Mastedon  und 
Mammuth,  die  Elefanten  der  neuen  Welt,  halten  ihren  Ein- 
zug, und  wohl  bald  darauf  erscheint  auch  der  Mensch. 
Alte  Wohnstatten  und  Graber  der  Ureinwohner  Canadas, 
ebenso  ihre  Stein-  und  Kupferwerkzeuge  sind  in  allen 
Teilen  des  Landes  aufgefunden  worden,  immer  in  den 
jüngsten  und  der  Erdoberfläche  nachstgelegenen  Ablage- 
rungen und  zusammen  mit  den  Oberreeteu  vom  Biber, 
Hirsch,  Har  und  anderen  heute  noch  auf  csnadiachem  Boden 
lebenden  Tieren. 

Die  Mineralproduktion  (nutzbare  Mineralien)  von  Canada. 

Der  Gesamtwert  der  Mineralproduktion  Canadas  im 
Jahre  1898  hat  38 66 1010  Dollars  betragen,  die  sich 
folgendermaßen  auf  die  einzelnen  Provinzen  verteilen. 

}*rovüuMi  Wort  der  rVodaktion  ie 

NcuwhottUnd   .r»303ÖH3  $  V.;,i 

Neobnoniichweig   444  427  .,  I.i 

Quebec   2r.72.Mn  ,.  H,j 

Ontario                                                    .  7U4124W  „  20,» 

Mmiitobs  und  Dordvestlicbe  Territorien   .    .  11  HO»  220  ,.  2N,» 

Ilrilbwcb-Kolumbicii   1 1  30O503_,L  29,. 

.'186451010  S  100.0 

An  der  Spitze  der  canadischen  Staaten  steht  Britisch- 
Kolumbien  mit  seiner  Kohlenförderung,  mit  seinen  Gold- 
wäschen und  Erzgängen.  Dann  folgen  die  nordwestlichen 
Territorien  mit  ihrer  Kohle  und  den  Goldfeldern  des 
Yukon-Distrikts,  jedoch  lediglich  diesen  letzteren  ihre  zweite 
Stelle  in  der  Reihenfolge  verdankend.  An  der  dritten  steht 
Ontario  mit  seiner  Produktion  von  Nickel,  Steinsalz,  Petro- 
'    leum.  Naturgas  und  nicht   zum  mindesten  von  Kupfer. 

Gold,  Eisen  und  noch  andere  nutzbare  Mineralien  kommen 
i    hier  ebenfalls  in  Betracht  Neuschottland  nimmt  dio  vierte 
j    Stelle  ein,   in  der  Hauptsache  Kohle,  Eisen  und  Gold 
i    fördernd,  Quebec  die  fünfte,  mit  seiner  Asbest-  und  Chromit- 
erzeugung,  daneben  auch  mit  Eisen  und  Gold. 
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Ungefähr  38  Prot,  der  gesamten  Mineralproduktioii  von 
Canada  wurden  im  Jahre  1898  exportiert,  den  Wert  von 
1 4  651  874  Dollar  repräsentierend.  Wo  wichtigsten  Export- 
mineralien sind  gewesen : 

Kohl»  för  3810000  Dolkr 

Gold     „  3352108  .. 

»Uber    „  2  »02  277  .. 

Nick«l  ,.  101S3Ö3  .. 

Dann  folgen  Blei,  Kupfer  usw. 

Die  am  Export  beteiligten  Länder  waren  in  absteigen- 
der Reihenfolge  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
mit  dem  Löwenanteil  (13  838831  Doli.),   Großbritannien  ' 
(212304  Doli.)  usw.    Deutschland  steht  an  fünfter  Stelle 
(mit  48300  Doli.). 

Der  Kohlenbergbau  Canada«  war  im  Jahre  1808 
ein  sehr  ausgedehnter  und  forderte  4172582  t  zu  1000  kg 
oder  3725520  Langten«  im  Werte  von  8222878  Doli.  ! 
Davon  kommen  nahezu  zwei  Drittel  oder  genauer  gesagt 
61,4  Proz.  auf  die  Rechnung  Neuschottland«,  30,»  Proz. 
auf  diejenige  ßritisch-Koltimbiens,  an  8  Proz.  auf  die  nord- 
westlichen Territorien.  Interessant  ist  der  schon  an  einer 
anderen  Stelle  kurz  erwähnte  Umstand,  daß  diese  letzt- 
genannte Provinz  den  größten  Teil  des  kalifornischen 
Kohlenbedarfs  deckt,  der  1898  2  018  658  t  betrug,  wovon 
auf  Britisch-Kolumbien  allein  720353  t  kommen. 

An  Kupfer  erzougte  Canada  im  Jahre  1898  17747136 
Pfand  im  Durchschnittswert  von  12/n  Cts.  =  2143980  Doli. 
47  Proz.  davon  kamen  aus  Ontario,  41  Proz.  aus  Britisch- 
Kolumbien,  12  Proz.  aim  Quebec.  Ontarios  Anteil  ist 
größtenteils  auf  das  bei  Verhärtung  der  Nickelerze  von  Sud- 
bury  gewonnene  Kupfer  zurückzufuhren  (1  007339  Pfund). 
In  Kolumbien  wird  Kupfer  besonders  bei  Roßland  und 
Nelson  in  West-Kootcnay  gefördert  Auch  auf  der  Van- 
couver-Inscl  ist  das  der  Fall. 

Eisenerze  werden  bergmännisch  gewonnen  in  Neu- 
schottland, Quebec,  Ontario  und  im  NW.  Im  Jahre  189b 
betrug  die  Forderung  58343  t  zu  152788  Doli.  Wert. 
Den  Hauptanteil  daran  tragt  Neuschottland ,  dann  Ontario 
an  zweiter  Stelle. 

Der  Bergbau  auf  Blei-  und  auf  Silbererze  war  in 
Canada  schon  auf  größerer  Höhe  als  im  Jahre  1898.  Ein 
sehr  großer  Teil  dieser  Erze  kommt  von  Äinsworth  und 
Slocan  in  West-Kootenay  (Kolumbien)  und  besteht  aus 
silberhaltigem  Bleiglanz.  Es  wurden  produziert  im  Jahre 
1898  31915319  Pfund  Blei,  zu  3,7»  Cts.  =  1206399  Doli, 
und  4  452333  Unzen  Silber  zu  58,2«  Cts.  die  Unze  = 
2593929  Doli.  Von  letzterem  Metall  sind  98  Proz.  auf 
die  Gewinnung  in  Britisch-Kolumbien,  der  Rest  auf  die- 
jenige in  Ontario  zu  setzen.  Den  Höhepunkt  der  Silber-  j 
Produktion  erreichte  Canada  das  Jahr  zuvor,  5558440  ! 
Pfund  zu  3323395  Doli. 

Nickelerze.  Die  Nickelgewinn uug  hatte  im  Jahre 
1898  in  Canada  den  hohen  Stand  von  5517690  Pfund 
erreicht,  etwa  2  759  t,  zu  33  Cts.  das  Pfund,  =  1 820  838 Doli. 


Der  SiHlbury-Diatrikt  in  Ontario  ist  das  nicke! produzierende 
Areal  vou  Canada.  Die  größte  Konkurrenz  in  der  Nickel- 
gewinnung hat  Canada  von  soiten  Neukaledoniens  zu  er- 
leiden, wo  die  Nickelerze  in  der  Gestalt  von  Magnesia- 
Nickel-Hydrosilikaten ,  den  Garnieriten  usw.  vorkommen, 
mit  etwa  6—8  Proz.  Nickelgehalt,  während  die  Sndbury- 
erze  nickclhaltige  Magnetkiese  darstellen,  mit  4 — 5  Proz. 
Nickel,  die  an  in  Amphibolitc  umgewandelte  Gatthro-  und 
Noritgcsteine  gebunden  sind. 

Sudbury  ist  zurzeit  auch  das  bedeutendste  Nickelfeld 
Nordamerikas  Oberhaupt,  wo  in  Missouri  (La  Motte- Mine) 
und  in  Pennsylvaoien  (Uapnickel-Mine,  1-ancaster  County) 
etwas  Nickel  gewonnen  wird,  wie  auch  in  Oregon  und  in 
Nevada,  immerhin  kaum  ein  Dritteil  der  Produktion  von 
Canada,  das  von  dem  4500—5000 1  großen  jährlichen  Nickel- 
bedarf  der  Erde  etwa  30—40  Proz.  deckt 

Gold.  Canada  hat  im  Jahre  1900  für  27  916752  Doli. 
Goldausbeute  gehabt,  die  sich  auf  Neuschottland,  Ontario, 
Britisch-Kolumbien  und  das  Yukon- Territorium  verteilt. 

Wie  folgt:  Hcrprold  SrffeliffoU 

Yakoa  (Kloodyke)  —        Doli.  2230930S  DoU. 

Briibch- Kolumbien  :i  I.Vüi-l     „  127f>*24  „ 

NftisrbntÜand  .    .  :>77.'>H1 

OoUrio   ....  297  K«t     „  — 

Die  Seifengoldgewinniing  in  Klondyke  hat  wohl  mit  dein 
ebengenannten  Jahre  ihren  Höhepunkt  überschritten,  doch 
liegen  in  Britisch-Kolumbien  noch  reiche  und  noch  uner- 
schloBsene  Mengen  von  Berggold.  Neuschottlands  Goldberg- 
bau ist  etwas  im  Aufstreben  begriffen,  in  Ontario  hatte 
er  bislang  mehr  Enttäuschungen  als  Erfolge  zu  verzeichnen 
gehabt  Unter  den  goldproduzierenden  Ländern  der  Erde 
steht  Canada  an  vierter  Stelle  (Transvaal,  Anstralasien, 
Vereinigt«  Staaten  von  Nordamerika)'). 

Asbestmineralien.  Jahresproduktion  1898  =  23 785t 
zu  491197  Doli.  Gesamtwert  Hauptsächlichste  Orte  der 
Förderung  sind  die  Minen  von  Thetford  und  von  Danville 
in  Quebec. 

Chromoiseuatein.  Jahresproduktion  1898  =  2021  1 
zu  24  252  Doli.  Gesamtwert.  Gewinnung  im  Abnehmen 
begriffen.  Fördeningsorte  nur  in  den  Eastern  Townships 
der  Provinz  Quebec 

Glimmer.  Jahresproduktion  1898  für  118375  Doli.; 
wovon  für  110507  Doli,  exportiert  worden  ist.  Die  Haupt- 
förderungsstellen  befinden  sich  in  der  Umgebung  von 
Ottawa.  Audi  in  der  Nachbarschaft  der  Tete  Jauno  Cache 
in  Kolumbien,  150  Meilen  nordwestlich  von  Donald  an  der 
(^auadian-Pacifichahn,  wird  etwas  Glimmer  gewonnen.  Der 
Ottawa-Glimmer  kommt  im  Lauren  tian  vor  und  ist  größten- 
teils ein  Phlogopit 

Über  das  Naturgas  wurde  schon  bei  Besprechung 
der  sil  mischen  Ablagerungen  einiges  mitgeteilt  ebenso  über 
das  Petroleum  bei  derjenigen  des  Devon. 

«>  Curie.  Th«  Hold  Min«  of  the  World.  1802,  8.  229ff. 
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»n  einiger  polarer  Inselgruppen. 

(Island,  Kranz  Joseph-Und,  Kinig-Karl-Ijuid,  Sverdrup-Archi|wl.i 

1.  Islands  Größe,  fiflher  nach  dänischen  l/uellen  zu 
102417  und  102 967 qkm  angenommen,  war  von  mir  1880 
auf  Grund  einer  Karte  im  J.  of  the  R.  G.  S.  1876  im  Maß- 
stab 1: 2080000  /.n  104  785 qkm  planimetrisch  txwtimmt 
worden  (Bev.  der  Knie  VI,  1880,  8.  87),  welche  Zahl 
sich  seitdem  ziemlieh  weit  in  der  gengraphischen  Literatur 
verbreitet  hat.  Neuerdings  hat  ein.-  sehr  sorgfältig  kon- 
trollierte Messung  durch  zwei  Mitglieder  meine»  geographi- 
schen Seminare,  welcher  eine  Karte  in  doppeltem  Maßstab 
(The  G.  J.  1899,  Bd.  XIII,  Ioeland  1 :1  otiooOO)  zugrunde 
lag,  die  Zahl  von  103000  qkm  ergeben  (als  Mittel  aus 
102 960  und  103044  qkm).  Da  hierdurch  die  zweite  der 
danwehen  Bestimmungen  liestiltigt  wird,  empfiehlt  es  sieh, 
103 000 qkm  für  die  Flache  von  Island  fortan  anzunehmen. 

2.  König-Karl-Land.  Die  Aufnahme  Kjellstxfims 
und  Hambergs  vom  König  -  K  i: ;  - 1  .;;>  ]•■  im  SO  von  Spitz- 
bergen (The  G.  J.  1899.  Bd.  XIV,  l:25OO0t>)  bietet  An- 
laß, die  veraltet»?  Angabe  der  Größe  dieser  Inselgruppe  zu 
berichtigen.  Diese  entstammte  noch  einer  Scliätzung  auf 
Grund  von  Tafel  9  in  Pet.  Mitt  1873  und  hatte,  da  man 
damals  noch  Schwedisch -Vorland  als  einen  Vorsprung  von 
König- Karl -Land  ansah,  8750 qkm  ergeben.  Jetzt  muß 
diese  Zahl  aber  auf  315  qkm  reduziert  werden  (!).  Eine 
Neuroessung  auf  obengenannter  Karte  ergab  nur  190  qkm 
für  König-Karl-Insel,  5  ftlr  Neheninseln,  1 5  für  Al*l-Inse], 
lOß  für  Schwedisch -Vorland.  Durch  diese  Berichtigung 
erfahrt  also  auch  das  bisher  zu  70  000  qkm  angenommene 
Areal  für  Spitzbergen  (ohne  die  Bäreninsel,  aber  einschließ- 
lich König-Karl-Land,  s.  Bor.  der  Erde  VI,  S.  87)  eine 
Änderung;  man  wird  dafür  jetzt  G6  300  qkm  zu  setzen  haben. 

3.  Franz-Joseph-Land.  Die  bisher  in  der  Bevölke- 
rung der  Erdo  angenommene  Arealzahl  für  die  gesamte 
Gruppe  gründete  sich  noch  auf  die  im  Jahre  1 882  maß- 
gehenden  Karten  der  österreichischen  Kntdocker  und  der- 
jenigen B.  Leigh  Smiths,  1880.  Wir  fanden  49065  qkm 
(Bev.  der  Erde  VE,  1882,  S.  87).  Bekanntlich  haben 
jedoch  die  Erforschungen  der  letzten  Jahre  gezeigt,  daß 
die  Ausdehnung  der  einzelnen  Inseln  von  jenen  Ent- 
deckern gewaltig  überschätzt  war.  Dazu  kommt,  daß  Peter- 
uiann-Land  und  König-Oskar-I^and  sehr  wahrscheinlich  über- 
haupt nicht  existieren.  Können  die  Darstellungen  Jacksons 
(The  G.  J.  1898,  Bd.  XI,  1:1000000)  und  dos  Herzog» 
L.  Amadeus  von  Savoyen  (Die  Stella  Polare  im  Eismeer. 
Leipzig  1903;  1:1000000)  auch  großenteils  wiederum 
nur  als  provisorisch  gelten ,  so  verlohnt  es  sich  doch,  sie 
einer  planimetrisehon  Ausmessung  zu  unterwerfen  und  da- 
durch, daß  man  die  obigen  49000  qkm  auf  19700  qkm 
reduziert,  eine  Flache  von  29000  qkm  dem  Meere  zurück- 
zugehen. Beide  Karten  unterscheiden  sich  nur  im  Gebiet 
östlich  des  56°  ö.  v.  Gr.  Durchweg  verlegt  aber  die  Karte 
der  Italiener  samtliche  westlich  davon  gelegenen,  ans  Jack- 
Karte  übernommenen  Küsten  um  '/»=  likiige  nach  0. 


wodurch  auch  McClintock-Inscl  und  einige  andere  etwas 
in  ihrer  Größe  reduziert  werden.  Maßgebend  für  die 
folgenden  Ziffern  ist  also  die  Karte  von  1903. 


Vlnandra-Und  I,  Nehen- 

inaeln   6800 

Norlhbrook-tiruppe  .  .  300 
Hookerinne!  n.  NebenÜMelo  1700 
MrClintock.In»!  u.  Neben- 

1000 
7*0 


450 


Zichjr-Und  i  (Jrsamtarrhipel 

bi»  Uohtnlohe-Inael)  .  3900 
Kronprinz- Rudolf- Laad .    .  250 

Wdraek-I-and  2300 

Craham  Reil- Und  .  .  .  1650 
Brldien  .  Und  (Nanaen- 


10  700 


Mit  Rücksicht  auf  die  Unbestimmtheit  im  Verlauf 
mancher  Küstenstrecken  wird  man  gut  tun,  diese  Summe 
auf  20000  qkm  abzurunden. 

4.  Arktisches  Amerika.  Eine  Arealberechnung  des 
gesamten  Archipels  im  N  von  Amerika  (unter  Anschluß 
von  Grönland)  auf  Grund  der  britischen  Admiralitatskarto 
Nr.  2118  1:1460000  und  einiger  Spezialkarten  in  Pet 
Mitt.  hatte  1880  insgesamt  eine  Flache  von  1301  100  qkm 
orgelion  (Bev.  der  Erde  VI,  1880,  S.  86).  Die  Errungen- 
schaften der  Sverdrupschen  Expedition  boten  Anlaß,  nicht 
nnr  die  neuentdeckten  Inseln  in  ihrer  Flache  zu  be- 
stimmen, sondern  auch  North -Devon  mit  der  Grinnell- 
Halbinsel,  König-Oskar-Land  mit  Grant-Laod  und  natürlich 
Axel-Ueiberg-Ijand  im  W  des  großen  Landkomplexes  neu 
auszumessen.  Ks  geschah  auf  Grund  der  dem  Werke 
»Neues  Land-  beigegebenen  Karte  1:3000000.  Zur  Klar- 
stellung wiederholen  wir  in  den  Haupteuinmen  die  1880 
gefundenen  und  noch  beizubehaltenden  Zahlen,  die  man  im 

aus  Bevölkerung  der  Erde  VI,  S.  86  ersehen 

qkm 

1.  Gruppe  rädlieh  der  Barrow-Bank-Slnfie   955000 

2.  Parry-Inaeln: 
.)  Pr.  P.tri<*-,  Melville- 

und  NebeninaeJn    .  . 
I>   North  Devon  mit  OrinnellHalblnael  nebet  Pbilpot- 
lnael  (4.'.0),  Coburs- Intel  (520),  North  Kent  (540), 
rjrahamlnael  (180)   57  300 

3.  Srerdrup- Archipel: 

North  Coniwall  (1700),  Konig-Chriatian-Und  (7300),  KürJ 

Riogsea-Und  (13  200),  Amnnd  Ring»*« -Und  (5800)  28000 

4.  Konjg-0»kar-Und  nebet  (irant-Und   201700 

Axel  Heiberg-  Und  und  Nebniineein   36500 

Summa  1  368  500 
(wofür  man  beaaer  rund  1370000  »etzen  wird). 

5.  Übersicht  Insgesamt  gewinnt  die  Land  fläche  durch 
die  Neuentdeckungen  bzw.  Berichtigungen  rund  35  000  qkm, 
wie  aus  folgender  Zusammenstellung  (in  qkm)  ersichtlich: 

fcuher  jetzt 

Arkliachea  Amerika   1301100    1  370000 

Island   104785 

Spitzbergen  ohne  KSnlg-Karl-Und  ....  66300 

König-Karl-Und   3750 

Kran.-Jowf-Und   49100 

Samma  1525035 


103000 
66300 
315 

 20000 

T559615 
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Antarctica. 

1.  Zu  unserem  Bericht  Ober  die  schwedische  Ex- 
pedition in  Heft  I,  S.  31,  tragen  wir  die  meteorologische 
Tabelle,  die  inzwischen  im  Geographical  Journal  (Februar- 
heft, S.  209 f.)  erschienen  ist.  mit  Umrechnung  in  das 
metrische  Maß  nach: 
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Lehrreich  ist  der  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen 
Temperaturbeobachtungen  der  beiden  anderen  Expeditionen, 
auffallend  die  Strenge  des  Klimas  auf  der  amerikanischen 
Seite,  worauf  ich  noch  später  zurückkommen  werde. 
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Verschmilzt  man  beide  Beobachtiingsreihen  der  Schweden, 
so  ergibt  sich  eine  leidlich  ausgeglichene  Temj>eraturkurve, 
aber  anormal  bleibt  sie  trotzdem,  da  der  Horbst  orlieblieh 
kalter  ist  als  der  Frühling.  Das  Minimum  wurde  im 
August  1902  beobachtet,  das  Maximum  (-fö,»")  im  August 
1903;  daß  das  Maximum  und  noch  dazu  ein«  verhältnis- 
mäßig so  hohe  Temperatur  im  Winter  auftritt,  ist  das 
Allerauffalle ndste ,  wenn  da  nicht  ein  Beolwchtungsfehler 
vorliegt 

Das  Oeographical  Journal  enthalt  auf  S.  213  mich  eine 
Kartenskizze,  die  uns  zum  erstenmal  eine  klare  Vorstellung 
von  den  geographischen  Errungenschaften  der  schwedischen 
Expedition  gibt 

2.  Die  eraten  ausführlicheren  Nachrichten  über  die 
schottische  Exjiedition  mit  interessanter  Karte  bringt 
das  Februarheft  des  Scottkh  Oeographical  Magazine.  Sie 
hatte  die  Aufgabe,  nach  dem  Weddell-Meer  vorzudringen 
und  dort  ooeanographi&che  Untersuchungen  anzustellen : 
diese  Arbeit  nahm  die  Zeit  vom  20.  Januar  bis  25.  März 


1903  in  Anspruch.  Von  deu  Falkland- Inseln  fuhr  die 
•  Seotiu*.  die  sich  als  ein  treffliches  Schiff  erwiesen  hat 
nach  den  Süd- Orkneys  und  traf  zuerst  in  60'  20'  S., 
43c  50'  W.  auf  Packeis.  Entlang  diesem  Eisfeld  fuhr  sie 
dann  nach  0,  bis  sich  südlich  von  der  Sandwich -Reihe 
das  Meer  wieder  Öffnete  und  dem  Schiffe  das  Eindringen 
in  die  eigentliche  Polarsoe  gestattete.  Der  südlichste  Punkt 

!  der  am  21.  Februar  erreicht  wurde.  70°  25'  S..  17°  12*  W., 
liegt  nicht  weit  nordwestlich  von  dem  Endpunkt  der  Ex- 

j  pedition  Hess  im  Jahre  1843.  lVickeis  versperrte  hier 
wieder  den  Weg;  vielleicht  hätte  man  trotzdem  versucht, 
weiter  vorzudringen,  wenn  nicht  die  vorgeschrittene  Jahres- 
zeit und  die  rapide  Eisbildung  zur  Rückkehr  gemahnt 
hätten.  Wiederholt  klagt  der  taiter  W.  S.  Bruce,  dafi 
die  Expedition  zu  spät  auf  dem  Felde  erschienen  ist;  die 
deutsche  und  die  schwedische  haben  ja  ebenfalls  darunter 
gelitten ;  möge  das  für  die  Zukunft  eine  telire  sein !  Den 
Rückweg  nach  den  Süd-Orkneys  nahm  die  »Scotia«  weiter 
westlich;  das  Eisfeld,  das  sie  im  Februar  zum  östlichen 
Kurse  gezwungen  hatte,  war  also  ein  isolierter  Vorposten. 

Das  Hauptergebnis  dieser  Soramerreise  sind  die  Lotungen, 
die  ich  hier  nach  der  Karte  mit  ungefähren  Poaitions- 
angaben  und  in  zeitlicher  Reihenfolge  anführe: 


t.  M°  8. 

45  Vi"  W. 

3105  in 

8.  69  V»' 8. 

22  Vi"  W. 

4072  m 

2.  59  Vi  „ 

■13  Vi  ., 

4219  ,. 

».  70V»  ., 

17 

4051  „ 

3.  59»/i  „ 

:iiVi  ., 

2427  ,. 

10.  09'/»  „ 

27 

4731  „ 

4.  60 

32  V»  ., 

1081  ., 

11.  88»/«  „ 

30  V«  „ 

4592  „ 

5.  «1V4  ., 

26  V»  .. 

4114  „ 

12.  68V4  „ 

32 

4484  „ 

8.  6«  Vi  „ 

23  V.  ., 

5008  „ 

13.  68 

34  V»  „ 

4550  „ 

:.  <t«v«  ,. 

24  Vi  „ 

4848  „ 

14.  <17*/i  „ 

30V»  ,. 

4682  „ 

Also  auch  hier  wioder,  wie  weiter  im  0,  am  Rande 
des  Festlandes,  Tiefen  von  400Om  und  darunter.  Ob  ein 
Zusammenhang  mit  der  antarktischen  Tiefsee  in  den  indi- 
schen Längen  besteht,  wissen  wir  freilich  nicht;  vielleicht 
deuten  die  Lotungen  3  und  4  auf  einen  Ausläufer  der 
atlantischen  Schwelle  hin,  aber  jedenfalls  reicht  dieser,  wie 

i  aus  den  Messungen  12  nnd  13  hervorgeht  nicht  weit  nach 
dem  Süden.  Bemerkenswert  ist  auch  die  Gleichmäßigkeit 
der  Tiefen;  es  kann  daher  wohl  als  sehr  wahrscheinlich 
gelten,  dafi  die  Lotung  von  Roes  in  68°  34  S,  1 2°  49'  W., 

j  wo  die  7300  m  lange  Leine  den  Qrund  noch  nicht  er- 
reichte, fehlerhaft  war. 

Zum  Winteraufenthalt  wählte  Bruce  die  Sootia-Bai  der 

I  fjiurie-Insel  in  der  Süd-Orkney-Gruppe.  Vom  25.  März 
bis  23.  November  lag  hier  das  Schiff  in  Eisfesseln,  und 
mit  Recht  bezeichnet  es  Bruce  als  »eine  der  merkwürdigsten 
Tatsachen  in  der  Geschichte  der  Polarforschung,  dafi  man 

\  auf  einer  ozeanischen  Insel  in  so  niederer  Breite  wie  «0 
bis  61°  S.  so  lange  Zeit  in  Eis  eingeschlossen  sein  konnte' . 
Moesman,  der  wohlbekannte  Meteorologe  der  Expedition, 
ineint,  «las  Eis,  das  sich  zwischen  den  Süd-Orkneys  und  dein 
Graham-Land  ausdehnt  wirke  klimatisch  wie  ein  Kontinent ; 
aber  warum  erstreckt  sich  das  Eis  hier  so  weit  nach  NV 
Die  Einschließung  der  »Scotia«  wie  die  Temperatur- 
messungen der  Schweden  sind  nur  ein  weiterer  und  höchst 

1  wichtiger  Beleg  für  die  Existenz  der  südatlantischen 
Kältezunge,  in  der  auch,  in  noch  niederer  Breite,  die 

1    völlig  vereiste  Bouvet-lnsel  liegt    Ich  habe  darauf  schon 

:     vor  einiger  Zeit  (Pet  Mitt  1901,  S.  128)  aufmerksam  go- 
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macht  und  die  Vermutung  ausgesprochen,  «laß  dies«  nega- 
tive thermische  Anomalie  mit  den  Meeresströmungen  in 
Verbindung  stehen  dürfte. 

Wahrend  Bnioe  nach  der  Befreiung  der  »Seotia«  nach 
den  Falkland -Inseln  und  dann  nach  Buenos  Aires  fuhr, 
blieb  Mossman  mit  fünf  Gehilfen  in  der  Scotia-Bai  zurück, 
um  die  meteorologischen  und  magnetischen  Beobachtungen 
in  dem  Rahmen  einer  Starion  ereter  Ordnung  weiter  zu 
fuhren,  und  es  ist  höchst  erfreulich,  daß  sich  die  argen- 


tinische Regierung  entschlossen  hat,  diese  Station  auch  in 
der  nächsten  Zeit  aufrecht  zu  erhalten.  Bruce  selbst  aber 
hat  sich,  nachdem  weitere  Geldmittel  flüssig  geworden, 
wieder  nach  den  höheren  Breiten  gewandt,  um  im  gegen- 
wärtigen Südsommer  die  owjanographiacho  Forschung  weiter 
zu  verfolgen.  Mochte  nur  auch  der  südatlantisohe 
Ozean  bis  40° S.  in  dieselbe  einbezogen  werden, 
denn  die  polare  Arbeit  ist  nur  halb,  wenn  nicht  der  An- 
schluß an  Bekanntes  hergestellt  wird.  Supern. 
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Afrika. 

Der  im  Gebiet  der  Flüsse  Rio  Grande  und  Cnmponi 
liegende  Teil  der  Grenze  xtriachrn  Portugiesisch-  und  Fran- 
■xiUttMrk-fiuiwa  ist  in  den  Jahren  1900  —  02  vou  einer  - 
gemeinsamen  Kommission ,  bestehend  aus  den  portugiesi- 
schen Marineoffizieren  Muxanty  und  Forint  und  dem  fran- 
zösischen Kol»nialarzt  Dr.  Marlaud  und  l»utn.  ftrocartl, 
genau  veniiHSsen  und  bestimmt  worden;  entgegen  dem  bis- 
herigen Herkommen  bei  afrikanischen  Grenzstreitigkeiten 
hatte  die  Kommission  die  Vollmacht  erhalten,  über  streitige  : 
Punkte  sofort  an  Ort  und  Stelle  eine  Entscheidung  zu 
fallen,  so  daß  langwierige  Verhandlungen  zwischen  den 
beteiligten  Staaten  vermieden  worden  sind.  Die  ange- 
nommene Grenze  folgt  so  weit  wie  möglich  dem  Talweg 
<Hler  den  Wasserscheiden;  Kade  und  seine  Umgebung  ist 
als  französisches  Territorium  anerkannt  worden,  Portugal 
wurde  entschädigt  durch  ein  zu  N'Gabou  gehöriges  Gebiet. 
Die  Grenze  selbst  wurde  durch  Steinpfeiler,  die  von  6  zu 
6  km  errichtet  wurden,  kenntlich  gemacht  Die  Veröffent- 
lichung der  Aufnahmen  dürfte  bald  zu  erwarten  sein. 

Die  F.rfornrhung  \<m  Nardnigerien  uiui  de«  T»cha<l»ee>.- 
arlrirt»  ist  von  Leutn.  Uoyrl  Atacamler  und  K'pt.  (!.  B.  Gotting 
in  Aussicht  genommen ,  denen  sich  Iamiüi.  Cl.  AUrandcr 
Iwsonders  für  kartographische  Aufnahmen  anschließen  wird:  i 
die  Hauptaufgabe  der  KxiH>dition  ist  die  Feststellung  der 
Grenze  zwischen  der  westafrikanisehen  und  nilotischen 
Fauna,  doch  sollen  alle  Beobachtiuigcn  über  Land  und 
Leute  nicht  in  den  Hintergrund  treten.  Die  Reisenden 
wollen  sich  vom  Benue  nach  Kuka  begeben,  unterwegs  , 
alter  den  Gougola  erforschen ;  spater  wollen  sie  sich  durch 
Deutsch-Bornu  nach  dem  Logone  U-geben  und  den  Tuburi- 
Sunipf  und  deren  Verbindung  mit  dem  Benue  in  der 
trocknen  Jahreszeit  untersuchen.  Für  Flußfahrten  werden 
zwei  Stehlboote  aus  England  mitgenommen. 

Die  vor  mehr  als  50  Jahren  von  Heinr.  Barth  erkundete, 
spater  aber  vielfach  angezweifelte  Wasserverbindung  zwischen 
dem  Tschads«*;  und  dem  Atlantischen  Ozean  ist  tatsächlich 
vorhanden,  wenn  auch  nur  während  der  Regenzeit;  drei 
Monate  lang  ergießt  sieh  ein  Teil  der  (iewasser  des  Scluwi- 


Tributllrs  Logone  durch  den  Tuburi  nach  dem  Mayo-Kebbi, 
welcher  durch  den  Benue  und  Niger  dem  Atlantischen 
Ozean  zuströmt.  Dies  ist  das  wichtigste  Ergebnis  der 
Expedition  des  französischen  Kpt  Lenfant,  der  diese  Wasser- 
straße vom  Guinea-Busen  aufwärts  verfolgt  hat  Bis  Lata, 
150  km  oberhalb  ßifara,  ist  sie  für  kleine  Fahrzeuge  stet* 
fahrbar,  im  ganzen  eine  2150  km  lange  Strecke  vom  Ozean 
her.  IaU  liegt  2(50  m  ü.  d.  M.,  hier  ergießt  sich  bei 
hohem  Wasserstande  der  Tuburi  in  den  Mayo-Kebbi  in 
mehreren  Katarakten.  Der  Tuburi,  der  keine  ausgeprägten 
Ufer  Itesitzt,  sondern  in  der  Regenzeit  weithin  die  Ebene 
unter  Wasser  setzt,  liegt  370  m  hoch;  Kpt  Lenfant  war 
infolge  der  Unwegsamkeit  der  Wasserstraße  gezwungen, 
sein  Fahrzeug  »Benott«  auseinanderzunehmen  und  auf  einer 
nur  eine  Tagereise  betragenden  Strecke  den  Katarakt  zu 
umgehen.  Vom  Tuburi  bis  zum  Tschadsee  waren  Hinder- 
nisse für  die  Fahrt  nicht  mehr  vorhanden. 

Dr.  //.  K.  W.  Kuiii?».  der  sieh  durch  längeren  Aufent- 
halt in  Ägypten  und  emsige  Sprachstudien  für  afrikanische 
Forschung  vorbereitet  hat,  weilt  gegenwartig  in  Tripolis, 
um  die  Haussa- Sprache  zu  erlernen,  die  ihm  bei  seiner 
demnflelistigen  heute  nach  Adamaua ,  Bagirmi  und  Wadai 
von  Nutzen  sein  wird.  Er  erbietet  sich,  sein  Augenmerk 
auf  diejenigen  Punkte  zu  richten,  deren  Erforschung  den 
Sozialisten  unter  den  Oeographen  wünschenswert  erscheint, 
sowie  alles  wichtige  Material  zu  sammeln,  worauf  er  hin- 
gewiesen wird.  Briefe  erreichen  den  jungen  Forscher  bis 
Mai  d.  J.  in  Tripolis;  im  Juni  wird  er  von  Liverpool  nach 
dem  Niger  abfahren,  um  auf  dorn  Benno  in  sein  Reise- 
gebiot  vorzudringen. 

Eine  gründliche  Untersuchung  der  Dmganikn- Frage,  ob 
nämlich  dieser  innerafrikanische  See  als  Reliktensee,  der 
einstmals  mit  dem  ludischen  Ozean  zusammenhing,  anzu- 
sehen sei,  ist  von  dem  Tanganika-Komitee  der  englischen 
Naturforschervereammlung  begonnen  werden.  Dr.  Oun- 
ningiem  aus  Cambridge  wird  im  März  die  Ausreise  nach 
der  Sambesi-Mündung  antreten,  um  über  den  Njassa  den 
Tanganika  zu  erreichen,  wo  er  sowohl  die  Tier-  wie  auch 
die  noch  weniger  bekannte  Pflanzenwelt  des  Sees  er- 
forschen will.  H.  Wiclttnann. 
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Geologische  Skizze  von  Kamtschatka. 

Von  Karl  Bogdanowitsch,  Bergingenieur  und  a.  o.  Prof.  der  Geologie  am  Berginstitnt  in  St  Petersburg. 

(Mit  Doppellaute,  ».  Taf.  5.j 


I.  Einleitung. 

Nach  den  Forschungen  von  Erman  (1829)  und  von 
Ditmar  (1851 — 55)  war  Kamtschatka  bis  zu  unserer  Reise 
in  den  Jahren  1897 — 98  kein  einziges  Mal  Gegenstand 
einer  speziellen  geologischen  oder  geographischen  Unter- 
suchung gewesen.  Wenn  auch  zufällige  Reisen,  wie  die 
von  Kittlitz  (1829),  von  Konnan  (1869),  von  Gnillemard 
(1886)  u.  a.,  besonders  aber  die  Aufnahmen  magischer 
Seeleute  ans  der  Zeit  von  Fr.  Lütke  (1825—29)  an  den 
Küsten  Kamtschatkas  allmählich  unsere  geographischen 
Kenntnisse  dieser  Gegend  erweiterten,  blieb  das  geologische 
Material,  welches  Erman  und  Ditmar  geliefert  hatten,  außer 
einigen  Notizen  von  S.  Dawson  das  einzige;  ebenso  spärlich 
wurde  auch  das  geographische  Material  aber  das  Innere  von 
Kamtschatka  ergänzt,  wohin  mit  Ausnahme  von  Guillemard 
keiner  der  spateren  Reisenden  einzudringen  gestrebt  hat 
Meine  Reise  nach  Kamtschatka  war  namentlich  durch  den 
Wunsch  de»  russischen  Bergamts  veranlaßt,  das  geologische 
Material  über  Kamtschatka  zu  ergänzen  und  Kenntnisse 
zu  sammeln  Aber  die  Möglichkeit  und  die  Aussichten 
der  örtlichen  Entwicklung  eines  Bergbaubetriebs.  Die 
Forschungen  auf  Kamtschatka  sollten  meine  Reise  längs 
der  Kosten  des  Ochotskischcn  Meeres  beschließen,  die  ich 
im  Herbst  des  Jahres  1 895  begonnen  hatte.  Die  Zwecke 
meiner  Reise  und  die  mir  zugemessene  Zeit  nötigten  mich, 
meine  Untersuchungen  auf  den  westlichen  Teil  der  Halb- 
insel zu  beschranken,  ganz  außerhalb  c]<  r  Kroßen  vulkani- 
schen Gebiete,  welche  sieh  auf  dem  östlichen  Teilo  der 
Halbinsel  konzentrieren,  auf  ihrem  Sudende  und  dem  nörd- 
lichen Teile.  Nach  Möglichkeit  suchte  ich  die  Grenzen 
meiner  Forschungen  auszudehnen  und  benutzte  zu  dem 
Zwecke  die  Hilfe  des  Kpt  Loliakin,  meine»  getreuen  Ge- 
fährten seit  Beginn  der  Rebe. 

Die  von  mir  herausgegebene  Karte  von  Kamtschatka 
im  Maßstab  von  1:840000  beweist,  daß  es  uns  tatsäch- 
lich gelungen  ist,  unsere  Untersuchungen  bedeutend  weiter 
auszudehnen,  als  mein  Programm  mir  vorgeschrieben 
hatte. 

Die  Bemühungen  der  Regierung,  den  Wohlstand  der 
Fromdvölker  dieses  Landes  zu  heben,  und  die  Energie  pri- 
vater Unternehmer  beim  Pelztier-  und  Fischfang  haben  in 
PetermanjM  Geogr.  Mitteüangen.    1004,  Heft  III. 


der  letzten  Zeit  wieder  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Winkel  von  Rußland  gelenkt  Als  Resultat  dieser  Be- 
mühungen erschienen  zwei  bedeutende  Arbeiten,  welche 

|  auch  die  Geographie  von  Kamtschatka  berühren,  nament- 
lich die  von  Dr.  Ssliunin1)  und  Margaritow"),  während 
Privatunternohmungcti    das  Erscheinen    einer  trefflichen 

I  Arbeit  dt*  kürzlich  frühzeitig  an  der  Mündung  des 
Flusses  Kamtschatka  umgekommenen  A.  A.  Prosorow*) 
hervorriefen.  Diese  drei  Arbeiten  bilden  einen  bedeuten- 
den Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der  Bevölkerung  von 
Kamtschatka,  ihrer  Gewerbe,  der  Lebensbedingungen  und 
der  klimatischen  Verhältnisse  der  Halbinsel,  geben  einen 
richtigen  Begriff  von  ihrer  ökonomischen  Bedeutung, 
schließlich  sind  darin  manche  orographische  und  topo- 
graphische Hinweise  verstreut  Das  Erwachen  des  Inter- 
esses an  dem  Studium  von  Kamtschatka  und  die  Mangel- 
haftigkeit der  Karten  der  Halbinsel,  von  denen  die  relativ 
besten  die  im  Maßstab  von  100  Werst  gehaltene  Karte 
der  MilitärtopographiBchon  Abteilung  des  HauptstaLa  und 
die  von  der  Hydrographischen  Abteilung  des  Marine- 
ministeriums herausgegebene  Karte  in  Mercators  Projektion, 
sind  (wahrend  die  Karte  von  Erman  eine  bibliographische 
Seltenheit  bildet),  veranlaßten  mich,  die  Karte  von  Kam- 
tschatka lange  vor  der  Veröffentlichung  der  Beschreibung 
der  Residtate  meiner  Reise  herauszugeben. 

Mit  den  folgenden  Ausführungen  beabsichtige  ich  nur 
einen  flüchtigen  Umriß  der  Geologie  von  Kamtschatka  zu 
geben,  wobei  ich  mich  auf  die  Reiseroute  beschränken 
worde,  die  ich  persöulich  ausgeführt;  das  umfangreiohe 
Material,  das  mir  Kpt  Leliakin  aus  dem  Norden  und 
Süden  der  Halbinsel  geliefert  hat,  ist  noch  lange  nicht  ver- 
arbeitet. 

Am  19./31.  Juli  1897  setzte  der  Marinekreuzer  »Sa- 
bijaka*  mich  und  meino  Gefährten  an  der  Mündung  des 
Flusses  Tigil  aus.  Ehe  ich  meine  Arbeiten  in  Kam- 
tschatka antreten  konnte,  erhielt  ich  die  Weisung,  mich 

■)  Di«  Gegend  von  OefaoUk  and  Kamtschatka,  1900.  Mit  einer 
Karte.  iRutaiach.) 

t)  Kamtschatka  und  ihr*  Bewohner.  (Ann.  der  Ajuarahu-ilnni; 
der  k.  ruaa.  O.  Oes.,  1899,  Bd.  V,  I.  Lief.)  (Bowiaoh.) 

*)  ökouomiBclic  Übersicht  der  Gegend  von  Ocbotak  und  Kam- 
tachatka,  1902.  (Rind**.) 
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nach  Oishiga  zu  liegeben,  um  die  Gegend  tiei  dieser  Stadt,  i 
in  der  Oold  gefunden  worden  -war,  zu  besichtigen. 

Am  30.  Aug./ 12.  Sept  kehrte  ich  zur  Mündung  de» 
Tigil  zurück.  Bis  zum  8./ 20.  Oktober  wurde  eine  Fahrt 
mit  Pferden  aufgeführt:  längs  des  Tales  des  Flusses  Tigil 
auf  würfe  zum  karatschatkischen  Mittelgebirge,  bis  zu  den 
Quellen  des  Flusses  Oblukowina  (Oglukomina  nach  Ditmar) 
und  lang»  der  Westküste  von  Kamtseliatka  zurück  nach 
Tigil.  Nach  Eintritt  dos  Winters  unternahmen  wir  am 
12./24.  November  eine  Fahrt  mit  Hunden  über  das  Mittel- 
gebirge bis  zur  Ansiedlung  Jelowka  und  dem  Vidkanberg 
Xchiwfilutsch ,  von  dort  über  die  Siedelung  Osernaja  und 
wieder  Ober  die  Wasserscheide  des  Bergkamms  in  dem 
Quellgebiet  der  Flüsse  Osernaja  und  Wojampolka  zurück 
nach  Tigil. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Tigil  fuhren  wir  am 
23.  Dez.  1897/4.  Jan.  1898  von  dort  mit  Hunden  längs 
der  Westküste  bis  zur  Ansiedlung  Oblukowina;  an  den 
Quellen  des  Flusses  Oblukowina  hatte  ich  im  Herbst  drei 
Arbeiter  zurückgelassen,  welche  in  einigen  Fittichen  in 
diesem  Teile  der  Berge  nach  Oold  forschen  sollten.  Am 
16./ 28.  Januar  kamen  wir  in  Oblukowina  an,  wo  die  Ex- 
pedition bis  zum  7./19.  Mürz  blieb;  in  dieser  Zeit  wurden 
teils  die  Forschungen  nach  Oold  im  Quellgebict  der  Oblu- 
kowina weiter  verfolgt,  teils  Forschungen  nach  dem  Sphärc- 
sideritlager  an  den  Mündungen  der  Itseha  angestellt 

Erst  am  1./13.  April  gelangten  wir  mit  Hunden  nach 
Pctropawlowsk  über  Bolscherezk  und  Natschika  nach  einem 
höchst  mühseligen  Übergang  längs  der  Ansiedlungcn  von 
Oblukowina  bis  Bolscherezk. 

Beim  Rückblick  selbst,  jetzt  nach  fünf  Jahren,  kann 
ich  mich  nicht  ohne  Schaudern  dieses  schweren  Halbjaltrs 
meines  1 />ln>ns  erinnern.  Auf  dem  Rückweg  nach  Tigil, 
bei  meiner  ersten  Fahrt,  hatte  ich  aus  den  Gesprächen  mit 
Kamtschadalcn  der  Ansiedlung  Oblukowina  erfahren,  daß 
in  Tigil  nicht  alleB  wohlbehalten  sei.  Mit  einem  Zartgefühl, 
das  für  Leute,  welche  die  wenig  kultivierten  nissischen 
Bewohner  Kamtschatkas  für  Wilde  zu  halten  geneigt  sind, 
etwas  Kührendes  hatte,  gaben  mir  die  Kamtschadalcn  zu 
verstehen,  daß  ich  mich  t>eeilen  müsse,  nach  Tigil  zurückzu- 
kehren, verschwiegen  jedoch  den  zwingenden  Grund  dazu. 
Ich  erlitt  unglaubliche  Qualen  im  Gefühl,  es  sei  ein  Un- 
glück in  Tigil  geschehe,  und  ich  wüßte  nicht  welche«. 
Der  herbstliche  Weg  über  die  Tundra  der  Westküste  wurde 
immer  schwieriger;  die  Pferde  und  wir  mußten  unsere 
Kräfte  aufs  »n  Berste  anspannen,  um  im  Laufe  des  Tages  von 
einer  Ansiedlung  bis  zur  anderen  zu  gelangen.  In  Chairu- 
sowo  erfuhr  ich  endlich  die  Walu-heit;  schon  am  1.  Oktober 
(19.  Sept.)  war  in  Tigil  plötzlich  mein  naher  Verwandter 
und  junger  Freund  Johann  Hejbowitsch  verstörten.  Er 
hatte  sich  der  Expedition  auf  dem  Sabijaka  angeechlnsseu, 
um  in  Kamtseliatka  die  schwere  Schule  eines  Geologen 
zu  beenden,  welche  er  auf  seiner  Reise  durch  Java  und 


Siam  schon  Iwgonncn  hatte.  Ich  hatte  ilin  in  der  Fülle 
seiner  Kraft  in  Tigil  verlassen,  nachdem  ich  ihm  die  Er- 
forschung der  Umgegend  dieses  Ortes  anvertraut  hatte, 
und  jetzt  blieb  mir  nichts  übrig,  als  mich  Tag  und  Nacht 
zu  beeilen,  um  ihn  zu  bestatten.  Die  Leiche  meines  armen, 
jungen  Freundes  war  nach  der  Anordnung  meiner  treuen 
Expeditionsgefahrtcn,  meiner  Frau  und  des  Kpt.  Leliakin, 
bis  zu  meiner  Rückkunft  in  dem  ewig  gefrorenen  Boden 
von  Tigil  aufbewahrt  worden. 

Im  Vergleich  zu  der  Menschenleere  der  Küste  des 
Ochotskischen  Meeres  von  Nikolajewsk  bis  Ochotsk  kann 
Kamtschatka  dichtbevölkert  erscheinen.  Die  seßhafte  Be- 
völkerung Kamtschatkas  (die  hauptsächlichsten  Eingeborenen 
des  Landes:  Kamtschadalcn  und  einige  Absiedlungen  von 
Kosaken  und  Bauern)  ist  der  Länge  der  Halbinsel  nach  in 
zwei  Linien  verteilt.  Dio  Hauptmasse  der  Bovölkerung  liegt 
am  Flusse  Kamtschatka;  von  der  Wasserscheide  der  Kani- 
tscliatka  ziehen  sich  Ansiedlungen,  welche  hier  »Ostroshkic 
genannt  werden,  vom  Flusse  Awatscha  nach  Petropawlowsk, 
und  von  den  Quellen  der  Boljschaja  (Bystraja  und  Na- 
tschika) bis  nach  Bolscherezk.  Ferner  erstreckt  sich  an 
der  Westküste  eine  Reihe  von  Ansiedlungen  an  den  ein- 
zelnen Flüssen  fast  vom  Kap  Lopatka  bis  zur  Bucht  von 
Penshina;  eben  solch  eine  Reihe  von  Ansiedlungen,  die 
aber  noch  dünner  ist,  zieht  längs  der  Ostküste  der  Halt>- 
inscl  von  der  Mündung  der  Kamtschatka  nach  N.  Bei 
solch  einer  Verteilung  der  Ansiedlungen  ist  ein  einiger- 
maßen bequemer  Verkehr  auf  Kamtschatka  nur  längs  der 
Halbinsel  möglich:  eine  Dnrcbquerung  ist  dagegen  im 
Sommer  sowohl  wie  im  Winter  schwierig.  Es  existieren 
eigentlich  nur  drei  gebräuchliche  Verkehrswege  von  der 
Westküste  zur  Ostküsto:  1.  von  Bolscherezk  nach  Petro- 
pawlowKk,  2.  von  Tigil  nach  der  Ansiedlung  Kljntschews- 
koje  am  Fuße  des  berühmten  Vulkans,  und  3.  im  N 
zwischen  den  Ansiedlungen  Karaga  und  Dranka  einerseits 
und  Lessnowskoje  und  Palan  anderseits,  über  den  Mittel- 
kamm gibt  es  noch  eine  Menge  anderer  Übergänge  außer 
diesen  eigentlichen  Poststraßen;  man  kann  fast  aus  jeder 
beliebigen  Ansiedlung  an  der  Wcstküsto  zur  Kamtschatka 
oder  an  die  Ostküsto  gelangen,  aber  durchaus  nicht  alle 
diese  Übergänge  sind  im  Winter  wegen  ihrer  Steilheit  für 
Hunde  (lassierhar,  und  viele  sind  auch  im  Sommer  für 
Pferde  schwer  zugänglich.  Um  im  Winter  Kamtschatka 
zu  durchqueren ,  muß  man  eine  größere  oder  geringere 
Menge  Futter  für  die  Hunde  mit  sich  führen,  da  man  nur 
auf  dem  Wege  von  Pctropawlowsk  nach  Bolscherezk,  wo 
man  ganz  unmerklich  über  den  Kamm  gelangt,  in  einem 
Tage  von  einer  Ansiedlung  bis  zur  nächsten  fahren  kann. 
Die  Schneestürme  sind  entsetzlich,  sowohl  auf  den  ent- 
blößten, dem  Winde  ausgesetzten  Pässen,  als  auch  in  don 
engen  Schluchten,  welche  innerhalb  weniger  Stunden  mit 
Schnee  ausgefüllt  werden  können.  Selten  vergeht  ein 
Winter  ohne  einen  Unglücksfall  auf  einem  der  Übergänge. 
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Auf  den  obenerwähnten  drei  Hauptwegen  quer  durch  Kam- 
tschatka sind  vor  den  Passen  kleine  Hütten  (»Simowijö«) 
eingerichtet,  in  denen  die  Reisenden  das  Unwetter  abwarten, 
wenn  sie  drohende  Anzeichen  bemerken ;  aber  häufig  tritt 
der  Schneesturm  so  unerwartet  rasch  ein,  daß  er  die 
Reisenden  auf  dem  Weg«  trifft,  und  wehe,  wenn  das  auf 
dem  Passe  geschieht. 

Auf  dem  Passe  von  Ssedanka,  auf  dem  Wege  von  Tigil 
nach  Kljutschew&koje  steht  auf  der  Hohe  ein  dauerhaftes 
Kreuz  mit  einem  Heiligenbilde ,  das  ein  Kreischet  zum 
Andenken  an  seine  fast  wunderbare  Errettung  errichtet 
hat,  da  er,  vom  Schneesturm  auf  dem  Passe  überfallen, 
dreimal  24  Stunden  in  seinem  vom  Schnee  bedeckten 
Reiscschlitten  zubringen  mußte. 

Die  Reise  über  das  Mittelgebirge  im  Anfang  des  Winters 
bedurfte  besonderer  Vorsieht  wegen  der  hanfigen  Schnee- 
stürme. Das  ist  die  Zeit  der  >  Kamtschatka« ,  wie  hier 
die  Ostwinde  genannt  werden,  die  Schnee,  aber  zuweilen, 
selbst  Anfang  November,  auch  Regen  nnd  Tauwetter  mit  sich 
bringen.  Die  Starke  dieses  Windes  kann  man  danach  be- 
urteilen, daß  in  der  Nacht  des  2./ 14.  November  in  Tigil 
deutlich  das  Getöse  des  Ausbruchs  der  Kljiitschewskaja 
Saopka  hörbar  war  und  eine  Menge  vulkanischen  Staube« 
angtiweht  wurde,  der  sich  von  der  reinen  Oberfläche  des 
Schnees  deutlich  abhob.  Schon  nach  den  ersten  Erfah- 
rungen mit  dem  Winde  von  Kamtschatka  konnte  man  be- 
merken, daß  besonders  starke  M  indperioden,  die  24  Stun- 
den und  länger  andauern,  unmittelbar  durch  einen  entgegen- 
gesetzten, aber  schon  kalten  Wind  abgelöst  werden,  der 
nicht  minder  stark,  ja  zuweilen  noch  stärker  ist  Wir 
fuhren  wohlbehalten  über  den  Paß  von  Ssedanka  (930  m); 
es  gelaug  mir  don  Abhang  des  Schiwolutsch  bis  1Ü10  m 
zu  ersteigen.  Auf  dem  Rückweg  überfiel  uns  vor  der 
Wasserscheide  von  Osernaja  (1517  m)  in  der  Höhe  von 
709  m,  d.  h.  über  der  Grenze  des  Raumwuchses ,  das 
Unwetter  von  Kamtschatka.  Länger  als  zweimal  24  Stunden 
mußten  wir  unter  dem  schwachen  Dache  eines  Zeltes  zu- 
bringen, eine  kompakte  Menschenmasse  bildond  (in  einem 
Zelte  waren  elf  Personen),  die  allmählich  vom  Schnee  be- 
graben wurde.  Das  Unwetter  hatte  uns  ganz  unerwartet 
in  dem  Augenblick  gepackt,  da  wir  beim  Abbrechen  unseres 
Lagers  waren;  nur  mein  und  Leliakins  Zelt  standen  glück- 
licherweise noch,  und  dieBe  Zelte  mußten  alle  Leute  unserer 
Karawane  beherbergen.  Es  ist  schwer,  einen  Vergleich 
für  die  Lage  einer  Handvoll  Menschen  zu  finden,  die  einen 
Haufen  von  Körpern  bilden,  der  durch  immer  höher  an- 
wachsende Schneeschichten  zusammengepreßt  wird.  Keine 
persönliche  Energie,  kein  aktiver  Kampf  können  unter  solchen 
VerhAltnisse  helfen;  im  Kampfe  gegen  die  unflljerwindliche 
Macht  der  nordischen  Natur  hat  nur  die  Fähigkeit  eines 
passiven  Widerstandes  Bedeutung.  Jeder  einzelne  von  uns 
wäre,  sich  selbst  überlassen,  erfroren;  in  einer  kompakten 
Masse  von  Körpern  ohne  Bewegung,  ohne  Luftzutritt  wärmten 


wir  einander,  aber  es  ist  schwer  zu  begreifen,  daß  keiner 
;    von  uns  erstickt  ist  und  alle  den  fast  36  stundigen  Zu- 
stand halber  Bewußtlosigkeit  ausgeholten  haben.  Die  Leute, 
welche  näher  am  Ausgang  kauerten,   bahnten  sich  mit 
den  Bänden  und  ihrem  ganzen  Körper  einen  Weg  ins  Freie, 
um  kriechend  zu  dem  einen  odor  anderen  jämmerlich  heulen- 
den Hunde  zu  gelangen,  der  don  Kiemen  nicht  durchnagen 
konnte,  mit  dem  er  an  den  Schlitten  gefesselt  war,  und 
dem  ein  sicherer  Tod  durch  Erstickung  drohte,  wenn  dieser 
Riemen  nicht  rechtzeitig  durchgeschnitten  wurde.  Mehr 
'    und  mehr  deckte  der  Schnee  alles  zu,  allmählich  wurden 
die  Hunde  immer  höher  gehoben,  für  manch  einen  reichte 
;    der  Riemen  nicht  mehr  aus,  und  das  arme  Tier  war  mit 
j    dem  Kopfe  nach  unten  gefesselt    Die  Frachtreisoschlitten 
j    pflegen  um  das  Zelt  horumgestellt  zu  werden,  um  es  vor 
starken  Windstößen  zu  schützen,  alier  selbst  unter  solchen 
Umständen   konnte  einer  der  Kamtscliadalen  nicht  zum 
•    Zelte  zurückkriechen  und  blieb  gegen  24  Stunden  unter 
dem  Schnee  mit  den  fest  an  ihn  geschmiegten  Hunden. 
!    Diese  wiederholten  Ausgänge  unserer  Leute  (bei  der  Rück- 
kunft kroch  jeder  direkt  über  unsere  Köpfe)  brachten  doch 
etwas  frische  Luft  in  unseren  Schneokerkcr  und  erleich- 
I    terton  uns  das  Atmen.    Aber  in  der  Mitte  des  zweiten 
j    Tages  wurde  es  doch  unmöglich,  in  dieser  Lage  zu  bleiben, 
die  Kamtschadalen  fingen  an,  aus  der  Grube  herauszn- 
i    kriechen  und  Rettung  bei  den  Hunden  zu  suchen.  Je 
weniger  Menschen  in  einem  Zelte  noch  blieben,  desto 
I    rascher  wurde  es  durch  den  Schnee  zusammengedrückt, 

Iund  schließlich  konnten  da,  wo  wir  zuerst  elf  Personen 
waren,  nur  meine  Frau  in  bewußtlosem  Zustande,  ich  und 
ein  alter  Lotse  aus  Tigil,  Peter  Mironow,  bleiben.  Letz- 
terer, mein  treuer  Begleiter  auf  vielen  Fahrten  in  Kam- 
tschatka, hat  zwei  Jahre  sjxäter  sein  Grab  auf  dem  Grunde 
des  Meeres  von  Ochotek  gefunden.  Ein  ähnlicher  Sturm 
hatte  ihn  samt  seinen  Hunden  und  dem  Sehlitten  auf  einer 
Eisscholle  vom  Ufer,  auf  dem  Wege  längs  der  Meeresküste 
an  der  Mündung  des  Tigil  losgerissen. 

Als  nach  36  Stunden  der  Sturm  nachzulassen  anfing, 
befreiten  die  wioderbclebton  Kamtschadalen  auch  uns  aus 
der  Haft  Ich  konnte  die  Gegend  durchaus  nicht  wieder- 
erkennen. Die  benachbarten  Berge,  die  mit  Schnee  be- 
deckt waren,  als  wir  unser  Lager  aufschlugen,  waren  jetzt 
ganz  davon  entblößt;  schwarz  hoben  sich  ihre  steinigen 
Abhänge  von  der  weißen  Decke  des  Talbodens  ab,  und 
auf  dem  Platze  unseres  Lagers,  wo  bei  Beginn  des  Schnee- 
sturms 2  Zelte  und  13  Schlitten  standen,  ragten  aus  dem 
Schnee  nur  hier  und  da  Hunde  hervor,  und  einsam  stand 
die  formlose  Masse  des  von  der  Windseite  nur  halb  vom 
Schnee  beschütteten  Zeltes  Leliakins;  weder  mein  Zelt 
!  noch  die  Schlitten  waren  sichtbar;  ringsum  gab  es  nur 
eine  hohe  Schneeflacho  mit  tiefen  Furchen.  Mit  Mühe 
I  nur  fanden  die  Kamtnchadalen  mein  Zelt,  und  über  den 
Schlitten  lagerte  eine  Schneeschicht  von  1  *h  m  Mächtigkeit. 

s* 
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Die  Korjaken  und  Karnitz  lu^laU-n  hat  tun  mich  nicht 
oline  Orund  vor  Jera  Onernaja-Pa«ie  als  einem  der  schreck- 
lichsten bei  Winterfahrten  (rewarnt.  Mit  Anspannung  aller 
Kräfte  halfen  wir  den  Uunden  rascher  auf  die  Beine  in 
der  Angst,  daß,  wenn  uns  wieder  ein  Schneesturm  auf 
diesen  Höhen  überfiele,  keine  Rettung  möglich  wäre.  Jetzt 
vorstanden  wir  erst,  worin  die  Gcfaliren  dieses  Passes  lagen; 
der  Weg  führt  teils  auf  Abhängen,  teils  auf  engen  Hold- 
wegen aufwärts,  und  auf  Schritt  und  Tritt  begegneten  wir 
den  Spuren  der  entsetzlichen  Arbeit  des  Windes  während 
des  letzten  Schneesturms:  die  Abhänge  und  Gipfel  der 
Berge  waren  vom  Schnee  entblößt,  stellenweise  waren  «licke 
Sohneeschichten  bis  zur  Oberfläche  der  Felsen  fortgeweht, 
und  an  anderen  Orten  waren  wir  genötigt,  frische,  dichte, 
fast  beeiste,  zusammengowehte  Schneehanfen  von  9  lim 
Höhe  zu  umgehen. 

In  seiner  Großartigkeit  steht  dieser  Paß  einzig  in  seiner 
Art  da.  Er  führt  durch  die  Ruinen  eines  kolossalen  Vul- 
kans, der  Auf-  und  Abstieg  geht  auf  gigantischen  I*va- 
strömen  vor  sich.  Besonders  großartig  war  der  Abstieg 
zu  einer  der  Höhen  der  Wojampolka,  auf  der  ganz  glatten 
Schneeoberfläche  eines  Lavastromes,  der  im  Sommer  eine 
tatsächlich  unpassierbare  Anhäufung  von  Lavablöcken  bildet 
Mit  schwindelerregender  Schnelligkeit  zogen  die  Hunde 
unsere  Reiseschlitten  in  wenigen  Minuten  fast  uin  300  m 
hinab. 

Diese  Skizze  aus  dem  Reiseleben  auf  Kamtschatka  gibt 
einen  Begriff  von  seiner  Natur  im  Winter.  In  demsellien 
Halbjahr  machte  ich  auch  die  Erfahrung,  wie  wirtschaft- 
lich hilflos  die  Bevölkerung  von  Kamtschatka  ist.  Kam- 
tschatka bildet  einen  Bezirk  des  Seegebiets  (»Primorskaja 
Oblast«);  natürlich  kann  die  Organisation  irgend  einer 
Hilfe  seitens  der  Regierung  mir  sehr  primitiv  sein,  da  die 
Bevölkerung  sich  auf  sieben  Breitengrade,  von  Petropawlowsk 
aus  gerechnet,  erstreckt  Eine  wahre  Geißel  für  dio  Be- 
völkerung sind  die  Epidemien,  welche  Jalir  für  Jahr  sich 
bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  anderen  Teile  von  Kam- 
tschatka einstellen.  Im  Sommer  1897  liatte  in  Tigü  der 
Unterleibstyphus  geherrscht,  dann  zeigte  sich  im  Spät- 
herbst an  der  Westküste  die  Influenza,  dort  »Stiche*  (Ko- 
lotije)  gonaniit,  welche  viele  Opfer  forderte.  Auf  dem  Wege 
von  Tigil  zur  Oblnkowina  im  Januar  1898  fand  ich  schon 
viele  Kamtschadalen  nicht  melir  am  Leben,  die  ich  im 
Oktober  kennen  gelernt  hatte;  in  der  Ausiedlung  Hiclogo- 
lowaja  waren  einige  Häuser  ganz  ausgestorben.  Wir  fuhren 
im  Winter  durch  den  eigentlichen  Herd  der  Epidemie.  Den 
nächsten  Tag  nach  unserer  Ankunft  in  Oblnkowina  verloren 
wir  einen  unserer  »Kajuren*  (so  heißen  dort  die  Hunde- 
lenker, »kajuren«  heißt  die  Hunde  lenken),  einen  Kam- 
tachadalcn  aus  Napana,  den  die  Krankheit  in  zwei  Tagon 
umgebracht  hatte.  Gegen  Ende  des  Winters  brach  die 
Krankheit  mit  erneuter  Gewalt  aus;  wir  halfen  der  Be- 
völkerung, wie  wir  mar  konnten;  oft  wurden  taute  durch 


tüchtige  Dosen  von  Chinin  gerettet  Mitte  März  erkrankte 
auch  meine  Frau  in  der  Ansiedlung  Worowskaja;  Leliakin 
fuhr  schon  längst  getrennt  von  mir,  längs  der  Meeres- 
küste; so  traf  uns  die  Krankheit  völlig  allein.  Hier  mußte 
ich  drei  Tage  lang  Zeuge  der  Agonie  eines  jungen  Kam- 
tschadalon  sein,  der  in  einer  kalten  Hütte  dahinstarb, 
die  ohne  Vorliaus  sich  direkt  nach  der  eiskalten  freien 
Luft  öffnete;  in  einer  anderen  Hütte  aber  mußte  ich  hilf- 
los die  Qualen  meiner  Frau  ansehen,  die  mehrere  Tage 
zwischen  Tod  und  Leben  schwebte.  Ganz  entkräftet,  mit 
einer  rasch  sich  entwickelnden  Gelbsucht  konnte  ich  sie  erat 
nach  zehn  Tagen  weiter  befördern.  Krank,  vom  Fieber 
zerschlagen,  das  er  sich  in  der  Ansiedlung  Jawina  geholt 
hatte,  kam  auch  Leliakin  nach  Petropawlowsk. 

Nachdem  ich  im  Frühjahr  Forschungen  in  der  Um- 
gegend von  Petropawlowsk,  in  den  Vulkanbergen  Wilujtschik 
und  Mutnowskaja,  angestellt  hatte,  unternahm  ich  eine  große 
Reise  von  Petropawlowsk  aus  über  die  Seopka  Korjaka  das 

j  Mittelgebirge  hinauf  bis  zu  den  Quellen  des  Flusses  Oblu- 
kowina  und  von  da  auf  dem  Flusse  Kamtschatka  bis  Ustj- 
KamtBchatsk,  wo  ich  den  12./24.  August  1698  meine 
Reise  auf  Kamtschatka  beendete. 

Alle  diese  Reisestrapazon  habe  nur  ich  allein  ohne 
Schaden  zu  nehmen  ertragen.  Meinen  armen  Freund  Lelia- 

I    Irin  traf  ein  SchlagfluB  in  dem  Moment,  da  er  heimgekehrt 

i  war,  und  kurz  nachher  (9./22.  Mai),  als  ich  dieee  Zeilen 
schrieb,  ist  dieser  vortreffliche  Arbeiter  nach  einer  drei- 
jährigen, unheilbaren  Nervenkrankheit  verstorben.  Dieses 
Geschick  des  armen  Leliakin  läßt  bis  jetzt  die  Bitterkeit 
aus  den  Erinnerungen  an  unsere  gemeinsamen  Reisen  auf 

|    Kamtschatka  und  an  den  anderen  Küsten  des  Meeres  von 

|    Ochotsk  nicht  schwinden. 

Es  ist  schwierig,  allgemeine  Fingerzeige  zu  geben  bc- 

|  züglich  der  zum  Reisen  auf  Kamtschatka  geeignetsten  Jahres- 
zeit. Hier  sowohl  wie  an  der  Westküste  dos  Ochotskischen 
Meere«  kann  der  Geolog  durchaus  nicht  immer  den  Som- 
mer als  die  für  seine  Untersuchungen  gelegenste  Jahreszeit 
betrachten.  Stellenweise  machen  zähe  Sümpfe,  z.  B.  in 
den  weiten  Tälern  der  Flüsse  der  Westküste  Kamtschatkas 
und  in  einem  bedeutenden  Teile  der  zwischen  ihnen  ge- 
legenen Gegenden,  dichte  Wälder  in  vielen  Flußtälern,  bei- 
spielsweise an  der  Sfldspitzo  der  Halbinsel,  und  eine  dichte 
Decke  von  kriechenden  Zirbelkiefern  (Pin.  oembra)  und 
Erlen(Alnu8)-Gestrflpp  auf  den  bedeutenderen  Höhen,  den 
Abhängen  der  Berge  und  einzelner  Vulkane  solche  Gegen- 
den im  Sommer  schwer,  oder  auch  gar  nicht  zugänglich, 
selbst  für  den  einzelnen  Jäger.   Im  Winter  dagegen,  wenn 

I  der  Frost  die  Tundra  in  Fesseln  geschlagen  und  die  sonst 
impassierbaren  Flüsse  mit  Eds  bedeckt  hat,  wenn  der  Schnee 
das  an  die  Erde  gedrückte  Zirbelkiefer-  und  Erlengcstrüpp 
vollkommen  verbirgt,  können  ein  leichter,  mit  Hunden  be- 
spannter Reiseschlitten  (Narta)  und  ein  Mann  auf  Schnee- 
schuhen überall  durchkommen.    Jedoch  verbirgt  dann  die 
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dicke  Schneedecke  vieles  dem  Auge  des  Geologen ,  und 
das  unfreundliche  Wetter  vereitelt  oft  jeden  Versuch,  be- 
deutendere Höhen  zu  gewinnen.  Im  Sommer  vertreiben  an 
dem  Flußsystem  der  Kamtschatka  Myriaden  von  Mücken, 
welche  die  Hunde  zu  Tode  stechen,  den  Reisenden  vom 
flachen  Lande  und  raachen  seinen  Aufenthalt  dort  oft  ganz  , 

Wenn  man  auch  Ober  ao  bedeutende  Mittel  verfugt 
wie  unsere  Expedition,  immer  die  genügende  Anzahl  von  > 
Führern  hat  und  im  Sommer  Pferde,  im  Winter  Hunde  ; 
genug,  kann  man  nie  gewiß  Bein,  das  Ziel  einer  Exkursion 
zu  erreichen,  obgleich  die  topographischen  Verhältnisse 
dem  Reisenden  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  legen;  die  geringe  Dichte  der  Bevölkerung  und 
die  stellenweise  vollkommene  Jungfräulichkeit  der  Natur 
boten  wenigstens  unserer  Expedition  kein  Hindernis. 
Dennoch  kann  man  nur  während  eines  längeren  Aufent- 
halts in  diesem  Lande  durch  wiederholte  Falirten  zu  ver- 
schiedenen Jahreszeiten,  durch  Benutzung  jedes  Verkehre- 
mittels —  zu  Fuß,  auf  Schneeschuhein,  mit  Pferden  und 
Hunden,  in  Booten  —  alle  Schwierigkeiten  überwinden, 
die  eine  allseitige  Erforschung  dieses  merkwürdigen  Landes 
in  geologischer  Beziehung  bietet 

Für  die  Untersuchungen  des  Mittelgebirges  sind  natür- 
lich Sommer  und  Herbst  die  geeignetste  Zeit,  dann  kann 
man  überall  auf  Pferden  durchkommen;  auf  Schritt  und 
Tritt  findet  sich  bis  zum  Spatherbst  Grasfutter  für  die  ab- 
härteten Pferde  von  Kamtschatka,  die  man  dort  den 
ganzen  Winter  im  Freien  läßt.  Weniger  bequem  ist  die 
Reise  mit  Pferden  im  N  des  Mittelgebirges,  wo  man 
immer  mehr  MoosflAcheu  findet,  die  den  Korjaken  mit 
ihren  großen  Renntierherden  die  Möglichkeit  geben,  dort 
zu  existieren.  Dennoch  ist  sowohl  in  der  Tundra  von 
Gishiga  wie  auf  der  Halbinsel  Taiganos  das  Pferd  «las  beste 
Verkehremittel  im  Sommer.  Viel  schwieriger  ist  es,  mit 
Pferden  in  das  vulkanische  Gebiet  der  BÜdlichen  Halbinsel 
zu  gelangen ,  von  Petropawlowsk  nach  Kap  Lopatka ;  die 
Einwohner  versichern  sogar,  daß  es  unmöglich  ist  Als 
ich  im  Frühjahr  bis  Asaatscha  mit  Hunden  fuhr,  gewann 
ich  in  der  Tat  die  Cl>erzeugung,  daß  ein  Dickicht  von 
Zwergwald  und  Gestrüpp  sowie  tiefe  Flüsse  im  Sommer 
dort  ein  Verkehrehindernis  bilden,  aber  ich  glaube,  daß  eine 
Reise  von  Petropawlowsk  bis  Kap  Lopatka  durch  das  un- 
gemein interessante  vulkanische  Gebiet  der  »  Ssopken  • :  Opala, 
Assatscha,  Chadutka,  und  des  Kuriiisehen  Sees  im  Sommer 
auch  mit  Pferden  möglich  ist  Wenn  auch  der  Aufstieg  aiü 
einige  Ssopken  unmöglich  ist  oder  bedeutend  schwieriger 
als  im  Krühjahr  auf  Schneeschuhen  (so  z.  B.  auf  die  ! 
Ssopka  Mutnöwskaja),  so  kann  man  doch  nur  im  Sommer 
die  komplizierte  und  wichtige  Topographie  dieses  Teiles 
von  Kamtschatka  erkennen.  Schon  Ditmar  hat  die  Möglich- 
keit einer  Reise  mit  Pferden  im  Herbst  durch  das  vul- 
kanische Gebiet  der  Ostküste  von  Kamtschatka  bewiesen,  \ 


und  neuerdings,  1900 — 01,  hat  Dr.  Tjuschow,  der  augen- 
scheinlich sich  ganz  dem  Studium  Kamtschatkas  widmet, 
im  Auftrag  der  Geographischen  Gesellschaft  zur  Herbstzeit 
eine  Reihe  von  Exkursionen  um  die  Gruppe  der  Vulkane 
Kljntschewskije  herum  ausgeführt.  Kurz,  die  vulkanischon 
Gebiete  der  Ostküste  von  Kamtschatka,  ihrer  Südspitze 
und  de«  Nordens  von  den  Quellen  der  Ssedanka  bis  zum 
Parapolskij  Dol,  welche  jedenfalls  das  besondere  Interesse 
der  Vulkanologen  erregen  müssen,  können  und  dürfen  nur 
im  Sommer  und  Herbst  erforscht  werden,  aber  zu  solch 
einer  Untersuchung  sind  Jahre  erforderlich  und  aufopfernde 
Anstrengung,  allerdings  nicht  einer  einzelnen  Persön- 
lichkeit 

II.  Geologischer  Abrifs  von  Kamtschatka. 

Unter  den  sedimentären  Bildungen,  welche  sich  an 
dem  Aufbau  von  Kamtschatka  beteiligen,  hatte  schon  Dit- 
mar metamorphische  Schiefer,  Tonschiefer,  tertiäre  und 
liiartäre  Ablagerungen  hervorgehoben  und  die  Kontakt- 
metamorphose  eruptiver  Gesteine  an  verschiedenen  Gliedern 
dieser  Bildungen  gezeigt  Mit  bezug  auf  das  stratigraphi- 
sche  Verhalten  verschiedener  Glieder  der  sedimentären 
Bildungen  in  den  Gebieten  ihrer  vollsten  Entwicklung 
kann  man  sie  in  folgendes  Schema  bringen. 

I.  Im  Mittelgebirge  dehnt  sich  von  den  linken  Zu- 
flüssen der  ByBtraja  bis  zu  den  rechten  Quellflüssen  der 
Oblukawina  ein  bedeutendes  Gebiet  von  Tonschiefer  aus, 
der  das  Älteste  Sediment  von  Kamtschatka  bildet  Das  v er- 
breite tste  Glied  dieser  ausgedehnten  Gruppe  von  Gesteinen 
ist  der  Tonschiefer,  der  oft  mit  Tonkieselschiefer  und 
Kieselschiefer  abwechselt  In  den  »WostriakU  (steinigen 
Felsen)  vou  Ganala  und  an  den  Quellen  der  Oblukowina 
wird  er  durch  Phyllite,  Aktioolith-Tonkieselschiefer  (Knoten- 
schiefer) und  Serieitschiefer  abgelöst  In  denselben  Ge- 
bieten erscheinen  auch  gleichzeitig  machtige  Lager  von 
kristallinen  Schiefern  —  von  Glimmer,  Aktinolith,  Horn- 
blende und  mannigfaltigen  Gneisgesteinen  (besondere  kenn- 
zeichnend ist  für  letztere  der  Granatgneis),  welche  man 
nach  ihrem  geologischen  Charakter  und  der  Verbindung 
mit  Graniten  durchaus  zu  den  Orthogneisen  zählen  muß. 
Die  Grenze  zwischen  den  Tonschiefern  und  den  Graniten 
ist  auf  der  Karte  selbst  an  den  Orten  sorgfaltigster  Unter- 
suchung nur  annäherungsweise  angegeben.  Zuweilen  stehen 
die  kristallinischen  Schiefer  unter  Nummer  5,  zuweilen 
unter  Nummer  4,  obgleich  letzteres  viel  seltener  ist  Unter 
Nummer  5  sind  Gebiete  der  Entwicklung  der  Granitgesteine 
angegeben.  Unter  diesen  kann  man  mehrere  Typen  unter- 
scheiden: a)  Biotit-,  gewöhnlich  Hornblende-Plagio- 
klasgranitit,  stellt  mit  dem  von  ihm  abgeleiteten  Ortho- 
gneis  den  verbreiterten  Typus  dar.  b)  Zweiglimmeriger 
Alkalifeldspat-Plagioklasgranit,  nicht  selten  Mikro- 
klin-PertitiBcher  Granit;  eine  gewöhnliche  Abänderung 
von  ihm  ist  der  Granatgranit  und  der  Gneisgranit  Dieser 
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Typus  erscheint  zuweilen  in  Form  von  Gängen  z.  B.  an 
den  Quellen  der  mittleren  Kompahowskaja,  häufiger  al*r 
in  Form  von  Streifen,  die  mit  den  Gneisgraniten  des  ersten 
Typna  abwechseln,  c)  Syenit,  zuweilen  Quarzsyenit, 
welcher  anstehend  an  der  lmken  Quelle  der  Oblukowina 
inmitten  von  Amphiholgranitit  beobachtet  worden  ist 

Die  Kontaktinetamorphosc  beweist,  daß  das  Alter  der 
Granite  junger  ist  als  dio  Zeit  der  Ablagerung  der  Ton- 
schiefer. Die  Lage  der  Oronitgnoisgostoine  entspricht  voll- 
kommen der  Vorstellung  eine«  Zentralmasaivs.  Die  älteste 
Wasserscheide  im  Quellgebiet  der  Kompakowskaja  trifft 
mit  den  Tonschieferkämmen  zusammen,  westlieh  von  denen 
sich  eine  schmale  Zone  von  Granitgestein  hinzieht,  die 
wiederum  im  W  von  Tonschiefergestein  umsäumt  winl. 
Weiter  im  S  geht  dio  Wasserseheide  unter  dem  Einfluß 
jüngerer  Ausbrüche  von  Andesitgteteiuon  an  den  Quellen 
der  Kamtschatka  und  der  Bystraja  auf  Granitmassive  über. 
Die  Richtimg  der  Dislokation  von  Kamtschatka,  weiche  sich 
im  Streichen  der  Tonschiefergesteine  de»  Mittelgebirges 
ausdrückt,  ist  vorwiegend  NW— SO  140*— 160". 

II.  An  verschiedenen  Orten  Kamtschatkas,  von  Petro- 
pawlowak  bis  Tigil  und  Ustj-Kamtschatsk,  trifft  man  Bil- 
dungen, die  ich  nur  bedingt  in  eine  besondere  Gruppe 
unter  Nummer  3  ausgeschieden  habe.  Ditmar  trennte  sie 
nicht  von  den  »dichten,  iiietamorphosierten  Schiefern«  des 
Mittelgebirges.  In  ihrer  normalsten  Erscheinung  besteht 
diese  Gruppe  aus  ArkosesandBteinen  und  schieferigen  Sand- 
steinen, und  tatsächlich  liegt  an  einigen  Orten,  z.  B.  an 
den  Quellen  der  Oblukowina  auf  der  Wasserscheide  vom 
Kyrganik,  kein  zwingender  geologischer  Grund  vor,  diese 
Gesteine  von  der  Gruppe  4  zu  trennen.  Ganz  anders  steht 
es  z.  B.  am  mittleren  I-aufe  der  Chariusowa  (oder  Chairusowa) 
oder  bei  Petropawlowsk,  und  ebenso  auf  der  Kette  Kumrotech; 
dort  erscheinen  zugleich  mit  Arkosesandsteinen  in  über- 
wiegender Menge  Hornsteine  und  adinole  Schiefer  eng  ver- 
bunden mit  Diabastuffen,  Diabasen  und  Augitporphyriten 
(6 — 7).  Diese  Gruppe  von  Bildungen,  die  im  Vergleich 
zu  den  alten  Schiefern  einen  bedeutend  geringeren  Flachen- 
raum einnimmt,  ist  zu  )«eiden  Seiten  des  Mittelgebirges 
verstreut;  das  geologische  Hauptmoment,  welches  erlaubt 
sie  als  eine  twsondere  Urupi>e  auszuscheiden,  ist  ihre  be- 
ständige enge  Verbindung  mit  Diabasen  und  Diabasporphy- 
riten.  Diese  Verbindung  drückt  sich  namentlich  in  dem 
Vorkommen  von  häufig  glasigen  Tuffen  und  von  Breccien 
aus,  welche  oft  sowohl  die  normalen  sedimentären  Ge- 
steine, die  in  Hornstein«  und  Adinole  umgewandelt  sind, 
unterdrücken,  als  auch  Diabase  und  Porphyrite,  wie  z.  B. 
Iiei  Petropawlowsk  (nach  Dilmar:  »«juarzreicho  motamor- 
phosierte  Schichtgesteine,  die  bis  jaspisartig,  ftrtlirh  sogar 
chloritachiefer-  und  serjwntinartig  werden«),  wo  diese 
Mischung  sedimentären  und  eruptiven  Gesteins  einen  Teil 
der  Küste,  von  der  Mündung  der  Awatscha  bis  zum  nörd- 
lichen Ufer  der  Rakowaja-Guba  (Bucht),  bildet 


Diese  Gruppe  von  Bildungen  stellen  nicht  nur  einen 
Kontakthof  um  die  Diatnaao  und  Porphyrite  dar,  sondern 
sind  vielleicht  teilweise  Ablagerungen  von  mehr  oder  weniger 

!  gleichem  Alter  wie  die  mächtigen  Ausströmungen  dieser 
basischen  eruptiven  Gesteine. 

Vom  Gürtel  dieser  Bildungen  im  Gebiet  des  mittleren 
taufcs  der  Chairusowa  kann  man  ihr  Vorhandensein  nord- 
wärts bis  zum  Kap  Oingon  bei  der  Mündung  des  Tigil  ver- 
folgen. Die  Nähe  von  tertiären  Sedimenten  dort  ver- 
anlaßte  Ditmar,  die  (Jost. 'inaarten  von  Omgon  für  durch 
Basalte   metainorphosierte  tertiäre  Sedimente   zu  halten; 

|    sie  stellen  jedoch  eine  Gruppe  von  Sandsteinen  und  Ton- 

i  schiefer  dar,  welche  mit  ophitisehen  Diabasen  und  deren 
Breccien  eng  vergesellschaftet  sind.  Die  Kontaktmeta- 
morphosc  der  Tertiärbildungen  (z.  B.  bei  den  Ssopken  Eluelik 
und  Poaja  mid  beim  Kap  Tkoingen)  unter  Einfluß  von 
Tracliyten  (13)  und  bei  Tigil  von  Basalton  (12)  äußert  sich 
ganz  anders,  namentlich  nur  durch  kaustische  Metamorphose, 
ohne  jegliche  Spur  pneumatolüseher  Einflüsse,  d.  h.  der 
Wirkung  von  basischen  Tiefengeeteinen,  als  welche  gabbro- 
ähnliche  Diabase  und  teils  auch  diabasähnliche  Porphyrite 
erscheinen.  Wenn  in  der  Umgegend  von  Omgon  noch  dio 

I  Art  und  Weise  der  Entstehung  der  metamorphosierten 
Gesteine  zweifelhaft  sein  konnte,  kann  man  am  mitt- 
leren laufe  der  Cluu'ruaowa  die  ungleichmäßige  Lagerung 
tertiärer,  nur  dem  Pymmoqmismus  unterworfen  frewosener 
Gesteine  auf  einer  Gruppe  viel  stärker  veränderter  Bildungen 

i  beobachten,  wobei  die  Kontaktmetamorphoee  durch  Diabase 
und  Augit-Porphyrite  hervorgerufen  ist  während  bei  Eluelik 
ein  trachytähnliches  Gestein  von  dem  ganz  verschiedenen 
Typus  der  mehr  saueren  Bildungen  metamorphoRierend 
wirkte:  an  der  Chairusowa  höher  hinauf  ist  die  pyro- 
morphische  Veränderung  der  tertiären  Formationen  wahr- 
scheinlich durch  Andesite  hervorgerufen.  Ebenso  deutlich 
ist  die  Sonderung  der  metamorphosierten  Gesteine  und  der 
tertiären  Sedimente  sichtbar  in  der  Kette  des  Kumrotsch, 
der  von  der  Kamtscliatka  in  den  sog.  »Stschoki«  durch- 
liroehen  wirrl.  Ditjuar  hat  ganz  richtig  schon  auf  die 
große  Ähnlichkeit  der  0«'steinsarten  der  Kette  d«s  Kum- 
rotsch  mit  denjenigen  bei  Petmjiawlowsk  und  an  den  Küsten 
des  Stillen  Ozean h  hingewiesen. 

Es  ist  nach  dem  uns  vorliegenden  Material  schwer 
zu  entscheiden,  ob  die  Gestein sarten  der  Gruppe  3  und 
die  metamorphosierten  Glieder  der  Gruppe  4  nur  verschie- 
dene Formen  der  Umwandlung  einer  und  derselben  Reihe 
von  Gesteinsarten  unter  dem  Einfluß  von  Diabas-  und 
Granitmagma  bilden,  oder  ob  wir  verschiedene  Gruppen 
sedimentärer  Bildungen  vor  uns  Italien.  Die  Verbindung 
mit  Tuffbildungen  und  das  beständige  Vorherrschen  von 
Samlsteinarteu,  deren  Metamorphose  HomsteingeHteine  er- 
gibt, was  schon  Ditmar  temerkt  hat  zeigen  in  jedem  Falle, 
daß  die  Gruppe  3  eine  etwas  andere  petrographische  Fazies 
zeigt  als  Gruppe  4,  in  welcher  Tonschiefer  Uberwiegt.  Die 
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komplizierte  Dislokation  der  betrachteten  Bildungen  zeigt 
das  Vorherrechen  de«  Streichens  NO— SW  IT,0— 26°;  bei 
Petropawlowsk  und  an  der  Chairusowa  kann  man  eine 
deutliche  Faltung  unterscheiden ,  «eiche  man  an  den 
Schiefern  des  Mittelgebirge*  ni«ht  bemerkt  Die  Kette 
Kumrotech  und  die  Gebirge  am  mittleren  Laufe  der  Chairu- 
sowa und  teilweise  auch  der  Bergrücken  Kannytech  nehmen 
eine  mit  dem  Mittelgebirge  in  dem  breitesten  Teile  von 
Kamtschatka  ziemlich  symmetrische  Lage  ein;  aber  gerade 
hier  im  Mittelgebirge  verschwindet  die  Gruppo  der  Ton- 
schiefer ganz.  Obgleich  auf  der  Karte  von  Dilmar  Ton- 
schiefer bis  in  diesen  Teil  des  Mittelgebirges  reichen ,  ist 
es  mir  nicht  gelungen,  sie  dort  zu  beobachten.  In  der 
iireite  von  retropav  low  bk  \  entert  sicn  senon  ciiese  Sym- 
metrie, und  dabei  dehnt  sich  ersichtlich  die  Zone  der  Ton- 
schiefer ans. 

Es  gibt  entschieden  keine  direkten  Beweise,  um  das 
Alter  der  Sedimentargesteine  Gruppe  3 — 4  zu  bestimmen. 
An  der  Westküste  des  Meeres  von  Ochotsk,  in  der  Um- 
gegend von  Ajan,  ist  eine  mächtige  Serie  von  mehr  als 
300  m  Mächtigkeit  entwickelt,  die  aus  Kalkstein,  Kalkton- 
schiefer, Ton-  und  Sandsteinschiefer  besteht,  welche  von 
Ton-  und  Kieeelschiefer  bedeckt  sind;  in  den  höheren 
Horizonten  dieser  Reihe  begegnet  man  Versteinerungen 
des  oberdevonischen  Alters.  Weiter  Büdlich,  im  Uda-Gebiet, 
zwischen  Tschumukan  und  Nikolajcwsk  am  Amur,  findet 
eine  Gruppo  von  Bildungen  ihre  weiteste  Entwicklung,  in 
deren  höheren  Teilen  jetzt  zwei  stratigraphische  Horizonte 
tiekannt  sind,  nämlich  von  der  oberen  Trias  bei  Kap 
Nikta  und  dem  mittleren  Jura  bei  Kap  Byrandsha;  der 
ganze  untere,  bedeutend  mächtigere  Teil  dieser  Gruppe  in 
Gestalt  von  dynamometamorphosiertem  Kieseltonschiefer, 
bleibt  völlig  stumm  und  ebensowenig  gelang  es,  sie  unmittel- 
bar mit  einer  Serie  paläozoischer  Ablagerungen  bei  Ajan 
zu  verbinden,  obgleich  sehr  wahrscheinlich  das  Alter  dieser 
Kiesel-  und  Tonschieferserie  zwischen  der  otaren  Trias 
und  dem  oberen  Devon  schwanken  muß.  Klastische  Bil- 
dungen aus  der  Endzeit  des  Paläozoikums  finden  sich 
auch  weiter  gegen  NO,  wo  bei  Ochotsk  Kieselton-  und 
Kohlenschiefer  bekannt  sind,  welche  schon  Erman  und 
Göppert  mit  der  devonischen  Grauwacke  des  Harzes  und 
Schlesiens  verglichen  haben.  Mit  Unterbrechungen  kann  man 
die  Verbreitung  gleichartiger  Bildungen  bis  Gishiga  ver- 
folgen; die  Bildungen  auf  der  Halbinsel  Taiganos  sind 
nach  den  Daten  Ditmars  sowie  auch  nach  meinen  Be- 
obachtungen vollkommen  identisch  mit  den  Ocsteinsarton 
des  Mittelgebirges  von  Kamtschatka.  Tonschiefer  und  Quar- 
zite  mit  Streichen  NO— SW  40°  verbreiten  sich  von  der 
Gishiga  bis  zur  Topolowka;  die  orogr&phi sehen  Formen  des 
Bergrückens  von  Taiganos  und  der  Wasserscheide  zwischen 
den  Systemen  der  Gishiga  und  des  Pareni  worden  durch 
Granitmassive  bedingt,  die  sich  in  der  Richtung  des  Meri- 
dians  oder  richtiger  NNO— SSW  erstrecken.    Wie  im 


Mittelgebirge  von  Kamtschatka,  so  werden  die  Granite  auch 
hier  von  Gneisen  (Orthogncisen)  begleitet 

Wenn  wir  don  Blick  noch  weiter  nach  NO  wenden, 
auf  dio  Tschuktschen- Halbinsel,  begegnen  wir  dort  wie- 
derum zwei  Gruppen  von  sedimentären  Oesteinsarten ;  die 
eine  besteht  aus  Kalksteinschiefer  (Nome-Serie  der  ameri- 
kanischen Seite),  die  andere  aus  Tonschiefer  (Tonschiefer 

tri        .  .. 

und  kalkige  Sandsteinsohiefer,  York-Serie  der  amerikanischen 
Seite1).  Bemerkenswert  ist  der  Mangel  an  Kalkstein  auf 
dem  allerdings  wenig  untersuchten  Räume  von  der  Um- 
gegend von  Ajan  an  der  Westküste  des  Meeres  von  Ochotsk 
bis  zur  Meerengo  von  Sseniawin  auf  der  Tschuktschen- 
Halbinsel  Wenn  man  von  NO  nach  SW  geht,  so  ent- 
wickelt sich  immer  mehr  das  Qebiet  der  Tonschiefer- 
gesteinsarten von  oft  grobklastischem  Charakter.  Auf  der 
Tschuktschen -Halbinsel  kann  man  dieser  Serie  mit  einer 
zwar  nur  geringen  Wahrscheinlichkeit,  indem  man  sie 
mit  bestimmten,  aber  weit  entfernten  Horizonten  im 
Gebiet  von  Nieder-Yokon  zusammenstellt,  ein  vorpaläozoi- 
sches Alter  geben;  aber  etwas  näher  bei  ihr,  in  der 
Gegend  des  Kap  Thomson  und  des  Kap  Lisburne  am  nörd- 
lichen Eismeer,  sind  Ablagerungen  des  karbonischen  Alters 
bekannt,  die  petrographisch  ihr  sehr  nahe  stehen.  Wenn 
man  von  SW  nach  NO  geht,  kann  die  Serie  von  Tonschiefer- 
Gesteinsarten  bei  Ochotsk,  Gishiga  und  im  Mittelgebirgo 
von  Kamtschatka  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  mit  den 
Gesteinsarten  der  paläozoischen  Zeit  verbunden  werden, 
sie  ist  alier  jünger  als  das  Oherdevon.  Im  N  kann  man 
nach  den  Daten  von  Wrangel  bis  zur  Tschaun-Bucht  die 
Verbreitung  dieser  selben  Serie  von  alten  Tonschiefer- 
gesteinsarten vermuten. 

Die  Geschichte  dieses  Gebiets  von  einer  Ausdehnung 

i  von  beinahe  15  geographischen  Breitengraden  bleibt  uns 
im  Verlauf  der  ganzen  mesozoischen  Ära  bis  zum  Ende 
der  tertiären  Periode  völlig  dunkel.  Zur  Zeit  des  Pliozäns 
kann  man  schon  einen  schmalen  Streifen  Festland  an  der 
Stelle  von  Kamtscliatka  bemerken,  welcher  im  W  und  0 
vom  pliozänen  Meere  bespült  wird. 

III.  Die  tertiären  Sedimente  Kamtschatkas,  welche  zu- 

j  erst  von  Erman  und  dann  von  Ditmar  in  der  Nähe  von 
Tigil  untersucht  worden  sind,  werden  von  ihnen  den  unter- 
tertiären  zugezählt  Nach  der  Meinung  des  Akademikers 
Schmidt,  welcher  tertiäres  Material  aus  dem  Nordosten 
Asiens,  auch  solches  aus  verschiedenen  Gegenden  Kam- 
tschatkas, das  ich  ihm  geliefert  habe,  zu  seiner  Unter- 
suchung benutzt  hat,  enthält  die  Fauna  im  mergeligen 
Sandstein  bei  Tigil,  Utcholok,  Kawran  und  Nishne-Kam- 

i  tschatsk  eine  solche  Menge  noch  jetzt  lebender  Formen, 
dafi  man  sie  zum  Pliozän  rechnen  muß1).  Meeressedimente 
von  solchem  Typus  kann  man  mit  großen  Unterbrechungen 

!  

')  ekUwn  der  TsdiukUwhen.HJbiittel,  S.  143  (ruubch). 

*)  Siehe  x.  B.:  Dali:  Über  mioxiue  Faun»  aus  den  KHutn 
I     der  P«.hiner-Bal.    (P.  U.  8.  NaU  Mukwu,  Bd.  XVI,  8.  471-78.) 
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von  Tigil  bis  zur  Ansiedlung  Kamenskoje  in  der  Penshiner- 
Bai  verfolgen. 

Petrographisch  sind  sie  wesentlich  mehr  oder  minder 
dünner  Sandstein,  der  oft  mergelig  oder  mit  kugelförmigen, 
mergelige n  Konkretionen  auftritt  und  verhältnismäßig  selten 
VerBteinerungen  enthAlt  Wie  an  der  Meeresküste  bei  den 
Mündungen  der  Giahiga,  der  Podkagernaja,  an  verschiedenen 
Punkten  von  der  Podkagernaja  bis  zum  Tigil,  dem  Kawran 
and  veiter  südlich,  so  sind  auch  im  Innern  des  landes, 
z.  B.  bei  der  Ssedanka,  Schichten  von  lockerem  Sandstein 
und  dünnen  Zwischenschichten  von  mergeligem  Tone  mit 
Schichten  von  Brauukolüe  .entwickelt,  uder  in  anderen 
Fallen  mit  Nestern  von  Sphärosideriten. 

Im  mittleren  Laufe  der  Kawrana  ist  es  gelungen,  das 
Verhältnis  der  marinen  pliozänen  Schichten  zu  den  konti- 
nentalen, Braunkolüe  führenden  Ablagerungen  zu  verfolgen, 
die  ganz  konknrdant  und  wechsellagenid  die  ersten  über- 
lagern. Solch  ein  Komplex  wird  ebenfalls  konkonlant  von 
grobem,  lockerem  Sandstein  von  oft  tuff eigenem  Charakter 
mit  der  Fauna  dm  marinen  Pliozäns  überlagert  In  einigen 
Fallen,  wie  die  Kawrana  hinunttT  oder  l*n  der  Ssedanka, 
ebenso  bei  der  Po<lkagcrnaja  und  der  (lishiga,  zeigen  die 
Braunkohlenschichten  unzweifelhaft  geteromesische  Ablage- 
ntngen,  die  mit  den  marinepliozänen  gleichzeitig  sind.  In 
anderen  Fällen  südlich  vom  Kawran,  z.  B.  I*;i  der  Mündung 
des  Flusses  Itscha  oder  bei  der  Ansiedlung  Krutogoro- 
waja,  kßnnte  man  spharoeiderite  Schichten  richtiger  teil- 
weise zum  Pleistozän  rechnen,  ebenso  wie  einige  sandsteinige 
tuffogene  Schichten  mit  Seeraumhelti  an  verschiedenen 
Stellen  der  Küste  vom  Kawran  bis  zur  Podkagernaja.  Jeden- 
falls ist  es  ziemlich  schwer,  das  Pliozän  und  Pleistozän 
auf  der  Westküste  von  Kamtschatka  genau  zu  trennen. 
Die  Abwesenheit  des  marinen  Pliozäns  südlich  von  dem 
Parallel  Moroschetschnaja— Nishne-Kamtschatsk  beweist, 
daß  die  nördliche  Hälfte  der  Halbinsel  stärkere  vertikale 
Schwankungen  erlitten  hat  als  die  südliche.  Marine  plio- 
zäno  Schichten  kommen  südlich  von  dieser  Linie  wahrschein- 
lich nur  am  Futte  der  Gebirge,  z.  B.  längs  der  Oblukowina 
vor.  Die  Landablagerangen  mit  Resten  von  Pflanzen  aus 
Kamtschatka  hat  man  nach  ihrer  Ähnlichkeit  mit  gleichen 
Ablagerungen  in  Saae  haiin  and  anderen  Orten  für  miozän 
gehalten,  aber  wenn  man  das  Verhältnis  dieser  kontinen- 
talen Bildungen  zu  den  marinen  in  Betracht  zieht,  wie 
es  schon  von  Erman  für  die  Mündung  des  Tigil  und  den 
Fluß  hoher  hinauf  beschrieben  ist,  besonders  aber  die  Aus- 
streichungon  an  dem  Flusse  Kawran,  so  kann  man  nicht 
bezweifeln,  daß  die  kontinentalen  Ablagerungen  nicht  älter 
als  die  marinen  pliozänen  sein  können. 

IV.  Vollkommen  bestimmt  kann  man  nur  im  Tale  der 
Kamtschatka  die  Verbreitung  de»  Pleistozäns  nachweisen, 
dort  wo  zwischen  den  Absiedlungen  MiUcAwo  und  Tstscha- 
pina  der  Fluß  bis  zu  30  m  hoho  Abstürze  unterspült,  die 
aus  dünnen  Schichten  von  blauein,  schlammigem  Ton  lie- 


atehen,  über  dem  Sande  von  grauer  und  ockergelblicher 
Farbe  liegen  und  eine  entwickelte  Diagonal  Schichtung  haben. 
In  diesen  Schichten  sind  Reste  des  Mammuts  und  des 
Bison  priscus  sehr  verbreitet  Diesen  Pletstosänschichten 
kann  man  auch  vermiedene  Schichten  von  Ton  und  eisen- 
haltigen  Konglomeraten  anreihen,  die  nicht  konkordant  plio- 
zäne  Schichten  bedecken,  wie  z.  B.  im  Tale  des  Tigil,  oder 
konkonlant  sphärosiderite  Schichten  bei  Itscha  und  der 
Krutogorowaja;  hierzu  gehören  auch  die  Torfmoore  an  ver- 
schiedenen Stellen  iler  Westküste  von  Karau^ehatka. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Pliozän  and  dem  Pleistozän 
kann  cli.  r  nacli  dem  tektonischen  Verhalten  gezogen  werden. 
Die  pliozänen  Schichten  sind  überaß  disloziert;  bei  Tigil 
und  südlich  bis  zur  Moroschetschnaja  kann  man  einige 
Falten  in  der  Streichrichtung  NO  — SW  45"— 55°  be- 
merken ,  oft  mit  bedeutenden  Abweichungen  von  dieser 
Richtung. 

Die  kohlenhaltigen  Schichten  neben  der  Mündimg  der  Ob- 
wekowa  (l<ei  Gishiga)  krümmen  sich  zu  einer  flachen  Mulde, 
NW — SO  115*  streichend,  wobei  der  nordostliche  Schenkel 
unter  50"  einfällt  Km»  schwächere  LagerongBstßrung 
zeigen  die  Braunkohlcnschichten  bei  Seedanka:  aber  auch 
die  Sphäresideritschichten  bei  der  Itscha  und  Krutogoro- 
waja zeigen  eine  schwache  Neigung  in  stellenweise  leichter 
Faltung  auf  einer  bedeutenden  Ausdehnung.  Von  der 
Mündung  der  Ssopotschnaja  bis  zum  Tigil  und  weiter 
nördlich  bilden  die  marinen  wie  die  kontinentalen  plio- 
zänen Schichten  gleichsam  eine  schwach  gebogene  Zone  von 
leichten  Falten,  die  an  einigen  Stellen  durch  die  Ausbrüche 
eruptiver  Gesteine  zerrissen  ist  so  bei  Tigil  vou  Feldsjiat- 
tasalten  und  in  einzelnen  konischen  Ssopken:  Elnelik, 
Tkoingen,  Po-aja,  Khu-Tsehenj  durch  stärker  sauere  Trachyte. 
Der  Grad  der  I^ageningsstörung  verringert  sich  merklich 
mit  der  Zunahme  der  Seehöhe  ihrer  Lagerung,  wie  das 
bei  Ssedanka  und  dem  mittleren  Laufo  der  Chainisowa 
ersichtlich  ist 

Die  kohlenführenden  Schichten  bei  Obwekowo,  das 
marine  Pliozän  bei  Tigil  und  an  anderen  Orten  sind  un- 
gleichförmig mit  horizontalem  Pleistozän  bedockt  Weniger 
merklich  ist  der!  borgang  von  den  sphärosiderit-  und  braun- 
kohlcnhaltigen  Schichten  bei  Itscha,  der  Krutogorowaja  und 
weiter  südlich  zu  den  sie  bedeckenden  lockeren  Sand-, 
I>>hm-  und  Kicsbildungen. 

In  die  Zeit  des  Pliozäns  fallen  auch  die  mächtigen  vul- 
kanischen Prozesse,  welche  die  Grundlinien  der  jetetaejtigen 
Konfiguration  «lieser  Halbinsel  geschaffen  haben.  Der  schmale 
Streifen  Festland,  welchen  Kamtschatka  zu  Anfang  des  Plio- 
zäns vorstellen  mußte,  lag  ziemlich  genau  zwischen  den 
äußersten  Ausstreichiingen  von  Diabasen  und  Augit-Porph  vrit- 
gesteinen  im  W  und  0  (Gruppen  6 — 7).  Diese  beiden 
Gruppen  eruptiver  Gesteine  spielen  eine  besonders  hervor- 
ragende Rolle  in  der  geologischen  Geschichte  von  Kam- 
tschatka. 
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6 — 7.  Die  Diabas«  und  die  ihnen  verwandtem  Por- 
phyrite sind  topographisch  eigentlich  ziemlich  nntorgoordnot 
Die  Diabase  mit  ophitüncher  und  noch  öftere  mit  Gabbro- 
etruktur  erscheinen  gewöhnlich  in  unregelmäßigen  Massen, 
zuweilen  in  Gestalt  von  Gangstöcken,  die  sich  schwer  von 
den  Porphyritan,  Breccien  und  Tuffg^teinen  trennen  lassen. 
Auf  die  Formen  der  Oberfläche  haben  diese  Gesteine  fast 
gar  keinen  Einfluß  und  ordnen  sich  immer  den  Formen 
unter,  welche  durch  die  Nebengesteine  geschaffen  werden, 
namentlich  durch  die  sedimentären  dor  Grnppo  3.  Die 
Verbindung  dieser  Sedimentgesteine  mit  Tuffen  spricht  für 
die  Gleichzeitigkeit  ihrer  Bildung,  aber  die  sehr  verwickel- 
ten Lageniogsverhältnisse  dieses  Komplexes  von  Gesteinen 
erschwert  es,  irgend  welche  bestimmtere  Vermutungen  Aber 
die  Art  imd  Weise  ihrer  gleichzeitigen  Ablagerung  auszu- 
sprechen. Die  Diabase  uud  Porphyrite  sind  der  Ausdruck 
eines  bestimmten  und  andauernden  Zeitraums  konzentrierter 
eruptiver  Tätigkeit,  jedenfalls  ganz  am  Ende  der  Ablagerung 
der  Gesteinsgruppe  3  und  gewiß  (wie  ans  den  stratigraphi- 
schen  Beziehungen  ersichtlich)  lange  vor  dem  Beginn  der 
vulkanischen  Tätigkeit  des  PliozAns.  Aufmerksamkeit  ver- 
dient das  Erscheinen  von  Serpentin  bei  Petropawlowsk  auf 
der  nördlichen  Seite  der  Rakowaja-Bucht,  in  Gestalt  von 
mächtigen  Adern  und  unregelmäßigen  (Schlieren?)  Aus- 
scheidungen inmitten  der  Diabase  und  ihre  glasigen  Varie- 
täten; es  ist  notwendig  zu  bemerken,  daß  die  Diatnusc 
wesentlich  olivinfroi  erscheinen ,  und  daß  der  Serpentin 
als  Antigorit  auftritt,  wobei  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen  ist,  Spuren  von  Olivin  zu  entdecken.  Zuweilen 
erscheint  der  Antigorit  als  wesentlicher  Bestandteil  des 
gabbroahnlichen  Diabases  oder  sogar  des  Pyroxenits,  d.  h 
des  feldspatfreien  Pyroxengesteins,  dessen  Pyroxene  sich 
durch  vollige  Frische,  aber  eine  starke,  katak  las  tische 
Struktur  auszeichnen.  Die  Lagerungsformen  der  Massive 
des  Serpentins  und  seine  Mikrostniktur  gestatten,  der  Er- 
klärung des  Prof.  Weinschenk  von  der  eruptiven  Entstehung 
des  Serpentins  unter  den  Verhältnissen  der  Piezokristalli- 
sation  des  basischen  Magnesiasilikat-Magmas  vollkommen  bei- 
zustimmen; die  Kontaktmetamoqihose  bei  den  Schiefer- 
gesteinen, wie  die  Bildung  des  Adinols  und  des  Hornsteins 
und  die  Veränderung  der  Diabase  und  Porphyrite  zu 
ChloritxnasBcn,  die  zusammen  mit  den  Schiefern  einer 
starken  Faltung  unterworfen  gewesen  sind,  weisen  charak- 
teristische Züge  des  Einflusses  der  eruptiven  basischen  Ge- 
steine und  ihrer  folgenden  nachvulkanischen  Umbildung  auf. 

Die  normalen  Diabas-  und  Augitporphyrite  sind  ge- 
wöhnlich von  Diabasen  begleitet;  wenn  sie  ohne  Diabase 
erscheinen,  wie  z.  B.  auf  der  Wasserscheide  von  der  mitt- 
leren Oblukowina  zum  Kyrganik  und  bei  den  Ssopken 
Choa-schen  und  Anatin,  kann  man  sie  schwer  von  den 
Andesitgosteincn  unterscheiden,  zu  denen  man  sie  auch  in 
solchen  Fallen  richtiger  zahlen  wird.  —  Eine  andere  Ab- 
änderung der  Porphyritgesteino  sind  die  säuerlicheren 
PttennaniM  G«ogr.  Mitteilungen.    1904,  Jlrft  III. 


|  Plagioklasporphyrite,  welche  hÄufig  quarzhaltig  sind.  Solche 
Porphyrite  und  ihre  Breocien  nehmen  einen  wesentlichen 
Anteil  an  dem  Aufbau  der  Kette  des  Kumrotseh.  Be- 
sonders interessant  ist  das  Ausstreichen  von  Porphyriten 
solchen  Charakters  längs  des  westlichen  Fußes  der  Saopka 
Wiluitachik.  Hier  sind  diese  GcsteinBarten  von  hellgrüner 
Farbe  und  können  Amphibol-Quarzporphyrit  genannt  wer- 
den ;  einerseits  gehen  sie  in  Labradorporphyrite  ohne  Horn- 
blende Ober  und  anderseits  in  hellfarbigen  Amphibolgranit 
von  leicht  porphyrischer  Struktur.  Massive  Ausstriche 
eines  solchen  Granits  bilden  den  südwestlichen,  sanft  ge- 
neigten Fuß  des  Wiluitechik,  der  mit  Andesiten  und  Dacdten 
dieses  Vulkanberges  bedeckt  ist 

Zwischen  diesen  Graniten  nnd  ebenfalls  massiven  Aus- 
streichnngen  von  Quarzporphyrit,  welche  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Zuflössen  der  Paratunka  nnd  den  ins  Meer 
gehenden  Flußchen  (Shirowaja,  Mutnaja)  bilden,  sind 
Schichten  von  hornstein-felsitartigcn,  grünen  Schiefern  ein- 
geklemmt, welche  mit  den  Schiefern  bei  Petropawlowsk 
gleichartig  sind.  Am  Fuße  des  Wiluitachik  finden  wir  den 
deutlichsten  Zusammenhang  zwischen  den  Gesteinen  der 
Granit-  (5)  und  der  Diabas-Magmen  (6 — 7);  diese  so  ver- 
schiedenen Magmen  nähern  sich  in  den  Quarz-  und  Labrador- 
porphyriten.  Die  Kontaktmotamorphose  der  klastischen 
Gesteine  am  Fuße  des  Wilnitschik  unter  dem  Einfluß  von 
Quarzporphyritcn  und  granitigon  Gesteinen  ist  ganz  identisch 
mit  der  Veränderung  dieser  Gesteine  unter  dem  Einfluß 
der  Diabase  l>ei  Petropawlowsk.  Die  Oranite  und  Quarz- 
jwrphyrite  übten  hier  einen  geringeren  Einfluß  aus  als  der 
Piezokontaktmetamorphismus  der  wirklichen  Tiefengeeteine 
im  Mittelgebirge,  aber  einen  größeren  als  der  Pyroroorphis- 
mtis  der  Andeeitgesteine.  Ein  anderes  Verhältnis  kann 
man  an  der  rechten  Quelle  des  Flusses  Oblukowina  beob- 
achten, wo  unter  der  Wasserscheide  des  Kyrganik,  die  aus 
Angitporphyriten  besteht,  Tonschiefer  hervortritt  und,  in 

j    ihn  eingebettet,  I^igor  von  Qnarz-I<al>rador(?)porphyriten  in 

;  einem  starken  Orade  von  Epidntisierong.  Die  Tonschiefer 
sind  zuerst  sericitig,  gehen  aber  in  der  Nähe  des  Granit- 

i  gebiets  in  glimmerige  Aber;  hier  ist  die  Kontaktmetamorphoee 
schon  die  in  den  Gebieten  der  Tiefeogesteine  übliche.  Hier 

i  sind  sichtlich  der  Kontaktmetamorphose  durch  die  Wirkung 
der  intrtisiven  grani tischen  Massen  auch  die  Porphyrit- 
gesteine  selbst  unterworfen  worden  (Epidotisation) ,  aber 
in  diesem  Falle  erscheinen  basischo  Pyroxengesteine  als 
die  ältesten  Produkte  des  Vulkanismus  in  Kamtschatka. 
Syenite  trifft  man  in  größter  typischer  Entwicklung  an 
der  Peripherie  von  Granitmassiven ,  namentlich  an  den 
höchsten  Punkten  der  linken  und  mittleren  Oblukowina; 
auf  der  mittleren  erscheint  Syenit  als  eingepreßtes  Massiv 
inmitten  von  kieselsteintonigen  Schiefern,  welche  die 
Wasserscheide  zum  Flusse  Kyrganik  bilden.  Schiefer  ist 
ohne  scharfe  Kontaktmetamorphose;  hinter  den  Syeniten 
öffnet   sich  östlich,  längs  des  Plusses  Kyrganik,  eine 
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weite  Zoue  von  Broccien  eruptiver  Gesteine,  welche  nur 
bedingt  zu  den  Porphyriten  gorochnet  werden  können. 
Die  Annäherung  der  basischen  Magmen  und  der  Oranit- 
inaginen  können  aneli  zugunsten  gleichzeitiger  Bildung  der 
Granitc  der  Zontralmassive  des  Mittelgebirges  und  der  Dia- 
baee  der  peripherischen  Teile  der  Kette  in  der  Periode 
der  stärksten  Faltung  lange  vor  der  Zeit  des  Pliozäns 
sprechen1).  Die  Entwicklung  von  Tuffen  der  Diabas-  und 
Porphyritgesteine  zeigt  an,  daß  sich  diese  Gesteine  in 
den  peripherischen  Teilen  des  Gebirges  unmittelbar  an  die 

<)  Beiüjillch  der  OrwiitmiiMwo  Ton  D»hugd*hur  auf  der  cntgegeu- 
eeseixten  Seite  vom  Qrhfltakut'Jien  Heere  komme  Ich  zum  BdiluM* 
daß  Ihr  Aller  nieht  «reiler  ml.  bii  mm  mittleren  Jura  rdehl. 


Oberflache  ergossen  haben.  Wenn  wir  auch  jetzt  noch  auf 
der  Oberfläche  solche  Tuffbildiuigen  beobachten,  so  muß  zu- 
gegeben werden,  dafl  die  Denudation  der  peripherischen  Teile 
de«  Mittelgebirge*  seit  seiner  Faltenbildung  nur  unbedeutend 
gewesen  ist.  Ich  weise  auf  diese  Fragen  nur  als  Aufgaben 
fflr  künftige  Untersuchungen  hin.  Die  topographischo  An- 
ordnung der  Granitmassen  den  Mittelgebirge*  drückt  sich 
in  dem  Vorherrschen  von  linearen  Formen  aus,  wie  in  den 
eruptiven  Gesteinen ,  die  intrusiv  in  den  gefalteten  und  von 
ihnen  veränderten  Sedimentgesteinen  lagern.  Die  lineare  An- 
ordnung zeigt  sich  auch  deutlich  in  den  basischen  Gesteinen 
I  des  Diabasmagmaa,  z.  B.  an  der  Kette  Kumrotsch  und  längs 
I    des  mittleren  I*ufes  der  Chainwowa.         (Schiaß  folgt.) 


Wesen  und  geographische  Verbreitung  der  „Raubwirtschaft44.1) 

Von  Dr.  Ernst  Friedrieh  in  Leipzig. 


»Raubwirtschaft«  oder  »Raubbau«  ist  ein  in  geographi- 
schen Büchern  viel  angewandtes  Wort,  und  meistens  wird 
es  mit  Ausdrücken  sittlicher  Entrüstung  verbunden,  ohne 
daß  bisher  jemand  diesem  Begriff  »Raub Wirtschaft«  ein 
wenig  tiefer  auf  den  Grund  gegangen  ist;  das  sei  im 
nachfolgenden  versucht 

Wirtschaft  ist  eine  Einwirkung  des  Menschen  auf 
die  Natur,  welche  zum  Zweck  hat,  ihm  aus  den  zur  Ver- 
fügung stehenden  Naturstoffen  Güter  (Sachgüter)  für  die 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  zu  gewinnen.  Da  die  Be- 
dürfnisse dauernd  sind,  sollte  es  naturgemäß  das  Bestreben 
oder  wenigstens  ideelle  Ziel  aller  Menschengruppen  sein, 
sich  dauernde  Quellen  für  die  Bedürfnisbefriedigung  zu 
erhalten  und  sogar  sie  zu  verbessern  oder  neue  zu  er- 
schließen: denn  nur  dadurch  wird  der  Bestand  und  das 
Wachstum  der  Gruppen  gewahrleistet.  Di»  ist  die  ratio- 
nelle Wirtschaft. 

Die  Samiucl Wirtschaft  muß  man  als  eine  niedrigste 
Form  der  (rationellen)  Wirtschaft  betrachten;  Bie  kann  die 
Zwecke  der  Wirtschaft  noch  erfüllen,  wenn  auch  nicht  so 
vollkommen  wie  höhere  Formen,  aber  wenigstens  dauernd. 

Die  Raubwirtßchaft  ist  eine  besondere  Form  der 
Samraelwirtschaft,  der  aber  das  Kationolle  abgeht 
Wahrend  die  letztere  zwar  Stoffe  der  Natur  entnimmt, 
ohne  sie  zu  ersetzen,  aber  nicht  über  die  natürliche 
Reproduktivkraft  hinaus,  greift  die  eretere  so  heftig  in 
die  Natur  ein,  daß  die  natürliche  Ausstattung  des  be- 
troffenen Ortes  geschmälert  wird.  Dabei  kann  dieser  Ein- 
griff ohne  wesentliche  Folgen  bleiben,  oder  man  geht  ihnen 

')  Tri  holet,  M.  de:  I>ea  AuÜuaux  disparu*  depui«  l'apparition 
de  l'homme.  Aunecj  1886.  —  T.  O. :  Lo  depcnplemcDt  de  U  mer. 
iRcv.  scieutif.,  Bd.  XLV,  S.  81  —85.)  —  An  Age  of  Extermination. 
I Quart.  Rrv.  1900,  Bd.  CXCI.  8.  299—316.)  —  Hehn.  V.:  Kultur- 
pflanzen und  Haustiere.  Ii.  Aufl.  8°,  8.  2 — 14:  Atwaugung  durch 
Kultur.    Berlin  1894. 


!  aus  dem  Wege  (einfache  Raubwirtschaft),  oder  aber 
es  wird  ein  Notstand  der  raubwirtschaftenden  Bevölkerung 
hervorgebracht  (charakterisierte  Raubwirtachaft). 
Hammel  Wirtschaft,  einfache  Raubwirtschaft  und  charakteri- 
sierte Raubwirtscltaft  sind  graduell  verschiedene  Formen 
einer  Wirtschaft,  die  aus  der  Natur  Stoffe  nimmt,  ohne  an 
ihren  Ersatz  zu  denken.  Hammel  Wirtschaft  ist  dabei  die 
•  schwächst  charakterisierte  Raubwirtschaft  die  stärkst  ein- 
!  greifende  Form,  und  alle  drei  Formen  sind  nicht  scharf 
geschieden  sondern  zeigen  mannigfache  Übergänge  zu 
einander. 

Hehr  eigentümlich  ist  es  nun,  daß  gerade  im 
Gefolge  der  Kultur1)  die  folgenschwere  eigent- 
liche Raubwirtschaft  sieh  immer  wieder  beob- 
achten laßt,  wahrend  die  Natur-  und  Halbkultur- 
völker ihren  »Fluch«  wenig  oder  gar  nicht  kennen; 
sie  treiben  viel  Sammelwirtschaft,  auch  einfache 
Raubwirtschaft,  aber  zur  charakterisierten  Raub- 
wirtBchaft  kommen  sie  selten,  und  darum  bekom- 
men sie  auch  die  Not,  die  sie  zu  begleiten  pflegt, 
nicht  zu  verspüren.    Gerado  dieser  Gegensatz  im  Vor- 

■  halten  von  mehr  und  weniger  zivilisierten  Menschengruppen 
ist  oft  bemerkt  und  mit  sittlicher  Entrüstung  als  für  uns 
besetomend  hervorgehoben  worden. 

Tatsächlich  Ixjobachten  wir  bei  vielen  Natur-  und 

!  Halbkulturvölkern,  die  wir  als  auf  tiefer  Kulturstufe 
stehend  betrachten,  sogar  eine  sorgliche  Behandlung  ihrer 
wirtschaftlichen  Reichtümer.  So  verbieten  Völker  Austra- 
liens streng,  die  mit  eßbaren  Früchten  gesegneten  Pflanzen 
auszuraufen  oder  Vogelnester  zu  vernichten 2) ;  so  schonten 
die  Anstrabieger  teilweise  die  jungen  Tiere,  um  die  natflr- 

')  Tribolet  a.  a.  O.,  S.  36:  Choae  ttnngc,  partout  oü  peottre  la 
civilisation,  la  derartalinu  oommcoce  et  «'acbJtve  plus  ou  moins  vite. 
*)  Rataal,  K:  Völkerkunde.  2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  83.  Leiptig  1894. 
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liehe  Vennehrung  zu  sichern ') ;  so  erklärten  die  tongani- 
sehen  Häuptlinge,  als  nach  dem  letzten  Kraterausbroch  von 
Niuafu  (1886)  die  Existenz  der  ihnen  nützlichen  eierlegen- 
den  Vogel  Behr  bedroht  war,  weil  die  ganze  Insel  mit 
Aacho  beschattet  worden  war,  dieselben  für  »tabu-;  so 

zone  im  Hinterland  der  Elfcnboinküste  jode  Beschädigung 
eines  Kolabanms  mit  schweren  Strafen;  so  hatten  schon 
die  Inkas,  den  kostbaren  Düngestoff  Guano  möglichst  zu 
erhalten,  vorsorglich  Anordnungen  getroffen.  Sie  Hellen  die 
Vögel  auf  den  Inseln  sorgfältig  bewachen,  (laß  sie  nicht 
getötet  wurden;  zur  Brütezeit  durfte  überhaupt  niemand 
bei  Todesstrafe  die  Inseln  betreten,  damit  die  Vögel  auf 
den  Nestern  nicht  gestört  würden:  dadurch  Buchte  man 
zu  erreichen,  daß  jahrlich  eine  neue  Lage  von  Guano  an 
die  Stelle  derjenigen  trat,  welche  man  für  die  Bedürfnisse 
der  Landwirtschaft  weggenommen  hatte So  gehörte  auch 
die  Jagdgerechtigkeit  allein  dem  Inka.  An  bestimmten  Festen 
war  die  Jagd  gestattet;  dabei  war  es  aber  aufs  strengste  ( 
verboten ,  die  Weibchen  zu  töten ;  das  Gesetz  galt  sowohl 
für  die  wilden  als  auch  für  die  zahmen  Tiere,  und  es 
waren  noch  andere  Mafiregeln  für  ihre  Erhaltung  getroffen  *).  | 
Diese  Beispiele  für  das  wirtschaftliche  Verhalten  vieler 
Natur-  und  Halbkulturvolker  Hefien  «ich  leicht  vermehren. 

Auf  der  anderen  Seite  führt  man  dagegen  Beispiele 
dafür  an,  daß  die  Naturvölker  vielfach  »Raubbau« 
treiben;  so  sei  der  ganze  Anbau  der  Naturvölker  die 
reine  Raubwirtschaft:  man  rodet  den  Wald,  klart  den  Bo- 
den durch  Feuer  und  baut,  nur  mit  Pflanzenasche  düngend, 
einige  Jaltre,  um  dann,  wenn  der  Boden  erschöpft  ist.  eine 
neue  Rodung  vorzunehmen.  Dieser  Ackerbau  ist  aber  nicht 
charakterisierte  Raubwirtschaft  sondern  einfache  Raubwirt- 
schaft, da  das  Charakteristikum  der  folgenden  Not  fehlt; 
die  Raubwirt*chaft  zeigt  sich  als  relativer  Begriff:  bei 
Übermaß  von  Boden  ist  derselbe  ein  freies  Gut  wie  einst 
der  Wald,  heute  noch  Luft  und  Sonnenwarme,  und  die 
Wechselnutxung  des  Bodens  erfolgt  nicht  auf  Kosten  der 
Produktivität,  die  sich  immer  wieder  erneuert,  sondern  des 
Raumes ,  und  der  letztere  ist  ja  überschüssig  vorhanden. 
Diese  Ranbwirtsohaft  ist  eine  Tochter  der  Unkultur. 
Not  folgt  ihr  nicht;  nur  Nomadisrans  ist  die  Folge. 

Der  europäische  Ackerbau  der  vergangenen  Jahrhunderte 
erinnerte  bei  seinem  extensiven  Gepräge  mit  Brache  an 
den  Flurwochaol  der  Naturvölker,  war  unbewußter  Raub- 
bau, e*  fehlte  oft  die  Tatsache,  immer  die  Erkenntnis  der 
Abnahme  der  Produktivität;  auch  hier  war  bis  in  die  Neu- 
zeit nicht  Not  die  Folge  sondern  ebenfalls  eine  Art  no- 
madischen Feldbaues,  der  —  wenn  auch  auf  geringer 
Flache  —  mit  dem  Boden  wechselte.  Von  charakterisierter 

>)  Mitteilung  von  Brongh  Smyth,  »ich«  H.  Srhurti:  tJr- 
geaehiehte  der  Kultur.    8«.  8.  227.    Leipzig  1000. 

*)  Steffen,  M.:  Die  Landwlrtachaft  bei  den  altamerikaniachen 
Kulturvölkern,  8.  69.    Leipcig  1883. 

•>  Ebenda  8.  119. 


Raubwirtschaft  im  Ackerbau  kann  man  erst  reden,  seit- 
dem bei  intensiver  Wirtschaft  die  Verarmung  des  Bodens 
ohne  Ersatz  der  PflanzennahrBtoffe  bekannt  iBt1)  und  von 
Not  begleitet  wird. 

So  treiben  wir  gegenwärtig  sicherlich  schon  mancher- 
orts Raubwirtschaft  gegenüber  der  Luft,  indem  wir  ihre 
natürliche  Gflto  schmälern,  aber  noch  ist  sie  dermaßen 
überschüssig  an  anderen  Orten  als  freies  Gut  vorhanden, 
jedem  zuganglich,  daß  von  einer  charakterisierten  (mit  Not 
verbundenen)  Raubwirtschaft  nicht  gesprochen  wird;  doch 
deuten  einige  Einschränkungen,  welche  stellenweise  Fabrik- 
anlagen auferlegt  werden  mußten,  bereits  darauf  hin,  daß 
charakterisierte  Raubwirtschaft  hier  empfunden  wurde. 

Auch  die  Jagd  der  Naturvölker  trägt  meist  nicht  den 
Stempel  der  charakterisierten  Raubwirtschaft,  sondern  ist 
Sammelwirtschaft  oder  einfache  Raubwirtschaft,  sie  hat 
meist  keine  Notfolgen. 

Der  Naturmensch  und  selbst  der  Halbkulfurmensoh 
kommt  deshalb  selten  in  die  Lage,  Raubwirtschaft  mit 
bedenklichen  Folgen  zu  treiben,  weil  seine  Einwirkung  auf 
die  Natur  aus  Mangel  an  (nur  der  Kulturhöhc)  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mitteln  viel  zu  wenig  intensiv  ist,  um 
nicht  in  den  meisten  Fallen  durch  die  Regenerationskraft 
der  Natur  ausgeglichen  zu  werden.  Erst  seitdem  die 
»Wilden-  mit  den  Europaern  zu  Gebote  stehenden  Werk- 
zeugen usw.  ausgerüstet  worden  sind,  fingen  sie  an,  charak- 
terisiorto  und  selbst  bewußte  Raubwirtschaft  zu  verüben. 
In  der  Hauptsache  ist  aber  auch  heute  noch  die 
charakterisierte,  von  Not  begleitete  Raubwirt- 
schaft eine  Eigentümlichkeit  der  Kulturvölker. 

Einzelne  Falle  aber  sind  uns  verbürgt,  in  denen  in 
der  Kultur  niedrig  stehende  Völker  zur  Ausrottung  von 
Tieren  mit  darauffolgender  Not  gelangt  sind.  Ich  erinnere 
an  die  Maoris  auf  dem  engen  Räume  Neuseelands,  die 
nach  Ausrottung  der  Moas,  wenn  sie  ihren  Bestand  sichern 
wollten,  die  Anthropophagie  mit  in  ihr  Wirtschaftssystem 
ziehen  mußten .  indem  sie  so  Vegetabilien  in  Fletsch  um- 
setzten. Auch  unsere  europäischen  Vorfahren  liaben  einige 
Tiere  bestimmt  ausgerottet,  und  wir  dürfen  vermuten, 
daß  auch  für  sie  der  Stachel  der  Not  folgte.  Beachten 
wir,  daß  jener  wie  dieser  Fall  in  gemäßigten  Breiten 
sich  abspielte! 

Die  unmittelbar  wirtschaftlich  schädliche  Seite  der 
Raubwirtschaft  ist  leicht  ersichtlich;  es  stellen  sich  an 
dein  tietroffenen  Orte  die  Folgen  der  Schmälerung  der 
Produktivität  ein;  es  werden  fortschreitend  weniger  Pro- 
dukte gewonnen,  und  über  kurz  oder  lang  muß  sich  die 
Not  einstellen. 

Aber  die  Folgen  können  weittragendster  Art  sein.  Es 
können  Arten  von  Pflanzen  oder  Tieren,  die  einmal  in  Zu- 
kunft ein  großes  wirtschaftliches  Interesse  beanspruchen 

>)  Vgl.  Handwörterbuch  der  Staat* Wissenschaften.    ?.  Aoftage. 

Bd.  VI.  8.  304  ff.    Jena  1901. 
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kOnntco,  der  Forschung  entzogen,  deren  Gebiet  also  ein- 
geschränkt werden.  Es  können  durch  Erlöschen  einer  Art 
Lucken  entstehen,  die  für  unsere  Erkenntnis  verhängnia- 
vol)  werden  möchten  ').  Wie  schwer  fällt  es  heutzutage, 
von  manchen  ausatärl>endcn  Völkern  noch  genügend  Nach- 
richten zu  erludten.  Wie  beklagt  es  die  Wissenschaft,  von 
manchen  ausgestorbenen  Tieren  nichts  Genaueres  mehr  xn 
wissen;  wie  wichtig  sind  uns  heute  Reste  des  Mammut, 
weil  durch  sie  ein  Licht  geworfen  wird  auf  frühere  klima- 
tische und  Vegetationsverhältnissc.  Auch  gibt  es  Tiere, 
dio  scheinbar  uns  schädlich  sind,  die  wir  auszurotten  ver- 
suchen, die  sich  dann  aber  genauerem  Studium  als  nutz- 
lich darstellen.  So  schlitzt  man  die  Alligatoren  Floridas,  i 
seitdem  man  entdeckt  hat,  daß  sie  große  Mengen  von  | 
schädlichen  Nagern  verzehren.  So  mögen  wir  noch  man- 
ches Tier  als  scli&dlich  verfolgen,  dessen  Nutzen  uns  nur 
nicht  einleuchtet,  weil  die  Fortschritte  des  Wissens  von 
seiner  Lebensweise  noch  nicht  genügen.  So  beklagenswert 
an  sich  solche  Vorkommnisse  sind,  und  so  sehr  der  sie  her- 
vorrufende kurzsichtige  Egoismus  vom  moralischen  Stand- 
punkt zu  verurteilen  ist  —  wir  werden  sehen,  daß  aus 
der  durch  Rauhwirtschaft  hervorgerufenen  Not  doch  schließ- 
lich der  Fortschritt  resultiert,  und  daß  jene  Völker  vor 
allem  zum  Portschritt  gelangten,  deren  Energie  gegen- 
über der  Natur  in  raubwirtschaftlicher  Einwir- 
kung sich  Luft  machte,  um  dann  Ober  die  Not  zur 
Selbstbesinnung  und  zum  Fortschritt  7.11  führen. 

Ehe  wir  aber  aus  den  Beispielen  von  Raub  Wirtschaft 
solche  Erkenntnis  gewinnen,  muß  ich  noch  auf  zwei  Eigen- 
tümlichkeiten der  Raubwirtschaft  aufmerksam  machen. 

Fast  immer  beobachtet  man,  daß  |die  Raubwirtschaft 
nicht  nur  eine  sondern  mehrere  Katastrophen 
nach  sich  zieht,  weil  in  der  Natur  eines  mit  dem  anderen 
zusammenhängt,  und  bei  der  Entfernung  von  Naturstoffen 
aus  ihrer  erdgeschichtlichen  Rolle  oft  auch  die  nachbarlichen  1 
mit  betroffen  werden.   Dieser  Umstand  vertieft  die  Folgen.  ] 

Ferner  ist  die  einfache,  aber  auch  die  cltarakterisierte 
Raubwirtachaft  wie  schon  die  harmlose  Sammel  Wirtschaft 
meist  eine  Erscheinung  der  beweglichen  Mensch- 
heit; wo  der  Mensch  dauernd  auf  einer  Scholle  sitzt,  ist 
eine  dauernde  Raubwirtschaft  ausgeschlossen.  Eine  seß-  j 
hafte,  ackerbauende  Bevölkerung  kann  zeitweise  Raubbau  ! 
treiben,  nie  dauernd.  Der  wandernde  Mensch  aber  mag 
ernten,  wo  er  nicht  gesät  liat,  das  ist  menschlich  ver- 
ständlich und  möglich.  Wir  finden  die  Raubwirtsdiaft  darum 
oft  gebunden  an  die  Erscheinungsformen  der  Mensehen- 
bewegung:  Nomadismus,  K< »Ionisation ,  Krieg,  Schiffahrt 
und  Handel. 

Sehen  wir  uns  einmal  Beispiele  von  Raubwirtschaft  an! 

Die  Raubwirtsdiaft  kann  wie  die  Wirtschaft  gegenüber 
dem  Roden,  dorn  Wasser,  dor  Lufthülle,  den 
Pflanzen,  Tieren  und  dem  Menschen  einwirkend  auf- 
Vgl".  Gt^raphiachr  Z.itacbrift  1902,  Bd.  VIII,  ».  135. 


treten.  Doch  kommen  Was« er  (Verschlechterung  durch 
Fabrikwasser  usw.)  und  Lufthülle  (Luftverschlechterang) 
wenig  in  Frage  und  sollen  hier  außer  acht  gelassen  werden. 

Bergbau  ist  unter  allen  Umständen  Haubwirtschaft 
insofern,  als  ea  unmöglich  ist,  die  dem  Erdboden  zu  ent- 
nehmenden Mineralien  zu  ersetzen.  Da  die  Entnahme  von 
Hergbauproduktcn  für  die  menschlichen  Bedürfnisse  aber 
unumgänglich  ist,  so  ist  seine  Notwendigkeit  gegeben,  und 
wir  werden,  solange  das  Charakteristikum  der  nachfolgen- 
den Not  fehlt,  den  Bergbau  nur  als  einfache,  nicht  als 
charakterisierte  Raubwirtschaft  bezeichnen.  Die  Bezeich- 
nung »Raubbau»  im  Bergbau  hat  die  Bedeutung  dor 
oben  charakterisierten ,  die  Not  zur  Folge  habenden 
Raubwirtschaft:  man  versteht  darunter  den  mißbräuch- 
lichen, den  augenblicklichen  Preisen  zuliebe  möglichst  ex- 
tensiven und  nur  die  Oberfläche  mit  den  geringsten  Kosten 
bearbeitenden  Abbau.  Da  «lern  Eindringen  des  Menschen 
in  die  Erde  gewisse  Grenzen  gesetzt  sind,  durch  die  zu- 
nehmende Wärme1)  absolut,  durch  die  sich  steigernden 
Kosten  und  den  Stand  der  Technik  relativ,  so  muß  schließ- 
lich einmal  der  Vorrat  an  nutzbaren  Mineralien  in  der  zu- 
gänglichen Erdschicht  erschöpft  werden,  erst  an  der  Ober- 
fläche, dann  auch  in  größerer  Tiefe.  Der  cJiarakteri&ierte 
Raubbau  im  Berghau  überläßt  nun  der  Zukunft  den  schwe- 
reren Teil,  den  Abbau  in  der  Tiefe,  schöpft  oben  ab  und 
schädigt  also  wissentlich  die  kommenden  Generationen,  sie 
in  Not  versetzend. 

Obwohl  nun  auch  der  Bestand  der  gewonnenen  Mine- 
ralien nicht  bestehen  bleibt,  sondern  dauernde  Abnutzung 
erfährt*)  oder  aufgezehrt  wird,  so  ist  doch  für  die  meisten 
mineralischen  Produkte  mit  menschüchon  Augen  ein  Ende 
noch  gar  nicht  abzusehen,  seitdem  die  Nachfrage  die 
ganze  Erde  als  Aktionsfeld  zur  Verfügung  liat  So  hat 
man  der  Raubwirtschaft  im  Bergivan  denn  auch  noch 
wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

Schnell  werden  die  Folgen  der  Raubwirtachaft  nur  da 
sichtbar,  wo  ein  Bergbaustoff  insular  verbreitet  ist  und  in 
geringen  Mengen  vorkommt.  Lehrreich  ist,  w  ie  der  Guano, 
seit  Jahrtausenden  aufgehäuft,  in  der  Neuzeit  in  wenigen 
Jahrzehnten  aufgebraucht  wird.  Mit  dem  Salpeter  Chiles 
wird  es  wohl  ähnlich  schnell  zu  Ende  gehen.  Diese  Stoffe 
sind  aber  an  verhältnismäßig  enge  Erdräume  gebunden; 
die  geographische  Verbreitung  der  Raui>wirtschaft  fällt  hier 

')  Der  1010  m  tiefe  Schacht  in  dem  t<teinkoh)eng<-biet  von  Run- 
chainp  im  Gebiet  der  oberen  Saone  «igte  unten  eine  Geatcinsttnnpe- 
ratur  von  47Vj°,  eine  Lufttemperatur  v«o  31°.  (0.  Romlscbso  für 
G.  and  Sui.  1901,  Bd.  XXIII,  S.  234.)  Am  Oberen  See  in  Nord- 
amerika hat  man  allerding»  eine  Rrrgwerkateufe  too  1 830  in  erreicht.  -  • 
Frech,  F.:  Über  Ergiebigkeit  und  voraussichtliche  Erschöpf upg  der 
Steinkohlenlager.  SA.,  8.  444.  Stuttgart  1001.  Durch  Anwendung 
Ton  Eis,  Kältemaschinen  usw.  Laßt  sich  die  erreichbare  Tittengrenie 
auch  nur  wenig  verschieben. 

*)  Lcxis  neluUxt  die  Abnutsuug,  wdebe  der  Goldvomt  —  er 
sei  In  Munxforni  oder  in  Form  von  Schmucksachen  verwertet  — 
Jährlich  erleidet,  auf  2  Pro«.,  du  sind  viele  Millionen  Mark.  - 
Elster,  L.:  Wörterbuch  der  Vulk.wirt.cMt.  Bd.  I,  8.503.  Jena  1898. 
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mit  den  Produktionsgebieton,  also  wesentlich  mit  (tropischen 
und)  subtropischen  mcereanahen  (Inseln  und  Küsten),  rogon- 
armen  Gegenden  zusammen.  Der  Guano  wird  und  wurde 
hauptsächlich  an  der  peruanischen,  sudwoMtafrikaiiisclien, 
westaustralischen  Küste,  ferner  auf  einzelnen  Inseln  des 
Großen  Ozeans  gewonnen;  Salpeter  wird  bisher  fast  nur 
an  der  amerikanischen  Westküste:  Chile,  Peru,  Bolivia,  in 
den  Südstaaten  (Union)  und  in  Nordindien  abgebaut1).  Die 
Raub  Wirtschaft  in  diesen  Stoffen  findet  sich  also  mit  ihnen 
wesentlich  auf  subtropische  Gegenden  beschrankt 

Am  meisten  beschäftigt  man  sich  mit  dem  Raubbau  in 
Steinkohle.  Nicht  als  ob  Iiier  bereits  eine  allgemeine 
Knw-Mpfung  der  Vorräte  in  naher  Aussicht  wäre.  Aber 
an  einigen  Stellen  der  Erde  wird  die  Steinkohle  für  eine 
lokal  benachbarte  Industrie  und  für  Ausfuhr  in  derartig 
steigendem  Umfang  abgebaut,  daß  ein  Ausgehen  der  Vor- 
ritte immerhin  naher  rückt1),  die  Not  also  vorausgesehen 
werden  kann.  Was  aber  wird  geschehen,  wenn  die  Kohlen- 
schfttze  in  diesen  industriellen  Landern  einmal  aufgezehrt 
sind?  Eine  umfangreiche  Industrie  kann  bei  größeren  Her- 
beischaffungskoBteo  der  Kohle  weuig  Konkurrenzaustüchten 
haben.  Soll  man  da  nicht  erwägen,  den  Raubbau  durch 
staatliche  Maßnahmen  zu  beschranken,  vor  allem  die  Aus- 
fuhr zu  untersagen,  und  es  vorziehen,  mit  Maß  und  even- 
tuell erhöhten  Kosten  die  in  Angriff  genommenen  Lager 
ganz,  soweit  unsere  Technik  reicht,  abzubauen,  statt  die 
Tiefen  der  Sorge  spaterer  Qeschlechter  zu  überlassen! 
Oder  soll  man  getrost  sein,  daß  der  menschliche  Geist  vor 
dem  Versiegen  der  Kohlenschatze  durch  Not  andere 
Energiequellen  genügend  auszunutzen  lernen  wird? 

Auch  die  Raubwirtachaft  im  Steinkohlenbergbau  hat 
und  wird  ihre  geographische  Verbreitung  haben;  einmal 
zeigen  sich  die  reicheren  Steinkohlenvorräte  infolge  ihrer 
Entetehungsweiae  an  gewisse  Erdbreiten  gebunden,  etwa 
an  den  Gürtel  der  subpolaren  DepresHionszone  zwischen 
36°  und  56°,  innerhalb  dessen  «ie  besonders  an  den  West- 
seiten der  Kontinente  auftreten.  Danach  handelt  es  sich 
fast  ausschließlich  um  die  nördliche  Halbkugel;  denn  jen- 
seit  des  36.  Breitengrades  liegen  auf  der  südlichen  Halb- 
kugel nur  noch  kleinere  Erdräume.  In  eben  jener  Breiten- 
zone konzentriert  sich  aber  auch  die  höchste  Kultur,  und 
dieser  Umstand  gab  der  geographischen  Verbreitung  der 
Raubwirtachaft  im  Steinkohlenbergbau  den  Hauptzug :  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Großbritannien,  Belgien, 
Deutschland  sind  die  Hauptachauplatxe.  Rußland  und  Sibi- 
rien. Lander  junger  und  jüngster  Kultur,  sind  erst  neuesten^ 
an  ihre  Kohlen  vorrate  herangetreten,  das  (von  unserem 
Standpunkte  aus)  rückständige  China  hat  sie  bisher  noch 

')  Nach  den  eingegangenen  Nachrichten  nud  der  Analogie  darf 
man  in  Toal  (slgerinch*  Vo natura)  reiche  Salpeterlager  erwarten. 

t>  Nach  Frech,  F.:  A.  a.  O.,  8.  452  liegt  der  Eintritt  der 
vorananchtlleheB  Erschöpfung  der  «richtigen  Steinkohlenfelder  Europa» 
je  nach  der  Mächtigkeit  s.w.  100  bb  Uber  1000  Jahre  ran  uns  entfernt. 


Vielleicht  könnte  man  auch  von  einer  Raubwirtachaft 
in  unseren  Vorräten  an  Petroleum,  Phosphaten,  Dia- 
manten, Edelmetallen  usw.  berichten,  dagegen  vorläufig 
I  kaum  von  einer  solchen  in  Schwermetallen,  z.  B  Eisen; 
denn  dieses  scheint  leicht  erreichbar  in  relativ  unerschöpf- 
licher Menge  vorhanden  zu  sein.  Raubwirtschaft  ist  eben 
ein  relativer  Begriff. 

Auch  in  dem  Abbau  dieser  Stoffe  wird  die  geographische 
Verbreitung  durch  die  der  Kultur  bedingt:  in  der  nörd- 
I    liehen  und  südlichen  gemäßigten  Klimazone  der  Erde  fin- 
I    den  sich  die  Hauptetat ten  (als  Sitze  der  höchsten  Kultur 
und  klimatisch  die  Arbeit  begünstigend)  des  Bergbaues. 
Doch  wird  diese  geographische  Beschränkung  in 
neueater  Zeit  infolge  intensiverer  Kolonisation 
der  Tropen  durch  die  Europäer  mehr  verwischt; 
'    man  gewinnt  Petroleum  in  Sumatra  und  Burma,  Phos- 
j    phate  auf  der  Chris  tmas- Insel,  Diamanten  in  Borneo,  Gold 
an  der  Goldküste.    Doch  auf  lange  Zoit  hinaus  oder  immer 
dürften  diese  Gewinnungsstätten   von  Bergbauprodukten 
eine  untergeordnetere  Rulle  spielen,  ebenso  wie  die  Fund- 
stellen in  den  Polargebieten. 

Zu  einem  charakterisierten  Raubbau  schlimmster  Art 
wird  der  Bergbau  dann,  wenn  er  über  die  Entnahme  von 
Mineralien  aus  der  Erde  hinaus  auf  anderen  Wirt- 
schaftsgebieten an  den  Produktionsmöglichkeiten 
oder  an  der  Produktion  selbst  Schaden  anrichtet 
So  ist  es  nackte  Raubwirtechaft,  wenn  infolge  unvorsich- 
tigen Abbaues  schädigende  Erdeinstürze  erfolgen  (Eisenach, 
Brüx)  oder  wenn  durch  das  »Steinezangeri«  in  den  Stein- 
|  riffen  längs  der  diluvialen  Ostseekflste.  die  vielerorts  die 
Küste  schützten,  Landabbruch  veranlaßt  wird  und  womög- 
lich gleichzeitig  die  Schiffahrteverhaltnisse  verschlechtert 
werden1),  oder  wenn  durch  rücksichtsloses  Torfstechen  in 
Mooren  ein  Moorbruch  entsteht*)  usw. 

Al«r  auch  ohne  dies  beobachten  wir  bei  dem  Bergbau 
Erscheinungen,  die  seinen  raubwirtschaftlichen 
Charakter  kennzeichnen.  Die  Arbeit  des  Menschen 
im  Bergbau  ist  wohl  die  gefährlichste  aller  Beschäftigungen 
durch  die  Unglücksfälle,  die  ihn  bedrohen,  besondere  wenn 
räuberisches  Spekulantentiun  die  nötigen  Vorsichtsmaßregeln 
versäumt,  und  durch  die  Gesundheitsschädigungen ;  Berg- 
leute werden  nicht  alt»).    Die  mitarbeitenden  Pferde,  die 

Travemünde  in  der  Feldmark  von  Brodleo  im  letalen  Jahrhundert 
1 1  et  1 0  — 1900)  mindestem  um  110— 120m  verloren  hat.  Der  Rück- 
gang durch  Sturmfluten  wurde  aneh  dadurch  beschleunigt,  daß  die 
;  aus  dem  abstürzenden  Ufer  vom  Wellenachlag  ausgewaschenen  Find- 
linge  weggeschleppt  und  verkauft  worden  sind,  so  daß  der  Vontraud 
uhue  feste  Packung  blieb,  wofür  man  den  weggetriebenen  Sand  stetig 
aus  der  Fabrriunc  der  Travemündung  wegbaggern  mußte.  Vgl.  Pec 
MlK,  1901,  LB.  Xr.  070. 

*>  D.  Rundschau  für  O.  und  Stat.  1898,  Bd.  XX,  S.  76. 

*>  Von  1000  Bergleuten  im  Steinkohlenbergbau  fallen  jahrlieh 
3—4  den  schlagenden  Wettern  tum  Opfer.  —  Wagner,  J.:  Werden 
uad  Vergehen  der  Steinkohle.  8.  13.  Leipiig  1809.  —  Vgl.  auch 
Schwefelbergbau  in  Sizilien.  Himmel  und  Erde  1890,  Bd.  XII,  8.  28  f. 
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man  unter  Tage  halt,  siechen  bald  dahin.  Aber  der  Berg- 
bau ist  auch  diejenige  Wirtschaft,  die  am  meisten  die  räuberi- 
schen un(i  schlechten  Instinkte  heim  Menschen  auslöst; 
man  vergleiche  dazu  die  Oreupl  der  spanischen  und  portu- 
giesischen Konquistadorenzeit ,  die  gold  reichen  Ländern 
übrigens  auch  heute  noch  drohen;  ich  erinnere  an  die  sich 
an  die  Goldentdeckung  und  -aushoutung  in  Kalifornien  und 
Australien  knüpfenden  Mordtaten,  an  die  Raubwirtschaft 
mit  Menschenleben  in  Klondike  und  am  Kap  Nome.  an  den 
Buronkrieg1). 

Der  Raubwirtscliaft  selbst  wird  die  moralische  Ver- 
urteilung nicht  fehlen,  aber  mit  der  Erschöpfung  von 
Mineralfundstätten,  die  oft  schnell  zur  Neubesiedlung  selbst 
ungünstigerer  Landschaften  geführt  hatten,  tritt  die  Not 
ein,  welche  öfters  dann  die  Bevölkerung  zu  dauern- 
deren und  solideren  Beschäftigungen  führt.  Bs 
sei  auf  die  Geschichte  der  Besiedlung  des  Erzgebirges 
verwiesen;  der  Anteil  der  Mineralfundstätten  an  der  Er- 
schließung und  Bevölkerung  Australiens,  der  westlichen 
Vereinigten  Staaten  usw.  ist  bekannt  So  entspringt  schJicß- 
lich  der  Kaubwirtschaft  im  Bergbau  mannigfacher  Fort- 
schritt. Es  werden,  oft  wenigstens,  IjuidstmJcen  von  dem 
Menschen  besiedelt  und  dauernd  beschlagnahmt,  die  ohne 
den  im  Gefolge  der  Raubwirtschaft  schreitenden  Faktor 
»Not«  schwerlich  so  schnell  in  den  Bereich  der  Mensch- 
heit gekommen  wären.  Für  die  geographische  Verbreitung 
des  Menschen  auf  der  Erde  haben  wir  also  in  manchen 
Fällen  eine  Erklärung  in  der  Raubwirtechaft  im  Bergbau 
zu  snchen;  erst  ein  flüchtiger,  gieriger  Gast  an  solchen 
Stätten,  wird  der  Mensel»  oft  zum  dauernden,  soliden 
Herrscher. 

Vielleicht  bekannter  noch  als  die  Raubwirtschaft  im 
Bergbau  ist  die  im  Bodenba  il. 

Dieselbe  erstreckt  sich  auf  die  Bodenfruchtbarkeit,  in- 
dem sie  dem  Boden  beim  Pflanzenbau  Nährstoffe  entzieht, 
ohne  sie  zu  ersetzen,  indem  sie  möglichst  billig,  wenn  auch 
auf  Kosten  der  Dauer  der  Produktivität,  produzieren  will; 
und  doch  hat  hier  im  Gegensatz  zum  Bergbau  der  Mensch 
die  Möglichkeit ,  durch  Düngung  Ersatz  zu  schaffen,  in 
der  Hand. 

Im  westlichen  Euru|ia  kommt  die  Raubwirtschaft  dieser 
Art,  seit  Liebig  die  Gefahr  (die  drohende  Not)  einer  fort- 
schreitenden Verarmung  dos  Bodens  an  den  mineralischen 
Pflanzennährstoffen,  besonders  Phosphorsäure ,  Kali,  Kalk, 
erkannte  und  erklärte,  nun  wohl  höchstens  stellen-  und 
zeitweise  vor,  und  die  Folgen  solcher  Raubwirtechaft  wür- 
den sich  hier  so  schnell  fühlbar  machen  imd  rächen,  daß 
von  Dauer  und  großem  l'mfang  nicht  dio  Rede  sein  kann: 
die  Folgen  müßten  schnell  durch  Düngung  wieder  Uwoitigt 

■)  Der  Burenkrieg  cnCblöSto  du  Land  snntchst  von  Meowben; 
«in  Bcüpicl  yon  Nebenerscheinung  der  Rauh  Wirtschaft  ist,  daß  der 
Krieg  die  wohlmeinenden  Verauehe  einiger  Farmer  de*  Oranjcfrri- 
•taaiea,  das  bedrohte  ach  war»  Wtldebeeal  auf  ihren  Farmen  an  <rr- 


werden,  und  die  Not  hat  uns  die  Erkenntnis  der  Boden- 
düngung  überhaupt  erst  gebracht  Die  dichtgedrängte 
ackerbauende  Bevölkerung  Europas  kann  heute  nur  bei 
intensiver  Wirtschaft  liestehen;  charakterisierter  Raubbau 
auf  die  Dauer  ist  hier  ausgeschlossen. 

Anders  liegt  die  Sache  in  Kolonialländern.  Dort 
sehen  wir  vor  unseren  Augen  die  Prosesse  sich  abspielen, 
deren  Resultat  im  alten  Europa  vollendet  vorliegt  Die 
dortigen  Ackerbauer  finden  sich  sozusagen  in  den  Zu- 
stand der  Naturvölker  versetzt  und  wirtschaften  dann  auch 
ganz  ähnlich.  Hier  ist  zuerst  Überfluß  an  Land.  Das  be- 
wirkt, daß  man  Wechsel  Wirtschaft  treibt,  indem  man  nach 
oberflächlicher  Erschöpfung  eine«  I  And  Stücks  ein  anderes  (oft 
durch  Feuer)  rodet  Dann  aber  wird  mit  der  allmählichen 
Volksverdiehtung  der  Boden  knapper,  er  kann  nicht  mehr 
gewechselt  werden,  hat  aber  vielfach  einen  durch  die  Jahr- 
hunderte angehäuften  Reichtum  an  Pflanzennllhratoffen,  so 
daß  er  auf  viele  Jahre  gar  keiner  Düngung  bedarf,  sondern 
die  reichsten  Ernten  hergibt,  ohne  in  bedrohlicher  Weise 
eine  Erschöpfimg  zu  zeigen.  Aber  ausbleiben  kann  diese 
nicht;  denn  die  im  Gefolge  der  Billigkeit  über  das  Maß 
gesteigerte  Produktion  wirft  jährlich  in  dem  ausgeführten 
Getreide  usw.  gewaltige  Mengen  von  Bodenstoffen  in  andere 
Erdräume,  die  dem  ProdnktionsJand  unwiederbringlich  ver- 
loren gehen  und  durch  Düngung  ersetzt  werden  müßten. 
So  kommt  die  Zeit  der  Erschöpfung,  aber  der  durch  leichten 
Gewinn  verwöhnte  Ackerhaucr  wül  sich  den  ungünstigeren 
Verhältnissen  nicht  unterworfen,  seine  Bedürfnisse  aber 
auch  nicht  einschränken  und  greift  wissentlich  die  Pro- 
duktivität des  Ackers  immer  mehr  an,  bis  die  Not  ein 
Ziel  setzt.  Nun  kommt  der  Produzent  durch  den  Zwang 
zum  Fortschritt  der  Boden  pflege  und  Düngung,  der 
darin  liegt,  daß  die  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
noch  übertroffen  werden  kann,  daß  auch  ungünstige  Böden 
sehr  fruchtbar  gemacht  werden  können,  daß  die  Zusatz- 
stoffe so  gewählt  werden  können,  daß  bei  der  gebauten 
Fnicht  der  höchste  Effekt  je  nach  Wunsch  in  quantitativer 
oder  qualitativer  Beziehung  erzielt  werden  kann;  ja  mit 
Hilfe  der  Düngung  können  sogar  geringe  klimatische  Un- 
bilden einer  Gegend,  die  auf  ungedüngtem  Boden  sich 
zeigen,  beseitigt  werden,  und  es  kann  auf  die  Wachstums- 
zeit der  Pflanzen  eingewirkt  werden.  Kaubwirtschaft  führte 
notgedrungen  zum  Fortschritt 

Mit  der  Raubwirtschaft  der  jungen  Kolonialländer  im 
Boden  verknüpfte  sich  als  verhängnisvolle  Folge  dio 
Störung  im  Gleichgewicht  der  Weltprodnktion: 
die  Produzenten  normaler  und  wirtschaftlicher  Produktion 
wurden  durch  den  schlimmsten  Preisdruck  geschädigt  Das 
war  und  ist  zum  Teil  noch  die  Lage  Europas  gegenüber 
der  Getreideflut  aus  den  eigentlichen  Kolonialländern:  Nord- 
amerika, Argentinien.  Sibirien,  Australien,  zumal  dieser 
Druck  auf  das  altzivilisierte  Europa  verstärkt  .wurde  durch 
die  stets  wachsende  Produktion  der  uneigentlichen  Kolonial- 
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länder,  wie  Rußland,  das  in  innerer  Kolonisation  von  uie- 
derer  Kultur  zu  höherer  {ortschreitet;  niedere  Kultur  aber 
bedeutet  immer  Überfluß  an  Land,  Bedürfnislosigkeit  und 
diese:  billige  Produktion. 

Wir  finden  diese  Raubwirtsvhaft  treibenden  Getreide- 
produzenten in  der  nördlichen  und  südlichen  gemäßigten  Zone, 
stark  im  landreichen  nördlichen  Gürtel :  in  den  Vereinigten 
Staaten,  Canada,  Rußland,  Sibirien,  schwacher,  als  Konse- 
quenz der  Verteilung  von  Land  und  Wasser,  auf  der  süd- 
lichen Halbkugel,  von  dem  begünstigton  landreichen  Argen- 
tinien zu  dem  gegenwärtig  kaum  in  Betracht  kommenden 
Südafrika  und  dem  eingeschränkten  Gebiet  Australiens.  Ks 
ist  die  Verteilung  der  Raubwirtschaft  durch  klimatische 
und  kulturelle  Momente,  die  Hand  in  Hand  gehen,  bedingt 
Dir  Gebiet  sind  die  gemäßigten  Zonen,  die  zugleich  die 
Gebiete  höchster  Kultur  sind;  ihre  AugenfäUigkeit  schreibt 
sich  von  der  Jugend  dieser  KoloniaUander  her. 

Diese  verschiedenen  genannten  Lander  befinden  sich 
in  einem  verschiedenen  Stadium  der  Folgen  ihres  Ver- 
fahrens nach  dem  Alter  ihrer  Kolonisation,  nach  der  Natur 
ihres  Bodens,  und  vielleicht  am  meisten  nach  dem  Cha- 
rakter (Wirtschaftsstufe)  ihrer  Bevölkerung.  In  den  Ver- 
einigteii  Staaten  hat  man  an  vielen  Stellen  bereits  die 
Folgen  der  Raubwirtschaft  zu  spüren  bekommen,  ist  auf 
die  Gefahren  der  bodenauSBangenden  Raubwirtschaft  auf- 
merksam geworden.  Aber  die  Wandlung  ist  erst  durch 
die  Not  aufgezwungen  worden.  Die  auf  sich  selbst  ein- 
stürmende Jugendkraft  will  sich  austoben.  Erst  muß  das 
in  der  Kolonisation  liegende  nomadische  Element  zur  Ruhe, 
zur  Ansässigkeit  kommen,  die  mit  der  dünnen  Bevölkerung 
und  dem  Wanderleben  verbundene  niedere  Kultur  muß  sich 
zur  höheren  verdichten  und  wiederfinden;  dann  wird  in 
allen  diesen  Koloniallandern  der  Ackerbauer  ebenso  sorg- 
lich seine  Äcker  bebauen  nnd  ihre  Kraft  erneuern  wie  der 
Landmann  Westeuropas.  Jugend,  auch  im  Völkerleben, 
will  austoben;  es  wird  an  Lehrgeld  nicht  wenig  kosten, 
aber  das  Resultat  ist  schließlich  der  Fortschritt 

Wie  Naturvölker  den  Boden  bebauen  ohne  den  Vor- 
such, die  ihm  entzogene  Fruchtbarkeit  wieder  zu  ersetzen, 
haben  wir  oben  (S.  69)  betrachtet,  aber  auch,  wie  ihnen 
die  Not  und  damit  der  Fortschritt  fernbleiben.  Halbkultur- 
vOlker  (Chinesen,  Japaner,  Oasenbewohner  Nordafrikas  usw.) 
dagegen  haben  es  oft  zur  sorgfältigsten  und  ingeniösesten 
Düngung  gebracht  und  sind  weiter  dann  fortgeschritten 
als  die  Europäer  vor  Aufkommen  der  Wissenschaft.  Wie 
vorhält  es  sich  nun  bei  ihnen  mit  der  Raub  Wirtschaft,  Not 
und  Fortschritt?  Die  Halbkulturvölkor  scheinen  sich  wesent- 
lich von  den  Vollkulturvölkern  dadurch  zu  unterscheiden, 
daß  die  Raub  Wirtschaft  im  Bodenbau  bei  ihnen  fehlt; 
wenigstens  ist  mir  kein  ernsterer  Fall  bisher  in  der  Lite- 
ratur begegnet;  somit  bleibt  ihnen  die  daraus  entspringende 
Not  auch  fern.  Wenn  wir  aber  bei  ihnen  beobachten,  daß 
z.  B.  durch  schlechten  Erntoausfall  hervorgerufene  Hungers- 


nöte nicht  den  Kulturfortschritt  zu  bringen,  sondern  durch 
Reduktion  der  Bedürfnisse  und  Reproduktion  der  verlorenen 
Menschen  allein  bekämpft  zu  werden  scheinen,  so  werden 
wir  berechtigt  sein,  den  derart  süffisanten  Ualbkulturvölkern 

j  heute  wenigstens  auch  die  zu  der  raubwirtschaftlichen  Ein- 
wirkung (charakterisierte  Raubwirtschalt)  auf  die  Natur 
nötige  Energie  abzusprechen,  die  den  Volikulturvölkern 
eignet  und  sie  durch  Not  zum  Fortschritt  führt;  dagept-n 
gelangen  die  Halbkulturvölker  auf  manchen  Wirtschafts- 
gebteten zur  einfachen  Raubwirtschaft,  wie  wir  sehen 
werden.  Ob  die  Chinesen  und  Japaner  aber  nicht  einstens 
durch   charakterisierte  Raubwirtschaft  zur  Düngung  und 

!     Bodenpflege  gelahrt  wurden?  —  Wohl  sicher. 

Wie  der  Mensch  auf  Mineralreichtum  und  Bodenfrucht- 
iiarkeit  einwirken  kann  und  als  Kulturmensch  häufig  raub- 
wirtschafüich  einwirkt,  so  wirkt  er  raubwirtschaftlich 
ebenso  wie  wirtschaftlich  auch  auf  die  Pflanzen  ein,  be- 
sonders auffällig  auf  den  Wald. 

Der  Wald  ist  ein  seit  Jahrtausenden  oder  Jahrhunderten 
anwachsender  Schatz.  Er  wirft  nicht  nur,  wenn  er  sorg- 
lieh bewirtschaftet  wird,  eine  regelmäßige  Nutzung  ab,  son- 
dern er  häuft  auch  in  seinem  humosen  Standboden  einen 
immer  zunehmenden  Reichtum  an,  der  an  rechter  Stelle, 
zu  rechter  Zeit  bei  Bedürfnis  einmal  von  kommenden  Ge- 
schlechtern gehoben  werden  mag;  und  des  weiteren  wirkt 
die  Bewaldung  des  Bodens  segensreich  in  landwirtschaft- 
licher, gesundheitlicher  und  anderer  Beziehimg  auf  eine 
weitere,  ja  an  besonderen  Entstellen  (hohen  Gebirgen)  auf 
eine  rocht  weite  Umgebimg  ein.  Sollte  man  es  für  möglich 
halten,  daß  auch  dieser  Schatz  schlecht  verwaltet  wird? 
Die  Raubwirtschaft  des  Mittelalters  mag  man  noch  mit  Un- 
wissentlichkeit entschuldigen;  so  wenn  die  Venetianer  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  nach  Tripolis,  Mcsurata,  Porto 
Magro  schwunghaften  Handel  mit  Holz  trieben  und  dieses 
Holzhandels  wegen  die  Küstengebirge  am  Adriatischcn 
Meere,  die  jetzt  bo  kahl  sind,  entwaldeten;  da  blieben  alle 
Verbote  unbeachtet1).  Heute  aber,  da  die  Erkenntnis  der 
Gefahren  der  Waldverwustimg  gegeben  ist,  wird  wohl  jede 

(    Entschuldigung  hinfällig.    Nur  die  ungeheuere  Steigerang 

1    des  Holzbedarfs  neuester  Zeit  könnte  eine  Art  Entochuldi- 

>    gung  sein. 

Selbst  in  Europa  beobachten  wir  den  schlimmsten  Raab- 
bau im  Walde,   ohne   daß  die  Staaten  um  ihrer  selbst 
1     willen  bisher  überall  dagegen  energisch  einschritten.  Im 
|     Walde  haben  wir  eben  auch  noch  ein  verhältnismäßig 
junges  Kolonisationsfcld  im  eigenen  I^uide  und  tummeln 
uns  darauf  mit  allen  Fehlern  des  Kolonisators.  Nur  wenige 
!    Beispiele!    In  West-  und  Ostpreußen  war  bei  der  Ankunft 
der  Ordensritter  das  Land  noch  voll  bewaldet,  so  daß  aus- 
gedehnte Rodungen  durchaus  notwendig  waren.   Aber  bald 
nahm  die  Waldverwustung  Oberhand,  die  besonders  die 

<)  Andr«e:  Urographie  d«  Welthaudeb.  Bd.  II,  8.  0.  Statt- 
?«rt  1872. 
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Privatwälder  betraf.  Die  ungünstige  Lage  der  Landwirt- 
schaft hat  diesen  lYozeß  neuerdings  sicher  gefördert1)- 
Noch  in  den  letzten  20  Jahren  wurden  im  Regierungs- 
bezirk Königsberg  Aber  17000,  im  Regierungsbezirk  Oum- 
binnen  10-  bis  2t  »000,  in  Weatpreußcn  wohJ  auch  gegen 
30000  ha  Privatwald  niedergelegt*).  In  Mittel-  und  Süd- 
deutechland  scheint  sich  in  verheerenden  Hochfluten  bereits 
eine  Folge  unverständiger  Wald  Verwüstung  einzustellen,  wie 
auch  Frankreich,  besonders  im  Garonneland  am  Fuße  der 
Pyrenäen,  daran  zu  leiden  hat.  Denn  was  an  einem  Orte 
ohne  erkenntliche  scldcchte  Folgen  bleibt,  kann  an  oinom 
anderen  die  verhängnisvollsten  nach  sich  wehen;  am 
schnellsten  und  strafendsten  treten  sie  in  der  Nachbar- 
schaft von  Gebirgen  ein. 

Wahrend  die  Vegetation,  in  erster  Iinio  die  Walddocke, 
auf  einen  Zustand  des  Gleichgewicht?  zwischen  dem  Kffekt 
der  meteorologischen  Denudation  und  dem  Widerstund  der 
fortschreitend  geschützten  Hange  hinarbeitet,  stört  der 
Mensch  durch  sein  raubwirtschaftliches  Eingreifen  (anfangs 
vielleicht  unbewußt)  als  Hirt  und  Ackerbauer  dieses  Gleich- 
gewicht Die  Folgen  in  SQdfrankreich  waren  Verschlam- 
mung der  dort  abfließenden  Flüsse  und  also  Verschlechterung 
der  Svliiffbarkoit  und  vernichtende  Überschwemmungen, 
aber  auch  Verschlechterung  der  ganzen  Kflstenstrecke  des 
französischen  Südwestens»).  Von  den  verlorenen  Menschen- 
leben ganz  abgesehen,  schätzt  man  in  Frankreich  den  Ver- 
lust, den  das  Garonneland  seit  25  Jahren  durch  die  Folgen 
der  Plünderung  der  Hochpyrenaen  erlitten  hat.  auf  J  96 
Millionen  Fr. 

Und  wie  bei  uns  und  in  Frankreich,  so  schreitet  die 
Entwaldung  trotz  der  Erkenntnis  der  Gefahren  überall  fort: 
in  Rumänien')  wie  in  Abessinien'),  in  Sumatra*)  wie  in 
Sibirien7),  in  den  Vereinigten  Staaten*1)  wie  in  Australien*) 
—  überall  räumt  man  zum  bald  eintretenden  Schaden  des 
Landes,  in  jedem  Falle  zur  Verarmerung  mit  Schätzen  auf, 
die  Jahrhunderte  bis  auf  uns  herangewachsen  sind;  es  ist, 
als  wenn  unsere  Zeit  die  wenig  anmutende  Bezeichnung 
einos  »Agti  of  extermination« l0)  wirklich  verdiente;  wie 
schwer  werden  diese  dahingeschwundenen  Werte  zu  er- 
setzen sein! 

')  So  W  also  die  Waldeerwustung  mit  einr  Folge  der  8.  72 
L-mohnlen  amerikanischen  umr.  KaubwirtKrhaft. 
»)  Vgl.  Pet.  Ulli.  IPOl,  LB.  Nr.  55. 

»)  Vgl.  Pet  Mitt.  1901,  LR.  Nr.  710  nmt  Ann.  de  G*ngr.  1902. 
8.  37  f. 

<)  Benger,  O.:  Rumänien  im  Jahre  1900, 8. 131  f.  Stuttgart  1  »00. 
•)  Pet.  Mit»..  Erg..Hcft  Nr.  97.  8.  28—29. 
•)  Vrrh.  dm  XIII.  Deutschen  Geographentage*  in  Breslau,  S.  283. 
Berlin  1901. 

*)  Hag»,  C,  und  Tegner,  U.:  Über  die  Bedingungen  eines 

K  rahmer,  ü.  "sibirien™  ußlanu  jn",^  m  )%.4«— 47.  Leiprig  1897! 

•)  Ratzel,  F.:  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  II,  8.  474f. 
Hänchen  1893;  Pet.  Mitt.  1902.  S.  20-  21  und  Deutaehe  Rundschau 
für  Geographie  und  8utiatik  1901.  Bd.  XXIII,  8.  500. 

•>  Jung,  K. :  Australien,  Bd.  II,  S.  53.    Lriprig  18*3. 
")  Vgl.  8.  68,  Ann.  1. 


Der  Hauptar hauplatz  der  Raubwirtschaft  im  Walde 
liegt  in  dem  Waldgürtel  der  nördlichen  gemäßigten  Zone, 
dem  Wohngebiet  der  weißen  Kiüturbevölkening.  »Die 
Wald  Verwüstung  ist  wesentlich  Sache  der  Kultur,  dichterer 
Bevölkerung,  besserer  Werkzeuge«  (Ratsei).  Aber  auch  hier- 
bei ist  das  Verfahren  in  den  Koloniallandern:  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  Canada,  Sibirien,  rücksichtsloser  als  in  den 
alten  Landern1).  An  vielen  Stellen  Amerikas  und  Europas 
macht  sich  übrigens  bereite  Holznot  bemerkbar*),  und  stellen 
weise  ist  man  auch  schon  dabei,  durch  mühsame  Wieder- 
aufforstung die  Sünden  der  Vater  wieder  gut  »u  machen. 

Zwar  vernichten  auch  die  Naturvölker  Waldteile,  indem 
sie  für  ihren  Anbau  Lichtungen  in  die  Urwalder  schlagen 
oder  brennen;  aber  diese  Lichtungen  sind  klein,  zerstreut, 
liald  wieder  verlassen  und  zugewachsen.  In  den  Urwäldern 
der  Naturvölker  rief  erst  die  Nachfrage  der  Europaer 
die  Raubwirtschaft  hervor,  behindert  allerdings  durch  das 
Klima  und  die  unentwickelten  Vcrkohrsverhaltnisae;  so  ist 
die  geographische  Verbreitung  der  Raubwirtschaft  in  den 
tropischen  Urwaldern  an  Küsten  und  Flußlaufe  gebunden, 
von  denen  sie  sich  nur  so  weit  entfernt,  als  die  Verkehrs- 
vcrhältnisse  die  Holzgewinnnng  noch  rentabel  machen; 
Eisenbahnen  kommen  ja  hier  gegenwartig  noch  wenig  in 
Betracht;  aber  mit  tertexOireitender  Kolonisation  und  Ver- 
besserung der  Verkehreverhaltnisse  ist  auch  hier  ein  wei- 
teres Fortechreiten  von  den  leicht  zugänglichen  zu  den 
schwerer  zuganglichen  Artlichkoiten  zu  erwarten. 

Die  mit  Trockenzeiten  bedachten  [Ander  haben  Walder 
von  der  Art  des  mitteleuropäischen,  nordamerikanisohen 
oder  sibirischen  Waldes  in  historischen  Zeiten  nicht  be- 
sessen ;  sie  waren  waldreicher  als  heute ,  aber  der  Wald 
spielte  in  ihrer  Kiüturontwicklung  nicht  die  Rolle  wie  dort 
Sicher  ist  allerdings  das  eine,  daß  er  rascher  vernichtet 
werden  konnte,  wo  er  von  Natur  schon  zerstreut  und  nur 
an  begünstigter  Stelle  erhalten  war,  und  daß  sein  Rück- 
gang hier  tun  so  empfindlicher  wirken  mußte;  so  im  süd- 
lichen Europa. 

Noch  leichter  schreitet  die  Waldverwüstung  in  Steppen- 
landem  vorwärts ,  wofür  F  Ratzel ,  Anthroji^gcoßTjiphie, 
Bd.  U,  S.  134—35  genug  Beispiele  anführt. 

Aber  empfundene  Notfolgen  hatte  in  diesem  Gebiet  des 
europäischen  Stcppengürtels  die  Raubwirtschaft  nicht;  weder 
in  Nordafrika  noch  in  Kleinasien  ist  man  zur  Wiederauf- 
forstung und  zu  geregelter  Forstwirtschaft  vorgeschritten. 
Wahrend  hier  die  Ualbknlturvölker  durch  Raub  Wirtschaft, 
die  nicht  das  Gewicht  der  charakterisierten  erlangte,  nicht 

>)  Deutsche»  HnDdekarctur  1900,  Bd.  II.  8.  653:  Hehn,  V. 
».  ».  <).:  ■  WaldwrstAning  int  eine  Phaxc,  aber  nicht  daa  letzte  Wort 
der  Kaltur.  Wenn  auf  einem  jungfräulichen  Boden  eine  Memwbea- 
gesellschaft  die  ersten  Schritt«  mr  Bildung  tut,  da  muß  der  Urwald 
dem  nächsten  Bedürfnis  weichen,  da  wird  an  Wahl  und  Schonung 
nicht  gedacht.  Jeder  schöpft  nach  Belieben  ans  dem  uneroeülicheu 
Vorrat,  der  wie  die  Luft  allen  gleich  geschenkt  ist.- 

*)  Diese  Tatsache  wurde  bei  Gelegenheit  des  Internationalen  Forst- 
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zum  Fortachritt,  zu  rationeller  Wirtschaft  kamen,  scheinen 
die  Halbkulturvolker  Südostasiens  vor  Zeiten  durch  charak- 
terisierte Raubwirtschaft  am  Wald  zur  Bambuskultur  einer-, 
zur  Kohlenbenutznng  anderseits  gelangt  zu  sein. 

Handelt  eH  sich  in  den  Stejijienlandern  schon  um  insel- 
hafte  Wald  Vorkommnisse,  denen  di©  Schwache  der  Engräumig- 
keit  anhaftet,  so  werden  die  Meerinseln  am  schlimmsten 
getroffen,  auch  weil  sie  Ober  das  Meer  am  allseitigsten 
zuK<Uiglich  sind;  darum  sind  die  Inseln  Ceylon,  Mauritius, 
Reunion,  Seychellen,  Madeira,  St.  Helena  der  Entwaldung 
anheimgefallen. 

Auch  auf  diese  Inseln  des  tropischen  Gürtels  trug  erst 
der  Kuro]>aer  die  Kaubwirtschaft  Was  Roßmäßler.  Der 
Mensch  und  das  Weltmeer,  I^eipzig  1859,  S.  42  von  der 
alteren  Kolonisation  sagt:  Nach  Kolumbus'  Entdeckung 
»zockte  es  durch  die  goldgierigen  und  goldbedilrftigen 
Kabinette,  und  jedes  wollte  ernten,  wo  niemand  gesät 
hatte«,  güt  auch  heute  im  allgemeinen  noch  als  Charak- 
teristik der  europäischen  Kolonisation1)  in  den  Tropen,  der 
die  Kaubwirtschaft  eng  verschwistert  zu  sein  scheint.  Da 
dem  Europäer  im  großen  ganzen  die  dauernde  Ansied- 
lung  dort  verschlossen  ist,  s<>  werden  die  Kolonien  zu 
•  Paktoroikolonien«1);  erst  allmählich  entwickeln  sich  diese 
zu  »Pflanzungskolonien«.  Diese  tropischen  Kolonien  Bind 
infolge  des  niedrigen  Kulturstandes  ihrer  eingeborenen  Be- 
wohner arm  an  Produkten  der  Arbeit,  die  für  Europa 
Wert  hatten,  reich  aber  an  hier  begehrten  Rohstoffen,  nach  ! 
denen  daher  lebhafte  Nachfrage  ist  So  ist  es  für  die  ! 
Kolonisation  in  den  Tropen  im  Beginn  cliarakteristiech, 
daS  sie  der  als  Ziel  zu  setzenden  Rentabilität  der  Kolonien 
durch  Sammel Wirtschaft  zustrebt  Die  Eingeborenen  | 
sammeln  die  Rohprodukte  ein  oder  beschaffen  sie  mit  ge-  I 
ringer  Mühe  —  aber,  angespornt  durch  die  Preise,  welche 
durch  die  Konkurrenz  der  Nationen  noch  gesteigert  werden, 
wird  die  Sammelwirtschaft  zur  Raubwirtschaft.  Diese  Roh- 
stoffe haben  zum  Teil  ja  gar  keiuen  Wert  in  den  Augen 
der  Eingeborenen  (Kautschuk),  zum  Teil  werden  sie  wenig- 
stens dem  Worte  der  lockenden  europäischen  Tauschwaren 
nachgesetzt  (Elfenbein,  Palmöl  usw.).  lABt  eine  Quelle 
der  Sammel  Wirtschaft1)  nach,  bo  wird  eine  andere  gesucht; 
da  die  reichsten  und  leichtest  zuganglichen  zuerst  in  An- 
griff genommen  werden,  geht  es  mit  den  späteren  um  so 
schneller  zu  Ende,  als  mit  dem  Seltenerwerden  eine«  Pro- 

Hütte r  in  Globus  LXXIX,  1901,  8.  133:  Über  die  morali- 
sche Berechtigung  der  kulturellen  Aufgabe  lallt  sich  streiten. 
Ob  sie,  im  ürunde  genommen  und  ihre«  schönen  Pnnsammantelcbens 
entkleidet,  nicht«  anderes  ist  uls  die  brutale  Anwendung  dea  brutalen 
Naturgesetae«  vom  Recht  des  Stärkeren?  Was  vir,  die  eog.  Kultur- 
menschen, kulturelle  Aufgabe  nennen,  hat  der  Indianer  Nordamerika« 
in  eine  andere  Formel  gokleidet:  -Der  Kauen  Tora  Ucnlfeuer  der 
BUOgesicbtcr  tAMrt  den  roten  Mannh 

*>  Hahn,  Kd.:  Bicdclungakolonicn,  Plantagen kolonien,  Faktorei  - 
kolonien.  (Hammlang  geogr.  n.  knlonialp.  r^ehriftm,  heranageg,  von 
K.  Kitraer.    14  S.    Berlin  1897.) 

J)  Vgl.  auch  Ed.  Hahn,  Die  Wirtachaft  der  Welt  »m  Ausgang 
des  10.  Jahrhunderts,  8.  37  ff.    Heidelberg  1000. 
Pete rm Min«  Oengr.  Mitteilungen.    1904,  Heft  III. 


dukts  auch  die  Preise  steigen.  Dieses  Kolonisationsver- 
fahren mufl  so  lange  in  Anwendung  bleiben,  bis  regelmäßig 
liefernde  Kulturen  geschaffen  sind.  Inzwischen  gehen  viel- 
leicht unberechenbare  Werte,  die  zu  fortdauernder  Nutzimg 
erhalten  bleiben  konnten,  zu  Grunde. 

Am  auffälligsten  betrifft  die  liaubwirtechaft  in  den 
Tropen  den  begehrten  wild  gewonnenen  Kautschuk;  die 
Kulturmenschheit  wird  Mühe  haben,  bis  zu  dem  Endpunkt 
des  Ausrottungsprozesses  in  Pflanzungen  die  entsprechende 
Quantität  für  den  Bedarf  zu  beschaffen «) ;  schon  stellte 
sich  eine  Art  Notstand  ein.  Ähnlichem  Raubbau  ist  das 
Guttapercha  unterworfen1). 

Die  Eingeborenen  Madagaskars  ernten  schonungslos  die 
jungen  Blätter  der  Raphia  vinifera,  von  der  der  Ver- 
brauch de«  Bastes  ein  immer  größerer  wird,  ab;  bereits  ist 
es  »dringend  anzuraten,  Versuche  zu  machen,  ob  sich  nicht 
von  den  ost-  oder  westafrikanischen  Arten  gleich  guter 
Baet  gewinnen  läßt« ').  In  geringerem  Maße  läßt  sich  die 
Raubwirtschaft  noch  an  manchen  anderen  pflanzlichen 
Sammolproduktcn  dos  europäischen  Kolonisationsgebiets  in 
den  Tropen  (und  Subtrojsnn)  nachweisen:  Santonin  (Wurm- 
samenpflanze) und  Ilalfagras,  Kauriharz  (Neuseeland)  und 
Sandelholz  iibw. 

Montaigne  hat  gesagt,  daß  der  Wilde  den  Baum  fällt, 
um  die  Früchte  zu  erlangen,  er  mußte  aber  hinzufügen, 
daß  die  Fruchthäuiuc  allerdings  relativ  überschüssig  ihnen 
zur  Verfügung  stehen.  Ans  sich  heraus  treiben  die  Natur- 
völker wohl  Sammel  Wirtschaft,  alwr  zur  Form  der  Raub- 
wirtschaft  bringen  sie  es  aus  eigener  Kraft  nicht.  Gewiß 
sind  es  die  Naturvölker,  die  bei  ihrem  sorglosen  Cha- 
rakter in  den  angeführten  Fällen  die  Rauhwirtschaft  trieben, 
nur  an  das  Nächste  denkend  «>,  nicht  überlegend,  daß  ihnen 


')  Leu«,  O. :    Dann  kommt  erst  die  langsame  und  mühselige 
Periode'  der  Planugenwirtschaft ,  deren  Kinfnbruug  sehr  viel  Geld 
kostet,  und  wozu  »ich  wohl  nur  ciniec  Teile  des  Gebiet«  eignen. 
(Deutsche  Rundschau  für  Gcogr.  und  8tat.  1901,  lkl.  XXIII,  8.  535.) 

*)  Die  Eingeborenen  verfahren,  uui  möglichst  viel  Kautschuk  tu 
gewinnen,  gani  summarisch :  durchschneiden  die  Lianen  oder  fallen  die 
Kickxiiibiiuine.  Vgl.  Seniler,  H.:  Die  tropische  Agrikultur  (2.  Aufl.. 
Wismar  1900),  Bd.  II,  S.  70«,  710.  717,  und  zahlreiche  Handehiberichte 
im  Deutschen  Handelsarohiv,  a.  B. :  'In  Lagos  ist  die  Ausbeute  letal- 
hin  auf  fast  nichts  xu rückgegangen,  und  «war  infolge  der  rücksichts- 
losen Art,  in  welcher  — .■  Stein  fand  im  nordlichen  Xvcmland.' 
Ojt.lli.-lie  »ehr  reichliche  KJckjüa  in  den  näheren  Dorfumgebungen 
gefällt.  .Deutsches  Kolonialblatt  1902,  8.  44.)  Gallieni  teilte  mit. 
wie  in  Furt  Dauphin,  das  1891:  15,  180.»  und  189»  je  400,  ISO»! 
nur  noch  168  t  Kautschuk  exportierte,  sich  einige  europäische  Ilindlrr 
durch  Raabwirtsahaft  bereicherten.  Ohne  Sorge  um  die  Zukunft  —  die 
ja  nicht  die  ihre  —  der  Kautaebukgcwinuung ,  um  sieb  augenblick- 
lichen Gewinn  au  verschaffen ,  beuteten  sie  di«  Bestände  so  maßlos 
aus,  daß  der  Kautschuk  dort  fast  vollständig  verschwunden  ist,  und 
Jahre  nötig  sein  werden,  uro  dieselben  Mengen  in  Pflanzungen  au 
produzieren.  Als  Folgeerscheinung  erwähne  ich:  Das  unsinnige  Vor- 
gehen beim  Ansnütien  der  Gummiwsldcr   in  Sfiilsmerika)  laßt  keine 

Rede.    (D.  Rundschau  für  Geogr.  u.  »tat,  1898,  Bd.  XX,*S.  508.. 
*)  Semler  s_  a.  O.,  Bd.  I,  8.  781. 

«1  Vgl.  die  Charakteristik  in  Vierkandt,  A.:  Naturvölker  und 
Kulturvölker.    I-eipxig  1896. 
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die  regelrechte  Ausbeutung  eine  dauernde  Einnahmequelle 
»ein  kOnnte,  wahrend  sie  eich  so  den  Ast  absägen,  auf 
dem  mc  sitzen.  Eigentlich  verantwortlich  aber  sind 
die  Europäer,  die  die  Werkzeug«?  lieferten  und  mit  der 
nötigen  Einsicht  ausgestattet  sind,  aber  einmal  dem  noma- 
dischen Charakter  der  Kolonisation  zufolge  die  Ausbeutung 
begünstigten,  dann  die  Raubwirtschaft  auch,  weil  ihnen 
die  Konsequenzen  ihrer  Nachfrage  (iber  den  Kopf  wuchsen, 
duldeten. 

Alle  diese  Erscheinungsformen  der  Raubwirtwhaft  wird 
man  mit  > sittlicher  Entrüstung«  registrieren,  um  aber 
schließlich  zur  Erkenntnis  zu  kommen:  das  für  die  wirt- 
sdiaftsgeographische  Beurteilung  Entscheidende  ist  die 
folgende  Not;  indem  wir  Europäer  die  Raubwirtechaft  in 
die  Tropen,  wo  sie  fehlte,  trugen  und  die  ihr  folgende 
Not  mit,  tragen  wir  dorthin  die  Tendenz  zum  Fort- 
schritt, die  vorher  mangelte'). 

Im  Gebiet  der  Halbkiüturvölker  fehlt  es  nicht  an  Bei- 
spielen, daß  aus  charakterisierter  Raubwirtschaft,  von  der 
europäischen  Nachfrage  hervorgerufen,  der  Fortschritt  zu 
rationeller  Wirtschaft  resultierte.  So  ist  die  Ausbeutung 
der  TraganthbestAnde  in  Persien,  die  raubwirtschaftlich 
ausgenutzt  wurden  und  schnell  zu  Ende  gingen,  neuer- 
dings um  Isfahan  und  Tabris  durch  Gesetze  geregelt;  so 
werden  die  Asa  foetida  liefernden  Pflanzen,  zwischen  Aral- 
See  und  dem  Persischen  Meerbusen  wild  wachsend,  raub- 
wirtschaftlich  ausgebeutet,  in  Sykan  zwischen  Kabul  und 
Balkh  aber  wird  eine  Art  (Seorodosma  foetidum)  I «reite 
kultiviert  So  fahrte  auch  der  durch  Raubwirtsehaft  her- 
vorgerufene schnelle  Rückgang  der  Santonin  (Wurmsamen) 
liefernden  Artemisia  maritima  L.  in  Turkestan  zur  Anlage 
von  Pflanzungen. 

Noch  schneller  als  bei  den  Pflanzen  vollzieht  sich  «ler 
Vernichtungsprozeß  bei  der  Raubwirtschaft  in  der  Tier- 
welt*), die  dem  Menschen  noch  mehr  exponiert  gegenüber- 
steht. Auch  ist  der  Prozeß  dabei  komplizierter  und  von 
verschiedenen  Seiten  zu  betrachten.  Das  Kennzeichen  «ler 
charakterisierten  Raubwirtsehaft  gegenüber  den  Tieren  ist, 
daß  dabei  harmlose  oder  nützliche  Tiere  ohne  jeden 
erkenntlichen  verstAndigen  Zweck  oder  um  geringen  Ge- 
winns wegen  vernichtet  werden,  obwold  sie  regelmäßig 
und  dauernd  Gewinn  bringen  könnten,  und  daß  schließlich 


'l  Die  Ansicht  wird  öfters  aiKgpspiwhcn,  <l»ß  die  >Ucwfthniiog 
■in  Bedürfnis«-,  dir  Neger  lur  Arbeit  und  lam  Fortwhrilt  bringva 
könne.  Der  Anteil,  den  die  Raubwirtechaft  an  der  <  UcwfthDung  an 
Bedftrfni.ee.  bat,  »ei  nicht  öbereehcn;  »Je  liefert  i.  B.  dem  Neger 
vor  allem  die  Ausbuuchwcrtv,  mit  denen  er  sieh  Befrtedigunguuittc] 
seiner  Bedürfnis«  erwirbt.  Sind  jene  durch  Raobwirtsrhaft  dahin- 
geschwunden, w>  kann  er  diese  nur  noch  durch  Arbelt  erhallen,  iu  der 
ihn  dann  die  Nut  (d.  h.  die  Entbehrung  gewohnter  Bedürfnisbefriedi- 
gung') antreilil.  Serum  Cook  bemerkte,  daß  ein  Hauptgrund  für  die 
irr  ringe  Entwicklung  der  Kultur  in  der  SQibee  in  der  »o  leichten 
Nahrungagew  innnng  ans  dem  Ertrag  de*  Brotfruchtbaums  liege. 

f)  Hierin  vergleiche  Tribolet  a.  a.  O.  nnd  An  Age  of  eitermi- 


ein  Schaden  daraus  erwächst,  eine  »Not«.  Die  Raum  be- 
anspruchenden, wenig  geschützten,  vom  Menschen  begehrten 
und  leicht  zu  findenden  Tiere  fallen  dabei  zuerst  zum  Opfer. 

Wenn  der  Mensch  Tiere  tötet,  um  PJeiw  Imahrung  oder 
Kleidungsmaterial  zn  gewinnen,  und  das  in  wirtschaftlicher 
Weise  tut,  so  daß  die  Bestände  Zeit  haben,  sich  wieder 
zu  ergänzen,  ist  nichts  auszusetzen;  besteht  ja  darin  das 
Wesen  der  Viehzucht. 

Auch  ist  es  natürlich  nicht  Kaubwirtschaft ,  wenn  der 
Mensch  lediglich  durch  Raumbeanspruchung  die  Tiere  in 

!  ihrem  Lebensboden  Bchmälert.  Viele  Tiere  haben  vor  der 
sich  verdichtenden  Bevölkerung  in  Europa  und  anderen 

!  Kulturlandern  zurückweichen  müssen.  Das  ist  ein  ganz 
natürlicher  Prozeß. 

Ebenso  berechtigt  ist  vernunftgemäß  der  Mensch,  die- 
jenigen Tiere,  die  ihm  Gefahren  oder  Schaden  bringen, 
auszurotten  oder  bis  zur  Ungcfährlichkeit  zu  verdrängen. 
Niemand  tadelt,  «laß  man  in  Indien  den  Tigern  und  Schlangen 
zu  Leibe  geht. 

Etwas  anders  liegt  die  Sache  schon  öfters  bei  der  Jagd, 
ah)  Sport  betrieben  gedacht  Sobald  in  irgend  einer  Weise 
für  dio  hinreichende  Erneuerung  des  jagdbaren  Tierbestandes 
gesorgt  wird,  wird  sie  ja  niemand  bekämpfen;  Sportsleute 
haben  manches  zur  Entschleierung  unbekannter  Gegenden 
beigetragen ,  auch  bringt  ja  der  Sport  geistige  nnd  phy- 
sische Kräftigung  mit  sich.  Zur  Raubwirtsehaft  aber 
wird  die  Jagd,  welche  ohne  Schonmaßregeln  den 
(nicht  schädlichen)  Tieren  nachstellt  Viele  Jagden 
von  Sportsleuten  älterer  und  neuerer  Zeiten  in  Afrika 
waren  nichts  anderes  als  Raubjagden  und  haben  rücksichts- 
los die  Bestände  der  Elefanten,  Rhinozerosse,  Flußpferde 
geschwächt  Geschieht  solche  Raubjagd  um  des  Gewinns 
willen,  so  wird  sie  noch  erklärlich,  obwohl  nicht  entschtdd- 
bar.    Handelt  es  sich  aber  um  ein  bloßes  Niederknallen 

j  um  des  Niederknallens  willen,  dann  hört  das  moralische 
menschliche  Verständnis  auf;  besonders  verurteilt  wird  die 
Raubjagd,  die  unterschiedslos  sich  auch  gegen  unausge- 

'    wachsene  und  weibliche  Tiere  richtet  und  so  die  Möglich- 

I    keiten  frischen  Nachwuchses  abschneidet 

Übrigens  werden  die  schlimmsten  Verwüstungen  im 
Tierreich  wohl  weniger  im  Interesse  der  Nahrung»-,  Woh- 

I  nungs-,  Kleidungsbedürfnisse  angerichtet  als  im  Interesse 
des  Schmuckes.    Die  ersteren  Bedürfnisse  sind  dauernde, 

,  nnd  zu  ihrer  dauernden  Befriedigung  drängt  sich  die  Wirt- 
schaft auf:  der  Schmuck  mit  seiner  Neigung,  in  kurzen 
Zeiten  in  der  Mode  zu  schwanken,  bringt  dio  nur  an  den 
Augenblick  denkende  Raubwirtschaft  zustande. 

Auch  die  Raubwirtschaft  im  Tierreich  hat  ihre  geo- 

I     graphischen  Verbreitungszüge. 

Am  unheilvollsten  macht  sie  sich  breit  auf  dem  inter- 
nationalen Meere1),  wo  sie  durch  dio  Konkurrenz  der 


i)  Vgl.  Anm.  1,  8.  »8,  t»p.  1. 
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Nationen  gefördert  wird.  Man  denke  au  die  ungeheuor- 
lichen  Abschlachtungeii  von  Robben«),  Schildkröten*)  und 
die  Raubjagd  auf  die  Walfische«).  Glücklicherweise  ist 
dieses  Gebiet  so  groß  und  dem  Manschen  nur  oberfläch- 
lich zugänglich,  daß  ein  völlige«  Erlöschen  der  Meeres- 
aäugetiere*)  vielleicht  nicht  zu  befurchten  ist;  was  aber 
dazu  getan  werden  kann,  das  tuen  die  Weißen,  auf  welche 
sich  wiederum  diese  Form  der  Raubwirtschaft  beschrankt 
Am  meisten  wütete  diese  Raubwirtechaft  in  dem  Nordlichen 
und  Sudlichen  Eismeer,  iu  welchen  die  großen  Meeres- 
s&ugetiere  besonders  reichlich  vertreten  waren.  Hinen  ver- 
dankte die  Menschheit  die  Möglichkeit  eines  weiten  Vor- 
dringens gegen  die  Pole,  insonderheit  gegen  den  Nordpol; 
und  nun  droht  als  Folge  der  Raubwirtschaft  nicht  bloß 
eine  Verarmung  der  Tierwelt  sondern  der  Rückgang  der 
Volker  des  hohen  Nordens,  die  hauptsächlich  auf  Fett  und 
Fleisch  der  Soesängetiere  angewiesen  sind,  oder  mit  anderen 
Worten  eine  Einschränkung  der  Ökumene. 

An  die  polaren  Gebiete  des  Raubbaues  in  der  Tierwelt 
schließt  sich  eine  Zone  der  Raubwirtachaft  in  Fell-  und 
Pelitieren;  sie  ist  infolge  der  Verteilung  von  Land  und 
Wasser  fast  nur  auf  der  nördlichen  Erdhalbkugel  vertreten 
und  umfaßt  dort  das  Waldland  der  gemäßigten  Zone:  Ca- 
nada,  nördliche  Vereinigte  Staaten,  Nordrußland  und  Nord- 
sibirien, die  Länder  europäischer  Kolonisation.  In  dem 
südlichen  Teile  dieser  Region  ist  der  Ausrottungsprozeß 
ziemlich  vollendet,  relativ  langsamer  in  dem  alten  Europa, 
schneller  in  den  jungen  Koloniallandern;  dort  ist  der  Biber, 
der  seit  alten  Zeiten  wegen  seines  Fleisches,  spater  wegen 
des  geschätzten  Pelzwerks  und  des  Bibergeils  vorfolgt 
wurde,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ziemlich  von  der  Bild- 
flache  verschwunden,  hier  wurden  in  Nordamerika  Mil- 
lionen von  Bisons  im  ganzen  in  zehn  Jahren  ausgerottet; 
im  Jahre  1878—79  kamen  200000  »Büffelhäute«  den 
Missouri  herab.  Oegen  solche  Mordgier4)  kann  denn  auch 
die  Zeugungskraft  der  Natur  nichts  mehr  ausrichten,  da 
mag  sie  den  einzigen  Schutz  gegen  dio  Raubwirtecliaft 
nur  noch  in  der  Flucht  bieten ;  in  unzugänglichen  Eisöden, 


')  Vgl.  x.  R.  Lindeman,  Pli.  M.:  Die  gegenwärtige  Ei»n>«eT- 
fiaeherei  und  der  Walfang    S.  107.    Berlin  1880. 

>)  Deutsche  Rondsohau  für  Geogr.  o.  Stat.  1901 ,  Bd.  XXIII, 
9.  27 :  Aach  In  der  sonstigen  Fischerei  macht  sich  die  Raubwirt- 
schalt  vielerorten  bemerklich.  Im  Jahre  1890  war  der  Iac-Kü  im 
Colmobiu-Kliiifc  (Oregon) ,  wo  bekanntlich  diu  rcioliMte  Lueb^i'bk't 
sich  befand,  in  s>>  geringer  Zahl  erschienen,  das  der  Fang  eich  nicht 
lohnte.  —  Deutsche«  Handelaarchiv  1900,  Bd.  II,  8.  653:  Man  be- 
achte, daB  ee  aich  hier  wieder  um  ein  Gebiet  eine«  jungen  Lande* 
htmtlrlt.  Nun  haben  allcrdin^t  <lte  Lachse  allem  Anschein  nach  eine 
vierjährige  Erachcinangaperiode .  so  daB  sie  immer  im  vierten  Jahre 
(..  B.  1897,  1901)  uhlreich  erscheinen,  aber  tatsächlich  sah  sieh 
die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  genötigt,  auch  gegen  die  Raub 

*>  Nach  J.  Pslacky  sind  die  Mecrrastngeticre  allerdings  im 
Absterben  begriffen.    (Globus  1902.  IM.  I.XXXI,  8.  83.) 

*)  1892  empfing  das  warehouae  der  Hudimnliay  Company  iu 
Montreal  134  814  TierfeUe. 


menschenfeindlichen  Wüsten,  toten  Gebirgen1)  finden  die 
verfolgten  Tiere  allenfalls  noch  Rettung. 

Auch  in  Nordrußland  und  Sibirien  soll  unter  den  Pelz- 
tieren bereits  böse  aufgeräumt  sein ,  und  man  klagt  über 
Nachlassen  der  Rentabilität  der  Jagd1). 

Von  den  gemäßigten  Breiten  der  südlichen  Halbkugel 
ist  etwa  die  Jagd  auf  Chinchillas  in  Chile,  Nutrias  in  Ar- 
gentinien und  Qiianaoos  in  Patagonien  zu  erwähnen,  die 
auch  alle  der  Ausrottung  entgegengehen.  Da  sucht  man 
anderwärts  Ersatz;  die  Tropenwälder  bergen  ja  immerhin 
j  noch  ansehnliche  Scharen  von  Pelztieren.  Vor  zehn  Jahren 
begann  man  in  den  Waldern  der  Küste  Oberguineas  den 
schönen  Satansaffen  (Colobus  Satana«)  zu  jagen,  aus  dessen 

herrschaftliche  Kutschermnntel  iL  dgl.  fertigt.  1892  be- 
rechnete der  Gouverneur  der  Goldküste  dio  Ausfuhr  dieser 
und  einiger  nahestehender  Arten  auf  jährlich  175000  Stück; 
seitdem  hat  sich  die  Ausfuhr  fortschreitend  vermindert. 
1894  kamen  noch  168405,  1896  aber  nur  noch  67600 
Felle  zur  Ausfuhr.  In  manchen  Gegenden  ist  der  Urwald 
wie  ausgestorben ;  da  die  Jagd  dieser  Tiere  das  ganze  Jahr 

;  frei  ist,  wird  der  Affe  bald  überall  ausgerottet  sein').  Als 
weitere  Folge  dieser  Raubwirtschaft  tritt  Schmälerung  der 

)  Nahrungsbasis  für  die  rrwaldstamme  oin,  dio  zu  ihrer  vor- 
wiegend vegetabilischen  Nahrung  der  Fleischnahrung  be- 
durften und  das  Fleisch  des  erwähnten  Affen  gelegentlich 
aßen.    Es  ist  zu  erwarten,  daß  bei  dem  Nachlassen  der 

j  Kautschukbestande  die  Nachfrage  auch  weiterhin  solchen 
Nebenprodukten  sich  zuwendet,  und  allmählich  zu  dem 
Waldgürtel  der  gemäßigten  Zone  der  tropische  Waldgürtel, 
das  jüngste  Kolonisationsgcbiot,  in  deu  Boreich  der  Raub- 
jagd gezogen  wird. 

Kein  Tier  der  tropischen  Urwälder  und  Savannen  ist 
so  in  seiner  Existenz  bedroht  wie  der  Elefant  infolge 
seiner  stark  gesuchten  Zähne.  Alle  Kenner  Afrikas  sagen 
ein  baldiges  Nachlassen  der  Elfenbeinlieferungen  voraus. 

I  In  den  lichten  Savannen  ist  der  Elefant  bereits  recht 
selten;  im  zentralafrikanischen  Urwald  wird  seine  Stunde 
schlagen,  wenn  Eisenhahnen  ihn  durchqueren.  Je  seltener 
nun  der  nachgefragte  Stoff  wird,  um  so  höher  Bteigt  der 

!  Preis  und  bietet  neuen  Anlaß  zur  beschleunigten  Raub- 
wirtschaft. 

Wie  die  Tiere  der  Walder  sind  auch  einige  Sauge- 
tiere der  Steppen  durch  die  Raubwirtechaft  tiedroht.  Die 
Guanacos  (s.  oben)  kommen  in  Patagonien  zwar  nach 
Tausenden  vor.  ihre  allmähliche  Vernichtung  ist  aber  eine 


')  Der  Steinbock  (Capra  Ibez),  der  froher  in  allen  höheren  Ge- 
birgen Deutschland»,  in  Tirol  and  Krnin,  sowie  auf  der  Hohen  Tatra 
vorbanden  war,  lebt  jetit  nur  noch  in  den  Orajischen  Alpen  in  drei 
Talern  nnd  auf  wenigen  BergspiUeo.    (Prometheus  1899,  Bd.  X, 

8.  702-703.) 

*)  Machat.  J.r  Le  developpcment  «conomique  de  I»  Rusaie. 
,   8.  Ü.    Paris  1902. 

*>  Prometheus  1900,  Bd.  XI.  8.  31-32. 

in- 
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Ifauptbeschäftigting  der  wenigen  noch  übrig  gebliebenen 
Patagonien-Indianer ,  und  zwar  im  Interesse  des  Handels 
mit  Europäern,  die  den  zu  schönen  Decken  zusammen- 
gesetzten Fellen  nachfragen. 

Kein  Steppender  wurde  und  wird  vielleicht  mehr  ver- 
folgt als  der  Strauß,  der  nur  an  der  Natur  und  Weite 
seiner  Wohngebiete  einen  gewissen  Schutz  findet;  wie  tiei 
dem  Elefanten  ist  auch  bei  dem  Strauß  hauptsächlich  Afrika 
der  Schauplatz  dieser  Raubwirtschaft  Einst  schweifte  der 
Strauß  durch  die  steppenhaften  Hochplateaus  Algeriens  wie 
Südafrikas»  in  großen  Trupps.  IHo  Kolonisation  der  Euro- 
paer ward  auch  ihm  zum  Verhängnis.  Nach  der  Besetzung 
Algeriens  durch  die  Franzosen  begannen  bald  die  unermüd- 
lichen Raubjagden  der  französischen  Sportsleute  ihn  zu  ver- 
treiben bzw.  zu  vernichten.  Der  General  Margueritte  allein 
konnte  sich  rühmen,  in  seinem  ersten  Jagdjahr  72  Strauße, 
darunter  42  weibliche,  erlegt  zu  haben.  Schon  im  Jahre 
1858  war  dor  Strauß  von  den  algerischen  Hochplateaus 
verschwunden.  Spater  begannen  mühsame  Zuchtversuche, 
die  töricht  vernichtete  Einnahmequelle  wieder  fließen  zu 
machen.  Aber  die  Zuchtversuche  in  dem  Versuchsgarten 
von  Hamma,  zu  Aln  Mainora,  zu  Kouba  bei  Alger  und  zu 
Misserghin  in  dor  Provinz  Oran  haben  keinen  besonderen 
Erfolg  gehabt,  wohl  weil  sie  an  der  engräumigen  und 
klimatisch  ungeeigneten  Küste  statt  im  Hochland  angestellt 
wurden. 

Auch  in  Südafrika  war  der  Strauß  früher  sehr  häufig, 
ist  nun  aber  in  die  wasserlose  Kalahari  zurückgedrängt, 
wenn  er  auch  noch  in  vereinzelten  Trupps  in  unzugäng- 
lichen Teilen  von  Nama-  und  Dainaraland  vorkommt  j 
Jager,  wie  Andersson  und  Carew,  führten  einen  vollständigen 
Vernichtungskrieg  gegen  das  Wild,  das  natürlich  ganz 
selten  wurde.  Aus  der  »Not«  entsprang  der  Fortschritt. 
Man  wandt«;  sich  seit  Anfang  der  60  er  Jahre  Zuchtver- 
suchen zu,  und  zwar  mit  solchem  Erfolg,  daß  man  1895 
die  Zald  der  zahmen  Strauße  in  Südafrika  auf  ungefähr 
200000  schätzte').  Die  zunehmende  Beherrschung  des 
afrikanischen  Kontinents  durch  die  Europäer  wird  den 
wilden  Strauß  auch  in  den  Gebieten  vernichten,  die  bisher 
ihm  noch  offen  standen,  und,  falls  das  Bedürfnis  nach 
Federn  anhält,  zu  Straußzuchten  führen. 

Von  anderen  Vögeln,  die  eifrig  gejagt  werden,  stehen 
wohl  zurzeit  die  Silberreiher  in  Argentinien,  Venezuela 
und  Florida  obenan.    Aus  Argentinien  wurden  1899  für  ; 
etwa  700000  Mark,  aus  Venezuela  über  Ciudad  Bolivar  ! 
in  demselben  Jahre  für  etwa  350000  Mark  ausgeführt;  in 
Florida  schlachtet  man  von  diesen   nützlichen  Insekten 
fressern  jährlich  etwa  1  '/s  Millionen  hin;  sie  sind  daher 
auch  schon  stark  in  Abnahme  begriffen.    Man  darf  gespannt 
sein,  wie  lange  diese  Raubjagd  Material  finden  wird. 

>)  Solle,  C.  W.  J.:  BtraoBe  und  SlmuSentacht  in  Südafrika.  , 
iJ.  für  Ornithologie,  Ju.  1865,  Bd.  XUII,  9.  44-79.) 


Andere  bekannte  Vögel,  welche  der  verderblichen 
Nachfrage  des  Schmuckbedürfnia&es  zum  Opfer  fallen,  sind 
die  Paradiesvögel  und  Kolibris;  von  den  letzteren 
werden  in  London  (zu  Hutechmuck)  wöchentlich  50000  (!) 
gehandelt. 

Auch  die  in  großen  Scharen  auftretenden  Zug-  und 
Wandervögel  haben  die  Gier  der  Menschen  erregt,  und 
gerade  neuesten«  klagt  man  Über  deren  Vernichtung,  zumal 
in  Südeuropa.  Aber  auch  in  Ncrdafrika  soll  eine  unver- 
antwortliche Verfolgung  mancher  Vogolartcn,  hauptsächlich 
durch  europäische  Sportaleute ,  Platz  gegriffen  haben,  die 
als  Nebenfolge  der  Raubwirtschaft  zu  einer  Zunahme  der 
Heuschrecken  geführt  haben  soll,  die  bis  dahin  vielfach 
von  den  Vögeln  gefressen  wurden.  Da  die  Vögel  haupt- 
sächlich innerhalb  gewisser  Zonen  von  Nord  nach  Süd  und 
umgekehrt  wandern,  so  bekommt  auch  diese  Raubwirtschaft 
eine  geographische  Lokalisierung  und  fällt  vorzugsweise 
in  die  nördliche  gemäßigte  Klimazone. 

Ein  Beispiel  aus  den  Vereinigten  Staaten  sei  noch  an- 
geführt Der  Wandertaube,  deren  dichtbesetato  Nist- 
plätze Bich  einst  über  Quadratmeilen  ausdehnten,  ist  es 
ergangen,  wie  dem  »Büffel«  der  Prärien;  ihre  ungezählten 
Schwärme  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  verschwunden. 
Das  letzte  große  »Pigeonnceting«  in  Michigan  fand  im 
Jahre  1878  statt  In  der  Umgebung  von  Petoaky  waren 
über  40000  ha  mit  den  Nestern  bedeckt  Von  allen  Seiten 
strömten  die  Aasjäger  zu  dem  gedeckten  Tische1). 

Auch  die  Zone  der  Raubwirtschaft  gegenüber  Vögeln 
deckt  sich  im  wesentlichen  mit  der  des  Lebensgebiets  der 
»Weißen«.  Lokale  Gebiete  der  Raubwirtschaft  gegenüber 
Tieren  ließen  sich  natürlich  noch  viele  aufzählen;  doch 
genug  davon,  es  seien  nur  noch  einige  allgemeine  Züge 
hervorgehoben. 

Am  schnellsten  geht  die  Ausrottung  einer  Tierart  in 
engen  Räumen  vor  sich,  besonders  schnell  auf  eng- 
räumigen  Inseln.  England  ist  in  der  Ausrottung  des  Bären, 
des  Luchses,  des  Wolfes,  des  Hirsches,  des  Elentiers,  des 
Bibers  dem  Kontinent  vorangegangen;  so  wurde  auf  Reunion 
der  Riesenvogel  Didus  ineptus  in  weniger  als  100  Jahren 
ausgerottet 

Daß  das  Tempo  in  der  Raubwirtschaft  im  Tierreich 
neuenlings  ein  so  schnelles  geworden  ist,  liegt  haupt- 
sächlich an  der  Verbesserung  der  Waffen  und  ihrer  Ver- 
breitung über  die  Erde.  Der  Eingeborene  mit  seinen  primi- 
tiven Waffen  war  gar  nicht  imstande,  großen  Schallen  unter 
den  Tieren  anzurichten;  er  schoß  wohl  gelegentlich  dies 
oder  das  Tier  für  seine  Zwecke,  eine  Art  auszurotten 
waren  seine  Angriffsmittel  selten  geeignet,  wie  seine  Ein- 
wirkungskraft  auf  die  ganze  Natur  überhaupt  gering  war. 
Diese  Verhältnisse  haben  sich  geändert  durch  die  Ein- 

>|  Kobelt,  W-:  Die  Verbreitung  der  Tierwelt.  GcmlfligM  Zoo«. 
8.  372.    Leipiig  1902. 
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fflhruiig  weittragender  Waffen  in  die  Länder  der  Natur- 
völker; diese  Einführung  bedeutet  eine  direkte  Förderung 
der  Raubwirtschaft  Bekanntlich  ist  je<ler,  der  ein  Gewehr 
nicht  gut  handhaben  kann,  als  Jäger  geneigt,  in  kindlicher 
Freude  an  seiner  Macht  auf  alles  und  jedes  loszuknallen; 
und  die  Naturvölker  sind  Kinder.    Der  gute  Jäger  schießt 


7» 

mit  Auswahl.  Nun  die  europäische  Nachfrage  dazugetan 
und  die  kindliche  Gier  des  Naturmenschen  nach  europäi- 
schem Tand,  und  die  ausgebreitetste  Kaub  Wirtschaft  ist 
fertig.  Zweifellos  ist  auch  insofern  deren  großer  Umfang 
eine  Folge  der  Kolonisierung  der  Erde  durch  die  Europaer. 

(8«hluB  loln.) 
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Weitere  Nachrichten  von  der  »chortischen  Südpolar- 
Expedrtion. 

Das  Marzheft  des  Scottish  Geographica]  Magazine  ent- 
hält die  wissenschaftlichen  Berichte  (Meteorologie,  Zoologie, 
Tiefseeablagerungen,  Geologie,  Bakteriologie,  Botanik  und 
i'innkton),  aus  denen  wir  die  geographisch  interessantesten 
Daten  herausheben. 

Von  den  Sud  -Orkney  8  wurden  Laurie  und  Saddle 
Island  genauer  untersucht  Sie  bestehen  aus  Grauwacke, 
die  stellenweise  in  Konglomerate  übergeht  und  viele 
Zwischenlager  von  dunkelschieferigem  Charakter  enthalt. 
Durch  Graptolithenfunde  ist  ihr  frOhpaläozoisches  Alter 
sichergestellt.  Die  meist  steil  aufgerichteten  Schichten 
streichen  NW — SO.  Auf  Coronation  Island  wurde  Kon- 
glomerat beobachtet  Außer  den  steileren  Partien  ist  das 
ganze  I.aml  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt;  das  Eis  endot 
an  der  Hochwasserlinie  mit  steilem  Abbruch,  der  bis  zu 
76  m  hoch  ist  und  deutliche  Schichtung  zeigt.  Die  Moränen 
bestehen  aus  eckigen  Gesteinsfragmonten  und  etwas  Erdo 
und  Sand;  es  sind  fast  ausseliließlich  Innenmoränen,  die 
nach  der  Tiefe  zu  reichlicher  werden.  Flechten  und  Moose 
sind  die  einzigen  Vertreter  des  Pflanzenreichs;  von  Gras, 
«las  nach  Weddels  Bericht  (1823)  hier  vorkommen  soll, 
wurde  keine  Spur  gefunden. 

Der  60.  Parallel  trennt  den  nördlichen  Diatomeen- 
schlamm von  dem  südlichen  blauen  Schlamm;  der 
letztere  enthält  Mineralpartikelchen,  vorzugsweise  von  Quarz, 
Feldspat  Biotit  und  Hornblende  und  bis  zu  5  Proz.  Reste 
von  RadiolArien,  Kieselschwämmen  und  Diatomeen.  Unter 
den  größeren  Oesteinsstflcken,  die  aus  der  Tiefsee  herauf- 
geholt wurden,  herrscht  Granit  vor;  daneben  fand  sich 
auch  Quarz,  Schiefer,  Gneis,  kristallinischer  Kalkstein  und 
Bimsstein. 

Die  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen 
habe  ich  in  abgekürzter  und  übersichtlicherer  Form  in 
nachstehenden  Tabellen  zusammengestellt  Das  Klima  der 
Süd -Orkneys  wird  durch  ihre  Lage  zwischen  den  Zonen 
der  äquatorialen  und  polaren  Luftströmungen  bedingt. 
Nordwestwinde  herrschen  zwar  vor,  aber  die  Summe  aller 
unzweifelhaften  Aquatorialwinde  war  mit  Ausnahme  des 
Oktober  nur  wenig  größer  als  die  der  polaren,  ja  in  drei 
Monaten  sogar  kleiner;  die  Grenze  beider  Zonen  verschiebt 
sich,  aber  unregelmäßig,  und  daraus  erklärt  sich  auch  die 


Daß  das  ßeobachtungsjahr  abnorm  war,  zeigt  sich  einer- 
seits darin,  daß  die  tiefste  Temperatur  in  den  Juni  fiel, 
anderseits  in  dem  enormen  Kältcrückfall  im  September, 
an  dem  das  Vorherrschen  von  Polarwindcn  dio  Schuld 
trug.  Es  ist  wichtig,  daß  sich  dieselben  Abnormitäten, 
wenn  auch  etwas  gemildert,  in  Grahamland  geltend  machten, 
wie  aus  dor  auf  S.  57  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten  schwedi- 
schen Tabelle  hervorgeht  Auch  sonst  ist  der  Vergleich 
lehrreich;  die  beträchtlich  tiefere  Temperatur  des  Graham- 
landes ist  nicht  nur  eine  Folge  der  höheren  Breite  —  denn 
der  Unterschied  beträgt  nur  etwa  31/»"  —  sondern  vor 

I  allem  der  fast  ausschließlichen  Herrschaft  der  polaren  Luft- 
strömung. Auf  S.  31  der  Mitteilungen  habe  ich  die  Ver- 
mutung ausgeBproehen ,  daß  östlich  von  Grahamland  eine 
barometrische  Depression  liegt,  und  ich  finde  eine  Be- 
stätigung in  den  Windbeobachtnngen  der  »Scotia«  im  März 
1903.  Das  Vorwalten  der  Nordostwinde  deutet  darauf  hin, 
daß  sieh  das  Schiff  damals  an  der  Ostseite  dieser  De- 
pression befand;  der  NO  entspricht  dem  SW  auf  Graham- 
land. Auch  auf  den  SiVl-OrkneyB  waren  S  und  SW  be- 
trächtlich häufiger  als  SO;  die  Winde  waren  aber  betrachte 
lieh  schwächer  als  auf  der  schwedischen  Station,  doch 

J    können  da  auch  örtliche  Einflösse  mit  im  Spiele  sein. 

Stündliche  Beobachtungen  »ahrend  der  Fahrt  1903. 
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Re»ullale  der  «lundliehen  Beobachtungen  in  der  Hcmia- 
Bal.  Uurleln»l.  SOd-Orkney.,  uageftlbr  ar*.  «Vi°W. 
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Über  die  Herkunft  des 

Von  Dr.  Friix  Sareuin. 

Die  Herkunft  de«  Namens  der  Insel  Celebes  ist  luv 
in  tiefstes  Dunkel  gehüllt  trotz  manchen  Ver- 
Klarheit in  die  Sache  zu  bringen.  Man  weiß  nur 
so  viel  Bicher,  daß  die  Eingelwronon  da»  Wort  nicht  kennen, 
wonach  die  Bezeichnung  also  von  Fremdlingen  aufgebracht 
sein  muß.  A.  Wichmann  und  W.  Foy  haben  «las  erste 
Auftreten  dieses  Namens  in  der  ernten  Hälfte  des  1 6.  Jahr- 
hunderts und  seine  Wandlungen  aus  den  ältesten  portu- 
spanischen  und  holländischen  Quelle»  sorgfältig 
Wir  finden  da:  Calibes.  Salabos,  Cclebe, 
Celebes,  Selebes,  Silebis,  Celebia,  Salibres,  Cflobres,  ein 
I>and  der  CeleW.  eine  KQste  der  Calabres  und  Celebes,  eine 
Insel  oder  Inseln  der  Celebes,  einen  Archipel  der  Celibes, 
Zelebes  und  Celebes,  endlich  ein  Reich  der  Cellebes.  Unter 
diesen  Namen  wurde  ursprünglich  nicht  die  ganze  Insel 
verstanden:  der  Süden  bildete  vielmehr  die  «Insel  der 
Makassaren«,  der  Osten  -die  Insel  Tnbuay  oder  Tobucu 
(Tobungkn).  Cetebe*  beileutete  lange  Zeit  bloß  den  Nor- 
den der  Insel,  bald  allein,  bald  mit  Einschluß  der  Suutri- 
und  Talaut-Inscln ,  ja  selbst  von  Mindanao,  wol«ei  man 
sich  allgemein  dachte,  daß  die  Celebes  ein  Volksstamm 
seien.  Ja  noch  auf  späteren  Karten,  als  Coleb**»  bereit« 
zum  Namen  der  Gesamtinsel  geworden  war,  bleibt  der 
äußersten  Nordostecke  die  Bezeichnung  »Punta  doeCelebros«. 

Einen  Stamm  der  Celol>es  gibt  es  nicht  und  hat  es 
nie  gegul>en;  es  ist  daher  von  vornherein  sicher,  daß 
irgend  eine  Verwechslung  und  Verwirrung  stattgefunden 
haben  muß.  Die  folgende  Vermutung  scheint  uns  die 
I /«uug  der  Frage  zu  enthalten. 


Das  eigentliche  Wahnteichen  der  Nordostecke  der  Insel, 
der  Minahassa  also,  ist  der  Vulkan  Klabat  oder  Kalabat, 
2030  m  hoch,  weithin  die  Landmarke  der  Seefahrer;  an 
hellen  Tagen  soll  man  von  oben  sogar  den  Pik  von  Ter- 
nate  sehen  können.  Dieser  Iterg  muß  den  ersten  See- 
fahrern in  die  Augen  gefallen  sein,  und  da  nachweislich 
die  Minahassa  der  zuerst  aufgefundene  Teil  der  Insel  ist, 
muß  notwendig  sein  Name  in  irgend  einer  Form  den  Ent- 
deckern bekannt  geworden  sein.  Aus  diesem  Bergnamen 
nun  möchten  wü'  •Celebes-  ableiten. 

Gegen  diese  Ableitung  konnte  vielleicht  die  Plural - 
cmlung  mit  s  als  ein  Einwand  angesehen  werden.  Tat- 
sächlich liegt  alier  darin  keine  Schwierigkeit,  denn  es  ist 
selir  wahrscheinlich,  daß  man  imter  »die  KalabatB<  die 
ganze  Vulkangnippe  der  Halbinsel,  vornehmlich  also  den 
eigentlichen  Klabat  und  die  beiden  Sudära  verstand,  ganz 
so,  wie  spater  bei  Valentijn  ebendieselben  Berge  nach 
dem  Orte  Kenia  »die  Komas«  genannt  werden.  Aus  die 
>Kalabats<,  portugiesisch  und  spanisch  mit  C,  also  »Cala- 
bats^  geschrieben,  kann  dann  sehr  leicht  Celebes  geworden 
sein,  riiergangsglieder  hierzu  sehen  wir  in  den  Be- 
zeichnungen Calibes,  Salabos  und  Calabres  in  alten  portu- 
giesischen Manuskripten. 

Anderseits  erklärt  sich  aus  dieser  Pluralform  ohne 
weiteres,  daß  der  Name  mißverständlich  auf  die  Einwohner 
ubertrugen  wurde.  So  entstand  ein  Land,  eine  Insel,  eine 
Küste  der  Celebes. 

Da  man  Kalalat  zu  betauen  hat,  wie  aus  der  all- 
gemein gebrauchlichen,  abgekürzten  Form  Klabat  hervor- 
geht, so  erhalt  hierdurch,  falls  die  gegebene  Ableitung 
richtig  ist,  die  holländische  offizielle  Betouung  Celöbos  ihre 
endgültige  wissonscliaftliche  Rechtfertigung. 

Der  Klabat  hat  seine  Benennung  nach  Graafland  von 
Kalawatan,  dem  männlichen  Babinisa  erhalten,  und  so  war» 
es  noch  ganz  k«onders  hübsch,  wenn  der  Name  dieses 
eigentlichen  Charaktertieres  der  Insel  auf  einem  Umweg 
zur  Bezeichnung  dos  Landes  als  »Celebes«  geführt  hätte. 


Naturwissenschaftliche  Preisaufgabe. 

( Aus*»1»  liriobrii  von  dar  Stiftung  von  Schnyder  von  Wartensee 
für  Kumt  und  Wissenschaft.! 

Die  Stiftung  von  Schnyder  von  Wartensee  schreibt  für 
das  Jahr  1906  folgende  Preisaufgabo  aus  dem  Gebiet  der 
Naturwissenschaften  von  neuemaus:  »Das  Klima  der  Schweiz, 
zu  bearbeiten  auf  Grundlage  der  jetzt  37jährigen  Beobach- 
tungen der  schweizerischen  meteorologischen  Stationen  so- 
wie älterer  Beobaclitungsn-ihen.  <  Dabei  gelten  folgende 
Bestimmungen : 

1.  Ad  der  l'rniubvwrrbang  können  »ich  Angehörige  aller  Nationen 
rn*«ligen. 

2.  Di*  rinjiarfirhcndni  Koakuminnu-bciten  v<«i  Bewerbern  nm 
den  Prri»  »ind  in  dratsrhw,  frRn«n»i»rhi!r  oder  «ngli«cber  8pr«cbe 

und  »pUntrn»  «m  30.  September  I9CW  ui  die  unter 
7  l>egeiehnei>  Stelle  etmiuendcn. 
:i.  Dir  ReurU^ilunjr  diwer  Artwilen  wird  einem  Pn^ixg<^cht  über, 
i,  dru  «u>  den  narhlwnannten  Herrrn  be*teht:  Prüf.  Dr.  Ed. 
Hagcnbaeh-Bisi-hoff  in   Basel,  Pn»f.  Henri  Dafoiir  in 
janne  und  Prot.  Dr.  Ang.  Wrilenmaiin  in  Zurieb. 
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4.  Für  di«  beat«  der  eingebend««  lAmagcp  wird  ein  Prri»  von 
3.-.00  fr.  bestimmt. 

5.  Die  mit  <tem  Preiae  bedachte  Arbeit  wird  Rigentnm  der  Stif- 
tong  von  Schnydcr  von  Wartenie«,  die  «ich  mit  dem  Vcrfaaarr  über 
di*  Veröffentlichung  der  Prwwohrift  verotiiMligen  wird. 

8.  Jeder  Verfaaeer  einer  •insareicbendcD  Arbeit  bat  die*o  auf 
dem  Titel  mit  einem  Motto  ia  versehen  und  Minen  Namen  in  einem 
versiegelten  Zettel  beizulegen,  der  auf  seiner  AnBcnseite  daa  nam- 
«che  Motto  tragt. 


7.  Die  Arbeite»  und  innerhalb  der  in  Ziffer  2  beseichneten  Frbt 
unter  folgender  Adrane  un  die  Stiftung  in  Händen  dea  Preisgericht* 

Zürich  (betr.  Pmiwafgabc  der  Stiftung  von  Schnvdcr  von  Warten»«« 
für  da«  Jahr  190«).- 

Im  Auftrag  dos  Konvents  der  Stadtbibliothek  Zürich: 
Die  Kommission  für  die  Stiftung  von  Schnyder 
von  Wartenseo. 
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Die  Sitzungen  des  17//.  Internationalen  üeographen- 
kongrrnstA  werden  nach  der  Festsetzung  des  Komitees, 
welches  ans  Vertretern  der  Geographischen  Gesellschaften 
und  verwandter  Vereine  in  den  Vereinigten  Staaten  besteht, 
vom  8. — 10.  September  1904  in  Washington  stattfinden; 
am  12.  findet  eine  Sitzung  in  Philadelphia  statt,  am  13.— 15. 
werden  die  Verhandlungen  in  New  York  fortgesetzt  Am 
16.  erfolgt  der  Besuch  des  Niagara- Falle» ;  am  17.  ist  eine 
Festsitzung  in  Chicago,  und  am  19.  und  20.  werden  die 
Verhandlungen  im  Anschluß  an  den  Kongreß  für  Kunst 
und  Wissenschaft  auf  der  Weltausstellung  in  St  Louis  ge- 
schlossen. Wenn  genügend  Teilnehmer  sich  finden,  wird 
ein  Ausflug  nach  dem  Fernen  Wösten  über  Mexiko,  Santa 
F6,  Grand  Canyon  des  Colorado  nach  San  Francisco  unter- 
nommen werden,  von  wo  die  Rückkehr  auf  beliebiger 
Route  erfolgen  kann.  Das  Komitee  bemüht  sich,  sowohl 
für  die  Überfahrt  nach  Amerika,  wie  auch  für  den  Aufent- 
halt und  für  Kahnfahrten  in  den  Vereinigten  Staaten 
Vorzugsbedingungen  zu  erreichen.  Der  Kongreß  gliedert 
sich  in  neun  Sektionen:  1.  Physikalische  Geographie; 
2.  Mathematische  Geographie;  3.  Biogeographie ;  4.  Anthropo- 
geographie:  5.  Beschreibende  Erdkunde  mit  Einschluß  von 
Reisen  und  Vermessungen;  6.  Geographische  Technologie 
mit  Einschluß  von  Kartographie,  Bibliographie;  7.  Wirt- 
schaftsgeographie; 8.  Geschichte  der  Geographie;  9.  Geo- 
graphischer Unterricht  Die  Mitgliedskarte  kostet  5  S  oder 
20  Mark.  Die  Vortrage  können  in  englischer,  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  spanischer  Sprache  gehalten 
werden.  Der  Sitz  des  Komitees,  von  dem  die  nAheren  Mit- 
teilungen, Programme  usw.  zu  beziehen  sind,  ist  Washington 
D.  C,  Hubbard  Memorial  Hall. 


Saropa. 

Die  diesjährige  76.  Deutsche  Naturforscht 


«tmmlung 

findet  vom  18. — 24.  September  in  Breslau  statt.  Der  Vor- 
stand der  Abteilung  für  Geographie,  Hydrographie  und 
Kartographie  bittet,  Vortrage  wenn  mTiglk-h  Iiis  zum  15.  Mai 
bei  Prof.  Dr.  J.  Partsch  (Breslau  IX,  Sternstraße  22)  anzu- 
melden. Die  deutschen  Geographen  haben  Breslau  von 
dem  Geographentag  im  Jahre  1001  her  noch  in  so  gutem 
Andenken,  daß  gewiß  viele  in  die  gastliche  Odereta« It  zurück- 
kehren werden,  um  so  mehr  als  das  in  der  gemeinsamen 

i  22.  Sep- 


tember zu  behandelnde  Thema:  Die  Eiszeit  in  den  Gebirgen 
'ler  Erde,  ullseitigee  Interesse  wecken  wird  und  die  Teil- 
nahme hervorragender  deutscher  Geographen  erwarten  läßt 
Um  die  Benutzung  des  Schenkschen  Neuen  Sikh.fixrhen 
Atlas  (Amsterdam  und  Leipzig  1752),  für  dessen  Karton 
keine  einheitliche  Aufeinanderfolge  besteht,  zu  erleichtern, 
macht  Dr.  Besehorner  (Neues  Archiv  für  Sächsische  Ge- 
schichte 1903,  S.  327)  den  Vorschlag,  alle  in  Bibliotheken, 
Archiven  usw.  vorliandenen  Exemplare  nach  dem  alten 
Verzeichnis  zu  ordnon,  das  sich  hin  und  wieder  dem  Atlas 
vorgeheftot  findet  Das  Verzeichnis  ist  abgedruckt  a.  a.  0., 
S.331  33;  Abzüge  stehen  bei  genanntem  Herrn  (Dresden-A., 
Kgl.  Sachs.  HauptHtnatsarchiv)  zur  Verfügung. 


Die  von  dem  französischen  Botaniker  A.  Chevalier  ge- 
leitete Ex]<edition  in  das  Gebiet  des  Tschad-Sees  ist  nach 
zweijähriger  Tätigkeit  am  21.  Februar  nach  Frankreich 
zurückgekehrt  Ausgangspunkt  war  Brazzaville  am  Stanley- 
Pool.  Der  erste  Iftngere  Aufenthalt  war  im  (juellgebiet 
des  Sehari,  wo  die  Wasserscheide  gegen  Nil-  und  Kongo- 
zuflüsse genauer  festgestellt  wurde.  Dann  wandte  sich 
die  Expedition  nach  N,  erforschte  die  Umgegend  des  Iro- 
Sees  im  nönUichen  Baginni,  stellte  den  Lauf  des  Bahr- 
Salamat  fest,  besuchte  den  Archipel  Kuri  im  SO  des  Tschad- 
Sees  und  kehrte  nach  längerem  Aufenthalt  in  Bagirmi 
längs  de«  Sehari  nach  dem  Ubangi  und  Kongo  zurück. 
Das  Hauptaugenmerk  wurdo  namentlich  auf  die  Unter- 
suchimg der  vegetabilischen  Hilfsquellen,  welche  das  Land 
bot,  gelegt,  sowie  auf  die  Möglichkeit,  andere  Kultur- 
pflanzen einzuführen. 

Die  Ersteigung  lies  Hutirnxori  ist  von  einem  erfahrenen 
Alpinisten  in  Aussicht  genommen.  Dr.  J.  David  aus  Basel, 
der  seit  mehr  als  einem  Jahre  im  Dienste  des  Kongostaates 
steht  und  als  geologischer  Fachmann  an  der 
der  geplanten  Eisenbahn  vom  Kongo  über  Asakubi 
dem  Albert-See  Bich  beteiligt,  beabsichtigt,  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Kommandanten  dieses  Grenzgebiets,  einem  Nor- 
weger, der  otienfalls  in  Gletsctterwanderungen  erfahren 
ist,  die  Besteigung  zu  unternehmen;  zur  Vorbereitung  und 
Erleichterung  derselben  läßt  der  Kommandant  das  Vege- 
tatioosdickicht  und  die  Hochmoore  bis  zu  den  Gletscher- 
zungen gangbar  machen.  (Nach  einem  Briefe  in  den 
Nachrichten«  vom  29.  Dezember  1903.) 
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Von  August  bis  Oktober  1902  hat  II.  It.  Tale  auf  einer 
Dienstreise  in  Britisch  -  Ostafrika  eine  Um  Wanderung  des 
Kenia  uml  einen  Vorstoß  in  das  (lelriei  der  licudüt  nörd- 
lich vom  Guasso-Njiro  ausgeführt.  Von  der  Station  Nakurn 
an  der  Ugandabahn  anflehend,  überschritt  er  den  Quell- 
fluö  des  Guasso-Njiro  und  zog  «in  Xordabhang  de«  Kenia 
bis  zum  Ouasso-Marra,  den  er  bis  zur  Mündung  in  den 
Guasso-Njiro  verfolgte.  Dann  wandte  er  sich  nördlich  durch 
das  Gebiet  der  Samhuru ,  eines  Mischstammes  zwischen 
Massai  und  Rendile,  und  verfolgte  eine  Strecke  der  Itoute 
des  Grafel)  Wickenburg  bis  zu  den  Haldaiyan-Bergen.  Der 
Rückweg  wurde  anfanglich  auf  dersell*n  Route  zurück- 
gelegt, von  Marza  aus  aber  hielt  er  sich  auf  dem  Ost- 
abhang dos  Kenia  bis  zum  Tana,  nach  dessen  Überschreitung 
er  sicli  nach  W  wandte.  (G.  J.,  Febr.  1 904,  mit  K.) 
Aaatnüien  und  Polynesien. 

Wertvolle  Ergebnisse  in  ökonomischer  Beziehung  «teilt 
eine  Expedition  in  Aussicht,  die  Mitte  November  nach 
7 1lt  monatiger  Tätigkeit  in  Zentralaustralien  nach  Adelaide 
zurückgekehrt  ist.  Sie  stand  unter  Leitung  des  bekannten 
Feldmesser»  L.  Weih ,  Teilnehmer  waren  M.  George  uml 
H.  Basedow;  ihr  Ziel  waren  dio  Musgrave-,  Manu-,  I'eler- 
mann  und  Tomkinson-Gebirge,  die  sie  nach  Gold  durch- 
suchen sollte.  Spuren  davon  wurden  allerdings  entdeckt 
im  Petermann-Gebirge  und  am  Amadeus-See;  die  Ausbeute 
dürfte  alier  für  europäische  Minenarbeiter  in  der  Zeit  der 
größten  Hitze,  von  September  biß  Märe,  ausgeschlossen 
sein.  Dagegen  wurden  zalilreiche  gute  Weideplatze  auf- 
gefunden, in  der  Mann-Kette  wurden  neue  Wassertiecken 
entdeckt  und  Brunnenbohrungen  hatten  guten  Erfolg.  Mit 
den  Eingeborenen  konnte  die  Expedition  stets  auf  fried- 
lichem Wege  auseinander  kommen. 

Was  der  richtige  MAnn  an  richtiger  Stelle  leisten  kann, 
ist  aus  dein  kurzen  Berieht  des  Stationschefs  Bolumiruki 
über  den  Bezirk  Xeu-Mtcklenbttr<j  zu  ersehen  (D.  Kolonial- 
blatt 1904,  Nr.  4),  in  welehem  wesentliche  Fortschritte 
des  Anhauos  stattgefunden  liaben.  Durch  Anlage  eines  fast 
200  km  langen  Weges  quer  durch  die  Insel  wurde  die 
Unterdrückung  der  Stamtnesfehden  ermöglicht  und  dadurch 
die  Sicherheit  für  Ix>ben  und  Besitz  der  Händler  und  An- 
siedler erhöht,  deun  es  ist  jetzt  jederzeit  möglich,  dio  ver- 
schiedenen Stationen  zu  besuchen,  was  früher  von  Wind 
und  Wetter  abhängig  war. 

Polargebiete. 

Zu  den  die  Erreichung  des  Nordpols  planenden  For- 
schern Peary,  der  durch  den  Smith-Sund  vordringen  will, 
und  Rornier,  welcher  sich  von  der  Bering-Straße  aus,  den 
Plan  Nansens  nachahmend,  nach  dem  Pole  treiben  lassen 
will,  gesellt  sich  ein  dritter.  Andrrir  .Sione  glaubt  nicht, 
daß  der  Pol  mit  Sehlitten  erreicht  werden  kann,  und  will 
deshalb  mit  Dampfkraft  demselben  zustreben;  die  Basis 
seiner  Unternehmung  soll  die  NW-Fassage  sein,  er  scheint 
also  im  allgemeinen  SverdrnpB  Flau  nachahmen  zu  wollen. 
Uber  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  die 
Zeit  seines  Aufbruchs  sind  Einzelheiten  noch  nicht  bekannt. 

Die  HeriiirrscJtc  1'otartxprdHwn  scheint  jezt  gesichert 
zu  M-in.  denn  die  kanadische  Regierung  hat  den  bewahrten 


Dampfer  der  deutschen  Südpolar-Expedition,  den  •  Gauß'. 
für   50000   Mark   angekauft.    Im   kommenden  Sommer 
1904  soll  der  Dampfer  zunächst  noch  eine  Fahrt  nach  der 
Hudson-Bai  unternehmen,  dann  aber  nach  Port  Esquimalt 
auf  Vancouver  übergeführt  werden,  um  bei  Beginn  der  po- 
laren Sc  hiffahrt  1  !)<•*)  seine  Reise  durch  die  Bering-Straße 
nach  der  Mündung  dos  Mackenzie  anzutreten :  von  wo  er 
I     durch  Meeresströmungen  und  Winde,  sei  es  im  offenen 
i    Fahrwasser,  sei  es  im  Eise,  sich  dem  Nordpol  zutreiben 
lassen  will.    Kpt.  Ilenüer  hofft  in  höclistens  fünf  .Jahren  im 
,     EuropäisiJien  Eismeer  aus  dem  Eise  wieder  loezukommen. 

Die  bisher  eingetroffenen  Nachrichten  von  Leutn.  Kol- 
Ixrhnk  fil*:r  seine  Nachforschungen  nach  Baron  Toll  lassen 
kaum  noch  eine  Hoffnung  übrig,  «laß  es  diesem  erfalireoen 
Polarforscher  und  langjährigen  Kenner  «1er  Neusibinschen 
Inseln  gelungen  sein  sollte,  dem  Untergang  zu  entkommen. 
Koltschak  war  am  1R./31.  Juli  1903  auf  einem  Walboot 
von  der  Michailow-Station  auf  Neusibirien  abgefahren  und 
]  hatte  erst  am  4./ 17.  August  die  Bennett-Insel  erreicht  Er 
fand  dasell>st  mit  Bleistift  geschriebene  Angaben  über  die 
Ankunft  und  Abfahrt  Haron  Tolls  von  dieser  Insel,  ver- 
schiedene Instrument«!  und  Teile  der  Sammlung  vor,  die 
mitgenommen  wurden.  An  Nahrung  war  augenscheinlich 
Mangel  gewesen,  ebenso  an  Brennmaterial.  Nach  nur 
2  Vi  tägigein  Aufenthalt  auf  der  Bennett-Insel  kehrte  Kol- 
tschak nach  Neusibirien  zurück,  wo  er  am  14727.  August 
wieder  eintraf.  Während  des  Herbstes  und  Anfang  des 
Winters  hat  Leutn.  Koltschak  vergeblich  Neusibirien  nach 
Spuren  von  Baron  Toll  untersucht,  ebouso  hat  Ingenieur 
Brwsnew  wahrend  des  Sommers  und  Herbstes  1903  auf 
den  Inseln  Kotelnoi  und  Faddejew  keine  Spuren  von 
dessen  Anwesenheit  entdecken  können ;  es  ist  daher  leider 
kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  Baron  Toll  mit  seinen  Ge- 
fährten bei  dem  Versuche,  im  November  1902  die  Eis- 
decke der  Straße  zwischen  Bennett-Insel  und  Nensibirien 
zu  überschreiten ,  in  eine  offene  Stelle  (Polynie)  geraten 
oder  den  KntMimnKen  durch  Nahrungsmangel  erlegen  ist 
Dr.  Fr.  Nansen  hält  es  allerdings  für  möglich,  daß  Baron 
i  Toll  auf  einer  Scholle  nach  NW  fortgetrieben  sei  und  somit 
I  unfreiwillig  die  •  Fram < -Trift  wiederhole;  t>oi  seiner  Erfah- 
rung in  diesen  Gebieten  werde  er  auch  die  sich  bietenden 
Hilfsquellen  der  Folarwelt  auszunutzen  wissen.  Er  regt  es 
deshalb  an,  daß  norwegische  Walfänger  in  diesem  Jahre 
auf  Spitzbergen  und  Franz -Josef- Land  Nachforschungen 
nach  etwaigen  Spuren  anstellen  sollen.  Auch  von  russi- 
scher Seite  sind  Nachforschungen  auf  Nowaja-Semlja  und 
auf  der  Tsi;lieljuNkin-Halbinsel  in  Aussieht  gestellt 

Die  schwedische  Regierung  hat  auf  Befürwortung  der 
Akademie  bei  dem  Reichstag  den  Antrag  gestellt,  Dr.  O. 
Xirrdmxkjbtil  zur  Bearbeitung  seiner  reichhaltigen  Samm- 
lungen und  zur  Herausgabe  eines  umfassenden  Reisewerks 
einen  Staatsbeitrag  von  55000  kr.  zu  bewilligen  unter  der 
Redingiing,  daß  die  Sammlungen  in  Schweden  verbleiben. 
Dubletten  aus  der  Sammlung  sind  allerdings  schon  der 
argentinischen  Regierung  zugesichert  worden  in  Anerkennung 
ihrer  tätigen  Beihilfe  und  ihres  Erfolgs  bei  Rettung  der 
Kxi*dition.  //.  Wichmann. 
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Beiträge  zur  Geologie  der  argentinischen  Provinz  Buenos  Aires. 

Von  Prof.  Dr.  Rudolf  Hmtihal. 
(Mit  Karte,  «.  Tai.  0.) 


Die  Provinz  Buenos  Aires  mit  305000qkm  Bodenober- 
flache und  1  2  CM)  000  Einwohnern  ist  die  größte  und  relativ 
bevölkertste  im  argentinischen  Staatenbund. 

Begrenzt  im  0  und  NO  von  dem  Atlantischen  Ozean 
und  dem  mächtig««  Flusse  Paranii  mit  seinem  Aestuarium, 
dem  La  Plata,  besitzt  die  Provinz  Buenos  Aires  an  ihrer 
Uber  1450  km  langen,  allerdings  wenig  gegliederten  Küste 
doch  mehrere  gute,  brauchbare  Häfen,  die,  in  ziemlich  regel- 
mäßigen Abstanden  verteilt,  den  Landesprodukten  eine  be- 
rjuerao  Ausfuhr  bieten. 

Aber  nicht  nur  ihre  gfinstige  Lage  am  Meere  und  an 
einem  großen  Fluße,  nicht  nur  ihr  fruchtbarer  Boden  ge- 
währleisten ihr  ein«  große  Zukunft,  auch  ilir  Bodenrelicf, 
ihre  orographische  Gliederung  ist  ein  gewichtiger  Faktor 
einer  gedeihlichen,  wirtschaftlichen  Entwicklung. 

Wahrend  die  anderen  litoralen  Provinzen  wie  Santa  Fe 
und  Entre  Bios  verhältnismäßig  flach  sind  und  nur  mehr 
oder  weniger  wellige  Bodenformen  zeigen,  ist  die  Provinz 
Buenos  Aires  durch  eine  viel  reichere,  viel  ausgeprägtere 
vertikale  Gliederung  ausgezeichnet. 

Im  nordlichen,  etwa  1.10  km  breiten  Teile  zeigt  das 
Bodenrelief  in  seinen  flach  welligen  Formen  den  allgemeinen 
Charakter  der  Pannus.  Mit  steiler  HO — 40  m  hoher  Baranca 
nach  dem  Parana  abfallend,  hebt  sich  der  Boden,  nach  W 
allmählich  ansteigend,  auf  70 — 80  m. 

An  diese  nördliche  Region  schließt  sich  dann  nach  S 
eine  etwa  130  km  breite  von  NW— SO  verlaufende,  flache 
Niederung  an,  deren  Büdlicher  Rand  allmählich  zu  einem 
220  m  hohen.  300  km  breiten  Hochplateau  ansteigt 

Diese«  Hochplateau  gipfelt  in  zwei  Gcbirgsgruppen ; 
einer  nördlichen  niedrigeren ,  etwa  400  m  Meereshöhe  er- 
reichenden und  einer  sudlichen  höheren,  die  sich  bis  zu 
1300  m  Meereshöhe  erhebt,  mit  ziemlich  steilem  Gefälle 
nach  S  zum  Atlantischen  Ozean  abfallend. 

Dieses  hier  in  ganz  allgemeinen,  großen  Zügen  ge- 
schilderte Bodenrelief  bedingt  ein  sehr  günstiges  hydro- 
graphisches System.  Am  sanft  geneigten  Ostabhango  der 
nördlichon  Bodenschwelle  entspringen  viele  Bache,  die  alle 
dem  Parana  zuströmen.  Die  nach  S  an  diese  Boden- 
sehwelle sich  anschließende  flache  Niederung  dient  einem 
größeren  Flusse,  dem  Rio  Salado,  zum  Bette,  der,  einer 
größeren,  im  NW  der  IVovinz  Buenos  Aires  gelegenen  I*- 
Petermaoj»  Oeogr.  Mitteilungen.    1904.  Heft  IV. 


"    gune  entströmend,  nach  einem  nach  SO  gerichteten  Laufe 

,  von  über  500  km  in  die  Bucht  von  Samborombon  sieh  ergießt 
Die  Niederung,  welche  dieser  Fluß  tragen  I^aufes  durch- 
fließt, ist  in  niedersclilagereichen  Jahren  großen  Über- 
schwemmungen ausgesetzt,  die  von  empfindlichen  Schaden 
für  Landwirtschaft  und  Viehzucht  begleitet  sind.  Um 
diesem  Übelstand  definitiv  abzuhelfen,  sind  von  der  Regie- 
rung der  Provinz  Buenos  Aires  große  Entwässern  ngs  werke 
in  Angriff  genommen  worden,  die  der  Vollendung  nahe  sind. 

Auf  den  im  S  gelegenen  Gebirgen  entspringen  viele 
Bäche  und  kleinere  Flüsse,  die  aber  nur  zum  geringeren 
Teile  das  Moor  orreichen.  Allseitig  von  den  Gebirgen  ins 
Flachland  fließend,  bilden  sie  einen  gewichtigen  Faktor  für 
die  Viehzucht,  da  dort,  wo  diese  natürlichen,  oberirdischen 
Wasserlaufe  vorhanden,  die  Viehzüchter  nicht  gezwungen 
sind,  kostspielig  anzulegende  und  kostspielig  auszunutzende 
Brunnen  zu  graben,  wie  das  in  den  inneren,  ■»  aÄ^er.lrraeren 
Provinzen  der  Fall  ist 

Wie  schon  bei  der  ganz  allgemein  gehaltenen  Schilde- 
rung des  Bodenreliefs  der  Provinz  Buenos  Aires  angeführt, 
erheben  sich  auf  dem  im  S  der  Provinz  gelegenen  Hoch- 
plateau Gebirge,  die  aus  zwei  isolierten  Gruppen,  einer  nörd- 
lichen und  einer  südlichen  bestehen,  die  sich  aus  einzelnen 
Höhenzügen  zusammensetzen  und  im  allgemeinen  eine  von 
NW  nach  SO  gerichtete  Längsrichtung  innehalten.  Ge- 

I  trennt  sind  beide  Gebirgsgruppen  durch  eine  220  m  hohe 
und  150  km  breite  Hochebene. 

Die  nördliche  Gruppe  ist  ungefähr  40  km  breit  und 
erstreckt  sich  über  300  km  lang  von  Olavarria  im  W  bis 
Mar  del  Plata  im  0,  hier  mit  dem  Cabo  Corrientee  endi- 
gend. Die  Höhenzüge,  welche  diese  nördliche  Gruppe  bilden, 
haben  mit  wenigen  Ausnahmen  einen  ausgesprochenen  Pla- 
teaucharakter. Es  sind  von  0  nach  W  langgestreckte  Tafel- 
berge, die  nach  N  mit  steilem  Rande  abfallen,  wahrend 
Bie  sich  nach  S  allmählich  zur  oben  erwähnten  Hochebene 
hinabsenken.  Ihre  Meereshöhe  ist  nur  wenig  über  400  m. 
Die  südliche  Gruppe  hat  eine  durchschnittliche  Breite 

(  von  50  km  und  erstreckt  sich  über  150  km  von  Pigu6 
im  W  bis  zu  einem  Punkte  im  O,  der  70  km  vom  Atlanti- 

;  sehen  Ozean  landeinwärts  gelegen  int.  Diese  Gebirgs- 
gruppe  trügt  einen  ganz  anderen  Charakter  als  die  nörd- 
liche.   Darwin,  der  scharfe  Beobachter,  nennt  sie  »lofty, 
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jagged  and  battered. ;  treffender  hatte  er  ihren  Charakter  | 
nicht  bezeichnen  können.    Sie  setzt  sich  aus  sieben  ein- 
zelnen Höhenzügen  zusammen,  deren  räumliche  Anordnung 
durch  beifolgende  Skizze  veranschaulicht  werden  mag. 

Der  zentrale  endliche  OebirgKzug,  die  Sierra  de  la  Ven- 
tana (Fenstergebirge),  ist  der  längste  und  höchste  der  ganzen 
Gruppe;   er  ist  50  km  lang  und  erreicht  eine  mittlere  j 
Kammhahc  von  900  m.    Auf  seinem  Kamme,  der  sich  wie 
eine  gigantische  Mauer  hinzieht,  erhebon  sich  drei  isolierte 
Gipfel,  1.  Lob  Quatro  Pieos.  2.  Solitario  und  3.  1a  Ventana, 
von  deneu  (Quatro  Pieos  mit  1280  in  der  höchste  Gipfel 
der  ganzen  Gruppe  Oberhaupt  ist    Ihre  Streichriihtung  i 
ist  nach  NNW  gerichtet.    In>  O  wird  sie  hegleitet  von  I 
den  beiden  Sierren  Pillahuinvo  (D)  und  de  la»  Tunau  (C), 
im  W  von  der  Sierra  del  Chaoo  (G>.    D  und  C  sind  viel 
niedriger  uöd   zeigen  viel  sanftere  Formen,  wahrend  G 
noch  wilder  zerrissen  als  die  Ventana  ist  und  1100  m 
Heereshohe  erreicht. 

Alle  diese  Sierren  konvergieren  nach  dem  nordwest- 
lichen Endpunkt  der  Sierra  de  la  Ventana,  von  wo  ans 


sich  zwei  j«arallele  Ketten  nach  NW  abzweigen,  eine  Öst- 
lichere, niedere  Sierra  de  Bravard  (B)  und  eine  höhere 
wildere,  die  Sierra  Cuniinalal  (K),  welche  im  Cununalal 
Grande  nach  Holmberg  eine  Moerv-shi">h«!  von  10 -1-1  m  er- 
reicht Von  diesen  40 — 45  km  langen  Gebirgen  setzt 
sich  dann  noch  ein  niederer,  fast  genau  0 — W  streichender  ! 
Höhenzug  fort,  die  Sierra  de  Puan  (A),  welche  nach  W  ; 
allmählich  in  die  Pampas  untertaucht.  Diese  sieben  Ketten 
bilden  also  einen  nach  SW  offenen  flogen  und  zeichnen 
sich  durch  die  Eigentümlichkeit  aus,  dafi  ihre  Ostgehflnge 
viel  steiler  und  schroffer  sind  als  die  sanft  geneigten,  sich 
allmählich  abflachenden  Westgehänge. 

Literatur. 

1622.    Verhältnismäßig  früh  scholl  worden  diu«  Gebirg«!  von 

geleitet  wurden.    So  besitzen  wir  Kboo  aus  üVra  Jahre  1822  einige 
wertrolle  geographische  Angaben  über  die  Sierra  de  la  Ventana,  and 
swar  war  es  der  Ingenieur  Joe*  Maria  de  los  Rejrcs,  welcher  unter 
dem  Kommando  des  Coronel  Pedro  Andre«  Garcia  im  Jahre  1822  , 
eine  Expedition  gegen  die  in  der  Sierra  de  la  Ventana  hausenden 
Indianer  mitmachte  and  im  Verlauf  diewr  Expedition  geographische  | 
Beobachtungen  anstellte.     Dieaelben  sind  veröffentlicht  worden  in  : 
einer  Sammlung  historischer  Dokumente,  die  sich  alle  aof  die  F.r- 
fnrachnng  der  Uferlander  des  Rio  de  In  Plata  beliehen  and  vnn 
Pedro  Angeiis  unter  den  Titel   .Ooleedon  de  documentos  «obre  el 


Rio  de  U  Plate«  herausgegeben  worden  sind.  IHe  Angaben  de  loa 
Revea'  befinden  sieh  in  Bd.  V. 

!>•''.  t.  lV'r  narh*t<*  wuweusrhaftlic-h  grbddrtc  llcüwfidp,  wrlchcr 
diesen  Oeblrgen  einen  Bceoch  abstaUeie,  war  Charles  Darwin,  der 
im  Jahre  1833  auf  seiner  Jjandreise  ron  ßahla  Bianca  nach  Buenos 
Aires  sieh  einige  Tage  in  der  Sierra  de  la  Ventana  aufhielt.  Beine 
wenigen,  aber  sehr  genauen  Beobachtungen  über  die  Qebirge  de  la 

de  lu  Tunast  finden  Schein  O*oli>srn «J  OWrvaii<,u>!  seeoorTeiUiion . 
1876,  8.  434 ff.,  und  in  Naturslist's  voynge  Ar  ,  aeeond  editioa. 

1870,  8.  170  ff. 

1850.  Iu  dem  -  Kanal  pour  serrir  k  nne  deacriplioo  phratque 
et  geognoatique  de  la  prorinee  argentine  de  Baenoa  Aires,  l&AOi 
1iil1>cii  HeuBer  uud  Claras  eine  Reihe  sehr  wertvoller  Beobachtungen, 
auch  in  geologischer  Beziehung,  Uber  den  Boden  der  Prorlni  Buenos 
Aires  veröffentlicht.  Ea  ist  sehr  au  bedauern,  dafi  diese  Forvhrr 
Ihre  Ilntersochungen  uicht  aof  die  südliche  Gcblrgsregion  der  Provina 
Buenos  Aires  ausdehnen  konnten.    Zu  der  Zeit,  als  ale  die  Prorlni 

Lnu*"l  ^u äg^^dllTochatT  Erheb.lng^der'lL^fc  UVelto 
trigonometrisch  zu  bestimmen;  sie  erhielten  eine  Höbe  von  1160  bis 
1170m,  ein  Resultat,  das  von  der  jeut  durch  wiederholte  genaue 
Meaanngen  ermittelten  Hohe  von  1380  m  um  100  m  abweicht. 

1857.  August  Bravard,  der  gelehrte  Begründer  und  erste  Direktor 
des  Xaturhlshuischen  Museums  in  Buenos  Aires,  ▼crAftentlichtr.  im 
Jahre  1857  eine  geologische  und  topographische  Karte  der  Umgegi-nd 
von  Kahla  Bianca:  «Mape  geologico  y  topografleo  de  loa  airededorea 
de  Bahia  Bianca  puhilcado  por  AugusLo  Bravard,  18.r>7.<  Aof  dieaer 
Karte  Ist  auch  der  südöstliche  Teil  der  Sierra  de  la  Venuina  darge- 
stellt. Manche  Angaben  sind  mit  großer  Gewissenhaftigkeit  gemai-ln 
und  entsprechen  den  Ulaaehllchen  Verhältnissen,  aber  es  Ist  ein  Irr 

bisher  keine  bekannt  geworden^die  im  eigenüichen  Sinne  des  Wortes 
als  metamorph  bezeichnet  werden  können.  Von  großem  Interesse 
sind  auf  der  Karte  von  Bravard  die  Angaben  von  Algarrobo -Wäldern 
(Proaopia  dulcia),  die  also  noch  vor  50  Jahren  dort  existierten  —  Jetzt 
sind  in  dem  ganzen  südlichen  Gebirgssvsiem  keine  uaturlii'h™ 
Waldungen  mehr  vorhanden. 

1863.  Heufle  r  und  Ciarai  veröffentlichten  im  Jahre  1863  einen 
weiteren  wertvollen  Bettrag  für  Geologie  der  nördlichen  Geblry&>n" 
der  Provinz  Buenos  Aires  unter  dem  Titel:  Ensayo  de  un  eonodmiento 
geognostico-fisico  de  la  Provincia  de  Buenos  Aires.  I.  La  Cordillera 
entre  d  oabo  Corrientea  y  Tapalque. 

1864.  Martin  de  Moussy:  Descriptlon  geographique  et  statistique 
de  la  Oonfotcralion  Argentine.  Bd.  1—3.  Paris  1860—64.  Dieses 
groO  angelegte  Werk,  welches  eine  leider  oft  kritiklos  zusammen- 
gestellt« Fülle  von  Angaben  anoh  über  die  Provinz  Buenos  Aires 
enthalt,  hat  nur  noch  historischen  Wert. 

1876.  Carlos  Bu  rme!  st  er,  der  Nachfolger  Brarards  in  der  Leitung 
des  Museums  in  Buenos  Aires,  weldtcs  er  zu  hoher  Blüte  brachte, 
gibt  in  seiner  *Descripüon  pbyslqne  de  la  Repuhllque  Argentine, 
Buenos  Aires  187G-  viele  wertvolle,  die  Provinz  Buenos  Aires  und 
ihre  Qebirge  betreffende  Angaben. 

1877.  Die  von  Zeballos  unter  dem  Titel  , K/rtudio  geologioo 
»obre  la  Prorincia  de  Burrxsi  Aires,  1877«  herausgegebene  Studie 
enthalt  manchm  Beachtenswerte,  alssr  wenig  Neues. 

1879.  Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Kenntnis  der  geo- 
logischen VcrblUmiw,*  der  Pro  -in»  Buenos  Aires  bezeichnen  die  Arbeiten 
des  Professor»  für  «  icologie  an  der  Universität  in  Buenos  Aires,  Ingenieur 
Edoardo  Aga  irre,  welcher  im  Jahre  1879  «eine  erste  hierhergehörende 
Arbvit  unter  dem  Titel:  Iji  genlogia  de  las  Sierra*  Hayn»  in  den 
Anales  de  la  Sociodad  Cientifica  Argentina,  Bd.  VIII,  veröffentlichte. 

1881.  Doering,  welcher  die  militärische,  von  General  Rooa  (dem 
fetzigen  Präsidenten)  befehligte  Expedition  gegen  die  Indianer  im 
Süden  der  Provinz  Buenos  Aires  bb-  zum  Territorio  Xcaqucn  i  im  Jahre 
1870  ausgeführt)  mitmachte,  hat  seine  Beobachtungen,  die  sich  nicht 
nur  auf  die  allgemeine  Geologie  sondern  auch  auf  die  Pctrographie 
beliehen,  im  in  forme  oficial  de  la  coratsion  cienlifica,  agregada  al 
estada  major  de  la  espedteion  nl  Rio  Negro  en  1879,  Buenos  Aires 
1881'  veröffentlicht. 
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1882.  Einen  areilarcn  wertsollen  Beitrag,  namentlich  rar  KeanUiki 
der  Pampaaformatton,  brachte  Agoirre  in  seiner  Arbeit  >Po«n»  arte-  . 
slanos  eu  U  ProTinoU  de  Hurur*  Aires-  ;  Anales  de  la  Soeiedarl 
Clentifiea  Argwilma,  Bd.  XIII,  8.  224  ff. 

I8B3.  Ferner  bringt  Agairr«  wertvolle  einschlägige  Bcobach-  I 
tun^eu  im  Censo  gcneral  de  1«  ProTinein  de  Boen*»  Aim  I S83. 

1884.  Interessantes  Material  bringt  flolmberg,  der  1883  eine 
Exkursion  nach  der  Sierra  de  l'arumalal  »«»führt«,  in  »einer  Schrift 
-La  Sierra  de  CuruniaJal-,  Buenos  Aire»  1H84,  in  «elcher  «um  ersten- 
mal  auf  die  in  ethnographischer  und  anthn>r«l<'*i"ehrr  Beziehung 
wiehligen  großen  Hohlen  in  dieser  Sierra  aufmerksam  gemacht  wird  — 
wichtig  wegen  der  Waudxeichnungrn  und  Malereien. 

1885.  Dr.  Alfred  Ktetmer  gibt  in  »einen  -Beitragen  inr  tieo- 
logie  der  Argentimacben  Kerwhlik-,  Cassel  IHfl.'i,  auch  eiiilge  die 
Geologie  der  Provioi  Buenos  Aires  betreffende  Beufcaehlnngen. 

188ti.  8.  Kotb  beschäftigt  sich  in  »einen  •  lleobaehtungtin  über 
Entstehung  nnd  Alter  der  Pampaaformatinn •  (Z«it*ehr.  d.  Deutschen 
Geol.  Ges.  18S8)  zwar  mehr  mit  der  Panipasformatioin  im  »llirvmeinen, 
bringt  aber  doch  manche  «richtige,  die  Urologie  der  Pruvina  Buenos 
Airol  betreffende  Beobachtungen;  ort  ca  doch  namentlich  dleae  Pro- 
Tin»,  in  welcher  er  «in«  Studien  über  die  Pampaaformatiun  anateUte. 

1891.  »ehr  wichtige*  Malarial  bringt  weiter  Agulrre  in  aeiner 
Arbeit  über  »U  Sierra  de  la  Venutna- ;  Analea  de  la  rWiedad  Cien- 
tifioa  Argentina,  Bd.  \XXll,  S.  20.    Baenua  Airea  1601. 

1891.  Beachtenswert  im  auch  Aguirre*  Posas  arteaianua  t  pro- 
Tiaion  de  agua  en  el  puerto  de  ßahia  Bianca. ;  Anales  de  la  Sociciiul 
CSeutifica  Argenüoa,  Bd.  XXXI,  8.  177.  1891. 

1892.  Weiteres  Material  bringt  Rudolf  Hanthal  in  der  Studie 
•  La  Bierra  de  la  Venlana. ;  Rerlsut  de)  Uoxo  de  La  Plata,  Bd.  III, 
8.  7  ff.  1892. 

1893.  Dr.  Jo»eph  v.  Biemiradaki  veröffentlichte  in  Pet.  Mi«.  V 
1893,  Bd.  XL  »Eine  Forschungsreise  In  Patagonien-,  in  welcher 
auch  einig*  Beobachtungen  über  die  nördlichen  Ueblrge  der  Provins 
Boen«  Airea  eingeflncbten  werden.  DU**  Beobachtungen  entsprechen 
aber  ao  wenig  den  tatsächlichen  Verhältnissen,  daB  ea  besser  ist,  die- 
salben  nicht  cu  bvrückaichtigcn. 

1895.  Von  weaeDÜiehcr  Bedeutung  ist  dagegen  die  Arbeit  Ton 
Dr.  Jean  Valentin,  dein  früh  verunglückten,  eifrigen  und  tüchtigen 
Geologen,  ■Rapidn  «studio  aobre  las  sierras  del  parlido  de  Olavarria 
y  de)  Anal- ;  Rerista  del  Musen  de  La  Plata,  Bd.  VI,  8.  7  ff.  1895. 

1895.  Dr.  Otto  Xordcntkjfild  beschäftigt  aich  In  aeiner  Arbeil 
•On>  formodad«  spar  af  an  istid  I  Sierra  de  Tandll-  (Geol.  Foren, 
i  Stockholm  Ffirbaadl.,  Bd.  XVII,  H.  6,  1895)  mit  den  vermein  t- 
lichen  giaaialru  Erscheinungen,  die  einige  Foraeber  In  den  Bierren 

W  ''mt.'  r^trs^iur^eolo^  der^end' ^wlneben  Mar  del  Plata 
und  OU rarria  bringt  Rndolf  Haulhal  In  seiner  Arbelt  >Contribud6a 
al  catadio  de  la  geotogta  de  la  Provinda  de  Boen  tu  Airea.  I.  Las 
sierras  eatre  cabo  Corrieatea  t  Hinojo- .  Beriata  del  Muaeo  da  La 
Plata,  Bd.  VII,  8.  447«.  189«. 

1897.  Gleichfalls  mit  einem  Teile  der  nördlichen  rjebirirsri-gioe 
dar  i'roTini  Buenos  Air»  Lmckafilgt  sich  Agolrre  in  seiner  Arbeit 
Notas  gw»h»gii-as  eobr*  la  8ierra  de  la  Tinta« ;  Analea  del  Muaeo 
National  de  Buenos  Aires,  Bd.  V,  8.  303 ff.  1897. 

1897.  Eine  kleine,  aber  wichtige  NotU  In  palaontolosrlseher 
IWiehmag  gibt  Dr.  Jean  Valentin  in  .Notiela  preliminar  aobre  an 
rseimiento  de  eonchiUas  en  el  oementerio  de  Lomaa  de  Zamora« ; 
Analea^del  Hw»  NaesonaTde  Buenos  Air«,  Bd  J^2^"^8^; 

nördlichen  Oebirgsregion  der  Provinz  Buenos  Aires  bringt  noch  Rudolf 
Haathal  in  •Contribneionea  al  coooeimiento  de  la  Geologia  de  la 
Provincia  de  Buenos  Aires.  I.  Ezcnrsion  k  la  Sierra  de  la  Veutana. 
II.  Apnntea  geologieca  de  las  Sierras  de  Olavarria«.  Publiiaeionen 
de  U  Uuivrraidad  de  La  Plata,  Nr.  1,  Juli  1901. 


Die  omographische  Gliederung,  das  Boden relief  einer 
Landflchaft,  kann  nur  dann  richtig  erkannt  werden,  wenn 
wir  die  Kräfte  und  Vorgänge  kennen,  welche  die  in  einer 
(regend  herrschenden  tiestimmten  Reliefforroen  herausge- 
arbeitet  haben.    Aber  die  Wirkungen  dieser  Kräfte  sind 


in  ihrem  formgebenden  An&mafi  bedingt  durch  die  Be- 
schaffenheit des  Materials,  das  sie  in  ein«  bestimmte  Lage- 
rungsform  gebracht  haben  nnd  das  sie  modellierend  be- 
arbeiten. Vorliegende  Studie  wird  demnach  folgende  swei 
Hauptfragen  zu  beantworten  suclien: 

1.  Die  Frage  nach  dem  Material,  d.  h.  welche  Oesteine 
treten  in  den  Gebirgen  der  Provinz  Buenos  Aires 
gebirgabildend  auf  ? 

2.  Die  Frage  nach  dem  Werden  der  Bodenformen,  d.  Ii. 
welche  Vorgänge  und  Kräfte  ltaben  da«  Bodenrelief 
herausgearbeitet? 

Vorliegende  Arbeit  winl  sich  ausschließlich  mit  den 
Gebirgen  der  Provinz  Buenos  Aires  beschäftigen.  Für  eine 
Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse  des  Flachlandes 
liegen  noch  viel  zu  wonig  Beobachtungen  vor. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  nördliche  und  später 
die  südliche  Gebirgsgnippe  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
beiden  eben  aufgestellten  Kragen,  so  ergibt  sich  als  Resultat 
der  bisher  vorliegenden  Studien  das  Folgende: 

I.  Die  nördliche  Gebirgsgnippe. 
a.  Dax  Material  der  Gebirge. 

a.  Krigtaliintschf  Qcsteine. 

Kristallinische  Gesteine  sind  in  der  nördlichen  Gebirgs- 
gruppe  stark  verbreitet  Nach  den  bisherigen,  allerdings 
nur  auf  einzelne  getrennte  Gebiete  sich  erstreckenden  und 
deshalb  auf  Vollständigkeit  in  keiner  Weise  Anspruch 
machenden  Beobachtungen  sind  es  namentlich 

1.  Granite  und  2.  Gneise, 
die  hier  gebirgsbildend  auftreten,  denen  sich  dann  unter- 
geordnet noch 

3.  Glimmerschiefer,  4.  Porphyr  und  5.  Gabbro 
zugesellen.  Schon  die  bisher  vorliegenden  Heohachtungeu 
haben  ergehen,  dafi  die  räumliche  Anordnung  der  ersten 
drei  Gesteine  eine  zonare  ist,  so  zwar,  dafi  auf  eine  Granit- 
zone im  NO  nach  SW  eine  Gneiszone  folgt,  der  sich  dann 
der  Glimmerschiefer,  bisher  allerdings  nur  einmal  beobachtet, 
anschließt.  Der  Granit  zeichnet  sich  dadurch  ans,  dafi  der 
Glimmergehalt  (meist  Biotit)  sehr  zurücktritt  Zu  in- 
dustriellen Zwecken  deshalb  gut  geeignet,  wird  er  in  Stein- 
brüchen bei  Tan dil,  Sierra  Chica,  Ix>ma  Negra  abgebaut 

Am  Nordostrand  tritt  der  Granit  für  sich  allein  gebirgs- 
bUdend  »inachat  bei  Balcaroe  auf,  hier  die  kleine  isolierte 
Sierra  ade  los  Cinoo  Cerros«  bildend.  Weiter  nordwestlich 
bestehen  die  Sierreo  de  Tandil,  de  Aaul  und  die  Sierra 
Chica  bei  Olavarria  nur  ans  Granit;  sie  sohliefien  sich  zu 
einer  granitischen  Racdzone  susanunen.  In  einigen  kleineren 
rings  von  Sedimenten  umgebenen  Partien  tritt  dann  der 
Granit  noch  auf  in  der  Gebirgsgnippe  südöstlich  von  Ola- 
varria, hier  den  Cerro  Redondo  und  mehrere  kleinere 
namenlose  Kuppen  bildend.  Oberlagert  von  Sedimentgestein 
ist  er  in  den  zwei  Zwillingsbergen  »Las  dos  Hermanns <, 
südwestlich  von  Olavarria. 

11» 
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Es  mag  hier  einer  Erscheinung  Erwähnung  geschehen, 
die  wiederholt  in  den  Graniten  der  Randasono  auftritt,  die 
Bildung  sog.  Wackelsteine  »Piedras  inovedizas«.  Der  größte 
derselben  int  ein  7  m  hoher  Granitblock,  der  in  Gestalt 
einer  großen  Glocko  auf  einem  150  m  hohen  graniti  sehen 
Hagel,  nahe  dessen  nördlichem  Rande  {bei  Tandil),  liegt. 
Dieser  Block  hegt  seiner  Unterlage  nur  mit  einer  kleinen, 
an  seiner  Basis  sich  halbkugelig  vorwölbenden  Flache  so 
auf,  dafi  er  in  schwingende,  schaukelnde  Bewegung  ver- 
setzt werden  kann,  die  genügend  stark  ist,  um  eino  unter- 
gelegte GloBflasche  zu  zerbrechen.  Dieser  Block  ist  früher 
und  auch  noch  in  neuerer  Zeit  als  erratischer  Block  an- 
gesprochen worden  —  irrigerweise,  denn  er  ist,  wie  so 
viele  ahnliche  Blockbildungen  in  jener  granitischen  Rand- 
zone, nichts  anderes  als  das  Resultat  zweier  Vorgange: 
der  schaligen  Absonderung,  wio  sie  gerodo  für  die  Granite 
der  uns  beschäftigenden  Gegend  sehr  charakteristisch  ist,  und 
der  senkrechten  Zerklüftung,  die  dann  im  Verein  mit  der 
Verwitterung  als  Endprodukt  einzelne  Blocke  herausbilden. 

Dieser  Vorgang  ist  Behr  klar  in  der  kleinen  Sierra 
»Ginco  CerroB  de  Peüa«  bei  Balcarcc  zu  beobachten.  Die 
fünf  das  kleine  etwa  zwei  Stunden  lange  und  2 — 300  rn 
hohe  Gebirge  zusammensetzenden  Berge  tieetehen  aus  Granit, 
der  die  eigentümliche  Absonderung  in  Form  von  halb- 
kugeligen konzentrischen  1 — C  ra  dicken  Schalen  sehr  deut- 
lich zeigt  Senkrecht  zur  SchalenoberflÄehe  einsetzende 
Risse  zerlegen  diese  Schalen  in  einzelne  Stücke,  die  im 
Laufe  der  fortschreitenden  Verwitterung  sich  zu  isolierten 
Blocken  heranegestalten,  die  dann  unter  besonders  günstigen 
Umstanden  > Wackelsteine»  bilden. 

Diese  schaligo  Absonderung,  die  ja  häufiger  an  jung- 
vulkanischen  Gesteinen  wie  am  Hohcntwiel  oder  am  Puy  i 
de  Sarcony  zu  beobachten  ist,  ist  hier  wohl  auf  einen  j 
beim  Erkalten  der  aufgedrungenen  granitischen  Massen 
auftretenden  Absonderungsprozeß  zurückzuführen.   Der  Um-  i 
stand,  dafi  die  Absonderungsflacheii  parallel  der  kuppen- 
förmigen  Oberfl&cho  des  Hügels  verlaufen,  läßt  die  An- 
nahme als  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  das  granitische 
Magma  entweder  in  prSexistierende  gewöl beartige  Hohl- 
räume der  auflagernden,  früher  hier  vorhandenen  Sedi- 
mente eingedrungen  ist,  oder  daß  diese  jetzt  infolge  der 
Denudation   vollständig  Iiier  verschwundenen  Sedimente 
durch  das  aufdringende  granitische  Magma  domartig  auf- 
gewölbt worden  sind  —  daß  wir  es  also  hier  mit  lakko- 
lithischcn  Erscheinungen  zu  tun  haben. 

Im  SG  dieser  Granitzone  treten  Gneise  auf,  die  sich 
zu  einer  breiten  Gneiszone  zusammenfassen  lassen,  die  an 
vielen  Stellen  von  Sedimenten  l>ede<kt  ist  Der  Gneis, 
welcher  bei  Balcarce  (Cerro  Bachicha)  stark  granatführend 
ist,  tritt  in  vielen  Varietäten  auf,  von  denen  ein  schöner 
Augengneis  von  der  Estancia  »Manantiales*  dos  Herrn 
V.  Pereda  (Partido  de  Azid)  schon  von  Dr.  Valentin  be- 
sonders erwähnt  wird.    In  diesem  Gneise,  der  auch  einige 


Kilometer  weiter  westlich  am  Cerro  Peregrino  anstehend 
von  mir  beobachtet  worden  ist,  treten  Gange  eines  Granits 
auf,  der  sich  durch  sein  feineres  Korn,  seine  hellere  Farbe 
und  Anreicherung  an  Glimmer  ganz  wesentlich  von  den 
Graniten  der  äußeren  grauitiauhen  Randzone  unterscheidet 
Im  Gneisgebiet  südöstlich  von  Aiul  treten  linsen- 
förmige Einlagerungen  von  Amphiboliten  auf.  und  in  dem 
granatreichen  Gneise  von  Balcarce,  am  Südwestfuß  de* 
Cerro  Baclüclia,  findet  sich  eine  Einlagerung  von  ser|ien- 
tinösem,  körnigem  Kalke,  deren  Lagerungsverhaltnisse  bei- 
folgende Skizze  veranschaulichen  mag. 


Im  Hangenden  und  Liegenden  der  'A  in  mächtigen  Ein- 
lagerung von  körnigen»  Kalke  finden  sich  1  m  starke  Lagen 
eines  dunklen  Amphibolite*,  und  zwischen  dem  hangenden 
Amphibolit  und  dem  Kalke  schiebt  sich  noch  eine  50  m 
machtige  Lage  eines  wasserhellen  Quarze*  ein. 

An  die  Oneiszone  schließt  sich  dann  im  SW  noch 
Oliuimersi'hiefer  an.  Bisher  ist  dieser  anstehend  zwar  nur 
am  Cerro  Plata  tttohachtet  worden,  alwr  das  häufige  Vor- 
kommen von  losen  Blöcken  weist  darauf  hin,  daß  derselbe 
auch  an  anderen  Punkten'  in  dieser  Zone  anstehend  vor- 
handen ist  Es  ist  ein  sehr  climnterreieher  Muskovit- 
Glimmerschiefer  mit  lausen  von  }teginatiti$chem  roten 
KeldKji.it  und  Quarz.  Der  in  der  Sonne  wie  Silber  auf- 
leuchtende Oliramer  hat  dem  100— 150  m  hohen  Berge 
den  Namen  »Plata«  gegeben. 

Porphyr  tritt  sehr  untergeordnet  auf,  und  das  ist  um 
so  bemerkenswerter,  als  am  Gütfuß  der  Kordillere  in  gleicher 
geographischer  Breite,  sowie  weiter  im  S  im  nördlichen 
Patagonien  Porphyre  eine  sehr  große  Verbreitimg  haben. 
Porphyr  ist  von  mir  beobachtet  worden  am  Cerro  Negro 
und  am  Cerro  Peregrino,  beide  südwestlich  von  Azul  (etwa 
65  km),  und  zwar  ist  ea  ein  schwarzer  Porphyr  mit  einzel- 
nen größeren  Einsprengungen  von  Plagioklas  und  Horn- 
blende, mit  sehr  deutlicher  Fluidalstruktur.  Der  Porphyr 
am  Cerro  Negro  kommt  in  Vi — 1  m  mächtigen  Gangen 
vor,  die  in  einem  roten  Eruptivgestein  aufsetzen,  dessen 
Struktur  eine  ganz  eigentümliche  ist    Es  besteht  aus  ab- 
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wechselnden,  einige  Millimeter  mächtigen  schlierünartigeu 
Lagen  von  dunkelgnuiem  Quarze  und  rotem  Feldspat,  so 
da«  das  Gestein  ein  gebändeltes  Aussehen  erhalt  Die  an- 
geführten  Mineralien  sind  aber  nicht  in  gut  ausgebildeten 
Individuen  vorhanden;  die  einzelnen  Lagen  bestehen  viel- 
mehr je  aus  vollständig  zertrümmertem  Feldspat  resp. 
Quarz.  Alles  deutet  darauf  hin,  daß  diese  eigenartige 
Struktur  die  Folge  starken  Druckes  ist 

Die  Streichrichtung  der  Gneise  ist  im  allgemeinen,  der 
Längsrichtung  der  nordlichen  Gebirgszüge  entsprechend, 
von  NW  nach  SO  gerichtet  mit  meist  steilem  Einfallen 
nach  SW.  Aber  weder  das  Streichen  noch  das  Einfallen 
ist  ein  konstantes,  so  habe  ich  bei  Ralcarce  N — S-Streiehen 
mit  ostlichem  Einfallen  und  Dr.  Valentin  an  anderen  Orten 
O — W-Streichcn  mit  steilem  Einfallen  beobachtet  Diese 
Verhältnisse ,  sowie  die  an  manchen  Gesteinen  zu  be- 
obachtenden Verandeningen  der  inneren  Struktur  und  Zer- 
trümmerungen der  ursprünglich  ausgeschiedenen  Kristalle 
weisen  darauf  hin,  daß  mechanische,  durch  Gebirgsdrock 
bedingte  Eingriffe  wie  die  ursprüngliche  Struktur  so  auch 
die  ursprüngliche  Lagerung  dieser  Gesteine  sehr  Btark  um- 

fi.  Die  Sedimentgesteine  der  nördlichen  Gebirgtgrxqtpe. 
Sedimentgesteine  treten  in  der  nördlichen  Gebirgsgruppe 
gegenüber  den  kristallinischen  Gesteinen  sehr  zurück.  Sie 
sind  vornehmlich  verbreitet  im  O  und  W  (Ralcarce-  Mar 
dcl  Plata  und  Olavarria);  in  einzelnen  Partien  treten  sie 
auch  im  südöstlichen  Randgebiet  der  nordlichen  Gebirgs- 
gruppe auf.  Die  Sedimente  lassen  sieh  gut  in  drei  Hori- 
zonte gliedern,  und  zwar  sind  es  von  unten  nach  oben: 
1.  Dolomit  2.  Quarzit,  3.  Kalkstein.  Untergeordnet  treten 
dann  noch  an  manchen  Stellen  unter  dem  Dolomit  sowie 
zwischen  diesem  und  dem  Quarzit  mergelige  Massen  auf. 
In  bedeutenderen  Mengen  ist  dann  noch  als  viertes  Gestein 
der  LOB,  namentlich  in  der  Sierra  Raya  vorhanden. 

1.  Der  Horizont  des  Dolomit». 
Wenn  auch  die  untere  Abteilung  der  Sedimente  mit 
dem  Worte  »Dolomit-Horizont«  als  gut  charakterisiert  er- 
scheint, so  soll  damit  doch  nicht  der  Dolomit  als  das 
älteste  Sediment  bezeichnet  werden.  Unter  dem  Dolomit, 
dem  kristallinischen  Grundgebirge  direkt  diskordant  auf- 
liegend, erscheint  an  manchen  Orten  ein  Schicbteystem  von 
Mergeln  und  Tonen,  das  nicht  mächtiger  als  3  m  wird. 
Valentin  hat  dasselbe  in  der  Sierra  Raya  und  etwas  süd- 
westlich davon  im  Campo  de  Davila1)  beobachtet.  Er  gibt 
folgendes  Profil: 

Dolomit  I     U  in 

Tonigrr  Schiefer  von  grünlicher  Färb»  ....  0,i— 0,70  . 

rjelbo  ood  rot*  Tot»?   0,io 

Dünne  lUüike  tob  weißem  Quanit   Ojo  .. 

U«lber,  härterer  Ton   0,t»  ,. 

Weißer,  weicher  Ton  mit  dünnen  (Juiirzitbtnkea         l,oo  ,, 

')  Valentin:  Rapido  ratndio  «obre  Im  8i«m»  de  lo*  partium  de 
nUvanin  J  d«l  And.  (Bevtota  d«l  Museo  de  U  Pl«m.   Bd.  VI,  8.  10.) 


Valentin  (Ohrt  in  diesem  Profil  Tone  an,  während  er 
im  Texte  von  Mergeln  spricht  Entsprechende  Schichten, 
die  ich  unter  dem  Dolomit  östlich  von  Loma  Negra  be- 
obachtet habe,  sind  durchaus  mergeliger  Natur.  Sie  finden 
sich  in  kleineren  Partien  in  Vertiefungen  der  denudierten 
Oberflache  des  Grundgebirges  und  spielen  bei  ihrer  verti- 
kalen und  horizontalen  geringen  Ausdehnung  nur  eine 
untergeordnete  Rolle,  Wesentlich  wichtiger  ist  der  in  über- 
greifender Lagerung  Mergel  nnd  Grundgebirge  überdeckende 
Dolomit,  der  den  mergelig-tonigen  Schichten  konkordant  ist. 
Sein  Vorkommen  beschränkt  sich  auf  die  östlich  von  Ola- 
varria gelegene  Sierra  Raya,  die  von  der  von  Hellgelb  bis 
Rothraun  nuancierenden  Farbe  den  Namen  «Gelbes  Ge- 
birge« erhalten  hat  Seiner  chemischen  Zusammensetzung 
nach  ist  er  als  typischer  Dolomit  anzusprechen,  Aguirre1) 
gibt  folgende  Analyse: 

K«,CO,      4.io  Prot      MgtX»,    M,n  Prot. 
Ol  CO,     4«.to     .,         H,0        4,m  ,. 
In  verdünnter  änlutUire  uolütdicher  Rückstand  0,1«  Pro». 

Seine  Mächtigkeit  wechselt  von  10  bis  zu  20  m.  Seine 
oberen  Lagen  nehmen  oft  größere  Härte  an,  da  wo  sie 
von  Kieselsäure  imprägniert  sind,  und  dann  finden  sich  in 
seinen  Klüften  oft  an  dem  einen  freien  Ende  wohl  aus- 
gebildete, wasserholle,  bis  zu  5  cm  lang.«  Quarzkristalle. 
Trotz  seiner  SprGdigkeit  wird  der  Dolomit,  der  sich  gut 
in  dünne,  6— 10cm  mächtige  Bänke  sondert,  vielfach  zu 
industriellen  Zwecken  benutzt. 

Auch  im  Hangenden  des  Dnlomits  stellen  sich  lokal 
mergelige  Schichten  ein  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie 
die  oben  erwähnten,  im  Liegenden  befindlichen,  Besonders 
gut  entwickelt  sind  diese  Schichten  südöstlich  von  Ola- 
varria im  Campo  des  Dr.  Dardo  Rocha.  Sie  nehmen  einiges 
Interesse  in  Anspruch,  da  das  Vorkommen  von  goldhaltigem 
Fiseukies  in  den  Mergeln  zu  Schürfungen  Anlaß  gegeben 
hat  die  zwar  nicht  das  gesuchte  Oold.  wohl  alier  folgende 
LagenmgsverhAltnisse  zutage  gefördert  haben.  Am  Ost- 
abhange  eines  60  m  hohen  Hügels  fließt  in  der  Nähe  der 
Estancia  Rocha  ein  kleiner  Bach  in  den  Rio  Tapalquen  in 
südwestlicher  Richtung.  Ungefähr  10  m  (Iber  dem  Rache 
zeigen  große,  aus  der  Rasendeike  aufragende,  zahlreich 
vorhandene  Blöcke,  daß  liier  der  Dolomit  ansteht.  30  iti 
über  dem  Dolomit,  etwas  weiter  nach  N,  treten  buntfarbige 
Mergel  und  Tone  zutage,  die,  wie  die  Schürfungen  er- 
geben  haheu,  nicht  direkt  dem  Dolomit  aufliegen.  Es  stellt 
sich  vielmehr  im  Liegenden  dem  Mergel  zunächst  eiue  nach 
1  W  an  Mächtigkeit  zunehmende  Schicht  von  erdigem  Eisen- 
ocker ein,  die  wiederum  einer  Schicht  von  mehr  oder 
minder  eckigen,  faust-  bis  kindskopfgroßen  Quarzbrocken 
aufgelagert  ist  Itfc  obere  Schichtfläche  ist  unregelmäßig 
gestaltet  und  dadurch  charakterisiert  daß  die  Quarzbroeken 
hier  bis  etwa  zu  einem  halben  Meter  in  die  Schicht  hinein 
abgerundet,  gerollt  sind,  eingebackeD  in  sehr  tonigen  Eisen- 

•)  Aguirre:  Stenn  Buy«.  8.  3U. 
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ocker,  der  dann  nach  oben  zu  reiner  wird,  so  daß  er 
technisch  verwertbar  ist  Die  Mächtigkeit  dieser  Quarz- 
geröllschicht  ist  bisher  nicht  festgestellt  worden ;  ein  in 
diese  Schicht  eingelassener  Schacht  ist,  nachdem  f»  m  ab- 
geteuft waren,  aufgelassen  wurden,  fber  dem  dunkel- 
roten,  sehr  homogenen  erdigen  Eisenocker,  dessen  nach 
W  zunehmende  Mächtigkeit  am  Aufschluß,  im  eben  er- 
wähnten Schacht,  4  m  erreicht,  liegen  dann  bnnte,  d.  h.  | 
weiße,  rote,  gelbe  und  grünliche  tonige  Mergel,  die  etwas 
wellig  gestaucht  erscheinen.  Sie  erreichen  eine  Mächtig-  I 
keit  von  3m;  in  ihnen  treten  linsenartige  Qiiarzitbänke 
auf,  deren  unterste  30  cm  mächtig  ist,  wahrend  die  oberen 
immer  weniger  mächtig  werden.  Über  diesen  Aufschlüssen, 
am  Oipfel  des  H Opels  stellt  sieh  dann  15 — 20  m  mächtig 
dasjenige  Gestein  ein,  welches  unter  den  Sedimenten  die 
größte  Verbreitung  hat,  ein  Quarzit  dessen  Vorläufer  die 
kleinen  Quarzitbänke  in  den  Mergeln  sind.  Beifolgendes 
Profil  stellt  die  Lagerangsverhältnisse  der  eben  besprochenen 
Mergel  dar,  die  ich  in  gleicher  Weise  auch  6  km  weiter  j 


nördlich  am  Westfuß  der  Sierra  Baya  beobachtet  habe,  i 
nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Mergel  hier  der  lokal 
sehr  mächtig  entwickelten  Schicht  von  Quarzgerflllen  direkt 
auflagern  —  der  erdige  Eisenocker  fehlt  hier.  An  einer 
anderen  Stelle,  westlich  von  der  Loma  Negra,  liegen  die 
mergeligen  Tone  dem  Dolomit  direkt  auf. 

2.  Der  Horizont  des  Quarzits. 
Der  Quarzit  tritt  nicht  nur  durch  seine  große  horizon- 
tale Verbreitung  hervor,  er  zeichnet  sich  aoeh  dadurch 
vor  den  anderen  Sedimenten  aus,  daß  er  dem  Landschafts- 
bild als  formgebender  Faktor  einen  bestimmten  Charakter 
aufdruckt.  Sehr  widerstandsfähig  gegen  die  Atmosphärilien, 
bildet  er  weithin  sich  abhebende,  manergleich  aufragendo 
Steilwände,  an  deren  Fuß  seine  eckigen,  klotzigen  Trümmer 
die  Berggehängo  bedecken.  Er  Oberlagert  konkordant  den 
Dolomit,  greift  aber  nach  W  und  0  weit  Ober  das  Dolomit- 
gebiet hinaus,  meist  seine  ursprüngliche  horizontale  Lage- 
rung, bo  namentlich  im  W,  bewahrend.  Im  Östlichen  Ge- 
biet zeigt  er  eine  leichte  Neigung  nach  SO,  während  im 


Dolomitgebiet  (Sierra  Baya,  Loma  Negra  usw.)  seine  Lage- 
rung durch  größere  Störungen  stark  verändert  ist  Bei 
Loma  Negra  zeigt  er  mit  30°  ein  Einfallen  nach  W  and 
SW,  bei  der  .Indepondencia«  fällt  er  unter  ähnlichem 
Winkel  nach  N  und  NW;  zwischen  der  »lndependencia« 
und  »San  Yacinto<  bildet  er  eine  schöne  Antiklinale  mit 
Einfallen  der  Schenkel  nach  0  und  W  und  in  der  Sierra 
Baya  eino  Synklinale.  Wo  er  Ober  das  Dolomitgebiet 
hinaiisgreift ,  lagert  er  dein  kristallinischen  Grundgebirge 
direkt  auf,  so  südlich  und  westlich  von  Olavarria  in  den 
kleinen  Erhebungen  «Dos  Hermanas <  und  in  dem  westlich 
sich  anschließenden  Höhenzug  »Sierra de la China«.  Gleiche 
Lageningsverhältniaso  herrschen  im  östlichen  Gebiet  so  in 
den  Sierren  de  la  Tinta,  del  Volcan.  Ferner  bei  Balcaroe, 
von  wo  aus  der  Quarzit  ganz  allmählich  nach  SO  ein- 
fallend, sich  bis  an  die  Küste  des  Atlantischen  Ozeans  in 
ununterbrochenen)  Zuge  erstreckt,  hier  bei  Mar  del  Plata 
im  Cabo  Corrientcs  ins  Meer  eintauchend. 

Die  Qnarzkömer,  welche  ihn  zusammensetzen,  sind 
durch  ein  kieseliges  Bindemittel  sehr  eng  und  sehr  fest 
mit  einander  verkittet,  sie  sind  von  mittlerer  Korngröße. 
Die  Farbe  des  Gesteins  ist  milchweiß,  nur  im  Gebiet  der 
Estamia  Rocha  erscheint  i«  infolge  eingedrungener  Eisen- 
lösnngen  in  roter  und  gelbbrauner  Farbe.  Es  erreicht 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  50  m  and  sondert  sich  in  R^nkc 
von  5  cm  bis  zu  1  m  Dicke.  In  der  Sierra  de  la  Tinta 
stellen  sich  in  den  unteren  Partien  des  Quarzits  linsen- 
artige Einlagerungen  steatitiseher,  talköeer  Maasen  ein, 
deren  bunte  Farben  dem  Gebirge  den  Namen  gegeben 
hal*n.  Sie  sind  nur  lokal  entwickelt  und  erreichen  keine 
bedeutendere  Mächtigkeit 

3.  Der  Horizont  des  Kalksteins, 
Das  oberste  Olied  in  der  Reihe  der  Sedimente  stellt 
in  der  nördlichen  Gebirgsgruppe  dunkler  Kalkstein  dar, 
dessen  stratieraplnscho  Stellung  in  bezug  auf  den  Quarzit 
und  Dolomit  zuerst  von  Valentin1)  richtig  erkannt  worden 
ist  Die  früheren,  älteren  Autoren,  so'  unter  anderen  aoeh 
HeuBer  und  Claraz  kannten  ihn  nicht,  erst  Agilirre*)  er- 
wähnt ihn  eingehender.  Ohne  ein  bestimmtes  Urteil  Ober 
das  Alter  des  Kalksteins  auszusprechen,  glaubt  er  nach 
Beobachtungen  in  der  Sierra  Baya,  ihn  für  älter  als  den 
Dolomit  halten  zu  müssen.  In  einer  späteren  Arbeit*)  be- 
richtigt Agnirre  seine  Meinung;  seine  Studien  in  der  Sierra 
Baya  haben  ihn  später  überzeugt,  daß  die  dunklen  Kalk- 
steine dem  Quarzit  auflagern. 

Zwischen  dem  Quarzit  und  dem  Kalkstein  stellen  sich 
mergelige,  tonigo  Schichten  ein  von  violetter,  roter,  gelb- 
licher und  weißer  Farbe,  die  bis  8  m  mächtig  werden, 


■)  Valentin:  Rapido  ntodio  Ab. 

»j  Aguirre:  La  Geolo^U  de  la  Sierra  Baya.    8.  8,  1879. 

*)  Aga  irre:  Nota*  geotaffieaa  »obre  la  Sierra  de  La  Tinta. 

H.  343,  1897. 
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iiat  h  Valentin1)  sogar  bis  zu  20  in.  Nach  allen  Beobach- 
tungen scheinen  sie  einen  durchgehenden  Schichtenkomplex 
zwischen  Qoarzit  und  Kalkstein  zu  bilden.  Der  den  tonigen 
Mergeln  konkordant  auflagernde  dunkle  Kalkstein,  wclchor 
eine  Mätiitigktit  von  30  m  erreicht,  sondert  sich  in  zwei 
Horizonte,  einen  unteren  von  rötlich  brauner,  schokoladen- 
ähnheher  Farbe  und  einen  oberen  von  dunkler,  Hchwarz- 
blauer  Farbe.  Die  Analysen,  welche  Dr.  I.  K3'le,  der 
Direktor  der  Münze  in  Buenos  Aires,  ausf Ohrte  und  die 
Valentin*)  veröffentlicht,  zeigen,  daß  »eh  beide  Varietäten 
auch  durch  die  chemische  Zusammensetzung  unterscheiden. 
Der  untere,  schokoladenfarbige  Kalkstein  besteht  nach  Kyle  aus 

CnOO,    «0,7»  Pro». 
MgCO,     0,u  „ 
F«,0,       l,to  ,. 
In  renlunQtftr  Snlvanrr  uoUtaJichrr  Rnckvlnnil  17,4»  l'rm. 

Der  obere,  schwarzblaue  Kalkstein  zeigt  folgende  Zu- 
sammensetzung:      c»CO,    93^M  Pro«. 

MgCO,     0,h  ,. 
Fe,0,       0,m  „ 
In  verdünnter  8«lirtnrr  unlMichtr  RnckMand  8,1»  Pro«. 

Der  unlösliche  Rückstand  ist  ein  rötlicher  Ton,  eine 
Beimengung,  die  den  technischen  Wert  der  Kalksteine  er* 
höht  -  der  aus  ihnen  gewonnene  Kalk  ist  hydraulischer 
Natur.  Auch  die  ausgesprochene  Schichtung,  der  Kalk- 
stein sondert  sich  leicht  in  Platten  von  3 — 20  cm  Starke, 
tragt  wesentlich  zu  seiner  industriellen  Benutzbarkeit  bei. 
Es  mag  noch  erwähnt  werden,  daß  an  manchen  Orten,  so 
in  San  Yacinto  und  bei  der  Loma  Negra  in  den  otaren 
blanschwarzen  Kalksteinen  häufig  einzelne  und  nesterweise 
angehäufte  frische,  Kristalle  (ooOoo)  von  Kinenkies  vor- 
kommen. An  denselben  örtlichkeiten  ist  der  Kalkstein 
durchschwärmt  von  feineren  und  dickeren  (hin  zu  5  cm 
machtigen)  Spalten,  die  mit  grobkristallinischem,  milch- 
weißem kohlensauren  Kalk  angofflllt  sind.  Aber  nicht  alle 
Spalten  sind  mit  Kalkspat  angefüllt.  In  den  Kalksteinen 
der  Sierra  Baya  hat  Valentin  bis  zu  Im  Weite  haltende 
Spalten  beobachtet,  die  mit  toniger  Substanz  ausgefüllt 
sind.  Derselbe  Autor  macht  darauf  aufmerksam,  daß  diese 
Spalteu  mit  großer  Regelmäßigkeit  eine  0—W- Richtung 
innehalten. 

Die  Verbreitung  des  Kalksteins  beschrankt  sich  auf  die 
Sierra  Tinta,  Sierra  Baya  und  auf  eine  an  diese  Sierra 
sich  in  südlicher  Richtung  anschließende  25 — 30  km  lange 
und  3 — 5  km  breite  Zone,  in  welcher  mehrere  Steinbrüche 
z.  B.  San  Yacinto,  Loma  Negra,  La  Providentia  usw.  an- 
gelegt sind. 

Valentin')  hat  beobachtet,  daß  in  der  »Providentia« 
noch  wenig  machtige  mergelige  Sclüchten  ülwr  den  dunklen 
Kalksteinen  lagern,  und  diese  Mergel  zeigen  Stauchungs- 
erscheinungen, die  darauf  hinweisen,  daß  eine  in  meridic- 


')  V.lenUn:  Brtudio  rapide  *o,    8.  14. 

*,  Et*nd»  S.  15  ii.  16. 

*)  Kbood«  8.  17,  Fig.  13  a.  14. 


I  naler  Richtung  wirkende  Kraft  diese  Stauchungserschei- 
nungen hervorgebracht  hat 

Zu  diesen  eben  aufgeführten  Gesteinen,  die  das  Material 
bilden,  aus  dem  sich  die  Gebirgszüge  der  nördlichen  Ge- 
birgsgruppo  der  Provinz  Buenos  Aires  zusammensetzen, 
muß  nun  noch  der  Löß  hinzugefügt  werden,  welcher  unter- 
geordnet in  der  Sierra  Baya  und  dem  südlich  sich  an- 
schließenden Höhenzuge  vorkommt  Es  ist  mir  aufgefallen, 
daß  dort,  wo  Löß  auf  den  Höhen  die  unterliegenden  Ge- 
steine dockt,  sich  stets  am  Grunde  des  Lösses  eine  Stein- 
ächle findet  die  bis  zu  50  cm  machtig  aus  eckigen  Quarzit- 
blöcken  besteht,  die  die  Größe  eine«  Menachenkopfe« 
erreichen.  Typische  Dreikanter,  windgeschliffene  Geschiebe 
habe  ich  bisher  in  dieser  Steinsohle  allerdings  nicht  an- 
getroffen, wohl  aber  enthalt  der  in  der  Sierra  Baya  lagernde 
Löß  viele  typische  Lößkindl  von  den  bekannten,  eigentüm- 
lichen Formen. 

Ober  das  geologische  Alter  des  aus  dem  Dolomit, 
Quarzit  und  Kalkstein  bestehenden  Schichtkomplexes  gingen 
die  Meinungen  bisher  weit  auseinander.  Alle  alteren  Autoren 
hielten  diese  Sedimente  für  archaisch,  wahrend  Aguirro1) 
dieselben  als  jurassisch  ansprach.  Diese  Meinungsver- 
schiedenheit konnte  deswegen  bestehen,  weil  bis  vor  kurzem 
keinerlei  Reste  in  diesen  Sedimenten  gefunden  worden 
waren,  welche  einen  sicheren  Schluß  auf  das  Alter  zu- 
gelassen hatten.  Da  veröffentlichte  Siemiradzki  *)  in  Pet 
Mitt  eine  Notiz,  daß  er  in  dem  Dolomit  der  Sierra  Baya 
devonische  Versteinerungen:  Srromatopora  polymorpha  und 
Atrypa  reticularis,  sowie  in  den  dunklen  Kalken  Ab- 
drücke eines  Trilobiten  gefunden  habe.    Diese  Funde  und 

|  damit  das  devonische  Alter  dieser  Sedimente  blieben  un- 
bestätigt Einen  Anhaltspunkt  für  die  Altersbestimmung 
mag  aber  vielleicht  der  Fund  bieten,  den  ich  im  Jahre 
1896  in  dem  Quarzit  bei  Balcaroe  machte.  Hier  fand 
ich  in  der  mittleren  Zone  des  südöstlich  nahe  Balcarve 
anstehenden  Qnarzits  auf  der  Schichtflacho  einer  der  Bänke, 
in  welche  der  Quarzit  sich  sondert,  Gebilde,  die  mir  Reste 
von  Organismen  zu  sein  scheinen  (Abbildungen  S.  90). 

In  dem  weißlichen,  feinkörnigen,  sehr  harten  Quarzit 
ist  eine  4  cm  mächtige,  noch  feinkörnigere,  infolge  von 
Tongchalt  dos  Bindemittels  etwas  weichere  Schicht,  in 
welcher  übereinandergehäuft,  aber  parallel  der  Schichtfläche 
stengelige,  zylindrische  Körper  liegen,  die  7 — 10  cm  lang 
einen  Durchmesser  von  10 — 14  mm  haben.  Es  sind  nicht 
vollständige  Körper,  es  sind  Bruchstücke,  die  an  beiden 
Enden  scharf  abgebrochen  sind.  Bei  den  meisten  dieser 
Btengelig- zylindrischen  Körper  ist  der  Erhaltungszustand 
ein  derartiger,  daß  eine  Skulptur  erkennbar  ist  Auf  der 
Oberfläche  derselben  ist  eine  zentrale  Längsfurche  sicht- 
bar, von  der  aus  nach  beiden  Seiten  symmetrisch  sichel- 

Mitt.,^M!*xü!^*893k^  Forschung«-«"!»*       P*Uf0n1*0'  (P*U 
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förmig  gebogene  (JuerwiUste,  die  2  mm  bruit  und  1  mm 
hocli  sind,  sich  um  den  Körper  herum  erstrecken. 

Die  einzelnen  Körper  liegen  in  der  4  cm  mächtigen 
Schicht  unregelmäßig  Aber-  und  nebeneinander.  Manchmal 
Ist  der  obere  Körper  etwa«  in  <lcu  unteren  hineingesunken, 
an  einigen  Stellen  kreuzen  sich  die  Körper,  so  dai  sio 
sioh  vollständig  durchdringen,  an  der  Dunlidringungstelle 
mit  scharfen  Rändern  aneinander  abschneidend.  Nur  an 
einer  Stelle  kreuzen  sich  zwei  der  Btcngeligen  Körper  in 
der  Weise,  ilali  der  obere  sieh  (Iber  den  anderen  hinüber- 
wölbt, nhne  in  ihn  einzusinken.  Eine  Bifurkatiou  oder 
Verzweigung  ist  nicht  wahrzunehmen.  Die  die  stcngeligen 
Gebilde  erfüllende  Masse  ist  nur  dadurch  von  dem  um- 


Arthrophyciu  Harlani  Hall        der  natürlichen  QroÄei. 


gebenden  Gestein  verschieden,  dafi  sie  viele,  kleine  Muskovit- 
schüppchen  enthalt 

Unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  ähnlichen,  eigen- 
tümlichen, problematischen  fossilen  Gebüden  ist  ee  vor 
allem  die  von  Hall  als  Arthrophycus  Harlani ')  benannte, 
aber  schon  von  Harlan  1827  als  Fucoides  Brogniarti  zu- 
erst aufgestellte  Algenart,  die  sehr  viel  Übereinstimmende« 

1  Arthrophvcua  Harlani  Hill. 
1827.  Foeoldei  Brogniarti  Harlan  i  Vhy.  ».  med.  Kot.  398,  Fig.  2). 
1838.   Fucoides  alleghanenaia  (ebenda  392). 

1843.  Fuoolde»  Harlani  Conrad  (Ann.  Rep.  on  Falaeoot.  of  New  York, 
S.  113;  Hall.  Ueol.  of  New  York,  Teil  IV,  46,  47.  Flg.  1,  2. 

1852.  Harlani»  Hallii  doppelt  (Fan.  Flora,  Oberg.  08  —  100, 
Bd.  XLI,  Fig.  4). 

1853.  Arthrophycui  Harlani  Hall  (Palaeoni.  uf  New  York,  Bd.  U 
—  mit  der  Jahreuahl  IBil,  aber  »iiagegeben  erat  Ende  1853  — , 
8.  4;  Bd.  I,  Tal».  2,  Fig.  la  — «). 


mit  unserem  Problematikuin  zeigt.  In  der  Abbildung, 
welche  Saporta  in  der  Arbeit:  A  propos  des  algues  fossiles 
auf  S.  8,  Fig.  4  von  Arthrophycus  Harlani  gibt,  sowie  in 
der,  welche  in  I>etnaea  geognostica  1880 — 97,  L  Teil, 
Rd.  I  enthalten  ist,  fällt  sofort  die  gleiche  stengelige, 
zylindrische  Korperform,  Bowie  genau  dieselbe  Skulptur 
der  Körperoberfläche  in  die  Augen,  wie  aie  für  das  im 
(Juai-7.it  hei  Balcarcc  gefundene  fossile  Gebilde  so  charakte- 
ristisch. Nur  die  Größen  Verhältnisse  sind  andere.  Bei 
Harlan ia  Hallii  Göpp.  =  Arthrophycus  Harlani  Hall,  ist  der 
einzelne  zylindrische  Körper  B  mm  breit  und  2'/«  mm 


K.  Scharfenberger  gea.  Natürliche  Große. 

dick,  während  er  bei  dem  Exemplar  von  Balcarce  rund 
ist,  d.  h.  wo  er  nicht  durch  Druck  abgeplattet  erscheint 
und  10 — 14  mm  Durchmesser  hat.  Außerdem  ist  in 
den  Abbildungen  bei  Saporta  und  in  der  l>etliaea  deutlich 
ein  dickeres  Stammstück  sichtbar,  von  dem  aus  dünnere 
Zweige  ausgehen.  Das  ist  bei  dem  Balcaroeetück  nicht 
der  Fall,  alier  da  ist  doch  wohl  zu  berücksichtigen,  daß 
wir  eti  hier  nicht  mit  einem  ganzen  Stücke,  sondern  mit 
Bniehstflcken  zu  tun  haben.  Abgesehen  von  diesen  un- 
wesentlichen Unterschieden  stimmen  alle  anderen  Merk- 
male so  genau  überein,  daß  ich  kein  Bedenken  trage,  unser 
Pnihlematikum  als  zur  Gattung  Artlirophycus  gehörend, 
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anzusprechen.  Eine  neue  Spezies  scheint  nicht  vorzuliegen, 
doch  werden  hoffentlich  baldig«  weitere  Funde  die  Sache 
endgültig  entscheiden. 

Herr  Professor  Tornqnist  in  Straßburg  hatte  die  Freund- 
lichkeit, mir  einige  problematische  Gebilde  zu  zeigen,  die 
or  in  kambrischen  Schichten  auf  Sardinien  gefunden.  Die 
Ähnlichkeit  zwischen  diesen  und  Arthrophyeus  Harlani  ist 
auffallend.  Sie  liegen  in  einem  feinkörnigen,  »stark  ver- 
witterten Sandstein,  der  durch  Eisenhydroxyd  braun  ge- 
färbt ist;  auch  hier  liegen  sie  parallel  der  Schichtung,  in 
derselben  Weise  über-  und  nebeneinander,  wie  das  bei 
unserem  Exemplar  von  Bakaree  der  Fall  ist,  auch  in  den 
Größen  Verhältnissen  stimmen  sio  gut  Olierein.  Soweit  es 
der  nicht  besonders  gute  Erhaltungszustand  zulaßt,  erkennt 
man  auch  eine  ähnliche  Skulptur  auf  der  Oberfläche  der 
1 0 —  1 2  cm  dicken,  etwas  gekrümmten,  zylindrischen  Körper, 
nur  scheint  diese  Skulptur  feiner  zu  sein.  Kino  Verzwei- 
gung ist  auch  hier  nicht  bemerkbar. 

Der  organische  Ursprung  dieser  Formen  wird  ja  von 
manchen  Autoren  verneint  Mir  scheint  besondere  in  Hin- 
blick auf  die  regelmäßige,  in  gleicher  Weise  wiederkehrende 
Skulptur  die  Ansicht  wenig  wahrscheinlich  zu  sein,  welche 
diese  Gebilde  für  anorganischen  Ursprung!«  halt  und  sie 
als  Folgen  mechanischer  Einwirkung  erklärt  Vielleicht 
sind  es  Wurm  röhren ;  spricht  dafür  auch  die  scharfkantige 
Durchdringung,  so  läßt  sich  die  regelmäßige  Skulptur  doch 
wohl  schwer  mit  dieser  Annahme  vereinig«*.  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  mir,  daß  wir  es,  wie  Saporta  und  Schimper 
meinen,  mit  pflanzlichen  Resten  zu  tun  haben.  Aber  seien 
es  nun  Wurmröhren  oder  Pflanzen,  wichtig  ist,  daß  diese 
Gebilde  auf  paläozoische  Schichten  beschränkt  sind  — 
silurischer  Hedinasandstein  in  Nordamerika,  kambrischer 
Sandstein  in  Sardinien.  Saporta  polemisiert  eifrig  gegen 
die  Meinung,  als  ob  Arthrophyeus  mit  dem  jiurassisehen 
und  eozänen  Taenidium  zusammengehöre  —  das  sind,  nach 
ihm,  ganz  verschiedene  Bildungen.  Auf  Grund  dieser  Er- 
wägungen kann  also  wohl  der  in  Frage  stehende  Quarzit 
und  damit  auch  die  ihn  begleitenden  Sedimente  der  nörd- 
lichen Gebirgagruppe  der  Provinz  Buenos  Aires  als  paläo- 
zoisch (silurisch?)  bezeichnet  werden. 

k.  Die  Entatehuar  der  ««birg«. 

Im  Eingang  dieser  Arbeit  habe  ich  erwähnt,  daß  das 
Verständnis  der  Bodenformen  bedingt  wird  durch  die  Er- 
kenntnis der  Kräfte  und  Vorgänge,  welche  die  bestimmten 
obwaltenden  Reliefformen  aus  dem  jeweiligen  Material 
herausgearbeitet  haben. 

Das  Material  habe  ich  angegeben;  es  erübrigt  die  Frage 
zu  beantworten,  wie  erscheint  diese«  Material  und  warum 
erscheint  es  unter  diesen  bestimmten  Formen?  Der  Granit 
welcher  die  nordöstliche,  äußere  Zone  der  bisher  behandelten 
Getiirgygruppo  bildet,  erscheint  häufig  in  domförmigen 
Kuppen,  die  sich  gerne  reihenweise  ordnen  (vgl.  Sierra 
de  los  Cinco  Cerros  de  Pefia).     Ich  habe  schon  weiter 


oben  ausgeführt,  daß  ich  die  Ursache  dieser  Erscheinungs- 
form darin  sehe,  daß  diese  Graniteruptionen  intrusiver 
Natur,  Lakkohthen  sind. 

Die  aus  taistallinischen  Gcstoinen  bestehende  Sierra 
de  Azul  kenne  ich  zu  wenig,  um  über  die  Vorgänge, 
welche  ihre  Oberflächeitformen  bedingt  haben,  eine  be- 
stimmte Meinung  äußern  zu  können. 

Dio  Gesteine  des  Grundgebirges  der  nach  SW  folgen- 
den Zone  von  Gneis  und  Glimmerschiefer  sind,  worauf 
ich  schon  weiter  oben  hingewiesen,  nicht  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Lagerung.  Das  Streichen  und  ziemlich  steile 
Einfallen  wechselt  wenn  auch  im  allgemeinen  vorwiegend 
ein  NW — SO-Streichen  mit  SW-Einfallen  zu  beobachten 
ist  Zur  sicheren  Erkenntnis  dieser  tektonischen  Verhält- 
nisse in  Ursache  und  Wirkung  bedarf  es  vor  allen  Dingen 
einer  genauen  Durchforschung  und  Kartierung  des  Ge- 
biets —  so  lange  lieides  fehlt,  kann  die  Darstellung  dieser 
Verhältnisse  nur  in  großen,  allgemeinen  Zügen  gehalten 
werden.  Alle  bisherigen  Beobachtungen  deuten  darauf  hin, 
und  das  ergibt  sich  klar  aus  den  Lagerungsverhaltnissen 
der  diskordant  auf  den  Gneisen  auflagernden  Sedimente, 
daß  das  kristallinische  Onmdgebirge  schon  starken  Stö- 
rungen unterworfen  gewesen  war,  als  die  Sedimente  zur 
Ablagerung  gelangten.  Die  Erscheinungen,  welche  an  den 
kristallinischen  Gesteinen,  so  z.  B.  an  dem  eigentümlichen 
Eruptivgestein  am  Oorro  Negro,  oder  an  den  eigenartigen 
bisher  als  Gneis-Granite  liezeiehneten  Gesteinen  zu  be- 
obachten sind,  scheinen  doch  darauf  hinzudeuten,  daß  wir 
es  hier  mit  Druckwirkungen  zu  tun  haben,  die  auf  hori- 
zontalen Schub  zurückzuführen  sind,  der  in  moridionaler 
Richtung  tätig  war. 

Ähnliche  Kräfte  und  Vorgange  müssen  auch  in  späterer 
geologischer  Zeit  nach  Ablagerung  der  silurischen  Sedi- 
mente tätig  gewesen  sein  —  das  zeigen  uns  die  Erschei- 
nungen, welche  an  den  Sedimenten  zu  beobachten  sind. 
Der  Dolomit  tritt  ja  als  formgobendes  Element  nicht  her- 
vor, da  er  vom  Quarzit  überlagert  wird.  Daß  er  wirklieh 
das  Liegende  des  Quarzi»  bildet,  ergibt  sich  aus  den 
Lagerung«  Verhältnissen,  die  Valentin  zuerst  richtig  erkannt 
und  dargestellt  hat  Man  vgl.  die  Fig.  1,  6,  8,  9  und  12 
in  Valentins  Rapido  estudio  usw.  Aguirre  faßt  das  Ver- 
hältnis vom  Dolomit  zum  Quarzit  ganz  anders  auf.  Kr 
ist  der  Ansicht  daß  der  Dolomit  jünger  als  der  Quarzit 
ist,  nicht  unter  diesen  einfällt,  sondern  denselben,  st» 
namentlich  in  der  Sierra  Baya,  kranzartig  umgibt  Er 
,  bringt  dafür  folgende  Erklärung:  der  Quarzit  habe  in  sei - 
artig  aus  dem  Meero  aufgeragt,  und  rings  um  diese  quar- 
zi tischen  Inseln  hätten  Korallen  die  dolomitischen  Riffe 
aufgebaut1).  Nach  meinen  Beobachtungen,  die  diejenigen 
Valentins  vollauf  bestätigen,  entspricht  die  Hypothese 
Aguirres  durchaus  nicht  den  tatsächlichen  Verhältnissen. 

')  Aguirre:  Comrtltudon  Kealoffira  de  U  Provinri»  de  Ba«n<w 
Ali«.  S.  19.  -  La  81cm  de  la  T1«U.  8.  341«. 
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Ich  habe  überall,  wo  Dolomit  anstehend  vorhanden,  diesen 
gleichsinnig  unter  den  das  Hangende  bildenden  Quarzit  ein- 
lallen sehen.  So  bei  der  I/ima  Negra,  *n  die  im  folgeo- 
don  Profil  dargestellten  Lageningsverhältnisse  herrschen. 


Klar  tritt  hier  auch  hervor,  wie  das  Einfallen  des 
Dolomite,  je  weiter  er  sich  vom  Quarzit  eutferot,  ein  immer 
flacheres  wird ,  so  dafi  er  bald  eine  horizontale  Lagerung 
einnimmt  Das  ist  bedingt  durch  das  Absinken  des  west- 
lichen Teiles  der  hier  anstehenden  Sedimente  am  östlichen 
Bruchrande  einer  N — S  streichenden  Verwerfung  und  da- 
durch veranlaßt*»  Abbiegen  des  Dolomite. 

Auch  die  in  der  Sierra  Ba.va  zu  beobachtenden  Lage- 
rungsverhältnisse  zeigen  deutlich,  daß  der  Dolomit  <las 
ältere  Gestein  ist,  dem  der  Quarzit  und  der  Kalkstein 
sukzessive  auflagern.  Beifolgendes,  nach  Valentin  ge- 
zeichnetes Profil  mag  die  dort  herrschenden  Verhältnisse 
ios  handelt  sich  hier  um  eine  flache  Mulde)  verdeutlichen. 


Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dafi  dort,  wo  neben  dem 
Quarzit  der  liegende  Dolomit  und  der  hangende  dunkle 
Kalkstein  vorhanden,  die  I-agemngsverhältnisse  gestfirt  sind, 
wahrend  dort,  wo  Quarzit  allein  vorhanden,  dieser  in  nahezu 
ungestörter  ursprünglicher  Lagerimg  dem  kristallinischen 
Grundgebirge  aufliegt    Wo  das  letztere  der  Fall,  da  haben 


die  Höhenzuge  die  Form  langgedehnter  Tafelberge,  deren 
Gipfelplateau  durch  den  harten,  gleichmäßigen,  nur  schwer 
verwitternden  Quarzit  gebildet  wird.  Wo  dagegen  der 
dunkle  Kalkstein  vorhanden,  da  sind  die  Formen  der  Höhen- 
züge ganz  andere,  da  sind  sie  zackig,  zerrissen.  Der  Kalk- 
stein hegt  stete,  obgleich  stratjgraphisch  j  (Inger,  also  höher 
[  als  der  Quarzit,  scheinbar  in  einem  tieferen  Niveau  als 
dieser,  der  ihn  in  Form  von  steilen  Mauern  randlich  über- 
ragt, so  in  der  Sierra  Baya,  so  in  der  Loma  Negra,  so 
auch  in  der  Sierra  de  La  Tinta. 

Das  jetzige,  tiefere  Niveau  des  Kalksteins  ist  bedingt 
durch  tcktotüsehe  Vorgänge.  In  der  Sierra  Baya,  wo  er 
in  einer  MeereshOhe  von  fast  300  m  lagert,  bilden  die 
Sedimente  Dolomit,  Quarzit,  Kalkstein  eine  Synklinale. 
In  dem  südwestlich  sich  anschließenden  Gebiet  von  San 
Yacinto,  La  Providencia,  Loma  Negra  und  Estancia  Rötha 
ist  das  tiefe  Niveau  de«  Kalksteins  (180  m)  durch  Ab- 
sinken an  Verwerfungssjialten  bedingt  Gut  nachweisbar 
ist  eine  vom  Fuße  der  Sierra  Baya  in  NO— SW-Richtung 
verlaufende  Verwerfung,  die  unter  anderem  im  Campo  de 
Rocha  durch  die  im  folgenden  Profil  dargestellten  Ver- 
hältnisse klar  ersichtlich  ist. 
WMtcn  Min 

In  der  90  km  weiter  östlich  gelegenen  Sierra  ile  La  Tinta 
ist  das  isolierte,  in  einem  Meeresniveau  von  200  m  befind- 
liche Vorkommen  des  Kalksteins  auch  auf  Absinken  an 
Verwerfungen  zurückzuführen,  die  hier  nach  zwei  Rich- 
tungen verlaufen.  N— S  und  0  W,  parallel  den  schon 
von  Valentin  beobachteten  großen  Spalten,  die  in  dem 
Kalkstein  der  Sierra  de  la  Tinta  so  auffallend  hervortreten. 

Eine  genaue  Aufklärung  ülier  alle  diese  tektonischen 
Verhältnisse  kann  aber  erst  spater  erbracht  werden,  wenn 
eine  geologische  Kartierung  dieser  Gegenden  vorliegen  wird. 

(8«hl0B  folgt.'. 


Wesen  und  geographische  Verbreitung  der  „Raubwirtschaft'4. 

Von  Dr.  Ernst  Friedrich  in  Leipzig. 
(Schiaß. ') 


Es  gibt  auch  eine  Baubwirtscliaft  die  sich  auf  Menschen 
erstreckt  eine  Wirtschaft,  die  die  Menschen  in  ihrem  Be- 
stand schädigt  oder  auch  ganz  von  der  Seholle  bringt, 

leben  kommt  diese  Form  der  Wirtschaft  vor;  da  wie  hier 


Den  Anfing  b.  Heft  III,  8.  ftS. 
*}  H.ho,  Ed.:  Die  WJrtoch.lt  der  Well  u»w.,  f».  8örf. 


geht  sie  meist  von  nomadischem  Element  ans.  Hier  soll 
nur  der  Raubwirteehaft  im  Volkerleben  gedacht  sein.  Von 
cfiarakteriaierter  Raubwirtschaft  kann  man  hier  wohl  nur 
roden,  wenn  nicht  nur  bei  der  Einwirkung  von  Menschen 
auf  Menschen  die  betroffenen  in  ihrem  Bestände  reduziert 
werden,  sondern  wenn  auch  für  die  raubwirtechaftende 
Gruppe  selbst  eine  Schädigung  (Not)  die  Folge  ist  Fehlt 
das  letztere  Cltarakteristikiim,  so  kann  man  nur  von  ein 
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facher  Raubwirteehaft  sprechen;  um  letztere  bandelt  es 
sich  in  den  meisten  zu  besprechenden  Fallen. 

Natürliche  Schlupfwinkel  oder  Machtsitze,  Flucht-  oder 
Angriffsmöglichkeiton,  Gegensätze  von  Armut  und  Wohl-  I 
habenheit  nebeneinander  haben  immer  Anlaß  zur  milderen 
Form  der  Raubwirtschaft  gegenüber  Menschen  gegeben,  1 
und  zwar  richtet  sich  letztere  teils  auf  das  Arbeitsprodukt, 
also  indirekt  auf  dio  arbeitenden  Menschen,  teil»  direkt 
auf  die  Menschen  selbst 

»Der  in  seßliaftor  Arbeit  sich  mehrende  Besitz  (der 
Oasenbewohner)  bildet  eine  beständige  I*>okung  für  den 
armen  und  seiner  gestählten  Kraft  bewußten  Nomaden. 
Die  Geschichte  aller  asiatischen  und  afrikanischen  Wüsten-  '■■ 
gebiete  ist  voll  von  Beispielen  der  Bedrohung,  der  Ver- 
nichtung oder  Knechtung  friedlicher  Oasenleute  durch  ge-  j 
walttätige,  unstät  iliren  Weideplatz  wechselnde  und  auf 
schnellen  Reittieren  weite  Strecken  überraschend  durch- 
eilende Nomaden1).« 

Audi  hier  tritt  dann  öfters  ab?  weitere  Folgeerschei- 
nung der  Raubwirtsehaft  gegenüber  Menschen  Rückgang 
des  Ackerbaus  ein;  so  schränken  'Ue  Oasenbewohner  viel- 
fach den  Anbau  ein,  da  man  ja  doch  nur  für  die  Nomaden 
arbeite;  weitere  Folgen  sind  dann  Rückgang  der  Oasen, 
Vordringen  der  Wüste. 

Inselreiche  Meere,  besonders  Mittelmeere,  sind  seit  alters 
Stätten  der  Raubwirtschaft  gewesen.  Ostsee,  Mittelmeer, 
Karibisches  Meer,  Malaiischer  Archipel  waren  von  jeher 
Sitze  von  Seeräubern;  auf  dem  Meere  kann  man  sich  schnell 
und  geiäuschlos  nähern,  Inseln  und  buchtenreich«,  steile 
Küsten  erleichtern  die  Flucht. 

Wie  Inseln,  so  begünstigen  Gebirge  die  Raub  Wirtschaft; 
die  Raubritter  des  Mittelalters  saßen  in  Bergburgen.  Die 
Gebirgsbewohner  überzogen  die  Niederungsbowohner  in  allen 
Teilen  der  Welt  mit  Uiren  Raubzügen. 

Auch  undurchdringliche  Wälder  werden  leicht  zu  Aus- 
gangspunkten der  Raubwirtschart.  In  ihre  Dschungelw&lder 
flüchten  die  räuberischen  Karenen,  wenn  sie  verfolgt  werden. 

Krieg  darf  nur  dann  als  Raubwirtschaft  beurteilt  werden, 
wenn  er  nicht  als  Schutzmaß regel  der  produktiven  Wirt- 
schaft sondern  mit  Raubzwecken  auftritt;  ganz  selten 
dürften  solche  Raubkriege  allerdings  nie  und  nirgend  ge- 
wesen sein;  meist  aber  wird  der  Verlust  an  Menschen- 
leben schnell  wieder  ersetzt 

Der  Sklavenraub  und  der  Sklavenhandel,  eine  der  häß- 
lichsten  Formen  der  Raub  Wirtschaft,  richtet  sich  auf  die 
Arbeitskraft  von  Menschen ;  so  sucht  eine  ackerbauende  Be- 
völkerung Arme  für  die  Bearbeitung  ihrer  Felder  zu  ge- 
winnen. Durch  Sklavenraub  wurden  iu  Afrika  zeitweilig 
ganze  Land  schatten  entvölkert,  aber  in  größtem  Umfang 
und  mit  Übertragung  von  Erdteil  zu  Erdteil  ihn  auszu- 

')  Marcos,  W.:  Owen  and  Iuwln  (Keslachrift  de«  Goopr.  Semi- 
nar* der  rniversittt  Breslau.  XIII.  Deutscher  Geograpbentag,  Breslau 

100t,  8.  74). 


führen,  war  der  europäischen  Kolonisation  vorbehalten. 
Noch  heute  sehen  wir  einen  ähnlichen  Sklavenhandel  nach 
den  Gummidistrikten  Südamerikas1)  und  anderwärts*). 

In  allen  genannten  Füllen  ist  wiederum  die  niedere 
Kultur  kaum  imstande,  ilen  Boden  gründlich  von  Menschen 
zu  entblößen.  Viel  wirksamer  greift  schon  die  Halbkultur 
ein ,  welche  besonders  auch  große  Übertragungen  von 
Menschonmassen  von  einem  Bodon  auf  den  anderen  zu 
Werke  bringt8).  Am  meisten  verändert  alier  der  Voll- 
kultunnensch  die  natürliche  Ausstattung  eines  Bodens  mit 
Menschen. 

Nicht  nur  in  der  Freiheit,  sondern  direkter,  nämlich 
in  ihrer  Existenz,  griff  die  europäische  Kolonisation  die 
Naturvölker  an.  Kann  man.  streng  genommen,  die  ganze 
Kolonisation  Raub  nennen  *\  so  sind  ihre  Folgeerscheinungen 
dementsprechend.  Meist  erfolgte  der  Angriff  auf  die  mit 
unserer  Kultur  beglückten  Eingeborenen  indirekt  durch  Be- 
schlagnahmung  oder  Vernichtung  von  altgewohnten  Nahrungs- 
quollen,  so  wenn  in  Nordamerika  die  Bisons  hingeschlachtet 
wurden  und  infolge  davon  Tausende  von  Indianern  des 
Hungertodes  starben.  Direkt  greift  die  Raubwirtschaft  die 
Eingeborenen  an  durch  Import  von  Giften,  z.  B.  Brannt- 
wein, und  Krankheiton.  Allgemein  bekannte  Tatsacho  ist, 
daß  die  Naturvölker  in  der  Berührung  mit  unserer  Kultur 
bald  zurück-  un<l  oft  eingehen;  ein  gut  Teil  der  Schuld 
daran  hat  unsere  Raubwirtschaft. 

Man  mußte  die  Naturvölker  wie  die  Kinder  vor  sich 
selbst  und  o«ux>päi*cher  Habgier  schütxeu,  wenn  mau  sie 
erhalten  wollte.  Statt  dessen  war  Branntwein  schlechtester 
Qualität  (Schwefelsaure  beigemischt)  die  erste  Handelsware.  * 
Man  ermutigte  die  niedrigen  Leidenschaften  und  Bedürf- 
nisse dieser  Bevölkerungen  von  Kindern,  um  augenblick- 
lichen Gewinn  daraus  zu  ziehen.  Am  schnellsten  ging  der 
Veniichtungsprozeß  in  jenen  Oegenden,  die  nach  ihrem 
Klima  für  eurojiäiscJie  Ansiedler  geeignet  sind,  iu  Nord- 
amerika, Argentinien,  Südafrika,  Australien,  vor  sich.  Mit 
welchen  direktesten  Mitteln  die  Austilgung  der  dort  ein- 
gesessenen Bevölkerung  erreicht  wurde:  richtigen  Mord- 
kriegen,  Treibjagden  usw.,  ist  bekannt  genug*).   Aber  hier 

«I  Deutsche  Rundachau  f.  Geogr.  u.  8t.  XX,  1898,  8.4*0  f. 

*1  Die  Anwerbung  von  eingeborenen  Arbeitern  auf  den  Inseln 
da  Großen  Oleum,  wie  aie  betrieben  wurde  und  wird,  iat  mit 
Menschenraub  identisch.  Deutsche  Rundschau  f.  Geogr.  u.  Bt.  XX, 
1M18,  8.  4.'..'.. 

*l  Vgl.  die  babylonische  Gefangenschaft  der  Juden. 

<l  Hutlcr  in  Glubu»  LXXIX,  lfiOl,  8.  133:  Über  die  morall- 
«ehe  Berechtigung  der  kulturellen  Aufgabe  UJJt  sirh  »(reiten. 
Ob  xie,  im  Grund«  genommen  und  Ihres  schönen  Phrnaenmänteleheus 
entkleidet,  nicliui  anderes  ist  als  die  brutale  Auwendnng  den  brutalen 
NalargescUe»  rom  Recht  de»  Stärkeren?  Was  wir,  die  sog.  Kultur- 

in  eine  andere  Formel  gekleidet:     Der  Rauch  rnm  Hrnlfeacr  der 
RlaBgfsHcbtiT  tfltct  dm  roten  Mann!- 

*)  Die  Indianer  Brasiliens  wurden  durch  Jahrhunderte  ron  den 
Portugiesen  teil*  wie  wild«  Tiere  überall,  wo  »ie  «Ich  aeigten,  getdtet, 
teibi  durch  Verlockungen  heraogesogeo  und  tu  Sklaven  gemacht.  — 
Man  hat  vergiftete  Speiden  und  Frücht«  auf  ihre  Wege  gelegt,  um 
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kann  man  schließlich  als  Entschuldigung  anführen,  daß 
die  Euro|>äer  Bich  dort  für  ihre  wachsende  Nachkommen- 
schaft neue  Heimstetten  sichern  mußten.  Wie  aber,  wenn 
wir  Europäer  in  Gegenden,  die  uns  wegen  ihres  Klimas 
verschlossen  sind,  die  einheimisch«  Bevölkerung  ausrotten, 
wenn  wir  den  Eskimos  usw.  die  Existenzmittel  entziehen, 
wenn  wir  die  Neger  und  Indianer  der  tropischen  Urwälder 
degenerieren  und  iliren  Bestand  bedrohen,  ohne  an  ihre 
Stelle  treten  zu  können!  Sollen  wir  an  unserer  Rolle  auf 
der  Erde  verzweifeln? 

Schneiden  wir  uns  nicht  dort  selbst  fflr  die  Zukunft 
die  Kolon i6ati<iiiamoglichkeit  ab?  Treiben  wir  dort  nicht 
charakterisierte  Raubwirtschaft?  Wir  Europäer  gehen  aber 
noch  weiter:  wir  treiben  charakterisierte  Raubwirtschaft 
gegen  das  lieben  unserer  eigenen  Kimler.  Wir  liefern  den 
Chinesen  die  Waffen,  mit  denen  unsere  Lnndsleute  er- 
schossen werden,  wir  liefern  die  Maschinen,  mit  denen 
unserer  Industrie  das  Altfabsgebiot  geschmälert  oder  geraubt 
wird,  wir  schicken  unsere  Söhne  in  das  mörderische  Klima 
unserer  Kolonien  —  gegen  gute  Bezahlung. 

Aber  wir  essen  keine  Menschen  auf.  Die  Anthropo- 
phagie, diese  nackteste  Form  der  Raubwirtachaft  gegenüber 
Menschen,  ist  heute  fast  auf  tropische  Regionen  beschrankt 

Sie  ist  meist  einfache  Raubwirtschaft  insofern,  als  sie 
sich  auf  Opfer  {«schränkt,  die  auf  Kricgszfigen  usw.  er- 
teiltet werden,  aber  sie  kann  auch  zur  charakterisierten 
Raubwirtschaft  werden,  wenn  die  Anthropophagie  treibende 
Mensohengrtippc  aus  ihrem  Kreise  die  Opfer  entnimmt 
und  so  ihre  Zahl  beständig  neu  einschränkt  und  jedes 
(«Heil  der  Qnippe  stets  bedroht.  Auch  die  Anthropophagie 
liat  ihre  geographischen  Zuge  in  der  Verbreitung')  und 
auch  sie  hat  ihren  Stimulus  zum  Fortschritt,  wie  ich 
an  anderer  Stelle  denke  erweisen  zti  können. 

Vergessen  wir  endlich  nicht  die  letzte  Art  der  charak- 
terisierten Raubwirtseliaft  der  Menschen  gegenüber  Menschen 
zu  erwähnen:  Die  Selbstzerstörung  kulturarmer  Völker*). 

Man  hat  nenestens  der  Ranbwirtschaft  vielen  Ge- 
bieten seine  Aufmerksamkeit  zugewandt,  noch  nicht  mit 
viel  Erfolg. 

Der  Schauplatz  ist  so  groß,  und  die  Bedingungen  des 
Problems  sind  so  verschieden,  daß  ganz  lokal  angepaßte 

»ie  wie  die  Kalten  tu  rertilgcn.  Man  hat  Kleidungsstücke  Ton  Lepra- 
krankm  nn  <lie  ftlutne  den  Waldes  gehUngt,  um  sie  auf  die«  Weise 
Miuunitlcii.  Iteutache  Rundschau  f.  Omer.  11.  8t.  XXIII,  l'.tnl,  8.  71. 
l)U>  rVuerlundindianer  gehen  augenscheinlich  ihtrr  ..-.lligco  Ausrottung 
entgegen,  dem.  die  Farmer,  die  den  Indianer  »I»  il.mi  »n<.tcn  Feind 
betrachten,  weil  er  ihnen  bin  uud  wieder  ein  Stück  Vieh  stiehlt, 
haben  tatatchlich  Primien  für  jeden  gelöteten  oder  gefangenen  In- 
dianer ausgesetzt.  Kbenda  XXII.  IftOO,  S.  M5—U0«.  Hunderte 
von  lieizpielcn  hu»  der  (rewliiclite  der  erwähnten  IJUtdcr  ließen  sich 
aufzahlen.  Vgl.  mich  K.  Weute,  Australien  und  Ozeanien,  Ijoipzig 
1002  %Ain  llclmolts  Weltgeschichte,  II,  1). 

<i  Andrec,  K. :  Anthropophagie.  Leipzig  1S*7  ;  Bergemann.l'.: 
Verbreitimg  der  Anthropophagie  ülier  die  Erde.  ßunilan  ISO.'l;  11  en- 
keniu»:  Entstehung  und  Verbrcitunjc  der  Anthropophagie  (Deutsche 
Rundachau  f.  Gcogr.  u.  St.  XV,  18H3,  8.346ff.  Karte). 

*1  Ratzel,  K. :  Antoropngcographie.  II.  Stuttgart  18K1,  8.363f. 


Einzelmaßregeln  notwendig  sind.  Darin  liegt  eine  große 
Schwierigkeit  der  Abhilfe. 

In  Europa  sind  bereits  manche  Folgen  früherer  Raub- 
wirtschaft so  fflhlliar,  daß  man  zur  energischen  Abstellung 
geschritten  ist:  die  Raubwirtschaft  im  Boden  führte  zur 
intensiven  Bodenkultur;  für  die  noch  erhaltene  Tierwelt 
sind  Schonzeiten  und  Schutzgesetze  eingeführt,  die  hier 
auch  gut  durchführbar  sind;  der  Wald  bleibt  zum  Teil  im 
Besitz  des  Staates,  der  ihn  im  Interesse  der  Gesamtheit 
verwaltet,  während  man  die  Ranbwirtschaft  in  den  Privat- 
waldungen dadurch  gut  zu  machen  sucht,  daß  Land  staat- 
lich aufgekauft  und  wiederlrfrwaldet  wird.  Bereits  denkt 
man  auch  in  England  und  Deutschland  an  Maßregeln  gegen 
die  Raubwirtschaft  im  Bergbau. 

So  auch  hat  man  im  Alaskameor  dem  Seebär,  welcher 
ein  sehr  kostbares  Pelzwerk  liefert,  wie  dem  Blaufuchs 
einige  Inseln  reserviert,  um  ihrer  rücksichtslosen  Ausrottung 
vorzulieugen.  So  laßt  man  jetzt  den  Perlmuscheln  der 
Suworowinseln.  so  den  Schwammbanken  im  Golf  von  Gabe« 
Zeit,  wieder  nachzuwachsen,  Und  nach  dieser  fürsorglichen 
,  Richtung,  die  der  Ranbwirtschaft  entgegenstrebt,  wendet 
man  sich  allmählich .  wie  es  scheint,  in  allen  Erdrfttunen, 
I  in  denen  die  EurojAer  direkt  die  Folgen  ihrer  Raubwirt- 
schaft zu  verspüren  bekommen. 

Schwieriger  liegt  die  Sache  in  den  nicht  zu  Siedelungs- 
zwecken  geeigneten  Kolonien.    Hier  tritt  zu  der  Feind- 
seligkeit der  Eingeltorenen  deren  Verständnislosigkeit  und 
die  Schwierigkeit,  Verordnungen  durchzuführen.  Können 
doch  sogar  die  Franzosen  in  Algerien  trotz  eines  großen 
Aufsieht8i>er8onal8  nicht  einmal  ihren  Wald  intakt  erhalten. 
In  den  ungeheuren  Oebieten  des  tropischen  Südamerika 
und  Afrika  aber  werden  sich  Schutz  maßrege  In  wohl  gar 
!    nicht  wirksam  machen  lassen.  Mau  muß  füglich  bezweifeln, 
!    daß  die  Nationaljiarke.  Reservationen  usw.  für  Tiere  und 
I    Menschen  (Indianer)  sich  als  zulängliche  Mittel  erweisen 
j    werden,  ihren  Untergang  zu  verhüten. 

Über  tlie  als  Sammclwii-tschaft  zu  bezeichnende  Ranb- 
wirtschaft, die  durch  die  Rcgenerationskraft  «1er  Natur 
wieder  gut  gemacht  wird,  und  über  die  einfache  Raubwirt- 
schaft, welche  zu  keinem  Notstand  führt,  sind  keine  Worte 
zu  verlieren;  sie  erklären  sieh  aus  der  menschlichen  Natur 
und  halten  keine  oder  keine  auffälligen  Folgen. 

Anders  verhält  es  sieh  mit  der  charakterisierten 
Ranbwirtschaft,  welche  von  Notfolgen  für  die  sie 
treibende  Bevölkerung  begleitet  ist  Wiederholt  wurde 
schon  l>etont,  daß  sie  ein  Charakteristikum  der  energischen 
weißen  Bevölkerung  ist. 

Fragt  man  aber,  welche  Umstände  sind  es.  die  gerade 
in  unserer  Zeit  Zustände  eintreten  ließen,  daß  der  Ausdruck 
eines  >Age  of  ejttennination«  gerechtfertigt  erscheint?  — 
Nun  ich  meine,  den  Grund  für  das  neuzeitige  um- 
fangreiche Auftreten  der  Raubwirtschaft  in  dem 
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Tempo  unserer  neuerliehen  Kulturentwiokluog 
suchen  zu  sollou.  Das  große  Wachstum  dei  Bedürfnisse 
der  mit  der  Kulturentwicklung  schnell  wachsenden  Be- 
völkerung Europas  hat  den  Scluwplatz  der  Bedarfs  vorsor- 
*  gung  aus  einem  kleinen  Bezirk,  aus  einem  einzelnen  l^nde, 
aus  einem  Erdteil  erweitert  zti  der  Größe  der  Ökumene 
und  dar Q bor  hinaus.  Einst  trat  ein  neuer  Bedarf,  eine 
neue  Nachfrage  langsam  auf,  heute  aufs  schnellste  wachsend. 
Und  nicht  nur  schnell  wuchs  die  Nachfrage  und  zu  großem 
Umfang,  sie  konzentrierte  sich  wir'sehaftlidierweise  auch 
an  möglichst  wenigen  Punkten  der  Eitle  für  jedes  Produkt, 
an  denjenigen  Punkten,  die  unter  den  günstigsten  Verhalt- 
nissen liefern  können.  Kur  ein  s*i  schnelles  Wachstum 
der  Bedurfnisse  und  eine  solche  Konzentrierung  der  Nach- 
frage ist  aber  eine  extensive  Wirtschaft  ganzlich 
ungeeignet;  die  europaische  Nachfrage  räumt  damit  auf 
und  führt  den  Boden  intensiver  Bewirtschaftung 
entgegen.  Der  wildwachsende  Kautschuk  (Ober  unge- 
heure I*ndfUehen  zerstreut)  muß  durch  (an  den  für  Pro- 
duktion und  Verkehr  günstigsten  Punkten)  konzentrierte 
Pflanzungen,  die  schweifenden  Jagdtiere  durch  gezüchtete 
(Strauß)  ersetzt  worden,  die  faulen  Eingeboreuen  müssen 
durch  Not ')  aufgerüttelt  oder  durch  den  fleißigen,  energi- 
schen Europäer  verdrängt  werden;  und  schließlich  treten 
an  die  Stelle  schwindender  Bergwerksprodukte  möglichst 
die  Erzeugnisse  der  chemischen  Laboratorien.  Das  Bessere 
ist  der  Feind  de«  Outen. 

So  fasse  ich  die  Raubwirtschaft  unserer  Zeit  schließlich 
als  einen  hier  und  da  in  der  Erscheinungsform  zu  mil- 
dernden aber  notwendigen  Aiifräumungsprnzeß  auf, 
der  sich  unabänderlich  vollzieht  wie  ein  Gesetz,  die  rück- 
ständigen passiven  und  aktiveu  Wirtschaf tselemento,  die 
extensive  Benutzung  des  Bodens,  die  wilden  Pflanzen  und 
Tiere  und  die  sie  schlecht  nutzende  Bevölkerung  der  Erde 
verschwinden  zu  lassen  und  schnellstens  die  Kiütur  Eu- 
ropas zu  verallgemeinern,  die  auf  eine  gleichmäßige  inten- 
sive Bewirtschaftung  der  Erde  hinzielt  zum  Zwecke  festerer 
und  festester  Fnndiening  der  Menschenart  auf  unserem 
Erdball. 

Koßmftßler  sagt  a.  a.  0.  S.  42:  Nicht  »war  es  die  Ab- 
sicht jener  kühnen  Seefahrer,  die  Kultur  zu  verbreiten; 
die  ruhelose  Sucht,  an  Gold  und  Sj)ezoreien  reiche  Lander 
zu  finden,  war  die  treibende  Kraft,  und  der  Überall  ebene 
Pfad  des  Weltmeeres  war  der  Vermittler,  aber  das  Er- 
gebnis war  und  blieb  zuletzt  doch  die  Ausbreitung  der 
Bildung  und  Erweiterung  der  Anschauungen«. 

So  schmerzlich  jeder  einzelne  Fall  von  Kaub  Wirtschaft 
das  mensclüiche  Gefühl  berührt,  der  Wirtschaftsphilosoph 
wird  in  vielen  Fallen  den  nachfolgenden  Fortschritt  auf- 

'  i  Mao  betrachtet  ja  allgemein  dl«  Kückittaudigkelt  d«r  tropischen 
Naturvölker  als  eine  Folg«  der  groBen  Üppigkeit  Ihrer  Umgebung,  die 
•ie  den  heilsamen  Zwang  der  Arbeitanotvendigkeii  nicht  kennen  lehrt 
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zufinden  imstande  sein.  Mir  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft, 
daß  in  den  von  Europäern  (Weißen)  bewohnbaren  Gebieten 
die  charakterisierte  RaubwirtBchaft  nur  eino  temporäre  Er- 
scheinung ist,  die  durch  die  nachfolgende  Not  schnell  ein 
Ende  findet  und  meist  zu  rationeller  Einwirkung  auf  die 
Natur  führt  Die  starken  raubwirtschaftlichen  Erscheinungen 
in  den  Kolon  ialläodem  der  gemäßigten  Zone  erklären  sich 
aus  der  Jugend  der  Kolonisation,  welche  in  kurzer  Zeit 
die  Einwirkung  auf  die  Natur  bis  zu  dem  Punkte  zu 
bringen  hat,  welchen  das  alte  Europa  in  2000  Jahren  er- 
reichte; dabei  schießt  diese  koloniale  Jugend,  wie  nicht 
zu  verkennen  ist,  naturgemäß  öfters  über  das  Ziel.  Die 
charakterisierte  Raubwirtschaft  erscheint  als  eine 
Folge  der  der  weißen  Rasse  in  den  gemäßigten 
Breiten  innewohnenden  Energie.  Letztere  aber  bringt 
man  wiederum  mit  den  klimatischen  Verhältnissen  und  der 
mäßigen  natürlichen  Ausstattung  der  Wohnsitze,  die  zur 
Arbeit  zwang,  in  Zusammenhang,  auch  darin  den  Wert 
der  »Not«  erkennend. 

Neben  der  charakterisierten  Kaubwirtschaft  haben  sich 
die  einfache  Kaubwirtschaft  und  die  Sammelwirtschaft  bei 
den  »Weißen«  erhalten. 

Für  die  niedriger  stehenden  Monachengruppen  sind  ein- 
fache Raub  Wirtschaft  und  Sammelwirts«  hait  mit  geringen 
oder  gar  keinen  wirtscltaftlichen  Folgen  charakteristisch. 
Die  •charakterisierte«  Raubwirtschaft  (aus  eigener  Kraft) 
ist  ihnen  dagegen  meist  fremd. 

Am  schwierigsten  ist  die  wirtschafteigeographische  Be- 
urteilung der  charakterisierten  Raubwirtschaft  in  den  Re- 

i  giouen,  bis  in  die  die  wachsende  Bevölkerung  der  ge- 
mäßigten Preiten  den  Kreis  ihrer  Bedürfnisl>efriedigung 
hinausschob,  an  denen  aber  der  Fuß  des  Kulturmenschen 
heute  nur  flüchtig  weilen  kann,  und  in  denen  ihn,  in  der 
Wald  seiner  Mittel  wählerisch  zu  sein,  weder  Eigenintcrcsse 
noch  Zwang  veranlaßt  Dort  wird  man  manche  Äußerungen 
und  Folgen  der  Raub  Wirtschaft  mit  Bedauern  registrieren, 

;  bis  sich  vielleicht  eines  Tages  erweist,  daß  auch  hier  die 
im  Gefolge  der  Raub  Wirtschaft  befindliche  Not 
segensreich  wirkt,  indem  sie  den  Antrieb  zur  Ar- 
boit,  den  die  Natur  nicht  gab,  don  Naturvölkern 
dieser  Gebiete  aufzwang;  oder  bis  sich  vielleicht  eines 
Tages  erweist,  wie  die  raediziuisclie  Wissenschaft  es  erhofft, 
daß  mit  Hilfe  der  Prophylaxis,  sanitärer  Maßregeln  und  der 

J  Fortschritte  der  Medizin  diese  Landschaften  dem  Europier 
zugänglich  sind.  

Ich  schließe  damit  meinen  Versuch  über  die  Raub- 
wirtBchaft in  der  Hoffnung,  daß  mit  ihm  ein  Anfang  für 
ihr  Verständnis  gemacht  ist,  aber  auch  mit  dem  lebhaften 
i    Gefühl,  daß  es  zu  einer  schärferen  Bestimmung  ihrer  Unter- 
j    arten,  die  ich  erst  in  Umrissen  erkenne,  noch  weiterer 
'    langjähriger  Arbeit  Ix-darf. 
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Geologische  Skizze  von  Kamtschatka. 

Von  Karl  Bogdonountsch,  Bergingenieur  und  a.  o.  Prof.  der  Geologie  am  Bei-frinstitut  in  St  Petersburg. 

K.>rtw«!tonir.  ') 


III.  Einige  Vulkanberge  der  Kamtschatka. 

Die  vulkanischen  Bitdungen  von  Kamtschatka  erregen 
natürlich  ein  besonderes  Interesse.  Kamtschatka  erscheint 
als  die  größte  Arena  des  Vulkanismus,  dessen  schwachen 
Widerschein  man  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  dos 
Meere«  von  Oehotek  findet,  wo  das  Dazit-Andcsit-  Magma 
als  breiter  Streifen  längs  des  Westobliangs  des  Dshugdshur 
im  Becken  des  Flusses  Ulja  südöstlich  von  Ochotsk  und  in 
weniger  bedeutenden  Massen  bei  der  Mündung  des  Amur 
auftritt  Als  letzte  Äußerung  des  Vulkanismus  auf  der 
gegenüberliegenden  .Seit*  de«  Meeren  um  Ochotsk  erseheint 
die  Eruption  von  Lipariten,  die  l^agerstStte  von  Marekanit, 
bei  der  Stadt  Ochotsk.  Das  Meer  von  Ochotsk  stellt  ein 
nach  Südost  offenes  Gebiet  einer  Senkung  dar,  an  dessen 
Rändern  man  überall  den  Erguß  von  Andesit- Magma  von 
tertiärem  Alter  beobachten  kann,  deren  größte  Ausdehnung 
sich  aber  auf  Kamtschatka  befindet. 

In  der  weiteren  Ueschreibung  werde  ich  mich  an  ein- 
zelne Vulkanberge  und  Gruppen  derselben  halten,  welche 
zu  untersuchen  mir  einigermaßen  gelungen  ist.  Wenn 
weitere  petrographisoho  Analysen  auch  einige  Richtig- 
stellungen einzelner  Definitionen  liefern  können,  so  wird  doch 
das  Gesamtbild  der  geologischen  Geschichte  von  Kamtschatka 
schon  durch  diese  provisorischen  Forschungen  einigermaßen 
festgestellt  werden  können2). 

Changar.  Die  lineare  ljige  der  Granitmassen  verliert 
«eh  ein  wenig  im  Gebiet  der  Quellen  der  rechten  Kompa- 
kowa,  der  Knitogorowa  und  der  linken  Oblukowina.  Hier 
erweitert  sich  die  Zone  der  Granite  merklich,  und  dem  schon 
an  eine  gewisse  Ordnungsroäßigkeit  in  der  Verteilung  der 
Gesteine  gewohnten  Reisenden  unerwartet,  erheben  sich 
auf  Graniten  und  Orthogneisen  die  Vulkanriünen  des 
Changar.  Sie  spielen  orographisch  die  Rolle  eines  Berg- 
knotens, der  die  Linie  der  Wasserscheide  merklich  nach 
Westen  gerückt  hat.  Die  Ruinen  stellen  einige  hohe  massive, 
wild  zugespitzte  Kamme  dar.  die  sich  ülier  einem  breiten 
Plateau  erhelion,  das  sich  besonders  westlich  dieser  Klimme 
entwickelt  Von  der  Oberfläche  des  Plateaus,  welches 
durch  die  tiefen  Schluchten  der  Quellen  der  obenerwähnten 

>)  Den  Anfing  «.  lieft  III.  3.  59. 

')  Einige*  petrographUK-bca  Material  über  Kamtschatka  war  hin 
jetit  nur  von  Ab  ich  (Über  dir  Natur  und  den  ZiiMninicnhanj;  der 
vulkanischen  Bildungen,  1841),  Roth  rfAHfieineino  and  chemische 
Geologie,  1883—1887,  Bd.  II,  S.  326,,  l.agorio  <Aud«l«e  de.  Kau- 
kasus, 1878,  8.  32 1  und  unltuitfft  von  J  no  kowsky  i  Beitrag  tur  Petro. 
graphic  rou  Kamtschatka  nud  der  Bai  den  Heiligen  Kreil«*,  Trn- 
vaux  de  la  8.ie.  de»  Natural,  de  St-Pet.rsb.mrji.  189.'>,  Bd.  XXIII. 
8.  «1-  70,  ruw.)  wabraeheiullch  uaeh  M intern  aii*  der  Sammlung 
von  I>ilmar  laus  d.Tn  M  im-ralniciMheii  Kabinrtl  der  Uuiv.-n.itil  DoriMt) 
Iteluuidelt  wnrdcn. 


drei  Flüsse  gegliedert  ist,  erheben  sich  sanft  ansteigend 
die  ri>erbleihsel  des  regelmditen  Kogels,  die  in  den 
wilden  Kaminen  des  ('hangar  als  ihrem  Zentrum  zu- 
sammenkommen. Im  Süden  Windet  sich  unterhalb  dieser 
Kamme  ein  kleiner  Kratersee,  dem  einer  der  Quell- 
lifiche  der  Kompakowskaja  entströmt.  Die  rberreste  des 
Kegel«  lft>teh«n  aus  hellgrauem  Trachyt-Andesit,  der  zu- 
weilen auch  rosig  oder  lilarot  ist  bei  klar  ausgeprägter 
Bankung,  manchmal  von  mehr  oder  minder  lithoidem  Äu- 
ßern, häufiger  blasig  und  breccienartig.  Die  Mikrostrnktur 
int  mikrolithisch  mit  Einsprcnglingen  von  Hiorit,  AmphiboL 
Plagioklas  und  Saiiidin;  das  Gestein  gehört  zu  den  Biotit- 
AmphiUlandesiten,  tlie  von  dem  anderwärts  entwickelten 
Typus  etwas  abweichen,  und  die  ich  durch  iüe  Benennung 
Trachyt-Andesit  (11)  bezeichnet  habe.  Als  äußerstes  Glied 
dieser  Gruppe  erscheint  der  dichte,  glasige,  porphyrartige 
Trachyt-Andesit  von  fast  schwarzer  Pari«  und  Pechglanz. 
In  den  obersten  Teilen  des  Kegels  Isunerkt  man  stellen- 
weise Reste  von  Strömen  einer  blasigen  und  breocienartigen 
|j«\a  von  ziop-lltrauner  Farbe,  Die««  Lava  nähert  sich  dein 
in  Kamtschatka  am  meisten  verbreiteten  Typus  von  pyr- 
oxenen  Amb-siten  (0),  wenn  auch  die  Inständige  Anwesen- 
heit von  Sanidin  sie  etwas  von  den  normalen  Ande- 
rten der  anderen  Vidkane  Kamtschatkas  unterscheidet  Der 
plateauähn  liehe  Fuß  des  Changar  besteht  aus  denselben 
Traehyt-Atidesiten  mit  klarer  Bankung  wie  der  ganze 
Kegel.  An  den  Itündem  dieaos  Plateaus  bemerkt  mau 
nach  der  Seite  der  Kom|>akowskaja  stellenweise  Massen  von 
lockeren  vulkanischen  Produkten,  namentlich  Sand  und 
Bonit^n,  die  in  regelmäßigen  horizontalen  Schichten  lagern, 
welche  auf  einen  hohen  Grad  von  Umwasch ung  dieser 
Produkte  schließ«'!)  lassen.  Die  Bankung  der  Trachyt-An- 
desite  wird  deutlich  durch  die  liandstruktur  aller  Ab- 
hang* «ichtbar.  welche  durch  die  fortwährenden  Abwechs- 
lungen von  Bänken  aus  lithoider  Lava  und  aus  mehr 
blasiger  Sehlackenlava  liedingt  wird.  Der  Durchmesser  der 
Grundfläche  dieser  teachyt-atidesitisehen  Erhebung  beträgt 
etwa  10km,  die  Grundfläche  lagert  auf  einer  Höhe  von 
etwa  1H*0  m .  und  die  höchsten  Spitzen  der  Kämme  er- 
reichen wahrscheinlich  nicht  mehr  als  2100m,  d.h.  nicht 
mehr  als  I2mi  in  über  der  Grundfläche,  folglich  stellt  die 
Kauze  Erhebung  einen  verhältnismäßig  flachen  Dom  dar 
und  erscheint  die  Hankung  der  Trachyt-Andesitc  oft  last 
horizontal. 

Kamtschatskija-werschiny  (Kamtschatka- Höhen). 
Südlieh  vom  Vulkanberg  Changar  im  Mittelgebirge  von 
Kamtschatka,  wo  die  Quellen  der  südlichen  Kompakows- 
kaja   mit    der   westlichen    Quelle    der    Kamtschatka  zu- 
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sammentreffen .  eröffnet  mich  inmitten  eines  Kontakt- 
gebietB  von  Granit  und  Schiefer  ebenso  unerwartet  eine 
ausgebreitete  Flache  von  vulkanischen  Gesteinen,  welche  ' 
den  westlichen  Abhang  des  Tale;?  der  Kamtschatka  gegen- 
(Iber  der  Ansiedlung  Pustschina  bilden.  Uiose  Fläche  vul- 
kanischer Gesteine  dehnt  sich  ununterbrochen  bis  zum 
Vulkan  Battenin  (Battening  nach  Ditinar)  aus.  welcher 
die  ostliche  Quelle  der  Kamtschatka  speist.  Gegenüber 
«Irr  Ansiedlung  Pustsehina  (393  m)  hildol  der  linke  AIk 
hang  de«  Tales  der  Kamtschatka  sanft  geneigte  tafel- 
förmige Hrihen.  Fast  auf  der  h.Vliston  Ol*rfläche  einer 
solchen  Höhe  trafen  wir  auf  eine  regelmäßige  kraterähn- 
liche  Vertiefung,  welche  durch  einen  unl>edeiitcnden  kleinen 
See  (872  m)  eingenommen  wird.  Die  ganze  Masse  dieser 
schrägen  Höhen  besteht  aus  groben,  |<orphvrähnlichen.  oft 
porösen  Andesiten  von  dunkelgrauer1).  zuweilen  fast  schwarzer 
Farbe;  die  Grnndmassc  hat  eine  mikrolithische  oder  zu- 
weilen intereertale  Struktur  mit  Spuren  einer  Glasbasis; 
porphyrartig  stellen  Kristalle  von  Plagioklas  bis  zu  i:i  mm 
lAnge  hervor;  weniger  groß  sind  Einsprenglinge  von  zu- 
weilen grünlichem  Augit  und  von  oft  farblosem  Hypersthen, 
so  daß  man  diese  Gruppe  zu  den  Hyperethen -Andesiten 
(K)  rechnen  kann.  Ihre  anderen  porphyrartigen  Abände- 
rungen nähern  sich  den  Pyroxen-Andesilen,  einem  anderen  j 
Typus  von  Kamtschatka.  Im  allgemeinen  stellen  diese  , 
Arten  einen  älteren  Typus  der  effusiven  tiesteine  von 
Kamtschatka  aus  der  Reihe  der  Pyroxen  -  Andesitc  dar. 
Der  Kamm,  welcher  die  obenerwähnte,  kraterfCrmige  Vor- 
tiefuDg  westlich  begrenzt,  fällt  auf  der  anderen  Seite  als 
stellenweise  senkrechte  Wand  hinab,  an  deren  Fuß  der 
See  von  Kamtschatka  (622  m  hoch,  etwa  1  km  breit  und 
2  km  lang)  liegt  Abwärts  befinden  sich  noch  zwei  un- 
bedeutende Seen;  der  linke  QucllQui»  der  Kamtschatka 
durchfließt  diese  Seen  und  voreinigt  sich  nach  einer  scharfen 
Krümmung  mit  dem  rechten,  der  vom  Vulkan  Rakkcnm 
kommt,  und  tritt  dann  in  das  breite  Tal  der  Kamtschatka 
ein.  Eben  solche  steile  Abhänge  umsäumen  die  Seen  von 
Kamtsciiatka  auch  auf  der  anderen  Seite  und  geben  ein 
prachtvolles  Bild  der  Hankung  dieser  eruptiven  Gesteine. 
Im  N  wird  diese  seefönnige  Ausdehnung  durch  sanfte  ; 
Hügel  (Kutschgory)  aus  denselben  Gesteinen  mit  scharf  > 
ausgeprägter  säulenförmiger  Absonderung  abgeschlossen.  Im  | 
W  und  N  erheben  sich  Ober  den  Höhen,  welche  den  Soo  1 
von  Kamtschatka  umgeben,  Maasivo  von  Granit  und  Schiefer  , 
de«  Mittelgebirge».  Die  Entwicklung  dos  Flnßtals,  gigantische 
Schutthalden  auf  den  Abhängen,  und  eine  dichte  Pflanzen- 
decke konnten  bis  jetzt  das  typische  Bild  der  Caldera  des 
See»  von  Kamtschatka  nicht  maskieren.  Wenn  das  der 
Krater  einer  Kuppel  von  eruptiven  basischen  Gesteinen 
war.  die  niedrig  (nicht  hoher  als  600  m)  aber  massiv 
gewesen,  und  eine  Reihe  von  jetzt  gegliederten  Höhen  des 
westlichen  Teües  der  Quellen  der  Kamtschatka  umfaßt  I 

I)  BIO,  52.«  Proi..  8pei.  ««wicht  2.7». 


hatte,  wo  sind  denn  die  lockeren  Auswurfsprodukte  dieses 
Vulkans?  Ich  habe  keine  Spur  davon  gefunden.  Wenn 
man  die  relativen  Dimensionen  der  Caldera  beachtet,  die 
Höhe  der  Abstürze  über  ihr,  die  allgemeine  Höhe  der 
kegclartigen  Erhebung  von  eruptiven  Gesteinen  und  den 
Durchmesser  der  Grundfläche  dieser  Erhebung  (nicht 
weniger  als  20  km  von  O  nach  W),  so  kann  man  sich 
nur  eine  sehr  flache,  domförmign  Erhebung  vorstellen  mit 
relativ  tiefer  alier  schmaler  Caldera.  Die  bemerkenswerte 
Gleichartigkeit  des  Aufbaues  dieser  Erhebimg,  ohne  Tuff 
und  Gänge,  nähert  ihn  noch  mehr  den  d eckenartigen  Formen. 
Ging  der  Erguß  der  ausgeworfenen  Masse  und  ihre  all- 
mähliche Ansammlung  Ober  dem  Rande  de«  calderaartigen 
Kraters  Nor  sieh?  Der  topographische  Charakter  der 
Caldera  s]nicht  gegen  eine  solche  Annahme.  Ihre  Kon- 
figuration zeigt  eher,  daß  dort  die  Stelle  eines  Einsturzes 
sei,  der  in  linearer,  nicht  in  kreisförmiger  Richtung  vor 
sich  fangen  ist. 

Don  Vulkan  Bakkenin  konnte  ich  nur  aus  der  Ent- 
fernung betrachten.  Die  Ränder  der  Caldera,  welche  von 
den  Seen  des  Ursprungs  der  Awatscha  und  dem  kleinen 
See  der  rechten  Quelle  der  Kamtschatka  eingenommen 
sind,  haben  sich  gut  konserviert:  sie  bat  rundlichere  Fin- 
nas» als  die  Caldera  des  linken  QueilfliiMseH  der  Kam- 
tsdiatka  und  öffnet  sich  merklich  nach  W  mit  einem 
steilen  Lavakcgel  näher  zur  Südseite  der  Caldera.  Näher 
zum  Bakkenin.  beim  rechten  Ursprung  der  Kamtschatka, 
erscheint  fiberall  eine  poröse,  helle,  bräunlichgraue  Lava 
von  Amphibol-Pyroxen- Andesiten;  tiei  der  Vereinigung  der 
heiden  Quellen  der  Kamtschatka  geht  ein  schroffer  Wechsel 
der  Auswurfsmassen  vor  sich,  aber  die  Gesteine  der  Caldera 
des  linken  Ursprungs  der  Kamtschatka  setzen  sich  im  Tal 
der  Bystraja  fort,  wo  man  sie  auf  dem  linken  Ufer  noch 
weiter  als  20  km  von  den  Quellen  der  Kamtschatka  an- 
getroffen liat 

Choa-schen  oder  ßielaja  Ssopka.  Auf  dem  West- 
abhang des  Mittelgebirges,  fast  westlich  von  der  Arnried  - 
lung  SsopotBchnaja,  erhebt  sich  einer  der  höchsten  er- 
loschenen vulkanischen  Kegel  von  KamtseJiatka:  die  Ssopka 
Choa-sehen ,  Bielaja  oder  auch  Itsehinskaja  (Achlan  nach 
Kraschennikow,  Fachlar  nach  Ditmar).  Die  Höhe  dieses 
Herges  hat  Erman  von  der  Ansiedlung  Pustschina  aus 
auf  3840  —  5160  m  geschätzt,  wobei  er  zur  Annahme 
der  letzten  Ziffer  neigte.  Durch  einige  Winkelmessungen, 
die  auf  kurze  Entfernungen  unternommen  worden  waren, 
erhielt  ich  ziemlich  fibereinstimmend  eine  Höhe  von  gegen 
3600  m;  nach  den  Messungen  von  Leliakin  von  der  Oblu- 
kowina  und  anderen  entfernten  Punkten  aus  war  eine  noch 
viel  geringere  Höhe  boroclinet  von  wenig  mehr  als  3050  m, 
und  k'h  bin  geneigt,  die  niedrigste  Angabe  nach  Erman 
für  die  höchstmögliche  Höhe  dieses  Berges  zu  halten. 

Auf  der  östlichen  Seite  stellt  dieser  Berg  einen  ziem- 
lich regelmäßigen  Dom  dar,  dessen  Gipfel  schräg  von  Norden 
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nach  Süden  abgeschnitten  ist  Die  Steilheit  der  Abhänge 
schwankt,  von  0  betrachtet,  zwischen  30  u.  35* :  von  S 
sieht  der  Berg  wie  ein  gerade  abgestumpfter  Kegel  aus. 
Die  Platte  des  Domes  wird  von  einem  ununterbrochenen 
Schneefeld  eingenommen,  von  «lern  längs  der  tiefen  Furchen 
der  Wasserschluchten  einige  Hängeglet&cher,  welche  die 
Quellen  des  Ketatschan  und  des  Schursch  speisen,  nach 
SO  hinabgehen.  An  der  Ostseite  gehen  die  Häogegletecher, 
welche  die  linke  Quelle  der  Chairusowa  speisen,  weniger 
rief  hinunter.  Von  dem  Niveau  der  Chaintsowa  (717  m) 
bis  zum  Fuße  des  steilen  Abhangs  des  Kegels  (1077  m), 
erhebt  sich  der  Untergrund  des  Vulkanbergs  um  360  m 
bei  einer  Ausdehnung  von  5 — 6  km.  Der  vulkanische  Dom 
steigt  so  plötzlich,  so  steil  und  völlig  isoliert  Aber  die 
Grundfläche  an,  dio  im  O  und  SO  durch  ununterbrochene, 
wenn  auch  gegliederte  Hoben  (1200  m  nicht  abersteigend) 
tiegrenzt  wird,  daB  der  allgemeine  Eindruck  dieses  kolos- 
salen Aufstiegs  viel  starker  ist  als  auf  der  Westseite.  Vom 
Meeresufer  an  erhebt  sich  auf  einer  Flache  von  beinahe 
80  qkm  die  Tundra  langsam  bis  zu  einer  Höhe  von  210  in; 
nur  am  Fuße  der  Ssopka  erscheinen  Unebenheiten,  welche 
die  Höhe  rasch  bis  auf  600  m  steigern ,  und  der  Fluß 
lApkatschun,  der  aus  dem  Hängcgletsehcr  des  Westabhangs 
des  Herges  entspringt,  durchschneidet  den  Fuß  derselben 
in  einer  Höhe  von  4fl0  in,  was  man  als  das  Mittel  der 
Fußhöhe  des  Vulkanbergs  im  W  betrachten  kann.  Über 
diesen  Boden  erheben  sich  zuerst  Jlöhen,  welche  den  eigent- 
lichen vulkanischen  Kegel  in  einem  ziemlich  breiten  Ringe 
umschließen.  Sio  steigen  in  der  Nahe  des  Kegels  auf 
nicht  weniger  als  1200  in  an.  woliei  sie  im  S  und  N  mit 
den  Ausläufern  Ähnlicher  Gebirge  auf  der  Ostseite  ver- 
bunden sind;  aber  dort  umringen  sie,  allmählich  zurück- 
weichend, den  Kegel,  während  sie  sich  ihm  hior  dicht 
anschließen.  Der  Dom  selbst  hat  auf  der  Westseite  eine 
weniger  schöne  Form;  sein  südlicher  Abhang  ist  bedeutend 
steiler  als  der  nördliche,  und  der  kuppelartig  abgerundete 
Gipfel  ist  unter  einer  dichten  Schneedecke  verborgen. 

Ein  fluchtiger  Wiek  auf  die  Topographie  der  Gegend 
genügte,  um  zu  erkennen,  daß  die  Berge  Otsehtschuma, 
Nangan,  Tscherpuk  und  die  Höhen,  welche  die  Choa-echeu 
von  W  umgeben,  eine  klar  ausgeprägte  Somma  des  vul- 
kanischen Kegels  sind.  Auf  der  Westseite  des  Berges 
war  diese  Somma  am  wenigsten  gegliedert  und  der  Wir- 
kung wiederholter  Eruptionen  ausgesetzt. 

Näher  dem  Westrand  der  Caldera,  welche  durch  diese 
Somma  begrenzt  wird,  hat  eine  Eruption  stattgefunden, 
die  den  inneren  vulkanischen  Kegel,  oder  den  Dom  von 
Choa-ehen  aufgetürmt  hat  Die  Qnellbäche  der  Chaintsowa 
befinden  Bich  innerhalb  der  Grenzen  der  Caldera  und  durch- 
schneiden die  Somma  im  NW  von  Choa-schen;  die  Flüsse 
Ketatschan.  Schursch  und  Iiapkatechun  durchbrechen  die 
Somma.  indem  sie  ihren  Ursprung  in  den  Schneemassen  des 
vulkanischen  Kegels  nehmen.   Wenn  man  den  Vulkanberg 


von  W  betrachtet,  so  erscheint  die  Somma  trotz  ihrer 
Gliederung  als  eine  so  massive  und  allmähliche  Erhebung, 
daß  die  Caldera  nach  Westen  offen  scheint;  aber  es  ist 
möglich,  daß  dieser  Eindruck  dadurch  hervorgerufen 
wird,  daß  sich  auf  der  Ostseite  des  Choa-schen  hinter 
seiner  ersten  Somma  eine  Reihe  von  Anhöhen,  die  Ketten 
Kosyrewskij,  Otschschama  und  Aolkau,  erheben,  die  gleich- 
sam eine  zweite  Somma  in  Gestalt  eines  sehr  flachen,  zu- 
weilen unregelmäßigen  Bogens  bilden.  Die  Konfiguration 
der  Gruppen  Aolkau,  Otschschama  und  sogar  eines  Teiles 
von  Tscherpuk  erinnern  auch  an  unbedeutend  gegliederte 
Calderen,  die  der  gemeinsamen  Bodenflache  von  Choa-schen 
aufsitzen.  Inmitten  der  eingezähnteo,  h  teil  wandigen  Höhen 
des  Tscherpuks  erscheint  ein  ungewöhnlich  regelmäßiger 
unbedeutender  Kegel,  der  von  diesen  Höhen  wie  von  einer 
Somma  umringt  ist. 

In  der  Tojwgrsphio  der  Höhen  dieses  Teiles  des  Mittel- 
gebirges kämpft  sozusagen  die  lineare  Anordnung  der  Kämme 
von  Pirkala.  Tscherpuk  und  KosyrewBkij  mit  dem  beständigen 
Auftreten  einer  caldcraartigcn  Anordnung. 

Die  flachen,  tafelförmig  gegliederten,  sich  terrassen- 
artig  erhebenden  Höhen  des  Ostabhangs  des  Mittel- 
gebirges, wie  sie.  von  der  Kamtschatka  und  den  Ansied- 
lungen  Tolbatschik  und  Kosyrcwka  aus  betrachtet,  er- 
scheinen, stellen  Toilo  einer  massiven  Erhebung  dar,  welche 
ihr  Analogon  auf  dem  Westabhang  im  Gebirgsrücken  von 
Ssumkch  hat  Letzterer  ist  auf  der  südöstlichen  Seite  be- 
deutend steiler  als  auf  der  nordwestlichen,  die  sanft  zu 
der  Tundra  der  Westküste  hinabsteigt  Fast  im  Zentrum 
dieser  Erhebung,  welche  sich  tefiographisch  auch  in  der 
Talrichtung  des  Oberlaufs  der  Flüsse  Chairusowa,  Bystraja 
(Kosyrewskaja),  Kimitina  und  Kopyle  ausdrückt,  erhebt  sich 
der  gewaltige  Dom  des  Choa-schen. 

Die  geologische  Zusammensetzung  der  ganzen  vulkani- 
schen Gruppe  Choa-schen  zeigt  ungeachtet  ihrer  an- 
scheinenden Buntheit  eine  gewisse  Gesetzmäßigkeit,  die 
sich  in  drei  von  mir  ausgeführten  Durchschnitten  dieser 
Gruppe  wiederholt  hat 

Der  vulkanische  Dom  und  sein  Fuß  bestehen  an  der 
Ostseite  aus  porphyrartigem,  dunklem,  zuweilen  schwarzem 
Ainphibol-Augit-Andesit,  der  beständig  in  grauen  oder  röt- 
lichen Biotit-Amphibol  und  Biotit-Angit-Andesit  übergeht 
Die  schwarzen  Andesite  sind  so  charakteristisch  für  den  ('(Ha- 
schen, daß  ich  sie  den  Typus  von  Choa-schen')  genannt 
habe;  die  Biotit-Amphibol-  und  Biotit-Augit- Andesite  ge- 
hören zu  einem  andern  Typus,  der,  wie  wir  weiter  sehen 
werden,  in  Kamtschatka  sehr  verbreitet  ist,  so  auf  dem 
Bclyi  Chrebet  dem  Schiwelutsch,  bei  der  Gruppe  der  Vul- 
von  Awatscha  und  an  anderen  Orten.  Die  fbergang»- 
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des  Typus  Choa-achen  in  den  Typus  Schiwelutech  Äußert  j 
sich   in   dem  Auftreten  deutlicher  Schlierausscheidungen  1 
dea  Typus  SchiwelntBch  innerhalb  der  Masse  von  Andeeit 
des  Typus  Choa-8chen,  wobei  inmitten  der  Übergang»-  j 
bildungen  auch  in  Schlieren  hellgraue  und  mm  gefärbte,  ; 
normale  Biotit-Augit-Andesite  vom  Typus  Schiwelutsch  er- 
scheinen.   In  mineralogischer  Beziehung  unterscheidet  sich  ; 
der  normale  TypiiB  des  Schiwelutseh  vom  TypitB  Choa- 
schen  durch  die  beständige  Anwesenheit  von  ßiotit  und 
das  Zurücktreten  anderer  gefärbter  Biailikaten,  von  denen 
in  einigen  Fallen  Hornblende  (oft  basaltische),  in  anderen 
Pyroxen  Oberwiegt.    Aus  einigen  Analysen  kann  man 
folgern,  daß  bei  der  Annäherung  zum  reinen  Biotit-Amphi- 
bol-Andesit  Bich  das  Quantum  SiO,  von  62,m  Proz.  im 
Ampliibol-Augit-Andeflit  bis  auf  Ca,si  Pro*.  (Sp.  0.  =  2,»»)  ! 
vergrößert 

Wie  schwierig  es  auch  ist,  von  der  Verteilung  der  | 
verschiedenen  Typen  dieser  Andesitc  in  der  kolossalen 
Masse  des  vulkanischen  Domes  von  Choa-schen  zu  sprechen, 
so  kann  man  doch  feststellen,  dafi  mit  der  Annäherung 
zu  seinem  oberen  Teile,  d.  h.  in  der  Hohe  von  Aber 
1200  m,  die  mehr  saueren  Typen  (10)  merklich  die  basi- 
schen zu  Überriegen  anfangen.  Eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung wiederholt  »ich  auch  auf  der  Westseite  des  Kegels, 
wo  in  geringerer  Hohe,  in  einer  tiefen  Schlucht,  welche 
die  Somma  und  den  Fuß  des  Kegels  durchschneidet,  mehr 
die  basischen,  schwarzen  und  rotbraunen  (porphyrartigen) 
Hypersthen-Augit-Andosite  von  hyalopilitischcr  oder  voll- 
kristallinischer  Struktur  in  dem  Durchschnitt  vorwiegen, 
die  dem  Gestein  der  Caldera  des  linken  Quellflusses  der 
Kamtschatka  gleich  sind,  d.  h.  dem  mehr  basischen  Typus 
der  Andcsite  (8)  von  Kamtschatka.  Wenn  zwischen  den  1 
Andesiten  des  Typus  von  Choa-schen  und  den  soeben  er-  ; 
wähnten  mitunter  auch  kein  scharfer  chemischer  Unter- 
schied ist,  so  zeigt  sich  doch  bei  ihnen  eine  bedeutende 
Verschiedenheit  in  der  Struktur,  da  die  enteren  eine  be- 
deutend glasigere  Struktur  besitzen. 

Die  ganze  Masse  der  Somma-ähnlichcn  Hohen  auf  der 
Oet-  und  Westseite  des  vulkanischen  Kegels  besteht  aus 
Augit-Andesit- Lagern  mit  deutlicher  Bankimg,  die  bald 
dicht  und  dunkelgrau,  bald  porös,  vitrophyrisch  und  fast 
schwarz  mit  Pechglanz  sind.    Die  Mikrostruktur  der  An- 
deute ist  eine   vollkristalUnische,  zuweilen  doloritische, 
Öfter  von  ausgezeichneter  Fluktuation,  welche  bei  den  vitro-  j 
phyriflehen  Abänderungen  in  eine  typisch-traehytische  über- 
geht Die  porphyrischen  Einsprengunge  gehören  zum  Augit,  | 
Plagioklas,  dorn  rhombischen  Pyroxen  und  Olivin1).  Gleiche  i 
Augit-Andesite  mit  dünner  Aufschichtimg  bilden  die  Somma 
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an  den  Quellen  des  KetatBchan.  Diese  Andesite  zeichnen 
sich  also  im  Vergleich  zu  den  Gesteinen  des  vulkanischen 
Kegels  durch  bedeutende  Basität  aus,  da  Rio  nicht  mehr 
als  54  Proz.  Kieselsaure  fuhren,  und  dolent-porphyri&che 
Abänderungen  sogar  nur  46^t  Proz.  bei  Sp.  G.  =  2,m 
(Hohen  der  Somma  der  Westseite).  Die  Gruppe  von  Nagnan 
besteht  ans  hyalopilitischen  und  doleritartigen  Hyperstheo- 
Augit-Andesiten,  die  öfters  einen  ganz  basaltischen  Habitus 
annehmen.  In  der  Menge'  der  Kieselsäure  der  basischen 
Andesite  der  Sommahohcn  und  der  saueren  Andesite  des 
vrJkanischen  Kegels  ist  ein  Unterschied  von  bis  10  Proz. 
Die  saueren  Andesite  zeigen  keine  bo  regelmäßige  Ban- 
ken g  wie  die  basischen,  aber  bei  der  Betrachtung  des 
vulkanischen  Kegels  von  der  Ostseite  kann  man  in  den 
Lagern  des  Andesite  deutliche  kupfielähnliehe  Ausbiegungen 
bemerken,  welche  nach  außen  mit  viel  schwächer  ge- 
legenen Schichten  bekleidet  sind.  Am  Fuße  der  AoLkan- 
Gruppe,  in  der  Nähe  des  Austritts  der  Amphibol-Biotit- 
Andeaite,  im  Tale  der  Närkaptecha  (516  m)  ist  hellgrauer, 
lockerer  Tuff  von  Augit-Andesit  angetroffen  worden.  Er 
wechsellagert  mit  Schichten  von  grobem  Konglomerat  und 
tonigem  Sandstein,  der  Pflanzenresto  enthält,  wobei  er  eine 
leichte  Lagcrungsstörung  (mit  Streichen  NO  —  SW  15°) 
verrät  Von  der  Wasserscheide  des  Kyrganik  zum  rechten 
Ursprung  der  Oblukowina  findet  sich  wiederum  grober  Tuff 
ans  Lapilli,  der  teilweise  durch  Schlacken  von  Augit- 
Andesit  zusammengehalten  wird.  Schlacken  und  Tuffstttcke 
sind  in  den  fluvialen  Ablagerungen  der  Itscha  im  Überfluß 
vorhanden. 

Die  massive  Aufstauung  der  vulkanischen  Gesteine  des 
betrachteten  Teiles  des  Mittelgebirges  stellt  topographisch 
wie  geologisch  eine  Einheit  dar,  aber  mit  dem  mächtigen 
vulkanischen  Dom  von  Choa-schen  fast  im  Mittelpunkt 
dieser  Aufstauung,  die  aus  basischen  Hypersthen-Augit- 
Andesiten  zusammengesetzt  ist  Der  Choa-schen  erscheint 
sowohl  topographisch  wie  geologisch  als  das  Resultat  einer 
Erneuerung  der  vulkanischen  Tätigkeit,  welche  anscheinend 
auch  von  Eruptionen  lockerer  Produkte  bogleitet  war,  aber 
der  Kegel  selbst  erscheint  als  die  Folge  eines  einzigen 
vulkanischen  Aktes,  nämlich  des  Ergusses  von  saueren 
Andesit-Gesteinen.  Auf  welchem  Untergrund  ruhen  nun 
diese  mächtigen  Ergüsse? 

Im  Bergrücken  Pirkala,  welcher  eine  natürliche  Fort- 
setzung der  basischen  Andesite  des  Fußes  des  Choa-schen 
bildet,  lagern  die  Andesite  über  einer  Gruppe  von  Tonschiefern 
und  Porphyriten;  aber  diese  Überlagerung  wird  sich  kaum 
weit  nach  S  erstrecken.  An  der  Oblukowina  stromaufwärts 
sind  von  einer  Hoho  von  300  m  an  steil  emporgehobene 
Tonschiefer  entblößt ,  und  längs  der  Zuflüsse  der  Itscha 
und  dea  Schmach  sind  in  gleicher  Hfihe  schon  effusive 
Gesteine  verbreitet  Wenn  man  die  kolossale  Erhebung  des 
Choa-schen  ausnimmt,  so  ist  im  Mittelgebirge  im  Gebiet 
von  Tonschiefer  und  Graniten  die  mittlere  Höhe  nicht 
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kleiner,  wenn  nicht  sogar  größer  als  in  dem  Gebiet  der 
jüngeren  vulkanischen  Gesteine.  In  den  Kieeclahlagerungen 
der  Itscha  kommen  nicht  selten  Bruchstücke  von  alten 
Tonschiefern  vor,  die  an*eig»>n,  daß  im  Gebiet  ihrer  Neben- 
flüsse irgendwo  die*e  Gesteine  bloßgelegt  worden  sind. 
Nichtsdestoweniger  beweist  dos  Erscheinen  eines  Gebiets 
vulkanischer  Gesteine  längs  des  rechten  (JuellflusBes  der 
Oblukowina  eine  plötzliche  Senkung  der  Zone  der  Ton- 
schiefer in  einer  Richtung,  welche  dem  Ausstreichen  dieser 
Zone  mehr  oder  weniger  diagonal  ist;  eben  solch  eine 
Senkung  kann  man  unter  gleichen  Hedingungen  Büdlich 
vom  Flusse  Natschika  konstatieren.  Nordöstlich  und  süd- 
lich der  Greiwe  solcher  Senkungen  liegen  ununterbrochene 
Vulkangebiete.  iJas  Mittelgebirge  zeigt  in  der  Gegend  der 
Entwicklung  der  Tonschiefer  und  Granite  keine  Anschwel- 
lung, welche  sich  naturgemäß  nach  NO  und  S  absenken 
mOßte.  Stellen  die  vulkanischen  Gebiete  nordöstlich  und 
südlich  der  Gebiete  der  Tonschiefer  und  intrusiven  Ge- 
steine Senkungsfelder  dar?  Stellt  ein  solches  Senkungn- 
feld  auch  das  umfangreiche  vidkanische  Gebiet  an  der 
Ostküste  von  Kamtschatka  dar,  mit  den  Ssopken  Kljutschews- 
kaja,  Eronozkaja,  Shupanowa  und  der  Gruppe  der  Vulkane 
von  Awatecha? 

Au»  dem  Wechsel  von  Tuff  und  Sandsteinen  mit 
laßt  sich  bestimmt  mit  großer  Wahrschein- 


lichkeit die  Zeit  der  letzten  Phase  der  eruptiven  Tätigkeit 
des  Choa-schen  als  plcistozlln  bestimmen.  Der  geologische 
Unterschied  der  mehr  saueren  Andesite  des  Kegels  Choa- 
sclien  von  den  t«si«chen  Andesiten  der  massiven  Erhebung, 
welche,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  eine  ziemlich  deut- 
liche Somma  um  den  Choa-schen  bilden,  drückt  sich  so 
bestandig  und  so  klar  in  den  topographischen  Eigentüm- 
lichkeiten der  ganzen  Gruppe  aus,  daß  man  die  basischen 
Augit-  und  Angit-Hy|<ersthen-Andesite  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit als  ein  Produkt  einer  Alteren  Phase  der 
eruptiven  Tätigkeit  betrachten  kann. 

Uio  Gesteine  der  Caldera  der  westlichen  Quellen 
der  Kamtschatka  entsprechen  den  Hyieretheii-Augit-Andestt- 
Gesteinen  der  Chon-M-hen-Somma.  die  Trachyt-Andesite  vom 
Changar  entsprechen  den  saueren  Biotit-  und  Amphibol- 
Andesiten  des  Kegels  t'hoa-sehen;  sauere  Andente  setzen 
ersichtlich  auch  den  zerstörten  Kegel  Ftakkenin  zusammen. 
Es  ist  notwendig,  die  scharfe  |iorj»hyrartige  Struktur  der 
Hyjiersthen- Augit -Andesite  im  Vergleich  zu  den  starker 
saueren  Typen  zu  betonen,  und  auch  das  häufige  Er- 
scheinen einer  vollkristalliniBchen  und  flnidalen  Struktur 
in  den  basischen  und  zugleich  älteren  Augit- Andesiten 
der  aommaartigen  Höhen.  Ist  denn  der  Altersunterschied 
zwischen  den  basischen  und  saueren  Typen  des  Pleistozan 
bedeutend V  (Forme  txung  folgt.) 


Mitteilungen. 


Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Sommersemester  1904. 

(Mit  Ein sclduß  der  verwandten  Fächer.) 


ng,  2  SC; 


Aachen,  Technische  Hochschule 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prot.  Schumann:    l.  Geographisch«  OrtobeMii 

2.  höhere  Ge*dJL»ie,  2  81. 

Prof.  Hol  aap  fei:  Spezielle  Geologie,  4  St. 
Pr.-Dox.  Dannenberg:  Geologie  der  Umgebung  vou  Aachen, 
mit  Exkursionen,  1  St. 

Pr.-Dox-  PolU:  Kliraalologie,  2  St. 

Prof.  Kahler:  Einleitung  in  die  8Uitfc.Hk,  1  St. 

Berlin,  Universität. 

Prof.  <>r>).  v.  Uielilhofcii:  1.  Geographie  der  Mitteltneerlinder, 
4  St.;  '2.  Übungen  für  Anfänger  im  Geographischen  Inititul,  2  8t.; 

3.  Anlcitnng  »um  Gebrauch  luiuti.ichcr  und  ozciinotugiachcr  Instru- 
mente, im  Institut  für  Meereskunde;  4.  ge>i$jraphi»chc«  Collorjiiiuin, 
2  St. ;  5.  kartographWhe  Übungen,  2  St. 

Prof.  cur.  v.  Drygal«ki:  Übersicht  über  die  Geographie  der 
Südkontinente,  2  St. 

Pr.-Dox.  Mcinardu*:  Allgemeine  r'luü-  ihm]  Sceokunde,  2  St. 
Pr.-Dox.  Passarge:  lAndcrkunde  Ton  Au*tralien,  2  St. 
Fr.-Do£.Krct»chmcr:  Uietoriwhc  Geographie  Deutschland«,  2  8t. 
Prof.  ord.  Sieglin:  Übungen  de»  Sc 
Geographie    Italien*   und  der 


Pr.-Dox.  <>nckrn:  Ühuitgcu  de«  Seminars  für  hiatorixchr  Geo- 
graphie: Deutsche  Kolonimition  im  Osten  im  12.  und  1.'!.  Jahrh.,  2  St. 

Pr.-Do».  Streek:  Ühungeu  de-  Seminar,  für  historische  Geo- 
graphie: Vorderaalen  nach  den  KeUluschriflen,  2  St. 

Prof.  extr.  t.  Luschan:  1.  .Speziell«  physische  Anthropologie, 
mit  Demonstrationen ,  2  St.;  2.  Völkerkunde  von  Oxcunien  mit  be- 
sonderer Ilcrücksichtigung  der  deutschen  Schutzgebiet«,  mit  Demon- 
strationen im  Muaenm  für  Völkerkunde,  1  St. ;  't.  anthropol©jd»ehf~ 
Colloqniiun .  2  St.;  4.  anthropologische  Übungen,  4  St.;  ~i.  ethno- 
graphische Übungen,  täglich ;  0.  Leitung  wissenschaftlicher  Arbeiten 
für  Geübtcrc. 

Prof.  extr.  v.  d.  Steinen:  1.  Polyneaiscbe  Mythologie,  1  St.; 
2.  ethnographische  Übungeo  im  Museuin  für  Völkerkunde  für  Vor- 
geschrittenere. 

Prof.  extr.  Selcr:  1.  Geschichte  der  Entdeeknng  m 
Mexicos,  2  SU;  2.  Religion  der  Mexikaner  2  St. 

Pr.-Do*.  Khreurcich:  l'rgeschleJite  de«  menschlichen 
l*»lt«~,  II.  Teil:  Ergologie  (Waffen,  Werkxeuge,  Gerate),  mit 
strationeu  Im  Museum  für  Völkerkunde,  2  SU 

Pr.-Dox.  Vierkaiidt:  Völkerpsychologie.  2  St. 

Prof.  ord.  Helmert:    I.  Theorie  der  Gnidnicarungen, 
2,  Theorie  der  Kartenprojektionen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Marcuse:  t.  Einführung  in  die  aatronomiache  Geo- 
graphie und  kosmische  Physik ,  mit  Lichtbildern ,  für  Studierende 
aller  r'aknllälni,  I  Vi  St.;  2.  Theorie  und  Anwendung  astronomischer 
Instrumente,  l>e«ondcni  für  die  Zwecke  geographischer  Ortsbestim- 
mungen, mit  Demonstrationen,  2  St.;  X  Seminar  ond  Colloquium 
über  Aufgaben  der  mathematischen  Geographie  and  geographischen 
Ortabeslimmoog.  tVi  St. 

Pr.-Dox.  Eggert:  Einführung  in  die  Geodiaie,  'l  St. 


1  St.; 
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Pr.-Dox.  Phillppi:  Geologie  dar  deotscheu  Mittelgebirge,  2  8t 

Prof.  ord.  v.  Besold:  Theoretische 
Dynamik  der  Atniosphare),  2  St. 

Pr.-Dox.  Diel»:  Allgemeine  Pflaiiaengrographle,  2  8t 

Pr.-Dox.  Gl  lg:  Die  Kulturpflanaen ,  ihre  Geschichte  und  Ver- 
breitung, mit  Demonstrationen,  2  St. 

Pr.-Dm.  Warburg:  Tro|dache  Nuttpflaiuen,  2  9t. 

Prof.  Kon.  Boekh:  Allgemeine  theoretische  Statistik,  2  St. 

Pmf.  extr.  v.  Bortkiewirx:  Hevolkcrungspolilik  und  Bevftlke- 
rungsstatixtik.  2  St. 

Prof.  ntr.  Schmitt:  Geschichte  d< 
Kojonialpolitik,  I  St. 

Pr.-Doi.  Ballod:  1.  Handel»,  uod  Kolonialpolitik,  2  St. ;  2.  llafl. 
land  in  Anco,  1  St. 

Seminar  für  >  »rientalische  Sprachen. 

Prüf.  GGBfeldt:  Geogruphtchc  Ortsbestimmungen  (,11.  Teil  des 
Jahreskursus):  1.  Übungen  im  praktischen  Berechnen  der  geographi- 
schen Breite,  der  Zeit  und  der  geographischen  Lange  aiu  angestellten 
astronomischen  Beobachtungen,  2  St.;  2.  Prof.  Schnauder:  astro- 
nomische Beobachtungen  tum  Zwecke  geographischer  Ortsbestimmungen 
auf  dem  Ohlei  des  (icodjitiwhcn  luslituta  bei  P<4sdam. 

Prof.  Hartman n :  Geographie  Syrien»  (ForUetxungl,  '  St. 

I«ktnr  Vacha:  Geschieht«.-  und  Geographie  Persiem,  2  St. 

Pmf.  Lange:  Religion  Japan»,  2  St. 

Prof.  I.ippert:  I.  Geographie  de»  Sudan,  2  St.;  2.  Landes- 
kunde der  deutschen  westafrikaoischen  Kolonien  rlHrutnch  -Südwest- 
afrika.  Kamonto  und  Togo),  2  St. 

Vcltrn:  Lnndeskundc  von  IVutseh-Oslafrika,  2  St. 

Prof.  Mciüner:  Geographie  und  neuere  Geschieht«  von 
Marokko,  t  St. 

Prof.  Warburg:  Über  die  Vegetation  und  die  Agrikultur  Afri- 
ka*, 2  St. 

Prof.  Helffcrich:  Die  deutlichen  Kolonien,  i  St. 

Technische  Hochschule. 
Prof.  Werner:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Pr.-Pnx.  Galle:  I.  Höhere  (ieodaaie.  2  St.:  2.  astronoitilache 
Ortabextimmung,  2  St. 

Prof.  Hirschwald:  1.  Allgemeine  Oeuliagie,  2  St.;  2.  geologi- 


Profile  nach 
LÄndwirtschaftlichc  Hochschule, 

Prof.  (legemann:  Geographische  Ortabcetunmung. 
Pmf.  Gruner: 


1  St. 


Universität. 

Prof.  ord.  Kein:  I.  Geographie  von  Australien  und  Oxcanicn, 
2  St.:  2.  Klimatolotde,  2  St.;  3.  geographische  Übungen,  2  8t. 

Pr.-Dox.  Mönnicbmeyer:  Geograph.  Ortsbestimmungen,  2  8t. 
Prof.  extr.  Pohl  ig:  Allgemeine  Geologie  (Erdgesducht«),  mit 
Demonstrationen  und  Ausflügen,  für  Hörer  niler  Fakultäten ,  4  St. 
Prof.  ord.  Schlüter:  Geologie  des  nordwestlichen  Deutsehland, 
iieBend  geologische  Exkursionen.  1  St. 

Pr.-Tiox.  Rnnff:   ttesprechuni;  der  (geologischen)  Ausflüge  als 
1  St. 


Braunsohweig,  Technische  Hochschule. 
(Kein  I)n».<nt  für  Giugntphie.) 
Prof.   Koppe:    I.  Grundrüge  einer   l-findcxxufnahrae.  Baro- 
metrische Hobcnmcasungen ,  2  St.  und  Übungen;      Grundxügc  der 
Astronomie,  mit  Übnngcn,  2  St. 
Prof.  Stolley:  Geologie,  ■',  St. 

Breslau,  Universität. 
Prof.  ord.  Partseh:  1.  Geographie  von  Deutschland.  4  St.:  2.  die 
ett,  2  St.;  3.  Übungen  de»  geographischen  Seminars,  -  St. 
Pr.-IVix.  Leonhard:  I»ie  Wege  de»  Weltverkehrs,  2  St. 

Darmstadt,  Technische  Hwhsehule. 

Pr.-Dox.  Greim:  Mathematische  Geographie  in 
2  St. 

Prof.  Feuner:  Geodäsie.  4  Si. 


Pr.-Doe.  Metael:  Gruiidxüge  der  Kartenprujektiomlehre,  1  SU 
und  Übungen. 

Prof.  ord.  Lepsius:  Geologie,  2  8t. 

Dresden,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Gee(?r»phje.) 
Prof.  extr.  Gravelius:  Die  geographischen  und  physikalischen 
Grundlagen  der  Wisse rwinachsit,  1  8t. 

Prof.  ord.  Pattenhnusen:  1.  Höhere  Geodäsie,  2  St.;  2.  größere 
Terrainanfnahmen;  3.  .uduuHsche  Astronomie,  2  8t. 

Prof.  ord.  Drnde:  Die  Knlxprianxcn  der  Erde  und  ihre  Bob- 

Erlangen,  Universität. 

Prof.  extr.  Pech uel-I.oesche:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  4  8t. 
2.  geogrnpltisehe  Clmngen,  3  Sl 

Prof.  ord.  Lenk:  Allgemeine  und  historische  Geologie,  5  8t. 

Freiburg  i.  B.,  Universität 
Prof.  hon.  Neumann:  1.  Allgemeine  Anthropogeographic,  3  8t.; 


2.  Morphologie  der  festen  Erdoberfläche,  2  St.;  3. 
Mittelmeerllndcr,  1  St. ;  4.  topographische  und  kartographische  ( 

2  St.;  :>.  geographisches  Colloquinm. 

Prof.  extr.  Grosse:  Ethnologische  Übungen,  2  St. 

Pr.-Dox.  Fischer:  1.  Allgemeine  physische  Anthropologie  (Ent- 
stehungsgeschichte und  Varialioualehre  des  Menschen),  2  St.;  2.  anthro- 
pnlogiache*  Praktikum  (Anthropometrie  und  Osteometrie),  1  St. 

Pmf.  onl.  Stein  mann:  1.  Erdgeschichte  mit  Exkursionen,  4  St.; 
2,  Geologie  Südwestdeulschlands,  mit  Exkursionen,  1  St. 

Prof.  hon.  Bfihin:  Geologie  Ostosieus,  1  8t. 

Prot.  extr.  M  irhnel :  Geschichte  der  englischen  See-  und  Kolonial- 
macht   1  St 

Qieften,  Universität 

Prot.  ord.  Hier  er*:  1.  Einleitung  in  das  Studium  der  Geo- 
graphie, I  St.;  2.  allgemeine  Geographie,  II:  die  geogra|>hische  Ver- 
breitung der  Pflanxen  und  Tiere  in  Verbindung  mit  Wirtschafts- 
geographie, 2  St.;  3.  Länderkunde  von  Kuropa  (außer  Deutachland), 

3  St.;  4.  kartographische  Übungen,  2  St.;  5. 
kursionen. 

Prof.  bon.  Fromme:  Niedere  Geodäsie,  3  Bl. 
Prof.  ord.  Branns:  Allgemeine  Geologie,  4  8t. 
Pr.-Dot.  Groß:  Tiergeographie,  2  8«. 
Prof.  ord.  Biarmer:  1 


1  St 

Döttingen,  Universität. 

Prof.  onl.  Wagner:   1.  Allgemeioc  Anthropogeographie,  4  8t. \ 

2.  kartogru|hhi*cher  Kurs  für  Anfänger,  II.  Teil  (Karten  in  halt),  2  St.; 

3.  geographische  Übungen  für  Vorgeschrittenere,  2  St. 

Pr..Dox.  Friederiehaen:  1.  Geographie  von  Afrika,  2  St.; 
2.  Anleitung  tu  geographischen  Aufnahmen  ai 
ciufuclurter  Insttrumenle  (Boutenaufnahme  usw.). 

Prof.  extr.  Wleehert:  1.  Einführung  in  da. 


4  St.  und  Übungen;  2.  Kreislauf  des  Wassers  auf  der  Erde 
Bewegung™  des  Meere*,  I  St.;  3.  geophysikalisches  Praktikum. 

Prof.  extr.  Amhronn:  Sphärische  Astronomie,  3  8t 

Prof.  ord.  v.  Koeneo:    Über  die 
lleutachlands,  mit  Exkursionen,  1.  St. 

Prof.  ord.  Peter:  Pflanwogeographie , 
aichtigong  der  wHrmervo  Gehiete,  3  St. 

I'r.-Itoz.  Rhumblcr:  )>:u>  Meer,  seine  Lebensbedingungen  und 
seine  Bewohner,  I  St. 

Greifawald,  Universität 

Prot.  ord.  Credner:  1.  Morphologie  der  Erdoberfläche,  bori- 
tontalc  Gli«lening,  4  St.;  2.  geographische  Cbungco,  1  St.;  3.  geo- 
graphisclic  F.xknrsioiien. 

I'rof.  extr.  Holtx:  1.  Physik  der  Enle  (physische  Geographie), 
gemcinfaiilieli ,  mit  Experimenten .   I  St. ;  2.  Meteorologie  mit  Ein- 

mentct.d^St",,1,W;h",   1  ^'nun^n '   ^mcm,»ßbch '  m,t  E*f*r- 
Pr.-l>n«.  Ebrrt:   1.  ««-.«Utischc  Übungen  im  Anschluß  an  die 
r;  2.  Übungen  in  geographischen  Orts- 
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Deutschlands,  3  St. 


Halle  a.  8.,  Universität 
Pr.-Do«.  Cle:  1.  Landeskunde  tob  Deutsehland,  4  St.;  2. 


Karten ,  2  St.;  3.  tbungen  über  wichtigere  Kapitel  der  V 
und  Wirtschaftegcographie,  1  SU 

Pr.-Do«.  G rotmiD ü :  Sphärische  Astronomie,  3  9t. 

Prof.  extr.  Kobold:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Prof.  exlr.  Unna:  Geologie  Deutschlands,  1  St. 

Pr.-Dox.  Nordhauseti :  Die  Vegetation  der  Erde,  1  3t. 

Pr.-Do«.  Lüh  mann:  Die  geographische  Verbreitung  der  Tiere,  1  St. 

König«berg  L  Pr.,  Universität 
Prof.  ord.  Uah  d:  I.  Topographie  von  Mittel-  «od  Büdrurop« 
mit  Ausschluß  der  Alpe»,  3  »L;  2.  ober  die  Alpen.  1  St.;  3.  geo- 
graphische  Übungen.  1</i  St. 


1  81. 

Pr.-Iki*.  Schenek:  I.  Die  deutschen  Schutzgebiete  in  der  86d- 
soe  and  io  Ostasicu,  I  St.;  2.  geugrapbim-he*  Colloquium,  2  St. 

Prof.  hon.  Hersbcrg:  Geographie  Italien!  Im  Altertum,  2  8t. 
Prof.  extr.  Nacbtweh:  Einführung  in  dieGe«d«sie,  i 
(für  Mathematiker),  2  8t. 

Pr.-Do«.  Buch  holt:    Praktische   Übungen  in 
Drf  IwsUmmuog,  2  8t. 

Prof.  ord.  v.  Fritucb:  1.  Geologie,  5  St.;  2.  über  Vulkane,  1  8t 
Pr.-Do«.  Schal«:    EntwieklunjriKCM-luelite   der  gr-genwftrtigen 
phanerogamen  Flora  and  Pflanzendecke  Mitteleuropas,  1  St. 

Pr.-Dox.  Sommerlad:    Allgemeine  Wirtsc haftegenehiehte  der 
1  8t. 

Hannover,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  Kein  hört«:  Grnndxüge  der  astronomischen  Ortabetim- 
2  St. 

Prof.  Rinne:  Grundlage  der  Geologie,  4  St. 
Pr.-Dox.  Höver:  Geographie,  Tektonik  und  Btratigrapbie  de* 
Harzgebirgazs  1  St.,  mit  AosflägcD. 

Heidelberg,  Universität 

Prot  extr.  He  tiner:  1.  Deutschland,  Frankreich  und  die  Briti- 
»eben  Inseln,  4  St.;  2.  die  Alpen,  1  St.;  3.  Übungen  im  geographi- 
sohen  Seminar,  2  St. 

Prof.  ord.  Valentin  er:  Sphärische  Astronomie,  3  8t, 

Prof.  extr.  Salomon:  1.  Allgemeine  and  hiatnrinche  Geologie 
(Stratigraphic),  5  St.;  2.  Geologische  Gcsciiirhte  der 
(irgend,  1  St.  (für  Studierende  aller  Faknltaten). 

Prof.  extr.  Glück:  Oborsioht  über  die  VegeUtionsgebiete 
Erde   1  St. 

Prof.  extr.  Leser:  Einführung  in  die  Statistik,  1  St 
Prof.  ord.  Gothein:  Geschichte  des  Welthandels,  S  St. 
Prof.  ord.  Rathgen:  Wlrtochaftsbilder  aus  Ostasien,  I  St. 

Jena,  Universität 

Prof.  extr.  Dove:  1.  Geographie  der  Hittelmcerlandrr,  3  St.; 
2.  geographische  Übungen,  t  St. ;  3.  Übungen  im  Gelände  für  Auflager. 

Prof.  extr.  Knopf:  1.  Zeit-  und  Ortsbestimmung,  mit  praktischen 
Übungen  auf  der  Sternwarte,  4  St.;  2.  fl|Jiarisch*  Astronomie,  3  St. 

Prof.  extr.  Wal  liier:  Geologie,  4  St. 

Prof.  extr.  Anton:  1.  Kulooialpolitlk  mit  besonderer Berücksich- 
,1er  deutsche»  Bchotsgebiel* .  2  St.;  2.  Einführung  in  die 
,  I  St. 

Karlsruhe,  Technische  Hochschule. 
(Keil)  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Futterer:  1.  Allgemeine  Geologie,  mit  Exkursinnen, 
4  St. ;  2.  Geologie  run  Südwe-4-Dvuuwhlitnd,  mit  Exkursionen,  2  St. 

Kiel,  Universität 
Prof.  ord.  Krümmel:  1.  Morphologie  der  Kidoberfläche,  4  St.; 
2.  geographisches  Cotloqniam,  1  St. 

Pr.-Do«.  Eckert:  1.  Geographie  Ton  Amerika,  3  St.;  2.  über 
I-  und  Seekarten,  nebst  praktischer  Aulcitang  im  Entwerfen  von 


Prof.  ord.  Krauske:  Historische  Geographie 
Prot  extr.  Behell  wien:  Den 
land,  2  St. 

Prof.  ord.  Mügge:  Über  die 

Leipzig,  Universität 
Prof.  urd.  Ratxel:  1 .  Geographie  der  Wasserballe  der  Erde,  3  St.; 

2.  die  Staaten  und  Volker  Europas,  politisch  und  wirtsebirfisgeogrephisch, 
3  St.;  3.  Raum  und  Zeil  In  der  Geschichte  der  Erde  und  der  Volker, 

1  St.;  4.  im  geographischen  Seminar:  Übungen  für  Vorgeschrittenere : 
««•gewählte  Abschnitte  au-,  der  physikalischen  Geographie,  2  St. 

Prof.  extr.  Berge r:  1.  Die  Lehre  Ton  der  Kugelgestalt  de 
in  Griechenland,  2  St.;  2.  im  historisch  -  geographisch« 
Strabo  II.  C,  10»  -Hfl,  1  Vi  St. 

Prof.  extr.  We  nie:  1 .  Einleitung  in  das  Studium  der  Völker- 
kunde, mit  Demonstrationen,  2  St.;  2.  Ethnographie  Oseaniens,  mit 
Demonstrationen,  I  St.;  3.  ethnologisches  Callouuiuin.  1  St. 

Pr.-Dox.  Kotxschke:  Im  hi»toriseli-gene^i|iiiisehen  Institut:  Zur 
Gesehichte  der  Ausbreitung  des  IVntschtums  im  19.  Jahrhundert,  1  Vt  SU 

Pr.-Dox.  Friedrich:  1.  Spezielle  Wirisehaitagtsigraphie  I:  Asien 
und  Australien,  2  St.;  2.  geographische«  Seminar  (im  Auftrag  de* 
Direkton):  kartographische  Übungen,  1  St.;  3.  Besprechungen  an» 
der  allgemeinen  Handel»-  und  Verkehrsgeographie ,  1  St.;  4. 

Prof.  extr.  Gulhe:  Geographie  Palästina»,  2  Bl. 

Prof.  ord.  Credner:  Geologischer  Bau  des  Königreichs  Sa« 
Irrxgrbirgisrhi-  Prorinz),  1  St. 

Pr.-Do».  Wolterrck:  Da»  Leben  des  Meeres  (für  Hörer 
Fakultäten),  1  St. 

Prof.  extr.  Hasse:  1.  Einleitung  in  da» 

2  St.;  2.  deutsche  Kolon'iaJpnlilik.  2  Sl 

Marburg  t  H-,  Universität 

Prof.  ord.  Fischer:  I.  Die  Alpen,  2  St;  2.  Länderkunde  von 
Ortanien,  2  St.;  3.  Übungen  über  Methodik  der  Landerkunde,  1  Si. 

Pr.-Do«.  Oe.treich:  1.  MallHmatisehe Geographie,  2  8t.;  2.  topo- 
graphische  Übungen  im  Gelände. 

Prof.  ord.  Niese:  Historische  »iengraphie  de>  alten  Griechen- 
lands, 2  8t. 

Prof.  ord.  Kay.er:  1.  Allgemeine  Geologie.  4  8t.;  2.  Gmlogie 
von  Hessen,  mit  Exkursionen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Drerermann:  Urgeschichte  des  Menschen.  1  8t. 

München,  Uruversität 

(Kuin  D.izrnt  für  Gt^>«Taphi.-). 

Prot  ord.  Weber:  1.  Gnallsie,  3  St.;  2.  Nivellieren  and  Weg- 
Projektierung,  1  St. 

Proton).  Kothplcts:  Geologie  der  Alpen,  mit  Exkursionen,  2  St. 

Prot  extr.  Pompeckij:  Paliogeagraphie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Geologie  Süddeutsch landa,  mit  Exkiindoneu,  2  8t. 

Prot  bon.  Erk:  noch  nicht  angekündigt 

Prot  extr.  Maas:  1.  Pio  Tierwelt  des  Meeres,  1  St;  2.  Tier- 
geographie mit  Demonstrationen,  1  St. 

Prof.  ord.  Ranke:  I.  Anthropologie,  II.  Teil:  anthropologische 
4  St.;  2.  Anthropologie,  III.  Teil:  Stellung  de«  Menschen 
In  der  Natur,  4  St. 

Prof.  ord.  v.  May  r:  Statistik,  insbes.  Bevölkerungsstatistik,  4  8t 
Pr.-Do«.  Darmstaedter:  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
(Cbendcht  ihrer  Geschichte,  Verfassung,  ihrer  wirtschaftlichen  und 
snzisJen  Zustande),  2  St. 

Technische  Hochschule. 

Prof.  ord.  Günther:  1.  Mathematiseb-physikaluNmc  Erdkunde, 
II.  Teil,  4  8t;  2.  Handels-  und  WirtachaJtsgeqpaphie,  I.  Teil,  2  8t; 

3.  geographisches  Seminar,  2  Bt 

Prof.  bon.  Götz:  1.  Die  Gebiete  der  oordanmikaniaeheo ,  der 
britischen  und  der  russischen  Weltmacht,  2  8t;  2.  die 
in  Südbayeru,  1  St. 

Prof.  ord.  M.  Schmidt:  Vermessungskunde,  II.  Teil  <« 
metrische  Vermessungen.  Plananfnahme,  Absteckuugi-  und 
arbeilen,  Hohenmeasung),  4  St 

Pr-Dna.  Weber:  Stratigraphlsehe  Geologie.  2  8t 
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Prof.  ort.  Haosboier:  Allgemein«  Staliatlk,  3  8t 
Pro*,  extr.  Graf  Do  Moulin-Eekart:  Geaehlchte 
II.  Teil.  2  St. 

Münster  L  W„  Universität 

Prof.  ord.  Lo  h  m  a  n  u :  1 .  Allgemeine  physische  Erdkunde,  III.  Teil, 
2  Sc;  2.  Geographie  von  Südeuropa,  4  St;  3.  allgemeine  Einleitung 
In  diu  Studium  der  Erdkunde,  1  8k;  4.  ausgewählte  Kapitel  dar 
Wlrtadurftageographic,  1  St. ;  5.  geographische  Übungen,  2  St. ;  0.  g*o- 
graphbebc  Exkursionen. 

Prüf.  urd.  Fell:  Geographie  dea  alten  Palästina,  2  St. 

Pro*,  ord,  Buu:  Allgemeine  Geologie,  4  St. 

Rostock,  Universität 

Pr.-Dox.  Fitmer:  1.  Geographie  von  Asien  I  (Nord-  und  Ort- 
aaien),  3  St.;  2.  Grundaüge  der  Meteorologie  und  Klimakondr,  1  St.; 
3.  geographische  Übungen,  2  St. 

Pro». ord.  Matthicsscn: 
Geographie,  2  8t. 

Prof.  ord.  Geiniti:  Geologie,  6  St. 

Strasburg  i.  R,  Universität 
Prof.  ord.  Gerland:  1.  Geographie  dea  Deutsehen  Reiches,  4  St.; 
2 .  Übungen  im  geographiachen  Semin 

2  St.,  Exkursionen. 

Pr.-Dox.  Rudolph:  1.  Geographie  von  Aalen,  4  St.;  2.  geo- 
graphische* Seminar  für  Anfanger:  Übungen  auf  dem  Gebiet  der 
Morphologie  (Talbildung),  alle  14  Tage  2  St;  3.  Anleitung  tum 
Unterrichten  in  der  Geographie,  1  8t 

Prof.  extr.  Hergesell:  Die  Lehre  vom  Potential  in  ihrer  An- 
wendung auf  Probleme  der  Geophysik  (Gestalt  der  Erde  usw.),  2  St. 

Prof.  ord.  Becker:  1.  Niedere  Geodäsie,  mit  Übungen  und  De- 
monstrationen, 4  St. ;  2.  die  Bewegung  der  Erdachse  im  Räume  und 
im  Enlkorper  (Präaemlon,  Nutatlon  und  Variatlob  der  Breite),  1  St. 

Prof.  ord.  Benecke:  Geologie  (Gliederung,  Verbreitung  und 
palaVuntalogimdie  Charakteristik  der  Sedimenliriormntlonen) ,  mit  Ex- 
kureionen,  4  8t. 

Prof.  extr.  Tornquist:  Grundlüge  de»  geologischen  Aufbaue» 
der  Erde,  2  St. 

Prof.  ord.  Knapp:  Über  Kolonien,  2  St. 

Stuttgart,  Technische  Hochschule. 

Assistent  Roth:  Mathematische  Geographie,  mit  Übungen,  2  St. 
Prof.   Hammer:    Astronomische   Zeil-   uud  Ortsbestimmung, 
1  St.  Übungen. 

Prof.  Sauer:  Geologie,  4  St. 

Prof.  Minie:  Kultur,  I,c1>efubcdingung*ii  und  Produkte  der 
wichtigsten  Kolonislpfbinicn  mit  besonderer  Bcrückriehligiing  der 
deutschen  Kolonien,  I  St. 

Pr.-Do«,  Marx:  Deotsch*  Kolnntnlgcsrhichlc,  2  St. 

Tfibüigem,  Universität 
Prof.  extr.  Sapper:  1.  Übersieht  der  »ußereuropaiwhen  Erdteile, 

3  St. ;  2.  Geschichte  dn  Entdeckungxxeitalter*,  I  St. ;  3.  geographisch* 
Übungen,  2  St. 

Prof.  ord.  Voretssch:  Lsrnd  nnd  Leute  in  Frankreich,  1  8t. 

Prof. ord.  Koken:  1.  Geologie  und  Bodengeataltoog  von  Württem- 
berg, mit  Exkuniooen,  3  St.;  2.  Ahstarnraung  und  Urgeschichte  de* 
Menschen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Plieninger:  Geologie  der  Alpen,  1  St. 

Pr.-Doa.  Harros:  Theorie  nnd  Praxi*  der  Statistik.  2  St. 

Würsburg,  Universität 
Prof.  extr.  Regel:  I.  Geographie  der  Alpenllnder  (Schweix  und 

<Vi erreich. Cngarn),  4  St.;  2.  geogrnph fache  Übungen,  2  St.;  3.  geo- 

^rapht^  Jir  Kikunooueu. 

Prof.  extr.  Selling:  Sphärische  Astronomie,  2  St 

Prof.  ord.  Beekenkamp:  Geologie,  mit  Exkuniooen,  4  8t 

Österreich* 
CMraowits,  Cnivcreität 

Prof.  ord.  Lowl:  1.  Allgemeine  Geographie,  II.  T*ä,  3  8t; 
2.  Kartenkunde  und  Übungen,  2  St 


Gras,  Universität. 
Pmf.  ord.  Richter:  1.  Geographie  der  < 
Monarchie,  .'>  St;  2.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  ord.  Hillebrand:  Sphärische  Astronomie,  II.  Teil,  2  St. 
Prof.  ord.  Iloernes:  Historische  Geologie  ( Formalionsich  re>,  5  St 
Prof.extr.Uilber:  Die  GeaUltungsvoigJmge  der  Erdoberfläche,  28t 
Prof.  extr.  Ponecke:  Tektonik  der  Alpen.  3  St. 
Prof.  ord.  Mischler:  Allgemeine  vergleichende  und  Österreich  isebe 

Statistik,  4  St        _    ,   .    ,     „    ,    ,  , 

Technische  Hochächnle. 

iKein  Dozent  für  Gi\jgruphie.| 
l*n«f.  Klingulscb:  Sphärische  Astronomie,  2  8t 
Prof.  ord.  Rumpf:   Architektonische  und  historische  Geologie 
in  Verbindung  mit  den  Grumlxügcn  der  1'itMnntologie,  3  St. 

Innsbruck,  Universität 

Prof.  ord.  v,  Wieser:  I.  Allgemein*  Hydrographie  (Fortaeunug), 
3  St;  2.  Die  Krisen  des  Marco  Polo,  2  St. 

Prof.  ord.  Ulaas:  Erdgeschichte  für  Hörer  aller  Fakultäten,  2  St. 

Pr.-Dox.  Tollinger:  Die  Physik  des  Bodens,  2  St. 

Pr.-Do«.  Wagner:  Einführung  in  die  physiologische  Pflanien- 
geographie,  2  St 

Prof.  ord.  Sehmid:  Allgemeine  und  Österreichische  Statistik.  4  St. 

Prag,  Doutache  Universität. 

Prof.  ord.  Lern:  I.  Geographie  Tun  Zentral- 
5  St.;  2.  geographische  Besprechungen,  2  St. 

Prof.  extr.  Spitäler:  Moderne  Erdbel>cnforachung,  t  St 
Prof.  ord.  taube:  über  die  Geologie  von  Böhmen,  4  St 
Prof.  ord.  Rauehborg:  Allgemeine  und  österreichische  ! 

Deutsche  technische  Hrichschiue. 
(Kein  Dozent  für  Oeogrophie.i 
Pn>f.    Ruth:    Grundxöge   der   sphärischen    Astmiuimie ,  mit 
Übungen,  3  St. 

Prof.  Wabner:  Dynamische  Geologie,  Foriiuitiouslehre  in  Ver- 
bindung mit  Paläontologie,  .'>  St. 

Prof.  P'^hl:  Klimatolngisehe»  Praktikum,  1  St. 

Wien,  Universität 
Prof.  ord.  Oberhnmmer:  1.  Amerika  mit  besonderer  Berück  - 

2.  Humboldt,  Ritter  und  Fcscbel  (Üben  n.  Werkel,  1  Sf,  3.  geo^ 
graphische«  Seminar,  2  St. 

Prof.  extr.  Sieger:  Wirtschafte-  und  Verkehrsgeographie  von 
Österreich-Ungarn.  2  St 

Pr.-Dox.  Haberlandi:  Ethnographie  der  alten  Welt,  2  St. 
Prof.  extr.  Iloernes:  Anthropologie  mit  Einleitung  in  dir  Vor- 
geschichte des  M  «uneben,  3  St 

Priv.-Dox.  Hers:   1.  Mathematisch«  Geographie,  3  St;  2.  die 

der  Rotatiouadauer  «ler  Erde,  2  St 
Prof.  ord.  v.  Heppergcr:  Geographische  Ortsbestimmung,  2  8t. 
Pr.-Dox.  Prey:  Kartenpn.Jektioucn  iFort**Uung),  2  St. 
Prof.  «.rd.  Hann:  Klluulologie,  »pcrieller  Teil,  2  St 
Prof.  urd.  Pernter:  Mete. »ml.  Iustnimentenkunde  und  Übungen 
an  der  Zentralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  3  St. 
Prof.  ord.  Uhlig:  Geologiseher  Bau  von  Europa,  II.  Teil,  5  St. 
Prüf.  extr.  Keyer:  Theoretische  Geologie,  mit  Experimenten,  2  St 
Prof.  h<m.  v.  Inama-Sternegg:  Allgemeine  vergleichende  und 
österreichische  Statistik,  4  St 

Technische  Hochschule. 
Prof.  extr.  v.  Böhm:    Physische  ( 
Ungarn,  1.  da»  Alpengebiet.  1  St. 

Prof.  ord.  Tonla:  Geotektoulk  nnd  Formationslehre,  4  St. 
Prof.  ord.  Tinter:  S|Mtarische  Astrouomlc,  3  8t. 
Prof.  ord.  LI  mar:  Erdmagnetismus,  2  St. 


Schwei«. 
Basel,  Universität 
(Kein  Dozent  für  Googriiphi«.) 
Prof.  ord.  Schmidt:  Ocologie,  4  St 
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Bern,  Universität. 

Prof.  ord.  Brücknrr:  1.  Astronomische  nnd  physikalische  Geo- 
graphie. I.  Teil,  3  8t.;  2.  Lander-  und  Völkerkunde  von  Asien, 
3  St.;  3.  Völkerkunde,  t  St.;  4.  Ue|*titorium  der  physikalischen 
Geographie,  verbunden  rail  Übungen.  2  St.;  r>.  gwrgraphisrbe»  <V>llo- 
qulum,  2  St.;  U.  Arbeiten  im  gengr.iphischcn  Institut. 

Pr.-Doz.  Brunnhofcr:  Hi«t-«ri*ch-gc«ngraphischF  Itarstcllung  und 
Kritik  der  Reiften  Herodots,  2  St. 

Prof.  ord.  Baltzer:  Geologie  uud  Pulle  mtologic.  .r>  St. 

Pr.-Doz.  Schmidt:  Allgemeine  Slati-tik.  2  St. 

Prof.  extr.  Reichebbei  i>:  Allgemeine  Statistik  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  schweizerischen  Verhältnisse.  2  St. 

Zürich,  Uiiivpreit.lt. 

Prof.  i>rd.  Sioll:  1.  Physische  ( •eographic .  I.  Teil  (Atmo- 
sphäre und  Hydrosphire> ,  2  St.;  2.  nllgcnieinc  Ethnologie ,  2  St.; 
3.  Länderkunde  ran  Australien  oud  Polynesien ,  I  8t. ;  4.  Länder- 
kunde von  Nord-  und  Mltlehuuerlka ,  2  8t.;  .*>.  Länderkunde  von 
«WrreichUngarn  Schluß),  1  8l. 

Pntf.  Mir.  Wülfer:  GNsjTaphJscht-  Ortsbestimmung,  :t  St. 

Pmf.  ord.  Heim:  I.  (ieologie  der  Schwei! .  2  St.;  2.  Geologie 
der  Gebirge,  2  St. 

Pmf.  nrri.  Marlin:  I.  Kiiifnhrang  in  die  allgemeine  Anthropo- 
logie i  Vcrcrhungsproblcuic,  lUsscnbildungi,  I  St.;  J.  Anthropn- 
luetrie ,  mit  Übungen  im  labenden  nod  Vorbereitung  zu  eigenen 
Beobachtungen,  2  St. ;  3,  kraniomuirischcr  und  wteometriacricr  Kurs 
für  Anfänger.  2  St.;  4.  anthropologisches  Vollpnrktikum  und  Leitung 


Polytechnikum. 
Prof.  Früh:  1.  Ozeanographie  inkl.  Seenkunde,  2  St.;  2.  LUnder- 
kundo  von  Zentral-  und  8üdosta*ien,  2  St. :  LI.  Grundzüge  der  Anthrnpo- 
geographie  (Siedolungs-  und  Vcrkchrsgcographici,  1  St. 

Prof.  ord.  Beeke r:  I.  Kartenzeichnen,     St.;  2.  Krokiereu,  1  St. 


Niederschlag  und  Abflufa  in 

jnung  an  Prof.  Dr.  W,  Balhfaß  von  Prof.  Dr.  II',  l'tr. 

Unter  Nr.  ">:t  de«  diesjährigen  LB.  hnt  W.  Ilnlhfaß  meine  Arbeit 
über  Niederschlag  und  Abfluß  in  Mitteleuropa  mir  Anzeige  gebracht. 
Leider  hnt  er  dieser  einige  Bemerkungen  beigefügt,  die  geeignet  »ind, 
den  nicht  eingeweihten  I>c*t  irre  zu  führen. 

Halbfaß  schreibt:  Allein  Ulc  muß  selbst  zugestehen,  daß  die 
erhaltenen  Formeln  sich  nur  für  solche  Gebiete  anwenden  lassen,  die 
durch  ihre  geologische  Formation  und  die  Art  ihrer  Fflanzenbedcckung 
ähnliche,  resp.  die  gleichen  Verhältnis«  aufweisen,  wie  etwa  da»  von 
ihm  in  enter  Liuie  tagrunde  gelegte  obere  und  mittlere  Sualcgebiet  ■ . 
In  diesem  Satte  fehlt  zunächst  ein  von  mir  ganz  besonders  betonter 
Faktor,  nämlich  du  Klima.  Sodann  habe  ich  ausdrücklich  hervor* 
gehoben  (S.  54),  daß  nicht  das  geologische  Aiter,  ata»  die  Formation, 
sondern  vorwiegend  die  petrographi.-chc  Beschaffenheit  der  Gesteine 
für  den  Abfluß  entscheidend  iat.  Kudllch  aber  darf  meine  Beschrän- 
kung der  Anwendluukelt  meiner  Formeln  nicht  als  elu  Zugeständnis 
aufgefüllt  »erden,  »le  ist  vielmehr  gerade  ein  wichtiges  Ergebnis 
meiner  rntcrsiichunrcn.  nach  denen  für  jedes  Land,  diu«  in  Klima, 
Bodenbau,  Vegetation  und  Bodenkultur  ein  nuderea  Gepräge  trttgt. 
noch  eine  nudi-re  Abflußformel  abgeleitet  werden  muß. 

Weiter  gibt  Halbfuß  in:  Schon  bei  der  F.lbe  und  bei  dem 
Main ,  noch  mehr  bei  Fnns  und  Traun ,  für  welche  Strome  sichere 
Daten  vorhanden  waren,  irrte»  nicht  unerhebliche  Abweichungen  ein, 
die  nie»  t.  B.  Iiei  der  .Wupper  außerordentlich  steigern-.  Die  Ab- 
weicliungen  Irctragen  nun  bei  dem  Main  0,4,  bei  der  Klbe  2,i  t,;, 
l»ci  Traun  2,n,  b*i  Kulis  allerdings  Oy,  Proz.  Mit  Ausnahme,  von 
Eons  können  in  anbetracht  der  großen  Schwankungen,  denen  der 
Aliflnß  unterworfen  Ist,  dioe  Beträge  gewiß  nicht  nl*  erhebliche  l»c- 
leielrnet  wenh-n.  Sir  liegen  durchaus  im  Rohmen  der  culäavigen 
Fehlergrenzen.  Irreführen  muß  aber  in  <ler  ItVmrrkung  vor  allem 
der  /.usalz  für  die  -ledere  Daten  vorhunden  waren  .  Denn  gerade 
für  die  Kons  trifft  das  durchnn»  nicht  au,  wie  von  mir  auch  erwähnt  int. 
Schon  die  Zeit  der  Itcohuchiung  i»t  dnfür  zu  kurz.  Eigentlich  stehen 
für  die  liest jntniurig  des  Verhältnisse«  von  Ahflnß  im  Knn*grhict  nur 
iuht  Julire  zur  Verfügung,  vi  daß  die  gröllem  Ahweichnng  der  t«r- 


rechnetrn  von  der  an»  meiner  Formel  gewonnenen  AbfloUrnenge  wohl 
lirt-reiflich  iat.  tiani  noiallaalg  iat  ea,  die  Wupper  ^ Rhein.  Schiefer- 
gein'rgei  gegen  die  Rranchbarkeit  meiner  Formel  ioa  Feld  zu  führen. 
I-con  dieaer  Fluß  gehört  zu  den  kleinen  Stromgebieten ,  in  denen 
einzelne  Abflußzn^tttndc  tu  achart  hervortreten  und  allein  den  Betrag 
des  A hfl uv*  bestimmen.  Für  aolcbe  Gebiete  roüaaen,  wie  ich  in 
meiner  Arbeit  gezeigt  habe,  besondere  Abflußformeln  berechnet  werden. 
Die  Flarne,  für  die  der  Abfloß  der  Wupper  ermittelt  ist,  nmfrflt 
nur  213  qkra. 

Kinspruch  muß  ich  dann  ferner  erbeben  gegen  den  folgenden 
Satt  von  llalbfaü:  >l'le  kann  selbst  nicht  leugnen,  daß  seine  Bchlfiase 
über  den  Anteil  der  Verdunstung  und  des  Naturhauahalts  auf  den 
Waaserrerluat  doch  noch  auf  »ehr  unsicheren  Füßen  stehen  (37),  und 
damit  sinkt  meines  Erachteus  die  Bedeutung  seiner  Formeln«.  Meine 
Formeln  haben  aber  mit  der  Berechnung  dea  Waaaerhauahalta  der 
Saale  reih  gar  nichts  zu  tun.  Sie  sind  abgeleitet  ans  den  tatsäch- 
lichen Krgehntaseu  der  Berechnung  von  Niederschlug  und  Abfluß  für 
Saale.  Kllie,  Main,  Traun  und  Runs,  für  die  ja  auch  nach  Malbfaß 
sichere  Daten  vorhanden  aind,  stehen  somit  auf  durchaus  festen  FflBen. 
Meine  «Iren  zitierte  Äußerung,  daß  gewisse  von  mir  ausgeführte  Be- 
rechnungen auf  noch  »ehr  unsicherer  Graocllag»  ruhen,  bezieht  sich 
einzig  und  allein  auf  den  Versuch,  den  wirklichen  Wasserverbrauch 
der  Vr-gctalinu  zn  ermitteln.  Dafür  Ingen  nur  die  wenigen  Unter- 
Mirhungrn  von  llAhnel  vor.  Tmlzdcm  diese  nur  einen  unsicheren 
Anhalt  für  eint  solche  Berechnung  liefern,  war  es  mir  aber  doch 
mftglicb  zu  neigen,  daß  ein  großer  Waeserverbranch  durch  die  Pflanzen 
zweifellos  hestcht.  und  darauf  kam  es  mir  an  jener  Stelle  lediglich  an. 

VU. 

Erwiderung  von  Prof.  Dr.  IV.  Ihlbfaß. 

Mit  Bezug  auf  vorstellende  Ausführungen  l'lcs  sehe  ich  mich 
genötigt,  ineine  im  LB.  Nr.  h3  gemachten  Bemerkungen  zur  l'lc&chen 
Arbeit,  die  den  nicht  eingeweihten  Leser  angeblich  irre  führen  aollen, 
ganz  nnrl  gar  aufrecht  zu  erhallen.  De  schreibt  in  der  Einleitung 
ml  »einem  Roche,  es  sei  ihm  die  Losung  der  Aufgabe:  ans  den  Daten 
für  Niederschlag  und  Abfluß  eine  Formel  abzuleiten,  die  bei  Kenntnis 
der  Große  de»  Niederschlags  ohne  weiteres  den  Abfluß  zu  ermitteln 
gestattet  —  durchaus  gelungen,  und  sagt  weiter,  daß  er  eine  Formel 
gefunden  bat,  -die  für  alle  in  Mittcleunrpa  vorkommenden  Nieder- 
»ehlagshohi-n ,  selbst  für  die  alpinen,  die  zugehörigen  Abflußhohon 
licfcrt-.  Gegen  diese  Behauptungen  in  ihrer  arKidiktbeJi  ausgc 
sprochenen  Allgemeinheit  rivblet  sich  meine  Polemik. 

nur  gelungen  —  auch  daf  ist  natürlich  ein  »ehr  Irewhtcnswertcs 
Resultat  —  für  ein  Gebiet,  das  durch  seine  geologische  Formalion 
ich  meiDe  Formation  hier  nicht  im  Sinne  der  historischen  Geo- 
logie, sondern,  wie  (hu  auch  allgemein  üblich  ist,  ala  Bildung  der 
Gesteine  — ,  die  Art  seiner  Pflanzenbedeekung  nnd  sein  Klima,  welchen 
Faktor  ich  allerdings  nicht  genannt  habe,  mit  demjenigen  der  oberen 
und  mittleren  Saale  die  gleichen  Verhältnis»«  aufweist,  eine  Formel 
zu  finden,  die  Niederschlag  und  Abfluß  mit  einander  verknöpft. 

Wird  diese  Formel  auf  andere  Gebiete  mit  anderen  Verhältnissen 
übertragen,  so  treten  nicht  unerhebliche  Änderungen  ein,  und  es  muß 
«ine  etwas  andere  Formel  aufgestellt  werden.  Tie  gibt  in 
letzten  Ausführungen  dies 
weiter«  zu,  sundern  hebt  sie 
Ergebnis  seiner  Untersuchungen  hervor!  Es  1 
Itirhtnng  hin  gar  keine  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  uns. 

Chcr  den  Kegriff  unerheblich  oder  erbeblich'  kanu  man  natür- 
lich verschiedener  Ansicht  »ein ,  für  den  einen  sind  zt  Prot,  wenig, 
für  den  nnderrn  viel.  Ute  muß  doch  sellrst  zugel>eu,  daß  die  Wupper, 
deren  (iebiel  200  akm  üliersteigt,  sich  seinen  Formeln  in  keiner  Wehre 
unterordnet,  obwohl  sie  doch  mich  zu  Mitteleuropa  gehört.  Daß  für 
di«  Kons  und  Traun  .sichere-  Ihiten  vorliegen,  wird  doch  Ule  nicht 
leugnen  wollen,  denn  er  sjigt  H.  fi$  «nach  seiner  eigenen  iMülluenr) 
rhenteuirung  ist  der  durch  die  Anwendung  der  mittleren  Pegelstunde 
der  Monate  bedingte  Fehler  geringfügig.  -Abgesehen  davon  liegt 
nlv.  für  die  Irohmisrhc  K.lhc,  für  Main,  Saide,  Traun  und  Enns  siein- 
lirh  iilcirhwcrtiges  Material  vor«.  Das  heißt  doch  wohl  ungefähr 
drtxxllw-.  als  daß  such  für  (Iii-  zuletzt  genannten  Flüsse  ■sichere 
Daten  vorhanden  warnte.  l>sß  sie  an  Dauer  kürzer  sind,  habe  Ich 
nirpcmK  Ircslrittr-n.  Weiter.  Von  der  Berechnung  des  Wnascrhaus- 
h:«lt>  der  Su  nie  »tibi  in  iiiciuein  Ikferat  nichts.    Wold  aber  hal* 
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ich  mit  L'las  eigenen  Worten  hervorgehoben,  daß  «eine  Schlüsse  Ober 
den  Anteil  der  Verdunstung  und  den  Naturhaunnalta  auf  den  Wasser- 
Verlust  noch  auf  sehr  unsicheren  Füßen  stehen,  und  halte  an  dieser 
Meinung  immer  anl  Grund  Ton  (Ties  eigenen  Mitteilungen  fest.  Denn 
er  gibt  selbst  au,  daß  einerseits  die  Vegetation  sehr  große,  aber  der 
Menge  nadi  {äst  ganz  unbekannte  Wansemiengen  aufbraacht,  ander- 
aeila,  daß  hierdurch  der  Abfluß  des  Niederschlags  »ehr  erheblich 
vermindert  wird.  Habe  ich  da  uicht  vüllig  recht ,  wenn  ich  *agtc, 
daß  der  Anteil  der  Verdunstung  einerseits  und  de»  Naturhaushalta 
(Vegetatiooshildung}  anderseits  auf  den  Waaserverlust  sich  der  exakten 
Benennung  noch  so  gut  wie  gänzlich  entzieht  und  daher  auch  not- 
wendig dir  Exaktheit  der  Formeln  xwischm  Niederschlag  nod  Wiwn-r- 
hfihe  iHScinfliusen  muß»   Odar  ist  es  etwa  gleichgültig,  welchr  Fak- 


toreo  die  Verminderung  des  Wasserstande»  herbeiführen*  Iu  einer 
sehr  vegetaiionarcichen  Gegend  muß  unter  sonst  gleichen  ITnisUknden* 
der  Wasserstand  ein  anderer  nein,  als  in  veuetaiioiisarmen,  der  Vege- 
tatlonsverhrnucji  laßt  .ileji  aber  nwh  nicht  exakt  ermitteln,  folglieh 
laßt  aich  auch  noch  nicht  im  vnraua  narh  irgend  einrr  Formel  der 
Wasserstand  voraussagen ,  wenn  unter  sonst  gleichen  Umstanden  die 
Vegetation  in  einem  Bezirk  eine  reichere  oder  Ärmere  ixt  als  in 
einem  anderen.  Dieser  Umstand  ixt  mit  ein  Grund,  worum  m.  K. 
für  einen  w  großen  Bezirk,  wie  ihn  Mitteleuropa  und  Herder  Alpen  dar- 
»teilt,  keine  allgemein  gültige  und  im  voran»  frstxn»tellende  Formel 
zwischen  Nicdcrscntagshohc  und  Abflußbttbc  bis  jetzt  wenigstens  be- 

Kormeln  Iwhauptct  hatte.  ^IMbfaß. 
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Das  letzte  eigenhändige  Schriftstück,  in  welchem  Baron 
Thü  das  Ergebnis  seiner  Erforschung  der  Bennett -Insel 
niedergelegt  hat,  ist  ain  4./17.  August  1903  von  Leutn. 
KoUscItak  aufgefunden  und  zurückgebracht  worden.  Das 
denkwürdige  Dokmneut  (St.  Petersburger  Ztg.  5./ 18.  April 
1904),  welches  in  russischer  und  deutscher  Sprache  ab- 
gefaßt ist,  hat  folgenden  Wortlaut: 

Ea  wird  gebeten,  diese»  Dokument  dem  Presidenten  der  Kaiser- 
lieben  Akademie  der  Wissenschaften  in  Petersburg  zuzustellen. 

In  Regleitung  des  Astronomen  F.  Seeberg  und  xweier  Jäger, 
des  Tunguaen  N.  Djakonow  und  dos  Jakuten  Wassili  Gorochow,  ver- 
ließen wir  am  23.  Mai  (5.  Juni)  den  Winterhafen  der  .Sarja.  (See- 
hunds-Bai  der  Insel  Kotclnv).  Kotlang  der  Nordkäste  der  Inseln 
Kntclny  und  Fadejew  marschierten  wir  xum  Hoben  Kap  der  Insel 
Neu-Sibirien.  Von  dort  nahm  ich  am  30.  Juni  (1.1.  Juli)  den  Kun 
cur  Bcnnett-Inscl.  Dio  ESsdocko  befand  «ich  in  vorgeschrittenem  Zu- 
stand der  Auflösung.  Am  12.  (25.)  Juli  —  es  war  drei  Seemeilen 
vom  Hohen  Kap  —  ward«  die  Eisdecke  vom  Sturme  völlig  zerschlagen. 
Da  wir  uns  jetzt  auf  ausschließliche»  Kanufahren  vorbereiteten,  töteten 
wir  hier  die  leisten  Flunde.  Anf  unserer  Lageracholle  wurden  wir 
im  I-Aufc  von  4'/i  Tagen  48  Seemeilen  getrieben,  und  zwar  in 
unserem  Kurse.    Nachdem  wir  bemerkt  hatten,  daß  die  Schalle  um 

18.  (31°  Juli."  Die  übriggebHcbencn  S^Seem'lllen^lcgWu4*!^ gluek^ 
lieh  in  den  beiden  Kanus  zurück  und  landeten  am  21.  Juli  13.  Aug.) 
beim  Kap  Emma, 

Die  Bennetl-Insel  ist,  wie  die  topographische  Aufnahme  F.  See- 
bergs ergibt,  nicht  grflßer  als  200  qkm.  Hier  sowohl  als  auch  unter- 
wegs sind  von  Seeberg  die  magnetischen  Elemente,  und  zwar  an  sehn 
Punkten,  bestimmt  worden.  Die  größte  Höhe  der  ßennett-tnsel  über- 
steigt nicht  400  in  . . .  Ihrem  geologischen  Bau  nach  erseheint  sie 
als  Festsetzung  des  mlttclsibirtschcn  Tafellandes.  Hie  W  naralich 
aus  kambrisrhen  Schiefern  aufgebaut,  die  von  Basalten  durchseist 
und  überdeckt  werden.  An  einigen  Stellen  sind  unter  den  Itasaltcn 
Braunkohlen  flAze  gelagert,  im  Zusammenhang  mit  welchen  Baumniste 
(Koniferen)  erhalten  »ind.  In  den  Talern  der  Iosel  finden  sich  ver- 
einzelt die  Reste  quartarer  Stugdicre  (des  Mammut  und  Moschus- 
orhsen  I?}).  Als  heut«  lebender  Hewohncr  der  1ds«1  erwies  sieh  das 
Kennticr.  Ein  Rudel  von  DO  Köpfen  lebte  auf  den  felsigen  Weiden. 
Wir  haben  uns  von  Kenntivrcn  genährt  und  die  zur  Rückkehr  not- 
wendigen Schuhe  und  Kleider  aus  ihren  Fellen  genaht. 

Folgende  Vogelnrten  lebten  auf  der  Inwl :  5  Moweuarten ,  dar- 
unter di«  Rhodoatetia  Rosrii ,  die  letztere  ausschließlich  in  jungen 
Exemplaren ,  -  Arten  Uria .  1  Phalaropua ,  1  Plectrophanes.  Als 
Durchzügter  erscbicDen:  der  Seeadler  (Haliaetos  leacoeepbalua),  er 
flog  von  8  nach  N.  der  Waudcrfalke  (Falco  peregrinus),  er  kam  aus 
N  und  flog  nach  S,  und  Ganseacbwärme ,  die  ebenfalls  von  N  naeb 
S  flogen. 


Wir  lassen  hier  folgende  Instrumente  zurück;  1  Kreis  von 
Piator  und  Martens  nebst  Horizont  und  Inklinator  von  Krause, 
1  Anemometer,  1  photngraphischen  Apparat. 

Heute  treten  wir  unseren  Rückmarsch  nach  S  an.  Unsere  Reise- 
kost  reicht  für  14—20  Tage'.    Alle  sind  gesund. 

Paul  Köppeii-Bai  (Bcnnett-Insel),  Baron  E.  v  Toll. 

2«.  Okt.  <n.  Nov.)  76c  36'  u.  140°  4  . 

0 leichzeitig  wurde  die  liegloitende  Karte  der  Insel  nach 
der  Aufnahme  dos  Astronomen  Seeberg  eingesendet,  welche 
bald  von  der  Kais.  Russ.  Gcogr.  Gesellschaft  veröffentlicht 
werden  wird. 

Da  Danm  Toll  nur  von  Vorraten  für  14  —  20  Tage 
schreiht,  so  muß  angenommen  werden,  daß  er  nicht  in 
der  Lage  gewesen  ist,  rechtacitig  Proviantvorrätu  für  eine 
etwaige  Überwinterung  zu  sammeln,  und  daß  er  den  Rück- 
marsch nach  Neusibirien  angetreten  hat,  sobald  ihm  das 
Eis  die  genügende  Festigkeit  erlangt  zu  haben  schien,  um 
die  Schlitti'nfahrt  zu  gestatten;  die  wilden  Remitiere  werden 
wahrscheinlich  schon  früh/*  ihre  Wanderung  über  Neu- 
sibirien  nach  dem  Festland  angetreten  haben.  Verhängnis- 
voll für  den  Rückzug  ist  es  jedenfalls  gewesen,  daß  Baron 
Toll  gezwungen  worden  ist,  seine  Hunde  bereits  vor  der 
Landung  auf  der  Iiennett- Insel  zu  töten  wegen  der  Un- 
möglichkeit, sie  in  seinem  Boote  dorthin  zu  schaffen;  er 
war  dadurch  auf  der  Rückreise  dos  Zugmaterials  beraubt, 
und  die  Schlittenreise  mußte  infolgedessen  langsamer  ver- 
laufen und  war  dadurch  langer  der  Gefahr  des  Anfbrechens 

I    des  Eises  ausgesetzt.    Die  Strecke  von  den  Neusibirischen 

|  Inseln  rosp.  der  Ljachow-Inscl  und  dem  Festland,  welche 
großer  ist  als  dio  zwischen  Bennett-Insel  und  der  Insel 
Nensibirien,  Ut  von  Baron  Toll  schon  zweimal  im  November 

j  zurückgelegt  worden.  Da  zur  Zeit  seines  Aufbruchs  nach 
den  meteorologischen  Aufzeichnungen  des  Zoologen  Hirula 
auf  Neusibirien  sehr  strenge  KAlte  von  mehr  als  —  20°  (", 
die  sich  sogar  an  einigen  Tagen  auf  -  -4Ö0C  steigerte, 
herrschte,  so  kann  nur  angenommen  werden,  daß  in  der 

I  Straß«.?  zwischen  Iiennett- Insel  und  NousibirieD  stärkere 
Strömungen  herrschen  als  in  dem  flachen  Meere  zwischen 
Ljachow-Insel  und  dem  Festland,  und  daß  diese  entweder 
ein  vollständiges  Zufrieren  der  Oberfläche  verhinderten 
«Hier  ein  Aufbrechen  des  Eises  herbeigeführt  haben.  So- 
wohl I/outn.  Koltschak  wie  auch  der  Ingenieur  Brnssnew. 
der  den  ganzen  Sommer  1 90:i  auf  Neusibirien  zugebracht 
hatte,  bestätigen,  daß  sie  keine  Spuren  von  lebenden  Men- 
schen daselbst  entdeckt  Itaben.    Es  sind  daher  nur  die 
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zulässig,  daß  die  Expedition  bei  dem  geringen 
Tageslicht  in  eine  offene  Sj>alte  im  Eise,  sog.  Polynie,  ge- 
raten ist,  oder  daß  sie  auf  einer  Scholle  in  das  offene  Meer 
getrieben  ist,  vermutlich  nach  W  oder  NW.  Auch  die 
K.  Russ.  Akademie  hält  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß 
die  Expedition  in  dieser  Weis«.'  verschlagen  worden  ist,  und 
sie  wird,  um  kein  Mittel  der  Kettung  unversucht  zu  lassen, 
sowohl  die  Küsten  der  Taitnyr-Halhinscl  und  des  benach- 
barten Festlandes,  wie  auch  die  Küsten  von  Nowaja  Semlja, 
Franz-Joscf-Land  mid  Spitzbergen,  .soweit  als  möglich,  ab- 
suchen lassen.  Um  zu  weiteren  Nachsuchungen  anzu- 
spornen, hat  die  K.  Russ.  Akademie  folgende  Bekannt- 
machung erlassen: 

Baron  Ed.  Toll.  der  Leiter  der  vnn  der  Akademie  der  Wisvn  - 
rohaften  an«gerü»telen  Pnlarexpeditinn,  verließ  um  '26.  Okt.  (8.  Nov.) 
1902  die  Bennctt  -  Intel  in  Midlicher  Richtung.  Vm  begleiteten  ihn 
der  Astronom  Heeberg  tiod  «wei  Jakuten,  Wassili  Uorokhoff,  Tschl- 
taehuk  benannt ,  and  Nikolaus  Proiodiakonof ,  mit  dein  Beinamen 
Omnk.  Diese  alle  scheinen  durch  das  Eis  in  unbekannter  Richtung 
fortgeführt  worden  iu  sein.  Da  die  bisherigen  Versuche, 
tu  bringen ,  erfolglos  geblieben  sind  ,  »o  wird  die  Akad 
äOOO  Rubel  sahlen,  der  die  Ezpediüon  frans  oder  teilweise 
und  eine  Belohnen»;  von  2500  Rubel  für  Jed«  einwandfreie  B|Hir, 

Leutn.  Koltschak  war  im  Marz  1903  mit  Hundeschlitten 
und  einem  Wallsaot  von  SwjatoiNoss  (Iber  die  Ljachow- 
Insel  nach  der  Insel  Kotelny  gekommen.  Bei  Aufbruch 
des  Eises  ließ  er  Schlitten  und  Hunde  hier  zurück  und 
trat  mit  dem  Walboot  die  Fahrt  an,  die  ihn  längB  der 
Nordküste  von  der  Fadejew-Insel  und  mit  Berührung  von 
Neusibirien  am  4./ 17.  Aug.  nach  Kap  Emma  auf  Bonnett- 
Insel  brachte.  In  einem  dort  aufgerichteten  Cairn  fand  er 
die  ersten  Nachrichten  von  Baron  Toll.  Bei  Kap  Tschcrny- 
schow  wurden  vier  Kisten  mit  geologischen  Sammlungen 
vorgefunden,  endlich  an  der  Ostküste  die  Hütte,  deren  Zu- 
stand deutlich  erkennen  ließ,  daß  sie  wenigstens  seit  dem 
Frühjahr  unbewohnt  gewesen  sei;  außer  verschiedenen 
Instrumenten  und  einem  Oewehr  fand  sich  dort  wohlverwahrt 
das  Scltreiben  an  die  Akademie  vor.  Mangel  an  Lebensmitteln 
haben  Baron  Toll  und  Gefährten  nicht  gelitten,  ebensowenig 
an  Heizmaterial,  da  die  Nordküste  der  kleinen  Insel  reich  an 
;u:>  geschwemmtem  Treibholz  ist;  auch  mit  Kleidung  müssen 
sie  genügend  ausgerüstet  gewesen  sein,  da  sie  sogar  das 
Fell  eines  erlegten  Eisbären  nicht  verwertet,  sondern  zurück- 
gelassen haben.  Zu  weiteren  Forschungen  war  nicht  ge- 
nügend Zeit;  tun  nicht  dtirch  Eis  am  Rückzug  gehindert 
zu  werden,  trat  Leutn.  KoltBchak  nach  dreitägigem  Aufent- 
halt am  7./20.  Aug.  die  Rückfahrt  an  und  landete  nach 
drei  Tagen  auf  Neusibirien,  wo  er  sielt  mit  Ingenieur 
Brussnew  vereinigte.  Das  Ergebnis  der  Tollschen  Ex- 
pedition, die  Erforschung  der  Bennett-Insol,  ist  mit  dem 
Untergang  dieses  kühnen  Forschers  und  seines  Gefährten, 
des  Astronomen  Seeberg,  jedenfalls  zu  teuer  erkauft 

Dem  amerikanischen  Polarforscher  Ingenieur  Iiol>.  K. 
l'cary  scheint  es  wider  Erwarten  nicht  zu  gelingen,  bereits 
in  diesem  Jahre  seine  neueste  Expedition  zur  Erreichung 
dos  Poles  antreten  zu  können.  Die  zur  Beschaffung  der 
i  Mittel  eingeleiteten  Sammlungen  haben  bisher  nicht 


den  erwünschten  Erfolg  gehabt;  Peary  wird  daher  in 
diesem  Jahre  eine  kleinere  Expedition  aussenden,  die  an 
der  Ostküste  des  Smith-Sundes  gegenüber  Kap  Sabine  eine 
Kohlenniederlage  anlegen  soll.  Das  neue  Schiff  wird 
1400  Tons  groß  sein  und  starker  gebaut  werden  als  irgend 
ein  Polamhiff  bisher;  besondere  Aufmerksamkeit  wird  der 
Maschinenanlage  gewidmet  Nansens  »Fram«  scheint  als 
Vorbild  genommen  zu  sein,  denn  Pearys  Schiff  soll  eben- 
falls so  gebaut  werden,  daß  es  vom  Eise  nicht  zerdrückt 
werden  kann,  sondern  in  die  Höhe  gehoben  wird. 

Am  1.  April  ist  die  von  Kpt.  Ii.  F.  Scott  geführte  eng- 
lische Swipoiar- Expedition  an  Bord  der  .Discovery«  mit 
den  beiden  Entsatzschiffen  > Terra  Nova«  und  »Morning« 
glücklich  nach  Lyttleton  auf  Neuseeland  zurückgekehrt 
Das  zweite  Jahr  der  Überwinterung  ist  ohne  Unfall  ver- 
laufen. Obwohl  bereits  im  ersten  Jahre  sämtliche  Hunde 
eingegangen  waren,  gelang  es,  eine  Reihe  von  Schlitten- 
fahrten auf  bedeutende  Entfernungen  hin  auszuführen.  Die 
wichtigste  Expedition  rührte  Kpt  Scott  selbst  nach  W;  er 
konnte,  270  miles  (440  km)  vom  Schiffe  entfernt,  auf 
78"Br.bis  146'/i°Ö.L.  vordringen;  der  magnetische  Meridian 
wurde  unter  1551/«0  ö.  L  gekreuzt  Das  Innere  von 
'Victorialand  ist  ein  kontinentales  Hochplateau,  das  sich  bis 
9000  F.  (2700  m)  erhebt;  nur  an  der  Ostküste  durch- 
brechen die  Berggipfel  die  Docke  des  Binneneises.  Der 
Meteorolog  Bernacchi  unternahm  eine  auf  160  miles  (260  km) 
hin  ausgedehnte  Schlittenfahrt  nach  SO  Über  das  mächtige 
Eismeer,  das  in  der  großen  Eisbarriere  endet;  aus  seinen 
Beobachtungen  zieht  Kpt  Scott  den  Schluß,  daß  dieser 
mächtige  Oletscher  nicht  Binneneis  ist,  sondern  auf  dem 
Wasser  schwimmt  Eine  von  den  Offizieren  Barne  und 
Mulock  geleitete  Schlittenexpedition  gelangte  bis  80°  S.; 
ein  im  Jahre  zuvor  errichtetes  Depot  war  um  V«  mile 
nach  N  vorgerückt  Am  5.  Januar  kam  die  Kntsatzexjwdition 
am  Rande  des  Eises  an,  aber  erst  am  14.  Februar  konnte 
sie  mit  Hilfe  von  Dynamit,  nachdem  ein  Sturm  das  Eis 
aufgebrochen  hatte,  bis  zur  »Discovery«  vordringen.  Auf 
der  Rückfahrt  machte  Kpt  Scott  von  Kap  Adare  aus  noch 
einen  VorstoB  nach  W  bis  156°  ö.  L.,  wobei  er  nach- 
wies, daß  der  an  dieser  Stelle  vermutete  Zusammen- 
hang mit  Wilkesland  nicht  existiert;  die  Balleny-  und 
Russell-Inseln  sind  identisch.  Die  »Discovery«  wird  nicht 
sofort  nach  England  zurückkehren,  Bondcrn,  nachdem  die 
notwendigen  Reparaturen  vorgenommen  sind,  durch  den 
südlichen  Großen  Ozean  heimkehren ,  tun  zwischen  Neu- 
seeland und  Kap  Horn  möglichst  nahe  der  Eiskante  Tiefen- 
lotungen auszuführen;  dio  Entsatzschiffe  »Terra  Nova«  und 
»Morning«  kehren  auf  direktem  Wege  zurück. 

Dr.  Otto  Nördenslgöld  plant  bereits  die  Ausführung  einer 
neuen  Südpolar- Expedition ;  hoffentlich  erfährt  die  Be- 
arbeitung der  reichen  Ergebnisse  seiner  letzten  Fahrt  durch 
diesen  Plan  keine  Verzögerung.  Eine  staatliche  Subvention 
von  55  000  kr.  zu  ihrer  Bearbeitung  und  Veröffentlichung 
ist  von  ihm  beantragt  und  von  der  Akademie  in  Stockholm 
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Von  Dr.  Emil  SchlagintutÜ  in  Zweibrücken. 
(B<fMl»oilc  tut  Karte,  ».  Taf.  7.) 


Tibet,  Bod-yul  —  Land  der  Bod-Leute  (in  europäischen 
Werken  meist  Bhot  geschrieben)  heißt  in  der  einheimischen 
Literatur  »das  Schneereich«  (Khava-tschan)  und  geht  unter 
dieser  Bezeichnung  im  ganzen  weiten  Zentralaftien.  Diese 
Bezeichnung  entspricht  der  Beschaffenheit  des  Landes. 
Tibet  bildet  die  mächtigste  Bodenanachwellung  der  Erde 
und  das  erhabenste  Hochknd.  Seinen  nördlichen  Teil  füllt 
das  Kuenlun- Gebirge  mit  einer  Reihe  von  Parallolketton 
aus,  die  in  ostsüdöstlicher  Richtung  neben  einander  her- 
laufen. Die  Ebenen  dazwischen  sind  dadurch  gebildet 
worden,  daß  von  den  Kämmen  herab  Schutt,  Sand  und 
Staub  in  die  Taler  zusammengeweht  —  weniger  zusammen- 
geschwemmt  —  wurden.  Der  Sockel  wird  um  so  hoher, 
je  weiter  man  nach  S  vorrückt,  so  daß  die  inneren 
Gebirge  weniger  Ober  ihre  Umgebung  hervorragen  als  die 
Randketten  südlich  des  Knkunor-Sees  und  des  sich  an- 
schließenden Tsaidam-Marschlandes.  Salzseen,  Sumpfe  und 
Tümpel  sind  häufig;  im  übrigen  wiegen  Salzsteppen  mit 
der  üblichen  Hochateppen  Vegetation  vor.  Nur  wo  tw  Wasser 
gibt,  treten  Matten  und  stellenweise  Raumwuchs  in  ver- 
krüppelter Form  auf.  Diese  Nordgebiete  nehmen  fast  die 
Hälfte  von  Tibet  ein;  im  Winter  tiefe  Temperaturen,  im 
Sommer  kurze  hohe  Sommerwärme  mit  Nachtfrösten.  Die 
Heftigkeit  der  Stürme  läßt  im  Herbst  nach;  das  Eis 
schmilzt  erst  im  April.  Diese  Gebiete  sind  nur  an  den 
begünstigtsten  Plätzen  besiedelt,  sonst  menschenleer;  die 
mongolischen  Stämme  fuhren  ein  nomadisches  Leben. 

Diesen  Charakter  zeigt  das  I-and  auch  noch  in  dem 
südlich  sich  anschließenden  Abschnitt,  obgleich  dieser  in 
der  östlichen  Hälfte  nicht  mehr  ein  abflußloses  Zentral- 
gebiet  darstellt,  da  er  mächtig«  Strome  nach  W  ent- 
sendet Schuttgebilde,  die  weit  an  den  Abhängen  hinauf- 
reichen, füllen  die  Täler  noch  zu  Plateaus  aus.  Es  treten 
jetzt  auch  Ansiedlungen  und  Mönchskloster  auf;  die  Weide- 
wirtschaft macht  einigem  Feldbau  Plate.  Der  Boden  hat 
noch  starken  Salzgehalt,  aber  neben  abflußlosen  Seebecken 
finden  sich  breite  Talebenen  und  tiefe  Flußeinschnitte. 
Auf  einem  solchen  Talboden  liegt  Lhasa,  die  Hauptstadt 
des  Landes.  Reich  bewässert  ist  die  östlichste  Provinz 
Eham,  die  von  der  Südbiegung  des  Hauptflusses  von  Tibet, 
des  Brahmaputra,  ostwärts  bis  zur  chinesischen  Provinz 
Szotschwan  hinüberreicht.  Die  großen  Ströme  Salwen, 
PetennaniM  Geejfr.  MiUeiloti«en.    1M4,  Heft  V. 


Mekhong  und  Jangtsekiang  fließen  zwischen  gewaltigen, 
Bteil  aufgebauten  und  schmalen  Bergrücken  mit  schnee- 
bedeckten Höhen  in  tiefen  Schluchten.  Zu  vermissen  sind 
hier  breite  Täler,  sanfte  anbaufähige  Gehänge  und  Rücken. 
Von  diesem  Ijwdstrich  kennen  wir  am  besten  die  nach 
der  chinesischen  Grenzstadt  Tateienlu  führende  Poetstraße, 
das  Haupteinfalltor  nach  Tibet  von  0  her,  und  das 
Salwontal,  wohin  französische  Missionäre  zur  Gründung 
von  Missionsstationen  von  China  her  vordrangen.  Die  Paß- 
höhen sinken  auf  2500 — 2700  m;  die  Waldungen  werden 
dichter,  die  Abhänge  fleißig  kultiviert  Ansiedlungen  sind 
häufig.  —  Das  tibetische  Hochland  im  ganzen  betrachtet, 
hat  eine  mittlere  Höhe  von  4000  m,  was  jedes  andere 
Hochland  der  Erde  übertrifft.  Die  aufragenden  Gebirge 
nehmen  von  N  nach  S  an  absoluter  Höhe  zu  und  erreichen 
dort  5— 0000  m,  hier  7— 8000  m  Höhe.  Pässe  von 
5000  m  und  mehr  Höhe  sind  nichts  Seltenes.  —  Im  süd- 
lichen Teile  dos  Landes  treten  die  Ketten  des  Himalaja 
auf,  des  höchsten  Gebirges  der  Erde,  das  sich  nach  N 
zum  Hochland  von  Tibet  herabsenkt  Die  Zentralkette  ist 
die  Hauptkette  und  bildet  die  Sudgrenze  des  Landes;  nur 
durch  das  schmale  Tschumbital  reicht  Tibet  auch  zur  Tief- 
ebene von  Hindost&n  herab.  Der  Hauptketto  sind  nach  N 
zwei  Vorkelten  vorgelagert;  das  Tal  des  Brahmaputra 
bildet  den  Abschluß  des  Gebirges.  Jenseit  dieses  Flusses 
erhebt  sich  noch  im  W  das  Karakorura  -  Gebirge  oder 
die  Schwarzen  Berge,  eines  der  unwirtlichsten  Gebirge  der 

I  Erde,  welche  hier  das  größte  Hindernis  eines  regen  Ver- 
kehrs bilden.  —  Dieser  Teil  von  Tibet  zeigt  ebenfalls 
Schuttanhäufungen,  welche  die  Täler  zwischen  den  Ketten 
zu  Hochebenen  machen;  diese  liegen  aber  nicht  mehr  so 
hoch  wie  im  N,  und  die  Wohnplätze  sinken  unter  die 
Höhe  unserer  Bergriesen  in  den  Alpen.  Auch  ist  dieses 
Gebiet  nicht  mehr  abflußlos,  wenn  auch  Seen  noch  zahl- 
reich sind.  Nach  dem  Westen  ergioßen  sich  Indus  und 
Satledsch,  nach  dem  Osten  bricht  der  Brahmaputra  durch. 
Das  Klima  ist  sehr  trocken  ;  man  hilft  jedoch  dem  Anbau 
von  Gemüse  und  Getreidearten  durch  künstliche  Be- 
wässerung nach ,  und  dieser  Abschnitt  des  Landes  fällt 
deswegen  politisch  wie  geschichtlich  allein  in  die  Wag- 

,  schale.  Et*  spricht  sich  auch  darin  aus,  daß  die  Be- 
wohner »ich  hier  .Rauch -Tibeter-  nennen  (Bodud),  weil 
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sie  seßhaft  in  Häusern  wohnen,  ans  denen  Rauch  auf- 
steigt, im  Gegensatz  zu  den  nomadisierenden  Einwohnern 
mongolischer  Abkunft. 

Der  Brahmaputra,  der  im  oberen  l*ufe  örtlich  mit 
verschiedenen  Namen  bezeichnet  wird,  heißt  liei  den  An- 
geborenen kurzweg  Tsangpo,  der  Fluß.  Es  empfiehlt  das 
Geograplüebuch  der  tibetischen  Klostcrschulen ,  betitelt 
»Tibet  und  Indien  daß  es  den  Durchbruch  des  Flusses 
nach  S  kennt  und  tieachreiht.  Im  allgemeinen  reißender 
GebirgHstrom,  zeigt  der  Fluß  auch  Strecken  von  ruhigerem 
Laufe  mit  breitem  Flußbett,  und  hier  wird  er  nicht  nur 
das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Fähren  und  Flößen,  die  von 
aufgeblasenen  Tierhäuten  getragen  werden,  übersetzt,  son- 
dern es  werden  auch  von  einem  Orte  zum  anderen  Waren 
darauf  verfrachtet,  so  bei  Schigatse  bis  Ober  die  Mündung 
des  Flusses  hinaus,  an  welchem  im  mittleren  Laufe 
Gyangtse  liegt  Das  Flußtal  hat  hier  die  Hohe  von  3000  m. 
Schiffahrt  in  solcher  Hohe  ist,  so  roh  sie  auch  sein  mag, 
eine  außerordentlich©  Tatsache,  die  in  keinem  Teile  der 
alten  oder  neuen  Welt  ihresgleichen  hat  Feste  Brücken 
aus  flbereinandergelegten  dünnen  Holzsparren  gibt  es  über 
kleine  Flusse;  schwankende  Kettenbrücken  aus  Ketten  und 
Seilen,  die  ab  und  zu  über  größere  Flüsse  und  tiefe  Ab- 
gründe auftreten,  gelten  als  chinesische  Bauwerke.  Klimatisch 
zeichnet  das  ganze  Land  um  den  Brahmaputra  große 
Trockenheit  aus;  auch  die  Unterschiede  in  den  Jahreszeiten 
und  zwischen  den  Tages-  und  Nachttemperaturen  sind  sehr 
groß.  Im  Winter  fällt  Schnee  auf  allen  Kämmen  und 
mittelhohen  Abhängen,  die  Flüsse  sind  mit  Eis  tiedeckt 
die  Nächte  empfindlich  kalt  Heftige  Winde  herrschen 
besonders  im  März  und  April;  sie  sind  den  Kindern  sehr 
gefährlich  durch  Entzündungen  der  Luftwege,  ihren  Schutz- 
heiligen wird  dann  fleißig  geopfert  Im  Frühling  behalten 
die  tieferen  I*gen  lange  niedrige  Temjieraturen ,  was  die 
Vegetation  verzögert  Im  Sommer  bewirkt  dann  der  hohe 
Stand  der  Sonne  und  der  Mangel  irgend  schützender  Be- 
wölkung große  Wärme.  Der  September  ist  noch  sehr 
warm,  Staub  wird  bei  der  Trockenheit  und  dem  Einsetzen 
der  Winterwindo  ülteraus  lästig.  ■ —  In  dor  Vegetation 
gleicht  das  Lind  im  allgemeinen  den  Umgebungen  der 
Tauern;  der  Vergleich  mit  dem  Engadin  gilt  als  zutreffend 
nur  für  besonders  bevorzugte  Täler.  Ein  solches  ist  das 
Flußtal  des  Nyang-techu ,  in  welchem  Gyangtse  liegt,  wo 
die  militärischen  Operationen  der  anglo-indischcn  Exjiodition 
zum  vorläufigen  Stillstand  kamen. 

Die  Zeit  der  Triebkraft  ist  für  (iräser,  Getreide  und 
Baumarten  auf  wenige  Monate  im  Sommer  zusammen- 
gedrängt die  frost-  und  schneefrei  sind,  daher  auch  Blflten- 
roiehtum  aufzeigen.  Einzelne  Täler  sind  hierin  hoch  be- 
günstigt Im  allgemeinen  wird  Gemüse-  und  Feldhau  ge- 
trietien,  nur  soweit  künstliche  Bewässerung  eingerichtet 
ist;  auf  ihre  Anlage  und  Unterhaltung  wird  große  Sorg- 
falt verwendet   Gerste  und  Hirse  sind  Hauptgetreide,  dazu 


verschiedene  Hülsenfrüchte.  Ginsterbüsche  wachsen  noch 
in  großen  Hohen.  An  Abhängen  tritt  vielfach  der  nackte 
Feljien  zutage;  es  finden  sich  aber  auch  vortreffliche  Weide- 
jJaUe.  Besonders  geschätzt  wild  von  den  Schafhirten  das 
gewellte  Hochland  nördlich  von  Sikkim.  das  sich  östlich 
Wh  Ouru  ausdehnt,  dem  Shauplatz  des  ersten  Zusammen- 
stoßes der  anglo- indischen  Truppen  mit  der  tibetischen 
Militärmilcht.  Der  Ausschluß  der  Herden  aus  Sikkim  von 
diesen  Höhen  und  ilirem  saftigen  Graswuchs  im  Sommer 
bildet  einen  der  Be*ehwerdepunktc  Britisch-Indiens  gegen 
Titiet.  Von  der  Bedeutung  der  Schafzucht  zeugt,  daß  um 
Khambadschong,  wo  im  Juli  1903  eine  englische  Garnison 
einzog,  im  Januar  Taufende  von  Schafen  geschlachtet 
w  luden.  Von  der  Belebung  des  Handels  mit  Tibet  ist 
deswegen  eine  liedeutende  Steigerung  der  Ausfuhr  von 
Wolle  zu  erwarten,  was  lied  den  Schwierigkeiten,  mit  denen 
jetzt  unsere  Industrie  in  der  Versorgung  mit  dieser  Welt- 
ware leidet  ins  Gewicht  fallen  kann. 

Seit  alters  ist  Tibet  berühmt  als  Goldland;  die  chinesi- 
schen Karten  verzeichnen  Goldfelder  an  vielen  Stelleo; 
heute  ist  die  Ausbeute  nicht  nennenswert.  An  Raubtieren 
ist  vornehmlich  der  Bär  zu  verzeichnen.  Unter  den  Haus- 
tieren steht  obenan  das  Schaf;  es  ist  groß  und  wild,  seine 
Wolle  lang,  das  Fleisch  infolge  der  dürftigen  Weiden 
mager  und  unschmackhaft  Das  Rind  ist  von  der  starken 
behaarten  Yackrasse,  es  ist  zugleich  Last-  und  Reittier; 
zur  angln  -  indischen  Expedition  stellte  der  Maharadscha 
von  Nepal  500  abgerichtete  Yacktiere  bei.  Zahlreich 
sind  Schweine,  sie  bilden  das  lohnendste  Mastvieh.  Die 
Pferde  sind  klein,  aber  kräftig.  Hunde  sind  so  zahlreich, 
daß  sie  zur  Landplage  werden. 

In  einem  solchen  Hochland  kann  sich  eine  zahlreiche 
Bevölkerung  nicht  ernähren.  Die  älteren  Angaben  sind 
viel  zu  hoch.  Eine  Sc  hätzung  des  ganzen  weiten  Gebiets, 
das  von  den  anderen  chinesischen  Provinzen  als  Tibet  ab- 
gegrenzt wird,  ergibt  2—3  Millionen.  Zutreffender  ist 
für  das  eigentliche  Kulturland  oder  die  Landschaften  zu 
beiden  Seiten  der  Brahmaputra,  dessen  Lauf  im  allgemeinen 
mit  deni  29.  Breitengrad  zusammenfällt,  die  Annahme  von 
einer  Million  Einwohner.  Wie  sehr  die  Schätzungen  aus- 
einander gehen,  beweisen  die  jüngsten  Besucher  der  Haupt- 
stadt Lhasa,  zwei  europäisch  gebildete  buddhistische  Mönche. 
Der  Japaner  war  in  Lhasa  im  September  1 900  nnd  schätzt 
die  Kinwolinerzah)  auf  70000.  Der  Burjate  war  genau 
ein  Jahr  siiftter  dort  und  nimmt  die  I^ienbevölkerung  zu 
10000  an.  die  Klosterbewohner  zu  15ÜO0,  zusammen 
25000.  Die  Bevölkerung  in  diesem  Abschnitt  des  Lande« 
ist  durchaus  soßhaft;  sie  stellt  sich  als  eine  Mischung 
von  Mongolen  und  Indiem  dar.  Der  Indier  Das,  der  dem 
regierenden  Dalai  Ijama  als  achtjährigem  Kinde  vorgestellt 
wurde  und  ihm  lange  gegenüber  sitzen  konnte,  beschreibt 
seinen  Gesichtsausdruck  als  »arisch,  jedoch  etwas  beein- 
trächtigt durch  die  schiefe  Stellung  der  Augen«. 
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Über  den  Charakter  lauten  die  Berichte  sehr  verschieden ; 
das  Richtige  wird  dieses  sein.  Der  Ackerbauer,  Misser 
genannt,  ist  als  I /eibeigener  zu  bezeichnen  und  ist  be- 
drückt mit  Abgaben  wie  Frohndiensten ;  seine  Würdigung 
als  neidisch,  gefühllos  und  habgierig  entspricht  seiner  Lage. 
Dagegen  zeichnen  sich  die  wohlhabenden  und  regierenden 
Klassen  durch  Gastfreundschaft  aus;  jedoch  zeigt  jeder 
gegen  den  anderen  Mißtrauen.  Wie  alle  Gebirgsbewohner, 
sind  die  Tibeter  ausdauernd  im  Ertragen  von  Anstrengungen 
und  mutig.  Viel  besprochen  wurde  das  Auf  treten  von 
Vielmännerei,  wobei  die  jüngeren  Brüder  an  der  Frau  dos 
Ältesten  Anteil  haben.  Diese  Unsitte  kommt  vor  und  gibt 
zu  mancherlei  Zwistigkeiten  über  Kinderrecht  und  Erb- 
schaft Anlaß.  Man  hat  aber  erkannt,  daß  Vielmännerei 
doch  nicht  das  Mittel  ist,  gemeinsamen  Besitz  zusammen 
zu  halten,  und  hat  sie  nicht  allgemein  eingeführt.  Mom»- 
gamie  ist  immer  allgemeiner  geworden;  die  Rächen  haben 
sich  selbst  der  Vielweiberei  hingegeben. 

Eine  äußerst  widerliche  Eigenschaft  der  Tibeter  ist 
der  Mangel  an  Reinlichkeit  Schon  das  Äußere  der  Wohn- 
häuser ist  wenig  einladend;  sio  sind  auf  allen  Seiten  von 
Dünger  und  Komposthaufen  eingefaßt.  Für  die  Zustande 
im  Innern  ist  als  maßgebend  anzuführen ,  was  indische 
Besucher  vom  Palast  des  Dalai  Lama  berichten:  der  Auf- 
stieg zu  den  einzelneu  Stockwerken  erfolgt  auf  Leitern, 
die  nicht  abgewaschen  werden.  Das  Steinwerk  ist  überall 
prachtvoll,  aber  die  Räume  waren  so  voll  Schmutz,  daß 
der  Geruch  an  vielen  SteUen  geradezu  erstickend  wirkte. 
Ein  regelmäßiges  Waschen  kennt  der  Tibeter  nicht:  man 
führt  wohl  Seife  von  Indien  wie  von  China  ein,  aber  der 
Gebrauch  ist  Behr  vereinzelt  Der  Indier  Das  schreibt: 
Ich  wechselte  den  Koch  und  versprach  ihm  bei  Reinlich- 
keit eine  besondere  Belohnung;  aber  weder  wusch  er  sich 
das  Geeicht,  noch  reinigte  er  die  Zähne  und  verbreitete 
einen  unausstehlichen  Geruch.  Und  Rockhill  fügt  bei: 
Ein  von  Rauch  und  Ruß  geschwärztes  Geeicht  ist  für  das 
Äußere  eines  tibetischen  Koches  ebenso  wesentlich  wie 
die  weiße  Kapjie  beim  französischen  Küchenchef!  —  Aus 
der  Nahrungsweise  ist  die  Bereitung  von  Tee  (Dscha)  her- 
vorzuheben. Tee  ist  unentbehrlich  für  jeden  Tibeter;  er 
ist  ihm  Nahrung,  und  der  Genuß  Boll  Sumpffieber  vor- 
beugen. Teeabsud  gilt  als  I^ckerbisscn  und  wird  mit 
Zutaten  präsentiert,  wobei  wohlriechende  Säfte  als  besondere 
Ehre  gelten.  Die  Regel  ist  Zusatz  einer  Mischung  aus 
Butter  oder  Fett,  Mehl  und  Salz,  bald  dicker  bald  dünner, 
zum  Teoabsud.  Der  Tcotopf  ist  ein  hölzernes  Faß,  das 
Ähnlichkeit  mit  einem  Butterfaß  hat.  Die  Mischung  wird 
darin  mit  einem  Quirl,  einem  mit  Löchern  versehenen 
Schlägel  tüchtig  bearbeitet,  bis  sie  gleich  Milch  kernt 
Der  Geschmack  dieses  Gemisches  soll  eine  entfernte  Ähn- 
lichkeit mit  schwachem,  stark  mit  Milch  vermischtem  Tee 
haben.  Europäer  setzen  die  Tasse  zögernd  an,  sind  aber 
von  der  nicht  unangenehmen  zusammenziehenden  Wirkung 


|  des  Getränkes  überrascht  Beschwerender  ist,  daß  in  das 
Gericht  auch  die  Blätter  und  selbst  die  Stengel  der  Tee- 
staude eingerührt  werden.  Überhaupt  ist  der  Tee  von 
äußerst  geringer  Güte;  er  wird  in  den  inneren  Provinzen 
von  China  gezogen,  in  Ballen  gepreßt  und  diese  wieder 
in  Kuchen  zerschnitten;  hiervon  liat  die  Ware  den  Namen 
Ziegeltee.  Der  Einkaufspreis  ist  so  niedrig,  daß  indischer 
Tee  damit  noch  nicht  in  Mitbewerb  treten  kann;  der  Wieder- 
verkauf wirft  aber  300  und  mehr  Prozent  Gewinn  ab. 
Die  Kaufkraft  des  tibetischen  Volkes  ist  gering,  Tausende 
nehmen  statt  Teo  die  Kinde  von  Bäumen  und  Sträuchern 
von  eichenartiger  Beschaffenheit,  denn  das  Bittere  im  Ge- 
tränk ist  die  Eigenschaft,  die  man  wünscht 

Im  siebenten  christlichen  Jahrhundert  hielt  der  Bud- 
dhismus in  der  Form,  die  er  im  nördlichen  Indien  an- 
genommen hatte  und  die  damals  schon  in  der  Zulassung 
zahlreicher  Götter  und  der  Gestaltung  der  gottesdiensüichen 
Gebrauche  dem  Volksaberglauben  Vorschub  leistete,  seinen 
Einzug.  Die  neuen  Glaubensboten  kamen  aus  Indien,  denen 
dort  zuerst  Brahmanen,  dann  Mohammedaner  die  Ausübung 
ihres  Glaubens  unmöglich  gemacht  hatten.  Diese  Indier 
waren  hochgelehrte  Männer,  die  ihre  heiligen  Schriften 
aus  den  zerstörten  Klöstern  retteten  und  mit  ihnen  nach 
Tibet  flohen.  Hier  eigneten  sie  sich  die  Landessprache 
an,  entwarfen  das  noch  heute  angewendete  Alphaljet  und 
übersetzten  ihre  Bücher  in  die  Sprache  der  neuen  Be- 
kenner ihres  Glaubens.  Klöster  entstanden,  Schulen  wurden 
gegründet,  und  diese  Stiftungen  wurden,  wie  im  Mittelalter 
in  Deutschland,  die  Mittelpunkte  von  Gelehrsamkeit,  Kunst 
und  Handwerk.  Die  Erhaltung  der  grundlegenden  Schriften 
des  Buddhismus  danken  wir  zum  Teil  ihrer  Ausgabe  im 
Tibetischen  durch  diese  gelehrten  Mönche.  Die  Landes- 
herren leisteten  ihrer  Tätigkeit  Vorschub;  vorübergehend 
führte  die  Eifersucht  der  Könige  auf  den  Einfluß  der 
neuen  religiösen  Gemeinschaften  zu  ihrer  Bedrückung;  diese 
gaben  den  abergläubischen  Vorstellungen  ihrer  Anhänger 
zu  sehr  nach,  und  im  14.  Jahrhundert  waren  die  Priester 
vielfach  zu  Taschenspielern  herabgesunken.  Da  erstand 
dem  Glautien  ein  Reformator,  und  seine  Anhänger,  die  sich 
durch  Tragen  von  gelben  Gewändern  auszeichnen,  bilden 
heute  die  herrschende  Klasse.  —  Die  BevöUterung  teilt 
sich  in  Geistliche  und  die  nach  Mönchsregel  Lebenden 
einerseits,  in  Laien  anderseits.  Die  Zahl  der  Klöster  und 
Mönche  ist  ganz  unglaublich  groß.  In  Lhasa  befinden  Bich 
große  Klosteranwesen,  darunter  die  ausgedehnte  Pahwt- 
anlage  Potola,  die  Residenz  des  Dalai  Lama,  der  Vatikan 
des  Ostens,  und  unmittelbar  bei  der  Stadt  hegen  die  drei 
berühmten  Klöster  Sera,  Dapung  und  Galdan  mit  einer 
mönchischen  Bevölkerving  von  1 7  000  Menschen.  Sie  wohnen- 

!  dort  sämtlich  nur  zeitweise,  sonst  leben  viele  in  den  Dörfern. 
Klöster  mit  einer  Bevölkerung  von  1000  Mönchen  sind 
im  ganzen  Lande  an  bevorzugten  Stellen  anzutreffen;  die 
sonstigen  zahlreichen  Klöster  gehen  auf  weniger  als  100  Be- 
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wohner  herunter.  Es  gibt  auch  Nonnenklöster.  Im  Durch- 
schnitt gehört  aus  jeder  Kamilio  ein  Mitglied  einem  Kloster 
an.  Der  dreizehnte,  auch  schon  der  siebente  Bewohner  wird 
als  Mönch  gerechnet,  und  diese  grolle  Masse  von  Religiösen 
muB  von  den  Laien  ernährt  werden.  Sio  zehren  am  Marke 
der  Nation  und  sind  die  Ursache  der  allgemein  zutage  treten- 
den Verarmung,  de«  Rückstände*  im  Handel  und  Gewerbe. 

Die  heiligen  Bucher  veraprechen,  daß,  wenn  auf  Erden 
die  Lehre  des  Buddha  vergessen  werden  sollte,  ein  neuer 
Buddha  erscheine  und  die  Menschheit  vom  Elend  wieder 
befreien  werde.  Für  Tibet  wurde  dieser  Glaubenssatz  seit 
dem  15.  Jahrhundert  dahin  erweitert,  daß  sich  Buddha 
stete  auf  Erden  zeige,  und  «war  in  Tibet,  in  dessen  oberstem 
Priester  als  seinem  Stellvertreter.  Den  Anspruch,  diese 
Verkörperung  auf  Erden  zu  sein,  erhob  zuerst  der  Abt 
des  Depungklostera  bei  Lhasa  um  1420.  Man  war  von 
Anfang  an  einig,  daß  der  Nachfolger  stets  durch  Wahl 
bestimmt  werde,  und  schon  im  17.  Jahrhundert  hatte  eich 
die  Übung  dahin  festgesetzt,  daß  die  Wiederherabkunft  in 
einem  Kinde  stattfinde.  Durch  frommen  Betrug  stellen 
sich  am  Wohnsitze  der  Familien,  die  für  geeignet  erachtet 
werden,  wunderbare  Erscheinungen  ein:  Blumen  sprießen 
aus  dem  Schnee  hervor  und  andere«.  Greift  dann  das 
Kind  nach  Lieblingsgegenständen  seines  Vorfahren,  die 
man  ihm  hinhalt,  und  erfüllen  sich  die  sonstigen  Zeichen, 
welche  die  Wahrsager  verlangen,  so  gilt  die  Wahl  als 
richtig.  Unter  dem  Einfluß  Chinas  kam  os  dann  dazu, 
•  laß  solche  Zeichen  an  mehreren  Orten  auftraten,  und 
schließlich  wurde  der  China  genehme  Nachfolger  angeblich 
durchs  1»b  bestimmt;  doch  ist  das  Los  des  gewünschten 
Kindes  außen  gekennzeichnet  Die  letzte  Wahl  erfolgte 
1875.  Der  damals  Gewählte  nimmt  noch  honte  den  Thron 
ein,  und  es  ist  seit  1805  das  erstemal,  daß  dieser  Ober- 
hirte  als  solcher  wieder  die  Volljährigkeit  erreichte.  Seine 
Titel  sind  viele  und  lange;  gemeiniglich  wird  nur  Tale 
gebraucht  mit  dem  Zusatz  Lama,  Oberer.  Tale  ist  ver- 
derbt aus  Dalai,  dem  mongolischen  Worte  für  Ozean,  hier 
in  der  Bedeutung  eines  Oberen,  der  als  Lehrer  über  ein 
Meer  an  Kenntnissen  und  Weisheit  gebietet  —  Diese  be- 
queme Art,  zur  Heiligkeit  zu  gelangen  und  als  Erloser 
verehrt  zu  werden,  fand  Wiederholung  in  Tibet,  in  Peking 
und  in  der  Mongolei;  für  Tibet  gilt  der  zu  Taschilhunpo, 
ungefähr  400  km  westlich  von  Lhasa  gelegen,  residierende 
Hohepriester,  der  kurz  als  Taschi  Ijuna,  d.  i.  Inbegriff  von 
Gnade,  bezeichnet  wird,  als  eine  weitere  Verkörperung.  — 
Die  verschiedenen  Grade  der  Priester  unter  diesen  Würden- 
trägern haben  kein  allgemeines  Interesse.  Lama,  Oberer, 
ist  ehrenvolle  Anrede  für  jeden  Priester  wie  geistlichen 
Bruder.  In  Bildung  ist  den  Lamas  aller  Grade  ein 
schlechtes  Zeugnis  auszustellen.  Die  geistlichen  Macht- 
mittel und  die  abergläubischen  Vorstellungen  unter  dem 
Volke  dienen  zur  politischen  Niederhaltung  sowie  zur  Aus- 
beutung der  erwerbenden,  arbeitenden  Klasse. 


Die  Regierung  fuhrt  der  Tale  Lama  mit  seinen  Räten. 
Landesherr  ist  er  nur  in  den  östlichen  Provinzen,  und  auch 

'  hier  nicht  überall;  im  W  iüt  es  dor  Taschi  Lama.  Wahl-, 
Geburts-  und  Todestag  gelten  von  beiden  Hohepriestern 
als  Ijuidesfciortage.  Im  Ansehen  als  Priester  gilt  der  Tale 
al>er  unbestritten  als  der  Hoher»;,  und  ihm  allein  kann  die 
übliche  Bezeichnung  des  Papstes  der  Buddhisten  Zentral- 
asien*  und  Chinas  beigelegt  werden.  Beschrankt  ist  die 
Machtvollkommenheit  der  Tale  seitens  China,  das  ins- 
besondere das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  kann,  im 
Jahre  1 796  durch  seine  Trnpiien  unter  General  Sund-Fu  die 
räuberischen  Einfälle  der  Gorkha  -  Regierung  von  Nepal 
zurückgewiesen  zu  haben,  ehe  sie  Tibet  zur  Wüstenei 
gemacht  hatten.  Der  chinesische  General  folgte  den  Ein- 
dringlingen in  ihr  Land  bis  in  die  Nähe  ihrer  Hauptstadt 
Kathmandu;  zum  großen  Schrecken  der  damaligen  indischen 
Regierung  näherte  sich  seine  Vorhut  Bengalen  bis  auf 
wenige  TagmJlrsche. 

Eine  bis  ins  einzelne  ausgearbeitete  Organisation  regelt 
von  der  Zentralstelle  bis  hinab  zum  Dorfschulzen  die  ganze 
Verwaltung  und  die  Rechtepflege.  Unter  den  minder- 
jährigen Tales  gab  es  einen  Regenten,  Desi;  jetzt  ist  diese 
Stelle  nicht  besetzt,  seine  Geschäfte  führt  der  erste  Mi- 
nister, bei  dessen  Wahl  der  Tale  an  bestimmte  Familien 
gebunden  ist  Diesem  ersten  Minister  stehen  andere  hohe 
Beamte  zur  Seite,  und  diese  zusammen  bilden  mit  den 
Leitern  der  großen  drei  Kloster  bei  Lhasa  den  obersten 
Rat;  seine  Beschlüsse  gelten  als  Befehl.  Die  Mitglieder 
dieses  obersten  Rates  erhalten  auch  Gehalt;  zu  den  drei 
Klöstern  soll  selbst  China  beisteuern.  Die  übrigen  Be- 
amten machon  sich  durch  Auflagen  auf  die  Abgaben  be- 
zahlt und  liefern  im  ganzen  3 — 4  Millionen  Mark  im  Jahre 
an  die  Zentralkasse  ab;  diese  bestreitet  davon  die  Aus- 
gaben des  Tale  und  für  den  Amban,  der  Rest  wird  vom 
Rat  unter  zahlreiche  Klöster  verteilt 

Auf  alle  Teile  der  Verwaltung  nimmt  der  »Kaiserliche 
Resident  von  China  in  Tibet«  mit  dem  Titel  Amban  (ein 

|  Mandschuwort)  Einfluß.  Es  gibt  einen  ersten  und  einen 
zweiten  Amban,  damit  einer  den  anderen  ütierwache,  wie 
dies  System  ist  in  China.  Bisher  genoß  der  Amban  ein 
Ansehen  wie  kein  Beamter  des  Tale;  gegen  seinen  Willen 
wagte  sich  niemand  aufziüehnen.    Noch  heute  wird  ihm 

•  von  den  Unterbeamten  und  dem  Volke  allseitig  Gehorsam 
geleistet,  im  Rate  der  Mönche  hat  sein  Wort  das  alte 
Gewicht  aber  nicht  mohr.  Der  Amban  ist  Oberstkomman- 
dierender  sowohl   der  ihm  tieigegebenen  Aufsichtswache 

1  aus  Mandschutruppen  als  der  tibetischen  sog.  Armee.  Die 
Mandschusoldaten  werden  alle  drei  Jahre  abgelöst,  in- 
zwischen sorgt  in  der  Heimat  die  chinesischo  Regierung 
für  ihre  Familien.  Diese  Schutztrup|>e  leistet  den  Wacht- 
dienst  in  allen  größeren  Orten  im  Innern,  und  einzelne 
Mann  sind  auch  den  Grenzstationen  gegen  Nepal  und 
Sikkim  zugeteilt;  sie  ist  gefürchtet  von  den  zahlreichen 
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Räubern  und  sorgt  für  die  Beförderung  der  chinesischen  i 
Regiernngspost  Die  chinesischen  Listen  führen  die  Stärke 
der  Mannschaft  mit  1476  auf;  tatsächlich  ist  sie  aber 
viel  niedriger.  Die  Bewaffnung  besteht  aus  abgedankten 
Hinterladern,  ans  Schwert  und  Speer.  Drill  fehlt  voll- 
ständig. Für  die  Ijuua-RegieruiiK  bildet  diese  Leibwache 
eine  schwere  Ausgabe;  sie  hat  jedem  Soldaten  einen  baren 
Monatssold  von  14  Rs  (ä  l1/«  M.)  zu  bezahlen  und  dazu 
Tsamba  oder  roh  gemahlenes  Gerstenmehl  für  30  Mahl- 
reiten zu  liefern.  Außerdem  sind  an  den  Arnban  zum 
Unterhalt  der  Offiziere  und  der  allgemeinen  Ausgaben 
wehere  50000  Rs  abzuführen.  Wie  hoch  gegriffen  diese 
SoldvcrMltniBse  sind,  ergibt  der  Sold  des  tibetischen  Berufs- 
soldaten, der  sich  mit  monatlich  2  Vi  Rs  und  etwas 
Tsamba  zu  begnügen  hat.  Dieses  Berufsheer  zahlt  6000  >. 
Mann;  davon  tut  die  Hälfte  Dienst,  die  andere  Hälfte  ist 
in  die  Heimat  beurlaubt  Bei  einem  allgemeinen  Aufruf  j 
tritt  noch  ein  Yolksheer,  wörtlich  Landwehr,  in  Dienst 
gestellt  von  der  ansässigen  Bauernschaft  Alle  diese  drei 
Arten  von  Militär  sind  bewaffnet  mit  Luntenflinten,  Speer, 
Lanze  und  Schwert,  wozu  eine  Schleuder  kommt,  in  deren 
Gebrauch  die  Tibeter  vom  Lande  eine  überraschende  Treff- 
sicherheit sich  aneigneten.  Man  hat  alle  Grade  von  Offi- 
zieren und  Intendanten;  die  Einheit  bildet  ein  Banner  von 
250  Mann,  eingeteilt  in  zwei  Hunderte-Männer  und  diese  . 
wieder  in  Züge  von  25  Mann.  Alle  Kriegsvorräte  sind  ! 
in  umwallten  Burgen  untergebracht;  Kasernen  gibt  es 
nicht,  die  Mannschaft  liegt  in  Bürgerquartieren  und  tritt 
äußerst  anmaßend  auf.  Das  jetzt  von  den  anglo-indischoii 
Truppen  erreichte  Gyangtse  galt  als  ein  selir  festes  Schlott 
und  hatte  eine  Friedensbesatzung  von  einein  halben  Hundert 
Chinesen,  einem  Banner  Infanterie,  Kavallerie  und  zwei 
»Feuerpfeilen«,  &  i.  Kanonen. 

Einschneidender  als  das  militärische  Oberkommando 
wirkt  die  Tätigkeit  des  Amban  in  der  Verwaltung;  seine 
Einmischung  hat  ihm  den  Haß  des  ganzen  Landes  ein- 
getragen. Zunächst  ist  es  ein  großer  Fehler  von  China, 
daß  es  Leute  von  schlechtem  Charakter  als  Amban  hin- 
schickt; die  Stelle  gilt  als  Straf posten,  und  der  Inhaber  ] 
ist  deswegen  in  vielen  Angelegenheiten  dem  Oouvemeur 
von  SzetBchwan  unterstellt  Der  Amban  zeigt  sich  nur  mit 
einem  großen  Gefolge  und  nur  in  einer  gelb  ausgeschlagenen 
Sänfte.  Auf  Reisen  muß  ihm  und  seinen  zahlreichen  Be- 
gleitern aller  Bedarf  geliefert  werden;  es  bestehen  zwar 
hierfür  Sätze,  aber  selbst  die  Oitsbehörden  werden  emp- 
findlich durch  Hiebe  gezüchtigt,  wenn  sie  die  I  jefexungen 
darauf  beschränken  wollen.  Dies  ist  aber  noch  nicht  alles. 
Die  Ambankanzlei  stellt  an  Chinesen  Pässe  aus,  und  der 
glückliche  Inhaber  macht  davon  zu  seinem  Vorteil  den 
weitgehendsten  Gebrauch.  Mit  dem  Stocke  treiben  seine 
Leute  alles  bei  und  bilden  eine  größere  I^andplage  als 
selbst  hohe  tibetische  Beamte  auf  Reisen.  —  Der  Regie- 
rung des  Tale  Lama  gegenüber  hat  China  jederzeit  als 
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Bein  Verdienst  gepriesen,  daß  es  durch  seine  Vorkehrungen 
die  Phyilinga,  die  Fremden,  vom  I^ande  fern  gehalten  habe. 
Durch  die  Erfolge  Britisch  -  Indiens  hat  das  Ansehen  des 
Amban  und  .sein  Einfluß  eine  Erschütterung  erfahren,  so 
daß  China  seine  Vorherrschaft  in  der  bisherigen  Ausdeh- 
nung für  alle  Zeit  eingebüßt  haben  wird. 

Anlaß  zur  Entsendung  einer  bewaffneten  britisch-indi- 
schen Gesandtschaft  die  unter  dem  Angriff,  den  die  l<amas 
auf  nie  veranlaßten,  zu  einer  militärischen  Unternehmung 
wurde,  gaben  politische  wie  Handelsfragen.  Die  neueren 
Vertrage  Englands  mit  China  sollten  auch  für  Tibet  Geltung 
haben;  allein  der  chinesische  Vertreter  in  Lhasa  hatte  den 
Auftrag,  die  mächtige  Priesterpartei  zum  Widerstand 
aufzurufen,  da  ja  China  in  Tibet  nur  festen  Fuß  gefaßt 
habe,  um  den  Tale  zu  schützen  und  ihm  als  oberstem 
Priester  Unabhängigkeit  zu  sichern.  So  wurden  denn  alle 
denkbaren  Mittel  und  selbst  Gewalt  angewendet,  um  die 
Fremden  zurückzutreiben,  wenn  sie  den  Eintritt  erzwingen 
wollten.  Auf  Einwendungen  der  indischen  Regierung  hatten 
die  Behörden  stets  den  Einspruch  bereit,  ihre  Regierung 
hätte  bei  den  Vertragen  nicht  mitgewirkt,  und  deswegen 
seien  sie  auf  Tibet  nicht  anwendbar.  Unerträglich  wurde 
der  Hohn,  mit  dem  Indiern  wie  Europäern  begegnet  wurde, 
als  an  der  Ostgrenze  von  Sikkim  im  Tschumbital,  das  den 
Anteil  Tibets  in  den  Himalayalandschaften  bildet,  durch 
Vertrag  von  1893  der  alte  Handelsplatz  Yatung  unterhalb 
des  Dschalep  -  Passes  als  offen  für  den  Verkehr  erklärt 
wurde.  Eine  Einnehmerei  der  chinesischen  Seezölle  wurde 
errichtet,  ein  Engländer  als  Grenzkommissär  eingesetzt 
Da  verboten  die  tibetischen  Behörden  ihren  Untertanen 
und  allen  fremden  Händlern  das  Betreten  von  Yatung  mit 
seinen  Lagerräumen  und  sonstigen  unter  englischem  Ein- 
fluß gebotenen  Verkehrseinrichtungen  und  bestimmten  den 
öden  Ort  Rimhinghong  für  die  Zollabfertigung,  gestatteten 
aber  den  Zutritt  nur  den  Händlern  aus  der  nächsten  Um- 
gebung. Diese  Unterbindung  des  Verkehrs  wurde  Anlaß 
zu  Vorstellungen  Britisch -Indiens  in  Lhasa.  Der  Handel 
mit  Tibet  war  von  Indien  aus  jederzeit  nicht  unbedeutend 
und  warf  sehr  hohen  Gowinn  ab;  in  Yatung  werteten  die 
mit  Zoll  abgefertigten  Waren  selbst  unter  den  zu  erdul- 
denden Plackereien  immer  noch  3  Millionen  Mark. 

Die  indischen  Großgeschäfte  hatten  von  dem  neuen 
Vertrage  eine  bedeutende  Belebimg  des  Handels  erwartet 
Kalimpong,  ein  bis  dorthin  unbeachteter  Ortsflecken  in  den 
Vorbergen  wurde  seit  der  Einbeziehung  in  die  neue  Heer- 
Btraße  Siliguri — Dschalep-l'aß  ein  sehr  beachtenswerter  Um- 
schlagplatz. Es  zog  eine  sehr  rührige  Kolonie  von  Mar- 
warihändlern  ein.  Die  großen  Häuser  in  Kalkutta  richteten 
Filialen  ein,  man  stieg  durch  Tschumbi  auf,  setzte  aber 
auch  sofort  über  den  Rungpo.  seitdem  dieser  Fluß  bei 
Pedong  mit  einer  festen  Brücke  überspannt  wurde  und 
erreichte  Uber  inmiong,  der  Uauptstaut  von  oittim,  direkt 
nach  N  gehend,  Tibet  bei  Kharabadschonjc,  der  neuen  eng- 
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tischen  Grenzfeste.  Die  Führer  der  Karawanen  luttten 
auch  indischen  Tee  l>ei  »ich,  eine  von  den  l-amas  ver- 
botene  Ware;  man  brachte  ihn  gut.  an.  al*r  rli<>  Behörden 
bestraften  dio  Abnehmer  und  setzte»  die  Einbringer  ge- 
fangen. Diese  l>-nte  waren  Indier.  die  Regierung  nalim 
sich  ihrer  Untertanen  an,  die  Irinas  schickten  al»er  die 
Schreiben  uneröffnet  nach  Kalkutta  zurück.  Hiennit  war 
der  Ernstfall  gegeben:  für  <lie  indisclie  Regierung  war 
diese  Beleidigung  um  so  größer,  als  in  derselben  Zeit  aus 
Lhasa  eine  tibetische  Gesandtschaft  bis  nach  Petersburg 
gegangen  war.  um  den  Zar  der  Ergelienheit  der  Regierung 
des  Tale  I.ama  zu  versichern.  Der  Vertreter  Chinas 
willigte  in  Verhandlungen  ein  im  Grenzorte  KhamlKMlsehong, 
dem  Sikkim  im  N  am  näclisten  gelegenen  größeren 
tilietischon  Platze.  Dorthin  brach  der  englische  Vertreter 
der  indischen  Regierimg  auf  und  zog  am  16.  Juli  1903 
mit  einer  Bedeckung  von  2<t0  Mann  ein.  Ks  trat  ein, 
was  zu  erwarten  war:  die  tibetischen  Behörden  verlangten 
die  Rückkehr  der  Briten  über  die  Grenze  und  weigerten 
bis  dahin  jegliche  Unterhandlung;  der  chinesische  Vertreter 
gab  schließlich  dem  Verlangen  auch  naf:h.  Da  griff  die 
indische  Regierung  zu  dem  einzig  noch  zulässigen  Mittel, 
den  Vormarsch  von  Truppen  über  Kambadschong  hinaus 
bis  nach  Gyangtse  anzuordnen,  welcher  Ort  den  Zugang 
zum  Brahmaputratal  beherrscht  Diese  Truppe  war  ur- 
sprünglich zu  rund  tausend  Mann  berechnet,  und  für  ihren 
Unterhalt  während  nur  vier  Monaten  war  ein  Hodarf  von 
18300Ü  k  oder  rund  3«/j  Mill.  Mark  vorgesehen,  ein  Be- 
trag, gegen  den  die  Kosten  des  deutschen  oetasiatischen 
Expeditionskorps  und  der  Ausgaben  für  dio  Niederwerfung 
der  Hereros  sehr  vorteilhaft  absteche».  Mitte  November 
überstieg  diese  Macht  die  Grenze;  noch  während  ihres 
Aufenthaltes  im  Tschumbital  wurde  ein  Nachschub  in  der- 
selben Hohe  notwendig,  und  unter  dem  Wideretand,  den 
die  I*ma8  entgegensetzten,  dauerte  es  volle  sechs  Monate, 
bis  Gyangtse  erreicht  war.    Die  Gefechte  vom  31.  Marz 


und  8.  April  1904  endeten  mit  der  völligen  Niederlage 
des  schlecht  bewaffneten  und  ebenso  ungeschickt  geführten 
Vulksheeres. 

Die  englische  Expedition  ist  jetzt  unbestritten  Herr  in 
Gyangtse.  Man  kann  mit  Bestimmtheit  annehmen,  daß 
Gyangtse,  sei  es  zum  Schutte  Residenten  oder  zu 

neu  h  weiter  gehenden  Maßregeln  dauernd  eine  nicht  un- 
bedeutende britisch-indische  Garnison  behalt  und  daß  die 
Zugam.'setraßen  dahin  von  Indien  her  Etappenkommandos 
erfüllten.  Ein  Abzug  würde  bei  der  herrschenden  Ver- 
waltimgspraxis  der  Klosterbeamten  zu  einem  Blutbad  gegen 
alle  Eingeborene  führen,  welche  den  Indiern  wahrend 
ihrer  Abwesenheit  irgendwie  gefallig  waren;  die  Wieder- 
kehr müßte  sieh  unter  viel  schwierigeren  Verhaltnissen 
vollziehen. 

Die  geographische  Wissenschaft  kann  unter  der  not- 
wendig gewordenen  Einmischung  Britisch -Indiens  in  die 
tibetischen  Verhaltnisse  nur  gewinnen.  Schon  die  Berichte 
aus  Khambadschong  seit  dem  vorigen  Sommer  stellten  viele 
Angaben  richtig.  All  unser  Wissen  von  Tibet  ist  lücken- 
haft und  ungenau.  Schwieriger  ist  die  Einwirkung  zu 
beurteilen,  welche  die  Anwesenheit  der  Fremden  auf  den 
Handel  haben  wird.  Gelingt  es  den  indischen  Verkaufern, 
den  Klostern,  ihren  Beamten  und  Agenten,  welche  zu- 
sammen den  Kleinhandel  ausschließlich  an  sich  rissen, 
größere  Gewinne  zu  bieten,  als  sie  jetzt  beim  Bezug  ihrer 
;  Waren  aus  China  erzielen,  dann  wird  auch  hierin  der  er- 
hoffte Wandel  sich  vollziehen ;  doch  wird  bei  den  be- 
stehenden Vorurteilen,  zu  deren  Auf  roch  terhaltung  auch 
religiöse  Vorstellungen  mitwirken,  jede  Neuerung  Zeit 
brauchen. 

Ein  altes,  aber  vernachlässigtes  und  zurückgegangenes 
Kulturland  wird  neuen  Verhältnissen  entgegengeführt;  auch 
in  Europa  hat  man  sich  von  nun  an  mit  diesem  Lande,  aus 
welchem  nur  Ober  China  und  aus  gelehrten  Schriften  zu- 
weilen Kunde  kam,  ernstlicher  tu  befassen. 


Beiträge  zur  Geologie  der  argentinischen  Provinz  Buenos  Aires. 


Von  Prof.  Dr.  Rudolf  Hauthal. 


II.  Die 

Über  die  orographischen  Verhältnisse  dieser  bis  zu 
1280  m  Meereshöhe  ansteigenden,  aus  sieben  Gebirgszügen 
(Puan.  Bravard,  Tunas,  PiUahiiinco,  Curumalal.  Ventana 
und  Chaoo)  bestehenden  Gohirgsgruppe,  dio  im  S  der  Pro- 
vinz Buenos  Aires  sich  erhebt,  habe  ich  schon  im  Ein- 
gang der  Arbeit  berichtet.  Es  erübrigt,  auch  diese  Gebirge 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  zwei  Fragen:  1.  nach  dem 
2.  nach  c 


')  Dm  Anfang  ».  Heft  IV,  8.  H.l. 


a.  Das  Material  der  Gebirge. 

a.  KrütUülinigcke  Gateine. 
Schon  bei  der  Frage  nach  dem  Material  ergibt  eich  in- 
sofern ein  tiefgreifender  Unterschied  zwischen  dieser  süd- 
lichen und  der  oben  behandelten  nördlichen  Gebirgsgruppe, 
als  in  den  südliehen  Gebirgszügen  bisher  kristallinische 
Gesteine^  die,  wie  oben  dargestellt,  in  der  nördlichen  Ge- 
birgsgruppe eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  nicht 
nachgewiesen  sind.    Darwin«)  gibt  an,  daß  er 

'l  Pürnin:  (icnl.  nh^rx.    'i.  Anfl.    8.  434. 
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am  Ostfuß  der  Sierra  Quetru-gueyu  Gneis  angetroffen  i 
habe.  Aber  die  Identifizierung  dieses  Gebirge«  mit  der 
Sierra  de  Pillahuinoo,  wie  Aguirre ')  annimmt,  oder,  wie  ich 
glaube,  mit  der  Sierra  de  las  Tunas  ist  nicht  einwandfrei 
So  lange  wir  nicht  wissen,  wo  sowohl  das  Quotru-gueyu- 
Gebirge  zu  suchen,  als  auch  solange  die  Durchforschung  der 
südlichen  Gebirge  nicht  detailliert  durchgeführt,  können  wir 
nur  sagen,  daß  das  Vorkommen  von  kristallinischen  Gesteinen 
am  Kordostrand  der  BÜdlichen  Gebirgsgruppe  wohl  wahrschein- 
lich, aber  bisher  noch  nicht  konstatiert  worden  ist  Aguirre1) 
gibt  an,  daß  an  der  Süd  Westseite  der  Sierra  Curumalal, 
bei  der  Ortschaft  Alfalfa  ein  Granit  von  weißer  Farbe  mit 
Muskovit  vorkomme.  Diese  Angabe  ist  aber  bisher  nicht 
bestätigt  worden;  ich  vormnte,  daß  hier  eine  Verwendung 

ß.  Die  Sedimentgesteine. 
Die  Sedimentgesteine,  welche  nach  den  bisherigen  Be- 
obachtungen die  sttdliche  Gebirgsgruppe  aufbauen,  lassen  i 
sich  entsprechend  den  Sedimenten  der  nördlichen  Gruppe  i 
in  drei  Horizonte  sondern,  und  zwar  von  unten  nach  oben: 
1.  Konglomerathorizont,  2.  Sandsteinhorizont,  3.  Quarzit- 
horizont;  außerdem  nehmen  noch  Tonschiefer,  ein  modernes 
Konglomerat  und  Löß  an  dem  Aufbau  der  Gebirge,  aber 
in  untergeordnetem  Maßstab  teil. 

1.  Konglomerathorizont 
Das  Älteste  in  dem  bisher  erforschten  Teile  dieser  Ge- 
birgsgruppe anstehend  beobachtete  Sediment  ist  ein  Konglo- 
merat, das  ich  in  dem  westlichen  Teile  der  Sierren  Pilla- 
huinoo, de  las  Tnnas  und  noch  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Sauce  Grande  beobachtet  habe.  Es  ist  von  dnnkelgraublauer 
Farbe;  in  einer  sandig-tonigen  Grundutasse  liegen  einzelne 
OeröUe  meist  von  Quarzit,  seltener  von  einem  Granit,  der  viel 
Orthoklas  und  Quarz,  wenig  Plagioklas  und  Biotit  enthalt 
Die  Granitgerölle.  meist  von  der  Grüße  einer  Kindorfaiist 
nehmen  nach  0  hin  zu,  so  daß  es  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  daß  das  Konglomerat  in  der  östlichen  Kegion  dieser 
Sierren  auf  Granit  aufliegt,  eine  Meinung,  die  Aguirre') 
vertritt.  Schon  im  Östlichen  Teile  zeigt  dos  Konglomerat 
Neigung  zur  schieferigen  Absonderung,  die  im  westlichen 
Teile,  am  rechten  Ufer  des  Sawe  Grande  z.  B.,  in  eine 
ausgesprochene  Schieferung  übergeht,  so  daß  von  einem 
Konglomeratschiefer  gesjirochen  werden  kann. 

In  diesem  Konglomerat  hat*  ich  in  der  Sierra  Pilla- 
huinco  und  in  las  Tunas  linsenförmige  Einlagerungen  von 
Qitarzith&nkcn  beobachtet,  die  mehrere  Kilometer  lang  im 
allgemeinen  4 — 5  m  machtig  sind.  Dieser  Quarzit  ist  sehr 
fest,  feinkörnig  und  von  schmutziggelber  Farbe,  die  oft 
ins  Grünliche  hinüberspielt.  Da  dieses  Gestein  viel  wider- 
standsfähiger gegen  die  Wirkung  der  Atmosphärilien  ist  als 
das  Konglomerat,  so  überragt  es  die  <  »borflaohe  de«  letzteren 

')  Aru irr?:  La  Sierra  de  la  YcntiUi»,  S.  8. 
*)  Afrairr«:  Ebenda  8.  10. 
»)  Agnirre:  Ebenda  S.  8. 


in  Form  von  steilen,  2 — 3  in  hohen  Mauern,  die  sich  in 
der  Streichrichtung  des  Konglomerats  weithin  erstrecken. 
Diese  letzte»;  ist  NW— SO.  und  das  Einfallen  ist  nach 
SW  zwischen  40°  und  60°  wechselnd. 

2.  Der  Sandsteinhorizont. 

Konkordant  auf  dem  Konglomerat  liegt  ein  Sandstein; 
vielmehr  geht  das  Konglomerat  allmählich  durch  zunehmen- 
des Zurücktreten  der  Gerölle  in  einen  Sandstein  über,  der, 
etwa  2  km  vom  rechten  l'fer  des  Sauce  Grande  beginnend, 
nach  meinen  Beobachtungen  sich  nach  SW  bis  an  den  Fuß 
der  Sierra  de  la  Ventana  erstreckt,  hier  noch  einige  100  m 
hoch  am  Abhang  sich  hinaufziehend.  Die  Farbe  dieses  Sand- 
steins ist  im  allgemeinen,  namentlich  im  astlichen  Teile, 
grau  bis  gelblich,  weiter  nach  W  stellen  sich  rein  gelb- 
gefärbte  Partien  ein,  und  am  Fuße  sowie  am  Abhang  der 
Sierra  de  la  Ventana  nimmt  er  eine  rote  Farbe  an.  An- 
fangs ziemlich  grobkörnig,  wird  Bein  Korn  nach  W  hin 
immer  feiner;  an  manchen  Stellen  treten  die  Quarzkümer 
zurflek  und  Timgehalt  stellt  sich  ein,  der  so  anwachsen 
kann,  daß  man  von  einem  tonigen  Schiefer  reden  darf. 
Denn  auch  insofern  tritt  an  dem  Sandstein  eine  Verände- 
rung ein,  als  seine  Schichtung  weiter  nach  W  immer  mehr 
den  Charakter  von  Schieferung  annimmt,  die  noch  dadurch 
deutlicher  hervortritt,  daß  sich  Muskovit  in  kleinen,  glanzen- 
den Schuppen  in  wachsender  Menge  einstellt  Parallel 
der  NW — SO  verlaufenden  Streichrichtnng  des  Sandsteins 
habe  ich  mehrere  in  ihn  eingelagerte  Linsen  eines  sehr  fein- 
schief erigeti  Tonschiefers  beobachtet  der  sich  auch  stellen- 
weise stark  mit  kleinen  Muakovitachüppchen  anreichert 

Die  LagerungsverhAltnisse  des  Sandsteins  unterscheiden 
sich  insofern  von  denen  des  Konglomerats,  als  der  ersterc 
in  seinem  westlichen  Teile  in  steile,  spitzwinkelige  Falten 
gelegt  ist. 

H.  Der  Quarzithorizont 
Der  Quarzit,  welcher  das  Hanptgestein  des  dritten, 
obersten  Horizonts  bildet,  ist  dasjenige  Gestein,  welches 
in  der  südlichen  Gebirgsgruppe  die  hervorragendste  Rolle 
spielt.  Er  setzt  fast  ganz  ausschließlich  die  Sierren  de  Puan, 
de  Bravard,  de  Onrumalal,  del  Chaco  nnd  de  la  Ventana 

In  seiner  petrographischen  Beschaffenheit  unterscheidet 
er  sich  durchaus  nicht  von  dem  Quarzit.  welcher  in  der 
nördlichen  Gebirgsgruppe  eine  so  hervorragende  Rolle  spielt, 
nur  in  seiner  Struktur  ist  er  etwas  anders.  Dieser  süd- 
liche >Ventanaquarzit<  ist  nicht  kompakt,  sondern  mehr 
schieferig,  so  zwar,  daß  er  sich  leicht  in  dünne  Bänke  von 
wenigen  Zentimeter  Starke  Bondert  Seine  Farbe  igt  weiß, 
nur  da  ist  sie  rötlich,  wo  Eisenlösungen  ihn  imprägniert 
haben,  so  namentlich  in  der  Umgegend  des  Cerro  Ventana. 

Das  Verhältnis  des  vorhin  erwähnten  Sandsteins  zu 
dem  Quarzit  ist  derart,  daß  die  Schichten  des  Sandsteins 
zapfenfßrmig  in  den  Quarzit  hineingreifen  und  umgekehrt; 
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08  ist  eine  keilförmige  Wechsollagerung,  die  sehr  deutlich  j 
sichtbar  ist  an  der  Noiilseite  jenes  Bergrückens,  der  von 
dem  höchsten  Gipfel  des  Gebirges,  den  Cuatro  Pico»  nach 
0  abzweigt  Einzelne  langgestreckte,  linsenartig  dem  Quarzit  j 
eingelagerte  Sandstein  |«artien  sind  auch  noch  von  mir  so- 
wohl auf  dem  Gipfelplateau  als  auch  an  dem  Westabhang 
der  Sierra  de  la  Ventana  beobachtet  worden. 

Wie  der  Sandstein  ixt  auch  der  Qnarzit  stark  gefaltet, 
mit  dem  Unterschied ,  daß  bei  letzterem  die  Falten  nicht 
V  förmig  spitz,  sondere  gerundet  sind,  in  der  Form  großer  i 
Wellen.  Die  Oberfläche  des  Qnarzits  ist  oft  in  der  pracht- 
vollsten Weise  windgrechliffen ;  sie  erscheint  dann  wie  ein 
Isolierter,  glänzender  Harnisch. 

4.  Das  moderne  Konglomerat. 

An  dem  Gebirgsbau  der  Sierra  de  la  Ventana  nimmt 
noch  ein  anderes  Gestein  teil,  das  ich  auf  der  begleitenden 
geologischen  Skizze  der  Provinz  Buenos  Aires  »modernes 
Konglomerat«  bezeichnet  habe. 

Das  ist  »in  eigenartiges  Gestein,  <ias  ich  bisher  nur 
an  einigen  wenigen  Stellen  der  zentralen  Sierra  de  la  Ven- 
tana beobachtet  habe,  zumeist  in  einer  Höhe  von  5—  600  ra. 
Nur  am  Westmß  de«  Cerro  de  la  Ventana,  zwischen  diesem  ; 
und  der  Sierra  del  Cliaco,  liegt  es  in  einer  Meereshfihe 
von  nur  400  m.  Ich  glaube,  daß  dieses  Gestein  mit  dem 
identisch  ist,  welches  Aguirre1)  am  Nordhang  des  Cerro 
de  la  Ventana  beobachtet  hat 

Der  Name  »Konglomerat'  ist  vielleicht  nicht  ganz 
einwandfrei,  man  konnte  es  wohl  mit  gleicher  Berechtigung 
als  »Brecoie«  bezeichnen.  In  einer  tonig-samligen.  durch 
viel  Eisenoxyd  stellenweise,  so  am  Osthang  des  Cerro  de  ■ 
los  Cuatro  Picos,  rot  gefärbten  Masse  liegen  eingeliettet  eckige 
und  gerundete  Bruchstücke  des  •  Ventamvjuarzits«,  die  zu- 
meist von  der  Grüße  einer  Wallnuß  oder  KinderfaiiBt  bis 
zu  einem  Kubikmeter  groß  vorkommen.  Eine  eigentliche, 
ausgesprochene  Schichtung  ist  nicht  vorhanden,  doch  laßt 
sich  überall  deutlich  seine  horizontale  Auflagerung  auf  dem 
in  steil  nach  W  einfallende  Falten  gestellten  Quarzit,  also 
eine  ausgesprochene  Diskordanz,  beobachten.  Da,  wo  die 
Bruchstücke  großer  werden,  nimmt  das  Gestein  mehr  den 
Charakter  einer  Blockpackung  an,  so  namentlich  am  Ost- 
hang der  ■■>  Cuatro  Picos 

Man  konnte  ja  dieses  Gestein  als  ein  KÜMtenkonglo- 
nierat  ansprechen,  aber  der  absolute  Mangel  an  Fossilien, 
ferner  der  Umstand,  daß  sich  von  diesem,  doch  in  relativ 
nicht  sehr  ferner  Zeit  Iiier  vorhanden  gewesenen  Meere 
gar  keine  anderen  Spuren  erhalten  haben,  das  Fehlen  einer 
deutlichen  Schichtung  sowie  der  eckige  Charakter  vieler 
Blocke  des  Konglomerats  inachen  mir  eine  andere  Deutung 
wahrscheinlich.  Ich  vermute,  daß  wir  in  diesem  Gestein  1 
die  spärlichen  Zeugen  vor  uns  haben ,  daß  zur  Zeit  der 

')  Agilirr..:  U  Sierra  de  U  WnUn»,  8.  H. 


ersten  großen  Vereisung  des  südamerikanischen  Kontinents 
(nach  meinen  Beobachtungen  in  Argentinien  müssen  wir 
hier  drei  Eiszeiten  unterscheiden,  von  denen  die  erste 
die  bedeutendste  war)  auch  in  den  damals  ja  noch  um 
einige  hundert  Meter  höheren  südlichen  Gebirgen,  Ven- 
tana, Chaoo  und  Curumalal  sich  Gletscher  an  den  höheren 
Gipfeln  gebildet  hatten,  die  bis  zu  400  m  vielleicht  auch 
300  in  hinuntergingen.    Das  in  Frage  stehende  Gestein 

5.  Löß. 

Typischer  Löß  von  graugelber  Farbe  liegt  in  den  Talern 
dieser  Gebirgszüge,  oft  von  über  1  m  machtiger  Humus- 
schicht bedeckt.  Er  zieht  sieh  nicht  sehr  hoch  an  den 
Gehangen  hinauf;  ich  hal»e  ihn  nur  bis  zu  einer  Höhe 
von  etwas  mehr  aLs  500  m  beobachtet;  stets  halt  er  sich 
in  der  Nahe  der  Wasserläufe,  Er  bricht  in  typischen, 
senkrechten  Steilwänden  ab,  die  15—20  m  hoch  werden. 
Wio  bei  dem  l^Bvorkommen  in  der  Sierra  Baya  der  nörd- 
lichen Gebirgsgnippe,  so  ist  auch  in  der  Sierra  de  la  Ven- 
tana unter  dem  Löß  eine  Steinsohle  vorhanden,  die  aber 
hier  viel  mächtiger  entwickelt  ist  Hier  sind  es  oft  mehrere 
Kubikmeter  große  Blöcke,  die,  unregelmäßig  aufeinander- 
getürmt, tragen  von  3 — 4  m  Mächtigkeit  unter  dem  Löß 
bilden,  und  zwar  nicht  nur  an  den  Gehängen  und  am  Fuße 
der  Gebirge,  sondern  weit  in  die  Pampasebene  hinein. 

Diese  Blocklagen  sind  viel  zu  groß  und  gewaltig,  als 
daß  sie  allein  durch  den  Transport  der  jetzigen  Gewässer 
erklärt  werden  könnten.  Nach  meiner  Meinung  habeu  wir 
in  ihnen  weitere  Zeugen  für  die  Tatsache,  daß  einst  an 
den  höheren  Gipfeln  dieser  Gebirge  sich  Gletscher  gebildet 
hatten.  Entweder  wurden  diese  Blöcke  aU  Grundmor&ne 
durch  das  Eis  selber  weit  vorgeschoben,  oder  sie  wurden 
zur  Zeit,  als  die  Gletscher  wieder  verschwanden,  durch  die 
dann  ja  in  viel  gewaltigeren  Mengen  zu  Tal  fließenden 
Gewässer  fortüansi«rtiert 

b.  Die  Kntsteaan*  <ter  (iebtnre. 

Ich  habe  schon  l*ei  der  Besprechung  der  Gesteine, 
welche  das  Material  der  südlichen  Gebirgszüge  bilden, 
darauf  hingewiesen,  daß  hier  die  Lagerungsverhiltnisse 
ganz  andere  sind  als  in  der  nördlichen  Gruppe.  Hier  im 
S  sind  bisher  nur  Sedimente  bekannt  geworden  als  am 
Aufliau  der  Gebirge  teilnehmende  Gesteine,  und  alle  diese 
Sedimente  sind  mit  Ausnahme  des  jungen  Konglomerats, 
das  wahrscheinlich  glazialen  Ursprungs,  und  des  Lüsses  in 
stark  gestörter  Lagerung. 

Das  älteste,  im  O  gelegene  Sediment  ein  grauwackeu- 
ähnliches  Konglomerat,  fällt  mit  steilem  Winkel  nach  W 
ein;  der  dann  westlich  folgende  Sandstein,  in  welchen 
das  Konglomerat  allmählich  übergeht,  fällt  anfänglich  auch 
steil  nach  W,  i*t  dann  aber  in  steile  Falten  gelegt;  gleiche 
Lagerung  zeigt  der  Quarzit,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß. 
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wie  beigegebene  schematiche  Zeichnung  zeigt,  die  Falten 
des  Sandstein«  V förmig,  spitzwinklig,  die  des  Quarzits 
aber  gerundet  sind.  Die  Falten  sind  isoklinal  nach  W 
geneigt,  mit  kürzerem,  Bteilerem  Liegendschenkol  und 
längerem,  weniger  steilem  Bangendschenkel.  In  den  west- 
lichen, vom  Hauptkamm  der  Sierra  de  la  Yentana  in  nahezu 
rechtem  Winkel  ausgehenden  Ausläufern  läßt  sich  be- 
obachten, daß  die  Falten  nach  W  allmählich  länger  werden 
und  mehr  den  Charakter  hegender  Falten  annehmen.  Diese 


tektonischen  Verhältnisse  deuten  darauf  hin,  daß  es  ein 
von  SW  nach  NO  gerichteter  horizontaler  Schub  war,  welcher 
die  Gesteine  der  südlichen  Gebirge  in  Falten  legte  und  zu 
Gebirgen  auftürmte.  Damit  stimmen  auch  die  Beobach- 
tungen in  der  nordlichen  Gebirgsgruppe  Oberein,  deren 
te.ktonischc  Verhaltnisse  sich  doch  wohl  am  einfachsten  so 
deuten  lassen,  daß  wir  hier  die  stauende,  widerstand- 
leistende  Masse  haben,  die  infolge  des  von  SW  wirkenden 
Druckes  diejenigen  Störungen  erfuhr,  die  wir  oben  kennen 
gelernt  haben.  (Ich  behalte  mir  vor,  diesen  Abschnitt 
spater  ausführlicher  zu  behandeln.) 


Im  Zusammenhang  mit  der  Faltung  steht  die  Erschei- 
nung, welche  dem  Gebirge  den  Namen  gegeben  hat:  »La 
Ventana«  =  das  Fenster.   In  einem  1190m  hohen  Gipfel, 


tj»  VenUna. 


welcher  sich  auf  dem  Hauptkamm  der  Sierra  de  la  Ven- 
tana in  seinem  nördlichen  Teile  erhebt,  befindet  sich  nur 
wenige  Meter  unter  dem  Gipfel  in  den  Quarzitfelsen  ein 


Fällung  and  HOlüenhildunit  in  dar  Hirm»  de  I»  VcnUna. 


Ixxh,  das  8 — 10  m  hoch  und  3 — 4  m  breit  ist  Neben- 
stehende Abbildung  zeigt  dasselbe  von  SO  aus.  Die  Ent- 
stehung dieses  Fensters  ist  lediglich  auf  die  durch  die 
Faltung  eingeleitete  ZerhrtVklung  und  dann  einsetzende 
Verwitterung  zurückzuführen,  deren  Wirkung  durch  die  einst 

I'etcrroann*  Geogr.  Mitteilung)-'!!.    1004,  Heft  V. 


hier  zu  Tal  gehenden  Schmelzwasser  der  Gletscher,  die  auch 
diesen  Gipfel  einst  bedockten,  tiedeutend  vermehrt  wurde. 

Eine  andere,  auch  durch  die  Faltung  bedingte  Erschei- 
nung sind  die  vielen  großen  und  kleineren  Hohlen,  die  in 
nischenartiger  Ausbildung  im  ganzen  Gebiet  des  gefalteten 

II 
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Quarzits  zu  beobachten  sind  (vgl.  Abbildung  auf  S.  115)  < 
und  deshalb  eine  besondere  Bedeutung  haben,  weil  de  in 
früheren  Zeiten  von  der  Urbevölkerung  teil«  zu  stflndigon 
Wohnungen,  teils  zur  Abhaltung  von  Festen  benutzt  wurden.  < 
Ihr  Boden  birgt  noch  viele  Schatze  von  anthro|K>1ogischer  • 
Bedeutung,  und  ihre  Wände,  namentlich  die  der  größeren 
Hohlen,  sind  mit  altertümlichen,  rohen  farbigen  Zeich-  1 
nungen  geschmückt 

Ein  Vergleich  zwischen  dem  Gesteinsmaterial  der  nörd-  1 
liehen  und  der  südlichen  Gebirgsregion  ergibt,  daß  außer  dem 
jugendlichen  Loß  nur  ein  Gestein  aus  der  Reihe  der  .'Uteren  • 
Sedimente  beiden  Gebirgsgruppen  gemeinsam  ist,  der  Quarzit,  > 
welcher  in  potrograpliisch  gleicher  Ausbildung  in  der  süd- 
lichen Region  eine  noch  viel  größere  Verbreitung  besitzt 
als  in  der  nördlichen.    Seine  Identifizierung  in  beiden  Ge- 
birgsgruppen, die  sich  ja  allerdings,  da  in  den  südlichen 
Gebirgen  bisher  keinerlei  Fossilien  gefunden  wurden,  nur 
auf   petrographische  Charaktere   stützt,  erlaubt  folgende 
Parallelisierung  der  anderen  Sedimente.    Audi  hier  sind, 
bei  dem  Mangel  an  Versteinerungen,  nur  die  LagerungB- 
vcihaltnisse  leitend. 


Nördlich«  Cmipj*- 
K*lkal*lne 

S«dli«h«  Omepe : 

Qu«xit 

Konglomerat 

Kristallin«!!«  üertein. 

? 

Es  ist  demnach  wohl  die  Schlußfolgerung  berechtigt, 
daß  zu  der  Zeit,  da  sich  im  S  das  Konglomerat  bildete, 
im  N  ein  inselartiges  Festland  vorhanden  war,  in  das  sich 
von  N  her,  in  der  Gegend  der  heutigen  Sierra  ßaya,  eine 
Meeresbucht  erstreckte,  in  welcher  der  Dolomit  zur  Ab- 
lagerung gelangte.  Einer  durch  don  nach  S  zu  feiner  und 
toniger  wordenden  Sandstein  angedeuteten  Vertiefung  der 
Gewässer  folgte  dann  eine  weit  nach  N  übergreifende 
Transgression  derselben,  die  durch  die  Ablagerung  des 
Quarzits  dokumentiert  wird.  Die  dem  Quarait  in  der  nörd- 
lichen Region  aufliegenden  lokalen  Ablagerungen  dunkler 
Kalke  deuten  tiefere  Meeresteile  an.  Ob  diese  dunklen 
Kalke  einst  auch  in  der  südlichen  Region  vorhanden  waren, 
ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  in  positivem  Sinne 
vielleicht  darin  eine  Stütze  findet,  daß  wie  im  N  am  Fuße 
der  Gebirge,  so  auch  im  S,  namentlich  im  Tale  des  Sauce 
Grande,  1— 2  m  machtige  tuffartige  Ablageningen  von 
kohlensaurem  Kalk  vorhanden  sind,  deren  Erklärung  als 
Auslaugungsprodukt  aus  dem  IJMS  d««ch  auch  auf  Schwierig- 
keiten stöBt.  Jeden  falls  müssen  diese  Gebirge  lange  Zeit- 
räume hindurch  Festland  gewesen  und  als  solches  der 
Denudation  ausgesetzt  gewesen  sein,  nnd  zwar  gleicher- 
weise die  nördliche  wie  die  südlich«!  Region.  Ist  doch 
in  der  nördlichen  Region  das  Vorhandensein  der  dunklen 

Vgl.  hierüber  die  Schilderung,  welche  nolmherg  tu  -La Sierra 
«k-  Cur.  MJJ    »«»  den  in  diesen.  Gebirge  befuidlirben  RAhlen  gibt. 


Kalke  nur  dem  Umstand  zu  verdanken,  daß  sie  infolge? 
tc klonischer  Vorginge  in  eine  solche  l^agerung  gebracht 
worden  sind,  daß  sie  weniger  den  zerstörenden  Einflüssen 
der  Atmosphärilien  ausgesetzt  waren. 

Wie  wir  weiter  oben  gesehen,  ist  das  Alter  dieser  Ge- 
steine, mit  Rücksicht  auf  die  bei  Balcaroe  gefundenen 
organischen  Reste  (im  Quarzith  wohl  mit  größter  Wahr- 
scheinlichkeit als  silurisch  anzusetzen.  Es  fehlen  nun  in 
den  Gebirgen  der  Provinz  Buenos  Aires  jegliche  Spuren 
aller  derjenigen  Sedimente  (vom  Silur  an  aufwärts),  die  in 
Argentinien  sonst  auftreten.  Das  einzige  jüngere  Gestein, 
welches  uns  außer  Löß  in  den  in  Frage  stehenden  Ge- 
birgen entgegentritt,  ist  jenes  eigentümliche  konglomerat- 
artige Gestein,  das  in  der  Sierra  de  la  Ventana  nachgewiesen 
ist,  und  dessen  doch  wohl  glazialer  Ursprung  sein  Alter  nicht 
gut  weiter  zurückdatieren  läßt  als  höchstens  ins  Pletstotan. 
Die  Schlußfolgerung,  daß  diese  Gebirge,  seitdem  sie  aus 
dein  Meere  auftauchten,  Festland  geblieben  sind,  ist  also 
eine  naheliegende.  Dieses  Auftauchen  wird  aber  bald  nach 
Ablagerung  der  dunklen  Kalke  stattgefunden  haben,  also 
wohl  spätestens  im  Beginn  des  Devon.  Also  auch  hier 
haben  wir  wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Paläozoikum  Fest- 
landbildungen,  die  uns  den  ältesten  Teil  des  südamerikani- 
schen Kontinents  repräsentieren  und  wohl  mit  den  alten 
Festlandmassen  des  südlichen  Brasilien  Znsammenhang  ge- 
habt haben. 

Diese  Meinung  hat  schon  Burmeister1)  ausgesprochen, 
und  in  der  neuerdingB  von  Katzer  aufgestellten  Forderung 
eines  südlichen  Kontinents  zur  Devonzeit  finde  ich  eine 
weitere  Stütze  meiner  Ansicht 

Das  steht  allerdings  in  Widerspruch  mit  der  von  vielen 
Autoren  geteilten  Meinung,  daß  die  Gebirge  der  Provinz 
Buenos  Aires  als  Abzweigungen  der  Cordilleras  de  los  An  des 
aufzufassen  seien.  Aber  diese  Meinung  läßt  sich  in  Hin- 
sicht auf  die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  nicht 
gut  aufrecht  erhalten. 

Die  Höhenzüge  der  nördlichen  Gebirgsgruppe  sind  flache 
Tafelberge;  die  auflagernde  Sedimentdecke  weist  keine 
tiefgreifenden  Störungen  auf,  wohl  aber  der  kristallinisch« 
Sockel.  Diese  Störungen  fanden  also  schon  früh  statt, 
lange  bevor  die  silurisclien  Sedimente  hier  zur  Ablagerung 
gelangten.  Mit  dem  Faltungsprozeß,  welcher  die  von  N 
nach  S  streichenden  Faltenzüge  der  Kordillere  schuf,  haben 
diese  Störungen  nichts  gemein.  Nur  in  der  Sierra  Baya 
treten  in  der  nördlichen  Gebirgsgruppe  der  Provinz  Boen«« 
Aires  Faltungserschein  ungen  auf.  Ihr  Ausmaß  ist  aber  so 
gering,  daß  sie  auf  die  Ausgestaltung  der  Gebirgsformen 
nicht  von  entscheidendem  Einfluß  gewesen  sind.  Überdies 
weisen  die  Störuugserschcinungen  im  ganzen  nördlichen 
Gebiet,  wie  ich  weiter  oben  auch  schon  angeführt  habe-, 
auf  eine  Druckliewegung  hin,  die  in  meridionaler  Richtung 
(1.  h.  von  8  nach  N  wirksam  war.    Das  hat  auch  Valentin 

')  Act*  Ünirenrid«!  de  C*r.loba. 
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Bchon  erkannt  Diejenige  faltende  Bewegung  aber,  die  die 
Gesteine  der  Kordillere  zu  parallelen  Faltenzügen  zusammen- 
schob, war  in  ostwestlicher  Richtung  wirksam. 

Der  Umstand,  dafi  in  der  Pampa  Central  einige  isolierte  • 
Granit-  und  Porpbyrktippen  aufragen,  kann  doch  nicht  als 
Stütze  für  die  Hypothese  von  der  Ablenkung  der  Kordillere 
nach  SO  in  die  Provinz  Buenos  Aires  hinein  geltend  ge- 
macht werden. 

Ebensowenig  wie  die  nördliche,  bietet  uns  aber  auch 
die  südliche  Oebirgsgruppe  Belege  dafür,  dafi  sie  eine 
Abzweigung  der  Kordillere  sei.  Hier  haben  wir  es  aller- 
dings mit  einem  ausgesprochenen  Faltengebirge  zu  tun, 
aber  auch  hier  war  die  Faltung  in  der  Richtung  von  S 
nach  N  wirksam.  Dieselbe  Drnckbewegnng,  welche  hier 
die  hochaufragenden  Faltenzüge  der  Curumalal  und  der 
Ventana  schuf,  verursachte  in  der  nördlichen  Oebirgsgruppe 


Verwerfungen  und  die  schwachen  Faltungaerscheinungen, 
welche  dort  vorliandon  sind.  Überdies  zeigt  uns  ja  die 
südliche  Oebirgsgruppe  die  Eigentümlichkeit,  dafi  die  sich 
aneinander  scharenden  einzelnen  Faltenzüge  nicht  in  der- 
selben Streichriehtung  beharren,  sondern  aus  anfänglichem 
NNW- Streichen  allmählich  in  0— W-  Richtung  umlenken, 
so  daß  das  Gesamtsystem  der  Ketten  einen  nach  S  offenen 
Bogen  bildet.  Nichts  weist  darauf  hin,  dafi  diese  Gebirgs- 
züge irgendwie  einen  Zusammenhang  mit  dem  so  viel  jugend- 
licheren System  der  Kordillere  haben ;  wohl  aber  sind  wir 
berechtigt,  aus  den  beobachteten  Tatsachen  den  Schluß  zu 
ziehen,  daß  die  Gebirge  der  Provinz  Buenos  Aires  die 
Reste  eines  uralten,  aus  paläozoischen  Zeiten  stammenden 
I  Gebirgssystems  sind,  das  im  Zusammenhang  mit  den  BÜd- 
brasilianischen  Gebirgen  einen  der  Ältesten  Teile  des  süd- 
amerikanischen Kontinents  bildet 


Meteorologische  Ergebnisse  der  schwedischen  Südpolarexpedition. 

Von  Qösta  Bodman  in  Upeala. 


Die  schwedische  antarktische  Expedition  unier  der  Lei- 
tung von  Dr.  Otto  Nordenskjöld  setzte,  wie  bekannt,  am 
14.  Februar  1902  sechs  Personen  bei  der  Snow -Hill-Insel 
ans  Land,  um  während  des  nächstfolgenden  Winters  nach 
dem  internationalen  Programm  meteorologische  und  mag- 
netische Beobachtungen  anzustellen. 

Der  äußeren  Bedingungen  wegen  wurde  aber  diese 
Überwinterung  noch  über  ein  Jahr  hinaus  verlängert 
WAhrend  diese«  zweiten  Jahres  aber  arbeiteten  wir  nach 
demselben  Programm,  und  die  Resultate  der  meteorologi- 
schen Beobachtungen  von  diesen  zwanzig  Monaten  zeigen, 
dafi  der  ersto  Winter  seiner  abnormen  Strenge  wegen  in 
hohem  Grade  die  Korrektion  eines  zweiten  Jahres  brauchte, 
um  einer  allzu  schiefen  Auffassung  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse des  Grahamlandes  vorzubeugen.  Unsere  Station, 
obgleich  weit  nördlich  gelegen  (64°  22'  S.),  scheint  nach 
den  Witterungwrscheinungen  völlig  den  Namen  einer  ant- 
arktischen zu  verdienen  und  konkurriert  in  der  Strenge 
des  Klimas  mit  der  Station  der  deutschen  .Gauß-«  und 
der  belgischen  »Belgien« -Expedition,  obgleich  diese  beiden 
nach  südlicheren  Regionen  vorgedrungen  sind.  Wenn 
unser  zweites  Jahr  auch  ans  äußeren  Oründen  ein  nach 
menschlichen  Begriffen  ziemlich  schwieriges  war,  können 
wir  doch  mit  Befriedigung  darauf  zurückblicken.  Die  Be- 
obachtungen in  Snow -Hill  (64°  22' S.)  und  die  gleich- 
zeitigen, über  sieben  Monate  sich  erstreckenden  auf  der 
Paulet-Insel  (63°  22  S.)  werden  in  Verbindung  mit  jenen 
der  >Scotia«-Ex|>edition  auf  den  Süd-Ork ncy- Inseln  und  der 
argentinischen  Station  auf  der  Staaten-Insel  wesentlich  zur 


Lösung  der  meteorologischen  Probleme  in  den  Gegenden 
südlich  vom  Kap  Horn  beitragen. 

Unsere  Resultate  sind  vorläufig  berechnet,  und  ich  will 
nun  oinige  von  den  so  orhaltenon  Ziffern  mitteilen. 

Luftdruck. 

Die  nachstehenden  Werte  sind  auf  0°  reduziert,  da- 
gegen nicht  auf  das  Meeresniveau  (Seellöhe  des  Barometers 
12  m)  und  auch  nicht  auf  die  Normalschwere  in  45"  Br. 
Tabelle  1.    Luftdruck  in  min. 


1«X>         1800  Mittat 


743,7 

743,7 

Februar    .  . 

37* 

37* 

Mir»    .    .  . 

742,. 

35* 

39* 

April    .    .  . 

44* 

3«* 

41* 

Mai  ... 

39* 

4t* 

40* 

Jon)     .    .  . 

45,t 

39* 

43* 

Juli.    .    .  . 

49,i 

35* 

36* 

Aujruat  . 

35* 

3»(j 

37,7 

Bepteiabor .  . 

39.» 

41.1 

40* 

Oktober    .  . 

38* 

37* 

»6,1 

November .  . 

43* 

43* 

IWcmbtr  .  . 

43,i 

43,j 

Jahr     .    .  . 

740* 

Zwar  bekommt  man  als  arithmetisches  Mittel  der 
zwanzig  Monate  740,1  mm,  ich  sehe  mich  aVier  lierechtigt, 
740,4  mm  als  wahrscheinlichere«  Jahresmittel  anzunehmen, 
einen  Wert  der  niedriger  ist  sowohl  als  der  während  der 
»Itelgica« -Expedition  erhaltene  (744,7  mm)  als  auch  die- 
jenigen von  Kap  Horn  und  der  Staateninsel. 

Hinsichtlich  der  monatlichen  Amplitflden  verweis«  ich 
auf  die  folgenden  Tabellen,  welche  die  absoluten  Maxim» 
und  Minima  jedes  Monats  zeigen. 

15* 
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Tabelle  II.    BtromittfDiiimi  and  -minima. 


Maximum 

TVatom 

Mlnimua 

lln-un. 

Am,,hlä 

Man 

1902 

758.1 

S 

715* 

29 

42* 

April 

61. i 

II 

18* 

•i 

43* 

Mai 

55,. 

!t 

2I.T 

16 

33* 

Juni 

■ 

61* 

19 

27., 

21 

33,t 

Juli 

54* 

25 

23.T 

5 

31* 

Auiraat 

01.1 

Kl 

21* 

18 

39* 

September 

57,4 

2» 

19.i 

14 

37* 

Oktober 

■ 

52,4 

7 

20.4 

11 

32* 

November 

•  • 

57,t 

20 

20,i 

8 

37,i 

Dezember 

57,1 

2 

25* 

15 

31.T 

Januar 

1003 

57.» 

1 

28* 

25 

29* 

Februar 

51* 

20 

14 

■«* 

Mari 

47.4 

1 

21., 

24 

26,1 

April 

■ 

51,1 

1 

22,, 

25 

29* 

Mai 

•  • 

61.» 

1.' 

21* 

22 

39.T 

Juni 

57* 

Jl 

W* 

:.l 

48* 

Juli 

56* 

:;i 

14,. 

26 

41* 

Auguat 

•u 

20 

14,, 

5 

47* 

September 
Oktober 

; 

28* 

19 

33* 

• 

55,t 

2 

09* 

23 

45,» 

Mittel  36j 


Die  totale  Amplitude  der  Barometerknrve  betragt  also 
52,«  mm.  Betreffs  der  Geschwindigkeit  der  Veränderungen 
will  ich  nur  erwähnen,  daß  Beispiele  einer  Variation  von 
2D  mm  binnen  24  Stunden  nicht  mangeln;  ja  am  3.  Juni 
1903  ist  das  Barometer  um  nicht  weniger  als  25.»  mm 
gefallen. 

Temperatur. 

Ähnlich  wie  os  sich  aus  den  Mitteilungen  der  übrigen 
antarktischen  Exi*)ditionen  ergibt,  haben  auch  wir,  obwohl 
nicht  extremen  Kältegraden  aufgesetzt,  doch  eine  mittlere 
Temiieratur  gefunden,  die  in  Erwägung  unserer  relativ 
nördlichen  Lage  unerwartet  niedrig  ist:  — 11,8°.  Sie 
ist  durch  die  Strenge  des  antarktischen  Sommere  bedingt; 
unser  Sommermittel  — 2,i°  ist  bis  jetzt  das  niedrigste  mit 
Ausnahme  des  der  englischen  »rh8(»very«-Ex|ieditkm. 


Tabelle  III.  Lufttemperatur. 


UM« 

Hittol 

Januar  . 

-  o*° 

-  o*° 

Februar  .  . 

-  3,» 

-  3* 

Marx.    .    .  . 

'       -  9-»° 

—  11.4 

-10* 

April     .    .  . 

—  13.4 

—  14,1 

-13* 

Mai  ...  . 

-17* 

-19,4 

—18* 

Juni  .... 

-18,1 

-21* 

-19,, 

Juli  .... 

.  -24,, 

-17* 

-20* 

Antraut  .    .  . 

-22* 

-16,4 

-19* 

September  .  . 

-14,, 

-17* 

-15,, 

Oktober  .    .  . 

-18.T 

-  Or. 

-  9* 

November  .  . 

-  8,, 

-  8,, 

Dezember   .  . 

-  2.0 

-  2* 

Jahr  .... 

—  11* 

Aus  der  Tabelle  III  geht  hervor,  dafl  die  Verändcnuigon 
von  einem  Jahre  zum  anderen  im  allgemeinen  nicht  sehr 
groß  sind.  Was  jedoch  sogleich  in  die  Augen  fällt,  ist 
die  durchweg  niedrige  Temiieratur  des  Herbstes  im  Jahre 
1903.  eine  Tatsache,  die  ihre  Erklärung  in  den  verschie- 
denen lokalen  Eisverhältnisscn  der  beidcu  Jahre  findet. 
Im  Jahre  1902  war  das  umgehende  Meer  nicht  frfiher 
jds  am  5.  Mai  definitiv  gefroren,  wahrend  im  folgenden 
Jahre  die  Eisdecke  dauernd  blieb  tind  dadurch  ganz 
wesentlich  zu  der  Herabsetzung  der  Lufttemperatur  beitrug. 


Waren  aW  auch  der  Herbst  und  der  Vorwinter  des 
zweiten  Jahres  kälter,  so  boten  doch  die  Monate  Juli  und 
August  einen  Ersatz  dafür  dank  einer  langen  Periode  von 
nordlichen  Winden.  Während  der  Zeit  vom  15.  Juli  bis 
15.  August  halten  wir  1902  eine  Mitteltemperatur  von 
—  28,o°,  1903  dagegen  eine  solche  von  — 12/.  Hinsicht- 
lich der  Tem|«eratur  kann  man  behaupten,  dafi  der  Winter 
in  diesen  Gegenden  an  Überraschungen  und  Kontrasten 
reich  ist  Temperaturverandeningen  von  +10°  und  mehr 
in  einer  Stunde  waren  gar  keine  Seltenheiten. 

Tabelle  IV.    Temperaturmaxima  und  -minima. 


Mamiihiii: 

Darum 

Miaunnra 

Darum  A-nrUtü 

Marz  1902 

■f7*" 

11 

—20*° 

24 

28* 

April 

+  6,1 

17 

—23* 

20 

29* 

Mai 

+6* 

6 

—30,i 

1 

3ö* 

Juni 

+<J 

20 

-31* 

r< 

35.4 

Juli 

-t* 

5 

-34* 

26 

33,, 

Auguvt 

27 

-41* 

6 

42* 

September     , , 

+  7.» 

ie 

-34* 

2 

42* 

Oktober 

+** 

-24,, 

18 

31,1 

November 

+6* 

l7,o 

1 

23,4 

Dezember      , , 

+3* 

29 

-  9* 

2 

12* 

Januar  1903 

+  5* 

21 

—  5,r 

15 

11* 

Kobra  ar  ,, 

+2* 

ti 

—  14* 

20 

17* 

Man 

+5* 

4 

—  18* 

31 

23* 

April 

+  •■> 

18 

-28,1 

27 

36.i 

Mai 

+  '* 

31 

—30,7 

26 

37* 

Juni 

+u 

1 

—35* 

20 

38,1 

Juli 

+4." 

17 

—33* 

5 

37* 

August 

+JM 

5 

—33* 

31 

42* 

September 

+c* 

0 

-32* 

2 

38* 

Oktober 

+7,. 

18 

— 25,7 

l 

32* 

Unsere  niedrigste 

Terra  |  «erat 

iir  ( — 41,i 

°)  hattt 

>n  w 

am  6.  August  1902:  beinahe  an  demselben  Datum. 
5.  August,  des  nächsten  Jahres  konstatierten  wir  unser 
absolutes  Maximum  (+9,3°).  In  allem  hatten  wir  in  den 


20  Monaten  25  Tage  mit  einer  mittleren  Temperatur  Ober 
dem  Gefrierpunkt,  dagegen  13  Tage  mit  Mitteln  unter 

—  30°.  Das  höchste  Tagesmittel  war  +3,»»°  am  18.  Ok- 
tober 1903,  das  niedrigste  —36,7°  am  7.  August  1902. 
Im  ganzen  ersten  Beobachtnngsjahr  blieb  das  Tagesminimum 
immer  unter  Null;  erst  im  Oktober  1903  bekamen  wir 
zwei  Tage  mit  Minima  über  Null,  wovon  der  28.  Oktober 
1903  ein  wahrhafter  Sommertag  mit  einem  Minimum  von 
+  2,8°  war. 

In  einer  seiner  vorläufigen  Mitteilungen  aber  die 
»Belgica«  -  Espedition  sagt  Arctowski,  dafi  ihre  Tem- 
]«raturmaxima  von  untergeordnetem  Interesse  seien.  Be- 
treffs unserer  Beobachtungen  möchte  ich  gerade  das  In- 
teressante der  hohen  Temperaturen  betonen,  welche  so 
!  plötzlich  und  ohne  das  geringste  vorangehende  Phänomen 
die  jiennanente  Kälte  unterbrachen. 

Aus  der  Tabelle  IV  ist  zu  ersehen,  dafi  wir  nur  einen 
Monat,  Juli  1902,  harten,  wo  das  absolute  Maximum  nicht 
Ober  0°  ging,  dagegen  nicht  weniger  als  elf  von  zwanzig 
Monaten,  die  ein  Maximum  von  -J-6°  oder  höher  aufweisen 

—  im  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  der  »OauB~<  und 
der  »Belgioa-Expedition  unerwartet  hohe  Werte.  Übrigens 
ist  es  bemerkenswert,  daß  unsere  höchsten  Temperaturen 
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nicht  in  die  Sommermonate  fallen,  wo  die  absolute  Schwan- 
kung nur  5 — 6°  erreicht,  sondern  der  Herbst  und  der 
Frühling  scheinen  die  Jahreszeiten  zu  soin,  wo  man  dio 
kann. 


Tabelle  V. 

Mitli^rr  MnnatiuiiRxinm 

Mi:Ut:re  MitfuiucLiriuua 

1908 

tum 

Miltsl 

l'J0L> 

Mittel 

Januar 

-f  l,t° 

+  Li" 

2,7° 

—  2,7  = 

Febromr 

—  1* 

-  !* 

-  6, 

-  6, 

M&n  .  . 

-  5,° 

—  8* 

—  7, 

— 13,° 

—  13, 

-13, 

April  .  . 

Mai     .  . 

-  8,* 

—  10,1 

—  W.4 

-17,4 

-18, 

—  17, 

-w* 

-1:5.7 

-13,1 

-SO, 

-24.« 

—22, 

Juni    .  . 

-13, 

-15., 

-14,, 

-32* 

—25, 

—24, 

j«a  .  . 

-20, 

-Ii* 

-15,. 

-27, 

—23,7 

—25, 

August 

-15, 

-  », 

-12.. 

-27, 

-22,4 

-2ö, 

September 

-  »* 

-12.7 

-11, 

-19, 

-21,. 
-11* 

—20,, 

Oktober  . 

-  8, 

-  1,1 

-  6, 

-ie. 

—  14, 

November 

-  5.» 

-  5.7 

-10, 

-10, 

+  o, 

+  0, 

-  4, 

-  4, 

Mittel  . 

-15* 

Diese  hohen  Plusgrade  sind  al«r  natürlich  nur  Aus- 
nahmefalle, wie  ans  der  Tabelle  V  hervorgeht 

AuBcr  diesen  Angaben  über  die  mittleren  Maxima  und 
Minima,  dio  genügen,  wenn  es  sich  um  einen  ersten  Über- 
schlag unserer  TomjicraturverhÄltnisBo  handelt,  will  ich 
aber  noch  die  Temperaturvariation  als  einen  sehr  wichtigen 
klimatologischen  Faktor  erörtern.  Ks  zeigt  sich,  daß  die 
Schwankungen  der  Temperatur  an  unserer  Station  wegen 
deren  Orenzlage  zwischen  offenem  und  gefrorenem  Meer 
Werte  erreicht,  die  als  sehr  große  zu  betrachten  sind. 
Ein  Umschwung  der  Windrichtung  von  SW  zu  NO  oder 
umgekehrt  ruft  sogleich  eine  Temperamrveränderung  hervor, 
die  im  Winter  anf  10 — 15°,  sogar  20°  steigt  Um  diese 
Tatsache  einigermaßen  zn  beleuchten,  gebe  ich  eine  Tabelle, 
dio  die  größten  Tagesschwankungen  enthalt 

i  VI.    Maximalaobwadkuuc«»  »u  einem  Tage. 

1900 
1«*° 
1», 
24, 
24,. 
24, 
2», 
27, 
22,, 
12.* 
10, 

Wie  zu  erwarten,  sind  die  grüßten  Ainplitüden  in  den 
Wintennonaten  zu  suchen,  und  sie  erreichen  ihren  höchsten 
Wort  im  Juli  1903.  Am  17.  Juli  1903  begann  der  Tag 
mit  — 29*°  um  1  a.  m.,  aber  dann  stieg  dio  Temperatur 
beständig  bis  10  p.  m.,  wo  sio  -|-4,i°  betrug.  Im  Zu- 
sammenhang mit  diesen  großen  täglichen  Schwankungen 
steht  auoh  die  hohe  Tempemturver&iiderliehkeit,  d.  h.  die 
Differenz  zwischen  den  Temperatunnittel  n  zweier  auf- 
einanderfolgender Tage.  Für  die  ganze  Zeit  betragt  diese 
3,t°,  viele  Winternionato  alior  zeigen  eine  Veränderlichkeit 
von  4°—  5°  im  Mittel,  was  ebenfalls  «ein»  Rrklaning  in 
Orenzlage  der  Station  findet 


Datum 

l'J« 

Datum 

12 

J  au  dar . 

.    .    -  10,° 

22 

5 

Februar 

...  13, 

20 

Man  . 

.    .    .  11,1 

4 

18 

April  . 

...  20* 

1« 

13 

Mai.  . 

...  25, 

22 

8 

Juni  . 

...  23, 

30 

3 

Juli 

.    .    .  33, 

17 

12 

Augurt, 

.    .    .  27, 
r     .    .  20, 

12 

8 

Septem!« 

-> 

29 

.    .    .  18, 

7 

Winde. 

Tabelle  VII. 

Die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Windrichtungen  in  °/oo. 


N  9 

NNO  40 

NO  83 

ONO  40 


O 
OSO 
SO 


Ii 


8 
SSW 
8W 


45 
212 
213 
114 


W  4 

WNW  3 
NW  2 
NNW  3 
variabel  23 
Kalmen  165 

Leider  sind  unsere  Windbeobachtungen  wegen  der  Lage 
des  Hauses  nicht  durchaus  so  korrekt,  wie  es  wünschens- 
wert gewesen  wäre.  Im  Südosten  hatten  wir  nämlich 
einen  recht  steilen  Bergabhang  von  1 50  m  Hfthe,  welcher 
auf  die  Winde  von  SO  und  NW  besonders  störend  ein- 
wirkte. Daraus  folgt,  daß  wir  im  allgemeinen  nur  mit 
zwei  Winden  zu  rechnen  hatten,  mit  den  kalten,  eisigen 
Südwcstatdnnen  und  den  relativ  lauen  Nordostwinden. 
Dieses  geht  ja  auch  ganz  deutlich  aus  der  Tabelle  VII 
hervor,  welche  für  die  ganze  Zeit  die  Häufigkeit  der  ver- 
schiedenen Winde  in  Promille  zeigt  Wenn  wir  auch 
nicht  über  Mangel  an  Windstillen  klagen  konnten,  da  wir 
im  großen  und  ganzen  einen  Tag  in  jeder  Woche  Kalmen 
hatten,  so  haben  wir  nichtsdestoweniger  eine  rocht  große 
mittlere  Windgeschwindigkeit  gefunden.  Diese  wurde 
durch  ein  elektrisch  registrierendes  Anemometer  ermittelt, 
das  jedoch,  weil  von  den  Stürmen  bald  beschäftigt,  repa- 
riert werden  mußte.  Zwar  wurde  es  nach  jeder  Repa- 
ratur mit  einem  kleinen  Taschenanemometer  verglichen, 
alior  trotzdem  dürfen  die  folgenden  Monatamittel  der  Wind- 
geschwindigkeit nur  mit  Vorbehalt  angenommen  werden. 
Wahrscheinlich  sind  sie  etwas  zu  klein.  Das  Fuess-Ancmo- 
meter  ist  noch  nicht  verglichen  worden,  aber  es  Ist 
wohl  kaum  anzunehmen,  daß  es  nach  einem  Dienst  von 
zwei  Jahren  besser  arbeiten  wird  als  vorher. 

Tabelle  VIII.   Windge.ch  vindigkeit  in  m  pro  Sek. 


1902 

191« 

Mittel 

Januar 

0 

e 

Februar  . 

7 

'.  9, 

13 

ii, 

April 

S 

7* 

0 

8, 

Juni   .    .  . 

.    .  11, 

6 

8, 

* 

vi 

9 

8., 

September 

•    •  8* 

7, 

7, 

Oktober  . 

.    .  », 

6 

7, 

November 

.    .  7* 

7, 

Detern  ber 

.    .  4 

4 

Jahr  .  . 

1 

• 

7, 

Schon  bei  dem  ersten  Blicke  auf  die  Tabelle  VIII  fällt 
dio  große  Verschiedenheit  zwischen  dem  ersten  und  dem 
zweiten  Winter  in  die  Augen,  und  noch  deutlicher  wird 
dies,  wenn  man  die  Monate  Mai  bis  Juli  Iwtrachtet:  1902 
über  11,  1903  nicht  ganz  7  m  in  der  Sek. 

Eine  mittlere  Windgeschwindigkeit  von  lim  in  der 
Sek.  ist  an  und  für  sich  recht  beachtenswert,  wenn  man  aber 
bedenkt,  daß  solche  große  Mittel  in  dauernden  SüdweM- 
stflrmen,  welche  immer  von  niedrigen  Temperaturen  be- 
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gleitet  waren,  ihren  Grund  haben.  tu>  bekommt  man  eine 
klare  Vorstellung  von  den  klimatischen  Verhaltnissen,  mit 
denen  man  in  diesen  Regionen  zu  kämpfen  hat. 

Durchschnittlich  hatten  wir  jede  Vocho  einen  Tag 
Windstille  und  vier  mit  Winden  zwischen  S  und  WSW, 
wahrend  alle  übrigen  Winde  sich  auf  zwei  Tage  verteilen. 

Tabelle  IX. 

Aoaahl  der  Tajre  mit  Uaxlnuu  der  Wiudge»chu'indigk<'it. 


Mari 

902 

10 

6 

Januar 

H 

0 

April 

21 

G 

Februar 

■ 

15 

2 

Mal 

25 

12 

Man 

27 

I  1 

JudI 

2'J 

12 

April 

25 

'i 

Juli 

■ 

25 

14 

Mal 

21 

.: 

T 

23 

7 

Juni 

20 

■' 

21 

« 

Juli 

» 

2r. 

» 

'> 

10 

6 

21 

•* 

NdTcmtn-r 

'« 

_'ü 

1 

r 

11» 

l> 

'> 

0 

oktolx-r 

19 

•-' 

Indes  geben  die  Monatsmittel  der  Geschwindigkeit  noch 
nicht  eine  richtige  Vorstellung  von  den  dortigen  Südwest- 
windeo.  Daher  habe  ich  in  Tabelle  LX  für  jeden  Monat  die  Zahl 
der  Tage  zusammengestellt,  an  denen  die  mittlere  stünd- 
liche Windgeschwindigkeit  10  und  20  m  in  der  Sek.  über- 
stiegen hat.  Das  höchste  registrierte  Stundenraittel  war 
31 — 32  m  in  der  Sek.,  doch  wurden  in  kürzeren  Intervallen 
auch  Geschwindigkeiten  bis  zu  3?  m  in  der  Sek.  beobachtet. 
Unsere  intensivste  Sturmperiode  hatten  wir  wahrend  der 
zehn  ersten  Tage  im  Juni  1902.  In  dieser  Zeit  betrug 
die  mittlere  Windgeschwindigkeit  beinahe  20  m  in  der 
Sek.  Wälirend  derselben  hatten  wir  auch  unseren  stürmisch- 
sten Tag,  nämlich  den  9.  Juni  1902  mit  25  m  in  der 
Sek.  als  Tageemittel.  Da  gleichzeitig  eine  Temperatur  von 
—  271/»0  herrschte,  mußte  man  sehr  wohl  verwahrt  sein, 
um  auf  dem  Gange  vom  Wohnhaus  bis  zum  magnetischen 
Observatorium  nicht  Schaden  zu  leiden. 

Im  Hertot  und  im  Frühling  konnten  wir  fünf  Tage  in 
der  Woche  einen  Wind  von  10  m  in  der  Sek.  erwarten; 
dagegen  gab  es  im  Sommer  leider  keino  Stürme,  die  sehr 
«•wünscht  gewesen  waren,  um  den  blockierenden  Eisgürtel 
zu  durchbrochen. 

Als  Eisbrecher  wirkten  aber  nicht  die  Südweetstürme 
am  kräftigsten,  sondern  dio  Winde  aus  X  und  NW.  Geradezu 
erstaunlich  war  es  zu  sehen,  wie  diese  Winde,  immer  von 
einer  Temperatursteigerung  begleitet,  sogar  mitten  im 
Winter  das  Eis  von  der  Südostküste  wegfegten.  Es  klingt 
ja  fast  fabelhaft:  Mitte  September  1902  hatten  wir  einige 
Tage  nach  SO  offenes  Meer,  soweit  das  Auge  reicht! 
Ebenso  schnell  aber  wie  das  Eli«  vor  dem  NNW-Wind 
verschwand,  ebenso  schnell  kehrte  es  mit  dem  nächst- 
folgenden SW-Wind  zurück  und  wurde  durch  das  Schnee- 
gestöber, seinem  ständigen  Begleiter,  fest  zusammengekittet 

Ober  den  Zusammenhang  zwischen  den  Barometer-, 
Thermometer-  und  Windverandeningen  läßt  sich  in  KQree 
folgendes  sagen:  Bei  fallendem  Burnmoter:  Winde  von  NW. 


!  N  »der  NO,  gewöhnlich  relativ  schwach,  nur  in  einigen 
Fallen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10 — 16  m  in  der 

[  Sek.,  der  Himmel  im  allgemeinen  trübe,  besondere  am 
nördlichen  Horizont  schwere,  blaugrann  Nimbi;  die  Tem- 
peratur NO-Wind  nur  i 'in  wenig  höher  als  das  Mitte), 
lieim  NW  dagegen  immer  bedeutend  höher.  Das  Barometer 
bleibt  unverändert.  Dann  fangt  es  an  zu  steigen.  Der 
Wind  «chlikgt  in  der  Regel  plötzlich  um,  und  sehr  oft  er- 
hebt sich  binnen  kurzem  ein  rasender  Südwest,  immer  in 
Begleitung  von  Niederschlag,  der  anfangs  die  Form  hOlweher 
Schiieesterne  liat.  welche  jedoch  nach  einigen  Stunden  in 
dem  wirbelnden  Tanze  ihre  schönen  Formen  verlieren  und 
zu  staubahnlichem  Schnee  gemahlen  werden.  Gleichzeitig 
fällt  die  Temperatur  so  schnell,  daß  sie  nach  einigen 
Stunden  das  Minimum  erreicht  hat,  das  sie  nun  mit  nur 
kleiner  Veränderung  während«  des  ganzen  Sturmes  behält 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Windgeschwindigkeit  in  keinem 
auffälligen  Zusammenhang  mit  dem  Gange  der  Barometer- 
Andening  stand. 

Bekannt  ist  die  Schwierigkeit  in  den  Polargegenden 
ein  sicheres  Maß  dos  Niederschlags  zu  erhalten,  sofern 
dieser  als  jener  feinkörnige,  zermahlene  Schneestaub  er- 
scheint, der  durch  die  feinsten  Spalten  hindurchdringt, 
aber  an  den  gewöhnlichen  Meßapparaten  vorbei  oder  durch 
sie  hindurchgeht  Zu  meiner  Verfügung  hatte  ich  einen 
HcUmanschen  Apparat  und  suchte  durch  das  Einsetzen 
I  eines  blechernen  sog.  Schnoekreuzes  zu  verhindern,  daß 
hinabgefallener  Schnee  weggeweht  wurde.  Aber  vergebens! 
Kein  Schnee  im  oberen  Gefäß,  die  untere  Hälfte  dagegen 
mit  eingedrungenem  Schneestaub  gefüllt.  Eine  Angabe 
des  Niederschlags  in  mm  zu  geben,  ist  mir  also  unmög- 
lich; ich  muß  mich  darauf  beschränken ,  dio  Zahl  der 
Tage  in  jodom  Monat  anzugeben,  an  denen  Niederschlag 
Oberhaupt  zur  Beobachtung  kam. 


Tabelle  X. 

Anzahl   in  Tag« 


Woli«. 

mit 
Wolken- 

& 

mit 
Wölk«- 

SS» 

mit 
KMag 

0*DO 

S-.mnui- 

Mai 

1002 

6.» 

4 

16 

24 

'-'I 

Juui 

64 

2 

8 

21 

25 

Juli 

H.» 

4 

12 

Jl 

22 

Auril>i 

&.» 

'i 

*i 

20 

IÖ 

1» 

7.. 

-' 

16 

20 

y 

1» 

7,* 

! 

17 

23 

13 

tl 

8,4 

0 

21 

29 

H 

7,. 

17 

15 

10 

Januar 

1903 

«,* 

0 

24 

22 

14 

Februar 

7,« 

■; 

18 

22 

8 

Mira 

1* 

«.« 

0 

23 

29 

Iii 

April 

6,7 

2 

8 

25 

13 

Mai 

'  ■ 

64 

i 

10 

22 

21 
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Regen  kam  vereinzelt  vor,  al>er  keineswegs  mir  wäh- 
rend der  wärmeren  Jahreszeit,  »ondern  auch  im  März, 
April  und  Mai.  Hagel  —  seltener  als  Hegen  —  ist  nur 
einigemal  beobachtet  worden.  Schnee  in  der  Form  fein 
ausgebildeter  sechszackiger  Kristalle  fiel  öfter  im  Sommer 
als  im  Winter;  in  der  letzteren  Jahreszeit  erschien  er  ge- 
wöhnlich als  Schneegestöber  und  in  den  wütenden  Stürmen 
gar  zu  feinem  Staube,  pulverisiert.  Inwieweit  man  aber 
den  Schneestaub  als  Niederschlag  an  der  Station  selbst 
betrachten  kann,  lause  ich  dahingestellt  sein,  denn  solchen 
hatte«  wir  am  öftesten  bei  klarem  Himmel,  und  in  manchen 
P&llen  konnte  man  feststellen,  daß  Hieb  das  Schneegostölior 
nicht  weiter  als  bis  zu  einer  Höhe  von  200 — 300  m  er- 
streckte. Jene  feinen  Eisnadeln  und  Eiskristalle ,  die,  in 
der  Luft  Bchwebend,  oft  ganz  brillante  Halophänomene 
hervorriefen,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen. 

Diese  bezogen  sich  auf  die  Art,  Menge  und  Richtung 
der  "Wollen.  Botreffs  der  letzteren  will  ich  betonen,  daß 
die  Cirrus- Wolken  von  W  bis  WSW  gingen,  eine 
Richtung,  die  übrigens  für  die  hohen  und  raittelhohen 
Wolken  vorherrschend  war. 

Der  Bewölkungsgrad  ist  nicht  besonders  hoch,  vielleicht 
sogar  kleiner,  als  man  nach  den  Mitteilungen  früherer 
Sommerexpeditionen  in  diesen  Regionen  erwarten  konnte. 
Der  Winter  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  den  nebligen 
Somrnt'rtagen  vorzuziehen. 

In  nahem  Zusammenhang  mit  der  Bewölkung  steht 
auch  die  Sonnenscheindauer.  Ein  »Cainpbell-S tokos  Sun- 
shinerocorder«  war  für  solche  Beobachtungen  vorhanden, 
und  eine  Zuijammonfasming  der  Resultate  liegt  in  der 
Tabelle  X  vor,  die  für  jeden  Monat  die  Zahl  der  Tage, 
während  deren  kein  Sonnenschein  registriert  wurde,  angibt. 
Hinsichtlich  dieser  Ziffern  will  ich  aber  bemerken,  daß  sie 
wenigstens  wahrend  der  kältesten  Zeit  ein  wenig  zu  hoch 
sein  können.  Denn,  wenn  dio  Sonne  niedrig  steht  und 
gleiclueeitig  die  Temperatur  niedrig  ist,  wird  die  Brand- 
markierung  auf  dem  Papier  ganz  unsichtliar,  bisweilen  er- 
scheint sie  überhaupt  nicht  Die  Zahl  der  Stunden  mit 
registriertem  Sonnenschein  hier  zu  zitieren,  scheint  mir 
überflüssig,  da  das  Interessante  nicht  die  absolute  sondern 
die  relative  Sonnenseheindauer  ist 

B  ( nJ  pntßmpor&tur . 

Zum  Schlüsse  will  ich  aus  den  Beobachtungen  an  der 
Winterstation  einige  Bodentemj>enitiircn  mitteilen,  nämlich 


diejenigen  für  die  Tiefen  von  3,  5  resp.  10  dm  unter  der 
Oberfläche.  Die  Mittel  Bind  aus  Beobachtungen  aller  drei 
Stunden  berechnet  Die  Beobachtungsstelle  war  während 
der  ganzen  Zeit  unbedeckt,  d.  h.  ohne  Schneedecke.  Wie 
zu  erwarten  war,  haben  wir  für  sämtliche  drei  Schichten 
eine  mittlere  Jahrestem])eratur  gefunden,  die  um  etwa  1  '/s° 
höher  ate  die  Lufttemperatur  ist  Recht  auffällig  ist,  dafi 
der  Boden  in  der  Sommerzeit  nicht  tiefer  als  5  dm  auf- 
taute, aber  die  Ursache  liegt  wohl  in  der  Konsistenz  dos 
Bodens  —  besonders  in  dessen  großem  Gehalt  an  Wasser, 
I  welches  beim  Tliergang  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 
I  Zustand  enorme  Wärmemengen  erfordert  Dank  der  großen 
Insolation  im  Sommer  hatten  wir  in  der  Tiefe  von  3  dm 
zwei  Monate  mit  einer  mittleren  Temperatur  über  dem 
Gefrierpunkt;  ja  sogar  in  der  Tiefe  von  5  dm  ist  die 
Sommertemperatur  ( — 0,8°)  bedeutend  höher  als  die  ent- 
sprechende Lufttemperatur  ( — 2,ip). 

Außer  diesen  Beobachtungen  auf  der  Station  der  Snow- 
Hill-Insel  haben  wir  noch  zwei  monatliche  Teraperatur- 
beo  bachtun  gen  auf  dem  Lotus -Philippe -Land,  die  Leutn. 
S.  A.  Duse  während  seiner  Uberwinterung  mit  Dr.  J.  G. 
Andersson  angestellt  hat  und  dreistündliche  Temperatur- 
messungen auf  der  Insel  Faulet  vom  April  bis  10.  Nov. 
190  3.  Nach  den  letzteren  scheint  die  Temperaturdifferenz 
bei  einer  Breitenänderung  von  einem  Grade  in  diesen  Re- 
gionen sehr  ansehnlich  zu  sein.  Nach  vorläufiger  Berech- 
nung mag  die  mittlere  Temperatur  der  Paule t- Insel  nicht 
weniger  als  um  3Vi°-  -4°  höher  als  auf  der  Insel  Snow- 
Hill  sein.  Diese  Beobachtungen  aber,  wie  auch  jene  über 
Feuchtigkeit,  Verdunstung,  Meereistemperatur  usw.  sind 
noch  nicht  genügend  bearbeitet,  um  jetzt  vorgelegt  werden 
I    zu  können. 


Tabelle  XI.  Bodculemperalureo. 


3  dm  Tief» 

f.  dm  Tlote 

104«  Tita» 

1902 

1908 

Mittel 

i«n 

19U3 

Hiltol 

1903 

1MB 

Jan. 

+  l.e 

+  u 

-  0,1 

-  o,« 

-  2.4 

-  2.4 

Febr. 

-t-  0,i 

+  0,1 

-  0j 

-  0,J 

14 

-  1.. 

Mir« 

- 

-  6,S 

-  5j 

5,1 

-  3* 

-  3.. 

April 

-T2.4 

-II.. 

-12., 

-7o, 

-114 

-10,. 

-~7.» 

9,i 

-  H.» 

Hai 

-14,1 

-17.« 

-Ii,« 

-13.« 

-17,7 

-I5j 

-10,« 

-ir>.» 

-12,. 

Juni 

-17.4 

-20,1 

-18.i 

-17,1 

-19,7 

18,1 

-15.4 

-17.» 

-IH.4 

Juli 

-2U 

-18,1 

-19,» 

-204 

-18,7 

-1»,« 

-17.« 

-17.» 

-17.7 

Aug. 

-22,» 

-16,0 

-19.0 

-32.1 

-164 

-19,1 

-21.» 

-154 

-18.» 

Sept. 

-154 

-10,1 

-15.7 

-16.4 

-10,7 

-16,» 

-18.« 

-164 

-164 

Okl. 

-10.1 

-  7,» 

-  0,1 

-Uj 

-  9,» 

-10,» 

-12.» 

-124 

-12.t 

Nov. 

6,« 

-  ö.» 

-  84 

-  8,» 

-10., 

-10., 

Des. 

-  o,, 

-  0,, 

-  2j 

-  24 

-  4,. 

-  4  .. 

Jahr 

-10,, 

-10,7 

-10,4 

Maxim  um 

+  4,. 

±  0.0 

-  1.» 

Minimum 

—294 

-264 

-22.» 
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Von  Karl 
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und  a.  o.  Prof.  der  Geologie  am  Berginstitut  in  St  Petersburg. 
(FortMtrooic.  ■) 


Oer  Vulkanberg  Änann  und  das  obere  Tal  der 
Kosyrefka.  Die  beiden  Taler  des  oberen  Laufes  der 
Kosyrefka  (Flüsse  Esso  und  Anaun)  bilden  eine  deutliche 
Thermallinie,  die  in  einer  Ausdehnung  von  60  —  70  km 
durch  den  Ausfluß  von  drei  mir  takannten  heißen  Quellen 
c  harakterisiert  wird.  Die  Temperatur  der  Thermen  an 
dem  Flusse  Tigeiueien  schwankt  um  52— 53°  C;  für  die 
Thermen  nahe  bei  der  Vereinigung  des  Anaun  und  der 
Bystraja  kann  man  auch  52 — 53°  C  annehmen,  aber  die 
Thermen  in  den  Quellflüssen  des  Anaun  sind  nach  den 
Berichten  der  Korjaken  bedeutend  heißer,  sogar  bis  «im 
Siedepunkt  Das  Wasser  der  von  mir  besuchten  Quellen 
ist  dem  Geschmack  nach  deutlich  etwa?  salzig  und  gibt 
einen  Rodensatz  von  Caleiumsulfat  und  Natriumsulfat,  folg- 
lich nähern  sie  sich  nach  dem  überwiegen  dieser  drei  Be- 
standteile den  Thermen  der  Quellen  des  Kireun  nach 
den  Daten  von  Dybowski  und  Schmidt. 

Das  Tal  des  Bbso  ist  stellenweise  von  so  steilen  Ab- 
hängen begrenzt,  daß  es  die  naturgemäße  Vorstellung  einer 
S|«lte  hervorruft;  Erosion  hat  in  der  Ausarbeitung  dieses 
Tales  eine  viel  geringere  Rolle  gespielt  als  in  allen  von 
mir  besuchten  Talern  eines  bedeutenden  Teiles  des  Mittel- 
gebirges. Allerdings  ist  mir  nicht  gelungen,  einen  anderen 
direkten  Beweis  einer  Spalte  auf  dieser  Thermallinie  bei- 
zubringen. Oberhalb  des  Flusses  Gebeueien  verändert  sich 
die  Gestaltung  des  Tales  plötzlich,  indem  es  sich  erweitert; 
im  oberen  Teile  der  Abhänge  werden  Terrassen  bloßgelegt 
bIb  eine  Folge  entwickelter  Bankung  von  vulkanischen 
Gesteinen,  und  der  Boden  des  Tales  zeigt  einen  hügeligen 
Charakter  inmitten  von  Felsen  aus  schwarzem  vitrophyrem 
Andesit  des  Typus  Choa-schen ,  die  zuweilen  wie  Rund- 
hocker aussehen.  Die  oberen  Talgehänge  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Andeuten  von  mehr  basischem  Typus,  und 
näher  der  Bystraja  erscheinen  Gesteine,  die  weiter  nach 
N  eine  besondere  Entwicklung  erhalten  und  von  mir  zu 
den  Feldspatbasalten  (12)  gerechnet  werden,  aber  beständig 
in  Angit-Andesite  Obergehen,  die  die  kieselärmsten  von 
allen  bisher  erwähnten  Typen  sind.  Stellenweise  zeigen 
sich  anch  Lager  von  Biotit-Amphibol-Andesiton,  und  auf 
der  Wasserscheide  zwischen  dem  Esso  und  der  Chairusowa 
befindet  sich  eine  regelmäßige  zirkusähnliche  Erweiterung, 
1030  m  hoch  gelegen  inmitten  von  Lipariten,  welche  nach 
ihrem  allgemeinen  Charakter  den  Trachyt- Anderten  des 
Changar  naho  stehen.  Der  obere  Teil  des  Kosyrewskaja- 
Talea  bei  der  Wasserscheide  der  Chairusowa  erinnert 
wieder  an  eine  verlängert«  Caldera,  welche  abwärts  in  eine 
Schlucht  übergeht  Die  Komplikation  des  geologischen 
Bestandes  der  Abhänge  dieses  Tales  erinnert  an  den  ver- 

»)  Den  Anfang  t.  Urft  III,  8.  59;  IV,  S.  06. 


wickelten  Bau,  der  auch  in  anderen  calderaälmlichan  be- 
obachtet wird,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden  (Ainel- 
kan,  die  Bai  von  Tarjinsk).  Die  Höhen  der  Kette  von 
Kosyrewsk  und  einer  anderen  auf  dem  linken  Ufer  des  Esso 
sind  vorwiegend  aus  Andositcn  der  Somma  des  Choa-schen 
zusammengesetzt  Eben  solche  Hypersthen-Augit-Andeeite 
bilden  auch  die  deutliche  Somma  des  Vulkans  Anaun  in 
der  Richtung  von  S  nach  O,  wobei  sie  oft  die  charakteristi- 
schen blasigen  Laven  und  Schlacken  in  Gestalt  von  noch 
isolierten  Strömen  zeigen.  Die  AuftOrmung  solcher  Laven 
wird  immer  häufiger,  je  näher  man  dem  Anaun  kommt 
Die  scharfen,  gezähnten  Kämme  der  Ketten,  welche  zu 
beiden  Seiten  des  Esso-  und  des  Anaun-Tales  eine  besonders 
regelmäßige  Bankung  von  Andositcn  bloßlegen,  bilden  in 
den  Quellen  der  Anaunskaja  ein  verwickeltes  System,  wel- 
ches den  Anaun  an  der  nordostlichen  Seite  regelmäßig 
umgibt  Aufe  neue  wiederholt  sich  eine  sommaartige 
Lagerung  von  Augit-Andesitcn  um  den  Anaun  herum,  in 
einem  nur  durch  den  linken  Quellbach  der  Milch  unter- 
brochenen Ringe.  Der  Anaun  stellt  einen  fast  regel- 
mäßigen Kegel  aus  Ilypersthen-AugiUAndesiten  (8)  dar, 
der  sich  weder  in  seiner  Struktur  noch  in  i 
schon  Bestandteilen  von  den  Andositcn 
liehen  Höhen  unterscheidet  Die  Andesite,  welche  in  einer 
Höhe  von  mehr  als  900  m  den  Abhängen  des  Kegels  ent- 
nommen sind ,  enthalten  nur  52,st  Prot.  Kieselerde  bei 
einem  spezifischen  Gewicht  von  2,tt  (Typus  Anaun ').  Die 
Höhe  dos  Kegels  übersteigt  nicht  1500m,  die  Böschung 
der  Abhänge  schwankt  zwischen  20°  und  25°.  Auf  der 
nordwestlichen  Seite  des  Kegels  öffnet  sich  unmittelbar 
am  Gipfel  eine  regelmäßige  elliptische  Caldera,  ans  der  in 
einem  wilden  Barranco  eine  der  Quellen  der  Milch  hervor- 
bricht Der  vulkanische  Kegel  steht  in  einer  deutlichen 
Senkung;  im  0  bildet  ihr  Boden  zwischen  dem  Fuße  des 
Kegels  und  den  Höhen  der  Somma  einen  hügeligen  Raum, 
der  mit  lockerer  Anhäufung  der  Geschiebe  bedeckt  ist,  die 
von  der  Erosion  der  Abhängo  des  Kogels  herrühren,  und 
schwarzen  und  rotbraunen  Ijavastucken  mit  Schlacken  und 
Lapillen.  Die  Ablagerung  dieser  lockeren  Eniptivprodukte 
hat  vor  so  kurzer  Zeit  stattgefunden,  daß  sich  noch  nicht 
deutliehe  Flußtäler  haben  bilden  können,  und  dieser  Raum 
mit  einer  unebenen  Tundra  und  vielen  unbedeutenden  Seen 
bedeckt  ist:  nur  näher  am  westlichen  Teile  des  Kegelfußes 
sammeln  sieh  die  Gewässer  in  der  Richtung  dos  Beckens 
der  Chairusowa.  Die  inneren  Abhänge  der  Caldera  des 
Anaun  sind  mit  gigantischen  Schutthalden  bedeckt,  welche 
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die  Struktur  des  Kegels  stark  maskiert  haben;  aber  es 
war  doch  deutlich  zti  sehen,  daß  der  Kegel  seinem  Bestand 
nach  eine  gleichartige  Masse  aus  geschmolzenen,  flüssigen 
Produkten  bildet 

Die  Quellen  des  Tigil.  Der  nordöstliche  Teil  der 
Soiiutui  des  Anaun  bildet  schon  die  Waeserscheide  gegen 
ilie  Quellen  des  TigiL  Die  Somma  des  Anaun  setzt  sieh 
nördlich  zur  Kette  Kaiketepana  fort  und  geht  im  NO  in 
die  Berggruppe  Naschakondseha  über.  Wie  von  einem 
Ringe  ist  das  Quellgeäder  des  Tigil  von  den  Höhen  der 
Ketten  von  Bolyi,  Naechakondscha ,  Kaiketepana  und  der 
Somma  des  Anaun  umschlossen.  In  der  Mitte  dieses  ring- 
förmigen Kauraes  erhellt  sich  der  massive  Gebirgsrücken  1 
von  Korjaka;  das  Tal  des  Tigil  und  seines  Zuflusses 
Kalgautech  zeigen  eine  Senkung  nach  X  an. 

Die  Ketten  Kaiketepana,  Ketepana,  Naschakondseha  und 
ein  Teil  dos  Bjelyi  sind  aus  denselben  basischen  Andesitcn 
von  Anaun  aufgebaut,  welche  naher  zum  Zentrum  de* 
obenerwähnten  ringförmigen  Baumes  sich  merkbar  sowohl 
makro-  als  auch  mikroskopisch  verändern  und  stellen- 
weise basaltischen  Habitus  annehmen.  Die  Äußersten 
Glieder  dieser  Andesitvariationen  verdienen  schon  zuweilen 
die  Bezeichnung  Feldspatliasalt*!  (oft  mit  Hypersthen).  Das 
Auseinanderhalten  der  basischen  Andesite  und  der  Feld- 
spatbasalte hat  seine  Schwierigkeiten,  wie  unter  dem 
Mikroskop  so  in  der  Natur,  obgleich  bemerkt  werden  kann, 
daß  gerade  basaltartige  Gesteine  weite  Decken  bilden, 
deren  Erosion  el#n  die  Kette  von  Korjaka  geformt  hat. 
Mehr  isoliert  sind  Ausscheidungen  von  echtein  Olivin- 
basalt  und  von  Augit-Porphyriten  mit  Diabas,  welche  ein- 
zelne Höhen  im  Tale  des  Tigü  bilden.  Es  ist  möglich, 
daß  die  Trennung  der  Porphyrite  und  Diabase  vom  Basalt  | 
nur  künstlich  ist.  Der  geologische  Charakter  ilirer  Aus- 
tritte ist  vollkommen  gleichartig,  die  Porphyrite  haben 
einen  bestimmten,  den  sog.  TrappliabituB  mit  säulenförmiger 
Absonderung.  Die  unbedeutenden  Ergüsse  dieser  Gruppe 
liegen  bedeutend  niedriger  als  die  benachbarten  Andcsit- 
massen  und  ihre  Abänderungen,  aber  ihre  gegenseitigen 
Beziehungen  bleiben  hier  unbestimmt.  Die  Hauptmasse 
des  Bjelyi  »Chrebet«  ist  aus  hellgrauen  Biotit-  und  Biotit- 
Augit-Andesiten  zusammengesetzt;  die  ersteren,  die  einer 
Höhe  von  über  1 500  m  entnommen  sind,  nähern  sich  schon 
den  Dacitcn ')  durch  ihre  freie  Ausscheidung  von  Quarz 
und  die  holokristalline  Struktur  der  Grundmasse.  Eine 
regelmäßige  Bankung  im  Verein  mit  vertikaler  Absonde- 
rung teilt  diese  Gesteine  in  I'aralJelepipede.  Die  West- 
und  Südwestabhänge  des  Bjelyi  Chrebet  legen  einförmig 
Schichtenköpfe  der  Andesite  bloß,  die  stellenweise  grott- 
artige Terrassen  bilden. 
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Inmitten  der  scharfen  Kämme  des  Bjelyi  Chrebet  lagern 
ziemlich  liedeutende  Schneeflächen,  von  denen  einige  kleine 
Gletscher  ins  Tal  der  Bjelaja  niedersteigen.  Die  untere 
Grenze  der  Schneezungen  befindet  sieh  auf  dem  West- 
abhang des  Bjelyi  Chrebet  in  einer  Höhe  von  1390  m; 
das  untere  Ende  eines  der  entwickeltsten  Gehangegletseher 
geht  bis  1470  in,  die  Gletscher  befinden  sich  also  in  einer 
Periode  des  Rückgangs.  Die  Höhe  eines  geneigten  Firn- 
feldes schwankt  zwischen  1610  und  1650  m.  Wenn  wir 
die  Methode  von  Kurowsky  zur  Bestimmung  der  Höhe  der 
Schncclinie  anweuden  würden,  bekamen  wir  1560  m,  was 
tatsächlich  etwas  zu  hoch  gegriffen  wäre.  Die  I^änge  der 
1  Zunge  des  entwickeltsten  Gletschers  (Ibersteigt  nicht  1,5  km, 
er  hat  aber  eine  deutlich  ausgeprägte  Seiten-  und  End- 
moräne. Das  Wasser  der  Gletscherströme  zeichnet  sich 
durch  milchweißo  Färbung  aus,  daher  rührt  auch  die  Be- 
nennung der  Flüsse  (die  weißen  =  Bjelyi).  Tiefer  noch 
als  die  Endmoräne  bemerkt  man  Anzeichen  einer  unlängst 
verflossenen  Torstoßperiode.  Eine  ganze  Reihe  von  Talchen, 
welche  vom  Bjelyi  Chrebet  hinabsteigen,  tragen  deutliche 
Spuren  der  früheren  Verbreitung  der  Gletscher  in  Gestalt 
von  Endmoränen  und  uninittelltar  bei  den  Oletschern  in 
Form  kleiner  Seebecken,  die  stufenweise  übereinander  liegen. 
Die  niedrigsten  Endmoränen  traf  man  in  der  Höhe  von 
687  m ,  und  im  Gebiet  des  Kubkanueicn ,  der  von  den 
Abhängen  des  Anaun  kommt,  fanden  sich  alte  erodierte 
Moränen  in  630  m  Höhe  in  Tälern,  welche  jeUt  nicht 
mehr  von  der  Schneeregion  gespeist  werden. 

Nach  freilich  nicht  sehr  genauen  Winkelmessungen  der 
Schncclinie  auf  den  Abhängen  des  vulkanischen  Domes  des 
Choa-wJien  schwankt  dieselbe  zwischen  1500  und  1800  m, 
i  die  des  Kljntschewskoi- Kegels  zieht  sich  nach  den  Mes- 
sungen von  Ennan  in  einer  Höhe  von  1600  m  hin  und  am 
Schiwelntsch  beträgt  ihre  Höhe  ungefähr  1500  m;  auf  den 
Abhängen  des  vulkanischen  Kegels  von  Korjaka  (in  der 
Gruppe  der  Vulkane  von  Awatscha)  fand  ich  dieselbe  nach 
meinen  barometrischen  Messungen  in  der  Höhe  von  1600  m. 
Diese  Messung  wurde  am  2.  Juli  ausgeführt,  als  noch  be- 
deutende Schtieemassen  auf  der  Höhe  von  1100  in,  z.  B. 
auf  dem  Bergrücken  von  Ganal  lagen,  und  ich  raeine,  «laß 
die  Schncclinie  dort  ein  wenig  höher  liegt,  ebenso  auch 
auf  den  Ssopken  Kljutschcwskaja  und  Schiwelntsch,  ob- 
gleich Erman  seine  Messungen  anfangs  September  auf- 
geführt hat  [cli  halte  es  für  wahrscheinlich ,  daß  die 
Schneelinie  auf  den  isolierten  Kegeln  der  mittleren  und 
südlichen  Kamtschatka  nicht  unter  1700  m  ist 

Die  Zeit  der  Ergießung  der  Andesite  vom  Typus 
Anaun,  der  kieselärmsten  der  bis  jetzt  beschriebenen  Ge- 
steine, kann  mit  einiger  Wahrst-heinliehkeit  nach  dem  Vor- 
handensein von  tiiffogcnen  Schichten  inmitten  der  Sand- 
steine des  Pliozän  bei  Kawran,  Utchuloka  und  an  anderen 
Orten  dieses  Teiles  der  Westküste  der  Kamtschatka  be- 
stimmt werden.    Die  ungemeine  Verbreitung  der  vulkani- 
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sehen  Auswürflinge  in  den  marinen  Ablagerungen  des 
Pliozän  legt  es  sehr  nah«,  die  letzteren  mit  dem  häufigsten 
TypuB  der  effusiveo  Gesteine  zu  verknüpfen ,  welche  wir 
mit  geringen  Variationen  schon  von  der  Caldera  der  west- 
lichen Ursprünge  der  Kamtschatka  bis  zu  den  kolossalen, 
calderaartigen  Ausflüssen  des  Bjelyi  Chrebct  bei  der  Tigil- 
quelle  beobachtet  halten.  Die  Zeit  der  Vereisung  trat  nach 
der  Ergießung  der  sauren  Andesite  des  Bjelyi  Chrebct  ein, 
die  den  plcistozäncn  sauren  Gesteinen  von  Changar  und 
Choa-schcn  analog  sind.  Einen  ähnlichen  Schluß  in  bezug 
auf  den  Zeitpunkt  der  Vereisung  von  Kamtschatka  und  des 
nordöstlichen  Asien,  eleu  ich  für  jünger  halte  als  die  europäi- 
sche Eiszeit,  habe  ich  schon  anderenorts  ausgesprochen  auf 
Grund  dor  Untersuchungen  in  der  Tschuktschen-Halbinsel '). 

Das  mittlere  Tal  des  Tigil.  Effusive  Gesteine, 
welche  ich  nur  bedingt  Feldspatbasalte  (12)  nenne,  setzen 
sich  vom  Koriazkji-Chrebet  nach  N  und  NW  bis  in«  mittlere 
Tal  des  Tigil  fort  Mit  kleinen  Unterbrechungen  sind  sie 
vom  Koriazki-Chrebet  und  den  Abhangen  von  Ketepana, 
bis  zu  der  Umgegend  von  Tigil  verfolgt  worden,  wo  sie 
die  Berge Chasylinsk  und  Krasnaja  und  die  sog.  »Scht&choki' 
(Stromenge)  des  Tigütals  bilden.  Die  Gesteine  verändern 
ihren  Habitus  und  ihre  Mikrostnürtur  von  schwarzen 
basal  turtum  Doleritcn  bis  zu  schwarzen  oder  grauen  an- 
desitartigen  einerseits  und  bis  zu  melaphyrähulichen  mit 
Zeolithen  und  Quarzausscheidungen  und  ehloristisierten 
wie  in  der  Krasnaja  Ssopka  anderHeits.  Die  Gesteine  der  Kras- 
naja Ssopka  zeigen  in  ihrer  Mikrostruktur  eine  halbglasige 
Gnindmassc  mit  Ausscheidungen  von  Augit  Plagioklas  und 
Orthoklas  und  sekundären  Ausscheidung™  von  Quarz,  Zeo- 
lith  imd  Chlorit,  sich  in  ihrem  allgemeinen  Charakter  den 
Porphyritcn  nähernd.  Die  mit  ihnen  unlösbar  verbundenen 
Gesteine  der  «Schtschoki«  nähern  sich  mehr  den  schwarzen 
Hyperethen- Augit-Andesi ten  (mit  48,4»°/o  SiO,  bei  2ji»  Sp. 
Gew.1),  unterscheiden  sich  aber  makroskopisch  scliarf  und 
auch  chemisch  etwas  von  dem  Typus  des  Anaun.  Erman 
nannte  diese  Gesteine  porphyrartige  Mandelsteine.  Ditmar 
bestimmte  die  Gesteine  der  »Schtschoki«  als  ein  basalti- 
sches massives  Oebirgsgestein,  wobei  er  unrichtigerweiso 
die  Gesteine  der  Krasnaja  Ssopka  für  die  höchste  Stufe  der 
Metamorphose  von  Sedimentgesteinen  hielt  Überall  zeigen 
diese  Goeteinü  eine  solir  entwickelte,  oft  feine,  plattige 
Absonderung  und  einige  Rankung  mit  Wechsellagerung 
von  blasigem  Gestein  mit  ergiebigen  Ausscheidungen  von 
Chalcedon  in  mandelartigen  Hrilüungen  und  von  dichtem 
basaltartigem  Gestein,  welche  l*ide  sieh  nicht  wesentlich 
voneinander  unterscheiden.  Diese  Gruppe  von  Feldspat- 
losalten  bildet  im  Tale  des  Tigil  einige  j>aralk']e  Streifen, 
welche  sich  konkonlant  dem  Streichen  der  Faltung  der 

':Sklx«ud*rT»chukl»h*o-U«lblD.d,  1001.  S.  152— .Vi.  (Run.) 

*!  SiO,      l\.»»/o     MuO  -  Spuron  K.O --  0,»»% 

A1,0„  H»,n,,  C«0  -  8.11«;«  OHhverliul  =  4,^»„ 
Ke.O,   -  MkO  -7.»»,,  ,su.  ^  iuo,»»»,',, 

Kco  =  3,«i  „    x»,o  _  :iM  „ 


I  pliozänen  Schichten,  d.  h.  in  der  Richtung  NO — SW 
erstrecken.    Diese  Streifen  bilden  die  höheren  Teile  des 

,  ganzen  Geländes  vom  Tigil  bis  Ssedanka  mit  einigen 
höher  ragenden  Bergen  wie  die  Seopken  Krasnaja,  Chasv- 
linskaj»,  Kruglaja.  Ditmar')  erklärt,  daß  die  Krasnaja 
Ssopka  «vor  allem  weder  durch  ihr  Gestein  noch  durch 
ihre  Gestalt  ein  Vulkan  ist,  wie  man  es  bei  dem  Namen 
Ssopka  zu  glauben  geneigt  sein  könnte,  da  diese  Bezeich- 
nung hier  zu  Lande  in  der  Regel  für  Vulkane  gebraucht 
wird.  Sie  ist  die  höchste  Erhebung  eines  niedrigen  Höhen- 
zugs, welcher  nicht  nur  das  rechte  Ufer  de«  Tigil  von  der 
Chatangina  an  begleitet,  sondern  sich  auch  weithin  nach 
N  und  S,  vom  Tigilstrom  durchbrochen,  hinzieht  und  den 
Erman  sehr  richtig  den  ersten,  mit  der  Westküste  parallelen 
Höhenzug  nennt'.  Solch  eine  gesonderte  Gebirgskette, 
wio  Erman  glaubte,  gibt  es  in  Wirklichkeit  hier  nicht; 
die  Ketten  Medweshyi  und  Mintschwentyn  hören  ow- 
graphisch  bei  dem  Tale  des  Napana  auf.  Weiter  nach 
NO  stellt  die  Gegend  der  Westküste  eine  unregelmäßige 
Vereinigung  von  plateauförmigen  Höhen,  Tafelbergen  und 
kegeligen  Ssopken  vor,  welche  der  Landschaft  im  einzelnen 
wie  im  ganzen  das  typische  Aussehen  eines  Erosions- 
gebirg»*  gibt.  Die  von  hier  an  zurücktretende  Westküste 
Btellt  orographisch  lediglich  den  gegliederten  Abhang  des 
Mittelgebirges  dar.  Diese  orographische  Zusammengehörig- 
keit zwischen  dem  Mittelgebirge  und  der  es  umsäumenden 
Küste  tritt  noch  schroffer  auf  der  Ostseite  in  dem  Becken 
der  Usernaja  hervor.  Wie  eine  gesonderte  schräge  Terrasse 
des  Abhangs  des  Mittelgebirges  erscheint  die  Stolbowaja 

I  Tundra  im  Becken  der  Jelofka,  und  weiter  nach  X 
stellen  sich  als  eine  ähnliche  Entwicklung  des  sanft  ge- 
neigten Abhangs  des  Mittelgebirges  die  sog.  »Doly«  ein, 
d.  h.  eine  hohe  unebene  Tundra,  welche  die  niedriger 
werdenden  Höhen  des  Mittelgebirges  zu  beiden  Seiten  be- 

;  gleitet  Schließlich  teilt  im  höchsten  Norden  Kamtschatkas 
nur  eine  niedrige  breite  Wasserscheide  die  Tundra  des 
Dols  von  Parapol  in  zwei  Abhänge.  Es  ist  mir  nicht  ge- 
lungen festzustellen,  ob  ein  genetischer  Zusammenhang 
zwischen  den  regelmäßigen  Kegelformen  der  Ssopken 
Kruglaja  und  Chasylinskaja  und  der  Ausbildungsweüte 
ihrer  efhisiven  Oesteine  besteht;  aber  in  den  Becken  der 
Wajampolka  und  Piroschnikowa  konnte  man  genau  ver- 
folgen, wie  sich  die  Kegelformon  aus  den  Tafelformen  der 
weiten  Decken  des  »Dol«  entwickeln,  welcher  aus  Hy- 
persthen  -  Augit  -  Anderten  besteht,  folglich  etwas  andere 
Gesteine  als  der  Mittellauf  des  Tigil  aufweist 

Die  orographische  Einheit  der  Westküste  fällt  nicht 
mit  dor  geologischen  zusammen.  Die  Feldspatbasalte  im 
Tal  des  Tigil  stellen  gleichsam  abgesonderte  Decken  dar, 
welche  weiter  nach  NO  eine  ausgedehntere  und  ununter- 
brochenere Entwicklung  annehmen  uud  teilweise  auch  dio 
geologische  Unterlage  des  Mittelgebirges  bedecken. 

')  lüi»ei>  und  Aufenthalt  S.  .VV2 -53. 
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Die  Pliozänablagornngen  sind  durch  Basaltruasacn  zer- 
rissen; da»  ersieht  man  ans  dem  Charakter  der  kompli- 
zierteren Faltung  der  pliozänen  Schichten,  namentlich 
zwischen  den  Zonen  von  Eruptivgesteinen  oberhalb  der 
Ansiedlung  Tigil.  Unmittelbaren  Kontakt  hat  man  hier 
nirgends  gefunden,  wohl  aber  lassen  reichliche  Befunde  von 
pliozänen  Versteinerungen  längs  des  Tigil  und  der  Ama- 
nina,  welche  auch  in  Chalcedone  verwandelt  worden  sind, 
sowie  die  Ausfüllung  der  mandelförmigen  Höhlungen  in 
den  Feldspatbasalten  die  Schlußfolgerung  zu,  daß  eine 
ganze  Reihe  postvulkanischer  Prozesse  im  Verbreitungs- 
gebiet der  Decken  der  hiesigen  Eruptivgesteine  auch  Ein- 
fluß auf  die  pliozänen  Schichten  gehabt  haben.  Die  in- 
teressanten, von  Dilmar«)  eingehend  beschriebenen  »Ku- 
tschegory«,  die  sich  zwischen  dem  Tigil  und  der  Amanina 
befinden,  und  die  ich  leider  nur  im  Winter  habe  sehen 
können,  sowie  ähnliche  Bildungen  zwischen  der  Kapana 
und  dem  Uteholok  sind  Produkte  der  Kaoünisation  (ein 
weißer,  zarter  Kaolinton)  durch  die  Zersetzung  irgend- 
welcher Feldspatgesteine  infolge  von  Eskalationen  von 
Dampfen  und  Oasen  eruptiver  Massen,  welcho  nicht  bis 
an  die  Erdoberfläche  hatten  dringen  können. 

Man  kann  freilich  bezweifeln,  daß  diese  hypothetischen 
Gesteine  nur  der  geologischen  Gruppe  mit  Feldspatbasalten 
angehört  haben.  Hier  muß  man  sich  erinnern,  daß  süd- 
westlich vom  Tigil  die  Ssopken  Eluclik,  Po-aja,  Kap 
Tkoingen  und  Khutschenj  Austritte  eruptiver  saurer  Ge- 
Bteine  (mit  68,w  Proz.  SiO,  bei  Spez.  Gew.  =  2,8?)  dar- 
stellen, welche  auf  den  ersten  Blick  ganz  abgesondert  von 
allen  erwähnten  Gruppen  stehen.  Makroskopisch  sind  das 
dichte,  oder  aber  poröse,  helle  grftulichgelbe  Porphyrite; 
die  Struktur  der  Grundmasse  nähert  sich  zuweilen  der 
intersertalen,  wobei  in  der  Mesostasis  das  Glas  gewöhnlich 
eine  AcRT'-pationsf  iiilarisation  hat;  in  der  Grundmasse  scheidet 
sich  nur  Feldspat  aus,  aber  als  Minerale  der  ersten  Genera- 
tion erscheinen  Plagioklas,  Orthoklas  und  Biotit  Ditmar 
schildert  diese  Gesteine  von  der  Ssopka  Eluelik  (Elleuleken) 
als  Basalte,  aber  aus  den  angeführten  Daten  geht  hervor, 
daß  sie  eher  zu  den  Trachyten  und  sogar  Lipariten  ge- 
hören, obgleich  sie  makroskopisch  ebensowenig  den  Tra- 
chyten wie  den  Basalten  gleichen.  In  den  Gesteinen 
des  Kaps  Tkoingen  erscheinen  mit  dem  Orthoklas  auch 
Ausscheidungen  von  Augit,  und  die  Grundmasse  ist  fast 
vitrophyrisch.  Die  Orthoklase  tragen  gar  nicht  den  Cha- 
rakter von  Sanidin  und  zeigen  häufig  einen  hohen  Grad  von 
Kaoünisation.  Diese  Trachyte  bilden  nicht  große,  aber  sehr 
regelmäßige  Dome,  welche  die  bedeutende  Acidität  des  Ge- 
steins im  Vergleich  zu  den  Feldsjiathasalten  bezeugen.  Die 
Schichten  von  pliozänen  Gesteinen  zeigen  in  ihrer  nächsten 
Umgebung  eine  steile  Faltung,  z.  B.  südlich  von  Eluelik, 
welche  durcliaus  nieht  der  allgemeinen  Dislokation  der 

i)  A.  a.  O.  S.  570—71. 


;  pliozänen  Schichten  entspricht,  und  scharf  ausgesprochene 
Kennzeichen  von  Pyromorphisraus  aufweist;  so  sind  die 
lockeren  Tone  in  jaspisartige  Gesteine  verwandelt  und  die 
Sandsteine  gefrittet  Es  ist  interessant,  daß  sich  Kontakt- 
metamorphosen noch  auf  1 0  km  Entfernung  von  den  sicht- 
baren Austritten  dieser  Gesteine  äußern.  Ditmar  hat  die 
Höhe  und  den  Umfang  des  Eluelik  bedeutend  zu  hoch  ein- 
geschätzt. Dieser  Dom  erhebt  sich  inmitten  einer  niedrigen 
Tundra  mit  Gruben,  die  mit  Birkendickicht  bedeckt  sind, 
und  macht  den  Eindruck  von  bedeutender  Hoho,  obgleich 
er  sich  mir  bis  222  m  erhebt;  sein  Gipfel  ist  unbewaldet, 
da  er  mit  Steinschutt  bedeckt  ist,  der  wahrscheinlich  einen 
zu  kaolinischen  Boden  gibt  Die  Kontaktmetamorphosen 
sind,  obgleich  sie  einen  exklusiv  exomorphen  Charakter 
tragen,  auf  solch  eine  Weise  verbreitet,  daß  man  sie  kaum 
dem  Einfluß  eines  oberflächlichen  Ergusses  dieser  aciden 
Gesteine  zuschreiben  kann.  Sowohl  ihre  äußere  Form 
als  auch  ihre  Mikrostrnktur  sprechen  eher  zugunsten  eines 
intrtisiven  Auftretens  dieser  Gesteine  in  Form  von  l*k- 
kolithen.  Man  kann  nicht  umhin  zu  bemerken,  daß  gerade 
auf  diesem  Gebiet  zwischen  dem  Tigil  und  der  Ssopo- 
tschnaja  besonders  viel  weißer  Kaolinton  verbreitet  ist,  der 
hier  an  vielen  Stellen  inmitten  sedimentärer  Gesteine  ver- 
streut ist,  obgleich  er  sich  nicht  immer  in  Verbindung  mit 
den  »Kutechegory»,  d.  h.  den  Austritten  von  aufsteigenden 
Quellen,  befindet,  deren  Becisung  im  Winter  eine  ober- 
flächliche Anschwellung  des  Bodens  hervorruft '). 

Das  Erscheinen  von  Trachyt-Lakkolithen  und  die  An- 
zeichen postvidkanischer  Zersetzung  von  irgendwelchen 
Feldspatgesteinen  sind  deutlich  mit  dem  Gebiet  der  go- 
gesteigerten  Mächtigkeit  von  Pliozänschichten  verbunden. 
Wenn  man  auf  dem  Weg«  der  Annäherung  von  petro- 
graphischen  Varianten  auf  Grundlage  der  gemeinsamen 
geologischen  Bedingungen  ihres  Verhaltens,  insofern  sJb 
sich  diese  Bedingungen  in  genauen  topographischen  Eigen- 
tümliclikcitcn  ausdrücken,  weiter  geht,  so  kann  man  diese 
Trachytgosteine  und  Foldspatliasalte  als  Teile  eines  einzigen 
Magmas  ansehen,  welches  entweder  in  Gestalt  von  Feld- 
spatbasaltdecken an  die  Oberfläche  gelangt  war  oder  als 
unbedeutende  Lakkolithen  in  der  Tiefe  geblieben  ist,  und 
zwar  in  einem  pleistozänen  Zeitpunkt,  welcher  vielleicht 
später  als  die  massenhaften  Ergießungen  und  Erhebungen 
der  basischen  Andesite  des  Pliozän,  wie  diejenigen  des 
Choa-schen,  Anaun  und  der  Quellen  des  Tigil,  eintrat. 
Die  Zeit  der  Ergießung  dieser  Gruppe  von  petrographischen 
Typen  fällt  annähernd  mit  der  Zeit  der  Auftürmung  der 
gewaltigen  Andesitkegel  des  Choa-schen  und  des  Bjelyi- 
Chrebet  zusammen,  obgleich  beide  Gruppen  von  Gesteinen 
einander  sehr  wenig  ähnlich  sind.  (Forts,  folgt) 

')  Ee  Ut  no4weodig  daron  ru  erinnern,  daß  sich  auf  Kiuntwibatka 
ein  da»  ganie  Jahr  gefrorener  Boden  nur  sporadisch,  im  Norden 
Tom  Tigil  findet.  Die  Abwesenheit  des  Gefroren^ein»  macht  die 
Tundra  der  Westküste  Kjuntwhatka»  branden  neliwer  piusdierbar. 
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Hydrobiologische  Untersuchungen  des  Kaspischen  Meeres. 

Keiselperitntr  von  .V.  K»ij»nrit.*rh, 

Die  physikalisch  •  geographischen ,  zum  Teil  auch  die 
biologischen  Verhältnisse  «les  Kaspischen  Meeres  waren  bis 
jetzt  sehr  wenig  erforscht  Cl>er  seine  Hydrologie  exi- 
stieren nur  sehr  sjjärlicho  uud  fragmentarische  Augalien; 
was  al*;r  die  tiefsten  Schichten  anbetrifft,  so  blichen  sie 
fortwährend  eine  wirkliche  terra  ineognita.  Viel  l-esser 
ist  die  Fauna  des  Kaspischen  Meeres  bekannt,  aber  auch 
noch  sehr  ungenügend.  Seit  den  bekannten  Untersuchungen 
von  Dr.  O.  Grimm  in  den  Jahren  1N74  und  1876  liat 
sich  hier  kein  einziger  Forseher  mit  der  Tiefs«*  l>escliäf- 
tigt.  Im  Laufe  der  drei  letzten  Dezennien  hat  eine  ganze 
Reihe  von  Zoologen  das  Kaspische  Meer  besucht,  aber  ihre 
Arbeiten  beschranken  -ich  auf  die  seichteren  Teile.  Die 
Flora  ist  nur  sehr  wenig  lieknimt  Auch  die  allgemeinsten 
biologischen  Fragen,  ob  das  ganze  Kaspische  M«*cr  von 
irgend  einer  Fauna  und  Flora  lewohnt  sei,  oder,  was 
a  priori  ebenfalls  sehr  wahrscheinlich  zu  sein  schien,  nb  die 
tiefsten  Schichten  des  Tierleliens  sowie  höheren  Pflanzen- 
lebens entfahren,  ob  wir  es  hier  wieder  mit  denselben  Er- 
scheinungen wie  im  Schwarzen  Meere  zu  tun  halx«  usw.  — 
alle  diese  Fragen  blieben  unbeantwortet. 

Indessen  verdient  «las  Kaspische  Meer  aus  vielen  Gründen 
ein  eingehendes  .Studium.  Es  ist  ein  großes  Relikt  des 
weiten  P<jnto-Kaspi-Arals>hen  Reckens  und  enthalt  dessen 
eigentümliche  damalige  Fauna  noch  in  leU>ndigem  Zustand. 
Seine  Erforschung  in  pliy.*ikaiiseli-giv>Wiphis<her  und  in 
biologischer  Hinsicht  gibt  uns  den  Schlüssel  zu  einer 
genauen,  ganz  befriedigenden  Kenntnis  der  früheren  Ge- 
sclüchto  der  südrussischen  Meere.  Gleichzeitig  tiereichert 
sie  die  Wissenschaft  mit  der  Kenntnis  einer  Menge  eigen- 
tümlicher Organismen. 

Es  ist  auch  nicht  /.u  vergessen,  daß  gerade  das  Kas- 
pische Meer  mit  seinen  einmündenden  Flüssen  das  Gebiet 
der  größten  russischen  Fischereien  ist,  deren  jährliche 
Anstaute  (abgesehen  von  dem  Eigenkonsum  der  Fischer- 
bcvölkerung)  auf  etwa  2n  Millionen  Ruliel  geschätzt  wird. 

Die  Notwemligkeit  einer  wissenschaftlichen  Cnter- 
suchung  des  Kaspischen  Meeres  ist  um  so  dringender,  als 
in  den  Fischereien  große  Veränderungen  vor  sich  gehen. 
Gewisse  Zweige  derselben  sind  in  rascher  Entwicklung 
begriffen,  ander»;  (oder  auch  dieselben,  al>er  in  anderen 
Teilen  des  Gchicls)  nehmen  ab.  und  es  entstehen  eine 
Meng»;  praktischer  Fragen  in  betreff  der  Regulierung  der 
Fischerei,  der  Erhaltung  des  Fi&chbcstandcs  usw. 

Unter  solchen  Umstanden  lfseliloß  das  Departement 
der  I-mdwirtsehaft  und  die  K.  Gesellschaft  der  Fischerei 
und  Fischzucht  in  St.  Petersburg  im  Frühjahr  1904  eine 
Expedition  mich  dein  Kaspischen  Meeiv  zu  senden.  Die 
Aufgäre  dieser  Exjiedition,  die  etwa  3'/«  Monate  dauern 
sollte,  war  eine  doppelte:  Erstens  sollte  sie  durch  plan- 
mäßige hydrologische  und  biologische  Untersuchungen  ein 
möglichst  genau«»  allgemeines  Mild  der  Natur  dieses  Meeres 


feststellen,  zweiten«  die  Biologie  aller  Arten  der  kaspischen 
Heringe  möglichst  genau  studieren. 

Man  unterscheidet  jetzt  im  Kaspischen  Meere  sechs 
I  verschiedene  Arten  und  Varietäten  der  Heringe:  Clupea 
I  Kessleri.  Chip««  easpia.  Clu[>ea  «aspio-pontica  v.  Saposbni- 
i  kowi  «'lutiea.  caspio-p.ntie*  v.  Mrashnikowi,  Clupea  caspin- 
•smtiea  v.  Grimini  und  Clupea  delieatula.  Sie  zeigen  be- 
deutende Unterschiede  in  betreff  des  Baues,  der  Größe, 
der  Lebensweise.,  der  Verbreitung  und  Fortpflanzung.  Mit 
Ausnahme  der  letzten  Art  sind  die  kaspischen  Heringp 
Gegenstand  liedeutendcr  Fischereien. 

Das  Marineiiiiniüterium  stellte  sein  tiestes  Schiff  im 
KaspL«ehen  Meere,  den  Dampfer  »Geok  Tejv«,  der  Ex'edi- 
tion  zur  Verfügung,  verschiedene  wissenschaftliche  und 
administrative  Institute  ihre  hydrologischen  und  andere 
Apparate.  Der  größte  Teil  der  Ausrüstung  war  sriexieii 
für  die  Kxp'-ditiou  verfertigt,  wobei  «las  Zentrallaixiratorium 
für  die  internationale  Mc-cresforschung  in  Kristiania  einen 
im  höchsten  Grade  wichtigen  Reistand  leistete.  'Last,  not 
least*  gewährten  zwei  große  Fischereifirraen  in  Astrachan 
einen  Reitrag  von  r»<MM>  Rtil-el. 

Die  Organisation  und  di«;  l»»itung  der  Expeditifin  wurde 
mir  übertragen.  Außer  mir  nehmen  teil:  A.  Leliedinzew 
(Chemiker),  X.  Rorodin  (Ichthyologe),  J.  Arnold  (Ichthyologe). 
A.  Henkel  (Rotaniker),  E.  Ssuworow,  S.  Mitropolskij ,  W. 
Kononow,  sowie  N.  Smirnow,  S.  Sawoiko,  W.  Golynez  und 
einige  anden»  Reamten  der  Fischereiverwaltungen  in  Baku 
und  Astrachan.  Ergänzende  ßcolachtungen  führen  auch 
einige-  Inliaher  der  Fi.sehcrvietablisseinents  aus. 

Außer  dem  Dampfer  *Geok  Ter«'''  (unter  dein  Kom- 
mando des  Kapitän  I.  Ranges  D.  v.  Niedennüller)  wird 
die  Expedition  einen  anderen  kleineren  Dampfer  »Kreisser» 
«ler  Kischoreiverwaltuiig  in  Astrachan  für  die  Untersuchungen 
in  den  seichten  nördlkhen  Teilen  des  Meorea  benutzen. 
Der  größte  Teil  der  Teilnehmer  der  Expedition  wird  in- 
dessen nicht  auf  den  Dampfern,  sondern  auf  einer  Reihe 
von  Küsten  Stationen  arbeiten. 

Trotz  des  ziemlich  ungünstigen  Wetters  sowie  einiger 
anderer  na«>hteiliger  Verhältnisse  liat  die  Expedition  im 
Laufe  dos  ersten  Monats  ein  ziendieh  großes  wissenschaft- 
liches Material  zusammengebracht  Einige  Resultate,  welche 
mir  ein  allgemeines  Interesse  zu  verdienen  scheinen,  er- 
laube ich  mir  kurz  anzudeuten. 

Was  zunächst  die  Krage  ülx»r  die  vertikale  Verteilung 
des  Sauerstoffs  anbetrifft,  so  konnten  wir  eine  auffallende 
Abnahme  des  Sauerstoffgehalts  nach  der  Tiefe  feststellen. 
Außer  dem  Sammeln  von  Wasserproben  für  spatere  Gas- 
juialysen  nach  der  Methode  von  Prof.  0.  Pettersson,  führte 
der  Chemiker  der  Ex|iedition  A.  Lebedinzew  unmittcltore 
Bestimmungen  des  Saucrstoffgclialts  an  Bord  nach  der  Me- 
thode von  Winkler  aus.  Am  2.  April  1804  beobachteten 
wir  östlich  von  der  Stadt  Derbcnt  (Tiefe  718  m)  folgern!* 
Verteilung  des  Sauerstoffs  (in  ebem  per  Liter): 

TW.  in  m  100       200       :>0n       500  700 
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Wir  sehen,  daß  der  Sauerstoff  bis  100  in  in  beträcht- 
licher Quantit&t  zu  finden  ist;  dann  folgen  die  Schichten 
mit  l>edeuteud  geringerem  Sauerstoffgehalt  (2(K) — 800  m), 
und  in  den  tiefsten  Schichten  ist  der  Sauerstoffgehalt  ganz 
gering. 

In  der  untersten  Schicht  nn  derselben  Station  in  der 
Tiefe  von  718  m  fanden  wir  einen  bedeutenden  Schwefel- 
wasseretoffgelialt  von  Oj  cbein  im  Liter. 

Alle  Versuche,  liier  eine  Bodenfauna  zu  finden,  waren 
erfolglos.  Weder  Petersens  Trawl,  noch  Sigsbee- Trawl, 
noch  Dredgc  gaben  echte  Bodentiere.  Es  sei  bemerkt,  daß 
auch  Dr.  Grimm  <lie  lebenden  Mollusken  nur  bis  etwa 
160  Faden  Tiefe  fand. 

Oberhalb  dieser  Schichten,  welche  koiue  Fauna  und 
Flora  (mit  Ausnahme  vielleicht  von  Bakterien)  zu  enthalten 
scheinen,  finden  wir  ein  reiches  pelagisches  Leben,  das 
mit  Nansens  Schließnetzen  stufenweise  bis  350  m  verfolgt 
werden  konnte  (das  Wetter  machte  weitere  Arbeit  unmög- 
lich). Das  Plankton  zeigte  gut  ausgeprägte  vertikale  Zonen 
mit  ganz  verschiedener  Bevölkerung.  Am  2.  April  fanden 
wir  in  der  Tiefe  von  0 — 50  m  wenig  Plankton,  hauptsach- 
lich Jugendformcn  von  Copepodcn;  50 — 100  ni  reich- 
liches Plankton  aus  Copepodcn :  100 — 150  m  dassell*  und 
Heringslarven;  150— 200  in,  200—250  m.  250—300  m  und 
300 — 350  m  —  allmählich«  Abnahme  von  Copepodcn  und 
Zunahme  von  farblosen  durchsichtigen  SchizojMiden. 

Die  Temperatur  und  der  Salzgehalt  waren  im  März  im 
ganzen  ziemlich  einförmig.  Die  Ursache  davon  scheint  mir 
darin  zu  liegen,  daß  wir  es  im  März*eigentlich  mit  dem 
hydrologischen  Bilde  cl<«  Wintere  zu  tun  haben.  Am  Ende 
des  Winters  erreicht  die  vertikale  Zirkulation  ihr  Maximum, 
und  mächtige  Wasserschichten  bekommen  sehr  einförmige 
hydrologische  Verhältnisse.  — 

Am  16.  April  beobachteten  wir  unter  38°40'N.  und 
50' 42'/*  ö.  v.  Gr.  bei  der  Tiefe  von  etwa  900m  (916 
bis  932  m)  folgfinde  Verteilung  der  Organismen:  In  der 
Tiefe  von  0—40  m  verhältnismäßig  wenig  Plankton,  welch«* 
vorwiegend  aus  Copepodcn  und  ihren  Larven  bestand.  Schon 
in  der  Tiefe  von  etwa  50  m  nahm  die  Quantität  der  Cope» 
l>oden  beträchtlich  zu;  von  50 — 170  m  kamen  sie  massen- 
haft vor,  von  170 — 215  m  waren  sie  viel  S|ulrlicher,  noch 
srÄrlicher  von  215—280  m,  und  in  größerer  Tiefe  fehlten 
sie  vollständig.  Die  ftlr  die  tieferen  Schichten  des  K ato- 
pischen Meeres  charakteristischen  durchsichtigen  farblosen 
Schizojjoden  erschienen  erst  in  der  Tiefe  von  ca  200  in  in 
einem  Exemplar,  sie  waren  ziemlich  zahlreich  in  der  Tiefe 
von  Ober  260  m.  Schon  in  der  Tiefe  von  300 — 35o  m 
wareD  sie  je<loch  wieder  sjiärlich,  ein  Kxemjilar  fingen  wir 
schließlich  in  dem  Zug  von  460—485  m. 

Das  pflanzliche  Plankton,  und  zwar  (nach  A.  Heckel) 
vorwiegend  Melosira  und  Chaetoceras,  war  ann  von  0 — 40  m, 
reich  an  Individuen  von  40  bis  etwa  85  ni,  bedeutend 
ärmer  bis  130  und  noch  spärlicher  in  den  Tiefen  bis  etwa 
350  m.  In  tieferen  Schichten  bis  etwa  600  in  kamen  nur 
sehr  spärliche  frische  Exemplare  vor,  während  Reste  der 
toten  Algen  und  Tiere  reichlich  vertreten  waren.  Unter 
600  m  fanden  wir  ausschließlich  tote  Organismen  mit  Aus- 
nahme von  Bakterien. 


Wir  können  daher  annehmen,  daß  an  der  Station  vom 
10.  April  1904  die  untere  Grenze  des  Lebens,  mit  Aus- 
nahme von  llakterien,  in  der  Tiefe  von  etwa  400  in  lag. 

Direkte  Bestimmung  des  Sauerstoffechalts  in  den  tiefen 
Schichten  von  dem  Chemiker  der  Expedition  A.  Lebedinzcw 
zeigte,  daß  hier  die  Quantität  des  Sauerstoffs  sehr  gering 
war,  nämlich  l,icbcm  per  Liter  in  der  Tiefe  von  ca  420  m, 
0,»  in  der  Tiefe  von  560  m  und  0,7  in  der  Tiefe  von 
ca  700  m.  — 

Verschiedene  von  mir  unabhängige  Umstände  verhin- 
derten, im  Laufe  des  folgenden  Monats  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Beobachtungen  anzustellen,  und  ich  konnte  (ab- 
gesehen von  kleinen  Ausflügen  auf  einer  Dampfbarkasse) 
nur  zwei  Kaisen  ausführen:  die  erste  vom  20.  April  bis 
3.  Mai,  die  zweite  vom  14.- — 18.  Mai. 

Auf  der  ei-sten  Reise  Itegab  ich  mich  aus  Baku  (liier 
das  Gebiet  der  größten  Tiefe  des  Kaspischeu  Meeres  nach 
der  Station  Asehur-Ade  am  Eingang  in  den  Golf  von 
Astraliad.  Während  der  Dampfer  »Oeok  TeptV  hier  vor 
Anker  lag,  unternahmen  wir  eine  dreitägige  Reise  im 
Golfe  von  A>trahad  auf  einem  kleinen  Marinedampfer 
-  Krasuowodsk «  unter  dem  Kommando  des  Kapitäns  zweiten 
Range«  D.  Jasykow.  Nach  unserer  Rückkehr  begab  sich 
»Geok  Tepe«  längs  der  östlichen  Küste  des  Kaspischcn 
Meeres  nach  dem  Golf  von  Krusnowodsk,  dann  nach  dem 
L'iielitturm  Kuuli  und  von  hier  Ober  den  engsten  Teil 
de»  Kaspischcn  Meeres  nach  der  Halbinsel  Apscheron. 

Was  die  Resultate  dieser  Reise,  welche  uns  überhaupt 
eine  reiche  Ausbeute  gab,  anbetrifft,  so  muß  ich  zunächst 
die  Ergebnisse  der  Arbeiten  in  dem  tiefsten  Teil  des 
Mi*eres  (bis  üImt  900  in)  kurz  erwähnen.  Eine  wichtige  Auf- 
galie  war  es,  hier  die  untere  Grenze  des  Leliens  (abgesehen 
von  Bakterien)  genauer  festzustellen ,  und  zwar  sowohl 
die  Grenze  des  lebenden  Planktons,  wie  auch  des  Tier- 
i  lebens  «m  Boden.  Diese  Grenze  liegt  hier  zwischen  300  m, 
wo  rnxh  reichliches  Tierlel>en  am  Boden  des  Meeres 
existiert  (aber  keine  leitenden  Mollusken),  und  400  m.  wo 
wir  kein  einziges  lebendes  Tier  bekamen.  Eine  starke 
Abnahme  des  Sauerstoffgehalt*  gibt  sich  in  denjenigen 
Schichten  kund,  w»  das  Versehwinden  des  höheren  I^-Iiens 
(d.  h.  nicht  Hakterienlebens)  beoliachtet  wird.  Sehr  eigen- 
tümlich ist  die  Zusammensetzung  der  Bodenfaujia  in  den 
tieferen  Schichten;  es  kommen  keine  lebenden  Mollusken 
in  der  Tiefe  von  etwa  260 — 300  m  vor,  die  Fauna  be- 
steht hier  aus  Crustaoeen  (Schizopoda.  Cutnacea,  Amphi- 
jKKla),  Wünnern  (Oligochacta,  Amphicteis),  einigen  Fischen, 
auch  roten  l^arven  von  Chironomus. 

Ziemlich  interessante  Ergebnisse  bekamen  wir  auch 
in  betreff  der  Biologie  der  kaspischcn  Heringe.  Unter 
j  37"  47  30"  N.  und  5H°  3  V  0.  (Gr.)  fanden  wir  eine  Menge 
von  Heringslarven.  Im  Golfe  von  Astrabad  fanden  wir 
vier  Formen  von  Heringen,  nämlich:  Clupea  caspia,  Clupea 
delieutula,  Clujiea  caspio-pontica  v.  Brashnikowi  und  Clupea 
iraspio-pontua  v.  Grimmi).  Die  erste  hatte  schon  stark 
entwickelte  Geschlechtsorgane ,  und  das  Laiche«  mußte 
offenbar  bald  eintreten,  die  zweite  Ix-fand  sich  im  laichen, 
und  wir  fanden  im  Plankton  viele  Eier,  ferner  einige 
Exemplare  mit  fertigen  Geschlechtsprüdukten,  und  es  ist 


Digitized  by  Google 


128 


Kleinere  Mitteilungen. 


uns  gelungen ,  die  künstliche  Befruchtung  von  v,  Grimtni 
auszuführen.  Im  Golfe  von  Krasnowodsk  fingen  wir  u.  a. 
einige  Eier  von  großen  Heringen  mit  stark  entwickelten 
Lianen. 

Auf  der  Strecke  von  Kuuli  bis  Apscheron  wollten  wir 
eine  Reihe  eingehender  Untersuchungen  fllior  Strömungen 
anstellen,  aber  die«  ist  uns  nur  teilwpi.se  gelungen,  tla 
unsere  Arbeiten  durch  schlechtes  Wetter  unterbrochen 
wurden. 

Die  letzte  Reise  Längs  der  Westküste  dt«  BÜdlichen 
Teile«  des  Kaspischen  Meeres  (von  Baku  bis  Astara)  war 
hauptsächlich  den  Untersuchungen  filier  die  Biologie  der 
Heringe  gewidmet  (sellwtveretandiieh  waren  diese  Unter- 
suchungen von  gewöhnlichen  biologischen  und  hydrologischen 
Beobachtungen  begleitet).  Wir  fanden  wieder  Larven  und 
Eier  von  Heringen,  führten  bei  Astara  künstliche  Befruch- 
tung der  Eier  von  Clupea  caspio-pontica  v.  ßrashnikowi 
aus,  fanden  an  den  Mündungen  von  Kur»  eine  kleine  Rasse 
von  Heringen  usw.  Auf  der  Rückkehr  nach  Baku  wollten 
wir  unsere  Untersuchungen  in  den  tiefsten  Teilen  des 
Kaspischeu  Meere«  ergänzen,  dies  war  aber  leitler  wegen 
stürmischen  Wettere  absolut  unmöglich. 


Die  internationalen  Luftfahrten  im  Jahre  1902. 

Es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  daß  unsere  noch  höchst 
mangelhafte  Kenntnis  der  meteorologischen  Gesetze  einer 
wesentlichen  Ergänzung  durch  die  Erforschung  der  höheren 
Luftschichten  bedarf.   Eines  der  wichtigsten  Hilfemittel  in 
dieser  Beziehung  sind  die  Sitnultanfahrten ,  die  die  inter- 
nationale Kommission  für  wissenschaftliche  Luftschiffahrt 
unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Hergesell  in  Strasburg  jeden 
Monat  einmal  veranstaltet.    Im  Jahre  1902,  über  das  der 
Bericht  kürzlich  (Strasburg  1904)  erschienen  ist,  sind  an 
nachstehenden  Orten  Ballon-  und  Drachenaufetiege  erfolgt: 
In  Deutschland  von  Tegel  bei  Berlin  (12 mal),  von 
Berlin  (9 mal),  von  Straßburg  (12 mal)  und  von  Mün- 
chen (2  mal); 

in  Frankreich  von  Trappe»  (lOmal),  Chablais- 
Meudon  (10 mal)  und  Itteville  (9mal)  —  alle  drei 
Orte  in  der  Nähe  von  Paris,  nur  Registicrballons; 
in  der  Schweiz  einmal  von  Bern; 
in  Österreich-Ungarn  von  Wien  (12mal)  und  Buda- 
pest (lmal); 

in  Rußland  von  Pawlowsk  bei  St.  Petersburg ( 1 0 mal) 
und  von  St  Petersburg  selbst  (6mal); 

in  Großbritannien  von  Bath  (lmal)  und  von  Crinan- 
Harbour  in  Schottland  (2 mal); 
in  Italien  zweimal  von  Rom; 
in  Spanien  zweimal  von  Guadalajara; 
in   deet  Vereinigten  Staaten    Dmchenaufetlege  von 
Blue  Hill  in  Massachusetts  (ldmal). 
Berücksichtigt  man   nur  die  an   den  internationalen 
Terminen  stattgefundenen  und  geglückten  Aufstiege,  so  zählt 
man  im  ganzen  deren  I5<».   Die  nachstehende  TaU-lle  gibt 
ein  ungefähres  Bild  von  den  hervorragenden  Leistungen: 
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Die  rbereinanderlagerung  verschieden  temperierter  nnd 
feuchter  Luftschichten  war  auch  bei  diesen  Fahrten  Regel, 
i    Ein  typische«  Beispiel  bieten  die  Aufzeichnungen  des  Tegeler 
RegistierWlons  am  1.  Mai: 

Zott        Smfefth»  tu  Temperatur 

Arituf<a|»uiikt        ö»  30»  «.  40  ü,»° 

1.  Wendepunkt     10    20  9  747  —  44,» 

2.  Wendepunk»  in  42  17  821  -  29,j 
Endiwnkt             10    47           105U4  —  35,» 

Über  die  Leistimgsfähigkeit  der  drei  Fahrmittel  geben 
folgende  Zahlen  Aufschluß: 

ZaU  der  Mittlem  OrMto 

H.-*k,  m  Unit,  tu 

R*«i»lirrballoD.                       74  10650  22290 

Bornum!*  Ballon»                   50  3  494  7  832 

Dmchen  u.  DradwnWloM       2Ü  1974  4286 


Ober  die  Herkunft  des  Namens  „Celebes". 

Von  Dr.  ir.  Foy. 

Im  dritten  Hefte  des  laufenden  Jahrgangs  (S.  80)  hat 
Dr.  Fritz  Sarasin  über  die  Herkunft  des  Namens  der  Insel 
Celebes  die  Vermutung  geäußert,  daß  er  von  dem  Berg- 
namen tles  Vulkans  Kalabat  oder  Klabat  an  der  Nord- 
ostecke der  Insel  abzuleiten  sei.  Dagegen  sprechen  aber 
zwingende  Gründe. 

Erstens  ist  als  älteste  Namensfonn  der  Insel  ein  Stirbt 
oder  Ctlftit  (i.  e.  span. - portug.  (gelebt)  mit  einem  »-Laut 
im  Anlaut  nachzuweisen,  denn  diese  Namensfonn  wird 
schon  in  der  ältesten  Quelle  von  IS  16  angetroffen  (vgL 
Foy,  Schwerter  von  der  Celobes-See,  1899,  S.  13a)  und 
findet  sich  fast  durchgehends,  mit  wenigen  Ausnahmen 
in  bezug  auf  die  Vokalisation  (namentlich  in  Salabos,  Co- 
li!* s  —  i.  e.  Cbdibt*  —  nnd  Snlibres'),  aber  immer  mit 
einem  s-I/aut  zu  Anfang,  nie  mit  einem  ah*  *  aufzu- 
fassenden Huehstaben.  Denn  das  häufig  neben  *  auf- 
tretende r  kann  vor  sjian.-portug.  (und  ital.)  e  sowieso  nicht 
als  k  ausgesprochen  werden,  und  <las  ganz  vereinzelte 
Gtlibts  erklärt  sich  ebenso,  wie  gleichzeitiges  Candigar 
neben  Sandigar.  Carragan  nel>en  Sarrangan,  d.  h.  e  steht 
in  diesen  Fällen  für  c  (vgl.  Foy  a.  a.  O.  S.  13b,  Anm.). 
Schon  dt«  Anlauts  wegen  kann  also  Kalabat  nicht  mit  dem 
InscinAmen  l'tkbt  {Stiebe/  verglichen  werden. 

Zweitens  ruht  der  Ton  des  Inselnamcns  anfänglich 
immer  nur  auf  der  ersten  Sil!*,  tlie  Betonung  der  zweiten 

')  SaJihrrj  verhüll  Midi  übrigens  10  Calibt*  wie  die  bei  hnU» 
;m(tri  li-nil<'  XamwiM'nnn  Srlrbret  tu  Ctlebr*. 
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Silbe  ist  nicht  früher  als  vom  Jährt;  1503  belegt  (vgl.  Foy 
a.  a.  0.  S.  17  b,  Anat.  3)  und  damit  als  sekundär  erwiesen. 
Das  von  Sar&sin  herangezogene  Kalabat  hat  aber,  wie  die 
Nebenform  Klabai  beweist,  den  Ton  von  allem  Anfang  an 
auf  der  zweiten  Silbe  gehabt 

Demnach  muß  die  Sarasinsche  Erklärung  wieder  fallen 
gelassen  werden,  ohne  daß  weh  schon  heute  die  Herkunft 


Eine  bemerkenswerte  Verbesserung  des  Sarasinschen 


Für  das  Studium  und  die  Aufzeichnungen  von  See- 
spiegelschwankungen hat  man  sich  in  den  letzten  Jahren 
in  fast  allen  Kulturländern,  so  in  der  Schweiz,  in  Frank- 
reich, Deutschland,  Osterreich,  Italien,  England,  Rußland, 
Nordamerika  und  Japan,  der  von  Ed.  Sarasin  in  Qenf 
unter  der  Beihilfe  der  Sociöte  Genevois©  pour  la  con- 
stniction  d  'instrumenta  de  physiquo  et  de  mecanique 
konstruierten  Limnimctre  enregistreur  transportable  bedient, 
die  der  Verfasser  zuerst  in  dem  Arth,  des  sc.  phys.  et 
nat,  1879,  3.  per.,  Bd.  II,  Nr.  12  beschrieben,  dann  immer 
mehr  vervollkommnet  hat  Seine  letzte  Konstruktion  hat 
unter  anderen  Prof.  Et>ert  in  Manchen  in  der  Zeitschrift 
für  Instrumentenkunde,  Juliheft  1901,  beschrieben  und  durch 
eine  hinreichende  Zahl  von  Abbildungen  erläutert. 

So  dankenswert  die  fortgesetzten  Bemühungen  des 
Genfer  Physikers  sind  und  so  erfreulich  ihre  jetzt  ganz 
international  gewordene  Anwendung  geworden  ist,  so  haften 
wie  jedem  Ding  auf  Erden,  so  auch  dem  Sarasinschon  In- 
strument Mängel  an,  die  sich  im  Gebrauch  desselben  oft 
unangenehm  bemerkbar  machen. 

Herr  Leutn.  a.  D.  Philipp  Schnitzlein  iu  Mönchen,  der 
sich  seit  mehreren  Jahren  mit  der  genauen  Erforschung 
der  Seiches  auf  dem  Starnberger- See  beschäftigt,  welche 
vor  vier  Jahren  zuerst  von  Ebert  untersucht  wurden,  und 
eine  größere  Publikation  über  diesen  Gegenstand  vorbereitet, 
hat  mehrere  Vereinfachungen  und  Verbesserungen  des  Sara- 
sinschen Instruments  ersonnen,  welche  ich  hier  mit  seiner 
Erlaubnis  publiziere.  Diesellien  bedeuten  meines  Erachteng 
einen  recht  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Benutzung  dieses 
ausgezeichneten  Apparats. 

Verbesserungen  betreffen  einerseitn  eine  Ver- 
des Papierverbrauchs,  der  bei  der  bisherigen 
Konstruktion  ein  enormer  war  und  sich  zwar  nach  der 
maximalen  Amplitude  richtet,  bei  außerordentlichen  Ex- 
tremen alier  manchmal  doch  nicht  ausreichte,  wenn  der 
Wasserstand  des  Sees  schnell  stieg  oder  fiel,  anderseits 
eine  sicherere  Markierung  der  Zeitabszissen,  als  sie  die 
bisherige  Konstruktion  gestattete.  Der  wesentliche  Vorteil 
der  Schnitzleinschen  Verbesserung  besteht  darin,  daß  jede 
des  Papiers  lienutzbar  ist  und  jede  Ampli- 


tude zur  vollen  Aufzeichnung  gelangt,  ohne  daß  die 
Schwimmerstange  verstellt  zu  werden  braucht  Ferner 
verhindert  die  elektrisch  betätigte  Registrierung  durch 
Nadelstiche  in  jeder  halben  Minute  bei  einem  Streif engang 
von  60  mm  in  der  Stunde  die  Entstehung  einer  den  Fort- 
gang des  Painers  hemmenden  Reibung  und  das  ündeutlich- 
werden  der  Kurven,  wie  es  bei  Benutzung  von  Blei  oder 
Tinte  so  leicht  vorkommt. 

Durch  die  Anziehung  des  Ankers  A  von  den  Magneten  M, 
welche  jede  halbe  Minute  durch  einen  von  der  Uhr  ge- 
gebenen Kontakt  erfolgt,  wird  der  Papierstreifen  durch  die 
Rolle  n  gegen  die  Nadelspitze  bewegt  welche  an  der  Stelle, 
die  dem  Wasserstand  entspricht,  das  Papier  durchlocht 
Der  Kontakt  muß  so  eingerichtet  sein,  daß  nach  voll- 
ständiger Anziehung  des  Ankers  sofort  wieder  der  Strom 
geöffnet  wird,  da  sonst  die  im  Papier  steckende  Nadelspitze 
den  Fortgang  des  Papiers  und  die  Amplitudenänderung 
verhindern  oder  das  Papier  zerreißen  würde.  Zur  Mar- 
kierung jeder  vollen  Stunde  kann  außerdem  eine 
falls  elektrisch  betätigte,  feststehende  Nadel  mit 
Wirkungsweise  benutzt  werden. 


der  beifolgenden  Skizze  bedeuten  Z  Zinkzylind 


er, 


S  Schwimmer,  St  Schwimmerstange,  B  Bronzoband, 
F  Führungsrollo,  R  Papiervorratsrolle,  Z  Zugrollen,  p 
Papieretreif en ,  ü  Uhrwerk,  K  Papiersammler,  M  Magnet, 
A  Magnetanker,  r  die  mit  dem  Magnetanker  verbundenen 


L  b  J 


-J 
I 

Führungsrollcn,  f  Bandrollen,  n  ilie  Nadelspitzen,  k  Kupfer- 
band mit  den  Nadelspitzen,  b  Papierbreite.  Der  Radius  r, 
der  Rollen  f  1  «rechnet  sich  für  die  Breite  b  des  Papiers  so: 
3b  (IJlnge  dos  Kupferbandes)  =  2b  x  (Abstand  der  Achsen 

auf  die  Rollen  f 

Halbfaß. 


der  Rollen  f)  +  2r,;t;  2r*  (Länge 
aufliegenden  Bandes)  r,  =  ^. 
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Asien. 

Prof.  Dr.  A.  Philipp*on  in  Bonn  ist  für  das  Sommer- 
semester beurlaubt ,  um  seine  Forschungsreisen  in  Klfin- 
asien  im  Auftrag  der  Wr'utz.M -ll«ikmann -Stiflun^r  der 
Berlin«'!'  Akademie  fortzusetzen. 

Klcinasicn  isl  auch  <li -r  Siluiiiplntz  der  Forschungen 
des  bekannten  italienischen  Leutn.  zur  See  Vainttrlli.  des 
früheren  Begleiters  von  Hottego  in  den  Gal  Inländern, 
welcher  von  der  Italienischen  <«v .trii»j<his.  ti»-n  G'>cllsehaft 
zur  Untersuchung  wirtschaftlich -geographischer  Fragen 
dorthin  entsandt  worden  ist. 

Mitte  Mai  ist  der  Alpinist  und  Kaukasus-Forscher  Dr. 
Gottf'r.  Merxhncher  von  seiner  zweijährigen  Forschungsreise 
in  Zentralasien,  die  hauptsächlich  dem  Thian-schan  ge- 
widmet war,  nach  München  zurückgekehrt.  Di«  Ergeb- 
nisse der  Expedition  sind  sehr  bi-deutend:  seine  topo- 
graphischen Aufnahmen  werden  die  bisherigen  Vorstellungen 
über  <len  Aufliau  des  mächtigen  <»<'1>inrt?s  in  erheblicher 
Weise  verändern:  die  geologischen,  |>ala<.nt«.lr>jri>«  h.-n,  zoo- 
logischen uitrl  litauischen  Sammlungen  sind  Alliierst  niii- 
fangreich.  Pctci-manns  Mitteilungen  worden  in  nächster  j 
Zeit  ilon  ersten  eingehenden ,  wenn  auch  vorläufigen  De- 
rieht ftlK>r  Verlauf  und  Ergebnisse  dieser  wichtigen  Ex- 
pedition veröffentlichen;  die  Bearbeitung  der  umfangreichen 
Resultate  dürfte  längere  Zeit  in  Aiisjirueh  nelitneu. 

Abermals  ist  ein  Versuch,  auf  einem  neuen  Wege  in 
das  Innere  von  Tibet  vorzudringen,  mißglückt  Der  fran- 
zösische Leutn.  GrilUrrs.  welcher  von  .lünnan  ans  nach 
dem  Saluen  gelangt  war,  unternahm  es,  den  OUrrtauf 
dieses  Flusses  zu  erforschen:  nachdem  er  etwa  1  Ott  km 
auf  bisher  unbegangenen  Pfaden  zurückgelegt  und  auf  dieser 
Strecke  den  Lauf  des  Flusses  festgestellt  hatte,  wurde  er 
im  September  1903  durch  Strapazen  und  Krankheit  zur 
ITmkehr  gezwungen. 

Ungefähr  zu  derselben  Zeit  ist  eine  deutsche  Exj>edition 
naeh  Tilx-t  aufgebrochen,  gefülirt  von  dem  durch  seinen 
Ritt  über  da»  Pamir-Plateau  bekannten  bayerischen  Leutn. 
W.  Filcimer,  ileni  sieh  Dr.  Alb.  Tafel  aus  Stuttgart  ange- 
schlossen hat.  Hin  VorstoB  nach  der  Hauptstadt  Lhasa 
ist  von  vornherein  ausgeschlossen  worden ;  dagegen  haben 
sie  sieh  den  am  wenigsten  bekannten  Teil  von  Til»>t,  die 
Gebiete  am  ot>cren  Jangtsekiang .  als  Forschungsfcld  aus-  , 
ersehen.  Um  Neujahr  wollten  die  beiden  Forseher  von 
der  chinesischen  Ostküste  aufbrechen,  doeh  ist  zu  lvfüivhten, 
daß  das  Fjitrfick««  der  englisch  •indischen  Expedition  in 
Tibet  auch  auf  ihre  Dane  störend  einwirken  wird. 

Afrika. 

In  der  Zeit  vom  Septemlier  bis  Ende  November  liat 
der  Gouventeur  von  Kanienni,  r.  Pultkammer,  eine  Reise 
nach  Ikrulxch-l itirnu  ausgeführt.  (Deutsch.  Kolouialbl.  litül, 
Nr.  2.  4  u.  ü),  auf  der  er  allerdings  keine  unerforschten 
Gebiete  W'suehen  konnte,  aber  manche  wertvolle  Angaben 


Olker  Deschaffenheit  und  Besiedlungwfflhigkeit  des  lAndes, 
Verteilung  der  Hevfllkerung  usw.  gesammelt  hat  Die 
Reise  ging  von  Garua.  der  Station  am  Henne,  filier  Marua 
nach  Dikoa,  der  jetzigen  Hauptstadt  von  Deutscii-Donui. 
"  >b  die  Stallt  aber  tatsächlich  auf  vertragsmäßig  deutschem 
Gebiet  liegt  und  nicht  vielmehr  dem  englischen  Nordnigerien 
zugesprochen  werden  muß,  billigt  von  den  Arbeiten,  nanient- 
lieh  den  Positionsbestimmungen  der  deulsrJi-rnijli-Hchfn  Urem- 
kommix.oion  ab,  welche  die  ganze  Grenze  vom  Bcnue  bis 
ziun  Tscliad-Stv  festzulegen  hat.  Nach  den  bisherigen  Er- 
gebnissen der  Grenzvemiessung  ist  es  allerdings  nicht  aus- 
geschlossen, daß  Dikoa  um  wenige  Kilometer  westlich  von 
der  Grenze,  also  auf  englischem  Gebiet,  liegt,  und  in  diesem 
Falle  dürfte  es  sich  wohl  empfehlen,  um  die  Bevölkerung, 
welche  die  deutsche  Hen-schaft  anerkannt  hat,  der  Kolonie 
zu  erhalten,  den  Ort  selbst  rechtzeitig  zu  verlegen  und 
auf  unbestritten  deutschem  Gebiet  wieder  aufzulöten.  Die 
geplante  Rundreise  durch  das  Logone-Gebiet  mußte  wegen 
f  berschwemmung  infolge  der  Regenzeit  aufgegeljon  wer- 
den. Am  1.  Dezemlier  wttnie  von  Garua  aus  die  Rück- 
reise angetreten. 

Die  Korschungsrcise  von  Prof.  .1.  Vofllxioir  nach  Ost- 
tifrika  und  Madagaskar,  die  mit  rnterstfttzung  der  von 
der  Akademie  der  Wissenschaften  verwalteten  Wontzel- 
Heckmann-Stiftung  unternommen  wird,  ist  bis  jetzt  plan- 
mäßig durchgeführt  wr>nlen.  Der  Gelehrte  hat  zuerst  die 
Witu-Inseln,  dann  Pemlm  und  Mafia,  schließlich  die  Haupt- 
inseln  der  Comoren-Gruppe  eingehend  durchforscht  und  ist 
am  1.  November  v.  J.  auf  Madagaskar  gelandet.  Den 
wichtigsten  Punkt  seiner  bisherigen  Tätigkeit  daselbst  bildet 
der  erfolgreiche  Besuch  der  mitten  zwischen  Madagaskar 
und  Afrika  im  Kanal  von  Mozambirpie  gelegenen  kleinen 
Insel  Euror«  und  die  Untersuchung  des  großen  Salzsees 
im  Mahafaly-Ijande.  Die  letzte  Mitteilung  datiert  vom 
April  aus  Tulear,  vor  dem  Aufbruch  zu  der  großen  In- 
landreise, die  den  Forscher  von  Androka  im  äußersten 
Südwesten  quer  durch  die  Insel  in  das  Tanala-Gebict  und 
von  dort  zur  Ostküste  führen  soll. 

Polargebiete. 

Die  schalt ixcJie  Siidpolartjcpedilion  auf  der  »Sootia«  ist 
am  7.  Mai  wohlliehalten  in  Kapstadt  angekommen;  die 
Befürchtungen  einer  unfreiwilligen  alN?rinaligt>n  Ülierwinte- 
ning  sind  also  beseitigt.  Die  SK-oüa'  ist  von  den  Süd- 
<>rkiu\v-In-'ln,  wo  der  Moteorolog  Moßmann  mit  drei 
argentinischen  Begleitern  zurückblteb ,  um  noch  ein  Jahr 
meteorologische  und  magnetische  Beobachtungen  anzustellen, 
nach  S  vorgedrungen  und  ist  120  Seemeilen  weiter  als 
Ri  ss,  mithin  etwa  bis  71"  S.,  gelangt.  Hier  wunle  eine 
riesig«!  Kislxarriere,  walirscheinlieh  mit  Inlandeis  bedecktes 
Fcftland,  angetroffen,  die  l.r>0  Seemeilen  nach  O  von  der 
>S(mtia'  verfolgt  werden  konnte.  In  Gef;uigenscliaft  iluo 
Trcilieises  trieb  das  Schiff  dmm  naih  N.    //.  Wkhmann. 


|0~tU».  xnt  !.    Ä«i  »Ol  | 
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Eine  Winterreise  durch  Schantung  und  das  nördliche  Kiang-su. 

Von  Walter  Am. 

(Mil  !  Kurt«,  ».  T«f.  Ö). 


Über  die  Provinz  Scharling  existiert  bereits  eine  um- 
fassende  Literatur  uml  ein  verhältnismäßig  ausführliches 
Karten  materiaJ ,  wie  die  v.  Richthofenschen  Aufnahmen, 
die  Hasscnsteinsche  Karte  nnd  die  Karte  (der  preußischen 
I.Andesaufnahme)  von  Ost-China.  Die  letzteren  bieten  bereite 
in  manch««  Teilen  eine  Fülle  von  Detail»,  zumal  in  dou 
Strichen,  die  durch  Eisenbahn-  und  Bergbau  unmittelbar 
in  den  Bereich  deutscher  Interessen  gezogen  sind.  Auch 
die  Hauptbodenfornien  sind,  zumal  auf  der  geologischen 
Karte  von  Richthofen,  im  ganzen  richtig  und  in  kräf- 
tigen ZOgen  eingetragen,  ohne  natürlich  «In  völlig  getreues 
Bild  des  lindes  gelien  zu  können.  Oerade  der  Umstand, 
daß  in  einzelnen  Strichen,  im  deutschen  Gebiet,  lang» 
der  Bahnlinie  usw. ,  die  Resultate  genauer  Messungen 
vorhanden  sind,  veranlaßt  den  Reisenden,  der  nur  diese 
Strecken  kennt,  daraus  Schlüsse  auf  den  Charakter  des 
Hinterlande!«  zu  ziehen,  dio  häufig  genug  nicht  zutreffen. 
Man  vergleiche  beispielsweise  auf  der  erwähnten  Karte 
von  Ost-China  die  Bergsignaturen  des  Lan-shan  mit  denen 
des  'Tsehang-tschfing-ling*  im  SW  der  Bucht  Der  un- 
befangene Reisende,  dm-  die  zackige  Mauer  des  tan-ahan 
gesehen,  kommt  notwendig  zu  dein  Schlüsse,  daß  auch 
westlich  von  der  Bucht  ein  einziger  mächtiger  Gebirgswall 
sich  bis  etwa  Tau-lin  (südlich  von  Tschn-tscheng)  erstrecke, 
während  in  Wirklichkeit  dieses  Gebiet  durch  eine  Menge 
meist  isolierter  Berggruppen  und  -Ketten  ausgefüllt  ist 

Wie  weit  die  Willkür  der  Eintragungen  geht,  wo  es 
Bich  um  Gebiete  handelt,  die  abseits  der  großen  Verkehrs- 
straßen liegen,  zeigt  ein  Blick  auf  das  Gebirgsland  zwischen 
Y-tschou-fu,  Meng-yin,  Kü-fu  und  Töng-hsien  auf  der  vor- 
erwähnten Karta  Als  einziger  Ort  ist  da  die  Kreisstadt 
Fei-hsien  verzeichnet,  dafür  eine  Fülle  von  Berg-  und  Fluß- 
systemen, mit  Namen,  die  sich  zum  Teil  mit  deD  auf  chi- 
nesischen und  japanischen  Karten  vorhandenen  decken,  aber 
den  Bewohnern  geltet  durchweg  unbekannt  sind.  Die  alte, 
halb  verfallene  Kaiserstraße,  die,  von  N  über  Fci-hsien  nach 
Y-tschou-fn  führend,  dieses  Gebiet  durclischneidct  ist  nicht 
eingetragen.  Der  Reisende,  der  von  N  her,  etwa  von 
Tsuan-lin-tze  ab,  diese  Straße  bis  Fei-hsien  verfolgt,  hatte 
nach  der  Karte  erst  einen  mächtigen  Gebirgsrücken  zu 
überschreiten,  dann  die  beiden  Quellflüsse  des  »Meng- 
shan-shuK  darauf  abermals  ein  hohes  Gebirge  (Kü-wei- 
PMtrmuun  GeoRr.  Milletliuigen.    1904,  Httl  VI. 


i  shan,  Kiu-nfl-shan).  um  dann  in  das  Flußgebiet  des  Hnng-ho 
hinabzusteigen.  Anstatt  dessen  führt  die  Strafte  von  Tsuan- 
lin-tze  über  ein  flaches  Ilochplateau  direkt  ins  Flußgebiet 
des  Hung-ho  (Fang-ho?),  dio  Kette  des  Meng-shan  (der 
einzige  den  Anwohnern  bekannte  Gebirgsname)  immer 
links  lassend  und  im  wesentlichen  dein  Laufe  des  Flusses 
bis  Y-tschou-fu  folgend.  (Auf  der  Richthofenschen  Karte 
richtig  angegeben.) 

Finden  sich  schon  beim  Verfolgen  einer  großen,  von 
Reisekarren  und  Kamelkarawanen  benutzten  Straße  solche 
Irrtümer,  wie  mags  dann  erst  in  den  eigentlichen  Gebirgs- 
Zentren,  etwa  in  dem  nördlichen,  zwischen  Po-schan — Tsing- 
tschou-fu  uml  Laiwu-Yishi,  oder  in  dem  südlichen,  zw  ischen 
Fei-hsien  und  Töng-hsien  aussehen'/ 

Die  beigelegte  Orientierungskarte  meiner  Reise  macht 
im  Detail  natürlich  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit, 
immerhin  hat*  ich  versucht  —  wenigstens  in  dem  gründ- 
licher durchstreiften  östlichen  Teile  —  den  Charakter  des 
Iiandes  durch  mehr  oder  weniger  kräftige  Bergsignaturen 
wiederzugeben. 

Es  würde  sich  wohl  lohnen,  dieses  Land  mit  seinen 
wechselnden,  großzügigen  Formen  kartographisch  eingehen- 
der zu  behandeln,  als  es  mir  auf  meiner  Reise  geschäft- 
licher Natur  möglich  war. 

Von  Kiau-tschou  brachen  wir  am  Morgen  des  30.  No- 
vember 1902  auf  und  zogen  über  die  kahle,  wellige  Ebene 
in  südwestlicher  Richtung  auf  Tchu-techeng-hsien  zu.  In 
mäßigem  Tempo  verfolgten  wir  die  anfangs  recht  gut« 
Straße,  ich  —  wie  stete,  wenn  irgend  möglich  —  zu  Fuß 
gehend.  Zu  sehen  gabs  eigentlich  gar  nichts.  Kahle 
Felder,  nur  fern  am  südlichen  Horizont  dio  Hügelkette  des 
Ai-shan  und  dahinter  die  sog.  Perl-Beiye,  der  Hsian-tschu- 
slian  (tschu  =  Perle),  der  sich  auf  der  Südwestseite  der 
I  Bucht,  Tsing-tau  gegenüber,  in  trotzigen  Linien  zu  einer 
;  Höhe  von  700  m  emporschwingt  Eine  Tagereise  südlich 
des  > kleinen«  Perlgebirges  springt  das  »große«,  der  Ta- 
|  tschu -shan.  scharf  ins  Meer  vor,  ist  aber  seltsamerweise 
von  geringerer  Höhe  und  Ausdehnung  als  das  kleine.  Beide 
sind  übrigens  von  wildromantischer  Schönheit,  besonders 
der  Ta-techu-Bhan ,  dessen  zerklüftete  Ketten  sich  in  drei 
Annen  zum  Meere  hinabsenken. 

Nach  einem  Marsche  von  40  Ii  (=  ca  L'2  km)  machten 
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wir  llalt  bei  einer  kleinen  Wegeherberge  in  Chü-kia-tschoang. 
Ich  hatte  Konserven  mit  eingepackt,  mochte  aber  ilas  fest- 
verschnürte Gepäck  nicht  in  Unordnung  bringen  und  machte 
es  mir  zur  Regel,  mich  mittags  an  chinesische  K«*l  zu 
halten  und  nur  abends  nur  «in«  cun>]Aisch<<  Delikatesse 
zu  gönnen,  so  lange  mein  kleiner  Vorrat  reichte.  Im  Grunde 
ist  auch  die  Zubereitung  der  üblichen  Speisen  in  den  Her- 
bergen gar  nicht  so  schlecht :  Nudeln.  Schantungkohl  mit 
Schweinefleisch,  gedämpfte  Mehlkuchcn  mit  Gemüse  (viel 
Schnittlauch),  Hühner  und  liegender«  gebratene  Fische  habe 
ich  oft  mit  wahrem  Vergnügen  gegessen:  als  Nachtisch 
sind  die  leichten,  knu*i>erig  in  Öl  gebackenen  Kuchen,  die 
man  fast  uberall  erhalt,  sehr  empfehlenswert. 

Der  Charakter  der  Gegend  blieb  auch  am  nächsten 
Morgen  noch  derselbe.  Mittagsraet  in  Pei-tschi-h».  einem 
lebhaften  Platze,  hinter  Lehmmanern  malerisch  am  Ufer  des 
gleichnamigen  Flusse«  (im  Unterlauf  Wu-hung-ho?)  gelegen. 
Hier  treffen  die  l>eiden  Strafen  Kiau-tschou — Tschu-tscheng 
und  Kaumi — Tschu-tscheng  zusammen.  Dann  wird  auf 
holperigen  Wegen  der  Uügelzug,  der  uns  noch  von  der 
Wei-ho-Ebene  trennt,  überschritten.  Zur  Rechten  erhebt 
sich  als  isolierter  Kegel  ein  Hügel  mit  Tempel  und  stolzer 
Pagode,  der  Pai-ytl-shan,  der  mir  schon  früher  von  den 
Bergen  östlich  von  Tschu  -  tscheng  ans  als  weit  sichtbare 
Landinarke  aufgefallen  war.  Im  Herbst  hatte  ich  mit 
meinem  Vater  zusammen  ein  paar  Wochen  erst  in  Hsiau- 
ho-hsi,  dann  in  Tung-nan-yä,  beide  in  dem  auf  den 
Karten  als  Tschang-tseheng-ling  bezeichneten  Bergland  ge- 
legen, gewohnt  und  von  hier  aus  die  Gegend  nach  allen 
Richtungen  durchstreift,  westlich  bis  Kuan-shu  am  Ober- 
lauf des  Wei-ho,  südlich  bis  Hung-lin-tze  und  I-tschao- 
hsien.  Da  erhebt  sich  au»  grünen,  mit  Eichongobüsch  (zur 
Kokonzucht)  bestandenen  Hügeln  der  langgestreckte  Berg- 
zug, der  —  ohne  einheitlichen  Namen  —  in  dem  stolzen 
Ping-an-ting  (dem  Berg  der  Ruhe  und  des  Friedens)  gipfelt 
Da  hegt  manch  kleiner  Teni|iel  verstockt  in  den  Schluchten- 
artigen  Seitentalern  oder  an  steilem  Hange  unter  dein  Schutze 
drohender  Felswände.  In  derselben  Kette  liegt  —  nur 
1  lh  St.  weiter  südlieh  —  der  zerklüftete  Shy-lu-shan  am 
Ma-do-Paß.  Auf  seinem  steilsten  Pfoilor  —  von  unten 
kaum  sichtbar  —  liegt  ein  kleiner,  jetzt  unbewohnter  Wall- 
fahrtetompel,  zu  dem  die  Pilger  an  Seilen  hinaufklettern 
müssen;  —  jetzt  lagen  die  Seile  zerrissen  am  Fuße  der 
Wand,  die  wenigen  Griffe  und  Tritte  waren  wie  poliert 
und  dabei  schlüpfrig  vom  Morgentau;  links  unter  ihnen 
stürzte  die  Wand  senkrecht  hinab  zur  Tiefe. 

Westlich  von  Tschu-tscheng,  an  einem  Nebenfluß  des 
Wei-ho,  erhebt  sieh  über  den  buschbewachsenen  Ilöhen  der 
gleichmäßig  aufstellende  Tschi-pau-shan  (7  Edelstein-Berg) 
mit  berühmtem  Wallfahrtstempel.  Hier  durchbricht  der 
Wei-ho  in  starken  Krümmungen  die  Hügelkette,  die  bis 
jetzt  seinen  Lauf  in  eine  ostsüdostliche  Richtung  zwang. 
Es  scheint,  als  ob  der  auf  den  oben  erwähnten  Karten  als 


Mu-ho  bezeichnete  Überlauf  des  Su-ho  (oder  Hsü-ho)  mit 
|  diesem  Oberlauf  des  Wei-ho  identisch  ist,  wenigstens  stimmt 
Entfernung  und  Richtung  von  Tschu-tscheng  bis  zu  dem 
scharfen  Knie  des  Mu-ho  (auf  den  Karten)  genau  Otierein 
mit  der  Entfernung  bis  zur  Durchbruchsstelle  des  Wei-ho 
bei  Kuan-shu.  Der  Wei-ho  selbst  ist  hier  bereits  ein  statt- 
licher Fluß,  der  in  weitem  Tale  in  anscheinend  gerader 
Richtung  von  dem  zentralen  Gobirgsknoten  (Yi-shan  usw.) 
|    Schantungs  herabfließt. 

Mehr  noch  als  durch  die  vorerwähnten  Bergformen 
wird  überall  der  Blick  gefesselt  durch  den  Riesenblock 
des  Ma-orJ-shan  (im  Dialekt  Ma-le-shan»,  dem  »Pferde- 
!  ohren-Berg«,  dessen  machtvoll  aufgetürmter  Rücken  in 
einem  Doppelhom  gipfelt  —  den  aufrechtstehenden  Ohren 
eines  Pferdes  wohl  vergleichbar.  Jäh  stürzt  dio  Wand 
hinab  zur  fruchtbaren  Ebene,  die  südlich  tind  südwestlich 
von  Tschu-tscheng  sich  ausbreitet  Das  Bergland  im  S  ist 
übel  berüchtigt  wegen  der  Räubernester  in  seinen  Schlupf- 
winkeln. 

Auch  Tschu-tscheng-hsien  hatte  ich  verschiedene  Male 
besucht    Ganz  heimatlich  wurde  mir  zu  Mute,  als  wir 

I  jetzt  von  den  Hügeln  hinabstiegen  in  die  Wei-ho-Ebene. 
und  zur  Rechten  die  dicht  mit  Buschwald  bestandenen 
Sanddünen  des  Wei-ho  auftauchten.  Da  habe  ich  einmal 
einen  herrlichen  Herbstabend  verträumt:  Scharen  von  wilden 
Gänsen  und  Enten  tummelten  sich  auf  dem  Wasser,  ein 
Falkenpaar  kreiste  ülasr  dem  Fluß  und  versuchte  vergeblich, 
aus  dem  Entenvolk  eine  Beute  zu  räubern,  —  durch  fort- 
wahrendes Untertauchen  wußte  die  Bedrohte  jedesmal  dem 
Angriff  zu  entgehen.  Feine,  silbergraue  Töne  lagen  über 
der  Landschaft,  die  Stimmung  war  ganz  gesättigt  mit  dem 
intimen  Reiz  mancher  japanischer  Kunstwerke. 

Als  heute  ilie  gewaltigen  Mauern  der  Stadt  vor  uns 
auftauchten,  war  es  5  Uhr.  Unter  Hundegebell  und  dem 
Rasseln  der  schweren  Karren  auf  dem  holprigen  Pflaster 
hielten  wir  unseren  Einzug  in  die  lcbliafte  westliche  Vor- 
stadt, wo  die  großen  Herbergen  liegen.  Gerade  vor  uns 
türmt  sich  hinter  breitem  Graben  die  Stadtmauer  auf  mit 
dem  mächtigen,  von  einer  Bastion  umschlossenen  Doppel- 

j  tor.  Durch  eisenbeschlagene  Torflügel  tritt  man  in  die 
innere  Stadt  mit  ihren  stolzen  Ehrenbogen  und  stattlichen 
Häusern.  Tschu-tscheng-hsien  ist  als  Kreisstadt  der  Unter- 
präfektur  Kiau-tsehou  unterstellt,  macht  aber  einen  viel 
lebhafteren  und  reicheren  Eindruck  als  Kiau-tschou,  das 
mit  seinen  halbverfallenen  Mauern  und  öden  Plätzen  und 
Straßen  den  scharf  ausgeprägten  Stempel  einer  gesunkenen 
Größe  trägt 

Am  nächsten  Morgen  waren  wir  wieder  auf  dem  Marsch 
südwärts  nach  I-tschao-hsien.  Immer  dem  mächtigen  Ma- 
crl-shan  zustrebend,  geht  es  vorwärts  —  anfangs  über 
fast  ebenes  Terrain.  Da  bietet  der  Fu-cin-ho  ein  Hinder- 
nis; steil  fällt  das  nordliche  Ufer,  eino  ausgewaschene 
Lehmwand,  ab.    Ein  kleiner  Steg  führt  wohl  über  die 
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schnellfließende  Wasserrinne,  aber  dieser  ist  zu  schmal  für 
die  Karren,  und  der  Fluß  muß  durchfahren  werden.  Drüben 
ixwsieren  wir  erst  einen  kleinen  Marktflecken,  Djü-gia-tsnee. 
Dann  geht  et»  langsam  den  langgestreckten  Ilügelrilcken 
hinan,  der  zur  Wasserscheide  zwischen  dem  Fu-cin-ho  und 
Tau-lin-ho,  dem  Golf  von  Petsehili  und  dem  Äußeren  Gelben 
Meer  führt.  Der  stolze  Ma-erl-shan  verschwindet  hinter 
den  näheren  kiefernbewaclisenen  Gipfeln  des  Tau-lin-shan. 
Grüne  Vorberge  treten  dicht  an  den  Fluß  heran,  trotzige 
Felshäupter  ragen  dahinter  auf.  und  manch  fesselnder  Blick 
in  düstere,  wilde  Seitentaler  bietet  sich  dem  vorüber- 
ziehenden Wanderer.  Jenacit  des  Marktes  Tau-lin  fülirt 
die  Straße  eine  Zeitlang  noch  an  dem  ostwärtefließenden 
Tau-lin-ho  entlang,  dann  biegt  sie  südöstlich  ab  und  windet 
sich  über  einen  schluchtenzerrissenen  Höhenrücken  nach 
Shang-tung-tou,  wo  die  Straße  nach  Sheng-shui  und  Po-Ii 
abzweigt  Ein  anderer,  ebenfalls  ostwärts  fließender  Fluß 
wird  überschritten.  Er  strömt  aus  einem  tief  eingeschnittenen 
Tal  des  Tau-lin-shan,  um  sich  unterhalb  des  großen  Marktes 
Sheng-shui  mit  dem  von  N  kommenden  Gi-Ii-lo,  der  schon 
vorher  deu  Tau-lin-ho  aufgenommen,  zu  vereinigen. 

Bei  Shang-tung-tou  verließen  wir  das  Bergland;  noch 
eine  Stunde,  und  wir  erreichten  gegen  f»  l'hr  unser  Nacht- 
quartier Hsin-tien-tze,  ein  recht  kümmerliche«  Nacht- 
quartier freilich.  Um  so  schöner  war  dafür  der  Blick  auf 
die  Berge  im  W,  die  sich  blauviolett  von  dem  flammenden 
Abcndhimmel  abzeichneten.  Rechts  im  Vordergrund  der 
wuchtig  geformte  Tau-lin-tdian,  Ober  dessen  Sftdflanke  nur 
eben  der  ferne  Ma-erl-shan  herausragt,  dann  die  wildzer- 
zackte  Kette  des  Wu-tou-shan  (5  Köpfe-Berg)  und  dahinter 
Gipfel  an  Gipfel  bis  zur  schön gesch wungenen  Pyramide 
des  Shiü-shan  und  dem  jäh  zur  Ebene  abfallenden  Hwa- 
shan,  dem  Wahrzeichen  von  l-tschao-haien. 

Am  nächsten  Tage  (3.  Dezember)  erreichten  wir  mittags 
den  Markt  Liang-techeng-tzi ,  von  den  Einwohnern  auch 
stolz  Liang-tscheng->hsien«  (hsien  =  Kreisstadt)  genannt. 
Hier  blüht  zu  dieser  Jahreszeit  der  Schweinehandel.  In 
den  Straßen  fällt  man  fast  Aber  die  schwarzen  Borsten- 
tiere, die  in  Unmengen  hier  geschlachtet,  eingesalzen  und 
über  den  an  der  Mündung  des  Liang-ho  gelegenen  Hafen 
aiitr-gia-tai  nach  dem  Süden  verschifft  werden.  Europäer 
scheinen  hier  ein  seltener  Anblick  zu  sein;  kaum  konnte 
ich  mich  in  der  stattlichen  Herberge  der  zudringlichen 
Gäste  erwehren.  Als  ich  die  Türe  schloß,  bolirten  sofort 
Dutzende  von  Fingern  Löcher  in  die  papiernen  Fenster- 
scheiben, um  dem  spähenden  Auge  die  Aussicht  auf  das 
fremde  Wimdertier  zu  ermöglichen. 

Um  12  Uhr  ging  es  weiter  über  einen  niedrigen  Paß 
zwischen  dem  Uwa-shan  und  dem  am  Meere  gelegenen 
niedrigeren  Sze-shan  und  dann  durch  flaches  Land  nach  1- 
tschao- hsien,  hinter  stattlichen  Mauern  ein  stiller  ruhiger  Ort. 

Am  nächsten  Morgen  roiste  ich  weiter  südwärts.  Nach 
fberechreiten  des  großen  Flusses,  der  südöstlich  von  1- 


tschao  mündet  (der  Fu-tung-ho),  kamen  wir  um  1 0  >/i  Uhr 
in  Tau-lo  an.  Es  wehte  ein  eisiger  Nordwind,  zum  ersten- 
mal machte  sich  die  kalte  Jahreszeit  unangenehm  fühlbar. 
Sonst  zeigt  dieser  Küstenstrich  schon  manche  Merkmale 
des  subtropischen  Klimas;  hie  und  da  Reisfelder,  Wasser- 
büffel statt  des  braunen  Rindes  und  an  den  Flüssen  häufig 
ausgedehnte  Hambushaino.  Tau-lo  ist  ein  lebhafter  Platz, 
größer  noch  als  Liang-techeng-tzi,  ebenfalls  mit  viel  Schweine- 
handel, aber  auch  sonst  Stapelplatz  für  andere  Waren  des 
Küstenhandels.  Es  war  Markttag,  in  den  Straßen  herrschte 
furchtbares  Getümmel ,  und  kaum  vermochten  wir  mit 
unseren  Karren  uns  den  Weg  zur  Herberge  zu  bahnen. 

Wenn  wir  gehofft  hatten,  von  hier  au*  einen  Fahrweg 
nach  Kü-techou  zu  finden,  hatten  wir  uns  getäuscht,  — 
»vielleicht  von  Fen-shui«,  das  wir  gegen  Abend  erreichen 
sollten.  So  folgten  wir  einstweilen  der  Straße  nach  Y-tsohou- 
fu  in  südwestlicher  Richtung.  Zweimal  überschritten  wir 
schmale,  aber  auffallend  wasserreiche  Flüsse,  an  deren 
Ufer  malerische  Dörfer,  von  Rambushainen  umgeben,  liegen. 
Die  Berge  zur  Rechten  treten  näher  heran:  gegen  4  Uhr 
nachmittags  überschritten  wir  einen  flachen  Höhenzug,  der 
sich  wenig  südlich  bei  dem  Hafen  An-tung-wei  noch 
einmal  zu  einer  höheren  Berggruppo  erhobt  Um  .*>  Uhr 
waren  wir  in  Fen-shui,  einem  ziemlich  kümmerlichen  Orte 
am  Ufer  eines  größeren,  bei  An-tung-wei  mündenden 
Flusses.  Das  Wetter  war  immer  unfreundlicher  geworden; 
ich  war  froh,  mich  nach  dem  Abendbrot  in  meine  Decken 
wickeln  zu  können.  Ich  hatte  in  der  Annahme,  überall 
die  im  N  der  Provinz  gebräuchlichen  heizbaren  Kangs 
(gemauerte  Ziegelsteinbetten)  zti  finden,  außer  zwei  Decken 
nur  eine  dünne  Feldbettmatratze  —  kein  Bettgeetell  — 
mitgenommen.  Aber  nun  gab  es  hier  im  S  der  Provinz, 
und  ebenso  in  Kiang-su,  im  besten  Falle  ein  Holzgestell 
mit  Ried  unterläge,  in  kleineren  Herbergen  mußte  die  Ma- 
tratze auf  den  kalten,  meist  gefrorenen  Boden  gelegt  werden, 
was  auf  die  Dauer  ungemütlich  zu  Bein  pflegt  Der  Wind 
heulte  immer  stärker;  ich  lag  bald  halb  zugedeckt  von 
staubfeinem  Sehnen,  der  in  dichten,  weißen  Wolken  durch 
das  nicht  mit  Papier  verklebte  Gitterfenster  und  unter  der 
Brettertür  in  das  Zimmer  hineinwirbelte. 

An  Weitermarsch  war  da  nicht  zu  denken.  Bei  solchem 
Schneesturm  wagt  sich  kein  Karrenführer  hinaus  mit  Wagen 
und  Tieren. 

Am  Morgen  des  6.  Dezember  hatte  der  Sturm  sich 
etwas  gelegt,  aber  immer  noch  wehte  ein  scharfer  Nord- 
wind. Die  Kälte  ist  für  diese  Gegend  abnorm;  ich 
hörte  nachher,  daß  die  Temperatur  an  diesen  und  den 
folgenden  Tagen  in  Y-tschou-fu.  im  Innern  «ine«  ge- 
schlossenen Hofes  —  15°C  gewesen  sei,  auf  offener 
Ebene  und  freien  Höhen  wohl  noch  ein  paar  Grad  mehr. 

Aber  die  Landschaft  sah  herrlich  aus.  Aus  der  weißen 
Fläche  recken  sich  die  düsteren  Steilwände  und  Zackeu 
der  Borgo  trotzig  empor.   Das  ist  eine  Energie  der  Linien- 
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führung,  eine  stolze  Unnahbarkeit,  wie  man  sie  sonst  wohl  1 
nur  im  Hochgebirge  oder  in  arktischen  Regionen  trifft 
Dann  geht  hinter  den  Bergen  im  O  die  Sonne  auf,  noch 
liegt  graue  Dämmerung  Ober  dem  Lande,  aber  auf  dem  ; 
Uschneiton  Kamm  der  Fclshäuptor  blitzt  es  hie  und  da 
auf,  lange,  rosenrote  Liehtstreifen  huschen  01>er  die  wellige 
Ebene,  kürzer  und  kürzer  werden  die  stahlblauen  Schlag- 
schatten auf  der  leuchtenden  Flache,  bald  ist  alles  in 
funkelndes,  blendendes  Licht  getaucht;  flimmernder  Schnee- 
staub wirbelt,  vom  Winde  gejagt,  von  den  scharfen  Schnei- 
den oft  seltsam  geformter  Schneewehen.  Das  Vorwärts- 
kommen ist  nicht  leicht.  Von  Dorf  zu  Dorf  wird  ein 
wegkundiger  Mann  engagiert,  der  mit  langer  Stange  die 
Tiefe  des  Schnees  prüft,  ehe  die  Wagen  folgen  dürfen. 
Der  Schneesturm  hat  alle  Unebenheiten  des  Terrains  aus- 
geglichen; man  glaubt  auf  ebenem  Boden  zu  gehen.  Über 
Pei-kou  gelangten  wir  tun  1 1  Uhr  nach  Ping-shan.  beides 
stattliche  Orte,  Hier  sollten  wir  also  ganz  bestimmt  den 
direkten  Weg  nach  Kü-tschou  finden,  über  oft  ziemlich 
steile  Hohen  arbeiteten  wir  uns  mühsam  vorwärts;  41/*  Uhr 
nachmittags  kamen  wir  an  ein  kleines  Dorf,  Ta-fan-tze- 
tien;  da  hieß  es:  ein  Weiterkommen  über  die  unweg- 
samen Hohen  im  NW  sei.  zumal  bei  diesem  Schnee,  un- 
möglich. 

Nun  hieß  es  wieder  zurück  auf  die  Hauptstraße.  Das 
war  aber  gar  nicht  so  einfach,  alle  Augenblicko  saß  der 
Wagen  in  einem  sehne« verwehten  Loche,  stolpernd  und 
fallend  gings  bergauf,  bergab,  oft  über  ziemlich  bedeutende 
Hohen.  Gegen  10  Uhr  hatten  wir  die  Straße  wieder  ge- 
wonnen. 

Dann  kam  ein  mühsamer  Anstieg  zu  der  Wasserscheide 
zwischen  den  direkt  zum  Gelben  Meer  strömenden  Flüssen 
und  dem  Gebiet  des  Shu-ho,  der  erst  weiter  südlich  in 
Kiang-su  sich  dem  Meere  zuwendet.  Die  plateauartige 
Bodenanschwellnng  ist  zerfurcht  von  tief  eingerissenen, 
jetzt  schneerfüllten  Schluchten,  die  das  Vorwärtskommen 
oft  gewaltig  erschweren.  Hart  am  Wege  liegt  auf  iso- 
liertem Kegel  ein  stattlicher  Temi-ol.  Weit  schweift  hier 
der  Blick  von  den  Bergen  im  N  über  die  Ebenen  des 
Shu-ho  und  Y-ho.  Die  Höhen  im  S  sind  unbedeutend;  die  I 
mächtige  Kette,  die  auf  der  Karte  von  Ost-China  eingetragen 
ist  als  südwärts  bis  zum  Knie  des  Shu-ho  reichend,  stellt 
sich  in  Wahrheit  als  eine  flache  Bodenanschwellung  dar. 
Zur  Ebene  hinatateigend  erreicht  man  in  kurzer  Zeit  den 
trroßen  Ort  Schy-tzi'-lu  (Kreuzweg),  mit  Bezirksamt  und 
einem  Militärposten. 

Nachmittags  gings  dann  endlich  nordwärts  auf  Kil-  I 
tschoii  zu.  Durch  gänzlich  flache«  Terrain  (auf  den  bis- 
herigen Karten  ein  hohes  Gebirge  San-lschi-schan)  mar- 
schierend, erreichten  wir  spät  am  Al)end,  nachdem  wir 
wiederholt  durch  schneeverwehte  Graben  aufgehalten  waren, 
den  kleinen  Ort  Yen-tien. 

Am  anderen  Morgen  war  der  Nordwind  wieder  zum 


Sturme  angewachsen ,  der  uns  unbarmherzig  ins  Gesicht 
schnitt,  als  wir  über  das  niedrige  Hügelland  marschierten, 
das  die  Ausläufer  derselben  Berge  darstellt,  die  uns  zu 
dorn  Umweg  nach  Schy-tze-lu  gezwungen  hatten.  Der 
Weg  Ober  den  großen  Platz  Ta-ticn  und  den  kleineren 
Markt  Hsiau-tien  führt  über  verschiedene  recht  bedeutende 
Nebenflüsse  des  Shu-ho,  die  uns  bei  der  stets  notwendigen 
Eishackerei  oft  lange  aufhielten,  nach  Kü-tschou. 

In  der  Nacht  schlug  der  Wind  um  und  brachte  Tau- 
wetter und  Regen.  Die  2  >/t  Reisetage  von  Kü-tschou  bis 
Y-techou-fu  standen  unter  dem  Zeichen  des  Schmutzes.  In 
zwei  Tagen  waren  die  ungeheuren  Massen  Schnee  spurlos 
verschwunden  und  die  Wege  so  aufgeweicht,  daß  die  Wagen- 
räder bis  an  die  Achsen  in  den  zähen  Boden  einschnitten 
und  die  Tiere  nur  mühsam  einen  Fuß  nach  dem  anderen 
aus  dem  quietschenden  und  schluchzenden  Schlamme  heraus- 
ziehen konnten,  überdies  bietet  der  Weg  nach  Y-techou-fu 
über  den  niederen  Höhenrücken  zwischen  Y-ho  und  Shu-ho 
sowieso  keine  landschaftlichen  Schönheiten,  wio  man  viel- 
leicht vermuten  möchte,  wenn  man  auf  den  Karten  hier 
einen  ungeheuren  Gebirgszug  findet  Nur  im  S,  etwa  auf 
der  Höhe  von  Y-tschou,  erhebt  sich  der  flache  Rücken 
zu  einer  mäßig  hohen  Berggruppe  von  sanften  Formen. 

Y-tachou  ist  eine  ausgedehnte  Stadt  und,  zumal  in 
ihrem  südlichen  Teile,  sehr  lebhaft  Besonders  an  den» 
mächtigen  Südtor,  zwischen  der  inneren  und  äußeren 
Mauer  und  in  der  südlichen  Vorstadt  drängen  sich  die 
Käufer  und  Verkäufer  in  den  engen  Straßen.  An  der 
etwas  breiteren,  geraden  Hauptstraße,  die  von  N  nach  S 
die  Stadt  durchschneidet,  liegen  manche  stattliche  l-äden; 
hier  ist  das  Treiben  vornehmer  und  ruhiger  als  in  den 
winkligen  Straßen  der  Vorstadt.  Die  Nebenstraßen  der 
inneren  Stadt  tragen  meist  dörflichen  Charakter. 

Durch  flaches  Land  mit  stattlichen  Ortschaften  führt 
der  Weg  nach  dem  Süden.  Als  wir  zum  zweitenmal  den 
Y-ho  berührten,  wurde  der  Übergang  auf  breiten  Flach- 
booten bewerkstelligt  —  eine  langwierige  Arbeit,  denn  je  ein 
Karren  und  zwei  Maidtiere  kommen  in  ein  Boot,  das  dann 
mit  langen  Stangen  auf  die  andere  Seite  gesteuert  wird. 
Ein  fesselndes,  bewegtes  Bild,  die  Gruppen  von  sehnigen 
Männern,  die  sich  bemühen,  die  aufgeregten  Maultiere  zu 
bändigen  und  die  schweren  Karren  auf  Bohlen  in  die 
Boote  zu  bringen! 

Am  17.  passieren  wir  Tan-tschöug-lision,  die  südlichste 
Stadt  in  Schantung,  hinter  hohen  Mauern  ein  ziemlich 
stiller  Platz,  nur  in  der  Südvorstadt  etwas  belebter.  Kurz 
vorher,  bei  Shi-li-pu  überschritten  wir  auf  alter,  prächtiger 
Steinbrückc  einen  ziemlich  bedeutenden  Fluß.  Am  nächsten 
Morgen  erreichten  wir  mit  Liu-ma-tschoang  den  ersten 
größeren  Ort  in  Kiang-su.  Die  Dörfer  sehen  in  ihrer  An- 
lage wesentlich  anders  aus  als  im  N  von  Y-tschou-fu ; 
meist  aus  zerstreut  liegenden  Gehöften  bestehend,  oft  lang 
ausgedehnt,  parallel  zur  Straße  sich  hinziehend,  erinnern 
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sie  fast  an  die  Ortschaften  in  deutschen  Marschlanden, 
ganz  im  Gegensatz  zu  den  eng  ziisammengeschachtelten 
Dörfern  im  N  der  Provinz.  Der  Dialekt  der  Bewohner 
gehört  der  nordchincsiachon  Umgangssprache  an  und  ist, 
wie  mir  schien,  eher  etwas  reiner  als  der  um  Kiau-tschou. 
Durch  einen  ziemlich  hohen  Deich  ist  da«  flache,  frucht- 
bare Land  gegen  den  Shu-ho,  der  hier  nahe  an  die  Straße 
tritt,  geschubst.  Drüben  heben  sich  kaum  merkliche  Höhen- 
züge Ober  die  Ebene  hinaus,  etwa  wie  die  Lüneburgor 
Heide  Uber  dem  Elbmarechland  der  Vierlandc. 

Von  Szewu  ab,  einem  größeren  Orte,  den  wir  am  Abend 
des  18.  erreichten,  steigt  die  Straße  wieder  ein  wenig 
und  zieht  sich  über  den  flachen  Höhenrücken  hin,  der 
einen  weiten  Blick  gewahrt  Ober  die  Ebene,  die  sich  schein- 
bar unendlich  nach  S  und  W  ausdehnt  Am  19.  Dezember 
überschritten  wir,  wieder  auf  Fahrbooten,  den  Kaiser- 
kanal, gegen  3  Uhr  erreichten  wir  Su-tsien  (Su-ehion). 

Nach  dem  Essen  sah  ich  mir  die  Stadt  an.  Im  N 
liegt  ein  Hügel  mit  Tempel,  um  den  sich  armliche  Häuser 
malerisch  gruppieren.  Der  Hauptverkehr  konzentriert  sich 
um  das  Südtor.  Da  sind  stattliche  Gebäude  und  prächtige 
Läden,  wahrend  längs  der  Stadtmauer  Handwerker,  be- 
sonders Schmiede  ihre  Werkstätten  haben.  Der  Waren- 
verkehr nach  dem  S,  den  Yangteohäfen ,  auf  dem  Wege 
de«  Kaiserkanals  ist  immer  noch  von  Bedeutung,  trotzdem 
er  stark  unter  dem  häufigen  Wassermangel  dieser  Straße 
und  fast  mehr  noch  unter  den  hohen  Abgaben  leidet.  In 
einer  gefürchteten  Likinstation  in  dem  nahe  gelegenen 
Hwai-ngan  belegt  willkürlich  der  betreffende  Mandarin, 
der  ein  Verwandter  des  Kaiserlichen  Haust«  sein  soll,  die 
Schiffer  mit  ungebührlichen  Angaben.  —  eine  Art  kon- 
zessionierter, aber  weit  empfindlichere  Räuberei  als  die 
der  armen  Schlucker  auf  den  Landwegen.  Der  in  den 
neuen  Handelsverträgen  angestrebten  Aufhebung  des  Likins 
sahen  die  Missionäre  wie  auch  chinesische  Kaufleute  in 
Su-tsien  recht  skeptisch  entgegen.  Solch  hochgestellte 
Räuber,  wie  der  oben  erwähnte  in  Hwai-ngan.  meinte 
man,  würden  schon  wissen,  auf  andere  Weise  zu  ihrem 
Oelde  zu  kommen,  etwa  durch  Beiträge  zur  Instandhaltung 
des  Kanals,  der  Schleusen  ubw. 

Ein  großer  Teil  der  Landcsprodnkte  —  Kiang-sn  ist 
eine  der  Kornkammern  Chinas  —  findet  meinen  Weg  über 
Tsing-kou,  den  Hafen  von  Hai-tschou.  Aber  die  Straßen 
sintl  berüchtigt  wegen  der  zahlreichen  Räuberbanden,  die 
besonders  zur  Zeit  des  hochstehenden  Korns  die  Gegend 
unsicher  machen.  Einer  der  amerikanischen  Missionare, 
bei  denen  ich  auch  hier  freundliche  Aufnahme  fand,  war 
vor  kurzem  noch  auf  offener  Straße  und  bei  hellem  Tage 
ausgeplündert  worden.  Während  im  nordlichen  Schantung 
kein  Chinese  daran  denkt,  auf  Reisen  Waffen  zu  tragen, 
begegnet  man  hier  auf  Schritt  und  Tritt  Reisenden,  die 
zum  Schutze  ihres  tabens  und  Eigentums  die  übliche 
kurze  lernte  mit  langem,  schmalem  Blatt  liei  sich  führen. 


Ich  hatte  für  Su-tsien  eigentlich  mir  einen  Rasttag  be- 
stimmt; aber  schon  am  Abend  des  21.  setzte  ein  starker, 
gleichmäßiger  Regen  ein,  der  mich  dann  auch  noch  den 
folgenden  Tag  festhielt;  »rain  stopg  everything  in 
China«  sagt  ein  bekanntes  Sprichwort  im  Osten. 

Erst  am  Morgen  des  22.  verließen  wir  Su-tsien  und 
folgten  anfangs  dem  Deiche  am  südlichen  l'fer  des  Kaiser- 
kanals. Ein  besserer  Fahrweg  nach  Yau-wan-kou,  dem 
nächsten  Ziele,  sollte  etwas  weiter  südlich  zu  finden  sein, 
alier  da  gerieten  wir  auf  so  erbärmliche  Landwege,  auf- 
geweicht durch  den  Regen  und  dann  leicht  gefroren, 
daß  wir  froh  waren,  nach  einem  Abstecher,  der  uns  bis 
zum  Bett  des  ehemaligen  Hwang-ho  führte,  wieder  am 
Kaiserkanal  auf  den  Deich  zu  kommen.  Das  Land  iftt 
vollkommen  flach.  Reiche  Dörfer  liegen  in  der  frucht- 
baren Ebene,  hie  und  da  passierten  wir  stattliche  GutshOfe, 
meist  umschlossen  von  Doppelreihen  mächtiger  Weiden- 
hämne.  Bis  Tsau-ho  folgten  wir  dem  hohen  Deiche.  Unten 
zog  Boot  auf  Boot  einher,  meist  nach  S  segelnd,  seltener 
eines  von  Kulis  stromaufwärts  geschleppt,  letztere  zum 
Teil  Btattliche  Hausboote.  Das  schnellfließende  Wasser 
war  ziemlich  hoch,  wenn  auch  weit,  vielleicht  5  6m 
unter  der  Krone  des  Deiches.  In  der  Regenzeit  soll  diese 
stattliche  Höhe  des  Dammes  kaum  genügen  zum  Schutze 
vor  Überschwemmungen,  während  zu  anderen  Zeiten  der 
Verkehr  durch  Wassermangel  fast  gänzlich  lahm  gelegt  ist. 
Zur  Zeit  der  Reisernte  im  Süden,  ehe  die  Transporte  nach 
dem  Norden,  nach  Peking,  passieren,  werden  die  Schleusen, 
die  dem  Kanal  das  Wasser  aus  dem  großen  Sammelbecken 
des  Wci-shan-hu  zuführen,  und  ebenso  die  nördlich  der 
Wasserscheide,  geschlossen  und  erst  geöffnet,  wenn  die 
ersten  Reistransporte  erwartet  werden,  damit  diese  doch 
sicher  genug  Wasser  finden  für  ihre  kostbare  Ladung. 

Auf  der  anderen  Seite  liegt  die  fruchtbare  Ebene,  die 
von  den  Mündungsarmen  des  Y-ho  durchströmt  wird,  der 
nach  der  Regenzeit  bis  in  den  Spätherbst  hinein  für  flache 
Boote  bis  Y-tschou-fu  schiffbar  ist  Der  auf  den  meisten 
Karten  verzeichnete  See  Lo-ma-hu  ist  längst  trockengelegt 
und  wohlkultiviertes  Ackerland.  An  der  Mündung  eines 
der  Hauptarme  des  Y-ho  liegt  Yau-wan-kou,  auf  den  Karten 
gar  nicht  oder  nur  als  ganz  kleiner  Ort  angegoben,  in 
Wirklichkeit  ein  bedeutendes  Handelszentrum  für  das  nörd- 
liche Kiang-6u  um!  den  Süden  der  Provinz  Schantung. 

Am  23.  wandten  wir  uns  wieder  vom  Kanal  land- 
einwart», zunächst  über  flaches,  reich  angebautes  Ijmd  nach 
Tu-san.  einem  bedeutenden  Marktplatz  mit  volkreichen 
Straßen  und  stattlichen  Geschäften.  Im  W  erheben  sich 
niedrig«1  Höhenzüge;  auf  dem  unweit  Tu-san  in  die  Ebene 
vorspringenden  isolierten  Bergrücken  zeichnen  sich  spär- 
liche Überreste  von  Mauerwerk  gegen  den  leuchtenden 
Abendhimmel  ab.  Da  soll  vor  vielen  Jahren  eine  kaiser- 
liche Burg  ^standen  liabcn.  Bei  Fackelschein  legen  wir 
den  loteten  Teil  dos  Weges  bis  IVsiä  zurück. 
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Der  24.  Dezember  war  ein  klarer  Wiutertag  mit  scharfem 
Frost  Der  Weg  führt  noch  durch  ebenes  I.And;  im  W 
und  SW  »Humen  höhere  Ketten  den  Horizont  ein.  In  Ta- 
miao  (großer  Tempel),  einem  kleinen  Orte  am  Fuße  eines 
felsigen  Hügels,  feierte  ich  den  Heiligen  Abend  durch 
einen  einsamen  Spaziergang  auf  den  mit  mächtigen  Granit- 
trümmern übersäten  Gipfel.  Eine  weite  Auasicht  bietet 
sich  da,  besondere  anziehend  Ober  die  Hügelketten  im  W. 
Der  Ort  selbst  iBt  ärmlich  und  schmutzig,  der  »Große 
Tempel«  unbedeutend  und  halb  verfallen. 

Der  Morgen  des  25.  bringt  schneidenden  Nordwind 
und  eisige  Kälte.  In  beschleunigtem  Tempo  geht  es  auf 
Hsü-tschou-fu  zu.  Gegen  10  Uhr  taucht  zwischen  hohen 
Hügeln  die  mächtige  alte  Pagode  auf,  die  sich  im  <)  der 
Stadt  erhebt,  üm  1 1  »/i  Uhr  betraten  wir  die  Stadt.  Solch 
ein  Einzug  in  eine  größere  Stadt  ist  immer  imposant: 
voran  ein  Vorreiter,  der  unter  Rufen  und  Drohungen  Platz 
macht,  dann  die  Reihe  der  drei  Karren,  zum  Schlüsse  der 
zweite  Soldat  Dröhnendes  Poltern  unter  dem  Gewölbe 
der  Mauertore,  dann  nervenerschütterodes  Rasseln  über 
das  furchtbare  Steinpflaster  in  den  engen  Straßen,  oft 
langer  Aufenthalt,  wenn  einem  ein  Zug  Schiobkarren  oder 
ein  anderer  Reisewagen  begegnet  Bis  man  die  Herberge 
erreicht,  wird  die  Geduld  auf  eine  harte  Probe  gestellt, 
aber  schließlich  gibt  es  so  viel  zu  sehen,  daß  man  sich 
mit  dorn  langsamen  Vorwärtskommen  abfindet,  und  zudem 
kommt  man  sich  selbst  so  wunderschön  wichtig  vor. 

HsÜ-tschou-fu,  die  Hauptstadt  des  nördlichen  Kiang-su, 
ist  eine  interessante  Stadt  von  wenigstens  100000  Ein- 
wohnern nach  Angabe  der  Missionare.  Am  alten  Laufe  des 
Hwang-ho  liegt  sie,  von  gewaltiger  Mauer  umschlossen, 
rwisehen  hohen  Hügeln,  die  im  S  bis  nahe  an  die  Stadt 
herantreten.  Unweit  des  Südtors  und  der  von  X  nach  S 
ziehenden  Hauptstraße  liegt  ein  Hügel  mit  einem  Tempel 
und  einer  Art  Vorgnügungsetablissement,  wo  reiche  Chinesen 
oft  ihre  Festlichkeiten  abhalten.  Der  Tempel  ist  reich 
ausgestattet,  auffallend  schöne  DrachensAulen ,  jede  aus 
einem  einzigen  riesigen  Stein  gemeißelt,  flankieren  den 
Hingang.  Ein  kleiner  Turm  mit  phantastisch  geschwungenem 
Dache  aus  buntglasierten  Ziegeln  bietet  einen  fesselnden 
Blick  über  die  Stadt  und  in  das  Getümmel  der  Haupt- 
straße. Verlaßt  man  die  Stadt  und  steigt  südwärts  die 
Höhen  hinan  zwischen  prächtigen  Ehrenbögen,  so  erreicht 
man  auf  felsigem  Pfade  bald  ein  malerisch  an  steilem  Hange 
gelegene*  Klostor  mit  mehreren  Tempelgebäuden.  Terrassen- 
artig schieben  sich  die  Dächer  übereinander,  überall  ist 
der  natürliche  Fels  zur  Grundlage  der  Bauten  benutzt 
In  dem  höchsten  Tempel  befindet  sich  ein  seltsames  Götzen- 
bild. Das  Gebäude  ist  nicht  übermäßig  groß,  aber  wenn 
man  in  das  Hallidunkel  des  Raumes  Inneintritt,  ist  man 
wie  erdrückt  von  der  wuchtigen  Gewalt  dieses  riesigen 
Steinbildes,  das  aus  dem  gewachsenen  Fels  heran  »gemeißelt 
und  dann  vergoldet  ist.     Bis  an  die  Decke  reicht  das 


mächtige  Haupt,  dor  Raum  erscheint  erfüllt  von  dem  ernsten, 
überlegenen  Wesen  dieser  Gottheit  loh  kann  mir  wohl 
denken,  daß  den  gläubigen  Chinesen  ein  Schauer  faßt  vor 
diesem  Bilde. 

Weiter  südwärts  erhebt  sich  der  Tai-ähan.  Auf  endlos 
j  scheinender  Steintreppe,  deren  Stufen  von  dem  Tritt  der 
Wallfahrer  wie  poliert  sind,  erreicht  man  den  Tempel  auf 
dem  stolzen  Gipfel:  die  übliche  zahlreiche  Göttervoreamm- 
lnng,  ohne  irgend  hervorragende  Sehenswürdigkeiten.  Aber 
herrlich  ist  der  Blick  über  das  alte  Sandbett  des  Hwang- 
ho,  der  sich  zwischen  den  Hügelketten  seinen  Weg  ge- 
sucht hat.  Im  S  Schieten  sich  die  Höhenzüge  des  Ngan-wea 
hintereinander  in  schön  geschwungenen  Ijnien.  Tief  unten 
liegt  die  Stadt  mit  ihren  stolzen  Mauertünnen  und  der 
Pagodo  weiter  abwärts  am  Flußbett  Weit  im  NW  blinkt 
der  Spiegel  des  Wei-shan-hu  auf  als  schmales  Silberbaod. 
Wie  mir  die  Missionare  sagten,  reicht  das  Wasser  des 
Sees  nach  der  Regenzeit  bis  nahe  an  die  Stadt,  so  <laS 
man  in  flachen  Booten  von  Tsining-tschou  fast  ganz  bis 
Hsü-tschou  zu  reisen  vermag. 

Von  Hsü-tschou-fu  ab  wandte  ich  mich  wieder  nord- 
wärts zurück  nach  Schantung.  Durch  wechselvolles  Hügel- 
land führt  die  Straße  anfangs  in  nordöstlicher  Richtung, 
dann  nördlich  an  das  Ufer  des  Wei-shan-hu,  der  sich  un- 
absehbar gegen  W  ausbreitet.  Um  5  Uhr  erreichen  wir 
bei  Han-tschoang  den  Kaiserkanal  am  Austritt  aus  dem 
See.  SteU  führt  dor  Weg  hinunter  zum  Spiegel  des  tief 
eingeschnittenen  Kanals,  auf  dessen  starker  Strömung  itoot 
auf  Boot  nach  O  vorbeischießt 

Der  nun  folgende  Marsch  auf  der  großen  Straße  bietet 
manche  prächtige  Blicke  auf  die  immer  näher  tretenden 
Berge  im  O.  Der  Verkehr  ist  bedeutend,  Karawanen  von 
Schiebkarren  und  Maultieren.  Reisewagen  und  einzelne 
Reiter,  kleine  Trupps  der  prächtigen,  langhaarigen  Kamele 
beleben  die  Straße:  einzelne  Wanderer  sind  meist  bewaffnet 
mit  der  kurzen  Lanze.  In  Kwan-kiau,  einem  kleinen  Orte 
mit  prächtiger  alter  Brücke,  hörten  wir,  daß  am  Tage 
vorher  auf  offener  Landstraße  eine  Maultierladung  Cash 
geraubt  worden  sei,  was  meine  nicht  übermäßig  mutigen 
Leute  zu  der  Bitte  veranlaßt?,  doch  ja  nicht  bei  Dunkelheit 
!  zu  reisen.  Die  Herbergen  sind  groß  und  stattlich,  waren 
aber  durchgehends  überfüllt;  das  herannahende  Neujahrs- 
fest machte  sich  schon  bemerkbar. 

Am  29.  mittags  rastete  ich  in  Töng-hsien,  wo  ich  einen 
Kaufmann  aufsuchte.  Ein  geschäftiges  Treiben  herrschte 
auf  den  Straßen.  Um  so  toter  war  Tsou-hsien,  das  wir 
:  am  folgenden  Mittag  nach  einem  interessanten  Weg  am 
Fuße  der  hier  hart  an  die  Straße  tretenden  felsigen  Berge 
orreichten.  Die  Geburtsstadt  des  Meng-tae  (Menzius)  ist 
herrlich  gelegen,  wie  beschützt  von  den  verwitterten  Fels- 
häuptern der  nächsten  Berge. 

Nähert  man  sich  ihr  von  S,  so  fällt  zunächst  die  mäch- 
tige alte  Pagode  auf.  dann  gleich  beim  Eintritt  in  den 
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Ort  eine  Gruppe  uralter  Leliensbäume  hinter  einer  roten 
Mauer.  Daa  ist  der  Mcng-tze-Tempel.  Wenn  er  sich  auch 
an  Pracht  und  Ausdelinung  nicht  mit  der  gewaltigen  An- 
lage dos  Kung-fn-tze-TempeJs  in  Kü-fii  messen  kann,  so 
fesselt  doch  auch  hier  die  ernste  Muhe,  die  Mier  diesen 
stillen  Höfen  liegt,  die  unter  «lern  Schatten  der  riesigen 
dunkelgrünen  Baume  zu  schlummern  scheinen. 

Von  Tsou-hsie»  ffllirt  ein  jämmerlicher,  wenig  l*>- 
fahrener  Weg  durch  eine  fruchtbare  Ebene  nach  Tsining- 
tschou,  der  alten  Handelsmetropole  am  Kaiserkanal.  Wenn 
auch  die  Blütezeit  der  Stadt  langst  vorbei  ist,  so  macht  sie 
doch  noch  einen  mächtigen  Eindruck  geschäftigen  l>ebcna. 

Am  2.  Januar  ging  es  in  nordöstlicher  Richtung  zurück 
Ober  die  Ebene  nach  Yen-tsehou-fu.  Schon  von  weitem 
sieht  man  das  Wahrzeichen  der  Stadt,  die  hohe  Pagode, 
Ober  die  Mauer  regen;  noch  ein  anderes  Gebäude  mit 
huntem  Schieferdach  und  kleinen  Türmchen  fällt  auf  — 
die  Missionskirche.  Aber  die  Stadt  ist  still.  Wie  schläfrig 
dehnt  sich  die  Hauptstraße  mit  ihren  prachtvollen  Ehren- 
bogen. Im  südlichen  Stadtteil,  unweit  der  Mauer,  liegt 
eine  Stadt  fflr  sich,  von  Mauern  umschlossen,  die  Residenz 
des  jetzt  verstorbenen  Bischofs  Anzer. 

Am  nächsten  Morgen  zogen  wir  weiter  nach  Kü-fu,  der 
heiligen  Stadt  des  Konfuzius.  Schon  von  weitem  verrät  sich 
die  Tempelstadt:  Von  S  her  führt  eine  Allee  von  l.<cboiis- 
bäumen  auf  die  Stadt  zu;  ein  besondere«,  dem  Alltags- 
verkehr verschlossenes  Tor  führt  hier  direkt  zum  Tem]iel, 
dessen  dunkle  Bäume  und  stolze  Dächer  über  die  Stadt- 
mauer ragen.  In  der  Herberge  angekommen,  schickte  ich 
meine  Karte  dein  Tem|ielherm,  dem  >  Herzog.  Kung,  derein 
Nachkomme  des  Kung-fu-tze  ist,  und  bat  um  die  Erlaubnis, 
den  Tempel  zu  sehen.  Bald  kam  seine  Karte  zurück  mit 
der  Gewährung  meines  Wunsches  und  einem  Führer.  Durch 
hohe  Mauern  von  der  Stadt  getrennt,  liegt  da  Temjiel  bei 
Tempel  in  einem  Walde  von  Lebensbäumen.  Durch  Tore 
und  Vorhallen,  über  steinerne,  hochge wölbte  Steinbrücken 
führt  der  Weg  vom  geschlossenen  Südtor  in  gerader  Linie 
von  Hof  zu  Hof  \m  zu  dem  riesigen  Haupttempol.  Der 
fremde  Besucher  betritt  das  Heiligtum  von  der  Stadtseite 
aus;  eine  breite  Treppe  führt  zu  dem  Tempelgarten.  Mäch- 
tige Denksteine,  auf  steinernen  Schildkröten  ruhend,  die 
einst  Kaiser  und  Große  des  Reichs  dem  Weisen  gesetzt, 
liegen  da  im  Schatten  der  Bäume,  heilige  Ruhe  liegt  aus- 
gebreitet über  dem  allen.  Wie  ich  vom  liaupttempel 
durch  eine  der  langen  Seitenhallen  zurückging,  kam  vom 
Tore  her  langsam,  würdevollen  Schrittes  der  alte  Kung 
mit  zahlreichem  Gefolge  und  geleitete  mich  nach  erledigter 
Begrüßung  zurück  durch  die  düsteren  Baumhallen  bis  zum 
Ausgang.  Das  derzeitige  Oberhaupt  der  Familie  soll  übrigens 
ein  anderer,  jüngerer  Nachkomme  von  Kung-fu-tze  sein. 
Einer  der  reichsten  Angehörigen  ist  ein  Kreund  westlicher 
Kultur  und  beabsichtigt,  Foretkultur  nach  deutschem  Vor- 
bild in  seiner  Heimat  einzuführen. 


Ich  hatte  die  Absicht,  der  auf  den  Karten  verzeichneten 
Straße  von  Yen-tschou-fu  nach  Meng-yin-hsien  zu  folgen 
und  von  dort  mich  nordwestlich  nach  Tai-an-fu  zu  wanden. 
Schon  in  Tsi-ning-tsehou  hatten  die  Missionare  ihren  Zweifel 
ausgesprochen,  ob  diese  Straße  für  Karren  passierbar  sei; 
hier  wurden  diese  Zweifel  bestätigt  —  der  erwähnto  Weg 
sei  uur  ein  Saumpfad  über  das  hohe  Gebirge  des  Meng- 
shan:  Reisekarren  müßten  dieses  Gebirge  südwärts  umgehen. 
Der  Marsch  am  4.  Januar  führte  uns  durch  das  Flußtal 
des  Tsau-ho  aufwärts  bis  Tsuan-lin-txe.  Anfangs  iBt  das 
Tal  noch  breit  und  flach:  dann  treten  im  N  die  Ausläufer 
des  Shy-meng-shan  dicht  an  den  Fluß  heran,  während 
im  S  der  Blick  Ober  fruchtbares  Vorland,  dann  niedrige 
Hügel  schweift  und  erst  in  größerer  Entfernung  an  bedeu- 
tenderen Gipfeln  und  Höhen  haftet.  Zwischen  der  Stadt 
Sze-shui  und  dem  Markte  Ta-]ien-kou  wird  zweimal  der 
ziemlich  wasserreiche  Tsau-ho,  der  von  beiden  Seiten  hier 
bedeutende  Nebenflüsse  aufnimmt,  überschritten.  Prächtige 
Blicke  bieten  sich  oft  in  diese  Seitentäler.  Bald  hinter 
Ta-]>en-kou  ipuert  man  auf  einer  alten,  monumentalen  Brücke 
einen  schmalen,  aber  auffallend  wasserreichen  Fluß,  der  in 
schäumenden  Wirbeln  durch  sein  tiefeingerissenes  Bett 
:  braust  Wenige  Minuten  weiter,  und  man  erreicht  den 
;  kleinen  Ort  Tsuan-lin-tze  (Quellenwaldtempel).  Da  ent- 
|  springt  die  stArke  Quelle,  die  das  Wasser  des  eben  er- 
wähnten Flflßchens  liefert  Ein  weite«  Terrain  ist  von 
teilweise  zerfallener  Mauer  umschlossen.  Am  Fuße  eines 
kleinen  Hügels,  der  einen  Denkstein  des  Kung-fu-tze  und 
einen  zweiten  des  Kaisers  Kang-chi  trägt  quillt  zwischen 
grunoewuejierten  öteinolocken  perlemles,  scneinoar  tiet- 
schwarzes  Wasser  aus  geheimnisvollen  dunklen  Tiefen, 
um  sich  dann  in  brausendem  Schwall,  durch  mehrere  wohl- 
erhaltene Becken  aus  mächtigen  Quadern  strömend,  west- 
wärts einen  Ausweg  zu  suchen.  Das  ist  die  »Schwarze 
Tigerfelle«  (ehei-chu-tsüan).  Das  Wasser  ist  lauwarm, 
und  seltsam  nehmen  sich  die  grünen  Gewächse  aus,  die 
ülierall  die  Felsblöcke  bedecken,  im  Gegensatz  zu  der 
froststarren  braunen  Im  gebung.  Wenige  Schritte  weiter 
nach  O  betritt  man  die  Trilmmerstätte  des  alten  kreis- 
runden Palastes;  nur  noch  der  Grundriß  mit  Sockelresten 
mächtiger  Säulen  ist  unter  dem  Chaos  umhergestreuter 
Blöcke  erkennlior.  In  einer  Mulde  dahinter  liegt  ein  völlig 
erhaltenes  »Steinschiff«,  aus  betiauenen  Steinen  einer  flachen 
Dschunke  nachgebildet,  natürlich  ohne  Masten.  Hier  mag 
I  wohl  früher  Wasser  gewesen  sein  —  eine  Art  Schloßteich 
mit  dem  geräumigen  Steinschiff  als  Insel. 

Der  Morgen  des  5.  bringt  eisige  Kälte  und  immer 
stärker  werdenden  Wind  aus  NW.  Gelblicher  Dunst  füllt 
die  Luft;  kaum  daß  im  0  ab  und  zu  der  zackige  Grat 
einer  Bergkette  sichtbar  wird,  deren  Gipfel  sich  über  der 
staubflimmernden  Luft  zu  ganz  unwahrscheinlicher  Höhe 
zu  erheben  scheinen.  Das  ist  der  Meng-shan,  der  uns 
den  direkten  Weg  nach  Meng-yin  verwehrt 
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Langsam  ansteigend  geht  es  anfangs  östlich,  dann  mehr 
südöstlich.  Fast  unmerklich  ist  der  Übergang  ans  dem 
Talgebiet  des  Tsau-ho  zu  der  Hnchcbeno.  die  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  eben  genannten  und  dem  Gebiet  des 
Y-ho  bildet.  Nur  hie  und  da  zeigt  ein  Einblick  iti  die 
tief  eingeschnittenen  Seitentäler  des  Tsau-ho.  also  gegen 
W,  daß  man  sich  auf  einem  Flateau  befindet  Bald 
nachdem  man  die  südöstliche  Richtung  eingeschlagen,  sieht 
man  links  in  einer  flachen  Bodensenkung  einen  kleinen 
See,  oder  eigentlich  nur  einen  Teich  in  völlig  reizloser 
Umgebung,  den  Lei-tso-hn.  Dem  Terrain  nach  konnte  man 
ihn  für  abflußlos  halten,  ich  denke  aber,  daß  sein  Wasser, 
wenigstens  liei  hohem  Stande,  doch  seinen  Weg  nach  N 
findet 

Nach  einer  Mittagsrast  in  dem  ziemlich  großen  Markt- 
flecken Ping-yi  Oberschreiten  wir  erst  die  Ausläufer  der 
jetzt  naher  tretenden  Berge  im  W,  dann  geht  es  bergab- 
wärts bis  zu  dem  Markte  Tung-shy-tzi,  einem  kleinen 
Flecken  am  Zusammenfluß  zweier  Flüsse,  von  denen  der 
eine  von  N  und  0,  vom  Meng-shan  her,  sein  Wasser 
erhält,  der  andere  aus  einem  der  tief  eingeschnittenen 
Täler  des  westlichen,  mehr  platcauartigen  Bcrglandes  heraus- 
tritt, rnunterbroelien  zieht  sich  der  Riesen  wall  de*  Meng- 
shan noch  weiter  ostsüdöstiieh ,  bis  sich  seine  Umrisse 
im  Dunste  verlieren.  Die  Straße  ist  eine  alte  Kaiserstraße 
(sie  wird  wenigstens  von  den  Anwohnern  als  solche  be- 
zeichnet), die  bei  Y-tschou-fu  in  die  neuere,  ftl>or  Meng-yin 
führende,  einmündet.  Massive  Brüekenbauten  führen  oft 
über  Schluchten  und  kleinere  Flüsse,  aber  der  jetzige  Zu- 
stand der  Straße  ist  ein  jämmerlicher.  Manchmal  stehen 
die  Brücken  inselartig  im  Flußbett,  ohne  Verbindung  mit 
den  l'fern,  so  daß  die  Karron  nebenher  ihren  Weg  suchen 
müssen;  hie  und  da  bei  größeren  Orten  sind  Reste  einer 
alten  Pflasterung  mit  mächtigen  Quadern.  Auch  diese 
Plätze  selbst,  wie  Ping-yi  und  Ti-fang,  machen  den  Ein- 
druck veigangenor  Blüte.  Der  Verkehr  ist  nicht  bedeutend, 
besonders  fehlt  der  I^okalverkehr,  der  so  häufig  selbst 
schmalen  Saumpfaden  eine  gewisse  Bedeutung  verleiht. 
Dafür  begegnete  ich  zweimal  stattlichen  Kamelkarawanon, 
ein  Zeichen,  daß  die  alte  Straße  doch  noch  nicht  gänzlich 
in  Vergessenheit  geraten  ist. 

Die  Straße  liält  sich  von  Tung-shy  ab  anfangs  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Hung-ho.  Das  Land  ist  reich  an 
warmen  Quellen  -  -  auch  hier  frisches  Grün  in  eisiger 
Winterkälte.  Bei  Ti-fang  verläßt  die  Straße  das  FluBtal 
und  wendet  sich  (ll«r  einen  Höhenrücken  mehr  südlich 
dem  Tal  eines  rechten  Nebenflusses  zu,  an  dem  die  Kreis- 
stadt Fei-hsien  liegt.  Gegen  1  Uhr  kamen  wir  in  der 
Süd vorstadt  an.  Am  Nachmittag  machte  ich  unter  Füh- 
rung eines  Mannes,  den  der  KreUmattdarin  mir  zur  Ver- 
fügung gestellt,  einen  Ausflug  auf  den  ziemlich  hohen 
Hcrgkegel,  der  sich  im  S  der  Stadt  erhebt.  Einen  präch- 
tigen Einblick  gewinnt  man  da  in  das  plateauartig»;  Herg- 


1  lanil  im  W  mit  seinen  tiefeingerissenen  Tälern  und  einem 
Gewirr  von  Kuppen  und  steilen  Bergkegeln  am  Horizont, 
mit  ihren  charakteristischen  Formen,  fast  horizontal  liegende 
Schichten,  die  gegen  die  zackigen  Formen  des  Meng-shan 
drüben  auffallend  atistechen. 

Die  Höhen  im  S,  also  zwischen  Fei-hsien  und  Yi-hsien, 
sind  niedriger  und  von  abgerundeteren  Formen;  der  dahin 
führende  Weg  ist  auch  unschwer  für  Karren  passierbar. 
Gegen  0  breitet  sieh  die  Kl>ene  aus,  durch  die  die  Straße 
weiter  nach  Y-tschou-fu  führt  Die  Entfernung  bis  dorthin 
betragt  90  Ii,  die  nach  Yi-hsien  ca  140  Ii.  Nach  Meng-yin 
führt  ein  Saumpfad  direkt  über  das  Gebirge,  etwa  130  Ii, 
während  der  Kanenweg  über  Tsing-to-tze  210  Ii  beträgt. 

Fei-hsien  ist  schön  gelegen,  auch  der  Ort  selbst  macht 
mit  seinen  Mauern,  die  «licht  an  das  breite,  gewundene 
Flußbett  herantreten,  einen  stattlichen  Eindruck.  Der  Weg 
nach  Tsing-to-tze  folgt  anfangs  der  Straße  nach  Y-tschou-fu. 
um  nach  etwa  */*  Stunden  nordöstlich  abzubiegen.  Wahrend 
der  Fluß  sich  weiter  westlich  innen  Weg  durch  die  Hügcl- 

;  kette  bahnt,  die  ihn  vom  Hung-ho  trennt,  umgeht  der 
Fahrweg  die  letzte  Kuppe  im  O,  um  bald  darauf  den 
Hung-ho  selbst  zu  überschreiten.  Hüben  und  drüben  be- 
findet sich  eine  Art  I^ndungssteg,  zwischen  denen  das 
lange  flache  Fährboot  verkehrt  Bis  zum  Kopfe  der  Brücken 
auf  beiden  Seiten  ist  der  Fluß  gefroren,  die  mittlere  Rinne 
ist  offen,  knirschend  werden  die  Schollen  von  der  starken 
Strömung  talabwärts  gerissen.  Fast  eine  Stunde  kostet 
uns  der  Cbergang,  dann  führt  der  Weg  zunächst  durch 
flaches  Land  nach  Djou-men,  einem  entlegenen,  schmutzigen 
Neste,  in  dem  der  Anblick  von  Reisekarren  eine  Seltenheit 
ist,  dann  über  einen  steinigen  öden  Landrücken,  dem  öst- 
lichen Ausläufer  des  Meng-shan.  und  jenseits  hinab  ins  Tal 
des  Tung-wen-ho,  an  dessen  nördlichem  l'fer  der  lang- 
gestreckte Ort  Tsing-to-tze  an  der  Kaiserstraße  vom  N  über 

1     Y-tachou-fu  nach  dem  unteren  Yang-tzo  liegt 

Das  breite  Tal  des  Tung-wen-ho,  das  wir  am  folgenden 
Tage  aufwärts  durchzogen,  ist  mit  seinen  immer  wechseln- 
den Einblicken  in  die  Seitentäler  des  Meng-shan  von  hoher 
landschaftlicher  Schönheit,  besonders  im  Oberlauf,  wo  hinter 
To-tsehoang  die  Straße  auf  die  rechte  Seite  des  Flusses 
übertritt  Wir  blielien  diese  Nacht  in  dem  Markte  Kung- 
kia-tzi  (Kung-tschtin-dze),  1 5  Ii  vor  Meng-yin.  Vor  Dunkel- 
werden machte  ich  einen  Abstecher  in  das  bei  Kung-kia- 
tzi  mündende  Nebental.  Von  einem  isolierten  felsigen 
Hügel  sieht  man  in  einen  Talkessel  von  überraschender 
Großartigkeit.  Zwischen  mächtigen  Ausläufern  der  Haupt- 
kette findet  er  seinen  Abschluß  in  einer  imposant  auf- 
steigenden Gcbirgswand  mit  wildzerzacktem  Grat,  der  in 
einem  wuchtigen  Felsenhaupt  gipfelt  Breite  Schneerinnen 
liegen  noch  in  den  Kissen  und  Spalten,  während  sonst  die 
Spuren  deB  Schneesturms  im  Dezember  9eit  Wochen  von 
Regen  und  Wind  weggewischt  sind.  Es  war  wieder  kalt 
und  stürmisch  geworden,  und  am  Morgen  des  10.  Januar 
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schnob  ein  eisiger  Nordwest  uns  gerade  ins  Gesicht.  Der 
Mandl  über  die  kahle  Hochebene,  die  Wasserscheide 
zwischen  Tung-wen-ho  und  Hsiau-wen-ho,  war  bei  dem 
orkanartigen  Winde  kein  Vergnügen  und  förderte  tlaltei  so 
wenig,  daß  wir  bei  Dunkelwerden  erst  in  Au-yang-tzi 
(18  Ii  von  Hsin-tai)  eintrafen  und  dort  blieben.  Wenig 
nordwärts  liegt  dort  ein  seltsam  steiler  Felskegel  mit  statt- 
lichen Tempeln  an  seiner  Flanke  und  auf  den  Gipfel,  der 
Tsing-yüen-shan. 

Am  nächsten  Tage  11  l'hr  erreichten  wir  Hsin-tai, 
schön  gelegen  wie  Meng-yin,  aber  etwas  lebhafter  als  dieses. 
Nachmittags  ging  es  weiter  am  Sildfuß  des  Lien-hwa-sttHtt 
entlang  bis  Yang-liu-tien.  einem  großen  Markte.  Von  hier 
(genauer  von  Kwan-kiau  ab)  führt  die  Straße  über  clen 
lilateauartigcn  Höhenrucken,  der  den  Lien-hwa-shan  mit 
dem  1100  m  hohen  Tsu-lai-shan  verbindet  Von  Tschi- 
ko-tschoang  ab  wendet  sich  die  Straße  wieder  nordwestlich 
auf  den  Tai-shan  zu,  dessen  Btolzer  Hau  sich  fast  unmittel- 
bar von  der  Ebene  bis  zum  höchsten  Gipfel  auftürmt. 
Jenseit  des  Wen-ho  geht  es  noch  drei  Stunden  durch  die 
Ebene.  Deutlich  ist  der  obere  Teil  der  Treppe,  die  zum 
Gipfel  des  Tai-shan  führt  erkennbar;  fast  senkrecht  scheint 
das  schmale  Band  an  der  steilen  Wand  hinaufzusteigen. 

Die  altberflhmte  Stadt  Tai-an-fu  ist  ahnlich  Yen-tschou- 
fu  recht  still,  nur  zur  Zeit  der  Pilgerfahrten  auf  den  Tai- 
shan  kommt  I/;ben  auch  in  die  Straßen  und  Tempelhöfe, 
Im  nord westlichen  Viertel  liegt  da,  durch  eine  mächtige 
Mauer  von  der  übrigen  Stadt  gerrennt,  eine  ausgedehnte 
•  Tempelstadt  Im  Vorhof  halt  sich  viel  Volk  auf:  auf  dem 
Kopf  einer  der  Steinschildkröten  sitzt  ein  Geschichten- 
erzähler im  Kreise  seiner  Hörer,  daneben  Verkäufer  mit 
ihren  Waren.  t  Weiter  um  das  Hauptgebäude  herrecht  tiefes 
Schweigen,  nur  Vögel  flattern  dort,  die  in  dem  verwahr- 
losten Tempeldach  nisten;  den  Eingang  hüten  prächtige 
Bronzelöwen..  In  einem  der  XehonhOfe  steht  eine  uralte 
Eibe,  ein  heiliger  Baum,  dessen  Bild,  auf  Stein  gegraben, 
darunter  aufgestellt  ist  Eine  malerische  Vervielfältigung, 
weiß  auf  schwarzem  Papier,  wird  den  Pilgern  verkauft 
Der  Handel  mit  alten  Sprüchen  und  Bildern  auf  rotem 
oder  schwarzem  Papier,  Karten  vom  Tai-shan  usw.  re- 
präsentiert  einen  typischen  ürwcroszweig  aer  njgerstaut 
Die  chinesische  Karte  des  Tai-shan  gibt  übrigens  bei 
aller  Kindlichkeit  der  Auffassung  ein  ganz  anschauliches 
Bild  des  berühmten  Tempellierges.  Völlig  richtig  sind  die 
Lage  der  Stadt,  der  Zug  der  Haupttaler,  die  Steilabstürze 
östlich  und  westlich  von  dem  plateauartigen  Gipfel  usw. 
angegeben;  scharf  markiert  ist  auch  der  mauerumschloesene 
Tempel  innerhalb  der  Stadt  mit  seinem  mächtigen  drei- 
fachen Tor.  Der  Wasserlauf,  der  die  Studt  durchschneidet, 
ist  die  berühmte  alte  Wasserleitung. 

Der  Tai-shan  ist  schon  häufig  beschrieben  worden, 
und  doch  kann  ich  nicht  ohne  ein  Wort  staunender  Be- 
wunderung einfach  die  Tatsache  der  Besteigung  buchen. 
Pctermann«  üeogr.  Mitteilnngrn.    190t,  lieft  VI. 


Was  hier  von  Menschenhand  unter  innigster  Anlehnung 
an  eine  gewaltige  Natur  geschaffen  ist,  ist  wohl  wert,  von 
Millionen  von  Chinesen  als  ein  Wunder  betrachtet  zu 
werden.  Wohl  sind  die  prunkvollen  Temjielan lagen  unter 
den  rauschenden  Bäumen  Nikkos  (Japan)  von  traumhafterer 
Schönheit  Ebensowenig  weist  der  Tai-shan  den  märchen- 
haften Zauber  auf,  der  das  Yung-fu-KIostor  bei  Fu-tsehou 
umgibt,  das  einem  Adlerhorst  gleich  in  einer  Kelsenhöhle 


über  Bambus  und  Palmen  hängt;  aber  hier  ist  es  etwas 
anderes,  das  einen  überwältigt,  liier  ist  es  der  ganze  Berg, 
der  zum  Tempel  der  Gottheit  gemacht  ist.  Kein  besseres 
Bild  konnte  gewählt  werden  für  das  aufwärtsstreliende 
Sehnen  des  Menschen  nach  einem  unbekannten  seligen 
Jenseits  als  diese  endlos  scheinende  Trepjie.  die  sich  durch 
düstere,  wilde  Felstäler  aufwärts  windet,  immer  steiler 
und  steiler  werdend,  bis  sie  nach  dem  letzten  schwersten 
Anstieg  das  Nan-tien-men ,  das  südliche  Himmelstor,  er- 

18 


Chiiieabtch«-  Kartv  der  Stadt  T;ü  na  tu  und  , J •  —  Tai-*han. 


Digitized  by  Google 


140 


Der  Baker-Fjord  in  Westpatagonien. 


reicht.  Da  ist  die  Arbeit  überwunden  —  auf  freier, 
sonniger  Höhe  führt  ein  bequemer  Pfad  ohne  Anstrengung 
zu  dem  Allerheiligsten  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 

Vielleicht  hat  der  Reuende,  der  sich  statt  von  seinen 
eigenen  Füßen  in  einem  der  eigentümlichen  Tragstühle 
von  zwei  sehnigen,  meist  mohammedanischen  Kulis  herauf- 
befördern laßt,  nicht  diese«  Gefühl  der  Versinnbildlichung 
des  I<ebcnswege8.  Aber  der  gewaltigen  Schönheit  dieses 
Weges  mit  seinen  Rückblicken  talabwärts  wird  auch  er 
«ich  nicht  haben  entziehen  können.  Ich  verließ  die  Stadt 
am  Morgeii  des  14.  um  7  Uhr  35  Minuten.  Durch  sahi- 
reiche Tore  und  stille  Tempelhöfe  führt  der  Weg.  anfangs 
nicht  allzu  steil ,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  Treppenstufen 
weisend.  Durch  die  grotesken  Zweige  der  Bflurno  schweift 
der  Blick  rückwärts  gewandt  weit  über  die  Ebene  hinaus, 
um  sich  dann  wieder  staunend  dem  hoch  oben  winkenden 
Ziele  zuzuwenden.  Die  Bettler,  die  zur  Zeit  der  Pilgerfahrten 
den  Wanderer  belastigen,  sind  jetzt  nur  schwach  vertreten. 
Auf  mehreren  Brücken  geht  es  über  brausende  Gießbäche, 
die  vom  Schmelzwasser  des  oben  noch  lagernden  Schnees 
reißend  sind;  phantastische  Eisgebilde  hangen  hie  und  da  an 
den  zerwaschenen  Felswänden  und  -Blocken.  Dann  kommt 
ein  Sattel,  auf  dem  ein  Teehaus  Rast  und  herrliche  Aussicht 
bietet  Jenseit  kurze  Zeit  bergab  in  ein  anderes  Bergtal, 
dann  folgt  der  letzte  steile  Anstieg,  der  von  der  Elnme 
als  schmales,  weißes  Band  sichtbar  ist  Machtige  Schnee- 
massen (lecken  Risse  und  Klüfte  und  lagern  an  manchen 
Stellen  noch  meterhoch  über  den  Stufen  der  Treppe.  Immer 
höher  und  kürzer  werden  diese  Stufen;  dann  stehe  ich 
aufatmend  unter  dem  Rogen  des  südlichen  Himmolstorca, 
—  Punkt  10  Uhr  -.  Eine  Tasse  Tee  l*«i  dem  Wirts- 
hansinhaber hinter  dem  Tore,  dann  in  wenigen  Minuten 
zum  Gipfel.  Die  Tempel  selbst  sind  kaum  von  besonderem 
Interesse,  aber  überwältigend  schön  ist  der  Blick  hinab  in 
Täler  und  Schluchten.  Die  Ferne  freilich  ist  dunstig, 
kaum  vermag  ich  den  Hwang-ho  in  der  Ebene  zu  unter- 
scheiden. Den  Ostabstnrz  schließt  eine  Mauer  ab,  die  von 
den  Behörden  errichtet  worden  sein  soll,  um  «las  Überhand- 
nehmen religiöser  Selbstmorde  zu  verhindern,  denn  hier 


pflegten  sich  fromme  Chinesen  hinabzustürzen .  um  mit 
dein  Opfer  ihres  Ijebeos  das  Olück  ihrer  Angehörigen  zu 
erkaufen. 

Am  nächsten  Morgen  wanderten  wir  auf  der  großen 
Straße  nach  Tsi-nan-fu.  Auch  hier  wieder  prächtige  Blicke 
in  tiofeingeachnittene  Seitentäler  mit  stattlichen  Gipfeln 
im  Hintergrund.  Ein  starker  Verkehr  belebt  die  Straße, 
zumal  auf  der  Strecke  von  Ilsin-tschoang,  wo  sich  die 
Straße  über  Tai-an-fu  mit  der  von  S  kommenden  Kaiser- 
stralo  vereinigt,  bis  Tschau-mi-tien,  wo  der  stärkere  Teil 
de«  Verkehrs  direkt  weiter  nach  X  geht,  um  bei  Tsi-ho 
den  Hwang-ho  zu  Oberschreiten.  Scharen  von  Bettlern 
ans  den  Überschwemmungsgebieten  begegnen  überall  dem 
Reisenden ,  manche  haben  sich  ihre  Wohnungen  in  die 
Lohmw&nde  der  tief  eingerissenen  Schluchten  gegraben. 

In  Tschang-hsia  (110  Herg-li  =  ca  90  gewöhnliche  Ii 
von  Tsi-nan)  war  unser  letztes  Nachtquartier;  gegen  4  Uhr 
nachmittags  am  nächsten  Tage  {16.  Januar)  zogen  wir 
durch  das  Westtor  in  die  Hauptstadt  Schantungs  ein  und 
bahnton  uns  mühsam  den  Weg  durch  das  Getümmel  der 
Hauptstrafte  zu  einer  der  stattlichen  Herbergen,  die  in 
einer  von  N  nach  S  verlaufenden  Querstraße  liegen. 

Ich  will  zum  Ende  kommen.  Die  Rückreise  von  Tsi- 
nan  nach  Tsing-tau,  über  Tsou-ping,  Tschou-tsun  (mit 
einem  Abstecher  nach  Wang-tsun)  und  Tsing-tschon-fu  bis 
Tschang-Io  per  Karren,  von  da  per  Bahn  weiter,  mußte 
möglichst  beschleunigt  werden,  da  schon  einige  Tage  vor 
chinesischem  Neujahr  kaum  ein  Kaufmann  für  geschäftliche 
Besprechungen  zu  haben  ist.  Glierall  ließ  mich  das  ge- 
schäftige Arbeiten  an  der  Hahnlinie  fast  vergessen,  daß 
ich  in  einer  chinesischen  Provinz  reiste,  kaum  ein  Tag 
verging,  an  dem  ich  nicht  die  Gastfreundschaft  von  An- 
gestellten der  Bahn  oder  Missionaren  genoß.  Besonders 
den  letzteren  verdanke  ich  manche  freundliche  Unter- 
stützung beim  Einziehen  geschäftlicher  Informationen.  Zu- 
dem weiß  man  nach  längerem  Reisen  doch  europaischen 
Luxus,  selbst  in  bescheidenster  Form,  zu  schätzen.  Schon 
in  Tscliou-tsun  fand  ich  Vertretungsstollen  von  Tsingtau- 
Firmen,  die  Bier.  Wein  und  Konserven  führten. 


Der  Baker-Fjord  in  Westpatagonien. 

Von  Dr.  Ihm*  Sltffen  in  Santiago  de  Chile 
(Mit  Kurte.  ».  Tat.  10.) 


Otto  Nordenskjöld  tut  in  einer  kurzen  Übersicht  über 
das  westpatagoniseJi«  Kjordgebiet ')  darauf  hingewiesen,  daß 
in  dem  südlieh  von  44°  Br.  gelegenen  Küstenabschnitt  die 
für  Patag»nien  überhaupt  charakteristische  Entwicklung 
lnngitiidinaler  Fjordstraßon  und  durch  kurze  Querstraßen 

'i  TopuKraphi«-h-(!v<>lri)n*<'hr  Studien  in  Fjordx*Wet*u.  |B.  of 
tli«  C«.!.  last,  ol  VjmAn  I sy<» .  Nr.  8.  Bd.  IV,  2.  TVil ,  S.  20«  ff.; 


verbundener  Kanäle  («sonders  deutlich  ausgeprägt  ist,  wäh- 
rend die  eigentlichen  Querfjorde  zurücktreten.  Von  dieeor 
im  allgemeinen  zutreffenden  Regel  bilden  alier  die  unmittel- 
t>ar  nördlich  und  südlich  des  48.  Breitenparallels  in  de« 
Kontinent  einschneidenden,  erst  in  den  letzten  Jahren  naher 
bekannt  gewordenen  Fjordsysteme  eine  bemerkenswerte  Aus- 
nahme, vor  allem  der  an  westöstlicher  Ausdehnung  alle 
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übrigen  Fjordo  Patagoniens  ülssrtreffondo  Ester«  Baker 
(auch  Calen  genannt),  dessen  Umrisse  und  Tiefenlinien  die 
l<f>i  folgende  Karte  darstellt.  Dieselbe  beruht  auf  den  Auf- 
nahmen und  Lotungen  des  chilenischen  Kanonenboots  »Ma- 
gallanesc  (Konimandant:  Fregattenkapitän  Don  Franscisco 
Nef),  die  im  Jahre  1900  ausgeführt  wurden  und  mir 
wichtig  genug  erscheinen,  um  hier  als  Beitrag  zur  Kenntnis 
de«  selbst  in  seinen  Umrissen  vielfach  nur  unvollkommen 
erforschten  patagonischen  Fjordgehiets  mitgeteilt  stu  werden. 
Da  mir  der  Baker-Fjord  aus  eigener  Angehauung  bekannt 
ist'),  will  ich  eine  kurze  Beschreibung  desselben  hinzufügen. 

Der  Fjordkomplex  des  Estern  Baker  liesitzt  vor  seinem 
Ausgang  in  die  Tarn -Bai  oder  sudliche  Extremität  des 
Penas-Golfes  bis  zu  seinem  inneren  Ende  an  der  Mündung 
des  Rio  de  la  Pascua  (48°  15  S.,  73°  24  W.)  eine  Lange 
von  120  km,  womit  er  allen  (Ihrigen  Mäher  bekannten 
Fjoiden  Westjiatagoniens  voransteht  und  den  größeren  nor- 
wegischen Fjorden  nahekommt  Seine  Längsachse  verläuft 
in  OSO,  ist  also  nahezu  rechtwinklig  auf  den  hier  südlich 
mit  leichter  Ausbiegung  nach  W  gerichteten  allgemeinen  Zug 
der  Kontinentalküste  gestellt  Die  durchschnittliche  Breite 
dm  Hauptfjorriarms  hält  sich  zwischen  4  und  5  km,  wächst 
aber  etwa  auf  das  Fünffache,  wenn  man  die  zum  Hauptfjord 
parallel  vorlaufenden  nördlichen  Kanäle  hinzurechnet. 

Der  ganze  Komplex  kann  in  einen,  etwa  zwei  Drittel 
der  gesamten  iAngseretrec-kung  umfassenden  westlichen  Teil 
mit  zwei  i»rallelen  Hauptarmen  und  einen  durch  radial 
von  einer  zentralen  Ausweitimg  abzweigende  Fjordarme  ge- 
kennzeichneten Östlichen  Teil  zerlegt  werden.  Der  erster« 
umfallt  die  größere  Hälfte  des  eigentlichen  Esten»  oder 
Canal  Baker  und  den  Canal  Martinez,  welche  gegen  den 
westlichen  Ausgang  hin  durch  kurze  Längsstraßen  mit  ein- 
ander verbunden  sind  und  zwischen  der  Gruppe  der  Baker- 
inseln hindurch  mit  dem  Canal  Messier  und  der  Tarn-Bai 
kommunizieren :  der  zweite  wird  durch  die  die  Insel  Vargas 
umgehenden  Fjordstraßen  und  die  Estoms  Baker  (kleinere 
südöstliche  Hälfte),  Steffen*)  und  M icheil  gebildet.  Zu  der 
westlichen  Abteilung  gehört  noch  der  in  sehr  steilem 
Winkel  von  der  Hauptachse  nach  S  abzweigende  Estern 
Nef.  der  genau  parallel  zum  Canal  Messier  verläuft  und 
über  eine  niedrige  Paßsenke»)  hinweg  mit  einem  anderen, 

')  De-r  eingebende  Bericht  Uber  meine  im  Sommer  1808— (Mü  in 
das  Fjordceblet  nördlich  vom  4H."  Hr.,  speziell  nach  dem  Kater»  Baker 
und  »einem  Hinterland  unternommene  Expedition  crwheint  HUgcn. 
blicklich  im  ersten  Heft«  des  IV.  Bande«  der  Verhandlungen  des 
deutschen  wlMenseba/llielieii  Verein»  tu  Santiago  (1003),  nill  Karte. 

Tt  Ich  gebrauche  für  die  clusclnrii  Kjonltcile  die  von  den  Offi- 
lieren  der  .  Miufalbu)»  eingeführten  und  auf  der  in  der  Oficina 
Hidruyrifk-n  angefertigten  Originalkartr  TerxeJcbnetru  Benennungen. 

*j  Drr  an  der  engilen  Stelle  nur  etwa  3.V>  m  breite,  au*  Schwemm- 
land geMIdcte,  mit  Sumpf  und  Oiprtn-Wald  bedeckte  Uthmiu  hildet 
einen  Tnureplau  ,  den  die  Indianer  noch  heute,  wie  jedenfalls  Mit 
alten  Zeiten ,  mm  Hinübmwhaffcn  ihrer  Kaaoe»  »n«  einem  Fjord, 
gebict  in  da«  andere  benuUco.  Sir  Tcrwjcidcn  dadurch  di«  für  ihre 
gebrechlichen  Fnhrxruge  oft  nicht  ungefährliche  Keine  an  den  Kürten 
der  äußeren  Fjord»traB«n. 


dem  Baker- Komplex  in  Richtung  und  allgemeiner  Anord- 
nung sehi'  ähnlichon  Fjordsystem  in  Verbindung  steht. 
;  Auch  an  das  zunächst  nach  N  folgende  Fjord  sy stein  der 
j  Boca  Canales,  das  in  47°  30'  Br.  in  den  offenen  Penas- 
Golf  ausmündet,  reicht  eine  kurze  nördliche  Abzweiguug 
des  Canal  Martinez  so  nahe  heran,  daß  ein  Übergang  Aber 
die  trennende  Landschwelle  anscheinend  leicht  zu  bewerk- 
stelligen ist 

Sehr  deutlich  prägt  sich  sowohl  in  der  Anordnung  der 
Hauptzüge  als  in  den  Einzelformen  der  Fjordelemente  ein 
doppelter  ParallelismuB  aus.  Der  WNW — OSO -Richtung 
folgen  die  leiden  Hauptarme  bzw.  Straßen,  während  recht- 
winklig dazu  die  inneren  Verbindungsstraßen  und  größeren 
Seitenfjorde  verlaufen ,  zu  denen  sich  mit  genau  gleicher 
Richtung  die  großen  äußeren  Längsstraßen ,  der  Canal 
Messier  und  der  (auf  der  Karte  nicht  mehr  zur  Darstellung 

]  kommende)  Canal  Fallos,  gesellen.  In  einzelnen  Teilen,  be- 
sonders der  westlichen  Fjordhälfte,  ist  noch  ein  anderes, 
sicli  el>enfalls  rechtwinklig  kreuzendes  Richtungspaar,  näm- 
lich NW— SO  und  SW— NO,  aber  nur  an  den  kleineren 
Kanälen  und  Buchten,  unverkennbar. 

Die  Stellung  de«  Baker-Fjords  innerhalb  des  orographi- 
schen  Systems  der  patagonischen  Kordilleren  ist  insofern 
sehr  bemerkenswert,  als  derselbe  eine  weite  Bresche  in 

I  die  westlichen  Gebirgsteile  legt  und  durch  seine  ülsjr- 
mee tischen  Fortsetzungen  in  den  Tälern  der  Rios  Baker, 
Bravo  und  Pascua  und  den  zu  denselben  gehörigen  Seen, 
die,  wie  der  westliche  Teil  des  Lago  Buenos  Aires  und 
der  große  Nordwestarm  des  Lago  San  Martin,  ganz  das 
Gepräge  von  Fjordseen  tragen,  bis  an  den  Rand  des  pata- 
gonischen Tafellandes  lündurchgreift.  Hier  ist  auf  der 
weiten  Strecke  von  46° — 51  V*°  Br.  die  einzige  nicht  durch 
Eiswillle  und  Gletscher  gesperrte  Zugangsstelle  vom  Pazifi- 
schen Ozean  zu  den  inneren  Hochflächen  Patagoniens. 

Eine  genaue  Einsicht  in  die  orographische  Gliederung 
und  Tektonik  der  benachbarten  Kordillerenteile  ist  zurzeit 
noch  nicht  möglich.  Wenn  Uatchcr1),  der  nirgends  bis  in 
die  westlichen  Teile  des  Gebirges  vorgedrungen  ist,  be- 
hauptet, daß  überall  in  den  südlichen  Anden  eine  durch 
parallele  iJlngstälcr  westlich  und  östlich  begrenzte  »Haupt- 
kette* hervortritt,  die  immer  viel  höher  als  die  Seiten- 
ketten  sein  soll,  so  ist.  dagegen  zu  bemerken,  daß  sich 
diese  soheinatische  Anordnung  bei  näherem  Zusehen  durch- 
aus nicht  ülterall  zu  erkennen  gibt.  Was  in  der  Breite 
unmittelbar  nördlich  und  südlich  vom  48.  Parallel  dieser 

■  sog.  Hauptkette  entsprechen  würde,  ist  eine  im  wesent- 
lichen westnordweststreiehendo  Reihe  kurzer  Ketten  mit 
bis  zu  knapp  2000  m  aufragenden  Gipfel u,  die  durch  das 
Ineinandergreifen  der  sich  rechtwinklig  kreuzenden  Fjord- 
kanüle  in  eine  Anzahl  insel-  oder  halbinselfönniger  Go- 
birgsklötze  zerlegt  werden.    Erst  nördlich  von  47"  30' 

1 1  Borne  gcogriiphic  feaüire»  of  Southern  Tatagonia.  fNn».  (i. 
Magazine  tSHJO,  Bd.  XI,  2.  Teil,  8.  50.) 
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und  südlich  von  48°  20'  Br.  schließen  sich  die  Oebirgs- 
(Tli^ler  wieder  mehr  zu  längeren,  nordsüdlichen  Hoch  ketten 
zusammen. 

Die  geologische  Beschaffenheit  der  unmittelbaren  Um- 
gebiuig  unseres  Fjordsystems  ist  im  allgemeinen  einfach. 
Ich  habe  an  allen  Küstenrändern  des  Estero  Baker  und 
auf  der  vorgelagerten  Grup|H>  der  Baker-Inseln  sowie  an 
den  übrigen  von  mir  brauchten  Punkten  der  OBtkuste  des 
Penas-Golfes  ausschließlich  granitische  Gesteine  angetroffen, 
<lie  an  manchen  Stellen,  wie  liei  Haie  Cove  und  am  Puerto 
Azopardo,  mit  Dialxtsen  abwechseln.  Am  äußersten  Sud- 
ende des  Estero  Nef  ist  die  Zersetzung  des  Granite  bis 
zur  Bildung  kaolinartiger  Massen  fortgeschritten.  In  den 
Kordilleron,  aus  denen  die  festlichen  Zuflüsse  des  Fjords 
hervorbrechen,  liegen  alte  Tonschiefer,  die  ich  aber  im 
Bereich  der  Meeresküste  nirgends  anstehend  gefunden  habe. 
Dagegen  sind  sie  schon  an  der  ersten  steilen  Kordilleren- 
mauer des  Innern,  um  die  herum  sich  der  untere  Rio 
Paaeua  seinen  Weg  zu  dem  innersten  Südostwinkel  de» 
Baker-Fjords  bahnt,  zu  treffen.  Der  ganze  Fjordkomplex 
scheint  also  —  soweit  diese  Beobachtungen  maßgebend 
sind  —  in  einem  Gebiet  ungeschichteter  Massengestcine  zu 
liegen  und  ist,  wie  die  meisten  Fjorde  solcher  Regionen '), 
in  seinen  übermeerischen  Formen  sehr  typisch  ausgestaltet 
Besonders  in  den  Esteros  Nef,  Steffen  und  Michell  sowie 
im  Canal  Martinez  finden  sich  Partien,  die  den  charakteristi- 
schen liandschaftsbildoni  norwegischer,  in  ähnlicher  Um- 
gebung liegender  Fjorde  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen. 

Betrachten  wir  die  KüstenumrisBe  in  ihren  Einzelheiten, 
so  finden  wir  vorherrschend  glatte,  geschlossene,  mauer- 
artige  Uferwände;  nur  die  Südküste  dea  Hauptkanals  zwi- 
schen dem  Ausgang  des  Estero  Nef  und  der  Mündung  des 
Rio  Pascua  zeigt  eine  reichere  Gliederung  durch  eine  Reihe 
schmaler,  saokgasscnartiger  Buchten,  von  denen  einzelne, 
wie  der  Puerto  Cueri-Cueri,  brauchbare  Häfen  enthalten. 
Auch  die  Nordküste  des  Canal  Martinez  weist  an  ver- 
schiedenen Stellen  Ansatz*  zu  Buchtenbildung  in  kleinerem 
Maßstab  auf;  hier  liegt  der  beste  Hafenplatz  im  Umkreis 
des  ganzen  Fjordsystems,  der  Puerto  Azopardo,  dessen 
innerer,  nördlicher  Abschluß  durch  einen  Ring  niedrigen 
Landes  gebildet  wird,  in  welchem  sich  ein  mit  der  Flut 
für  Boote  befalirbarer  Kanal  nach  N  zieht  und  mit  einer 
seeartigen  Abschnürung  der  Bucht  kommuniziert.  Sonst 
fehlt  es  in  den  inneren  Teilen  des  Baker-Fjords  und  seiner 
Xel«mvtne  fast  gänzlich  an  Häfen;  auch  vor  der  Mündung 
des  Rio  Baker  ist  nur  ein  kleiner,  aber  durch  eine  vor- 
springende Felsnase  des  Nordufers  gut  geschützter  Anker- 
platz vorhanden.  In  der  Grupjie  der  Baker- Inseln  am 
Cirnal  Messier  Mindet  sich  elienfalls  kein  wirklich  guter, 
geräumiger  Hafen;  die  kleine  Caleta  Haie  (Haie  Cove)  am 
Fuße  des  Monte  Orlebar,  die  gelegentlich  von  den  durch 

•)  Vgl.  Norderukjöld  a.  a.  O.,  8.  t'.»3.  und  .Ii«  Abbildung  ...» 
dem  Nartefjnrd  »uf  8.  192,  Fig.  7. 


die  {«tagonischen  Kanäle  fahrenden  Dampfern  deutscher 
und  englischer  Linien  angelaufen  wird,  bietet  kaum  für 
zwei  größere  Schiffe  genügenden  Raum.  Dagegen  kann 
man  in  manchen  Fjordteilen  meilenweit  an  der  glatten 
Felsküste  entlang  fahren,  ohne  die  geringste  Bucht  oder 
einen  Streifen  ebenen  Uferlandes  zu  treffen. 

Die  Umrandung  des  Fjords  wird  von  den  meist  nicht 
besonders  steilen  Abfallen  der  Bergzüge  gebildet,  die  ge- 
wöhnlich bk  1000  m  aufragen,  in  ihren  untersten  Teilen 
hoclistämmigen  Urwald (Nothofagus  antaretica,  Liboce- 
drus  tetragona)  und  dichtes  Unterholz,  besonders  Tepn 
(Tepualia  stipularis),  tragen,  aber  schon  von  etwa 
500  m  an  aufwärts  lichte,  mit  dicken  Moospolstern  be- 
kleidete Stellen  zeigen,  deren  bräunliche  Färbung  den 
oberen  Teilen  der  Gehänge  bis  an  die  teils  ganz  kahlen, 

verleiht  Auf  manchen  Strecken,  wie  im  Canal  Martinez. 
ist  die  Vegetation  schon  an  den  unteren  Hängen  riiachitüch, 
und  hier  zeigen  sich  dann  die  Spuren  einstiger  Gletscher- 
ausfüllung  und  Eisbewegung  besonders  deutlich  in  der 
Polierung  und  den  Schrammen  der  nackten  Felswände. 
Man  gewinnt  den  Eindruck,  als  ob  die  gewaltige  Eismasse, 
welche  durch  die  an  einzelnen  Stellen  weniger  als  1  km 
'  breite  Straße  hindurchgepreßt  wurde,  erst  vor  ganz  kurzer 
Zeit  hinweggescbmolzen  wäre.  Schnoefelder  und  kurze 
Gletscher  liegen  überall  in  dein  inneren  Hochgebirgsmulden: 
man  sieht  sie  an  vielen  Stellen  zwischen  den  Einschar- 
tungen  der  ersten  Randhöhen  hervorlugen,  und  oft  stürzen 
ihre  Abflüsse  in  Kaskadenform  aus  großer  Höhe  ins  Meer. 

Nur  ein  bedeutender  Talgictecher  schiebt  sich  augen- 
blicklich bis  an  das  Meeresniveau  selbst,  nämlich  in  ein« 
Bucht  nahe  dem  südostlichen  Ende  des  Hauptfjordanns 
vor,  wo  er  mit  einer  gegen  5  km  breiten  Front  ins  Wasser 
taucht    Die  von  ihm  abbrechenden  Eismassen  scheinen 
I    aber  selten  in  den  offenen  Kanal  hinaus  zu  gelangen ;  meist 
j    stranden  sie  auf  den  Untiefen  hinter  den  der  Bucht  vor- 
!    gelagerten  Inseln.    Ein  anderer,  augenscheinlich  demselben 
(     Nährgebiet  entstammender  Gletscher  endet   in  geringer 
I     Hohe  und  kurter  Entfernung  südlich  vom  Mündtingadelta 
des  Rio  Pascua,  zu  dem  er  einen  wasserreichen  Abfluß 
entsendet,  und  außerdem  liegt  nahe  dem  äußersten  Nord- 
j    endo  des  Estero  Steffen  die  Zunge  eines  mächtigen  Tal- 
gletschers,  aus  dem  gleichfalls  ein  Innrer,  in  viele  Arme 
zerteilter  Fluß  entsteht,  der  durch  cino  breite  Talnicdening 
dem  Meere  zueilt  und  durch  seinen  weit  vorgeschobenen 
Schwemmlandkegel  die  Xordostspitze  dieses  Estero  vom 
Hauptkörper  desselben  abzuschneiden  droht 

Die  Lotungen,  auf  Grund  deren  die  boigegel>ene  Karte 1 1 

')  Der  Subdiraktor  der  chilenischen  Ofielna  Hidrografiea ,  Fre- 
gattenkapitän Vkm  Roberto  Maldonado,  hatte  die  Oute,  mir  die  Original- 
aufnahnien  der  >Magallane<  rar  Verfügung  in  aiellen,  nach  denen  Irti 

habe.  Eine  Karte  mit  v^Utaiuliffrn  angaben  alliT^geloteten^Tieten 
wird  alobald  im  Anaario  HidrORrafia.  de  U  Marina  de  Obüc  erwbrineu 
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der  Tieferdinien  für  (Ii«  einzelnen  Teile  des  Baker-Fjords 
entworfen  ist,  verteilen  sich  mit  hinreichender  Dichtigkeit, 
um  ein  annähernd  richtiges  Bihl  der  nnteimeerisehen 
Formen  zu  gelten.  Nicht  vermessen  worden  sind  mehrere 
kleine  Scitenbuehten  und  von  den  größeren  KjordtoUen  der 
Estern  Steel,  ein  vorn  äußersten  Südostende  dos  Haupt- 
fjordB  in  der  Richtung  der  Lftngs.straBen  abzweigender 
schmaler  Mecresarm.  Dagegen  ist  von  großer  Wichtigkeit, 
daß  die  Lotungen  auch  auf  die  dem  Ausgang  unsere« 
Fjordsy  stein«  in  den  offenen  Penas-Qolf  vorliegenden  Meeres- 
teile, nämlich  die  Tarn -Bai  und  ihre  Fortsetzung  bis  zu 
den  Ayautau-Inseln,  sowie  auf  die  liemtelibarteii  Teile  des 
Metier-Kanals  ausgedehnt  worden  sind. 

Einige  Tatsachen  lassen  sich  sogleich  mit  voUer  Deut- 
lichkeit erkennen:  zunächst  der  (»eckenförmige  Verlauf  im 
Längsprofil ')  der  l-eiden  Hauptfjordarmo ,  der  sieh  tie- 
sonders  im  eigentlichen  (.'anal  Baker  in  der  Aufeinander- 
folge von  drei  mehr  oder  weniger  einheitlichen,  durch 
schmale  Bodenschwellen  von  einander  getrennten  Tiefcn- 
mulden  kundgibt.  Die  erste,  westlichste  derselben  ist  vou 
geringer  I.Angsenlwieklung  und  erreicht  nocli  nicht  700  m 
Tiefe;  die  zweite,  mittlere,  zerfallt  in  zwei  langgestreckte 
Teilbecken  mit  Maximaltiefen  von  768  bzw.  782  m;  die 
dritte  endlich  liegt  in  der  zentralen  Ausweitung  des  Haupt- 
kanals  und  stellt  eine  unregelmäßig  elliptisch  geformte 
Bodensenke  von  ganz  ungewöhnlicher  Tiefe  dar.  Au  zwei 
Stellen  sind  hier  (Iber  12«>0m  gelotet  worden,  und  der 
innerste  Teil  der  Senke,  eine  gegen  0  km  lange  und  zwi- 
schen '/* — 3  km  Breite  wechselnde  Zone,  liegt  1000  bis 
1 200  m  tief.  Die  beiden  Maximalriefen.  1261  und  1244  m. 
gehen  noch  ül*r  die  bekannte  1242  m  Tiefe  des  Sogne- 
fjords1)  hinaus,  sind  also  wohl  in  allen  echten  (^uer- 
fjorden  der  Erde  die  größten  zurzeit  gemessenen 
Tiefen;  ihnen  voran  stehen  nur  noch  ein  paar  I/itungen 
im  Canal  Mossier.  von  denen  sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Die  trennenden  Schwellen  lassen  sich  mit  ziemlicher 
Deutlichkeit  erkennen,  /.wischen  dem  westlichen  und  mitt- 
leren Becken  erhebt  sich  ein  schmaler  Rücken ,  dessen 
Kammlinie  in  der  Mitte  des  Kanals  71m  unter  der  Wasser- 
oberfläche liegt.  Leider  fehlen  ausreichende  Lotungen  in 
dein  betreffenden  Querschnitt,  um  die  Ausdehnung  des 
Rückens  vom  Sud-  zum  Nordufer  genau  zu  verfolgen. 
Die  200  m- Linie  scheint  hart  an  das  letztere  heranzutreten. 
Bei  der  71  m-I/otung  ist  übrigen*  auf  der  Originalkarte 
Itemerkt.  daß  anstehender  Fels  am  Boden  angetroffen  wurde. 

Die  das  dritte,  tiefste  Bocken  westlich  t*grenzende 
Schwelle  macht  sich  durch  ihren  steilen  Abfall  nach  0 
und  verhältnismäßig  sanfte  Abdachung  nach  W  bemerkliar. 
Ihre  Karamhohe  in  der  Mittellinie  des  Fjords  liegt  179  m 

'}  Sieh«  du»  beigegeoe  Profil  Uln**  «Irr  Mittellinie  d«  Caiml 
linker  im  Mafrlab  1 :  350000.  Zur  deotlicheren  ViTunwhiiulichuiiK 
der  Unebenheiten  wurde  füntfacV  OberhOhnnir  nngewnmtt. 

*>  Dio»e,  Die  Kjonlbildnngm.  {'£.  «kr  O».  für  KK.  H«rlin, 
1*04.  8.  218.) 


tief;  nach  N  verbreitert  sich  dieselbe  zu  einer  stellenweise 
weniger  als  100  m  tiefen  Platte,  auf  der  sich  zwei  Fels- 
inseln  erheben,  durch  welche  die  Breite  lies  Ilauptkanals 
hier  auf  etwa  3Vs  km  eingeschränkt  wird.  Auch  vom  Sud- 
ufer des  Fjords  springt  ein  inseltragender  Rücken  mit 
Tiefen  von  nur  47  und  138  m  bis  nahe  an  die  Mitte  des 
Kanals  vor;  es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  daß,  wenn 
eine  größere  Anzahl  von  Lotungen  in  diesem  Querschnitt 
vorläge,  die  200  m- Linie  überhaupt  einen  zusammenhängen- 
den Rücken  von  geringeren  Tiefen  quer  über  die  ganze 
Fjordbreite  freilassen  würde.  Als  Bodenlteschaffenhcit  wird 
Schlamm  an  allen  diesen  Stellen  angegeben. 

Der  nur  etwa  die  halbe  Breite  des  eigentlichen  Canal 
Baker  erreichende  Canal  Martinez  weist  in  seinen  unter- 
lnecriBchen  Formen  gleichfalls  beträchtliche  Unregelmäßig- 
keiten durch  den  Wechsel  größerer  Tiefen  und  breiter 
Bodensch wellen  auf.  Die  Maximaltiefen  (603  und  C24  m) 
liegen  in  seinem  äußeren  (westlichen)  Drittel,  das  gegen 
die  bis  585  m  tiefe  Ausgangsstraße  nach  der  Tarn-Bai 
durch  eine  nur  131  m  unter  dem  Meeresspiegel  liegende 
Bodenerhebung  al «gesperrt  ist  Das  mittlere  Drittel  des 
Canal  Martinez  zeigt  noch  ein  paar  kleinere  Einscnkungen, 
die  alier  die  Tiefe  von  600  m  nicht  mehr  erreichen,  wäh- 
rend der  weiter  nach  innen  folgende  Abschnitt  des  Kanals 
ein  bis  301  m  tiefes,  von  gut  ausgeprägten  Schwellen  nach 
0  und  W  begrenztes  Hecken  enthält,  dann  aber  gegen 
|  seine  östliche  Ausmündung  in  die  golfartige  Fjorderweite- 
rung nördlich  der  Isla  Yargas  zu  einem  umfangreicheren 
Becken  von  etwas  über  400  m  Tiefe  absinkt.  Da  dieses 
letztere  Becken,  ähnlich  wio  die  Haupttiefenzone  des  eigent- 
lichen Canal  Baker,  in  der  durch  Einmündung  eines  Seiten- 
fjords  (Kstero  Steffen)  und  einer  Fjordstraße  (zwischen  den 
Inseln  Vargas  und  Merino  Jarpa)  gekennzeichneten  Aus- 
weitung eine»  der  beiden  Hanptkanälo  liegt,  so  scheint 
hier  ilic  von  Dinso1)  angcgelsme  Kogel  des  Zusammen- 
liangs  zwischen  Erweiterung  der  Wasserstraße  und  Zunahme 
der  Tiefen  Bestätigung  zu  finden. 

Ostlich  vom  Mittelmeridian  der  Isla  Vargas  läßt  sieh 
im  nilgemeinen  eine  orheblicho  Abnahme  der  Tiefen  und 
größere  Einförmigkeit  im  Bodenrelief  lieolwehten.  Der 
hierher  gehörige  Teil  des  Hauptkanals  zeigt  im  Längs- 
schnitt eine  ziemlich  regelmäßige ,  sich  auf  20  km  Ent- 
fernung zwischen  300  und  400  m  haltende  Tiefenlinie, 
und  der  Estcro  Michel!  enthält  zwei  durch  einen  schmalen. 
183  m  unter  dem  Meeresniveau  liegenden  Kücken  von 
einander  getrennte,  langgestreckte  Becken  von  308  bzw. 
303  m  Tiefe.  Die  Verwischung  bedeutenderer  Uneben- 
heiten der  unterseeischen  Formen  in  diesem  Fjordabschnitt 
ist  wohl  durch  die  Einschwemmung  von  Schlamm-  und 
Ueröllmasseii  der  großen  östlichen  Zuflüsse  und  der  Schmelz- 
wasser der  nahen  Oletscher  zu  erklären.    Als  besonders 


•)  A.  a.  U.  8.  225. 
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flach  heben  sich  auf  der  Tiefenkarte  die  innersten  Teile 
des  Eetero  Steffen,  die  der  Mündung  doa  Rio  ßaker  vor- 
gelagerte Bucht  und  ihre  Fortsetzung  bis  zur  Eingangs- 
sehwelle des  Estero  Miehcll,  sowie  die  von  der  Front  des 
großen  Gletschers  im  äußersten  Südosten  bis  zu  den  be- 
nachbarten Inseln  reichende  Bodenschwelle  ab.  An  dieser 
letzteren  Stelle  sehreitet  die  Ziischüttung  einer  Fjordbucht 
durch  Gletschermaterial  jedenfalls  außerordentlich  rasch 
vorwärts. 

Die  Lotungen  der  »Magallanes«  umfassen ,  wie  die 
Karte  zeigt,  auch  das  unserem  Fjordsystem  in  der  Breite 
entsprechende  Stück  der  äußeren  Fjordstraße  de»  Canal 
Mcssier  und  bringen  eine  Bestätigung  der  schon  durch 
vereinzelte  ältere  Messungen  der  englischen  Marine  und 
des  chilenischen  Avisodampfers  »Condor« ')  festgestellten 
Tatsache,  daß  hier  eine  Einsenkung  des  Meereshodens 
existiert,  welche  unter  »allen  fjordartigen  Oe wässern  der 
Erde  die  größte  bis  jetzt  bekannte  Tiefe2)»  erreicht.  In 
der  Tat  geht  auch  die  von  der  »Magallane«»  5  km  west- 
südwestlich von  Haie  Cove  gelotete  Maximaltiefe  (1270  m) 
noch  über  die  tiefste  Einsenkung  im  inneren  Bakerfjord 
hinaus,  und  bei  der  Messimg  des  > Condor«,  welche  etwas 
südlicher  fällt,  war  sogar  bei  1296  m  kein  Orund  gefunden 
wonlen. 

Der  Verlauf  dieser   großen  Senke  im  Canal  Messier 

')  Aniaufo  Hidrogr.  de  la  Muin>  de  Chile  1896,  Bd.  XX.  8.  49!.. 
*>  Norden.kjf.ld,  a.  au  O.  8.  20«. 


läßt  sich  bisher  nur  nach  Norden,  bis  zum  Ausgang  in 
die  Tarn-Bai,  mit  einiger  Sicherheit  verfolgen.  Zwei  ziem- 
lich eng  begrenzte  Becken  von  842  und  848  m  Tiefe  be- 
merkt man  längs  der  Mittellinie  des  Kanals,  die  sich  aber 
in  den  dazwischen  liegenden  Stücken  auf  der  Tiefenstufe 
von  600— 800 ra  hält,  so  daß  die  Schwellen  hier  sehr 
unvollkommen  ausgebildet  erscheinen.  Westlich  der  Isla 
Sombrero,  wo  der  Canal  Messier  in  die  offene  Tarn-Bai 
ausmündet,  endet  auch  die  Tiefenmulde  mit  mäßigem  An- 
stieg zu  einer  nicht  über  400  m  tiefen  Platte,  die  weiter 
nordwärts,  im  eigentlichen  Penas-Oolf,  zu  einer  breiten, 
in  ihren  Umrissen  noch  nicht  näher  bekannten  Erhebung 
des  Meerbodens  aufsteigt.  Den  Kulminationspunkt  der 
letzteren  scheint  die  kleine  Gruppe  der  von  Untiefen  und 
Klippen  umgebenen  Ayautau- Inseln  zu  bilden,  in  deren 
nächster  Nachbarschaft  nur  vereinzelt  Tiefen  von  über 
100  m  gelotet  worden  sind. 

Demnach  besitzt  also  das  Fjordgebict  des  Canal  Bakt-r 
und  Messier  im  südlichen  Golfo  de  Penas  das  ihm  ent- 
sprechende seichte  Vormeeri),  das  mit  seinen  geringen 
Tiefen  im  schroffsten  Gegensatz  zu  den  gewaltigen  Ein- 
senkungen  und  Muldenbildungen  der  inneren  Fjordteile  steht. 


')  Fonck  hat  (nach  den  Daten  von  Vldal  Gormas)  auf  ein  ähn- 
liche« Verhältnis  der  Tiefen  beim  ReloDcavü-Fjord  and  seinem  Vor- 
in  41°  40'  8.  Br.,  anfmeriuam  gemacht, 
in  »Eidlichen  Chile  (Z.  für  wi».  Geogr.  1801. 
Bd.  VIII.  2.  Teil,  8.  50). 
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Das  Mittelgebirge  zwischen  den  Quellen  des 
Tigil  und  der  Gruppe  Ainelkan.  Der  ganze  Teil 
von  Kamtschatka  nordwärts  vom  Tigil  trägt  Spuren  einer 
jüngeren  Formation  als  ihr  südlicher  Teil,  die  Ostküste 
und  die  Südspitze  der  Halbinsel  ausgenommen.  Wenn  im 
S  des  Parallels  Morritschetschnaja — Xishne-Kamtechatttk  die 
Flüsse  zur  Zeit  des  Pleistozän  ablagerten,  so  wird  nördlich 
vom  Tigil  und  vom  Tigil  selbst  wie  im  Laufe  des  Pleisto- 
zäns  ho  auch  noch  jetzt  die  unablässig« j  angestrengle  Arbeit 
der  Erosion  fortgesetzt.  Ein  großer  Teil  der  Flüsse  be- 
findet sich  in  der  Periode  der  Vertiefung  ihrer  Täler,  »o 
der  Tigil,  die  Ssedanka.  Amanina,  Wojampolka,  Osernaja, 
Jelowka  und  nach  den  Daten  von  Leliakin  auch  alle 
anderen  Flüsse  der  Westküste  bis  zur  Podkagernaja.  Hier- 
auf bezügliche  Angalien  sind  in  Fülle  in  der  trefflichen 
Beschreibung  von  Ditmar  verstreut,  welcher  darauf  hin- 
weist, daß  allmählich,  »je  weiter  nach  N,  desto  mehr,  die 
tertiären  Schichten  im  Kampfe  gegen  das 
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».  Hi-ft  III,  S.  50;  IV,  8.  0«;  V   S.  122. 


zu  unterliegen  schienen >  •).  Dieser  Charakter  der  Gegend 
nordwärts  vom  Tigil  hängt  mit  der  Verbreitung  der  weiten 
Decken  von  Gesteinen  zusammen,  welche  Ditmar  Basalte 
nennt,  und  welche  nach  dem  Material  von  Leliakin  vor- 
zugsweise zu  den  Feldspatbasalten  desjenigen  Typus  ge- 
höreu,  welcher  beim  Tigil  entwickelt  ist  Wie  man  aus 
zwei  Durchschnitten  des  Mittelgebirges  bei  den  Pässen  von 
Ssedanka  und  Osernaja  sehen  kann,  ist  die  Gruppe  dieser 
Gesteine  wesentlich  dem  eigentlichen  Mittelgebirge  fremd. 

Die  Gruppe  Ainelkan.  durch  die  der  Paß  von  Osernaja 
geht,  besteht  aus  drei  ziemlich  bedeutenden,  unregelmäßigen, 
pyramidalen  Bergen.  Mit  ihrem  Fuße  treffen  sie  in  einem 
Kessel  auf  der  Hohe  von  1533  m  zusammen,  einige  weniger 
bedeutende  Kämme  erheben  sich  über  die  Ränder  dieses 
Kessels  zwischen  den  drei  Hauptbergen.  Im  0  ist  der 
Kessel  ganz  geschlossen  und  nach  W  durch  die  Schluchten 
der  Wojampolkaqnellen  geöffnet.  Indem  ich  den 
zwischen  den  drei  Gipfeln  des 
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nenne,  schematisiere  ich  einigermaßen  die  orographischen 
Eigentümlichkeiten.  Der  Raum  zwischen  ihnen  stellt  eine 
Senkung  dar,  welche  so  sehr  durch  wilde  Schluchten  zer- 
rissen und  durch  Lavastrome  versperrt  ist,  daß  man  nur  von 
oben  oder  von  dem  Ostrande  dieses  topographische  Chaos 
fibersehen  kann.  Wir  sind  um  diese  Gegend  längs  des 
Sudabhangs  des  Ainelkan  herumgekommen,  und  ich  hatte 
die  Gelegenheit,  mir  genügend  die  Eigentümlichkeiten  seiner 
Topographie  zu  betrachten.  Von  drei  Seiten  erheben  sich 
Aber  der  Senkung  Massen  von  eruptiven  Gesteinen  mit 
deutlicher  Bankung,  die  periklinartig  nach  allen  Seiten  ver- 
lauft Dichte  graue  Andeaite  bilden  die  IIaujituas.se  dieser 
Caldera.  Diese  Andesite  gehören  zu  Hypersthen-Augiten.  i 
die  gleichartig  mit  dem  Typus  von  Anaun  sind.  In  ihrer 
Mikrostruktur  verändern  Bie  sich  von  doleritähnlichen,  aber 
immer  glasigen,  bis  zu  typischen  andesitAhnlichen  (hyalopi- 
litischen)  mit  entwickelter  Fluktuationsstruktur.  Die  derben 
Ändeeite  wechsein  mit  porösen  Schlackenaluu-ten  und  hellen 
glasigen  Gesteinen  ab,  die  als  leichte  Laven  von  Biotit- 
und  Amphibolandesiten  erscheinen.  Dieselben  Hypersthen- 
Angit- Andesite  setzen  sich  auch  am  westlichen  Fuße  des 
Ainelkan  fort,  die  sog.  »Doly»  bildend,  welche  durch  die 
Quellen  der  Wojampolka,  Amanina  und  Pirosehtiikowa 
erodiort  werden. 

Bei  den  Quellen  der  Amanina  sind  in  Hohen  von 
etwa  430  m  stark jiorphyrartige  Hypcrsthen-Augit-Andesite  | 
getroffen  worden,  die  mit  eben  solchen  Gesteinen  der  Basis  I 
des  DomB  Choa-  sehen  und  der  Caldera  der'  westlichen 
Quellen  der  Kamtschatka  identisch  sind.  Diese  Gesteine 
bilden  hier  die  niederen  Teile  kolassaler  effusiver  Er- 
gießungen, welche  die  Haupthöhen  des  Ainelkan  und  an- 
scheinend auch  die  anliegenden  Teile  des  Mittelgebirges 
zusammensetzen.  Der  Kelchentschik ,  Sslymk  und  andere 
tafel-  und  kegelförmige  und  zuweilen  auch  flache  dom- 
artige Berge  bilden  nur  einzelne  Teile  des  »Dol«,  des 
westlichen  Fußes  des  Ainelkan  und  der  mit  ihm  ununter- 
brochen verbundenen  Grupj>e  der  südlicheren  Berge  (Schisehel 
nach  Erman  Shvsel,  Leutongei). 

Der  Ostabhang  des  Ainelkan  besteht  aiiB  ungemein 
stark  geghederten  Kämmen,  die  deutlich  terrassenförmig 
niedersteigen.  Clierall  äußert  sich  eine  entwickelte  Band- 
struktur durch  die  Abwechslung  von  festeren  und  porßueren 
Abarten  von  dunkeln,  zuweilen  fast  schwarzen  Hypersthen- 
Augit-  und  Augit-Andesiten.  Diese  Andesite  sind  bedeutend 
dunkler  als  die  in  ihrem  Bestände  ihnen  gleichartigen  An- 
desite der  Caldera  und  des  Westabhangs;  in  dor  Mikro- 
struktur herrschen  hyalopilitische  Varietäten  vor. 

Auf  der  Hohe  von  G37  m  liegt  ein  kleiner  See  von  i 
typisch  kraterartigem  Charakter.   Er  nimmt  eine  elliptische  \ 
Senkung  ein,  die  sich  quer  durch  den  Abhang  hinzieht. 
Das  Weatufer  hat  infolge  von  Erosion  schon  die  Umrisse 
eines  Kraters  verloren,  aber  die  Nord-  und  Sudufer  zeigen 
steile   Abstürze,    welche   Köpfe  von   Rankschichten  von 


Andesiten  bloßlegen,  die  periklinal  zum  See  lagern.  An 
der  Ostseite  ist  der  See  durch  einen  gewaltigen  Lavastrom 
abgedämmt.  An  den  steilen  I'fern  zeigt  sich  ein  ver- 
wickeltes Bild  von  Gängen  und  durchgreifenden  Massen 
von  Breccien,  welche  mit  ihren  helleren  Tönen  von  roter 
und  grauer  Farbe  scharf  von  dem  dunkeln  Hintergrund  der 
Andesite  abstechen.  Die  Broecion  stellen  eine  vitrophyre 
Augit-Amlesitmasse  mit  Blocken  von  Hypersthen-Andesit 
dar,  welche  das  ganze  Massiv  des  Ainelkan  bilden,  und 
mit  Stflcken  rötlicher  vitrophyrer  Pyroxen- Andesite.  Die 
aus  diesem  Seitenkrater  geflossenen  Laven  gehören  zu  den 
Pyroxen-Andesüten.  Von  schwarzer,  im  Bruche  glänzender 
Färbt-  nehmen  sie  zuweilen  einen  Basalthabitus  an.  Feste 
Laven  gehen  in  poröse  und  schlackige  Ober.  Die  Ober- 
flache des  Stromes  läßt  noch  den  Charakter  der  Blocklava 
unterscheiden,  obgleich  sie  schon  in  hohem  Grade  von 
Zirbelkiefern  OI>erwachsen  ist 

Schnee  und  eine  dichte  Pflanzendecke  erlaubten  es 
nicht,  den  Bestand  des  östlichen  Fußes  vom  Ainelkan  in 
Höhen  unter  600  m  zu  erkennen.  Es  ist  unzweifelhaft, 
daß  es  hier  viele  Ijivaströmo  gibt  In  demselben  Tale 
der  •  »sernowskaja  bemerkt  man,  je  höher  man  kommt 
ein  graduelles  Anwachsen  von  Lavaströmen,  welche  die 
älteren  Ergfisse  fiberdecken.  Augenfällig  ist  die  Menge 
von  warmen,  nie  zufrierenden  Quellen  im  Gebiet  der  Ent- 
wicklung solcher  Ströme.  Die  warmen  Quellen  wieder- 
holen sich  auch  an  dem  westlichen  Fuß  des  Ainelkan, 
z.  B.  bei  den  Quellen  der  Amanina.  Ein  vollkommen 
gleieliartiger  Strom  von  schwarzer  Augit-Andesitlava  geht 
wich  von  der  Hauptcaldera  des  westlichen  Abhangs  des 
Ainelkan  hinunter,  endet  alter  bedeutend  höher,  schon  in 
1370  m. 

Im  Tale  der  PiroBchnikowa  sind  gewaltige  Ablagerungen 
von  hellen  kristallinen  Tuffen  mit  Stücken  von  Biotit- 
Amphibol-Andesit  angetroffeu  worden .  von  denen  unbe- 
deutende Austritte  in  der  nächsten  Entfernung  von  da, 
wie  schon  gesagt,  nur  in  der  Caldera  des  Ainelkan  be- 
obachtet worden  waren.  Der  Westabhang  des  Passes  von 
Ssedanka  besteht  aus  Hypersthen-Augit-Andesiten  von  hell- 
grauer Farbe,  ebenso  wie  die  Grupi«  Ainelkan.  Ks  ist 
schwierig)  irgend  eine  Grenze  zu  zielten  zwischen  diesen 
Andesiten  und  den  Augit-Andesiten,  welche  z.  B.  die  Höhen 
von  Mintschwenten  zusammensetzen.  Breite  Ströme  von 
einer  Lava,  die  derjenigen  des  Passes  von  Oscrnaja  gleich- 
artig ist,  ziehen  den  Abhang  der  Grupjie  leutongei  hinunter. 
Die  Krasnaja  Ssopka  stellt  einen  von  SO  hufeisenförmig 
zerbrochenen  Kegel  aus  schwarzen  Hypersthenf?)-  Augit- 
Andesiten  dar,  die  von  porösen  rotbraunen  Laven  von  nor- 
malen Augit-Andesiten  («deckt  sind.  Augit-Andesite  voll- 
kristallinischer Struktur  mit  säulenförmiger  Absonderung 
doleritartiger  Uumdmasse  aus  festen  oder  |>ornsen  I<aven 
setzen  auch  die  Stolbowaja  Tundra  zusammen.  Zuweilen 
sind  diese  Gesteine  hier  vollkommen  mit  den  Varianten 
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der  Augit-Foldsjiatgesteine  identisch,  welche  ich  als  »Feld- 
spathaealtet  liezeichne.  Näher  dem  Flußtal  der  Jelowka 
nehmen  die  Augit-Andesite  einen  immer  mehr  vitrophyren 
Habitus  an. 

Uie  Gesteine  der  Stolbowaja  Tundra  gestatten  ein 
wenig,  die  Hyperstlien- Augit -Andesite  und  die  Feldsjat- 
basolte  einander  zu  nähern.  Beide  Typen  kann  man  hier 
nebeneinander  beobachten,  aber  die  Andesite  sind  wieder 
dem  Zentrum  der  Eruption  näher  und  die  Basaltgesteine 
entfernter.  Die  normalen  Augit-  Andesite  erscheinen  hier 
in  Gestalt  von  reichlichen  Lavaströmen  und  -Decken  als 
jüngste  Eruptionsprodukte  des  Kraters  der  Krasnaja  Ssopka 
sowohl  als  des  Kraters  der  Gruppe  Leutongei  (Baidaren- 
krater nach  Erman).  Die  wilden  Kämme  des  Schischel 
sind  der  Rest  einer  kolossalen  Caldera,  die  sich  nach  0 
öffnete.  Leutongei  stellt  einen  vulkanischen  Kegel  dar,  der 
sich  auf  dem  Westrande  einer  auch  kolossalen,  aber  niederen, 
nach  SW  geöffneten  Caldera  erhebt.  Die  ältesten  Ergüsse 
der  fahleren  Ainelkan,  Schischel  (nach  dem  Felsen  des 
Flußtales  des  Schischel  zu  urteilen)  und  Leutongei  waren 
Hyperethon-Augit-Andesite,  dem  Typus  von  Anaiii)  gleich- 
artig. In  der  Caldera  des  Ainelkan  haben  wir  auch  Reste 
von  sauren  Andesitgestcinen  gesehen,  welche  hier  nur  in 
untergeordneter  Entwicklung  erscheinen. 

Augit-Andesite  setzen  auch  die  Gruppe  von  Beigen 
zusammen,  die  sich  bei  den  Quellen  der  Jelowka  befinden 
(Jurtotschnaja,  Ijcshitz,  Ilotschkarcn).  Hier  kann  man  auch 
Anzeichen  einer  weiten  Senkung  bemerken,  die  von  der 
Gruppe  dieser  Borge  als  Resten  einer  Caldera  umgeben 
ist.  Auf  der  Fortsetzung  dieser  Gesteine  nach  N  lagern 
wahrscheinlich  die  neuen  Augit- Andesitlaven  de»  Kraters 
von  den  Quellen  der  Osoroaja. 

Nirgends  zeigt  sich  an  einer  anderen  Stelle  des  Mittel- 
gebirges der  Mangel  von  linearer  Anordnung  der  Massen- 
ergüsso  der  basischen  Hypersthen-Augit-Andesite  so  klar 
wie  in  dem  eben  beschriebenen  Räume.  Hier  kann  man 
sich  eher  eine  Gruppe  von  calderaartigen  kolossalen  Er- 
hebungen vorstellen,  die  vielleicht  einander  teilweise  durch- 
schneiden. Diese  mächtigen  K.rhebungen  flössen  mit  ihren 
Rändern  zusammen,  als  Endresultat  ganze  Decken  bildend. 
In  der  höchsten  dieser  calderaartigen  Erhebungen  zeigen 
sich  auch  saure  Gesteine,  und  an  verschiedenen  Stellen 
dieser  mächtigen  Andesitendecke  gehen  neue  Eruptionen 
von  Augit- Andesiten,  also  wieder  von  basischen  Gesteinen, 
vor  sich.  Weiter  nach  XO  stellt  die  Gruppe  von  Alngei 
(die  Weiße  oder  Vereiste)  Reste  einer  der  Ainelkan-!  iruppe 
ähnlichen  Caldera  dar. 

Ob  sich  inmitten  der  Erosionsberge  der  Westküste 
Kamtschatkas,  nördlich  vom  Tigil,  eine  lineare  oder  wieder 
gnippeoartige  Anordnung  der  Eruptionszentren  von  Feld- 
spatbasalten  zeigt,  und  wio  groß  in  der  Tat  die  Verbreitung 
solcher  Gesteine  dort  ist,  werde  ich  hier  nicht  berühren. 
Dilmar  hielt   irrtümlicherweise  diese  Gesteinsgruppc  für 


die  allerältesten  vulkanischen  Erzeugnisse  von  Kamtschatka. 
Die  KontaktinetJimorphi»s<!  der  Pliozilnablagerungen  durch 
diese  Gesteine  ist  wie  wir  gesehen  haben,  verhältnismäßig 
nicht  groß.  Der  Einfluß  der  kolossalen  Ergüsse  der  alten 
Andesite  hätte  sich  viel  stärker  äußern  müssen,  wenn  sie 
später  als  die  AblagcrunKen  der  Pliozänschichten  stattge- 
funden hätten.  Die  kontinentalen  pliozanen  Ablagerungen 
nehmen  oft  Platz  auf  schon  fertigen  Unebenheiten ,  die 
durch  Ausbrüche  der  ältesten  basischen  Andesite  hervor- 
gerufen worden  waren.  Die  Gnip|>e  Ainelkan.  welche  der 
Bildung  von  Gletschern  günstige  orographische  Bedingungen 
bietet,  Usitzt  dennoch  keine  Gletscher,  wahrscheinlich  in- 
folge des  ungünstigen  Verhältnisses  ihrer  Caldera  zu  der 
Richtung  der  im  Winter  vorherrschenden  Winde,  die  das 
Anhäufen  von  Schnee  in  ihr  verhindern. 

Schiwelutsch.  Erman  hat  oine  treffliche  Beschrei- 
bung dieses  vulkanischen  Kegels  gegeben.  Die  Zeichnung 
im  Atlas  (zu  S.  291,  Bd.  Reise  um  die  Erde)  gibt  ein 
ganz  richtiges  Bild  des  Schiwclutech  von  der  NW- Seite, 
und  Erman  zieht  daraus  treffend  den  Schluß,  daß  man 
*an  jedem  Felsen  den  gesetzmäßigen  Teil  eines  einfach 
gegliederten  (tanzen  erkennt«.    Interessant  ist  auch  der 

|  Schluß  von  Erman,  dal)  das  Wachstum  des  Schiwelutsch 
'durch  Spalten  geschehen  konnte,  die  sich  in  der  ehe- 

!  maligen  Erdoberfläche  sternförmig,  teils  nach  fast  allen 
Richtungen  von  einem  Punkte  des  geringsten  Widerstandes 
ausbreiteten,  teils  nur  unter  spitzen  Winkeln  von  einer 
durch  diesen  Punkt  gehenden  Richtung  gegen  251°  rechts 
von  N;  und  es  ist  hier  durch  den  Augenschein  klar,  wie 
nur  die  Bergmasse  selbst  durch  ilir  innewohnende  Kräfte 
sich  diese  Wege  geöffnet,  und  wie  sie  dieselben,  noch 
weich,  alter  im  Augenblick  des  Erstarrens  gefüllt  hat«. 
Weiter  sagt  Erman:  >Der  gänzliche  Mangel  an  Laven- 
bildung an  diesem  Berge  und  die  so  offenbar  momentane 
Entstehung  aller  seiner  Teile  durch  ein  einziges  Ereignis 
ist  vielmehr  eine  seiner  merkwürdigsten  Eigentümlichkeiten, 
und  gerade  dieser  verdankt  er  die  Erhaltung  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt  in  einer  Reinheit,  die  sich  nur  sehr 
selten  auf   der  Erde   zu   wiederholen  scheint«.  Erman 

!  meint,  *dio  äußerst  längliche  Form«  des  Schiwelutsch  >sei 
wie  eine  Übergangsform  zwischen  den  gewöhnlichen  Kogel- 
bergen  und  zwischen   den  Bergrücken  oder  Ketten- 

j  gebirgen«. 

Wenn  man  den  Schiwelutsch  von  SO  betrachtet  z.  B. 
von  dem  Flusse  Kamtecliatka  aus,  zwischen  den  Ansied- 
lungen  Kljutschewskoje  und  Kamaki,  kann  man  bemerken, 
daß  die  Massen  der  ihn  zusammenfügenden  Gesteine  der 
mittleren  merkl>aren  Senkung,  welche  den  höheren  NO- 
Kamm  von  dem  niederen  südwestlichen  trennt.  j*riklin 
lagern.  Die  Köpfe  sozusanen  dieser  bankigen  Massen  bilden 
die  gezähnten  Gipfel  der  beiden  Kämme.  Solch  eine 
Massenanordnung  der  eruptiven  Gesteine  kann  man  auch 
auf  der  Darstellung,  die  Erman  in  seinem  Atlas  gibt,  hc- 
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merken.  Auf  dem  NW- Abhang,  von  der  Seite  des  Klößchens 
»Ssuchaja«,  das  vom  Schiwelutsch  zur  .felowka  geht  kann 
man  deutlich  Behen,  daß  der  nordostliche  Teil  des  Schi- 
welutsch aua  einer  Amlesitmasse  besteht,  die  periklinisch 
nach  NNW  gebogen  ist  Folglich  begrenzt  der  südöstliche 
Abhang  dieses  Berges,  der  bedeutend  steiler  als  der  nord- 
westliche ist,  eine  Senkung  an  Stelle  eines  l»odeutenden 
Teiles  der  früheren  domartigen  Erhebung,  d.  h.  der  gegen- 
wärtige Berg  ist  nur  der  nordwestliche  Teil  einer  enormen 
Kuppel.  Die  Berge  von  Chartschinsk  gehören,  wie  Ditmar 
richtig  bemerkt  (ebenda  S.  369),  »sowie  nach  N  und  0 
sich  hinziehende  vulkanische  Erhebungen  und  endlich  viel- 
leicht auch  einige  Teile  der  Nowikowsker  Höhe  zu  den 
Vorbergen  dieses  Vulkans«.  Bezuglich  einer  ganzen  Reihe 
flacher  Erhebungen,  die  den  Schiwelutsch  im  SO  umgeben, 
hatte  schon  Ditmar  bemerkt,  dafi  »diese  Gebirgsstöckc  mit 
entschieden  vulkanischem  Charakter  als  die  Vorberge  er- 
scheinen, vielleicht  als  Reste  eines  ehemaligen  Erhebungs- 
domes  wie  derjenige,  der  sich  unter  dem  Kljutschewsker 
Vulkan  befindet,  aber  jedenfalls  in  nächster  Beziehung  zum 
Hauptvulkan  auf  der  linken  Seite  des  Stromes,  dem  Schi- 
welutsch, stehen«.  Zwischen  der  Nowikowakaja-Wcrschina 
und  dem  Schiwelutsch  erhebt  sich  der  Gürtel  der  Falrungs- 
gebirge  Kumrotsch.  Der  nordwestliche  Fuß  des  Schiwelutsch 
liegt  in  einer  mittleren  HChe  von  etwa  4G9  m ;  in  gleicher 
Höhe  zieht  sich  auch  sein  südöstlicher  Fuß  hin ,  d.  h.  in 
HChen,  die  der  mittleren  Hoho  der  Kette  Kumrotsch  gleich- 
kommen. Nichtsdestoweniger  mußte  diese  altere  Ketto  die 
Ausbreitung  der  eruptiven  Massen  des  Schiwelutsch  be- 
schränken, und  mußte  diese  massive  Erhebung,  wie  Erman 
bemerkte,  eine  ellipitische  Grundlage  haben,  und  die  Caldera, 
deren  Ränder  sich  naturgemäß  Ober  dio  Borge  von  Char- 
tschinsk und  den  Schiwelutsch  ziehen,  erscheint  als  Teil 
eines  flachen,  nach  SO  geöffneten  Bogens.  Nicht  sternförmig, 
wie  sich  das  Erman  dachte,  sondern  eher  wirklich  in  der 
Gestalt  einer  elliptischen  Erhebimg,  die  sich  nach  NO  hin- 
zog, hat  sich  die  Masse  des  ursprünglichen  Schiwelutsch 
erhoben,  von  dem  gegenwärtig  nur  ein  nordwestlicher, 
flachgebogener  Rand  übriggeblieben  ist 

Erman  unterschied  zwei  Typen  in  den  Gesteinen  des 
Schiwelutsch,  einen  Amphibol - Andesit  und  einen  Am- 
phibol-Augit -Andesit,  wobei  lotztorer  nach  Hinweisungen 
von  Erman  hauptsächlich  in  den  Hauptketten  verbreitet  ist, 
und  ersterer  Bich  in  den  mittleren  nordwestlichen  oder 
richtiger  tieferen  Teilen  der  Bergmassive  findet.  Es  ist 
mir  nicht  gelungen,  diese  Massive  höher  als  etwa  1100  m 
zu  untersuchen.  Ungefähr  bis  zu  dieser  Höhe  steigen  von 
NW  mächtige  lockere  Ablagerungen  von  vulkanischer  Asche 
empor,  mit  Stücken  von  Gesteinen  und  einer  Masse  von 
Bimsstein  von  Biotit-Amphibol-Andesiten.  In  den  oberen 
Horizonten  ist  eine  schichtungslose  Masse  von  Asche,  in 
der  stellenweise  mit  unregelmäßigen  Zwischenschichten  von 
ein  vialer  Bildung  (rötlichgrane  Streifen)  solche  von  alluvialer 


Ablagerung  (Sand  und  Ton)  in  unbedeutender  Ausbildung 
abwechseln,  welche  auf  einige  Pausen  in  der  eruptiven 
Tätigkeit  bis  zu  dem  Eintreten  des  gegenwärtigen  Ruhe- 
zustandes hindeuten,  in  denen  Schnee  und  Regenwasser  in 
den  Furchen  der  Abhänge  um  viele  Male  stärkere  Ablage- 
rungen eingewaschen  haben  als  dio  mächtigste  Alluvial- 
schicht in  der  Asche.  Die  Mächtigkeit  der  Ascheablage- 
ruugen  am  Fuße  selM  ültersteigt  400  m.  Der  untere  Teil 
des  Abhangs,  der  unmittelbar  aus  der  Aschenmasse  her- 
vorragt, setzt  sich  aus  porösen  rötlichen  Anderten  zu- 
sammen. Das  Gestoin  stellt  eine  schwach  glasige  Grund- 
masse  dar  mit  hervortretenden  Kristallen  von  PLagioklais 
Biotit  und  Augit  und  mit  einer  unbedeutenden  Beimischung 
von  Amphibol.  Makroskopisch  verdient  das  Gestein  wirklich 
die  Bezeichnung  von  Elmau :  »körniges  Gestein«.  Zugleich 
mit  diesem  Gestein  trifft  man  überall  eben  solchen  Biotit- 
Augit-Asdesit  der  mit  ihm  durch  unmerkliche  Ubcrxiui^c 

i  verbunden,  aber  viel  derber  und  von  blaßrosiger  Farbe  ist 
Amphibol -Andesit  habe  ich  auf  der  Höhe  von  gegen 
1100  m  nicht  gefunden,  aber  nach  den  enormen  Bruch- 
stücken und  der  noch  immer  zunehmenden  Menge  kleiner 
Blöcke  zu  «urteilen,  muß  der  ganze  obere  Teil  des  Berges 
gerade  aus  diesem  Gestein  zusammengesetzt  sein.  Makro- 
skopisch ist  es  ein  aschgraues,  porphyrartiges,  derbes  Gestein 
mit  volllmstallinischer  Grundmasse  und  Ausscheidungen  von 
Plagioklas,  Augit,  Ainphihol  und  Biotit.  Der  Ampbibol- 
Andesit  ist  von  älinlieheii  Andesiten  des  Choa-schen,  des 
Vulkans  von  Awatscha,  der  Korjatzkaja  Ssopka  und  anderen 

I  nicht  zu  unterscheiden.  Die  Biotit -Augit -Andesite  sind 
auch  in  jeder  Einzelheit  denjenigen  vom  Belyi  Chrebet, 
der  Caldera  des  Ainelkan,  des  Kegels  Choa-schen  und 
anderer  ähnlich.  Beide  Abarten  gehören  zu  der  Gruppe 
der  sauersten  Andesite  von  Kamtschatka  mit  etwa  62% 
SiO,  oder  mehr1). 

Inmitten  der  Biotit -Augit -Andesite  in  der  Höhe  von 
gegen  1100  m  bei  der  Quelle  der  Ssuchaja  sind  mächtige 
hellgraue,  zuweilen  aber  beinahe  schwarze  Gänge  des 
Angit-Andesit  mit  winzigen  Ausscheidiuigen  von  Feldspat 
ausgegangen.  Die  Mikrostruktur  dieser  normalen  Augit- 
Andesite  verändert  sich  von  halbkristalliniaeher  bis  zu 
dolcritartiger  vollkristallinischer.  Diese  mächtigen  Gänge 
gehören  zu  einer  der  letzten  Piusen  der  eruptiven  Tätig- 
keit dos  Schiwelutsch,  was  man  au*  der  völligen  Oberein- 
stimmung dieser  Augit-Andesite  (9)  mit  den  alten  I^ven 
des  Ainelkan,  der  Krasnaja  und  Kljutschcwskaja  Ssopka 
u.  a.  schließen  kann. 

In  den  Felsen  der  Kott*  von  Cliartschin  gegenüber 
der  Ansiodlung  KJjutschcwskaja  werden  überall  feste  hell- 
graue Andesite  sichtbar,  welche  makro-  wie  mikroskopisch 
mit  den  Biorit-Augit-Andesiten  vom  Fuße  des  Schiwelutsch 
identisch  Bind.   Hier  begegnen  wir  auch  den  hypsometrisch 

'j  Nach  Ahl,*  oothiüteu  dl«  Am|»hib<>l-Ai»te]te  de.  Sdiiwelt>i*-b 

sto,  <n,M<y0. 
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schon  sehr  tief  stehenden  sauren  Typen  der  Andesite  von 
Kamtschatka.  Die  basischen  Augit-Andesite  spielen  in  dorn 
Aufbau  des  Sehiwelutsch  nur  eine  sehr  untergeordnet.- 
Rolle.  Bei  der  Jelowka  zeigen  sich  am  linken  Fluflufer 
bedeutende  Massen  stark  veränderter  Aiigit-Andeait-Breeden, 
welche  ohne  Unterbrechung  mit  den  Massen  von  Augit- 
Andositen  der  Stolbowaja  Tundra,  aber  nicht  mit  denen 
des  Sehiwelutsch  verbunden  scheinen.  Ennan  nennt  die»» 
Gesteine:  »Spröde  und  schwer  zersprengbare  Grünsteine 
(Aphanit  und  grünlicher  feinkörniger  Diorit)«  (ebenda  S.  319). 
Aber  die  Anwesenheit  der  typischen  normalen  Augit- 
Andesitc  in  diesen  Breccien  zwingt  uns,  sie  zur  Gruppe 
der  hiesigen  vulkanischen  Gesteine  zu  zahlen. 

Die  Bildung  des  vulkanischen  Kogels  des  Sehiwelutsch. 
gehört,  wie  man  aus  der  Analogie  der  ihn  zusammen- 
setzenden Oesteine  mit  denen  von  Choa-schen,  Belyi  Chrebet 
und  anderen  sehen  kann  und  wie  wir  weiter  ausfahren 
werden,  der  Zeit  an,  wo  die  ErgieBung  der  basischen 
Augit-  und  Hypcrsthen-Augit-Andcsite  des  Mittelgebirges 
schon  vollendet  war.  Die  massive  Ergießung  dieses  Vulkan- 
bergs übersteigt  bedeutend  alle  von  uns  bis  jetzt  be- 
trachteten Erhebungen  von  sauren  Andesiten  und  bewahrt 
bis  jetzt  eine  eruptive  Tätigkeit  In  der  Senkung  seines 
Hauptkammes  erhebt  sich  ein  unbedeutender  Tuffkegel  als 
Spur  der  Emeuenuig  seiner  Tätigkeit  am  17.  Februar  1854. 
Wahrend  meines  Besuchs  war  nur  eine  leichte  Absonde- 
rung von  Rauch  aus  dem  Tuffkegol  Unmerkbar.  Im  Winter 
war  der  Schnee  in  der  ganzen  Umgebung  des  Sehiwelutsch 
vollkommen  rein.  Ditmar  erzählt  nach  den  Berichten  der 
Bevölkerung  von  dem  Erguß  der  Lavastronic  zur  Zeit  der 
Eruption  von  1854.  Solche  waren  von  NW  und  von  SO 
weder  in  der  Nähe  noch  in  der  Ferne  zu  bemerken.  Die 
Konfiguration  des  NW- Abhangs  hatte  sich  im  Vergleich 
mit  der  Beschreibung  und  der  Abbildung  von  Erman  durch- 
aus nicht  verändert.  Erman  ist  wahrscheinlich  auch  das 
(1.  Sept,  s.  S.  274)  gerade  bei  den  Felsen  der 
Gänge  aus  Augit-Andesiten  em[>orgestiegen. 


hat  aber  nicht  den  Unterschied  zwischen  den  Gesteinen 
dieser  Oänge  und  denen  des  Hauptmassivs  beachtet  Man 
kann  ihre  Bildung  kaum  mit  der  Eruption  von  1854 
verknöpfen ,  sie  gehört  einer  geologischen ,  nicht  einer 
historischen  Zeit  an  und  gibt  Kunde  von  einer  Phase 
vulkanischer  Tätigkeit  auf  Kamtschatka,  die  der  Ergießung 
der  sauren  Andesite  folgte,  oder  besser  gesagt,  hier  ihr 
untergeordnet  war.  Dies»;  Phase  offenbart  sich  viel  hervor- 
ragender im  0  und  S  Kamtschatkas,  obgleich  wir  ihre 
mächtige  Erscheinung  auch  in  den  alten  Kratern  von 
Ainolkan,  Baidar  und  Krasnaja  Ssopka  halten  kennen  lernen. 

In  den  Felsen  des  rechten  Kamtschatkaufers  treten 
bei  der  Ansiedlung  Kljutsehewskoje  feste  bankige  Massen 
von  schwarzem  Augit-Andcsit  mit  etwas  Hypcrsthen  her- 
vor, die  sich  nicht  von  den  schwarzen  Abarten  des 
Gangandesits  des  Sehiwelutsch  unterscheiden  lassen,  ob- 
gleich die  Ausscheidungen  von  weißem  Plagioklas  immer 
großer  werden,  und  die  Grundmasse  oft  eine  Inter*erta]- 
stmktur  annimmt  Die  festen  Andesite  werden  deutlich 
unterbrochen  und  gemischt  mit  eben  solchen  aber  grob- 
jKirösen  Gesteinen.  Aber  identische,  schwarze,  poröse  und 
schlackige  Augit -Andesite  bilden  einen  ziemlich  schmalen 
Austritt  von  nicht  mehr  als  40  in  unmittelbar  über  der 
Ansiedlung  Kosyrewskaja.  Hier  stellen  sich  diese  Gesteine 
wie  ein  Ausläufer  des  I^avastroras  dar.  welcher  von  der 
Flosskaja  (flachen)  Ssopka  (au>  der  Gruppe  der  Vulkan- 
herge  von  Kljutschewskoi)  niedergegangen  ist  In  der 
Ansiedlung  Uschki  habe  ich  Platten  von  festem,  hellgelbem, 
vulkanischem  Tuff  mit  Stücken  von  schwarzem  Augit- Aodesit 
gesehen,  die  diesen  alten  taven  der  Vulkanbergo  von 
Kljutschew6kaja  gleichartig  sind.  Der  Tuff  besteht  aus 
Glas  mit  zermalmten  Stucken  von  nur  Plagioklas  und  Augit 
Äußerlich  unterscheidet  er  sich  scharf  von  den  Tuffen  der 
Amphibol-Biotit-Andesite,  z.  B.  an  der  Piroshnikowa  auf  dem 
Sehiwelutsch.  Diese  Tuffe  werden  an  verschiedenen  Fluß- 
chen von  den  Abhängen  der  Vulkanberge  von  Kljutschews- 
kaja  gewonnen.  (Toit«sUniiK  hAgi.) 
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Der  Cyclograph  von  Ferguson. 

Seinem  hier  in  kurzem  Referat  besprochenen  Hodo- 
graphen  und  dem  etwas  ausfuhrlicher  bescliriebenen  Pedo- 
graphen  hat  Th.  Ferguson,  wie  ich  am  Schlüsse  des  1 
zuletzt  genannten  Referats  noch  habe  andeuten  können,  die 
praktische  Durchfuhrung  des  Bicyele-Hodographcn  folgen 
lassen,  der  nunmehr  den  Namen  »Cyclograph«  erhalten 
hat.  Das  neue  Instrument  wird  von  seinem  Erfinder  in 
dem   .  Orgdan  van  het  Kon.  IuBtituut  van  Ingenieurs  en 


van  de  Vereenig.  van  Deutsche  Ingenieurs:  De  Ingenieur', 
Nr.  45  vom  7.  November  1903  ausführlich  beschrieben 
und  abgebildet. 

Ich  möchte  auf  die  Konstruktion  im  einzelnen  hier  um 
so  weniger  eingehen,  als  eine  leicht  zugängliche  Beschrei- 
bung usw.  in  nicht  ferner  Zeit  in  einem  besonderen  kleinen 
Buche  erscheinen  wird,  das  Ferguson  (Iber  seine  drei 
automatischen  Wegeaufnahmeinstrumente  herauszugeben  be- 
absichtigt (englisch,  in  London  zu  Anfang  nächsten  Jahres 
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erscheinend ').  Ks  mögen  hier  vielmehr  die  folgenden 
allgemeinen  Bemerkungen  genügen. 

In  einem  flachen  Kastchen,  das  horizontal  auf  der  Lenk- 
stange eines  Fahrrads  befestigt  ist  liegt  ein  Blatt  Zeichen- 
papier, auf  dem  als  I*>itlinien  der  Richtung  «muh  Anzahl 
Parallellinicn  gezogen  sind,  die  den  magnetischen  Meridian 
vorzustellen  liaben.  Das  Blatt  ist  nach  Maßgabe  der  ziem- 
lich hoch  Ober  das  Kästchen  gesetzten  Bussole  orientiert 
zu  halten.  Durch  die  Vorwärtsbewegung  des  Rades  selbst 
bewegt  sich  das  Papier  gleichmäßig  nach  rückwärts;  die 
Kraft  für  diese  gleichmäßige  l'apierverschiebiing  liefert  das 
vordere  Bad  des  Fahrrades  mit  Hilfe  eines  an  dessen  Achse 
angebrachten  Exzenters.  Die  Aufzeichnung  der  durch - 
fahrenen  Linie  wird  vor  den  Augen  des  Fahrenden  durch 
ein  Zeichen rädchen  besorgt.  Die  ganze  Anordnung  des 
Apparats,  auf  dessen 
zum  Teil  sehr  ingeniös 
erdachte  Konstruktion 
ich  hier,  wie  schon 
erwähnt ,  nicht  ein- 
gehe, zeigt  beistehende 
Figur,  in  der  die 
Ijenkstange  des  Fahr- 
rades, das  Instru- 
incntcnkästchen  (von 
oben  seitlich  gesehen) 
und  ein  kleines  Stück 
des  Vorderrades  des 

Fahrrades  sichtbar 
werden. 

Als  Maßstab  dtt 
Aufzeichnung  kann 
durch  eine  bestimmte 
Einstellung  in  dem 
Instrumentenkästchen 
hier  jeder  ganz  be- 
liebige gewählt  werden 
zwischen  den  Grenzen 
1 : 10000  und  beliebig 
klein,  z.B.  1:100000; 

dabei  ist  für  den  angegebenen  grüßten  Maßstab  ein  Vorder- 
rad von  2,u  m  Umfang  am  Fahrrad  vorausgesetzt,  doch 
läßt  sieh  der  Apparat  sehr  einfach  jedem  anderen  Rad- 
umfang  anpassen.  Selbstverständlich  ist  die  Anwendung 
des  Instruments  überhaupt  nicht  beschränkt  auf  das  Fahr- 
rad, sondern  es  kann  an  jedem  mit  Bad  versehenen 
Vehikel  angebracht  werden  (z,  B.  Ochsen  wagen  in  Süd- 
afrika usw.). 

Die  großen  Vorzüge  dos  neuen  Instruments  vor  dein 
Pedographen  sind  besondere  erstens  die  noch  wesentlich 
raschere  Arbeit  (vgl.  darüber  unten)  und  zweitens  die 
genauere  I-angenmessung  im  Vergleich  mit  dem  Abschreiten. 
Dabei  ist  ferner  auf  horizontaler  Strecke  die  Beschaffen- 
heit des  Weges,  die  rasch  die  Genauigkeit  des  Abschrcitens 
beeinflußt,  nicht  von  Bedeutung  für  das  Ergebnis  der  Auf- 


')  Anmerkung  w&hreuil  de«  Sali»:  InzwuM-hrn  erwliiencn,  F., 
Aulnmatii-  Surveymit  Instrumenta.    Lnnilon,  Balc  1004. 


nahmt!,  wenn  nur  eben  das  Rad  des  das  Instrument  tragen- 
den Vehikels  die  Stelle  passieren  kann.  Endlich  sind  selbst 
ziemlich  große  Gefälle  und  Steigungen  ohne  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  Aufnahme,  während  sie  beim  Abschreiten 
so  rasch  sich  stark  tiemerklich  machen;  sie  können  zudem 
beim  Cyclograpb.cn  sehr  leicht  durch  Notieren  des  ge- 
messenen oder  geschätzten  Neigungswinkels  für  jede  Strecke 
in  Rechnung  gebracht  werden,  viel  genauer,  als  dies  beim 
Abschreiten  möglich  ist  Das  Rad  mißt  ja  zunächst  nur 
ilii  schiefen,  nicht  die  horizontalen  Hb  d-n  Plan  in  Be- 
tracht kommenden  Strecken,  alier  bekanntlich  sinkt  der 
cos  des  Neigungswinkels  o,  der  hier  in  Betracht  kommt, 
von  «  =  0°,  wo  er  1  beträgt,  mit  wachsendem  a  nur 
sehr  langsam  unter  1.  Strecken,  für  die  der  co*  des 
Neigungswinkels  a  Vio,        1,  2  Proz.  kleiner  ist  als  1, 

die  also,  im  Plane  ohne 

Reduktion  aufge- 
tragen, um  die  an- 
gegebenen Beträge  zu 
groß  erscheinen,  haben 
schon  Neigungswinkel 
von  2,6°,  5,7°,  8,i°, 
1 1,»°.  Schon  bei  den 
drei  zuletzt  ange- 
schriebenen Neigungs- 
winkeln kann  von  Al- 
schreiten  mit  dem 
Pedographen,  mit  einer 
Genauigkeit,  die  neben 
die  vorhin  genannten 
Prozcntzahlen  gestellt 
werden  könnte,  nicht 
mehr  die  Rode  sein, 
wahrend  das  Bad  mit 
den  angeschriebenen 
Genauigkeiten  auch 
nlme  KiihikUiui  wirk- 
sam bleibt,  falls  nur 
das  Vehikel  die  Stei- 
gung oder  das  Gefälle 
überwinden  kann  (Fahrrad  zum  Teil  geführt). 

Von  den  drei  Instrumenten  zur  automatischen  Wege- 
aufnähme  ist  sicher  das  hier  besprochene  zweite  zur  selbst- 
tätigen Aufzeichnung  eines  Landwegs,  der  Cyclograph, 
das  genaueste  und  wirksamste,  und  es  ist  begreiflich,  daß 
die  Engländer  sich  sehr  um  das  Instrument  umtun  (vom 
> Intelligent«  Brauch«  sind  zur  Verwendung  in  China  solche 
Instrumente  bestellt  worden,  noch  bevor  sie  in  den  Handel 
kamen).  Das  Instrument  ist  jetzt  wie  der  Pedograph  von 
der  •NederlandadM  Instnimentenfabriek«  in  Utrecht  zu 
beziehen  (seit  November  1903). 

Da*  Beispiel  für  die  verhältnismäßig  große  Genauig- 
keit und  für  die  außerordentliche  Raschheit  der  Aufnahme 
des  mit  dem  Cyclographen  auf  dem  Fahrrad  zurückgelegten 
Wirges,  wie  es  Ferguson  vorfuhrt,  füge  ich  noch  an: 
Ein  Weg  vom  Haag  über  Clingendaal  und  Wassenaar  nach 
den  Deyl  ist  im  Maßstab  1:50000  so  aufgezeichnet  wor- 
den, wie  es  der  obere  Teil  umstehender  Figur  darstellt  (die 
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punktierten  Linien  bedeuten  die  auf  dem  Papier  gezogenen 
Parallelen,  die  die  Hichtung  des  magnetischen  Meridians 
darstellen) ;  die  Figur  darunter  giU  dieselbe  Wegstrecke 
aus  der  niederländischen  G>meralstabskarte  1 : 50  000.  Die 
Übereinstimmung  der  zwei  Figuren  ist,  wie  man  sie  sich 
für  viele  Zwecke  nur  wünschen  kann.    Dabei  ist  aber 


jene  automatische  Cyclographenaufnahme  einer  Wegstrecko 
von  10 Vi  km  Lange  in  nicht  ganz  Vt  Stunden  gemacht; 
es  ist  also  eine  Geschwindigkeit  der  Aufnahme  auf  dieser 
Linie  von  14,4  km  in  der  Stunde  erreicht,  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  ein  »Record«  in  der  Schnelligkeit  topo- 
graphischer Aufnahme,  wie  der  Verfasser  mit  Recht  sagt. 

E.  Hammer  (Stuttgart). 

Tristan  da  Cunha. 

Von  Kpt.  s.  S.  z.  O.  Meu»>,  Oborbibliothekar  des  Heidin- Marinoanit». 

Im  Januar  1903  wurde  die  Insel  Tristan  da  Cunha 
von  S.  Brit  M.  S.  »Thrush«  besucht,  dessen  Kommandant, 
Leutn.  IL  L.  Watts-Jones,  den  Auftrag  hatte,  sich  nach 
der  Stellung  der  Inselbewohner  zu  einer  etwaigen  Über- 
siedlung von  der  Insel  zu  erkundigen.  Der  Offizier  hat, 
unterstützt  vom  Schiffsarzt  F.  F.  Lobt«,  eingehende  Er- 
hebungen über  die  VerliAltnisse  der  kleinen  weltabgesclüe- 
denen  Gemeinde  gemacht,  deren  Ergebnisse  wir  nach  einer 
kurzen  Zusammenstellung  des  Ober  die  Insel  und  ihre  Be- 
wohner sonst  Bekannteu ')  hier  unten  geben. 

Tristan  da  Cunha,  die  Hauptinscl  der  gleichnamigen 
Gruppe,  liegt  in  37"  2  4.V  S.  und  12°  18'  30"  W.  v.  Gr. 
Südwestlich  von  der  Hauptinwl  liefen  die  anderen  Inseln 
der  Gruppe,  Inaccessiblc  30  km  und  östlich  davon  Nightin- 
gale-,  Middle-  und  Stoltenhoff -Insel2)  47  km  entfernt.  Tristan 
da  Cunha  bildet  einen  Kegel,  dessen  Grundfläche  12,6  km 
Durchmesser  hat  und  dessen  Spitze  bis  zu  2340  in  Höhe 
ansteigt.  Sie  ist  vulkanischen  Ursprungs,  der  erloschene 
Krater  enthält  einen  See.  Nur  an  der  Nordwestecke  senken 
sich  die  bis  zu  ü»»0  m  aus  dem  Wasser  ansteigenden  Klippen 
bis  auf  etwa  f>0 — 60  in  Meereshohe  und  bilden  eine  leicht 
geneigte  4,jkm  lange,  1  km  breite  Ebene,  auf  der  die 
Niederlassung  liegt.  Einen  Hafen  hat  die  Insel  nicht, 
ein  nur  von  Dampfern  benutzbarer,  sehr  unsicherer  Anker- 
platz liegt  an  der  Nordseite  3  km  vom  Lande  entfernt. 

'..  V*].  Pet.  Milt.  lor.r,,  1H«7,  1S74  u.  1RS7;  Aim.  .Irr  fly.lr. 
u.  mar.  Mfl.;  Afrira  Pilot,  S.  2. 

*  So  ginannt  iibh.Ii  «wri  Brüdern  'I>ciil*che>,  dir  im  Jubrc  1873 
vi'D  dem  britischen  Forvhunnwlnff  (  liidleu^cr-  von  drr  Ium'I  in 
t*-düritig»«t-r  fjigi-  abjrr-l»>rjrra  wnrdco.  Sic  hntton  «ich  dort  zwei 
.lalire  lang  «weck»  Heehnmisfane*  aufgehalten. 


Das  Klima  der  Insel  ist  mild,  aber  feucht;  zuverlässige, 
|  regelmäßige  meteorologische  Beobachtungen  liegen  nur 
ans  den  Monaten  August  bis  November  1816  vor.  Diese 
Aber  105  Tage  ausgedehnten  Beobachtungen  ergeben  eine 
Mitteltemperatur  von  12.« — 14,«°,  die  äußersten  Grenzen 
waren  27,s  und  6,i°  der  hundertteiligen  Skala.  An 
72  Tagen  fiel  Regen,  an  45  traten  starke  oder  stürmische 
i  Winde  auf,  an  63  war  dag  Landen  während  der  Winters- 
ausgang und  Frühlingsanfang  umfassenden  Beobachtungs- 
periode möglich.  Stürme  sind  namentlich  im  Winter  zahl- 
reich, fehlen  auch  im  Sommer  nicht  Mitte  Januar  bis 
Mitte  Februar  ist  die  ruhigste  Zeit  Während  eines  großen 
Teiles  de«  Jahres  ist  der  Gipfel  des  Berges  mit  Schnee  be- 
deckt Auch  die  gefQrchteten  »Roller«  suchen  die  Insel  heim. 

Infolge  der  reichlichen  Niederschläge  ist  der  Wasser- 
reichtum der  Insel  groß,  viele  kleine  Bäche  stürzen  über 
die  Klippen  in  die  See. 

Die  Insel  war  bis  zum  Fuße  des  eigentlichen  Kraters  mit 
einem  2 — 3  m  hohen  Knieholz  (Pbylica  arborea)  bestanden, 
das  aber  nur  als  Brennholz  verwendbar  ist  Es  ist  in 
der  Nähe  der  Niederlassung  schon  verbraucht,  und  das 
Brennholz  muß  jetzt  weiter  hergeholt  werden,  wird  aber 
noch  für  Jahre  ausreichen. 

Die  sog.  »Teepflanze»  Chenopodium  fomentoaum  ersetzt 
den  Inselbewohnern  als  Aufgußgetränk  den  Tee. 

Die  Ebene,  auf  der  die  Niederlassung  liegt  zeigt  guten 
Graswuchs,  alle  europäischen  Kulturpflanzen  gedeihen  auf 
dor  Insel,  Apfel-  und  Birnbäume  sind  vorhanden,  als  Feld- 
frucht wird  nur  die  Kartoffel  gepflanzt  da  die  von  einem 
bei  der  Insel  gestrandeten  Wrack  einge wandelten  Ratten 
trotz  des  fortdauernd  gegen  sie  geführten  Vernichtungs- 
kriegs den  Körnerfruchtbau  unmöglich  gemacht  haben. 

Wie  alle  einsam  im  Weltmeer  gelegenen  Inseln  war 
auch  die  Tristan  da  Cunha-Gruppo  der  Nistplatz  für  See- 
vögel aller  Art,  während  die  kleineren  Inseln  besonders 
von  den  Roblienarten  bewohnt  wurden.  Das  umliegende 
Meer  birgt  eßbare  Fische  in  Fülle  und  ergiebige  Jagd- 
gründe der  Walfischfänger.  Die  Fauna  der  Insel  und  des 
Meeres  lockte  vom  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  bis  gegen 
Ende  des  19.  unternehmungslustige  Männer  zur  vorüber- 
gehenden Niederlassung  an.  Der  Walreichtura  ist  ge- 
schwunden, auch  die  Robbenarten  suchen  die  Inseln  nicht 
mehr  so  zahlreich  wie  früher  auf.  Ebenfalls  sind  wilde, 
wohl  richtiger  verwilderte  Ziegen  ausgestorben. 

Heute  weiden  Herden  von  Rindern,  Eseln,  Schafen 
auf  den  saftigen  Weideplätzen,  und  als  Haustiere  gedeihen 
Schweine  und  eßbares  Geflügel  aller  Art 

Die  wichtigsten  geschichtlichen  Daten  sind:  1506  Ent- 
deckung der  Gruppe  durch  den  Portugiesen  Tristan  da  Cunha: 
1643  die  Holländer.  1767  die  Franzosen  untersuchen  und 
beschreiben  die  Insel.  August  1790  bis  April  1791  hält 
sich  der  amerikanische  WalfischkapitAn  Patten  zum  See- 
hundsfang  auf  der  Insel  auf  4.  Februar  1811  erklärt  der 
Amerikaner  Jonathan  Lambert,  der  schon  mehrere  Jahre 
mit  drei  Gefährten  auf  der  Insel  lebte,  Seehundsfang  und 
Handel  mit  vorbeifahrenden  Schiffen  treibend,  die  Insel 
für  sein  Eigentum.  Er  macht  I^and  urbar  und  baut  Kaffee 
und  Zuckerrohr  an.    30.  März  1817  erklärt  England  die 
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Besitzergreifung  der  Insel,  (He  schon  seit  Jahresfrist  von 
Artillerie  ans  Kapstadt  besetzt  ist  und  als  Stützpunkt  der 
Napoleon  auf  St  Helena  bewachenden  Schiffe  dient. 
5.  Hai  1821  wird  die  Besatzung  zurückgezogen.  Be- 
ginn der  dauernden  Besiedlung  durch  Korporal  Olafl 
mit  sieben  So! inen  und  acht  Töchtern  sowie  zwei  Matrosen, 
denen  auf  ihr  Gesuch  gestattet  wird,  zurückzubleiben. 
1B52  Aufnahme  und  Vermessung  der  Inselgruppe  durch 
das  britische  Kriegsschiff  »Herald«  (Kapitän  Denham). 
1873  Nach  Vermessung  durch  das  britische  Forschungsschiff 
»Challenger«,  das  die  von  Kapitän  Denham  gefundene  geo- 
üiaphische  Lage  richtig  befand. 

Die  Inselbewohner.  Von  den  im  Jahre  1903 ')  auf 
der  Insel  Lebenden  waren  mit  Ausnahme  von  vieren  alle 
auf  der  Insel  geboren.  Von  den  Ausnahmen  stammte  eine 
Person  von  TriBtan  da  Cunha-Eltern,  einer  von  St.  Helena 
und  die  beiden  andoren  waren  Italiener,  Matrosen  eines 
bei  der  Insel  verlorenen  Schiffe«,  die  sich  auf  der  Insel 
verheiratet  hatten. 

Die  Mehrzahl  der  Inselbewohner  ist,  wenn  auch  ziem- 
lich sonnenverbrannt  und  wettergebrflunt ,  »weiß*.  An 
einigen  zeigt  sich  durch  die  mehr  oder  weniger  aus- 
gesprochenen Anzeichen  von  Negerblut  ihre  Abstammung 
von  Müttern  aus  dem  Kapland  oder  von  St  Helena. 

Am  ausgesprochensten  ist  der  Negertyp  bei  den  An- 
gehörigen der  alteren  Generation,  wahrend  die  jüngeren, 
namentlich  die  weiblichen  Mitglieder  mehr  wie  Südlander 
stark  brünett  sind.  Mit  Ausnahme  von  etwa  dreien  bieten 
die  Manner  keine  schöne  körperliche  Erscheinung,  sind 
aber  kräftig;  einer  sah  fast  wie  ein  Buschmann  aus.  Die 
Frauen  sind  den  Mannern  in  der  Äußeren  Erscheinung  ent- 
schieden überlegen;  alle  sind  gut  gebaut  und  entwickelt 
mit  angenehmen,  etwas  an  das  Semitische  streifenden  Ge- 
sichtszügen, manche  ziemlich  groß.  Sie  scheinen  auch 
geistig  reger  zu  sein  als  die  Männer.  Die  Kinder  sind 
wohlgenährt,  rein  und  gut  gehalten  und  auffallend  gut 
gokleidet 

Irgend  ein  Anzeichen  von  körperlichem  oder  geistigem 
Niedergang,  das  aus  dem  lneinanderheiraten  der  wenigen 
Familien  entspränge,  ist  nicht  vorhanden.  Es  ist  aber 
schwierig,  einen  Mangel  an  geistiger  Regsamkeit,  der 
hierin  seinen  Grund  haben  könnte,  von  den  natürlichen 
Folgen  zu  trennen,  die  die  Abschlioßung  eines  kleinen  Ge- 
meinwesens von  dem  Geistesleben  der  übrigen  Welt  haben 
muß.  Ein  erwachsener  Mann  war  eine  Mißgeburt,  er 
hatte  anstatt  der  Arme  nur  1 5  cm  lange  Stumpfe. 

Die  Mischung  mit  Xegerblut  iBt  leicht  erklärlich,  da 
die  Frauen  der  ersten  und  zweiten  Generation  Hottentotten- 
weiber waren.  Durch  Seeleute,  die  die  See  an  die  rettende 
Küste  spülte,  wurde  das  europäische  Blut  immer  wieder 
aufgefrischt. 

Personenstandsregister  werden  zwar  auf  der  Insel  ge- 
führt, doch  hat  ein  früherer  Geistlicher  die  vor  187G 
geführten  mitgenommen,  so  daß  wir  auf  folgende  Mel- 
dungen beschrankt  sind: 


Jahr 


')  Mach  dem  Bericht  den  I/euta.  Watts-Jone* ;  Blue-book,  Cd.  1GOO, 
Forther  G.rr*«jK«idcnce  relaling  U>  the  Wand  of  TrUtan  da  Cunha. 
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Bis  zu  seinem  im  Jahre  1853  erfolgten  Tode  war  der 
Gründer  der  Niederlassung  »Gouverneur  Glaß«,  wie  er  ge- 
nannt wurde,  deren  anerkanntes  Oberhaupt  Ihm  folgte 
Peter  Oreen,  der  Anfang  dieses  Jahrhunderts  im  hohen 
Alter  von  9f>  Jahren  starb.  Seitdem  ist  ein  Oberhaupt 
nicht  mehr  anerkannt  im  Gegenteil  schien  ein  jeder  eifrig 
darüber  zu  wachen,  daß  kein  anderer  mehr  Einfluß  habe. 
Trotzdem  und  obgleich  seit  Jahren  auch  kein  Geistlicher 
mehr  auf  der  Insel  ansässig  ist,  herrscht  doch  durchweg 
Friede  und  Eintracht  Zank  und  Streit  kommen  wohl  ein- 
mal vor,  arten  aber  nie  in  Tätlichkeit  aus,  ja  die  Männer 
sollen  nicht  einmal  ihre  natürlichen  Kräfte  zum  Kampfe 
gebrauchen  können.  Verbrechen  sind  gänzlich  unbekannt 
Groß  ist  der  Bildungsdrang  der  Inselbewohner  und  die 
Sorge,  ihren  Kindern  eine  gute  Erziehung  zu  verschaffen. 
Dies  ist  wohl  der  Hauptgrund,  weshalb  sie  die  Insel  ver- 
lassen möchten.  In  früheren  Jahren  erteilte  ein  Geistlicher 
den  Unterricht,  jetzt  unterrichten  einige  Frauen  die  Kinder, 
und  eine  Matrone  hält  Sonntagsandachten  ab. 

Die  Männer  treiben  Ackerbau,  Viehzucht,  Fischfang, 
Vogeljagd  und  den  Handel  mit  den  Schiffen,  sie  sind  ge- 
wandte BootBführer  und  geübte  Schwimmer.  Die  Frauen 
führen  das  Leben  einer  Bäuerin,  sie  besorgen  die  Milch- 
wirtschaft, Geflügel-  und  Kleinviehzucht;  sie  können  stricken 
und  kleine  Zierrate  mit  der  Nadel  anfertigen,  auch  Klei- 
dung nähen.  Die  Kunst  de«  Webens  ist  ihnen  aber  nicht 
bekannt  oder,  wie  es  scheint,  verloren  gegangen,  so  daß  alle 
Kleiderstoffe  von  außen  bezogen  werden  müssen. 

Die  Familie  ist  die  Einheit  und  hat  Privatbesitz,  die 
Segeltuchboote  gehören  meist  mehreren  Männern  gemein- 
sam. Die  von  den  Schiffen  erhandelten  Lebensbedürfnisse 
wie  Tee,  Zucker,  Salz  u.  dgl.  werden  auf  die  Familien 
vt-rteilt  nach  gleichen  Teilen  ohne  Rücksicht  auf  die  Kopf- 
Dies  ist  die  einzige  Spur  von  Kommunismus. 
Zu  vielen  Malen  haben  die  Inselbewohner  gestrandete 


')  Dieae  15  Personen  sind  Mi 
der  Kali rt  zum  Tauschhandel  mit 
nod  durch  -Roller-  verunglückten. 

5I  'J  verheiratet,  8  Witwen  und  0  j 
•)  16  männliche  und  1«  welhllche. 


die  im  Jahre  1885  von 
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Scliiffsbesatzungen  bei  sich  monatelang  aufgenommen  und  j 
mit  ihnen  alles  geteilt    Die  Gesundheit  der  Bewohner  ist  i 
sprichwörtlich,  eine  Art  Asthma  tritt  mit  Beginn  der  kalten 
Jahreszeit  auf  und  wird  mit  Sal|>eterdam|>fen  Miandelt. 

Das  Kolonialamt  hat  sich  allem  Anschein  nach  nicht 
viel  um  dies  weltabgeschiedene  GuiucinwcMm  gekümmert 
die  gelegentlichen  Besuche  von  englischen  Kriegsschiffen, 
die  jedesmal  ein  Fest  filr  die  Kinwohner  waren,  bildeten 
die  einzige  Erinnerung  an  das  Untertanenverhiiltnis. 

In  kirchl  icher  Beziehung  gehört  dk  Insel  zum  Sprengel 
des  Bbchofs  von  St  Helena,  der  gelegentlich  selbst  die  Insel 
besuchte,  meist  aber  dem  Kommandanten  des  Kriegsschiffs 
die  Vollmacht  zu  Eheschließungen  und  Taufen  übertrug. 
Mit  der  Außenwelt,  ihren  im  Kaplandc  oder  sonstwo  leben- 
den Verwandten  unterhalten  die  Inselbc wohner  regen 
Briefverkehr.  Durch  deren  Vermittlung  beziehen  sie  auch 
Kleidungsstücke.  Im  Mutterlande  bemüht  sich  ein  Herr 
Balfour  und  die  Society  for  the  l'ropagation  of  the  Gosjiel 
um  da«  geistige  und  leibliche  Wohlergehen  der  kleinen 
Gemeinde. 

Der  Walfischfang,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  I !(.  Jahr- 
hunderts noch  in  der  Nähe  der  Insel  blühte,  bildete  die 
wirtschaftliche  Grundlage  des  Lel>ens  der  Inselbewohner. 
IHe  die  Tnsel  anlaufenden  Schiffe,  denen  die  Inselbewohner 
in  ihren  beladenen  Booten  bis  auf  üO  km  in  See  entgegen- 
fahren.  Iwten  Gelegenheit,  die  Ijiwleserzeugnisse,  Kartoffeln. 
Obst.  Rinder,  Schafe,  Schweine,  Geflügel.  Butter,  Felle. 
Ergebnisse  der  Jagd,  Tran,  gegen  Kleidungsstücke  und 
I/jbensbedürfnisse,  die  die  Insel  nicht  hervorbringt,  wie 
Mehl,  Zucker,  Salz,  Tee  u.  dgl.  umzutauschen.  Der  Wal- 
fischfang und  damit  die  Tausollgelegenheit  ging  alier  von 
Jahr  zu  Jahr  zurück,  ein  Ausfuhrhandel  mit  Vieh  nach 
dem  Kaplande  und  St.  Helena  ging  wegen  der  l'nredlich- 
keit  der  Schonoi  kapitilne  ein.  So  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, daß  zeitweilige  bittere  Not  an  den  notwendigsten 
Lebensbedürfnissen  in  den  Inselbewohnern  den  Wunsch 
einer  Übersiedlung  nach  dem  Festlande  reifen  ließ.  Sie 
hatten  diesen  schon  verschiedentlich,  aber  ohne  Erfolg  ge- 
äußert und  erklärten  auch  dem  l>utn.  Watts -Jones  sich 
bereit  die  Insel  zu  verlassen,  wenn  sie  ihren  hier  unten  | 
angeführten  Viehbesitz  mitnehmen  oder  versilbern  könnten. 

Außer  zahlreichem  Geflügel  waren  vorhanden: 
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Der  genannte  Seeoffizier  schützt  den  jetzigen  Wert  des 
jahrlichen  Handelsumsätze«  der  Inselbewohner  auf  etwa 
:!500  Mark,  wobei  der  Preis  für  einen  Ochsen,  Hl  Mark, 
zugrunde  liegt.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  mit  geringer 
Unterstützung  seitens  der  Regierung  sich  ein  standiger 
Handelsverkehr  mit  dem  Kaplande  unschwer  würde  ein- 
richten und  unterhalten  lassen.  Von  dort  würden  kleine 
Segler  Mehl,  Zucker.  Salz.  Tee,  Schokolade  und  sonstige 
l/ebensbedürfnisie,  Kleiderstoffe,  Kleider,  Arbeitsgeräte  ein- 
führen und  als  Rückfracht  lebendes  Vieh,  gesalzene  Fische 
oder  Guano,  der  auf  den  kleinen  Inseln  der  Gruppe  reich- 


en* ungeu. 

lieh  vorkommt  und  von  dort  mit  kleinen  Booten  nach  Tristan 
da  Cunha  in  der  guten  Jahreszeit  gebracht  werden  kann, 
an  Bord  nehmen.  Die  etwaige  Unterstützung  dieses  Ver- 
kehrs würde  dem  Mutterlande  jedenfalls  billiger  zu  stehen 
kommen  als  die  bei  der  jährlichen  Entsendung  eines 
Kriegschiffs  verdampften  Kohlen. 

Ob  man  in  England  der  Übersiedlung  der  Inselbewohner 
nach  dem  Festlande  näher  getreten  ist,  ist  seither  nicht 
bekannt  gewonlen ,  ebensowenig  ob  die  Regierung  die 
Unterstützung  des  Handelsverkehrs  plant 

Einen  wirklichen  Wert  wird  die  Insel  nur  bei  leli- 
hafterem  Handelsverkehr  zwischen  dem  Kaplande  und  Süd- 
amerika als  FunkentelegraphenBtation  und  als  Rettungs- 
station für  Schiffbrüchige  haben. 


rereionsrn  ines  tnorbciiung  aes  Kossogoi-oebS. ') 

Der  Verfasser  besuchte  den  See  zum  erstenmal  im  Jahre 
1H07,  zum  letztenmal  1902.  Seine  Arbeit  bietet  viel  Inter- 
essantes. Der  See  ist  etwa  sechsmal  größer  als  der  Boden- 
see und  der  zweitgrößte  der  Osthalfte  Asiens.  Iiingo  N — S 
1 :?:!,«  km,  größte  Breite  39,5  km,  Höhe  ü.  d.  M.  nach  einigen 
Beobachtungen ,  welche  von  Wosnessewsky  in  Irkntsk 
berechnet  wurden,  1608  m.  Die  Ufer  werden  sehr  ein- 
gehend Ifeschrieben,  das  Westufer  ist  im  ganzen  steil,  das 
Ostufer  viel  flacher,  hat  viele  Buchten,  und  zu  ihm  öffnen 
sich  viele  Täler,  die  von  viehzüchtenden  Mongolen  bewohnt 
werden. 

Der  Ausfluß  des  Sees  ist  der  Fluß  Eg  im  S;  er  ist 
sehr  unbedeutend,  lieim  Austritt  aus  dem  See  ist  die  Brehv 
nur  20  m  und  die  größte  Tiefe  1  m.  Die  Tiefe  des  See» 
wurde  in  fünf  Profilen  l>estjmmt,  das  erste  im  N,  das 
zweite  fast  in  der  Mitte,  das  dritte  wiederum  im  S. 

1.  Pnifll  BrftOle  Tiefe  10.1.«  m      4.  Profil  prODie  Tiefe  134,«  m 

2   206.1  „      5.     „        „        „  l»l(1„ 

3  185,t  „ 

Die  Karte  und  die  Profile  zeigen,  daß  die  Tiefo  vom 
Ufer  aus  ziemlich  rasch  zunimmt,  so  daß  der  Boden  des 
größeren  Teiles  des  Sees  ziemlich  flach  ist  Die  mittlere 
Tiefe  dürfte  1 50  m  erreichen.  Der  Verfasser  bemerkt  daß 
die  beste  Weise,  die  Tiefe  zu  bestimmen,  Messungen  unter 
dem  Eise  wären,  leider  konnte  er  den  See  im  Winter  nicht 
licsuchon.   Es  wurden  einige  Temperaturreihen  gewonnen: 
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Bei  Pola-Koi  in  Juhre  1902: 
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Der  Sommer  1902  war  kalt  und  trübe,  daher  die 
niedrigeren  Wassertemperaturon  gegen  1899.  Der  See 
gehört  jedenfalls  zu  den  Seen  des  Typus  mittlerer  Breiten 
Foreis,  d.  h.  im  Sommer  ist  die  Temperatur  über  der- 
jenigen der  Maximaldichte,  im  Winter  muß  Hie  unter  ihr 


liegen.  Der  See  gefriert  Anfang  Dezember,  und  wird  end 
Ende  Juni  eisfrei,  zuweilen  erst  Mitte  Juli.  Da*  Eis  ist 
sehr  durchsichtig  und  hat  eine  schöne  hellblaue  Farbe ;  Eis- 
dicke  1  — l'/im.  Schnee  fällt  an  den  Ufern  wenig,  von 
dem  See-Ei«  wird  er  durch  die  Winde  weggefegt. 

Das  Waaser  ist  sehr  klar,  fern  von  den  Ufern  war 
|    der  Secchischo  Kreis  fltier  20  m  tief  sichtbar.    Die  Luft- 
temj>eratur  an  den  Ufern  ist  niedrig;  erst  Ende  Juli  wur- 
den Tageemittel  Ober  13°  beobachtet,  Mitte  August  ist 
Nachtfrost  häufig.  AI.  Woeikow. 


Geographischer 

Allgemeine«. 

Die  Verleihung  der  Ootkeniu*-I)enkmimze  der  Kaiserlich 
Leopoldiniseh-Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  au 
Prof.  Dr.  AI.  Supan,  den  Herausgeber  dieser  Mitteilungen, 
macht  die  »Leopoldina«.  das  amtliehe  Organ  der  Akademie, 
in  Nr.  4,  April  1904,  bekannt. 

Für  den  XIV.  Internationalm  Amerikanuten- Kongreß, 
welcher  vom  18. — 23.  August  in  Stuttgart  tagen  wird, 
sind  soeben  von  dem  Organisationskomitec  (Vorsitzender: 
Prof.  Dr.  K.  von  den  Steinen;  Gen.-Sekretar:  Oberstudienrat 
Prof.  Dr.  K.  Lam|tert  in  Stuttgart,  Arehivstraße  3)  die  Ein- 
ladungen versandt  worden.  Der  Beitrag  für  Mitglieder 
betragt  12  Mark,  für  Teilnehmer  (ohne  Stimmrecht  und 
Bezugsrecht  der  Veröffentlichungen)  4  Mark.  Das  vor- 
läufige Programm  kündigt  auch  für  die  Geographen  und 
die  Freunde  der  Erdkunde  eine  Fülle  von  interessanten 
Vortragen  an,  besonders  in  den  Abteilungen :  rrgeschichte 
und  Geologie,  Entdockungsgeschichtc  und  Kolonisation, 
Anthropologie,  Ethnographie  und  Forschungsreisen. 

In  Bologna  ist  im  vorigen  Jahre  eine  Societü  qxleo- 
loffiea  gegründet  worden,  die  sich  liesonders  mit  der  Er- 
forschung der  HOhlen,  unterirdischen  Waaserläufe  Italiens 
und  deren  Lebewesen  befassen,  sowie  die  Verwertung  ihrer 
Kräfte  anstreben  wilL  Sie  gibt  eine  alle  zwei  Monate  er- 
scheinende Rivista  italiana  di  s(>elcologia  unter  I>eitung 
von  Carlo  Alzona  heraus  zum  Preise  von  5  Lire  (Bologna, 
Via  San  Stefano  30). 

Europa. 

Der  gegenwärtige  Direktor  der  geograpliisehen  AIk- 
teilung  des  franzosischen  Gencralstabs ,  General  Bertliaut, 
plant  die  Herausgabe  einer  neuen  Karte  twi  Frankreich 
im  Maßstab  1:50000,  welche  die  Carte  de  France  in 
1:80000  ersetzen  soll.  Wahrend  letztere  in  Bergstrichen 
ausgeführt  und  einfarbig  in  Schwarz  gedruckt  int,  soll  die 
neue  Karte  mit  Höhenkurven  ausgestattet  sein  und  in  ver- 
schiedenen Farben  zur  Unterscheidung  von  Wasser,  Wegen, 
Bebauung  usw.  gedruckt  wenlen.  Die  ersten  neun  Probe- 
blätter, welche  die  Umgegend  von  Paris  darstellen,  sollen 
bis  Ende  dieses  Jahres  fertiggestellt  sein. 

Afrika. 

Die  Ihtrcltquerung  der  leeetlicheti  Saliaru  zwischen 
Algerien  und  dem  Nigerbogen,  die  bisher  allein  Caillö  vor 


Monatsbericht. 

|  75  Jahren  ausgeführt  hat,  und  die  seitdem  von  einer  großen 
Anzahl  von  Forschen)  versucht  wurde,  ist  endlich  znr  Tat- 
sache geworden,  eine  segensreiche  Folge  der  Eroberung 
der  Tuat-Oasen  durch  die  Franzosen.  Eine  von  Insalah 
ausgegangene  Kolonne  unter  I^itung  des  Schwadronchefs 
Laperriue  wt  Ende  Mai  in  Umisaao,  etwa  22'  N_,  mit  einer 
von  Timbuktu  aufgebrochenen  Eaqiedition  unter  Leitung 
von  Kpt.  Thereniaut  zusammengetroffen.  Es  steht  zu  er- 
warten, daß  diese  Durehtjuerung  nicht  ein  einmaliges  Unter- 
nohmen bleibt,  sondern  daß  Frankreich  die  so  gewonnene 
Etappenstraße  sich  dauernd  sichern  wird  durch  Besetzung 
geeigneter  Punkte,  namentlich  von  Brunnen  und  Quellen, 
so  daß  auf  diesem  Wege  ein  Karawanenverkehr  zwischen 
Algier  und  dem  Sudan  ins  Leben  gerufen  werden  kaun. 
Auch  die  Errichtung  von  Stationen  mit  drahtloser  Tele- 
graphie  auf  dieser  Route  wird  Imreits  geplant,  wodurch 
Frankreich  unabhängig  werden  würde  von  dem  englischen 
KaM  nach  dem  Senegal. 

Amerika. 

Einen  höchst  unglücklichen  Verlauf  hat  eine  Expedition 
genommen,  welche  Utm.  Hubbard  in  das  Innere  von  La- 
brador unternommen  hatte;  er  war  mit  einem  Begleiter  am 
15.  Juli  1903  vom  North  West  River  aufgebrochen  und  hatte 
nach  mannigfachen  Verzögerungen  am  15.  Sept.  den  See 
Michikaniau  erreicht.  Hier  ging  der  Proviant  auf  die  Neige; 
Wild,  das  mau  anzutreffen  gehofft  hatte,  war  nicht  vor- 
handen, und  so  trat  auf  dein  Rückweg  bittere  Not  ein. 
Am  1H.  Oktober  mußte  Hubbard  zurückgelassen  werden, 
wenige  Tage  darauf  auch  Wallace.  Dem  Führer  glückte 
es  bald  darauf  indianische  Jäger  anzutreffen,  aber  zu  sjiät, 
I  denn  als  die  Hilfe  bei  Hubbard  ankam,  war  derselbe  den 
Entehrungen  Iwreita  erlegen;  Wallace  konnte  gerettet 
werden. 

Im  Auftrag  des  Berliner  Botanischen  Museums,  welches 
AiiIjau  und  Ausbeutung  von  Kautschukpflanzen  in  den 
Trojien  seit  längerer  Zeit  verfolgt,  hat  der  schon  länger 
in  Brasilien  ansässige  Botaniker  K.  I'k  die  von  Dr.  Kuhla 

1899  l«egonneno,  durch  dessen  frühzeitigen  Tod  unter- 
brochene Expedition  nach  dem  Gebiet  des  olieren  Amazonas 

1900  wieder  aufgenommen.  Von  dem  Zentralpunkt  Mamios 
aus  hat  er  von  Juni  bis  Dezember  1900  den  unteren, 
Marz  bis  Novemlwr  1901   den  olx.-ren  Juruä,  Januar  bis 
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Februar  1902  den  Rio  Negro,  Marz  bin  Mai  1902  den 
Madeira  und  dessen  Zufluß  Rio  Mannellos,  Juni  1902  bis 
MSrz  1903  den  peruanischen  Amazonas,  den  Huallaga  und 
die  an  diesen  angrenzenden  Ausläufer  der  Kordillere  be- 
reist, reiche  Pflanzensaramlungcn  angelegt,  die  geographische 
Verbreitung  und  Ijcliensbedingungcn  der  verschiedenen  zur 
Gummigewinnung  benntaten  Pflanzen  eingehend  untersucht, 
die  Methoden  der  Kautschukgewinmmg  planmäßig  festge- 
stellt und  Samen  der  verschiedenen  Arten  gesammelt 
Durch  mancherlei  Umstände,  namentlich  schlechte  Dampfer- 
verbindungon,  geringen  Wasserstand  der  Amazonasziiflüsae, 
Mißtrauen  der  Kautschuksammler  u.  a.,  wurde  die  Ex- 
pedition wesentlich  in  die  Lange  gezogen  und  einige  in 
Aussicht  genommene  Stationen  wurden  gar  nicht  erreicht 
aber  es  ist  bereits  jetzt  ein  umfangreiche»  Material  an  Be- 
obachtungen gewounen,  welche  den  Anbau  der  Kautschuk- 
pflanzen auch  in  anderen  tropischen  Gebieten  als  durch- 
führbar erscheinen  lassen.  Um  diese  Kultur  alx-r  ernstlich 
in  Angriff  nehmen  zu  können,  bedarf  es  noch  eingehen- 
derer Beobachtungen,  die  nur  von  einer  größeren  Expedition 
ausgeführt  werden  können. 

Im  Auftrag  des  französischen  Unterrichtsministeriums 
hat  im  Jalire  1903  eine  größere  von  Vomte  G.  de  Crfqui- 
Monifort  geleitete  Expedition  das  Hochplateau  ton  Uolirim 
[«reist,  um  die  Bevölkerung  und  ihre  Lebensbedingungen 
in  Gegenwart  und  Vergangenheit  zu  studieren.  Daneben 
waren  atar  auch  geologische  und  geographische  Unter- 
suchungen in  Aussicht  genommen;  G.  Courty  hat  die  Geo- 
logie längs  der  Bahn  Antofogasta-Oruro,  sowie  der  süd- 
lichen Distrikte  von  Chichas,  Potosi  und  Lipez  erforscht, 
sowie  schließlich  den  4500  m  hohen  Vulkan  San  Pedro  er- 
stiegen. Ein  anderer  Teilnehmer,  Dr.  Nevau-I/emaire,  hat 
die  Seen  Titicaca  und  Poopo  untersucht,  hauptsächlich  zur 
Feststellung  ihrer  Fauna,  aber  gleichzeitig  hat  er  Tiefen- 
nnd  Temperaturmessungen  angestellt,  sowie  die  Ufer  auf- 
genommen, die  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  sehr 
wechseln.  Wahrend  der  Titicaca  Tiefen  bis  zu  272  m  auf- 
weist, ist  der  Poopo,  der  durch  den  Desaguadero  die  Ober- 
schössigen  Gewässer  des  Titicaca  aufnimmt,  nur  2,»»  m  tief. 


Ein  erneuter  Aufschwung  der  Polarforechung  scheint 
erfreulicherweise  in  Aussicht  zu  stehen,  nicht  so  sehr  durch 
den  Wettlauf  nach  dem  Nordel,  den  im  nächsten  Jahre 
die  beiden  Nachbarstaaten,  Kanada,  vertreten  durch  Kpt 
Bernior,  dio  Vereinigten  Staaten,  vertreten  durch  Ingenieur 
Peary,  beginnen  werden,  ab  durch  das  Interesse,  welches 
Fürst  Albert  von  Monaco,  der  sich  durch  seine  ozeanographi- 
schen  Studien  liereit»  als  erfahrener  Nautiker  und  Geo- 
graph hervorgetan  hat  neuerdings  diesem  Zweige  der  Erd- 
kunde zuwendet.  Mitte  Juni  fand  im  Palais  Monaco  in 
Paris  unter  dem  Vorsitz  des  Fürsten  ein  Kongreß  von 
französischen  und  fremden  Gelehrten  statt  in  welchem  der 
Plan  einer  neuen  Nordpolexjtodition  beraten  wurde.  Der- 
selbe stammt  von  Cttarlrji  lirnard,  dein  Vorsitzenden  der 
Ozoanographischen  Gesellschaft  in  Bordeaux,  welcher  einer- 
seits jährliche  Reisen  nach  beschrankten  Gebieten,  ander- 


seits starke  Vorefc'ße  in  das  unliekannte  Nordmeer  emp- 
fiehlt Dio  erstem  Art  der  Polarforechung  wird  nun  schon 
seit  fast  30  Jahren  von  Dänemark  in  Grönland  betrieben, 
und  zwar  mit  ganz  bedeutenden  Erfolgen,  denn  die  Küste 
und  der  eisfreie  Küstensaum  ist  von  72°  N.  an  der  Ost- 
küste bis  77°  N.  an  der  Westküste  untersucht  worden. 
Kenard  hält  es  aber  für  wünschenswert,  daß  die  par- 
tiellen Forschungen  viel  zahlreicher  werden.  Hinsicht- 
lich de«  Vordringens  nach  N  schließt  sich  Bouard  dem 
NansenBchen  Plane  an.  glaubt  al>er,  daß  bessere  Aus- 
sichten auf  Erreichung  des  Poles  vorhanden  sind,  wenn 
der  Ausgangspunkt  von  dem  Festland  weiter  nach  O, 
etwa  auf  'l.Vo0  ö.  verlegt  wird,  selbst  auf  die  Gefahr,  daß 
dadurch  eine  rberwinterung  bei  den  Neusibirischen  Inseln 
notwendig  werden  sollte,  wodurch  die  I>auer  der  Expe- 
dition verlängert  wird.  Benanl  empfiehlt  die  Entsendung 
von  zwei  Schiffen,  die  etwa  S»i  Seemeilen  von  einander 
entfernt  im  Eise  nach  N  treiljen  sollen:  durch  drahtlose 
Telegraphie  sollen  sie  miteinander  in  Verbindiuig  bleiben. 
Die  Dauer  der  Expedition  ist  auf  drei  Jalire  veranschlagt 
doch  sollen  die  Schiffe  für  f üni  Jahre  verproviantiert  werden. 
An  der  Ausführung  einer  solchen  Expedition  ist  nicht  zu 
zweifeln,  sobald  der  Füret  v»n  Monaco  ihr  seine  tatkräftige 
Unterstützung  zuteil  werden  läßt 

Da  die  'America«,  das  Schiff  der  Zieglerschen  Ex- 
pedition unter  Leitung  von  A.  Fiala  nach  Franz -Josef- 
Land  im  vorigen  Herbste  nicht  nach  Norwegen  zurück- 
gekehrt ist,  so  war,  nachdem  die  letzten  Nachrichten  von 
schwierigen  Eisverhältnissen  berichtet  hatten,  die  Be- 
fürchtung gerechtfertigt,  daß  die  Expedition  ihr  Ziel,  Franz- 
Josef -Land,  überhaupt  nicht  erreicht  halte,  sondern  das 
einstmalige  Schicksal  des  ^TegethofT  teilen  müsse,  als 
Gefangene  im  Eist?  willenlos  hin  und  her  zu  treiben.  Zur 
Feststellung  ilires  Geschicks  sowie  zur  weiteren  Ver- 
proviantierung der  Expedition  hat  nun  der  amerikanische 
Mäcen  Ziegler  einen  norwegischen  Waldampfer  erworben, 
welcher  unter  Führung  von  Mr.  Cliamp  die  Verbindung 
mit  der  Fialaschen  Expedition  herstellen  soll;  es  liesteht 
die  Absicht,  bis  zu  dessen  geplantem  Winterquartier  an  der 
Teplitz-Bai,  wo  auch  der  Herzog  der  Abruzzen  überwintert 
hatte,  vorzuflringen.  Die  Fahrt  wird  am  1.  April  von 
Tromsö  angetreten. 

Dio  Besorgnisse  über  das  Schicksal  der  sog.  literari- 
schen dänischen  Expedition  nach  Nordgrönland  sind  durch 
die  mit  dem  ersten  Grünlandfahrer  eingetroffenen  Nach- 
richten glücklich  beseitigt  worden.  Von  der  Saunders- 
lnsel  im  nördlichen  Teile  der  Baffin-Bai.  wo  die  Expe- 
dition mehrere  Monate  unter  beschränkten  Verhältnissen 
unter  den  Eingeborenen  gelebt  hatte,  brach  ifylius  Erkhsen 
mit  seinen  Begleitern  Graf  Moltke  und  Cand.  Rasmussen 
am  20.  Januar  per  Schlitten  nach  S  auf.  Die  Melville- 
Bai  wurde  gekreuzt  und  Upemivik  glücklich  erreicht 
Die  Expedition  wird  noch  während  des  Sommere  in  Grön- 
land verweilen  und  erst  mit  dem  letzten  Schiffe  zurück- 
kehren. Zum  erstenmal  sind  die  Eskimo  von  Kap  York 
auf  diesem  Wege  in  direkte  Verbindung  mit  ihren  : 
genossen  in  Nonlgrönland  getreten.  H. 
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Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche  auf  einer  kreisförmigen  Projektionsebene 

Von  Alphons  J.  van  der  Orinlen  in  Chicago. 
.Mit  Karte,  ».  T»f.  10.) 


Das  Problem  der  Vercbnung  einer  Kugeloberflftche  hat 
seit  Jahrhunderten  die  Kartographen  und  Mathematiker  be- 
schäftigt Die  Resultate  ihrer  Bemühungen  erseheinen  in 
mehr  oder  minder  absonderlichen  Formen,  da  eine  genaue 
Lösung  des  Problems  bekanntlich  unmöglich  ist.  Diese 
Annäherungsversuche  entsprachen  alle  gewissen  Anforde- 
rungen, die  an  eine  Erdkarte  gestellt  werden  können. 
Sollen  z.  B.  alle  Teile  der  Erdolierfläche  (im  Verhältnis 
zum  Maßstab)  flächentreu  dargestellt  werden,  ho  erleiden 
die  Winkel  im  Kartennetz  eine  beträchtliche  Verkleinerunfr, 
wird  dagegen  Winkeltreue  gefordert,  so  vergrößern  sich 
die  Flachenteile  nach  dorn  Rande  der  Weltkarte  hin  be- 
deutend. Hin  drittes  Prinzip,  diese  beiden  Abweichungen 
aber  die  ganze  Karte  hinweg  auszugleichen,  führt  eben- 
falls zu  keinem  befriedigenden  Ergebnis,  indem  unter  un- 
zweckmäßig günstiger  Darstellung  der  polaren  Regionen 
die  tropischen  allzu  sehr  verunstaltet  worden. 

Daher  wird  zur  Herstellung  einer  praktisch  verwert- 
baren Erdkarte  die  Auffindung  einer  neuen  Methode  ge- 
radezu zum  Bedürfnis,  welche  die  Flächen-  und  Schnitt - 
winkelfehler  gleichzeitig  vom  Äquator  (wo  gar  keine  Ab- 
weichung stattfinden  soll)  nach  den  Polen  hin  in  der  Art 
stetig  wachsen  läßt,  daß  beide  daselbst  ihr  Maximum  er- 
reichen. 

Das  Netz  soll  in  geschlossener  Form  ausschließlieh 
durch  gerade  Linien  und  Kreisbogen  gebildet  werden,  weil 
letztere  nur  eine  einfache  geometrische  Konstruktion  er- 
heischen und  außerdem  die  Berücksichtigung  der  Abplat- 
tung der  Erde  wegen  des  meist  begrenzten  Maßstabs  einer 
Weltkarte  außer  acht  gelassen  werden  kann. 

Die  Anordnung  von  Kreisbogen  zur  Darstellung  der 
Meridiane  und  Parallelkreise  führt  im  allgemeinen  zu  einer 


apfelförmigen  Gestalt  des  Rand- 
nieridiaiiH,  wobei  der  mittlere 
Meridian  und  der  Äquator  als 
gerade  Linien  erscheinen.  Be- 
zeichnet nun  b  das  Verhältnis 
der  lüngon  dieser  beiden  Haupt- 


linien  der  Projektion,  so  führt  die  mathematische  Unter- 
suchung durch  Verschieben  zweier  die  beiden  Hemi- 
sphären darstellenden  Kreise  —  auf  Grund  der  von  Tissot 


I  aufgestellten  und  von  Hammer  in  meisterhafter  Weise 
kommentierten  Verzerrungstheorien  —  zu  dem  Resultat, 
daß  das  günstigste  Wachstum  der  aus  den  Elementen  h, 
k  um!  ß  zusammenzustellenden  Verzerrungen  dann  eintritt, 
wenn  beide  Kreise  sich  decken,  d.  h.  wenn  der  Apfel- 
schnitt eine  kreisförmige  Gestalt  annimmt,  also  b  =  1  wird. 
Schon  J.  H.  Lambert  (1772)  hat  den  Kreis  als  die  natür- 
lichste Begrenzungsfonn  für  die  Darstellung  der  Gesamt- 
oberfläche einer  Kugel  in  winkeltrener  Projektion  hinge- 
stellt, dabei  aber  die  einfache  geometrische  Konstruierbarkeit 
des  Netzes  nicht  erkannt  Selbst  die  neuesten  modernen 
Lehrbücher  wiederholen  immer  noch  das  in  seinen  klassi- 
schen »Beitragen«  gegebene  Zahlentäfelehen  für  die  Di- 
stanzen (d,  s)  der  Parallelkreise  und  ihrer  Mittelpunkte  vom 
Äquator.  Später  ist  aber  auch  von  Züppritz,  Rechts  u.  a. 
der  kreisförmigen  Darstellung  der  ganzen  Erde  sowie  aoeh 
einzelner  Teile  derselben  in  eindringlicher  Weise  das  Wort 
geredet  worden.  Trotzdem  nun  in  theoretischer  Beziehung 
Lamberts  Entwurf,  welcher  irrtümlicherweise  vielfach  auch 
als  La  Grangesche  Projektion  bezeichnet  wird,  als  ein 
Unikum  betrachtet  werden  muß,  so  tritt  für  praktische 
Zwecke  doch  sofort  die  Unzulänglichkeit  dieses  Netzes 
hervor,  indem  liei  stereographisoher  Anordnung  der  Meri- 
diane und  der  Grundeinteilung  je  =  tang' )  des  Mittel- 

meridians  die  zentralen  Teile  der  Karte  allzu  sehr  ver- 
kleinert erscheinen  im  Vergleich  zu  den  vom  Randmeridian 
durchschnittenen. 

Diesem  Übelstand  abzuhelfen,  lasse  ich  die  Meridiane 
den  Äquator  in  gleichen  Abstanden  durchschneiden  und 
ändere  dann  dementsprechend  die  Abstände  und  Krüm- 
mungen der  Parallelkreiso  derart,  daß  keine  Deformation 
längs  des  ganzen  Äquators  eintritt    Die  Abstände  d  er- 

geben  sich  dann  sogleich  durch  die  Substitution  von  c  =  ■  , 

anstatt  c  ■ —  tang  ^   in  der  Lambertschen  Formel 

als  d  =  11  f  e  — >l~«_l^l»— «*=»^+ay— l^-.'v 
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Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche  auf  einer  kreisförmigen  Projektionsebene. 


welche,  wie  heistehende  Figuren  zeigen,  leicht  geometrisch 
konstruiert  werden  können. 

Es  handelt  sich  dann  noch  darum,  auch  die  Abstände  y 
der  Schnittpunkte  der  Parallelkreise  mit  dem  Randincridian 
vom  Äquator  so  zu  bestimmen,  daß  auf  demselben  eine  mög- 
liclist  geringe  Schnittwinkelverzerrung  entsteht,  insofern 
bei  Anforderung  eines  minimalen  2u>,  wie  nachher  erklärt 
werden  soll,  &  zwischen  Äquator  und  Pol  ein  Maximum 
bilden  würde.  Diese  y  können  auf  mehrfache  Weise 
bestimmt  werden.    Man  kann  verlangen,  daß  das  Netz 


j.  M.  LAMBERT  •  1772 

ein   rechtschnittiges  werde   (rechtwinklige  Trajektorien): 

y  =  c  =        daß  die  Parallelkreise  als  gerade  Linien 

parallel  zum  Äquator  laufen:  y  =  d,  wobei  zwar  Winkel- 

und  Flüchentreue 
längs  des  Äquator* 
gewahrt  wird ,  da- 
gegen  die  Schnitt- 
winkel bis  zu  Null 
am  Pole  abnehmen ; 
10  oder  daß  alle  Meri- 
diane von  den 
Parallelkreisen  so 
durchschnitten  wer- 
den sollen,  daß  die 

Deformation  des 
Randmeridians  fflr 

alle  Breitengrade 
gleich  werde  der  De- 

y  =  d  -  2    .    Im  erster» 

Falle  erscheinen  die  Erdteile  nahe  dem  Rande  zu  weit 
nach  den  Polen  hin  verstreckt 

fh?    °      ■  •■ 


A  J  VAN  o«o  orimtpi-  ie»a 

formation  am  Mittelmeridian : 


90 


ISO       c '  "i     iho       "x     o ) ' 
im  zweiten  Fall«  erscheinen  dieselben  zu  tief  nach  dem 

Äquator  hinuntergedrfickt  (h*  "  m  =  00 '  K  =  0°)'  Hn<1 
endlich  im  dritten  Falle  tritt  der  f'bolstand  auf,  daß.  ol>- 
sehon  die  Meridiane  praktisch  in  alten  Breitengraden  in 
gleichen  Abstanden  von  den  Parallelkrcisen  durchseimitten 
werden ,  eine  zu  rasche  Erhöhung  der  letzteren  in  den 
tropischen  und  eine  zu  starke  Senkung  in  den  polaren 
Regionen  stattfindet 

0  3  .  v»   -  90  i/o    k»  "=  ™>\ 


Wir  beschreiten  daher  den  goldenen  Mittelweg  und 
lassen  alle  Abweichungen,  vom  Äquator  an  stetig  wachsend, 
ihre  Maxima  an  den  Polen  erreichen.  Dadurch  fallen  natur- 
gemäß die  kontinentalen  (iebiete  in  den  Bereich  kleinster 
Totalvereorrung.  Wenn  ich  von  Totalfehler  spreche.  So  ist 
dieser  Ausdruck  mutatis  mutandis  zu  nehmen,  da  Langen-, 
Winkel-  und  Flachenverzernmgen  heterogene  Begriffe  sind. 
Hier  gibt  dio  Einfachheit  der  Formel,  die  fflr  einen  Aus- 
gleichungsversuch  gesucht  wird,  den  Ausschlag,  wie  dieses 
in  eklatanter  Weise  die  azimutalen  Projektionen  von  Postel 
und  Breusing  zeigen.  (Siehe  E.  Hammer,  Über  die  geo- 
graphisch wichtigsten  Kartenprojektionen.  Stuttgart  1889.» 

Flg.  B. 


»  '  c  -vn^r 

Bin  0  -  £~  -cosr) 


Folgender  Gedankengang  führt  mit  Hilfe  der  Figur  B 
zur  Bestimmung  unseres  y. 

Die  durch  die  Schnittpunkte  eines  Parallelkreises  mit 
Mittel-  und  Randmeridian  gelegte  Sekante  schneidet  ver- 
längert auf  der  Linie  des  Äquators  das  Stück  x  ab.  Mit 


Hilfe  der  Proportion  x  :  x 


)  l  —  y2  —  d  :  y  findet  man 
oder  durch  die  Substitution 
*  +  d )  ■* \f —  d»>  +  d« 


d« 

von  x  =  ^  :  v  =  dk  ~r"'"  '~  "  .   Dann  wird  fflr 

d  »*4-d' 

d  0  :  x  oo  Bedingung  der  Flächen-  und  Winkel- 
treue am  ganzen  Äquator.  Es  handelt  sich  nun  darum, 
a  so  zu  bestimmen,  daß  ft,  stetig  nach  den  Polen  hin 
wachsend,  ein  Minimum  bleibe.  Dieses  ist  der  Fall,  wenn 
y  der  Distanz  c  für  reehtschnittige  Projektion  (x  —>  1) 
möglichst  nahekommt.    Da  nun  der  Ausdruck  unter  dem 


Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche 

Wurzelzeichen  niemals  großer  als  Eins  werden  kann 
(d  1;  |a*(l  —  d2)  ~  d4  1),  so  wird  y  ein  Maxi- 
mum, wenn  man  eben  a*(l  —  d*)-|-d*     1  setzt,  wodurch 

man  erhält:  a*  -    j  ~  *j       1      d*.    Dieses  gibt  dann 

x  ,      und,  da  d  ist.  y  , 

Irgend  ein  anderer  Wert  von  a.  kleiner  als  |i-fdJ, 
würde  bewirken,  daß  «  zwischen  Äquator  und  Pol  ein 
Maximum    durchlaufen   würde,    welclies    Maximum  für 

a  l(x  =  J),  ähnlich  wie  bei  Forderung  ein»  Mini- 
mums für  li(u,  seinen  größten  Wert  erreichen  würde,  dessen 
Bestimmung  zu  einer  Äußerst  verwickelten  Gleichung  führt. 
Die  geometrische  Konstruktion  ist  durch  die  Figur  voll- 
ständig erläutert  und  damit  das  Problem  in  einfachster 
Weise  gelöst. 

Ich  gehe  nun  dazu  Obor,  in  knap|>er  Form  —  der 
Raumersparnis  halber  —  die  Vemcummgsverhältnüsc  zu 
nntwickeln,  wobei  zum  Schlüsse  eine  Tafel  angenäherter 
Werte  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  Projektion 
auch  numerisch  veranschaulichen  »olL 

Deformationen, 
»«zeichnen         "  J  und  $    "  \  die  Utagenande- 
.  (Meridian* 

ringen 


auf 


I 


.am  ju'^t'  Imeridian,  dann  ist 
|  l'araljelkreise»)       jKand- ) 


Ad 

rA  r 


wo  r  den  Radius  der  darzustellenden  Kngel- 


oberflacho.  y  den  Breiten-  und  X  den  lAngongrad  bedeutet. 
Da  nun  h\  .  ( —  k^  o)  im  Zentrum  der  Karte  zur 
Einheit  werden  soll,  um  iAngeutivue  (bei  gleichabsUlndi- 

gen  Meridianen)  zu  erzielen ,  so  wiril  r  ,  folglich 

-Jd 

hi  ^  „  ;  und  da  d 


t-M-e» 


1-| 


6<i 
<•<  At, 
c»  |i  _0»'  Ad 

oder  in  symmetrischer  Form: 

«  (1  -t-'-'d  1  —  «  —  Ii 


gl  -p-c« 

"    ««   1  1  -  D«' 


(1)  h 


0)|  1  +« 

Die  Längenändening  des  Randmeridians  wird  ausge- 

Ay> 
tA<p' 


drückt  durch  h% 


Weil  nun   Hin  y 


v. 


COS  y 


Av 


y'  oder 


6V 
4  9 


halten    wir  h^ 
_a  d 

x+ii->'  ? 

und  durch  Differentiation 


_7'_ 


y' 


ryr-. 


Am 


Ibt, 


ho  er- 


erhalten  wir  y  d 


der  Prn|M>rtion 

lxM  —  d»)~-f d« 

»*-f  d! 


,       d|(x»  +  d')|U«  +  l«M«  |  d'(l  ■    i»>|-    .'d'lj'  f 

(x'.fd»)|« 


t  iner  kreisförmigen  Projektionsebene, 
wo  a  den  Wert  x*(l  —  d*)-]-d*  re 
nach  obiger  Projektion  aber  auch  x 
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wo  a  den  Wert  x*(l  —  d*)-j-d*  repräsentiert   Wir  hal»  n 

d' 1  ~y  .  und  dieses 
r-d 

v  1  — 

x  eingesetzt  liefert  dann  y1  d  l— dy1' fol^'cn  winl 
hv     i*>      j  \~ dy'dr'-  (x,er  emUicn  allgemein 

A.   hx  -h"  ,,; 

gibt  für  unser  y         c   •  (x  2  .  ): 

2-c    \        M-r«-  M  =' 


(2)  hv 


^-ciiu-fcjji-c+a- 


)l't+e| 


II 
x-y-hx 


Fonnel  A  liefert  am  Äquator  l>*  _  1W 


und 


durch  k 


Aus  diesem  Aus- 


nm  Pole  h*  x  •  h*    *\  welche  Ausdrucke  das  oben 

über  die  Vergleichsprojektionen  Gesagte  erläutern  für  y  -  c 

und  y  d. 

Die  Deformation  eines  Parallelkreises  winl  definiert 

leoatpbif        rcoaf  Ay 

dnick  leitet  E.  Hammer  in  »Die  Netzen  twüxfe  goographt- 
sclier  Karten«  (S.  185)  die  allgemeine  Formel  für  schief- 

iw 

AX 

worin  u  den  Radius  irgend  eines  Meridians,  v  den  Ab- 
stand seine«  Mittel- 
punkts vom  Mittel- 
meridian und  w  die 
lineare  LAnge  bezeich- 
nen. Hier  finden  wir 
leicht 


•  - '  »Vi 


und 


Av  _l-i-w»  Aw 

AX  '    .'wl    '  AX 

Aa  1  -  w»  »w 

AX  '   2w'   '  AX 


und  durch  Substitution:  k     (m)   1  .  wo  l™)  am  Mittel- 

\  w  /  ooe  if  \  w  / 


meridian  unbeetinunt 


wird.     Weiter    haben  wir 


■<v  +  m)«? 


woraus  sich  ergibt: 

l(e»+2dP-M*)(l— 2vm  — m»)  - (2de+l  +d*—  2vml* 
oder  für  X      0 : 

(w)*-r2(w)(2de  f.d«-l+2,*)  4?»+4d»-2d^- 
4d»?«— 4d»ff  — d*- 1, 

woraus : 

( ™ )        -  2do  -  .1«  +.  1  -  2e«  -f  |'4d«ff»  4^  Hde'  -f  4P«, 

1  —  d* 

1  -  d*  also  ki  ...  o   •>  und  endlicJi 

2  1  "f  <•  (  1 

P 


oder 

w 

<D  kx 


cu«y 

(1—  C)|'J+C 
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Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche  auf  einer  kreisförmigen  Projektionsebene, 
allgemeine  Formel  für  k  liefert 

ist,  so  erhalten  wir  wegen 


T  (lt  +  dt>_2di,rl-yt 


sin  ß  =  sin  (v  —  2?i):sin  »  =-  -  d>+j[< 

und  mit  Hilfe  von  x  =  d  1 ' ,— 7*  die  allgemeine  Formel: 

v  —  d 


B.    sinö  = 


2d  —  y  (1  +  d*»           o  —  jr 

l  —  d  (2  y  —  d)  1  —  CT 

Durch  Substitution  der  Werte  coav  =  l  F-V  und 


! 


oos«  =  ei-*«)  H-r» 

1— d(2y  — d) 

c 

und  für 
(*) 


erhalten  wir  dann 


d  (2y-d) 


180  =         V  seegp. 

(2-0)^1+0 


x*—  I 


Die  Formeln  B  und  C  geben  am  Pole  sin  ß 

j  u  l+x« 
und  kx     iso  =  —  4  • 

Die  Gleichsetziing  der  Abweichungen  kx  =  0  =  — — 
l_d,-2r-d)  ^     ^  führt  ^  z™£r 

für  y  —  d3— 


=  ibli 


koinzidiert  mit  der 
Schnitt,  d 

X  = 


"(i-dV 
Projektion  für  y  d 

für  d  —  )5~}  (goldener 
18°)  und  ist  charakterisiert  durch 

U  '  *X  =  ISO  *X  =  180  I  °" 

Die  Flachenänderungen  auf  Mittel-  und  Randmeridian 
Si o  •**  lu  „  0-kx    o  und 
Sx  ^  im     •  hx  .  im  •  kx     it»  •  cos  9,  und  an  den  Polen 

Sj    JJj,       **  Sj  J",  also  für  unsern  Fall 

Die  maximalen  und  minimalen  Längenverzemingen  wer- 
den nun  dargestellt  durch  die  konjugierten  Durchmesser  a 
und  b  einer  unendlich  kleinen  Ellipse  —  Indikatrix  ge- 
nannt — ,  welche  durch  orthogonale  Projektion  eines  un- 
endlich kleinen  einem  Punkte  (J)  umschriebenen  Kreis»* 
irgend  einer  gekrümmten  Fläche  auf  eine  Ebene  erzeugt  wird. 

Diese  Durchmesser  sind  dann  definiert  durch  die  Re- 
lationen: a^-b*       h»  +  k« 

ab       S       hk  cost* 
und  die  maximale  Winkel  Verzerrung  2«  durch 

»  — b  i/h«-f  k»— 2bkoo»« 

»-t-b       rb»+k«+2lik  «»«' 
an  den  Polen 


sin«.» 


Aus  der  beigefügten  Zahlentafel  wird  man  erkennen, 
daß  die  Projektion,  wo  ein  Minimum  von  2'.»  entlang  des 
ganzen  Randmeridians  verlangt  wird,  mit  der  unsrigen  in 
wo  dio  gn"ßte  Schwierigkeit  einer 


günstigen  Darstellung  der  nördlichen  kontinentalen  Gebiete 
zu  überwinden  iat.    Diesen  Breitengrad  (68°)  findet  man 
durch  Gleichseteung  der  Werte  von  am» 
Flg.  c. 


für  die  Vergleichsprojektionen,  charakterisiert  durch  >  <I 
und  y       c,  und  zwar  durch  die  daraus  resultierende 

Gleichung:  2eos*r  (|  1  —  c'j1  -  O^si;  r       08°  rot 

ng.  D. 


Am  72.  Breitengrad  wird  der  Mittelmeridian,  als  Ein- 
heit betrachtet,  doppelt  harmonisch  geteilt  durch 

ä=j)J  =  ^j  und  0 


Um  das  obenerwähnte  Verhältnis 
unserer  Projektion  zu  der  Lam- 
bertsohen  winkeJtreuen  anschau- 
licher zu  machen,  habe  ich  in 
Fig.  C  die  relativen  Lagen  des 
45.  Parallelkreises  und  des 
90.  Meridians  für  beide  Fälle 
aufgezeichnet. 

Fig.  D    erläutert    den  Fall 

b     ^,  imd  endlich  diene  Fig.  E 

zum  Ventieich  mit  den  bisher 
fast  ausschließlich  im  Gebrauch 
gewesenen  Weltkarten  von  Mer- 
kator  und  Moll  weide,  welch 
letztere  durch  dio  von  Wildau 
empfohlene  Aitoff  -  Hammersehe 
nur  wenig  verbessert  wird,  da 
dieselbe  augenschcinli.h  wie  die 
wenig  zur 


Fijy.  K. 


)gle 


Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  meiner  letzten  Reise. 


lf.9 


Dlrstellung  der  jetzt  mit  Macht  betriebenen  Polariorschungen 
geeignet  ist  Unsere  kreisförmige  Darstellung  kann  auch  als 
eine  Transformation  der  bisher  Ablieben  Hemisphären  zur 
allernainrlichstfn  Planisph&re  betrachtet  werden,  wobei  die 
Peripherie  der  letzteren  der  Summe  der  Umfinge  der 
beiden  enteren  cinbeechrielienen  gleichkommt  Man  hat 
also  immer  die  Oberfläche  einer  Kugel  vom  halben  Durch- 
messer vor  Augen.  Fig.  D  erklärt  sich  von  selbst,  und 
eine  Illustration  ist  unnötig,  indem,  wenn  der  Bandmeridian 
durch  die  Bering -Straße  geht,  Nordamerika  noch  immer 
die  bekannte  Verbeugung  nach  Europa  hin  macht  Sie 
dient  eben  nur  zur  Vervollständigung  unseres  Prinzips  als 
extremer  Fall  für  die  Bedingung  der  Konformität  und 
Äquivalenz  längs  des  Äquators. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  in 
pädagogischer  Hinsicht  die  Auffassung  des  Zusammenhangs 
der  verschiedenen  Erdteile  durch  die  möglicliste  Annähe- 
rung an  die  Kugelgestalt  der  Erde  wesentlich  erleichtert 
wird.  Die  Merkatorsche  Projektion  war  Übrigens  wegen 
geradliniger  Darstellung  der  I»xodrorae  hauptsächlich  nur 
für  Seeleute  bestimmt:  »Nova  et  aueta  orbis  terrae  de- 
ucriptio  ad  usum  navigantium  emendate  aecomodata*. 

Tabelle  angenäherter  Deformationen. 


y 

h 

k 

* 

SX  -iso 

="*  " 

Äonator: 

i ..  (f- 

0°  0'  " 
/  ="lfOc 

0=  0' 

1*00 

d     =  0*oo 

1*0« 

1*00 

0°  0' 

o°0 

1*00 

1„0„ 

y  = 

— ^—  =  0*»o  1 1  *m 

1*0. 

0  0 

0  0 

1*»0 

e  =0.ooo 

2,000 

1*00 

0  0 

:is  54 

2*00 

2,oo« 

1 

2«o 

8X  180 

**».  18U 

I'oUrkrei»: 

<f  06*33 

x  =  o° 

1.7». 

2*1» 

0C  0' 

7°  22' 

3.1.0 

i  -  180" 

d  -  »ja 

1*40 

2*i» 

26°  6' 

30«  22' 

4,441 

1.141 

y  - 

2,14« 

2,ii< 

15  40 

19  20 

5,m 

1,441 

C      =  0,7t» 

—  

2*«7 

1**> 

0  0 

31  42 

5.0t* 

1,40» 

ioinuJe»  J«: 

T=~o° 

l,»»»1  2.10» 

0°  0' 

7°  40' 

3.WI 

d    =  0,m 

2*»4 

2*70 

27"  l.V 

31°  40' 

4*47 

M« 

-1 

2,701 

2,w« 

15  i!i 

19  48 

5,741 

I..4, 

[_  e    =  0,7« 

3*m 

1.141 

0  0 

31  40 

5,1». 

lju 

ic  Teiluno;: 

y  =  72° 

X  =  0° 

2*«'2,4i7 

1     0°  0' 

8*44 

5,o»« 

x  =  ISO" 

'  ■; 

2,to« 

3.1». 

30°  0' 

35"  32' 

7,7.« 

1,140 

T  = 

c  2 

2  — c  ~~  3 

3,to» 

2^17 

10  36 

20  40 

7,414 

1,4.« 

4 

3,1« 

1*41 

0  0 

30  3H 

6.471 

1,1.1 

V  =  öoc 

/  =  0° 

oo 

oo 

0°  0'     1  13°  35' 

«0 

i  —  180° 

d  l,ooo 

oo 

90"  «' 

I80°0' 

<X> 

y  = 

t  =  1 ,000 

2  —  r 

- 

oc 

ro  27 

30  0 

oo 

1,00« 

1 

2 

<•  l,ooo 

- 

0  0 

25  38 

<x> 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  meiner  letzten  Reise. 

Von  Dr.  Srett  r.  Herfhi. 
(Mif  Karte,  ».  Tal.  11.) 


Man  kann  die  vier  letzten  Jahrzehnte  des  19.  Jahr- 
hunderte mit  Recht  die  letzte  Periode  der  großen  geo- 
graphischen Entdeckungen  nennen,  denn  die  Teile  der  Erd- 
oberflache, welche  beim  Anbruch  des  20.  Jahrhunderts 
noch  unerforscht  geblieben,  beschranken  sich  auf  die 
Pole  und  ihre  umliegenden  Meere.  Die  Kontinente  da- 
gegen sind  selbst  in  ihren  innersten  Teilen  wohlbekannt, 
und  was  dort  noch  zu  tun  bleibt,  gehört  der  Detail- 
forsohung  an.  Asien  war  jedoch  der  zähostc  von  ihnen, 
und  es  war  ein  Glück  für  mich,  daß  ich  bei  dem 
Lüften  des  seine  geograplüschcn  Geheimnisse  verhüllen- 
den Schleiers  habe  helfen  und  einer  der  letzten  asiati- 


schen Pioniere  liabe  sein  können.  Die  Entwicklung  geht 
heutzutage  mit  schnellen  Schritten  vor  sich.  Ein  Land 
wie  Tibet,  das  zwischen  den  höchsten  Hergketten  der 
Erde  in  jahrtausendelanger  Ruhe  geschlummert,  war  gestern 
noch  hinsichtlich  ungeheurer  Gebiete  eine  terra  incognita, 
wird  aber  heute  schon  von  europäisch  geschulten  Armeen 
durchzogen. 

Meine  letzte  Heise  wurde  in  der  Zeit  vom  Juni  1899 
bis  zum  Juni  1 902  ausgeführt.  Das  erste  Jahr  nach  meiner 
Heimkehr  benutzte  ich  zur  Bearbeitung  einer  populären 
Keisebeschrcibiing,  die  in  mehreren  Sprachen  erschienen 
ist,  und  zum  Besuch  mehrerer  der  vornehmsten  geographi- 
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sehen  Gesellschaften  Eurojws.  Doch  schon  in»  Oktober 
1002  machte  ich  bei  Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Schweden 
eine  Eingabe  um  Stnatsunterstützuiig  zur  Hcrausgal»'  der 
wissenschaftlichen  Resultate  meiner  Reise.  Dieses  Schreiben 
wurtle  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm  zur 
sachverständigen  Begutachtung  Obergelien,  und  die  Aka- 
demie wählte  dazu  einen  Ausschuß  von  drei  Mitgliedern. 
Oberbibliothekar  Dr.  E.  W.  Daldgren,  I'rof.  A.  0.  Nathorst 
und  l'rof.  Hj.  Sjögren,  welche  die  erbetene  Unterstützung 
befürworteten,  die  mir  der  schwedische  Reichstag  dann  im 
April  1003  zur  Verfügung  stellte.  Dem  Reichstag  schulde 
ich  infolgedessen  vor  allein  meinen  aufrichtigsten  Dank, 
weil  er  mir  die  jetzt  in  Frage  stehende  Veröffentlichung 
ermöglicht  hat,  und  ich  erlaube  mir,  dem  Minister  der 
Geistlichen  Angelegenheiten  Dr.  Carl  v.  Friesen,  dem  Prof. 
Frhr.  G.  de  Oeer  und  dem  Obelbibliothekar  E.  W.  Dahlgren. 
die  mich  mit  Hat  und  Tat  unterstützt  haben,  und  deren 
große  Erfahrung  mir  von  unschätzbarem  Nutzen  gewesen 
ist,  n»ch  ganz  besonders  zu  danken. 

In  vorliegendem  Aufsatz  werde  ich  in  Kürze  ül«?r  den 
Plan  jener  Arbeit,  die  Art  ihrer  Ausführung  und  Veröffent- 
lichung und  besonders  über  meinen  Anteil  daran,  nämlich  die 
topographische  Karte  und  den  eng  damit  verknüpften  phy- 
sisch-geographischen Text,  berichten.  Ich  möchte  diesen  Auf- 
satz teils  eine  Vorrede,  teils  eine  Kritik  meiner  Arbeit  nennen. 
Ich  habe  es  für  notwendig  gehalten,  das  Vorwort  auf  diese 
Weise  zu  veröffentlichen,  da  ein  solche«  der  Arbeit  erst  hin- 
zugefügt worden  kann,  wenn  diese  im  ganzen  vorliegt  und 
ich  einen  Überblick  über  das  gesamte  Werk  habe.  Damit 
die  geographisch  interessierte  Welt  nicht  zwei  Jahre  zu 
warten  braucht,  schicke  ich  schon  jetzt  eine  provisorische 
Vorrede  voraus ,  die  spater  in  etwas  veränderter  Gratalt 
wieder  auftreten  wird.  Was  nun  die  Kritik  anbetrifft,  so 
sehe  ich  nur  zu  gut  die  meiner  Arbeit  anhaftenden  Mangel 
und  wünsche  deshalb  hiermit  einen  Begriff  davon  zu  geben, 
wie  ich  unterwegs  gearbeitet  und  wie  ich  jetzt  nach  der 
Rückkehr  das  gesammelte  Material  zusammengestellt  und 
bearbeitet  habe.  Es  ist  freilich  eine  schwierige  Aufgabe, 
eine  Kritik  über  sein  eigenes  Werk  zu  schreiben,  doch  ich 
will  versuchen,  so  gerecht  wie  möglich  zu  sein. 

Die  -Scientific  Results  of  a  Journey  in  Central  Asia 
1899— 1902<  sollen  vor  Ausgang  des  Jahres  190«  voll- 
standig  erschienen  sein,  und  mein  eigener,  rein  geographi- 
scher Text  soll  sogar  schon  im  Herbste  1905  fertig  und 
herausgegeben  sein,  was  ich  um  so  leichter  vereprechen 
kann,  als  dieser  Text  bereit«  zu  drei  Fünfteln  im  Manu- 
skript fertig  daliegt  In  dem  >ProspeotUB« ,  den  wir 
im  Anfang  des  Jahres  1903  druckten,  und  der  auch 
einem  Hefte  des  »Geographical  Journal'  beigelegt  wurde, 
sind  100  Kartenblätter  im  Maßstab  von  1:100 UDO  und 
1:200000.  die  zusammen  einen  Atlas  in  zwei  Foliobänden 
bilden  sollten,  versprochen  worden;  hieran  sollte  ich  800 
Seilen  Text  schreiben,  der  mit  500  Bilden)  und  verschie- 


denen kleineren  Karten  zu  illustrieren  war.  Die  übrigen 
wissenschaftlichen  Ergebnisse,  Sammlungen  und  Beob- 
achtungen sollten  von  Fachmännern  bearbeitet  werden. 
Der  Text  sollte  der  Berechnung  nach  im  ganzen  vier  oder 
fünf  Bande  bilden,  eine  Auflage  von  250  Exemplaren 
sollte  gedruckt  werden,  und  der  Preis  wurde  auf  15  Pfd. 
Sterling  festgesetzt 

Ks  dauerte  indessen  nicht  lange,  bis  ich  erkannte,  daß 
die  dem  Umfang  gesteckten  Grenzen  viel  zu  eng  waren. 
Wahrend  dor  Plan  für  die  Abhandlungen  meiner  Mitarbeiter 
un(>erührt  gcblietien  ist  habe  ich  mich  gezwungen  gesehen, 
mein  eigenes  geographisches  Werk  wesentlich  zu  erweitern. 
Statt  eine»  Bandes  von  800  Seiten  werden  es  vier  Bände 
,  von  zusammen  etwa  2000  Seiten,  und  schon  in  dem  jetzt 
herausgegebenen  ersten  Bande  wird  der  Leser  die  ver- 
sprochenen 5o0  Illustrationen  finden,  während  die  drei  üb- 
rigen Bände  ebenso  reich  illustriort  werden  sollen  —  der 
zweite  vielleicht  ausgenommen.  Ebenso  hat  es  sich  heraus- 
gestellt, daß  der  Atlas  wahrscheinlich  statt  100  Karten- 
blättern  mindestens  120  enthalten  wird  Dessenungeachtet 
habe  ich  nach  Beratung  mit  Oberbibliothekar  Dr.  Dahlgren 
und  meinem  Verleger  Ingenieur  A.  I<agrelius  beschlossen, 
den  Preis,  obwohl  die  Kosten  für  die  Herstellung  des 
Ganzen  sich  liedeutend  vergrößert  tiaben  —  ja,  so  sehr, 
daß  die  veranschlagten  75  000  Kronen  nicht  ausreichen  — 
dennoch  nicht  zu  erhöhen,  sondern  es  bei  den  15  Pfd. 
Sterling  zu  lassen,  und  man  wird  daher  zugeben,  daß 
dieser  Preis  für  eine  derartige  Publikation  außergewöhnlich 
niedrig  ist  Da  die  Auflage  so  klein  und  der  Preis  so 
billig  ist,  dürften  die  geographischen  und  sonstigen  wissen- 
schaftlichen (tesell  sc  haften,  die  diese  Arbeit  gebrauchen  zu 
können  glauben,  gut  daran  tun,  rechtzeitig  zu  subskribieren. 
Ich  erlaube  mir  deswegen  dies  zu  erwähnen,  weil  schon 
vor  dem  Erscheinen  und  bevor  irgendwelche  Ankündigung 
stattgefunden  hatte,  bereits  40  Exemplare  bestellt  waren. 
Es  wird  gerade  jetzt  nicht  uninteressant  sein  zu  hören, 
daß  die  beiden  ersten  Subskribenten  Japaner  waren,  näm- 
lich Graf  Otani  und  die  Geographische  Gesellschaft  in  Tokio. 

Ich  brauche  die  Abhandlungen  meiner  Mitarbeiter  nur 
mit  wenigen  Worten  zu  berühren,  da  dieser  Aufsatz  vor 
allem  der  geographischen  Seite  dor  Sache  gewidmet  ist. 
Der  fünfte  Band  wird  aus  zwei  Abteilungen,  nämlich  den 
meteorologischen  und  den  astronomischen  Beobachtungen, 
bestehen.  Jene  bearbeitet  Dr.  Nils  Ekholm  und  gibt  sie 
in  zwei  Abteilungen  heraus,  von  denen  die  erste,  die  Beob- 
achtungsreihe,  zu  Ende  dieses  Jahres,  die  zweite  aber,  die 
wissenschaftliche  Diskussion,  im  nächsten  Frühling  er- 
seheinen wird.  Diese  Arbeit  soll  ziemlich  umfangreich  wer- 
den, da  sie  die  durch  sechs  Jahre  —  denn  das  Material  von 
der  Reise  während  der  Jahre  1894- -97  ist  auch  dabei  — 
hindurch  fortgesetzten  Beobachtungen  an  drei  Terminen 
1  »wandelt  Außerdem  sind  noch  über  ein  Jahr  lang  doppelte 
Meoltachtungen  vorgenommen  worden,  nämlich  teils  auf 
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Exkursionen,  teils  auf  einer  festen  Hauptstation.  In  die 
Tabellen  sollen  Lange  und  Breite  der  betreffenden  Obscr- 
vationspuakte  eingetragen  werden,  Ost-Pamir  vielleicht  aus- 
genommen ,  weil  das  Kartenutaterial ,  das  ich  vorigesmal 
aus  diesen  Gegenden  mitgebracht  habe,  noch  nicht  bearbeitet 
ist.  Dr.  B.  Hassenstein  hatte  die  Karte  von  Ost-Pamir  be- 
reits begonnen  und  eingeteilt,  als  er  zum  Schmerze  und 
Kummer  aller  Freunde  der  klassischen  Perthesschon  Karto- 
graphie vom  Tode  hingerafft  wurde.  Ich  liege  jedoch  lie- 
gründete  Hoffnung,  daß  auch  diese  Karte  in  Pet  Mitt. 
veröffentlicht  werden  kann ,  vielleicht  noch  rechtzeitig 
genug,  daß  das  für  die  erwähnte  meteorologische  Tabelle 
notwendige  Koordinatenmaterial  noch  der  Arl*>it  Dr.  Ekholms 
wird  zugute  kommen  können. 

Übrigens  möge  man  es  nicht  für  anmaßend  halten, 
wenn  ich  hier  die  Vermutung  ausspreche,  daß  mein  mit- 
gebrachtes meteorologisches  Material,  das  eine  verhältnis- 
mäßig recht  lange  Zeit  durchlauft  und  wenig  oder  gar  nicht 
bekannten  Teilen  der  Erde  entnommen  ist,  wirklich  als 
wertvoll  angesehen  werden  kann  und  auch  eine  Lücke  in 
unseren  meteorologischen  und  klimatologischen  Kenntnissen 
von  dem  Innern  des  größten  Festlandes  der  Eitle  ausfüllen 
wird.  Dr.  Ekholms  Erörterungen  werden  wahrscheinlich 
die  Erklärung  mehrerer  hierher  gehörender  Erscheinungen 
bieten,  z.  B.  die  Ursache  der  ungeheuer  heftigen  und  be- 
ständigen ONO-Frühlingswinde  im  IiO[>-nor-Oebiet  und  den 
benachbarten  Wüstengegenden,  Winde,  von  denen  die  Kon- 
figuration und  die  übrigen  physisch -geographischen  und 
morphologischen  Erscheinungen  dieses  ganzen  Gebiets  ab- 
hängig sind;  ferner  noch  eine  Erklärung  der  ITrsacho  des 
nicht  weniger  beständigen  westlichen  Winterwindes  in  Tibet 
und  seines  möglichen  Zusammenhangs  mit  den  Monsunen. 

Die  Bearbeitung  des  astronomischen  ObservationsmateriaJs. 
die  unter  Prof.  P.  0.  Rosens  I  Leitung  steht,  hat  Dr.  K.  O. 
Olson  ausgeführt,  der  sich  mit  der  Genauigkeit  der  Reob- 
achtungen  und  dem  aus  ihnen  gewonnenen  Resultat  zu- 
frieden erklart  hat.  Daß  die  113  Punkte  verechiedenwertig 
sein  müssen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  die  besten  Bind 
die  in  den  Hauptquartieren  ausgeführten,  da  ich  hier  bei 
verschiedenen  Gelegensten  beobachten  konnte.  Dank 
(Uesen  Kardinal  punkten  ist  auch  eine  wertvolle  Kontrolle 
des  Ganges  der  Chronometer  gewonnen  worden.  Dr.  Olsons 
Arbeit,  die  zu  dreiviertel  fertig  ist,  und  in  welcher  er  auch 
eine  wissenschaftliche  Kritik  über  das  Material  gel-en  wird, 
soll  zu  Ende  dieses  Jahres  erscheinen. 

Der  sechste  Band  wird  die  Bearbeitung  der  mitgebrachten 
Sammlungen  enthalten.  Hiervon  erschien  bereits  die  erste 
Abteilung,  nllmlich  Prof.  Dr.  Wilhelm  I>eches  Bearbeitung 
der  zoologischen  Sammlung,  die  fast  ausschließlich  aus 
Skeletten  und  Häuten  von  Säugetieren  besteht  und  im  üb- 
rigen nur  einige  wenige  Reptilien,  Fische  und  Krustentioiv 
umfaßt  So  klein  diese  Sammlung  auch  ist,  so  dürfte  sie 
doch  nicht  uninteressant  sein,  und  es  kann  als  <>iti  Ana- 


chronismus betrachtet  worden,  daß  Prof.  lösche  hierüber 
in  seiner  Einleitung  sagt:  »Gerade  die  interessantesten  der 
von  Hodin  heimgeführten  Formen  sind  nur  in  PrschewaJskys 
lieiselHt&ehreihung  erwähnt,  aber  bisher  nicht  zoologisch 
verwertet«  Ohne  Zweifel  sind  wohl  die  in  Frage  stehen- 
den Formen  von  russischen  Reisenden  heimgebracht  worden, 
doch  wenn  sie  keine  wissenschaftliche  Bearbeitung,  die 
seiner  Zeit  veröffentlicht  worden  wäre,  gefunden  haben,  so 
liegen  sie  in  den  Petersburger  Museen  ja  kein  bißchen 
liesser  als  in  Zenrralasiens  Wüsten  und  Gebirgen.  Prof. 
Leches  Abhandlung  enthält  80  vortreffliche  Illustrationen 
im  Texte  und  fünf  Kupferdruckbilder,  die  aufgestellte  Ske- 
lette des  Camelus  bactrianus  ferns,  des  Eqnus  Kiang.  des 
B(*  grunniens  ferus,  des  Ovis  Arnim«»  und  des  Trsus  Prui- 
nosus  zeigen.  Ein  zoologisch  geschulter  Reisender  würde 
auf  die  von  mir  mitgebrachte  kleine  Sammlung  sicherlich 
mit  einer  gewissen  Verachtung  herabsehen  und  mich  tadeln, 
daß  ich  mich  nicht  angelegentlicher  damit  beschäftigt  habe; 
ich  könnte  ihm  dann  aber  antworten,  daß  die  Zoologie 
nicht  mein  Arbeitsfeld  ist  und  ich  diese  Sammlung  eigent- 
lich mehr  zu  meinem  Vergnügen  oder  zur  Ausfüllung 
einiger  Mußestunden  angelegt  habe,  und  wollte  ich  bos- 
haft sein,  so  könnte  ich  ihn  ja  auch  noch  fragen,  was  er 
auf  seinen  zoologischen  Reisen  denn  in  geographischer  und 
kartographischer  Hinsicht  geleistet  habe.  Im  allgemeinen 
lialie  ich  es  mir  zur  Regel  gemacht  mich  den  beiden  letzt» 
genannten  Fliehen),  in  denen  ich  mich  heimisch  fülüc,  ganz 
zu  widmen.  Das  übrige,  was  der  geographischen  Welt  in 
meinem  sechsten  Bande  dargeboten  wird,  ist  infolgedessen 
notwendigerweise  stiefmütterlich  behandelt  worden  und 
mangelhaft,  al>er  es  ist  unmöglieli ,  allem  gerecht  zu  wer- 
den. Und  man  muß  auch  nicht  vergessen,  «laß  diese  Ske- 
lette und  die  übrigen  mitgebrachten  Skelette  Tausende  von 
Kilometern  durch  Asien  geschleppt  und  taglich,  oft  unter 
außerordentlich  ungünstigen  Verhältnissen,  auf  die  Kamele 
gepackt  und  wieder  abgeladen  worden  sind. 

Dasselbe  läßt  sich  von  der  botanischen  Sammlung  sagen ; 
sie  ist  sehr  klein  und  von  einem  Laien,  der  nichts  von  Bo- 
tanik versteht  und  nur  im  Vorüt>ergohen  seine  Blumen 
pflückt,  zusammengebracht.  Die  Bearbeitung  dieser  Samm- 
lung hat  indessen  Prof.  Dr.  G.  Lagerheim  übernommen,  der 
selbst  damit  beschäftigt  ist  und  gewisse  Gruppen  Spezialisten 
übergeben  hat.  So  werden  z.  B.  die  wenigen  Algen,  die 
ich  mitgebracht  habe,  von  Prof.  Dr.  Nils  Wille  bearbeitet. 

Die  geologische  Sammlung  besteht  aus  etwa  700  Go- 
steinsprolien  aus  Tibet  und  wird  von  dem  Dozenten  Dr. 
H.  Ilftckström  bearbeitet  Ich  halte  es  jedoch  für  richtig 
gehalten,  in  meiner  geographischen  Beschreibung  Tibets 
der  in  den  überschrittenen  Bergketten  gefundenen  Gesteins- 
arten flüchtig  Erwähnung  zu  tun.  Da  diese  Erwähnung  sich 
jedoch  nur  auf  eine  olterfliichliehe,  makroskopische  Unter- 
suchung gründet,  hat  nur  eine  generelle,  kurzgefaßte  Diag- 
nose, die  noch  durch  Dr.  Rlekströms  mikroskopische  Dnter- 
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Buchungen  vervollständigt  werden  muß,  in  Frage  kommen 
kennen.  Ein  Anzahl  von  Sand-,  Erdarten-  und  Salzprolion 
hat  Prof.  Frhr.  de  Qeer  unter  Beihilfe  von  cand.  G.  Aminoff 
untersucht. 

Allen  diesen  Herren,  die  mit  nie  versagender  Freund- 
schaft und  Uneigennützigkeit  mit  Schnelligkeit  und  Sach- 
verständnis mir  beigestanden  und  das  Oeringe,  was  ich 
habe  leisten  können,  der  Wissenschaft  überliefert  haben, 
bitte  ich,  hiermit  meinen  herzlichen,  aufrichtigen  Dank  aus- 
sprechen zu  dürfen.  Daß  ich  Herrn  Karl  Himly  in  Wies- 
liaden,  den  Mann,  der  so  freundlich  war.  die  Bearbeitung 
des  archäologischen  Materials  zu  übernehmen,  hierin  nicht  | 
eingeschlossen  habe,  liegt  daran,  daß  ihn  kein  Dank,  wie  i 
tiefempfunden  und  wann  er  auch  sei,  mehr  orreicht,  denn  er 
starb  am  1.  Juni,  an  demselben  Tage,  an  dem  ich  den  ersten 
Korrekturbogen  seiner  Arbeit,  die  den  Titel  «Die  Aus- 
grabungen am  alten  Lop-nur«  trägt,  aus  dor  Druckerei  er- 
hielt So  hart  und  schwer  dieser  Schlug  auch  für  mich  j 
sein  mußte,  so  ist  er  doch  gering  im  Vorgleich  zu  dein 
Verlust,  den  Deuteclüand  und  die  Wissenschaft  in  ihrer 
Gesamtheit  erlitten  halien,  denn  wirkliche  Sinologen  haben 
wir  nicht  viele,  und  Himly  war  ganz  gewiß  einer  der  be- 
deutendsten unter  ihnen.  Ich  kannte  ihn  nicht  persönlich, 
nur  durch  einen  sehr  lebhaften  Briefwechsel  vom  Jahre 
1898  an,  da  er  mir  bei  der  Ergründung  des  Lop-nor- 
Problein8  für  meine  Arlieit  in  Pet  Mitt,  Erg.-Heft  Nr.  131, 
half,  aber  ich  betrauere  ihn  wie  einen  alten  Freund.  Er 
war  ein  stiller,  fleißiger,  gewissenhafter  Arbeiter,  der  es 
nicht  liebte,  viel  Wesens  von  sich  zu  matihen,  alior  in  frei- 
gebiger Weise  andere  von  seiner  Gelehrsamkeit  und  seinen 
tiefen,  gründlichen  Forschungen  in  alten  chinesischen  Ur- 
kunden Nutzen  ziehen  ließ.  Als  Himly  starb,  war  der 
größte  Teil  meiner  archäologischen  Sammlung  bei  ihm, 
d.  h.  mit  Ausnahme  der  schweren  geschnitzten  Balken, 
von  denen  ich  ihm  jedoch  Photographien  geschickt  hatte1). 
Aus  den  von  ihm  erhaltenen  Briefen  habe  ich  entnehmen 
können,  daß  seine  Arbeit  in  ihrer  Art  großartig  und  in- 
haltereich zu  werden  versprach,  und  er,  gestützt  auf  die  in 
l/Ou-lan  gefundenen  chinesischen  Manuskripte,  in  viele  bis- 
her dunkle  Fragen  licht  bringen  würde.  Leider  konnte 
er  von  seiner  Arbeit  nur  eine  umfangreiche  Einleitung  und 
das  erste  Kapitel.  Chinesische  Karten  der  Westlandc  l*> 
titelt,  vollenden.  Ich  weiß  nicht,  ob  er  für  das  folgende 
schon  einen  Entwurf  gemacht,  aber  es  unterliegt  keinom 
Zweifel,  daß  er  den  Plan  des  Ganzen  schon  fertig  im  Kopfe 
hatte.  Dieser  Plan  ist  zwar  jetzt  verloren,  ich  hoffe  in- 
dessen doch  noch  einen  Mitarbeiter,  der  Himlys  Arbeit 
wird  vollenden  können,  zu  finden2).  Himlys  Einleitung  be- 
ginnt mit  folgenden  Worten,  die  ich  mir  zu  zitieren  er- 

•  i  Die&e  werden  von  Pro*.  Dr.  Hjalmar  Su>l|>e  bewhrlcben  werde». 

«)  Eben  jel*t  erfahre  ich.  dafl  Herr  Prof.  Dr.  A.  Owirndy  in 
l*ipug  die  grofle  Ueben»würdif?kcit  halte,  die  Arbeit  Iiimira  in 
übernehmen  und  tu  vollenden.  Es  int  mir  eine  wirkliehe  Freude,  einen 
v.  hervorragenden  and  tüchtigen  Mitarbeiter  gnfuiwlcn  in  haben. 


laube,  da  schon  der  erste  Satz  seiner  Abhandlung  die  be- 
deutungsvollen Probleme,  die  er  tiehandeln  sollte,  andeutet 
»Unter  den  Trümmern  alter  Städte,  die  neuerdings  in  Ost- 
Turkostan  von  Entdcckungsreisenden  besucht  und  erforscht 
wurden,  sind  die  von  Herrn  Dr.  Sven  v.  Hedin  am  mut- 
maßlichen alten  Bette  des  Lop-nur  entdeckten  nicht  am 
wenigsten  ergiebig  an  Ausbeute  für  die  Wissenschaften  ge- 
wesen. Es  fanden  sich  dort  u.  a.  viele  mit  chinesischer 
Schrift  bedeckte  Stabe  aus  Tamariskenholz,  ähnlich  den 
von  Stein  1899  am  Xiya-Flusse  ausgegrabenen,  ferner  viele 
beschriebene  Fetzen  verschiedenartiger  alter  Papiere  und 
Klötzchen  derselben  Art,  wie  die  in  Steins  Preliminary 
Report  abgebildeten.  Auf  einigen  dieser  Stabe,  Klötzchen 
und  Papierfetzen  findet  sich  der  Name  des  alten  Reiches 
lA>u-lan  angegeben.  Daß  dieses  am  Lop-nur  belegen  war, 
geht  aus  einem  seiner  alten  Namen  hervor,  der  Lao-lan-hai 
(Hier  Löu-lan-hai  lautet« 

Ja,  die  definitive  Losung  des  Lop-nor-Problems,  die 
mir  auf  rein  physisch-geographischem  Wege  gelungen,  würde 
in  Himlys  Arbeit  ihre  historische  und  ethnographische  Be- 
stätigung erhalten  haben.  Aus  dem  mitgebrachten  Matena! 
Iiatte  Himly  die  Manuskripte  und  andern  Gegenstände,  die 
er  als  Illustrationsmaterial  zu  benutzen  wünschte,  schon 
ausgesucht  und  alle  diese  sind  von  seinem  Bruder,  Haupt- 
mann a.  D.  Eugen  Himly,  bereite  photographiert  worden  und 
werden  später  mit  dem  fertigen  Texte  in  den  »Scientific 
Restüts«  veröffentlicht  werden.  Ganz  kürzlich  hat  mir  Prof. 
Dr.  Hj.  Stolpe.  Intendant  des  Ethnographischen  Museum» 
in  Stockholm,  versprochen,  die  dort  befindlichen,  im  Jahre 
189G  von  mir  in  K  ho  tan  gesammelten  Terracottaa  in  einer 
»«sondern  Abteilung  der  Scientific  Resnlte  zu  bearbeiten. 
Diese  Abteilimg  wird  Anfang  de«  nächsten  Jahres  zur 
Publikation  fertig  sein. 

Ich  gehe  nun  zu  dem  Atlas,  der  piece  de  r&istence 
der  vorliegenden  Arbeit,  über.  Meine  Originalkarto  besteht 
aus  1149  Blättern,  auf  denen  die  rote  Route  eine  Länge 
von  etwa  30(>ra  hat,  die  in  Wirklichkeit  10000  km  ent- 
sprechen. Der  Maßstab  ist  wechselnd,  im  allgemeinen 
l:30O0(»  bis  1:40000,  und  gibt  die  moqmologischen 
Charakterzüge  in  den  kleinsten  Einzelheiten  wieder.  Unter- 
wegs wahrend  der  Arbeit  sind  Uhr  und  Kompaß  meine 
einzigen  Instnimentc  gewesen.  Letzterer  gab  die  Richtung 
mittelst  zahlreicher  Peilungen  (manchmal  bis  zu  200  täg- 
lich), erstere  die  Entferntingen,  wobei  ich  stete  KenntnU 
von  der  Bewegungsschnelligkcit  gehabt  habe,  an.  Die  von 
mir  angewandte  Methode  mag  einfach  erscheinen,  hat  aber 
jedenfalls  erstaunlich  exakte  Resultate  geliefert,  und  mit 
Hilfe  dieser  Methode,  d.  h.  des  topographischen  Bestecks 
allein,  würde  ich  mich  anheischig  inachen,  von  einem  ge- 
gebenen astronomisch  bestimmten  Punkte  aus  jeden  be- 
liebigen andern  Iwkannten  Punkt  selbst  auf  beinahe  un- 
begrenzte Entfernung  hin,  aufzusuchen.  Ich  hege  mit 
einem  Worte  blindes  Vertrauen  zu  meinem  Besteck,  natür- 
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lieh  tinter  der  Voraussetzung ,  daß  die  Entfernungen  stets  I 
mit  der  größten  Genauigkeit  berechnet  werden  und  zur  Fest- 
stellung der  Bewegungseehnclligkeit  täglich  eine  Baaalinio 
abgeschritten  wird.  Im  allgemeinen  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Resultate  zu  Lande  besser  gewesen  als  auf  dem  Wasser; 
Rudern  bei  ruhigem  Wetter  auf  stillstehendem  Wasser 
ist  freilich  zuverlässiger  als  alles  andere,  benutze  ich  da- 
gegen einen  Fluß  als  Treibkraft,  so  wird  die  EntfernungB- 
berechnung  unsicherer,  weil  die  Strömungsgeschwindigkeit 
unaufliörlich  wechselt  und  es  in  den  meisten  Fallen  schwierig 
ist,  ihren  Betrag  genügend  oft  zu  messen.  Dies  ist  be- 
sonders da  der  Fall,  wo  die  Strömungsgeschwindigkeit 
groß  ist  und  das  Fahrzeug  mit  großer  Schnelligkeit  mit- 
reißt. Im  allgemeinen  hat  der  Abstand  dann  die  Tendenz  , 
zu  kurz,  zu  werden. 

Der  Umfang  dieses  Aufsatzes  erlaubt  mir  nicht,  mich 
hier  auf  einen  detaillierten  Berieht  (Iber  die  verschiedenen 
DaratellungBarten,  deren  ich  mich  in  verschiedenem  Terrain 
bedient  habe,  einzulassen.  Alle  lAndkartnn  (aufler  dem 
Wege  von  Kaschgar  nach  I-ajlik,  dessen  Maßstab  1:100UOO 
ist)  von  meiner  Reise  werden  im  Maßstab  1:200000 
herausgegeben.  Meine  Originalzeiclinung  erhalt  dadurch  eine 
so  starke  Verkleinerung,  daß  ein  großer  Teil  der  feineren 
Kinzelheiten  verloren  geht.  Dies  ist  allerdings  beklagens- 
wert, und  mehrere  Personen,  darunter  Lord  Ourzon,  dem 
ich  in  Calcutta  wohl  100  von  meinen  Blattern  zeigte, 
haben  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  die  Karten  in  dem 
im  Original  benutzten  Maßstab  herausgegeben  werden 
mochten;  anderseits  aber  stellen  sich  der  Herausgabe 
eines  so  großen  Kartenwerks  in  größerem  Maßstab  als 
1 : 200000  denn  doch  gar  zu  große  praktische  und  öko- 
nomische Schwierigkeiten  entgegen.  Daher  ist  nur  der 
Tarim-Fluß  im  Maßstab  1:100000  herausgegeben.  Um 
jedoch  von  meiner  Art  und  Weise,  das  durchreiste  Land 
abzubilden,  einen  Begriff  zu  geben,  werden  in  meinem 
Atlas  einige  Originalblatter  von  verschiedenen  Teilen  Inner- 
asiens in  Faksimile  wiedergegeben.  Hierdurch  wird  man 
auch  Gelegenheit  zum  direkten  Vergleich  der  Original- 
arbeit mit  der  Konstruktionskarte  erhalten.  Meine  eigenen, 
selbatgezeichneten  Karten,  die  Jahre  emsiger  Arbeit  und  un- 
ablässiger Aufmerksamkeit  erfordert  haben,  werden  infolge- 
dessen nicht  spurlos  von  den  Konstruktionskarten  ver- 
schlungen werden,  sondern  auch,  wenigstens  teilweise,  in 
die  Öffentlichkeit  gelangen. 

Hinsichtlich  der  Bearbeitung  des  Kartenmaterials,  seiner 
Konstruktion  und  seiner  Aufzeichnung  zur  Reproduktion 
habe  ich  das  große  Glück  gehabt,  in  Major  H.  Byström 
und  Irfjutu.  0.  Kjellström  außergewöhnlich  tüchtige,  er- 
fahrene Mitarteiter  zu  finden.  Als  Muster  ist  dabei  der 
große  Atlas  von  1:200000,  den  Dr.  B.  Hassenstein  über  ! 
meine  frühere  Reise  gezeichnet  hat,  und  nach  welchem  | 
schon  dio  sechs  Blatter  in  Pet.  Mitt,  Erg.-Heft  Nr.  131, 
verkleinert  wurden,  benutzt  worden.  Durch  Herrn  Perthes' 
P Herrn sr im  Geogr.  Mitteilungen.    1»04,  Heft  VII, 
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freundliches  Entgegenkommen  darf  ich  diesen  Atlas  bis 
auf  weiteres  leihweise  benutzen.  Ich  glaube  meinen  Mit- 
arbeitern Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  wenn  ich 
sage,  daß  die  von  ihnen  gelieferte  Arbeit  sich  mit  dem 
Vorzüglichsten,  was  in  dieser  Beziehung  außerhalb  Schwe- 
dens Grenzen  zuwege  gebracht  ist,  messen  kann.  Ein  Blick 
auf  die  jetzt  erschienenen  ersten  16  Kartenblatter  wird 
den  Kritiker  davon  üi«rzcugcn,  daß  meine  Worte  keine 
Cl>ertreihung  enthalten.  Alle  diese  Blatter  sind  von  Major 
H.  Byström  konstruiert  und  12  von  ihnen  auch  von  ihm 
gezeichnet  worden,  die  übrigen  4  hat  Leutn.  0.  Kjellström 
gezeichnet.  Außerdem  liegen  ein  Dutzend  Blatter  fertig 
vor,  die  im  Herbste  erscheinen  werden,  und  meine  beiden 
Mithelfer,  deren  Fleiß  ebenso  groß  ist,  wie  ihre  Tüchtigkeit, 
sind  immerfort  mit  dem  Konstruieren  und  Zeichnen  neuer 
Blatter  beschäftigt  Gestützt  auf  seine  langjährige  Er- 
fahrung entwarf  Major  Byström  bereit»  im  Sommer  1902 
den  Plan  des  Atlas,  der  jetzt  angefangen  worden,  nnd  be- 
stimmte außerordentlich  wohlüberlegt  sowohl  das  Format, 
wie  die  Reproduktionsweise  und  die  vielen  damit  ver- 
bundenen technischen  Finessen. 

Außer  diesen  16  Blattern,  welche  die  Tarim-Reise  bis 
Jangi-köl,  die  Tschertschen -Wüste  und  die  Reise  nach 
Bostan-toghrak  umfassen,  sind  jetzt  auch  G  Faksimileblatter 
veröffentlicht  Der  eigentliche  Atlas  soll  der  Berechnung 
nach  etwa  85  Blatter  enthalten,  von  denen  15  oder  16 
im  Maßstab  von  1:100000,  alle  übrigen  von  1:200000 
ausgeführt  sind.  Um  jedoch  das  kartographische  Material 
leichter  zugänglich  zu  machen  und  einen  Überblick  über 
das  ganze  durchforschte  Gebiet  zu  ermöglichen,  beabsich- 
tigten wir  anfanglich,  dem  Atlas  eine  Übersichtskarte  in 
4  Blattern  im  Maßstab  von  1:2000000  hinzuzufügen. 
Bei  spaterer  Clierlegung  bin  ich  jedoch  zu  der  Über- 
zeugung gelangt  daß  es  im  Hinblick  auf  Pencks  Vorschlag 
einer  Millionkarte  über  die  ganze  Erde  verdienstlich  wäre, 
das  Erreichen  jenes  erwünschten  Zieles  durch  Herausgeben 
der  Übersichtskarte  in  dem  Maßstab  von  1:1000000  und 
in  16  Blattern  zu  erleichtern.  Dadurch  ließe  sich  auch 
der  Vorteil  gewinnen,  daß  diese  Karte  in  demselben  Maß- 
stab wie  die  Hassensteinscho  Karte  meiner  früheren  Reise 
erschiene.  Auf  der  neuen  f  bersichtskarte  würde  dieses 
Hassenstcinsche  Material  und  zugleich  so  viel  wie  möglich 
von  dem,  was  andere  Reisende  ausgeführt  haben,  ein- 
gefügt werden.  Sie  würde  mit  einem  Worte  alles,  was 
wir  bis  dato  von  Zentralasiens  Geographie  kennen,  ent- 
lialten.  Hinsichtlich  der  Herstellung  einer  solchen  Karte, 
die  natürlich  unvergleichlich  größere  Kosten  und  mehr 
Arbeit  verursacht  als  eine  Übersichtskarte  in  nur  4  Blattern, 
hoffe  ich  aus  der  Erfahrung  und  dem  Material  Vorrat,  die 
Justus  Perthes'  Geographische  Anstalt  beide  in  so  reichem 
Maße  liesitzt,  Nutzen  ziehen  zu  dürfen  —  nur  dort  laßt 
sich  etwas  derartige«  herstellen.  Es  würde  mich  jedoch 
freuen,  wenn  dieser  Plan  einer  Millionkarte  die  Zustim- 
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mang  und  moralische  Unterstützung  der  geographischen 
Welt  fände,  da  man  ihrer  gern  sicher  ist,  bevor  man  einen 
so  kostspieligen  Schritt  tut. 

Der  eigentliche  Atlas  und  die  ihm  leigegcbene  Über- 
sichtskarte würden  demnach  aus  etwa  loi)  Blättern  im 
ganzen  bestehen.  Dazu  kommen  noch  einig»'  20  Faksimile- 
blatter, die  eine  mit  römischen  Ziffern  nummerierte  Serie  1 
für  sich  bilden.  Diese  BiAtter  werden  so  ausgewählt  daß 
sie  einen  Begriff  von  verschiedenen  Landscharts-  und 
Terrainformen  mit  dem  ganzen  abgebildeten  Detail  geben: 
so  sind  die  jetzt  erschienenen  C  BiAtter  sehr  verschieden- 
artigen  Teilen  des  Tarim  entnommen.  Von  <  Uesen  Blättern 
und  in  noch  höherem  Grade  von  denen,  welrhe  Tibets 
Gebirgsgegenden  wiedergeben ,  wird  man  direkt  ablesen 
können,  wieviel  von  den  ursprünglich  eingetragenen  Einzel- 
heiten durch  die  Verkleinerung  verloren  gegangen  ist. 

Mit  der  Veröffentlichung  dieser  Faksimileblätter  ver- 
binde ich  jedoch  noch  einen  anderen,  praktischen  Grund: 
sie  können  künftigen,  jüngeren  Entdcvkuntfsreiscndon  zur 
Unterweisung  dienen,  und  ich  wage  sogar  zu  hoffen,  daß 
sich  mein  Atlas  als  ein  freilich  kostspieliges,  aber  auch 
praktisch  nützliches  Lehrbuch  der  ersten  schnellen  Auf- 
nahme eines  vorher  unbekannten  Landes  wird  verwenden 
lassen. 

In  Verbindung  hiermit  will  ich  Major  H.  Byströra  und 
Leutu.  Kjeüström  für  ihre  sachverstandige.  vorzügliche 
Arbeit  und  das  Vergnügen,  das  mir.  der  ich  ja  das  Ganze 
überwachen  und  die  Verantwortung  dafür  übernehmen  muß, 
das  Zusammenarbeiten  mit  ihnen  gemacht  hat,  ebenfalls 
öffentlich   meinen  warmeinpfundenen  Dank  ausspreehen. 

Nun  bleibt  mir  noch  der  Bericht  ülier  meinen  eigenen 
Text,  über  dessen  Einteilung  und  Gruppierung  ich  erst  noch 
einige  Worte  sagen  möchte,  bevor  ich  zu  seiner  Kritik 
schreite. 

Wie  aus  einer  Ankündigung  auf  der  vierten  Seite  de> 
Umschlags  hervorgeht,  erscheint  dieser  Text  in  vier  Bänden : 
Bd.  I:  The  Tarim  River:  Bd.  II:  I/>|Mior;  Bd.  III:  North 
and  East  Tibet  und  Bd.  IV:  Central  and  West  Tibet. 
Die  kleine  Vignettekarte  auf  der  ersten  Seite  des  Um- 
schlags bezweckt,  schon  beim  flüchtigen  Hinblicken  einen 
Begriff  von  der  geographischen  Einteilung  des  3Iaterials 
zu  geben. 

Aus  rein  praktischen  Gründen  habe  ich  das  Original 
schwedisch  geschrieben,  man  hat  ja  größere  Freiheit 
und  arbeitet  schneller  und  gewandter  in  seiner  eigenen 
Sprache  als  in  einer  fremden.  Dagegen  stand  es  schon 
von  Anfang  an  als  absolut  notwendig  fest,  daß  das  Werk 
in  einer  der  drei  Weltsprachen  herausgegeben  werden 
müsse,  und  ich  entschied  mich  auf  Dr.  Dahlgrens  Rat 
für  die  englische  als  die  hauptsachlichste  und  verbreitetste 
und  auch  deshalb,  weil  das  Werk  als  ganzes  in  Groß- 
britannien, Amerika  und  Indien  auf  die  meisten  Abnehmer 
rechnen  kann.    Mein  Manuskript  ist  daher  übersetzt  wor- 


den, und  ich  habe  das  Glück  gehabt,  in  Mr.  J.  T.  Bealby 
in  I»ndon  einen  ganz  vorzüglichen  Übersetzer  zu  finden, 
der  im  Schwedischen  gerade  so  zuhause  ist  wie  in  seiner 
eigenen  Muttersprache  und  außerdem  auch  meine  Schreib- 
weise von  früher  her  genau  kennt,  Mr.  Bealby  hat  näm- 
lich 'ThroughiAsia«  und  -Central  Asia  and  Tibet«  übersetzt. 
Mr.  Bealby  ist  überdies  ein  sehr  gelehrter,  vielseitig  ge- 
bildeter Mann  und  liefert  oft  Übersetzungen  für  geo- 
graphische Zeitschriften.  Ich  bürge  deshalb  dafür,  daß 
das  Englisch  der  Scientific  Results  eher  besser  denn 
schlechter  als  mein  schwedisches  Original  ist,  und  ich  bin 
Mr.  Bealby  für  seine  gewissenhafte,  unermüdliche  Arbeit 
großen  und  aufrichtigen  Dank  schuldig.  Da  man  ja  mit 
Grund  fürchten  könnte,  daß  der  Übersetzer  den  Verfasser, 
wenigstens  dann  und  wann  einmal,  mißverstanden  habe, 
so  bürge  ich  gleichfalls  dafür,  daß  derartige  Mißverständ- 
nisse keine  Gelegenheit  gefunden  haben,  sich  in  die  Scientific 
Results  einzuschleichen.  Ich  habe  nämlich  zwei  Korrek- 
turen selbst  gelesen,  woIkü  ich  Punkt  für  Punkt  meinem 
schwedischen  Original  gefolgt  bin,  und  ich  habe  es  dabei 
übernommen,  für  den  Inhalt,  den  Sinn,  die  Zahlen,  die 
geographischen  Namen  u.  dgl.  einzustehen,  während  Mr. 
Bealby  ebenfalls  zwei  Korrekturen  gelesen  und  dabei  die 
Verantwortung  für  den  englischen  Sattbau  und  die  Ortho- 
graphie ül>ernommen  hat  Was  wir  beide  möglicherweise 
üliersehen  haben,  gehört  unter  die  unschädliche,  unvermeid- 
liche Rubrik  =  Druckfehlerteufel«.  Eine  Korrektur  der 
eisten  Hälfte  des  ersten  Bandes  las  Mich  noch  Dozent 
K.  B.  Wiklund,  da  er  es  jedoch  krankheitshalber  auf- 
geben mußte,  übernahm  ich  seinen  Anteil  ebenfalls. 

Auf  Dr.  E.  W.  Dahlgrens  bestimmten  Wunsch  wandte 
ich  mich  wegen  der  konsequenten  Anwendung  eines  ge- 
wissen orthographischen  Systems  beim  Schreiben  der  geo- 
graphischen Namen  an  Dr.  K.  B.  Wiklund ,  Dozent  der 
finnisch-ugrischen  Sprachforschung  an  der  I'psalaer  Uni- 
versität, und  fand  in  ihm  den  vorzüglichsten  Mitarbeiter, 
der  in  diesem  Fache  in  Schweden  vorhanden  ist  Dr.  Wik- 
lund wird  noch  selber  fll>er  sein  System  Bericht  erstatte::, 
und  es  genügt,  daß  ich  hier  nur  auf  einige  Seiten  des- 
selben, die  sich  besonders  die  englischsprechende  Welt  al& 
wichtig  merken  muß,  aufmerksam  mache.  So  schreibt 
Dr.  Wiklund  tsch  statt  tj,  dsch  statt  dj,  ch  statt  kh  (seh 
statt  des  englischen  sh  und  des  französischen  ch),  gh  in 
Worten  mit  hinteren  (harten)  Vokalen,  g  in  Worten  mit 
vorderen  (weichen)  Vokalen  und  im  allgemeinen  mit  Normali- 
sierung der  Vokale  nach  .1er  Aussprache,  die  für  0.  T. 
|(  ist-Turkestan)  in  Radioffs  Wörterbuch,  soweit  wie  dieses 
herausgekommen,  angegeben  ist.  Dr.  Wiklund  teilt  mir 
j4<doch  mit,  daß  er  in  mehreren  Fallen,  besonders  bei  der 
Frage,  ob  e  oder  «  zu  schreiben  sei,  geschwankt  habe.  Er 
findet  die  Primäraufzeichntingen  in  dieser  Beziehung  oft 
fehlerhaft,  was  teilweise  meiner  Eigenschaft  als  Stockholmer, 
der  kernen  scharfen  Unterschied  zwischen  f  und  <i  kennt 
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zuzuschreiben  sei.  Doch  rührt  ee  seiner  Meinung  nach 
zum  Teil  auch  davon  her,  daß  ich  das  a  in  einer  un- 
betonten Silbe  oft  als  e  aufgefaßt  habe  —  der  gewöhn- 
liche Fehler  eines  nichtphonetischen  Ohres;  elienso  ver- 
mutet er,  daß  ich  manchmal  i  für  «  gehalten  habe.  Alles 
dieses  hat  bewirkt,  daß  Dr.  Wiklund  nicht  aDc  meine  <« 
konsequent  als  «  schreilien  zu  müssen  geglaubt  hat,  weil 
damit  wahrscheinlich  auch  eine  Anzahl  n  und  i  unrichtig 
geändert  worden  wäre.  Er  hat  sich  daher  ilarauf  l>e- 
»chrnnkt,  da  n  zu  achreiben,  wo  er  das  Wort  in  den  Wörter- 
büchern hat  wiederfinden  können  und  wo  er  fand,  daß  es 
im  Hochostturke&tanischen  ein  ii  liat  So  hat  er  z.  B. 
mein  besch  =  5  und  seksan  =  80  in  bisch  und  siksan 
umgeändert,  um  der  Sprache  der  (rebildeten  zu  folgen  und 
unnötige  dialektische  Züge  auszumerzen.  Aus  demselben 
Grunde  hat  er  die  Genitivend  ung  ne  oft  in  nmg  umge- 
wandelt, wenn  wir  auch  tiei  einigen  charakteristischen 
Worten  gemeinschaftlich  beschlossen  haben,  keine  Änderung 
vorzunehmen.  Daher  wird  man  sowohl  im  Texte,  wie  in 
«lern  Atlas  alle  beiden  Endungen  finden  und  außer  ihnen 
sogar  noch  mehrere  Genitivsuffixe,  die  besondere  für  das 
Lop-Iand  charakteristisch  sind.  Bei  einigen  Worten  haben 
wir  uns  gar  nicht  der  Schreibweise  der  Gebildeten  sklavisch 
unterworfen,  sondern  es  vorgezogen,  die  Dialektverschiedeu- 
heiten  beizubehalten,  wie  in  dem  Worte  Jarsik  (Flußlagune), 
das  wir  auch  Jasik,  Jarsuk  und  Jasuk  schreiben.  Die 
konsequente  Unterscheidung  der  Verschiedenheit  zwischen 
ph  und  g  hat  sich  als  sehr  schwierig  herausgestellt.  Die 
allgemeingültige,  bereits  angeführte  Regel  ist  nicht  schwer 
zu  befolgen,  dagegen  gerat  man  in  Unschlüssigkeit,  ob  i 
als  weicher  oder  als  harter  Vokal  anzusehen  und  zu  be- 
handeln sei.  Infolgedessen  ist  es  geschehen,  daß  wir  manch- 
mal igis  und  dann  wieder  ighis  (hoch)  geschrieben  haben. 
Kommt  man  an  ein  Wort  wie  »Ugen-darja«.  so  wird  die 
l'nschlüBsigkeit  noch  größer.  »Was  bedeutet  dieses  m?< 
fragt  Dr.  Wiklund.  » Ist  es  das  schwedische  u,  das  dem 
y  ähnelt,  oder  das  »europäische'  u,  mit  anderen  Worten: 
muß  das  Wort  Ugen  oder  Ughen  geschrieben  werden?« 
Die  Frage  ließ  sich  nicht  entscheiden,  doch  ich  zog  es  vor. 
das  »Ugen-darja«,  wie  es  schon  in  Pet.  Mitt. ,  Erg.-Heft 
131.  geschrieben  ist,  beizubehalten. 

Im  allgemeinen  hat  Dr.  Wiklund  die  intcrvokalischcn 
Doppel  konsonanten  in  einfache  verwandelt,  jedoch  nicht 
immer,  weil  er  —  und  mit  Recht  —  «1er  Ansicht  ist, 
daß  solche  im  Dialekt  vorkommen  können;  so  wird  attain 
und  nicht  atam  (mein  Vater)  geschrieljen.  Hinsichtlich 
des  Wortes  Muhamed  wird  man  die  Inkonsequenz  finden, 
daß  es  manchmal  unrichtigerweise  mit  Doppel -m  ge- 
schrieben ist. 

Die  wirklichen  Vergebungen  gegen  die  Befolgung  des 
Svstems,  die  man  bei  einigen  Worten  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ersten  Bandes  finden  wird,  sind  ausschließlich  meine 
Fehler  und  haben,  wie  erwähnt,  ihren  Grund  darin,  daß 


j    Dr.  Wiklund  erkrankte  und  ich  seine  Arbeit,  in  der  ich 

!    nicht  die  notwendige  Übung  hatte,  allein  fortsetzen  mußte. 

!  Reines  übersehen  ist  an  einigen  Stellen  Sogot  statt  Soghot; 
auch  behielt  ich  die  alte  Schreibweise  Ettek-tarim  statt 
ÄtSk-Tarim.  was  folgerichtiger  gewesen  wäre,  bei.  In  der 
Diskussion,  die  am  Ende  des  zweiten  Bandes  sowohl  die 
geographischen  Namen  sellwir.  wie  auch  das  angenommene 
orthographische  System  liehandelu  soll,  werden  derartige 
stehengebliebene  Fehler  berichtigt  werden.  Die  kleinen 
Inkonsequenzen,  die  sich  nicht  vermeiden  ließen,  spielen 
natürlich,  vom  geographischen  Gesichtspunkt,  eine  weit 
weniger  wichtige  Rolle,  als  vom  sprachwissenschaftlichen. 
Ks  versteht  sich  von  selbst,  daß  ich  in  den  Scientific 

i  Resnlts  ausschließlich  das  Metersystem  und  die  hundert- 
gradige  Thermometerskala  meines  Landsmanns,  des  üpsala- 

j  Professors  Anders  Celsius,  angewandt  habe,  und  ich  kann 
es  nicht  andern,  daß  diese  leiden  Systeme  von  der  englisch- 
sprechenden  Welt  wahrscheinlicherweise  nicht  sehr  gastfrei 
werden  aufgenommen  werden.  Der  englische  Konservativis- 
mus in  Beziehung  auf  foot,  Statute  mile,  geographica!  mile, 
sea-mile,  Fahrenheit  und  wie  es  alleB  heißt,  ist  in  hohem 
Grade  beklagenswert,  und  wenn  auch  die  Engländer  sieh 
zur  Annahme  des  Meteisystems  und  des  Celsius -Thermo- 
meters, die  sonst  schon  zur  großen  Erleichterung  der  Arbeit 

!  fast  in  der  ganzen  Welt  angenommen  worden  sind,  be- 
quemen würden,  so  würde  dies  besonders  von  den  Ver- 
tretern der  Wissenschaften  in  Ruropa  mit  großer  Be- 
friedigung begrüßt  werden. 

Und  jetzt  zum  Texte.  Meine  Arbeit  macht  keine  wei- 
teren Ansprüche,  als  - Rogleitworte  zu  den  Karten«,  ein 
erklärender  Text  zum  Atlas  zu  sein,  und  sein  rein  physisch- 
geographischer  Inhalt  besteht  aus  einer  topographischen, 
morphologischen,  hydrographischen  und  orographischen  Be- 
schreibung des  durchreisten  Landes.  Neue,  geniale  Treffer 
oder  bahnbrechende  Ideen  der  Art,  wie  in  Richthofens 
China  oder  Peschel*  Neue  Probleme,  wird  man  vergeblich 
darin  suchen.  Was  ich  den  Vertretern  der  geographischen 

1  Lehrfächer  darzubieten  imstande  bin,  ist  nichts  weiter  als 
eine  treue  geographische  Beschreibung,  die  ziemlich  trocken, 
aber  an  neuen  Tatsachen  und  geographischen  Entdeckungen 

1  violleicht  reich  ist.  Daher  habe  ich  auch  meinen  Text 
in  Tngebnchform  gebracht  und  teile  die  jeden  Tag  aus- 
geführten Boobaehtururen  mit,  die  sich  demnach  Tag  für 
Tag  und  Blatt  für  Blatt  den  Karten  des  Atlas  anschließen. 
Dies  ist  für  mich  auch  bequemer  und  leichter  gewesen, 
und  das  fortlaufende  Studium,  das  ich  während  der  Reise 
selbst  mit  Anleitung  von  Supans  Physischer  Erdkunde  nobst 
einigen  anderen  Handbüchern  lietrieb,  spiegelt  sieh  so  in 
seinem  natürlichen  Entwicklungsgang  in  meinem  Buche 
wieder.  Für  den  Leser  bringt  diese  chronologische  An- 
ordnung vielleicht  Schwierigkeiten  mit  sich,  und  die  Scientific 
Results  werden  ein  unhandliches  Nachsehlagohnch  sein. 
Der  I/?ser  dürfte  auch  außerordentlich  verdutzt  sein,  wenn 
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er  den  jetzt  erschienenen  ersten  Band  in  die  Hand  nimmt 
und  keine  Spur  eines  Registers  darin  findet  Diesem  Übel- 
stand soll  jedoch  seinerzeit  abgeholfen  werden.  Der  erste 
und  der  zweite  Band,  welche  die  Geographie  Ost-Turkcstans 
behandeln,  gehören  so  eng  zusammen,  daß  ich  es  für  richtig 
gehalten  habe,  ilinen  ein  gemeinsames  Register,  oder  rich- 
tiger zwei,  die  man  am  Ende  des  zweiten  Bandes  finden 
wird,  zu  geben;  das  eine  enthält  ein  Verzeichnis  aller  in 
beiden  Bänden  vorkommenden  geographischen  Namen,  von 
Dr.  Wiklund  ausgearbeitet,  das  zweite  ist  ein  von  Mr.  Bealby 
ausgearbeitetes  S&ch-  und  Inhaltsregister. 

Der  I^eser  des  ersten  Bandes  wird  auch  darüber  er- 
staunt sein,  daß  er  auf  diesen  512  Seiten  kein  einziges 
Zitat  findet.  Heutzutage  gilt  es  ja  im  allgemeinen  für 
ein  Verdienst,  eine  wissenschaftliche  Arbeit  mit  Zitaten 
von  allen  Ecken  und  Enden  der  Welt  zu  überladen, 
das  zeugt  von  Gelehrsamkeit  und  BelcsenheiL  Ich  will 
hiermit  ein  für  allemal  gesagt  haben,  daß  ich  mich  jener 
beiden  Eigenschaften  nicht  rühmen  kann,  und  jeder  iin|«r- 
teiisehe  Leser  wird  es  mir  gern  verzeihen,  daß  ich,  der 
ich  einon  so  großen  Teil  meines  Lebens  auf  Reisen  zu- 
gebracht, den  geograplüschen  Disziplinen  in  ihren  Fort- 
schritten und  ihrer  Entwicklung  in  anderen  Teilen  der 
Erde  ganz  einfach  nicht  habe  folgen  können,  wie  ich  auch 
der  emsigen,  ordnenden,  katalogisierenden  Kompilations- 
arbeit, die  im  l^aufe  der  Jahre  in  den  Studierzimmern  der 
Gelehrten  ausgeführt  worden  ist,  wenig  Aufmerksamkeit 
schenken  konnte.  Allein  das  Lesen  der  Flut  von  geo- 
graphischer Literatur,  in  welcher  die  Geographen  der  Zu- 
kunft allmählich  noch  ertrinken  werden,  nimmt  seinen  Mann 
ja  vollständig  in  Anspruch.  Ich  gestehe  gern  ein,  daß 
ich  einen  gewissen  Respekt  vor  dem  Blattern  in  den 
Werken  anderer  hege  und  tausendmal  liober  in  dem  großen, 
offenen  Buche  der  Natur,  namentlich  in  den  Teilen  des- 
selben, die  sich  bisher  noch  nicht  in  irgend  eine  bekannte 
Bibliothek  hineinverirrt  haben,  blättern  mag.  Daß  ich  wäh- 
rend der  Reise  nicht  viel  freie  Zeit  zum  Lesen  gehabt, 
versteht  sich  von  selbst,  und  jetzt,  seitdem  ich  wieder 
daheim  bin,  hat  das  Ausarbeiten  meiner  Aufzeichnungen 
und  Marschrouten  meine  ganze  Zeit  in  Anspruch  genommen, 
ganz  abgesehen  von  der  ungeheuren  Arbeit,  die  von  dem 
gefordert  wird,  welcher  als  Mittelpunkt  dos  Ganzen,  die 
Fragen  seiner  Mitarbeiter  sofort  beantworten  muß,  täglich 
die  Ausarlieitung  der  Karten  Oberwachen  soll,  mit  ganzen 
Bergen  von  Korrektur  überschüttet  wird  und  dann  noch 
in  seinen  Mußestunden  •  an  seinem  eigenen  Werke  weiter- 
zuschreiben  hat.  Unter  dienen  Umständen  habe  ich  für 
vergleichende  geographische  Forschung  nichts  tun,  sondern 
nur  raeine  eigenen ,  freistehenden  Beobachtungen  einfach 
und  schmucklos  wiedergeben  können.  Die  vorgleichende  Dis- 
kussion überlasse  ich  unverkürzt  den  Gelehrten  hierzulande, 
die  sich  ihre  Zeit  nicht  durch  Entdeckungen  auswärts 
schmälern.    Und  bedenkt  man,  daß  ich  stets  mit  meinen 


Dienern  allein  war  und  keinen  einzigen  Gehilfen  aus  Europa 
hatte,  und  daß  das  erlangte  Material  unter  oft  ungeheuer 
schwierigen  Äußeren  Verhältnissen  (über  die  ich  in  meinem 

I  Buche  »Im  Herzen  von  Asien  -  berichtet  habe)  gesammelt 
worden  ist,  so  wird  die  Gerechtigkeit  doch  zugeben,  daß 
ich  mein  Bestes  getan  liabe.  Erst  im  zweiten  Bande  findet 
man  einige  Vergleiche  mit  Bezug  auf  die  Sandwüsten  und 
ihre  Entstehung,  nebst  der  Bildung  und  Wanderung  der 
Dünen,  woljei  ich  einige  andere  Forscher,  lieinahe  aus- 
schließlich Russen,  die  Asien  bereist  haben,  und  deren  Ar- 
beiten allen  der  russischen  Sprache  Unkundigen  nicht  zu- 
ganglich sind,  zitiert  habe. 

Nach  dem  hier  Mitgeteilten  kann  man  ziemlich  un- 
besorgt annehmen,  daß  ich  frei  von  Autoritätsglauben  bin, 
und  tatsächlich  habe  ich  mich  den  Ansichten  und  Beob- 
achtungen anderer  Forscher  auch  nicht  sklavisch  unter- 
worfen, sondern  meine  eigenen  Wahrnehmungen  frei  und 
unabhängig  niedergeschrieben,  was  für  ein  Wert  auch  immer 
ihnen  jetzt  beigemessen  werden  möge.  Direkte  Beob- 
achtungen Italien  ja  stets  ihren  (lositiveii  Wert;  was  die 
genetische  Diskussion  anbetrifft,  so  kann  man  davon  an- 

;  nehmen,  was  man  will,  und  das  übrige  verwerfen.  Einige 
der  von  mir  aufgeworfenen  Theorien  wird  man  vielleicht 
zu  kühn  finden,  doch  ich  bin  meiner  lerzeugung  gefolgt 
Der  jetzt  herausgegebene  erste  Band,  der  »The  Tarim 
River-  heißt,  ist  in  vier  Hauptabschnitte,  nämlich  The  Tarim 
River,  The  Lakes  beeide  the  lower  Tarim,  The  Tscher- 
tschen Desert  und  The  Tarim  Delta,  und  in  30  Kapitel 
eingeteilt.  Kurz  gesagt,  behandelt  der  erste  Band  also  das 
Tarimsystem  von  Lajlik  bis  Abdal  und  den  Teil  der  großen 
Sandwüste,  welcher  zwischen  dein  untersten  Tarim  und  dem 
Tschertschen -darja  liegt;  der  zweite  Band  behandelt  den 
Kara-koschun,  den  Kuruk-tagh,  einen  Teil  der  Gobi -Wüste, 
die  Lop-Wüsto  und  vor  allem  den  ehemaligen  See  Ix>p-nor 
und  seine  Geschichte.    Diese  Gruppierung  des  Stoffes  wird 

;  vielleicht  manchem  verkehrt  erscheinen;  z.B.  das  Abbrechen 
der  Boschreibung  des  Tarimsystems  zur  Einschicbung  der 
Tschertschen -Wüste.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  daß 
ich  die  Wflstonseen  des  Tarim  der  Beschreibung  des  Haupt- 

\  flusses,  zu  der  auch  sie  untrennbar  gehören,  unmittelhar 
folgen  lassen  wollte,  und  unter  diesen  Umständen  mußte 
sich  die  Beschreibung  der  Bajire  der  Tschertschen -Wüste 
unmittelbar  anschließen,  weil  diese  beiden  Erscheinungen, 
die  Tarimseen  und  die  Bajirdepressionen,  eng  zusammen- 
gehören. Infolgedessen  nahm  der  erste  Band  schon  solche 
Dimensionen  an,  daß  ich  für  den  Kara-koschun,  der  ja 
natürlich  ebenso  eng  wie  irgendwelche  andere  Seen  mit 
dem  Tarim  zusammenhängt,  keinen  Raum  mehr  darin  hatte. 
Eine  Trennung  des  Kara-koschun  von  dem  Lop-nor-Pro- 
blem  war  dagegen  ganz  immöglich.  Den  ursprünglichen 
Plan,  nach  welchem  das  Tarimsystem  mit  seinem  Endsee 
Band  I  und  die  umliegenden  Wüsten  nebst  ihren  Problemen 
Band  II  bilden  sollten,  mußte  ich  daher  aufgebet!.  Damit 
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jedoch  der  Leser  den  Oberblick  Tiber  das  TarimsyBtem  in 
allen  Einzelheiten,  die  gegeben  worden,  nicht  verliere, 
bringt  der  zweite  Bond  zunächst  einen  Rückblick  Ober  das 
ganze  System  mit  erläuternden  Textkarten  und  weiter 
Tabellen  Aber  die  verschiedenen  Flußmessuugen  usw. 

Hinsichtlich  des  Flusses,  seiner  Veränderungen  je  nach 
der  Jahreszeit,  seiner  Erosions-  und  AUuvialphänomene  usw. 
habe  ich  mich  vielleicht  oft  genug  bei  Sachen  aufgehalten, 
die  den  hydrographischen  Spezialisten  viel  zu  elementar 
erscheinen,  doch  ich  habe,  wie  ol«n  erwähnt,  meine  eigenen 
Beobachtungen  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Wert  und  ihre 
Bedeutung  wiedergegeben,  und  das  Gute  mögen  sie  ja  , 
immerhin  haben,  daß  sie  Beobachtungen,  die  bereits  viel- 
fach gemacht  worden  sind,  bestätigen. 

Der  erste  Band  ist  reich  illustriert;  er  enthält  448 
Textbilder,  39  Vollbilder  in  Lichtdruck  und  17  Karten 
und  Profile.  Die  Autotypien  bestehen  größtenteils  aus 
Reproduktionen  nach  meinen  Filmphotographien ;  daran 
schließt  sieh  eine  Anzahl  von  mir  ausgefühitcr  Federzeich- 
nungen, die  in  künstlerischer  Beziehung  natürlich  sehr  un- 
bedeutend sind,  aber  dennoch  erklärend  wirken  können. 
Von  den  Textbildern  stellen  95  Querprofile  des  Tarini 
und  seiner  Nebenflusse  mit  Angabe  der  Tiefe,  Breite  und 
Strömungsgeschwindigkeit  dar.  Dr.  N.  Ekholm  l>erichtet 
auf  ein  paar  Seiten  über  die  von  ihm  bei  der  Ausrechnung 
der  Wassermenge  aus  diesem  Material  benutzte  Methode. 
Aus  den  beobachteten  Strömungsgeschwindigkeiten,  d.  h. 
dem  Gefäll  des  Flusses,  liat  er  auch  einen  Anhalt  für  die 
Bestimmung  der  absoluten  Höhen,  oder  richtiger  gesagt 
eine  Kontrolle  Ober  die  relativen  Angalwn  des  Kochthermo- 
metere,  der  Aneroide  und  des  Barographen  gewonnen.  Ein 
Bericht  Ober  die  absoluten  Höhen  des  Tarimbeckens  und  die 
ganze  Gestalt  der  Beckendepression,  gestützt  auf  meine 
von  Dr.  Ekholm  berechneten  und  dann  veröffentlichten  ab- 
soluten Höhen,  wird  ein  besonderes  Kapitel  des  zweiten 
Bandes  bilden. 

Die  Vollbilder  sind  bei  Lagrelius  &  Westphal  in  Stock- 
holm in  Lichtdruck  ausgeführt  und  stellen  Reproduktionen  | 
meiner  Negative  auf  Edwardsplatteu  dar;  alle  großen  Photo- 
graphien habe  ich  mit  einer  Watsoncamera  aus  l/ondon 
und  etwa  1000  kleine  Glasplatten  mit  Hiehanls  Verascope- 
eamera  aufgenommen;  beide  Ap|tarate  haben  vorzügliche 
Resultate  geliefert,  während  ich  mich  vor  Eastmans  Kodak,  | 
der  nur  ausnahmsweise  leidliche  Resultate  gegeben  hat.  1 
in  Zukunft  wohl  hüten  werde.   Glücklicherweise  war  mein 
mitgenommener  Olasplattenvorrat  so  groß,  daß  es  mir  selbst 
in  diesen  vier  Bänden  unmöglich  ist,  alle  Aufnahmen  zu  , 
verwenden. 

Vielleicht  wird  irgend  einer  es  verkehrt  finden,  daß 
ich  eine  Anzahl  Bilder,  die  sich  nicht  direkt  an  den  Text  1 
anschließen,  in  den  ersten  Band  aufgenommen  habe.    Et  I 
handelt  Bich  dabei  besonders  um  Gnip|>en  von  Hinge) lorenen,  ! 
die  genau  genommen  hier  nichts  zu  suchen  hal«n,  da  die  | 


Arbeit  Bich  ausschließlich  mit  der  Erde,  nicht  mit  den 
Völkern  beschäftigt  Dennoch  halte  ich  nicht  gezögert  sie 
einzuführen,  da  ja  ein  «Mehrt  nie  schadet,  und  so  möge 
es  denn  den  Menschen,  gerade  weil  sie  im  Texte  fehlen, 
gestattet  sein,  in  der  Bilderserie  zu  figurieren.  Ich  habe 
sogar  daran  gedacht,  im  zweiten  Bande  eine  Anzahl  von 
mir  gezeichneter  Volkstypen  aus  dem  innersten  und  dem 
westlichen  Asien  vorzuführen,  wenn  sich  die  Kosten  dafür 
nicht  zu  hoch  stellen. 

Die  kloinen,  in  den  Text  eingefügten  Karten  sind 
größtenteils  von  Leutn.  0.  Kjellström,  der  sich  hierdurch 
großes  Verdienst  erworben  und  unermüdlich  daran  gearbeitet 
hat,  ins  Reine  gezeichnet  worden.  Diese  kleinen  Karten 
sind,  wie  auch  die  großen  in  dem  Atlas  und  alle  Auto- 
typien, in  der  lithographischen  Anstalt  des  Oeneralstabs 
hergestellt,  «leren  Chef,  Ingenieur  A.  Lagrelius,  mein  Ver- 
leger ist  und  mich  in  der  kleinsten  Einzelheit  mit  nie 
versagender  Einsicht  und  Uneigennützigkeit  mit  Rat  und 
Tat  unterstützt  hat,  wofür  ich  ihn»  großen  Dank  schuldig 
bin.  Gedruckt  wird  die  Arbeit  bei  1'.  A.  Norstedt  *  Söhne 
unter  der  Aufsicht  des  Faktors  Rainström,  der  ihm  die 
größte  Fürsorge  widmet  Ich  habe  es  mir  zur  Pflicht 
gemacht,  daß  alles,  was  zu  diesem  Werke  gehört,  lüer 
in  Schweden  ausgeführt  werden  soll,  und  das  Ausland 
wird  so  Gelegenheit  erhalten,  zu  sehen,  was  wir  hier  in 
Stockholm  in  dieser  Beziehung  leisten  können. 

Auf  Anregung  der  Herren  Prof.  Stipan  und  H.  Wichmann 
wird  diesem  Aufsatz  eines  von  meinen  jetzt  erseliienenen 
Kartenblattern  ah?  Beilage  hinzugefügt,  nur  mit  dem  l'nter- 
schied.  daß  es  sich  in  dem  Atlas  auf  dickerem,  teuererem 
Papier  präsentiert.  Dieses  Blatt,  PI.  12  im  Atlas,  ist  nach 
meinen  in  dreimal  so  großem  Maßstab  ausgeführten  Original- 
blättern von  Major  II.  Byström  konstruiert  und  gezeichnet 
worden.  Das  Terrain,  d.  h.  die  Sanddünen,  hat  Leutn. 
O.  Kjellströui  gezeichnet.  Man  wird  beim  ersten  Anblick 
dieses  Blattes  fllwr  die  morphologische  Kegelmäßigkeit  des 
Terrains  staunen  und  sich  versucht  fühlen,  sie  für  unwahr- 
scheinlich zu  halten.  Zu  diesem  einzigen  Blatte  gehören 
auch  80  Seiten  erklärenden  Textes  im  ersten  Bande  neW 
vier  Spezialkarten  von  den  Seen,  deren  Tiefen  ich  gelotet 
liabe,  und  drei  ütersichtskarten  ülier  die  Genesis  des  Ge- 
biots.  Ks  sei  mir  gestattet,  als  Begleitworte  zur  Karte 
zum  Schlüsse  noch  die  physisch  -  geographischen  Erschei- 
nungen, welche  den  Grund  zu  diesem  ungewöhnlichen,  regel- 
mäßigen Baue  gegelien  haben,  in  kurzen  Zügen  anzudeuten. 

Ais  Hauptbahn  und  Rückgrat  oder  richtiger  Hauptpuls- 
ader auf  diesem  Blatte  können  wir  mit  Recht  den  Tarim, 
der  hier  nach  SO  strömt,  betrachten.  An  seinem  linken 
Ufer  finden  wir  das  Hauptquartier  .Tangi-köl,  wo  meine 
Karawane  vom  7.  Dezember  1899  bis  zum  19.  Mai  1900 
in  Winterquartier  lag.  Von  diesem  Punkte  aus  unternahm 
ich  die  t>eiden  großen  Exkursionen  durch  die  Tschertschen- 
Wüste  (deren  l«eide  erste  Tagereisen  auf  PI.  12  eingetragen 
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sind)  und  durch  die  Lop -Wüste,  sowie  die  Iwiden  kleinen 
Exkursionen  nach  den  Seen  Hasch  -köl,  Jangi-kßl  und 
(iölme-käti.  Außerdem  finden  wir  auf  dem  Blatte  die  drei 
ersten  Tagereisen  der  im  Mai  und  Juni  1900  floßabwärts- 
treibendon  Fähre,  nebst  den  von  zwei  festen  Lagerplätzen 
aus  gemachten  KahnauBflögen  nach  den  Seen  Karaunelik-köl 
und  rilugh-köl. 

Was  auf  der  Karte  vor  allem  in  die  Augen  fällt,  sind 
die  vielen ,  dicht  nebeneinanderliegenden ,  langgestreckten 
nnd  einander  parallelen  Seen  auf  dem  rechten  Tarimufer, 
die  durch  kleine  Kanalarme  vom  Flusse  gespeist  werden. 
Nach  den  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  gibt  es 
nicht  weniger  als  35  solche  Seen,  von  denen  ich  jedoch 
nicht  mehr  als  sechs  untersucht  habe;  ak-r  diese  Zahl  ge- 
ntigt auch,  da  sie  einander  so  ähnlich  sind.  Ihre  Dimen- 
sionen, die  unbedeutend  sind,  ergeben  sieh  aus  unten- 
stehender Tatielle. 
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Ich  habe  zu  beweisen  versucht,  daß  die  Entstehung 
dieser  Seen  eine  der  Ursachen  der  Abnahme  des  Kara- 
koschnn  ist,  die  in  den  25  Jahren,  die  zwischen  Prsche- 
walskys  erstem  und  meinem  letzten  Besuch  verflossen  sin«l, 
beständig  fortgeschritten  ist. 

Ebenso  eigentümlich  und  unerwartet  wie  die  reget- 
mäßige  Konfiguration  der  Seen  ist  aneh  der  Umstand,  daß 
sie  bedeutend  tiefer  als  die  an  sie  grenzenden  Teile  des 
Flusses  sind,  und  daß  es  also  auf  dem  rechten  Tnrimufer 
einen  ganzen  Gürtel  von  Depressionen  eiht,  die  sich  von 
NNW  nach  SSW  ziehen,  so  daß  -Ii©  Seen  gerade  recht- 
winklig gegen  den  Fluß  liegen.  Da*  ganze  System  gleicht 
einem  Stengel  mit  Blattern,  von  denen  jedes  an  einem 
kleinen  Stiele  sitzt  Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  daß 
t>ci  den  vier  Seen,  deren  Tiefen  ich  gelotet  hak,  die 
Maximaltiefe  nach  abwärts,  von  W  nach  O  zunimmt,  die 
mittlere  Tiefe  aber  geringer  wird  und  also  U-i  dem  öst- 
lichsten der  gemessenen  Seen,  dem  Begelik-köl,  der  außer- 
halb des  Rahmens  der  Karte  Nr.  1 2  liegt,  am  geringsten 
ist.  Doch  dies  kann  nur  ein  Zufall  sein,  der  darauf  l>e- 
niht,  daß  die  Anzahl  der  Lotungen  unzureichend  ist.  Auf 
dem  Begelik-köl  wurde  z.  B.  an  88  Punkten,  oder  an 
drei  Funkten  auf  jeden  Quadratkilometer,  gelotet  Was 
jedoch  mit  aller  wünschenswerten  Deutlichkeit  aus  diesen 
Lotungsserien  hervorgeht,  ist  das  außerordentlich  regel- 
mäßige Relief  des  Seebodens,  —  -  und  das  ist  hierbei  die 
Hauptsache.  So  findet  man  auch,  daß  alle  Seen  ihre 
größten  Tiefen  am  Ostufer  haben,  von  wo  aus  der  See- 


boden langsam  nach  W  ansteigt.  Schon  beim  ersten  Blick 
auf  den  ersten  dieser  Seen  ahnte  ich,  daß  das  Relief  des 
Seebodens  so  sein  müsse.    Auf  dem  Ostufer  jedes  Sees 

i  steht  nämlich  die  steile  (33°)  Ijeeseite  einer  Dünenakkn- 
mulation .  einer  Anhäufung  von  zusammengewachsenen 
Einzeldünen.  wahrend  vom  Westufer  die  Windseite  der 
nächsten  DOnenakknmulation  langsam  nach  dem  Kamme, 
auf  dessen  Westseite  wieder  ein  See  liegt,  emporsteigt. 
Ich  maß  mit  dem  Nivellicrepiegel  die  Höhe  der  Dünen- 

1  anhäufung.  die  zwischen  den  Karaunelik-köl  nnd  dem 
Toghraklik-k'"Jning-daschi  (letzterer  enthalt  salziges  Wasser, 
weil  er  vom  Flusse  abgeschnürt  ist)  steht,  und  fand  ihren 
Kulminationspunkt  89.»  in  Aber  dem  Spiegel  des  Karau- 
nclik-köl.  Mit  .lein  Nivellierspiegel  konnte  ich  mich  über- 
zeugen, daß  die  höchste  Kammlinie  im  allgemeinen  unge- 
fähr 90  m  hoch  war.  was  man  als  den  Orenzwert,  über 
den  die  Danen  dieser  «legend  nicht  hinausgehen,  betrachten 
kann:  hei  dieser  Höhengrenze  halten  die  Neigung  der 
Dunen  zu  wachsen  und  die  fortwehende  Tätigkeit  des 
Windes  gleichen  Schritt  miteinander. 

Infolge  meiner  2*">  km  langen  Durchquerung  der 
Tsehertschcuwüste  konnte  ich  mich  überzeugen,  daß  diese 
ungeheuren  Handrücken  sich  kiiiane  <fuer  durch  die  ganze 
Wüste  bis  an  den  Tschertsohon-darja  erstrecken ,  und  am 
Ettek-Tarim  fand  ich,  daß  ihre  Bildung  schon  hier,  als»» 
in  dem  äußersten  Osten  dieser  Wüste,  beginnt  Indessen 
sind  die  Dünenanhäufungen  oder  Landrücken  von  Sand  in 
der  nördlichen  Hälfte  der  Wüste  am  kraftigsten  entwickelt 
Der  Sand  liegt  in  der  Tschertsehenwüstc  in  Wellen  ge- 
ordnet, die  trerade  so  aussehen  wie  die  Wellen  eines  Meeres, 
illier  das  ein  Uvttndiger,  heftiger  Wind  hinstreicht 

Anfangs  erschien  es  mir  eigentümlich,  daß  diese  Sand- 
rücken im  nördlichsten  Teile  der  Wüste  nach  SW  laufen, 
diese  Richtung  dann  alier  allmählich  in  SSW  und  S  über- 
geht, um  in  der  Nähe  des  T«chertschen-darja  nach  SSO 
umzubiegen.  Sie  bilden  also  Bogen.  Die  Ursache  der  Ent- 
stehung dieses  Neliofs  glaube  ich  jedoch  gefunden  zu  haben. 
Die  größte  Schwierigkeit  U>t  die  Erklärung,  wie  es  mög- 
lich .sei.  daß  die  ungeheuer  kräftigen  Stürme  (bis  27  m 
in  der  Seknmle  an  der  ErrloberflAcho) ,  die  besonders  im 
Frühling  über  das  U.pland  und  seine  Umgegend  hinfahren, 
die  Sandmihäufiingen  so  anordnen,  daß  die  Windrichtung 
und  die  Dünenkämme  einen  spitzen  Winkel  bilden,  während 
man  doch  naturgemäß  erwarten  müsse,  daß  die  Wind- 
richtuiijr  die  Dünenkämme  unter  rechten  Winkeln  treffe. 
Nur  im  südlichsten  Teile  der  Wüste,  wo  die  Kämme 
der  Dilnenanhäufungen  nach  SSO  laufen,  scheint  diese* 
physische  (iesetz  befolgt  worden  zu  sein.  Dieser  schein- 
baren Anomalie  iin  nördlichen  Teile  der  Wüste  muß  eine 
besondere  Ursache  zugrunde  liefen.  Betrachtet  man  hier 
die  läge  der  Kinzeldünen,  so  findet  man,  daß  ihre  Kämme, 
wie  es  sich  gehört,  rechtwinklig  gegen  die  Windrichtung 
liegen.    Dio  von  mir  gefundene  Erklärung  ist,  daß,  unter 
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Voraussetzung  gleicher  Windstärke  und  gleicher  Wind- 
riohtung  Aber  der  ganzem  Wfiste,  die  De\-iati<>ii  oder  die 
bogenförmige  Orientierung  d<T  Sandrücken  darauf  beruht, 
daß  die  Sandnienge  der  Dünenanhäufnngen  im  X  größer 
ist  als  im  S  und  die  Dünen  im  südlichen  Teile  der  Wüste 
also  schneller  wandern  müssen,  als  im  nördlichen.  Im 
nördlichen  Teile  der  Wüste  müssen  Winde  ilie  Längsachsen 
der  DünenanhAufungen  also  unter  spitzen  Winkeln  treffen. 
Vollkommen  regelmäßige  Bogen  bilden  diese  Sandrflcken 
natürlich  nicht;  aber  als  Hegel  läßt  sich  sagen,  dail  der 
Winkel  nach  S  hin  größer  winl;  so  lieträgt  er  liei  der 
Bajir  Nr.  1  28°,  bei  der  Bajir  Nr.  41  aW  K7°  und  ist 
dort  also  schon  beinahe  ein  rechter. 

Zwischen  diesen  ungeheuren  Sand  wogen,  deren  Inhalt 
die  unglaublich  bestandigen  ONO -Winde  weitertragen  und 
die  selber  von  dem  serfallenden,  vermorschten  Kuruk-tagh 
herstammen,  bilden  sich  Wellentäler,  ganze  Ketten  von 
Depressionen,  die  durch  verhältnismäßig  niedrigere  Sand- 
schwellen von  einander  getrennt  sind.  Jede  derartige  De- 
pression, von  denen  einige  auf  der  Karte  Nr.  )  2  zu  sehen 
sind,  wird  von  don  Eingeborenen  Bajir  genannt  und  bildet 
ein  kleines  Becken  für  sich  mit  l^ehmtxideii  und  von  Sand 
tungeben,  der  auf  der  Ostseite  steil  abfallt,  auf  der  West- 
seite aber  langsam  nach  dem  nächsten  Kamme  emjwrsteigt. 
Die  Seen  auf  dem  rechten  Tarimufer  sind  nichts  anderes 
als  solche  Bajirdepreasionen,  die  durch  reinen  Zufall  mit 
Wasser  gefüllt  worden  sind,  und  dieser  Zufall  besteht 
darin,  daß  der  Tarim,  der  in  früheren  Zeiten  gerade  nach 
O  durch  das  Bett  des  Kuruk-darja  strömte  und  sich  in 
den  alten  See  Lop-nor  ergoß,  seither  seine  Richtung  nach 
0  in  eine  südöstliche  verändert  und  dabei  ungeheure  Sand- 
massen aus  der  Wüste  fortgespillt  hat.  in  der  1-age,  die 
der  Fluß  in  diesem  Augenblick  einnimmt,  setzt  er  seine 
Spülarbeit  fort;  er  wandert  nach  lechts,  unterwascht 
die  Giebel  der  Sandrflcken  und  zehrt  an  ihnen,  spult  neue 
Sandmassen  fort,  gewinnt  Terrain  und  nivelliert  die  Wüste. 
Eine  Uootfalirt  flußabwärts  auf  diesem  Teile  seines  Ijaufes 
ist  höchst  interessant  und  bietet  eine  Reihe  großartiger, 
malerischer  Perspektiven.  Dann  und  wann  dringen  die 
nach  S  gerichteten  Flußwindungen  tief  in  den  hohen  Sand 
ein;  90  m  hohe  Dünenmaasen  fallen  am  rechten  Ufer  in 
Winkeln  von  33"  gerade  nach  dem  Wasser  ab.  Wie  ist 
es  möglich,  daß  die  Dünen  gerade  Iiier,  wo  sie  ihn1 
Giebel  der  vorherrschenden  Windrichtung  direkt  zu- 
kehren, so  steil  sein  können,  da  man  doch  erwarten 
müßte,  daß  das  Gefalle  hier  sehr  langsam  abgedacht  wäre: 
Die  Erklärung  liegt  in  der  ununterbrochenen  Bewegung 
des  Flusses  nach  SW.  Der  Wind  arbeitet  wohl  in  den 
oberen  Schichten  der  Dünen  daran,  ihr  Gefälle  immer 
flacher  zu  machen,  anderseits  aber  arbeitet  an  ihrer 
Basis  die  unterwaschende,  fortschwemmende  Kraft  an  der 
Eriialtung  der  Steilheit  ,  und  da  diese  Kraft  starker  ist, 
bleibt  sie  Sieger. 


Die  Seen  binden)  die  Wanderung  der  Dünenmaasen  in 
keiner  Weise.  Aus  der  obeostehenden  Tabelle  geht  hervor, 
daß  ihr  Volumen,  mit  dem  der  Dünenmassen  verglichen, 
unbedeutend  ist.  letztere  setzen  ihr  langsames  Vorrücken 
nach  W  ungehindert  fort 

Die  charakteristische  Depressionsform  der  Seen  bildet 
einen  der  besten  Beweise  für  die  Wanderung  der  Dünen- 
anhäufnngen. Dieselbe  Form  findet  «eh  bei  jeder  der  un- 
zähligen Bajirdepreasionen  der  Wüste  wieder,  d.  h.  sie  sind 
stets  am  tiefsten  lilngs  der  Basis  der  steilen  Leeseite,  die 
sich  am  Ostrand  der  Bajir  erhebt  Dieser  Teil  der  De- 
pression ist  derjenige,  welcher  wahrend  des  längsten  Zeit- 
raumes der  Korrosion  und  Deflation,  der  aushöhlenden 
Tätigkeit  des  Windes  ausgesetzt  gewesen  ist  Der  West- 
teil  einer  Bajir  ist  weniger  tief  ausgemeißelt,  weil  es  ver- 
hältnismäßig kurze  Zeit  her  ist,  daß  der  unterste  Teil  der 
Windseite  der  wcstlie-hen  Dflnenauhikufung  ihn  verlassen 
hat.  Die  Bajirdepreasionen  wandern  demnach  mit  den 
Dilnenanhaufungen  nachW;  nach  Jahrhunderten  und  Aber- 
jahrhunderten erneuert  sich  der  Untergrund,  der  ihren 
Boden  bildet,  sie  selbst  aber  behalten  ihre  Individualität 
und  verändern  ihre  Form  wenig  und  langsam. 

Sie  verschwinden  jedoch  schon  vollständig,  ehe  sie 
noch  den  Kerija-darja  und  meine  Route  durch  die  Wüste 
von  da,  wo  dieser  Fluß  verschwindet,  bis  an  den  Tarim 
(im  Februar  1896t  erreicht  haben.  Der  Orund  ihres  Ver- 
schwindens  liegt  natürlich  darin,  daß  die  Winde  in  diesem 
westlicheren  Teile  der  Wüste  weniger  regelmäßig  und  be- 
ständig als  im  Lop-Lande  sind.  In  der  Taklamakan -Wüste 
war  von  dem  unglaublich  regelmäßigen  Relief  der  Tscher- 
tschen -Wüste  keine  Spur  vorhanden. 

Ein  grotter  Teil  des  ersten  Bandes  der  Scientific  Re- 
sults  wird  von  den  hier  kurz  angedeuteten  Problemen  ein- 
genommen, und  ich  habe  meine  Annahmen  mittels  zahl- 
reicher Diagramme  und  Photographien  zu  unterstützen  ver- 
sucht Vielleicht  sind  viele  von  ihnen  zu  kühn.  Nun. 
dann  gebe  ich  sie  der  Kritik  preis.  Mehrere  der  hierher 
gehörenden  Probleme  können  jedoch  ihre  endgültige  Er- 
klärung und  vollständige  Beleuchtung  erst  im  zweiten 
Bande,  in  Verlindung  mit  der  Beschreibung  des  Reliefs 
der  Lopwflste,  finden.  Diese  Wüste  wird  nämlich  von 
unzähligen,  1 — 3  m  tiefen  Furchen  durchzogen,  die  von 
einander  durch  lange,  »Jardang*  genannte  (»hmrücken 
getrennt  sind  und  sieh  in  der  vorherrschenden  Windrich- 
tung, die  hier  NO.  ja  im  nördlichen  Teile  der  Lopwüste 
sogar  NNO  ist,  lunziehen.  Der  Wind  ist  in  diesem  Teile 
Asiens  der  Faktor,  welcher  als  Alleinherrscher  über  die 
Erdoberfläche  ivgiort  und  ihre  Konfiguration  vorschreibt 
Nicht  allein,  daß  er  den  Flugsand  auf  eine  so  regelmäßige 
Weise  anhäuft,  wie  seinesgleichen  nicht  auf  Erden  zu 
finden  sein  düifte,  und  daß  er  auch  die  Lclimwüstc  korro- 
diert, -  •  nein,  er  gibt  auch  Anlaß  zur  Verschiebung  ganzer 
Flflsse  und  zum  Wandern  von  Seen.    Als  der  Lop-nor 
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mit  Flugsand  und  Flußschlamm  gefüllt  wurde,  begab  er 
»ich  nach  dem  Becken  des  Kara-koschun,  das  augenblick- 
lich eine  mittleiv  Tiefe  von  kaum  1  m  hat.  Wahrend 
das  südliche  Becken  jetzt  mit  festem  Material  ausgefüllt 
wird,  setzt  der  Wind  seine  aushöhlende  Tätigkeit  in  dem 
trocknen  Bette  des  Lop-nor  fort,  und  der  Kara-koschun 
wird  eines  Tages  dorthin  zurückkehren,  —  das  kann  ich 
nüt  heinahe  mathematischer  Sicherheit  voraussagen. 

Hiermit  hal>e  ich  indessen  nur  sagen  wollen,  daß  der 
erste  und  der  zweite  Band  in  jeder  Beziehung  eng  zu- 
sammengehören, wa*  ja  aucli  ganz  natürlich  ist.  da  l»>ide 
sich  mit  den  Landsonken,  dem  großen  zentialasiatischen 
Becken,  beschäftigen. 

Gegenwärtig  lioschäftige  ich  mich  mit  der  Ausarbeitung 
des  dritten  Bandes,  der  das  nördliche  und  das  östliche 
Tibet  behandelt,  wahrend  der  vierte  Band  Mittel-  und 
Westtibet  enthalt.  Die  letzte  Route,  die  ich  zu  boschreiben 
habe,  ist  der  Weg  von  Leh  über  den  Kara-korum-Paß  nach 
Karghalik.  Diese  beiden  Bande  werden  mit  einem  gemein- 
samen Sach-  und  Namenregister  am  Ende  des  vierten 
Bandes  versehen  werden.  Über  die  Behandlung  des  Stoffes 
in  den  beiden  Bänden  Mior  Tibet  will  ich  nur  sagen,  daß 
ich  zunächst  eine  in  Tagebuchform  abgefaßte  Beschreibung 
der  Geographie  des  durchreisten  lindes  gel«?,  welche  auch 
hier  mit  den  Karton  blättern  des  Atlas  parallel  läuft  und 
in  chronologischer  Ordnung  Über  die  gemachten  Bcohach- 
tungen  Bericht  erstattet.  Dieser  Detailschildorung  folgt 
eine  allgemeine  geographische  Übersicht  über  das  Relief 
des  Hochlandes,  seine  absoluten  Höhen,  sein  oitigraphisches 
System,  seine  abflußlosen  Becken  und  seine  Seen.  Ich 
hoffe,  aus  dem  gewonnenen  Material  ein  ziemlich  treues 
Bild  der  Morphologie  des  tibetanischen  Hochlandes  her- 
stellen zu  können.  Der  dritte  und  der  vierte  Band  sollen 
sehr  reich  illustriert  werden,  und  der  I>eser  wird  sich 


dort  an  der  in  Iichtdruck  dargestellten ,  außerordent- 
lich schönen  tiljetanischen  Gebirgslandschaft  satt  sehen 
können. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  wiederholen ,  was  ich 
schon  im  Vorübergehen  angedeutet  habe:  man  möge  mir 
die  groben  Mängel,  die  dieser  meiner  Arbeit  über  die 
Geographie  des  innersten  Asien  anhaften,  verzeihen.  Hatte 
ich,  wie  mein  Freund  und  Tiandsmann  Otto  Norden&kjöld. 
einen  Stab  von  Männern  der  Wissenschaft  mitnehmen 
können,  so  wäre  das  Ergebnis  reichhaltiger  ausgefallen, 
al*r  ich  liabe  nun  einmal  die  kleine  Eigenheit,  das  Allein- 
sein zu  lieben,  und  bin  daher  auf  meinen  Reisen  stets 
allein  gewesen.  Einige  Teile  meiner  Reise,  wie  die  Wüsten- 
durchquerungon  und  das  Vordringen  nach  Lhasas  sind  mit 
greifbarer  Lebensgefahr  verbunden  gewesen,  und  ich  würde 
kaum  berechtigt  gewesen  sein,  derartige  forcierte  Marsche 
zu  wagen,  wenn  ich  noch  die  Verantwortung  für  das  Leben 
von  Kameraden  gehabt  hätte.  Die  Eskorte  von  Kosaken, 
die  mir  der  nissische  Kaiser  zur  Verfügung  stellte,  wäre 
für  mich  in  den  Tod  gegangen;  solch  eine  Selbstaufopfe- 
rung dürfte  man  bei  denen,  die  wir  im  gewöhnlichen 
Ix>beu  Freunde  und  Kameraden  nennen,  selten  finden. 

Mommsen  hat  irgendwo  von  sich  selbst  gesagt,  er  sei 
nur  ein  Kind,  das  mit  den  Steinen  am  Strande  des  Meere» 
des  Wissens  spiele.  Wie  soll  ich  mich  dann  nennen?  —  - 
ein  Kind,  das  den  fernen  Horizont  dieses  unermeßlichen 
Weltmeeres  noch  gar  nicht  geschaut  und  den  Blick  noch 
nie  über  seinen  bläulichen  Spiegel  hat  hinschweifen  lassen, 
geschweige  denn  mit  den  Steinen  am  Strande  gespielt  hat. 
Doch  die  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  die  ich  auf 
der  mühsamen  Wanderung  nach  jener  wunderbaren  Meeres- 
küste gemacht,  übergebe  ich  hiermit  den  Vertretern  der 
geographischen  Forschung  in  der  Hoffnung,  daß  meine 
Arbeit  nicht  ganz  vergeblich  gewesen  ist. 


Von  Karl  Bogdanowitsch, 
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i,  Bergingenieur  und  a.  o.  Prof.  der  Geologie  am  Berginstitut  in  St 
(Fortactinng. ') 


Die  vulkanische  Asche  der  Kljutanhewskaja  Ssopka, 
die  ich  in  der  Ansiedhmg  Oblukowina  nach  einer  starken 
Eruption  in  der  Nacht  des  20.  Februar/ 3.  März  1-S98  ge- 
sammelt ha!*,  zeigte  folgenden  Bestand: 

1.  Die  Hauptmasse  der  Asche  besteht  aus  durchsichtigen 
Stücken  farbloser  Augitkristalle. 

2.  In  geringerer  Menge,  aber  doch  häufig  genug  trifft 
man  Stücke  von  rotgelben  Kristallen  eines  Minerals,  wahr- 
scheinlich von  Hypersthen.  Dieses  Mineral  gibt  der  ganzen 
Masse  der  Asche  einen  bräunlichen  Ton. 

<)  IVn  Anfang  ».  Heft  III,  S.  59;  IV,  8.  0«;  V.  S.  122;  VI, 
8.  144. 
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3.  Bedeutend  seltener  findet  man  Bruchstücke  größerer 
Kristalle  und  fast  ganze  leistenförmige  Kristalle  von  Pla- 
gioklas  (in  der  Größe  bis  zu  Hundertteüen  eines  mm). 

4.  Noch  seltener  trifft  man  ganz  ausgebildete  Kristalle 
eines  rotbraunen  rhombischen  Minerals,  nach  allen  Kenn- 
zeichen ist  es  Hypersthen.  der  farblose  Augitprismen  umgibt 

f».  Sehr  selten  wurden  längliche  Kristalle  mit  merk- 
lichem Pleochroismus  von  grünlichem  Biotit  beobachtet 

6.  Dann  und  wann  fanden  sich  gelbliche  Glashäufchen. 

Solch  ein  Bestand  der  Asche  läßt  vermuten,  daß  die 
gegenwärtigen  Laven  der  Kljutschewakaja  Ssopka  haupt- 
sachlich zu  don  Hypersthen-Augit-Andesiton  gehören.  Unter 
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der  Bezeichnung  Hypersthen-Andeeit  beschreibt  Jankow-skyl) 
ein  schwarzes  Gestein  von  dein  Fiili  der  •  Kamtsehatskaja 
Ssopka«,  d.  h.  dor  Kljutschewskaja,  wie  sie  früher  genannt 
wurde.  Aber  dieses  Gestein  kann  nicht  von  den  augit- 
andesiti  sehen  Lavaströmen  stammen,  die  höher  als  die 
Ansiedlung  Kosyrewskaja  auf  dem  rechten  Ufer  der  Kam- 
tschatka liegen.  Eher  erinnert  die  Beschreibung  dieses 
Gesteins  an  die  Augit- Andesite  mit  Hyporsthon  bei  der 
Ansiedlung  Kljutsehi. 

Herr  Loewinson-Lessing s)  erwähnt  des  Ilyalobasalts  von 
der  Ssopka  Tolbatschinskaja,  Ein  solches  Gestein,  d.  h.  ein 
plagioklaa-oliviucs ,  ohne  Magneteiseu  und  Oberhaupt  Erz- 
minerale,  ist  mir  nicht  gelungen,  an  anderen  Stellen  von 
Kamtschatka  zu  beoliachten.  Nach  der  Beschreibung  dieses» 
Gesteins  erinnert  es  sehr  an  die  basischen  Abarten  von 
Andf*itge*teinen  in  anderen  Gegenden  von  Kamtschatka. 

Damit  muß  ich  leider  meine  Beobachtungen  des  geo- 
logischen Bestandes  der  Gruppe  der  Vulkanberge  von 
Kljutschewskaja  beseldießen,  an  denen  ich  nur  auf  meiner 
letzten  Reiseroute  vorbeigehen  konnte,  namentlich  auf 
der  Kamtscltatka  von  der  Ansiedlung  Milkowo  bis  Ust- 
Kamtschatsk. 

Aus  der  Beschreibung,  welche  Erman  gemacht  liat,  und 
die  bis  jetzt  die  einzige  geologische  Beschreibung  des 
Vulkanbergs  Kljutschewskaja  geblieben  ist,  kann  man  er- 
sehen, daft  sich  auf  den  Abhängen  dieses  Berges  nirgends 
Gesteine  finden,  welche  einigermaßen  an  diejenigen  des 
Schiwelutsch  erinnern.  Überall  hat  er  nur  schwarze,  i 
basaltartige,  feste  oder  |>oröse  Laven  gesehen,  und  Ströme 
jüngerer  ziegelroter  Laven  mit  deutlichen  Kristallen  von 
grünem  Augit  Unter  den  lockeren  Eruptionsprodukten  i 
weist  Erman  auf  flaschengrünes  Glas  hin,  welches  iiii 
auch  in  0  estalt  ziemlich  großer  Italien  auf  der  Kette 
Kosyrewskaja  kennengelernt  habe.  Kur/.,  das  ganze  Massiv 
des  Vulkanbergs  von  Kljutschewskaja  ist  aus  Augit-Andesiten 
einer  anderen  Phase  der  vulkanischen  Tätigkeit  zusammen- 
gesetzt als  diejenige  der  Bildungszcit  des  Scliiwelutsch. 
Auf  die  Porosität  der  alten  Laven  und  Spuren  von  Be- 
wegung ihrer  Massen  hinweisend,  kommt  Knnan  u.  a. 
(Ebenda,  S. 379—380)  zu  folgendem  merkwürdigen  Schluß: 
»Es  scheint  mir  sodann  diese  Kegelbildung  (Kljutschewska)  ; 
zu  einer  anderen  und  offenbar  späteren  Klasse  von  Phä- 
nomenen zu  gehören  wie  die  Entstehung  des  Schiwelutsch 
und  die  der  übrigen  sternförmigen  Berge  der  Halbinsel, 
«leren  kristallinische*  Gestein  ohne  die  Hilfe  von  Wasser- 
ilAmpfcn  durch  seine  Ausdehnung  beim  Erstarren  auf- 
schwoll und  sich  Uber  die  Oberfläche  erhob«.  Wenn  man 
die  ErwÄgungen  von  Erman  bezüglich  der  Verschiedenheit 
im  Charakter  des  Vulkanismus  einer  alteren  Phase  (  älteren 
gangartigen  oder  molekidaren  Aufsteigungen « )  und  einer 
neueren  (>  durch  Dämpfe  vermittelten  lavischen  Aufstei- 

')  Ebenda  S.  8«. 
*,  In  Jankow»ky  S.  70. 
Petennaiii»  G«ogr.  MittrUongro.    1904,  Heft  VII. 
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gungen«)  beiseite  läßt,  so  muß  man  doch  das  Zutreffende 
dieser  Bemerkungen  beachten  in  hezug  auf  die  Versclüeden- 
lieiten  im  Charakter  des  Kegels  von  Kljutschewskaja  und 
des  Massivs  des  Schiwelutsch  als  Bildungen  durch  Auf- 
schichtung und  durch  Aufstauung. 

Der  Kegel  der  Kljutschewskaja  liat  eine  Neigung  von 
33"  an  seinen  Abhängen.  Auf  der  Ssopka  Plosskaja 
konnte  i.  h,  nachdem  ich  von  Westen  her  um  sie  herum 
gesiJiritten  war,  keine  steilere  Neigung  als  24"  gerade  von 
NW  entdecken.  Die  Steilheit  der  Abhänge  der  Kljutschews- 
kaja entspricht  fast  derjenigen  des  Che« -sehen,  während 
die  der  Plosskaja  die  Steilheit  des  Aiiauii  nicht  übersteigt. 
Betrachtet  mau  die  Gruppe  der  Vulkanberge  von  Klju- 
tschewsk  von  verschiedenen  Seiten,  so  bemerkt  man,  daß  die 
Ssopken  Kljutschewskaja,  Plosskaja  und  Ssredniaja  den 
flachen  Bogen  einer  Caldera  bilden.  Die  Seite  der  Ploss- 
kaja, die  gegen  den  Kegel  der  Kljutschewskaja  gerichtet 
ist,  zeigt  deutlich  den  Rand  eines  zerbrochenen  Zirkus,  in 
dem  sich  der  regelrechte  Kegel  der  Ssredniaja  Ssopka  er- 
hebt Der  weite  Fuß  der  ganzen  Gruppe  von  Vulkan- 
bergen, der  mit  einzelnen  Ssopken  und  Tafelbergen  besät 
ist  uud  sich  bis  zum  Tal  der  Kamtschatka  erstreckt,  er- 
scheint eher  als  dor  KörjxT  der  Plosskaja  Ssopka,  aber 
nicht,  als  der  des  Kegels  der  Kljutschewskoi,  welcher  diesem 
Körper  eigentlich  aufsitzt.  Die  breite  GrundflÄche  der 
Plosskaja  Ssopka  setzt  sich  deutlich  nach  S  zum  mächtigen 
nördlichen  Zweig  des  Tolbatschik  fort,  der  sich  mit  seinem 
exzentrischen  Dom  klar  auf  der  iiinern,  d.  h.  der  östlichen 
Seite  der  Fortsetzung  der  Caldera  der  Plosskaja  SBopka 
erhebt.  Die  Lage  der  Ssopken  Kljutschewskaja,  Plosskaja 
und  der  beiden  Tolbats«  hiks  auf  einem  Bogen  der  nach 
SO  offen  ist  oder  auch  geschlossen  durch  die  Ausläufer 
des  regelmäßigen  Bergkigels  Schisch,  bildet  eine  unter- 
scheidende Eigentümlichkeit  der  ganzen  Gruppe  der  Vulkan- 
berge von  Kljutschewsk.  Beinahe  auf  dem  Durchmesser 
dieses  Kreises  liegt  eine  Reihe  von  Ssopken:  Simina, 
Besimjannaja  und  andere. 

Eine  Schneedecke  umhüllt  die  Ssopken  Kljutschewskaja, 
Plosskaja  uud  Simina.  In  den  Beschreibungen  von  Erman 
und  Ditmar  wird  die  Plosskaja  Ssopka  Uschkiner  (  •breite 
massige-,  nach  Erman)  genannt  und  ihr  nordöstlicher  Teil 
Krcstower.  Die  Bewohner  Kamtschatkas  unterscheiden  nicht 
durch  besondere  Benennungen  diese  beiden  Teile  eines 
Massivs,  die  nur  durch  eine  unbedeutende  Senkung  ge- 
trennt sind,  drücken  aber  ihre  orographische  Eigentümlich- 
keit sehr  richtig  durch  die  Bezeichnung  -flache  Ssopka-  aus. 

Die  Simina  Ssopka  kann  man  von  dem  Tale  dor  Kam- 
tschatka aus  nur  von  bestimmten  Punkten  sehen,  am 
häufigsten  erscheint  sie  in  der  Visierlinie  von  der  Klju- 
tschewskaja und  Plosskaja,  so  daß  heidi»  Reisende  gar 
nicht  von  ihr  sprechen.  Zuerst  ist  sie  von  Guillemard 
auf  die  Karte  eingetragen  worden,  der  sich  beeilte,  sie 
nach  einem  Mitglied  dieser  Expedition  zu  benennen. 
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Der  Gipfel  der  Ploeskaja  Ssopka  ist  mit  einer  dichten 
Schneedecke  bedeckt,  die  einige  Gletscher  enthält  Einer 
derselben  speist  im  NO  den  Fluß  Biltschenok.  Diener 
Gletscher  (Krestowsker),  den  Dr.  Tjuschof  im  Jahre  1900 
eingehend  untersucht  hat,  steht  sozusagen  auf  der  Grenze 
zwischen  den  Gletschern  erster  und  zweiter  Ordnung  und 
ist  wahrscheinlich  der  größte  aller  Gletscher  von  Kam- 
tschatka. Von  der  Anwesenheit  von  Gletschern  auf  der 
Plosskaja  Ssopka  spricht  schon  Erman ,  indem  er  darauf 
hinweist,  daß  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  Massivs 
die  Gletscher  kaum  unter  die  Schneelinie  hinabsteigen 
(Ebenda,  S.  335—336).  Der  Gletscher  des  Flusses  Bil- 
tschenok, den  ich  von  dem  Tale  der  Kamtschatka  aus  an 
der  Mündung  dieses  Zuflusses  beobachten  konnte,  steigt 
weit  unter  die  Grenze  des  Baumwuchses,  d.  h.  tiefer  als 
900  m  hinab  (eine  Behauptung,  die  auch  von  Dr.  Tjuschof 
unterstützt  wird)  und  zeigt  sehr  entwickelte  Moränen.  Das 
Wasser  des  Biltschenok  ist  trübweiß  wie  das  der  Belaja, 
welche  von  den  Gletschern  des  östlichen  Abhangs  des 
Bjelyi  Chrebet  kommt. 

Die  Topographie  der  Gegend  südlich  der  Kljutschews- 
kajer  Vnlkanbcrge  ist  in  meine  Karte  nach  Daten  von 
Seekarten  und  von  Ditmar  eingetragen.  Es  wäre  natürlich 
zu  kühn,  irgendwelche  Schlußfolgerungen  auf  Grundlage 
einer  solchen  skizzenhaften  Karte  zu  ziehen,  alier  man 
kann  nicht  umhin,  aAich  hier  die  kreisförmige  Lage  der 
vulkanischen  Kegel  und  der  Ruinen  von  Vulkanbergen 
bei  dein  See  von  Kronotzker  zu  bemerken.  Südlicher  ist 
ein  anderer  Ring  gelegen,  auf  dessen  Rändern  sich  wie 
auf  gemeinsamer  Grundlage  (nach  Dilmar)  die  Kegel  des 
Großen  und  Kleinen  Ssemjateehik  erheben.  Den  Raum 
zwischen  der  Ssopka  Shupanowa  und  der  Gruppe  der 
Vulkanberge  von  Awatscha  beschreibt  Ditmar  folgender- 
maßen (Ebenda,  S.  781):  »Aus  der  Gegend  des  Bakkening 
und  also  auch  der  Kamtschatskaja- Werschina  zicheu  deut- 
lich zwei  schneebedeckte  (17.  Sept)  Gebirgszüge  nach  0 
dem  Meere  zu.  Der  nördlichere  endet  mit  dem  Shupanowa- 
Vulkan,  während  der  südlichere  mit  den  Vulkanen  Kor- 
jaka  und  Awatscha  abschließt.  Der  Shupanowa -Vulkan 
liegt  weiter  vom  Meere  als  die  vorigen  und  zweigt  von 
sich  seitlich  nach  SO  einen  starken  Höhenzug  zum  Kap 
Schipunskij  ab,  Ilöhen,  die  wir,  von  der  Mündung  des 
ShupanowaQusses  kommend,  passierten.  Zwischen  allen 
diescu  Höhen  und  Gebirgsketten  ziehen  sich  Täler  mit  den 
Flüssen  Wahil,  Haiiger,  Oshownaja  und  Nalotschcwa  hin.« 
Es  ist  unbegründet,  von  einem  südlichen  dieser  »Oetiirgs- 
züge«  zu  sprechen;  solch  eine  Bergkette  gibt  es  nicht 
Von  dem  mächtigen  Kegel  der  Korjatzkaja  Ssopka  setzt 
sich  nach  NW  eine  durch  Erosion  gegliederte,  unebene, 
aber  plataauförmige  Gegend  fort  Sie  senkt  sich  nach  dem 
Fluß  Awatscha  hin  in  kleinen  Vorliergen.  Näher  zum 
Kegel  des  Korjaka  hin  wird  diese  Gegend  durch  krater- 
förmige    Senkungen    und    andere    unbedeutende  Kegel 


unterbrochen.  Sie  setzt  sich  unzweifelhaft  aus  denselben 
vulkanischen,  schichtenfönnig  gelagerten  Massen  zusammen, 
welche  den  Fuß  de«  Kegels  von  Korjaka  bilden.  Ditmar 
sagt  freilich  (Ebenda,  S.  718),  daß  die  Wasserscheide 
zwischen  den  Flüssen  Awatscha  und  Shupanowa  Tafelberge 
bilden,  »wohl  aus  metamorphosierten  Sedimentgesteinen 
bestehend«;  das  ist  aber  nur  eine  subjektive  Vermutung, 
die  kaum  mit  dem  allgemeinen  Charakter  der  hiesigen, 
aus  alten  Sedimentgesteinen  bestehenden  Beige  überein- 
stimmt Mein  freilich  auch  nur  subjektiver  Eindruck  von 
der  ganzen  Masse  der  Erhebungen  zwischen  den  S&opken 
Bakkonin,  Korjaka  und  Shupanowa  neigt  eher  dahin,  daü 
sie  auch  eine  elliptische  calderaartige  Anschwellung  vor 
stellt  Als  Reste  der  Somraa  dieser  Caldera  erscheinen 
mir  die  Anhöhen  von  Searai,  die  südwestlichen  Vorberge 
der  Gruppe  der  Vulkanberge  von  Awatscha  mit  dem  Berge 
Kosiol  und  die  Vorberge  des  Vulkans  von  Shupanowa. 
Auf  den  Rändern  solch  einer  kolossalen  Caldera  erheben 
sidi  die  Kegel  von  Korjaka,  Awatscha  und  Shupanowa. 

B»  existiert  keine  Gesetzmäßigkeit  in  der  linearen  Lage 
der  Vulkanberge  der  Ostküstc  von  Kamtschatka.  Man 
kann  sie  freilich  durch  beliebige  Linien  verbinden,  aber 
ihre  topographische  gegenseitigo  I-Age  drückt  sich  am 
natürlichsten  in  den  vier  oben  angeführten  Ringgruppen 
aus.  Einzelne  Vulkanberge  wiederholen  zuweilen  den  Typus 
einer  Caldera  mit  merkwürdiger  Reinheit  Ditmar  hat  eine 
bemerkenswerte  Schilderung  der  Caldera  des  Vulkans  Uson 
geliefert,  die  noch  bis  jetzt  ganz  geschlossen  ist 

Ssopka  Korjaka  (auch  Strelotschnaja  Ssopka). 
Auf  den  ersten  Hügeln,  die  sich  aus  der  Tundra  und  den 
Wäldern  des  linken  Ufers  der  Awatscha  zwischen  dem 
Staryi-Ostrog  und  der  Ssopka  Korjaka  erheben,  fangen  hell- 
graue und  rosafarbige  poröse  Andesito  sich  zu  zeigen  an, 
welche  man  mikroskopisch  schwer  von  den  Gesteinen 
des  Massivs  des  Sehiwelutsch  unterscheiden  kann.  Diese 
Gesteine  setzen  auch  die  höheren  Rücken  (von  800  m) 
zusammen  von  den  Felsen  der  Ssarai  bis  zur  hohen 
(720  m)  Tundra  am  Fuße  des  Kegels  von  Korjaka.  Makro- 
skopisch haben  diese  Andcsite  stellenweise  (z.  B.  läng»  des 
Flusses  Gremutschaja)  eine  grobporphyrartige  Struktur,  sind 
von  dunkelgrauer  Farbe  und  lassen  dem  Aussehen  nach 
sich  nicht  von  den  Gesteinen  des  mittleren  Teiles  des  Ab- 
hangs des  Kegels  von  Choa-  sehen  oder  einigen  Trachyt- 
Andesiten  von  Changar  unterscheiden.  Näher  am  Fuße 
des  Kegels  von  Korjaka  nehmen  die  Andeeite  eine  rötere 
Karl*  an,  dadurch  wieder  vollkommen  an  die  Gesteine 
von  Choa- sehen  erinnernd.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt 
die  ganze  Gruppe  dieser  Gesteine  eine  hyalopilithische 
Struktur  mit  Ausscheidungen  von  Plagioklas,  Augit  und 
Biotit.  Die  Menge  des  letzteren  vergrößert  sich  merkbar, 
je  näher  man  dem  Fuße  des  Kegels  rückt,  und  dabei  ver- 
ändert sich  die  hyalopilithische  Struktur  in  eine  vitrophyre, 
d.  h.  in  eine  fast  ganz  ohne  nukrohthische  Ausscheidungen. 
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Bis  zu  einem  gewissen  Grade  kommt  bei  der  Annäherung 
zum  Kegel  in  den  Gesteinen  auch  immer  mehr  Amphibol 
vor  (mit  63,7s°/c  SiO,  und  Sp.G.  =  2^*).  Die  ganze 
Gruppo  dieser  Gesteine,  aus  welcher  der  Kegel  von  Kor- 
jaka  aufsteigt,  besteht  folglich  aus  Biotit-Augit-,  Biotit-  und 
Amphibol-Biotit-Andesiten,  welche  den  Typen  von  Sehiwe- 
lntBch  und  Choa- sehen,  d.  h.  den  sauren  Anderten  von 
Kamtschatka  vollkommen  gleichartig  sind.  Die  geologische 
Fortsetzung  dieser  Gesteine  bilden  der  graue  Amphibol- 
Andesit  (der  mit  der  grauen  Abart  des  Gipfels  dos  Schi- 
welutech  identisch  Ist)  und  der  rosigrote  Amphibol-Andesit 
der  Mischennaja  Gora  bei  Petropawlowsk ,  wo  sich  beide 
Abarten  durch  völlige  Abwesenheit  von  Augit  auszeichnen. 
Hier  stiegen  diese  Gesteine  vom  Niveau  de*  Meeres  auf, 
die  ersten  Erhebungen  der  südlichen  Vorberge  der  Ssopka 
von  Awatscha  bildend.  Einzelne  Ijagermassen  dieser  Ge- 
steine zeigen  sich  auch  auf  der  Südseite  der  Bucht  von 
Awatscha  (Turpanja  und  Sseldenaja-Buchten),  wo  sie  deut- 
liche makro-  und  mikroskopische  Übergänge  zu  den  Normal- 
Aupt- Andesiten  zeigen. 

Die  ausgedehnte  Tundra  am  Westfuße  des  Kegels  von 
Korjaka  zeigt  eine  deutlich  ausgesprochene  Senkung,  welche 
im  W.  NW  und  SO  von  Höhen  aus  sauren  Andesiten  mit 
dünner  Bankung  umsäumt  werden,  welche  die  Reste  der 
Somma  des  Kegels  von  Korjaka  darstellen.  Die  Bildung 
dieses  Kegels  und  des  mit  ihm  fast  zusammenfließenden 
Kegels  von  Awatscha  mußte  die  Regelmäßigkeit  dieser 
Somma  sehr  stören.  Die  Ssopka  von  Korjaka  bildet  einen 
der  regelmäßigsten  vulkanischen  Kegel  von  Kamtschatka. 
Sich  auf  über  2400  in  über  den  Kämmen  der  westlichen 
Somma  erhebend,  scheint,  von  der  Bucht  von  Awatschinsk 
und  dem  Tale  des  gleichnamigen  Flusses  aus  gesehen, 
alle  ihn  umgebenden  Höhen  durch  seine  Masso  völlig  zu 
erdrücken.  Von  W  und  SW  sind  seine  Abhänge  mit  einem 
regelmäßigen  System  von  Erosionsfurchen  bedeckt,  welche 
mit  ihren  zusammenfließenden  Enden  eine  Art  Netz  bilden, 
das  über  seinen  leicht  abgestumpften  Gipfel  geworfen  ist 
Seine  südlichen  Abhänge  (gegen  31°)  sind  merklich  steiler  als 
seine  nördlichen  (gegen  26°).  Auf  dem  NW- Rande  seines 
abgestumpften  Gipfels  erhebt  sich  immer  ein  unbedeutendes 
WöUrchen,  das  nach  Meinung  der  Einheimischen  Beine 
leichte  vulkanische  Tätigkeit  beweist  Es  ist  mir  gelungen, 
dieses  Wölkchen  auch  bei  dem  klarsten  Wetter  wahrzu- 
nehmen. 

Bis  zur  Höhe  von  2996  m  (so  weit  ist  es  mir  gelungen 
mich  zu  erheben)  ist  der  Kegel  ununterbrochen  aus  schwarzen 
(57,«%  SiO„  Sp.G.  =  2,7i')  und  dunkelgrauen  (57,«2°/o 
SiO,,  Sp.  G.  —  2,7»)  Augit-Andositon  (9)  von  typischer 
hyalopilithischer  Struktur  der  Gnindmasse  zusammengesetzt, 
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die  fest,  alier  öfter  fein  porös  sind.    Die  Ausscheidungen 

Ivon  weißem  Plagioklas  erreichen  keine  Bolche  Größe 
wie  in  den  Gesteinen  des  Kegels  von  Kljutschewsk,  und 
im  allgemeinen  gleichen  die  Augit- Andesite  makroskopisch 
am  meisten  den  schwarzen  Augit- Andesiten  der  Gänge  des 
Sehiwelutsch  und  den  fein  porphyren  Abarten  der  Andesite 
von  Kljutschewsk1).  Stellenweise  kann  man  deutlich  be- 
merken, wie  poröse  Andesitmassen  feste  umhüllen  und 
ihrerseits  von  festen  bedeckt  werden,  ohne  jegliche  Unter- 
brechung in  der  Schichtung  ein  Ganzes  mit  deutlich 
unregelmäßiger  Bankung  bildend.  Die  unebene  Oberfläche 
der  sich  aus  dem  Schnee  erhebenden  Kämme  erschien  wie 
Blocklava.  Hie  und  da  konnte  man  darauf  unbedeutende 
Ablagerungen  von  Lapillen  aus  porösen  Stücken  von  bräun - 
Hellgrauem  und  ziegelrotem  Andosit  und  hellgelbem  Bims- 
stein bis  zur  Größe  eines  Apfels  bemerken. 

Der  etwas  abgestumpfte  Gipfel  des  Kegels  und  die 
Anwesenheit  von  Lapillen  in  einer  großen  Höhe  lassen 
vermuten,  daß  sich  auf  dem  Gipfel  ein  unbedeutender 
Krater  befindet,  ans  dem  die  Ausscheidung  von  lockeren 
Produkten  stattgefunden  hat,  und  wo  vielleicht  bis  jetzt 
Gase  ausgeschieden  werden.  Die  Oberfläche  der  Tundra 
am  Fuße  des  Kegels  ist  nur  mit  Zersetzungsprodukten  von 
sauren  Andesitgesteinen  bedeckt,  sowie  mit  Blöcken  von 
schwarzen  und  braunen  Augit- Andesiten,  welche  durch 
das  Wasser  geschliffen  oder  auf  ihrem  weiten  Wege  von 
den  oberen  Teilen  des  Abhangs  des  Kegels  zertrümmert 
worden  sind.  Blöcke  und  große  Geschiebe  von  denselben 
Gesteinen  sind  überall  auf  dem  linken  Ufer  der  Awatscha 
bei  dem  Staryi  Ostrog  zu  sehen.  Auf  den  alten  Terrassen 
der  Flüßchen  Shelesnaja  und  Mutnaja,  die  von  der  Ssopka 
Korjaka  kommen,  werden  stellenweise  Schichten  von  zu- 
sammengeballter vulkanischer  Asche  mit  Stflckon  von  hell- 
gelbem Bimsstein  bloßgelegt  Kurz,  es  ist  unzweifelhaft, 
daß  der  Kegel  von  Korjaka  vor  der  Tälerbildung  der  linken 
Zuflüsse  der  Awatscha  eine  starke  eruptive  Tätigkeit  aus- 
geübt hat,  aber  die  eigentliche  Masse  des  Vulkan berges  weist 
keine  Kennzeichen  des  Baues  der  sog.  Stratovulkane  auf, 
bietet  dagegen  ein  gleichartiges  Ganzes.  Sogar  Lavaströme 
gleich  denen  vom  Ainelkan  und  Kljutschewsk  habe  ich  nicht 
|  gesehen.  Der  Kegel  von  Korjaka  erscheint  als  eine  Erhebung 
'  von  Augit-Andesiten ,  die  denen  von  Kljutschewsk  gleich- 
j  artig  sind*,  seine  Grundlage  aber  besteht  aus  stärker  sauren 
,  Amphibol-  und  Biotit-Andesiten,  welche  den  Gesteinen  des 
Schiwelutsch  und  Choa-schen  gleichartig  sind,  während  die 
Gruppe  der  Vulkanberge  von  Kljutschewsk  anscheinend 
in  ihrer  ganzen  Masse  aus  Augit-Andesiten  gebildet  ist 
Nach  den  Abbildungen  des  Vulkanberges  von  Awatscha 

')  Felsen  des  rechten  Cfere  der  KamtMihalka  bei  der  Analedlung 
KlJutHchevnOcoje  feste,  hantige  Maaten  von  achwartem  Aogit-Arjdeait: 
8iO,  =^  64,»o%       MnO  =  Sporen   i  K,0  -  1***10 
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sieht  man  ganz  deutlich,  daß  der  eigentliche  vulkanische 
Kegel  eine  jüngere  Bildung  ist  als  die  ihn  umgebende 
Somma  aus  Augit-Andesiten,  die  in  den  Körper  des  Kegels 
von  Korjaka  üliergehen.  Der  Kosiol  erscheint  eher  als 
eine  Fortsetzung  desselben  Körpers,  als  der  aus  starker 
sauren  Andesiten  bestehenden  Somnia. 

H.  Jankowsky  hat  Augit-Vitmandcsit  mit  rhombischem 
Pymxen  und  Olivin  von  der  Awatsclünskaja  Ssopka  be- 
schneien.    Dieses  Gestein   (mit  56,«»%  SiOs)  ist  an- 


scheinend den  Augit-Andesiten  des  Ssopka  Korjaka  gleich, 
obgleich  ich  die  beiden  letzten  Minerale  in  meinen  Prä- 
paraten nicht  beobachtet  habe.  Auch  von  der  Awatschins- 
kaja  Ssopka  hat  derselbe  Autor  Hyperethen  -  Andesit  be- 
schrieben, dessen  chemischer  Bestand  demjenigen  des 
Hypersthen  -  Andesit  z.  B.  vom  Anaun  sehr  Ähnlich  ist. 
I>eider  sind  die  lagernngsverhÄltnisse  dieser  Gesteine  auf 
der  Ssopka  von  Awatscha  bisher  vollkommen  unbekannt 
(Fort«uonK  (oUjt.) 
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Aufgaben  und  Streitfragen  der  Länderkunde  des 
Mittelmeergebiet8.  'i 

Von  Prvf.  Dr.  ThtohaM  Fürirr. 

Als  ich  im  Jahre  1872,  im  Begriff,  eine  längere  Reise 
in  das  Mittelmeergebiet  anzutreten,  mich  über  dasselbe  zu 
unterrichten  suchte,  konnte  ich  sofort  die  (»edauerliche 
Lückenhaftigkeit  der  geographischen  Erforschung  dieses  so 
vielseitig  wichtigen  und  lehrreichen  Gebiets,  der  Wiege  der 
Erdkunde,  feststellen.  Dies  ist  bestimmend  gewesen  fflr 
den  Gaug  meiner  Studien.  Seitdem  sind  ganz  außerordent- 
liche Fortschritte  gemacht  worden:  Italien,  die  Atlaslander, 
zum  Teil  auch  die  Iberische  Ilalbinsel  sind  vorzugsweise 
durch  staatliches  Eingreifen,  die  südostcuroi>äische,  Klein- 
asien und  Syrien  durch  private  Forschungen  in  den  großen 
Zügen  enthüllt,  auch  das  Mittelmcer  seiltet  über  welches 
damals  nur  das  veraltete  Werk  von  Admiral  Sniyth  vorlag, 
ist  heute  als  das  am  besten  erforschte  Mittelmeer  zu  be- 
zeichnen. Freilich  eine  zusammenfassende  Darstellung  des- 
selben wird  noch  schmerzlich  vennißt.  Ich  selbst  hale 
diese  Aufgabe  noch  nicht  lösen  können,  bereits  ausge- 
arbeitete Ka|>itel  sind  inzwischen  wieder  veraltet.  Auch 
ein  das  ganze  Mittelmeergebiet  umfassendes  Werk,  dessen 
Plan  ich  vor  reichlieh  zwei  Jahrzehnten  schon  einmal  mit 
E  Debes  besprach,  liegt  bisher  nur  in  der  Form  von  Vor- 
lesungen vor,  die  ich  seit  26  Jahren  periodisch  halte.  Da 
ist  es  denn  überaus  dankenswert,  daß  A.  Philippson,  auch 
zunächst  durch  Vorlesungen,  die  er  darüber  hielt,  angeregt, 
in  dem  unten  genannten  Werke  eine  zwar  knapj-e,  alter 
alle  Seiten  berücksichtigende  Darstellung  des  Mittelmoer- 
gehiets  gegelwn  hat.  Dank  seinen  mehr  als  ein  Jahrzehnt 
umfassenden  gnindlegenden  Forschungen  in  Griechenland 
und  Kleinasien  war  er  ja  dazu  berufen  wie  wenige. 

Das  selir  schön  ausgestattete  Werk  wendet  sich  in 
erster  Unie  an  einen  weiteren,  gebildeten  Leserkreis  und 
sollte  jeden  «eisenden  im  Mittelmeergebiet  begleiten,  nament- 
lich al>er  auf  keinem  der  Rundreisedampfer  fehlen ,  alter 

')  Ks  schien  »ich  zu  empfehlen .  eiuem  von  der  Ked&ktion  er- 
betenen Referat  üher  A.  Philipp*»»,  Ihm  MittelmeerKebiet.  Seine 
geogrnphifchc  and  kulturelle  Eigenart-  i'K",  '2(Hi  S.,  9  Fig.  im  Texte, 
13  Anairbten  o.  10  K.  auf  1".  Taf.  Leipzig.  Tcubncr,  11*04)  dir 
Korin  einer  Abhandlung  zn  jfrlK»n,  um  mif  einige  l>e*oudera  wiohtiir 
ervheineode  Krap'ti  naher  eioiEehen  zu  kennen,  namentlich  auch  um 
jüngeren  Geographen  entgegenzukommen,  die  «ich  neuerdings  After 
U-zuglich  im  Mlttelu.eerK.biel  zu  Inender  Aufgaben  au  mieh 


es  vermag  auch  dem  Fachgeographen ,  vor  allem  dem 
jüngeren,  vom  methodischen  Standpunkt  aus  viel  zu 
und  ich  selbst  bekenne  dankbar,  durch  manchen 
den  oder  neuen  Gesichtspunkt  bereichert  worden  zu 
Es  ist  in  jeder  Hinsicht  eine  des  Meistere  der  Iilnder- 
kunde,  Ferd.  v.  Richthofen,  dem  es  gewidmet  ist,  würdige 
Galie.  Die  Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  gesetzt  hatte, 
das  Mittelmeergebiet  als  ein  nach  seiner  Entstehung  unl 
seinen  Charakterzügen  einheitliches  darzustellen,  den  ur- 
sachlichen Zusammenhang  der  Erscheinungen ,  soweit  sie 
geographisch  l>edingt  sind,  heranszuarl>eiten  und  überall 
auf  dem  festen  Boden  exakter  Deoliachtung,  nicht  der 
geistreichen  S[»ekulation,  nachzuweisen,  ist  glänzend  gelöst 
Philippson  enthüllt  hier  ganz  neue  Seiten  seines  Wissen« 
und  Könnens  und  bietet  auch  dem  Kulturhistoriker  und 
den»  Soziologen  sehr  viel.  Methodisch  ttedeuteam  ist  auch 
die  ülH  tall  schArf  durchgeführte  Scheidung  von  Geologie 
und  Geograplüe. 

Ich  stelle  mit  Genugtuung  fest,  daß  auch  Philippson 
nach  Inhalt  und  Gang  der  Darstellung  den  gleichen  Weg 
genommen  hat,  den  ich  im  allgemeinen  Teile  meiner  Mittei- 
meervorleaung  zu  gehen  pflege.  Er  schildert  zuerst  die 
Weltlage,  Bau  und  Entstehungsgeschichte  in  ihrem  Ein- 
fluß auf  die  Olierflachengestalt,  gibt  alsdann  eine  übersieht 
ül>er  die  einzelnen  Teile  des  Mittelmeergebiets;  das  Mittel- 
meer selbst;  >eine  Küsten;  Klima;  Gewässer,  OberfUehen- 
formen  und  Boden;  <lie  Pflanzenwelt;  die  Landtiere;  der 
Mensch. 

Das  Buch  beniht  durchaus  auf  gründlichen  Studien, 
wenn  der  Verfasser  sich  auch  naturgemäß  auf  die  ihm 
genauer  bekannten  Gebiete  vorzugsweise  stützt,  andere, 
wie  die  AÜaslAnder,  etwas  zurücktreten  laßt  Alles  ist 
wohl  durchdacht,  kühne  Hypothesen  werden  vermiedet!, 
wenn  es  auch  nicht  an  Fragen  fehlt  die  noch  der  Klarnns 
bedürftig  sind.  Zu  letzteren  rechne  ich,  wenn  Philippson 
im  nordöstlichen  Corsica  die  Fortsetzung  des  Außengürtels 
der  Westalpen,  in  West-Sardinien  die  des  provencalischtn 
Gebirges  sieht  und  dieses  zu  den  Pyrenäen  in  Beziehungen 
setzt.  Meso|M»tamicn  zum  Mittelmeergebiet  zu  rechnen, 
scheint  mir  ganzlich  unzulilssig.  Wie  Ägypten,  von  dem 
er  mit  Recht  nur  das  Delta  hierher  rechnet,  ist  dies  ein 
Teil  des  großen  Wüstengürtels,  der  im  SO  und  S  die 
Grenze  des  Mittelmeergebiet*  bildet,  ein  kontinentaler  Kutatr- 
henl,  der  an  fließendes  Wasser  gebimden  ist,  wahrem!  im 
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Mittelmeergebiet  da«  Meer,  wenn  auch  ein  verhältnismäßig 
zahmes,  an  Halbinseln  und  Inseln  reiches,  von  (teriodischen 
Winden  überwehtes,  der  ausschlag^t-bcude  Kulturfaktor  ist. 
Beide,  Ägypten  nnd  Mesopotamien,  werden  nicht  durch  ] 
Niederschläge,  wie  im  ganzen  Mittelmeergebiet ,  Heßhaft  , 
l*wohnbar,  sondern  dadurch,  daß  große  Ströme  ans  Nachbar- 
gebieten in  den  Wüstengürtel  eintreten  und,  auch  im  Sommer, 
sei  es  durch  Regen ,  sei  es  durch  die  Sclineeschmelze 
in  weit  entlegenen  Gebirgsländcrn,  wasserreich,  denselben 
queren,  und  der  Nil,  nachdem  er  sieh  dem  Koten  Meere 
aurfallend  genähert  hat.  in*  Mittelineer  mündet,  der  Eu- 
phrat,  nachdem  er  in  Nord-Syrien  denselben  auf  die  Kut- 
fernung  Gotha — Leipzig  nahegekommen,  unter  jäher  Kicli- 
tnngsflnderung  in  den  Indischen  Ozean.  So  sind  an  beide 
Strome  die  geschichtlich  wichtigen  Durchgänge  durch  den 
Wüstengürtel  von  der  Äquatorialseite  der  Alten  Welt  nach 
ihrer  Polarseite  geknüpft. 

Der  wenn  auch  nur  vermutungsweise  (S.  20)  vorge- 
tragenen Ansieht  Philippsons,  daß  die  Meerengen  von 
Messina  und  Gibraltar  durch  Uberspülung  von  Festlands- 
tillern  entstanden  sein  könnten  —  S.  37  wird  die  von 
Messina  auch  eine  überschwemmte  yuersenke  genannt  — , 
vermag  ich  mich  nicht  anzuschließen.  Die  Straße  von 
Messina,  die  ja  heute  ganz  in  Pliocän  und  Quartär  einge- 
lotet ist,  ist  die  einzige  noch  erhaltene  von  mehreren  zu  i 
Beginn  der  Quartärzeit  vorhanden  gewesenen,  an  Quer- 
brüche  gebundenen  Meerengen  Süd-Italiens.  Die  seitdem  ] 
eingetretene  Hebung  ist  nicht  intensiv  genug  gewesen,  um  1 
auch  nie  trocken  zu  legen.  Die  Straße  von  Gibraltar,  die 
ja  ganz  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Umbiegung  eines 
jungen  Faltengebirges»  liegt,  und  wie  die  von  Messina  die 
tiefste  Einkerbung  einer  zwei  mediterrane  Kinbruehsbecken 
von  einander  Beneidenden  Sehwell*'  tiezeichnet  liegt  doch 
wolil  auf  dem  bodeiiplastisch  IjedoutungavoUsten  jener  Quer- 
brüche,  die  nach  den  Forschungen  der  französischen  Geo- 
logen den  Innenpürtel  dee  andalusisclien  Faltensystem« 
zerstfleken.  Marine  Erosion.  <lie,  wi«  ich  an  der  marok- 
kanischen Seite  habe  nachweisen  können,  die  Meerenge 
auch  heute  noch  verbreitert,  hat  aus  jener  Bruchlinie  eine 
Meerstraße  geschaffen. 

Wenn  Philippson  (S.  21)  im  Gegensatz  zu  E.  Stieß  im  ] 
Mittelmeergebiet  die  Verschiebungen  der  Küstenlinie  über- 
wiegend auf  Krustcnbewegungen  zurückführt,  so  möchte 
ich  dem  nicht  nur  zustimmen,  sondern  sie  ausschließlich 
darauf  zurückführen.  Allerdings,  was  an  Hebungen  in 
historischer  Zeit  in  Algerien  und  Tunesien  angeführt  worden 
ist,  das  verträgt  nach  meiner  flierzeugung  keine  strenge 
Prüfung. 

Bezüglich  der  südosteurop&ischen  Halbinsel  hebt  Pbilipp- 
Bon  mit  Recht  die  Gegensätze  zwischen  dein  junpen  Falten- 
land der  "Westseite  nnd  dem  alten  Rnmpfgebirge  der  Ost- 
seite hervor.  Jene«  ist  ein  Wall,  der  die  Halbinsel  vom 
Adriatischen  Meere  scheidet  und  alle  Bewegungen  nach  N 
gegen  Mitteleuropa  leitet,  ein  verschlossenes,  wenig  weg- 
sames,  ziun  Teil  rauhes,  gebirgiges  Jjuid,  aini  an  Be- 
ziehungen, außer  im  S,  wo  es  durch  spätere  Vorgänge  in 
das  maritime  Gebirgsland  Griechenland  umgestaltet  worden 
ist,  das  aber  auch  noch  reich  an  Gebieten  (bis  Verharren» 


ust  In  den  zahlreichen  kleinon  Landschaften  dieses  Falten- 
landes herrschen  in  der  Vielheit  der  staatliehen  Gebilde 
überall  Langcnerstreckiingen  vor.  Dort  haben  sich  die 
Albanesicr  in  Urzuständen  und  als  eines  der  ältesten  Volker 
Europas  erhalten,  ebenso  die  Wischen,  die  romanisierte 
Urbevölkerung.  Da«  alte  Rumpfechollciüand  des  Ostens 
dagegen,  allseits  offen,  reich  an  Beziehungen,  ein  echtes 
Durchgangsland,  die  eine  Hälfte  der  Mittcleurofia  mit  Vorder- 
asien verbindenden  Landbrflcke,  zerfällt  nur  in  vier  große 
historische  Landschaf ten :  Thrakien,  Makedomen,  Bulgarien. 
Serbien.  Philipps»)]  spricht  wohl  einmal  (S.  14)  vom 
thrakisehen  Rumpf gebirge,  zu  dem  er  auch  Makedonien 
rechnet,  ein  andermal  rechnet  er  auch  einen  mittleren 
Streifen  von  Serbien  dazu  (S.  41).  Nach  dem  heutigen 
Stande  der  Erforschung  sind  wir  ebenso,  wie  wir  die 
iberische  Meseta,  deren  Tafellandcharakter  nicht  bloß  die 
tertiären  Ablagerungen  von  Alt-  und  Neu-Castilien,  sondern 
erst  recht  auch  die  nicht  gefalteten  Ablageningen  der 
mesozoischen,  besonders  der  cretaeeisehen  Transgreesion 
Illingen,  als  ein  einheitliches  Gebiet  auffassen,  auch 
reehtigt:  das  ganze  östlich  von  dem  gefalteten  Güitel  ge- 
legene Gebiet  als  ein  einheitliches  aufzufassen,  für  welches 
ich  seit  langem  den  Namen  rumelisches  Schollenland 
gebrauche.  Nur  in  türkischer  Zeit  hat  man,  soweit  meine 
Kenntnis  reicht  dies  ganze  Gebiet  unter  dem  Namen  Ru- 
miii zusammengefaßt.  Der  zwar  COO  km  lange,  al*r  nur 
30  km  breite  Balkan  allein  ist  hier  gefaltetes  Land,  aber 
auch  er  licstcht  zum  großen  Teile  aus  Gesteinen  der  alten 
Scholle,  die,  wie  hie  und  da  in  den  Flußtälern  zu  er- 
kennen ist  auch,  das  Grundgebirge  der  biügarischen  Platte 
bildet.  Und  auch  der  nach  8  bis  zur  Rhodope  ausgreifende 
ostserbische  Kreidekalk/.ug  erscheint  nur  als  ein  erhaltener 
Teil  des  mcsozoischei)  Deckgebirges  M. 

Eine  der  anziehendsten  Aufguttcn  in  den  Mittelmeer- 
lAmtcrn  würde  die  Erforschung  der  galicisohcn  Rias 
sein.  Mit  Philippsons  Begriffsbestimmung  *  Ingressions- 
formen  des  Rnmpfgebirges«  (S.  Iis)  kann  ich  mich  niclit 
Ufrenmlen.  Zunächst  ist  festzustellen,  daß  man  an  dir 
NordkiiKto  der  Halbinsel  ganz  andere  Formen,  vom  Meere 
erfüllte  Flußtäler,  auch  als  Rias  bezeichnet,  und  daß  in 
Süd-Portugal,  also  auch  noch  im  *  Rumpfgebirge«,  sieh  kleine 
Straixlsi'cn  finden,  die  in  ähnlicher  Weise  abgedämmte 
Flußtäler  sind,  wie  an  der  Küste  der  bulgarischen  Platte 
und  Thrakiens  bis  ans  Marmara-Mecr.  Bei  der  Bildung 
der  galicischen  Rias  haben,  soweit  heute  überhaupt  ein 
Urteil  möglich  ist  verschiedene  Umstände  mitgewirkt:  das 
rinnende  Wasser,  das  den  brandenden  Wellen  und  der  an- 
dringenden Flut  Angriffspunkte  bot.  meteorologische  Gründe, 
liio  und  da  wold  auch  der  geologische  Aufbau. 

Dem  Klima  schreibt  Philippson  mit  Recht  unter  den 
das  Mittelmeergebiet  als  einheitliches  Länderindividuum 
kennzeichnenden  Zügen  ganz  besondere  Bedeutung  zu. 
Auch  da  läuft  manche  eigene  Beobachtung  mit  unter. 
Namentlich  wertvoll  ist  der  Hinweis  auf  das  klimatisch 
bedingte  Freiluftlclien  der  Mittelmoervölkcr.   Er  geht  dal>ei 


^      i^We  et»*  e^chi'*e^,  &*rift  von  F.  TonUJibrr  -lit  Uwlnitie 
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Kleinere  Mitteilungen. 


auch  auf  die  Frage  der  Klimaänderung,  d.  h.  Ver- 
minderung der  Niederschlage  ein  und  sieht  mit  .1.  l'artsch 
in  dem  Umstand,  daß  Trümmer  römischer  Siedelnngen 
(S.  134)  am  heutigen  Ufer  der  südtunesischen  Schotts 
liegen,  einen  strikten  Beweis,  daß  heute  dort  die  Nieder- 
schläge dieselben  sind  wie  im  Altertum.  Merkwürdiger- 
weise ist  der  Einwurf,  den  ich  sofort  machte,  als  diese 
Frage  auf  dem  Geographentag  in  Herlin  verhandelt  wurde, 
nicht  beachtet  worden.  Ihre  Trümmer  beweisen  nämlich 
ganz  und  gar  nichts  Ober  den  Stand  der  Schotts  vor 
1500  Jahren.  Daß  Sfld-Tunosien  schon  damals  ein  nieder- 
schbigsannes  I>an<l  war,  davon  kann  niemand  mehr  über- 
zeugt sein  wie  ich,  da  ich  mit  eigenen  Augen  gesehen 
habe,  wie  die  hoho  Kultur  jener  Zeit  auf  sorgsamer  Auf- 
speicherung und  Verwertung  alles  vorliandenen  Wassere 
tieruhte.  Selbst  wenn  es  damals  dort  mehr  geregnet  hätte 
wie  heute,  wurde  doch  weniger  Wasser  in  die  Schotts  ge- 
kommen sein  und  der  Spiegel  dersellien  in  Ähnlicher  Weise 
tiefer  gelegen  haben,  wie  viele  Flüsse  von  Trockengebieten 
zu  Berieselungszwecken  aufgebraucht  werden.  Ich  seilst 
habe,  als  ich  1879  auf  diese  Frage  einging,  im  allgemeinen 
die  Annahme  einer  Minderung  der  Niederschlage  im  Mittel- 
meergebiet zurückgewiesen  und  nur  für  den  äußersten 
Sudrand  desselben,  die  Grenzgebiete  der  Wüste,  eine  solche 
für  wahrscheinlich  erklärt.  Für  die  Grenzgebiete  Syriens 
kann  auch  Philippeon  nicht  umhin  (S.  135),  ein  kleines 
Vorrücken  dos  Wüstenklimas  zuzugeben.  In  Südwest- 
Marokko  habe  ich  untrügliche  Zeichen  eines  ehemals 
größeren  Wasserreichtums  festgestellt  Al»er  das  mag  in 
die  Pluvialzeit  zurückreichen.  Ich  halte  auch  heute  noch 
daran  fest,  daß  man,  wenn  irgendwo,  so  im  Innern  von 
Tripolitanien,  in  dem  ehemaligen  römischen  Kidturgebiet 
im  Bereich  des  Wadi  Sofedjin  und  Zemzem  Aufschlüsse 
über  diese  Frage  erhalten  wird.  Mein  Plan,  im  Frühling 
1897  jenes  Gebiet  zu  erforschen,  Lst  bis  heute  unausgeführt 
geblieben,  weil  mir  die  Mittel  dazu  verweigert  wurden. 
Nun  hat  im  Frühling  1903  der  französische  Archäologe 
de  Mathuisieulx ')  auch  dieses  Gebiet  bereist  und  die 
dortigen  Altertümer  erforscht  leider  ist  nach  den  bis- 
herigen Veröffentlichungen  von  dieser  Reise  narh  der  geo- 
graphiÄch-naturwissensdiartlichen  Seite  wenig  zu  erwarten. 
Jedenfalls  ist  die  Wüstenbildung  im  Bereich  der  Sahara, 
die  auf  der  langen  Strecke  von  der  kleinen  Syrte  bis  zum 
Nildelta  nur  durch  einen  schmalen,  nicht  einmal  ununter- 
brochenen, vom  Mittelmeer  her  durch  regelmäßige  Winter- 
regen benetzten  Gürtel,  den  steilen  Bruchrand  der  großen 
Wüstentafel,  getrennt  ist.  auch  in  Beziehungen  zur  Bildung 
des  Mittclmeeres  zu  setzen.  Der  Breitenlage  nach  müßte  die 
Sahara  zum  großen  Teile  tropische  Regen  liaben  und  hat 
solche  auch  in  der  Zeit  gehabt,  wo  das  Mittelmeer  nicht 
oder  nur  in  kleinen  Teilhecken  vorhanden  war.  Wenn 
heute  die  Polargrenze  der  regelmäßigen  tropischen  Hegen 
unter  18°  N.,  ja  im  Tschadgebiet  noch  weiter  südlich  liegt 
so  wird  das  dadurch  bewirkt,  daß  über  dem  Mittolmeer 
die  Luftdruckverhältnissc  andere  sind,  als  wenn  dort  Land 
wäre.  Das  Mittclmeer  ist  im  Sommer  Ansgangsgftrtel 
»)  U  GtoRmphie  lim,  8.  .'60-74. 


einer  energischen  nördlichen  Luftströmung,  die  jedenfalls 
nicht  vorhanden  war,  als  das  heutige  Mittelmeer  noch  nicht 
l<C8tand.  Dieses  ist  al>cr,  wie  auch  Philippson  im  Zusammen- 
hang zeigt,  in  der  Zeit  vom  Miocän  bis  ins  Quartär,  ja 
vorzugsweise  im  Quartär  entstanden.  Von  so  wichtigen 
Gebieten,  wie  dem  Meere  zwischen  Sicilien  und  Tunesien, 
die  kleine  Syrte  eingeschlossen,  kann  angenommen  werden, 
daß  sie  erat  Meer  wurden  in  einer  Zeit,  wo  sie  bereits 
von  Menschen  Isiwohnt  waren. 

Das  Kapitel:  Gewässer,  Olmrflächenformen  und  Boden 
umfaßt  die  Folgewirkungen  des  Mediterranklimas.  Es  ist 
eines  der  anziehendsten  des  Werkes,  das  manche  fein- 
sinnige Bemerkung  des  Verfassers  enthalt  Doch  ist  gerade 
hier  noch  eine  Fülle  von  Aufgaben  zu  lösen.  Beispiels- 
weise sind  die  Oleiterscheinungen.  die  in  Italien  eine  so 
große  Rolle  spielen,  in  erster  Linie  zum  Klima  in  Be- 
ziehungen zu  setzen,  wie  eich  überhaupt  die  Abtragung 
des  Landes  unter  anderen  Bedingungen  vollzieht,  wie  in 
Mitteleuropa.  Damit  steht  wieder  in  engeren  Beziehungen 
die  wohl  alle  Mittel meorgewässer  mehr  oder  weniger  kenn- 
zeichnende Deltabildung.  Wenn  Philipjwon  (S.  145)  das 
Fehlen  von  Löß  hervorhebt,  so  ist  ihm  wohl  entgangen, 
daß  wir  in  Bidgarien  von  einer  ganzen  Lößterrasse,  in 
derselben  halb  unterirdisch  angelegten,  ja  von  Wohnungen 
in  I/jßwändcu  ähnlich  wie  in  China  sprechen  können. 
K.  Tietze  schildert  uns  auch  eingehend  Lößbildung  in 
Lykien.  Es  sei  auch  an  den  Staubsturm  von  März  1901 
erinnert,  der  seinen  Ursprung  in  der  Sahara  etwa  südlich 
von  Tunesien  gehabt  haben  mag  und  im  mediterranen 
Nordafrika  allein  etwa  150  Mill.  Tonnen  Staub  abgelagert 
liAben  dürfte.  Nach  dem,  was  ich  in  Süd-Tunesien  und 
im  südlichen  AUasvorlande  von  Marokko  gesehen  habe, 
namentlich  die  Herausbildung  von  Tafelbergen  und  kleinen 
Tafelrückengebirgen,  bin  ich  geneigt,  dem  Wind  unter  den 
Bildnern  der  Erdoberfläche  schon  im  südlichen  Mittelmeer- 
gebiet  eine  große  Bedeutung  zuzuschreiben.  Ebenso  wären 
weitere  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  der  von 
Philippson  kurz  erwähnten  Kalkkruste  sehr  zu  empfehlen. 
Auch  ihre  Bildung  ist  eine  Folgewirkung  de«  Mediterran- 
klimas,  und  ihre  Verbreitung  ist  in  den  Atlaslandern  außer- 
ordentlich groß:  in  Marokko  ruft  sie  mitten  im  reichsten 
Kulturland  öde  Steppe  hervor.  Auch  die  Kalkgebiete  der 
Mittelmeerländer,  die  im  Mediterranklima  ganz  eigenartige 
I^andschafts-,  Wirtschaftsformen  usw.  bedingen  und  einen 
jrroßen  Teil  der  Mittelmeerlander  kennzeichnen,  verdienten 
eingehendere  Erforschung  und  Darstellung. 

Zum  Schluß  sei  noch  auf  die  Tatsache  hingewiesen, 
daß  im  Mittelmeergebiet,  also  zum  Teil  noch  in  Europa 
selbst,  wo  es  doch  schon  vielfach  den  Menschen  an  Ellen- 
bogenraum fehlt,  auf  3*/2  Mill.  qkm  (nach  meiner  Schätzung! 
nur  110  Mit).  Menschen  wohnen  und  das  ganze  Gebiet, 
»ligesehen  von  dem  kleinen  Italien,  das  fast  allein,  eine 
auch  politisch  hoch  bedeutsame  Tatsache,  ein  Drittel  aller 
Bewohner  der  Mirtelmeerländer  beherbergt,  überaus  dünn 
bevölkert  ist  während  es  noch  ungezählten  Millionen  Raum 
bietet,  allein  der  Gürtel,  der  vor  den  Toren  Wiens  beginnt 
und  an  der  Euphratmündung  endigt,  reichlich  100  Millionen. 
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Australien  and  Polynesien. 

In  einer  Sitzung  der  R.  Society  in  Adelaide  berichtete 
Herb,  liasedoic  Aber  die  ethnographischen  Ergebnisse  der 
Expedition  nach  ZmtralauMralien  im  Jahr«  1  903,  an  welcher 
er  als  Mineralog  teilgenommen  hatte,  und  auf  welcher  be- 
sonders der  unerforschte  nordwestliche  Winkel  von  SQd- 
australien  untersucht  worden  war  (Austrat.  Ztg.,  15.  Juni 
1904).  Die  Eingeborenen  der  Musgrave-,  Manu-  und 
Tomkinson-Gebirge,  welche  als  die  jirimitivaten  des  ganzen 
australischen  Kontinents  angesehen  werden  müssen,  zer- 
fallen in  vier  Stamme,  die  nördlichen  oder  Wilrurrerra. 
die  südlichen  oder  Karkurrerra ,  die  Ostlichen  oder  Alin- 
jerra,  die  westlichen  oder  Ullparidja.  Jeder  dieser  Stamme 
zerfällt  in  verschiedene  Gruppen,  die  sieh  nach  topographi- 
schen oder  geographischen  Gegenständen  benennen.  Jeder 
Stamm  bewohnt  streng  »eine  Gebietsgrenzen ,  die  durch 
geographische  Verhältnisse  bestimmt  sind,  und  flbersclireitet 
sie  nur  zu  gemeinsamen  Festen  oder  zu  kriegerischen 
Unternehmungen.  Ihre  Hauptbeschäftigung  ißt  die  Jagd, 
bei  welcher  sie  sich  hauptsächlich  des  Speere«  bedienen; 
der  sonst  in  Australien  übliche  Bumerang  ist  ihnen  unbe- 
kannt Kleidung  ist  beiden  Geschlechtern  gleichfalls  un- 
bekannt; nur  einige  Schmuckgegenstilnde,  wie  Halsketten. 
Armlümler  usw.,  werden  getragen. 

Im  Auftrag  der  Regierung  von  SQdaustralien  hat  Kpt 
Barclay,  welcher  bereits  1B78  als  Forscher  das  Gebiet 
zwischen  der  Telegraphenlinie  und  der  Grenze  von  Queens- 
land bereist  liat,  Anfang  Mai  in  Begleitung  von  Mr.  Mao 
pherson  und  Kpt.  Langlcy  von  Oodtkadatta,  dem  Endpunkt 
der  Trun&kontinentalh&hn,  die  Reise  angetreten.  Es  handelt 
sieh  hauptsächlich  darum,  eine  Viehtreibstraße  von  West- 
Queensland  durch  die  sog.  Steinige  Wüste  von  Shirt  nach 
Südaustralien  aufzufinden.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  unter- 
wegs Bohrversuche  angestellt  werden. 

Nachdem  der  Bezirksamtmann  Emil  Wulff  1902  eine 
Durchquerung  der  schmälsten  Stelle  der  Gazelle-Halbinsel 
auf  der  Insel  Neupommern  (Neubritannien)  von  der  Station 
Torna  am  Varzinberg  nach  der  Toriu-Mündung  an  der  Sfld- 
westkuste  ausgeführt  hatte,  hat  der  Oouvernour  Dr.  Haid 
in  Begleitung  des  katlioliseheu  Missionars  Rescher  auf 
einem  andern  Wege  die  Durchkreuzung  ebenfalls  unter- 
nommen. Am  28.  August  11)03  erfolgte  der  Aufbruch 
von  der  Mündung  des  Törin ,  am  5.  September  ej-folgte 
die  Ankunft  in  Mandres  an  der  Ostküste:  die  etwa  110  km 
lange  Strecke  war  also  in  nenn  Tagen  zurückgelegt  wor- 
den. Das  wichtigste  geographische  Ergebnis  war  die  Fest- 
stellung der  beiden  Hauptflösse  der  Halbinsel,  des  Toriu 
und  Karawat,  welche  in  unmittelbarer  Nahe  von  einander 
entspringen ,  getrennt  durch  den  Ausläufer  des  Sincnit, 
eines  weithin  sichtliarei)  Bergstocks.  In  wirtschaftlicher 
Beziehung  wurden  in  den  Talern  äußerst  fruchtbare  Ge- 
biete kennen  gelernt,  die  sich  zu  den  verschiedensten  Kul- 
turen eignen  und  die  besten  Aussichten  für  die  Zukunft 
eröffnen. 

Nach  jahrhundertelanger  Veroaclilftssigung  tritt  auch 
der  niederländische  Anteil  von  Neuguinea  endlich  mehr 


|  in  den  Vordergrund  des  Interesses,  nachdem  »ich  die  Ge- 
wißheit immer  mehr  Bahn  bricht,  daß  dort  doch  mehr  zu 
holen  ist  als  Fieber  und  Paradiesvogel.  Zum  erstenmal 
soll  jetzt  der  Versuch  gemacht  werden  zu  einem  weiten 
Vordringen  landeinwärts,  denn  der  Plan  der  Niederländi- 
schen Geogr.  Gesellschaft  in  Amsterdam  hat  kein  geringeres 

j  Ziel  im  Auge,  als  dio  Erreichung  der  Kammhöhe  des 
mächtigen,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten,  in  seinen  Gipfeln 

t    bis  zu  5000 in  ansteigenden  Gebirges,  welches  etwa  in 

1  der  Mitte  dos  niederländischen  Gebiets  als  Fortsetzung  des 
Karl-Ludwig-Gebirges  nach  0  bis  zur  Grenze  sich  zu  er- 
strecken scheint  Als  Ausgangspunkt  ist  die  SfldwestkQste 
in  Aussicht  genommen,  und  zwar  die  Strecke  zwischen 
135J  und  137"  ö.,  deren  KüstenurariBse  erst  im  September 
11)1/3  durch  den  Regieningsdampfer  «van  Dourn«  annähernd 
festgestellt  worden  sind.  Ob  die  Mündung  des  Flusses 
Mimika  oder  des  südlicheren  Inabuka  als  Station  ge- 
wählt werden  wird,  hangt  noch  von  näherer  Unter- 
suchung ab;  bessere  Aussichten  scheint  der  letztere  Fluß 
zu  bieten,  da  Heine  wesentlich  größere  Tiefe  es  dem 
Transportschiff  gestatten  wird,  die  Expedition  weiter 
landeinwärts  abzusetzen.  Dio  Führung  der  Expedition 
soll  ein  in  topographischen  Aufnahmen  gewandter  Offizier 
der  indischen  Armee  übernehmen,  als  Geolog  nimmt  der 
Miuciüngenioiir  C.  Moerman  teil.  Zur  Vorbereitung  der 
Expedition.  Auswahl  des  Ausgangspunkts  und  Bestimmung 
der  Zeit  des  Aufbruchs,  der  besonders  des  Ijuidmarsehs 
wegen  von  der  Regenzeit  abhängig  gemacht  werden  muß, 
ist  bereits  der  frühere  Marineleutn.  R.  rosihumm  Metye* 
nach  Neuguinea  vnraiisgcreist;  ihn  begleitet  als  Arzt 
Dr.  J.  W.  R.  Koch.  Ob  dieser  spater  an  dem  I jmd  marsch 
und  der  Gebirgstour  teilnehmen  wird,  ist  von  Erwägungen 
an  Ort  und  Stelle  abhängig  gemacht  Meyjes  wild 
sich  nach  Aufbruch  der  Expedition  landeinwärts  hydro- 
graphischen Untersuchungen.  Aiifrudimen  der  Küste  und 
l'ositionsbestiuimungen  widmen.  (Tijdsclir.  Neilerl.  Gen., 
Amsterdam  1904,  Nr.  2,  mit  K.) 

Polargebiete. 

Auch  im  zweiten  Jahre  liat  die  englisch«  aniarkÜKche 
Expedition,  obwohl  ihr  keine  Hunde  mehr  zur  Verfügung 
standen,  Ausflüge  nach  dem  Binneneis  unternommen.  In 
ljetreff  jenes  Eisstroms,  der  mit  der  großen  Wand  endet, 
wurden  zwei  wichtige  Tatsachen  festgestellt:  1.  daß  er 
sich  nach  N  bewogt,  denn  das  Depot  A  hat  sich  seit  seiner 
Anlage  im  Jahre  1903  um  050  m  verschoben;  2.  daß  er 
wenigstens  bis  zu  einer  Entfernung  von  250  km  von  der 
Winterstation  auf  dem  Wasser  schwimmt,  denn  seine  Tem- 
l*ratur  nimmt  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ab  und  dann 
bis  zu  dem  tiefsten  erreichten  Punkte  (35  m)  stetig  wieder 
zu.  Auf  der  westlichen  Exkursion  drang  Scott  bis  77"  50'  S., 
140c  35'  0.  ins  Binnenland  vor.  Das  Innere  von  Victoria- 
land ist  eine  weite  Hochfläche  von  ungefähr  2700  m  See- 
hühe.  In  dem  tief  eingeschnittenen  Gletschertal,  durch 
das  Formr  auf  der  Rückkehr  hiuatistieg,  konnte  eine  ge- 
naue geologische  Untersuchung  vorgenommen  werden;  er 
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fand  Pflanzen  re*to  und  Anzeichen  eine*  früheren  höheren 
Eisstandes.  Auf  der  Heimreise  wurdo  festgestellt,  daß  die 
Rüssel -Inseln  nicht  existieren,  sondern  mit  den  Balleny- 
Inseln  identisch  sind.  Damit  wurde  die  schon  von  Frieker 
I  Antarktis,  S.  81)  ausgesprochene  Vermutung  liestätigt.  — 
Man  muß  t>cdanern.  daü  Scotts  vorläufiger  Herieht  auch 
diesmal  wieder  zu  kurz  ist  ,  und  daü  keine  Kartenskizze 
beigegeben  ist.  Besonders  dürftig  sind  die  meteorologi- 
schen Angaben  ;  gerade  in  dieser  Beziehung  sc  heinen  die 
Beobachtungen  des  zweiten  Jahre»  hohes  Interesse  zu  bieten, 
ho  z.  B.  das  Auftreten  konstanter  WSW-Winde  im  Vietoria- 
iand.  Die  Tetuporaturmessungen  auf  der  »Discovery ■  er- 
gaben wegen  der  geschützten  Lage  (uncl  der  Föhnwirkung?) 
ilurchweg  zu  hohe  Werte  im  Vergleich  mit  den  Tem- 
jK'ratiiren,  die  man  2J  km  südlich  davon  In-otvichtete.  Der 
Unterschied  betrug  selten  weniger  als  5$".  Das  Minimum 
an  dieser  zweiten  Station  trat  im  Mai  ein  und  erreichte 
— 05,4°.  Die  barometrische  Hinne  wurde  auf  der  Rflck- 
reise  in  der  Nahe  des  Polarkreises  flberschritten.  .Sm/nin. 

Die  »Discovery,  da»  Schiff  der  englütcheti  unUirktinrhcn 
EijKttitvni ,  hat  um  8.  Juni  von  Lyttloton  in  Neuseeland 
unter  Leitung  von  Kpt.  Seott  die  Rückfahrt  nach  Euroi« 
angetreten,  hoffentlich  nach  dem  ursprünglichen  Plane 
durch  den  sudlichen  Stillen  Ozean,  auf  welchem  Wege 
noch  Tiefseeforschungen  ausgeführt  werden  sollen. 

Die  srtiollixchc  autarkti*ehe  Expedition  auf  der  -Scotia 
ist  am  21.  Juli  wolilbehalton  in  der  Heimat  eingetroffen. 
Aus  den  bisherigen  Nachrichten  über  den  Verlauf  des 
zweiten  "Vorstoßes  nach  dem  Südpol  seien  noch  folgende 
Angaben  zusammengestellt:  Am  9.  Februar  verließ  das 
Schiff  Port  Stanley  auf  den  Falkland -Inseln.  Nach  oin- 
wöehigom  Aufenthalt  auf  den  Süd-Orkneys,  wo  Mossnian 
und  Smith  mit  mehreren  Argentiniern  zurückblieben .  um 
die  meteorologischen  Beobachtungen  ein  weiteres  Jahr  fort- 
zusetzen, erfolgte  am  22.  Februar  der  Aufbruch  nach  SO. 
Unter  G6°  S.  wurde  da«  Packeis  erreicht,  aber  trotzdem 
gelang  es,  bis  72"25'S..  18°W.  vorzudringen,  wo  die  Kis- 
kante  dos  mutmaßlichen  antarktischen  Kontinents  ange- 
troffen wurde.  Auf  einer  Strecke  von  6  Langengraden 
wurde  diese  EiHwand  nach  W  verfolgt,  bis  unter  74°  S.. 
24°  W.  das  Schiff  am  7.  März  bei  einem  starken  Orkan 
vom  Treibeis  besetzt  blieb.  Glücklicherweise  wurde  der 
Expedition  eine  Überwinterung  im  treibenden  Eise  erspart; 
am  14.  Marz  wurde  das  Schiff  von  den  es  einsrhließenden 
Fesseln  befreit  und  kam  nach  hartem  Kampfe  am  22.  März 
aus  den  Schollen  heraus.  Jetzt  wurde  nördliche  Richtung 
eingeschlagen.  Auf  dem  sog.  Roes-Tief,  wo  vor  (><>  Jaliren 
eine  Tiefe  von  400t»  Faden  (7300  m),  ohne  Grund  zu  er- 
reichen, gelotet  worden  war,  fand  Bruce  nur  2650  Faden 
i48öü  m).  Auf  der  Route  nach  Kapstadt  wurde  auf  der 
kleinen  Insel  Gough  südlich  von  Tristan  da  Uunha  gelandet, 
und  auf  der  Weiterfahrt  wurden  noch  Tiefen  von  1807  Faden 
13305  m),  2600  (4750)  und  2900  Faden  (5300  in)  ge- 
lotet; am  "..  Mai  erfolgte  die  Ankunft  in  Kapstadt. 


Auch  nach  dem  Bericht  von  Dr.  O.  Nordennkjöid  und 
der  vorläufigen  Karte  üt>er  den  Verlauf  der  schwedischen 
antarktischen  Expedition  1901/03  (Geogr.  Journ.  Juli  1904) 
ist  es  schwierig,  die  Aufnahmen  derselben  mit  denen  von 
Kpt.  Larsen  1SÖ3/94  zu  vereinigen.  Daß  zwischen  der 
Ostkfisto  von  Graham -Land  keine  Wasserverbindnng  nach 
der  Westküste  vorhanden,  wie  aus  Kpt.  Iarsona  Aufnahmen 
aligeleitet  wurde,  ist  durch  die  zweimalige  Fahrt  der 
»Äntarctic*  im  Januar  und  November  1!H'2  im  Orlcans- 
Kanal  und  in  der  Belgica-StreBe  zur  tienüge  nachgewiesen; 
I/)uis-i'hili[i[>e-I>and  im  N  bildet  zweifellos  mit  Oraharo- 
I<and  im  S  eine  zusammenhängende  Ijuxlmasse.  Iarsens 
Robben- Inseln  wurden  von  Dr.  Nordenskjöld  während  seiner 
SehJirtcnreise  nach  S  im  Oktober  19o2  erreicht;  nach  der 
Norden  skjnldschen  Darstellung  ist  die  Größe  dieser  Inseln 
wie  auch  der  größeren  Hnlmrtsnn-  Insel  von  Larsen  ent- 
schieden ülierschittzt  worden.  ebenso  scheinen  die  Ent- 
fernungsangaben  von  Ijirscn  viel  zu  hoch  gewesen  zu  sein, 
>o  dal!  die  aus  diesem  abgeleiteten  Poeitionsangaben  nicht 
zutreffen.  Nordenskjöld  bezeichnet  die  Inseln  als  Nuna- 
taks  (eisfreie  Bergspitzen),  die  sieh  aus  dein  niedrigen 
Fuße  des  Hinneneises  erheben,  das  sich  in  einer  Breite 
von  40-50  miles  M>er  einen  Längengrad  erstreckt.  Nach 
Nonlenskjöld  liüngt  auch  der  Jason -Berg  nicht  mit  dem 
<  iraham- Lande  zusammen,  sondern  erhebt  sich  als  Nunatak 
aus  dem  Binneneis.  Von  dem  Nordenskjöldschen  Reise- 
werk  Antantic,  zwei  Jalire  im  Eise  des  Südpols«  ist 
bereits  die  auf  30  Lieferungen  berechnete  erste  Lieferung 
erschienen  (Stockholm  bei  A.  Bonnicr). 

Die  Ansicht  von  Prof.  v,  Drygalski  über  das  Xicht- 
iwhanderiiwi  n  nm  Terminal  ton- Land  bekämpft  der  Ameri- 
kaner /•-'.  .S.  Ihlrh  (National  Oeogr.  Mag.  1904.  S.  220), 
indem  er  darauf  hinweist,  daß  weder  der  »Cliallenger« 
|     1*74  noch  der    Gauß<   1!>02  die  Stelle  passiei-t  hat.  wo 
Wilkes  184«)  Land  zu  sehen  glaubte,  sondern  nur  die  von 
Wilkes  als  mutmaßlich  angedeutete  nordwestliche  Fort- 
setzung des  Lindes.    Wilkes  sichtete  das  Binneneis  von 
seiner  Position  fvUS.  und  97"  37  O.  im  SW;  die  Entfernung 
von  seiner  Schiffslage  und  dem  lande  gibt  er  nicht  an. 
i     Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Termination- 
Land  etwas  südlicher  liegt,  als  Wilkes'  Karte  angibt,  und 
damit  würde  das  Termination- J,and  mit  dem  hohen  eis- 
i     Iiedeckten  lande,  das  v.  Di-ygal.ski  vom  Gauß-Berge  nach 
i     NO  gesehen  liat,  oder  mit  seiner  östlichen  Fortsetzung  zu- 
sammenfallen.   Allerdings  scheint  gegen  das  Vorhandensein 
,    von  Termination-Land  auch  der  Umstand  zu  sprechen,  daß 
v.  DrygaUki  an  der  Stelle,  wohin  Wilkes  die  norwestliche 
Fortsetzung  des  lande*  verlegte.  Tiefen  von  3165  und 
3452  m  gemessen  hat.    Aber  im  SW  von  diesen  Positionen 
i    nimmt  die  Tiefe  liei  der  Annäherung  an  Kaiser-Wilhelm  II.- 
1     fand  ebenso  schnell  ab,  so  daß  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
I    zusprechen  ist,  daß  auch  l>ei  Wilkes'  Termination-Iand  ein 
jiilicr  Absturz  nach  N  stattfindet.    Jedenfalls  liegt  kein 
Zwang  vor,  den  Namen  Ternünation-Land  von  der  Karte 
zu  streichen.  //.  Wkhmann. 
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Eine  archäologische  Reise  durch  die  Libysche  Wüste  zur  Amonsoase  Siwe. 

Von  Prof.  Dr.  Otorg  Steindorff. 
(Mit  Kart«,  «.  Tal.  12.) 


Nachdem  im  Frühling  1874  die  vom  libyschen  Wüsten- 
meor  umschlossene  Oase  des  Zeus  Amon,  Slwo,  durch  die 
Hitglieder  der  großen,  von  Rohlfs  geführten  deutschen 
Expedition  untersucht  worden  war,  konnten  die  geographi- 
schen und  naturwissenschaftlichen  Probleme,  die  sich  an 
dieses  merkwürdige  Erdenfleckchen  knüpften,  als  erledigt 
gelten.  Dagegen  waren  die  mannigfaltigen  Reste  des 
Altertums,  die  sich  an  jener  Stätte  erhalten  hatten,  un- 
untersucht  geblieben.  Was  man  von  ihnen  wußte,  be- 
schrankte sich  hauptsächlich  auf  die  mehr  oder  weniger 
genauen  Abbildungen  und  Boschreibungen,  die  Minutoli  und 
namentlich  (nach  Drovettis  und  Cailliauds  Materialien)  Jo- 
mard  in  den  20er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  veröffent- 
licht hatten,  und  auf  die  interessanten  Beobachtungen,  die 
Rohlfs  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Siwe  im  Mai  1869 
gesammelt  hatte1}.  Auch  die  verschiedenen  Reisenden,  die 
nach  der  deutschen  Expedition  gelegentlich  die  Amonsoase 
besucht  harten,  der  Italiener  Bricchetti-Robeechi,  die  Eng- 
länder Blundell,  Jennings  Bramley,  Ward,  Blunt,  konnten, 
von  den  Einwohnern  vielfach  belastigt-,  den  Ruinenstfltton 
nur  geringe  Aufmerksamkeit  schenken.  Mehr  Glück  hatte 
Silva  White,  der  sich  im  Frühling  1898  wenige  Tage  in 
dem  Ammonium  aufhielt  und  einige  recht  interessant« 
Photographien  von  dort  heimbrachte.  Sie  sind  in  seinem 
sonst  übrigens  recht  flüchtigen  Reisebuch  >Prom  Sphinx 
to  Oracle«  (London  1899)  veröffentlicht  worden.  Bald 
darauf  unternahm  der  Himmln  zum  Kaiserlich  deutschen 
Generalkonsulat  kommandierte  Leutnant  Freiherr  Curt 
v.  Grünau  auf  eigene  Kaust  eine  Reise  nach  Siwe,  die  dank 
der  Energie  des  dort  residierenden  ägyptischen  Beamten 
ohne  jede  Störung  verlief.  Seine  an  Leipziger  Freunde 
gerichteten  Briefo,  die  von  wohlgelungenen  Photographien 
begleitet  waren,  wiesen  namentlich  auf  die  zahlreichen 
Reste  alter  Tempel  und  Gröber  in  der  Amonsoase  sowie 
auf  die  mancherlei  unter  dem  Schutte  noch  verborgenen 
Schatte  hin,  deren  Ausgrabung  sich  lohnen  dürfte.  Das 
Interesse  der  Altertumsforscher  empfing  durch  diesen  Be- 
richt lebhafte  Anregung  —  die  große  Frage  war  nur  die: 
wer  sollte  die  Kosten  für  eine  neue  Expedition  tragen? 
Nicht  durch  dio  Regierung  sondern  von  privater  Seite 
kam  hochherzige  Hilfe:  der  Fabrikbesitzer  Ernst  Sieglin 

>}  0.  RobU»,  Vuji  Tripolis  nadi  Alexandrien.   Bd.  II,  S.  Süft. 
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in  Stuttgart  stellte  der  Königlich  sachsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Leipzig  für  eine  archäologische  Er- 
forschung der  Amonsoase  Stwe  eine  größere  Summe  zur 
Verfügung;  diese  selbst  und  die  leipziger  Karl -Ritter- 
Stiftung  sowie  mehrere  Freunde  der  Wissenschaft  steuerten 
namhafte  Beitrage  bei. 

Freiherr  v.  Grünau  und  ich  wurden  mit  der  Reise 
betraut,  Ende  November  1899  sollte  die  Expedition  von 
Kairo  aufbrechen.  Die  Vorbereitungen  wurden  größtenteils 
in  Europa  getroffen,  besonders  für  den  Transport  von 
Wasser  Säcke  ans  wasserdichter  Leinwand  boscliafft,  dio 
sich  übrigens  vortrefflich  bewährt  haben;  Kamele  und 
Begleitmannschaften  mußten  in  Ägypten  besorgt  werden. 
Die  Preise  dafür  waren  mäßig:  das  Lastkamcl  täglich 
16  ägyptische  Piaster,  d.  h.  3  M.  35  Pf-,  an  Ruhetagen 
nur  13  1'.,  d.  h.  2  M.  70  Pf.;  darin  waren  I<ohn  und  Be- 
köstigung des  Treibers  eingeschlossen.  Als  Reiseweg  hatten 
wir  uns  für  die  Route:  Kairo —  Abu  Roisch  —  Moghara— 
Btr  ghan\diq  —  Gara  entschieden. 

1.  Von  Kairo  nach  Siwe. 

Der  erste  Marschtag  war  nur  kurz  bemessen;  er  führte 
uns  am  Frnchtlande  des  Niltals  entlang  nach  Abu  Roasch, 
das  durch  Gräber  und  Pyramiden  alter  Zeit  eine  gewisse 
Berühmtheit  erlangt  hat  Schon  am  zweiten  Tage  —  es  war 
dor  1.  Dezemlier  1899  —  gelangten  wir  auf  das  kahle,  nur 
von  geringem  Pflanzenwuchs  bedeckte  libysche  Hochplateau, 
eine  weite  Ebene  mit  niedrigen,  wellenförmigen  Erhebungen. 
Am  Mittag  des  driften  Tages  wurde  das  Widi  Nafrün,  das 
Natrontal,  erreicht,  in  dem  jetzt  mehrere  Fabrikanlagen 
zur  Gewinnung  des  in  den  Seen  und  im  Boden  massen- 
haft vorhandenen  Natrons  errichtet  Bind.  Seinen  Hauptruf 
verdankt  das  Tal  aber  den  Klostern,  die  in  frühchristlicher 
Zeit  in  großer  Blüte  gestanden  haben,  jetzt  aber  zum 
größten  Teile  verfallen  sind.  Bei  dein  südlichsten  der 
Klöster,  dem  des  heiligen  Makarios,  Dör  Abu  MakAr,  das 
von  16  Mönchen  bewohnt  wird,  machten  wir  Rast  Es 
bildet  ein  von  einer  hohen,  schmucklosen,  weißgetflnehten 
Mauer  umschlossenes  Rechteck  und  birgt  in  seinem  Innern 
außer  den  schmutzigen  Wohnungen  der  Mönche,  Ställen 
und  Gärten  drei  größere  Kirchen  und  einen  Festungsturm 
mit  mehreren  kleineren  Kapellen,  der  in  älteren  Zeiten, 
als  die   frommen  Brüder  viel   unter   den  Einfällen  der 
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Wüstenaraber  zu  leiden  hatten,  als  Bollwerk  und  letzte 
Zufluchtsstätte  benutzt  worden  war.  Wir  besichtigten  die 
verschiedenen  Sehenswürdigkeiten  und  setzten  uns  am 
Mittag  des  3.  Dezember  wieder  in  Bewegung.  Der  Marsch 
ging  jetzt  ziemlich  genau  in  westlicher  Richtung.  Von 
der  Eintönigkeit  der  Landschaft,  die  in  den  folgenden 
Tagen  durchzogen  wurde,  kann  man  sich  kaum  einen 
Begriff  machen.  Das  flache,  nur  gelegentlich  von  kleinen 
Erhebungen  belebte  Plateau  zeigte  meist  den  Charakter  ! 
des  Sertr,  d.  h.  der  mit  verwitterten,  schwarz  gefärbten 
Kieseln  bestreuten  Wüste.  Größere  Hügel,  wie  der  von 
uns  «Burgberg«  getaufte,  von  unseren  Arabern  Gebe]  el-  I 
Maachruga  genannte1),  und  die  schwarze  Hügelgruppe  des 
Gebel  Hala  ab»)  bildeten  für  die  Karawane  die  Richtpunkte. 
Bis  in  die  Nähe  von  Gara  stießen  wir  alltäglich  auf  zer- 
fallene Stämme  verkieselten  Holzes,  die  manchmal  eine 
Länge  von  etwa  1 1  m  hatten.  Am  6.  Dezember  trat  der 
Steilabfall  des  höheren,  Bich  nach  Norden  hinziehenden 
Wüstenplateaus  mit  seinen  charakteristischen  Erhebungen, 
dem  Gebel  Somira,  näher  an  unseren  Weg  heran;  am 
folgenden  Tage  wurde  die  Niederung  Möghara  erreicht. 
Sie  liegt,  nach  Blanckenhorns  Berechnung *),  30  m  unter 
dem  Spiegel  des  Mittelmeera  und  enthält  einen  nach  meiner 
Schätzung  ungefähr  6  km  langen  See  mit  ungenießbarem, 
bittersalzigem  Wasser.  Unweit  seines  Ufers  lag  aber  eine 
Quelle  mit  trinkbarem  Wasser.  Sie  war  versandet,  und 
unsere  Leute  mußten  erst  etwa  2  m  tief  graben,  bis  eine 
bräunliche  Brühe  hervorkam,  die  sich  allmählich  klärte  und 
leidlich  schmeckte.  Unsere  Kamele,  die  seit  dem  Wädi 
Natrün  kein  Wasser  bekommen  hatten,  wurden  getränkt 
und  die  leeren  Wassersäcke  frisch  gefüllt  Leider  wurde 
der  Ruhetag,  den  wir  uns,  unseren  Leuten  und  Tieren  hier 
gönnten,  durch  die  Unmenge  von  Mücken,  die  sich  bei 
S*inti('r)iii)k'rgang  vom  sumpfigen  Seeufer  her  auf  unser 
Lager  stürzten,  stark  beeinträchtigt 

So  waren  wir  denn  froh,  am  Morgen  des  9.  Dezember 
Möghara  wieder  verlassen  zu  können  und  in  die  stille  Wüste 
einzuziehen.  Der  weitere  Weg  in  der  Richtung  auf  Gara 
führte  zunächst  an  den  malerischen  Abstürzen  des  nörd- 
lichen Küstenplateaus  entlang,  das,  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  in  einen  rosigen  Duft  gehüllt,  in  malerischer  Pracht 
zu  unserer  Rechten  lag.  Der  Charakter  der  Wüste  war, 
wie  vor  Möghara,  sertrartig. 

Am  Morgen  des  11.  Dezember  wurde  der  Birgharadiq, 
auch  Btr  Abu'l-gharfldiq  genannt,  erreicht,  ein  Wüsten- 
brunnen, der  ebenso  wie  der  von  Möghara  erst  vom  Sande 
befreit  werden  mußte,  ehe  er  unseren  Kamelen  und  Wasser- 
schläuchen sein  Obelduftendes  Wasser  spendete.  Beim  B!r 
gharadiq  mündet  die  viel  betretene  Wüstenstraße,  die  von 

')  Es  aind  dies  dl«  »on  ßlaoekeohon»  (ZeiUchr.  d.  Deutlichen 
gtolog.  Grollich.  1901,  8.  347)  erwähnten  Hügel  Uebcl  (Gor)  Munikn. 

*)  Von  BtancktDhorn  »Oor  Hilab-  genannt;  über  ihre  merk- 
würdige geotogfaebe  Bcaehaffenbeit  vgl.  «.  n.  O.  8.  34«  f. 


NO  her  von  Alexandria  nach  Siwe  führt,  in  die  weit 
weniger  begangene,  vom  Wädi  Natrün  kommende,  ein. 
Während  wir  bisher  fast  nirgends  Spuren  früherer  Kara- 
wanen getroffen  hatten,  zogen  wir  jetzt  auf  mehr  begangenen 
Pfaden  weiter.  Trotzdem  war  der  Weg  durch  die  jetzt 
vorherrschende  Sandwüste  öder  denn  je;  nur  die  Kamele 
fanden  in  einigen  krautreichen  Niederungen,  den  sog. 
Hattijen,  deren  größte,  das  Wädi  Letheli,  wir  noch  am  Nach- 
mittag des  1 1 .  Dezember  durchzogen,  einige  Abwechslung. 
Erst  als  am  13.  Dezember  die  nördlichen  Plateauabhänpe 
wieder  in  die  Erscheinung  traten,  und  die  schön  geformten 
Erhebungen  des  Qür  el-ghazalAt  und  des  Qür  el- leben, 
»des  Milchbergs«,  in  der  Ferne  auftauchten,  gewann  die 
Landschaft  ihre  alten  Heize  zurück.  Am  Mittag  des 
14.  Dezember  passierten  wir  eines  der  interessantesten 
Gelände,  die  der  Marsch  bisher  geboten  hatte.  Soweit  das 
Auge  reichte,  «leimte  sich  ein  leicht  gewelltes,  mit  Salz 
getränktes  Feld  aus.  Der  ganze  Boden  war  gerissen  und 
geborsten,  und  zwischen  die  gelben,  zusammengebackenen 
Sandschollen,  die  mit  Salzausschwitzungen  wie  mit  Reif 
bedeckt  waren,  hatten  sich  gewaltige,  blendend  weiße  Salz- 
blöcke geschoben.  Das  Ganze  glich  einem  weiten,  schier 
endlosen  Gewässer,  dessen  schmnUiggelbes  Wasser  während 
des  Eisgangs  erstarrt  war,  und  auf  dem  noch  allenthalben 
frischer  Schnee  zu  liegen  schien.  Ein  kleiner  Bach,  der 
Abfluß  irgend  einer  Quelle,  rieselte  langsam  durch  das 
Salzfeld  und  kreuzte  an  der  El-Qantara  (»die  Brücke«) 
genannten  Stelle  unseren  Weg.  Schon  vorher  hatte  sich 
der  Charakter  der  Wüste  geändert:  an  die  Stelle  des  ge- 
wöhnlichen Serir  war  Felsboden  mit  zahlreichen  Stein  zeugen 
getreten  und  kündete  die  Nähe  einer  größeren  Depression 
an.  Bald  erschien  auch  ein  Merkzeichen  dafür,  daß  wir  uns 
menschlichen  Wohnsitzen  näherten.  Wir  passierten  mehrere 
Abu  safar  («Vater  der  Reise«)  oder,  wie  sie  gewöhnlich 
von  den  Beduinen  genannt  werden,  Hagar  es-saläme 
(»Willkommenstein«).  Es  sind  dies  kleine  Steinhaufen, 
die  die  Beduinen  in  der  Nähe  ihres  Reiseziels  auf  dem 
Wege  zu  errichten  pflegen.  Eine  alte  Sitte  erheischt  es, 
daß  jeder  Reisende,  der  nach  einer  Oase  kommt  oder  ihr 
den  Rücken  kehrt,  einen  neuen  Stein  hinzufügt,  auf  daß 
seine  Reise  glücklich  verlaufe.  —  17  km  westlich  vom  ersten 
Abu  Safar  erstrecken  sich  in  geringer  Entfernung  von- 
einander zwei  flache  Wädis,  deren  Talsohle  einen  starken 
Lchmniedorschlag  aufwies.  Das  Wasser,  das  den  Schlamm 
hierhin  geführt  hatte,  war  ausgetrocknet  der  Lehm  selbst 
zu  großen  Schollen  geborsten,  zwischen  denen  30  cm  tiefe, 
10 — 15  cm  breite  Risse  klafften1).  Deutlich  konnte  man 
erkennen,  wie  sich  hier  der  Schlamm  allmählich  abgelagert 
hatte;  bei  einzelnen  Schollen  lagen  zwölf  Schichten  über- 
einander. 

<)  Ein  Stück  dieser  Lebmwtute  zeigt  die  in  Steven-Hahn» 
•  Afrika-  (2.  Aun.,  1901)  S.  ttfCi  nach  einer  Photographie  de«  Frei- 
herrn  v.  ürünau  veröffentlichte  Abbildung. 


Digitized  by  Google 


Eine  archäologische  Reise  durch  die 


Libysche  Wüste  zur  Araonsoase  Slwe. 


181 


Um  die  Mittagszeit  des  15.  Dezember,  am  16.  Marsch- 
tag, am  8.  Tage,  nachdem  wir  Moghara  verlassen  hatten, 
stiegen  wir  in  die  kleino  Oase  (Hra  hinab.  Nachdem 
unsere  Kamele  an  einem  Brunnen  getränkt  worden  waren, 
schlugen  wir  gegenüber  dem  Dorfe  Umm  es-sughair,  das 
sich  bargartig  auf  einem  isolierten  Felsen  erhebt,  unser 
Lager  aal  Die  Oase  verdankt  ihre  Fruchtbarkeit  den 
Quellen,  die  freilich  recht  spärlich  aus  dem  Boden  hervor- 
sickern.  Von  der  Höhe  gesehen,  nimmt  sie  sich  wie  ein 
großes  gelbes  Sandbecken  mit  zerklüftetem  Rande  aus. 
Drinnen  liegen  ein  paar  größere  Palmenwälder,  zahlreiche 
einzelne  Pnlmr-ngruppen  und  anderes  Gebüsch;  dazwischen 
stehen  die  wunderlich  gestalteten  Steinzeugen.  Der  Sand 
überwiegt  bei  weitem  die  Vegetation.  Die  Bewohner, 
deren  Zahl  sich  nach  der  letzten  Volkszählung  (1897)  auf 
80  belauft,  gehören  zum  größten  Teile  ebenso  wie  die  Stwis 
dem  libyschen  Stamme  an;  dazu  kommen  einige  Sudanneger, 
die  wohl  noch  in  den  Zeiten  des  Sklavenhandels  hierher 
rerschleppt  worden  sind.  Sie  haben  allesamt  ein  recht 
elendes,  krankes  Aussehen,  wohl  infolge  der  Fieber,  unter 
denen  sie  schwer  zu  leiden  haben. 

Am  Mittag  des  IG.  Dezember  traten  wir  die  Weiter- 
reise an.  Sie  führte  uns  zunächst  noch  durch  die  Oase, 
wo  wir  allenthalben  antike  Grabhühlen  bemerkten,  und 
dann  weiter  in  allmählichem  Anstieg  auf  das  Hochplateau, 
das  sich  nordwärts  nach  dem  Mittelmeer  erstreckt.  Es 
erhebt  sich  in  mehreren  Terrassen;  sie  bilden  meist  eine 
steinige  Wüste,  mit  niedrigen  Hügeln  bedeckt  und  mit  Ver- 
steinerungen aller  Art,  Seeigeln,  Schwämmen,  Muscheln  n.a^ 
übersät  Die  höchste  Erhebung,  auf  die  wir  am  Morgen 
des  18.  Dezember  8  Uhr  30  Min.  kamen,  war  eine  große 
Fläche  ohne  Ende,  soweit  das  Auge  schweifen  konnte; 
sie  war  mit  Sand  und  Kieseln  bestreut,  vereinzelt  fanden 
sieb  auch  versteinerte  MuBcheln;  hier  und  da  erhoben  sich 
kleine  Hügel.  Alles  in  allem:  eine  Einöde  sondergleichen. 
In  letzter  Zeit  mußte  hier  viel  Regen  gefallen  sein;  wir 
trafen  zahlreiche,  ganz  oder  fast  ausgetrocknete  Waeser- 
lachen, bei  denen  der  angeschwemmte  Schlamm  getrocknet 
und  schollenartig  geborsten  war.  Nach  einem  Marsche 
von  7}  Stunden,  nachdem  wir  also  etwa  31km  zurück- 
gelegt hatten,  wurde  das  Ende  des  Plateaas  erreicht  Auf 
einem  steilen,  schmalen  Passe,  auf  dem  die  Kamele  vor- 
sichtig von  ihren  Treibern  horabgeführt  wurden,  stiegen 
wir  den  steilen  Abhang  hinab  in  einen  von  herrlich  ge- 
formten, weißglänzenden  Kalksteinfelsen  umschlossenen  Tal- 
kessel, der  sich  nach  W  zu  in  eine  weite  Ebene,  das 
Wadi  Umm  huemil,  öffnete.  Am  westlichen  Horizont 
zeichnete  sich  in  scharfen  Linien  das  Vorgebirge  Mulhcjüs 
ab.  In  diesem  Kessel  mit  dem  Wadi  Umm  huemil  be- 
ginnt eigentlich  im  0  schon  die  große  Depression,  die  mit 
dem  Namen  der  Oase  Slwe  bezeichnet  zu  werden  pflogt, 
and  deren  Mittelpunkt  einstmals  das  berühmte  Ammonium 
bildete. 


Am  folgenden  Tage,  dem  18.  Dezember,  zogen  wir 
durch  das  Wadi  Umm  huftmil,  eine  von  vielen,  zum  Teil 
recht  ausgedehnten  Futterplätzen  unterbrochene  wellige 
Sertrwüßte.  Auf  der  einen  Seite  wird  die  Senke  von 
den  in  nordost-sfldwestlicher  Richtung  streichenden  Plateau- 
abhängen begrenzt,  während  zur  anderen  der  sich  von  NW 
nach  SO  ziehende  Steiiabfall  liegt,  dem  unser  Führer  den 
Namen  Gebel  Temfre  gab.  Nachmittags  3  Uhr  30  Min. 
hatten  wir,  zu  Fuß  der  Karawane  vorauseilend,  den  Mul- 
hejns  erreicht  und  kletterten  Ober  die  bröckligen  Felsen 
in  20  Minuten  auf  die  Höhe  des  Plateaus.  Der  Berg 
besteht  aus  einem  weichen,  gelblich,  an  der  Oberfläche 
rötlich  gefärbten  Muschelkalk,  der  sehr  viele  Versteine- 
rungen, namentlich  allerlei  Muscheln  und  Korallen  birgt 
Der  Abfall  ist  sehr  stark  verwittert,  die  losgelösten  Blocke 
fallen  fast  zusammen.  Von  der  Höhe  genossen  wir  eine 
prächtige  Aussicht:  im  0  hatten  wir  den  Steilabfall  des 
Gebel  Temlre,  im  S  schimmerte  die  Wasserfläche  des  Sees 
beim  Qaer  el-ghaschschAm,  die  wir  später  noch  genauer 
kennen  lernen  sollten;  gen  W  sah  man  das  eigentliche 
Fruchtland  der  Oase  mit  seinen  dichten  Palmenwäldcrn, 
über  denen  sich  als  Wahrzeichen  der  zweihöckerige  Gipfel 
des  Gebel  el-hemmadat  und  der  Inselberg  von  Aghurmi  er- 
hoben; im  Hintergrund  südwärts  und  ostwärts  die  Rancl- 
gebirge,  die  die  Oase  abschließen. 

Am  19.  Dezember  brachte  uns  ein  fünfstündiger  Marsch 
an  unser  Reiseziel.  Über  ein  weites  Salzfeld,  dessen 
brauner  Sand  von  weißen  Salzadern  durchzogen  war  und 
sich  oft  wie  Maulwürfen  (Igel  in  die  Höhe  geworfen  hatte, 
ging  es  zunächst  in  nordwestlicher  Richtung  am  Fuße  der 
Kam  1  berge  entlang.  Dann  wurde  nach  W  abgebogen  auf 
einer  breiten,  von  den  Karawanen  ausgetretenen  »Land- 
straße«, die  durch  das  Salzfeld  führte.  Nach  einem  Marecho 
von  1 6  km  erreichten  wir  die  ersten  vereinzelten  Palmen, 
und  bald  darauf  rückten  wir  in  die  eigentliche  Oase,  das 
Fruchtland,  ein;  Palmen  gärten,  die  von  kleinen  Rinnsalen 
bewässert  wurden,  traten  an  Stelle  der  vereinzelten  Bäume, 
und  näher  rückte  der  Dorfberg  von  Aghurmi,  der  schon 
während  mehrerer  Stunden  unsere  Marschrichtung  be- 
zeichnet hatte;  dann  bogen  wir  seitwärts  ab;  der  große 
Gräberborg  von  Stwe,  der  Qarit  el-ronsabbertn  (»Berg  der 
Balsamierten«)  mit  seinen  zahlreichen  Grabhöhlen  trat  dicht 
an  unsere  Rechte,  und  bald  darauf  lag  Stwe  selbst,  die 
Doppelhflgelstadt,  mit  iiireu  malerisch  aufgebauten  Häusern 
vor  uns  und  zu  ihren  Füßen  der  nüchterne  weiß«  Bau 
des  ägyptischen  Regierungsgebaades.  Hier  machte  die 
Karawane  Halt  und  wir  schlugen,  von  dem  Ma'mftr,  dem 
ägyptischen  Regierungsvertreter,  freundlich  bewillkommnet, 
in  dem  Hause  selbst  unser  Quartier  auf. 

2.  Die  Amonaoase  Stwe. 

Unser  Aufenthalt  in  der  Amonsoasc  währte  vom  19.  De- 
zember 1899  bis  zum  9.  Januar  1900,  also  insgesamt 
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21  Tage.  Davon  wurden  in  Slwe  und  Umgegend  16  Tage 
verbracht,  1  Tag  verging  auf  dem  Wege  von  Siwo  nach 
Zetnn,  und  4  Tage  blieben  wir  in  Zetun  bzw.  anf  dem 
in  »einer  Nahe  gelegenen  Gräberfeld  von  Abu'l-auw&f. 
Während  dieser  drei  Wochen  wurden  wir  von  der  ein- 
heimischen Bevölkerung,  die  sich  gegen  die  meisten  früheren 
Reisenden  sehr  feindselig  gezeigt  hatte,  in  keiner  Weise 
belästigt;  die  einflußreichen  Schachs  empfingen  uns  sogar 
mit  außergewöhnlicher  Freundlichkeit  Aber  anderseits  ' 
erfuhren  wir  auch  keine  Förderung  von  ihrer  Seite;  unseren 
Arbeiten  sah  man  mit  Mißtrauen  zu,  Arbeiter  für  Aus- 
grabungen ließen  sich  nur  in  kleiner  Zahl  anwerben,  so 
daß  manche  Untersuchung,  die  wir  gern  ausgeführt  hatten, 
unterbleiben  mußte. 

Eine  genaue  topographische  Aufnahme  der  Oase  hatte 
von  vornherein  nicht  in  unserem  Arbeitsplan  gelegen.  Wir 
haben  die  wichtigsten  Punkte  besucht,  ihre  Entfernungen 
voneinander  nach  unseren  Ritten  abgeschätzt ,  Freiherr 
v.  Grünau  hat  genaue  Kompaßpeilungen  vorgenommen,  und 
auf  diesem  von  uns  gesammelten  Material  beruht  die  Karten- 
skizze, die  als  Karton  der  Hauptkarte  eingefügt  ist  Hoffent- 
lich wird  dio  unter  der  Leitung  des  ausgezeichneten  Capt 
H.  G.  Lyons  stehende  Landesvermessung  des  ägyptischen 
Arbeitsministeriums,  die  bereiüj  die  übrigen,  unter  ägypti- 
scher Herrschaft  stehenden  Oasen  der  Libyschen  Wüste  auf 
genommen  hat,  auch  bald  die  Oase  Siwe  in  den  Rereich  ihrer 
Arbeiten  ziehen  und  die  noch  vorhandenen  Lücken  ausfüllen. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  wir  zu  erledigen  hatten, 
war  die,  die  noch  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Oase 
erhaltenen  Reste  des  Altertums  zu  untersuchen,  die  etwa 
vorhandenen  Inschriften  und  Bildwerke  zu  kopieren,  kurz 
alles  das  nachzuholen,  was  hier  von  früheren  Reisenden 
versäumt  worden  war.  Daneben  konnte  auch  den  heutigen 
Verhältnissen  des  Ammoniums,  dem  Leben  und  den  Sitten 
ihrer  Bewohner  genügende  Aufmerksamkeit  gewidmet  wer- 
den, soweit  dies  der  verschlossene  Charakter  der  Bevölke- 
rung überhaupt  erlaubte.  Da  die  Ergebnisse  unserer  Unter- 
suchungen demnächst  an  anderer  Stelle  ausführlich  be- 
handelt werden  sollen1),  einzelnes  von  mir  auch  schon  in 
meinem  » vorläufigen  Bericht«2)  gesagt  worden  ist,  so  will 
ich  mich  hier  kurz  fassen  und  nur  gleichsam  als  Er- 
läuterung des  Kärtchens,  einige  Bemerkungen  geben. 

Was  zunächst  den  Namen  der  Oase  Stwe  betrifft, 


•)  Eine  genaue  Schilderung  der  Reise,  begleitet  von  aJ.lr.ifbr» 
Abbildungen  nach  pltotagraphiachen  Aufnahmen  des  Frei  borrn  T.Grünao 
wird  noch  in  diesem  Jahre  im  Verlag  Ton  Vellingen  A  Klasing  (Biele- 
feld und  Leipzig)  unler  dem  Titel  -  Durch  die  Libysche  Würte  mir 
AmooKoasc«  erscheinen.  --  IHe  archäologischen  Ergebnisse  werden 
wenig  später  in  den  »Abhandlungen  der  philologisch  •  historischen 
Klane  der  Konigl.  »ich*.  Gesellschaft  der  Wissenschaften «  veröffent- 
licht werden. 

*)  -Vorläufiger  Bericht  über  »eine  im  Winter  1SSI9  — 1900  nach 
der  Oa*c  Slwe  und  nach  Nubien  unternommenen  Reisen«  in  den 
»Berichten  der  philologisch-historischen  Klawe  der  KAnlgl.  saehs.  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  zu  Leipzig,  vom  1«.  Juni  1000. 


so  läßt  sich  keine  Erklärung  dafür  geben.  Er  mag  libysch 
oder  auch  arabisch  sein.  Geschrieben  wird  er  »ja-*,  was 
wir  am  besten  Siwe1),  oder  für  die  franzosische  Aus- 
sprache Sioueh,  Siweh  umschreiben  mögen.  Die  gewöhn- 
liche Wiedergabo  des  Namens  durch  Slwah,  Siwa,  Sionah 
verleitet  zu  dem  Irrtum,  daß  am  Ende  des  Wortes  ein  a 
und  nicht,  wie  in  Wirklichkeit  ein  unbetontes  ö,  ge- 
sprochen wird. 

Die  Größe  von  Siwe  läßt  sich  ebensowenig  wie  die 
anderer  Oasen2)  bestimmen,  dn  man  die  Grenzen  der  Ein- 
renkung nicht  genau  festlegen  kann.  Am  klarsten  liegen  sie 
im  N,  wo  der  Steilabfall  des  mannarischen  Hochplateaus  das 
Oasenbecken  in  sicherer  linie  abschließt  Im  O  beginnt 
die  Senke  schon  mit  dem  Wadi  Umm  hu^mil  und  wird 
weiterhin  durch  den  Gebel  Temire  begrenzt:  im  SO  geht 
sie,  ganz  allmählich  ansteigend,  in  die  Wüste  über.  Die 
südlichen  und  westlichen  Grenzlinien  haben  wir  nicht 
genauer  verfolgen  können.  Auch  über  die  Ausdehnung 
des  kulturfähigen  Bodens,  dessen  grüne  Inseln  sich  klar 
vom  gelben,  unfruchtbaren  Wüsten-  und  Sumpfboden  ab- 
heilen und  von  dem  höchsten  der  Inselbergo,  dem  Gebel 
e)  -  heramadat,  vortrefflich  abersehen  lassen,  kann  ich  keine 
zuverlässige  Angabe  machen.  Ich  habe  das  Fruchtland 
einmal  auf  15 — 20  qkm  geschätzt 

Auf  dem  Boden  der  Oase  erhebt  sich  eine  größere  Zahl 
sog.  Inselberge.  Die  größten,  die  auch  besondere  Namen 
tragen,  sind  die  folgenden:  im  Mittelpunkt  der  Oase  die 
Hogel,  welche  die  beiden  Hauptorte  dos  Ammoniums  tragen: 
der  zweikuppige  Berg  von  Slwe  und  der  im  N  steil  ab- 
fallende Berg  von  Aghurmi;  femer  der  schon  erwähnte 
Gräberberg  Qarit  el-musabberin  und  der  Gebel  el- 
hemmadAt*)  oder,  wie  er  auf  siwisch  heißt,  Adr&r 
Smbrt'k.  Im  W  der  Oasen  erheben  sich  zwei  größer».' 
Inselberge,  der  Adrar  amilal,  »der  weiße  Borg«,  und 
der  Adrar  gari.    Beide  Namen  sind  siwisch. 

Das  Hauptkulturgchiet  schließt  sich  in  einem  Kreise 
um  die  Berge  von  Stwe  und  Aghurmi  und  wird  im  SO 
durch  den  Gebel  el-Hemmadat  abgeschlossen.  Zwei  ander 
Kulturinseln  liegen  im  W  der  Oase  bei  den  Weilern 
Meschf  ndid  und  Chamise,  zwei  kleinere  auf  dem  Wege 
dorthin  bei  Dobbrt  und  Deheba.  Endlich  liegt  im  SO 
der  Einsenkung  das  Kulturgebiet  von  Zettl n.  Die  Lebens- 
adern dieser  Vegetationsgebiete,  auf  denen  hauptsächlich 
Palmen  und  Ölbäume  gedeihen,  sind  die  süßen  Quellen, 
die  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  emporsprudeln.  Sie 
weiden  in  Becken,  die  wohl  schon  im  Altertum  mit  Kalk- 
steinnuadern  sauber  ausgemauert  worden  sind,  aufgefangen 

■)  Ein  Beduinenilorf  gleichen  Namen»  liegt  in  Oberagypten  in 
der  Pmvinz  Minje;  vgl.  Pictionnairc  gfogrnphique  de  l'Egyptr. 
Kairo  1899. 

*>  Vgl.  Aschcrson  in  der  »Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde in  Berlin..    Bd.  20,  S.  149. 

*)  Ein  anderer  nralHseher  Name,  den  ich  auch  dafür  horte,  ist 
Qirit  dakrflr. 
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und  in  Graben  weitergeleitet,  um  die  Gärten  zu  tränken. 
Über  30  Boicher  Quellen  soll  es  in  der  Oase  geben.  Die 
berühmteste  von  allen  iBt  die  'Ain  el-banimum,  >die 
liudcquelle« ,  die  wahrscheinlich  mit  der  von  Herodot, 
Arrian,  Diodor  und  anderen  Klassikern  wegen  ihrer 
wechselnden  Temperatur  geschilderten  »Sonnenquelle« 
identisch  ist1). 

Der  Größe  der  Kulturinseln  entsprechen  naturlich  die 
in  ihnen  gelegenen  Ansiedlungen.  Die  beiden  größten  Ort- 
schaften sind  das  eigentliche  Slwe  und  AghurmL  Siwe 
erhebt  sich  auf  einem  durch  einen  Sattel  in  zwei  Hohen, 
den  West-  und  Ostberg,  geteilten  Inselberg.  Am  Ost- 
abhang de»  Ostbergs  liegt  der  Markt  mit  dem  ganz  an- 
sehnlichen Bazar.  Dann  Betzt  sich  der  Ort  noch  ostwärts 
in  der  Ebene  zwischen  dichten  Palmengärton  fort  und 
bildet  mehrere  Ortschaften.  Sie  führen  die  Namen  Edärra, 
Sibftche  und  Menschije.  Alle  zusammen  sind  nach  der 
letzten  Volkszählung  von  6G80  Menschen  bewohnt  Wesent- 
lich kleiner  ist  der  zweite  Ort  Aghurmi,  dessen  Wohnplätzc 
fast  nur  auf  dem  Bergo  liegen;  seine  Einwohnerzahl  be- 
trägt 620.  Ganz  unbedeutend  sind  die  (Ihrigen  Ortschaften. 
Zetün  soll  nur  60  Einwohner  haben,  Meschfndid  und 
Chamtse  sind  wohl  noch  kleiner.  Dobbfl  und  Deheba  be- 
stehen nur  aus  wenigen  Häusern ;  sie  standen  hei  unserem 
Besuch  in  der  kalten  Jahreszeit  leer  und  sollen  nur  in 
den  heißen  Monaten  von  ihren  in  Slwe  wohnenden  Be- 
sitzern als  Sommerfrische  aufgesucht  werden. 

Die  Siwis  gehören  zu  den  hellfarbigen  (libyschen)  B  o  r  b  o  r- 
stämmen  Nordafrikas  und  unterscheiden  sich  in  ihrem  Aus- 
sehen deutlich  von  den  arabischen  Beduinen  der  Wüste  und 
den  schwarzen  Negern  Zentral  afrikas,  von  denen  eine  ganz 
beträchtliche  Zahl  durch  Sklavenhandel  auch  in  diese  Oase 
gekommen  ist  Auch  in  der  Sprache  haben  sie  sich  ihre 
Eigenart  bewahrt  Sie  sprechen  einen  Berberdialekt,  der 
mit  anderen  in  Nordwestafrika  noch  gesprochenen  Berber- 
dialekten, dem  Kabylischen  und  verschiedenen  marokkani- 
schen Dialekten,  in  naher  Vorwand tseliaft  steht*).  Die 
Männer  sprechen  daneben  meist  auch  noch  Arabisch,  be- 
sonders im  Verkehr  mit  den  arabischen  Beduinen,  die  von 
O  und  W  mit  ihren  Karawanen  zur  Amonsoasc  kommen. 

Im  Altertum  ist  das  vegetationsfäbige  Gebiet  der  Oase 
wohl  noch  größer  gewesen  als  heute;  durch  Versiegen  der 
Quellen  und  durch  Versumpfung  sind  die  Kulturinseln  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  sehr  zusammengeschrumpft  und 
haben  gewiß  nicht  unbeträchtliche  fruchtbare  Stöcke  ver- 
loren. Außerdem  scheinen  auch  ganze  Gebiete  der  Kultur 
verloren  gegangen  zu  sein ,  wie  die  Gegend  bei  dem 
Qasr  el-ghaschschüm,  die  heute  verödet  ist,  und  wo, 
nach  den  erhaltenen  Ruinen  zu  urteilen,  in  griechisch- 
römischer  Zeit  eine  größere  Ansied  lung,  die  doch  ohne 
Kulturboden  nicht  denkbar  ist,  gelegen  haben  muß. 

')  Die  Zitate  Vffl.  bei  Wiedemen,  Herodot.  2.  Bueh,  S.  134. 
*)  Vgl.  Rene  Bassel,  Le  ulsieufc  de  Sywtali.    Pari»  1SH0. 


Die  wichtigsten  Reste  des  Altertums,  die  in  der  Oase 
noch  vorhanden  sind,  und  die  zugleich  die  UauptstAtten 
antiker  Kiütur  bezeichnen,  hegen  an  folgenden  Stellen: 

1.  Aghurmi.  In  dem  Häusergcwirr  des  auf  einem 
Inselberg  erbauten  Dorfes  liegt  ein  noch  gut  erhaltener 
Tempel1).  Seine  Mauern  sind  aus  schönen  Kalkstein- 
blöcken errichtet,  die  zwei  stattlichen  Portale  von  der 
ägyptischen  Hohlkehle  bekrönt  Die  Außenwände  sind 
glatt  und  zeigen  weder  bildheben  noch  inschrifüichcn 
Schmuck.  Auch  im  Innern  ist  nur  eine  einzige  Kammer 
dekoriert.  Auf  ihren  Wänden  rinden  sich  ägyptische  Reliefs 
und  zwar  ist  hier  sowohl  der  Pharao,  als  auch  der  Füret 
der  Oase  dargestellt,  wie  sie  den  ägyptischen  Gottheiten, 
an  ihrer  Spitze  dem  Amon-Re,  dem  Schutzheiligen  Slwes, 
ihre  Huldigung  darbringen.  In  den  unklaren  Zeichenresten, 
die  dem  Bilde  des  Königs  beigefügt  sind,  glaube  ich  den 
Vornamen  Uakoris  zu  erkennen.  Ist  diese  Ergänzung 
richtig,  so  würde  der  Tempel  von  Aghurmi  unter  der 
Regierung  dieses  Herrschere,  also  im  Anfang  des  4.  vor- 
christlichen Jahrhunderts  erbaut  worden  sein.  Mit  dieser 
Zeitbe«timmung  würde  auch  der  gute  Stil  der  Inschriften 
und  Reliefs  wohl  im  Einklang  stehen.  Wenn  man  die 
Schilderungen  der  Klassiker  von  dem  Orakeltempel  des 
Zeus-Amon  im  Ammonium  mit  der  Lage  des  Heiligtums  von 
Aghurmi  vergleicht,  60  kann  kaum  ein  Zweifel  entstehen, 
iliül  in  ihm  die  heilige  Stätte  zu  sehen  ist,  an  der  Alexander 
der  Große  von  den  Priestern  als  Sohn  des  Gottes  begrüßt 
wurde. 

Außer  diesem  Tempel  finden  sich  in  Aghurmi  noch  die 
Reste  eines  zweiten,  gleichfalls  in  modernen  Häusern 
verbauten  Gebäudes;  ein  Tor  und  Mauern  sind  noch  klar 
zu  erkennen.  Ob  dieses  Bauwerk  gleichfalls  ein  Tempel 
war,  und  ob  er  mit  dem  anderen  in  Zusammenhang  stand, 
ließ  sich  bei  den  zahlreichen  Einbauten,  die  wir  nicht  ab- 
brechen lassen  konnten,  leider  nicht  feststellen. 

Etwa  1  km  südlich  von  Aghurmi  liegen  die  Trümmer 
des  großen,  l'mmaböda*)  genannten  Heiligtums.  Die 
Tempelruinen  sind  im  März  1792  durch  den  englischen 
Reisenden  Browne  wieder  aufgefunden  und  später  nament- 
lich von  Minutoli  und  Cailliaud  beschrieben  worden*). 
Seitdem  hat  ilir  Verfall  leider  große  Fortschrittte  gemacht 
Es  steht  jetzt  nur  noch  die  östliche  Seitenwand  eines 
Raumes.  Die  entsprechende  westliche  Wand,  sowie  ein 
mit  Darstellungen  und  Inschriften  bedecktes  Portal,  die 
ilie  genannten  Reisenden  noch  gesehen  hatten,  sind  jetzt 
zusammengestürzt,  und  ihre  Blöcke  betlecken  den  Boden, 
soweit  sie  nicht  zu  Kalk  verbrannt  oder  dnreh  die  Feuchtig- 
keit zerstört  worden  sind.   Nach  den  Inschriften  ist  diese« 

')  Vgl.  Rohlfs,  Von  TrioplU  nach  Alexandrien.    II.  S.  134  ff. 

*)  Der  Name  ist  vielleicht  da»  arabische  Unna  el-beda  »die 
weine  Mutter«,  doch  mag  er  auch  libyschen  Ursprung»  »ein. 

*)  Minutoli,  Reise  iura  Tempel  des  Jupiter  Ammon.  8.  95 ff, 
Taf.  7  ff.  -  Cuillland,  Vorige  a  Meroe.  II,  8.  43.  -  Jomard, 
Voyage  a  Toast,  de  Syouab.    Taf.  XII  ff. 
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Heiligtum  von  einem  Oasonfürsten,  Namens  Dn-Amun,  zur 
Zeit  des  Pharao  Nektanebes  in  der  ersten  Hälfte  doa 
4.  Jahrhunderte  erbaut  worden.  Es  dürfte  nur  um  wenige 
Jahre  junger  als  der  Tempel  von  Aghurmi  sein. 

Endlich  sei  noch  der  völlig  zerstörten  Ruine  eines 
Bauwerks  Erwähnung  getan,  dessen  Reste  wir  in  einem 
Garten,  etwa  500  m  südöstlich  von  Aghurmi  fanden.  Hier 
waren  beim  Ackern  zahlreiche  bearbeitete  Steine,  u.  a.  auch 
eine  einfache  Opfertafel,  zutage  gefördert  worden.  Der 
Zweck  und  die  Entstchungszeit  dieses  Gebäudes  konnten 
nicht  ermittelt  werden. 

2.  Slwe.  Auf  dem  Berge  von  Stwe,  sowie  in  den 
in  der  Ebene  gelegenen,  zu  Siwe  gehörigen  Ortschaften 
haben  wir  keinerlei  Reste  antiker  Bauten  gefunden.  Es 
ist  mir  daher  zweifelhaft,  ob  der  Berg  schon  im  Altertum 
eine  größere  Ortschaft  getragen  hat;  jedenfalls  ist  die  alte 
Hauptstadt  der  Oase,  die  von  den  Begleitern  Alexandere 
des  Großen  beschriebene  Akropolis,  nicht  in  Siwe,  sondern 
vielmehr  in  Aghurmi  zu  suchen.  Am  Fuße  des  West- 
bergs von  Siwe  sind  einige  viereckige  Felsgräber  angelegt; 
sie  sind  völlig  schmucklos  und  zeitlich  nicht  festzulegen. 

3.  Qärit  el-mnsabbertn.  Der  etwa  l,tkm  in  nord- 
nordöstlicher  Richtung  von  Slwe  gelegene  kegelförmige 
Inselborg  ist  auf  allen  Seiten  vom  Fuße  bis  zum  Gipfel 
von  Grabhöhlen  durchlöchert  Die  meisten  sind  Familien- 
oder Massengräber  und  bestehen  aus  langen,  in  den  Fels 
getriebenen  Gängen.  Sie  führen  zu  einem  oder  mehreren 
Gemächern;  rechts  und  links  von  ihnen  gehen  kleinere 
Kammern  oder  auch  neue  kürzere  Gänge  mit  Kammern 
ab.  So  weit  wir  sehen  konnten,  waren  alle  Gräber  von 
alters  her  durchwühlt  und  beraubt;  dabei  iBt  auch  vielfach 
der  Schmuck  der  Wände  zerstört  worden.  Wohl  erhalten 
ist  nur  ein  einziges  Grab;  seine  Wände  sind  mit  ägyptischen 
Inschriften  und  Bildern  bedeckt  Es  gehörte  einem  Priester 
Pa-Thout  Nach  den  erhaltenen  Resten  zu  urteilen,  dürfte 
diese  ganze  Felsnekropole  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr. 
zuzuweisen  sein. 

4.  Gobel  el-hemmadat  In  diesem  großen,  3 km 
südöstlich  von  Aghurmi  gelegenen  Inselberg  liegt  eine 
Reihe  von  Gräbern,  sowie  mehrere  Steinbrüche,  die  wohl 
das  Material  zu  den  Tempelbauten  von  Aghurmi  und 
Ummabeda  geliefert  halten.  Außer  einigen  griechischen 
Oraffitti  fanden  sich  keine  Inschriften. 

5.  Beled  Rümi  «1er  Der  Rümi  (»Griechendorf«  oder 
»Griechenkloster«)  wird  eine  im  westlichen  Teile  der  Oase 
an  der  von  Stwe  naeh  Garabüb  und  Ben-Ghasi  führenden 
Karawanenstraße  gelegene  Ruinenstätto  genannt  Den  hier 
von  Hinutnli  und  Catlliaud  aufgefundenen  und  beschriebenen 
griechisch  -  ägyptischen  Tempel ')  fanden  wir  völlig  in 
Trümmern.  Daneben  liegt  noch  ein  größerer  Ziegelbau. 
Oberhalb  dieser  Ruinen  sind  im  Fclsabhang  viele  Gräber 

l)  Minutoli,  a.  a.  O.  Taf.  3,  Abb.  2;  C«iUUu<l,  a.  a.  O.  I, 
8.  73;  Jomard,  a.  a.  O.  XVII,  2  and  3. 


angelegt,  die  aus  großen  Kammern  mit  seitlichen  Nischen 
bestehen ;  bei  mehreren  ist  der  Eingang  mit  der  ägyptischen 
Hohlkehle  verziert  Die  darin  bestatteten  I/eichen  warnt 
nach  ägyptischer  Sitte  mit  Asphalt  balsamiert  und  in  Leinen- 
tücher gehüllt  Die  Gräber  sind  also  antik  und  dürften 
ebenfalls  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  zuzu- 
weisen sein.  —  Auch  im  Adrar  amilal  und  dem  Adrär 
garf  (s.  o.)  öffnen  sieh  zahlreiche  Felsgräber. 

6.  Chamtse.  In  diesem  bei  Beled  Rümi  gelegenen 
Dorfe  wurde  ein  aus  Quadern  aufgeführter  Tempelrest 
gefunden,  der  in  die  ärmlichen  Häuser  des  Ortes  eingebaut 
ist  Weder  Darstellungen  noch  Inschriften  ließen  sieh  an 
seinen  Mauern  nachweisen. 

7.  Qasr  el-ghaschschim,  eine  etwa  20  km  (vier 
Stunden  Eaelritt)  östlich  von  Stwe,  am  Nordrand  ein« 
großen  Salzsees  gelegene  Ruinenstätte,  enthält  die  Trümmer 
eines  auf  einem  niedrigen  Kalksteinfelsen  in  griechisch- 
ägyptischem Stile  erbauten  Tempels.  An  ihn  schließt  sich 
nach  0  eine  ausgedehnte  Stadtruine,  in  der  sich  noch  die 
Unterbauten  von  einem  oder  mehreren  Gebäuden  erkennen 
ließen.  In  einem  beim  Tempel  gefundenen  SchutthogeJ 
wurden  griechische  Topfseberben,  Amphorenenden  und  ein 
paar  Kupferstücke  gefunden.   Die  Stadt  ist  also  griechisch. 

8.  Zetün,  im  äußersten  SO  der  Einrenkung,  enthalt 
gleichfalls  noch  antikes  Mauerwerk.  Eine  halbe  Stunde 
nordöstlich  von  Zetün  liegt  in  einer  Hattlje  ein  niedriger 
HQgel,  der  noch  Mauern  aus  Kalksteinblöcken  trägt; 
näheres  Ober  dieses  Gebäude  konnte  nicht  festgestellt  wer- 
den.  15  Minuten  weiter  liegt 

9.  Abu'l-auwäf,  eine  große  Nekropole,  die  schon  von 
früheren  Reisenden  besucht  worden  war1).  Die  besseren 
Gräber  sind  in  niedrigen  Kalksteinhügeln  angelegt,  auf 
denen  sich  kleine,  aus  Kalksteinquadern  errichtete  Kapellen 
erheben;  die  einfacheren  bestehen  ans  rechteckigen,  im 
Wüstenboden  ausgeschachteten  Gruben.  Die  Nekropole  ist 
griechisch-römisch  und  gehörte  gewiß  zu  einer  großen  Stadt 
Diese  mag  vielleicht  bei  Zetün  oder,  was  mir  wahrschein- 
licher ist,  bei  Qasr  el  •  ghaschschAm  gelegen  haben. 

3.  Von  Siwe  nach  Bahrije. 

Am  Morgen  des  9.  Januar  1900  brach  unsere  Karawane 
von  Abu'l-auwäf  auf  und  trat  den  Marsch  nach  Bahrije  an. 
Wir  zogen  zunächst  in  südlicher  Richtung  und  erreichten 
nach  einer  halben  Stunde  den  Bir  Zümäg,  eine  Quelle 
mit  sehr  gutem,  warmem  (21°  C)  Wasser.  Von  hier  ging 
es  östlich  durch  eine  Hattlje,  und  nach  einer  weiteren 
Stunde  —  also  6  km  südöstlich  von  Abu'l-auwäf  —  trafen 
wir  auf  dio  große,  von  Stwe  nach  Bahrije  führende  Kara- 
wanenstraße.  Ihr  sind  wir  dann  bis  Bahrtje  gefolgt  habe» 
also  denselben  Weg  zurückgelegt,  den  vor  26  Jahren  die 
Rohlfsschc  Expedition  marschiert  war,  und  für  den  die 

»)  Der  cr»U>  Behend*,  der  nie  Retehen  hat,  war  wohl  DroTeUi: 
vgl.  Jomard,  III«.;  Cailliand,  I,  8.  83,  84. 
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vorzügliche  Karte  Jordans1)  vorliegt  Am  Vormittag  des 
10.  Januar  passierten  wir  bei  dem  Harn emat- Berge  (Rohlfs, 
auch  als  »Drei -Sklaven -Berg«  bezeichnet)  die  Nordspitze 
des  Pacho- Gebirges,  die  ich  meinem  Reisegefahrteu  zu 
Ehren  als  »Grünau-Spitze«  verzeichnet  habe,  und  erreichten 
am  Nachmittag  desselben  Tages  die  »Oase«  oder,  besser 
gesagt,  die  HatUje  Artig.  Schon  Rohlfs  hatte  hier  mehrere 
Felsgraber  bemerkt.  Wir  benutzten  eine  halbtägige  Rast, 
sie  uns  genauer  anzusehen,  die  größeren  auszumessen  und 
die  gut  erhaltenen  ägyptischen  Darstellungen  an  der  Wand 
eines  der  Gräber  zu  photographieren.  Die  Gräber  gehören 
wohl  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  an  und 
stimmen  in  ihrer  Anlage  und  Ausschmückung  ziemlich  genau 
mit  denen  von  Abu'l-auwäf  Oberein,  für  die  dadurch  auch 
ein  ungefähres  Datum  an  die  Hand  gegeben  wird.  Jeden- 
falls zeigen  diese  Felsgraber,  dafi  das  jetzt  unbewohnte 
Areg  im  Altertum  ebenso  wie  Stwo  eine  Kulturstätte 
gewesen  sein  und  Ansiedlungen  besessen  haben  muß. 
Durch  den  Rückgang  der  Quellen  —  heute  sind  nur  noch 
zwei  ziemlich  wasserarme  vorhanden  —  ist  es  wohl  im 
Mittelalter  den  Bewohnern  unmöglich  geworden,  hier  weiter 
ihr  Leben  zu  fristen,  und  sie  haben  sich  andere  Wohnsitze 
suchen  müssen. 

Von  Areg  marschierten  wir  durch  eine  an  Nummuliten 
reiche  und  mit  Zeugen  besetzte  Felswüste  nach  der  »Oase« 
Ctje,  die  in  ihrem  Charakter  dem  Areg  sehr  ähnlich  ist 
Spuren  menschlicher  Siedlungen  fanden  wir  nicht  in  ihr. 
Nachdem  wir  dann  wieder  das  Wüstenplateau,  das  dasselbe 
Aussehen  wie  zwischen  Areg  und  l  tje  zeigte,  erreicht  und 


Nachmittag  des.  12.  Januar  an  den 
schönen,  blauen  Sittra-See. 

Der  fünftägige  Marsch  von  hier  nach  Bahrt  je  war  äußerst 
beschwerlich  und  führte  durch  fast  vegetationslose  Gegenden. 
Ich  gebe  darüber  einen  kurzen  Auszug  meines  Tagebuchs: 

13.  Januar.  Nachdem  an  einer  Quelle  nahe  dem  Ufer 
des  Sittra-Secs  die  Wasaersäcke  mit  salzhaltigem  Waaser 
gefüllt  waren,  zog  die  Karawane  zunächst  am  See  entlang 
und  kam  dann  in  eine  feuchte  Niederung  (Timltta).  Hierauf 
durch  gelbe,  mit  Nummuliten  und  zahlreichen  Feuerstein- 
splittern bedeckte  Sandwüste  (Sürra;  Mafürsch  Hamäda). 

14.  Januar.  Das  gestrige  Torrain  setzt  sich  fort  und 
geht  dann  in  Sertr-Wüste  mit  hohen  Dünen  über.  Sie  wird 
durch  zwei  zeugenreiche  Einsenkungen  unterbrochen,  die 
die  Namen  Amämet  el-Qädi  und  Huit  Gibrän  führen. 
In  letzterer  genächtigt 

15.  Januar.  Weiter  an  der  von  schroffen  Kalkstein- 
f eisen  begrenzten  Nordseite  des  Gibrin.  Nachdem  das 
Plateau  wieder  erreicht  war,  werden  zwei  Berge  passiert, 
die  die  Namen  Qärit  el-chädim  und  Tilit-tetu»)  1 


Pet.  Mltt.  1875,  T»J.  11. 

Bo  h.be  Ich  gthflrt;  Jordan»  K«rt*  gib*  d«n  Um 
(d.  i.  Qftr) 


Über  eine  weite,  serlrartige  Hochebene,  Scherlf  genannt 
Dann  in  die  mit  Nummuliten  bedeckte  Senkung  des 
Bahr  belft-mä. 

16.  Januar.  Nachdom  wir  zwei  große  Wanderdünen 
überschritten  hatten,  kommen  wir  in  eine  öde  Fclswtlite, 
die  sich  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zum  Steilabfall 
der  Oase  hinzieht  Einzelne  ihrer  Teile  führen  besondere 
Namen:  Qärit  el-melb  (eine  Gruppe  von  Hügeln),  Qärit 
el-gedür,  Ebwöb  (mit  Höhenzügen  und  zahlreichen  Stein- 
zeugen). Die  zwischen  den  beiden  letztgenannten  Geländen 
gelegene  Düne  Ghard  el-gezün,  die  sich  über  die  alte 
Karawanenstraße  gelegt  hat,  wurde  in  größerem  Bogen 
umgangen. 

17.  Januar.  An  der  Straße  mer  ere  Gräber  (turbe) 
von  Leuten,  die  auf  der  Wüstenreise  verstorben  sind.  Am 
Vormittag  wird  ein  großes  Scherbenfeld  passiert  mit  Bruch- 
stQcken  antiker  Krüge;  es  ist  vermutlich  eine  römische 
Wasserstation,  wie  wir  sie  später  auch  an  der  Straße  von 
Bahrtje  nach  dem  Faijuro  gefunden  haben.  Oleich  dahinter 
kommt  der  erste  Hagar  es-Baläme  (»Willkommenstein«). 
Die  Hügel  mehren  sich  und  bilden  wahrhafte  kloine  Ge- 
birge (Masera,  Mifriket  e^-tortq).  Nachmittags  steigen 
wir  auf  einem  steilen,  schmalen  Passe  in  die  Oase  herab 
und  erreichen  an  Hattijen  und  Palmen  vorüber  nach 
l^stündigem  südöstlichen  Marsche  das  Hauptdorf  von 
Bahrtje,  Bauiti. 

4.  Die  Oase  Bahrtje. 

Vom  Abend  des  17.  bis  zum  Morgen  des  22.  Januar 
verweilten  wir  in  der  Bahrtje,  hatten  bIbo  vier  volle  Tage 
für  unsere  Arbeiten  zur  Verfügung.  Diese  wurden  dazu 
verwendet,  die  schon  bekannten  in  dem  Bauiti  eng  benach- 
barten Dorfe  El-Qasr  vorhandenen  antiken  Reste  zu  unter- 
suchen, sowie  in  einer  ziemlich  ausgedehnten,  südwestlich 
von  Bauiti  gelegenen  Nekropole  und  in  dem  schon  von 
Aseherson  bemerkten  Tempel  im  NW  kleinere  Auagral  uncon 
vorzunehmen.  Die  unbedeutenden  Ruinenstätten  an  anderen 
Stellen,  auch  die  im  westlichen  Teile  der  Oase  bei  den 
Dörfern  Mandtsche  und  Zabfl  befindlichen,  mußten  wegen 
Zeitmangels  übergangen  werden. 

Die  Oase  FJ-Bahrtje,  »die  nördliche«,  die  Oasis  parva 
oder  minor  der  Alten,  ist  schon  von  den  Ägyptern  spätestens 
im  Beginn  des  neuen  Reiches  (etwa  1600  v.  Chr.)  besucht 
und  dem  Pharaonenreich  einverleibt  worden.  Das  älteste 
dort  gefundene  Denkmal  ist  eine  von  Aseherson,  bei  FJ- 
Ajan  (westlich  von  Bauiti)  entdeckte  Stele  Thutmosis'  H. 
(etwa  1500  v.  Chr.)«). 

Für  die  heutige  Geographie  der  Oase  verweise  ich  auf 
die  vorzügliche  Karte  Aschereons  und  die  ihr  beigefügten 
»Bemerkungen«  in  der  »Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin«  Bd.  20,  S.  110  ff.,  sowie  auf  die 

')  Vgl.  Jfcitocbrifl  für  Igvptnch« 
Bd.  U,  8.  120;  " 
Bd.  20,  8.  1S8. 
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kürzlich  von  dem  Survcy- Departement  des  ägyptischen 
Arbeitsministeriums  zu  Kairo  herausgegebene  Schrift  »Ba- 
haria  Oasis;  its  topography  and  geology  by  John  Ball  and 
Hngh  Beodnell«. 

Hier  sollen  nur  in  Kurze  die  Hauptergebnisse  unserer 
archäologischen  Untersuchungen  aufgezählt  werden: 

1.  In  El-Qasr  befindet  sieh  außer  den  jetzt  fast  ganz 
zerstörten  römischen  Bauwerken ')  ein  kleines  Heiligtum 
ägyptischer  Zeit  Es  liegt  in  einem  dem  Amtsvorsteher 
(*Omde)  gehörigen  Gehöft  und  ist  aus  Kalksteinquadern 
aufgeführt').  Es  enthalt  nur  ein  7,«  m  langes,  2,«om 
breites  und  2,iom  hohes  Gemach,  das  außer  der  an  der 
Decke  befindlichen  Weihinschrift  keinerlei  Texte  oder  Dar- 
stellungen aufweist  Nach  der  Inschrift  ist  das  Tempel- 
chen  unten  der  Regierung  des  Königs  Apries  (58K — 570 
v.  Ohr.)  für  den  »Araon-Re,  den  Herrn  der  Oase*  von  zwei 
Oasenf  Arsten ,  Weh  -  eb  -  He  -  nufer  und  Zed  -  Chensu  -  ef- 
onch,  erbaut  worden.  Den  Letztgenannten  stellt  auch  eine 
hockende  Kalksteinstatue  dar,  die  in  einem  Hause  von  El- 
Qasr  gefunden  wurde. 

2.  Südwestlich  von  El-Qasr  dehnt  sich  eine  große 
Nekropole  aus,  die  der  ägyptischen  Zeit  des  neuen  Reiches 
und  der  folgenden  Perioden  zuzuweisen  ist  Die  meisten 
Grftber  sind  im  Felsen  angelegt  und  bestehen  zum  Teil  aus 
langen  unterirdischen  Gangen.  Die  mumienförmigen  Sarge 
sind  teils  aus  gebranntem  Tone,  teils  aus  Holz  gearbeitet 
Weiter  nordwestlich  befindet  sich  in  einem  Sandsteinhügel  *) 
ein  ägyptisches  Grab  aus  dem  Anfang  der  19.  Dynastie 
(1300  v.  Chr.).  Es  besteht  aus  mehreren  Räumen,  von 
denen  zwei  mit  interessanten  ägyptischen  Reliefs  und  In- 
schriften bedeckt  sind,  und  gehörte  zwei  >  Fürsten  der  nörd- 
lichen Oase«*),  Amen-hotcp  und  Hnje. 

3.  Nordwestlich  von  El-Qa^r  liegt  etwa  0,»  km  von  der 
Quelle  Umm-mufteli  fAin  Mufteli),  ein  ägyptisches 
Heiligtum.  Kurz  vor  Aschereons  Besuch  1876«)  war  es 
bei  den  Arbeiten  zur  Reinigung  der  Quelle  zutage  getreten; 
doch  ragten  die  Mauerreste  nur  wenig  aus  dem  Sande 
hervor.  Wir  ließen  den  Hauptraum  vom  Sande  befreien; 
seine  Wände  sind  mit  Darstellungen  ägyptischer  Gottheiten 
und  mit  Inschriften  bedeckt  Aus  ihnen  geht  hervor,  daß 
auch  dieser  Tempel  von  dem  schon  genannten  Oasenfürsten 
Zed-Chensu-ef-onch  erbaut  worden  ist. 

5.  Von  Balprije  nach  dem  Faijum. 

Von  Bali rt je  nach  Ägypten  wählten  wir  die  alte  durch 
das  WAdi  Raijan  nach  dem  Faijum  führende  Karawanen- 

>)  Cailliaud.  Vovage  a  Mero*.  II.  Tafelband,  39,  40  u.  42 
(Fig.  8—10).  —  Aiiobersoii,  a.  a.  O.    8.  140. 

*)  R*  ist  kein  nntcrirdi«chrr  Kaum,  wie  Ascberson,  der  das  Ge- 
bäude in  der  Dunkelheit  sah,  meint  (a.  a.  ().  H.  140». 

»)  Es  tat  woJil  der  auf  der  A«cherw>nwheo  Karte  verzeichnet« 
Qftrit  cd-daba*. 

*)  8o  wurde  die  Oase  also  schon  Im  Altertum  im  GegCDsatc  zu 
der  sudlichen  «Oase',  Chaiye  und  Pachte,  genannt. 
*)  A*cher»on,  a.  a.  O.  8.  13C. 


straße,  die  schon  Belzoni  1819  gezogen  und  auf  der  auch 
Aschereon  1876  nach  der  »kleinen  Oase«  marschiert  war 
Leider  hatten  wir  die  Aschersonache  Karte  nicht  zur  Hand, 
dio  uns  gewiß  ebenso  wie  seine  eingr-hende  Bt^ehreihung 
von  Babrlje  große  Dienste  geleistet  hätte.  Unsere  Auf- 
zeichnungen 6ind  also  unabhängig  von  ihm  gemacht  worden, 
und  es  war  mir  nachher  eine  große  Freude,  daß  sie  bei 
der  Vergleichung  mit  seinen  genauen  Angaben  überein- 

Am  Morgen  des  22.  Januar  1900  brach  unsere  Karawane 
von  Bauiti  auf.  Wir  überschritten  den  südlichen  Teil  de* 
aus  Basalt  und  Sandstein  bestehenden  Höhenrückens  (Gebel 
M endische),  der  den  westlichen  Kulturteil  der  Oase  von 
dem  östlichen  trennt  Die  kleine  Ortschaft  Mendlsche  el- 
'agüze  ( »Alt-Mendtsche«),  sowie  die  größeren  Dörfer  Men- 
dlsche el-keblre  («Groß-M.«)  und  Zabfl  zur  Rechten  lassen1., 
marschierten  wir  an  einer  von  der  Quelle  'Ain  mo'allaija 
(Ascherson)  bewässerten  Hattlje  vorüber  auf  Serlrboden 
in  nordöstlicher  Richtung  nach  dem  weithin  sichtbaren 
Passe  El-GhorAbt,  der  aus  der  Depression  auf  das  Wüsten- 
plateau hinaufführt  Oben  fanden  wir  zunächst  wieder 
Sertrwfiste,  kamen  aber  bald,  nachdem  ein  großes  Dünen- 
gebirge überklettert  war,  auf  eine  zeugenreiche  Felswüste, 
die  unser  Führer  mit  dem  Namen  »el-bahr«  benannte1). 
Die  Richtung  unseres  Marsches  bezeichnete  ein  scharf  ge- 
schnittener Berg,  der  Qftrit  BuglewiL  Auf  Ascherson« 
Karte  ist  dieser  Name  nicht  verzeichnet;  ich  vermute,  daß 
er  mit  dem  dort  genannten  Qära  el-homra  identisch  ist. 
ein  Name,  der  uns  nicht  genannt  wurde. 

Am  23.  Januar  vormittags  passierten  wir  diese  Berge. 
Mehrere  Dünen  wurden  überschritten,  »deren  eine  den 
Namen  Abu  Mucharri(q)  führte.  Dann  kamen  wir  in 
ein  Tal  mit  Serlrboden,  den  »Bahr  bela-ma*  der  Ascher- 
sonschen  Karte.  Mehrere  Hattijen  boten  unseren  Lasttieren 
willkommenes  Futter. 

Der  24.  Januar  brachte  uns  in  einem  mehr  als  zehn- 
stündigen Marsche  durch  öde  Serlrwüste,  die  nur  in  ihrem 
ersten  Teile  einige  Vogetationspunkte  aufwies.  Am  Nach- 
mittag kamen  wir  an  zwei  Scherbenplätze,  ähnlich  dem, 
den  wir  zwischen  Stwe  und  Babrlje  getroffen  hatten. 
Auch  in  ihnen  vermute  ich  antike  Wasserstationen,  mit 
denen  die  alte  KarawanenBtraße  in  der  römischen  Kaiscr- 
zeit,  vielleicht  auch  noch  früher,  ausgestattet  gewesen  war, 
und  dio  den  Verkehr  zwischen  den  wichtigen  Oasen  hatten 
erleichtern  sollen. 

Bald  nachdem  wir  am  25.  Januar  aufgebrochen  waren, 
kamen  Hflgel  in  Sicht  und  änderten  das  Bild  der  ein- 
tönigen Flachlandschaft  des  vergangenen  Tages.  Wir 
passierten  ein  drittes  Scherbenfeld  und  erreichten  bald 
eine  Hügelkette,  für  die  uns  der  Name  Hedahtd  genannt 


')  Wohl  eines  der  Tieten  mit  dem  Namen  'bahr  bala  m*>  = 
.Fluß  ohne  Wasser,  benannten  W&sUngelande. 
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wurde.  Die  dabei  gelegene  Vegetationsstcllc,  welche  Aseher- 
sons  Karte  verzeichnet,  war  zu  unserer  Zeit  verschwunden. 
Nun  folgte  eine  mit  Nummuliten  bestreute  Eltone,  und 
bald  ein  von  Kalksteinabli&ngen  begrenzte«,  mit  Steinzeugen 
bedecktes  und  mit  Nummuliten  bestreutes  Tal.  Ein  größerer 
isolierter  Fol*  bildete  stundenlang  unsere  Weguiarke;  da 
trotz  seiner  charakteristischen  Gestalt  und  seiner  weithin 
auffallenden  Lage  unser  in  dieser  Gegend  wohl  bewanderter 
Fdhrer  für  ihn  keinen  Namen  wußte ,  wurde  er  von  uns 
»Windisch-Berg*  getauft').  Bald  erweiterte  sich  das  Tal 
zu  einem  großen  Kessel,  um  sich  dann  wieder  hinter  einer 
Wanderdüne  von  neuem  zu  verengen.  Da  auch  für  dieses 
landschaftlich  schöne  Tal,  das  mit  Nummuliten  reich  be- 
deckt, biB  zum  Rande  des  Wadi  Raijan  führte,  unsere 
Beduinen  keinen  Namen  angeben  konnten,  ho  nannten 
wir  es  zu  Ehren  des  Mannes,  der  unsere  Expeditinn  durch 
seine  reiche  Spende  ermöglicht  hatte:  »Sieglin-Tal«.  Der 
Berg  aber,  der  den  Ausgang  flankierte,  der  weithin  sicht- 
bar auch  das  WAdi  Rai j in  beherrscht,  wurde  als  »Ratzel- 
Nachdom  wir  die  Nacht  im  »Sieglin-Tal«  zugebracht 
hatten,  gelangten  wir  am  Morgen  des  26.  Januar  nach 
einstündigem  Marsche  an  den  Rand  de«  bekannten  AVAdi 
Raijan.  Wir  stiegen  in  die  Tiefe  und  erreichten,  nachdem 
eine  Düne  passiert  worden  war,  die  zwischen  Palmengestrüpp, 
Tanuurisken  und  Binsen  gelegene  Quelle  des  WAdi.  Sie  enthalt 
ein  klares,  lauwarmes  (25°  C)  Wasser,  das  in  einer  schmalen 
Rinne  abfließt.  Von  ihr  führte  der  Weg  durch  mehrere 
Haltljcn,  über  gelbe  Sanddünen,  durch  sandige,  nummu- 
litenreiche  Wüstenstrecken  an  einen  großen,  von  N  nach 
8  laufenden  Dünenzug,  ein  hohes  Sandgebirge,  wie  wir  es 
auf  unserer  Reise  noch  nicht  gesehen  hatten.  Bis  zum 
Rande  des  Plateaus  erstreckte  es  sich.  In  dreiviertel- 
stundigem Marsche,  gleich  beschwerlich  für  unsere  ermüde- 
ten Tiere  wie  unsere  Treiber,  wurde  es  auf  einem  durch 
Kamelspuren  deutlich  bezeichneten  Zickzackweg  über- 
schritten, und  allmählich  höher  und  höher  steigend,  ge- 
langten wir  auf  den  östlichen  Kand  des  Wadi  KaijAn. 
Von  der  Höhe  genossen  wir  noch  einen  herrlichen  Blick 
auf  die  Einrenkung  und  den  halbkreisförmigen  Kranz  von 
Bergen,  der  sie  im  SW  umgibt,  und  in  dessen  Mitte  das 
Sieglin-Tal  mit  dem  Ratzel -Berg  klar  hervortritt.  Auf 
dem  Plateau  ging  der  Marsch  weiter,   und  nach  etwa 

»)  Kr  kfinnU-  mit  dem  El  QAr«  b«da,  dem   -vn-iBcn  Rergtx 


2J  Stunden  wurde  der  SW-Rand  der  Faijüm-Landschaft  er- 
reicht und  bald  darauf  das  letzte  Wüstenlager  aufgeschlagen. 

Der  näcliste  Morgen  —  27.  Januar  —  brachte  uns  von 
der  Höhe  nach  dem  großen  Dorfe  FJ-Gharaq.  Entlang 
dem  neuen  Schienenweg,  der  El-Gharaq  mit  der  Hauptstadt 
der  Provinz  verbindet,  zog  dio  Karawane  durch  üppiges 
Fruchtland  und  traf  am  Nachmittag  am  Endziel  unserer 
Wüstenwanderung,  in  Medinet  el-Faijüm  ein.  Nach  ein- 
tägiger Rast  setzten  wir  uns  am  29.  Januar  auf  die  Bahn 
und  fuhren  nach  Kairo.  62  Tage  hatte  die  Reise  gedauert, 
an  Anstrengungen  hatte  es  nicht  gefehlt,  aber  wir  waren 
am  letzten  Tage  so  frisch  wie  am  ersten.  Auch  der 
Gesundheitszustand  unserer  Leute  war  wahrend  der  ganzen 
Zeit  vorzüglich  gewesen;  nur  von  unseren  17  Kamelen 
hatten  wir  drei  verloren,  die  durch  die  Anstrengungen  und 
die  oft  schlechte  Ernährung  eingegangen  waren. 


Die  Karte,  der  diese  kurze  Schilderung  als  Begleittext 
und  Erläuterung  dienen  soll,  ist  die  letzte  Arbeit  des 
unvergeßlichen  Dr.  B.  Hassenstein  gewesen.  In  den  Tagen 
seiner  schweren  Krankheit  hat  er  sich  der  großen  Mühe 
unterzogen,  sie  nach  den  topographischen  Skizzen  und 
Peilungen  Freiherrn  v.  Grünaus  sowie  auf  Grund  meiner 
Tagebnchnotizen  zu  konstruieren.  Den  Dank  dafür  habe 
ich  ihm  leider  nicht  mehr  aussprechen  können. 

Dio  in  die  Karto  eingetragenen  Ortsbezeichnungen 
anderer  Reisender  sind  soweit  als  möglich  revidiert  worden, 
und  ich  habe  auch  versucht,  für  alle  arabischen  Namen 
eine  einheitliche  Umschreibung  zu  geben.  Dabei  habe  ich 
mich  der  freundlichen  Unterstützung  meines  arabistischen 
Kollegen  Prof.  Hans  Stumme  zu  erfreuen  gehabt,  dem  ich 
auch  hier  meinen  herzlichen  Dank  sagen  möchte.  Die 
bei  der  wissenschaftlichen  Transkription  üblichen  diakriti- 
schen Zeichen  wurden  weggelassen,  da  sie  auf  einer  Karte 
leicht  zu  Mißverständnissen  fuhren  können.  Es  wurden 
daher  wiedergegeben:  und  Ja  =  t;  ^  mit  g  (die 
Beduinen  und  Oasenbewohner  sprechen  es  dsch);  ^  =  h; 

=  ch;  &  und  <jA  =  d;  ^  =  z  (weiches  8  wie  im 
fränkischen);  u«  und  yn  =  s  (scharf);  £  =  c ;  £  = 
gh  (in  der  Kehle  gesprochenes  r);  ^  —  q  (von  den  Be- 
duinen und  Oasenleuten  wie  g  gesprochen),  j  =  w,  u; 

=  j.  I. 


Petermanrtf  Oeogr.  Mlttellot.«cti.    1904,  Heft  VIII.  24 
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Reise  in  die  Gummidistrikte  Ost-Boliviens. 

Vod  Kpt  Jerrmann,  korresp.  Mitglied  der  Geogr.  Oesellschaft  zu  Rio  de  Janeiro. 

(Mit  Kwte,  i.  Tut.  13.) 


I.  Von  Puerto-Suarez  bis  San  Jose  de  Chiquitot. 

Ich  hatte  im  Jahre  1896  von  Paraguay  ans  das  Fluß- 
gebiet des  unteren  Igatüni  besucht  und  war  auf  der  Suche 
nach  Vorkommen  von  Kautschukbäumen  bis  an  den  Gran 
Salto  Guayra  des  Alto  Parana  vorgedrungen,  hatte  dann 
im  darauffolgenden  Jahre  im  brasilianischen  Staate  Mato- 
Grosso  zum  selben  Zwecke  eine  Reise  bis  zum  Rio  Parana- 
tinga  gemacht  und  wünschte  nun,  auch  die  neu  erschlossenen 
Gummi  wälder  in  der  bolivianischen  Provinz  Velasoo  kennen 
zu  lernen.  Zu  diesem  Behuf  begab  ich  mich  im  Frühjahr 
1898  nach  Corumba  am  oberen  Paraguay,  von  wo  ich 
nach  W  in  das  Innere  zu  reisen  gedachte. 

Corumba  hatte  früher  zu  Bolivia  gehört  und  war  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  recht-  oder  unrecht- 
maßige  Weise  an  Brasilien  gekommen.  Die  Stadt  liegt 
unter  18°  59,»'  S.  am  westlichen  Ufer  des  Paraguay  auf 
einem  ca  40  m  hohen  Kalksteinfelsen.  Sie  ist  wichtig  als 
Handels-  und  Schiffahrtsplatz,  zählt  etwa  5000  Einwohner, 
hat  zwei  Bataillone  Infanterie  als  Garnison  und  ist  Sitz 
der  Zolldiroktion.  Den  Hauptplatz  ziert  eine  hübsche 
große  Kirche,  an  welcher  ein  ehemaliger  Garibaldianer  als 
Seelsorger  fungiert  Die  Befestigungswerke  sind  verfallen, 
seit  man  3  Leguas  weiter  im  S  das  Marioeareenal  Ladario 
angelegt  hat,  vor  welchem  vier  Kanonenboote  stationiert 
liegen.  Im  Vergleich  zu  Cuyaba,  der  Hauptstadt  des 
Staates  Mato-Grosso,  macht  Corumba  einen  entschieden 
modernen  Eindruck,  und  wahrend  erstercs  fern  von  der 
Welt  in  träumerischer  Zurückgezogenheit  dahindämmert 
zeigt  Bich  in  Corumba  stets  ein  frisches,  geschäftstätiges 
Leben,  dem  die  fremden  Schiffe  und  Reisenden  auch  im 
öffentlichen  Verkehr  Ausdruck  verleihen. 

Die  Beziehungen  zu  Bolivien  sind  gering  und  beschränken 
sich  auf  die  zollamtliche  Behandlung  der  nach  der  Sohwester- 
ropublik  von  Euroi*  eingeführten  Güter.  Diese  kommen 
zu  Schiff  den  Strom  von  Buenos  Aires  herauf,  werden  in 
Corumba  in  flachgehende  Lastkähne  umgeladen  und  so 
nach  dem  5  Leguas  NW  gelegenen  Puerto  Suarez  weiter- 
befördert Dies  ist,  nachdem  Bolivia  1884  im  Kriege 
gegen  Chile  den  ganzen  Küstenstrich  am  Stillen  Ozean 
verloren,  sein  einziger  Ilafenplatz,  wenn  man  das  halbe 
Dutzend  Häuser  am  Ufer  einer  großen,  sehr  seichten  Aus- 
buchtung des  ParaguayfluBses  überhaupt  so  nennen  darf. 
Von  hier  führt  dann  eine  direkte  Straße  bis  nach  Santa 
Cruz  de  la  Sierra,  die  zwar  nicht  ohne  schlechte  Stellen 
ist,  aber  doch  den  größten  Teil  des  Jahres  hindurch  mit 
Karreten  befahren  werden  kann,  und  die  auch  ich  für  den 
Beginn  meiner  Reise  benutzte. 

Die  Kartographie  von  Ostbolivien  ist  sehr  mangelhaft; 
wo  Bich  in  geographischen  Reisewerken  über  Bolivia  Karten 
finden,  ist  der  wenig  besuchte  und  dünn  bevölkerte  öst- 


liche Teil  meist  nur  flüchtig  behandelt,  oft  ganz  über- 
gangen. Die  auf  Veranlassung  des  Präsidenten  Linaree 
1859  in  New  York  angefertigte  Wandkarte  ist  stellenweise 
recht  unsicher  und  nur  in  wenig  Exemplaren  erhalten. 
Für  sehr  gilt  halte  ich  die  «Karte  eines  Teiles  von  Bolivia«, 
welche  J.  B.  Minchin  1881  veröffentlichte,  aber  auch  in 
ihr  ist  der  östliche  Teil  der  Mojosobene,  mein  damalige« 
Reiseziel,  völlig  weiß  gelassen.  Ich  mußte  also  auf  die 
Benutzung  von  Karten  verzichten. 

Ebenso  mißlich   sah  es  mit  wegkundigen  Begleitern 
aus.    Solche  konnte  ich  erst  in  San  Jose 
halb  ich  mir  bis  dahin  die  Dienste  de 
Postreiters  sicherte. 

Wer  lange  in  Paraguay  und  Mato-Grosso  gereist  ist 
und  sich  dort  an  die  elenden,  verwahrlosten  Straßen  ge- 
wöhnt hat  die  oft  nur  von  hintereinander  gehenden  Tieren 
ausgetretenen  Pfaden  gleichen,  wird  angenehm  überrascht 
von  dem  guten  Zustand,  in  dem,  sich  der  breite  Fahrweg 
befindet,  auch  wenn  er  sich  tagelang  ununterbrochen  durch 
den  dichten,  wilden  Wald  hinzieht,  der  die  weite  Ebene 
des  bolivianischen  Tieflandes  bedeckt  Man  sagt  immer, 
(laß  Bolivia  von  allen  südamerikanischen  Staaten  der  am 
meisten  zurückgebliebene  sei,  aber  für  die  Erhaltung  der 
Straßen  ist  das  tyrannische,  despotische  Regierungssystem 
nur  von  Vorteil  So  sei  nur  erwähnt,  daß  ich  nirgends 
anderswo  als  an  diesem  Wege  Mojonee  (Meilenzeiger)  ge- 
funden habe,  die  die  Entfernungen  in  Leguas  a  5  km  zeigten. 

Mit  den  noch  ganz  frischen  Pferden  kamen  wir  ziem- 
lich rasch  vorwärts,  so  daß  wir  um  7  Uhr  abends  eine 
Lichtung  im  Walde  erreichten  mit  Namen  Tacuaral.  wo 
wir  zwar  gute  Weide  aber  kein  Wasser  vorfanden.  Dennoch 
blieben  wir  hier  die  Nacht,  um  die  Tiere  am  ersten  Tage 
nicht  anzustrengen.  Erst  am  anderen  Vormittag  erreichten 
wir  die  Pascana  Jacn,  12  Leguas  von  Puerto  Suarez. 

Eine  Pascana  ist  ein  regelrechter  Lagerplatz,  und  bei 
unserem  Eintreffen  fanden  wir  in  dem  großen  Corral 
34  Karreten,  die  von  Santa  Cruz  gekommen  waren.  Nicht 
umsonst  hieß  der  Platz  nach  den  Jacris,  Penelope  cristata, 
denn  es  gab  ganz  in  der  Nähe  viele  von  diesen  dem  Auer- 
hahn ähnlichen  Waldvögeln.  Die  etwa  dritthalbhundert 
Ochsen  blieben,  wie  unsere  Tiere,  auf  dem  einen  Kilometer 
entfernten  Weideplatze.  In  der  Nacht  wurdo  einer  der 
Ochsen  vom  Tiger  geschlagen.  Eigentlich  ist  es  der 
Jaguar,  aber  er  wird  überall  nur  Onxa  oder  Tigre  genannt 
Er  und  der  Puma  sind  die  einzigen  großen  Raubtiere 
Boliviens  und  dein  Menschen  kaum  gefährlich,  ja  so  sehen, 
daß  man  sie  nur  mit  sehr  guten  Hunden  zum  Schuß  be- 
kommen kann. 

Am  1.  Juli  brachen  wir  um  G  Uhr  morgeus  auf  und 
schlugen  um  9  Uhr  abends  im  Walde  unser  Nachtlager 
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dicht  vor  dem  Artchen  Santa  Ana  auf,  24  Leguas  von 
Puerto  Suarez.  Der  Wind  war  nach  S  herumgegangen, 
und  die  Nacht  bei  -f  8°C  empfindlich  kalt  Die  elende 
Itamada  —  ein  dürftiges  Wetterdach  — ■ ,  unter  der  wir 
die  Hängematten  geschlungen  hatten,  bot  nur  wenig  Schutz 
gegen  den  strömenden  Regen ,  der  auch  noch  den  ganzen 
folgenden  Tag  anhielt,  so  daß  wir  ganz  durchnäßt  um 
Mittag  den  5}  Leguas  entfernten  Rio  Tucavaca  erreichten. 

Die  nächste  Nacht  blieben  wir  in  der  Pascana  Tunama, 
38  Leguas  *on  Puerto  Suarez.  Wir  litten  sehr  von  der 
niedrigen  Temperatur,  die  gegen  Morgen  auf  4"  C  sank, 
so  daß  ich,  vor  Prost  in  der  Hangematte  zitternd,  nur 
wenig  Schlaf  finden  konnte,  obwohl  ich  alle  Kleidungs- 
stücke, die  nicht  naß  waren,  übereinander  angezogen  hatte. 
Bei  Tagwerden  erstaunte  ich  nicht  wenig,  als  ich  mein 
armes  Pferd,  vor  Kälte  heftig  zitternd,  auf  der  ganz  weiß 
bereiften  Wiese  am  Waldesrand  stehen  sah. 

Nach  vierstündigem  Ritte  befanden  wir  uns  an  einer 
Stelle,  die  Paquio  hieß,  am  Fnße  des  hier  beginnenden 
Gobirges.  Bekannte  oder  l>esondere  zur  Rast  geeignete 
Stellen  haben  ihre  Namen,  auch  ohne  bewohnt  zu  sein. 
So  auch  Paquio  (Brotfruchtbaum),  wo  wir  die  Ebene  ver- 
lieften  und  in  die  langgestreckte  Gebirgskette  eiubogen,  die 
sich  in  nordwestlicher  Richtung  vom  Tucavaca  bis  zur 
Laguna  Concepciön  hinzieht  und  an  einigen  Punkten  die 
Höhe  von  1000  m  erreicht.  Der  Weg  lief  anmutig  in 
dichtem  Walde  die  Hügel  hinauf,  große  Herden  von  kleinen 
flinken  Affen  und  Coati  (Nasenliären)  tummelten  sich  auf 
den  Bäumen,  und  die  Luft  erscholl  von  dem  Gekreische 
großer  und  kleiner  Papageien,  Falken  und  Spechte.  Zu- 
weilen flog  auch  eine  kleine  Familie  roter  oder  blauer 
Arara  Aber  uns  hinweg,  oder  es  huschte  ein  flinker  Fuchs 
dicht  vor  uns  über  den  Weg. 

Mittags  erreichten  wir  das  kleine  Städtchen  Santiago, 
ganz  im  Walde  eingebettet,  600  m  Ober  dem  Meere,  und 
kehrten  im  Hanse  meines  Führers  ein.  Die  ganze  Ein- 
wohnerschaft war  in  großen  Kummer  versetzt,  da  in  der 
Nacht  alle  Zuckerpflanzen  und  viel  Kaffee  erfroren  war. 
Die  Gegend  liegt  ja  hoch,  aber  man  sagte,  daß  es  selten 
dort  so  kalt  würde. 

In  Santiago  hielten  wir  einen  Ruhetag,  den  ich  zum 
Baden,  Ausschlafen  und  Besuch  der  schonen  alten  Josuiten- 
kirebe  benutzte,  die  aber  in  sehr  verwahrlostem  Znstand 
einen  recht  traurigen  Anblick  bot.  Was  ich  an  Kirchen 
oder  sonstigen  größeren  soliden  Bauwerken  auf  dieser 
Reise  sah,  stammt  alles  noch  aus  der  Jesuitenzeit,  wie 
z.  B.  die  neben  jeder  Kirche  befindlichen  »Colegios«,  dio 
ehemaligen  Klöster,  welche  jetzt  zu  öffentlichen  Zwecken 
benutzt  werden,  und  in  denen  man  fremden  Reisenden, 
welche  an  keinon  Oastfrennd  empfohlen  sind,  unentgeltlich 
Unterkunft  gewährt  Ich  traf  daselbst  einen  ungarischen 
Matrosen,  welcher  mit  vier  Lastochsen  reiste.  Er  zog  im 
Auftrag  des  in  Puerto  Suarez  lebenden  Türken  Elias  im 


I^ande  umher,  um  mit  allerhand  Krimskrams  zu  hausieren. 
Die  Türken  —  christliche  Untertanen  des  Sultans,  meist 
aus  Syrien  —  finden  sich  in  großer  Zahl  in  Mato-Groeso 
und  Argentinien,  wo  sie  eine  ähnliche  soziale  Stellung 
einnehmen,  wie  in  Deutschland  dio  Schacherjuden.  In 
Buenos  Aires  sind  ganze  Straßen  von  ihnen  bewohnt,  und 
dort  erscheinen  auch  vier  weitverbreitete  arabische  Zeitungen. 

Als  wir  am  6.  Juli  unsere  Reise  fortsetzten,  gelangten 
wir  sehr  bald  in  das  Bereich  der  seltsam  phantastisch  ge- 
bildeten Felsen  des  Cerro  Chochii,  dessen  hohe,  kahle, 
ganz  vegetationslose  Klippen  aus  rotem  Sandstein  einen 
überraschenden  Anblick  gewähren,  wenn  man  sie  als  steile, 
nackte  Wände  aus  dem  wollüstig  üppigen  Grün  des  dichten 
Waides  sich  emporrecken  sieht  Der  Weg  führt  immer 
höher  in  die  Berge  und  zieht  sich  auf  dem  Kamme  dieser 
Kette  stetig  in  nordwestlicher  Richtung  weiter,  immer  von 
diesen  -wilden  Steingebilden  begleitet  Besonders  schön 
zeigt  sich  eine  lange  rote  Wand,  deren  imposante,  hohe 
Fläche  als  vierfach  abgestufte  Terrasse  durch  die  große 
Regelmäßigkeit  ihrer  Formen  überrascht  Am  andern  Tage 
früh  erreichten  wir  dio  wundervoll  malerische,  höchst 
groteske  Felsenpartie  des  Chochii.  Dem  verwirrten  Blicke 
zeigten  sich  die  abenteuerlichsten  Gebüde  als  Festungs- 
mauern, Brücken,  Paläste  und  hochragende  Dome  dicht 
zusammengedrängt  und  übereinander  getürmt,  wie  eine 
verzauberte  Stadt  ans  rotem  Stein,  umrahmt  von  dem 
wilden  grünen  Walde.  Mein  Führer  nannte  den  Ort  Turu- 
guapas,  aber  auch  hier  war  kein  Haus  zu  sehen,  keine 
Spur  menschlicher  Ansiedlung,  nicht  einmal  eine  Ranuula. 
Ebenso  fand  ich  Ypias  und  Tapera  de  San  Juan1)  (21  Leguas), 
wo  wir  die  Nacht  etwas  unruhig  verbrachten,  aus  Be- 
sorgnis vor  wilden  Indianern,  die  6ich  in  letzter  Zeit  wieder- 
holt gezeigt  haben  sollten.  Die  wilden  Tiere  hingegen 
erwiesen  sich  während  der  ganzen  weiteren  Reise  als 
durchaus  gefahrlos,  bis  auf  die  zahlreichen  KJap]K'rw;hlangen. 
Um  ihretwillen  führte  ich  stets  meine  Pravazspritze  mit 
mir,  und  mehrmals  hat  sich  eine  subkutane  Injektion  von 
hypermang&nsanrem  Kali  als  sehr  wirkungsvoll  gezeigt 
In  einem  schon  drei  Tage  alten  Falle,  wo  bei  stark  ge- 
schwollenem und  einseitig  gelähmtem  Körper  die  Ein- 
spritzung unmöglich  war,  habe  ich  sogar  mit  mehreren 
starken  Dosen  dieses  Mittels,  innerlich  angewandt,  be- 
friedigenden Erfolg  gehabt 

Am  nächsten  Tage,  dem  8.  Juli,  hatten  wir  volle 
6  Leguas  zu  reiten,  ehe  wir  in  einer  armseligen  Lache 
etwas  Wasser  fanden,  3  Leguas  südlich  von  Dolores.  Wir 
waren  den  ganzen  Tag  bergab  geritten,  da  sich  die  Ge- 
birgskette hier  merklich  senkt,  und  als  wir  um  5  Uhr 
abends  in  San  Jose  anlangten,  befandeu  wir  uns  nur  noch 
300  m  Ober  dem  Meere.  Hier  verabschiedete  ich  meinen 
Begleiter,  welcher  auf  der  immer  weiter  westlich  führenden 
Straße  nach  Santa  Cruz  de  la  Sierra  seine  Reise  fortsetzte, 

*)  Taper»  —  verlassene  Ausiedloog. 
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wahrend  ich  von  hier  aus  mich  nach  N  wenden  wollte. 
Ich  hatte  Empfehlung  an  einen  dort  lebenden  Peruaner, 
von  dem  ich  mit  landesüblicher  Gastfreundschaft  aufge- 
nommen wurde,  und  ruhte  mich  in  dem  freundlichen 
Stadtchen  einige  Tage  aus. 

San  Jose  ist  bedeutend  größer  als  Santiago  und  Sitz 
des  Snbpräfekten  der  Provinz  Chiquitoe  im  Departement 
Santa  Cruz.  Die  Lage  ist  entzückend;  inmitten  dichten 
Waldesgrüns  hart  am  Abhang  des  Cerro  gebettet,  wird 
das  Städtchen  gegen  S  im  Halbkreis  von  hohen,  steilen,  i 
roten  Felsen  umgeben,  die  es  wie  ein  Kastell  überragen. 
Mi  hrere  Häuser  sind  ganz  solid  aus  Stein  erbaut;  an  einer 
Seite  dos  großen  Platzes  erhebt  sich  die  alte  Kirche  und 
daneben  das  Kolleg  mit  großem,  von  einem  Säulengang 
umgebenem  Klosterhof,  der  aber  jetzt  völlig  verwildert  ist 
In  Jahren  ungestörter  Ruhe  konnten  zahlreiche  Palmen 
hoch  emporwachsen,  unter  denen  mächtige  Schutthaufen, 
von  dichtem  Buschwerk  Überwuchert,  lagern,  und  eine 
Gruppe  6  m  hoher  Kaktusstanden  ihre  bizarren  Formen 
nach  allen  Seiten  ausstreckt  Das  Klostor  «ellist  dient 
jetzt  der  Garnison  von  fünfzehn  Mann  unter  Major  Manuel 
Rojas  als  Kaserne.  Diese  Soldaten  erhalten  nur  wenig 
Sold  ganz  unregelmäßig  gezahlt,  sind  nicht  uniformiert 
und  nur  ein  grünes,  rot  und  gelb  beschnürtes  Käppi  macht 
sie  alB  Angehörige  des  Heeres  kenntlich. 

Im  Orte  gibt  es  zwei  Knaben-  und  eine  Mädchenschule, 
aber  nur  einen  Lehrer,  der  zugleich  Postmeister  ist  und 
bei  meiner  Ankunft  so  betrunken  war,  daß  er  den  Post- 
reiter erst  am  folgenden  Tage  abfertigen  konnte.  Nichts- 
destoweniger zeigten  sich  die  Kinder  sehr  anstandig  und 
gesittet  und  würden  kein  Haus,  selbst  keinen  Kaufladen 
betreten,  ohne  vorher  um  Erlaubnis  gebeten  und  die  Schuhe 
auagezogen  zu  haben. 

IL  Von  San  Jose  nach  den  Guarajo*. 

Die  Guarajo«  sind  die  vier  großen  Walddörfer  im  N 
von  San  Jose  am  südlichen  Rande  der  großen  Mojos-Ebenc. 
Sio  liegen  zueinander  in  einem  verschobenen  Viereck  von 
etwa  7  Leguas  Durchmesser.  Es  sind  die  Orte  San  Miguel. 
San  Rafael,  San  Ignacio  und  Santa  Ana;  sie  waren  mein 
nächstes  Reiseziel,  und  von  ihnen  aus  wollte  ich  in  die 
Region  des  Rio  Paragiui  vordringen. 

Jleine  nächste  Sorge  richtete  sich  auf  ortskundige 
Dienerschaft,  doch  gelang  es  mir  nur  Leute  anzuwerben, 
welche  den  ohnehin  nicht  sehr  schwierigen  Weg  bis  San 
Ignacio  kannten,  darüber  hinaus  war  noch  keiner  gekommen. 

Am  13.  Juli  früh  wurde  aligeritten,  gerade  nach  N 
auf  leidlich  gutein  Wege,  der  aber  doch  die  regelmäßige 
Instandhaltung  der  großen  Straße  nach  Santa  Cruz  lebhaft 
vermissen  ließ;  auch  Mojone,  gab  es  liier  nicht  Mittags  er- 
reichten wir  die  6  Leguas  entfernte  Estanzia  »)  San  Ignacio, 
und  nach  einigen  Ruhestunden  um  G  Uhr  abends  das  noch 
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3  Leguas  weiter  gelegene  Landgut  Tapera  de  San  Juan, 
wo  ich  sehr  gut  aufgenommen  wurde  und  die  Nacht  blieb. 
Leider  konnten  wir  am  andern  Tago  einige  meiner  Tiare 
nicht  finden,  wodurch  ich  einen  vollen  Tap  verlor. 

Am  15.  Juli  erreichte  ich  schon  nach  einstündigem 
Marsche  die  Er  tanz  ia  Siripitika  und  sehr  bald  darauf  di* 
Zuckerplantagc  Molienda.  Auf  dem  ganzen  Wege  sah  ich 
außerordentlich  viel  Affen  und  Emu,  wie  dort  der  süd- 
amerikanische Strauß  genannt  wird.  Im  Guaranf  heißt  er 
Niandü;  wie  man  dazu  kam,  dieser  Rhen  den  australischen 
Namen  beizulegen,  habe  ich  nicht  erfahren  können.  Auf- 
gefallen ist  mir,  wie  gut  dieser  langbeinige  Vogel  schwimmt, 
denn  ich  liabe  ihn  oft  in  ganzen  Rudeln  den  breiten, 
tiefen  Paraguay  passieren  sehen. 

Am  folgenden  Tage  traten  wir  gleich  außerhalb  der 
letzten  Häuser  von  San  Lorenzo  in  dichten  Wald,  der  sich 
über  hügeliges  Bergland  ausdehnt  Die  Straße  wurd« 
immer  schlechter  und  stellenweise  sumpfig.  Auch  am 
andern  Tage  ging  es  durch  waldiges  Hügelland  beständig 
in  sanfter  Steigung  höher  hinauf.  Um  1 1  Uhr  kamen  wir 
nach  einstündigem  Marsche  zur  Pascana  Astych ,  wo  wir 
liei  einer  Ramada  an  gutem  Wasser  Halt  machten.  Der 
Reiz  dieser  lieblichen  Gegend  wie  mein  Jagdeifer  ver- 
anlagten mich,  die  Zeit  der  Mittagsruhe  auf  drei  Stunden 
auszudehnen.  Der  Vogelreichrum  unseres  Lagerplatzes  war 
erstaunlich.  Dichte  Scharen  kleiner  grüner  Papageien,  Parara 
schioca,  nennt  sie  der  Indianer  jener  Gegend,  flattern  über 
die  große  Wiese  der  Waldlichtung,  während  die  roten  und 
blauen  Arara  zu  4—6  Stück  mit  lautem  Gekreisch  hoch 
über  unsern  Köpfen  dahinziehen;  der  Specht  läßt  sero 
lautes  Pochen  an  den  Baumstämmen  erschallen,  kleine 
Kolibris  mit  metallgrünem  Gefieder  schwirren  zutraulich  in 
nächster  Nähe  der  Menschen,  und  der  laute  Schrei  verrat 
den  in  weitem  Bogen  kreisenden  Falken.  Aber  auch  mit 
Insekten  war  der  Platz  unliebsam  überfüllt,  denn  nicht 
nur  ganze  Wolken  bunter  Schmetterlinge  aller  Größen  um- 
schwärmten uns,  sondern  auch  überaus  lästige  kleine  Fliegen, 
Hejene,  in  Brasilien  Polverinos  genannt,  und  nach  unsenn 
Abzug  wurden  wir  gar  bald  gewahr,  daß  wir  sowohl  als 
auch  unsere  Tiere  am  ganzen  Leihe  mit  Garapatas  besetzt 
waren,  einer  Art  2 — 3  mm  langer  Zecken,  die  durch  Auf- 
saugen des  Blutes  bis  zur  Größe  einer  Rosine  anschwellen 
und  äußerst  schmerzhafte  Entzündungsstellen  hinterlassen. 

Hinter  Astych  wird  die  Straße  immer  besser  und 
breiter,  indem  sie  sich  durch  liebliches,  parkähnliches 
Waldgebirge  dahinzieht 

Um  11  Uhr  (18.  Juli)  erreichten  wir  San  Miguel,  das 
erste  der  vier  Guarajoe- Dörfer,  und  kehrten  bei  einem 
Handelsmann  ein.  der  mich  in  der  freundlichsten  Weiw 
mit  meinem  ganzen  Troß  aufnahm.  Meine  Absicht  war, 
gleich  andern  Tagt«  nach  San  Ignacio  weiter  zu  gehen, 
weil  dort  der  Subpräfekt  der  Provinz  Velasoo  seinen  Sitz 
hat,  allein  ich  erfuhr,  daß  dieser  Herr  in  den  nächsten 
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Tagen  nach  Santa  Ana  zu  gehen  beabsichtige,  um  dort 
das  Fest  der  gleichnamigen  Heiligen  mit  au  feiern,  so  daß 
ich  besser  tun  wurde,  ebenfalls  dorthin  zu  gehen.  Ich 
UeB  deshalb  meine  Leute  mit  dem  Gepäck,  wo  eio  waren, 
nahm  bloß  Wasche  und  einen  weißen  Anzug  mit  mir  und 
ntt  nach  einigen  Kulietagen  nach  dem  9  Leguas  ostlicher 
gelegenen  Santa  Ana. 

Freitag,  den  22.  Juli,  ritt  ich  ab  in  Begleitung  eines 
kleinen  Indianerjungen,  der  mir  den  Weg  zeigte  und  mich 
in  Santa  Ana  bis  an  das  Haus  der  vornehmsten  Dame  des 
Ortes,  Seflora  Dona  Carmen  Pefla,  brachte,  der  Tante  des 
Subpräfekten.  Die  kleine,  alte  Dame  empfing  mich  freund- 
lich, aber  ohne  alle  ümsUtndc,  teilte  mir  mit,  dafi  ihr 
Neffe  bei  ihr  wohne,  aber  Aber  Land  geritten  sei,  so  dafi 
ich  ihn  erst  morgen  sprechen  könne,  dann  empfahl  sie 
mich  der  Fürsorge  des  gerade  anwesenden  Corrogidor  Don 
Juan  Alvarez,  der  mich  gleich  mit  sich  nahm  und  mir 
im  Collegio  auf  der  andern  Seite  des  Platzes  neben  der 
Kirche  ein  großes,  leeres  Zimmer  zum  beliebig  langen 
Aufenthalt  anwies. 

Im  Hause  des  Corregidor,  wo  ich  meine  Mahlzeiten 
einnahm,  hatte  ich  gute  Gelegenheit,  die  kommunalen  Ein- 
richtungen der  Indianer  kennen  zu  lernen,  da  Sefior  Alvarez 
in  seiner  Beamtenstellung  als  Mittelsperson  zwischen  dem 
Subpräfekten  der  Provinz  und  der  rein  indianischen  Ge- 
meindeverwaltung, dem  Cabildo,  fungierte,  und  die  Kazikcn 
täglich  von  ihm  sich  die  nötigen  Anweisungen  holten. 

Diese  ebenso  interessante  wie  umständliche  und  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  fest  gegliederte  Beamten- 
hierarchie stammt  noch  aus  den  Zeiten  der  Jesuiten,  hat 
sich  aber  nirgends  so  rein  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
erhalten  als  in  den  Guarajos. 

Hiernach  ist  jeder  Ort  in  eine  östliche  und  eine  west- 
liche Sektion  geteilt,  jede  von  einem  Kaziken  regiert,  der 
«eine  unbeschrankte,  oft  sehr  tyrannisch  ausgeübte  Gewalt 
mit  einem  Unterkaziken  teilt  In  größeren  Städten  sind 
vier,  in  San  Ignacio  sogar  acht  Sektionen.  Jeder  der  Kazi- 
ken hat  einen  Ayudante  zum  Beistand,  unter  welchem  der 
Kommissar,  der  Syndikus  und  der  Richter  stehen,  ein  jeg- 
licher mit  ganz  genau  vorgeschriebener  Amtstätigkeit 
Außerdem  gibt  es  dann  noch  eine  ganze  Anzahl  von 
Arbeitsbeamten,  so  z.  B.  ist  da  der  Jnez  de  agua,  der  mit 
seinen  Leuten  das  in  der  Sektion  gebrauchte  Wasser  holt, 
der  Juez  de  lefia,  der  mit  seinen  Untergebenen  für  das 
notige  Brennholz  sorgt,  usw.  In  dieser  streng  kommu- 
nistischen Weise  werden  alle  Arbeiten  für  die  Allgemein- 
heit getan,  und  wenn  etwa  einmal  einem  der  Einwohner 
sein  Haus  abbrennt,  so  beordert  der  Kazike  auf  dem  In- 
stanzenweg den  Wiederaufbau  desselben  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten. 

Die  Herrschaft  der  Kaziken  ist  allmächtig  und  äußert 
sich  in  fortwährend  sich  wiederholenden  grausamen  Exe- 
kutionen.   Für  Faulheit  oder  Widersetzlichkeit  werden  oft 


dio  strengsten  Strafen  verhängt,  meist  Prügel  mit  dem 
Lederriemen ,  oft  einige  hundert  Hiebe;  selbst  Frauen  er- 
halten bis  zu  fünfzig  Hieben. 

Die  Disziplin  ist  außerordentlich  streng.  Niemand  darf 
ohne  Erlaubnis  des  Kaziken  die  Stadt  verlassen,  und  wäre 
es  auch  nur,  um  seinen  Chaco,  sein  Ackerland,  zu  besuchen. 
Niemand  darf  ohne  besondere  Erlaubnis  einen  Fremden 
gastlich  beherbergen,  und  selbst  zur  Heirat  mit  einem 
Mädchen  aus  einer  andern  Sektion,  sogar  desselben  Ortes, 
gehört  die  obrigkeitliche  Zustimmung.  Ein  jeder  hat  seinen 
Chaco  an  derjenigen  Seite  des  Dorfes,  auf  welcher  seine 
Sektion  liegt,  und  verrichtet  die  Öffentlichen  Arbeiten  in 
Gemeinschaft  mit  den  Einwohnern  derselben. 

All  die  zahlreichen  Beamten  tragen  bei  passender  Ge- 
legenheit einen  langen  schwarzen  Stock  als  Abzeichen  ihrer 
Würde,  welche  ihnen  für  die  Dauer  eines  Jahres  auf  Vor- 
schlag des  Kaziken  vom  Corregidor  verliehen  wird. 

Den  andern  Tag  machte  ich  meine  Besuche  und  sah 
mir  dabei  das  Stadtchen  an.  In  den  Straßen  war  es  still, 
denn  der  grüßte  Teil  der  männlichen  Bevölkerung  befindet 
sich  das  halbe  Jahr  hindurch  in  den  Gomales,  den  Gummi- 
wäldern, und  kommt  erst  im  November,  wenn  die  Regen- 
zeit beginnt,  wieder  heim.  Die  Weißen,  von  spanischer 
Abkunft,  einfache,  heitere,  gutmütige  Leute,  nicht  immer 
ganz  aufrichtig,  aber  nicht  so  falsch  wie  ihre  portugiesi- 
schen Nachbarn  jonseit  der  brasilianischen  Grenze;  sehr 
fromm,  sehr  unwissend,  zu  einem  bestimmten  Zwecke 
unermüdliche  Tatkraft  und  Ausdauer  zeigend,  sonst  aber 
gern  träge  dahindämmomd.  Stolz  auf  ihre  Abstammung 
von  Spaniern  oder  Inkas,  schauen  sie  als  Kachkommen 
von  CordiUeros  —  oder  Colleros  in  abgekürzter  Form  — 
mit  tiefer  Verachtung  auf  die  rothäutigen  Ureinwohner  des 
flachen  Landes,  hassen  aber  demungeachtet  Spanien  der- 
artig, dafi  sie  geflissentlich  alles  verbannen,  was  als  charak- 
teristisch spanisch-national  bekannt  ist.  Darin  halten  sie 
es  genau  wie  alle  übrigen  Südamerikaner. 

Am  Sonntag  ritt  ich  nach  San  Miguel  zurück,  fand  da- 
selbst meine  Knechte  und  Tiere  gut  erholt  und  zog  am 
2.  August  nach  San  Ignacio,  wo  mir  der  inzwischen  auch 
dorthin  zurückgekehrte  Subpräfekt  in  liebenswürdigster  Weise 
ein  ihm  gehöriges  unbenutztes  Haus  zur  Verfügung  stellte. 

San  Ignacio  unterscheidet  sich  in  nichts  von  den  Nach- 
barorten, als  daß  es  bedeutend  großer  und  Sitz  der  Pro- 
vinzialregicrting  ist,  das  heißt  es  ist  Wohnort  dos  Sub- 
präfekten.  Dieser  besorgte  mir  einen  zuverlässigen  Führer 
namens  Rafael  und  nahm  mein  Geld  in  zwei  Beuteln  mit 
Silbcrstücken  in  getreuliche  Verwahrung.  Banknoten  kennt 
man  dort  nicht  In  den  Kordilleren  geben  zwar  einige 
Privatbanken  Papiergeld  aus,  das  aber  nur  im  Ix»kalverkehr 
der  Gebirgsprovinzen  Geltung  hat,  hier  im  Ostlichen  Tief- 
land kursiert  nur  Silber,  und  das  gewöhnliche  Volk  weigert 
sich  sogar,  onglische*  Goldgeld  anzunehmen.  Um  mich 
nicht  unnötig  zu  belasten,  nahm  ich  nur  das  notwendigste 
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Kleingeld  mit  und  konnte  meine  Betrachtungen  Aber  diese 
mittelalterlichen  Zustande  anstellen.  Die  waren  nun  ein- 
mal von  den  Jesuiten  eingeführt,  und  niemand  denkt  oder 
wagt,  daran  zu  ändern,  und  hat  jemand  eine  größere 
Stimme  zu  versenden,  so  verteilt  er  die  silbernen  •Bolivianer« 
in  Kaffeesftcko,  in  denen  sie,  mit  den  Bohnen  vermischt, 
die  Reise  zum  Empfanger  auf  den  Maultieren  machen,  ohne 
dafl  der  Ariero,  der  Frachtführer,  etwas  davon  weiß. 

III.  Der  Zug  in  den  Wald. 

Am  ernten  Tage  kam  ich  nicht  weit  Das  ist  immer 
so;  denn  da  paßt  weder  Sattelzeug  noch  Gepäck,  und  Tiere 
wie  Menschen  haben  sich  noch  nicht  aneinander  gewöhnt 
So  machte  ich  am  Abend  schon  bei  der  Estanzia  Coro- 
naeiön  Halt,  wohingegen  mich  der  folgende  Tag  bis  zur 
Estanzia  Esperanza  brachte,  dicht  vor  dem  sich  ostwest- 
eretreckendon  Corro  Mercedes,  don  die  Indianer  nach  dem 
kleinen  Sittichpapagei  Paravä  schioca  nennen.  Dichte  Wal- 
dung bedeckt  ihn.  aber  eine  mäßig  gute,  für  Ochsenkarren 
passierbare  Straße  führte  mich  in  vier  Stunden  Aber  ihn 
hinweg  auf  die  andere  Seite,  wo  ich  in  die  unermeßlichen, 
nur  von  wenig  Baumwuchs  unterbrochenen  Grasflachen  der 
Mojos-Ebeno  eintrat. 

Am  13.  August  zog  ich  nur  bis  zu  dem  Dörfchen  Reyarf, 
dem  letzten  bewohnten  Orte.  Zu  beiden  Seiten  der  die  Ebene 
durchströmenden  Flüsse  ist  das  Land  von  dichten,  hohen 
Urwäldern  bedeckt,  dazwischen  dehnen  sich  die  weiten 
Pampas  aus,  auf  welchen  früher  ungeheure  Viehherden 
weideten,  die  einstigen  Reichtümer  des  Landes,  und  es 
klang  recht  betrübend,  als  Rafael  ausrief:  >Ja,  das  war 
einst,  zu  den  Zeiten  der  Jesuiten.  Wer  hat  heute  wohl 
solche  Herden?  Die  guten,  alten  Zeiten,  von  denen  nur 
noch  alte  Urkunden  und  Indianererzählungen  berichten.« 
Es  berührt  eigentümlich,  wenn  man  allerorten  immer 
wieder  die  alten  Zeiten  rühmen  hört,  in  denen  der  finstere 
Despotismus  geistlicher  Tyrannen  herrschte,  und  immer, 
wenn  etwas  für  gut  befunden  wird,  die  stehende  Redens- 
art vernimmt:  .Ja,  das  stammt  noch  aus  den  Zeiten  der 
Jesuiten.« 

Am  14.  August  früh  vor  der  Dämmerung  sattelten 
wir,  so  daß  ich  schon  jeneeit  des  kleinen  Baches  in  den 
hügeligen  Wald  einzog,  als  die  Sonne  aufging.  Als  wir 
dann  aber  um  8  Uhr  in  die  Pampa  hinaustraten,  empfing 
uns  drückende  Hitze  im  trocknen  Sonnenschein,  und  schon 
nach  wenigen  Stunden  empfanden  wir  die  volle  Schwere 
des  Roisens  in  den  Tropen.  Am  Rio  Paraguä,  der  sich 
hier  in  einer  Breite  von  12  m,  fast  ganz  von  Schilf  und 
Wasserpflanzen  bedockt,  trage  durch  das  sumpfige  Land 
zieht,  wurde  zunächst  der  brennende  Durst  gelöscht  und 
dann  auf  das  andere  Ufei  übergesetzt.  Wir  zogen  noch 
eino  halbe  Lcgna  am  Strome  hinab  und  fanden  kurz  vor 
Dunkelwerden  einen  bequemen  Lagerplatz,  der  den  prahle-  ; 
rischen  Namen  des  »Hafens«  führt,  obgleich  sich  daselbst  ! 


nur  eine  elende,  ganz  hinfällige  Ramada  vorfand.  Die 
Nacht  war  wundervoll  schön,  mondlos  bei  strahlendem 
Sternenhimmel,  und  ausnahmsweise  warm.  In  geringer 
Entfernung  von  unserm  Lager  zog  sich  der  Saum  dos 
Hochwaldes  an  der  Wiese  hin,  der  sich  ununterbrochen 
nach  N  ausdehnt  bis  an  die  Ufer  des  Itenes  oder  Guapore, 
und  über  ihn  hinweg  in  die  brasilische  Tiefebene,  der  große 
Wald,  dem  der  Zweck  meiner  Reise  galt  In  finstenn 
Schweigen  lag  er  geheimnisvoll  vor  mir,  aber  leise  er- 
tönte aus  ihm  der  liebliche  Gesang  des  Huachocho,  wie  er 
klar  und  rein  die  Quarte  einer  Molltonart  herunterflötete 
und  unermüdlich  sein  schwermütiges  Liedchen  wiederholt 

Als  es  Tag  ward,  hielten  wir  unsere  Einzug  in  den 
Wald.  Der  Weg  ist  schlecht,  mit  Baumstümpfen  und 
morschen  Zweigen  bedeckt,  sich  oft  im  Schlamm  der 
Sümpfe  verlierend,  aber  so  breit,  daß  er  von  Ochsenkarren 
benutzt  werden  kann.  Der  Wald  steht  dicht  und  hoch, 
voll  undurchdringlichem  Unterholz  und  Gebüsch,  ans  dem 
sich  armdicke  Lianen  an  den  Stammen  der  Baume  oft  bis 
zur  Krone  emporwinden  und  von  dort  ihre  Zweige  als  ein 
unentwirrbares  Netzwerk  auf  den  Boden  hinabstrecken,  wo 
sie  dann  wieder  neue  Wurzeln  schlagen.  In  ihrer  Um- 
armung ersticken  viele  der  Waldriesen,  die,  morsch  ge- 
worden, zusammenbrechen  und  mächtige  Äste  im  Gewirr 
der  Rankon  als  gespenstische  Trümmer  in  der  Luft  hangen 
lassen.  Dazwischen  brechen  sich  zu  Haufen  stehende 
Tacuaras,  gewaltige  Bambus,  Bahn  und  wiegen  ihre  haus- 
hohen Schafte,  die  sich  leise  knarrend  an  den  knorrigen 
Asten  ihrer  Nachbarn  reiben  und  schauern.  An  andern 
Stellen  wieder  finden  sich  große  Inseln  machtiger  Farreo 
mit  fußdicken  Stämmen,  die  mit  ihren  dichten  Zweigen 
alle  andere  Vegetation  ihres  Bereiches  niederhalten,  und 
vereinzelt  ragt  aus  dem  Laubgewinde,  von  dem  Blatter - 
dach  der  Hoohwaldriesen  beschattet,  eine  schlanke  Palme 
hervor,  oder  eine  gewaltige  Kaktussaule,  grau  vor  Alter 
und  auflagerndem  Pflanzenmoder,  zwischen  dem  sich  jüngere, 
saftiegrüne  Triebe  aufrecken. 

Stellenweise  ist  der  Waldesschatten  so  stark,  daß  wir 
im  Dämmerlicht  stundenlang  weiterziehen,  oder  es  lichtet 
sich  das  Gewölbe  über  uns,  weil  die  Bäume  ihre  Blätter 
verloren  haben  und  nun  die  ganze  Krone  mit  blauen,  roten 
oder  golbon  Blüten  besetzt  ist,  darunter  besonders  schön 
die  Taruma  mit  ihrer  schwarzen,  eßbaren  Frucht,  der  Toco 
mit  fichtenähnlichem  Holze,  und  der  Choto,  der  das  sehr 
feste  Material  liefert,  aus  welchem  die  Indianer  ihre  Bogen 
machen.  Hier  und  da  sieht  man  die  breiten  Blätter  der 
Patabuch,  einer  Mimose,  in  der  man  auch  zur  Trockenzeit 
reichliche  Mengen  guten  Wassers  findet,  und  ganz  ver- 
einzelt den  Brodfruchtbaum  Paquio  und  wilde  Apfelsinen, 
deren  bittere  Früchte  ganz  ungenießbar,  aber  mit  ihrer 
leuchtenden  Farbe  eine  Zierde  de«  Waldes  sind. 

So  hatten  wir  sechs  starke  Leguas  zurückgelegt,  als 
wir  um  Mittag  an  die  verlassene  Hütte  Barraca  Dolores 


Digitized  by  Google 


Reise  in  dio  Gumraidistrikto  Ost-Bolivien». 


193 


kamen,  die  eiste  Arbeitsstätte  des  großen  Etablissements, 
das  ich  aufsuchen  wollte.  Hier  standen  die  ersten  Gummi- 
baume, unzweifelhaft  Hevea  brasiliensis ,  wie  ich  sie  in 
Mato-Grosso  gefunden  hatte.  Da  wir  Wasser  fanden,  hielten 
wir  kurze  Rast  und  machten  uns  eine  Jacuba,  in  Wasser 
aufgeweichtes  Mandiocamehl  mit  etwas  Zucker,  womit  man 
auf  Reisen  ganz  gut  den  ersten  Hunger  stillen  kann. 

Ungefähr  vier  Leguas  weiter  traf  ich  gegen  Abend 
Waaser,  in  dessen  Nahe  ich  zu  nächtigen  beschloß,  obwohl 
ich  des  drohenden  Wettere  halber  Ober  das  gänzliche 
Fehlen  irgendwelchen  Obdachs  recht  besorgt  war. 

Bald  brach  das  Unwetter  los,  und  zwar  als  eines  jener 
in  den  Tropen  so  gefürchteten,  von  rasendem  Sturme  be- 
gleiteten Gewitter,  wie  man  sie  wahrend  der  Trockenzeit 
nicht  erwarten  zu  müssen  glauben  konnte.  Erst  gegen 
Morgen  beruhigte  sich  der  hollische  Lara;  der  Sturm  legte 
Bich  nach  und  nach,  und  der  strömende  Regen  wandelte 
sich  in  gleichmäßiges  Geriesel,  unter  dem  wir  bei  Tages- 
grauen die  angerichtete  Verwüstung  anstaunen  konnten. 

Uns  war  viel  verdorben,  aber  was  nicht  verloren  ge- 
gangen, sammelten  wir  nach  und  nach.  So  wird  es  Mittag, 
ehe  wir  die  kurze  Strecke  von  2  Leguas  bis  an  den  Rio 
Tarbo  zurückgolegt  hatten.  Der  Fluß  war  vom  Regen 
angeschwollen,  und  das  Übersetzen  nicht  ganz  leicht,  aber 
schließlich  glückte  es  uns  doch  ohne  Fährlichkeitgn ,  und 
gegen  Abend  erreichten  wir  das  4  Leguas  nördlicher  be- 
legene Huanchaca.  Dies  ist  das  Hauptdepot  des  ganzen 
Besitztums  gleichen  Namens,  welcher  von  einem  berühmten 
Silberbergwerk  in  den  CordUleren  entlehnt  worden  ist  und  in 
der  Übertragung  Silberbrücke  heißt.  Die  Gummiwaldungen 
der  Gesellschaft  reichen  im  0  bis  an  die  Ausläufer  der 
Serrania  Ricardo  Franoo  und  im  N  an  den  Itenes,  bis  zu 
welchem  man  aber  den  Wald  noch  nicht  durchforscht  hat 
Augenblicklich  befanden  sich  nur  wenige  Bedienstete  liier, 
welche  in  der  Klempnerei  und  als  Wagenbauer  beschäftigt 
waren,  wahrend  andere  an  den  Wegen  und  in  der  Land- 
wirtschaft arbeiteten;  die  Hauptmannschaft  aber  —  etwa 
achtzig  Köpfe  stark  —  war  auf  die  verschiedenen  Baracken 
verteilt,  von  denen  aus  die  Picaden  oder  Estradas  abge- 
baut werden. 

Als  eine  südamerikanische  Eigentümlichkeit  will  ich 
hier  anführen,  daß  der  Waldbetrieb  —  sowohl  auf  Yerba 
mate  als  auf  Kautschuk  —  zur  Montanindustrie  gerechnet 
wird  und  unter  dem  Minenrecht  steht,  weshalb  auch  die 
Arbeiter  schlechtweg  mineros  genannt  werden.  Eine  Forst- 
verwaltnng  gibt  es  natürlich  nicht  in  Landern,  welche 
noch  auf  unabsehbare  Zeit  den  Kampf  gegen  den  Urwald 
zu  führen  haben. 

In  Huanchaca  gönnte  iah  mir  einen  Ruhetag,  haupt- 
sachlich um  alle  Sachen  zu  trocknen  und  die  vielfach  ver- 
wundeten Tiere  etwas  zu  pflegen,  aber  am  18.  August 
zog  ich  weiter  nach  N.  Der  für  Karreten  benutzbare 
Weg  hörte  nun  auf;  es  gab  nur  noch  schmale  Fußwege, 


in  den  Urwald  gehauene  Picaden,  aber  nur  eine  davon 
kann  man  zu  Pferde  passieren  und  auch  diese  nur  bis 
Bahia  Bianca,  wo  ich  in  den  Nachmittagsstunden  eintraf 
und  vom  Direktor  in  liebenswürdigster  Weise  aufgenommen 
wurde.  Die  Ansiedlung  heißt  nach  dem  großen  See,  an 
dessen  östlichem  Rande  sie  liegt  Derselbe  hat  oine  lAnge 
von  etwa  13  km  in  der  Richtung  N — S,  und  eine  Breite 
von  4 — 6  km  Er  ist  rings  von  Urwald  umgeben ,  der 
überall  bis  dicht  an  die  Ufer  herantritt,  deren  westliches, 
flach  verlaufend,  sich  in  Sümpfen  verliert,  wahrend  sich 
das  östliche  in  steiler  Böschung  ungefähr  40  m  über  den 
Wasserspiegel  erhobt 

Dicht  am  Abhang,  wie  ein  Nest  in  den  Wald  einge- 
bettet, liegt  das  ziemlich  geraumige  Haus,  umgeben  von 
sechs  oder  acht  Ranchos  verschiedener  Größe,  vor  einem 
freien  Platze,  an  den  wogende  Mais-  und  Zuckerrohrfelder 
stoßen.  Der  Ort  ist  ein  uralter  Indianersitz  gewesen,  und 
es  hoben  ihn  die  Pausena  bewohnt,  bis  zu  Anfang  der 
neunziger  Jahre  die  Suche  nach  Gummi  im  ostbolivianischen 
Tiefland  begann  und  bewaffnete  Explorationsgesellschaften 
auch  in  diese  entlegene  Waldeinsamkeit  vordrangen.  Nach 
heftiger  Gegenwehr  wurden  die  Wilden  völlig  aufgerieben, 
die  wenigen  Überlebenden  flohen  nach  dem  Norden,  und 
über  200  Gefangene  wurden  als  Sklaven  nach  Santa  Cruz 
gebracht  Dort  zahlt  man  für  Männer,  die  doch  wieder 
bei  erster  Gelegenheit  entweichen,  nicht  mehr  als  20  bis 
30  Bolivianos,  wohingegen  für  Weiber  und  Kinder,  die 
sich  eher  zahmen  lassen,  60 — 70  Pesos  angelegt  werden. 

So  kam  die  Zivilisation  in  den  Wald,  die  Gomcros 
nahmen  von  dem  Lande  Besitz,  an  der  Bahia  Bianca  wurden 
Häuser  gebaut,  und  die  großen  Plantagen,  wo  die  Indianer 
8clion  Bananen,  Yuca  (Mandioca),  Zucker,  Tabak  und  Mais 
gezogen  hatten,  wurden  sorgfältig  weiter  ausgebaut. 

Wir  hatten  schon  verschiedene  Ausflüge  nach  den  in 
der  Nahe  gelegenen  Gummizentren  gemacht  und  mein 
Wirt  wollte  mich  noch  bis  an  die  nördlichsten  Baracken 
begleiten,  von  wo  ich  dann  meinen  Weg  bis  an  den  Itenes 
allein  zu  verfolgen  beabsichtigte.  Es  wurde  nur  das  Not- 
dürftigste mitgenommen,  und  am  26.  August  ritten  wir 
nach  N  ab. 

IV.  Im  Gummiwald. 

In  drei  Stunden  erreichten  wir  den  Rio  Franoo,  wo 
wir  in  einem  hübschen  Rancho  abstiegen,  der  als  Bauern- 
haus für  das  nicht  unbedeutende  I  And  gut  gelten  konnte. 
Auch  hier  hatten  die  PauBena  einstmals  gesessen,  das  Land 
dem  Urwald  abgerungen  und  zu  kulturellen  Anlagen  be- 
nutzt, die  in  den  Händen  ihrer  Eroberer  eine  stattliche 
Weiterentwicklung  fanden.  Der  Rio  Franoo  ist  an  der 
Übergangsstelle  nur  10  m  breit,  erweitert  sich  aber  mehr- 
fach zu  förmlichen  Seen. 

Hier  im  Chaco  (Landgut)  des  Rio  Franoo  ließen  wir 
die  Pferde  und  zogen  zu  Fuß  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
stromaufwärts,  bis  wir,  aus  dem  Walde  heraustretend,  die 
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ungeheure  Wiescnausdehnung  der  Pampa  del  Cerro  er- 
blickten, welche  im  0  von  den  Ausläufern  der  Serrania 
de  Ricardo  Franco  begrenzt  wird,  sich  im  N  jedoch  am 
Horizont  verliert  und  in  der  Mitte  unter  hohem  Grase  sehr 
ausgedehnte  Sumpfstrecken  verbirgt  Das  Gras  der  Pampa 
erwies  sich  als  das  in  den  Mojos  so  geschätzte  Gras  der 
Zuchtweiden,  welches  man  aber  für  Milcherzeugung  nicht 
hoch  bewertet  Den  Rückweg  durch  eine  andere  Picade 
nehmend,  wurden  wir  durch  den  Geruch  auf  ein  Schweine- 
lager aufmerksam  gemacht,  konnten  aber  von  den  Tieren 
nichts  entdecken.  Es  sind  kleine,  sehr  wilde  Schweine, 
die  in  Rudeln  von  hnndcrten  gesellig  leben  und  unter 
Umständen  dem  Menschen  sehr  gefährlich  werden  können. 

Das  Centro  bestand  aus  einem  größeren  Rancho  und  • 
mehreren  kleinen ,  aus  Stangen  und  darübergelegten  Mi-  I 
mosenblättern  errichteten  Hutten.  Ersterer  diente  als 
Depot  für  fertigen  Kautschuk  und  Lebensmittel,  nnter  den 
letzteren  hatten  die  Arbeiter  ihre  Hängematten  geschlungen. 
Der  Belegschaft  gehörten  zehn  Mann  mit  ihrem  Ca|iataz, 
dem  Vorarbeiter,  an,  und  dementsprechend  zogen  sich  vom 
Centro  aus  elf  Picaden  in  das  Dickicht  des  Waldes,  in 
deren  jeder  sich  150  bis  200  boarbeitungsfähige  Gummi- 
baume befanden. 

Dieser  Baum,  von  den  Leuten  mit  dem  vulgären  Namen 
Seringa  belegt,  ist  die  Hevea  brasiliensis ,  der  auch  in 
Mato  Grosso  heimische,  berühmte  Kautschukbaum,  dessen 
Produkt  nach  dem  Versclüffungshafen  Part  benannt  wird,  j 
Die  sich  mit  der  Gewinnung  des  Gummi  beschäftigenden 
Leute  heißen  Gomeros  oder  Seringeros  und  führen  ein 
entbehrungsreiches,  gefahrvolles  Leben  in  den  wildesten 
Walddistrikten. 

Gleich  am  Schlüsse  der  Regenzeit,  im  April,  wenn 
die  CberschwenimungBwasser  der  Flusse  zu  verlaufen  be- 
ginnen, regt  es  sich  in  den  kleinen  Städtchen  der  Guarajoe, 
und  alles  bereitet  sich  zum  Zuge  in  den  Wald,  die  Go- 
meros werden  lebendig.  Herren  und  Knechte  packen  und 
schnüren  ihre  Bündel,  die  Karrete  wird  beladen,  hier  und 
da  schließen  sich  Frauen,  manchmal  auch  Kinder,  dem 
Zuge  an,  und  mit  hoffnungsfrohem  Herzen,  unter  dem 
Klange  der  Gitarre  und  heiterer  Lieder  ziehen  sie  in 
Scharen  die  stille,  geheimnisvoll  schweigende  Straße  gen 
Norden  in  den  Wald,  aus  dem  dann  so  mancher  nicht 
wiederkehrt.  In  drei  Richtungen  ziehen  sio  davon,  nach  dem 
linken  Ufer  des  ParaguA,  nach  seinem  rechten,  und  in  das 
Tal  des  Rio  Verde,  der,  ein  Nebenfluß  des  Gnapore,  nach  N 
fließend  die  Grenze  zwischen  Bolivia  und  Brasilien  bildet. 

Oft  sind  die  Bafladas,  die  Nioderungen  oder  Ein- 
senkungen  im  Walde,  noch  bis  Ende  Mai  überschwemmt, 
so  daß  die  Leute,  bis  an  den  Gürtel  ün  Wasser  watend, 
arbeiten  müssen,  und  wenn  sich  die  Flut  verlaufen  hat, 
dunstet  das  durchweichte,  morastige  Erdreich,  das.  unter 
dem  finsteren  Laubdach  des  dumpf  brütenden  Urwalds  in 
ewige  Dämmerung  gehüllt,  nie  von  einem  Sonnenstrahl 


getroffen  wird,  giftqualmende,  fieberschwangere  Dünste  in 
die  feuchte,  schwere,  heiße  Luft  ans. 

Frühmorgens,  lange  vor  Sonnenaufgang  kriecht  der 
Picador  aus  seiner  Hängematte,  nimmt  den  Machadifio  zur 
Hand,  ein  kleines  Beilchen  mit  einer  Schneide  in  Größe 
und  Form  eines  gewöhnlichen  Schraubenziehers,  und  geht 
in  seine  Estrada.  Diese  zieht  sich  in  langgestreckter 
Schleifengestalt  derart  eine  Wegsrunde  in  den  Wald  hinein 
und  wieder  zurück,  daß  Ans-  und  Eingang  ziemlich  dicht 
beisammen  liegen. 

In  dieser  Estrada  geht  der  Picador  zu  den  Bäumen, 
die  bald  rechts,  bald  links  vom  Wege,  oft  nahe  beisammen, 
oft  weit  voneinander  entfernt,  in  der  Picade  stehen.  Jedem 
derselben  versetzt  er  einen  oder  je  nach  ihrer  Stark 
mehrere  Hiebe  mit  dem  Machadifio,  und  unter  die  in  der 
Rinde  entstandene  kleine  Öffnimg  steckt  er  eine  Tieheia, 
einen  scharfrandigen  Blechbecher,  in  dem  die  aus  der 
Wunde  fließende  Milch  aufgefangen  wird. 

Hat  er  die  ganze  Estrada  abgegangen ,  jeden  Banr.i 
angepickt,  und  ist  er  nach  zwei  bis  drei  Stunden  wieder 
zum  Ausgangspunkt  zurückgekehrt,  so  vertauscht  er  nun 
den  Machadifio  mit  einer  Kalabasse  und  macht,  wieder  ein- 
tretend, wo  er  angefangen  hat,  denselben  Weg  noch  ein- 
mal, um  die  inzwischen  in  den  Tichehv»  angesammelte 
Milch  in  die  Kalabasse  zu  entleeren,  mit  der  er  sich  etw» 
um  11  Uhr  im  Zentrum  vor  dem  Räucherschuppen  ein- 
findet Hier  gießen  alle  Picadores  ihre  Milch  in  eine  große 
Wanne  und  dann  wird  gefrühstückt 

Reichlich  fließt  die  Milch  nur  in  den  Morgenstunden, 
deshalb  wird  nachmittags  nicht  mehr  in  den  Wald  ge- 
gangen, sondern  nur  am  Räuchern  gearbeitet  Hiera 
wird  um  dio  Mitte  einer  Stange  ein  dünner  Toriring  ge- 
legt, dieser  mit  Kautschukmilch  übergössen ,  welche  über 
dem  im  niedrigen  Erdofen  qualmenden  Rauche  getrocknet 
und  dann  immer  wieder  mit  Milch  übergössen  wird,  bie 
sich  um  die  Stange  herum  eine  breite  Scheibe  getrockneten 
schwarzgeräucherten  Gummis  angesetzt  hat.  Dann,  wenn 
dieser  Klumpen  etwa  30  Pfund  schwer  ist,  wird  die  Stange 
herausgezogen  und  der  fertige  Gummi  im  Depot  zun 
weiteren  Trocknen  niedergelegt 

Dies  Räuchern  ist  eine  beschwerliche  Arbeit,  bei  der 
sich  die  Leute  sehr  oft  böse,  äußerst  schmerzhafte  Augen- 
entzflndungen  holen.  Zur  Erzeugung  des  Rauches  ver- 
brennt man  in  dem  Ofen  am  liebsten  die  Nüsse  von  Sfbo- 
taeü  und  Cusf,  beides  sehr  ähnliche  Palmen,  deren  erster« 
die  Blätter  wechselständig,  die  letztere  gegenständig  am 
langen  Stiele  ansetzt 

Was  in  der  Pfanne  koaguliert,  wird  nicht  geräuchert 
sondern  in  Klumpen  zusammengeballt,  getrocknet  und 
kommt  dann  als  minderwertiges  Seruamby  in  den  Handel 
Einige  verwenden  dazu  auch  die  am  Baumstamm  herunter- 
gelaufene angetrocknete  Milch,  doch  gibt  es  auch  Meinungen, 
nach  denen  man  dieses  Seruamby  nicht  vom  Baume  ab- 
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lösen  soll,  damit  keine  Insekten  in  die  Wunde  schlüpfen 
und  der  Seringa  schaden  können. 

Im  Monat  August  verliert  der  Baum  seine  Blatter,  ist 
infolgedessen  leidend  und  gibt  nur  wenig  Milch.  Um  die 
Mitte  September  Bteht  er  aber  wieder  in  voller  Kraft.  Im 
Durchschnitt  erhalt  man  von  einem  Baume,  je  nach  der 
Starke,  2 — 3  kg  getrockneten  Kautschuk  in  der  sioben- 
monatägen  Saison.  Im  Oktober  beginnt  die  Blütezeit,  und 
im  Marz  fallen  die  dunkelbraunen  Früchte  ab,  welche  je 
drei  Kerne  von  der  Größe  unserer  Haselnuß  enthalten. 
Diese  sind  dunkelfarbig  mit  kleinen  weißen  Pünktchen, 
ähnlich  wie  Rizinuskeme. 

Der  Baum  hat  tiofgehende  Pfahlwurzeln,  wächst  daher 
glatt  aus  der  Erde  heraus  ohne  seitlich  abweichende  Ver- 
>tfirkttng.  Der  Stamm  ähnelt  dem  der  Buche,  hat  bis  zur 
Krone  keine  Äste,  und  an  diesen  verhältnismäßig  wenig 
Blatter,  deren  stete  drei  an  einem  Stiele  sitzen. 

Dort,  wo  der  Gummibaum,  die  Seringa,  steht,  hört 
man  immer  den  lieblichen  flötenartigen  Pfiff  eines  Vögel- 
chens,  das  sich  anderswo  nicht  findet  und  deshalb  Se- 
nngero genannt  wird.  In  einigen  Gegenden,  wo  neben 
der  Seringa  auch  Poalha,  Ipecacuana,  vorkommt,  wird  der 
Vogel  nach  letzterer  Pflanze  auch  Poalhero  genannt. 

Außer  den  Gummiarbeiten)  gibt  es  auch  noch  Gummi- 
exploratoren,  Leute,  die  in  den  Wäldern  umhöre  treifeu,  um 
nach  vorhandenen  Seringa- Bäumen  zu  suchen.  Solche 
Unternehmen  sind  der  Krankheiten,  wilden  Tiere  und  In-  | 
dianer  wegen  durchaus  nicht  ohne  Gefahr,  weshalb  Bich 
diese  Kundschafter  gewöhnlich  zu  Gesellschaften  zusammen- 
schließen, oft  ganze  Expeditionen  ausrüsten  und  dann  in 
die  wildesten  Gegenden  vordringen,  wohin  sich  noch  nie 
eines  Menschen  Fuß  gewagt  hat  Solchen  Entdeckern  ist 
das  genannte  Vögelchen  ein  willkommener,  hochgeschätzter 
Freund  und  Ratgeber,  denn  wenn  er  sein  helles  Sümm- 
chen in  den  charakteristischen  Tönen  huiet  . . .  huitt,  huie 
erklingen  laßt,  dann  hemmt  der  mühsam  durch  den  Wald- 
morast watende  Sucher  seine  Schritte,  und  froh  erregt 
aufhorchend,  vergewissert  er  sich  des  Tones,  schickt  seinen 
Kameraden  den  im  Walde  so  wohl  bekannten  Hilfeschrei 
zu,  und  wenn  sie  geantwortet,  ruft  er  freudig  aus:  »Wir 
haben  sie;  hier  singt  der  Seringero,  hier  stehen  Bäume!« 

Des  Abends  nach  dem  Essen  sitzen  die  Leute  noch 
ein  Stündchen  rauchend  und  plaudernd  an  dem  lodernden 
Feuer,  und  dann  werden  immer  wieder  die  alten  Märchen 
vom  Huanchocho,  dem  verwunschenen  Prinzen  und  ähn- 
liche vom  Urutan  erzahlt,  oder  Gespenstergeschichten 
—  zuweilen  erst  gestern  selbsterlebte  — ,  die  trotz  der 
owigen,  sich  wiederholenden  Gleichförmigkeit  doch  immer 
wieder  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  der  Hörer  wecken. 

Am  nächsten  Mittag  kehrten  wir  nach  dem  Chaco  Rio 
Franoo  zurück,  blieben  daselbst  die  Nacht  und  zogen  andern 
Tages  nach  N  weiter.    In  anderthalb  Stunden  erreichten 


wir  einen  andern,  ebenfalls  dem  Paragua  zuströmenden 
Fluß,  namens  Sambrana,  passierten  ihn  auf  den  Schultern 
unserer  watenden  Knechte  und  waren  in  einer  weiteren 
halben  Stunde  in  der  Baraca  Morena. 

Das  Zentrum  Sembrano  umfaßt  5  Baracken  mit  zu- 
sammen G7  Estradas.  Damals  hatte  das  Etablissement 
6  solcher  Zentren  mit  25  Baracken,  von  denen  im  ganzen 
300  Picaden  bearbeitet  werden.  Von  der  Baraca  Morena, 
wo  wir  uns  nun  für  einigt'  Tage  hauslich  niederließen, 
liefen  12  Picaden  in  den  Wald.  Der  Rancho  war  recht 
nett  eingerichtet,  sogar  ein  roh  gezimmerter  Tisch  erinnerte 
an  zivilisierte  Verhältnisse,  und  der  Capataz,  ein  ganz  in- 
telligenter Bursche,  hatte  sich  aus  Kautschuk  Lichte  fabri- 
ziert, welche  aber  wegen  der  mephitischen  Verbrennungsgase 
in  geschlossenen  Räumen  nicht  verwendbar  sein  würden. 

Hier  war  der  Wildreichtum  groß,  besonders  Tapir  und 
Rehe  brachten  wir  öfter  zur  Strecke,  aber  auch  Jaguare, 
Pumas  und  sonstiges  Raubzeug  fehlten  nicht,  und  joder 
Besuch  in  den  Estradas  gab  uns  zum  Jagen  Gelegenheit 

Zur  Weiterreise  bis  an  den  Guapore  sollte  ich  neben 
meinen  Leuten  noch  drei  Indianer  der  Baracke  als  Träger 
mitnehmen,  und  mein  Wirt  sorgte  mit  großer  Zuvorkommen- 
heit für  den  Proviant.  Er  »elber  ging  dann  nach  Bahia 
Bianca  zurück,  und  ich  zog  nach  N. 

Bis  zum  Rio  San  Loronzo  führte  ans  eine  geöffnete 
Picade  ziemlich  schnell  vorwärts,  so  daß  diese  sieben  Le- 
guaa  gleich  am  ersten  Tage  zurückgelegt  werden  konnten. 
Das  dortige  Zentrum  mit  drei  Baracken  ruhte,  war  daher 
dies  Jahr  unbewohnt  und  verwildert;  immerhin  benutzte 
ich  den  Rancho  als  Nachtquartier,  nachdem  ich  mich  vor- 
her genau  überzeugt  hatte,  daß  er  nicht  inzwischen  ein 
Schlupfwinkel  für  Schlangen  geworden  war. 

Von  hier  waren  es  noch  zehn  Leguas  bis  an  den  Gua- 
pore, die  wir  im  unwegsamen  Walde  zurückzulegen  hatten, 
indem  wir  uns  den  Weg  größtenteils  mit  dem  Buschtne&ser 
durch  das  Gestrüpp  hauen  mußten,  was  uns  drei  Tage 
Arbeit  kostote.  Zum  Glücke  fanden  wir  mehrmals  Wasser, 
sogar  einen  nicht  unbedeutenden  Bach,  der  dem  Anschein 
nach  zum  Paragua  nach  W  floß. 

Der  Guapore  oder  Itenes  ist  hier  schon  recht  breit, 
seine  Ufer  zeigten  sich  aber  derart  in  sumpfige,  mit  hohem 
Schilf  bedeckte  Moräste  auslaufend,  daß  wir  nicht  bis  an 
den  Floß  herankommen  konnten. 

Am  7.  September  langte  ich  wieder  wohlbehalten  am 
Rio  Franco  an ,  wo  ich  die  drei  Indianer  entließ ,  meine 
Pferde  gut  ausgeruht  wiederfand  und  noch  denselben  Tag 
die  Rückreise  antrat 

Von  San  Ignacio  kehrte  ich  nicht  wieder  auf  demselben 
Wege  nach  Corumba  zurück,  sondern  benutete  ostwärts 
die  gerade  Straße  nach  Descalvados  am  Rio  Paraguay,  von 
wo  regelmäßige  Dampfschiffvcrbindung  nach  dem  Süden 
unterhalten  wird. 
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Geologische  Skizze  von  Kamtschatka. 

Bergingenieur  und  a.  o.  Prof.  der  Geologie  am  Berginstitut  in  St  Petersburg. 


Der  Wiluitschik  und  die  Bucht  von  Tarjin.sk 
(Tarjinskaja  Guba).  Das  südliche  Ende  der  Halbinsel  ist 
sowohl  topographisch  wie  geologisch  am  wenigsten  erforscht 
worden.  Dennoch  kann  man  hier  topographisch  zwei 
Gruppen  sich  nahestehender  Berge  hervorhoben,  nämlich 
die  nordöstliche  (den  Wiluitschik,  die  Mutnowskaja  und 
Opala),  und  die  südwestliche  bei  dorn  Kurilischcn  See,  die 
durch  ein  ausgedehntes  Gebiet  von  sanft  geneigten  ruinen- 
artigen Bergen  getrennt  sind.  In  der  nördlichen  Gruppe 
entspringt  eine  ganze  Reihe  von  Flußchen,  die  nach  allen 
Seiten  auseinander  gehen.  Das  Gebiet  ihrer  Oberläufe  er- 
reicht im  Mittel  900  m  und  ist  ungemein  gegliedert.  Die 
Gewässer  sind  in  enge  und  tiefe  Täler  eingeschlossen, 
welche  oft  den  Charakter  von  Schluchten  annehmen.  Die 
radiale  Lage  dieser  Flusse  Karymtschina,  Paratunka,  Mutnaja 
und  vielleicht  auch  der  Opala  gibt  diesem  Gebiet,  das  von 
W  (Seopka  Opala,  der  Kette  Ipelka)  und  von  O  (Wiluitschik, 
Mutnowskaja)  von  Vulkanbergen  umgeben  ist,  die  bedeutend 
höher  sind  als  der  innere  zerschnittene  plateauartige  Teil, 
den  Charakter  der  Einheit 

An  der  Basis  des  Wiluitschik  haben  wir  schon  Quorz- 
Amphibol  -  Porphyrite  gesehen  mit  in  sie  eingeklemmten 
veränderten  Sedimentgesteinen.  Diese  Gesteine  zeigen  sich 
noch  auf  der  Höhe  von  600  m,  in  der  Nähe  der  Wasser- 
scheiden. Sie  sind  hier  mit  breccienartigen ,  vitrophyren 
Augit-Andcsitlavcn  bedeckt  Die  feingestreiften  bräunlich- 
roten  und  grauen  und  die  porösen  ziegelroten ,  seltener 
schwarzen,  mit  porphyrigen  Ausscheidungen  von  Plagioklas- 
laven  setzen  sich  ununterbrochen  bis  zur  Mutnowskaja 
Ssopka  fort.  Die  Masse  des  Wiluitschik  erhebt  sich  jedoch 
nicht  erst  von  den  Höhen  der  Wasserscheiden  aus,  sondern 
schon  vom  Mecresnivcau  an,  und  das  Tal  der  Paratunka 
legt  ihren  Bau  von  der  Seehöhe  von  30  m  (bei  der  An- 
siedlung  KljutBchi  Paratunskie)  bis  710  m  (Wasserscheide 
der  Shirowaja)  blofl.  Sie  ist  wie  an  den  steilen  Abhang 
eines  Quarz-Porphyrit-Massivs  gelehnt  und  sendet  ihre  Aus- 
läufer nach  N  und  NO.  Bis  zu  einer  Höhe  von  mindestens 
300  m  Ober  dem  Tale  der  Paratunka  besteht  sie  aus 
Glimmor-Dacit  (mit  72,74°/»  SiO,  bei  Sp.  0.  =  2**)  von 
bellgrauer  Farbe  mit  feiner  Parallelliniening .  in  mannig- 
faltigsten Krümmungen  und  Verflechtungen.  Höher  hinauf 
ist  der  Kegel  aus  rosigen  und  grauen  Angit-Andesiten 
zusammengesetzt,  deren  allgemeiner  Habitus  den  Biotit- 
Augit-Andesiten,  z.  B.  der  Basis  des  Schiwelutsch,  sehr 

')  Den  Anfang  «.  lieft  III,  8.  59;  IV,  8.  96;  V,  S.  122;  VI, 
8.  144;  VII,  S.  170. 
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nahesteht;  aber  in  situ  habe  ich  diese  Gesteine  nicht  ge- 
sehen und  sie  nur  in  großen  abgebröckelten  Stöcken  am 
Fuße  des  Kogels  gefunden.  Schließlich  stellt  die  ganze 
Masse  der  Ausläufer,  die  eigentlich  die  erodierte  flache 
topographische  Basis  dieses  Kegels  bildet,  eine  Ablagerung 
von  Angit-Andesiten  (9)  der  verschiedensten  Struktur  und 
Äußerlichkeit  dar,  in  der  aber  dunkelbraune  und  dunkel- 
graue Farben  und  Porphyretruktur  überwiegen.  SteUen- 
weise  erscheinen  sie  als  Breccien  und  gehen  auch,  indem 
sie  eine  interfertale  Struktur  annehmen,  in  dunkle,  fast 
schwarze  Feldspatbasalto  über. 

Diese  Gruppe  von  Gesteinen  setzt  sich  bis  zur  Bucht 
von  Awatschinsk  fort,  an  deren  Ufern  eine  sehr  komplizierte 
Vereinigung  von  Andesiten  und  Feldspatbasalten  sich  zeigt 
Auf  der  Nordseite  der  Bucht  von  Tarjinsk  beim  Kap 
Artjuschkin  erscheinen  stark  jwrphyrige,  glasige,  feste 
und  poröse  schwarze  Laven,  dio  den  alten  porphyrartigen 
Laven  der  Gruppe  von  Kljutechewckaja  gleich  sind.  Schwarze 
Laven  haben  hier  einen  bedeutenden  Austritt  in  Gestalt 
eines  erodierten  Domes;  in  ihnen  überwiegt  eine  konzen- 
trische Sondcrnng  mit  einem  Sphärendnrchmesscr  von 
80 — 100  m  und  eine  säulenartige  Absonderung,  welche 
die  erstcre  radial  durchkreuzt  Weiter  nach  O  (hinter 
dem  Kap  von  Okssyn)  werden  die  schwarzen  Laven  von 
Breccien  und  festen  dunkelbraunen  Augit-Andesiten  über- 
deckt, welche  bald  unmerkbar  von  Feldspatbasalt  (mit 
50,«o<Vo  SiO„  bei  Sp.  G.  =  2,7» l)  ersetzt,  bald  von  ihnen 
gangartig  durchkreuzt  werden;  Basaltgänge  durchschneiden 
auch  die  Andesit- Breccien.  Letztere  setzen  auch  das 
gegenüberliegende  Kap  des  Eingangs  in  die  Bai  von 
Tarjinsk  zusammen,  nämlich  den  Stein  Kosak,  ebenfalls 
von  dicken  lagern  von  festem,  rötlichbraunem  Augit- An- 
desit mit  Hypersthen  durchzogen  (die  Bucht  Tuqjanija). 
Von  allen  Hypersthen  -  Andesiten  Kamtschatkas  ist  nur 
bei  den  Gesteinen  des  Kap  Kosak  Hypersthen  in  be- 
deutender Menge  und  besonders  typisch  entwickelt 
Diese  Uypersthen-Aiidesite  sind  Glieder  derselben  Gruppe 
von  Augit-Andesiten  (9),  welche  die  Ufer  und  Höhen 
um  die  ganze  Tarjinskajabucht  zusammensetzen.  Wie  sie 
so  durchschneiden  auch  Gänge  von  Feldspatbasalt  die 
Breccien  der  Augit  -  Andesite ,  erscheinen  folglich  als 
Produkte  von  sehr  viel  späteren  Eruptionen.  Breccien 
von  Augit-Andesiten  sind  auch  an  den  Küsten  des  süd- 
östlichen Teiles  der  Tarjinskajabucht  weit  verbreitet;  man 
i,  daß  im  allgemeinen  die  Ufer  dieser 
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Bucht  aus  Breccien  von  Augit -Andesit  zusammengesetzt 
aind,  welche  eine  Fortsetzung  der  Andesite  dor  Vorberge 
des  Wiluitschik  büden.  Diese  Augit-Andesite  sind  unlös- 
bar mit  Feldspatbosalten  und  einem  gewaltigen  Erguß  von 
schwarzen  augit  -  andesit -porphyritigen  Laren  verbunden. 
Als  Erzeugnisse  spatester  wiederholter  Ergießungen  er- 
scheinen Hypersthen-Andesit,  Feldspatbasalt  und  wiederum 
der  normale  Augit-Andesit,  dessen  Laven  das  unbedeutende 
Inselchen  Chlebalkin  in  der  Mitte  der  Tarjinskajabucht 
bilden.  Dieses  l&ngliche  Inselchen  hat  in  der  Mitte  eine 
merkbare  Senkung,  so  dafi  seine  wallartigen  Ufer  aus  dem 
Wasser  bis  zu  6 — 7  m  aufsteigen.  In  diesen  Ufern  tritt 
die  Abwechslung  von  Blocklava  mit  lockeren  EruptionB- 
Produkten  deutlich  zutage;  die  Laven  Bind  dunkelgrau, 
von  oben  rotlich  braun,  entweder  dicht  oder  fein  porös. 
In  der  Mitte  des  Inselchen  erscheint  die  Lava  als  Fladen- 
lava, dor  in  Kamtschatka  vielleicht  einzige  Fall  dieser 
Art,  worauf  auch  Dilmar  schon  hingewiesen  hat.  Die 
Gesteine  sind  Augit-Andcsito  mit  glasiger,  vitrophyrer  oder 
hyalopilithischer  Struktur. 

Die  Bai  von  Tarjinsk  stellt  den  Rest  der  Caldera  einer 
augit-aodesitischen  Ergießung  dar.  Die  bedeutende  Entwick- 
lang von  Breccien,  die  Kompliziertheit  des  geologischen 
Baues  der  Caldera  und  die  petrographische  Mannigfaltigkeit 
der  Eruptionsprodukte  weisen  hier  auf  die  Existenz  eines 
sehr  beständigen  Eruptionszentrums  hin,  das  aber  wahr- 
scheinlich kein  einziges  Mal  besonders  machtige  Eruptionen 
erlebt  hatte.  Es  ist  möglich,  daß  der  ganze  südliche  Teil 
der  Bucht  von  Awatschinsk  den  Rest  einer  ahnlichen  und 
mit  der  Tarjinskaja- Caldera  gleichzeitigen  Caldera  bildet 
Die  ganze  Bucht  aber  für  einen  Einsturzkrater  zu  halten, 
wie  das  Ditmar  tut  (ebenda  S.  126—127),  ist  nicht  be- 
gründet, denn  der  ganze  nördliche  Teil  tragt  unzweifel- 
hafte Spuren  einer  viel  älteren  Formation  als  die  Bucht 
von  Tarjinsk  und  der  Eingangsteil  derselben.  Das  sieht 
man  schon  daraus,  daß  die  vulkanischen  Breccien  des 
Steines  Kosak  noch  NW  zu  sich  allmählich  in  Konglomerate 
umändern,  unter  welchen  man  in  der  Turpanija- Bucht 
Zwischenschichten  von  Sand  bemerken  kann.  Die  Konglo- 
merate selbst  aber  zeigen  Spuren  von  Schichtung,  d.  h. 
Oberhaupt  Anzeichen  von  Ablagerung  unter  dem  Wasser. 
Dieses  kann  man  noch  besser  auf  dem  Südufer  der  Rako- 
waja-Bucht  wahrnehmen.  Die  Nordküste  dieser  Bucht  ist 
aus  Diabas,  Porphyrit  und  Serpentin  gefügt,  aber  die  süd- 
liche aus  Andesiten,  iltrer  Breccien  und  Feldspatbasalten, 
d.  h.  der  Gruppe  von  Gesteinen  aus  der  Bucht  von  Tar- 
jinsk. Die  Breccien  von  Augit-Andesiten  (vom  Landungs- 
platz Babja  bis  zum  Kap  Lipunsky)  lagern  hier  auf  groben 
tuffogeoen  Sandsteinen  mit  schlecht  erhaltenen  Pflanzen- 
resten  und  wechselt  mit  denselben  ab.  So  etwas  wieder- 
holt sich  auch  am  Ufer  der  Bucht  Ssolowarenaja,  wo  Sand- 
steine mit  kristallinischen  Tuffen  abwechseln  und  von 
Breccien  sedimentärer  Herkunft  aus  Stücken  von  Augit- 
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Andesiten  bedeckt  werden,  zuweilen  auch  mit  wirklichen 
vulkanischen  Breccien,  die  sich  Andesiten  anreihen,  die 
unmerklich  in  ihre  eigenen  Breccien  übergehen.  Die  Ab- 
wechslung von  Breccien  und  Sandsteinen  laßt  ungefähr 
die  Zeit  der  Ergießung  der  Augit -Andesite  als  pleistozin 
bezeichnen.  Zu  der  Zeit  existierte  schon  der  nördliche  Teil 
der  Bucht  von  Awatschin,  aber  mehr  nach  N  verbreitet. 

Früher  habon  wir  auch  schon  gesehen,  daß  die  Zeit 
der  Ergießung  der  sauren  Andesite  Kamtschatkas  auch  in 
das  Plcistozln  fällt  Wir  kommen  wieder  zum  Schlüsse, 
daß  ihnen  teilweise  auch  die  basischen  Augit -Andesite 
synchronisch  sind,  ähnlich  wie  man  im  Norden  Kam- 
tschatkas mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Ergießung  der 
Feldspatbasalte  des  Tigil  und  der  Trachyte  der  Ssopken 
Eluelik  und  Po-aja  für  synchronisch  halten  kann.  Aber 
dieser  Synchronismus  ist  geologisch  zu  verstehen,  denn 
wir  haben  schon  oft,  wie  auf  dem  Schiwelutsch,  so  auch 
bei  den  Ssopken  von  Korjaka  und  Awatscha,  desgleichen 
beim  Wiluitschik  gesehen,  daß  die  Ergießung  der  sauren 
Andesite  unzweifelhaft  derjenigen  der  basischen  vorher- 
gegangen ist,  deren  vulkanische  Energie  sich  an  vielen 
Orten  bis  jetet  erhalten  hat  Den  Zeitunterschied  der  Er- 
gießung der  sauren  und  der  basischen  Andesite  kann  man 
bei  dem  Zusammenfluß  der  Paratunka  und  der  Karym- 
tBchina-Paratunka  wahrnehmen,  wo  am  Fuße  des  Sorjatechij- 
(heißen)  Berges  reichliche  Quellen  mit  der  Temperatur  bis 
80°  C  hervorsprudeln.  Diese  Quellen  brechen  aus  einer 
Lagermasse  von  Augit-Andesiten  des  vom  Wiluitschik  bis 
zur  Tarjinskaja -Bucht  verbreiteten  Typus  hervor,  die 
mit  ihren  Breccien  bedeckt  ist  und  noch  in  besonderen 
Breccien  die  Stücke  vom  Dacit  des  Wiluitschik  enthalten. 
Der  gleichartige  Kegel  des  Wiluitschik  entstand  unzweifel- 
haft in  früherer  Zeit  als  die  Ssopken  von  Korjaka  und 
Awatscha.  Wahrscheinlich  war  seine  Bildung  gleichzeitig 
mit  der  Ergießung  der  sauren  Andesite  der  Somma  des 
Kegels  von  Korjaka.  Der  weite  Fuß  des  Wiluitschik  aus 
Augit-Andesiten  Bcheint  jünger  zu  sein  als  der  Kegel  selbst 
Es  ist  möglich,  daß  die  Bildung  dieser  Decke  von  Augit- 
Andesiten  ihren  Ursprung  in  verschiedenen  Eruptionsxentren 
hatte,  wie  z.  B.  in  dor  Bucht  von  Tarjinsk  und  der  Senkung, 
welche  jetzt  von  einem  der  Seen  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Paratunka  über  der  Ansiedlung  Paratunskie-Kljutschi 
eingenommen  ist,  aber  liauptsächlich  in  dem  gewaltigen 
Eruptionszentrum,  welches  die  ganze  Gruppe  der  Vulkane 
Opala,  Mutnowskaja  und  andere  umfaßt,  von  denen  nur 
Ruinen  übrig  geblieben  sind,  so  z.  B.  an  den  Quellen  der 
Paratunka.  Die  einen  dieser  Eruptionszentren,  wie  die 
Bucht  von  Tarjinsk,  Opala  und  Mutnowskaja,  konnten  mit 
der  Erhebung  des  Wiluitschik  gleichzeitige  Ergießungen 
geben,  aber  in  jedem  Falle  war  ihre  Tätigkeit  andauernder 
als  der  Zeitraum  der  Bildung  des  Wiluitschik 

Das  Tal  der  Paratunka  stellt  eine  deutliche  Thermallinie 
dar.  Unterhalb  der  Ansiedlung  Paratunskie-Kljutschi  befindet 
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sich  ein  ganzes  System  von  Quellen,  deren  Temperatur 
48 — 50°  C  betr%t.  4  km  aufwärts  von  der  Ansiedlung 
befindet  eich  auf  dem  rechten  Flußufer  eine  andere  Gruppe 
von  Thermen,  und  die  oben  erwähnte  Gruppe  des  heißen 
Berges  erscheint  als  dritter  Austritt  von  heißen  Quellen. 

Sowohl  unter-  wie  oberhalb  der  Ansiedlung  treten  die 
Quellen  der  Paratunka  aus  Breocien  am  Fuße  des  Gebirges 
hervor,  das  aus  stark  zersetzenden  Augit-Andeaiten  besteht 

Noch  andere  Thermen  sind  an  den  Flüssen  Abschel 
und  Bannaja  (das  heiße  Bad)  bekannt  Wenn  man  die 
heißen  Quellen  der  Mutnowskaja  Ssopka  noch  dazu  zählt, 
so  liegen  die  Thermen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf 
der  Peripherie  des  Baumes,  der  von  den  Kegeln  Ipelka, 
Opala,  Mutnowskaja  umfaßt  wird.  Die  Quellen  des  Tale« 
der  Paratunka  gehören  vorzugsweise  zu  den  schwefelsauren 
( Natrium  und  Calciumsulfat  nach  Karl  Schmidt).  Hie  Quellen 
der  Bannaja  gehören  zu  den  kieselsauren  und  schwefel- 
sauren. 

Die  Mutnowskaja  Ssopka.  Der  bis  jetzt  tätige 
Vulkan  von  Mutnowsk  erscheint  als  großer,  sanft  geneigter 
Kegel  mit  abgestumpftem  Gipfel,  dessen  gezahnte  Ränder 
einen  ziemlich  großen  Krater  umgrenzen,  dem  die  linke 
Quelle  der  Mutnaja  entströmt  Hinsichtlich  dieses  Vulkan- 
bergs  kann  man  bei  Ditmar  eine  gewisse  Ungenauigkeit 
bemerken.  Er  nennt  den  südlich  von  Wiluitschik  nächst- 
liegenden Vulkanberg  Poworotnaja  Ssopka  und  bezeichnet 
ihn  als  völlig  erloschen.  Seine  Höhe  wird  nach  den  Daten 
von  Boechey  auf  2414  m  geschätzt.  Weiter  nach  S 
nennt  Ditmar  den  folgenden  Vulkan  Assatscha,  der  seine 
Tätigkeit  1848  wieder  aufgenommen  hat  Noch  weiter 
südlich  sind  der  Vulkan  Hoiochongen  und  dann  Chadutka 
angefahrt  Die  Ssopka  Hoiochongen  ist  mir  unbekannt  ge- 
blieben, auch  die  Ortseinwohner  kannten  eine  solche  Be- 
zeichnung nicht  Die  erste  Ssopka  südlich  vom  Wiluitschik, 
die  Mutnowskaja,  entspricht  zweifellos  der  Poworotnaja  (der 
Umkehr)  der  Seekarten,  denn  hat  man  sie  im  W,  so  ändern 
die  Schiffe  auf  dem  Wege  nach  Petropawlowsk  ihren  Kurs. 
Vom  Meere  aus  gesehen,  kann  ihr  südöstlicher  Rand  den 
Eindruck  eines  kegelartigen  Gipfels  machen. 

Der  enorme  zertrümmerte  Kegel  dos  Assatscha  geht 
unmittelbar  an  seiner  Basis  in  die  Mutnowskaja  Ssopka  1 
über.  Von  diesen  zwei  Ssopken  ist  nur  die  Mutnowskaja  ■ 
tätig,  nur  sie  sieht  man  vom  Tale  der  Paratunka  aus. 
Ditmar  konnte  während  seiner  Fahrt  am  30.  Januar 
1853  (ebenda  S.  459—60)  nur  die  heftige  Tätigkeit  der 
Mutnowskaja,  aber  nicht  die  des  Assatscha  sehen.  Der 
Mutnowskaja  Ssopka  ist  auch  nach  den  Berichten  der  ältesten 
Einwohner  von  Petropawlowsk  die  Katastrophe  des  Jahres 
1848  zuzuschreiben.  Der  westliche  und  nordwestliche 
Rand  des  Kraters  der  Mutnowskaja  Ssopka  ist  bedeutend 
niedriger  als  der  südöstliche.  Die  Höhe  des  Westrandes 
beträgt  nach  meinen  Aneroidmessungen  nicht  mehr  als 
etwa  1630  m. 


Während  die  Mutnowskaja  Ssopka  die  Caldera  eines 
einzigen  Kegels  ist  erscheint  ihr  Ganzes  nur  als  ein,  wenn 
auch  allergrößter  Teil  einer  bedeutend  mächtigeren  vulkani- 
schen Bildung,  deren  Überbleibsel  außer  ihr  die  sog.  zweite 
Mutnowskaja,  deren  Gipfel  unmittelbar  im  NW  von  der 
Mutnowskaja  aufsteigt  <>nd  eine  Reihe  unbedeutender  Höhen 
im  Qnellgebiet  der  Paratunka  sind.  Von  der  Wasser- 
scheide der  Paratunka  und  der  Shirowaja  (Flüsse,  welche 
in  die  Bucht  von  Wiluitschik  münden)  an  stellt  die  ganze 
Gegend  nach  S  bis  zu  den  beiden  Ssopken  von  Mutnowsk 
ein  enormes  Amphitheater  in  der  Höhe  von  1100m  dar. 
Näher  an  den  Mntnowskischcn  Ssopken  liegt  in  einer  Höhe 
von  900  m  ein  nicht  großer  See,  an  dessen  steilen  Ufern 
man  die  perikliiiischc  Lagerung  von  bankigen  Lavamassen 
doutlich  wahrnehmen  kann.  Diesen  See  kann  man  sich 
als  den  eingesunkenen  Teil  eines  Domes  von  zähen  bankigen 
Massen  denken.  Ströme  von  poröser  rotbrauner  Lava,  die 
von  dem  Ostabhang  der  zweiten  Mutnowskaja  niedergehen, 
beweisen,  daß  auch  diese  Ssopka  früher  ein  selbständiger 
vulkanischer  Kegel  gewesen  ist  Aber  die  beiden  Mutnows- 
ki sehen  Kegel  steigen  auf  den  Rändern  einer  flacheren 
Erhebung  auf,  von  der  nur  der  jetzt  amphithcatralisch  ge- 
senkte südliche  Abhang  sich  erhalten  hat  Der  nördliche 
Abhang  ist  von  den  oft  ganz  unzugänglichen  Schluchten  der 
Quellen  der  Paratunka  dinrehschnitten  und  erstreckt  sich 
vielleicht  bis  zur  Ostraja  Ssopka  im  NW.  Ströme  von  bald 
fester,  bald  poröser,  rein  eutaxi tischer  Augit- Andesit~I.ava 
von  ziegelbrauner  und  schwarzer  Farbe  (mit  59,»o%  SiO„ 
bei  Sp.G.  =  2  ,m),  und  Massen  von  Rotlila-Breccien  und 
Tuffsteinen  verdecken  ganz  den  inneren  Bestand  dieser 
zentralen  Erhobung.  Weiter  unterhalb  auf  dem  Abstieg 
zur  Mutnowskaja  treten  zwischen  beiden  Ssopken  hier  und 
da  in  Lagern  graue  Hyperethen  -  Augit  -  Andoaito  hervor, 
welche  durch  die  entwickelte  Fluktuationsstruktur  bank- 
artig geworden  sind.  Diese  Lager  sehen  so  aus  und  ver- 
breiten sich  so  über  die  Lavaströme,  daß  Grund  vorliegt 
vorauszusetzen,  die  Andesite  seien  durch  Laven  aus  dem 
Vulkanberg  Mutnowsk  herausgetragen  worden.  Noch  tiefer, 
in  der  Höhe  von  500  m,  kann  man  in  den  tiefen  Ein- 
schnitten des  Tales  der  Mutnaja  Massen  von  grobpor- 
phyrigem  Andesit  (mit  51,«e°/o  SiO,  und  Sp.G.  =  2ßi) 
bemerken,  der  makroskopisch  vollkommen  gleichartig  ist 
mit  den  Andesiten  der  Caldera  der  westlichen  Quelle  der 
Kamtschatka,  der  Basi6  des  Choa-schen,  der  Täler  der 
Amanina-Quellen  (nördlich  vom  Tigil).  Eine  völlige  Überein- 
stimmung äußert  sich  auch  in  der  Makrostruktur,  welche 
am  häufigsten  intereertal  und  hyalopilithisch  mit  großen 
Ausscheidungen  von  Plagioklas  und  Augit  mit  Vereinigung 
von  Hypcrsthen  ist.  Varietäten  dieser  Gesteine,  welche  die 
Vorberge  der  Mutnowskaja  Ssopka  zusammensetzen,  nehmen 
unterhalb  der  Mündung  der  Topolowka  einen  dolerit-ba- 
saltischen  Habitus  an. 

Dieso  Augit-,  teilweise  auch  Augit^Hyperethen-Andesite 
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können  sowohl  nach  ihrem  mineralogischen  Bestand  als 
auch  nach  dem  Charakter  ihres  geologischen  Erscheinens 
vor  den  normalen  Augit- Andeaiten  mit  den  Typen  der 
basischen  Andern te  des  frühesten  Auftretens  derselben  in 
Kamtschatka  zusammengestellt  werden.  Sie  setzen  nicht 
nur  die  Basis  der  Mutnowskaja  Ssopka,  sondern  auch  die 
oberen  Teile  des  Kegels  zusammen,  soweit  die  Schneedecke 
den  Bau  derselben  zu  beurteilen  erlaubte.  Die  tiefe  Schlucht 
der  linken  Quelle  der  Mutnowskaja  vom  Typus  einer 
richtigen  Barranca  erlaubte  es  auch,  in  die  mehr  inneren 
Teile  des  Weetabhangs  dos  Vtdkans  hineinzublicken.  Die 
Barranca  Btellt  eine  Reihe  von  Abstufungen  dar ,  von 
denen  eine  mehr  als  40  m  hoch  ist  Von  dieser  Hohe 
stürzen  warme  Gewässer  hinunter,  die  den  heißen  Quellen 
der  oberen  Caldera  entspringen.  Sie  sind  mit  Sulfaten 
i.'ff>attigt  und  bekommen  durch  Ausscheidung  freien 
Schwefels  eine  bestandig  trübweiße  Färbung,  woher  die 
Benennung  des  Flusses  und  der  Ssopka  rührt:  Mutnaja  und 
Mutnowskaja  =  trüber  Fluß  und  trüber  Berg.  In  den 
hohen  Entblößungen  unter  dem  Wasserfall  offenbaren  sich 
bankige  Lager  von  eutaxi tischen  Laven  und  Broccien  in 
hellgrauen  rötlichen  Tönen,  die  sich  scharf  von  den 
hranneren  Färbungen  der  Laven  und  Broccien  des  Amphi- 
theaters der  Mutnowskischen  Vulkanherge  unterscheiden, 
aber  diese  Verschiedenheit  hat  man  anscheinend  nur  der 
Zersetzung  durch  die  Einwirkung  der  schwefelsauren 
Gewässer  und  Gase  zuzuschreiben.  Besonders  charakte- 
ristisch erscheint  ein  Gestein  mit  unregelmäßigen  feinen 
Streifen,  die  bald  in  breitere  zusammenfließen,  bald  sich  in 
feine  trennen.  Es  besteht  aus  einer  aschgrauen,  porösen, 
glasigen  Masse  und  einer  pechschwarzen  Obsidianmasse 
mit  kleinen  und  größeren  Ausscheidungen  von  Plaßio- 
k  las  kristallen.  Diese  Gesteine  überwiegen  in  den  höheren 
Horizonten  der  Durchschnitte,  sie  lagern  auf  Breccien,  die 
sich  äußerlich  immer  mehr  dem  Bestände  der  Laven  und 
Breccien  des  Amphitheaters  nahem,  obgleich  man  in  ihnen 
mehr  Sanidin  in  Gestalt  von  Kristallbnichstücken  bemerkt 
Sanidin  erscheint  überhaupt  verhältnismäßig  selten  in  den 
Andesiten  von  Kamtschatka,  hauptsächlich  nur  in  den 
Trachyt-Andesiten  von  Changar  und  deren  Breccien.  Gleiche 
Breccien  sind  auf  dem  Meeresufer  beim  Kap  Stanitxky, 
gegenüber  dem  Leuchtturm  von  Petropawlowsk,  angetroffen 
worden,  wo  sie  von  basaltartigen  Augit- Andesiten  durch- 
schnitten werden. 

Breccien  von  weißer  und  bunter  Färbung  als  dem  Re- 
sultat einer  Zersetzung  durch  die  Einwirkung  von  Gasen 
und  heißen  Dampfen  konzentrieren  sich  auf  den  oberen 
Rändern  der  Caldera  des  Vulkans.  Ins  Innere  der  Caldera 
zu  dringen,  ist  mir  nicht  gelungen,  da  die  Wanderung 


auf  Schneeschuhen  um  die  Randfelgen  der  Caldera  zu 
große  Gefahren  bot  Eine  starke  Ausscheidung  von  Wasser- 
und  Schwefeldämpfen  wurde  an  verschiedenen  Punkten 
des  Westrandes  bemerkt  Der  östliche  Teil  derselben 
war  mit  mächtigen  Schnee-  und  Eisabrutschungen  von 
den  anliegenden  Kämmen  bedeckt  Die  Caldera  konnte 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  wo  sie  von  ununterbrochenen 
Kämmen  von  einigen  hundert  Fuß  Höhe  umgeben  ist, 
den  Laven  keinen  Ausgang  bieten,  und  es  ist  wahr- 
scheinlicher, daß  die  Lavaströme  auf  den  Abhängen  der 
Mutnowskaja  Ssopka  einer  Epoche  noch  vor  der  Bildung 
der  Caldera  angehören.  Die  reichlichen  Aschenablagc- 
rungen  Ober  dem  Schnee,  welche  den  Gebrauch  der 
Schneeschuhe  oft  ganz  unmöglich  machten  und  die  Kufen 
unserer  Schlitten  auf  den  Fahrten  vom  Wiliutschik  bis  zur 
Mutnowskaja  und  umgekehrt  sehr  verdarben,  beweisen,  daß 
die  Tätigkeit  des  Vulkans  sich  nicht  auf  Ausscheidung 
von  Gasen  und  Wasserdämpfen  beschränkt  Das  Feuer, 
das  man  nachte  oft  über  der  Mutnowskaja  Ssopka  während 
des  Frühlings  und  Sommers  1898  sehen  konnte,  zeigt, 
<1aQ  Ijiva  im  Krater  des  Vulkans  erschienen  war,  aber  es 
ist  zweifelhaft,  ob  sie  irgendwo  an  die  Oberfläche  gedrungen 
ist  "cnn  die  Einwohner  von  Paratunka,  die  alljährlich  zur 
Bärenjagd  auf  die  Mutnowskaja  und  den  Assatecha  fahren, 
(für  die  Zobeljagd  ist  diese  Gegend  längst  geschlossen, 
ebenso  wie  die  Umgebungen  der  Shupanowskaja  Ssopka) 
kennen  hier  jeden  Stein,  jeden  Felsen  und  würden  auch 
das  Erscheinen  von  neuen  Lavamassen  bemerkt  haben. 
So  ist  denn  die  eruptive  Tätigkeit  der  Mutnowskaja  Ssopka 
etwas  mehr  als  der  Znstand  einer  Solfatara,  aber  mir  ist 
es  wenigstens  nicht  gelungen,  irgendwelche  Regelmaßicr- 
keit  in  dieser  Tätigkeit  zu  bemerken,  ebenso  wenig  wie 
bei  den  Vulkan  bergen  von  Awatscha  und  Kljutechcwskaja. 

Die  Entstehung  des  Kegels  Mutnowskaja  fand,  wie  die 
Übereinstimmung  aller  Gesteine  beweist,  ihren  Abschluß 
zu  gleicher  Zeit  mit  der  Bildung  der  Calderen  der  Bucht 
von  Tarjinsk  und  des  südöstlichen  Teiles  der  Bucht  von 
Awatechinsk.  In  dieselbe  Periode  des  vidkanischen  Lebens 
von  Kamtschatka  gehört  auch  die  Entstehung  der  Vulkane 
von  Korjaka  und  Awatscha. 

Die  Bildung  der  kolossalen  Basis  der  beiden  Ssopken 
von  Mutnowskaja  und  des  nördlich  von  ihnen  gelegenen 
Amphitheaters  gehört  einer  früheren  Zeit  an,  nämlich  der 
Zeit  der  Caldera  der  westlichen  Quelle  der  Kamtschatka 
und  der  Entstehung  der  Basis  dos  Choa-schen.  Zwischen 
diese  Zeitpunkte,  aber  dem  älteren  näher,  kann  man  die 
Ergießung  der  sauren  Andeute  des  Wiluiteehik,  Choa-schen, 
Schiwelutsch  und  der  Sonuna  des  Kegels  von  Korjaka 
stellen.  (Schlaft  folgt.) 
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Wissenschaftliche  Ergebnisse  der  Expedition  von 
Dr.  H.  0.  Forte*  nach  Sokotra.1) 

In  diesem  prachtvollen  ßando  ist  dasjenige  in  reicher 
Kalle  geboten,  was  das  Titelblatt  verspricht:  ein  Bericht 
Aber  die  Ergebnisse  der  1898/99  auf  Kneten  der  Royal 
Society,  des  Liverpool  Museum  und  einiger  anderer  Körper- 
schaften unternommenen  und  von  den  Zoologen  Dr.  Korbes  ' 
und  W.  R.  Ogilvio-Grant  ausgeführten  Expedition,  der  Bo-  J 
rieht  unter  Beihilfe  zahlreicher  Mitarbeiter  und  unter  Be-  1 
nutzung  aller  vorhandenen   Quellen  erweitert  zu  einer 
Monographie  der  Inseln  Sokotra  und  Abd-el-Kuri. 

Außer  den  beiden  Expeditionsleitera  haben  an  der  Be- 
arbeitung der  einzelnen  Abschnitte  noch  zwanzig  andere 
Naturforseher  mitgewirkt,  unter  ihnen  in  umfangreichem 
Maße  Prof.  B.  Balfour,  der  hier  eine  Art  zusammenfassen- 
den Nachtrags  zu  seiner  großen  »Flora  von  Sokotra«  (1888) 
lieferte. 

Aus  dem  von  Dr.  Forbes  gegebenen  Reisebericht  er- 
sehen wir  den  allgemeinen  Verlauf  des  Unternehmens. 
Trotz  gewisser  Mißhelligkeiten,  die  damals  gerade  mit  dem 
Sultan  (oder  ebensogut  Vizesultan  oder  Gouverneur)  von 
Sokotra  obwalteten,  wegen  Duldung  eines  mißbräuchlichen 
Strandrechts  der  Inselbewohner,  vermochte  die  Expedition 
bereits  am  30.  November  die  Fahrt  von  Aden  aus  an  Bord 
eines  ihr  von  der  indischen  Regierung  zur  Verfügung  ge- 
stellten Depeschenboots  anzutreten. 

Das  nächste  Ziel  war  die  bisher  noch  gänzlich  uner- 
forscht gebliebene,  kleine,  zwischen  Sokotra  und  dem 
Festland  gelegene  Insel  Ahd-ol-Kuri.  Die  Gesamtzahl 
der  daselbst  angetroffenen,  hauptsächlich  von  Perlmutter- 
fischerei lebenden  Einwohner  schätzte  Dr.  Forbes  höch- 
stens auf  2  oder  3  *  Schock<  (40 — 60).  Man  landete  an  der 
Südseite,  und  dio  Reisenden  erklommen  die  Höhen  des 
Gebe]  Saleh.  Die  von  der  österreichischen  Expedition  in 
demselben  Jahre  zum  erstenmal  erforschte  kleine  Insel 
Ssemha  wurde  nicht  berührt.  Diese  englische  Expedition 
beabsichtigte  zunächst,  von  dem  westlichsten  Ende  von 
Sokotra  aus  den  Vormarsch  nach  dem  Innern  in  Ausführung 
zu  bringen;  in  der  Bucht  von  Schoab  angelangt,  mußte 
man  sich  aber  bald  von  der  Unausffihrbarkeit  sowohl  der 
Idndung  als  auch  des  Bezugs  von  Kamelen  an  dieser  Stelle 
überzeugen,  und  man  war  genötigt,  den  Ausgangspunkt 
aller  bisherigen  Besucher  des  Innern  wieder  aufzusuchen, 
nämlich  Hadibu  (Tamarid),  den  Wohnsitz  des  Vizesultans. 
Die  Expedition  verweilte  auf  Sokotra  vom  7.  Dezember  bis 
zum  23.  Februar,  also  78  Tage,  aber  leider  ging  ein  großer 
Teil  der  kostbaren  Zeit  infolge  von  Erkrankung  aller  elf 
Reisegenossen  (auch  der  farbigen)  am  Fieber  verloren,  das 
sie  sich  während  ihres  Aufenthalts  im  Lager  an  der  Küste 
zugezogen  haben  müssen.  Als  wir  im  Jahre  1881  (mit 
Dr.  E.  Riebeck)  Mitte  April  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
bei  Hadibu  mehrere  Tage  im  Lager  zu  verbringen  hatten, 


l)  Korbe«,  Henry  O.:  Tbe  Natural  HUlory  ol  Sokotra  and 
AM-«1-Kari,  fonniog  .  Monograph  of  th«  Wand..  Liverpool,  The 
Kr«  Public  Moaeums,  1003. 


nahmen  alle  Reisegenossen  prophylaktisch  Chinin,  und  keiner 
wurde  in  der  Folge  fieberkrank. 

Die  englischen  Forschungsreisenden  erwähnen  rühmend 
der  ihnen  von  Seiten  der  österreichischen  Expedition  zuteil 
gewordenen  ärztlichen  Hilfe.  Die  Österreicher,  unter  Füh- 
rung des  Hofrate  Dr.  D.  II.  Müller,  befanden  sich  zu  jener 
Zeit  im  westlichen  Teile  der  Insel  bei  Galonsir,  wohin  die 
englische  Expedition  leider  nicht  gelangte.  Dieselbe  hat 
wohlweislich  ihre  Forschungen  auf  das  zentrale  Gebiet  im 
S  von  Hadibu  beschränkt  und,  obgleich  sie  kaum  andere 
Lokalitäten  zu  besuchen  vermochte  als  die  1880  von  Prot 
Balfour  in  Augenschein  genommenen,  so  hätte  doch  ein 
weiteres  Umherziehen  mit  dem  umfangreichen,  von  22  Ka- 
melen beförderten  Gepäck  innerhalb  der  ihr  gebotenen  Zeit 
schwerlich  ein  für  die  Zoologie,  den  Hauptzweck  de« 
Unternehmens,  reicheres  Ergebnis  geliefert. 

Den  umfangreichsten  Teil  dos  Werkes  beansprucht  die 
Zoologie.  Dr.  Forbes  bestätigt  das  wilde  Indigenat  des 
Sokotra- Esels,  von  dem  eine  vortreffliche  Abbildung  ge- 
geben ist,  und  führt  das  Tier  mit  der  Bezeichnung  »Eqiras 
asinus  L  subsp.  africanus  Fitz.«  auf.  Zu  den  S.  9 — 12 
über  das  Vorkommen  desselben  gemachten  interessanten 
Angaben  wünscht  man  sich  noch  ausführlichere  Einzelheiten. 
Der  Behauptung  muß  widersprochen  werden,  daß  vom 
Sokotra-Wildescl  bisher  kein  Exemplar  in  die  europäischen 
Sammlungen  gelangte,  denn  Dr.  E.  Riebeck  erlegte  1H(>1 
zwei  ausgewachsene  Exemplare,  von  denen  Fell  lind  Ske- 
lette nach  Halle  gebracht  wurden,  wo  sie  noch  vorhanden 
sein  müssen.  Bei  den  Fingoborcnen  stießen  die  englischen 
Forscher  auf  denselben  Widerwillen  vor  Berührung  mit  dem 
unreinen  Tiere  wie  seinerzeit  Dr.  Riebeck.  Diesem  Vor- 
urteil unterliegen  keineswegs  die  zahlreichen  zahmen  EeeL 
die  auf  der  Insel  in  Gebrauch  sind.  Nach  dem  Zeugnu 
Dr.  Forbes'  ist  dieser  Wildesel  von  dem  des  benachbarten 
Somallandes  (E.  a.  somalicus  Sclater)  verschieden,  dagegen 
mit  dem  der  in  den  südnubischen  Gebirgs-  und  Steppen- 
ländern einheimischen  Form  identisch.  Indessen  scheinen 
mir  die  für  die  letztere  (E.  taeniopiw  Heugl.)  charakteristi- 
schen und  auch  bei  der  Mehrzahl  der  von  ihr  abstammenden 
Hausesel  Ägyptens  wahrzunehmenden  schwarzen  Ringe  am 
Unterfuß  nur  sehr  schwach  ausgeprägt  zu  sein.  Dr.  Forbes 
betont  mit  Recht  die  Gleichmäßigkeit  der  aschgrauen  Fär- 
bung an  allen  Exemplaren  als  ein  Zeugnis  für  die  Rassen- 
reinheit des  Sokotra-Wildesels. 

Die  in  den  Bergen  häufige  Ziebethkatze  (Viverricula 
malacoenais)  soll  von  Exemplaren  abstammen,  die  behufs* 
Gewinnung  das  Drüsensekrets  ursprünglich  eingefülirt  wur- 
den, desgleichen  auch  die  sehr  raubsüchtigen  Wildkatzen 
nnd  die  verwilderten  Ziegen  von  zahmen,  die  aus  den  An- 
Siedlungen  entwichen.  Auch  hei  dieser  Erforschung  ist 
auf  der  Insel  kein  größeres  Raubtier  nachgewiesen  worden, 
namentlich  keine  Hyäne.    Hunde  fehlen  überhaupt 

Die  hochinteressante  Vogelwelt  der  Inseln  ist  von  den 
beiden  Forschungsreisendon  selbst  zum  Gegenstand  gründ- 
lichen Studiums  gemacht  worden.  77  Vogelarten  werden 
erörtert,  darunter  15  endemische.   Sokotra  zählt  67,  AM- 
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el-Knri  22  Arten.  Locktone  und  Gesang  sind  mit  Noten- 
schrift umschrieben  worden.  Die  dieser  Abteilung  des 
Werkes  beigegebenen  fünf  Tafeln  sind  Meisterwerke  des 
Farbend  rucks.  Die  von  Grönvold  hergestellten  Vogelbilder 
seneinen  uniiwrtnjiien  zu  »ein,  seiusi  nicnt  \on  ueu  fielen - 
nuogen  eines  Keulmans.  Nicht  minder  bewunderungs- 
würdig sind  die  vier  schwarzen  Tafeln,  die  den  von  Bou- 
lenger  behandelten  Reptilion  beigegeben  wurden.  Es  sind 
von  Sokotra  drei  neue  Ophidien  und  drei  neue  Eidechsen 
beschrieben,  zwei  neuo  Eidechsen  wurden  auf  Abd-el-Kuri 
entdeckt 

Die  von  Edgar  A.  Smith  bearbeiteten  Mollusken  ver- 
vollständigen die  1884  von  Crosse  gegebene,  für  Sokotra 
damals  erschöpfende  Aufzahlung  von  40  Arten  mit  15 
neuen  Zutaten.  Eine  für  Sokotra  neue  Gattung  wurde  mit 
der  Succinea  Sokotrensis  nachgewiesen.  Über  Skorpione 
und  Spinnen  berichtet  Pocock  mit  30  Arten,  darunter 
mehrere  neue  Gattungen. 

An  der  Bearbeitung  der  Insekten  beteiligten  sich  Kirby, 
Orahan,  Ogilvie-Grant  Sir  G.  F.  Hampson,  Ricardo,  Theo- 
told  und  Kirkaldy.  Von  Hymenopteren  wurden  44  Arten 
gesammelt,  darunter  27  neue.  Kirby  schätzt  indes  die 
Gesamtzahl  der  bub  dieser  Abteilung  der  Insel  eigenen 
Arten  auf  zwischen  3000  und  4000!  An  Koleopteren  er- 
gab die  bisher  bekannte  Fauna  70  Arten,  von  denen  36 
früheren  Reisenden  entgangen  waren.  20  Arten  sind  hier 
als  neu  beschrieben  worden.  Von  Ix-pidopteron  wurden 
28  Arten  Schmetterlinge  (darunter  20  neuo)  gesammelt  und 
80  Arten  Motten  (Phalaenae),  darunter  15  neu  beschriebene. 
Die  Dipteren  sind  mit  62  Arten  vertreten,  darunter  10 
neue.  Unter  den  Hemipteren  (12  Arten)  spielen  die  Zikaden 
auf  Sokotra  eine  hervorragende  Rolle.  Die  nach  dem 
persischen  Dichter,  der  sie  besungen,  benannte  Cieadetta 
Omar  erfüllt  die  Luft  mit  ihrem  unermüdlichen  Gesang. 
Kirkaldy  gibt  ihre  Lange  zu  12  J  mm  an;  ich  sah  aber 
in  Menge  eine  ähnliche  Art,  die  mindestens  25  mm  mafi. 
Eine  von  Kirkaldy  als  nen  beschriebene  Bettwanze  (Klino- 
philos  horrifer)  soll  die  Haut  des  Europäers  verschmähen. 
Ton  Neuropteren  werden  13  Arten  Libellen  aufgezahlt, 
darunter  die  neue  Ischnura  Grantii.  An  Orthopteren  er- 
gab die  Sammlung  33  Arten,  darunter  6  neue.  Die  Fauna 
schließt  ab  mit  den  Myriapoden,  von  denen  zwei  Scolo- 
pendra-Arten  auf  Sokotra  eine  große  Rolle  spielen.  Sie 
erreichen  180— 190  mm  Lange. 

In  seiner  Bearbeitimg  des  botanischen  Teiles  gibt  Prof. 
B.  Ralfour  eine  vollständige  Aufzahlung  aller  bis  jetzt  von 
den  beiden  Inseln  bekannt  gewordenen  Pflanzen.  Zum 
erstenmal  sind  hier  «ich  die  von  Theodor  Bent  im  Jahre 
1897  auf  Sokotra  gesammelten  Arten  aufgeführt  Die 
Expedition  von  Dr.  Forbes  und  Ogilvie-Grant  hat  an  Ilerbar- 
excmplaren  zwar  nur  122  Arten  aus  Sokotra  und  53  aus 
Abd-el-Kuri  ergeben,  aber  sie  sicherte  dem  Botanischen 
Garten  von  Edinburgh  eine  sehr  große  Zahl  lebender  Ge- 
wächse ,  die  glücklich  von  den  fernen  Inseln  herüber- 
Kelangten.  In  seinem  großen  Florenwerk  von  Sokotra  hatte 
Prof.  Balfour  1888  an  Phanerogamen  und  Gefaßkrypto- 
gamen 584  Arten  für  diese  Insel  aufgezahlt  In  der  gegen- 
wärtigen Zusammenstellung  ist  die  Summe  auf  679  Arten 


angewachsen.  Auf  der  Insel  Abd-el-Kuri  wurden  6  neue 
Arten  aufgefunden,  darunter  eine  merkwürdige  kaktus- 
förmige  und  blattlose  Euphorbia  (E.  Abdelkuri  Balf.  F.). 
Aus  der  beigefügten  Phototypte  ist  der  Maßstab  nicht 
zu  ersehen.  An  endemischen  Arten  von  i'hanen^rsmen 
und  Gefaßkryptogamen  kennt  man  gegenwartig  auf  beiden 
Inseln  215  Arten,  also  fast  ein  Drittel  des  gesamten  Floren- 
bestandes. In  diesem  Verhältnis  ist  auch  auf  einen  Zu- 
wachs an  neuen  Arten  zu  rechnen,  den  künftige  botanische 
Forschungsreisende  auf  der  Insel  zu  gewärtigen  haben. 
Es  bleibt  hier  noch  viel  zu  erforschen,  fast  die  ganze 
Westhälfte.  S.  461  ist  auch  der  wilden  Orange  gedacht, 
die  hier  als  Citrus  anrantium  W.  aufgeführt  wird.  Es  ist 
die  var.  bigaradia  Duh.,  die  Pomeranze,  deren  Indigenat 
auf  Sokotra  mir  von  den  Bergbewohnern  beteuert  wurde, 
und  deren  Artselbsulnrtigkeit  der  süßen  Orange  gegenüber 
in  dem  lieiderseitigon  Verhalten  der  aus  Samen  gezogenen 
Pflanzen  nachzuweisen  ist.  Ich  sah  große  Bäume  derselben 
Art  (»Tenage«  genannt)  bei  800  m  Meereshohe  über  dem 
Tale  von  Kittchen.  Die  Art  ist  in  der  Erythraea  am  Ost- 
abfall des  abessinischen  Hochlandes  bei  1600—1950  m 
am  Berge  Savür  ebenso  häufig  anzutreffen.  S.  486  ist 
ohne  Angabe  des  Standorts  eine  merkwürdige  kaktusförrnige 
nnd  zugleich  stachlige  Asclepiadee  (Editheolea  sordida  N.  E. 
Brown)  beschrielien ;  die  Art  war  aber  bereite  von  Balfour 
bei  Galonsir  und  von  Schweinfurth  bei  Hadibn  gesammelt 
worden  (Balf.  Flora  of  Soc,  S.  173).  Die  auf  Sokotra  sehr 
verbreitete  Art  Buxbaura  ist  nicht  mit  der  von  Hildebrandt 
seinerzeit  in  den  Gebirgen  des  Somallandes  entdeckten 
identisch  sondern,  wie  van  Tieghem  neuerdings  nachge- 
wiesen hat,  eine  der  Insel  eigene  endemische  Art  Die 
von  Dr.  Darbishire  gegebene  Aufzählung  aller  von  Sokotra 
bekannt  gewordenen  Flechten  umfaßt  157  Arten,  von  denen 
aber  nur  1 7  Arten  in  den  früheren  Sammlungen  nicht  ent- 
halten waren,  darunter  eine  für  Sokotra  neue  Orseille- 
Flechte  (Roccclla  fusiformis  Ach.). 

Die  Geologie  wird  in  dem  großen  Werke  von  Forbes 
etwas  summarisch  abgehandelt.  Das  Kapitel  ist  ein  Aus- 
zug aus  einer  von  Prot  Gregory  bereite  1899  in  Band  VI 
der  4.  Dekade  des  Geol.  Mag.  veröffentlichten  Arbeit  Die 
Forbesschen  Gesteinsproben  hat  Prof.  Gregory  S.  578 — 80 
kurz  besprochen.  Dieselbon  haben  das  von  Prof.  Bonney 
1883  nach  den  von  der  Expedition  Balfour  mitgebrachten 
Handstücken  gegebene  Urteil  in  keiner  Weise  zu  modifi- 
zieren vermocht  Das  letztere  ist  S.  576— 78  zum  Wieder- 
abdruck gebracht  Dr.  F.  Kossmat  l>at  in  den  Denkschr. 
d.  Wiener  A.,  Bd.  LXXI,  1902,  eine  große,  von  prächtigen 
Karten  und  Tafeln  begleitete  Abhandlung  über  die  geologi- 
schen Ergebnisse  der  österreichischen  Expedition  veröffent- 
licht in  welcher  über  das  Eooän  im  allgemeinen  und  über 
die  Kreide  sehr  ausführlich  berichtet  wird.  Die  Erforschimg 
der  kleinen  Insel  Ssemba  durch  Dr.  Kossmat  trug  wesent- 
lich zur  Klarlegung  der  Verhältnisse  bei.  Diesem  Forscher 
zufolge  schließt  sich  die  Kreide  des  Sokotra-Archipels  mit 
derjenigen  von  Süd -Arabien  den  nordafrikanischen  und 
syrischen  Kreidebildungen  eng  an,  weicht  aber  von  den 
indischen  erheblich  ab. 

Nach  Gregorys  Urteil  ist  Sokotra  ein  Ausläufer  des 
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Somal-Plateaus,  und  mit  seinen  vulkani*?hon  Erscheinungen 
soll  es  sich  denjenigen  von  Aden  anreihen,  da  seine  Trachyte 
und  Feisite  der  vulkanischen  Gruppe  von  Aden  eher  ent- 
sprechen als  derjenigen  von  Ostafrika.  Über  Sediment- 
gesteine hat  die  englische  Expedition  kein  neues  Faktum 
geboten,  außer  daß  auf  Abd-el-Kuri  von  Dr.  Forbea  bei 
700  F.  ein  sehr  fossüreicher  Kalk  beobachtet  wurdo,  der  j 


Geographischer 

Allgemeines. 

In  den  letzten  Wochen  haben  die  Geographischen  Mit- 
teilungen zwei  langjährige  Mitarbeiter,  die  Erdkiinde  zwei 
ihrer  verdientesten  Vertreter  verloren.  Am  27.  Juli  starb 
in  Santiago  de  Chile  im  hohen  Alter  von  96  Jahren  der 
Naturforscher  Prof.  Dr.  IL  A.  PhiUppi,  welchen  die  Mit- 
teilungen seit  18G0  zu  ihren  Mitarbeitern  zahlen  konnten. 
Er  war  ein  würdiger  Vertreter  deutscher  Wissenschaft  im 
Ausland  und  hat  seiner  zweiten  Heimat,  die  ihn  in  den 
Reaktionsjahren  aufgenommen  hatte,  durch  treue  Dienste, 
vor  allem  durch  die  Begründung  der  botanischen  und  zoo- 
logischen Erforschung  des  Landes,  durch  die  Errichtung 
des  Museo  Nacioiial ,  durch  vielfache  Forschungsrcisen  in 
der  Atacama-Wüste,  den  ihm  gewahrten  Schutz  zu  ver- 
gelten gewußt  —  Einen  sehr  empfindlichen  Verlust  hat 
die  Geographie  durch  den  pietzlichen  Tod  von  Prot  Dr. 
Fritdr.  Ratzel  in  Leipzig  erlitten,  welcher  am  9.  August 
—  drei  Wochen  vor  seinem  60.  Geburtstag  —  in  Ammer- 
land am  Starnberger  See  einem  Herzsclilag  erlegen  ist 
Der  wichtigste  Teil  seiner  wissenschaftlichen  Tätigkeit 
liegt  in  der  Vertiefung  und  wissenschaftlichen  Begründung 
der  Ri Morschen  Lehre  von  der  Wechselwirkung  von  Mensch 
und  Boden,  wofür  er  den  seitdem  allgemein  angenommenen 
Namen  »Anthropogeograplue«  schuf.  Dadurch  rettete  er 
die  Geographie  vor  naturwissenschaftlicher  Einseitigkeit 
und  gab  ihr  neue  und  fruchtbare  Impulse.  Die  Mitteilungen 
verdanken  seiner  Feder  eine  Reihe  anregender  Aufsätze, 
auch  war  er  ein  sehr  vielseitiger  Referent  in  den  Literatur- 
berichten.   Ehre  ihrem  Andenken! 

Am  8.  September  wird  der  VIII.  Internationale  Geo- 
graphische Kongreß  in  Washington  eröffnet,  und,  nach 
Sitzungen  in  Philadelphia  am  12.,  in  New  York  am  13., 
an  den  Niagara-Fallen  am  16.  und  in  Chicago  am  17.,  in 
St  Louis  am  19.  September  geschlossen  werden.  Nach 
dem  vorläufigen  Programm  sind  nicht  weniger  als  174 
Vortrage  angemeldet,  die  sich  auf  neun  Sektionen  verteilen; 
66  Vortrage  sind  von  Vertretern  aus  Europa  angezeigt 
worden. 

Als  das  wichtigste  Ereignis  auf  asiatischem  Boden  ist 
der  Einzug  der  englischen  Truppen  unter  Leitung  von  CoL 
Youngltushantl  in  Lhata ,  der  Hauptstadt  von  Tibet,  zu 
bezeichnen,  der  am  4.  August  erfolgte.    Damit  ist  der  An- 


namentlich zahlreiche  Nerinea  enthielt  Diese  sind  aber 
bereits  von  Dr.  Kossmat  (Denkschr.  Wien.  A. ,  Bd.  LXX1. 
S.  59)  zur  Sprache  gebracht,  aber  nicht  identifiziert 
worden.  Cenoman  und  Senon  gehen  KoBsmat  zufolge  nach 
den  bisher  auf  Sokotra  und  den  benachbarten  Inseln  ge- 
machten Funden  so  sehr  ineinander  über,  dafl  sich  zwischen 
ihnen  ein  Turon  nicht  ausscheiden  laßt   0.  SehuvmfurO, 
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fang  gemacht  mit  der  Eröffnung  des  weiten  hochasiatischan 
Gebiets,  welches  als  eines  der  letzten  sich  der  Einwirkung 
europäischer  Kultur  zu  entziehen  gewußt  hat  Es  unterlieft 
keinem  Zweifel,  dafl  die  Erdkunde  aus  diesem  Ereigoi* 
den  grüßten  Gewinn  ziehen  wird;  die  englischen  Truppen 
werden  die  Gelegenheit  zu  umfassenden  topographischen 
Aufnahmen  benutzen,  wie  schon  der  Marsch  von  der  Oren» 
bis  Lhasa  zu  wesentlichen  Berichtigungen  der  Karte  ge- 
führt hat  Nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Expedition 
darf  man  der  berechtigte«  Hoffnung  «eh  hingeben,  dal 
kriegerische  Verwicklungen  in  der  Stadt  sich  nicht  mehr 
ereignen  werden,  denn  trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln  war« 
eine  Gefährdung  der  Schätze  altbuddhistischer  Kultur  nicht 
zu  vermeiden,  deren  Erschließung  für  die  Wissenschaft 
dringend  wünschenswert  ist 

Afrika. 

Die  Folgen  des  Vordringens  der  Franzosen  in  die  Sa- 
hara beginnen  bereits  sich  zu  zeigen.  Bereits  haben  die 
Bewohner  der  Oase  Arauan,  200  km  nordlich  von  Timbukto. 
sich  freiwillig  der  franzosischen  Herrschaft  unterworfen  und 
um  Besetzung  gebeten.  Diese  Oase  ist  bisher  nur  von  Caiil* 
1828  und  von  Lenz  1880  besucht  worden,  Major  Lainc 
wurde  auf  dem  Rückweg  von  Timbuktu  nach  dem  Norden 
in  der  Nähe  von  Arauan  1826  ermordet-,  seine  Papiere 
und  Habseligkeiten  sollen  sich  1880  bei  Lenz'  Anwesen- 
heit noch  im  Besitz  eines  Scheichs  befunden  haben,  konnten 
also  jetzt  vielleicht  noch  ans  Tageslicht  gezogen  werden. 
In  neuester  Zeit  hat  endlich  der  katholische  Missionar 
Pater  Coppdani  längeren  Aufenthalt  dort  nehmen  kum^c 
Der  Besitz  von  Arauan  wird  auch  eine  Unterstützung  ttr 
die  Expedition  sein,  welche  Kpt  TKcveniaud  im  Auftrag 
des  Kolonialministeriums  ausfuhren  wird,  um  eine  direkte 
Verbindung  zwischen  Algier  und  St-Louis,  der  Hauptstadt 
der  Senegalkolonie,  herbeizuführen.  Wenn  auch  Antun 
weit  südlich  von  der  geplanten  Route  Theveniauds  liegt, 
so  wird  sich  der  Einfluß  der  französischen  Besitze rgreifußg 
doch  bis  Taudeni,  dem  wichtigsten  Knotenpunkt  in  der 
westlichen  Sahara,  bemerkbar  machen.  Kpt  Theveniaud 
will  im  September  von  Tuat  aufbrechen  und  über  Adrar. 
deren  Oasengruppen  er  genauer  erforschen  will,  die  Senegal- 
mündung zu  erreichen  suchen,  wo  er  im  Frühjahr  einzu- 
treffen hofft  II.  Wichmin,,. 
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Von  Prof.  Dr.  Karl  Sappar. 
<Mil  2  Knrtrn,  ».  Taf.  14  u.  IV) 


Im  Jahre  1897  habe  ich  versucht,  in  Karte  und  Schrift 
festzulegen,  wan  hin  zn  jenem  Zeitpunkt  (Iber  die  geologi- 
schen und  topographischen  Verhältnisse  des  nordlichen 
Mittelamerika  bekannt  war1).  Späterhin  halte  ich  durch 
meine  1898 — 1900  ausgeführten  Reisen  manches  neue 
Material  gesammelt,  das  meine  frühere  Darstellung  von 
Mittelguatemala  *),  Salvador  und  Westhonduras »)  in  mehr- 
facher Hinsicht  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen  erlaubte; 
die  Kenntnis  des  •westlichen  Salvador,  des  südlichen  und 
westlichen  Guatemala  wurde  al>or  durch  die  obenerwähnten 
Kelsen  nicht  gefordert,  und  erst  ein  zweimonatiger  Aufent- 
halt in  diesen  Gebieten  gegen  Ende  des  Jahren  1902  ver- 
mochte wieder  einiges  Neue  meinen  früheren  Beobachtungen 
beizufügen.  Dieses  neue  Material  ist  in  den  beigegobenen 
Karten  benutzt;  es  wäre  aber  viel  zu  unbedeutend  ge- 
wesen, um  eine  vollständige  Neuzeichnung  und  teilweise 
Neukonstruktion  meiner  Karte  von  1897  zu  rechtfertigen; 
dies  ist  vielmehr  notwendig  geworden  durch  die  1898 
erfolgte  Veröffentlichung  der  Aufnahmen  der  interkonti- 
nentalen Eisenbahnkommission  1891 — 93*),  die  für  einen 
Landstreifen  von  wechselnder  Breite  quer  durch  Sildgua- 
temala  und  Salvador  eine  Menge  neuer  topographischer 
Details  brachten  und  daher  die  bisher  vorhandenen  Karten 
in  vielen  Einzelzugen  zn  verbessern  vermögen.  In  Er-  | 
Wartung  dieser  Veröffentlichung  hatte  ich  seinerzeit  meine  1 
Reisen  nur  in  geringem  Matte  auf  das  pazifische  Küsten- 
gebiet Guatemalas  ausgedehnt,  da  ich  ja  doch  durch  nieine 
lunerarauf nahmen  nicht  annähernd  ho  gute  Ergebnisse 
hätte  fordern  können,  wie  sie  die  Vermessungen  jener 
Eisenbahnkommission  geliefert  haben.  Es  traf  sich  aber 
ungünstig,  daß  die  Veröffentlichung  dieser  Vennessungs- 
ergebnisse  erst  ho  spAt  erfolgte,  daß  sie  in  meine  Karte 
von  1897  nicht  mehr  aufgenommen  werden  konnte.  Da- 
gegen hatte  ich,  dank  dem  freundlichen  Entgegenkommen 
des  Lentn.  L.  \V.  V.  Kennen,  für  meine  Karte  von  1897 

»i  Erg. -Heft  Nr.  127  tu  IVl.  Mitt.  tiotha 
*)  Di«-  All«  Vempiiz. 

')  Beitritt»-  zur  pbr»iacb«ii  (icogntplih-  von  ll«nelunt».     Z.  der 
0*..  für  EK-,  Berlin  1002,  S.  3:1,  143,  231.) 

*)  Intereonilnental  Railwuy  Cott)mi»iou.    Bti.  I,   2.  Teil.  (Rep. 
vt  Stirveyi  an<]  Ezplnratiotin,  made  by  Oiqi*  I  in  Guatemala,  El  Sal- 
vador, Moodura».  Nicaragua  and  C»-.ttiric>i  1  Ht*  1  —  ü:(.  Washington  IfcltH.i 
1'MemaoD»  Oeogr.  Mitteilung.    1904.  Heft  IX 


bereite  die  Hauptergebnisse  der  von  der  Eisenbahnkom- 
mission ausgeführten  Triangulation  verwerten  können,  so 
daß  —  bis  auf  eine  weiter  unten  zu  erwähnende  Aus- 
nahme —  wenigstens  das  HauptgerOst  meiner  Karte  von 
1897  durch  die  neuen  Veröffentlichungen  nicht  berührt 
worden  ist 

Zahlreich  waren  die  Verbesserungen ,  welche  meine 
Höhenlisten  in  den  Ergänzungsheften  Nr.  113  und  127 
durch  die  besser  fundierten  Höhenbestimmungen  der  inter- 
kontinentalen Ewenlialmkomnussion ')  erfahren  wurden, 
allein  ich  habe  verzichtet,  darauf  besondere  einzugehen, 
da  einmal  die  Differenzen  nicht  so  liedcutend  sind,  daß  sie 
für  die  Höhenschichtenkarte  oder  für  Zwecke  physikalisch- 
geographischer Betrachtungen  von  irgend  welchem  nennens- 
werten Einfluß  wären,  und  da  anderseits  die  Verschieden- 
heiten in  den  Resultaten  der  trigonometrischen  und  der 
barometrischen  Höhenbestimranngen  der  Kommission  doch 
manchmal  so  groß  sind  (gelegentlich  Ober  20  m),  daß  man 
erkennt,  daß  auch  diese  verbesserten  Resultate  noch  weit 
davon  entfernt  sind,  durchaus  zuverlässig  zu  sein.  Noch 
deutlicher  zeigt  sich  diese  Unsicherheit  bei  einigen  Höhen- 
zahlen aus  der  Nachbarschaft  von  Guatemala:  es  ist  (1896) 
eines  Eisenbahnprojekte  wegen  ein  Nivellement  von  Gua- 
temala nach  Antigua  und  Chimaltenango  von  den  Herren 
Schumann  und  List  ausgeführt  worden,  wodurch  Höhen- 
zahlen erhalten  wurden,  die  recht  verschieden  sind  von 
denen  der  interkontinentalen  Kisenbolinkommission  (1CKC), 
wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 

Santiago,  Dorf  ....    Schumann  und  Um  1990  m    JCKC  2023 

Hnrapango.  Dorf     ...    1840  „      .,  186.r> 

S.  Pedro  Saeatepequcz,  Dort   2100,,       „  2104 

Cbimallenting»,  8tndt  .    .    1740  ,.      „  1781t 

Antigua  Guatemala,  Stadt   14»0  „  16  )1 

Es  muß  freilich  dabei  in  Anrechnung  gebracht  werden, 
daß  Schumann  und  List  für  Guatemala- Seid t  eine  Höhe 
von  1480,  die  IOEC  aber  1493  annahmen. 


')  Report  8.  2S3— 3:50.  Dir  horomeu-kehen  lloheubealiuitnuugeu 
wurden  mit  Quecknilberbaroinetern  unter  Beziehung  auf  heatitnmlc 
Koatrollatatiouen  l.a.  a.  O.  8.  282)  vorgenommen.  Die  Hobe  der 
Kontroltttaiionen  üelbut  «rar  zumeist  durch  Nivellement  oder  dun  b 
du  Mittel  mehrerer  bfai  zahlreicher  barometrischer  ßeobaehtuugrti  er- 
halten  worden. 


Digitized  by  Google 


204 


Neue  Beitrage  zur  Kenntnis  von  Guatemala  und  Westxalvndur. 


Indem  ich  auf  der  Karte  die  wichtigeren  Ilöhenzahlen 
oiuschriel>,  habe  ich  mich  an  die  Daten  der  ICEC  gehalten,  j 
mit  Ausnahme  der  obengenannten  Zahlen  von  Schumann 
und  List;  auch  mußte  ich  wegen  des  verhältnismäßig 
großen  Unterschieds  der  beiden  Zahlenwerte  für  Chimal- 
tenango  für  dio  jener  Stadt  benachbarten  Dorfschaften  teils 
meine  eigene  alte  Bestimmung  (Zaragoza  2020,  ICEC  2053), 
teil*  einen  Mittelwert  einsetzen  (Pazizia  2120,  ICEC  2133, 
Sapper  2100;  Patzum  2210,  ICEC  2233;  Sapper  2180), 
um  de»  notwendigen  Ausgleich  zwischen  den  beiderseitigen 
Zahlenreihen  einigermaßen  herzustellen. 

So  viel  Bteht  jedenfalls  fest,  daß  auch  den  Höhen- 
angaben  der  ICEC  nur  der  Wert  einer  annähernd  rich- 
tigen Bestimmung  zukommt,  soliald  es  aich  um  Ortschaften 
handelt,  die  ferne  von  den  durch  Nivellement  bestimmten 
Linien  liegen.  Sie  sind  aber  meinen  eigenen  Höhen- 
bestimmungen  überlegen  wegen  der  Anwendung  besserer 
Inatrumente  (Quecksilberbarometer  gegenüber  Aneroiden) 
und  zum  Teil  wohl  auch  wegen  korrespondierender  Luft- 
druckmessungon,  ausgeführt  an  einem  gut  bestimmten  Stand- 
ort, obgleich  dies  nicht  deutlich  ausgesprochen  ist1). 

In  jenen  Gebieten,  für  die  keine  Höhenangaben  der 
ICEC  vorlagen ,  hal*  ich  natürlich  meine  eigenen  Werte 
eingeschrieben,  soweit  sich  Unterschiede  gegen  Ober  meinen  I 
früheren  Höhenlisten  ergalen.  Aiisgleichskorrekturcn  für 
die  Nachbarorte  der  Grenzpunkte  der  Aufnahmen  der  ICEC  ! 
waren  dabei  nur  notwendig  für  die  Umgebung  von  Amati- 
nango  in  Chianas  (ICEC  910,  Sap|«r  860  m),  wahrend  die 
beiderseitigen  Bestimmungen  für  Huehuetenango  (1890  m) 
vollständig,  für  S.  Cruz  del  Quiche  (ICEC  1817  m,  Sapper 
1 820  m)  beinahe  übereinstimmen. 

Auf  die  topographischen  Korrekturen,  welche  mein 
Kartenbild  von  1897  durch  die  Veröffentlichung  der  Auf- 
nahmen der  ICEC  erfahren  hat,  soll  weiter  unten  ein- 
gegangen werden,  nachdem  ich  in  kurzen  Zügen  den  Ver- 
lauf und  die  Ergebnisse  meiner  zentralamerikanischen  Reise 
1002  geschildert  haben  werde. 

I.  Reise  nach  Guatemala  und  Salvador,  Ott.  bis  Dez.  1902. 

Das  schwere  Beben  vom  18.  April  1002,  welches  Gua- 
temala heimgesucht  hatte  und  von  mir4)  nach  brieflichen 
Mitteilungen  und  nach  guatemaltekischen  Zeituugslterichten 
beschrieben  worden  ist,  war  unter  so  eigenartigen  Er- 
scheinungen und  in  so  merkwürdiger  Verbreitung  vor  sich 
gegangen,  daß  sich  in  mir  der  Wunsch  regte,  an  Ort  und 
Stelle  nachzuforschen,  ob  in  der  Tat,  wie  ich  vermutete, 
«las  tektonische  Beben  von  Ocos  ein  unmittelbar  darauf 
einsetzendes  Betten  vulkanischer  Art  ausgelöst  hatte.  Als 
am  Tage  meiner  Ankunft  in  der  Republik  (iuatemala 
(24.  Okt.  1902)  am  südsüdwestlichen  Abhang  des  Santa 
Maria  ein  schwerer  vulkanischer  Ausbrach  einsetzte,  schien 

')  Kcport  S.  72. 
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diese  Frage  in  bejahendem  Sinne  gelöst,  und  damit  wech- 
selte auch  das  Programm  meiner  Reise,  indem  naturgemäß 
nunmehr  das  Studium  des  Vulkanausbruchs  selbst  und 
seiner  Folgeerscheinungen  in  den  Vonlergrund  genVkt 
wurde.  worüber  ich  an  anderer  Stelle1)  eingehend  be- 
richtet habe.  Aber  auch  den  Wirkungen  des  großen  Beben* 
vom  18.  April  1002  hal>c  ich  wahrend  meines  Aufenthalt« 
in  Guatemala  meine  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  konnte 
feststellen,  daß  meine  vor  Antritt  der  Reise  gezeichnete 
Karte1)  die  Verbreitung  des  Belums  im  allgemeinen  richtig 
wiedergibt,  und  daß  nur  die  Insel  geringer  Intensität  di* 
südlich  und  südwestlich  von  Quezaltetiango  eingezeichnet 
ist,  einen  wesentlich  geringeren  Raum  beansprucht,  al- 
dort  angegeben  war:  sie  beschränkt  sich,  wie  es  scheint 
fast  nur  auf  die  unmittelbare  Umgebung  von  Cantel,  wah- 
rend z.  B.  in  dem  Dorfe  S.  Martin  Chile  verde  die  Intensität 
des  Bebens  sehr  groß  war  und  das  einzige  Steingebäude 
desselben,  die  Kirche,  deshalb  auch  völlig  zerstört  wurd*. 

Clicr  die  Nachwirkungen  des  Ausbruchs  selbst  kann 
nach  den  jüngsten  Berichten  aus  Guatemala  (Marz  19041 
festgestellt  werden,  daß  die  durch  den  Aschen-  und  Bims- 
steiufall  geschadigto  Vegetation  sich  wieder  trefflich  erholt 
hat,  soweit  sie  imstande  war,  durch  die  Hülldeekc  hin- 
durchzuwachseo,  daß  aber  in  der  Aschendecke  selbst  noch 
keine  neue  Vegetation  zu  wurzeln  vermocht  hat  Nemt 
Repräsentanten  der  durch  den  Ausbruch  vernichteten  TW 
fial>en  sich  durch  allmähliche  Zuwanderung  wieder  in  dem 
heimgesuchten  Gebiet  eingestellt  Der  Gesundheitszustand 
daselbst  der  kurz  nach  der  Eruption  infolge  der  die  Luft 
erfüllenden  glasigen  Aschen(>artikelchen  und  infolge  der 
Fäulnis  der  in  der  Aschendecke  und  im  Flußwasser  ver- 
teilten organischen  Reste  sehr  schlecht  gewesen  war.  hat 
sich  wieder  gebessert  Die  anfangs  enorme  Belastung  aller 
Flüsse  mit  Transportstoffen  hat  nachgelassen,  ist  aber 
immer  noch  so  groß,  daß  im  Oberlauf  die  erodierende,  im 
Unterlauf  die  akkumulierende  Tätigkeit  noch  immer  weit 
größer  ist  als  in  normalen  Zeiten;  die  Folge  davon  ist, 
daß  im  Oberlauf  die  Flußrinnen  tiefer  geworden,  im  Unter- 
lauf alsjr  völlig  versandet  sind,  tu,  zwar,  daß  Uljerschwem- 
mungen  sehr  häufig  auftreten  und  kleine  Flußlaufande- 
rungeti  au  der  Tagesordnung  sind.  Wegen  der  Versandung 
des  Flußbetts  und  der  dadurch  verursachten  starken  Ver- 
breiterung desselben  ist  es  noch  nicht  möglich  gewesen, 
die  durch  die  schlammerfüllten  Hochwasser  unmittelbar 
nach  dem  Ausbruch  weggerissenen  Brücken  wiederherzu- 
stellen, so  daß  der  Frachtverkehr  in  der  ganzen  Südwest- 
ecke Guatemalas  außerordentlich  erschwert  ist  Der  Ver- 
kehr auf  der  Ocoa-ßahn  ist  seit  dem  Ausbruch  eingestellt, 
von  der  Eisenbahnbrücke  von  Vado  ancho  sieht  man  über- 
lu»upt  nur  noch  die  oteren  Teile  der  eisernen  Trafrböftcii 

i)  Neue*  Jnbrbudi  für  Min*nüogi*,  Gtt.lopr  and  PalJontokw« 
WM.  Bd.  II,  8.  1. 
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aus  dem  Sande  hervorragen,  nnd  die  durch  die  Erdbeben 
vom  18.  April  und  23.  September  und  durch  die  Sturm- 
flut  vom  23. September  1902  schwer  geschädigte  Landungs- 
brücke von  (K-os  ist  ebenfalls  zum  Teil  in  Sand  begraben, 
wahrend  anderseits  das  Milnduugsgebiet  de«  Naranjo  im 
Hintergrund  von  Oeos  sich  in  einen  ausgedehnten  See  ver- 
wandelt hat.  So  kommt  es,  daß  die  großen  Anstrengungen, 
die  von  der  Oiiatemalaregiemog  zur  Wiedereröffnung  de« 
Hafens  von  Ocos  gemacht  werden,  zur  Zeit  meiner  letzten 
Nachrichten  mich  nicht  von  Erfolg  gekrönt  waren. 

Ich  halie  diese  Bemerkungen  vorausgeschickt,  um  mich 
im  folgenden  ganz  auf  ein«  kurze  Schreibung  meiner 
Reise  beschränken  zu  können.  Ich  hat«  dieselbe  zumeist 
zu  Pfetde  zurückgelegt,  so  daß  ich  topographische  Auf- 
nahmen nur  äußerst  flüchtig  ausführen  konnte;  auch  jene 
Strecken,  die  ich  zu  Fuß  zurücklegte  (S.  Martin—  Chicaval, 
S.  Martin — Las  Mercedes,  S.  Felipe — Quezaltenango),  mußte 
ich  wegen  der  durch  den  Ausbruch  gol*>tcnen  tjesonderen 
1'mstände  bo  eilig  durchwandern,  daß  zu  topographischen 
Aufnahmen  keine  Zeit  blieb.  Meine  Aufzeichnungen  über 
die  letzte  Reise  in  Guatemala  ließen  sich  nur  deslialh  karto- 
graphisch verwerten,  weil  sie  »ich  in  Lücken,  die  sich 
zwischen  einzelnen  meiner  früheren  Itinerarlinien  befanden, 
Weht  einpassen  ließen,  indem  die  Zeitangaben  ein  ver- 
hältnismäßig zuverlässiges  Maß  der  Entfernungen  vor- 
schafften. 

Mein  Weg  führte  am  27.  Oktober  1  902  von  Guatemala- 
Stadt  au»  über  Mix«,  und  S.  Rafael  (2030  m),  wo  schöner 
Basalt,  stellenweise  auch  Pechstein,  ansteht,  nach  Chimal- 
tenango  und  Pazizia,  am  26.  OktoWr  über  Oodines  nach 
Solola  (2102  m  ICEC),  am  29.  Oktober  ülsir  den  Rio  Quis- 
cap  (1953m  ICEC)  nach  dem  Dorfe  S.Jose  (ca  2190m, 
ICEC  2213m),  über  einen  kleineren  Bach  (Übergang 
2390  m)  nach  dem  Indianerdorf  S.  Lucia  (2450  m)  und 
Qber  einen  Paß  von  2560  m  Hohe  nach  dem  einsamen 
Kancho  La  Ref orma  (2080  m),  der  in  geringer  Entfernung 
von  dem  etwa  gleich  hoch  gelegenen  Dorfe  S.  Clara  sich 
»».■findet  Auf  dem  ganzen  Wege  von  Guatemala  bis  hier- 
her (und  ebenso  auf  dem  Wege  von  Quezaltenango  nach 
Sololn  stehen,  nach  Mitteilungen  meines  Bruders  R.  Sapper 
und  ßesteinsprohen,  die  derselbe  auf  genanntem  Wege  ge- 
bammelt hatte)  jiingeruptive.  meist  oberflächlich  stark  zer- 
setzte Gesteine  oder  Konglomerate  derselben  an,  soweit  sie 
nicht  von  Alluvialschutt  oder  lockeren  vtdkaniachen  San- 
den  überdeckt  sind.  Bald  jenseit  der  Reforma  steht  aber 
an  einem  Bache  (1890  m)  Granit  an,  der  nun  bis  in  die 
Nähe  von  S.  Tomas  perdido  (856  m  ICEC)  reicht,  also  un- 
gefähr in  der  Ausdehnung,  wie  ich  den  Granit  auf  der  geo- 
logischen Karte  von  1897  approximativ  —  auf  Grund  weiter 
unten  aufgesammelter  Flußgorölle  —  eingetragen  hatte. 

Nachdem  ich  in  dem  kleinen  Indianerwcilcr  S.  Miguelito 
(1120  m)  nVrnachtet  hatte,  erreichte  i«  h  am  30.  Oktober 
frühzeitig  die  große  Kaff.-eplantag.-  Ch««ola  (825  in  ICEC) 


und  am  folgenden  Morgen  das  aschenbedeckte  AusbruchBge- 
bict,  innerhalb  dessen  ich  in  weitem  Bogen  den  S.  Maria  um- 
kreiste (S.  Felipe — Quezaltenango — S.  Martin  Chile  verde— 

j  I  .as  Mercedes — Caballoblanco — Rctalhtileu — Quezaltenango). 
Für  geologische  Beobachtungen  war  die  stellenweise  sehr 

I    mächtige  Hülldecke  im  höchsten  Grade  ungünstig,  auch 

i  war  das  Wetter  zuweilen  sehr  schlecht,  so  z.  B.  am  3.  No- 
vember, als  ich  den  Vulkan  Sicto  Orejas  bestieg  und,  am 
Kraterrand  angelangt,  völlig  in  Nebel  eingehüllt  war.  Nach 
den  Andeutungen  der  Karte  der  ICEC  (und  nach  der  Aus- 

I  sieht  zu  schließen ,  die  ich  vom  Cerro  quemado  aus  am 
2.  November  1902  hatte)  muß  ein  sehr  großer  Krater  vor- 

I  handen  sein.  Während  die  Aschendecke  geologische  Unter- 
suchungen fast  unmöglich  machte,  ließ  sie  dagegen  bei 
klarem  Wetter  die  Umrisse  der  Berge  viel  scharfer  hervor- 
treten, als  es  zuvor  bei  dem  herrschenden  Waldkleid  mög- 
lich gewesen  war,  und  so  konnte  man  denn  die  Vulkane 
Lacandon,  Chicaval  und  Siete  Orejas  auch  von  der  Küsten- 
eliene  aus  recht  gut  unterscheiden:  ja  es  schien  mir,  daß 
zwischen  Siete  Orejas  und  Chicaval  noch  ein  drittes,  stark 
zerstörtes  Vulkangerüst  vorhanden  sei. 

Den  Vulkan  Chieaval  habe  ich  besucht  und  in  seinem 
Krater  einen  von  einer  etwa  30  cm  dicken  Bimssteinschicht 

I  überdeckten  Kratersee  gefunden;  die  südsüdöstlieh  ge- 
richtete I Angsachse  des  Sees  mag  etwa  750  m  messen,  die 
Querachse  etwa  500  nt.  Der  Seespiegel  befindet  sich  in 
2770  m  Höhe,  die  tiefste  Einsen kung  liegt  etwa  westsüd- 
westlich  vom  Zontrum  des  Sees  und  erhebt  sich  ca  25  m 
darüber,  die  höchste  Erhebung  liegt  nahezu  östlich,  ca  60  in 

]  üher  dem  See,  Der  Mangel  eines  Vegetationakleides  ließ 
auch  am  NNO -Hange  des  S.  Maria  ein  stark  zerstörtes 

,  Berggerüst  erkennen,  das  vielleicht  als  fWrest  eines 
parasitischen  Kegels,  vielleicht  auch  einer  alten  Somma, 
gedeutet  werden  darf. 

Zu  einer  Besteigung  des  Vulkans  Znnil  bin  ich  leider 
nicht  gekommen;  ich  verdanke  aber  der  Freundlichkeit  des 
Herrn  C.  Glade  die  Nachricht,  daß  der  etwa  800  in  im 
Durchmesser  haltende,  ungefähr  kreisrunde  Krater  nach 
der  Nordseite  durch  einen  tiefen  Barranco  geöffnet  ist 

Die  Fuinarolen  am  Fuße  des  Berges  l>ei  dem  Dorfe 
Zunil  zeigten  keinerlei  Anwachsen  der  Tätigkeit  gelegentlich 
des  Ausbruchs,  ebensowenig  die  Fumarolen  am  Cerro  que- 
mado, die  ich  am  2.  November  1902  mit  Herrn  Aguilar 
besuchte  und  maß. 

Am  12.  November  verließ  ich  wieder  das  Ausbruchs- 

1  gebiet  und  ritt  am  13.  von  Totonicapan  (2504  m  ICEC) 
über  die  Hauptwasserscheide  (Paßhöho  2850  m),  die  Weiler 
Papas  (2750  m)  und  Las  Cruces  (2410  m)  und  das  Dorf 

!    Patzite  (2330  m)  nach  S.  Cruz  del  Quiehe  (2017  m  ICEC), 

!  von  wo  aus  ich  am  Nachmittag  die  Ruinen  der  altindiani- 
schen Königsstadt  Gumarcah  fCtatlan)  besuchte.  Zwar 
gelang  mir  hier  eine  Aufnahme  des  vorliegend«»  Forts 
Resguardo;  eine  Aufnahme  der  Ilauptruinen  vermochte  ich 
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aber  nicht  auszuführen,  da  dieselben  durch  Schatagräbereien  ! 
so  verändert  sind,  daß  sich  der  ursprüngliche  Charakter 
der  Gebäude  in  vielen  Fallen  nicht  mehr  erkennen  läßt. 

Als  ich  am  14.  November  die  Reise  ostwärts  fortsetzte, 
stellte  sich  heraus,  daß  unmittelbar  hei  der  Stadt  S.  Cruz, 
zwischen  dieser  und  dem  Weiler  Chitatun,  ein  ansehnlicher, 
aus  zwei  Quellarmen  sich  bildender  Fluß  südwärts*  strömt,  .  I 
daß  also  die  Hanpti)uellc  des  Rio  MotagUA  nicht,  wie  ich 
bisher  angenommen  hatte,  in  dem  Gebirgsrücken  Bildlich,  i 
sondern  in  demjenigen  nördlich  von  S.  Cruz  zu  suchen  ist. 
Die  linksseitigen  Zuflüsse  des  Mntagua  zwischen  S.  Cruz 
und  Taquil  sind  etwas  zahlreicher  und  haben  ctwaB  andere 
Laufrichtung  als  auf  meiner  Karte  von  1*97;  der  Ge-  > 
samteharakter  de«  Rüdes  ist  aber,  wie  zu  erwarten  war. 
nicht  verändert  worden.  Größere  Dorfschaften  auf  dem 
ganzen  Wege  bis  <V>bnlco,  wo  ich  am  15.  Novemlwr  an- 
kam, sind  nur  Zacualpa  (1520m)  und  Joyabaj  (1460  m): 
die  übrigen  Ortschaften  sind  armselige  zerstreute  Weiler. 
Die  Beschäftigung  der  Bewohner  besteht  vorzugsweise  in 
Maisbau  und  Viehzucht.  Auf  dem  ganzen  Wege  von  Quo-  ' 
zaltenango  bis  zum  Rio  Zacualpa  stehen  ausschließlich 
jungernptive  Gesteine  an,  die  freilich  vielfach  unter  jung-  ' 
vulkanischen  Hfllldeckcn  vorborgen  sind.  Erst  bei  der 
Paßhöhe  zwischen  dem  Rio  Zacualpa  und  dem  Dorfe  Joyabaj 
beginnen  kristallinische  Schiefer  (Gneis  und  Glimmerschiefer: 
Str.  =  Nä5°W  F.  =  15° NO,  später  Str.  =.  Nii.VO 
F.  =  30° SSO),  um  halbwegs  zwischen  der  genannten  Paß- 
hohe und  Joyabaj  wieder  jungen  Eruptivgesteinen  und 
Tuffen  Platz  zu  machen.  Unmittelbar  östlich  von  Joyabaj 
am  Abfall  zu  dem  dort  vorbeifließenden  Flüßchen  steht  aber 
wieder  granatreichor  Glimmerschiefer  an  (Str.  =^  N45°W 
F.  —  90°,  später  bei  OW- Streichen  steil  nach  S  einfallend). 
Kurz  vor  Yejanun  stehen  die  Glimmerschiefer  bei  NNO- 
Streichen  saiger;  bei  Taquil  beobachtet  man  NW — W- 
Streichen  mit  senkrechtem  oder  steil  südwärtB  gerichtetem 
Einfallen;  später  aber  in  der  Nähe  der  Paßhöhe  und  beim 
jenseitigen  Abstieg  wird  das  Streichen  nahezu  nordsüdlich 
bei  senkrechtem  oder  mäßig  westwärts  gerichtetem  Ein- 
fallen; bald  jenseit  Cobulco  dagegen  bemerkt  man  wieder 
OW- Streichen  bei  meist  südlichem  Einfallen,  und  an  dem 
Bergkamm  zwischen  Cobulco  und  Pichec  beobachtet  man 
zweimal  Kalksteinbänke,  die  mit  den  üliiiunerschiefern 
wechsellagern. 

Die  geologische  Formationsgrenze  ist  nach  dem  Ge- 
sagten ein  wenig  andere  zu  ziehen,  als  auf  meiner  Karte 
von  1897  geschehen  war.  Auf  der  SüdalMlaehung  der 
Sierra  von  Zacuali«  reichten  die  Glimmerschiefer  bis  in 
die  Nähe  von  Candclaria  Chnjuyup,  da  nicht  nur  der  Rio 
Zacualpa.  sondern  auch  der  Bjuh  zwischen  Choxan  und 
Ojo  de  agua  Gliminersehiefergcrolle  führen,  al>er  die  Bäche 
bei  Chinique  selbst  nicht  mehr. 

Meine  übrigen  Reisen  in  Guatemala  U-wegter»  sich  auf 
bekannten  Wegen,  eine  Besteigung  des  Pacaya  von  S  her 


abgerechnet  (10.  Dez.  1902).  Der  Zustand  der  Fumarolen 
im  Gipfelkrater  des  Pacaya  war  derselbe,  wie  ich  ihn  bei 
meinen  früheren  Besuchen  (1892  n.  1897)  gefunden  hatte. 
Ein  Ausflug  nach  S.  Lucia  Cozumalhua|ia  und  Pantaleon 
ergab  keine  geologi.&ehe  Ausbeute. 

Dagegen  hat  der  Besuch  der  Izalco -Vulkane  einige  neue 
Ergebnisse  geliefert'):  so  konnte  der  Vulkan  S.  Marcelino 
mit  dem  einen  wohJerhaltenen  Gipfelkrater  enthaltenden 
Cerro  Chino  besucht  werden;  die  Zeit  reichte  aber  leider 
nicht  aus,  den  halbkreisförmigen  S]mm  an  der  Nord- 
abdachnng  des  S.  Marcelino  zu  untersnehen,  aus  dessen 
Krümmnnjrsraum  das  große  I<avafeld  Teixcal  hervorzukommen 
scheint  Dagegen  vermochte  ich  die  l^age  und  Ausdehnung 
dieses  Lavafeldes  durch  einige  Handkompaßpeilungen  von 
S.  Manvlino  und  Cerro  alto  aus  einigermaßen  festzustellen: 
genaue  Ergebnisse  waren  freilich  nicht  zu  erhalten .  da 
auch  die  Lage  der  beiden  genannten  Punkte  wie  etliche 
andere  (MuBcrta.  Lnma  redonda  usw.)  nur  durch  Hand- 
kompaßittilungcn  nach  l>ekannten  Punkten  hin  oder  von 
ihnen  her  gewonnen  wurde  und  daher  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  unsicher  ist  Den  Kratersee  des  S.  Ana  fand 
ich  am  IS.  Dezember  1902  an  Größe  zurückgegangen 
gegenüber  dem  Stande  vom  Jahre  1895,  auch  waren  nun- 
mehr stärkere  FLS-Exhalationen  zu  bemerken,  aber  eine 
wesentliche  Veränderung   war  nicht  vor  sich  gegangen. 

Auch  das  große  Maar  von  Coatepcqiic,  dessen  Ge- 
wässer sich  im  Juni  (vermutlich  durch  starke  Schwefel- 
ausscheidungen) in  einer  Nach«  milchig  gefärbt  hatten, 
zeigte  zur  Zeit  meines  Besuchs  (20.  Dez.  1902)  keine  auf- 
fallenden Phänomene;  die  Fumarolen  nahe  dein  Südendo 
zeigten  keinerlei  Steigerung  ihrer  geringen  Tätigkeit.  lei- 
der vermochte  ich  nur  einen  kleinen  Teil  der  südlichen 
Umrandung  des  Sees  durch  Abschreiten  festzulegen ,  die 
Isla  de  Cabra  mit  dem  Cerro  grande  konnte  mangels  eines 
Bootes  nicht  besucht  werden.  Der  Cerro  de  S.  Juan  (Cenr. 
Apate,  Cerro  del  Pedregal)  am  gegenüberliegenden  Festland 
erwies  sich  als  ein  ziemlich  unregelmäßig  geformter  Hügel, 
bestehend  aus  Bimsstein  und  feldspathaltigem  Obsidian. 
Regelmäßiger  geformt,  al>er  ohne  erkennbaren  Krater  sind 
der  Cerro  verde  (Cerro  Juilotal  oder  Cerro  del  Jicote ,  den 
die  ICEC  als  V.  S.  Marcelino,  Karl  v.  Seebach  als  Cerro 
redondo  bezeichneten)  und  der  Cerro  alto  (Tnixtepec).  Die 
(iipfelkrater  des  Izaloo  scheinen  sich,  soweit  man  vom  Cerm 
verde  aus  beurteilen  kann ,  seit  dem  Besuch  von  Karl 
v.  Seehach,  Dollfus  und  Montserrat  (1866)  nicht  wesent- 
lich verändert  zu  haben;  die  Knde  1902  (seit  Septeml>er) 
neugnbildeten  Ausbruchspunkte  befanden  sich  am  Nordhiß 
und  der  NordaWachunp  des  Izalco.  Die  Form  und  Ijw* 
des  im  September  1 002  ausgeflossenen  Lavaxtroms  konnte 
dureli  Peilungen  verhältnismäßig  gut  festgelegt  werden: 
dagegen  sind  die  übricen  Ijavaströme  des  Izalco  nur  ganz 

')  ZrmmlM.-itt  (ür  MunTulop''.  <irolnjri<;  uml  P»lb>nmlngi<f  1903, 
104  ff. 
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sehematisch  angedeutet  (nach  K.  v.  Seebach),  da  ich  keinen 
fberblick  Ober  dieselben  von  einem  erhöhten  Platze  aus 
swwinnen  konnte.  Auch  war  nicht  mit  Bestimmtheit  fest- 
tustellen,  ob  die  lieiden  frisch  aussehenden  Lavastrom- 
zungen  östlich  von  Muscüa,  die  auf  K.  v.  Seebachs  Karte 
der  Izalco-Vulkanc  nicht  eingezeichnet  sind,  im  Jahre  186!» 
entstanden  sind:  die  Mitteilungen  Koeps1)  genügen  bei  dem 
Mangel  einer  brauchUren  topographischen  Karte  zur  Identi- 
fizierung nicht 

Auf  dem  Rückweg  vom  Dorfe  Izalco  nach  Sonsonato 
hatte  ich  schließlich  nochmals  eine  völlig  klare  Aussicht 
(Iber  die  gesamte  Gruppe  der  Izalco -Vulkane,  muflte  alier 
kii  meinem  Bedauern  feststellen,  daö  keiner  der  Ein- 
Keborenon,  die  ich  fing,  mir  die  Namen  der  weniger  pro- 
minenten Berge  zu  nennen  wuBte. 

Am  22.  Dezember  1002  verließ  ich  in  Acajutla  wieder 
iIhh  Boden  von  Salvador. 

II.  Die  Karte  der  Izalco  »Vulkane. 

Die  erste  Originalkartc  der  Izalco -Vulkane  verdankt 
man  Karl  v.  Seelwch1).  der  in  der  Zeit  vom  25.  Juni  bis 
'1.  Juli  1B65  im  Gebiet  der  Izalco -Vulkane  sich  aufhielt 
und  «eine  Karte  auf  125  Winkelmessungen  gründete,  die 
«eh  auf  26  Schnittpunkten  konzentrierte;  als  Grundlage 
diente  die  I jnie  Campo  santo  von  Sonsonato  zum  Gipfel 
de*  Vulkans  Izalco;  von  beiden  genannten  Punkten  wurde 
der  Vidkan  Naranjo  ange|>oilt  (den  K.  v.  Seebach  Tama- 
pasote  nennt):  die  übrigen  Beohachtiingspunkte  wurden 
nach  den  beiden  genannten  Vulkanen  festgelegt.  Im  Oli- 
ngen hat  sich  Karl  v.  Seebneh  auf  Max  v.  Sonncnsterns 
Bestimmung  der  astronomischen  Position  des  Vulkans 
Izalco  gestutzt,  im  Vorzug  vor  andern  abweichenden 
Po*itionsangaben  *),  und  hat  sich  dabei  vom  richtigen  Ge- 
fühl leiten  lassen,  denn  der  gewissenhafte  Sonnenstern  hat 
die  I^ige  des  Izalco  sehr  gut  bestimmt,  wie  ein  Vergleich 
mit  der  neuen  Bestimmung  der  ICEC  zeigt: 

M  v.  Snmwuktorci  ICEC  K.  v.  So. Wh 

Iralco.Vulk.ii   .    13°  48'  3'        l.r  48'  30'        13»  48'  20" 
.    89  38  7         8t»  38     7         89  38  45 

Nach  K.  v.  Seebach  haben  E.  Dollfus  u.  a.  de  Mont- 
nerrat4)  den  Vulkan  Izalco  selbst  l<estiegon  und  eine  troff - 
liehe  Beschreibung  und  Plan  der  Gipfelregion  dieses  Berges 
pegelien;  aber  die  übrigen  Vulkane  der  Gruppe  haben  sie 
sehr  verkannt,  auch  die  Böschungen  des  Izalco  auf  ihrer 
Skizze  (PL  10)  noch  starker  überhöht,  als  sie  sonst  schon 
auf  ihren  VuUcanzeichnungen  zu  tun  pflegen.  Infolge- 
dessen haben  ihre  Arbeiten  für  die  Karte  dieses  Vulkan- 
iwbiets  keine  ncnnenRwcrto  Bereicherung  gebracht 

•)  l-H.  Slitt.  1809,  S.  434. 

*>  CberVulkwe  Zrt>«r»l«m<rik« .  AM,,  d.r  k.  Gr»,  der  Wi». 
in  Oflwlngoi  1892.    Bd.  XXXVIII.    T.f.  12. 
*>  A.  «.  O.  8.  147. 

4;  Vor«ge  gfologlqne  dno»  I«  Ki>nbli<,ue»  de  (iiMteronln  rl  ilf 
S*W»dor,  P.ri»  188«,  S.  381  ff.    Tat.  10. 


Auch  meine  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1895')  und 
1 897 *)  haben  zunächst  nur  vereinzelte  neue  Angaben  und 
Plane  gefördert  und  sie  konnten  erst  zu  einem  Gesamtbild  der 
Izalco-Gnippe  weiter  verwertet  werden,  nachdem  ich  (Dez. 
If)02),  wie  oben  erwähnt,  auch  die  östlichen  Vulkane  der 
(rrupj>o  kennen  gelernt  hatte.  Als  wichtigste  Grundlage 
für  meine  Karte  müssen  aber  das  Blatt  VIII  der  ICEC, 
sowie  deren  Positionsbestimmungen  des  Izalco  und  Cerro 
verde  (S.  Mareelino  der  ICEC)  angesehen  werden,  da  erst 
dadurch  meine  Aufnahmen  den  entsprechenden  Halt  er- 
hielten. Das  genannte  Kartenblatt  der  ICEC  stellt  den 
nördlichen  Teil  der  Izalco -Vulkane  im  Maßstab  1:48000 
mit  Höhenkurven  von  20  zu  20,  bzw.  100  zu  100  Fuß 
dar  und  stützt  sich  außer  den  einschlägigen  Daten  der 
Triangulation  der  ICEC  in  der  Hauptsache,  soweit  die 
Izalco -Vulkane  allein  in  Frage  kamen,  auf  eine  Wegever- 
me.ssung  von  Ahuacha|tan  nach  S.Ana  und  anschließende 
Seitenstm'-Jcen  mit  einzelnen  topographischen  Stationen, 
sowie  auf  flflchtige  Aufnahmen  von  S.  Ana  zum  See  Coate- 
peque  und  S.  Ana  nach  I^os  Naranjrw.  Die  Peilungen,  die 
von  den  biographischen  Stationen  ans  genommen  wurden, 
wurden  zur  Vervollständigung  des  to|>ographischen  Bildes 
durch  photographische  Aufnahmen  unterstützt  und  aus 
diesen  landschaftliehen  Photographien,  die,  soweit  ich  im 
|  Bureau  der  ICEC  in  Washington  1895  sehen  konnte,  nicht 
mit  besondern  phntogrammetrischen  Apparaten  aufgenommen 
waren.  Wenn  schon  dieser  Umstand  etwas  zweifeln  macht 
an  der  Zuverlässigkeit  der  äußerst  sorgfältig  gezeichneten 
Höhenkurven,  so  muß  außerdem  der  Umstand  die  Zweifel 
an  der  völligen  Zuverlässigkeit  des  Kartenbildes  steigern, 
daß  die  Nordabdachung  der  Izaloo-Vulkane  von  dichtem 
Urwald  bestanden  ist  und  daher  aus  der  Entfernung,  in 
der  die  Straße  Ahuachapan — S.  Ana  von  den  Bergen  dahin- 
läuft.  die  feinen  und  feinsten  Tal-  und  ßachgabelungen 
gar  nicht  erkennbar  sind.  So  weit  meine  eigenen  Auf- 
nahmen und  Beobachtungen  reichen,  sind  diese  Zweifel 
durchaus  berechtigt:  da  meine  Originalkartenentwflrfe  in 
1 : 50  000  angelegt  waren  und  einige  wenige  Prozent  zu  groß 
ausfielen,  so  ließen  sie  sich  zum  Teil  fast  ohne  Korrektur 
direkt  zwischen  die  betreffenden  festen  Punkte  der  Karte 
der  ICEC  einfügen,  und  dabei  zeigte  sich,  daß  die  vom 
Karrenweg  zwischen  Ahuachapan  und  Apaneca  überecliritte- 
nen  Wasserläufe  allerdings  fast  genau  an  der  Stelle  über- 
schritten werden,  wo  sie  von  der  Karte  der  ICEC  in  der 
Gegend  des  Karrenwegs  eingezeichnet  sind,  daß  aber  der 
nördliche  Flußarm  eino  recht  verschiedene  Richtung  ein- 
hielt. Und  wenn  man  dem  Verlauf  des  regelmäßig  weiter- 
steigenden Karren wegs  weiter  folgt,  so  bemerkt  man  mit 
Befremden,  daß  derselbe  auf  der  Karte  der  ICEC  über 


h  Volkanf  in  Salvador  und  Südmt-Ouatanal«.  fPet.  MHl.  1S97. 
Urft  I.  8.  I.) 
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einen  Bergkopf  westlich  vom  Punkt  5750  lünwegfflhrt, 
der  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint, 
wenigstens  habe  ich  davon  nichts  bemerkt  und  aufgezeichnet 
Aber  selbst  wenn  ich  annehme,  daß  ich  mich  in  dieser 
Hinsicht  getauscht  hatte,  so  ist  die  Unsicherheit  der  Details 
doch  dadurch  völlig  klar  gestellt,  »laß  an  der  Stelle,  wo 
die  I^agune  von  Apanoca  innerhalb  cinos  wohlgeschlosscncn  1 
kreisförmigen  Kraters  sich  ausdehnt,  die  Karte  der  ICEC 
fest  ausgezogen,  nicht  einfach  angedeutet,  die  nliersten 
Gal>eln  cinos  westwärts  fließenden  Baehes  eingezeichnet 
enthalt.  Nachdem  ich  nun  von  dem  Anblick  «1er  Berge  den  , 
Eindruck  gewonnen  hatte,  daß  sie  viel  weniger  tief  von  i 
FIußtAlern  durchfurcht  wären,  als  die  Karte  der  ICEC 
glauben  machen  milchte,  und  nachdem  ich  bemerkt  hatte, 
daß  man  den  von  der  ICEC  eingezeichneten  Wasserläufen 
durchaus  niclit  in  allen  Einzelheiten  trauen  darf,  so  liaU' 
ich  mir  erlaubt,  auf  meiner  Karte  der  Izalco- Vulkane  I 
durch  schomatisehe  Höhenkurven  den  Bergen  jene  Gestalt 
zu  geben,  die  sie  nach  meinem  Dafürhalten  zu  hat>eii 
scheinen.  Leider  vermag  ich  aber  an  Stelle  der  mißachteten 
Wasserlaufe  der  ICEC  nichts  Besseres  zu  setzen,  da  meine 
Aufnahmen  zum  größeren  Teile  in  der  Trockenzeit  erfolgten, 
die  Wassellaufe  also  zum  uberwiegenden  Teile  trocken 
waren  und  (iaher  auch  nicht  zur  Aufzeichnung  gelangten. 
Eh  muß  also  hier  bis  zu  späteren  sorgfältigen  Aufnahmen 
eine  Lflcko  bleiben. 

Dio  Wasserarmut  ist  l»ci  der  oft  sehr  tiefgründigen 
Aschen-  und  l,apUhbedeckutig  des  Gebiets  der  Izalco- 
Vulkane  überhaupt  im  allgemeinen  recht  groß  und  die 
Bewohner  von  Montaflita  und  Umgebung  z.  B.  müs<<ei)  in 
der  Trockenzeit,  soweit  sie  nicht  in  der  Regenzeit  sich 
genügenden  Wasservorrat  in  eisernen  Tanks  gesichert  haben, 
mit  Ochsenkarren  in  Fässern  aus  dem  Bache  von  S.  Antonio 
bei  S.  Ana  ihr  Wasser  herbeiführen  oder  aber  per  Maultier 
in  eisernen  Behältern  das  Wasser  von  der  1970  m  hoch 
gelegenen  Quelle  am  Nordhang  des  Vulkans  8.  Ana  herbei- 
holen. Daher  sind  auch  die  leicht  zugänglichen  größeren 
Wasseransammlungen  des  Gebiets  (Laguna  de  Coatcpeque, 
Ligunita  und  Laguna  de  Apanoca)  für  die  Umwohner  und 
deren  Vieh  von  allergrößtem  Werte,  namentlich  aber  die 
Laguna  von  Apaneca,  die  durch  einen  kleinen  Damm  sich 
so  weit  stauen  ließ,  daß  das  Trinkwasser  in  einer  Itöliren- 
leitung  direkt  über  dio  sehr  niedrige  Einsenkung  der  Um-  ! 
wallang  hinweg  nach  dem  Dorfe  Apaneca1)  geführt  wird. 

Wie  in  Bezug  auf  die  Wasserläufe  des  Izalco-Oebiets 
die  Einzekhnungen  der  ICEC  Zweifel  aufkommen  )as_<en, 
so  sind  auch  die  Umrisse  des  Coatepeqne-Sees,  soweit  sie 
auf  der  Karte  angedeutet  6ind,  nicht  ganz  vertrauenswürdig: 
der  See  ist  kleiner,  als  man  nach  der  ICEC  annehmen 

')  Dir  Dorf  Apaneca  liegt  in  der  gengraphüchen  Lag*,  die  Mi 
früher  irrtümlich  —  einer  bundachriftlii'beu  Mitteilung  des  LeuUuuil» 
L.  \V.  V.  Kennern  folgend  —  di-m  Oerro  grande  migwlirlrlico  hiitte. 
(PeL  Mite  1900,  8.  159.-, 


mußte,  und  an  Stelle  einer  einzelnen  l^andzunge  im  NO 
des  Sees  sind  deren  zwei  benachbarte  vorhanden. 

Wenn  demnach  diejenigen  Details,  die  weh  in  größerer 
Entfernung  von  den  Aufnahmelinien  und  den  toj»ograj»hi- 
schen  Punkten  der  ICEC  befinden,  vor  einer  strengen 
Kritik  nicht  immer  bestehen  können,  so  ist  das  betreffende 
Blatt  VTII  für  eine  Darstellung  der  Izalco -Vulkane  doch 
von  unschätzbarem  Werte,  da  durch  dasselbe  erst  die  nötige 
Sicherheit  über  die  I<age  der  wichtigsten  Einzelpunkte  und 
fllier  die  Ausgestaltung  vieler  Gelandeteile  gegeben  ist 
Die  südliche  Hälfte  meiner  Izalco- Karte,  die  sich  neben 
den  oben  erwähnten  zwei  Positionen  der  ICEC  auf  Karl 
v.  Seobachs  Karte  und  meine  eigenen  Aufnahmen  nnd  Beob- 
achtungen stützt,  ist  daher  auch  weniger  zuverlässig  als 
z.  B.  die  Gipfelregion  des  nördlichen  Teiles;  namentlich 
kann  die  I^age  des  Cuyotepe,  den  K.  v.  Seebach  V.  de  la 
Sahana  nennt,  und  des  S.  Marcelino  nur  als  annähernd 
richtig  angenommen  werden. 

Einzelne  Zweifel  bestehen  auch  in  der  Nomenklatur: 
es  scheinen  die  Namen  l>ei  der  anwohnenden  BevöLVerung 
vielfach  verschieden  gebraucht  zu  werden,  so  daß  Irrtümer 
leicht  entstehen  können.  Auf  einige  Diskrc]«nzen  ist  schon 
oben  gelegentlich  hingewiesen  worden.  Vielleicht  hat  die 
Benennung  auch  im  Ijiufu  der  Zeit  gewechselt,  der  Vulkan, 
den  K.  v.  Seebach  Tamagasotc  heißt,  wird  gegenwärtig 
jedenfalls  allgemein  V.  Naranjo  genannt,  während  der  tm- 
mitteltiar  in  NNW  anstoßende  Nachbarvnlkan  gegenwärtig 
Tamagas  oder  Tamagastepec  genannt  wird.  In  dem  nord- 
östlichen Nachbarn ')  dieses  letztgenannten  Vulkans  soll  sich 
nach  meinen  Erkundigungen  die  kleine  I^aguna  de  las 
K&nas  befinden,  nicht  in  dem  östlichen  Nachbarn  des  Vul- 
kans Cuyanausid  (S.  Juan),  wie  K.  v.  Seebach  will,  usw. 

Obgleich  meine  Karte  bauptsäclüich  das  topographieebe 
Gesamtbild  der  Izalco -Vulkane  wiederzugeben  bestimmt  ist. 
ho  sind  darauf  doch  einzelne  Details  eingetragen,  die  der 
Karte  der  ICEC  fehlen,  so  die  Ausoles  von  Ahuachapao 
und  Cuyanausul  *)  nnd  einige  andere  Fumarolcn. 

III.  Die  Hauptkarte. 

Es  ist  schon  oben  hervorgehoben  worden,  «laß  <lk 
Hauptgrundzüge  meiner  Karte  die  gleichen  geblietten  sind 
wie  die  von  1897,  da  ich  eben  auch  in  genanntem  Jahre 
schon  die  Hauptergebnisse  der  Triangulation  der  ICEC  zur 
Verfügung  hatte.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  ist  eine 
wesentliche  Änderung  eingetreten:  die  ganze  Linie  Ama- 
tonango  —  Cuilco  -  Hnehuetenango  ist  gegen  früher  nni 
mehrere  Kilometer  südwärts  geruckt  worden,  wodurch 
natürlich  nicht  unwesentliche  Änderungen  des  Kartenbilde« 
für  die  ganze  nähere  und  weitere  Entfernung  jener  Streike 

■)  Mala  Caiia  nat'h  der  ICEC. 

*)  Vgl.  über  die**1:  Sapprr,  l>ajnpfqni4lcn  und  Schlammvulkane 
iu  dir  Ri|mblik  Salvador  (Z.  dir  I).  OwL  Ol».  tS9fl.  S.  U|. 
K.  v.  fkvbacli,  a.  ».  O.  S.  ITC  fCuyaii»u*ul),  IMIfu»  und  Mootwrnu 
ii.  a.  O.  S.  408ff.  (Ahunchapan). 
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notwendig  wurden.  Ich  hatte  1897  bei  der  Konstruktion 
meiner  Karte  mich  auf  die  (leider  nur  graphisch  nieder- 
gelegten) Positionen  von  Miles  Hock1)  und  die  in  der  Me- 
moria para  la  Carta  gencral  geografica  de  la  Kepfiblica 
Mexioana  (Ano  de  1 H89)  veröffentlichten  Positionen  Manuel 
Pastranas  gestützt,  die  aber  mit  den  Festlegungen  der 
(CEC  nicht  flliereinstimmen.  Da  im  Bericht  der  ICEC 
ausdrücklich  hervoi'gehoben  ist,  daß  bei  den  Wegeaiifnahmen 
in  den  Altos  eine  Anzahl  topographischer  Stationen  an  die 
Triangulationen  angeschlossen  wurde,  so  sah  ich  mich  ge- 
nötigt, diesen  Bestimmungen  den  Vorzug  zu  geben,  ob- 
gleich meine  eigenen  Itineraraufiiahmen  besser  mit  den 
nördlicher  gelegenen  Positionen  von  Miles  Rock  und  Pastrana 
übereinstimmen;  während  nämlich  mit  den  Angalien  der 
Karte  von  1897  meine  Itinerarauf  nähme  Cuilco — Vnl- 
kan  Tacanü  genau  in  der  Entfernung  übereinstimmt,  erwies 
sich  nunmehr  nach  Annahme  der  ICEC-Poeitionen  meine 
i iriginalaiifnahme  um  11  l'roz.  zn  kurz,  und  indem  dieser 
Fehler  proportional  verteilt  wurde,  kam  natürlich  auch  das 
Dorf  Tacana  südlichor  zu  liegen,  als  es  nach  Pasti-anas 
Bestimmung  liegen  wüiile  (1f>3  14  28,ei  N..  7°  2'  :i3,i '  ö. 
v.  Mexico).  Muß  ich  aber  nach  Annahme  der  neuen  Po- 
sitionen die  südwärts  vom  Cullco-Tale  gerichteten  Itinerar- 
linien  kürzen,  so  muß  ich  anderseits  meine  nordwärts  ge- 
richteten Itinerarien  strecken:  nehmo  ich  an,  daß  die  in 
der  N.'lhe  der  nördlichen  Grenze  gelegenen  Punkte  S.  Vi- 
•*nte  und  Paluii  und  S.  Ysahel  auf  meiner  Karte  von 
1897  etwa  richtig  situiert  Beien,  so  muß  ich  meine  Original- 
itincrarien  Chiantla — S.  Vicente  um  2,7  Pro?...  Chiantla 
Paluä  um  3,1  Proz.  strecken,  während  auf  der  viel  kürzeren 
Strecke  Rio  Blanco  -  S.  Ysabel  natürlich  der  Betrag  der 
Streckung  wesentlich  größer  ist  (7  Proz.). 

Die  wichtigen  Städte  Huehuetenango  und  Chiantla  sind 
aber  gegenüber  der  von  mir  1897  nach  den  Itinerarlinien 
gefundenen  Position  durch  die  Aufnahmen  der  1CEC  nicht 
nur  südwärts,  sondern  auch  etwas  westwärts  verschoben 
worden,  so  daß  meine  Itinerarlinien  Chixoy —  Chiantla 
nunmehr  um  4,« Proz.  gestreckt  werden  müssen,  während 
für  die  Strecke  Huehuetenango—  S.  Cruz  nur  eine  Streckung 
um  1,7  Proz.  notwendig  wurde,  die  Strecken  S.  Francisco 
FJ  Alto — Paeojon  und  S.  Sebastian  (am  SalcguA)— S.  YsaUd 
last  genau  gleich  bleiben.  Dagegen  sind  durch  die  Lagen- 
verschiebungen naturgemäß  stellenweise  recht  bedeutende 
Richtungsftnderungen  der  Itinerarhnien  notwemlig  geworden 
(Chixoy  —  Chiantla  z.  B.  um  etwa  3°,  Huehuetenango— 
S.Cruz  um  7°),  so  daß  das  gesamt«  Kartenfeld  des  west- 
liehen Guatemala  nicht  ganz  unwesentlich  durch  die  not- 
wendig gewordene  Neukonstruktion  verändert  erscheint, 
indem  Flußläufe  und  Höhenkurven  doch  einen  etwas  ver- 
schiedenen Verlauf  angewiesen  erhielten.  Naturgemäß  kann 
auch  die  neue  Darstellung  mir  annähernd  richtig  den 
natürlichen  Verhältnissen  gerecht  werden,  und  bei  sorg- 
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fältigeren  Aufnahmen  wird  sich  die  Karte  namentlich  mit 
einer  Menge  neuer  Details  bevölkern  können,  wie  solches 
in  der  Umgebung  der  Aufnahmelinien  der  ICEC  bereits 
geschehen  ist  Zwar  haben  wir  oben  bei  Besprechung  der 
Izalco-Karte  gesehen,  daß  auch  das  mit  bestimmten  Iinien 
eingetragene  Detail  nicht  in  allen  Fällen  durchaus  zuver- 
lässig iBt  —  sofern  es  sich  um  Gebiete  handelt,  die  etwas 
entfernt  von  den  Aufnahmelinien  und  den  topographischen 
I  Stationen  gelegen  sind.  Es  würde  sich  demgemäß  viel- 
leicht empfohlen  haben,  alle  diese  Punkte  und  Aufnahme- 
linien in  der  Karte  auszuzeichnen;  ich  habe  aber  davon 
Abstand  genommen  in  der  Erwägung,  daß  dadurch  das 
Gesamtbild  allzu  verworren  werden  würde,  namentlich  dann, 
wenn  man  den  verschiedenen  Grad  der  Genauigkeit  der 
einzelnen  Aufnahmelinien  noch  besonders  auszeichnen  würde. 
Ich  habe  —  mit  wenigen  Ausnahmefällen  —  davon  Ab- 
stand genommen,  die  Höhenkurvenlinien  der  ICEC  von 
meinen  eigenen  generalisierten  Kurven  besonders  zu  unter- 
scheiden, denn  der  Charakter  der  Linien  und  die  Nachbar- 
schaft der  voll  ausgezogenen,  von  der  ICEC  vermessenen 
oder  beobachteten  Wasserläufe  deutet  ja  deutlich  genug  an, 
wie  weit  sich  das  Gebiet  der  Karten  der  ICEC  erstreckt. 
Ich  sage  ausdrücklich,  das  Gebiet  der  Karten,  da  die  Auf- 
nahmen der  ICEC  sich  auf  wesentlich  größere  Gebiete  er- 
strecken und  die  Karten  zum  Teil  sogar  gezeichnet  worden 
sind,  ohne  jedoch  —  offenbar  aus  Sparsamkcitsrüoksichten  — 
veröffentlicht  zu  werden.  So  habe  ich  1895  auf  dem  Bureau 
der  ICEC  eine  sorgfältig  ausgeführte  große  Karte  des  Atit- 
lau-Sees  gesehen,  doren  Veröffentlichung  loider  unterblieb; 
der  Bericht  selbst  beschränkt  sich  auf  die  Angaben1),  daß 
der  Flächenraum  des  Atitlan-Sees  48,»  engl.  Quadratmeüon 
betrage,  die  Küstenentwicklung  55,»  Meilen,  und  daß  der 
tiefste  Punkt  des  von  Oberst  Bulkley  im  Auftrag  der 
guatemaltekischen  Regierung  ausgeloteten  Seebeckens,  wel- 
ches vom  Rande  gegen  die  Mitte  rasch  sich  vertieft,  330  m 
unter  dem  Seespiegel  liege.  An  einzelnen  Stellen  des  See- 
bodens treten  warme  Quellen  zutage.  Wenn  aber  der  Be- 
richt der  ICEC  das  Becken  des  Atitlan-Sees  für  den  Über- 
rest eines  immensen  Kraters  erklärt,  so  kann  ich  dieser 
Auffassung  nicht  lieistimmen,  glaube  vielmehr,  daß  es  sich 
hier  lediglich  um  ein  Staubecken  handelt,  entstanden  mit 
der  Hildung  der  Vulkane  von  Atitlan  und  S.  Pedro. 

In  einzelnen  Fällen,  wo  von  der  ICEC  zwar  keine 
Karten  gezeichnet,  aber  Itinerarien *)  mitgeteilt  sind,  habe 
ich  versucht,  nach  den  mitgeteilten  Entfernungsangaben 
die  berührten  DorfBchaften  und  sonstigen  Punkte  einzu- 
tragen (Soloiii — Qiiezaltenango,  Teepan — Totonicapan,  Tec- 
jjan— Garucha),  wodurch  leichte  Veränderungen  der  bis- 
herigen Zeichnung  dos  Kartenbildes  notwendig  wurden; 
in  andern  Fällen  (wie  bei  den  von  S.  Pedro  Y'epocapa  aus- 
gehenden Itinerarien)  habe  ich  den  Versuch  nicht  gewagt, 
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da  die  mitgeteilton  Daten  mir  hier  nicht  hinreichend 
schienen,  namentlich  keine  Angaben  über  die  Flußüber- 
gange gemacht  waren. 

Da  die  ICEC  sich  ganz  auf  die  Veröffentlichung  der 
unbedingt  für  den  Zweck  notwendigen  Kartenblätter  be- 
schrankte, so  fehlen  leider  einzelne  Zwischenstücke  in  der 
Karte,  die  manche  schwebende  Frage  zu  entscheiden  ermög- 
licht hatten.  So  würde  eine  Veröffentlichung  des  Karten- 
stüt'ks  Sonaonate-Ateos  wahrscheinlich  die  Frage  nach  dem 
Verlauf  des  dortigen  hydrographischen  Systems  geklart 
haben;  so  aber  habe  ich  mich  eben  sdiematiseh  der  üblichen 
Darstellungswoiso  angeschlossen,  derzufolge  der  Rio  Icsoto 
den  großen  ostwestlich  gerichteten  Gebirgswall  von  Süd- 
salvador  durchbricht  obgleich  ich  els-n-sowenig  wie  seiner- 
zeit K.  v.  Seebach  >)  aus  der  Entfernung  eine  Diirchbrachs- 
stelle  habe  boobachten  können. 

Auf  Einzeichnung  der  Verkehrewege  liabe  ich  mit  Auf- 
nahme der  Eisenbahnen  verzichtet ,  um  das  Bild  nicht  zu 
sehr  mit  Einzellinien  zu  belasten;  von  den  Eisenbahnen, 
deren  Wichtigkeit  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  der 
durchzogenen  Gebiete  eine  besondere  Berücksichtigung  ver- 
langt, sind  nur  diejenigen  eingetragen  worden,  die  tatsäch- 
lich in  Betrieb  sind:  die  seit  dem  Ausbruch  des  S.Maria 
außer  Betrieb  gesetzte  Bahn  von  Oc6s  nach  Vado  Ancho 
und  Pajapita  ist  demgemäß  auf  der  Karte  ebenso  weg- 
gelassen wie  die  langst  außer  Betrieb  gesetzte  Seitenlinie 
Naranjo—  Istapa.  Für  die  Bahnstrecken  S.  Felipe — S.  Andres 
und  S.  Sebastian  Cuyotenango  fehlten  mir  die  Eisenbahn- 
plane,  so  daß  dieselben  nur  approximativ  eingezeichnet 
sind,  ebenso  in  Salvador  die  Strecken  Sonsonate- Ateos, 
Ateos  —  La  Ceiba,  S.  Tecla— S.  Salvador). 

Der  Ausbruch  des  S.  Maria  hat  übrigens  nicht  nur  die 
Ocos-ßahn  außer  Betrieb  gesetzt,  sondern  auch  den  bereits 
sicher  erscheinenden  Bau  der  Bahn  von  S.  Felipe  nach 
Quezaltenango,  deren  Trace  westlich  von  S.  Maria  im  Tale 
des  Ocosito  aufwärts  führen  sollte ,  vereitelt.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit daß  diese  Bahn  nun  jemals  ausgeführt  wer- 
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den  wird ,  ist  verschwindend  klein  geworden ,  denn  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  Quezaltenangos  scheint  nach  dem 
Beben  vom  18.  April  und  dem  Vulkanausbruch  schwer 
und  dauernd  zurückgegangen  zu  sein,  indem  zahlreich? 
Kapitalisten  den  Platz  verlassen  haben  und  die  Haupt- 
stadt Guatemala  nunmehr  in  steigendem  Maße  auch  di? 
Geschäfte  der  westlichen  Kaffoedistrikte  an  sich  reißt  was 
durch  die  1903  erfolgte  Vollendung  der  Verbindungs- 
bahn zwischen  Retalhuleu  und  Escuintla  wesentlich  er- 
leichtert wird.  —  Nach  der  jüngsten  Botschaft  des  Präsi- 
denten von  Guatemala  (1904)  hat  die  Regierung  auch  die 
Absicht,  ilie  j>azifische  iJtogsbahn  im  Sinne  der  inter- 
kontinentalen Eisenbahn  trat*  an  die  mii-xikanische  Grenze 
fortzuführen  (von  Caballo  blanco  aus),  wodurch  die  west- 
lichen Kaffoedistrikte  des  lindes  in  noch  stärkere  wirt- 
schaftliche Abhängigkeit  von  der  Hauptstadt  Guatemala 
Kommen  »unien.  i/ä  eine  starnere  Aentnuisierung  uer 
wirtschaftlichen  Interessen  in  der  Hauptstadt  und  die  Her- 
stellung besserer  Verbindungswege  mit  derselben  zugleich 
eine  starke  Veiminderung  der  |K>litischen  Bedeutung  <ler 
westlichen  Departements  S.  Marcos  und  Quezaltenango  I um- 
deutet, die  so  manche  gefahrliche  Revolution  hervorgebracht 
hatten,  so  erscheint  das  oben  angedeutete  Streben  der  Re- 
gierung großenteils  aus  politischen  Beweggründen  herzu- 
leiten zu  sein,  wie  denn  auch  die  Energie,  mit  der  die 
Regierung  trotz  äußerst  ungünstiger  Finanzlage  die  zuletzt 
noch  fehlende  Strecke  der  Verbindungsbahn  (Mazatenango- 
Cocales  bzw.  Patulul)  herstellte,  auf  dieselbe  Triebfeder 
zurückzuführen  sein  dürfte. 

Die  Fertigstellung  der  kostspieligen  Verbindungsstrecke 
von  Guatemala- Stadt  zum  Beginn  der  guatemaltekischen 
Nordbahn  (Rancho  de  S.Agustin)  ist  dagegen  immer  noch 
nicht  gesichert. 

In  der  Republik  Salvador  scheint  der  Eisenbahnbai! 
—  mit  Ausnahme  der  unvollendet  liegen  gelassenen  Bahn- 
strecke La  Union  —  S.  Miguel  —  vorläufig  zu  einem  Ruhe- 
punkt gekommen  zu  sein,  da  größere  Kahnprojekte  zurzeit 
nicht  in  Erwägimg  gozogon  werden. 
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Im  NO  des  Tsade  liegt  die  StepjKJnlandschaft  Kanem. 
kulturgeographisch  einst  das  wichtigste  Gebiet  des  mittleren 
Sudan.  Denn  Iiier  erblühte  zuerst  wohl  von  vorderasiati- 
schen Einwanderern  I «gründet,  die  Kultur,  die  sich  8j«Jlter 
über  den  Sudan  ausbreitete  und  zu  der  Entstehung  von 
Staaten  führte,  wie  sie  auf  afrikanischem  Boden,  ohne 
direkte  Anlehnung  an  europäische  oder  asiatische  Völker, 
kaum  anderswo  entstanden  sind.  Die  Gründe  für  das 
Festsetzen  jenes  alten  Volkes  in  Kanem  und  für  das  Auf- 
blühen  seiner  Kultur  sind  in  dem  Vorhandensein  zahl- 


reicher fruchtbarer  Täler  innerhalb  des  trocknen  Steppen- 
gebiets zu  suchen.  In  diesen  Tälern  konnte  eine  seßhafte 
Bevölkern ng  Feldbau  treiben  und  damit  die  Grundlage  für 
einen  mächtigen  Staat  schaffen,  während  die  Step|«n 
von  einer  Viehzucht  treibenden  Bevölkerung  ausgenutzt 
wurden.  Auf  der  Grenze  zwischen  Sudan  und  Sahara 
gelegen,  war  ein  solcher  Staat  aber  außerdem  von  der 
Natur  dazu  («stimmt  den  Handel  zwischen  dem  Sudan  und 
den  Kulturländern  des  Mittolraoergebiets  zu  vermitteln. 
Jahrhunderte  lang  hat  das  alte  Königreich  Kanem  ge- 


d  by  Google 


Zur  Oberflächengestaltung  von  Kanem. 


blüht  und  seine  Herrschaft  sowohl  Ober  die  T&adeländnr 
—  besonders  Borau  —  wie  die  benachbarten  Wüsten- 
gebiete  behauptet.  Aber  auf  die  Dauer  konnte  es  sich 
doch  nicht  gegen  die  andringenden  Wüstenstämine  halten. 
Abstehen  von  der  Verschlechterung  der  ursprunglichen 
Kasse  de«  Kulturvolkes  durch  die  ubemii-hliehe  Aufnahme 
von  Negerblut,  muß  der  Charakter  der  Täler  —  gerade 
der  Täler,  die  ja  die  Gründung  eines  Kulturstaats  ermög- 
lichten —  ganz  wesentlich  zu  dem  Verfall  beigetragen 
haben.  Diese  Täler  sind  nämlich  isolierte,  geschlossene 
Hohlfonnen,  durch  trockne  Steppe  voneinander  getrennt, 
jedes  ein  natürliches  geschlossenes  Staatswesen  für  sich. 
Infolgedessen  mußte  eine  Zersplitterung  des  Reiches  und 
eine  Auflösung  in  kleine  Gemeinden  eintreten,  die  je  einem 
Tale  oder  einer  0  nippe  von  Tälern  entsprachen.  Daher 
mußten  Zwiste  und  Kriege  ausbrechen,  sobald  es  an  der 
starken  Hand  eines  kraftvollen  Herrschers  fehlte.  Tatsächlich 
hat  sich  das  Reich  auf  die  Dauer  hier  nicht  gehalten.  Das 
in  zahllose  Gemeinden  zersplitterte  Kanem  wurde  geräumt, 
und  in  dem  früher  eroberten  ebenen  Borau,  wo  die  Ent- 
stehung eines  geschlossenen  Staatswesens  durch  die  Natur 
des  I^andes  begünstigt  wurde,  gelangte  das  alte  Reich  zu 
neuer  Blute. 

Ist  es  schon  an  und  für  sich  von  Interesse,  die  Grund- 
lagen eines  kulturgeographisch  wichtigen  Landes  nach 
physischen  und  geomorphologischen  Grundsätzen  zu  er- 
klären, so  ist  diese  Aufgabe  in  diesem  Falle  ganz  besonders 
lohnend,  weil  einmal  die  eigentümlichen  Talbildungen,  auf 
die  es  ja  als  Zentren  jener  alten  Kultur  hauptsächlich 
ankommt,  auf  wichtige  klimatische  Veränderungen  im  Laufe 
der  letzten  geologischen  Periode  hinweisen,  und  weil  ferner 
bei  ihrer  Ausbildung  höchst  wahrscheinlich  Kräfte  wirksam 
waren,  auf  die  meines  Wissens  bisher  noch  wenig  geachtet 
worden  ist,  die  aber  gerade  in  Steppengebieten  eine  sehr 
tteuentsatne  Rolle  spielen  dürften,  nämlich  die  Scharen 
der  großen  Tiere,  die  solche  Steppen  bewohnen. 
Aus  diesem  Omnde  dürfte  eine  Betrachtung  der  Ober- 
flächenformen  Kancms  und  ihrer  Entstehung  nicht  bloß  von 
lokalem,  sondern  auch  von  allgemeinem  Interesse  sein. 

Heinrich  Barth  und  Gustav  Nachtigal  waren  die  ersten, 
die  aus  Kanem  die  eigentümlichen  geschlossenen  Täler, 
Mulden  und  Kessel  beschrieben  haben,  die  in  der  Däza- 
sprache  Rnneri  oder  Henderi  genannt  werden  und  in 
ganz  gewaltiger  Zahl  und  oft  dicht  gedrängt  in  dag  sandige 
Steppenplateau  eingeschnitten  sind.  Letzteres  bildet  oft 
nur  schmale  Schwellen  und  Rücken  zwischen  jenen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Stellung  Kanems  zum 
Tsadebeeken. 

Das  den  Tsade  umgebende  Land  zerfällt  in  zwei  gut 
unterschiedene  Regionen,  die  flachen  Alluvialflachen  Itornus 
und  Bagirmis  und  das  sandige  Plateau  von  Kanem1). 

')  AI»  Karte  Mi  empfohlen  die  io  Nachtigal»  Hrinowerk  nnd  die 
m-uraiea  fraoiöoinclico  Karten  in  La  Geographie,  IM.  VII. 
Pet*rmanu*  Ueogr  Mitteilung™.     IU04,  Heft  IX. 


211 

1.  Die  Alluvialfläehen  von  Bornu  und  Bagirmi 
hiestehen  aus  schwarzem,  humosem  Tonboden.  Sie  sind  so 
niedrig  und  eben,  daß  sie  oft  während  der  Regenzeit  unter 
Wasser  stehen  und  von  der  Hochflut  im  Dezember  meilen- 
weit überschwemmt  werden.  In  der  Trockenzeit  aber  ist 
der  schwarze  Tonboden  steinhart  und  wird  von  tiefen 
Spalten  durchsetzt  Wald  und  Dornbusch  bedecken  die 
Ebene  namentlich  auf  der  Südseite  des  Sees,  während 
auf  der  Westseite,  nach  dei  Sahara  hin,  baumlose  flächen 
überwiegen.  Die  Entstehung  dieser  Alluvialflächen  ist 
nicht  schwor  zu  erklären.    Der  Scliari  und  der  Komadiigu 

1  Joobe  nebst  kleineren  Flußläufen  im  S  haben  mit  ihren 
Alluvionen  ein  altes  Seebecken  ausgefallt  Die  Flüsse 
liaben  sich  später  in  die  eigenen  Ablagerungen  einge- 
schnitten1) —  ein  deutliches  Zeichen  für  eine  erhebliche 
Wasserabnahme  im  Seebecken.  Die  Schlammablagerungen 
des  Schari  sind  tief  in  den  See  hinein  vorgescholien  unter 
Ausbildung  eines  vielarmigen  Deltas.  Weniger  deutlich, 
aber  doch  auch  vorhanden,  ist  das  Vorschiehen  von  Allu- 
vionen am  Komadugu  Joobe. 

2.  Kanem  ist  dagegen  ein  bis  60  m  über  den  Tsade 
ansteigendes  Plateau.  Zunächst  wollen  wir  das  alte  Konig- 

|  reich  Kanem  seiner  Ausdehnung  und  Oborflächenbeschaffen- 
I  heit  nach  betrachten.  Nachtigal  *)  gibt  dem  Lande  folgende 
Grenzen.  Die  Westgreuze  bildet  die  Karawanenstraße  von 
Kuka  nach  Bilma,  und  zwar  vom  Tsade  bis  zum  Brunnen 
Belgasohifari,  wo  die  Wüste  beginnt.  Von  hier  geht  sie  nach 
0  zum  Brunnen  Birfo,  dann  nach  SO  über  den  Brunnen 
Kildri  auf  der  Hohe  der  Bodenschwelle,  die  den  Tsade 
von  dem  Egeital  trennt,  entlang,  bis  in  die  Nähe  des  Bahr 
el  (J nasal  und  dann  nach  WSW  zur  Südostecke  des  Tsade. 
i  Die  Oberfläche  dieses  Gebiets  ist  ca  70 — 80000  qkm  groß. 
Es  ist  ein  welliges,  sandiges  Steppenland,  das  nach 
Nachtigal  folgende  Höhenverhältnisse  aufweist: 

Der  Twde   270  m») 

FMlWdi   330,. 

Birfo   270 ,. 

Egeital  250  „ 

Bei  einer  Entfernung  von  rund  300  km  zwischen  Egei 

und  dem  Tsade  bildet  das  Land  also  eine  nur  60  m  filier 

das  Niveau  des  Tsade  ansteigende  Bodenschwelle. 

Von  diesem  großen  Gebiet  ist  höchstens  ein  Drittel 

von  einer  seßhaften  Bevölkerung  bewohnt,  und  zwar  die 

Landschaften  Schitati,  Li!  loa  und  das  Land  südlich  Lilloa 

bis  zum  Bahr  el  Ghasal.    Wahrend  nämlich  weitaus  der 

grOßte  Teil  des  Landes,  namentlich  der  nördlich  des  Tsade, 

ein  welliges,  sandiges  Stepi>enland  ist,  dessen  Vegetation 

I    oft  recht  wüstenhaft  spärlich  wird,  sind  in  dem  dauernd 

bewohnten  Teile  Kanems  zahllose  Täler,  Mühlen  und  Kessel 

•j  Kuureuu,  D'Algcr  au  t'«ng»  p«r  lc  Tebad.  8.7114.  Pari»  I»u2. 
*j  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan.  Dd.  11,  S.  314.  Berlin  1*SI. 
*)  Nach  Nachtigal  Huf  tirmid  längerer  Beobachtungen  mit  einem 
Quet-k^illierbarometer  uud  Kuthlhrriuuiueter.    Kuureau  faud  2M»  m. 
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eingeschnitten,  oft  von  auffallend  paralleler  Anordnung. 
Große,  Form  und  Tiefe  wechseln,  alle  Obergange  kommen 
vor.  Runde  Kessel  gehen  Aber  in  ovale,  ovale  in  lang- 
gestreckte bis  flußbettartige  Taler,  die  aber  doch  stets 
allseitig  —  und  da»  ist  das  Charakteristische  —  ge- 
schlossen sind.  Die  Zahl  und  Anordnung  der  Taler  ist 
folgende:  Sie  beginnen  in  Manga  und  im  nordwestlichen 
Schitati  und  nehmen  nach  S  bzw.  SO  an  Zahl  derartig 
su,  daß  in  Lilloa  und  weiter  sudlich  das  Plateau  oft  in 
schmale  Röcken  aufgelost  ist  Die  Taler  sind  mit  ihren 
Jjängsaxen  vorwiegend  einander  parallel  angeordnet,  nament- 
lich wiederum  in  Lilloa  und  dem  Gebiet  nach  dem  Tsade 
und  dem  Balir  el  Ghasal  hin.  Im  östlichen  Lilloa  ist  die 
Streichriclitung  der  lAngsaxe  NNO — SSW '),  in  Lilloa  und 
südlich  davon  NNO  SSW  und  N— S»),  in  Schitati»)  nach 
Nachtigal  angeblich  NNO  nach  SSW.  Allein  auf  der  Karte 
sind  sie  in  der  Richtung  NNW — SSO  gezeichnet,  wie  auch 
zum  Teil  auf  Barths  Karte  (Wadi  Nukko  und  Burkadrasso). 
Die  Streichrichtung  ist,  wie  wir  sehen  werden,  wichtig. 
Der  Durchmesser  der  Taler  schwankt  zwim-hen  vielen 
Kilometern  (7— 10  km  lAnge  und  1  -2  km  Breite  bei 
langgestreckten)  und  wenigen  hundert  Metern  (bei  runden 
und  ovalen  Kesseln).  Die  Tiefe  wechselt  gleichfalls  sehr 
stark.  Viele  Täler  sind  ganz  flach,  andere,  und  zwar 
gerade  die  größten  und  wichtigsten,  sind  tief  und  steil- 
wandig, Nachtigal4)  erwähnt  Tiefen  von  20,  30,  40  ja 
selbst  60  m.  Barth 5)  schätzte  die  Hohe  der  Gehänge  in 
einigen  Tälern  nordöstlich  des  Tsade  sogar  auf  300 — 400  Fuß. 
Im  allgemeinen  nimmt  die  Tiefe  der  Täler  von  NO  nach 
SW  ab,  sie  werden  also  nach  dem  See  zu  flacher. 

Zugleich  steigt  der  Spiegel  dos  Grundwassers:  In 
Manga,  d.  h.  im  Grenzgebiet  gegen  die  Wüste,  nnd  Egei 
ist  die  Tiefe  der  Brunnen  8— 10  m«),  in  Lilloa  und  weiter 
südlich  4  m  und  weniger7).  In  manchen  Brunnen  kann 
man  es  sogar  mit  der  Hand  schöpfen*).  Diesem  Grund- 
wasser verdanken  die  Täler  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung. 
Sie  sind  meist  mit  üppigem  Walde  erfüllt,  der  ün  Gebiet 
der  Hadad  ein  tropischer  Urwald  ist  und  seinen  Bewohnern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährt*).  Für  Dattelktdtur 
und  Getreidebau  sind  die  Täler  hervorragend  geeignet. 

Nach  dem  Tsade  hin,  d.  h.  südlich  von  Lilloa,  verändert 
sich  das  Aussehen  der  Täler,  indem  sie  einerseits  flacher 
werden,  anderseits  an  der  tiefsten  Stelle  ein  Natronsee 
aufzutreten  beginnt;  dieselben  Natronseen  finden  sich  am 
Nordrand  des  Tsade  und  stellen  dort  mit  dem  See  mehr 

■)  Nachtigal,  «.  n.  <>.  8.  235. 
*)  Nachti*»!,  n.  «.  <>.  S.  322. 
»)  Xachligal,  a.  a.  O.  8.  317. 
*)  Nachtigal,  a.  a.  ().  8.  232,  230,  237,  20». 
»)  Barth.  ReUcn  und  KutdrcktiDgcn  in  Nord-  uimI  Zrntral- 
Afriku.    Bd.  III.  8.  43.    Gotha  180S. 
"l  Nachtigal,  a.  a.  <).  S.  310. 
')  Nachtigal,  a.  a.  O.  8.  40. 
•i  Nachtigal,  a.  a.  <>.  8.  41. 
•i  Nui-hliiiiil.  a.  a.  (I,  S.  2.'>r>/.">». 


oder  weniger  in  Verbindung.  Im  Bereich  der  Täler  mit 
Natronseen  scheint  auch  eine  andere  Erscheinimg  nicht 
selten  zu  sein,  nämlich  die  Verbindung  mehrerer  Täler 
untereinander  durch  Kanäle1). 

Der  geologische  Aufbau  ist  nach  Nachtigal  recht 
einfach.     Den  Boden   der  Täler  bildet  ein  grauer  Ton, 
darüber  liegt  Sand*).    Ob  stets  Tonboden  in  den  Knneris 
auftritt  oder  auch  Sandboden  vorhanden  sein  kann,  ist 
nicht  sicher.     Gestein  erwähnt  Nachtigal  mit  keinem 
Worte.    Das  ist  um  so  auffallender,  als  Barth  Felsbodea 
und  festes  Gestein  wiederholt  anführt,  z.  B.  auf  dem  Boden 
I    folgender  Täler:  In  Bir  Foyo  im  westlichen  Schitati  er- 
wähnt») er  »eine  auffallige  Terrasse  von  Kalksteinbild  ung«, 
!    und  in  den  Tälern  Gessgi*)  und  Säggc-ssi,  die  nach 
Barths  Karte  kommunizieren,  hohe  braune  Sandsteinklippen. 
I    Nachtigal  hat  Gessgi  nicht  nur  besucht,  sondern  gibt 
|    auch  eine  Beschreibimg,  ohne  die  geringste  Bemerkung 
;    über  festes  Gestein  zu  machen.    Wie  ist  dieser  Wider- 
j    spruch   zu  erklären?    Nachtigal  kannte  ja  Barths  Dar- 
1    Stellung,  warum  erwähnt  er  nicht  den  Unterschied  in  den 
Beobachtungen  V   Sollte  Barth  sich  geirrt  haben,  oder  sind 
es  lokale  Klippen  älteren  Gesteins,  die  inselartig  aufragen, 
und  an  denen  Nachtigals  Weg  nicht  vorbeiffthrte?  Diese 
Frage  ist  nicht  zu  entscheiden,  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
von  Wichtigkeit. 

Soweit  die  Darstellungen  Barths  und  Nachtigals,  die 
'  beide  keine  Erklärung  für  diese  seltsamen  Hohlformeo 
geben  und  damals  wohl  auch  nicht  geben  konnten.  Die 
Untersuchungen  der  Franzosen,  namentlich  die  Beobach- 
tungen Foureaus  und  die  detaillierte  Aufnahme  des  Tsade 
durch  Destenave  und  seinen  Stab  haben  aber  jetzt  das 
Material  geliefert,  um  der  Frage  nach  ihrer  Entstehung 
näher  zu  treten. 

Der  Karte  und  Darstellung  Destenaves  zufolge  weist  der 
!  Tsade  folgende  Verhältnisse  auf*).  Er  stellt  ein  Dreieck 
vor  mit  einer  Basis  von  170  km  Iiänge  und  einer  Höhe 
von  180  km.  Der  Flächeninhalt  ist  rund  20  000  qkm.  Der 
westliche  Teil  des  Sees  ist  10— 12  m  tief  und  inselfrei. 
Die  Flutschwelle  beträgt  l,*o  m.  Der  See  ist  in  be- 
ständigem Vordringen  gegen  W  begriffen  tind  verschlingt 
dort  Land.  Im  O  sind  die  Verhältnisse  durchaus  andere. 
Dort  vermittelt  eine  Zone  von  langgestreckten  schmalen 
Inseln,  die  durch  lange  schmale,  untereinander  vielfach 
kommunizierende  Kanäle  getrennt  werden,  den  Übergang 
zum  Lande.  Die  iAngsaxen  der  Inseln  und  Kanäle  sind 
alle  einander  parallel  angeordnet  und  streichen  von  NNW 
nach  SSO.  Die  Tiefe  der  Kanäle  schwankt  zwischen  \*o 
und  Cm.    Die  Inseln  sind  flache,  eben  aufragende  Saml- 

<i  Nachtigal,  ».  a.  O.  X.  2b>. 
*)  Nachtigal,  a.  a.  Ü.  S.  318. 
»|  Barth,  a.  a.  O.  III,  8.  53. 
')  Barth,  a.  a.  O.  8.  90. 

»I  Dc«tenare,  Exploration  «1«  tl»  du  Tchad.  (La  <l^u«[ra|>liic 
Bd.  VII.  1903,  8.  421.  mit  Kart«-  I  t  000 WO  »od  I  ;  2SWM.'.' 
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und  Schlamin  Uta  ke  biB  15 — 20  m  hoho  bewaldete  faseln. 
Die  ereteren  liegen  in  der  Nahe  der  freien  Wasserfläche 
de*  See»  im  W,  die  hohen  im  O  nach  dem  Lande  zu. 

Der  Übergang  vom  See  sunt  Lande  voll  sieht  «eh  in 
folgender  Weise.  Die  Kanäle,  die  die  Inseln  trennen, 
greifen  tief  in  da?  Land  hinein,  durchfurchen  da«  Plateau, 
werden ,  je  weiter  vom  See  entfernt ,  um  so  mehr  abge- 
schnürt und  in  isolierte  Becken  zerlegt  Wahrend  die 
Lagunen  anfangs  noch  mit  dem  See  dauernd  kommunizieren 
und  süßes  Wasser  haben,  werden  die  abgeschnürten  Partien 
nur  noch  zur  Flutzeit  und  schließlich  gar  nicht  mehr  ge- 
füllt. In  den  sich  abschnürenden  Partien  entwickeln  sich 
infolge  der  beständigen  Salzzufuhr  mit  dem  Fintwasser 
und  Verdunsten  des  Wassere  wahrend  der  Trockenzeit 
Natronseen,  Ähnlich  dem  Kara  bugas  des  Kaspischen  Meeres.  1 
Foureau  •)  zog  mit  seiner  Expedition  durch  das  Übergangs- 
gebiet zwischen  den  bereits  abgeschnürten  Natronseen  und 
den  Kanälen  hin,  die  mit  dem  Tsade  noch  in  Verbindung 
standen.  Als  er  nach  0  abbog  und  in  das  sandige  Plateau 
vordrang,  fand  er  dasselbe  geradezu  durchlöchert  von 
Kesseln  und  von  gestreckten  geschlossenen  Tälern  mit 
NatronseeiL  Dieses  Gebiet  liegt  aber  sehr  nahe  den  von 
Nachtigal  leuchten  Natrentälern  südlich  von  Lille*.  Letztere 
dürften  also  durchaus  den  gleichen  Charakter  haben  wie  i 
die  in  der  Nähe  des  Tsade,  die  sicher  aus  den  Kanälen  j 
der  Inselwelt  hervorgegangen  sind. 

Während  der  See  nach  W  vordringt,  verlandet  er  auf 
der  Ontseite  immer  mehr1).  Die  Kanäle  werden  abge- 
schnürt, die  Inaein  treten  mit  dem  Lande  in  Verbindung, 
neue  Sandbänke  treten  auf,  die  zu  Inseln  werden.  So 
geht  der  Prozefi  unaufhörlich  vor  sich.  Auf  der  Südost- 
seite soll  der  See  in  den  letzten  zehn  Jahren  um  einen 
Kilometer  zurückgewichen  sein.  Die  Verlandung  äußert 
sich  auch  darin,  dafl  der  Bahr  cl  Ghasal,  einst  dauernd 
ein  breiter  Ausfluß  aus  dem  Tsade  nach  der  I<andschaft 
Modele,  aufgehört  hat  zu  fließen.  Nur  vorübergehend  wird 
er  noch  mit  Wasser  gefüllt,  so  z.  B.  im  Jahre  1870  auf 
HO — 60  km  hin.  Er  beginnt  am  Tsade  mit  einer  von 
Inseln  erfüllten  Bucht  Nachtigal  nahm  bereits  an,  daß 
er  von  den  Alluvionen  des  Schari  abgedämmt  werde,  und 
daß  deshalb  der  Tsade,  seines  Ausflusses  beraubt,  jetzt 
nach  Westen  vordringe.  Das  Wasser  des  Tsade  ißt  nach 
den  Berichten  der  älteren  Reisenden  (Barth,  Vogel,  Nach- 
tigal) völlig  süß,  Destenave  aber  fand,  daß  es  während  des 
Tiefstandes  doch  etwas  salzig  sei.  Der  Widerspruch  dürfte 
erklärbar  sein.  Dein  Bahr  el  Ghasal  verdankte  der  Tsad 
die  süße  Beschaffenheit  Beines  Wassers.  Seitdem  dieser 
Ausfluß  aufgehört  hat  dauernd  zu  fließen,  beginnt  der 
Nil  wehalt  zu  steigen  und  sich  dem  Geschmack  während 
der  Trockenzeit  bemerkbar  zu  machen. 

Die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Ennerts  von  Kanem  und 

■i  Foareau,  a.  a.  O.  Kap.  XIII. 
*>  De.l.-o.vr,  a.  a.  <>.  8.  424. 


den  Kanälen  mit  den  Natre-nseen,  die  aus  der  Inselwelt  des 
Tsade  hervorgehen,  ist  so  groß,  daß  man  sich  wohl  kaum 
der  Ansicht  wird  verschließen  können,  daß  die  Täler 
Kanems  ursprünglich  Kanäle  in  der  Inselwelt  des 
Tsade  gewesen  sind. 

Wir  wollen  zunächst  die  Art  der  Insel-  und  Talbildung 
näher  betrachten.  Destenave  sagt  über  die  Entstehung  der 
Inselwelt  folgendes1):  •L'orientation  des  lies  snivant  la 
direction  nord-nord-ouest,  sud-sud-est  est  determinee:  d  une 
part,  par  les  conrante  qui  les  traversent  et  qui  sont  dus 
aux  apports  du  Chari,  plus  anciennement  a  ceux  du  Bahr 
cl  Ghasal,  d'antre  part  n  laction  des  \*ents.« 

Dieser  Satz  bedarf  eines  Kommentars2),  um  verständlich 
zu  werden.  Zwei  Erscheinungen  müssen  erklärt  werden, 
einmal  das  Vordringen  des  Tsade  gegen  W,  sodann  die 
Verlandung  und  Inselbildung  im  0.  Die  gewaltige  Hoch- 
flut des  Schari,  der  in  seinem  Unterlauf  1000  m  breit 
und  Behr  tief  ist,  schlagt  im  See,  entsprechend  der  Rich- 
tung eines  der  Hauptarme  eine  nordwestliche  Richtung 
ein ,  d.  h.  verursacht  einen  Strom ,  der  gegen  das  West- 
ufer anstößt,  hier  erodierend  wirkt  und  den  weichen, 
tonigen  Alluvialboden  mitreißt  Daher  ist  das  Wasser  in 
dieser  Region  gelb  und  schlammig*).  Die  Strömung  geht 
anscheinend  um  das  Nordende  herum,  streicht,  von  dem 
Komadugu  Joobe  unterstützt,  an  der  Nordseito  entlang  und 
erreicht  die  Ostseite.  Hier  setzt  sich  da«  mitgefühlte 
Sediment  ab,  das  Wasser  wird  klar.  Daher  ist  der  See 
hier  flach  geworden. 

Der  Absatz  von  Sediment  im  O  dürfte  auch  dadurch 
gefördert  werden,  daß  der  Ostarm  des  Schari,  nach  Dc- 
stonaves  Karte,  eine  nördliche  Richtung  hat,  sein  Wasser 
also  mit  obigem  Strome  an  der  Ostküste  zusammentreffen 
und  eine  Stauung  hervorrufen  muß. 

Für  das  Vordringen  des  Sees  nach  W  macht  Barth 
Ijandsenkungcn  verantwortlich,  die  durch  Nachgeben  der 
unter  den  oberflächlichen  Bodenschichten  befindlichen 
mächtigen  Kalkbank  entstanden  sein  sollen«).  Diese  An- 
sicht ist  hauptsächlich  deshalb  interessant,  weil  man  er- 
fährt, daß  unter  den  Allnvieu  Kalkstein  liegen  soll.  Dieso 

')  Pesteuave,  a.  a.  <>.  S.  424. 

')  Destenave  und  D'Huart  (La  Gtogr.  IX,  1904,  8.  161  > 
nehmen  au,  laß  der  Bahr  cl  Ghaaal  in  den  Trade  hlneingellraoen  Ist. 
Diese  Annahme  stützt  sich  nicht  auf  Il<ihcnm<i>«»Dgen,  sondern  auf 
drei  Beobachtungen:  1.  die  geringere  Tiefe  de»  Tsade  im  O,  2.  die 
Inaclbildung,  3.  die  Abnahme  der  Tiefe  der  Brunnen  im  Bahr  el  Ohaaal 
nach  O  hin.  Keiner  dieser  Gründe  durfte  stichhaltig  sein.  Alle 
Erscheinungen  sind  auch  bei  Abfluß  des  Bahr  el  Ghasal  nach  O  er- 
klirllch.    Gegen  Deatcnave  und  d'IIuart  sprechen  aber  einmal  die 

Bahr  el  Ghana]  trolx  der  geringen  Fliiltobe  de*  Tande  (l'.io  m  im 
Durchschnitt)  50—00  km  weit  mit  Waamr  gefüllt  wurde,  IM»  spricht 
gaDZ  entschieden  gegen  ein  Gefalle  nach  W.  Letzteres  mülite  aber 
erbeblieh  sein,  wenn  der  ehemalige  Btrom  die  Kanäle  ausgeirühlt 
haben  sollte.  Dexnalh  halle  ich  Nacbtigala  Anschauung  für  die 
richtige  and  habe  obige  Erklärung  der  Phänomene  versucht. 

>)  Destenave,  a.  a.  U.  H.  42ä. 

*\  Zitiert  nai-h  Naehtigal.  a.  a.  <».  S.  3M). 
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Angabe  gewinnt  dadurch  au  Bedeutung,  daß  in  der 
Haussa-Mulde  zwischen  dem  Tsadc  und  dem  Niger  eoeäne 
Kalksteine  von  De  Lapparent»)  besehriclien  worden  sind, 
von  denen  dieser  Gelehrte  vermutete,  daß  sie  ins  Tsado- 
becken  hineingingen.  Diese  Kalkbank  für  Landsenkungen 
verantwortlich  zu  machen,  ist  alier  wohl  gewagt  Eher 
dflrfto  man  an  Senkungen  der  alluvialen  Sedimente  denken. 
Ich  persönlich  möchte  vermuten,  daß,  abgesehen  von  der 
Erosion,  die  wohl  durch  den  nach  NW  gerichteten  Haupt- 
arm de«  Schari  ausgeübt  wird,  auch  der  starke  und 
meist  stürmische  Nordostpassat  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Wie  früher  beim  Ngamisee,  muß  auch  beim  Tsado 
das  Wasser  tagsüber  gegen  W  gedrängt  werden,  um  nachts 
wieder  langsam  zurückzufluten.  Daß  dabei  in  dem  flachen 
Wasser  die  Brandungswellen  den  aus  leichtem  Alluvial- 
schlamm bestehenden  Boden  aufwirbeln  und  im  Verein 
mit  dem  gerade  wahrend  der  Trockenzeit  (Dezember)  vom 
Schari  ausgehenden  llochflntstrom  beträchtliche  Erosions- 
wirkung  ausüben  können,  wird  man  zugeben  müssen. 

Dieser  starke  Nordostpassat  dürfte  auch  bei  der  Ver- 
landung  der  Ostseite  eine  sehr  wichtige  Rolle  spiele«. 
Er  kommt  aus  der  Saliara,  und  man  darf  daher  wohl  mit 
Sicherheit  annehmen,  daß  er  aus  der  Wüste  bedeutende 
Staub-  und  Sandmassen  mitführt,  über  das  Steppenland 
Kanem  ausbreitet  und  zum  Teil  auch  durch  dieses  relativ 
vegetationsarme  Land  hindurch  führt  bis  nun  Tsad.  Das 
Sandplateau  nahe  diesem  See  besteht  jedenfalls  aus  »sable 
meublcc*).  Auf  den  bewaldeten  Inseln,  in  den  Kanälen 
werden  dann  Sand  und  Staub  definitiv  festgehalten.  Daß 
diese  Sandzufuhr  tatsachlich  stattfindet,  geht  daraus  hervor, 
daß  die  Inseln  ebenso  wie  das  Plateau  von  Kanem  aus 
Sand  bestehen,  nicht  aber  ans  dem  Alluvialschlamm  des 
Tsadc.  Wir  dürfen  also  annehmen,  daß  durch  äolische 
Zufuhr  die  Inseln  bestandig  erhöht  und  die  Ost- 
seite des  Sees  durch  eingewehten  Sand  und  ein- 
geschwemmten Schlamm  ausgefüllt  wird.  Dadurch 
wird  das  Wasser  aber  auch  aus  der  Ostseite  des  Sees 
verdrängt  und  dringt  nach  W  hin  vor  —  ein  neuer 
Grund  für  das  Vordringen  des  Sees  in  dieser  Richtung. 
Die  geringe  Tiefe  des  Sees  im  0  und  die  Zunahme  der- 
selben nach  W  hin  spricht  femer  für  die  Richtigkeit  der 
Annahme,  daß  die  Ostseite  des  Sees  ausgefüllt,  die  West- 
seite aber  vertieft  wird. 

Die  Entstehung  der  Inseln  wird  durch  die  bisher 
geschilderten  Vorgänge  aber  nicht  erklärt.  Ob  die  durch 
den  Schari  und  in  schwächerem  Grade  durch  den  Ko- 
madugu  hervorgerufenen  Strömungen  heutzutage  genügen, 
um  auf  dem  Seeboden  langgestreckte  Kanäle  und  Inseln 
heraiiszumodellicren,  ist  nicht  sicher  und  meiner  Schätzung 
nach  fraglich.    Jedenfalls  glaube  ich,  daß  höchstens  die 

')  I>c  I.iippnrcnt.  Sur  unc  fonnntloii  marine  <\'igr  tertiaire 
»n  .HoudiiB  fnuifiiK    (U  Gtugraiihtr,  IM.  VII.  8.  4 1 T f f.> 
*)  t'nnrr*«.  ».  a.  <>.  Z.  400. 


im  äußersten  Wr  befindlichen  Schlammbänke  noch  durch  die 
heutigen  Strömungen  beeinflußt  werden.  Die  großen  nach 
0  hin  gelegenen  Inseln  und  Kanäle  dürften  dagegen  aus 
einer  früheren  Periode  stammen,  die  erst  vor  relativ  kurzer 
Zeit  aufgehört  hat,  und  auf  die  auch  Destenave  hinweist, 
nämlich  aus  der  Periode,  in  der  der  Bahr  el  Ohasal 
noch  ein  starker  Ausfluß  ans  dem  See  war.  Früher, 
als  diese«  Flußbett  gewaltige  Wassermassen  nach  Bodele 
führte,  da  konnte  die  durch  den  Schari  und  Komadugn 
ergänzte,  im  Sinne  des  Uhrzeigers  verlaufende  Strömunp 
allerdings  gerade  in  der  Gegend  des  Ausflusses  eine  solche 
Stärke  erreichen,  daß  er  in  dem  verlandenden  und  auf- 
tauchenden Schlamme  des  Seebodens  tiefe  Kanäle  ein- 
schneiden und  die  heutige  Inselwelt  schaffen  konnte.  Die 
Richtung  der  Inseln,  deren  Längsaxe  auf  den  Ausfluß  des 
Bahr  cl  Ghasal  hin  gerichtet  ist,  spricht  deutlich  für  die 
Richtigkeit  solcher  Auffassung. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  über  das  Vorrücken 
des  Sees  nach  W  und  des  Vorlandens  und  der  Inselbildung 
im  0  ist  also  folgendes: 

1.  Erosion  der  weichen  Schlammablageruugen  auf  der 
Westseite  des  Sees  durch  die  gemeinsame  Tätigkeit 
des  Flutstroms,  der  vom  Schari  ausgeht,  und  der 
Brandung  beim  Nordostpassat. 

2.  Andrängen  des  Wassers  nach  W  tagsüber  infolge 
des  Nonlostpassats. 

3.  Ausfüllung  der  Ostseite  des  Sees. 

a)  durch  die  Schari-Komadugu-Alluvien. 

b)  durch  den   vom  Nordostpassat  hereingewehten 
Staub  und  Sand. 

4.  Infolge  der  Verbindung  auf  der  Ostseite  wird  das 
Wasser  gleichfalls  nach  W  gedrängt 

5.  Einschneiden  von  Kanälen  durch  die  Strömungen 
des  Wassers,  das  in  früherer  Zeit  stets  durch  den 
Bahr  el  Ohasal  nach  NO  abfloß  und  dieses  zuweilen 
jetzt  noch  tut  Die  heutige  Inselwelt  verdankt  ihre 
Entstehung  wohl  ganz  wesentlich  der  bei  solchem 
Abfließen  auf  den  weichen  Schlammboden  ausge- 
übten Erosion. 

0.  Aufsteigen  der  Inseln,  teils  relativ  durch  Zurück- 
treten des  Wassers,  teils  —  und  das  ganz  wesent- 
lich —  durch  die  Anhäufung  von  Staub-  und  Sand- 
massen, die  der  Nordostpassat  mit  sich  bringt 
Wir  kommen  nun  zu  der  Frage  nach  der  Entstehung 
von  Kanem  und  seiner  Täler.    Der  Charakter  der  Enneris 
des  südöstlichen  Kanem,  der  Täler,  Mulden  und  Kessel  mit 
ihren  NatronBeen  zeigt  solche  Übereinstimmung  mit  der 
Insel-  und  Kanalwelt  des  Tsade,  und  der  Übergang  von 
Kanälen,  die  noch  in  direktem  Zusammenhang  mit  dem 
See  stehen,  und  den  bereits  losgeschnflrten  Natron t&lern 
und  -Kesseln  ist  so  allmählich,   daß   man  nicht  daran 
zweifeln  kann,  daß  mindestens  die  in  der  Nähe  des  See* 
und  im  südöstlichen  Kanem  gelegenen  Enneris  lediglich 
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Reste  einer  ehemals  nach  0  ausgedehnten  Inselwelt  des 
Tsade  sind.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  die  Richtung  der 
längsaxen  der  Täler  überein.  Diese  sind  nämlich  stet» 
naoh  dem  AusfLuß  de«  Bahre!  Ghasal  hin  gerichtet, 
bei  den  heutigen  Inseln  NNW — SSO,  in  Lilloa  N — S,  im 
fctlk-hen  Lilloa  nach  Mang»  hin  von  NNO  nach  SSW.  Das 
ist  eine  sehr  wichtige  nnd  bemerkenswerte  Erscheinung. 

Wir  sahen,  daß  die  ursprünglich  flachen  Inseln  an- 
wachsen, wahrscheinlich  durch  Staut«-  und  Sand  zufuhr,  die 
der  Nordoatpassat  besorgt.  Es  liegt  nahe  anzunehmen, 
daß  die  Landschaft  Kanem  diesem  Winde  Oberhaupt  ihre 
Iteschaffenheit  verdankt  Die  Nord-  und  Nordostseite  des 
Tsadc  unterscheidet  sich  ja  von  der  West-  und  Südseite 
durch  die  Anhäufung  von  Sand.  Denn  Kanem  ist  ein 
»andige«  Plateau.  Nun  ist  diesen  am  stärksten  am  Ratide 
fpgen  die  Wüste  hin  entwickelt,  aus  der  der  Nordostpassat 
«acherlich  Staub  und  Sand  mitfuhrt.  E«  handelt  sich 
innerhalb  Kanems  wohl  nicht  um  ein  gewaltiges  Sand- 
treihen  sondern,  dem  Steppcflcharakter  der  Vegetation  ent- 
sprechend, nm  allmähliches  Vorschieben  nnd  Anhäufen  der 
.Sawle.  So  konnte  »ehr  wohl  das  Sandplateau  über  dem 
Allnvialhodeu  des  einst  viel  größeren  Tsade  —  dem  grauen 
Tod  der  Taler  —  entstanden  sein. 

Wenn  das  wirklich  die  Entstehung  ist,  warum  hat 
der  heranfliegende  oder  sich  allmählich  heranschiebende 
Steppensand  nicht  die  Talformen  verschüttet?  Teilweise 
durfte  dieser  Vorgang  tatsächlich  in  großem  Umfang  vor 
sich  gegangen  seiu.  Nach  N  hin  nimmt  die  Zahl  der  Täler 
nämlich  ab.  Nur  einzelne  tiefe  Ennerts  sind  erhalten;  die 
flachen  Mulden  und  Kessel  aber,  die  dort  in  das  wellige 
Steppenland  eingesenkt  sind,  mögen  die  Reste  versandeter 
Taler  sein.  Je  weiter  nach  S,  um  so  zahlreicher  werden 
die  Mulden  nnd  Kessel,  um  so  dnrehlöcherter  ist  das 
Plateau,  und  gegen  den  See  hin  verbinden  sie  sich  zu 
langen  Kanälen,  die  schließlich  mit  dem  See  in  direkter 
Verbindung  stehen.  Mag  also  auch  die  Versandung  all- 
mählich eintreten  und  nach  NO  hin,  je  weiter  abseits  vom 
See,  um  so  starker  werden,  so  bleibt  doch  noch  folgendes 
Problem  unerklärt:  Wie  erfolgt  die  Absohnflrung 
und  Auflösung  der  Kanäle  in  Kessel,  was  schätzt 
letztere  mindestens  für  lange  Zeit  vor  der  Ver- 
sandung? Auf  Grund  von  Studien1)  an  analogen  Bil- 
dungen in  dem  Gebiet  des  Ngami  und  Okavango-Sumpf- 
landes  möchte  ich  es  versuchen,  die  Krage  zu  beantworten. 

In  den  Kanälen,  die  in  das  I,and  einschneiden,  werden 
—  das  ist  sicher  —  Salze  abgelagert,  und  es  entstehen 
Natronseen.  Daneben  —  und  ich  mochte  vermuten  ül«r- 
»iegend  —  kommt  es  aber  zur  Ablagerung  von  Schlamm, 
Pflanzendetritua  und   hercingewehtem  Staub  und  Sand. 

')  Die  kUmnti»chen  Verhalt»!««-  Südafrika*  »elt  dem  miuleren 
Mexnoikum.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Krdkunde  1904,  lieft  3.) 
Eh»  unflihrUche  iMrsteüung  der  Beobachtungen  in  der  Kalahari  ist 
i->  Vorherdtting  und  dürfte  im  Laofe  die«  J.hrea  erschein«.. 


Wird  der  Kanal  definitiv  trocken  gelegt,  so  bleibt  ein 
humoser,  toniger,  sandiger  Schlammboden  zurück,  der  reich 
an  Salzen  ist.  An  der  tiefsten  Stelle  haben  sich  letztere 
in  einem  Salzsee  angehäuft.  Was  geschieht  nun?  Zu- 
nächst wird  auf  dem  salzreichen  Boden  eine  nur  spärliche 
Vegetation  gedeihen,  der  Wind  also  erodierend  anstatt 
ablagernd  wirken  können.  Dazu  kommt,  daß  das  Salz 
die  Scharen  der  Antilopen,  Zebras,  Strauße  usw.  anlockt. 
Diese  lecken  das  Salz  einmal  direkt  auf.  sodann  befördern 
sie  die  Winderosion  durch  Zerstäuben  des  beim  Aus- 
kristailisieren  des  Salzes  gelockerten  Bodens.  Mit  über- 
raschender Schnelligkeit  wird  in  solchem  Falle  durch  Staub- 
ausfuhr der  alluviale  Schlammboden  entfernt  Schwarze 
Wollten  wirbelt  jeder  Tritt  auf.  und  wer  einmal  gesehen 
hat  welche  Wirkung  eine  auf  solchem  Boden  galoppierende 
Herde  hat,  der  kann  die  rapide  Entfernung  solcher  Alluvial- 
massen begreifen.  Daß  das  rbergangsgebiet  zwischen  dem 
Tsade  und  Kanem  ähnliche  Verhältnisse  aufweist  wie 
das  austrocknende  Okavango-Sumpfland,  zeigen  die  Klagen 
'<  Foureaus  über  die  entsetzlichen,  die  Augen  reizenden  Staub- 
tnassen,  die  seine  Karawane  beim  Passieren  der  Alluvial- 
flächen  aufwirbelte.  An  Wild  fehlt  es  dem  Tsadegebiet 
auch  nicht  Im  Gegenteil,  Fonreau  erwähnt  fortwährend 
gerade  in  der  Übergangszone  zwischen  See  und  Land,  auf 
die  es  hier  ja  ganz  besonders  ankommt ,  den  ungeheuren 
Reichtum  an  Wild:  Antilopen,  Giraffen,  Elefanten  und 
Rhinozerossen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  die  beiden 
letzteren  Tierarten  Salzlecken  aufsuchen.  Ist  das  der  Fall, 
so  werden  sie  eine  ganz  besonders  wichtige  Rolle  spielen. 
Interessant  wäre  es  auch  zu  untersuchen,  ob  nicht  gerade 
auf  den  Alluvialflächen  besonders  beliebtes  Futter  wächst, 
wie  im  Ngamigeliiet  die  Melonen,  nnd  ob  nicht  wühlende 
Tiere  sich  der  Wurzeln  wegen  hier  gerade  gern  ansiedeln. 

So  wird  statt  der  Versandung  an  den  Stellen  mit 
salzreiuhem  und  schlammigem  Boden  umgekehrt  eine  be- 
deutende lokale  Erosion  stattfinden  können,  die  um  so  tiefer 
greift,  je  mächtiger  die  salz-  und  schlaminreichen  Ab- 
lagerungen sind.  So  dürfte  die  Tiefe  mancher  Kessel 
Lilloas  erklärt  werden,  die  30  und  40  m  erreicht  Es 
scheint  fast  daß  in  manchen  Fällen  der  Boden  dieser  Täler 
unter  das  Niveau  des  heutigen  Tsade  herabgeht.  Ist  das  der 
Fall,  so  müssen  sie  durch  Winderosion  vertieft  worden 
sein.  Werden  aber  auch  die  abgeschnürten  Täler  lokal 
vertieft,  so  tritt  dafür  an  anderen  Stellen  zweifellos  Ver- 
sandung ein,  nämlich  auf  höher  gelegenen  Stellen,  die  sich 
infolge  ungleichmäßiger  Sedimentablagerung  im  Verlauf  des 
Abschnüt-ungsprozesses  recht  wohl  bilden  konnten.  Dort 
war  aus  leicht  verständlichen  Gründen  die  Salzansammlung 
geringer,  daher  trat  schneller  Bewachsung  ein  und  mit 
ihr  das  Festhalten  des  beweglichen  Sandes  und  Staubes. 
Daß  es  der  Obergangsregion  nicht  an  Flugsand  fehlt 
zeigen  die  Bemerkungen  Foureaus  *)  in  dor  bereits  zitierten 
«j  Foureau,  a.  a.  O.  8.  460. 
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StolJc:  »I,os  pcnte*  dp  «  es  collinee  (nämlich  des  Plateaus  ' 
zwischen  den  Kesseln)  sont  semees  de  grands  arbrcs  espaife, 
le  sol  est  de  sable  menble  .  .  So  werden  denn 
durch  teilweise  Versandung  der  Kanäle  die  geschlossenen 
Hohlforraen  Täler,  Mulden,  Kessel  —  angeschnürt  und 
letztere  selbst  durch  zoogene  Winderosion  vertieft 
Diese  Vertiefung  ist  um  so  bedeutender ,  als  durch  Sand 
und  Staub,  den  der  Nordostpassat  zuführt,  und  der  von 
der  Steppten  Vegetation  de«  Plateaus  zurückgehalten  wird, 
letzteres  selbst  erhöht  wird,  ebenso  wie  die  Inseln  im  Tsade. 

Der  nächsto  Vorgang  ist  die  allmähliche  Aussüßung 
der  Kessel  durch  das  Regenwasser  und  die  Ansiedlung 
einer  <lichten  Vegetation  in  dem  feuchten  Kessel  und 
zwar  auf  dem  Beiden  ebenso  wie  auf  den  Gehangen.  Die 
Vegetation  aber  beginnt  nun  ihrerseits  gegen  die  Ver- 
sandung zu  arbeiten  wie  vorher  die  Winderosion  auf  der 
kahlen  salzrcichcn  Flache  unter  Mitwirkung  der  Tierwelt. 
Denn  in  Kanena  wie  in  allen  Steppenlandern ,  die  ich 
kennen  gelernt  halx?,  handelt  es  sich  wohl  im  allgemeinen 
nicht  so  sehr  um  Massen  fliegenden  Sandes  als  um  sich 
mehr  auf  dem  Boden  vorschiebenden  Sand.  Dieser  muB 
durch  dichte  Vegetation,  wie  sie  tatsachlich  den  Tälern  ' 
Kanems  eigen  ist,  festgelegt  werden.  Statt  zu  einer  Über- 
flutung mit  Flugsand  muß  es  zu  langsamer  Anhäufung  von 
Sand  kommen,  auf  dem  die  neu  aufschießende  Vegetation 
sich  immer  wieder  aufbaut  und  so  in  höheres  Niveau 
gelangt.  Vielleicht  ist  die  außerordentliche  Steilheit  der 
Gehänge,  die  Barth1)  wiederholt  betont,  dadurch  zu  er- 
klären, »laß  der  Sand  auf  dem  bewachsenen  Boden,  wenn 
er  vom  Winde  vorgeschoben  wird,  einen  steileren  Böschungs- 
winkel annehmen  kann,  als  er  losem  Sande  sonst  eigen 
ist.  Schließlich  kann  es  ja  auch  dem  Sande  gelingen,  die 
Vegetation  zu  ersticken,  namentlich  wenn  infolge  des 
Eingreifens  des  Menschen  der  Wald  vernichtet  wird,  z.  B. 
behufs  Anlage  von  Feldern,  die  nach  Barth  tatsächlich 
nicht  nur  auf  dem  Talboden,  sondern  auch  auf  den  Ge- 
hängen angelegt  werden.  So  mögen  manche  Täler  in 
Versandung  begriffen  sein,  manche  jetzt  flache  Sandmulden 
einst  tiefen.  fruchtliaren  Talboden  besessen  haben. 

Allein  nicht  nur  der  Mensch  dürfte  an  der  Versandung 
vieler  Täler  schuld  sein,  die  Klimaänderung  seit  der 
Pluvialzeit,  die  in  ganz  Afrika  nachweisbar  ist,  ist  sicherlich 
ganz  wesentlich  verantwortlich  zu  machen  für  den  Rück- 
gang der  Seen,  der  uns  hier  wie  im  übrigen  Afrika  so 
handgreiflich  vor  Augen  tritt  Die  Seen  von  Egei  und 
Bodelc,  die  Nachtigal  nachgewiesen  liat,  sind  verschwunden. 
Das  Becken  des  Schari-Tsade  alter  war  nicht  nur  nach 
O,  wildern  auch  nach  S  und  wahrscheinlich  auch  nach 
W  hin  von  einem  See  erfüllt,  dessen  letzter  Rest  der 
heutige  Tsade  ist    Weist  die  Wasaerab nähme  der  Seen 


seit  jener  Pluvialzeit  auf  eine  tiedeutciido  Abnahme  d«r 
Niederschläge  im  allgemeinen  hin.  so  ist  das  Verschwinden 
der  Seen  von  Bodelc  und  Egei  für  Kanem  ganz  besonder« 
wichtig,  da  der  Nordostpassat  der  Trockenzeit  jetzt  nicht 
mehr  wie  früher  über  ein  Seengebiet  weht,  sondern  direkt 
aus  heißer  Wüste  kommt  Das  Klima  Kanems  muß  seit- 
dem trockner1),  die  Vegetation  spärlicher,  die  Sandüber- 
schüttung  starker  geworden  sein,  und  das  schnelle  Ver- 
schwinden der  TäJer  in  der  Landschaft  Manga  mag  auf 
die  unter  Abnahme  der  Vegetation  sich  steigernde  Ver- 
sandung zurückzuführen  sein. 

Als  der  Tsade  größer  war  als  heutzutage,  ab.  sich 
der  Bahr  el  Ghasal  als  gewaltiger  Strom  nach  Bodele 
ergoß,  müssen  die  Bedingungen  für  die  Entstehung  der 
Täler  und  Inseln  wesentlich  andere  geweseu  sein.  Ist 
die  bedeutende  Tiefe  der  Täler  von  Manga  und  Schiut. 
die  nach  Nachtigal  60  m,  nach  Barth  100  m  und  mehr 
beträgt,  auf  stärkere  Erosionskraft  in  jener  Zeit  zurück- 
zuführen? Wir  wissen  es  nicht  Genauere  Aufnahmen 
werden  vielleicht  hierfllier  Klarheit  schaffen,  wie  auch  über 
andere  Fragen,  die  hiermit  zusammenhängen.  Welche  Ver- 
breitung und  Bedeutung  tut  z.  B.  der  von  Barth  erwähnte 
Kalkstein  und  Sandstein?  Unsere  Auffassung  von  dem 
Aufbau  des  nordostlichen  Kanem  und  dem  Charakter  seiner 
Täler  wird  hauptsächlich  von  der  Beantwortung  folgend« 
Fragen  abhängen:  Steckt  in  der  Bodenschwelle  von  Kanem 
ein  Felsgcrust,  oder  ist  das  Plateau  lediglich  eine  aufge- 
schüttete Sandinasse  über  dein  grauen  Tonboden  des  Tsade; 
Sind  alle  Täler  ehemalige  Kanäle  zwischen  Inseln  des  Tsarit 
oder  haben  die  nördlichen  Täler  eine  andere  Entstehungs- 
weise als  die  des  südlichen  Kanem,  deren  Beziehungen  vi 
der  heutigen  Inselwelt  des  Tsade  wohl  unverkennbar  sunt 

Solche  Probleme  knüpfen  sich  an  die  merkwürdigen 
Talbildungen  des  alten  Königreichs  Kanem.  Exaktere 
Beoljachtnngen  und  Aufnahmen,  als  uns  bis  jetzt  zur  Ver- 
fügung stehen,  werden  zeigen,  inwieweit  obige  Ausführung«) 
die  sich  wesentlich  auf  Beobachtungen  in  einem  ähnlichen 
Steppengebiet  stützen,  wo  gleichfalls  ein  Fluß-  tind  Seen- 
gebiet austrocknet  und  sich  in  eine  trockne  Stepji«  ver- 
wandelt, den  tatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen.  Ich 
j>ersönlich  zweifle  nicht  daran,  daß  wir  in  Kaltem  ein 
Steppengebiet  haben,  wo  die  bedeutsame  Mitwirkung  der 
Tierwelt  —  und  zwar  besonders  der  Säugetiere  —  bei 
der  Oberflächengestaltung  in  unverkennbarer  Weise  in 
Erscheinung  tritt. 

Wir  dürfen  wohl  hoffen,  durch  französische  Forscher, 
in  deren  »Interessensphäre«  ja  Kanem  liegt,  über  die  be- 
rührten   Probleme   liald   die   gewünschte  Aufklärung 
erhalten. 

h  Auch  Barth  (a.  a.  O.  S.  H.'n  x>bl«B  herella  auf  Abnahme  der 
Xiedt-rx-tilug«  gi^rnbher  früherer  Zrit  .  wo  r»  »ehr  xiv\  ra*hr  an- 
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Geologische  Skizze  von  Kamtschatka. 

und  a,  o.  Prof.  der  Geologie  am  Borginstitut  in  St  Petersburg. 
(Sel.luO.  <) 


IV.  Ergebnisse  betr.  des  Vulkanismus  von  Kamtschatka. 

Die  Zeit  der  stärksten  Äußerung  des  Vulkanismus  in 
Kamtschatka  ist  das  Pliozän  und  PleistozAn.  Zu  Ende 
ili-x-r  zweiten  Ejsichc  trat  an  verschrienen  Orten  Kaiu- 
tx-hatkas  eine  stirke  Yergletschening  ein,  so  am  Bjelyi 
OireM,  in  der  Gruppe  der  Vulkanlierge  von  Kljutschewsk 
und  auf  der  Plosskaja  Ssopka,  folglich  war  die  Konfiguration 
dieser  vulkanischen  Gebiete  völlig  landet.  Zur  Zeit  dt« 
Pliozän  Uxleekte  das  Mwr  noch  l>edeutende  Strecken  der 
W»t-  und  Ostkflsto  der  IlaHnns^l ,  und  dann  fand  auch 
die  Auftftnnung  mächtiger  Massen  vulkanischer  Gesteine 
im  nördlichen  Mittelgebirge  und  vielleicht  auch  im  S  des 
'lebiets  der  Entwicklung  der  alten  Tonsi-hiefer-  und  Grnnit- 
i.'i'steine  statt.  Per  gegenwartige  Stund  de«  Vulkanismus 
in  Kamtschatka,  vom  Schlüsse  des  PleistozAn  angefangen, 
Ut  nur  ein  blasser  Schatten  der  gewaltigen  Prozesse  der 
vorhergegangenen  Zeil. 

E«  ist  hier  einigemal  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
man  die  basischen  Hypcrsthon-Augit-Andesitc  für  die  aller- 
ältesten  vulkanischen  Ergießungen  halten  muß  (die  somma- 
ühnliehen  riehen  des  Choa-schen,  Anaun,  die  Grup|ie  Ainel- 
kan und  Srhischcl,  die  Caldera  der  westlichen  Quelle  der 
Kamtschatka,  die  Basis  der  Mntnowskaja  Ssopka).  Diese 
Andesite  bilden  ausgedehnte  flache  Erhebungen  an  der 
Basis  des  Choa-schen  und  der  ganzen  Gnipj>e  des  Ainel- 
kan mit  dem  Sehischel  und  den  sQdlich  von  ihnen  ge- 
legenen Hßheu  und  erreichen  ihre  absolut  größte  Höhe 
in  der  Oni|>[ie  des  Ainelkan.  Ihr  Gebiet  an  der  Quelle 
der  weltlichen  Kamtseliatka  besteht  auch,  wie  schon  ge- 
f  ijrt  in  einer  flachen  Erhebung.  Wie  ununterbrochen 
»'xh  die  Massen  ilieser  Gesteine  von  Choa-schen  bis  /.um 
Ainelkan  scheinen,  so  lassen  doch  die  tn] «graphischen 
Eigentümlichkeiten  der  Berge  calderaartige  Gruppierungen 
M  <'hoa-schen ,  Anaun,  im  Bjelyi  Chrcl»et  und  l>eim 
Ainelkan  unterscheiden.  Sie  durften  sich  nicht  ans  I«1ngs- 
>palten  ergossen  haben,  sondern  eher  dürften  die  Pro- 
dukte einer  Reihe  einzelner  Eruptionen  zusammengeflossen 
«•in.  Einen  lokalisierten  Charakter  tritgt  ilic  Caldera  der 
»■'■stlichen  Quelle  der  Kamtschatka.  Weiter  nach  S  be- 
»•gnen  wir  an  der  Basis  der  Mntnowskaja  Ssopka  wieder 
Eruptionen  dieser  Gesteine,  ob  sie  sich  aber  noch  weiter 
südlich  fortsetzen,  bleibt  einstweilen  unbekannt  In  dem 
fiebiet  des  Ainelkan,  Choa-schoii  und  der  Mntnowskaja 
S*]ika  kann  man  nicht  eine  Reihe  von  Ausbruchszcntreu 
'"rmnten,  sondern  ürup|>en  derselben,  deren  Calderen  sich 
■"•Imeiden.  Wenn  der  allgemeine  Eindruck  «1er  Anordnung 
der  vulkanischen  Massen  der  Hypcrsthen -Augit-Andesite 

')  Den  AofwiR  ».  lieft  III,  8.  f.9;  IV.  S.  flfi;  V   ?.  Vl'l;  VI, 

*.  m:  vii  s.  i-o;  vni.  s.  \m. 


uaturgciu&ß  zu  der  Folgerung  einer  Verbindung  dieser  Er- 
gießungen mit  der  Ulngsdislokation  des  Mittclgebiiges 
führt,  welche  Verbindung  sich  wie  ein  roter  Faden  durch 
ganz  Kamtschatka  zieht,  so  zeigt  doch  in  jedem  einzelnen 
Kalle  das  gegenseitige  Verhältnis  der  alten  AiiRbnichszcnti'en. 
soweit  sich  diese  noch  durch  massive  Hebungen  oder  cal- 
deraartige  Senkungen  flu  Bern,  eine  Anordnung  in  Grnpi>en 
ohne  irgendwelche  l>esondere  lineare  Gesetzmäßigkeit. 

In  der  Gruppe  des  Ainelkan,  im  Bjelyi  Chrehet  und 
auf  dem  Choa-schen  haben  wir  jedesmal  hypsometrisch 
hoher  als  die  basischen  Andesite  eine  Gruppe  saurer  An- 
desite  getroffen ,  die  sich  im  Bjelyi  Chrehet  schon  eleu 
Daciten  nahern.  Diese  Gesteine  Retzen  die  höchsten  und 
steilsten  Teile  der  Erhebungen  zusammen  und  bilden  l>eim 
Choa-schen  einen  echten  vulkanis<'lieu  Kegel,  oder  richtiger 
einen  steilen  Dom.  Die  typische  Erscheinung  der  Re- 
sorption, der  Ausscheidungen  von  Amphibol  und  Biotit  in 
der  Masse  dieser  sauren  Gesteine  ist  so  charakteristisch 
und  allgemein  nnd  unterscheidet  sich  so  sehr  von  den 
Augitausscheidungen  in  denselben  Gesteinen  und  in  den 
hasischen  Andcsiten  des  Unterbaue«  derselben  Vulkanhergc, 
daß  man  daraiiR  wohl  schließen  darf,  daß  sieh  dio  Hyper- 
sthen- Andesite  unter  ganz  anderen  Bedingungen  gebildet 
haben  wie  die  sauren  Andesite.  Die  letzteren  beschließen 
sozusagen  den  langwierigen  Ernptionsakt,  der  mit  der  Er- 
gießnng  der  flüssigen  U-wischen  Andesite  begonnen  hatte, 
woljei  jedesmal  die  ErgicBung  iler  sauren  Gesteine  ent- 
weder in  einer  typischen  Caldera  von  basischen  Gesteinen 
(Choa-sehen  un«l  Ainelkan),  oder  auf  dem  Ramie  einer 
solchen  Caldera  (Bjelyi  Chrehet)  vor  sich  ging.  Die  Auf- 
einanderfolge der  sauren  und  basischen  Andesite  der  Cal- 
dera des  Ainelkan  läßt  eine  scharfe  Grenze  zwischen  den 
Ejiochen  ihrer  Ergießungen  kaum  erkennen,  man  muß  sie 
sich  vielmehr  als  das  Ergebnis  eines  fast  ununterbrochenen 
Prozesses  vorstellen.  Dissen  ungeachtet  ist  der  Alschluß 
der  Ergießungen  der  sauren  Andesite  zeitlich  so  weit  von 
dem  Erguß  der  Hy|  Grethen- Augit-Andesite  entfernt,  daß 
man  diese  Gruppen  von  Gesteinen  als  Repräsentanten  von 
zwei  verschiedenen  Phasen  des  Vulkanismus  in  Kamtseliatka 
lotrechten  kann.  Die  Augit-Andesite  sind  das  Produkt 
einer  dritten  Pliase,  die  auch  nicht  immer  der  Zeit  nach 
scharf  von  den  beiden  vorhergegangenen  getrennt  werden 
kann.  Diese  dritte  Phase  ist  stellenweise  dem  Ausbruch 
der  sauren  Gesteine  synchrouisch,  aber  je  mehr  wir  uns 
der  gegenwärtigen  Phase  des  Vulkanismus  auf  Kamtschatka 
nahern,  desto  mehr  sondern  sich  die  Ergießungen  der 
Augit- Andesite  ab.  Synehronisch  in  liedeutcndcin  Grade 
erscheinen  die  Ausbruche  der  sauren  Andesite  vom  Clwa- 
s'  hcn.  Cliangar.  Schiwelutsdi  und  Wiluitschik  und  die- 
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jenigen  der  Augit -Andesite  der  Caldera  der  Tarjinskaja 
Guba,  der  Mutnowskaja  Ssopka  und  auch  die  Eruptionen 
der  vierten  Orupjie  von  Gesteinen  der  Kamtschatka,  näm- 
lich der  Feldspatbasalte  des  Tigil  und  der  Trachyte  von 
Eluelik  und  I'o-aja.  Aber  immer  kann  man  liemerken. 
diiil  der  Ausbruch  der  Augit-Andcsito  noch  lange  andauert 
und  häufig  »ich  noch  jefcst  fortsetzt 

In  der  Verteilung  der  Vulkanberge  aus  Augit-Andesiten 
iluUert  sieh  noch  schärfer  als  in  den  ErgioÜmigon  der 
H.vpersthon -Augit -Andesite  eine  Anordnung  in  besondere 
Gruppen.  Einzelne  Kegel  und  Dome  sind  den  Rändern 
einer  allgemeinen  Basis  wie  aufgesetzt  und  bilden  so  Gruppen, 
mit  denen  die  Ost-  und  Südküsten  Kamtschatkas  bedeckt 
sind.  Mehr  isoliert  erscheinen  Dome  und  Kegel  aus  sauren 
Ande*itcn,  die  l»ald  die  Gipfel  der  Erhebungen  aus  alten 
Itasischcn  Gewteinen  krönen  (Choa-schen,  Bjelyi  C  hiebet, 
teilweise  beim  Ainelkan),  bald  sich  unabhängig  auf  einem 
Granitriicdestal  erheben  (Changar),  oder  sich  mit  ihren 
Wurzeln  in  unbedeutende  Anhöhen  verlieren  (Wiluitschik, 
SchiwelutsclO.  Der  Choa-schen,  Wiluitschik  und  Auaun 
lie wahren  noch  die  typischen  Umrisse  der  Dome  und  des 
Kegels.  Der  Ainelkan  zeigt  auf  detn  Gipfel  »eines  Kegels 
oder  Domes  eine  zerstörte  Caldera,  richtiger  eine  Dop|K>l- 
caldera.  Auf  dem  Anaun  hat  sich  eine  seitliche  Caldera 
erhalten,  welche  anscheinend  nie  als  Krater  gedient  hat. 
Eben  solch  eine  Caldera  stellt  auch  die  flache  Erhebung 
bei  der  Quelle  der  westlichen  Kamtschatka  vor.  Auf 
dem  Choa-schen  und  Wiluitschik  sind  keine  Anzeichen 
eines  Kraters  bemerkbar.  Auf  dem  Gipfel  der  Mutnowskaja 
Ssopka  öffnet  sich  eine  Caldera,  welche  mir  gegenwartig 
die  Rolle  eines  Kraters  zu  spielen  anfängt  Die  Ssopka 
von  Kljutschcwsk  und  die  von  Korjaka  sind  sich  in  ihren 
Unterbauen  vollkommen  gleich,  und  auf  detn  Gipfel  der 
erstcren  l>efindet  sich  ein  tatiger  Krater.  Die  Wieder- 
holung von  calderaartigen  und  sommaartigen  Formen  stellt 
in  der  Gruppierung  der  Vulkan  berge  von  Kamtschatka 
keine  außergewöhnliche  sondern  eine  gewöhnliche  Er- 
scheinung dar.  Die  Ssopka  von  Awatscha  unterscheidet 
sich  durch  ihren  bankigen,  tuffigen  Bau  scharf  von  allen 
anderen  Ssopken,  die  ich  kennen  gelernt  habe,  obgleich 
sie  sonst  nach  ihrer  Lage  in  einer  Caldera,  von  der  typi- 
schen Somma  umgeben,  anderen  Vulkanbergen,  /..  R  dem 
Anaun,  vollkommen  ähnlich  sieht 

Die  Frage  nach  der  Art  und  Weise  der  Ansammlung 
der  Eruptionsmasscn  aller  erwähnten  Vnlkanbergc,  die  zu 
der  großen,  aber  noch  so  wenig  bestimmten  Kategorie  der 
massigen  Vulkane  gehören,  muß  die  Aufmerksamkeit  eines 
jeden  Forschers  erregen.  Darüber  hat  auch  Erman  schon 
nachgedacht  und  ist  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  daß  liei 
einigen  ein  verschiedener  üildungsprozcß  stattgefunden  hat, 
z.  B.  beim  Sehiwolutseh  und  Kljutwhewskaja.  wol>oi  er 
sich  auf  Spuren  leichter  Beweglichkeit  Itei  den  Massen  der 
letzteren  stützt    Anzeichen  von  Beweglichkeit  der  Massen 


finden  eich  auch  auf  dem  Sehiwolutseh  und  auf  allen  anderen 
Vulkanbergen,  aber  tatsächlich  springt  folgendes  in  die 
Augen,  z.  B.  auf  der  Mutnowskaja,  Korjaka,  dem  Ainelkan 
und  vielen  anderen,  daß  sich  die  Verbreitung  der  flüssigen 
eruptiven  Massen  verringert,  je  höher  man  den  Abhang 
hinaufsteigt  Tafelartigo  Formen,  z.  B.  der  l'ntertau  <l.* 
Mittelgebirge«  an  der  Seite  des  Tales  der  Kamtschatka, 
oiler  die  Abhänge  an  der  Quelle  der  westlichen  Kam- 
tschatka, stellen  deutliche  terrassenartige  Absätze  dar, 
welche  iruin  entsclüeden  nicht  nur  durch  Erosion  und  Ver- 
witterung erklären  kann.  Diese  Massen  schichteten  ti>  h 
allmählich  und  ununterbrochen  auf,  wobei  die  oberen 
Schichten  die  unteren  nicht  ganz  verdeckten.  Aus  Masten 
mit  schwach  geneigter  Rankung  erwuchsen  Dome  mit 
steilen  Abhängen.  Der  Bau  des  Domes  von  Choa-schen 
zeigt  eine  starke  Beweglichkeit  in  der  ganzen  Masse  der 
sauren  Andesite,  wobei  die  oberen  Schichten  ein  llindenü» 
des  freien  Ausbruchs  der  unteren  gewesen  zu  sein  scheine* 
und  sie  veranlaßt  haben  müssen,  sich  zu  krümmen  uml 
zusammenzurollen.  Ein  ähnlicher  Bau  zeigt  sich  auch  auf 
dem  Wiluitschik.  Vor  der  OBtseite  des  Choa-schen  er- 
innert mau  sich  unwillkürlich  der  Ideen  von  Buch  und 
Humboldt,  daß  sich  solche  Massen  nicht  von  oben  auf- 
geschichtet haben,  sondern  von  unten,  wie  etwas  Ganze- 
gehoben  worden  sein  müssen,  was  Erman  ja  auch  vom 
Schiwelutsch  sagt  Es  ist  selbstverständlich,  wie  wertvoll 
für  die  Erklärung  solcher  Erscheinungen  die  geistvolle« 
Ideen  St  Übels  sind.  Wenn  ich  bei  einer  flüchtigen  Unter- 
suchung des  ausgedehnten  Landes  auch  siele  Tabiaeheji 
unbemerkt  gelassen  haben  mag,  so  wird  es  doch  vielleicht 
nicht  uninteressant  sein,  die  hier  gesammelten  zu  summieren. 

1.  Eine  beständige  Bankung  der '  Hypersthen  -  Augit- 
Andesite  und  auch  der  Augit  -Andesite,  eine  schwach*' 
Neigung  dieser  Bankung,  eine  umfangreichere  Verbreitung 
dieser  Gesteine  mit  hypsometrischer  Senkimg  auf  den  Ab- 
liängen  ihrer  Erhebungen  (z.  B.  der  Westabhang  und  d«r 
Fuß  des  Ainelkan,  der  Westabhang  und  der  Fuß  des  Cho»- 
sehen,  endlich  das  ganze  Gebiet  der  westlichen  Kam- 
tschatka-Quelle, sowie  in  der  Basis  des  Mutnowskiscbon 
Vulkanbergs),  das  Vorherrschen  von  schlackigem,  aggl<- 
meratem  und  eutaxitem  Bau  der  Gesteine  in  den  oberrai 
Teilen  der  Erhebung  (auf  dem  Ainelkan  für  die  Hyper- 
sthen-Augit-Andosite,  und  auch  auf  der  Mutnowskaja  Ssojia 
für  die  Augit- Andesite)  sind  nach  StübelM  die  Hanptzfli^ 
(Kennzeichen)  monogener  Schöpfungen.  Auf  dem  Ainelkan 
kann  man  in  den  Abstürzen  seiner  Caldera,  worauf  schon 
hingewiesen  wurde,  eher  eine  Aufschichtimg  sehen.  1*^ 
nämliche  wiederholt  sich  an  den  Abhängen  der  Caldera 
der  Kamtschatka- Quelle.  Die  Gesteine  der  Somma  <i* 
Anaun  und  Choa-schen  sowie  die  des  eigentlichen  Kegels 

>j  Üh«r  «He  irenelkfhe  Venwliiadenaeil  valkaafeeter  fWryr.  tW. 

S.  12  Hi. 


Digitized  by  Google 


Geologische  Skizze  von  Kamtschatka. 


21fl 


von  Anaun  stellen  eher  eine  Aufstauung  des  glutflüssigem 
Magmas  dar.  Aufstauung  zeigt  sich  auch  im  Bau  der 
«auren  Andesite  de«  Choa-schen  und  Schiwelutsch  und  der 
Dacite  dos  Wiluitachik. 

2.  Die  monogene  Schöpfung  des  Ainelkan  schloß  mit 
einem  schwachen  Auftreten  von  sauren  Anderten  ab.  Die 
Entwicklung  von  Tnrfbildnngen  mit  Stückeu  von  Amplübol- 
Andesit,  und  au»  Bruchstücken  von  Biotit  und  Amphibol 
im  Tale  der  Piroshnikowa  zeigt,  daß  das  Ende  dieser 
Eruptionsphase  hier  vielleicht  hauptsächlich  von  AuRRehoi- 
■Inngen  lockerer  Produkte  begleitet  worden  ist.  Andere 
monogene  Schöpfungen  diese*  Teiles  des  Mittelgebirges 

(  wie  der  l>-nt<>iigei,  die  Krassnaja  Ssopka)  halten  ersieht-  i 
lieh  auf  «lern  nämlichen  Stadium  der  Entwicklung  abge- 
schlossen. Inmitten  dieser  Gruppe  von  Vulkanltorgen 
bilden  einige,  wie  der  Ainelkan,  der  Leutongei  und  die 
Krassnaja  Ssopka,  Eruptionszentron,  wie  Sttlliel  diesen  Be- 
griff definiert1),  welche  ihre  Tätigkeit  noch  viel  spater 
Moehalten  haben. 

3.  Der  Bjelyi  Chrebet.  Anaun  und  Choa-schen  stellen 
vulkanische  Kegel  und  Dome  dar,  die  sich  inmitten  von 
Calderen  von  monogenen  Untertanen  erheben.  Petro- 
graplüsch  stellt  der  Kegel  von  Anaun  eine  Abweichung 
hinsichtlich  der  beiden  anderen  dar,  da  er  den  Gesteinen 
seiner  Somma  ziemlich  gleich  ist,  aber  daltei  von  kleinerem 
Maßstat«. 

Wenn  man  die  saui-en  und  die  Hypcrsthon-Augit- 
Andesite  fflr  Produkte  der  Differenzierung  eine«  gemein- 
samen Magmas  ansieht1),  so  kann  man  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit die  ersteren  zu  den  mehr  ititratellnrischen 
Teilen  des  allgemeinen  Magmas  zählen.  Ihre  Ergießung 
charakterisiert  folglich  eine  vollständigere  Entleerung  der 
peripherischen  Herde  jedes  Vulkanlwzirks.  Weshalb  erfolgt 
in  einigen  Fällen,  wie  liei  der  Krassnaja  Ssopka  und  dem 
Anaun,  nach  der  Bildung  von  Calderen  monogenen  I'nter- 
Iwues  ein  neuer  monogener  Ausbruch  der  nämlichen  Iwsi- 
schen  Gesteine,  und  charakterisiert  sich  in  anderen  Fällen, 
wie  beim  Choa-schen  und  dem  Bjelyi  Chrebet,  die  folgende 
Phase  des  Vulkanismus  durch  die  Ergieflnng  anderer 
Gesteine?  Wenn  wir  den  Gesichtspunkt  von  Stfltiol  bei- 
behalten, daß  »es  bei  der  Bildung  eines  jeden  der  Berge 
auf  die  Ausstoßung  eine*  ganz  bestimmten  Quantums  von 
Magma  ankam«  *),  so  erscheint  ein  solcher  Unterschied 
im  Verlauf  des  Prozesses  der  monogenen  Bildung  der 
Vulkanbeige  des  Anaun  und  des  Choa-schen  ItegreiQich. 

i)  Ebenda  S.  72—7:1. 

»j  Bei  einem  kleinen  l'nierv  lilod  im  Oebalt  vou  Albdieu  iu 
diea«n  beiden  (ie*tein»»Y|>en:  in  den  bnabclieu  gefpu  4%  und  in 
den  aaurrn  gegen  5,i%,  nnteracheiden  aie  »teil  »t«rk  dnrfh  dm  Gr. 
hui«  Ton  Kiaenoxyden;  in  den  »aorcu  griren  4,»%  und  in  dm 
linabwJien  9,)%-  10%,  und  der  Ca  oad  Mi;:  in  den  aauren  4,;% 
Ida  5,a%,  in  den  buslachcn  12%  -  14,i%;  der  Gehalt  A),<>,  varli.-rl 
Regen  1  »,ii%  -  2",«i%  in  den  lw»i«ln-n  und  I7.i7%  20,«%  In 
den  sauren. 

*|  Die  Vulkunberre  vou  Ecuador  1897,  S.  .557. 
Petermauna  üeogr.  Mitteilungen.    1904.  Heft  VIII. 


Die  monogene  Bildung  der  Vulkanberge  aus  sauren  An- 
derten beweist  noch  nicht  die  vollständige  Erschöpfung 
des  Herdes,  und  wenn  im  Laufe  des  Pleistozän  die  Aktivität 
der  alten  Eruptionszentron  wieder  erwachte  (beim  Ainelkan, 
Leutongei,  der  Krassnaja  Ssopka,  um  den  Bjelyi  Chreliet 
und  Choa-schen),  so  war  es  möglieh,  daß  auch  neue  ge- 
schaffen wurden  (die  Gruppe  der  Kljutsehewsker  Vulkane 
und  andere  von  der  Ost-  und  Südküstc  von  Kamtschatka). 
Es  tritt  die  dritte  Phase  des  Vulkanismus  von  Kamtschatka 
ein,  die  sich  durch  da«  ausschließliche  Vorherrschen  von 
wiederum  basischen  Augit-Andesiton  kennzeichnet 

4.  Mit  dem  Eintritt  der  Verringerung  des  pliozänen 
Meeres  zu  hoidim  Seiten  des  schmalen  Festlandes  von 
Kamtschatka  erscheinen  diesseit  und  jenseit  des  Mittel- 
gebirges monogene  Ausbruche  der  sauren  Andesite  des 
Schiwelutsch  und  der  Feldspatbasalte  des  Tigil.  Den 
Untorhaii  dieser  ausgeworfenen  Massen  kennen  wir  nicht; 
sie  erheben  sich  da,  wo  kurz  vorher  das  Meer  war.  Stellen 
nun  diese  monogenen  Ausbruche  nach  einer  augenschein- 
lichen Pause  die  Fortsetzung  der  Entleerung  des  peripheri- 
schen Herdes  dar,  der  schon  Ergießtmgen  anderer  Pro- 
dukte der  Differenzierung  des  Magmas  veranlaßt  hat,  oder 
muß  man  sie  neuen  selbständigen  Herden  zuschreiben? 
Die  relative  Höhe  und  Masse  des  Schiwelutsch  übertrifft 
unzweifelhaft  die  Hohen  und  die  Massen  aller  anderen 
monogenen  Bildungen  aus  sauren  Andesiten  (Choa-schen, 
Bjelyi  Chrebet).  TojKigraphiseh  liegt  der  Schiwelutsch  in 
einer  Senkung  zwischen  den  Grundflächen  des  Mittel- 
gebirges und  der  Gruppe  der  Kljutechewsker  Vulkane 
(Jelowka  150  m,  Kljutschewskoe  145  m). 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  kann  man  annehmen, 
daß  die  monogene  Schöpfung  des  Schiwelutsch  zur  Tätig- 
keit de«  nämlichen  Herdes  gehört,  welcher  schon  die 
mächtigen  Ablagerungen  des  angrenzenden  Teiles  des  Mittel- 
gebirges geliefert  hat,  in  welchem  saure  Andesitc  nur  in 
der  Caldera  des  Ainelkan  angetroffen  worden  sind.  Die 
monogenen  Ausbrüche  dieses  Teiles  des  Mittelgebirges 
scheinen  der  Erweckung  einer  neuen  kräftigen  Tätigkeit 
desselben  Herdes  hinderlich  gewesen  zu  sein,  und  neue 
kolossale  Ausbrüche  entstehen  im  SO. 

Eben  solch  eine  Wanderung  des  Abzugskanals  kann 
man  bei  der  Caldera  der  Quelle  der  westlichen  Kam- 
tschatka beobachten,  *"o  dCT  Ausbruch  der  sauren  An- 
desite  auf  dem  Bakkenin  erscheint  Der  Wiluitachik  zeigt 
mit  seinen  Dachen  und  granitartigen  Gesteinen  eine  Trans- 
lokation des  Abzugskanals  nördlich  von  der  Ergießung  der 
Hypersthen  -  Angit -Andesite  der  Basis  der  Mntnowskaja 
Ssopka. 

Noch  abgesonderter  erscheinen  die  inoiuigeneti  Schöp- 
fungen der  Somma  des  Vulkanborgs  von  K«rjaka  und 
des  Kegels  vou  Changar.  letzterer  zeigt,  daß  der  vul- 
kanische Herd  der  sauren  Krgußg&teine  sich  nicht  nur 
unter    den    fertigen    Ausbruchszentren,    sondern  auch 
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unter  den  alten  geschichteten  und  massigen  Gesteinen  ver- 
breitete. Der  Erguß  dpa  Chaugar  gerade  an  dem  Orte,  wo 
die  Granitzone  merklich  breiter  wird,  kann  gewissermaßen 
als  Bestätigung  desseu  dienen,  daß  Abzugskanälc  für  Aus- 
brüche sich  am  leichtesten  in  den  Zerrüttungszonen  hilden, 
worauf  unlängst  Herges»  liesonders  hingewiesen  hat. 

Die  Phase  des  Ergusses  der  sauren  Andcsite  beendet 
noch  nicht  die  Zeit  der  Vollkraft  vulkanischer  Tätigkeit 
für  Kamtschatka.  An  verschiedenen  Orten  (in  der  Bucht 
von  Awatschinsk,  der  Mutnowskaja  Ssopka,  dem  mittleren 
]j&\\te  des  Tigil)  gehen  wiederum  mächtige  Ergießungen 
von  basischen  Augit-  Andesiten  und  Feldspatbasalten  vor 
sich.  Mit  dieser  dritten  Phase,  die  an  einigen  Orten  eine 
ungewöhnliche  Spannkraft  erreicht  hat,  deren  Spuren  man 
überall  auf  Kamtschatka,  einen  unbedeutenden  Teil  der 
alten  Bildungen  de«  Mittelgebirges  ausgenommen,  finden 
kann,  schließt  die  Zeit  der  Vollkraft  der  vulkanischen 
Tätigkeit  ab. 

5.  Die  dritte  Phase  unterscheidet  sich  nach  bisher 
gesammeltem  Material  wesentlich  durch  Konzentrierung 
der  Vulkanbezirke  an  anderen  Orten  als  in  den  vorher- 
gegangenen Phasen.  Die  lAvaströme  aus  den  neuen  Kratern, 
welche  sich  auf  den  früheren  Vulkanltergen  öffneten, 
Anderten  auch  ihre  Konfiguration  bedeutend,  wie  auf  dein 
Ainelkan,  Ijeutongci,  der  Stolbowaja- Tundra,  bei  dem  j 
Aiiaun  und  Choa-schen;  dagegen  hat  aber  im  Gebiet  der 
■nonogenon  Schöpfungen  ans  Hypersthen-  Augit- Anderten 
die  dritte  Phase  keine  Vulkanbergo  geschaffen.  Solche 
Neubildungen  Iwzeiehnet  Stübel  als  »Eruptionszentren  zweier 
Tatigkeiteperioden«.  Inmitten  des  Vulkanbezirks  des  Mittel- 
gebirges erwiesen  sich  die  Herde  als  erschöpft. 

Ganz  anders  ging  der  Verlauf  der  dritten  Phase  an  ! 
den  Ost-  und  SOdküsten  Kamtschatkas  vor  sich.  Die 
ganze  Ostküste  stellt  vielleicht  einen  neuen  Vulkanbezirk 
dar.  Obgleich  die  Basis  der  Gruppe  der  Vnlkanberge  von 
Kljutsehewska  bis  jetzt  noch  vollkommen  unerforscht  ist, 
sind  doch  einzelne  Kegol  und  Domlierge  dieser  G  rupfte, 
wie  die  Plosskaja,  Ximina,  die  mittlere  und  andere  Ssopken 
unzweifelhaft  monogene  Vulkanberge.  Eine  eben  solche 
monogene  Schöpfung  aus  Augit- Andesiten  ist  die  Ssopka 
Korjaka  auf  einer  auch  monogenen  Basis  aus  sauren  An-  * 
desiten.  Sowohl  auf  den  östlichen  wie  auf  den  südlichen 
Küsten  Kamtschatkas  .können«,  um  mit  Stübel  zu  sprechen, 
'ganze  Gruppen  von  Bergen  mitunter  densellten  Eruption*- 
«entren  angehören«.  Auf  die  Anordnung  der  Vulkane  in 
Gruppen,  wie  auf  den  Rändern  von  kolossalen  Caldera), 
auf  einem  gemeinsamen  Unterbau  ist  oben  schon  oft  hin- 
gewiesen worden,  als  auf  ein  besonderes  Kennzeichen  der 
Ost-  und  Südküste  Kamtschatkas. 

Die  Ausbrüche  aus  diesen  Zentren  der  dritten  Pha.se 
dauern  bis  jetzt  an.  Inmitten  der  Vulkanbezirke  dieser 
Phase  erhelien  Dielt  die  tatigen  Vulkane  der  Kljutsehewska, 
der  Große  Tolhatw-hik.  der  Awatscha.  Mutnowskaja  und 


andere.  Bei  den  Eruptionszentren  dieser  letzten  Pen«*!«- 
sind  alle  Thermen  im  Mittelgebirge  konzentriert 

6.  Der  Gipfel  des  Kljutschewsker  Kegejbergejt  (»ekani 
seine  Form  durch  Aufschichtung  des  Materials,  hat  aber 
»monogenen  Kernbau«.  Einen  ebensolchen  Bau  stellt  i.b*r 
Awatscha  tlar,  und  allein  diese  l<eiden  Vulkane  kann  man 
nach  Stflltel  zu  der  Gruppe  der  polygenen  Vulkane  zählen. 

Die  Kljutschewskaja  Ssopka  steht  Stübels  Pachachatjt- 
Typus  am  nAchsten  (Übergang  de«  Domltergs  in  den 
Kegelberg  im  I^aufe  der  letzten  Ausbruclisperiodel,  die 
Awatschinskaja  dem  Somma -Vesuv -Typus.  Der  Wilni- 
tschik  steht  dem  Typus  des  Chimhorasso  am  näclisten.  der 
Chan  gar  dem  Typus  (Juilindafia,  d.  h.  einem  Typus  mit 
stark  gegliedertem  Unterbau  und  großer  Gipfelpyramiifr 
(»einfacher  Dörnberg  mit  Bildung  einer  Gipfelpyramii)»- 
während  der  ersten  Ausbruchsperiode*).  Der  Ainelkaii 
ist  eine  Wiederholung  des  Typus  El  Altar  (ein  Caldera- 
Becken ,  aber  kein  dünnwandiges ,  mit  stufenartigem  Ali- 
stur/,  am  Beginn  des  Kratertales).  Der  Arnum  und  der  Choa- 
schen  gehören  zu  den  Typen  Rumiflahui  und  Chintborass" 
ruhen  aber  auf  einer  Basis  aus  monogenen  Caldera-Bergen. 
Die  Ssopka  von  Korjaka  gehört  vielleicht  zum  Sajama- 
Typus  |  »Bildung  eines  hohen  Pyramidenbergs  über  einem 
flachen  Grundbau<). 

Die  Mutnowskaja  Ssopka  zeigt  den  Typus  einer  mon-* 
genen  Autschichtung  mit  Caldera  auf  mouogener  Ba*i> 
einer  alteren  Schöpfungtiperinde,  wobei  die  Bildung  neuer 
Kegelberge  auf  dem  Rande  des  flacheren  Dombergs  v.ii 
sich  ging.  Hier  liatte  die  Bildung  der  Caldera  eines  alten 
monogenen  Dombergs,  deren  Reste  man  noch  verfolgen 
kann,  sozusagen  die  Veranlassung  zum  Entstehen  eiw* 
neuen  Abzugskanals  auf  ihrer  inneren  Seite  gegeben,  d.  Ii. 
dort  wo  die  stärkste  Zerreibung  der  erstarrten  Gestein* 
stattgefunden  hatte.  Die  Bildung  der  Caldera  des  Mut- 
nowsker  Kegelberges  ist  später  als  die  Bildung  von  Caldera 
der  gleichzeitigen  Atisbrüche  von  Augit-Andesiten  der 
dritten  Phase  der  vulkanischen  Tätigkeit  in  Kamtsoliatlui 
in  der  Bucht  von  Tarjinsk  imd  an  andeicn  Orten. 

Die  lieideu  Mutnowskisehen  Ssopken  erinnern  an  den 
Pichinelia- Typus  (»Bildung  von  zwei  dicht  benachbart«! 
Bergen  während  der  ersten  Ausbruchsperiode,  von  welchen 
in  der  zweiten  Periode  nur  der  eine  in  Tätigkeit  tritt« 
Der  nämliche  Typus  wiederholt  sich  in  größerem  Maß- 
stalte auch  in  der  Umgebung  des  Choa-schen 

Das  gegliederte  Massiv  des  Schiwelutseh  mit  Anzeichen 
eines  Ausbruclis  durch  Aufstauiuig  stellt,  wie  schon  Ennan 
bemerkt  hatte,  den  Typus  eine«  monogeneu  Vulkanbeix* 
mit  strebepfeilerartigcm  Rücken  dar.  Schließlich  erinnert 
die  Erhebung  di*  Qucllgcbiete  der  westlichen  Kamtschatka 
mit  ihrer  verlängerten  Caldern,  und  dos  Ouellgebiets  <ii> 
Esso  (Kosyrcwskaja)   an   den   Pansache- Typus  (•  flache* 

')  Bich«  x.  H.  A.  v.  Humboldt.  Umrisn  tod  VolWn  au»  d« 
Kordillertu  v„u  guito  und  Melk»,  1853.    Abbildung  Nr.  1. 
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domfönniges  Gebilde  von  sehr  groöor  horizontaler  Ausdeh- 
nung im  Verhältnis  zu  seiner  Höhe  und  ohne  Krater- 
hildungon  in  größerem  Maßstab*).  Dieser,  l>ei  den  basischen 
Andesitgesteinen  überwiegende  Typus  herrscht  stellenweise 
auf  bedeutenden  Strecken  des  Mittelgebirges  vor,  z.  B. 
zwischen  Choa-schen  und  dem  Anaun,  zwischen  dem  Bjelyi 
Chreliot  und  dem  Schischol,  ebenso  im  Gebiet  der  Feld- 
spatbasalte  nördlich  vom  Tigit,  mid  djent  als  Unterbau 
neuer  Schöpfungen.  Die  länglic  hen  Umrisse  der  Caldcren 
dieses  TypuK  verbinden  sozusagen  die  beiden  Äußersten 
Formen  vulkanischer  Ausbrüche  -  -  Kegel- (Dom  (berge  und 
Spaltenausbrüche. 

7.  Nach  der  horizontalen  Anordnung  der  Vulkanbergo 
von  Kamtsdiatka  kann  mau  sie  naturgemäß  in  drei  Be- 
zirke teilen:  das  Mittelgebirge,  die  der  östlichen  und 
die  der  Bildlichen  Küste. 

Der  Vidkant<ezirk  de»  Mittelgebirge«,  welcher  auch  den 
nördlichen  Teil  der  Westküste  unifaßt,  stellt  das  Restütat 
der  Entleerung  eine*  ltcdoutondorcn  Herde*  dar.  Zur  Zeit 
der  Bildung  dieses  Bezirks  dürfte  die  Erhebung  der  Massen 
von  glflhcndflüssigem  Magma  in  der  Nähe  de*  pliozänen 
Meeres  im  0  und  NW  von  Kamtschatka  stattgefunden 
haben.  Ob  auch  auf  dem  Boden  diese«  Meeres,  bleibt 
vorläufig  unbekannt,  aber  eine  eingehendere  Untersuchung 
der  pliozänen  Meeresschichten  könnte  diese  Frage  lösen 
helfen.  Gleichzeitig  mit  der  zweiten  Entlecningspha.se 
dieses  Zentralherdes  erwacht  und  wird  später  noch  lange 
fortgesetzt  (die  dritte  Phase)  die  Tätigkeit  neuer  Herde  an 
der  Ost-  und  Sudküste  von  Kamtschatka.  Die  hypso- 
metrische, Lage  der  Basen  der  Ausbrüche  aus  diesen  Honleu 

Kleinere 

Unsere  antarktischen  Kärtchen. 

(Tat.  1fi.) 

Die  Aufgabe  der  internationalen  Südpolarforschung  war 
•>ino  doppelte:  1.  fortlaufende  und  streng  systematische 
BeoWhtungon  der  physikalischen  Verhältnisse,  besonders 
des  Klimas  und  des  Erdmagnetismus ,  und  2.  räumliche 
Erweiterung  unserer  goograplüschen  Kenntnisse. 

Der  erste  Programinpunkt  ist  wohl  von  allen  Ex- 
peditionen in  gleich  exakter  und  sorgfältiger  Weise  er- 
ledigt worden.  Man  kann  dies  mit  Sicherheit  annehmen, 
wenn  bisher  auch  nur  die  deutsche  und  die  schwedische 
Expedition  etwas  ausführlicher  darüber  berichtet  haben. 

In  Bezug  auf  die  geographische  Aufgabe  sind  die 
Leistungen  aber  verschieden.  Die  deutsche  und  die  schot- 
tische Expedition  Bind  vorwiegend  ozeanisch;  die  letztere 
hatte  den  Vorteil,  daß  sie  in  einem  bisher  gänzlich  un- 
bekannten Meeresgebiet  arbeiten  konnte.  Es  ist  bekannt, 
daß  es  dem  »ttauß«  auf  höheren  Befehl  versagt  blieb, 
an  der  wichtigen  Erforschimg  des  Atlantisehen  Ozeans  in 
den  höheren  südlichen  Breiten  teilzunehmen,  so  daß  die 
Schotten  den  ganzen  Erfolg  für  sich  einheimsen  konnten. 


ist  im  allgemeinen  schon  bedeutend  niedriger  als  die  Lage 
der  schon  fertigen  vulkanischen  Massen  der  ereten  Phase. 

Die  Selbständigkeit  der  Horde  der  dritten  Phase  wird 
am  besten  dadurch  twstätigt,  «laß  sie  auch  die  Tätigkeit 
der  Eruptionszentren  der  ereten  Phase  erweckt,  aber  aus 
diesen  Zentren  treten  nur  unbedeutende  Massen  aus.  Ab- 
zugskanäle haben  sich  dort  wieder  eröffnet,  aber  durch 
sie  liat  nur  die  völlige  Entleerung  dos  früheren  Herdes 
stattgefunden,  und  neue  kolossale  Ausbrüche  erheben  sich 
ül>er  neuen  Horden.  Die  bekannte  Eruption  des  Schiwelutsch 
und  die  Abschwächung  der  Tätigkeit  der  Kljutschewskaja 
Ssopka  zeigt,  daß  sich  eine  Verbindung  zwischen  den 
Herden  dennoch  bis  unlängst  erhalten  hat,  sich  westlicher 
vom  Schiwelutsch  wahrscheinlich  allgemach  verlierend. 

8.  Die  Zeit  des  Eintritts  der  zweiten  kurzen  und  der 
dritten  langer  andauernden  Phase  fällt  mit  der  Pleistozän- 
dislokation  Kamtschatkas  zusammen,  als  sich  wahrschein- 
lich auch  der  Bruch  zwischen  Kamtschatka  und  den 
Kommandorskije- Inseln  gebildet  liat  Auf  der  Westseite 
des  alten  Teiles  des  Mittelgebirges,  der  schon  zur  Zeit 
des  Pliozäns  festes  Land  gewesen  war,  haben  gar  keine 
Ausbrüche  stattgefunden.  Etwas  nördlicher  haben  sich  zu 
der  Zeit  nur  die  I^akkolithc  des  Eluelik  und  Po-aja  ge- 
bildet. Die  lineare  Anordnung  der  Vnlkaiibczirkc  der 
dritten  Phase  zeigt,  wenn  auch  nicht  die  Abhängigkeit  der 
Ausbrüche  von  Dislokationsspalten,  so  doch  in  jedem  Falle 
einen  deutlichen  Zusammenhang  zwischen  der  Anordnung 
neuer  Hertie  und  den  Küsten  des  Festlandes,  sowie  zwischen 
dem  Erscheinen  von  »topographischen  Signalen  der  lokali- 
sierten Hertie«  und  den  tektonischen  Linien. 


Mitteilungen. 

Zur  Kenntnis  des  antarktischen  Landes  hal»en  diese 
beiden  Expeditionen  nur  bescheidene  Bausteine  geliefert. 
Sie  haben  Küsten  berührt,  ohne  in  das  Innere  vorzu- 
dringen. Doch  war  auch  diese  I^istung  immerhin  von 
Belang,  v.  Drypüski  hat  die  Küste  des  Wilkeslandes 
nach  W  erweitert  und  es  wenigstens  wahrscheinlich  ge- 
macht, daß  kein  breiterer  Meeresann  aus  dem  Indischen 
Ozean  nach  dem  Pole  liinführt  Die  Schotten  haben  eine 
Eiswand,  ähnlich  der  östlich  vom  Viktoria-Land,  an  einer 
Stelle  (in  ungefähr  74D  S.,  20"  W.)  gefunden,  wo  man 
bisher  Land  nicht  vermuten  konnte,  und  haben  sie  auf 
eine  Länge  von  280  km  verfolgt 

Die  schwedische  und  die  englische  Expedition,  beide 
auch  durch  lange  Daner  ausgezeichnet,  haben  ihre  Aufmerk- 
samkeit in  gleicher  Weise  dem  Meere  wie  dem  Lande  zuge- 
wendet. Die  »Discovery«,  die  in  dem  Bestreben,  sobald 
als  möglich  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  zu  gelangen,  auf 
der  Hinreise  nur  ein  paar  Lotungen  ausgeführt  hat,  hat 
ihren  Rückweg  über  die  höheren  Breiten  dos  Oroßen  Ozeans 
genommen,  und  wir  erwarten  davon  wichtige  Resultate. 
Die  eigentliche  Bedeutung  der  englischen  Expedition  liegt 
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aber  wohl  in  ihren  kontinentalen  Entdeckungen.  In  diesem 
Punkte  hat  Hie  nicht  bloß  alle  andern  gleichzeitigen  Ex- 
peditionen, sondern  auch  die  gesamte  frühere  antarktische 
Forschung  weit  Alicrtroffcn,  und  der  Ehrung,  die  ihrer  jetzt 
in  der  Heimat  wartet,  abließt  sieh  die  ganze  geographi- 
sche Welt  mit  Freuden  an.  Es  ist  ja  richtig,  daß  ihr 
(Iah  weitaus  günstigste  Forscdungsfeld  zugewiesen  war, 
insofern  als  man  liier  schon  zu  Schiff  hohe  Breiten  er- 
reichen kann,  al>er  wio  halten  auch  Scott  und  seine  Be- 
gleiter diese  Gelegenheit  ausgenutzt,  obwohl  sie  durch  den 
Verlust  der  Bunde  des  wichtigsten  Förderungsmittcls  be- 
raubt worden  waren!  Das  untere  Kärtchen  auf  Taf.  16 
gibt  (nach  der  vorlaufigen  Skizze  im  Geographica!  Journal) 
eine  Vorstellung  von  dem  l'mfang  ihrer  geograpliischen 
Tätigkeit  Die  Seereise  im  Februar  1902  erweiterte  unsere 
Kenntnis  von  160°— 153°  W.  und  ergab  die  Entdeckung  den 
König-Eduard  Vn-Landes,  von  dessen  Existenz  allerdings 
schon  Roß  Anzeichen  gefunden  hatte.  Die  Schlittenreiseri 
umfassen  einen  Raum  von  49  Ijängengraden,  die  äußersten 
Punkte  sind: 

77°  M  S.  HO'IIVO.  fScrXt  am  30.  Nov.  1003), 

82   17  ,.  ltKi  40  „    (  .,      ,.  2«.  Vt*.  1902). 

70  30  „  175  40  .,    (ttoyd»  am  28.  Xov.  1003). 

7M  4«  .,  164  20  W.  (8«*t  um  4.  Febr.  1902). 

Das  Viktoria-Land  ist  eine  mit  Eis  betleckte  Hochfläche 
von  ungefähr  2700  m  Seehöhe  und  mit  einem  aufgebogenen 
Ostrand,  der  steil  zu  der  Roßsee  abstürzt,  nnd  durch  dessen 
Taler  das  Inlandeis  in  individualisierten  Gletschern  zum 
Meere  hinabsteigt  Dieser  Ostrand  setzt  sich  fast  gerad- 
linig und  mit  Höhen  von  2000  bis  über  40o0  m  bis  83°  Br. 
nach  S  fort  Zwischen  ihm  und  dem  beträchtlich  niedrigeren  , 
König-Eduard  VII-Land  tritt  das  Inlandeis  in  einer  breiten 
Bucht  nach  X  hinaus  und  endet  mit  der  berühmten  Eis- 
mauer. Der  äußere  Saum  bis  zu  einer  Entfernung  von 
wenigstens  200  km  von  der  Winterstation,  also  von  un- 
gefähr 79|°  Br.  an  ruht  auf  Wasser.  Erobus  und  Terror 
eihel*n  sich  auf  einer  Insel,  und  ein  paar  kleinere  Inseln, 
die  bisher  unbekannt  waren,  liefen  noch  etwas  südlich 
vom  78.  Parallel.  Das  wäre  in  den  alleräußersten  Um- 
rissen das  Bild  des  antarktischen  Festlandes,  soweit  es 
die  Engländer  uns  erschloe^en  haben. 

Die  EnglAnder  haben  unsere  Kenntnis  erweitert,  die 
Schweden  haben  sie  berichtigt.  Orahatnlaud  und  die  e« 
umgebenden  Inseln  gehören  wegen  der  amerikanischen 
Nachbarschaft  zu  den  am  frühesten  U'kannt  gewordenen 
lindern  der  Antarktis,  aber  erst  seit  den  70er  Jahren 
setzt  hier  die  Detailforschung  etwas  kräftiger  ein.  Dall- 
manns  Untersuchungen  beschränken  sich  auf  die  West- 
küste, durch  die  Auffindung  einiger  Mecreseinsehnitte 
wurde  Palmerlaud  etwas  gegliederter,  als  es  die  Älteren  i 
Karten  darstellten,  obwohl  darüber  schon  Smiley,  der 
1K42  hier  Robben  jagte,  ganz  richtige  Ansichten  hatte. 
Einen  großen  Fortschritt  verdanken  wir  Larscu,  der  zum 
erstenmal  die  Ostkflste  von  Graliamland  (Kfmig-Oskar-Iiand) 
gesehen  hat  Alier  auch  sonst  brachte  diese  Heise  eine 
ganze  Revolution  in  unseni  Anscliauungen  hervor,  obwohl 
Wiedmann  schon  189.1  die  Berechtigung  zu  so  weitgehen- 
den Folgerungen   ans   den  nicht  ganz  klaren  Aufzeich- 


nungen Larsens  bestritten  hat.  Der  ganze  Norden  von 
Grahamland  loste  sich  in  Inseln  auf;  Palmer-,  Trinity-, 
I^ouis-Philipp-I^uid  wurden  sellnitandig.  Die  Aufnahme» 
der  »Belgien« -Expedition  brachten  hierin  keine  Ände- 
rung, ja  der  Auflösungsprozeß  ergriff  jetzt  auch  I'almer- 
land.  Eine  wichtige  Berichtigung  war  die  Verschiebung  der 
Westküste  von  Grahamland  nach  W.  Fraglich  bleibt  es. 
ob  die  Belgier  das  Recht  liatten,  auch  die  ganze  Nomen- 
klatur hier  umzustürzen,  denn  das  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  «las.  was  sie  zuerst  Belgica-  und  später  de  Gerlache- 
straße nannten,  mit  der  Biamarckstraßc  auf  larsens  Kart«.- 
identisch  ist.  Der  letztere  Name  stammt  alier  von  Dall- 
inann ,  und  dieser  liat  darunter  wahrscheinlich  etwas  an- 
deres verstanden,  während  die  de  Geriachestaße  mehr  eetner 
Roosen  straße  entspricht  Im  N  ist  es  schwierig,  die  Kart^ 
der  »Belgica»  mit  der  Larsens  in  Verbindung  zu  bringen, 
indes  nahm  noch  XordcnskjOld  an,  daß  der  Orleans- 
kanal  eine  wirkliche  Wasserverbindnng  mit  der  Ostkflstn 
herstelle.  Indem  er  diesen  Weg  verfolgte,  gelangte  er  zur 
Entdeckung,  daß  Louis-Phibpp-Land  mit  Grahamland  zu- 
sammenhängt. Damit  war  die  Karte  der  LarBenschen 
Reise  in  ihrem  Hauptpunkt  widerlegt  Im  O  mußte  sich 
Ix>uis-Philipp-I^nd  eine  erhebliche  Verkleinerung  gefallen 
lassen,  indem  die  Snow  Hill-  und  die  Roßinsel  davon  al>- 
getrennt  wurden.  König-Oskar-Land  weicht  nun  stark 
nach  W  zurück,  und  vor  ihm  lagert  ein  breites,  ebene» 
Eisfeld,  das  vielleicht  dem  Typus  der  Vorlandgletseher  an- 
gehört. Auch  Trinity-I.<&nd  ist  sehr  zusammengeschmolzen; 
das,  was  man  früher  als  Direk  Gherritz-Archipel  bezeichne 
hat,  ist  verschwunden  —  mit  einem  Worte,  das  Karten- 
bild dieser  Gegend  hat  sich  wieder  einmal  von  Grund  ans 
verändert.  A.  Supan. 

Von  Bereww  zu  Schiff  zur  Mündung  des  Taa. 

Von  A.  Sibiriakoff. 
Im  Herbst  1890  unternahm  ich  zu  Schiff  einen  kleinen 
Ausfing  von  Heresow  zur  Mündung  des  Tas.  Gegenwarti); 
verirrt  sich  selten  jemand  dorthin,  aber  ehemals  führte  der 
Weg  der  Nowgoroder  nach  Mangasea  höchst  wahrschein- 
lich filier  den  Tas.  Auf  diesem  Wege  unterhielten  die 
unternehmenden  Nowgoroder  ihre  Verbindungen  mit  di>n 
sibirischen  Eingeborenen ,  erwarben  von  ihnen  für  einen 
Spottpreis  Rauchwerk  und  verkauften  ihnen  für  hohen  Preis 
ihre  Waren.  Die  Anwohner  des  Tas  sind  ausschließlich  Sa- 
mojeden.  Der  Tas  ist  nicht  weit  vom  Turuchan  entfernt, 
der  liei  Tuniehansk  in  den  Jenissci  mundet.  Hier  befand 
sied  auch  das  alte  Mangasea.  Mit  der  Zeit  wird  wahr- 
scheinlich zwischen  den  Zuflüssen  des  Tas  und  des  Tu- 
ruchan ein  Kanal  gegraben  werden,  um  die  Flußgebiete 
des  Ob  und  des  Jeuissei  zu  verbinden:  ein  besseres  und 
natürlicheres  Verbindungssystem  wird  sich  kaum  irgendwo 
finden  lassen,  und  schon  jetzt  fahren  die  dortigen  Ein- 
geborenen in  ihren  Booten  im  Frühjahr  bisweilen  aus  dem 
tas  in  den  Turuchan,  deren  Zuflüsse  untereinander  durch 
Seen  verbunden  sind.  Für  diesen  Zweck  sind  besonders 
geeignet  das  Flußchen  Bludnaja,  das  in  den  Turuchan 
mündet  und  zum  Parussowo-Soe  führt,  und  das  FlüUche» 
Riisskaja.  ebenfalls  ein  Zufluß  des  Turuchan,  den  die  Sa- 
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mojeden  benutzen.  Der  Tumchan  entströmt  ebenfalls  einem  I 
See;  er  ist  ein  ziemlich  bedeutender  Fluß.  Im  Frühjahr 
geht  er  früher  auf  als  der  Jenissei,  daher  wird  das  Eis 
des  Jenissei  zuweilen  weit  in  den  Turiichan  hinaufgetrieben ; 
im  Unterlauf  hat  dieser  Kluß  eine  sehr  ruhige  Strömung 
und  ist  sehr  tief. 

Ich   langte  Anfang  September   in  Beresow  an;   der  | 
Dampfer  »Ssewer«  stand  schon  zur  Abfahrt  bereit.  Dieser 
Dampfer  hat  ca  2'/sni  Tiefgang;  nur  bei  so  geringem  Tief- 
gang ist  es  möglich,  in  die  Mündung  des  Tas  zu  gelangen 
und  mit  Ililfe  der  Flut  die  Harre  zu  |»ssieren. 

Der  Weg  auf  dem  Ob  bis  Obdorsk  bot  nichts  Besonderes; 
unterwegs  überholten  uns  Dampfer  aus  Tobolsk,-  die  zur 
Ob-Mündung  eilten,  um  ihre  Fischkarawanen  abzuholen. 
An  den  Ufern  des  Flusses  —  der  Ob  teilt  sich  hier  in  i 
mehrere  Arme  —  wurde  überall  noch  Fischfang  getrieben. 
Muksuno,  Nelmas  und  Störe  wurden  von  den  Ostjaken 
sehr  billig  verkauft,  gar  nicht  zu  reden  vom  Syrok,  diesem 
allerverbreitctstcn  Fische  des  Ob.  Bei  Borcsow  kauften 
wir  von  den  Ostjaken  als  Leckerbissen  frischen  Soswa- 
Horing.  Zwischen  Berosow  und  Obdorsk  liegt  das  große, 
ziemlich  reiche  Dorf  Muschi,  in  dem  viele  S.vrjanen  leben, 
die  von  der  andern  Seite  des  Ural,  von  dor  Potachora, 
hierher  übergesiedelt  sind.  Sie  sind  größtenteils  Renntier- 
hirten; im  Winter  fertigen  sie  von  hier  durch  Ljapin  über  i 
den  Ural  nach  Ischma  große  Transporte  von  Renntierfellen 
ab,  die  hauptsachlich  zur  Bereitung  von  sämischem  l/*ler  ! 

Obdorsk  liegt  an  einem  ziemlich  flachen  Flußarm,  und 
wir  gelangten  mit  Mühe  dahin.  Es  war  ein  klarer  Tag, 
und  die  Berge  des  Ural,  der  von  hier  nicht  weit  entfernt 
ist,  waren  auf  einigen  Gipfeln  bereits  mit  Schnee  bedeckt 
In  Obdorsk  existiert  eino  alte,  hölzerne  russische  Kirche; 
eine  neue,  steinerne,  von  recht  hübscher  Architektur,  wurde 
auf  Koston  des  hier  wohnenden  FL<*chcrei besitz ore  Karpow  j 
gebaut  Auch  ein  Missionar  lebt  dort  Im  Winter,  gegen 
Weihnachten,  findet  ein  recht  bedeutender  Jahrmarkt  statt, 
zu  dem  sich  vom  Norden  viele  Samojeden  versammeln, 
und  aus  Tobolsk  kommen  Kaltfleute  zum  Einkauf  von 
Rauchwerk,  obgleich  die  Fahrt  von  Beresow  bis  Obdorsk 
nur  mit  Renntieren  gemacht  werden  kann  ;  die  Postver- 
Mndung  endet  in  Beresow. 

Ein  samojedischcr  Priester,  der  gut  Russisch  sprach, 
zeigte  mir  die  Kirche.    Er  erzählte  mir,  daß  es  unter  den 
Samojeden  einige  sehr  eifrige  Christen  gibt,  und  daß  sie 
mitunter  große  Spenden  zum  Besten  dor  Kirche  darbringen, 
indem  sie  ihr  ihre  Renntiere  überlassen,  die  dann  zu  goeig-  ! 
neter  Zeit   verkauft  werden;  den  Erlös   verwendet  die  I 
Kircho  für  ihre  Bedürfnisse.  Von  Heiligen  verehren  sie  be-  I 
sondere  den  Wundertater  Nikolai;  der  Priester  zeigte  mir 
eine  kostbare  silberne  Einfassung  seines  Bildes,  angefertigt 
aus  Spenden,  die  hauptsächlich  von  Samojeden  herrührten. 

Die  Mündung  des  Ob  befindet  sich  noch  weiter  unter- 
halb. Als  wir  uns  der  letzten  I>andzunge  Jam-Salc 
näherten,  hinter  der  schon  der  Ob -Busen  sichtbar  war, 
fing  der  Wind  an  sich  zu  verstärken,  und  wir  blieben  dort 
vor  Anker  liegen,  um  abzuwarten,  bis  or  wieder  schwacher 
würde,  denn  sonst  wäre  die  Barre  schwer  zu  passieren  , 


gewesen:  das  Fahrwasser  ist  hier  recht  eng  und  macht 
viele  Krümmungen.  Eine  tiefere  Barre  befindet  sich  an 
der  rechten  Seite  dos  Flusses,  sio  ist  aber  noch  wenig  er- 
forscht und  wird  daher  selten  benutzt;  die  linke  Barre, 
die  wir  passieren  mußten,  und  die  sich  in  der  Nähe  des 
linken  Ufers  befindet,  ist  ziemlich  seicht  und  nur  für  Schiffe 
von  dem  geringen  Tiefgang  unseres  Dampfers  zu  (lassieren. 

Die  Fischzüge  der  Fischereibesitzer  von  Tobolsk  und 
Obdorsk  erstrecken  sich  selten  bis  Ober  die  Barre  in  den 
Ott-Busen  hinein  —  ihre  Schiffe  sind  mehr  Flußfahrzeuge 
und  eignen  sich  nicht  zu  Fahrten  in  dem  Busen.  Einige 
Fischereien  haben  übrigens  bereits  Lagerplätze  in  der  Nähe 
der  Nyda-Mündung  angelegt  Oberhaupt  ist  der  Fischfang, 
obgleich  viele  Fische  vom  Ob  sogar  ins  Europäische  Ruß- 
land versandt  werden,  hier  noch  sehr  mangelhaft  organi- 
siert, der  Delphin  z.  B.,  der  sich  zuweilen  sogar  im  Flusse 
zeigt,  wird  gar  nicht  gefangen. 

Der  Olt-Busen,  der  hier  beginnt,  ist  allerdings  rocht 
breit,  aber  verhältnismäßig  flach,  gegen  4m;  die  größere 
Tiefe  von  über  ">  m  beginnt  erst  unterhalb  des  Tas-Busens. 
Dieser  Umstand  ist  von  besonderer  Bedeutung;  die  großen, 
von  N  kommenden  Kisinassen,  die  gewöhnlich  sehr  tief 
gehen,  können  nicht  bis  hierher  gelangen,  sie  geraten  auf 
Grund,  sogar  schon  beim  Eingang  in  den  Busen  in  der 
Nähe  der  Weißen  Insel  (Bjelyi  Ostmw).  Wenn  daher  die 
Schiffahrt  liier  auch  zuweilen  recht  spät  beginnt,  gegen 
Ende  Jidi,  so  kann  sie  doch  in  jedem  Jahre  eröffnet  wer- 
den. Das  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Verbindung,  wenn 
auch  nicht  mit  dem  Norden,  wo  die  Eismassen  sich  zu- 
weilen fast  die  ganze  Navigationsperiode  lündurch  erhalten, 
so  doch  mit  dem  Tas-Busen.  Dieser  ist  noch  flacher  als 
der  Ob- Busen,  er  hat  eine  Tiefe  von  ca  5m  nur  in  der 
Nähe  seiner  Vereinigung  mit  dem  Ob- Busen  nnd  wird 
weiterhin  immer  seichter. 

Als  wir  die  Barre  passiert  hatten  und  in  den  Ott- 
Busen  einliefen,  bemerkte  ich  eine  ganz  besondere  Eigen- 
tümlichkeit der  hier  herrschenden  Winde  (man  muß  freilich 
berücksichtigen,  daß  wir  im  Herbst  reisten;  im  Sommer 
soll  hier,  wie  überall,  recht  andauernde  Windstille  vor- 
kommen). Der  Wind  änderte  sich  beständig  und  verstärkte 
sich  zuweilen  mit  ungewöhnlicher  Schnelligkeit;  in  3—4 
Stunden,  mitunter  auch  in  noch  kürzerer  Zeit,  ging  ein 
verhältnismäßig  nicht  starker  Wind .  kaum  eine  frische 
Brise  zu  nennen,  fast  unmittelbar  in  Sturm  über;  darauf 
folgte  eine  kleine  Pause,  und  dann  begann  der  Wind  aus 
einer  andern  Richtung  zu  wehen  und  sich  in  derselben 
Weise  zu  ändern;  im  Ijaufe  von  24  Stunden  änderte  sich 
die  Windrichtung  mehrercmal.  Anfangs  konnten  wir  uns 
anf  keine  Weise  dieser  Erscheinung  anpassen,  später  aber 
fanden  wir  ein  Mittel,  uns  nach  Möglichkeit  dem  Ein- 
fluß so  jäher  Änderungen  zu  entziehen  und  ungehindert 
unsern  Weg  zu  verfolgen.  Bei  jeder  Änderung  der  Wind- 
richtung rinderten  wir  nämlich  unsern  Kurs,  sobald  der 
Wind  stikrker  zu  wehen  begann,  und  begaben  uns  auf  die 
andere  Seite  in  den  Schutz  desjenigen  Ufers,  von  dem  der 
Wind  kam;  auf  diene  Weise  entgingen  wir  auch  dem  hohen 
Wellenschlag.  Die  Breite  des  Ob -Busens  vergrößert  sich 
erst  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  Tas-Busen.    Es  ist 
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sehr  wahrscheinlich ,  «laß  der  Düsen  gute  Landungsplätze  I 
besitzt,  doch  sind  sie  ndi  wenig  erforscht  und  nicht 
durch  Marken  gekennzeichnet.  Wir  passierten  sogar,  ohne 
es  zu  bemerken,  die  Mündung  des  Tas-Busens,  und  erst, 
als  unsere  I/otungen  größere  Tiefen  anzeigten,  stieg  die 
Vermutung  in  uns  auf,  daß  wir  am  Tas-Busen  vorüber- 
gefahren  Heien.  Wir  untersuchten  darauf  den  Grund,  und  alt* 
wir  fanden,  daß  er  au»  schwarzem  Solüamtn  bestand,  was 
naeJi  Angabe  der  Karten  nur  dem  nördlichen  Teile  des  01»- 
Busens  eigentümlich  ist,  wurden  wir  noch  mehr  in  unserer 
Ansieht  bestärkt  und  kehrten  sofort  um.  Auf  der  rechten 
Seite  des  Tas-Busens,  nicht  weit  von  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Ob-Busen,  befindet  sich  das  Kap  Trech-Bugomyi, 
das  als  gutes  natürliche«  Merkzeichen  für  die  Einfahrt  vom 
Ol»  aus  dienen  kann.  Es  bildet  in  drei  regelmäßigen  Ab- 
stufungen  eine  Art  von  Treppe  und  ist  schon  aus  großer 
Ferne  sichtbar.  Kaum  waren  wir  in  den  Tas- Busen  ein- 
gelaufen, so  Änderte  sich  sofort  die  Tiefe  und  l«i  der  ge- 
ringsten Abweichung  vom  Fahrwasser  zeigten  sich  Sand- 
bänke. In  diesem  Busen  gibt  es  mehrere  Barren:  einige 
von  ihnen  haben  fast  dieselbe  Tiefe  wie  die  Mündung  des 
Tas.  Diese  ist  bei  Ebbe  sehr  flach.  Wir  hielten  in  der 
Nähe  der  Mündung  des  Pur,  die  sich  nicht  weit  davon 
lief  i  tutet.  Ganze  Scharen  von  Samojeden,  die  uns  vom 
Ufer  aus  bemerkt  hatten,  kamen  uns  entgegen.  Als  wir 
Anker  geworfen  hatten,  umringten  sie  uns  in  ihren  kleinen 
Booten.  An  den  Mündungen  deß  Tas  und  Pur  haben  einige 
Kischereibesitzer  aus  Tobolsk  und  Surgnt  Fischereien  ein- 
gerichtet. Hier  soll  der  Fischfang  sehr  gut  vor  sich  gehen, 
besonders  soll  der  Stßrfang  ergiebiger  sein  als  im  Ob-Busen. 
Wir  hatten  auf  dem  Dampfer  Lebensmittel.  Salz  und  einige 
Waren  für  die  hiesigen  I  Lagerplätze  mitgebracht  und  sollten 
von  liier  Fische  mitnehmen.  In  den  Ta8  selbst  fuhren  , 
wir  nicht  ein,  obgleich  er  hinter  der  Barre  sehr  tief  sein 
soll.  Seine  Ufer  sind  bewaldet.  Im  Winter  wird  ein  Ver- 
kehr mit  Turuchansk  auf  Rennticrschlitten  unterhalten. 
Ebenso  fährt  man  mit  Benntieren  direkt  durch  den  Wald 
bis  Surgut.  Aus  Surgut  holen  sich  die  Samojeden  ge- 
wöhnlich auch  ihre  Lebensmittel. 

Es  war  schon  gegen  den  20.  September  (a.  St),  und  wir 
beeilten  uns  von  hier  fortzukommen,  um  vor  dem  Eintritt 
des  Frostes  in  den  Ob  zu  gelangen.  Kaum  hatten  wir 
die  Mündung  des  Pur  verlassen  und  waren  in  den  Busen 
hinausgefahren,  so  erhob  sich  ein  so  starker  Südwind,  daß 
das  Wasser  aus  dem  Busen  hinausgedrängt  wurde.  Wir 
hatten  nach  Angabc  des  Lotes  4  in  Tiefe  gehabt,  und  nach 
nicht  vollen  zwei  Stunden  war  das  Wasser  an  derselben 
Stelle,  da  wir  uns  nicht  vorwärts  bewegten,  bereits  weniger 
als  •_>i/2m  tief;  wir  saßen  fest  Zum  Glück  hatte  unser 
Dampfer  einen  flachen  Boden,  sonst  hatte  er  sich  auf  die 
Seite  gelegt.  Der  Wind  war  so  heftig,  daß  man,  um  nicht 
umgeweht  zu  werden,  sich  sorgfältig  am  Bord  festhalten 
mußte,  wenn  man  von  einem  Ende  des  Schiffes  zum  an- 
dern gehen  wollte.  Um  nicht  auf  eine  Sandbank  gezogen 
zu  werden,  warfen  wir  zu  beiden  Seiten  des  Schiffes  alle 
Anker  aus,  die  wir  hatten.  Zum  Glück  hielten  Anker 
und  Ketten.  Nach  ca  fünf  Stunden  ließ  der  Sturm  nach, 
das  Wasser  stieg  wieder  und  erreichte  seine  frühere  Tiefe 


von  4  m,  wir  lichteten  die  Anker  und  fuhren  weiter.  Die 
seichten  Stellen  im  Tas-Busen  beginnen  bei  der  Insel  Jani- 
burg, im  unteren  Teile  jedoch  geht  das  Fahrwasser  frei- 
lich in  Schlangenwindungon ,  hat  aber  eine  mehr  oder 
weniger  gleichmäßige  Tiefe. 

Auf  dem  Rückweg  nach  Obdorsk  konnten  wir  kaum 
die  Barre  passieren:  lange  warteten  wir  auf  ein  Abflawn 
des  Windes,  um  die  Merkzeichen  besser  sehen  zu  können, 
die  wir  selbst  ausgestellt  hatten,  nachdem  in  einem  Boote 
der  Grund  untersucht  wurden  war. 

In  OUlorsk  trafen  wir  noch  einige  mit  Fischen  be- 
ladene  Fahrzeuge,  die  nicht  mit  den  flußaufwärts  ab- 
gegangenen Dampfern  hatten  mitkommen  können.  Ihn? 
Besitzer  machten  uns  den  Vorschlag,  sie  bis  Samarnw  tu 
bugsieren. 

Am  Tas  leben  viele  Rcnnticrsamojeden ,  des  Sommere 
ziehen  sie  mit  ihren  Herden  nach  N,  zur  Gyda  und  sogar 
bis  zum  Jenissoi- Busen,  und  zum  Winter  kommen  sie 
wieder  nach  Hause.  Iiier  soll  viel  Bauchwerk  erbeutet 
werden.  Von  Hussen  verirrt  sich  selten  jemand  dortbin, 
russische  Fischereien  sind  erst  in  neuester  Zeit  dort  er- 
öffnet worden  und  sollen  sich  ungeachtet  de«  Reichtum* 
au  Fischen  wenig  lohnend  erwiesen  halten,  da  die  Zufuhr 
von  I  jel>ensinitteln  und  andern  Waren  aus  Surgut  oder 
Obdorsk,  die  im  Winter  geschieht,  sehr  umständlich  ist 
Auch  die  Fische  wenlen  gewöhnlich  zu  Idnde  nach  Surgut 
oder  Obdorsk  geschafft,  da  Dampferverbindnngen  zwischen 
dem  Tas  und  OMorsk  nicht  eingerichtet  sind.  Indes  wir*1 
eine  solche  Verbindung  für  den  puizen  Norden  von  Be- 
deutung, die  sich  noch  steigern  würde,  falls  regelmäßige 
Fahrten  ans  Tobolsk  zum  Tas  und  tungekehrt  während 
jeder  Sdiiffahrtsperiode  eröffnet  würden,  wie  das  auch 
schon  in  Aussicht  genommen  war.  Dann  könnten  Lebens- 
mittel und  sonstige  Waren  für  den  Tas  und  sogar  für  der 
Turuchan  zu  Wasser  befördert  werden  und  wären  nickt 
auf  den  teueren  I^ndtransport  mit  Renntieren  durch  die 
Tundra  angewiesen,  und  el>cnso  würden  die  Fische,  deren 
es  dort  eine  große  Menge  gibt,  zum  Ob  und  weiter  bis 
Tobolsk  nicht  wie  bisher  im  Winter  mit  Renntieren  expe- 
diert werden ,  sondern  im  Sommer  zu  Wasser.  I  beider 
denkt  man  gegenwärtig  aber  kaum  hieran.  ebensowenijC 
wie  an  die  Samojeden  am  Tas,  die  noch  zum  größten  Teile, 
wenn  nicht  samtlich,  Heiden  sind. 

Der  Längenunterschied  zwischen  Potsdam  und  Greenwich 
und  das  europäische  Längennetz. 

Der  wichtigste  neue  Beitrag  zu  dem  Nirtze  von  Längen- 
unterschieden,  die  in  Europa  mit  der  Genauigkeit  von 
Messungen  I.  Ordnung  («stimmt  sind,  ist  die  Ermittlung 
des  Unterschieds  der  Ortszeiten  von  Potsdam  und  Green- 
wich durch  Prof.  Dr.  Albrecht  vom  Preuß.  Geodätischen 
Institut ').   Es  ist  durch  diese  Bestimmung  Greenwich,  das 

>j  Visl.  Verfilfentl.  d.  Kgl.  preuß.  In-titoU,  N.  F.  Xr.  i:. 

Uostimmuotr  Orr  Uogcmlif ferro i  Pol«!  un— Greenwich  im  Jahre  11*03. 
nr..4»  IV  u.  77  S.  Berlin,  Sumkieirie»,  1004.  Ferner:  SB.  d.  K. 
pr^li.  A.  d.W.,  phys-mMh.  Kl.,  II.  Febr.  WM,  Nein-  Botltninonc 
de»  s»<opr»pbi»ehrn  ljingenuntcrechiedc*  Potedwn— (ireeniricb  'I9v4, 
S.  205  -300}. 
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doch  den  Ausgangspunkt  unserer  geographischen  Längen 
vorstellen  soll,  eigentlich  erst  definitiv  mit  den  Hauptlängen- 
stationen des  westlichen  Kontinents  verbunden  worden. 
Ein  solcher  Anschluß  war  bisher  nicht  vorhanden,  weil  in 
der  Annahme  über  die  Längend  i  ff  erenz  I'aris — Greenwich 
(wie  ich  vor  einigen  Jahren  hier  kurz  erwähnt  habe)  bchon 
seit  Jahrzehnten  eine  Unsicherheit  von  etwa  0.2"  besteht 
und  auch  die  1895  von  englischer  Seite  ausgeführte  Ijlngen- 
bestimmung  Greenwich — Pntadam  in  Verbindung  mit  dem 
1S91  vom  Geodätischen  Institut  l>estimmten  Ijängenunter- 
schied  Potsdam —  Berlin  und  dem  1*7 G  von  der  Berliner 
Sternwarte  in  Gemeinschaft  mit  den  österreichischen  Längen- 
hestinunungen  ennittelten  iAngcnunterschied  Berlin  Green- 
wich einen  Sehlußfehler  von  >/5  bis  >/4"  zeigt.  Es  wird 
zwar,  wie  in  meiner  oben  angeführten  Notiz  angegelwii  ist, 
die  Unsicherheit  in  der  Ulngendifferenz  Paris — Greenwich 
durch  neue  Messungen  beseitigt  werden,  ja  diese  Mes- 
sungen, unabhängig  von  französischer  und  von  englischer 
Seite  angestellt,  sind  1 902  bereits  vollständig  durchgeführt 
worden  und  zum  gröBten  Teile  berechnet,  während  freilich  < 
diu  Veröffentlichung  der  neuen  endgültigen  Resultate,  nach  ! 
p-f.  Mitteilung  der  Sternwarten  Paris  und  Greenwich  an 
Jen  Schreiber  dieser  Zeilen  vom  Mai  1  !)U4 ,  noch  einige 
Zeit  sich  verzögern  wird.  Im  Jahresbericht  lies  Direktors 
der  Greenwicher  Sternwarte  für  19u2  ')  soll  das  englische 
Ergebnis  bereits  veröffentlicht  sein*);  es  sei  > nicht  weit 
entfernt  von  dem  Mittel  der  beiden  früher  durch  die  frän- 
kischen und  durch  die  englischen  Geodäten  erhaltenen 
Werte« .  Da  jedoch  die  seinerzeit  vor  Ausführung  dieser  neuen 
englisch-französischen  Bestimmung  gewünschte  Besprechung 
niit  dem  Zentralbureau  der  Erdmessung  unterblieb  (a.  z.  a.  0. 
S.  70),  so  sollte  eben  die  Ermittlung  der  Uingendifferenz 
Potsdam  •  Greenwich  nach  den  bewahrten  Methoden  von 
Albrecht  die  Erdmessung  gleichsam  unabhängig  machen 
von  den  Arbeiten  der  Hauptstern  warten  Englands  und 
Frankreichs.  Der  sehr  beträchtliche  Widerspruch  in  den 
letzten  Bestimmungen  der  Langendifferenz  Paris — Green- 
wich hat  seinerzeit  den  letzten  Berechner  des  europäischen 
Langennetzos,  van  de  Sande  Bakhuyzen,  veranlaßt,  zwei 
vollständig  getrennte  Ansgleiehungsreehnungen  mit  zwei 
verschiedenen  Annahmen  für  die  genannte  Streike  durch- 
xuführen;  auch  hierüber  ist  hier  seinerzeit  berichtet  wor- 
den, und  es  sei  nur  nochmals  daran  erinnert,  daß  O,«"1^:!" 
in  der  Breite  52*  (Mittel  zwischen  Berlin  und  Greenwich) 
einem  Erdbogen  des  Parallelkreises  von  rund  60  m  Länge 
entspricht ,  auf  einer  topographischen  Karte  in  1 :  25  00Ü 

')  Mir  nicht  roginglich. 

*!  Nach  .Verhandlungen  der  14.  Allgrai.  Koiifereni  der  Inter- 
nationalen Erdmemung,  Kopenhiureu,  August  1!I03>  ,  redigiert  von 
v»D  de  Sunde  n*khoyzrn,  I.  Teil,  S.  70.   Berlin.  Brimer,  IfiOt. 


durch  die  Strecke  2,4  mm,  auf  der  Karte  des  Deutschen 
Reiches  1:100000  noch  durch  die  Strecke  O^mm  dar- 
gestellt und  demnach  selbst  z.  B.  für  Vogels  Karte  des 
Deutschen  Reiches  in  1:500000  nicht  ganz  unmerklich. 

Auf  die  Methode  der  Alhroeht-Wanachschen  Messung 
ist  hier  nicht  einzugehen  (Anwendung  des  Repsoldschcii 
Registriermikronieters  hei  den  Sterndurchgängen  zur  Zeit- 
bestimmung, mit  Umlegen  inmitten  jedes  Sterndurchgangs ; 
an  jedem  Beoliachtungsahend  drei  vollständige  Zeitlsistim- 
mungen  mit  sechs  bis  sieben  Zeit-  und  zwar  Zenitstemen 
und  einem  Polstern  beobachtet,  die  vier  unabhängig  von- 
einander gegebene  Signalwechsel  symmetrisch  einschlössen; 
Wechsel  der  Beobachter  und  der  Instrumente  inmitten  der 
ganzen  Arlieit;  Unschädlichmachung  der  unsymmetrischen 
Lige  der  Kabclstrecke  in  dem  zur  Signalisierung  dienen- 
den Telegraphendraht  durch  Einschaltung  einer  334  km 
langen  Telegraphen  schleife  auf  dem  englischen  Land- 
gebiet  usf.);  es  ißt  vielmehr  in  dieser  Beziehung  auf 
die  oben  genannten  zwei  Publikationen  von  Albrecht  zu 
verweisen.    Es  geringe,  das  Endresultat  anzugeben: 

Östliches  Meridianluuis  des  Geodätischen  Instituts  in 
Potsdam  östlich  vom  Meridiankreis  der  Sternwarte  Green- 
wich um  52™  lGjOst*  4;  0,00s'  (m.  F.)  (oder  0,0»«",  sehr 
nahe  0,t>,  mehr  als  das  englische  Ergebnis  für  dioscll»e 
Strecke  aus  1895).  Dies  entspricht  einem  Längcnunter- 
schied  der  Sternwarten  Greenwich  und  Berlin  von  53°' 
34.77J*;  ferner  ergibt  sich,  mit  der  Annahme  Berlin — Paris 
—  44m   13,8«o»  (Geod.  List.   1877)  als  Langendifferenz 

Paris— Greenwich  =-  9n  20,»|-; 
für  diesellie  Zahl  erhalt  man  den  Wert  9m  20,hs",  wenn 
an  Stelle  des  oben  angegebnen  direkt  beobachteten  Llngen- 
unterschiedes  Berlin— Paris  der  Wert  44,u  13jis*  genom- 
men wird,  der  aus  der  Ausgleichung  des  europäischen 
Uingennetzes  durch  van  de  Sande  Bakhuyzen  sich  er- 
geben liat  Dieser  Wert  stimmt  gut  mit  9"  20,89"  aus 
dem  Unterschied  der  zwei  niederländischen  Bestimmungen 
I/»iden — Greenwich  und  I/ciden — Paris.  In  dem  oben  an- 
gegebenen Hestdtat  der  neuen  Lätigenbestinunung  Pots- 
dam —  Greenwich  glaubt  Albrecht  die  Hundertstel-Zcit- 
sekunde  nahezu  verbürgen  zu  können. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  Geh.  Reg.-Rat  Albrecht  mit 
einer  neuen  Ausgleichiuig  des  euro|iüischen  Ijängennctzes, 
luiter  Zuziehung  der  seit  der  letzten  Arbeit  derselben  Art 
(s.  oben)  hinzugekommenen  Bestimmungen  beschäftigt  ist1), 
deren  geographisch  wichtigste  Ergebnisse  auch  hier  wer- 
den mitgeteilt  werden.  B.  Hummer  (Stuttgart). 


')  Iterieht  über  die  Tätigkeit  de»  /«ntrullHircnu»  der  InternnÜc>nnli-n 
Krdmewuuic  im  Jahre  lt»ö3  iZentnüburcnu  der  Intern.  Krdm  .  N.  F. 
der  Veröffcntl.  Nr.  U,,  Berlin,  SunLicwka,  tÖCU,  8.  11. 
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m  vorigen  Jahre  der  Amerikaner  McMiUan 
vergeblich  versucht  hat,  eine  brauchbare  Handelsstraße  auf 
und  läng»  des  Blauen  Nil  zwischen  den  Hauptstädten  von 
Abet&inien  und  des  ägyptischen  Sudan,  Addis  Abeba  und 
Chartuni,  herzustellen,  erreichte  er  in  diesem  Jahre  auf 
anderer  Route  sein  Ziel  wenigstens  insofern,  als  er  die 
Reise  von  Chartwn  nach  Addis  Abeba  wohlbehalten  ausge- 
führt hat  Zum  Ausgangspunkt  der  Expedition,  an  der 
wiederum  der  englische  Vertreter  in  Abessinien,  Kpt.  Uarr- 
itigton,  teilnahm,  wurde  diesmal  der  Weiße  Nil  erwählt, 
um  dessen  fahrbare  Wasserstraße  stromauf  zu  ltenutxen, 
dann  ging  es  den  Sobat  aufwärts  bis  zur  Station  Nasser 
und  auf  einem  kleineren  Fahrzeug  bis  Itang  an  der  Grenze 
vom  Sudan  und  Südabessinicn.  Von  Pokum  am  Baro  zogen 
die  Reisenden  Aber  Kamatu  nach  dem  Gelofluß,  verfolgton 
dann  den  Akobo  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Ajibur 
und  gelaugten  Ober  eine  völlig  öde  vulkanische  Hochebene 
in  das  Land  der  Borna,  von  wo  sie  ungehindert  auf  l>e- 
kannten  Wegen  nach  Addis  Abeba  kamen.  Ob  auf  diesem 
Wege  sich  jo  ein  regelmäßiger  Handelsverkehr  zwischen 
beiden  Lindern  entwickeln  kann,  muß  nach  den  vorläufigen 
über  die  Beschaffenheit  des  Geländes  zweifelhaft 
jedenfalls  ist  der  Bau  einer  Bahn  von  Addis 
Abel«  bis  zu  einer  stets  per  Dampfer  zu  erreichenden 
Station  am  Sobat  mit  sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten 
verknüpft.  Da  auch  die  projektierte  Kap — Kairo-Bahn  durch 
das  Grenzgebiet  zwischen  Sudan  und  Abessinien  geführt 
werden  soll,  so  wird  durch  den  Anschluß  an  diese  Xord- 
BÜdbahn  jedenfalls  eine  direktere  und  bequemere  Verbindung 
von  Chartum  nach  Addis  Alieba  sich  herstellen  lassen  als 
durch  Benutzung  der  Wasserstraße  des  Sobat. 

Über  den  bisherigen  Verlauf  der  Ottafrikanischen  Ex- 
pedition, welche  Prof.  Dr.  C.  IHdig  auf  Kosten  der  Otto 
Winter-Stiftung  unternimmt,  teilt  derselbe  folgende  Einzel- 
heiten mit:  .,    ..  ,,   .  .... 

Moachi,  15.  August  1904. 

AU  ich  midi  an  Bord  der  »Sybll-  der  Station  Kartingu,  dem  süd- 
lichsten Hofften  der  Engländer  am  Ostufer  des  Victoria-Sees,  von  N  her 
näherte,  ««igten  die  Berg*  de«  steilen  Ufere  eine  Furmenanderung. 
Wahrend  von  der  groüen  Iascl  Ku*iDga  an  südwärts  Hie  ann&hcrnd 
horizontale  Lagerung  eine»  Gesteins,  vermutlich  dn  Eisenquarzit- 
Saudaleins  oder  -Schiefers,  häufig  Tafelhergfonnen  bedingte,  traten 
nun  eine  gante  Aniahl  apiticr  Kegel  auf.  Hatten  bisher  helle  grau- 
braune Töne  in  der  Verwitterungvrinde  der  Felsen  vorgeberrseht,  so 
naluu  »le  jetzt  eine  lleMiwarzllcb«  Färbung  an.  Sobald  ich  du» 
Und  betreten,  »ah  ich,  «hiß  ich  mich  in  einer 
liegend  befand.  Zunächst  an  der  Koste  waren  seht 
geschlossen.  Bei  einem  leider  nur  «weutündigen  Ausflug 
wlrU  »ammclte  ich  verschiedene  jungvulkanfeche  üesteinsproben. 

An  der  Küste  erstreckte  »Ich  diese  Zone  etwa  von  der  Iiuwl 
Kiua  bin  mr  »Gurukire  Bar-  der  englischen  Admiralitatekarte,  also 
von  N  nach  8  über  etwa  20  km.  Nach  den  Angaben  der  britischen 
Beamten  vermute  ich,  •Uli  nie  vielleicht  10  km  landeinwärts  nicht. 
Bus  etwa,  IS  km  von  der  Küste  gelegene  kleine  >I'yrainid  Island' 
gehurt  ausoheiuend  auch  au  dieser  Formation. 

Ihm  Vorknmmen  von  jaugmlkHiiivhen  Gebieten  nm  L'fer  dn 
Victoria  •See»  ist  meine«  Wissens  neu,  jedenfalls  für  die  Ovtküate. 
Sicherlich  besteht  «wi»chcn  dem  gemeldeten  Vorkommnia  und  den 


großen  jungvulkanbchen  Gebieten  im  NO  de*  ! 
auch  nicht  topographischer  — 
Licht  auf  die. 

See  vou  der  Veracawungsexpt 
B.  Whitebousc  gefundenen  Tiefen  in  der  Nabe 
Allerdings  ist  auch  du  größte  IiOtungsergebnb  mit  268  F.  i82m,' 
(laut  mündlicher  Mitteilung^  eine  für  die  Ausdehnung  des  Gebiets 
kleine  Kahl.  Dennoch  glaube  ich  mutmaßen  zu  dürfen,  daß  wir  hier 
einen  jüngeren  Einbruch,  verbünde«  mit  dem  Empordringen  vul- 
kanischer Massen,  vor  uns  haben. 

Als  ich  im  Uganda •  lauighoot  die  Inselkette  im  innersten  Süd- 
westen des  Sees  von  Koroe  bis  Bumbire  durchfuhr,  kam  mir  Mm 
Betreten  der  ungemein  »teilen  und  steil  unter  den  Seespiegel  ab- 
fallenden Inselküsten  die  Vermutung,  daB  hier  twiaehen  dem  Fest- 
land und  «ler  einen  Inselkette  noch  größere  8eetiefcn  verborgen  liegen. 
Der  Aufbau  der  Quarxite,  Quarxitsandsteine  und  Quarxitschiefer  an 
der  Festlandki&te  uud  ln*liej»ondere  auf  der  Inselkette  von  Ruwondo 
bis  Kitna  machte  den  Eindruck,  daB  das  «wischen  ihnen  liegende 
nordsüdlicbe  Becken  ein  liraben,  die  genannte  Inselkette  ein  vielfach 
«erbrochener  Horst  sei.  Ich  halie  von  Commander  B.  Wtüteboos* 
auf  meine  Bitte  soeben  die  freundliche  schriftliche  Zusicherung  be- 
kommen, daB  er  »Id.  bei  der  demnächst  beginnenden  Ve 
diese*  Teile»  de*  See*  mit  der  Frage  beschäftigen  will. 


und  Gealeiitaaamtnlungen  längs  des  größten  Teile»  der 
denke  ich  später  xu  verwerten.  Ohne  mich  jetzt  auf  weitere  Be- 
gründungen einlassen  zu  können,  mochte  ich  nur  uoeh  erwähnen, 
daB  der  Gexamtcindruck ,  den  ich  von  dem  mächtigen  Seebecken 
empfing,  der  war,  daB  »eine  Entatebun^-cBchichto  im  Gcgensati  tu 
andern  zentralafrikanischen  Seen  nichts  weniger  ab  einheitlich  IM. 

Hier  am  Kilimandjaro  haben  wir  jetzt  zu  dritt  eine  Besteigung 
de»  Kibo  auageführt,  die  mir  die  Überraschung  brachte,  daB  gleich 
nach  oder  besser  wahrend  der  Fortdauer  einer  ganz  ungewöhnlich 
starken  Regenzeit  die  Eiamasseo  im  Kibokraler  einen  starken  Rück- 
gang gegen  alle  früheren  Beobachtungen  zeigten.  Morgen  brechen 
wir  nach  dem  Großen  Graben  auf. 

Prof.  Dr.  Alfred  Voelttkou;  welcher  mit  Unterstützung 
der  Heckmann -Wentzel- Stiftung  eine  Reise  nach  Ostafrika 
zur  Untersuchung  von  Bildung  und  Aufbau  der  Inseln  int 
westlichen  Teile  des  Indischen  Ozeans  unternimmt,  hat  über 
seine  Untersuchungen  auf  den  Witu-Inseln,  den  Sansibar- 
Inseln  .  den  Komoren  und  der  einsamen ,  sehr  selten  von 
Europäern  besuchten  Insel  Europa  im  Kanal  von  Mocam- 
bique liereits  «dir  eingehende  Berichte  erstattet  (Zeitsdir. 
Ges.  KK.,  Berlin  1903,  S.  5C0H.;  1904.  S.  274,  420). 
Anfang  1004  begann  der  Reisende  seine  Forschungen  in 
ülier  deren  Verlauf  er  folgendes  mitteilt: 


Ambodifotra,  Insel  Ssinte-Marie,  IS.  Augost  1904. 
Ich  habe  seither  von  Audroaka  aua  ganz  Südmadagaskju*  durch- 
zogen, das  Gebiet  der  Mahafaly,  Autandroy,  Bars,  Tanala  u.a.  passiert 
bis  Fianarantzoa;  von  dort  führte  mich  raein  Weg  dann  über  Anbd- 
rabe  zum  lUsy-Sec  nnd  nach  Tananarive.  In  fünf  Tagen  gelangte 
ich  von  dort  zum  Alaotra-Sce,  der  jedoch  nur  wenig  Aua  beute  ergab, 
und  stieg  dann  zur  Küste  hinab  nach  Fenerivo.  Mein  Weg  führt« 
dann  noch  zwei  Tage  weiter  nordwärts  bis 
ich  am  29.  Juli  auf  der  Insel  Sainte-Marie  ankam.  In 
Tagen  gedenke  ich  nac 

wirb  in  den  großen  Urwald  zu  gehen,  um  dort 
Vor  mir  liegt  dann  noch  die  AnUmgü-Bai ,  worauf  ich  eine  Ge- 
legenheit nach  Tamatave  suche,  so  duB  ich  etw*  im  Nmemher 
Madagaskar  verlassen  kann. 


')  Etwa  3  km  westlich  von  Kitun.   Eine  etwa 
wurde  bei  einer  Diirchquernug  des  Sees  zwischen 
und  der  Pyramiden-Insel,  naher  letzterer,  gefunden 


ebenso  große  Tiefe 
i  den  Sexr-In-I» 
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Die  orographischen  und  geologischen  Verhältnisse  des  Karadag  in  Persien. 


Von  A.  F. 
(Mit  Kurte,  ». 

Im  Jahre  1899  erwarben  die  russischen  Ingenieure 
A.  M.  Uorininoff  und  F.  K.  Enakieff  von  der  |jersischen 
Regierung  die  Konzession  zur  Ausbeute  der  Mineralreich- 


tümer  da 


dein 


siBch-kaukasischen 


Grenze  im  NO  der  Provinz  Azerbaidjans  liegt  und  ein 
Ai-eal  von  cn  8500  <\km  umfaßt 

Auf  Veranlassung  der  genannten  Konzessionäre  wurde 
darauf  in  den  Jahren  1899  und  1900  von  den  Berg- 
ingenieuren A.  Kornoschitzky,  D.  Iwanoff,  N.  Kurinakoff 
und  einigen  andern  die  ganze  Gegend  geologisch  unter- 
sucht, aufgeaoiniiieii  und  die  Resultate  in  einem  Werke 
unter  dem  Titel  »Die  Karadager  Erzfundstätten«  (russisch) 
herausgegeben.  Da  das  Werk  hauptsächlich  die  Erzreich- 
tümer  des  Karadag  behandelt,  die  Auflage  nur  klein  und 
für  einen  gewissen  engeren  Interessenkreis  bestimmt  war, 
die  Kenntnis  Persiens  in  geologischer  Hinsicht  jedoch  noch 
sehr  mangelhaft  ist  und  jede  Ergänzung  für  die  Wissen- 
schaft  von  Interesse  sein  kann,  habe  ich  es  unternommen, 
in  folgendem  das  Wesentlichste  der  orogrnphischen  und 
geologischen  Resultate  der  Exploration  hier  wiederzugeben. 

Der  Karadag  zählt  im  Bereich  der  genannten  Kon- 
zession etwa  200  000  Einwohner,  darunter  Airperser  =  Tat, 
Kurden,  Turko-Mongolen  und  Armenier.  Es  ist  ein  typi- 
sches Gebirgslancl  mit  scharfen,  felsigen  Gebirgszügen  und 
engen  Schluchten  mit  steil  abfallenden  Kols  wänden  im  N, 
flachen,  mehr  oder  weniger  breiten  Tälern,  die  unter  Kul- 
tur stehen,  und  mit  niederem  Walde  bestandenen,  sanfteren 
Geländen  in  der  Mittelzone,  und  hohen,  abgeflachten  Ge- 
birgszügen mit  kupponförmigen  Erhebungen  im  S. 

thvtfraphi»ltr  VrrtuilinUar. 
Der  orographische  Charakter  des  Karadag  wird  durch 
seine  Stellung  zwischen  dem  kleinen  Kaukasus  (2400  bis 
3000  m)  im  N  und  dem  hohen  Gebirgxplateau  (1400  m) 
des  I'nnia-Sec- Bassins  im  S  bedingt.  Infolgedessen  hal«n 
wir  im  Karadag  ein  intensiv  toupiertes  Oebirgsrelief.  wel- 
ches au*  einer  Reihe  Gebirgszügen  besteht,  deren  Pässe 
die  Seehöhe  Iiis  2100  m  erreichen,  und  die  mit  engen 
Schluchten  und  Defiloes  wechseln.  Die  scharfen  Hohen  und 
gezähnten  Kämme  der  Tschamtalscheu  Berg«  am  äußersten 
nordwestlichen  Ende  des  Karadag  erinnern  in  vielem  an  die 
Konfiguration  des  kleinen  Kaukasnsgebirges  in  der  Naeh- 
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Stahl. 
Tat.  17.) 

barst haft  an  der  Grenze  des  Karadag«  im  Zangezurschen 
Kreise,  welches  zu  demselben  orographischen  System  gehört. 

Ganz  andere  Formen  der  Oberfläche  sind  wir  berechtigt 
im  S  der  Konzession  zu  erwarten.  Breite  und  leichtgewölbte 
Gebirgsplatenus  woehseln  hier  mit  sanften  Kämmen,  deren 
Gelände  nur  leicht  zu  den  Flußtälern  abfällt.  Die  Flüsse 
fließen  hier  langsam  und  haben  sich  ihr  Bett  in  mäch- 
tigen Ablageningen  des  Gebirgsdetritus  gegraben.  Zahl- 
reiche seeartige  Bocken  sind  mit  den  feinen  Zersetzungs- 
produkten  der  Gesteine  angefüllt  und  verbergen  das  ursprüng- 
liche Relief  der  Gegend. 

Am  bedeutendsten  in  orographischer,  wie  auch  tektoni- 
scher  Hinsicht  erscheint  das  Karadager  Erzgebirge,  wel- 
ches in  Persien  die  Fortsetzung  des  Daralagez-Oebirgszngs 
im  kleinen  Kaukasus  ist. 

Das  Karadager  Erzgebirge  streicht  bei  einer  Breite  von 
15—20  km  im  allgemeinen  von  NW  nach  SO  fast  in  der 
Mitte  der  Konzession  und  teilt  dieselbe  in  zwei,  in  ihrem 
oro-geologischen  Verhalten  wesentlich  verschiedene  Teile. 

Angefangen  im  NW  haben  wir  am  äußersten  Ende  der 


Konz 


cssiiin,  m  <U 


r  N.'ihe  des  Araxes-Flusses.  die  bis  2700  m 


absoluter  und  1800 — 2000  m  mittlerer  Höhe  sich  erheben- 
den Tschamtalberge.  Mit  ihren  intensiven,  scharfen  und 
vegetationslosen  Kämmen  sind  diese  Berge  in  ihrer  Wild- 
heit und  Unbezwingtwrkeit  hauptsächlich  von  der  Seite 
des  Araxes-Flusses  erstaunlich;  letzterer  fließt  im  Bereich 
der  Tscliamtallierge  in  einer  engen,  die  hier  anstehenden 
Granite  durchbrechenden  Schlucht.  Von  vielen  in  den 
Araxes  mundonden  Bächen  werden  die  Tschamtalberge  in 
eine  ganze  Reihe  von  einzelnen,  engen  Gebirgskämmen 
zerklüftet,  die  stellenweise  außerordentlich  malerische 
alpine  Formen  zeigen. 

Weiter  östlich  gehen  die  Tsehamtallterge  in  den  Kara- 
dager Gebirgszug  ülter,  welcher  in  der  Nähe  des  Araxes- 
tales  denselben  wilden  Schluchtoncliarakter  aufweist.  Von 
den  Ufern  des  Araxe«,  der  im  Gebiet  des  Karadag-Gebirges 
vom  Dorfe  Duzal  bis  zum  Dorfe  Missa  das  Gebirge  durch- 
bricht, streicht  der  Gebirgszug  in  SO-Richtung  und  bildet 
hier  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Flußgebiet  des  Tschon- 
schiin-Uchai  einerseits  und  den  Flüssen  Ogogan  (Ohohan)- 
därä  und  Mardanaum-tschai  anderseits.  Im  Bereich  der 
Konzession  trägt  das  Karadager  Erzgebirge  verschiedene 
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lokale  Benennungen,  die  von  höheren  Berggipfeln  abgeleitet 
werden.  Hierher  gehöre))  die  Berge:  Duchan  in  der  Nahe 
den  Araxes,  zwischen  dem  unteren  Laufe  de«  Tschouschun- 
tschai  und  Ogogan-därä,  bis  2113m  hoch;  ferner  die  Ge- 
birgszuge Selandjar  241 1  und  Neizandag  2582  m,  in  denen 
die  Flusse  Owan-tschai  und  Astnmal-tschai  ihre  Quellen 
halten  und  nach  SW  fließen,  uml  die  Flusse  rrbnzun-darä, 
Namnia-darä  und  Küpengan-därä,  welche  in  den  Araxes 
münden.  Noch  weiter  südlich  in  der  allgemeinen  Höhe 
des  Karadaggobirges  erhebt  sieh  der  Berg  Djebrail-dajr  bis 
2750  m. 

Ungefähr  an  diesem  Punkte  hört  das  Karadager  Erz- 
gebirge auf,  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Flußsystem 
des  Tschmuschun-toehai  und  einer  großen  Anzahl  kleiner 
Flusse  und  Bache,  die  sieh  direkt  in  den  Araxes  ergießen, 
zu  sein,  und  weiter  südöstlich  fallt  die  Richtung  des  Kara- 
dager Gebirgszuges  schon  nicht  mehr  mit  dem  wasser- 
scheidenden  Kanuno  des  oberen  Stromlaufs  des  Ahar-tsehai 
und  der  kleineren  Nebenflüsse  des  Araxes,  wie  Mardanauin- 
tschai,  lrgna-tacluü,  Kyrchsu-tschai  u.  a.,  welche  ihre  Quer- 
taler in  dieses  Gebirge  gefurcht  haben,  zusammen. 

Nur  auf  Ontud  des  analogen  geologischen  Baues  dieses 
Gebirges  und  der  mit  der  Scheiwar-Gebirgsgruppo  gleichen 
telefonischen  Struktur  können  wir  eine  genetische  Ver- 
bindung des  einen  mit  dem  andern  annehmen.  In  Wirk- 
lichkeit ist  der  zentrale  Teil  des  Karadager  Erzgebirges 
infolge  früherer  intensiver  Denudationsprozesse  stark  zer- 
legt und  in  einzelne  Gebirgsgruppen  geteilt,  zum  Teil  auch 
durch  die  infolge  hier  stattgefundem-r  Disjunktivdislo- 
kationen neugebildeten  Gebirgsglieder  vollkommen  maskiert. 

Von  den  einzelnen  höheren  Berge))  des  südöstlichen 
Teile«  des  Karadager  Gebirges  sind  folgende  bekannt:  Hodja- 
Tscheschme.  in  der  Nahe  des  Dorfes  Baludja,  247;"»  m; 
weiter  am  oberen  Laufe  des  Irgna-tsehai,  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Dflngai,  Sarny-Sar  2349  und  Buz-dag  2524  m.  Durch 
diese  Gebirgsgruppen,  die  sich  in  der  Nahe  der  Wasser- 
scheide zwischen  dem  oberen  taufe  des  lrgna-tsehai  »nd 
Ahar-tschai  befinden,  vereinigt  sich  das  Karadager  Erz- 
gebirge mit  der  am  südöstlichen  Ende  der  Konzession  sich 
erhebenden  Scheiwar-Gebirgsgnipiie. 

Die  mittlere  Seehöhe  der  Scheiwar-Gebirgsgruppe  ist 
2100 — 2400  m;  sie  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  den 
linken  Nebenflüssen  des  Ahar-tsehai  im  S  und  dem  oberen 
lAufe  des  Flusses  Kyrchsu  im  N.  Das  allgemeine  Strei- 
chen des  Scheiwar-Gebirgos  ist  analog  de>n  des  Karadager 
Gebirges,  d.  1l  von  NW  nach  SO  mit  einer  Ablenkung 
nach  OSO.  Der  Charakter  des  Geländes  des  Scheiwar- 
Gebirges  ist  verschieden.  Die  südlichen  Abhänge  uach  der 
Ahar-Depressiou  zu  haben,  vom  Ahartal  gesehen,  das  An- 
sehon  fast  vertikaler  Felswände  mit  scharfen  Kämmen  mit 
konischen,  durch  Erosion  entstandenen  Kegeln,  wogegen 
der  nördliche  Abfall  den  ruhigen,  sanften  Charakter  der 
Wasserscheiden  aufweist  Von  den  einzelnen  Erhebungen 


im  N  sind  bekannt  die  Berge  Ixunan-täpä  2575,  Tastai- 
dag  24(55,  zwei  Höhen  am  oberen  Laufe  der  Flüsse  Sapont- 
därä  und  Uaranlych-därä  2731   und  2663  tn.  Einzeln" 
i    kuppenförmige  Höhen   vereinigen   sieh  zu  einer  Hügel- 
i    landschaft,  in  der  man  nichts  von  dem  großartigen  Cha- 
,    rakter  der  niedrigeren  Horizonte  des  Gebiets  bemerkt 

Nach  SSO  absehwonkend,  geht  die  Scheiwar-Gebirgs- 
gruppo nach  S  in  das  Gebirge  Tschaida,  26<>0m,  über. 
Die  Fortsetzung  des  Karadager  Erzgebirges  nach  NO  biMet 
die  Gebirgsgntppe  Seigranuv  welche  mit  ihren  Auslaufen) 
die  gauze  Gegend  zwischen  dem  mittleren  Stromgebiet  der 
Flüsse  Irgna-tschai  und  Kyrchs\t-techai  einnimmt  In  on>- 
graphisehcr  Hinsicht  muß  diese  Gruppe  als  Verbindungs- 
,  glied  zwischen  dem  RÜdliehen  Ende  des  Karadager  Erz- 
gebirges und  den  Scheiwar-Bergen  angesehen  werden.  Di« 
mittlere  Seehöhe  der  Seigrama-Bergn  ist  ca  2700  m.  Ein- 
zelne Höhen  sind:  Bulak-dasch,  Dair-baschi  2760,  Seigyr- 
Tschaigyl  2966  und  Suradjar-tflpä  2953  m ;  die  letzten- 
Höhe  grenzt  an  das  Scheiwar-Gebirge.  Weiter  östlich  vom 
Flusse  Kyrchsu-tschai  verflachen  sich  die  Ausläufer  der 
Seigramaberge  sehr  bald  )>nd  enscheinen  in  Form  ero- 
dierter und  abgeplatteter  Granitvorberge,  des  öfteren  ver- 
hüllt von  Bergen  eines  andern  orographischen  System* 

ln>  SW  des  Karadager  Erzgebirges  zeigt  die  Gegend 
schon  eine  Reihe  von  Gebirgszügen  und  Bergen  ohne  klar 
bestimmte  Streich richtung.  Obwohl  hier  im  SW  der  Kon- 
Zession  die  Berge  eine  ansehnliche  Höhe  erreichen,  wk- 
z.  B.  die  Berge  Tschaldag  2900—3000  ra,  so  haben  sie 
doch  keine  tangenstreichrichtung;  sie  erscheinen  vielmehr 
als  isolierte  GebirgBgruppen,  die  durch  ihre  Ausläufer  unter- 
einander in  Verbindung  stehen  und  lokale  Wasserschäden 
bilden,  wie  z.  B.  das  Gebirge  Kara-därfl-dag  mit  dem  Iri- 
|iaß,  2555  m  Seehöhe,  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Oberlauf  der  Flüsse  Tarzama  und  Segrila  bildet,  und 
das  Gebirge  Kuruty-dag,  welches  die  Wasserscheide  zwi- 
sehen  den  Oberläufen  der  Flüsse  Tschouschun-tschai,  Han- 
nas!-tschai  und  Warnaseh- tschai  darstellt  und  eine  See- 
höhe bis  2600  m  erreicht.  Von  den  genannten  Gebirgen 
ist  der  Tschaldag  seiner  Länge  und  Höhe  nach,  indem 
einzelne  Berge,  wie  der  Kiamki,  eine  Seehöhe  bis  3350  m 
erreichen  liei  einer  allgemeinen  Kammhöhe  von  ca  30'"'  >o 
jedenfalls  das  liedoutendst*'. 

Am  Aufbau  der  genannten  Gebirgsgruppen  nehmen  vor- 
wiegend kieselige,  zum  Teil  dolomitisierte,  devonische  Kalke, 
die  sich  nur  schwierig  der  Denudation  unterwerfen,  teil: 
diese  Kalke,  die  die  Gcbirgakämme  und  Kuppen  bilden, 
haliou  eine  verhältnismäßig  sanfte  und  abgerundete  Form 
des  Reliefs,  im  Gegensatz  zu  den  stark  erodierten  Vor- 
bergen aus  vulkanischem  Gestein.  Solche  Berge  sind: 
Bugaity,  Misehou«),  Harzau  u.a.  Am  Gebirgsaufban  im 
SW  der  Konzession  nimmt  auch  eine  große  Anzahl  Anf- 

■i  Im  Miacbou  aind  m  jarmbche  und  nicht  derooiacht  Kalk», 
die  den  obei-ateo  HoHiont  duneomeu. 
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schüttungskegel  teil,  die  aus  roten,  violetten,  braunen  uml 
grauen  vulkanischen  Tuffen  bestehen,  welche  «Ion  Atmo- 
sphärilien leicht  nachgeben  untl  daher  ganz  absonderliche 
Formen  annehmen,  wie  auch  ganz  systemlos  auftreten. 
Die  Flusse,  wie  Tschouschun-tschai,  Keimät-tschai,  Astragan- 
tschai  u.  a. ,  haben  Bich  im  oberen  Laufe  in  diesen  Sedi- 
menten kanonartige  tiefe  Betten  gefurcht,  und  die  Wasser- 
scheiden haben  eine  ganz  typische  Form,  indem  sie  schmal 
und  plateauartig  sind  und  von  den  Oberläufen  der  Strome 
stark  gefurcht  erscheinen.  Die  absolute  Höhe  der  Auf- 
schflttungskegel  variiert  zwischen  1500  und  lMOüm,  und 
mir  einige  konische  Höhen  erreichen  2000 — 2100  m,  wie 
z.  B.  Tschouschun-dag,  Djafagan-dag  u.  a.  m. 

Die  nordöstliche  Hälfte  de«  Karadag  trügt  einen  wesent- 
lich andern  oro-geologischen  Charakter  ids  die  westliche. 
Am  interessantesten  in  orographiseher  Hinsicht  ist  das  Ge- 
birge Oeistasar,  welches  am  südöstlichen  Ende  der  Kon- 
zession sich  befindet  und  die  Wasserscheide  zwischen  dorn 
Oberlauf  der  rechten  Nebenflüsse  des  Kyrehsu-tochai  und 
Sclen-tschai  einerseits,  und  den  Unken  Nebenflüssen  des 
Ahar-tscluii  anderseits  bildet  Wie  in  seiner  geographischen 
läge,  so  ist  das  GeiBtasar-(L'nis-tschardag)Gebirge  auch 
in  orographischer  Hinsicht  vollkommen  selbständig,  scharf 
von  allen  andern  Gebirgszügen  abgesondert  Die  allge- 
meine Streichrichtung  nach  NO  ist  nicht  lang,  doch  er- 
reichen die  Berge  die  absolute  Höhe  von  2954  m  und  i 
füllen  mit  ihren  Ausläufern  die  ganze  südöstliche  Ecke  der 
Konzession.  Bei  scharfen  Formen  der  Kämme,  die  aus 
Eruptivgesteinen  (Dioritiiorphyriten)  bestehen,  sind  die 
Gelände  dos  Gebirges  verhältnismäßig  sanft  abfallend  uml 
bestehen  zum  größten  Teile  aus  Tuffen,  Breccien  und  Laven 
dieser  Gesteine.  Letztere  sind  infolge  ihrer  leichten  Zer- 
störharkeit  stark  abgetragen  und  die  Vertieftingen  vom 
Detritus  ausgefüllt,  wodurch  das  tianze  den  Charakter 
eines  leicht  hügeligen  Plateaus  erhalten  hat  Von  solcher 
Form  ist  die  Gegend  am  oberen  Laufe  des  Amasta-tschai- 
FIiisshs.  Die  mittlere  Höhe  der  Vorberge  ist  1700  bis 
1800  in,  «1.  h.  1400  m  uiedriger  als  die  Höhen  des  Ge- 
birges. 

Weiter  nordöstlich,  in  der  Richtung  des  Flusses  Kara-su. 
fällt  das  Relief  der  Gegend  plötzlich  scharf  ab.  So  erreichen 
am  Selen-tschai,  der  von  dem  NO-Gelilnde  des  Gcistasar- 
Qobirges  kommt,  nur  einzelne  (iebirgszflgo  die  Seehöhe  von 
1500  m,  wahrend  die  andern  Gebirgskämme,  die  das  Tal 
begrenzen,  nur  eine  Höhe  von  750— 900  m  haben.  Näher 
zum  unteren  Laufe  des  Kara-su,  im  Bereich  der  tertiären 
Gebilde,  ist  die  absolute  Höhe  der  Gegend  nicht  mehr  als 
3U0 — 450  m.  Im  nordöstlichen  Kamlag  sind  noch  einige 
f iebifgsgnippcn,  die  man  als  zu  einem  orographisehon  System 
gehörig  rechnen  kann,  da  an  ihrem  Aufbau  dieselben  Ge- 
steinsarten beteiligt  sind.  Hierher  gehören  der  Gebirgszug 
Gumhasar  1500  m,  die  Wasserscheide  des  mittleren  Strom- 
gebiets der  Flusse  Kyrchsn-tecliai  im  W  und  GonrzaJen- 


tsehai  im  NO,  der  Berg  Oektäpä  und  die  Berggruppe 
Ütach-Kardasch  (drei  Brüder)  mit  originellem  Kamine,  ans 
drei  gleich  hohen  scharfen  Zacken  bestehend.  Was  den 
Charakter  des  Reliefs  im  Bereich  der  geschichteten,  losen 
vulkanischen  Tuffe,  die  mit  Sedimentgesteinen,  wie  Sand- 
steinen und  Konglomeraten,  wechsellagern ,  anbetrifft,  die 
in  den  Vorbergen  des  Gumbasar-Gebirges  entwickelt  sind, 
so  finden  sich  hier  äußerst  sonderbare  Formen  äolischer 
Bildungen:  ganze  Reihen  origineller  Nischen,  dachartiger 
Gehänge,  vom  Winde  abgeschliffener  Blöcke  und  Pfeiler 
als  Resultat  ungleichmäßiger  Verwitterung  der  geschichteten 
Ablagerungen.  Die  Ufer  der  Flüsse,  welche  die  Sediment- 
gebilde in  längs-  und  monokhnalen  Tälern  durchfurchen, 
fallen  dort,  wo  die  Schichtenköpfc  zutage  gehen,  Bteil  ab, 
wogegen  die  entgegengesetzten  Ufer  mit  30° — 35°  ein- 
einfallend, flach  vorlanfen.  Was  den  äußersten  nordöst- 
lichen Teil  des  Karadag  anlietrifft,  so  verliert  er  durch  die 
allgemeine  Abflachnng  den  gebirgigen  Charakter  voll- 
kommen. Wir  haben  hier  breite  Täler,  die  nur  von  nie- 
deren, barrenartigen  Erhebungen,  die  aus  feingeschieferten, 
losen  Sandsteinen  bestehen,  liegrenzt  werden,  l'nterhall) 
der  Mündimg  des  Schakarlu-tschai  bat  die  ganze  Gegend 
ausgeprägten  Stepiwncharakter,  und  der  Kara-su  fließt  hier 
in  einem  breiten  flachen  Tale. 

Die  Geologie  des  Karadag. 

Rezente  Bildungen.  Die  alluvialen  Sedimente  finden 
sich  hauptsächlich  in  den  Tälern  der  größeren  Flüsse,  wie 
Araxes,  Kara-su  und  Ahar-tschai,  wogegen  die  übrigen  in 
den  Araxes  mundenden  Flusse  und  Bäche  nur  begrenzte 
Ablagerungen  von  Geröllen,  Grus  und  Sand  führen.  Die 
rezenten  Bildungen  im  Araxes-Tale  bestehen  aus  mächtigen 
Ablagerungen  von  sandiglehmigen  uud  Geröllanhäufungen, 
«lern  Detritus  der  umliegenden  älteren  Gebirge-  Diese  Ab- 
lagerungen füllen  am  unteren  Laufe  des  Flusses  das  Tal 
bis  zu  einer  Breite  von  3 — 5  km,  erreichen  eine  Mächtig- 
keit von  10— 12  m  und  bestehen  hier  des  öfteren  aus 
Schotter,  eckigen  Kalksteinstflcken  und  darüber  aus  einem 
kalkigen  Sandstein,  worinVr  dann  sandiglehmige,  des  öfteren 
lößartige  Gebilde  lagern.  Die  posttertiären  Gebilde  sind 
auch  im  Tale  des  Kara-su  stark  verbreitet  und  bestehen 
hier  im  Bereich  der  tertiären  Sedimente  aus  sandiglehmig- 
schotterigen  Ablagerungen.  Stellenweise  kommen  hier 
auch  Dünensande  vor. 

Im  S  des  Karadag,  am  Ahar-tschai  und  Arsi-tschai, 
treten  die  posttertiären  Gebilde  als  sandigtonige  Ablage- 
rungen auf  und  füllen  die  Täler  aus,  wogegen  sandige 
( teröllschichten  nur  schwach  verbreitet  sind. 

Die  Kuppon  und  flöhen  des  zentralen  Karadag-Oebirgos 
bestehen  aus  angeschwemmtem  Tone,  dem  Verwitterungs- 
produkte der  Granite,  wogegen  in  den  bewaldeten  Teilen 
des  Gebirges  l«ld  steinigs* •hotterige .  bald  tonigsandige, 
diluviale  Sedimente  vorherrschen. 

.'!»• 
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Tertiftre  Bildungen.  Dieselben  sind  im  Karadag 
nur  wenig  verbreitet  und  finden  sich  außer  an  zwei,  drei 
Punkten  im  Zentrum  nur  im  NO  und  S\V  der  Konzession. 
Am  unteren  Laufe  des  Kara-su  l>esteheu  sie  aus  starken 
Schichten  grauer,  mittelkörnigor  Sandsteine  in  Wechsel- 
lagerung mit  konglomeratartigen  Sandsteinen  und  schwa- 
chen Tonlagen.  Die  Schichten  stehen  hier  fast  auf  dem 
Kopfe  und  bilden  niedere  Barren,  die  das  Tal  des  unteren 
Laufes  de*  Kara-su  begrenzen.  Zwischen  den  Mündungen  j 
der  Flflsse  Srhakarlu-tschai  und  Hadjiliza  sind  dinsen  Sand- 
steinen am  rechten  Her  fies  Kara-su  Lignitlager  unter- 
geordnet. 

Am  meisten  sind  die  tertiären  Bildungen  im  S\V  d<s>  | 
Karatlag.  am  oberen  Laufe  des  Alindja-  «1er  Isbir-tsrliai 
verbreitet  und  bestehen  hier  aus  einer  Serie  loser .  fein-  1 
korniger,  graner  und  rotbrauner  Sandsteine  und  salzhaltiger 
Schiefertone;  letztere  enthalten  des  öfteren  Steinsalz  und 
Gipslager.  Auch  bei  Marand  treten  analoge  Hügel  tertiärer 
Gohildc  auf,  die  aus  dcnscll<cn  braunroten,  dunkelgrauen 
und  graugrünen  Sandsteinen  bestehen. 

Am  SW- Gelände,  des  Gebirges  Tsehal-dag,  l>ei  dem 
Dorfe  Degüdjan,  sind  die  roten,  sandigen  Tone  das  Zer- 
setzungsprodukt  der  tertiären,  duukelroten  Sandsteine. 
Auch  bei  den  Dörfern  MfÜk  und  Harwanaka,  am  olieren 
Laufe  des  Dostcir-techai .  treten  tertiäre  lose,  feinkornige, 
rote,  zum  Teil  kalkige  Sandsteine  wechsellagernd  mit 
schwachen  Schichten  gelblichgrauer  Schiefertone  zutage, 
ebenso  in  der  Näho  des  Araxes-Flusses,  im  Bassin  dos 
Siara-tsehai. 

Im  zentralen  Teile  des  Gebirges  finden  sich  tertiäre 
Sandstein«  mit  Ligniteinlagerungen  nur  sporadisch ,  z.  R. 
Iwi  dem  Dorfe  Sygyn  am  oberen  Laufe  des  Andablu-tschai. 
Vermutlich  gehören  auch  die  tuff-  und  bre<  vielartigen 
Sandsteine  vulkanischen  Ursprungs,  die  am  Flusse  Sclcn- 
t«chai,  am  nordöstlichen  Ende  des  Karadag  vorkommen 
und  hier  mit  feinkörnigen,  graubraunen  tertiären  Sand- 
steinen wechsellagern,  zu  demselben  geologischen  Alter. 

Paläozoische  Sedimente.  Dieselben  I »es teilen  zu 
iinterst  au*  Konglomeraten  und  konglomemtartigen  Sand- 
steinen, darüber  lagorn  Tonschiefer  und  feinkornige  Sand-  i 
steine,  und  den  höchsten  Horizont  nehmen  Kalkstcinflßzo 
«  in,  in  denen  am  unteren  I^aufe  des  Flusses  Dosteir-tschai, 
in  der  Schlucht  Bunimülk  und  in  der  Umgegend  des  \ 
f)orf<s  Wino  Versteinerungen  gefunden  wurden .  die  von 
L.  J.  Lutugin  als  ]«aläozoisi-h,  und  zwar  zum  oberen  Devon 
gehörig  erkannt  wurden.  Auf  Grund  dieser  Pctrefakten- 
funde  wird  auch  die  ganze  obengenannte  (Josteinsserie 
zum  devonischen  System  gerechnet '). 

')  Dr.  C.  Grevingk  bemerkt  in  seinem  Werke  >  Die  geognosti- 
vh«n    und   orographisohcii    Verhältnisse    de»   nordliehen  Persierr* 
(8t.  Petersburg  lS.Vl),  S.  H  :   »Vorherrschend  gebt  indenen  ober-  ■ 
und  unterhalb  Ordabnd  nud  innerhalb  der  Araxesenge  bis  Migri  dir 
oberste  Jura.-tuge  zutage.    K»  Kind  helle  Kalksteine  utid  lichlgraiif 


Die  paläozoischen  Gesteinsschichten  sind  stark  ver- 
breitet und  nehmen  die  ganze  West-  und  Nordost  hälfte 
des  untersuchten  Gebiete  ein. 

Im  westlichen  Teile  des  Karadag  treten  die  paläozoi- 
schen Sedimente  in  der  Gehirgsgruppe  Tschaldag,  in  den 
(lebirgen  Kara-därä-<lag,  Kunity-dag.  am  südöstlichen  Ge- 
lände der  Tschamtalliergc  wie  auch  im  S  am  oberen  Laufe 
des  Alidjaflusses  auf.  An  letzterem  Orte  werden  sie  zum 
Teil  von  tertiären  Bildungen  überlagert. 

Im  zentralen  Karadag  ist  diese  Gestcinsgrupi*?  auch 
viel  verbreitet,  aber  nicht  mehr  so  zusammenhängend  wie 
an  den  ol«cngenannten  Orten,  und  tritt  in  einzelne«  Inseln 
auf  den  Kämmen  höherer  Berge  auf.  Die  pa]aozoiseh>-it 
Ablagerungen  wurden  hier  am  unteren  taufe  des  Astamal- 
tschai.  Ahmed -oba,  Mardanaum-tschai,  Dinowai-tsuhni.  Titi- 
darä.  am  oberen  liaufe  derselUin  Flüsse  und  des  Tschon- 
schun-tM-hai,  am  mittleren  Linie  des  Irgna-tschai,  inmitten 
der  ausgehenden  Üioriten  und  deren  PorphyriUm,  im 
Bassin  de«  Flusses  Sflngfln-tsehai.  im  Ainalin-Erarayon  uwl 
an  andern  Punkten  beol lachtet. 

Auch  im  nordöstlichen  Teile  des.  Karadag  sind  die 
paläozoischen  Schichten  stark  verbreitet:  sie  ziehen  sich 
in  breitem  Bande  entlang  dem  rechten  Ufer  des  Anw», 
aus  der  Nähe  des  Dorfes  Horas  bis  zur  Mündung  des 
Selen-tschai  und  nehmen  das  ganze  mittlere  Stromgebiet 
der  Flflsse  Hanzary- tschai ,  Irgna-tschai ,  Kynhsn-tschai. 
Djangi-tschai  und  Selen-tschai  ein,  wo  sie  einen  wesent- 
lichen Teil  des  Karadag-Gebirges  bilden. 

Bei  dem  Posten  Hudoferin .  auf  beiden  Seiten  <b-s 
Araxes.  liostehen  die  Bergkuppen  aus  einer  Serie  dichter, 
konglomeintartiger  grauer  Sandsteine.  Aualoge  Sandstein«- 
finden  sich  auch  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Nefischta. 
wo  sie  mit  devonischen  Kalken  nnd  Tonschiefern  zu- 
sanunen  vorkommen.  Die  steil  abfallenden  Gesteinsbänkt- 
gegenüber  dem  Scliarafanposten  auf  der  persischen  Seite 
bestehen  ans  mächtigen  Schichten  dichter  weifler  und  rot- 
brauner Kalke.  Solche  Kalke  enthalten  bei  dem  Dorf»' 
Wino  eine  paläozoische  Fauna.  Im  Rayon  von  Ainali. 
bei  den  Dörfern  Bojan,  Kalali,  Schowhana  und  Bolan 

morphosiert  und  grOüteuteil»  in  einen  bröckliehen  Dolomit  verwandet«, 
emporgehoben  und  zersprengt  in  zerrissenen  Gipfeln  auftreten.  Sie 
führen  Tnnitrlln.  Tnrrhtt»,  i"<.»m»,  .Vwenfa,  .Vrn'nen ,  7Vrror>if*£i. 
/Wreer«,  lt>pi>>ir\tra,  Sjih'iT'Jitr*.  Lilhmtriidrvn  Etrhtiro,  MiUrpom. 
At(y,ir„  unil  <  <try,.yl,yll,<i.  Dieser  Jurakalk,  mischen  dernco  Wtoilf 
»ich  15  Werst  unterhalb  Ordnbiul  der  Araim  zwangt ,  ist  in  den 
westlichen  und  Astliehen  Verzweigungen  der  karabaghxcbcji  Gebirgs- 
vrelt  sehr  verbreitet,  wenn  auch  nicht  vollständig  entwickelt.  Er  er- 
scheint hier  in  hohen  «reiben  Jlmiern  als  oberster  weißer  Jurakalk 
nnd  im  Chapan-  und  BasarUchitital  als  rot-  and  wciUgeflcckter  Kalk- 
stein, reich  an  Kchinodermcn  iCidarisstacheJn),  Crlnoideen  'Pcnta- 
crinus)  und  Korallen. «  Obwohl  Grevingk  nicht  seihst  dort  gewesen 
ist,  so  ist  »eine  Beschreibung  doch  auf  Grund  der  Notizen  und  Sran- 
luneen  von  I>r.  F.  Huhsc  und  Wnskoboiniknw  gemacht  wordeu.  Daß 
die  Mitglieder  iter  Kxprditinu  nichts  von  diesen  Kalken  vorgefunden 
haben  und  ülterhaupt  alle  Kalke  zusammen  «um  Devon  rechnen, 
bleibt  rätselhaft.  Hie  Aufzahlung  d.-r  vorgefundenen  Pi'trefskten 
wÄre  auch  wünschenswert  gewesen. 
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stehen  die  kuppenförmigen,  erodierten  Höhen  aus  dichten 
dolomitisierten  Kalken.  Östlich  vom  Kinase  Kyrchsn-tsehai 
verlieren  die  paläozoischen  Kalke,  kalkige  Sandsteine  und 
Tonschiefer  ihren  Zusammenhang  und  worden  von  Eruptiv- 
gesteinen, vorwiegend  Dioriten,  Porphyrien  und  Tnffen, 
durchbrochen.  Am  oberen  I-aufo  dor  Flüsse  Howzalon- 
tschai.  Batsehali-tschai  und  Bejuk-tschai  wechsellageni  die 
devonischen  Sandsteine  mit  loson  Tuffen  und  erscheinen 
hier  stark  metamorphosiert. 

An  allen  obengenannten  Orten  sind  vorwiegend  Kalke 
verbreitet,  die  zwischen  hellgrau,  strohgelb,  rotbraun, 
'lunkelgraii  bis  schwarz  in  der  Farlie  variieren;  sie  sind 
dicht,  soltiiici-  feinkörnig,  des  öfteren  dnlomitisiert.  Die 
|<alAo7.oischen  Sandsteine  sind  meistens  hellgrau,  fein-  und 
wittelköniig,  mit  Kieselsäure  oder  auch  Kalk  zementiert. 
Manchmal  kommen  auch  dichte,  mit  Kieselsäure  zemen-  | 
tierte,  konglomeratartige  Sandsteine,  die  kleine  Gorolle  i 
einschließen,  vor.  Mit  den  konglomeratarrigen  Sandsteinen 
stehen  ansehnliche  Kongloinerateohiehton  aus  groücren  Go- 
niUeii  eng  in  Verbindung.  Was  gewisse  schwarze  Ton- 
schiefer anbetrifft,  die  wesentlich  selbständig  auftreten 
und  nur  in  einzelnen  Fallen  zusammen  mit,  den  ausgehen-  i 
den  devonischen  Kalken  und  Sandsteinen  vorkommen,  so 
sind  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  i<alÄozoisehen 
Alters.  Diese  Schiefer  sind  von  dunkler  Farbe  und  dichter 
Masse,  sie  zerfallen  an  der  Luft  zu  scharfkantigen,  eckigen 
Stücken.  Manchmal  wird  ihr  Quarzgehalt  recht  ansehn- 
lich, und  wo  bilden  dann  einen  Übergang  zu  Sandsteinen. 
Stellenweise  gehen  die  Tonschiefer  in  hellere,  gelbliche 
kalkige  Schiefer  (Iber. 

Den  paläozoischen  Sedimenten  nahe  steht  die  Gruppe 
der  nietamorphischen  Schiefer  und  Sandsteine;  solche  sind 
aU>r  selten  und  treten  nur  stellenweise  im  Kontakt  mit 
Kniptivgestoinen  auf.  Diese  Schiefer  haben  eine  jaspiaartige 
Grundmasse  von  grünlichgrauer  und  rötlicher  Farbe  mit 
unregelmäßiger,  schaliger  Schieferung;  auch  enthalten 
■einige  ^hlorit  und  Epidot. 

Die  ijuarzitartigen  ractamorphischen  Sandsteine  sind 
von  hellgrauer  bis  grünlicher  Karbe,  und  deren  Grund- 
inasse  besteht  aus  abgerundeten  Quarzkörnem .  Feldspat, 
Kalzit  und  Brauneisenstein  mit  tonigein  Bindeinittel ;  auch 
die  Quarzite  enthalten  oft  Chlorit  und  Epidot  beigemengt.  j 

Inmitten  dor  devonischen  Ablagerungen  in  der  Nach- 
luai-schaft  der  Eruptivgesteine  treten  auch  tuff-  und  breccien- 
artigo  Bitdungen  auf,  die  stellenweise  einen  lietrachtliehen  i 
Anteil  am  Aufbau  der  Vorberge  nehmen.  Sie  bestehen 
uns  geschichteten  Ablagerungen  fluviatile.r  und  eruptiver 
Provenienz. 

Umschichtete  kristtaUtne.  Uesteine  arrMinetien  Alters  tA/. 

Diese  halien  eine  liegronzto  Verbreitung  und  finden  sieh 
nur  un  Tale  des  Araxes  zwischen  den  Grenzposten  Aldari  ; 
und  Astazur,  wie  auch  in  der  Umgebung  von  Dualan  und  i 


Kulan  und  am  unteren  Laufe  des  Ogogan-tscliai ;  hier  in- 
mitten des  GranitmassivB,  stratigraphiseh  niedriger  gelagert, 
zieht  sich  ein  Band  von  Gneisen  und  Glimmerschiefer  hin 
und  tritt  allerorts  im  Tale  des  Araxes  und  der  in  das- 
selbe mündenden  Schluchten  zutage.  Sjjexiell  sind  es 
Granit-  und  Syenitgneise,  Gneisgranite,  Aplite  oder  auch 
Atnphiholit-,  Biotit-  und  ("Idorif  schiefer.  Die  hier  vor- 
waltenden Glimmergneise  haben  eine  typische  Gneisstniktur 
mit  grauer,  feinkörniger  OrundmasAo.  Unter  dem  Mikro- 
skop erscheinen  porphyrartig  seltene  Kristalle  von  Ortho- 
klas, öfter  Plugioklas.  Die  Grundmasse  besteht  aus  Schichten 
von  Biotit  mid  Feldspat  mit  Quarz,  als  Aggregat  finden  sich 
Sehwefelkieskristalle.  Den  Glimmeigneisen  sind  hier  Gncis- 
glimmerschiefer  mit  jierfekter  Schiefening  untergeordnet. 

In  der  Schlucht  Tschinagli,  im  Bassin  des  Ogogan- 
tachai,  treten  Aktinolithschiefer  zutage.  Unter  dem  Mikro- 
skop finden  sich  in  deren  Gnindmasse  Epidot  und  Kalzit 
mit  Tonpartikeln.  In  der  Kizil-d&ra-Sehlucht  in  der  Nahe 
von  Engert,  treten  Glimmei-schiefcr  von  feinkörniger  Struktur 
auf,  deren  Orundmasse  aus  seltenen  Kristallen  von  Plagio- 
klas,  Orthoklas  und  Biotit  besteht. 

Uraniir  und  Syenite 

Die  Granite  im  Karadag  kommen  als  selbständige  Massive 
oder  auch  als  ausgehende  Gesteine  vor.  In  petrographi- 
scher  Beziehung  zerfallt  die  Granitgrnpi*  in  zwei  Formen. 
Die  größte  Verbreitung  haben  weiße  und  hellgelbe  Granitc, 
aus  weißem  Orthoklas,  grauem  Plagioklas,  dunkelgrüner 
Hornblende  und  verhältnismäßig  wenig  Biotit  und  wasscr- 
hellem  Quarz  bestehend.  Als  akzessorische  Ife-standteilc 
führen  sie  Titanit  Magnetit.  Apatit  und  Zirkon  und  sind 
meistens  fein-  oder  inittelkörnig.  Aus  diesen  Graniten 
Bteht  der  Kern  des  Karadager  Zentralgebirges,  wo  sie  an 
verschiedenen  Orten  zutage  treten.  Außerdem  wurden  sie 
an  folgenden  Orten  lienbaehtet:  am  unteren  Laufe  des 
Tsehouschun-tschai  unterhalb  des  Ikirfes  Medjemir;  an 
beiden  Uferseiten  des  Araxes.  ra  3  km  unterhalb  des 
Postens  Bozagliban  uud  stromabwärts  bis  zum  lK>rfe  Horas; 
an  einigen  Orten  zwischen  dem  Posten  Aldari  und  dein 
Dorfe  Dulan,  wo  sie  mit  Gneisen  und  Glimmerschiefern 
wochsetlageiu ;  in  den  Bergen  Tsclial-dag;  im  Selandjar- 
Gebirge:  im  mittleren  Stromgebiet  des  Ts<-houschun-tsehai ; 
zwischen  den  Mündungen  der  Flüsse  Owan-tsehai  und 
Astamal-tschai ;  in  den  Bergen  Neizan-dag  und  Djebrail- 
ilug;  am  oberen  Laufe  des  Maitlanaum-techai  und  Baludja- 
tschai;  auf  dem  Wege  von  der  Baludji-Gmbo  zur  Festung 
Ahdja-kala  und  an  vielen  anderen,  in  der  beiliegenden  Karte 
bezeichneten  Orten. 

Die  zweite  Fonn  der  Granite,  die  eine  mehr  unter- 
geordnete Stellung  einnehmen,  ist  ein  rötliches  Gestein, 
welches  fast  ans  denselben  Mineralien  wie  die  beschriebenen 
Granite  besteht,  jedoch  einen  rosafarbigen  Orthoklas  zu- 
sammen mit  unbedeutenden  Mengen  Plagioklas  führt.  Ihrer 
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Zusammensetzung  nach  kommen  diese  Granite  oft  den 
Apliten  mit  ganz  wenig  Glimmer  sehr  nahe,  auch  gehen 
sie  de«  öfteren  in  Granitporphyre  (lUir:  sie  besitzen  eine 
mittelkörnige  Struktur  und  wurden  am  nordlichen  Gelände 
des  Scheiwar-Gebirges,  in  der  Schlucht  Kflrtar,  am  Wege 
vom  Dorfe  Kürtar  nach  Ermanian,  in  den  südöstlichen 
Ausläufern  des  Gebirges  Heistasar,  in  der  Nähe  von  Amasti 
und  schließlich  in  der  Umgegend  von  Asjiahalja  beobachtet. 

Den  Hornblende-  und  Biotitgraniten  sind  stellenweise 
quarz] ose  Syenite  von  mittlerer  Korngröße  und  grünlich- 
grauer Farbe  untergeordnet ;  sie  l«estehen  aus  grflner 
Hornblende.  Orthoklas  und  Plagioklas  mit  Magnetit  und 
Epidot  und  lagern  gangartig  und  in  Stocken  im  Granit 
der  ersten  Form. 

Porphyr? ,  Fehlte,  deren  Tuffe  uml  lircirim  t.n. 
Die  Gruppe  der  porphyrischen  Gesteine  hat  im  Bereich 
der  Konzession  eine  äußeret  untergeordnete  Bedeutung  und 
nimmt  nirgends  größere  Flächen  ein.  Gewohnlich  wurden 
die  Porphyre  hier  in  Form  von  stärkeren  oder  schwächeren 
Gängen  in  anderen  geologischen  Bildungen  beobachtet,  und 
zwar  an  folgenden  Orten:  In  der  Schlucht  Ogan-dära 
Quarzporphyr  mit  f>orj>hyrischer  Ausscheidung  von  Ortho- 
klas und  Quarz;  am  oberen  I«aufc  des  Owan-tschai  Felsit- 
[»rphyr  in  Gangen  im  Granit;  in  der  Schlucht  Gcizan- 
dSrft  FeIsit|K.irphyr  aus  grflniiehgrauer  Orandmasse  mit  por- 
phyrischer  Ausscheidung  von  Orthoklas,  weißem  Plagioklas 
und  grflner  Hornblende;  am  oberen  Laufe  de«  Wanistan- 
whai  Feldspatporphyr;  am  oberen  Laufe  des  Hoiuarew- 
tschai  Feldspatporphyr;  am  Karawanenwege  zur  Wassrr- 
seheide  zwischen  dem  oberen  Laufe  der  Flüsse  Mardanaum- 
tschai  und  Ahar-tschai  verwitterte  Felsitporphyre ;  am  Wege 
vom  Dorfe  BalQdja  zur  Festung  Ahdja-kala;  in  den  Bergen 
Od<tgenas  Feldspatporphyre  mit  grauer  Grundmasse  und 
porphyrischen  Ausscheidungen  von  Feldspat  und  Mnskowit; 
in  der  Schlucht  Süngfln-därä  Orthoklasporphyr  mit  dunkol- 
grflner  Grnndmasse  und  Ausscheidung  von  Feldspat  und 
ehloritisierter  Hornblende;  in  der  Nahe  des  Dorfes  Sija- 
kulan  Orthoklasporphyr  mit  grauvioletter  Grnndmasse  mit 
l*.rphyrischer  Ausscheidung  von  Feldspat  und  Hornblende; 
am  Wege  vom  Dorfe  Djcdjan  nach  Süngün,  in  der  Nälie 
des  Berges  Kazan-dag,  stark  verwittertes  Porphyrgestein 
mit  feldBpariger  Grundinasse  und  verwitterten  Feldspat- 
kristallen;  am  Gebirgskanint  bei  dem  Dorfe  Dyschkadik 
Feldspatporphyr;  l>ei  dem  Dorfe  DOngai  Orthoklasporphyr; 
am  unteren  Laufe  des  Pochludja-techai  Quarzporphyr;  bei 
dem  Dorfe  Beranzin  Feldspatporphyr;  am  oberen  Laufe 
des  Kyrchsu-tschai ,  liei  den  Dorfern  Nugady,  Wino  und 
Gnl-däm,  verwitterter  Feldspat-  und  Felsitporphyr;  am 
oberen  Ijiufe  des  Hassa-tschai  Felsitgängo  im  Granit;  in 
den  südlichen  Vorbergen  des»  Geistasar-Gebirges  Feldspat- 
|N>rphyro;  am  Olwrlauf  des  Aliakwl-tsehai  »»ei  dem  Dorfe 
Mamed-abad  Felsitj>nrphyre;   am   Unterlauf   des  Aliabnd- 


tscliai,  hinter  dem  Dorfe  Lyglan,  Felds patporphyre;  am 
Dorfe  Syran,  am  südöstlichen  Gelände  des  Gusibaaar- 
Gebirges  Feisite. 

In  der  Reihe  der  ausgehenden  Porphyre  stehen  auch 
die  Porphyrtuffe  und  Breccien,  welche  in  der  Nähe  der 
ausgehenden  Porphyre  auftreten;  auch  diese  können  ein- 
geteilt werden  in  Quarzporphyr-  und  FeJsitporphyrtufk 
und  Breccien.  In  der  Schlucht  l>ei  dem  Dorfe  Engert 
haben  die  verwitterten  Quarzporphyrtuffe  eine  grau  violette 
Grundmasse,  in  der  sich  Biotitpartikel,  Feldspatkristalle  nn<i 
Quarzkörner,  wie  auch  A|»tit  und  Magnetit  ausscheiden. 

Dioritr,  Hornblende-,  Felhpai-  und  Diorüjnrphyrüe,  dem 
Tuffe  und  Breccien  (i<>. 

Diese  haben  im  Karadag  eine  ansehnliche  Verbreitiuic. 
indem  sio  bald  selbständige  Gebirgsmasscn  bilden  oder  al> 
breite  Gflrtel  die  älteren  kristallinen  Massengesteine  umgeben. 

Die  Gruppe  der  Dioritgesteine  im  untersuchten  Gebiet 
gehört  zu  den  normalen  Quarz-  und  Bioritdioritcn,  wie  auch 
zur  ausgebreiteten  Serie  der  Hornblende-  und  Dioritpor- 
phyriten.  Die  Diorite  und  ihre  Porphyrite  erscheinen 
hauptsächlich  als  selbständige  Massive  und  Decken,  seltener 
in  Form  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Gängen  iu»l 
Stocken  im  Granit,  Syenit,  Porphyr  iL  &.,  oder  durchsetzen 
auch  neuere  Sedimentgesteine,  wie  die  devonischen  Kalke 
und  Sandsteine.  Im  Bereich  des  Ausgehenden  der  letzteren 
kommen  des  öfteren  Diorit-  und  Porphyritlakkolithe  v«. 

Was  die  Diorittuffe  und  Bremen  anbetrifft,  so  siml 
dieselben  sowohl  im  Bereich  der  ausgehenden  kristallinen 
Dioritgesteine ,  wie  auch  in  weiterer  Entfernung  von  d«i 
Zentren  der  Ernptionsherdc  stark  verbreitet,  wo  sie  am 
Aufbau  verhältnismäßig  mächtiger  Vorberge  und  Ausläufer 
teilnehmen.  Im  Bereich  der  Sedimentgesteine  Wechsel- 
lagern  oftmals  die  Tuffe  mit  ersteren  in  Form  von  Tuff- 
Bandsteinen  oder  breccien-  und  konglomeratartigen  Schichten. 
In  diese  Gruppe  müssen  auch  gewisse,  stellenweise  vor- 
kommende Konglomeratsohichten  gerechnet  werden,  dw 
aus  abgerundeten  Gesthielten  und  GeröUcn  mit  Diorit- 
|M>rphyrit-Zement  verbunden  sind. 

Dioritgesteine  wurden  an  folgenden  Orten  beobachtet- 
Im  Araxes-Tale,  in  der  Schlucht  gegenüber  dem  Poster 
Ak-bend.  treten  Feldspatporphyrite  zutage,  die  in  violetter 
Orundmasse  grüne  Kristalle,  Plagioklas  und  mit  Chlorit  und 
Kalzit  gefüllte  Mandeln,  wie  auch  Körner  von  Magnetit  ent- 
halten; im  mittleren  Stromgebiet  des  Tschouschun-tschai 
wo  die  Dioritgesteine  in  breitem  Bande  sich  entlang  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses  hinziehen  und  auch  am  Aufbau 
der  südwestlichen  Ausläufer  des  Selandjar-Gebirges  teil- 
nehmen; in  den  Seitenschluchten  des  Owan-tschai  ent- 
lud ton  die  Feldspatporphyrite  Gänge  eines  hellgrünen  Ge- 
steins mit  Ausscheidungen  von  Schwefel-  und  Kupfer- 
kies. Am  unteren  Stromgebiet  dor  Owan -Schlucht  treten 
die  Feldspat)  torphy  rite  in  Form  von  Gängen  im  Hornblende- 
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Biotit-Granit  auf.  Tm  Tale  dp»  Astamal-tschai  -  Diorite 
mit  dunkelgrauer  Onindmasse,  die  aus  Plagioklas  und  Horn- 
Monde  mit  wonig  (Orthoklas  und  Magnetit  besteht.  In  der 
Schlucht  Geizan-dflrfl  —  Porphyrite  mit  dunkelgrauer  Grund- 
masse, grünem  Plagioklas  und  stellenweise  Angitkriatallcn. 
In  den  Vorliergen  des  Djebrail-dag ,  am  oberen  IauIo  des 
Astamal-tschai  und  Awansar-tschai  hat  diese  Gesteinsgruppe 
eine  ansehnliche  Verbreitung.  Auch  weiter  südlich  sind 
die  Gesteine  der  Dioritgruppe  stark  verbreitet  und  be- 
grenzen von  S  dio  zentralen  Grenitmaasive ,  indem  sie 
zwischen  den  linken  Nebenflüssen  des  olieren  taufe«  des 
Ahar-tschai  und  den  Flüssen  Tschouschnn-tachai  und 
Manlanaum-tschai  die  Wasseracheide  bilden.  Am  südöst- 
lichen Gelände  dieser  Berge  treten  vorwiegend  Hornblende- 
porphyrito  und  deren  Tuffe  und  Breccion  auf,  welche  einen 
großen  Teil  der  Höhen  bilden.  Diese  llornblendeporphyrite 
haben  eino  granbraime  oder  grünlichgraue  Grund masso  mit 
sahireichen  großen  Plagiokiaskristallen  und  Hornblende- 
säuichen;  letztere  ist  oft  chioritisiert  Inmitten  der  Diorite 
finden  sieh  hier  auch  Glimmerporphyrite.  Am  Ahargeländo 
bei  dem  Dorfe  Sary-dara  stehen  grünlichgraue,  stark  ver- 
witterte Homblendeporphyrite  an.  Am  oberen  Laufe  des 
Izawan-tschai  walten  Feldspatporphyrite  und  Tuffe  der- 
selben mit  grünlichgrauer  Grundmassc,  in  der  seltene  Par- 
tikel von  Plagioklas  vorkommen,  vor.  Am  Paßaufstieg 
zum  oberen  Laufe  des  Hoinarew-tschai  —  Feldspatporphyre 
mit  violettbrauner  Qrundmasee  und  hellgrünem  Plagioklas, 
Auf  der  rechten  Seite  des  Kammes  in  der  Schlucht  Pohln- 
dftrft  —  Homblendeporphyrito  mit  dunkelgrüner  Onindmasse 
und  großen  Aussoheidnngen  von  Plagioklas  und  schwarzer 
Hornblende;  die  Grundmasse  besteht  aus  Feldspat.  Magnetit 
und  Chlorit.  Am  Karawanenweg  zum  Dorfe  Süngün  — 
dieselben  Hornblendeporphyre.  Kine  große  Verbreitung  j 
haben  die  Feldspat-  und  Hornblende- Dioritporphyrite  im  i 
Becken  des  Flusses  Sttngün-tachai,  wo  sie  die  Gelände  der 
Süngün-  und  anderer  Schluchten  bilden ;  —  am  oberen  I 
Laufe  der  Flüsse  Pohlu-darä,  DflrOsch-därä,  Arychly-därä 
und  Lialali-darft,  wo  die  Dioritporphyrite  von  ihren  Tuffen 
und  Breccion  bogleitet  werden;  —  im  S  des  Sflngüner 
Erzray  on,  in  den  Hergen  Tscharachly-halbi,  wo  Glimmer- 
und  Feldspatporphyrite  sowohl  die  Gelände  wie  auch  die 
Gebirgak&mme  bilden;  —  in  der  Umgegend  des  Dorfes  j 
Sükosian  —  Hornblendepor|)hyrite  und  ihre  Tuffe.  In  den 
Bergen  Djemusch-Olen  und  Kupul-dag,  in  der  Nahe  des 
Dorfes  Ahbulag  —  Feldspatporphyrite.  Im  Bassin  des  1 
mittleren  Stromgebiets  des  Irgna-tschai  sind  Diorite,  ihre 
Tuffe  und  Porphyrite  fast  ausschließlich  verbreitet  und 
bilden  hier  die  Gelände  und  Gebirgsk&mme.  Beobachtet 
wurden  sie  hier  auf  der  Wasserscheide  zwischen  den  Tälern 
der  Flüsse  Balüdja-tschai  und  Juzi-tschai.  In  der  Nähe  j 
der  Festung  Ahdja-Kala  —  Dioritporphyrite  aus  graugrünem  , 
Magma  und  porphyrischen  Ausscheidungen  von  Plagioklas 
und  Hornblende.    In  der  Schlucht  Madnn-därä  —  Diorite  1 


mit  feinkörniger  Grundmassc,  aus  Feldspat  und  Hornblende 
bestehend.  In  der  Gestednsmasae  finden  sieh  Epidot, 
Chlorit  und  Orthoklas.  Auf  dem  Karawanenweg  von  der 
Festung  Ahdja-Kala  zum  Passe  Dar,  am  Irgna-tschai  - — 
Feldspat-  und  Hornblendepoqihyrite.  Am  Wege  vom  Passe 
Dar  zum  Dorfe  Schowchany  --  Tuffe  der  Feldspatporphyrite. 
Auf  dem  Bergkamm  bei  dem  Passe  Dar,  als  dünne  Adern 
in  Tonschiofern  —  Porphyrite  aus  grünlichgrauer,  dichter 
Grundmusse.  Im  Krzrayon  Ainalu,  in  der  Umgehung  der 
Dörfer  Ainalu,  Abbas-abad.  Bolan,  ßegrüz,  Mesger,  Bojan 
und  Jusuply  sind  Diorit-  und  Feldspatporphyrite  und  ihre 
Tuffe  fast  ausschließlich  verbreitet  und  treten  hier  ent- 
weder selbständig  auf  oder  in  Form  von  takkolithen.  Die 
FeldsjHitporph.vrite  haben  hier  eine  dunkelgrüne,  grünlich- 
graue oder  braunviolettc  Grundma&se  mit  Plagioklas.  Auf 
der  Ainaluschen  Waaserecheide  zwischen  den  rechten  Neben- 
flüssen des  Irgna-tschai  und  den  linken  des  Kyrehau- 
tschai  —  Keldspatporphyrite.  Stock-  und  gangartig  in  den 
Hornblendegraniten  des  Seigrama-Gcbirgea  —  Diorit-  und 
Feldspat|torphyrite.  Am  unteren  Laufe  des  Kyrchtm-tsoliai 
in  der  Umgegond  des  Berges  Kala-dag  —  Porphyrittuffc, 
paläozoische  Kalksteine  durchsetzend.  In  der  Umgegend  der 
Dörfer  Wino,  Karatoprach  und  Kalali  -  -  braune  Porphyrit- 
tnffo  und  Bremen;  letztere  Ijestehen  aus  eckigen  Stücken 
devonischer  Kalke  und  Porphyrit  mit  Porphyrittuffzcment. 
In  der  Uingegcnd  des  Dorfes  Nofischta  und  am  Woge  zum 
Dorfe  Nugady  in  der  Höhe  des  Flusses  Kyrchsu  —  Feld- 
spatporphyrite und  ihre  Tuffe,  die  Sedimentgesteine  durch- 
setzend. Am  oberen  Laufe  des  Kyrchsu-tschai  in  Form 
von  kleinen  Inseln  inmitten  ausgehender  Granite,  Porphyre 
und  Diabase  —  Feldspat-  und  Homblendeporphyrite. 

Im  NO  der  Karadager  Konzession  ist  die  Dioritgruppc 
stärker  als  andere  Eruptivgesteine  verbreitet.  Hier  nehmen 
die  Diorite  und  ihre  Porphyrite  teil  am  Aufbau  des  Ge- 
birges Geistaaar  wio  auch  der  das  letztere  umgebenden 
denudierten  Plateaus.  S«  treten  am  Wege  vom  Dorfe  Halli 
zum  Dorfe  Gorawscha  entlang  den  südwestlichen  Gelfindeu 
des  Geistasar-Oebirges  Diorite  und  Feldspatporphyrite  in 
Form  von  mächtigen  Stöcken  und  Gängen  in  losen  vulkani- 
schen Tuffen  zutage.  Dieselben  Dioritporphyrite  nehmen 
Anteil  am  Aufbau  des  gezähnten  Gebirgskamms  de«  Getetasar. 

Im  NO  des  Geistasar-Oebirges  am  otteren  Laufe  der 
Flüsse  Gowzalen-tschai ,  Selen-tschai ,  Bejnk-tschai ,  in  den 
Bergen  Gektäpä  und  Utech-Kardasch  —  überall  gehen 
Dioritgesteine  zutage,  meistens  in  Form  von  breccien-  und 
tuffartigen  Serien  von  Sedimentgesteinen. 

ItialxtJit,  IHnba«-,  Autjit-  und  < )kii>ipor]>fiyrite ,  Mrtaptiyre, 
derrn  Tuffe  und  Brtrcien  (i1/. 
Sie  haben  eine  viel  geringere  Verbreitung  als  die  Ge- 
steine der  vorhergehenden  Gruppe,  und  obwohl  sie  im 
Bereich  der  ganzen  Konzession  vorkommen,  bilden  sie  keine 
ansehnlichen  und  sellmtAndigen  Docken.    Die  Diahaagrnppc 
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wurde  angetroffen:  Am  unteren  Laufe  des  Tschouschun- 
tscliai  —  grflnlichschwarae  Diabase  mit  milteikorniger 
Grundmasse  und  porphyrischer  Ausscheidung  grünlicher 
Plagioklas-  und  Aufritkristalle,  akzessorisch  Magnetit  und 
A]iatit.  Im  mittleren  Stromgebiet  dos  Kclow-tBcliai  in  der 
Umgegend  von  IJlan  und  Horwanak  --•  Augitporphyrite, 
ilmrakterisiert  durch  dunkelgrüne  Grumlmasse,  die  aus 
Plagioklasnadeln.  mit  Clüorit  zementiert,  und  mit  porphyr- 
artigen  Ausscheidungen  von  Augit  und  grünlichem  Plagir>- 
klas  besteht.  Am  südöstlichen  Gelände  de«  Tschamtal- 
Ocbirges  —  Diabase  und  Diabasp.  »rphyrite.  Am  oberen 
taufe  des  Flusses  Arzil  —  Augit|>orphyrite.  Im  Krzrayon 
von  Astamal :  In  der  Schlucht  Astamal-dara  —  Diabase 
mit  feinkörniger  Grundmasse,  die  aus  Plagioklas  und  grün- 
lichem Angit  besteht.  In  der  Schlucht  Kitschik-PnUli  — 
dieselben  mirtclkörnigen  Diabase.  In  <ler  Schlucht  Geizan- 
därft  —  AugiM'lagioklagporphyrite  von  dunkelgrüner  Grund- 
inassc  mit  vielen  pnrphyritischcn  Ausscheidungen  grünlichen 
Plagioklases.  An  den  südlichen  Geländen  des  Kara-därA- 
dag  —  Gangi«>rphyrit  mit  dunkler,  feinkörniger  Orund- 
masse  aus  Plagioklas,  Augit,  Hornblende  und  Biotit  Am 
Passe  vom  oberen  Laufe  des  Keimat-tschai  zum  Bassin  des 
Adja-tschai  —  INatwpnrphyrite.  In  de.  Schlucht  Ahdja- 
Kalu  —  Melaphyre  mit  «lichter,  graubrauner  Grundmasse 
aus  Plagioklas,  Augit.  Magnetit,  Kalzit,  Quarz  und  ein- 
zelnen Körnern  Olivin.  An  den  Bai  iidj  in  sehen  Geländen  — 
normale  Diabase.  In  der  Umgegend  des  Dorfes  Arpalych  — 
Melaphyre  mit  feinkörniger  Grundmasse  aus  Plagioklas 
und  Angit-  und  Magnetitkörnern  mit  porphyrischen  Aus- 
scheidungen  von  Augit-  und  Olivinkristallen ,  geschiefert. 
In  der  T'mgebung  des  Dorfes  Mezrä  in  der  Nähe  des 
Ahar-Passes  —  Augiti*u-phyrite  fluidaler  Struktur.  In  der 
Umgegend  des  Dorfes  Süngün  —  dieselben  geschieferten 
Augitjiorphyrite.  In  der  Umgegend  von  Engert  -  Augit- 
Homblendeporphyrite.  An  den  nördlichen  Gelanden  des 
Scheiwar-Gcbirges  gangförmig  in  rosa  Granit  -  Augit- 
[•orphyrite.  Im  Becken  de^  Aliabad-tschai  —  dieselben 
Augitjiorphynte.  Am  Wege  vom  Dorfe  Goranda  nach  dem 
Dorfe  Beregan  —  Diabasporphyritc.  Bei  dem  Dorfe  Syran 
am  sö<Uichen  Gelände  des  Gumbasar-Gebiiges  —  Augit- 
jxirphyrite.  Am  obereu  taufe  des  Kvrchsu-tschai  liei  den 
Dörfera  Kalali,  Peigam,  Barzind  und  Marzru  Augit- 
und  Diabasporphyrite.  An  den  Geländen  im  Araxestal  des 
Kara-dag  in  Form  von  Gängen,  Stöcken  und  takkolithen 
inmitten  der  Sedimentgesteine  bei  den  Dörfern  Goras,  Guli, 
Kani^iw,  Alid.vlaeh  n.  a.  in  Form  von  Augitporphyriten  und 
deren  Tuffen.  In  der  Nähe  des  Passes  Dar  Augito-Horn- 
blendegesteine.    Bei  1  lusM'in-Bejrlu  Diabasporphyrittuffe. 

liasaltr,  Tnichytt,  Aiult-xite.  deren  Lora  und  Tuffe  tßi. 
Die  größte  Verbreitung  haben  diese  Gesteine  am  oberen 
Laufe  des  Ahar-tschai  in  «ler  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt 
Ahar.     Hier  I  «grenzen  die  neovulkanischen  Gesteine  in 


breitem  Bande  die  südlichen  Gelände  der  Scheiwar-BeriP" 
und  nehmen  teil  am  Aufbau  der  Ausläufer  des  Tschalda- 
Gebirges  und  des  Berge«  Baituz.  Im  Tale  des  Mezra- 
tschai  gehen  ük*erall  die  neovulkanischen  Gesteine  zutage. 
Bei  dem  Dorfe  Kalandar  gehen  Li  pari  te  von  hellgelber  lü 
weißer  uml  roter  Farbe  aus,  deren  Grundmasse  sehr  fein- 
körnig ist.  Einige  Quarztrachyte  haben  eine  uni-egelmäßige, 
eckige,  zum  Teil  sphärolithische  Struktur;  andere  zerfallen 
zu  schiefrigen  Klingrtoinen  und  liaben  ein  sehr  niedrig 
spezifisches  Gewicht. 

Bei  dem  Dorfe  Zandawa  gehen  Augitandesite  von  n>t- 
violetter  Farbe  zutage,  deren  Gruudmassc  in  Überfluß  por- 
phyrisehe  Ausscheidungen  von  Plagioklas  und  grünem 
Augit,  wie  auch  etwas  Magnetit  führt  Auch  Hornblende 
und  Augitandesitc  treten  hier  auf;  letztere  haben  eine 
dichte  rotbraune  Grundmasse,  in  welcher  neben  grünem 
Augit  braune  Hornblende  vorkommt.  Bei  dem  Dorf, 
i  Tschasna  stellen  rotbraune  Andcsitlava  und  Tuffe  an,  die 
auch  am  Wege  nach  Ahar  und  am  unteren  Laufe  des 
Mezrä-tschai  vorkommen. 

An  andern  Orten  des  Karadag  haben  die  nc« •vulkani- 
schen Gesteine  keine  größere  Verbreitung  und  kommen 
nur  als  wenig  mächtig*  Lakkolithe  und  Stöcke  in  G«*l]- 
schaft  von  Diabasen  und  deren  Porphyrien  vor.  So  kommen 
Glimmer-Hornblende-Andesite  in  der  Nähe  des  Dorfes  Azyn 
am  Wege  nach  Mndjumbar,  in  der  Umgegend  des  Dorfe« 
Tschouschun ,  am  nkren  Laufe  der  Flüsse  Tschouschnn- 
tschai  und  Aliar-tschai  vor.  Im  Flußtal  des  Segril,  zwischen 
Mudjumbar  und  Sari,  inmitten  von  Konglomerat  und  Saml- 
steinschichten  mit  tonigen  Zwischenlagen  gehen  Basalt- 
decken  zutage,  deren  dunkelgraues  bis  schwarzes  Gestein 
Plagioklas.  Augit  Olivin  und  Magneteisenerz  enthält  Die- 
selben Basalte  wurden  auch  bei  dem  Dorfe  Kalali  am 
Kyrchsu,  wo  sie  Hornbleude-Biotit-Granite  durchbrecheti- 
vorgefunden.  Am  ol«eren  Laufe  des  Süngun-tschai ,  bei 
dem  Berge  Kalinjan,  treten  Homblende-Andest-Porphyritf 
zutage.  Am  Wege  zum  Dorfe  Azyn,  inmitten  loser  viükam- 
soher  Tuffe  und  Lava.  Itcfinden  sich  interessante  ausgehende, 
dichte  Basalte,  die  eine  ausgeprägte  Bombenform  habe«, 
wotiei  einige  einen  Durchmesser  bis  zu  2  m  erlang«*. 
Bei  den)  Aufstieg  zum  Dorfe  Barzindn,  am  oberen  \*mW 
des  Kyrchsu-tschai ,  finden  sich  Andesitdecken  von  hell- 
grauer Grnndmasso  mit  porphj  rischer  Ausscheidung  v.« 
Augit  und  Plagioklas. 

IHe  (1  nippe  dir  tiittanunrjthim-hrn  Auyii  rirQiuiUjrKteinr  lOn. 

Diese  Gesteine  spielen  im  Aufbau  des  Karadag  Dur 
eine  sehr  geringe  Holle,  sind  jedoch  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  durch  ihren  Reichtum  an  Kupfer- 
erzen. Im  Erzrayon  Ohan-Gulan  treten  die  Augit-Granat- 
gesteine  in  Form  von  kleinen  Stocken  und  Adern  im  Granit 
und  Diatos  auf.  Manchmal  ist  durch  den  Metamorphistnib 
der  Augit  durch  Uhlorit  oder  auch  Aktinolith  ersetz.  In 
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der  Schlucht  Kara-dära  finden  sich  rotbraune  Granatgesteine 
mit  Epidotkristallen.  Überhaupt  werden  die  Granatgesteine 
sehr  oft  von  Chlorit  und  Epidot  hegleitet  Im  Tschamtal- 
Gebirge  treten  ebenfalls  Augit'Oranatgesteine  in  Kontakt 
mit  Diabasen  und  Graniten  auf;  so  finden  sich  z.  11.  am 
Wege  zum  l>orfe  Midjamir  im  Tschousehnn-tschai-Tale 
inmitten  von  Diabasporphyritcn  Gänge  von  hellgrünem 
Epiilot-Granatgestein.  Am  unteren  Ii»ufe  des  Owan-t&chai, 
inmitten  von  Graniten,  die  hier  von  Porphyrien  durch- 
brochen werden,  brechen  hellgrüne  Fdrid«it-Granatgesteine 
mit  Kupfer-  und  Schwefelkies  hervor.  Im  Erzrayon  von 
Astamal  werden  die  erzführenden  Gesteine  gleichfalls  von 
metamorphiaclien  Augit-Granatgesteinen  begleitet.  Im  Erz- 
rayon  Süngün  befindet  sich  ein  machtiger  Lakkolith  aas 
Augit-Granntgestein  inmitten  hier  ausgehender  Homblende- 
porphyrite  und   Kalke.     In  der  Umgegend   d«w  Dorfes 


Engert  in  der  Kyzyl-daia-Schlucht  im  Entwicklungsgebiet 
von  Dioritp«>rphyriten  fintiert  eich  Adern  Ton  einem  Granat- 
gestein,  welches  aus  kristallinen  Körnern  dunkelbrauner 
Granate  und  grflner  Hornblende  besteht. 

In  den  Bergeu  von  Tschaida,  im  Bereich  des  Kontakts 
von  Hornblende-  und  Biotitgraniten  mit  Dioritporphyritcn, 

|  befinden  sich  mächtige  vererzte  Gange  stark  veränderten 
metamorphischen  Granatgosteins,  welches  weiter  vom  Kon- 
taktgebiet ein  ausgeprägtes  Gnmatgeföge  aus  großen  Granat- 
kristallen  erhalt  Machtige  Gange  von  Kupferkies  brechen 
hier  in  diesem  Gestein.  Im  Erzrayon  Ainalin  kommen 
dieselben  Granatgceteine  inmitten  der  Kontakte  von  Diorit- 
porphyriten,  Gi-aniten  und  Kalksteinen  vor;  hier  sind  diese 
Gesteine  in  ihrer  ganzen  Masse  vererzt,  am  meisten  jedoch 
in  der  Nahe  des  Kontakts  der  Granatgesteine  mit  marmor- 

I    artigen  Kalken. 


Die  einstige  Vergletscherung  der  Australischen  Alpen. 

Von  Prof.  Dr.  Hobnt  v.  LettdenfeU  in  Prag. 


Das  australische  Festland  liegt  zwischen  den  südlichen 
ßreitegradon  10°  50'  und  39°  10',  den  .lahresisothermen 
+  27"  un<l  -f-10"  und  den  Sonunerisothermen  -f-35°  und 
-f  18".  Die  mittlere  Hohe  des  Kontinente  ist  nicht  un- 
beträchtlich und  dürfte  ungefähr  (Sievere  1902)  310  tn 
betragen.  Gleichwohl  steigt  das  Land  nirgends  zu  l»c- 
«leutenderer  Hohe  an.  Mit  Ausnahme  einzelner  Erhebungen 
von  geringer  Masse  im  nordwestlichen  und  zentralen  Teile 
Australiens  liegt  der  Westen  und  die  Mitte  des  Kontinents 
unter  1000  m.  Nur  im  Osten  ist  die  vertikale  Entwick- 
lung etwas  bedeutender.  Hier  erhebt  sich  das  alte  Falten- 
gebirge der  australischen  Kordillere,  welches  der  Ostküste 
nahe  liegt,  ihr  |>arallel  verlauft  und  wie  die  Küste  selbst 
einen  nach  O  konvexen  Bogen  bildet.  Es  sind  jedoch  auch 
in  diesem  Gebirge  die  Hohen  nicht  groß.  Die  bedeutendste 
Massenerhebung  liegt  in  der  Nähe  des  Südendes  der  Kor- 
dillere. Hier,  in  der  Süd«wteeke  Australiens,  findet  sich 
zwischen  85°  und  38"  S.  ein  etwa  25000  «ikm  großer, 
durchschnittlich  150  km  von  der  Kflste  entfernter  Ijand- 
strich,  welcher  über  1000  in  emporragt,  und  in  dem  die 
Berge,  es  sind  das  die  Australischen  Alpen,  bis  zu  Höhen 
von  2000  m  und  darüber  ansteigen. 

Es  ist  demnach  Australien  ein  der  Bildung  von  Glet- 
schern wenig  günstiges  Land,  und  es  ist  gegenwärtig  kein 
Teil  dessellien  vergletschert.  Anzeichen  einer  früheren 
Yergletschening  Australiens  sind  zuerst  von  Selwyn  in 
der  Kolonie  Südaustralicn  nahe  der  Südküste  entdeckt  und 
im  Jahre  1850  besehrielien  worden1).    Ähnliche  Spuren 

')  Ufologicml  Nou  on  n  Jounicr  in  Soulli  AuidnUia  (rwm  Cup« 
.liirvia  lo  Monnt  .Srrle.  . l'arlimiiciilary  Paper«  8.  A.,  Adelaide, 
Sr.  20,  B.  4.) 

PctermauM  Oeofr.  MiUeUui>K«o.    1904,  Heft  X. 


sind  seither  an  vielen  Stellen  in  Süd-  und  selbst  in  Mittel- 
australien gefunden  worden.  Es  hat  sich  herausgestellt, 
daß  «Uesen  Bildungen  ein  sehr  hohes,  vermutlich  permo- 
karbonisches  Alter  zuzuschreiben  ist.  Penck  (1»01)'). 
welcher  neuerlich  die  hierauf  bezüglichen  Angaben  zu- 
sammenfassend bearbeitet  hat,  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  diese  Erscheinungen,  welche  gewöhnlich  als  Anzeichen 
j  einer  pennokarbonischen  Vergletscherong  Australiens  an- 
gesehen werden,  zwar  in  vielen  Stücken  Eiswirkungen 
ähneln,  aber  doch  auch  in  mancher  Hinsicht  rätselhaft 
sind  und  vielleicht  gar  nicht  strömendem  Eise,  sondern 
Kutschungen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Mit  dieser  mehr  oder  weniger  problematischen  ponnr»- 
karbonischeii  Vergletscherung,  welche,  soweit  bekannt,  in 
den  Australischen  Alpen  keine  Spuren  zurückgelassen  hat, 
wollen  wir  uns  hier  nicht  weiter  beschäftigen. 

Die  ersten  Angaben  ülter  eine  neuere,  der  großen  n«Vd- 
lichcn  Eiszeit  vergleichbare,  spät-  oder  i>osttertiÄre  Ver- 
gletschemng  Australiens  wurden  im  Jahre  1867  von  Tenison 
Woods  veröffentlicht  Dieser  hatte  an  den  kaum  1200  m 
hoch  ansteigenden  Blauen  Beigen  boi  Sydney  angebliche 
Spuren  neuerer  Gletscher  untersucht  un«l  gefunden,  daß  sie 
nicht  glazialer  Natur  sind  (18(17),  und  dann  (1882)  ans 
dem  negativen  Ergebnis  jener  Untersuchung  den  Schluß 
gezogen,  daß  es  in  Australien  keine  Eiszeit  gegeben  hal»e. 
Howitt  (1879)  hatte  gewisse,  gleichfalls  in  geringer  Höhe 
in  Gippsland  vorkommende  Konglomerate,  die  als  Glazial- 
bildungen in  Anspruch  geiHjmmen  worden  waren,  studiert, 
als  Ergebnis  dieser  Untersuchung  «lie  Belianptiing  aufge- 

')  l>ieae  Jabreaxahleu  sind  zugleich  dl«  Verweisiudilfn  auf  di« 
UieratiirlisU  ain  Eo<l*  dlewr  Abhandlung. 
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stellt,  daß  die  Konglomerate  mit  Gletschern  nichts  zu  tun 
hätten,  und  nun  wie  Tennison  Woods  ans  seinen  negativen 
Befunden  den  Schloß  gezogen,  daß  es  in  Australien  keine 
Eiszeit  gegeben  lüttte.  Diese  negativen  Angaben  haben  in 
Lehrbüchern  Eingang  gefunden  und  sind  heute  noch  in 
solchen  anzutreffen. 

Howitts  Angaben  teilte,  wie  ich  —  obwohl  seine  be- 
zügliche Arbeit  (1885)  noch  nicht  veröffentlicht  war  — 
wußte,  Griffiths  nicht.  Von  den  permokarbonischen .  als 
Gleteehcrspuren  angesehenen  Bildungen  in  Sudaustralien 
und  Victoria  wußte  man  damalB  auch  noch  nicht  viel,  und 
einige  von  ihnen  wurden  ffir  Spuren  neuerer  Gletscher 
gelialten.  So  war  man  denn  damals  bezüglich  der  australi- 
schen Eiszeit  sehr  im  unklaren. 

Mir  als  Alpler  und  Bergsteiger  war  cm  natürlich  sofort 
klar,  ilaß  —  woran  Tenison  Woods  und  Griffitlis  nicht 
gedacht  zu  haben  scheinen  -  diese  Unklarheit  am  besten 
durch  eine  Untersuchung  der  höchsten  australischen  (Je- 
birge  entschieden  werden  könne:  war  Australien  in  s|*iit- 
oder  posttertiarer  Zeit  vergletschert  gewesen,  so  mußte  die 
Vergletseherung  im  Gebirge  am  liedeuteudsten  gewesen 
sein  und  hier  die  deutlichsten  Spuren  zurückgelassen  halien; 
sind  aber  an  den  höchsten  Bergen  keine  Glet<*cherspuren 
zu  finden,  so  hat  es  in  Australien  keine  solche  neuen) 
Eiszeit  gegolten. 

Ich  war  damals  mit  zoologischen  Arbeiten  in  Sydney 
beschäftigt  Meine  Sehnsucht,  die  damals  noch  sehr  wenig 
bekannten  Australischen  Alpen  zu  besuchen,  wurde  durch 
diese  Erwägungen  bedeutend  erhöht,  und  ich  war  sehr 
glücklich,  als  ich  zu  Anfang  des  Jahres  1885  durch  die 
Zuvorkommenheit  der  Regierung  von  Neusüdwales  in  den 
Stand  gesetzt  ward,  eine  Heise  dahin  zu  unternehmen. 

Die  Hauptcrhcbungon  der  Australischen  Aliieti  sind 
das  Koaciusko-Gebirge  ostnordöstlich  in  Neusüdwales  und 
das  Bogong- Gebirge  Westend  westlich  in  Victoria.  Das 
Ziel  meiner  ersten  australischen  Al|vonroiso  war  das 
KoBciusko-Gebirge.  Auf  demselben  angelangt,  erkannte 
ich,  daß  das  eine  ausgedehnte ,  plateauartigc ,  zwischen 
36"  20  und  30"  40  'S.  gelegene  Bcrginas.se  ist,  die  in  einer 
Ausdehnung  von  mindestens  300  qkm  über  1650  m  em|«ir- 
ragt.  Ich  suchte,  fand  und  erstieg  den  höchsten  Gipfel, 
und  es  gelang  mir,  die  allgemeinen  Bauverhaltnisse  des 
Plateaus  festzustellen  und  Gletseherepuren  auf  deinsell>en 
zu  entdecken.  Die  liöchste  Erhebung  ist  ein  dem  Ostrand 
des  Plateaus  genäherter,  meridional  verlaufender  Rücken, 
und  dieser  bildet  einen  Teil  der  Wasserscheide  zwischen 
dem  Murray  und  den  östlichen  Küsten flüssen.  Der  höchste 
Gipfel,  der  Townsend-  (Lendenfeld  1885b,  1K87)  oder 
Koscinskoberg  (David  1901),  zugleich  der  höchste  Berg 
Australiens,  erreicht  eine  Höhe  von  2234  m.  Die  meisten 
Berge,  und  zu  diesen  gehört  auch  der  höchste  Gipfel, 
sind  aligerundet  und  mit  Alpenroatten  liedeckt,  nur  wenige, 
wie  der  Müllers  Pik.  sind  steiler  und  felsiu.    Das  Plateau 


besteht  größtenteils  aus  Gneisgranit.  In  diesen  ist  süd- 
östlich von  dem  wasserscheidenden  Rücken  ein  Schiefer- 
stroifen,  vermutlich  untersilurischen  Altei-s,  eingeklemmt. 
Die  Gestaltung  der  höchsten  Talmulden  und  der  anstehen- 
den Felsmassen  zeigen,  daß  diese  Bcrgriiassc  einstens  am 
Westabhang  im  Wilkinsontal  Iiis  zu  1800  in,  am  Ost- 
abhang im  Snowygebiet  bis  zu  1700  m  herab  vergletschert 
gewesen  ist. 

Diese  in  meinen  ersten  Berichten  über  jene  Reine 
(18N5,  1886  b)  veröffentlichten  Ergebnisse,  nach  denen  es 
in  Australien  ebenso  wie  anderwarte  eine  ijuartAre  Eiszeit 
gegeben  ha!*,  die  Vergletscherung  aber  auf  die  höchsten 
Teile  der  Australischen  Al|«n  beschrankt  gewesen  ist  und 
die  Gletscher  nicht  nnter  17'>0  m  herahgeroicht  haben. 

I  rief  nach  drei  Richtungen  hin  Widerspruch  hervor.  Da 
ich  in  jenem  damals  noch  völlig  unbekannten,  unwegsamen 
und  von  menschlichen  Wohnstatten  weit  entfernten  GeUet 
meine  Aufmerksamkeit  natürlich  auf  die  großen  ZOge  de* 
Gebirgst «ues  richten  und  von  genaueren  Detailforschungen 

i  absehen  mußte,  ruhten  meine  Schlüsse  mehr  auf  dem 
ganzen    Ensemble   der   wahrgenommenen  Erscheinungen 

|  als  auf  speziellen  Einzelbeobachturigen.  Deshalb  wr<llt<n 
Bonney  u.  v.  a.  mir  nicht  glauben  und  hielten  an  der 
alteu  Anschauung,  «laß  es  in  Australien  keine  spattertübv 
oder  .|uarülre  Eiszeit  gegolten  habe,  fest.  Andere  wieder, 
wie  Hurton  1885,  gaben  zu.  daß  die  höchsten  Teile  des 

|  Kosciusko-Gebirges  zu  dieser  Zeit  vergletschert  gewesen 
sein  mögen,  meinten  alter,  daß  eine  solche  lokale  Ver- 
gletscherung nicht  als  eine  der  Eisbedeckung  der  nörd- 
lichen Halbkugel  wahrend  der  Glazial periode  gleichwertige 

I  angesehen,  und  die  Zeit,  in  welcher  sie  stattfand,  daher 
auch  nicht  eine  Eiszeit  (glacial  jieriod),  sondern  nur  eine 
Gletecherzeit  (glacior  period)  genannt  werden  dürfe,  Stirliug 
(18N6)  u.  a.  hinwiederum  wandten  sich  gegen  ineine  An- 
gab-, daß  nur  über  1700  m  eiszeitliche  Gletseherepuren 
vorkamen,  und  lchaupteten,  daß  im  Gebiet  des  Bogoug- 
Gebirges  in  Victoria  die  vorzeitlichen  Gletscher  viel  weiter 
herabgereicht  luitton. 

Daraufhin  unternahm  ich  im  folgenden  Jahre  gemein- 
sam mit  Herrn  Stirling  —  diesmal  von  der  victorianischs« 
Regierung  unterstützt  —  eine  zweite  Reise  nach  den 
Australischen  Alpen,  und  zwar  nach  dem  Bogong-Gebirge. 
während  welcher  ich  den  Kulminationspunkt  demselben, 
den  Bogongberg.  bestieg. 

Das  Bogong-Gebirge  liegt  etwa*  über  100  km  vom 
Kosciusko-Gebirge  entfernt  im  WSW  zwischen  36°  40'  und 
AI"  20  S.  Es  tiesteht  aus  einem  weit  ausgedehnten,  gegen 
10<>0i|kin  großen,  über  1050  m  hohen  Platean,  den  Bogong- 
Hochebenen,  dem  mehrere  bis  1900  m  und  darüber  hohe 
Gipfel  aufgesetzt  sind.  Nördlich  von  den  Bogong-Hocliebeii«! 
und  durch  einen  Einschnitt  von  ihnen  getrennt,  erhebt  sich 
der  1!IH4  m  hohe  Bogongberg,  der  höchste  (iipfel  dies«^ 
Gebirges  und  ganz  Victorias.    Wie  im  Koscinsko-Gebirv»' 
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sind  auch  hier  im  Bogong-Gebirge  die  meisten  Gipfel  ab- 
gerundet und  mit  Alpenmattenvegetation  bedeckt,  nur 
wenig«»,  wie  der  Feathertnpberg  und  der  Bogongborg  an 
»einer  Nordseite,  steiler  und  felsig.  Der  Bildliche  Teil  des 
Bogong-Gebirges.  die  Bogong-Hochebene,  ist  eine  größten- 
teils von  vulkanischen  (basaltischen)  Docken  überlagerte 
Gneismasse.  Der  Bogongberg  besteht  aus  grobkörnigem, 
von  mächtigen  vulkanischen  Gangen  durchsetztem  Gneis. 

Ich  fand,  daß  auch  hier  im  Bogong-Gebiigc  der  all- 
gemeine Charakter  des  Geländes  und  die  Formen  der  an- 
stehenden Felsen  auf  Eiswirkung  hinwiesen,  daß  al>er«diese 
Gleu*cherspuren  erstens  weniger  deutlich  als  auf  der  Höhe 
des  Kosdusko- Gebirges  sind  und  zweitens  viel  weiter 
herabreichen  als  dort.  Hier  am  Bogong  wunleu  einzelne 
fremde  Felsblöeke  und  auch  Gruppen  von  solchen,  sowie 
Anhäufungen  von  Felstruinmern ,  die  mit  größter  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Transi*)!*  durch  Eis  sehließen  hissen 
und  als  erratische  Blocke  bzw.  als  Moränen  anzusehen 
sind,  in  Höhen  bis  zu  1000  m  herunter  angetroffen.  Ks 
kommen  aber  in  dieser  Gegend  bis  900  m,  ja  noch  weiter 
herab  merkwürdig  abgerundet«  Felsen,  erratische  Blöcke 
und  andere  Bildungen  vor,  <lie  es  nicht  unmöglich,  er- 
scheinen lassen,  daß  hier  die  Gletscher  der  Eiszeit  bis  zu 
einem  sehr  tiefen  Niveau  herabgereicht  haben  (Griffith 
1885.  Sudenfeld  1880,  1887.  Stirling  1886,  1887). 

Als  ich  im  Jahre  188U  jene  Oobirge  besuchte,  war 
das  Reisen  und  des  Mangel«  an  Karten  wegen  selbst  die 
Orientierung  in  denselben  mit  beträchtlichen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Seither  haben  sich  diese  Verhältnisse 
viel  günstiger  gestaltet.  Durch  meine  und  die  folgenden 
Reisen  ist  das  Karteubild  vervollständigt  wurden,  und 
durch  die  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Kosciiisko-Gebirges 
vim  Wragge  erriclitete.  standig  licwohnto  metisimlogische 
Station  ist  die  Erforschung  des  zentralen  Teiles  des  letz- 
teren ungemein  erleichtert  worden.  Sjiätere  Besucher  des 
Kosciiisko-Gebirges  haben  diese  Station  zu  ihrem  Haupt- 
quartier gemacht  und  so  Dctailfom-hung  in  der  l'nigcbmig 
leicht  durchführen  können. 

Jn  den  Jahren  1889  und  1893  besuchte  Helms  das 
Kosciusko-Gcbirge ,  fand  dort  Muränen  und  gi'schrammte 
Geschiebe  und  kam  zu  dem  Ergebnis  (1894,  l«94a.  1896), 
(laß  diese  Bergt  nasse  einstens  bis  zu  einer  Höhe  von 
1585  m  beruh  vergletschert  gewese  n  ist.  Helms  Stellte 
«'S  ferner  als  nicht  unwalirscheüüieh  hin,  daß  die  zahl- 
reichen wenig  Ober  90*)  m  ü.  d.  M.  gelegenen  Se»-n  im 
Monarobezirk  in  der  Nähe  des  Kosciusko-Gehirgcs  gleich- 
falls Gletschern  ihre  Entstehung  verdanken. 

Jwjuet  (1897)  und  Curran  (1897,  1897a)  aber,  welche 
«Iiis  Kosciusko-Gcbirge  in  den  darauffolgenden  Jahren 
reisten,  sprachen  sich  im  entgegengesetzten  Sinne  aus  und 
l«ehaupteten,  daß  dort  keine  Anzeichen  .  im  r  früheren  Ver- 
glctscherung  vorkämen. 

Kitson  und  Thorn  (1895)  hiiiwinlcruiii  traten  für  du> 


Vorhandensein  einer  einstigen  Vergletscherung  jenes  Ge- 
biets ein. 

IVnck  (1901)  zog  aus  den  bis  1901  veröffenÜichten 
Angaben  über  quartäre  Gletscherspuren  in  den  Australischen 
Alpen  den  Schluß,  daß  die  allgemeine  Gestaltung  der 
höchsten  Teile  des  Kosciusko-Gebirge«,  namentlich  die  dort 
vorkommenden  Karseen,  die  Annahme  einer  einstigen  Ver- 
gletscherung dieses  Gebiets  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 
Er  bespricht  auch  den  auffallenden  Unterschied  in  der 
Höhe,  bis  zu  welcher  Gletscherspuren  in  Victoria  (Bogong- 
Gebirge  und  seine  l'mgobung)  und  Neusfldwalea  (Kosciusko- 
Oebirge)  heranreichen.  Dieser  Unterschied  weist  nach 
Penck  darauf  hin,  daß  die  Schneegrenze  im  Gebiet  des 
Bogong-Oebirges  zur  Eiszeit  um  J00  oder  gar  300  rn  tiefer 
gelegen  sei  als  im  Gebiet  des  benachbarten,  nur  sehr  wenig 
weiter  nördlich  und  kaum  merklich  ferner  vom  Meere 
gelegeuen  Kosciusko-Gebirges. 

Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Arbeit  von  Penck  erschien 
eine  ausfuhrliche  Schilderung  der  Gletecherepuren  des 
Kosciiisko-Gebirges  von  David,  Helms  und  Pittman  (1901). 
Diese  liaben  nicht  nur  meine  allgemeinen  Angaben  be- 
stätigt, sondern  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  gut 
erhaltenen  Moränen  und  geschrammten  anstehenden  Felsen 
sowie  Geschieben  aufgefunden  und  photographiert.  Einige 
von  diesen  Photographien  sind  in  der  zitierten  Arbeit  und 
zwei  auch  hier  wiedergegeben  (Abb.  1,  2). 

Ich  habe  auf  dem  Knscinako-Gebirge  zwei  Seen  geeehen, 
einen  größeren  auf  der  < »streite  des  Gebirges,  den  ich 
Albinasee  nannte  (188üb,  1887),  und  einen  ganz  kleinen 
am  Ostfuß  des  Mallers  Pik,  nördlich  vom  Strzletzkipaß, 
für  den  ich  zuweilen  (1895  u.  a.  O.)  im  Texte  den  Namen 
Strzletzkisee  gebrauchte,  den  ich  aber  auf  meiner  Karten- 
skizze nicht  bezeichnet  habe  (1  «86,  iss?).  Spätere  Besucher 
haben  noch  andere  gefunden.  Auf  der  neuesten,  ein  größere« 
Gebiet  darstellenden  Karte  des  zentralen  Teiles  des  Kos- 
t  ciusco-Gebirge*  von  David  und  Genossen  (1901,  Tat  3) 
sind  fünf  Seen  dargestellt:  der  Maysee  und  der  Albinasee 
auf  der  Ostseite  und  der  Klubsee,  der  Blaue  See  und  der 
Hedleysee  auf  der  Westseile  der  Wasserscheide.  Der 
Albinasee  der  Davidsehen  Karte  ist  der  wenig  nördlich 
vom  Strzolecki|iaß  am  Ostfuß  des  Müllers  Pik  von  mir  ge- 
fundene und  Strzelockisee  genannte,  wahrend  der  von  mir 
Albinasee  genannte  mit  dein  Klubsee  der  Davidsohcn  Kaite 
identisch  &ein  dürfte.  Die  flbrigcn  von  David  dargestellten 
Seen  liegen  auUerlialb  des  von  mir  überschrittenen  Ge- 
ländes. Bezüglich  der  Nomenklatur  der  Seen  halte  ich 
mich  an  die  Davidschi;  Karte  und  brauche  für  die  von 
mir  entdeckten,  StTZelecki-  und  Albinasee  genannten  Seen 
die  Bezeichnungen  Alhinasce  und  Klulwne  (—  Albinasoe 
I/eudenfeld).  Der  Maysee  (auch  Kosciuskosee  und  Kuta- 
patambasee  genannt)  liegt  1,4  km  südlich  vom  Townsend- 
oder  Koseiuseol>erg,  der  Alhinasee  ( —  Strzeleckisee  Ijen- 
denfeld)   östlich  vom  Müllers  l'ik  (Munt  Townsend  der 
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Abb.  I. 


Davidachen  Kart«),  der  Klubsee  (=  Albinasec  Iicndenfeld 
1885,  auch  Garrards  Tarn  und  Harnetts  I.«ke  genannt) 
östlich  vom  Hauptkamm  und  demsell>en  »ehr  nahe,  k-.CA - 
wegB  zwischen  dem  Mttllers  Pik  und  dem  Twynamberg.  der 
Blaue  See  auch  Lake 
Merewether  genannt, 
welcher  der  größte 
von  allen  diesen  Seen 
ist,  l,s  km  sfldliuh 
vom  Twynamberg 
und  der  Hedleysee 
(1,7  km  talabwärts. 
Der    Maysoe  nnd 
iler  Albinasee  liegen 

in  verschiedenen 
Talern  des  Murray- 
gebicts .  der  Klub- 
see  in  einem  Neben- 
tal  des  Snowyflusses 
und  der  Blaue  See 
und  Hedleysee  im 
Evidoncetal,  welches 
ebenfalls  dem  Snowy- 
gebiet  angehört. 

Sehr  schön  geschrammte,  anstehende  Felsen  finden  sich 
in  jenem,  dem  Murraygobiet  angehörigen  Hochtal,  welches 
nordöstlich  vom  Müllers  Pik  nach  N  herabzieht,  und  in  dessen 
Grund  der  Albinasee 

sieh  ausbreitet 
(Abb.  1).   Sie  liegen 

1 900—2000  m 
ü.  d.  M.,  westlich  nun 
Sfldeode  de«  Albiiw- 
sees,  und  sind  flach 
abgeschliffen ,  fast 
horizontal.  Es  finden 
sieh  da  zwei  pflaster- 
artige Schliffplatten. 
Die  größere  ist  gegen 

30  m  lang.  Die 
Schrammen  sind  ge- 
rade und  verlaufen 
<)15°N.  Viel«  lassen 
sich  auf  eine  Lim.- 
von  15  m  verfolgen. 
Die  auffallendsten 
►und  1 2 — 25  mm  tief. 
Der  A  lbinasee,  dessen 

Spiegel  1  !»32  m 
fl.  d.  M.  liegt,  ist  von  einer  Moräne  aufgestaut  worden. 
Ausgezeichnet  erhaltene  Gletscherschliffe  —  geschrammte 
umstehende  Felsen       sowie  deutliche  alte  Moränen  finden 
sich  auch  im  Evidemvtal  südöstlich  vom  Twynamberg.  Der 


itleUrheqwliertr  Fekjilaiie  und  rrmiwhc  Blöcke  im  Albioaial  ru  .  daklnti-r 

«Irr  Albiniue«.  —  Nach  einer  Pbot<iirrnpbi<!  vid  K.  F.  Piltman. 


Abb.  \ 


schönste  Schliff  wurde  westlich  vom  Blauen  See  gefunden: 
dieser  Felsen  liegt  1U0H  in  0.  d.  M.  (Abb.  2).  Dnreh- 
schnittlich  finden  sieh  da  15  Schrammenfurchen  auf  1  m 
Querprofil.    Dieso  Furchen  sind  25 — 150  mm  breit  nnd 

8—37  mm  tief.  Sie 

verlaufen  S40°O, 
nanz  gerade  in  der 
Richtung  gegen  jene 
große  Endmoräne, 
welche  den  Blauen 
See  im  S  einfaßt 
1 1.4  km  oberhalb  d«. 
Blauen  Sees  findet 
sich  im  Bvidencetal 
in  einer  Höhe  von 
1 960  m  eine  kleine, 
alte  Endmoräne.  Der 
Blaue  See,  welcher 
1871m  0. d.M.  liegt, 
ist  durch  eine  Moräne 
aufgestaut  worden. 
Diese  Moräne  ist 
61  m  hoch  und  ragt 
48  m  über  den  See- 
spiegel empor.  Sie  steht  mit  der  schönen,  schon  früher 
von  Helms  (1894a)  beschriclicnon  Seitenmoräne,  welche 
einem  Eisenbahndamm  «deicht,  im  Zusammenhang.  Der 

unterhalb  des  Blauen 
Sees  im  Evideuoetal 
gelegene  Hedleysee 
verdankt  auch  der 
Stauwirkung  einer 

alten  Endmoräne 
seine  Entstehunp. 
Diese  ist  aus  vier 

dicht  beisammen 
liegenden  Morftnen- 
kftmmen  zusammen- 
gesetzt Der  tiefste 
Teil  dieser  Moräne 
ist,  soweit  bekannt, 
die  tiefste  Stelle,  bis 
zu     welcher  jene 

Gletscher  des 
Kosciusko-Gebirges 
sicher  vorgedrungen 
sind.  Sie  liegt  1771  m 

Ourhrammter,  anstehender  Uranit  i,l!Mi*  m*  im  Kvidencvul  wert! ich  vom  liluurn  Sre.     (I.  d.  M.    Es  wurden 
Nach  einer  Photographie  von  K.  F.  Pittman.  aber     auch  weiter 

unten,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Evidencebach  in 
den  SnowyfluB  mündet,  einzelne  geschrammte  Folsstöcke 
gefunden,  und  es  sind  bis  da  hinunter  die  anstehenden 
Felsen  schön  geglättet.    Man  kann  daher  mit  ziemlicher 
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Sicherheit  annehmen,  daß  der  Kvidencetal-Gletseher  einmal 
bis  hierher,  d.  i.  bis  zu  einer  Höhe  von  1691  m,  herab- 
gereicht hat. 

Wenn  wir  alles  die*»  zusammenfassen,  so  ergibt  sieh, 
daß  die  Gletscher  im  Kosciusko-Gebirge  zu  jener  Zeit  an 
der  Westabdachung  gegen  das  Mnrraygebiet  im  Albinatal 
Iiis  1920  und  im  Maytal  bis  2012  m.  am  Ostabhang  aber 
(regen  den  Snowyflnß  im  Evidencetal  »icher  bis  1771  und 
wahi-scheinlich  bis  1691  m  Meereshfihe  herabreichten. 
Wahrend  also  ieh  aus  ineinen  Beobachtungen  den  Schluß 
gezogen  hatte  (Lcndenfeld  18*5,  188öb,  1887).  daß  die 
deutlichen  Gletscherspuren  am  Kosciusko-Gebirge  am  West- 
abhang bi*  1800  und  am  Ostabhang  bis  1700  m  heran- 
reichten, haben  David 'und  Genossen  (1901)  die  Höhen 
der  tiefoteu  von  ihnen  heobachtoten  deutlichen  Gletscher- 
spuren zu  1920  am  Westabhang  und  zu  1(501  m  am  Ost- 
al.hang  angegel»en.  Es  wäre  also  nach  diesen  Autoren  der 
Unterschied  der  Veigletschenmg  der  lieidcn  Seiten  des 
Gebirges  zugunsten  der  Ostabdaehung  größer,  als  ich  an- 
genommen iiatte.  Ob  dieser  Unterschied  so  bedeutend  ist, 
wie  David  und  Genossen  glauben,  oder  kleiner,  das  will 
ich  dahingestellt  sein  lassen,  vorhanden  ist  er  aber  jeden- 
falls. David  und  Genossen  fflliren  das  weitere  Horab- 
reichen  der  Gletscher  des  Ostabhangs  jenen  des  West- 
abhangs gegenüber  auf  drei  Ursachen  zurück:  das  Gelände 
fällt  nach  W  steiler  ab  als  nach  O,  so  daß  dort  weniger 
Raum  zum  Ansammeln  der  Firnmassen  vorhanden  ist  wie 
hier;  die  Westabhänge  werden  von  der  Sonne  stärkiT  als 
die  Ostahhängc  erwärmt;  der  vorherrschende  Wind  ist 
WNW,  was  zu  einer  größeren  Schneeansammlung  auf  der 
östlichen  Leeseite  als  auf  der  westlichen  Windseite  des 
Gebirges  Anlaß  gibt.  Den  letzten  Punkt  kann  ich  aus 
eigener  Erfahrung  bestätigen,  ich  fand  nämlich  alle  jene 
mehr  oder  minder  dauernden  Schnccstreifen,  welche  nichts 
andere*  als  Schneewehenreste  sind,  stets  nur  an  der 
Ostseite.  Ob  die  beiden  andern  Punkte  einen  größeren 
Einfluß  auf  die  Qletscherentwieklnng  ausgeübt  haben, 
scheint  mir  zweifelhaft,  denn  auch  im  W  finden  sich 
große  Hochmnlden,  wie  z.  B.  das  Wilkinsontal ,  und  der 
Unterschied  in  der  Erwärmung  kann  kein  bedeutender 
sein.  Dagegen  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  der  Ost- 
abhang dem  Meere,  der  Westabhang  alier  dem  Lande  zu- 
gekehrt ist,  so  daß  die  Niederschlagsmenge  auf  crsteicm 
wohl  eine  bedeutendere  als  auf  letzterem  sein  dürfte.  Wir 
finden  ja  auch  in  andern  Gebirgen ,  z.  B.  in  Norwegen, 
die  Secseite  der  Berge  viel  stärker  als  die  I^ndseite  ver- 
gletschert, und  so  wie  am  Siditehna  die  Schneegrenze  am 
seeseitigon  Westabhang  des  hier  (größeren  Niederschlags 
wegen  300  m  tiefer  als  am  landseitigen  Ostabhang  liegt, 
mag  wohl  auch  die  tiefere  Ijige  der,  Enden  der  einstigen 
Oletscher  an  der  scseitig>'n  Ostseite  als  an  der  landseitigen 
Westseite  in  der  Kusciuskograppe  auf  die  größere  Nieder- 
schlagsmenge jener  Seite  zurückzuführen  sein. 


Die  Doppelreihigkeit  der  alten  Endmoränen,  welche 
sowohl  an  der  Ost-  wie  an  der  Westabdachnng  beobachtet 
wird,  läßt  erkennen,  daß  da  zwei  Oleteehervoretöße  statt- 
i  gefunden  haben.  Diese  scheinen  jedoch  nicht  durch  ein 
i  größeres  Zeitintervall  von  einander  getrennt  und  auch  in 
;  bezug  auf  die  Größe  nicht  sehr  verschieden  gewesen  zu 
sein,  so  daß  mau  sie  wohl  als  Phasen  einer  und  derselben 
Eis-  oder  Gletschcrzeit  ansehen  kann. 

Die  24  m  bis  über  61m  betragende  Höh«  und  din 
400 — 80t»  in  betragende  Länge  der  Moränen  zeigen ,  daß 
die  Gletscher,  während  sie  die»«?  Moränen  aufbauten,  ziem- 
lich lange  Zeit  hindurch  stationär  geblieben  sind. 

Die  Dicke  der  Gletscher  der  Westabdachung  betrug  im 
Maytal  61  in.  im  Albinatal  152  m,  jene  der  Gletscher  der 
Ostabdaehung  im  Snowytal  91m,  im  Evidencetal  1 22  m. 
Der  längste  von  diesen  Gletschern  soll  der  4,8  km  lange 
Suowygletscher  gewesen  sein. 

Auf  Grund  der  seit  Bildung  der  Moränen  und  Schram- 
men stattgehabten  Erosion  mochten  David  und  Genossen 
(1901)  vermuten,  daß  die  Zeit,  die  seit  jener  Verglotsche- 
rung  des  Knsciusko- Gebirges  verstrichen  ist.  3000  bis 
10000  Jahre  tictragon  lutben  mag. 

Außer  diesen  deutliehen  Spuren  einer  vor  verhältnis- 
|  mäßig  kurzer  Zeit  stattgefundenen  Vergletscherung  bis 
1700  in  Meereshöhe  herab,  sind  noch  andere,  weniger 
deutliche  Spuren  einer  weiter  ausgedehnten  und  älteren 
Vergletscherung  des  Kosciusko-Gebirges  vorhanden.  Oben 
ist  erwähnt  worden,  daß  Helms  (1894a,  1896)  die  An- 
sicht hegt,  daß  die  wenig  Ober  900  m  u.  d.  M.  gelegenen 
Seen  de«  Monarobezirks  im  Kosciusko-Gebiet  glazialen  Ur- 
sprungs seien,  und  er  meint,  daß  auch  der  ungefähr  760  m 
ü.  d.  M.  gelegene  Kulamatong-See  bei  Berridale  innerhalb 
des  Bereichs  dieser  Gletscher  gelegen  habe. 

Wenn  wir  nun  diese  Ergebnisse  überblicken,  so  kommen 
wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  im  Kosciusko-Gebirge  deutliche 
Spuren  einer  jüngeren  Vergletscherung  bis  zu  1 700  ni, 
undeutliche  Spuren  einer  alteren  Vcrglctschening  bis  zu 
760m  herab  vorkommen,  während  am  Bogong- Gebirge 
deutliche  Eisspuren  von  der  Art  jener  der  jüngeren  Ver- 
gletBcherung  de»  Kosdusko-Gcbirges  bisher  nicht  lieobachtet 
worden  sind,  während  woniger  deutliche  Spuren  einer 
älteren  VerglotBcherung  bis  1000  m  herab  am  Bogongberg 
und  bis  724  m  herab  am  Omeo-See  angetroffen  worden. 

In  den  mit  den  Australischen  Alpen  tmtz  ihrer  größeren 
Ä(|uatorferne  und  liedeutenderen  Höhe  einigermaßen  ver- 
;  gleichbaren  Pyrenäen  liegt  am  Nordabhang  das  tiefste 
1  Gletscherende  500—61")  in  unter  der  Schneegrenze.  Wenn 
nun  in  dem  bis  2234  m  ansteigenden  Kosciusko-Gebirgc 
die  Eisstrümc  der  sicher  nachgewiesenen  jüngeren  Ver- 
gletscherung bis  1700m  herabreichten,  so  wird  hier  die 
Differenz  zwischen  Gletscherend  höhe  und  Sehnoegrenzlage 
eine  geringere  als  in  den  Pyrenäen  gewesen  sein  und 
etwa  300  m   betragen  haben.    Die  Schneegrenze  würde 
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dann  in  2000  m  Höhe  gelegen  haben.  Penck  (1901)  ver- 
legte») dieselbe  in  1800— 1900  m  Höhe.  Sollten,  wie  es 
nach  den  Angaben  vom  Helms  (a,  a.  0.)  wohl  wahrscheinlich 
ist.  die  Gleicher  dicsos  Gebirges  in  älterer  Zeit  einmal 
bis  760  m  ü.  d.  M.,  das  igt  nm  940  m,  tiefer  hcrabgoreicht 
halten,  so  mußte  die  Schneegrenze  dort  natürlich  auch  be- 
deutend tiefer  gelegen  haben;  keineswegs  aber  tun  eben»» 
vieles  tiefer  als  die  Höhendifferenz  der  Gletscherenden 
(940  m).  Wir  müssen  nämlich  bedenken,  daß  da»  Kosciusko- 
Gebirge  ein  weit  ausgedehntes,  etwa  300  qkm  großes,  Ober 
1050  m  hohes  Plateau  ist,  weichet«  nach  0  und  W  steil 
zu  dem  tieferen  I*nde  abfallt  Wenn  nun  die  Sehm-e- 
Krenze  so  tief  herabstieg,  daß  dieses  ganze  Plateau  Ober 
dieselbe  emporragte,  so  würde  dort  ein  300 qkm  großes 
Kirnfeld  entstehen,  das  wohl  imstande  wäre,  mehrere 
Gletscherzungen  von  beträchUicher  Größe  über  den  Steil- 
abfall  hinaus  und  weit  in  da«  tiefere,  umgeliende  Land 
liinab  vorzusoldeben.  Ich  glaube  daher,  daß  eine  Höhen- 
lage der  Schneegrenze  von  1 650  m  im  Koeciusko-Gebirge 
ilie  Bildung  von  Gletschern,  welche  bis  zur  Hohe  von 
760  m  herabreichen,  zur  Folg«  haben  müßte.  Es  betrug 
dann  der  Unterschied  in  der  Höhe  der  Gletscherenden  und 
der  Schneegrenze  890  m,  was  allerdings  mehr  als  dieser 
Unterschied  an  der  Nordscite  der  Pyrenäen,  aber  immer 
weit  weniger  als  die  Differenz  von  1270  m  ist,  die  in  den 
Tiroler  Zentralalpen  zwischen  der  Schneegrenze  und  den 
tiefsten  Gletscherenden  lie#t  — ;  zur  Zeit  jener  großen 
Vergletscherung  wird  das  Kosciusko-Gebirge  aber  in  dieser 
Hinsicht  gewiß  eher  den  Ostaljien  als  den  Pyrenäen  ver- 
gleichbar gewesen  sein. 

Auch  «las  Bogong-Gebirge.  hat  Plateaucliaraktor.  Das 
Bogong-Plateau  erreicht  zwar  keine  so  bedeutende  Höhe 
wie  dat.  Kosciusco-Plateau,  ist  aber  viel  ausgedehnter,  bei 
1000  .(km  groß,  und  es  liegt  dort  eine  noch  viel  ansehn- 
lichere Fläche  als  im  Kosciusko-Gebirge  (Iber  1650  m.  Da 
nun  auch  dieses  Plateau  an  den  Randern  ziemlich  steil 
abfallt,  wurde  auch  hier  ein  Herabsinken  der  Schneegrenze 
auf  1 650  m  Anlaß  zur  Bildung  solcher  großer  und  tief 
herabsteigender  Eisströme  geben,  wie  sie  zur  Erzeugung 
der  am  Bogong-Berg  in  1000  m  und  tun  Omeo-Sec  in 
724  rn  Meereshöhe  vorkommenden  Gletscherspuren  not- 
wendig gewesen  waren.  Hier  wurde  dann  der  Höhen- 
unterschied zwischen  dou  Gletscherenden  und  der  Schnee- 
grenze 926  in  betragen  haben,  was  durchaus  nicht  viel  ist. 
Bs  scheint  mir  daher  gar  nicht  notwendig,  aus  diesen  Be- 
funden Ober  die  Höhen  der  Gletscherenden  (die  Moräne 
im  Mountaincroektal  nördlich  vom  Bogongborg  ist  eine 
Kndmoräne!)  auf  eine  so  tiefe  Uge  der  Schneegrenze,  wie 
I'enck  (1901),  der  ihre  Höhe  Wer  zu  1800—  1500  m  an- 
nimmt, zu  schließen. 

Ich  möchte  also  glauhen,  daß  es  in  den  Australischen 

')  Zur  Ztil.  «I-  rViirk  iti«-»  im'ilt'rvcbricli,  vrnr  ili<-  Arluit  vrni 
Onriil  und  Gi-m««t-n  uocli  nicht  vn<chi?m-u. 


Alpen  zwei  deutlich  unterscheid  bare  Glotechcrperiodea  pe- 
peben  hat.  in  der  alteren  dürfte  die  Schneegrenze  im 
ganzen  Gebiet  der  Australischen  Alpen  etwa  1650m  0. d.M. 
gelegen  sein.  Damals  waren  die  Plateaus  des  Bogoog- 
und  des  Kosciusko-Gebirges  mit  Firnmassen  bedeckt,  welche 
Gletscherzungen  Ober  dio  Plateauränder  hinab  bis  zu  724  m 
il.  d.  M.  ins  tiefere  Land  entsandten.  Den  Spuren  dieser 
Gletscher  liegegnet  man  sowohl  im  Gebiet  de»  Kosciuak«- 
wie  im  Gebiet  des  Bogong-Gebirges.  Da  das  Plateau  de* 
letzteren  viel  weiter  als  jenes  des  ersteren  ausgedehnt  ist 
waren  die  damaligen  Bogong-Gletacher  größer  als  die  K<*- 
ciusko-Gletscher  jener  Zeit  und  es  ließen  jene  daher  auch 
deutlichere  Spuren  als  diese  zurück.  In  der  jüngeren  von 
diesen  Gletscherzeiten  lag  die  Schneegrenze  in  einer  Hölie 
von  2000  m ,  und  zu  dieser  Zeit  wurden  daher  nur  dk 
höchsten  Teile  des  Kosciusko-Gebirge«  mit  dauerndem  Firm' 
l«deckt,  während  auf  dem  Bogong -Gebirge  keine  Firn- 
fcldcr  gebildet  werden  konnten.  Damals  entstanden  jeot 
kleinen  Gletscher  auf  dem  Kosciusko-Gebirge,  die  bis  170»  in 
herabreichten.  Innerhalb  dieser  Periode  sind,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  zwei  Yoretußphasen  zu  unterscheiden.  Da.* 
Bogong- Gebirge  war  in  dieser  zweiten  Eis{>eriode  nicht 
vergletschert 

Wir  wollen  ims  jetzt  der  Frage  zuwenden,  in  welcher 
Höhe  gegenwärtig  die  Schneegrenze  Ober  den  Australischen 
Alpen  liegt 

Die  in  der  neuerlich  auf  dem  höchsten  Gipfel  <l» 
Kosciusko-Gebirges  errichteten  meteorologischen  Station  an- 
gestellten Beobachtungen  zeigen,  daß  die  jährliche  Mittel- 
temperatur dieses  2284  m  iL  d.  M.  in  36\30  S.  gelegen«! 
Punkte«  f  Ut°  l«trägt.  Nach  David  und  Genossen  (1901; 
ist  in  dieser  Breite  die  mittlere  Tem|>eratur  im  Meeres- 
niveau  ^15",  so  daß  wir  also  hier  eine  Wärmeabnahau- 
mit  der  Höhe  von  ungefähr  0^°  auf  1 00  m ,  d.  L  eine 
Höhen wärmeabnalunestufe  (um  lc)  von  166  m,  hätten.  Ite 
ist  wohl  eine  etwas  raschere  Temperaturabnahme  mit  der 
Höhe  wie  die  gewöhnliche  (Ilöhenstufe  =  172  m),  aber 
keine  so  rasche,  als  ich  seinerzeit  (1887)  vermutete.  Die 
mittlere  Jahrestemperatur  von  0°  würde  unter  diesen  Ver- 

j    hältnisseti  in  einer  Höhe  von  2500  m  liegen. 

Clarkc  (1860)  hat  angegeben,  daß  der  Schnee  in  den 

,  höchsten  Teilen  des  Kosciusko- Gebirges  stellenweise  da* 
Jahr  überdauere  und  in  eine  Art  Firn  verwandelt  werde. 

|  Ich  (1885,  18W7)  und  Helms  (1S96)  haben  auf  die»eiu 
Gebirge  im  Hochsommer  ziemlich  viel  Schnee  gefunden, 
der  in  Gestalt  von  kleineren  Flecken  und  langen  Streifen 
östlich  unter  den  höchsten  Kammlinien  liegt    Dieso  Streifen 

1  sind  die  Reste  der  im  Winter  entstehenden  Schneewehm. 
An  ihren  unteren  Rändern  fand  ich  wohl  Eis;  da»  war 
al»er  kein  Firn,  sondern  durch  Wiedergefrieren  des  von 
den»  Schnee  abtauenden  und  herabrinnenden  Waasers  ent- 
standen.  Wirklichen  Firn  luibcn  weder  ich  noch  Hehn* 
gefunden-  »nd  ich  möchte  vermuten,  daß  i1berhau|tt  kein 
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solcher  in  den  Australischen  Alien  vorkomme,  and  daß 
Clvkes  diesbezügliche  Bemerkung  auf  einem  Irrtum  be- 
ruhe. Vielleicht  ist  er  durch  das  Eis  an  den  unteren  Rän- 
dern der  Schneestreifen  zu  dieser  Angalio  verleitet  worden. 
Curmu  (1887  a)  hat  -  -  im  Gegensatz  zu  Clarke,  Helms 
und  mir  —  keinen  Schnee  auf  dem  Kosciusko-Gebirge 
gesehen. 

Im  allgemeinen  winl  man  sagen  können,  daß  in  den 
li.Vh.eten  Teilte  des  K<isciusk>>-<iebirgcs  vielerorts  der  zu- 
saminengewchtc  Schnee  in  beträchtlicher  Ausdehnung  den 
;T<".Bten  Teil  den  Jahres  hindurch  liegen  bleil-t.  und  daö 
.•s  wohl  auch  einzelne  Stellen  gels-n  winl.  wo  Schnee 
immer  angetroffen  werden  kann.  Dem  entspricht  auch  der 
Name  >Snowy  Mountains',  mit  dem  diese  Berge  von  den 
Anwohnern  un<l  auch  auf  einigen  Karten  belegt  wenlen. 

David  und  Genossen  (1901,  S.  G4)  haben  angenommen, 
«laß  die  Schneegrenze  über  dein  Koscinsko-Gehiige  gegen- 
wärtig in  derselben  Höhe  wie  die  mittlere  Temperatur 
von  0",  also  2500  m  hoch,  266  in  über  dem  höchsten 
»iipfel  liege.  Irgend  einen  Grund  für  diese  Annahme 
geben  sie  nicht  an.  Ks  scheint,  als  ob  sie  glaubten,  die 
Schneegrenze  müßte  stete  in  jener  Höhe  liegen,  wo  eine 
mittlere  Temperatur  von  0°  herrscht,  was  bekanntlich  nicht 
•ler  Fall  ist.  In  Trockengebieten  mit  geringem  Schneefall 
liegt  die  Sehneegn-nze  in  einer  Höhe,  wo  eine  mittlen- 
Temperatur  von  weniger,  in  feuchten  Gebieten  mit  be- 
deutendem Schneefall  aber  in  einer  Höhe,  wo  eine  mitt- 
lere Temperatur  von  mehr  als  0"  herrscht.  In  Kiandra, 
auf  der  Höhe  der  Australischen  Alpen,  im  N  de«  Koseiusko- 
Oet.irgcs  betragt  die  jährliche  Niederschlagsmenge  nahezu 
U  m.  Das  entspricht  ungefähr  der  Niederschlagsmenge 
hochgelegener  Stationen  in  unsern  Alpen  (Großer  St.  Bern- 
hard). In  den  europäischen  Aljien  liegt  die  Schneegrenze 
in  Höhen,  wo  die  mittlere  Temperatur  — 2,8°  bis  — 3,»" 
im  Mittel  —  3/  »«trägt.  Wenn  nun  im  Kosciusko-Gebirge 
die  Niederschlags- (Schnee-) Menge  eine  ähnliche  wie  in 
unsern  Alpen  ist,  so  müßte,  auch  dort  die  Schneegrenze 
in  der  Höhe  liegen,  in  welcher  eine  Temperatur  von  un- 
(jefilhr  — 3ja  herrscht.  Das  wünle  nach  den  obigen  An- 
gaben Alter  die  Wärmeabnahme  in  den  Australischen  Alpen 
(llöhenstufe  16Gm)  eine  Höhe  von  3Uo0  m  sein.  Johnston 
US94)  schätzt  die  Höhe  der  gegenwärtigen  Schneegrenze 
Ql-er  dem  Kosciusko-Gebirge  auf  33(10,  Penck  (1901)  auf 
2900  m.  Nach  der  obigen  Rechnung  wünle  sie  zwischen 
diesen  lieiden  Höhen  liegen. 

Auf  dem  Bogong-Berg  erlebte  ich  im  Frühherbst 
einen  Schneesturm  (1886,  1887);  auch  alten  Schnee  haben 
Stirling  und  ich  damals  dort  gefunden.  Stirling  (1882) 
hat  auch  auf  den  Bogong-Uoehelienen  bedeutende  Sehiu-o- 
uuuieen  im  Sommer  lieolachtet.  Cbcr  die  dortigen  Tempe- 
raturverh&ltnisse  wissen  wir  unmittelbar  nichts,  weil  es 
da  keine  meteorologischen  Höhenstatioucn  gibt  Auf  Grund 
der  Annahme,  daß  dieses  Gebirge  seinerzeit  viel  stärker 


als  das  Kosciuseo-Gebirge  vergletschert  war,  hat  Penck 
(1901)  die  Höho  der  gegenwärtigen  Schneegrenze  über 
demselben  zu  2700  m  angenommen.  Er  bemerkt  hierzu 
(a.  a.  0.  S.  282),  es  könne  dieser  große  Unterschied  in  der 
Höhe  der  Schneegrenze  zum  Teil  vielleicht  darauf  beruhen, 
daß  die  Viktorianiseheu  Al|)en  dem  Meere  näher  liegeu 
als  das  Kosciusko-Gebirge  in  Neusüdwalcs.  Für  die  Bogung- 
Hochebenen  trifft  das  zu,  wenngleich  der  Unterschied  der 
Entfernung  von  der  Küste  klein  ist,  der  Bogong-Berg  »her, 
der  einstens  in  ähnlicher  Weise  wie  die  südlichen  Bogong- 
Hochebenen  stark  vergletschert  war,  ist  genau  ebensoweit 
vom  Meere  entfernt  wie  der  Townsendberg.  Das  Ganze 
der  Erscheinungen ,  denen  man  im  Kosciusko-  und  im 
Bogwig-Gebirge  begegnet,  namentlich  die  in  beiden  au- 
nähernd  gloiehe  Höhe  der  Waldgrenze,  scheinen  mir  dafür 
zu  sprechen,  daß  in  lieiden  die  Temperatur-  und  Feuchtig- 
keitsverhältnistio  in  gleichen  Höhen  dieselben  sind. 

Man  käme  also  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Schneegrenze 
gegenwärtig  fll«er  dem  Bngong-  und  dem  Kosciusko-Gebirge 
gleich  hoch  liegt. 

Uber  dem  obersteirischen  Bergland  dürfte  die  Schnee- 
grenze zwischen  2900  und  2950  m,  also  etwas  tiefer  als 
über  den  Australischen  Alpen  liegen.  Es  müßten  daher 
mit  derselben  im  Zusammenliang  stehende  Verhältnisse, 
wie  sie  auf  don  höchsten  2200— 2234  m  hohen  Gipfeln 
des  Kosciusko-Gebirges  angetroffen  werden,  auf  von  2120 
bis  2180m  hohen,  olicrsteirischen  Bergen  horm-hen,  wäh- 
rend  soldie  wie  auf  dem  1 984  m  hohen  Bogong-Berp  auf 

!  etwas  über  1900  m  ü.  d.  M.  liegenden  zu  gewärtigen  wären. 
2120— 2180m  hohe  Berge  in  Otiersteier  sind  der  Eben- 
sten (2124  m),  der  Zeyritzkampel  (2125  m)  und  der 
Vordernbcrger  Reichenstoin  (2166  m),  etwas  über  1900m 
hohe,  die  Rax,  2009  m  und  die  Hohe  Veitech.  Dies«' 
Gipfel  kenne  ich  aus  eigener  Anschauung,  und  wenn  ich 
im  Geiste  die  Verhältnisse  der  drei  erstgenannten  mit 
jenen  des  Müllers  Pik  (2213  m)  und  Townsendberges 
(2234  m)  im  Kosciusko-Gebirge,  und  jene  der  zwei  letzt- 
genannten mit  denen  des  Bogong-Bergs  (1984  m)  vergleiche, 
so  scheint  es  mir,  daß  sie  nicht  ganz  gleich  sind,  und 
daß  die  Verhältnisse  dieser  australischen  Berge  auf  eine 
größere  Nähe  der  Schneegrenze  als  die  Verhältnisse  jener 
oberste! rischen  hinweisen.  Da  meino  Vorstellung  von  diesem 
Unterschied  auf  dem  allgemeinen  Gefühl  und  nicht  auf  be- 
stimmten Tatsachen  beruht,  so  läßt  er  sich  nicht  ziffer- 
mäßig ausdrücken,  ich  knnn  aber  so  viel  darüber  sagen, 
daß  mich  einerseits  meine  seitherigen  Erfahmngen  zu  der 
Annahme  veranlassen,  daß  ich  früher  (1887)  diesen  Unter- 
schied zu  hoch  angesetzt  habe,  und  daß  anderseits  das 

'    von  mir  auch  jetzt  vermutete  Bestehen  dieses  Unterschieds 
darauf  hinweist,  daß  die  jetzige  Schneegrenze  über  den 
Australischen  Alpen  tiefer  als  3050  in  liegt,  was  mit  der 
Anschauung  von  Penck  (1901)  übereinstimmen  würde. 
Ich  glaube  sonach,  daß  man  keinen  großen  Fehler  l«e- 
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gehen  wird,  wenn  man  die  Höhe  der  jetzigen  Schneegrenze 
im  ganzen  Gebiet  der  Australischen  Alpen  zu  2950  m 
annimmt.  Demnach  wurde  die  Schneegrenze  in  den 
Australischen  Alpen  zur  'Mt  der  intensiveren  alteren 
Gletscherperiode  1300,  zur  Zeit  dor  weniger  intensiven, 
jungen-n  Gletsoherjieriode  9.r>0m  tiefer  gelegen  Italien  alt» 
jetzt.  Hierbei  wird  natürlich  Stabilität  der  .Strandlinie  seit 
jener  Zeit  vorausgesetzt.  Sollte  alter,  was  durch  die  Ge- 
stalt der  Küste,  die  vor  nicht  allzulangcr  Zeit  erfolgte 
Ixwtrennuug  Australiens  von  Tasmanien  und  Neuguinea 
und  die  Korallenbauten  des  großen  Wallriffs  nicht  unwahr- 
scheinlich gemacht  wird,  dort  in  dieser  Zeit  eine  •■ositivo 
Strand  Verschiebung  stattgefunden  haben  und  dadurch  die 
Höhe  des  Gebirges  ül>er  den  Meeresspiegel  verringert  wor- 
den sein,  so  wurden  die  Differenzen  zwischen  den  Sehnee- 
grenzenhöhenlugcn  jener  Zeiten,  namentlich  der  ersten, 
filteren  Glets<hei]>eriodo  und  dor  Gegenwart  geringer  sein 
als  1300  m. 

In  Tasmanien.  Neuseeland  und  dein  südlichen  Teile 
von  Südamerika  sind  zahlreiche  Gletecherenurcn  gefunden 
worden.  Moore,  einer  der  liesten  Kenner  der  Gletscher- 
spuren in  Tasmanien,  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß 
dort  eine  ausgedehntere  filtere  und  eine  weniger  ausge- 
dehnte jüngere  Verglotscherung  stattgefunden  liabe.  Nor- 
dcnskjöld  und  Moreno  haben  ganz  dasselbe  in  Patagonien, 
Conwav  weiter  nördlich  in  der  bolivianischen  Kordillere 
gefunden.  Für  Neuseeland  ist  ein  sicherer  Nachweis  zweier 
solcher  Gletscherperioden  zwar  nicht  erbracht  worden,  wenn 
man  alier  die  glazialen  Endmoränen  des  dortigen  ostalpinen 
Seongurtcls,  <lie  gar  nicht  so  tief  unter  den  jetzigen  Glet- 
schern liefen,  mit  jenen  Spuren  vergleicht,  welche  die 
Gletscher  in  den  Fjorden  der  neuseelandischen  Westküste 
viel  tiefer  unter  ihrer  jetzigen  I,age  zurückgelassen  haben, 
so  muß  sich  einem  der  Gedanke  aufdrangen,  daß  es  auch 
dort  zwei  Gletscherjierioden,  eine  altere  ausgedehntere  und 
eine  jüngere  unbedeutendere  gegeben  habe. 

Wenn  wir  von  Südafrika,  von  wo  wir  noch  wenig 
Sicheres  über  Spuren  einer  spät-  oder  posttertiftren  Ver- 
glotschorung  wissen,  absehen,  so  können  wir  also  sagen, 
daß  alle  Länder  der  südlichen  gemäßigten  Zone  zwei 
( ilotseherperioden,  eine  altere  intensivere  und  eine  jüngere 
weniger  intensive  durchgemacht  haben. 

Ich")  hal-o  die  Ansicht  ausgesprochen,  daß  die  von 
mir  in  den  Australischen  und  Neuseeländischen  Alpen 
l>eobachteten  Glelscherspuren  gleichen  und  jungen  Alters 
•und.  Hutton*)  dagegen  hat  den  von  ihm  beobachteten 
<!letsi-herspuren  in  Neuseeland  ein  viel  höhen«  Alter  bei- 
gelogt. Helms  (in  David  und  Genossen  UHU)  hat  siel» 
meiner  Auffassung  angeschlossen.    Ich  zweifle  nicht,  daß 
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wir  alle  recht  haben:  Hutton  haben  bei  seiner  Behauptung 
die  Spuren  der  ersten,  Helms  und  mir  dagegen  jene  der 
zweiten  Neuseeland ischen  Wrgletscherung  vorgeschwel>t. 
Ich  glaube  ew  alier  auch  deshalb  als  höchst  walirschein- 
lich  hinstellen  zu  können,  daß  die  beiden  Vcrgletschernnpi-ii 
der  verschiedenen  südlichen  Länder  gleichzeitig  statt- 
gefunden haben,  weil  der  rntiTsehied  der  Ausdehnung  der- 
selben, soweit  bekannt,  in  allen  ziemlich  gleich  gmß  ire- 
wesen  ist. 

Wir  haben  es  also  wohl  mit  zwei  Gletscherperiodeo 
zu  tun,  die  gleichzeitig  alle  südlichen  Ijlnder  in  gleichem 
Maß«  betrafen,  und  können  dieselben  daher  mit  vollen 
Rechte  als  Kis/eiten  ansehen,  welche  unsem  nortleun>|4i- 
*chen  Kiszeiten  vollkommen  gleich  zu  achten  sin<l. 
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don,  D.I.  XXXV,  8.  1~41.) 
1H91.   -  :    Not.*  ou  L«ke  ^TUig.    [tUp.  Stiit.  Minin«  IVp. 

Victori»  lsui,  S.  2«-  30,  Tuf.i 
Ish:..   Hutton,  F.  W.:  Th«'  •npp<w<1  GuicinI  K|-wh  in  Aatnli». 

il*.  Linn.  8.  N.  S.  Vf..  Bd.  X,  8.  334—41.) 

1803.  Rj'|>ort  of  üir  Rr-M'areh  Counitler  ■ppa.intfd  >" 
collrit  «  vidrncr  ■••  t.>  Gl»ci*l  A«ü«n  in  Aii»trala»ia  in  T-ftia.i 
und  Po^tt.rtinry  Tim«-.  (B^p.  fifth  metiu-f  An«.triili»ii  A- 
AdTniM.1-.  8.,  Adrbiidr,  8.  23.',., 

IM'?.  Jiiqm  t,  .1.  B.:  (iroloirirnl  Not«'»  apon  n  Trip  U>  Moiinl  Ko- 
cia«ko.  N.w  South  Wal--.  R.t.  G.wl.  Sun.  N.  S.W.,  IU  V. 
8.  113-  17.i 

1804.  John-ton,  U.M.:  Th<- GUeirr  Epoch  of  Au«tr»lin»ia.  {Pip-r- 
4  Ptxk.  R.  S..  T«»in»ni»  1893,  S.  135—46.; 

189.V   Kit-,. .ii.  A.  K.,  n.  Vf.  Thum:  routribution.-  to  th<-  «mt«? 

of  Mounl  K<«-riaik"  and  thi-  Indo-Mnnarv  Trark.  (R<-p.  Ao-t- 

\>w.  Adv.  8c.  Svdmv,  Bd.  VII,  8.  307-TO.i 
IS8.1.   Lniil^iifrld,  R.  v.:  The  tilaeial  Pmi.hI  in  Aa-tralia.  ^ 

Linn,  8.  N.  8.  W..  B.I.  X.  Heft  1,  8.  44-  M,  T*f.  T  n  - 
ls85a.  :  Note  on  ihr  tiliitial  IVriod  in  Ao-tndi«.  £>od- 

B.1.  X,  1  8., 

1-oOh.  -         :  Report  on  die  Kxaininaliou  «f  tbe  CVnlral  P»rt  •  ' 
th*  Au-tralian  Alp«.    tGov.  Rep.  IVp.  Mine.  N.  8.  W,  1^ 
10  S  ,  1  K..  1  Pauor.  u.  2  Taf.) 
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!8Bf>e.  Lendenfcld,  K.  v.:  Mcteorology  nf  Moout  Koseiuskn.  fpmc. 

Linn.  S.  N.S.W.,  Bd.  X,  8.  39-43.) 
\m.  :  An  Exploration  »f  Ihe  Victoria»  Alp».    tGov.  Rep.  1001. 

Mining  Virt4.rU,  1886,  8.  71-77.  2  K.  u.  1  Panor.) 
läsfli.  -:  A  Glacial  Period  in  Auslraliii.  (Xaturr,  Bd.  XXXIV, 

Xr.  883,  8.  R22-  24.1  l»OS. 
|s*7.  :  Forschungsreisen  in  den  Australischen  Alpen.  <Pel. 

Mitt,  Erg -Heft  Xr.  87.  :!7  S.  u.  2  Kartentaf.)  1882. 
I8HK.  :  Da»  auslrsWhc  Rrrglaud.    (Da»  Attsland,  Jg.  Hl, 

S.  961— 9»ij,  08!»— «•.»,  1010  13,  H»35— 39.)  I«. 
1888*.  :  Die  australische  Eiszeit.    fGlobus,  Bd.  Uli,  S.  2">7 

bis  2«0.  t  Fig.)  1886. 
1(*KHb.  •  —     :  In  den  aii*traliM,hcii  AI]*-».    (D.  Rnndsch.  Gitiyr. 

Stat,  Je  11,  22  B.t  1  K.  u.  4  Abb.)  1887. 
1**1».  :  Diu  australische  ßergtand.    t,DÄ"  Ausland,  Jg.  62, 

8.  181—84,  2«»— 13,  ?:i0-:iri.)  1K67. 
f95.  :  Australische  Reise.    2.  A«n.    .12.'.  8.  «i.  19  Abb. 

1882. 


(Z.  der  0«.  für  KK. 
Eisxeit  in  dm 


1902. 


Dir  Kccrnwftrtigc  un<l  die  cinstiirc  Vcrgli-tschenwg 


1902,  7  8.  n.  1  Abb.) 
Panels ,  A.:  Die  Ewxrlte 
in  Berlin,  Bd.  XXXV,  8.  239.)  - 
Australischen  Alpen,  8.  276—83. 

Sievera,  W.:  Australien.    (AUgemeine  Landerkunde,  Bd. 
Australien.  Oscanicu  und  l'olarlandcr,  8.  1 — 472.) 
Stirling.  J.:  The  Physieal  Features  of  che  Australien  Alps. 
(Tran».  4  Proc.  R.  8.  Victoria,  Bd.  XVIII,  8.  98  -1 10  n.  2  Taf.) 

:  Nute«  od  Ihr  Meteorology  nf  Ihr  Au»tndian  Alp«. 
(Ebenda  Bd.  XXI.  S.  144—45.) 

Note*   (in    üODr  Evidenees   of  Glacäation  In  Ihr 
Australien  Alp-.    (Ebenda  Bd.  XXII,  8.  20—34  u.  1  Taf.) 

— :  Physiographv  of  tbe  Tambo  V aller.    (Trans.  Geol. 
S.  AuatralaMa,  Mellmurne,  Bd.  I,  Urft  2.) 
Trnison-Woods,  Rev.  J.  E.:  On  Ihr  Glaeial  Period  in 
Auslralia.  (Trans.  &  Proc.  K.  8.  Victoria,  Bd.  VIII,  8.  43—47.; 

 :  Phvtlcal  Strueture  and  Geology  of  Australia.  (Y. 

Linn.  8.  N.  8.  W.,  Bd.  VII,  8.  371  -89.) 
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Der 


Hochschulen  im  Wintersemester 

(Mit  Einschluß  der  verwandten  Ffteher.l 
Deutsche»  Reich. 

Aachen,  Technische  Hochschule. 
(K<?in  Dozent  für  Geographie.) 
Pmf.  Schumann:  Ausgewählte  Kapitel  ans  der  Geodäsie,  1  St. 
Pr.-Dox.  Dannenberg:  1.  Allgemeine  Geologie,  2  St.;  2.  Geo- 
loirie  der  fossilen  Brennstoffe,  2  St. 

IV.- Do*.  Pol!»:  Allgemeine  Meteorologie,  2  St. 

Berlin,  Universität 

Prof.  ord.  v.  Richthofen:  I.  Vergleichende  Oberaicht  der 
Kontinente,  4  8t.;  2.  geographisches  CoUoquium,  2  8t.  Unter  »einer 
WtuDg:  3.  Übnngen  inr  praktischen  Einführung  in  die  Geographie; 
1.  kartographische  Obangen,  2  8t. :  5.  Einführung  in  den  Gebrauch 
ueanographiaclier  Instrumente. 

Prof.  e»lr.  t.  Drygulski:  I.  Geographie  der  Meere,  2  8t.; 
->.  Urographie  der  Polargebiete,  mit  Lichtbildern.  I  St. 

Pr.-Dox.  Paasarge:  Aiutralien,  1  St. 

Pr.-Dox.  Mcinardna:  t.  Ausgewählte  Kapitel  aiu  der  Meeres- 
kunde, 1  St. ;  2.  meteorologische  Instrumente  und  Beobachtungen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Kretaehmer:  Historische  Geographie  der  andoaleurop&i- 
sehen  Halbinsel,  2  8t. 

Prof.  oed.  Sieglin:  Cbungen  des  Seminars  für  historische  Geo- 
graphie: Geographie  Italiens  nnd  der  wichtigsten  Provinzen  daa  Römi- 
schen Reiche*,  2  8t. 

Pr.-Dox.  Oncken:  Übungen  des  Seminars  für  historische  Geo- 
graphie: Die  Territorien  dea  Deutschen  Reiches  nach  dem  Westfäli- 
schen Frieden,  2  8t 

Prof.  extr.  v.  Lnaeban:  1.  Allgemeine  physische  Anthropologie, 
■it  Demonstrationen,  2  St. ;  2.  Völkerkunde  Ton  Weslaf rika,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  deutschen  Schutzgebiete,  mit  Demonstrationen 
im  Konigl.  Museum  für  Volkerkunde,  1  St.;  3.  anthropologische» 
•  olloqolum,  2  6l. ;  4.  Leitung  selbständiger  Arbeiten  auf  dem  Gebiet 
dir  Anthropologie  und  Völkerkunde  im  König).  Museum  fürVölker- 
t;  5.  ethnographische  Übungen,  täglich;  6.  anthropologische 
4  8t 

Pr.-Dox.  Khrenreieh:  I.  Allgemeine  und  vergleichende  Völkcr- 
2  St.;  2.  die  amerikanischen  Hyperboreer 


1.  Die 


1  fl. 


Pr.-Doa,  Vierkandt: 
dazu,  1  St. 


2  81. 


Prof.  ord.  Slruvo:  Sphärische  Astronomie,  3  8t. 
Prof.  ord.  Helmert:  1.  über  die  Bestimmung  der  Figur  der 
Erde,   I  8t;  2.  die  kürzeste  Linie  in  ihrer  Anwendung  auf  geodäti- 
sche Messungen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Marease:  1.  Theorie  und  Praxis  geographisch-  und 
nautisch  •  astronomischer  Ortabeatimmungen ,  einsclilieBlieh  der  bei 
Forschungsreisen  vorkommenden  Aufgaben  mit  Übnngen  auf  der  Kgl. 
Sternwarte,  2  81. ;  2.  Colloquium  über  ausgewählte  Kapitel  der  i 
nomiseiien 
Otting.  1|  8t 
Prof. 


Branco: 


4  8t. 


1904,  Heft  X. 


Pr.-Dox.  Wahnachaffe:  1.  Allgemeine  Geologie,  3  8t;  2. 
Geologie  des  QuarUrs  mit  besonderer  Berücksichtigung  de»  ix 
deutschen  Flachlandes  (in  Verbindung  mit  Exkursionen),  1  St 

Pr.-Dox.  Phillppi:  Geologie  der  Alpen,  1  8t 

Pr.-Dox,  Stille:  PhysiugraphUchc  Geologie  des 
nordwestlichen  Deutschland,  2  St. 

Prof.  ord.  v.  Bexold:   l.  AUgemeine  Meteorologie,  2 
2.  über  Wind  und  Wetter,  I  8t. 

Pr.-Dox.  LcB:  Einleitung  in  die  Klii 
Rücksicht  auf  die  Landwirtschaft,  1  St. 

Prof.  extr.  Ascherson:  1.  Allgemeine  Pflanxengeographie,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Europa,  3  St.;  2.  Pflanxengeographie  der 
N'll-Lander,  1  St. 

Pr.-Dox.  Warburg:  Pflanxengeographie,  2  8t 

Pr.-Dox.  Diela:  Die  Vegetation  der  Erde, 
stratlonen,  1  St. 

Pr.-Dox.  Ruhland:  Geschichte  und  Verbreitung  i 
pflanxen,  1)  St. 

Pr.-Dox.  Volkens:  Die  Null-  und  Charakterpflanxen  unserer 
deutschen  Kolonien,  2  St. 

Prof.  extr.      Bortkiewlcx:  Allgemeine  Theorie  der  8tatistik, 

2  St. 

Prof.  hon.  BAckb:  Allgemeine  angewandte  .Statistik:  Berfilkc- 
rnngsstatistik,  einschl.  sog.  Berufs-  nnd  Moralstutistik  mit  geschicht- 
licher Einleitung,  4  St. 

Pr.-Dox,  Helfferieb:  Kolonien  und  Kolonialpolitik,  2  St 
Prof.  extr.  v.  Halle:  Wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklung 
der  Vereinigten  Staaten,  1  St. 

Seminar  Mr  orientalische  Sprachen. 
Prof.  GDBfeld:  Theorie  und  Prodi 
sehen  Ortsbestimmungen ,  3  St.  (Die 
Leitung  des  Assistenten  Schnauder  auf 
Geodätischen  Instituts  bei  Potsdam.) 
Prof.  Milsotakis:  Geschichte 
1  St. 
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Pmf.  Hartmann:  Geographie  und  neuere  Geschichte  Svriens, 

I  St. 

Lektor  Vacha:  Geschichte  und  Geographie  Hernien»,  2  St. 

Prof.  Vellen:  Landeskunde  von  Deutsch.Ostafrika,  2  St. 

Prof.  Lipperl:  Landeskunde  der  deutlichen  wcxtafrikaiilH-hi-n 
Kolonien  (Dcutäch-Südweslafrika,  Kamerun  and  Togo),  2  St. 

Prüf.  Helfferich:  Die  deutschen  Kolonien,  2  Sl. 

Prof.  Warburg:  Über  die  wichtigsten  tropischen  Nutzpf  Innren 
und  deren  Verwendung,  mit  Demonstrationen,  2  St. 

T'Nrhnisdie  Hochschule 
iKein  Dozent  dir  Geographie.» 
Prof.  Werner:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Pr.-Doz.  Galle:  1.  Höhere  GeodiUic,  2  St.;  2.  Kiu-lenciitwnrf». 
lehre,  1  8t. 

Pr.-Doz.  KaOner:  Wetterkunde  für  Teebniker,  1  St. 

Landwirtschaftliche  Hochschuh-. 
(Kein  Dozent  für  Geo«ra|ihi«.) 
Prof.  Voller:  Gnindzüge  der  Ijmdcsvermcwuiig. 
Prof.  Hcgcmnnn:  Kartcnprojektionen. 

Bonn,  l'nivcrsitflL 

Prof.  nrd.  Rein:  1.  Physiographie  uihI  l.äiiderkiindr  Asümis, 
4  St.;  2.  geographische  Übungen,  2  St. 

Pr.-Doz.  Philippson:  Geographie  von  Südeuropn,  2  Sl. 

Prof.  exlr.  Solinarn:  Ober  diu  heutige  Rußland,  2  St. 

Prof.  eztr.  Pohl  ig:  t.  Spezielle  Geologie  Deutschlands,  mit 
Rücklicht  auf  Bergbau  und  Bodenkultur,  3  81.:  2.  Eiszeit  nnd  Ur- 
geschichte de»  Menschen  für  Hörer  nller  FnkulUUen,  1  Sl» 

Land«  irtsctuif  tl  ich.  ■  A  kadeni  i.  •. 
Prof.  .  .  .:  Kiirlenpn>jekli<ii>rn,  1  Sl. 

Prof.  Müller:  Geodätische  Übungen  iNivellicren,  Ausgleichs- 
rechnung  und  geographische  Ortsbestimmung  für  Fortgeschrittenere). 

Prof.  Ilillini-r:  Geodätische  Übungen  (IjindmeB  und  Inslru. 
mentenlehre,  Landesvermessung). 

Braunsohweig,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Koppe:  Geodäsie,  L  Teil,  2  Sl. 

Breslau,  Universität. 

Prof.  ord.  I'artsch;  1.  Allgemeine  physikidisrhe  Geographie. 
Teil  H:  Die  feste  Erdoberfläche,  4  St.;  2.  üeograj.hie  der  deutsehen 
Schutzgebiete,  2  St.;  3.  Übungen  de»  geographischen  Seminar»,  2  St. 

Pr.-Doz.  Leonhard:  Geographie  von  Amerika,  2  St. 

Prof.  ord.  Franz:  Niedere  und  höhere  Geodäsie,  4  St. 

Prof.  ord.  Frech:  F.inführung  in  die  (ieologic,  4  St. 

Pr.-Doz.  Gürich:  Kurzer  Ülicrblick  filier  die  Tatsachen  und 
Theorien  der  Geologie,  1  St. 

Dan  zig,  Technische  Hwhschtile. 

Doz.  v.  Bockclmanu:  1.  Wirtschaftsgeographie  mit  l»-«ond«nT 
Berücksichtigung  der  heimischen  Verhältnisse ,  2  St.;  2.  da«  Meer 
und  die  Secvolker,  1  Sl. 

Prof.  Sommer:  Einführung  in  dir  I-chn-  von  den  Kartcnpro- 
jektioneu,  2  Sl. 

Prof.  Wülfing:  Geologie.  2  St. 

Dannstadt,  Technische  Hochschule. 

Pr.-Doz.  Greim:  t.  Morphologie  der  Krdnberflllehe ,  1  St.; 
2.  Landeskunde  von  Nord-  und  «Meuropa,  1  St.:  3.  tneteondoglsclii» 
und  klimatologischc*  Colloi|iiitim,  alle  14  Tilge  2  St. 

Pr.-Doz.  Gast:  I  ber  die  Figur  der  Erde,  2  St. 

Prof.  ord.  Fenner:  Geodäsie,  4  St. 

Prof.  ord.  Lepsin»:  Geologie,  2  St. 

Pr.-Doz.  Steuer:  Einleitung  in  da«  Studium  der  Enlgcschichlc, 

1  St. 

Dresden,  Technische  Hochschule. 

Prof.  eitr.  Gravelins:  1.  Verkehr  nnd  Sieilelungen  Mittel- 
europas in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  morphologischen  Bedingungen. 

2  St.;  2.  Meteorologie,  2  St.;  3.  die  deutschen  Kolonien,  1  Sl. 


Prof.  extr.  Heger:  Kartenentwürfe,  1  Sl. 
Prof.  onl.  Paltenhauscn:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 
Prof.  ord.  Kaikowsky:  Geologie  nebst  Mineralogie.  «  Sl. 
Prof.  ord.  Drude:   Pflanzcngcographie  von  Sachsen  nnd  Thü- 
ringen, 1  St. 

Erlangen,  Universität. 

Prof.  extr.  Peeh  n  el  -  Losch«:  I.  Physische  Gtsagniphic,  4  Si  . 

2.  geographische  Übuogcn,  3  St. 

Prof.  extr.  Neu  bürg:  Bevölkerung»-  und  SotiaUtatistik.  4  St 

Freibnrg  L  Br.,  Universität. 

Prof.  hon.  Neiimunn:  1.  Afrika.  3  St.;  2.  die  Alpenläodir 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schweiz,  2  St.;  :!.  gi-ograpbtsdM 
Grundlagen  der  Weltwirtschaft  und  de»  Weltverkehrs,  1  St.;  4,  g*> 
graphisches  Semiuar,  2  St.;  6.  geographische» «  olloqulum,  alle  14  Tage: 
•i.  geographische  Tagi-sfragen.  1  St. 

Pmf.  extr.  GroUe:  Ethnologische  Cbungeu.  2  Sl. 

Prof.  ord.  Slelnmann:  Allgemeine  Geologie.  .'.  St. 

Prof.  hon.  Hohm:  Geologie  der  pazifwlien  Gebieie,  1  Sl. 

Giefsen,  Universität. 

Prof.  onl.  Sievcrs:   I.  Allgemeine  Geographie,   11:  physisch 
Geographie  des  festen  Lande»,  4  St.:  2.  Geographie  des  Russisch»» 
und  1'hineaiseben  Reiche»  (  West-,  Nonl-,  Zentral-  und  Oslasieui,  4  St 
die  Alpen.  I  St.;  4.  geographische  Übungen,  2  8u 

Prof.  hon.  Fromme:  Ausgleichsreehniing  und  Element«  de; 
hahen-n  Geodäsie,  3  St. 

Prof.  onl  Hansen:  Klimatologic  :für  Botaniker  und  Forst 
leute,.  1  Sl. 

Göttingen,  Universität 

Prof.  onl.  Wagner:  1.  Geographie  von  Amerika,  4  St.;  2.  kuru- 
grapbischcr  Kars  für  Anfänger  i  Kartenprojektionslehroi.  2  St.;  3.  tro~ 
graphische  Übungen  für  Vorgeschrittene,  2  St.;  4.  gevraphisebe 
Repetilorium.  alle  14  Tage  1  Sl. 

Prof.  extr.  Wicchert:  1.  Physik  der  Erdrinde.  1  St.:  2.  Ein- 
führung in  das  Vermessungswacu,  II.  Teil,  3  St.  u.  I  St.  Übung.» 

3.  ausgewählte  Kapitel  au»  dem  Vermessiingswesen  .  I  St.;  4.  *w- 
physikalische»  Praktikum. 

Pr.-Doz.  Friederirbsen:  1.  Allgemeine  Morphologie  der  LaoJ- 
otierfluche,  2  St  ;  2.  das  Russische  Reich,  1  St. 

Prof.  exlr.  Stein:  Einfühlung  in  die  historische  Geographie.  2  St. 

Pr.-Dot.  Schulten:  Historische  Geographie  von  Italien  un.l 
Topographie  von  Rom,  2  Sl. 

Prof.  extr.  Kalling:  Grundzüge  der  physischen  Anthropnlngir 
für  Hörer  aller  Fakultäten,  1  Sl. 

Pn<f.  onl.  Verwom:  Urgeschichte  de»  Menschen,  I  Sl. 

Prof.  onl.  v.  Kncnen:  Geologie,  5  St. 

I'riv.-Dox.  Rhumbler:  Tiergeographie,  mit  Berücksichtigun.- 
der  fo»»ilen  Formen,  2  St. 

QreifBwald,  Universität. 

Prof.  onl.  Credncr:  1.  Grundzüge  der  Meereskunde,  3  St.; 
2.  geographische  Übungen  (Inseln  u.  Küsten),  1  St.;  3.  (reographwcV 
Referier*  he  ndc. 

Pn.f.  extr.  Deecke:  I.  Allgemeine  Geologie.  I.  Teil.  2"  St  . 
2.  Geologie  von  Europa.  1  St. 

Halle  a.  S.,  Universität. 

Pmf.  onl.  Brückner:  1.  Allgemeine  Erdkunde.  I.  Teil  Eni' 
als  Weltkfirpcr.  ihre  Atmosphäre  und  Hydroephlrc i ,  4  St.;  2.  Ein- 
führung in  die  Geographie  von  Asien,  2  St.;  3.  ausgewählte  Kspn>! 
an»  der  allgemeinen  Erdkunde,  )  St.;  4.  geographisches  Seminsr.  1  Sl 

Pr.-Doz.  Ulc:  1.  Landerkunde  von  Amerika  und  Australien 
4  St.;  2.  Karteukuude  mit  praktischen  Übungen.  2  SL 

Pr.-Doz.  Scbeiick:  Wirtschaftsgeographie,  2  Sl. 

Pr.-Doz.  Sciipin:  Grundbegriffe  der  Geologie.  3  St. 

Prof.  extr.  Me«:   1.  Grundzüge  der  Pfliinzengeographie,  1  St 
2.  die  Pflanienweli  Afrikas  mit  besonderer  Kerückaichtigang  det 
deutschen  Kolonien  und  ihrer  Produkt«,  1  St. 

Pr.-Doz.  Wüst:  Der  Ursprung  und  die  älUMe  Geschichte  de» 
Menschens^'sehleirhls,  1  Sl. 

Pr.-Doz.  Iic«se:  Theorie  und  Technik  der  Statistik,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Wai  ntig:  Kolouialgcachiehte  und  Kolooialpolilik,  1  St. 
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Hannover,  Technische  Hoehsehnle. 
(Kein  Dozent  fiir  Geographie.) 
Prof.  onl.  Kcinhertx:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Heidelberg,  Universität 

Prof.  extr.  Hcttner:  1.  Geographie  der  Mitlclinecrläwlcr.  1  St.: 
.'  Methode  »ml  Hilfsmittel  dm  geographischen  Studium*  und  Unter- 
richts. 1  St.;  3.  geographische*  Scininar,  2  St. 

Prof.  onl.  Wolf:  Klimmt«  der  Astronomie  (mathcinali»elic  Geo- 
graphie}, 2  St. 

Prof.  extr.  Salomou:  Allgemeine  Geologie  (für  Studierende  aller 
Ksknllaien}.  2  St. 

Jena,  Universität 

Prüf.  cur.  Dove:  1.  Gruudzügc  der  allgemeinen  Erdkunde, 
I  -St.;  2.  geographische  0 hangen,  1  St. 

Prof.  extr.  Wallher:  Entwicklungsgeschichte  der  Knie,  für 
HArcr  aller  FakulUllcn,  1  St. 

Karlsruhe,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Ucograpliti'  ( 
l'n>f.  urd.  Fut lerer:  Moj phologie  der  Erde,  I  St. 
Prof.  ord.  II  nid:  nähere  Geodiiie,  3  St. 
Po».  Schultheiß:  Meteorologie  (Kliroatologici,  1  St. 

Kiel,  Universität. 

Prof.  ord.  Krümmel:  I .  Geographie  der  Miltclmerrliuidcr,  4  St.; 
.'.  »llgcmcinv  Anthropogcographic,  2  St.;  3.  geographisches  l'nllo- 
(uiam.  I  St.;  I.  ArUiU-n  im  geographischen  In-timt  fiir  Vor- 
p- rückten'. 

Pr.-Do».  Eckert:  1.  Ausgewählte  Abschnitte  der  pliviikuWli.  n 
<ii-ographic .  2  St.;  2.  (  billigen  über  wichtigere  Kapital  der  Wirt- 
»•hafts-  und  Verkehrsgeographie  (Produkte  au«  dem  Tier-  nn.l  Miornil- 
niebi.  1  St. 

Prof.  extr.  Kobold:  Die  Figur  der  Erde,  2  St. 
Pr.-Doz.   Nordhaiiscn:   Die   Pflanzenwelt  der  deutschen  Kn- 
l-nim.  1  8i. 

Königsberg  i.  Pr„  Universität 

Prof.  nnl.  Hahn:  1.  Astronomische  Geographie  und  Meteorologie, 
•  St.;  2,  Geschichte  der  wichtigen  Wcllnmscglungen  und  der  großen 
n»qti-ehen  Expeditionen,   1  St.;  3.  geographische  Übungen,  1>  St. 

Pr.-I>ot.  Cohn:  Sphärisch*  Astronomie,  3  St. 

Prof.  extr.  Schell wien:  Enlgcscbichte,  4  St. 

Pr.-IVi*.  Abromcit:  Elemente  der  Pflanzrngeographie ,  2  St. 

Leipzig,  Universität 
ll/-hrshil)l  fiir  Geographie  unl>e>..tzt.> 
Pn»f.  extr.  Wcale:   1.  'Moniten  uud  Entwicklung  der  Kultur 
.■»gewählte  Kapitel  aas  der  vergleichenden  Volkerkunde,,  mit  Demon- 
Mnuioiien ,  2  St.;  2.  Ethnographie  der  IlyperborSer,  mit  Demoo- 
•miioncn,  1  St,;  3.  ethnologisches  Colloqulum,  I  St. 

Pr.-I>jz.  Friedrich:  t .  Spezielle  Wirtschaftsgeographie  II.  Afrika. 
■'  St,;  2.  Aiithro|mgeograpbie.  1  St.;  :;.  im  geographischen  Seminar: 
CbiiDireu  am  Globus,  1  St.;  I.  (tbuugea  für  die  Handelshochschule: 

1  Kiaführnog  in  die  allgemeine  Wirtschaftsgeographie,  t  St.;  hl  kleine 
"■lirildidic  Arbeiten  au»  der  Produktionsgoographic,  1  St. 

Pr.-Diz,  KiHzsehkc:  1.  Gruiidzügc  der  historischen  Geographie 
IfeutschUmls ,  I  St.;  2.  im  historisch-geographischen  Institut:  Ein- 
fthning  in  das  Studium  der  sächsischen  llcimatakunde  und  Ge- 
»•hichle,  II  8t. 

Prof.  ord.  tlrnnt:  Sphärishe  Astronomie,  4  8t. 

Prof.  ord.  v.  Oeningen:  Meteorologie,  1  St. 

Prof.  onl.  Oredner:    I.   Allgemeine  und  historische  Geologie 

lausitzer  Provinz),  1  St. 

Prof.  onl.  Zirkel:  Experimentelle  Geologie,  1  St. 

Prof.  extr.  Hasse:   1.  Einleitung  in  diw  Studium  der  Statistik, 

2  St.;  2.  deutsche  Ki.loniat|«litik,  2  St. 

Marburg  L  Universität. 
Prot.   »rd.    Fi» eher:    1.   IJlnderkunde   von   Afrika,   II  St.; 
-'■  Übungen  xur  Morphologie  der   Iiisein  .   2  St.   {gemeinsam  mit 
'»»•trelchi. 


Pr.-Dor.  Ocaircich:  Die 

2  St. 

Prof.  onl.  Kartier:  FomuiÜonalehre  (historische  Geologie),  3  St. 
Pr.-Do»,  Meiseobcimrr:  üe>>grajihi-<'ho  Verbreitung  der  Tiere, 

1  St. 

Prof.  cxlr.  Sievektng:  Slatwtik,  2  St. 

München,  l'niversität. 
(K<*in  Dozent  für  Geographie.) 
Beckmann:   Politiache  (leographie  ^alu  Hllfawiasen- 

»cliicluei,  2  St. 

Stromer  v.  Kcichenbaeh:  Geographie  and  Geologie 
der  deutschen  Schutzgebiete,  1  St. 

Prof.  hon.  Erk:  Allgemeine  Mcteornlogi*  und  Kliraatologie,  4  8t. 
Prof.  ord.  Ranke:  1.  Anthropologie,  I.  Teil,  in  Verbindung  mit 
Ethnographie  der  Ur-  und  Naturvölker,  4  St.;  2.  anthropologische 
t' hangen  und  Anleitungen  zu  *ri»en»eluifillclicn  Arbeiten  im  Ceaamt- 
Anthropologie,  taglich. 
Prof.  ord.  v.  May r:  Statisük,  insbesondere  Mondatallatik,  4  St. 

Technische  Hnehschnle. 


Pr.-Duz 
•ctinfl  der  G 
Pr.-lVr 


Prof.  ord.  (iUnther:   1.  Die  Geographie  im  Altertum, 
und  Knldeckungsxeitalter,  4  St. ;  2.  Handels*  und  WiruK'baftsgeographie, 
II.  Teil,  2  St.;  3.  geographische*  Seminar,  2  St. 

Prof.  hon.  Götz:  I.  I<andcrkuude  Europas  (auaaclilieOl.  Deutsch- 
land»!, 2  St.;  2.  die  schiffbaRn  FIÜmh-  Mitteleuropa«,  1  8t. 

Prof.  ord.  Schmidt:  I.  Höhere  (ieodfaic,  4  St.;  2.  Vermessungs- 
kunde, 1.  Teil,  4  St. 

Prof.  ord.  Oebbeke:  Geologie  von  Bayern,  2  St. 

Prof.  ord.  Graf  Du  Moniin- Eckart :'  Geschichte  de*  Welt- 
handels, I.  Teil,  2  St. 

Münster  LW.,  Universität 

Prof.  onl.  Lehmann:  1.  Allgemeine  Völkerkunde,  1.  Teil,  2  St.; 
2.  r;«<grii|>hir  von  Aalen,  4  St.;  3.  Ceographie  von  Westfalen  und 
Kheinlimil.  1  St.;  4.  ausgewählte  Abwhnittc  < 
(Forts.;,  1  St.;  -V  geographische  Übungen,  2  8t. 

Rostock,  UniversilÄt. 

I'r.-I>..z.  Fit  zu  er:    I,  Ozeanogniphie ,  2  SU;  2. 
Völkerkunde.    I  St.;  Ii.  ausgewählte  Abschnitte  aua  geograpbi 
Kla-uikcni.  !  St.;  4.  geogrnpliische  Fnungen,  2  St. 

Prof.  ord.  «irinit*:  1.  Phyalkaliaehe  Geographie,  2  St.; 
2.  Quitrtar  von  Xordcoropn,  2  St. 

Straisburg  i.  E.,  l.'nivefsität 

Prof.  onl.  «ii-rlsml:  I.  Gcogniphle  Europas,  4  St.;  2.  t'bungeu 
im  geographischen  Seminar  für  Voi-gescbrittcne ,  alle  14  Tage  2  St. 

Pr.-Itoz,  Budolpli:  1.  Das  Mittelmeer  und  die  Mittelmeer- 
I ander,  2  St.;  2.  alt«  Geographie  von  Xordafrika  (mit  Ausschluß  von 
Ägypten),  2  St.;  3,  Seminar  für 
halbinsel,  alle  14  Tage  St. 

Prof.  extr.  Hergesell:  Theorie  i 
liehen  Instrumente,  2  St. 

Prof.  ord.  Becker:  Ausgewählte  Kapitel 
praktischen  Astronomie,  2  St. 

Prof.  ord.  Ilcneeke:  Allgemeine  Geologie,  5  8t. 

Stuttgart,  Technische  Hochschule. 

Obeniudienrat  Schumann: 
««•(liehen  Europa,  2  8t. 

Prof.  ord.  Hammer:    I.  Abbildungen 
die  Ebene  .  Knrtciiprojcktionen),  mit  Übungen.  2  St.;  2. 
Zeit-  und  direkte  geographiwrlic  Ortsliesiinimung,  2  St. 

Pr.-Doi.  EndriU:  (icologic  von  Württemberg,  2  St. 

Prof.  ord.  Koch:  Meteorologie,  1  8t. 

Pr.-Doi.  Marx:  Deutsche  Kolonialgiwhtchte,  I  St. 

Tübingen,  Universität 

Prof.  extr.  Sapper:  I.  Wirtst4uift»gcoKraphie,  2  St.;  2.  deutsche 
Kolonien  in  Afrika,  1  St.;  3.  im  geographischen  Seminar:  Cbangen 
im  K»rteiientucrfen  und  Kurtcnzeiehnen,  2  St. 
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Prof.  ord.  Koken:  Allgemeine  Geologie  und  Erdgeschichte,  4  St. 

Pr.-Doz.  v.  Huene:  Geschichte  der  Meere,  I  81. 

Prof.  extr.  Waitz:  Meteorologie,  I  8t. 

Pr.-Doz.  Win  kl  er:  Pflanzcnlebcn  der  Tropen.  1  8t. 

Wttrebtirg,  rnivereitÄt. 

Prof.  extr.  Regel:  1.  Die  Mittelmecriänder  .die  südeuropäischen 
•iiiasicn,  Syrien  und  Nordafrikn.,  I  St.;  2.  gcographl- 

2  St. 


Universität. 
Prof.  ord.  I.owl:  Die  Gesteine  nnd  die 

:.  8t, 

Graa,  Universität. 

Prof.  ord.  Riehter:  I.  Meteorologie  und  Klimatologie.  3  81.; 
2.  Geographie  von  Deutschland,  2  St.;  3.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  extr.  II  1 1 1  e  b  rs  n  d :  Theorie  der  Präxesaion  und  Nu  Uition,  3  St. 

Prof.  ord.  Iloerncs:  Dm  Mittelmccr  und  «eine  geologische  Ge* 
schichte,  .">  St. 

Prof.  extr.  Hilber:  1.  Geologie  und  Paläontologie  Nordgrieeb.u- 
I  8».;  2.  die  Diluvialpcriode.  I  8l. 

Technische  Hochschule. 
(Kein  Duzcut  für  Geographien 
Prof.  ord.  Klingatsch:  Höhere  Geodäsie,  4  8t. 

Innsbruck,  Universität 

Prof.  ord.  t.  Wieser:  1.  Geographie  von  Mitteleuropa.  3  St.; 
2.  Geschichte  der  Entdeckung  Amerikas,  2  St.;  3.  geographische 
Übungen,  1  St. 

Prof.  ord.  v.  O|>|>olzer:  Sphärische  Astronomie,  theoretischer 
Teil.  4  St. 

Prof.  ord.  Blaaa:  Bau  und  Entwicklungsgeschichte  der  Tiroler 
Alpen,  für  Hörer  aller  Fakultäten,  l  St. 

Prof.  extr.  Traber):  I.  Einleitung  in  die  Meteorologie,  2  St.; 

2,  susgewahlle  Kapitel  der  kosmischen  Physik,  2  8L 
Pr.-Doz.  Wagner:  Einführung  in  die  physiologische  Pflanzen 

(Forls.),  I  8t. 

Prag,  Deuteehe  Universität 

Prof.  ord.  Lern:  I.  Physikalische  Geographie,  I  St.  ;  2.  geo- 
graphische Besprechungen,  2  St. 

Prof.extr.SpIteler:  1.  Allgemeine  Meteorologie,  UI.Teil  Wasser- 
dampf,  Hydrometeore.  Gletscher  und  Ebstein,  3  St.;  2.  geophysikali- 
sche Probleme.  1  St. 

Prof.  ord.  Weinek:  Sphärische  Astronomie,  I.  Teil.  3  St. 

Prof.  ord.  Laube:  Allgemeine  Geologie,  die  wichtigsten  Kapitel 
der  tektonisehen  nnd  dynamischen  Geologie,  .1  8t. 

Prof.  ord.  Beek  v.  Mannagetta:  Allgemeine  Pflanxengeographie 
mit  Skloptlkon  Projektionen,  3  St. 

Prof.  extr.  Winternitz:  Religionen  der  Naturvölker,  |  St. 

Deutsche  technische  Hochschule. 

(Kein  Dozent  für  Geographie. i 
Prof.  ord.  Ruth:  Hohen-  Geodäsie,  3  8t. 
Prof.  Pichl:  Meteorologie  und  Klimatologie.  3  St. 
Prof.  Wahn  er;  Geologie  I,  2  St. 

Wien,  Universität 

Prof.  ord.  Penck:  1.  Allgemeine  Geographie,  1.  Teil  mathe 
malische  Geographie),    !>  St.;   2.  geographisches  Seminar,    2  8t.; 

3.  geographische  Übungen  für  Vorgeschrittene. 

Prof.  ord.  Uberhummer:  1.  Geographie  von  Asien  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  Vnnlenwicns .  3  St. ;  2.  allgemeine  Geo- 
Kraphie  des  Menschen,  2  8t.:  3,  im  geographischen  Seminar:  historisch- 
kxrlogrnphischc  i/bungcn,  2  St. 

Prof.  extr.  Sieger:  Siedelungs-  und  Verkehrsgeographie  der 
Alpen.  2  St. 

Pr.  -Doz.    Her«:   Mathematische  Geographie,    II.   Teil:  Erd- 
I  St. 

Pr.-Do«.  Müller:  Methodik  d.-s  geographischen  Unterricht»  Ifür 
p>.  2  St. 


Pr. -Do«.  Grund;   Landeskunde  der 
Küstenländer  und  des  Okkupationsgebiets,  2  SL 

Prof.  ord.  Hann:  1.  Die  atmosphärischen  Störungen  Sturm»- , 
Gewitter  usw.,  2  St.;  2.  ausgewählte  Kapitel  aus  der  Physik  der 
Atmosphäre,  1  8L;  3.  die  Meeresströmungen  und  ihre  klimalistl» 
Bedeutung,  1  St. 

Prof.  ord.  I  hlig:  Allgemeine  Geologie,  5  8t. 

Prof.  extr.  Reyer:  Tbeoreliaehe  Geologie  mit  Experimenten,  !  BL 

Pr.-Do».  SucB:  1.  IVr  geologische  Bau  der  [»Mimischen  MasM 
1  St.;  2.  Geologie  des  Grundgebirge»,  1  St. 

Pr.-Do«,  KoBmal:  Geol.igie  von  »isU-rreJch-lngaru  mit  be- 
sonderer Ih-rückaichligung  der  Bcrgbaugcbictc,  2  8t. 

Prof.  ord.  v.  Hepperger:  Sphäriache  Astronomie.  4  Si 

Pr.-Doz.  Prey:  .Vstronomiscb  geodltische  Untersuchungen  ül»r 
die  Konstitution  der  Knie,  2  St. 

Prof.  extr.  Singer:  Geschichte  und  Theorie  der  Statistik.  .'  Si 

Pr.-Doz.  Schiff:  Wirtschaf tsslatislik,  1  St. 

Technische  Hochschule. 

Prof.  extr.  r.  Böhm:  Morjibologie  der  Erd< 

Prof.  ord.  Tinter:  Höhere  Geodäsie,  4  St. 

Prof.  ord.  I.im.ir: 
Klimatologie,  2  St. 

Prof.  ord.  Tonis: 
Geologie  ,  2  St. 


Geologie,  I.  Teil  (Petrographie. 


Schwebt. 

Universität 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Riggenbach: 
Prof.  ord.  Münzer: 

Bern,  Universität 
iG.s.graphiM  hMr  l„hrstuhl  luibesetxt., 
Pnrf.  extr.  Huber:  Sphärische  Astronomie,  I.  Teil.  2  Si. 
I'mf.  nrd.  Baltzer:  Mineralogie  und  Geologie,  4  St. 
Pr.-Doz.  KiBling:  Geologie  der  Schweiz,  2  St. 
Prof.  extr.  Reiehesberg:  WirtachaftasUliatik  mit  Isasoodeot 
Beriirksiehtigung  sehweiieriseher  Verhältnisse,  1  St. 

Zürich,  Universität 

Prof.  ord,  Stoll:    I.  Physische  Geographie,    II.  Teil  i.LUV 
sphäre 1  St. ;  2.  Geographie  der  Schwei«.  2  St. :  3.  Geschichte  der 
Knikunde  vom  Altertum  bis  zum  17.  Jahrhundert.  2  St.;  4.  Tsn 
geographic  der  Schwei«,   II.  Teil    Amphibien.  Wirbellose  ,  1  » 
geographisch-ethnographische*  Seminar,  2  St. 

Prof.  onl.  Schweizer:   Historisch-politische  Geographie,  S 

Prof.  ord.  II  itzig-St  einer:  Geographie  von  All-Griechenland,  3  ?*- 

Prof.  ord.  Weiler:  Mathematische  Geographie,  2  St. 

Prof.  ord.  Heim:  I.  Allgemeine  Geologie,  4  St.;  2.  rrgeschioW 
des  Menschen,  I  St. 

Prof.  ord.  Sohinz:  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Iflanaw 
geographic.  I.  Teil,  1  8t. 

Prof.  extr.  Marlin:  Systematische  physische  Anthropoid 
i  Morphologie  der  Mensehcnraasrni.  2  8t. 

Polytechnikum. 

Prof.  Früh:  1.  Haupterscbeinungcn  der  Atmosphäre  iphysiksb- 
sehe  Geographie},  2  St.;  2.  Geogruphie  der  Schweiz,  2  St.;  3.  linder 
künde  der  atlantischen  Staaten  von  Europa,  1  St. 

Prof.  Hilgard:  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  und  K> 
Hillen,  1  St. 

Prof.  Roscniniind:  Enlro«-»sung,  2  St. 

Prof.  hon.  Becker:   1.  Knrtenzciehnen ,  3  St.;  2.  Müitinos.- 
graphie,  S  St.;  3.  Mililirgcographie  der  Schweiz.  2  St. 
Prof.  Rebstein:  KsrtenprojekÜonen,  I  St. 
Pn.f.  Wcilenmaun:  Meteorologie  nnd  Klimatologie,  3  St. 
Pn.f.  Kowacki:  Klimatologie  und  Bodenkunde,  3  9u 
Prof.  C  Keller:  («s^rraphUclie  Verbreitung  der  Tiere.  1  fc 
Prof.  Schröter:   1.  Alpenflora,   I  SU;  2.  die  Vegetali.*  1« 
Schwei«.  I  81.;  3.  ökolotfisrh.  Wlan  «engeograpuir,  1  St. 
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Oie  Indische  Landesaufnahme. 

i Kin  Malinwi>rt  im  Seottish  Geogr.  Msr..  Bd.  XIX.  S.  077 ff.* 
Im  Seottish  Creographical  Magazine  gibt  eine  warnende 
Zuschrift  von  scheinbar  berufener  Seite  Kunde  von  dem  gegen- 
w  artigen  traurigen  Znstand  indisclien  offiziellen  Kartenwesons. 
Neben  dem  krassesten  Kartenmangel  macht  sieh  die  be- 
klagenswerteste Vcrnachlässiirung  von  Seiten  der  zuständigen 
Behörde  in  bezug  auf  die  breite  vollendeten  Blätter  der 
lAudo«aufnahme  geltend.  Die  Zuschrift  verweist  mit  ernstcr 
Mahnung  auf  den  Beginn  de*  Südafrikanischen  Kriegen,  j 
wo  der  Mangel  guter  Karten  den  britischen  Regimentern  j 
s<>  ülicraus  teuer  zu  stehen  kam.    Kann  sich  dergleichen 
nicht  bei  einem  Aufstand  in  Indien  '»der  bei  einer  Beun- 
ruhigung der  indischen  Nordgrenze   durch   eine  fremde 
Ma«lit  wiederholen? 

Die  Ausführungen  in  der  genannten  Zeitschrift  hal>en 
sicherlich  einen  weit  ütier  die  Interessen  eines  indischen 
<xler  englischen  Publikums  hinausgehenden  Weil,  so  daß  es 
angebracht  erscheint,  sie  durch  einen  die  wichtigsten  Punkte 
wiedergebenden  Auszug  auch  weiteren  deutschen  Kreiden 
zugänglich  zu  machen. 

Wahrend  in  Indien  alles,  was  da*  britische  Regiment 
mit  sich  gebracht  hat,  vorwärts  strebt  und  sich  entwickelt, 
zeigt  das  offizielle  Kartcnwcscn  ein  bedenkliches  Zurück- 
bleiben, das  der  wissenschaftlichen  Welt  Indiens  und  Eng- 
lands schwere  Sorgen  bereitet.  Aus  diesen  heraus  fühlt 
»ich  d«r  ungenannt  geblieliene  Einsender  zu  dem  von  uns 
nachstehend  im  Aufzug  wiedergegebenen  Wanuingsruf  ver- 
anlaßt, dessen  allerdings  verblüffende  Darstellungen  die 
Regierung  möglichst  veranlassen  sollen,  die  Tätigkeit  ihrer 
I^ndesaufnAhme  nach  modernen  Anforderungen  umzu- 
gestalten. 

Die  ursprüngliche  Landesaufnahme  bildete  liei  den 
Schwierigkeiten,  die  einem  solchen  l  nternehinen  entgegen- 
standen, eine  bewundernswerte  Leistung  und  konnte  als  | 
durchaus  mustergültig  angeschen  werden.  Naturgemäß  aber 
verfielen  die  einzelnen  erschienenen  Blätter  in  dem  sich 
unter  englischem  Einfluß  rasch  entwickelnden  Lande  bald  ! 
der  Veraltung.  Ein  ständiges  Nachkorrigieren  von  Seiten 
der  Landesaufnahme  selbst,  wenigstens  in  gewissen  Zeit- 
räumen, wäre  daher  durchaus  nötig  gewesen. 

Diese  Behörde  aber  schien  mit  Beendigung  der  eigent- 
lichen Aufnahme  und  mit  der  Herausgabe  neuer  Sektionen 
ihre  Aufgabo  für  erfüllt  zu  halten,  denn  anders  können 
Zustände,  wie  fiio  uns  jene  Zuschrift  enthüllt,  nicht  ver- 
standen werden.  Man  ülierließ  einfach  das  Aufkorrigiercn 
der  BiAtter  den  Zivilbehörden  der  verschiedenen  Provinzen. 
Der  Weg  ist  der  folgende: 

Vor  der  Neuausgabe  einer  bereits  erschienenen  Sektion 
sendet  die  Landesaufnahme  das  Ijetreffende  Blatt  diesen 
Behörden  ein  mit  dem  Bemerken,  etwa  nötige  Korrekturen 
in  bezug  auf  Eisenbahnen  und  Straßen.  FluUregiilie- 
rungen  usw.  anzubringen.  Die  mei>>t  mit  Arl«it  überhäufte 
Behörde  ütiergibt  diesen  Auftrag  irgend  einem  untergeord- 
neten, nichts  weniger  als  sachverständigen  Beamten,  der 
zumeist  nach  recht  fragwürdigem  Material  die  Nachträge 
bewerkstelligt  Daß  die  Ijuidesanfnahme  diesen  so  mo- 
dernisierten Blättern  selbst  nicht  recht  traut,  zeigen  die 


Fußnoten  auf  diesen,  daß  sie  für  Nachträge  von  Eisen- 
bahnen. Straßen  usw.  nicht  verantwortlich  sei.  Auf  diese 
Weise  werden  die  ursprünglich  vortrefflichen  Blätter  durch 
völlig  wertlose  Nachträge  mehr  und  mehr  verdorben. 
Wälirend  man  einst  keine  Kosten  zu  ihrer  Herstellung 
scheute,  ist  jetzt,  wo  es  die  Erhaltung  dieses  kostbaren 
Materials  gilt.  scheinl«ar  jode  Rupie  zu  viel. 

Indessen  ist  die«  noch  nicht  das  Schlimmste.  Viele 
der  einstigen  Blätter  sind  überhaupt  nicht  mehr  zu  haben, 
da  ilie  Steine,  auf  die  sie  graviert  waren,  teils  für  den 
Druck  unbrauchbar  geworden  sind,  teils  sonstwie  (Zer- 
springen) verloren  gingen.  Niemand  scheint  dies  voraus- 
gesehen zu  hallen,  keine  Hand  hat  sich  l«s  jetzt  gerührt, 
diesen  Schaden  pitzumacheu.  I'nser  Gewährsmann  führt 
an,  daß  e*  Distrikte  gibt,  deren  Kartensteinc  in  dem  großen 
Aufstand  1857  verschwanden,  und  die  jetzt  ein  halbes 
Jahrhundert  s|*ter  noch  ohne  offizielle  Karten  sind.  Frei- 
lich hat  die  stets  sich  steigernde  Nachfrage  einen  gewissen 
Ersatz,  gefordert  Man  hat  ihn  auf  photolithographisehem 
Wege  zu  beschaffen  gesucht  indem  man  Abdrücke  solcher 
verlorener  Steine  photographisch  reproduzierte ,  was  bei 
dem  minderwertigen  Zustand  der  tientitzten  Originale  oft 
recht  klägliche  Bilder  abgab.  In  vielen  Teilen  Indiens 
sind  überhaupt  nur  gänzlich  kritiklos  abgegrenzte,  frag- 
mentarische und  veraltete  Distriktskarten  in  Gebrauch,  die 
wohl  den  Bedürfnissen  der  Steuerliehörden  genügen,  alier 
für  geographische  Zwecke  nahezu  unbrauchbar  sind.  Denn 
durch  ihr  unhandliches  und  wechselndes  Format  und  ihre 
willkürliche  Abgrenzung  lassen  sie  sich  kaum  oder  nur 
mit  größter  Schwierigkeit  zusammensetzen  und  bilden  so 
«•in  wahrhaftige  > kartographisches  Geduldspiel- -  Wenn 
wir  uns  nun  noch  vergegenwärtigen,  daß  neben  diesem 
wertlosen  oder  veralteten  Material  von  Zeit  zu  Zeit  neue 
Sektionen  «1er  Landesaufnahme  erscheinen,  die,  wenn  sie 
auch  bei  ihrer  Ausgabe  sehr  gute  Blätter  darstellen,  doch 
nach  wenigen  Jahren  demselben  Schicksal  der  Vernach- 
lässigung wie  ihre  Vorgänger  verfallen,  so  haben  wir  ein 
Bild  von  dem  offiziellen  indischen  Kartenwesen,  wie  ex 
trauriger  nicht  gedacht  werden  kann. 

Angesichts  dieser  krassen  Zustände  hat  der  Direktor 
der  Landesaufnahme  (Surveyor-Genoral)  vor  einigen  Jahren 
in  einem  offiziellen  Bericht  die  Ansicht  ausgeapivichen,  daß, 
wenn  nicht  sofort  Maßnahmen  zur  Erhaltung  und  zum 
Aufkorrigiercn  der  Blätter  der  Ijindesaufnahme  von  fach- 
kundiger Hand  getroffen  würden,  eine  gänzlich  neue 
Aufnahme  weiter  Teile  Indiens  sich  nötig  machen  würde. 
Bei  vielen  Blättern  war  schon  zur  Zeit  dieses  Ausspruchs 
der  Zustand  hoffnungslos,  da  sie  50 — 80  Jahre  alt  waren, 
ohne  jemals  ernsthaft  auf  das  laufende  gebracht  worden 
zu  sein.  Damit  scheinen  endlich  der  Regierung  die  Augen 
geöffnet  worden  zu  sein,  so  «laß  sie  sich  zur  Flüssig- 
machung von  Mitteln  veranlaßt  fühlte.  Die  Hauptursache 
«ler  ganzen  geschilderten  Zerrüttung  liegt  ja  in  einem 
falschen  Sparsystem  der  Regierung.  Der  Annual  Rej>ort 
of  the  Survey  of  India  1001/02  kündigt  endlich  die  lang 
ersehnte  «lurchgreifende  Reform  auf  dem  Gebiet  dor  l^ndes- 
auf nähme  zwecks  Erhaltung  und  Berichtigung  d«>i  Kaiteu- 
blätter an. 
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1'nser  Gewährsmann  bringt  nun  im  Anschluß  an  diesen 
Beschluß,  an  dessen  ernste  und  nachhaltige  Durchführung 
er  indessen  noch  nicht  recht  zu  glauben  scheint,  mehrere 
recht  lieaehtenswcrte  Vorschlage.  Wir  kennen,  wenn  auch 
nicht  wie  er  als  Patrioten,  so  doch  als  Geographen  nur 
wünschen,  daß  die  zustandigen  Behörden  rocht  vieles  davon 
annehmen  und  l»ei  der  Ausführung  der  Reform  in  Wirk- 
lichkeit umsetzen  möchten.  Die  Vorschläge  brechen  gründ- 
lich mit  dein  bisherigen  Sj»ars\  stein  und  laufen  auf  eine 
ganz  neue  Organisation  der  Landesaufnahme  hinaus,  die, 
an  sich  zwar  kostspielig,  sich  doch  immer  noch  billiger  ge- 
stalten würde,  wie  eine  nochmalige  ürndesauf  nähme,  auf 
die  unter  den  jetzigen  Zuständen  in  absehbarer  Zeit  hin- 
geartwitet  wird.  Ich  gol*>  nachstehend  die  im  lauf«  des 
angezogenen  Artikels  aus  dem  Sn>ttish  Geographica!  Ma- 
gazine zwecks  Wiedergewinnung  guten  offiziellen  Karlen- 
tuaterials  für  Indien  gemachten  Vorschlage  zusammen- 
gestellt wieder: 

1.  Als  erster  Anhalt  für  die  landesauf nähme  sind  die 
trigonometrischen  Fixpunkte  über  das  ganze  Land  zu  ver- 
mehren und  sorgfältig  zu  erhalten. 

2.  Die  Zentralstelle  der  Landesaufnahme  muß  entlastet 
werden,  d.  h.  in  jeder  Provinz  muß  eine  I'nterabteilung 
der  Landesaufnahme  gebildet  wcnlen,  die  sich  mit  dem 
Berichtigen  der  Blatter  befaßt  und  für  dieses  auch  durch- 
aus und  allein  verantwortlich  ist.  Diese  Behörde  darf 
nicht  der  Kontrolle  der  Provinzialregicrung  unterstehen, 
sondern  direkt  der  Zentralstelle  der  I,andesanfnahme. 

'.i.  Diese  IVivinzialahteiliing  soll  das  ihr  unterstehende 
Areal  alle  zehn  bis  fünfzehn  Jahre  durchans  von  Grund 
aus  revidieren. 

4.  Alle  Eisenhahn-  und  Straßenl»auton ,  Flußregulie- 
rungen  usw.  sind  dieser  Behörde  anzuzeigen,  die  sie  sofort 
kartographisch  aufnimmt  und  auf  die  Kartenblatter  ftl-erträgt. 

ö.  Vor  allen  Dingen  dürfen  nur  geschulte  Fachleute 
zu  irgend  einer  mit  der  I  .andesaufnahme  zusammenhangen- 
den Tätigkeit  zugelassen  werden.  Dies  wird  in  besonderem 
.Maße  beim  Berichtigen  der  Blatter  jetzt  außer  acht  ge- 
lassen. Leider  werden  Fachleute  jetzt,  wo  die  Regierung 
für  geeigneten  Nachwuchs  seit  Jahren  nicht  mehr  gesorgt 
hat,  nicht  leicht  zu  finden  sein  und  erst  im  Laufe  einiger 
Jahre  neu  ausgebildet  werden  können.  Energisch  muß 
aber  trotzdem  die  Entlassung  aller  ungeeigneten  Beamten 
gefordert  werden,  an  die  jetzt  Gelder  verschwendet  wer- 
deu.  die  weit  besseren  Zwecken  dienen  könnten. 

6.  In  Anbetracht  des  jetzt  oft  recht  schwierigen  Be- 
zugs von  Karten  in  Indien  selbst  ist  die  Errichtung  einer 
genügenden  Anzahl  von  Yertrielxsstollen  der  offiziellen 
Karten  im  lande  unerläßlich. 

Die  Durchführung  dieser  .Malinahmen  wird  endlich 
dahin  führen,  Indiens  modernes  Kartenwesen  auf  gleiche 
Höhe  mit  dem  anderer  zivilisierter  Staaten  zu  bringen. 
Bis  jetzt  freilich  scheint  auf  diesem  tiebiet  trutz  britischer 
OU-riicrrsihaft  ein  an  asiatische  Wirtschaft  gemahnender 
Zustand  geherrscht  zu  haben.  Der  liereits  ol>enerwahnte 
Passus  im  Report  of  the  Survey  1901/02  berechtigt  zu 
der  Hoffnung,  dalt  man  in  leitenden  Kreisen  dies  gleich- 
falls erkannt  hat  und  nun  endlich,  ehe  es  zu  spät  ist,  zu 


Reformen  greifen  will.  Daß  diese  Erkenntnis  baldigst  sich 
verwirklichen  möge,  ist  nicht  nur  im  Interesse  Indiens 
sondern  der  gesamten  geographischen  Wissenschaft  auf  das 
aufrichtigste  zu  wünschen.  ESA  Wagner  (Leipzig). 

Der  Name  des  höchsten  Berges  der  Erde. 

Im  Jahre  lK.'itj  schlug  der  damalige  Vorstand  der  indi- 
schen I>»ndesaufnahine.  Oberst  A.  Wangh,  vor.  den  höelistcn 
Himalayagipfel ,  für  den  ein  einheimischer  Name  nicht  zu 
finden  war.  nach  seinem  Amtsvorgänger  Mount  Everest 
zu  benennen.  Als  ein  Jahr  darauf  Hermann  Sehlagintweit 
Ne|*l  besuchte,  glaubt»'  er.  in  dem  die  Gegend  von  Kat- 
mandti  beherrschenden  Schneegipfel  Gaurisankar  den 
Everest  wieder  gefunden  zu  Italien,  und  seit  dieser  Zeit 
bürgerte  sich  dieser  einheimische  Name  immer  mehr  in 
der  nichtenglischen  geographischen  Literatur  ein.  1*8G 
sprachen  zuerst  die  englischen  Offiziere  Walker,  Tennant 


und  Tanner  ihren  Zweifel  an  der  Identität  des  Gaurisankar 
und  Everest  aus.  und  seit  dieser  Zeit  konnte  diese  .Streit- 
frage, die  aneh  in  Pet.  Mitt.  wiederholt  erörtert  wurde1), 
nicht  zur  Ruhe  kommen. 

Jetzt  ist  sie  durch  Kpt.  H.  Wood*)  entschieden  wor- 
den. Dieser  Offizier  der  indischen  Ijandesaufnahme  begab 
sieh  im  Herl>st  1903  nach  Nepal  und  machte  sowohl  von 
Kaidia,  dein  nordwestlich  von  Katmändu  gelegenen  Auf- 
nahmepunkt  Sehlaeintweits,  wie  von  einem  zweiten  Höhen- 
punkt östlich  von  der  Hauptstadt,  von  Mahadeo  Pokra  ans 

i)  Prt.  Mitt.  teSB,  8.  338;  IMO,  8.  251;  10O1,  8.  40  uml 
100 1  1002,  8.  14. 

?;  II.  Wood:  K«'|«>rt  <>n  Iii*-  liletilifioiitiou  utnl  NumenrbUurv 
•.m  the  Himalnvau  l'.-iiks,  u>  »f n  fmm  Kulummlii,  N'rpal,  t'iilralU 
1904. 
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im  nie,  sorgfältige  AufDalimen.  Sie  ergaben,  daß  Schlagin  t- 
weits  Gaurisankar  und  Mount  Everest  zwei  ver- 
schiedene Gipfel  sind.  Das  tritt  besonders  aus  dem 
Mahadeopanorama  klar  hervor,  wahrend,  von  Kaulia  aus  ge- 
sehen,  der  Everest  fast  völlig  vom  Gaurisankar  vordeckt 
wird  und  der  Irrtmn  des  deutschen  Forsehungsreiscnden 
dadurch  seine  Erklärung:  findet. 

un.l  Unit.-  hiicIi  Wund. 

Mt.  Kv<*n**t  <i*uri*alik*i 

Imj.M  X\ i  iÖi|.MXX) 

X.  I!r  27"        Iii.«"  2TJ  .'>7'  51,»j 

0.  I  HO  SM     7,o«  KU  22  43,«] 

Höht-  von  Kjiulia                 .    .    .         "<7G7  m  712h  m 

,.     Mahadr»  Pirkra  x«raf»cti         SM",.  7lf!0„ 
»aoh  drr  Utemi  tri)p>nnm«lrl- 

«••hen  Aufnahme                               s*4o  „  714:t,, 

Bezuglich  der  Höhenangaben  Uuncrkt  der  gegenwärtige 
Vorstand  der  indische  Undesauf  nähme.  Oberstloiitn.  F.  B. 


Longe,  in  einem  an  uns  gerichteten  Sehreiben  vom  1 3.  Juni 
d.  J.,  daß  Woods  Messungen  von  geringerem  Werte  sind, 
al*  die  Alteren  der  trigonometrischen  Aufnahme.  Woml 
Iwdifuto  sii:h  nämlich  eines  kleinen  Theodoliten  (Durch- 
messer des  Lhnliiu  1">,j*,  U  i  dem  Theodoliten  der  trigono- 
metrischen Aufnahme  00,98  cm):  er  war  durch  die  Zeit 
gedrängt  und  durch  die  mittägige  Bewölkung  gehindert 
so  dali  er  seine  Höhcnwiukcl  am  frühen  Morgen,  also  /u 
einer  Zeit,  wo  der  Hetrag  der  Hefraktion  nicht  nur  un- 
bekannt, sondern  auch  wechselnd  ist.  nehmen  mußte,  wäh- 
rend die  trigonometrische  Aufnahme  zur  Zeit  der  Minimal- 
refraktion arbeitete;  endlich  waren  die  Höhen  von  Woods 
llasisstation  nicht  völlig  exakt  zu  ermitteln ,  wahrend  die 
der  trigonometrischen  Aufnahme  durch  Nivellement  festge- 
stellt waren.  Auw  diesen  Gründen  muß  für  den  Mt.  Everest 
die  Höhe  von  nS40  m  U'ibehalten  werden.  Sii/mn. 
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Pol&rgeblete. 

Der  Erfolg  der  diesjährigen  arktischen  Kampagne  ist 
ein  außerordentlich  geringer,  denn  wichtige  neue  Unter- 
nehmungen sind  nicht  in  Angriff  genommen  worden,  und 
von  den  schon  im  vorigen  Jahre  ausgegangenen  Expe- 
ditionen sind  keine  oder  nur  geringfügige  Nachrichten  ein- 
getroffen. Zum  erstenmal  seit  der  Österreich-ungarischen 
Expedition  auf  dem  »Tegethoff*,  also  seit  30  Jahren,  ist 
die  Fahrt  nach  Franz- Juxt \f-  Isind  erfolglos  gewesen,  es 
war  nicht  möglich,  mit  der  dort  überwinternden  ameri- 
kanischen Expedition  auf  der  .America«  unter  l^itung 
von  Mr.  Finla  in  Verbindung  7,n  treten,  so  daß  keine  Gewillt 
heit  üb«r  deren  Schicksal  zu  erlangen  gewesen  ist.  Der 
amerikanische  Polaimäcen  Ziegler.  welcher  diese  Expe- 
dition ausgerüstet  hatte,  um  durch  sie  den  Triumph  der 
Erreichung  des  Nordpols  an  die  amerikanische  Flagge  zu 
tieften,  entsandte  in  diesem  Jahre  eine  Ililfsexpedition  auf 
dem  durch  verschiedene  Polarreiscn  bewahrten  norwegi- 
schen Dampfwaler  »Frithjof«  unter  Führung  von  Mr.  Clutmp, 
um  die  in  Franz-Josef-Land  überwinternde  Mannschaft 
mit  frischen  Vorraten  von  Lebensmitteln  und  Kohlen  zu 
versorgen.  Am  5.  Juli  erfolgte  die  Abfalirt  von  Tromsö; 
bereit«  am  9.  Juli  traf  man  nahe  der  Baren- Insel  auf 
starke  Eismassen,  an  deren  Südkante  die  Kreuz-  und  Quer- 
fahrt bis  nahe  Nowaja-Semlja  fortgesetzt  wurde,  ohne  einen 
nach  N  führenden  eisfreien  Kanal  zu  treffen,  l'm  den 
Kohlenvorrat  zu  ergänzen,  kehrte;  Champ  nach  Vardö  zurück, 
trat  aber  schon  am  ti.  August  einen  neuen  Vorstoß  an, 
der  aber  ebensowenig  zum  Ziele  führte.  Nur  an  der  West- 
küste von  Xowaja-Semlja  wurde  eisfreies  Fahrwasser  ge- 
funden, das  steh  aber  nach  NO  hinzog  und,  weil  von 
Franz -Jrjsef-I^and  sieh  entfernend,  nicht  benutzt  wurde. 
Knde  August  gelang  es,  dem  bekannten  Cap  Flora  bis  auf 
10  Seemeilen  nahe  zu  kommen,  und  durch  energischen 
Ansturm  gegen  die  Eismassen  rückte  das  Schiff  dem  Lande 
mich  um  7  Seemeilen  naher.    Nach  1  Itägigem  Kampfe 


mußte,  di»  bereit*  neues  Eis  die  Eisfelder  verband,  am 
1  .r>.  Scptoml>er  der  Rückzug  angetreten  werden ;  am  IS.  Se|>- 
tember  traf  der  »Frithjof«  in  Tromsö  ein.  Da  die  Fialasche 
Exjiedition  für  fünf  Jahre  ausgerüstet  ist.  so  liegt  kein 
Grund  zur  Besorgnis  vor,  obwohl  keine  Nachricht  flljer 
ihre  l.andung  auf  Franz-Josef-l^and  zu  erlangen  gewesen 
ist.  Da  die  Eisverhultnissc  im  Sommer  1903  wesentlich 
günstiger  gewesen  sind,  als  in  diesem  Jahre,  so  ist  es 
wenig  wahrscheinlich,  daß  die  »America«  ihr  Ziel  nicht 
erreicht  haben  sollte,  wenn  auch  natürlich  die  Möglichkeit 
nicht  ausgescldiwsen  ist.  daß  das  Schiff  vom  Eise  ein- 
geschlossen wurde  und  unfreiwillig  die  Trift  der  »Tegethoff.- 
Kx|iedition  nachahmen  muß.  Hoffentlich  werden  über  das 
Scheitern  des  Champschen  Entsatzunternehmens  genaueiv 
Daten  bekannt  werden,  da  aus  ihnen  wichtige  Ergänzungen 
und  eventuell  Berichtigungen  der  Ergebnisse  der  russi- 
schen Munuan- Expedition  (Pet.  Mitt  1904.  Heft  2)  zu 
entnehmen  sein  werden. 

Von  der  zweiten  im  arktischen  Gebiet  überwinternden 
Expedition  von  Kpt.  Amundsen.  welcher  den  magnetischen 
Nordpol  wieder  erreichen  will,  sind  ebenfalls  keine  Nach- 
richten eingetroffen ,  wie  auch  nicht  andeix  zu  erwarten 
war.  Dagegen  haben  schottische  Walfiinger  die  Kunde 
zurückgebracht,  daß  Amundsen  die  an  der  verabredeten 
Stelle,  am  Dalrvmple  Rock  im  N  der  Baffin-Bai,  hinter- 
legten Vorräte  im  vorigen  Jahre  an  Bord  genommen  habe. 
Commander  Litu\  der  Befehlshaber  der  kanadischen  Polar- 
expedition,  welche  auf  den  Inseln  des  amerikanischen  Polar- 
gebiote  die  englische  Flagge  hissen  sollte,  ist  u.  a.  in  den 
Uneaster-Sund  eingedrungen  und  hat  auf  Beechv  Island 
l>eim  Krebits  Harbour,  dem  Winterquartier  von  Sir  John 
Franklin  an  der  Südküste  von  North  Devon  IS  ISMO, 
eine  Botschaft  von  Amundsen  vorgefunden,  welche  vom 
27.  August  1903  datiert  war  und  die  Meldung  enthielt, 
daß  an  Bord  alles  wohl  sei,  und  daß  die  Fahrt  nach  S  in 
den  Peel-Sund  angetreten  werden  solle.    Es  ist  daher  an- 
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zunehmen,  daß  die  »Ojöa-  schon  im  vorigen  Jahr«  die 
Halbinsel  Boothia  Felix,  auf  welcher  der  magnetische  Nord- 
pol sich  befindet,  erreicht  ha)ien  wird,  und  daß  in  diesem 
Jahre  die  Erforschung  dieses  Gebiets  Rowie  die  beabsich- 
tigten magnetischen  Untersuchungen  gelungen  sein  werden. 

Unter  den  für  1905  in  Aussieht  stehenden  Unter- 
nehmungen ist  diejenige  dos  amerikanischen  Marinekapitäns 
Hol).  I'rartf  jedenfalls  am  weitesten  vorgeschritten.  Der  Hau 
seines  Schiffes,  welches  nach  seinen  eigenen  Mitteilungen 
außeiordentliohe  Verbesserungen  gegen  die  bisherigen  Pnlar- 
fahrzeuge  t>esitzen  soll,  hat  begonnen,  so  daß  die  Fahrt 
im  nächsten  Sommer  bestimmt  angetreten  werden  kann. 
I'eary  will  wieder  die  Meerengen  »wüschen  dem  nördlichen 
Grönland  untl  ElleRmere-I<and  nun  Vordringen  nach  N  be- 
nutzen:  in  günstigen  Risjahren  liaben  ja  schon  wiederholt 
Expeditionen  diese  sog.  Flaschenhälse,  ohne  vom  Eise  ernst- 
lich belästigt  zu  werden,  durchfahren  können,  so  nament- 
lich Kpt  Hall  auf  der  »Polaris«  1H72,  wahrend  in  andern 
Jahren  unüberwindliche  Eishindernisse  das  Vordringen  zu 
Schiff  verhinderten,  was  ja  I'eary  selbst  1898  erfahren 
hat.  Ob  es  möglich  sein  wird,  ein  Sdüff  mit  Eisbrechern 
oder  Rainmvorrichtungen  in  der  Weise  auszurüsten,  daß 
die  Eisstauungen  in  diesen  Flaschenhälsen  erfolgreich  be- 
kämpft werden  können,  muß  bezweifelt  werden.  Von  Kap 
York  will  I'eary  eine  größere  Eskimokolonie  nach  der  Nord- 
kflste  von  Orantland  überführen,  welche  den  Stützpunkt 
fflr  seine  Schlirtenreisen  nach  N  bilden  soll;  in  72  Tagen 
hofft  er  die  Schlittenreise  nach  dem  .Nordpol  und  zurück 
ausführen  zu  können. 

Der  Fürst  wn  ilontwo  steht  mit  der  norwegischen 
Regierung  in  Unterhandlungen,  um  «las  t*>rühmte  Nansen- 
sehe l'olarschiff  »Frain«  für  die  nach  den  Planen  von 
Kpt.  lkrnard  auszurüstende  Exi>edition  benutzen  zu  können: 
die  Forderungen  der  norwegischen  Regierung  sind  aber  so 
hoch  geschraubt,  daß  damit  der  Expedition  der  Charakter 
eines  französischen  Unternehmens  genommen  wird.  Die 
Ijeitung  soll  Kpt  O.  Sverdrup  anvertraut  werden,  der  ja 
das  Schiff  schon  zweimal  im  Polarmeer  geführt  hat;  ein 
Ted  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  wenigstens  soll  der 
Universität  Ohristiania  üljerlassen  wenlen,  und  die  Ge- 
nehmigung zur  Überlassung  des  bewährten  Fahrzeugs  soll 
überhaupt  erst  in  Frage  kommen,  nachdem  eine  Kom- 
mission von  norwegischen  Fachleuten  «Ion  Plan  des 
Fürsten  von  Monaco  begutachtet  und  genehmigt  hat. 

Zum  erstenmal  ist  in  diesem  Jahn»  der  Versuch  ge- 
macht   worden,    die   Kohltn*rhätxe  auf  Spitzbergen  in 


größerem  Umfang  auszubeuten:  nach  Norwegen  sind  zwei 
Ladungen  von  1 70  und  1 20  t  geschafft  worden.  Von  dem 
kaufmännischen  Erfolg  des  Versuchs  wird  es  abhängen, 
ob  ein  regelmäßiger  Betrieb,  der  alljährlich  im  Winter 
wieder  unterbrochen  wenlen  muß.  in  Angriff  genommen 
wenlen  kanu. 

Als  ein  hoffnungsvoller  Erfolg  der  Südpolarkaniiogw 
1902 — 04,  liesonders  der  schwedischen  Expedition,  muil 
es  bezeichnet  werden,  daß  jetzt  der  Versuch  gemacht  wer- 
den »oll,  die  Tranindustric  auf  der  südlichen  Halbkugel 
heimisch  zu  machen.  In  Buenos  Aires  ist  eine  -Com- 
pafiia  Argentina  de  Pesca°  gegründet  worden,  welche  die 
Trantierjagd  in  den  antarktischen  Gewässern  ausüben  will. 
Für  die  I/citung  des  Unternehmens  ist  Kpt  C.  A.  Ijir*e>t 
gewonnen  worden,  der  als  Führer  der  Hamburger  Südpolar- 
expeditinn 1 893/94  und  der  Nordenskjöldsehen  Expedition 
I9u2— 04  die  zur  Ausbeutung  bestimmten  MeerosteüV 
durch  eigeue  Anschauung  kennt.  Als  Stützpunkt  de«  Unter- 
nehmens ist  Südgeorgien  von  Kpt  Ijarsen  bestimmt  wor- 
den, wo  er  in  dem  Hafen  Oiytevik  (?)  eine  Transiedcrei 
einrichten  will.  Die  Verbindung  zwischen  der  Insel  und 
Buenos  Aires  sollen  zwei  Segelfahrzeuge  »I/miae«  un«l 
Rolf  aufrecht  erhalten,  wahrend  ein  neuerbauter  Wal- 
dampfer »Fortuna«  die  Jagd  auf  Trantiere  ausüben  wird. 
Mitte  September  hat  Kpt  I^arsen  mit  allen  drei  Fahrzeugen 
von  Sandefjonl  die  Fahrt  nach  S  angetreten.  Nach  Kpt. 
Larsens  Vergangenheit  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  er  jede 
Gelegenheit  benutzen  wird,  die  Kenntnis  der  antarktischen 
Gebiete  zu  erweitern,  so  daß  durch  dieses  industrielle 
Unternehmen  auch  eine  Förderung  der  antarktischen  For- 
schung in  Aussicht  steht 

Die  Berichte  über  die  antarktischen  Expeditionen  der 
letzten  Jahre  weiden  allem  Ansehein  nach  schnell  zur  all- 
gemeinen Kenntnis  kommen.  Das  auf  zehn  Bände,  mit 
Atlas  in  divi  Banden  veranschlagte  Werk  über  die  deutsch' 
antarktische  Expedition  ist  liereits  in  Vorbereitung  unter 
Redaktion  ihres  Führers  Prof.  Dr.  E.  t\  Drygahki  (Berlin, 
G.  Reimer).  Prof.  O.  XordtmkjüUU  Reisewerk  steht  bereit» 
für  November  in  Aussicht  (Berlin  bei  Dietrich  Reimer), 
während  die  Bearbeitung  der  wissenschaftlichen  Ergebnis«? 
noch  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wu-d.  Über  die 
Veröffentlichungen  der  englischen  Expeditionen  verlautet 
allerdings  noch  nichts,  was  ja  erklärlich  ist,  da  die  »Disco- 
very, erst  Anfang  September,  die  -Morning-  erst  Anfane 
Oktolier  zurückgekehrt  ist. 

//.  Wichum  m. 


S.  1:.C,  Sp.  1,  Z.  17 ff.  v.  u.  lim:  dal)  die  Deformation  der  letzleren 
am  Randnieridi*»  für  allr  Breitengrade  gleich  werde  der  !>*- 

S.  157,  8p.  2,  Z.  2      o.  lies: 

„  1&7,    „   2,  „  I  „  u.  am  Scbliuw  der  Formel  hliitufügen :    mcv  . 
..  l-'.f,    ,.   t.  ..  '>  „  u.  in  der  Formel  «ind  dir  Itnrhttabcn  j  %n 
ortet i*n  durch  \. 


S.  159,  Sp.  2.    In  Fig.  l>  i»t  am  linken  Rande  iu  ln*eo:  30' 
am  linken  Rande  ist  iu  der  Mitte  himuniföpen:  (f. 
».  IM».  8p.  2,  Z.  *  v.  h.  Ii«:  i  -.  ISO"  »Utt  X  -  180°. 
Tutel  10.    Die  Fußnote  muH  lauten:  Patentiert  in  den 
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Aus  dem  zentralen  Gebirgsland  der  Provinz  Schantung. 

Von  Waller  Am. 
>  Mit  Kurl*,  i.  T»f.  IH. 


Das  Gebirgsland  im  IJerzeu  Schantung»,  das  Quellgebiet 
lies  Woi-tao,  Yi-ho,  Wen-ho,  Hsiau-fu-ho,  Tazc-ho  und  Mi- 
no, ist  kartographisch  nur  recht  oberflächlich  bekannt, 
wenigstens  soweit  das  bisher  veröffentlichte  Kartcn- 
tuaterial  (Hichthofens  geologische  und  Karte  von  Schantung, 
ilie  Hasscnsteinsche,  und  die  Karte  von  Ostehina)  in  Be- 
tracht kommt,  Umfassende  Aufnahmen  sind  in  jüngster 
Zeit  von  deutschen  Offizieren  mit  der  Bahnlinie  als  Basis 
gemacht  worden;  wie  weit  diese  Aufnahmen  sieh  er- 
strecken, weiß  ich  nicht. 

Im  allgemeinen  sind  die  Abweichungen  meiner  Notizen 
(wahrend  einer  siebentägigen  Tom-  von  Tsing-tschon-fu  bis 
Po-sehan)  von  de»  tokannten  Karton  nicht  so  auffallig  wie 
in  manchen  andern  Gegenden.  llOhenangaben  habe  ich  in 
der  Karte  nicht  eingetragen.  Dio  Krgelmisso  dor  baro- 
metrischen Messungen  standen  vielfach  in  so  starkem 
Widerspruch  zu  vorhandenen  Messungen  (Po-sohan  17!), 
Tai-an-fu  21G  (?),  Yi-techou-fu  140  (?)m),  wie  auch  unter- 
einander, daß  der  Wert  von  Zahlen  ziemlich  illusorisch 
wäre.  Als  Durchschnitt  ergab  sich  für  die  Paßhöhen,  die 
Haupt  Wasserscheiden  (Mu-ling-kwnn.  Wasserscheide  zwi- 
schen "Yi-ho  und  Wen-ho,  Tsing-shy-kwan),  eine  absolute 
Uöhe  von  350—400  m,  was  mir  allerdings  eher  zu  niedrig 
als  zu  hr>eh  gegriffen  scheint  F>i<«  Höhe  des  Yi-schan 
wird  —  wohl  ziemlich  richtig  —  auf  etwa  1 300  m  an- 
iregel>en.  Diese  granitische  Zentralkette  zeigt  erklärlicher- 
weise nicht  die  kühnen  Formen  der  mehr  vorgeschobenen 
OebirgBmassen,  wie  sie  z.  B.  der  Tai-shan  und  in  noch 
höherem  Grade  die  Kflstengebirge  (I^au-shan,  Techu-shan) 
aufweisen.  Auch  der  el-enfalls  zentral  gelegene  Mong- 
ühan  stellt  sich  weit  imposanter  dar,  steht  ihm  auch 
meiner  Schätzung  nach  an  absoluter  Höhe  wenig  oder 
ifar  nicht  nach. 

Der  weitaus  größte  Teil  des  ganzen  Berglandes  b»v 
steht  aus  Kalkstein,  Kalkschiefer  usw.  Fehlt  hier  die 
Wucht  des  Aufbaues,  der  Schwung  der  großen  Linien,  so 
bieten  die  tief  eingeschnittenen  Taler  mit  ihren  steilen 
Abstürzen,  isolierten  Kegeln  und  mauergleichen  Plateau- 
resten (siehe  Blick  0,  7,  8,  10)  ein  immer  von  neuem 
fesselndes  Bild,  das  noch  gehoben  wiitl  durch  größeren 
Wasserreichtum  und  frischere  Vogetalion. 

PrtmMnm  üeogr.  Mtttellatureu.    1904,  Heft  XI. 


Schon  von  Tsing-tschou-fn  an  führt  der  Weg  am  Fuße 
solcher  Kalkgebirge  hin,  um  dann  freilich  bei  Lin-kfl  auf 
vulkanischen  Hoden  ül>erziigeheti.  Drei  isolierte,  dicht  an 
den  Mi-hi»  herantretende  Hügel  schließen  hier  das  weite 
Hecken  von  hiti-kü,  berühmt  durch  seine  .Maulbeerseiden- 
zucht,  gegen  die  Ebene  im  N  ab.  Die  gleichfalls  vulkani- 
schen Höhen  östlich  von  Lin-kü.  (liier  die  der  Weg  in 
südsüdöstlicher  Richtung  fuhrt,  sind  imbedeutend.  Vor 
Hsin-tschai  überschreitet  der  Weg  den  Mi-ho,  der  einen 
scharf  markierten  S-Bogen  (von  Tschang-yü  bis  Lin-kfi) 
beschreibt.  Im  Olierlauf  isl  der  Name  Mi-ho  nicht  mehr 
Itekannt;  je  nach  dem  nächsten  Orte  wird  er  Hsiau-kuan-ho, 
Ta-kuan-ho  usw.  genannt.  Von  Tschang-yü  ah  folgt  der 
Weg  dem  Flusse  bis  auf  die  Wasserscheide,  auf  deren  Höhe 
der  kleine  Weiler  Ma-ling-kwan  (meist  Kwang-ting  =  Paß- 
,  höhe  genannt),  liegt.  Hier  soll  nach  der  Karte  eine  Straße 
(von  Wei-hsien  nach  Möng-yiu)  die  nnsrige  kreuzen ;  aber 
es  war  nichts  zu  erblicken,  auch  nicht  gut  möglich,  denn 
eine  von  Wei-hsien  kommende  größere  Straße  würde  schon 
vorher,  etwa  bei  TBchang-yü,  das  Mi-ho-Tal  haben  treffen 
I  müssen  (und  tut  es  vielleicht  auch;  ich  versäumte  in 
!  Tschan-yü  zu  fragen),  da  von  Hsiau-kuan  ab  bis  zum 
Passe  die  steilen,  plateauartigen  Höhen  im  O  dicht  an 
den  Fluß  herantreten.  Diese  Höhen  (vielleicht  der  Ta- 
hsien-sehan  der  Karte.  —  ich  konnte  cineu  Namen  nicht 
erfahren  — )  sind  wahrscheinlich  das  Ouellgehiet  des  Wei- 
he, wie  auch  auf  den  Karten  angegeben  ist,  nur  daß  dor 
Fluß  mehr  in  südöstlicher  Richtimg  fließt,  bis  er  l>ei 
Kiian-shn  in  scharfen  Windungen  sich  einen  Durchbrach 
nach  NO  erzwingt,  wogegen  der  Sit-ho  (der  Name  Mu-ho 
schien  unbekannt)  schon  früher  (von  Ma-tschan  ab)  in 
südöstlicher  Richtung  auf  Ku-tschou  zufließt. 

Von  Ma-tschan  ab  wendet  sich  der  Weg  nach  Yi-shui 
gegen  SSW.  Südöstlich  führt  die  Straße  nach  Ku-tschou, 
wohl  im  wesentlichen  dem  taufe  des  Su-ho  folgend  (Ent- 
fernung ca  130  Ii). 

Der  Weg  von  Ma-tschan  nach  Yi-shui  führt  zunächst 
bis  Shu-shui  über  flaches  tand.  dann  über  niedere  Höhen, 
die  Markte  Kao-kiao  und  Tao-tou  berührend,  in  das  Tal 
eines  bei  Yi-shui  mündenden  Nebenflusses  des  Yi-ho  hinab. 
Der   Name    Yiimr-fu-shnn .    der    auf  den   Karten  dein 
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mächtigen  Gebirgszug  gegeben  ist,  der  hier  Mu-ho  und 
Yi-ho  scheiden  Holl,  ist  den  Bewohnern  unbekannt,  ebenso 
der  des  Hsuen-shan  (HÜ«I5st)ir*li ) ,  an  dessen  Slollo  das 
Hügelland  allerdings  etwas  ■ -nordischer.'  Erhöhungen  auf- 

Auf  meiner  Karte  ist  hier  eine  fraglich'.-  Stelle:  Ich 
konnte  nicht  sehen,  ob  der  von  Tan-iou  ab  n^tsildöstlich 
fließende  Fluß  weiterhin  nordöstlich  dem  Su-ho  zufließt, 
oder  sieh  südwärts  dem  Yi-ho  zu  wendet:  in  letzterem 
Falle  wäre  die  Wasserscheide  nördlich  von  Tao-tou  zu 
wehen;  wahrscheinlicher  «eheint  mir  aber  die  erste  Au- 

Dio  Hügel  westlich  des  Wege«  fallen  durch  die  Wei- 
tze  genannten  Schutzwälle  auf,  die  hier  —  wie  üljcrhaupt 
im  Yi-ho-Gobiet  «ehr  häufig  —  fast  jede  Kuppe  kirnen, 
ein  Zufluchtsort  für  die  Bewohner  der  Dörfer  gegen 
ränberischo  Horden;  manche  sind  noch  gut  im  Staudt-, 
mit  Zinnen  und  Toren,  als  ob  diese  stürmischen  Zeiten 
noch  nicht  weit  zurücklagen. 

Über  Yi-shui  selbst  und  seine  nähere  Umgebung  wer- 
den Beschreibungen  und  vielleicht  auch  genaue  Karten- 
aufnahmen (durch  Ingenieure  der  Bergbaugesellsehaft)  wohl 
schon  existieren.  Der  Hauptfehler  der  bekannten  Karten 
liegt  auch  hier  wieder  in  dem  falschen  Bilde,  das  die  will- 
kürlichen Bergsignatiiren  geben.  Yi-shui  liegt  nicht  in 
einem  eng  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Talkessel, 
wie  die  Karte  von  Ostchina  vermuten  läßt,  sondern  in 
einem  niedrigen  Hügelland,  das  durch  das  breite  Flußtai 
des  Yi-ho  fast  den  Charakter  einer  weiten  Ebene  be- 
kommt, die  erst  in  der  Ferne  durch  höhere  Berg«  l.e- 
grenzt  ist 

Von  Yi-shui  folgten  Mir  zunächst  der  Straße  nach 
Möng-yin.  Anfangs  über  ganz  flaches  ljind  führend,  ttber- 
schreitet  sie  bald  einen  ziemlich  bedeutenden  und  wasser- 
reichen  Zufluß  des  Yi-ho,  dessen  Lauf  sie  dann  weiter 
aufwärts  verfolgt  Bei  dem  ganz  romantisch  in  engem 
Tale  am  Fuße  eines  bewaldeten  Hanges  gelegenen  Markt 
Tzc-kia-yfl  verlassen  wir  die  Straße  und  lassen  uns  nber- 
reden,  einen  Weg  nordwärts  auf  Tung-li-tien  einzuschlagen, 
der  für  Schiebkarren  ganz  gut  passierbar  wäre.  Die  Auf- 
gabe grenzte  aber  hart  an  Unmöglichkeit,  schon  in  den 
nächsten  Dörfern  lachten  uns  die  Bewohner  aus,  als  sie 
unsere  schwer  beladencn  Kairen  sahen.  Nun,  es  ging, 
aber  allein  das  Überschreiten  der  auf  der  Karte  deutlich 
markierten  Wasserscheide  nördlich  von  Tze-lria-yü  kostete 
uns  einen  Aufenthalt  von  über  r.wei  Stunden;  besonders 
nach  N  stürzt  der  felsige  Hang  jäh  in  ein  tief  eingeschnit- 
tenes Tal  hinab.  Der  Blick  auf  die  seltsamen  Bergformen, 
die  den  Talschluß  bilden,  ist  dafür  überraschend  (Rlick  G). 
Erst  lange  nach  Einbruch  der  Dunkelheit,  eine  Stunde 
später  als  wir,  trafen  die  Karren  in  Tung-li-tien  ein,  dem 
Hauptmarkt  des  oberen  Yi-ho  (besonders  während  der 
Seidensaison)  und  fen-hsien  fTeil-hsien.  also  etwa  l'nter- 


kreisstadt)  von  Yi-shui.   Dem  Urte  gerade  gegenüber  mün- 
det ein  größerer  Nelicnfluß;  bedeutende,  der  Form  nach 
granitische  Höhen  bilden  den  Talschluß  (Blick  9),  viel- 
leicht identisch  mit  dem  Yan-shau  der  Riehthofenschen  Karte 
(auf  der  Karte  von  Ostehina  zu  weit  südlich).   (In  diesem 
Tale    würde  wohl  auch  Wang-tscho-aug  zu  suchen  sein, 
wo  nach  Augal»'  der  Bewohner  von  Tung-li-tien  ein  deut- 
scher katholischer  Missionar  wohnt).   Ähnliche  Durchblicke 
auf  höhen-  Ketten   bieten  sich  noch  häufiger  auf  dem 
Marsehe  von  Tnng-li-tien  flußaufwärts,  meist  in  der  Rich- 
tung ONO  und  NO.   Das  Tal  des  Yi-ho  wird  allmählich 
enger;  bei  Niu-lang-mia»  (siehe  Blick  10)  einem  malerisch 
gelegenen  Kloster  mit  einem  Höhlen -Tempel  (Dscho-nü- 
miao)  an  steüer  Felswand,  verläßt  der  Weg  den  Yi-ho 
und  wendet  sich  in  ein  engen  Xeliental.    Bei  Yen-tze-yä 
windet  sich  der  Fluß  durch  ein  enges  Tor,  dessen  west- 
licher Pfeiler  von  einem  gewaltigen,  senkrechten  Felsab- 
sturz  gebildet  ist,  in  dessen  Rissen  und  Höhlen  Scharen 
von  Elstern  nieten  (yen-tze  =  FJstern,  yä  =  Steil-ufer). 
Der  Hang  gegenüber  ist  dicht  mit  Laubholz  bestandet). 
Eichen,  Eschen,  Akazien  usw.    Wenig  aufwärts  von  Yen- 
tze-yä  bildet  das  Haupttal  ein  Knie,  so  daß  die  Quelle 
dieses  Nebenflusses  wohl  auch  auf  dem  erwähnten  »Yan- 
shan»  -Massiv  zu  suchen  ist    Der  Weg  behält  westliche 
Richtung  bei.  und  steigt,  an  einer  tief  eingesägten  Fels- 
i    schlucht  entlang  führend,  langsam  zu  der  ziemlich  be- 
deutenden Paßhöhe  hinan,    von  der  man  einen  weiten 
Blick  wieder  über  das  Haupttal  des  Yi-ho  hat,  der  hier 
ein  ausgedehntes  Becken  bildet.    Im  Norden  erhebt  sieh 
eine  hohe  Granitmauer  (Blick  11),  vielleicht  der  Ai-sluui 
der  Karte  —  die  Leute  bezeichnen  ihn  natürlich  nur  als 
*  Nordberge«   — ,  im  Osten   begrenzen   gleichfalls  hohe 
Ketten  das  Yi-ho-Beekon.  wohl  Ausläufer  des  Yi-shan- 
i    Massivs;  nordöstlich  sind  die  Höhen  weniger  bedeutend. 
(Übergang  ins  Tsze-ho-Tal).   Bei  Ticn-tschuang  treten  die 
Berge  auf  beulen  Seiten  wieder  nahe  an  den  Fluß:  jen- 
seit  dieses  Tores  tut  sich  ein  zweites,  kleineres  Becken 
auf,  in  dessen  Zentrum  der  bedeutende  Markt  Lu-tsun 
liegt.    Zwei  Hauptqucllflüsse  vereinigen  sich  dicht  ober- 
lialb  des  Durchbrnchs  bei  Tien-teehuang;  der  von  S  kom- 
mende scheint  der  Wassermenge  nach  der  bedeutendere 
zu  sein.    Der  Weg  folgt  dem  von  NW,  von  den  Aus- 
läufern der  »Ai-shan* -Kette  her  strömenden  Flusse,  um 
dann  bald  dio  Wasserseheide  zwischen  Yi-ho  und  Wen-ho 
zu  überschreiten.   Diese  Wasserscheide  stellt  sich  von  Lu- 
tsun  aus  als  eine  nur  wenig  ansteigende  Hochebene  dar,  mit 
einem  hohen  isolierten  Kegel  in  westlicher  Richtung  als 
weithin  sichtbare  Laudmarkc.    Schon  vor  diesem  Kegel 
wird  der  erste  von  N  kommende  Quellfluß  des  Wen-ho 
überschritten,  der  sich  dann  wenig  südlicher  in  einem 
prächtigen  Talkessel  mit  einem  andern,  aus  SSO  kom- 
menden Zufluß  vereinigt,  worauf  sich  lieide  ihren  Weg 
durch  ein  enges,  tief  (-ingesägtes  Felstal  erzwingen.  Kurz 
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vor  Tie-t8ai,  von  der  Einmündung  eines  dritten  größeren 
Zuflusses  ab,  wird  das  Tal  etwas  breiter.  Bei  Hsin- 
tschuang  wird  noch  einmal  eine  Hügelkette  durchbrochen, 
dann  tritt  der  Kluß  in  die  breite  Ebene  von  Lai-wu.  im 
S  abgeschlossen  von  der  hohen  Granitketto  des  Lien-hwa- 
shau.  Wir  kreuzen  eine  recht  belebte  Straße,  die,  den 
Ijen-hwa-ehan  ostlich  umgehend,  von  Hain-tai  nach  Kou- 
tze  führt,  die  Kreisstadt  Laiwu  links  liegen  lassend. 

Von  I^ai-wu  führte  luiser  Weg  über  das  erwähnte  Kou- 
tzc,  einen  großen,  lobhaften  Platz,  auf  der  bekannten 
Straße  Tai-an-fu— Poschan  nach  Poschan. 

Anch  hier  ist  eine  fragliche  Stelle  in  ineinen  Auf- 
zeichnungen: Es  sind  zwei  bedeutende  Passe  zu  über- 
schreiten, zunächst  der  nordöstliche  von  So-shan  mit  dem 
kleinen  Tempel  Tsai-shen-miao  und  zahlreichen  Rasthäusern 
wenig  unterhalb  der  Höhe  am  oberen  Ende  eines  herr- 
lichen Felsentala.  Jenseit  befindet  man  sich  auf  einem 
Hochplateau,  das  von  einem  Flusse  durchströmt  ist,  der  liei 
Ho-tschuang  sich  scharf  östlich  wendet.  Wohin  fließt  nun 
.lieser  Fluß?  Ich  denke,  (wie  auf  der  Karte  eingetragen) 
im  Bogen  nach  S;  möglich  wäre  aber  auch,  daß  er  in 
nordöstlicher  Richtung  dein  Hsian-fu-ho  sich  zuwendet, 
ilann  wäre  die  vorhin  erwähnte  Höhe  die  Wasserseheide, 
nod  der  berühmte  PaB  Tsing-ehy-kwan  mit  dem  steilen 
Abstieg  nordwärts  in  grandioser  Schlucht  würde  nur  eine 
sekundäre  Wasserscheide  darstellen.  Das  scheint  mir  aber 
—  wie  gesagt  —  dem  Aufbau  der  Gebirge  nach  unwahr- 
i-cheinlich  zu  sein.  Vielleicht  ist  diese  Frage  mittlerweile 
«hon  durch  die  oben  erwähnten  Aufnahmen  von  Offizieren 
gegenstandslos  gewordeu. 

Soweit  meine  Aufzeichnungen  über  dies  Gebirgs  Zentrum, 
die  freilich,  um  ein  einigermaßen  geschlossenes  Bild  zu 
geben,  noch  der  Ausfüllung  zweier  großer  Lücken  bedürf- 
ten: Das  Quellgebiet  des  Teze-ho  und  das  dos  Hsian-wen- 
ho  und  Tung-wen-ho  —  »Ai-shan«  und  »Yan-shan«,  deren 
Hin  tragungen  auf  meiner  Karte,  ebenso  wie  die  westlich 


an  den  Yi-shan  sich  schließenden  Ketten,  nur  auf  Ver- 
mutungen beruhen. 

Was  den  nördlichen  Teil  der  Karte,  das  Gebiet  des 
unteren  Hsian-teing-ho,  den  ich  im  Anschluß  an  vor- 
liegende Tour  besuchte,  (beide  Touren  machte  ich  zusam- 
men mit  Herrn  Dr.  Delius,  Shang-hai)  anbetrifft,  konnte 
ich  genauere  Notizen  bei  der  Bootfahrt  von  Kao-yüan  bis 
Yang-kiau-kou  (ca  240  Ii  in  einem  Tage!  allerdings  mit 
Strom  und  starkem  Winde)  nicht  machen.  Ich  habe  mü- 
den Anfangs-  und  Endpunkt  unserer  Wasserreise  festzu- 
legen versucht   Immerhin  ergibt  sich  schon  hieraus  eine 

I  bedeutende  Abweichung  von  den  bekannten  Karten.  Be- 
sondere interessant  ist  das  Mündungsgebiet  durch  die 
ungeheure  Salzproduktion.   Diese  Salzsteppe,  die  während 

!  der  Regenzeit  stellenweise  überschwemmt  sein  mag,  be- 
deckt u.  a.  auch  das  Areal,  das  auf  den  Karten  von  dem 
Tsing-ebui-po  (Sflßwassersec  —  ein  merkwürdiger  Gegen- 
satz) eingenommen  wird,  nur  noch  weiter  südwärts  reichend, 
bis  dich»  an  den  Mi-ho.  Der  Hsian-tsing-ho- Kanal  ist 
in  letzter  Zeit  Gegenstand  mancher  Erörterungen  ge- 
worden. Ich  glaube,  zu  unterschätzen  ist  seine  Bedeutung 
als  Konkurrenzweg  der  Schau tung-Rahn  doch  nicht,  soweit 
der  nordwestliche  Teil  der  Provinz  in  Betracht  kommt. 
Trotz  des  zur  Zeit  (Mai — Juni)  sein-  niedrigen  Wasser- 
standes war  der  Fraohtenverkehr.  der  durch  flache  Boote  und 
Dschunken  vermittelt  wird,  ein  ganz  gewaltiger;  besondere 
natürlich  Salz,  aber  auch  Kohlen,  Eisen,  Petroleum,  dann 
die  ländlichen  Erzeugnisse,  in  erster  Linie  Matten  und 

:  Töpferwaren.  Fahrwasser  und  Deiche  sind  gut  in  Stand 
gehalten.  Überall  vermitteln  Fähren  den  Verkehr  von 
hüben  und  drüben.  Von  Shang-tao-kou  ab  wird  der 
Kanal  breiter,  wenig  weiter  abwärt«  stellt  er  sich  als 
ein  machtiger,  von  ganzen  Flotten  von  Booten  belebter 
Strom  dar. 

Von  Yang-kiau-kou  wandten  wir  uns  der  Bahn  zu, 
die  wir  bei  Tschang-Io  erreichten. 


Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  pomm ersehen  Seen. 

Von  Prof.  Dr.  Wilh.  Halbfafl. 
(Mit  Kart«,  «.  Tat.  19.) 


Meine  »Beiträge  zur  Kenntnis  der  pomm  ersehen  Seen«, 
die  als  Ergänzungahcft  Nr.  136  zu  Pet.  Mitt.  (Gotha  1901,  , 
Justus  Perthes)  erschienen,  ließen  naturgemäß  —  waren  i 
doch  bis  dahin  die  pommorschen  Seen  nach  jeder  Richtung 
hin  durchweg  aquae  incognitae  —  zahlreiche  Lücken  in 
den  einzelnen  Zweigen  der  Seenforschung  zurück.  Seit 
dwn  Erscheinen  dieses  Buches  hat  die  Kenntnis  der  balti- 


schen Seen  vor  allem  durch  die  tüchtig«  Inaugural- 
dissertation des  jungen  Königsberger  Geographen  G.  Braun 
Ostpreußens  Seen«,  Königsberg  1903,  entschiedene  Fort- 
schritte gemacht.  Von  demselben  Verfasser  rühren  noch 
^nige  kleinere  Arbeiten  her,  die  in  Pet.  Mitt.  und  in  den 
Berichten  dea  Fischerei-Vereins  für  die  Provinz  Ostpreußen 
••r«chienen  sind:  Selieo  hnt  einige  Untersuchungen  w*»st- 
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preußischer  ."Seen  in  den  Berichten  de»  weatpreußisrhcn 
Fischerei-Vereins  veröffentlicht  und  il*-n  augenblicklichen 
Stand  unserer  Kenntnisse  d-r  Seen  Westpreußens  in  dem 
Werke  »Die  Fischgcwässor  der  Provinz  Wcstpivulien ' . 
Danzig  1902.  darzustellen  gesucht,  dessen  geographische 
Verwertung  allerdings  in  den  meisten  Fallen  nicht  gut 
möglich  ist,  weil  die  Zahleuaugalsm  nicht  kontrollierbar 
sind.  Femer  hat  Colin  in  der  Zeitschrift  für  Fischerei  (X,  4). 
Berlin  1903,  eine  auch  geographisch  wertvolle  Darstellung 
seiner  Untersuchungen  über  das  Plankton  des  I/>wcntin 
und  einiger  anderer  Seen  Masurens  gegeben  und  Prof. 
Dr.  M.  Braun  in  Königslterg  in  den  Berichten  des  Fischerei- 
Vereins  für  die  Provinz  Ostpreußen  (1904/0."»,  Nr.  1)  die 
von  diesem  Verein  wahrend  des  Jahres  1903  angestellten 
Beobachtungen  Ober  den  Salzgehalt  des  Wassers  im  Pillauer 
Tief  und  im  Frischen  Haff  besprochen. 

Von  S.  Passarge  ist  eine  sehr  wichtige  Abhandlung 
über  die  Kalksehlammablagerimgcn  in  den  Seen  von  Lychen 
und  Uckermark  in  dem  .lahresl>ericht  für  1901  der  Kgl. 
preuß.  Geol.  I^andesansUlt  und  Bergakademie,  Berlin  1 902. 
erschienen;  Schjerning  hat  eine  statistische  Arbeit  über 
die  Wasserflächen  der  Provinz  Brandenburg  in  der  Fest- 
schrift des  Brandenburgischen  Fischerei -Vereins  1903  er- 
scheinen lassen. 

Die  Kgl.  preuß.  Geol.  Landesan*talt  lial  in  den  neuesten 
Lieferungen  ihrer  geologischen  Landesaufnahme  (S9,  90, 
94,  102  und  101),  liesonders  in  der  Neumark  und  im 
westlichen  Masuren,  Tiefenkai-ten  einer  Reihe  von  Seen 
erscheinen  lassen  und  unsere  Kenntnis  der  geologischen 
Verlialtnisse  der  in  den  Karten  dieser  Lieferungen  dar- 
gestellten Seen  wissentlich  vertieft  und  erweitert,  wiewohl 
nicht  geleugnet  werden  darf,  daß  ein  Passus,  der  in  der 
Einleitung  zu  mehreren  Lieferungen  wiederkehrt,  daß 
nämlich  l*les  Forschungen  in  Masuren  dargetan  hätten, 
einer  unregelmilfligeii  horizontalen  Gliederung  des  Landes 
entspreche  auch  eine  solche  der  lienachl  «arten  Seen,  in 
dieser  Allgemeinheit  ausgesprochen,  keineswegs  den  von  mir 
beobachteten  Tatsachen  entspricht.  Speziell  in  Pommern 
hat  der  l-andesgeolog  Prof.  Dr.  Jentzsch  geologische  Studien 
über  Seen  der  Insel  Usedom  l>egonncn.  bis  jetzt  aW  noch 
nichts  darüber  veröffentlicht,  Verfasser  dieser  Studie  hat 
iu  der  Winterhälfte  der  Jahre  1901/02  und  1902/03  die 
Scespiegelschwankungen  (seiches)  im  Mordüsee  eingehend 
untersucht  und  die  Resultate  in  der  Zeitschrift  für  Ge- 
wässerkunde (V.  1  und  VI,  2)  mitgeteilt.  Erwähne  ich 
noch  eine  kleine  Studie  über  den  Feism-cksce  bei  Waren, 
die  in  dem  Archiv  f.  d.  Freunde  d.  Xaturgesch,  in  Mecklen- 
burg und  einen  Aufsatz  von  Dr.  Struck  ül>or  den  baltischen 
Höhenrücken  in  Holstein,  der  auf  da*  Seengebiet  •  »st- 
holsb-ins  Rücksicht  nimmt  und  in  den  Mitt.  der  Gis.gr.  Ges. 
in  Lübeck  1904  erschienen  ist.  so  glaube  ich  kaum,  irgend 
eine  Schrift  von  Ilching  auf  dem  Gebiet  der  baltischen 
Seonforsehmii:  ülM'rVantren   zu   haben.    Di"  weilet,  S»<-n- 


gebiete  der  Provinzen  Brandenburg  und  Posen  harren 
beispielsweise  nach  wie  vor  ihrer  wissenschaftlichen  Auf- 
schließung trotz  der  an  sich  sehr  dankenswerten  Fiseherei- 
karten,  welche  die  Fischerei -Vereine  beider  Provinzen 
unlängst  herausgegeben  lial»-n. 

Im  Juli  dieses  Jahres  war  ich  durch  die  licljeiiswürdig.- 
i  Bereitwilligkeit  de*  Kgl.  preußischen  Ministeriums  für 
Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  welches  die  Mittel 
bereit  stellte,  wofür  ich  au  dieser  Stelle  meinen  ehr- 
erbietigsten Dank  sage,  und  durch  die  Unterstützung  der 
Kgl.  Regierung  zu  Cöslin.  welche  die  ihr  untergeordneten 
Behörden  anwies,  mir  Inj  meinen  Untersuchungen  Hilf'' 

Iund  Beistand  zu  leisten,  und  welcher  ich  gleichfalls  hier- 
für meinen  pflichtschuldigen  Dank  abstatte,  in  den  Stand 
gesetzt,  meine  früheren  Untersuchungen  in  beschränktem 
Maße  wieder  aufzunehmen.  Bei  der  vorliegenden  Dar- 
stellung der  Ergebnisse  dersellien  möge  man  nicht  ver- 
gessen, daß  in  erster  Linie  die  Rücksicht  auf  die  Zweck' 
der  Fischerei  meine  Untersuchungen  geleitet  haben,  hinter 
1  welchen  rein  wissenschaftliche  bzw.  fachgeograplüach. 
Fragen  durchaus  in  den  Hintergrund  treten  mußten.  Bei 
der  Kürze  der  nur  zu  Gebote  stehenden  Zeit  und  der 
j  weiten  Entfernung  der  Seen  voneinander  sind  diesmal  z.  B. 
alle  Tiefcntemperaturmessunpm  und  Sauerstoffbestimmungen 
fortgeblieben,  außerdem  alle  Wasserstaiidsmessungen ,  die 
für  einen  so  kleinen  Zeitraum  von  einem  Monat,  welcher 
zudem  durch  sehr  gleichmäßig«*,  trockne*  Wetter  charak- 
terisiert war,  keinen  Wert  besitzen. 

Als  Standort  hatte  ich  mir  l4iuenburg  ausgewählt, 
weil  von  dort  aus  eine  Reihe  der  in  den  Kreisen  Lauen- 
burg, Kummeisburg  und  Schlawc  belegenen  Seen  olm> 
I  allzu  großen  Zeitverlust  erreicht  werden  konnten.  Auf  di> 
1  Auswahl  der  zu  untersuchenden  Seen  hatte  selbstverständ- 
lich das  Entgegenkommen  der  B»-sitxer  —  die  Swh 
iiefandcii  sich  sämtlich  im  Privatbesitz  —  und  die  Ent- 
fernung von  dein  Standquartier  wesentlichen  Einfluß.  Mit 
ganz  verschwindenden  unrühmlichen  Ausnahmen  hatten 
mir  die  Herren  Besitzer  l>ei  meinen  Arbeiten  hilfreiche 
Hand  und  lielienswürdige  Aufnahme  gewährt,  wofür  ich 
ihnen  auch  von  hier  aus  meinen  verbindlichsten  Dank 
ausspreche. 

Was  nun  die  Arbeiten  im  einzelnen  angeht,  so  wurden 
die  Lotungen  in  gleicher  Weise  vorgenommen,  wie  ich  sie 
in  meinen  Beiträgen  S.  ~>  und  sonst  geschildert  habe, 
die  Messungen  der  Temperatur  des  Wassers  im  der  Ober- 
fläche mittels  eines  »,>ueUcnthcraionieters ,  die  der  Durch- 
sichtigkeit des  Wassers  mittels  der  bekannten  Lihurnanschen 
Seheibe  gemessen.  Die  chemische  Untersuchung  des  Wassers 
beschränkte  sich  lediglieh  auf  die  Bestimmung  der  Ge- 
sainthärte,  der  durch  organische  Substanzen  vcranlaßten 
Oxydierbarkeit  und  des  Kochsalzes,  da  irgendwelche  er- 
hebliche Verunreinigungen  des  Wassers  durch  schädliche 
Säuren    vn    vornherein   ausgeschlossen   erschienen.  IV 


Digitized  by  Google 


Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  pommerschen  Soen. 


Feststellung  des  Planktons  wurde  meist  nur  in  den  Ober- 
flächen, nur  einigemal  auch  in  bestimmter  Tiefe  in  Hori- 
zontalzflgen  mit  dem  qualitativen  Hensenschen  Planktonnetz 
vorgenommen  und  /.war  lediglich  zu  dem  Zwecke,  die 
biologische  Verschiedenheit  räumlich  benachbarter  Seen 
durch  fast  simultane  Untersuchungen  zu  konstatiere«.  Wie 
früher  (Beiträge  S.  9)  bedeutet  in  der  Tabelle  II  1  mäßig 
häufig,  2  häufig.  3  sehr  hanfig,  4  überwiegend  läufig, 
T»  ganz  flberwiegend  häufig;  Ober  den  Wert  bzw.  Unwert 
dieser  Bezeichnungeweise  s.  ebenda. 

Bodenproben  vom  Grunde  der  Seen  wurden  zwar  regel- 
mäßig mittels  eines  mir  gütigBt  von  der  Kgl.  preuß.  Geol. 
Landesanstalt  zur  Vertilgung-  gestellten,  sehr  piaktiseh 
konstruierten  I/öffela  heraufgeholt,  genaue  Untersuchungen 
desselben  jedoch  nicht  veranlaßt,  da  sie  sich  doch  nur  auf 
die  oberste  meist  durch  PfJanzendetritua  angesammelte 
Schicht  beziehen  und  daher  keine  geologischen  Rückschlüsse 
gestatten.  Bohrungen  in  früheren  Seeböden  und  am  Rande 
von  Seen  mittels  zweier  von  derselben  Stelle  uberlassenen 
Handbohrer  wurden  bald  eingestellt,  da  sie  aus  Mangel  an 
Zeit  nicht  ausgiebig  genug  iinternoininen  werden  konnten 
nnd  die  Bohrer  »las  schon  sowieso  umfangreiche  Hand- 
gepäck des  Verfassers  unliebsam  vergrößerten.  Die  fischerei- 
lichen Krgebnisse  gehören  nicht  hierher. 

Tiefenmessungen. 

In  2ti  Seen  habe  ich  im  ganzen  97'J  Lotungen  gemacht, 
14  bzw.  15  von  ihnen  kommen  in  der  Tubelle  IT  meiner 
>  Beitrage^  S.  17  vor.  ihre  Arealzahlcn  stimmen  zum  Teil 
mit  denjenigen  jener  Tabelle  nicht  völlig  ii herein.  Mit 
Ausnahme  von  Nr.  1,  *>.  0,  N,  11,  17.  21  hal»;  ich  sie  aus 
den  betr.  Meßtischblättern  durch  planimetrisehe  Messung 
entnommen.  Daß  außer  diesen  14  Seen  ihh-Ii  eine  Anzahl 
ganz  kleiner  Seen  in  der  Tabelle  vorkommen,  hat  seinen 
Grund  einfach  darin,  daß  die  Besitzer  derselben  ein  Inter- 
esse daran  hatten,  näheres  über  ihre  Seen  zu  erfahren. 
Das  Resultat  meiner  I/itungen  faßt  Tabelle  I  zusammen. 
Tlier  1  >|km  Größe  besitzen  nur  der  Chottschower  See ( 1 80  ha), 
der  Große  Lugge wieser  See  (l'iäha)  und  der  lialb  in  Wost- 
preußen  gelegene  Dee|)er  See  (148  ha).  allenfalls  noch  der 
bei  Groß-Volz  gelegene  Kflrclutee  und  Dorfsee,  falls  man 
diese  durch  einen  kurzen  und  schmalen  Kanal  miteinander 
in  Verbindung  stehende  Seen  als  einen  einzigen  See  von 
130  lu«  Größe  auffassen  will.  Eine  größere  Tiefe  als  20  m 
können  nur  der  (zur  Hälfte  westpreuliisehe)  Piaschens.« 
(24  in),  der  Schwarze  See  (Kr.  Idenburg;  24  m)  und  der 
Deeper  See  (22  m)  aufweisen,  wobei  allerdings  zu  bemerken 
ist.  daß  bei  diesem  See  nur  die  etwas  größere  pommersche, 
nicht  al>er  die  kleinere  westpreuUisehe  Hälfte  gelotet  wurde. 
Nach  Aussage  des  den  See  seit  langem  lwfischenden  Fischers 
kamen  in  dieser  Hälfte  keine  größeren  Tiefen  vor.  Der 
hrjchstgclegene  See  ist  der  l»ei  Keusch  wessin  gelegene 
''«nminkensee  mit  IMii.aiii  Meereshöhc.  IM  au  Hauminhalt 
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größte  See,  der  Deeper  See,  faßt  doch  nur  ruud  17  Millionen 
,  Kubikmeter,  die  größte  mittlere  Böschung  scheint  der 
Piaschensee  mit  8,4°  zu  besitzen,  der  absolut  inselreichste 
i  ist  der  Voller  Dorfsee,  der  relativ  inselreichste  der  kleine 
C-aminkensee.  auf  dessen  Insel  18  Proz.  des  Gesamtareals 
kommen.  Hervorzuheben  ist  wohl  die  beträchtlich  mittlere 
Tiefe  mancher  kleiner  Soen.  die  bis  75  Proz.  der  absoluten 
Tiefe  steigt.  Die  Zahl  der  Idingen  reicht  wohl  für  alle 
Seen  aus  bis  auf  den  Deeper  und  Stansener  See,  deren 
vollständige  Auslotung  (s.  o.)  durch  ungunstige  Witterung 
vereitelt  wurde. 

Drei  Soen  fließen  durch  den  Byehower  Bach,  zwei 
duivh  die  Ix-ba.  sechs  durch  die  Wipper  zur  Osts«?  und 
fünf  durch  die  Brahe  zur  Weichsel  ab;  neun  Seen  sind 
abflußlos.  Schreiten  wir  in  den  Flußgebieten  von  0  nach 
W  längs  der  Koste  vor,  so  begegnen  wir  zuerst  dem  in 
den  großen  schon  ganz  zu  Westpreußen  gehörigen  Zarno- 
witzer  See  einmündenden  Bychower  Bach.  In  ihn  ent- 
wässern direkt  der  Chottschower  See  und  durch  den 
i  Saulinker  Bach  der  Sauliner  und  der  Schwarze  See.  Der 
Chottschower  See  besitzt  einigermaßen  die  Form  eines 
Luftballons  mit  daran  gehängter  Gondel,  sein  flaches  Becken 
ist  sehr  gleichförmig  gestaltet  und  tiesitzt  seine  größte 
Tiefe  in  einem  Streifen  ziemlich  nahe  dem  Ostufer.  Frfliier 
erstreckte  sich  der  See  bodoutend  weiter  nach  S  und  ver- 
breiterte sich  auch  dort,  jetzt  wird  dieser  Teil  durch 
moorige  Wiesen  eingenommen;  größtenteils  gehört  er  wohl 
in  die  Kategorie  der  Stauseen.  Im  Gegensatz  zu  ihm 
haben  wir  in  dem  Sauliner  und  dem  Schwarzen  See 
unzweifelhaft  Grund moränenseen  vor  uns.  Ersterer  1  «sitzt 
eine  größere  und  mehrere  kleinere  Inseln,  von  denen  eine 
seit  längerer  Zeit  eigentlich  keine  Insel  mehr  ist,  sondern 
mit  dem  Ufer  l>ei  Mcrsinkc  allmählich  zusammengewachsen 
ist  Im  Schwarzen  St«  findet  sich  eine  kolkartige  Ver- 
tiefung von  24  in  Tiefe,  die  nur  einen  kleinen  Umfang  Ik- 
sitzt,  so  ähnlich  wie  etwa  im  Großen  Luliowsee  (Beiträge 
S.  38)  und  im  Großen  Zapelsee  (ebenda  S.  12).  Eine  nur 
wenige  Meter  breite  I*ndengc  trennt  seinen  südlichsten 
Zipfel  von  «lein  kleinen  Krahnsdorfer  See,  der  nach 
Mitteilung  des  mich  begleitenden  Jägers  in  der  Mitte  eine 
Tiefe  von  10-  12m  erreichen  soll,  die  genau  der  Tiefe 
jenes  Zipfels  entsprechen  wurde,  der  vom  llanptsec  dureli 
einen  schmalen  3  m  tiefen  Hals  getrennt  ist.  Betrachten 
wir  die  drei  genannten  Seen,  zu  denen  noch  zwischen 
Sauliner  und  Schwarzem  See  der  angeblich  8  m  tiefe 
Blinde  See  als  Ganzes  hinzukommt,  so  haben  wir  ein  rund 
.">  km  langes  Rinnental  vor  uns ,  ähnlich  wie  etwa  der 
Rehmerowsee  hei  Neustettin  (Beitragt!  S.  36),  das  vor 
nicht  zu  langer  Zeit  von  einem  einzigen  Rinnensee  he- 
il eckt  war. 

Zur  Leba  (Beitrage  S.  30)  entwässern  der  Kleine 
und  der  Große  Luggcwieser  Seo  durch  den  Aalbach; 
sie  sind  die  einzigen  Leha-eeii.  die  utMThani'it  noch  in 
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Betracht  kommen  können,  nachdem  der  Heinrichshofer  See 
(ebenda)  bis  auf  einen  ganz  geringen  Rest  abgelassen  wurde. 
Die  Kleine  Luggewieso  ist  nur  ein  Daches  von  nassen 
Wiesen  umgebenes  Gewässer,  da«  von  mehreren  Graben 
und  Quellen  gespeist  wird;  die  Große  Luggcwiese  ist  ein 
ganz  ansehnlicher  See  von  sehr  gleichmäßiger  Boden- 
konfiguration, der  nicht  bloß  durch  den  Abfluß  der  Kleinen 
Luggewiese  und  den  Bog.  Mühlenbach  sondern  auch  durch 
mehren?  kleinere  Bäche  und  Quellen,  die  sieh  namentlich 
am  Sndufor  zahlreich  finden,  genährt  wird.  Wir  halten 
hier  wohl  ein  echtes  Staubecken  vor  uns,  von  der  Stau- 
moräne  besitzen  wir  namentlich  in  der  Südocke  nahe  der 
im  Bau  begriffenen  Bahn  Lauenbtirg — Karthaus  vortreff- 
liche Aufschlüsse,  weniger  hervortretende  auch  in  der 
Nähe  einer  kleinen  unweit  dos  nordwestlichen  Ufers 
belegenen  Kiesgrube;  der  nönllich  anstoßende  Deekton 
wurde  froher  in  zwei  Ziegeleien  ausgelautet,  jetzt  nur 
noch  in  einer. 

Die  Wipper  fließt  zwar  direkt  duali  keinen  der 
untersuchten  Seen,  wohl  aber  nimmt  sie  von  rechts  die 
Abflüsse  des  Seehofer  und  des  Woblanser  Sees,  von 
links  die  des  Camminsees  bei  Groö-Volz  auf.  Die 
ürabow,  die  erst  zwischen  Rilgenwalde  und  Rügenwalder- 
münde,  also  kurz  vor  der  Mündung  in  die  Ostsee,  sich 
mit  der  Wipper  voreinigt,  entwässert  die  nahe  beieinander 
gelegenen  Seen:  Krangoner  Dorf  See,  Krangener 
Schwarzsoo  und  Neidsce.  Der  Seehofer  See  ist  ein 
ziemlich  tief  kesselartig  eingesenkter  See  mit  einer  Maximal- 
tiefe von  16  m,  der  Woblanser  ein  badewannenartig  ge- 
bildetes Bei  ken  von  »ehr  gleichmäßiger  Tiefe,  ähnlich  wie 
der  Uamminsee,  dessen  Maximaltiefc  ein  sehr  wechselnde 
ist,  weil  durch  eine  künstliche  Stuuvorrichtung  das  Niveau 
uni  3  m  gesenkt  bzw.  gehoben  werden  kann.  Auch  die 
der  Grabow  tribiitareu  Seen  trag»'»  den  gleichen  einfachen 
und  einheitlichen  Cliarakter.  Alle  die  genannten  Seen 
zeichnen  sich  durch  ungemein  steil  abfallende  Uferwände 
aus,  schon  etwa  10 — 20  m  vom  Ufer  entfernt  besitzen  sie 
meist  dieselbe  Tiefe,  wie  in  ihrer  Mitte. 

In  Krangen,  einer  alten  KlosteransiedJung,  i*t  die  An- 
sicht verbreitet,  daß  der  Neidsee  von  den  Mönchen  des 
froheren  Klosters  zu  Zwecken  der  Fischzucht  künstlich 
gegraben  sei.  doch  hat  .sich  keinerlei  Anhalt  für  diese 
Annahme  ergeben,  welche  vermutlich  aus  der  überaus  ein- 
fachen Konfiguration  dieses  Beckens  geflossen  ist  Dagegen 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  eine  Reihe  jetzt  abflußloser 
Seen  bei  Krangen,  so  der  von  mir  untersuchte  Reekow- 
see,  der  sog.  Romische  Schwarzsee,  der  Glembuck- 
see  u.  a..  die  nur  wenig  höher  als  die  früher  genannten 
Seen  liegeu.  einst  auch  der  Grabow,  und  dadurch  der 
Wipper  tributär  waren. 

Im  weiteren  Sinne  gehören  zum  Wipporgebiet  auch  die 
jetzt  abflußlosen  Seen  bei  Turzig,  der  Turzigsoe.  der 
Chottisohe  See  und  noch  einige  andere  kleinere.  Der 


Turaigsee  erstreckte  sich  einst  nach  N  wie  nach  8  er- 
heblich weiter  als  jetzt,  er  ist  als  der  letzte  Rest  eines 
früher  viel  größeren  Moorsees  zu  betrachten.  Seine  geringe 
Tiefe  steht  in  scharfem  Kontrast  zu  den  ziemlich  steilen 
Ufern  und  den  beträchtlichen  Höhenunterschieden  in  seiner 
nächsten  Umgebung,  die  kaum  600  m  von  seinem  Ostufer 
entfernt  sich  1 00  m  über  den  See  erhebt  Wie  in  so 
v  ielen  anderen  Fällen  hat  man  sich  die  ursprüngliche  Tiefe 
des  Sees  weit  großer  zu  «lenken,  metertief  ist  sein  Boden 
mit  Schlamm,  welcher  zum  größten  Teile  aus  Pflanzen- 
detritus  besteht,  bedeckt  und  die  schnell  zunehmende  Ver- 
lamluug  ist  namentlich  an  seinem  Sfkleude  deutlich  zu 
bemerken.  Zu  den  abflußlosen  Seen  in  strengem  Sinne 
des  Wortes  gehören  der  ganz  isoliert  östlich  von  der 
Bahnlinie  l^aiionburg — Kütow  gelegene  Wußowsee  in  93  m 
Mecreshöhe  und  der  kleine  kreisrunde  üzechsec  in  159m 
Meerwhöhe,  welcher  lunrt  am  Nordrande  des  großen  Sander 
Gebiets  der  Kaschubei  liegt.  Der  nur  ljm  tiefe  Dzachsee, 
dessen  Hoden  metertief  vou  Huinusschlamm  bedeckt  ist 
erscheint  einem  oliorflüchlichcii  Auge  wie  ein  Maar;  die 
Bewohner  Lauenbutgs  vergleichen  ihn  gern  mit  dem  Laacher 
See,  mit  welchem  er  in  der  Tat,  rein  äußerlich  betrachtet 
durch  die  Steilheit  seiner  Ufer  und  seine  Gestalt  einige 

1     Ähnlichkeit  besitzt 

Die  diesmal  untersuchten  Brahesceu  liegen  mit  anderen 

I  l-ereits  früher  untersuchten  (Beiträge  S.  38f.)  räumlich  dem 
Quellgebiet  der  Wipjter  sehr  nahe  und  sind  von  Uim  durch 
ein  abflußloses  Gebiet  getrennt,  das  sieh  besonders  in 
westlicher  Richtung  bedeutend  verbreitert  und  bereite  vor 

I  einer  Reihe  von  Jahren  von  Kcitluick  in  seinem  Aufsati 
»Über  die  Lage  der  Wasserscheide  auf  der  baltischen 

!  Seenplatte  (l'et.  Mitt  1891,  Heft  11)  eingehend  gewürdigt 
wurde.  Quer  durch  dieses  Gebiet  zieht  der  Endmoränen- 
zug in  mächtigem  Bogen  von  der  Gegend  zwischen  Kart- 
haus, Bütow  und  Bereut  in  fast  ununterbrochenem  Zu- 

,  samiueiihang  durch  ganz  Hinterpommern  bis  nach  Soldin 
in  der  Neumark ,  eine  Strecke  von  mehr  als  300  km. 
welcher  westlich  in  der  Uckermark,  östlich  in  Westpreußen 
seine  Fortsetzimg  findet  Die  zwischen  Wipper  und  Brah-' 
gelegenen  jetzt  abflußlosen  Lepsin-  und  Starsener  Ser 
können  als  ehemalige  Wipperseen  bezeichnet  weiden,  die 
durch  Zweige  des  Endmoränenzuges  angestaut  wurden. 
Der  Höhenunterschied  zwischen  dem  Marlseo  und  dem 
Studnitzsee  (Wipper)  beträgt  33  m,  zwischen  Deeper 
See  und  Studnitzsee  24  m,  entsprechend  geringer  sind 
die  Höhenunterschiede  zwischen  den  jetzigen  abflußlosen 
Seen  und  dem  Studnitzsee.  Auch  im  S  und  W  de* 
Studnitzsee«,  dem  Quellsoe  der  Wipper,  herum  liegen  eine 
Reihe  abflußloser  Seen,  südlich  der  Darsener  uod 
Keinfeldcr  Dorfsee  und  der  Große  Dümensee,  die 
ich  nicht  näher  untersucht  habe,  westlich  die  durch  einen 
.sohntaleu  Kanal  miteinander  in  Verbindung  stehenden  Seen 
bei  Oroß-Volz.  der  Kürchsee  und  der  Dorfsee.  Mit 
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ihren  zalilreichen  kleinen  hinein  und  Untiefen ')  repräsen- 
tieren beide  den  charakteristischen  Typus  von  Grund- 
mor&nensoen,  ihm  hügelige,  waldreiche  Umgebung  gehört 
ebenso  wie  die  Seenlandschaft  um  Schloß  Krangen  (s.  o.), 
welche  Kaiser  Friedrich  III.,  der  als  Kronprinz  dort  öfters 
weilte,  mit  den  kleinen  Sehottischen  lochs  verglich,  7.11 
den  schönsten  Landsoliaftsbildern  Hinterpommern«. 

An  die  OroB -Volmer  Seen  schließen  sich  nördlich  nie 
südlich  mehren1  kleinere  abflußlose  Seen  an ,  von  denen 
ich  den  Soharnkesee  naher  untersucht  habe;  er  bildet 
ein  regelmäßiges  Becken,  das  an  seinem  Nordende  steiler 
als  an  seinem  Sfidende  geböscht  ist  Ohne  Zweifel  ge- 
hörten alle  diese  Seen  in  einer  nicht  zu  weit  zurück- 
liegenden Zeitepoche  einem  einzigen  See  an.  Wie  fast 
alle  abflußlosen  Grundmorflnenseen  haben  auch  diese  Seen 
durchweg  moorigen  Untergrund,  der  bei  dem  Scharnkesee 
meint  deutlich  zutage  tritt,  wahrend  er  bei  den  Groß- 
Volzer  Seen  durch  reichliche  Humusschicht  verdeckt  int 

Physikalische  und  chemische  Beobachtungen. 

Die  Durchsichtigkeit  der  untersuchten  Seen  ist  meist 
gering,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  da  erstens  die  Unter- 
suchungen im  Sommer  zur  Zeit  der  geringsten  Durch- 
sichtigkeit unternommen  wurden  und  zweitens  die  Seen 
meist  nur  eine  maßige  bis  geringe  Tiefe  besitzen.  Die 
Ursachen  der  verschiedenen  Sichttiefe  der  Liburnauschen 
Scheibe  iBt  -  wenigstens  in  den  Sommermonaten  —  in 
erster  Linie  in  der  verschiedenen  biologischen  Beschaffen- 
heit des  Oberflachenwassers  und  der  dadurch  bedingten 
Anteile  organischer  Bestandteile  am  Wasser  zu  suchen. 
Man  vergleiche  nach  dieser  Richtung  hin  nur  den  Piaschen- 
see  und  Sabbathsee  auf  der  einen.  Deeper  See  und 
Kran  gener  Dorfsec  auf  der  anderen  Seite.  Die  beiden  an 
erster  Stelle  genannten  Seen  besitzen  klares  Wasser,  das  nur 
wenig  Kaliumpermanganat  verbraucht  und  arm  an  Plank- 
tonarten, namentlich  auch  an  Phytoplanktonarten,  ist,  die 
beiden  letzten  Seen  sind  weit  plankton  reicher  und  besitzen  | 
eine  relativ  erheblieh  geringere  Durchsichtigkeit.  Zwar  ist  j 
die  des  Deeper  Sees  bedeutend  größer  ah»  die  des  Krangener 
Dorfsec«,  jener  ist  al*r  auch  dreimal  tiefer  und  beinahe 
so  tief  als  der  Piaschensee;  der  Sablathsce  ist  nur  wenig 
tiefer  als  der  Krangener  Dorfsee,  aber  ca  fünfmal  durch- 
sichtiger. Der  Marls«'  besitzt  zwar  eine  Sichttiefe  von 
4  m,  obwohl  er  sehr  viel  Diatomeen  $|>ezie)t  Diatome  varie 
tenuens  und  Fragillaria  virescens  enthält ,  steht  aber  in 
seinem  Planktonreichtum,  wie  die  Tabelle  angibt,  hinter  1 
dem  Deeper  See  zurück  und  ist  daher  durchsichtiger.  In- 
wieweit die  thermische  Beschaffenheit  der  Seen  auf  ihre 
Durchsichtigkeit  Kinfluß  hat,  konnte  diesmal  nicht  unter- 

')  Di«  Tictenluirte  gibt  die  groBc  Unebenheit  dt»  Scebodcn« 
wegen  de»  xu  kleinen  MaUetaba  nicht  deutlich  wieder,  die  Pcilangen 
Mag»  der  Linien  OK,  HI,  UM  und  O N  »ind  weiten  ungüuatiger 
Wittern  nie  nicht  ganz  geuau  aunxetaUen. 


sucht  werden,  da  keine  Tiefontero|>eraturett  gemessen 
wurden,  doch  läßt  sich  aus  früheren  Beobachttingen  (Bei- 
trage S.  7 9 ff.),  welche  durch  neuere  sehr  umfassende 
Messungen  am  VierwaldstSttei-  See  (Mitt.  der  Naturt-Ges. 
in  Luxem,  Heft  4.  Luxem  1904)  durchaus  bestätigt 
wurden,  sicher  annehmen,  daß  Temperaturverhalrnisse  bei 
der  Frage  nach  der  Ursache  der  Durehsiehtigkeit  oeteris 
jjaribus  nicht  in  Frage  kommen.  Ein  deutlicher  Zusammen- 
hang zwischen  der  Durchsichtigkeit  einerseits,  der  Harte 
und  dem  Gehalt  an  Kochsalz  anderseits,  ist  nicht  nach- 
zuweisen. 

Was  den  Gehalt  an  Halogenen  anlangt,  so  erwies  er 
sich  als  nicht  unwesentlich  höher  als  bei  früheren  Beob- 
achtungen, im  allgemeinen  schwankte  er  zwischen  8  und  9 
in  100000  Teilen,  einen  Betrag,  den  er  damals  nur  bei 
einer  Minderzahl  von  Seen  erreichte.  Unzweifelhaft  hangt 
dieser  Befund  einmal  mit  der  Tatsache,  daß  keiner  der 
untersuchten  Seen  von  größeren  Flüssen  durchflössen  wird, 
ziemlich  \iele  abflußlos  sind1),  anderseits  mit  dem  größeren 
Reichtum  an  organischen  Bestandteilen  zusammen.  Wahrend 
damals  meist  unter  2  in  1 00  000  Teilen  konstatiert  wurden, 
kam  dieser  Fall  nur  dreimal  in  Seen,  zweimal  in  Flüssen 
vor;  neunzehnmal  stieg  er  über  3,  davon  viermal  über  4 
in  100000  Teilen.  Die  Ursache  liegt  ganz  einfach  in 
den  abnormen  Witterungsverhaltnissen ;  fast  den  ganzen 
Juni  tmd  Juli  hindurch  herrschte  mit  ganz  geringen  Unter- 
brechungen warmes,  trockne«  Sommerwetter,  und  infolge 
dessen  konnte  sich  das  organische  Leben  weit  reicher  ent- 
wickeln und  demgemäß  auch  wieder  absterben ,  als  in 
normalen  bzw.  kühlen  Jahreszeiten,  wie  es  die  Beobachtungs- 
monate Mai,  Juni  und  Oktober  1899  und  1900  waren.  Der 
Reichtum  an  organischen  Stoffen  war  bei  einigen  Seen  an 
der  Oberflache,  in  andern  in  größerer  Tiefe  größer,  je 
nach  den  allgemeinen  biologischen  Verhältnissen,  beim 
Luggewieser  See  zeigte  er  sich  am  geringsten  in  5 — 6  m, 
am  größten  in  10 — 11  m  Tiefe,  wahrend  der  des  Ober- 
flachenwassers eine  mittlere  Zahl  ergab.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Gesamtharte  und  den  Halogengehalt  machte  sich 
der  Einfluß  der  Tiefe  geltend,  doch  in  geringerem  Umfang 
als  bei  der  organischen  Beimengung  (s.  Tabelle).  Daß  über- 
haupt in  einem  See  zu  derselben  Zeit  das  Wasser  in  ver- 
schiedener Tiefe  eine  verschiedene  Zusammensetzung  zeigt, 
möchte  auf  den  ersten  Augenblick  befremden,  wenn  man 
z.  B.  die  bei  Forel  sowohl  in  seinem  »Leraan»  wie  in 
der  Seenkunde  mitgeteilten  Zahlen  über  die  chemische 
Beschaffenheit  des  Genfer  Sees,  die  sehr  wenig  variierten, 
mit  den  unsrigen  vergleicht.  Doch  darf  man  nicht  ver- 
gessen, wieviel  volumenÄrrner  Unsen'  Seen  als  der  Genfer 
See  sind  und  welchen  Einfluß  die  in  die  kleinen  Landseen 
einmündenden  Bache  und  der  Untergrund  auf  die  Be- 
schaffenheit des  Wassers  auszuüben  imstande  sind  bei  ihrer 

')  Keilhack  11.  11.  O.  8.  4  hntte  in  nhünOlown  Seen  «war  12 
Iii«  tH  Teile  in  IOOOOO  Teilen  gefunden. 
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durchschnittlich  so  geringen  Tiefe  und  Ausdehnung.  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  daß  die  wechselnde  chemische  Be- 
schaffenheit de»  Wassers  auch  auf  den  Standort  der  Fische 
einigen  Einfluß  hat  und  daß  daher  chemische  Unter- 
suchungen vom  fischereilichen  Standpunkt  aus  von  Nutzen 
sein  kOnnen,  auch  da,  wo  es  sich  nicht  um  nachteilige 
Verunreinigungen  handelt,  die  Gott  sei  Dank  in  den  Ge- 
wässern Hinterpommerns  mich  relativ  selten  vorkommen. 

Biologisches. 

Unter  allen  l'lauktonarten  kamen  die  Schizopliyceen 
entsprechend  der  andauernden  Erwärmung  des  Seewassers 
am  häufigsten  vor,  nicht  weniger  als  13  mal  kamen  sie  ganz 
Oberwiegend  vor,  demnächst  die  Diatomeen  (8  mal)  und  die 
Pliaophyceen  (9 mal),  ihnen  folgten  die  Cyclopiden  (Gnirü), 
die  Rotatorien  (5 mal),  während  die  Chlorophyeeen  und  Diap- 
tomns  nur  je  einmal  das  Zeichen  Ii  erhielten.  Daphniden 
und  noch  mehr  Bosminiden  treten  im  allgemeinen  ent- 
schieden zurück,  erstere  wurden  nur  zweimal  als  ganz 
illierwiegend  häufig  bezeichnet,  beide  Mal  aber  im  gleichen 
See.  letztere  nur  einmal  in  dem  kleinen  Chottisehen  .See. 

Sehr  interessant  ist  die  biologische  wio  chemische  Ver- 
schiedenheit von  Wasser  zweier  ganz  nahe  beinander 
liegender  Seen.  Ich  nenne  hier  in  erster  Linie  den 
Sauliner  See  und  den  Schwarzen  See,  Kreis  Lauenburg. 
Ln  Sauliner  See  überwogen  Ceratium  hirudinelk»  und  Cyclo]«, 
daneben  traten  noch  häufig  auf:  Zygnema  stollinum  und 
Zygonium  peotinatum:   im   Sehwarzen  See   kommt  zwar 


Cyclops  an  der  Oberfläche  häufig,  aber  nicht  überwiegend 
häufig  vor,  von  Ceratium,  Zygnema  und  Zygonium  keine 
Spur,  dagegen  treten  hier  Daphnia-Arten  ganz  überwiegend 
auf.  die  dort  gänzlich  fehlen,  auch  Diaptomus  gracUoide* 
und  Heterecope  appendiculata,  die  dort  gar  nicht  vertreten 
sind.  Das  Sauliner  Seewasser  hat  die  Härte  von  8,»°,  der 
Schwarze  See  nur  von  5,7°,  auch  der  Salzgehalt  ist  dort 
größer  wie  hier,  während  die  organischen  Bestandteile  hier 
etwas  zahlreicher  zu  sein  scheinen.  Ein  zweites  prägnantes 
Beispiel  bietet  der  Krangener  DorfBee  und  der  Krangener 
Sehwarze  Si*.  Das  Plankton  des  Dorfsees  »«steht  über- 
wiegend aus  C'lathrocystis  aeruginosa,  Brachionns  rubent 
und  Cyclops ;  im  Schwarzen  See  kommt  freilich  auch  Cyclops 
sehr  häufig  vor,  dagegen  ist  von  Brachionns  keine  Spur. 
Clathrocystis  kommt  nur  mäßig  häufig  vor  und  wird  durtli 
Diatome  varie  tennens  iTKetzt.  Iiäufig  treten  dann  noch 
Gloiotriehia  eehinulata,  Asplanchna  prindonta,  Ceratitun 
hinidinella  und  Bosminiden  auf.  die  im  Dorfsee  so  gut  wj<- 
gflnzlich  fehlen;  gemeinsam  ist  beiden  Seen  nur  das  häufip 
Auftreten  von  Daphnien.  Leider  zerbrach  das  das  Wasser 
des  Schwarzen  Sees  enthaltende  Gefäß  und  ließ  sieh  daher 
tlas  Wasser  leider  Seen  nicht  miteinander  vergleichou.  In 
lieiden  aufgeführten  Fällen  aber  stehen  die  Seenpaare  durch 
kurze  Wasserstreeken  miteinander  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung, doch  zeigen  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und 
seiner  Ufer  wesentliche  Unterschiede,  ebenso  aucii  die 
Ticfenverhältnisse.  und  abhämrig  davon  jedenfalls  au.-h  di" 
Wärmeverhältniflse. 
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Der  Riojuruä. 

Von  Dr.  H.  v.  Ihering,  Direktor  des  Museums  in  Säo  Paulo. 


I.  Das  Juruätal  und  sein  Klima. 

Der  Rio  Jurua,  obwohl  einer  der  bedeutendsten  Neben- 
flüsse des  Amazonas  und  eine  wichtige,  von  zahlreichen 
großen  Dampfern  befahrene  Verkehrsader,  ist  doch  bis  jetzt 
uur  sehr  unvollkommen  bekannt  Die  ersten  Nachrichten 
Ober  den  Fluß  verdankt  man  Manuel  Urbano  de  EncarnavAo. 
Angaben  über  denselben  findet  man  auch  in  dem  Werke 
von  Charles  Brown  » 1 50  000  miles  on  the  Amazonas « .  Brown 
war  Chef  einer  Kommission  von  englischen  Ingenieuren, 
welche  im  Jahro  1874  den  Fluß  befuhr.  Die  genaueste 
Untersuchung  des  Flusses  wesentlich  mit  Rücksicht  auf 
seine  Schiffbarkeit,  nahm  in  den  GOer  Jahren  des  vorigen 
JahrhundertB  der  Engländer  W.  Chandless  vor.  Die  Arbeit 
von  Chandless,  welche  eine  detaillieite  Karte  enthalt, 
wurde  1869  in  J.  of  the  R.  0.  S.  of  London,  IM.  XXXLX, 
veröffentlicht  Chandless  gelangto  den  Fluß  aufwärts  bis 
7°  12"  S.,  72°  1J'  W. 

Die  Resultate  dieser  ersten  Erforschung  des  Rio  Juruä 
sind  unter  andern  auch  in  dem  Diario  Official  von  Rio 
de  Janeiro  mitgeteilt  worden.  Diesen  Bericht  entnehme 
ich  aus  den»  Werke  von  Alfredo  Moreira  Pinto,  Aponta- 
mentos  para  o  Diecionario  Geographico  do  Brazil.  Rio 
de  Janeiro  1896,  S.  336  und  teile  einiges  aus  ihm  weiter 
unten  in  Übersetzung  mit 

Die  Karte  von  Chandless  ist  genau  berücksichtigt  in 
der  neuesten  1901  veröffentlichten  großen  Karte  des 
Staates  Amazonas  von  Ermanno  Stradelli.  Mappa  geogra- 
phico do  Estado  do  Amazonas. 

In  betreff  des  oberen  Laufes  des  Juruu  scheint  nach 
dem  uns  vorliegenden  Kartenmaterial  noch  große  Unge- 
wißheit zu  herrschen  und  geht  daraus  nicht  klar  hervor, 
ob  sich  das  Quellgebiet  des  Flusses  in  Peru  odor  Bolivien 
befindot.  Eine  bei  Laemmert  &  Co.  in  Rio  de  Janeiro  1902 
veröffentlichte  Karte  »O  Acre«  von  Horacio  Williams  weicht 
in  vielem  von  der  oben  zitierten  von  Stradelli  ab.  Den 
Ort  Säo  Felippe  findet  man  z.  B.  auf  ihr  nicht,  dagegen 
zwei  Orte:  Pracovia  und  Murav,  welche  nicht  existiere» 
und  deren  Benennung  sich  vermutlich  auf  Seringale  bezieht. 

Wie  sehr  eine  definitive  Regulierung  der  Grenzen  von 
Brasilion,  Bolivien  und  Peru  im  Quellgebiet  des  Rio  Junui 
zu  wünschen  ist,  geht  aus  den  beständigen  Reklamationen 
gegen  Invasionen  von  Peruanern  in  brasilianisches  Gebiet 
hervor,  sowie  aus  der  gegenwärtig  zwischen  Bolivien  und 
Brasilien  bezüglich  des  Rio  Acre-Gebiets  schwebenden 
Streitfrage '). 

Eine  naturhistorische  Erforschung  des  Jurmtoebiets 
hatte  bisher  noch  nicht  stattgefunden. 

Diese  Lücke  auszufüllen  war  der  Zweck  einer  von 

')  Durch  ciom  imwiwbcn  Tollioeeueu  Verl  mir  1»!  dai  OekiH 
da  Rio  Acre  au  Br«sUi«i  jcehlleti.  R«1 


dem  Staatsmuseum  von  Säo  Paulo  ausgerüsteteu  Expedition, 
welche  während  der  Jahre  1901  und  1902  von  den  reisen- 

I  den  Naturalisten  des  Museums.  Ernst  Garbe  und  dessen 
Sohn  Walther,  mit  großem  Geschick  und  voller  Hingabe 

i    an  die  Aufgabe  durchgeführt  wurde.    Obwohl  die  Resul- 

i  täte  wesentlich  auf  den  reichen,  zum  Teil  noch  der  Durch- 
arbeitung harrenden  zoologischen  Sammlungen  lieruhen,  so 

,  schien  es  mir  doch  auch  angebracht,  eine  kurze  Darstellung 
der  Landschaft  und  ihrer  Natur  und  Bevölkerung  zu  ver- 
öffentlichen, für  welche  neben  der  Reiseausbeute  die  von 
Herrn  Garbe  erhaltenen  Informationen  die  Grundlage  dar- 
bieten. 

Herr  Garbe  reiste  am  12.  September  1901  von  Ri-. 
de  Janeiro  ab.  kam  am  1.  Oktober  in  Manaos  an,  von 
wo  er  am  1 5.  Oktober  nach  dem  Rio  Juruu  aufbrach.  Die 
Fahrt  bis  Säo  Felippe  dauerte  23  Tage.  Hier  verweilte 
Herr  Garbe  vom  7.  November  1901  bis  zum  22.  Januar 
1902.  In  den  folgenden  Monaten  hielt  sich  der  Reisende 
in  den  Seringäes  Matupiry  und  Dejedah  auf,  sowie  in  den 
Monaten  August  bis  Oktober  in  dein  sog.  Centn,  der  etwas 
höher  gelegenen  Landschaft  zwischen  dem  Oberlauf  der 
Flüsse  Jurua  und  Puriis.  Am  26.  Dezember  1902  reiste 
er  von  Matupiry  nach  Manaos  zurück,  wo  er  am  1.  Januar 
1903  eintraf.  Nachdem  Herr  Garbe  noch  während  dos 
Monats  Januar  zu  Sammelzwecken  in  «lern  freundlichen 
Städtchen  Santarem  sich  aufgehalten,  kehrte  er  im  Fe- 
bruar nach  Silo  Paulo  zurück. 

Bezüglich  der  hydrographischen  Verhältnisse  verweise 
ich  hier  auf  die  folgende,  schon  oben  erwähnte  Darstellung 
von  W.  Chandless:  »Der  Rio  Jurua  ist  ein  rechter  Neben- 
fluß des  Amazonas.  Er  führt  helles  oder  vielmehr  schmutzig 
gelbes  Wasser,  wie  der  Purüs;  um  ein  Drittel  kleiner  al* 
dieser,  ähnelt  er  ihm  doch  in  seiner  physischen  Beschaffen- 
heit Der  untere  Teil  des  JuruÄ  hat  eine  gewöhnliche 
Breite  von  420 — 440  m.  an  der  einen  oder  andern  Stelle 
bis  zu  550  und  eine  Tiefe  von  13 — 15  und  an  einigen 
bis  zu  37  m. 

>  1400  km  vor  der  Mündung  hat  er  eine  Breite  von 
110  und  mehr  ra  und  eine  Tiefe  von  fim,  doch  fehlte 
zum  Hochwasserstand  noch  1  oder  1  £  ra.  An  gewissen 
Stellen,  besonders  unterhalb  der  Sandbänke  konstatiert 
man  eine  viel  U-deutendere  Tiefe;  bei  einer  Entfernung 
von  1370  km  von  der  Mündung  ist  er  17  m  tief.  Am 
Ende,  nahe  der  Mündung,  schreibt  W.  Chandless,  kon- 
statierte ich  eine  Tiefe  von  10  bis  mehr  als  20  m,  doch 
varrüeren  im  allgemeinen  die  Messungen,  die  stets  in  der 
Mitte  vorgenommen  wurden,  nur  wenig.  An  den  Stellen, 
wo  das  gegenüberliegende  Ufer  nicht  abgeflacht  war,  waren 
die  Ergebnisse  geringer,  und  nur  dort  größer,  wo  eine 
ümdspitze  in  den  Fluß  hiueinragte.    Es  ist  überflüssüi 


Digitized  by  Google 


Der  Rio  Jurna. 


361 


zu  sagen,  daß  die  Messungen  häufig  wiederholt  wurden. 
Bis  zu  dem  Punkte,  den  ich  erreicht  habe,  bildet  eine 
Sandbank  das  einzige  Hindernis  für  die  Schiffahrt  irrtüm- 
lich Urubd- Stromschnelle  genannt,  durch  Treibholz  ge- 
sperrt, aber  soviel  ich  bemerken  konnte,  mit  nur  wenig 
Gestein,  welches  sich  mir  an  der  linken  Seite  befindet. 
Man  sagt,  in  der  ganz  wasserarmen  Jahreszeit  sei  es  sogar 
schwierig,  auch  nur  für  Can6as,  daran  vorbeizukommen. 
Ende  November  fand  ich  bei  meinen  Sondierungen,  die 
stets  in  der  Mitte  des  Flusses  vorgenommen  wurden,  nicht 
weniger  als  10m  Tiefe ,  und  es  fehlten  bis  zum  Hoch- 
Wasserstand  noch  2}  in.  Mithin  wird  es  dun  größten  Teil 
des  Jahres  über  für  einen  kleinen  Dampfer  keine  Fahrt- 
hindernisse gelten.  80  km  unterhalb  der  Urubn-Caehoeira 
gibt  es  eine  Felsenbank,  Cachoeirinha  genannt,  an  dem 
sandigen  linken  Ufer,  mehr  oder  woniger  parallel  mit  dem 
Flusse.  Im  Jumä  gibt  es  keine  Inseln,  nur  einige  parand- 
mirins  (tote  Arme)  von  geringer  Ausdehnung.  Von  (i°  30'  S. 
Hs  zur  Mündung  ist  der  Lauf  des  Juruä  nur  wenig  ab- 
weichend von  der  in  den  meisten  Karten  üblichen  Dar- 
steHung.  Mehr  oberhalb  in  einer  beträchtlichen  Entfernung 
lauft  or  fast  westöetlich.  Er  nimmt  mehrere  Nebenflüsse 
auf,  unter  ihnen  den  Chiruan,  Tarauaea,  Mu  und  ver- 
schiedene parana-mirins.  Seine  Ufer  sind  bewohnt  von 
Manacas,  Catanaxis,  Culinos,  Conibos,  Cuniniis  und  andern 
Stämmen.  < 

Der  RioJurua  führt,  wie  der  Solündes,  Wasser  von 
gelblicher  Farbe,  wahrend  sein  Nebenfluß,  der  Rio  Chirtian, 
der  gleichfalls  besucht  wurde,  ein  Schwarzwasserfliiß  iBt 
Im  allgemeinen  gelten  die  letzteren  für  nngesündor  und 
zumal  mehr  dem  Fieber  ausgesetzt.  Sao  Felippe ,  unter 
6°  36'  S.,  war  der  äußerste  flußaufwärts  von  Herrn  Garbe 
besuchte  Punkt  Man  behauptete  dort,  daß  die  Dampfer 
noch  15  Tageroisen  weiter  stromauf  wart«  fahren  konnten, 
doch  gilt  dies  nur  für  hohen  oder  mittleren  Wasserstand. 
Wahrend  der  Monate  November  und  Dezember  1902  lagen 
am  oberen  Juruä  an  der  bolivianischen  Grenze  23  Dampfer 
fest,  welche  erst  bei  Beginn  der  Überschwemmung  wieder 
frei  wurden. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  niedrigsten  und  höchsten 
Wasserstand  belauft  sich  in  der  Gegend  zwischen  Sao  Fe- 
lippe und  Matupiry  auf  10 — lim.  Der  Fluß  überschwemmt 
dann  die  niedere  Landschaft  stellenweise  bis  zu  1 20  km 
landeinwärts.  Zur  Zeit  des  niederen  Wasserstande«  exi- 
stieren zahlreiche  Seen,  die  ihrerseits  durch  Kanäle  mit 
dem  Flusse  in  Verbindung  stehen. 

In  der  Nähe  von  Matupiry  liegt  zur  Seite  des  Flusses 
ein  solcher  See  von  250  m  Breite  und  ca  40  km  Länge, 
offenbar  der  Rest  eines  alten  Flußarms.  Zur  Zeit  der 
Überschwemmung  verschmelzen  alle  diese  isolierten  Ge- 
wässer miteinander  und  mit  dem  Flusse. 

Das  Bett  des  Flusses  ist  reich  an  Windungen,  bei  wel- 
chen fast  immer  die  konkave  Seite  eine  steile  Uferböschung 


aufweist,  während  sich  an  der  gegenüberliegenden  Seite 
eine  niedere  Sandbank  (Praäa)  vorfindet-  Diese  Windungen 
(Voltas)  sind  zahlreich  und  folgen  einander  mit  einer  ge- 
wissen Regelmäßigkeit,  so  daß  die  Bewohner  danach  die 
Distanzen  abschätzen.  Bei  der  Fahrt  mit  dem  Boote  strom- 
abwärts rechnet  man  20 — 10  praias  auf  den  Tag;  strom- 
aufwärts kann  man  im  Canoa  5 — 0  leguas  ä  6/  km  täg- 
lich zurücklegen. 

Das  Klima  ist  im  uligemeinen  am  Rio  Jurnä  angenehm 
und  geannd,  bösartige  Fieber  fehlen  fast  ganz,  und  die 
Bewohner  würden  sich  in  noch  viel  besserer  Lage  be- 
finden, wenn  ihm  Ernährung  eine  günstigere  wäre.  Im 
November  oder  Dezember  beginnt  die  Regenzeit,  welche 
bis  zum  März  oder  April  anhält,  während  die  durch  sie 
verursachte  Überschwemmung  erst  Ende  Mai  oder  im  Juni 
zurückgeht.  Mit  diesen  Unterschieden  in  den  Nieder- 
schlägen gehen  entsprechende  in  der  Wärmeverteilung 
nicht  Hand  in  Hand,  da  sich  die  Temperatur  das  ganze 
Jahr  über  annähernd  gleichmäßig  verhält.  In  den  Monaten 
März  und  April  rechnet  man  anf  friagom  (Kälte),  indem 
von  der  Cordillera  her  kalte  Winde  einsetzen,  von  Nebel 
begleitet,  welche  die  Temperatur  bis  auf  14°t'  herabdrucken; 
dies  wird  als  lästige  Kälte  empfunden,  besonders  von  den 
Indianern,  welche,  in  Docken  gehüllt,  die  kalten  Tage  in 
der  Hängematte  untätig  verbringen. 

II.  Flora  und  Fauna. 

Die  Vegetation  bildete  nicht  Gegenstand  besonderer 
Beachtung  seitens  unserer  Expedition,  doch  spricht  auch 
nichts  dafür,  daß  sie  von  jener  der  angrenzenden  Gebiete 
sich  irgend  nennenswert  unterscheidet.  Voraussichtlich 
wird  über  dieselbe  ein  Bericht  von  hervorragend  kompe- 
tenter Seite  zu  erwarten  sein,  da  der  Botaniker  E.  Ule 
auf  seinen  Reisen  im  Amazonasgobiet  auch  den  RioJurua 
besucht  hat.  In  dem  ganzen  Gebiet  gibt  es  keine  Campos, 
nur  Wasser  und  Wald  charakterisieren  die  tandschaft 
Man  trifft  nicht  eben  häufig  mächtige  dicke  Baumstämme 
an,  dagegen  zeichnen  sieh  dieselben  durch  ihren  schlanken, 
geraden  Wuchs  aus.  Violo  dieser  Urwaldriesen  sind  von 
so  bedeutender  Hohe,  daß  es  kaum  gelingt,  aus  ihren 
Kronen  Vogel  herunter  zu  schießen.  Für  künftige  Unter- 
nehmungen ähnlicher  Art  wird  es  sich  daher  empfehlen, 
zu  leichtem  Besteigen  eingerichtete  und  mit  einer  leichten 
Hütte  versehene  Schießbäiime  herzustellen,  namentlich  in 
der  Nähe  von  blühenden  oder  fnichtbeladenen  Bäumen. 
Die  letzteren  lieferten  eine  reiche  Ausbeute  von  Papageien. 
Pncanen,  Cotingiden  und  Capitoniden.  Die  kleineren  Vögel 
entgehen  aber  der  H5he  der  Bäume  wegen  vielfach  dem 
Jäger  und  ist  daher  auch  die  Zahl  der  erbeuteten  Kolibri* 
eine  minimale,  während  sie  doch  in  Scharen  an  blühenden 
Bäumen  beobachtet  wurden.  Zudem  ist  der  Wald  mit  Rohr 
und  dichtem  Unterholz  bestanden  und  die  einzelnen  Bäume 
sind  von  Lianen  umsponnen  und  mit  Parasiten  besetzt 

33* 
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unter  welchen  übrigens  die  Orchideen  keine  hervorrage mle 
Rolle  einnehmen  und  es  erklärt  sich  daher  leicht,  (laß  oft- 
mals die  Jagdbeute,  namentlich  wenn  sie  aus  kleinen  "Vögeln 
besteht,  im  Dickicht  verloren  geht. 

Sehr  mannigfaltig  ist  auch  die  Vegetation  der  Wasser- 
läufe; im  Flusse  gibt  es  reichlich  Pontederien,  namentlich 
schwimmende  Inseln  von  Eichhornia,  wahrend  auf  den  Seen 
und  toten  Flußarmen  die  Victoria  regia  angetroffen  wird. 

Die  Tierwelt  des  Juruagebieto  weicht  in  keiner  Weise 
von  derjenigen  der  benachbarten  Nebenflüsse  de*  Ama- 
zonas ab;  ihr  Studium  bietet  ein  besonderes  Interesse 
infolge  des  ganzlichen  Fehlens  der  Campos,  so  daß  wir 
es  nur  mit  zwei  biocönotischen  Elementen  zu  tun  haben, 
der  Fauna  des  Waldes  und  jener  des  Flusses  und  der  mit 
ihm  in  Verbindung  stehenden  Gewässer. 

üntor  den  Landtieren  finden  wir  ncl*>n  den  weitver- 
breiteten Typen  der  brasilianischen  Waldung  auch  viele, 
welche  dem  Amazonasgebiet  und  namentlich  dem  oberen 
eigen  sind.  Von  ersteren  waren  zu  nennen  der  Tapir,  die 
Pecaris,  Waldrehe,  der  große  und  der  kleine  Ameisenfresser, 
der  Jaguar,  Cuguar  und  andere  Wildkatzen,  die  Rüspel- 
hären  der  Gattung  Nasua  und  die  beiden  Fischottern,  sowie 
von  Nagetieren  das  Pacca  und  das  Capitata  oder  Wasser- 
schwein. Unter  den  charakteristischen  Vertretern  dieser 
Fauna  verdienen  an  erster  Stelle  die  Affen  Erwähnung, 
von  denen  nicht  weniger  als  14  Arten  gesammelt  wurden. 
Unter  ihnen  finden  wir  eine  Art  von  Brüllaffen,  zwei  Arten 
von  Ccbus,  den  Costa  (Ateles  paniscus  L.),  den  Rarrigwlo 
lagothrix  lagothrica  llumb. ,  den  Parauacu  (Pithecia  mona- 
chus  Humb.)  und  eine  Reihe  von  Arten  von  Callithrix, 
Hapale  und  Midas.  sowie  den  durch  Bein  nächtliches 
Pfeifen  sich  bemerkbar  machenden  Nachtaffen  Nyctipi- 
thecus  azarae  Humb.  In  ähnlicher  Reichhaltigkeit  sind 
unter  den  Nagetieren  besonders  die  Eichhörnchen  ver- 
treten; an  sonstigen  bemerkenswerten  Vertretern  dieser 
Ordnung  mögen  noch  erwähnt  sein  zwei  Cutias  (Dasy- 
procta  fuliginosa  Wagl.  und  D.  aoouchy  Eni.),  die  seltene 
FingermauB  Dactylomys  daetylinus  Desm.  und  verschiedene 
Stachelratten.  Unter  den  Zahnarmen  sind  die  Gürteltiere 
kaum  vertreten,  während  von  Faultieren  Bradyphus  infus- 
eatus  und  Choloepus  didaetylus  L.,  die  sog.  preguica  real 
erbeutet  wurden,  letztere  in  einer  neuen,  durch  rotbraune 
Färbung  der  Seiten  ausgezeichneten  Varietät,  var.  juruana  Ih. 
Schwach  vertreten  sind  die  Beuteltiere,  reichlich  dagegen 
die  Fledermäuse. 

Von  Vögeln  erregen  namentlich  die  Tukane,  I'apageien, 
Trcgonidcn,  Capitoniden  und  andere,  fast  durchweg  prächtig 
««färbte  Klettervogel  des  Urwalds  die  Aufmerksamkeit 
Nicht  minder  prächtige  Erscheinungen  sind  unter  den 
Wasservögeln  die  verschiedenen  Vertreter  der  Gattungen 
Agamia,  Eurypyga,  Psophia  u.  a.,  neben  welchen  die  weit- 
verbreiteten Arten  der  Reiher,  Störche  usw.  auch  nicht 
fehlen.    Eine  Zierde  des  Waldes  und  zugleich  ein  treff- 


liche« Wild  ist  der  Mutuin  (Mitua  nütu  L.),  neben  welchem 
indessen  noch  eine  Reihe  anderer  Arten  von  Hühnervögeln 

J     und  Crypturidac  vorkommen.    An  den  Sandbänken  des 

I    Flusses  nisten  die  Seeschwalben  Phaetusa  rnagnircstri* 

I    Licht  und  Steina  sujjerciliaris  Vieill. 

Ziemlich  gemein  ist  am  Juniä  Ibycter  fasciatus  Spix. 

I  ein  schwarzer  Raubvogel,  welcher  vor  mehr  als  00  Jahren 
von  Spix  an  der  Mündung  des  Rio  Jurua  entdeckt  und 
seit  jener  Zeit  nicht  wieder  aufgefunden  worden  ist;  viel- 
leicht ist  er  in  seinem  Vorkommen  auf  das  Juruätal  be- 
schränkt. Reich  sind  in  unsern  Sammlungen  vom  Jurua 
die  Spechte,  fast  gar  nicht  die  Tauben  vertreten.  Unter 
den  Singvögeln  fallen  die  Ikteriden  besondere  auf,  nament- 
lich die  verhältnismäßig  riesigen  Vertreter  der  Gattungen 
Ostiiwps  und  Gymnostinops.  Die  Tyranniden  sind  schwach 
vertreten  und  vorzugsweise  durah  einige  weit  verbreitete 
Arten  von  Tyrann»*  pyroeephalus,  Muscivora  u.  a.,  welche 
zwar  das  eigentliche  Waldgebiet  meiden ,  aber  dem  Laufe 
der  Flüsse  entlang  sich  in  feuchten  Niedeningen  verbreitet! 
Weitaus  am  zahlreichsten  sind  die  Formicariiden  und 

;  Deudrocolaptiden  vertreten,  Insektenfresser  der  tropischen 
Waldungen,  welche  hier  offenbar  ausnehmend  günstige 
Existenzbedingungen  vorfinden.  Kolibris  scheinen  nicht 
eben  reichlich  vertreten  zu  sein,  aber  sie  entziehen  sich 
durch  ihre  geringe  Größe  und  die  Höhe  der  blühenden 
Bäume,  welche  sie  aufsuchen,  fast  ganz  der  Jagd. 

Unter  den  Reptilien  treten  Eidechsen  und  Schlangen 
ziemlich  zurück,  namentlich  gegenüber  den  am  Wasser 
und  in  ihm  lebenden  Geschlechtsgenossen.  Unter  den 
Amphibien  sind  besondere  die  Laubfrösche  vorherrschend, 
aber  ihr  Fang  ist  naturgemäß  ein  schwieriger  und  viol- 
fach  vom  Zufall  abhängig.  In  gleicher  Weise  sind  die 
Verhältnisse  auch  ungünstig  für  die  Erlieutung  von  I-aad- 
schnecken,  von  welchen  die  schone  große  Liguus  regali* 
Hupe  während  der  Cberechwemmung  bei  dem  Rückzug 
auf  Bäume  und  Sträucher  in  einer  Anzahl  vou  Exemplare» 
gesammelt  wurde.  Von  den  Insekten  wurden  reiche  und 
schöne  Sammlungen,  namentlich  an  Coleopteren  und  Lepi- 

j    dopteren  zusammengebracht    Besondere  Erwähnungen  ver- 

1  dienen  noch  die  wertvollen  Sammlungen  von  sozialen 
Wespen  und  deren  Nester.  Blattschneidende  Ameisen  von 
der  Gattung  Atta  waren  überall  gemein. 

Skorpione  wurden   nur  wenige  angetroffeu,  Zocken 

i  (Ixodiden),  Flöhe  und  Sandflöhe  kamen  nicht  vor.  Eine 
wahre  Geißel  der  Landschaft  bilden  die  verschiedenerlei 

I  stechenden  Fliegen  und  Mücken,  Während  im  Walde 
überall  langbeinige  Mosquitos  gemein  sind,  bilden  an  de-n 
freien  Uferpartien  kleine  Stechfliegen  eine  unleidliche  Plagt?. 
Diese  dort  pium  genannten  Insekten  erzeugen  nach  Art 
der  hiesigen  Borrachudos  (Siinideum)  kleine  runde  rote 

j  Flecken,  die  lästig  jucken  und  lange  anhalten.  An  man- 
chen Stellen,  wie  am  Rio  Chiruäo,  treten  dieselben  h.» 
massenhaft  auf.  daß  die  betreffenden  Gebiete  deshalb  für 
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unbewohnbar  gelten  und  auch  tatsächlich  Dicht  bewohnt 
sind.  Herr  Garbe  sah  sich  gezwungen,  dieser  lästigen 
Plage  halber  alle  Präparationsarbeiten  unter  dem  Mosquito- 
netz  vorzunehmen. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Tierwelt  des  Wassers,  so  ver- 
dient da  in  erster  Linie  der  Peixe-boi.  Manatus  inunguis 
Xatterer,  erwähnt  zu  werden,  welcher  in  riesigen  Exemplaren 
vorkommt.  Von  Delphinen  kommen  3 — 4  Arten  der  Gat- 
tung »Inia-  vor,  von  denen  leider  auch  nicht  ein  Sttlek 
erbeutet  wurde,  ausschließlich  aus  dem  Grunde,  weil  die 
einheimische  Bevölkerung  infolge  abergläubischer  Vorurteile 
auf  keine  Weise  zum  Töten  dieser  »Botos*  zu  bringen  ist. 
Nächst  diesen  Säugetieren  erregen  die  Krokodile  und  Seldld- 
kröten  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  Von  orsteien  kommt 
Caiman  niger  SpLx  (Jacareassri)  in  riesigen,  3- -4  m  langen 
Exemplaren  massenhaft  vor.  Daneben  findet  sich  noch 
iler  kleinere  Jacare-tinga  Caiman  solerops  Sehn.  Dnter 
den  Schildkröten  ist  die  wichtigste  die  Tartaruga  (Podoo- 
nemis  expansa  Schweig.)  Iiier,  wie  im  ganzen  Amazonasgebiet 
eine  wichtige  Rolle  spielend  in  der  Ernährung  der  Be- 
völkerung. Ähnliches  gilt  von  der  Tracaxa  (l'odocnemis  uni- 
filis  Trosch.),  wogegen  die  verschiedenen  andern  kleineren 
Arten  w  irtschaftlich  bedeutungslos  sind.  In  den  Waldungen 
trifft  man  die  gruAc,  Jacuti  genannte  Landschildkröte  Testudo 
abulata  Walb.  an,  von  denen  ein  längere  Zeit  gefangen 
gehaltenes  Exemplar  in  Zwischenräumen  von  mehreren 
Wochen  je  ein  Ei  ablegte,  da*  hartschalig,  rund  und  von 
."»0  nun  Durchmesser  ist. 

Mitte  Juli  sind  die  Sandbänke  größtenteils  trocken  und 
nun  beginnt  die  Legezeit  der  Schildkröten.  Vor  Tages- 
anbruch werden  die  Canoas  bestiegen,  um  nach  den  näch- 
sten Praias  zu  fahren.  Bald  sind  die  frischen  Spuren  der 
Schildkröten  gefunden  und  auch  die  Stellen,  wo  die  Eier 
im  Sande  eingescharrt  sind.  Die  kleine  l'itiu  (Podocnemis 
nextuberculata  Coro..)  geht  nie  weit  von»  Wasserweg,  um  ihre 
Hier  abzulegen,  welche  weich  und  oval  sind  und  einen 
Durchmesser  von  46x27  mm  Italien.  Herr  Garbe  fand  diese 
in  1  f» — 20  cm  tiefen  Gruben,  gewöhnlich  <> — 8  Stück,  selten 
mehr  ab*  10  Stück  in  einer  Grube.  Die  Nester  sind  zu- 
geseiiarrt  und  der  Sand  festgetreten.  Die  größere  Tracaxa 
dagegen  geht  oft  Ober  100  m  weit  vom  Flusse  über  die 
Sandbänke,  gräbt  etwas  tiefere  Gruben  (bis  Vi  m)  und 
legt  25—40  Eier.  Es  wurden  meistens  28—35  Stück  in 
Hinein  Neste  angetroffen.  Von  diesen  beiden  Arteu  sind  die 
Eier  sehr  wohlschmeckend.  Mit  Zucker  geschlagen,  dazti 
Karin,  geben  sie  ein  vortreffliches  Essen  und  bei  der  so 
schmalen  Beköstigung  im  Baracäo  bilden  die  Schildkröten- 
eier eine  gute  Aushilfe.  Ijcider  ist  die  fette  Zeit  nur  von 
kurzer  Dauer,  Ende  August  findet  man  selten  noch  ein 
Nest  dieser  so  nützlichen  Tiere.  Die  große  Tartaruga 
(Podocnemis  expansa  Schw.),  die  auch  im  Rio  Juruii  wie 
in  allen  audern  Flüssen  sehr  häufig  ist,  legt  erst  vom  Sep- 
tember an  bis  »um  Dezember  2<»0  Eier  und  darüber.  Nach 


der  etwas  souderbareu  Ansicht  der  dortigen  Bewohner 

]    aollen  die  Eier  am  besten  schmecken,  wenn  die  jungen 

>    Tiere  schon  halb  ausgebildet  sind. 

Von  Fischen  wurde  eine  instruktive,  bis  jetzt  noch 

|  nicht  völlig  untersuchte  Sammlung  mitgebracht  Obenan 
stehen,  wie  überall  am  Amazonas,  auch  hier  der  Pirarucü, 

'  der  eine  Grüße  von  24/  m  erreicht  und  dessen  getrocknetes 
Fleisch  eine  wichtige  Rolle  in  der  Ernährung  der  Bevölke- 
rung und  im  Handel  spielt  Die  große  Sciacuide  (Plagio- 
scion  squamosissimus  Heckel),  die  Poscada,  Vertreter  einer 
sonst  ausschließlich  marinen  Familie  von  Fischen,  ist  häufig 
und  als  Speise  geschätzt  Es  ist  doch  eine  sonderbare  Er- 
scheinung, wie  sie  eben  in  solchem  Maße  auch  nur  der 
Amazonas  vor  Augen  führt,  Tausende  von  Seemeilen  von 
der  Küste  entfernt,  Vertreter  von  marinen  Fischgattungen 
anzutreffen  und  von  gefräßigen  spitzzflhnigen  Cetaceen  ver- 
folgt zu  sehen,  während  über  dem  Wasser  Soeschwalben 

j  in  schnellem  Fluge  hinziehen  und  auf  dem  Grunde  des 
Flusses  stachlige  Rochen  ihr  Dasein  fristen. 

In  den  Seen  zur  Seite  des  Flusses  sollen  Zitteraale 
vorkommen,  von  denen  aber  kein  Exemplar  gesammelt 
wurde.  Besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  ihres 
scharfen  Gebisses  halber  gefürchteten  Piranhas  der  Gattung 
Serrasalmo,  von  denen  einige  größere  Arten  gern  und  leicht 
geangelt  und  als  Speise  geschätzt  werden. 

Die  geologischen  Ergebnisse  dieser  Erforschung  des 
Rio  Juruä,  über  welche  ich  in  der  Revista  do  Muaeu  Pau- 
lista  ausführlich  berichten  werde,  sind  in  mehrfacher  Hin- 
sicht von  Interesse.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  nur 
auf  die  Entdeckung  neuer  Arten  und  dio  faunistischc  Er- 
schließung eines  nach  dieser  Richtung  hin  bisher  unbe- 
kannten Gebiets  hinzuweisen,  sondern  vor  allem  auch  auf 
die  eigenartigen  biologischen  Verhältnisse  de*  Gebiete.  Wäh- 
rend am  unteren  Amazonas  die  zwischen  den  einzelnen 
Flußläufen  gelegenen  Gebiete,  großenteils  von  Campos  ein- 
genommen werden,  fehlen  diese  im  Juruagebict  und  jeden- 
falls auch  in  jeuera  der  angrenzenden  Nelienflüsse  dos 
Solimrtes  vollkommen  und  ununterbrochen  breitet  sich  der 
Urwald  über  ungeheure  Flächen  aus.  die  durchaus  von 
alluvialen  Ablagerungen  gebildet  sind,  so  zwar,  daß  nirgends 
anstehendes  Gestein  beobachtet  wird.  Wir  haben  es  daher 
in  der  Fauna  des  luruägebiets  mit  einer  ausgesprochenen 
Waldfauna  zu  tun.  Wenn  sie  gloichwohl  keine  im  ver- 
mischte ist,  so  liegt  dies  daran,  daß  längs  der  Flußufer 
und  der  sie  einsäumenden  Sümpfe  und  Seen  außer  Wasser- 
vflgcln  auch  solche  Insekten  fressende  Vögel  der  Campos- 
gebiete sich  verbreiten,  welche  eben  überall  die  feuchten 
Niederungen  bevorzugen.  So  erklärt  sich  die  Anwesenheit 
von  Vertretern  der  Gattungen  Tyrannus  milvidus,  Pitangus, 
Etnpidonomus ,  Pyrocephalus ,  Ammodromus  und  anderer, 
welche  sonst  mehr  in  den  Campoe  und  in  den  gemischten 
Gebieten  angetroffen  werden. 

Wer  diese  S'erhftltnisse  nicht  näher  kennt .  weiß  die 
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Rio  Jurna. 


Schwierigkeiten  muht  zu  ermessen,  welche  im  südlichen  , 
Brasilien  der  Scheidung  von  Wald-  und  Camptieren  ent-  I 
gegenstehen.  Überall  vermengen  sich  hier  Wald  und  Camp  i 
in  der  mannigfachsten  Weiße  und  die  menschlichen  An- 
siedlungen,  die  Straßen  usw.  tragen  ihrerseits  zur  stetigen 
Veränderung  der  Landschaft  hei.  Es  gibt  hinsichtlich  der 
Tierwelt  keinen  Unterschied  zwischen  natürlichen  Campos 
und  solclien,  welche  durch  Abholren  dt*  WaldeB  entstanden 
sind.  Von  jeder  neu  entstehenden  Lichtung  nimmt  die 
Tierwelt  des  Campos  Besitz.  So  können  wir  nachweisen, 
daß  mancherlei  Tiere  im  Laufe  der  letzten  HO  Jahre,  d.  h. 
seit  der  gründlichen  Erforschung  des  Staates  durch  Natterer. 
von  W  her  in  den  Staat  Sao  Paulo  eingedrungen  sind,  wie 
*.  B.  der  Töpfervogel  Furnarius  albigularis  Spix,  <lie  Wasser- 
ratte Nectomys  squamipes  Braute,  die  ab  Cobra  nova  oder 
neue  Schlange  bezeichnete  Natter  Coryphodon  |iantherinus 
Daud.  u.  a.  m.  Aber  auch  bezüglich  der  Waldtiere,  selbst 
der  langsam  wandoroden  Schnecken,  tritt  uns  dieselbe 
Wanderung  von  W  nach  0  entgegen,  durch  welche  in 
stets  steigendein  Malle  Elemente  der  Faunen  von  Bolivia 
und  Matte  Grosso  jener  von  Sao  Paulo  beigesellt  werden. 
Es  wird  daher  eine  der  wesentlicheren  Aufgaben  der  bio- 
logischen Forschung  in  Brasilien  sein  müssen,  die  Elemente 
der  Wald-  und  der  Campfauna  analytisch  auseinander  zu 
halten.  In  dieser  Hinsicht  ist  bisher  recht  wenig  ge-  i 
schehen  und  es  ist  z.  B.  die  Arbeit  von  Reinhardt  über 
die  Campvögel  von  Minas  eher  eine  Aufzahlung  der  in 
jenem  Staate  beobachteten  Vögel  als  jener,  die  den  Campos- 
gebieten eigen  sind. 

Unter  diesen  Umständen  ist  die  systematische  Unter- 
suchung eines  großen  kompakten  Urwaldgebiete  von  be- 
sonderm  Interesse,  und  es  wäre  zu  wünschen,  daß  die 
begonnene  Erforschung  des  Juruügebicts  fortgesetzt  und 
in  gewissem  Sinne  zum  Abschluß  gebracht  wurde.    Es  j 
ist  neben  der  Feststellung  der  charakteristischen  Elemente  | 
der  Waldfauna  auch  von  großem  Interesse,  festzustellen, 
welches  die  Elemente  sind,  die  durchaus  fehlen  und  die 
eben  als  charakteristische  Bewohner  der  Caniposzone  gelten 
müssen.    Es  ist  in  dieser  Hinsicht  ohne  weiteres  verständ- 
lich, daß  Strauß  und  Serieina,   Rebhühner  und  andere  j 
Campvögel  fehlen,  aber  es  ist  erst  fernerhin  festzustellen, 
wie  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  Taul>en  steht. 

Bemerkenswert  ist  unter  andenn  das  gänzliche  Fehlen 
der  Stinktiere  (Gattung  Conepathiis)  und  der  Preis  (Gattung 
Cavia).  Auch  die  Abwesenheit  von  Hummeln  (Bombus) 
und  von  sozialen  Wespen  der  Gattung  Polistes  ist  auf- 
fallend, namentlich  die  der  letzteren,  auf  welche  ganz  be- 
sonders geachtet  wurde,  und  welche  doch  sonst  ül^rall 
die  Ansiedjungen  des  Menschen  begleiten. 

III.  Bevölkerung  und  Produktion. 

Der  Fluß  ist  das  einzige  Verkehrsmittel  in  dem  ganzen, 
weiten  Gebiet  und  deshalb  liegen  auch  die  Ansiedlungen 


alle  an  seinen  Ufern  oder  an  denen  seiner  Nebenflüsse. 
Die  Dampfer  gebrauchen  für  die  Fahrt  von  Hanaus  bis 
Säo  Felippe  in  der  Hegel  16 — 17  Tage,  wovon  sechs  auf 
den  Solimoes  entfallen.  Die  etwas  längere  Dauer  der 
Fahrt  bei  Herrn  Garben  Hinreise  war  durch  wiederholten 
Aufenthalt  bedingt.  Die  Rückreise  von  Säo  Felippe  bis 
Manaos  wahrt  iu  der  Regel  10—11  Tage.  Der  Preis 
für  diese  Strecke  betragt  303  Milreis,  belauft  sich  aber 
auf  500  Milreis  für  die  volle  Reise  bis  zu  dem  auf 
peruanischem  Gebiet  gelegenen  Endpunkte.  Die  Dampfer 
fahren  auch  bei  Nacht  und  sind  namentlich  durch  im 
Kluß  verborgene  Baumstämme  gefährdet  Von  23  Dampfern, 
welche  im  November  1892  nach  dem  oberen  Juruä  fuhren, 
waren  vier  durch  Auflaufen  auf  Stamme  beschädigt;  sie 
wurden  von  anderen  Dumpfem  auf  eine  der  Sandbänke 
geschleppt  und  dort  repariert.  Haltestellen  gibt  es  außer 
in  Sao  Felippe  am  Juruä  nicht,  doch  pflegen  die  Dampfer 
auf  dreimaliges  Schießen  hin  an  den  Seringalen  zu  halten, 
wo  man  ihrer  bedarf. 

Der  Verkehr  auf  kleinere  Entfernungen  hin  wird  am 
Juruä  nicht  wie  im  südlichen  Brasilien  durch  Canöas  be- 
sorgt, sondern  durch  Boote,  welche  aus  Brettern  gezimmert 
sind  und  zum  Schulze  des  Reisenden  mit  einem  Sonnen- 
dach aus  Schilf  versehen  sind.  Die  am  Jurua  in  der 
Umgegend  von  Sao  Felippe  lebenden  Indianer  gehören  zu 
den  Summen  der  Manacus,  Canamaris  und  Masculinos, 
welch  letzterer  Name  wohl  verstümmelt  und  mit  den  von 
Chandless  erwähnten  Culinos  gleichbedeutend  ist.  Die 
Masculinos  wohnen  am  rechten  l'fer  des  Flusses,  nament- 
lich im  Centro,  die  Canamaris  am  linken  Ufer.  Mit  den 
weiter  oben  am  Flusse  wohnenden  Manacas  kam  Herr 
Garbe  nicht  in  Berührung.  Die  Canamaris  und  Mascu- 
linos sind  friedfertig  nnd  betrachten  die  Weißen  nicht  als 
Feinde;  so  wurde  auch  weder  Herr  Garbe  noch  irgend 
einer  seiner  Leute  jemals  von  ihnen  belästigt,  obwohl 
diesellwn  auf  ihren  Exkursionen,  ün  Walde  zerstreut,  in 
nächster  Nähe  der  Wohnplätze  der  Indianer,  häufig  genug 
dcnselU'n  günstige  Gelegenheit  zu  einem  Angriff  auf  sich 
selbst  oder  zur  Plünderung  ihres  provisorischen  Heims 
boten.  Die  Indianer  »'igten  indes  den  Reisenden  gegen- 
über niemals  eine  feindselige  Haltung  oder  die  Absicht 
sich  gewaltsam  der  Lebensmittel  oder  irgend  welcher  Gegen- 
stande, welche  für  sie  begehrenswert  gewesen  wären,  zu 
bemächtigen.  Ein  Trupp  von  acht  Mascnlinos,  welcher 
während  Herrn  Garbes  Aufenthalt  in  Säo  Felippe  dort 
erschien,  hatte  zum  Zeichen  friedlicher  Gesinnung  die 
Waffen  im  Walde  zurückgelassen.  Leider  haben  auch 
diese  Indianer  eine  große  Vorliebe  für  den  Branntwein, 
und  die  acht  Masculinos  befanden  sich  bald  infolge  der 
reichlichen  Brauntweinspenden .  welche  sie  außer  andern 
kleinen  Geschenken  erhielten,  in  trauriger  Verfassung.  Die 
Indianergegenstände,  welche  Herr  Garbe  von  dieser  Reise 
mitgebracht  hat,  rühren  von  den  Canamaris  h«. 
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Es  gibt  am  Rio  Jurua  mir  eine  einzig«  Ortscluift, 
Säo  Felippe,  am  linken  Ufer  gelegen.  Diese  kleine  Ort- 
schaft ist  Sitz  der  Lokalbehörde  und  besteht  aus  etwa 
35  Gebäuden,  großenteils  nur  dürftigen  Lehmhütten.  Eine 
von  diesen,  im  hohen  Grade  baufällig,  mietete  Herr  Garbe 
für  50  Milreis  de»  Monat  Es  gibt  auch  einen  Polizei- 
poeten daselbst  mit  10 — 12  Soldaten  und  einem  Gefäng- 
nis, welches  aber  leer  steht,  da  man  den  Gefangenen  er- 
laubt, sich  mit  ihrer  Familie  anzusiedeln,  was  zugleich 
den  Vorteil  hat,  daß  sie  sich  selbst  ihren  Unterhalt  ver- 
dienen. Abgesehen  von  Säo  Felippe  verteilt  sich  die  Be- 
völkerung auf  die  Seringaes,  deren  es  am  Jurua  und 
seinen  Nebenflüssen  300—400  geben  mag.  Der  Serinpil 
ist  das  Gut  des  Gummiproduzenten  und  er  besteht,  von 
den  ausgedehnten  Ländereien  abgesehen,  aus  dem  Barra- 
eao,  der  Wohnung  und  dem  Geschäftshaus  des  Besitzers 
oder  seines  Vertreters  und  einer  Anzahl  Randlos  oder 
Hotten  fflr  die  .Seringueiros  oder  Arbeiter.  Jeder  der  letz- 
teren besorgt  zwei  estradas,  zwei  Gummis traßen ,  welche 
als  schmale  Picaden  im  Walde  von  einem  Gummibaum 
com  andern  f Ohren,  im  ganzen  je  110 — 120  Gummibaume 
berührend.  Li  der  Erntezeit  von  Juni  bis  November  lie- 
arbeitet  der  Seringueiro  abwechselnd  je  eine  der  beiden 
Straßen,  sodaß  jede  derselbe»  jeden  dritten  Tag  ausge- 
beutet wird.  In  der  Frflhe  wird  jetler  einzelne  Baum  an 
verschiedenen  Stellen  angeschnitten  und  mit  den  zum 
Auffangen  der  Milch  bestimmten  Blechgefäßen  besetzt;  um 
Mittag  wird  der  gewonnene  Saft  abgeholt  und  dann  durch 
Rosten  über  einem  Feuer  zum  Gerinnen  gebracht  Dieses 
Produkt  die  Borracha,  bildet  eine  stets  anwachsende  Kugel 
um  eine  drehbore  Stange.  Die  so  gewonnenen,  von  einem 
zentralen  Kanal  durchzogenen  Kugeln  von  20 — 30  Kilo 
und  mehr  Gewicht  werden  am  Barracao  abgeliefert,  wo 
dem  Arbeiter  3J — 4  Milreis  fflr  das  Kilo  kreditiert 
werden.  Je  nach  Umstanden  braucht  der  Arbeiter  8 — 10 
»der  mehr  Tag»-  2iir  Herstellung  einer  solchen  Kugel. 

Im  allgemeinen  liefern  die  in  der  Flußniederung  wach- 
senden Bäume  mehr  »Borracha«,  als  diejenigen  in  dem 
etwas  höher  gelegenen  zentralen  Gebiet  zwischen  dem 
Jurua  und  dem  Bio  Purus.  Kraftige  Baume  vertragen 
die  alljährliche,  während  der  Erntemonate  jeden  dritten 
Tag  vorgenommene  Ausbeutung  ganz  gut,  sofern  dieselbe 
sich  nur  auf  den  unteren  vom  Boden  aus  stehend  erreich- 
baren Teil  des  Stammes  »beschränkt.  Am  oberen  Rio 
Jurua  wird  auch  Kautschuk  gewonnen,  welcher  von 
schwarzer  Farbe  und  minder  wertvoll  ist,  als  die  echte 
^'rauerelbo  Borracha,  welche  gegenwärtig  in  Manaos  mit 
5}  Milreis  für  das  Kilo  bezahlt  wird,  während  Kautschuk  nur 
etwa  4  Milreis  erzielt  Bei  der  Gewinnung  des  letzteren 
werden  die  Bäume  gefällt:  dieser  Raubbau  wird  zumeist 
von  Peruanern  mit  Hilfe  von  indianischen  Arbeitern  aus- 
geführt, welche  im  letzten  Jahre  am  oberen  Rio  Junta 
auch    in   brasilianisches  Gebiet  vorgedrungen  sind.  Die 
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Seringueiros  am  unteren  und  mittleren  Jurua  sind  fast 
'    durchweg   eingewanderte   Cearenser;   da  sie  für  ihren 
ganzen  Lebensunterhalt  auf  den  Herren  des  Rancho  an- 
gewiesen sind,  so  kommen  sie  auch  bei  gutem  Fleiß  nicht 
in   günstige  Verhältnisse.     Dies  rührt  vor  allem  davon 
her,  daß  alle  Lebensmittel  und  sonstigen  Bedürfnisse  am 
Jurua  außerordentlich  teuer  sind.    Ein  Arbeiter  erhält 
bei  freier  Kost  im  Monat  120^000.    In  Sfto  Felippe  be- 
zahlte Herr  Garbo  für  das  Kilo  frisches  Fleisch  5  Milreis; 
es  wurde  dort  durchschnittlich  ein  Rind  im  Monat  ge- 
schlachtet, für  ein  Huhn  verlangte  man  20  Milreis,  für 
■    ein  Ei  '/» — 1  Milreis,  fflr  eine  Flasche  Branntwein  4 — 5 
j    Milreis.    In  Säo  Paulo  zahlt  man  zur  Zeit  für  ein  Kilo 
Fleisch  1  Milreis,  für  ein  Huhn  3  Milreis,  fflr  ein  Ei 
Ü,i  Milreis,  fflr  eine  Flasche  Branntwein  0,s  Milreis.  An 
diesen  Verhältnissen  ist  der  gänzliche  Mangel  eigenen 
i    landwirtschafthehen  Betriebs  in  erster  Linie  schuld,  man 
!    steht  höchstens  einmal  bei  den  Randlos  einige  Maispflanzen, 
etwas  Zuckerrohr  und  Mandiok,  von  Obst  fast  nur  Bana- 
nen.  Im  allgemeinen  kommen  die  zur  Anpflanzung  wohl- 
geeigneten Ländereien  bei  der  Regenzeit  alle  unter  Wasser. 
Es  sind  daher  auch  die  besseren  Wohnungen  fast  alles 
Pfahlbauten   und  sogar  die  Stallungen  för  das  gut  ge- 
|    (leihende  Rindvieh  sind  in  gleicher  Weise  ausgeführt 
Während  der  annährend  ein  hall*«  Jahr  dauernden  Zeit 
der  Überschwemmung  bringt  man  die  Rinder  auf  Holz- 
gerOsten  unter,  deren  Boden  aus  Palmenstämmcn  besteht. 
Mehrere  Arbeiter  sind  in  dieser  Zeit  beständig  damit  be- 
|    schäftigt,  vom  Kahn  aus  Futter  für  das  Vieh  zu  schneiden. 
Hierfür  dient  die  sog.  Cauna  rana  —  falsches  Zucker- 
rohr —  eine  dem  Zuckerrohr  ähnliche  Sdiilfart,  welche 
I    überall  an  den  Flußufern  in  Menge  wächst  und  auch  in 
der  trocknen  Jahreszeit  die  hauptsächlichste  Nahrung  des 
,     Viehes  bildet    Auch  der  Manati,  'der  Peixe-boi«,  und 
die  großen  Schildkröten  ernähren  sich  vorzugsweise  von 
diesem  Kohre.    Das  Vieh,  fast  ausschließlich  niederländi- 
i    sehe  Rasse,  gedeiht  gut.    Pferde  gibt  es  in  diesem  Ge- 
biet nicht,  nur  in  Säo  Felippe  traf  Herr  Garbe  zwei 
'    derselben  au,   für  welche  es  aber  bei  dem  Mangel  an 
i    Wegen,  keine  Verwendung  gab.   An  Geflügel  werden  hier 
und  da  Hühner  gehalten,  sowie  türkische  Enten  (Patos), 
welche  nicht  auf  den  Fluß  gehen,  während  Enten  und 

I Gänse  der  Alligatoren  wegen  nicht  gehalten  werden  kön- 
nen. Letztere  sind  auch  den  Hunden  gefährlich,  welche 
deshalb  nicht  an  den  Fluß  zum  Saufen  gehen.  Übrigens 
können  Hunde  auch  auf  der  Jagd  kaum  verwandt  werden, 
weil  sie  regelmäßig  den  Jaguaren  zur  Beute  werden,  wo- 
gegen die  Menschen  von  diesen  Raubtieren  nicht  ange- 
griffen werden.  Das  lieben  der  Bevölkerung  dreht  sich, 
wie  hieraus  ersichtlich,  wesentlich  um  die  Gummierute, 
in  der  Zwischenzeit,  also  während  der  Überschwemmung, 
beschäftigen  sich  die  Arbeiter  zum  Teil  damit  Brennholz 
für  die  Flußdampfer  zu  hauen,  wovou  sie  1000  Scheit 
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Der  Hin  Juruä. 


für  fiO  Milreis  verkaufen.  Auf  einzelnen  Gütern  trifft 
man  Indianer  als  Fischer  und  Jäger;  es  kommt  auch  vor, 
daß  ein  Trupp  Indianer  Gummi  bereitet  und  an  den 
Kanrlio  zum  Verkauf  bringt,  ater  als  reguläre  Arbeiter 
lassen  nie  sieh  nicht  verwenden. 

Die  einzelnen  Seringaes  umfassen  eine  durchschnitt- 
lich« Bevölkerung  von  HO— 00  Köpfen,  was  hei  einer 
Gesamtzahl  von  300 — 400  Seringaes  fflr  das  ganze  Juniä- 
gobict  eine  Bevölkerung  von  15-  bis  20000  Köpfen  er- 
geben würde.  Großenteils  ist  die  Außere  Erscheinung  der 
Bewohner  eine  ungunstige,  namentlich  auch  das  Aussehen 
der  Kinder  ein  kümmerliches,  jedoch  weniger  des  Klimas, 
als  der  unzureichenden  Ernahningsverhältnisse  wegen. 
ÄrzUi  und  Apotheken  gibt  es  am  Rio  Juruä  nicht;  man 
verwendet  in  Krankheitsfällen  vorzugsweise  aus  Nord- 
amerika importierte  Droguen  resp.  Geheimmittel.  Die 
.Nahrung  der  Bevölkerung  besteht  hauptsächlich  aus  Farinha 
und  getrocknetem  Fleisch  oder  Fisch;  Fett  und  Reis  kennt 
man  nicht,  allenfalls  Kaffee  und  Zucker.  Die  einzelnen 
Seringaes  sind  zumeist  von  sehr  tiedeutender  Ausdehnung, 
•de  sind  jedoch  im  allgemeinen  nicht  vermessen  und  ge- 
nau begrenzt,  außer  an  der  Klnliseite.  Man  kann  mit 
dem  Dampfer  ni<ht  selten  fi — 6  Stunden  fahren,  ohne 
auch  nur  einen  einzigen  Rancho  zu  Gesicht  zu  bekommen. 
Die  Ausbeutung  der  Waldungen  an  Gummi  ist  daher  eine 
ganz  unvollkommene;  die  Produktion  konnte,  allein  im 
•luruagebiet,  noch  außerordentlich  gesteigert  werden,  doch 
würde  dieses  vermutlich  ein  noch  weitere«  Fallen  der 
Gummipreise  zur  Folge  haben,  was  das  schon  jetzt  nicht 
mehr  recht  lohnende  Geschäft  völlig  lähmen  würde. 

Tber  die  Gummigewinnung  im  Amazonasgebiet  wunle 
in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  FL.  1903.  S.  28—32)  von 
A.  Kahler  >-ine  durchaus  dem  Sachverhalt  entsprechende 
Darstellung  gegeben.  Zur  Ergänzung  derselben  müssen 
jedoch  einige  Bemerkungen  zumal  botanischer  Art  zuge- 
fügt werden.  T'm  die  botanische  Erforschung  der  Gummi 
liefernden  Bäume  des  Amazonasgebiet s  hat  «ich  in  den 
letzten  Jahren  besonders  der  Botaniker  des  Sraatsmnseums 
in  l'arä.  Dr.  J.  Unber,  verdient  gemacht  Eine  Abhand- 
lung dessellien:  *  Apontamentos  sobre  o  caueho  amazonico 
(Roletim  <lo  Musen  I'araense  de  Historia  Natural  e  Ethno- 
graphia,  Paril  1900)  beschäftigt  sich  mit  der  Gewinnung 
des  Kautschuk  und  weist  nach,  daß  der  Baum,  welcher 
denselben  liefert,  die  Castilloa  elastiea  ist,  ein  Baum, 
welcher  auch  in  Mexico,  Zentralamerika  nnd  Ecuador  fflr  \ 
die  Kautschukgewinnung  Verwendung  findet.  Hiernach 
sind  frühere  anders  lautende  Angaben  zu  korrigieren.  In 
einer  anderen  Abhandlung,  welche  in  derselben  Zeitschrift 
(Bd.  III,  1902.  S.  345—369)  veröffentlicht  wurde,  weist 
Hnber  nach,  daß  das  Feingummi.  brasilianisch  borracha. 


nicht  von  einer  einzigen  Pflanze  geliefert  wird,  die  man 
l»isher  als  Siphonia  elastica  bezeichnete,  sondern  von  einer 
Reihe  verschiedener  Arten  von  Hevea.  Die  am  Junta  vor- 
kommenden Arten  sind  Hevea  brasiliensis  Muell.  Arg.  und 
Hevea  spruceana  Muell.  Arg. 

Die  gegenwärtige  hohe  wirtschaftliehe  Blüte  der  JuroÄ- 
region  datiert  erat  seit  wenigen  Jahren;  sie  beruht  wesent- 
lich auf  der  Zunahme  des  Exports  von  Kautschuk,  welcher 
in  dem  Maße  zugenommen  hat,  wie  jener  über  [■juitc* 
sich  verringerte.  Es  !>etrug  der  Export  von  Kautschuk 
über  den  Juraa: 

Im  Jahre  189S/9G:  199  Tons      Im  Jahre  1897/98:  873  Ton» 
,.     I  Hftft/97:  2H7  1898/99:  1562  .. 

Da  die  Produktion  von  Kautschuk,  wie  sie  gegen- 
wärtig von  den  Peruanern  betrieben  wird,  ein  Raubbau 
schlimmster  Sorte  ist,  so  läßt  sich  voraussehen,  «laß  diesem 
noch  jetzt  andauernden  Aufschwung  in  kurzer  Zeit  ein 
vollständiger  Rückgang  folgen  wird. 

Man  hat  daher  bei  dem  wirtschaftlichen  Aufschwung 
der  Juruazone  zwei  Momente  auseinander  zu  halten:  die 
vorübergehende  Steigerung  der  Kautschukproduktion  und 
die  standige  gut  organisierte  Produktion  an  Feingummi. 
Letztere  ist,  sobald  <lio  Preise  dazu  ermutigen,  einer  sehr 
l>edeutenden  Steigerung  fähig.  Es  ist  jedoch  wohl  zu 
t>eachten,  daß  auch  dieser  Zweig  der  Produktion  noch 
nicht  auf  solider  Basis  organisiert  Ist,  vielmehr  in  be- 
sonders eklatanter  Weise  die  Schattenseiten  zur  Schau 
trägt,  welche  jeder  Monokultur  anhaften.  In  dieser  Hin- 
sicht wäre  es  vor  allem  oötig,  die  wichtigsten  Lebens- 
mittel an  Ort  und  Stelle  zu  bauen.  Die  Flußniederungen 
würden  sich  zum  Anbau  von  Reis,  die  überschwemmungs- 
freien Gebiete  im  Centro  zur  Anpflanzung  von  Mais,  Zucker- 
rohr. Mandiok  usw.  eignen,  jedenfalls  aber  auch  zum 
Kakaolwu.  Für  derartige  Kolonisation  würden  sich  nament- 
lich die  Bewohner  von  Ccara  und  andern  durch  häufige 
Trockenheit  geschädigten  Staaten  von  Nordbrasilien  eignen. 
Der  wesentlichste  Kaktor  für  den  Fortschritt  des  Juntä- 
gebiets  ist  durch  sein  relativ  gesundes  Klima  gegeben 
nnd  man  wird  wohl  nicht  irren,  wenn  man  auf  diese 
Grundlage  hin,  dem  Juniägcbiet  eine  große  Zukunft  und 
reiche  wirtschaftliche  Entwicklung  voraussagt. 

Wesentlich  umgestaltet  würden  die  Verhältnisse  auch 
werden,  wenn  man  sich  entschlösse,  zu  einem  rationellen 
Betrieb  überzugehen,  d.  h.  zur  Anlegung  von  Hevca- 
pflanzungen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  der  bra- 
silianische Produzent  durch  die  Anpflanzungen  in  Indien 
und  andern  Tropengebieten  schon  bald  sich  in  die  Ijik« 
versetzt  finden,  mit  der  bisherigen  Routine  zu  brechen  und 
durch  rationellen  Betrieb  die  Produktionskosten  zu  ver- 
mindern. 
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Über  eine  Eiszeit  in  der  peruanischen  Küstenkordillere. 

Von  Dr.  Alfrai  Benrath. 


Noch  immer  kann  man  Peru  oin  Stiefkind  naturwissen- 
schaftlicher Forschung  neiuien.  Humboldts  glänzende  Schil- 
derungen von  Ecuador,  dem  I^and  der  Vulkane,  zogen  eine 
Reihe  von  Forschungsreisendeu  dorthin.  Nach  Fem  da- 
gegen kamen  hauptsächlich  Ethnologen,  die  das  Leben  der 
Inka»  studierten  und  rekonstruierten ,  ohne  sich  viel  um 
den  Boden  zu  kümmern,  auf  dem  dieseüien  lebten,  oder 
um  Pflanzen  und  Tiere,  welche  sie  umgaben.  Als  lie- 
deutende  Naturforscher  des  vorigen  Jahrhundert»,  die  Peru 
.studiert  haben,  sind  v.  Tschudi  und  Haimondi  7.11  nennen. 
Sie  waren  in  allen  Satteln  gerecht  und  haben  die  Er- 
forschung der  peruanischen  Anden  angebahnt  Aber  es 
bleibt  doch  noch  unendlich  viel  211  tun.  Die  neueren 
Zweige  der  Naturforschung  sind  auf  Peru  noch  so  gut 
wie  gar  nicht  angewandt  worden.  Unter  tausend  andern 
hat  man  sich  mit  der  Untersuchung  der  Oletscher  und 
mit  der  Frage,  ob  das  peruanische  Hochgebirge  eine  Eis- 
zeit gehabt,  und  welche  Ausdehnung  die  Vergletsebernng 
erreicht  hat,  noch  nicht  näher  befaßt.  Ober  andere  Teile 
der  tropischen  Anden  liegen  einige  Bemerkungen  vor,  die 
diesen  Gegenstand  behandeln.  Hettncr  schreibt  über  die 
bolivianische  Ostkordillere  (Verli.  d.  Oes.  f.  EK.  tu  Berlin 
1890):  *  Während  der  Schnee  heute  auf  die  eigentlichen 
Gipfel  beschrankt  ist  und  dalier  auch  nur  kleine  Hänge- 
gletscher zur  Entfaltung  kommen  läßt,  scheint  er  in  früheren 
Perioden  bis  zu  den  Paßhöhen  herabgoroicht  und  großen 
Talgletschern  Nahrung  gegeben  zu  haben.«  In  Kolumbien 
sahen  Acosta  (B.  Geol.  1851/52)  und  Hettncr  (Pet.  Mitt 
1885)  2000  m  unter  dem  Beudant-Gletscher  in  der  Sierra 
Nevada  do  Santa  Marta  den  Fels  poliert:  >Man  findet  alte 
Seiten-  und  Endmoränen  und  viele  erratische  Blocke.«  In 
Ecuador  hat  Whymper  am  Chimhorazo  Glctseherschliff- 
fläehen  gefunden.  Auch  Ober  die  Kordillere  von  Merida 
(Sievcrs)  und  über  das  Gebiet  des  Aconeagua  (Güßfeldt) 
liegen  ähnliche  Angaben  vor.  In  der  j>enianischen  Küsten- 
kordillere scheint  dagegen  noch  wenig  über  vorgeschicht- 
liche Vergletacherung  beobachtet  /.u  sein,  und  es  ist.  wohl 
nicht  unnütz,  wenn  ich  die  Daten  veröffentliche,  die  ich 
über  diesen  Gegenstand  während  meines  Anfentlialts  in 
dem  östlich  von  Lima  gelegeneu  Minengebiet  von  Yaidi 
gesammelt  ha>*>. 

Die  Topographie  der  untersuchten  Gegend  ist  folgende. 
Das  Oebirgsland  des  mittleren  Peru  zerfällt  in  drei  scharf 
voneinander  geschiedene  Teile,  in  die  KüBtenkordillere,  die 
aus  mehreren  von  NW  nach  SO  streichenden  Ketten  be- 
steht, die  Puna,  eine  aus  horizontal  gelagerten  Schichten 
gebildete  Hochebene,  und  die  auch  aus  verschiedenen  Ketten 
zusammengesetzte  Inland  kordillere.  Die  Wasserscheide  zwi- 
schen dein  Atlantischen  und  detn  Stillen  Ozean  liegt  in 
der  Küstenkordillere,  während  die  Inlandkordillere  von 
Fewrmaim,  G*«gr.  MHUUoh^q.    1904,  Urft  XI. 


vielen  Flußtalern  quer  durchsagt  ist  Das  in  der  Küsten- 
kordillere bei  60"  W.  und  11°  54'  S.  gelegene  Oebiet,  in 
«lern  sich  der  bei  Lima  mündende  Rimac  mit  dem  zum 
Oebiet  des  Amazonenstroms  gehörigen  Bache  von  Yauli 
1  um  die  Wasserscheide  streitet,  habe  ich  zum  Schauplatz 
1  meiner  Untersuchungen  gewählt  Die  Wasserscheide,  die 
aus  rraehytisehem  Gestein  besteht,  weist  bedeutende  Gipfel 
auf.  Der  höchste  ist  der  Pui-Pui  (6000  m),  dann  folgen 
weiter  südlich  die  Yanasinga  (schwarze  Nase),  ein  an  das 
Matterhorn  erinnernder,  kühn  geformter  Fels,  die  gold- 
reichen Beige  von  San  Florencio,  der  Puco-Urco  (Roter 
Kopf),  der  Monte  Meiggs  (5300  m)  und  die  Berge  von 
Pumatarea.  Nach  W  stürzt  der  Rimac  mit  seinem  linken 
|  Nebenfluß,  dem  Rio  Blanco,  in  150  km  langem  Laufe  zum 
Meere  hinab,  während  nach  O  der  Yaulibach  dem  Mantaro 
zuströmt.  Er  besitzt  als  Nebenflüsse  auf  der  rechten  Seite 
den  Bach  von  Panca,  den  von  Rumicruz  und  den  von 
Chumpes,  auf  der  linken  Seite  den  von  Pumatarea,  den 
von  Viscas,  den  von  Yaulipaccha,  den  von  Arapa  und  den 
bei  Itehachaca  mündenden  Bach  von  Morocoeha »)  mit  dem 
am  Pui-Pui  entspringenden  Pucaru.  Diese  Gegend  wird 
von  der  peruanischen  Zentralbahn  durchfahren,  die  von 
Lima  aus  das  Rimactal  aufwärts  führt,  in  dem  4770  m 
hoch  gelegenen  Oaleratunnel  den  zwischen  Monte  Meiggs 
und  Puco-Urco  gelegenen  Gebirgskamm  durchbricht,  durch 
das  Viseastal  in  das  Tal  von  Yauli  hinabsteigt,  die  Dörfer 
Yauli  (4100  m)  und  Pachachaca  berührt  und  an  der  Oroya- 
brücke  endet. 

1 

Dank  dem  an  der  Küste  entlang  fließenden  kalten 
Meercsstrom  ist  die  Küstenkordillere  trotz  ihrer  Höhe  sehr 
arm  an  Niederschlagen.  So  kommt  es,  daß  die  Neben- 
flüsse des  Amazononstroms  die  Wasserscheide  quer  durch 
die  wasserreiche  Inlandkordillere  und  die  Puna  hindurch 
in  die  Küstenkordillere  verlegen  konnten,  während  die  mit 
viel  stärkerem.  Gefälle  versehenen,  dem  Stillen  Ozean  zu- 
fließenden Bäche  kurz  und  wasserarm  geblieben  sind.  Im 
Winter,  der  dort  Sommer  genannt  wird  und  von  April  bis 
Oktober  dauert,  regnet  es  überhaupt  nicht    Im  Sommer 

;    erscheint  jeden  Nachmittag  ein  Gewitter  mit  reichlichem 

i  Hagel-  oder  Schneefall,  aber  die  Luft  ist  so  trocken,  daß 
am  Mittag  des  folgenden  Tages  wieder  aller  Schnee  weg- 
getaut und  verdunstet  ist.  Daß  solche  Verhältnisse  einer 
Vergletscherung  des  Gebirges  nicht  günstig  sind,  liegt  auf 
der  Hand.    Trotzdem  sind  die  Bergspitzen  mit  Eis  he- 

j  deckt,  das  an  manchen  Stellen  bis  in  die  Hochtäler  her- 
unterreiclit,  aber  in  dem  ganzen  Oebiet  seine  untere  Grenze 
bei  5000  m  findet,  während  die  Firngrenze  bei  etwa  ä'-'äO  m 

I  liegt  (vgl.  Tschudi,  Peru  II,  S.  61).  Rchte  TalgleUchcr 
sind  nicht  vorhanden. 

'   Middendorf,  Bd   III,  8.  .j»7  II. 
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Cber  .  ine  Eiszeit  in  der  nemani-chen  Kiistenkordillere 


Wie  in  den  meisten  vergletscherten  Gebieten  so  weichen 
auch  hier  die  Gletscher  in  den  letzten  Jahre»  stark  zunick. 
Genauere  Angaben  hierüber,  die  mir  Herr  Ricardo  Mahr 
in  Yaiüi  Oberlaasen  hat.  will  ich  —  von  W  na<  h  ver- 
gehend —  aufführen. 

Der  Monte  Meigg»  besaß  IST*  auf  der  Westseite  ein 
kleines  Firafeld,  das  jetzt  verschwunden  ist  Der  I'uco- 
l'roo  ist  zwar  noch  mit  Gletschereis  bedeckt,  während  al»>r 
im  Jahre  1887  der  oberste  Stollen  der  dortigen  Silbeniiine 
36  m  weit  durch  Eis  hindiirehführte.  i*t  jetzt  diese  Schicht 
nur  noch  6  m  mächtig. 

Auf  der  Ostseite  desselben  Berge»  baute  im  Jahn-  1S94 
eine  Aktiengesellschaft  eine  Drahtseilbahn  bis  an  den 
Gletscher,  um  Eis  nach  Lima  zu  bringen.  Jetzt  liegt  der 
Endpunkt  der  Bahn  30  m  unterhalb  des  Gletschers,  so 
daß  der  Betrieb  eingestellt  werden  mußte. 

In  San  Florencio  und  dem  benachbarten  San  «'arlos  j 
verschwand  vor  fünf  Jahren  der  Gletscher.  woUi  reiche  j 
Eraadern  zutage  traten. 

Der  von  der  Yanasinga  herabkommende  große  Gletscher 
ging  1890  b»  in  den  See  hinab,  wahrend  >ein  Ende  jetzt 
150  m  über  dem  Wasserspiegel  liegt. 

Die  südlich  von  Yauli  gelegenen  Gletscher  von  Riimi- 
crut  sind  während  der  letzten  zehn  Jahre  um  100  m 
zurückgewichen. 

Der  Yauli  beherrschende  Teatino  war  im  Jahre  1S98 
zum  erstenmal  während  der  Trockenzeit  schneefrei.  Am 
24.  Januar  19»)3.  also  mitten  in  der  Regor>|>eriode,  wies 
er  keine  Spur  von  Schnee  auf. 

Im  Jahre  1861  beobachtete  Ilaimondi  am  Fülle  des 
Put -Pili  in  größerer  Entfernung  vom  Gletscher  Moränen, 
woraus  er  allerdings  nicht  schloß,  daß  der  Gletscher  zurfiek- 
gegangen  sei,  sondern  daß  die  Moränen  durch  herabrollende 
Steino  gebildet  wonkn  seien1). 

Ein  Vorrücken  von  Gletschern  ist  in  den  letzten  zwei 
Jahrzehnten  in  dem  ganzen  Gebiet  nicht  beobachtet  worden.  | 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  Hängegletscher 
stärker  von  vorüliergehcnden  Änderungen  in  der  Nieder- 
sclüagsmenge  beeinflußt  wenlen  als  große  Talgletseher. 
besonders  in  den  Tropen,  wo  sie  sehr  rasch  fließen.  So 
kann  man  liänfig  in  einem  kleinen  Gebiet  einen  Gletscher 
vorrücken  sehen,  während  ein  anderer  zurückweicht,  so 
daß  man  ans  dem  Verhalten  einzelner  Hängegletscher  keine 
allgemeinen  Schlüsse  Ober  ein  Fortschreiten  oder  Sehwinden 
der  Vergletscherung  eines  Gebiets  ziehen  kann.  Da  al>er 
im  vorliegenden  Falle  seit  25  Jahren  überall  ein  Rück- 
weichen und  nirgendwo  ein  Vorrücken  beobachtet  ist.  so 
ist  wohl  der  Schluß  erlaubt,  daß  wir  uns  in  einer  Periode 
des  Rückgangs  U-finden.  Die  Dauer  dieser  Periode  al>er 
muß  den  angegebenen  Zeitraum  bei  weitem  üliertreffen, 
denn  man  findet  bis  zu  einer  Entfernung  von  mehreren 
hundert  Metern  vom  heutigen  Gletscherende  viele  noch 
IWrtfo  dr  U  S.«         >'«ri.«>l  *»  Mim-riu  S.  JT7.  Um»  m<2. 


nicht  oder  nur  wenig  mit  Vegetation  U-deckto  Morikwn- 
wälle.  Man  muß  -ich  also  fragen,  ob  nicht  die  heutige 
Vergletschenuijj  als  ein  CU-Hileibeel  einer  weitgehenden 
Vereisung  dieses  Gebiets  anzusehen  ist  Wir  wollen  nun 
Spuren  einer  solchen  Eiszeit  festzustellen  suchen  und  zu 
diesem  Zweeke  zunächst  das  Tal  von  Moroeoeha.  das  bei 
der  Yanasinga  («ginnt  und  hei  Pachachaca  in  'las  Tal  von 
Yauli  mündet,  untersuchen. 

Das  Tal  beginnt  mit  einem  rings  von  mächtigen, 
glet*  -herbedeekteii  Felsen  eingeschlossenen  Zirkus,  in  dessen 
Grund  ein  klarer,  etwa  110  in  tiefer  See  liegt,  welcher 
Huacraeocha  (Hornsce)  genannt  wird.  Kr  ist  in  propyliti- 
sehe.,  Gestein  eingeleitet.  Seine  1'fer  sind  mit  Rund- 
höckern  und  Schrammen  I  «leckt  an  manchen  Stellen  platt 
poliert.  Die  da«  Ausfließen  des  Sees  verhindernde,  aus 
anstehendem  Ptvpylit  gebildete  Barre  überragt  den  Wasser- 
spiel! um  etwa  10  m.  Auch  sie  ist  poliert  und  mit  tal- 
abwärts gerichteten  Schrammen  l>edeckt  Quer  durch  das 
untere  sehmale  Ende  des  Sees  laufen  zwei  Moränenwälle, 
die  teilweise  als  Inseln  hervorragen,  und  von  denen  die 
nt<en»  als  natürliche  Pliergangssteile  von  einer  neuen  Minei>- 
bahn  benutzt  wird.  Der  See  ist  2  km  lane,  600  m  breit 
und  liegt  etwa  4*00  »i  ü.  d.  M.  Folgt  man  seinem  Aus- 
fluß nach  O,  so  gelangt  man  nach  dem  rberschreiten  der 
von  dem  Flusse  durchsägten  Barre  an  einen  steilen,  etwa 
100  m  tiefen  Alisturz.  an  dessen  Fuß  sich  ein  zweiter 
See,  der  Morooocha  (Fleckensee),  ausbreitet  Dieser  ist 
ebenso  wie  der  Huaenieoeha  ringsum  von  vulkanischem 
Gestein  nmgelien;  er  Ist  kreisrund,  etwa  10  m  tief  und 
mit  klarem  Wasser  angefüllt.  Der  Seeboden  ist  mit  magnet- 
eisenhaltigen Blöcken  l»e<lei-kt,  die  von  der  Yanasing»  her- 
zustammen scheinen.  Moränenwälle  sind  nicht  vorhanden. 
Die  l'fer  sind  merklich  geschliffen  und  geschrammt.  Ge- 
sehiel*-  ist  liei  beiden  Seen  nur  in  geringer  Menge  vor- 
handen. Aus  diesen  Angaben  ist  deutlich  ersichtlich,  daß 
sich  die  leiden  Seen  auf  ausgeräumten  Talstufen  befinden, 
und  daß  wahrscheinlich  die  Becken  von  rings  herabfließen- 
den Gletschern  ausgehobelt  wenlen  sind. 

Der  Atisfluß  des  Moroeocha  durchbricht  die  den  See 
absurrende  Propylitbarre  in  engem,  20  m  tiefem  Tobel, 
stürzt  dann  steil  :5im  in  tief  in  einen  Wicsengrund  hinab 
und  mündet  in  einen  dritten  See.  den  lluascacocha  ( Ketten - 
seo).  Dieser  bietet  einen  von  den  oberen  ganz  verschie- 
denen Anblick  dar.  Er  füllt  2h  km  weit  den  Boden  eines 
etwa  1  km  breiten  Tales  aus.  Dieses  besitzt  trogförmige 
Gestalt:  seine  flache  Sthle  ist  mit  Schutt  bedeckt,  in  den 
der  S.-e  eingebettet  liegt.  An  den  grasbewachsenen  Ab- 
hängen ziehen  sich  Moranenzügo  entlang,  die  durch  Wege 
an  einigen  Stellen  aufgeschlossen  sind.  Man  kann  sie  bis 
nach  Pachachaca  hin  verfolgen.  Sie  enthalten  große  Mengen 
von  gekritzte»  Pn^pylitgeschieben,  die  aus  dem  oberen  Tal- 
gebiet stammen  müssen,  da  die  den  Huascacocha  über- 
ragenderi  Berge  aus  kartionischem  Kalk  und  Sandstein  be- 
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iteheu.  3  kui  unterhalb  des  jetzigen  Seeendes  ziehen 
mächtige  Wallmoränen  quer  durch  das  Tal.  Der  Talgrond 
«wischen  dem  See  und  diesen  Moränen  ist  mit  Sumpf  be- 
deckt Diese  Angaben  bieten  einige  Anhaltspunkte  für  die 
Entstehungsgeschichte  des  Sees:  Der  von  Morococha  her- 
unterstürzende Gletscher  räumte  den  Schutt  aus  dem  Tal- 
Ixxlen  aus,  und  zwar  am  kräftigsten  in  der  Nahe  des  Ab- 
sturzes. Als  er  zurückwich,  dämmte  er  wahrend  einer 
Periode  des  Stillstandes  das  Tal  durch  Stirnmoränen  ab, 
die  einen  6  km  langen  See  aufstauten.  Nachdem  dann  die 
Moränen  vom  Flusse  durchsagt  worden  waren,  floß  der 
größte  Teil  des  Sees  aus  und  nur  der  vom  Gletscher  auf- 
geräumte, dem  heutigen  Huascncoeha  entsprechende  Teil 
des  Talbodens  blieb  mit  Wasser  bedeckt. 

Nicht  weniger  bemerkenswert  als  das  beschriebene 
Feenreiche  Tal  sind  die  Täler  der  auf  der  rechten  Seite 
in  den  Huascacocha  mündenden  Däche  von  Aljuumna  und 
von  Muchcapata.  Dieselben  sind  von  den  südwärts  in 
das  Yaidital  einmündenden  Tälern  von  Arapa  und  Yauli- 
paecha  durch  einen  1780  m  hohen  Orat  getrennt  Diese 
vier  Täler  haben  viel  Ähnlichkeit  miteinander.  Sie  be- 
sitzen ein  sanft  geneigtes,  muldenförmiges  Sammelgebiet, 
das  in  ein  enges  Tal  übergeht.  An  der  Ül>ergungsstelle 
(«findet  sich  ein  flacher  Sumpf. 

Pflanzen  steigen  bis  zum  Grat  hinauf.  Dieser  ist  sanft 
irewölbt  und  mit  einer,  an  mehreren  Stellen  meterdicken 
Schicht  von  Schutt  und  Lehm  bedeckt.  Weiter  unten  tritt 
sanft  gerundeter,  glaftgeschliffenor  Kols  zutage.  Noch  tiefer 
abwärts  zeigen  sich  an  den  Seiten  des  Tales  deutliche 
Moränenzüge  und  an  seiner  Mündung  quer  verlaufeude 
Stirnmoränen.  Der  Talboden  ist  mit  Grundmoräne  bedeckt. 
Einige  der  Seitenmoränen  liegen  in  («deutender  Höhe, 
i.  B.  im  Tale  von  Alpamina  150  m  über  dein  Flusse.  Ks 
ist  also  klar  ersichtlich,  daß  die  Saiumelgobietc  der  Täler 
imd  die  sie  trennenden  Grate  mit  Firn  bedeckt  gewesen 
sind,  der,  nach  allen  Seiten  abwärts  fließend,  die  Täler 
wenigstens  150  m  hoch  mit  Gletschereis  anfüllte  und  alle 
Unebenheiten  überdeckte  und  glattschliff.  Diese  Eisströme 
vereinigten  sich  mit  den  die  Haupttäler  durchfließenden 
Gletschern.  Die  östliche  Moräne  wurde  Randmoräne  des 
Hauptgletschers.  Beim  Hückzug  legten  sich  die  End- 
moränen i|iier  vor  die  Täler,  in  denen  sie  Sümpfe  auf- 
stauten. Das  Arapatal  liesitzt  deren  zehn,  das  Alpaminatal 
eine  von  50  m  Höhe.  Der  die  nördlichen  von  den  süd- 
lichen Tälern  trennende  Grat  setzt  sich  in  sanftem  Ab- 
fall bis  nach  Pachachaca  hin  fort.  Seine  Abhänge  sind 
mit  einer  großen  Anzahl  parallel  verlaufender,  bis  50  in 
hoher  Moränenzüge  bedeckt,  zwischen  denen  sich  kleine 
Seen  gestaut  haben.  Besonders  stark  sind  diese  Moränen 
vor  talartigen  Einschnitten  entwickelt.  Sie  bestehen  aus 
demselben  Gestein  wie  der  Berg,  an  dem  sie  liegen,  und 
ihre  Anordnung  zeigt,  daß  sie  von  diesem  herabgetragen 
worden  sind.    Der  ganze  Bergrücken  hat  also  ein»  sich 


nach  allen  Seiten  hin  abdachende  Firnkappe,  besessen,  die 
tief  in  das  Haupttal  hinabgereicht  hat,  und  die  langsam, 

1  ruckweise  zurückgewichen  ist  Aber  nicht  nur  dem  oben 
beschriebenen,  sondern  auch  «lern  schon  zur  Puna  gehörigen, 
über  Pacliachaca  auf  der  rechten  Flußseite  gelegenen  Ab- 
hang liegen  Moränen  ähnlich  wie  Reste  von  Flußterrassen 
an.  Diese  können  nur  von  der  Puna  herstammen,  die  also 
auch  teilweise  vergletschert  gewesen  sein  muß. 

Nachdem  wir  mm  in  einem  charakteristischen  Bezirk 
an  deutlichen  Beispielen  nachgewiesen  liaben,  daß  eine  be- 
deutende prähistorische  Vergletscherung  der  Küstenkor- 
dillere  vorhanden  gewesen  ist.  wollen  wir  jetzt  die  Aus- 
dehnung derselben  festzustellen  suchen. 

Das  Tal  vom  Yauli.  Die  drei  Quelltäler  des  Baches 
von  Yaidi  zeigen  deutliche  Spuren  früherer  Yerglctschemng, 
ausgehobelte  Seen,  Moränen.  Hundhöcker,  Gletscherschliffe. 
Sie  vereinigen  sieh  an  einem  Punkte.  An  der  Vereinigungs- 
stelle befindet  sich  ein  Sumpf,  der  Pumacocha,  der  durch 
eine  mächtige,  quer  durch  das  Tal  gehende  Moräne  auf- 
gestaut worden  iRt.  Hoch  über  diesem  Sumpfe  ziehen 
das  Tal  abwärts  Moränenzüge,  die  man  bis  nach  Yauli 
verfolgen  kann.  Ks  ist  aber  schwierig  zu  entscheiden, 
welche  von  ihnen  dem  großen  Talgletscher  angehört  haben, 
weil  von  den  sanft  geneigten,  von  Tälern  wenig  zer- 
schnittenen Seitenwänden  Gletscher  herabgekoramen  sind, 
die  auf  weite  Strecken  dem  Tale  parallel  gelegene  Mo- 
ränen zurückgelassen  haben.  Sieht  man  ferner  von  den 
vulkanischen  Regionen  ab,  so  findet  man,  daß  das  Ge- 
stein in  dieser  Gegend  so  wenig  variiert,  daß  man  aus 
der  Beschaffenheit  der  Gerölle  keinen  bestimmten  Schluß 
ziehen  kann.  Das  einzig  beweisende  Merkmal  ist  die  Rich- 
tung der  Schrammen  am  anstehenden  Fels.  Diese  aber 
sind  nur  an  wenigen  Stellen  aufgeschlossen.    200  m  über 

I  Pumacocha  und  150  m  über  Yauli  konnte  ich  unzweifel- 
haft dem  Tale  parallel  laufende  Schrammen  auffinden.  Der 
Gletscher  hat  also  wenigstens  eine  diesen  Zahlen  ent- 
sprechende Mächtigkeit  l>eses&en.  7  km  östlich  von  Yauli, 
unterhalb  Pachachaca  ziehen  mehrere  100  m  hohe  Moränen 
quer  durch  das  Tal.  Sie  scheinen  das  Ende  der  Ver- 
gletscherung anzuzeigen,  denn  unterhalb  dieses  Ortes  wird 
das  Tal  enger  und  verliert  mehr  und  mehr  seine  trog- 
förmige  Gestalt.  1/eider  fehlte  es  mir  an  Zeit,  das  unter- 
halb von  Pachachaca  gelegene  Gebiet  genauer  zu  unter- 
suchen. 

Eine  eigenartige  Erscheinung  im  Tale  von  Yauli  sind 
die  vor  jedem  Nebental  liegenden,  manchmal  über  100  m 
hohen  Gcröliliaufen,  die  aus  vielen  mehr  oder  weniger  ein- 
ander und  der  Richtung  des  Uaupttals  parallelen  Moränen- 
wällcn  zusammengesetzt  sind,  und  die  in  manchen  Fällen 
das  Haupttal  fast  abdämmen.  Diese  Hügel  sind  als  End- 
moränen der  die  Nebentäler  durchfließenden  Gletscher  an- 
zusehen und  wahrscheinlich  folgendermaßen  entstanden: 
Da  die  der  Zentralkette  des  Oebirges  parallel  laufenden 
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Ketten  ebenso  hoch  wie  jene  selbst  Bind,  die  von  ihnen 
zum  Hanpttal  hinunterreichenden  Nebentäler  aber  geringere 
Länge  und  stärkeres  Gefalle  als  dieses  besitzen,  so  reichten 
ihre  Es&trömc  nach  dem  Zurückweichen  des  Hauptgletschers 
noch  längere  Zeit  in  dieses  Tal  hinein  und  häuften  dort 
ihre  Endmoränen  auf.  Charakteristisch  sind  die  auf  diese 
Weise  gebildeten  Moränenhüge)  des  Viscas-,  Kumicruz-, 
Chumpce-  und  Arapa-Tales. 

Das  Rimactal.  Das  vom  Galeratunnel  nach  W  hinab- 
führende  Tal  zeigt  gleichfalls  deutliche  Spuren  früherer 
Vergletscherung,  kleine  Seen  im  Sammelgebiet,  Rundhöcker 
und  Moränen  im  Tale.  Unterhalb  Casapalea,  bei  einer 
Höhe  von  4000  m  hören  die  Moränen  auf.  Dieser  Punkt 
ist  wohl  als  Ende  des  Gletschers  anzusehen,  wenn  auch 
keine  ausgeprägte  Stirnmoräne  vorhanden  ist  Die  weiter 
flußabwärts  an  den  Tal  wänden  klebenden  Geschiebemassen 
sind  deutlich  als  Reste  alter  Flnßterrassen  zu  erkennen. 

Fassen  wir  nun  all  diese  Angaben  zusammen,  so  können  | 
wir  uns  folgemies  Bild  entwerfen:  Das  zur  Zentralzone  i 
der  K Osten kord illere  gehörige  Minengebiet  von  Yauli  hat 
eine  Eiszeit  gehabt,   während  welcher  es  gänzlich  mit  , 
Gletschereis  bedeckt  war.    Die  Breite  des  vergletscherten 
Gebiets  betrug  2*»  km,  von  denen  auf  die  starkes  Gefälle  | 
besitzenden  Täler  des  westlichen  Abhangs  10,  auf  die  des 
östlichen  15   entfallen.    Die  untere  Grenze  scheint  bei 
rund  3900  m  zu  liegen. 

Die  Annahme  einer  solchen  Vergletschening  erklärt 
alle  angeführten  Erscheinungen  mit  Ausnahme  der  über 
Pachachaca  am  östlichen  Bergabhang  gelegenen  Moränen- 
züge.  Diese  können  nur  durch  einen,  die  Puna  ganz  oder 
teilweise  bedockenden  Gletscher  dorthin  gebracht  worden 


sein.  Ob  dieser  nun  von  der  Kordillere  herabgekommen 
ist,  oder  ob  er  sich  auf  der  (Iber  1400  in  hohen  Puna  ge- 
bildet hat,  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Untersuchungen  über 
eine  Vergletschenuig  der  Puna  könnten  zu  interessanten 
Ergebnissen  führen,  wenn  man  sie  auf  das  Gebiet  >!•> 
Titicacasees  ausdehnte.  Es  würde  sich  dabei  um  Beant- 
wortung der  Frage  handeln,  wie  die  vielumstritteneii  Blöcke 
von  Tiahuanaco ')  an  ihren  Bestimmungsort  gelangt  sind. 

Man  hat  sich  darüber  gewundert,  daß  die  alten  Indianer 
zu  ihren  Bauwerken  nicht  ausschließlich  den  in  der  Nähe 
des  Dorfes  anstehenden,  leicht  zu  bearbeitenden  Sandstein 
genommen  haben,  sondern  auch  sieben  verschiedene  Sorten 
von  Andcsit.  der  in  einer  Entfernung  von  H2  km  ansteht. 
Ferner  fand  man  es  eigenartig,  daß  bisher  weder  der  Sand- 
steinbruch noch  der  Andesitbruch  aufgefunden  worden  ist 
Nimmt  man  dagegen  mit  Herrn  Ad.  F.  Bandelier  in  La  Paz 
an,  daß  in  früheren  Zeiten  Gletscher  bis  nach  Tiahuanaco 
gereicht  haben,  so  lös«1»  sieh  diese  Ratsei  leicht:  An  der 
Stelle,  wo  viele  erratische  Blöcke  lagen,  beschloß  man  den 
Bau  des  Tempels.  Zuerst  wurden  die  Sandsteinblöcke 
aufgebraucht,  und  aLs  diese  nicht  ausreichten,  sah  man 
sich  gezwungen,  entweder  aus  dem  nahen  Gebirge  neuen 
Sandstein  zu  holen,  oder  das  an  Ort  und  Stelle  liegende 
harte  Andesitgeatein  zu  bearbeiten.  Man  wählte  das  letz- 
tere als  das  kleinere  Cbel. 

Zieht  man  noch  in  Betracht  daß  Tiahuanaco  (3K50m> 
ebenso  hoch  über  dem  Meere  liegt  wie  die  untere  Grenze 
der  Vergletscherung  dos  Gebiets  von  Yauli,  das  sich 
weiter  nach  N  befindet,  so  gewinnt  diese  Annahme  noch 
an  Wahrscheinlichkeit 
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Schutzarbeiten  am  Glacier  de  TÖte-rousse. 

Uber  die  ArK'iten,  welche  die  französische  Regierung 
zum  Schutze  de*  Tales  von  St-Gervais  (Westseite  des 
Montblanc-Massivs)  am  Tctc-rou*so-Gletseher  vornehmen 
ließ,  erfahre  ich  durch  Herrn  P.  Mougin,  Inspccteiir  des 
Eaux  et  Fon-ts  in  Ohambery,  der  die  Arbeiten  leitete, 
das  Folgende. 

Die  Katastrophe  vom  12.  Juli  1892  war  durch  den 
plötzlichen  Ausbruch  einer  Wassermassc  veranlaßt,  die  im 
Tete-roussc-Gletsehcr  in  einem  elliptischen  Loch  von  35  ra 
Tiefe  angesammelt  war  und  sieh  durch  eine  im  Eise 
verljorgcno  Rinne  auf  den  Glacier  de  Bionnassay  ergoß. 
1S94  war  dem  Wasser  jeder  Ausweg  versperrt,  und  auf 
dem  Grunde  des  Luhes  sammelte  sich  ein  neuer  See. 
Spater  verdeckte  der  Schnee  das  Loch  bis  zur  Oberfläche 
des  Gletschers,  und  der  See  bildete,  wenn  er  weiter  luv 
stand,  eine  fortwährende  Gefahr  für  das  Tal  von  St.-Gervais. 
1898  wurde,  um  hier  vorzubeugen,  eiu  Weg  Iiis  zum 
Gletscherrand  gebaut:    1899  und   1900  grub  man  teils 


durch  Fels  teils  durch  Eis  einen  Tunnel,  durch  den  man 
in  das  Innere  des  Wasserloches  von  1892  kommen  konnte. 
Verzweigungen  des  Tunnels  in  verschiedene  Höhen  und 
Bohrungen  (mit  dem  StoBbohrer  ausgeführt)  ließen  erkennen, 
daß  der  See  von  1894  nicht  mehr  bestand.  Der  Ttmnel 
diente  dem  Schmelzwasser  des  Gletschers  seit  1900  zum 
Abfluß  und  gab  als  maximale  Wassermenge  50  Sekunden- 
liter. Ende  1900  schien  demnach  alles  in  Ordnung  zu 
sein.  Im  August  1901  gewahrte  man  30  m  talwärts  vom 
alten  Loch  eine  Sjialte.  die  im  vorhergehenden  Jalire  ideht 
da  war.  3  in  unter  der  Gletscherolierfläche  fand  sich  eine 
Eisdecke,  die  die  beiden  Sjialtenwände  verlnand.  Man 
konnte  feststellen  iz.  T.  mit  Hilfe  von  StoHbohmngeiit. 
daß  die  Spalte  eine  mittlere  Breite  von  4  m  und  eine 
[«Inge  von  50  m  hatte.  Durch  die  Eisdecke  wurden  drei 
l/ioher  gestoßen,  und  durch  Lotungen  ergab  sich,  daß  die 
S|ialte  unter  dieser  Decke  eine  ea  10  m  tiefe  Wasser- 
inasse,  also  im  Ganzen  mindestens  8000  cbm  Wasser 
•Mithielt    Da  der  Boden  der  Spulte  cji  t»0  in  tiefer  lau 
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als  die  Öffnung  des  Tnnnels  von  1900,  l>cgai>n  man  im 
Isetrtemher  1901  den  Bau  einer  neuen  Galerie,  die  durch 
den  Felsen,  der  den  Gletscher  im  S  umrandet,  den  Böllen 
der  Spalte  erreichen  lassen  sollte.  Weil  die  Arbeitszeit 
in  der  Höhe  von  cn  3180  in  nur  etwa  zwei  Monate  dauert, 
hat  eich  die  Fertigstellung  dieses  Tunnels  bis  1904  ver- 
zögert. Am  19.  Jiüi  1904  wurde  naeh  208m  langem 
Weg  im  Fels,  iler  Tunnel  im  Eis  weiter  geführt,  und  am 
28.  Juli  1904,  morgens  um  3  Uhr  begann  das  Wasser 
abzulaufen.  Die  Wassermenge,  die  anfänglich  2  cbm  pro 
Sekunde  betrug,  nahm  allmählich  ab.  bis  die  Entleerung 
um  7  Uhr  morgens  beendet  war.  Die  wirklich  abge- 
flossene Wassernmsse  liotrng  demnach  ca  lMOOOcbm. 

Die  Arbeiten  werden  noch  fortgesetzt,  um  die  tiefen 
Becken  zu  entleeren,  welehe  auf  dem  Grunde  der  S|ia)te 
vorhanden  sind  und  bisher  verhinderten,  diese  in  ihrer 
ganzen  Ulnge  zu  verfolgen.  --  Die  Spalte  wird  von  der 
Gletseheroberfläche  bin  zu  einer  Tiefe  von  30  in  all  mäh!  ich 
weiter.  Seit  1901  war  das  Wasser  in  der  Sjalte  du  ruh 
die  Eindecke  und  den  Wintersehnee  gegen  das  Festwerden 
geschützt.  Zur  Auslotung  <)er  Gletschertiefe  in  der  Tun- 
nelaehse  wenlen  jetzt  auch  Bohrungen  naeh  der  auf  dem 
Hintereisferner  erprobten  Methode  ausgeführt. 

Ex  sind  also  recht  ausgedehnte  Arbeiten,  die  hier  zum 
Schutze  des  Tales  von  St.-Gervais  ausgeführt  wurden,  und 
zu  deren  Vollendung  mau  die  Administration  des  Eaux 
et  Forüts  in  Chambery  beglückwünschen  kann.  Da  aber 
•lie  Bildung  von  Spalten  in  der  Höhenlage  derjenigen  von 
1901  und  die  Ansammlung  des  oberflächlichen  Schmelz- 
wassers in  solchen  aueh  später  in  gleicher  Weise  erfolgen 
kann  wie  damals,  wahrend  der  Ahflutikanal  im  Eis  all- 
mählich geschlossen  wird,  »•>  muH  höchst  wahrscheinlich 
künftig  die  Arbeit  im  Eise  wiederholt  werden.    //.  llr/l 


Die  Ordnung  der  Bibliothek  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Erdkunde.1! 

Seitdem  die  Erdkunde  die  durch  <\  Kitters  Wirken 
hervorgerufene  historische  Richtung  verlassen  und  die 
durch  A.  v.  Humboldt  vorgezeichneten  Hahnen  wieder 
betreten  hat,  ist  man,  U-sonders  zu  Zeiten  der  Anfänge 
dieser  neuen  Richtung,  dem  Vorwurf  zu  begegnen  ge- 
zwungen gewesen,  die  Erdkunde  sei  lediglich  ein  großes 
Sammelbecken  für  alle  möglichen  selbständigen  naturwissen- 
liehen  und  z.  T.  auch  historischen  Disziplinen,  da*  Recht 
auf  eine  wirklich  eigene  Wissenschaft  alier  lial«?  sie  ver- 
wirkt. Und  den  Gegnern  schien  nicht  zum  geringsten 
die  Einteilung,  wie  sie  sich  z.  B.  in  geographischen  Katalogen 
offenbarte.  Recht  zu  geben,  in  denen  neben  der  speziellen 
Topographie  ilie  sog.  -Hilfswissenschaften  einen  breiten 
Raum  einnahmen,  so  dall  sie  mit  ihrer  Fülle  von  Material 
die  rein  geographischen  Werke  fast  zu  erdrücken  schienen. 
Auch  der  bisherige  Kataloi;  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin  krankte  an  diesem  f"M,  und  die  damals  durch 

•j  Din».\  Paul:  K»L»I<*  der  lliMiothi-k  <Ur  lt.-*.ll*.tiuft  für  KrH- 
kuiulr  in  IWlin.  V>r>uch  einer  .Sytcuuitik  <ivi  i;c>>ur«ptii -clicn 
Uu-riuur.  Im  Aoftr»?  ilw  VomUmlm  ü-nrlieüH.  s».  s..  XXVII. 
Btrlin,  K.  8.  Mittlrr  &  S.,l,n,  l»n:i.  M.  1J. 


Wilhelm  Koner  erfolgte  Bearbeitung  kennzeichnete  den 
Standpunkt,  den  man  vor  mehr  als  30  Jahren  vielfach 
der  Erdkunde  gegenülier  einnahm.  Erst  die  von  Ferd 
v.  Hiehthofen  in  seiner  leipziger  Antrittsrede  (18S3)  übet 
die  Aufgalien  und  Methoden  der  heutigen  Geographie  ge- 

j  gebene  Erklärung  (S.  25)  von  der  Geographie  als  -.der 
Wissenschaft  von  der  Erdolterfläche  und  den  mit  ihr  in 
ursächlichem  Zusammenhang  stehenden  Dingen  und  Er- 
scheinungen*   liat   darin  Wandel  geschaffen.     Wie  man 

I  sich  gewöhnt  hat,  nur  das  als  zum  Bereich  der  Erdkunde 
gehörig  zu  betrachten,  was  wirklich  diesen  Anforderungen 
entspricht,  das  übrige  aber  jenen  selbständigen  Disziplinen 
zuzuweisen,  so  ist  man  auch  genötigt  worden,  in  den 
Büchereien  die  nötigen  Änderungen  bei  der  Aufstellung 
eines  systematischen  Anordnungsplanes  vorzunehmen.  El<en 

!  hierin,  in  dem  Verschwinden  der  sog.  Hilfswissenschaften 
und  in  dem  Verarbeiten  dieser  Disziplinen  in  den  Gesamt- 
ruhmcii  der  Erdkunde,  ist  die  hauptsächlichste  Änderung, 
oder  liesser  gesagt,  der  gnille  Vorzug  dieses  neuen  Katalogs 
zu  erblicken.  Und  es  würde  dem  Wunsche  des  Verfassers, 
eines  Schülers  von  F.  v.  Riehthofen,  entsprechen,  wenn  man 
diesen  Plan  auch  andeiciorten  zu  befolgen  sich  entschlösse. 
Es  betrifft  dies  in  dem  Katalog  die  Abschnitte  VII  bis  XI 
der  allgemeinen  Geographischen  Literatur.  Vorausgeschickt 
sind  ihnen,  ebenfalls  als  Unterabteilungen  dieses  Sellien 
Hauptabschnitts  —  abgesehen  von  denjenigen,  welche  die 
bibliographischen  und  enzyklopädischen  wie  methodologi- 
schen Werke  umfassen  --  die  auf  die  Geschichte  der  Eni- 
künde  und  Entdeckungen  bezüglichen  Schriften  gleich 
denen,  welche  die  Geschichte  der  Kartographie  betreffen. 
Dagegen  reiht  sich  den  vorhin  genannten  Alischnitten  VII 
bis  XI  die  Literatur  der  einzelnen  Knlritume  und  Meere  au. 
und  zwar  so.  daß  nach  Aufnahme  der  größere  Teile  der 
Krdolvrfläche  umfassenden  Reisewerke  die  speziellen  V.nl- 
gebiete  folgten.  Auch  bei  diesen  geht  wiederum  das  All- 
gemeine dem  Besonderen  voraus:  Gesamtdarstellungen. 
Reisen  und  Allgemeines  simi  vor  die  Werke  .  Itciträg'- 
znr  I*mles-  und  Volkskunde  einzelner  Gebiete .  gestellt, 
wo  sich  diese  Teilung  irgendwie  durchführen  ließ.  Den 
Beschluß  macht  endlich  die  Übersieht  über  die  in  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  vorhandenen  Zeitschriften  und 
periodischen  Veröffentlichungen,  welche  nach  den  Ländern 
ihres  Erscheinungsortes  geordnet  sind.  Nur  diese  letzt- 
genannten Schriften  sind  also  aus  naheliegenden  Gründen 
nicht  in  den  großen  Plan  hinein  verarbeitet  worden. 

Dies  ist  in  grollen  Zügen  eine  Ski/.zienuig  der  Anord- 
nung, nach  der  mau  die  Bibliothek  neu  aufgestellt  hat.  Mit 
ihr  liat  der  Verfasser,  imcb  seinen  eigenen  Worten,  den 
Versuch  unternommen  zur  Systematik  der  erdkundlichen 
Literatur  üUrhanpt.  Und  diese  Systematik  wird  man 
von  dem  oU»n  angedeuteten  Gesichtspunkt  aus  gern  l«e- 
grüßen.  Selltstverst'lndlich  aber  wird  man  in  Anliet rauht 
dessen,  d;iß  <lie  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Diszi- 
plinen, berühren  sie  sich  doch  oft  eng  miteinander,  noch  nicht 
überall  genau  gezogen  sind,  wohl  hie  und  da  noch  ein- 
zelne Einwendungen  machen  können.  So  gilt  es  z.  B. 
in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  man  nicht  die  Abschnitte  I 
(Bibliographie!,  V  (Enzyklopädische  Literatur  der  Geographie) 
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und  VI  (Sammlungen  geographischer  Arbeiten),  unter  einem 
Hauptgesichtspunkt  zusammenzustellen  und  der  ganzen  An- 
ordnung voranzustellen  vorzöge.  Elienso  könnte  man  auch 
(ragen,  ob  der  Abschnitt  IX,  <  (Handel  und  Verkehrt 
nicht  zu  IX,  D.  (allgemeine  Wirtschaftsgeographie)  in 
irgend  einer  Form  zu  ziehen  wäre.  Es  ließe  sich  ferner 
streiten,  ob  die  Oster-Insel  (unter  Literatur  der  einzelnen 
Krdränim-  VIII,  ü.  11)  zu  Amerika  oder  zu  Polynesien 
VIII,  D.  11)  gerechnet  worden  sollte.  Ks  ist.  wie  mil- 
der Verfasser  mitteilte,  von  berufener  Seite  dem  letzteren 
der  Vorzug  gegeben  worden,  sodaß  dann  nach  VII.  D. 
sich  folgende  Anordnung  ergäbe;  Cook-  und  Gesellschafts- 
Inseln  (Ii):  Paumotu-  und  Tubuai-Inseln .  Pitcairn,  Oster- 
Insel  (7);  Maniucsas-Inseln  (8);  Sandwich-Inseln  (S>). 

Doch  sind  diese  und  ähnliche  Hinwendungen,  die  sich 
machen  ließen,  zu  gering,  als  daß  sie  gegen  das  Ganze 
irgendwie  ins  Gewicht  fallen  könnten.  Hervorheben  möchten 
wir  dagegen,  daß  in  dem  länderkundlichen  Teile  als  Prin- 
zip der  Teilung  die  politische  Einteilung  als  die  wenigst 
umstrittene  in  Anwendung  gekommen  ist,  daß  ferner 
bei  den  |K>litischen  Einheiten  nach  dem  auch  in  der 
physischen  Geographie  geltenden  Grundsatz  »Beitrage  zur 
liandes-  und  Volkskunde-  Wr  die  Einzelgebiete  verfahren 
ist,  daß  schließlich  rlie  den  Kolonialmächten  gehörigen 
Gebiete  nicht  den  tietreffenden  Staaten,  sondern  den  Erd- 
teilen, in  denen  sie  liegen,  eingegliedert  sind.  Man  kann 
daher,  wie  eingangs  bemerkt  war,  wohl  sagen,  daß  auch 
in  diesen  Beziehungen  die  neuere  Richtung  in  der  Geo- 
graplüe  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  worden  ist. 

Auf  einen  Punkt  allerdings  möchten  wir.  was  die  An- 
wendung auch  in  andern  Bibliotheken  betrifft,  zum  Schlüsse 
noch  recht  sehr  aufmerksam  machen.  Die  neue  Anorduung 
setzt  einen  Bibliothekar  voraus,  der  Ober  ein  großes  geo- 
graphisches Wissen  verfugt,  der  nicht  nur  geschult  ist, 
die  Bücher  nach  einem  melir  Äußerlichen  Prinzip  richtig 
den  Kategorien  eiuzufflgen,  der  endlich  die  Mühe  nicht 
scheut,  die  meisten  Bücher  auch  wirklich  zu  lesen,  um 
ihnen  den  richtigen  Platz  anzuweisen.  Ein  gründliches 
Studium  dieser  Systematik  ist  Grundbedingung  für  den 
Bibliothekar  selbst  Ob  man  sich  in  großen  Bibliotheken 
zu  einer  derartig  umfassenden  rmorduung  des  Bücher- 
bestandes entschließen  wird,  das  wird  erat  die  Zukunft 
lehren. 

Zu  dem  Katalog  selbst  aber,  der  eine  gewaltige  Ar- 
(•eitsleislung  repräsentiert,  können  wir  von  Herzen  Glück 
wünschen.  Ed.  Unix, 


Peneplain-Bildungen  im  zentralen  Tien-schan? 

Von  Dr.  Mtis  Frinlrrictwn  in  Glittinp-n. 

Im  Sommer  1903  hat  unter  Führung  Prof.  Raphael 
l'umpellys  eine  amerikanische  Expedition  den  zentralen 
Tien-schan  im  S  de»  Issyk-kul  besucht  An  dieser  Reise 
nahm  auch  der  bekannte  amerikanische  Geograph  und  Mor- 
phnlog  \V.  M.  Davis  teil,  und  aus  seiner  Feder  stammt 
eine  kurze,  aber  äußerst  interessante  Mitteilung,  welche 
im  Aprilheft  der  Zeitschrift  Appalachia  <lfM>4,  B<l.  X. 


S.  277  — «4)  unter  dem  Titel  *A  Flat-Topped  Range 
in  the  Tian-Shan*  besonderer  Aufmerksamkeit  wert 
sein  dürfte. 

Die  Erörterungen  Prof.  W.  M.  Davis"  gehen  aus  \»u 
einer  in  der  Nähe  des  Hochlandsees  Son-kul  im  zen- 
tralen Tien-schan  gelegenen  und  auf  der  russischen  1:40 
Werstkarte  unter  dem  Namen  Bural-bas-tan  einge- 
tragenen Gebirgskette.  Morris  Davis  tiezeichnet  diesen 
Gebirgszug  als  »flat-topped' .  Dieser  Terminus  dürfte 
schwer  wörtlich  Übersetzbai'  sein;  gemeint  ist  jedenfalls 
-eben  abgeschnitten < .  Das  geht  auch  aus  den  leicht,  aber 
sicher  hingeworfenen  lieiden  Textfiguren  hervor,  welche  die 
Kammlinie  diese-  Bural-bas-tau  bildlich  veranschaulichen. 
Man  ersieht  aus  ihnen  und  erfährt  aus  dem  Texte,  daß 
der  Kamm  dieses  Gebirgszugs  so  völlig  horizontal  ab- 
schneidet, daß  er  von  weitem  den  Eindruck  eines  Plateau- 
ramles  macht,  dessen  Aufbau  aus  horizontal  gelagerten 
Schichten  anzunehmen  nahe  liegt  Bei  näherer  Betrach- 
•  tung  ergab  sich  indessen,  daß  die  Kette  aus  massigen, 
kristallinen  Gesteinen,  vermutlich  aus  Granit  bestand,  und 
daß  ihr  Xonlabhang  von  glazialen  Zirkustälern  zer- 
schluchtet  war.  Zwischen  diesen  nach  X  sich  öffnenden 
Zirkustalern  waren  Hippen  stehen  gcblielieu,  welche  nur 
zum  Teil  scharfkantig  wie  ein  First  zusammenliefen,  häu- 
figer aber  die  deutlich  sichtbaren  Reste  einer  alten 
Plateaufläche  erkennen  ließen.  Daraus  mußte  mau 
schließen,  daß  sieh  das  in  der  horizontal  abgeschnittenen 
Kammlinie  heute  nur  noch  angedeutete  Plateau  des  Bural- 
bas-tau  einst  weiter  nach  X  ausgedehnt  hatte.  Desgleichen 
konnte  man  diese  Ausdehnung  gen  Süden  vermuten  und 
so  unschwer  das  ganze  Plateau  rekonstruieren. 

Xaeh  Davis  unterliegt  es  nun  keinem  Zweifel,  daß 
der  plateaiiähn liehe  heutige  Kamm  des  Bural-bas-tau  der 
Rest  einer  früheren  »peneplain<  ist,  welche  einst  in 
weit  tieferer  Lage  entstanden,  jetzt  in  eine  viele  100O  F. 
höhere  Lage  gehoben  und  von  einer  starken  jugendlichen 
Erosion  und  glazialen  Denudation  zerschnitten  wurde.  »Es 
gibt*,  sagt  Davis,  »auch  anderswo  in  der  Welt  viele  Bei- 
spiele von  .peneplains-,  ebenso  prächtig  ausgebildet  -wie 
diese;  aber  nirgends  sonst  kenne  ich  eine  sö  vollendete 
.peneplain'  so  hoch  erhoben  und  selbst  in  so  großer  Höhe 
so  trefflieh  erkennbar  wie  die,  welche  den  Bural-bas-tau 
krönt«  Davis  empfiehlt  daher  die  Gegend  um  den  Son- 
kul  im  zentralen  Tien-schan  dem  Studium  der  Morpho- 
logeii.  Iiesonders  da  auch  die  Spuren  einer  Eiszeit  in 
Gestalt  von  Karen  und  Zirkustälern  dort  vorzflglich  zu 
studieren  seieu.  Er  schließt  mit  dem  Hinweis,  daß  nach 
den  Berichten  des  illier  zahlreiche  Ketten  des  westlichen 
Tien-schan  nach  Kaschgar  vorgedrungenen  Expeditions- 
mitglieds  Mr.  Ellsworth  Huntington  nicht  nur  die 
Gegend  des  Bural-bas-tau.  sondern  auch  andere  weite 
Strecken  der  durchreisten  Gebirgsteile  diese  Reste  einst  in 
tieferer  Lage  entstandener,  dann  hochgehobener  und  von 
jugendlicher  Erosion  in  Berge  und  Ketten  zerschnittener 
.peneplains'  erkennen  ließen.  Der  Davisscho  Schluß  aus 
diesen  Beotiachtungen  ist  dabei  der:  Wie  alt  auch  die  Ge- 
steine de<  Tien-schan  sein  mögen,  als  Gebirge  ist  er  -new 
made-  oder  noch  besser   -newly  re-raade« . 
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Ich  weiß  nicht,  ob  Prof.  W.  M.  Davis  vor  öder  nach 
seiner  Reise  in  den  Tien-echan  die  Bemerkungen  gelesen 
hat,  welche  ich  auf  Onind  eines  auf  dem  XIV.  Deutschen 
Geographentag  in  Köln  gehaltenen  Vortiags  bereits  im  Juni 
1903  in  diesen  Mitteilungen  (Bd.  XLIX,  Heft  6.  S.  136) 
über  die  Sary-dschas-Syrte,  nahe  dein  Khan-Tengri-Maasiv, 
veröffentlicht  habe1).  Jedenfalls  würde  Davis  dort  lesen 
kennen,  daß  auch  weiter  Ostlich  im  zentralen  Tieh-sehan 
ähnliche  merkwürdige  Denudationsflächen  vorkommen  und 
von  mir  bereits  auf  meiner  Reise  1902  erkannt  worden 
sind.  Ich  habe  die  Frage  ihrer  Entstehung  ncueilich  in 
meinem  Werke  «Forschungsreise  in  den  zentralen  Tien- 
schan und  Dsungarischen  Ala-tau  im  Sommer  1902 
(Hamburg  1904)  an  verschiedenen  Stellen  angeschnitten, 
auch  analoge  Bildungen  im  Dsungarischen  Ala-tau  er- 
kennen zu  können  geglaubt.  Freilich  habe  ich  es  bei 
sorgsamer  Überlegung  nicht  gewagt  hieran*,  wie  Davis, 
auf  eine  vollständige,  einstige  Abtragung  des  Gebirges  bis 
etwa  zum  Niveau  des  heutigen  Gebirusfußes  und  später 


erfolgte  Erhebung  der  abgetragenen  Fliehen  zu  ihrer 
heutigen  Höhe  zu  schließen.  Auf  Basis  der  von  mir  in 
meinem  Reisewerk  (Hamburg  1904,  S.  KiOff.)  besonders 
betonten  intensiven  Verwitterungsvorgänge  in  der  Sehutt- 
region  des  Gebirges  halte  ich  es  vielmehr  für  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  sich  auch  lokal,  in  relativ  abge- 
schlossenen und  zu  einen  kräftig  strömenden  Bergfluß 
entwässerten  Flußgebieten  des  Tien-schan  (z.  B.  Sary- 
dschas,  Naryn)  solche  Abtragungsflächen  bilden  konnten, 
und  daß  deren  Zusammenhang  dann  durch  spätere  Be- 
wegungen im  Gebirge  wiederum  lokal  zerrissen  zu  wer- 
den vermochte.  Die  ganze  Frage  scheint  mir  indessen  im 
Moment  noch  nicht  spruchreif. 

Hoffentlich  wird  uns  Davis  noch  ausführlicher  über 
seine  morphologischen  Heiscergebnisse  im  Tien-schan  be- 
richten, als  dies  in  obigein  kurzen,  aber  bereits  so  inter- 
essanten Aufsatz  geschehen  ist. 

')  Vpl.  .wh  Z.  <ler  <(«..  für  KK.,  Berlin  1003,  Janunrlieft. 
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Australien  und  Polynesien. 

Nach  löjähriger  Unterbrechung  ist  das  Hellenden- Ker- 
(icbirye  im  nördlichen  Queensland  wieder  bestiegen  worden, 
und  zwar  von  demscllion  Forscher  A.  Met  lim ,  der  im 
Jahre  1889  den  ersten  erfolgreichen  Versuch  seiner  Be- 
steigung gemacht  hat.  Ks  gelang  ihm  auch  diesmal,  die 
höchsten  Gipfel  des  bis  zu  WOOF.  (1580  m)  sich  auf- 
türmenden Massiv«  zu  erklettern  und  seinen  Aufbau  und 
Zusammenhang  mit  den  benachbarten  Gebirgsketten  zu 
untersuchen.  Besondere  Aufmerksamkeit  widmete  er  wieder- 
um der  Flora,  liesonders  der  Buschvegetation,  welche  das 
Gebirge  bis  auf  seine  Gipfel  in  üppigster  Fülle  bedeckt 
(Geogr.  Journ.  London,  Novbr.  1904.) 

Kpt.  Barclay,  welcher  schon  vor  25  Jaliren  im  Innern 
Australiens  tätig  gewesen  ist,  hat  Anfang  Mai  von  Oodna- 
datta,  der  nördlichen  Endstation  der  projektierten  australi- 
schen Transkontinentall>ahn,  eine  Expedition  angetreten,  um 
festzustellen,  ob  die  Anlage  eines  Oberland  weg*  vom  west- 
lichen Queensland  nach  Südaustralien,  auf  dem  Vieh- 
herden getrieben  werden  können,  möglich  ist;  er  wird 
zu  diesem  Zwecke  unterwegs  Bohrversuche  anstellen,  um 
artesisches  Wasser  zu  erlangen. 

Der  deutsche  Anthropolog  Prof.  Dr.  Ii  Ktaatxch  aus 
Heidelberg  hat  im  verflossenen  Sommer  anthropologischen 
Studien  unter  den  Eingeborenen  des  nördlichen  Queensland 
obgelegen.  Mit  Unterstützung  der  dortigen  Regierung, 
welche  ihm  ein  Schiff  zur  Verfügung  stellte ,  hat  er  zu- 
nächst die  Bevölkerung  am  Batavia-  und  Archerfluß  be- 
sucht und  dann  eine  Rundfahrt  um  den  Carpentaria-Golf 
angetreten,  um  ihren  noch  wenig  mit  der  Kultur  in  Be- 
rührung gekommenen  Bewohnern  seine  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Der  mehrjährige  Streit  der  gesetzgebenden  Körj>er- 
•«•haften  des  australischen  Bundesstaate*  ittier  seine  künftige 


Hauptstadt  ist  beigelegt  worden,  nachdem  durch  überein- 
stimmenden Beschluß  des  Abgeordnetenhauses  und  des 
Senats  der  kleine  Grt  Dalgely  im  südöstlichen  Xeu-Süd- 
Wales  zur  Bundeshauptstadt  erwählt  worden  ist  Es  dürfte 
allerdings  noch  eine  Reihe  von  Jahren  vergehen,  bis  die 
BundesbeliOrden  hier  ihreu  Einzug  halten  können,  und 
Melbourne,  welches  vorläufig  dieselben  l>eherbergt,  wird 
schon  Mittel  und  Wege  finden,  diesen  Termin  möglichst 
lange  hinauszuschieben. 

Ein  beschränktes,  aber  durchaus  jungfräuliches  Gebiet 
hat  ./.  S.  A.  ran  Dixsel  auf  der  Halbinsel  Onin  im  S  des 
Mac Cluer- Golfes  l>etreten  (Tijdschr.  Nederl.  Aardr.  Gen.. 
Amsterdam  1904,  Nr.  3 — "»,  mit  Karte),  indem  er  vom 
29.  August  bis  1.  September  1902  die  westlichste  Spitze 
der  Halbinsel  von  Fakfak  im  S  bis  Sekar  im  N  und  ferner 
vom  10. — 28.  November  von  Ali  ali  onin  nach  Patipi  am 
McUIuer-GoIfe  durchkreuzte.  Auf  einer  dritten  Reise,  die 
er  am  30.  April  1903  antrat,  wollte  er  die  Halbinsel  noch 
weiter  östlich  von  Wen  aus  durchwandern,  aber  diese  Alt- 
sicht scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Bewohner  der 
Ijintlschaft  Buhaam;  van  Dissel  gelangte  nur  halbwegs  bis 
Sienibra,  von  wo  er  auf  demselben  Wege  zurückkehrte. 
Die  Beschreibung  dieser  Märsche  beschränkt  sich  nicht  auf 
den  Verlauf  der  Exjieditionen ,  sondern  befaßt  sich  sehr 
eingehend  mit  den  Bewohnern  und  ihren  Gebräuchen, 
namentlich  aber  mit  den  verschiedenen  Sprachstämmen, 
deren  Grenzen  er  festzustellen  suchte.  An  verschiedenen 
Küstenpunkten  liaben  sich  seit  einer  Reihe  von  Jaliren 
Kolonisten  aus  Cerani  oder  Seran  angesiedelt,  welche  sich 
bisher  gegen  die  einheimische  Bevölkerung  gut  zu  lialten 
gewußt  haben. 

//.  Pbsthwnu*  Skijt*  ist  von  seiner  Fahrt  längs  der 
Südwestküste  von  Niederländisch-Xeuguinea,  durch  welche 
die  geplante  Expedition  nach  dem  <'harleK-l<ouis-Gehirgc 
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im  Innen)  vorbereitet  worden  sollt»-,  nach  Batavia  zurück- 
gekehrt. Die  zahlreichen  Flußmündungen,  die  er  hier  an- 
getroffen hat,  machten  auf  ihn  den  Kindnick,  als  oh  die- 
selben das  Delta  eines  grollen  Flusses  bildeten ,  Ähnlich 
wie  es  beim  Fly  River  der  Fall  ist.  Sichere  Nachrichten 
darüber  waren  al»-r  weder  auf  der  Station  Mernuke  noch 
an  andern  Kostenpunkten  von  den  Eingeltorenen,  mit  denen 
die  Expedition  sieh  in  Verbindung  gesetzt  hatte,  zu  er- 
lialb-n.  Von  See  aus  hatte  E'osthumus  Mcijes  das  seltene 
Glück,  l>ei  klarer  Witterung  einen  überblick  über  das  ganze 
Schneegebirge  zu  erlangen,  welches  nach  seinen  Peilungen 
weniger  entfernt  von  der  Küste  liegt,  als  die  hollandischen 
Seekarten  aiup'la'n.    iKU-nda  1  fMM,  Xr.  ~>.\ 

Polargebiete. 

Die  l'olarkoiuiuission  der  K.  ru.«.«.  Akademie  liat  die 
Berichte  der  Öffentlichkeit  übergehe» ,  welche  die  Ex- 
peditionen zur  Aufxtirltuuij  Hhtiiii  Tolls  und  seiner  Begleiter 
erstattet  haben.  Die  wichtigsten  Dokumente  unter  diesen 
sind  die  photographischen  Reproduktionen  der  von  Baron 
Toll  auf  der  Beniielt-lmrl  hintcrlassenen  Schriftstücke,  in 
denen  er  den  Berieht  (s.  den  Wortlaut  in  F'et  Mitt.  19U4. 
S.  105)  und  das  vorlaufige  Ergebnis  seiner  kartographi- 
schen Aufnahme  von  der  Bennert-Insel  niederlegte.  Bei- 
folgende Skizze  ist  eine  Verkleinerung  dieser  Aufnahme : 
die  auf  dem  Dokument  angebrachten  Erklärungen  lauten 
in  Übersetzung  folgendermaßen '): 


Wir  gratulieren  <ar  Ankunlt. 

1  sichtbarer  Ben;  in  Ucslalt  eine»  Zahne«  unterfahr  6  i;5  nach  der 
Karte)  Werst  too  Kap  Emma.  Bi»  zum  KlüUrlirn  a  kann  man 
»on  diesem  Bcrirr  an  der  Kii«lr  gehen.    Dann  folgt 

'.'  hohe,  »lein ig«  Küste  ohoe  Sandgürtel,  und  die  Verbindung  im. 
von  der  Buoifahrt  abgesehen,  nur  uImt  da»  innere  Hochland  in.tr- 
lieh,  tu  dem  man  durch  da»  Tal  de«  KlüUchcn«  a  aufMeiet. 

:<  bildet  ein  nicht  tiefe».  1}  Weist  lange«  Tal  linir-  der  Kü«le  mit 
den  neiden  «Hin»  vom  Schnee  »ii«uefiillleii  Bellen  der  FlüQchen 
A  und  b. 

1  Für  die  iu  Krcix  ■  'inireklammerteu  Ziffern  gilil  diu  Schrill- 
«tüek  keine  Krklaniint.  W. 


1  ein  steiler  Berg,  aber  niedriger  aU  2. 

5  .Schlucht  zwischen  den  Bergen  4  und  6.    Ihr  Auvlchnung  dr» 

l'ferfelsrn»  bei      ist  ungefähr  1  Werst, 
i  rinoirer  Schneehang  (Schneefeld) ,  da»  eon  dem  im  Innern  der 
Insel  gelegenen  Berg  ?  bb  mm  Meere  selbst  hinabiirbt,  sogar  io 
il:iwll*  hineingeht  und  in  1  Satchen  i  Entfernung  von  der  Küste- 
in  Stücken  ahbricht. 
9  zwei  Berge,  niedriger  al«  Ii.  durch  eine  kleine  Schlucht  getrennt, 
io  ein  beeile»,  liefe»  Tal  mit  dem  aufgetrockneten  Flüuchen  e. 

Die  Stellen  unserer  übrigen  Standorte  an  der  Kü»le  aind  mit 
Ziffern  in  kliiuen  Kreisen  bezeichnet. 

Am  I.Mi  September  fuhren  wir  lang«  der  We«tkii»le  nach  dem 
Orte  de«  Hausbaus  (ungefähr  30  Wer*!). 
Wir  hatten  Überfluß  an  allem. 

Toll.    UM.  IX.  02.  BenneU-lnsel. 
21.  Juli  gelangen  wir  glücklich  nach  Baidarach.    Wir  hegeb» 
uns  heule  auf  der  IMküste  nach  N,    Ein  Teil  Tun  ans  wint  rcr 
suchen,  am  7.  August  au  dieser  Stelle  zu  «ein. 

2D.  Juli  1002.  Bar 
Bcnnetl-In«el,  Kap  Emma. 

So  freudig  jederzeit  die  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse filier  unbekannte  Gebiete  begrüßt  werden  wird,  s» 
muH  in  iliesem  Falle  «ba  h  jeder  Freund  der  Enlkunde  zu- 
geben,  daß  dieser  Zuwachs  des  menschlichen  Wissens  seht 
teuer  erkauft  worden  ist.  denn,  nachdem  seit  dem  Auf- 
bnich  v.  Tolis  von  der  Bennett-Insel  inzwischen  zwei  Jahn- 
verflossen  sind .  muß  jeder  Oedanke  aufgegeben  werden, 
daß  ihm  trotz  aller  seiner  Erfahning  in  polaren  Unter- 
nehmungen die  Rettung  nach  irgend  einer  Richtung  hin 
gelungen  sein  sollte,  und  daß  seine  Rückkehr  noch  zu  .  r- 
warten  sei.  Leider  müssen  wir  Baron  Toll  und  seinen 
jugendlichen  Begleiter,  den  Astronomen  Seeberg,  zu  den 
Opfern  der  Polarforschung  zahlen.  Außer  diesen  Doku- 
menten enthält  der  Bericht  der  |V>larex|«edition  noch  ds 
ausführlichen  Mitteilungen  (in  niss.  Sprache)  von  Leute 
Kulisi-Iiak  über  seine  Fahrt  nach  der  Bcnnett-lnsel  nnel 
seinen  spateren  Aufenthalt  auf  der  Insel  Xeusibirien,  sowif 
von  Ingenieur  Bru-vtnetr  über  seine  Nachforschungen  naen 
Baron  Toll  auf  Xeusibirien ,  auf  welcher  er  nicht  allein 
die  ganze  Küste  umwanderte,  sondern  auch  die  Insel  selbst 
an  mehreren  Stellen  durchkreuzte.  Eine  Skizze  seiner 
Aufnahmen  bietet  manche  Ergänzungen  der  Karte,  die  Wi 
Sil  Jahren  von  Leutn.  Anjou  hergestellt  worden  ist 

Für  zahlreiche  Freunde  der  Polarforschung  wird  d> 
schnelle  Berichterstattung  über  die  deutsche  und  schwe- 
dische Südpolarexpedition  eine  freudige  Pberraschting  ge- 
wesen sein.    In  würdiger  Ausstattung,  reich  illustriert 
liegen  bereite  vor  das  Werk  von  Prof.  E.  v.  Drygalth 
Zum  Kontinent  des  eisigen  Südens.    Deutsche  Südpolv- 
exjieditii>n .  Fahrten  und  Forschungen  des  »GauS*  Ü111' 
bis  1903   (8»,  66S  S..  1  K.   Berlin.  0.  Reimer.  M.  18.] 
und  das  von  Prof.  0.  XorilrtmkjiiUi  und  seinen  Geführter, 
Dr.  J.  <i.  Anderssein,  K|it.  ('.  A.  Larsen.  t.\  C.  Sk'-tulien: 
verfaßte:    -  Antan-tic .    Zwei  Jahre  in  Schnee  und  Eis  am 
Südpol(2Bde.  s», 373U.41 1S„  4  K.  Berlin, D. Reimer.  M.  1 ! 
Die  Redaktion  wird  an  anderer  Stelle  eine  eingehende  Be- 
richterstattung über  diese  wichtigen  Werke  liefeni.  Die  Be- 
arbeitung der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  beider  Unter- 
nehraungen  winl  natürlich  nen-h  geraume  Zeit  in  Anspruch 
nehmen.  H.  Wiehmann. 


III«  «s  is  v.,.,.,.  i*ot  . 
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Mit  dem  vorliegenden  Hefte  ist  das  erste  halbe  Jahr- 
hundert unserer  Zeitschrift  zum  AlschluB  gelangt.  Ks 
Iflrfte  hier  wohl  ein  Rückblick  auf  da*,  w.is  geleistet  wor- 
den ist,  am  Platze  sein. 

Das  Ziel  ist  in  nachstehender ,  von  A.  Petemuinn  am 
l.j.  Februar  18">">  geschriebenen  Vorrede  mit  aller  Deut- 
lichkeit vnrgexciehnet: 

Ein  liefer  Drang .  ein  unaufhaltsame*  Streben  nach  Erkenntnis 
rrfiiUl  iles  Menschen  Brost.  Sein  Blick  dringt  weiter  and  weiter 
4urch  die  endlose  Welt  am  Finnament,  und  «ein  Intellekt  belauscht 
mehr  und  mehr  die  unersehfipfliehcu  Gebeimniiwe  der  Natur  -  nlier 
<to»  unvollkommene  menschliche  Wissen  bleiht  offenbar  in  der  ge- 
ringen Kenntnis  seiner  eigenen  n Artisten  Welt,  der  Scholle,  auf  der 
er  geboren,  de»  Planeten,  den  er  bewohnt.    Im  Licht«  seine»  Christ- 


F.rdc,  die 


s: 
Well 

von  der  relativen 
Geist  ihm  (ergehen,  suchte  er  das  positive  Bild 

zu  erkennen.  Da  kam  Columhu*  und  300  Jahre 
zweiter  Cblumbus,  der  die  sog.  »Neue  Welt'  von  Neuen) 
um  dadurch  ein  helles,  frisches,  geistvolles  Lieht  iu  werfen 
naf  den  ganzen  Erdball.  Seinen  Spuren  folgend  arbeiteten  »dtdem 
uhllose  Jünger  für  eine  liefere  Erkenntnis  unser*  Planeten.  Kastlos 
nach  dem  unerfontehten  Innern  lllngstgekannter  Coutinenle  wandert 
der  Men*-h,  trotz  Seuche  und  Oefahr;  furchtlos  >■)>  der  starren  Natur 
durchbricht  er  die  Geheimnisse  der  ewig  eis-umgürteten  Angel-Cndrn 
iin  Erdballs;  die  höchsten  Gipfel  der  himmelanstrebenden  Gebirge 
tnuQ  er  ermessen,  und  mit  seinem  meilenlangcn  Senkblei  den  Grund 
des  Meeres,  wo  c-  am  tiefsten,  erfassen.  Die  PhJtnomene  der  I.uft, 
der  Fluth,  des  Innern  seiner  Erde  muß  er  ergründen  und  auf  ihre 
einfachen  Naturgesetze  reduviren,  des  gellten  weit-regierenden  Metalls 
verborgene  Sehlupfwinkel  prophetisch  vcrkfindcn  und  die  nntttr- 
rrrechten  Statten  der  ihm  unentbehrlichen  Pflanzen  und  Tiere  in 
•  iürtel-Linicn  um  die  Erde  legen. 
Pas  »t 


■  Welt  , 
Vätern  kaum  geatmet. 

Dm  die  Fortschritt«  der  Geographie  zu  befördern  und  zu  ver- 
landen ,  sind  überall  iu  der  civilisirten  Welt  die  Kach-MJtnner  zum 
rrmeinsamrn  Streben  zusammengetreten,  isler  einzelne  liabeu  »  sich 
rar  I*l*o«iiufgnbe  gemacht,  demselben  Ziel  nachzustreben.  Auch 
wir  fühlen  uns  angeregt,  in  die  Reihen  dieser  unserer  Vorbilder  ein- 
mtreten ,  —  nicht  ohne  Schüchternheit ,  ol>  wir  auch  dazu  berufen 
»ind.  In  un-cm  »Geographischen  Mitteilungen  ,  die  sich,  ihrem 
Wesen  nach,  dem  » Geographischen  Jahrbuch  unsen  innig  verehrten 
Lehrers,  Professor  Bergbaus,  anschließen ,  wollen  wir  versuchen,  ein 
ipringta  Svhvrflein  beizutragen  zur  allgemeinen  Kunde  neuer  oder 
überhaupt  wichtiger  Forschungen  anf  dem  Gesammtgebicte  tellurisch«  r 
Wissenschaft. 

Unsere  •  Miltheilongcn   -dien  sich  dndnrch  von  allen 


,  daß  sie  auf  -orgfaltig  bearbeiteten  und 

er  gnogrn|»hi.He|]er  Forschungen 


und  graphisch  veranschaulichen.    Nie  wird 
eine  Kummer  unserer  Schrift  ausgegeben  werden ,  ohne  eine  oder 
sichrer«  Karten. Beilagen  d  diese  werden  mit  besonderer  Ruck- 
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Uand-Atlas ,  Berghans'  Physikalischem  Atlas  und  anderen  au«  der 
Anstalt  hervorgegangenen  Kartenwerken  ein  fortlaufendes  leicht  zu- 
gängliches Supplement  in  handlicher  Form  gewahren.  Wir  werden 
es  nns  angelegen  sein  lassen,  besonder«  wichtige  neue  Entdeckungen 

Was  den  Teal  anbelangt,  so  »oll  in  demselben  Weitschweifigkeit 
vermieden,  auf  der  andern  Seile  aber  durch  möglichst  zahlreiche  zu- 
sammengedrängte Notizen  und  kurzgefaßte  Misccllen  die  Vollständig- 
keit eiuer  geographlachen  Zeitung  erzielt  werden. 

Und  damit  seien  dir  .Geographischen  Mitteilungen  einer 
gütigen  Nachsieht  empfohlen. 

Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  dieses  Programm  auch 
getreu  durch  alle  50  Jahre  durchgeführt  wurde.  Vor 
einigen  Jahren  faßte  ein  hervorragender  Fachgenosse  in 
der  Beilage  zur  Münehener  Allgemeinen  Zeitung«  sein 
rrteil  dahin  zusammen,  daß  Pet.  Mitt.  früher  ihre  Be- 
deutung durch  die  Karten  erhalten  h&tten,  wahrend  unter 
der  Ijcitung  des  gegenwärtigen  Herausgel>ers  der  Schwer- 
punkt im  Literaturbericht  liege.  Es  würde  demnach  das 
ursprüngliche  Programm  »-ine  wesentliche  Verschiebung  er- 
fahren haben,  und  dies  ist  unrichtig.  Zahlen  »ollen  cm 
Itoweiscn.  Ich  gebe  in  umstehender  Tabelle  einen  Ol  »er- 
blick Ober  die  gesamte  kartographische  Leistung  von  P.  M.. 
in  der  jede  Karte  nur  einmal  gezahlt  ist,  gleichgültig,  ob 
sie  dem  Texte  eingedruckt  oder  auf  gesonderten  Blattern 
beigelegt  ist,  und  ob  sie  aus  einem  oder  mehreren  Blattern 
besteht  So  ist  z.  B.  die  Zehnblattkurto  von  Innerafrika 
als  eine  einzige  gezahlt.  Anderseits  kommt  es  allerdings 
auch,  wenn  auch  seltener,  vor.  daß  ein  Blatt  mehrere 
Karten  verschiedenen  Inhalte  entlutlL  Ferner  wurden,  um 
nicht  durch  hohe  Ziffern  zu  bestechen,  mehrere  Kärtchen, 
die  sich  auf  einen  und  densell»en  Gegenstand  liezichen. 
wie  z.  B.  die  IG  Klimakürtchen  des  Russischen  Reiches 
im  Jahre  1 90 1 ,  als  eins  gezahlt  und  Textkärtchen .  die 
lediglich  nur  zur  Erläuterung  von  Blatt  karten  dienen,  gar 
nicht  berücksichtigt.  Ebenso  blieben  alle  Abbildungen 
und  Profile  ausgeschlossen .  mit  Ausnahme  jener  Dar- 
stellungen, die  die  senkrechte  Verteilung  der  Temperatur, 
des  Salzgehalte  usw.  in  den  Meeren  vor  Augen  führen, 
doch  wurden  auch  in  diesem  Falle  die  gleichen  Grund- 
sätze befolgt,  wie  l*>i  den  Karten.  Die  Summe  von  1451 
Karten  kann  also  jedenfalls  als  das  Ergebnis  der  rigo- 
rosesten Zahlungsmethode  betrachtet  werden. 

Diese  Tatelle  soll  gewissermaßen  eine  Rechnungs- 
legung sein,  nicht  als  ob  nicht  viele  Beitrage  ohne  Karte 
wichtiger  waren  als  solche  mit  Karten,  sondern  nur  ans 
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dem  Gesichtspunkt,  daß  die  Beigalm  von  Kartell  von  An- 
fang an  als  ein  charakteristisches  Merkmal  unseres  literari- 
schen Unternehmens  aufgefaßt  wurde.  Sic  lehrt  uns,  dal! 
die  kartographische  Ausstattung  nicht  im  geringsten  zurück- 
gegangen ist.  Man  wird  auch  nicht  behaupten  können, 
daß  sii»  an  innerem  Oehalt  abgenommen  hat.  wenn  man 
erwägt,  daß  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  trotte  und 
wichtige  Karten  wie  die  von  Junker,  v.  Höluicl.  Haumann, 
Wickenburg,  v.  Dlest,  Hedin  u.  a.  erschienen  sind.  Wohl  aber 
ist  innerhalb  der  Gruppen  eine  Verschiebung  eingetreten, 
die  Zahl  der  topographischen  Karten  hat  ab-,  die  der  physi- 
kalischen zugenommen,  und  besonders  auffallond  zeigt  sich 
dies  in  den  Abteilungen  Afrika  und  Geologie.  Aber  nicht 
das  Programm  hat  sieh  geändert,  sondern  die  Zeit. 

Übersicht  der  Karte»  in 


l'etermanns  Leitung  filllt  in  ein«  Periode,  in  der  vor 
allem  durch  Entdeckungsreisen  an  der  Herbeischaffung  von 
Rohmaterial  gearbeitet  wurde.  Es  war  die  Blütezeit  des 
geographischen  Dilettantismus;  nieht  bloß  das  Neue  als 
solches  erweckte  Interesse,  sondern  auch  deshalb,  weil  es 
für  jeden  Gebildeten  ohne  besondere  Vorkenntnisse  ver- 
ständlich war.  Petermanns  Verdienst  war  es,  nicht  nur 
in  seinen  'Mitteilungen«  einen  Sammelpunkt  für  die  geo- 
graphischen Entdeckungen  gescliaffen.  sondern  auch  selbst 
wieder  Anregung  zu  neuen  Unternehmungen  gegeben  zu 
haben.  Heute  steht  die  wissenschaftliche  Verarbeitung  des 
aufgehäuften  und  noch  immer  sich  vermehrenden  Roh- 
stoffs im  Vordergrund,  und  diesem  Umstand  mußten  auch 
Pet  Mitt.  Rechnung  tragen,  sollten  sie  nicht  hinter  der 

Petcrmann«  Mitteilungen. 
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Entwicklung  zurückbleiben.  Trotzdem  erblicken  wir  auch 
heute  noch  unsere  Hauptaufgabe  darin,  unsere  Ix*er  mit 
den  Ergebnissen  der  rein  geographischen  Erforschung 
fremder  1  Ander  durch  Originallieiträge  bekannt  zu  machen, 
nur  wird  uns  die  Erfüllung  dieser  Aufgabe  von  Jahr  zu 
Jahr  schwerer  gemacht.  Die  inneren  Schwierigkeiten  sollen 
dabei  unberücksichtigt  bleiben,  jedenfalls  sind  sie  gering- 
fügiger als  die  äußeren.  Seit  dem  Ende  der  "Oer  Jahre  ist 
die  literarische  Dezentralisation  durch  Gründung  vieler  geo- 
graphischer Vereine  und  auch  von  Zeitschriften  bis  zu  einem 
Grade  fortgeschritten,  der  der  Wissenschaft  nicht  mehr  for- 
derlich ist  Man  kann  behaupten,  daß  sie  mehr  zur  Ab- 
stumpfung als  zur  Belebung  des  allgemeinen  Interesses  an 
geographischen  Fragen  beigetragen  hat  Mit  dieser  Entwick- 
lung, die  Gotha  seiner  dominierenden  Stellung  beraubt  hat. 
könnte  man  sich  jedoch  schließlich  abfinden,  denn  seitdem 
Deutschland  Kolonien  besitzt,  hat  hier  die  geographische 
Forschungstfitigkeit,  dank  der  Unterstützung  durch  das  Reich, 
großen  Aufschwung  genominen,  wenn  sie  sich  auch 


selbstverständlich  räumlich  verengt  hat  Aber  diese  Quelle 
bleibt  uns  leider  verschlossen.  Die  amtlichen  ZcntraJi- 
sationsbestrebungen ,  eine  Frucht  des  büreaukratischen 
Geiste»  unserer  Koloniakerwaltung,  treten  immer  un ver- 
hüllter zutage.  Niemand  wird  es  dem  Kolonialamt  ver- 
denken, daß  es  sich  ein  eigene*  wissenschaftliches  Organ 
geschaffen  hat,  aber  dieses  ist  schon  längst  nicht  mehr 
imstande,  alles  zuströmende  Material  zu  verarl>eiten  und 
dem  Publikum  rasch  zugänglich  zu  raachen.  Topographische 
Aufnahmen  müssen  oft  jahrelang  in  den  Archiven  schlum- 
mern, manches  veraltet,  ehe  es  verwertet  wird,  aber  geizig 
sitzt  man  auf  seinen  Schätzen  und  ist  ängstlich  darauf 
bedacht,  daß  nichts  in  profane  Hände  gelangt  Ja  man 
bleibt  nicht  einmal  bei  den  kolonialen  Dingen  stehen.  Als 
die  Sfulpolarexpwlition  ihre,  für  Pet.  Mitt.  bestimmten  Be- 
richte einsandte,  schuf  man  für  diese  flugs  eine  neue  amt- 
liche Publikation!  Solcher  durch  öffentliche  Gelder  ins 
Leben  gerufenen  Konkurrenz  ist  ein  privates  Unternehmen 
natürlich  nicht  gewachsen. 
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Das  stetige  Anwachsen  der  Buchlitcratur  und  die  Zer- 
splitterung der  Zeitungsliteratur  in  unserrn  Fache  regte 
das  Bedürfnis  nach  einem  umfassenden  kritiseh-referieren- 
den  Organ  an.  dem  wir  seit  1885  durch  unserti  Literatur- 
bericht abzuhelfen  suchen.  Auch  dieser  ist  keine  völlig 
neue  Einrichtung;  in  den  ersten  Jahrgangen  nehmen  Bucher- 
anzeigen einen  breiten  Raum  ein,  später  wurden  sie  mehr 
summarisch  behandelt,  seit  1866  wurden  sie  immer 
spärlicher,  und  1878  hörten  sie  ganz  auf.  Neu  war  nur, 
daß  unser  Literaturbericht  von  Anfang  an  den  ganzen 
Umkreis  der  geographischen  Wissenschaften  in  seinen  Be- 
reich zog,  und  daß  er  durch  gesonderte  Paginietung  eine 
Selbständigkeit  gewann,  die  ihn  vor  dem  Schicksal  be- 
wahrt, durch  den  übrigen  Inhalt  der  Zeitschrift  gedrückt 


zu  werden.  Zwar  sind  wir  weit  von  Vollständigkeit  ent- 
fernt, und  unser  beschränkter  Kaum  gestattet  uns  auch 
nicht  danach  zu  streben,  aber  immerhin  gereichte  es  uns 
zur  Befriedigung,  als  wir  feststellten,  daß  in  den  letzten 
20  Jahren  ungefähr  1 4  800  Bücher,  Aufsätze  und  Karten  be- 
sprochen wurden.  Daß  auch  die  ausländische  I  iteratur  reich- 
lich vertreten  ist,  verdanken  wir  dem  hohen  Ansehen,  das 
l'etermann  in  der  ganzen  geographischen  Welt  genoß;  es  war 
unser  Erbe,  das  wir  nur  nutzbringend  anzuwenden  hatten. 

Allein  alle  unsere  Bemühungen  wären  erfolglos  ge- 
blieben ohne  die  dauernde  Unterstützung  durch  unsere 
Freunde  und  Gönner.  Ihnen  allen  sagen  wir  herzlichen 
Dank  und  bitten  sie,  uns  auch  ferner  treu  zu  bleiben. 

iJer  Herausgeber. 


Zwei  praktische  Beispiele  schiefach 

Von  Prof.  Dr.  E. 

Mit 

So  viel  unleugbar  in  deu  letzten  Jahren  auch  in  clor 
Praxis  der  Kartenzeichnung  für  richtigere  mathematische 
Grundlage  geographischer  Karten  im  ganzen  geschehen  ist, 
so  wenig  Erfolg  hat  meine  nun  etwa  lh  Jahrzehnte  alte 
speziellere  Aufforderung  gehabt,  die  Gradnetzentwürfo 
besser,  ab*  es  das  alte  Herkommen  überhaupt  ermöglicht, 
der  Form  des  abzubildenden  Stückes  der  Erdoberfläche 
anzupassen.  Die  dadurch  entstehende  Reehnungsarboit 
die  vielfach  als  Grund  gegen  die  Erfüllung  dieser  eigent- 
lich selbstverständlichen  Forderung  geltend  gemacht  wird, 
ist  in  Wirklichkeit  so  gering,  daß  sie  im  Vergleich  mit 
der  Zeit,  die  Zeichnung  und  Stich  auch  nur  einer  Umriß- 
karte u.  dgl.  erfordern,  nicht  in  Betracht  kommt. 

An  zwei  praktischen  Beispielen  der  neuesten  Zeit 
möchte  ich  hier  nochmals  auf  diese  Angelegenheit  hin- 
weisen. Was  die  Bezeichnungen  usw.  betrifft,  so  liediene 
ich  mich  der  von  mir  1889  eingeführten. 

1.  In  dem  Werke:  Verftff.  des  Kgl.  PreuB.  Geod.  In- 
stituts .  N.  F.  Nr.  1 1 ,  Bestimmung  der  Schwerkraft  auf 
dem  Atlantischen  Ozean  usw.,  Berlin  1903,  gibt  der  Ver- 
fasser, Prof.  Dr.  Becker  (dem  wir  eben  in  diesem  Werke 
den  ersten  direkten  Nachweis  der  Richtigkeit  der  Pratt- 
sthen  Hyjiothese  von  der  isostatischen  Lagerung  der  Erd- 
krustenmassen auf  ozeanischen  Gebieten,  zunächst  für  einen 
Teil  des  Atlantisehen  Ozeans,  verdanken),  auf  Taf.  VI  eine 
Darstellung  des  Weges  des  Schiffes,  auf  dem  er  seine 
Beobachtungen  anstellte,  und  des  benachbarten  Mceres- 
bodenreliefs.  Die  Route  ging  von  Hamburg  durch  den 
Kanal,  über  Lissabon,  die  Kanarischen  und  Kapverdischen 
Inseln  nach  Bahia  und  Rio  de  Janeiro:  die  Wege  für  Aus- 
und  Heimreise  unterscheiden  sich  sehr  wenig  von  einander. 
Derartige  Karten  entstehen  nun  ja  vielfach  als  willkürliche 


siger  zylindrischer  Kartennelzentwurf e. 

Hammer  in  Stuttgart. 
Tafel  -20.) 

Ausschnitte  oder  Kopien  beliebiger  Stellen  gerade  vor- 
handener Karten.  Vermutlich  ist  dies  auch  für  lieckers 
Karte  zutreffend,  sonst  wäre  ihr  jedenfalls,  wenn  doch 
einmal  die  (durch  nichts  als  durch  ihre  einfache  Kon- 
struktion oft  nahegelegte)  Sansonsche  Abbildungsart  gewählt 
werden  sollte,  nicht  ein  ganz  exzentrisch  liegender  Meri- 
dian als  »Mittelmeridian«  gegeben  worden;  der  geradlinig 
abgebildete  » Mittelmeridian <  der  Karte,  wenn  man  hier 
noch  so  sagen  darf,  ist  nämlich  10°0.v.Gr.  ( —  daß  dieser 
Meridian,  soweit  er  auf  dem  Kartenabschnitt  sichtbar  ist 
die  Parallclkrcisbilder  nicht  genau  senkrecht  schneidet,  ist 
nur  einer  kleinen  Zeichnungsungenauigkcit  zuzuschreiben ; 
die  Abwcitung  zwischen  0°  und  10°  G.  v.  Gr.  ist  auf  dem 
Parallel  40°  mid  auch  auf  50°  etwas  zu  groß  aufgetragen  — ), 
er  wäre  also  auch  für  eine  Karte  von  Afrika  noch  etwas 
zu  weit  westlich  gewählt  Doch  lassen  wir  die  Karte, 
I  aus  der  Heckeis  Taf.  VI,  die  hier  als  Fig.  1  (s.  Tafel) 
i  mit  abgebildet  ist.  einen  willkürlichen  Ausschnitt  vorstellt, 
1  auf  sich  lienihon;  zu  Mimen  ist  nur,  daß  die  Ahbildungs- 
art  nicht  dem  abzubildenden  Stücke  der  Erdoberfläche  an- 
gejjaßt  ist  Offenbar  sollte  hierauf  gar  kein  Wert  gelegt 
i  werden,  die  Karte  sollte  nur  als  schematische  Skizze  gelten, 
und  der  Ausschnitt  war,  wie  gesagt,  durch  eine  bereits  vor- 
handen!? umfassendere  Karte  gegeben.  Durch  die  Wahl  von 
20"  W.  v.  Gr.  als  geradlinig  abzubildenden  Mittelraeridian 
hätte  sonst .  wenn  von  der  Sansonschen  Abbildung  nicht 
abgegangen  werden  seilte,  die  Karte  schon  sehr  gewonnen: 
die  ganz  überflüssigen  Längenverzerningen  auf  der  ganzen 
Dampferroute  (nördl.  vom  Äquator  zum  Teil  enorme  Voll- 
streckungen aller  Abmessungen  in  der  Richtung  der  Route. 
Kompression  in  der  Richtung  seukrecht  dazu;  südL  vom 
Äquator  umgekehrt  )  waren  wenijrstens  verringert  vordeu. 

SB« 
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Aber  warum  nicht  überhaupt,  selbst  wenn  es  sich  nicht 
um  eine  zeichnerisch  weiter  ausgeführte  Kartendarstellung, 
sondern  um  ein  Kartenschema  oder  eine  Kartenskizze  handelt, 
die  herkömmliche  Sanson- Abbildung  der  Afrikakarte  oder  be- 
nachbarter Meere  vorlassen  und  die  Abbildungsart  dem  abzu- 
bildenden Gebiet  angepaßt  wählen?  Im  vorliegenden 
Falle  handelt  es  sieh  um  kartographische  Darstellung  eines 
rund  etwa  25°  (2700  km)  breiten,  aber  sehr  langen  (etwa 
100e,  11 000  km)  Streifens  der  Erdoberfläche,  der  un- 
gefähr einen  Erdkugelgrcßkrois  zur  Mittellinie  hat  Dieser 
Großkreisstreifen  kann  auf  die  Ebene  nicht  besser  abge- 
bildet werden  als  durch  eine  zylindrische  Abbildung, 
deren  Grundkreis  eben  jener  Mediangroßkreis  ist.  Ein 
flüchtiger  Versuch  «uf  dem  Globus  oder  auch  nur  auf  einer 
(lassenden  Karte  zeigt,  daß  der  Grundkreis  zweckmäßig 
folgendermaßen  wird  angenommen  werden  können:  Schnitt- 
punkt mit  dem  Äquator  in  30'  \V.  v.  Gr..  Azimut  des 
Grundkreises  daselbst  20°  (N  über  O),  Winkel  mit  dem 
Äquator  also  70".  Der  Punkt  (i,  7)  der  Kugeloberflache 
(von  der  Berücksichtigung  der  Krdabplatlung  darf,  wie  es 
stillschweigend  schon  bisher  geschehen  ist,  für  den  vor- 
liegenden Zweck  vollständig  abgesehen  werden)  hat  in  Be- 
ziehung auf  den  Grundkreis  (und  Nullpunkt  in  dessen 
Schnitt  mit  dem  Äquator)  rechtwinklige  sphärische  Ko- 
ordinaten (!,  «/),  die  unter  der  Voraussetzung,  daß  Tafeln 
zur  Vorwandlung  der  geographischen  Koordinaten  </')  '" 
«lie  sphärischen  Polarkoordinaten  oder  azimutalen  Koordi- 
uaten  («,  A)  vorhanden  sind,  sehr  einfach  berechnet  werden 
können.  Solche  Tafeln  sind  für  Fälle,  in  denen  .^-Inter- 
valle der  Netzlinien  genügen,  in  Hammer,  Kartenpro- 
jektionen,  Stuttgart  1889.  zur  Verfügung  gestellt.  Ks  ist 
dann  nämlich,  wenn  ß  (hier  =  20°  gewählt)  das  Azimut 
des  Grundkreises  in  seinem  Schnittpunkt  mit  dem  Äquator 
(vgl  Fig.  2  auf  Tal.  20)  (^zeichnet, 

»im?  =  »in  .5  «iu(n-  ß)  \ 
ig!       Igd  or,(a~ß)  i 

wobei  in  den  Formeln  (1)  für  positive  alter  negative  / 
und  ebenso  für  negative  9  und  positive  < 

(„  ß)  statt  (a-ß) 
zu  setzen  Lst,  und  aus  diesen  rechtwinkligen  sphärischen 
Koordinaten  (c.  n)  sind  dann  ebene  rechtwinklige  Koordi- 
naten (x,  y)  vollends  sehr  einfach  zu  berechnen.  Für  jede 
zylindrische  Abbildung  mit  läugentreucm  Grundkreis  ist 
(zunächst  ohne  Rücksicht  auf  den  Maßstab  der  Abbildung) 
für  das  rechtwinklige  Koordinatensystem  in  der  Karten- 
ebene,  dessen  x-Achse  das  Grundkreisbild  ist, 

i'2i  x  R-aiv;, 

wenn  K  den  Halbmesser  der  Knikugel  Iwdoutct.  während 
je  nach  der  gewünschten  weiteren  Eigenschaft  der  Karte 
v  verschieden  zu  liereelinen  ist,  nämlich  aus 

I  y  =  R  •  1  t(t  (  ']  :        für  wlnkellreuf  *ylimlr»s<J>e  Abb. 

|  y        R  »Im;  tiir  f  Ificlicntrriic  ivlimtrimhe  AMi. 

'  y  —  R  arc»;    ..    rlic  wichtigste  Ter  mitte  lmle  ivlindr.  AW>. 


Ein  Maßstab  ist  auf  der  Hecker$t:hen  Karte  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nicht  angegeben  und  nicht  gezeichnet: 
da  die  10J -Parallelen  (im  Mittel)  iiO.o  mm  von  einander 
entfernt  und  die  Abschnitte  auf  dem  Äquatorbild  ebenso- 
groö  sind,  so  ist  als  Maßstab  l:37,i  Mi  II.  anzusehen. 
Nimmt  man  als  Kugelhalbme*ser  6300  km  an  (mittlerer 
Krümmungshalbmesser  in  20D  Breite  auf  dem  Besse  Ischen 
KUipsoic!  6301  km),  so  ist  im  Maßstab  1 : 37,i  Hill,  der 
Halbmesser  der  abzubildenden  Kugel  —  17 1,4»  mm,  log  r 
(mm)  —  =  2-23400.  Der  Anblick  der  Heekerschen  Karte 
zeigt,  welch«  1<>~ -Meridianpunkte  für  jeden  1 0C  -  Parallei- 
kreis  zwischen  — 30°  und  —00  Breite  in  Betracht  kora- 
men;  für  jeden  dieser  Punkte  (wolrei  die  längen  vorläufig 
vom  Meridian  HO 1  W.  v.  Gr.  als  Nullmeridian  aus  zu  zählen 
sin<l)  wird  der  Tafel  |1]  |2|  k-i  Hammer  a  a.  O.  A  und 
(«  —  20t)  oder  (»«  -•-  20  1  (s.  ol  >en)  entnommen,  und  es  werden 
die  »in»;  und  tgc  nach  (1)  logarithmisch  berechnet.  Wenn 
wir  nach  Analogie  der  Sansonsehen  Abbildung  U-t 
Höckel-  elienfalls  flächcntreu  abbilden  wollen,  so  daB 
y  —  '[-sin»/  nach  der  mittler.;!)  «iloichuiig  (.'<)  zu  bilden 
ist,  so  brauchen  die  <i  x&r  nicht  aufgeschlagen  zu  werden, 
man  rechnet  vielmehr  gleich  logarithmiseh  weiter  (mit 
2-  23400  auf  einem  Schiebzettel)  bis  zu  log  y:  die  • 
müssen  allenlings  aufgeschlagen  und  (wenn  man  nicht  eine 
U-sonders  für  den  gewählten  Maßstab  und  Erdhalbmesser 
zu  berechnende  Hilfstafel  verwenden  will)  einzeln  in  x 
verwandelt  werden  nach  Gleichung  (2).  was  aber  sehr  Ite- 
qiiem  geschieht.  Die  (x.  y)  der  Kartenebene  beziehen  sich 
auf  ein  Koordinatensystem,  diesen  Nullpunkt  der  Schnitt- 
punkt von  Grundkreis  und  Äquator  ist,  und  dessen  x-Achse 
das  geradlinige  Gnindkivisbild  ist.  Ich  lasse  mit  Rück- 
sicht auf  den  Raum  alle  Zwischenstufen  der  (in  einer 
Stunde  zu  erledigenden)  Rechnung  weg  tind  gebe  umstehend 
sogleich  eine  Tabelle  der  (x,  y)  für  die  eliene  Abbildung; 
bei  jedem  Punkte  steht  oben  x,  darunter  y.  je  atif  0,imm 
aligernndct.  Die  Rechnung  ist  fünfstellig  geführt,  was 
vollständig  ausreicht.  Die  Vorzeieheu  der  (xt  y)  sind  so 
genommen,  daß  der  im  Nullpunkt  gegen  NNO  gerichtete 
Zweig  den  Gnindkreisbildes  -f  x  ist.  Rs  ist  auch  (und 
selbstverständlich  schon  für  die  Rechnung)  zu  beachten, 
daß  nördlich  und  südlich  vom  Äquator  sieh  alle  Zahlen 
wiederholen.  In  der  Cbersehrift  der  TaWUe  steht  die 
lJlnge  doppelt:  ölten  vom  Schnittpunkt  de»  Grundkreis.-* 
mit  dem  Äquator  gezählt.  —  •>»''»  ^.  —  n*'h  W.  danint-r 
von  Green  wich  aus  gezählt. 

Trägt  man  diese  Koordinaten  auf  und  Itcgrenzt  die 
Figur  •liiri'h  die  zwei  Horizontalkreise  (ParallelkreiM'  zum 
Grundkreis)  12i3  zu  beiden  Seiten  des  geradlinigen  Grund - 
kreiobtliles  <Jj  -sin  12^°  —  37,i  nun;  auch  die  Horizontal- 
kreisbilder  10°.  Abstand  vom  Grundkreisbild  2»,smm.  sind 
eingetragen)  sowie  durch  zwei  Hauptkreisbüder  (Gerade 
M'ukrcelit  zum  Großkreisbild),  so  erhalt  man  die  Fig  *< 
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der  Tafel,  in  litt?  anlier  tleiu  10 '"-Netz  nur  ilie  Kustenlirtien 
aufgenommen  sind.  Die  Meridianhildcr  hahon  in  den 
Schnittpunkten  mit  dem  Urundkreisbild  Wendepunkte 
(Krnnmiiingshalliinesoeroo).  doch  ist  die  Krümmung  jener 
Kurven  überhaupt  sn  schwach,  daß  diese  Iiiflcxionspunkte 
erst  l>ei  genauerem  Zusehen  sich  zeigen.  Dem  Vergleich 
der  beiden  flächcntreuen  Abbildungen  Fig.  'I  und  1  ist 
eigentlich  kaum  mehr  etwas  lünzuzufflgen :  erwähnt  sei 
mir  noch.  daß  in  Punkten  des  Horizontalkroise.s  10ü 
n  ---  l,ois«  (in  der  Richtung  des  Horiznntalkreisbildes), 
I,  -=  <J,9tu»  (in  der  Richtung  des  Ilauptkreisbildes). 
L'<»  =  lc  4.V  (S  —  1,oqo  wie  flberall)  ist,  ferner  in  den 
Punkten  des  Uorizontalkreises  12V  (Rand  der  Karte) 
a  =  1,M»,  b  ^-  0.S7M,  2m  =Vu  (vgl.  Tis.m.t- 
Hammer,  Netzentwilrfe  geographischer  Karten,  Stuttgart 
1SS7,  8.  101  und  Taf.  IX,  die  allerdings  für  die  eben 
Angegebenen  Zahlen  nicht  umfassen.  1  genug  i>t);  selbst  auf 
ilen  Grenzhorizontalkreisen  erreicht  also  in  keiner  Rich- 
tung die  Laugenvorzerrung  2JProz.,  die  größte  Winkel- 
verzerriing  nicht  2$°.  Und  nun  vergleiche  man  hiermit 
die  Winkel-  und  lAngeiiverzenungcn  in  Kig,  1.'} 

')  Freilich  h:iltcu  viele  Geographen  uud  »elbal  8curift«teUcr  über 
Kartroprojektionalehre  tuw,  dl«  Betrachtung  der  Veraerrungiverbalt- 
ninc  für  überflunig;  erat  kürzlich  ist  in  einem  cngli»chen  Werke 
'Heaer  Art  dir  Meinung  vertreten  wordeu,  daß  jene  Betrachtunt;  iwar 
van  einigem  theoretischen  Interene,  für  die  Praxi»  der  Karten- 
vtcbnuuix  aber  gans  müßig  *«i.  Ka  sei  »o leben  ADscbautiogvri  jc^trere 
iiher  hier  nocbnials  betont,  clail  das  Stadium  der  Vencerrun^rerbalt- 
»itte  in  allererster  Utile  die  PrujekliviMwalil  iHMtimtnen  maß, 
jnlenfalU  viel  mehr  al»  anir»tlicbe»  Festhalten  um  HerjHiraehlen  und 
■<«  einfiiehereo  Xetilinien.  Nncb  aUetn,  was  >eit  ■>:>  Jahren  ül«r 
>iic  VencminKcn  bei  Karten prwjekllonen  ireaclirielwn  wonlen  i>t.  : 
lB.  ein  Venrten.  wie  ea  kntrlieh  Vital  begegnet  i»l, 
«in  (Die  KarteoeutworWebre,  XXVI.  Teil  der  .  Erdkunde«, 
ipgelien  von  M.  Klar,  Leipzig  190»,  S.  10  49).  K«  wllle  ohne 
die  Rechnung  unmöglich  «ein,  ta  glauben,  daß  bei  einem  halbaeg« 
Netzeatwurf  für  eine  Landkarte  von  Frankreich,  wobei 


•J.  Als  zweites  Beispiel  diene  das  fol- 
gende. In  seinem  »XX0*  Century  Citizen  i« 
AÜas  of  the  World«,  der  ebenfalla  1903 
herauskam  (London,  Newnes),  hat  J.  CS. 
Hartholomew,  der  hervorragende  engli- 
sche Kartograph,  auf  Blatt  70/80  die  »Routes 
to  India«  (von  Europa  zu  Wasser  mnl  Land 
nach  Ostindien)  daigestellt  Er  hat  die 
Mercatorprojektion  (norntale  winkelrreuc 
/ylindriseho  Abbildung)  zugrunde  gelegt  und 
damit  meiner  Ansicht  nach  bei  der  1*- 
deutenden  Breitenaiisdehnung  der  Karte 
große  Vorteile,  die  eine  andere  Abbil- 
dunggart  gewähren  kann,  preisgegeben  zu- 
gunsten —  geradliniger  Parallclkreis-  und 
Meridianbilder.  Die  Karte  Bartholo- 
mews reicht  von  0  —60°  Breile;  »ie 
braucht  hier  nicht  reproduziert  zu  werden, 
weil  jede  beliebige  Karte  in  Mercator- 
projektion mit  ilu-  identisch  ist.  Mau 
will  auf  tlieser  Koutenkarte  doch  zweifellos  vor  allem 
die  Länge  von  Linien,  Schiffskurslangen ,  Eisenbahn- 
langen  ,  mit  einander  vergleichen  können ,  wenn  der  Ver- 
gleich auch  nur  ein  Augenmaßvorgleich  sein  wird.  Nun 
sind  alier  auf  dieser  Karte  die  weiter  vom  Äquator  ab- 
liegenden Teile  stark  verzerrt,  in  England,  Rußland,  schon 
in  Deutsclilaiid,  ja  schon  in  -10°  Breite  hört  joder  Vergleich 
auf.  Die  Entfernung  von  Christiania  und  Plymouth  ist 
auf  der  Karte  so  groß  wie  die  zwischen  Suez  und  Aden; 
der  Abstand  Petersburg  Moskau  ist  auf  der  Karte  großer 
als  der  von  Bombay  und  Madras;  die  ganze  Breite  von 
Xordarabien  zwischen  Suez  und  Basra  ist  auf  der  Karte 
nicht  großer  als  die  Strecke  Wien  Paris.  Und  doch  kann 
mau  diese  Karte  so  zeichnen,  daß  auf  ihrer  ganzen  Fläche 


alle  Entfernungen 


cht  Aber 


schätzende  Vor- 


gleichung noch  zulassige  Grenze  hinaus  verzerrt  werden. 

Auf  dem  Globus  ist  leicht  zu  whon,  daß  auch  in 
diesem  Falle  eine  schiefachsige  zylindrische  Abbildung 
des  in  Betracht  kommenden  Stockes  der  Kngeloherflaohe 


en  eich  hIw<  um  Breiten  »wische«  12"  und  U\'  hiuidell,  uuf  42^ 
Kreite.  also  in  4° — 5'  Entfernung  vom  Kartcnmittelpunkt ,  daa  Ver- 
haltnl*  des  ParallelkreUbogeOi  1 3  inm  Meridianbogen  1",  daa  auf  der 
Kugel  auf  diesem  Paralielkrei*  wie  KS:  III  km  oder  wie  1:1.1«  int, 
in  der  Abbildung  aof  9,t:10,i  oder  lrl.it  verändert  sein  könne, 
wie  die  Taliellrn  H.  4»  und  40  ergeben!  Die  Vergleiehung  der  bei- 
den XnliUn  9,i  und  lo,i  halt«'  aofort  anf  du  Veraehen  führen  müanen: 
Vi  tut  begegnete  der  faxt  unglmiMiehe  Fehler,  einen  Ausschnitt  aue 
einer  fl Sehen ireueu  Polarprojektion  (fliehenlreue  aximutale  Abbildung 
in  normaler  I>age1  für  ein«  br/inehbnre  Abhildung  ein««  kleinen 
7„  "  >«- 


Abbildung  8.  4»  mit 
wird.  lob 


i.b  die  «.n*t  fleißige  Schrift  vou  Vital  kürilicb  hier,  Jg.  1004. 
1,1».  Nr.  11,  besprochen  hall«.  d<Kh  l»ei  di.ner  fielegenhelt  :in  dem 
Versehen  nicht  vorbeigehen. 
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(wir  selien  abermals  von  der  Erdabplattnng  ganz  ab)  zweck- 
mäßig sein  wird,  deren  Gruntlkreis  (Berührungsgroßkreis 
zwischen  Zylinder-  und  Kugeloberfläche)  den  Äquator  in 
90"  O.  L.v.  Gr.  schneidet,  und  zwar  unter  dem  Azimut  4.r>°. 
Der  Gnmdkreis  schneidet  mit  dieser  Annalune  den  Meri- 
dian von  Greenwich  senkrecht  in  der  Breite  45°.  Dieser 
Meridian  0"  Gr.  ist  also  hier  einer  der  Hauptkreise  und 
wird  in  der  zylindrischen  Abbildung,  wie  joder  diescr 
Kreise,  oIb  Gerade  senkrecht  zum  geradlinigen  Bilde  des 
Grundkreise«  abgebildet.  Die  Achse  des  liier  als  abwickel- 
bare Hilfsflächc  benutzten  Kreiszylinders  ist  also  der  vom 
Tunkt  (180°  Gr., +4;-/)  nach  dem  Punkt  (0°  Gr.,  —  -ir,') 
gerichtete  Erddurchmesser.  Gibt  man  dem  darzustellenden 
Streifen  zu  beiden  Seiten  des  Grundki«i*c*  eine  Aus- 
ilehnung  von  22c,  so  ist  im  SW  Rab  el  Manib'b  auf  der 
Karte,  ebenso  erhalt  diese  gegen  X  genügende  Ausdehnung. 
Großbritannien  fällt  in  die  Zone  usw.  Gegen  SO  würde 
nichts  hindern,  außer  Vorderindien  noch  weitere  Teile  des 
britischen  Kolonialreichs  mit  auf  die  Karte  zu  bringen;  es 
genfige  aber.  Vorderindien  mit  Ceylon  und  dem  Meerbusen 
von  Bengalen  noch  aufzunehmen,  womit  wir  bereit*  Ober 
den  Rahmen  der  Bartholomewschen  Karte  hinausgreifen. 
Große  Teile  der  Kartenflflche  bleibten  l>ei  dieseu  Annalimen 
frei  für  Nebenkarten  wie  Ixii  Bartholomew.  Für  den  Erd- 
haJbmesser  wollen  w  ir  bei  der  gv wählten  Ausdehnung  der 
Karte  H  370 000  m  annehmen,  als  I  Angenmaßstab  1:15MU1. 
(bei  B.-s  Karte  haben  die  10  -Meridiane  41,4 — Uj  nun 
Abstand :  es  ist  also  der  Äquatorialmaßstab  seiner  Karte 
1 : 25  MilL,  für  Punkte  auf  30°  Breite  der  LangenmaBstab 
1:21,7 MM.,  für  Punkte  auf  «0°  Breite  1:12,»  MM;  die 
im  folgenden  berechn<;te  Darstellung  hat  also  größeren 
Maßstab  als  die  mehrfach  genannte,  worauf  ja  l>ei  der  Ver- 
Kieichung  nichts  ankommt).  Für  die  Zeichnung  ist  demnach 
der  Halbmesser  der  abzubildenden  Kugel  r  —  124,67  mm; 
diese  Zahl  legt  man  zugrunde,  da  man  sich  dann  um  den 
Maßstab  usw.  nicht  mehr  zu  kümmern  braucht  (log  r 
.-—  2- (5280."/).  Au  f lachentreuer  Abbildung  l>osteht  hier, 
wie  erwähnt,  kein  l"esondcres  Interesse,  ebensowenig  an 
winkcl  treuer;  wir  wollen  also,  um  möglichst  geringe 
iJlngenverzerrung  in)  ganzen  zu  erhalten,  eine  vermit- 
telnde zylindrische  Abbildiuig  wählen,  und  zwar  die  ein- 
fachste nach  dem  Gesetz  y  =  an  »/-  Um  die  (»", ./)  «ler 
abzubildenden  1 0°-Xetzpunkte  aus  ihren  (i,  y)  zu  Iwrechnen, 
kjuin  man  hier  zwei  verscliie<lene  Tafeln  meiner  Karten- 
[.Injektionen  (Stuttgart  1889)  l<enutzen,  die  für  i„  =  45° 
und  die  für  <fu  =  0J,  wie  in  Fig.  4  auf  Taf.  20  angedeutet 
ist.  Sind  («.  <J)  die  sphärischen  IVriarkoordinaten  des  Punkte« 
ii.r)  in  Beziehung  auf  den  Punkt  (lr  —  0°  Gr.,  y4  =  45"), 
so  sind  die  rechtwinkligen  sphärischen  Koordinaten  r;) 
in  Beziehung  auf  ein  System  mit  Nullpunkt  in  dem  ge- 
nannten Punkte  und  :-Achse  in  dem  oben  definierten  Grund- 
kreis (Großkreis  „Meri'lian  des  elx-ugenauntcu  Nullpunkt» 
im  l-oivchnen  aus: 


,  I  fin  i;  -=  slni  sin{90°  — a)  -■-  lini  coon 
'      |  tgS  -=  tgi  oo»(90°  —  a;    -■  tgi  »iaa, 

und  ebene  rechtwinklige  Koordinaten  (jc.tj)  in  Beziehung 

auf  ein  System  mit  Nullpunkt  im  Bilde  von  (/.„  —  0;  Gr.. 

vv  —  45")  und  jr-Ach.se  in  dem  geradlinigen  Bilde  des 

genannten    Grundkreises   ergeben    sich   für  vermittelnde 

zylindrische  Abbildung  aus 

UM    J    •      r  ■■!»■£  ,     n  ■■■  T-MVtf. 

Mit  Rücksicht  auf  «las  Folgende  sollen  jedoch  <ho>e 
Punkte  der  ebenen  Abbildung  .'Unfalls  auf  das  rechtwink- 
lige el>ene  System  (x.  y)  bezogen  werden,  dessen  Nullpunkt 
im  Bilde  des  Punktes  (i„  .-  90°  Ö.  v.  Gr.,  >/„  ^  0°) 
liegt,  während  die  -(-x- Achse,  vom  Nullpunkt  g.-g<.n  NW 
gehend ,  «las  geiadlinige  Gnuidkreisbild  Ist ;  da  auf  der 
Kugel  mit  r  -  -  424,«-  mm  Halbmesser  der  Großkreisbogen 
90°  eine  Länge  von  6C7,ot  mm  hat  so  ist  noch  zu  setzen: 
c *-> I   »      t)«i7,oT-  r,   y  —u. 

Für  die  Punkte  weiter  gegen  O  ist  es  nämlich  bequemer, 
meine  Hilfsbifel  anzuwenden.  Sind  für  den  Netzpunkt 
I'i  ==  ('-n9i)  Beziehung  auf  den  Nullpunkt  die  sphan- 
si  hen  Polar koordinaten  (*,,  dt),  so  ergeben  sich  die  recht- 
winkligen sphärischen  Koordinaten  in  dein  System  (,«,.«?,». 
dessen     -Achse  der  Grundkreis  (-f  gegen  NW)  ist.  ans 

.     |»io<M   --•  >in&t  «im  45°  —  n,i 
(   tK.-,  c«[4Sn 

für  Punkte  westlich  von  90°  Gr.  Lange,  während  für 
Punkte  östlich  von  90'  Lange  (45'  +  «,)  an  Stelle  von 
(4"»°  a,)  zu  treten  hat.  Endlich  ist  wieder  in  Beziehung 
auf  das  genannte  elieue  System: 

iS)   i  —  r.arcf,,    y    -  r.ami,. 

Rechnet  man  dies  alles  aus,  was  sehr  einfach  und  bei 
richtiger  schematischer  Anlage  der  Rechnung  in  sehr 
wenigen  Stunden  zu  besorgen  ist,  so  erhält  man  folgende 
Zusammenstellung  der  rechtwinkligen  eigenen  Koordinaten 
in  Beziehung  auf  das  einheitliehe  System  mit  Nullpunkt 
im  BUde  des  Punktes  (i,  =  90°  6.  v.  Gr. ,  <r„  =  0% 
x-Achse  im  geradlinigen  Bilde  des  Grondkreises,  der  im 
NiMpunkt  des  Azimut  --45°  (45°  von  N  gegen  W)  hat 
Es  ist  alles  fünfstellig  gerechnet,  was  vollständig  ausreicht, 
und  die  (x,  y)  sind  wieder  auf  0,i  mm  abgerundet  Bei 
jedem  Punkte  steht  diesmal  oben  y,  unten  x.  Die  Längen 
sind  von  Greenwich  gezählt  angeschrieben  (während  sie 
für  die  Rechnung  selbstverständlich  von  den  Nullpunkten 
aus  zu  zählen  sind). 

Wie  die.  aufgetragen«!  Figur,  Kartenskizze  Fig.  5  (s.  Tafel«, 
zeigt,  geht  der  Umfang  der  umstehenden  R«?chnung  zum 
Teil  etwas  über  das  vorliegende  Bedürfnis  hinaus.  Als 
Begrenzung  d«>r  Karte  sind  die  zwei  Horixonüdkreise  in  j" 
2.r>°  Abstand  vom  Gruudkreis  (Entfernung  von  diesem  in 
der  Karte  185jmm,  der  Xordrand  berührt  also  da* 
Parallelkreisbild  70°)  und  zwei  Hauptkreise  angenommen: 
«ler  Abstand  «lieser  Hauptkreise  ist  natürlich  ganz  beliebig 
es  hätte,  wie  schon  angedeutet  keinen  Anstand,  die  Kart* 
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noch  weit  nach  SO  fortzusetzen.  Unit?«  den  Hauptkreisen 
l>efindet  sich  der  Meridian  von  Green  wich,  der  also  gerad- 
linig abgebildet  wird  (vgl.  die  Spalte  0U  der  Tabelle  mit 
der  konstanten  Abszisse  667,1  mm  und  gleichförmigen  10°- 
Abschnitten  von  74,imm  iJlnge).  und  dessen  Bild  als» 
ebenfalls  als  die  eine  Koordinatenachse  bei  der  Berechnung 
der  ebenen  rechtwinkligen  Koordinaten  hatte  dienen  kennen. 

Eingetragen  sind  auch  (  )  die  Horizontalkreise  in  1(T 

und  206  zu  beiden  Seiten  des  Gruridkroiso*  (Atetand  vorn 
Grnndkreisbild  -  --  gleich  74,i  und  148jmm).  Über  die 
Meridianbilder  (Inflexionspunkto  in  den  Schnittpunkten  mit 
dem  Gruudkreisbild)  gilt  die  schon  l»ei  1.  gemachte  Be- 
merkung; die  l'arallelkreisbilder  sind  symmetrisch  in  Be- 
ziehung auf  das  Bild  des  geradlinig  sich  abbildenden  Meri- 
dians (0°  Gr.). 

Noch  wenigstens  ein  Wort  Ober  die  Verzerrungen: 
Für  den  wirklich  in  Betracht  kommenden  Teil  der  Karte 
gehen  die  Abstände  der  Punkte  vom  Grundpreis  kaum 
über  20s  liinaiis  (Bai.  el  Mandel»),  d.  h.  «8  wird,  wahrend  b 
(in  der  Richtung  der  Ilauptkreise ,  also  senkrecht  zum 
Gnindkreisbild)  überall  =  1  ist  die  Jjlngenverstreckniig 
in  der  Richtung  der  Horizontalkreisbildcr  (a —  1),  nirgends 
Ober  H  Proz.  ^seclO°  =^  l,ois,  also  auf  den  Horizontalkrets- 
hildern  10°  Längenverdehnung  Ii  Proz.;  sex- 20°  =  l,o*&, 
d.  h.  auf  den  Horizftiilalkn  isbildorn  20°  die  IjAngenvei'- 
verstreckung       Proz.)  und  damit  al*»  anr-h  die  Flachen- 


verdehnung  (S—  1)  nirgends  über  8  Proz.;  die  größte  in 
einem  Punkte  der  Karte  vorhandene  W'inkolverzoming  2... 
geht  im  Maximum  über  einige  wenige  Urade,  3°— 4". 
nicht  hinaus.  Mit  andern  Worten:  Kür  die  Genauigkeit 
von  AugenmaßBchAtzung  und  -vei-gleichung  von  Ent- 
fernungen und  Flachen,  l»ei  der  Verzerrungen  bis  zu 
10  Proz.  etwa  zulassig  sind,  kanu  die  vorliegende  Karte 
schlechtJiin  als  eine  ohne  ins  Gewicht  fallende  Verzerruni; 
angesehen  werden  (und  es  ist  für  den  in  der  Betrachtung 
der  Kartenverzerrungon  Geübten  zudem  sehr  leicht,  sie 
bei  etwaiger  Messung  auf  der  Karte  zu  berücksich tagen, 
weil  sie  sieh  mit  der  Veränderung  des  Punkte*  auf  der  in 
Betracht  kommenden  Kartenflache  nur  langsam  verändern»; 
dagegen  ist  in  der  Mercatorprojektion,  in  der  ja  allerdings 
2«>  überall  —  0  ist,  bei  einer  Ausdehnung  bis  zu  6Ü; 
gegen  N  auf  dem  genannten  Parallel  60°  a  =  2  (Umgcn 
in  Punkten  dieses  Karten  parallel«  doppelt  so  groß  als  im 
äußersten  Süden  dargixtellt,  Nenner  des  Vcrjttngungaver- 
hÄltnisses  der  Karte  nur  noch  halb  so  groß  als  hier), 
und  es  ist  ebendaselbst  S  =  4  (Flachen  dort  viermal  so 
groß  dargestellt  als  am  Äquator);  es  ist  also  von  auch  nui 
annähernd  richtigem,  unmittelbar  auf  der  Karte  schätzen- 
dem Vergleich  von  Entfernungen  oder  Flächen  keine  Rede 
mehr  (und  die  Berücksichtigung  der  Verzerrungen  ist 
weit  entfernt  vom  Äquator,  schwierig  wegen  ihrer  raschen 
Veränderung  von  Punkt  zu  Punkt). 


Das  regenreichste  Gebiet  Europas. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Katmer  in  Berlin. 
(IAH  Karte.      Tal.  21. , 


Mit  der  Verdichtung  und  Ausbreitung  der  Nieder- 
schlag)>mcosungen  haben  wir  in  den  letzten  beiden  Jahr- 
zehnten unsere  Anschauungen  über  die  Intensität  und 
Verteilung  der  Jsiederechlago  vielfach  umgestalten  müssen. 
Zuerst  lernten  wir  die  Regenmesser  richtig  aufstellen:  . 
nicht  zu  frei  und  nicht  zu  geschützt  —  eine  Vorschrift, 


die  durch  die  Untersuchungen  von  Hellmann  hervor- 
gerufen worden  ist;  dann  zeigte  er,  wie  auch  kleine 
Höhenzüge  schon  Regenschatten  werfen  können,  während 
er  anderseits  die  Dovcsche  Meinung  vom  Regenschatten 
des  Harzes  bis  nach  Mecklenburg  hin  als  Folge  eines  Fehlers 
in  der  Aufstellung  der  Regenmesser  in  Mecklenburg  nach- 
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wies.   Weiter    entdeckte    er   gewb*crnnißou   das  große  j 
rhdniseh-westfÄlisehe  Ni^erscldagsgebiet  mit  über  1000  mm  i 
Jahresmenge,  und  aelilicßlich  führte  er  den  Nachweis,  daß  1 
l>ei  uns  in  Deutschland  kurze  Regengüsse  meist  intensiver 
auftreten   als  die  der  Tropen,  daß  »Ixt  letzten-  durch 
ihre  Dauer  lei  reichlicher  Dichte  die  großen  sprich  wört- 
liehen  Regeumassen  liefern. 

Gleichzeitig  breitete  Biel»  in  Österreich-Ungarn  und  in 
England  das  Hegenmesseroetz  immer  weiter  aus  und 
förderte  Resultate  über  große  jährliche  Niederschlage  zu 
tage,  wie  man  sie  iu  Kurojm  nicht  vermutet  hatte.  So 
fand  Hann  für  Raibl  bei  Pontaful  eine  mittlere  Jahres- 
menge  von  222  cm;  für  Tolmezzo  ergaltcn  sich  242  cm, 
dann  in  Herrasburg  am  Kr.üner  Schueolierg  319  cm. 
Weiter  wurde  für  die  Serrn  da  E»trella  eine  Diirchsehnitts- 
menge  von  297  cm  bekannt,  sowie  für  Scathwaite  von 
349  cm  und  den  benachbarten  Styehead-Paß,  beide  in 
Nordwostengland,  gar  von  -131  cm.  Damit  glaubte  man 
das  Regcninnximum  von  Europa  gefunden  zu  liaben.  bis 
Hann  die  Booche  di  Uattaro  als  Konkurrenten  hierfür 
anmeldete.  Für  das  letzte  Jahrzehnt  1S91 — 1900  liegen 
nun  soviel  Beobachtungen  aus  dieser  Gegend  vor,  daß 
man  ein  vorläufiges  Bild  von  den  dort  niedergehenden 
Wassermengen  schon  gewinnen  kann.  Ein  Besuch  l  'attaros, 
den  ich  1903  ausfahren  konnte,  und  durch  den  mir  ein 
langjähriger  Meteorologen  wünsch  erfüllt  wurde,  war  der 
fernere  Anlaß,  die  zehnjälirigen  Mittelwerte  abzuleiten. 

Eine  Beschreibung  der  Bocche  ist  ja  fil>erflOs*ig;  auch 
ist  eine  treffliche  Schilderung  der  Krivosije,  des  regen- 
reichen Gebiets,  von  Hann  in  der  Meteorologischen  Zeit- 
schrift 1894,  S.  190—191,  gegeben,  ebenso  über  die 
spezielle  Lage  de»  Zentrums  des  Regen  falls  zu  Crkvice. 
Nur  soviel  sei  gesagt,  daß  die  Ufer  der  Bocche  meist 
steil  mehrere  hundert,  stellenweise  auch  tausend  Meter 
hoch  ansteigen;  oben  ißt  nur  Karstgebirge  in  großartiger, 
•  -ft  orgreifender  Entwicklung. 

Ich  habe  nun  aus  den  österreichischen  meteorologischen 
und  hydrographischen,  sowie  den  bosnischen  meteorologi- 
schen Jahrbuchern  alle  Niederschlagsmengen  bis  zum  Jahre 
1 900  ausgezogen.    Eine  Pbersieht  gibt  beistehende  Tabelle. 

Wie  man  sieht,  waren  zwölf  Stationen  wahrend  des 
ganzen  Jahrzehnts  hindurch  tätig,  außerdem  noch  drei 
mindestens  fünf  Jahre  lang.  Daß  die  Reduktion  der  kurzen 
Reihen  auf  die  zehnjährige  Periode  trotz  der  geringen 
horizontalen  Entfernungen  wegen  des  starken  vertikalen 
Gradienten  und  der  großen  Gegensätze  in  den  Jahres- 
mengen  eine  unsichere  ist.  weiß  niemand  besser  als  der 
Verfasser,  aber  sie  gibt  für  einen  ersten  Überblick  immer- 
hin noch  leidlich  brauchbare  Werte  und  nicht  gern  zu 
missende  Anhaltspunkte  Ijeim  Ziehen  der  lsohyeten.  Schon 
bei  meiner  Niederschlagskarte  von  Bulgarien  im  Julilieft 
1902  von  Petermanns  Geographischen  Mitteilungen  wies 
ich  darauf  hin,  daß  man  die  lsohyeten  eint*  gebirgigen 
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lindes  eigentlich  nur  dann  richtig  ziehen  kann,  wenn 
man  eine  durch  Augenschein  gewonnene  Vorstellung  von 
der  Oberflächengestalt  dieses  lindes  besitzt.  In  einem 
von  so  starken  Höhenunterschieden  durchsetzten  Gebiet 
wie  die  Umgebung  der  Bocche  di  Cattaro  ist  diese  Forde- 
rung aU>r  in  erhöhtem  Maße  notwendig:  andernfalls  würden 
die  lsohyeten  sicher  eine  vielfach  nicht  zutreffende  Lage 
erhalten. 

Die  beifolgende  Karte  (TaL  21)  ist  ein  Ausschnitt  aus 
der  östereichischen  Generalstabskarte  von  Zentraleuropa 
(1:200  000).  Die  den  Orten  beigesetzten  Zahlen  geben  die 
Niederschlagshöhen  der  vorstehenden  Talwlle  auf  Zentimeter 
abgerundet  wieder;  eine  größere  Genauigkeit  hat  bei  dem 
kurzen  Zeitraum  und  den  riesigen  Mengen  keinen  Zweck 
und  erweckt  nur  falsche  Vorstellungen  Ober  die  tatsäch- 
lichen Niederechlagsveriiältnisse.  1  c  m  ist  liei  der  kleinsten 
Jahresmenge  (Punta  d'Ostro)  noch  nicht  1  Proz.  und  l*>i 
der  größten  noch  nicht  3  Promille. 

Unter  lf.O  cm  jährlichen  Niederschlag«  haben  drei 
kleinere  Gebiete:  der  schmale  Klistensaum  und  die  Süd- 
westufer  der  Baien  von  Teodo  und  Uattaro,  welch  letztere 
beide  auf  der  Leeseite  und  damit  im  Regenschatten  der 
im  Obostnik  (.'»8C  ra)  und  Vermaf  (708)  gipfelnden  Höhen- 
zuge liegen.  Ein  großer  Teil  der  Küsten  der  Bocche  urxl 
der  Adria  selbst  weist  1 50  -200  cm  auf;  diesem  Gebiet 
schließt  sich  ein  im  W  breiter,  im  0  sehr  schmaler  Streifen 
mit  200— 2") 0  cm  an.  Darüber  hinaus  nimmt  die  Regen- 
menge landeinwärts  zu,  und  zwar  am  meisten  in  nörd- 
licher Richtung,  wo  wir  auf  kurze  Entfernungen  hin 
bald  die  lsohyeten  300,  330  und  400  cm  überschreiten, 
um  schließlich  an  diejenige  von  450  cm  zu  gelangen,  die 
wir  sonst  nirgends  in  Europa  antreffen.  Das  von  ihr  um- 
sclüossene  Gebiet  hat  eine  ostwestliche  Eretrcckung  mit 
etwa  10  km  Längsachse  und  ,r>  ktn  Querachse:  es  steirt 
von  O  nach  W  hin  an,   und  zwar  von  G00 — 1300  m 
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während  einzelne  Oipfcl  os  um  einige  hundert  Meter  (der 
Orjfii  um  600  m)  überragen. 

Bemerkt  muß  übrigens  ausdrücklich  werden,  daß  die 
Isohyeten  von  300  cm  und  darüber,  da  sie  sich  nur  auf 
wenige  Stationen  stützen  können,  noch  etwas  unsicher 
sind,  immerhin  aber  in  der  gezeichneten  Form  der  Wahr- 
heit ziemlich  entsprechen  wenlen. 


Noch  Iwsser  als  die  Jahresmengen  geben  einzelne 
Monatsmengen  einen  Begriff  von  den  gewaltigen  Nieder- 
schlagen, die*  über  dieses  Gebiet  ausgeschüttet  werden. 
Nachstehend  folgen  die  mittleren  Monatssummen  (in  Milli- 
metern) für  Punta  d'Ostro  am  Eingang  der  Bucht,  wofür 
auch  20jährige  Mittel  vorhanden  sind,  und  für  einige 
Orte  landeinwärts. 
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Zunächst  lassen  die  beiden  ersten  ZabJenzeilen  erkennen, 
daß  das  zugrundegolegte  .lalirzehnt  1891 — 1900  in  den 
20  Jahren  1881 — 1900  etwas  zu  naß  war,  und  zwar  in 
der  Jahressumme  um  1 2  l'roz.  Nimmt  man  das  Gleiche  für 
Crkvice  an,  so  erhielte  man  ein  Jahresmittel  von  4068  mm 
und  würde  damit  allerding»  unter  den  oben  für  den 
Srychead-Paß  angegebenen  Wert  kommen.  Nun  ist  al*x 
«nereeiu?  jene  Annahme  nicht  zutreffend,  da  schon  die 
Jahre  1888 — 1890  in  Crkvice  relativ  wesentlich  regen- 
reicher waren  als  in  Punta  d'Ostro,  nändieh  dort  90  Proz., 
hier  nur  7b'  Proz.  des  Mittels  1891  —  1900.  Übrigens 
ergeben  die  Jahre  1888— 1901  für  Crkvice  ein  Mittel 
von  nicht  weniger  als  4719  mm!  Anderseits  handelt 
es  sich  beim  Styehead-Paß  nur  um  eine  ganz  kleine  Flache 
mit  so  starkem  Regenfall  (schon  1£  km  abwärts  betragt 
die  Jahresmenge  bereits  1000  mm  weniger),  wahrend  bei 
den  Bocche  di  Cattaro  wesentlich  größere  Flächen  in  Frage 
kommen,  so  daß  man  die  KrivoSije  mit  Recht  das  regen- 
reichste Gebiet  Europas  nennen  kann. 

Die  Jahresperiode  zeigt  eine  Übereinstimmung  inso- 
fern, als  die  trockensten  Monate  überall  der  Juli  und 
August  (also  der  Hochsommer)  sind,  dagegen  ergibt  sich 


hinsichtlich  der  nassesten  Monate  ein  gegensatzliches  Ver- 
halten zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge,  indem  der  meiste 
Niederschlag  unten  im  Dezember  und  Januar,  oben  aber 
im  Oktober  und  November  fällt.  Der  Februar  weist  überall 
einen  starken  Abfall  vom  Januar  her  und  einen  Anstieg  März 
hin  auf,  der  z.  T.  ja  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  der  Fe- 
bruar drei  Tage  weniger  als  der  Vor-  und  Nachmonat  hat 
und  deshalb  um  etwa  1 0  Proz.  hinter  ihnen  zurückbleiben 
muß;  jedoch  nur  liei  Crkvice  wird  bei  der  Reduktion  auf 
gleiche  Monatalänge  (:iü  Tage),  wie  die  Tabelle  zeigt,  der 
Februar  (4">9  mm)  etwas  nasser  als  der  März  (440  mm), 
Bonst  bleibt  er  trockner.  Auch  am  Styehcad-Paß  fällt  die 
Hauptmasse  des  Niederschlags  im  Winter,  dort  ist  aber 
der  Sommer  nicht  regenarm,  und  darin  liegt  der  klimati- 
sche Unterschied.  Hier  in  Süddalmaticn  herrscht  medi- 
terranes Klima  mit  regenarmem  Sommer  und  regenreichem 
Winter.  Im  Sommer  weht  gemäß  der  allgemeinen  Luft- 
druckverteilung vorwiegend  eine  nördliche  bis  östliche 
Luftströmung,  d.  h.  eine  kontinentale  und  somit  trockne, 
im  Wititer  aber  kommt  der  Wind  hauptsächlich  aus  Süden 
iScirowo),  ist  also  maritim  und  feucht.  Auf  den  Höher» 
tritt  die  herbstliche  Abkühlung  viel  früher  ein  als  unten, 


')  Kür  Crime«  «cbe  ich  hier  auch  eine  Zutianunenstcllung  der  ciumlnen  Monat--  nod 


Jan 

Frtr, 

Juoi 

Jul. 

Au*. 

1 

Okt. 

Nor. 

lim 

Jahr 

Ruiiiiniim 

1888 

202 

401 

117 

175 

130 

59 

24 

07 

305 

412 

274 

024 

3450 

201 

1889 

18« 

590 

*47 

1021 

209 

70 

174 

13 

5<1 

054 

49s 

203 

5032 

252 

1890 

233 

(.9 

443 

005 

124 

103 

55 

7 

45 

850 

S58 

479 

3S91 

1  5  s 

1s9l 

599 

7 

332 

311 

335 

109 

25 

34 

85 

500 

1704 

179 

42f>0 

272 

Ik92 

51* 

925 

808 

534 

Ol 

1SH 

129 

70 

135 

031 

los 

190 

4723 

20S 

1*9-5 

490 

1595 

40 

51 

121 

105 

58 

120 

149 

228 

1550 

431 

4044 

210 

1H94 

252 

49 

205 

423 

195 

61 

0 

20 

212 

379 

100 

019 

2047 

105 

t  N95 

1323 

938 

433 

351 

293 

95 

100 

25 

s 

530 

181 

1014 

5303 

252 

l«i!« 

195 

204 

4*4 

300 

450 

349 

82 

178 

240 

1192 

II  19 

1009 

5902 

220 

1*97 

11 58 

232 

520 

313 

576 

90 

04 

05 

274 

224 

130 

213 

3877 

323 

1*9» 

137 

510 

702 

235 

124 

7h 

42 

14 

45S 

7.15 

001 

399 

4131 

1*99 

s29 

201 

37  s 

SOIJ 

57» 

453 

71 

92 

3.!S 

3 119 

10 

102s 

5238 

2S4 

1900 

970 

41* 

5s  5 

330 

423 

293 

110 

112 

21 

547 

1292 

234 

5353 

273 

!901 

220 

03s 

1338 

159 

147 

190 

45 

110 

513 

1071 

177 

1523 

013:. 

354 

1902 

1180 

503 

107 

309 

217 

7s 

527 

807 

131 

127 

195 

.  Mitteilt 

ngen.    1904,  lieft  MI. 

30 

Digitized  by  Google 


2S4 


Das  regenreichste  (icbiet  Europas. 


wo  das  Meer  noch  eine  große  Wärmemenge  aligibt  und 
damit  diu  Tem|>eratur  hoch  hält1):  daher  sind  oben  schon 
im  Spätherbst  die  Kondensationsbedirigimgon  günstiger  als 
iiiiU*ii  und  doshalb  dio  Verfrfihung  des  Regenmaximnms. 
Außerdem  verdampfen  kleinere  Regenmengen  unten  noch, 
während  sie  oben  flüssig  und  damit  ineBbar  bleiben.  Weiter 
kommt  aber  für  die  gegenüber  den  Nachlormonaten  große 
*  »ktoVnnengo  außer  dem  um  einen  Tag  längeren  Monat 
der  Umstand  in  Frage,  daß  gerade  um  diese  Zeit  sieh  in 
der  nordliehen  Adria  starke  Luftdruekgradionten  entwickeln, 
die  lebhaften  südlichen  Winden  günstig  sind.  Auf  die 
Jahreszeiten  entfallen  in  Crkvice  im  Winter  36  Proz.,  im 
Frühling  20  Proz.,  im  Sommer  7  l'roz..  im  Herbst  31  Proz. 
der  Jahresmenge.  Bemerkenswert  ist  dabei  die  Tatsache, 
daß  in  Üetinje,  wo  2600  mm  Niederschlag  fällt,  im  Hoch- 
sommer das  Trinkwasser  aus  den  amtlieh  unter  Verschluß 
gehaltem-n  Brunnen  karaffenweise  an  die  Bewohner  ver- 
teilt wiid,  während  man  das  sonstige  Gebrauehswasser  aus 
einer  Quelle  vor  der  Stallt  holt. 

Hinsichtlich  der  Schwankungen  der  Regenmengen  von 
Jahr  zu  Jahr  zeigen  sieh  ganz  erstaunliche  Unterschiede, 
obwohl  die  vorliegenden  Beobachtungsreihen  nur  kurz  sind  — 
hei  längerer  Dauer  sind  also  noch  'größere  Schwankungen 
zu  erwarten.  Zu  Punta  d'Ostro  betrug  in  der  Zeit  von 
1««  1  —  1900  die  grüßte  Jahressumme  14:10  mm  und 
die  kleinste  4 1 S  mm.  so  daß  sieh  als  Abweichungen  vom 
20jährigen  Mittel  —52  l'roz.  und  — 56  l'roz..  ergeben. 
Kür  1  !>1M  —  1  üf.Hi  sind  die  entsprechenden  Zahlen  1430  mm 
und  088  mm,  dementsprechend  die  Abweichungen  -f-30 
und  — 34  Pro/...  während  z.  B.  in  Berlin  die  Schwan- 
kungen in  den  ÜVr  50  Jahren  von  1848—1900  nur 
—  32  und  -37  Proz.  erreichten.  Für  Crkvice  erhält 
man  ebenso  5902  mm  und  2047  mm,  d.  Ii.  -4-31  und 
— 12  Proz.,  wogegen  zu  Sivehead-Paß  im  Maximum 
0197  mm  und  im  Minimum  2519  nun  in  33  Jahren  ge- 
messen wurden,  woraus  44  und  —42  l'roz.  folgen, 
also  weniger  :ds  Vi  Punta  d'Ostro  schon  in  nur  20  Jahren, 
l^egt  man  aber  Vi  Crkvice  das  Mittel  1888  —  1901  zu- 
grunde, nämlich  1710  mm,  so  ergeben  sich  die  Maximal- 
abweichungen  zu  -f  30  l'roz.  (0135  mm)  und  —  44  Proz. 
(2017  mm). 

Sind  die  Schwankungen  in  der  Jahresmenge  schon 
außerordentlich  groß,  so  wachsen  sie  bei  denen  der  Monats- 
mengen zu  kaum  glaublichen  Betrügen  an.  Schon  die 
SchluÜzcile  der  letzten  Tatelle  läßt  erkennen,  welche  ge- 
waltigen Niedersehlagssuiiniieri  m  (Vkviee  in  einzelnen 
Monaten  heniiedergehen  können:  selbst  im  trockensten 
Monat,  di  in  Juli,  hat  man  schon  129  mm  gemessen,  d.  h. 
nur  im  Jahrzehnt  1891—1900,  jedoch  1888  fielen  174mm. 


'i  i'uut»  d'Ostro  i»t  wHnncr  uU  l'rkvicc  im  üvptemlHT  um  7 , i  . 
im  Oktoliei  um  7,»-.  im  Nuwmber  um!  DeiemW  um  Sj'1,  und  im 
.Imiu.r  um  Ö,ou;  mitbin  In-lrilKl  die  TVin[i*riiturebiiulimi>  rund  0.»ü 
für  hXitn! 


Was  will  das  aber  besagen  gegen  Monatsmengen  von 
1000  mm  und  mehr.  Allein  in  dem  Jahrzehnt  von  1891 
bis  1 900  kamen  zu  Crkvice  1 000  mm  und  mehr  im  Ok- 
tober einmal,  im  November  viermal,  im  Dezember  drei- 
mal und  im  Januar  zweimal  vor,  davon  kam  allein  in  dem 
Winter  1S90/97  je  eine  Menge  von  Ober  1000  mm  auf 
den  Oktolier,  NovcmVr,  Dezember  und  Januar  —  insge- 
samt  fielen  in  diesen  vier  aufeinanderfolgenden  Monaten 
nicht  weniger  als  4508  mm! 

Die  größte  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Monatsmenge 
war  die  vom  November  1891  mit  1704  mrn,  wovon  der 
größte  Teil  im  letzten  Drittel  gemessen  wurde,  nämlich 

um  21.  Nov«mlwr  42  mm  am  26.  November  272  mm 

.,  22,        ,,  S  ,.  27.        .,  174  ,. 

.,  2.'!.        ..       I0fj  .,  ,,  28.        .,  172  „ 

..  24.         .,        42   ..  .,   20.        ..  104  ,. 

„  26.        „       11.%   ..  „   30.        ..  112  ,. 

Allein  in  den  drei  Tagen  vom  20.- — 28.  fiel  mehr 
als  zu  Berlin  durchschnittlich  im  ganzen  Jahre.  Dieser 
Niederschlag  war  allerdings  ziendich  lokal,  da  zwar  auch 
Jankov  Vrh  noch  1028  mm  aufweist,  aber  das  im  Regen- 
sehatten  liegende  Coli  Vrh  nur  240  mm  empfing.  Weniger 
ungleichmäßig  war  die  Verteilung  im  November  1890,  wo 
in  Punta  d'Ostro  289  mm,  im  Casteliiuovo  189,  in  «  attaro 
.109,  Goli  Vrh  071.  in  Jankov  Vrh  1051  und  in  Crkvice 
1 1 48  mm  fielen. 

Weitaus  größere  Gegensätze  als  die  örtlichen  zeigen 
die  zeitlichen  Unterschiede.  In  Crkvice  folgte  dem  nas- 
sesten aller  November,  dem  November  1891,  mit  1704  mm 
der  NovemVr  1892  mit  nur  108  mm  —  also  weniger 
ids  zehnmal  kleiner  —  umgekehrt  dem  November  1899 
mit  40  mm  der  des  folgenden  Jahres  mit  1292  mm,  d.h. 
30 mal  größer.  Im  Februar  189 1  fielen  nur  7  mm,  aber 
im  nächsten  Jahre  925  mm,  mithin  132 mal  mehr! 

Dabei  sind  die  Tagesmaxima  gar  nicht  so  absonderlich 
groß,  denn  das  größte  in  Crkvice  erreichte  nur  323  nun 
(1901  ca  354  mm),  d.  h.  nur  7  Proz.  der  Jahresmenge, 
während  der  Wolkenbruch  vom  14.  April  1902  zu  Berlin 
fast  29  Proz.  der  normalen  Jahresmenge  lieferte.  Auch 
hier  bestätigt  sich  die  alte  Erfahrung,  daß  regenreiche 
liegenden  den  Niederschlag  in  der  Regel  nieht  so  sehr 
durch  ganz  ungewöhnliche  Güsse,  als  vielmehr  durch 
starke  und  dabei  häufige  Regenfälle  erhalten.  Ebenso 
sind  »tropische  Regengüsse*  nicht  so  ausgezeichnet  durch 
ihre  Dichte  (d.  h.  die  Meng-  durch  die  Zeit  dividiert), 
!  als  durch  die  große  Dauer  einer  den  Durchschnitt  nicht 
allzuviel  flVrschreitenden  Dichte. 

Die  riesigen  Niederschläge  fallen  nun  meist  in  der 
Form  von  Regen  (im  Sommer  durchschnittlich  an  0 — 10 
und  im  Winter  an  12 — 15  Tagen)  und  sind  häufig  von 
Gewittern  begleitet.  Die  Zahl  der  Gewittertage  ist  zwar 
im  Sommer  am  größten,  alter  sie  sinkt  in  keinem  Monat 
auf  Null   herab    -  wenigstens   im  mehrjährigen  Dnrch- 
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schnitt.  Sie  scheint  :uu  kleinsten  im  De/.cmt>er  nnd  April 
xu  sein  nnd  hat  zwischendurch  eine  melkbare  Zunahme. 
In  «lieser  Zeit,  <1.  h.  im  Hochwinter,  ist  die  Zahl  der 
Hageltage  am  größten,  und  am  kleinsten  im  Hochsommer, 
entsprechend   der  geringen   Luftfeuchtigkeit ,   sowie  der 


hohen  Lufttemperatur,  die  etwaige  Hagethildungen  schon 
im  Beginne  aufheben  würde.  Schnee  fallt  sehr  reichlich, 
so  daß  in  einzelnen  Wintern  h.xhgclegene  Ortschaften  tage- 
lang von  jedem  Verkehr  abgeschnitten  sind  (vgl.  Meteoro- 
logische Zeitschrift  1894.  S.  191). 


Zur  frage  über  den  sibirischen  Seeweg  nach  Osten. 

Von  th-.  L.  Ihr il fuß. 


Die  eisten  Versuche  zur  Auffindung  der  »Nordost- 
passage«  wunlen  von  Holländern  und  Engländern  im 
16.  Jahrhiuidert  unternommen.  Sie  hatten  die  Auffindung 
des  nächsten  Weges  nach  Indien  zum  Zwecke;  da  diese 
Reisen  aber  bloß  auf  Vermutungen  basierten,  hatten  sie 
keinen  Erfolg.  Erst  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
( 1 648),  seit  der  Entdeckung  der  Meeresenge  zwischen  Asien 
und  Amerika  durch  den  Kosaken  Stemmen  Deschnew,  trat 
die  Frage  in  ein  neues  Stadium,  und  schon  unter  Anna 
Iwanowna  (1733 — 44)  wurde  die  »Große  Nordische  Ex- 
pedition« unter  Führung  Herings  ausgerüstet  Sie  begann 
so  ziemlich  gleichzeitig  von  fünf  verschiedenen  Punkten, 


1.  Von  Archangel  ans  gingen  Murawjew  nnd  Pawlow, 
welche  sjiäter  durch  Malygin  und  Sskuratow  ersetzt 
wurden,  nach  dem  Ob. 

2.  Von  der  Obmflndung  aus  gingen  Golowin  und  Owzin, 
später  abgeloBt  durch  Minin  und  Kosehelew,  nach 
W  und  0. 

3.  Aus  dem  Jenissei  gingen  1738  nach  0  Minin  und 
Sterlegow. 

4.  Aus  der  Lena  gingen  nach  W  1735,  173G  Pron- 
tschischew,  nachher  Ch.  Iißptjew  mit  Tscheljuskin 
nnd  Tschekin,  nach  0  Lasinius  und  D.  Laptjew. 

5.  In  dem  Stillen  Ozean  waren  Bering  und  Tschirikow 
mit  der  Auffindung  von  Amerika  betraut,  Spangberg 
ging  nach  S.  nach  Japan. 

Jede  der  Expeditionen  verfügte  über  2 — 3  Schiffe  mit 
großem  Proviantvorrat,  außerdem  waren  an  verschiedenen 
Küstenplatzen  Proviantmagazine  errichtet  worden.  Mit  Aus- 
nahme der  Küsten  des  Karischen  Meeres  basieren  heute 
noch  unsere  Karten  auf  den  vor  1 00  Jahren  von  der  wahr- 
haft großartigen  Expedition  gewonnenen  Daten. 

Bald  darauf  wurde  auf  Initiative  Ijomonossows  die 
Tschitscliagowsche  Polarexpedition  ausgerüstet ,  die  aber 
keinen  großen  Erfolg  hatte.  Außerdem  muß  noch  der  Arbeiten 
des  Kpt.  Billings  im  Jahre  1791  zwischen  der  Tschuanski- 
Bucht  und  dem  Tschukotski-Kap  oder  Kap  Deschnew  an 
der  Beringstraße  gedacht  werden. 

Die  Ära  der  mehr  praktischen  Untersuchungen  in  dieser 
Richtung  begann  erst  im  Jahre  1821,  als  Leutn.  Lütke 
die  Untersuchungen  der  Küsten  von  Nowaja  Semlja  und 
deren  Meerengen  aufnahm,  wahrend  der  Steuermann  Iwanow 


im  Rayon  zwischen  der  Petschora  und  dem  Ob  ari  leitete. 
Dies«?  Arbeiten  wurden  in  den  folgenden  Jahren  durch  die 
Marineoffiziere PachtussovruiulZiwolka  erfolgreich  fortgesetzt. 
Gleichzeitig  (1821 —23)  arbeiteten  der  l-eurn.  Anjou  nnd 
der  Steueimann  Bereschny  im  Uferrayon  der  Flüsse  Olenek 
und  Indigirka,  wobei  die  Nctisibirischen  oder  die  Anjou- 
Inseln  in  tlie  Karten  eingetragen  wiu-den.  Der  Steuermann 
Kosmin  lieschrieb  die  Küste  zwischen  der  Indigirka  und 
Kolyma,  lieutn.  Wrangel  und  Midshipnian  Matsdiüschkin  die 
von  der  Kolyma  bis  zur  Berborodkn-  oder  Koljütschinski- 
Bai  und  Kpt  Schischmarew  die  Küste  vom  Kap  Deschnew 
bis  Kap  Sscrdze- Kamjen.  Auch  durch  diese  Arbeiten 
wurde  die  Frage  über  die  Möglichkeit  der  Nordostpassage 
nicht  entschieden  und,  was  getan  war,  hatte  nur  Bedeutung 
für  die  Frage  des  Eintritts  ins  Karische  Meer. 

Erst  Ende  der  50  er  Jahre  regte  Ssidorow  die  Frage 
des  Seeweges  nach  Sibirien  energisch  an  und  veranlaßte 
die  russische  Regierung,  die  Expedition  Kruscnsterns  18G0 
und  1862  nach  X  auszusenden.  In  spätere  Zeit  fallen 
die  Reisen  von  Ssidorow.  Ssibirjakow  nnd  dem  Engländer 
Wiggins  zum  Jenissei,  wobei  kaufmännische  Zwecke  ver- 
folgt wurden,  und  v.  Nnrdenskiöldfi  berühmte  Umsegclung 


Da«  Expeditionsschiff  Nordenskiölds  Vega«  lief  in 
Begleitung  der  Dampfer  «Expreß',  »Lena«  und  «Fräser« 
am  21.  Juni  1878  aus  TromBö  aus  und  gelangte  Ende 
Juli  in  Port  Dickson  an  der  Mündung  des  Jenisseibusens 
an,  nachdem  es  durch  die  Jugorstraße  ins  Karische  Meer 
gelangt  war.  Von  hier  aus  liefen  «Fräser«  nnd  »Expreß« 
in  den  Jenisseibusen  ein,  während  »Vega«  und  »Lena« 
weiter  nach  O  gingen.  Am  19.  August  wurde  glücklich 
das  Kap  Tscheljuskin  (77C37'N.)  umschifft  und  am 
27.  August,  wenngleich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Ein  auf- 
gehalten, die  Mündung  der  Lena  erreicht,  in  welche  die 
•  Lena«  einlief  und  bis  Jakutsk  hinaufging.  Am  12.  Sep- 
temW  traf  die  'Vepj<  beim  Kap  Ssewerny  (180°  v.  Gr.) 
auf  schwere  Eisschranken,  mit  denen  sie  bis  zum  18.  Sep- 
tember zu  kämpfen  hatte,  ohne  viel  vorwärts  zu  kommen. 
Im  leichten  Eise  weiter  dampfend .  mußte  das  Schiff  am 
20.  September  wieder  stille  halten,  um  Ixttungen  vorzunehmen, 
da  sich  sehr  geringe  Tiefen  benierkltar  machten.  Tiefen 
von  2  4  m  waren  keine  Seltenheiten;  am  Kap  Ssewerny 
hatte  das  Schiff  unter  dem  Kiel»  nicht  ganz  1  in,  das 
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Fahrwasser  war  also  hier  noch  G  m  tief.  Unter  Beobachtung 
größter  Vorsicht  setzte  das  Schiff  nun  die  Reise  fort,  bis 
es  am  28.  September  unfern  der  Tschuktschenansiedlung 
Pitlekai  (07°  7' N.,  174°  W.>  vom  Eise  eingeschlossen 
wurde,  nur  noch  120  Seemeilen  vom  Kap  Deschnew  in 
der  Beringstraße  entfernt.  Hier  verbrachte  die  Exjiedition 
den  Vinter  und  Frühling.  Erst  am  18.  Juli  1879  machte 
sich  die  *Vega»  frei,  lasierte  am  20.  Juli  die  Hohe  von 
Kap  Deschnew  und  trat  in  die  Gewässer  des  Stillen  Ozeans 
ein.  Die  *Vega*.  ist  di»8  erste  und  letzte  Schiff,  das  bei- 
nahe in  einer  Navigationsperiode  die  Nordufer  Asiens 
umfahren  liat.  Damit  ist  freilich  niclit  gesagt,  daß  niemanden 
vor-  und  nachher  diese  rmschiffung  gelungen  wäre,  es  hat 
bloß  niemand  versucht  diesen  Weg  zu  nehmen. 

Obgleich  mit  der  » Yegaexpedition «  eine  neue  Ära  in 
der  polaren  Geographie  begann,  schenkte  erst  nach  1 4  Jahren 
das  nissische  Marineministcniim  der  Nordostpassage  Auf- 
merksamkeit. Die  Arbeiten  im  Karischen  .Meere  und  am 
Jenissei  im  Jahre  IS93  wurden  durch  den  Bau  der  Sibiri- 
schen Bahn  angeregt.  Dobroworsky  wurde  beauftragt, 
die  in  England  liesteilten  Schienen  auf  einem  eigens  fflr 
Fahrten  auf  dein  Jenissei  und  im  Eismeer  konstruierten 
Schiffe  zur  Jenisseimundung  zu  bringen,  dort  auf  die  FJuß- 
barken  zu  verladen  und  nebst  den  auf  gecharterten  Schiffen 
anlangenden  Schienen  bis  nach  Krasnojarsk  zu  bringen. 
Zu  dieser  Expedition  gehörten:  der  Schraubendampfer 
■  Leutn.  <»wzin<-,  der  Raddampfer  » Leutn.  Malygin«  und 
das  eiserne  Segelschiff  *  Leutn.  Sskuratowc,  die  gleich- 
zeitig von  Dtimbortown  bei  Glasgow  unter  dem  Kommando 
des  Kpt.  Wiggins  aufbrechenden  Schiffe,  der  Dampfer 
»Blencatina?,  «Orest*,  Minussinsk». 

Alle  diese  Schiffe  gelangten  glücklich  bis  zum  Jenissei 
und  liefen  stromaufwärts  bis  Goltschicha.  IJier  wurden 
während  eines  Sturmes  drei  Baiken  zerschlagen,  und  ein 
Teil  der  Schienen  ging  verloren.  Der  späten  Jahreszeit 
halber  beeilten  sich  alle  Schiffe,  noch  vor  dem  Gefrieren 
des  Flusses  Jenisscisk  zu  erreichen. 

Im  Jahre  isül  wurde  unter  Leitung  A.  J.  Wilkitzkys 
die  »Expedition  fflr  hydrographische  Erforschungen  des 
Ob.  Jenissei  und  Karischen  Meeres«  ausgerüstet,  welche 
innerhalb  drei  Jahre  nicht  nur  das  Fahrwasser  dieser 
Flüsse  bis  Tobolsk  und  Jenisseisk.  sondern  auch  die  an- 
grenzenden Teile  des  Karischen  Meeres  untersuchte.  Zu 
dieser  Expedition  gehörten  der  Dampfer  'Leutn.  Owzin« 
und  das  Sogelschiff  *  Leutn.  Sskuratow«.  Im  Herbste  1890 
kehrten  sie  aus  Sibirien  nach  Archangelsk  zurflck  und 
wurden  dem  Vermessungswesen  im  Weißen  Meere  zur 
Verfügung  gestellt 

Durch  Allerhöchst  beseitigten  Besclüuß  des  Komitees 
der  Sibirischen  Bahn  wurde  1  898  den»  Verweser  des  Marine- 
ministeriums  vurgcsclUagen ,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Fiuanzmiiiister  hydrographische  Untersuchungen  des  See- 
wegs  zum  Ob  und  Jenissei  zu  organisieren.    Die  hierfür 


erforderlichen  Arbeiten  sollten  von  7  Offizieren  und  40  Unter- 
militärs  ausgeführt  worden,  nicht  weniger  als  vier  Jahre 
dauern,  und  sollten  dafür  jährlich  55000  Kübel  angewiesen 
werden.  Außerdem  waren  120000  Rubel  für  Anschaffung 
eines  Dampfers  und  von  Dampfkuttern  ausgeworfen  worden. 
Diese  Expedition  hat  sich  nun  unter  I^eitung  Wilkitzkys 
auf  dem  Dampfer  » Fachtussow«  mit  Untersuchungen  des 
Jugor  Schar,  der  Karischen  Pforte,  des  Matotschkin  Schar, 
der  Umgegend  des  Petschorabusens,  der  Gurgel  des  Weißen 
Meeres  u.  a.  m.  beschäftigt,  und  war  für  die  im  Südost- 
teilo  des  Barents-Moeres  fahrenden  Kauffalirteischiffe  von 
großem  Nutzen.  Was  die  Passierbarkeit  der  drei  genannten 
Meeresengen  anbetrifft,  so  ist,  wie  mir  der  Kapitän  2.  Ranges 
Warnek  mitteilte,  nur  der  Jugor  Schar  genügend  unter- 
sucht worden,  um  zu  konstatieren,  daß  die  größten  Schiffe 
ihn  gefahrlos  jiassieren  können.  Die  1901  und  1902  be- 
gonnenen Untersuchungen  in  der  Karischen  Pforte  haben 
ergeben,  daß  auch  diese  den  größten  Schiffen  zugänglich 
ist,  aber  die  plötzlichen  Bodenerhebungen  inmitten  der 
Karischen  Pforte  lassen  auf  Bänke  schließen,  welche  der 
Schiffahrt  gefährlich  sein  können,  und  erlauben  nicht,  diesen 
Sund  als  gefahrlos  für  die  Schiffahrt  anzusehen,  bevor  hier 
nicht  die  Tiefenmessungen  zum  Abschluß  gekommen  sind. 
Der  Matotschkin  Schar  ist  in  seiner  ganzen  Länge  tief, 
doch  sind  noch  einige  vervollständigende  Messungen  in 
seinen  schmälsten  Teilen  erforderlich. 

Ich  muß  noch  auf  den  vierten  Weg  ins  Karische  Meer, 
den  um  Kap  Shelanje,  die  Nordspitze  von  Nowaja  Semlja, 
herum,  hinweisen,  den  nach  dem  berühmten  Barents,  nor- 
wegische wie  auch  russische  Fangschiffe  U-nutzten  und 
benutzen.  Doch  konnte  ich  mich  persönlich  davon  über- 
zeugen, und  mußte  der  Eisbrecher  »Jermak*  erfahren,  daß 
dieser  Weg  nicht  immer  eisfrei  ist,  und  daß  das  hier  vor- 
kommende Eis  den  Schiffen  sehr  gefährlich  werden  kann, 
denn  in  diesem  Gebiet  trifft  man  nach  den  Beobachtungen 
der  mir  anvertrauten  wissenschaftlichen  Munnan-Expedition 
niclit  nur  auf  schweres,  zusammenhangendes  Pack-,  sondern 
auch  schon  auf  Gletschereis. 

Während  im  Jahre  1902  dieser  Weg  mit  Eis  versperrt 
war,  waren  der  Matotschkin  Schar  und  die  beiden  Waigatech- 
Straßcn  eisfrei.  Dagegen  waren,  wie  ich  mich  [lersönlieh 
überzeugen  konnte.  1 903  die  Karischen  Pforten  geschlossen, 
und  das  ganze  Südwestufcr  Nowaja  Seniljas  von  Eis  blockiert 
Zwei  Versuche  des  Expcditionsdainpfers  »Andrei  Perwo- 
swanny«,  Nowaja  Semlja  in  der  Moller-Bai  und  am  Kostiii 
Schar  zu  erreichen,  erwiesen  sich  des  Eises  halber  als 
fruchtlos.  Jedoch  ist  der  Weg  ins  Karische  Meer  um  die 
Nordspitze  Nowaja  Semljas  herum  zeitweilig  offen,  und  auf 
diesem  Wege  sind  nach  den  Aufzeichnungen  Waraeks  seit 
dem  Jahre  1N09  bis  zur  Gegenwart  mehr  als  25  Schiffe, 
vorherrschend  Robbenfängcr,  ins  Karische  Meer  gelangt1». 

'i  UvrvMija  Ku««k.  Heirat  < »butschctwa.    XXXVIII,  tief.  III 

s.  ::ü». 
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Wie  die  Beobachtungen  zeigen,  hängt  es  von  der  an- 
dauernden Wirkung  von  Winden  in  einer  gewissen  Richtung 
ab.  ob  sich  das  Eis  in  den  nördlicheren,  oder  südlicheren 
Teilen  des  Karischen  Meeres  staut,  und  ob  in  Zusammen- 
hang damit  die  südlicheren  oder  nördlicheren  Eingänge  in 
das  Meer  eisfrei  werden. 

Ich  muß  nun  auch  der  Ex|>editionen  Nansens  und  Tolls 
iredenken.  •welche  nach  der  »Vegat  die  östlichsten  Lünten 
erreicht  und  üi  mancher  Beziehung  die  Fehler  in  den 
Beschreibungen  der  »Großen  Nordischen  Expedition--  ver- 
bessert haben. 

Die  Expedition  Nansens  lief  auf  dem  »Fram«  im  Juni 
1893  aus  und  gelangte  in  das  Karisehc  Meer  durch  die 
Jugorstraße.  Chabarowsk  erreichte  sie  am  20.  Juli  und 
verließ  es  am  8.  August.  Nach  schwerer  Fahrt  um  das 
Kap  Tscheljuskin  erreichte  am  Iis.  September  die  »Fmm* 
die  Olenekbneht  und  nahm  von  hier  aus  im  freien  Fahr- 
wasser den  Kurs  mich  Nordost,  den  sie  verfolgte,  bis  sie 
Kis  fand,  in  welches  sie  sich  einfrieren  ließ.  Von  dem 
Moment  ab  lieginnt,  wie  bekannt,  das  Treiben  der  »Fram« 
mit  dem  Eise  in  rückwärtiger  Eichtling. 

Der  Dampfer  -Surja-  mit  der  Expedition  des  Barons 
Toll  verließ  am  tf.  Juni  1000  St.  Petersburg  und  gelangte 
am  11.  Juli  nach  Alexandrowsk  an  der  Murmankflste,  blieb 
hier  einige  Tage,  um  die  aus  Sibirien  hierhergeschickten 
Hunde  aufzunehmen,  und  passierte  am  25.  Juli  den  Jugor 
Schar.  Am  13.  August  langte  er  an  der  Taimyr-Halbinsel 
an  und  wurde  hier  durch  Eisstauungen  in  der  Bucht 
Middendorfs  vom  l.">.  Aueust  bis  3.  September  aufgclialten. 
Am  12.  September  wurde  er  durch  Eis  gezwungen  zurück- 
zukehren und  in  einer  Bucht,  die  nach  einer  Zeichnung, 
die  Toll  von  Nansen  erhalten  hatte,  der  Colin-Archer-Hafen 
war,  zu  überwintern.  Erst  am  11.  August  l'JOl  wurde 
die  *Sarja'  frei,  umfuhr  am  l!l.  d.  M.  Kap  Tscheljuskin, 
dein  zum  erstenmal  eine  russische  Flagge  (die  Flagg.»  des 
Newsky  Yacht  Clubs)  salutierte,  während  zum  erstenmal 
der  Kiel  eines  russischen  Schiffes  diese  jungfraulichen 
liewasser  durchfurchte. 

Das  Meer  in  südöstlicher  Richtung  eisfrei  findend, 
setzte  die  Expedition  die  Fahrt  fort,  sah  am  20.  August 
Kap  Emma  auf  Bennetland,  an  welches  heranzugehen  flas 
Eis  nicht  erlaubte,  weshalb  die  'Sarja<  nach  S  ging,  in 
die  N'crjialaeh-Hai  an  der  Kotelny- Insel  eitdief  und  hier 
am  3.  September  die  zweite  Überwinterung  liegaun. 

Obgleich  das  Schiff  am  1.  Juli  t002  unter  Beihilfe 
vi«  Pyroxylin  und  seiner  Maschine  sich  aus  der  Xerpalaeh- 
Bai  befreite,  wurde  es  doch  durch  das  zwischen  der  Bjelkows- 
und  Kotelny-lnsel  liegende  Eis  an  der  Weiterfahrt  ver- 
hindert. Erst  am  N.  August  konnte  es  auslaufen ,  aber 
nicht  nach  N  abgehen,  sondern  mußte  im  S  die  Kotelny- 
insel  umfahren;  die  Bennet-Insel  konnte  des  Eises  halber 
nicht  erreicht  werden,  trotz  aller  bis  zum  23.  August 
gemachten  Versuche.    Das  Schiff  lief  daher  atn  20.  d.  M. 


in  die  Tiksibucht  an  der  Lenamündung  ein,  wo  es  zurück- 
gelassen wurde  und  nun  vollständig  untauglich  geworden 
sein  soll. 

in  Würdigung  der  hohen  Bedeutung  des  Seewegs  nach 
Sibirien  und  den  Bemühungen  der  Engländer  entgegen- 
kommend, wurde  1HH7  auf  fünf  Jahre  Zollfreiheit  für 
fast  alle  englischen  Waren  gewahrt.  Doch  diese  Maßregel 
genügte  nicht  zur  Anknüpfung  einer  einigermaßen  regel- 
mäßigen Handelsverbindung  zwischen  Europa  und  Asien. 
Die  verhältnismäßige  Flachheit  dos  Ob  und  Jenissei  erlaubt 
großen  Frachtdumpfarn  die  Fahrt  stromaufwärts  nicht,  an 
«ler  Küste  fehlen  Häfen,  welche  zur  Umladung  eingerichtet 
sind,  und  es  fehlt  eine  gute  Flußdampferv erbind ung  für 
den  Transport  der  Waren  stromaufwärts.  Dadurch  wurde 
das  Risiko  der  Handölsutiternehmungeii  so  sehr  erhöht 
daß  das  Interesse  daran  schwand. 

Was  den  Gedanken,  die  sibirischen  Gewässer  für  die 
Seliiffalirt  auszunutzen,  lieaondere  lockend  erscheinen  läßt, 
ist  der  l'mstand,  daß  wir  hier  in  den  polaren  Breiten 
einen  Seeweg  besitzen,  der  die  Fahrtlflnge  zwischen 
dem  Atlantischen  und  Stillen  Ozean  um  mehr  als 
das  Dreifache  verkürzen  würde,  im  Vergleich  mit  der 
Länge  des  Weg«  um  Asien  in  den  südlichen  Breiten. 
Die  Entfernung  von  Alexandrowsk  an  der  Murmankflste  bis 
zur  Jugorstraße  betragt  600  Seemeilen,  und  von  da  hat 
man  um  Kap  Tscheljuskin  herum  28-10  Seemeilen  bis 
Kup Dcschnew.  d.h.  im  ganzen  3440  Meilen  von  Alexandrowsk 
bis  zur  Beringstraße.  Da  aber  natürlich  die  Fahrt  in 
der  Beringstraße  nicht  ihr  Ende  erreichen  kann,  sondern 
erst  in  einem  Hafen ,  in  dem  man  Proviant  und  Kohlen 
erhalten  kann,  und  ein  solcher  erst  in  Petropawlo-wsk  auf 
Kamtschatka  sich  vorfindet,  so  hat  man  noch  1250  Meilen 
Seeweg  hinzuzufügen,  und  somit  erhält  man  für  die  ganze 
Wegstrecke  4700  Seemeilen.  Um  Xowaja  Sem t ja  herum 
verkürzt  sich  der  Weg  um  200  Meilen. 

Die  Entfernung  von  4700  Seemeilen  könnten  nun 
moderne  große  Kriegsschiffe  ohne  besondere  .Schwierigkeit 
in  13  Tagen  zurücklegen,  die  meisten  sogar  ohne  Begleitung 
von  Kohlendampfern  (die  neuesten  Kreuzer  machen  bei 
ökonomischem  Gange  15  Knoten). 

Aber  weder  die  Fahrt  der  Vcga  ?  noch  die  des  Tram« 
dürfen  uns  optimistisch  stimmen.  Gegen  alle  Erwartung 
hat  freilich  die  glückliche  Reise  der  -Vegn«,  eines  bloß 
acht  Knoten  laufenden  Schiffes,  gezeigt,  »laß  man  den  Weg 
von  Tromsö  zur  Beringstralie  in  70  Tagen  zurücklegen 
könne,  da  Xordenskiöld  sehr  wahrscheinlich,  wenn  er  nicht 
unterwegs  mit  verschiedenen  geographischen  Arbeiten  auf- 
gehalten worden  wäre,  die  Beringstraße  in  einer  Navi- 
gationsperiode erreicht  hätte. 

Die  .Fram-  durchmaß  die  Strecke  vom  Jugor  Schar 
bis  zum  Meridian  des  Olenek  in  42  Tagen,  dagegen  brauchte 
die  *Sarja-  bloß  zur  Fahrt  bis  zu  den  Neusibirischen  Inseln 
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zwei  Navigationsperioden.  Zudem  müssen  wir  berücksichtigen, 
«laß  wir  über  die  Tiefonverhältnisse,  fiter  das  Vorkommen 
von  Klippen,  Hanken  usw.  nicht»  wissen.  Die  Besehrei- 
bungen der  Küsten  stammen  aus  den  30er  und  4Uer  Jahren 
de»  IS.  Jahrhunderts,  und  die  Konturen  sind  nach  selir 
oberflächlicher  Aufnahme  in  den  Karten  eingetragen.  Wir 
besitzen  weder  Seekarten  noch  die  nautischen  Angaben  ffir 
Fahrton  in  dem  Meere.  Datei  sind  die  Kfistonge wässer 
nicht  nur  flach,  sondern  wimmeln  stellenweise  von  Untiefen, 
»ind  häufig  in  Nebel  gehallt  und  den  größten  Teil  des 
Jahres  von  Eis  blockiert.  Die  Navigationsperiode  dauert 
höchsten»  zwei  Monate,  und  da»  nicht  einmal  jedes*  Jahr. 

Ffir  die  Fahrt  zum  Jonissei,  der  verhältnismäßig  häufig 
liesucht  wurde,  gibt  es  noch  einige  nautische  Fingerzeige, 
aber  der  Weg  von  der  Jugoretratte  bis  zum  Ob-Jenissei- 
Bassin  ist  bloß  50ü  Meilen  weit,  d.  h.  beträgt  bloß  '/« 
des  ganzen  sibirischen  Weges. 

Aus  dem  nachfolgenden  Resümee  unserer  tatellai'ischen 
Zusammenstellungen  ist  ersichtlich,  daß.  wenn  wir  die 
sechs  Falirten  des  <  Pachtussow*  tehuf«  Arbeiten  im  Karischen 
Meere  und  die  Fahrt  der  Jacht  »Mctsehta«  und  die  zahl- 
reichen Touren  der  norwegischen  Hobtenfängcr  ins  Karische 
Meer  sowohl  durch  die  Meeresengen,  wie  auch  um  Nowaja 
Sem I ja  herum  unberücksichtigt  lassen,  im  Verlauf  der 
letzten  30  Jahre  87  Schiffe  von  Europa  nach  Sibirien 
und  in  umgekehrter  Richtung  42  gefahren  sind,  im  ganzen 
also  129  Touren  gemacht  sind.  Darunter  waren  Dampfer- 
touren  10H,  Seglertouren  21. 
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In  Anbetracht  der  schweren  Bedingungen  der  Schiffahrt 
in  diesen  Gewässern  muß  man  sieh  fiter  den  verhältnis- 
mäßig geringen  Prozentsatz  der  mißglückten  Fahrten  wundern. 
Ffigen  wir  noch  etwa  zehn  Fangjaehten  hinzu,  welche  im 


Durchschnitt  jährlich  bis  /.um  Jahna]  und  den  Scharapow- 
Inseln  klangen  und  dabei  höchst  selten  verunglücken,  so 
müssen  wir  unserer  Tatelle  noch  mindestens  die  dupjwltf 
Anzahl  Schiffe  teiffigen,  deren  Fahrten  uns  au*  der  Literatur 
tekannt  sind,  und  dann  dürfte  die  verhältnismäßige  Gefahr- 
losigkeit der  Polarfahrton  sieh  noch  mehr  hervorheben. 

Das  Haupthindernis  stellt  sich  den  Schiffen  auf  der 
Fahrt  nach  Sibirien  in  den  Meeresengen  (Jngor  Schar, 
Karische  Pforte,  Matotschkin  Schar)  entgegen,  welche  nicht 
selten  inmitten  der  Navigationsperiode,  instesondere  bei 
Nordostwinden,  blockiert  sind.  Der  ungfin*tige  Verlauf  von 
Fahrten  im  Karischen  Meere  selbst  hängt  dagegen  ziemlieh 
ausschließlich  nicht  von  der  Schwierigkeit  der  Fahrt  an 
und  ffir  sich,  sondern  von  der  ungenügenden  Kenntnis  des 
Charakters  und  der  Bewegungsgesetze  der  schwimmenden 
Eismasseii  ab. 

Hiertei  ist  noch  zu  temerken,  daß  die  Mehrzahl  der 
Handelsschiffe,  welche  nicht  für  Sibirien  bestimmt  waren, 
in  demselben  Jahre  nach  Euroj«  zurfickkehrten. 

Es  bleibt  bloß  noch  übrig  zu  erwähnen,  daß  uns,  atei- 
sehen  von  den  Fahrten  der  Walfisehfänger,  nur  ein  Beispiel 
einer  Tour  durch  die  Beringstraße  nach  West  tekannt  ist: 
das  der  nnglflckliclien  -JeHiiitette  . 

Unsere  Tatelle  ist  jexloeh  ffir  l^ösung  der  Krage  einer 
wirklich  ffir  praktische  Zwecke  tenutzl«an  n  Nordostpassage 
von  geringer  Bedeutung,  denn  von  «7  aus  Europa  in  dw 
Richtung  nach  Sibirien  abgegangenen  Schiffen,  waren  S3 
ffir  das  Ob-Jenisseigebiet  bestimmt,  un«l  bloß  vier,  Vega 
und  »Lena«  1878,  »Fruit«  18f»3  und  -Sarja-  1  ?#•>«»,  um- 
segelten das  Kap  Tscheljuskin,  und  nur  die  >  Vcga  «  erreichte 
in  zwei  Navigationsperioden  glücklich  die  Beringstraßc 

So  lange  den  Hauptetappenpiinkten  der  Nordostpasaage 
Telegraphenstationen,  Schutzhäfen  und  Kohlenstationen 
fehlen,  so  lange,  was  die  Hauptsache  ist,  das  Fahrwasser 
nicht  durch  Tiefenmessungen  festgestellt,  mit  Schiffahrt  *- 
zeichen  abgesteckt,  die  Ufer  mit  Leuchtfeuern  und  Schiff- 
fahrtszeichen besetzt  und  SegeUnweisungen  ffir  eine  3000 
Meilen  lange  Kftstenstrecke  veröffentlicht  sind,  wird  sie 
keine  praktische  Bedeutung,  weder  ffir  die  Kriegs* 
noch  für  die  Handelsmarine,  besitzen. 

Und  selbst  dann,  wenn  alle  diese  Bedingungen  erfüllt 
sein  werden,  unterliegt  es  noch  der  Frage,  ob  schwere. 
cLsengepanzerte  Schiffe  die  unvermeidlichen  Kollisionen  mit 
dem  Eise  vertragen  würden.  Eisbrecher  gewähren  im 
Treibeis  keine  Hilfe,  sie  sind  bloß  nutzlich  im  festen  Eise. 

Trotzdem  darf  die  Frage  der  Nordost passage  nicht  al? 
gegenstandslos  betrachtet  werden.  Von  den  beiden  Haupt- 
hindernissen der  Schiffahrt  im  Sibirischen  Ozean,  dem 
Karischen  Meere  und  seinen  Eingängen  und  den  Norden- 
skiöld-InselnM  ist  das  erste,  dank  den  Arbeiten  Wilkitzkv. 

'i  Wcun  dir  l'iiuvhiffunv  der  Tiiimyr- llulbiuM-l  iu  «•Wo 
1 1 imlfruir-s^  tiiewt,  f<  mein«'  i«-h.  »olllr  mim  «r  durch  einen  K»m. 
rwiwUm  .tvni*M-i  und  t'liiitatiiM  zu  umwehen  «ich™. 
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und  Warneks  als  fast  beseitigt  zu  betrachten.  FQr  da« 
Wintere  bedarf  es  nur  einer  geduldigen ,  systematischen, 
alkeitig'eu  Erforschung  der  Natur  des  Weges,  und  inan 
muß  dein  vor  Zeiten  von  dem  Präsidenten  der  Kaiserl. 
Gesellschaft  für  Schiffahrt,  II.  F.  v.  Motz.  aiisgosproehenen 
Vorschlag  U'ipflichten.  gleichzeitig  von  verschiedenen  Punkten 
aus  die  Erforschung  dieses  Weges  einzuleiten.  Hei  Aus- 
führung einer  solchen  komplizierten  Aufgabe  >ollte  man 
dem  Beispiele  der  Grollen  Nordischen  Exi>cdition  -  folgen 
und  die  Untersuchungen  gleichzeitig.  I>eispielsweise  von  vier 
Punkten  aus,  von  vier  vou  einander  unabhängig  ar1«itendcu 
Gruppen  einer  allgemeinen  Expedition,  heginnen  lassen, 
und  zwar: 

1.  die  Partie  der  Jugorstraße,  d.  h.  «las  Karische 
Meer  bis  zur  Insel  Bjely; 

2.  die  Ob-Jenissoipartio  oder  das  Mündungsgebiet 
Ix.'ider  Flüsse  und  <lie  Küste  bis  Kap  Twheljuskin ; 

3.  die  Lenapartie  von  Kap  Tseheljuskin  bis  zu  den 
Neusibirischen  Inseln; 

I.  die  .luiiae\peditii>n,  für  die  Untcisiichungeu  zwi- 
schen den  Xeusibirischcu  Inseln  und  der  lieringstratte. 

Die  Basis  dieser  Ex)>editionspartien  befindet  sich  an 
den  genannten  Punkten,  von  \ro  aus  im  Winter  mit  Hunde- 
■  «der  Renntiergospunnen  die  nötigen  Vorrät.  usw.  zu  den 
Depots  der  Zwischenplatze  versandt  werden  können.  Die 
Aufgabe  der  Expedition  hiitte  nicht  nur  hydrographis<  he 
und  Ufervennessiingsarbeiten  zu  umfassen,  sondert)  auch 
gründliche  meteorologische  Untersuchungen  und  H'icziolle 
Beobachtungen  über  die  Bildung  und  Bewegung  des  Eises 
unter  dem  Einfluß  des  Windes  und  der  Meeres-  und  Fluß- 
strömuugen.  Natürlich  wären  auch  Untersuchungen  iilier 
die  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  erwünscht. 

Die  Schiffe  müßten  von  sehr  starker  Konstruktion  sein. 
Wenn  auch  bei  der  Ob-Jenisseicxjiedition  Schrauben-  und 
Raddampfer,  eiserne  un«l  hölzerne  Segelschiffe  erfolgivich 
/-U  verwenden  wären,  so  ist  doch  auf  solche  gewöhnlich 
konstruierte  Schiffe  kein  Verlaß.  Am  hestett  sind  natür- 
lich unter  vorliegenden  Verhältnissen  hölzern«'  Dampfer 
mit  einer  6-  7  Zoll  dicken  Kishaut  aus  Eichen-  oder  Teak- 
holz. Ein  Holzschiff  \>\  erwünscht,  nicht  nur,  weil  es 
tapuenier  für  Überwinterungen  ist  und  besser  Widerstand 
bei  Berührungen  mit  dein  Eise  und  dem  Meeresgründe 
leistet,  sondern  auch,  weil  es,  was  sehr  wichtig  ist.  nach 
Havarien  leichter  auagebessert  werden  kann.  Ks  ist  nicht 
notwendig,  dem  geringen  Tonnengchalt  entsprechend,  dem 
Expeditionsschiffe  die  Form  der  >  Froni  zu  geben,  es  ge- 
nügt z.  B.  der  Typus  des  Guitß-,  der  speziell  für  die 
deutsche  antarktische  Polan-xiiedition  erUiut  wunle  und 
sich  im  Kampfe  mit  «lern  Eise  prächtig  Is'wührte. 

Wie  schwer  die  Durchführung  der  angedeuteten  Ariieit 
auch  wäic.  sie  erscheint  doch  verhältnismilßig  leichter  als 
diu  Untersuchungen  zur  Auffindung  der  Nordwestpassage, 
für  welche  die  Amerikaner  und  Engländer  bereit*  gegen 


60  Exjieditionen  ausgerüstet  haben.  Die  Untersucliung 
der  Nonlostpassagc  verspricht  dabei  auch  noch  viel  reichere 
praktische  Resultate.  Wir  sind  in  diesem  Falle  glücklicher 
als  die  Amerikaner  situiert,  und  die  Vorsehung,  welche 
Sibirien  mit  einem  reichen  Flußsysteme  ausstattete,  dj»s 
sich  in  da«  Eismeer  ergießt,  weist  uns  direkt  hin  auf  den 
Seeweg  als  auf  den  lösten  und  für  das  Ijand  ökonomisch 
wichtigsten. 

Zur  Begutachtung  des  Vorschlags  von  Dr.  Breitfuß 
wunle  v<m  der  Kais.  Gesellschaft  für  Schiffahrt  eine  Kom- 
mission eingesetzt,  aus  deren  Sitzungsprotokoll  vom  I4./27. 
April  1 1*0-1  Nachstehende*  angeführt  werden  möge. 

Die  Frage,  ob  überhaupt  eine  Untersuchung  der  Nord- 
ostpassage  zu  praktischen  Zwecken  wünschenswert  wäre,  be- 
antworteten die  Kommissiiuismitglicdcr  einstimmig  mit  .Ja«, 
woliei  sie  erklärten,  daß,  wenn  auch  im  Schoß«1  der  Kom- 
mission darüber  Meinungsverschiedenheiten  herrschen,  ob 
es  möglich  sein  würde,  jemals  die  Nordostpassace  zur  Unter- 
haltung von  mehr  oder  weniger  regelmäßigen  llandelsver- 
bindungen  zu  benutzen,  doch  im  gegebenen  Moment  es 
keine  Daten  gelte,  welche  direkt  auf  die  Unmöglichkeit 
einer  solchen  hiuwoisen,  und  man  an  der  Möglichkeit  einer 
Passage  überhaupt  nicht  zweifeln  dürfe.  Ob  eine  solche 
in  jedem  beliebigen  Jahre  vorhanden  sein  würde,  könne  nur 
durch  allseitige,  systematische  Untersuchungen,  welche  bis- 
her in  bezug  auf  die  ganze  Strecke  nicht  vorgenommen 
wurden,  nachgewiesen  worden. 

Auf  Grund  des  vorliegenden  literarischen  Materials 
und  der  von  einigen  Kommissionsmitgliedern  gemachten 
jierson liehen  Erfahrungen  stellen  sich  die  größten  Hinder- 
nisse im  Kaiischen  Meere  und  im  Nor«lenskiöld-Arthi|)el 
(im  W  von  Taunyr)  in  den  Weg.  Für  einzelne  Sclüffe 
jedoch  kann  das  Karische  Meer  als  in  jedem  Jahre  |iassier- 
bar  gelten.  Seine  Zugänglichkeit  für  eine  regelmäßige 
Schiffahrt  ist  jedoch  noch  nicht  nachgewiesen. 

Die  Strecke  von  Kap  Tscheljuskin  bis  zur  Bering- 
straße  kann  in  der  zweiten  Hälfte  des  Sommers  als  eisfrei 
gelten,  doch  ist  dieses  ganze  (iebiet  so  gut  wie  unerforscht. 

Sclüffe  nach  dem  Typus  der  -Franu  sind  als  nicht 
voll  zweckentsprechend  anzusehen,  da  ihre  Konstruktion 
ihre  Tüchtigkeit  als  Seeschiffe  vermindert  und  der  Haum 
für  Unterbringung  möglichst  großer  Vorrät«'  zu  klein  ist. 
Die  Schiffe  müssen  unbedingt  hölzerne  sein  mit  einem 
Tiefgang  von  nicht  mehr  als  3  m.  Die  Schiffsformen 
müssen  gerundet,  ilie  Kessel  für  Benutzung  von  flüssigem 
Feuerungsmaterial  (z.  B.  Seehundstran)  eingerichtet  und  mit 
kleinen,  mit  verzinktem  Eisenblech  überzogenen  Fahrzeugen 
für  Hekognoszierungszweckc  versehen  sein. 

Die  Untersuchungen  sind  auf  zwei  Wegen  auszuführen : 
a)  unter  Beihilfe  Inständiger  Slatioucn  und  h)  von  den 
Schiffen  aus.  Den  Stationen  obliegen  die  meteorologischen 
Arbeiten ,  welche  an  einigen  Punkten  mit  Beobachtungen 
ül>er  den  Erdmagnetismus  zu  vereinigen  sind;  ferner 
hydrologische  (hauptsächlich  Beobachtungen  über  die  Be- 
wegungen iles  Eis«.'*)  und  hydrographische  Untersuchungen 
(Beschreibung  der  nachslgelegeneii  Örtlichkeiten  und  Tiefen- 
messungen).   Von  den  Staffen  aus  sind  die  ozeanographi- 
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sehen  (hauptsächlich  Tiefenmessungen)  und  die  Uferver- 
messungsarbeiten  zu  besorgen.  Da  jedoch  die  letzteren 
vom  Schiffe  aus  direkt  nicht  immer  ausführbar  sein  dürften, 
so  wird  es  notwendig  sein,  an  Bonl  besondere  Vermessungs- 
partien  zu  haben,  welche,  an  entsprechenden  Punkten  ge- 
landet, möglichst  schnell  die  Vcrmessungsarlieiton  zu  U> 
sorgeu  hätten,  unter  gleichzeitiger  l'nterhaltung  einer 
zuverlässigen  Verbindung  mit  dem  Schiffe. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  es  möglich  sein  würde, 
die  Untersuchungsarbeiten  in  drei  Jahren  zu  beenden  (drei 
Sommer-  und  zwei  Winterperioden),  so  müßten  die  Ar- 
beiten von  den  Schiffen  aus  an  drei  Funkten  gleichzeitig 
in  Angriff  genommen  werden:  von  der  Dickson-liai  aus 
nach  0,  vom  Kap  Dcsehnew  aus  nach  W,  von  der  Lena- 
mündung aus  nach  W  und  O  (bis  zum  Kap  Tscheljuskin 
und  den  Neusibirischen  Inseln),  wobei  es  als  nützlich  er- 
achtet wird,  für  jede  diäter  drei  Untersuchungen  je  zwei 
Schiffe  auszurüsten,  um  Unterbrechungen  der  Arbeit  infolge 
Havarie  des  einen  Schiffes  vorzubeugen. 


Als  Punkte,  an  denen  standige  Stationen  zu  errichten 
wären,  bezeichnete  die  Kommission  folgende  Plätze  (s.  Kartet: 

1.  Jqgnr  S«-h«r.  < .  Tairoyr-Snnd  i  Cbrnrintenirjie»- 
J.  Matotxhkin  Schar  rbTiirosraphi-        platz  der  >Ssrj«  i. 

«•hi-    Arbeiten    brauchen    hier  8.  Kap  Twheljoskin. 

nicht  vnnrrnommro  M  werden,.  St.  L»pljr»-Hwi04uf«ril.TMiayr . 

3.  Nordupitxc  von  Nowaja  Semlja.  10.  Lcnamündnng. 

4.01«  Bchuapow-InM-ln  (westlich  1 1 .  u.  1 2.  Keiwibiriadic  In-eln. 

13.  Gegenüber  dm  Räreninaeln. 


von  Jahna] i. 

5.  Der  Maljvin-Sund  >im  W  do»      -  •  ..  ."-näher  dem  Wrangeltand. 


.Talinal  auf  dem  Kap  Sakuratowi. 
8.  Kap 


15.  Koljutsrhiii-ßai  i in  der  Nahe 
von  Pitlekall. 

16.  Kap  DcacbnewlK.Twhukouk,. 

Jede  Station  ist  auszurüsten  mit  meteorologischen  In- 
stnimenten  für  Stationen  zweiter  Ordnung  (etwa  400  Rubel), 
mit  magnetischen  (1000).  hydrologischen  (200)  und  hydro- 
graphischen (2500)  Instrumenten.  Das  macht  im  ganzen 
durchschnittlich  für  jede  Station  4000,  für  alle  IG  Stationen 
also  G4000  Rubel. 

Kür  Errichtung  und  Unterhaltung  der  Station  wurden 
je  4000,  in  Summa  64000  Rubel  in  Anschlag  gebracht. 


Sibirische  DeobuchtungsxUÜoarn  muh  dem  Vomcblag  von  Dr.  L  BreilfuÜ. 


Für  Ift  Boote  ä  300  4800  Kübel,  für  Waffen  ä  500 
— :  8000  Ruttel,  für  Unterhaltung  «les  Personals  einschließ- 
lich Beköstigung  3600  Rubel  für  die  vier  Arbeiter.  1800 
für  den  Feldscher,  260(1  für  den  Meteorologen  und  4000 
für  den  Astronomen,  zusammen  jährlieh  für  jexle  Station 
12000,  für  alle  16  für  drei  Jahre  ",76  000  Rubel. 

Rebe-,  Equipierungs-  und  Wohnungswechsclspesen  dem 
Personal  jeder  Station  3500,  für  alle  56000  Rubel 

Sechs  voll  ausgerüstete  Exjieditionsschiffe  ä  200  000, 
in  Summa  1  200000  Rubel. 

Unterhalt  für  jedes  Schiff  im  Jahre  5000O,  für  alle  in 
drei  Jahren  900  000  Rul*d. 

Im  ganzen  wurden  die  Kosten  der  Expedition  auf 
2872800  Rubel  veranschlagt  und  angenommen,  daß,  da 
so  manche  Ausgaben  noch  unberücksichtigt  geblieben  sind 
(Heizung  und  Beleuchtung  der  Stationen,  Drucksachen  usw.), 
die  Expedition  300000O  Rulwl  kosten  würde. 

In  der  Sitzung  vom  20.  April  (3.  Mai)  1904  wurde 
es  auf  Anregung  von  M.  A.  Rykatsehew  für  wünschens- 
wert erklärt,  zwei  oder  drei  Stationen  mit  substanti  ieren- 


den Apimraten  (Thermographen,  Barographen,  Hydrographen) 
zu  versehen  und  eine  der  magnetischen  Stationen  (in  der 
Ijenamündung)  mit  Variationsapparaten  auszustatten. 

Dann  traten  einige  Mitglieder  der  Exj-edition  der  Mei- 
nung Warneks  bei,  der  die  Ansicht  aussprach,  daß,  wenn 
auch  der  Uolztypus  für  die  Expeditionsschiffe  gewählt 
wird,  do  ii  eine  Unterstützung  der  Ex]*slitiunsschiffo  durch 
einen  Eisbrecher  vom  Typus  des  »Jermak«  sehr  er- 
wünscht wäre. 

Bezüglich  des  Beginns  der  Ex  jiodition  «arbeiten  vertrat 
die  Mehrzahl  der  Kommissionsmitglieder  die  Ansicht,  dafi 
kein  Grund  vorliege,  ihn  auf  den  Zeitpunkt  zu  verschieb  ii, 
wo  die  ganze  in  Anschlag  gebrachte  Summe  zur  Ver- 
fügung steht.  Im  Gegenteil  solle  man  so  bald  als  miß- 
lich beginnen,  sei  es  auch  bloß  mit  den  VorarU-iten  im 
Jenissei-I/cmi-Gebiet,  mit  Küstenvermessitngen,  Hanpttiefen- 
messungen,  Bestimmungen  von  astronomischen  Punkten, 
Ausrüstung  einiger  Stationen  und  Beschaffung  d.*  für  die 
Bauten  erforderlichen  Materials,  was  sieher  auf  viele 
Schwierigkeiten  stoßen  wird. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Hydrobiologi8che  Untersuchungen  des  Kaspischen  Meeres. 

rMsoIxTiihte  von  jV.  Knipowilurk. 
ilächbiß.) 

Ini  ersten  Teile  dieser  Reiseberichte,  der  auf  S.  120 
lieser  Zeitschrift  ( 1 904)  erschienen  ist,  habe  ich  eine  kurze 
Übersicht  der  Arbeiten  der  Kaspischen  Expedition  bis 
18.  Mai  1904  veröffentlicht  In  dorn  vorliegenden  Bericht 
will  ich  zunächst  den  weiteren  Verlauf  der  Arbeiten  ver- 
folgen und  dann  einige  ErgebniHse  der  Untersuchungen 
vorläufig  andeuten. 

Wie  schon  erwähnt,  arbeiteten  die  Teilnehmer  der 
Expedition  zum  Teil  auf  Dampfern,  zum  Teil  auf  Küsten- 
Stationen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  und  im  Anfang 
Juni  verliefen  die  Arbeiten  der  Ex[>edition  auf  folgende 
Weise. 

Der  Dampfer  »Geok  Tepe« ,  auf  welchem  ich  mit 
A.  Lebedinzew,  A.  Ilenckel.  S.  Mitropolskij  und  W.  Kononow 
arbeitete,  machte  zunächst  eine  Fahrt  aus  Baku,  der  West- 
küste des  Kaspischen  Meere«  entlang  bis  1P33N.  und 
19°  22'  80"  Ö.  (v.  Gr.),  dann  Ober  den  mittleren  Teil  des 
Meeres  nach  dem  Vorgebirge  Pestechanyi  (43°  U  N.,  51° 
17'  22"  Ö.) ,  von  hier  Dach  der  Bucht  Tjub-Karagan  auf 
Mangyschlak  (44°  33  15  N.,  50°  15  30"  Ö.)  und  von  dort 
nach  Petrowsk.  Aus  Petrowsk  unternahm  ich  nach  einigen 
Tagen  eine  neue  Reise  zunächst  nach  N  bis  45°  10'  N., 
4704rÖ.,  wo  der  Dampfer  einige  Tage  vor  Anker  lag, 
wahrend  ich  mit  A.  Lebedinzew  eine  kurze  Reise  nach 
Astrachan  machte.  In  Astrachan  bekam  ich  einen  kleinen 
Dampfer  »Strasha«  der  Fischereiverwaltung  in  Astrachan 
rar  Verfügung  und  f  Ohrte  auf  dem  Ruck  weg  zum  »Geok 
Tepe«  verschiedene  Arheiten  auf  dem  unteren  Laufe  der 
Wolga,  sowie  vor  den  westlichen  Mündungen  dieses  Flusses 
aus.  Unterdessen  arbeiteten  S.  Mitropolskij  und  W.  Kononow 
auf  dem  Ankerplatz  des  Dampfers  und  brachten  interessante 
biologische  Sammlungen  zusammen.  Nach  meiner  Ruck- 
kehr begab  sich  der  Dampfer  in  den  nördlichen  Teil 
des  Meeres  bis  45"  45'  N.  und  49'  48'  30  Ö.  und  45° 
38'  N.  und  50*  23'  30"  O.,  von  dort  nach  der  Bucht  Tjub- 
Karagan  und  nach  Petrowsk.  Am  7.  Juni  traten  wir  die 
letzte  Reise  auf  dem  Dampfer  «Geck  Tepe«  an.  Ich  be- 
gab mich  zunächst  der  Westkilsto  entlang  bis  41 6  55'  N. 
und  49°0.,  dann  in  der  südöstlichen  Richtung  bis  40° 
7  N*.  und  52°  29  O. ,  von  hier  nach  Krasnowodsk  und 
schließlich  nach  Baku,  wo  wir  am  10.  Juni  eintrafen. 

Um  meine  Beobachtungen  am  unteren  Laufe  der  Wolga 
und  an  den  Mündungen  zu  vervollständigen,  fuhr  ich  am 
14.  Juni  mit  S.  Mitropolskij  nach  Astrachan  und  führte 
dann  wieder  auf  dem  Dampfer  »Strasha«  verschiedene 
Arbeiten  aus. 

Die  Ausbeute  dieser  Reisen  war  ein  ziemlich  reiches 
hydrologisches  und  biologisches  Material,  und  wir  konnten 
unsere  früheren  Beobachtungen  beträchtlich  vervollständigen. 

Die  größte  Tiefe,  in  welcher  ich  am  Boden  ein  lebendes 
Tier  fand,  war  400  m.  Ungefähr  unter  40*  3' N.  und  51 5  6  0. 
fand  ich  in  dieser  Tiefe  einen  Wurm  (aus  der  Gruppe  Oligo- 
ehaeta).   Für  das  Plankton  (abgesehen  von  Bakterien)  muß 
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ich  ungefähr  dieselbe  untere  Grenze,  d.  h.  etwa  400  m 
annehmen.  Selbstverständlich  kann  man  schon  a  priori 
hier  keine  sehr  seliarfe  Grenze  erwarten.  Außerdem  ist 
auch  die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  die 
Lage  der  unteren  Grenze  des  lebenden  Planktons  nach 
den  Jahreszeiten  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Schwankun- 
gen unterliegt  Diejenigen  Fälle,  wo  wir  nach  dein  Fang 
in  bedeutend  größeren  Tiefen  in  unsern  Netzen  vereinzelte 
lebende  Planktontiere  fanden,  scheinen  mir  dadurch  ent- 
j  standen  zu  Bein,  daß  die  Schließnetze  bei  nicht  ganz  günstigem 
Wetter,  nicht  richtig  funktionierten:  die  Tiere  können  näm- 
lich ins  Netz  während  des  Sinkens  deasolben  gelangen,  wenn 
der  Seegang  und  die  Drift  des  Dampfers  zu  stark  sind. 

Zahlreiche  Grundproben  für  bakteriologische  Unter- 
suchungen wurden  während  der  Expedition  in  allen  Teilen 
•    des  Meeres  gesammelt    Sie  werden  jetzt  von  Prof.  Nadson 
'    (St  Petersburg)  bearbeitet  und  scheinen  viel  Interessantes 
zu  enthalten. 

Was  die  Verteilung  des  Sauerstoffs  anbetrifft,  so  zeigen 
,    unsere  Beobachtungen ,  daß  die  Abnahme  des  Sauerstoff- 
i    gehalts  mit  der  Tiefe  in  den  zwei  tiefsten  Teilen  de» 
Kaspischen  Meeres  (im  mittleren  und  im  südlichen  Teile) 
wesentlich  verschieden  ist.    Der  Sauerstoffgehalt  nimmt 
viel  rascher  im  mittleren  Teile  des  Meeres  als  im  süd- 
,    liehen  ab. 

Die  Untersuchungen  Ober  die  Strömungen  des  Kaspischen 
Meeres  wurden  «wohl  auf  die  gewöhnliche  Weise  (zwei 
leere  Gefäße  mit  einer  Leine  verbunden ,  von  denen  das 
:  eino  an  der  Oberfläche,  das  andere  in  größerer  Tiefe  treibt), 
]  wie  auch  mit  dem  Strommesser  von  Ekman  ausgeführt 
Außerdem  benutzten  wir  zur  Untersuchung  der  Strömungen 
an  der  Oberfläche  auch  Flaschen ;  im  ganzen  sind  960  Flaschen 
ausgeworfen  worden').  Die  vorherrschende  Richtung  der 
Strömungen  ist  nach  S  längs  der  Westküste  und  nach  N 
längs  der  Ostküste.  Dio  Strömungen  zeigen  bedeutende 
Schwankungen. 

In  Zusammenhang  mit  der  vorherrsch  enden  Richtung 
der  Strömungen  war  die  Temperatur  des  Wassers  im  März 
zwischen  Petrowsk  und  Tjub-Karagan  entschieden  höher 
an  der  Ostküste  als  an  der  Westküste;  zum  Teil  war 
dies  auch  im  Mai  (in  oberen  Schichten)  der  Fall.  Um 
eine  möglichst  genaue  Vorstellung  über  den  Gang  der 
Temperaturveranderungen  zu  bekommen,  habe  ich  die  Fahrten 
des  Dampfers  so  verteilt  daß  in  gewissen  Teilen  des  Meeres 
die  Untersuchungen  im  Anfang  und  am  Ende  der  Expedition 
ausgeführt  wurden.  Wir  konnten  uns  überzeugen,  daß  im 
Laufe  von  etwa  drei  Monaten  die  Temperatur  nicht  nur 
der  oberen  Schichten,  sondern  auch  der  tieferen  sich  be- 
deutend verändert.  Sogar  in  der  Tiefe  von  100 — 400  m 
beobachteten  wir  (nach  Lebedinzew)  eine  Erwärmung  von 
1  bis  0,»°  im  mittleren  Teile  des  Meeres.  Die  niedrigste 
Temperatur  des  Wassers,  welche  wir  beobachteten  war 
-f  1,8°  (am  Boden  in  geringer  Tiefe  bei  Buinak),  die  höchste 
+  21,8°  (an  der  Oberfläche). 

')  Im  Beptember  hatte  Ich  schon  über  100  An  eaben  Ei  her  Ort 
und  Zeit  de*  Autfladen*  eintelner  Fhueben  erhalten. 
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Selbstverständlich  konnten  die  Untersuchungen  im  Laufe 
von  nur  drei  Monaton  kein  vollständiges  Bild  der  jährlichen 
biologischen  und  hydrologischen  Veränderungen  gewähren. 
Dazu  sind  weitere,  das  ganze  Jahr  umfassende  Arbeiten 
unumgängig  nötig.  Qewisse  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur des  Wassers  werden  hoffentlich  nach  dem  Schlüsse 
der  Expedition  vom  Herrn  A.  Igumnow  ausgeführt  werden, 
welcher  während  der  Expedition  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen auf  dem  »Oeok  Tepe«  leitete. 

Von  andern  Mitgliedeni  der  Expedition,  welche  nicht 
an  Bord  des  Dampfers  »Cook  Tepe«  sondern  hauptsäch- 
lich auf  den  Küstenstationen  arbeiteten,  machte  J.  Arnold 
auf  dem  Dampfer  »Kreisser<  einige  Reisen  im  nördlichen 
Teile  des  Kaapischen  Meeres  und  arbeitete  später  am  unteren 
laufe  der  Wolga  im  Fischereietablissement  Oransheivinaja, 
wo  schon  früher  N.  Borodin  mit  Hilfe  von  Herrn  Makri 
interessante  Arbeiten  in  betreff  der  Biologie  der  Heringe 
ausführte.  N.  Borodin  arbeitete  hauptsächlich  in  Buinak 
(Fiachercietablissement  südlich  von  Petrowsk);  von  liier 
machte  er  einige  Reisen,  u.  a.  nach  Astrachan,  während 
welcher  er  in  Oranshereinaja  arbeitete.  Südlich  von  Derbent 
in  Belidshi  arbeitete  E.  Ssnworow,  der  spater  seine  Station 
nach  der  Halbinsel  Utsch  am  Eingang  in  den  Golf  Agra- 
chanakij  verlegte.  An  der  östlichen  Mündung  der  Wolga 
führte  W.  Golynez  regelmäßige  Beobachtungen  ans,  auf 
Mangyschlak  X.  Smirnow.  Außerdem  nahmen  an  Arbeiten 
der  Expedition  A.  Igumnow,  verschiedene  Fisehereibeamten 
(S.  Sawoiko,  Lopatin,  Makri  n.  a)  sovrio  auch  einige  In- 
haber der  Fischereietablissements  teil. 

Durch  diese  kollektive  Arbeit  der  Dampfer  und  der 
Küstenstationen  sammelte  sich  nach  und  nach  ein  ziemlich 
reichliches  zoologisches  und  hydrologisches  Material  an. 
Auch  in  betreff  der  Biologie  der  Heringe  gelangen  wir  zu 
ziemlich  guten  Resultaten,  und  einige  dor  wichtigsten  Fragen 
kamen  dabei  zu  einer  endgültigen  Löoung,  wenn  auch  das 
gesammelte  Material  keineswegs  vollständig  und  lückenlos 
zu  nennen  ist. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  daß  die  wichtigste  Aufgabe 
der  Expedition  eine  doppelte  war:  erstens  allgemeine  bio- 
logische und  hydrologische  Erforschung  des  Kästelten 
Meeres,  zweitens  Untersuchungen  über  die  Biologie  der 
kaspischen  lleringsarten.  Dieser  zweiten  Aufgabe  der  Ex- 
pedition will  ich  jetzt  einige  Worte  widmen. 

Die  Geschichte  der  Heringsfischerei  in  der  Wolga  und 
im  Kaspischen  Meere  bietet  gewisse  interessante  Eigen- 
tümlichkeiten, und  einige  kurze  erläuternde  Bemerkungen 
scheinen  mir  nicht  überflüssig  zu  sein. 

Die  kolossalen  Massen  der  Heringe,  welche  jährlich  in 
die  Wolga  eintraten,  spielten  lange  Zeit  eine  sehr  geringe, 
kaum  erwähnenswerte  ökonomische  Rolle.  Erst  nach  der 
Reise  des  berühmten  Akademikers  K.  E.  v.  Baer  nach  der 
Wolga  in  der  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts  begann 
die  Heringsfischerei  in  der  Wolga  sich  nach  und  nach  zu 
entwickeln  und  bekam  bald  sehr  große  Bedeutung.  In  den 
80  er  Jahren  erreichte  der  Heringsfang  in  der  Wolga  sein 
Maximum ;  die  jährliche  Ausbeute  betrug  bis  300  Millionen 
Heringe  (es  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  daß  die  kaspischen 
neringe  im  ganzen  viel  großer  sind,  als  die  gewöhnlichen 


|     Meerheringe).  Die  Fischerei  wurde  iu  der  rücksichtslosesten. 

I     vernichtenden  Form  betrieben.    Es  wurden  zuweilen  viel 

;  größere  Massen  dieser  Fische  gefangen,  als  man  benutzen 
konnte,  zuweilen  wurde  der  Fang  sogar  betrieben,  nur  um 
die  Heringe  zu  verhindern,  flußauf  wärt«  aufzusteigen  mwl 
in  die  Hände  anderer  Fischer  zu  gelangen,  usw.  Wahrem! 
den  Inhatein  der  FLschereietablissements  am  unteren  Lauf« 
der  Wolga  kolossale  Massen  von  Heringen  zur  Verfügung 
standen,  fingen  die  flußaufwärts  liegenden  Etablissements. 

:    sowie  einzelne  Fischer  verlvältnismäßig  wenig.  Kein  Wunder. 

I  daß  sehr  »wld  die  Austeilte  der  Heringsfischerei  in  d<* 
Wolga  merklich  abzunehmen  anfing.  Zur  Abnahme  der 
Heringsfischerei  in  der  Wolga  trug  wohl  auch  der  Umstaixi 
tei,  daß  ein  bedeutender  Fang  im  Meere  vor  den  Mün- 
dungen des  Flusse»  sich  entwickelte.  Auch  au  der  West- 
küste des  Kaspischen  Meeres  entstanden  anfangs  im  Gebiet 
von  Petrowsk.  dann  aber  bis  südlich  v.>n  Baku  große 
lleringsfischereien.  Die  Ausbeute  wuchs  auch  hier  bis  etwa 

i  :!00  Millionen  Heringe.  Schließlich  entwickelte  sich  eine 
Heringsfischerei  an  der  Ostküste,  deren  Ausbeute  im  Jahrv 
1001  nach  Golynez  Ü7|  Millionen  Heringo  betrug. 

Die  schnelle  Abnahme  der  jährlichen  Ausbeute  im 
unteren  laufe  der  Wolga  rief  große  Unruhe  hervor.  Es 
war  notwendig,  die  Ursachen  de«  Rückgangs  der  Fischer« 
aufzufinden,  sowie  Mittel  dagegen,  und  es  entstand  eh* 
heftige,  zum  Teil  erbitterte  Polemik.  Einige  sahen  die 
Hauptursacho  der  Abnahme  der  Ausbeute  in  der  vernich- 
tenden Fischerei,  in  der  »üterfischung*,  andere  in  der 
Entwicklung  der  Fischerei  im  Meere,  dritte  in  der  Ver- 
unreinigung des  Wolgawassers  mit  Naphtha  usw.  Die  In- 
haber der  großen  Etablissements  am  unteren  Laufe  der 
Wolga,  sowie  verschiedene  andere  Personen  bemühten  sich 
zu  beweisen,  daß  alle  Heringo  des  Kaspischen  Meeres  nur 
in  der  Wolga  laichen,  und  forderten  Maßregelu  gegen  di» 
Fischerei  an  der  West-  und  Ostkflste,  welche  dem  Laichec 
der  Heringe  in  der  Wolga  und  daher  auch  der  Erhaltung 
des  Fischtestandes  größten  Schaden  bringen  soUte. 

Obgleich  schon  vor  einigen  Jahren  von  Brashoiko« 
und  Golynez  bewiesen  wurde,  daß  im  Kaspischen  Meere  aueb 

,  solche  Heringe  existieren,  welche  in  die  Flüsse  überhaupt 
gar  nicht  eintreten,  wird  die  Meinung,  daß  alle  kaspischen 
Heringe  in  der  Wolga  laichen,  fortwährend  verteidigt 

Unter  solchen  Umständen  war  es  von  allergrößter  Be- 
deutung für  die  kaspische  Fischerei,  durch  direkte  unbt- 
fangene  Beobachtungen  festzustellen,  wo.  wann  und  unter 
welchen  Bedingungen  die  verschiedenen  Heringe  laicten. 
Nur  durch  eingehende  zoologische  Untersuchungen  konnte 
man  eine  feste  Grundlage  für  die  Losung  der  wichtigen 
praktischen  Fragen  und  für  zweckmäßige  gesetzliche  Maß- 
regeln schaffen. 

Das  Laichen  der  kaspischen  Heringsarten  (bzw.  Varie- 
täten), die  Zeit,  der  Ort  und  die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen dieser  Prozeß  vor  sich  geht,  sowie  die  Biologie  dies« 
Fische  überhaupt  bietet  auch  ein  großes  wissenschaftliche* 
Interesse.  Wrir  haben  es  hier  mit  einer  Reihe  von  nahf 
verwandten  Arten  und  Varietäten  desselten  Genus  zu  ton, 
welche  biologisch  von  einander  sehr  stark  abweichen,  ob- 
gleich sie  in  domselten  abgeschlossenen  Bassin  leben  und 
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von  einander  geographisch  nicht  abgetrennt  sind.  Mög- 
lichst genaue  Kenntnisse  Aber  die  biologischen  Eigentüm- 
lichkeiten verschiedener  Heringe  des  Kaspischen  Meeres  zn 
erlangen,  war  eine  wichtige  Aufgabe  der  Expedition. 

Ich  hal*  schon  erwähnt,  daß  man  im  Kaspischen  Meere 
sechs  Arten  und  Varietäten  der  Heringe  unterscheiden  kann: 
Clupea  caspia,  Clupea  Kessleri,  Ctupea  caspiopontica  v.  Bnishni- 
kowi,  Clupea  caspiopontica  v.  Griiumi,  Clupea  c^aftj >i< >j -r mtit.t 
v.  Saposhnikowi  und  Clupea  delicatula.  .Vach  den  Unter- 
suchungen der  Expedition  scheint  uoch  eine  siebente,  neu- 
lich von  N.  Borodin  im  »Weetnik  Rybopromyschlennoati  <■ 
kurz  beschriebene  Form  zu  existieren,  welche  er  Clupea 
engraidiformis  nennt. 

Die  Verbreitung  dieser  Fortneil  ist  nicht  identisch. 
Clu]»ea  caspia  lebt  iiti  ganzen  Kaspischen  Meere  von  der 
Wolga  bis  zum  Golfe  von  Astral>ad,  wo  wir  diese  Art.  im 
April  fanden;  an  der  Ostküste  kommt  sie  spärlich  vor,  an 
der  Westküste  dagegen  in  großen  Massen:  diese  Art  tritt 
jährlich  in  großen  Massen  in  die  Wolga  ein,  alter  jetzt  in 
viel  geringerer  Anzahl  als  früher.  Clupea  Kessleri  lebt  in 
mittleren  und  nördlichen  Teilen  des  Kaspischen  Meeres 
und  besucht  ebenfalls  die  Wolga,  aber  im  ganzen  etwas 
*|iäter  als  Clupea  caspia,  und  steigt  weit  flußauf wftrts. 
Clupea  pontocaspia  v.  Brushnikowi  bewohnt  d:is  ganze  Kaspi- 
sche  Meer  und  scheint  nie  in  die  Flüsse  zu  gehen:  sie 
kommt  massenhaft  an  der  Ostkftstc  vor,  wo  sie  den  Haupt- 
cegenstand  der  Heringsfischerei  bildet,  in  geringeren  Massen 
an  der  Westküste.  Clupea  pontocaspia  v.  Grimmi  (wenig- 
stens die  ausgewachsenen  Exemplare  dieser  Form)  fanden 
wir  auschließlich  im  südlichen  Teile  des  Meeres,  d.  1l 
südlich  von  der  Halbinsel  Apscheron,  und  zwar  südlich 
von  Baku,  bei  Astara,  vor  dem  Golfe  von  Astrahad  und 
in  demselben;  hier  war  gerade  dieser  Hering  vorherrschend. 
Clupea  caspiopontica  v.  Saposhnikowi  lebt  im  nördlichen 
und  westlichen  Teile  des  Kaspischen  Meeres;  O.  Grimm 
fand  diese  Form  an  den  Mündungen  der  Wolga,  wir 
an  den  Mündungen  von  Kura  und  vor  dem  Golfe  Kisil 
Agatsch;  sie  scheint  hauptsächlich  in  Brackwasser  zu  leben. 
Die  kleine  Clupea  delicatula,  welche  jetzt  noch  keine 
direkte  ökonomische  Bedeutung  hat,  bewohnt  daö  ganze 
Kaspische  Meer  von  den  nördlichen  Teilen  bis  zum  Golfe 
von  Astrahad,  wo  wir  dieso  Art  in  großer  Anzahl  im  April 
fanden.  Die  neulich  beschriebene  Clii]iea  engraulifonnis 
ist  im  mittleren  Teile  des  Kasi>ischen  Meeres  gefunden 
worden. 

Wir  sehen,  daß  die  Verbreitungsgebiete  der  kaspischen 
ileringearten  und  Varietäten  vielfach  übereinander  greifen, 
aber  nichtsdestoweniger  verschieden  sind. 

Ebenso  verschieden  ist  die  Nahrung  dieser  Formen  im 
Zusammenhang  mit  dem  verschiedenen  Bau  der  Kiemenappa- 
rate;  die  Kiemenbogen  sind  nämlich  mit  ungleich  zahlreichen 
knöchernen  Stäbchen  versehen,  welche  bei  einigen  Formen 
(z.  B.  Clupea  caspia,  Clujica  delicatula,  Clupea  Kessleri)  wie 
ein  Sieb  ziun  Fange  der  Planktontiere  fungieren.  Während 
die  Arten  mit  zahlreichen  Stäbchen  sich  hauptsächlich  von 
Flanktonorganismen  nähren,  sind  die  Varietäten  der  Clupea 
caspiopontica  Raubfische,  welche  die  kleineren  Fische  (dar- 
unter Clupea  delicatula,  Atherina,  Gobiusarten)  verzehren. 


Was  das  Laichen  der  kaspi sehen  Heringe  anbetrifft, 
so  suchten  wir  dasselbe  durch  Fang  der  Eier  und  Larven, 
durch  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  und  durch  Ver- 
suche mit  künstlicher  Befruchtung  und  Züchtung  aufzu- 
klären. Ohne  in  die  Einzelheiten  einzugehen,  will  ich 
jetzt  eine  kurze  vorläufige  Obersicht  der  gewonnenen  Re- 
sultate geben,  insoweit  dies  zurzeit  (vor  der  eingehenden 
Bearbeitung  des  gesammelten  Materials)  möglich  ist. 

Die  Ökonomisch  wichtigste  Art  der  kaspischen  Heringe, 
C1u]m>«  caspia,  fanden  wir  im  April  im  Golfe  von  Astrabad 
mit  sehr  stark  entwickelten  Geschlechtsorganen;  das  Lai- 
chen mußte  offenbar  bald  eintreten.  Am  13.  Mai  fanden 
wir  südlich  von  Baku  die*o  Art  zum  Teil  schon  nach  dem 
laichen.  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  fingen  wir  zahl- 
reiche reife  Heringe  dieser  Art  in  der  Wolga,  und  X.  Boro- 
din, Makri,  J.  Arnold  und  W.  Golynez  führten  mehrmals 
die  künstliche  Befruchtung  und  Züchtung  der  Larven  aus; 
liesonders  interessant  war  der  Versuch,  die  Befruchtung 
und  Züchtung  dieser  Art  im  kaspischen  Meerwasser  aus- 
zuführen. Dieser  von  J.  Arnold  gemachte  Versuch  wurde 
von  vollständigem  Erfolg  gekrönt.  Wir  haben  es  hier 
also  mit  einer  Art  zu  tun,  welche  sowohl  im  Süßwasser 
wie  auch  im  Meerwasser  laichen  kann. 

Clupea  caspiopontica  v.  Grimmi  mit  reifen  Geschlechta- 
pnxluktcn  erbeuteten  wir  im  April  im  Golfe  von  Astrahad, 
wo  es  mir  und  S.  Mitrojiolskij  gelungen  ist,  die  künstliche 
Befruchtung  der  Eier  auszuführen.  Nach  andern  Beob- 
achtungen können  wir  annehmen,  daß  das  Laichen  im 
April  und  Mai,  und  zwar  im  Meerwasser  geschieht  Die 
zweite  Varietät  derselben  Art,  Clupea  caspiopontica  v.  Brashni- 
kowi  laicht  im  Mai  und  Juni  im  Meerwasscr,  sowio  im 
Brackwasser  des  nördlichen  Teiles  des  Kaspischen  Meeres. 
Bei  As  tan»  hatte  ich  mit  S.  Mitropolskij  Gelegenheit,  die 
künstliche  Befruchtung  auch  dieser  Art  vorzunehmen. 
Ober  das  Laichen  der  dritten  Varietät,  Clupea  caspiopontica 
v.  Saposhnikowi,  besitzen  wir  leider  keine  direkten  Be- 
obachtungen. Mitte  Mai  fanden  wir  Exemplare  dieser 
Varietät  bei  der  Mündung  der  Kura  nnd  am  Eingang  in 
den  Golf  Kisil  Agatsch  mit  sehr  stark  entwickelten  Go- 
schlcchtsprodukten.  Wahrscheinlich  laicht  diese  Varietät  im 
Mai  und  Juni  im  Brackwasser  oder  Meerwasser. 

Ober  das  Laichen  von  Clupea  Kessleri  besitzen  wir 
ebenfalls  keine  direkten  Beobachtungen,  da  diese  Art  in  der 
Wolga  steter  laicht  Nur  ein  einziges  Exemplar  dieser 
Art,  das  gelaicht  zu  haben  schien,  fanden  wir  Mitte  Juni 
vor  der  Mündung  der  Wolga. 

Das  I^aichen  von  Clupea  delicatula  geht  im  Meerwasscr 
vor  sich,  und  wir  fanden  fast  überall  im  Kaspischen  Meere 
die  sehr  charakteristischen,  pelagischen  Eier  und  Larven 
dieser  Art.  B*  sei  bemerkt,  daß  sowohl  die  Eier  von 
Clupea  caspia,  wie  auch  von  Clupea  caspiopontica  v.  Grimmi 
und  v.  Brashnikowi  nicht  pelagisch  sind;  sowohl  die  künst- 
lich befruchteten  wie  die  im  Meere  gesammelten  Eier 
dieser  Formen  liegen  am  Boden  und  schweben  nicht  im 
Wasser.  Nach  alten  Versuchen  von  N.  Borodin  können  die 
Eier  von  Clupea  delicatula  auch  im  Süßwasser  befruchtet 
werden  und  sich  normal  entwickeln,  über  das  Laichen 
vod  Clupea  engrauhfonuis  besitzen  wir  keine  Angaben. 
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Aua  den  obeu  angeführten  Angaben  ersehen  wir,  daß 
die  kaspischen  Heringe  auch  in  betreff  de«  Laichens  große 
Unterschiede  zeigen.  Wahrend  Clupea  Kessleri  ausschließ- 
lich in  Süßwasser  zu  laichen  scheint,  laicht  Clupea  caspia 
vorwiegend  im  Süßwasser,  kann  sich  aber  auch  im  Meer- 
wasser fortpflanzen.  Die  Fortpflanzung  der  Clupea  dclica- 
tula  geschieht  in  der  Regel  im  Meerwasser,  aber  die  Befruch- 
tung und  Entwicklung  kann  auch  im  Süßwasser  vor  Hieb 
gehen.  Die  Varietäten  der  Clupea  caspiopontica  vermehren 
sich  im  Meerwasser  sowie  im  Brackwasser.  Es  kann  also 
wohl  keine  Rede  sein,  daß  alle  kaspischen  Heringe  sich 
ausschließlich  im  Gebiet  der  Wolga  fortpflanzen;  einige 
Formen  besuchen  die  Flüsse  überhaupt  gar  nicht  und 
laichen  im  Meere,  andere  laichen  zum  Teil  auch  in  süd- 
lichen Teilen  des  Kaspischen  Meeres  usw. 

Was  die  wichtigsten  Ursachen  der  Abnahme  der  Herings- 
fischerei  in  der  Wolga  anbetrifft,  so  liegen  dieselben  meiner 
Meinimg  nach  weder  in  dem  schädlichen  Einfluß  des  Naphtha, 
noch  in  der  Fischerei  an  der  Westküste  und  Ostküstc  usw., 
sondern  hauptsächlich  in  der  vernichtenden  Fischerei  in  der 
Wolga  selbst  Ich  habe  z.  B.  keinen  Grund  anzunehmen,  daß 
dabei  das  Naphtha  eine  so  große  Rolle  gespielt  hat,  wie  von 
vielen,  zum  Teil  übrigens  sehr  kompetenten  Seiten  behauptet 
wird.  Es  scheint  mir  nach  dem,  was  ich  persönlich  im 
Gebiet  der  Wolga  und  des  Kaspischen  Meeres  beolachtete, 
daß  wir  es  hier  mit  einer  Überfischung  im  abgeschlossenen 
Bassin  zu  tun  haben,  welche  hier  vielleicht  starker  als 
irgendwo  im  Meere  ausgeprägt  ist,  und  daß  gleichzeitig  mit 
der  Regulierung  der  Fischerei  eine  Beschränkung  derselben 
unumgänglich  nötig  ist,  um  den  Fischbestand  zu  erhalten. 


Von  Dr.  Anton  Entlros. 

Seit  den  eingehenden  Untersuchungen  der  periodischen 
Seespiegelschwankungon  (nach  einer  Oenfer  Lokalbezeich- 
nung Seiehe«  genannt)  durch  die  Schweizer  Oelehrten 
F.  A.  Forel,  Ph.  IMantamour  und  Ed.  Sarasin1)  sind 
weitere  Seen  der  verschiedensten  Umrißform,  Tiefe  und 
Größe  auf  das  gleiche  Phänomen  untersucht  worden,  und 
alle  zeigten  ausgesprochene  periodische  Seeschwankungen. 
Der  Eriesee  mit  einer  lAngsachse  von  396  km  weist 
Seiches  mit  der  ungeheuren  Schwingungsdauer  von  14 
bis  15  Stunden1)  auf  und  der  Lac  Pavin  (Auvergne) 
mit  nur  0,77  km  Länge  solche  von  nur  55  Sekunden  Perioden- 
dauer >).  Es  lag  daher  die  Vermutung  nahe,  daß  auch 
noch  kleinere  Wasserlieckon  ihre  Seiches  haben  müßten, 
wenn  dieselben  nur  mit  empfindlichen  Instrumenten  darauf 
untersucht  würden. 

Der  Verfasser  unternahm  es  daher,  kleine  Wasserbecken 
in  der  Umgebung  Traunsteins  auf  ihre  Schwankungen 
zu  untersuchen.  Als  Limnimeter  wurde  zunächst  «  in  In- 
strument beniltzt,  dessen  Brauchbarkeit  und  Empfindlich- 
keit sich  l*i  den  Seiehcsforschungen  am  Chiemsee  sehr 

>)  Vgl.  Forel,  l<o  U-man,  II.,  8.  Mtl. 

*)  Wind  Velocity  and  Fluttustion»  of  Walher  Level  im  Lake  Eric. 
Waablngton  1902. 

*>  L«8«iche*dn  Lac  Pavin.  i.Kev,  «rAovergDe.  Min/April  1903  i 


gut  bewährt  hatte.  Dasselbe  mag  hier  kurz  beschrieben 
sein,  da  es  zu  ähnlichen  Versuchen  empfohlen  nnd  leicht 
selbst  hergestellt  werden  kann.  Der  Schwimmer,  ein 
flaches,  zylindrisches  Gefäß,  hängt  an  einer  d Tinnen  Schnur 
über  einer  kleinen  Rolle.  Am  andern  Ende  der  Schnur 
hängt  ein  Gegengewicht  Die  Rolle  ist  mit  einem  Zeiger 
versehen,  welcher  auf  einer  kreisförmigen,  in  Millimeter 
geteilten  Skala  spielt.  Der  Schwimmer  taucht  in  eine  am 
Ufer  zu  dem  Zwecke  hergestellte  Vertiefung,  welche  durch 
eine  enge  Rinne  mit  dem  Wasserbecken  in  Verbindung 
steht.    Da  der  Schwimmer  die  kleinsten  Bewegungen  de* 

!  Wasserspiegels  mitmacht,  bewegt  er  die  Rolle  und  dadurch 
den  Zeiger,  welcher  die  Bewegung  vergrößert  auf  der  Skala 
anzeigt  Rolle  mit  Skala  können  leicht  an  einem  Stege 
oder  zwischen  zwei  in  den  Bolen  gesteckten  Stäben  be- 
festigt werden.  Das  Instrument  erlaubt  Ablesungen  des 
Wasserstandes  bis  Ü.i  mm  genau.  Die  Ablesungen  werden 
je  nachdem  alle  5  — 10  Sekunden  gemacht  und  als  Ordinalen 

!     in  eine  Kurve  eingetragen,  deren  Abszisse  die  Zeit  ist. 

Mit  diesem  Instrument  winden  an  fünf  verschiedenen 

I  kleinen  Wasserbecken  Versuche  angestellt  Das  größte  unter- 
suchte Becken  hat  eine  Länge  von  250  m,  das  kleinste 
von  nur  30  m.    Das  Ergebnis  war.  daß  wirklich  jedes 

I  Becken  seine  Seiches  besitzt.  Wenn  die  Oberfläche 
nur  durch  leichten  Wind  bewegt  war,  zeigten  sich  in 
jedem  der  Teiche  Schwankungen,  welche  einmal  12  mm 
Höhe  erreichten.  Es  wurden  Perioden  von  2J  Minuten 
bis  9  Sekunden  gefunden. 

Um  das  Phänomen  genauer  zu  studieren,  wurde  an 
einem  der  Becken,  das  eine  vollkommen  regelmäßige  Form 
hat,  einem  Teiche  von  Ulm  Länge,  1 8  m  Breite  und  ungefähr 
0,w>  cm  Tiefe,  ein  selbstregistrierendes  Limnimeter  auf- 
gestellt, das  der  Verfasser  zu  den  gleichen  Untersuchungen 
am  Chiemsee  konstruiert  hatte»).  Das  Instrument  regi- 
strierte an  dem  einen  Ende  vom  10.  Mai  3h  42m  p.  m. 
bis  20.  Mai  llb  a.  m.  ununterbrochen  den  Wasserstand. 

Das  interessante  Ergebnis  war,  daß  ungefähr  den  dritten 
Teil  der  Zeit  das  Wasser  schwingende  Bewegungen  aus- 
führte.  Die  größte  Schwankung  während  dieser  Zeit  be- 
trug 7  min.  Gut  zu  erkennen  sind  vier  Schwingungen 
verschiedener  Dauer.  Da  der  absolute  Wasserstand  des 
Beckens  während  dieser  Zeit  sich  stark  änderte,  nämlich 

•  um  32  cm  zu  und  wieder  abnahm,  so  änderte  sich  auch 
die  Periode  einer  jeden  Schwingung.  Folgende  Seiches 
wurden  beobachtet: 

1.  Eine  Schwingung  von  93,«  Sekunden  Dauer, 
welche  mit  zunehmendem  Wasserstand  bis  76,s  Sekunden 
abnahm.  Sie  ist  die  uninodalc  (einknotige)  Schwingung  des 
Beckens,  wie  durch  spätere  gleichzeitige  Beobachtung  an 
vier  verschiedenen  Punkten  mit  vier  einfachen  Limnitnetern 
deutlich  sich  ergab*).   Gemessen  wurden  im  ganzen  1152 

')  Vgl.  Reschr.il.unic  de-ovlben :  Zeitaehrift  für  Instrumenten- 
künde,  Juni  VM.H  ,  SS.  ISO,  and  Sefsrhwilnkungen  ,  benhaehMt  u» 
<'ülera»ee«,  Traunstein  1Ü03. 

*)  Die  Beobachtungen  wurden  zwei  Monate  »fAUa  ugertellt 
vü.  J a Ii).  Iii"  duhin  hallen  «ich  am  Grunde  de»  Teiche»  Algen  •*>• 
genetzt.  Die  Amplitude  der  Scbwinpungim  war  nur  mehr  (erinv 
1 1  mm),  und  die  Bewegung  wurde  nach  wenigen  Schwingungen  *bm> 
durch  die  Dilmpfung  rcrnichlei. 
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Einzelschwingungen  iu  44  Reihen,  wuvon  die  längste  79 
Schwingungen  zahlte.  Diese  Hauptschwingung  trat  oft 
allein  auf,  aber  auch  häufig  begleitet  von  Oberschwingungen. 

2.  Eine  Seiche  von  46,«g  Sekunden  Dauer,  welche 
bis  zu  40,0»  Sekunden  abnalim.  Gemessen  wurden  717 
Schwingungen  in  24  Reihen,  deren  längste  III  Einzel- 
seiches  zahlte.  Diese  Schwingung  zeigte  sich  liei  der 
nachtraglichen  Beobachtung  an  beiden  Enden  mit  gleicher 
Schwingungsphase,  in  der  Mitte  mit  entgegengesetzter  und 
in  '/*  des  Abstandes  gar  nicht.  Sie  ist  daher  die  zwei- 
knotige (binodale)  Schwingung  unseres  Beckens. 

3.  Eine  Schwingung  von  27.»  Sekunden  Dauer, 
welche  als  dreiknotige  Schwingung  angesehen  werden  muß, 
da  sie  an  den  Enden  mit  entgegengesetzter  Phase  zu  er- 
kennen war. 

4.  Eine  Seiche  von  14,«  Sekunden  Dauer,  welche 
diu*  zweimal  gemessen  werden  konnte.  Bei  der  gemein- 
samen Beobachtung  tritt  sie  an  deu  Enden  mit  gleicher 
Phase,  in  der  Mitte  mit  entgegengesetzter  Phase  auf;  sie 
darf  daher  wohl  als  sechsknotige  Schwingung  des  Weihers 
betrachtet  werden. 

Streifen  wir  nur  kurz  die  Frage  nach  den  Ursachen, 
wodurch  diese  Seiches  wohl  ausgelöst  werden,  so  kann 
nach  den  angestellten  Beobachtungen  des  Verfassers  der 
Wind  als  Hanptursachc  angegeben  werden.  Jeder  Wind- 
stoß staut  das  Wasser  an  der  Leeseite  an,  wio  deutlich 
aus  den  Kurven  zu  ersehen  ist,  und  das  angestaute  Wasser 
löst  durch  seinen  Überdruck  Schwankungen  aus.  Aber 
auch  bevor  die  Wellenbewegung  des  Windes  sich  ausge- 
bildet hat,  zeigt  »ich  an  der  Leeseite  manchmal  plötzliches 
Steigen,  worauf  dann  schone  Schwingungen  folgen.  Es 
kann  hier  wohl  nur  die  vertikale  Komponente  de*  Windes 
durch  einseitigen  Druck  auf  die  Luvseite  diese  Denivollation 
erzeugen.  Endlich  beginnen  manchmal  Seichesreiheu  durch 
Fallen  an  der  Leeseite.  Ich  vermute  hierin  eine  Saug- 
wirkung des  Windes  an  der  Luvseite,  infolge  welcher  das 
Wasser  dort  ansteigt,  wie  es  durch  Blasen  über  einen 
Schenkel  eines  kommunizierenden  Rohrenpaare  leicht  nach- 
geahmt werden  kann. 

Das  Ergebnis  vorstehender  Untersuchungen  dürfte  ein- 
mal allgemein  von  Interesse  sein,  da  dadurch  erwiesen  ist, 
daß  auch  die  kleinsten  Wasserbecken  ihre  periodi- 
schen Schwankungen  haben,  daß  also  im  kleinsten 
Teiche  das  Wasser  selten  in  absoluter  Ruhe  ist, 
sondern  bis  zum  Orunde  merkliche  horizontale  Bewegungen 
in  der  Mitte  der  Achse  und  vertikale  an  den  Enden  aus- 
fahrt Dann  dürften  die  Untersuchungen  an  passend 
gewählten  Becken  den  Schlüssel  bilden  zur  Beantwortung 
theoretischer  Fragen,  welcho  die  Seichesforschung  bis  jetzt 
ergeben  hat1),  da  diese  Untersuchungen  die  Ltlcke  aus- 
füllen zwischen  den  Beobachtungen  in  den  natürlichen 
Seebecken  und  den  Versuchen  im  Laboratoriuni.  Es  sei 
nur  erinnert  an  die  Frage  der  Abhängigkeit  der  Schwin- 
gungsdauer von  der  Tiefe,  an  das  widersprechende  Er- 
gebnis des  Verhältnisses  der  Schwingungsdauer  von  Grund- 
und  erster  Olierschwingung,  an  den  Einfluß  der  Beckenfonn 

')  Vgl.  F.  A.  Fort!  in  Exlr.  Boll.  Soe.  V»ud.  Nrn.  1<MM 
Bd.  XL,  8.  149. 


auf  die  Schwingungsdauer  und  Schwingungsform.  Endlich 
lassen  die  Ergebnisse  verstehen,  daß  die  Seiches  kürzester 
Dauer,  die  Vibrationen  der  Seen,  in  den  gleichen  meteoro- 
logischen Faktoren  ihre  Ursachen  haben  können  wie  die 
Seiches  dieser  kleinen  Wasserbecken. 

Zur  Erforachungsgeschichte  des  Bellenden-Ker-Gebirges, 

Von  Dr.  L.  Dich. 

Die  genauere  Erforschung  des  Bellenden-Ker-Gebirge* 
in  Nordost-QueenslAnd  verdanken  wir  einer  Expedition,  die 
im  Jahre  1880  von  der  Regierung  Queenslands  ausgesandt 
wurde.  Es  erschien  darüber  ein  eingehender  Bericht:  -Report 
of  the  Government  Scientific  Ex|)*lition  to  Bellenden-Ker 
Range  upon  the  Flora  and  Fauna  of  that  part  of  the 
colony«  (Brisbane,  Dep.  of  Agriculture,  1S8Ü)1).  Hier  be- 
richtet der  Leiter  des  Unternehmens  A.  Meston  über 
I  den  Verlauf  der  Expedition  und  ihn;  Ergebnisse.  Der 
liegleiteude  Botaniker  F.  M.  llailey  trügt  ferner  einen 
umfangreichen  Katalog  seiner  Kunde  bei,  der  bis  heute 
die  Grundlage  der  floristischen  Kenntnisse  dieses  inter- 
essanten Teiles  von  Australien  ausmacht. 

Die  Arbeiten  der  Expedition  waren  recht  verdienstlich. 
Erst  durch  sie  trat  der  biologische  Charakter  der 
höchsten  Erhebungen  deB  nördlichen  Australien  in 
seiner  ganzen  Eigentümlichkeit  hervor,  und  namentlich  die 
Beziehungen  zu  Neuguinea  gewannen  bessere  Beleuchtung, 
leider  lassen  die  von  Meston  herrührenden  Teile  des  Re- 
ports öfter  jene  Sachlichkeit  vermissen,  die  man  von  einem 
wissenschaftlichen  Bericht  verlangt.  Was  aW  schlimmer 
i  ist  ,  sie  verraten  eine  kleinliche  Eifersucht  auf  die  Vor- 
gänger, die  blind  macht  gegen  jegliches  frühere  Verdienst. 

Seit  der  Publikation  des  Mestonschen  Berichts  sind 
15  Jahre  verflossen,  und  es  könnte  unnötig  erscheinen, 
nach  so  langer  Frist  darauf  zurückzukommen.  Aber  eine 
Besteigung  des  Gebirges,  die  ich  zusammen  mit  Dr.  E. 
I'ritzel  aus  Berlin  im  Juni  1902  ausführte,  liat  mich  von 
der  Unwahrheit  seiner  historischen  Darlegungen 
ülierzeugt,  so  daß  wir  eine  Klarstellung  des  Sachverhalts 
den  Vorgängern  Mestons  schuldig  zu  sein  glauben. 

Meston  sagt  auf  S.  16  seines  Reports,  er  halte  es  für 
seine  Pflicht ,  die  Frage  zu  erledigen ,  wer  zuerst  den 
Bellenden-Ker  bestiegen  habe.  Und  er  sei  jetzt  in  der 
Lage,  die  Sache  kurz  und  bündig  zu  entscheiden,  so  that 
Uiere  can  be  nr>  room  for  fnrther  controversy  • 

Zu  diesem  Zwecke  tut  er  zunächst  einen  gewissen 
Johnstono  ab,  der  1871t  die  Besteigung  ausgeführt  haben 
will.  Den  Bericht  dieses  Prätendenten  habe  ich  nicht  ein- 
sehen können,  aber  es  scheint  aus  Mesums  Ausführungen 
hervorzugehen,  daß  er  wirklich  den  Bellenden-Ker  nicht 
erreicht  hat,  sondern  nur  auf  einem  niedrigen  Vorberg  im 
X  gewesen  ist,  der  heute  als  Mount  Toressa  auf  den  amt- 
lichen Karten  figuriert. 

Anders  steht  es  mit  W.  Sayer,  der  gleichfalls  (zu- 
sammen mit  A.  Davidson)  das  Gebirge  bis  zum  Gipfel 
erstiegen   zu   hal*n   liehauptot.     Von  dieser  Exjtoditinn 

')  V„l.  Pet.  Mi«.  JSÖO,  Bd.  XXXVI,  s.  '»7». 
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liegen  zunächst  wichtige  botanische  Sammlungen  vor.  die 
sich  im  Nationalherbarium  zu  Melbourne  befinden.  Denn 
unser  bekannter  Landsmann  Ferdinand  v.  Müller,  einst 
der  Leiter  dieses  Instituts,  war  es  gewesen,  der  die  ganze 
Reise  Sayers  angeregt  und  vermutlich  auch  subventioniert 
hatte.  Sayers  Sammlung  enthielt  sehr  interessante  Neu- 
heiten, die  von  K.  v.  Müller  li«ttchriclx>n  sind.  Außerdem 
existiert  ein  Bericht  über  die  Expedition  im  »Vietorian 
Naturalist«  (Melbourne),  Bd.  lAr,  Jiüi  1SS7.  den  Sayer 
Reibst  verfaßt  hat 

Über  den  Wert  der  Pflanzen  als  Dokumente  der  Er- 
steigung laßt  sich  A.  Meston  in  seiner  Kritik  der  Sayer- 
schen  Ansprücho  nicht  aus,  da  er  kein  Fachmann  ist;  sein 
tat&nischer  Begleiter  schweigt  darüber.  Ausführliche  An-  i 
griffe  dagegen  (auf  S.  16  und  17  des  Reports)  erfahren 
Sayers  Schilderungen,  und  zwar  in  einom  höchst  unan- 
gemessenen und  mißgünstigen  Tone.  Sayer  erzählt  im 
-»Vietorian  Naturalist»  a.  a.  0.  von  mehrfach  mißglückten 
Versuchen .  den  Berg  zu  erreichen ,  von  Schwierigkeiten 
auf  hochgeschwollenen  Bächen  und  großen  Entbehrungen 
mannigfacher  Art.  Alles  dies  wird  von  Meston  lächerlich 
gemacht,  der  eine  wohl  ausgerüstete  Expedition  führte  und 
das  ganze  Gebiet  nur  mitten  in  der  Trockenzeit  sah,  nicht 
wie  Sayer  im  Hoelistand  der  Regenperiode!  Was  Sayor  ; 
von  dem  eildlich  gelungenen  Aufstieg  («richtet,  erfahrt  bei 
Meston  (Report,  S.  17  oben)  eine  Kritik,  voll  von  Ver- 
drehungen, voll  von  herausgerissenen  Zitaten  und  getränkt 
mit  billigen  Spötteleien.  Sayers  Erzählung  ist  gerade  kein 
Muster  von  Klarheit  —  ein  australischer  Buschmann  wird 
eben  selten  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  sein  — ,  aber  1 
für  den  Kenner  der  Gegend  ist  alles  vollkommen  deutlich. 
Meston  dagegen  meint,  »tho  whole  narration  is  simply  pure 
nndiluted  fiction^,  und  resümiert,  »it  remains  for  mo  to 
say  that  Mr.  Sayer  and  Mr.  Davidson  never  put  a  foot  on 
any  pari  of  the  sunimit  of  Bellenden-Ker,  and  that  Baron 
v.  Müller  has  incon-ectly  given  the  name  of  Bellenden-Ker 
to  all  the  plants  brought  down  by  Mr.  Sayer  professedly 
from  the  summit  of  that  mountain.-  Damit  gebühre  also 
der  Mestenschen  Expedition  die  Priorität 

Der  Beweis  für  diese  Behauptungen  beschrankt  sich 
atif  die  Mitteilung,  er  halw  von  Sayer  und  Davidsons 
Aufenthalt  keinerlei  Spuren  liemerkt.  Spuren  in  einem 
höchst  regenreichen  tropischen  Waldgebirge  nach  2J  Jahren! 

Schließlich  erklart  Meston.  offenbar  sei  Sayer  nur  bis 
auf  einen  Östlichen  Vorberg  gelangt,  den  »Chickaboogalk' 
der  Eingeborenen,  der  3970  F.  hoch  bemessen  wird.  Wesent- 
liche Argumente  für  diese  Lösung  finde  ich  nicht.  Doch 
tritt  sie  so  bestimmt  auf,  daß  es  S.  17  heißt:  -And  so 
on  the  summit  of  ,Chiekaboogallu'  Mr.  Sayer  eollected  all 
the  plants  which  Baron  Mueller  erroneously  credits  to  the 
top  of  Bellenden-Ker«.  Diesen  östlichen  Vorterg  hat 
Mestons  Expedition  nie  tatreten,  kennt  ihn  also  nicht, 
aber  er  existiert  wirklieh.  Dr.  Pritzel  und  ich  haljen  bei 
unsenn  Aufstieg  seine  bewaldete  Kuppe  überschritten  und 
ihre  Höhe  auf  UüOni  festgestellt.  Aber  dort  wächst  noch 
keine  einzige  der  von  Sayer  entdeckten  Hochgebirgspflanzen, 
namentlich  noch  nicht  das  so  unverkennbare  Dracophylhtm 
Sayeri  F.  v.  M.    Vieiraehr  erscheinen  die*«  sämtlich  erst 


200— 300  m  oberhalb,  mehrere  sogar  noch  höher.  Das 
alles  gibt  Sayer  richtig  an.  wie  wir  überliaupt  seine  Schilde- 
rung des  Vegetationscharakters  bis  zum  Gipfel  durchaus 
den  Tatsachen  entsprechend  fanden. 

Damit  wird  der  Anspruch  Mestons,  das  Bellendon-Ker- 
Gcbirge  1889  zuerst  bis  zum  Gipfel  bestiegen  zu  haben, 
hinfällig.  Wir  sind  (Iberzeugt,  daß  Sayer  und  Davidson 
den  Mittelgipftl  des  Gebirges,  dessen  Höhe  1625  m  betragt 
schon  Ende  1886  oder  Januar  1887  erstiegen  haben. 
Es  ist  ein  Akt  der  Pietät,  den  Namen  »MuellerB  Peak«, 
den  Sayer  ihm  gab  (Vietorian  Naturalist  a.  a.  0.  S.  43), 
wieder  herzustellen.  Der  Meetonsehe  Bericht  ver- 
schweigt ihn  geflissentlich,  daß  er  auch  auf  den  offi- 
ziellen Karten  Queenslands  nirgends  vorkommt. 

Eine  grönländische  biologische  Station. 

Seit  etwa  einem  Jahre  sind  die  wissenschaftlichen  Kreise 
Dänemarks  bemüht,  eine  biologische  Station  in  Grönland 
zu  begründen  und  so  die  gelegentliche  Erforschung  dieser 
noch  in  der  Eiszeit  befindlichen  dänischen  Kolonie  in  eine 
systematische,  dauernde  umzuwandeln.  Das  große  Inter- 
esse, das  auch  in  Deutschland  Vertreter  aller  Wissenscliaften 
den  arktischen  Problemen  entgegenbringen,  sowie  die  Zu- 
neigung zu  dem  eigenartigen  Laude  und  seinen  freund- 
lichen Bewohnern,  die  jeder  bei  längerem  Aufenthalt  in 
Grönland  gewinnt,  veranlassen  mich,  hier  auf  die  Bedeutung 
einer  grönländischen  biologischen  Station  hinzuweisen. 

Ein  dänischer  Botaniker,  Morien  P.  Porsild,  der  Ur- 
heber des  Planes,  besuchte  Grönland  in  den  Jahren  1898 
und  1902  und  fühlte  dabei  nur  zu  sehr,  wie  vor  ihm 
schon  viele  andere,  gegenüber  der  Fülle  von  Fragen  die 
Unvnllkommenhoit  von  Reisebeobachtungen,  bedingt  durch 
den  Mangel  an  Instrumenten  und  Büchern  und  vor  allem 
durch  die  Kürze  der  Zeit,  die  das  Abwarten  günstiger 
Gelegenheit,  die  Wiederholung  und  Kontrolle  von  Versuchen 
und  Beobachtungen  nicht  gestattet.  Er  trat  daher  mit 
seinem  Plane  im  Herbst  vorigen  Jahres  hervor,  unterstützt 
von  den  dänischen  Gelehrten,  die  Grönland  kennen,  und 
den  interessierten  gelehrten  Gesellschaften,  von  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fakultät  der  Universität, 
der  Hochschule  für  AckerUu  und  auch  vom  Kontorchef 
des  grönländischen  Handels.  So  ist  zu  hoffen,  daß  die 
Mittel  zum  Baue  einer  grönländischen  biologischen  Station 
in  Godharn  auf  der  Insel  Disco  bewilligt  werden,  die  sich 
nach  dem  Anschlag  auf  eine  einmalige  Ausgabe  von 
35  000  kr.  und  eine  jährliche  von  11000  kr.  belaufen 
würden. 

Eine  biologische  Station  war  gewissermaßen  schon  zu 
Hol  Wils  und  Rinks  Zeiten  in  Grönland  vorhanden,  da  der 
erstere  1 8,  der  letztere  20  Jahre  dort  lebte.  Beide  wurden 
zum  Mittelpunkt  für  die  ganze  Erforschung  des  lindes 
und  vereinigten  in  sich  das  gesamte  Wissen  ihrer  Zeit 
über  Grönland.  Besonders  Rink  wußte  die  Grönländer 
sowohl  wie  die  dänischen  Beamten  zu  Beobachtungen  an- 
zuleiten und  das  Beobachtete  zu  sammeln,  woraus  dann 
sein  klassisches  Werk  »Grönland,  geographisch  und  stati- 
stisch heschrielien«  hervorging. 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


.'97 


So  wertvoll  nun  die  Ergebnisse  der  vielen  Expeditionen  , 
iu»ch  Grönland  such  sein  mögen,  die  nach  jener  Zeit  unter-  i 
noramen  wurden,  sie  haben  immer  etwas  Zufälliges  an 
sich,  weil  die  Zeit  ineist  nicht  ausreichte,  das  Gesetzmäßige 
in  ergründen.  Dort  soll  nun  die  Station  einsetzen.  Der 
Iieiter  der  Station,  der  sich  zunächst  natürlich  mit  den 
ihn  8|<ezicll  interessierenden  Fragen  beschäftigt,  mit  der 
Anlage  eines  Versuchsgartens,  um  die  Wirkung  von  Licht 
und  Temperatur  auf  die  Pflanzen  und  ihre  Ernährung  unter 
*f>  eigenArtigen  V  erhaltnis^en  zu  studieren,  mit  der  Ein- 
wanderung von  Pflanzen  in  einst  vereiste  Gebiete,  wird 
ganz  von  selbst  mit  wachsender  Kenntnis  auch  für  alle 
übrigen  wissenschaftlichen  Fragen  Interesse  gewinnen:  für 
meteorologische  und  phänologische  Beobachtungen,  für  Nord- 
lichter und  Erdbeben,  Gletscherkunde  und  Erosion,  säkulare 
Hebung  und  Senkung  des  Landes,  Gesteine  und  Fossilien 
»ml  Erforschung  des  .Meeres  in  bezug  auf  Strömungen. 
Salzgehalt  und  Temperatur,  Plankton  und  mitztnre  Tiere. 
Er  wird  sich  nicht  verschließen  können  gegen  die  großen 
wirtschaftlichen  Fragen,  wie  z.  R.  das  Land  durch  prakti- 
sch« Fischerei,  Wiesenkultur  mit  grönländischen  Gräsern 
mir  Ernährung  von  Vieh  und  Pferden,  durch  gezähmte 
Kenntiere  und  Zucht  des  wertvollen  Blaufuchses  zu  heben 
sei,  da  viele  Eingeborene  sich  nicht  eignen,  dem  einzigen 
jetzt  lohnenden  Erwerb,  der  Seehundjagd,  nachzugehen, 
und  daher  durch  Beispiel  und  Belehrung  die  nicht  jagenden 
Grönländer  für  solche  Betätigung  zu  gewinnen  suchen. 


Es  ist  ein  umfangreiches  Programm,  das  den  Leiter 
der  kflnftigen  Station  erwartet,  aber  ein  zweifellos  lohnen- 
des, dessen  Ausfahrung  auch  die  ftlr  die  Station  aufzu- 
wendenden Kosten  zu  ersetzen  verspricht  Doch  ist  es 
nicht  nötig,  daß  er  seilet  alle  diese  Fragen  in  Angriff 
nimmt  Soweit  sich  Gelegenheit  für  grundlegende  Unter- 
suchungen bietet,  wird  es  an  Kräften  nie  fehlen.  Gern 
werden  dänische  und  auswärtige  Golehrte  von  der  Er- 
laubnis, in  der  Station  spezielle  Fragen  zu  verfolgen, 
Oebrauch  machen.  Der  Stationsleiter  kann  dann  alle  Be- 
sucher mit  seinen  Hilfsmitteln  und  Erfahrungen  unter- 
stützen und  sammelt  dafür  neue  auf  ihm  fernerliegend en 
Gebieten.  In  seiner  Person  und  in  seinen  Aufzeichnungen 
summieren  sich  allmählich  alle  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen; er  ist  imstande,  den  Beamten  und  Eingeborenen 
über  Wert  und  Nutzen  aller  Funde  sofort  Auskunft  zu 
erteilen  und  jene  so  anzuregen,  wahrend  jetzt  alles  Inter- 
esse verloren  geht,  wenn  sie  etwa  ein  Jahr  lang  auf  Aus- 
kunft warten  inQssen.  So  werden  dem  Leiter  bei  dem 
großen  Interesse  der  dänischen  Beamten  wie  der  Grön- 
länder für  die  *ie  umgebende  Natur  zahlreiche  Beobach- 
tungen zuströmen  und  alle  neuen  Funde  zuerst  vorgelegt 
werden,  die  ihn  zu  weiteren  Untersuchungen  anregen 
können.  Schließlich  wird  sich  bei  richtiger  Behandlung 
die  ganze  Bevölkerung  freiwillig  in  den  Dienst  der  Station 
stellen  und  mithelfen,  die  schwebenden  Fragen  zu  beant- 
worten. Prof.  Dr.  Yanhöffen  (Kiel). 
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Die  von  der  Italienischen  Geographischen  Gesellschaft 
nach  Kleittasitn  entsandte  Expedition  unter  Leitung  von 
i'av.  /,.  VatmuUlli  landete  am  13.  Mai  in  Mudania  und 
begab  sich  Ober  Brussa  nach  Eskischehir  und  über  Cesarea 
uach  Siwas,  wo  sie  am  12.  Juni  eintraf.  Von  hier  beab- 
sichtigte sie  nach  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  zu 
reisen,  die  sie  in  Samun  erreichen  wollte. 

Im  Anschluß  an  den  englischen  Tibetfeldzug  hat  eine 
kleine  Expedition  unter  Leitung  von  Kpt.  Itawling  und  in 
Begleitung  von  Kpt  Ryder  und  Ward  mit  einigen  indi- 
schen Feldmessern  die  Erforschung  des  olieren  Sampo,  des 
tibetischen  Oberlaufs  des  Brahmaputra,  in  Angriff  ge- 
nommen; zugleich  werden  handelspolitische  Ziele  verfolgt 
denn  die  Expedition  wird  bis  zu  dem  Orte  Gartok  im  west- 
lichen Tibet  ausgedehnt  werden,  wo  ein  Markt  für  den 
Verkehr  mit  Indien  eröffnet  werden  soll. 

Dagegen  war  der  Tibetfeldzng  indirekt  die  Veranlas- 
sung, daß  der  Amerikaner  F.  II.  NiclwU  seinen  Plan,  von 
0  her  nach  Lhasa  vorzudringen,  aufgeben  mußte.  Im 
•September  1903  war  er  von  Tschungking  am  oberen  Jang- 
tsekiang  aufgebrochen  und  hatte  auf  der  vielfach  begangenen 
Straße  Tschiamdo  am  oberen  Mekong  erreicht,  wo  er 
mehrere  Monate  in  einer  Lamaserei  zubrachte,  um  Tibetisch 
hi  erlernen.    Als  die  Nachricht  von  dem  Vorrücken  der 


englischen  Expedition  eintraf,  erkannte  er,  daß  von  der 
Ausführung  seiner  Expedition  nicht  die  Rede  sein  könne, 
und  so  begab  er  sich  über  Tali-fu  nach  Bharao,  wo  er  am 
12.  September  eintraf.    (G.  J.  London,  Dez.  1904.) 

Einen  neuen  Erfolg  in  der  Erforschung  von  üurneo 
haben  die  Niederländer  davongetragen  durch  die  Expedition 
des  Kontreleura  E.  «m  Walekren,  welcher  die  am  wenig- 
sten bekannten  Gebiete  im  N  durchquerte.  Von  Moeara 
liHssan  am  Keleiflusse  war  er  am  1.  November  1903  auf- 
gebrochen, hatte  auf  Flößen  den  Olierlauf  dieses  Flusses 
befahren  und  dann  durch  dichtes  Waldgebirge  unter  großen 
Entbehrungen  die  Wasserscheide  zum  Kajan  gekreuzt,  der 
am  13.  Dezember  erreicht  wurde.  Nach  mehrmonatigem 
Aufenthalt  in  A|io-Kajan.  von  wo  aus  verschiedene  Aus- 
flüge talabwärts  gemacht  worden  waren,  wurde  der  Rück- 
marsch an  die  Ostküste  angetreten,  der  nach  Überschreitung 
des  Bawoei-Gebirges  auf  den  Flüssen  Meseai,  Temalia,  Oga 
und  Bo  nach  dem  Oberlauf  des  Mahakam  stattfand.  Ende 
Juni  1904  erfolgte  die  Ankunft  in  Samarinda. 


Nach  langer  Unterbrechung  haben  italienische  Forscher 
von  dem  ersten  italienischen  Kolonialbesitz  am  Roten  Meer, 
von  der  Assal>-Bai  aus,  wieder  einen  Vorstoß  nach  dem 
Hochland  von  Abessinien  unternommen.  Wie  das  Bollettino 


Digitized  by  Google 


29* 


Geographischer  Monatebericht. 


der  Geographischen  Gesellschaft  in  Rom  (1904,  S.  722) 
meldet,  sind  Kpt  Pantano  und  Leutn.  Oglittti  bis  in  die 
Nähe  von  Bini  und  Teru  vorgedrungen ,  obwohl  außer- 
ordentliche Trockenheit  dio  Reise  sehr  erschwerte;  sie  be- 
suchten unterwegs  die  Salzehene  und  den  Vulkan  Ertaale, 
der  in  voller  Tätigkeit  stand. 

Es  war  schon  lange  vermutet  worden,  daß  der  Bahr- 
el-Seraf  nicht  der  einzige  Nebenarm  des  Bahr-cl-Gebel  sei. 
sondern  daß  an  den  sumpfigen  Uferniederungen  zwischen 
Bor  und  Geba-Schambeh  noch  eine  Reihe  von  Flußläufen 
eine  wenn  auch  nur  zeitweilige  Verbindung  zwischen  den 
verschiedenen  Abschnitten  des  Weißen  Nil  herstellen.  Den 
Beweis  für  diese  Annahme  hat  der  Postmeister  des  ägypti- 
schen  Sudan,  Kpt  J.  Liddell,  durch  eine  Reise  durch  das 
Gebiet  östlich  vom  Bahr-el-Soiaf  von  der  Station  Taufikia 
bis  in  die  Nahe  des  Bahr-el-Gchcl  bei  Abu-Kuka  geliefert. 
Wegen  des  sumpfigen  Ufergeländos  konnte  er  aber  die 
Stationen  am  Bahr-el-Geliol  nicht  erreichen,  sondern  mnlite 
auf  demselben  Wege  umkehren.  (G.  .1.  London,  Dez.  1904. 
mit  Karte.) 

Eine  neue  Expedition  nach  Innerafrika  liat  Major 
/'.  H.  G.  Powell- Cotton  Anfang  November  angetreten  haupt- 
sächlich zu  zoologischen  Studien.  Vom  ägyptischen  Sudan 
aus  will  er  am  Ostrand  des  innerafrikanischon  Urwaldes 
nach  S  ziehen,  und  wenn  möglich  auch  dem  Semliki-Tale 
und  dem  Ruwenzori-Gebirge  einen  Besuch  abstatten,  durch 
die  Gebiete  westlich  von  den  Seen  Kiwu  und  Tanganika 
will  er  sich  dann  nach  Katanga  begeben,  dessen  Tierwelt 
noch  keine  Beachtung  gefunden  hat,  und  schließlich  entweder 
durch  Deutsch -Ostafrika  oder  durch  Britisch-Zentralafrika 
die  Ostküste  gewinnen.  Die  Dauer  der  Expedition  ist  auf 
18  Monate  berechnet. 

Australien  und  Polynesien. 

Die  XkdtrUinduchf.  Expedition  nach  Neuguinea  unter 
Leitung  von  Poxthumtts  Mcijc*  hat  im  letzten  Augenblick 
davon  Abstand  genommen,  das  ursprünglich  ins  Auge  ge- 
faßte Ziel,  die  Ersteigung  des  Schnoegebirges  im  Innern, 
zu  verfolgen,  da  die  Schwierigkeit  erkannt  wurde,  bei 
zunehmender  Entfernung  von  der  Küste  die  an  Kulis  und 
Begleitmannschaften  mehr  als  200  Köpfe  zahlende  Ex- 
|iedition  zu  verpflegen.  Dieser  Entschluß  ist  durchaus  zu 
billigen,  da  eine  genügende  Verpüegungsbasis  für  ein  der- 
artiges Unternehmen  unbedingt  notwendig  ist.  Ausgangs- 
punkt der  Niederländischen  Expedition  ist  die  Mündung 
des  Oetakwa;  Teilnehmer  sind  die  Herren  de  Rochomonl 
und  Moerman. 

Von  dem  niederländischen  Assistent-Resident  von  Nord- 
Neuguinea  L.  A.  ran  Oostertce  welcher  sich  schon  wieder- 
holt durch  Unterstützung  wissenschaftlicher  Expeditionen 
verdient  gemacht  hat.  ist  ein  erster  größerer  Vorstoß  in 


die  nordwestliche  Halbinsel  gemacht  worden,  auf  welchem 
die  Wasserscheide  zwischen  der  Ost-  und  Nordküste  über- 
schritten wurde.  Von  Sjari  an  der  Geelvink-Bai  gelangte 
er  bis  an  den  Quollseo  des  Flusses  Ramsiki.  dem  der 
Quellsee  des  an  der  Nordkflste  mündenden  Wajori,  im 
Unterlauf  Kasi  genannten  Flusses  benachbart  ist  Die 
beiden  Seen  heißen  Manswön  oder  Angi.  Der  Rückweg 
wurde  auf  einer  abweichenden,  kürzeren  Route  zurück- 
gelegt (Tijdschr.  K.  Aardr.  Genootsch.,  Amsterdam  1904. 
Nr.  «.) 

Der  langjährige  Gouverneur  von  Britisch  -  Neuguinea, 
Dr.  IT.  McGregor,  welcher  sich  um  die  Erforschung  seines 
Verwaltungsgebiets  hohe  Verdienste  erworben  hat  gedenkt 
nochmals  eine  größere  Expedition  dorthin  zu  unternehmen, 
und  zwar  will  er  den  Fly  River  und  dessen  Nebenfluß 
Alice  stromaufwärts  befahren,  um  von  deren  Quellgebict 
aus  in  das  Victor  Einanuel-Oebirge  vorzudringen,  und  längs 
der  Grenze  von  Niederländisch -Neuguinea  zunickkehren. 
Die  Ausreise  nach  Queensland  sollte  bereits  im  Juni  an- 
getreten werden. 

Polargebiete. 

Die  dänische,  sog.  literari*c)it  Griinbrndex/xditioii  unter 
Führung  des  Schriftstellers  Mylius-Erichsm  ist  nach  -'J  jäh- 
riger Abwesenheit  und  zweimaliger  Überwinterung  am 
8.  November  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt  Das  wich- 
tigste geographische  Ergebnis  ist  die  vollständige  Aufnahme 
der  Melvillc-Bai  im  nördlichen  Grönland,  welche  bisher  eüi 
unüberschrcitbarcs  Hindernis  zwischen  den  Eskimostämmen 
am  Kap  York  und  den  Eingel>orenen  des  dänischen  Grön- 
land gewesen  ist.  Das  Hauptziel,  die  Untersuchungen  über 
die  geistigen  Fähigkeiten  der  Eskimo,  scheint  vollen  Er- 
folg gehabt  zu  haben,  denn  es  wurde  ein  reiches  Material 
an  Sagen  und  Märchen,  historischen  Uberlieferungen  usw. 
von  den  zivilisierten  Eskimos  der  dänischen  Kolonie  von 
Ivigtut  im  Süden  bis  zu  den  heidnischen  Stämmen  im 
hohen  Norden  zurückgebracht  Die  dänische  Regierung 
scheint  die  Absicht  zu  hegen,  ihre  Fürsorge  auch  auf  die 
heidnischen  Stämme  am  Kap  York,  welche  bisher  keiner 
europäischen  Obrigkeit  Untertan  waren,  erstrecken  zu  wollen. 

Über  die  kanadische  Expedition  auf  dem  »Nepttine«. 
welche  der  kanadische  Geolog  Low  leitete,  und  welcher 
wir  «las  erste  Ijebenszeichen  über  die  Unternehmung  von 
It.  Amundxr.n  (s.  Heft  10,  S.  249)  verdanken,  sind  nähere 
Nachrichten  noch  nicht  bekannt  geworden.  Sie  scheint 
zunächst  in  den  nördlichen  Teilen  der  Hudson-Bai  ihre 
Tätigkeit  ausgeübt  und  vielleicht  durch  den  Boothia-Onlf 
nach  dem  Lancaster-Sund  vorgedrungen  zu  sein,  wo  die 
Nachrichten  von  Amundsen  gefunden  wurden.  Low  soll 
an  verschiedenen  Punkten  noch  Spuren  von  Franklin  ent- 
deckt haben.  Daß  er  näher  an  den  Pol  herangekommen 
sein  soll  als  Peary,  wie  einige  Zeitungen  melden,  ist  natür- 
lich eine  ganz  haltlose  Übertreibung.  H. 


I  ■»  IT. 


iJnirk  v.t  Injin«  lVrtb'-«  in  lioih«. 
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Druckfehler  und  Berichtigungen. 


n. :  Ik-in  Nujiien  <Im  Verfaaser*  ist  jnnior  hinzumfil^'n. 
o  v.     :  |k»r  SiOi  ut  za  atn-it'Nen. 

n.  fttatt  bekraftik-vn  Jle*  au*  eiifi»ni*r  Krfahrnnit  Uurtatü-on. 
.,  urwl  aiksnahEDswi-isu  tiu«  nur  'tunnaamsveiae. 

.,  urh  Bahr  ist  Salumat  hlnrn/iif ll/en, 

u.  lies      kritiK-luw  VunrlL-ichon  >ult  nur  knUtchen  VcritlctelicA. 


Nr.  4f*2.  Z.  ls  v.  o.  Ijim  Macdia  statt  Manila. 
.,   4KJ.  „  :ei  ,.  ,    „  Maiuai  »tart  Aatujii 
is-'i,  „  :il  .,  „    .,    -Loh-  statt  .Sin  . 
,,    'slI,  .,  4ii  „  .,  narh  ..lenkUr  nu  .  inni»i  hAlt«  :  M«n  hat  Josialb  «ul  Küm»- 
anilennitreii  u'i'x'hloiMMi.  Viel  srahnehcinbcluT  ist  e»  aber,  dai  du 
nnrirhtli  «irni.  wio  ja  uherluiipt  der  -AiiMUkT  an»  a»w. 
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Verzeichnis  der  in  den  Titeln  des  Literaturberichts  üblichen  Abkürzungen. 


A.  =  Akademl«,  Acadeaue,  Academy. 
Abk.  -  Abhandlung. 

Alf.  =  Alpen,  Alpin. 
An.  -  American. 

Ann.  —  Annalen,  Annale«,  Annnlii. 

B.  —  Boletin,  Bnllvttino.  Bullotin  iuw, 
Bd.  =  Band,  Tarn«,  Volonte. 

CJ.  m  Onb. 

Ccaun.  =  Coro»«»,  conuneecisl. 
CS.  =  Cuinpla*  Baadtu. 
D.  =  Dentsch. 
Dtss.  =  Dissertation. 
EX.  =  Erdkunde. 


0.  =  Ocoetsnhie.  «<«Tnphln.ll  <uw. 
Oeol.       Ooologin,  gsologiich. 

0«.  m  Go*el!schaft. 
H  —  Hydrographie. 

1.  Institut,  Imtilnto,  Istitnto  mw. 
III.  =  Illustration,  AbbUdunz. 

Imp.    -  Imperial, 
lsw.  =  Inroatija. 
J.  —  Journal. 
JB.  na  Jahresbericht 
lg.    -  Jahrgang. 
K.  =  Knrto. 

k.  =  kaiserlich  königlich. 


LB.  -.  Litoratsrburiahl. 

M.    --  Mittnilungen. 

Hag.  —  Mairaun.  Mairaxinu. 

Ml-di.        il  :  .    :      \b:mi  r: 

Met.  —  Motroroloirio,  amtnorotogweh . 
Ort.  =  Österreich,  SaUirretchuch. 
P.  Proccodiiujs. 
B.  =  Royal,  Reale, 
K*ic  =  Rss-tster. 
Bsp.  *-  Report. 

Bsv.  —  Review,  Revue.  Rivista 
Rum.  —  Rassisch. 
S.  -  -  Seite,  pagina. 


8.  -  Rolskas,  SociAt»,  Society. 

SA.  =  Abdruck.  Separatabdruck. 

S»p.  an  SapUkl. 

SB.  -■  Sitxtingubgricht». 

Sc.  —  Srieac*. 

Stat.  -   Statistisch.  Statistiqo«,  Statistical. 
T.    -  Transacboe«. 
Tal.  =  Tafs» 

L'lur.    -  Lru,*nm,  ungarisch. 

V.  Vortun. 

Vorn.  =  Verhandlung«! 


Allgom  eines. 

Allgemeine  Darstellungen. 
I.  Dl  Tis,  W.  M.:  SyKtemattc  Oengraphy.    (Rep.  frora  P.  of  the 
Am.  PhiL  Society,  1902,  Bd.  XII,  Nr.  170,  S.  235—59.) 

Di«  Anschauungen  den  nach  in  Deutschland  »ehr  geschätzten 
Professors  der  Harward-University  über  das  Wesen  und  die  Methoden 
der  Geographie,  welche  er  wesentlich  als  Oberflachenkunde  definiert 
wissen  will,  sind  ziemlich  bekannt,  aber  gleichwohl  ist  es  von  Wert, 
sie  im  Zusammenhang  vorgetragen  tu  «ehm.  AI»  die  beiden  großen 
die  im  letzten  Drittel  des  10. 


der  Erde  und  ihren  Bewohnern  ans  dem  großen  Prinzip  der  Evo- 
lution hergeleitet  werde.  Um  diesen  Gegensatz  recht  klar  anszu- 
drücken ,  bedürfe  es  eines  neuen  Begriffs,  der  .  Physiographie'  »ei 
die  »Onlographle«  gegenüberzustellen.  Geographie ,  Physik,  Chemie 
und  auch  Geschichte  sind  in  ihrem  Fortsch reiten  nuf  einander  an- 
gewiesen. Die  entschiedene  Betonung  der  Chemie,  welche  die  Zu- 
sammensetzung und  die  Verwitterung  der  Gesteine  zu  studieren  bat, 
verdient  lieswmders  angemerkt  zn  werden.  Dugi*gen  wird  man  sich 
bei  uns  nicht  einverstanden  erklären  mit  dem  Satze,  daß  .  historical 
geography«  besser  »geographica!  history'  genannt  werde,  denn  wir 
wissen  sehr  wohl,  daA  jede  von  diesen  beiden  Bezeichnungen  für 
■ich  besteht  und  ihren  selbständigen  Inhalt  besitzt.  Die  Physin- 
graphie  wiederum  zerfallt  in  vier  Teile,  je  nachdem  man  die  Erde 
und  sodann  die  Aüno-,  Hydro-  und  Lithosphare  betrachtet; 


der  Verfasser  »eine  .  Explanatnry  deacriptkin. 
erläutert,  denn  man  weiß  ja,  daß  er  in  der  Charakteristik  typischer 
Landschaf  uformen  wahre  Meisterschaft  besitzt.  In  Ratzels  •  Authropo- 
geogrnphie  wird  das  Bindeglied  zwischen  Physio-  und  Ontographic 
gefunden ,  welch  letztere  zurzeit  noch  nicht  den  Grad  der  Entwick- 
lung gefunden  habe  wie  ihre  Schwesterdisziplin.  Deutsche  Leser 
werden  hauptsächlich  von  den  zahlreichen  feinsinnigen  Bemerkungen 
sich  angezogen  fühlen,  welche  in  die  methodologische  Darlegung  ein- 
gestreut sind;  diese  selbst  wird  unseren  Geographen,  die  ja  in  frag- 
licher Beziehung  vielleicht  eher  von  einera  Zuviel  als  von  einem 
Zuwenig  sprechen  können ,  kaum  so  viel  Neues  bieten  wie  den 
eigenen  Landsleuten  des  Autors. 

Petennanns  Gcogr.  Mitteilungen.     1604,  I.it.  Bericht. 


2.  NupuiL,  A.:  tirundzügu  der  PhytUHchen  Erdkunde.   3.,  umgearb. 

u.  vertan».  Aufl.    8°,  X  u.  852  S.  mit  230  Abb.  im  Texte  u. 

20  JL  in  Farbendruck.  Leipzig,  Veit  k  Co.,  1903.  IL  IS. 
Der  Prüfstein  jedes  Menschenwerks  ist  die  Zeit.  Bei  dem 
tascheu  Zuge  des  Stromes  der  Wissenschaft  wird  nnr  ein  gut  ge- 
tautes, nach  wohl  erwogenem  Plaue  mit  Sorgfall  gezimmertes  Fahrzeug 
den  Wellengang  vertragen ,  ohne  aus  den  Fugen  zu  gehen.  Ks  ist 
ein  gutes  Zeichen  für  ein  nicht  auf  der  Oberfläche  sich  haltende«, 
•ondern  tiefer  gehendes  Lehrbuch ,  wenn  es  acht  Jahre  aberdauert, 
ohne  daß  seine  Anlage  durchgreifende  Veränderungen  bedarf.  Trotz 


,1896,  LB.  Nr.  3)  eingehend  würdigte.    Das  I 
begründet  wurde .  konnte  einfach  wiederholt 
der  um  ISO  Seiten  und  zahlreiche  Textabbildungen 
fang  lehrt  schon  dem  flüchtigen  Einblick,  daß  die  seither 
.Iahte  nicht  ergebnislos  für  die  Entwicklung  des  Werkes  gewesen  sind. 

Dufür  »»igte  zunächst  schon  die  rastlose  Rührigkeit  der  wissen- 
schaftlichen ForscberHrbcit  des  Verfasser».  Seine  wichtigen  Unter- 
suchungen über  Menge  und  Verteilung  der  Niederschlage  (Erg. -Heft 
Nr.  124)  und  die  Gliederung  der  Meere. räume  (Pet.  MiU.  1809) 
werfen  natürlich  neues  Licht  auch  in  große  Atischnitic  des  Buches 
,S.  142 — 06;  230- — 44|,  die  hier  in  wesentlich  neuer  Form  erscheinen. 
Aber  wichtiger  noch  war  für  dessen  weiteren  Ausbau  die  in  einem  Brenn- 
punkt geographischen  Wissenschaftsbetriebs  liesonders  vollkommen  mög- 
liche Verwertung  neuer  Eroberungen  der  Entdecker  und  frischer  Er- 
gebnisse »tiller  Forscherar  beil.  Was  Nan 
und  Tempcratiirarhichtung  d« 

tief  in  das 


Fahrten;  an  Sven  Hrdins  Hand  dringen  wir  zum  wanderndes 
Lop-nor  in  Asiens  Innere  wir  mit  kühnen  Luftfahrern  in  die  höch- 
sten erreichbaren  Schichten  des  Luftmeera  zur  Losung  alter  und 
zum  Lüften  neuer  Probleme.  Der  zerstörenden  Brandung  des  Meeres 
sehen  wir  zu  am  Bürgermeistertor  der  Baren- Insel  (prachtige  Bilder 
von  1 864 ,  1 809 !) ,  um  dann  die  Vernichtung  von  St  Pierre  anf 
Martinique  durch  eine  bisher  unbekannte  vulkanische  Krmftaußeruug 
uns  zu  vergegenwärtigen.  l)ie  neuen  Kombinationen  von  Sueß  und 
v.  Richthofen  über  den  Bau  der  Gebirge  Asiens  vertiefen  tektonische 
Kapitel  ebenso  wie  die  Beobachtungen  der  Amerikaner  In  den  Ge- 
birgen des  Westens  und  die  Deutungen  der  Schweizer  für  ver- 
rieben Berge. 
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Litcraturbericht    Allgemeines  Nr.  3—6. 


Tatra-Forschungen  geben  einem  bisher  minder  gcvrünligtcn  Gebirge 
eine  neue  Bedeutung  für  die  Lehre  der  Gebirgsbildang ,  wahrend 
Ed.  Richten  Einblicke  in  die  Kare  der  Alpen  zusammen  mit 
Penck*  Studien  übertieflcr  Täler  der  Glaziolerosiun  tu  einer  Be- 
achtung verhelfen,  die  ihr  früher  noch  nicht  in  gleichem  (trade  ge- 
gönnt werden  konnte.    Du  ganze  Gletseherkapltcl  hat  durch  die 

ind  Spekulationen  Finslerwulders, 
v.  Drygalski»  u.  a.  nicht  nur  an  Umfang  aondern  an  Leben  ge- 


Teilcn  begegnet  man  in  der  Theorie  der  Gezeiten  (G.  IT.  Darwin), 
in  der  Vervollkommnung  der  Erdbebenforschung  durch  die  neueren 
Methoden  and  Instrumente,  in  dem  Vortrag  und  der  Kritik  vonW.  M. 
Dar»'  Geographischen  Zyklen,  in  der  mit  eigenem  Urteil  nicht  zurück- 
haltenden, gut  erwogenen  Beleuchtung  der  neoen  Lehren  Stübcls  auf 
dem  Gebiet  de*  Vulkanismus. 

Insbesondere  hat  der  Verfaaaer  auf  die  Erneuerung  des  Tabellen- 
raatcrials,  der  festen  Grundlage  für  das  eigene  Nachdenken  des  Letten, 
Wert  gelegt,  auch  auf  zeitgemäße  Unterstützung  dieser  klimalologi- 
schen  und  hydrographischen  Zahlenreihen  durch  Diagramme.  Ein 
weiterer  durch  die  neue  Auflage  hindurchgehender  Charakterzng  ist 
das  sichtliche  Bemühen,  an  die  Stelle  früher  sparsam  gewählter  Bei- 
spiele eine  gleichmäßiger  durchgeführte  Beleuchtung  der  wichtigsten 
Vertreter  einer  morphologischen  Kategorie,  der  Mceresrtame  wie  der 
Faltengebirge  und  der  Korallen  bauten,  zu  setzen.  Diesem  Eindruck 
planvollen ,  die  alten  Grenzen  der  Aufgabe  wie  die  Anlage  der 

Werkes  entspricht  durchaus  die 
Von  den  230  Ab- 

ft  zeitgemäß  erneuert,  33 
Auch  in  seiner  heutigen  Gestaltung  Ul  Supan»  Buch  «in  Werk  aus 


der  Jünger  und  der  Lehrer  unserer  Wissenschaft.         /  PurUeA 

8.  Fleming,  J.  A.:  Wavee  and  Ripplos  in  vrater,  air  and  icthor. 
8*,  299  S.  London,  Soc.  f.  promot.  Christ  kuowledge,  1902. 
Für  Geographie,  speziell  Ozeanographie  nur  in  den  ersten  zwei 
Kapitals  interessante  Reibe  von  populären  Vortragen ;  für  die  Be- 
schreibung und  Erklimmt  der  Mecreswellen  und  gewisser  Flut- 
erschelnungen  sind  nur  englisch«  Quellen  benutzt;  sachlich  Neue» 
ist  zwar  nicht  beigebracht,  das  Ganze  aber  durch  große  Klarheit  der 
Durstelluug  ausgezeichnet.  Krümnwi. 

4.  Heagvtenbertr,  Ernst:  Weltreisen.  8*  IV  u.  240  S.  mit  27  Tai. 
in  Lichtdruck,  107  Abb.  im  Texte  u.  1  ÜTjereichbdtarte.  Berlin, 
D.  Roimor  (E.  Vohsen),  1903.  M.  10. 


Eben  hierdurch  unterscheidet  sieh  auch  da»  Werk  vun 
solchen ,  welch«  den  gleichen  «der  ähnlichen  Titel  tragen ,  aber  von 
jungen  Kaufleuten  herrühren  oder  Weltreisenden ,  denen  ein  gütiges 
Geschick  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Reiselust  gleichsam  In 
die  Wiege  gelegt  hat.  Man  darf  allerdings  durum  nicht  große 
Wisscnschafllichkcit  von  ihm  erwarten.  Aber  eine  ganze  Reibe  feiner 
Beobachtungen,  die  auf  einer  großen  Zahl  von  Reisen  gesammelt 
alnd,  und  treffender  Bemerkungen  über  Land  nnd  Leute  in  den  durch- 
zogenen Gebieten  machen  das  Buch  lesenswert  nnd  zugleich  dank 
dem  köstlichen ,  zum  Teil  beißenden ,  Humor  zu  einer  angenehmen 
Lektüre.  Anderseits  muß  man  hinwiederum  zugehen,  daß  kleinere 
Mitteilungen  Ton  Begebenheiten,  die  dem  Verfasser  gerade  beim  Er- 
zahlen  einfallen,  ihn  des  öfteren  vom  Wege  ablenken;  allerdings  ent- 
halten auch  diese  manche  gute  Ratschlage  für  denjenigen,  der  wenig 

will.    Insofern  trifft  das  Wort  dos 


Der  Titel  des  Buches  •Weltreisen' 
Inhalt,  Insofern  die  Erzählung  nicht,  wie  man  erwartet,  den  ganzen 
Erdball  umspannt ,  sondern  sich  in  den  vier  ersten  Kapiteln  dem 
südamerikanischen  Kontinent  zuwendet,  wahrend  der  letzte  Teil  das 
orientalische  Rußland  behandelt  Die  Darstellung  seihst  ist  des  öfteren 
flott,  ohne  jedoch  ins  Burschikose  zu  verfallen,  und  der  Verfasser  be- 
fleißigt sieb  im  allgemeinen  eines  ruhigen  Stils.  Auf  den  Inhalt  können 
wir  hier  nicht  näher  eingehen ;  Jedem,  der  eine  Weltreise  unternehmen 
will  «der  von  einer  solchen  znröckgekehrt  ist,  wird  das  Buch  eine 


hinweisen.  Wenn  nämlich  8.  0"  berichtet  wird,  daß  bei  einer  Boot- 
fahrt eiu  I^ck  von  der  Große  eines  Tauben  ei  es  mit  dem  Deckel  einer 
Sardinendose  zugenagelt  worden  ist ,  so  kann  man  wohl  mit  Recht 
»agrn,  diese  Mitteilung  wäre  hesser  unterblieben.  Wenn  ferner  $.71 
der  Verfasser  bei  dem  Bericht  über  ein  Seebeben  die  Bemerkung 
daran  knüpft,  »die  der  Schiffahrt  als  Hilfsmittel  dienende  Hydre- 
gruphie  Isssehäfligl  sieh  kaum  mit  d< 
Vulkane-,  »  entspricht  dieses  Urteil 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  das  Buch  mit 
Zahl  vorzüglich  ausgeführter  und  gut  ausgewählter  pornographische 
Aufnahmen  von  Landschaften  wie  Volkertypen  ausgestattet  ist. 


Herbert: 


28  photogr.  AufriAhmen 
1903. 

ist 

189» 

bereits  2<J 


Kilometer  im  Ballon.  8«  136  S. 
Ballon  aus.    Leipzig,  Otto 

Freund  der  sportlichen  Luft- 
Freifahrt;  er  hs 
und  dabei  mehr  als  4000  I 


im  Ballon  zurückgt-kgt  Die  bald  nach  jeder  Fahrt  in  Tagebuch- 
form  ninlergeschriebenen  Reiseberichte  bilden  den  Inhalt  des  Boches. 

Es  sind  flott  geschriebene  Skizzen,  welche  wiederholt  einen  für 
Naturschönheiten  empfänglichen,  aber  wenig  vorgebildeten  Beobachter 
erkennen  lassen.  Vom  Standpunkt  des  Verfassers  war  es  des)j*ll> 
anch  wobl  ganz  richtig,  physikalische  oder  geographische  Erörterungen 
im  allgemeinen  nicht  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zu  ziehen; 
wo  jedoch  solche  Fragen  gestreift  werden,  z.  B.  bei  der  Schilderung 
der  Ballon-Aureole  (S.  58)  oder  bei  dem  Besprechen  der  Schichtung; 
warmer  nnd  kalter  Luftmassen  nachts  (S.  104),  da  wird  entweder 
Unbefriedigendes  oder  direkt  Falsches  gebracht.  Die  Lektüre  des 
Buche*  i»t  also  «ehr  leicht,  wirkt  aber  auf  die  Dauer  eintönig.  Um 
das  Treiben  bei  Vergnügungsfahrten  im  Luftballon  zu  schildern,  halle 
die  Hälfte  des  Buches  vollkommen  ausgereicht 

Ausgezeichnet  sind  die  vom  Verfasser  hergestellten  p holographi- 
schen Aufnahmen  nnd  deren  Reproduktion,  wenngleich  anch  hier  die 
Zahl  der  Bilder  unnötig  groß  erscheint.  Nach  den  prächtigen 
von  Wien  und  der  Donau,  vom  Fiebtelgehirge  und  von  der 

300  in  Höhe«  u»w.  geradezu  störend.    Bei  «e:icm  ai 
sind  die  schönen  Wolkenbilder.  & 


Mathematische  Geographie. 
«.  Hehmidt,  Wilhelm:  Astronomische  Erdkunde.    Gr.-S«,  VIII  u. 
232  S.  mit  81  liobatc-hn.  im  Texte  und  3  lithogr.  Tai.  (Dw  Erd- 
kunde., horausg.  vun  Prof.  M.  Klar,  VI.  Teil.)  Leipzig  u.  Wien, 
Krau«  Deuticke,  1903.  M.  7,  resp.  M.  C  (für  Abon.). 

Schnlrat  Schmidt  hat  »ich,  wie  zahlreiche  Veröffentlichungen 
ans  seiner  Feder  beweisen,  um  die  Didaktik  der  in* thematischen 
Geographie  manches  Verdienst  erworben ,  namentlich  auch  in  der 
Weise,  daß  er  einfache  Dcroon*trutioo*miltel  zur  Veranschanlichosg 
ihrer  Grundwahrheiten  angab.  So  durfte  man  erwarten,  daß  er  ans 
auch  diesmal  eine  den  modernen  piidagvgtM-licu  Anschauungen  ent- 
sprechende Darstellung  dieser  einführenden  —  nleht  aber  nur  etwa 
in  den  Vorhöfen  sieh  bewegenden  —  gecK.rrapbischcn  Disziplin  bieten 
werde,  und  in  dieser  Erwartung  sieht  man  sieh  nicht  gelauscht. 
Hinsichtlich  der  Abgrenzung,  welche  der  Verfasser  durchführt,  maß 
ihm  in  der  Hauptsache  beigepflichtet  werden.  Gestalt ,  Große  und 
Bewegung  der  Erde  betrachtet  er  als  die  Gegenstande,  mit  welchen 
er  sich  zu  beschäftigen  hat;  am  die  Abplattung  und  die  Wirkungen 
der  Fräzeesion  und  Notation  verstehen  zu  können,  ist  auch  die  Be- 
handlung der  allgemeinen  Schwere  erforderlich.  Auf  die  Theorie 
der  Erdgcstalt  wird  gar  nicht ,  anf  die  Karten  Projektionen  nur  mit 
wenigen  Worten  eingegangen,  weil  diese  Materien  in  anderen  Liefe- 
rungen des  Gesamtwerks  Ihre  gesonderte  Bearbeitung  finden.  Nur 
der  ausführliche  Abschnitt  Ober  die  Gezeiten  gehört  unbedingt  nicht 
in  das  System  der  agronomischen  Erdkunde,  selbst  dann  nicht,  wenn 
wie  hier  daran  erinnert  wird,  daß  vielleicht  die  Flutreibong  einen 
Einfluß  auf  die  Dauer  der  Achsendrehung  auszuüben  vermöge.  Das 
sind  denn  doch  zweifellos  Fragen  der  physikalischen  Geographie,  und 
wenn  dem  Hergebrachten  zuliebe  dergleichen  in  das  Pensam  der 
astronomischen  Geographie  mit  aufgenommen  wird,  so  ist  das  ein 
Zeichen  dafür,  daß  unsere  methodologischen  Ansehaunugen  noch  nicht 
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bs  Bestreben 
Schwierigkeiten  bereiten 
allseitige  Erörterung ,  dnrch  sehr  gut 
gezeichnete  Figuren  und  durch  Erläuterung  am  Modell  zum  geistigen 
Besitz  des  Lernenden  tu  inachen.  Alu  solche  werden  ausschließlich 
Anfänger  angenommen ;  die  wenigen  Ixigononiet  riehen  Sütae,  die  zur 
Verwendung  kommen,  werden  nicht  vorausgesetzt,  »ooderu  es  Ist  ein 
kurzer  Abriß  des  Notwendigsten  au*  dieser  Diszlpliu  dem  Texte  »clbst 
einverleibt.  Auf  die  Ricbtigkcit  und  Deutlichkeit  der  Zeichnungen 
wurde  großer  Wert  gelegt,  und  gar  manche  derselben  wird  wohl  mit 
der  Zeit  auch  in  andere  Lehrbücher  ubergehen.  Der  Gebrauch  da* 
Globus  and  derjenigen  llilfnnpparate ,  welche  toui  Verfasser  bereits 
bei  früheren  Gelegenheiten  empfohlen  worden  sind,  spielt  gleichfalls 
eine  große  Rolle.  Der  Lehrer  wird  besondere  Anregung  finden  in 
dem  dritten  Teile,  der  die  Überschrift  fuhrt:  •Zum  Unterrieht  der 
astronomischen  Erdkunde  In  Hittelschulen.  <=  Allenthalben  erkennt 
man  hier  den  gründlichen  und  besonnenen  Schalmann,  der  im  lang- 
(Ihrigen,  praktischen  Cuterriaht  in  Erfahrung  gebracht  hat,  welchen 
Grad  Ton  Abstraktion  l>ei  den  Schülern  der  cinselnen  Jahrgänge  der 
Lehrer  allenfalla  voraussetzen  darf,  und  wie  die  Mittel  beschaffen 
seus  müssen,  durch  welche  der  unvollkommenen  luiumitn-eh.iuuiJK 
snfruhelfea  ist.  Darin,  dsß  immer  nur  mit  den  einfachsten  Mitteln 
operiert  und  ganz  auf  kompliziertere,  die  Aufmerksamkeit  der  Jugend 
viel  zu  sehr  ablenkende  Vorrichtungen  Versieht  geleistet  wiid ,  wer- 
den Tiele  einen  Vorn?  dieser  wohl  durchdachten  Einleitung  in  die 
Ke^-raphische  Spbftrik  erblicken.  n««tl*r. 

7.  Albreeht,  Th.:  Resultate  des  Internationalen  DruitcDdiun-Htt«. 

Verüffontl.  des  Zoutrnlburoauä  der  Intern.  Erdmessung.    Hd.  I. 

Gr.-.»,  173  8.  mit  12  Taf.  Berlin,  G.  Reimer,  15*03.  II.  12. 
Es  ist  hier  im  LB.  schon  angezeigt  worden,  daß  als  Parallelkreis 
der  internationalen  Polh&heaslaiioncn  der  mit  etwa  39°  8'  X.  ge- 
wählt worden  ist ,  und  daß  zu  den  vier  ganz  auf  Kosten  der  Erd- 
raesauag  begründeten  Stationen  Mixusawa,  Carlofortc,  Gaitbersburg 
nnd  Ukiah  noch  rwei  weitere  Stationen,  in  Tschardschui  (russische 
Sternwarte  gani  in  der  Nähe  dieser  Stadt  am  Amu  Darjsi  und  Cin- 

anMDle<ügenaLrt^nBäreeuwich-  langen  und  die 


Muumsi,  Japan  X  =  -  Ul»  h'  r  -  *A»  s"  :i« " 

X  =       03  2»  T-   3»  8  10.tr 


Tschardschui.  weetl.  Zentralssien 
Carlofortc,  Insel  San  Pietro  b.  Sar- 
dinien  X  =  —  » 

Gaithersburg,  Osten  der  Union  .  X  —  7" 
Ciucinnati,  Osten  der  Union  .  X  =  -f-  84 
Ukiah,  Westen  der  Union .  .  .  X—  +  V2'.i 
Die  Stationen  liegen  also  innerhalb  0,3 r  a 
kreis.  Die  Beobachtungen  werden  nach  der  Horrebow-TriWlschen 
Uilfe  großer  Zenittelcskope  von  Wawwhaff  gemneht ;  sie 

sind  seit  Septcro- 


1»  7  =  39  t> 

12  <t •  ^  30  8  13.» 
25   «-  =  39«  10,11 

13  <f  =  39  8  12/>I 
if  demselben  Parallel- 


1B99  aul 
Stationen,  in 
-  sawa  seit 


«Iben  Jahres  Im 
Gange. 

Der  voille- 
-■ygeude  Band  gibt 
genaue  Beschrei- 
bungen ,  Karten 
und  Abbildungen 
der  «Intel  nen 
,  Unter- 
der  In- 


«XL  x  Stellung  der 

*  Tageawerte  der 

gemessenen  Folbßhen  und  die  hieraus  abanleitende  Bahn  des  Nordpols 
der  Erde  für  den  Zeitraum  1#99,i  bis  1902*.  Der  mathematische 
Ausdruck  für  die  Lage  des  Momentan  pol*  in  Beziehung  auf  ein 

1  Pollog»  entspricht, 


+  x-Aehs«  im 
Albreeht 
Die   zwei  +fäo 
beistehenden  -csa 
Figuren  teigen 
die  Loge  der 
Meridiane  der 
verwendeten 

-O.M 

Pol  honen- 
stationeo  in 
dein  oben  onge- 
gebenen  Koor- 
dinatensystem, 
ferner  die  Bahn 
dos  Nordpols 
der  F.rdsehsc 
von  1890.»  bis 
1902*.  Die 
Abweichungen 
der  Lage  des 
Poles  ron  seiner 
mittleren  La(,«e '  To-aT 
ifelieti  in  dem 

angegebenen  Zeltraum  nur  bis  zu  etwa  IV»  Zehnteln  der  Bekunde 
(rund  5  m  auf  der  Erdoberflache  gemessen).     l\  Hanrntr  (Stuttgart). 

H.  Lantwodat ,  A. :  Iieohurchcm  nur  Im  Instruments,  k»  möthodea 
et  le  dcst.ii)  topogTMihiques.  Bd.  11,  2.  Teil.  Lex.-*4,  287  8. 
mit  Fi«,  u.  18  Taf.    Paris.,  Gaulhier-VillaxB,  1903. 

Über  die  früher  erschienenen  beiden  Teile  dieses  Werkes  ist  hier 
berichtet  worden;  der  vorliegende  Schlußband  beschäftigt  sich  ganz 
mit  der  Photogranunetric,  wie  denn  auch  sein  Untertitel  lastet:  Ent- 
wicklung und  Fortschritte  der  Metrophotographie  im  Ausland  und  ixt 
Frankreich.  Es  werden  besonders  vorgeführt  die  Zeichenin*!  rnmente 
iler  (Perspektive  und)  Photngrammetrie ,  die  Penpektijttrapltea  usw.; 
femer  die  Telephotographie  und  die  Ballonphotographie  und  ihre 
topographiseJien  Verwertungen;  der  letzte  Abschnitt  des  Buches  end- 
lich ist  der  Anwendung  der  Stereoskopie  anf  die 
riane.  gewidmet.  Dieser  Abschnitt  gibt  1 
hrit,  hier  anf  die**  neue  und  außerordentlich  aussichtsreiche  Auf- 
nahmeverfahren ,  das  in  diesen  Blattern  bisher  gar  nicht  erwähnt 
worden  ist,  aufmerksam  zu  machen. 

Von  mehreren  Seiten  ist  kürzlich,  ziemlich  zu  gleicher  Zeit,  auf 
die  Vorteile  der  Anwendung  der  Sterooskopie  in  der  Pbototopographie 
hingewiesen  worden,  von  DeTille  in  Kanada,  von  Kourcadc  im 
Kapland,  von  Pul f rieh  in  Deutschland  (Zcißwerk  in  Jena),  von 
t.'exes  iu  Frankreich,  und  bereits  bildet,  wie  schon  angedeutet,  die 
Stercophntugrammctrie  (Pulfrlch)  oder  Metrostereographie  (Caaes 
und  I.sussedal)  ein  besonder«  pbutogranunetrisches  Meßverfahren, 
dem  reich«  Anwendung  und  Entwicklung  sicher  sind.  Aus  dem 
Telestcrcoskop  von  llelmholtz  ist  unter  den  Händen  von  Pulf- 
rieh  in  Jens  der  Stereokomparator  (nnd  das  Mikmskop-Stereoakop) 
entstanden.  Die  beiden  Zcntndprofsktioncn  de*  Gelandeshsehnittn, 
um  bei  der  Topographie  zu  bleiben  (Photographien  auf  bestimmte 
Bildebenen  1,  aus  denen  ParaUelprojektioaen  (Grund-  und  Aufriß,  Plan 
mit  Höhenlinien  <  herzustellen  sind,  und  die  bei  der  alteren  Photo- 
topographie von  zwei  verschiedenen  Standpunkten  aus  aufgenommen 
werden  mußten,  wobei  die  gegenseitige  Lage  dieser  Standpunkte  und 
Bildebenen  bekannt  sein  muß,  sind  hier  in  dasselbe  Instrument,  eben 
den  Stereokomparator,  zusammengerückt,  und  es  ist  so  möglich,  ein 
optisches  Modeil  des  Gelandenbsnhnitts,  Berges  usw.  mit  Hfthenlinien 
von  einem  Standpunkt  aus  sich  zu  verschaffen,  soweit  eben  die 
Tragweite  der  fcUereoskopbasi» ,  die  Ansicht  des  Berges  voo  dem  ge- 

zulsssen. 

Ich  kann  hier  nicht  die  verschiedensten  Anwendungen  in  der 


photogrammetrie  bereite  gefanden  hat  und  noch  finden  wird ,  mnß 
mich  vielmehr  auf  Andeutnng  der  Dienste  beschranken,  die  der  Stereo- 
koni pars  tor  der  Topographie  und  Nautik  (Kustenaufnahme  im  Vorbei- 
fahren) leisten  wird.  Und  auch  in  dieser  Besiehung  kann  ich  nur, 
außer  auf  da»  vorliegende  Buch,  auf  einige  weitere  diesen  Gegen- 

9:  Lausscdats  Notiz  De 


)igitized  by  Google 


Literaturhericht.    Allgemeines  Nr.  9—12. 


I'empl«!  du  »lereosonpe  en  topographle  et  «n  aslronomie  findet  eich 
in  CR.  Hd.  CXXXVI  (IH03,  I),  8.  22-2«;  Ober*  Baron  r.  Hübt« 
Aufsau,  Die  Sterniphntngrammelrle  in  «I™  Min.  k.  u.  It.  Mll.-Gengr. 
lost.  Wien,  IM.  XXI!  (Wiro  1903),  SA.,  I«  8.;  vor  allem  alter 
sind  folgende  Veröffentlichungen  vnn  Pnlfrich  selbst  zu  nennen, 
dem  dm  größte  Verdienst  um  die  Entwicklung  de«  uenen  Meß- 
verfahrens zukommt:  Über  neuer«  Anwendungen  der  Sterooskopie  und 
über  einen  hierfür  bflatimmten  Stercokomparatur.  Z.  f.  Instruowntcnk. 

1902.  Bd.  XXII,  S.  05—81,  133—41,  178—92.  229—48;  Über  die 
Konstruktion  von  Höhenkurven  und  Pinnen  auf  Grund  stercopbuto- 
graniEuetrischer  Messungen  mit  Hilfe  des«  StereokotnpArators ,  ebenda 

1903,  Bd.  XXIII,  S.  43—40;  Über  eine  neu«  Art  der  Herstellung 
topographUcher  Karten  und  über  einen  hierfür  bestimmten  Stereo- 
planigraphcn,  ebenda  8.  133—48.  Von  einer  besonderen  Bnmchure 
Pulfrichs,  Neue  stereiwkiipische  Meüiixlen  usw..  ist  die  erste  Liefe- 

1903,  erschienen. 
D«B  in  dem  angezeigten  Schiaßband  Lausscdals ,  um  auf 
die  deutsche  Sprache  oft  schlecht  weg- 
vielfach  falsch  geschrieben  sind  (Kohlf, 
Uaffert,  sogar  Tnurnado  statt  Foureade  im  Inhaltsverzeichnis, 
Boscmund  usw.),  hat  sehr  wenig  zu  bedeuten  gegenüber  der  Tat- 
neue  der  Khanen  und  vollständigen  Zusammenstellung  aller  neueren 
Arbeiten  tu  Phototopogra ph i e  und  speziell  der  •tereookopbvhen  Me- 
thode dieaea  Abnahmeverfahrens.  Auch  hier  mochte  ich  den  be- 
tagten Verfasser  "zum  AbaehluB  aeinea  umfangreichen  und  zeit- 
gemäßen Werke»  bestens  beglückwünschen,    g,  Jfommtr  {Stuttgart). 

9.  Geltich,  E-:  Die  astronomische  Biwtimmttng  der  geographischen 
Koordinaten.  (Dio  Erdkunde,  herausR.  von  M.  Klar,  VII.  Teil) 
Iiex.-8»,  X  n.  126  8.   Leipzig      Wien,  Franz  Deuticke,  1904. 

Einzelpreis  M.  4. 

An  Leh  rbachern  and  Kompendien  der  weniger  genauen  direkten 
geographischen  Ortsbestimmungen ,  die  dm  Geographen  besonders 
inleresaleren ,  ist  ja  nuu  kein  Mangel  mehr;  aber  im  Kähmen  dea 
von  Prof.  Klar  herausgegebenen  Sammelwerk*  durfte  selbstvcrM.mil- 
lieb  dieser  Abschnitt  nicht  fehlen.  Her  Verfasser  betont  im  Vorwort 
die  Schwierigkeiten  richtiger  Auswahl  des  Stoffes  und  richtiger  Be- 
handlung seines  Vorwurfs  bei  Voraussetzung  nicht  weit  gehender 
■  Vorkenntnisse.  Kr  hat  dann  aber  doch  seinen  Rahmen 
z.  B.  ist  für  Landreisen  die 
ilhohciiti'Mimmung  besprochen 
■ioht  auf  die  photogrammetrischen  Messungen  dieser  Art  mit  des 
von  Mareuse  und  von  Schnauder  angegebenen  Instrumenten ,  ferner 
die  Verwendung  des  Durchgongslnstrumeata  zur  Zeitbestimmung  and 
für  LlngenanteraehiedsbeBtimmungen  an*  Mondkulminationen ,  auch 
ist  von  de»  direkten  Ortsbestimmungen  der  Nautik  einiges  herein- 
genommen,  honendem  die  Methoden  der  Standlinien.  Ausgeschlossen 
ist  dagegen  die  Aaimutbevtimmung  einer  terrestrischen  Richtung  (der 
dafür  angegebene  Grund  ist  nicht  stichhaltig,  denn  auch  die  Pol- 
bobromeasuog  oder  die  Bestimmung  eines  Langeounterachieds  liefern 
doch  nur  etwas  Geographisches  oder  Geodätisches,  nichts  »Astronomi- 
sches«) und  in  der  Nantik  die  Ortsbestimmung  mit  Kompaß  und 
Logg*  oder  die  mit  Hilfe  der  Landpeilungen  In  der  Küstenschiffahrt. 

Neues  wird  man  In  dem  Hefte  nicht  suchen.  Auf  Einzelheiten, 
die  verbesserungsbedürftig  erscheinen  {wie  S.  10,  wo  in  der  Figur 
der  Theodolit  mit  Höhenkreis  ohne  Röhrenlibelle  in  der  Richtung 
der  Fernrohrxielang  erscheint),  kann  ich  hier  natürlich  nicht  ein- 
gehen; ich  kann  nur  mein  Urteil  dahin  zusammen  lassen ,  daß  der 
Verfasser  seine  nicht  leichte  Aufgabe  der  elementaren  Behandlung 
der  Sache  im  ganzen  recht  ansprechend  gelöst  hat,  und  daß  Geo- 
graphen, denen  die  Werke  von  Jordan,  Brönnow.  Chauvcnet,  Ca- 
»|wri  zu  weit  gehen  und  die  doch  wenigstens  etwas  von  der  bei 
Wisliocnus  nicht  zu  findenden  Begründung  der  Messung*-  und  Rech- 
nungsTorscbriften  erfahren  mochten,  in  dem  hier  angezeigte«  Hefte 
einen  gewiß  vielen  willkommenen  Fahrer  finden  können. 

E  Jfumam  (Stuttgart) 

10.  CmnuI,  P.:  Sulla  proiettione  steroosoopiea.  (Atü  R,  1.  Voneto 
di  Sc.,  Lettero  cd  Art.  1902/03,  IM.  LX1I,  8.  3.V-43.I 

Der  Aufsatz  Ist  ein  methodologischer  Nachtrag  zu  der  Notiz, 
die  der  Verfasser  über  die  slereoskopisehe  Projektion  in  den  .Atti. 
der  im  Titel  genannten  venetian  lachen  Gesellschaft  (Bd.  III  der 
VI.  Reihe,   18«?.)  veröffentlicht  hat,  und  ist 


11.  VltiU,  A.:  Die  KarteupntvyurWehn'.    (Die  Erdkunde,  henutgg. 

von  Prof.  M.  Klar,  XXVI.  Teil.)    Lex. -8»,  «6  S.  mit  Fig.  u. 

4  Tsf.    Leipzig  u.  Wien.  F.  Donhcke,  1903. 

Subskr.  M.  H,so,  einzeln  M.  4.»o. 
Der  vom  Verfasser  gewählte  Titel  ist  etwas  zu  umfassend;  denn 
nicht  die  Elemente  der  ganzen  Kartographie  will  er  darstellen,  son- 
dern nur  die  »Netzcntwurfslchrc« ;  nur  zur  Zeichnung  des  Grad- 
netzes will  er  Anleitung  geben,  wahrend  der  Inhalt  der  geographi- 
schen Karten  weder  in  Beziehung  auf  die  Situatlouszelebnung  noch 
in  Beziehung  auf  die  Darstellung  der  Boden  (armen  in  Betracht  ge- 
zogen wird. 

Die  Karten  projcktionslehre  ist  im  ganzen  recht  geschickt  ele- 
mentar behandelt ;  der  Verfasser  will ,  indem  er  sich  an  den  •aus- 
übenden Lehrer  der  Geographie-  wendet,  die  Mitte  halten  zwischen 
den  Werken,  die  »rein  mathematische  Entwicklungen«  enthalten 
uod  deshalb  dem  »  Nichtmathcniaüker  nnr  schwer  zugänglich'  sind, 
und  einer  zweiten  Gruppe  von  I<chrbüehorn,  die  »so  elementar  ge- 
halten sind,  daß  der  Geograph  nicht  jene  Stoffüberaicht  erlangen 
kann,  die  er  für  sein  Fach  benötigt«.  Das  Büchlein  soll  zum  eigenen 
Entwerfen  der  Netze  anregen ,  und  ich  glanbe ,  daß  der  Verfai 


seinen  Zweck  erreicht.  Neues  wird  man  ja  von  einem  derartigen 
Werkchen  nicht  verlangen  wollen;  man  wird  es  sogar  nicht  zu  schwer 
nehmen,  daß  gelegentlich  die  Zitate  nicht  auf  die  wirklichen  Quellen 
zurückgehen,  daß  manche  Definition  usw.  scharfer 
(gelegentlich  findet  «ich  freilich  auch  ein  Sau  wie 
rung  zur  S«son-Kliui»*tecd»chen  Abbildung:  »Oft  wird  sie  i 
dale  [fi]  Projektion  genonnt,  weil  die  Meridiane  dor  Projektion,  vom 
Pole  aus  gerechnet,  mit  dem  Sinus  der  Poldistanz  wachsen-??).  Im 
ganzen  ist  es,  wie  gesagt,  eine  fleißige  Arbeit,  die  die  vorhandene  Lite- 
ratur mit  Verständnis  benutzt  und  da  und  dort  doch  such  Neues 
briugt,  weau  nicht  sachlich  Neues,  so  doch  anschaulich  Neues,  vgL 
z.  B.  die  Fig.  10  über  die  fl  Seiten  treue  azimutale  Abbilduog  (ein- 
facher al«  illesc  Kou-ilruktKin  (]«■*  Ilallanefscr»  r  Ut  scUmlTerstandlich 
r  ««»■  Sehne  AP,  aber  die  Deutung  ist  gana  anschaulich  and  dr*hidb 
willkommen),  t\wwa  die  Fig.  II  und  12  über  die  flachcntrcuen 
konischen  Abbildungen.  X.  Bammit  (Stutt«art>. 

12,  Hoakatuui,  J.  F.:  Ütx?r  die  BwüiiIuskuju;  der  geothormUchen 
Tiefeniitafe  und  einige  Folgerungvn.  (Beitr.  z.  Geophysik,  Bd.  V, 
Nr.  4,  S.  667  -  700;  Bd.  VI.  Nr.  2,  8.  349-77.) 

Daß  der  Tcmperaturfurt-chritt  längs  verschiedener  Erdradien  auch 
ein  sehr  verschiedener  ist,  weiß  man  langst,  und  als  Ursache  dieser 
wtrachtetc  man  allgemein  metaroorphische  Vor- 
tn  den  die  Erdrinde  bildenden  Mineralstoffcn.  Die  Arbeiten 
Choren  und  Stapff,  deren  der  Verfasser  nicht  gedenkt,  haben 
dieser  Seite  hin  wertvolle  Aufklärungen  geliefert.  Uoffraaan 
ist  durch  seine  Untersuchungen  über  die  Theorie  der  Steinkohlen- 
bildnng  darauf  geführt  worden,  diejenigen  Wärmemengen  naher  zu 
prüfen ,  welche  durch  die  Selbstxersetzuug  organischer  Maasen  frei 
werden  und  dann  natürlich  eine  starke  Temperatarsteigerung  in  ihrer 
Nahe  veranlassen.  Um  einen  Anhaitapunkt  für  die  quantitative  Be- 
urteilung der  einschlägigen  Verbal  In  btse  zu  gewinnen,  betrachtet  der 
Verfasser  die  Wkrtncleitung  in  einem  Zylinder  und  in  einer  Kugel, 
wenn  bereits  der  stationäre  Zustand  eingetreten  ist.  Die  einschliigigen 
sind  bekanntlich  von  Fourier  analytisch  hergeleitet  worden, 
I  hier  ausschließlich  elementare  Betrachtungen  zur  Anwendung 
i ,  die  denn  auch ,  da  es  sich  ja  doch  nur  um  gewisse  prin- 
zipielle Tatsachen  handeln  kann ,  völlig  genügen.  Man  kann  mit 
Ihrer  Hilfe  die  -TempcraUirMauungcn«  verfolgen,  welche  schon  aus 
dem  S<MÜmenUtJonsprozesae  unorganischer  Materien  sich  ergeben  und 
auch  für  die  Gehirgshildung  maßgebend  sein  sollen.  Der  Verfasser 
halt  dafür,  daß  die  Auslösung  der  In  der  Erdkruste  stets  vorhandenen 
Spannungen  hauptsächlich  da  erfolgt,  wo  Warme  in  abnorm  hohem 
Maße  frei  geworden  Ut.  Von  organischen  Ablagerungen  wird  an- 
genommen, daß  sie  vermöge  ihres  sehlechten  kalorischen  Leistungs- 
vermögen* leicht  in  solche  Reginnen  ahsinken,  in  denen  die  Warme 
sich  »taut ,  und  daß  sie  dann  rascher  der  Vcrkohlung  anheimfallen. 
Die  etwas  kühnen  Schlüsse,  zu  welchen  der  Schlußabschnitt  der  Ab- 
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tu  österreichischen  Kohlenberg- 
nisiert  hat,  wird  um  hoffentlich  bald  zuverlässiges  Er- 
zngeiuhrt  werden,  mittelst  dessen  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Werte  des  thermischen  Grwdieuten  einer  Stelle  and 
den  Proseesen  in  deren  Umgebung  scharfer  in  ermitteln  »Ind. 

In  dieser  zweiten  Abhandlung  tritt  djut  hypothetische  Moment 
enlKrluoden  mehr  zurück,  die  ezaktc  Behandlung  mehr  in  den  Vorder' 
grund.  Es  wird  die  Frage,  inwieweit  »rsnlbrtcrwarmung«  bei  der 
Kohlenbildung  eine  einflußreiche  Rollo  gespielt  haben  möge,  einer 
tiujrclionden  Erörterung  unterlogen,  wobei  illc  in  der  Natur  vor- 
kommen könnenden  Beziehungen  zwischen  Wasser  und  Anhaufungen 
organischer  Stoffe  BerucJuichtigung  finden.  Jene  starke  W&rme- 
wie  sie  zur  Entstehung  der  Ko 
scheint  »ich  nun  mit  de 

wie  iie  für  die  in  Rede  «lebenden  geologischen  Zelt- 
.  recht  in  Einklang  bringen  iu  lassen. 
Dir  Vertaner  glaubt  aber  aua  Goppelsmeders  .  Kapillsrazialyse-  und 
an<leren  verwandten  Arbeiten  den  Schluß  herleiten  zu  dürfen,  daß 
du  fftwr  damals  in  ganz  anderem  Maße  alz  spater  di«  höher  ge- 
legenen Geateinexnaasen  durchdrungen  habe«  und  dali  vidi  iu  jenen 
Perioden  auch  die  •Siedegrenze«  weiter  vom  Erdzentrum  entfernt 
befand.  Auch  noch  weitere  Gründe,  wie  die  Baniaachen  Experimente 
über  VVu.-jy-ixln.ilusung,  apreeben  für  die  Annahme,  daß  im  Karbon- 
zeitalter usw.  die  innere  Krdhitze  dua  durchfeuchtete  Gebirge  d*a 
aufgesogenen  Wassers  beraubte,  letzteres  zum  Austrete  11  zwang  und 
so  eine  Vermehrung  der  freien  FltLniigkelwuiasaen  auf  der  Erdober- 
flache  bewirkt*.  Endlich  ist  auch  noch  die  veränderte  Sunnenwirkung 
in«  Aug«  zu  fassen;  wir  haben  an«  eine  «ehr  »Uurke  Entwicklung  von 
Wasserdampfen  vorz urteilen,  welch  letztere  bewirke»,  daß  in  den 
untersten  atmosphärischen  Schichten  wiederum  eine  „Warmcatnuung" 
eintrat.  So  war  also  von  verschiedenen  Seiten  her  dafür  gesorgt, 
daO  die  Außenseite  der  Erde  auf  eine  höbe  Temperatur  gebracht 
wurde.  Je  hoher  diese  war,  um  so  radikaler  erfolgte  die  Verkohlung; 
Graphit,  Anthrazit,  Schwarz-  und  Braunkohle  würden  sonach  auf 
eine  stetige  Verminderung  der  verschiedenen  WarxneBtauungnprüirs,"? 
in  quantitativer  Beziehung  hinweisen.  So  verwickelt  das  hier  unter 
originellen  Gesichtspunkten  bearbeitete  Problem  auch  ist,  wird  man 
doch  holten  dürfen,  demselben  durch  die  vorliegende  Untersuchung 
eine  neue  Seite  abgewonnen  zu  sehen.  Ointlur. 

13.  Helmert,  F.  R.:  Über  die  Reduktion  der  auf  der  physischen 
Erdolssrilat'he  beobachteten  SchwerBbeachJeunigungon  auf  ein 
gemoinsaine«  Niveau.  2.  Mitteilung.  (SB.  der  K.  Preutt.  A. 
der  W.,  1903,  Bd.  XXXI.)    Berlin,  G.  Reimer,  1903.    M.  0*>. 

Meteorologie. 

14.  Ukalklimxd«l«trt*«l>o  IfcJtrÄgr,  1902  03. 

Fortsetzung  des  Verzeichnisses  im  LB.  1903,  Nr.  35. 
Allgemeine«. 

Phänologie.  E.  Ihne,  Philologische  Mitteilungen,  Jg.  1902. 
(Abb.  d.  NaUtrhist.  Ges.  Nürnberg,  Bd.  XIV.)  Von  den  82  Stationen 
entfallen  64  auf  Deutschland,  7  auf  Österrelch-L'ngarn ,  4  auf  Eng- 
land, 2  auf  Belgien,  2  auf  die  Niederlande  und  je  1  auf  die  Flr 
öer,  Portugal  und  Rußland.  Da  Int  Anbang  nun  auch  die  pharm- 
Literatnr  mit  möglichster  Vollständigkeit  aufgenommen  Ist, 
wir  auf  die  betreffenden  Notizen  In 


Europa. 

Deutsches  Reich.  Klima  des  Königreichs  Sachsen,  Heft  7, 
hi na;.- gegeben  von  P.  Schreiber,  Chemnitz  1903.  Diskussion  und 
kartographische  Darstellung  der  Verteilung  von  Temperatur,  Dampf- 
gehalt und  Niederschlagen  in  der  Periode  1864 — 1900.  In  bezog  anf 
die  vertikale  Verteilung  ist  daa  Ergebnis  (in  abgekürzter  Form) 


BSbo 

Jahre»- 

Aas,  Fsecbttekolt 
(Ur.  ia  ob«  Luft) 

Xioiirnii'hjli 

m 

OB 

50 

7,t 
U 

568 

IO0 

585 

200 

»* 

6* 

«40 

300 

u 

6,7 
6.» 

095 

400 

7* 

750 

HAo« 

Jshres- 

Alm.  Fuuchtiir.keil 

Xiodiirsthlaj; 

ju 

nwipefatu 

r    (Gr.  in  cViiu  \.vii> 

mai 

500 

C. 

<m 

805 

COO 

\» 

C.i 

S00 

700 

*A 

6,o 

915 

800 

4.J 

5,» 

»70 

000 

4,1 

5.« 

1025 

1000 

3,4 

5,. 

1080 

UOO 

3,o 

5.» 

1135 

1200 

-  ,1 

5,1 

1 10« 

Daran  knüpft  sich  eine  Untersuchung  über  die  Periodizität  der 
Sonnen  flecken  und  des  Niederschlags,  über  die  an  anderer  Stelle  zu 
referieren  sein  wird.  —  Kritische  Bearbeitung  der  Lufldrurknii>»un)tcn 
in  Sachsen  1066-1900  (17  Stationen  Mittel  und  Störungen  für  eile 
Monate  und  Jahre)  von  P.  Schreiber. 

Westfalen.  Zwei  Bearbeitungen  der  Niederschlags  Verhältnisse: 
1.  Regenkarte  von  G.  Hellmann  in  1 : 1  MUl.j  Berlin,  D.  Reimer, 
1903  (M.  1),  beruhend  auf  den  Beobachtungen  an  170  Stationen  in 
der  Perlode  1802—1901.  Eingeschlossen  sind  Waldeck,  die  beiden 
Lippe  und  der  Kreis  Rinteln.  Von  der  Gesamtfläche  haben  ljProz. 
500 — 000  mm,  000—  700 mm,  51 3  700    800  mm,  24.»  800 

bis  1000  mm  und  9,t  Proz.  über  1000  mm.  Als  mittlere  Nieder» 
*ch]ft£vbobe  ergibt  sich  804  mm.  2.  W.  Lücken:  Die  Niederschlag- 
Verhältnisse  der  Provinz  Westfalen  und  ihrer  Umgebung,  mit  einer 
Karte  in  1 : 500000  (JB.  d.  Wcstf.  Provinzialvereins  f.  Wis«.  u.  Kunst 
1903).  Sämtliche  Aufzeichnungen  an  411  Stationen  bis  1896  wurden 
von  dem  Reduktionsverfahren 
In  den  Hau ptr&gen  stimm« 
sie  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhen.  Eür 
die  Untersuchung  der  jährlichen  Periode  wäre  gerade  Westfalen  ein 
geeignete«  Objekt  gewesen,  diese  Frage  wurde  aber  nur  ganz  neben- 
bei behandelt. 

Frankfurt  a.  M.,  Peter  Meerraann«  Luftlemperalurbeobach- 
tnngen  1757  (unvollständig),  1758 — *77  (Tagesmittel  In  extenso)  und 
1778 — 86  (Monatsmittclt,  bearbeitet  von  J.  Ziegler  (JB.  des  Physik. 
Ver.  für  1897—98). 

Heidelberg  1880  bzw.  1888—1900,  bearbeitet  von  O.  Rubel 
(Beitr.  zur  Geophysik,  Bd.  VI,  8.  170). 

Köln  1851— 1000  bzw.  1881—1900,  bearbeitet  von  II.  J.  Klein 
(Fealschr.  z.  Begrüßung  d.  14.  D.  Geogr.-Tag»,  Köln  1803.  8.  1  ff.). 

Nürnberg,  Grundlagen  znr  Kllmatologie  ,  1881-1900, 

bearbeitet  von  Rndel;  I.  Teil:  Luftwarme,  Nürnberg  1903. 

Schneekoppe,  Bewölkung  loBO-1900,  von  M.  Sassenfeld 
(Met.  /..  1903,  S.  444). 

Trier,  Regen  1851  —  1900,  von  M.  Sasscnfetd  (ebenda 8.  235). 

Zugspitze,  1902  (ebenda  S.  176). 

Österreich  -  Ungnra.  Steiermark,  Kirnten  und  Oher- 
krain,  Gewitter  1885  — 1901,  nach  K.  Prohaska  (ebenda  8.  428). 

Bjelainica,  UohenaUtion  (2067  m)  in  Bosnien,  1895—1901, 
Temperatur  auch  auf  die  Periode  1851  — 1900  reduziert,  bearbeitet 
von  J.  Hann  (Met.  Z.  1903,  S.  1). 

Pola  1867—1900,  v.  W.  Keßlltx  (Met.  Z.  1903,  8.  137). 
Prag,  Monatastnudenmittel  1897—1900  von  F.  Augustin 
(Roxpravy  C'esk*  Ak.  1902,  Bd.  XI). 

Sarajevo,  Bosnien,  Temperatunnittel  1891—1902,  reduziert 
aui  1851  — 1800,  von  J.  Hann  (Met.  Z.  1903,  8.  3  u.  19). 

Sonnblick,  Temperatur  1886—1902,  vou  A.  v.  Obermayr 
(11.  JB.  des  Sonnenblick -Ver.  1903,  S.  12  ff.) 

Schweix.    Sierre  a.  d.  Rhone,  Wallis,  1892- 
mond,  La  climatologie  de  Sierre,  Genf,  Kundry,  ti 
Frankreich.    Häufigkeit  der  Gewitter  1886- 
von  J.  Hann  (Met.  Z.  1903.  8.  227). 

Perpignan,  Regen  1851 — 1900,  nach  Fines  (ebenda  S.  458). 
Britische  Inseln.  W.  N.  Shaw  und  R.  W.  Cohen:  On  the 
Seasonal  Variation  of  Atmospheric  Temperature  in  the  British  Isla 
(P.  R.  8.,  Bd.  69).  Untersucht  wurden  die  TemperatarverhiltniBse 
von  Aberdeen.  Kew ,  Falmouth  und  Valencia  1871-95.  Die  har- 
mouischc  Analyse  der  minieren  Teniperuturkurve  zeigt  neben  der 
solaren  Periode  noch  eine  sekundäre  halbjährige,  wodurch  der  Winter 
gemäßigt  aber  langer  und  der  Sommer  warmer  aber  kürzer  wird, 
und  die  wahrscheinlich  mit  einer  gleichen  Periode  der  Große  des 
Gradienten  zusammenhängt.  —  C.  A.  Bayard,  Eng- 
1881-1900.    Edinburgh  1903. 
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Schottland.  Buchan.ThoRaiBfiillofSootliiudinrelalionwith  | 
8un«po*s.  Die  1'ntersuebung  beruht  auf  den  Beobachtungen  1855  -08,  | 
our  für  Kolbc*ay  konnte  Iii»  1800  zurückgegangen  werden.  lehrreiche 
kartographische  Darstellung  (.1.  Seotllsh  Met.  S.  1903,  Bd.  XII,  8.  1 171. 

Banbridge  and  Long  Island  Rcavj  Reservoir,  Irland, 
Co.  Down.  Hegen  1802-1001,  Summen  für  alle  Jahre  und  Monate 
(Symons'  Met.  Mag.  1903,  8.  20u:. 

Ben  Nevls,  Mittelstation  in  66*  m  Seehohe,  Trinperalur  nach 
stündlichen  Beobachtungen  an  126  Tagen  1-Hft?  u.  189*  rj.  Scottlsh 
Met.  8.  1903,  Bd.  XII,  8.  152). 

Norwegen.  Niederschlage  1997 — 1902,  »Juntliche  Jubrcssummen 
nnd  die  alaiolutcn  monatlichen  Maxima  and  Minima  «nwohl  der 
Niederschläge  im  allgemeinen  wie  aoeh  der  Schneehöhe  l  Nedberiagt- 
Ugebcr  i  Sorge,  herausgeg.  v.  Mei.  I.  1902.  .Ig.  Villi. 

RaiuftnlCB.  Verteilung  der  Regenmengen  im  MiUcl  der  Distrikt« 
1996—19*1'»,  von  St.  f.  Hcpllc»  Maleriale  pentrn  CUmatologia 
RomAnieT,  XVII;  Analele  A.  Rom.  1603,  Bd.  XXV).  För  die 
Landschaften  and  da»  Reich  ergeben  »loh  folgende  Mittel: 


Wialer 

PrOMin: 

Sommer 

Herl») 

Jahr 

Walachei  .    .  . 

113 

201 

231 

112 

65K 

DobrunVh«   .  . 

64 

127 

140 

«1 

411 

Moldau     .    .  . 

80 

184 

213 

80 

564 

Oani  Rnmanien  . 

1Ö0 

211» 

90 

604 

Bfrilnnhulhliisil.  Belgrad,  Niederschlage  1888—1901,  nach 
J.  Mirh«ilowil»ch  (Met.  Z.  1903,  S.  85). 

Saloniki  nnd  Skutnri.  Reoba» hltiugen  1901  iJB.  der  Öst. 
Met.  ZcntraUnstalt  für  1901,  Wien  1903). 

Sofia  1891  — 1900,  beurheitet  von  A.  Isrhiskof  u.  f  K»Qner 
(Met.  Z.  1903.  8.  97  —  107  .. 

Kreta.  Snda  ila  Sude,  an  der  Nordscite,  ftxtl.  v.  C'hania),  I,tift- 
druek,  Temperatur  und  Regentage  Ang.  1901  bi»  Aug.  1902,  von 
A.  Caslcllan  <Rev.  Maritime,  Pari*  1903.  8.  26811.) 

Italien.    Cnlunla  1S92—  lOOl    Met.  Z.  1903,  S.  3!9i. 

Malt«.  81.  Ignatius  College,  Tetuperaturbeobachtuugcn  und 
Niederschlage  Ifi.Mj— 1901 ;  andere  Klimaeleraente  1883  —  1901.  be- 
arbeitet  von  J.  Hann  lebenda  S.  69—74,  180^. 

PyrenMlwlte  Halbinsel.  Gibraltar,  Temperaturextreme 
Feuchtigkeit  «nd  Regen  IW0  n.  1001  <8t,t.  Table.',  XXVI;  S.70H. 

Asien. 

Kleinasleu.  R.  Kitzner,  Niederschlag  uud  Ucwolkungin   , 

Erg-Heft  Nr.  140  zu  Pet.  Mitt.,  Ootha  1902.  Sämtliche  Monats-  und 
Jahresmittel  zumeist  aus  der  Periode  1899 — 1902  für  64  Stationen; 
einschließlich  alterer  Stationen  und  der  Statloueu,  für  die  nur  Jahre», 
nammen  bekannt  sind,  betragt  die  Zahl  der  Reccnalalioneu  85. 

Merxifoun  (Mersi-an  40°.'.0'N.,  V,"  4u' ().,,  Luftdruck  (1898 
Ina  1902i,  Temperatur  (1893  -  1902)  und  Niederschlag  (1896-1902). 
(Moothly  Weatber  Review  1903,  8.  25.) 

Cypern.  Nicosia,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  I9n0 
und  1901  (gut.  Table«')  XXVI.  X.  788.) 

Syrien.  Beirut,  Beobachtungen  1901  (JH.  d.  Ost.  Met.  Zentral, 
anstatt  f.  1901,  Wien  1903). 

tiaza,  Beobachtungen  1901  i ebenda i. 

Hebron.  Febr.  1896  bi»  Man  1902,  bearbeitet  von  A,  Watt 
(J.  Soottuh  Met.  S.  1903,  Bd.  XII,  S.  133.) 

Jerusalem,  Beobachtungen   1901  (JB.  d.  Chi.  Met.  Zcntral- 
auatolt  f.  1901,  Wien  1003>. 

•  Sarotia,  Beobachtungen  1901  (ebenda'. 

Arabien.  DJiddah  1895—99.  kombiniert  mit  de»  Beob- 
achtungen 1881—91,  bearbeitet  von  .1.  Hann  (Met.  Z.  1903,  S.  347  ; 
die  Beobachtungen  1895—99  in  extenso  in  d.  Denkschriften  d.  A. 
d.  W„  math.nat.  Kl.,  Wien  1898  u.  1902,  Bd.  LXV  u.  LXXIV). 

Pcrim  1892-  99,  lieurbeitet  von  J.  Hann  (Met,  Z.  1903,  8.359 
nach  Denkschrift™  d,  A.  d.  W.,  math.-nat.  Kl.,  1902,  Bd.  I.XXIV).  | 

Persten.  Bn«chire,  Temperatur,  Wind  und  Regen  April  1901 
bis  Mint  1905  (Administration  Rcp.  on  the  Persian  Golf  Pnlitiral 
Rcaideney  4c,  Calcittta  1902.  8.  5i. 

')  Voller  Titel;  Statistical  Table«  relating  to  the  kolonial  and 
other  Poasessiona  of  the  United  Kingdom,  Part  XXVI,  London  1903 
(Blaobueh,  Cd.  1728V  Die  hierin  enthaltenen  meteorologischen  Beob- 
achtungen nehmen  wir  nur  an  weit  auf,  als  uns  selbständige  VerOffent- 


von  V.'iu'unn^n'inein  Sonderabdraek .  d««e.>  II  ,-rk  mitten»  nirhi 
bekannt  ist  (gedruckt  in  Toors). 

Pamir,  Temperatur-,  Wind-  and  Wolken  beobaebtangen  uod 
Aneroidableaungen  wahrend  der  Reise  Juni  1898  bis  April  1899; 
Unguter  Anfenthalt  in  Chorock,  28.  Okt.  1898  bis  27.  Febr.  1899 
O.  Olufsen,  The  aecond  Danish  Pamir  Expedition;  MeteoroIogic.il 
Observation»  in  extenso  1903;  Auszug  in  Met.  Z.  1903,  8.  472). 

China.  Amoy,  Jahrvwummen  de»  Regen»  1897  —  1 902 (Monthly 
Weather  Review  1902,  8.  486). 

Tsingtan,  Kiaotschou,  Sept.  1902  bis  Mai  1903  (Ann.  d.  H. 
u.  Mar.  Met.  1903,  8.  46,  305  u.  526). 

Wei-hai-wei,  Temperaturextreme  and  Regen  189» — 1901 
C.  E.  Brnee-Mitford,  The  Territory  ol  Wei-Hai-Wei.  SWgai 
1903,  9.  7. 

Wi.lsehang,  Beobachtungen  1901  unvollständig  (JB.  d.  Ost. 
Met.  ZenlralansUll  f.  1901,  Wien  19031. 

Zl-ka-wel  1873  -1901,  sämtliche  Monats-  and  Jahresmittel 
bzw.  -summen  (Moyennes  mensuellea  des  phenom^nca  magnetiqnes  et 
metoorologiqne,  observes  fc  Z.  en  1901,  S.  2! Off.}. 

Forme*».  Beobaebtangen  an  sieben  Stationen  1896 — 1901, 
Mittel  und  Summen  für  alle  Monate  and  Jahre  und  Zusammen- 
stellung der  Mittelwerte  und  Extreme  (Meteorologieal  Observation»  in 
Formosa  during  the  veare  1896—1901  ,  pobltahcd  by  the  Taihokn 
Met.  Ohscrvalory). 

Hinterindlen.  Hanoi  181)0  —  93  und  1897  —  99  (Met.  Z. 
1003,  8.  :!3M  i. 

Lang -so»,  Beobachtungen  1902  (B.  economiqoe,  Hanoi  1903, 
S.  717).  Außer  Langson  sind  noch  elf  meteorologische  Stationen  in 
Französisch- Iiidochüua  tatig,  deren  Beobachtungen  monatlich  in  dem 
genannten  Bulletin  veröffentlicht  werden. 

HalhiHKcl  Volnkkn.  Kuala  Lumpur  (SelangorX  Regen 
I9f«>  und  1901  (Btat.  Tablea'i  XXVI,  8.  724,. 

Maliteea.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1900  u.  1901 
ebenda  S.  53;. 

Pekan  iPahaugi.    Regen  1900  und  1901  {ebenda  S.  733). 
Pen  an  g.    Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1900  und  1901 
'ebenda  S.  47V 

Scremban  (Kegri  Scmbilan).  Temperatur,  Feuchtigkeit  nnd 
Regen  1900  und  1901  i  ebenda  S.  729). 

Singapur.  Temperatur.  Feuchtigkeit  und  Regen  1900  und 
1901  i  ebenda  8.  35). 

Taiping  (Pcrak).    Regen  1900  und  1901  (ebenda  8.  718). 

Blitiftch-IndirD.  Regen  an  481  Stationen,  sämtliche  Monats- 
und Juhmwnmmen  bis  1900  und  Mittelwerte  (Indian  Meteor.  Mem., 
Bd.  XIV,  Caleutl»  1902.)  —  Mlltelwertc  der  Sonnenstrahlung  an 
8  Stationen  (Indian  Weather  Review,  Ann.  Sumnuiry  1902,  S.  535.) 
—  Mittelwert«  der  Bodentemperaturen  in  verschiedenen  Tiefen  bi* 
12,5  m  an  5  Stationen  (ebenda  8.  537 1. 

Kodaikanal-Oheervatorium  (10°  14'  N.,  77' 3H'  Ö.,  2343m) 
1901  (Met.  Z.  1903,  S.  68). 

Ceylon.  Colombo,  Temperatur  und  Regen  1900  nnd  1901 
Süil.  Table»')  XXVI,  S.  71). 

yte4erlXudlj)eh-Indien.  Regenmengen  und  -tage  an  200  Sta- 
tionen 1879—1902,  Mittel  von  5  24  Jahren  (Uegenwaarnemingen 
in  Nedcrlandsch-Indir  1«'>2,  24.  Jg.,  Ratavia  1903). 

Kninntrm.  Deli,  Regen  1890  —  99,  samtliche  Monats-  und 
JahreMiinimen  der  Regentage  und  Regenmengen  und  grollte  tägliche 
Regenmengen.  Die  Zaltl  der  Stationen  stieg  im  I^iufe  der  Jahre  von 
1  auf  27.   {Nut.  Tjhiu-hr.  v.  Nolerl.-lndie  1903,  Bd.  LXH,  8.  36.) 

Ocdong  Djnhor,  Teni|>enilur,  Bewölkung,  Sonnenschein  Juli 
189!)  In»  Dn«.  1900  (rlKtHla  S.  58). 

Lagoc  Boti,  Tempcratar  1890  -1900  (ebenda  8.  60). 

Oeloe  l.imau  Mani«,  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Bcwdlknng 
1S95— 99  lebenda  8.  62). 

Pctani,  Temperatur,  Bewölkung  und  Sonnensehein  Juli  1899 
bis  Dezember  1900  (ebenda  8.  66). 

Si  Borong  Borong,  Temperatur  1895—99  (ebenda  8.  61). 

Singkcl,  Temperatur  1891—99  (ebenda  8.  55). 

Java.  Batavia,  Windbeohachtungen  mit  Beckley*  Anemograph 
1891  —  1900  (Observ.  made  at  the  R.  Magnet,  and  MeL  .Observ.  at 
BaUvia  1901,  Bd.  XXIV.  K.  115). 
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Pan  g  1  od  j  *  r ,  Sonneracheindsuer  1 897— 1 000.  Bcwolkung(  I  Jahr) 
1896— 97  (Nat.  Tjidsehr.  v.  Nederl.-Indie  1903,  Bd.  LXII,  8.  04). 

Chrfetauit  bland.  Juni  1001  bis  April  1903  (J.  Scott.  Met. 
8.  1903,  Bd.  XII,  8.  128). 

CoeoN-Kccliiig.Iaselll.  Eitrrmr  des  Luftdrucks  und  der  Tem- 
peratur, Rogen,  vorherrschender  Wind  Juli  1902  bis  Jaul  1903 
(Col.  Rep.  Annas!,  Nr.  402.  S.  11). 

BortlPO.  Labuan,  Temperatur  and  Regen  1900  and  1901 
(Stod.  Tublcs')  XXVI,  8.  107). 

Sakong,  Tempcniturextrcinc  1897  —  1900  (Nat.  Tjidsehr.  t. 
Nederl.-Iudie  1903,  Bd.  LXII,  S.  05). 

Celebes.  Tomobon,  Temperatur,  Windrichtung  und  Bewüikutu- 
1899  und  1900  (ebenda  8.  00). 

Molnkken.  Lawoei,  Insel  Obi  Major,  Luftdruck,  Temperatur, 
Feuchtigkeit  und  Bewölkung  Juli  1998  bb  Febr.  1900  (ebenda  8.  68). 

Philippinern.  Manila,  Mittelwerte  (W.  8.  Tower,  The  Cllmatc 
a(  Ü»  Philippines;  B.  Am.  O.  8.  19Ö3,  Bd.  XXXV,  8.  253). 


Afrika. 

Tripolis.  Bengali,  Temperatur,  Niederschlag,  Bewölkung  und 
Winde  1891—99  (Met.  Z.  19a?,  8.  222). 

Marokko.  Rehwbenbachtnngrti  too  Marqnis  de  ftegonzae 
27.  Jan.  bis  30.  Not.  1001  (Voyage  an  Maroc,  Paris  1903,  8.  329). 

FTanrieiMh-Wrstnfriluu  Conakry,  Beobachtungen  1901 
(Rapport  d'eosemble  nur  la  Situation  generale  de  la  Gninee  franc.  en 
1901,  Paris  1902,  8.  80). 

Kay  es,  Tempemtar,  Feuchtigkeit  und  Regen  8epL  1895  bis 
Des.  1899  (Met.  Z.  1903,  S.  229). 

Timbo  (Futa-Djalloo), 
1897-99  (ebenda  S.  229V 

Timbuktu,  Temperatur  und  , 
Beobachtungen  1896,   1898  and  1899, 
(ebenda  8.  37). 

Gambia.   Batharst,  Temperalar  n 
(Stat.  Table» ')  XXVI,  8.  471). 

8lerra  Leone.  Freetown,' 
1900  und  1901  (ebenda  8.  463). 

I.uldküxte.   Aecra,  Temp 
und  1901  (ebenda  8.  449). 

ToffO.  1^-grmneasiliurei 
Worawora  (Mitt,  aus  d.  D.  Bchutzgeb.  1903,  S.  149). 

Kpeme,  Beobachtungen  1002  (ebeada  8.  148). 

Tafie  am  Agu,  Regen  1902  (ebenda  8.  208). 

Dahome.  Porto  Noto,  1897—99,  bearbeitet  Ton  J.  Hann 
(Met.  Z.  1903,  8.  178). 


Ton  J.  llann 

1900  nod  1901 


1900 


in  Lomt 


Kpeme,  Bebe 


Nigeria.    Akassn,  Regen  4  Jahre  (ebenda  8.  475). 

Jebba  und  Lokojs,  Temperatur  und  Regen  1901,  unvollständig 
(OolonisJ  Re|>.  Annunl,  Xr.  377:  Northe-rn  Nigeria  1901,  8.  34). 

Kukn,  jahrlicher  Tcmperuturgang  nach  verschiedenen  kürzerm 
Beobachtungen,  Ton  K.W.  Kamm  I.Met.  Z.  1903,  8.  476). 

Lagos,  Tem|ieralur,  Feuchtigkeit  und  Regen  1900  und  1901 
(SUI.  Table«')  XXVI.  8.  436). 

Old  Calabar,  Temperatur  und  Regen  1900  und  1901  (ebenda 
8.  77.fi);  Regen  t895— 1902  (Met.  /..  1903,  8.  474). 

Ägypten.  Brüder-Insel,  8  Monsie  I89.V  9«,  Ton  J.  Hann 
(ebenda  B.  357;  in  extenso  in  Dcnluchr.  A.  d.  W.,  oiath.-nat.  Kl., 
Bd.  LXV,  Wien  1898V 

Kosscir,  Lnftdruck.  Temperatur,  FeuchUgkeit  nnd  Bewölkung 
1872-73,  1896-98  (38  Monate),  bearbeitet  Ton  J.  Mann  (Met.  Z. 
1903,  8.  300;  in  extern«  in  Denltachr.  A.  d.  W.,  math.  nat.  Kl., 
Wien  1898  u.  1902.  Bd.  LXV  u.  LXXIV). 

Krytbrea.  Beobachtungen  der  Topographen  dos  MüitArgeographi- 
schen  Insütuta  zwischen  14°  21'  nnd  15'33'N.  und  30°  40— 50' O. 
Ok1.  190!  hU  Juni  1002  (B.  8.  <i.  lud.  1903,  S.  9(17). 

Addi-Ugri  (14°  .WN..  38° 4!»  Ö..  2<>22  m  ü.  M.),  Temperatur 
und  Regen  April  1894  bin  Des.  1895.  1 899— 1901,  die  übrigen 
Elemente  nur  1899  1901,  von  A.  M.  Tuncredi  (ebenda  8.  70; 
reproduziert  Met.  Z.  1903,  8.  4(18). 

Britisrh>(KI»rrikii.  Beobachtungen  um  9  a.  1900  nnd  Jahres- 
mittel der  bisherigen  Bertliachtungen  in  Kismnyn  (Luitdruck,  Tem- 
peratur, Regen  1898—1900),  Lara u  (Temperatur,  Feuchtigkeit  1890 
bis  1900),  Maiindi  .Temperatur,  Feuchtigkeit,  Regen  1806—1900), 
Mombasa  {Luftdruck,  Temperatur  und  Tempenaurextreme,  Feuchtig- 
keit, Regen  1896—1000;.  Shimoni  (Ufulruek  an  »vrei  Terminen, 
Temperatur,  Feuchtigkeit,  Regen  1890-1900),  Takaungu  (Regen 
1895  —  1900).  A.  Whytc.  Rep.  on  Iiis  Reeent  Travels  along  the 
Sea-Coart-Bell  of  the  Brit.  and  Käst  Africa  Protectoral«,  I/mdon  1903 
(Blaubaeh,  Cd.  1534),  S.  13. 

Dentneh-Oslnfrikii.  n.  Maurer  gibt  in  den  M.  ans  d.  D. 
Seliutsgeb.  1903,  Bd.  XVI,  8.  20,  abermals  eine  Darstellung  des 
Klimas  mit  Einbeziehung  auch  der  jüngsten  Beobachtungen.  Die 
8tatlouen  sind  dieselben  wie  im  Archiv  d.  Seewarte  (s.  LB.  1903, 
Nr.  35),  nur  Totohovu  und  Mikindani  sind  noch  dazuge- 
kommen. —  Regenmesaungen  1901  an  18  Stationen  und  1902  an 
34  Stationen  s.  Anlagen  zur  Denkschrift  über  die  Entwicklung  der 
D.  Schutzgebiete  1901/02,  8.  10,  und  1902/03,  8.  10. 

Usambsra.  Viel  ansführlichcr  und  reichhaltiger  als  Maurers 
Zus-aiiiruci^teüüiig  ist  K.  Uhligs  Abhandlung  »Kegcnmr--Mingen  in 
Otainbara«  In  den  Berichten  über  Land-  nnd  Forstwirtschaft  in 
Deatsch- Ostafrika  1903,  Bd.  I,  8.  467-562.  Die 
folgende: 


5°  6' 
5  5 


Pereiua  

Herkulu  

Hobenfriedberg  (Mlalo) 
Kwai  ...... 

Kwamkoro  .... 

Kaarokosu  .... 

Lutlndi  

MsgTiiltO  

Neu-Bethel  (Mtai)  .  . 
Neu-Koln  (Gare) 
Ngi 


Ngua 

Xguelo. 


.saijgnraw* 
Wilhelmstal 
Waga  .  . 


57 
3 
53 
0 
50 
35 
44 
1» 
45 
5 
8 
28 
47 
3 

5 
59 
7 


ö.  I.. 


4  48 
4  54 


38°  38' 

38  26 

38  28 

38  39 

38  29 

38  39 

38  29 

38  23 

38  21 

38  37 

38  20 

38  22 

38  46 

38  11 

38  21 

38  37 

38  39 

38  36 

38  39 

38  27 

38  36 

38  18 

38  20 


SooWUie 


915 
1240 
1260 

920  (900) 
1300 

895 
-1500 
1400 
1620 

980  (930) 
1530 
1250 

720 
1620 
1450 


850 
1050 

905 
1230 
1005 

1400 

11-1200 


Beo 


Aug.  1901-Mars  1903 
Juli  1899-Aug.  1902 

1900—02 
Juli  1896— März  1903 
Okt.  1902— Marz  1903 
Mai  1897— Dez.  1902 
Okt.  1900— Sept.  1901 

1892,  1902 
Nov.  1696 — Marz  1903 
Juli  1896— Febr.  1903 
Jan.  1902— Marz  1903 
Sept.  1002— Marz  1903 
Okt.  1898-Not.  1901 
1899,  Jan.  1902— Marz  1903 
Jan.  1901— Marz  1903 
April  1898-April  1902 
Nov.  1898-  April  1902 
Marz  1699-Mars  1903 
AprU  1897— Marz  1903 
Jan.  1897— Febr.  1903 
Juni  1898— Marz  1903 
Aug.  1898— Juni  1899 
Dez.  1901— Mai  1902 
Sept.  1902-Marz  1903 


2100 
2126 
2956 
2118 

1900 
2900 

820 
2322 
871 

2113 
594 
900 
1480 
1850 
2007 
1923 
1895 
1866 

923 
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Langenburg,  Barometerbeobachtnngen  Juni  1898  bis  Juni  1890. 
Di«  Höh«  de»  Nyawuupiegcl»  ergibt  »ich  «Imoi  tu  477  m.  (M.  mm 
d.  D.  Schutrgeb.  1903,  8.  201.) 

•roteklonU.  Beobachtungen  1902, 
•Tabellen  Ton  Zomba  and  Kort  John- 
ston,  Temperatur  and  Retten  an  Regen  allein  an  17  Stationen. 
Mittlere  Regenmengen  der  Monate  und  dm  Jahr«  für  I  Abteilungen: 
1.  nordwestliche»    Nva?«u)niid    11)41  mm;    i.  SchircfluB   89?  mm; 


>rotogb>rh< 


3.  Sehirchochland  rcio>chlieBlich  de»  davon  getrennten  lindes  am 
8W-Kndc  de»  Ntiuku)  1274  mm;  4.  SO-Mlanje  (lteiylrtml  »üdllch 
vom  Bchirwaaec)  2732  mm.  (Kep.  on  the  Trade  and  (icneral  Cot- 
dltiou  of  tho  B.  C.  A.  Protect,  for  1002J0:!.) 

Porlnirlit-isch-Oslafrlka.  Lourenco  Marquc».  Temperatnr, 
Regen,  WiitdaUrke,  Bewölkung  und  Feuchtigkeit  Juli  I  »99  bis  Des. 
1900,  1H0O  in  extem»  i».  da  S.  de  G.  de  Lianna  19<'2,  8.  147,  18«; 
1003,  S.  2t,  52,  00.  2«9). 

Rhodeftln.  8ali*bury,  Temperatur  1899,  Regen  ln!>9  nnd 
1901  (ebenda  S.  7(10). 

Natal.  Jahresmittel  bsw.  mummen  der  metcurologischeu  Elemente 
in  Dur  bau  und  der  Temperatur  und  de»  Regen»  an  H>  anderen 
8taliunen  bia  1901  [Rep.  of  the  Govcromcnt  Amtronomer  for  1901, 
PietertnariUburg  1902}. 

Durban,  Tagliche  Mittel  dea  Luftdrucks  und  der  Temperatur 
1886— -97  (J.  R.  Sutton,  Some  Pressure  and  Temperature  Resulta 
for  th«  Great  Platcan  of  South  Afriea;  T.  Soath  African  Philo».  8. 
1902,  Bd.  XI,  4.  Teil). 

Mariauuhill,  1901  unvollständig  (JB.  d.  Ost.  Met.  Zentral- 

f.  1901,  Wien  1903). 
KnplawL    Jabresmengen  de»  Regen»  189S— 1901  an  57  typt- 
Itationen  (A.  K.  B.  Burton,  Cape  Colony  for  the  Scttler, 
1903,  8.  332). 

Kimbcrlcy,  TäglicJte  Mittel  dea  Luftdrucks  and  der  Temperatur 
1888—07  (J.  R.  Sntton,  Some  Pressure  and  Temperatur«  Resulta 
for  the  Great  Plateau  of  South  Afriea:  T.  South  African  Philo».  8. 
1902,  Bd.  XI,  4.  Teil).  —  Stündliche  Mittel  der  Temperatur,  dea 
Luftdruck*  und  dea  Winde»  1898—1901  (J.  R.  8utton,  A  Kiemen- 
tary  Synopsis  of  the  Diurnal  Meteorologie»!  Conditjoos  at  Kimbcrley 
(ebenda  1903,  Bd.  XIV,  2.  TeU).  —  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Be- 
wölkiing  und  Sonnenaeheln  1898-1900,  Reiten  1877  99,  bearbeitet 
too  J.  Hann  (Met.  Z.  1003,  8.  75). 

DeutM'h-SUdwotufrlk*.  Regcnroeaiungcn  an  45  Stationen  tot 
April  1901  bia  Man  1902  und  an  54  Stationen  Ton  April  1902  bis 
Man  1903,  tun  Teil  unvollständig  (Anlagen  rar  Denkschrift  Ober 
die  Entwicklung  der  D.  SchnUgebirte  1901/02,  8.  204,  n.  1902/03, 

(M.  au»  d.  D.  Schutzgeb.  1903,  8.  10). 

Swaknpmund,  Beobachtungen  1902  (ebenda  S.  21«). 
Windhuk,   BeobschtoDgen  von  April  1901  bia 
(Anlagen  zur  Denkschrift  über  die  Entwicklung  der  D.  ! 
1901AT2,  8.  206),  Joli  1901  bia  Juni  1902  (M.  au»  den  D.  I 
1903.  8.  13). 

Temperatur  und  Regen  1900  und  19<M  <8tst. 
»)  XXVI,  8.  98). 

Australien  und  Polynesien. 

Uneeiislund.  Briabane,  absolute  Tanpcraturexlrcmc  und  Regen 
1900  und  1901  (8tat.  Table*1)  XXVI.  8.  315). 

Sttduustrnllett  (und  Nordterritorinm).  Monatliche  and  jahrliche 
Regen  mittel  Ton  349  Stationen  bis  1898  (Met.  ObscrT.  made  at  the 
Adelaide  ObserTalory  4c.  during  1899,  3.  Teil,  Adelaide  1902,  8.34). 

Adelaide.  Mittel  aller  Elemente  bc»  1898  (ebenda  1.  Teil). 

WeftUu»taÜlen.  Pertb,  Temperatur  nnd  Regen  187«— 1901 
(Western  Australien  Year-Book  for  1900/01,  Perth  1902.  8.  150  f.). 

Tasmanien.  Hobart,  Temperatnr,  Feuchtigkeit  and  Regen 
1900  und  1001  (8UU  Table*')  XXVI,  8.  282). 

Neuguinea.  Rritlach-Neuguinea.  Port  Morcaby  1900 
und  1901,  uuvolliUndig  (ebenda  8.  350). 

Kaiser-Wilhelmland,  Regen  1902  an  12  Stationen,  davon 
aar  6  vollständig  {M.  aua  d.  D.  Schutxgeb.  1903,  8.  234). 

Bhmairk-ArrbJpeL  Regen  1902  an  7  Slatiouen,  davon  nur 
2  vollsUndig  (ebenda  S.  235). 


1902 


Okt.  1897  bis  Mai  1903 
1902/03,  8.  19). 
1901  und  1902  (M.  ans  d.  D. 

Sehutageb.  1903.  S.  232. 

Karolinen.    Regen  1902  in  Jap,  l.amotrek  und  Ponape 


Tnlagi. 

;Col.  Rep.  Nr.  401 :  BriUsh 
Seipan, 


8.  233i. 

Murvhall-I  nM'ln.  Jalait,  Regen  Juni  bis  Des.  1902  (ebenda 

S.  2401. 

Gllberl-Inwln.  Beobachtungen  der  Temperatur,  Fcochti^knt. 
Bewölkung  and  der  Winde  iuuerhalb  de»  Archipel»  in  den  Jahren 
Ken".  i>2.  Iwariieitei  von  M.  Präger  (Ann.  d.  Hydr.  u.  marit.  MeL 
19<V),  8.  34*  u.  38i*i. 

Ramoa.  Apia  1*90 — 90,  bearbeitet  tot  O.  Burchard  (ebenda 
8.  103:.  ■     Beobachtungen  April  1901  Um  Mim  1902  (Anlagen  sur 
DenltM-hrift  über  die  Entwicklung  d.  D.  SchnUgeb.  1901/02.  8.  290> 
Fidschi.  Sur»,  Temperatur,  Feuchtigkeit  nnd  Regen  1900  und 
1901  iStal.  Table»  t)  XXVI.  S.  359!. 

Regen  April  1902  bis  Mir»  1903  an  5  forst- 
fRcp.  of  the  Ilep.  of  Lands  and  Snrrey,  New 
d,  f.  1902/03,  Wellington  1903,  8.  91  ff.). 
Wellington.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Reg«  1900  und 
1901    Stal.  Table.',  XXVI,  8.  346*. 

Nordamerika. 

Canada.  Temperatur-  und  Rügenmittd  für  9  Stationen  und 
3  Isothermenkanchen  (Symons'  Met.  Mag.  1908  ,  8.  66  n  Eine  all- 
gemeine  Darstellung  bietetG.  Hinadale,  Climates  and  Health  Reports 
in  the  Dominion  of  Canada,  London  1902  /an»  T.  Am.  (Untat.  Aswx. 

1902,  8.  146). 

Halifax,  monatliche  and  jährliche  Regetuiummeii  1869 — 1900 
■  P.  and  T.  Nora  Snotian  I.  of  8c.,  Bd.  X,  8.  406). 

Neufundland.  St.  John»,  Absolute  Temperatnrettrcn»«  und 
Regen  1900  and  1901  tBUt.  Table»  ■)  XXVI,  8.  544). 

Bermuda*.  Hamilton,  Temperatur  und  Regen  1900  nnd 
1901  (ebenda  8.  555!.  189«  und  1900  vnlbtaodiger  in  Met.  Z.  1903, 
!».  384. 

Vereinigte  Maaten  elnaehl.  Canada  und  Westindien,  Der 
Report  of  the  Chief  of  the  Weather  Bureau  1900/01,  Bd.  IF,  Wnlinp.« 
1902.  enthalt  grundlegende  Cnter»och. 


»Unde  von  234  (242,  Stationen  in  den  Vereinigten  Staaten 
Wcstiudicu  und  von  24  (25)  Stationen  in  Canada.  Sehr 
sind  die  Monats-  and  Jahreskarten  der  Verteilung  dor  Temperatur 
dea  Dampfdruck»  und  des  Luftdrucks  in  dea  Vereinigten  Staaten  im 
MeercJU)iTe*ii.  in  3500  Fufl  (1067  m)  und  10000  Fufl  (3048  m)  Habt, 
und  der  rclatiTon  Feuchtigkeit  im  MeereaniTcau  in  den  Vereinigten 
Staaten,  der  Temperatur  im  HeeresniTean  in  Westindien ,  ferner  die 
kartographischen  Darstellungen  der  TeBiiHraturjjni<lienUu  nach  Breite 
und  Lange,  ebenfalls  für  alle  Monate  und  für  das  Jahr.  —  T.  H. 
Davis.  Annual  Wind  Reaultant»  (Monthly  Weather  Rev.,  Waahinjrkm 
1003.  8.  MO).  Für  28  Stationen  in  den  Vereinigten  Staaten  and 
für  6  in  Canada  sind  ans  den  mündlichen  BoobsOTtiingvn  1891  — 1900 
aaf  eine  eiufache  Weise  die  Wiu.iresultanten  für  die  ettnelneu  Jahrv 


t'alifornicn.   Temperatur,  Wi 
Bewölkung  und  Regeulage  Aug.  1897  Ida  Mai  1902  in  I 
Stationen  Lo*  Angele»,   Pine  Cre»t.   San  Diego  und  Saat» 
Barbara  rauch  Regenmenge'.    iNaeh  C.  M.  Richter  in  Met.  Z. 

1902,  8.  570). 

Maryland.  Cccil  County:  Woodlawn  1865—75;  Garreit 
Oonntv:  Deer  Park  1894  —  1901,  Grantsville  1894—1901. 
Sunnyside  1893—1901  (Maryland  Geol.  Survey  1892,  Oedl  County 
8.  >41>,  Garreit  Connly  8.  253). 

Blue  nill  mit  Basis-  und  Talstation,  1896  —  1900  (Met  Z. 

1903,  8.  465V 

Miltoo,  Mass..  Temperatur  1851  —  1900  (nach  A.  E  Sweet- 
land ebenda  S.  405). 


»,  Vgl.  H.  Seidel,  Klima  und  Wetter  auf  den  Marianen  (Ana. 
d.  Hydrogr.  u.  marit.  Met.  1t»03,  S.  I8U). 
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J  86»- 1903,  Ton 
asoc  1902, 


New  York,  Temperatur  1823 — 1002,  Reg 

H.  Wachenheim  (ebenda  S.  323). 

San  Diego,  Cal.,  1852  —  1902  (T.  Am. 
8.  122). 

Tampa,  Fla,  13]ahri«e  Mittel  (Monlhly  Wealhcr  Key., 
1903,  S.  184). 

Worceater.Mas».,  1692-1001  (T.  Am.  ( Timai.  Ajwoc.  1  HO  1 , 8. 5). 
Mexlea.    Aeoiae,  Gemeinde  lxtapaluca,  Staat  Mexico,  Regen 
1901  iMem.  y  Ree.  de  )a  8.  deot.  »Antonio  A liste ■  1902,  8.  107). 
Tacubaya,  Beobachtungen  der  Bodentetnprratur  in  0,»,  0j, 

I,  1  und  3  m  Tiefe  1892  —  98  (von  M.  Moreoo  y  Anda  ehemla 
1902,  IM.  XVIII,  8.  113). 

Zettl  r&lauitrika.  Briliah-Uonduras.  Belize,  Temperatur, 
Feuchtigkeit  und  Regen  1900  und  1901  (Stat.  Table« ')  XXVI, 
8.  567). 

Guatemala.  Alta  Verapax,  Klima  von  Ohlmax  1891-1900, 
Regen  »00  158tationen  am  der  Perlode  1892-1900,  von  K.  Sapper 
(M.  d.  G.  Ges.,  Hamburg  1901,  Bd.  XVII,  8.  102).  Cbimax  1901. 
Kegeontea.ungen  1901  and  tum  Teil  am.  früheren  Jahren  an  22  8ta- 
booco  (Met.  Z.  1903,  S.  512). 

Nicaragua,  Kap  Oracia.  a  Dio».  ltcgen  Juli  1900  bii  Okt. 
1901  (Met.  Z.  1903,  8.  41). 

WwUndJea.  Bahamas.  Nmto,  Temperatur,  Feuchtigkeit 
und  Regen  1900  und  1901  (Btat.  Table»«)  XXVI,  8.  577). 

Barbadoa.  Dodds  Botanieal  Station,  Temperatur,  Feuchtigkeit 
und  Regen  1900  und  1901  (ebenda  8,  638). 

Curacao.  Monatliche  und  jährliche  Regcutummen  in  Fort 
Amsterdam  1894—1901  und  auf  Plantage  Savonet  1830—33; 
voo  20  Stationen  nur  Jahreasummcn  zwischen  1842  und  1874  (Ko- 
loaianl  Versleg  1902,  III.  Curacao,  ßijlagc  A.) 

Grenadiu  Richroond  Hill.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
Regen  1900  und  1901  (8tat.  Table«')  XXVI.  8.  «46). 

Haiti.  Port  -au  -  Prince,  Beobachtungen  1901  (JB.  der 
ÖateiT.  Met.  ZentralanstaJt  f.  1901,  Wien  1903). 

Jamaica.  Kingston,  Temperatur  1881 — 98,  Regen  an  un- 
gefähr 90  Stationen  xwiacben  188G  und  1900,  bearbeitet  too  Max- 
well Hill  (xit.  in  Natura  1902,  Bd.  LXYI,  S.  159  ohne  Angabe 
der  Quelle;.  Tewperaturextrcme  und  Regen  1900  und  1901  (Slat 
Tahlea<>  XXVI,  8.  003). 

Leeward  Inland».  Abaolnle  Temperatnrextreme  von  iwei, 
Regen  von  vier  Stationen  1900  und  1901  1  ebenda  8.  663). 

Martinique.  Fort  de  France  u.  8t.  Pierre  1899  (Met. 
Z.  1902,  8.  561). 

8aba,  Regen  1890—1901  (Koloniaal  Versieg  1902,  III.  Cu- 
raeno,  Bijlage  A). 

St.  Lucia.  Boten.  Garten,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  F-iyr« 
1900  und  1001  (Stat.  Tablea')  XXVI,  B.  013). 

St.  Eustatlus,  Regen  1881-  1901  (Koloniaal  Veralag  1902, 
HI.  Curacao,  Bijlage  A). 

8t.  Marlin.    Philipsburg,  Regen  1879—1901  (ebenda). 

8t.  Vincent.  Boten.  Garten,  Temperatur  (utmll  Mundig i  und 
Kcgcn  1900  und  1901  (8tat.  Table« 'l  XXVI,  8.  623). 

Trinidad,  ßotan.  Garten,  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Regen 
1900  und  1901  (ebenda  8.  677). 

Turka-Inaeln.  Grand  Türk,  Temperatur  und  Regen  1900 
and  1901  (ebenda  8.  586 X 


and  Regen  1900 


1901, 
1902). 


(•■Jana.  Georgetown, 
und  1901  (Stat.  Table» '1  XXVI,  8.  693). 

Surinam.  Beobachtungen  in  Paramaribo  1900 
in  extern»  (Nederl.  Met.  Jb.  Toor  1900  und  1901,  Uli 

Bnwillea.    Manaos  1898  (Met.  Z.  1903,  6.  368). 

Quixada,  Staat  Cearft,  1897,  von  F.  M.  Draenert  (Met.  Z. 
1903,  3.  15t». 

Quixeramobim,  Staat  Ceara,  1896 — 1900,  bearbeitet  von 
F.  M.  Draenert  (ebenda  8.  552). 

Argentinien.    W.  0.  Davis,  Clünai«  of  the  Argentine  Re- 
publik.   4».   154  8.  11.  26  Taf.    Baeno«  Aire»  1902.    Eine  Or- 
der Mittelwerte,  die  bis  Ende  1900  ergänzt 

L  n  52  Dgut  verteilte 'ö*1* 
Geogr.  Mittellur  Ren.  1904, 


den) ,  und  mit  Dia£rarunK'it  und  Karten  der  Verteilung  der  Tem- 
peratur und  des  Luftdrucks  Im  Jahre  und  In  den  vier  Jahreaxeiten 
und  der  jahrlichen  Niederschlagsmengen. 
Carmen  1900  (Met.  Z.  1902,  8.  560). 

Pfni.  Areoulpa,  Temperatur,  IV.  Jahr«  1888-90.  be- 
richtigt (J.  Hann  in  Pet.  Mitt.  1903,  8.  280.) 

Callao,  Temperatur,  23  Monate  1897—1900  (ebenda  8.  109). 

San  Iguacio  Cailloma,  Temperatur  und  Regen,  3  Jahre 
(ebenda  8.  280).  Beobachtungen  Juli  bia  Okt.  1902  und  Jan.  bis 
April  1903  (B.  8.  G.  de  Lima  1902,  8.  360  u.  480;  1903,  8.  120 
u.  248). 

Vincocaya,  Temperatur,  tVi  Jahre  1888  —  90,  berichtigt 
(J.  Hann  in  Pet.  Mitt.  1903,  S.  280). 

Bolivien.    Co<  habamba,  Temperatur  1883  und  1602, 
1882  -  85  (ebenda  8.  280». 

La  Pa»,  3'/i  Jahre  1*99-  1902  (ebenda  S.  280). 
Jan.  bi*  Juni  1903,  in  extern»  (B.  de  la  Oficina  NaciottRl  de 
Ac.  La  Pa«  1903,  8.  127  u.  267). 
Sucre,  Regen  1882-97  (J.  Hann  in  Pet.  Mitt.  1903,  8.280). 
Chile.  Ancnd.  Regen  Juli  1873  bia  Ende  1875  (Met.  Z. 
1903.  8.  121). 

Puerto  Montt,  Klimawrrte  nach  Beobachtungen  tw lachen  1862 
und  1902,  von  C.  Martin  1  ebenda  8.  114V 

Santiago  de  Chile  1860-96,  von  E.  L.  Vofl  (ebenda  8.331). 

Folargobiute. 

Frnnx- Josef -Land.  Tcplitxb»!  {Hl°47.t'N. ,  58*  4'  Ö.), 
Hrohitehtungen  der  italienischen  Expedition  vom  11.  Aug.  1899  bis 
12.  Aug.  1900;  stündliche  Beobachtnogen  in  extenso  1  Oaseiranoni 
•cientifiehc  cscguilc  durante  la  apexione  polare  di  S.  A.  R.  Luigi 
Anvedeo  di  Savoia,  Mailand  1903  ,  8.  221—403.  Übersichtlicher 
Auszug  in  Met.  Z.  1903,  8.  2381.  Beobachtungen  auf  der  Schlitten- 
expedition nordlich  von  der  Rudolßniel.  21.  Febr.  bb  22.  Juni 
1900  (Oaaervazioni  8.  400  ff.) 

8td|K>Iar- Expeditionen.  Kaiser- Wilhelm  II.. Land, 
22.  Febr.  1902  bi,  8.  Febr.  1903,  Temperatur  und  Luftdruck 
(Veröffentlichungen  d.  I.  f.  Meereskunde,  Berlin  1903,  5.  Heft, 
8.  107  u.  110;  Temperatur  auch  in  Pet.  Mitt.  1903,  8.  275). 

Victorialand,  Temperatur  Febr.  1902  bis  Jan.  1903  (Symon»1 
Met.  Mag.  1903,  8.  61;  Mel.  Z.  1903,  8.  274;  Pet.  Mitt.  1903, 
8.  275). 

Ozean«. 

8üdindiacher  Ozean,  Beobachtungen  an  Bord  des  „GauB" 
8.  Dex.  1901  bis  14.  Febr.  1902  u.  9.  April  bb)  31.  Mai  1903 
(Veröffentlichungen  des  L  f.  Meereskunde ,  Berlin  1903,  5.  Heft, 
8.  122«.). 


atiun  of  MMhetnatics  in  Metcoro- 
f  Washington,  B.,  Bd.  XIV,  S.  215 


15.  BIgelow,  Frank  H.:  App 

logy.    (PhiloHophical  Society 
bt*  225.) 

Die  aphoristisch  gehaltene  Kote  entspricht  nicht  völlig  ihren 
Titel  worten,  Indem  nur  auf  einige  Anwendungen  des  höheren  Kalküls 
hingewiesen  wird;  es  steht  eben  diesmal  nicht  die  atmosphärische 
Physik,  sondern  die  Mathematik  selbst  im  Vordergrund,  weil  wir  es 
mit  einem  •Report  of  the  CommiUee  on  Mathctnatical  Science  for 
1902«  zu  tun  haben.    Die  Meteorologie,  meint  der  Verfasser,  habe 

alle  BeobacfatungBdatcn  anwandte«.  Dieser  Ausapnich ,  dessen  rela- 
tive Berechtigung  man  allerdings  nicht  bestreiten  kann,  möchte  doch 
mehr  für  das  18.  als  für  das  19.  Jahrhundert  zutreffen.  Direkt 
getadelt  werden  Fexrel  und  Oberbeck,  die  kaum  so  geschrieben  bitten, 
wie  sie  es  tuten,  wenu  Ihnen  die  Kenntnis  der  neueren  Rcohachtunga- 
ergebnliise  nieht  gefehlt  bitte.  Wollte  man  jedoch  diesen  Standpunkt 
allgemein  festhalten ,  so  mußte  man  jedem  theoretischen  Versuch 
entgegentreten ,  das  vorhandene  empirische  Wissen  zu  einem  für  den 
Moment  befriedigenden  Bilde  zusammen  mfns-sen  —  und  wann  würde 
dann  je  der  Zeitpunkt  xu  einer  einstweilen  nlwchließcndeo  Dar- 
stellung gekommen  sein?  So  viel  Neues  und  Wichtiges  auch  die 
Folgezeit  gebracht  bat,  bleibt  doch  die  Arbeit  von  Guldberg  und 
Mohn,  deren  auffaUenderweiae  hier  gar  keine  Erwähnung  geschieht, 
fftr  unsere  Einsieht  in  die  " 
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N&hcr  besprochen  werden  die  Ferrelaehe  and  die  »deutsche- 
Theorie  der  Bewegung  in  Zyklonen  und  Antityklonen  von  geringerer 
Raumausdehnung  and  nächsldem  die  Lehre  von  der  teilurltcheu 
Zirkulation ;  es  wird  verlangt ,  daß  man  mit  W.  Tbomion  den  Mnt 
mir  Verwerfung  unhaltbar  gewordener  Vorstellungen  habe  und  Miß- 
erfolge »Ifen  eingestehe.  Mehr  in  die  Sache  selbst  werden  wir  ein- 
geführt durch  eine  Erfirteruu*  der  Möglichkeiten ,  die  für  die  Zu- 
lässigkeit  de«  Benutzen*  der  Fmirirrschen  Reihen  nnd  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  bei  der  Losung  atroospliärnlagi»eher  Fragen 
obwalten.  Die«  Bedenken  werden  insbesondere  geprüft  an  dem 
aus  den  von  verschiedenen  Impulsen  beeinflußten  Orta- 
rnngen  der  Flecke  auf  die  Umdrehnngsperiodc  der  Sonne  tu 
schließen.  Die  Note  ßlgelows  wird  manchem  Widerspruch  begegnen, 
aber  anderseits  auch  vielfach  cum  Nachdenken  über  die  Grund- 
bedingnngen  de«  Fortachritts  auf  meteorolcigischero  Gebiet  anregen 
und  insbesondere  auch  dam  fähren,  daß  man  von  der  Malhrmntik 
nicht  Dinge  erwartet,  die  sie  ihrer  eigensten  Natur  nach  nicht  leisten 
k&mi.  Ki«euM  en  ig  aber  darf  einem  tu  weil  gehenden  Skeptizismus 
der  Boden  bereitet  werden.  üuniSrr . 

16.  IIlIdebnuidsoB,  W.,  u.  L.  Telmerene  de  Bort:  \sm  bau»  dt< 
la  mötoorolngie  dynamique,  huitoriquo-utsi  du  n«s  contuiissancefi. 
6.  Lieferung.  8»,  S.  207-42,  Taf.  25-46.  Paris,  Gauthier- 
Villars  4  RIk,  1903. 

Den  aUiromcinen  Bemerkungen  über  dieses  Werk ,  die  ich  bei 
der  Besprechung  früherer  Lieferungen  gemacht  habe,  ist  nicht»  hinzu- 
zufügen. Diese  neue  Lieferung  ist  der  allgemeinen  Zirkulation  der 
Atmosphäre  gewidmet  nnd  beschäftigt  sich  nach  kurzer  Behandlung 
der  älteren  Theorien  hauptsächlich  mit  den  Unterjochungen  Hilde- 
brandsona.  Rrst  dadurch ,  daß  dieser  Forseber  die  neueren  Beob- 
achtungen des  Cirruszuges  gesammelt  nnd  bearbeitet  bat,  haben  wir 
eine  ausgedehntere  Kenntnis  von  den  oberen  Luftströmungen  ge- 
wonnen nnd  damit  erst  eine  sichere  empirische  Gmodlage.  Im 
Hinblick  auf  die  große  Bedeutung  halte  ich  es  für  angezeigt ,  die 
am  Schlüsse  gegebene  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  hier  in  Über- 
setzung folgen  zu  lassen.  Ich  hebe  dabei  einige  Stellen,  in  welchen 
sich  in  erster  Linie  eine  neue  und  der  Forrelscben  Theorie  wider- 
Auffassung zeigt,  durch  den  Druck  hervor: 
.1.  Ober  dem  thermischen  Äquator  und  den  .  äquatorialen  Kal- 
men- existiert  wahrend  des  ganzen  Jahres  eine  Strömung  aas  O, 
welche  in 


2.  filier  den  Passaten  herrscht  ein  Antipassat,  der 
Halbkugel  aus  8W  und  auf  der  südlichen  aus  NW  kommt. 

3.  Dieser  Antipassat  überschreitet  nicht  die  polar« 
Grenze  des  Passat«.  Kr  wird  auf  der  nordlichen  Hemisphäre 
mehr  und  mehr  nach  rechts  und  auf  der  südlichen  nach  links  ab- 
gelenkt, so  daß  er  schließlich  zu  einer  Westairömung  Aber  dem  baro- 
metrischen Maximum  der  Wendekreise  wird,  wo  er  herabsteigt,  um 
den  Passat  zu  speisen. 

4.  Die  Regionen,  welche  an  der  äquatorialen  Grenze  des  Passats 
liegen ,  treten  je  nach  der  Jahreszeit  bald  in  den  Passat ,  bald  in 
die  äquatorialen  Kalmen  ein.  Über  ihnen  gibt  es  folglich  einen 
oberen  Monsun:  den  Gegenpassat  im  Winter  und  den  äquatorialen 

im  Sommer. 

r>.  Von  den  Hochdruckgebieten  der  Wendekreise  nimmt  der 

Polen  zu  ab. 
ie  Luft 

der  gemäßigten  Zonen  in  einen  ungeheuren  »polaren  Wirlwl« 


gezogen,  der  sich  von  W  nach  O  dreht.  Diese  Drehbewegung  i 
von  derselben  Natur,  wie  diejenige  einer  gewöhnlichen  Zyklone  zu 
sein:  die  Luft  der  unteren  Schichten  nähert  sich  dem  Zentrum,  die 
der  oberen  entfernt  sich  mit  zunehmender  Entfernung  vom  Krdboden 
immer  mehr  davon,  bis  zu  den  höchsten  Regionen,  von  denen 
wir  Beobachtungen  haben. 

6.  Die  oberen  Luftschichten  der  gemäßigten  Zonen  breiten  sich 
über  die  Hochdruckgebiete  der  Wendekreise  bin  aus  und  sinken 
dort  herab. 

7.  Die  Unregelmäßigkeiten,  welche  man  au  der  Erdoberfläche 
findet,  und  zwar  besonders  in  den  asiatischen  Monsuni^v-pwleu,  ver- 
schwinden im  allgemeinen  schon  in  der  Höhe  der  unteren  oder  initt- 


Die  Hypothese  einer  vertikalen  Zirkulation  zwischen 
den  Wendekreisen  nnd  den  Polen,  welche  man  bis  jetzt, 
Ferrc)  und  J.  Thomson  folgend,  angenommen  hat,  maß 
völlig  aufgegeben  werden.' 


17.  Rodrifuez  de  Prada,  P.  Angel  0.  S.  A.:  Moteordogia  Dina- 
mioa  (un  solo  capitulu).  2.  Aufl.  8°,  VIT  u.  158  8.  mit  1  Tai. 
Madrid,  Göm«z  Fuentctiebro,  1902. 

Der  Verfasser,  der  schon  in  einer  trüberen  Schrift  (Rom  1900} 
einen  Zu«»nimi-nhitng  des  Wechsels  der  Barometerstände  mit  dam  der 
Mondphasen  nachweisen  zu  können  geglaubt  hat,  entwickelt  im  ersten 
Teile  der  vorliegenden  Abhandlung  die  allgemeine  Theorie  der  taft- 
bewegung  wesentlich  im  Sinne  der  älteren  Annahmen.  Dann  wendet 
er  sich  speziell  den  Zyklonen  zu,  indem  er  davon  ausgeht,  daß  jeder 
derartigen  Luitbewegung  eine  barometrische  Depression  entspricht;  was 


in  t 
im 
die  < 

Fachgenossen.  Der  zweite,  den  selbständigen  Anschauungen  des  Ver- 
fassers gewidmete  Teil  hat  es  mit  den  spiraligen  Bewegungen  zu  tan, 
die  sich  über  eine  volle  Halbkugel  erstrecken,  so  daß  also  auf  deren 
Oberflilchr  dir  Luftteilchen  sphärische  Schraubenlinien  beschreiben  — 
allerdings  erst  jenseit  der  nahe  der  Grenze  der  Tropenzone  geinmirn 
CmbiegungssteUe ,  deren  Ort  durch  ein  Herantreten  des  Minimum« 
an  ein  Gebiet  höheren  Druckes  bedingt  wäre.  Die  Depressionen  be- 
einflussen sich  aber,  indem  beim  Fortschreiten  einer  jeden  ihr  Be- 
wegungsraum sich  verengt,  gegenseitig  in  der  mannigfaltigsten  Weise, 
wie  an  verschiedenen  Beispielen  dargelegt  wird.  Rann  man  bisher 
den  Ausführungen  des  Verfassen  in  der  Hauptsache  beipflichten,  *> 
werden  dieselben  unsicherer  von  dem  Punkte  an,  da  er  eine  gewisse 
> Periodizität  der  Zyklonen*  nachzuweisen  unternimmt;  es  soU  näm- 


Verhalt  es  sich  so, 


in 

gilt  freilich  auch  die  weitere  These: 

die  Indikatoren  des  Ganges  der  De- 
pressionen,  sind  periodisch.  <  Und  damit  wäre  ein  prognostisches 
Hilfsmittel  von  ganz  ungeahnter  Tragweite  gewonnen.  Allein  davon, 
daß  der  Beweis  für  diese  gTundstürscnden  Neuerungen  im  Gebiet  der 
reinen  und  angewandten  Witterungskunde  such  wirklich  erbracht 
werde,  kann  keine  Rede  sein,  schon  deshalb  nicht,  weil  der  Ver- 
fasser ihn  wesentlich  empirisch  zu  führen  unternimmt  nnd  sein  Ma- 
terial dafür  ganz  unzulänglich  ist.  Die  Kurven  Zeichnungen,  auf  die 
er  »ich  vorzugsweise  stützt ,  gewähren  schwerlich  das  Recht  zu  so 
weitgehenden  Schlüssen,  wie  es  denn  überhaupt  nicht  angeht,  solche 
Probleme  bloß  durch  allgemeine  Betrachtungen  und  graphisch  losen 
zu  wollen,  während  dazu  die  Anwendung  der  harmonischen  Analyse 
als  unerläßliche  Voraussetzung  gebort.  Gewiß  läßt  der  Stand  der 
Wettervorhersage,  zumal  wenn  sie  über  einen  eiuzigeu  Tag  htnsos- 

Periodizitätsgesetses  wäre  nach  dieser  Seite  hin 


1K. 

Aufgabe  gesetzt  worden  ist,  so  dürft« 
gegenwärtige  Versuch,  so  achtenswert  er  ist,  nicht  zum  Ziele  führen. 
Allerdings  kann  ein  Blick  auf  die  >Curvsa  de  preoisiön  y  curvas 
reaiizadae«,  d.  h.  auf  die  Diagramme,  welche  der  Verfasser  auf  Grund 
seiner  Hypothese  konstruierte ,  und  diejenigen ,  welche  den  Beob- 
achtungen nachgebildet  sind,  insofern  ein  günstiges  Vorurteil  erwecken, 
als  die  Maxima  und  Minima  eine  ganz  leidliche  Übereinstimmung 
aufweisen,  aber  die  Erwartung,  daß  sich  ülwr.tll  bestätigen  werde 
was  für  Rom  und  Malta  einigermaßen  zutrifft,  ist  eine  tieuiLi-h 
sanguinische.  Die  Möglichkeit,  daß  man  immerhin  auf  dein  vom 
Verfasser  betretenen  Wege  zu  manchem  ganz  interessanten  Ergebnis 
gelangen  kann,  soll  nicht  geleugnet  werden,  aber  die  Ermittlung  gens- 
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18.  Quervain,  Alfred  do:  Rapport  Mir  l«e  tancers  de  ballons-windes 
faita  en  Kussie.  (Oh&ervatoirp  de  Me1e*>ro|ope  dynamique, 
Travaux  seientifit|Ucs  Bd.  III.)    4°,  72  S.    Paris  HKM. 

Auf  Veranlassung  von  Tetsscrenc  dp  Bort  unternahm  der 
Verfasser  Tom  Janaar  bis  Marz  1901  einige  Versuche  mit  un- 
bemannten Registrierballons  in  Raßland.  Er  benutzte  hierzu  Papicr- 
bellon«  von  4'/t — j'rtm  Durchmesser  und  Rcgistricrttpparate  vom 
Typus  Tci«*crenc  de  Bort.  20  Aufstiege  wurden  ausgeführt,  davon 
die  ersten  drei  in  St.  Petersburg,  die  übrigen  In  Moskau;  mit  Au». 

aufgefunden,  einige 
Ei  muß  das  als  ein  ganz 


teilweise  mehr  als  2O0km  vom  Aufstiegsort 
Einige  Registrierungen  sind  mißglückt,  so  daß  nur  von  IS 
die  meteorologischen  Daten  brautet  werden  konnten. 

Dil?  milgcführu-n  Apparate  und  die  Metbode  des  Aufsteigen» 
»iiul  sehr  eingehend  beschrieben,  die  Suche  nach  den  Ballons  ist  leb- 
haft und  anschaulich  geschildert.  Schade,  daß  der  interessante  Text 
durch  mehrere  nichtssagende  pholographbehe  Aufnahmen  enUtellt 
ist.  —  Die  Aufzeichnungen  sind  mit  großer  Sorgfalt  ausgewertet  wor- 
den ;  aus  den  Kurven  siud  für  Intervalle  von  je  zwei  Minuten  Druck, 
Hohe,  vertikale  Geschwindigkeit ,  Temperatur  und  gelegentlich  auch 
Feuchtigkeitsänderuugeu  abgeleitet  und  vollständig  veröffentlicht  wor- 
den. Eine  besondere  Tabelle  gibt  für  jede  Fahrt  TemjRraUir  und 
Temperaturgradienten,  nach  Höhenstnfen  von  je  500  ra  vereinig«,  an, 
sind  alle  zweifelhaften  Werte,  insbesondere  diejenigen  bei  au 
Vertikalbcwegnng  na  <ler  Regel  (2  a  p.  s.)  ausgeschlossen. 
Von  besonderem  Interesse  int  die  SchlußtalwMc.  «reiche  die  mittleren 
Temperaturen  und  Temperaturgradienten  für  je  500  m  gibt.  Sie 
stallt  also  Näherungswerte  für  die  vertikale  Temperaturabnahme  über 
dem  zentralen  Rußland  in  den  Monaten  Februar  und  März  dar,  und 
zwar  bei  verhältnismäßig  hohem  Luftdruck  (7G5  mm),  denn  elf  Auf- 
stiege fanden  bei  antizyklonaler ,  sieben  bei  zyldonaler  Wetterlage 
statt.  Cm  wenigstens  einige  Zahlen  zu  geben,  sind  im  folgenden 
einer  auf  Grund  der  Tabelle  entworfenen  graphischen  Darstellung  die 
Temperaturen  für  je  10ÖO  m  Holte  entnommen. 

^Jr,-  toon  ä»<i  aono  «m  um  «uu  7««>  «out  woo  iootub 
'•«,*  -  7,z  13,»  -19,»    -24,i    31.»  -  87 ,t  -  44,»  -^9,4  -57,7° 

Verglichen  mit  den  über  dem  mittleren  Norddeutschland  ge- 
fundenen Zahlen  zeigt  sieh,  daß  die  Temperatur  über  Zentralrußland 
bis  ra  1000m  Hohe  etwa  7°,  in  5000m  3?  niedriger  ist,  während 
über  7000  m  die  Unterschiede  sich  nur  noch  innerhalb  eines  Grades 
bewehren.  Die  Temperatur  nimmt  also  im  Winter  ulier  Zentral- 
ruüliLud  ganz  erheblich  langsamer  ab  als  l>ej  uns,  jedoch  gilt  dies 
nur  bis  zu  etwa  4000  m.  Die  vertikale  Tempcraturalmahme  —  be- 
rechnet nach  den  Teinperatuigradienten  der  einzelnen  Fahrten  — 
betragt: 

zwischen       0  und  2000  m  .    .    .    Cfit"  auf  100  m 

2000    „    4000    „  100,, 

4000    „    6000    0^1     „    100  „ 

6000    „    8000    0,n     „    100  „ 

„  10000  „    .    .    .    0,»«     „    100  „ 


regelmäßig  au  und  kommt  in  den  größten  Hfihcn 
i  Tctnperaiurahuahnic  sehr  nahe.  Die  letztere  Erscheinung  wurde 
auch  bei  den  Berliner  Fahrten  festgestellt;  es  ist  jedoch  höchst  be- 
merkenswert, daß  sie  ebenfalls  für  Rußland  gültig  ist;  sie  ist  also 
offenbar  für  die  ganze  Zirkulation  der  Atmosphäre  ein  Faktor  von 

n.  Sin«. 


19.  Fror,  La  Pere  Aloys,  .S.  J.;  L'axmospuCire  eu  Kxltvtnc-Oriunt, 
son  ütat  normal,  M»  perturbatio!}».  Avis  am  navigatenrs.  lExtrait 
des  Ann.  Hydrogr.  lOOl/CG.)  8",  153  S.,  11  Textfig.,  12  Isobaren- 
und  Windkarfan,  2  K.  der  Moorpfstromungen  nehst  Zugstraflen 
der  Landstürme.   Paria  1902. 

Im  LB.  1902,  Nr.  582  bt  schon  ein  Teil  dieses  Werk«.,  die 

Es  ist  or- 


aprftugllch  In  zwei  Teilen  in 

Met.  8oc.  heraiwgcgcbcn  worden  und  erscheint  hier,  durch  den  : 
bvdrographiquc  de  la  marine  übersetzt,  als  Ganzes  In  einein 
Als  Ergänzung  der  Nr.  562  folgt  hier  in  der  Hauptsache  die  Be- 
sprechung des  damals  noch  nicht  vorliegenden  Teiles. 

Nueh  einer  kurzen  Einleitung  über  Zweck  und  Plan  des  Werkes 
(S.  6,  7)  folgen  erst  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Verteilung 
des  Luftdrucks  und  die  vorherrschenden  Winde  anf  der  Erde,  dann 
besondere  über  das  in  den  Karten  dargestellt«  Gebiet  von  8° bis  70°N.. 
76°  Ö.  bb  160°W.  v.Or.  (8.  8-24).  Dies«  Kapitel  sei  wegen  seiner 
Klarheit  und  seines  Inhalt*  auch  dem  allgemeinen  Leser  warm  emp- 
fohlen. Am  Schlüsse  diese»  Kapitels 
»türmen,  d.  h.  anf  dem  Festland  < 
Nach  der  Zeit  ihres  Auftretens 

stürme  bezeichnen,  im  Gegensatz  zu  den  Sommerstürtnen  oder  1 
die  über  dem  Meere  entstehen.  Zyklouale  Minima  bilden  die  erste, 
langgestreckte  talartige  Minima  die  zweite  Klasse.  Bei  beiden  treten 
die  begleitenden  Stürme  auf  der  Rück-  oder  Westseite  der  Minima 
als  West-  bis  Nordslürme  auf.  Die  dritte,  weil  seltenere  Kinase  ent- 
steht, wenn  dsa  Innerasiatlsche  Hochdruckgebiet  mehr  nach  O  an  die 
Küste  nnd  gleichzeitig  das  nordpaxifische  Tiefdruckgebiet  mehr  nach 
W  an  die  Küste  rflida.  Dadurch  entstehen  sehr  steile  Gradienten, 
ebenfalls  von  schweren  Stürmen  begleitet. 

Hierauf  folgen  im  Uauptteil  die  besonderen  Untersuchungen  über 
in  der  Reihenfolge:  Luftdruck ,  Wind,  Ver- 
s,  Wasserwärmo,  Nebel  o.  a.),  Störungen  der 
normalen  Verhältnisse,  Taifune,  nebst  Einzelangaben  für  die  sechs 
Jahre  I8H3— 96,  endlich  Landstürme,  auch  diese  mit  ähnlichen  kurzen 
Einzelangabcn  für  dieselben  sechs  Jahre.  Die  Gesamtergebnisse  der 
Untersuchung  über  die  Landstürme  des  Winters  mit  zahlreichen 
Tabellen  bilden  den  Schluß.  Von  den  146  Depressionen  der  sechs 
Jahre,  die  wenigen  Taifune  nicht  mitgerechnet,  fielen  die  meisten  auf 
den  März,  die  wenigsten  auf  den  Oktober.  Ihre  Richtung  war  ONO 
mit  geringfügigen  Abweichungen,  während  die  Richtung  der  Citren 
im  Winter  O'/iN  ist.  Als  mittlere  Geschwindigkeit  der  von  Land- 
stürmen begleiteten  Minima  ergab  sich  32  Seemeilen  die  Stuudc. 
zwischen  den  Grenzwerten  8  und  56.  Am  gerin  guten  war  sie  Im 
Oktober.  Die  Windstärke  geht  in  diesen  Stürmen  meist  nnr  bis  zur 
8tnfe  8  und  0  nach  Beanfort,  sehr  selten  bis  zu  10  und  11. 

Die  genauen  Quellennachweise  (8.  77-84,  149-53)  über  den 
Entwurf  der  monatlichen  Isobarenkarten  werden  dem  Fachmann  will- 
kommen sein,  ebenso  die  Zählung  der  lJingengrado  von  Grsenwich. 
Anzuerkennen  ist  auch,  daß  der  Verfasser  keine  Depressionen  berück- 
sichtigt, die  ohne  stürmische  Winde  auftraten.  In  einem  für  Seeleute 
bestimmten  Werke  sollte  sich  das  eigentlich  von  selber  verstehen, 
obwohl  es  lange  nicht  immer  geschieht.  Man  vergleiche  darüber 
3.  37  Faßnote  und  S.  38  unter  1895,  1896.  —  Druckfehler  wurden 
nur  wenige  bemerkt:  8.  24,  Z.  20  v.  o.  ist  793mm  zu  lesen,  8.  4tt» 
Z.  2  v.  u.  30»  und  in  der  Überschrift  der  letzten  Tafel  ete  statt  hiver. 

Das  Werk  wird  für  die  Seeleute,  die  sieh  die  Mühe  nehmen,  ea 
in  seinen  großen,  klar  gezeichneten  Zügen  zu  erfassen,  entschieden 
von  Nutzen  sein.  Die  neuest«  Literatur  ist  sorgfältig  berücksichtigt 
worden,  aber  aoeh  viel  Neues  nach  den  Untersuchungen  des  Ver- 
faasers  und  seiner  Vorgänger  in  Zlkawci  hinzugefügt.  Es  dürfte  die 
Grundlage  aufgebaute  Monographie  über  Wind  und 
sein,  die  wir  gegenwärtig  besitzen.    E  Kmvpmg 

20.  Alexander,  "W.  H.:  iTurrieane«,  eepecially  those  of  Porto  Rico 
and  SL  Kitte.    (Tj.  8.  Dep.  of  Agrictilttiro,  Weathor  Bureau, 
Bulletin  Nr.  32.)   8»  79  S.   Washington,  Government  Printing 
Office,  10U2.  #0,u. 
Die  ersten  vier  Kapitel  enthalten  eine  allgemeinverständliche 
Besprechung  der  Wirbeütürme ,  ihrer  Anzeichen,  des  Barometer  - 
u.  dgl.   Von  besonderem  Interesse  ist  das  5.  Kapitel,  das 
bespricht,  welchen  die  Vereinigten  Staaten  seit  189a 
in  Westindien  eingerichtet  hi 
vier  meteorologische  Stationen,  auf  den  drei 
je  eine,  füuf  auf  dem  Kranze  der  Kleinen  Antillen.   Während  der 
Hurrikan  zeit  —  von  Juni  bis  Oktober  —  werden  die  Morgen- 
beobachtungen an  die  Zentralstation  nach  Havana  telegraphiert,  des- 
gleichen von  zwei  englischen  Stationen  anf  den  Bahama- Inseln,  von 
Bermuda  und  von  einigen  Stationen  an  der  mexikanischen  Küste. 
Jetzt  von  SO  in 

b* 
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gleich  jui  den  östlichen  Stationen  entdeckt  tu  werden.  Ad  die  un- 
bedrulileu  Stationen  werden  dann  »fort  » Mitteilungen <  geschickt,  an 
die  bedrohten  Stationen  Sturmwarnungen.  Was  nun  speziell  Porto 
Rico  angeht,  so  erfahren  wir,  daß  bei  einer  wichen  Warnung  von 
der  Hauptstadt  San  Juan  an  alle  Telcsn-aphciurtationen  der  ganzen 
Insel  depewhiert  und  überdies  die  Nachrieht  durch  die  Verwaltungs- 
behörden  bi»  in  die  entlegensten  Teile  der  lnael  gebracht  wird. 


Vorteil 
an  Out  und  I*bcn  abge- 


Herrschaft  in 
neu  eingerichteten  1 
erwachsen,  sondern  auch 
wendet  werden  können. 

Dl«  beiden  folgenden  Kapitel  geben  eine  au»  verschiedenen  Quellen 
xnanmenrn getragene  hhttorischc  Obersiebt  über  die  Hurrikane  von 
Porto  Rico  und  die  Ton  St.  Kitu  (einer  Kleinen  Antille).  Das  letzte 
Kapitel  endlich  enthalt  einige  Notisen  über  andere  westindische 
Hurrikane,  die  faat  aussehlJeßlicJi  Southey»  Chrooolojrical  History  of 
the  Waat  Indles  entnommen  sind.  StAU*. 

21.  Big*k>w,  Frank  II.:  The  Mocbanism  uf  Cuunh.'R'ummts  of 
different  Tem|i*raturcs  in  Cyclones  and  Anticvclone».  (Monthly 
Weather  Review  1903,  Bd.  XXXI,  Nr.  2,  S.  72-84.) 

Die  der  Mechanik  der  Zykloualbewegung  gewidmete  Abhandlung 
aoeht  darzutuu,  daß  die  eigentliche  Ursache  der  enteren  biaher  nicht 
richtig  erkannt  worden  »ei.  Die  Zyklone  aei  nicht  daa  Rcaultat  einer 
t  'mwugng  biaher  latent  gewesener  Warme  in  Bewegungsenergie  und 
könne  auch  nicht  echlechthin  al«  Wirbel  innerhalb  einer  ootwirta 
gerichteten  Luftströmung  angeaeben  werden.  8o  aei  auch  Ferraht 
—  sonst  In  Amerika  bekanntlich  sehr  hoch  gehaltene  —  Theorie  der 
allgemeinen  Luftairknlaüon  sowohl  wie  auch  der  besonderen  Be- 
wejrungifortnen  unhaltbar,  und  die  in  Deutachland  vertretene  Aof- 
der  I>uftwirbel  komme  der  Wahrheit  naher  ala  die  Ferreh»che. 
ütit  sich  auf  die  systematischen  Wolkenbeobachtungen, 
de»  ■  Wrather  Bureau«  der  Vereinigten  Staaten  angestellt 


Ala  solche  NiveaafUchcn  wurden 
die  von  0 m,  100?  m  und  3046m  gewählt;  daB  rar  Enielung  sicherer 
Anhaltapuokte  alle  modernen  Hilfamittel  zur  Bestimmung  der  Hohe 
und  Bewegungsart  der  Wolken  In  Anwendung  gebracht  werden  mußten, 
leuchtet  ein.  In  einigen  Diagrammen  werden  uns  die  Iaobaren,  die 
den  drei  Normal  hohen  entsprechen,  vorgeführt;  man  endeht  daraus, 
daß,  wie  tu  erwarten  war,  die  gravtaltllcbcn  Verhältnisse  dieser  Kurven 
sich  um  so  weniger  verwickelt  zeigen,  je  hoher  man  «n«tcigt. 
I>ar»n  anschließend,  konstruiert  der  Verfasser  eine  sebamattache  Figur, 
ana  der  xu  erkennen  ist,  wie  sich  die  Atmosphäre  in  einer  stetigen 
Zirkulation  um  den  Pol  beiludet,  und  wie  aicb,  in  den  niederen 
Breiten  Ittsonders,  artliche  baniinetrische  Depressionen  und  FJevatiooen, 
in  deren  Nachbarschaft  die  Luft  in  bekannter  Weise  aJeb  bewegt,  In 
das  große  Bewegungasyatem  einschalten.  Wahrend  die  >\ 
lie  Richtung  der  Isobaren  einhalten,  treten 
an  ihre  Stelle  im  Bereich  etner  ryklouairn  und  anti- 
xyklonalen  Area,  und  »war  sind  dieselben,  dem  Wolkenzug  nach  ra 
schließen,  wiederum  nach  der  Meereahohe  ziemlich  verschieden.  Man 
stellt  sich  die  Spiralbewcguug,  welche  da»  eine  Mal  auf  das  Minimum 
zu-,  daa  andere  Mal  vom  Maximum  wegführt,  gewöhnlich  etwas  za 
echahlauenhaft  vor.  Nach  dieser  Seite  hin  Ist  namentlich  Jene  Ab- 
bildung instruktiv,  welche  uns  zeigt,  wie  sich  innerhalb  eines  von 
W  nach  O  gerichteten  Windes  die  Verhältnisse  andern,  sobald  die 
oberen  Luftschichten  von  einer  Zyklone  erfaßt  »erden. 

Als  letzten  Grund  dafür,  daß  überhaupt  solche  Durchbrechungen 

iietrttohtct  der  Verfasser  -die 
Überschwemmung  von  Schichten,  deren  Luft  kalt  ist,  durch  eine  In 


»Internationalen  Wolken- 
liezichungen  «wischen  Luftdruck 
ur;  ebenso  stimmt  dazu  die  genaue  Verfolgung  der 
Umstände,  unter  denen  am  19.  August  1686  an  der  Küste  von 
Massachusetts  eine  Trombeuentwlcklung  stattfand.  Auch  sonst  bietet 
zur  Kontrolle  der  aufgestellten  These  ein  breiter  Landstrich  im  Innern 
der  Union  Gelegenheit,  der  sich  von  der  Seenregion  zum  Golf  von 
Mexiko  hinsieht  und  durch  gewaltige,  aus  jäher  Abkühlung  warmer 

gekennzeichnet  i«t. 


22.  Tbeire  t.  Kort«!;,  Nikolaus:  Die  MrthnoVu  und  Mittel  ^der 

Diese  Arbeit  stellt  sich  dar  ala  fünfter  Band  der  >  Publikationen 
der  k.  nngar.  Reichaanatalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus' ; 
ihr  Verfasser  ist  der  bekannte  Leiter  der  axtrvphysikalischen  Warte 
von  tf-Oyalla,  jetzt  erster  Assistent  an  der  lU'ichaanstalt.  Die  Rande 
haben  jeweils  einen  deutschen  und  ungarischen  Dnppeltitcl,  und  auch 
der  Text  ist  doppclsprachig.  Di«  vorliegende  Abhandlung  bat  den 
bestimmten  Zweck,  dem  Beobachter  znr  Bichtachnur  xu  dienen,  und 
ist  deshalb  ganz  elementar  gehalten.  Zuvorderst  wird  überhaupt  ge- 
zeigt, wie,  wenn  eine  Basis  und  die  zugehörigen  Horizontal-  und 
FJevatlotuwiuke]  gemessen  sind,  ganz  allgemein  vertikale  Erhebungen 
berechnet  werden  können,  und  dann  werden  die  Anwendungen  dieses 
Prinzip«  naber  erörtert.  An  der  Spitze  steht  die  Verwertung  des 
Wolkeoschattens,  eine  Verallgemeinerung  eines  ursprünglich  von  Heia 
angegebenen  Verfahrens,  welch«  allerdings  seine  Fehlerquellen  hat. 
Um  diese  richtig  würdigen  zu  kennen,  wird  eine  derartige  Messung 
ala  •vollkommen  entsprechend«  aufgefaßt,  wenn  der  Maximale  hier 
2  Prax.  betragt,  wahrend  sie  als  -gut«  und  -genügend«  gelten  soll, 
wenn  derselbe  auf  10  Proz.  und  40  Pnvx.  ansteigt,  welch  letztere 
Grenze  doch  fast  als  gar  zu  liberal  angesetzt  erscheinen  mochte.  Eis« 
zweite  Manier  folgt  aus  dem  Verschwinden  des  reflektierten  Lichtes 
der  untergehenden  Sonne;  gehen  wir  auch  da  auf  den  Ursprung 
zurück,  so  haben  wir  es  mit  einer  Erweiterung  von  Albaxens  Be- 
stimmung der  Mächtigkeit  der  Erdatmosphäre  zu  tun.  Es  folgt  eins 
direkte  Hohenmeasung  mit  Hilfe  des  Sextanten,  wobei  irgend  eine 
Wasserfläche  den  spiegelnden  Horizont  abgibt,  und,  ala  sachlich  wenig 
verschieden,  eine  analoge  Messung  mit  dem  Doppeltheodolilen  von 
Marvin.  Anf 
Besprechung  der 

zwischen  Wolkeobfibc,  tatsächlicher  und  relMfverlicwegungsgesch windig- 
keit der  Wolken  auszumitteln.  Die  letztere  Große  in  Verbindung  mit 
der  Zngarichtung  festzulegen,  dienen  verschiedene  vom  Verfasser  be- 
schriebene Apparate :  Der  Ijunbrechtache  Wolkeuspiegel,  das  von  einer 
Camera  olweura  geliefert«  Wolken  piuaorama,  das  Marvinsche  Xepboakop 
und  das  für  letzteres  vorbildlich  gewesene,  wenngleich  jetzt  etwas 
snßer  Gebrauch  gekommene  Ncpboskop  von  K.  Rrann,  das  auch  zu 
absoluten  U Obenmessungen  verwendet  werden  kann.  Einen  eigen- 
artigen Standpunkt  nehmen  ein  die  photofrrsmmetrischen  Metboden 
und  die  Operation  mit  dem  slereoskoplschen  Pi«uujiuie*.er  der  Firma 
Zelß.  Was  entere  anlangt,  so  können  die  beiden  Kammern,  durch 
deren  Zusammenwirken  die  Pari 
wie  dies  das  nach  Sprungs  Angaben  von 
geführte  Instrument  praktisch  darstellt,  oder  es  tritt  der  Phototheodolit 
in  »eine  Rechte,  den  Koppe  xuerst  für  diese  Zwecke  aptirrt  bat. 
Dagegen  bat  »ich  der  Zeißsche  Entfernungsmesser  für  letztere  erst 
anläßlich  der  auagedehnten  Versuche  bewahrt .  welche  in  Ö-Gyalla 
angestellt  wurden  und  überhaupt  au  interessanten  Untersuchungen 
über  Art  und  Grenze  des  stereoakopLschcn  Sehens  führten.  Es  zeigt« 
sielt ,  daß  die  Schützungen ,  welche  von  drei  Beobachtern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  an  ein  und  demselben  Objekt  vorgenommen  wurden, 
recht  gut  miteinander  übereinstimmten,  so  dsß  mithin  auf  diesem 
Weg«  ein  ganz  verlaßliches  Ergebnis  erzielt  werden  kann.  Das  neu 
montierte  Instrument  wird  in  einer  Abbildung  veranschaulicht.  Auf 
Grund  »einer  vergleichenden  Studien  glaubt  v.  Konludy  dem  zuletzt 
genannten  Dlastitneter  den  Preis  erteilen  zu  sollen,  und  auch  am 
Sprungsehen  Apparat  hat  er  nur  das  eine  annuMtzen,  daß  er 
weniger  bequem  zu  handhaben  sei.  In  Ungarn  würden  etwa 
geeignet  verteilte  und  gut  ausgerüstete  Stationen  notwendig,  aber  asteh 
aas  reichend  sein ,  um  standig  Uuhenbestünmungcn  an  Wolken  zu 
liefern,  die  gleichmaßig  für  dynamische  Meteorologie  und  Klimatologie 


23.  Haan,  J.:  Die  Schwankungen  der  NiedarecbJag>monyeo  in 
proUcren  ZeitriUunen.  (SB.  d.  K.  A.  d.  Wiss..  Wien  lftß, 
math.-naturw.  Kl.,  Nr.  1,  Bd.  CXI.  S.  67-187.) 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  werden  die  besonders  lang- 
jährigen und  nach  den  Untersuchungen  des  Autors  recht  homogenen 
Niedenschlngsaufzeiehnungen  von  Padua  (1725 — 1900)  und  von  Klagen- 
fürt  (1813 — 1900)  nach  einer  größeren  Anzahl  von  Gesichtspunkten 
ei  noch  die  von  Mailand  (1784  —  1900)  zum  Ver- 
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ast  Grund  dieses  Us.len,.ls  dl«  9r>jlhrls 
di*  II  jahrige  8onncnneckrnpcri<Kle  auf  ihre  Gültigkeit  hinsichtlich 
der  Niederschlagsmengen  geprüft  werden.  W«  »u  nächst  die  Irtrt- 
genannte  betrifft,  so  kommt  der  Verfasser  iu  dem  Ergebnis,  daß  in 
dea  Niederschlagsmengen  der  drei  genannten  Orte  selbst  im  Mittel 
ron  neun  Snnnenfleckensvklen  eine  bestimmte  Abhängigkeit  too  der 
Scraaenflcckenfrequenx  nicht  mit  Sicherheit  iu  erkennen  ist.  Dagegen 
findet  sich  in  einer  .15  jahrigen  Fulge  von  Jahre^summen  eine  ganx 
ausgesprochene  Periodizität.  7m  beachten  ist  allerdings  dabei,  daß 
die  Extreme  an  den  drei  Orten  nicht  zusammenfallen,  vielmehr  die 
gleiche  Phase  in  Padua  um  etwa  10  Jahre  früher  auftritt. 

An  die  zahlreichen  Tabellen  luven  sich  noch  andere  Unter- 
suchungen knüpfen  als  die  Tom  Verfasser  angestellten.  Insbesondere 
gilt  das  Ton  dem  Rohmaterial,  den  in  extenso  abdruckten  Nicder- 

"»hr^"™n^dled"ier"rd^ke^rerte"r  Wril  tto ander^riujtv 
allireniein  zuganglich  gemacht  sind. 


: 


24.  Bleu»,  Josef:  Das  Verhältnis  zwischen  Niederschlug  und  Ab- 
flnfl.  (Ost  Wocbenachr.  f.  d.  öffentL  Uaudienst  1902,  Heft  52.) 
Mit  1  Tafol.   Wien  1903. 

Der  Verfasser  will  dnreh  die  vorliegende  kleine  Arbeil  eluen 
Ileitmg  liefern  cur  Losung  dea  hydrotechnisch  so  wichtigen  Problem* 
der  Abhängigkeit  der  Wasserführung  der  Flüsse  von  dem  Nieder- 
schlag. AU  Beispiele  für  die  Untersuchung  hat  er  drei  KluOgebiete 
aus  Württemberg  (Eni,  Kocher  und  Jagst)  und  eins  aus  Österreich 
■bim  mische  Elbe)  gewählt ,  für  die  genügend  zuverlässiges  Material 
vorhanden  war.  Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  leider  anf  sehr 
ungleichmAßige  Zeltriume,  bei  Enx  auf  die  fünf  Jahre  1891 — 95,  bei 
Jagst  und  Kocher  anf  die  elf  Jahre  1Ö88  —  Wti  und  Iwi  der  Elbe 
auf  die  fünf  Jahre  18'Jo— tf».  Trotzdem  zeigt  der  jährliche  Verlauf 
berechnet  in  Prozenten  des  Niederschlag»,  in  allen 
i  Periode  mit  dem  Maximum  im 
Min  und  dem  Minimum  meist  im  Juli.  Der  jährliche  Abflußfaktar 
betragt  im  Enxgeblet  bei  einer  Regenhohe  von  816  mm  30 j  Pro«., 
im  Jagstgrblct  bei  727  mm  Niederschlag  38,t  Prox, ,  Im  Gebiet  dea 
Kocher  bei  832  mm  Niederschlag  3U,i  Pros,  und  im  böhmischen 
Elbegebict  bei  724  mm  Regen  29j  Pro».  Die  Werte  für  Jagst  und 
Kocher  erscheinen  hier  besonders  groß.  Der  Verfasser  macht  aber 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  bei  einigen  Flüssen  Württembergs 
infolge  der  geo logischen  Beschaffenheit  des  Untergrundes  die  Unter- 
suchung erschwert  werde.  Es  gilt  das  namentlich  für  die  genannten 
beiden  Flüsse,  die  noch  auf  dem  Jura  entspringen.  r/fe 

25.  Polluge,  Ludwig:  Zur  Frage  der  Klimaaitderungen  und 
-Schwankungen  in  historischen  Zeiten.  (WcwenRchaftlighe  iteigabe 
xtun  Juhresltorieht  dea  Kgl.  Gymnasiums  zu  Salzwedel.  Ostern 
1903.1    4»  Ifl  8.    Salzwedel,  A.  Menzel,  1903. 

Die  Arbeit  ist  als  eine  Fortsetzung  der  Schrift  zu  betrachten, 
welche  der  Verfasser  vor  einigen  Jahren  hat  erscheinen  lassen;  ihr 
Zweck  »dl  auch  diesmal  sein,  indirekte  Daten  —  denn  direkte  gibt 
es  nur  in  «ehr  beschranktem  Maße  —  xnr  Beurteilung  der  Frage  xn 
sammeln,  ob  die  klimatischen  Verhaltnisse  einer  gewissen  Erdstelle 

ler  nicht.  Von  Turkestan  wird  an- 
te einem  Zustand  progressiver  Vennlnde- 
»,  teilweise  bedingt  durch  die  Ausfüllung 
mit  Flugsand.  Ein  gleiches  gelte  für  West- 
sibirien und  Afghanistan,  für  Mesopotamien  und  Armenien.  Ober 
Palastina  sich  rnlscbcidend  xn  Indern,  vermeidet  der  Verfasser,  weil 
die  Meinungen  darüber,  ob  es  dort  vor  2-  und  3000  Jahren  Anders 
sls  jetzt  ausgesehen  habe,  allzusehr  auseinandergeben.  Eingehend 
beschäftigt  er  sich  mit  der  von  Th.  Fischer  für  wahrscheinlich  er- 
achteten, von  Putsch  bestrittenen  Zunahme  der  »Verwüstung«  in 
Kordafrika  und  auch  in  anderen  Teilen  dieses  Kontinents.  In  einer 
künftigen  Fortsetzung  der  aus  räumlichen  Gründen  ahgcbrorlicncn 
Pragrammnbhandlung  sollen  Europa,  Amerika  nnd  Afrika,  soweit  es 
nicht  «chon  diesmal  berücksichtigt  ward,  an  die  Reihe  kommen.  Die 
fleißige  IJteraiorzusammen Stellung  hat  zweifellos  ihren  Wert;  voll- 
wie  z.  B.  daraus  hervorgeht,  daß  die 
Zeit  über  den 
in  Darj» 


26.  Bewond,  L-:  Pouze  ceot  mille  tu»  dhumanite  et  l'age  de  U 
ferro  par  roxplication  de  Involution  uuriudique  den  climabt,  de* 
glarier»  et  des  cottrs  d'eau.  2.  Aufl.  8»  VI  u.  llf»  8.  Paris, 
Luden  Bodin,  190.1. 

Wieder  einmal  eine  genaue  Berechnung  von  Dingen,  die  sieh 
jeder  Berechnung  entziehen  1  Die  Metbode  Ut  einfach.  Zunächst 
wird,  freilich  fast  nie  mit  Zuziehung  der  primären  Quellen,  das 
Wesen  der  Eiszeiten  auaeinandergescUt ,  die  sich  nur  durch  astro- 
nomische Faktoren  erklaren  lassen.  Aisdaun  wird  dargelegt,  daß  Laplacc 
nicht  im  Recht*  war,  als  er  die  Grenzen,  zwischen  denen  die  Schiefe 
der  Ekliptik  schwanken  kann,  sinnlich  eng  »ig;  es  sei  überhaupt 
nicht  von  einer  Veränderlichkeit  dieses  Winkels  die  Rede,  sondern 
vielmehr  von  einer  progrosei ven ,  an  keine  Schranken  gebundenen 
Veränderung  der  Neigung  der  Erdachse  gegen  die  Erdbahn.  Auf 
diese  Weise  hat  es  dann  keine  Schwierigkeit,  klimatische  Metamorphosen 
begreiflich  xn  machen  und  auch  die  Zeil  zu  bestimmen,  die  zwischen 
der  letzten  großen  Ausdehnung  der  Gletscher,  welche  der  paliolithiscbe 
Mensch  noch  mit  erlebte,  verflossen  sein  soll.  Mit  anerkennens- 
werter Offenheit  teilt  der  Verfasser  anhangsweise  die  Zuschriften 
einiger  Astronomen  mit,  welche  seine  Theorie  als  unhaltbar  bezeichnen. 
Er  glaubt  allerdings,  in  seinen  Entgegnungen  diesen  Einwürfen  sieg- 
reich begegnet  zu  sein,  und  freut  sich  der  Zustimmung  anderer  Ge- 
lehrten, die  allerdings  keine  Astronomen  sind.  OisjtVr. 

27.  MMhacek,  J.:  Gletscherkunde.  Mit  5  Abb.  im  Toxtu  u.  11  Tti. 
Leipzig,  Ootichen,  1902.  U.  Ojo. 

Zu  den  verschiedenen  guten  Büchlein,  durch  welche  die  •Hamm- 
long  Goschen«  das  beutige  Wissen  in  kurzen,  sjlgetneinverstandlichen 
Em2eltJnr>teiiungen  einem  größeren  Publikum  zuganglich  macht,  gibt 
Muciiiieek  ein  weiteres.  Es  bt  eine  vorzüglich«,  gedrängt«  Darstellung, 
in  welcher  er  die  wichtigste  über  die  Gletscher  vorliegende  Literatur 
verarbeitet  und  ein  klares  Bild  von  der  Erscheinung  der  Gletscher, 

Ziehungen  de*  Gletschers  zu  seinem  Bett,  Entstehung  und  Ablage, 
rung  der  Moränen  sind  ausführlich  erläutert.  Die  geographische 
Verbreitung  der  Gletscher,  Ihre  Schwankungen,  sowie  ein  kurze« 
Kapitel  Ober  die  Eiszeit  bilden  den  Schluß  di 


28.  Robot,  Ch.:  Essai  de  Chronologie  dea  Variation*  gtetiaires. 
(B.  de  0.  Hirt,  et  Descr.  1902,  Nr.  2,  S.  285-327.) 

Wie  in  der  Zusammenfassung  seiner  großen  Arbeit:  Les  Variation« 
de  longuenr  des  glader»  dans  les  regious  aretiques  et  boriale»  (Genf 


1897—  1900),  so 

Schwankungen  in  primäre  und  sekundäre.  Die  >v 
betreffen  alle  Gletscher  eines  und  desselben  Gebiets  und  verun 
Schwankungen  der  Glelscherenden ,  welche  in  den  Alpen  1 — 2  km 
ausmachen  können;  durch  die  xu-  oder  abnehmende  Vergletseheruog 
verandern  sie  in  leicht  erkennbarer  Weise  das  Aussehen  einer  Ge- 
birgskette. Die  Dauer  einer  solchen  primären  Schwankung  über- 
schreitet 50  Jahre. 

Die  »Variation*  sccondaires«  haben  einen  weniger  bestimmten 
Charakter  und  berühren  nicht  olle  Gletscher  einer  Gruppe.  Ihre 
Amplitude  überschreitet  in  den  Alpen  im  allgemeinen  kaum  einige 
hundert  Meter.  Sie  äußern  sich  innerhalb  einer  primären  Schwan- 
kung und  verzogern  deren  Wirkung,  da  sie  immer  im  entgegen- 

in  den  Alpen,  17—18  Jahre  im  südlichen  Norwegen  zu  sein. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  versucht  nun  Rnbot  die  Existenz 
einer  »periode  pluriseculaire«  »us  den  spärlichen  Notizen  nachzu- 
weisen, welche  über  die  Schwankungen  (in  erster  Linie  Vorstoße)  der 
Gletscher  einiger  Gebirge  bisher  vorliegen.  Diese  mehrhundertjahrige 
Periode  soll  mehrere  primäre  Schwankungen  umfassen. 

Es  werden  nun  zunächst  ulir  iilteren  Nachrichten  über  Gletschrr- 
vorfltöüe  bzw.  Unglücksfalle,  welche  als  Folge  von  solchen  zu  be- 
trachten sind,  für  die  Alpen  in  Anlehnung  an  Richters  >  Geschichte 
der  Schwankungen  der  AJpcngletscher<  (Z.  D.  u.  ö.  A.-V.  1891) 
und  wenig  seitdem  veröffentlichtes  Material,  für  die  nordischen 
Gletschergebietc  unter  Benutzung  der  vom  Autor  selbst  gesammelten 
durchgesprochen.    Da  es  sich 


Digitized  by  Google 


u 


Literatlirbericht    Allgemeines  Nr.  20—31. 


von  dm  RwJilerM'hcn  abweichenden  Beurteilungen,  indem 
•I,  daß  -un  einzelnen  Orten  die  Bedingungen  für  Gletscher- 
entfernt  mit  den  Daten  der  Vurslollc  zusammen- 
der  Rfickzngwtadicn  •  intrvten  * . 
Gibt  man  diesen  Sali  wirklich  «11 .  so  ist  klar,  dafi  die  Zahl 
der  Beobachtungen ,  »u*  welchen  G]et*ehervor»1üße  in  früheren 
Jahrhunderten  sieber  ge?«hlowti  Verden  kann,  noch  wesentlich 
kleiner  wird  aU  die  bi-her  t»enulz:i-ii  23,  welche  »ich  nuf  die  fünf 
Richterschcn  Vnrstiiße  rviscbva  1588  und  1740  verteilen.  Hie  ge- 
zogeneti  Schiit*»«  «erden  deshalb  auch  noch  weit  unsir-lu-rer  ausfüllen. 

Rahot  rindet  nnn  primures  Wachsen  der  Gletscher 
(15f»5—  lfi30?j  Tun  Ende  de,  10.  bis  Anfang  den  17.  Jahrhunderts 

([«60-1740:)   17  IB. 

(17HO-I7SO?)  2.  Hilflr  de»  KS. 

Dagegen  priniHro-i  Sc'liwlndcu  von  1730—1770  und  2. 1 
des  11t.  Jahrhundert«. 

Man  kann  wohl  nicht  behaupten,  daß  dift-o  (Thersicut 
kungen  darstellt,  die  »ich  mit  größerer  Regeliiuißigkcil  vollziehen, 
als  die  viel  umstrittenen  von  HSjJihrigrr  Periode. 

Daß  «ich  Kubnt  der  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen  Nach- 
richten zur  Aufstellung  scharfer  umgrenzter  Satze  über  Dauer  und 
Intensität  der  GleUihcrschwankungen  bewußt  ist,  geht  klar  hervor 
aus  den  Schlußfolgerungen,  in  welchen  er  das  Ergebnis  seiner  Unter- 
auchung  xtisammcufuBt,  und  aus  der  Hoffnung,  welche  er  in  die 
Erfolge  einer  Durchmusterung  der  franj^VUchen  Archive  »etzt. 
Diese  Schlußfolgerungen  lauten: 

1.  Die  Gletschcrschwankungen   erfolgen    in   den  verschiedenen 


XXII,  Rapport  1Ö01  (».  unten),  welcher  die  Veränderungen  an  den 
Schweizer  Gletschern  behandelt.  Von  den  OsUlpenjtletsehern ,  Ober 
weiche  K.  Kichtrr  referiert,  waren  lirOl  nur  der  Vornagt/erner,  der 

trimmler  Kees 


die  mau  für 
bat  sieb  auf 
erstreckt.  Beginn 
dieses  Wachsen«  in 


so  Ist  er  für  N< 

Die  dortigen 
ersten  HlÜfie  de*  19.  " 
ausgeführt  und  ihr  Ms] 
der  Alpen  erreicht. 

Die  letzte  primäre  VomtoUporiodo,  die  einzige, 
die  Gesamtheit  der  beobachteten  Gletscher  kennt, 
einen  Zeitraum  von   l'/t  Jahrhunderten 
des  Wachsens  in  Norwegen  1700;  Kode 
deo  Alpen  I  S.V.- -60. 

Die  v<dl*ta»dige  primäre  Schwaukuug  (Waeliaen  und  Rückzug) 
scheint  eine  Dauer  von  ein  oder 
haben  (folgen  nähere  Angaben). 

in 

Wir  wissen  selbst  nicht  an- 
in  welche   Epoche  der  Zustand  minimaler  Ver- 
gletacherang  zu  setzen  ist,  welcher  durch  die  Entdeckung  der 
Spuren  eines  Waldes  lun  zurückweichenden  Ende  de»  Aletach. 
Gletschers  genffenbart  ist. 
Bei  aller  Anerkennung,  welche  der  mühe  vollen  Arbeit  R*l*>t* 
zu  zollen  ist,  kann  als  einziges  positives  Ergebnis  derselben  kaum 
etwas  anderes  angesehen  werden,  als  dafi  das  bis  jetzt  vorhandene 
Beobachtungsmaterial  viel  zu  lückenhaft  ist,  tun  so  weitgebende 
Schlüsse  ziehen  zu  lassen,  wie  sie  die  Festlegung  einer  mehrhundert- 
j ihrigen   Periode  der  Gletavherschwankuiigeu  verlangt.     Dafi  eine 
solche  vorhanden  ist ,  ist  ja  recht  wahrscheinlich ;  aber  bevor  wir 
imstande  sind,  den  Verlauf  der  Periodei 
zugeben,  werden  auch  Wiederholungen 

Kabots  wenig  Erfolg  haben.  ihß. 
29»-  Heid,  H.  V.:  Thi>  Variaüuns  uf  Glaciors.  V II.  (rteprinted  frvim 

thö  J.  >A  Gool.  1902,  IM.  X.  Xr.  U.) 
29!>-  Kilian,  W.:  Rapport  sur  los  variations  des  glocicrs  francais 

de  1901)  <-t  1901,  pn'>*finb>  n  la  onmmisainn  francaise  des  glorier». 

(Extniit  <iu  l'Annuairu  du  Club  Alpin  Francais  1901,  IM.  XXVIII.) 

Macon  1902. 

29^  FlRstcTwalder,  S.,  u.  E.  Murrt:  I4»  Variation*  nprindiques 
des  Ulaeiors.  VII*"»  Rapport  1901.  (Extnüt  dos  Archiven  de» 
pbys.  et  nal.  1902.  Bd.  XIV.)    Genf  1902. 
Der  letztere  Beriobt,  in 

nannten  ülwruommen  sind,  enthalt  eiue»  Auszug  aus:  ForeJ, 


Dicinfcrner,  das  Waicck-,  das  Dorn-  und  das  Krünmler  Keas  im 
Wachen.    I>ie  übrigen  von  55  beobachteten  Gletschern  waren  im 

Rückgang. 

Nach  O.  Marineiiis  Beobachtungen  an  den  italienischen  Gletschern 
sind  dieselben  alle  Im  Schwinden.  Über  die  Schwankungen  des 
Marugnngs  und  des  I.vs-G  Irischer»  finden  »ich  folgende  ausführlichere 


17k0 
t 

18J0         starke»  V 
1  e>20 — 45  Rückgang 
1645— 60  Vorschreiten 
1860  —  61  Rückgang 
1881-  «3  Wachsen 
seit  1»9.1 


17. 


?  Rückgang 

1*20  Vorschreiten 

1S2Ü— 52  Rückgang 

1852—59  Vorsehreiten 

lH.'ifi-  84  Rückgang 

1881— 8ft  Vorschreitm 

seit  1H89  Rückgang 

Kosa  im  Schwinden. 

Über  die  Schwankungen  der  Gletscher  in  den  französischen  Alpen 
berichtet  Kilian  (Grenoblc).  Danach  sind  von  14  Gletschern  der 
Pelvooz- Gruppe  die  meisten  in  ausgesprochenen»  Rückgang,  einer 
wird  als.  stationär,  einer  als  im  Wachsen  begriffen  angesehen  (Glacier 
du  Pavc).  Die  Wschstumsperinde  lies  Glacier  Blanc  ist  beendet.  Auch 
die  Gletscher  des  Cham  beyron- Massiv»  sind  im  Rückgang. 

Von  den  skandinavischen  Gletschern  wurden  durch  A.  Hamberg 
nur  dio  der  Kvikkjokfjlllen  untersucht.  Der  M  ika- Gletscher  ist  im 
Rückgang,  der  Suotas  dagegen  seit  1806  im  Wachsen. 

Im  Kaukasus  wurde  eine  Anzalil  von  Gletschern  neu  entdeckt. 
Die  markierten  Gletscher  des  zentralen  Kaukasus  sind  im  RucLgiui^. 
Im  Kusltek'Geliiet  wurden  neue  Marken  gesetzt;  alle  Gletscher  dieser 
Gruppe  mit  Ausnahme  des  Dcvdoraky-Glctachor»  sind  im  Schwinden. 

Uber  dio  Schwankungen  der  Gletscher  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  berichtet  H.  F.  Reid.  Die  Gletscher  an,  der  West- 
käste  von  Alaska  worden  durch  die  Mitglieder  der  •  Harriman  Alaska 
Expedition-,  besonders  durch  John  Mulr,  untersucht.  Reit  !879 
sind  der  Hugh  Miller  und  der  Mulr-Gletarber  um  etwa  3  km  zurück- 
gegangen. Die  Glacier  Bay  war  wegen  gmßcr  Eisbergniaasen  für 
Dampfschiffe  nicht  so  weit  passierbar,  dsB  ilie  Gletschcrendczi  erreicht 
werden  konnten. 

Die  bis  dahin  nicht  beobachteten  17  Gletscher  des  Mounl  Hood 
und  des  Mount  Adams  (Cascade  Range)  wurden  von  H.  F.  Reid  im 
Herbst  1901  mit  Marken  versehen.  lUß 

:!0.  Ha  bot,  Cb.:  Revue  de  Glacüvlogie.   (Extrait  de  1  Annuairp  du 
Ob  Alpin  Franca»  1901,  Bd.  XXVIII.)    Macon  1902. 

Die  Abhandlang  ist  ein  eingehender  Bericht  über  die  auf  die  Glet- 
scher bezügliche  Literatur  der  letzten  15  Jahre.  Sie  zerfallt  in  drei 
Teile:  Im  ersten  werden  die  physikalischen  und  geologischen  Verhalt* 
nisse  der  Essatröme  behandelt  und  i" 
suchungen  der  Bewegung,  die  Moränen,  die  I 
katastropheo  gegeben.  In  bezug  auf  Einteilung  der 
fiehlt  Kabot  trotz  der  Bemängelungen  durch  A.  v. 
der  Gletscherkonferenz  1899  gegebene  Klsssdfikntnin  anzunehmen. 
Der  zweite  Teil  fallt  die  auf  der  ganzen  Erde  angestellten  Beobach- 
tungen zusammen  und  erwähnt  Einzelheiten  von 
esse,  während  der  dritte  TeQ  die  Beobarhtun^n 
Schwankungen  zlemtich  ausführlich  wiedergibt. 

Nene  Gesichtspunkte  werden  nicht  gewonnen.  Trotzdem  ist  die 
kurze  Inhaltsangabe  der  neueren  Literatur  über  Gletsrber  recht  lesen»- 
wert.  Ih6 


31.  Hanthal,  Rud.:  Kieve  ponitente.  (Rev.  de!  Muwo  de  U Pinta, 
Bd.  X,  S.  315-26,  mit  5  vorzügl.  Phot«rnuphjPn  von  Niove- 

LaPlaU  1902. 

Frag,  der  Ent- 
in  3500-  5000  m 

Hohe  auf  . 

24°  9.  Wahrend  8.  Günther  und  A.  Penck  ihn  als  « 
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laUtem  entschieden  zurück,  gib«  aber  iu,  daß  er  auf  Südamerika 
Ijcwlirftukl  «ei;  nach  gegen  die  Identifizierung  der  Karrenbildungeu 
mit  Nicvc  penitente  wendet  «ich  Hauthal  in  Übereinstimmung  mit 
Sieger  gegen  Penek.  Aach  die  von  Sulzer  am  Mounl  Shosta  und 
von  Hans  Mever  am  Kilimandscharo  beobachteten  Oherfl!lcli<-iifnrmen 
tob  Schnee  und  Eis  können  Dicht  Nicvo  penitente  »ein.  Dieser  teilt 
sich  in  völlig  isolierte,  l'/z — S'/im  hohe,  gelegentlich  aber  ö  m  er- 
reichende Pyramiden ,  welche  in  parallelen  Reihen  angeordnet  sind. 
I>i>  Material  des  Niere  penitente  ist  nicht  körnig.  »oDdern  eher  •  Hoch- 
eia<  und  bildet  10—20  cm  mächtige  Schichten  klaren,  durchsichtigen 
Eiat*  ohne  Luftblasen  und  50  —  CO  cm  dicke  eine*  weiften,  trüben, 
blasen  reichen  Eise»;  überdiea  enthalt  ea  viele  große  und  kleine  Steine. 
AI*  Ursachen  für  die  Entstehung  werden  Wind  und  Sonne  angegeben 
(Güßfeldt,  Dabei),  nur  Brackebusch  glaubt,  der  Nleve  penitente  bilde 
«ich  auf  abwärts  gleitendem  Iiodcn ;  Hauthal  selbst  schließt  den  Wind 
Meyer  die  Sonnenwirkung  »Hein  für  aus- 
Gerade  auf  dem  Ost- 
westlichen  Winde 
auf  dem  westlichen;  mit  den  welt- 
lichen Winden  stimmt  auch  nicht  uberein  die  südöstliche  Richtung 
der  parallelen  Reihen.  Gegenüber  Brackebusch  behauptet  Hauthal, 
Niere  penitente  finde  sich  gerade  auf  wenig  oder  kaum  geneigten 
««•hangen.  Die 
lÜglKfa. 

32.  Spieker,  ¥.  W.:  Gnindlawinenstudien.  11.  (Jb.  d.  I 
Alpenklub  1902,  Bd.  XXXVII,  S. 219-43, 2 Taf.  u.  2  Phototypien.) 

AU  Fortsetzung  »einer  interessanten  Studien  (ebenda  Bd.  XXXV) 

•  Heimat  Vlltti«  im  I 
je 

Tod!  ond  Kigcr.  Die  Grundlawine  bildet  durch  wirbelnde  Be- 
wegungen ans  mehr  oder  weniger  plastischem  Schnee  Gerolle  von 
Qfll—Of — 2m  Durchmesser,  plastert  die  Bahn  aus  und  bewegt  sich 
innerhalb  einer  durch  Differenz  der  Reibung  entstandenen  Kanals, 
axial  gleitend,  wahrend  Fim*  und  Gletscherlawinen  keine  Geroll- 
struktur  aufwehten  und  eher  mit  Steinschlag  au  vergleichen  sind. 
Lawinen  ernähren  die  Gletscher  wesentlich;  Lawinenkegel  sind  von 
fi^nitichcn  Schncefleckcn  an  unterscheiden.  Endlich  teilt  der  Ver- 
fasser die  Lawinenablagerungcn  (AJIovinnen)  ein  in  vorübergehende 
(rezente,  verfirnte,  Pimalluvtonen,  Glctschcrlawioeualliiviomen)  und 
dauernde  (verfirnte,  vereiste.  Kirnalluvioncn,  vereiste  Pimalluvionen 
nnd  Gletschcrlswinenalluvioneu}.  j.  jtynM. 

33.  BmncT,  I-  A.:  United  State«  Magnetit-  Dochnatitm  Table«  and 
Isogonic  Charts  for  1902  and  the  Principle  Facts  Reinting  to 
the  Enrth'K  Magnctism.  Lex. -8»  405  S.,  2  K.  Washington  1902. 

Diu  vorliegende  Werk  ist  ein«  amtliche  Publikation  der  Coast 
and  Geodctic  Sorvey,  vereinigt  alle  in  der  Nordamerikaniwhcn 
l'nion  je  angestellten  absoluten  Bestimmungen  der  Deklination  und 
zeichnet  an  Hand  dieses  durch  Beobachtungen  in  Nachbarländern  er- 
gänzten Materials  je  eine  laogoncnltarte  für  die  Union  nebst  Sud- 
kanada und  Mittelamcrika  und  für  Alaska  mit  der  Bering-See, 

Allein  der  Rahmen  des  Buchen  umfaßt  bedeutend  mehr  als  dies, 
indem  die  ersten  77  Seilen  ein  vollständiges,  wenn  auch  nur  phäno- 
menologisch gehaltenes  Leh  rbuch  vom  Erdmagnetismus  abgeben. 
Es  ist  besonders  eingehend  die  aeschlchüs  dieser  Wissenschaft  dar- 

auch  wohl  durch  die  Wiedergabe  der  Originalholsschnitt*  jener 
allen  Werke  von  Peregrinus  de  Morioourt,  Norman  u.  a.  für  geo- 
graphische Lehraweckc  sehr  wertvoll  sein. 

Wihrend  die  ersten  Kapitel  ganz  allgemein  gehalten  sind,  gehen 
die  spateren  naturgemäß  xumeist  auf  die  Probleme  ein,  die  für  die 
Herstellung  der  tsogonen karten  Nordamerikas  von  besonderem  Werte 
sind.  Hier  dürfte  den  enropüschen  Geographen  in  erster  Linie  die  Ge- 
schichte der  erdmagnetischen  Meaaungen  in  Nordamerika  interessn-reii. 

Die  ersten,  unvollständigen  Versuche  unternahm  Long  1819; 
ihm  folgten  1832  Nicolet,  1838  Incke  und  im  selben  Jahre  Loomis, 
der  alle  früheren  Werte  sammelte  nnd  die  erste  Isogwienkarte  heraus- 
gab (von  den  Ostataaien).  Nach  langer  Pause  folgt  1878—83  eine 
detailliert«  Aufnahme  von  Missouri  (Nipher),  New  Jersey  (1887-90 
von  Cook)  und  1896,  1897  und  1898  von  Maryland  durch  L  . 


aller  Lander  unter  der  Jurisdiktion  der  Vereinigten 
führen  soll  fein  Gebiet  von  Vit  des  Landareals  der  Erde*, 
bestehen  iu  diesem  Gebiete  vier  magnetische  Observatorien  «Cbelten- 
ham  in  Maryland,  ßaldwin  in  Kansas,  Sitka  in  Alaska  und  Honolulu). 

Die  verarbeiteten  Beobachtungen  umfassen  außer  den  Landern  des 
nordameri konischen  Staatenbundes  einschließlich  Alaska  die 
Britisch-Kolumbieu ,  Westindien  ,  Mexiko ,  Neufondland , 
Bermudas  und  Philippinen.    Die  Werte  sind  übersichtlich  xu 
gestellt,  und  ausführliche  Slationsbeachreibungen  liegen  bei. 

Die  Isogonenkarten  gelten  für  die  Epoche  H>0*2,  1.  Januar.  Sie 
geben  im  großen  und  ganzen  den  bekannten  Verlauf  der  Neumayer- 
sohen  Karten ,  «eigen  jedoch  deutlich  den  Einfluß  der  großen  tek- 
tan iachen  Linien  des  nordamerikaniseben  Kontinents,    j  XippMt. 

Pflanzen-  und  Tiergeographie. 
34.  Karsten,  G.,  u.  IT.  Hcbenck:  Vegetationsbildor.  Gr.-4°.  Jena, 
G.  Fächer,  1903.    ßuhskr.-Pr.  a  Heft  M.  2j.;  E>o*elpr.  M.  4. 

1.  Heft:  U.  Schenek,  Vegetationsbilder  aus  SüdbrawUen. 
6  Taf.  u.  12  S. 

2.  Heft;  Karsten,  Vegetationsbilder  aus  dem  Malaiischen 
Archipel.    6  Taf.  u.  10  8. 

3.  Heft:  H.Schenck,  Tropische  Nutzpflanzen.  ÖTaf.u.  128. 

4.  Heft:  Karsten,  Mexikanischer  WaW  der  Tropen  und 
Subtropen.   6  Taf.  u.  0  S. 

5.  Hüft:  A.  Schenek,  VogetatiunsbiMor  au»  Südwertafrika. 
6  Taf.  n.  11  S. 

6.  Haft:  Karaten,  MonokotylenbEuine.    «  Taf.  u.  8  S. 

7.  Heft:  H.  Schenek,  Strandvegetation  Brasiliens.   6  Taf. 
u.  8  8. 

8.  Heft:  Karsten  u.  Stahl,  Mexikanische  Kakteen-,  Agaveu- 
und  BronielüuxHin -Vegetation.    6  TaL  u.  7  S. 

Die  Herausgeber  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  >  verschieden- 
artige Pflanzenformationeu  und  Genossenschaften  möglichst  aller  Teile 
der  Erdoberflache  In  ihrer  Eigenart  zu  erfassen,  charakteristische 
Gewächse,  welche  der  Vegetation  ihrer  Heimat  ein  besonderes  Gepräge 
verleihen,  und  wichtige  ausländische  Kulturpflanten  in  guter  Dar- 
stellung wiederzugeben«,  flic  großen,  schonen  Lichtdrncktafein,  welche 
bisher  erschienen  sind,  erfüllen  diesen  Zweck  in  gans  vortrefflicher 
Weise.  Sic  sind  ein  ausgezeichnetes  Dcmonstrationsmatcrial  für 
pfJanirngeographiscbe  Vorlesungen  jeder  Art  und  werden  dem  Geo- 
graphen wie  dem  Botaniker  gleich  willkommen  sein.  Dabei  enthalt 
jedes  Heft,  das  einzeln  bezogen  werden  kann,  nur  Zusammengehöriges 
und  stellt  eine  einheitliche  Veröffentlichung  dar.  Wenn  man  bedenkt, 
wie  selten  und  in  meist  kostbaren  Werken  zerstreut  bisher  gute 

waren,  so  muß  i 


35*-  Knuth,  It.:  Geographische  Verbreitung  und  Anpaasungv- 
erscheinungen  der  Gattung  Gcraniuin  im  Verhältnis  zu  ihrer 
»yiiUiiniiUBotien  Gliederung.  (Botan.  Jb.  Syst.  XXXII,  1902. 
8.  190—230.) 

35b-  Knaof,  A.:  Geographische  Verbreitung  der  Gattung  Cluvtia. 
(Ituiug.-DiaB.,  Breslau  1903;  54  8.) 

Von  den  beiden  Gattungsmonographien,  die  kleine  Bausteine  zu 
Klorenreichscbarakleren  guter  Art  liefern,  zieht  die  entere,  durch  die 
Bekanntschaft  und  weite  Verbreitung  ihrer  Pflanzensippe  an ,  die 
letztere  durch  die  Auazeichnung,  welche  sie  in  ihrer  Bevchr&nkuu),- 
anf  Afrika  vom  Kapland  bis  zum  organisch  an  Afrika  angei<-ulutmenen 
südwestlichen  Arabien  diesem  Kontinent  verleiht.  Die  entere  Ab- 
handlung arbeilet  dementsprechend  mit  phylogenetischer  Absicht, 
gliedert  die  große,  170  Arten  zahlende  Gattung  in  Sektionen  und 
ermittelt  ihre  innere  Verbindung;  die  letztere  greift  mehr  in  das 
anatomisch-biologische  Arbeitsgebiet  hinüber  und  sucht  die  An pa-sniu gen 
der  Organe  an  die  bezüglichen  Standorte  auf. 

Gcraniom  ist  überwiegend  nördlich  temperiert,  fehlt  aber  in  den 
Hochgebirgen  so  wenig  als  im  8;  sein  Areal  ist  durch  G. 
71"  N.,  O.  kilimandsharicum  4500  m  hoch  in  Afrika,  G. 
53°  8.  umschrieben.  Vo 
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duytia-Arten,  immergrüne  Strauehgewmlise,  gliedern  »Ich  In  drei  Wo- 
logisch«  Gruppen  mit  verschiedener  Verteilung  out  die  Tier  | 
Verbreitungsgebiete  der  Gattung:  Ycmeu— / 
liebes  und  westliches  Südafrika.  DrwU. 

30.  Wllke,  K.;  Die  geographische  Verbreitung  des  WeinsdockB. 
(Progr.  d.  ObenreutLschuJu  in  WeiBenfeb»  1903.) 

Yjt  werden  auf  Grund  der  bisher  bekannt  gewordenen  Angaben  die 
Verbreitung  des  Weinbaues  in  allen  fünf  Erdteilen  zusammengestellt, 
seine  nördlichen  und  event.  südlichen  Grenzlinien  festgelegt  und  seine 
klimatischen  Bedingungen  erörtert.  Als  Ergebnis  seiner  Betrachtungen 
gibt  Verfasser  an:  Üer  Weinstock  ist  eine  besonders  in  den  mittleren 
Breiten  vorkommende,  aber  noch  in  der  tropischen  Zone  gedeihende 
Kulturpflanze.  Seine  nördlichste  Verbreitung  erlangt  er  bei  Bomst 
in  der  Provinz  Posen  unter  52'/«°.  Um  einen  Irin 
liefern,  ist  eine  Wärmemenge  von  mindestem)  2001.°  in  , 

Monat  der  Reife  die  ZabTia  nicht  üliersteigt.  In  Gegenden,  wo  die 
Frühjabrsfrost«  durchschnittlich  bis  Mitte  Mai  dauern  und  im  Herbst 
Mitte  Oktober  aufzutreten  pflegen,  ist  der  Weinbau  ausgeschlossen, 
ebenso  in  Lindern,  wo  exzessives  Kontinentalklima  mit  einer  Regen- 
menge zusammentrifft,  welche  der  der  östlichen  Union  entspricht. 
Iu  einigen  Punkten,  wie  t.  B.  über  die  Heimat,  kommt  Verfasser  zu 
wesentlich  anderen  Resultaten  als  Claus  in  seiner  Monographie  »Die 
geographische  Verbreitung  der  Weinrebe«  in  den  Jahrcsh.  d.  Ver.  f. 
Math.  o.  Katurwhv.  in  Ulm  1895,  7.  Jg.  IHcac  Arbeit  scheint  Ver- 
fasser entgangen  zu  sein.  Sdnrier 

37.  Neger,  F.  W.,  u.  L.  Vnnino:  Der  Paraguay-Tee  lYerlw  Mate). 
Sein  Vorkommen,  Keine  Gewinnung,  seine  Eigenschaften  und 
seine  Dedeuturjg  als  Ger.ul!mitu?l  und  Handelsartikel.  8°,  50  S. 
mit  22  Ahb.    Stuttgart,  Grub,  1903.  M.  2. 

Die  vorliegende  Schrift  stellt  iu  leicht  verständlicher  Form  das 
Wichtigst«  zusammen,  was  über  Stantmpflanzen,  chemische  Bestand- 
teile, physiologische  Wirkung,  Gewinnung  usw.  der  Ycrba  Male  be- 
kannt ist.  Für  den  bonuiwchcn  Teil  dienen  die  Arbeiten  von  Loewner, 
die  von  C.  Jürgens  als  Grundlagen, 
blütecl    und    ausführliche    Beschreibungen    mit  Ab- 


der  Male ■  Pflanz« ,  sobald  diese  selbst  vorliegt,  und  Tabellen  der 
anatomischen  Merkmale  die  Bestimmung  der  8tammpflanze  der  Droge. 
Man  gewinnt  den  Paraguuv-Tee  noch  immer  nur  von  den  wild- 
wachsenden Mate- Pflanzen.  Die  südamerikanische  Produktion  bat 
seit  ca  2 W  Jahren  folgenden  Verlauf  genommen:  im  Jahre  1728 
025000  kg,  1780  2500000  kg,  1855  7  500000  kg,  1807  60000000  kg, 
189B  100000000  kg. 


:S8.  Fernald,  M.  L.:  The  relntionshipe  of  gomo  American  and  Old 
World  Kirchen.  (Am.  J.  of  Se.,  New  Raven  1902,  Bd.  XIV, 
S.  167—94,  Taf.  5-  6.) 

Die  Theorie  des  Un>|>rungs  vieler  dem  gemäßigten  Europa,  Asien 
und  Nordamerika  gemvinsamer  Gattungen  wurzelt  im  miozanen 
zuerst  im  hohen  Norden  mit  Rückzug  nach  S ;  d 


«biete.  Diesen  gemeinsamen  Arten  nachzugehen ,  ist  eine 
Aufgabe  der  vergleichenden  Floristik,  welche  Fcrnald  für 
die  nordischen  Birken  Nordamerikas  zu  losen  sucht.  K*  gibt 
nordwmerikanischc  endemische  Arten  alteren  Ursprungs ,  die  nicht 
weit  nach  K  gehen;  dio  nordischen  Arten,  auch  die  bekannte  » Nachen- 
birke (Betula  papyraoea)  halt  Verfasser  aber  samtlich  für  identisch 
mit  Arten  Eurasiern  und  stellt  demnach  eine  neue  Gliederung  von 
■leben  Arten  in  zahlreichen  Formen  auf.  Referent  halt  diesen  An- 
schluß für  zu  weit  gebend  und  den  Formenkreis  von  B.  pnpjracca 
i  der  europäischen  Weißbirken  für  spezifisch  ver- 
cr  den  durch  andere  /.««aninienrugungra  auagc- 


39.  Früh,  J.:  Die  Abbildung  der  vorherrschenden  Winde  durch 
die  Pflanzenwelt  (Jb.  OeogT.-ethnogT.  Ges..  Zürich  1901/08.) 
8»  97  8.,  2  K. 

■  Heute  noch  ist  die  Atm.xrihsre  für  die  physikalische  Geographie 
zu  wenig  gewürdigt;  für  diese  und  länderkundliche  Darstellungen  ist 
insbesondere  zu  wünschen,  daß  die  Wirkungen  des  Windes  räumlich, 
nach  Lage  und  Richtung,  kurz  geographisch  präzisiert  werden.«  Dieser 
aus  den  Schlußworten  des  Verfassers  herausgehobene  Satz  enthalt 
das  allgemeine  Ziel,  dem  die  vorliegende  interessante  und  mit  einer 
weitgebenden  Nachforschung  in  der  Literatur  ausgearbeitete  Abhand- 
lung über  gewisse  Beziehungen  der  Windwirkung  zur  Pflanzenwelt 
dienen  soll. 

Als  pflanzengeographiseh  wirksamer  Faktor  ist  der  Wind  hin- 
sichtlich der  Verbreitungsmittel  als  forderliches,  hinsichtlich  seiner 
austrocknenden  Wirkung  als  hinderliches  Agens  lang«  erkannt,  und 
besonders  war  es  Kihlman,  der  Im  russischen  Lsppland  die  Baum- 
grenze lokal  als  von  der  Heftigkeit  der  webenden  Winde  abhangig  er- 
kannte. Die  neuere  Literatur  enthalt  in  den  Handbüchern  von 
Wansing  and  Schimper  weitergehende  Begründungen  und  Ausfüh- 
rungen; eine  Abhandlung  von  Hansen  über  die  Vegetation  der  oat- 
friesischen  Inseln  hat  jüngst  erneut  die  Aufmerksamkeit  auf  Wuchs- 
Verhältnisse  der  Pflanzen  gegenüber  dem  ßlurtn  gelenkt. 

Die  Abhandlung  von  Früh  steht  durchaus  selbständig  da  und 
erweitert  das  aus  den  früheren  gegebene  Unterracbungsgebiet  nicht 
so  sehr  nach  der  biologischen,  als  vielmehr  nach  der  toprpTRyihLscheu 
Richtung  hin.  Davon  geben  schon  die  beiden  Karten  Zeugnis,  welche 
die  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Windrichtungen  in  einem 
kleinen  Erdbild  und  In  einer  Kartenskizze  der  Schweiz  darstellen, 
noch  deutlicher  das  schweizerische  Lokalbild  S.  63  ans  der  Um- 
gebung des  Wulensces  mit  dort  sich  kreuzenden  Windrichtungen.  — 
Die  Art  und  Weise,  wie  der  ursprünglich  gerade  Wuchs  bestimmter 
Unnmc  dein  Winde  folgt,  so  daß  Luv-  und  Leeseite  unterscheidbar 
werden  oder  gar  »Tisehbftume*,  »Windfahnen«  ans  ihrer  Krone  hervor- 
gehen, nennt  Verfasser  die  Abbildung  der  Windrichtung  (s.  Figur 
auf  8.  24  de«  SA.).  Dabei  Ist  sehr  bemerkenswert  der  Unterschied 
In  der  Wirkung  aturmartiger ,  zyklonaler  Bewegungen  und  gleich- 
förmiger Passate,  Monsune,  Brisen  in  bestimmter  vorherrschender 
Richtung:  jene  unregelmäßig,  vorübergehend,  aber  sehr  stark  und 
vernichtend,  die  Spuren  nur  wenige  Jahrzehnt«  hinterlassend ;  diese 
konstant,  maßig  und  gleich  den  Driften  der  Weltmeere  dauerhafte, 
sich  Ortlich  immer  wieder  erneuernde  Windformen  hervorrufend. 

Die  Baumloalgkeit  regenarmer  Ebenen  oder  dauernd  bestrichener 
Küstensäunie  Ist  nebst  der  primären  Trockenheit  auf  anhaltende 
Winde  zurückzuführen;  an  den  Küsten  entstehen  die  Knicks-  oder 
Windbrecherlandsehaftoo.  Die  Frage  nach  der  Mitwirkung  des  Balz- 
gebalts auf  die  Bauralosigkeit  der  Küsten  beantwortet  Früh,  indem 
er  dem  anhaltenden  Winde  an  sich  die  Hauptrolle  zuerteilt  (S.  18 — 22). 
Die  deutsche  und  schweizerische  Flora  kt  aus  des  Verfassers  Beob- 
achtungen durch  dl«  meisten  Beispiele  belegt;  Vergleiche  werden  ans 

40.  KobeJt,  W.:  Die  Verbreitung  der  Tierwelt.  8»  576  S.  mit 
12  Taf.  u.  vielen  Textabb.  Leipzig,  Chr.  H.  Tauchnitz,  1902  u. 
1903.  M.  20. 

Der  bekannte  Kenner  der  Systematik  und  Biologie  der  Land 
gibt 


populären  Schilderung  nicht  von  der  von  ihm  selbst  < 
gruppe  sondern  von  den  S&ugrtieren  auageht.  Auch  er  ist  von  einer 
fortschreitenden  Entwicklung  der  Tierwelt  überzeugt,  wenn  auch 
nicht  von  einer  gleichförmigen,  langsamen  Umbildung  im  Sinne  des 
„strengen"  Darwinismus.  Diese  Entwicklung  und  das  verschiedene 
geologische  Alter  bestimmt  am  meLiten,  mehr  als  die  biologisches 
Verhältnisse,  die  heutige  Verteilung.  Die  verschiedenen  Tiergrnppen 
verhüllen  sieh  darin  verschieden ;  man  müßte  eigentlich  keine  Deur- 
stellung  bestimmter  Erdgebiete  bringen ,  sondern  eine  jede  Tivr- 
abteilnng  für  sich  behandeln.  Verfasser  ist  somit  ebenfalls  Anhänger 
der  unter  den  Tiergeograpben  sich  als  Reaktion  auf  Wallace 
stark  geltend  machenden  »indiridualistischen  Richtung«  (Ref.); 

in  geographische 
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Die  Begrenzung  die»«  Gebiets  nach  S  geht 
I  too  Sahara,  Arabien  und  mit  Modifikationen 
(a.  u.)  clwsa  nördlich  Tom  Wendekreis  tarn  Stillen  Ozean ,  wo  nie 
iwlaehea  Japan  und  Linklu  endet.  In  der  Neuen  Welt  zahlt  Mexiko 
noch  daxa ;  auch  hier  ist  eine  Obcrgnngixone  vorbanden,  nnd  die  ver- 
achiedenen  Ticrgroppcn  dringen  verschieden  weit  tot.  Die  Gliederung, 
zunächst  der  palaoborcatcn  Region,  geschieht  nach  geologisch  -  geo- 
graphischen Gesichtspunkten  in  drei  parallele  Gürtel,  ein  nördliches 
Tafelland,  eine  Zone  gefalteter  Gebirge  und  ein  südliches  Tafelland, 
Ton  dem  allerdings  nur  der  Nordrand  in  das  gemäßigte  Gebiet  fallt. 
Diese  drei  Gürtel  werden  durch  meridlonale  Grenzlinien  weiter  ab. 
geteilt,  soausagen  geteldert,  di«  aber  für  die  verschiedenen  Tier- 
gruppen  verschieden  verlaufen.  Nach  einer  kurzen  Obcrsicbt  der 
palaontologiscben  Entwicklung  des  Saugctierstatnmoe  werden  diose 
•  biologischen  Unterabteilungen  einxeln  mit  ihren  Bc- 
beaproeben,  jede  als  biologisches  Games.  Diese  Be- 
trachtungsweise, die  Zusammen  Schilderung  Ton  Boden,  Klima, 
Vegetation  und  den  Bewohnern  in  ihre»  wechselseitigen  Ein- 
flu virci  ist  es,  die  dem  Ruche  ein  besonderes  Gepräge  verleiht  und 
es  auch  für  ein  weiteres  Publikum  anstehend  inaehl.  Als  erste 
solche  Abteilung  wird  die  arktische  Zone,  Tundra  und  Eisrcgioo,  be- 
sprochen, in  Anlehnung  an  die  Zussiumen-telluo^en  Hrauers,  als 
zweite  die  Waldretiion.  Hier  wird  unterschieden:  a)  eine  untere, 
eigentliche  Waldregiou  and  dort  an  Saugern  und  besonders  an 
Vögeln  die  biologische  Beziehung  nun  Walde  ansprechend  erläutert; 
b)  eine  Hnchgebirgsregion 
und  des 

(Pyrenäen ■  Alpen,  Kaukasus)  vrvrt«»; 
>  Leben  in  Garten  und  Feld-  geschildert.  Damit  ist  ein 
sehr  dankenswerter  Versuch  gemacht,  die  KulturverhsJtnisse ,  die 
durch  den  Menschen  geschaffen  sind,  und  die  tou  Tienreographen 
sonst  als  »Kunstprodukte«  vernachlässigt  werden,  biologisch  tu 
würdigen.  Eine  weitere  biologische  Abteilung  bildet  die  Steppe,  und 
zwar  wird  nach  den  Lebensbedingungen  die  ilocbsteppc  von  der 
1  iefsteppe  unterschieden ;  die  Verschiedenheit  der  Fazies  in  Boden- 
unterläge  und  Vegetation  zeigt  sich  entsprechend  auch  in  den  Be- 
wohnern. Von  der  Hochsteppe  werden  als  eigene  Region  die  Hoch* 
plateaus  Innerasiens  abgetrennt,  vermöge  der  eigenartigen  blologini-heii 
Bedingungen,  die  durch  die  extreme  Bodenerhebung  geschaffen  werden. 
Ein  eigenartiges  Gebiet  bildet  die  Mittclmeerregion ;  bei  deren  Schilde- 
rung tritt 


bei  Walls«  oft.  die  nur  dort 
Formen,  die  aber  unter  Umstanden  ganx  seilen  sind,  xu  nennen, 
sondern  die  zahlreich  auftretenden,  die  der  Landschaft  ihr  Gepräge  ver- 
leihen und  auch  dem  Reisenden  ah  Charaktertiere  auffallen.  Ab  eine 
besondere  Region,  deren  Abgrenzung  nicht  ohne  Schwierigkeit  und 
Widerspruch  möglich  ist,  unterscheidet  Verfasser  die  nordebinesische, 
die  allerdings  nicht  mehr  zum  Steppengebiet  gerechnet  werden  kann 
und  eich  auch  Totti  orientalisch -inrlivhen  wie  vom  japanischen  unter- 
scheidet. Letzteres  war  ursprünglich  weiter  in  den  Ozean  ausgedehnt, 
ist  aber  durch  vulkanische  Kraft«  nach  und  nach  zerstückelt  und 
laßt  noch  in  sich  einzelne  Untergebiete  erkennen.  Eine  besondere 
Besprechung  erfahrt  die  SüBwasserfauna  der  gesamten  im  Buche  bc- 

r  und  Vogel,  cbi  die  eigentliche 
in  dem  entsprechenden  Buch«  von  Lantpert  (.Das 
der  Binnengewässer«)  behandelt  ist.  Ehe  die  amerikanische 
Tierwelt  geschildert  wird,  erörtert  Vertaner  nach  den  neuesten  Publi- 
kationen die  Frage  des  früheren  geologiscben  Zusammenhangs  zwischen 
alter  und  neuer  Welt,  zunächst  über  den  Atlantischen  Ozean  hinüber, 
das  bekannte  sog.  Allan tiaproblcm.  Die  Geologie  bietet  hierfür  wenig, 
die  Paläontologie  etwas  mehr  Anhaltspunkte,  die  Brücke  soll  im 
hohen  Korden  gelegen  haben ;  aber  die  Zoogengraphic,  die  ebenfalls  Tat- 
sachen für  einen  Zusammenhang  liefert,  -spricht  dagegen,  daß  die 
Verbindung  längere  Zeit  hindurch  in  einem  für  Tiere  passierbaren 
Znstand  bestanden  habe.  Sicherer  ist  die  pazifische  Verbindung  an- 
zunehmen, für  die  zwar  die  Geologen  wenig  Anhaltspunkte  haben, 

Material,  speziell  die  ! 
nal  in 

.  in  drei  i 

O,  die  grasbewachsenen  Ebenen  in  der  Mitte  und 
Ozean.    Zu  diesen  drei  natnr- 
in  sieh  einheitlichen  Gebieten  kommt  aU  viertes, 
1904,  Llt.-Bcrichl. 


alle  vier  1 

nicht  als  zoogeognphiache  Provinzen  betrachtet  werden  ...  in 
Verbreitung  der  Tierwelt  kommen  trotz  oder  durch  den  Mangel  < 
geographischen  Querbarriere  die  klimatischen  Zonen  viel  mehr  zum 
Ausdruck  als  in  der  Alten  Welt.  -Da  aber  ihr  Einfluß  bei  den 
verschiedenen  Ticrklassen  «in  sehr  verschiedener  ist,  so  sind  die 
Unterabteilungen  . . .  noch  viel  mehr  als  in  der  paiäarküschen  ver- 
schieden, je  nach  der  Tierk lasse,  welche  der  betreffende  Forscher 
seinen  Untersuchungen  zugrunde  legt.  •  Die  Tierwelt  der  Vereinigten 
Staaten  hat  Tier  Elemente  unter  den  Saugern:  a)  einen  aUgi-ntria 
borealen,  xirktunpolaren  Grundstock ;  b)  speziell  neoboreale;  c)  Ein- 
wanderer aus  S;  oral  d)  spatere  Einwanderer  aus  NW  längs  der 
^ie  Saugcrfauna  wird  in  einzelnen  biologische 
sich  solch»  aus  der  Vogelwclt  und  den 


schließen,  in  anschaulicher  Welse  dargestellt.  Die  mexikanische  Tier- 
welt wird  besondere  besprochen,  ebenso  die  kalifornische  Halbinsel, 
die  noch  innerhalb  des  W  Ostgebiets  eine  besondere  Stellung  einnimmt. 
Eine  historisch-biologische  Schilderung  der  ausgestorbenen  und  gegen 
wirtig  aussterbenden  Tiere  beider  nördlichen  Hemisphären  beschließt 
die  erste,  weitaus  größere,  zoogengraphisrhr  Half!«  de*  Huches.  Ihr 
folgt  ein  kürzerer,  rein  biologischer  Abschnitt,  in  welchem  ziemlich 
heterogene  Kapitel  vereinigt  sind.  Es  werden  die  Anpassunp- 
erscheinungen  besprochen,  die  bei  den  Tieren  der  ^maBiKlen  Zone 
notwendigerweise  auftreten,  und  dabei  erörtert,  daß  sich  der  Einfluß 
des  Winters  weniger  durch  die  Kalte  als  durch  den  Nahningsmaui^l 
geltend  macht.    Einige  Tiere  sammeln  Vorrite,  andere  verfallen  in 

kann  sieb  mit  zeitweiligem  Verzehren  der  aufgesammelten  Nahrung 
kombinieren.  Ein  weiterer  Teil  der  Tierwelt  hat  sich  durch  die  Aus- 
wahl der  Nahrung  mit  der  winterlichen  Not  abgefunden,  ein  letzter 
(und  bei  den  Vögeln  der  größte)  Teil  weicht  durch  Wanderung  aus. 
Das  Wandern  im  allgemeinen  und  der  Vogelzug  Im  beaondern  finden 
die  au*fuhrlicli>U-  Böprtsihuuir.  M-inelirrlei  ansprechende  Gedanken 
sind  hier  zum  erstenmal  ausgesprochen  oder  wenigstens  zum  ersten- 
mal in  dieser  Form  zusammengefaßt.  Die  Zugstraßen  werden  zu 
erklären  versucht  und  andere  Sperialfnigeo,  wie  Schnelligkeit,  Daner 
und  Höhe  des  Fluges  diskutiert.  Verfasser  bekennt  sich  auf  Gruud 
auch  eigener  Beobachtung  zu  der  vielumstrittenen  Ansicht,  d»0  ge- 
legentlich Scharen  kleinerer  Vögel  von  größeren  auf  der  ' 
getragen  werden.  Das  massenhafte  Auftreten  und  Ziehen  der  1 


Meere  in  di«  Flüsse  werden  daran  angeschlossen.  Hierbei  l 
auch  die  Erörterung  der  Ansicht,  daß  die  Süßwasserfauna  und  nicht 
die  marine  dio  ursprünglichere  und  altere  sei.  Einige  Abschnitte 
über  Gifttiere  und  Höhiontiere  bilden  den  Schluß  des  anregenden 
Buches,  das  weiteren  Kreisen,  insbesondere  den  Lehrern  der  Natur- 
wissenschaften, vielfach«  Anregung  bieten  wird. 

Otto  U<uu  (Mikncknt». 

41.  Palaeky,  J.:  Über  Lilnderfaunor,.   iVorh.  D.  Zool.  Oes.  1902, 
12.  Jg.,  8.  137—52.) 

Verfasser  erklärt  sich  gegen  eine  Einteilung  der  Faunen  nach 
bestimmten  Gebieten;  jede  Tierklasse  hat  ihre  eigenen  Oeselze  geo- 
logischer Entwicklung  und  Verbreitung;  am  wenigsten  langen  die 
geologisch  spat  entwickelten  Saugetiere,  auf  die  früher  so  viel  Gewicht 
gelegt  wurde,  dazu,  allgemein  gültige  Abgrenxuogen  zu  liefern.  Ver- 
fasser sucht,  soweit  dem  Referenten  seine  Ausführungen  klar  geworden 
sind,  auch  die  frühere  und  früheste  geologische  Vergangenheit  und 
horizontale  Verbreitung  der  einzelnen  Tiergruppen  heranzuziehen  und 
gibt  eine  Reihe  von  Daum  mehr  pallngeogruphlscber  Natur. 
Er  betont  dir  frühere  viel  ausgedehntere  Verbreitnng,  den  Kosmo- 
politismus  virler  Gruppen;  erst  >dss  Tertitr  ist  die  Epoche  der 
Fsonenbildnng- .  Die  Verbreitung  sehr  vieler  Gruppen  ist  scheinbar 
abnorm,  d.  b.  nach  dem  jetzigen  künstlichen  Verbreitungsschema. 
Die  Aufstellung  von  Länderfannen  gebe  nur  falsche  Vorstellungen; 
man  soll  immer  nur  einzelnes  ins  Auge  fassen.  Sosrohl  bei  der 
Schilderung  einzelner  Lander  wie  bei  der  Verbreitung  nach  einzelnen 
Klassen  hat  man  mit  einer  geologischen  Einführung  zu  beginnen. 

Ott»  Vau  (Manchen). 

12.  Scharff,  R.  F.:  Samt»  Remarks  on  the  Atlantis  Problem. 
(P.  R.  Iriali  A.,  Bd.  XXIV,  Sok«.  B,  S.  368-  302.) 
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Nach  einer  bei  Plato  beginnenden  bistoriscbco  Darstellung  der 
Atlantisfrage,  d.  i.  ganz  im  allgemeinen  gesprochen,  des  Problems, 
oh  in  früherer  Zeit  im  Atlantischen  Ozean  eine  größere  l,andma»s« 
existiert  uiul  Europa  resp.  Afrika  mit  Amerika  verbunden  habe,  er- 
örtert Verfasser  die  bezüglichen  geologischen  Grundlagen.  Aueli  wenn 
die  Acoren,  Madeira  wir.  vulkanischer  Natur  sind,  mi  ist  damit  uoeh 
□  lebt  gesagt ,  dal)  nie  rein  ozeanische  Inseln  sind,  d.  h.  wiche,  dir 
au»  der  Tiefe  de»  Oleana  emporgehoben  und  dann  besiedelt  wurden, 
wie  es  Wallaee  vertritt.  Ks  können  auch  stehengebliebene  Reste  eine» 
größeren  Kontinent»  sein,  wie  ja  VuUtanreibcn  auch  sonst  auf  Ab- 
bruchlinien  liege»;  wenu  mau  die.  heutig  Afrika  «üdlich  vom  Atlas 
um  etwa  1000  m  gesenkt  »Ich  vorstellt,  w  würden  auch  nur  vier 
vulkanische  Gipfelbildungen  hrrausragcfl,  die  faraaroons,  der  Kenia, 
Kilimandscharo  und  Ruweniori.  Struktur  und  Verteilung;  der  Oeo- 
ajnklineu  zeigt  nach  Hang,  daß  der  konvexe  Bogen,  den  die  Antillen 
bilden,  und  der  entlang  der  Westseite  de»  Mittclmcrr*  im  Tertiär 
dureh  tangentiale  Ketten  von  Land  verbunden  waren.  Verfasser  hält 
mit  Recht  für  die  Atlantlsfragc  auseinander,  ob  die  atlantischen  Inaein 
aelhat  die  Reste  einer  ehemaligen  Landbrfieke  sind,  oder  ob  über- 
haupt ein«  wiche  Verbindung  existiert  habe.  Letzteres  muß  der  Kall 
gewesen  aein ;  rahl reiche  merkwürdige  Beispiele  der  Tierverbrwilung 
weisen  darauf  hin;  nur  ging  diese  Drücke  wahrscheinlich  weit  «üdlich 

waren  zeit- 


Zuhilfenahme  neuester  Literatur  wiche  Falle  gemeinsamer  Verbreitung 
in  Südamerika  und  Afrika  erörtert.  Bim  den  Saugern  ist  ein  be- 
merkenswerter Fund  aus  jüngster  Zeit  r.n  erwähnen,  die  Auffindung 
einea  fossilen  Maulwurfs  in  Argentinien,  der  »ehr  mit  dem  nberranten 
Goldmoll  (Chrysoehloris)  von  Südafrika  übereinstimmt.  l>ie  Vor- 
wandtachaft  der  Raubtiere  der  Alten  und  Neuen  Well  in  früher  Tertiär- 
xett  ist  evident ;  am  wenigsten  finden  »ich  liei  den  Vögeln  afrikanisch- 
amerikanische  Beziehungen,  desto  mehr  alter  ltei  den  Reptilien,  die 
wegen  ihre»  hohen  gcnlcartschen  Alters  bewndeir  Berücksichtigung 
verdienen.  Verschiedene  Genera  der  fußUvcu  Ampbisbaeniden  sind 
in  einer  Spezies  in  Westafrika,  in  anderen  in  Südamerika  Trrureien, 
ebenso  die  Gattung  Boa  in  Südamerika  und  Madagaskar,  und  wiche  Falle 
können  nicht  durch  >  konvergente  Züchtung •  erklärt  werden.  Die  Am- 
phibie« der  atlantischen  Inseln  xeigen  ebenfalls  keine  amerikanischen 
Beziehungen,  wohl  aber  ist  eine  Familie  dem  tropischen  Amerika  und 
Madagaskar  ausschließlinb  eigen.  Die  LandruiilluBken  geben  genauere 
Datea ;  tertiäre  Formen  Europas  hallen  ihn*  nächsten  Verwandten 
auf  den  atlantischen  Inseln;  auch  Knbelt,  iler  beste  Kenner  der  lauid- 
mollusken,  betont  jetzt,  nachdem  er  früher  der  Walloccschen  Ansicht 
zuneigte,  daß  die  europäischen  und  rcntralsnicrik»oischen  Formen 
eine  Landverbindang  wahrscheinlich  machen.  Ebenso  steht  es  mit 
südamerikanischen  und  afrikanischen  I^ondmollusken.  Was  von  der 
Verbreitung  der  Insektenklasaeii  bekannt  ist,  stimmt  damit  elteofalls 
üben-in,  ebensa  die  Spinnen.  Klne  giiuz  eigen  urlige  Phnlaugide,  von 
der  nur  eine  Spezies  bekannt  Ut,  wurde  nm  A maxonasnfer  in  Süd- 
tun  Kribittuw  in  Westafrika  aufgefunden  (Falle  «Jeher 
Verbreitung  -primitiver-  Artbropodeogattuogrn  sind 
von  Stoll  bereit»  erörtert  worden  —  d.  Ref.).  Die  Verbreitung  der 
Kruslazecn  (Verfasser  nennt  dabei  besonders  die  Süßwasserdekapoden) 
und  die  der  Würmer,  speziell  der  Oligochoeteu,  liefert  analoge  Daten. 
So  gibt  also  laut  Verfasser  die  Tiergeographie  einen  untrüglichen 
Hinweis  auf  den  früheren  Ijuidiibuuumciihang.  Man  darf  ihr  wohl 
trauen  und  solle  dem  paasiv-n  Transport,  der  Verschleppung,  nicht 
su  viel  Wert  beimessen,  um  gemeinsame  Vorkommnisse  zu  erklären. 
lAuch  die  Vettern  Sarasin  haben  sich  ähnlich  ausgesprochen,  für  die 
Landmollusken  insbesondere.)  So  ist  z.  I).  eine  gcdcckeltc,  also  rc- 
aiatenzf&higc  Schnecke  ((Vclmtoma  clegonsi  Krankreich  und  England 
gemeinsam,  wird  aber  nicht  in  Irland  heimisch,  trotzdem  sie  dort 
gelegentlich  an  Land  gespült  wird. 

Es  holten  als..  Madeira,  die  Acoren  "«  »am  Miozän  mit  Portugal 
zusammengehangen;  weiter  südlich  von  Marokko  zu  den  Canaren  er- 
streckte sich  eine  Landman«  (St.  Helena  noch  begreifend)  bis  nach 
Südamerika.  Im  Miozän  wurden  durch  die  Vereinigung  von  Nord- 
and  Südatlsnlischeni  Ozean  diese  Zusammenhänge  gestört ;  es  blieben 
nur  noch  Inseln  erhallen.  Die  nördlichen  bekamen  aber  noch  im 
Pllocän  und  wohl  spater  noch  einmal  eine  Verbindung  mit  Europa. 


43.  Thompson,  0.  F.:  Die  Angoraziege.  (Nach  einem  Berti  ht 
des  Bureau  of  Animiü  Industry,  U.  S.  Department  uf  Agrieulturc.) 
Deutsche  auturwterte  Ausgabe.    Berlin  1903. 

Die  vorliegende  Darstellung  verfolgt  nicht  zoologische  oder  tier- 
geographische,  sundern  rein  praktische  Gesichtspunkte.  Die  lierühmte 
klvinasiatische  Angoraziege  ist  seil  über  50  Jahren  in  den  Vereinigten 
Staaten  mit  gutem  Erfolg  eingeführt  und  wird  deshalb  unter  ent- 
sprechenden Maßregeln  auch  für  anderwärts  als  ein  geeignetes  Zucht- 
objekt für  landwirtschaftlichen  Betrieb  empfohlen.  Eine  bei  ans  wie 
im  Orient  wenig  beliebte  Eigenschaft  der  Ziegen,  alles  junge  .Strauch- 
werk und  Holt  xu  fressen,  scheint  in  Amerika  geschätzt  zu  werden, 
da  ein  längerer  Abschnitt  »ihrer  Fähigkeit,  Busehland  zu  säubern < , 
gewidmet  ist.  Der  weitere  Nutzen  besteht  nicht  nur  im  Ertrag  der 
besonderen  Wolle,  sondern  auch  im  Absatz  von  Fleisch,  Milch  usw. 
Lokalität,  Pflege,  Aufzucht,  Haarpflege  und  Krankheiten  werden  nach 
den  amerikanischen  Verhältnissen  erörtert.  Wie 
auf  europäische,  speziell  c 


41.  Weber,  Max:  Der  IndoaiWraliacho  Archipel  und  dio  Gesthkhte 
Buinor  Tierwelt.  8»,  46  S.  mit  1  K.  Jona,  Fischer,  1902.  M.  1. 
Zur  Stellungnahme  in  den  vielen  Fragen,  die  das  indo-ausiralfawh» 
Gebiet  den  Biologen  biete«,  ist  Weber  wie  kaum  ein  anderer  berechtigt. 
Er  kennt  durch  eigene  längere  Land  reisen  nnd  ausgedehnte  Samm- 
lungen die  betreffenden  Inseln  in  f aunistiacber  Iteriehung  End- 
lich und  hat  ferner  als  Leiter  der  <Siboga> -Expedition  auch  die 
oteanographisehen  Verhältnisse,  die  vielfache  Anhaltspunkte  zur 
Konstruktion  vormaliger  Landverbindungen  gelten ,  aus  eigener  An- 
schauung studiert.  Er  ist  darum  ein  Geyner  der  »vom  griuten  Tisch 
aus  -  konstruierten  scharfen  soogrograpbtschen  Scheidung  —  hier 
speziell  der  Trennung  in  einen  asiatischen  nnd  anstralisehen  Teil  des 
Archipels  nach  Wallaee  —  nnd  ist  ein  Anhänger  der  vom  Referenten 
schon  früher  als  »Individualistisch«  bezeichneten  Richtung  in  der 
Tiergeographie,  die  darauf  ausgeht,  für  ein  bestimmtes  Stück  Erde 
die  Fauna  (und  Flora)  möglichst  genau  festzustellen  und  daran*  die 
vergangene  geologische  Geschichte  dieses  Stückes  zu  konstruieren. 


bat  Referent  mehrfach 
Den  geologischen  Faktor  besprechend,  erwähnt  Weber,  daß  nach 
den  Befunden  von  Jaspis  und  Hornstein,  die,  aus  Radiolarienskeletten 
in  seltener  Reinheit  zusammengesetzt,  in  Bornen,  Celebes,  Cersxn  oaw. 
vorkommen,  zur  Juruzrit  ein  tiefes  Meer  von  ozeanischer  Ausdehnung 
den  ganzen  Archipel  überflutete.  Einzelne  Teile  erfuhren  nehuiiirvn 
in  crctaceischer  Zeil,  uud  weitverbreitete  eruptive  Tätigkeit  hall 
vielleicht  mit ,  einen  Teil  de»  heutigen  Archipels  im  Eocän  in  ein 
seichtes  Korallenmeer  zu  verwandeln.  In  die  tertiäre  Zeit  fallen 
daneben  die  Einstürze,  welche  die  tiefen  Beckeu  bilden,  wodurch 
dem  heutigen  Archipel  sein  Charakter  aufgedrückt  wird.  Vulkanische 
Tätigkeit  einerseits  und  Korallen  anderseits  trugen  zur  weiteren  Aus- 
gestaltung bei,  eben»  auch  negative  Strand  Verschiebung.  Her  oxeano- 
graphisebe  Faktor  zeigt  nach  den  neuesten  Lotnngi 
Bom po,  Java  und  Bali  auf  einem  submarinen  Plaican  ! 
was  von  besonderer  Wichtigkeit,  daß  die  Straße  zwischen  Bali  und 
Lombok,  durch  die  die  berühmte  Wallasesche  Scheidelinie  gehen  soll, 
keine  tiefe  Spalte  Ut,  sondern  daß  ein  untiefer  Rucken,  der  noch 
dazu  drei  luselcheu  trägt,  diese  Spalte  durchzieht.  Celebes  maß  in 
lapdfester  Verbindung  mit  Java  und  den  Kleinen  Sunda- Inseln  ge- 
standen haben;  enrtcre  Verbindung  deuten  Madura,  die  Kangran-, 
Paternoster-  usw.  Inseln  an,  und  die  Lotungen  der  >Siboga<  geben 
ihr  keine  geringe  Stütze.  Den  fnunistischen  Kaktor  besprechend, 
zeigt  Weber,  daß  mau  nicht  in  zwei  scharf  getrennte  Gebiete,  ein 
indo-  und  ein  anstromalaiisohes,  trennen  soll,  sondern  daß  ein  breite» 
Band  von  Inseln,  Celebes,  die  Kleinen  Suuda-Inseln,  die  Molukken. 
den  östlichen  und  westlichen  Teil  des  Archipels  verbindet.  Dieses 
i  Scheidegrenzen  verschiedener  Tierabteilungen 
Ist  die  Fauna  des  Östlichen  Teile. 


des  Archipels  viel  weniger  als  eine  australische,  als  vielmehr  in  i 
Hinsicht  nur  als  eine  verarmte  indische  xu  bezeichnen.  Niehls  ist 
irriger  als  anzunehmen,  daß  man  jenseil  der  Lombok- Straße  sich 
plötzlich  in  einer  anderen  Fauna,  zwischen  Beuleltieren,  befinde 
Erst  nach  einer  weiteren  großen  Disüuir  erscheint  das  erst», 
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So  legt  also  Weber  die  australische  Gebietslinie  viel 
Ii,  ab  bisher  meist  angenommen  wird,  and  wendet  sich  mit  Recht 
die  all ni^rcißc  Ausnutzung  de*  Verschleppung*!  oktora ,  wenn 
die  geographischen  Regionen  der  Autoren  nicht  atlmmen  wollen.  Er 
betont,  daß  es  doch  sonderbar  wäre,  daß  dann  gerade  die  asiatischen 
Tiere  ho  reiselustig  alnd  und  nicht  umgekehrt  auch  eins  der  vielen 
batirabewohnenden  Beuteltiere  nach  W  wanderte.  Eh  wird  todann  die 
Geschichte  der  einzelnen  Gruppen .  der  Großen  nnd  der  Kleinen 
SundVIoseln,  von  Cetebe*,  der  Molukkcn,  noch  spezieller  anf  Orund  der 

Australien,  bevölkert  Ton  eurasiatischen  Tiorfonncn.  Im  Eocan  wurde 
dl«  Land  aufgelöst  in  ein  südöstliches  Stück,  Anstnlien  nnd  Neu- 
Gulnea,  in  welchem  Monotremrn,  Benteltiere  usw.  sieh  erhielten, 
andere  Gruppen,  z.  B.  Paradlaeida,  sich  besonders  ausblldeicn.  Nord- 
wärts dehnte  sich  ein  cocan.es,  seichtes  Korallenroter  aus  mit  etwas 
höherem  Lande  nnd  einsclnen  primitiven  Negern.  In.»ekiivMren  naw. 
Im  Mkwan  erstanden  mit  dem  Einbruch  der  liefen  Becken  I -Anti er 
wie  Celebcs  and  im  W  Lnndverbindangru,  die  Zogstraßeu  für  asiatische 
Tiere  (Siwalikfauna)  wurden.  Abenaalige  Niveau  Veränderungen 
brachten  diese  tertiäre  Fauna  bis  anf  wenige  Relikten  sum  Ver- 
«eh winden  nnd  beförderten  die  Einwanderung  jüngerer  asiatischer 
Formen.  Diese  Einwanderung  hielt  am  längsten  für  die  Großen 
Sunda-Ioseln  an,  von  denen  Java  sich  noej 

Ostwärts  davon  beginnt 
armer,  an  austrat btehen  reicher  wird  und  sich  einerseits  zwischen  die 
(jrtiilen  Sunds •  Inseln  und  die  Philippinen,  anderseits  «wischen 
Australien,  die  Arn-  nnd  Kei-Insoln  einschiebt.  CeJebes  wahrte  sich 
iltere  asiatische  Formen,  erhielt  aber  aaeh  jüngeren  asiatisch«]  Zuzog 
von  Java  und  den  Kleinen  Sunda-Inseln,  autterdem  noch  australische 
Bestandteile  via  Molukkcn.  Ebenso  erhalten  die  Kleinen  Sunda- 
Inseln  sparliehe  australische  Züge.  «6>  Jfaas  i  Müschen). 

Europa, 

Allgemeine  Darstellungen. 
45.  Chlsbolm,  0.  G.:  Enrope.   Bd.  II:  Tb«  Nrnth-West.  3» 
XXVIII  u.  742  S.,  B6  An&ichk-n.  10  K.    London,  Stanford, 
1902.  ir.sh. 
Oer  vorliegende,  zu  der  wohlbekannten  Reihe  der  grünen  Btan- 
fordseben  Kompendien  gehörende  Band  umfaßt  auiier  den  Britischen 
Inseln  (mit  den  europäischen  Nehenlandern i  noch  Belgien,  Luxem- 
burg, Holland  nnd  ganz  Skandinavien  mit  Island.  Während  Belgien 
und  seine  Nachbarländer  noch  einigermaßen  ausführlich  l>ehandclt 
sind,  hat  der  verfügbare  Raum  nicht  ausgereicht,  um  auch  Nordeuropa 
entsprechend  zu  berücksichtigen.    Hier  beschriinkt  »ich  der  Verfasser 
i  nicht  Chisbolni  selbst,  sondern  sein  Mitarbeiter  Bealbv)  bisweilen  auf 
ganz  knappe  nnd  unzureichende  Andeutungen:  Danemarks  Meere 
werden  z.  B.  auf  einer  halben  Seite,  da*  Klima  desselben  Landes  wird 


Ist  gar  nicht  zu  seinem  Rechte  gekommen :  der  weitere 
Belehrung  suchende  Leser  wird  seltsamerweise  iz.  B.  S.  665i  auf 
Dichtungen  und  Erzählungen  verwiesen!  Es  wäre  wubl  besser  ge- 
wesen, den  Band  auf  die  Britischen  Inseln  zu  beschranken  und  dl« 
jetzt  so  ungenügend  beschriebenen  nordeiirnpuiscben  I Ander  anderswo 
anzuschließen  oder  gesondert  zu  behandeln. 

Auf  ganz  anderem,  festerem  Boden  sieben  wir  in  der  Darstellung 
der  Britischen  Inseln.  Hier  tritt  Chisholra  selbst  als  Verfasser  der 
meisten  Abschnitte  auf,  und  man  merkt  überall,  daß  er  bemüht  ge- 
wesen ist,  ans  den  Quellen  zu  schöpfen.  Seine  Hauptstudien  liegen 
offenbar  auf  dem  Gebiet  der  Wirtschaftsgeographie.  Hier  werden 
Erörterungen  über  die  Geschichte  der  Besiedlung,  des  Handel«,  des 
Ackerbaues  angestellt ,  die  sehr  anregend  wirken  und  dem  Buche 
einen  eigenartigen  Charakter  geben.  Daß  besonders  in  den  von 
T.  W.  Arnold  verfaßten ,  vcrwaltangspolitischen  Abschnitten  sowie 
bei  der  sehr  ausführlichen  Besprechung  der  irischen  Frage  der  geo- 
graphische Gesichtspunkt  etwas  außer  acht  gelassen  wird,  ist  frei- 
lich nicht  zu  leugnen.  Trotzdem  wird  der  Ueograpb  aus  dem  Stu- 
dium dieser  Kapitel,  die  manche  auf  dem  Kontinent  wenig  bekannt 
gewordenen  Zahlen  nnd  Kachweise  enthalten,  Gewinn  ziehen.  In  den 
physisch -geoersphischen  Abschnitten  macht  sich  eine  allzu  große 


ist,  daß  der  Band  zwar  eine  geologische,  aber  keine  orographisehe 
Karte  der  Britischen  Inseln  enthalt.  Die  Erdkunde  wird  und  soll 
nie  vergessen,  was  sie  der  Geologie  verdankt  und  noch  verdanken 
wird,  aber  sie  muß  auch  ihr  11t» os recht  wahren  und  daran I  be- 
stehen ,  daß  bei  lAadcrbeschrci  bongen  die  großen  fcotrraphtM'hen 
Gesichtspunkte  hinsichtlich  des  horizontalen  und  vertikalen  Aufbaues, 
hinsichtlich  der  Küstcnformen  wie  der  Flußsjsteme  entschieden  in 
den  Vordergrund  treten ,  und  daß  aus  der  Geologie  nur  das  heran- 
wird, was  zum  Verständnis  uud  zur  Erklärung  jener  nötig 
wir  die  Betrachtung  der  einzelnen 
geologisch  geordnet,  auch  die 


Einzelheit  in  diesem  Teile  des 
>;  ich  verweise  z.  R.  auf  die  eingehende  Besprechung  des  Fcn- 
,  im  O,  die  abermals  von  Bealby  herrührt,  der  hier  glücklicher 
gewesen  ist.  Auffallig  erscheint  es  für  uns,  daß  die  r'JuuVystenie 
erst  hinter  dem  klimaiolngischen  Abschnitt  zur  Besprecheint;  kommen. 
Pflanzen-  und  Tierwell  werden  hier,  wie  in  manchem  ahnliehen 
Werke  nicht  besonders  berücksichtigt.  Daß  in  kurzer  Zeit  drei  all- 
gemeine Darstellungen  der  Geographie  der  Britischeu  Inaein  das 
Lieht  erblickten,  spricht  jedenfalls  für  einen  erfreulichen  Aufschwung 
geographischer  Studien  jenscit  des  Kanals.  Bei  der  Benutzung  dea 
i  Werkes  wird  mau  übrigens  Bartholomews  jetzt  für  Eng- 
vollendete  .Reducnd  Ordnanoe 
Map.  lu  1:120000,  kaum  entbehren  können.  Die  Bilder  sind  ge- 
schickt verteilt.  Da  jedoch  Referent  zufällig  den  größten  Teil  der 
darstellten  Orte  aus  eigener  Anschauung  kennt,  ist  er  der  Ansieht, 
daß  vielfach  ltczcaebucndcre  Bilder  hatten  ausgewählt  werden  können. 
Muß  denn  z.  B.  Dublin  immer  durch  Sackville  Street,  Belfast  durch 
High  Street  repräsentiert  werden,  die  beide  ihrer  ganzen  Erscheinung 
nach  s»  unirisch  wie  möglich  sind?  London  ist  außer  durch  Loudoo 
Bridge  nur  durch  das  hinlänglich  bekannte  Parlamentäre bftnde  und 
durch  das  auch  schon  oft  wiedergegebene  Straßenbild  vor  der  Baak 
vertreten.  Das  Bild  von  der  Kathedrale  zu  Drontheim ,  8.  688, 
entspricht  nicht  dem  heutigen  Zustand  dea  Bauwerks.     je  HaMn. 


46.  ObertminimT,   E.:   Diu  Entwicklung  der 
19.  Jahrhundert.    II.  Teil:  «Merrraeh.   <Z.  de»  D.  u.  0.  A.-V. 
190«,  Bd.  XXXIV.  S.  .12—41  mit  4  Kartanrjuilagtm.) 

Der  im  ersten  Abschnitt  mit  Bayern  begonnene  Überblick  über 
die  Entwicklung  der  alpinen  Kartographie  seit  100  Jahren  wird  hier 
zunächst  auf  die  amtlichen  oglcrreicbiscrj  -  ungarischen  Kartenwerke 
nuügedchnt ;  Neues  wird  dabei  vclbslvcrttandlieh  nicht  geboten,  auch 
ist  wohl  mit  I'ückbicht  auf  den  l>e*erkreis>  kein  Versuch  gemocht, 
den  allmählichen  Fortschritt  in  der  tieuauigkeit  der  Aufnahmen  in 
Zahlen  vorzuführen.  Doch  sind  durin  sowie  in  Beziehung  auf  neue 
Darstellungamlttcl  die  acht  Kartensbsebnitte  der  vier  Beilagen  (die- 
seil«  Gegend  aus  den  Ol  Haler  Alpen  und  «war  aus  der  alten  Original- 
nufnahme  I  :  2«  SO«'»  vor  bald  100  .fahren  und  der  neuen  Original- 
aufnähme  I  :  25000  aus  tN?'>,  reiunhnliert  lifiS;  der  alten  Speaial- 
kartc  I  :  1 41000  (Nr.  IL  und  der  neuen  Spexialkarte  1 :  "5000  (Nr.  4 
u.  6;  I.  n.  2.  Ausgabe  de»  Blattes  Knuden  IHT'i  u.  1902>;  endlich 
aus  der  alten  Ocncralkartc  1-WOoo  (Bl.  Innsbruck  18701  und  der 
neuen  (Jencralkarte  1:200000  (Bl.  Glums  1S«8.  sehr  lehrreich. 
Auch  der  Verfasser  bringt  den  alten  Wunsch  wieder  vor,  es  mochten 
nuch  vom  österreichisch-ungarischen  militaixe«gr*phischcn  Institut 
die  Originalaufnahmen  veröffentlicht  werden ,  wie  das  bekanntlich 
nnden. wo  geschieht;  nicht  nur  die  Bedürfnisse  des  Technikers,  der 
I-aiid  und  Forstwirtschaft  sprechen  dafür,  sondern  :  entgegen  der  An- 
sicht mancher  Geographen,  die  eine  gute  Karte  In  t:  100000  als 
allen  Anforderungen  der  Oxsjrrapbie  genügend  erklären)  auch  viele 
wissenschaftliche  Gründe.  Übrigens  scheint  von  amtlicher  Seile  die 
Erfüllung  diese»  Wunsches  beschlossen  zu  sein. 

E.  tt&mntr  (Stuttgart). 

47.  CUparcnV,  Arthur  du:  A  propets  de  l'itinpraire  d'Annibal  darin 
les  Alpes.   (Extr.  de  l'Eolto  de*  Alpes  1902.)  8*  35  S. 

Seil  dem  Osiandersehen  Boche  über  den  Hannibalweg,  das  im 
Jahre  1600  erschien,  sind  nicht  weniger  wie  drei  neue  Arbeiten  über 
dasselbe  Thema  veröffentlicht  worden,  von  Azan,  Montanari  und  Gia- 
ooso.  Ober  das  von  Azan,  Aunibal  dans  les  Alpes,  Paris  1902, 
referiert  Claparvde  ausführlich.  Er  nimmt  «ins  Resultat  —  Col  du 
t'lapier  —  an,  und  zwar  hauptsächlich,  weil  von  diesem 
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Poebenc  sichtbar  ist.  Die  Entscheidung  t  00  C°l  da  Ciapier  oder 
M.  Cenis,  ist  nur  demjenigen  möglich,  der  an  Ort  und  Stelle  kp" 
weacn  ixt;  denn  der  Behauptung  von  Ann  steht  die  von  Omander 
entgegen ,  daß  nar  am  M.  CeuU  die  Aussiebt  auf  die  Poebcne  vor- 
handen wilre.  Beide  haben  »ic  gesehen,  beide  gehen  Skizzen  davon; 
von  vornherein  mochte  ieb  mich  mehr  tu 
neigen,  weil  «  naher  liegt,  llannibiü  über 

»en  m  lauen,  und  «eil, 
Alan  den  Vergleich,  den  Polybio»  III,  54,  2  ge- 
braucht, nicht  gant  richtig  aufgefaßt  hat.  Allerdinga  liegt  mir  eben 
nur  dl»  CUparedeache  Referat  vor.  Falsch  »lud  offenbar  auch  die 
Wort«  >nd  montem  Juram«  bei  Caesar,  de  hello  Galileo  I,  h,  1 
bezr^t'o.  Wahrend  bis  hierher  Asan  nicht  viel  Nene«  vorgebracht 
bat,  geht  er  im  zweiten  Teile  seines  Boche«  völlig  neue  Wege. 
Anlaß  dazu  geben  ihm  die  Worte  des  Polybiua  III,  50,  1,  nach 
denen  Hannibal  sehn  Tage  lang  die  Rhone  stromauf  gezogen  ist, 
nährend  der  Marsch  unbedingt  dureh  du-  I»eret:il  Kexanijeu  «-ein 
mnQ.  Asan  stellt  die  Vermutung  auf,  daB  damals  die  Rhone  auf 
der  Linie  Otambtry-MooimelUn  mit  der  Isere  in  Verbindung  ge- 
hst,  daB  also  Hannibal«  Marsch  damals  tatsächlich  an  dem 

lUione  stromauf  geführt  habe, 
sich  dagegen  ausgesprochen, 
ClaparSd«  meint,  daB  es  am  Ende  doch  einfacher  wäre,  ein 
von  Polybio«  anzunehmen,  der  Rhone  und  Isere  verwechselt 
hat.  Auch  mir  scheint  das  viel  richtiger,  besonders  im  Hinblick 
auf  die  Ausführungen ,  die  O.  Cunts  Aber  die  geiigraphiHrhe»  An- 
schauungen des  P<4ybius  gemacht  hat  (Polybiua  und  sein  Werk 
S.  63  ff.).  w.  rnaa*  tL*jpziiO 

4M  Penck,  A.:  Der  DudouKe«.  (Sehr,  des  V.  zur  Verbrettting 
naturw.  Kenntnisse  in  Wion,  1HOI/02,  Bd.  XLII.)  KJ.-8»  8. 125 
ht*  148  mit  geolog.  Kärtchen  1 : 1 1C1L  Wien  1902. 

Der  Vortrag  gibt  einen  kurzen  Bericht  über  die  geologische 
Untersuchung  des  HodcnwejrcbietB  durch  Penck  und  Forster.  Aus- 
gebend von  der  O estalt  des  Sees  und  der  Seeniederuog  wird  die 
Frage  aufgeworfen,  oh  hier  eine  Senkung  Plats  griff,  und  auf  Grund 
der  fluvioglaiialen  Ablagerungen  verneint.  Die  Unterlage  des  Decken- 
scboHers  stellt  vielmehr  eine  Rumpfebene  (peneplaln)  dar,  die  durch 
die  Glasialerosion  zerteilt  wurde.  Das  Seebecken  und  das  übertiefte 
Rheiutal  sind  durch  Gletecbereroaion  entzünden.  Auf  jede  Ver- 
!?]ct*chening  folgte  eine  Periode  fluviütilcr  Talbildung.  Da  die  vierte 
Ver^letscberung  nicht  so  weit  reichte  wie  die  dritte,  so  haben  ihre 
Ablagerungen  einen  Teil  des  ausgeräumten  ZunirentK-ekeas  wieder  auf- 
gefüllt. Dadurch  wurde  der  8ee  aufgestaut,  fast  drei  Zehntel  seines 
Areals  sind  bedingt  durch  diese  Aufdammuug  der  letzten  Eisseif. 
Mit  Nachdruck  betont  der  Verfasser,  daß  hier  «um  erstenmal  »durch 
dio  genauere  Untersuchung  eines  größeren  Hcengebieta  Ramsaya 

bt  rine"  VcrUrinerung  der  "ärte"  des  Rbcingietachergebieta  aus  Penck 
und  Brückner,  Die  Alpen  im  Eiszeitalter,  tfiyw. 

49*-  llonB«y,T.O  :  Alpine  Valley»  in  Relation  toGUciors.  (Qturrterlv 

J.  of  tho  Ocol.  S..  Nov.  1Ü02.  Bd.  LV1II.  S.  690.) 
49»>-  Garwood,  E.  J.:  ün  Üi«  Origin  ol  kuiuo  Hanging  Valleys,  in 
the  Alps  and  HimoUiyas.    (Ebenda  S.  703  ff.) 

Bonney  wendet  sich  gegen  die  Behauptungen  von  P.  M.  Davis, 
daß  die  Gletscher  nicht  allein  die  Seen  der  Voralpen,  sondern  auch 
einen  nicht  geringen  Teil  der  Täler  derselben  schufen.  Er  stütst 
seine  Darlegungen  auf  die  Verhaltnisse  im  Saaser  Tal;  er  erläutert, 
wie  bei  einer  Steigerung  der  Temperatur  um  3  — 4°0  die  Gletscher 
fast  ganz  verschwinden,  wahrend  ein  Sinken  der  Tem- 


dafl  seit  dem  Ende 
des  Miozäns,  als  die  leiste  llcboog  der  Alpen  stattfand  uud  das  Rand- 
gebiet über  den  Meeresspiegel  emporgestiegen  war,  die  Flüsse  aus 
dm  Zenlralgcblet  Ihren  Weg  durch  das  gehuhene  Vorland  erodierten, 
und  daß  die  Wasserscheide,  die  Achse  der  Alpen,  damals  nicht  viel 
hoher  lag  als  heut«?.  Nun  folgt ,  unterstützt  durch  ein  L&ngsprofil 
und  ein  entlang  dos  Feegletschcr*  geführte*  Quorprotil  eine  eingehende 
Beschreibung  des  Saaser  Tales  und  seiner  Seitentäler,  die  durch- 
weg in  mehr  oder  minder  steilen  Stufen  sich  dem  Hanpttal  an- 
schließen. Weiterhin  wird  die  Vereinigung  des  Val  d'Annlviers,  des 
Val  d'Hereus  und  des  Dransetab  mit  de 


und  schließlich  dem  oberen  Rhooetal  und  seinen  .Seitenarmen  beruf- 
lich ihres  Anschlusses  Beachtung  geschenkt.  Im  ganaen  ergibt  sieh, 
daß  fast  in  allen  Fallen  von  den  Seitentalern  gegen  das  Rhooetal 
und  von  den  kleinen  Talern  gegen  die  größeren  Stofenmüudungco 
auftreten.  Aber  der  Querschnitt  des  unteren  Teiles  dieser  Taler 
seiet  nicht  U- Form  ^  wie ^Davls  meint ^sooderu^die  GestaU^des  V. 

weWiT'ntcht  InU^der  Wirkung  von"  Hitze  und°Kalte ,  Ton"  K^-en 
und  Flüssen ,  vielleicht  geleitet  durch  die  Ergebnisse  von  Krusten- 
hewegungen,  au  vereinbaren  wäre.  Seine  persönliche  Erfahrung,  die 
er  in  den  Alpen,  den  Pyrenäen,  Apenninen,  der  Auvergnc  und  m 
Skandinavien  gesammelt  hat,  faßt  der  Autor  in  einer  Reihe  von 
Satten  raaammen,  deren  wichtigste  lauten: 

Die  Wirkung  einer  dauernden  Schneedecke  ist  mehr  erhaltend 
als  zerstörend;  die  Erosionswirkung  der  Gletscher  ist  in  der  Nabe 
xir-mlieh  ebener  Sehneefelder  eine  minimale;  Cirken,  Kare  und 
Kumlboeker  in  Talern  sind  hauptsächlich  durch  Waaser  gebildet,  ihre 
Formen  hangen  von  ortlichen  Umstanden  ab;  sie  sind  tum  kleineren 
Teile  durch  Regen,  tum  größeren  durch  Flüsse  entstanden,  usw.  usw. 

In  allen  Teilen  der  Alpen  lassen  sich  in  der  Nabe  der  • 


Züge,  welche  auf  andere  meteorologisch«  Agentien  zurüek/ufuhrcu 
sind ,  verfolgen.  Die  weiteren  Konturen  sowohl  der  Hochtäler ,  die 
noch  von  Firn  und  Gletschern  bedeckt  sind,  ab  die  der  tieferen, 
welche,  nur  einaelne  Schneeflecken  bergen,  sind,  so  lange  der  Fels 
ähnlich  ist,  praktisch  gleichgeformt. 

Im  Schlußkapitcl  wird  die  Bildung  der  »Hanging  Valleys«,  der 
Seitentaler,  welche  mit  Stufer<inüDdnn^cn  au  die  üanpUalrr  sich  ao- 
«chlseßen,  darauf  zurückgeführt ,  daß  in  den  Seitentalern  durch  die 
Ebbedeckung  die  Waasereroaion  unterbrochen ,  in  den  HanpUalern 
aber  verstärkt  wurde. 

Nach  Ansicht  des  Referenten   bt  das  B'miiey-  Auaduhrunura 

wird  ein  Talqueradin"«* dwYur^Tein5  v^Utorfiert^leH^l'1 « 't 
im  vorliegcodcn  Falle  über  den  Feegletscher  cum  Alphubelpaß  fuhrt, 
die  Formen ,  welche  die  glaziale  oder  auch  die  Wasseren)«  ion  im 
Haupttal  geschaffen  hat,  nicht  deutlich  sum  Ausdruck  bringen.  Ein 
Querschnitt  durch  das  Saaaertal,  der  nur  wenig  weiter  talaos,  aber 
über  Felsrippeu  vom  Weißmies  über  Trifthorn  —  Triftgratli  —  Im 
Grund — Meilig — Geraahorn  sum  Ullrlchs-hom  geführt  ist,  zeigt  auch 
in  der  Tat  ganz  andere  Formen.  Man  sieht ,  daß  der  unterste  Teil 
de*  Tiles,  der  ün  Vergleich  zu  dem  bis  sur  obersUrn  Gletj^herirrenie 
reichenden  Talquerschnitt  recht  klein  ist,  U-Form  besitzt,  und  beob- 
achtet vor  allem,  daß  mehrere  solche  U-f'ormen  ineinander  ein- 
gelagert erscheinen.  B»  ist  wohl  ab  anagesi  hl.«sen  in  betrachten, 
daß  das  fließende  Wasser  au 
stellenden  Felsrippeu   derart  gestaltete  Spuren 


war»  es  unmöglich,  daß  Wasserlilufc  von  etwa  10  km  Breite  in  i 
Hohen  existiert  hatten ,  die  ihr  Bett  tmgformig  auf  beiläufig  300  m 
Tiefe  erodiert  hatten.  Dagegen  können  solche  Formen  recht  wohl 
in  Einklang  mit  der  erodierenden  Tätigkeit  von  Gletschern  gebracht 
werden ,  wenn  man  deren  Dicke  nicht  xu  1 200  m  und  mehr  an- 
nimmt, sondern  wenn  voransgesetat  wird,  daß  wahrend  der  einzelnen 
Eiszeiten  jeder  Gletscher  langsam,  aber  doch  schneller  und  allge- 
meiner als  das  Wasser  an  der  Vertiefung  seines  Recken»  gearbeitet  hat. 

Garwood  äußert  sieh  im  wesentlichen  in  demselben  Sinne  wir 
Bonncy.  Seine  Beispiele  sind  aus  dem  Tessintal,  dem  Ik-rgell, 
sowie  aus  dem  östlichen  Himalaya  (Sikkim)  genommen.  Er  gibt 
eine  Anzahl  vou  Mildern,  welche  die  von  den  heutigen  Gewässers 

cbaulicht 

LRngsproflle  durch  die  am  Maluja- Passe  einmündenden  Seitentaler.  Die 
(in  Garwouds  Abhandlung  nicht  vorhandenen)  Querprofile  durch  die» 
Taler  lassen  sicher  erkennen,  daß  die  in  ihnen  auftretenden  Formen 
der  Talwindc  nicht  durch  Wassererosion  geschaffen  werden  können; 
die  Langsprofile,  welche  Garwood  zeichnet,  entscheiden  nach  Anseht 
des  Referenten  weder  zugunsten  der  Wassererosion  noch  für  Kiscroaion ; 
aber  die  Querprofile  zeigen  auch  hier  recht  deutlich,  daß  die  durch 
die  jetzigen  Gewisser  geschaffenen  Formen  sich  auf  einen  sehr  kleinen 
TeU  von  dem  Stück  des  Talnacrschnitts  lieschrlnken,  da*  nach  P.  M. 
Davis  (und  A.  Pencki  durch  Übcrttefung  entstanden  ist.  h*. 
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jö.  Terato,  1*.;  yualre  coupes  a  travers  le«  Alpes  Frauoo-, 
[Ulanen.  (B.  S.  Geol.  de  France  1902,  4.  Ser.,  Bd.  II.  S.  411 
hbs  432.) 

Die»  Arbelt  bezeichnet  «lue  weitere  Phase  lu  der  Entwicklung 
der  Theorie  der  Schubmossen,  zu  deren  Anhängern  der  Verfasser 
lilhlt.  An  der  Hand  von  vier  sehr  übersichlllcheu  Profilen  wird 
cid  Bild  der  Struktur  dm  französisch-italienischen  Alpengebiets  zwi- 
schen dem  f'ol  do  I«  Madelcinc  nad  dem  Kleinen  St.  Renifaard  ent- 
worfen. In  der  Erklärung  der  tcktouischen  Verhältnisse  wcichl  der 
Verfasser  diesmal  «ehr  erheblich  von  den  früher  von  ihm  vertretenen, 
viel  weiter  gehenden  Auffassungen  ab.  In  wesentlichen  Punkten 
hat  er  sich  seither  der  Anschauung  von  Kilian  angesch  Irsscn.  Die 
Zone  den  Brlaneonnal*  wird  jetzt  nicht  mehr  all  eine  Oberdeck «dj»- 
schölle  betrachtet  Kindern  als  autochthon  angesehen.  Ebenso  be- 
findet] atch  die  ganze  Kette  von  Belledonne,  die  Massive  der  Grande« 
Rousses  und  des  Pelvoux  am  Plaue,  d.  h.  »le  wurzeln  In  der  Tiefe 
und  sind  nicht  Reale  von  Schnbmsjssen ,  wie  man  der  Theorie  der 
»strneture  en  carapacc-  von  I.ugeou  entsprechend  vorauszusetzen  bitte. 

So  tief«  8chichlgliedcr  wie  in  den  Massiven  von  Belledonne, 
der  Grande»  Roosaes  and  des  Pelvnux  kommen  in  der  Zone  de* 
PSemnot  nicht  zum  Vorschein.  Nach  der  Entdeckung  mesozoischer 
Fossilien  in  den  grünen  Gesteinen  de*  Piemont  durch  Franchi  bc- 
trschtet  Tennier  alle  Schiefer  nnd  grünen  Gesteine  aaf  dem  italieni- 
schen Abhang  der  Weatalpen  als  eine  kristallinische  bis  halbkristaUi- 
nisehe  Fazies  des  Mesozoikums  und  selbst  noch  de»  Eozäns.  In 
diesem  Terrain  sind  alle  Falten  nach  O  übergelegt.  In  der  Zone 
de*  Pelvoux  stehen  die  Wurzeln  der  zahlreichen,  durch  die  Detall- 
aafnahmeB  der  letzten  zwölf  Jahre  festgestellten  Falten  senkrecht, 
aber  schon  In  geringer  Entfernung  von  ihren  Wurzclpunkleu  legen 
sich  die  Falten  nach  W  um  und  werden  fast  horizontal.  Die 
dt*  Brianconnai.  bildet  zwar  einen  Schoppcufachcr,  doch  sind 
hier  die  westwärts  gerichteten  Überschiebungen  an  der' 
der  Zone  viel  starker  ausgeprägt.  Man  kann  drei  solche  Schuppen 
zwischen  Vallouise  and  Briancon  unterscheiden ,  deren  Elemente 
<li]rchjiur*  dem  normiden  Sehichtverband  der  Zone  angelkören.  Außer- 
dem gibt  ea  aber  bei  Eychauda  und  Prorel  noel>  die  Reste  einer 
vierten  Schuppe  ans  fremdartigen  Gesteinselementen.  Diese  vierte 
Schuppe  besteht  aus  oligoainen  Konglomeraten  mit  Fragmenten 
kristallinischer,  Iriadischer  und  liasischcr  Geblrgsarten ,  insbesondere 
aber  aus  kristallinischen  und  halhkrixtallinischcn  Gesteinen  der 
Gruppe  der  Schisie«  lusirc*  des  Piemont.  IHes«  Schuppe  ist  selbst 
wieder  ein  «t>  mindesten»  drei  Faltenstücken  ztissnimengcstautc* 
Sehichtpakei.  Verfasser  betrachtet  es  als  den  Rest  einer  von  O  ge- 
kommenen Schnbmassc.  In  der  Region  des  Picmont  sind  aber  alle 
wirklich  zu  beobachtenden  Fallen  nach  O  überschlagen.  Man  moB 
daher  annehmen,  daß  nach  der  Bildung  des  alpinen  Flohen,  dessen 
Achse  der  Zone  des  Brianconnab  entspricht,  eine  allgemeine  ostwärts 
gerichtete  Bewegung  des  Gebirges  stattfand,  und  daß  bei  dieser  Teile 
der  inneren  Zone  der  WoLalpen  ülier  den  ursprünglichen  Fieber 
nach  O  getragen  wurden  und  dabei  auf  diis  Grundgebirge  wie  eine 
zermalmende  Walze  (tnünenu  ecrasctirl  wirkten  und  die  ursprünglich 
viel  steiler  angelegten  Falten  der  auflcren  Konen  (Brinncnnnais,  Pel- 
x)  niedcrprcBten  und  in  horizontale  Schichtpakrlc  ausquetschten. 
Die  beigefügten  Profile  sind  sehr  klar  nnd  lassen  auf  den  ersten 
ine  Unterscheidung  der  tatsächlich  beobachteten  Verhiltnisee 
von  der  hypothetischen  Beigabe  zu.    Oberhaupt  ist  der  ganze  Auf- 


51.  Bolller,  L.:  I/«  pliswmont  do  la  diaine  du  Jura.   (Ann.  de 
Oeogr.  IÖ03,  Bd.  XII,  8.  403-10.) 

ilung  eine  Widerlegung  der  namentlich  durch  E.  Sueß 
Auffassung  von  einem  ul|dnen  Ursprung  der  jurassischen 
Rollier  gliedert  vom  rein  telefonischen  Standpunkt  den 
Jura  in  drei  Bogen  »der  Fallenbändel,  den  helvetischen  lang« 
des  ganzen  Ostrandcs,  den  ledonischen  am  Westrand  vom  Moluni 
de  Don  bis  znr  Lone-Quelle  und  den  Loroont-Bogen  vom  M.  Poupet 
bei  Satins  durch  die  Lomool-Kettc  bis  in  die  Lagern.  Die  beiden 
erstsn  nnnchließen  das  schwach  gefaltete  jurassische  Plateau ,  das 
wieder  in  drei  Treppenabsitze  zerfallt,  zwischen  dem  ersten  nnd 


von 


bjalen).  Jeder  dieser  drei  Bogen  steht  nun  in  inniger  Beziehung  zu 
einem  der  drei  angrenzenden  Tcrtiarbeeken  oder  Seukangsfelder, 
dem  Sehweiser  Mittelland  im  O,  der  SaAne-Senke  im  W  und  der 
Rheinebene  im  X.  Diese  sind  es  nach  Kollier ,  welche  durch  ihre 
gleichzeitige  Senkung  eine  langentielle  Bewcguug  in  dem  zwischen 
innen  gelegenen  Teil«  der  Kruste  auslosten  und  als  feste  Widerlager 
gegen  die  Faltung  wirkten;  daher  die  stärkst«  Faltung  an  den  min- 
dern gegen  die  Senkungsgebiet»,  di«  schwächst*  im  Inn«m  des  Ge- 
birges,  nnd  kein  Anstauen  der  Faltung  mit  zunehmender  Entfernong 
Wo  di«  8aone-8enke  am  breitesten,  da  liegt  das 
des  M.  Poupet  mit  der  Scharling  des  ledonischen 
und  des  Lomont-Buvens.  Referent  bedauert,  daß  der  Verfasser  in 
der  von  Brückner  kürzlich  aufgerollten  Frage  nach  einer  Wieder- 
holung oder  mindestens  einem  Wiederanflebeu  der  Juras» beben  Fal- 
tung in  spilterüirer  Zeit  keine  Stellung  nimmt,  wodurch  sein«  Auf- 
fassung von  gleichzeitigen,  aber  invers  geriehleten  tck tonischen  Be- 
wegungen zu  weitergeh  roden  Schlußfolgerungen  geführt  werden  könnt«. 

M^Asest. 

■ü.  Ule,  W.:  Die  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und  AbfJuU 
in  Mitteleuropa.  (Z.  Gen.  f.  EK.  in  Berlin,  1903,  Nr.  4,  S.  280.) 
Prack  halte  namentlich  auf  Grund  der  Arbeit  von  Rnvaraic  Ober 
die  Abfluß-  nnd  Nlederschlsg»  Verhältnisse  von  Böhmen  (Pencfca  geogr. 
Abb.  V,  6)  die  Ansicht  ausgesprochen ,  daß  die  Zunahme  der  Ab- 
flußh-'ihe  eines  Gebiets  der  Zunahme  der  NiedersehhigihMie  rinfttelt 
proportional  sei.  Ule  beweist  auf  Grund  des  inzwischen  weit  ver- 
mehrten Tatsachenmaterials,  daß  der  Abfluß  in  höherem  MulSc  wichst 
als  der  Niederschlag,  nnd  gelangt  zu  einer  im  gebirgigen  Mitteleuropa 
geltenden  Formel,  die  abgekürzt  so  lautet:  y  =  18*  -f  0,»x»  +  0,ix», 
worin  x  in  100  mm  einzusetzen  ist,  um  die  Abflußmenge  y  in  mm  zu 
erhalten.  Die  Abweichung  im  Emsgebiet  betragt  10  Proa.,  sonst  ist  sie 
erheblich  geringer.  Teilt  man  das  Jahr  In  ein  Winterhalbjahr  von 
Novemlser  bis  April  und  in  ein  Sommerhalbjahr  van  Mai  bb  Okiober, 
so  erhielt  er  für  ersteres  die  Formel  y  =  35,ux  -f  5,u  x*  — 0,tjx* 
für  leuten»  y  12,0* x  —  0,7«  x*  -f-  0,4» x*.  Für  Flüsse,  welche 
überwiegend  dem  Flachland  angehören ,  gelangt  er  zu  der  Formel 
y  =  25,ss  x  —  0,i«a  x* -)- 0,tnx*.  Für 
denen  überwiegend  durchlässiges  oder 
Boden  bildet,  versagen  nsturgemiLÜ 
Referent  ist  mit  Ule  der  Oberzeugung,  daß  ea  noch  vieler  Einzel- 
arbeiten bedarf,  um  die  technisch  wie  wissenschaftlich  sehr 
Beziehung  zwischen  Niederschlag  nnd  Abfluß  endgültig  (*) 
stellen.  Itnüfnfl. 

53.   :  Niodemihlag  und  Abfluß  in  Mitteleuropa.  ("Forsch. 

xur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde.  Bd.  XIV,  Heft  6.) 
Stuttgart,  Engulhorn,  1903.  M.  4ju>. 

de  bebandelt  in  dieser  Arbeit,  Über  welche  er  auch  in  einem 
Vortrag  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  (vgl.  Nr.  52)  re- 
,  die  für  die  Praxi»  so  überaus  wichtige  Frag«!,  ob  man  an» 
für  die  Niederschlage  und  den  Abfloß  eine  Formel  finden 
kann ,  die  bei  Kenntnis  der  Groß«  des  Niederschlag«  ohne  weiteres 
den  Abfluß  zu  ermitteln  gestattet.  Der  Verfasser  sagt  in  der  Ein- 
leitung, daß  die  Losung  dieser  Aufgabe  durchaus  gelungen  sei.  In 
der  Tal  hat  er  ja  sowohl  für  das  ganze  Jahr  als  auch  für  das  Winter- 
und  Sommerhalbjahr  gesondert  für  das  gebirgige  Mitteleuropa  wie 
für  das  Flachland  die  Beziehungen  zwischen  Niederschlags-  und  Ab- 
fl uli hüben  durch  je  eine  analytische  Gleichung  dritten  Grades  fest- 
gestellt  (s.  mein  Referat  Nr.  !>2),  welche  gestaltet,  aus  der  Nieder- 
schlagshAhc  x  die  zugehörige  Abflußhohe  y  sn  berechnen.  Allein 
Ule  muß  seihst  zugestehen ,  daß  di«  erhaltenen  Formeln  sich  nur 
für  solche  Gcbicl«  anwenden  lassen,  die  durch  ihre  geologische  For- 
der Elbe  und  bei  dem  Main,  noch  mehr  hei  En  na  und  Trann,  für 
welche  Strome  sichere  Daten  vorhanden  waren,  treten  nicht  unerheb- 
liche Abweichungen  ein,  die  sich  z.  B.  bei  der  Wupper  außerordent- 
lich steigern.  Dies  rührt  einfach  daher ,  daß  die  sehr  bedeutend« 
Differenz  zwischen  Niederschlag  ond  Ahfliißmcngc,  welche  sich  nach 
Ule  zn  etwa  *ft  anf  die  Verdunstung,  zu  */r  auf  den  Verbrauch  von 
Wasser  im  Haushalt  der  Natur  (Vegetaiionsentwicklung)  '•erteilt, 
unktion  des  Niederschlags 


kleinere  Stromgebiete ,  in 
undurchl  Aasiges  Gestein  den 
die   angegebenen  Formeln. 
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genannten  Faktoren  großen  Schwankungen  unterliegt.  lUe  kann  selbst 
nicht  leugnen,  daß  seine  Schlüsse  über  den  Anteil  der  Verdunstung 
nnd  de«  Natnrhanshalta  auf  den  Wasaerverlust  doch  noch  auf  t«hr 
unsicheren  Füßen  Metten  (8.  37),  and  damit  sinkt  meine»  Frachten« 
dJe  Bedeutung  »einer  Formeln ,  die ,  nenn  sie  wirkJicb  exakt  >n 
nennen  wären,  einen  eminenten  Fortschritt  in  der  Lehre  vom  Abfluß- 
Vorgang  <ler  Ströme  bedeuten  unil  dadurch  eine  ungemein  große 
praktische  Bedeutung  gewinnen  würden.  Im  übrigen  Irin  ich  mit  dem 
Verfasser  durchaus  der  Ansicht,  daß  in  drr  Richtung  seiner  überaus 
sorgfältigen  Studien  drr  richtige  Weg  zur  I  Auing  de»  fihrniu»  schwie- 
rigen Problems  ''cgt,  welche  derselbe  om  ein  gutes  Stück  weiter 

Kaum ,  nur  zwei  Bodenken  mochte  icb  knn  erwähnen.  I>as  ernte 
betrifft  die  Verschiebung  der  Abfliißmcngen  gegenüber  den  Nieder- 
achlagshohcn  um  lehn  Tage  Im  Kalendemiooat  (8.  20),  die  in  ihrer 
Allgemeinheit  wohl  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann;  das  zweite 
die  Annahm«  (S,  25),  daß  eine  Aufspeicherung  von  Wasser  im  all- 
gemeinen nur  in  der  Form  mn  Schurr  and  Kis  vorhanden  »ei,  duO 
aber  Warner,  da*  beweglich  in  den  Roden  eindringt',  auch  in  Be- 
wegung bleib«,  alao  abfließe.  Diese  letztere  Annahme  iat  jeden  fall* 
für  diejenigen  Gegenden  nicht  richtig,  in  denen  die  Bodenverhältnisse 
die  Bildung  großer  unterirdischer  Stauseen  gestatten,  welche  artesische 
BruDDen  in  großer  Zahl  jahraus,  jahrein  fast  in  gleicher  Wsascnncngc 
speisen.  Wir  hoffen,  dem  Vertaner  auf  dem  von  ihm  mit  besonderer 
Vorliebe  nnd  mit  großem  Erfolg  gepflegten  O«»««  häufig  tu 

begegnen.  Halhfofi. 
54.  XestleT,  K.:  Das  Tierleben  <ler  Alpeuseeii,  nael»  de»  neueren 

Furhcliungon  dargestellt.    Wissenwh.  Beil.  ztuti  JB.  der  ll.stäiit 

Realschule  zu  Leipzig,  1902,  l'rogr.  03."». 

Der  Verfasser  gibt  eine  »ehr  dankenswerte  Zusammenstellung 
der  neueren  Forschungen  Uber  die  Biologie  der  Alpeiiseen  ,  wie  nie 
insbesondere  von  Zschokke  und  «einen  Schülern  in  der  Schweiz 
ungeteilt  worden  sind  ,  und  berührt  dabei  eine  Reihe  allgemein  in- 
teressanter liergeographisclier  Probleme.  Nach  einer  kürten  Be- 
merkung über  die  Entstehung  der  Alpcmvocn  werden  ihre  physikali- 
schen und  chemischen  Bedingungen  besprochen 
«harte  L  n 

Hochalpeieeeu  gemacht.  Diese  Unterscheidung 
fauulstiseben  Teile  durchgeführt.  In  den  Raudsecn  wird  die 
nach  biologischen  Gruppen  geschieden  in  Küstenfauna  ■  dabei  die 
okouoinlscb  «richtigen  Flache),  Tiefenfiiuua  und  limnetim-he  Faun». 
Dieser  letxtereTeil,  da*  Plankton,  erlüUt  wegen  der  zahlreichen  Unter- 
suchungen der  letzten  Jahre  und  wegen  »einer  Wichtigkeit  als  eigent- 
lieber  Nidirungsliefcranl  die  eingehendste  Besprechung.  Die  Fragen 
der  horizontalen,  vertikalen  Verteilung  de?«  Plankton»,  der  Periodizität 
nnd  dor  vertikalen  Wanderung  werden  im  Anschluß  an  F  o  r  o  1 , 
Fuhrmann.  Burckardt,  Hofer  u.a.  ausführlich  lxrh.iudclt.  Bei 
dem  «weiten  Teile,  den  HochalpcnBceu ,  »ind  auch  Alpeubarhe  mit- 

hier  niitiirlicb  uieht  so 
kann  man  hei  der  geringen  Tiefe  der 
meisten  !I<X'iud|»cn»eci>  nicht  von  einer  eigenen  Tiefenfauna  reden. 
Dagegen  gibt  dieser  Alsu-liniU  Gelegenheit  au  einein  interessanten 
Vergleich  mit  den  Formen  der  Ebene  and  7a  einer  KrV>rtrrnng  über 
den  Ursprung  dieser  alpinen  Fauna.  AuDer  einer  Anzahl  von 
resistenten  Kosmopoliten  enthalt  sie  einen  Grundstock  von  »teno- 
thermen  Kaltwassrrbewohnern.  I^elzterc  weinen  auf  eine  nordische 
Herkunft;  sie  leben  znm  Teil  nußer  in  den  HoehgchirgHseen  auch 
in  den  Tiefen  der  großen  Seen  der  Kbcne  oder  in  kalten  Bnuinen. 
Quellen  und  Bächen .  und  sind  ferner  besonders  uorh  im  hoben 
Norden  verbreitet.  Sie  verlegen  femer  ihre  Eibildung,  überhaupt 
ihre  Hauptentwicklungszeil  in  der  Klieoo  atlf  den  Winter,  iui  Horh- 
gebirge  anf  den  Sommer.  Die 


die  postglasiale 

folgte  »»ulil  durch  aktive  Wanderung  wie  durch  puwiren  Truasport. 

Orto  .Wikm  tMlIuehonv 
.ri5»-  Jaccard ,  I'ftn!:  Methode  de  detemiinatiüit  de  la  distribution 
de  U  Flore  alpine.    (CR.  du  C'ongr.  Intern.  Bot.  Kxp.  I'tiiv. 
Paris,  1900,  B.  31-38.) 
56''-  -         :  Vorgleichende  Untersuchungen  über  die  Verbreitung 
der  alpinen  Flora  in  einigen  Kegionen.    (-I">.  .IB.  der  Katunr. 
8.  121.) 


:.r,c.  JneeaH,  Faul:  Üatrilmtion  de  Iii  flotv  «Ipine.  L'ü 
p(«.tplaciiure  de  la  Flore  alpine.  (B.  S.  V.ind.  8e.  nahir.,  Ij 
lütWJ   01,  Bd.  XXXVI  -XXXVII.) 
"»r)«      --      :  (iejü'tzo  der  Pflana'nverteilung  iu  der  alpinen  Repon. 
( -Flora-  «ler  Allg.  In>t.  Zig.  I90ß,  IM.  XC.  8.  349-77.) 
Au»  der  Fülle  der  gengraphb>ebcn  Kracheluungen ,  welche  die 
Flora  der  Schweizer  Alpen  bietet ,  hat  Jancard  mit  Geschick  ein 
ganx  bi-^iimmliai  Ziel  heraiutgegriffcn,  namlieh:  durch  »latjstinche  Ver- 
glei.-hc  den  l'nuw  ben  niichin^pürrn,  welche  die  beute  sich  darbietende 
Verteilung  im  einzelnen  («wirkt  haben  mögen.    Die  Vergleiche  wer- 
den aus  bestimmt  ausgewählten,  zwischen  ..0  and  höchstem  200  km 
weit  voneinander  entfernten  Bergstöcken  mit  »ich  anachlieBenden  Tal- 
zügeu  einheitlichen  Systems  hergeleitet,  sowohl  aus  der  Totalflora 
als  auch  aus  dem  besonderen  Formatioosbeatand :  natürlich  steigt  die 
Venwbied-  fiheit  der  Flora,  wenn  man  nur  die  analogen  Formationen 
vergleicht,  t.  B.  die  idpinen  Malten.    Imitiere  (eigen  bei  den  statisti- 
schen ßercehnungen  einen  Gleichheitskoeffixienten  von  nur  l?Vs  bis 
22 '/f  Pmx.  aller  Arten,  wahrend  die  zugehörigen  lAOdachafteo  in 
ihrer  Totalflora  eine  Gleiehhcit  bi*  zu  50  Pros,  aufweisen  kennen 

der  gleichen  Formation  auamaehen. 

Jaocard  hat  mit  diesen  »tatistischen  Aufnahmen  einen  neuen 
Weg  betreten :  die  Vergleiche  für  Verbreitungsursaehen  wählte 
sonst  in  iler  Regel  aus  dem  Areal  der  einzelnen 
einer  geographisch  gebundenen  Gesamtheit ,  und  e»  ai 
Versuche  gemacht  wonlea,  am  für  die  Häufigkeit  einer  Art  in  i 
größeren  Gebiet  einen  Frceiurnzindex-  zu  ermitteln  (».  des  Ref.: 
Deutschland»  Pflanxengvographie ,  Bd.  I,  S.  15—20).  Anderacito 
[iflegte  man  sonst  ül<er  abgeschlossene  Gebirgsgrupprn  and  Talzöge 
l'flanzeiilistcn  und  Schilderungen  ihrer  Formationen  zu  liefern 
und  beschrankte  sich  für  den  Vergleich  mehrerer  solcher  Gruppen 
auf  die  Hervorhebung  der  Arten  von  »eltener  oder  charakteristischer 
Verbreitung.  Jacoard  will  aiser  diese  Vergleiche  auf  den  gunten 
Floren  bestand  ausgedehnt  wissen  und  kann  daher  auch  nur  sohr  gut 
durchforschte  Lokalitäten  für  seine  Zwecke  ln-nutzen.  »  wililt 
diese  Methode  zar  Krgründung  der    enasae  effirienlw,  weil  das 

für  die  Art  Verbreitung 
fast  tntfil*rsteigliehe  Schwierigkeiten  stoUe,  und  weil  die  be- 


«chco  «."harukter  der  Standorte  selbst  klarer  lieatimmeu  koonten.  Kr 
lioffi  durch  methodisches  Studium  der  Artenverteilung  innerhalb  einer 
gleichen  Formation  an  verschiedenen  Punkten  eines  abgegrenzten 
Gebiets  zwlsobcn  der  Veränderung  in  der  Pfliuizcndeckc  uud  der 
Veränderung  eines  Komplexe*  nkologisi-her  Faktoren  lejciit  zu  prä- 
zisierende Beziehungen  zu  finden,  denen  der  Thai-akter  von  Gesetacn 
zukommt. 

Piese  llrzieliungen  findet  Verfasser  als  solche  von  zweierlei  Art: 
I.  Zwischen  der  Mannigfaltigkeit  der  ökologischen  Verhältnisse  und 
der  Anzahl  der  Arten  eines  bestimmten  Gebiet»  (Gesetz  de*  Arten- 
rcichtunixi.  Der  Reichtum  »leipt  proportional  der  ersteren.  2.  Zwi- 
schen der  Analogie  der  <">k. .1. Kfix  hen  Verhaltnisac  zweier  Lokalitäten 
und  der  Zahl  der  Issideti  gemeinsamen  Arien  /Gesetz  des  Gemein- 
seliiiftskocffizienteni. 

Ferner  hat  Jan-jird  ermittelt,  daB  in  dem  Maik-.  wie  ein  Stand- 
"rt  einförmiger  wird,  sich  eine  viel  raschen'  Abnahme  der  Zahl 
der  Arten  als  derjenigen  der  Pflnnzcnguttangcn  beobachten  läßt. 
Wenn  schlicfllirh  die  •'iko logische  ICinformigkeit  ein  Maximum  anrieht, 
gehören  die  bleibenden  Arten  des  Bestandes  ebenso  vielen  Gattungen 
an  i.Anatognn  in  der  Flora  der  Inseln,  wo  die  monotvpen  Genera 
vorherrschen  i.  Hiemach  erscheinen  die  Genera  des  Pflanzensyatcms 
auch  als  reelle  ökologische  Einheiten  mit  l>estimmtem  inneren 
Werte.  Die*  scheint,  da  es  sich  nicht  Im  voraus  als  Resultat  erwarten 
ließ  und  such  wohl  bei  Vergleichen  anderer  mitteleuropäischer  Lokali- 
ir  als  sie  die  an  großen  t  haraktergatlnngen  reiche  Alpenflora 

wert  zu  »ein,  weil  sieh  danach  der  Koeffizient  an  Pflai 


halb  weiter  Grenzen  unabhängig  vom  Artenreichtam  halt. 
Abgeachrn  von  diesen  als  Gesetzmäßigkeiten  erstrebten  Zielen 
ist  aber  such  für  alle  Fälle  der  Nachweb  der  wirklich  zu  beob- 
achtenden Verschiedenheiten  von  einem  nicht  geringen  Interesse  und 
verleiht  der  Aufruhme  von  POansenlisten  and  Forraatioc»BeUaj>den 
in  den  Al|*n  einen  uenen  Impuls.    Die  Verschiedenheit  nahe  ge- 
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legener  Lokalitäten  Ist  namlloh  viel  großer,  als  man  »le  ober- 
flächlichen Schalzungen  erwarten  sollte,  und  der  Verfasser  scheint 
seine  Zitfcrnresultale  selbst  nicht  selten  mit  Erstaunen  betrachtet  iu 
haben.  Bei  den  am  genannten  verglichenen  Ijokitlitaten  im  Wallis : 
Val  de  Bagues,  Trirnt  and  Wildbotn,  ergibt  der  Vergleich  analoger 
Distrikt«  nahezu  50  Proz.  als  Artgemcinsamkeit ;  wenn  man  aber  die 
gleichartigen  Formationen  derselben  in  Betracht  lieht,  dann  nur  noch 
nahezu  ein  Drittel  der  aal  je  iwci 
•kh  findenden  Arten. 

Dm  In  diese  Eloselltelie, 

Irflen ,  einzudringen,  wird  man  Jaeeards  erste  Yerüffent» 
aar  Hand  nehmen  müssen,  deren  Rcsaluoc  cum  Teil  seine 
Arbeit  in  der  .Flora-  zusammenfaßt.  Die  erste  erachim  in  IU.  X 
der  >  Berne  gfmtr.  de  Bot.  -  ;  ca  folgten  eine  >Ktude  genbotaniqne  > 
in  den  •  Archive»  de»  Sc.  phy».  et  sslur.  ■  ran  Uenf  11)00,  und  drei 
Abhuidlungen  in  dem  »B.  8.  Vaudoisc  de  Sc.  natur.  ■  in  Lausanne 
1000/01  Aber  die  genannten  WaUiser  Territorien,  die  auf  einem  Kroki 
in  grollen)  MaLiMab  dort  renaner  abgegrenzt  zu  finden  lind,  und 
aber  den  Vergleich  entsprechender  Alpenlandacbaften  mit  dem  Jura. 
In  neonater  Zeit  iat  im  JB.  der  neturf.  Ges.  Graubündene  (Bd.  XLV, 
8.  121—32)  ein  Vergleich  der  ca  IAO  km  entfernten  Flora  de»  Raaalu 
des  Dranecs  im  Wallt»  and  das  Aver»  im  südlichen  Gruubünden  ge- 
der  bei  gleicher  Vii 

einen  gröberen  GenKrinfcttaftakoefriiientcn  (65  1 
Arten)  ergab  als  die  oben  besprochenen,  naber  gelegenen  Samt 
im  Walli»  unter  -ich.  Dn*. 

fA'fi-  Schab,  A. :  Die  Verbreitung  der  halnphilen  l'hanewgaroen  in 
Hittuleuroi«  nördlich  der  AJpen.  (Forsch,  is.  D.  lindes-  u. 
Voltskunde  von  Kirchhoff,  Bd.  XIII,  Hpft  4:  .Stuttgart 
Enpolhorn.  1901.  M.  3,bo. 

54jb.  —  :  Die  Verbreitung  der  halupltilcii  IMiaiierogaiaen  int 
Saalebezirk  und  ihre  Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Dauer 
des  ununterbrochenen  Be*toheiu  der  MnoKfolder  Seen.  (Z.  f. 
Naturw.  1902,  Bd.  IJCXIV,  S.  -131-57.) 

5(X-  -   :  Die  haJophilen  Pbaneivgauien  MitteldnutKlilandN, 

(Ebenda  Bd.  LXXV,  S.  257-03,  mit  1  K.) 

In  der  ersten  Arbeil  »teilt  Verfasser  mit  gröBtcr  Sorgfalt  die 
Verbreitung  der  Salzpflanzen  der  mitteleuropäischen  Flora  an  der 
Nord-  und  Ostseeküste  und  im  Binnenland  fe»t  und  «uebt  die  Ur- 
«achen  dieser  Verbreitung,  Heimat  und  Einwanderung  zu  ermitteln. 
Von  den  110  Halophyten  Mitteleuropan  kommeu  Cl  Arten  nur  in 
den  KUstengcgenden,  10  nur  im  Binnenland  und  die  übrigen  30  Spezies 
in  beiden  vor.  Ihre  Verbreitung  ist  weder  an  der  Küste  noch  im 
Btoncnlnnde  eine  gleichmäßige.  Daher  wird  der  KQslenst  reifen  in  fünf 
Abschnitte  zerlegt  und  im  Binnenlaude  werden  »leben  getreutue  Sulz- 
gebiete  unterschieden,  die  in  ihrer  halnphilen  Flura  mehr  oder  weniger 
voneinander  abweichen.  Westlich  von  Kap  Sktigen  liege»  drei  Ab- 
nämlich  der  niederländische  oder  südliche  bis  zur  Km», 
bis  zur  Elbe  und  der  nHr.Ui<he  bi,  zum  Kap  Skageu. 
Her  vierte  Abschnitt  ortlich  von  diesem  Kap  reicht  bi»  zur  Odcr- 
mäudung,  und  der  fünfte  breitet  »ich  Östlich  derselben  au».  81  Arten 
von  Salzpflanzen  finden  sieh  In  dem  ganzen  Küstengebiet.  Am 
reichsten  i»t  der  südliche  Abschnitt.  An  der  Ostsee  nimmt  dieser 
Reichtum  allmählich  und  fisüleh  der  Oder  sehr  rasch  al>.  Die  Rinnen- 
»alzgebicte  liegen  in  der  Hauptsache  westlich  der  Sualc  und  Elbe. 
Am  pflanzen  reichsten  ist  da»  des  Snalebezirka,  besonder»  uro  Slnßftirt 
und  Etzleben.  Die  übrigen  zerstreuten  Salzstellen  Deutachland*  faßt 
\'erf.v*ßT  zu  den  folgenden  sechs  Gebieten  zusammen:  das  ostliche 
und  westliche  Salzgebiet  des  Obcrwcscr-Emsbczirks,  das  Jcctzc-Gcbiel, 
das  der  Wette rau,  das  Rhein-Nabe-Üebiet  und  das  Lothringische  Salz- 
An  verschiedenen  Salzatelleu  iat  jedoch  die  charakteristische 
Im  Süden  von 


i  da»  Salzgebiet  von  Mahren  und  XlcderöatcrreJch  durch 
seine  reiche  Halophytcnflnra  au». 

Die  zweite  Arbeit  behandelt  die  Halophytcnflnra  im  Saalebezirk 
und  ihre  Verbreitung  daselbst  spezieller.  Aus  der  Verteilung  gewisser 
Arten  folgert  der  Verfasser,  daß  die  Mausfelder  Seen  erst  recht  kurze 
Zeit,  nämlich  seit  der  letalen  kühlen  Periode,  ununterbrochen  be- 
stehen, oder  daß  weni^tens  erst  seit  dieser  Zeit  ihr  Wasser  ununter- 
brochen einen  deutüeheu  Gehalt  an  Kochsnil  besitzt. 


gebniase  der  beiden  ersten  Schriften  und  auf  die  hier  ; 
Ansichten  über  die  Einwanderung  der  balophileu  Phanerogamen  in 
und  ihre  Schicksale  in  ihm  zurüek,  um  gegen  die 
k--  zu  polemisieren. 
cV*orfcr. 

57.  Gradinann,  H.r  Der  Dinkel  und  die  Alamanncn.  (Württ  Jb. 
f.  Stat.  u.  Landeskunde,  herausg.  v.  K.  Württ  Stat.  Landesamt, 
Jg.  1901,  S.  103-58,  mit  1  K.)  Stuttgart,  Kohiliammer,  1902. 
I>cr  Anbau  des  Dinkel»  (Triticum  Spelta)  ist  in  der  Hau] 

Vorarll 


auf  SüdwertdcubH'litand ,  die  Schweiz,  Vorarlberg  und  die 
Pruvina  Numur  iMswhrankt.  Das  grollte  zusammenhangende  Dinkel- 
gehtet  umfaßt  Württemberg  fast  ganz,  außerdem  Teile  von  Bayern, 
Raden  und  Hessen,  die  deutsche  Schweiz  und  Vorarlberg  bis  an  den 
Rand  de»  Hochgebirges  und  strahlt  westwärts  bis  in  die  Pfalz  und 
wesentlich  abgeschwächt  auch  ins  Elsaß  aus.  Das  zweite  geschlossene 
Gebiet  intensiven  Dinkelbauea  befindet  sich  im  südlichen  Belgien 
und  ist  von  sehr  kleinem  Umfang.  Das  dritte  endlich  nicht  naher 
beschreibbare  Ut  in  Asturien  zu  suchen.  Sonst  wird  die  Frucht  nur 
sporadisch  und  in  unbedeutender  Menge  gebaut  Diese  Verbreitung, 
wenigstens  was  StidwestdeulKchland  anbetrifft,  bat  der  Dinkel  im 
wesentlichen  schon  im  frühen  Mittelalter  besessen,  wie  aus  Urkunden 
vom  8.— 16.  Jahrhundert  erhärtet  wird.  Die  Behauptung,  dal)  der 
Dinkel  früher  allgemein  verbreitet  gewesen  und  sein  Anbau  »eil 
Jahrhunderten  mehr  und  mehr  zurückgegangen  sei,  ist  also  nicht 
richtig.  Die  Ursachen  dieser  Verbreitung  können  weder  In  der 
physischen  noch  in  der  Wirtschaftsgeographie  liegen.  Vielmehr  fallt 
das  Areal  des  Dinkels  mit  den  Wohnbezirken  des  sehw&bisch-ulemanni- 
sehen  Stummes  zusammen.  Die  Alemannen  können  den  Dinkelbau 
nicht  irrst  von  den  Römern  oder  Kelten  bekommen  haben ,  sondern 
brachten  ihu  au»  ihren  früheren  Wohnsitzen  bei  ihrer  Einwanderung 
in  Süddeutachland  und  die  Schweiz  mit.  Wie  Koggen  und  Hafer 
ist  auch  der  Dinkel  eine  nordische  Getreideart,  die  zuerst  von  nord- 
alpiocn,  keltischen  oder  germanischen  Völkern  in  Kultur  genommen 
wurde. 

58.  Wlröriifeid,  Kurt:  Dia  nordweateuropaischen  Welthafen  London, 
Liverpool,  Hamburg,  Bremen,  Amsterdam,  Rotterdam,  Antworjien, 
Havm  in  ihrer  Verkehrs-  und  Haiidcl>bedeutung.  (Veröffentl. 
d.  I.  f.  Meerwlunde  u.  d.  G.  I.  an  d.  Univ.,  Heft  3.)  8»,  VI 
u.  37IJ  8.  mit  0  Taf.  iu  Steindruck.  Berlin,  Mittler,  1903.  M.  12. 
Die  jüngste,  mit  der  Eröffnung  des  Suezkanals  und  der  Gründung 
des  Deutschen  Reiches  einsetzende  Perlode  des  Welthandels  ist  gegen- 
über der  voraufgeheudeu,  welche  durch  die  Auffindung  des  Seewege» 
nach  Ostindien  und  die  Entdeckung  Amerika»  eingeleitet  wurde,  nicht 
allein  durch  die  Entwicklung  der  Dampfschiffahrt  und  die  hiermit 
zusammenhangende  Vergrößerung  der  Fahrzeuge,  sondern  mich  durch 
verschiedene  andere,  zum  Teil  vi«)  weitertrugciidc  Veränderungen  als 
ein  durchaus  neuer  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Welthandel»  ge- 
kannzeichnet Die  Durchstcchting  der  Ijtn.lenge  vou  Suez  hat  das 
lange  verödete  Miltelmcer  wieder  zu  einer  Hochstraß«  de»  Weltverkehre 
gemacht  und  Marseille,  Genua  und  Triest  zu  kräftig  aufblühenden 
Hafen  umgestaltet.  Die  Monopolstellung  Londons,  das  im  Laufe  des 
18.  und  10.  Jahrhunderts  den  Welthandel  in  einem  von  seinen  Vor- 
gängern, Lissabon  und  Antwerpen,  nie  erreichten  Umfang  auf  sich 
vereinigt  hatte,  ist  geschwunden,  und  statt  seiner  haben  sieh  auf  dem 
engen  Rannte  des  nordwestlichen  Europa  eine  große  Zahl  Wellhafen 
erhoben,  die  sich  im  schärfsten  Konkurrenzkampf  neben  die  ehetnal 1 1;.- 
Metropole  tu  »teilen,  ja  sie  zu  überflügeln  trachten.  Auch  dem 
Hinterland  gegenüber  ist  mit  dem  Aufkommen  der  Eisenbahnen,  die 
die  Unterschiede  in  der  natürlichen  Begünstigung  der  Hilfen  leicht 
auszugleichen  vermögen  der  Kampf  an  die  Stelle  der  Monopolstellung 
getreten.   Dazu  kommt  endlich  noch  das  immer  weitete  Zurückgehen 

Diese  Entwicklung,  mit  Rücksicht  auf  die  Welthafen  Nordwest- 
europas als  die  wichtigsten,  an  ihr  hauptsächlich  beteiligten  See- 
oaiulels platze,  »teilt  da»  Wiedeuteldsehe  Buch  ausführlieb,  in  mancher 
Beziehung  erschöpfend  dar.  Da»  reichhaltige  Material,  aus  dem  sich 
die  Arbeit  aufbaut,  bat  der  Verfasser  größtenteils  durch  eigene  Beob- 
achtungen und  Erkundigungen  wahrend  einer  mit  Unterstützung  des 
Berliner  Instituts  für  Meereskunde  im  Herbst  1001  ausgeführt™  Reise 
at.  Das  meiste  ist  also  neu  und  schon  deswegen  vou 
i  Werte,  um  so  mehr  ab 


igin, 
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bestimmte  Daten  zu  gewinnen ,  erfolgreich  am  Werlte  gewesen  ist. 
Aber  auch  die  Verarbeitung  steht  auf  einer  beträchtlichen  Hobe ;  and 
eine  klare,  wohlüberlegt«  Daratellnng,  verbunden  mit  einer  «ehr  über- 
sichtlichen Anordnung  des  Stoffe«,  gesellen  »ich  hinm,  am  das  Ganse 
als  eine  hervorragende  wissenschaftliche  Leistung  erscheinen  in  lassen. 

Entsprechend  der  in  dem  Buche  durchgehende  festgehaltenen 
strengen  Scheidung  zwischen  Handel  and  Verkehr,  von  denen  jener 
die  auf  den  Waren  u  ras  atz,  dinier  die  auf  den  Warentranspnrt 
gerichtete  Tätigkeit  bezeichnet  —  einer  grundsätzlichen  Scheidung, 
die  in  der  Neuzeit  nach  zur  realen  Tatsache  geworden  i»t 
sich  das  Werk  in  zwei  Toile.  Der  erste,  bei 
(8.  12-267)  beschäftigt  sieh  anter  dem  Titel  .Die  : 
8eaehiifahrt<  mit  der  VerkchnorgannaUon ;  der  zweite  (8.  268—358) 
Ist  der  »Handelsorganisation  und  den  Beziehungen  zum  Hinterland« 


gewidmet.  Die  kürzere  Behandlung  der  Handelsbeziehungen  I 
anderen  Gründen  ihre  1'rsacbc  in  der  Beschrttnknng  der  ganzen  Arbeit 
auf  die  letzten  drei  Jahrzehnte.  Denn  der  Handel  i*t  zehr  viel 
konservativer  ab  der  Verkehr,  und  darum  k>'inntc  er  nur  bei  eiu- 
gehendMer  Berücksichtigung  der  vergangenen  Jahrhunderte  mit  gleicher 
Ausführlichkeit  and  Gründlichkeit  besprochen  werden  wie  dieser. 
Doch  enthalt  der  gebotene  Überblick  gleichwohl  viel  Lehrreiche«. 
Dem  Geographen  wird  besonder»  der  letzte  Abschnitt  als  wertvoll 
erscheinen,  in  welchem  das  Hinterland  der  einzelnen  Hafen  nach 
Loge  und  Ausdehnung  bestimmt  winl.  An  eine  Abgrenzung  dieser 
gegeneinander  ist  freilich  nicht  zu  denken,  da  sie  seit  Ein- 


vollständig  ineinander  übergreifen.  Ein  Gebiet  gibt  et)  sogar,  an 
dem  sämtliche  Häfen  des  nordwestenropäbchen  Festlandes  und  außer- 
dem noch  die  großen  Mittelmeerhafeu  beteiligt  sind :  es  ist  die  West- 
sehwelz nebst  dem  Oberelsaß  (nicht  Untcrelsaß,  wie  es  8.  332  ver- 
sehentlich heißt).  Alles  in  allem  b>t  das  Verhältnis  tum  Hinterland 
weitaus  am  günstigsten  bei  Hamburg.  Sein  Hinterland,  das  bis  nach 
Ungarn  hineinreicht,  übertrifft  das  aller  anderen  Ulfen  an  Ausdehnung 
beträchtlich ,  wenn  es  sich  auch  an  Reichtum  mit  dem  der  Rhein- 
hkfen  Amsterdam,  Rotterdam  und  Antwerpen  nicht  messen  kann. 
Doch  wird  der  Nachteil  für  Hamburg  durch  »eine  bedeutende  Stellung 
im  Personenverkehr,  die  es  der  Tüchtigkeit  seiner  Reedereien  ver- 
dankt, wieder  aufgehoben.  Das  gleiche  Moment  wirkt  bei  Br 
ab  Gegengewicht  gegen  die  räumliche  Beschränktheit  i 
landea,  das  von  Hamburg  und  den  ItheinhJUen  aus  i 
Im  Handel  bat  London  seine  alles  überragende  Stellung  bis  jetzt  noch 
weit  besser  zu  wahren  vermocht  ab  im  Verkehr,  obschon  auch  dort 
Hamburg  und  Antwerpen  kraftig  und  erfolgreich  dagegen  ankämpfen. 

Der  erste  Teil  des  Boches  bespricht  uach  einem  allgemeineren 
Abschnitt  über  die  Meerealage  und  ihre  in  der  heutigen  Zeit  des 
überwiegenden  Hinterlandverkefars  immer  mehr  sinkende  Bedeutung 
mit  großer  Ausführlichkeit  zuerst  den  > Hafenbetrieb«  (8.  25 — 170). 
Die  Betrachtung  erstreckt  sich  vorzugsweise  auf  die  zur  Verbesserung 
der  Fahrstraßen  getroffenen  Maßnahmen  und  auf  die  Hafenanlagen, 
and  ist  in  diesen  beiden  Kapiteln  namentlich  für  die  Siedelungs- 
geographie  von  Wichtigkeit.  Hier  kommt  dem  Verfasser  die  große 
Fülle  des  gesammelten  Material»  sehr  zu  statten,  und  dessen  Ver- 
öffentlichung erfolgt  gerade  hier  mit  voller  Ausführlichkeit,  so  daß 
selbst  das  Zustandekommen  der  betreffenden  Gesetze  und  Vertrage 
und  die  Gründung  der  Gesellschaften  genau  behandelt  werden.  Zu 
diesen  beiden  Abschnitten  geboren  auch  die  beigefügten  Tafeln.  Tafel  1 
und  2  geben  für  die  einzelnen  Hafen  Karten,  die  hauptsächlich  die 
TiefenvcrblUtnisse  der  Fahrrinne  veranschaulichen.  Die  Karten  sind 
nach  amtlichem  Material  bearbeitet,  sämtlich  auf  den  gleichen  Maß- 
stab (1 : 250000)  gebracht,  und,  was  als  besonders  zweckmäßig  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient,  die  Farbenskala  für  die  Tiefrnalufcn  ist 
der  Einteilung  der  Schiffe  nach  ihrem  Tiefgang  angepaßt,  wie  sio  im 
Texte  bestandig  zur  Anwendung  kommt:  Küstenfahrer  0 — 4  m,  Schiffe 
der  europäischen  Fahrt  4  — 6m,  Schiffe  mit  Suezkanalmaß  0— 8  m, 
Amerikafahrer  über  H  m  Tiefgang.  Infolgedessen  ist  es  möglich,  schon 
nach  dem  bloßen  Anblick  der  Karten  die  Rolle  zu  beurteilen,  die 
im  Verkehr  zu  spielen  vermag,  soweit  wenigsten»,  wie  sie 
heit  der  Fahrrinne  abbringt.  Denn  nicht  die  Schiffe 
i  ihren  Abmessungen  nach  den  gegebenen  Verhältnissen, 
sondern  die  Fahrstraßen  müssen  ihrer  Große  entsprechend  umgestaltet 
werden,  will  der  Hafen  konkurrenzfähig  Meilsen,  —  Die  Tafeln  3--B 
enthalten  Plaue  der  einzelnen  Hnfenarilugcn  »eltist,  ebenfalls  in  durch- 
(1: 20000).    Im  Texte 


anlagen  nach  den  Kategorien,  Licgettellcn  der  Schiffe,  Ein-  and 
Ausladevorrichtungea,  Liig^rnngsrnoglichkerten,  Eisenbahn-  und  Binnen  * 
seluffnhnsjir.'.riilüsse«  eingehend  behandelt. 

Der  mitteilenswerten  Kinrelhcitea  sind  zu  viele,  als  daß  sie  hier 
auch  nar  in  knappester  Auswahl  wiedergegeben  werden  konnten. 
Besonders  lehrreich  ist  es  tu  sehen,  wie  die  Fürsorge  für  die  tech- 
n lachen  Einrichtungen  der  Hafen  In  den  verschiedenen  Lindern  nach 
ganz  verschiedenen  Systemen  gehandhabl  wird.  Die  beiden  Extreme 
bilden  England  und  Frankreich.  Dort  ruht  alles  in  Händen  der 
,  die  in  Liverpool,  wo  sie  sich  xusammcnr^sealrssucn 
a,  so  daß  Liverpool  jetzt  bei 
in  Frage 


der  Hohe  steht,  —  deren  Klehtvereiniguug  dagegen  London  als  ein- 
zigen Welthafen  der  nordwesteurapaiseben  Gruppe  auf  einer  nnzu- 
Langliehen,  veralteten  Stufe  der  Technik  festgehalten  hat  (allerding* 
im  Zusammenwirken  mit  anderen  ungünstigen  Kaktorrn).  In  Frank- 
reich (Uavre)  liegt  diu  Leitung  durchaus  beim  Gesamtstaat.  Daraus 
erwachst  der  Vorteil,  daß  dessen  Gesamtsteuerkraft  für  die  Haleu- 
interejeen  nutzbar  gemacht  werden  kann,  aber  auch  der  praktisch 
weit  größere  Nachteil,  daß  diese  Hafeiiinteressen  sieh  nur  schwer  and 
langsam  gegen  andere  Interessen  des  ausgedehnten  Staates  durch setsrn 
können.  Die  Welthafen  der  übrigen  I.£ndcr  stehen  zwischen  iliwn 
beUlen  Gegensätzen.  In  Antwerpen,  Rotterdam  und  Amsterdam seUiaflt 

im  Wirtschaftsleben  ihrer  kleinen  Staaten  spielen,  so  laufen  1 
Gefahr,  vernachlässigt  zu  werden  und  genießen  nur  die  Vorteile  der 
größeren  zur  Verfügung  stehenden  Fiuanzkraft.  In  Bremen  und 
Hamburg  sind  es  diese  beiden  Stadtstaaten,  die  seilst  die  ganze  Leitung 
übernommen  haben.  Der  Kreis  der  Interessenten,  von  dem  ja  die 
Stadtstaaten  nicht  sehr  verschieden  sind,  ist  hier  also  nicht  nur  streng 
zu*i!immengT>chl'>ssrn ,  «pudern  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
politisch  selbständig,  was  natürlich  große  Vorzüge  hat.  Die  Nach- 
teile, die  an  sieh  in  der  Kleinheit  und  Isoliertheit  der  Staaten  liegen 
würden,  werden  durch  die  Zugehörigkeit  zum  Deutschen  Reiche  auf- 
gewogen, die  für  die  Überwindung  etwaiger  negativer  Perioden  in 
der  wirtschaftlichen  Jjge  und  in  der  i 


Die  zweite  Hälfte  de«  ersten  Teiles  behandelt  die  ■  Schiff ahna- 
orgsnisatkraen •  (8.  170—267).  Die  Ausführungen  und  Zusammen- 
Stellungen,  die  hier  geboten  werden,  sind  für  die  Geographie  nicht 
von  so  unmittelbarem  Interesse,  daß  ein  näheres  Eingehen  auf  sie 
als  nötig  erschiene. 

Das  Wiedenfeldsehe  Buch  ist  seiner  Absieht  nach  keine  geo- 
graphische Arbeit,  sondern  eine  nalfcniii]i>knn':mn</'hi\  I)»»b;i]l>  fr-Met: 
die  geographischen  Vergleiche  und  Gedanken ,  wie  sie  sich  etwa  in 
der  zum  Teil  den  gleichen  Gegenstand  bebendclnden  Studie  von 
Reinhard  (>Die  deutsehen  Sechiindclsstadte«,  Forsch,  z.  D.  Land«- 
u.  Volksk.  1901,  Bd.  XIII,  H.  6}  finden,  die  übrigens  dem  Verfasser 
unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint  Deshalb  bemerken  wir  aber 
auch  nichts  von  dem  Fehler,  dem  Geographen  (nicht  in  dem 
rührten  Beispiel)  gern  verfallen,  daß  sie  nämlich  überall  o 
•geographische  Bedingtheit-  im  Auge  haben  und  sich  bei 
Nachweis  schon  mit  ziemlich  oberflächlichen  Analogien  und  Argu- 
menten begnügen.  W  jeden  f cid  geht  immer  nur  auf  die  Erfassung 
der  nächstliegenden  Ursachen  aus,  auf  das,  was  sich  unmittelbar  mit 
Hilfe  der  Statistik,  Beobachtung  und  Erkundung  verfolgen  und  be- 
stimmt nachweisen  laßt.  Aber  gerade  dadurch  dürfte  sein  Werk  be- 
rufen sein,  auch  auf  die  Siedelungsgenu-niphi** ,  iriuix  <ihgr-*rhea  von 
dem  reichen  Tatsachenmaterial,  Hns  es  bringt,  einen  großen  uesd 
günstigen  Einfluß  auszuüben.  Denn  solcher  Arbeiten,  die  das  wirt- 
schaftliche Material  in  so  großer  Ausdehnung  heranziehen,  bedarf  die 
8iedclungsgrographie  zu  ihrem  weiteren  Ausbau,  und  sie  fehlten  ihr 
bis  dahin.  o.  Srsto.vr 

Deutsches  Keiuh. 

59.  Deutsche»  Reich-    Kart«  dm  .    «Generalstabskarte,  i 

1 :  1ÜU0UO.  Kupferstich.  Berlin,  Kartogr.  AU.  der  Kpl.  Prcui». 
Ijuidesaafnahme  (Eisonschmidt),  1<JU2  u.  Od.  a  M.  l,io. 

Nr.  175:  Brake,  234:  Wildeshausen,  237:  Sollau,  238:  Ülzrn, 
257:  Haselünne,  262:Celle,  203 :  Wiulngen,  288 :  Braunschweig,  3l:>: 
Wolfenbüttel,  345 :  Sommerfeld,  370 :  Sorau,  371:" 
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ÖO.  Deutsche«  Kelch.  Topographische  Übemichtakarto  1:200000. 
Kupferstich.    Ebenda  1902  a.  03.  ä  M.  1,». 

Bl.  12:  Wiek  ».  TL,  13:  Sagard,  14:  8to)patündc,  26:  Treptow 
«.Reg«,  29:  Kolberg,  30:  »tolp,  43:  Ncubnindcnburg,  45:  Wollin, 
46:  Lebe»,  61:  Prenzlau,  62:  Stettin,  80:  Czaroikau,  81:  Gneaeo, 
83:  Bentheim,  84:  Osnabrück,  06:  Wesel,  97:  Münster  I.W.,  105: 
Glogao,  110:  Arnsberg,  132:  Hirachberg  1.  Schi.,  144:  Leirin,  145: 
Glslz,  152:  Würzburg,  150:  Hultschin,  157:  PleB,  162:  Rothenburg 
«.Tauber,  170:  Stuttgart,  17S:  Sigmaringen ,  187:  Lindau,  192: 
Ol  fingen. 

«1.  FwuB*u.  Meßtischblätter  1:25000.  Lithogr.  Berlin,  Kartogr. 
Abt.  der  Kgl.  Preaß.  Landesaufnahme,  1902  u.  03.  ä  H.  1. 
Bl.  1541:  Groß-Garz,  42:  Wittenberge,  —  1611:  Arendaee,  12: 
Leppin,  13:  Seehausen  i.A.,  79:  Beetzendorf,  81:  JeeUe,  82:  Men- 
dorf, 83:  Osterburg,  90:  Iinum,  91:  Kremmen,  92:  Oranienburg, 
93:  Wandliti,  94:  Bieaenthal,  95:  Grünthal,  —  1750:  Brome,  53: 
Kalbe  a.  Milde,  62:  Kauen,  63:  Marwitz,  64:  Hennigsdorf,  65: 
Sehtaerlinde:  66:  Beman,  67:  Werneuchen.  75:  Költaehon,  —  1624: 
Solpke,  26:  Undstedt,  34:  Wustermark,  35:  Dallgow- Döberita,  36: 
«harlortenburg.  37:  Berlin,  38:  Friedrichsfelde,  39:  Alt-Landaberg,  — 
1905:  Ketzin,  06:  Potsdam  N.,  07:  Teltow,  08:  Schoneberg,  09: 

dorf,  73:  Werder,  74:  Potsdam  8.,  75:  Groll-Beeren,  76:  Lichten- 
rade. 77:  Koni** -Wusterhausen,  78:  Wernsdorf,  79:  Spreenhagen, 
80:  Füratenwalde,  81 :  Brieten  i.  Mark,  -  2040:  Beeilt«,  41 :  Wilden- 
brach,  42:  Trebbin,  43:  Zoseen,  44:  Mittenwalde,  45:  Friedendorf, 
46:  Storkow,  47:  Hersberg,  48:  Groß-Kieta,  —  2110:  Sohtoewetde, 
11:  Sperenberg,  12:  Teupitz,  13:  WentL-Buehbola,  14:  Alt-Schedow, 
15:  KoaaenMart,  16:  Beeakow,  64:  Hamenleben,  65 :  Oachersleban,  78: 
PapUu,  80:  Oderin,  81 :  Schiepzig,  82 :  Groß- Lenthe»,  83:  Nlewiach,  — 
2251 :  Lübbe«,  52:  Stranpltz,  53:  Lleberoae,  54:  Jamlllz,  55:  Grano, 
56:  Gaben,  —  2324:  Lübbenau,  25:  Burg  i.  Spreewald,  26:  Werben 
i.  SpreewaJd,  27:  l'eit«,  28:  Strega,  29:  JeBniU,  96:  Kalau,  99: 
Vetschau,  —  2400  n.  01:  Kottbus,  02:  Pont,  03:  Pforten,  71: 
GöllniU:  72:  Alt-Döbern,  73:  Drebfcau,  74:  Komptendorf,  75:  Döbera, 
76:  Triebel,  —  2547:  Spremberg,  46:  WeUJwaaaer,  49:  Muakan,  — 
3216:  Montabaur,  71:  Erna,  -  3319:  Münstermaifeld.  2 1 :  Deelu*,, - 
Lause»,  64:  Dommershausen,  66:  Kestert,  66:  St. Goarshausen ,  — 
3402:  Kastellaun,  03:  Kisselbach,  Ü4:  Kaub. 

82*-  Schwanwald.    Karte  dus  Budischen  Schwantwaldvereins. 
1:50000.  Bl.  Neustadt  Karlsmhe,  Müller  4  Graft,  1903.  M.3.te. 

tßh.  .    \ouh  Kurte  dos  Württnmbei^tschiin  Schwarzwald- 

vcretiu.   1:30000.    Bl.  3:  Horb-Niigold-Dorustcttcii.  Stutt- 
gart, Bonz,  1903.  M.  2. 
63.  Hjasphrr:  Karte  des  Verkehr»  auf  deutschen  Wasserstraßen 
im  Jahre  1900.  Nach  den  Ergebnissen  der  Statistik  dee  Deutschen 
Reicheis  uach  HaDdeUkammerberichteu  und  anderweiten  Quellen 
auf  Anordnung  dt»  Ilerra  Ministers  dar  öffentlichen  Arbeiten 
iU»an>nien|re«tellt  von          ,  Gilt.  Baurat.   4  Bl.  koloriurt  in 
1:1230000  nebst  Erläuterungen  <&»,  9  8.).    Berlin,  Lithogr. 
Institut  (Julius  Moser),  1902.  M.  6. 
Diese  Karte  ist  für  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Deutschlands 
von  hohem  Interesse;  der  Wasserstraße« verkehr  ist  auf  Ihr  durch 
farbige  Binder  darstellt,  von  denen  das  danklere  dem  Tal-,  das 
hellere  dem  Bergverkehr  enlapricht.    Der  Übersichtlichkeit  wegen 
nimmt  die  Breite  der  Vrrk<-hr»hilodcr  nach  einem  IteAtimmtcn  Maü- 
atab  weniger  su  als  der  Verkehr.    Bei  den  wichtigsten  Orten  tat 
ferner  die  Gütermenge  durch  farbige  Kreise  angegeben,  und  zwar 
entspricht  der  Inhalt  der  ganzen  Kreisfläche  dem  gesamten  Verkehr, 
während  Ankunft!  -  und  Abgangsverkehr  durch  rote  und  neutrale 
Farben  unterschieden  sind  und  der  innere  Kreis  de 
schwächeren  Yerkelirauntcil  ann-igt. 

1900  weitaus  auf  den  sieben  großen  Strömen,  die  nur  in  geringem 
Maße  durch  schiffbare  Nebenflüsse  ond  KanaJc  verknüpft  sind.  Der 
noch  immer  fehlende  Rhein— Elbe-Kanal  würde  fiist  sämtliche  deutsche 
Rinnenachiffahrtswege  au  einem  großen  Netze  verbinden! 

Die  Lange  der  nennenswerten  Binnenwasserstraßen  mit  Ausnahme 
der  MoorkaniUe,  des  Kaiser -Wilhelm -Kanals  sowie  der  auch  für  die 
benutzten  Flußmündungen  und  Tiefe  betragt  seit  1675 
Geogr.  Mitteilungen.     1904.  I.it.-Bcricht. 


unverändert  rund  10000  km,  da  neben  Neubauten  künstlicher  Kanüle 
verschiedene  minderwertige  Wasserstraßen  ihre  Verkehnbedentnng 
eingebüßt  haben.  Im  .Tnhre  1900  betrug  nun  der  gesamte  Waren- 
verkehr auf  diesen  SöüOOkm  langen  Wa.-'M-rstriueu  40800000t  an* 
gekommene  und  32200000  t  abgegangene  Güter;  dieselben  legten 
11500000000  tkm  auf  den  deutschen  Wasserstraßen  zurück,  der 
kilooietriacbe  Verkehr  (d.  h.  die  durchschnittliche  Dichte  des  über 
1  km  «ich  bewegenden  Güterverkehrs)  betrug  1 150000  t;  die  mittlere 
Transportentfernung  war  315  km.  Es  entfielen  9350000000  tkm 
oder  'Ii  des  Verkehr*  auf  die  3000  km  langen  lieben  großen  Strome 
Hemel ,  Weichsel,  Oder,  Elbe,  Weser,  Rhein  und  Donau,  fast  die 


fast  ein  Viertel  von  Hamburg  bia  zur  österreichischen 
Grenze,  auf  beide  Ströme  zusammen  also  fast  >/t:  5292000000  und 
2605000000  tkm. 

Unter  den  IUfcn  nehmen  die  zusammruliegeiiden  großen  Rhein- 
Ruhr  -Hafen  Ruhrort,  Duisburg  und  Umgegend  (Hochfeld)  weitaus 
den  ersten  Platz  ein,  zusammen  14352000  t,  dann  folgen  Berlin  und 
Charlottenburg  mit  6637  000  t,  an  dritter  Stelle  Hamburg,  welches 
zieh  im  Binnenverkehr  Berlin  immer  mehr  nähert  (5701000  t),  nahe 
dahinter  Mannheim  (5329000 1  ohne  Ludwigshafen '.),  dann  in  weitem 
Abstand  8tettiu  (2419000  t),  Magdeburg  (19950001),  Ludwigshafcn 
(1778000  t),  Krankfurt  (1305000  t),  Breslau  (1  152000  t)  usw. 

Seit  1875  stieg  bei  ungefähr  gleichgebliebener  läufst  der  Schiff- 
□verkehr  von  10400000  t  auf  36  500000  t,  die 
von  2s  Milliarden  aaf  11  Vi  Milliarden,  d.  h.  um 
297  Praz.  oder  last  das  Vierfache,  auf  den  »leben  großen  Strömen  allein 
auf  das  Fünffache,  bewmders  auf  Oder,  Ell«,  Weaer  und  Rhein  mit 
ihren  größeren  Fahrzeugen  und  neuen  Betricbaanlagen,  Dies  ist 
auch  noch  bei  den  wenigen  größeren  Kanälen  der  Fall,  die  mehrten 
kleineren  Flüsse  und  Ranitic  ic-igcn  einen  Stillstand  oder  Itückucbritt 
und  fristen  nur  noch  ein  kümmerliches  Dasein. 

Im  Jahre  1875  kamen  21  Prac.  de*  Güterverkehrs  auf  die 
Wasserstraßen ,  79  Proz.  auf  die  Bahnen,  im  Jahre  1900  24  Pro«, 
und  76  Proz.,  also  ist  trotz  der  atarken  Vermehrung  der  Eisen  bahnen 
der  Anteil  der  Wmwcrwrgr  nn  der  GütertH-wcgtmg  im  Steigen.  Die 
Parole  für  die  Zukunft  darf  niebt  lauten  Eisenbahnen  oder  Wasser' 
Straßen,  sondern  Eisenbahnen  und  Wasserstraßen!        ».  Joysl. 

64.  Selbt,  W.:  nöhonven*biebiingvn  vou  NiveUemontrfe*tpunkten 
an  der  Deimc.  (SA.:  »ntralblatt  d.  Bauverwaltung,  Jg.  1902, 
Berlin.    Lux.-S0,  5  8.) 

Der  Vorstand  des  Bureaus  für  die  FdnnlvcllemenU  und  Waaser- 
.tsnd«heobiichtuogen  im  Preuß.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
publiziert  hier  eine  Zusammenstellung  von  HOhcnllnrlcninKCu  von 
Festpunkten  an  der  Dehne  (Progelarm ,  der  bei  Taptau  nach  N  ab- 
zweigt and  sich  dem  Kurisehen  Haff  zuwendet,  Mündung  etwas 
iiflnlllr'h  vun  I.tibiau),  die  sieh  in  der  Zelt  zwischen  der  ersten  NWellie- 
ning  Oktober  1698  und  der  zweiten  1901  kw'F1  haheu.  Schon 
beim  ersten  Doppelnlvellement  1898  waren  Zweifel  Aber  die  Stand- 
Sicherheit  der  fast  ausschließlich  anf  Moorhoden  liegenden  Festpunkte 
eotetflnden;  bei  dem  zweiten  Nivellement  nach  fast  drei  Jahren  »-igten 

jener  Weitung"  Ma^I'^ta^esTr  'bb™ST> n^!"  DieVeatp^nkto 
sind  fast  alle  anf  besonderen  Kmiputiktidcineo  luiccbracht:  Granit  auf 
BetnnkSrper;  dieser  ruht  aaf  einem  Idetonieii  Rundpfahl  von  30  an 
Starke  und  solcher  Lange  (6-l2'/i  m),  daß  der  Pfahl  l~lV»m  tief 
in  den  unter  dem  Moore  liegenden  festen  Boden  eingetrieben  wurde. 
Die  dazu  notwendige  [-untre  der  Pfahle  ist  durch  besondere  Bohrnnireri 
fe*ti?r*tollt  worden.  Nur  einige  wmige  Punkte  sind  an  Bauten  an- 
gebracht,  Nr.  1  (der  Ausgangspunkt,  Bolzen  an  der  Kirche  in  Tapian), 
Nr.  2  und  3  (Bolzen  an  zwei  Chauwebrücken),  Nr.  26  (an  einer 
auf  Senkbrunnen  gegründeten  Elseeb.ihnbrückc),  endlich  Nr.  32  (End- 
punkt, Bolzen  am  8ehloß  in  Labtau);  dleae  fünf  Festpunkte  zeigten 
amtlich  keine  Veränderung.  Dasselbe  trifft  zu  für  die  Pfahlpunkte 
14,  17.  2t,  22.  Alle  anderen  Pfahlpunkte  aber  haben  sich  nach 
unten  oder  nach  oben  bewegt,  bia  zu  den  angegebenen  Betragen  von 
+  5  cm.  Die  Änderungen  sind  von  den  LAngcn  der  Pfahle 
bftngig.  Bemerkenswert  ist,  daß  in  der  zweiten  (nördlichen) 
der  Nivellementslinie,  von  Punkt  18  an,  alle  Punkte  (mit  Ausnahme 
der  angeführten,  nicht  veränderten  21,  22,  26,  32)  aieh  gehoben 
wihrend  in  der  a&dliehen  Hälfte  Senkungen  und 
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Ob  die  Bewegungen  bereit«  ihr  Ende  erreicht  haben  oder  noch 
weitergeben,  werden  natürlich  erst  die  in  AiueJcbl  genommenen  spateren 
Nivellieruogcn  ergeben. 

Die  Sache  hat  nicht  nnr  theoretische»  Intereme,  »andern  auch 
praktische  Wichtigkeit  für  wnsscrbautechniscbc  Unternehmungen,  daren 
Höhcnangabeo  aal  «inen  der  als  unverändert  erprobten  Bolzen  I,  2, 
3,  20  oder  32  bezogen  werden  mumm.        £T.  Hammer  ^Stuttgart). 

65.  Koch,  K.  R.:  Relative  Schworumessungen  (in  Württemberg». 
III.  Messungen  auf  der  Lioio  Ulm— Freudenstadt.  (SA.:  Jahres- 
befte  Verein  Vaterl  Naturk.  Württ,  Jg.  1904.)  Gr.-8»  25  8. 
mit  3  Tab.   Stuttgart,  Gruninger. 

Dies«  Fortsetzung  der  Schweremcwungen  in  Württemberg  umfaßt 
nenn  Stationen,  die  ungefähr  lang»  einem  Parallelkrcis  angeordnet 
sind:  die  Breiten  liegen  zwischen  48°  24'  und  48°  30.  Die  Linie 
die*«  Schwereprofila  schneidet  das  Uracher  Basaltgehiet ;  doch  zeigt 
»ich  in  der  Nahe  dieses  Eruptivherdes  nur  eine  geringe  Zunahme  der 
Schwerkraft.  Oberhaupt  weichen  die  anf  da»  MeereaniTeau  reduzierten 
beobachteten  Werte  von  g  wenig  ah  Tun  den  nach  Helmert«  Pormel 
berechneten  normalen:  die  Differen»  bewegt  »ich  zwischen  I  Zehntel 
und  3  Vi  Zehntel  des  Millimeter»;  überall  ist  das  beobachtet«  g  größer 
ala  das  berechnete,  und  die  Werte  von  g  nehmen  nach  O  hin  im 
allgemeinen  «b.  Die  von  Haid  gefundene  Schwereanomalie  in  Dorn- 
stetten (östlicher  Schwanwald)  wird  nicht  bestätigt;  ein  neuer  Finger- 
sei« dafür,  auf  wie  schwachen  Füßen  manche  aus  relativen  Schwere- 
m. -jungen  gezogenen  Schlüsse  sieben  mögen,   g.  Ovumtr  (8«nti*»rty 

66.  Weiat,  0.:  Die  deutlichen  Volksstämine  und  LandachafteD. 
2.  Aufl.   8»,  127  8.   Leipzig,  Teubner,  1603.  M.  Iji 

Die  ernte  Auflage  ist  im  LR.  1900,  Nr.  ;>Mt,  angezeigt  worden, 
und  wir  haben  keine  Veranlassung,  nochmals  darauf  zurüokzukomincn. 
Nur  möge  erwähnt  werden,  daß  der  Verfasser  behauptet,  nach  Kräften 
bemüht  gewesen  su  sein,  »Mingel  xn  beseitigen,  Unsicheres  zu  streichen 
und  Sicheres  hinzuzufügen ,  auch  alles  »tili.itöeh  zu  glatten  und  ab- 
zurunden.  Namentlich  der  Abschnitt  über  Thüringen  hat  ein  Willig 

verändertes  Aussehen  erhalten.  Staat«. 

67.  Knill!,  Bodo;  Hiatnrisrbo  Geographie  Deutschland!«  im  Hittel- 
altar.   8»  VI  u.  240  8.    Breslau,  F.  Ilirt  1903.  M.  4. 

Angeregt  durch  Wimmere  historische  Landsehaftskunde  von  1835. 
hat  der  Verfasser  den  Versuch  gemacht,  den  Wandel  des  Knlturbilde* 
Mitteleuropas,  namentlich  soweit  er  sich  der  Landschaft  aufprägte, 
durch  die  Zeiträume  des  Mittelalters  zu  verfolgen  und  darzustellen. 
Von  der  Terrilorialeutwioklung  sieht  er  ab,  behandelt  dagegen  in 
angenehm  lesbarer  Form,  ohne  den  Oegeostand  freilich  irgendwie  zu 
erschöpfen:  die  natürlichen  Veränderungen  lang*  den  Meeresküsten 
wie  an  Flüssen  und  Seen,  den  Wechsel  der  Bewohner,  geschichtlich? 
Grundzüge  der  Besiedlung,  die  Veränderungen  in  der  Pflanzen-  und 
Tierwelt,  die 


znr  Belebung  des  Unterrichts  in  deutlicher  Geschichte  und 
Daher  sind  auch  hier  und  da  Hinweise  auf  weitere 
IJteratun|ue)len  eingestreut.  Manche  nicht  eben  fernliegende  hat 
sich  indessen  der  Verfasser  selbst  entgehen  lassen,  so  die  akten  mäßige 
Darlegung,  die  neuerding*  ncö  über  die  Geschichte  der  Wildfauna 
des  Thüringer  Waldes  gegeben  bat.  Aus  ihr  hatte  er  u.  a.  ent- 
nehmt n  können,  daS  es  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  jagd- 
bare Wildpferde  in  den  Elgersburger  Forsten  gegeben  hat.  Zu  S.  108 
sei  bemerkt,  daß  das  (allerdings  nur  vereinzelte)  Vorkommen  der 
Wildkatze  in  unseren  Mittelgebirgen,  z.  B.  im  Harz,  gar  keinem 
Zweifel  unterliegt.  Irrtumlieh  wird  S.  1 1 8  behauptet ,  der  Hamster 
de»  Mittelalter*  aus  dem  ! 

»;  < 

ja  sogar  Frankreich,  von  wo  er  sich  dann 

sein  weiterer  Rückzug  deshalb  unterblieb,  weil  ihm  plötzlich  der 
beginnende  Ackerbau  iu  der  Kultur» teppe  des  Saatfeldes  ein  wahres 
Eldorado  schuf;  die  deutsch  -  fransnaisebe  Grenze  von  18*1  ist  fast 
haarscharf  die  Werteren«  der  Hanwtcrrerbreitung. 

Auf  S.  121  ist  Gradmann*  wichtige  Arbeit  über  den  Dinkel 
unrichtig  angesogen  als  Beleg  dafür.  daB  -die  Kömer  bereits  anf 
deutschem  Boden  Spelz  bauten' .  Gradmann  hat  im  Gegenteil  »oharf- 


»chließlicb  den  Nachkummen  der  alten  Alemannen  eigene  Dinkel  hau 
mit  dienen  aus  ciuer  nordischen  Heimat  stammt  und  niehbj  mit  dem 
Spelz  der  Römer  zu  tun  hat. 

Am  wenigsten  vertraut  zeigt  «ich  der  Verfasser  mit  geologischen 
Vorgängen;  er  würde  sonst  gewiß  nicht  die  Entstehung  des  Rhein- 
fall«, in  geschichtliche  Zeit 


(8.  121,, 

Der  Name  Vindubona  kann  unmöglich  au 
-bona-  :  Quelle  j  zurückgehen  (f.  27),  denn  die  alterten,  jedenfalls 
norischen  Namenafonnen  für  da»  heutig«  Wien  lauten  Vianvnmina  und 
Vindoinlna;  erst  die  Römer  machten  aus  letzterer  Form  Vindobona 
(wie  man  meint  nua  Aberglauben,  um  den  an  -minari-  sie  erinnern- 
den Wortklang  an  ihr  >bonus<  als  eine  gute  Vorbedeutung  zu  knüpfen , 
Endlich  sei  noch  -Kösfeld'  (8.  2»)  in  Kösfeld  verbessert;  das  e  ist 
Dehnungszeichen  wie  in  Soest.  Kiidi^ff 

08.  Gruner,  U. :  Die  Marsehlandereion  in>  deutsche«  Nordseettebict 
einst  und  jetzt.  8°,  18  S.  Berlin.  Paul  Parey,  1JMJ3-  M-  1. 
Es  ist  dies  eine  Rede  zur  Feier  des  Geburtstags  des  Kaiser,, 
gehalten  In  der  Berliner  Landwirtschaftlichen  Hochschule.  Sie  gibt 
eine  allgemeine  Charakteristik  der  Marseben  von  Ostfriesland  HuUtrin 
und  Nordfriealand  und  der  teilweise  oder  ganz  diliivialen  Iioelu  Sylt, 
Amrum,  Fahr  und  Helgoland  mit  Rücksiebt  auf  die  geologische  Bil- 
dung, die  Zusammensetzung  und  Veränderung  des  Ifnrsehtioden*.  Ein 
paar  er?an«ende,  bzw.  berichtigend«  Bemerkungen  mögen  hier  folgen. 
Daß  die  Hurniif  liunroe,  die  man  in  dam  Untergrund  der  MarecLeu 
hu  mouebeu  Stellen  findet,  in  der  Richtung  NW-SO  liegen,  erklärt 
sieh  aus  der  vorherrschenden  Windrichtung;  schon  Im  Leben  stehen 
die  Blume  so  geneigt,  mußten  also  auch  so  fallen,  auch  ohne  Sturm- 
u-irkung;  einen  besonder*  großen  Nordweateuinn  braucht  man  nicht 
anzunehmen.  Die  Bemerkung  Gruners  hierüber  (8.  6)  ist  leicht  miß- 
verständlich. —  WU)  lang«  Dithmarschens  Marsch  insular  geblieben 
ist,  laßt  sich  nicht  bestimmen;  ob  noi 

angibt,  hangt  davon  ab,  wann  man  diese  beginnen  liüt.  Wo 
d.  h.  am  1000, 


gewesen  zu  sein.  -  Föhr  gehörte  nie  zu  Nordatrand  oder  Strand,  wie 
der  alte  Name  war.  Die  Zertrümmerung  des  allen  Strand  kann 
man  nicht  ins  Jahr  1300  setzen,  da  eine  8turmflut  für  dies  Jahr 
Dicht  nachzuweisen  ist;  das  unheilvollste  Jahr  war  1362  mit  seiner 
Flut  am  16.  Januar,  der  47  Kirchspiele  zum  Opfer  fielen.  —  Bei 
der  Besprechang  der  ueuesten  Arbeiten  zum  Schutze  der  Halligen 
und  znr  Landgewinnung  durfte  der  Name  Eugen  Traeger»  nicht 
fehlen,  der  mehr  als  alle  anderen  dazu  beigetragen  hat,  daß  t-pdli-'h 
der  preußische  Staat  für  die  langst  notwendige  und  vielversjircrhi-ndr 
Sache  Mittel  hergegeben  hat ;  eine  weiter*  Auadehnung  der  Arbeiten 
ist  aber  dringend  zu  wünschen.  lt.  iavusa. 

69.  Moritz,  Eduard:  Die  frirdiseeüiisel  Rt.m.    <M.  d.  G.  Ges.  in 
Harahnn;  1903,  Bd.  XIX,  8.  2—210.  mit  3  K  l 

Von  den  deutschen  Nordseeinseln  ist  die  nördlichste ,  Rom,  bis 
in  die  neueste  Zeit  eine  der  unbekanntesten  geblieben.  Erst  I89s 
wurde  sie  durch  die  Gründung  de»  Seebad«  Lakolk  iu  den  Kren 
weiteren  Verkehrs  hineingezogen.  Seit  der  Abfassung  der  obigen 
Schrift  ist  das  Bad  in  den  Sturz  seines  Gründen,  des  Pastor*  Jacobson 
von  Scberrebek.  verwickelt;  c*  ersteht  aber  hoffentlich  ru  neuem  Lebeü 

Moritz  gibt  eine  eingehende,  zum  Teil  auf  unfred ruckten  Akten 
beruhende  Darstellung  der  Geographie  und  Geschichte  der  InaeL 
Gliederung:  A.  Geographie.  I.  Natürliche  Beschaffenheit  der  InaeL 
II.  Die  Besiedlung.  III.  Die  Bevölkerung.  IV.  Tier-  und  Pflanzen- 
wclL  V.  Wattenmeer.  VI.  Hafenprojekle.  VII.  Der 
Etymologische».  —  B.  Geschichte,  —  C.  Zur  Vo 


at  im  Oegentcil  m  aarf- 


Ich  will  nur  einige  der  wichtigsten  Punkte  berühren, 
gehört  nicht,  wie  Sylt  und  Amrum,  zu  den  In-eln  tertiären  Allen, 
sondern  ist  in  seiner  heutigen  Gestalt  ebenso  wie  die  benachbarten 
Manö  und  FanA  eine  Alluviun.  Der  tiefere  Untergrund  enthält 
natürlich  allere»  Gebilde.  Unter  der  meist  aus  Sand  be»tcneod'-u 
Oberfläche  wechseln  Klei-  und  8andlsg*n  ab;  im  tiefsten  Bohrloch 
(42  m)  ist  besonders  merkwürdig  über  einer  4,1  m  dicken  Schlick- 
schioht  (wahrscheinlich  Moorbildung)  von  31  —  35,se  m  Tiefe  eine 
!  von  17a«— 31  in,  alao  von  gruüer  Mächtigkeit;  von  13.4« 
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bis  15,1*  m  ist  eine  auffallend  dkke  Mosehelsohioht.  Diese  Ablage- 
rungen müssen  in  einem  ganz  flachen  Oewlaaer  erfolgt  aeiii,  deaaen 
Boden  lo  allmählichem  Sinken  begriffen  war.  Reale  unterirdischer 
Waldungen  finden  sieh  In  geringer  Tiefe;  sie  scheinen  einer  nicht 
fibcrcnrilJig  weit  zurückliegenden  V«ry«nKcnhcit  »nirngrhorcn.  Ad  ein 
paar  Stellen  finden  (ich  nah»  der  Obertltehe  Ablage  rangen  tod  .Steinen 
mit  eckigen  Formen,  die  also  nicht  angespült  sind,  »ondern  diluvial 
'ein  müssen,  wahrend  daa  Diluvium  in  der  Bohntelle  bei  36  m  be- 
Vielleieht  ist  ein  kleiner  Kern  dagewesen,  am  den  sich  die 
ist  aber  nicht  ein  Rest  . 
•  wie  Sylt;  diese  lag  welter  wertlieb,  und 
ihr  und  der  höheren  Oeeat  lag  ^liraMU  ein  Hnff,  wir  wir  ahnliehe 
noch  heute  in  WcstjüUand  haben. 

Die  Angaben  Mejers  m  den  Karten  au  Danckwerthe  Lande» 
beschreibung  verwirft  Moritz  mit  vollem  Rechte ;  lAndzertnunmerung 
ist  seit  1200  nur  in  ganz  geringem  Umfang  nachzuweisen. 

Die  jetzigen  Bewohner  sind  Jäten.  Die  Hage,  daß  einst  Friesen 
auf  Rom  saßen,  weist  Moritz  ab  unbegründet  ab.  OewIB  sind  keine 
Friesen  eingewandert,  als  sie  die  Manchen  Westachleswig*  besiedelten. 
Die  angeblichen  Beweise  sind  noch  schwacher,  als  Moritz  annimmt. 
Ortsnamen  auf  um  sind  nllgermanlsch  und  weit  verbreitet,  hoved 
oft  in  Dänemark  vor.  Sind  aber  Reste  vorjütizeber  BevMke- 
>  Römern*?  Auf  Sylt,  FÖhr  und  Amram 
raltc  Siedelangen  erhalten  Cvgl. 
e.^Bd.  I,J902^Heft^); 

Einflüsse  im  Mittelalter,  da  von  dem  heuachburtea  Ribe 
ein  sehr  starker  Handel  mit  Holland  und  Friealand  betrieben  wurde. 

Ober  die  Etymologie  des  Nameos  Rom  noch  eine  Bemerkung. 
Vielleicht  stammt  der  Name  ebenso  wie  die  unerklärten  Sylt  und 
FOhr  ans  grauester  Vorzeit  und  ist  von  eindringenden  neuen  Stämmen 
einfach  beibehalten  oder  verstümmelt.  Das  alt^crniantschc  Hein  (auch 
In  Dithmarechen  Rehm)  — 1  Riemen,  Streifen  peilt  nicht  recht.  Sylt 
ilurf  nun  wohl  nicht  mit  norwegischem  Hildeholm  -  lleriagsinsel 
vergleichen.    Die  wunderliche  Erklärung  von  Amram       am  nun, 


Li  terato  r  gezollt  werden,  it. 

70.  Hello,  Georg:  Der  Judebuaon.  Sein  Gebiet,  seine  Entstehungs- 
gesebichte;  der  Tunu  auf  WangerügH.  8°,  70  -S.,  2  Ansichten. 
2  Vignetten,  3  Kartenxlazzrn.  Varel,  Ad.  Allmens  1903.  M.2,to. 

In  Fat.  MitU  1002,  Heft  2.  habe  ich  über  Tenges  Arbeit  -Der 
.feversche  Detehverband*  und  die  Emdeicbuness'eschirhtc  der  west- 
Ueh  vom  Jadebnsen  liegenden  oldenbnrgisehen  Marschen  referiert. 
Wahrend  Tenge  besonders  die  Geschichte  seit  1511  vorfuhrt  und  nur 
die  Westseite  der  Jade  bea|>richt,  behandelt  Sello  in  der  vorliegenden 
8ehrift  auch  die  frühere  Zeit,  soweit  »Ich  durch  Urkunden  und  eh  ro- 
nistisebe  Mitteilungen  etwas  ermitteln  laßt,  und  besonders  den  «Bd- 
licben  Teil  der  Jade  und  Butjadingen.  Ans  den  sorgfältigen  Unler- 
suchungeu  ergibt  sich  folgendes.  Ein  Teil  der  Manch  ist 


;  u.  dgl. 

hat ;  einige  Watten  waren  also  ehemals  besiedelt.  Vor  der  Marcellus. 
Flut,  16.  Januar  1219,  hing  das  westliche  Rustringen  noch  mit  dem 
ertlichen  zusammen;  bis  über  das  heutige  Wilhelmsbaven  hinaus 
bildete  der  .Jiulehusen  eine  einheitliche  Marschflache,  und  Butjadingen 
dehnte  sieh  nordwestlich  über  die  heutig«  Grenze  bei  Langwarden 

gegenüber  von  Minsen. 

Wann  die  einzelnen  Landveriuste  eingetreten  sind,  laßt  sich 
nicht  genau  bestimmen;  die  Überlieferung  «breit«  die  meisten  zwei 
großen  Fluten  au,  der  gedachten  Marcellas-Flut  von  1210  und  der 
Antoei-Flat  16717.  Janaar  läll.   Sieher  haben  auch  andere  Fluten 


den  die  Überlieferung  ihnen 
sind  einzelne  Kluttagc  von  Ähnlich  einschneidender  Wirkung  gewesen, 
ia  Nordstrand  z.  B.  der  16.  Januar  1362  und  der  11.  Oktober  1034, 
wahrend  die  Beiladen  nach  anderen  Flaten  wieder  ausgebessert  wurden. 
Daß ,  wie  einig«  Forscher  behauptet  haben,  ein  Weserann  oder  gar 
durch  die  untere  Jade  ging,  Ist  höchst  unwahrschein- 


dle  Made  in  eine  Kroße  Balje  an  der  Westgrense  dea  Gaus,  die 
Webling  (Wapel)  durch  Butjadingen  und  bei  Esens bam  in  die  Weser, 
die  von  Elsfleth  Ins  Blexen  eine  Reihe  von  Inseln  enthielt.  Die 
Sturmfluten  änderten  in  den  Flaßlaufcn  viel:  die  Wapel  ging  seit 
dem  13.  Jahrhundert  als  Jado  direkt  nördlich  durch  den  östlichen, 
beutclformigen  Teil  des  jetzigen  Busens  und  trug  dann  zur  Zerstoiung 
der  dortigen  Marsch  bei;  andere  Baijen  entstanden  zwischen  der  ! 
und  Dangast,  und  von  der  unteren  Weser  gingen  einige  Fluß 
durch  Butjadingen  und  beim  heutigen  Eckwarden  in  die  Jade. 

Die  letzten  Reste  der  alten  Orte,  die  Oberahnschcn  Felder  and 
Arn  gast  werden  wohl  bald  verschwinden,  da  die  Anschlickung  aus 
Rücksicht  auf  den  Wilbelmsbavencr  Kriegshafen,  der  einen  starken 
Ebbestrom  zur  Spülung  nötig  hat,  nicht  befördert  werden  darf;  die 
früher  gelegten  Schlickfanger  sind  deshalb  1 883  wieder  beseitigt  worden. 

Der  bedeutendste  Ort  dea  verlorenen  Gebiets  war  AJdessen,  etwa 
südwestlich  von  Eckwarden,  mit  Weberelen  von  Ruf;  es  wird  oppidum 
genannt  und  war  nm  1300  wahrscheinlich  die  einzige  Muri*.«taile 
Rßstringeam ;  seine  Markte  wurden  von  westfälischen  and  rheinischen 
Kaufleuten  besucht.  Die  /.eit  sein«*  1/nterpanjr*  ist  nicht  In'kimnt; 
zuletzt  wird  es  in  einer  Urkunde  vom  8.  April  1428  erwähnt.  Die 
Finten  des  15.  Jahrhunderts  (1436,  1447,  1488  waren  bedeutende) 
werden  es  demnach  vernichtet  haben. 

Viel  früher  ist  das  nordlich  von  Langwarden  bis  Alten  Meli  um 
liegende  Watt  unbewohnbar  geworden,  mit  Ausnahme  vielleicht  einiger 

gibt  es  keine  Urkunden.  Viel- 


Von  Langwarden  bis  Blexen  ist  noch  1718  nach  der  fürchterlichen 
Weihnachtaflut  von  1717  ein  bedeutendes  Stück  ausgedeicht  worden. 

Ehe  die  Manch  dem  Meere  entstiegen  war,  schreibt  Sello  8.  9, 
hatten  sich  die  Hochmoore  und  die  Randmoore  der  Geest  gebildet. 
Sollten  nicht  die  lirenznioorc  erst  nach  der  Bildung  von  Marschiuseln 
entstanden  sein,  als  daa  Salzwasser  durch  die  Marsch  abgehalten 
wurde?  In  der  Manch  Schleswig-Holsteins  finden  sich  noch  Moore 
und  fanden  sich  früher  noch  mehr,  die  an  der  Grenze  von  Geest 
und  Marsch  liegen  und  zum  Teil  ziemlich  jung  sind ;  unter  dem  noch 
erhaltenen  -Weißen  Moore«  finden  sich  Spuren  alter  Ansiedlung, 
Ob  die  Rüatringer  Moore  ähnlich  sind,  weiß  ich  allerdings  nicht. 

71.  Nehmet-,  A.:  Beitrüge  wir  Landeskunde  des  Eichsfelde«. 
(M.  d.  V.  f.  EK.,  Halle  1003.) 

Der  Name  Eichsfold  ist  nicht  von  Eiche,  sondern,  dar  . 
entsprechend,  von  dem  Personennamen  Eiko  abzuleiten.  Die  I 
Kestalt  dea  Gebiets  wird  beschrieben,  und  seine  I^ndschaftsfonnen 
werden  ans  der  verschiedenen  Widerstandsfähigkeit  der  Gesteine  und 
der  Geotektonik  erklärt,  In  der  die  Störungslinie  Ekhenberg — Gotha 
von  besonderer  Bedeutung  ist.  Hierauf  folgt  eine  Beschreibung  der 
Gewisser.  Sehr  eingehend  ist  die  Volksdichte  behandelt;  sie  Ist  dar- 
gestellt auf  einer  Karte  im  Maßstab  I  :  100000  unter  Zugrunde- 
legung der  Gemeindebezirke,  jedoch  mit  Ausscheidung  der  großen 
zusammenhangenden  Waldungen.    Dann  werden  die  Verkehrswege  in 


72.  M«ssou-Kon*tJCT:  Foret  Noire  et  Alsace,  Notes  de  vacances. 
8«  X  u.  3:15  8.  mit  26  Textbtldera.  Pari»,  lTachette  &  Co., 
1903.  fr.  4. 

Das  im  flottesten  Frxni/wiseh  geschriebene  Buch  ist  bervorge* 
ifaageii  aus  Feuilleton artlkeln  in  größeren  Pariser  Zeitungen.  Es 
licet  sich  höchst  amüsant,  besonder«  wenn  man  Humor  genug  hat, 
die  allerverkehrtestcn  AuffuwunKcti  über  die  einfachsten  und  »elbst- 
vcrsuodlichsten  Dinge  scherzhaft  zu  nehmen.  Geographisch  wird 
man  keine  Auabeate  finden.  Außer  dem  Verfasser  hat  wohl  noch 
niemand  von  den  Vogcscn  aus  eine  peiahnte  Kette  des  Behvtaravralde 
gesehen  (3.  200),  und  am  die  Anemone  alpina  des  Hohneck  für 
Arnika  zu  hallen  (S.  217),  braucht  man  «reder  viel  von  Botanik  noch 
von  Pfljiniengei>gni|ihle  zu  wissen.  Die  deutsch«  8pracbe  Ist  ein 
heiseres  Idiom  (8.  I),  die  Schwarzwalder  Trachten  sind 
(S.  5),  guter  Geschmack  ist  selten  in  Deutschland  (8.  10),  ; 
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nicht  eine  einzige  hübsche  Taille,  nicht  ein«  gut  modellierte  Rruat; 
und  welcho  Hände,  welche  Füße!  (8.  13);  immerhin  näh  man  aber 
bei  der  Erßf f  nungafeier  der  Bahnstrecke  Neustadt  —  IXonauctchingen 
hübsche  Trachten  mädeheu  (S.  45).  Die  Deutschen  können  nicht 
plaudern  {S.  30),  haben  keinen  Takt  (S.  75).  Badcnweiler  (000  E.) 
und  Freiburg  ((12000  E.)  bind  die  besuchtesten  SommersUalte  am 
Westrand  do  Schwarzwaldea  (S.  3"),  in  letzterer  verbringen  alljähr- 
lich einige  Tausend  (!!)  Fnuiaoseu  Ihre  Sommerierlcu  (8.  49).  Im 
Kaffoekontert  in  Kehl  spielt  die  Musik  für  drei  Mark  die  Marseillaise 
1.8.  69)  usw.  Bei  Freiburg  wird  nur  von  der  Schlacht  1044  ge- 
•proeben ,  bei  Sambach  vom  Turenncdenkm*] ,  M  Rastatt  vom  Ge- 
aandtcnmordj  Pforzheim  (8.  99)  kommt  aehlechl  weg.  Ea  gibt  da 
keinen  ehrenhaften  Fabrikanten,  der  Wohlstand  der  Stadt  beruht  nur 
auf  Brigandage.  Mannheim  (8.  IIS)  iit  nur  »obcuUlich,  der  arme 
lUicin  fließt  in  die  Maas,  vom  Hafenverkehr  spricht  der  Vertaner 
kein  Wort.  Über  die  Heidelberger  Raine  und  Meine  haben  wir  ona 
nicht  au  errege».  Die  Deutschen  aoUten  doch  wissen  (8.  102),  daß 
unter  den  Truppen  Ludwigs)  XIV.  deutsche  Regimenter  waren  und 
daß  deren  Mannschaft  aas  schrecklichen  Banditen  bestand,  ferner  daß 
die  Universität  Heidelberg  noter  den  Auspizien  und  mit  Unterstützung 


Pro. 

Und  so  weiter  mit  Grazie  in  infiuitum. 
In  den  Kapiteln  über  daa  Elsaß  und  die  Vogcsen  bilden  sebmerc 
erfuUte  Elegien  den  Hauptinhalt.  Die  Preußen  verbrannten  Neu- 
braiaaeh  wie  Straßhurg  nur  in  dem  hunaniUren  Zwecke,  den  Bewohnern 
elue  langdauernde  Belagerung  au  ersparen  <8.  138).  Mülhausen  ist 
beauchenswert,  weil  die  Franaoeen  sich  hier  mehr  geliebt  wissen  ab 
anderswo  {8.  100),  daa  Elsaß  überhaupt,  well  ea  leidet  (S.  181).  Ein 
Krtisdirekkir  (8.  202)  —  'das  Wart  klingt  wie  eine  Drohung«  — 
hat  wenigstens  das  Verdienst,  daß  er  kein  Pommer  ist  und  daß  er 
ans  guter  Familie  stemmt  LeUtere*  beweist  er,  indem  er  Franz<:«>sch 
spricht.  Das  deutsche  Hauerkraut  ist  sehr  wenig  appetitlich  (8.  203). 
In  einer  langen  Geschichte,  die  witiig  sein  soll,  wird  von  einem  un- 
artigen Jungen  gesagt:  Du  bist  wohl  ein  kleiner  Preuße  (H.  211). 

hinsichtlich  der  ürenz- 
(8.  238).  Mit  großer  Be- 
wird anerkannt,  was  die  Deutschen  aus  Straßburg  gemacht 
(S.  202),  und  erzählt,  daß  in  einer  Sommerfrische  des  Unter- 
eis sil  fransfisiache  Zeitungen  fehlen  (8.  272).  Hohwald  ist  allzu 
dentseb  (S.  273).  Wieder  wird  von  der  Geschmacklosigkeit  der  deutschen 
Frauen  geredet  (8.  319)  und  von  zwei  Pariaer  Dämchen  berichtet, 
die  für  ihren  Sommerau fcnlhidt  im  Elsaß  viele  Koffer  brauchten,  da 
sie,  ohne  kokett  zu  sein,  aus  reinem  Patriotismus  nicht  so  schlecht 
berauastaffiert  sein  wollten,  daß  man  sie  für  Deutsche  baiton  konnte 
(8.  208).  Die  Schlacht  bei  Worth,  der  Ritt  des  Grafen  Zeppelin, 
ahrschoinlkhi 


trotzdem  einiges  Interesse  verdient,  so  kann  dies  sicherlich  nur  psycho- 
logisches, für  manche  Stellen  fast  nur  ein  pathologisches  sein.  Daß 
sehr  viele  Ortenamen  entsetzlich  verballhornt  oder  doch  zum  mindesten 
nd,  das  nur  noch  nebenbei. 

/,. 


"3.  Bok,  ü.:  Die  Breuach.   (Z.  f.  Gewässerkunde  1901,  Heft  1, 
mit  1  Tai)    Gebweiler,  Dreyfux. 

Die  Breuach  ist  der  bedeutendste  Nebenfluß  der  III.    Sie  ent- 
u  dcoVogwcn,  und  zwar  liegt  ihr  Gebiet  dort,  wo  sich  die 

sandstein  rogesen  berühren.  Infolgedessen  hat  sie  wie  In  den  Süd- 
vugesen  sehr  rasch  verlaufende  Hochfluten,  aber  wie  die  nordlichen 
Vflgeaenflüsse  auch  in  der  trocknen  Jahreszeit  Immer  noch  reichlich 
Waaser.  Diese  Itcziehungen  zwischen  Niederschlag  und  Abfluß  fest- 
zustellen, ist  die  Aufgabe,  die  der  Verfasser  iu  der  vorliegenden  Arbeil 
zu  losen  bestrebt  ist.  Dax  Knlwässatruiigagebiet  umfaßt  747  qkm,  von 
denen  507  <|km  in  dsw  Gebirge  fallen.  Für  die  Nivdcrscblagshöhen 
sind  fünf  Stationen  benutzt  wonlcn,  und  zwar  für  die  Jahre  1891 — 95. 
Die  mittlere  Rcgcnböbc  für  das  gansc  Gebiet  wurde  einfach  durch 
Mittelbildung  aus  den  Regvnhohcn  dieser  fünf  Stationen  gewonnen. 
Zur  Bestimmung  der  Wasserbewegung  dienten  die  l'cgelatlnde ,  die 
bei  Wolxheim  und  Eckboisheim  beobachtet  sind.   Von  de 


niasen,  zu  denen  der  Verfasser  gelangt,  seien  hier  nur  fohlende  er- 
wähnt: Die  stärkste  Waaserlief erung  findet  im  Winterhalbjahr,  die 
schwächste  im  8ommer  wahrend  der  Monate  Juli  bis  Scptemlwr  statt. 
Vom  Januar  bb  zum  April  und  vom  Oktober  bis  zum  laezetnber 
entsprochen  Verminderung  und  Vermehrung  des  Niederschlags  dem 
Fallen  und  Steigen  dos  Wasserstande*.  Vom  März,  bzw.  April  an 
dauert  das  Fallen  des  Wasserstandes  bis  in  den  Juli,  dann  bleibt 
m  September  auf  ungefähr  gleicher  Hobe.  Weder  die 
i  Juni-  und  Juliniederschläge  noch  die  verminderten  Auguat- 
und  Septemberniedefsehläge  ändern  diesen  Gang.  Die  NiederselüaKe 
in  der  Ebene  üben  in  den  allermeisten  Fällen  keinen  Einfloß  auf 
den  Wasserstand  aus.  Aus  dem  Bonusandstein-  uud  Muschelkalk- 
gebiet  sind  nur  stärkere  Niederschläge  sofort  am  Wasserstand  aus- 
schlaggebend. Die  Monate  der  Aufspeicherung  sind  Oktober  bis 
Januar  des  folgenden  Jahres.  Die  Speisung  beginnt  im  Februar  und 
dauert  bis  in  den  September  hinein.  vy. 


74.  Klinke,  J.:  Die  r^twicklurtp^whiclite  der  Dunen  an  der 
Westküste  von  Schleswig.  ,SA.:  SR.  d.  Pnmll.  A.  d.  W.  1903, 
Bd.  Xlll.)  4«,  15  S.  Berlin,  G.  Ummer,  1903.  iL  0m. 
Aus  den  von  ihm  an  der  Westküste  der  losein  Rom,  Sylt  und 

Am  rum  und  der  Halbinsel  Eidentedt  gemachten  Beobachtungen  zieht 

und  ihre  weitere  Entwicklung.  Der  Gang  ist  folgendermaßen.  Die 
Oberfläche  der  zur  Ebbezeit  vom  Waaser  entblößten  Sandwatten 
trocknet  so  aus,  daß  der  Sand  vom  Winde  fortgeweht  wird;  das  ge- 
ringste Hinderais  hält  ihn  auf,  es  bildet  sieh  eine  Miniaturdane. 
Auf  dieser  siedelt  sieh  tritienm  juncea*)  an,  hält  die  Zerstörung  der 
kleinen  Düne  auf,  fängt  vielmehr  neuen  Sand  auf  und  erzeugt  an 
nach  und  nach  eine  höhere  Dune.  Bleibt  diese  länge  genug  trocken, 
so  langt  das  Salz  aus;  für  den  Ualophyt  tritt  ein  l'sammnpliyt  ein, 
daa  Dünengras  Psamnia  arenaria;  ea  fängt  so  viel  Sand  auf,  daß  die 
Düne  nun  viel  rasober  emporschnellt  als  unter  dem  Einfluß  des 
Tritieom.  Nasse  Sandfeldcr  sind  also  der  Ursprungsort  der  Dünen; 
so  ist  es  jetzt  an  der  Westküste  von  Rom  und  Ainrum  und  bei 
SL  Peter  in  Eidentedt;  das  ist  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
Vermutung  Ludwig  Meyns,  daß  auch  die  Westküste  von  Sylt  einst 
sanft  zum  Meere  geneigt  war,  die  Dünen  auf  den  Hang  hinauf 
getrieben  und  dann  daa  flache  Ufer  von  dem  Meere  fortgespült  wurde. 
Wann  die  Dünenbildung  begonnen  hat,  läßt  sich  nicht  bestimmen. 
•Sehr  alt  können  die  Sande  kaum  sein-,  bemerkt  der  Verfasser.  Ich 
füge  hinzu,  daß  die  erste  Nachricht  über  versandetes  Ackerland  etwa 
aus  dem  Jahre  1408  stammt;  der  Bischof  von  Schleswig  besaß  bei 
8t.  Peter  126  Demat,  »et  sunt  destrueti  per  anmam«.  Auf  Amrum, 
das  vor  langer  Zeit  jedenfalls  größere  zur  AnsieuluTig  geeignete  Flache« 
enthielt,  war  zur  Zeit  der  Kirchengrundung,  etwa  im  1 1 .  Jahrhundert, 
der  jetzige  Kniepaand  sicher  nicht  mehr  bewohnbar:  in  Sylt,  dessen 
alte  Größe  von  den  Chronisten  sehr  übertrieben  ist,  gab  es  1360  nur 
vier  Kirchen;  die  Sage  wollte  schon  um  1450,  daß  Ihrer  einst  14 
das  ist  natürlich  unbegründet, 


,-hri.t 


R  Htuum. 

75.  Friedrich,  F.:  Oeologuuhe  AnfsrhlüsHe  im  "Witkenitzgebiet  der 
Stodt  Lüheck.  (M.  d.  U.  Oes.  Lübeck,  Bd.  XVII,  1903.)  8». 
22  S.,  4  Taf. 

Zur  Zeit  der  Gründung  der  Stadt  war  die  Verteilung  von  Land 
and  Wasser  eine  andere  als  jetzt,  die  verschiedenen  Wasserflächen 
sind  erst  durch  Menschenhand  geschaffen.  Vc 
Umgestaltungen  gut 


Stromrinne  bilden.  Die  Wakenitz- 
rinne beginnt  bei  Ziegelhorst,  der  allen  Überlanfschwelle  des  Ralzeburger 
Sees,  bereits  mit  —  0,4  m  NN  und  senkt  sich  allmählich  auf  —9.»  m 
bei  ihrer  Einmündung  in  die  Trave.  Die  Traverinne  senkt  sieh  mit 
fast  gleichmäßigem  Gefälle  bis  auf  — 30  bis  —40  mm  NN  an  ihrer 
heutigen  Mündung.  Hieraus  folgt,  daß  ehedem  das  Land  beträchtlich 
hoher  lag  als  gegenwärtig.  Die  spätere  >  Litorinascnkung*  brachte 
die  Niederungen  unter  Seespiegel,  daher  die  zahllosen  Muscheln  und 
Schnecken  im  Gebiet  der  Trave  von  Danischburg  bis  -Schlutup. 

Die  scheinbar  willkürlichen  Flußrichtungen  der  Wakenitz  sind 
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Di«  DUovizdaufsrhlüase  an  der  Wakenitz  haben  folgende  vier 
A  Magern  neert  angeschnitten : 

1.  gelber  Tal  tun  I  ... 

2.  Talsand         J  AWagrrong«!  a 

3.  blauer  Ton  I  ...    in..  .. 

4.  unterer  CrezsAieWrgcl  J  Ab,»»f™'>*»'  d"  Haupte»«*. 
Wahrend   die   Mächtigkeit  des  GcachirbeiiicrgcU  bedeutenden 

>  Grenze  nahem  lu  gleicher 
nur  eine  GescJiiebeincrgelbiujk  auf.    Ab  Unter- 


lmt.irer  Glimmenjuid. 


in  26,,  m  Tiefe  ] 

darunter  folgt  bei  39  m 
K.  MmCk. 

76.  GtlnJtx,  E.:  Die  geologischen  Aufschlüsse  (litorinanblagerungim) 
des  neuen  Warncmünder  Hafeubauea.   (M.  der  üroßh.  Mecklenb. 
OeoL  Landeaanstalt,  Bd.  XIV.)  4«  33  S.  mit  3Taf.  Rostock  1902. 
Durch  die  umfangreichen  ALWscliachtungen  ljeim  Bmir  des  neuen 
Hafen-  au  Warnemünde  wurde  folgendes  Profil  bloßgelegt,  du  auch 
mit  einigen  Bohrui>ge.u  jtut  überrinsiimrnl, 
Dünensand. 

Grasnarbe,  »uro  Teil  Madiger  Torf. 
Moon.lreif.ger  Sand  \nH 


seifiger  Hsnd  I 
sandiger  Ton.0 


p-ülgliLzialeu  V 
Arbeit  bilden. 


0,.n 

0,»o  m  deagl.  mit  Hücheln,  vorwieirend  Canliam 

laria,  aber  selten  Foraminifereu. 
0,70  m  bänderton  artiger  Ton  mit  aahl  reichen  Mjtilas. 
0,i«  m  anndige  acbwam  Schicht. 
0,1t  m  mooriger  Ton  mit  Tiden  Uydrobien  aber 

Forazninifcrrn. 
0,ez  m  feiner  grauer  Band. 
0,*o  m  tonige  Moorerde  mit  tahlreicbea 

Fonuniuifereu. 
0,ia  m  dunkler,  scharfer  Muwhelgras 
und  aehr  vielen  Foraminifcren. 


mit  Schilf 
Heiden  306 

bo-tirumen,  deren  AufzAhluruj,  Verteilung  auf 
hten  sowie  ihr  Auftreten  im  Mcerwasrtcr,  Brack - 
wsswr  oder  Süßwasser  den  größten  Teil  der  für  die  Kenntnis  der 

wichtigen 
O.  Mass. 

77.  Braun,  0. :  Ostpreußens  Seen.  Geographische  Studien.  Inaugural- 
dissertation. (Sehr.  Phys.-ökDnom.  Gw.,  Bd.  XLU.)  4»,  93  S., 
2  K.    Königsberg  1903. 

Der  bereit»  durch  einige  kleine  Arbeiten  in  den  Ber.  d.  Oatpr. 

Fischerei  Vereins  und  einen  Aufsatz  über  den  SchUlingsee  (Pet.  Mitt. 

»Jet  handeln  — ,  die  Seenkunde  Ostpreußeos  als  integrierenden  Teil 
einer  oslpreaßischen  Landest unde  au  behandeln.  Die  Arbeit,  welche 
sieh  durch  umfassende  Benützung  der  Literatur  vorteil baft  auszeichnet 
und  schon  dadurch  einen  »ehr  wertvollen  Beitrag  rar  Seenkunde  bildet, 
mußte  beim  Versuch  rieben  bleiben,  weil  unsere  Kenntniwe  Miwohl 
der  hytlrosrniphLschcn  Verhältnisse  der  Seen  wie  der  periodischen  ihre* 
Untergrundes  und  ihrer  Umgebung  noch  außer?!  mangelhaft  au  nennen 
aind  trotz  eitrigen  Bemühens  des  Verfassers,  einiger  anderer  Seen- 
/»recher  und  der  preußischen  Slaatageologen.  Aua  dem  gleichen 
Grand*  weisen  daher  auch  Brauns  anlhiopoireogruphische  Bemerkungen, 
so  dankenswert  sie  an  sieh  aind,  große  Lücken  auf.    In  dem  Vcr- 

pographisoh  verstanden  sein  soBenj  während 
für  gewisse  geologische  Verhältnisse  bereit»  feslgeprigte 
tennin  i  bedeuten;  auch  ist  es  schwerlich  sachlich  gerechtfertigt,  für 
so  grofle  Seen  wie  den  Mauersee  nur  einen  einsogen  Typus  aosa- 
wenden,  die  doch  in  Wirklichkeit  auch  rein  topographisch  in  ihren 
einzelnen  Teilen  verachiedenen  Charakter  tragen.  Von  den  sah!  reich  an 
Seen,  die  Braun  aasgelotet  hat,  geben  die  dem  Buche 


die  das  Archiv  des  Oatpreuß.  Fischereivereins  nur  handschriftlich 
besitzt  und  deshalb  nach  wie  vor  »für  die  Allgemeinheit  begraben 
sind.,  später  zu  einem  Atlas  der  ostpreußischen  Seen  vereinigt,  für 
dessen  Herausgabe  Ich  niemand  geeigneter  wüßte  als  Braun  selbst. 

78.  IlalbtaJI,  W.-  Stehende  Seespiegelschwaiihinj.'e»  (Seiehes)  im 
Madusee  in  Poromern,  Bd.  II.  (Z.  für  Gewässert..  Bd.  VI.  Heft  2.) 
S»  30  S.  mit  24  Fig. 

Durch  Unterstützung  der  k.  prenß.  Akademie  der  Wissenschaften 
war  es  dem  Verfasser  nicht  nnr  moglieh,  die  früheren  Untersuchungen 
über  ScespiegcMiw&ukunjren  am  Madüsee  (I.B.  1902,  Nr.  030)  fortzu- 
setzen sondern  diese  auch  noch  durch  Aufstellung  eines  zweiten  Limnl- 
meters  am  anderen  Ende  des  Sees  zweckmäßig  tu  ergänzten.  Die 
neuen  Beobachtungen  wurden  wieder  während  der  Wiutermouiitc  uu.»- 
geführt.  Sie  erstrecken  sieb  auf  die  Zeit  von  Oktober  1902  bis 
Mitte  Juni  1903.  Obwohl  sie  mehrfache  Unterbrechungen  tum  Teil 
durch  ungünstige  Witterung  erfuhren ,  lieferten  sie  doch  ein  aus- 
reichende* Material,  um  die  Erscheinung  der  Seiches  im  Madüsee 
genauer  zu  erforschen.  Wieder  hat  der  Verfasser  gleichseitig  auch 
einen  Barographen  am  See  aufgestellt,  leider  jodoch  nur  einen,  so 
daß  die  wichtige  Frage,  ob  der  Luftdruck  an  beiden  Enden  des  Sees 
fc*. 


Für 

gcnide  diesen  meteorologischen  Vorgängen  gann  liexondere 
geschenkt  würde,  weil  nur  dadnreh  der  ursächliche 
zwischen  ihnen  und  den  Seich»  aufgeklart  werden  kann.  Nament- 
lich sollten  die  Bewegungen  in  der  Luft  sorgfältig  beobachtet  werden. 
Der  Verfasser  konnte  aus  den  Aufseirlinungen  de*  Lunnimeters  fest- 
stellen ,  daß  die  BtitrmjceiUsn  an  beiden  Enden  des  Sees  durchaus 
nicht  immer  übereinstimmten.  Diese  Erscheinung  ist  dem  Referenten 
keineswegs  so  überraschend  wie  dem  Verfasser,  da  er  sie  am  Würm- 
und  Ammersee  in  Oberbajrcrn  oft  wahrgenommen  hat.  Vielleicht  ist 
gerade  darin  die  leiste  Ursache  der  Seiches  au  suchen.  Ein  Wind- 
stoß mit  starker  vertikaler,  nach  unten  gerichteter  Komponente  muß 
am  ehesten  geeignet  sein,  eine  stehende  Welle  in  einem  See  au  er- 
zeugen. Ist  diese  einmal  erregt,  so  haben  weitere  Winde  nnr  noch 
geringen  Einfloß  auf  die  Schwankungen  des  Warnen.  Der  Verfasser 
hall  kleine  LufldrncJüwderungen,  welche  an  beiden  Enden  des  Sees 
nicht  gleichmaßig  sondern  nacheinander  erfolgen,  für  die  wesentliche 
l'rsachc  der  Seiches.  Ob  seine  Ansicht  zutreffend  Ist,  kann  erst 
durch  gleichzeitige  Liifidruckbeol'Mhtungen  an  beiden  Enden  eines 
Sees  entschieden  werden. 

Au*  den  Krgebuisseii  der  bisherigen  Sciehes.h<sibjichtune;cn  ,  die 
der  Verfasser  am  SebJu*«e  seim**  Aufsuues  rnssrnmcngentellt  hat, 
teilen  wir  hier  noch  folgende«  mit:  Im  Madüaoe  bestehen  zwei  deut- 
lich nu*gevi  ragte  Si'hwini,oing*fnnncn,  eine  uni[K*lrde  (irundschwingung 
von  durchschnittlich  38ys  Minuten  Dauer  und  eine  binodale  Ober- 
von  20p  Minuten  Dauer.  Die  beiden  cfchwirurungszeUcn 
in  keinem  einfachen  Ver- 


Seiches gemäß  zeitlich  entsprechen.  Dos  sog.  Rinnen  des  Sees  scheint 
mit  dem  Seirlicaphänomru  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhang 
an  stehen,  da  es  stets  längere  Zeit  in  der  nämlichen  Richtung  erfolgt. 

Hoffentlich  ist  es  dem  Verfasser  möglich,  die  wertvollen  Unter- 
suchungen noch  weiter  fortzusetzen  und  namentlich  die  vielen  frag- 
lichen Punkte  durch  erweiterte  Beobachtungen  aufzuklären.  IT». 

7».  Weber,  CA.:  Über  die  Vegetation  und  EnUdohung  des  Hoch- 
moors von  Augstumal  im  Merneldelta  mit  vergleichenden  Aus- 
blicken auf  andere  Hoclunooro  der  Erde.  Eine  f  ormatjunRbiologisth- 
bistorische  u.  geologische  Rtudio.  8«  VIII  n.  252  S.  mit  29  Textfig. 
u.  3  Taf.    Berlin,  Parey,  1902.  M.  7. 

In  dieser  Monographie  eines  typischen  Hochmoors  werden  neben 
der  Spealaltiesebreibung  des  räumlich  eng  begrenzten  Gebiete  des 
AurslumsJ-Moorrs  auch  allgemeinere  Fragen  nach  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Moore,  nach  ihrem  normalen  Aufbau,  dem  Einfloß 
wechselnder  Klimaschwanknngen,  der  Biologie  der  Moorpflanzen  vereine, 
nach  den  Einflüssen  der  Kultnr  auf  die  ursprünglichen  Pflanzen- 
formatiooen  und  nach  der  Chronologie  der  Poetglazialtcit  Nord- 
dentsehlanda  behandelt.    Hlusicbtlioh  der  Enlwicklu 
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Snblchtenfulge  Inuorhalb  der  Moorblldnngen  eine  zweimalige  Hebung 
und  Senkung  de»  Mcmcldeltagebieta  erkennen  lasse ,  und  daB  diese 
Bewegungen  anch  zeitlieh  mit  den  früher  von  Rcrcndl  »ö(  anderer 
Grundlage  abgeleiteten  Hebungen  und  Senkungen  des  Memeldcltas 
übereinstimmen,  und  zwar  scheint  dir  erst*  Heining  dem  Ende  der 
Düuvialzeit  zu  entsprechen,  wahrend  dir  zweite  in  dir  Zeit  fidlen 
dürfte,  iu  der  »ich  an  der  Stelle  der  Ostsee  der  sog.  Aneylussoc 


Abschnitt  der  Ancyltwperlode 


geneigt  i»t. 

HO.  Berg,  A.:  Das  Magnuk-iscnlager  von  Stlimitxleberg  im  Rieeen- 
gelkirge.  ("SA.:  JB.  der  K.  Preiiü.  (imil.  l,and<>fian5rtaJt  1902. 
Bd.  XXIX.  St.  2,  S.  201—457  mit  K.l  8».  Berlin,  Scbropp, 
1903.  M.  3. 

81.  LUdeckr,  <>.:  ("bor  die.  gleicht'  ««ügnodUKhe  lie«-baflenheit 
von  Brocken  und  Kyffuäluier.  (11.  dos  V.  für  EK..  Halle  1903.) 
Der  Granit  de.  Brockens  ist  ein  Lakkolith ,  der  fingerförmige 
Injektionen  aussendet.  Die  Ukdcolitheunntor  wird  bewiesen  durch 
dio  folgenden  Tatsachen:  Schon  langer  bekannt  ixt  »eine  Über- 
lagerung dnreh  Reste  der  von  ihm  metamorphosierten  Sedimentdecke 
an  der  Achterraannahöhc ,  dem  großen  Wurmberg ,  der  Bochen  borst- 
klippe  u.  a.  O.  Auch  neben  der  Granitmasse  sind  bei  Haaaerode, 
bei  fUcnhurg  uud  St.  Audreasberg  Sedimente  nachgewiesen,  die  mit 
nahem  senkrechter  Grenze  daranstoßen.  Endlieb  hat  der  Verfaaaer 
im  Jahre  lt)(Wi  auch  unter  dem  Brockengranit  silurisehen  Quurzit 
aufgefunden.  Der  Ijakkolith  i»t  nicht  auf  einmal  inj  liiert  worden, 
sondern  an  haben 
wechselt. 

Am  Kyffhtnser  schien  bisher  das 
Unterschied  vom  Harae  su  begrün  den.    Der  Gneis  des 
Ist  aber  nach  den  Untersuchungen  des  Verfaaaer«  kein  Urgnei»  son- 
dern durch  Druckschieferung  aus  Granit  hervorgegangen. 
rhiirukteriatUch  ist  es,  daß  auch  Ganggranit  in  .Gneis, 
ist.    Es  besteht  ab 


82.  llalbfnJL  W.:  L'bur  EitiMurzbeik.ti  um  Sudratidu  di-s  nsnes. 
(M.  des  V.  für  K.K..  Halle  1(103., 

Oer  Verfaaaer  gibt  die  Reanltate  seiner  Untersuchungen  an  einer 
Reihe  von  Einxturzseen  auf  Meßtischblatt  Ellrich.  Sic  sind  alle 
liemlicb  flach,  nur  der  Rosteaee  erreicht  eine  Tiefe  von  12,im,  das 
Wicderttufcrloch  t4n.  Die  Menge  de»  aus  kleinen 
siebenden  Planktons  zeigt«  große  Verschiedenheit  in 
Becken.  Das  Wasser  hat  einen  starken  Gehalt  von  Schwefel« 
stoff;  dieser  rührt  offenbar  vnn  FAuInisvorgangcn  her,  die 
in  der  auffallend  hohen  Bodenlen 


8.1.  Zimmermann,  E.:  Geologie  dos  Hercor^mns  Su<  hson-Meitdngon. 
-SA.  des  4.  Heftes  dor  Neuen  tandeskttnde  dos  Hereogtuiiu- 
.•vaL'h.-wn-Meiniiigen.  (Schriften  des  V.  für  SarliMm-Heiningist-he 
Geschiehte  und  Landeskunde.  Heft  43.  S.  3U1.)  Hildl>urRbauseu. 
hTofStoIring,  19(6. 

Im  Jahre  1Ö43  erschien  II.  Crednors  Übersicht  der  geognos ti- 
schen VcrLültnisf.©  Thüringens  und  den  Harros,  und  faßte  <Ias  tlam.ili^' 
geologische  Wissen  übci'  diese  vieldurehforsebten  Gebiete  in  muster- 
gültiger Weise  zusammen.  Seither  sind  00  .Talire  vergangen ;  der 
größte  Teil  Thüringens  ist  In  großem  Maßstab  untersucht  und  kar- 
rt es  Kartenwerks  noch  nicht  erschienen  sind,  so  hat  doch  Bcvachlng» 
Übersichtskarte  das  Ergebnis  jahrzehntelanger  Arbeit  wenigstens  im 
K arten bild  lusammengefaßt.  Um  so  mehr  vermißte  man  eine  Be- 
schreibung der  dort  dargestellten  Verhältnisse ,  wie  sie  erfreulicher- 
weise in  der  vorliegenden  Schrift  gegeben  wird.  Trotz  ihren  auf  ein 
engeres  Gebiet  hindeutenden  Titels  gibt  der  Verfaaaer  eise  lichtvolle 
IHrsteliung  des  ganzen  Thüringer  Lande*.  Umfaßt  doch  Mrlnlngen 
gerade  die  nichtigsten  und  bezeichnendsten  Aufschlüoc  Thüringen». 
In  historischer  Folge  werden  die  einzelnen  Sehiehtensvstem 


Archaieam  bis  tarn  Alluvium  geschildert,  ihre  Mächtigkeit,  Gesteins- 
eharakter  und  Foasllgehalt  besprochen  und  ihre  Verbreitung  Inner- 
halb der  LtttHlt^fc'rerixen  an^fz^lwü.  Aber  immer  weist  der  Verfasser 
anf  die  Nachhargeldel*  hin,  und  obwohl  er  anf  jeden  Bildi'rscbmurk 
verzichtet  hat ,  zeichnet  er  doch  in  klassischer  Weis«  Iamd*ch*J:*- 
bau  und  Oberfltchengestalt.  Der  Fachmann  wie  der  Laie  kann  den 
klaren  Darstellungen  überall  folgen,  nnd  wir  mochten  die  Schrift  als 
ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  jeden  bezeichnen,  der  sich  mit 
der  Geologie  Thüringens  beschäftigt.  /.  WatUur. 

84.  Schopp,  IL:  Beitrage  xur  Kenntnis  der  diluvialon  Floßschottor 
im  wpstlieben  Kheinhessen.  (Beil.  zum  JB.  des  GroBh.  Ludwig- 
(iwrg-Gymnasiutn».)    8»,  12  S.f  1  Tal    Daurnstssit  1903. 

Die  Arbeil  bringt  der  Hauptsache  nach  eine  Besebreibang  der 
Verbreitung,  Lagerangsverhlltnisse  nnd  Gesteins  Zusammensetzung  der 
vom  Verfn.wer  Deckenscbotter  genannten  Sehotterabla(pcruuf,-en  zwischen 
der  hessischen  Grenze  Im  W  und  dem  rechten  Ufer  des  Wie*l>artis 
im  O.  Ob  die  Deckenschotter  mit  den  gewöhnlich  so  genannten 
genau  >n  parnllelisieren  sind ,  wird  nicht  angegeben ;  sie  erhielten 
ihren  Namen,  weil  Verfasser  durch  seine  Aufnahmen  darauf  geführt 


•.püterhln  Hoch-  nnd  Niederternmsen  zur  Ab- 
Die  beigegebene  Karte  in  1 :  25000  stellt  die 
genannten  Ablagerungen,  nach  Ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen 
Flüssen  ausgeschieden ,  nnd  das  Alluvium  des  Gebiets  dar;  bei  ihr 
stört,  daß  sie  außer  den  geologischen  Farben  nur  die  Situation  ent- 
hält und  auch  Höbennhlcn  so  spärlich  eingeschrieben  sind,  dd  t< 
schwer  ist,  sich  von  den  Terrainverhtltnisseu  und  der  Eingliedcnimr 
der  Schotter  In  dieselben  ein  Bild  zu  machen.  Creirn. 

85.  Soellner,  Julias:  GexiguoKtische  Beschreibung  der  Schwarzen 
Iterg«  in  der  südlichen  Rhön.  (Jh.  der  K.  preutt.  (leol.  Landes- 
anrtalt  und  Bergakademie  in  Berlin  für  das  Jahr  1901,  Bd.  XXII. 
Hoft  l.|   8»  8.  1-77  mit  4  Tal.    Berlin  l«r2. 

Bei  der  Herstellung  einer  geologischen  Spesialkarte  der  Schwarzen 
Berge  mußte  der  Verfasser  In  den  Jahren  1897  and  1898,  da  eine 
den  Preußischen  Meßtischblättern  1:25000  entsprechende  topo- 
graphische Spezialkarte  im  gleichen  Maßstab  für  diesen  Teil  Barem» 
noch  fehlt,  zunächst  die  topographische  Grundlage  teils  mit 
Hilfe  der  1897  vtrrMfentlichtea  Forst  karte  für  Untarfrankan ,  Blatt 
Brückenau  (l:'JO0OO),  teils  durch  KintrApung  vi.n  NiTcankurven  »nf 
den  einschlägigen  bayerischen  Katntterbl  littern  (1:2500  und  1:5000) 
beschaffen ;  die  Nireauknrven  bestimmte  derselbe  mit  Zugrundci>xini^ 
der  vom  bat  verlachen  Generalstab  gemessenen  und  auf  der  bayeri- 
schen Generalstabskarte  1 :  50  000  angegebenen  Fixpunkte  durch  zahl- 


1.  Die  Schwarzen  Berge  bilden  dio 
inenliilKgende  Berggruppe  der  Rhön;  das  KeUsrbachata]  trennt  ata 


vom  Kreuaberg,  mit  dem  sie  nur  der  Gnckassattel  (664  m)  Terbindet. 
Von  letzterem  bis  an  das  Südende  beim  Dorfe  Platz  bl  ihr  Verlauf 
im  allgemeinen  ein  nordaüdlicher.  Die  Westgrensc  bildet  der  fiinn- 
grund ,  die  Ostgrenze  der  Steilahlall  gegen  die  Orte  Louip-nlcithcn. 
Gefall  und  Stangenroth  zu.  Es  treten  drei  Gruppen  auf:  1.  In  der 
nordlieben  vereinigen  sich  mehrere  Kuppen  (der  Kcllerstetn,  Feuer» 
herg,  Schw«i"zcntssrg  nad  der  Schwurzcnlx-rg-Waltl)  zu  einer  gnUieren 
Platte  mit  MW — HO-Streichen  und  dem  IVtoershag  als  NW-Aaalinfer. 
2.  An  sie  schließt  sieh  der  Todeuiuannsbcrg  (840  m)  an  mit  dem 
Mittelberg  als  W-Auzlaufer  zwischen  Oberriedeziberg 
und  an  diesen  3.  die  südliche  Gruppe  (Schwarzenberg  nnd  : 
mH  dem  KnOnchen  bei  Oberriedeoberg  als  W  -  Ausläufer).  Wetter 
südlieh  folgen  noch  4.  einzeln«  Kuppen,  Erlenberg,  Lerchenhurel, 
Kuhberg  nnd  die  Platacr  Kuppe  (ca  700  m) ,  mit  schAresm  Ausblick 
in  das  südlich  vorliegende  Frankenland.  Hvdrographjarh  geboren 
die  Schwarzen  Berge  ganz  zum  Maingebiet  und  bilden  die  W swr- 
scheide awisdien  der  Sinn  und  der  Fränkischen  Saale. 

2.  Geologisch  gehören  die  den  Sockel  bildenden  Sediment- 
^  '  eine  fvt  nii*whlicßlieh  der  Triiw  rßunUjmdstein  und  Muschel- 
kalk) an,  sonst  treten  nnr  noch  Tcrti*r-  nnd  AHavialhildnngen  snf. 
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kaniaohen  AuawuH.-|>re«lukten  eingeschlossen  (Gneis  Im  Basalt  ain 
Guckasaaitel ,  Quarsilaehiefer  Im  Tuffe  da  Schwanenberg«}-  Feste 
Effusivgesteine ,  sämtlich  der  Basaltgruppe  zugehörig,  breiten 
sieb  über  den  TriassHiichten  oder  den  dienen  aufliegenden  Tertiär« 
»c-limenlcn  aus.  Es  sind  di«  Plsgioklas-  sowie  Nephdiub*Malle  und 
■amcntlich  weit  verbreite«  Nephelinbnsanile,  Limburgite  and  die  in- 
urevanten  pikotitfShrcnden  Basalte  (Magneteisen  ist  bei  diesen  durch 


3.  Tektonisoher  Bau.  Im  allgemeinen  neigen  sich  die 
SO  und  O,  ihr  Streichen  ist  im  S  vielfach  8— X, 
ich  NO,  Zerreißungen  de*  Hchiehtenverbande* 
fanden  nur  wenig  statt:  1.  die  bedeutendste  Verwerfung  durchsieht 
das  Oabiet  In  NW^SO-Richlung  (vom  Uieershag  bei  Oberboeh  am 
GetHrgmtein  naeh  dem  • Habnenkiiauschen «  und  weiterhin  dem  Tale 
(wischen  Schwarecnbcrgwald  und  Todenmannsberg  entlang}.  Gegen 
SO  nimmt  die  Sprunghöhe  ab  und  scheint  allmählich  in  eine  starke 
Floxur  überzugeben ;  2.  mit  dieser  Verwerfung  schart  sieh  eine  andere 
am  Osthang  des  Todenmannsbergs  von  annähernd  60 — 70  m  Sprung- 
hohe  ;  3.  finden  sich  im  Sudwosteck  des  Gebiets  kleinere  Störungen 
am  Kleinen  Schildeck,  endlich  deutet  der  Verlan!  mehrerer  Täler  auf 
Verwerfungen,  die  aber  im  Bereich  des  mittleren  Buntsandsteina  nnr 
sehwlerig  au  verfolgen  sind.  Mehrere  Schwenpalgange  hingen  iweliel- 

Im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  werden  nunmehr  die  genannten 
Eruptivgesteine  eingehend  |M'ini((ni|>liiseli  geschildert :  die  beiden  letzten 
der  vier  Tafeln  erläutern  ihre  Struktur  durch  Abbildung  von  Dünn- 
schliffen, Tafel  1  bietet  als  Gesamtergebnis  der  Arbeit  die  geologische 
Sperinlkartc  und  Tafel  2  iwei  größere  Profile  durch  die  geacbilderte 
Gebirgagruppe,  das  erste  in  8W — NO- Richtung  von  Schwanenberg- 
Wald  Ober  den  Todenmannsberg  zum  Schwanenberg,  das  zweite  in 
NW — 80- Richtung  vom  Grotten  Auersberg  über  den  Sinngrund  zum 
I/r<enihig  und  über  den  Feuerberg  zum  Schwanenberg  nnd  Schwanen- 
berg-Wald. /V.  Reftl 

86.  KaMkol,  W.  v.:  Weitere  goulugischa  Beobachtungen  am 
vullanisohen  Kies  bei  NördJingen.  lZ.  der  D.  Gcol.  0«..  1903. 
Bd.  LV,  S.  23-44,  Taf.  2.) 

Diese  für  das  >&iesproblcm<  sehr  wichtige  Untersuchung  be- 
schäftigt sich  mit  einer  Anzahl  von  neuen  Beobachtungen  im  Ries- 
gebiet, welche  die  Auffassungen  von  Branco  und  Fraa»  außerordent- 
lich au  unterstützen  geeignet  sind  und  ao  ziemlich  jeden  Zweifel 
über  die  bekannte  Lakkolithenauffaasung  Bruno»  und  die  Infolge 
der  vulkanischen  Hebung  erfolgte  Übenehiebuug  großer  Schieht- 
.vJiollen  über  die  Alp  auaschließt, 

v.  Knebel  behandelt  vor  allem  die  F^acheinung  der  Vergricfiung, 
das  ist  die  Zertrümmerung  von  Mahnkalkmuaac-n  um  gewisse  Zentren. 
Man  kann  drei  venchiedene  Stadien  der  Vergrießung  unterscheiden: 
eine  einfache  Auflockerung  des  Grateins,  ohne  daß  die  einzelnen  Teile 

iclgt  eine  Verschiobnng  dos  Gesteins  in  sich,  Schichtung  ist  nur  un- 
vollkommen erkennbar  und  nicht  mehr  in  ursprünglicher  Lage; 
schließlich  ist  das  Gestein  bei  dem  höchsten  Grade  der  Zerrüttung  ein 
Trümmerhaufen  wirr  durcheinandergcachleuderier  Brocken.  Die  Ur- 
sache der  Vergrießung  erblickt  der  Verfasser  In  den  RrsehüttcruDgeu 
sur  Zeit  der  Explosion.  Es  müßte  dabei  die  Vergrießung  vor  der 
cxlrusiven  vulkanbcheu  Tätigkeit  erfolgt  sein ,  denn  r»  finden  sich 
vergrießte  Blocke  von  nahezu  kugeliger  Gestalt  im  Tuffe  cim-c-ciilieieen. 
Im  Vorne»  lassen  sich  sieben  verschiedene  Erschütterungsgebiete  unter- 
scheiden. Im  obermiosanen  Kalke  mit  Delix  sylvana  befinden  sich 
Grioßfragmeote ;  die  Vergrießung  erfolgte  also  vorobermiozan.  Aber 
auch  der  Tuff  ist  vorobermiozan.  Da  neuerdings  aber  auch  Buch- 
die  Hitze  der  TuHc  verändert  beobachtet  worden 
i  das  Buohberggere.il  alter  ab  der  Tuff  sein.  Nach 
früheren  Darlegungen  von  Braue»  und  Frans  dürften  die  Über- 
schiebungen und  die  damals  schon  vorhandeueu  Buchberggerolle 
mitu-lmio/Au  sein.  Der  Tuff,  welcher  aber  jünger  als  die  Vcrgricßong 
und  die  BuchberggerOlle,  also  jünger  als  oittclmioziu  und  älter  als 
obermiozan  sein  muß,  wäre  demnach  spabnittcliniozan. 

£ine  der  Abhandlung  beigegebene  Karte  zeigt  in  klarer  Welse 
die  Verteilung  der  Vergricßungszeatrcn  im  Vorries.  Es  gebt  aus  ihr 
hervor,  daß  in  spatmiitelmiozaner  Zeit  im  £  des  Ries  bis  zur  Donau 
hin  Ezplosionsvorglnge  staMgefunden  haben.  Die  einzelnen  Er- 
vhuttorun^geb.et 


grießle  oder  schwach  vcrgrlcßte  Zonen  getrennt.  Diese  Zerrüttungen 
konuen  ulehl  mit  Koken  durch  Erdbeben  »sj>deru  nur  durch  große 
Explosionen  von  Gasen  erklart  werden.  Die  nach  Koken  glazialen 
Buchberggerfille  sind  jetzt  ganz  swrifellos  nU  jungmiozän  imiusprochen. 

87.  Krane«,  Vi'.:  Die  GrieHurcccicii  des  Vorries  als  von  Spalten 
utmbhängigv,  früheste  Stadien  embrj  uniiler  Yiillianbildung.  (SB. 
d.  K.  Freu«.  A.  d.  W.  1W3.  Bd  XXXVI,  S.  7-18-56.1  Berlin, 
(i.  Reimer.  -  il.  0*. 

i  Wcißjurakalkdecke, 
Alb  bildet,  treten  In  der 

iu  welchen  der  Kalk 
die  Spuren  gewaltsamer  Vorgange  tragt.  Das  Gestein  ist,  zu  sog. 
Grieß  zerschmettert,  In  eine  Breeeie  verwandelt.  Man  kann  diese 
Vergrießung  nur  auf  vulkanische  Explosionen  zurückführen ,  welche 
»iah  an  einer  Anzahl  Orten  in  der  miozänou  Zeit  abgespielt  haben. 
Dir  Orießinseln  liaben  meist  mehrere  Zentren,  welche  durchaus  nicht 
im  Zentrum  derselben  liegen.  An  diesen  Zentren  nimmt  der  Ver- 
fiuw r  an,  daß  durch  eine  vulkanische  Explosion  der  Jurakalk  In 
die  Hobe  gehoben,  niedergefallen  und  dabei  lenchmettert  worden  ist. 
In  diese  Maasen  sind  zugleich  durch  Blasen  Teile  von  dem  unter- 
oper  hin  ein  gequetscht  worden  ,  anch 
in  Ihnen.  Im  peripheren  Teile  der 
Im  Gegensatz  nur  zerpreßt.  Diese  Gricß- 
iuselu  stelleu  die  ersten  Stadien  einer  vom  Verfasser  früher  ab 
Vulkanembryouen  benannten  Erscheinung  dar.  Der  Verfasser  hatte 
im  Vulkangebiet  von  Urach  als  erstes  Stadium  eines  Vnlkanembryos 
den  Zustand  des  •Gasmaares«  hingestellt,  bei  welchem  Gasausbrüche 
eine  Rohre  ausgeblasen  haben,  in  welche  kein  vulkanisches  Gestein 
eintrat  und  nur  zertrümmertes  Gestein  die  AoafUlung  bildet.  Ein 
zweites  Stadium  stellen  die  »Tuffmaarc-  dar  uud  ein  drittes  die  vor- 
geschrittenen  Tuf/maiire,  in  welchen  schon  ein  fester  Lavagang  in 
■  lern  Tuffe  iitifnetzt.  Die  Grießbreoeien  stellen  von  diesen  Stadien  nun 
das  früheste  überhaupt  denkbare  Stadium  dar.  Es  erfolgten  in 
der  Tiefe  Explosionen,  Infolge  deren,  ohne  daß  es  zur  Aus- 
bildung eines  scharf  abgegrenzten  Kanals  gekommen  wäre,  die 

gefidlen  sind.  Der  Grand,  weshalb  im  liraeber  Gebiet  die  Ereeliciiiung 
des  Grießes  fehlt ,  mag  darin  zu  suchen  sein ,  daß  die  im  Ries  ein- 
getretenen Koutaktexplmionen  gefehlt  haben.  Da  die  Vergrießung*- 
Zentren  demnach  die  Anfangsstadien  von  Vulkanen  darstellen  und 
diese  Zentren  unregelmäßig  auf  der  Alb  verteilt  sind ,  macht  der 
Verfasser  mit  Rocht  darauf  aufmerksam ,  daß  hier  jede  Spur  eines 
AuNctsenfl  auf  praexistierenden  Spalten  fehlt.    Die  Gase  haben  sich 


-eümtändig  ihren  Ausweg  gesucht 
für  die 


Es  ist  somit  ein  neuer  Beweis 
von  Spalten  erbracht. 

7VneMi«f. 

88.  Koken,  F..:  Geologische  Studien  itn  frilntisclien  Ries.  (Neu« 
Jb.  für  Min.  usw.  1902,  Bd.  XV,  S.  422-  72  u.  Taf.  8—12.) 
Für  die  Im  Frühjahr  1«03  In  Nordlingen  »tattgehabte  Versamm- 
lung des  Olterrlieinisehcn  geologischen  Vereins  I 
Ansichten  über  das  Ricaproblcm  im 
noch  einmal  zusammengefaßt. 

Bekanntlich  haben  Branco  und  Fraas  die  Störungen  im  Bereich 
des  Rica  auf  die  Wirkung  vulkanischer  Tätigkeit ,  auf  die  Bildung 
eines  Lakkolithen,  zurückgeführt.  Koken  hebt  diesen  Autoreu  gegen- 
über vor  allem  hervor,  daß  es  sich  im  Ries  um  mindestens  zwei  zeit- 
lich verschiedene  Vorginge  handeln  muß.  Vor  allem  muß  zugegeben 
werden,  daß  zuerst  eine  Hebung  offenbar  vulkanischer  Entstehung 
ist;  es  wurde  zugleich  lipsritisrhe  Lava  ausgestoßen.  Nach 
trat  eine  Versenkung  der  Jurasehollen  an  der  Rica- 
peripherie du,  wahrend  im  Zentrum  der  gehobene  Granit  gehoben 
blieb;  et  entstanden  gewissermaßen  nur  kleine  Versenkungsgebiete  neben 
gehobenen  Partien.  Nach  Kokens  Ansicht  war  schon  ein  großer  Teil 
der  mesozoischen  Decke  im  Rieszentrum  entfernt,  ab  die-.e  vulkani- 
schen Kräfte  wirkten.  Es  spricht  dafür,  daß  im  Gegensatz  zu  der 
Uracher  Gegend  die  Tuffe  hier  keine  Jurabroekeu  enthalten.  »Man 
kann  vielleicht  rein  hy|iothetbcb  annehmen,  daß  zuerst  allmähliche 
Schwellung  das  Ries  erhöhte,  wahrend  gleichzeitig  die  Denudation 
In  der  Habe  eingriff.    So  wurde  selbst  da*  Urgetrirge  an  einzelnen 

IWe 
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Kra/tc  huben  dann  den  Boden  zerrissen  and  erwhüttert;  es  kaut  zu 
ALifprt_-\*uni;L-ü  besonder»  in  den  randlichen  Partien,  die  sich  lok.nl  in 
Überschiebungen  umsetzten,  nnd  dann  tu  einen  Einsinken  der  to 
bewegten  Hexend.-  Auf  diese  Vorgang«  folgten  dann 
Ablaut  der  Tcrtiarzeit  die  Wirkungen  jüngerer,  glazialer  Kraft«. 
Über  die  Altersbestimmung  di  r  Hebung  und  Senkungen  beob- 
nun,  daß  die  Senke  in  ihrer  jetzigen  Uestalt  vor  Ab- 
Ix^rrung  der  obenniozänen  Süßwasserkatkc  entstand,  denn  diese  zeigen 
eine  bemerkenswerte  Abhängigkeit  von  den  Rica  rindern.  Allerdings 
laßt  sich  andencita  auch  wieder  erkennen ,  daß  in  uarhiniozaner 
Zeil  noch  eine  Absenkung  vuu  ca  60  m  im  zentralen  Teile  erfolgt  ist. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  <lic  Dislokationen  an  der  Peri- 
pherie de»  Rae».  Die  Auflagerung  de»  braunen  auf  weißen  Jura,  die 
■  überaehobenen  Klippen',  stellen  nach  seiner  Auffamong  nur  lokale 
Erscheinungen  dar;  das  Ausmaß  der  Verschiebungen  in  horixon taler 
Biehtnng  ist  nie  groß,  und  atalt  de«  einbcitlichen  Lakkolilheo  Branoaa 
wird  der  Verfasser  cur  Annahme  einer  ganaen  Reihe  von  Kraftxentren 
geführt,  »eichen  die  Störungen  Ihre  Intensität  verdanken.  Die  Kraft- 
aentren,  kleine  vulkanische  Irarchbriiche ,  sind  besonders  an  der 
Südseite  aahlreieh  vorhanden,  und  hier  sind  Aulpressungen  und 
Obrrschiebungen  auch  liiuligcr;  letztere  aind  die  nur  gelegentlichen 
lokalen  Folgen  der  Aufpressungen.  Im  M  sind  die  vulkanischen  Aus- 
brüehe  »eilen  und  relativ  unbedeutend,  die  Malmkronung  der  Berge 
tat  hier  vielfach  abgestürzt,  Verwerfungen  spiel en  eine  große  Rolle, 
und  die  Auageataltung  de»  Bilde»  ist  anf  die  Eiuzelbewcgungen  zahl- 
reicher  kleiner  Schollen  an  radialen  Brüchen  zurftckzuf Öhren.  Auf 
die  Zeit  der  vulkanbtvhen  Ausbruche  folgte  diejenige  der  Senkung, 
die  BlUlungaacit  der  ersten  Verwerfungen,  welche  die  tniozanrn  Kntkr 
schon  angetroffen  baben ,  während  diese  selbst  dann  noch  einmal 
durch  jüngere  Störungen ,  welche  nur  zum  Teil  den  alten  faxten, 
disloziert  worden  aind.  Im  N  hat  die  Riesgegend  außerdem  eine 
Dg  erfahren  als  im  S. 
Über  die  von  ihm  als  glazial  angesehenen  Erscheinungen  fuhrt 
Rem  folgende  Beobachtungen  an :  Wo  die  Neiguog  der 
gegen  da»  Ries  gerichtet  ist,  hat  keine  Absenkung  der 
en  stattgefunden  sondern  wir  »eben  sie  in  der  Lage,  welche 
Aufwürtibewegung  über  diese  Ebene  hinweg  entspricht.  In 
dem  morlnenartigen  SchuttgchirKe  kommt  auch  SüUsLk-^rkiük  und 
vulkanischer  Tuff  vor.  Die  Ansicht  des  Verfasser»  geht  nun  dahin, 
daß  durch  Eisbewegung  vom  Rica  Zentrum  au*  —  die  Rieaeenke  wird 
als  mit  Eis  ausgefüllt  gedacht  — ■  die  mi'niiieruirtipvn  Srhultm-juwm 
ßber  die  Alp  hingeschoben  worden  aind,  und  zwar  zu  einer  spitb-rrn 
Zeit  als  diejenige  der  Bildung  des  Miozäns  nnd  des  Auftretens  der 
vulkanischen  Gesteine,  welche  beide  in  Form  von  Brocken  in  dem 
Schulte  auftreten.  Dein  Referenten  ist  es  nicht  gelungen,  sieh  durch 
die  Darstellung  Kokens  von  dieser  Eiswirkung  zu  überzeugen;  auch 
wollen  ihm  einige  von  Koken  aufgeführte  Beobachtungen  direkt  da- 
gegen sprechen.  Wenn  die  Schlchtflachrn  der  Maliuscholle  von  Au- 
hausen unter  der  Schuttdeckc  prachtvoll  geschrammt  «Ind  und 
»nmit  durch  einen  vom  Ries  herkommenden  Druck  gegeneinander 
bewegt  wurden,  so  ergibt  «ich  das  Auftreten  anderer  Schubkräfte 
welche  eine  pMudoglaziale  Schrammuni;  in  diesem  Falle  sicher  her- 
vorgerufen haben,  mit  «Jeher  Bestimmtheit,  daß  man  die  Folgerung, 
daß ,  wo  Schrammung  ausgebildet  Ist,  auch  Eisdruek  und  Wirkung 
ausgeübt  worden  IM ,  als  für  da*  Riv*  nieht  mehr  beweiskräftig  be- 
trachten kann.  Koken  nimmt  bei  Auhausen  selbst  an ,  daß  der 
gleiche  Druck  die  Schrammung  der  Schichtflaelten  nnd  der  Ober- 
flach«  des  Mnlm  bewirkt  habe.  Man  gewinnt  auch  an  anderen 
Stellen  den  Eindruck ,  als  ob  Koken  nicht  inehr  »o  weit  entfernt 
ist,  seine  oft  sehr  weitgehenden  glazialen  Erklärungen  zu 

'die"  einzige  Erklärung  aller  ErscbeTnungcti^dcn'wl?! 
des   von  Brun«,  und  Fraaa  feslf 
Das  Dirid.-  et  Impera  scheint  bei 
schwer  zu  deutenden  Ot-biet»  die 
fahren  «i  können. 

Für  die  Deutung  der  Schlifflachen  und  der  geschrammten 
Schotter  seheint  dar  l.auchcnheimer  Tunnel  die  Entscheidung 
bringen  zu  sollen.  Die  SchlifRacbeu  liegen  dort  auf  aw>k-hendcm 
/F-Kalk,  und  die  gv-chobenen  Massen  enthalten  junges  Trrtiargrslcin. 
Aus  der  ersten  Tatanchc  folgert  der  Verfasser  vielleicht  nicht  ganz 
eindeutig,  duQ  die  Vi-rsrlih-hung  in  einer  Si-nki-,   aus  der  «weilen, 


Koken  rr*üjmert  -.uhlieulieh:  Aach  bei  Ho|>fiijgca  und  Hertsfeld- 
httusen  liegen  swei  versehiedene  Ihslukiiltuncn  übereinander.  Für 
die  jüngere  scheidet  der  Vulksuismus  aus.  Die  Miocanseit  haue 
Boden  zertrümmert  nnd  die  Schollen  gelockert,  so  daß  die 
Eisfeldes  hier  auffallende  Wirkungen  hervor- 


Die  in  de 

folgerungen ,  daß  der  südliche  Rand  deshalb  besonder"  starke  Aus- 
brüche aufweist ,  weil  er  dem  miozanen  Wasserspiegel  am  nächsten 
lag.  fordern  dagegen  Einwinde  verschiedenster  Art  heraus.  Die  Ab- 
liandlung  ist  mit  einer  größeren  Zahl 


t,  F.:  Zur  Talgeechii'hU)  der  oberen 
für  Min.  usw.,  1903,  Nr.  19,  S.  597-Ö02.)   Mit  1  Profit.  Stutt- 
gart 1903. 

89»  BegelmaJM,  C. :  Woher  stammt  die  Morline  auf  ( 
berg  bei  Denkingen?   (Ebenda  S.  tifß— 06.) 

F.  Haag  gibt  eine  Anzahl  Beriebtitpmgcu  zu  Gugenhans 
^leiehnaini^em  Aufsatz  in  den  Jahreaheften  des  V.  für  vaterl.  Naturk. 
Württemberg»  1903  und  zur  geologischen  Karte  Württemberg».  Vor 


schieden  er  Geroll  vorkommen  und  die  daraus  abgeleiteten  Fohrei-ungm 
C  Regeltitann  berichtet  über  ein«  genaue  Bestimmung  der  Hoben- 
Verhältnisse,  welche  die  einzelnen  Ahlncmingeu  des  Hohenberg»  auf- 
weisen nnd  iw»t*ligt  für  sio  Haag«  Ansicht,  der  ihn  auf  der  Exkursion 
begleitete.  Er  beschreibt  eingehend  diese  aus  Jurasehutt  bestehende 
Mor Aue ,  die  er  der  »Forbachkarrone»  der  vierten  Inzell  zuschreibt 
und  als  Endmoräne  eines  kleinen  Albglcticher*  erklärt.  Über  die 
im  liegenden  befindliehen  Sch warzwaMgerSlle  geben  die  Ansichten 
beider  Forscher  etwas  umeinander.  Sttev. 

90.  Regclmanu,  C:  Gebüdo  der  Eiszeit  in  Sudweshluuk<chjun<i. 
Mit  einem  Anhang  über  Wasserbehälter  und  .Stauweiher  im 
Bchwantwald  und  den  Vogesara.  (SA.:  Württwnh.  Jb.  für  S»is- 
Lwideakuride,  1903.  28  S.) 


eine  größere  Anzahl  Kare,  die  als  Reste  de»  Wirkens  der  Glazialsnt 
angesprochen  werden.  Die  vorliegende  Arbeit  sucht  die  Aufgabe  zu 
losen,  dieselben  in  die  heute  am  meisten  anerkannte  Chronologie  des 
id.trialen  Diluviums  einzugliedern.  In  demselben  unterscheidet  Ver- 
faaer  im  engen  Anschluß  an  Penck  vier  Eiszeiten .  von  denen  die 
dritte  die  größte  war  und  bei  der  vierten  sieben  Büekzu^tadieii 
unterschieden  werden.  Nach  einer  Zusammenstellung  der  Gliedermif 
de»  glazialen  Diluviums  nach  Peuek,  Steinmann ,  der  geologuehen 
Karte  von  Württemberg  und  der  lejch-ländlschi-n  tri-nlogi»rhrn  Ijindr»- 
anstaJt,  wird  die  Höhenlage  der  Endmoräne  der  letzten  Veraisimg 
auf  der  westlichen  oberdeutschen  Hochebene  ermittelt  nnd  gc«cir 

Höhe  von  etwa  458  m 
Auch  am  Schwarzwald  laßt  sich  eine  derartige  Zone  in 
gleicher  Hohe  durch  Benutzung  von  Block  vorkommen  in  der  Nieder- 
terraasc,  von  Klüsen  uml  fjordartigen  Takl  recken  postglazialer  Ent- 
stehung nachweisen.  Clwr  dieser  Zone  liegen  die  Kare,  von  denen 
ein  ausführliches  Register  312  verschiedene  aufzählt  und  je  durch 
einige  Daten  kurz  zu  charakterisieren  versnobt.  Dieselben  werden  nach 
ihrer  Höhenlage  in  6 — 8  Zonen  eingeteilt,  von  denen  je  eine  einem 
Rückziiir»tadiitm  der  letzten  Eiszeit  entsprechen  soll.  Ein  weiterer 
Abschnitt  über  fluvloglaziale  Gebilde  liefert  hauplaichlich  Daten  über 
die  Höhenlage  der  glazialen  Schot tertei  i  avi»  Im  Nevkjuvehiet.  Als 
Anhang  winl  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Ranmverhalt- 
nisse  iregeben,  die  die 
den  Vogescn  geeignet 

die  sie  nach  geebnetem  Ausbau  in 
nuten.    Um  dies  zu  iUuatrieren,  folgt  zi 

in  den  Vo, 

91.  Stelnmaan,  (i.:  Die  Bildungen  der  letzten  Eiszeit  im  Bereich 
des  alten  Wut.aeligehiets.  ISA.:  Berichte  des  üherrhein.  geol.  V.. 
1002.  Bd.  XXXV.)   8«  8  S.  mit  1  Taf. 

Die  kurze  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  erreichten  Ergebntau* 
die 
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und  tediah  vom  Feldberg ,  du  fttr  Erhaltung  derselbensbesonder* 
geeignet  war.  Am  ehemaligen  Gutarhgtetachcr,  ebenao  wie  am  Haslach- 
rlrtscher  konnten  drei  Rückzugsatadien  erkannt  werden,  die  bei. 
Ii  Abc,  Sehn«,  «.gl  t  uze,  I>enge  des  Eiastrom»,  Luge  der  Endmoränen  uaw. 
kun  ehnrakterisicrt  werden.  Außerdem  werden  die  Schot  ternblage- 
rungeu  und  die  Seen  dea  Gebiet«  kurz  berührt,  welch  letalere  teilt 
M  c>  i4n<mseen  >iad ,  teil«  durch  Fel>riegel  uach  unten  abgeschlossen 
werden.  Den  Schluß  bildet  eine  kuric  Besprechung  der  etwa«  schwie- 
rlger  liegenden  Verhältnisse  auf  der  Kord-  uud  Xordcataeite  des  Feld- 
berg». Die  beigefügte  Karte  in  Sehwaralruck  gewahrt  eine  gut« 
Übersieht  der  auf  ihr  eingetragenen  Endmoränen  und  Eisgrenzen  der 

r  Srboltertcmsaeu,  < 


92.  TelB,  Maximilian  v.:  Bo*whuuK«*n  zwischen  Xiedtrahlug  und 
37  6.   (Dissertation.  I   München  1U01. 

enthalt  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  großen 
iber  da»  Maingebiet,  die  im  I.II.  1W2,  Nr.  54 
ia«.  tu. 

93.  Kehwüdt,  Alb»rt:  Du*  Wupper.  N^edeiNchl*g>verhältnb«e, 
Wasserabfluß  lind  Mint-  Itoguliening  suwiu  ÜKlustriell.'  Benutzung. 
S»,  48  S.  mit  3  Zei.bn.,  20  groph.  Darstell.,  Tab.  u.  Textfig. 
Lennep,  R.  Schmitz,  1902.  M.  4^e. 

Die  Wupper,  die  «ich  unterhalb  Oolu  iu  den  Rhein  ergießt, 
aeichnete  aicb  durch  große  Unregelmäßigkeit  der  W Unterführung  aus. 
I>eshs.lb  war  eine  beasers  Regulierung  de*  Abflusses  hier  im  Interna« 
der  Landwirtschaft  wie  der  Induatrio  geboten.    Zur  Durchführung 


die  Grundlage  für  die  vorliegende  Abhandlung.  In  dieser  gibt  der 
Verfasser  «laichst  eine  kurze  allgemeine  Besehreibung  der  Wupper, 
□aiuenüieh  der  geognoatiaciien  Verhältnisse.  Die  Untersuchung  über 
die  Beaiebuugcn  iwiscben  Nirtlrrsehlng  und  Abfluß  stützen  sich  auf 
eine  20  jährige  Bcnhnchtwngsseit.  Allerdings  stand  für  die  Niedcr- 
sohlags-hohc  nnr  eine  Station,  nämlich  Lennep,  sur  Verfügung,  was 
für  da*  784,s  qkm  große  Entwasserungsgebiet  naturlieh  au  wenig  ist. 
Die  Abflnßmengeu  aind  dagegen  sehr  sorgfältig  au  dem  Stauwehr 
an  Dahlhausen  auf  Urund  der  Formel  sur  Berechnung  de*  riierfall- 
waaaera  ermittelt  worden.  Die  Ergebnisse  sind  fftr  alle  .fahre  von 
1882 — 1901  in  graphischer  Durstellung  veranschaulicht.  Au»  ihnen 
nan  sehr  deutlich  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  awi. 
Niederschlag  und  Abfluß,  beide  »igen  in  ihrer  Ab-  und  Zu- 
Dahme  ciuen  auffallenden  Parnllelismm.  Die  Nicdcrachlegshflhe  be- 
tragt in  Lennep  im  Mittel  der  20  Jahre  1238  mm.  Davon  fließen 
nach  den  Berechnungen  840 nun,  d.  i.  68  Pro*,  in  der  Wupper  bei 
Ibihlhausen  ab.  Dieser  außerordentlich  hohe  Abflußfiiktor  erklärt 
sich  aus  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Wupper  gebleut,  das  ober- 
halb de*  genannten  Stauwehrs  vorwiegend  ana  undurchlässigem  Schiefer 
besteht.  Der  Verfasser  übertragt  nun  diesen  Abflußfaktor  auf  da* 
ganae  Wappergebiet ,  wa»  aber  nicht  anlassig  ist.  Den  Schluß  der 
Arbeit  bilden  eingehende  Erörterungen  über  die  Regulierung  der 
Wupper,  über  die  Talsperren,  die  Wehre  sowie  über  die  Industrie 
und  Landwirtschaft  iu  diesem  Oebiot.  /;».. 

04.  Fdda>er,  Hermann :  Di«?  FluHdichtu  und  ihre  Bedingtheit  im 
Elbeart d«rt>irigohirire  und  in  deeaeii  nordöstlichen  NVhhitrgobioWti. 
(M.  de»V.  für  EK.  in  Leipzig.  1002.1  8»,  fif.  K.  mit  1  K. 
Leipzig.  Dunckor  &  Uutnbtot,  I5#i>3. 

Der  Verfasser  der  obengenannten  Schrift  betritt  mit  dieser  Unter- 
suchung ein  Gebiet,  das  vor  ihm  hauptsächlich  Pcnck  nnd  Neumann 
bearbeite!  haben.  Von  diesen  beiden  hat  jeder  ein  verschiedene«  Ver- 
fahren eingeschlagen:  Jener,  Indem  er  alle  zwischen  einmündenden 
NrbenUun-n  liegenden  Teilstrecken  der  Flüsse  nnd  Rache  maß  nnd  die 
KluQtlkhte  für  um  so  großer  annahm,  je  kleiner  dies«  Strecken  sind, 


,  Wowcrllluff  des  betreffenden  Flußgebiete  durch  das  Areal 
Beide  Methoden  genügen 
Flußnetxmaachen   (die  voi 
Bodenflachen)  her,  die  er  als  mit  der  offenen  Seite 
Wasserscheide  su  gelegene  Halbinseln  betrachtet.  Die 

Maschen  will  er  nicht  mit  der  Wasserst  Steide  abgrensen, 
sie  «liirch  direkte  Verbindungslinie» 
Oeogr.  Mitteilungen.    1904,  LiU-Rericht. 


guellputikten.  Er  kommt  au  dem  .Schlüsse,  daß  die  Flußdicht«  um 
ao  großer  Ist,  je  kleiner  die  Floßnetsinascbeo  aind. 

In  höchst  minutiösem  Verfahren  stellt  alsdann  der  Verfasser  eine 
ücm-bnong  dm  Flußdichtenetsos  in  seinem  Untersuchungsgebiet,  das 
er  vorher  umgrenzt  bat,  nach  den  drei  erwähnten  Methoden  an  und 
gelangt  su  dem  Ergebnis,  daß  die  Dichte  des  Gewaaaterneixea  im  Elb- 
sandsteingebirge der  des  Zittauer  Braunkohlenbecken*  entspricht,  und 
daß  die  Dichte  beider  (iebietc  wesentlich  geringer  ist  als  die  de»  be- 
neehlhartcu  Lausitzer  Granilgebirges. 

Der  zweite  Abschnitt  beschiftigt  sieh  mit  den  Ursachen  der  ver- 
e,  nämlich  den  Niederschlagen,  den  geologi- 
(hierbei  kommt  die  Bodrndurehlnsaigkelt .  die 
d  anmalen  als  gegen  die  Erosion  nnd  die 
und  Oberflilchengestaltung  der  Gebirgamassen  in  Betracht) 
durch  diese  Faktoren  bedingten  Vegetation.  Alle  diese 
Faktoren  werden  nach  den  angegebenen  Gesichtspunkten  für  das 
Gebiet  des  Elbaundsteingebirgea  untersucht  und  Vergleiche  (wischen 
ihm  und  den  umgrenzenden  Zonen  angestellt. 

Das  Endergebnis  lautet  schließlich  dahin,  daß  klimatische,  geo- 
logische und  orographisehc  Bedingungen  die  Flußdichte  in  ihren 
vrtvhifdeuen  Phasen  genügend  erklären,  und  die  Flußdichte  hin- 
wiederum ,  je  nachdem  eio  großer  oder  geringer  ist ,  in  Wechsel- 
wirkung tu  Klima,  Vegetation  und  Obcrflichengestaltnng  steht  und 
endlich  auch  in  anthropogeographisehcr  Hinsicht  von  der  größten 
Bedeutung  ist.  Kd.  Lttnx. 

95.  Lang,  Hana:  EDtwicUung  dor  Bevölkerung  in  Württemberg 
und  Württembergs  Kreisen,  Oburarabbozirketi  und  Rtadten  im 
Lauf«  «lea  19.  Jahrhunderts.  (Britj.  zur  Gesch.  der  Bevölkerung 
in  Deutschland.  Bd.  VII.)  8«  247  S.,  5  K.  Tübingen.  I^npnache 
Buch!»..  1903.  M.  9. 

iMj.  Kpllgrr,  L.:  Klura  und  Ve^tatüm  das  Vogetoborg».  K1.-8", 
1114  8.   OieOen,  Roth,  1903.  M.  1,m. 

Das  mit  vielem  Fteiße  und  großer  Sachkenntnia  ausgearbeitet* 
kleine  Buch  ist  bestimmt,  eine  von  Prof.  Hansen  in  Gießen  auch 
im  Vorwort  besonders  betonte  Locke  deutscher  Floriatik  auszufüllen. 
Die  Geographen  werden  mit  Freude  wahrnehmen,  wie  hier  an  Stelle 
tler  gewohnten  systematischen  Aufzldtlung  mit  Beigabe  von  Fundorten 
versucht  ist,  die  Fr>rjn-iiionrn  an  erste  Stelle  zu  bringen.  Deswegen 
geht  eine  Schilderung  der  biologischen  8laudortsvcrh!lItniwe  voran 
tuit  einer  Dreiteilung  des  Vogrlsbergc*  in  Hügelregion  (bis  850  oder 
HOOm).  untere  bis  600m)  und  obere  Bergregion,  letztere  mit  den 
wenigen  subalpinen  Arten  von  Blutenpflanzen  und  einer  viel  größeren 
Anzahl  von  Moose»,  deren  Bedeutung  für  mitteldeutsche  Pflanzen 
geogniphie  oft  hervorgehoben  i*t-  Die  natürlichen  Svstemgruppen 
sind  dann  nach  solchen  Standorten  gegliedert  und  in  kurzen  Signa- 
turen Hatifigkeiteangabcn  und  genauere  Bemerkungen  über  die  Ver- 
breitung beigefügt,  wo  c*  dem  Verfasser  nötig  erschien.  Dieser  an- 
■ebuulichen  Gesamtliste  folgen  8.  HB  biologische  Schilderungen  der 
Formationen  von  Wasser-  und  Fels  pflanzen,  der  Grasfluren  und  der 
ganz  richtig  in  sieb  gegliederten  Waldungen,  wobei  dann  au  oh  noch 
über  das  Gebiet  hinausgehende  Vergleiche  mit  der  LaubaaJdflura 
Norddeutsch Unds  zur  Hervorhebung  des  eigenen  Charakters  angefügt 
sind.  rmät. 
97.  Htrnve,  Jacob:  Die  Kremper  Marsch  in  ihren  wirtschaftlichen 
VerhiÜtntHflra.  (SA.:  iAndtvirtsehafti.  Jb.  1903.)  8°,  114  B. 
Bertin.  IVuil  Parey.  1903.  M.  2^». 

Bei  der  Krisle,  die  gegenwartig  die  deutsche  Landwirtschaft  durch- 
furoitcheii  bnt ,  veitlient  die  -orgfJtltigc  und  eingehende  Bchamllung 
der  wirtselntft liehen  Verhältnisse  in  der  besten  Flußmarsch  Holsteins 
allgemeine  Beachtung,  zumal  da  sie  Vergleiche  mit  anderen  Landes- 
teilen  enthalt,  und  da  nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahrzehnte 
Uatschlage  für  eine  Weiterentwicklung  und  die  Abstellung  vorhandener 
fbekUndc  gegeben  werden.  Ich  gebe  eine  Übersicht  der  von  8ach- 
Arbeit. 


Der 
hat  i 

ca  700 1 

Vi),  dann  im  Oktober; 
und  geschichtliche  Enl- 
Regniierung  der 


ist  erheblich  schwerer  als  der  der 
gehalt,  mehr  Pbaaphoreiore. 
fallt  Im  Juli  nnd  August  (i 

ist  der  April.  2. 
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13.  Jahrhundert.  3.  Bevölkerung.  Sie  hat  abgouomroon,  von  1871 
Iii»  1 895  um  1 1 4  Prot,  weil  weniger  Gelinde  und  Tagelöhner,  mehr 
Maschinen  gebraucht  werden  und  die  Viehzucht  auf  Kasten  de«  Acker- 
bau« zugenommen  hat.  Die  Lebenshaltung  Ist  recht  hoch,  die  Bil-  i 
dong  »ehr  befriedigend.  4.  Erbreehllichc  Verhältnisse.  Teilung  der  ! 
Höfe  kommt  selten  vor;  meist  übernimmt  der  jüngste  8ohn  den  Huf, 
aber  mit  geringer  Bevorzugung.  5.  Grundbcaitzrertcilung.  Sie  hat 
»ich  Dach  den  praktischen  Bedürfnissen  entwickelt;  ursprünglicher 
Umfang  eines  Hofe«  etwa  24'/jha,  jetzt  durchschnittlich  44,ths;  | 
kleine  und  bedeutend  größere  sind  wegen  der  Bodeuverhil  wisse  flko-  j 
qomlsch  unzweckmäßig.  0.  Vermögcnsverhältnisae.  Die  Verschuldung 
hat  zwar  zugenommen,  doch  sind  die  Verhältnisse  im  allgemeinen 
noch  befriedigend,  besser  ah  in  den  benachbarten  Manchen.  7.  Rauf- 
and  Pachtprciso.  1810—19  betrog  der  Preh  eines  Hektar»  durch- 
schnittlich bei  Verkaufen  1807  VI.,  sank  ron  1820—41  »uf  787  M.. 
stieg  dann  bis  zu  den  70er  Jahren  zum  Maximum  von  2880  M.  und 
aank  1897—1902  auf  2213  M.;  darobschnittlirhcr  Keinertng  pro  , 
Hektar  ach  wankt  zeit  den  70er  Jahren  zwiacben  59,»  und  62,»  M.  pro 
Hektar.  8.  Arbeiterverhältnisae.  Die  Gesindelöhne  sind  hoch ;  Tage- 
löhner hüben  durch  wen;  gut««  Auskommen.  Die  Beköstigung  ist  über- 
ans  nahrba/t.  Die  Arbeiter  wohnen  meist  von  den  Höfen  getrennt 
mit  eigenem  Besitz  in  Katcndörfero ;  ein  Emporarbeiten  zo  größerem 
Belitz  ist  Helten.  9.  Landwirtschaftlicher  Betrieb.  1900  wurden  66  Proz.  I 
des  Bodens  als  Acker-  und  Gartenlandercien  benatzt,  darunter  1 0  Proz. 
zeitweilige  Weiden ;  27  Proz.  waren  Dauerweiden,  die  seit  langen 
Jahren  ab  Weiden  gelegen  haben.  Hauptfrüchtc:  Weizen  (seit  1891 
durchschnittlich)  21,7,  Hafer  40,7,  Feldbohnen  15,«,  Raps  7,«  Proz. 
der  bebauten  Fliehe.  Die  Zahl  der  Weiden  ht  wegen  der  jetzigen 
Konjunktur  größer  geworden.  Rindvieh-  und  Pferdezucht  hat  stark 
zugenommen ,  in  den  letzten  00  Jahren  die  Pferde  35 ,  die  Rinder 
90  Proz.  Schafzucht  und  Schweinezucht  ist  wenig  bedeutend.  10.  Da* 
landwirtschaftliche  Vereinawesen.  Es  blüht;  besonders  der  Pferde- 
zuehtverein  leistet  viel.  Ii.  Dti  landwirtschaftliche  Versicherungs- 
wesen. 12.  Kreditwesen.  13.  Steuern  und  Abgaben.  Interessant, 
weil  Ca  dl«  Wirkung  der  Steuerreform  von  1891  zeigt.  14.  Wege- 
weaen.  Viele  eoansMcrtc  Wege,  meist  mit  Oldenburger  Klinkern  ge- 
pflastert.   Den  Schluß  bilden  19  Tabellen  mit  reichem  statistischen 


gewachsen  »Ind^Mit  Recht  nimmt  Struve  aber  eine  sehr  alte  Be 


98.  Eckstein,  K. :  Die  Fischm'iverhkltnH»«  dor  Provinz  Branden- 
burg zu  Anfang  das  20.  Jahrhunderts  nobst  Fiwhereikarte  in 
8  Blättern.  8«  181  S.  Berlin,  Ücbr.  Iloruträgor,  1903.  M.  3,m>. 

Ecksteins  Arbeit,  von  welcher  das  vorliegende  Werk  der  erste 
Teil  ist,  ist  die  Frucht  mehrjähriger  mühevoller  Stadien  und  ist  für 
Arbeiten  ähnlicher  Art,  die  für  die  Fischerei  Wirtschaft  alz  absolut 
notwendig  bezeichnet  werden  müssen,  grundlegend  zu  nennen.  Man 
erhall  aus  diesem  Werke  einen  Begriff  von  dem  bedeutenden  Um- 
fang, den  die  Fischerei  in  der  Mark  Brandenburg  einnimmt,  und  zu- 
gleich von  der  Menge  der  Industriellen  Anlagen,  die  ihre  Abwässer 
in  die  Flösse  nnd  Seen  der  Provinz  ableiten;  ihre  Aufzahlung  nimmt 
nicht  weniger  ah  50  Seiten  in  Anspruch.  Das  Werk  ist  daher  nicht 
nur  fischereilich  sundern  auch  allgemein  volkswirtschaftlich  bedeut- 
sam. Wertvoll  ist  auch  ein  Verzeichnis  der  Schriften ,  welche  sich 
mit  den  Gewässern  der  Provinz  beschäftigt  haben;  es  reicht  bis  Im 
Jahr  1720.  Wenn  es  auch  nicht  voUstilndig  ist,  so  leistet  es  jeden- 
falls  bei  weiteren  Forschnngeu  dankenswerte  Hilfe.  Das  geographisch 
Wertvolle  der  Arbeit  wird  erst  der  zweite  Teil  Idingen,  welcher  die 
Beschreibung  der  Gewässer  und  deren  ftschcreiliche  Verhältnisse  be- 
handeln soll.  Man  kann  auf  sein  Erscheinen  sehr  gespannt  sein, 
weil  analoge  Arbeiten  «öderer  Fischcrcivercinc  mangels  genügender 
wissenschaftlicher  Fundameuticruog  die  geographische  Wissenschaft 
nicht  bereichert  haben.  IMIbfaß. 

99.  Zlmmeimun,  F.  W.  R. :  Dto  Bovolkoniti^jwiinahrne  und  djo 
BtivoUturun^lichtigkeit  do*  Herzogtums  Bmuaschwcig  im  19.  Jahr- 
hundert unter  dorn  Einfluß  der  natürlichen  und  wirtschaftlichen 
Lubensbislingungem.  (SA.:  Bcitrugo  zur  Ntnt.  des  Herzogtums 
Brrmnsrhweig,  Bd.  XVII.)    4«  5.'»  8.    Braunschweig  190:1. 


Der  Verfasser,  dem  wir  schon  eine  wertvolle  Studie  über  die  Ein- 
flüsse des  Lcbensraums  auf  die  Gestaltung  der  Bevölkerongsverhält- 
uisse  Braunschweigs  venlankcn  (Schmoller*  Jb.  f.  Gesetzgebung  usw.. 
1897,  S.  F.  XXI,  Heft  2,  vgl.  Ref.  Pet.  Min.  1897,  LB.  Nr.  564), 
bezeichnet  die  vorliegende  Untersuchung,  welche  dem  Internationalen 
Statistischen  Institut  zu  seiner  ueunten  Tagung  in  Berlin  1903  ge- 
widmet ist,  als  eine  Erweiterung  dieser  früheren  Arbeit.  Er  erweist 
sich  als  ein  mit  der  geographischen  IJteralur  hinsichtlich  der  Volks- 
dichtenfrage  wohl  vertrauter  Statistiker,  der  »ich  da»  Ziel  setzt,  die 


müßte  ein  solches  Unterfangen  als  durchaus  andurchführbar  erscheinen, 
für  Braunschweig  mit  nicht  ganz  3700  qkm  und  (1900)  rund  404000 
Einwohnern ,  welche  sich  auf  433  Gemeinden  verteilen .  ist  es  an- 
irangig  und  möglich,  eine  solche  Untersuchung  anzustellen.  Diese 
Untersuchung  erstreckt  sich  nuu  sl*er  nur  anf  das  platte  Laad,  laßt 
also  die  Großstadt  Bnmnschwcig  und  15  andere  Städte  bzw.  Fleoken 
mit  städtischer  Verwaltung  außer  acht,  da  durch  ihr  Hereinziehen 
das  Bild  der  darzustellenden  Wechselwirkungen  getrübt  worden  wirr. 
Ebenso  werden  die  absonderten  Kor^t^cmurkunj^fliVhen  im  all- 
gemeinen nicht  in  Rechnung  gezogen,  gelegentlich  aber  doch  berück- 
sichtigt, wenn  es  sieh  darum  handelt,  die  Einflüsse  des  Waldes  speziell 
festzustellen. 

läge,  AnbauÄhigkeit  und  Güte  von  Grand  and  Boden  nach  der  Ab- 
schätzung zur  Grundsteuer  und  hinsichtlich  des  Ziickcrriiln-rouibsne«, 
Unterschied  zwischen  Feld  nnd  Wald,  Lage  an  den  Wwcrltorm, 
Verkehr  hinsichtlich  der  Straßen  und  Eisenbahnen,  Industrie,  Nähe 
der  Städte,  Separationen  (Feldliereinigung)  werden  Kl  «Wien  bzw. 
Stufen  des  Einflusses  unf  die  Berölkerou^xunslune  and  Volksdii-bie 
ircbildet,  welche  die  Zustände  von  1790 — 93  (älteste  Volkszählung, 
1843  und  1890  zur  Darstellung  bringen.  So  werden  a.  B.  FUriieu-, 
Volks-  und  Dichtcsahlcn  ausgeschieden  für  die  Boden :  Löß,  geechiebe- 
freier  Lehm,  Mergel;  Kalk-  und  Tongestein ;  Blocklehm,  Kir-eli^u-u: : 
Sand  verschiedener  Art  und  Gesteine  der  berzynisoben  Formation,  in 
ähnlicher  Weise  für  sieben  I!  Inn  ■stufen  usw.    Die  folgende  gekürrte 

U-sieht  sich  auf  d«  punc  Land,  wobei  iu  bemerken  i»t:  daß  ähn- 
lich auch  die  sechs  politischen  Kreis«  behandelt  sind. 
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Auch  die  folgenden  Zusammenstellungen  sind  interessant,  bei 
welchen  ah  Waldorte  erster  Klasse  solche  Geineinden  gelten,  für 
deren  Wirtschaftsleben  der  Wald  ganz  anaseM.iKyebeud  ist,  solche 
zweiter  Klasse,  für  die  der  Einfluß  des  Waldes  noch  nachweisbar 
wirkt,  während  alle  übrigen  Feldorte  genannt  werden  sollen: 
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den  Gewichten  I- — I  belegt  werden,  ist  es  möglich,  bezüglich  jeder 
einzelnen  Gemeinde  tu  bestimmen,  mit  welchem  Gewicht  B'*len- 
Is-schsffcnhcit ,  Ili'.hfniiige,  Wold,  Wanerlaofc,  Verkehr  n»w.  für 
die  BerMkcnrogsTerhiltaisse  in  die  Wagscbal«  fallt,  and  sowohl  Za- 
nuhmt   al«  Picht«-  der  Itev.Mkening   in   üiMrnin.tßigcr  Abhängigkeit 

ungeheuer  interessant,  den  Gedankengängen  des  Verfassers  nachzugehen 

za  begleiten, 
wird.  Methodisch  ist 
die  ganze  Untersuchung,  in  welcher  eine  gewaltige  Arbeit  steckt,  von 
großer  Bedeutung.  Sic  zeigt  una  wohl  mehr  al*  irgend  eine  ihrer 
zahlreichen  Vorgängerinnen ,  wie  koaipliaiert  da*  Problem  der  Be- 
vMkerungsireographie  in! ,  und  wie  wenig  ea  angeht ,  ein  ein*elnes 
Moment  (Ilöhe  uaw,}  allein  geltend  machen  tu  wotlen,  wenn  ca  aich 
dämm  handelt,  die  Art  der  Verteilung  der  Meuchen  über  den  Raum 
hin  in  ihrer  ursächlichen  Bedingtheit  zu  erfassen.  Immer  mehr 
häufen  aicb  Gesichtspunkte  und  Methoden,  und  faat  will  ca  »cheinen, 
als  ob  daa  Stadium  der  Volksdichlc  and  alle«  deaaen,  waa  mit  ihr  to- 


ll». Wagner,  E. :  Die  Bcvolkerungsdn  hte.  in  f 
Ursachen.   (Forsch,  zur  d.  Ijujden-  und  VoU 
von  A.  Kirchhoff.  Bd.  XIV,  Hoft  0.)   8«  159  8.  mit  1  Fig. 
u.  1  K.  1:300000.    Stuttgart  Engelhorn,  100.».  M.  8. 

Daa  behandelte  Gebiet  iat  begrenzt  im  W  von  der  Weser  in 
bia  nodenwerder,  im  8  Ton  der  Werra  und 
bis  Leinefelde,  längs  welcher  Linie  annllbenid  die 
i  Ober-  und  Niederdeutsch  verlauft,  im  O  durch 
i  Ober-  und  Unterharz  von  Leinefelde  Ober 
nach  Harzburg,  und  im  N  endlich  durch  die  Linie  von 
hier  bis  Bodenwerder.  Der  a»  umschlossene  Fllehenranm  bedeckt 
nicht  ganz  4000  qkni  und  zilhlte  1805  402000  Eiuwubner,  a<>  daß 
ihm  eine  mittlere  Volksdichte  von  101,i  zukam,  welche  Zahl  »ich 
nach  Ausschluß  de«  Wahle*  auf  1116,4  erhöht.  Die  Untersuchung  »er- 
fallt  in  einen  mHhodischen  und  einen  speziellen  Teil.  Kraterer  gibt 
m n Achat  einen  kurzen  Kückblick  auf  die  vielbesprochene  Methodik 
der  IKcbtckartcu  aeit  .Sprecher  von  Berneck  1HB7  (PH.  Mitt.  I88M, 
LB.  Nr.  209),  der  dazu  führt,  sieh  für  die  Sprocbersohe  Kurren- 
Dabci  iat  von  grundlegender  Wichtigkeit  der 

eiehnlfwlrd*11'  ll^en^^!lkeru«^ftntr^ 
jeder  Ort,  welcher  die  Weht«  Deiner  Um- 
daß  seine  Elnrechnung  ihre  Mitteldichte 
der  gewählten  Skala  erhöht  hatte,  von  der 
Bestimmung  der  Dichte  ausgeschlossen  wurde.  Recht  beherzigenawert 
für  künftige  Arbelten  ähnlicher  Art  sind  die  Hinwebte  auf  die  Be- 
deutung und  den  Einfluß  des  Kartenmußataba  für  die  Darstellung 
der  Volkadiehte  und  einige  weitere  allgemeine  Betraehtnugen .  die 
hierher  geisoren  ;  brauchbiir  erscheint  auch  daa  systematisch  geordnete 
1  a  te  rata  rverzeichaia. 

Im  speziellen  Teile  wird  daa  ganze  Gebiet ,  über  welches  sieb 

Bergland  raefata  der  Leine  mit  dem  Eichafeld  und  dem  westlichen 
Harzvorlaad,  und  in  daa  links  der  Leine  mit  dem  .Solling;  dazu 
kommen  dann  noch  daa  Leine-  und  das  Weaertal.  An  einen  Gesamt- 
überblick über  die  wirtachaftlichen  Zustande  der  ganzen  Landschaft 
schließen  alch  die  Einzelbetraehtungen  Aber  die  Boden-  und  Klinta- 
vt-rhäJtnlaae,  über  Landwirtschaft,  Industrie,  Verkchraweaen  und  Be- 
v:ilk<-ningst«-wc-gung  der  Teilgebiete.  Eine  Feststellung  der  Ergeh- 
niaac  and  umfangreiche  Tabellen  beschließen  die  sehr  aorgtäkig«' 
Arbeit,  anf  deren  Einzelheiten  an  dieser  Stelle  weiter  einzugeben 


Wilhelm:  Beiträge  zur 
Mosclgebietg.   (Forsch,  zur  d.  Land 
Bd.  XIV.  Heft  4.)  8«  104  8.  Stuttgart  " 


es-  und  Vo 

1003.  M.3>. 


Daa  in  der  vorliegenden  Abhandlung  besprochene  GebiH  deekt 
sich  ziemlich  genau  mit  der  Landaehafl ,  weiche  auf  Vogels  Karte 
des  Deutsche«  Reiche»  1:100000  (Blatt  17:  CMn)  dl«  Bezeichnung 
Mnselberge«  erhallen  hat  und  aich  zwiachen  der  Mosel  and  der 
Senke  von  Wittlieh  von  Schweich  bei  Trier  bia  Reil  oberhalb  Bullay 
hinzieht  Wir  haben  ea  also  nur  mit  einem  tehr  kleinen  Räume  tu 
tan,  dessen  Laagscrslreckung  in  8W—  NO  Richtung  etwa  40.  doasen 
Breite  im  Durchschnitt  sogar  weniger  als  10  km  mißt.  Daß 
diesen  Umstanden  die  Betrachtung  aebr  weit  in  Einzelheiten 
kann,  versteilt  eich  von  selbst.  Kürzere  Kapitel  über  die  Umgrenzung, 
die  Oberflachenformen ,  den  geologischen  Bau ,  den  Boden  und  daa 
Klint»  I «wunden  die  Eigenart  und  gtogtnphis<'he  Selbständigkeit  der 
l^tudf-ehaft  innerhalb  des  weiten  Bahmw»  des  Rheinischen  Schiefer- 
geblrges  und  auch  innerhalb  der  Eifel  in  ihrer  weitesten  Begrenzung. 
An  einen  Überblick  aber  die  allgemeine  Geschichte  des  Gebiets 
schließt  sieh  ein  solcher  über  den  zeitlichen  Verlauf  und  die  Formen 
der  Besiedlung  sowie  über  die  natürlichen  Bedingungen  für  deren  An- 
lage and  Entwicklung  an.  Sehr  eingehend  werden  sodann  die  Lage  and 
die  Verteilo 

"  ist  der  Lag*  von"  Trier  gewidmet.    Auf  die 
,  Arbeit 

L. 

Ögterreioh-L'  ngarn. 
102.  FrejrUjj,  0.:  Toueslenwaadortiirte  der  Dolomiten  1:100000. 
Ostl.  Blatt    Wien,  Fwytag  &  Berndt,  1903.  kr.  2^o. 

109.  n*1erreleb.l  ngarisebeMennrehle.  Geologische  Kart«  1 : 75000. 
4.  Lief.  Bl.  üuidskron--  Mahr.-Tru.hao.  (ir.  7^  Billiau-San  Ste- 
fano dol  Oomeüco  (kr.  7,m),  Sohenioo— Tran  (kr.  4^*h  mit  Text. 
Wien.  k.  t.  Goologisehe  Ke»ch«aastsJt,  1903. 

104.  Ftekler,  Fr.:  Austritt  lioinana.  1.  Teil.  (Quellern  und  Forsch. 

zur  alten  Gesch.  u.  Geogr,  herattsgBg.  v.  W.  Sieglin.  Heft  2.» 

8«,  102  8.   Leipzig,  Aveuarius,  1902.  M.  8j*. 

E«  steckt  ein  anßerordentlieher  Fleiß  in  der  Arbeit,  das  ab  Ein- 
leitung au  dem  für  die  nächsten  beiden  Hefte  bestimmten  Lexikon 
dient.  Leider  kann  man  nicht  sagen,  daß  der  Fleiß  recht  frachtbar 
geworden  wäre.  Viele  von  den  zahlreichen  Namenreihen  and  audereu 
Zasammcnstellungca  sind  so,  wie  aie  gegeben  sind,  zwecklos  und 
kaum  benutzbar.  Was  hat  man  z.  B.  auf  8.  31  ff.  von  der  Anord- 
nung der  wichtigeren  Orte  nach  ihrer  geographischen  Breite  and  Lange T 
oder  wer  sucht  in  einer  Austria  Romana  ein  Verzeichnia  der  außer- 

8.  3»).    f ' ' 1 


S.  41  ff.  Bind  ziemlich  wertloa,  da  nicht  angegeben  ist,  in 
Gegenden  aie  gehören.  Und  so  konnte  man  noch  viele,  wenn  nicht 
die  in  eis  ten  der  langen,  hauptaaehlich  alphabetisch  geordneten  listen 
als  überflüssig  nnd  unbenutzbar  anfuhren.  Man  kann  sogar  dem 
ganien  »weiten  Teile  van  S.  ,ri7  an  aeäne  Existenzberechtigung  hier 
ub»pr<*«heu;  denn  die  Urgeschichte  gehurt  eben  nicht  in  ein*  Austria 
llnmana,  Derartige  Listen  müssen  dann  wenigstens  ganz  zuverlässig 
sein;  mein  Vertrauen  in  dieser  Beaiebaog  ist  aber  cinigerrosiien  er- 
schüttert worden,  als  ich  auf  8.  Ol  einige  Zeilen  nachprüfte.  Dort 
sind  in  einer  langen  Anmerkung  die  wichtigsten  Schriftsteller  anf- 
Reihe  von  geoersphisehen  Namen.  Nach 
ganz  klar; 


Sollen  es  dl 

Namen  sein?  Waa  hat  dann  Agallngua  und  Danapria  nnter  Herodot 
zu  suchen?  Für  Athenaloa  wird  die  Zeit  220—180  angegeben.  Mao 
denkt  au  ein  Veraehen,  180—220  würde  passen,  aber  die  Anordnung 
Apollonias  (sollte  das  Rhodtus,  daa  an  letzter  Stolle  anter  dessen  geo- 
graphischen Namen  steht,  nicht  der  heruntergerutschte  Beiname  de« 
Dichters  acta?),  Athensios,  Polybios  lassen  keinen  Zweifel  an.  Im 
Athenaioa  finden  sich  nicht  Autariates,  Danaprja,  Sarmalae,  Sinnium, 
wenigstens  nicht  nach  den  Indioes.  Also  guuz  luverlüssig  sind  die 
I jäten  nicht;  man  wird  nun  um  so  mehr  bedauern ,  daß  durch  sie 
viel  Platz  weggenommen  wird.  Nach 
gibt,  wie  er  dieses  ausführen 
will ,  wird  bei  den  einzelnen  Namen  nur  der  SnbrifUteBername  ge- 

0* 
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geben,  ohne  jede*  weitere  Zitat  (8.  12),  die  heutige  iAge  wird  nur 
durch  den  entsprechenden  ntoderueu  Namen  bezeichnet,  oder  »wo 
mehrere  Namen  für  einen  Ort  angeführt  eraeheincn,  werden  nur  die 


«  Ixriikon  »her 
ist,  daß  er  diesen  llinwet» 
wer  sich  aber  über  irgend 
cnt  nebt  nicht.    Hoffentlich  laßt 


auf  die 

•ehr  an  Wert;  wer  schon  »o  gut 
wird  «  nicht 
orientieren  will , 
Andern! 

Da«  Ruch  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Übersieht  Aber  die 
Aasdehnung  den  heutigen  Österreich ,  die  wntostllche  Ausdehnung 
wird  Doch  Ferro  angegeben ,  auf  derselben  Seite  nnten  findet  «ich 
eine  andere  Angabo  nach  Oreenwirh,  ohne  daS  dieser  Wechsel  irgend- 
wie bemerkt  wäre.  Die  Benutzung  des  Boches  wird  besonders  noch 
durch  den  Stil  erschwert.  Auf  dieaen  hat  offenbar  das  Bestreben  des 
Verfassen,  knrx  in  sehreiben,  eingewirkt,  und  damit  wird  manches  ent- 
schuldigt; aber  ea  finden  sieh  zu  viel  Unebenheiten:  »an  der  Dooan- 
llnie  von  Roiodonim  herab  nordwärts ;  der  Südabbug  der  Donau 

inschriftlicher  Pnnde  (8.  18);'  münilichc  Erscheinungen  (S.  50)-. 
Die  Liste  ließe  aich  noch  vervol Istandigrn ,  aber  die  Beispiele  genügen. 

Der  Verfasser  kann  ans  also  ein  nützliches  Hilfsmittel  schatten  ; 
aber  die  Ausführung  muß  dann  anders  gehalten  werden,  als  er  es 
jetzt  zu  beabsichtigen  seheint.  »-.  ft^,  (lässig). 

105.  Makowaky,  A.,  u.  A.  Pezebnk:  Fubjvr  in  da«  Hohlragefaiot 
von  Brunn.   8*.  48  8..  1  K.    Brütiu.  Winiker,  1903.    H.  !,zo. 

106.  Hlbler«  Franz:  Führer  dnrcli  das  Jeschken-  und  iwrgebirgv, 
Ttrile>  dos  Lausitzcr-  and  Mittrlfubirpen,  durch  nVichunborg  und 
Umgebung,  herausgvg.  vom  1).  Gebirgsvorein  für  das  Jischkon- 
und  lacrgEbirgu.  2.  Aufl.  1.  Allgvmüint'r  wissonwhKftl.  Teil, 
S.  1-220.   Reicbeitberg,  P.  Sollore,  1902.  M.  2.t». 

Der  beste  Kenner  de«  Isergeblrgea  und  der  Gebirge  im  W  tob 
Reichenberg,  Prof.  Hübler,  gibt  (für  die  Botanik  Ton  Prof.  Ma- 
fcinschck  in  Ung.  ■  Hradlsch  unterstützt)  ab  Kmleitung  an  seinem 
trefflichen  Führer  eine  recht  beachtenswerte  Schilderung  der  Natur, 
der  Bevölkerung  and  der  Geschichte  des  Gebiets.  Besondere  Auf- 
merksamkeit verdienen  d.n  Wirtichuft» leben  des  Ivriehenhcrger  In- 
du*thcrevien  and  die  Heberolle  lleschrcibune  BcichenberKs .  de- 
vi iditiir*tcii  deutschen  Kulturzentrums  in  Nordböhmen.    /.  farta-A. 

107.  Poet«,  Pli.:  Geologische  Kurto  von  Böhmen.  Pubuliort  vom 
Komitee  für  Durchforschung  Böhmen*.  Sekt.  V:  'Weitere  Um- 
gebung Prag».  (Archiv  d.  Naturwü«.  LAn'kwdurehfurüchang, 
Prag  1903,  Bd.  XII,  Nr.  6.)   Pro«,  Kivnac.  kr.  5,so. 

Ebenso  wie  die  froheren  BiAtter  derselben  Karte  im  Maßstab 
1  : 200CIO0  kann  auch  da*  rorliegende  als  gute  Übersicht  der  Ver- 
breitung der  einaelnen  Ponnationen  dienen.  Einzelheiten  darf  man 
auf  der  Karte  nicht  suchen.  Das  Kartenblatt  am  fallt  beinahe  das 
ganze  paläozoische  Gebiet  von  MiUelbohtnen,  die  im  NW  and  im  SO 
anschließenden  Schiefergebiete,  den  nördlichen  Teil  des  mittelb'hmi- 
sehen  Granitstocks  mit  Teilen  des  benachbarten  Urgebirges,  die  Stein- 
kohlengebiete  Ton  Kladno  ond  Rakonitz  und  ferner  die  Kreldegchiete 
tu  beiden  Reiten  der  Elbe  mit  ihren  AoslAufem  aüdwArta  über  Koliu 
und  8ehwara  •  Koaleleta  und  westlich  der  Moldau  Aber  Sohlan  und 
Straschits.  Für  die  Danteilung  der  kambrlwhen ,  »iluriseheu  und 
devonischen  Gebiete  halten  in  erster  Linie  die  Aufnahmen  von  Krcjci, 
Helmhacker  und  Keiatmantcl  als  Grundlage  gedient.  Im  Granil- 
und  OuHMfebict  im  SO  sowie  im  Schiefergebiet  im  NW  war  der 
Verfasser  nnf  noch  Allere  Quellen  angewiesen,  doch  zeigen  manche 
Eintragungen  (z.  B.  die  Silorinseln  von  Tjechov  nnd  Zvanowitz,  die 
kristallinischen  Kalke  bei  Katnj  nnd  Stemberg,  die  Grenzen  des  Rot- 
liegenden  bei  Wlasehlm  u.  a.),  daB  auch  die  neuere  Literatur  sorg- 
fältig benutzt  wurde. 

Die  gedrAngten  und  sachlichen  KrlAnterungen  sind  mit  reich- 
liehen litcTatnrnaeb weisen  versehen.  In  der  Stratigraphie  der  Stein- 
kohlen- und  Pennfomtation  wurde  die  neuere  Auffassung  von  Weit- 
hof er  noch  nicht  berücksichtigt.  Die  Gliederung  der  Krcidcformatioo 
folgt  noch  dem  System  von  Krcjci  und  Fritscb,  einerseits  wegen 
des  Anschlugen  ;>n  die  NaehbarblAtter  ond  anderseits,  weil  die  neueren 

och  zu  keinem  befriedigenden  Ab- 


itehluü  geführt  haben.  Im  Texte  wäre  eine  sorgfaltigere  Beachtung 
der  Regeln  der  deutschen  Sprache  dringend  erwünscht,    **,  *■  9mf. 

HiH.  Tletze,  E.:  Die  gi>ogni«ti.s<  ben  Verfcdtnbtfe  der  Gegend  von 
ljindhkruu  und  Gewilitch.  (Jh.  <1.  Guol.  Ik-ichsRnsult  Jg.  1901, 
Bd.  1.1,  S.  317-730.» 

IHc  Arbeit  ist  die  ausführliche  Beschreibung  des  Gebiets  der 
Kartenblatter  ßrüsau  —  Gewitsch  (Zone  7,  Kul.  XV)  nnd  Lands- 
krön  MAhriseb-Trübau  <7..6,  Kol.  X  V)  der  geologischen  Spezlal- 
karte.  Das  Gebiet  umfaßt  zunächst  etsra  <J0  km  des  im  ganzen  gegen 
150  km  langen  Streifen«  von  Rotliegendsedimcntcn,  der  von  Scnftenberg 
nach  Mfthri**'h-Krounn  sieht  und  von  Tietze  als  die  Boskowitzer 
Furche  bezeichnet  wird,  ferner  die  Kreidebildungen  des  8chonhengst- 
ireWrire-  Ix  i  /Cwittaa  und  bei  Wildenaehwert,  die  Urgebirtr»i»e»ieine  bei 
Lettewitz  im  Wder  genannten  Depression  und  paläozoische  nnd  krl-tal 
liniarhe  Gesteine  (Glimmerschiefer,  Amphibulite,  Waekengneise  usw.) 
der  Sudeten  im  O  derselben.  Nur  wenige  Tatsachen  aus  dem  ange- 
mein reichen  Beobachtangsnvalerial  kennen  hier  ErwAhnung  finden. 
Die  von  Bakowsky  im  östlichen  NaehberbUtt  beobachtete 

die  nordostliehe  Ecke  des  Blattes  l>ndakron — lIAhriscb-Tröbaa  über: 
sie  achneidet  die  von  NNO,  von  Mährisch- Altstadt ,  herabsiebenden 
Gneis-  und  Schiefen  (ige  ab  gegen  die  südöstlich  streichenden  Züge 
von  Glimmerschiefer  nnd  WarJcengneia  von  SehBdnerg  ond  Hohen- 
stadt. Unter  mannigfachem,  oft  plötzlichem  Wechsel  der  Streichung*- 
richtuag,  nnd  indem  sich  zu  den  Wnckengneisen  »tn-ücnförniiga  EtD- 
fidtuugen  devoniseber  Grauwarken  «'■'eilen,  erscheint  allmählich  das 
normale  nordöstlich«  Streichen  des  sudetischen  Aunensaumcs,  welch» 
un  Kulmgcbirge  der  8üdo«te«ke  dea  Gebiets  dominiert.  Die  ver- 
schiedensten Gesteine  dienen  dem  Rniliegenden  al<  Unterlage,  welche, 
an  ein  seinen  Punkten  wahre  Klippen  von  Devoiikxlk  uinscblnüi 
(z.  B.  bei  N*U>. 

Dem  wasserführenden 


Hornblendesehiefcr  enUpringen  die  Quellen  an  de 
bei  Bribau,  welche  für  die  Wasserversorgung  von  Brünn  in 
genommen  sind.  Inlolge  der  Ansammlung  das  Grundwasser»  an  der 
Basis  der  Kreide  entstehen  die  Quellen  an  den  vertieften  Stellen 
der  Unterlage,  und  die  gegenwärtige  TalbUdang  nimmt  dert  ihren 
Knrtpjing,  wo  bereits  vor  Ablagerung  der  Kreide  Vertiefungen  be- 
standen haben ;  vorkrelaxctM'ht-»  Kdicf  kommt  somit  an  gewissen  Stellet 
wieder  zum  Vorschein.  Das  Rnckachreilen  des  Kreidete]  Inmdcs  am 
SchOnbengst  hat  seit  der  MiozAnseit  keine  wesentlichen  Fortnehmte 
gemacht,  das  zeigen  kleine  Reste  von  miozAnrm  Tegel,  welche  nsbe 
dem  Steil  rand  vorgelagert  sind.    Die  Denudation  maOte  zunächst  das 

über  ™0Om!  b^MAhrtoh ■  mtau'"«^!  ffi™ 
mich  Ii  g  angetroffen,  hierdurch  wird  der  liohe  Betrag  der  vorraiozAnen 
Erosion  angezeigt.  Die  grftSten  Mecreshoben,  welche  das  MioaAn  in 
dem  Gebiet  erreicht,  sind  400  uod  430  tn  (in  benachbarten  Gebieten 
noch  hoher:  Laschanek  bei  Blanoko  470  m,  WigsUdtl  4H(i  ra).  Es 
übersteigt  somit  die  Wasserscheide  zwischen  March  nod  Elbe  (AbU- 
dorf), breitet  sich  über  diese  Wasserscheide  selbst  and  reicht  noch 
bis  Wildenaehwert  an  der  Adler.  Es  i*t  somit  zu  verwundern,  daß 
der  ganze  Inuerboh mische  Kessel  von  der  mlozanen  Überflutung  frei 
blieb.  Vermutlich  war  damals  das  Kreideplateau  noch  nicht  so  weil 
abgetragen  und  die  bereit»  bestehende  Talforriie  zwischen  Wilden- 
schwert und  Bflhmiseh-Trühau  dürft*  einem  gegen  8  gerichteten  Wasser 
lauf  entsprochen  haben.  Auf  jugendliche  Veränderungen  der  FluBUn?-- 
,  diluvialer  Schotter  auf  einzelnen  Wasscrscbeidcti. 
Die  Boskowitzer  Furche  stellt  im  ganzen  wohl  < 


zone  dar,  doch  geben  die  Rotliegendbildnngcn  stellenweise  auf  I 
Seilen  über  die  Bruch zooe  hinaus  und  liegen  dann  unmittelbar  aaf 
den  Alteren  Gesteinen,  die  Verbreitung  des  Roll  fegenden  ist  dem- 
nach nicht  ausschließlich  durch  teklonlsche  Grenzen  bedingt.  Einzeln* 
Horste,  welche  innerhalb  der  Furche  aufragen,  wie  die  (iriamrtrc- 
berge  Spaleny  nnd  Hussak  im  W  der  Kleinen  Hanna,  werden  durch 
Brüche  begrenzt,  welche  Alter  sind  als  da.«  Kr.tlicpende.  In  der  Tm. 
gebung  von  Netz  und  Brohsen  findet  eine  Knickung  de»  östlichen 
Forchen randes  statt;  dieselbe  üt  von  eigentümlichen  Störungen  im 
Knlmgebiet  begleitet;  sie  werden  ebenfalls  für  Alter  gehalten  als  das 
Th'tlicgendc.  Doch  haben  die  Störungen  noch  lange  nach  dem  Perm 
und  seihst  bis  In  die 
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Kreide  an  der  Horn  wand).  Einzelne  kleine»  Reste  vim  Kreide  »lad 
noch  inmitten  da  Rotliegenden  erhalten  geblieben  und  befinden  sich 
stellenweise  in  bedeutend  tieferer  lag*  als  die  benachbarte  mwnioto- 
hlogeode  Kreidetafel.  Aocb  die  beträchtlichen  Vertiefungen  ira  Rol- 
li^ruden,  in  welche  du  Miozän  der  Kleinen  Hanna  eingelagert  Ist, 
werden  Tom  Verfasser  pontkretaxeiachen  Bewegungen  «ugesch rieben,  and 
die  DetonaÜoji'phluorocnc  ;<ru  Relcbenauer  Berge  werden 
weite  ai»  Aufhebungen  von  Geateiusspannungei 


gegen  wirt  igen 

Die  Forehe  ist  indessen  nicht  einheitlieb,  sondern  wird 
kornartige  Aufregungen  älterer  Gesteine  unterbrochen.  Eint  Brocke 
n>n  verschiedenen  Alteren  Gesteinen  —  der  >  Moll  einer  Horst«  — 
durchschneidet  schrig  den  Rotlicgend«treifcn  twischen  Kronau  und 
Gewiteeh  und  teilt  ihn  hier  in  iwei  Furchen,  welche  sich  gleichsam 
in  ihrer  Bolle  ablösen.  In  der  tdraleu  Fortsetzung  der  östlichen  der 
beiden  Furchen,  der  Kleinen  Hanna  und  der  Senke  Ton  Oe*il*<'h, 
doch  reo  ihr  durch  die  Ausläufer  des  MoUeiner  Horstes  getrennt, 
liegt  die  Kreldeaenke  von  Triebendoff  und  Landakroo.  Anch  die 
Terrahjaankong  Wildensebwert  —  Zwittan  erstreckt  sich  in  derselben 
I'.iehtnnjr  und  iat  ebenfalls  eine  tcktonisclie  Krtheinung.  _  Die  ltoako- 

kretsieisehe  Verbreiterung  des  betreffenden  firuchgthiel*  kundgibt. 

Den  Sjenltgrenlt  der  Brönner  Eraptivmaase,  deren  Nordende  in 
da»  besprochene  Qebiet  hineinragt,  halt  Tietie  in  Übereinstirnmunt; 
mit  früheren  Beobachtern  fflr  fiter  ab  da*  Devon ;  die  Eraptirmasse 
steht  außerhalb  der  Boakowttcer  Forche  and  hat  mit  dieser  nichts 
sn  ton.  y.  K.  Srnfl. 

109.  MBllner,  J.:  Die  Vereinung;  der  out t»rreioh wehen  Alpensoen 
in  den  Wintern  1894/95  bbt  190CWH.    (G.  Abb.,  heransgog.  von 
Prof.  Dr.  A.  Penck,  VII,  Nr.  2.)  Leipzig,  Tenbner,  1903.  M.  2,*». 
Mäilner  hat  von  etwa  40  Seen  der  Österreich  lachen  Alpen  mit 
großer  Sorgfalt  für  den  im  Titel  anxcec l>cuen  Zeitraum  auf  Grand- 
Lage  des  vorhandenen  Material«  die  Frage  der  Eksyerhiiltniwe  unter- 
sucht, indem  er  die  Eilperiode  In  vier  Abachuitte  teilte:  I.  die  Zeit 
vor  der  ersten  ESabildnng;  2.  die  Zeit  zwischeu  dieser  nnd  der  Schließung 
des  ganzen  Sees;  3.  die  Periode  des  gcwhlrwncn  Sees  ei  nie  hl.  des 
Beirinn»  der  sog.  Tauperiode ;  4.  di«  Zeit  zwischen  den  ersten  Tun 
spann  aaf  der  Oberfläche  and  dem  völligen  Schwinden  der  Eisdecke. 

lle  Phasen 


fllU-n  Sm*m  rwilfftrt  wctc1i>  L 

nltate  sind  in  Tabelle  II  nnd 


et  den  drei 

die  Dauer  der  Eiaperiode  tw lachen  129  und  166  Tagen,  die  Dauer 
der  völligen  Schließung  twlscbeo  102  und  1I>3  Tagen  wihreod  der 
Beobachiuugsperiodc  schwankte,  wahrend  >.  ß.  beim  Lovico-Sce  die 
Schwankungen  9—70,  resp.  39—61  Tage,  beim  St.  Wolfgang-Bce  2« 
bis  77,  resp.  14 — 31  Tage  betrugen.  Die  größten  Elsdfekcn  waren 
in  den  drei  Seen^ruppen  42 — 74  reap.  10 — 40  reep.  5 — 20  cm.  Die 
größte  Eisdicke  wurde  im  Winter  1895/06  am  Mfaurina-See  angetroffen ; 
nie  betrug  80  ein  und  staud  nicht  hinter  den  größten  Elsilirkru 
schwrizerizeber  und  norwegischer  Seen  tu  rück.  Besondere  Interessant 
sind  die  in  swei  Tafeln  tnaammen gestellten  Bcobachtnngen  über  da» 
verschiedenartige  Wachstum  des  Eises  in  den  verschiedenen  Seen, 
weil  sich  hier  der  Einfloß  des  dnnsh  die  ffcoL.raphischc  Ijige  des 

den  Einfloß  der  spezifischen  Größenanedehnang  and  Tiefe  des  Sees 
in  parallelisieren.  Völlige  Klarheit  Ober  die  Wechselwirkung  a wi- 
schen Loft-  nnd  Seewaaser  sowie  Dicke  nnd  Dauer  der  Eisdecke  ala 
Funktion  dieser  beiden  Elemente  laßt  sieh  nach  dem  Verfasser  nur 
erzielen,  wenn  neben  genauen  Aotseichnnngen  der  Etaverhliltnisu; 
.möglichst  viele  bis  zum  Grunde  oder  wenigstens  bis  sur  4°-Schioht 
reichende,  Meaaongen  der  Waw^rwarme  ru  gleicher  Zeit  an  den  ver- 
achicdenMcn  Punkten  der  Sccobcrflkrhe  vorgenommen  wurden.,  ein 
l>eaidei-at,  welche*  wohl  nur  auf  gani  besonders  bovorjugten  Seen  ein- 
Geld, "*  K~*">  OP*  Hattfafi. 
110.  CttUfiBtcr,  Hans:  Das  Alter,  die  Entatuhung  und  Zerstörung 

der  SaUbarger  Nagelfltth.  (N.  Jh.  f.  Hin.  usw.,  Beü.-Bd.  XVI, 

8.  325—334.  Stuttgart  1903.) 

Die  Salsburger  Nagelfluh,  ans  der  n.  a.  der  Mönchaberg  und 


alter,  von  Albrecht  Pcuok  und  Eduard  Bruckner  dagegen  fflr 
intcrglsiial  gehalten ,  da  sie  von  Moränen  nicht  nur  Aber-  sondern 
auch  unteriagert  werde.  Der  springende  Punkt  dabei  ixt,  ob  die 
Unterlsgcrang  nicht  etwa  nur  scheinbar  iat  and  auf  einer  Einprevuns 
von  Qrnndmorane  In  Schichthöhlungen  der  Nagel  floh  beruht.  Der 
Verfasser  glaubt  diese  Frage  verneinen  tu  können  aaf  Grund  iweier 
neuen  Aufschlüsse,  hei  denen  es  sicher  ist,  daß  rieh  die  Moräne  an 

Kagclflub  erstreckt.  Eine  Kinpreaauug  von  Moräne  so 
ein  täestein  verweist  der  Verfasser  in  den  Bereich  der 
Unmöglichkeit.  Dem  muß  jedoch  entgegengehalten  werden,  daß 
Sehiehtonterwaacfaungen  bis  au  ähnlichem  Betrag  in  Nagelflah-Floß- 
betten  gar  nicht  so  selten  auftreten.  Eine  nachträgliche  Eiuprewmng 
ist  deshalb  anch  hier  nicht  unmöglich.  Der  Verfasser  fährt  aller- 
dings auch  noch  andere  Umstände  an,  die  für  eine  nachtrlUrlicbe 
Ablagerung  der  Nagelflub  sprechen.  Heine  Mitteilungen  sind  sehr 
«chJiireaswcrt  und  lassen  es  ala  höchst  wahrscheinlich  erscheinen,  daß 
Peneks  und  Brückners  Ansicht  richtig  ist.  Auch  der  Referent 
pflichtet  dieser  Ansieht  bei,  wenn  er  such  ihre  Richtigkeit  beute 
noch  nicht  fflr  bewiesen  halten  kann.  Avjutt  r.  AAm. 

111.  Wanner,  Franz:  Da*  Sonnwflndgebirge  im  UuterinntaJ.  Ein 
Typus  alpinen  Gebirgsbatt««.  I.  Teil.  4*,  XJI  u.  356  S.  mit 
96  Abb,,  19  Lieh  tdrucktaf ein  u.  1  gnol.  CbarsicJitakaxte,  Leipzig 
it.  Wien,  Front  Deuticke,  1903.  M.  35. 

Der  Verfasser,  der  sich  durch  eine  lange  Seihe  von  Jahren  mit 
ideologischen  und  paläontolo^-lschen  Studien  im  Sonnwerid gebirge  be- 
schäftigt hat,  faßt  die  Fruchte  aeiner  Untersuchungen  in  einer  Mooo- 
graphie  zusammen,  die  nach  ihrer  Vollendang  vielleicht  die  ein- 
gehendste sein  wird,  die  je  einer  alpinen  Gebirgagruppe  auteü  ward. 
Die  Fortschritte  der  modernen  Reproduktionstechnik  and  «ine  Unter- 
luiTimg  der  Gesellschaft  sur  Fördernnj!  deutscher  Wiwensebaft,  Kunst 


slebtakarte,  die  diesem  ersten  Teile  beigegeben  ist,  dnreh  eine  in 
Farl>en  ausgeführte  Detailkarte  ersetzt  sein  wird. 

Der  Verfasser  gibt  sanachat  auf  77  Seilen  «ine  kritische  Über- 
lebt der  gesamteo  über  das  Soonwenrifrebirse  variierenden  geologi- 
schen IJteratur,  wobei  er  mit  derselben  Gründlichkeit  verfahrt,  von 
der  er  sich  bei  seinen  eigenen  Untereuchonpen  hat  leiten  lassen. 

Der  zweite  Abschnitt  enthalt  eine  stratlgraphische  Ober- 
sicht. An  dem  Aufbau  des  Sonnwendgebirge*  beteiligen  sieb  f 
Schichtengruppen : 


1.  Werfener  Schichten.  Rötliche, 
glimmerige  Schiefer  und  Sandsteine,  stellenweise  in  Verbindung  mit 
Ton-  und  Gipalageo. 

2.  Muschelkalk.    Raahwaekvn  und  dunkle  Kalke  in 
Verbindung  mit  den  vorigen. 

3.  Wctterateinkalk.  Sehr  heller,  kristallinischer  Kalk,  in  > 
Rceel  sehr  stark  zerklüftet  und  stets  in  mächtige  Bänke 
Mächtigkeit  mindestens  bis  tu  400m.    Enthalt  Korallen, 
und  Algen. 

4.  Cardita-Schichten.  Dunkle,  biluumuw?  Kclke,  frntue  Merjcel- 
kalkr-  mit  marinen  Ticrrrwten,  8andatem  mit  Resten  von  1  jindpflanrcn. 

5.  HauptdoIoroiL  Bildet  faat  allmihnlben  die  tieferen  and 
mittleren  Gehänge,  den  Sockel  des  Gebirges.  Ansgeseichnet  durch 
regelmäßige  Hiuikung,  die  auf  weite  Entfernung  erkennbar  ist.  Seine 
Mächtigkeit  könnte  an  den  Nord  geh  Ingen  auf  2000  m  geschätzt  werden. 
Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  man  hierin  die  ursprüngliche 
keil  tu  erblicken  liat,  oder  ob  nicht  vielmehr  infolge 
Bewegungen  auch  hier  eine  mehrfache  Wiederholung  de 
liehen  Schichtcnfolge  vorliegt,  wie  sie  später  fflr  das  Gebiet  des 
Kiffkalkes  erwiesen  wird. 

6.  l'lattenkalk.   Eine  sehr  mächtige  Folge  von  haoptdolomit- 
tihnlichen,  aber  kalkigen  Gesteinen.    Er  ist  unten 
dolomit  eng  verbanden;  seine  obersten  Hanke  1 
Kflösener  Schichten  und  sind  daher  r ha  tisch. 

7.  Köasener  Schiebten.  Dunkel^ranc,  tonreiche  Kalke  mit 
ton  igen  und  mergeligen  Zwiscbcolagen,  in  der  Regel  mit  sahireichen 
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die  Bruchiopodcn  der  K'*i»««tMrr  und  die  Kcphalopoden  der  Salz- 
bunter  Fazies. 

8.  Weißer  Riff  kalk.  Der  Hauptsache  nach  «in  wahrer  Korallen- 
r.ffkjdk,  der  faziell  und  »tretigraphiscb  dem  entspricht,  was  sonst 

■  etoireschJte«,  die  »Ich  infolge  von  Ülwr-tcbiebangen 


■och  b6her  oben  wiederholen  und  »ich  al*  ein  «ehr  wichtiger  strati- 
graphischer  und  tektonischer  I-eilhoriznnt  erwiesen  haben.  Der  untere 
Teil  des  weißen  lliffkalks  ist  rbatisch,  der  obere  Ii** weh ;  eine  scharfe 
Trennung  beider  int  nicht  durchführbar.  An  «einer  Ziissunincnsetzung 
beteiligen  sieh  vornehmlich  Korellen,  dann  Hvdrotoen  und  Kalkalgcn 
aus  der  Familie  Corallinaeeen ,  die  bisher  mit  Sicherheit  nur  ans 
Jüngeren  Bildungen  bekannt  waren.  Diploporen  scheinen  in  fehlen 
Nicht  feiten  sind  auch  Mcgnlodontendurcbachnitte.  An  straligraphiach 
wichtigen  Versteinerungen  treten  auf:  ßlvaiven,  Braehiopoden  der 
Fazies  der  rhitbchen  Stufe,  in  dem  < »kernten  Teile  nicht 
i  Krphalopoden  der  Hierlalxkalke.  Die  erwähnten  gelben  Mergel- 
kalk« erweisen  «ich  dnreh  ihre  Fossilfübrung  ,0»  oberrhlttach  and 
zeigen  große  Ähnlichkeit  mit  den  gelben  Kosscner  Schichten  Nieder- 
Osterrelchs,  die  den  Starhembergaehiehtoo  naher  stehen  als  den  typi- 
schen ton  reichen  Kossener  Schichten.  Die  Ueaamtnitohtigkeit  de« 
weißen  Riffkalks,  der  stets  schroffe  Winde  bildet,  steigt  in  manchen 
Fallen  bis  zu  500  m,  beruht  aber  dort  auf  Überschiebungen.  Die 
einfache  Mächtigkeit  betrigt  Itochstcna  100  m. 

9.  Roter  I.iaakalk.  Darin  sind  drei  altereverw-hiedene  Stufen 
vertreten:  Oberer  unterer  Ua»  mit  der  Fauna  der  nnlerliasbchcn 
Hierl*t:k:ilke,  mittlerer  Lias  in  einer  Brachionoden-  und  einer  Kephalo- 
poden-Fazie»  and  oberer  Lim>  mit  einer  AmmonitcnfRima.  Der  rote 
Liaskalk  bt  mit  dem  weißen  Riffkalk  oft  durch  allmähliche  petro- 
graphisehe  Übergange,  mitonter  aneh  breocienartlg  verbunden. 

10.  Radiolariengesteine.  Dünngeaehiehtete,  oft  bnn 
Kieselmergel  and  Kieseltone,  amtlich  von  Radialariengerfbteii 
die  zumeist  den  weit  überwiegenden  Teil  des  Sediments  ans. 

Diese  Schichten  stellen  eine  kastenferne  Tietsecbildnng  dar 
nnd  entsprachen  wahrscheinlich  dem  Dogger,  vielleicht  auch  einem 
Teile  de*  oberen  Jura. 

tl.  Hornstein breccie.  Dien  ist  vielleicht  die  merkwürdigste, 
sicher  die  ihrer  Kntstehung  nach  am  schwierigsten  zu  entriteetudo 
Schirhtengruppe  den  Sonnwendgebirges.  Sie  ist  durah  eine  sehr  ver- 
worrene 1  jS^eniLiK  uiLstreieiehnet,  unten  nicht  selten  durch  Wechxd 
hufcrucg  mit  den  Rndlolariengesteineu  verbanden  und  oben  innig  mit 
der  folgenden  Gruppe  verknüpft.  Die  einteilten  Gestcinsetüekc  be- 
stehen aus  den  verschiedensten  Kalken  und  Mergeln  vom  Platten  kalk 
entwirf*,  sowie  aus  Brocken  von  Hornstein.  Die  Erklärung  ihrer 
Entstehung  folgt  an  spaterer  Stell*. 

12.  Hornsteinkalk.  Helle  gelbliche  und  gelbgraue  Kalke 
mit  Linsen  und  Lagen  von  grauem  Hornstein,  sehr  regelmäßig  ge- 
bankt,  oft  dönngeaehichtet.  Dieser  Hornsteinkalk,  der  an  die  Ober- 
alrasohiehten  erinnert,  geht  oft  in  einen  massigen  oder  doch  undeut- 
lich geschichteten  Nerlneeiikalk  über,  der  eine  dem  Plaaaenkulk  ent- 
sprechende Fszies  darstellt.  Darüber  folgen  abermals  dünn^rschichtetc 
Hornsteinkalke,  die  dann  In  ol-erjurasabcbe  Aptychcnkalkc  übergehen. 

13.  Aptrchcnkalk.  IMinnplattigc ,  hellgraue  und  rötliche 
Mergel-  und  Kieselkalke  mit  Unsen  und  lagen  von  Hornstein  gegen 
die  vorigen  nicht  scharf  abzugrenzen. 

14.  Gosaubildungon.   Konglomerate,  Sandsteine,  Mergel  und 
i  Versteinerungen,  nur  an  drei  Orten 

jibl  eine  orographisehc 
Übersicht  und  tektonische  Vorbemerkungen.  Dm  Sonnwcnd- 
gcblrge,  deaaen  Aufbau  bisher  «teta  für  gana  einfach  gehalten  worden 
ist,  gehört  in  Wirklichkeit  in  den  am  verwickeltsten  gebauten  Ge- 
bieten der  Alpen.  Schon  der  au*  Hauptdolomit  bestehende  Höckel 
de»  Gebirges  bildet  nicht,  wie  es  scheint,  eine  einfache  nach  S  ge- 
neigt* Tafel,  sondern  enthalt  wahrscheinlich  auf  tektooisebem  Wege 
bewirkte  Wiodrrhnlimifen  der  ursprüiiglieheu  SchiehUoIge.  Für  die 
jüngeren  Bildungen,  von  den  KSasener  Schichten  aufwart* ,  konnten 
mit  Hilfe  der  roten  Liaakalke  und  der  oberrhitiacben  Mergelkalke 
mehrfache  Überschiebungen  mich  erwiesen  wenlen.  E»  ist  mancherorts 
die  ursprünglich  einheitlich*  Schichlenfolgc  wiederholt  übereinander- 
geschoben  worden,  am  Haiderjorh  z.  B.,  von  untergeordneten  Wieder- 

al»  viermal.  So  webt  da*  Gebirge 


eine  wahre  Sehupix-nsiruktur  uuf,  drrrn  ZustAndt-kammen  durrli  Über- 
schiebungen aus  liegenden  Falten  fiti-t  Schritt  für  Schrill  verfolgt  wird. 
Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  den  Dislokatfonsbreceito, 

sedimentären 

Breccien 

und  Überschiebungen  (Reibangabreeeieu 


Durch  die  rafkroakopische  Unters  och  sog 
t  der  Unterscbeidttng  der  beiden  Henptarten  vee 
Breccien  gewannen,  und  es  wird  gezeigt,  daß  da*  Vorkommen  der 
bereits  erwähnten  Uorn  stein  breccie  mit  großer  Waiinvhrinlkhkedt  asf 
die  verwickelt«»  G*birgsbewcgungcn  zurückzuführen  ist.  Auch  die 
Marmnrisierung  des  Kalksteins  durch  den  Gehirgsdrock  erscheint  nun 
klarer:  sie  beruht  augenscheinlich  auf  der  mechanischen  Zertrümme- 
rung des  Gesteins,  die  der  Neubildung  von  Kalkspat  Toran^eht 
Hervorzuheben  Ist  hier  insbesondere  noch,  daß  der  Verf^ecr  »us  einer 
Diskussion  des  Wechsels  von  Tiersee  und  Kuatenbddungen  den  Schluß 
siebt,  daß  eine  Tiefsceablagerung  nicht  transgredierend 
auftreten  könne,  wrswegen  er  es 

daß,  wie  After  behauptet  wird,  die  otwrjuraastschcn  Aptyerwmkalke  In 
normaler  Weise  da*  unmittelbar  I ' 
solche  LageniiiRjverhältuisse  mü 
tektemischen  St/.ruupen  beruhen. 

Auf  die  I>etaiU»»chreibungen,  die  in  den  folgenden  Abschnitte* 
ui<-deixel"'Kt  sind  und  etwa  zwei  Drittel  de*  Werkes  aufmachen,  kann 
hier  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  eini-t-gikngeti  wenlen.  Um  sich 
hieraus  ein  vollständig  klare*  Bild  d«aj  tcktonbehen  Aufbaues  des 
Gebiet*  entwerfen  zu  können,  wird  überhaupt  noch  da»  F.rachr.Di-n 
einer  gcolr-puchcn  Delailkarle  abgewartet  werden  müssen.  Nur  so  viel 
«ei  hier  bemerkt,  daß  sich  im  Sonnwendgobirge  der  Hauptsache  nach 
zwei  Faltenzuge  unterscheiden  laaaen,  von  denen  der  südliche  sein* 
Gewslbebiegungen  gegen  SW  kehrt 
ist,  wahrend  im  nordlichen  Zuge  die  entsprechende. 

I  WSW  gerichtet  sind.  Es  herrscht  In  der  . 
i  Sonowendjocha  dne  »elbstän. 
Bergzugs  verschiedene  Faltnngsrichtung.  Jvtmtt  r.  «4 

112.  flrdm,  O.:  Stitdien  aus  dem  Paznaun.  (Gorlands  Beitr.  i. 
Geophysik,  Bd.  V,  Hoff  4,  S.  rWfl-rXJl,  4  Tai.)  läMpxig,  Bngei- 
mann,  1U03. 

Der  Verfasser  diskutiert  sehr  ausführlich  die  Resultate  der  Pegel*, 
Niederschlags-  und  TcmpcratnrmcMini-cn,  welche  zum  größten  Teile 
auf  seine  Veranlassung  und  durch  ihn  selbst  von  1893 — 1901  in 
Gallür  angestellt  wurden.  Die  Wa»rruie-uui.gen  bezieben  sich  aof 
den  Jambach ;  das  Einzugsgebiet  des  Pegels  betrigt  52,74  qkm ,  von 
denen  I5,s4  vergletschert  sind.  Zehn  wahrend  der  Sommermonate 
in  verschiedenen  .lahreo  and  bei  verschiedenen,  aber  hohen  Pegel- 
«tiude-n  ausgeführte  GcschwindlgkeiUroessunge»  ergahen  den  Mittel- 
wert von  I  ,s«  m  pro  Sekunde  für  die  Schnelligkeit  de*  Wassers  im 
Pogelprofil,  welch  letzteres  in  jedem  T 

rocr-K»  geschah  nach  der  Formel  M  =  c  )  t»  wo  t  die  i 
tief*,  c  eine  Konstante  bedeutet.  Auf  die  Ab 
schwindigkeit  von  der  Wassertiefe  wurde  also  nur  nihctunc.weu« 
Raeluichl  genommen.  Da  sich  die  Ge*ohwWi.;kcit»Dies"uu>,-en  nur 
auf  hohe  Pegebtande  lieziehen,  so  gilt  der  Wert  von  e  auch  nur  für 
solche  und  muß  für  Nit-dngwa.-<ser  zu  groß  werden.  Dadurch  wird 
zwar  daa  Erjrebnb  der  Wassermessungen  in  besag  auf  die  g»--u«u.. 
jährliehc  Wiuewrfühning  nicht  wesentlich  beeinflußt;  wohl  aber  werden 
für  die  Winlerwasser  zu  grobe  (Juantitätrn  erhalten.  Die  Vertcilau^ 
der  AbfluOmeuge  auf  die  ein  seinen  Monat*  ergibt  sich  aus  den 
•  •reiiii^cheu  Tabellen  wie  folgt: 

Jan.  Fahr   März  Asril    Mai      Joai     Juli    Ans;.    Bert.    Okt.  Nov.  Dst 

M cto aü tobe  Waaseraneog*  (MU1.  dm) 
Sjs  ij\  3,7*  3,*t   10^s  80jt  2&,ir  22s*  15»  8,s»  ijtt 

82     50     72     75     194A^Mh*,485l,,m4)18    297    157   104  75 

Niederschlag  in  Galtür  (mm) 
73     69   146     70      84     116    139     132     10»     62    26  67 
Man  sieht,  daß  die  jährliche  Schwankung  in  der  1 
*  kommt,  wie  sie  für 
ist.    Die  tagliche  I 
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werden,  da  täglich  nur 

ergaben,  daß  du  Maximum  de« 
Summer  um  Spillnurhmiltsj;  eiutrilt. 

Die  vorstehend  mitgeteilten  Zahlen  (Mittelwerte  für  1894—1000) 
taten  erkennen,  daß  die  mittlere  AbfluahMie  im  Einzugsgebiet  des 
Pegeb  wesentlich  gröfler  Ut  als  die  au»  den  Messungen  In  Galtür 
«mitteile  Niederschlag* hAhe,  Dieser  entspricht  eine  jährliche  Gesotmt- 
muM-nucn^e  von  46,t  MiU,  ebtn  (wenn  lOcjkm  des  Einzuj^gi/bien» 
ata  rerfirut  angesetzt  werden);  die  jährliche  AbdnUrnrnge  betragt 
jedoeh  125,*  MiU.  cbm.  Die  Absehinelzung  auf  den  5,*i  qkm  der 
Ulefechcriniugen  liefert,  wenn  die  mittlere  Ablationsgroße  au  3  m  Eis 
unrenoinmen  wird,  15,?  MU1.  cbm  Wasser.  Demnach  fließen  durah 
da  Pegelprofil  in  Galtilr  jährlich  03,j  MiU.  cbm  Waaser,  deren  Cr- 
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durch  Ahaebmelxung  an  der  QU 
Ursache  der  Wasserproduktion  wahrend  des 
nt,  erhalt  Greim  für  die  auf  diesem  Wege  gelieferte  Wassermenge 
384  Mill.  cbm.  Ea  müßten  dann  pro  Jahr  auf  der  Glctschermhle 
liiirrbMhnitUieh  2,t  m  Eis  achmelxen.  Dieser  Betrag  ist  entschieden 
m  hoch.  Selbst  wenn  die  Winten» itssennengen  nicht,  wie  obeu  an- 
geführt,  so  groß  berechnet  waren,  dürfte  für  das  vcrhlütnistnifllK 
sdurndi  vergletscherte  JnmijeWet  nicht  die  Qnuuiitmeugc  dcmell*-« 
der  Schmelzung  an  der  Unterseite  des  Gletschers  angeschrieben  werden. 
Ähnliche  Verhältnis»«  wie  im  Jamtal  besteben  im  Stubci,  wo  von 
den  Einzugsgebiet  des  Pegels  in  Ranalt  ca  37  Prot.  vergletschert 


alen  So 


Teil 


etwa  den  40.  Teü 


•rmenge. 
und  die 


Dort  sind  sehr  genaue  Waaverinnsungen  ausgeführt  worden 
Absehinelzung  an  der  Gletschersohle  würde  sieh  tu  höchstens  Oj  m 
pro  Jahr  ergeben.  Ich  kann  keinen  Grund  dafür  finden,  daß  auf 
der  Unterseite  des  Rhonrgletsehim  andere  Abschmela>ie<linKui>K>-i] 
herrschen  sollen  als  auf  der  der  Gletscher  des  Jamtals.  Es  scheint 
mir  viel  eher  verständlieh,  daß  die  Winterwasser  der  Gletscherblche 
zum  großen  Teile  der  Schneedecke  entstiunmeo,  welche  in  den  Tälern 
loteen  und  den  Hoden  vor  Au**tr»hIuuK  uud  Abkühlung  schützt;  die 
aus  den  tieferen  Erdschichten  kommende  Warme  muß,  ebenso  wie  nie 
Absehmelxung  auf  der  Gletschersnhle  verursacht,  zur  Schmelanng  auf 
dem  Grunde  der  Schneedecke  führen,  von  welcher  außerdem  wenigstens 


;  ein  TeU  - 

die  Veränderungen  in  der  Schneedecke  dos  Jamtals  bei  der  in  . 
gestellten  Fortsetzung  der  »Studien  im  Paxnaun«  berücksichtigen. 

Bringt  man  für  die  der  Gletachersohle  entstammende  Wassermenge 
10  Mill.  cbm  in  Rechnung,  so  bleiben  noch  immer  53 j  MIU.  cbm, 
welche  too  den  Niederschlägen  herrühren  müßten,  d.  h.  die  Nieder- 
vhiii^mcogr  im  Gebiet  des  Jamtals  wäre  durchschnittlich  mehr  al* 
ijcppelt  hü  ^rroU  ^rminchmeo,  als  SM*  für  Galtflr  gemessen  wurde 
Dia  Re>ultAt  halt  Greim  selbst  für  sehr  wahrscheinlich ;  est  ist  über- 
einstimmend  mit  den  Ergebnissen  der  Wassermessungen  im  Buldental, 
in  Vent,  Ranall  nnd  Tor  allem  in  Gletsch,  wo  die  grnanen  Wasser- 
messungen von  ebenfalls  zuverlässigen  Bestimmungen  der  Oberflächen  - 


für  die  Notwendigkeit,  der  Messung  der  Niederschlagsmengen  in  den 
Rocfagebirgsrcgiooen  weit  mehr  Aufmerksamkeit  xn  schenken  als  bis- 
her. Ohne  solche  können  über  den  Haushalt  der  Gletscher  noch 
Spekulationen  angestellt  werden  trotz  der  sorgfältigen  Ver- 
sunken, welche  am  Rhonegletscher  und  in  den  Ostalpcn  seit  einer 
be  von  Jahren  systematisch  ausgeführt  werden. 
Weitere  Beobachtungen  Greima  beziehen  sich  auf  die  Temperatur 
des  Jambachs.    Die  Messungen  wurden  seit  Januar  1890  täglich 


gleicbsnitig  mit  de 
den  Zeitraum  1  S'JO 


Pegelbeobachtung  ausgeführt  nnd  ergaben  für 
1900  folgendes  Resultat: 

Mittlere  Temperatur  des  Jambach.   Wt"<"   Pr0W-  *"'">*•  Hwb* 

in  Galtür   0,j       3,t        5.»  4^°C. 

Mittlere  Lufttemperatur  ....    —3,*    +2,t  +11  a 


Tore 
14.  Juli  1897: 


Temperatur  de 

der  Luft 
In  der  Nähe  des 


100  m  3  km  -*>km  7,t  km   10,«  km 
0,s       4,«      5,1       4.»  5,»° 
9.«      10.1     11,.  10,» 
rindet  also  die  rascheste " 


Von  besonderem  Werte  ist  eine  »tugedehote  l 
die  Schlammführung  des  Jambacha.  welche  nach  dem  Muster 
Baeffschen  Untersuchungen  über  die  Sehlammführung  der  Arve  durch- 
geführt wurde.  Allwöchentlich  von  1B96—1900  erhielt  Greim  aus 
Galtür  ein  Probefläschehen  von  100  oem  Inhalt  mit  Wasser  am  dem 
Bache,  das  beim  Pegel  gefüllt  wurde.  Durch  Eindampfen  des  Wasser» 
und  Wiegen  des  Rückstandes  wurde  der  Schlammgchalt  pro  cbm  be- 
stimmt. Eine  Tabelle  enthält  die  Kinzclwcrte,  eine  Karre  veran- 
schaulicht die  Schwankungen  des  Schlumnvchalts  im  Laufe  der  Be- 
obaebtungsdauer  und  der  Monatamittelwerte  für  ein  Jahr.  Aus  den 
Kinicibcribscbiuiigen  erhalte  ich  folgende  Mittelwerte,  welche  aus 
durchschnittlich  16  Beobachtungen  pro  Monat  gewonnen  sind: 

Jan.  Febr.  Min  April  Mai  Juni   Jali     Au«    S«pi.  Okt.  Nov.  Des. 
g/cbm     73    67    51    71    60    74    198    160    138    71    60  68 
Die  Schtnmrnfiihrting  des  Jambach*  ist  also  in  den  Sommer- 
monaten Juli.  August  und  September  am  größten;  er  bat  noch  in 


(Mittel  1897—1900)  In 
Jan  FW.  Man  April  Hai  Jan!  Juli  Aug.  Sopt.  Okt  Nov.  De».  Jahr 
250  205  277  281  «73  1744  5538  3187  2573  670  347  247  16019 
und  berechnet  aus  denselben  die  mittlere  Erniedrigung  des  Einzugs- 
gebiets zu  0,tti  mm  pro  Jahr.  Leider  konnten  die  auf  dem  Grunde 
das  Bachbettes  mitgeführten  8chutt-  und  Sandmengen  aus  technischen 
und  finanziellen  Gründen  nicht  berücksichtigt  werden.  Bei  der  Fort- 
•>et«uug  der  sehr  dankenswerten  Studien  ließe  sich  vielleicht  eine 
Bestimmung  dt-r  Schbuniiiführuttg  in  unmittelbarer  Nähe  des  Gletscher, 
tors  auafBhre0.  m. 

113.  (.Untier,  Sigtn.:  OläwaJo  DonudattoasgobUdo  im  mittlere« 
EkaoktaJ.   (SB.  d.  K.  hayer,  A.  d.  W.,  math. -  phys.  Kl.,  1902, 
Dd.  XXXII,  Hett  3.  S.  459—86.)  München,  Franz,  1903.  M.  0,m. 
In  der  Umgebung  von  Franxcnsfest«.  am  Ausgang  des  Puste  rtnl» 
in  das  Eisacktal,  fand  Günther  zwei  glaziale  Ablagerungen 

Aufschlußetollen  durch  eine  voll- 
>  Fläche  getrennt  erscheinen.  Die  obere  ist  durch 
vieler  mächtiger  Oesteinstrümmer  charakterisiert;  die 
unlere,  die  nur  wenig  Schotter  in  weit  feiner  verteiltem  Znstand 
enthält,  besteht  ans  stark  verwittertem  Material.  Beide  Ablagerungen 
werden  verschiedenen  Übereisnngsperioden  angewiesen;  die  obere 
wird  als  fluvioglaziales  Gebilde,  dessen  eingeschlossene,  kl-scIi rammte 
Trümmer  die  Schrammuog  erhalten  haben  können,  als  sie  noch  mit 
dem  anstehenden  Fels  verbunden  waren ,  an gesellen  und  mit  dem 
Schotter  der  Würmeisxeit  (Niedert«  irrnsscuschnttcr)  glcichalterig  be- 
trachtet; die  untere  wird  als  eigentliche  (Grund-)  Moräne  gedeutet  und 
der  Hohe  bei  Vorder-lgger  der  Charakter  eines  Drumlins  zugeschrieben. 

Weiterhin  «rendet  Günther  der  Erscheinung  von  Erdpyramidrn 
und  geologiachen  Orgeln,  die  in  i" 


t  drei  Typou  von  Erdpyramiden:  den  Südtiroler, 
gekennzeichnet  durch  den  von  einem  Felabloek,  einem  Rasenstück 
oder  einem  Baume  gekrönten  Obelisk;  den  Nordtiroler,  dem  die 
schauen  SpitaBäulen  bei  Patsch  an  der  Brenuerstraße  angehören,  nnd 
den  Osttiroler,  der  gewisse  scharhtcluieidig  auslaufende,  aber  auf 
liin^entreckter  Basis  sich  erhebende  Deuudati"n>'<;ebildc  in  «ich  be- 
greift. Die  Erdsäulenkolonic  im  mittleren  Eisacktal  enthält  alle  drei 
Typen.  Für  die  Entstehung  der  Erdpyramiden  setzt  Günther  eine 
Zerklüftung  der  ganten  Masse,  aus  der  sie  herausmodelliert  werden, 
voraus.  «Die  Detailarbeit,  als  deren  Ergebnis  die  Herausbildung  der 
einzelnen  Pyramiden  zu  betrachten  ist,  beginnt  erst  dann  energisch 
einzusetzen,  wenn  der  Schott-,  Lehm-  oder  Lnßkorper,  der  einstweilen 
noch  als  kompakt  vorausgesetzt  ist,  irgendwie  in  langgestreckte  Kämm« 
von  sehr  geringer  Breite  zerfällt  worden  war.«  Dem  entspricht  auch 
dio  reihenweise  Anordnung  der  Pyramiden,  die  auf  guten  Ab- 
bildungen verfolgt  werden  kann.  Die  Entstehung  der  Kämme  wird 
für  das  hier  besprochene  Beispiel  auf  seitliche  Flußerosion  und  teU- 
*  eisen  Abbruch  der  Lflßwhichtcn  zurückgeführt.  -  Die  ] 
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im  Beobarhiungsgebiel  gefunden  wunlcu,  -sind 
durch  eine  kombiniert«  Wirkung  der  Km« km  de*  ■ 
und  der  ufftUrhrn  Erosion  des  strömenden  W« 
ill  worden!  Htfi. 

114.  KaJemoa:,  W.:  Chor  die  Ijtt.-ningsfunn  und  das  Alter  dos 
Adsjnellotonalits.  [HU.  K.  prenli.  A.  d.  W..  Hortin  HU«,  IM.  XIV, 
S.  :*»7—  1!).)    Berlin.  0.  Reimt  r.  M.  0,*e, 

Ad  jenen  Stellen,  uro  di"  durch  die  jungen-  T<nuditiiilru»iuo  ver- 
änderten Sedimente  im  Oschc  der  Toualilma»*c  noch  erhalten  sind, 
liegen  sie  nicht  flach,  sondern  und  »teil  anfgcricblct,  uimI  ihre  Schichten 

,  stellenweise  (Hm»  di  Itliimoec) 
er  I-agerungsform  der  In- 
oiueii  bemerkenswerten  Unter- 
schied gegenüber  den  echten  Ijuttolithen,  ebenso  da»  trichterförmige 
Einfallen  der  Sedimente  um  Toualltrand.  Für  Intrusirmasacn  Ton 
der  Gestalt  de«  Adamello- Massiv»  bringt  daher  der  Verfasser  einen 
neuen  Terniinna:  >ElhmoIlth'  in  Vorschlag.  Ferner  werden  neue 
Argumente  zugunsten  ein«  terlUrni  Alle«  d.  i  Iutruslon  in*  Feld 
geführt.  f  Ovwr. 

ll.r>.  Bullte,  P.:  Sülle  condiiiuni  fi>iehe  e  Mologi.ho  <ü  taluni  Isghi 
nlpini  de!  Trentino,  (Estr.  d.  Atti  delb  S.  Vimcto-Trontina  di 
Sc.  Naturali,  Ser.  II,  Bd.  IV,  Heft  2.)   Padua  1002. 

ßufta  Unit  von  neun  in  Südllrol  gelegenen  Seen  die  Ergebnisse 
•einer  planktologiachen  Studien  mit,  zugleich  mit  Temperatur-  und 
Irafehsic&tigkeitslicstimmungen.  Im  Lag»  di  fand  er  «1»  Maximal- 
tieft»  81m.  im  Ugo  di  l.*gorai  25  m.  im  Lag«  delle  Sudlune  1m,j  m. 
Über  die  Methode 


116.  Popcwu,  Stephan  D. :  Beitrag«  mr  KiitsU>hunpKR(>irhi<-lite  d»s 
OlttaJe».    (Iunug.-Disi.  l   8°.  94  8.    Iiiptig  UKö. 

Nach  einer  Einleitung  Uber  die  Theorien  der  Talblldung  (tibi 
Yrrfurwer  eine  gcograpbieobe  und  geologische  Skizze  Siebenbürgens 
(S.  t  — 35)  nnd  behandelt  dann  da»  Olttal  im  allgemeinen  und  diu 
ober»  Olttal  in  drei  Ab*cbuitten:  l'rsprungsgeblet ,  die  Cslk ,  da» 
Durchbruchstal  Ton  Tusnod. 

Daa  Ureprangsgcbic* .  in  Siebenbürgen  gewöhnlich  da.  Tal  von 
Balan  genannt,  wird  auf  der  linken  östlichen  Seite  Ten  hftherrn 
Bergen  begrvnit  ab  auf  der  wörtlichen ;  begreiflicherweise  haben 
daher  die  Bache  auf  der  einen  Seile  ein  stärkeres  Gefalle  als  auf  der 
anderen.  Verfasser  nennt  die  Bache,  bleibt  aber  nachher  nicht  bei 
den  Namen  und  Bochen  seiner  Liste  »teben  und  Dacht  ex  selbst  dem 
Besitzer  der  Blatter  t :  75  000  nicht  leicht ,  »einer  Danteilung  zu 
folgen.  Das  Tal  Ton  Balan  ist  in  «einem  Uauptteilc  «in  Langental, 
wahrend  die  Sdleahache  QuerUler  durchfließen.  Wahrend  der  Ver- 
faulter uns  knmllut,  daß  daa  Haupttal  im  wesentlichen  dem  Streichen 
der  Schichten  folgt ,  aagt  er  über  daa  Einfallen  der  Schichten  kein 
Wort,  auch  da  nicht,  wo  er  eingehend  über  den  Unterschied  der 
Ton  recht»  und  link»  lum  OH  eilenden  Buch«  spricht.  Er  hehl  aU 
Merkmal  der  linken  Ncbcnbtcbc  da«  Vorkommen  gut  ausgeprägter 
Wasserfalle .  den  abwechslungsreichen  petrngrsphischen  Aufbau  ,  die 
Schultkegel  an  ihrer  Mündung  berror,  auf  der  gegenüberliegenden 
die  breitere  Talsohle,  den  gerftusehl  <<cn  Lauf,  die  Einförmigkeit 
der  petrographischen  Beschaffenheit  der  Gehänge  nnd  Geschiebe. 
Der  naheliegende  Gedanke,  doO  die  Bache  auf  der  einen  Seite  aber 
Schichtenkfipfe  herabbrausen ,  anf  der  anderen  über  Scbiehtcnrückcn 
hinabgleiten,  wird  uirgeod»  angedeutet.  Au  der  Vertiefung  des  Haupt- 
tales  scheint  dem  Verfasser,  mindestens  in  der  Gegenwart,  die  Denu- 
dation weit  größeren  Anteil  an  haben  ahv  die  Erosion.  An  der  Ver- 
tiefung? Da»  Teratcbe  ich  nicht.  An  der  Erweiterung  des  Talea,  der 
der  Gehänge  mag  die  Denudation  noch  so  stark  nrlwilen, 
unter  den  Flußlauf')  kann  «e  doch  nnr  mittelbar 
Ton  Vcrwitterungsprodoktcn  zur  8chcnenu-bot  bei- 
Nachdrm  der  Verfasser  gründlich  den  Verlauf  der  Waseer- 
(wobl  meist  nach  der  Karte  1 :  75000,  ron  der  er  doch  nicht* 
meldet  als  eine  abfallige  Kritik  De  Martonnes)  beschrieben  bat,  er- 
klart er  auf  S.  66,  daß  das  Ursprungsla]  des  Ott  wenigstens  in 
^inrra  mittleren  Teile  höchst  wahrscheinlich  ein  Lings brach  sei. 
VVurum?  V*  ähnelt  dem  Ton  Athanasiu  nachgewiesenen  Lftngsbrueh 
im  O  den  Caiiman -Gebirgen  in  Lage  und  Richtung.    Das  ist  archal- 


Ob  es  eine  ehemalige  Vcrgictachernng  der  Tranasylvaniaehcn  Alpen 
liat  oder  vielmehr  -ob  man  eine  lokale  Vereisung  in  Sieben- 
bärgen annehmen  darf  oder  nicht  -  ,  ist  nach  dem  Verfasser  streitig 
(8.  29).  An  anderer  Stelle  Terslchert  er  dann  freilich  (8.  91):  Einige 
ron  den  anf  der  Ostseite  des  Beckens  (untere  Calk)  vorhandenen  Ter- 
rassen enthalten  sichere  Spuren  Ton  Glelscherwirkungen 
(SomJj-6  und  I^UArfulva).  Beide  Orte  liegen  unter  700  m  Meereshflhe, 
fern  vom  Uorhgebirge.  Wenn  es  dem  Verfasser  gelingt,  für  diese 
Behanplungcn  Beweise  zu  erbringen ,  dann  hat  er  so  ganz  nebenher 
der  (ilelseherforsehung  in  den  Karpalben  neue  Bahnen  eröffnet. 

F.  W.  rM  Lthmam 

117.  Koch,  A  :  Die  Tertiärbildungeii  des  Rockens  der  aiebenbürgi- 
sc'hon  I-RndextciK'.  II.  Neo^ono  Abteilung.  Budapest,  Ungar, 
(«eol.  IjuiduNan^büt,  1000. 

Auf  .'!«>0  Seilen  gibt  uns  Koch  die  Kcsullau-  'J5jahrigor  Forecher- 
nrbeii,  eine  auf  mineralogische  und  paijwntologischc  Unters nchnngen 
gest&Uie  Gliederung  der  siebenbürgischen  Ncogenbildungen.  Wer 
nicht  die  Bertt-lili^uiii;  zu  »-iu-i-ni  be^ründelen  Urteil  hat,  darf  »ich 
auch  nicht  vermessen,  Lob  zo  spenden.  Ich  begnüge  mich  mit  Her- 
rorhehuog  einiger  für  den  Geographen  wichtigen  ForsehungsreanlUte. 
Im  Schlußkapitel  entwirft  Koch  eine  Entwicklnngageschlehte  des 


.teder  Geograph,  der  sieh  mit  der  Morphologie 
sehiftigt,  wird  zu  A.  Koch  in  die  Schale  gehen  müssen. 

Eine  ununterbrochene  Reihe  ron  Tertiarbildungen,  entstanden  in 
tiefem  und  flachem  Meere,  in  Brack-  nnd  Süßwasser,  in  ruhigen  nnd 
ron  WildwaMern  und  Vulkannusbrüencn  beiugecuchlcn  Buchten,  be- 
deckt daa  Binnenland  Siebenbürgens  und  erzählt  eine  wochselvoll* 
Oesohichte.  Die  alteren  Schichten  fallen  vom  Beckenrande  im  W 
und  N  ziendioh  flach  gegen  die  Mitte  unter  die  Decken  jüngerer 
Gebilde,  im  S  und  O  siud  sie  bis  auf  kleine  Schollen  niedergesunken. 
Wthrnul  sie  sieh  Im  O  konkordanl  auf  die  Meeresbildung  des  Kar- 
palhensandsleina  gelegt  haben,  liegen  sie  im  S  diskordant  auf  älteren 
.Sedimenten  oder  kristallinischen  Schiefern.    Hier  muß  wenigstens 

O 


In  den  Anfang  der  milteloligoiinen  Epoche  fallt  der  Anfang  der 
vulkanischen  Tätigkeit,  der  sich  in  den  miosinen  Epochen  steigert 
und  im  8  dn  Margit« -Gebirges  bin  in  die  jüngst«  TrrtüVzcit  an- 
gedauert haben  muß.  Das  beweisen  Ausbruchspmduktc  in  den  8üD- 
wasserbitdungen  der  hier  einst  vorhandenen  Büßwaascrbcckcn.  Ja 
in  der  Diluvialterrasse  des  Kokcltals  bei  Schiß  bürg  fehlen  noch  die 
im  AlluvlalscJkotter  überwiegenden  Andesite  gftnzlicb  und  sind  ver- 
ireten  ilureh  Gerftll,  das  ans  dem  Fogaraseher  Hochgebirge  sfctmm:. 
Es  fehlt  der  Raum ,  um  »nf  alle  einzelnen  Phasen  einzugehen.  Im 
Anfang  der  mintinen  Zeil  hat  die  Verbindung  mit  dem  nordöstlichen 
offenen  Meere  aufgehört,  es  bleibt  nur  noch  die  mit  der  ungarischen 
Bucht,  doch  »I  es  nach  Koch  nicht  unwahrscheinlicli,  daß  da.  Zmly- 
taler  Becken  (Bucht  von  retrosenT)  nicht  bloß  gegen  N  zu  mit  der 
Hatzeger  Bucht  sondern  auch  gegen  S  mit  dem  rumänischen  Kohlen- 
becken Ton  Bahna  nnd  dsdurch  mit  dem  offenen  Weltmeer  in  Ver- 
bindung stand.  Die  Folge  der  starken  Verdampfung  dos  Salzwassers 
in  der  Binnensee  alnd  die  großen  Salzlager,  die  dann  allerdings  noch 
wieder  von  Tiefseebildungen  fiberdeckt  wurden.  Über  den  Süden 
des  Beckens  lagern  »Irh  die  surmatlsohen  Schichten. 

Iji  der  sammiim-hm  uml  jtuntiM-hL'n  Kpvi'he  steht  der  KinoenMt* 
mit  der  ungarischen  Bucht  in  Verbindung  durch  die  Meerenge  des 
Mamstals ,  durch  welche  heute  die  Mehrzahl  der  eifrig  an  der  Mo- 
dellierung der  alten  Reekcnahlagerungen  arbeitenden  Flusse  ihren 
Weg  nimmt.  F.  V.  fW  L* 


118.  Mark,  Jos.:  Der  Krlwarhshergbaii  in  Borj-slaw.  Bd.  VI. 
S».  218  S.  mit  :»3  TMtfig.  u.  2  Tai.  BorUn,  Springer,  1903.  M.  6. 
Die  vorwiegend  technische  Arbeit  will  einerseits  die  eigenartigen 
Verhältnisse  primitiven  Raabhan  es  schildern,  die  bb  1897  beim  gsiixi- 
schen  Oaokeritbergban  herrschten,  anderseits  über  Vorkommen  und 
Gewinnung  des  Knlwachscs  überhaupt  informieren.  Ein  einleitender 
historischer  Abschnitt  (8.  1 — 27)  zeigt,  wie  man  —  in  robestem 
Kleinbetrieb  —  1856  die  Petroleum bohrung  bei  Borrstaw  begann, 
wie  die  anfänglich  unwillkommenen  Ozokcritfundc  seit  1862  in  ihrem 
Werte  erkannt  wurden  und  alsbald  Schacht  an  Schacht  (1863  über 
1500,  meist  nur  2  -  3m' 
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inj  Betrieb  'kalifornische  Zustande«  einrissen,  die  nar  mit  Mühe  and 
sehr  Ungarn  gebessert  verdeo  konnten»  nnd  wie  Mitte  der  70er  Jahre 
dasOiokeril  vor  dem  Petroleum  ab  Hauptobjekt  der  Gewinnung  hervor- 
trat. 1886  wnrde  mit  126000  quiutal  (=  Meterzentner)  ein  Maximum 
dar  Produktion  erreicht,  fortan  aber  machten  «ich  neben  der  gesetz- 
liehen  Bekämpfung  de»  Raabbaue*  «och  die  Folgen  der  bisherigen 


(1900  nur  mehr  etwa  18  Schachte).  Für  dio  Zeit  vor  den  bcrgnolizei- 
lichen  Vorschriften  von  1807,  deren  RcchtsvorhiUtniflsc  Verfasser  ein- 
gehend schildert,  die  aber  auch  anthropogeographisch  sehr  interessante 
Zustande  auf  wehrt,  sei  als  Charakteristikum  nur  erwähnt,  daß  .1805 
bis  1800  mindesten»  1200  Waggunladungeo  Wachs  im  Werte  von  bei- 
läufig  6  Mill.  K.  gestohlen  und  verkauft  wurden«.  Ausführlich 
Ijctmndelt  das  zweite  Kapitel  die  geologischen  Verhältnisse  (8.  28 
bis  71).  Das  Erdwachs  kommt  nicht  in  Flözen  sondern  in  mannig- 
hiehen  Gängen  vor,  die  beim  Aufbrach  der  Antiklinalen  des  alleren 
Tertiärs  entstanden  und  mit  miozanem  Gestein  ausgefüllt  wurden. 
Die  Anordnung  der  speziellen  Wachaginge  ist  regellos;  Profile  zeigen, 
daß  die  Wadisgange  Öhandslein  und  Schieiertone  durchschneiden. 

Hypothesen  Ober  das  gegenseitige  Ver- 


von*Erd«l  und 


Er  spricht  sieb  dafür  aus,  daß  schon  ursprünglich  mit 
dem  ErdOl  Paraffine  entstanden,  die  in  ersterem  gelost  waren  und 
beim  Aufsteigen  in  den  mit  Trümmergestein  gefüllten  Gingen  bzw.  bei 
der  langsamen  Durehpressuug  durch  deren  Ausfüllung,  durch  Fil- 
tralion  von  dem  Erdöl  gesondert  wurden  und  in  lieferen  Horizonten 
zu  niiok  blieben.  Sie  wurden  dann  zum  Teil  noch  weiter  beim  Empor< 
pressen  filtriert  und  oxydiert,  dabei  in  Ceresin  übergeführt.  Sjieziell 
werden  dann  noch  8.  72 — 84  die  Gasvcrhaltnisse  besprochen. 
Das  vierte  Kapitel  (8.  85 — 120)  behandelt  den  Bergbaubetrieb 
nach  Älterer  nnd  neuerer  Methode.  Der  »Ilorizontbetrieb«  gehört 
erst  den  00er  Jahren  an;  die  merkwürdigen  Arbeiterverhaltaisse 
dauerten  bis  1808.  Ihre  Schilderung  ist  eine  Ergänzung  des  ersten 
Kapitels.  Im  fünften  Kapitel  (127  -39)  wird  die  Aufbereitung, 
im  sechsten  Kapitel  (U0-52)  die  Wacbsschraclse  besprochen; 
das  kurze  siebente  enthalt  (15»— 55)  eine  Berechnung  des  Ver- 
lustes, den  die  alt«  Betriebsweise  herbeiführte.  In  den  Halden 
sind  noch  bedeutende  Mengen  Erdwachs  enthalten,  Verfasser  berechnet 
sie  auf  inindestens  35000  q.  Das  achte  Kapitel  (156—73)  be- 
handelt Eigenschaften  und  chemische  Zusammensetzung ,  Ver- 
fälschungen und  Prüfung  des  Erdwachses;  das  geographisch  in- 
icrrwintere  neunte  (S.  174 — 82)  Handelsverhillnisse  nnd  Ver- 
wendung. Erdwach«  verwendet  man  zur  Paraffinerseugung  (nnr 
mehr  wenig),  zur  Ccresinerseagung  (zumeist),  als  Isolienuittel  in  der 
Elektrotechnik  und  als  Imprägniermittel,  Verfasser  verfolgt  also  die 
Absatz-  und  PrvtsverhJUtnkase  für  diese  Artikel.  Boryslaw  erzeugte 
1001  und  1002  je  über  22000  q  Erdwachs  im  Werte  von  2— 2Vt 
Hill.  K.  Durch  die  Abstellung  der  alten  Übel  nnd  die  Preissteigerung 
ist  in  hoffen,  daB  die  Ozokeritgcwinnung  wieder  lebensfähig  ge. 
worden  ist.  Ein  zehntes  Kapitel  beschreibt  (8.  183-210)  einzelne 
Bergbau e;  die  Abbildungen  sind  interessant.  Zorn  Schlüsse  (8.  211 
bis  215)  macht  Verfasser  einige  Bemerkungen  über  die  Erdöl- 
prodnkt ion  von  Boryslaw,  die  in  den  letzten  Jahren  rapid  stieg 
nnd  1901  mit  2j  Mill.  q  die  Hälfte  der  galizisehen  Petroleum- 
Produktion  ausmachte.  (Seither  ist  sie  bekanntlich  noch  gestiegen, 
die  Betriebsweise  scheint  aber  nach  dem,  was  anläßlich  des  letzten 
ltrandee  verlautet«,  noch  nicht  ideal.)  Dem  Werke  ist  o.  a.  eine 
Karte  der  1807  befundenen  Hcrebaue  nnd  ein  Index  angefügt.  Re- 
ferent mall  sieh  auf  diese  lnls:dt*juigidM?  der  Monographie  beschranken, 
da  er  gegenüber  einem  großen  Teile  ihres  Inhalts  sich  nicht  als 
kompetenter  Beurteiler  fühlt.  Steyr 

119.  Gnlni,  Das  Gebiet  der  Halbinsel  I Strien  in  der  antiken 
Überlieferung.  (JB.  der  k.  k.  Marine-Unterreabchule  in  Pol«, 
1902.)   8»  30  8. 

Die  größere  Utlfte  der  Abhandlung  ist  historischen  Inhalts,  die 
Fragen  der  antiken  Topographie  werden  erst  nun  Schlüsse  behandelt. 
Gates  weicht  ist  manchen  Punkten  von  seinen  Vorgängern  ab;  ich 
glaube,  daß  er  die  islriauiscben  Inseln  Pullaria  und  Craaria  richtig 
mit  Chcrso  •  Lzaisin  nnd  mit  Brloni  Identifiziert.  Für  das  letztere 
spricht  vor  illrm,  daß  sich  unter  der  Brirni •Gruppe  noch  heute  eine 
[□sei  Orsera  befindet.  Das  'AXotw  des  Ptolemsu«,  das  sonst  ziem- 
lich anbekannt  ist,  sucht  er  im  Tale  des  Veli  potok, 

1004,  Ut.-l 


flu^c«  d«r  An«;  sollte  man  nicht  lieber  mit  Möller  in  Ptol.  III. 
1.  24  darin  eine  falsche  Wiederholung  von  Altona  sehen?  Kür  den 
topo>rraphi.tehen  Teil  wäre  eine  UiurUUuurte  mit  allen  vorLömmc-üden 
Namen,  modernen  wie  antiken,  etchr  angenehm;  leider  fehlt  sie. 

FT,  Hup 

120.  Dleuer,  C.  Ii.  Uoerno,  F.  E.  Stieß  u.  V.  Uhlig:  (tau  und 
Bild  ÖsterrRit-h-s.  Mit  "tnom  Vorwort  von  Ed.  Sueß.  Gr.-fi» 
XXVI  u.  1110  S.  mit  4  Titelbild«™,  250  Texttbh.,  r,  K.  in 
Öchvrarzdruok  u.  .1  K.  i»  Farbendruck.  Wion  (F.  Teropsky), 
Leipzig  (G.  Froytag).  11)0».  M.  60. 

Die  Aufgabe  des  vorliegenden  Werk«  erblickt  der  Altmeister, 
der  das  Vorwort  dazu  geschrieben  hat,  darin,  die  grundlegenden  7,üge 
aufzusuchen,  auf  c 
Österreichs  beruht.  Wie  die  Kenntnis  ' 
herangereift  ist,  « ird  bis  zur  Gründung  der  k.  k.  i 
anstalt  in  dem  Vurwort  meisterhaft  skizziert. 

Die  vier  Verfasser  haben  die  Arbeit  derart  unter  sieh  verteilt, 
daß  jeder  selbständig  eines  der  vier  natürlichen  Gebiete  Österreich* 
bearbeitet  hst.  Dio  Darstell  nng  der  Beil  imiscbcn  Marne  ist  von  F,  8  a  e  B , 
die  der  Ostalpen  von  Diener,  die  der  Karpathen  von  Uhlig  und 
die  der  Ebenen  von  Hoerne*  geliefert  worden.  Die  Darstellung  ist 
nicht  einheitlich,  soudern  jeder  Verfasser  hat  den  ihm  entsprechend 
seheinende»  Weg  eingeschlagen.  Das  Werk  bietet  somit  nicht  ein 
Bild  sondern  vier  Bilder  in  einem  gemeinsamen  Rahmen. 

1.  Site»,  F.  E.:  Bau  und  Bild  der  Bühtuuiiiun  Mäkuo. 
In  der  Böhmischen  Masse,  deren  tok tonisches  Karten bild  vor- 
nehmlich durch  den  Elbbruch,  den  Erigehirg^brueh  und  die  Varis- 
cischen  Faltenzage  beherrscht  wird,  gelangt  im  Gegensatz  za  den 
jungen  Kettengebirgen  das  Streichen  der  Falten  weder  in  dem  Um- 
riß der  allen  Geblrgsrnine  itueh  in  der  Anordunng  des  rTuuneUe-i 
und  kaum  noch  in  der  Richtung  der  kammartigen  Erhebungen  zum 
Ausdruck;  für  das  Gesamtbild  sind  vielmehr  die  jungen  Brüche  im 
Verein  mit  de 

Der  Verfasser  geht 
Urgebirge  aus,  dem  ältesten,  wichtigsten,  aber  leider  noch  am  wenigsten 
erforschten  Teile  der  Böhmischen  Masse,  der  die  tief  abgetragene 
Wurzel  eines  ehemals  boebaufragenden  Gebirges,  den  Typus  eines 
Rnmpfgebirge»  darstellt.  Die  Gneise  und  Granite,  ans  denen  es  be- 
steht, können  nur  unter  hohem  Drucke  und  hoher  Temperatur  des 
Erdinnem  znr  Entwicklung  erlangt  sein.  Obwohl  aus  diesen  Ge- 
steinen auch  die  höchsten  Gipfel  bestehen,  müssen  au Qerord entlieh 
große  überlagernde  Maasen  entfernt  worden  sein.  Ein  Teil  des  Reliefe 
stammt  gewiß  noch  aus  vortertiirer  Zeit,  und  die  plrtteau artige  Be- 
schaffenheit ausgedehnter  Gebiete  wird  zum  Teil  der  abtragenden 
Tätigkeit  der  früheren  Transgressioneu  zugeschrieben.  Auch  zur 
buruiufurelie  am  Süllrand  war  der  Grundplan  schon  zur  Tertiarzcit 
gelegt ;  Ihre  jetzige  Ausgestaltung  hat  sie  aber  erst  nach  dem  Diluvium 
erfahren.  Treffend  ist  die  landschaftliche  Charakteristik,  die  der 
Verfasser  vom  Bohraerwald  entwirft,  uod  die  in  die  Worte  ausklingt: 
Im  Gegensatz  zu  den  Alpenlandcrn  scheinen  hier  die  zerstörenden 
Naturgewalten  zu  rasten,  wahrend  tausendfältiger  Pflanzen  wuchs  ihr 
Werk  mit  einförmiger,  friedlicher  Decke  zu  verhüllen  bestrebt  ist. 
Hier  in  dem  fürstlich  Schwarseuhergschcu  Revier  im  Luckenwidd 
am  Kubnny  wird  auch  noch  ein  Stück  alten  Urwtildes  im  ursprüng- 
lichen Zustand  belassen. 

Die  vorkam  b  riehen  und  idtpuUoroi.v'hen  Sedimente  im  Innern 
der  Masse  werden  als  ein  Gebiet  einer  komplizierten,  konzentri-etn  :i 
Giabenvenkung  an  vorherrschend  nordöstlichen  Brüchen  aufgetaut 
In  dem  am  tiefsten  gesunkenen  Teile,  in  < 
jüngsten  Glieder  der  ganzen  Schien  leerte  die 

^blieben.  8ctem  vor  der  Zerstücklung  in  lange, 
war  das  Gebiet  in  nordöstliche  Fallen  gelegt ; 
ein  Teil  der  steilen  Schtehlatellung,  der  steilen  Schleppung,  der 
Schicuteokntckung  und  Faltung  muß  aber  der  Reibung  nnd  dem 
Drucke  beim  Niedergang  der  einzelnen  Schollen  zngvschrieben  werden. 

Nachdem  im  Innern  der  Masse  die  Faltung  sur  Zeit  des  mitt- 
leren Devons  zum  Abschluß  gekommen  war,  wurde  das  Gebirge  noch 
rweiuud  vnn  mächtigen  Sedimeiitinü.-<.ieii  utK-rdcckt;  das  erste  Mal  am 
Kehlu-oe  der  pal&osoischen  Epoche  und  das  zweite  Mal  zur  jüngeren 
Kreidezeit.  Aber  nnr  die  zweite  Oberdeckung  wnrde  durch  ein  Über- 
greifen des  Meeres  bewirkt.  Zur  Pennzeit  herrschte  Wüstenehsrakter. 
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Orr  Vertaner  bespricht  hierauf  die  tertiären  Sedimente  und 
Eruptionen  im  S  der  crzzfcbirgwchcn  Senkung,  sodann  da*  Erzgebirge 
sei  bat  sowie  die  Sudeten,  in  welchen  beiden  im  allgemeinen  nicht 
mehr  so  tiefe  Teile  der  Erdrinde  bloßgelegt  sind  wie  im  Bohmerwald. 
Hier  sind  mit  den  Aufwölbungen  von  altem  Gneis  nnd  Granulit  noch 
breite  Faltenzüge  von  Phyllit  and  paläozoischen  Gesteinen  vergesell- 
schaftet. Die  (JranluUlckc  des  Erzgebirges  sind  ähnlich  deueu  des 
Riesengebirges  in  ihren  Umrissen  ganz  unabhängig  von  dem  varis- 
eiachen  Bireichen  und  halten  nur  in  einer  schmalen  Randzone  Art- 
liche Umbicgnngeo  der  Schichten  verursacht.  Die  großen  SlArungrn, 
wie  der  Elbbruch  und  der  Erzgcbirgsbruch,  sind  jünger  als  die  Kreide, 
und  auch  die  tertiären  Sedimente  von  Nordwest  bahnten  haben  nicht 
unbeträchtliche  Absenkungen  erlitten.  Auf  die  Fortdauer  der  tckloni- 
schen  Bewegungen  iu  der  Gegenwart  scheinen  die  Erdbeben  hinzu- 
deuten, die  iin  Gebiet  der  Böhmischen  Masse  nicht  selten  auftreten. 

2.  Diener,  C.:  Bau  und  Hild  der  Ostalpen  und  des  Karet- 
gebiots. 

Dos  Hauptgewicht  legt  der  Verfasser  aof  die  Darstellung  der 
Tektonik;  er  entwirft  ein  BUd  der  Struktur  der  Oftalpen  und  deutet 
ntlich  auch  an,  in  welchen  Beziehungen  diese  in  dem 
i  Relief  und  der  Saenerie  des  Gebirges  steht.  Anf  eine  gleich- 
Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte  des  Gebirges  m eilte 
werden,  schon  wegeu  der  Ungleich  Wertigkeit  der  Literatur, 
die  durchaus  nicht  in  gleicher  Weise  fttr  alle  Gruppen  der  Ostalpeo 
den  auf  ein  Verständnis  des  Gcbirgsbaues  gerichteten  Ansprüchen 
genügt.  Der  Verfasser  bat  sich  bemüht ,  empfindliche  Lücken  in 
unserer  positiven  Kenntnis  eher  scharfer  hervortreten  in  lassen  als 
au  verschleiern.  In  strittigen  Fragen  beruht  »eine  Entscheidung  in 
der  Kegel  anf  eigener  Untersuchung  der  betreffenden  Gebiete. 

Der  Verfasser  betont  (S.  333),  daS  die  Frage,  in  welcher  Welse 
■ich  die  tektonzsehe  Verbindung  der  West-  und  Ostulpeu  vollzieht, 
seit  dem  Erscheinen  seines  Buches  .Der  Gebirgsbau  der  Wcstalpen« 
(1891)  verwickelter  geworden  »I,  da  die  verschiedenen  Beobachter 
hierüber  ganz  entgegengesetzte  Meinungen  vertreten.  Vorläufig  aber 
mag,  wie  er  sagt,  als  tek tonisch«  Grenischeido  die  Ubeinlinie  mit 
der  Verlängerung  über  den  Lukmanier  in*  Val  BIcgno  oder  über  den 
Rernhardln  ins  Val  Mesocco  gelten. 

Die  Oslalpeu  gliedert  der  Verfasser  gemäß  ihrer  Tektonik  in 
fünf  Konen,  indem  er  von  der  nördlichen  Kalkzone  die  zwar  raum- 
lich beschrankte ,  aber  Ihrer  Zusammensetzung  nach  durchaus  ver- 
schiedene Flvschsone ,  von  der  südlichen  Kalksone  den  durch  sein 
geradliniges  Streichen  and  die  mächtige  Entwicklung  paläozoischer 
Hedimcnte  aosgezeichneten  I>rauzug  abtrennt. 

In  den  nächsten  Abschnitten  des  Buche«  schildert  der  Verfasser 
den  Bau  der  einzelnen  Gcblrgszonen  und  deren  Szenerie,  wobei  er 
das  Gebirge  nicht  nach  einseitig  strati  grephisehen  Gesichtspunkten 
in  natürliche  physisch-geographische  Abschnitte  gliedert.  An 
dlglich  beschreibenden  Abschnitte  schließt  sich  ein«  Übersicht 
der  Struktur  der  Ostalpen  und  ein 
Meinungen  über  die  Ursachen,  die  zu  der 
geführt  haben. 

tn  die  Detaildarstollungen ,  anf  die  hier  natürlich  nicht  naher 
eingegangen  werden  kann,  ist  (S.  383—91)  eine  Obersicht  der  geo- 
logischen Verhältnisse  des  Salzkammerguts  von  E.  v.  Mojslaovics 
eingeschaltet. 

In  einem  eigeneo  Abschnitt  folgt  eine  geologische  Geschichte  der 
Ostalpen.  Der  Verfasser  rekonstruiert  in  großen  Zügen  die  paläo- 
gFographischen  Verhältnisse  des  nstalpinen  Geniels  nnd  zeigt,  daß 
hier  mindestens  drei  Phasen  eine»  Aufbaue»  durch  Faltung  mit  glc'rcb- 
pftter  erfolgenden  Zusammenbrächt 
>  Faltung  der  zosammen gebrochenen  Stücke  zu  i 
Ans  dem  Auftreten  gewisser  vulkanischer  Linien,  wie  des 
pejiadrlntiselien  Randbogens  und  der  südsteirischen  Thennallinle,  die 
in  unverkennbarer  Weise  den  Charakter  von  Rissen  oder  9|ralteu  der 
Erdkruste  tragen,  schließt  der  Verfasser,  duß  in  den  Südalpen,  ab- 
weichend von  den  Nordalpen,  zeitweilig  neben  einer  Zusammenstauung 
der  Gesteinsmassen  lokal  auch  eine  Zerreißung  der  Schichten  durch 
Senkung  stattgefunden  hat ,  wodurch  den  Laven  der  Tiefe  ein  Weg 
zur  Oberflache  eröffnet  wurde. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Struktur  der  Ostalpen  behandelt.  Bier 
wendet  sich  der  Verfasser  scharf  gegen  die  von  Ed.  Sueß  begründete 
Lehn  der  Entstehung  der  Ostalpen  wie  der  Faltungsgebirge  Ober- 


haupt durch  einen  einseitigen ,  in  den  Ostalpen  nach  N  gerichteten 
Schub.  Diese  Auffassung,  sagt  der  Verfasser  (S.  037 — 38),  ist  an- 
vereinbar mit  der  Erkenntnis  der  Tatsache,  daß  das  dinarische  Falten- 
syitem,  dosen  Außenseite,  wie  Tietze  schon  im  Jahre  1S85  gehend 
hat,  der  I 


von  der  Belluoollnle,  die  mit  den  Ketten  des 
In  einem  engen  lektonisehen  Verlsuide  steht,  am  Schlune  der  Oligozia- 
zeit  durch  Ztzsamraenfallung  erst  über  dm  Meeresspiegel  gehoben 
worden,  so  daß  hier  nicht  Senkung,  wie  Sueß  gemeint  hat,  sondern 
vielmehr  Hebung  als  Effekt  der  Zusammenfaltung  vorliegt.  Ein« 
wirkliche  Senkung  hat  nur  bei  dem  jüngeren  Einbruch  des  Adria- 
landes  stattgefunden.  Unbeschadet  gewisser  Unterschiede  in  der 
Struktur  der  Nord-  und  der  Südalpen  ist  der  Grundtypus  des  Gebirgs- 
baues  in  beiden  derselbe,  nlmli.lt  der  eines  gegen  das  angrenzende 
Flachland  gefalteten  Gebiet«. 

Her  Verfasser  kehrt  vielmehr  (8.  IUI)  zu  der  alleren  Anseht 
Bittners,  Tietzes  und  Löwls  zurück,  daß  die  Ostalpen  durch 
einen  Zasammenschub  zwischen  zwei  starren  Sehollen  —  alx>  (8.  «43) 


Notwendigkeit  der  Annahme,  daß  die  gefalteten  Massen  ans  ihrem 
arspr&ugllchen  Blldongsraum  in  der  Richtung  des  Tangential-ehuk- 
enlfernl  worden  seien.  Im  großen  ganzen,  sagt  der  Verfasser  (8.  644 , 
liegen  die  Massen,  die  die  Ostalpen  zusammensetzen ,  wohl  auch  beste 
noeb  da,  wo  sie  vor  dem  Eintritt  der  gehtrgsbildenden  Bcwcgungcs 
abgelagert  worden  sind.  I>ie  neuerdings  hnuptsib-hlicb  von  Tornebohm. 
Lugaoo  und  Qaug  vertretene  Übersehiebungsthcorie  wird  zwar  nicht 


:t.  Uli  Ii  g,  V.:  Bau  und  Bild  der  Karpathen. 

Obwohl  die  Karpathen  die  Fortsetzung  der  Alpen  bilden,  so 
bestehen  doch  zwischen  beiden  nicht  nur  Verschiedenheiten  des  Oe- 
birgsbaues  sondern  auch  solche  der  Beschaffenheit  vieler  Schicht 
gruppem.  Die  Sandstcinzon« ,  die  in  den  Alpen  ein  schmale*  Baad, 
fast  nur  eine  Vorstufe  des  Kalkgebirges  bildet,  gelangt  in  den  Kar- 
pathen zu  machtiger  Entfaltung.  Die  Kalkzone  dagegen  verliert  hier 
an  Selbständigkeit  und  Bedeutung.  Das  Urgebirge,  das  in  den  Alpen 
eine  mächtige  Zentralzone  bildet,  Ist  in  den  Karpathen  rumeist  auf 
einzelne  kleinere,  von  mesocolseheu  Bildungen  umzogene  »Zen'.nü 
kerne«  beschränkt.  Im  Gegensatz  zu  dem  langen  Faltenwurf  der  Alpen 
erscheinen  hier  jene  kleinen  rjrgebtrgskerne  gleichsam  als  Zentren  der 
Faltung,  zwischen  denen  sich  tieferes,  weniger  gefaltetes  und  vielfach 
kesseiförmig  gesunkenes  Land  befindet.  Das  Kozänmeer  konnte  in 
diese  Kessel  überfließen  und  so  in  das  Herz  des  Gebirges  vordringen. 

In  der  vielumstrittenen  Klippenfrage  nimmt  der  Ve 
das  bestimmteste  gegen  die  Überschiebungstheorie 
klart,  daß  die  karpalhischen  Klippen  nichts  mit 
haben;  er  sieht  in  ihnen  vielmehr  die  Reste  eines  Faltungsbcgezu. 
dessen  erste  Erhebung  der  Ablagerung  des  Flysehes  vorangegangen  wsr. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  such  die  Betonung  des  grellen 
Gegensatzes  zwischen  den  geolngischen  Verhältnissen  der  Ostkorpathezi 
und  denen  der  West-  und  Zcntralkarpatben.  An  den  Quellen  der 
Theiß  beginnt  ein  neuer  Gcbirgstypus,  der  völlig  mit  dem  des  Balkon 
gebiets  übereinstimmt.  Grundverschieden  von  den  Kern  aussen  der 
Westkarpathen,  erstrecken  sieh  die  kristallinischen  Schiefer  der  Ost 
nnd  Süiik.tqxithen  als  eine  fast  ununterbrochene ,  mächtige  ZentraJ- 
keite  von  den  Quellen  der  Theiß  bis  an  die  Donauenge  des  Eisernes 
Tores.  In  den  Westkarpnthcn  herrscht  in  der  Regel  vom  Perm  bb 
an  die  Basis  der  oberen  Kreide  ununterbrochene  Kcdlmeotierung,  die 
Schichtenfolgc  ist  daher  im  allgemeinen  vollständig;  in  den  Ost- 
Karpathen  ist  sie  dagegen  höchst  lückenhaft,  und  die  Ablagerung  wsr 
wiederholt  durch  Dcaudationspcrlodcn  unterbrochen.  Auch  in  der  Aus- 
bildung der  Formationen  und  In  kleineren  Zügen  der  Tektonik  herrschen 
Unterschiede,  und  nur  das  einheitliche  Band  der  Flyscbzooe  verbindet 
die  deiden  Haupttetle  der  Karpathen  zu  einer  höheren  Einheit. 

Die  älteste  nachweisbare  Faltungsphase  ist  vorpermisch.  Eine 
zweite  und  eine  dritte  Faltung  erfolgten  vor  nnd  nach  dem  Absatz 
der  oberen  Kreide;  die  Zentralkerne  bildeten  dabei  (8.  °0'2)  im  wahrstes 
Sinne  des  Wortes  die  Zentren  der  Erhebung  und  Kmporfaltung,  und 
die  Ansicht  von  einem  einseitigen  Bau  des  Gebirges  ist  in  den  Kar- 
pathen so  wenig  aufrecht  zu  halten  wie  in  den  Alpen.  An  die  Stelle 
eines  einseitigen,  von  S  wirkenden  Schubes  setzt  der  Verloster  ctDco 
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allseitigen  tangentielle«  Druck,  der  die  Enporpresaung  der  Zentral- 
kerne  bewirkt  bat.  Diese  Anwirbt  hat  der  Verfasser  schon  im  Jahre 
1899  (Tgl.  LB.  1900,  Nr.  339)  entwickelt.  Eine  vierte  KaHpii^  er- 
folgte im  Bereich  der  Sandateinsooc  am  Schlüsse  der  Oligoziuizcit. 
Die  fünfte  und  letzte  Faltung,  die  tur  Zeit  den  jüngeren  Miosen« 
erfolgte,  und  der  man  Tordem  die  Maaptauftfirmong  der  gesamten 


'Jebirir.*  zur  Wirkung. 

4.  HoornoH,  R.:  Bau  und  Bild  der  Kbenw  ("istomuchK. 

Die  tertiären  and  Jüngeren  Bildungen,  die  die  Flachländer  zwischen 
den  da«  Gerippe  tWrreich»  darstellenden  Gebirgen  bedecken,  lassen 
einen  wiederholten  Wechsel  ihr»  Charakters  erkennen,  denen  ür- 
«aehen  in  Schwankungen  de»  Mccrewtandes  gesucht  werden.  Wahrend 
am  Fnde  der  sartnatiachen  Stnte  ein  nmfawiender  Rückzug  de»  Meeren 
erfolgt  war,  drang  an  der  <1  renne  zwischen  PaJangrm  and  Nengen 
»owie  ein  zweite«  Mal  mitten  im  MioiAn  da»  Meer  in  Räume  ein, 
die  »ordern  vnn  lakn-4rcn  Bildungen  eingenommen  waren,  und  die 
daher  Kohlenablagerungen  aufweisen. 

Wahrend  die  drei  anderen  Mitarbeiter  dea  Werkea  ihren  Dar- 
stellungen eine  geogniphi»ch  -  morphologische  Oliedening  dea  Stoffe« 
ragrunde  gelegt  haben,  geht  der  Verfasser  diene«  Teile»  von  rein 
»tiwtlgraphischen  Gesichtspunkten  aus  and  verfolgt  da»  Auflrelen  der 
einseinen  Sehichlgtieder  durch  die  verschiedenen  Gebiete 

Rs  ist  in  der  Nntur  der  Sache  begründet,  daQ  bei  der  Be- 
sprechung der  Flaehlnndabildungrn  den  Vorgingen  nnd  Ablagerungen 
des  Eiszeitalter»  eine  größere  Holle  zugewiesen  wird  al»  bei  der  der 
GebirgslAnder ,  wo  «ich  da«  Interesse  dos  Cieologen  auf  die 
konzentriert.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Verfasser,  dessen 
aaf  anderem  Gebiet  gelegen  bt,  ganz  auf  seine  Gewährsmänner 
—  Penck  und  Uhlig  —  angewiesen,  doch  zieht  er  ab  solchen  auch 
Iiiiber  heran,  dessen  Behauptung  einer  a-eit  ansgedehnten,  alten  Kor- 
slpeuvervletseherung  er  als  erwiesen  ansieht.  Aueb  für  Niederster  • 
reich  zeigt  er  nicht  übel  Lust,  die  alteren  Autoreu  gelten  zu  lassen, 
die  eineweitsu!-  größere  Auedehuung  der  Vcrgletsehrrung  angi-nnminen 
haben,  als  sie  iu  neuester  Zeit  dareh  Penck  zugestanden  wird. 

Die  Außere  Ausstattung  de«  Werkes  entspricht  seinem  inneren 
Gehalt.  Drei  in  Farbendruck  ausgeführte  geologbch-tektoabcbe  Karten 
erleichtern  da»  VcrstandnU,  dem  außerdem  eine  reiche  Menge  Ire  ff - 

rahl  reiche  Profile  zu  Hilfe  kommen.  a  ntJm\ 

Schweiz. 

121.  UoKCntnund,  il.:  Die  Änderung  de«  I'rti/ektioruBj'stemfl  der 
Schweizerischen  L<uid<wvt>rme*sung.  Im  Auftrag  der  Alteiking 
für  lAndchtopographiu  dt»  Schwcizt<rii>c')ien  Militärdepsrtamenb> 
bearbeitet.  Gr.-8»,  VIII  u.  117  8.  n.  20  S.  Tabellen  mit  1  K. 
Bern,  Abteilung  für  Lntidi-*tij|Ksgn^hir>,  190:1. 

Die  Schrift  bildet  eine  KorUctzung  «ine»  Teile»  der  'Anleitung 
für  die  Ausführung  der  geodAlischcn  Arbeiten  der  Schweizerischen 
Landesvermessung.  (Bern  16Wc5)  von  demselben  Vorfssser;  dort  ist  im 
Abschnitt  7  die  Verwendung  der  Koordinaten  einer  Bonnaschen  Pro- 
jektion des  Sehweizergebiets  al»  Grundlage  der  I^ndesvensiessuuK 
behandelt  (vgl.  meine  Bemerkungen  dazu  im  LB.  1898,  Kr.  699). 
Im  ersten  Teile  des  vorliegenden  Buches  wird  n Amiich  nach  einem 
Blicke  auf  die  Projektiooasysteme  für  topographische  Karten  im  An- 
fang dea  19.  Jahrhunderts  diese  Anwendung  der  Bonneschen  Pro- 
jektion weiter  behandelt  (S.  1 2  —  2Äi ,  und  es  werden  sodann  die 
Gründe  angegeben,  die  nun  zur  Änderung,  zur  Einführung  eines 
neuen  Projektinnssysten»  geführt  haben,  das  »ownhl  den  Anfordc- 


die 


bot,  wie  die  Einleitung  mitteilt, 
cheu  Karte  der  Schweiz.) 
i  all  dem,  was  neuerdings  über  Lfuidesvermcwung* 
Koordinatensysteme  geschrieben  worden  ist  (der  Verfasser  gibt  vieles 
vielleicht  allzu  vieles  davon  in  seinem  Bache  wieder),  nicht  Zweifel- 
haft  sein,  daß  für  die  Schweis  das  best«  System  eine  sehietachsige 

xvlnrlrischi*  IVjjektion  Inach  der  Vom  Verta-ever  iu;iTn< iinmeuen  Be- 
zeichnung des  Referenten ,  die  sich  auf  die  Zylinderachse  besieht; 
Dach  Jordan  •queraciuig •  ,  womit  die  WO- Richtung  der  einen 
Koordinatenachse  de»  ebenen  System»  angedeutet  werden  sollte.  Hier- 
nach konnte  man  aber  jedes  bi»  jetzt  gebrauchte  geodätische  Koordinaten- 
system ein  uaerachsigoi  nennen)  liefern  wird,  und 


unter  den  möglichen  Systemen  dieser  Art  die  winkeltreue  Abbildung 
den  Vorzug  verdient.  Daß  eine  andere  winkeltreue  Abbildung,  die 
normale  konische  (in  Deutschland  in  Mecklenburg  angewendet),  in 
einem  solchen  Falle  an  sich  nicht  größere  Verzerrungen  aufwebt,  ist 
bekannt;  aber  die  > Koordinatcnreehnnng  bei  der  Kegelprojektion«  ist 
bei  dieser  Abbildung  (nnd  ebenso  auch  bei  der  winkeltreuen  azimu- 
n)  selbstverständlich  etwa»  umständlicher  als  bei  der  die  Haupt- 
"  ,  zum  geradlinigen  Bilde  des  Grund- 
bbildung:  nach  dem  Verfasser  steht 
iu.  Verhältnis  von  2  oder  3  zu  1  (8.  42). 
(Nebeubel  bemerkt,  hat  sich  um  diese  Frage  allein  *.  Z.  die  Meinuogs- 
versehiedenbeit  zwischen  Jordan,  den  mecklenburgischen  Geodäten, 
Vogeler  uaf.  einerseits  und  dem  Referenten  anderseits  gedreht; 
damals  sind  mit  ihr  andere  Koordinatenfragen  verquickt  worden. 
Ich  freue  mich,  jetzt  am  Beispiel  der  Schweiz  meine  Ansicht  bestätigt 
sn  nehm.)  —  Zu  dem  im  3.  Kapitel  gegebenen  Überblick  über  »den 
heutigen  Stand  der  Karten projektion  in  anderen  Staaten'  (im  Sinne 
der  Verwendung  rechtwinkliger  K'»inlm*.[eu  für  Liuidtui-*urigNzwec_kL\' 
darf  der  Referent  vielleicht  noch  auf  den  Schluß  »einer  Notiz  (über 
der  Koordinaten  eine»  durch  LAngen  measungen  be- 
Punkt*.) in  der  ZeiUchr.  f.  Math.  u.  Physik  1898.  Heft  2, 
der  sich  gegen  ein  trotz  der  langwierigen  Diskussion  über 
contra  > kongruente-  Koordinaten  stehen  gebliebenes  Vor- 
urteil wendet,  und  zu  der  ganzen  Diskussion  vielleicht  auch  noch 
anführen  »eine  Berichte  über  die  Fortschritt«  der  Kartonprojekt  k>ns- 
lehrc  usw.  im  Geogr.  Jahrbuch  (z.  B.  III.  Bericht  in  Bd.  XX,  er- 
schienen Gotha  1898,  speziell  8.  441—44;  IV.  Bericht  in  Bd.  XXIV, 
erschienen  Gotha  1903,  speziell  8.  37—38);  da»  Geogr.  Jahrbuch 
fehlt  nämlich,  wie  in  den  meisten  LiteratnrzusiunnteiisteltuuKcu  dieser 
Art,  auch  bei  Rosenmund  8.  V — VIII  völlig. 

Der  4.  Abschnitt  entwickelt  endlich,  unter  Zugnmdeleguug  der 
Abmessungen  do>  Resse-Ischen  Kllipwid«,  die  Formeln  für  die  Ab- 
bildung des  hier  in  Betracht  kommenden  Stücke»  der  FlAcbe  des 
Erdellipaolda  auf  die  Kugel  und  von  dieser  auf  die  Ebene  und  »teilt 
sablenmaßig-gchrauchsfertig. 

Die  Tafeln  im  Anhang  erleichtern  die 
der  ebenen  rechtwinkligen  Koordinaten  dieser  winkeltreuen  schief- 
achsigen  zylindrischen  Abbildung  mit  dem  Nullpunkt  im  Mittelpunkt 
de»  früheren  Meridiankreises  der  Sternwarte  Bern,  dessen  Breite  = 
46°  57'  8,sse"  angenommen  ist.  Die  x-Achse  liegt  ün  Meridian  dieses 
Nullpunkts  (+x  gegen  Norden);  für  die  geographischen  Koordinaten 
ist  selbst  verständlich  der  NnllpuukUneridian  zugleich  Nullraendijui. 

Die  ganze  Schritt  bt  als  erfreulicher  Beitrag  cur  Praxis  der 
geodätischen  Projeklionslehre,  wenn  man  so  sagen  darf,  zu  bezeichnen- 

ÜT.  Hamm*  (Statlgart). 
122.  Reinhard ,  K.:  Päfse  nnd  Straßen  in  den  Schweizer  AJpen, 
topnifraphisch  - hiutorische  Studien,    8»,  202  8.    Luzem.  Eiseo- 
niur.  1903.  kf.  4. 

Die  in  dieser  Zeitschrift  1902,  LB.  Nr.  69  angezeigte  verdienst- 
volle Arbeit  erscheint  hier  in  durch  die  Bern  er  Alpen  erweiterter 
Form.  Auch  sonst  finden  sich  auf  mehr  als  30  Seiten  gelegent- 
liche ZusAtze.  Einige  von  uns  seinerzeit  gewünschten  Verbesserungen 
sind  gemacht  worden.  Im  allgemeinen  ist  die  Disposition  nicht  ge- 
ändert. Das  morphologische  Element  tritt  ganz  in  den  Hintergrund, 
was  schon  daraus  hervorgeht,  daß  nur  die  einschlägigen  topogrv.phi 
sehen  Karten  1:100000  benutzt  worden  sind;  noch  bestehen  eigen- 
tümlkhe  Auffassungen  über  den  Begriff  Paß  (8.  I  u.  2),  noch  findet 


u.  a. 

fleißige,  besser  >hi»loriseh. topographisch« 
innerhalb  eine»  durch  reiche  Literatur  befestigten  historischen  I 
verkehrageographisch  so  viele  wertvolle  und  zum  Teil  ausführliche 
Darstellungen,  daß  sie  als  erste  Zusammenfassung  für  die  Schweizer 
Alpen  bestens  empfohlen  werden  kann.  Es  dürfte  noch  aufmerk-jun 
gemacht  werden  auf  Hedinger  (Globna  76)  und  die  Alleren  Jahrgang« 
der  Mitteilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  Zürich.    j,  »SA. 

123.  Kehardt,  H.,  u.  A.  Irabols:  Detscription  prwlopquo  de  Is 
rerzion  des  porgt»  do  rAreusu.  (F-clogt»  GroI.  Helv.  1903, 
Bd.  VII,  S.  3Ö7-476). 

Ausführliche  Schilderang  der  geologischen  VerhAltnisae  der  von 

der  Arense  in  wildrontuutiacber  Schlucht  durchs« rftm toi  Gegend  des 

f 
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Neucnhuryer  .Turm  zwischen  den  Anliklinalketten  des  Salmotit  Im  N 
und  des  Herpes  von  Boudry  im  8.  l**r  Gewolbehau  dieser  Region 
ist  keineswegs  ein  durchaus  einfacher  und  regclmißiger  (was  übrigen* 
fast  für  du  ganze  Jursgebirgc  gilt);  in  der  Regel  sind  die  östlichsten 
Ketten  uoch  W  überlicgenri.  die  zentralen  zeigen  eine  fluche,  doro- 
formige  Sattelregion  mit  nach  innen  geknickten  Schenkeln  und  Neigung 
zu  Faltenverwerfungen  (pll-laillesj.  Von  seraphischem  Iuteresse  ist 
namentlich  die  riesige,  kurilhnlichc  Ernsloiuiuische  de*  Crem  •  du -Van 
und  der  eigentümliche,  in  sehr  wechselnden  Rexiehungcn  zur  Struktur 
atebende  Verlauf  de*  unteren  Areusetal«.  ilcwti  pnstlcrttilre  Geschieht* 
in  detaillierter  Weise  auacimuidergewUt  wird.  Dem  Texte  i»t  außer 
einer  Reihe  geologischer  Profile  eine  geologische  Detailkarte  de»  unter- 
suchten Gebiet,  im  Maßstab  1  : 15000  beigegeben.  MaduUtk. 

124.  DonTillcV,  H. :  Ijbs  Ilalligwtowko  et  1p  Oorihorn.  (It.  S.  Geol. 
do  France  19Ü8,  4.  8er.,  Bd.  III,  S.  193—221.) 

Die  vorliegende  Arbeit  steht  dnn-haus  unter  dem  Einfluß  der 
DectahoUcohypothcsc.  Der  Verfasser  unterscheidet  in  dem  Ton  ihm 
untersuchten  Gebiet  drei  in  sich  tektoniscb  einheitliche  Systeme  Ton 
Sehiehtgnippen.  Das  tiefste  System  gebort  der  helTetiachen  Faxi» 
an  und  bildet  eine  Reibe  dornformiger  Aufwölbungen  von  sehr  ver- 
aebiedencr  Hohe  (Beatenberg,  Bochhulxkopf).  Bruche  und  Ver- 
senkungen (RalligsUSeke,  Gerihorn)  sind  stellenweise  vorhanden.  Ein 
xweitea  System  entapricht  einer  großen,  liegenden.  Tun  8  her  über- 
schobenen  Falle,  die  ihrerseits  wieder  aus  mehreren  Einzelfällen  su- 
«un  inen  gesetzt  ist,  deren  Slirnteile  »ich  jtaffelformig  gegen  NW  an- 
ordnen (Hardcr-Bachfluh,  Niesen,  Gurnigcl).  Zwischen  diesen  beiden 
Systemen  liegt  ein  drittes  in  der  Gestalt  zerrissener  and  zerriebener 
Deckschollen.  Es  bildet  die  Fortsetzung  der  Klippen  an  den  Ufern 
des  Thuncr  Sees.  Eine  dieser  Dcckschollen  liegt  zwischen  Splez 
und  Adelboden  westlich  von  der  Reihe  der  helvetischen  Domgewolbe, 
eine  zweite  bildet  im  O  den  Untergrund  des  ganzen  Gebiet*  zwischen 
Lauterbrunnrn  nod  Kandcrsteg. 

Pas  obere  und  untere  SchlcbUystem  Dnnville»  entsprechen  nach 

des  Brianconnais  bei  Termicr  entsprechen,  wahrend  man  die  Tierte 
Schuppe  in  den  Profilen  des  letzteren  Beobachter«  als  Äquivalent  des 
oberen  Schichl*T*tem*  von  DouvilU-  zu  betrachten  bitte,  c.  Itim* 

125.  Meanler,  M.  8t:  Etudes  grolngi<iu«s  sur  le  terrain  quater- 
nairu  du  Canton  dt'  Vaud.  lExtr.  du  U.  de  ta  8.  d  Hiüt  Kat. 
d'Autttn.  1K02,  Bd.  XV.)    t>»,  ">K  S.  «.  2  Taf. 

Exkursionen  in  den  Umgebungen  tou  Vevey — Montreux  am  oberen 
Genfer  See  führen  den  Verfasser  in  bekannten  Betrachtungen  über 
Bildung  von  Kalktuff.  Schlaromtiewegungen ,  Erdpyraniideu ,  Regen- 
furchen  und  vor  idlem  xur  Wirkung  der  .Denudation  souterrainc«. 

der  Kalk  durch  du«  infiltrierte  Wasser  gelost,  die  Kontinuität  gestört, 
die  Folge  davon  ist  an  Gehangen  eine  innere  langsame  Verschiebung, 
ein  Abschleifen  der  weichen  Kalke  durch  die  Quarxkoruer  und  Ent- 
stehung von  Streifen  uud  Ritzen.  Daraus  wird  der  ScIduS  gezt^-cn, 
daß  die  geschrammten  Geschiebe  durchaus  nicht  notwendig  auf 
Gletscher  hinweisen.  Die  Schrammen  mußten  umgekehrt,  auch  wenn 
sie  primfr  glazial  «Iren,  langst  nusgelfccht  sein  durch  dag  knhlrn- 
silurehaltigc  Wasser.  Die  geritzten  Geschiebe  sind  da«  Resultat  der 
>  Donadation  souterrainc-  '  Wir  glauben,  uns  einer  Widerlegung  ent- 
halten zu  dürfen.  j.  /VüA. 

126.  Jerottch,  M.  Cli.:  Geschichte  und  Herkunft  der  sebweizuri- 
«,hen  Alpenflora.  Kine  I  berweht  über  de»  gegenwärtigen  Stand 
der  Frapv.  8°,  VI  u.  2.r>3  S.  Leipzig,  Enpelmann.  190:1.   M.  8. 

Da  von  verschiedenen  Forschern  seit  mehreren  Jahrzehnten  die 
Geschichte  der  Alpenflora  genau  geprüft  wurde  und  zum  Teil  recht 
auseinandergehende  Ansichten  darüber  geäußert  waren,  ist  eine  Zu- 
sammenstellung der  wesentlichen  Ergebnisse  der  tatsächlichen  Grund- 
lagen und  der  wahrscheinlich  daraus  zu  ziehenden  Schlüsse,  wie  sie 
das  vorliegende  Buch  bietet,  in  geographischer  Betiehuug  von  großer 
Bedeutung.  Besonders  wertvoll  wird  die  Arbeit  noch  durch  die  in 
den  Anhangen  gebotenen  Ültersiehten  über  die  Einteilung  der  nacb- 
lertitrcn  Zeiträume  bei  T*r»ebicdenen  Forschern,  da  die  Bezeichnungen 
dafür  und  namentlich  die  A »siebten  über  die  Zahl  der  Eisseiten  sehr 
voneinander  abweichen.   Tatsächlich  erwiesen  sind  nur  drei  Eiszeiten 


und  zwei  Zwlacheoeiazelten,  und  den  Einfloü  der  einzelnen  Eiszeiten 
auf  die  Pflanzenwelt  der  Schweizer  Alpen  kaon  man  sicher  nicht 
I     nachweben ,  obwohl  die  zweite  Eiszeit  wahrscheinlich  den  stärksten 
EinflnB  ausgeübt  bat.    Sicher  hat ,  wie  fossile  Funde  erweisen ,  die 

Pflanzen  wuchsen.  In  den  Eiszeiten  rückten  die  in  Gebirgen5  und 
in  arktischen  Gebieten  entstandenen,  an  kälteres  Klima  angepaßten 
Arten  in  die  nicht  vom  Ei*  bedeckten  Ebenen  hinein  und  mischten 
sich  derartig  miteinander,  daß  oft  der  ursprüngliche  Eotstcaungaberd 
der  Arten  schwer  festzustellen  ist;  höchst  wahrscheinlich  werden  viele 

l  der  jetzigen  Alpenpflanzen  ursprünglich  in  den  mittel-  and  ostasiaxi- 
seben  Gebirgen ,  besonders  im  Aral  entstanden  sein.  Wahrend  der 
Zwischeneiszeiten  herrschte  sicher  zeitweise  ein  steppenartiges  Klima, 

j  wie  es  auch  durch  Fossilien  erwiesen  ist.  Wahrscheinlich  war  auch 
ein  ähnliches  Klima  innSchst  nach  der  letzten  Eiszeit,  doch  fehlt 
es  an  fossilen  Nachweisen  dafür.  In  diesen  trockenbeißen  Zeilen 
drangen  an  wärmeres  Klima  angepaßte  -mcridionaJe*  Arten  auch  in 
die  Alpen  ein,  die  sich  an  einzelnen  geschützten  Orten  bis  beut» 

Pflanzenwelt  stattgehabt,  und  ursprünglich  gleichartige  Pflatuen  haben 
sich  durch  diese  Einflösse  an  verschiedenen  Orten  verschieden  ent- 
wickelt. So  ist  z.  B.  der  Einfluß  des  Menschen  auf  die  Pflanzenwelt 
durch  Ackerbau,  Heumahd  usw.  unverkennbar,  über  auch  das  Klima 

I  hat  ähnlich  verändernd  gewirkt.  So  nehmen  die  an  Wind  Verbreitung 
angepaßten  ■  nordisch-alpinen «  Pflansenarten  mit  der  Hobe  an  Häufig- 
keit xa.  Vielfach  ist  aber  nicht  sicher  ra  entscheiden,  ob  eine  Art 
an  einem  Orte  eine  Restpflanae  (.Relikt)  ans  früherer  Zeit  oder  eine 

I  neuerdings  eingeführte  Art  ist.  Es  sind  daher  noch  immer  viele 
offene  Fragen  in  der  Schweizer  Alpenflora,  die  der  Losung  doreh 
eingehende,  viele  Gebiete  der  Wissenschaft  gleichmäßig  berücksich- 
tigende Untersuchungen  harren.  Aber  für  den  jeuigen  Sund  der 
Frage  liefert  da»  vorliegende  Buch  eine  schätzenswerte  Obersiebt. 

aSa»  (LackeawaMsV. 

127.  Bernhardt,  Höh.:  Di»  schweizerische  Ostalpenbabj)  in  histori- 
scher, tecJiniw'her,  kommerzieller  und  volkswirtschaftlicher  Be- 
leuchtung.   Teil  I:  AJlp?tueiui-s,  die  Splup-uliohn .  die  Fcrn- 
Ortlerbahn.   .|°,  ]3ä  S.  u.  Anhang;  von  5  Beilagvn  (Tabellen  u. 
12  K.  in  Farbendruck  1 :  66001)00).    Zürich  1903.         fr.  15. 
Der  erste  Abschnitt  dieser  umfassenden .  fleißigen  und  umsich- 
tigen Arbeit  behandelt  die  Geschichte  der  Alpen  bahnen  überhaupt, 
dann  die  historisch-rechtliche  Beziehung  der  -Ostalpen bahn ^ 
zu  den  bereits  bestehenden  Alpenbehnen  der  Schweix.  Sieh  u.  a,  auf 
Schulte,  v.  Planta  uud  zahlreiche  politische  und  technische  Akten 
stützend,  werden  allgemein  interessante  Mitteilungen  über  Bestrebungen 
gegen  Ende  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhundert»  gegeben,  insbe- 
sondere den  großen  Kampf  zwischen  I«kroanier-  und  Splügcnprojekt 
einerseits  und  den  siegreichen  Gotthard  anderseits,    lehrreich  sind 
die  Tatsachen,  daß  vor  1845,  d.  h.  zwölf  Jahre  Tor  Vollendung  des 
jurassischen  HanensteintunneU  <2495  mi,  ein  größerer,  hoch  gelegener 
Tunnel  von  3386  m  Lange  für  eine  Splügeubahn  und  bereits  1863 
1      eine  Art  Basistunnel  von  Isola  (nördlich  Chiavenna  in  1300  m)  und 
Rcfna  {13<M)m)  von  nicht  weniger  als  14  km  Lange  vorgeschlagen 
waren,  endlich  das  Projekt  von  Ij>  Nico  1860.  die  Gotthardlinie 
via  Maderancr  Tal — Disentis  mit  dem  Lukmanier  oder  Isändnerischen 
Alpenübergang  xu  verbinden. 

Nach  allen  geographischen  und  rerkehrstechnischen  Stadien  muß 
dem  Splügen  gegenüber  Lakmanier  und  dem  momentan  eifrig  be- 
sproclienen  Grelna  der  Vorzug  gegeben  werden.  Dies  wird  vom  Ver- 
roll Moser,  eine»  in  der  Schwei»  vorteilhaft  bekannten  Technikers, 
aiBgcnrbeiteteu  Projekt»  vom  Jahre  18!H),  wonach  die  Bctrtebslange 
Chur  —  ChiaTcnna  93,i«  km  und  die  Lange  des  Haupitunnels  (Nord 
1080m,  Südende  ll44,«m  ü.  d.  M.)  18,it  km  betragen  (Gotthard 
14,ti  km,  Simplon  18,i»  km).  Auf  der  Südrampe  gilbe  es  22  Tunnels 
i zusammen  12 1.17  m)  nnd  19  größere  Brücken  und  Viadukte,  auf 
der  Nordseite  deren  10  (zus.  3f>Vi  m)  resp.  9.  Hat  die  Gotthtrdlinie 
42,7  Prix.  Kurven Linge,  so  erhielte  der  Splugtn  deren  nur  40 j. 
Baukosten  (ohne  Bauzinsen  V|  112  554  000  fr.  Ein  anderes  Projekt 
mit  noch  größerer  Abkürzung  und  l^eistangsfUiigkcit  sieht  einen 
Basistunnel  von  Sils  bei  Thnsis  im  N  bis  8.  Giacomo  im  8  von  40  km. 
d.  h.  46,ts  Prof-  der  gesamten  Betriebslange,  vor  mit  einem  Kosten- 
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Voranschlag  von  200  Mlll.  fr,,  ein  Plan,  der  uach  den  Erfahrungen 
um  Simplon  beule  nicht  mehr  als  unreulisicrbar  gelten  darf. 

Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  der  Untersuchung  der 
kommerziellen  nod  volkswirtschaftlichen  Itcdculnng  aod  Sicherung 
der  Bahn,  in  deren  Detail«  hier  nicht  eingetreten  werden  kann.  Aber 
für  kullurgeographische  Forschungen  dürfen  die  beigelegten  Karten 


erscheinen ,  al»  Grenzen  der  respekliven  Verkehrstoden  kon- 
struiert werden,  «ntiitehen  rasch  ülwrwhhnrc  Einzugsgebiete  oder 
lDterexwtwphilren  der  entsprechenden  Alpcnhahoen  (Gotthard  heute 
e»  M25*89qkm,  Splügcn  vcrgleichswels«  3l000Oqkn»;  die  Zahlen - 
tableau*  ergänzen  sie  da  näheren  punkto  Abhärtung,  Zeit-,  Fahr- 
geld- und  Frachtarsparnis  speziell  für  dm  östliche  Italien,  du  west- 
liche Österreich,  die  netliche  Schweix,  Bayern,  W  firttcmberg  und  Baden 
via  Lindau,  Priedricbshafen  und  Konstanz.  Alle  Erörterungen  führen 
für  den  SplQgen  zu  einem  günstigen  Resultat.  Sie  bestätigen  ge- 
wissermaßen die  habe  Bedeutung  des  aof  der  Grenze  von  Ost-  und 
Westalpen  gelegenen  Alpenfibergangs ,  wie  »ie  a  priori  an» 

i  VergleJeT  1 

projekt,  die  Fern -Ortlerbahn ,  welche  nach  den  Planen  von  Maser 
auf  170  km  drei  Wasserscheiden  (Fernpaß.  Malaer  Haide,  Order)  zu 
überwinden  bat  mit  Ferntannel  15,tkm  (in  900  m  n.  d.  M.),  Ortler- 
tannel  10  km  in  1280  m,  erent.  Tnnnel  Mälzer  Haide  von  25  km  in 
1200  m,  in  diesem  Fall«  mit  57  km  HanpUanoel*  bei  einer  Betriebs- 
lange  ran  242  km  (Vila — 8ondrio),  einer  »ehr  schmalen  and  kleinen 
Verkehnxone  und  einem  Baukonlo  von  ea  250  Mill.  fr.   j,  früj, 

Asien. 

Allgemeine  Darstellungen. 

128.  Richter,  Gustav:  Physikalische  Karte  von  Asien.  Entworfen. 

gezeichnet  und  herauf^regeben  von  .  1 :  7000000.  Biwoa, 

0.  D.  Baedeker.  1904.  M.  20. 

Diese  große  Wandkarte  bietet  eine  brauchbare  Übersieht  des 
größten  Kontinents  für  Schulen,  für  die  sie  Wahl  berechnet  ist.  Das 
stark  gegliederte  Ilobensehichtenknlnrit  nach  Sydows  Manier  lißt 
i»oson<Icn  die  Hochplateau*  stark  hervortreten,  dagegen  hebt  sich  daa 
Ulaufrän  der  untere- ten  Tirflandstufc  nur  wenig  vom  Blau  des  Meeres 
ab,  bedingt  also  eine  mangelhafte  Oberlicht  der  Umrisse.  Die  Ge- 
birgszeichnung  in  Schummerung  ist  für  einen  kartographischen  Laien 
anerkennenswert,  sie  Ist  im  faustzeichnerischen  Wandkartenstil  ge- 
Dagegeti  sind  sowohl  die  Nomenklatur  al»  die  überaus  zahl- 
Signaturen  für  Treibeis,  Orasland,  8tcppcu,  Wüslcu,  Sümpfe, 
'  ihnen.  Straßen,  Kanile,  Passe,  Vulkane,  Meeres- 
Dampferlinicn,  Telegraphen  usw.,  sowie  die  Ortszeichen  und 
ElobenssJilen ,  Xordgrcnzen  für  Banmwucbs,  Getreidebau,  Weinbiiu 
und  Palmen  nicht  im  Wand-  sondern  im  Hnndkartcnstil  gehalten,  so 
daß  nie,  da  man  eine  große  Wandkarte  nicht  sn  aufhingen  kann,  daß 
man  alle  Teile  derselben  ganz  nahe  »eben  kann ,  keinen  rechten 
Zweck  haben.  Die  ungewöhnlich  weit«  Ausdehnung  der  Karte  nach 
O  bis  Ober  den  Bismarck- Archipel  hinaus  ist  wohl  nur  wegen  der 
Dampferrerblndnng  dahin  geschehen.  n.  /Messest. 

129.  Herberten,  F.  D.  u.  A.  J.:  Aül   6*  XXXVI  u.  208  8., 
.    London,  Adam  A  Charles  Black.  1903.  2  sb_ 

Bandehen  ist  ein  Glied  einer  augenscheinlich 
aller  Erdteile  berechneten  Folge,  anf  die  4 
■  Deseriptive  geographiea  from  original  eourcej«  verweist.  Der  Inhalt 
ist  eigentümlich ;  er  besteht  nlmlich  aus  einer  Serie  unzusammen- 
hängend nebeneinander  gestellter  Artikel,  die  aus  größeren  Werken 
oder  Aufsätzen  der  verschiedensten  Verfasser  herauzgeuommen  —  fast 
hatte  irb  gesagt:  herausgerissen  —  sind.  Daraus  ergibt  sich  von 
vornherein,  daß  die  Belehrung,  die  man  über  die  einseinen  Gebiets- 
teile Asiens  daraus  schöpfen  kann,  auch  nur  eine  mehr  gelegentliche 
und  zufällige  ist,  Anzuerkennen  ist  das  Geschick  in  der  Auswahl 
mit  Bezug  auf  die  geschilderten  Gegenstände  wie  anf  die  gewählten 
Autoritäten.  Unter  letzteren  befinden  sich  wirklich  hervorragende 
Kenner  der  betreffenden  Gebiete,  wenn  auch  die  englische  Literatur 


fast  ausschließlich  berücksichtigt  ist.  Im  allgemeinen  möchten  wir 
der  Veröffentlichung  derartiger  Kompilationen,  die  anter  Verzieht 
jeder  sachlichen  Zusammenfassung  und  Durcharbeitung  au  einem  ein* 
heitliciien  Bilde  nnr  verschiedene  Auszüge  nebeneinander  stellen,  nicht 
das  Wort  reden.  Der  Geograph  wird  doch  immer  auf  die  eigent- 
lichen Quellen  zurückgehen,  zumal  es  sieh  meist  um  leicht  erhalt- 
liche und  allbekannt«  Schriften  bandelt,  wahrend  der  wisaaiwhaft- 
lieh  nicht  voi-gcbildetc  Leser  zu  der  Ansieht  verführt  werden  konnte, 
daß  I»  den  wenigen  Seiten  und  oft  wenigen  Zeilen  über  einen  wich- 
tigen  Gegen-» Und  alles  Notwendige  oder  überhaupt  unser  Wiwen  dar- 
über erschöpft  wäre.  Ein  Wort  der  Anerkennung  muß  man  noch 
der  torgfiltigcn  Ausführung  und  auch  geschickten  Answshl  der  Ab- 
bildungen sollen.  Wenn  der  Hand  nicht»  weiter  im  »ein  beansprucht 
al*  ein  Lesebuch  nach  Art  der  Anthologien,  so  mag  man  ihm  immer- 
hin ein  zahlreiches  Publikum  wünschen,  weil  wenigsten»  sachlich 
unrichtige  Angaben  nicht  darin  enthalten  sind  und  das  Interesse  für 
die  Länderkunde  Asiens  durch  seine  Lektüre  geweckt  werden  kann. 
Zn  erwähnen  ist  noch,  daß  in  der  Einleitung  eine  Übersicht  über 
ganz  Asien  gegeben  wird,  die  aber  so  kurz  ausgefallen  ist,  daß  Ihr 
Inhalt  etwa  nur  gerade  dem  Pensum  einer  höheren  Grmoasialklasse 
entspricht.  Titum. 

130.  Weither,  C.  Waldemar:  (sstliche  Streiflichter.  Kritische  Be- 
obachtungen and  Reise«  kizzen.  8«,  154  B.  Berlin,  Hermann 
Paetel,  1003.  M.  3. 

Ks  sind  dies  gewissermaßen  Aogcnblicksbiider,  die  der  Verfasser, 
der  ursprünglich  als  Leiter  der  vom  deutschen  Flottenverein  nach 
China  entsandten  Expedition  nach  Ostasien  gegangen  war,  in  China, 
Labuan  und  Brunei,  und  Britisch •  Indien ,  d.  h.  Singapore,  Burma 
und  dem  cigentllcltcn  Indien,  gewonnen  hat.  An  Scharfe  lassen  die- 
selben meistens  nichts  zu  wünsclieu  übrig,  aber  das  Objektiv  ist  fast 
immer  genau  eingestellt,  und  gegen  das  Prinzip  des  Verfassers,  auch 
am  deutschen  Fleisch  und  Bein  eine  herbe  Kritik  zu  üben,  da  es 
patriotischer  »ei,  Schldcn  anf  zudecken  um)  dadurch  ihre  Ileilung  zu 
veranlassen,  als  sie  zu  Iwecbonigen  und  zu  vertuschen,  laß 
vom  Standpunkt  des  Patriotismus  aus  nichts  einwenden, 
empfehlenswert  sind  die  Abschnitte  ■  Der  Golf  von  Tschili«,  -Yangtsc- 
Erinnerungen«  und  -Durch  Britisch-Indien-,  in  denen  der  Verfasser 
auch  Gelegenheit  findet,  gegen  manche  landläufige  deutsche  An- 
schauungen Einspruch  zu  erheben.  In  dem  letzteren  Abschnitt  spricht 
er  sich  offen  über  uud  gegen  die  Torheit  aus,  die  in  der  Verwendung 
fremden,  besonders  englischen  Kapitals  in  deutschen  Kolonien  eine 
Gefahr  für  dieselben  erblickt.  Er  schreibt  u.  s. :  »Die  Englander 
bitten  wahrlich  mehr  Grund,  »ich  abweisend  uud  feindlich  gegenüber 
den  deutschen  Unternehmern  und  Katiflcutcn  zu  zeigen,  welche  ihnen 
oine  große  Menge  gün«tigcr  Geschäfte  in  ihren  eigenen  Kolonien 
wegfischen,  bedeutende  Sommcn  nach  Deutschland  ausführen,  ihnon 
in  allen  lndn*triezwcigcn  erfolgreiche  Konkurrenz  machen,  überall 
als  geschlossene  Gruppen  mit  besonderen  Klub*  usw.  auftreten  and 
ihre  geschäftlichen  Verbindungen  meist  ausschließlich  in  Deutschland 
haben,  d.  b.  ihre  für  die  englische  Kolonie  bestimmten  Importartikel 
aus  Deutschland  beziehen  .  .  .  Jene  kolonialen  Chauvinisten,  welche 
einen  Wutanfidl  bekommen,  wenn  ein  Auslindcr  sieb  in  einer  deutschen 
Kolonie  Geld  verdienen  will,  und  ein  Zetergeschrei  erbeben,  weuu 
gar  englisches  Kapital  sieb  an  die  Autsebließung  unserer  Kolonien 
macht,  sollten  sich  einmal  überlegen,  was  Deutschlands  Export  zu 
erwarten  hüte,  wenn  heute  England  dieselben  Anwandlungen  ls> 
kirne.  Wenn  da*  deutsch«  Kapital  nicht  fihig  oder  nicht  gewillt  ist, 
die  Entwicklung  neuer  Lander  in  Angriff  zu  nehmen,  sondern  stets 
nnr  dort  den  Kahm  mit  abschöpfen  will,  wo  andere  Nationen  die 
Arbeit  der  ersten  Erschließung  geleistet  haben,  so  sollte  man  froh 
Kapital  die«  Arbeil  auch  in  unseren  eigenen 
übernehmen  will,  und  sollte  die  alle  kleinliche  Mißgunst 
und  Kurzsirhtigkcit  zu  Hause  in  Krahwinkel  lassen  .  .  .  Daß  wir  in 
unseren  Kolonien  aber  nicht  politisch  unterdrückt  werden,  dafür 
können  wir  leicht  sorgen.  Politische  Entscheidungen  zwischen  Deutsch- 
land und  England  «alcr  anderen  europäischen  kolonisierenden  Nationen 
fallen  nicht  in  Afrika  und  Asien,  sondern  in  Europa.  Der  Gedanke 
einer  Wegnahme  unserer  Kolonien  a  la  Transvaal  ist  daher  einfach 
absurd  zu  nennen.«  I>as  sind  goldene  Worte,  die  zwar  auch  schon 
andere  vor  dem  Verfasser  gesprochen  und  geschrieben  haben,  die  aber 
nicht  oft  genug  wiederholt  werden  können.  Das  Buch  sei  darum 
empfohlen.  J#.  r.  ffrrnsÄ. 
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131.  BreUl,  H.:  Botanische  Forschungen 
Gedruckt  mit  UntorstüUung  der  Kjrl.  Oeeelbchaft  der  Wii 
«ehalten  zu  Göttinnen,    H«  412  S.  mit  11  Abb.  u.  4  Karten- 
abzien.    Leipzig.  Tutibner,  1903.  M  12. 

IM  die  Originalberichtc  der  Teilnehmer  de»  indischen  Alexander- 
Zug«  verloren  gegangen  sind,  «o  »tülzt  sich  Verfasser  auf  Theophrast, 
den  Schüler  des  Aristoteles.  In  «einer  MenwngwchMu«.  die  Ver- 
f  sseer  richtiger  als  Pflaozengeographic  bexeichnet,  bat  dieser  die 
botanischen  Ergebnisse  jene»  groOen  Zuges  in  umfassender  Weis«  ver- 
arbeitet und  so  die  erste  pflanzcngeograpbische  Beschreibung  de«  fernen 
Ostens  der  Nachwelt  überliefert.  Et  sind  in  enter  Linie  einzelne 
markante,  den  Griechen  neue  Vertreter  der  indischen  Pflanzenwelt, 
die  als  auffällig  das  Interesse  erregen  und  liosohrieben  werden.  Freilieh 
iit  es  kein  leichtes  Stück  Arbeit  gewesen ,  ans  den  gcgelienen  Be- 
sehreibongen  die  richtige  Pflanze  an  erkennen,  besonder»  wegen  der 
nur  auf  Vergleiche  sich  gründenden  Terminologie,  l'nd  nur  sehr 
eingehende  Studien  und  sorgfältige  Vergleiche,  die  nicht  nur  gute 
botanische  sondern  auch  gründliche  philologische  Kenntnisse  verlangten, 
vermochten  den  Verfasser  au  richtigen  Erklärungen  tu  führen. 

sonderbaren  MangrnvcbesUndc  Im  Unten  Meere,  Tm  Persischen  Golfe 

mummen  »eisenden  Arten,  nämlich  Avieenoia  ofrkinalb,  Khixophora 
tnucronala  und  Aegiocras  majus.  Letztere  soll  nach  Theophrast  auch 
im  Pertiaclien  Golfe  bis  Nord-Bahrein  vorkommen,  wahrend  8ehimper 
für  sie  und  Rhizophora  die  Indusinündong  als  westliche  Grenae  ao> 
gibt.  Eine  ausführliche  Schilderung  erfahrt  die  Bahrein-Insel  Tyto* 
mit  ihren  salzhaltigen  Quellen  und  dem  diesen  angepaßten  Pflanzen- 
iciehtom  nach  dem  Beriebt  des  Admirals  Androsthenea,  der  von 
Alexander  mit  der  Utnseglnug  Arabiens  betraut  war.  Dieser  war  es 
auch,  der  hier  zum  erstenmal  die  Tatsache  feststellte,  daß  im  Pflnn/cn- 
leben  Bewegungen  ausgeführt  werden.  Er  beschreibt  sehr  klar  die 
tagliehen  periodischen  Bewegungen  an  den  Fiederhlättem  von  Tamar- 

ebsel  bedingt  hinge- 
ollpflanzungen 


TS 


der  Insel  Tylos  interessieren  die  Griechen,  iillerdlngs  sehen  sie  die 
sternförmig  ausgebreiteten  Kapseln  von  Gossypium  für  Blüten  an. 
Eine  sehr  genaue  und  richtige  Schilderung ,  die  beste,  die  ans  der 
Griecbenzeit  von  einer  Pflanze  existiert,  findet  in  den  alcxnndrini- 
•chen  Berichten  der  indische  Feigenbaum  (Virus  bcngalensis  L.)  mit 
seinen  Stützwurzeln,  die  Theophrast  richtig  als  Wurzeln  kennzeichnet, 
wie  er  auch  trotz  der  habituellen  Verschiedenheit  mit  der  Ficus  Curia» 
der  Griechen  die  Pflanze  selbst  als  Feigenbaum  erkennt.  Neben 
dem  Fcigenbaom  tritt  Im  Stromgebiet  d«  Iudus  den  Griechen  als 
weiterer  Vorbote  der  Tropen  die  Banane,  Husa  tapientum,  entgegen, 
die  mit  ihren  fremdartigen,  gewaltigen  Blattern  und  dem  riesigen 
Fruchtstand  ihre  Bewunderung  erregen  mußte.    Femer  machten  sie 

der  erst  500  Jahre  spater  in  ihre 


Bild,  das  sie  mit  meisterhafter  Treue  von  ihm  entwarfen, 
galt  ein  hnlhes  Jahrtausend  als  einzige  wissenschaftliche  Quelle  für 
diesen  Baum.  Die  Schilderungen  der  Sandwusten  von  Belutschbtan 
mit  ihren  charakteristischen  Vertrete™  des  Pflanzenreichs  erwiesen 
sieb,  wie  Verfasser  un  den  Berichten  der  neuzeitlichen  Reisenden  ans 
diesen  Gegenden  zeigt ,  such  als  richtig.  Bemerkenswert  Ist ,  daß 
Theophrast  von  den  blattlosen  Sukkulenten,  besonders  der  Euphorbia 
■ntiquorum.  eine  morphologisch  durchaus  riehtige  Beschreibung  gibt. 

Das  Buch  vou  Breul  zeigt  jedenfalls,  d.iß  die  Botanik  zur  Zeit 
Alezanders  des  Großen,  oder  sagen  wir  zur  Zeit  des  Aristoteles,  sich 
in  mächtiger  Entwicklung  befand,  die  alwr  bald  danach  wieder  zum 
Stillstand  kam,  und  daß  ferner  Theophrast  als  Botaniker  wesentlich 
hoher  einzuschätzen  ist  als  die  bisherigen  üeschichtschrciber  der 
Botanik,  wie  Sprengel  und  Meyer,  ihn  uns  geschildert  Huben.  Seine 
Pflanxcugeschicble  ist  die  erste  wissenschaftliche  Pflanzengeogrnphie 
und  als  solche  noch  heute  von  Wert.  Es  sei  übrigens  zum  Schlüsse 
noch  bemerkt,  daß  der  0.  Abschnitt  aus  Brettls  Werk  mit  dem  Titel 
•  Europa  und  Asien,  ein  Problem  der  antiken  Pflanzengeographie« 
separat  als  Dissertation  der  l'niversital  Slrußburg  erschienen  ist. 

Sctarltr. 

132.  Fedoreff,  11.  1'.:  Der  Wettntre.it  der  Handeuantereasen  im 
Orient.  Heraus);,  vou  der  Httssischon  OriontaliNclien  Gesell*  halt. 
8«  275»  S,    St.  Petersburg  UKW.  (Ruitsch.) 


Dieses  Werk  ist  entstanden  ans  drei  Referaten,  die  der 1 
vor  der  Russischen  Orientalischen  Gewilachart  gehalten  bat.  Sein 
Inhalt  ist,  obgleich  der  Verfasser  es  eine  Kabinettauntorsuchong  nennt, 
durch  die  zeitgenAssiachen  Fragen,  die  er  behandelt,  und  durch  daa 
statistische  Material,  auf  daa  er  sich  stützt,  von  großer  Bedeutung. 

Der  Verfasser  tritt  zunächst  der  bisher  herrschenden  Meinimg 
entgegen ,  daß  der  englische  Einfluß  auf  den  persischen  Markt  für 
Rußland  sehr  gefährlich  sei,  und  bezeichnet  sie  als  unbegründet. 
Denn  erstens  ist  der  persische  Markt  seinem  Wesen  nach  ziemlich 
zweitens  hat  Kußland  diesen  Markt  seil  einigen  Jahren 
Es  ist  au  dem  Ueaamthaadd  l'crsiens  mit  40  Pros. 


i  Rubel  Export. 
Drittens  ist  die  Kaufkraft 
sie  sich  in  Zukunft  steigern  werde,  ist  grundlos. 

Interessant  ist  die  originelle  Ansicht  des  Verfassers  über  die 
Bedeutung  der  Bagdadbahn  für  Rußland.  Danach  birgt  die  sudliche 
Linie  für  Rußland  keine  Gefahr.  Obgleich  sie  die  alten,  fruchtbaren 
Länder  von  Mesopotamien  und  Assyrien  durchschneiden  soll,  wird 
der  Aufschwung  der  Bodenkultur  dieser  Länder  keinen  «e^entitchrn 
Einfluß  auf  den  Getreidemarkt  ausüben,  weil  bis  zur  Beeudi^um;  der 
riesigen  Bahn  die  Nachfrage  nach  Getreide  schon  wieder  stark  ge- 
stiegen sein  wird.  Fedoroff  bezeichnet  aaeh  die  Annahme  Rahrbachs, 
daß  diese  Gebiete  einst  für  600  Millionen  Rubel  Getreide  produziert 
hätten,  als  völlig  unwahrscheinlich,  da  zur  Begründung 
statistische  Angaben  ans  dem  Altertum  herangezogen  sind,  dir 
nur  ungenau  sein  können.   Gefahr  für  Rußland  seitens  der 


bahn  ist  aar  in  einer  Hinsieht  vorhanden,  dadurch  nämlich,  daß  die 
in  deutschen  Händen  befindliche  Bahn  den  deutschen  Waren  auf  den 
Hanptmärkten  Anetnliens  einen  solchen  Absatz  venebaffen  werde, 
iUß  sie  die  russischen  von  denselben  verdrängen  werden.  Der  Ver* 
f aaser  fürchtet  sogar,  daß  die  deutschen  Waren  die  russischen  aacb 
auf  der  Balk.i»h»lbii»cl  verdrängen  werden. 

Es  wird  auch  die  Eroberung  Indiens  durch  Rußland  betrachtet. 
Sie  wird  nicht  nur  für  nicht  wünschenswert ,  sondern  sogar  für  ge- 
fährlich gehalten.  Rußland  könne  ein  so  erobertes  Land  nicht  in 
seiner  Hand  halten,  da  dazu  eine 
Beschaffung  viel  Geld  kosten  würde. 


von  Norda 

Orient  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  daß  Rußland  die  letzte 
Stelle  einnimmt.  Es  ist  an  dem  Geeamthandel  dieser  Mächte  im 
Orient  nur  mit  3,4  Proz.  beteiligt.  Dazu  kf.nimt,  daß  es  manche 
Waren  des  Orients  nicht  direkt  bezieht,  sondern  indirekt  durch  west- 
europäische Mächte.  Die  Kaufkraft  Rußlands  beruht  auf  der  Kaaf- 
fähigkeit  seiner  Bauern  bevotkerung.  Die  Ist  aber  durch  die  Abwaliun^ 
der  Schutzzölle  auf  sie  und  durch  Hungersnöte  nur  schw:u-h.  Kur- 
land ist  dadurch  also  auf  die  lvrol>eriinir  uuswarliifcr  Mitrale  für  ssune 
Produkte  angewiesen.  Die  Tatsachen  aber  neigen,  daß  Rußland  im 
Orient  nur  wenig  verkauft.  Rußland  ist  z.  B.  der  erste  Abnehmer 
chinesischer  Produkte,  aber  sein  Verkauf  an  China  ist  gering.  Nur 

macht  der  russische  Naphtha,  der  im  ganzen  Orient . 

Um  Rußland  konkurrenzfähig  zu  machen,  empfiehlt  der  1 
die  Gründung  von  Handelskammern,  Handelsschulen  und  •  Hoch- 
schulen nach  dem  Beispiel  Westeuropas,  Er  sieht  darin  das  einzige 
Beförderungsmittel  für  die  Ausdehnung  Rußlands,  Der  Sieg  auf  dem 
Markte  gehört  der  Nation,  welche  die  Erfordernisse  und  den  Ge- 
schmack desselben  am  besten  erkennt,  oder  welche  die  Waren  am 
schnellsten  und  billigsten  beschafft.  L. 


Kleinasion,  Armenion,  Kaukasus. 
133.   Diewt,  Walter  t.  :   Karte  des  nordwestlichen  Kleinas en. 
Nach  eigenen  Aufnahmen  and  unveröffentlichtem  Material  auf 

Heinrich  Kiepert»  Grundlage  nen  bearbeitet  von   .   4  Bl. 

1 :  500000.    Berlin,  Alfred  Schall.  19*33.  je  M.  5. 

Der  durch  seine  langjährigen  gewissenhaften  IUunraufuahnien 
nm  die  Kartographie  von  Kleinaaicn  verdiente  Verfasser  (s.  Erg.-Hefle 
zu  Pet.  Mitt.  Nr.  J18  u.  125)  ist  wohl  die  berufenste  Kraft  zu  einer 
Neubearbeitung  auf  Kieperts  Grundlage.  Er  hat  mit  dieser  überaas 
Arbeit 
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crfütt  durch  die  immer  eingehendere  >Wiederentdeckung«  jenes  im 
Vordergrund  Dicht  nur  de*  «rchaologisehen  sondern  auch  dem  eoropai- 
sehen  jliiudeUiuterocu's  stehenden  Gebiet*.  Für  die  Oe»  issrnhafüg- 
keit  de*  Verfassen  spricht  schon  die  im  Vorwort  belaste  scharfe 
rntL'rx'lieidiing  (durch  ver-e.hiedrn«;  SienMun-n)  des.  «jeher  Rrforx.htcn 
vom  Unsicheren ,  de*  tatsächlich  Gesehenen  and  Oemtsecnen  vom 
Erkundeten.  Kür  die  Vielseitigkeit  »einer  Forschungen  gibt  die  der 
Karte  aufgedruckte  Erklärung  der  Signataren,  Abkürzungen,  türki- 
schen Appellativen  and  Adjektiven  und  Ausprachenoriseu  Zeugnis. 
Seinern  Bedauern  über  den  Mangel  einer  absolut  lieberen  mathemati- 
schen Grundlage,  welche  bei  der  genauen  Ilineraraufnahmen  un- 
günstigen, gebirgigen  Beschaffenheit  de*  Landes  doppelt  fühlbar  Ixt, 
gibt  der  Verfasser  am  Sehlnaae  »eine*  Vorwort*  folgenden  bescheidenen 
Ausdruck:  -Es  gibt  in  der  Türkei  nicht«,  was  der  ,Laudc~iiifniihmc ' 
moderner  Staaten  aach  nur  entfernt  ahnlich  «iaht.  Sicher  ist  aar 
der  KiWrnnihmrn  aaf  Gmnd  der  Marinekarten.  Im  Innern  fohlen 
,Tri»nKii]nlion ',  .  I'r&si*K.nvniveUroient' tisw.  g*iixlich;  aoeh  die  ,geo- 
diUivchen  Linien'  der  Eisenbahntracen  und  die  astronomisch  , festge- 
legten* Punkte  europäischer  Forscher  geben  nur  einen  ach  wankenden 
Anhalt.  Deshalb  beruht  alle  Kartographie  auch  in  Analolien  nur 
auf  schwieriger  Kombination  und  Konstruktion ,  demgegenüber  die 
von  .Fehlern'  mühelos 
Meinung 


134.  Fltmcr,  R.:  Forschungen  aaf  der  Bithyittschen  Halbinsel. 
8«  183  8.,  Abb.,  Profile,  1  K.  Rostock,  Volclmann,  1903.  M.  6. 

Die  Kithynische  Halbinsel,  die  flieh  f wischen  dem  Schwarzen 
und  Msrm*j"«-Mccr  nach  W  zum  B*s-|K>rus  erstreckt ,  geii5rte  bisher, 
obwohl  vor  den  Toren  KcnstanlinopeJ»  gelegen,  tu  den  unbekanntesten 
Teilen  Kleinasiens.  Erst  kürzlich  ist  wenigstens  der  westlichste  Ab- 
schnitt von  von  der  Göll«  topographisch  aufgenommen  worden.  Es 
ist  daher  sehr  verdienstlich ,  «UUJ  Fitxner  einen  Aufenthalt  in  Kon- 
sUDtinopel  »u  einigen  Ausflügen  in  diese*  Gebiet  benutxte,  deren 
Krjrrhniaae  er  in  dem  vorliegenden  BAndcben  und  der  beigegebenen 
Karte  1:150000,  die  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Topo- 
graphie des  Landes  bedeutet ,  darstellt.  Nach  einer  Überschau  über 
die  früheren  Arbeiten  nimmt  den  größten  Teil  des  Buches  die  touristisch« 
und  wissenschaftliche  Beschreibung  »einer  Ausflüge  ein.  Abgesehen 
von  den  wichtigeren  Teilen  der  Südküatc  hat  Fitxner  das  Innere  der 
Halbinsel  dreimal  hin  und  her  von  Küste  au  Küste  durchaogen.  Den 
Schluß  !>ilil(*u  zwei  xuscimmen faxende  Abschnitte  über  die  physische 
und  die  Knlturgcograpbie  des  Gebiets.  Wenn  der  Verfasser  auch 
kein  Geolog  fatt,  so  hat  er  doch  den  Beobachtungen  Tchihalcbeffa, 
Toulas  u.  a.  einiges  hinzufügen  können.    Die  Halbinsel  besteht  an- 

t  Devon:  Tonschiefern 
von  Quartiten,  die 
nach  Fitaner  vielleicht  jünger  al»  Devon  sind.  Das  Devon  reicht  an 
der  SüdkOste  bis  Gebse,  an  der  Nonlküste  bis  Senile  und  in  ein- 
■elnen  Vorkotrunniaaen  unter  der  jüngeren  Decke  bis  zum  Saksna. 
Daa  Streichen  achwankt  swischen  NW  und  NO.  Granit  tritt  im  Devon 
auf.  Über  dem  Devon  lagern  nahe  der  Südküste  bunte  Konglomerate, 
Sandsteine  usw.  unbekannten  Alters.  Bei  Geb*c  liej-t  die  von  Toula 
aufgefundene  Trias.  Den  grOflten  Raum  des  Innern  nimmt  aber  die 
KrcjJeforuiRtion  ein,  im  westlichen  Teile  vorwiegend  harte  Kalke, 
im  östlichen  mehr  dünnblatterige  Sandsteine;  sie  »eheint  im  ganzen 
wenig  gestört  tu  sein.  Dazu  kommt  noch  ein  schmaler  Saum  von 
Eosan  und  eine  Reihe  von  Eruptiv« locken  an  der  Nordküste,  gani 

von  8  nach  N  geneigte 
zu  beiden  Meeren;  dieselbe  Rich- 
Aufragungen  härterer 
Gesteine  (bia  046  m)  gliedern  die  Hochfläche.  Der  westliche  Teil 
ist,  soweit  daa  Devon  und  die  harten  Kalke  der  Kreide  herrschen, 
sehr  unfruchtbar ;  der  Ackerbau  ist  meist  auf  die  Taler  bescfcrlinkt, 
auf  der  Hahr  herrecht  Lsabwald,  Eichcnbuscbwald  und  Steppe.  Vieh- 
sucht  ist  die  hanpt»ilehlieh«to  Bodennutzung.  Der  östlich«  Teil  da- 
gegen, wo  die  weicheren  Schichten  der  Kreide  auftreten,  ist  ein  gute« 
Getreideland.    Im  gansen  ist  das  Innere  sehr  dürftig  bewohnt,  und 


der  geringe  Verkehr  vollzieht  »ich  auf  schlechten  Wegen  durch  Saum- 
tiere und  ßüffelkarren  (keine  Kamele!).  Auch  die  Nordküste  ist 
unwirtlich  und  verkebrefeindlich.  An  der  Södküste  entlang  zieht 
■ich  dagegen  ein  dicht  besiedelter,  verkehrsreicher  Saum,  wo  fleinige 
Griechen  Gartenbau  und  Fischfang  treiben.  iTMaEspso») 
135.  Andenion,  J.  G.  C:  Stttdia  Ponticx  Journcy  of  Exploration 
in  Pontua.  6°.  104  S..  11  K.  Brüssel,  Lumerbn,  1903.  fr.  7,m. 
Der  durch  Reisen  in  Westgalatieu  und  Lykaonien  und  sein« 
Veröffentlichungen  hierüber  (J.  Hell.  Stud.  1897,  189».  1899)  be- 
kannte Verfasser  bringt  hier  eine  vnrtrefOirhc  Zasarnmeiutellang  über 
eine  Im  Sommer  1899  ausgeführte  Durchforschung  von  OsagsJatien 
und  Pontns.  Sie  bildet  die  hochwillkommene  Ergänzung  zu  Flott- 
well», Schiffers  und  Macrkrre  Arbeiten  vom  Jahre  1893  (Erg. -Heft 
zu  Pet.  Mitt.  Nr.  114  und  Z.  d.  Ges.  f.  EK.  zu  Berlin,  Bd.  XXXIV) 
ira  nordöstlichen  Aoatolicn,  das,  von  einer  Bahnlinie  noch  nicht 
durchschnitten  und  von  der  Küste  her  schwer  zugänglich,  zn  den 
unbekanntesten  Teilen  des  alten  Kulturland«,  gehört. 

Neben  top..Kriiphis.iier  Aufklärung  zeichnet  sich  da»  Werk  < 


Kründln  he  ;m-ha.)li>>risehe  1 
Ortanamen  ist  besondere  Sorgfalt  gewidmet. 

Den  Text  veranschaulichen  ander  einer  Anzahl  guter  Photo- 
jrrnphien  neun  einzeln«,  untereinander  anschlieucnde  Routenk'*rten 
(1:500000),  für  deren  Verständnis  leider  jede  Übersicht  fehlt  — 
auch  nicht  die  kleinste  Einheitsskizze  ist  beigegeben.       ,.  Uut. 

136.  Pataeb,  K.:  Vorläufiger  Bericht  über  eint-  nrchilologischo  Ex- 
pedition nach  Kleiruwicn  von  3.  Jüttner,  F.Knoll,  K.  Patsch, 
H.  Swoboda.  8«  52  8..  2  K.  (II.  Nr.  XV  d.  Gc*.  i.  Förder. 
deutscher  W.,  Kunst  u.  Ijt.  in  Böhmen.)  Prag,  Calve,  1903. 

Zu  sonstiger  Stunde  erhallen  wir  Bericht  Über  die  I 
reise  in  ein  Gebiet,  da*  an  die  in  Nr.  137 
Ebene  und  den  Cilicisehcn  Tanrus  westlich  anschließt.  Die 
reichen  Mitteln  ausgestattete,  sorgfältig  vorbereitete  sowie  in 
und  Mitgliedern,  wie  es  scheint,  besonder*  glücklich  zusamuiniKi-setzte 
Expedition  der  deutsch  -  böhmischen  Gesellschaft  halte  sich  üuurien 
als  Ziel  gesetzt,  da*  in  den  letzten  SO  Jahren  nur  von  einem  einzigen 
Forscher,  dem  Amerikaner  Sierret  ( 1  r)65),  berührt  wurde. 

Anfang  April  1902  erfolgt«  der  Aufbrach  von  Konia.  Zunächst 
wurde  das  Dreieck  Ikonium — Caralliti»  Lacns — Trogiti»  Lacus  in  ver- 
schiedenen Richtungen  <lurcb<]U«rt ,  wobei  »ich  die  Forscher  oft  in 
zwei  Gruppen  teilen  konnten;  dann  auf  südlichem,  bis  an  die  Pam- 
pbyliseh«  Meeresküste  streifendem  Bogen  die  Tauruskette  zweimal  auf 
schwierigem  Saumpfad  (Sagscidi-Bel  und  Soaam-Bel)  übersetzt,  die 
prächtig  erhaltenen  Ruinen  der  Hauptstadt  Isaura  (Zcuzi W-Kideh  I  am 
Nordrand  des  Gebirges  geuau  aufgenommen  und  am  2h.  Jnni  über  den 
Südostrand  der  Lykauuiscbeu  Steppe  hinweg  Konia  wieder  erreicht. 

Der  Berichterstatter  (K.  PsU.li)  schildert  den  größten  Teil  de» 
heutigen  Isanrien  al»  ein  Ades  Land  •drückendster  Armut,  demgegen- 
über die  reichen ,  vielfach  gut  erhaltenen  Spuren  des  Altertums  auf 
hohe  Knltnrblüte  sehließen  lassen-.  Eine  große  Zahl  antiker  Stadt- 
lagen wurde  festgestellt,  über  liOO  neue  Inschriften  kopiert;  bis 
hoch  ins  Taurusgebirge  drangt«  sich  einst  die  dicht«,  wohlhabende 
Bevölkerung,  wie  die  zahlreichen  antiken  Bautrümntcr  der  Sari-ot- 
iaila  beweisen,  einer  Alpe  nahe  unterltalb  des  Ende  Mal  mit  Schnee 
bedeckten  Passes  von  SÜsam-belt. 

Dem  Vorberichl  ist  eine  flüchtige,  an  B,  Kiepert»  Blatter  III  I> 
und  C  (1  :  4000001  ang 

wir  i 

137.  Rjunaay,  W.  M.:  Cilicia,  Tauru»  and  the  Great 
(G.  J„  Okt.  1903.  S.  357-413,  1  K.) 

In  einem  Vortrag  vor  der  Royal 

Tod  beste  Ke 


über  den  Taurns  nach  Adana  unser  Interesse  jetzt  £xn* 
In  Anspruch  nimmt. 

Mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  und  Beherrschung  (amtlicher 
Quellen  zur  antiken  und  neueren  Geschichte  aehildert  Prof.  Ram.'ay 
zunächst  die  Ku* Venebene  von  CiUeien,  den  Werdegang  der  Städte 
Adana  am  Baroa-Flnaae,  Mallea  am  Pyramos,  Tarsus  am  Kydnoa,  und 
führt  seine  Zuhörer  durch  die  sltbe rühmten  Porta«  Ciliclae,  dem  Gfllek 
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Iti-gabs  der  Türken,  über  da»  Taurusgebirgc  hinweg  zur  Hochebene 
von  Ikonium.  8le  sind  altheruhmt  und  doch  wie  ganz  Kleinaaien 
Toni  heutigen  Geschlecht  In  Euro|»  irrt»  sciw 
«o  wenig  bekannt.  »Wer  die»«  Schlucht  nicht  furchtet, 
Gott  nicht«,  sagt  ein  arabische.  Sprichwort  r.«n  diesem  «uf  «  3000  Fuß 
in  die  hier  7000  Fuß  hohe  Grhirgsmauer  wie  mit  einem  Beile  ein- 
gehauenen  Engpaß-  In  den  Kric-jen  aller  Zeiten  morde  um  ihn  ge- 
rungen. Kaum  Tier  bewaffnete  Manner  konnten  ihn  Schüller  an 
Schulter  an  der  engsten  Stelle  durchschreiten,  erzählt  Quinlit»  Cnrtius 
heim  Durchzug  des  großen  Alexander. 

In  bcigegebenen  Übersichten  sind  die  Hauptcntfernungcn  der 
Ton  Tara»  bis  Eregli  etwa  120  km  langen  Gebirgsstraße  mit  den 
Stationen  der  antiken  Iiinerarien  und  den  arabischen  Qncllcn  zu- 
sammengestellt. Ein«  Reihe  von  Ui-htbilderu,  aufgenommen  bei  einem 
■einer  wiederholten  Brswhe  der  flehend  von  der  Gattin  des  Forscher», 
sind  dem  Abdruck  des  Vortrag  eingefügt.  Eine  Reliefkarte,  eine 
Karte  der  Hflhensehichten ,  Iscidr  t:4Ü0000,  und  eine  ~ 

Gesamtbild. 
1aB  die  •  Ragil-ulhuhn* 
Gebirge  in  nordöstlichem  Bogen 
überwindet.  t. 


138.  Rohrbneh,  Paul:  Vom  Kaukasus  tut»  Mittelmeer,  eine  Hoch- 
xcits-  und  Studienreine  durch  Armenien.  8',  224  8..  mit  42  Abb. 
im  Texte.    Leipzig,  B.  C).  Teuboer.  1903.  Geb.  M  5. 

Paul  Rnhrbaeh  wird  niemand  mehr  in  geographischen  Kreisen 
eine  gründliche  Kenntnis  Vorderasiens  alapreeiien ,  wenn  ihn  auch 
»eine  Schriften  über  die  Bagdadbahn  in  eine  kartographische  Polemik 
mit  Hermann  Wagner,  diejenigen  über  Türen  und  Transkasplen  in 
eine  scharfe  Ansei  nanderscUung  über  da»  russische  Fuuuizsystcm 
Witte*  mit  Frana  J.  Günther  Terwickclt  haben.  Da»  vorliegende 
Buch  stellt  zum  größeren  Teile  die  Schilderung  einer  Bei«  dar.  die 
in  den  Monaten  Juli  bis  Oktober  de*  Jahre?  1808  mit  seiner 
durch  Armenien  und  einige  seiner  Nachbarlandsrhaftcn  unter- 
nommen hat.  Etwa  die  Hälfte  daTon  ist  seinerzeit  in  der  Unter- 
haltungsbeilage der  •  Täglichen  Rundschau--  erschienen.  Dazu  wurden 
die  späteren  Krfahrungen  des  Verfassers  Im  Winter  1000  auf  1001  in 
Südarmenien  jenaeit  des  Taunia  gefügt,  aus  den  >  Preußischen  Jahr- 
büchern«, in  denen  er  diese  seine  zweite  Rebe  ausführlich  geschildert 
hat.  Seine  Hochzcitsreiae  selbst  hat  damals  am  Mitlclmeer,  wo  dos 
Buch  endet .  am  Südninde  der  altaruicnischcn  Tdnilachuften ,  noch 
nieht  ihr  Ende  gefunden ;  sie  ging  weiter  nach  Syrien  und  Palästina, 
und  Rohrbach  hat  es  an  anderer  Stelle  unternommen,  auch  den  Er- 
Irag  dieser  Fortsetzung  literarisch  zn»amnicnznf.uwn,  nämlich  in  seinen 
Wanderungen  und  Wandlungen  Tom  Hermon  bis  rnr  Wüate  Juda, 
im  Lande  Jahwes  und  Jesu*  (Tübingen  u.  I>eipzig,  J.  C.  B.  Mohr 
(Panl  Siebeck],  t»01.  8»  432  8.,  G  M.),  einem  Buche,  das  in  den 
14  Kapiteln,  Manahil,  Teil  el-Kadi.  Nahr  el-Mukatta,  El-Muhraka, 
Beth-Rl,  Harain,  Josaphat,  Naxareth,  Each-Schrrla,  Dscltebel  Kanintal, 
Teil  Hum,  Genezareth,  Ranija»  und  Golgatha,  eine  vornehmlich  biblische 
und  dichterische  Schililerung  des  Heiligen  Ijiiidca  gibt,  die  auch  den 
Geographen  fesseln  rnnß.  Dir  armenischen  Erlebnisse  aber  bilden 
eine  Einheit  für  sich  und  wollen  als  solche  gewürdigt  werden.  Sir 
wollen  mit  zum  Verständnis  nnd  zur  Würdigung  des  armenischen 
Volkes  uud  der  armenischen  Frage  unter  vorurteilsfreien,  zugleich  sitt- 
lich nnd  verständig  empfindenden  Menschen  beitragen.  Der  deutschen 
Orieutmisalon  und  ihrem  Direktor  J.  Lepsin»,  dem Herausgeber  des 
•Christlichen  Orient»  ,  war  der  Verfasser  für  die  Überlassung  einer 
größeren  Anzahl  von  Illustrationen  und  Klischees  zn  Dank  Tcrpflicbtet. 
Die  Reiseoden  zogen  durch  Rußland  und  den  Kaukasus  nach  Etach- 
■niadsin,  dem  Kloster  am  Antrat,  wo  der  Katholikin  der  Armenier 
sie  freundlich  aufnahm.  Dir  türkische  Grenze  wurde  ülienehritten, 
die  Ijiodschuft  um  den  großen  Salzsee  von  Wan  mit  ihren  merk- 
würdigen Inselklßstem  und  ihren  Erinnerungen  an  die  Glanzzeit  de» 
armenischen  Namens  erreicht.  Von  Wan,  das  ein  irn-ß'-s  armenisehea 
W-üsrnhans  unter  amerikanischer  Fürsorge  besitzt,  ging  es  weiter 
über  Bitlis  auf  der  Straße  Xonophon»  und  der  10000  Griechen  nach 
Müsch  und  dem  uralten  Heiligtum  im  Herzen  de»  armenischen  Landes, 
dem  Klostor  Surp  Karapet  hoch  in  den  Bergen  am  oberen  Euphrat. 
In  Charput  wurde  Aufenthalt 
nen.  Über  Siwa»,  i 

n,  mit 
e,  die  P««,, 


Griechen  nnd  RAroer  nnd  der  Apostel  Paulus  ihres  Weyc*  gezogen 
sind,  gelangten  sie  an  die  Küste  des  Mittelmeerea  hinab.  Das  Wich- 
in  8üdarmeuieu,  der  Besuch  von  Urfa 
uoch  daran  gefügt.    Der  Vci 

gebort  des  Volkes  und  eine 

Orient.  Der  Name  eine»  Berges  ist  -Araral  nie 
aber  steckt  in  dem  Worte  der  alte  Name  des  ganzen 
hentiicen  armenischen  Hochlandes.  Tigranokerta  sucht  er  in  dem 
heutigen  Orte  Mcjafarkin  nordöstlich  Ton  Diarl<ekir.  Die  Kpocbe  der 
Kalifen  ist  trotz  der  fremden  Obergewalt  da»  eigentliche  Heldcozeit- 
altcr  der  armenischen  Nation.  Ani  ist  als  das  bedeutendste  Denkmal 
der  altarmenischen  Bauweise  und  materieller  Kuliurcntwicklung  des 
höchsten  Interesses  wert ,  und  es  wäre  sehr  zn  wünschen ,  daß  sich 
eine  archäologische  Expedition  mit  der  Aufnahme  des  Platzes  und 
■enlunaler  l-cschafll«-».  Die  wertvollsten  Handachriftejuanltzc 
sieh  in  dem  Inselldoster  Aghumar  im  See  von  Wan.  Da» 


Armenier,  liest  sich  wie  ein  blutiger,  schauerlicher  Roman.  Die 
Euphratschluchl  Ton  Pulu  erklart  Rohrbach  für  einen  geologisi-hen 
Aufschluß  ersten  lUngca.  Paln  ist  der  äußerste  Punkt,  den  die 
Kreuzfahrer,  Ton  W  herkommend,  zeitweilig  innclmttcn.  Von  Palu 
au»  ist  einst  Moltkr  auf  dem  Euphratfloß  bis  Sorjuatau  (Biredschik) 
gefahren.  Über  die  armenisch*  Frage  sei  nur  ein  I-eitsaU  heraus- 
gehoben.  Der  letzte  Oriontkric-g  too  1877  hat  dem  türkischen  Reiche 
nicht  so  viel  gehostet  wie  die  Vorgänge  von  1695  in  Armenien.  Bei 
Bozantichan,  dem  alten  Podandus,  wird  bald  die  'deutsche  Lokomotive 
über  den  Taurus  fahren :  eine  neue  Kornkammer,  ein  Weingarten  für 
Europa,  eine  Erzgrube  für  die  Hüttenwerke  Deutschland»,  ein  große. 
Feld  der  Auferstehung  wird  dann  für  diese  Strecken,  die  ein  Jahr- 


una  tu   dem   nächsten  Werke,  zu 

H. 


Propbi 
Cheradame 

139.  Chemdame,  Audi«:  La  ijiieKtion.  d 'Orient,  la  Macedoine.  Ix> 
chemin  du  fer  de  Baguitd.  2.  Aufl.  8°.  397  S..  OK.  Paris, 
Plön.  191)3.  fr.  :s,*o. 

Von  demselben  Verfasser  stammen  noch  die  ebenso  patriotischen 
Bücher  oder  Streitschriften  L'Kurope  et  la  question  d'Autriebe  an 
seuil  du  vingtl*m<-  »iicle  und  L'AIlemogne,  la  France  et  la  question 
d' Antriebe,  und  au»  demselben  Verlag  und  in  demselben  Geiste  er- 
schienen L'Allemagne  actuelle,  l'Allemague  che»  eile  et  au  dehor. 
von  1*.  Mclon,  U  question  d'Orient  au  XVIII.  siede  von  A.  So-rel, 
die  alle  mit  der  Erdkunde  uur  sehr  wenig,  mit  der  hohen  Politik 
desto  mehr  Berührung  haben.  Wohltuend  laerührt  den  Geographen, 
daß  alle  Streitfragen  und  Hypothesen,  mögen  sie  noch  so  kühn  und 
herausfordernd  sein,  immer  von  gnten  Kärtchen  begleitet  sind.  Da 
•ind  wir  in  Deutschland  doch  noch  weit  zurück,  oder  sollten  die 
Herren  Franzosen  die  Notwendigkeit  kartographischer  Illustration  für 
ihre  Leser  empfindlicher  fühlen?  Der  Verfasser  Terquiekt  die  maze- 
donische Frage  mit  der  Bagtiu<ie^oub:üm  und  schraubt  den  deutschen 
Einfluß  im  türkischen  Orient  zn  einer  Hohe  empor,  die  einem 
Deutschen  das  Herz  höher  schlagen  ließe,  wenn  die  Zukunft  si.-->pe nsier 
von  deutscher  Macht  in  Mittel-  und  Südwteuropa  auch  nur  zur  Hälfte 
wahr  würden,  wie  der  Verfasser  sie  kartographisch  seinen  Ijindaleutcu 
zum  Gruseln  —  an  die  Wand  malt.  Ach  wenn  Du  des*  recht  haltest, 
edler  Vaterlandzfreund;  aber  Du  kennst  die  deutsche  Zentrifugalkraft 
und  -  den  dentschen  Michel  nicht:  Die  Devise  der  Libratri«  Plön: 
•  Labor  improbos  omni»  Ttncit  -  wird  hier  zuechanden.    H.  Ztmmtnr. 

140.  Kotstanlaii ,  K.:  Die  Chroniilugii-  der  Krdbeben  hei  den 
Armeniern.  (SA.  »tu»  dfr  Zeitschr.  Liima-  in  armen.  Sprach*-. 
8».  1903.) 

Diese  interessante  Schrift  st.~un.ait  aus  der  Feder  de»  berühmten 
armenischen  Historiken  Kostanian,  zurzeit  Rektor  der  Akadetnie  in 
Etschmiadzin  in  Ritscsi »eh -Armenien.  Sie  erschien  zuerst  in  der  unter 
der  Redaktion  von  G.  Agbanian  alle  zwei  Monate  erscheinenden 
armenischen  Zeitschrift  -Lnma-  .Scherfleiu)  in  Tifln  und  wurde 
später  in  einem  80  Seilen  starken  Separatabdrock  herausgeL-'  l*  n 
I>er  Verfasser, 
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Die  Schrift  besteht  au»  zwei  Teilen.  In  dem  ersten  finden  wir 
die  Angabc  der  J»hre  oller  Erdbeben  und  der  von  ihnen  betroffenen 
Gebiete  *eit  dem  Jahre  602.  Au  dicaer  Aufteilung  geht  herror, 
daß  die  Erdbeben  in  Armenien  in  eigentümlicher  Weine  in  bestimmten 
Perioden  hauptsächlich  nur  bestimmte  Gebiete  heimgesucht  haben, 
wie  folgende  Beispiele  zeigen.  Im  9.  Jahrhundert  fanden  die  Krd- 
beben  hauptsächlich  in  dem  Gebiet  der  jetzt  in  Trümmern  liegenden 
alten  armenisch en  Hauptstadt  Duin  im  Gouvernement  Eriwan  Blatt, 
nämlich:  854,  888,  869  und  893.  Vom  11.  bis  tum  Anfang  des 
1 7.  Jahrhunderts  ist  hauptsächlich  das  Gebiet  der  Stadt  Ennka  heim- 
gesucht, und  zwar:  1011,  1045,  1105.  123C,  1251,  1208,  1281, 
1287-80,  1458,  1482,  1584;  «an  13.-18.  Jahrhundert  die  Stadl 
Wan  und  ihre  Umgebung:  1276,  1646,  1648,  1701,  1704,  1715, 
1791;  vom  17.— 20.  Jahrhundert  Tührii:  1641,  1646,  1791,  1850, 
1872,  nnd  Erserum:  1659,  1701,  1843,  1850-52,  1860  —61,  1001 
bis  1002;  endlich  vom  10.— 20.  Jahrhundert  Bchcmarha:  1806,  1828, 
1847—48,  1850,  1869,  1872,  1902.  Per  Verfasser  gibt  auch  alle 
Schaden  an,  die  von  den  einielnen  Erdbeben  angerichtet  worden  sind. 

In  dem  zweiten  Teile  seiner  Schrift  bespricht  der  Verfasser  die 
Ursachen  der  armenischen  Erdbeben.  (Nach  dem  Ansxog  des  Ref. 
zu  urteilen,  kann  man  diesen  Teil  auf  sich  beruhen  lassen.    D.  II.) 

/..  Ms«. 

141.  Erl  wan.  Das  Gouvernement   im  Johru  1902.  Uuraujs- 

geguben  vom  Statischen  Komitee  des  Gouvernement*  Eriwan. 
Bd.  1.    8».  470  S.    (In  ruas.  Sprache.) 

Das  oben  genannte  Werk  besteht  aus  fünf  Teilen,  von  denen  der 
erste  auf  100  Seiten  ein  Verzeichnis  der  öffentlichen  nnd  staatlichen 
Anstalten  and  der  daiiu  beschäftigten  Beamten  gibt.  Er  steht  eigent- 
lich in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Zwecke  des  Buches. 

Der  zweite  Teil  enthalt  statistische  Angaben,  aus  welchen  wir 
ersehen,  daß  das  Gouvernement  Eriwan  aus  sieben  Provinzen,  25  Be- 
zirken und  144*1  Dörfern  besteht.  Die  Einwohner  tie trugen  nach  der 
Statistik  von  1886  677  454,  davon  männliche  365 746  und  weibliche 
311  708.  Nach  der  allgemeinen  Statistik  da  Jahres  1897  betrug  die 
Bevölkerung  ä04 756,  davon  männliche  4211 689  und  weibliche  375 068. 
Wir  finden  also  in  elf  Jahren  eine  Zunahme  von  18  Pro«. 
Teil  gibt  auch  eine  Darstellung  der  ganzen  1 

Bewässern 


Dorfer  und  der  Flüsse  und  Kanäle,  welche  sie 

Der  dritte  Teil  enthüll  die  Namen  der  Provinzen,  Bezirke  nnd 
Dörfer;  er  tieschrelbt  die  Lage  der  einzelnen  Dörfer,  ihr  Klima,  ihre 
Einwohnerzahl,  Ihren  jährlichen  Aufwand  für  Schalen,  Verkehrswege, 
liewasserung,  die  Menge  des  zugehörigen  Ackerlandes,  dessen  Ertrage 
und  endlich  die  Steuerbelrage  jedes  Dorfes  im  Jahre  1900.  Uber 
e,  Ertrag  nnd  Wert  gibt  folgende  Tabelle  Ao 

ProUnltt 


Weizen 
Gerste 


Weintrauben 
Verschiedene 
Gras  (Heu)  . 


Antsuiflache  Krtrss  in  Tschetwort 
in  UoMadln           n  d  Pud 

Wert  in  Rntml 

166154 

1  785  724 

12  482000 

58586 

505834 

1748000 

8737 

2306072 

2886000 

4252 

30032 

96  000 

15257 

382035 

3606000 

10208 

2047211 

1024000 

2  868 

104  707 

209000 

1 1  620000 

2B88000 
24919000 

Einkommen  aus  der  Landwirtschaft  kommen  noch 


Viehzucht  

Transportdienste  mit  Tieren 
Fabrikprodukte  . 


1157000  Rubel 
452000  „ 

1337  000  „ 
399  000  „ 


Das  Oe».untcin 


3345000 
Iso  28204000  Rubel.  Wenn 
604  756  Einwohner  verteilen,  so  fallen  auf  jeden 
35  Rubel  10  Kop.,  ungerechnet  die  Steuern  und  das  Futter  für  die 
1157  000  Tiere  des  Gouvernement».  In  diesen  Teile  befindet  sieh 
auch  die  Liste  der  Gotlcshiuser  des  Gouvernements:  ilie  Armenier 
haben  470  Kirchen  und  28  Kloster,  die  Mohammedaner  310  Moscheen 
und  die  Russen  26  Kirchen,  zusammen  836  Gotteshäuser. 

Der  vierte  Teil  des  Buches,  welcher  zwei  Fünftel  des  ganzen 
t,  enthalt  physikidtschc  und  ethnographische  Beschreibungen. 

1904.  Ut.-Rcricht. 


Es  sind  darin  behandelt  die  Grenzen,  Gebirge,  Ebenen,  Flüsse,  Seen, 
Mineralien,  Mineralwasser,  Weiden  usw.,  weiter  die  Kölln rrarthoden, 
die  landwirtschaftlichen  Gerate,  die  Gartenkultnr,  Weiukahur.  Reis- 
nnd  Baamwollkultur  und  endlich  die  Teppichweberei.  Die  Baum- 
wollknltur  besteht  in  Eriwan.  wie  es  scheint,  schon  sehr  lange.  Ats 
die  Russen  im  Jahre  1827  Eriwan  eroberten,  fanden  sie  bei  vielen 
privaten  Großgrundbesitzern  und  mohammodanisohen  Fanten  Baum- 
wolle als  -Zehnten«  in  groDen  Mengen  vor.  Die  Baumwolle  wurde 
aber  noch  nicht  exportiert,  da  die  Qualität  nicht  gut  war.  Im  Jahre 
1884  brachten  dann  bekannte  russische  Firmen  Samen  der  ameri- 


nnd  sie  bildet  jetzt  mit  mehr  als  eine  halbe  Million  Pud  jahrlicher 
Ausfuhr  einen  Ilnnptteil  des  Exports  aus  Erl  ran. 

Der  fünfte  Teil  endlich  ist  den  Altertümern  und  besonders  den 
Keilinschriftcn  gewidmet.  Außerdem  ist  dem  'Werke  eine  sehr  gut« 
ethnographische  Karte  des  Gouvernements  Erivan  beigefügt. 

Das  Buch  ist  im  allgemeinen  sehr  interessant,  und  es  ist  zu 
wünschen,  daß  die  noch  fehlenden  zwei  Bande,  welche  speziell  die 
Lebensweise,  die  Sitten  nnd  Gebrauche  der  Einwohner  behandeln 
bald  erscheinen  mögen.  /.. 


Iran. 

142.  Scholz,  Walter:  Zustände  int  heutigen  Persieti,  wie  sie  das 
Reisebuch  Ibrahim  Bega  enthüllt.  Aus  dem  Persischen  übersetzt 
und  bearbeitet  8°,  332  S.,  I  K.  u.  84  Illtwtr.  Leipzig.  Hiotve- 
mann,  1003.  M.  23. 

Ibrahim  Bcg,  ein  reicher,  in  Kairo  geborener  persischer  Kant- 
mannssohn,  der  eine  europäische  Bildung  genossen  hat,  in  heißer  Liebe 
tu  seinem  fernen  Vaterland  erlogen  ist  und  sich  dasselbe  als  ein 
glückliches,  schönes  Land  mit  wohlgeordnetem  Staatswesen  vorstellt, 
unternahm  eine  Reise  über  Konstantinopel,  Tiflls  und  Aschahnd 
| A.M'hkabad )  nach  Mesched  zum  lieiligeti  Grabe  des  Imam  Riza  und 
von  hier  nach  Teheran,  Ardebil,  Maraga,  Urroia  und  Tnbris,  von  wo 
er  über  Tiflis  heimkehrt  und  seine  Rcisecind  nicke  beschreibt. 

Das  vorliegende,  von  Dr.  W.  Schulz  übersetzte  und  iHjarbcitcte 
Werk  ist  ein  einziges  langes  Klagelied  des  Ibrahim  Bcg  nnd  ein 
Sündenregister  des  persischen  Volkes  und  seiner  Regierung.  Aller- 
ort«, wo  Ibrahim  Heg  hinkommt,  findet  er  Gesetzlosigkeit.  Willkür, 
Habgier,  Bestechlichkeit  und  Unfähigkeit 
nnd  Großen  des  Lande»,  die  jeglicher  wiasi 
mangeln  und  nur  daran!  bedacht  sind,  sich  auf 
nnd  Landes  zu  bereichern.  Das  Volk  findet  er  verarmt,  verkommen, 
entartet,  roh  und  ungebildet,  und  die  ärmeren  Leute  werden  durch 
die  ewigen  Erpressungen  veranlaßt ,  ihr  Glück  in  anderen  IJutdem 
zu  aneben  nnd  auszuwandern.  Den  Perser  erwartet  aber  auch  im 
fremden  Lsodo  kein  glückliche»  Lm,  denn  durch  »eine  geringe  Bildung 
ist  er  gezwungen,  die  niedrigsten  Arbeiten  für  kargen  Lohn  zu 
verrichten;  auch  werden  von  den  persischen  Gesandten  und  Konsuln 
unmäßige  Gebühren  unter  verschiedenen  Gründen  und  Vorwaodeo 
erhoben,  ja  selbst  die  Erbschaften  der  verstorbnen  persischen  Unter- 
ere Vertreter  im  Ausland  uiöht  bezahlt'  '  ^ 

Ibrahim  lieg ,  dessen  ideales  Persieu  in  Trümmern  liegt,  ist  in 
Verzweiflung.  Allerorts  uud  bei  jeder  Gelegenheit  predigt  er  Hoch 
und  Niedrig  seine  Ansicht,  wird  alier  nur  ausgelacht,  an  die  Luft 
gesetzt  isler  gar  geprügelt.  Nur  einen  einzigen  ehrenwerten  Mann 
unier  den  Großen  des  Landes  findet  er  in  Teheran;  den  Namen 
nennt  er  nicht,  wie  überhaupt  Namen  vcrmitslen  werden,  gemeint  ist 
aber  wohl  der  Minixtcrsekwtar  Nassr- Eddin-Sehahs,  Mirza  Ali  Kban, 
Amin-ed-Daule,  welcher  zu  Anfang  der  Regierung  des  jetzigen  Schahs 
zum  UroOwesir  ernannt,  aber  schon  bald  darauf  gestürzt  und  ver- 


;  als  stark  üb 

ja  kein  Staatswesen  denken.  Leider  muß  ich 
bestätigen,  daß  im  großen  ganzen  Ibrahim  Beg  recht  hat,  nnd  die 
Schilderung,  welche  er  von  Land  und  Leuten  macht,  vollkommen 
wahrheitsgetreu  ist;  nbwohl  anderseits  uicht  gelruguet  wenien  kann, 
daß  die  Verzweiflung  über  sein  gestürztes  Ideal  Ibrahim  Rf^rs  Urteils- 
kraft mehr  oder  weniger  beeinflußt  und  ihn  zu  schwarz  sehen  laßt. 
Die  Schwierigkeiten,  die  er  beschreibt,  eine  Audienz  bei  den  Ministem 
zu  erlangen,  beweist  znr  Genüge,  uic  wenig  er  scll-t  die  Verhältnis«- 
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mn  in  keinem  I«nd«  ist  es  leichter, 
•Ii  in  Pcrsien. 
lex  Ungeheuerlichkeiten,  die  im 
,  leben  die  Perser  verhältnismäßig  nicht  i 
asiatische  Volker  uud  hoben  sich  den  Verhältnissen  angepaßt ;  Tie  an 
so  manche«  andere  gewohnt  »Ich  der  Mensch  auch  an  Zustände,  die 
für  «inen  anderen  unmöglich  erscheinen.  Man  muß  zugestehen,  daß 
es  faul  aussieht  •  im  Staate  Persien ,  aber  die  Kxbtenx-  und  Lehens- 
km/t  diese«  Volke«  int  noch  nicht  erloschen ,  wie  auch  dn*  Ijum)  selbst 
noch  enorme  ,  ungrhobene  Reichtümer  birgt.  Die  jahrhundertelang 
eingewurzelten  ÜbelstAndc  lassen  sieb  nicht  so  im  Uandamdrcben 
beseitigen .  and  das  Volk  würde  auch  bei  seinem  Konservatismus 
schroff  eingeführten  Neuerungen  feindlich  begegnen.  AoDer  Eisen- 
bahnen und  Schulen,  die  Ibrahim  Beg  vorschlagt,  muH  noch  sehr 
rieln  andere  unternommen  werden,  nm  ans  Peraicn  einen  zivilblertcn 
,  nnd  die  Hauptsache  ist  ein  bürgerliche»  Gesetz  und 
aber  davon  will  Ibrahim  Reg  nichts  wissen,  da  er 
als  guter  Muselmann  die  Gesetze  dos  Korans,  wenn  richtig  ausgelegt, 
ab  vollkommen  genügend  erachtet  und  übersieht,  daß  die  moham- 
medanische Religion  gegen  den  Fortschritt  ist  nnd  es  auch  kaum  mög- 
lich sein  wurde,  sie  so  auazulegen,  wie  es  Ibrahim  Bog  wünscht. 

Das  Werk  bt  sehr  gut  bearbeitet  und  Interessant ,  auch  schon 
tixi\  ii  n  h ,  daß  es  von  einem  Perser  geschrieben  ist ;  w  ird  wohl  aber 
viel  bfac*  Blut  in  Persien  selbst  macben ,  obwohl  sich  aufgeklärtere 
Perser  werden  sagen  müssen,  dafi  et4  zeitgemäß  ist,  sich  einmal  grümt- 
lieh  and  öffentlich  in  der  Landessprache  über  das  unangenehme  Thema 
auszusprechen.  a.  F.  ftahl 

143.  Dotullle,  M.  H.:  Lc*  exploralions  gtologirjues  de  M.  J. 

de  Morgan  en  Perne.   (Extrait  du  CR.  du  VIII.  Omgrns  Oeol. 

Intern.  1900.)    Pari»  1901. 

Auf  Grund  der  von  J.  de  Morgan  in  Persicn  gesammelten  und 
der  Ecolc  des  mint»  in  Paris  rar  Verfügung  gestellten  Versteine- 
rungen berichtet  der  Verfasser  über  die  erstellen  geologischen  Resultate 
folgendes : 

Neue  Funde  von  Versteinerungen  ermöglichten,  die  früher  ver- 
öffentlichten Profile  des  Elhurageblrgcs  su  ergänzen.  Die  untersten 
Schichten  werden  immer  durch  Kohlenkalke 
i.  B.  bei  Inum  Ziule  ITaschim,  repräsentiert. 

Im  Tnncknbun  bei  Chorrcmabad  sammelt«  J.  de  Morgan  Pro- 
ilitctH*  puttulonH»,  Pr.  ttmiretifuIntiH,  Vhnnele*  papilio/uicra,  Ortho- 
thttt*  eremttrin,  Spirtfrr  »trialu*  und  SyriHynthyri*  nttpitlaUi.  Über 


nd;  in 
i  (aus  derQruppe 

ns  /iiltariorum)  Trit/naia  itriata  und  wurde  ebenfalls 
ein  typisches  Exemplar  von  l.udtriiiüi  ilurrhitonioc  gefunden,  woraus 
der  Verfasser  den  SehluD  rieht,  daß  ilie  Schichten  hier  bis  zum 
nntersten  Bajocicn  reichen,  obwohl  die  fossile  Flora  auf  einen 
niedrigeren  Uorizont  hinweist,  den  man  aber  nicht  bis  zum  uuteren 
Lias  verlegen  kann. 

Dieselbe  Fazies  der  Lias  ist  auch  in  der  Umgegend  des  Urmia- 
Sees  und  im  Kaukasus  verbreitet  und  erinnert  au  analoge  Schichten 
bei  Stcyenlorf  im  Bannt,  wo  die  6ancbteinfaziea  auch  bb  zu  den 
Schichten  der  AiiM/iypAii  /irnumnnti,  cl.  h.  bis  zur  untersten  Grenze 
des  Bajocien,  rcichi.  Auch  in  Madagaskar,  töte  de  l'ßst,  Indien, 
Tonkin,  Osta/rika  und  Japon  kommen  analoge  Fazies  vor. 

Das  Vorhandensein  de»  Callovicn  im  Elbars  wird  durch  .lismo- 
mV«  aas  der  Gruppe  der  P.  mrnVuw/«  angezeigt,  Formen,  die  gleich- 
fsU*  am  Urmia-Sec  vorkommen. 

Das  interessanteste  ist  der  Fund  von  OppHut  nimilicniatn  bei 
Emaret,  da  dadurch  das  Vorhandensein  des  oberen  Oxford,  wie  es  in 
Europa  vorkommt,  im  Elburs  besUUigt  wird. 

Die  obere  Partie  der  Juraformation  besteht  aus  hellen  Kalken, 
in  denen  ein  Fragment  vnti  }yri*phinrle*  gefunden  wnrde.  Unmittel- 
bar darüber  lagern  dichte  gelbliche  und  schwarzbraune  Kalke  mit 
Kudisten  und  Orbitulincn,  von  denen  die  enteren  durch  RndMilet 
vertreten  sind.  Der  Querschnitt  eines  im  Defilee  Bendc  Burida  ge- 
fundenen Exemplars  erinnert  an  Radiolitet  Davidtoni  aus  dem  Vra- 
eonnien  in  Texas. 

Aus  den  Profilen  von  de  Morgan  scheint  zu  resultieren,  daß  im 

auf  Jura  lagert. 


titen  der  Salt  Bange  und  denjenigen  von  Djulfa  bt. 
Darüber,  in  der  Nahe  von  Snh,  wird  das  Vorkommen  dns  Aptien 
durch  AntntJutrrras  Martini  erwiesen,  und  das  mittlere  Koran  ;Lui6cie»t 
ergab  eine  reiche  Fauna,  eiiarsktcrisiert  durch  zahlreiche  Assilinen. 
Oruir  aus  der  Gruppe  der  frvortin,  IVfaZr*  Sthmirdrli,  Xewphorn  usw. 

Im  Lande  der  Bachtiaren,  bei  Dopalan,  fand  de  Morgan  Schichten 
mit  den  Loflutia  genannten  und  zu  den  Alveolinen  des  Eozäns  ge- 
rechneten großen  Foraminiferen.  Eine  Untersuchung  ergab  nun,  daß 
die  Ähnlichkeit  mit  Alveolinen  nur  änßerlieh  bt  und  dieselben  aar 
Familie  der  Splrocvclinlden  der  Kreideformation  gehören.  IKe  Ao/rurö 
wurden  zusammen  mit  Radüdiir*  und  BiradMUf  gefunden,  worauf- 
hin man  diese  Schichten  vielleicht  zum  Santooicn  rechnen  kannte. 
Ferner  wurde  in  Luristan  ein  anderes  Exemplar  der  Loftutia  von 
kleineren  Dimensionen  in  Schichten  gefanden,  die  einen  höheren 
Horizont  als  das  Danien  einnehmen.  Im  Luristan,  zwischen  Dbful 
und  Kirmanschahan ,  beobachtete  de  Morgan  im  Pnsehl-i-Knh,  daß 
alle  die  NW-  SO  streichenden  Gebirgszüge  st»  Antiklinalen  und 
Synklinalen  bestehen.  Die  ältesten  Schichten,  welche  uut  den  Höben 
der  Antiklinalen  anstehen,  grhöreu  zum  Aptien  und  werden  durch 
Ammoniten  und  Echiniden  charakterisiert.  Darunter  lagern  Schichten 
des  Vrncnnnien  mit  Pux<*nn  J)rnis<*ni  und  /Vsssocert«  Stofietkai; 
dann  folgt  das  Cecoman  mit  .ImslAnwu  latidat  inm,  Ar.  Covloni, 
Ac.  Gmloni,  Ar.  Cunuingtoni  usw. 

Zwar  wurde  im  Lande  der  Bachtiaren  nirgends  der  Horizont  der 


von  Echiniden,  die  von 
Diese  Fanua  scheint  alter  ab  die  Mastrichtkrejde  zu  sein.  Die  See- 
igeUcfaicbtcn  werden  von  anderen  überlagert,  die  reich  an  Mollusken 
hauptsächlich  Gastropoden  sind  und  schon  eine  tertiäre  Fazies  bilden. 
Doch  zeigt  eine  Anzahl  charakteristischer  Formen ,  dafi  dieser  Hori- 
zont In  Wirklichkeit  znm  Danien  nnd  vielleicht  eine  Partie  so  der 
M  il«  leichter  Kreide  gehört. 

Endlich  sammelte  J.  de  Morgan  am  Gelände  des  Sewankuh  eine 
Anzahl  Echiniden,  die  zum  Eozän  geboren. 

Schließlich  gibt  der  Verfasser  ein  Resümee  der  Ent<leckurn?rti 
J.  de  Morgans: 

1.  Entdeckung  von  Versteinerungen  führenden  Kohlenkalten  in 


3. 

Kaschun  und  Isfahan. 

4.  In  derselben  Gegend  sammelte  de  Morgan 
die  man  zum  Lutccien  roch  neu  kann. 

5.  Im  Lande  der  Bachtiarcn  wurde  eine  Kudbtenfauna  entdeckt, 
zusammen  mit  Lofituia,  welche  bb  fetzt  für  Eozän  galt. 

6.  Entdeckung  zweier  Horizonte  der  oberen  Kreide  mit  a Otter- 
ordentlich  reicher  Fauna  in  den  Bergen  Lurlatuns;  Schichten 
der  Seeigel  und  der  Ceritien. 

Ich  muß  hierzu  bemerken,  daß  nielit  der  Kohlenkalk  die  untersten 
Schiebten  des  Elbursgebirge*  bildet,  sondern  die  OhJ-rcd-Saudstoo»- 
Fsxies  des  oberen  Devon;  anch  selbst  im  Tale  von  Mascha  bei  J.  Z. 

so  verbreitet  int  Elbursgebirge,  daß  ein  Vorkommen  zwischen  dem 
Sefid-Bud  und  Tschalus  in  Tuuekahun  fast  selbstverständlich  erscheint, 
srie  auch  die  Überlagerung  des  Kohlenkalkes  durch  die  Saiublejn- 
fazies  des  Klus  und  Dogger  schon  bekannt  bt.  Die  Station  Emaret 
befindet  sich  am  Herns-pei-Flussc,  nshe  bei  Amol,  und  kann  daher 
kaum  noch  in  die  Region  des  Demavend  verlegt  werden,  wogegen 
Bende  Burida  im  Bereich  des  Demavend  liegt.  Die  Oxfordkalke  sind 
im  Elbursgebirge  auch  schon  nachgewiesen  worden,  wogegen  das  Vor- 
kommen des  Albien,  obwohl  wir  am  Byka-Flusse  ähnliche  Sediue-nt' 
kennen,  neu  bt,  wie  auch  das  Auftreten  der  marinen  Permformatico 
»wischen  Knschan  und  Isfahan,  d.  h.  vermutlieh  im  Kohrud-Gehirge. 
die  bis  jetzt  nur  bei  Djulfa  und  Tscheharbag  beobachtet  wurde. 


en  Perse  par  J.  d« 
II  ^  Paläontologie  par  G. 


Bd.IU: 
V. 
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Dm  die  Fundstalten  der  Veniieintrungen  nur  annähernd  unire- 
geben  lind,  no  int  es  geraten  abzuwarten,  bin  da*  Werk  J.  de  Morgans 
über  die  Geologie  Persietui  im  Drucke  erscheint,  tun  die  Tragweite 
der  gemachten  Entdeckungen  ermessen  zn  können.     A.  y.  StoU. 

llochasien. 

144.  RUnkart,  Susi««  C:  Wanderungen  in  Tibet  Autorisierte. 
Verdentechnng.  8°.  278  8.  mit  Bildern  u.  I  K.  Calw  u.  Stutt- 
gart, Veruinsbuehhandltiiur,  1904.  H.  2. 
Es  bandelt  steh  im  vorliegenden  Bache  um  die  Darstellung  der 
entbehrungsreichen  und  tragisch  verlaufenen  dreijährigen  Missions- 
reise,  «eiche  Frau  Dr.  med.  Susie  C.  Kijnhnrt  mit  ihrem  ana 
Holland  gebürtigen  Manne  im  Herhat  dea  Jahres  1804  von  Arocriku 
aus  antrat,  um  unter  den  Tibetanern  das  Christentum  verbreiten  tu 
helfen.    Das  erste  Ziel  dieser  weiten  Reise  war  das  im  S  der  chinesi- 
schen Provinz  Kamm,  au  der  tllietanlsehen  Grense  und  im  O  dea 
Koku-nnr  gelegene,  weithin  bekannte  Buddbisten-Klmter  Kuinbnm, 
jener  berühmte  Wallfahrtsort,  welcher  auch  von  europäischen  Reisen- 

v.  T 

Herr  Rijnhart 

im  Jahre  lb02  in  der  Nahe  dieses  Klosters  in  dem 
Dorfe  Lusar  o1b  -weiBer  Lama  des  W« 


nehmen  anr  Basis  dienen. 

Von  Shanghai  Iii»  Hsn-kou  und  von  dort  bis  Fang-tscheng  wurde 
die  Heise  auf  dem  Wasserweg  ohne  Fihrliehkeit  zuriieket'lrgt.  Am 
11.  Januar  1805  begann  von  dort  eine  mühselige  Karrenfahrt  ins 
Lunere  bis  zur  Ankunft  in  Lusar,  dem  Kombura  unmittelbar  be- 
n:uh>>*rteu  Dorfe.  Dort  gelang  es  nun  Herrn  Rijnhart  und  seiner 
Frau,  mit  dem  Abt  des  Klosters  in  nähere  Fühlung  zu  kommen  und 
ihre  ohrisüiche  Nächstenliebe  gelegentlich  eines  marderischen  Mohorn- 
medanernufstandea  in  jene«  Gegenden  erfolgreich  zu  betätigen.  In- 
teressant ond  bezeichnend  ist  daliei  die  Erzählung  von  der  kranken- 
Spieldose,  deren  Heilung  durch  einige  Tn>pfen  Ol  Herrn  Rijnhart 
die  unbegrenzt«  Zuneigung  des  Abtes  in  Kutnbum  gewonnen  hatte, 
k>  dsB  er  und  seine  Frau  im  Kloster  frei  verkehren  konnten  nnd 
Gelegenheit  hatten,  das  dortige  Leben  und  Tretben  genauer  zu  be- 
obachten. In  Kapitel  0  ihres  Boches  vermag  daher  Frau  Dr.  Rijn- 
hart interessante  Aufschlüsse  über  Kumbum  und  das  grobe  Butter- 
fest der  dortigen  Priestcrachaft  zu  geben. 

Der  zweite  Ort  der  Mixaloitstatigkelt  des  Ehepaars  war  Donkyr, 
etwa  30  km  nurdwestllch  von  Kumbum ,  ein  wichtiger  Handelsplats 
für  die  chinesischen,  nach  Tibet  gehenden  Warm,  sowie  Atisgangs- 
einer  großen  Pilgerstraue  nach  IJuua.  Diese  Stadt  sollte  nun 
für  eine  Reise  des  Ehepaars  in  das  Innere  des  tibetanischen 

schwierige  Vorhsben^führt1  Frau"!™.'  Ritbairie^lk^L' M  isti^ 
an.  Nur  um  ihretwillen,  nicht  um  Abenteuer  zu  suchen  oder  Ent- 
deckungen zu  machen ,  geschah  die  Reise.  Freilich  blieben  dem 
Ehepaar  dabei  nicht  die  schwersten  Prüfungen  und  Gefahren  erspart. 

Di«  erste  dieser  Prüfungen  war  der  Tod  des  kleinen  Knaben, 
welcher  Frau  Dr.  Rijnhart  am  30.  Juni  1H97  noch  in  Donkyr  ge- 
boren war  und  welcher  demnach  noch  nicht  ein  Jahr  alt  war,  als  die 
Eltern  am  20.  Mai  1808  zu  der  erwähnten  Tibet-Fahrt  anfbrnr-hen. 
Südlich  des  Tangla-Gebirges  starb  das  Kind  am  22.  August  1898. 
Rührend  ist  die  Schild-Tang  dieses  traurigem  Ereignisses  im  15.  Kapitel. 
Dies  aber  war  nur  der  Vorbote  noch  schwereren  Unheils. 
September  wurde  die  Karawane  von  Räubern  überfallen 

T^^Ca^©    t^£aTMU  Kft*       üafieTl*    aftijKaheal  \    UKUl  F*aJ&al 


Der  25.  September  1808  war  der  letzt«  Tag  gemeinsamer  Wande- 
rung beider  nach  diesem  Überfall.  Dann  verschwand  am  Morgen 
dea  26.  September  anch  Herr  Rijnbart,  welcher  sich  bei  den  Be- 
wohnern eines  in  der  Ferne  erblickten  tibetanischen  Zeltlagers  nach 
der  Lage  des  nahen  Kloster»  Tasehi  Gomba  hatte  erkundigen 
wollen.  Was  ihm  zugestoßen ,  hat  Fran  Dr.  Rijnhart  nie  erfahren. 
Indessen  glaubt  sie  an  einen  Mord,  denn  im  Jahre  1894  war  wenige 
Tagereisen  von  diesem  Orte  auch  der  franxflslsehe  Reisende  Du  treu  II 
de  Rhins  erschossen  worden.  Kapitel  21  gibt  eine  erschütternde 
Schilderung  der  furchtbaren  Lag«  der  nunmehr  völlig  verlassenen 
Fran  und  klingt  aus  in  die  ergreifenden  Worte:  »Der  Abschied  vom 


Grabe  meines  Kindes  und  das  Verlassen  dea  Ortes,  wo  ich  meinen 
Mann  verloren  hatte,  Ist  das  Schwerste,  was  Ich  in  meinem  Leben 
dnrrh|ri'macht  habe,  und  Ich 
nicht  in  Worten  ausdrücken.' 

In  den  letzten  Kapiteln  schildert  Frau  Dr.  Rijnbart  die  für  eine 
europaische  Frau  wahrhaft  unerhörten  Schwierigkeiten 


reiohung  der  chinesischen  Grenze  und  Ankunft  in  Ta-tsicn-lu  im 
November  1808. 

Von  rein  geographischem  Standpunkt  enthalt  das  Werk, 
au&er  interrasanten  Streiflichtern,  welche  gelegentlich  auf  Sitten  und 
Gebrauche  der  Tibetaner  fallen,  wenig.  Die  Karte  genügt  nur  zu 
einer  ganz  rohen  Orientierung;  die  Bilder  sind  schlecht.  Aber  vom 
rein  menschlichen  Standpunkt  betrachtet,  dürfte  die  Lektüre  des 
Werkes  jederzeit  stark  interessieren,  da  das  Buch,  anspruchslos  ge- 
schrieben, über  die  Leidensgeschichte  einer  Frau  berichtet,  welche 
sich  in  ihrer  Begeisterung  für  den  Missiouabernf  Gefahren  ausgesetzt 
hat  und  Situationen  überwand,  wie  sie  ein  nicht  gewöhnliches  nud 
daher  Bewunderung  erregendes  Maß  von  Seeletutarke  und  korpei- 


14f>.  Hedln,  Sven  v.:  Im  Herren  von  Asien.    Zehntausend  Kilo- 
meter auf  uobekannton  Pfaden.   2  Bde.   8*,  55«  u.  &70  S„ 


407  Abi 


M.  20. 


Leipzig,  F.  A.  iWUiaus,  1(103. 

Dieses  Werk  enthalt  die  Schilderung  der  letzten  dreijährigen 
Forschungsreisen  Sven  v.  Hedin»  im  Tarirogebiet  und  in  Tibet.  Es 
bietet  keineswegs  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  großen 
Beizen  sondern  wendet  sieh  mit  der  Darstellung  dor  Reiseerlebnisse 
und  der  da  rehwanderten  Gegenden  an  den  weilen  Kreis  gebildeter 
Leser.  Es  erscheint  daher  auch  nicht  am  Platze,  in  einem  lieferst 
über  dieses  Buch  auf  die  rein  wissenschaftlichen  Resultate  von  Sven 
v.  nedlns  Expedition  naher  eluzugehen,  etwa  einen  Vergleich  mit 
jenen  russischer  und  englischer  Forscher  lu  Zentral  asiet 
so  verlockend  die«  such  seheinen  mag.  Ich  will  midi 
gnOgen,  an  dieser  Stelle  den  Eindruck  kurz  zu 
die  Lektüre  des  Buches  auf  mich  gemacht  hat.  Die  einzelnen  Phasen 
der  Reisen  sind  ja  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  aus  den  Geogr.  Mitt. 
selbst  zur  Genüge  bekannt,  so  daß  es  überflüssig  ist,  auf  dieselben 
nochmals  zurückzukommen. 

Was  zunächst  die  Form  der  Rcisebesclueibung  betrifft,  so  ver- 
dient diese  uneingeschränktes  Lob.  Gegenüber  Sven  w.  Hedina  älterem 
Reisewerk  -Durch  Asiens  Wüsten-  ist  ein  entschiedener  Fortschritt 
zu  verzeichnen.  Es  ist  durchweg  anziehend,  in  manchen  Kapiteln 
geradezu  fesselnd  geschrieben.  Die  Aufgabe,  das  Interesse  des  Lesers 
nirgends  ermüden  zu  lassen,  war  für  den  Verfasser  keine  leichte. 
Man  darf  nicht  vergessen,  daß  der  Grundzag  der  von  ihm  durch- 
reisten Gegenden  eine  erhabene,  aber  auf  die  Dauer  trostlose  Ein- 
fArmigkeit  ist.  Man  denke  nur  an  die  Fahrt  den  Tarim  hinab.  Für 
den  Reisenden  selbst  mag  diese  Einförmigkeit  durch  die  I 
brochenen  Messungen  und  kartogra|>lii»elien  Aufzeichnungen, 
faltige  Evidenzhaitang  jeder  einzelnen  der  zahllosen 
des  Strnmlanfs  gemildert  wonlen  sein,  der  Leser  muß  aus  der  Schilde- 
rung wohl  den  Eindruck  erwinneu,  daß  das  Tarimbeckrn  eine  der 
^Ir-ati-n  .  trostlosesten  Landschaften  der  Erde  ist,  daß  es  an  Armut 
und  Reizlosigkeit  der  Formen  kanm  von  einem  anderen  Wüstengebipt 
übertroffen  werden  kann.  Aber  auch  die  Hoch  Landschaften  des  nörd- 
lichen Tibet  entbehren  vollständig  des  Reizes  europäischer  Gebirgs- 
sxenerien.  Immer  sind  es  dleaetbcu  gerundeten,  uninteressanten  Berg- 
fonnen ,  denen  man  in  den  einzelnen  Ketten  begegnet.  Auf 


d,  und  so  gebt  es  fort  < 
dea  Tengri-nor.    Dabei  herrschen  die 
Verhältnisse,  sintflutliehe  Regengüsse,  Stürme, 
Forschungsdrang  oder  Sport  mögen  den  Europaer 
locken,  die  Schönheit  der  Natur  gewiß  nicht! 

Ich  gestehe  offen ,  daß  mir  viel  interessanter  als  alle  von  Sven 
v.  Hedin  geschilderten  aaiatlwhrn  f-undM-hnften  mit  ihren  Bewohnern 
seine  eigene  Persönlichkeit  erscheint,  wie  sie  sich  in  den  Schilde- 
rungen dieses  Buches  spiegelt.  Die  Lektüre  dea  Werkes  bietet  fast 
noch  mehr  psychologischen  Reis  als  geographisches  Interesse.  Der 
Verfasser  bat  einen  geographischen  Rekord  in  Zentralasien  geschliffen. 
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Seine  Leistungen  fordern  eine»  solchen  sportlichen  Ausdruck  geradezu 
heraus.  Ein  »|XvrtlEches  Unternehmen  —  m>  gut  wie  eine  Pornlr- 
Expedition,  die  nur  der  Hörner  de*  Ovis  Polii  wegen  unternommen 
wird  —  ist  such  der  kühne  Vorstoß  nach  Lhasa  iq  der  Verkleidung 
einen  Mongolen  gewesen.  Neue  Resultate  hätte  er  selbst  im  Falle  de» 
Gelingen»  kaum  bringen  kennen.  Durch  ilie  neunten  Publikationen 
über  di«  Koben  Ton  Sorot  Chondro  Dm»  und  Zybikow  sind  wir 
über  die  gegenwärtigen  Zustände  iu  Lhasa  wirklich  gut  unterrichtet. 

10000  kin  hat  Sven  v.  Hedin  auf  Klinten  zurückgelegt,  die  vor 
ihm  noch  kein  Europäer  begangen  hat.  Auf  weite  Strecken  führen 
diese  Routen  wirklich  durch  eine  terra  inougnila.  Die  Befabrung 
und  Vermessung  des  Taritnlaufe*  Ut  eine  geographische  Leistung  ersten 
Itsngisj,  die  Entdeckung  der  BuiiieoMälttn  von  Lou-lan  einer  »einer 
schönsten  Erfulge.  Die  Existent  eines  Fürstentum»,  dessen  buddhistische 
Kaltur  bis  in  die  erste»  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  zurück- 
reicht ,  das  Beziehungen  zu  China  und  Indien  unterhielt,  dessen 
Herrscher  Vertrage  mit  den  Hannen  ah*- hl  «wen ,  als  die  letzteren 
noch  ihren  Wohnsitz  in  Asien  halten,  erscheint  durch  die«  Ent- 
dockuug  nachgewiesen.  Ob  durch  sie  zugleich  »neh  dio  endgültige 
Losung  des  Lop-nor-Problem*  entschieden  worden  ist,  wird  wohl  noch 
Gegenstand  verschiedener  Meinung  bleiben  dürfen.  Die  Tendern, 
unbekannte  Wege  einzuschlagen,  tritt  auf  der  tibetanischen  Reise  be- 
sonders deutlich  hervor.  Fast  ängstlich  weicht  Hedin  den  Routen 
seiner  Vorganger  Bower  uud  Nein  Singh  auf  dem  Rückweg  nach 
Ladokh  aus.  Trotz  des  kläglichen  Zustandet  seiner  Karawane  wählt 
er  weitaus  schwierigere  Wege,  nnt  sich  von  jenen  Routen  wenigstens 
einige  Meilen  entfernt  halten  zu  können.  Wäre  er  nicht  von  dein 
Triebe  nach  Neuem»  Unbekanntem  in  so  hohem  Maßr  erfüllt  gewesen, 
so  hätten  wir  vielleicht  die  hochdramatisebe  Schilderung  der  Via 
dolorosa  vom  Selling-tso  noch  Lndakh,  die  beinahe  mit  dem  Unter- 
gang der  Karawane  endete,  nicht  zu  lesen  bekommen. 

Die  physischen  Anstrengungen,  denen  ein  Reisender  in  Zentral- 
aalen  ausgesetzt  ist,  lassen  sieh  nur  mit  jenen  des  Polarfidirers  auf 
Schlitten  reiten  vergleichen.  Was  Sven  v.  Hedin  an  Strapazen,  Ent- 
behrungen, Unbilden  dureh  Klima,  Terraiubiiidernlsse  nnd  eine  teind- 
selige  Bevölkerung  überwunden  hat,  muß  ungeteilte  Bewunderung 
erregen.  Bei  allen  diesen  Anspannungen  seiner  physischen  Leistungs- 
fähigkeit war  er  als  wissenschaftlicher  Geograph  unermüdlich  tatig. 
Insbesondere  unserer  topographischen  Kenntnis  von  Zenlralasien  hat 
er  ein  sehr  reiches  Material  zugeführt.  Ks  sind  die  Situationen  und 
dos  in  dem  Rnchc  geschilderte  Milieu,  aus  dem  seine  Persönlichkeit 
so  R-dcntcnd  hervortritt.  Er  selbst  vermeide»  jede  Ruhmredigkeit 
und  verfallt  niemals  in  selbstgefälliges  Eigenlob.  Stete  ist  er  beflissen, 
den  Anteil,  der  seinen  Begleitern,  insbesondere  den  Ihm  vom  Zaren 
als  Eskorte  zugeteilten  Kosaken,  an  seinen  Erfolge«  gebührt,  In  das 
richtige  Licht  zu  stellen.  Es  sind  prächtige  Gestalten,  diese  Kosaken, 
tapfer,  treu,  intelligent,  ausdauernd,  unschätzbare  Kiunrrnden  eines 
Reisenden  in  der  tibetanischen  Steppairrgion.  Allerdings  i»t  auch 
Sven  v.  Hedlns  ganzes  Wesen  dazu  angetan,  die  rührende  Anhäng- 
lichkeit nicht  nur  der  Kusski-n  sondern  aller  seiner  Begleiter  zn  er- 
klären. Er  besitzt  offenbar  eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  eines 
wirklich  großen  Reisenden,  ilie  Fähigkeit,  die  Sympathien  oller,  mit 
denen  er  in  Verkehr  tritt,  zu  gewinnen,  in  höchstem  Maße. 

Nicht  minder  bedeutend  tritt  uns  aus  dem  vorliegenden  Buche 
sein  Organisationstalent  entgegen.  In  der  Zusammenstellung  seiner 
Karawanen,  in  dem  Arrangement  der  Vorbereitungen  zu  jeder  ein- 
zelnen Reise  bekundet  er  hervorragende  Geschicklichkeit.  Aus  den 
Mißerfolgen  und  üblen  Erfahrungen  auf  seinen  ersten  Reisen  hat  er 
zu  lernen  verstanden.  Grobe  Fehler,  wie  sie  ihm  bei  der  ersten 
I>urdii|ueruüg  der  Wüste  Takla-mukhaii  beinah«  verhängnisvoll  ge- 
worden sind,  liat  er  kein  zweite«  Mal  begangen.  Diesmal  sind,  ins- 
besondere bei  deu  Wüstmrcisen .  alle  Vorbereitungen  so  vorzüglich 
getroffen,  daß  der  Erfolg  gewissermaßen  nur  als  eine  gerechtfertigte 
Belohnung  seiner  Geschicklichkeit  erscheint. 

Das  Buch  ist  mit  Bildern,  zumeist  nach  phntographischen  Auf- 
nahmen de»  Verfasser»  gezeichnet .  sehr  reich  ausgestattet.  Es  sind 
nicht  weniger  al*  1'iO  ganzseitige  Bilder  darunter.  Für  den  großen 
Kreis  der  l,c*cr  mögen  die  acht  bunten  Tafeln  Anziehungskraft  be- 
sitzen. Der  Geograph  würde  wohl  Lichtdrucke  vorziehen,  die,  den 
Photographien  Sven  v.  lU-dint  direkt  uaehgebildet,  die  Flnsehiebung 
einer  fremden,  wenn  auch  künstlerischen  Hand  zwischen  das  Original 
und  dessen  Reproduktion  vermieden  hätten.  Die  vier  kartographi- 
schen Beilagen  sind  als  Übersichtskarten  zum  Verständnis  des  Textes 


i     ausreichend.    Einige  Krokis  geben  ein  gutes  Bild  von  der  Art  der 
I      Rmitenaufnahmen  des  Verfassers. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  Sven  v.  Hedin«  »Im  Herzen 
von  Asien*  in  der  Rctscliteratur  über  Asien  auf  lange  Zeit  hinaus 
!     einen  hervorragenden  Platz  behaupten  wird.  c.  Ditmtr. 

14«.  Kalzmaan,  Erich  v.:  Im  Sattel  durch  Zontraliisicn.  Sechs- 
tausend Kilometer  in  176  Tagvn.  8°,  311  S.,  K  K.  2.  Aufl. 
Berlin,  ü.  Reimer  (E.  Voltse»),  1903.  M.  5. 

Wer  weiß ,  was  das  bedeutet ,  was  In  dem  schön  ausgestalteten 
Boche  erzählt  wird,  wird  sicher  mit  Bewunderung  an  den  Heldenmut 
des  wackeren  Reiters,  seinen  weitsehenden  Blick  und  seine  Ausdauer 
denken  und  ihn  zu  seinein  Erfolg  Ix-gliVkwünsehen.    Er  hat  gezeigt, 

I  was  Mann  und  Pferd  in  17Ö  tagigem  Kitte  über  eine  Strecke  von 
annähernd  60'Kt  km  durch  Wüsten  und  Scbncebergo ,  in  flitze  und 
Kälte  nnd  nnr  mit  den  denkbar  einfachsten  Hilfsmitteln  zu  leisten 
vermögen ,  und  in  berechtigter  anerkennender  Weise  bricht  er  eine 
Lanze  für  seinen  treuen  mongolischen  Pony,  der  mit  ihm  ansdaoerte. 

Die  Vorrcisc  ging  von  Ticntsin  über  Peking  nach  Kaigan,  von 
da  nach  8  durch  die  Große  Mancr  im  Man  -  tan  •  schon  und  den 
Wutai- schon  nach  Taiynau  und  über  Tscbong- tlng-fu  nach  Tieotatn 
zurück.  Dos  zweite  Kapitel  Ist  den  Vorbereitungen  zum  großen  Ritt« 
nach  dem  Westen  gewidmet  und  eine  große  Aufmerksamkeit  aaf  den 
Pferdes|sr>rt  und  auch  weiterhin  die  Pferdezucht  und  Rassen  sowie 
deren  Eigenschaften  mit  großer  Sachkenntnis  verwandt.  Das  dritte 
Kapitel  führt  den  Leser  von  Tientsin  über  Toiynanfu  zur  alten 
Kaiscrstndt  Hsi-Ngan-Fu ;  der  Weg  wurde  vom  4.  Januar  1903  bis  , 
0.  Februar  zurückgelegt  und  in  Hsi-Ngan-Fu  Aufenthalt  bis  zum 
8.  Februar  genommen.  Am  9.  Februar  fand  der  Abmarsch  statt, 
der  in  IC  Marschtagen  mit  täglicher  Durchschnittsleistung  von  43,*»  km 
durch  Sehens!  nach  Lan-tschou  am  Hoangho  in  der  Provinz  Kansu 
auf  dem  Haupt  weg  durch  die  Läßgebiete  über  Tlngllangfu,  die  außer 
anderem  im  vierten  Kapitel  iu  duiraktcrislisehen  Bildern  dargestellt  sind. 
Im  fünften  Kapitel  wird  die  Reise  geschildert,  die  manche  Gefahren  und 
viele  Abwechslung  in  Kansiis  Steppen  und  Oasen  brachte,  und  über 
Liangtsehou ,  Kan-tschou,  l^i-ttchou  durch  das  Westtor  der  Großen 
Mauer  nach  Ngan-Hsi-Tsebou,  den  Ausgangspunkt  für  die  Wüstenreise 
nach  Hami,  führte  (8.  Kap.).  Diese  wurde  auf  Pferden  und  mit  etner 
Karre  vom  1. — 4.  April  durchgeführt,  also  rascher  als  dies  gewöhn- 
lich geschieht.    Obgleich  der  Su-lei-bo,  hoch  angeschwollen,  nur  mit 

'  Gefahr  zu  passieren  war  und  auch  sonst  in  diesem  Monat  das  Wetter 
ungünstig  war.  herrschte  fast  überall  an  den  Stationen  reges  Leben. 

'  Der  Verkehr  mit  den  Behörden  wie  mit  dem  Schantu-Sultan  in  Hami 
ging  unter  höflichen  Forraeu  vor  sielt,  und  das  zum  Leben  Nötige 
wurde  vom  Yomcn  gesandt.  Ein  hartes  Stück  Weg  bot  noch  der 
erste  Teil  des  Rittes  durch  die  Ausläufer  des  Tien  schan,  bald  bei 
nitze,  bald  bei  eisigem  Sturme  in  Stcinwü.tcn.  Im  siebenten  Kapitel 
ist  der  Weg  durch  rhincsisch-Turkestan  ebenso  ausführlich  und  sehr 
prägnant  geschildert,  der  von  Hami  vom  14.  April  über  Turfan— 
Karxi-chnr,  Kurlja—  Aksu  nach  Kaschgar  am  11.  Juni  führte.  Mehr- 
fach wurde  Jagd  anf  Antilopen,  Wildschweine  gemacht,  und  auch 
Panther  wurdeu  in  den  Niederungen  bei  Maral -baschi  angetroffen. 
Im  achten  Kapitel  geht  es  über  den  Alai  nach  Russisch -Turkestan, 
über  die  kleine,  an  der  russisch-chinesischen  Grenze  gelegene  Berg- 
festung Irkeschtom  bei  großer  Kälte  im  Aloital  am  Nordalihang  des 
Transalal  hin  ins  Alaihochtnl  und  über  den  Talldtk-Paß  (3j37ro< 
nach  Guldscbs;  unterwegs  wurden  Kirgisenfamilien  mit  Pferden  um) 
Kamelen  und  ihren  Haustieren  auf  der  Wanderung  nach  dem  Alai 
angetroffen;  weiter  ging  es  filier  Osch  nach  Andidsrhan,  wo  die  Bahn 
beginnt.    Das  Schlußkapitel  (nennte)  Ist  der  Heimfahrt  gewidmet, 

und  auf  der  Orientbahn  nach  Merlin  zurückführte.      jr.  Fatterrr 

14".  Nowltzkiy,  W.  Tit.:  Von  Indien  nauh  FergliajM.  (Sopi&ld 
d.  K.  nu*.  G.  Gos.,  St.  PeterHuurp  \i¥Xi.  Hd.  XXXV1I1,  Nr.  1.) 
Mit  2  K.  ii.  18  Phototypivn.   (In  rum  Sprache.) 

Nachdem  der  Verfasser  Im  Jahre  1  Kltfl  Indien  bereist  hatte,  hielt 
er  sich  einige  Zeit  in  Xiurec  auf,  einem  Landaufenthalt  im  NO  von 
Ruwal-Pindi,  und  reist«  dann  über  Kaschmir,  Loduk,  Kaschgnrirn 
und  Turkestan  nach  Rußland.  Die  vorliegende  Reisebeschreibung 
behandelt  die  Reise  des  Verfassers  von  Muree  bis  Osch  in  Ferghans. 

Am  31.  Mai  verließ  der  Verfasser  Muree.  hielt  sich  kurze  Zeit 
in  Srinogar  auf  und  ging  dann  über  den  Zodji-la-Paß  (3440  m)  und 
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Dra*  nach  Kargil,  ein«™  der  am  meiste»  bevölkerten  Punkte  vou 
Lfidak  und  sozusagen  der  Scheidegrenze  zwischen  Moharomedanismus 
and  BoddhiuniM.  Von  Kargil  führte  der  Weg  entlang  dem  rechten, 
hoben  Ufcrrand  de»  Wacba  -  Dache» ,  stromaufwärts  bis  iam  kleinen 
Dorfe  Mulbek  (3440  m),  dann  über  den  Narniyka-  Paß  (3350  m), 
Karbn  (3530  m),  den  Fotu-Ia-Paß  (4080  m)  und  l/tmajuru  (3410  m). 
Am  IS.  Juni  erreicht«  er  den  Indus -Fluß  and  raisle  über  Kalati 
(3020  m,  und  mehrere  andere  Dorfer  nach  Leb  (3434  m),  der 
Hauptstadt  von  Ladak.  Von  hier  ging  die  Heise  weiter  über  den 
KardungPaß  (5355  ra>,  Sati  Tscheti  (3500  m),  Panamik,  wo  die 
Vorbereitungen  an  dem  Übergang  Aber  das  Hochgebirge  getroffen 
wurden ,  Tschangling,  den  Lssket  ■  Piifl  (4 «30  m) ,  Talani  (4320  ni), 
wo  in  einer  Sccböbc  von  4350  m  die  Oletaeher  des  Karakorum- 
Ucbirgo  beginnen,  und  den  Sasyr-la-Paß  (5430  in).  Hier  beob- 
achtete der  Verfasser  die  Schneegrenze  in  einer  Seehöhe  von  5030 
bis  5180  m  und  bewältigte  dann  den  Karaknrum  -  Paß  (5055  n«), 
der,  abgeaehen  von  der  verdünnten  Luft,  die  »ich  recht  fühlbar 
machte,  verhiütiiiiiiiiciilig  leicht  in  enteigen  war  und  auf  der  flachen, 
von  Bergen  begrenzten  Höhe  nur  wenig  Schnee  hatte,  wogegen  der 
Abstieg  auf  kurser  Diitani  sehr  steil  und  schwierig  ist.  Weiler  ging 
es  talabwärts  dem  Raakem-darja-Fluß  entlang,  über  den  Saget  Paß 
(5380  m,  zum  chinesischen  Fort  Behahidula  (3030  m).  Von  hier 
ging  der  Verfasser  den  Tegra  su  •  Fluß  stromaufwärts  und  über  den 
unbekannten,  »ehr  schwierigen  Karllk-davan-Paß  (5330m),  der  sich 
südwestlich  vom  Kiljang-darao-  Passe  befindet  und  selbst  von  den  Ein- 
geborenen nicht  benutzt  wird.  Vom  Karlik-davan-Passe  ging  der 
Weg  erst  dem  Tale  des  L'lug-su-F) usses,  welches  nur  von  wanderndes 
Kirgisen  bewohnt  wird,  entlang,  sodann  über  den  Topalung-diivan- 
Paß  (4110  m)  tum  Tschulgen  -  Flusse  und  nach  Kargalyk,  von  wo 
an  die  Weilerreise  über  Jarfcend  und  Kasehgar  nach  Osch ,  welchen 

mehr  bot. 

Die  Darstellung  ist  äußerst  interessant,  indem  sie  ein  deutliche* 
Bild  von  den  durchreisten  Oegeoden  und  den  klimatischen  Verbllt- 
nisee»  entwirft,  auch  »her  die  Bevölkerung,  Pflanzen-  und  Tierwelt 
belehrt  und  verschiedenes  Nene  bietet.  Die  beigefügte,  vom  Ver- 
fasser ergänzte  Generalstabskarte  im  Maßstab  von  40  Werst  im  Zoll 
1:1680000)  wie  gleichfalls  die  graphische  Höhenkartc  sind  recht 
übersichtlich  und  die  Pbototypien  gut  ausgeführt.      j.  y.  SUM. 

14«.  Zyblkow,  O.  Z..  fbrr  Zenrnd-Tibot   Vorbericht.    (Im»,  d. 

K.  ru*..  O.  Oes.,  St.  Petersburg  1903.  Bd.  XXXIX.  Heft  3.) 

(In  rusa.  Sprache.) 

Der  Verfasser,  ein  Burjate  von  Abstammung,  Kandidat  der  orien- 
talischen Sprachen,  unternahm  im  Jahre  H»0Ö  als  einfacher  Pilger 
mit  einer  Pilgerkarawanc  die  Heise  nach  Lhasa,  von  wo  er  reiche 
wissenschaftliche  Materialien  mitbrachte.  In  dem  vorliegenden  kurzen 
Bericht,  der  am  7.  Mai  1003  in  der  K.  Kits*.  Googr.  Ges.  verlesen 
wurde,  beschreibt  der  Verfasser  seine  Heise  vom  Humsa-  Passe  bis 
Lhasa.  Er  schal  st  die  Einwohnerzahl  von  Tibet  auf  2  Vi  Millionen, 
wovon  etwa  eine  Million  auf  Zentral -Tibet  za  rechnen  wäre ,  und 
beschreibt  Ihre  Sitten,  Gebrauche,  das  Verhältnis  der  Tibetaner  zu 
den  .Chinesen,  die  Produkte  des  Landes,  die  Sladt  Lhasa  l  auch  Lhad&n 
genannt)  mit  dem  Tcm|iel  des  Buddha  und  dem  Schlosse  des  Dalai- 
Lama  ItotUili,  welches  1  km  westlich  von  der  Sladt  auf  einem  felsigen 
Berge  erbaut  ist.  Lhasa  hat  etwa  10000  weltliehe  Einwohner,  das 
übrige  sind  Mönche.  Dann  die  Klöster  Sera,  Bräbun  und  Galdaa 
mit  ea  15-  bis  1Ö00O  Mönchen,  Dasehylhunbo  mit  der  Stadl  Schihiutse, 
Tschjanzt«  (Tschscbanzse) ,  Samjai  und  Zsctan.  Einige  sehr  gut  ge- 
lungene Pbototypien  sind  beigegeben.  Aus  der  Beschreibung  läßt  sich 
ersehen,  daß  die  zur  Eroberung  jetzt  vorrückende  englisch  -  indische 
Expedition  kaum  auf  ernstlichen  Widerstand  der  Bevölkerung  stoßen 
wird  und  die  größten  Schwierigkeiten  das  Hocligebirge  und  da»  rauhe 
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Allgemeine  Darstellungen. 
14».  Afrie».  1:25001)0.  London,  InMIi^noe  Division  War  Office, 
1000—03.  ä  1  ah.  6. 

Egyptian  Sudan.  Bl.  351:  Wadi  Haifa,  J:  Murrat,  M:  Kosha, 
N:  Wadi  Kehcll  —  45  A:  Dongola,  B:  Salmla,  F:  Mcrowe,  H: 
Talgwareb,  K:  Atbara,  L:  Adarama,  X:  Sh.ibluka,  O:  Shendi  - 
46 A:  Suakin.  E:  Sinkst,  F:  Tukar,  I:  Khor  I-iuigeb,  M:  Miunan  - 


55A:  El  Safia,  B:  Khartoum,  E:  Ksgmar,  F:  Mo'stuk,  G:  Wad 
Medani,  H:  Gedaref.  I:  El  Obeid,  J:  Abba  bland,  L:  Doka,  N: 
1  Jebelein,  P:  Middle  Diu  der  —  56  A:  Kassala,  E:  Bctit,  I:  Nogara, 
M:  Gallabat  —  C0B:  Reak,  C:  Boseires,  D:  Fazogli,  F:  Kaka,  G: 
Keili,  H:  Beul  Shangul,  J:  Faskoda,  K:  Kirin,  L:  Walega,  N:  Middle 
Sobat,  O:  Nasser,  P:  Gore  -  78C:  Akobo,  H:  Borna,  L:  Musha, 
P:  Mt.  Lubur  —  761:  Lower  Omo. 

Frencb  Sudan-  Gold  Coasl.  00C,  Q:  Leo,  Tumu;  D,  H: 
Tenkodogo,  Gambaga  —  01  A,  E:  Jcluga,  Sansaune  Mango. 

British  Central  .Urica.  111F:  Fort  Manoing,  G:  Dowa, 
U:  Fort  Maguirro,  K:  Dedza  Borna,  L:  Mlangeni,  O:  Kirk  Mnunlains, 
P:  Blantyre  —  117D:  Chiroroo,  II:  Sena. 

Die  Herstellung  einer  Karte  für  ganz  Afrika  in  dem  Maßslab 
1 :  250000  ist  ein  so  kühn«  Unternehmen,  daß  die  Möglichkeit  der 
Vollendung  wohl  bezweifelt  werden  darf,  zumal  dos  Nach  rieh  tcu- 
bureau  des  englischen  Kriegsamts  gar  nicht  in  der  Lage  ist,  in  den 
Besitzungen  anderer  Nationen  Aufnahmen  machen  zu  lassen,  und 
diese  selbst  schon  des  Kostenpunktes  wegen  an  Aufnahmen  in  dem 
großeu  Maßstab  noch  nicht  denken  können.  Das  englische  Kriegs- 
ami wird  deshalb  auch  vorlaufig  seine  Tätigkeit  auf  Gebiet«  unter  eng- 
lischem Einfluß  beschranken  müssen,  und  auch  hier  ist  die  Bedürfnis- 
frage  allein  maßgebend,  d.  h.  alle  Aufnahmen,  welche  aus  admini- 
strativen Gründen,  für  Grcnxvcrmeasunge»  u.  a.  erforderlieh  siud, 
gelangen  in  dem  Maßslab  1  : 250000  und  in  dem  Kähmen  dieser 
Karte  zur  Veröffentlichung.  Wenn  also  auch  in  absehbarer  Zeit  die 
Vollendung  der  ganzen  Kart«  nicht  zu  erwarten  ist,  so  werden  doch 
einzelne  Gebiete  in  ziemlich  schneller  Folge  unserer  Kenntnis  er- 
schlossen werden ;  zum  großen  Teil  handelt  es  sieh  gerade  um  Gebiete, 
die  auf  der  Karte  bisher  sehr  dürftig  oder  gar  nicht  berücksichtigt 
weiden  konnten,  Grund  genug,  diese  topographische  Tätigkeit  des 
englischen  Kriegsamts  dankbar  zu  begrüßen.  Man  wartet  auch  nicht 
ab,  bis  die  VcrmesMiug  des  ganzen  Areals  eines  Blattes  abgeschlossen 
ist,  sondern  bringt  die  zu  irgend  welchem  Zwecke  vorgenommenen 
Aufnahmen  zur  Veröffentlichung,  sellnt  wenn  sie  nur  einen  ver- 
schwindenden Teil  des  betreffenden  Blattes  ausfüllen;  es  ist  das  natür- 
lich ein  kostspieliges  Verfahren,  aber  es  macht  die  Aufnahmen,  die 
sonst  jahrelang  der  Auferstehung  harren  müßten,  allgemein  zugäng- 
lich, wenn  such  nur  als  Rohmaterial,  mit  dem  sieh  der  Kartograph, 
je  nach  seinem  Können  und  Wissen,  abfinden  muß. 

Der  Anstoß  zu  diesen  Karten  ist  jedenfalls  vom  ägyptischeu 
Sudan  ausgegangen;  er  kann  zurückgeführt  werden  auf  die  Wieder- 
croberung  des  Landes  durch  Lord  Kitehener  im  Jahre  189B,  denn 
jetzt  erwies  es  sich,  daß  das  vorhandene  Karten  mal«  rial  für  Ver- 
wullungszwecke  und  militärische  Operationen  gänzlich  ungenügend 
war.  Auf  Anregung  und  unter  Leitung  von  Colone]  Hon.  M.  G. 
Tslbot,  der  Im  indischen  Vermessungsdienst  sich  nu»gezeichnct  hatte, 
wurde  sofort  eine  vorläufige  Triangulation  in  Angriff  genommen,  die 
Lage  der  wichtigsten  Punkte,  wie  Omdurmao,  Dongola,  Berber,  Suakio, 
Kassala  u.  a.  wurde  durch  telegraphiache  Verbindung  mit  Kairo  be- 
stimmt; weitere  Punkte,  wie  Pasehoda,  wurden,  ebenfalls  Iclcgraphisch, 
an  Knartum  angeschlossen,  für  andere  Orte  endlich,  wo  noch  Tele- 
graphcrrlinien  fehlen,  z.  B.  Nasser,  wurde  ferner  durch  Chronomcter- 
1  Übertragung  die  Position  ermittelt,  so  daß  ciue  für  diesen  Maßstab 
genügende  Genauigkeit  von  Positionsbestimmungen  erreicht  wurde, 
an  welche  die  Triangulation  angeschlossen  werden  konnte.  Der  Wert 
'  der  einzelneu  Blätter  ist  natürlich  eiu  sehr  verschiedener  je  nach  der 
Persönlichkeit  der  Vermesser,  die  zum  Teil  aus  der  ägyptischen  Truppe 
gewählt  werden  mußten. 

Die  einzelnen  Blätter  vou  64:45  cm  nmfasseu  Trapeze  von  je 
l>/i  Längen-  und  1  Breitengrad.  Die  Vervielfältigung  erfolgte  durch 
Zinkographie.  Anfänglich  wurden  sie  in  zwei  Farben  (Braun  für 
Gelände,  Schwarz  für  Situation  und  Schrift)  hergestellt,  aber  uin 
die  Ausführung  der  bedeutenden  Korrekturen  zu  erleichtern,  wurde 
zur  einfacheren  Ausführung  in  Schwarzdruck  übergegangen.  Einzelne 
Blatter  sind  bereits  in  verbesserter  und  ergänzter  Anflage  vorhanden. 

Die  Blätter  des  ägyptischen  Sudan  reichen  mit  Lücken  von  Wadi 
Haifa  längs  der  abessinischeu  Grenze  bis  znm  Rudolf-8ec  und  ent- 
halten bereit«  die  aus  Anlaß  der  Orenzregulicrung  vorgenommenen  Ver- 
messungen. Von  der  Ooldküste  liegen  nur  einige  Blätter  vor,  welche 
die  OrcuzvertneMuug  nach  dem  FnuizösUcben  Sudan  darstellen.  Die 
!  Blätter  aus  ßritisvh-Zcntralufrikn  endlich  enthalten  die  Vermessung 
gegen  Pnrtugicsiscli-Ostafrika  auf  der  Strecke  vom  Zaiubeal  bis  zum 
Njassa.  ;/.  KVAmo«.  (liotha). 
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150.  AlHc*.    I:10rt0000.    London,   InWll^noc  Division  War 
Office,  1901-03.  »  2sh. 

Aach  diese  Karte  ist  ausschließlich  praktischen  Bedürfnissen 
entsprungen,  den  Anstoß  au  der  Bearbeitung  gab  der  Feldzug  gegen 


allgc 


Die 


das  iHthorn 


Afrika  umfassenden  Blatter  68:  NW- ,  «9:  NO- 
Somaliland,  79:  Süd-Abc*sinien,  »t>:  SW-,  gl:  SO-Snma)iland ,  87: 
Borau,  «et :  Jubn-lUver.  Jede«  UlaU  umfaßt  ein  Areal  von  4  Breiten- 
und  6  Längengraden.  Die  Vervielfältigung  erfolgt  auf  lithographi- 
schem Wege  durch  Dreifarbendruck.  Schwan  für  Schrift  und  Wege- 
netz, Blau  für  Gewässer,  Braun  für  Terrain.  Die  Bearbeitung  macht 
den  Eindruck  großer  Sorgfalt;  da«  in  dieses  Gebiet  fallende  reich- 
haltige Material  an  Aufnahmen  nameuülch  italienbteher  Forscher 
ixt  gewissenhaft  benutzt,  und  außerordentlich  iat  die  Karte  bereichert 
worden  durch  die  Aufnahmen  und  Erkundigungen  englischer  Offiziere, 
die  bisber  im  Nachrichtenbureau  de»  Kriegsamt»  geruht  hatten,  was 
besonders  auffällig  im  Somaliland  und  am  Juba  ist.    ÜaB  die  Blatter 

ist  den  Bearbeitern  nicht  zum  Vorwurf  zu  machen ;  das  Üt  da»  Schick- 
sal aller  kartographischen  Arbelten  über  Oebiete,  die  das  Ziel  von 
Forschungsreisenden  sind.  Im  Gegenteil  ist  es  erfreulich,  daß  sin 
den  Mut  rechtzeitigen  Abschlusses  gefunden  haben. 

R.  W**mimm  <(joths). 
151.  HaiifWll,  Hub.  F.  S.  V.  D.:  Mjisionsksjte  vun  Afrika  nai  b 
der  npuwrtr-n  Ausptr.i>  dor  »Mission«»  Catholicafl  >  nnd  anderen 
authentLsfhen  Qul-Ul-ii.    Stuy!  (postla«.  KuMunkircbcn ,  Klicinl.), 
Uihsioa'idruokeri'i,  11X13. 

Die  Karte  im  Maßstab  1 : 14 'ft  Millionen  iat  eine  bemerkenswerte 
Erscheinung.  Nie  haben  wir  bisher  eine  kartographische  Darstellung 
der  katholischen  Missionen  in  Afrika  in  solcher  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  besessen  ,  wie  sie  hier  vorliegt.  Noch  inchr:  auch  die 
evangelischen  Missionen,  die  sonst  auf  katholischen  Missionskarten 
grundsatzlich  beiseite  gelassen  wurden ,  sind  verzeichnet ,  und  zwar 
ganz  eingehend  nach  43  verschiedenen  Gesellschaften.  Dieselben  sind, 
obgleich  der  Verfasser  selbständig  arbeitete,  mit  den  in  meinem  Atlas 
angewendeten  Signaturen  bezeichnet,  was  den  Gebrauch  der  Karte 
für  evangelische  Mlssiouafreunde  sehr  erleichtert.  - —  Im  Vordergrund 
steht  selbstverständlich  die  katholische  Kirche  mit  ihren  Diftzcsan- 
uud  Mbutioti^rcblelt'n,  welche  den  ganzen  Kontinent  umfassen  (wenn- 
gleich ausgedehnte  Strecken  noch  nicht  tatsächlich  in  Arbeit  ge- 
limK     Hier  sind  sie  mit  Flachenkolorit  hervorgehoben 


in  der  Mission  tätigen  Kongregationen  usw.  zu 
IMe  Signaturen  für  die  evangelischen  Missionen  sind  schwarz  gedruckt. 
Ebenso  sind  die  katholischen  Stationen  rot,  die  evangelischen  schwarz 
unterstrichen.  Daß  in  betreff  der  letzteren  einige  I jucken  vorhanden 
sind  und  Versehen  vorkommen,  sowie  auch  einige  Sticbfehler  und 
ein  paar  veraltete  politische  Angaben  wird  man  gern  übcrM-bcn, 
Dergleichen  winl  reichlich  aufgewogen  durch  die  bisher  vermißte 
genaue  Darstellung  der  katholischen  Missionen,  wie  sie  hier  vorliegt. 

R.  ünmdtmmm. 

152.  Herberteon ,  F.  D.,  u.  A.  ■).  Herberteon:  Dwriptivo  Ono- 
gruphiee  fn>m  Original  Souroea.  A  fruit.  KI.-8»  XL  u,  2tt4  S. 
mit  2»  Anaichten.    London.  A.  u.  C.  Black,  1902.  2  »Ii. 

Das  kleine,  in  erster  Linie  für  Schulen  bestimmte  Buch  enthalt 
101  zum  Teil  sehr  kurze  Abschnitte  aus  den  Werken  zahlreicher 
Afrikarelaenden.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  beinahe  ausschließlich  eng- 
lische Reisewerke  benutzt  sind,  der  unvorbereitete  ]<c*cr  muß  ja  an- 
nehmen ,  daß  andere  Nationen  nur  Äußerst  wenig  zur  Erforschung 
Afrikas  beigetragen  haben.  Nachtigal,  Hans  Meyer,  Dove  und  viele 
andere  (z.  B.  auch  Theob.  Fischer  für  Marokko!)  werden  nicht  be- 
natzt, dagegen  Stanley  sehr  häufig  1  Unter  den  einzelnen  Lesestücken 
und  in  einem  Anhang  am  Schlüsse  sind  dann  noch  weitere  Werke 
genannt,  unter  denen  man  mit  Erstaunen  Farini  findet;  auch  hier 
überwiegt  ganz  und  gar  die  englische  Literatur.    Sicht  man  von 

lleTder "Auswahl  uuo^Redak^X!r™^ 
wurde.   Vorausgeschickt  ist  eine  kurze  Oberwehl  der 

■  Afrikas,  bei  der  es  ohne  hier  und  da  irreführende  Ver- 


S.  XXII,  wobei  Victoria,  Tana.  Ngami, 
eine  Klasse  als  >aimply  land  hollows  füled  with 
p  faüi  wurden,  erscheint  nicht  nnl>edenklich.  Die  Ho 
sind  doch  nicht  bloß  von  den  .übrigen«  Negern 
dem  überhaupt  nicht  wohl  als  Neger  zu  betrachten.  Die 
sind  nicht  zahlreich,  aber  zweckmäßig  gewählt.  f.  Halm. 

IXi.  ttoekem,  II.  I.  :  Um  und  in  Afrika.   Iteis*>bilder.   4°,  243  S. 
mit  zahlr.  Aldi.  it.  2  K.    Köln.  J.  P.  IWk.-ru,  1*0.        M.  8. 

Rundfahrten  um  Afrika  sind  heute  nichts  Seltenes  mehr,  und 
noch  weniger  ist  Mangel  an  Büchern,  in  denen  sie  besehrieben  sind. 
Boekons  Buch  gehört  indessen  zu  den  besseren  Erzeugnissen  dieser 
Art ,  und  seine  Darstellung  iat  anziehend ,  ohne  in  jenen  gesuchten, 
unleidlichen  Feuilletonstil  zu  verfallen,  den  solche  » Weltrcisende* 


ein 


flecen.   Besucht  wurden  u.  a.  Sansibar,  Deutsch. 


Ostafrika,  Portugiesisert-Ostafrika  und  Natal,  während  der  Verfasser 
an  der  Westküste  vorü hergefahren  ist,  ohne  sie  zu  berühren.  Für 
die  Beamtenschaft  in  Deutsch -Ostafrika  findet  der  Verfasser  recht 
scharfe  Worte,  und  e*  iat  ja  bekannt,  daß  es  dort  nicht  i 

von  Dar-ea-Sala 
listi 
f"  I  »erreich  ist  > 


der  in  Natal,  die  Rede. 


mit  guten  Abbildungen  sirsscstallet . 


//  .Stassr. 


154.  Brrwehln,  A. :  La  fon-t  tro|*icuV  ett  Afri«u.-.   i  Jj  Ow^Tttplttv. 
Bd.  V.  8.  430;  Bd.  VI.  S.  27,  218  it.  Karte  Taf.  II.  Paris  l!lf«.'. 

Afrika  gewidmete  literarische  Studie.  Sic  bemüht  »ich,  die  vielen  zer- 
streuten Notizen  über  die  Verbreitung  des  dichten  Urwaldes  kritisch 
zu  sammeln  und  zu  Ubersichtsbildern  zu  rereinigen.  Diese  haben, 
wenn  auch  nur  in  kleinem  Maßstab  als  Textbilder,  kartographischen 
Ausdruck  gefunden  und  verdienen  auch  in  dieser  Hinzieht  Beachtung; 
mindestens  haben  die  Reisenden  die  Aufgabe,  das  hier  behandelte 
Thema  aufzugreifen  und  die  Kartographie  der  wesentlichsten  Vege- 
lalionsformultooen  im  tropischen  Afrika  mehr  als  bisher  zu  fördern. 
Denn  wob)  mit  Recht  beklagt  Breschln  den  Maugel  an  genauen  Grund- 
lagen ,  der  auch  hei  der  Ausgabe  der  neuen  französischen  KolooiaJ- 
karten  (Senegal,  Dahomey,  Kongo)  eine  iui  Pnitrramm  versprochene 
Karticrung  des  Waldes  verhindert  habe. 

Das  Gebiet  des  großen  äquatorialen  Tropenwaldes  zeichnet  Vor- 
fasser  (8.  137)  westlich  der  Secnlinic  (Tanganika  —  J 
der  N'irHgrt-nze  zwischen  '2*  und  3°  N. 
Nordwestecke  bei  Bangi  am  U  longa,  dann  den  Ubanga  abwärts  über 
seine  Mündnng  in  den  Kongo  hinaus,  dann  im  Bogen  zum  Kasssi 
bis  Luebo  im  S  und  endlich  tlic  Südostgrenze  zwischen  4"  und  5°  S. 
zur  Nordspilze  des  Titngamka  zurück.  Durch  ein  großes  Gebiet 
äquatorialer  Savannen  und  offener  Fluren  mit  nur  4 — 6  m  hoben 
Bäumen  gelrennt,  folgt  dann  westwärts  das  langgedebnte  Gebiet  der 
Küsten  Waldungen  am  Atlantischen  Ozean,  für  welchen  S.  33  die  Skizze 
im  Gebiet  des  franniiachen  Kongo  nnd  S.  29  das  Waldgebiet  an  der 
Liberia-,  Elfenbein-  und  Goldküste  sich  findet. 

Im  Kap.  2  der  Abhandlung  wird  der  ürbewohner  im  Waide  be- 
sprochen, besonders  die  Uniugänglichkcit  de*  inneren  TropcnwaJde» 
gegen  Kultur  und  Aohau  der  Banane,  des  Maniok»  und  der  Batate 

bilden,  während  Cercalienkorner  in  den  Savannen  bevorzugt  werden. 

Im  Kap.  3  werden  die  einzelnen  Waldgebiete  der  fnnscaischeu 
Kolonien  behandelt,  and  die  Abhandlung  schließt  mit  einer  Besprechung 
der  hervorragenden  Nutzbäume:  Olpalme,  Ksxil?  (Butterbaum,  Baasis 
l'arkii),  Kolanußbänme  iSterculia  Cola  seuminala  und  eine  zweite  An 
im  Kongo  und  Gabun :  Sterculia  Cola  Bailayi).  Von  botanischem  Werte 
ist  die  Kartographie  dieser  Pflanzen ,  erweitert  um  einige  Palmen 
grenzen,  auf  Taf.  2  von  Bd.  VI,  welche  das  Gebiet  von  Baasia  Parti! 
uur  abseits  von  der  Küste  in  schmalem  Zuge  vom  Senegal  bn  nörd- 
lich vom  (.(bangt  zwischen  14°  N.  Iiis  höchstens  i°  N.  zeigt,  während 
Sterculia  nnd  Elaeis  die  Küatcnwaldungen  mit  denen  des  Innern  im 
Koogogcbiet 

lange  Liste  nützlicher  Bäum«  nach  botanischen  Ga 
der  TrivialbenennungB 
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Die  wissenschaftliche  Stellung  dieser  Arbeit  i»t  durch  einen  Ibr 
Preis  der  Pnfarr  Geograph 


S  a  Ii  a  r  a. 

155.  Doutte,  B.:  Figuig.   Note«  et  Impression*,  i \*  0<-ogT.,  MÄre 
19(0,  IM.  VII,  S.  177—202  u.  1  Twttkarte.i 

Reichhaltige  Notizen  über  Land  und  Ijeutc  der  Oase  Figig, 
welche  bei  Gelegenheit  des  Itwucha  der  fi-anaotilsch-niarukkanischen 
Kommission  in  Figig  (1°<02)  gesammelt  wurden.  Dtp  Lokomotive, 
die  Mich  schon  in  den  Volksgesangeu  drr  Eingeborenen  eine  Stelle 
gefunden  hat,  dringt  {etil  hin  Beni-Ounnlf  vor.  Vun  da  int  es  kaum 
eine  Wegstunde  bi*  Figig;  man  ilbrrvbmtrt  den  nur  2(M)  m  breiten 
Paß  zwischen  zwei  1115  und  1047  m  hohen  Bergen  und  Übersicht 
dann  bald  die  palmenreirh«  Onse  mit  ihren  Kau«  (plur. 
KsoOr),  d.  h.  Schlossern,  oder  in  der  heutigen 
«««»«Krupp« 


Moscheen  pflegen  allen  Gruppen  eine»  Ksar  gemeinschaftlich  zu  nein. 
Es  giht  auch  Juden  in  Figig.  Seit  etwa  15—20  Jahren  hat  eich 
der  Geh  rauch  Tun  Tee  und  Kaffee ,  der  vorher  gaux  unbekannt  ge- 
wesen sein  soll,  mach  iu  Figig  verbreitet.  Die  mohammedanische  Zeit- 
rechnung tat  in  Figig  nur  bei  den  Gelehrten  üblich,  im  gewöhnlichen 
I.ebcn  bedient  man  »ich  der  Monate  de»  Julianisehen  Kalender»,  die 
seit  alten  Zeiten  Jennair,  Foubrair,  Mar«,  lbrir,  MAyou,  Joiiliou  f?), 
Jouliouz,  R'oucbt,  Cbauthnhlr,  Ktoöber,  Nouänblr,  Douänblr  heißen. 
DtB ^Hnu  ptgciicii  Mand  de»  Privateigentum»  bildet  das  kostbare  H'awi, 

weniger* im  Gebrauch.  Über  den  berberisehen  Dialekt  von  Figig  hat 
Rene  Baaset  188«  geschrieben,  y.  Ilalui 

15«.  Flamand,  G.  II.  M.:  Sur  le  regime  hydrograpbiuue  du  Tidikolt 
farchipt-l  TuiMtioii),  ftihara  central.  |NA.:  CK.  A.  Sc.  21.  Jidi 
1902.)   4«,  3  S. 

Die  -  relative  -  Depression  de  Tldlkeli  (150-300  m)  be- 
»itz»  nur  rauch  vergängliche  Sturzbachc,  keine  dauernden  Waaaer- 
Uufv.  Wohl  aber  sind  nnterinliwlie  Wiuaerudeni  vorhaiulen ,  deren 
Ursprung  nach  Rohlf»  und  I>c  Chatelier  nördlich  vom  Tidikelt  zu 
suchen  aein  sollt«,  Flaroand  hat  bei  »einer  Mission  nach  In-Sa)ah 
(18ft9 — 1000)  ermittelt,  daß  eine  südliche  Herkunft  der  unterirdischen 
\Y  aa-ervorratc .  etwa  aas  dem  Muydir-Massiv  oder  noch  weiter  ans 
dem  A haggar- Bergland  viel  wahrscheinlicher  ist.  Sie  treten  im  Tidikelt 
nach  Art  artesischer  Brunnen  hervor.  Der  Wasservorrat  scheint  aber 
begrenzt  zu  sein.    In  anderen  Teilen  des  Oasonaruhjpel»  von  Tuat 

157»  Lapparczit,  A,  de;  Sur  In  de.  onverte  d  un  ounün  d  ige  ore- 
tace  daru  le  Sahara  uriuntid.  (CR.  A.  S.  .  Paiis  19«  U ,  Bd.  CXXX 1 1, 
S.  388-392. 

].')7t.  —  ;  Sur  une  f'jmiatk-a  marine  d  'ige  tz'tliaiiv  uu  Suiidnii 

franeajs.    (U  f.öogT.,  Paris  1903,  lld.  VII,  8.  117—20.) 

Auf  «einer  Reise  vom  Tsadsee  noch  Tripolis  fand  Meinteil  1892 
in  der  Oase  Rilma  einen  fossilen  Seeigel,  der  sich  als  nahe  verwandt 
erwies  mit  einer  in  der  oberen  Kreide  von  Rclulschixtan  vorkommen- 
den Art.  Aus  diesem  Fände  schließt  der  Verfasser  auf  die  Aus- 
dehnung de»  Ägyptischen  Kreideracer»,  welches  über  Syrien  und  l'er- 
»ien  mit  dem  indischen  in  Verbindung  stnnd,  bis  tief  in  die  Sahara 
hinein.  Neuere  Funde  mariuer  Fossilien  'ein  Nautilus  und  vier  See- 
igel vom  Alter  des  Pariser  Grobkalfccsi  bei  ' 
grenze  von  Sokoto .  ungefähr  400  I 

große  Teile  dt 

bis  in 

.1 


Äquatorialen  Wcstaf  rika. 

158.  EMh,  E.:  Per  Vulkan  Etinde  in  Kamerun  und  seine  lieateine. 
(SB.  d.  K.  Preuß.  A.  d.W.,  Berlin  1901,  S.  277-99,  400—17.) 


Der  Etinde  bildet  einen  verhältnismäßig  kleinen,  aber  durchaus 
selbständigen  Gebirgsstock  in  dem  mehr  ab  1 50  qkm  großen  Vulkan- 
gebiet des  gewaltigen  Kamerunbcrges.  Zu  einer  Hohe  von  2000  m 
in-ntcigend,  ragt  er  bei  etwa  1000  m  Hohe  mit  seinen  schroffen  Hangen 
und  schmalen,  scharfen  Kämmen ,  namentlich  steil  gegen  Süden  ab- 
fallend, wie  ein  Dorn  ans  den  umhäUenden  Laven,  Aschen  und  Tuffen 
heraus,  mit  denen  der  Mongo  ma  Loba  nnd  viele  seiner  Nebenkraler 
seinen  Fuß  verdeckt  haben.  Er  repräsentiert  also  eine  altere  Eruption 
in  jenem  Gebiet ,  und  seine  Selbständigkeit  tritt  nicht  nur  in  der 
äußeren  Erscheinungsform  sondern  auch  in  seinen  Gesteinen  zutage. 


ist  der  Etinde 
Art^t 


linitk  die  in  der 


1">9.  Almoute,  E.  d':  Karte  vun  Spanisch-Gniiioa.  Muni.  Guinea 
Contim'ntaJ  Esikaiiola.  Publicado  de  Real  Orden  |»r  el  Ministerio 
de  Ewtsdo.    (B.  Ii.  &  G.,  Madrid  Um.    Bd.  XLIV,  fiuppl.) 

Spanien  hat  hei  der  Aufteilung  Afrikas  ein  verhUtnhmißin 
recht  gutes  Uesen i/t  gemacht.  Es  ist  in  Westafrika  zum  Nachlmr 
unserer  Kamernukolonie  geworden.  Deshalb  kann  such  uns  nicht 
gleichgültig  sein,  was  Spanien  mit  den  ihm  zugefallenen  Gebieten  an- 
fangen mag.    In  dem  für  Wertafrika  sehr  großen  Maßstab  1 :  200000 

Zweiblattkarle  de*  spanischen  Guinea  von  der  deutschen  bis  zur  fran- 
zösischen Grenze  vor.  Das  Terrain  zeigt  braune  Schummerung  mit 
einigen  Hohcnzahlen,  Gewässer  sind  blau,  Namen  der  NegemUunme 
rot ,  andere  Namen ,  Ortazeicben  und  Routen  schwarz  eingetragen. 
Da*  Meer  zeigt  jene  überflüssige  Wellen  Zeichnung ,  welche  den  Um- 
rissen kleiner  Küsteninseln  und  der  Küste  selbst  so  leicht  gefahrlich 
wird.  Ein  auf  der  Karte  selbst  angebrachter  Text  gibt  Ober  die 
Quellen  Aufschluß.  Das  Qucllenveraelchnis  beglnut  mit  den  Auf. 
nahmen  der  englischen  Seeoffiziere  Vidal  und  Bedfurd  (l£3li  und 
1838)  und  reicht  bis  «o  den  Arbelten  der  neuesten  Qrenzkoramiasionen. 
Es  versteht  »ich  von  selbst ,  daß  daa  Material  von  »ehr  ungleichem 
Werte  ist,  und  daß  die  genauer  aufgenommenen  Routen  nur  ein  »ehr 
weitmaschiges  Net«  darstellen.  Dazwischen  ist  die  Karte  nnr  von 
ungefährer  Richtigkeit,  die  Terrainzeichnung  ist  ganz  schematisch, 
die  Flusse  «ind  gestrichelt,  die  Namen  spärlich,  wahrend  sie  an  den 
Reiserouten  nnd  an  der  Käste  sehr  reichlich  eingetragen  sind.  Wo 
»ich,  wie  an  der  Ostgrenze,  die  Autnahmen  noch  gar  nicht  vereinigen 
lassen  wollten,  ist  eine  solche  Vereinigung  auch  nicht  versucht,  son- 
dern sie  »ind  nebeneinander  gestellt  worden.  Gewiß  macht  uns  die 
Karte  vielfach  einen  fremdartigen  und  wenig  bestechenden  Eindruck, 
aber  sie  bezeichnet  doch  eiuen  AlischnlU  in  der  Kartugraphie  dieser 
Gegenden  und  wird  nützlich  wirken.  Wir  sehen  hier  wieder  einmal 
die  Rieaenhaftlgkelt  afrikanischer  Räume  und  die  Winzigkeit  unserer 
Forschungen,  die  uns  auf  den  kleineren  Hand-  und  Übersichtskarten 
nicht  immer  recht  zum  Bewußtsein  kommen  will.  f. 


le 

du  Museum 


l»30»  Kplrc:  Note  sur  la  Geologie  d«  C«ngo 

Sangt»  et  l'Atlanti(|uo  (Mission  Fournenut.  (B. 

d'histoire  naturelle  1900.  Bd.  Vll,  8.  392—400.) 
I(iO*>-  :  Rapport  pjolugiaue  .sur  l«s  rVyiun»  uöinpri»»  eutrc 

t«  Sangli»  et  l'AtUntigue.    (Rev.  coloniale  IftOO.  Bd.  VI,  Xr.  23, 

S.  13B2— SS.) 

Bericht  über  die  geologischen  Beobachtungen ,  welche  der  Ver- 
fiwer  als  Mitglied  der  Expedition  Fourncau  (1898/B»)  anzustellen 
Gelegenheit  hatte.  Diese  Expedition  hatte  den  Zweck,  Studien  für 
die  Anlage  einer  Eisenbahn  vom  Atlantischen  Ozean  bis  zum  Sanga 
(ea  900  km)  zu  machen.  Vom  Sanga  aus  nach  W  L 

'"  zu"rechneu"wUl*Ue 
des  Ivindo  an 

lugerungen  granathaltiger  Riotltgnelse  uutl  Hornblendegneiae  und 
Olingen  von  Aplit,  Pegmntit  und  Diabas,  dann  Granilgneis,  Granit 
und  Gubbro,  hierauf  vom  Okanofluß  an  eine  Serie  von  Phylliten 
und  Quarziten  nelwt  Granit.  Vom  Mckongabcrg  an  herrscht  der  Grnnit 
vor,  bis  wir  an  den  Ablagerungen  der  Küstenzone  gelangen,  die  aus 
horizontal  geschichteten  Mergeln,  Schiefern  und 
sekundären  oder  tertiären,  teils  rezenten  Alters  beeteheo. 
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Ein  Vergleich  der  Ergebnisse  Spirea  mit  denen,  welche  Rarrat 
weiter  Midlich  am  Ogowe  erhielt ,  läßt  eine  ziemlich  gute  Cbfrein- 
stimmoog  erkennen ,  nur  wurden  die  vom  Barrat  dein  Devon  xu- 
gr-iubllen  Kalke  und  8chiefcr  nicht  angetroffen.  A 


161»-  Cxwnet,  J.:  Etüde*  sur  la  •«uiop«  du  Congo 

)a  wtu  i»t  le  (unfluimt  du  Ruki.    (B.  S.  IMgu  d.«  Geol.  iu. 

[1897].  Bd.  XI.  8.  311-77.  Tnf.  11.    Brüssel  181W.1 
161k'  —  :  Lu  Gcologio  du  bussin  du  Congo  d'ttpn's  nos  ion- 

nai8s*np>«  wtunllw  (1KD7).   (KUnda  ISflS,  Bd.  XII.  S.  .11  .13. 

BrÜNM-1  1901.1 

Bereit*  in  einer  früheren  Arbeit  (*,  Ref.  in  l'et.  Mi  Ii.  I(*ö8, 
LB.  Nr.  323)  hat  der  Verfasser  una  eine  kurze  geologische  Bc*chrci- 
bung  des  Gebiete  am  Unterlauf  de*  Kongo  zwischen  der  Kürte  und 
dem  Stanlerpool  ergeben.  In  der  vorliegenden  ersten  Abhandlung 
behandelt  er  den  Gegenstand  ausführlicher  and  teilt  alle  die  einzelnen 
Beobachtungen  mit,  die  er  am  unteren  Kongo  teils  auf  seiner  Ka- 
tangn-Expeditiou  1891  und  1693,  teils  auf  einer  «weiten  IUI«  1895 


Im  Gmnde  genommen  ixt  < 

>  Gcstciosregistcr.  Zum  Scbluss«  aber  gibt  der  Ver- 
nen  Überblick  über  die  allgemeinen  Ergebnisse, 
die  allerdings  nicht  wesentlich  von  den  früher  bereits  veröffentlichten 
abweichen.  Die  kristalline  Zone  trennt  der  Verfasser  jetu  in  eine 
urcliiuüchc  und  eine  uMtamorphiache ;  der  Unterschied  gründet  «ich 
lediglich  auf  petrngraiihlsche  Verhältnisse. 

In  der  zweiten  Arbeit  faßt  lernet  norhmals  alkai  zusammen, 
was  bisher  über  die  geologischen  Verhältnisse  dos  Kongoheckens  be- 
kannt geworden  i«(.  Er  gliedert  die  vorbanden«]  Bildungen  in  folgen- 
der Weise: 

4.  Postprimare  kontinentale  Formationen 
b)  obere  Gruppe  Lubilasch-Schicbteu. 


aj  untere  Gruppe  Kuudelungu-Bebiehleti. 


3.  Primiirc,  nicht 

MeUmorphc  Bildungen. 

1.  Archaische  Bildungen. 

Zu  deu  archäischen  Bildungen  werden  die  Gneise ,  Granite, 
Glimmerschiefer  nsw.  gerechnet,  welche  am  unteren  Kongo  zwischen 
Borna  und  Isanghila  und  an  der  Eisenbahn  bis  an  den  Lufu  auf- 
treten und  anch  im  S  des  Kongobeckcus,  in  Katanga  (namentlich  in 
den  Hin-  und  Hakanasouberjren  i,  sowie  im  X  am  Sengti  und  Ubangi, 
im  0  am  Tangaulka  und  östlich  von  diesem  sich  finden.  Ap  sie 
schließen  sich  die  melamorphen  Bildungen  an  (Phvllitc,  Quarxite, 
Ar  kosen,  Sandsteine  und  Schiefer),  welche  etwa»  weniger  kristallinisch 
sind  als  die  arrha,* 

zwischen  der  archaischen  Zone  im  W  nnd  der  schieferigkalkigen  Zone 
im  O  uuf.  Sehr  verbreitet  sind  sie  in  Kaimigs,  wo  eine  Reibe  von 
Schtehlengruppen  unterschieden  werden.  Nacb  Ansicht  des  Verfassen 
würden  nie  dem  Prakambrinm ,  Kambrium  und  8ilur  entsprechen, 
während  er  als  devonisch  die  primären,  nicht  metamorphen  Bildungen 
ansieht ,  welche  am  unterm  Kongo  die  schicfcrigkalkigc  Zone  ^be- 
stehend ans  Konglomeraten ,  kalkigen  Schiefern  oder  «ebieferigen, 
tonigen  Kalksteinen,  marmorartigen  Kalksteinen.  Hom»teinen  und 
kalkigen  Schiefern  mit  oolithiseben  Kiesclgentcinen )  zusammensetzen 
und  auch  In  Katanga  in  Gestalt  rou  Konglomeraten,  Schiefern,  Sand- 
«einen  und  Kalksteinen  in  grauer  Ausdehnung  vorhanden  sind. 
Auch  aus  dem  Norden  und  Osten  des  Kongobcckena  sind  derartige 
Gesteine  bekannt.  Die  bisher  genannten  Schichten*  vsleme  sind  ge- 
faltet,  «um  grollten  Teile  steil  aufgerichtet.  Diskontant  überlagert 
werden  sie  von  den  poatprimären,  kontinentalen  Kormalionen ,  hori- 
zontal gelagerten  Sandsteinen,  welche  in  eine  untere  Abteilung  der 
harten,  felds|«atfiihrerden  (Kandclungu-Schicbtcn)  und  in  eine  obere 
•ler  weichen  Sandsteine  (I.ubilasch-Schichtcn)  zerfallen.  Unter  den 
enteren  werden  am  unteren  Kongo  wieder  die  alteren  Mploka*chichU-n 
(Schiefer,  Psammitc  und  Sandsteine  ohne  (icrallci  und  die  jüngeren 
lukissi-Schichicu  (rote,  fcldsputführende  Sandsteine  mit  Gerollen;  unter- 
srhieden.  IViniet  sieht  diese  Bildungen  nl«  Ablagerungen  eines  nns- 
c-'sMmten  See«  nn ,  der  in  der  mesozoischen  Zeit  du»  Kongnliccken 
ausfüllte.    l)n  es  aber  wracntlirli  Snnilstcinc  sind,  so  durfte  eher  an 


I>üncu)>iMuogcn  zo  denken  sein.  In  bezog  anf  ihr  Aller  laßt  sieh 
wegen  des  Mangels  an  Venteincrungen  nicht*  sagen;  e*  lauen  sieh 
daher  auch  ihre  Beziehungen  zu  der  südafrikanischen  Kap-  und  T 
formution  noch  nicht  feststellen. 

Wir  halien  also  im  Kongohecken  zu  unterscheiden  die 
gefalteten  Gesteine,  welche  die  peripherischen,  höheren  Teilt  de» 
inen,  des  letzteren  noeb  hier  nnd  da  in 
und  die  horizontalgelngerten 


welche  das  Bocken  ausfüllen,  zum  Teil  auch  noch  in  die  peripheri- 
schen Teile  übergreifen.  Nach  Ablagerung  der  Lubllasebachichlen 
trat  eine  Periode  der  Erosion  ein.  Anagedehnte  Allnvlen  lassen  auf 
die  Existenz  eiues  Sees  seldieuen,  der  durch  Tieferlegung  di 
nnterlaufes  entwässert  wurde. 

Nur  auf  die  Küstenzone  beschrankt  sind  pnikretJueUehe,  kreta- 
zeische  und  tertiäre  Bildungen  (Sandsteine  und  Kalksteine),  die  wie- 
der ülierligert  werden  von  den  Ablagerungen  im  alten  Ästaar  de« 
Kongo.  x.  Sdkmek. 

162.  KoloBlalwlrtüehafllirh««  Komitee:  Kunen^-S*mhesi-BU|»?- 
ditk.m  (U.  Bautn).    Uerauagogebcn  von  Prüf.  Dr.  Warburp. 
•  ir-8«,  XI  ii.  m  s.,  1  K..  i:i  Tai..  108  Textbilder.  Berlin. 
Kol'.fiialwirb»  h.  Komitee  nwp.  E.  S.  Mittler  *  Sohn,  1003.  M.  20. 
Die  sog.  Kunene-  Sambesi  -Expedition  wurde  1899  durch  das 
Kolonialwirtschaftlichc  Komilee  in  Verbindung  mit  der  Companhia 
de  Mossamodos  und  der  South  West  Afric*.  Company  unternommen, 
am  im  Interewo  des  deutschen  Gebiet*  in  Südwestafrika  nnd  der 
damals  geplanten  Bahn  von  Alexanderhafen  nach  Transvaal  den  wirt- 
schaftliehen Wert  der  südlichsten  Teile  von  Angola  näher  zu  unter- 
suchen.   In  der  Tai  ist  i->  gelungen,  die  Gegend  von  Mosanraedns 
Iiis  an  den  Kuitndo,  die  xu  den  sehr  wenig  liekantiten  Teilen  Afrikas 
geborte,  in  mehrfacher  Hinsieht  gut  zu  erforschen;  die  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  sind  gröber  als  die  kolonialpolitjschrn.    Der  cigent- 
der  von  H.  Banm  und  Pieter  Tau  der  Kellen 


in  Ihm 


Register  liequcmcr  in  den  darauffolgenden  Fachkapileln  's.  n.'j ,  wo 
sie  geordnet  nnd  verwertet  sind ,  nachlesen.  Der  Hanptwert  des 
ljutdes  liegt  in  seiner  Bedeutung  für  die  Viehzucht.  Die  Fluß- 
niederung am  Kuocdo  soll  ■nngcbcticren  Herden-  reichliche  Nah- 
rung hjeten.  Der  Transport  des  Viehes  nach  der  Küste  soll  mit  wenig 
Schwierigkelten  verknüpft  »ein ,  da  sich  Waaser  und  Weidcsteilen 
(dauernd?)  überall  vorfinden.  Do»  Gebiet  östlich  vom  Kuebe  4 zum 
Kubango)  und  nördlich  vom  Lomba  isum  Kuandoi  zeichnet  sieh 
durch  seinen  Reichtum  an  Wnrzelkautschuk  aus,  der  nicht,  wie  man 
bisher  angenommen  hatte,  von  Lnndolphia  Henri<|uesiana  und  Csrpo- 
diniu  lanceolatas  stammt,  sondern  von  einer  neuen,  wahrscheinlich  auch 
zur  Gattung  Carpodinns  gehörenden  Pflanz«  Cirpodinos  chylorrhiza. 
IMescr  Wnrzelkautschuk  bildet  jetzt  da»  einzige  Auafabrprodnkt  der 
Hinterländer  von  Moasamedee  und  wird,  wie  zu  fürchten  ist,  bald 
erschöpft  sein.  Die  Liste  der  sonat  noch  vorkommenden  und  auch 
wohl  gebauten  Nutzpflanzen  ist  ziemlich  ansehnlich,  aber  an  Kul- 
turen im  großen  isi  noch  lange  nicht  zu  denken.  Überhaupt  er- 
scheint da*  untersuchte  Land  trotz  mancher  guten  Seilen  nicht  so 
sehr  verlockend.  Wie  hu*  dem  Reisebericht  hervorgrbt,  ist  schon  das 
Reisen  recht  schwierig.  Die  Eingeborenen  würden  auch  hier  nicht 
leicht  zn  nehmende  Gegner  sein,  und  bei  Kultnrversucben  in  einiger 
Meereshohe  müOtc  sehr  auf  die  Nachtfröste,  über  deren  Wirkungen  er- 
staunliche Einzelheiten  gegeben  werden,  Rücksicht  genommen  werden. 

Prof.  O.  Warburg  nnd  seine  Mitarbeiter  haben  die  gesammelten 
Pflanzen  in  auch  dem  Geographen  ersprießlicher  Weise  bearheilrl, 
da  bei  jeder  Art  Notizen  über  Verbreitung,  Standort  und  Lebens- 
hedingnngrn  gegeben  sind.  Ober  Wclwitscbia  mirabilts  wird  an 
vielen  Stellen  gesprochen ;  sie  ist  auch  Nutzpflanze .  da  die  Ein- 
geborenen die  holzigen  Blatter  als  Brennmaterial  benatzen.  In  Mossa- 
nicdcs  verfertigt  man  Stühle ,  indem  die  Wunelenden  zweier  Wtl- 
witaebien  so  aneliinndcr  befestigt  werden,  daß  die  eine  Stammscheibe 
den  Fuß,  die  andere  den  Silz  bildet.  Warburg*  zusamraenfaasendeu 
pfliiuzcngeographischen  Alwchnitt  S.  44?* ff.  empfehle  ich  ganz  be- 
sonder* dem  Stadium  des  Geographen,  hier  ist  nubezn  alles  neo. 
Von  großem  Interesse  war  die  Entdeckung  der  bisher  »nsschlicßlirU 
:iu*  Amerika  bekannten  Familie  der  Maracacecn  in  Afrika,  da  e» 
-ich  nlier  um  eine  Wasserpflnnzc  handelt,  «ind  Schlüsse  auf  etwaig'- 
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Land  Verbindungen  noch  verfrüht.  Die  Pflanze  Mayaca  Baamii  wuchs 
an  ruhigen  Stellen  Im  Quirin  bei  s«kkraioebo  tief  im  Innern  in 

nt  sehr  gut  amig 


Südafrika. 

163.  Sprigade,  P.,  u.  M.  Noinrl:  KriegKkarte  von  Deutsch -Süd- 
weKtafrika.  1:600000.  8  Bl.  Berlin,  D.  Reimor,  1804.  ju  M.  1. 

Ali*  Anflug  Januar  1904  ujierwartelerweise  der  Aufstand  der 
Ilorero  ausbrach,  gab  es  in  der  Kolonialabteilung  kein  geeignet» 
J,  welche»  den  Troppen  als  (McuU'erungsmiltel  dienen 
Hebte  «ich  jetzt,  daO  seit  dem  Weggang  dn  Landeshsupt- 
p  Major  v.  Franyois  die  von  diesem  mit  großer  Vorliebe  betriebene 
kartographische  Tätigkeit  nur  ungenügend  fortgesetzt  worden  war, 
Dnd  daß  die  in  diesem  Jahrrahnt  gemachten  Aufnahmen  nicht  ver- 
arbeitet worden  sind,  vermutlich  weil  erst  der  Abschluß  der  Arbeiten 
der  deutsch-englischen  Grenakommission  abgewartet  werden  sollte,  um 
durch  deren  Dreiecksnetz  die  Grundlage  für  eine  genauere  Karte  des 
Sehatzgebiets  an  erhalten.  Die  Ereignisse  haben  es  nicht  gestattet, 
diesen  Zeitpunkt  abzuwarten.  Im  Auftrag  des  Großen  Generulstabe 
wurden  zunächst  die  dos  Diunaraland  darstellenden  Blatter  Windhuk, 
Keboboth  und  Otawi  bearbeitet,  die  Kolonialabteilung  des  Auswärtigen 
Amtes  benutste  sodann  die  Gelegenheit,  auch  den  Rest  des  Schutz- 
gebiet»  in  gieiebom  Maßstab  und  Format  in  den  Blattern  Zesfontein, 
Owambo,  Andara,  Kcctmanahoop  nnd  Warmbad  bearbeiten  zu  Itu^cn. 
In  der  kuraen  Zeit  von  nur  fünf  Wochen  ist  die  ganse  Karte  be- 
endet worden,  eine  Leistung,  die  volle  Anerkennung  verdient.  Gegen 
die  bisherigen  Darstellungen  bildet  die  Kriegskarte  einen  großen  Fort- 
schritt, was  ja  erklärlich  ist,  da  nicht  nur  die  seit  einem  Jahrzehnt 
von  einielnen  Reisenden,  von  Siedelungsgesellschaften  u.  a.  veröffent- 
lichten Karten  benutat,  sondern  auch  alle  bisher  der  Kohmialabtciluug 
zugegangenen  amtlichen  und  Prtvatautnahnien ,  Vermessungen  von 
Eisenbahn-  und  Telegraphenlinien  tu  diesem  Zwecke  heran  gelingen 
worden  sind.  Wenn  aucli  durch  die  inswbichen  veröffentlicht»  Konrdi- 
natentafel  der  Drciockspunkt«  der  deutsch-englischen  Grenzvermcnung 
eine  Verschiebung  mascher  Punkte  notwendig  wird,  so  behalt  die 
für  militärische  Zwecke  anführte  Karte  doch  bleibenden  wissen- 
schaftlichen Wert  durch  das  reiche  Detail  und  die  zahlreichen  Auf- 
nahmen, die  hier  zum  erstenmal  an  die  Öffentlichkeit  gelangen.  Auf 
Bl.  Warmbad  ist  der  Unterlauf  des  Oranje  noch  nach  der  Karte  des 
Namaqualandes  von  Theoph.  Hahn  1879  gezeichnet ,  wahrend  seit 
1895  die  amtliche  Karte  des  Kaplandea  in  1:600000  vorliegt. 

Bl.  Windhuk  Ist  bereits  in  dritter  Auflage  mit  vielen  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  erschienen.  /y,  wUtmam  (Ootbs). 

164.  Bordeaux,  A  ;  Rtiodösie  etTiansviuil.  Impression*  deVorage. 
KJ.-B»,  VU  u.  285  8.  Paris,  Plön,  Nourrit  A  Co..  1808.   fr.  4. 

Verfasser  war  drei  Jahre  als  Mincningraicur  in  Sudafrika  tätig 
und  hat  seine  Erfahrungen  in  betreff  des  Goldbcrgbauos  an  anderer 
Stelle  (LB.  Nr.  160)  veröffentlicht.  In  dem  vorliegenden  Buche, 
welches  hauptsächlich  aus  den  von  ihm  wahrend  seiner  Heise  ge- 
schriebenen Briefen  zusammengestellt  ist,  schildert  er  die  allgemeinen 
Eindrücke,  die  er  vom  I*nde  erhalten  hat,  und  seine  persönlichen 
Erlebnisse.  Von  Betra  aas  begleiten  wir  ihn  nach  Manlcalond  und 
Mashoualaisd .  besuchen  mit  ihm  von  Salbtbnrj  aus  die  Minen  an 
di-n  Hiirtley  Hills  and  im  Maaoetal,  dann  MataltelcUml  und  ftuluwavo, 
von  wo  aus  wir  die  Reise  nach  Transvaal  antreten.  Hier  nimmt 
namentlich  das  Leben  und  Treiben  In  Johannesbarg  unser  Interesse 


von  Kifnbcrlev 
küste  Afrikas, 
die  Egentütnli, 


Natal  entlang  der  Ost- 
ein» kurze  Obersicht  über 


165. 
Oebr 

hoi 


in  Südafrika.  Redsen.  Erleboiss« 
8»  VIII  u.  136  8.  mit  1  K.  Hannover, 
1901.  M.  3. 

ehedem  in  unserer  Kolonialgeschichte  und 
Unternehmungen  eine  Rolle  gespielt;  im 


ist  er  viele  Jahre  in 


,  südafrikanischen  Krieges  hat 
zu  müssen  geglaubt.    Der  In- 
1904,  Lit.-l 


halt  Ist  so  kraus,  wie  es  Einwalds  Lebennirrhieksiil^  gewe*t-n  zu  sein 
scheiuen;  aber  irgend  etwas  von  Belang,  das  einen  mit  den  zahl- 
reichen Schnitzern  und  Irrtümern  versöhnen  könnte,  haben  wir  in 
der  Schrift  nicht  gefunden.  Nur  die  Karte  verdient  allenfalls  Er- 
wähnung deshalb,  weil  sie  eine  Art  Wirtschaftsdarstellung  von  Süd- 
afrika ist.  Man  findet  da  bei  den  Nsmen  der  einzelnen  Distrikte 
die  wichtigeren  Produkte  verzeichnet.  h  Svyer. 

KW.  Bordeaux,  \.:  Ivs  Mines  de  l'Afriuuc  du  Sud.   8»  VIII  u. 
LM2  S.,  6  K.  u.  Tai.    Paris  Vve  Ol.  Dunod,  18»S. 

Verfasser  gibt  uns  eine  ausführliche  Beschreibung  der  südafrikani- 
schen Goldininen.  Vorausgeschickt  werden  einige  Bemerkungen  über 
die  wirtschaftliebe  Lage  der  Minen  und  über  die  Geologie  Transvaals. 
Letztere  sind  allerdings  sehr  dürftig  und  beziehen  sich  auf  einige 
Spexialprofile,  geben  aber  keinen  allgemeinen  Überblick.  Dann  wer- 
den die  eiuzclnen  Goldfelder  behandelt,  am  ausführlichsten  natürlich 
diejenigen  des  Wltwatemrand.  Hier  tritt  das  Gold  in  Konglo- 
meraten auf,  die  den  Sandsteinen  der  Kapformstion  eingelagert  sind, 
und  zwar  taznen  sich  mehren-  Flöxgruppcn  unterscheiden,  die  als 
Dupreez  Reef,  Main  Reef,  Rird  R-cf.  Kimberlev  Rwf,  Eisburg  Recf 
und  Black  Reef  bezeichnet  werden  nnd  sich  auf  weite  Erstreck ung 
hin  verfulgeu  lassen.  Verfasser  ist  der  Meinung,  daß  das  Gold  nicht 
gleichzeitig  mit  den  Konglomeraten  abgelagert  wurde  sondern  erst 
nachträglich  in  diese  gelangte,  und  daß  sein  Vorhandensein  in  Be- 
ziehung zu  bringen  ist  zu  den  zahlreichen  basischen  Erutitlrgesteinen, 
welche  jene  Konglomerate  und  Sandsteine  durchsetzen.  An  die  Wit- 
watersrand  -  Goldfelder  schließen  sich  diejenigen  von  Klerksdorp 
und  Heidelberg  an,  welche  eigentlich  nur  die  Fortsetzung  der 
ersteren  bilden.  Sehr  verschiedenartig  von  diesen  Vorkommnissen 
ist  dagegen  dasjenige  des  Goldes  auf  den  De-Kaap-  und  Komati- 
Gold fehlem  Im  fctllcben  Tnuwviutl  und  Swasiland.  Hier  findet 
>  Gold  mit  Quarz  in  gsngartigen  Massen,  welche  die  steil  auf- 
nnrphen  Schiefer  und  Quarzite  der  Swasisehiehten 
neiM  Lagergange,  zuweilen  auch  echte  Gange  bilden. 
Auch  hii-r  laßt  fleh  eine  gewisse  Beziehung  zn  basische»  Eruptiv- 
gesteinen erkennen.  Die  wichtigste  und  ertragreichste  Mine  auf  den 
De-Kaap-Goldfeldern  ist  die  Sheba-Miue.  Wieder  verschieden  hiervon 
ist  das  Auftreten  des  Goldes  auf  den  Lydcuburger  Goldfeldern 
bei  Pilgrimn  Rest,  Mac  Mac,  Spitzkop  und  Waterval.  Hier  hallen  wir 
es  mit  dem  Vorkommen  in  zersetzten  Eruptivgesteinen  sowie  als 
Imprägnationen  und  in  Quarzgängen  innerhalb  der  flocli gelagerten 
Schichten  zu  tun ,  welche  die  Drakensberge  aufhauen  und  zur  Kap- 
fonnatlon  gerechnet  werden.  Besonders  ixt  es  die  dieser  Formation 
an  gehörige  Zone  des  blauen  Dolomit»,  in  welcher  jene  Goldloger- 
stAUen  angetroffen  wcnlen.  Die  Goldfelder  in  der  Murchison  Range 
des  nördlichen  Transvaal  dagegen  zeigen  in  bozug  auf  da»  Auftreten 
des  Goldes  nahe  Verwandtschaft  mit  den  De- Kaap-Goldf eidern. 

Nach  einigen  Ausführungen  über  die  bergmännischen  Arbeiten 
in  den  Minen  nnd  über  die  Gewinnung  des  Goldes  aus  den  Erzen 
wendet  sieh  der  Verfasser  den  Diamantminen  von  Kimberlev  zu,  die 
aber  nur  kurz  behandelt  werden.  Ausführlicher  verweilt  er  dann 
wieder  bei  den  Goldfeldern  von  Rhodeaia.  Grault  und  steil  auf- 
gerichtete, von  basischen  Eruptivgesteinen  begleitete  oder  durchsetzte 
Schiefer  sind  es,  welche  dort  weite  Verbreitung  besitzen,  und  in  denen 
auch  in  Maniealand ,  Mashoualand  (liier  besonders  beiderseits  der 
Umwurkweberge  am  Mazoifluß  und  im  Lo  Mogundis-Distrikt,  ferner 
bei  Salbbury,  In  den  Hartlcy  Hills  und  im  Victoria-Distrikt)  und  in 
Matabeleland  die  goldhaltigen  Quarzgänge  sich  finden.  Auch  in  dioriti- 
Qesleincn  selbst  wurde  Gold  gefunden.  Dio  Entwicklung  der 
;  ist  durch  die  hoben  Abgaben  (50  Pro«,  dea  ReJu- 
wclche  an  die  Briti*ch-Sü(infrikani»chc  ü iwllm-haft  au  ent- 
sind, heein Urach tigt.  Nicht  alle  Minen  dürften  sieb  rentieren, 
befriedigende 


167.  gehen.».,  A.:  Über  den  Geh«!  gubib,  einen 
Stratuvulknn,  in  Dwtach-Südweirtairika.   (Z.  der  D.  Geol.  Ges., 
1001,  Bd.  Uli,  P.,  8.  54-65.) 
Nachweis  der  Existenz  eines  alten,  aus  porphvriscben  Tuffen 
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168.  Waldron,  F.  W.:  On  Üio  Ap|*efiruncc  and  Disappearnn.  e  of 
a  Mud  Island  at  Walfish  Bay.  (T.  S.  Air.  Phil.  8.  Oipo  IWn 
1901,  Bd.  XI,  8.  185-88,  Taf.  28-31.) 

Am  t.  Juni  1900  wnnW  in  der  Nah«  Ton  Pelican  Point  in  der 
Walfisch-Bai  «ine  ■»  dem  Mnn  aufgestiegene,  au»  Schlamm  gebildete 
Insel  beobachtet,  die  45  m  lang  and  0  tu  breit  war,  sich  bis  tu 
5  m  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  erhob  und  in  steilen  Wauden 
abfiel.  Die  Erscheinung  war  von  kurzer  Daner ,  denn  um  7.  Juni 
war  die  Insel  wieder  verschwunden.  Ihre  Entstehung  scheint  im 
Zusammenhang  in  stehen  mit  der  Existent  eine*  submarinen  Schlamm- 
vulkaagebiets  in  der  Nahe  von  PeUcan  Point,  auf  welches  aoeh  die 
Kxhalutioneu  von  Schwefelwasserstoff  hinweisen,  die  dort  öfters,  und 
so  auch  wieder  sur  Zeit  des  Auftanchens  jener  Insel  wahrgenommen 
worden  sind.  Da«  in  der  Walfisch-Bai  von  Zeit  su  Zeit  eintretende 
Fischsterben  scheint  im  Zusammenhang  mit  diesen  Exhalationen  tu 
«iahen.  j,  ScJmei. 

169«-  Cape  of  tiood  Hope.  Annita!  Report  o(  tbe  Geolugical  Com- 
mission  1897.  Presented  to  both  Rouws  of  Parliament  by  oom- 
maud  of  His  Exeollency  tho  Governor.  Gr. -8*,  83  S.  mit  K. 
1 : 800000  u.  Taf.  mit  Prof.    Kapstadt  1898. 

169»  _.  igg6    ür.-8«,  97  S.    Kapstadt  1900. 

lfl9o.   :  1S99.    Gr.-8«  110  S.    Kapntadt  IS*«.), 

1C9J.  .  tgrjo.    ür.-8»  XVI  u.  93  8.    Kapstadt  1901. 

Diese  Berichte  bilden  die  Fortsetzung  des  ersten  Berichts  aber 


die  im  Auftrag  der  Kaprrgierung  ausgeführten  geologischen  Auf- 
nahmen, den  wir  io  Pet.  Mitt  1  BOT,  LB.  Nr.  790  besprochen  haben. 
Der  Bericht  für  1697  enthalt  tunlichst  eine  Übersicht  über  die  Schichten- 
folge  in  der  südwestlichen  Kapkolonie  von  dem  Geologen  Prof.  Dr. 
G.  8.  Corstorpb ine,  dann  die  Spezialabhandlungen  der  beiden 
Assistenten  A.  W.  Rogers  über  die  Aufnahmen  im  StcUenbosch- 
dtstrikt  und  E.  H.  L.  Schwan  über  die  Aufnahmen  im  Robertson-, 
Lady  Grey-,  Montagu-  und  Swellendam-Distrikt,  Rogers  und  Schwan 
Ober  die  Aufnahme  der  Gegend  swiseben  der  Karroo  und  den  Ijingo- 
Bergen.  In  dem  Bericht  für  18»8  gibt  Corstorphine  wieder  eine 
Obersicht  über  die  Ergebnis»«  der  Aufnahmen;  Schwant  macht  Mit- 
teilungen über  die  Umgebung  von  Vogelvlei,  Pluuet-Berg  Boad.  Saron, 
French  Uock  und  Pniel;  Rogers  und  Schwärs  berichten  über  ihre 
im  Caledon-,  Bredasdorp-,  Swellendam-  und  Worceater- 
über  die  südlichen  Distrikte  xwischea  Breede  River  und 
George  und  über  die  Umgebung  von  Oudtsboorn.  In  dem  Bericht 
für  1899  behandelt  Corstorphine  die  Frage  nach  der  Entstehung  des 
Dwjka.  Konglomerats;  Schwarz  gibt  eine  Beschreibung  der  Bokkeveld- 
Schichten  an  der  Gamka  Poort  im  Prinee  Albert  •  Distrikt  and  eine 
solche  des  Knysnn-Gcbiet« ;  Rogers  und  Schwärs  berichten  über  ihre 
Autnahmen  des  Oranjefloßtals  im  HopeTnwn-  und  Pricska-Distrikt. 
Der  Bericht  für  1000  enthalt  Bemerkungen  Ton  Corstorphine  über 
die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Aufnahmen  und  dann  ausführlichere 
Mitteilungen  Rogers'  und  Schwarz'  über  diese,  die  sieh  auf  die  Um- 
gebang  Ton  Uitenhage  und  Port  Elisabeth,  anf  Teile  des  Clanwilluun-, 
Tan  Rhyna  Dorp-  und  Cslrinia- Distrikts,  auf  die  Route  Beaufort  West— 
Calvtnia  und  auf  die  Geologie  der  Cedar-Berge  bezogen. 

Selten  wir  tunlichst  ab  von  den  Untersuchungen  am  Oranje  und 
von  denjenigen  in  der  Umgebung  v<m  Port  Elisabeth  und  Uitenhage, 
so  erstreckten  sich  die  bisherigen  Aufnahmen  fast  auaschlicBlich  auf 
die  Gebirgszüge ,  welche  das  Karroo  bocket»  im  W  und  S  nmranden, 
also  auf  die  Bokkeveld-Berge,  Cedar-Berge,  Hex  River-Berge,  Zwarte- 
Berge,  Lauge-Berge,  Drakcnstecn-Bcrge  usw.  In  diesen  Gebirgen  der 
südwestlichen  Kapkolonie  wurden  folgende  Formationen  unterschieden : 
7.  Eeca-Schichten.  |  3.  Tafelberg-Sandstein. 

6.  Dwyka-Konglomerat.      !  2.  Iblqua-Schichtcn. 
5.  Witiebcrg-Schichten.      ,   1.  Malmesbnry-Schichtcn. 

llierxa  ist  zu  bemerken,  dal  die  Ibiqiu-Schkhten,  welche  sich 
in  den  Distrikten  Von  Rhyns  Dorp  und  Calvinia  finden,  als  neue, 
M'lb&iAndige  Snhirhlcngrupp«  auageschieden  wurden.  Der  Name 
Witteberg- Schichten  wurde  statt  des  alteren  Zwarte.  Berg -Schichten 
ang? wandt,  weil  es  sich  herausstellte ,  daß  die  Zwarte- Berge  zum 
größten  Teil«  ans  Tafelberg-Sandstein  bestehen.  Die  übrigen  Namen 
waren  bisher  schon  bekannt.  Die  Malmesbury  -  Schichten  geboren 
zu  der  südafrikanischen  Primarformatton  des  Referenten  (s.  Pet  Mitt. 
18»»,  8.  225), 


Klein-  und  Grofi -  Namaland  und  die  Swasi •  Schichten  SüdustafriVa» 
umfallt.  Tafelberg -Sandstein,  Bokkeveld  -  Schichten  and  Witteberg. 
Schichten  bilden  ein  natürliches  Schichtensystem ,  welches  vom  Re- 
ferenten als  Kapformation  bezeichnet  wurde,  und  welchem  vielleicht 
die  Iblqu». Schichten  ala  Ältestes  Glied  zuzurechnen  *ind.  Dwyka- 
Konglomerat  und  Eeca- Schichten  gehören  als  untere  Abteilung  der 
Karroo- Formation  an,  deren  mittlere  und  obere  Abteilung  in  den  Ge- 
birgen der  westlichen  und  südlichen  Kapkolonie  noch  nicht  vorl 
sondern  erst  in  der  Karroo  die  Koos-Schichten  überlagern. 

Die  Malmesbory-Schichten,  1 
schietern,  PhyUilen  und  r 
da  auch  Einlagerungen  von  Qnandten,  Sandsteinen  und  Konsumenten 
enthalten,  sind  stark  gefaltet  am!  steil  aufgerichtet.  Sic  sind  in  ihrem 
Vorkommen  beschrankt  auf  die  Küstenzooe  im  W  und  finden  sich 
weiter  östlich  nur  in  den  Talern,  da  die  höheren  Teile  der  Gebirge 
von  den  jüngeren  Schiehlen  gebildet  werden,  welche  diakordaut  die 
Malmesbury -Schichten  überlagern.  Granite  kommen  als  introsive 
Maasen  in  den  Schiefern  vor  and  sind  jünger  als  diene ,  welche  im 
Kontakt  mit  dein  Granit  Veränderungen  erfahren  haben.  Die  Ibiqua- 
Schichten  erscheinen  sum  Teil  auch  nnch  gefaltet,  aber  nicht  mehr 
so  stark  wie  die  Maltacsbury-Schichten,  zum  Teil  lagern  sie  fast  hori- 
zontal.    Es  sind  hauptsächlich   rötliche  Schiefer  und  SandVleinc, 


Cango- Distrikt  auftreten.  Der  Tafelberg-Sandstein  lagert  am 
Tafelberg  bei  Kapstadt  vollkommen  horizontal  Er  rindet  sich  ferner 
In  den  Bokkeveld-,  Cedar-,  Gold  Bokkeveld-,  Drakenateen- ,  Zunder 
Finde  River-,  Zwarte-  und  Lange- Bergen.  In  den  beiden  letzteren 
Gebirgen,  also  in  der  südlichen  Kapkolnuic,  hat  er  eine  starke  Fal- 
tung erfahren ,  in  den  anderen  Gebirgen  ist  diese  schwacher  ge- 
wesen, und  manchmal  die  Lagerung  noch  eine  fs«J  horiiontaie.  Der 
Tafelberg  S«ndüt*iu  baut  sich  anf  aus  mächtigen  Sandsteinrnsaien,  die 
in  ihren  oberen  Lagen  ein  Schicfcrtnuid  enthalten,  da*  am  Pakliuia. 
paB  in  den  Cedar- Bergen  den  Charakter  eines  glazialen  Kunxloraera'ji 
annehmen  soll.  Es  bleibt  noch  abtuwarten,  ob  diese  Interewite 
Beobachtung  sich  bestätigt  und  auch  für  andere  Orte  nachweisen  laftt. 
Die  Bokkevcld-Schichten,  ans  Schiefem,  Granwacken  und  Sand- 
steinen mit  mariner,  devonischer  Fanaa  bestehend,  und  die  Witte 
berg-Sehichten.  Torwiegend  weifte,  fossilurono  Quarztte,  verhalten 
sich  in  tektoniacher  Beziehung  wie  der  TafeibergwuUtein.  In  bezog 
anf  das  Dwyka-Konglomerat  ist  zu  erwähnen,  daß  immer  mehr  Be- 
weise für  die  glaziale  Natur  desselben  beigebracht  wurden,  und  daß  der 
Zussunmenhang  dieses  in  der  südlichen  und  westlichen  Kapkolonie 
auflnrti-mlen  Ki-nelomeraLa  mit  ähnlichen  Bildungen  am  Oranje  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Di«  Ecca-Schichten  setzen  sich  zusammen 
aus  schwarzen  Schiefern,  welche  Ihausen  raste  (Glossopteris)  führen. 

Am  Oranje  trafen  Rogers  und  Schwarz  in  den  Distrikten  Hope- 
town  und  Pricska  SchJchtenaysteme  an,  die  sich  auch  nach  GriqnMuud- 
Weat  fortsetzen,  deren  nähere  Beziehungen  zu  solchen  der  Südwest 
liehen  Kapkolouie  sich  aber  noch  nicht  feststellen  Hellen.    Es  werden 

n.  Glazialkonglomcrat,  entsprechend  dem  Dwyka-Konglo- 
merat der  Karroo, 
4.  Matsap-8chichten.  Quarzitc  und  Sandsteine  des  Exels 

Rand  und  der  Lange- Berge. 
3.  Doornbcrg-Gruppe: 

b)  Griquatown-Schlchten  (Magnetit-Jaapisachiefer  der  As- 

bestos-  und  Doornberge. 
a)  Campbells  •  Rand  •  Schichten ,    blauer  dolomitiseber 
Kalkstein. 

2.  Keis-Schtchtcn,  Quarzitc  und  Glimmerschiefer. 
I.  Gneis  und  Granit. 

In  der  Umgebung  von  Port  Elizabeth  und  Ultenhaire  finden  sich 
in  dem  Küstengebiet  Ablagerangen,  welche  jünger  sind  als  die  Karroo- 
formatlon.  Diese  sog.  Ultenhage-Formatlon  wurde  bald  zum 
Jan.  bald  zur  Kreide  gerechnet.  An  Ihrer  Baal,  tritt  da*  sog, 
Enon-Konglomerat  anf,  welches  teils  In  Form  von  Konglomeraten, 
leibt  auch  als  Sandstein  und  Mergel  an  der  ganzen  Südktuste  west- 
lich von  der  Algoa-Bai  verbreitet  ist  und  auch  in  die  Taler  ein- 
dringt ,  «ine  ehemalige  Ingression  des  Meeres  andeutend.  Es  wird 
überlagert  von  den  Woodbeds,  welche  Pflanzen  res  t«,  Reptilien  and 
Formen  enthalten,  und  den  Snndaya-Rlver-Schichlen 
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Endlich  wären  als  jüngste,  rezente  Gebilde  noch  zu  erwähnen 
Ablagerungen  de*  Meere*,  die  70  —  1 00  m  Otier  dem  heutigen  Meeres- 
spiegel Anfragende  Terrassen  bilden  und  größtenteils  beute  noch 
lebende  MoUaskenartcn  enthalten,  ferner  sandige  Kalke,  die  aus  der 
Vorfestigung  tod  Dünen  entstanden,  grüne  Tone  mit  marinen  Resten, 
cisenhiütige  Obcrf Heben bildangrn  (Latente}  nebet  Sonden  um)  Tonen, 
welche  umgelagerte  Verwitterungtprodukta  dar« teilen.  Dazu  kommen 
noch  die  jüngeren,  alluvialen  Ablagerungen  in  den  Talern. 

A.  Sdurnfk. 

170.  Hogers,  A.  W.,  u.  K.  H.  L.  Seh  wart:  The  Orange  Kiver 
G round  Moraitie,  (T.  Phil.  K.  of  S.  Afriea,  Kapstadt  1900,  Bd.  XI, 
S.  113—20,  Tai.  lü— 15.) 

Die  von  Dunn  als  Glailalknnglomcral,  vorn  Referenten  als  Vaal- 
kongloroerat  beschriebenen  Konglomerate,  welche  in  großer  Verbreitung 
am  Oranjc  von  der  Mündung  des  Vaal  an  abwart*  vorkommen,  und 
deren  Zusammenhang  mit  dem  Dwyka- Konglomerat  der  Karroo- 
formation  inzwischen  nachgewiesen  worden  ist,  werden  such  von  den 
Verfassern  .-J.  Ciruadinor^iicD  unpe^ehen.  Als  Beweise  für  die  glariale 
Entstehung  werden  angeführt  die  moranen  artige  Struktur  der  Konglo- 
merat*, die  Einschlüsse,  welche  von  der  verschiedensten  Größe,  kanten- 
llg  gekriut  sind,  und  endlich  die  Beschaffenheit 
welcher  Rundhöckerfnnnen ,  geglättete  und  ge- 
Flschco  erkennen  läßt.  Die  der  Arbeit  beigegebenen 
•ehr  schon  die  Moränenstruktur  des  Konglo- 
die  chsrakterBtischo  Bearbeitung  des  Untergründe»  er- 


171.  (CorstorplilM,  0.  8.):  A  former  loc  Age  in  South  Afric». 
(Scott  O.  Mag.,  Edinburgh  1001,  Bd.  XVII.  8.  157— 74.) 

Abdruck  eines  Aufsatzes  von  Corstorphine  aus  dem  Annual  Re- 
port of  the  Gcological  Commisalon ,  Cape  of  Good  Hope ,  für  1 80», 
in  welchem  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  an  der  Basis  der 
Karronformaücin  Südafrikas  auftretenden  Dwyka  •  Konglomerats  dis- 
kutiert wird.  Corstophine  spricht  «ich  für  die  glatiole  Natur  dieses 
Konglomerats  ans  und  weist  auf  einige  Unterschiede  swischen  den) 
im  N  (am  Ornnje  usw.)  und  dem  im  8  der  Kspkoloni«  vorkommen- 
den Konglomerat  hin,  ans  denen  er  glaubt  annehmen  tu  sollen,  daß 

terea  aber  vielleicht  als  Sediment  in  einem  jenem  Gletscher  vor- 
gelagerten und  daher  von  Eisbergen  bedeckten  Lands»  entstand. 
Hierfür  soll  namentlich  eine  gewisse  Schichtung  sprechen;  wir  glauben 
aber  nicht,  daß  diese  die  Annahme  einer  Eisdrift  erforderlich  machen 
würde,  da  eine  solche  Schichtung  auch  stellenweise  an  Moränen  vor- 
kommen kann.  A.  Srbnck. 

172.  Rogen«,  A.  V.,  u.  E.  H.  L.  Schwan:  Notos  oti  the  rwxmt 
Limestones  on  parte  of  the  South  and  West  Coast  of  Cape  Colony. 
(T.  S.  Afr.  PhiL  S.,  Kapstadt  1897/98.  X,  S.  427—36,  Tal.  10.) 

An  der  Küste  der  Kapkolauia  zwischen  Ssldanua-Hai  und  der 
Mündung  des  Breede  River  wurden  teils  In  der  Nahe  des  Stranden, 
teils,  wie  bei  Bredasdorp,  bis  an  13km  landeinwärts  reaenle  Kalke 
an  petrr.f frn ,  welche  auch  reich  an  Quarz  sind  und  Tun  den  Verfiw»ern 
als  SaDudüncn  angesehen  werden ,  die  durch  kalkiges  Zement  ver- 
kittet wurden.  Sie  enthalten  außer  Resten  mariner  Mollusken  auch 
i  von  Säu  Kotieren,  sind  meist  weich,  an  der  Oberflaohe  aber  oft 


erhärtet  und  seigen  Diagonal»chichtung.  Sie  bilden  Hügel,  welche 
In  Bethen  parallel  der  Küste  angeordnet  sind,  haben  eins  Mächtigkeit 
von  15-21  m  und  erreichen  bei  Bredasdorp  Haben  bis  so  150  m 


173.  Engter,  A.:  Chor  die  Fruhlingwflora  des  Tafelbergs  bei  Kap- 
stadt, (SA.  ans  den  Notizbl.  des  K.  bot.  Gartens,  Appendix  XL) 
Leipzig.  Engelmarm.  190Q.  M.  l.lo. 

Gleich  iwel  früheren  Arbeiten  des  Verfassers  über  die  pflanzen  - 
ge< graphische  Gliederung  der  Alpenkette  und  Nordamerikas  (Pet. 
Mitt.  1002,  LB.  Nr.  40  u.  520;  1903,  LB.  Nr.  08)  hat  auch  die 
vorliegende  Arbeit  den  HanpUweck,  sur  Erläuterung  pflanzengeo- 
Kniphischer  Gruppen  des  neuen  Berliner  Botanischen  Gartens  zu 
dienen;  gleich  jenen  Arbeiten  kann  anch  diese  elienfalls  von  anderen 
Botanikern  und  namentlich  anch  von  Geographen  mit  Vorteil  aar 


werden. 

Wahrmd  Verfasser  bei  der  Alpenwelt  gans  von  eigener  An- 
schauung ausgehen  konnte,  bei  Nordamerika  nur  auf  Schriften  an- 
derer Forscher  fußen  mußte,  ist  hier  für  einen  Teil  des  Gebiets  das 
erste,  für  den  anderen  das  sweite  ForschungamiOel  verwendbar. 
Dadurch  entsteht  eine  gewisse  Verschiedenheit,  die  sich  auch  äußer- 
lich kenntlich  macht. 

Die  Pflanzenwelt  des  Tafelbergs  hat  Verfasser  anf  mehreren  Ana- 
flügen im  August  1002  unter  kundiger  Führung  ziemlich  genau 
kennen  gelernt.  Er  schildert  daher  diese  Ausflüge  nnd  macht  uns 
auf  die  Welse  mit  den  wichtigsten  Leitpflanzen  des  Gebiets  vertraut. 
Dagegen  muß  er  bei  den  anderen  Teilen  Südafrikas  sich  auf  Samm- 
lungen anderer  Forscher  stützen,  ist  aber  trotzdem  auch  über  diese 
Geliinte  durch  seine  vielfachen  pflantcDgeogrnphischen  Arbeiten  über 
Afrika  mehr  im  Klaren  als  vielleicht  irgend  ein  lebender  Natur- 
forscher. In  beiden  Fallen  werden  seine  Schilderungen  durch  zahl- 
reiche Abbildungen  unterstützt. 

Er  unterscheidet  dabei  außer  dem  ganz  eigenartigen  südwest- 
lichen Kapland,  dem  von  ihm  eingebend  geschilderten  Gebiet  des 
Tafelbergs,  in  der  ost-  und  südafrikanischen  Steppenprovinz  folgende 
Unterpmrlnzen :  a)  Unterprovinz  des  süd-  und  südostafrikanischen 
Küstenlandes;  b)  ü»ter|»rovlnz  des  Karroo  und  des  Rnggeveld; 
e)  Unterprovinz  des  aüdostafrlkanbmhen  Hochlandes  von  Oranj« 
Transvaal  und  der  Kalahari;  d)  Unterprovinz  des  westliche 
qua-  und  llcrcrolandes. 

Weitere  Einzelheiten  lassen  sieh  nicht  iu  kurzen  Auszügen  wieder- 
geben, da  die  ganze  Arbeit  zahlreiche  Einzelheiten  in  knapper  Form 
aneinander  gefügt  enthalt  und  nur  bei  vollständiger  Durchsicht  eine 
Obenlebt  ober  dortige  Pflanzen  Verhältnisse  liefert.  f. 


Afrikanische  Inseln. 


le  Nord 


Kalke  begrenzt,  welcher,  obwohl  rezent,  bis  100  m  Hohe 

Der  Isthmus,  der  Bobaomby  vom  übrigen  Madagaskar  trennt, 
besteht  aus  mit  Nuinmulitenkalk  bedeckten  kretazesschen  Schichten. 
Das  Massiv  vom  Bobaomby -Vatobe  ist  von  Schluchten  nnd  Grotten 
durchsetzt.  Die  Bucht  von  Diego-Suarez,  eine  der  schönsten  Reden 
der  Welt,  steht  wahrscheinlich  an  der  Grenze  zwischen  den  rezenten 
korallentörmigen  und  den  kretazelsch -eozänen  Schichten ,  welche  die 
■  Montagoe  des  Francais-  and  das  Massiv  vou  Bobsjomby-Vatobe  bilden. 

Die  Halbinsel  von  Orange  besteht  beinahe  ganz  ans  rezentem, 
hohlenroiobem  Madrrporenkalk ;  südwärts  jedoch  gibt  es  für  die 


mit  einer  Reihe  von  Kraterseen  (Maaren). 

nmnmulltlachen  Schichten.  Die  Eruptionen  sind  wenigstens  posteorlln, 
wahrscheinlich  rezent. 

hV-alte  nehmen  uueh  den  mittleren  Teil  des  Rodotals  ein.  Süd- 
lich von  diesem  Tale  ist  die  Kette  von  Andrasisjuena  auf  dem  nörd- 
liehen  Abhang  wahrscheinlich  von  mltteljurassi-ehera  Kalke,  auf  dem 
südlichen  von  Rassischen  Sandsteinen  nnd  Konglomeraten  gebildet.  In 
der  Mitte  dieser  Kette  sehließen  sich  zwei  Reihen  von  Vulkanen  an 
die  Kraters  von  Ambrc  an. 

Das  Lokytal  besteht  aus  mit  pflsjueaarmem  Tone  alternierenden 

i  gibt  «alte  m. 
r;  »le  «od 

N  fallen.    Nördlich  von 
der  Betsofa  fließen  die  warmen  Quellen  von  Ambaaoni  (60°  Q. 

Neasl-Bf  ist  iura  großen  Teile  vulkanisch:  unfruchtbare 
und  fruchtbare  Rasalttntfe.  Hier  liegen  Vanilleplantagen  ,  und  man 
bemerkt  schöne  Kmtere,  einige  mit  Seen.  An  der  Nordoatapltze  der 
Insel  zwischen  den  Basalten  und  Basalttuffen  sind  lia.wlsc.he  Schichten 
entwickelt.  Bei  Kalampo-Bt  wurden  Bleiglanz  und  Silberblende 
oberflächlich  abgebaut.  Am  südlichen  End«  von  Nossi-Bc  findet  man 
liassische  Schiefer  und  von  Lacroix  beschriebenen  Syenit.  Dieser  Teil 
des  Landes  ist  mit  prächtigen  Wäldern  bedeckt. 
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In  Bavato-Be  bat  Vulllaume 
der  Verfasser  meint,  es  gäbe  nur 


Ulli 


kohlen.  JC, 

175.  Lafont:  Li*  Culturtts  d>>  1  Archipel  des  Ooiuuree.  (RA.:  B. 
du  .lardin  Colonial  et  des  Jardin*  d'essai  des  Colonies.l  K°,  ÖH  S. 
Paris,  CbaUamol,  1902.  fr.  2. 

Der  Militärarzt  Dr.  Iaifonl  war  2'/a  Jahre  auf  diu  Komoren. 
Seine  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  da*  Vorkommen  und  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  wichtigsten  Kulturpflanzen.  I'ic  Kultur 
des  Zuckerrohr»  ist  sehr  zurückgegangen :  dir  Zeiten  sind  langst  vor- 
über, in  denen  auf  Mayottc  eine  einzige  Zuckerfann  über  1OO0O0  Fr. 

und  Düngung  wird  durch  die  bei  Grabungen  tu  erwartenden  Malaria- 
epidemien  erschwert.  Der  Sati  >qui  ercuse  le  »1,  creuse  sa  tombe< 
gilt  auch  auf  den  Komoren.  Viel  wichtiger  ist  jetzt  der  Anbau  der 
Vanille,  besonders  auf  Anjouan.  Den  Kulturen  »iud  die  gelegen!- 
lieben  Wirbciatürme  »ehr  schädlich.  Auch  Kaffee  wird  aiemlieh  viel 
gebaut ,  obgleich  der  Boden  nk'ht  liesonder»  güiwtig  dafür  ist.  Da- 
gegen verdiente  der  Kaknobau,  der  m>ch  zurück  ist,  eine  eifrigere 
Pflege.  Sehr  wichtig  für  die  Volksernihrung  aind  die  Kokrapalrocn. 
Man  beutet  aber  mein  die  allen  Bestünde  aus  und  hnt  bis  in  die 
letzten  Jahre  sehr  wenig  Nachpflanznngrn  vorgenommen.  Durch  Um- 
zäunungen mit  Dornstraucbcrn  sucht  man  die  Stamme  gegen  Diebe 
zu  schützen,  was  in  Verbindung  mit  der  großen  Faulheit  der  Ein- 
geborenen auch  meistens  genügt.  Die  zahlreichen  Ratschläge  für  die 
Kultur  der  einzelnen  Nutzpflanzen,  welche  das  Heft  enthält,  konnten, 

>it  Vorteil  geprüft 

176.  Gregory,  J.  W.:  A  Note  oa  tlie  Geolugy  of  Soootra  <uid  Abd- 
el-Kuri.   (Geol.  Mag.  1899,  Bd.  VI,  8.  529-:«.) 

Die  Insel  Sokotra  baut  sieh  auf  aus  archaischen  Gesteinen  (Gneis, 
Granit,  Amphibolschlefer),  die  überlagert  werden  von  kompaktem, 
zuweilen  kristallinischem  Kalkstein.  Dieser  | 
Eozän  ,  ein  ihn  stellenweise  unterlagernder  : 
an.  .Jünger  ab  diese  Bildungen  sind  Eruptivgesteine  (Rhyollthe, 
QuamfeUite  und  Basalte),  die  teils  in  Gingen,  teils  in  deckenformiger 
Lagerung  vorkommen.  Auf  der  benachbarten  Insel  Abd-el-Kuri 
treten  ebenfalls  archaisch«  Gesteine  (Amphiholitc  mit  Granit-  und 
d)  und  Kalksteine  (noch  Kossmat  Tun»)  auf.  an 

A.  , 


Allgemein«  Darstellungen. 
177.  PolsKOn,  E.:  Rapport  nur  uno  mLi»ion  scjtmtjfjque  au  Brüstt, 
aux  Antilles  et  au  Grata  Rica.  (NouvpIIp*  Archiv«?  des  Mission* 
Bcinnüfi.jutüs  Paris  1903,  Bd.  X,  S.  279  307.) 

Der  Verfasser  hat  in  den  Jahren  und  1899  die  brasiliani- 

schen Staaten  Pari  und  Ccara,  ferner  Trinidad  und  einige  andere 
kleine  Antillen  sowie  Costarica  bereist,  hauptsächlich  zum  Studium 
der  Kautschukproduktion  und  tum  Sammeln  keimkraftiger  Samen 
Kulturgewochse.    In  den  feuchten  Staaten  Pari  und 


zoaas  liefern  verschiedene  Hevea -Varietäten,  die  nach  Coudrcau  bis 
000  m  ansteigen ,  den  Kautschuk ,  In  den  trocknen  Gebieten  von 
O-ara  hauptsächlich  die  Maulcoba  i  Manihot  Glaziovii),  Im  Staate 
l'ernainbnco  die  Mangabeira  |Haiicorala  spedosa),  in  Ooslaricii  die 
Caatillna  rliistica.  Größere  Pflanzungen  von  Kautschukbäunten  cz- 
»stierten  trotz  der  Prämien ,  die  Ton  den  einzelnen  Regierungen  zu- 
gesagt worden  sind,  noch  nirgends.  Interessant  ist  die  Bemerkung, 
daß  zur  Kougulicrung  des  HcvcasafU  durch  Raucherang  dein  Brenn- 
holz Pnlmnüsse  (z.  R.  des  Genus  Altai ea)  beigefugt  werden,  da  deren 
Rauch  Essigsaure  und  Kreosot  enthalt  und  so  zur  Koagnlierung  und 
Konservierung  zugleich  beitragt.  Die  Koagulierung  selbst  beruht 
teil»  auf  chemischen  (8.  2H3j,  teil»  auf  physikalischen  Vorgingen 
(8.  2951.).  Zar  Koagulierung  der  Cajtilloa-  Milch  benutzt  man  den 
Saft  von  Ipomoea  Bona-noz  (S.  305).  Die  Kautschukauafubr  aus 
dem  Amazonas-Gebiet  steigt  beständig  (.18*0:  21710t,  1000:  2G850t). 
Der  Exportzoll  betragt  in  Pari  22  Proz.  des  Marktwerts;  sonatige 
VerschiffungMinkosleu  mögen  sieh  auf  weitere  8  Proz.  des  Wertes 


In  Costarica 
mittlerer  Ertrag 


Kaffeebau  stadiert  (».  305  f.)  Als 
0987  qm)  werden  634— 793  kg 
;  gutgelialt« 


»t  Niagara. 


alter  das  Zwei-  bis  Zwrieli 


Nordamerika. 
17S.  Wrlgat,  G.  F.:  The  Rate  of  Lateral  Fjosion 
(American  Gcolugtst.  März  1903,  8.  140—43.) 

Gewohnlich  spricht  man  nur  von  der  rüoksuji reitenden  Erosion 
der  Nisgara-Gcwasscr,  durch  welche  der  Hang,  ül>er  den  der  Fall 
herabstürzt,  eine  »tetige  Abflachung  erfahrt.  Neben  jener  geht  aber 
auch  eine  seitliche  Erosion  einher,  welche  bewirkt  hat,  daß  der  an- 
stehende Kalkstein  im  Laufe  der  Zeit,  welche  seit  dem  Anfang  dieser 
Ausuagungsarbeit  verstrichen  ist,  einer  Abnutzung  (>undennined  and 
brocken  off.)  von  etwa  118m  unterlag.  Genaue  Mo 
notwendig  geworden,  als  man  daranging,  eil 

i  Ufer  i 


abstürzenden  Felseu  abgewonnen  ward.  An  zwei  dazu  geeigneten 
Punkten  wurden  je  10  und  0  Profilschnitte  gemacht,  um  die  Betrage 
zn  bestimmen ,  die  für  die  Zerstörung  der  Clinton-  und  Mediua- 
Schichten,  die  hier  in  Frage  kommen,  maßgebend  sind.  Im  erslereu 
Falle  ergab  steh  für  Profil  I  ein  Eroatooscffekt  von  etwas  über  4  m 
in  55  Jahren,  im  zweiten  ein  solcher  von  3,8  m.  Profil  II  lieferte 
unter  analogen  Umstanden  den  Wert  von  wenig  über  Gm  int  gleichen 
Zeitraum,  und  zwar  für  die  Clinton-Logen.  Diese  Zahlen  führen  zu 
der  Annahme,  daß  der  Fluß  an  jener  Stelle  die  amerikanische  L'fer- 
wand  um  0,zst  m  im  genannten  Zeitraum  ausspülen 
diese  ganz  schutzlos  der  Gewalt  de»  Wassers  preisgegeben 
ist  dies  nun  allerdings  nicht  der  Fall,  weil  ja  die  Abhänge  mit  Vege- 
tation bekleidet  sind,  und  aodi  die  abgebröckelten  Steine  schwachen 
die  Kraft  des  Andrang»  ab,  allein  anderseits  kommen  Frost  und 
häufige  Regengüsse  der  Erosion  zn  Hilfe.  So  kann  mit  ziemlicher 
Annäherung  die  seitliche  Auswaschung,  welche  der  Fall  selbst  zur 
Folge  hat,  auf  O^hidi  im  Jahre  angesetzt  werden,  und  in  10000 
Jahren  würde  der  etwa  00  m  dicke  Ufcrnmd  beseitigt  sein.  Ufnttur. 

179.  Laras,  F.  A.:  Animals  belore  Man  in.  North-America.  S". 
291  8.  mit  vielen  lilusrr.  New  York,  A|mkib>n  &  Co.,  1902.  S  1  ji. 
Das  Buch  von  Lucas  soll  eine  populäre  Darstellung  der  .  ver- 
weltlichen t  Tiere  Nordamerikas  geben,  um  ein  weitestes  Publikum 
mit  dem  bekannt  zu  machen,  auf  was  ea  in  Museen  und  in  Druck- 
schriften und  Zeitungen  von  fossilen  Funden  stoßt.  Eine  ganz  all- 
gemeine Einleitung  soll  veranschaulichen ,  wie  sieh  HartteUe,  Fuß- 
spuren ,  Haut  abdrücke  erhallen  können ,  wie  der  Paläontologe  sich 
aus  solchen  Kesten  die  Gestalten  der  Tiere  und  ihre  Lebeusgewohn- 
heiten  rekonstruiert,  und  wies»  wir  auf  früheres  Klima,  frühere  Land- 
zusammenhange  usw.  schließen  können.  Es  mag  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  man  auf  so  knappem  Räume  einem  Publikum  dies  auseinander- 
setzen kann,  dem  man  noch  auf  demselben  knüpften  Baume  erklären 
muß,  was  ein  Sauger,  ein  Reptil,  ein  Mollusk  usw.  ist,  was  natur- 
liehe und  was  wissenschaftlich«  Nomenklatur  bedeutet,  und  was  man 
unter  geologischer  Schicht,  Periode  usw.  versteht.  Doch  muß  man 
daß  er  in 
er  die  Begriffe 
an  Beispielen  erläutert;  für  die  schwierigeren,  geo- 
logischen Termini  dürfte  dies  jedoch  kaum  ausreichend  erscheinen. 

Im  ersten,  eigentlichen  Inludlakapitel  wird  ab  •Zeitaller  der 
Wirbellosen <  weniger  ein  allgemeines  Bild  gegeben,  ala  einzelne 
Charaktergruppen  herausgeholten ;  besonders  Triboliten  uud  Zephalo- 
poden.  Verfasser  rechnet  diese  Ära  noch  über  das  ganze  Paläozoikum 
bis  ins  Karbon  hinein,  betont  aber,  (biß  schon  im  Devon  die  niedrigsten 
Vertehratcn  in  solcher  Menge  vorbanden  sind,  daß  von  einem  »Zeit- 
alter der  Flache  <  gesprochen  werden  kann.  Das  Karbon  selbst  ist 
für  ihn  das  i  goldene  Zeitalter  der  Krinotden«.  Ähnlieh  werden  auch 
in  den  spateren  Kapiteln  die  übrigen  Epochen  dargestellt  nach  ihren 
Haupt  Vertretern,  so  unter  der  Aufschrift  'große  Salamander  uud  ihre 
Genossen •  die  Slegozephaleu  des  Perm,  von  denen  ja  Amerika  ein 
besonders  reiches  Mnteriid  besitzt;  auch  werden  die  heutigen  primi- 
tiven Amphibien  (Dauerkiemer),  die  ebenfalls  in  Amerika  heimisch, 
zum  Vergleich  herangeholt.  Das  Zeilalter  der  Reptilien  und 
in  der  Juraformalion  führt  Über  die  Kreide,  wo  die 
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Vögel  and  Singer  erwähnt  werden,  «um  Verfall  der  Reptilien,  dem 
die  eigentümlichen  Formen,  >Drachcii  du  Meere«  und  der  Luft«, 
vorangehen.  Sehr  kurz  iat  da*  -Aufsteigen  der  Sauger ■ ,  also  das 
gante  Tertiär,  in  eiuem  eluzigen  Abaeliulu  beschrieben,  trotzdem  hier 
gerade  für  Amerika  viel  tu  sagen  »'Ire,  und  hier  verliert  der  Ver- 
famer  in  der  Fülle  dm  Material*  auch  den  |K>pulare«  Faden.  Ein 
anschauliche«  Kapitel  bildet  da«  Leben  von  gestern  ■ ,  diu  ist  die 
Zeit  vom  Pliozän  bis  heute,  die  Verfasser  auf  4  —  ld  Millionen  Jahre 
angiebt,  und  wobei  aneb  die  Lebensgewohnheiten  der  ausgestorbenen 
Tiere  Erwlhnung  finden.  Ein  kurzer  Rückblick  «-hlictSt  da«  Hucb, 
das  kaum  dem  Niveau  uusercr  Volksboehschulkursc  entspricht ,  mit 
der  Schlußmoral,  daß  >  nicht  Größe  und  Starke  sondern  Anpassungs- 
fähigkeit an  die  Umgebung  der  Hauptfaktor  des  Krfolga  im  Leben»- 
kämpf  »ei».  Die  Abbildungen  sind  wenig  gelungen,  aber,  »weit  es 
die  geringe  Zahl  ütierbanpt  zulaßt,  instruktiv  gewählt. 

Ott-*  .Von*  l  Müuctiufn. 

180.  Hake,  John:  New  Franca  and  Xon  England.    S°,  XXILI 
u.  378  S.    London,  MncinilUn,  8  sh.  l>. 

Ans  dem  Nachlaß  de«  bekannten  omerikaniMihcn  Historiker»  er- 

1  :  Nord- 


ist Vortragen  entnommen  ond  datier  vielfach  i 
so  durchgearbeitet,  wie  es  wohl  den  Absichten  de»  Verfassers  entsprochen 
hJUie.  In  tebu  Kapiteln  wird  die  Qesehiehte  Kanadas  von  den 
alles) cd  europttachen  Anaiedlungsversocben  bis  tnr  Schlacht  und  der 
Einnahme  von  Quebec,  welche  über  das  Schicksal  diese*  französischen 
Besitzes  entschied,  vorgeführt.  Neues  über  da«  allgemein  Bekannte 
hinaas  erfahrt  der  Leser  aus  dem  Buche  nicht.  Insbesondere  bieten 
andere  Quellen  eher  mehr  Stoff  für  Beurteilung  der  französischen 
Kolonialmethoden  in  Nordamerika.  it  Ximmtumum. 

Alaska  und  Cannda. 

181.  Cjtnadtv  Map  of  the  Dominion  of  .  JsmuhI  by  diroction 

of  rho  Ministor  of  the  Inferior.   Ottawa  1903. 

182.  Collier,  Arthur  J.:  A  Kwonnaissance  of  thn  NotthwuHtoni 
Portion  of  Seward  Peninsula,  Alaska.  (United  State*  Oeol.  Survoy, 
Prof«*.  Paper  Nr.  2.)  4»,  70  8.,  12  Taf.  Washington  llKG. 

Nachdem  der  südliche  Teil  der  Seward-Ualbinsel,  veranlaßt  durch 
die  Goldfunde  bei  Nome,  bereits  1000  durch  Schräder  und  Brooks 
geologisch  untenacht  worden  war,  unternahm  1901  eine  'Expedition 
unter  Gerdine  als  Topographen  und  Collier  als  Geologen  die  Er- 


Die  8ewnrd- Halbinsel,  die  nordwest- 
lichste Halbinsel  Amerikas,  wird  vom  Kontinent  südlich  durch  die 
Korton  Bai,  nordlich  durch  den  Kntzebuc-Sund  abgeschieden.  Die 
Bcrtagmecr-Küste  ist  im  südlichen  Teile  flach,  von  Port  Cliirence  bis 
zum  Kap  Princo  of  Wales  aber  steil  aufragend.  lHc  Eismccrkütt« 
ist  von  ausgedehnten  Lagunen  umsäumt,  die  durch  schmale  Hand- 
barren  vom  Meere  abgeschieden  werden.  Geschätzte  Hafen  bieten 
nur  Port  Clarence  mit  dem  Grantley- Hafen,  Shismaref  Inlet  und 
der  Kotsebue-Sund.  Die  Wasserscheide  swischen  Bering-Mecr  und 
Eismeer  liegt  nahe  der  Eismeerküste.  Die  bedeutendsten  Flüsse,  der 
Kuzitrin  und  der  Agia|>uk,  ergießen  sieh  In  das  Imuruk-Beckeu,  das 
sich  durch  den  Grantley-Hofen  uud  Port  Clarence  in  das  Bering-Mecr 
öffnet.  Die  höchste  Erhebung,  bis  1400  m,  erreicht  die  Halbinsel  in 
den  Kigloaik- Bergen ,  südlich  des  Imuruk-Beckeu*.  an  die  sich  ost- 
wärts die  Benddeben-  und  Darby-Bergc  anschließen.  Im  nördlichen 
Teile  ist  ein  lentrales  Plateau,  das  in  den  Urwies- Bergen  900  m  er- 
reicht, von  weiten  Tiefebenen  umschlossen.  Die  Ältesten  Schichten 
he»tchen  aus  weißen,  kristallinischen  Kalken,  auf  denen  anscheinend 
koakordant  quarzi tische  Schichten  lagern;  auf  sie  folgen  die  von 
Brooks  als  Numeschichten  beseichneten  Sedimente,  die  sich  durah 
aufgefundene  Versteineruugeu  teils  als  untersilurlscb ,  teils  als  ober- 
stluriscb  erwiesen.  Einen  großen  Teil  des  Gebiets  bedecken  plctsto- 
zanc  Sande  und  Kiese.  Von  eruptiven  Gesteinen  finden  sich  Grün- 
ste ine,  Granit«,  Basalte  und  Laven.  Waschgold  wird  besonders  In 
den  Bachen  und  Flüssen ,  die  in  Port  Clarence  münden ,  gefunden. 
Bei  Kap  York  kommt  auch  Zinn  vor.  -  Den  Bericht  gleiten  zwölf 

i  Karte  de*  nordwestlichen  Teiles  der 
I  :  720000  und  ein 

1:250000. 


183.  Brooks,  Alfrud  Hülse:  Prolitninary  Report  un  the  Kotcbikan 
Mining  Üistrict,  Alaska,  with  an  introduetorj'  sketoh  of  the  geo- 
logy  of  Southeatitorn  Alaska.  (Ebenda  Nr.  1.)  4*  120  S.,  2  Taf. 
Washington  10U2. 

Das  naher  behandelte  Gebiet  begreift  nur  den  (üdllehen  Teil  das 
südöstlichen  Alaska,  doch  wird  auf  Grund  der  allerdings  dürftigen 
Literatur  und  eigener  flüchtiger  Beobachtung  ein  Ühcrblick  über  den 
geologischen  Bau  des  gesamten  südöstlichen  Alaska  gegeben.  Fünf 
der  Küste  parallele  Zonen  lasaco  sieh  unterscheiden;  am  leichtesten 
tu  verfolgen  ist  der  Granit  der  Coast  Range,  der  sieh  von  dem  briti- 
schen Columbia  bis  über  den  Chilcoot-Psß  himtieht,  gewöhnlich 
Hornblende  und  Biotit  enthalt  und  stellenweise,  besonder,  im  süd- 
Teile,  gneisabnliche  Struktur  teigt.  Östlich  von  der  Granit- 
flnden  sich  sedimentäre  Bildungen,  wahrscheinlich  paläozoischen 
Alters .  welche  dlskordant  von  mesozoischen  Schiebten  überlagert 
werden.  Westlich  von  der  Granitzone  trifft  man  anf  ein  Band  von 
Tonschiefern  und  Kalken  unbestimmten  Alters,  dann  folgen  blaoe, 
durch  einige  Versteinerungen  als  devonisch  charakterisierte  Kalke, 
endlich  auf  den  westlichsten  Inseln  des  Alexander-Archipels  weiße 
kristallinische  Knlke  und  Phyllile,  die  dem  unteren  Paläozoikum  zu- 
gerechnet  werden.  Tertiäre  Tune  und  Konglomerate,  bisweilen  lignit- 
finden sich  in  geringem  Umfang.  Eruptive  Gesteine,  Diorite, 
u.  a.  durchbrechen  vielfach  die  sedimentären  Bildungen. 
Spuren  einer  ehemaligen  Vergletscherung  dos  Gebiets  sind  zahlreich. 
Von  nutzbaren  Mineralien  enthalt  der  Keichiksn-Distrikt  Gold,  »Uber, 
Kupfer,  Zink  und  Blei.  Bei  den  vorhandenen  günstigen  klimatischen 
und  Verkehrs  Verhältnissen  halt  Brooks  die  Ausbeutung  dieser  Mineral- 
schatze für  aussiehttvoU.  Wiewohl  erat  durch  das  Klondikefleber  die  Auf- 
merksamkeit anf  dies  Gebiet  gelenkt  wurde,  sind  bis  Ende  1901  für 
100000  S  Gold  und  für  20 000  $  Kupfer  gewonnen  worden.  Der 
Hauptort  Ketchiknn  an  der  Westseite  der  Revilla-Glgedo-Insel  hat 
hei  einer  Bevölkerung  von  600  700  Einwohnern  große  Kaufhitu.Hcr 
und  Hotels  und  ist  vom  Pugvt-Sund  mit  Dampfer  in  2—  3  Tagen 
zu  erreichen.  —  Beigegeben  sind  der  Arbeit  eine  geologische  Karten- 
skizze dos  südöstlichen  Alaska  im  Maßstab  1:2700000  und  eine 
geologische  Karte  eine«  Teiles  des  Ketcbikan-  Mining  -Distrikts  im 
Maßstab  1 :  645000.  Atml  Knut. 


184.  Bulcb,  Thomas  Willing:  The 


Frontier.   8»,  198  8. 


Philadelphia,  Alton,  Laue  *  Scott,  1903. 

Dos  vorliegende  Buch  ist  eine  erweiterte  Bearbeitung  der  in 
dieser  Zeitschrift  1903,  LB.  19«  besprochenen  Schrift  »The  Alasko- 
Canadion  Krontier«,  Philadelphia  1902.  Indem  auf  die  Besprechung 
dieser  Schrift  hingewiesen  wird,  sei  noch  hinzugefügt,  daß  Boich  als 
Belege  für  die  amerikanische  Auffassung  27  Ausschnitte  meist  russi- 
scher und  englischer  Karten,  zum  Teil  offiziellen  Charakters,  repro- 
duziert. In  einem  Nachtrag  wird  mitgeteilt ,  daß  am  1 1 .  Februar 
1903  in  Washington  ein  Vertrag  zwischen  den  Vereinigten  Staaten 
nod  England  geschlossen  wurde,  noch  dem  die  Grenzfrage  einem 
Tribunal  von  sechs  juristischen  Mitgliedern  überwiesen  werden  sollte, 
von  denen  drei  durch  die  Vereinigten  Staaten,  drei  durch  England 
zu  ernennen  waren.  Balch  erwartet,  daß  kein  amerikanische«  Mit- 
glied  bereit  sein  werde,  entgegen  den  von  ihm  angeführten  Doku- 
menten ,  an  England  einen  Zugang  zum  Meere  auszuliefern.  In- 
zwischen ist  am  19.  Oktober  1903  der  Schied^rieht»proch  im 
Sinne  der  amerikanischen  Auffassung  erfolgt.  Awtl  Kraut* 

185.  Dftwsoa,  0,  11.:  Geologie»!  Itacord  of  the  Rocky  Mountain 
rtogton  in  Canada.  (B.  Gool.  8.  of  Am.,  Hd.  XII,  1901,  8.  57—92.) 

Dawson,  der  verstorbene  Direktor  der  Goologicol  Survey  von 
Camuln,  liefert  in  dieser  Arbelt  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  zur 
Geologie  von  Canoda  und  des  Staates  Washington.  Es  wird  ein  Uber' 
blick  über  den  westliche«  Teil  Canudas  auf  Grund  der  neunten 
Arbeiten,  welche  zitiert  werden,  gegeben. 

Man  kann  eine  archaische  Achse,  eine  Geoantiklinale ,  unter- 
scheiden, welcher  eine  östliche  Grosynklinalc,  die  Laramicsynklinale, 

Zur  T 
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Es  ist  nicht  klar, 
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war  wdl  rerhreilel,  ül>er  das  ganze  westliche  Kolumbien 
Alaska  und  bis  nach  Kalifornien.  Im  oberen  Karbon  gc- 
*  Und  im  O  an  Ausdehnung.  Zur  Triaszeit  bestund  in  der 
I-aramic-Rcgion  und  im  südlichsten  Kolumbien  ein  abgetrennte«  Binnen- 
meer, in  dem  sich  Gips  nnd  Hall  bildete.  E»  ist  wahrscheinlich, 
daß  inr  Jurazeit  neue  Hebungen  und  ein«  starke  Denudation  statt- 
fanden; die  Sierra  Nevada  und  andere  Gebirge  im  \V  sind  m  dieser 
Zeil  eui|K>rge9!i*geii.  Die  brilisch-kolwnuischen  Kuslengebirge  waren 
jedenfalls  vor  der  Kreidezeit  gefaltet  und  bi»  auf  den  Granit  wiederum 
ahgetnigen  worden,  da  eine  Arkosc  aus  diesem  Material  die  untersten 
KreidesedUnente  zusammensetzt.  Die  Verbreitung  und  der  Charakter 
der  Kreideaedimenle  beweist,  daß  der  südliebste  Teil  Ton  Britiach- 
Kolumbien  damals  Festland  wurde  und  ea  seither  blieb,  wahrend  die 
Sc«  den  nördlichen  Teil  der  Konllll.re  allmählich  verließ  und  das 
Gebiet  der  Plaiu»  und  brutigen  Laramie-Kelte  einnahm.  Im  unter- 
die  Urämie- Kette  «1er  <iie  eigentlich.-  Rocky 
i  der  östlichen  Seite  der  archaischen  Achse  empor- 
I,  in  einer  Zone,  welche  seit  dem  Paläozoikum  durch  un- 
ne  Sedimentation  ausgezeichnet  war.  Vor  der  üligoian- 
seit  waren  diese  Gebirge  schon  stark  eingeebnet;  ea  trat  nun  eine 
Zeit  der  Ruhe  ein.  Es  bildete  sich  eine  Abrasfonaebene ,  welche 
oa  050 — 900  m  tiefer  liegt  als  der  beutige  Meeresspiegel.  Im  O 
und  im  W  bildeten  sich  nun  Süßwasscrliecken  Ton  verschieden  großer 
Ausdehnung;  im  Miozän  sind  ahnliche  Bildungen  in  Wcchscllagcrung 
mit  Tulkaniaeben  Gesteinen  Torhanden.  Im  jÜDgeren  1'lioxan  nimmt 
der  Vulkanismas  ab,  und  es  bilden  sich  weile  SlromtUer ;  das  innere 
Plateau  von  Britisch  -  Kolumbien  muB  zu  jener  Zeit  650  m  tiefer 
gelegen  haben  als  jeut.  In  der  jungen  Pliozän  zeit  erfolgte  dann  eine 
allgemeine  Hebung  im  O  wie  am  Pazifischen  Ozean.  Diese  Be- 
wegung muß  mindeateua  bis  ins  Pleistozan  angehalten  haben,  wahrend 
In  dem  regenreichen  W  eine 


ISO.  Colenan,  A.  P. :  Marino  und  Kreshwater  Be«che»  of  Ontario. 
(B.  Gcul.  S.  of  Am.,  Bd.  XII,  1902,  S.  129— 40,  mit  2  Fig.i 
Jüngere  marine  Strandbildungen,  die  vornehmlich  durch  das 
Vorkommen  von  Leda  und  Saxicava  charakterisiert  sind,  finden  sieh 
im  Staate  Ontario  landeinwärts  bis  BrockviUe,  200  km  westlieh 
Montreal ,  und  erreichen  ihre  größte  Meereshohe  mil  etwa  1 50  m 
westlieh  Ton  Am  prior  am  Ottawa  River.  Daneben  finden  sirli  aber 
noch  mehr  oder  weniger  deutliche  Terrassen  und  alte  Strandlinien, 
die  keine  marinen  Real«  lieferten  und  auf 
hinweisen.  AU«  dies«  »trandlinien  liegen  in 
30  —  65  und  480  —  500  m ,  und  swar  sind  die  in 
am  deutlichsten  ausgeprägt  und  über  größere  Gebiete  hin  zu  ver- 
folgen als  die  höheren  und  tiefereu.  q,  jfau. 

187.  Adam*,  Frank  F.:  The  Monterepan  Hills.  A  Canadian  Petro- 
graphittü  l'rovinco.  (J.  uf  Cool.,  Chicago  1903,  Bd.  XI,  Nr.  3. 
S.  239-83.) 

Zwischen  dam  gewaltig  ausgedehnten  eanadlscheu  Schilde  und  der 
vielfach  gestörten  und  gefalteten  appalaehnehen  Region  liegt  eine 
große  Klrtru*'.  dii-  au*  fast  horizontal  gelagerten  alteren  paläozoischen 
Schichten  besteht.  Dieses  Areal  erscheint  bei  oberflächlicherer  Be- 
als  durchaus  eben  und  wird  bedeckt  roa  einem  außen! 
Boden,  den  Ablagerungen  eines  Meeres,  das  hier  am 
dt  geflutet  bat.  Nur  einige  isolierte  Hügel,  aus 
dem  Gelände  auf.  Sie  erheben 
sieh  ganz  unvermittelt  au«  der  Ebene  und  bieten  somit  ein  sehr 
charakteristisches  und  in  die  Augen  fallendes  Landschaftsbild.  Am 
Fuße  eines  dieaer  Hügel,  dem  Mount  Royal,  fand  vor  vielen  Jahren 
Jean  Cartler  die  Indianenjirderlaseung  von  Hoebelaga,  aus  der  die 
Stadt  Montreal  geworden  ist,  die  seither  die  Klanken  der  Erhebung 
umxoiren  hat,  wahrend  auf  ihrem  Scheitel  ein  schöner  Park  sich  aua- 
dehnt. Vinn  hier  aus  schweift  der  Blick  über  alle  anderen  Hfigrl 
hin,  die  im  O  aus  dem  ebenen  Gebiet  herausschauen ,  wahrend  im 
N  die  weite  Niederung  (ich  ins  Unendliche  ausdehnt  bis  an  den 
Rand  der  I.aurentiscbeu  Hochlande. 

Die  Hobe  dieser  Hügel  ist  die  folgende:  Mount  Royal  335  m, 


Wgt, 
Die 

reden  Unie,  die  80  km  von  O 
ster  Punkt  der  Mount  Royal  ist, 

bezeichnet.  Auf  einer  hierzu  parallelen  nnd  nur  wenig  enlfe 
südlicheren  Linie  liegen  der  Mooot  Johnson  und  der  Brome. 
Wahrscheinlichkeit  nach  bedeuten  diese  Linien  schwache  Riehl  unv^ 
in  der  Erdfeatc  oder  unsichtbare  und  daher  liefer  liegende  Spaltes 
im  oberflächlichen  Gebirge.  Vielleicht  dürften  auch  Sbeiford  und 
Brome  in  der  Tiefe  zusammenhangen,  denn  die  i  wischen  beiden  vor- 
handene Entfernung  ist  iu  klein,  als  daß  das  viel  anders  sein  könnte. 
Mount  Johnson  wäre  dann  ohne  jede  Beziehung  zu  einer  etwa  vor- 
handenen Spalte,  also  auf  gleiche  Weise  entstanden  wie  die  tob 
Branco  aus  Schwaben  beschriebenen  Tuff-  nnd  Basal  Unaaxe  oder  wie 
die  von  Geikie  in  Fife  aufgefundenen  Neck*. 

Auf  Grund  der  i 
diesen  Mügeln 

prtrogniphisrhe  Provinz  erkennen  lassen,  schiigt  Adams  dafür  des 
Namen  . Montercgian  Hills«,  nach  Mount  Royal  (Mona  Regina),  Tor. 
Nach  Logan  nnd  Ella  würden  noch  weitere  Erhebungen  zu  diesen  Bil- 
dungen gehören,  so  die  Rigand  Mountains  am  Ufer  des  Ottawa,  65  kra 
im  W  lies  Mount  Royal,  der  Mnnt  Calraire  im  N  dea  Two  Mooaulna- 
S««s,  nahe  heim  Zusammenfluß  Ottawa  und  des  St.  Izwenz-Strora-«. 
nnd  noch  andere  mehr.  Aber  durch  die  genauen  Untersuchungen 
Leroys  an  den  Rigaud- Bergen  ist  deutlieb  festgestellt,  daß  dem  nicht 
so  ist,  und  auch  der  wesentlich  andere  petrnimiphiwhc  t  iiarakt.r 
der  übrigen  Erhebungen  steht  außer  Zweifel,  so  daß  man  mit  Beebl 
behaupten  darf,  daß  die  genannten  acht  Berge  der  Moaleregian  Hill« 
ein  für  sieh  abgeschlossenes  Ga 


1  früher,  in  den  1 
von  <  *oada,  war  die  hier  in  Frage 
der  Gegenstand  von  Untersuchungen  seitens  Ixigans  und  Huoti. 
I/Ctzterer  beschäftigte  sieh  insbesondere  mit  den  petrographischen  Kr- 
scheinungen  in  diesem  Gebiet;  seine  Nomenklatur  jedoch  würde  den 
jetzigen  Anforderungen  nicht  mehr  genügen  und  auch  kein  ri-  hijn^ 
Bild  von  der  Natur  dieaea  eines  der  schönsten  Beispiele  einer  petro- 
graphischen Provinz  darstellenden  Vorkommens  geben,  die  man  bis- 
her kennen  gelernt  hat.  Die  Gesteine  der  Hagel  zerfallen  in  zwei 
wohleharakteriaierte  Typen,  einmal  in  lichtgcfarbtc,  arm  an  eisea- 
und  iimgucviahaltigen  Gemcngtcitcn  nnd  von  verhältnismäßig  hohem 
Gehalt  an  Kieselsaure,  die  Alkali-Syenite.  Ncphelin-  oder 
Sodalith- Syenite,  und  sodann  In  dunkle,  reich  ai 
magncsiahaltigen  Konstituenten,  auch  mit  geringerem 
gehalt,  die  Essexite. 

Die  Alkali-Syenite  sind  stet,  etwas  nephelinfuhrend,  und  in  ge- 
wissen Fallen  wird  dieses  Mineral  so  häufig,  daß  das  Gestein  in  einen 
Nephelin-Sycnlt  übergebt,  oder,  wenn  Sodalith  den  Nephelin  ersetzt, 
in  einen  Sodalitli-Syenlt.  Das  zeigt  sich  am  Mount  Johnson  und 
am  Shefford,  wo  die  als  •  Pulaskite-  bekannte  Varietät  auftritt,  wahrend 
am  Brome  Laurviklt  und  am  Monnt  Royal  und  am  Beloc [1  Nephelin- 
RyeniUr  entwickelt  sind.  Am  letztgenannten  Hügel  kommt  aaeb 
Sodalith-Syenit  in  Vergesellschaftung  mil  diesem  Ncohelmiresteln  vor. 
Eine  ganze  Reihe  von  verschiedenen  Ausbildungsformen  dieser  Syenite 
konnte  beobachtet  werden. 

Die  Eseexite  sind  die  von  Hunt  Dolerite  und  Diorite  genaustes 
Felsarten,  Hornblende  und  Pyroxen  führend,  deren  üTKen^eitii^ 
Mengenverhältnis  im  Gestein  aber  ein  sehr  verschiedenes  ist.  Aach 
Ollvlo  ist  zuweilen  darin  enthalten.  Den  Nephelingehalt  dieser  Typ» 
hat  Hunt  übersehen,  ebenso  den  hohen  alkaliniscbaa  Charakter  de» 
Magma«,  ans  dem  sie  erstarrten.  Das  easexitisehe  Magma  hat  an 
Aufbau  aller  acht  Hügel  teilgenommen,  und  mindestens  In  sechs  der 
selben  steht  es  in  Beziehungen  zum  syenitischen. 

Neben  diesen  GesleinMütriHoncn,  die  die  ].lanptma.w  der  Ilü^*i 
ausmachen,  treten  zahlreiche  Ginge  auf,  welch«  sowohl  die  Intru*ion-r- 
selhnt,  als  auch  die  sedimentären  Ablagerungen  in  ihrer  ÜmySar.c 
durchziehen.  Dieses  Ganggefolge  besieht  ans  Bostonitrn,  Tinfuziten 
SAlvsbergiten,  Catnptonilen,  Fourchiten,  Monehlquiten  und  Alaöitra 
deren  Zusammenbang  mit  den  ITauplintrualvmaasen  außer  Frage  stell t- 
Was  nun  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  beiden  Magnoarrpen 
Royal  und  der  Shefford  die 
i  Verfestigung 


sie  von  den 


in  »i« 


gab  es  nur  ein. 
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für  Wide  Magmen.  Di*  Ettcxil«  bilde«  den  Ken. 
d  gehen  nllmählich  nach  der  Peripherie  hin  in  die 
Ncphclin-Sycnite  (Pulasklte)  über.  Auch  au  ßeloeil  soll  nach  I*roy 
Gleiches  der  Fall  «ein. 

Daraus  gehl  hervor,  daß  die  Gesteine  der  Montcrcgian  Hill*  nur 
durch  Differenzierung  entstandene  Erstarrungsprodnkta  eine«  nnd  dem- 
selben Magmas  sind,  die  aber,  wie  beim  Mount  Royal  nnd  Sbefford. 
nacheinander  und  nicht  immer  gleichzeitig  »ich  gebildet  haben.  Be- 
merkenswert ist  der  Umstand,  daO  die  Östlichen  Erhebungen  ver- 
hältnismäßig mehr  Syenit,  die  westlicheren  dagegen  mehr  Essex! t 
enthalten.  Daraus  durften  wohl  erst  dann  die  nötigen  Schlüsse  ge- 
sogen werden,  «renn  man  einmal  den  Charakter  uud  die  . 
der  Gesteinsintrusioncn  von  Yamsska,  Rougemont 
naher  kennen 
Man  bat 

bedeckte  lakkolithtschc  Bildungen  darstellen.  Am  enteren  ist  eine 
Kontaktarme  vorhanden.  Mount  Johnson  dagegen  stellt  den  Rest 
eines  Schlotes  dar,  in  welchem  das  Magma  aufgestiegen  ist,  den 
Zahibrkanal  eines  Lakkolithcn  in  Scdimcntlrschicbtcn,  die  langst  der 
Erosion  zum  Opfer  gefallen  sind,  vielleicht  aneb  den  Sehlot  eine« 
subaer Ischen  Vulkans.  In  seiner  >Physical  Geography*  hat  Davis  den 
Berg  als  echten  «Neck«  abgebildet. 

Der  Mount  Royal  ist  ein  alter  Vulkan  nnd  kein  Ldkkolilh,  wie 
Bodtan  da»  kürzlich  gemeint  hat.  Um  den  Hügel  herum  liegt  ein 
eigentümliches  BreccJenkonglomerat,  entstanden  aus  den  vom  Feuer- 
berg  herausgeschleuderten  losen  Auswurtsmassrn.  Genauere  Unter- 
suchungen über  diese  Ablagerun«  sind  im  Gange  nnd  soll«,  in  Kurs* 
veröffentlicht  werden.  Die  übrigen  vier  Hügel  sind  bezfiglich  ihrer 
Entsteh  ungsweise  noch  nicht  genügend  untersucht ,  am  jetzt  «chon 
zuverlässige  Mitteilungen  darüber  zu  gestatten. 

Eine  genauere  petrographische  Hosehreibung  des  M<>nnt  Johnson 
beschließt  die  luBerrt  interessant«  und  viel  Nene*  bringende  Ab- 
handlang  von  Adams.  ff.  lhuu. 

18«.  Ell«,  R.  W.:  The  Prugruas  of  Ooolosicol  liivcKtigniHra  in  Nova 
Sootj«.  (SA. :  T.  Nova  Scotian.  1.  of  Sc.  1901  fljS,  Hd.  X,  K.  .133—1«.) 

189.  Hayeoek,  E. :  Tho  geological  Histury  of  the  On*peroan  Valley, 
Nova  Scotk.  (P.  and  T.  of  tlio  Nova  Scotia  1.  of  St  .,  Halifax, 
N.  S.,  1902,  Bd.  X,  H.  3,  8.  361  75.) 

Beschreibung  eines  Tales  in  Nen -Schottland,  dessen  Entstehung 
xu  einer  sehr  alten ,  schon  im  Rarbon  beginnenden  Verwerfung  in 
lleiiehung  gesellt  wird.  Von  größerem  Interewe  ist  die  voratt-ire~i'biekte 
landschaftliche  Schilderung  des  der  Fundy-Bai  bcnachltarten  Teile* 
der  Halbinsel.  Von  der  Bai  führt  ein  welliger,  sanfter,  aber  von 
tiefen  Wasserruwon  zerschnittener  [lang  au  einem  Rücken  hinauf. 

folgt  als  aweite  Zone  die  Eben«  von  Oornwallis,  der  Garten  von 
Neo-Schottland ;  der  Untergrund  ist  roter  Trias-Sandstein,  die  Ober- 
flache  xeigt  einen  Wechsel  von  rundlichen  Rücken  und  M  arschstreif eu. 
Jenscit  erhebt  sich,  100 — 200  m  ü.  d.  M.t  eine  Hoch  fliehe,  die  aum 
Teil  die  Waasersclieide  der  Halbinsel  bildet.  Sie  ist  an  den  Rändern 
stark  serschnitten ,  im  I tinern  aber  fast  eben,  mit  niedrigen  Hügeln 
und  vielen  Sem ;  die  Hügel,  ans  karlioiiiaehcn  Schiefern  und  Granit 
bestehend,  sind  bewaldet  oder  Ode;  dazwischen  aber  breiten  sich 
fruchtbare  Flocken  von  Ocschiebelehm  aus.  ftU^ptuit. 

190.  Ell«,  R.W.:  Marl  Duposits  in  Ontario,  Quur*<-,  New  Bruns- 
wick aud  Nova  Scotia.  (SA.:  J.  Ottawa  Field  Naturalist»  Club 
1902,  Bd.  XVI,  S.  59-69.) 

191.  Kikinton,  Joseph:  The  Doukhobors,  their  Hmtory  in  Rusria, 
th«r  Migration  to  Canada.  8°.  J3G  8.  mit  xahlr.  Photugr.,  Portr. 
u.  2  K.   Philadelphia,  Ferra  *  I*ach,  1903.  S  2. 

Der  Verfasser  bezweckt  durch  das  vorliegende  Bocb,  Freunde 
r  die  Duchoborzcn  zn  gewinnen,  um  diesen  moralische  und  i 


Aus  dem  Inhalt  des  Buches  mag  folgendes  erwähnt  werden :  Die 
Duchoborzen  (OrialeskAmpfer)  erinueru  in  mancher  Hinaiclit  an  die 
Quaker.  Als  eine  Sekte  der  russischen  orthminien  Kirche  verwerfen 
sie  die  Lehre  von  der  TriniUU.  fassen  diejenige  von  den  Sakramenten 
taUJwblich  auf,  haben  weder  Gottesdiäusrr  noch  Priester  und  halten 
Eid  wi«  Kriegsdienst  für  unerlaubt.  Sie  sind  Kommunisten  und  fast 
alle  Vegetarianer.    Unter  der  Regierung  Alexanders  I.  erlangten  sie 


in  Tannen.   Im  Jahre  1841  wurden  sie  aber 
i  rerseut  und  ihnen  ein  Hochplateau  im  Distrikt 
Achalkali  als  Wohnsitz  angewiesen. 

Eine  Zeit  Verhältnis rnABiger  Bube  und  Wohlergehens  trat  dann 
zwischen  dem  lotarten  russisch  -  türkischen  Kriege  1877/78  und  dem 
Jahre  1887  ein,  in  welch  letalerem  die  allgemeine  Wehrpflicht  auch 
im  Kaukaros  eingeführt  wurde.  Die  Do  ehe  borten  weigerten  sieb  in- 
d tu «icd.  ihrer  religiösen  Anschauung  gemäß,  in  die  Armee  zu  treten. 
Sie  wurden  von  Achalkali  in  das  Gouvernement  Tiflia  übergeführt 
und  in  den  Dorfern  Georgiens  untergebracht,  um  sie  zu  unterdrücken. 
Nach  vielfachen  Verfolgungen  erhielten  sie  aber  im  Jahre  1898  die 
Erlaubnis,  auawandern  au  dürfen.  Von  den  Freunden  In  England 
unterstützt,  sogen  sie  nach  Canada,  wo  sie  in  dem  nordwestlichen 
Teile  Kolonien  unweit  Vorkton  gründeten  welche  der  Verfasser  im 
Jaltre  1902  hesucht  hat.  In  diesem  Jahre  vollzog  sich  unter  den 
Duchoborjen  eine  eigentümliche  Bewegung.  Von  den  5500  Kolonisten 
wurden  mehrere  hundert  von  einem  Fanatiker  zn  dem  Glauben  be- 
wogen ,  daß  der  Gebrauch  von  Tieren  ab  Arbeitstiere  nicht  biblisch 
sei,  und  daß  Jcsns  in  Person  wiederkommen  werde.  Allein  255  Kühe, 
120  Pferde  und  05  Schafe  wurden  in  Freiheit  gesetzt,  und  zum 
Ackern  spannten  sich  Minner  nnd  Frauen  vor  die  Pflüge.  Männer, 
Frauen  und  Kinder  zogen  ans,  um  Jesus  zu  sehen.  Dieser  Zug 
durch  die  Prärien  nach  O,  dein  der  Verfasser  beigewohnt  hat,  wird 
von  ihm  eingehend  beschrieben.  Überhaupt  bietet  das  Buch  viel 
Interessantes  und  gibt  Aufsehlaß  über  da*  Wesen  dieser  Sekte,  wie 
man  Ihn  wohl  sonst  nicht  findet.  A'reAaur. 


The  Struggle  for  a  Continent  Kdited 
by  Pelham  Edgar.  8»  XIX  u. 
542  S.    London,  Macmillan  k  Co.,  1902.  tt  ab. 

Der  Heraasgeber  bat  die  - 


192.  Parkman,  Francis 
from  tho  writiug*  of 


sein«  Hcimalslundes  zu  einem  handliehen  Bande  zusammengezogen. 
Manche  Longen  sind  beseitigt,  manche  Lücken  ergänzt,  neue  Tat- 
sachen nachgetragen  worden.  Wenn  man  auch  über  den  wiasctivbnft- 
liehen  Wert  der  Arbeit  verschiedener  Ansicht  sein  kann,  so  ist  doch 
nicht  zu  bestreiten,  daß  sie  eine  knappe,  lasbare  und  übersichtliche 
Geschichte  Kanadas  bis  sunt  Augenblick  seiner  Eroberung  durch 
England  darstellt.  A.  Zmmmam. 

Vereinigte  Staaten. 
19'1  Gannett,  H.:  The  Origin  of  eertuin  Place  Nantes  in  the 
Unitod  States.   (B.  TT.  8.  Owl.  8..  Washington  1902,  Nr.  197.) 
8»,  280  8. 

Kurze  Erklärung  von  vielen  tausend  Kamen  in  alphabetischer 
Anordnung  nach  vorhandenen,  aum  Teil  handschriftlichen  Quellen, 
die  alter  leider  hei  den  einzelnen  Namen  nicht  angeführt  werden. 

194.  Gannett,  8.  8.:  Hesult»  of  primary  Triangulation  and  primary 
Traverse,  fiscal  year  1902/03.  (U.  8.  Ouol.  Burtey.)  Gr. -8°, 
222  S.  Washington  1903. 

Die  Publikation  enthält,  nach  Staaten  geordnet,  die  geodätisch, 
nändieb  durch  Hanpttiiangullerung  nnd  primary  traverse,  festgestellten 
geographischen  Koordluaicn  nnd  Azimute  für  die  Punkte,  die  1002/03 
bestimmt  worden  sind.  Das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  ist  für 
diese  grundlegenden  geodätischen  Arbeiten  des  Geological  Survey 
in  vier  Sektionen  geteilt  (Allantie  Seelinn,  Central  Seetion,  Rocky 
Mountain  Seetion  nnd  Pacific  Seetion),  über  die  ihre  Vorstände  (sie 
führen  den  Titel  *Geographer  in  Charge«  nnd  sind  in  der  angegebenen 
Reihenfolge:  II.  M.Wilson,  J.  II.  Renshawe,  E.  M.  Douglas 
und  R.  U.  Goode)  berichten.  Im  ganzen  sind  in  dem  angeführten 
Verwaltungsjahr,  wie  die  Zusammenstellung  von  8.  8.  Gannett  nach- 
weist, die  geographischen  Koordinaten  und  Azimute  für  410  Triangu- 
lierungastationen  und  für  794  Traverse  Station«  bestimmt  und  drei 
worden  (alle  drei  Im  Staate  New  York).  Die 


Haitpuiuttionen  sind  kurz  beschrieben,  für  alle  Punkte  sind  die  fertig 
(«rechneten  Langen,  Braten  und  Azimute  angegeben;  femer  ist  ein 
Register  der  sämtlichen  Punkte  beigefügt,  und  ein  Anbang  betrifft 
die  neuen  Publikationen  ans  der  Abteilung  P.  Gcography,  die  von 
dem  U.  S.  Geological  8urvey  ausgegeben  worden  sind. 
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plctatoeone  Problem  of  tlio  Kurth 
Johns)  Hopkins;  l'nivereity  Cir- 


195.  Shattack,  0.  Burbank:  Tbc 

Atlantic  Coastal  Piain.  (SA.: 

culare,  1901,  Nr.  152,  17  S.) 

Verfasser  würdigt  eingebend  die  bisherigen  Forschungen  von 
McGec,  Dartoo  and  Salisbury  über  die  Ablagerungen  der  atlantischen 
K&stencbene  and  gelangt  aof  GruDd  detaillierter  Aufnahmen  tu  dem 
Ergebnis ,  daß  «ich  in  Maryland  fünf  übereinanderliegende  Systeme 
Ton  Strandterrasaen  unterscheiden  lassen,  die  ebeusovielen  Senkungs- 

Die  höchste  und  älteste  Terrasse ,  in  Hoben 
zwischen  100  and  15«ro  von  New-Jersey  bis  Wsshlnglon  vcrfolgbar, 
entstammt  der  pliozänen  Ijifsyette  •  Epoche ,  die  der  Sondcrlsnd-, 
Wieomieo-  und  Talbot-Zeit  (früher  zusammen  Columbia-Kpocbo  be- 
nannt) In  Hoben  too  ea  50.  30  und  l.r>m,  sind  diluvial,  eine 
retenle  tat  nneb  in  Bildung  begriffen.    Schließlich  gelingt  aoeh  eine 
ltu^t'ffiüre  Parallel islerung  mit  den  komplizierteren  VorkomtB  uifefn 
In  New-Jersey,  die  gleichfalls  auf  diese»  einfachere  Schema  reduziert 
werden.  .Woc/uiM. 
106.  TarT,  R.  S. :  Pualglncial  and  interglodal  (?)  Cbanpos  of  Level 
at  Caj>o  Ann,  Miuss.,  with  a  neu?  ort  the  Elevated  Be;whes  hy 
J.  n.  Wo  od  Worth.    (B.  Muh.  of  comp.  Zoobgy,  CumbriiLcc. 
M««..  1903.  Bd.  XL1I.  8.  181-88.  mit  K.  u.  13  Taf  t 

Daa  Vorkommen  von  geschichteten  Ablagerungen,  darunter  Delta- 
bilduugen,  bis  zu  ea  20  tu  über  dem  heutigen  Mcereaniveau .  die 
hoher  ol>en  vollkommen  fehlen,  ferner  dos  Auftreten  von  fossilen 
Dünen  in  einer  Gegend,  wo  beute  die  Bedingungen  zur  D&neuhildung 
nicht  gegeben  sind,  schließlich  deutliche  Strandliulen  erweisen  für 
diese  (legend  eine  postglazlalo  Hebung  des*  l.arulcs  um  ca  2*t  ra.  Bei 
Stage  Fort  liegen  unter  den  rezenten  Bildungen  gefaltete  und  ge- 
prellte, fosailführende  Tone,  in  deren  untersten  Lagen  eckige  Blocke 
cingebucken  sind.  Verfasser  erklart  dieselben  durch  Eisschollen  wäh- 
rend des  ersten  Gletschervorstofles  verfrachtet  und  hält  die  geschich- 
teten Tone  für  eine  intcrglnzlale  marine  Bildung,  die  durch  da«  EU 


197.  Duly,  K.  Aldworüi:  The  Gevlojiy  of  .W-utney  Mountain,  Ver- 
mont (B.  I".  f>.  lieol.  Survey  201»,  Washington  1»j3,  122  S.) 
Der  Mt  Ascutney  (050  m)  ist  gleich  den  meisten  Bergen  von 
Neu- England  ein  Erosjonsrelikt,  ein  »Mouadnock  ,  der  seine  Erhaltung 
einer  mächtigen,  mesozoischen  Intrusion  ron  Quarzsyenit  inmitten 
der  welchen,  ein  welliges  Plateau  zusammensetzenden  Gneise  und 
Pbjrllite  verdankt.  Die  Entwässerung  «einer  Umgebung,  die  sieh 
zum  Connecticut  R.  richtet,  entspricht  der  ein«  alten  Gebiigssystem* 
und  lauert  sich  in  einer  Tollkomraenen  Anpassung  der  Flusse  an 
die  weicheren  Gesteine:  hingegen  bat  der  Ml  Asciitney  selbst  eine 
als  Folge  der  Entblößung  der  harten  Intrusiv- 
i  durch  die  ursprüngliche  Form  des  Iutrosivstoeks, 
wodurch  ein  neuer  Zyklus  der  Erosion  eingeleitet  wurde;  nach  dem 
Sabrina  Ton  W.  M.  Daria  konnte  diese  Entwlaserung  als  •subkonse- 
quent« bezeichnet  werden.  Sic  war  bereits  in  prä^laxhilcr  Zelt  voll- 
ende*, wie  denn  überhaupt  in  Neo-England  die  diluviale  Inlandvrr- 
gletacherung  den  Formemcbsts  des  Landes  nur  wenig  verändert  hat. 

Der  überwiegende  Teil  der  Arbeit  ist  petrograpbisehen  Inhalts; 
doch  gelangt  der  Verfasser  zu  theoretischen  Schlußfolgerungen,  die 
ein  allgemeines  Interesse  beanspruchen  dürfen  und  daher  hier  rein 
referierend  wiedergegeben  sein  mögen :  Die  Intrusion  geschah  in  fünf 


und  lamprophyrisehen 
Gangen.  Beziehungen  zwischen  den  8lrukturlinien  des  Muttergesteins 
und  der  Gestalt  der  Intrusionskerne  sind  nicht  nachweisbar ;  es 
können  also  die  einzelnen  magmaliscben  Kammern  nicht  durch  voran- 
gegangene  Dislokationen  angelegt  worden  sein.  Ebenso  fehlt  eine 
Beziehung  zwischen  der  Zu*-inmien->etzung  der  Intmsivgesteinc  und 
ihrer  Kuiuat.t»rü>teine  im  Sinne  einer  kaustischen  assimilierenden 
Fshiyk^L  des  Magmas.  Vielmehr  dürfte  sich  der  Vorgang  der  Assi- 
milirtion  unil  I>iffrn*nrM'ninj|,r  <li*s  tirsphmi;Urh  einhritliehen  timJ  hoch- 
gradig flüssigen  Magmas  ungefähr  folgendermaßen  abgen|>ielt  haben: 
Das  Magma,  dessen  Aufsteigen  als  ein  sehr  langsam  vor  sich  gehen- 
der Prozeß  gedacht  werden  muß,  hatte  die  Fähigkeit,  größere  und 
>  des  Muttergreteins  beständig  Umzureißen,  die  infolge 
in  die  anter« 


sanken ,  womit  also  eine  andauernde  Erweiterung  der  Katunj-r^ 
verbunden  sein  mußte.  Die  hinabsinkenden  Brocken  werden  in  den 
abyasbehen  Rvgioui-n  de»  Mi 

gemischt  und  sehr  komplexer  Natur  wird.  Das  ursprüngliebe 
war  mindestens  so  basisch  wie  die  Gabbro- Phase  des  ältesten 
nnd  erhielt  durch  dir  Hinzumischung  von  Silikatgesteinen  der 
brochenen  Kruste  immer  mehr  die  Tendenz  saner  zu  werden. 
Magiua  konnte  sich  ferner  noch  differenzieren  durch  8ehwerewirkungei>. 
indem  die  leichteren  und  saubreren  Partien  über  die  schwereren  basi- 
scheren Rückstände  hinwegflosscn.  Es  stellt  also  die  Reihe  der  petro- 
genetischen  Ereignisse  am  Ascutmey-Mt  eine«  von  den  basischen  durch 
Zwischen  typen  zu  den  saueren  Inürusinnen  fortschreitenden  Zyklus 
dar,  wobei  einerseits  ein  älterer  Zyklus  noch  nicht  durch  die  Denu- 
dation entblößt  zu  sein  braucht,  anderseits  die  letzten  basischen  Gin  er 
schon  als  Beginn  eine«  neuen  Zyklus  betrachtet  werden  können. 
Die  ücihenfolge  der  Inlrusionen,  wie  sie  beim  Aacntney  Mt  be- 
wird, ist  bckanntUch  die  normale  bei  allen 


folge  durch  einen  Erguß  abgeschlossen  wird,  der  < 
Magma  naher  steht  als  alle  vorangegangenen  Ergüsse.  Denn  es  maä 
in  diesem  spaten  Stadium  der  Entwicklung  eines  Vulkans  die  Assi- 
milation in  iler  unmittelbaren  Nahe  des  Ventils  schon  so  weit  vor- 
geschritten sein ,  daß  das  Ausflußrohr  to  einem  weiten  Kanal  er- 
weitert ist  und  die  letzten  Ausflüsse  nicht  mehr  durch  Assimilation 
beeinflußt  »  erden,  da  eine  Aufnahme  von  Brocken  der  durchbrochenen 
Kruste  kaum  mehr  stattfindet.  Tatsächlich  ist  bei  den  meisten  Vul- 
kanen da*  letzte  Produkt  ein  Andesit  oder  Basalt,  und  ebenso  liefern 
die  großen,  rasch  vor  sich  gehenden  Spalteneruptioocu  vorzugsweise 
Basalte,  da  in  diesen  Fällen  das  Magma  einen  leichten  Ausfloß  zur 
Oberfläche  fand  und  sich  nicht  erst  mühsam  seinen  Weg  durch  die 
Kruste  bahnen  mußte.  Das  röhrt  zn  der 
in  nicht  allzu  großer  Tiefe  ein  einheitliches  1 
der  Zusammensetzung  des  Basalts  gibt,  aus  dem  alle  anderen  Eruptiv- 
gesteine abgeleitet  wurden.  Dies  führt  weiter  zu  einer  Reihe  anderer 
Probleme ,  z.  B.  der  Beschaffenheit  der  ursprünglichen  Erdkruste, 
der  Dauer  und  geologischen  Geschickte  der  archaischen  Periode,  der 
Entstehung  der  kristallinischen  Schiefer,  des  hohen  Sodagehalts  des 
Meerwassers  u.  a. ,  zu  deren  lAuang  aber  der  Verfasser  auf  Grund 
seiner   hier   kurz   skizzierten    Hypothese   keine  unüberwindliches 


188.  Davis,  W.  M.:  Tbe  Ten*»  of  Ute  Westfield  River, 
ehus-rt*.  (Am.  J.  of       1902.  Bd.  XIV,  S.  77-94,  mit  1  Tai.) 

Die  Arbeit  ist  eine  Ergänzung  der  im  LB.  1903,  Nr.  213  be- 
sprochenen Abhandlung  des  Verfassers  Aber  die  Flaß'.crnustf  n  in  Neu- 
england.  Dnvis  kommt  znm  Ergebnis ,  daß  die  meisten  donigen 
Terrassen  durch  Vorspränge  festen  Gesteins  gegen  die  Abtragung  ver- 


um. Maryland  Geologien!  Hmrvey.   Cecil  County  und  Gurren 


Countv.    ««,  :i22 


140  S.  mit  K.    Baltimore  1902. 


Die  von  dem  Vontand  der  Maryland  Gcological  Sarrey.  W.  Bal- 
lack Clark,  herausgegebenen  zwei  stattlichen  und  reichlichst  aas- 
ilden  in  sich  abgeschlossene  Monographien  der 
reell-  und  Garrett-Connty,  in  denen,  von  ver- 
schiedenen Verfassern  herrührend,  *lie  pbysiegrapliischen  nnd  gcv3<"'n 
sehen  Verhältnisse,  Mineralschätze  nnd  Bodenarten,  Klima  nnd  Hydro- 
graphie, die  erdmagneti sehen  Elemente  und  schließlich  der  W*ldbc»t»jit 
jeder  Landschaft  die  eingehendste  WürHigung  erfahren.  Cecil  Connty, 
das  Hinterland  der  Chesapeake-Bai,  im  W  bis  an  den  8usqoehanas 
reichend,  zerfällt  in  zwei  natürliche  Gebiete,  den  Anteil  am  Piedtm-uv 
Plateau  der  Appalachien  im  N,  und  an  der  atlantischen  K ästet* beer 
in  der  Mitte  und  im  S,  in  der  hier  wieder  das  wellige  Hügelland 
der  Halbinsel  Elk  Neck  mit  Hohen  bis  130  m  von  dem  typischen 
Knstenflaehlsnd  zu  trennen  ist.  Das  Piedmoot  ■  Plateau .  bis  180  m 
hoch,  ein  wolliges,  von  den  tiefen  Schlachten  des  Svnqaehnana  und 
seiner  Zuflüsse  durchfurchtes  Land,  Ist  aus  metamorphzsohen  Oeateinen 
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l^Kleitct,  die  sieh  in  drei  Perioden  mit  der  Reihe:  Granit,  Rhyolit, 
Gabbro,  Pyroxeuit  und  Perldotlt  einordnen  Innen.  Die  Fallnng  der 
postpaUhnolacheo  Zeit  hat  dun  allen  Gesteinen  eine  ncitieferige  Tex- 
tur verliehen.  In  der  nun  folgenden  Zeil  der  Robe,  in  Mesozoikum, 
las  Ijmd  zur  sog.  Schooley-Pencplaiu  eingeebnet,  wahrend 
Bildung  in  der  Potomac-Zeil  (ob.  Jura  n.  nnt  Kreide  i,  in  der 
oberen  Kreide  und  im  KoxAn  (Aqnia-Gruppc)  infolge  Ton  Oszillationen 
dos  Meeresspiegels,  die  teils  brackiscbvn,  teil«  marinen  Schiebten  der 
Kiatcoebene  abgelagert  worden.  Am  Schlüsse  dieser  Scdimentations- 
periode  erfolgte  eine  allgemeine  Hebung  und  eine  Periode  der  Erosion, 
die  durch  die  Senkung  der  ganzen  Landschaft  unter  das  Meereaniveau 
In  der  Lofayette-Zeit  (PUozäu)  beendigt  wurde.  Die  darauf  folgende 
Hebuugsperiode ,  wahrend  welcher  die  Lafayette- Formation  auf  dem 
Plateau  größtenteils  wieder  verulehtet  wurde,  geschah  in  drei,  durch 
Senkungen  unterbrochenen  Stadien ,  <ler  Sunderland-,  Wlconieo-  und 
Talbot  •  Epoche ,  deren  Ablagerung  ab  übereinanderliegende  Strand- 
terrasaen  erscheinen;  in  dieser  Zeit  entstanden  die  Chcsapcake  ■  Bai 
und  die  in  dieselbe  mündenden  Ästuar*.  Die 
mit  ihren  tiefen ,  gewundenen ,  von  d< 
unabhängigen  Schlachten  im  Unterlauf  worden  anf  dem 
sedimentären  Mantel  von  transgredierenden  mesozoischen  11 
Schichten  angelegt;  sie  fließen  in  epigenetisehen  Talern. 

Mineralische  Schalle  spielen  iu  Oecil-County  keine  bodentendc 
Rolle ;  ausgebeutet  werden  Granit  als  Baustein ,  Kaolin ,  feuerfeste 
Tone  usw.  Wichtiger  sind  für  den  Volkswohlstand  die  agronomi- 
schen Verhältnisse ;  doch  ist  der  Ertrag  des  für  Getreide-  und  Ge- 
müxckullur  ausgenutzten  Bodens  sehr  verschieden.  Immerhin  ent- 
fallen auf  den  aus  der  Verwitterung  der  metamor|ihtschen  Gesteine 
hervorgegangenen  Occil-  and  Sassafra.' •  I-ehin  43  Pro»,  der  Flach«; 
kaum  5  Pro«,  sind  unproduktiv.  Den  Aokerlwu  unterstützt  ein 
günstiges  Klima;  die  mittlere  Jahrestemperatur  in  Woodlnwn  beträgt 
11°C  (Jan.  -1°C,  Juli  2A"V).  die  ziemlich  gleichmäßig  verteilte 
jahrliche  Regenmenge  c*  1150  mm.  Sehr  genaue  Beobachtungen  be- 
ziehen sich  anf  den  Wasserhaushalt  des  Susquchanna  und  Octors.ro- 
Creek.  Fünf  Stationen  beobachten  die  Veränderung  der  magnetischen 
Deklination,  deren  Minimum  um  1800  zwischen  zwei  Maxiuia(5'/«i>  W) 
uro  1700  und  1000  gelegen  ist.  15  Pro«,  der  Fliehe  entfallen  auf 
Waldland;  die  geringen  Reste  des  Urwaldes  werden  immer  mehr 
zurückgedrängt;  unter  den  61  vorkommenden  Waldbaumarten  stehen 
Eiche  nnd  Kastanie  voran;  doch  laßt  die  Walda  u 
vermissen. 


Gans  andere  Verhältnisse  zeigt  Garretl-County. 
liehst «•  von  den  drei  nppalacbischcn  Landschaften  von  Maryland,  im 
O  durch  den  North  Brauch  des  Potomac  begrenzt,  fallt  ganz  in  das 
.Ulegfaany-Plateau,  den  westlichsten  Abschnitt  der  Appalachien,  mit 
Hohen  bis  1100  m.  Ihre  IlGbcniügc  (Bnekbonc-,  BigSnvngc-,  Mca- 
dow-  und  Negro-Mts)  mit  ihren  auffallig  ebenen  Knmmlinica  und 
den  geringen  Höhendifferenzen  sind  nur  die  Reste  einer  alten  Rumpf- 
flache  ,  ans  der  die  härtesten  Partien  als  Kamme  beranamodelliert 
worden;  der  zweite  Zyklus  in  der  Ausbildung  der  Landformen  be- 
»  hrfmkte  sich  auf  die  Schaffung  breibmhllger  Taler  im  Bereich  der 
weicheren  Gesteine,  in  die  dann  eine  «weite  Hebungapcriode  jugend. 
liehe  CaAon*  eingesenkt  hut.  Castlcmon-,  Yougbioghe,ny-R.  und  North 
Brunen  des  Potomac  bähen  sieh  als  Folgeflfisse  in  weichem  Gestein 
erhalten,  wahrend  ihre  Qaellflüsse,  ebenso  wie  der  Savsge-R.  durch 
jüngere  Ani'tuMniiig«  vorginge  an  AntiklinalUÜer  geknüpft  sind. 

Garrett-County  liegt  ganz  im  Bereich  der  sog.  offenen  Faltung 
nach  Willis,  aber  in  einem  Ü bergan gsgebiot  zwischen  den  kanu- 
förmigeu  Antiklinalen,  die  im  SO  vorherrschen,  und  den  domartigen 
Gewölben  der  westlichen  Plateaas;  die  Falten  sind  unsymmetrisch 
mit  stärkerem  NW-Fallen,  Verwerfungen  sind  selten.  Die  geologische 
Geschichte  der  Landschaft  besteht  vom  Oberdevon  bis  zum  Perm  in 
beständigen  Oszillationen  des  Spiegels  des  paläozoischen  amerikani- 
schen Mittelmeers  oder  der  Höhenlage  des  östlichen  Festlandes ,  wo- 
raus sich  der  reiche  Wechsel  im  petrographischen  Aufbau  erklart. 
Im  Oberkarbon  entstanden  ausgedehnte  Kuatensümpfe  (swamps),  in 
denen  die  Bedingungen  zur  Kohlenbildung  gegeben  waren.  Ks  lassen 
sieh  21  Fltac  mit  einer  mittleren  Geaamtmäehtigkeit  von  ca  25  m 
unterscheiden;  alle  Synklinalen  sind  gleichzeitig  Kohlenbecken;  ihr 
Abbau  geht  bis  ins  Jahr  1930  zurück.  ^  ^  ^ 

günstbr^  saffall  n^große  8eh^  |^n,nmn  ^JJdiebe  Temp 
Geogr.  Mitteilungen.    1904,  Lit, 


sprünge  bis  zn  30°  in  wenigen  Tagen  charakterisieren  das  Klima. 
Der  lehmige  oder  aandiglehmige  Boden  bringt  Buchweizen ,  Hafer, 
Weizen  und  Gemüsearten  hervor.  46  Pro«,  der  Fliehe  entfallen  auf 
Ackerland,  die  übrigen  54  sind  Wald,  von  denen  noch  6  von  Urwald 
bedeckt  sind,  dessen  HaupUrpen  Tsuga  Canadrosis  und  Qncrtii*  all» 
im  Gebirge,  Piiiu»  alba  und  Picea  rnliens  in  dm  sumpfigen  Talern 
sind.    Auch  hier  wird  eine  rationelle  Waldkultor  der  bisherigen  Vcr- 


»<>.  Ries  IL:  Report  tm  the  CLays  of  Maryland.  (Maryland  Gool. 
Survoy  HKG,  Bd.  IV,  S,  2<«—  "i0">  mit  zahlr.  Abb.) 

Die  umfangreiche  Abbandluug  enthält  eine  erschöpfende  Dar- 
stellung des  Vorkommens  und  der  Ausbeute  der  reichen,  aber  in  ihrem 
Werte  und  Ihrem  Ursprung  so  sehr  von  einander  veixiMpdotieu  Ton- 
lager des  Staates  Maryland.  Da  eine  ähnlich  ausführliehe  und  auf 
geologischer  Rnai»  »lebende  Schilderung  der  Gewinnung,  Verarbeitung 
und  Nstur  der  Tone  in  irgend  einem  anderen  Lande  fehlt,  so  be- 
sitzt  die  Abhandlung  in  mehr  als  einer  HinsicJ 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Darstellung  mit 
der  Benennung  Ton;  während  die  volkstümliche  Beaciehiiunr; 
ganz  bestimmte  physikalische  Eigenschaften  als  die  Haaptmcrk 
ansiebt,  kann  der  Ton  mineralogisch  eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung zeigen.  Die  Bildung  der  Tone  ist  entweder  primär,  die  >  sedi- 
mentären Tone',  oder  sekundär,  die  > Verwittcrnngs-  und  Zcrsctznnga- 
tone*  (residual  claysj.  Unter  den  letzteren  sind  weiß  brennende  (Kao- 
line) uud  farbig  brennende  zu  trennen;  die  klastischen  Tone  zerfallen 
in  durch  Wasaer,  Wind  oder  Eiatätigkeit  gebildete.  Der  Gebrauch 
richtet  sich  ganz  lisch  den  Eigenschaften  des  betreffenden  Tone. 
Zar  PontclliinfabrikatUm  wird  der  weiß  brennende  gewählt ,  der 
farbige  ist  entweder  feuerfest  oder  halb  feuerfest  (Steinwaren)  oder 
nicht  feuerfest  (Ternicotta).  Der  Verfasser  erläutert  ausführlich  alle 
Eigenschaften  der  Tone  und  beschreibt  an  der  Hand  zahlreicher 
guter  Abbildungen.  Pläne  und  Risse  die  Industrien,  welche  die  Ver- 
arbeitung der  Tone  vornehmen.  Die  letzteren  sind  entweder  Sedi- 
ment« des  Pleistoxän.  Neogen,  Eozän  nnd  der  Kreide,  oder  sie  sind 
aus  karboniachen ,  devonischen  und  siluriseben  Schiefern  entstanden, 
schließlich  können  sio  auch  die  Verwitterungareste  von  alkon zischen 
Gesteinen  sein.  Eine  große  Anzahl  von  Laudarhaftsbildara  zeigen 
die  verschiedenen  Vorkommen.  Von  der  Bedeutung  der  Industrie 
für  den  Staat  legen  die  statistischen  Angaben  Zeugnis  ab.  Die  Pro- 
duktion betrug  im  Jahre  1806  *=■  1 450055  £  und  im  Jahre  1900 
=  1711*56$.  Tbraeiisn. 

201.  PrHtt,  Jus.  IL:  The  Mining  lndustry  in  North  Carolina  diuing 
1901.  (NC.  Oeolog.  Stirv.  rxonom.  Paper,  Nr.  6.)  8°,  102  S. 
Raleigh  1902. 

202.  West-VlrglnU.  Geulogteal  Sitrvey.  Bd.  U.  8°,  725  S. 
Morgantown  11)03. 


203.  Xofttly,  E.  L.:  Submergfd  Valleys  in  SttnUiusky  B»y.  (Tho 
Nttt  0.  Map..  M.  XIII,  S.  :K»8-4Ca.) 

Die  venehiedensten  Kr*chcin»n,ccn  irci^'n.  daß  drr  \S  a-wer^pictt-l 
des  Erie-Sees  seit  historischer  Zeit  immer  an  Aasdehnung  gewonnen 

Niederschlagamengen  in  Beziehung,  aber  die  ständige  Ausbreitung 
des  Seespiegels  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dal!  das  ganze  Gebiet 


nun  den  Nachweis  erbracht,  daß  auch  die  heutigen  Fl  aß  laufe  sich 
in  den  See  hinein  verfolgen  lassen.  Es  zeigte  sich,  daß  der  See- 
boden bei  Sandosky  aus  glazialer  Moräne  besteht,  In  welche  ein 
Handbohrer  nur  schwer  eindringt;  in  der  Fortsetzung  der  Flußläufe 
stieß  man  aber  anf  weichen  Schlick,  einem  Umlageruogsprodukt  der 
Moran«,  in  den  der  Bohrer  20  Fuß  (6  ml  einsank.  Es  sind  dem- 
nach im  Eric -See  die  alten  Flußrinncn  noch  vorbanden ,  welche 
existierten,  als  der  See  eine  viel  geringere  Auflehnung  bwdJ,  Die 
Senkung  des  Seegebieta  muß  noch  bis  in  die  Jetztzeit  anhalten 
Vier  Skizzen  begleiten  die  Abhandlung.  Tbntewsf. 


204.  RumelL,  Isr.  C:  Ti.|xxgi»r.bic  Survey  «f  Michigan,   b",  4  H. 
Ann  Arbor.  Michigan  Ac.  of  8..  11)03. 
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205.  Frnneman,  N.  M.:  Oq  tho  Laken  of  Soathesudern  Wisconsin. 
("Wisconsin  G*o1.  »nd  Nat.  Hist  Survey.  B.  Nr.  8.  Educarional 
Ser.  Mr.  2.)   Madison,  Wis.,  1902. 

Verfasser  gibt  an  zahlreichen  Seen  dos  südöstlichen  Teiles  de* 
Staate«  Wisconsin,  welch«  sämtlich  der  letzten  Eiszeit  ihre  Entstehung 
verdanken ,  «ehr  eingehende  Schilderungen ,  die  sich  nuneDtliah  mit 
der  Geomorphologie  der  Küstenbildung  beschäftigen.  Unterstützt  wer- 
den diene  Ausführungen,  denen  eine  theoretische  Auseinandersetzung 
rung  von  Waeserwellen  auf  feste  Teile  vorangeht,  doroh 
■>  vortrefflicher  Phototypien ,  daß  wir  ihnen  in  den 
über  europäische  8een  kein  AnsJogon  an  die  Seite  setzen 
Besonders  instruktiv  und  klar  scheinoo  dem  Referenten  die 
Bilder  auf  den  Tafeln  0,  9,  13.  32.  34  und  35  in  acin.  Von  den 
größten  der  abgehandelten  Seen  gebe  ich  noch  kurz  eine  nach  der 
Größe  geordnete ,  in  metrische  Zahlen  abgerundete  umgerechnete 
Übersicht  dea  Areals  und  der  größten  Tiefe,  welche  zeigt,  daß  keiner 
von  ihnen  an  Tiefe  den  D*aUig-9*e,  den  tiefsten  See  unserer  balli- 


206.  (  Umentis  J.  Morgan:  The  Vormillion  Iron-bewine:  District  of 
Minnesota.  (Monogr.  U.  8.  Oool.  8urv.,  Bd.  XLV.)  4»,  463  S. 
mit  Atlas.   Washington  1903. 

Die  umfangreiche,  sehr  gut  —  besonders  was  den  illustrativen 
Teil  im  Tonband  und  die  außerordentlich  sorgfältig  aufgenommenen 
und  wiedergegehenen  Kartenmaterialien  anbelangt  —  ausgestaltete 
Abhandlung  verdient  alle  Beachtung  durch  Ihren  gediegenen  wissen- 
schaftlichen Inhalt,  der  in  nenn  Kuniteln  niedergelegt  ist.  Bei  dem 
gruben  Umfang  des  Werkes  ist  ex  sehr  erwünscht,  daß  der  Verfasser 
einen  »Umriß  der  Monographie*  vorausschickt,  der  den  Laser  über 
den  wesentlichen  Inhalt  jedes  der  Kapitel  orientiert  und  dem  Referenten 
in  Rücksicht  auf  den  verfügbaren  Raum  für  ein  Referat  Gelegenheit 
gibt,  in  konrentrierter  Kurse  den  Inhalt  mogliehst  allen  Anforderungen 
entsprechend  wiederzugeben. 

Znerst  wird  die  Ähnlichkeit  des  besprochenen  Eisend  Utrikts  mit 
demjenigen  am  Oberen  See,  was  das  sehr  hohe  Alter  der  Gesteine 
anbelangt,  betont.  Die  vier  topographisch  und  geologisch  charakte- 
ristischen Areale,  in  die  »ich  das  Land  gliedert,  sind:  die  Riesenkette 
mit  2100  m  hüben  Gipfeln  und  NO-Richtung,  nördlich  davon  der 
Haaptcisendistrikt,  im  8  ein  Hochplateau  mit  Gabbro-Untergruud  und 
im  O  ein  Gebiet  mit  steilen  Abfallen  nnd  Seen.  Der  Hauptwasser- 
abfloß  geht  >nr  Hudson-Bai,  der  Verkehr  wird  vielfach  durch  Boote 
vermittelt,  und  waldreiche  Gegenden  sind  verbreitet. 

Die  folgenden  Kapitel  gehen  sehr  eingehend  auf  die  Details  der 
Zusammensetzung  der  cinseliien  vorkommenden  Formationen  ein,  für 
die  am  besten  für  Interessenten  auf  das  Original  aufmerksam  gemacht 
wird,  wahrend  hier  die  Zusammenfassung  der  Hau  pulsten  der  geo- 
1'irLM'iien  Geschichte  des  Distrikts  und  deren  großen  Phasen  in 
Kapitel  IX  einen  guten  Oberblick  gibt. 

Der  Vcrroillion-Distrikt  repräsentiert  eine  geologische  Geschichte, 
die  eine  der  längsten  auf  der  Erde  ist.  Die  Elv-Grunstelne,  die  well 
stark  gefaltet  und  stellenweise  au  Amphlbolsehiefern  ineta- 
ert  sind,  gehören  zur  ältesten  primären  Zeit;  zum  Archaikum 
Sren  noch  die  eisenhaltige  Soudaii- Formation  von  sedimentärem 
Ursprung  nnd  Urauillntrusioo  als  anfeinander  folgende  Glieder  über 
dem  ural testen  Grünstem,  zu  dessen  Bilduogszeit  der  grüßte  Teil  dea 
Distrikts  unter  Wasser  war;  die  regionale  vulkanische  TAtigkeit  hielt 
uuh<-kannt  lange  au  und  ging  wahrscheinlich  *ehr  langsam  vor  sich. 
Die  Hauptintrusionsperiodo  fand  in  dorn  Zeitraum  zwischen  den  Ablage- 
rungen der  jüngsten  archaischen  Hcbichten  und  den  ältesten  Ablage- 
rungen des  Ünter-Iluron  statt.  Im  unteren,  sehr  verbreiteten  Horon 
die  gefaltete,  oisenerzffihratde  Agawa- 
Teile,  und  jüngere  Gnuillinlrusionen  riefen 
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der  Basis  nur  im  östlichen  Teile  in  kontaktanetainorphea  Sedimenten 
in  Berührung  mit  Gabbros;  die  darüber  unkonform  liegenden  Rove- 
Sehlefer  sind  in  der  gleicheo  Art  metamorphoslert.    Alz  letzte  der 

nur  aus  Gabbros  von  verschiedenen  Struklurarten  besteht.  Seit  jener 
Zeit  haben  nur  die  Drifterscbeinungen  wahrend  der  Eiszeit  das  in 
der  langen  Erosionsperiod«  entstandene  Oberflächenrelief  beeinflußt 
und  Moränen  sowie  glaziale  Seebecken  binterlassen. 

Interessantes  bietet  auch  das  Kapitel  über  die  lleiiehuneen  der 
Tujxxniphie  zur  tfcolo^inchcii  Struktur:  i.  11.  die  iüte*teu  <ie?teiue 
als  die  härtesten  bilden  daher  die  Antiklinalen;  die  Sehiefenmg  geht 
Im  allgemeinen  parallel  mit  dem  Streichen  der  Huujitketten;  alte 
archäische  Meere  sind  umgeben  von  Talern ,  die  ata  weichen  Humn- 
Schichten  gebildet  sind;  in  Synklinalen  liegen  Seen  in  Reiben  hinter- 
einander; Einfluß  härterer  Gesteine  anf  die  Gestaltung  der  Seeafer, 


Die! 
Kapitel  Über  die 
Grund  der  im  Werke 
resümiert: 

1.  Die  älteste  Zeit  repräsentiert  der  Fly-Grünstetn  ood  die  dar- 
über folgende  Sondan- Formation. 
II.  Seit  damals  sind  fünf  große  Perioden  von  Erosioo«wiikiinern 
nnd  Ablagerungen  eingetreten:  im  Unler-Huron,  Ober- 
Humn,  Keweenawan,  Paläozoikum  und  In  der  Krctdej»'T)<>l?. 

III.  Vier  Perioden  von  vulkanischer  Tätigkeit:  1.  Qy-Grün- 
»tein,  2.  batholytischr  Intrusionen  am  Ende  der  arch»i?rhen 
Zeit,  3.  batbolvtische  Inlnaionen  am  Ende  des  Cnter-Honm, 
4.  batholytiscbe  Intrusionen  und  gleichzeitig«  vulkanische 
Tätigkeit  zur  Zeit  der  Knife-Lake-Schiefer  im  Keweenawan. 

IV.  Vier  Perioden  von  orOi;m  et  lachen  Bewetruuiteo ,  Denudnion 
nnd  Metamorphose:  1.  nach  den  archäischen  Serien,  2.  nach 
dem  Unter-Humn,  3.  nach  dem  Ober- Horon,  4.  nach  dem 
Keweenawan. 

V.  Drei  andere  Serien  der  Denudation:  im  Kambrium  ond  to 
der  Kreidezeit,  Hebungen  nach  der  Kreide.     x.  Futterw 

207.  Iowa.  GouK^.al  Survey.  Bd.  XII.  4»  511  S..  6  K.  IV* 
Moines  1902. 

Enthält  den  Jahresbericht  für  1901,  eine  Statistik  der  Mineral- 
produktion und  geologische  Besch  rellmngen  der  Grafschaften  Webster, 
Henry,  Cherokee,  BuenaVUla,  Jefferson  und  Wapello  mit  Karten. 

20H.  Leverctt,  F.:  Old  Channels  of  tue  MK--i-,sippi  in  &>utina>t#rn 
Iowa.    (Ann.  nf  Iowa,  April  1901.)   b»,  14  S.,  2  Tai. 

Im  südöstlichen  Iowa  ist  der  Mississippi  durch  die  Vereisung 
westwärts  rnngt  worden  und  bat  nach  dem  Rückzug  des  Eises 
sein  unterdes  von  Diluvium  erfülltes  Tal  nur  streckenweise  wieder 
benutzen  können,  an  anderen  Stellen  zieh  ein  neues,  schmaleres  Tal 
gegraben.    Nach  der  Ablagerung  dea  Lfitt  scheint  sich  das  Gebiet 

Seh"*»"  " 

vielfach  alte  Wege  verlassen. 
209.  Hatchtr,  J.  B.:  Origjjj  of  (he  Oligocone  and  Miocano  Deposit 
of  rhe  Grwtt  PLains.   (P.  Am.  PhiL  8.  1902.  8.  113—31.) 
Der  Untergrund  der  weilen  Prärien  im  O  des  Felsengebirges 

ans  über  .'»00  m 


Verfasser  weist  nach,  daß  diese 
sehenden  Autfassung,  die  sie  als 

trachtet,  sowohl  nach  ihrer  Zusammensetzung  wie  nach  den 
schlössen en  Fossilien  nnr  in  einer  weiten,  von  Flüssen  dnrehft^vr.'  r. 
und  teilweise  von  Sümpfen  bedeckten  Ebene  entstanden  sein  I 
also  wesentlich  fluviatllen  Ursprungs  sind. 
210.  KanniM.  Annual  Bulletin  of  Uio  Minen«!  R**ources  of 

1899,  1901,  1902.    nerausg«*;.  von  E.  Qaworth. 

1900  und  1902. 

Kansae""^.:  Ame^  Antlno^.lupirt^Me,  pTlv^ß.  743  I 
7r>2.)   New  York,  Purnaro,  1902. 
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212.  Honta  Dakota.  Mineral  K«*>urc6s  of  —  -  ,  inoluding  the 
Mineral  Wealth  of  the  Black  Hilfe  for  19(10.  1902. 

213.  Dlller,  J.  Silas,  n.  H.  Bushnetl  Putton:  The  Gcology  and 
Pütrography  of  Crator  Laku  Nutiorml  Park.  (1*.  S.  Geol.  Sun., 
Washingtoo  19fJ2.>   8»  167  8.  mit  li>  Taf.  u.  2  TexUhb. 

Teil  I:  Geologie  (von  DU  ler).  Eloea  der  eigenartigsten  und 
intcrtnsinlcstcn  Vulkangebilde  de*  Kaakadnigebirges,  der  Oraler  Lake 
im  8  tod  Oregon,  ist  raml  »einer  Umgebung  durch  Gesetz  vom  22.  Mai 
1902  10m  Nationalpark  erklärt  worden.  Ungefähr  unter  d«ro  43°  N. 
ist  dieses  Keeken  in  den  Haupt  rücken  de*  Gebirges  eingesenkt,  in 
einer  Höhe  tod  oa  1800  m.  Seine  Hau)itdurchmc«ecr  betragen  etwa 
7200  m  und  10000  n.  Die  dorchacbnilUiehe  Höhe  den  Heilen  Innen- 
randes über  dem  Spiegel  des  Sees  Ist  200  -  300  in,  wahrend  die  höchsten 
Funkte  seiner  Umwallung  ihn  um  000 — 700  tu  überragen.  Nahe 
seiüfm  Wcatrand  erhebt  sich  ein  kleinor  krstcr:nij.rcndcr  Vulkankc^el 
ala  Insel  —  Wiuard  bland  —  etwa  250  m  über  den  See  und  ver- 
leiht dem  eigenartigen  Landachaftabild  noch  einen  besonderen  Reiz. 
Verschiedene  Eruptivgesleine  »lud  am  Aufbau  des  Kingwalls  be- 


Tätigkeit.  Vorherrschend  ist  Hypmüienandcsit ,  de 
mit  Tuffen  wechsellagernd,  so  gut  wie  ausschließlich  den  Innenrand 
des  Beckens  aufbauen.  Hierzu  treten  mächtige  Decken  und  Ströme 
von  Dailt,  die  namentlich  im  X  und  NO  die  oberen  Teile  des  inneren 
Stnl nuides  bilden  und  in  größerer  Ausdehnung  die  sanfter  geneigten 
AuuVnhange  bedecken.  Basaltische  Ergüsse  und  Kraterberge  unigcla-n 
in  größerem  Absland  den  Cratcr  Lake-Vulkan,  ohne  aber  an  dem 
Aufbau  des  eigentlichen  Ringwall»  teilzunehmen.  Große  Obcrflacheu- 
teile  sind  endlich  mit  UlazialschuU  bedeckt. 

Die  Eutstehungsgfeb'hichte  de»  Craicr  Lake  ist  auf»  engste  ver- 
knüpft mit  der  des  Kaakadengebirgcx  »clbat.  Dieses  Gebiet  stellt, 
wenn   man  sich  die  Ernptivmnsscn  entfernt  denkt ,  eine  Depression 

zu  Be- 
zog 

i  setzte  noch  in  dieser  Periode 
Tätigkeit  ein,  die  Im  benachbarten  Küstengelurge 
bereits  lebhaft  im  Gange  war.  Der  Höhepunkt  dieser  Tätigkeit  fallt 
jedenfalls  in  das  Miozän.  In  dieser  Periode  wurde  der  größte  Teil 
dea  Ksttkadeufrebiigci  aufgebaut,  wenngleich  die  Eruptionen  derllaupt- 
vulkane  (Laasen  Peak,  Mt  Shaata  u.  a.)  bis  In  die  Eiszelt  andauerten 
und  die  letzten  Regungen  fast  in  die  Gegenwart  hineinreichen.  In 
dieser  Zelt,  also  vermutlich  seil  dem  Miozän,  bildete  »leb  -■-  au» 
I.UT*  und  losen  Auswurfmassen  —  no  der  8t*l)e  de*  heutigen  Ornter 
Lake  ein  Vulkan kcgel,  ähnlich  dem  Mt  Mhasta,  und  wuchs  allmählich 
tn  einer  Höhe  von  wenigstens  42Bi>  m  (14380  F.)  an.  Dieser  hypo- 
thetische, aber  aus  aleheren  geologischen  Anzeichen  zu  rekonstruierende 
VuUcanberg,  der  den  Namen  Mt  Mazama  bekoinmeu  hat,  muß  noch 
len  halwn.  In  dieser  Zeit 
i  mlcbliger  Firn- 
bei  jedem 
swsMerfloten  nach  Art 
den  bentigen  Riesen  Vulkanen  Südamerikas.  Die  noch  erhaltenen 
unteren  Enden  der  von  den  Gletschern  dieser  Periode  »iini.-<-arl>eiiet«-n 
Taler  sind  neben  der  Tektonik  der  heutigen  Vulkanruine  ein  sicherer 
Beweis  für  die  einstige  Existenz  des  Mt  Mazama.  Es  naht  nun  der 
Zeitpunkt  der  Katastrophe,  die  nicht  nur  die  oberen  1800m  des 
Berge»  verschwinden  ließ,  sondern  auch  noah  das  fast  1200m  (vom 
oberen  Rande  bis  zum  Boden  des  Rees)  tiefe  Becken  der  Caldera 
aushöhlte.  Zwei  Möglichkeiten  sind  denkbar:  Explosion  oder  Ein- 
sturz ,  die  oft  diskutierte  Alternative  für  die  Entstehung  so  vieler 
ähnlichen  und  gleichwertigen  Gebilde  in  den  verschiedenst*«  Vulkan- 
gebieten.  Diller  verwirft  die  entere  Erklarangawcise  —  im  vor- 
liegenden Fall«  jedenfalls  mit  Recht  da  eine  derartige  Katastrophe, 
durch  die  ein  Oesleinvolumen  vou  nicht  weniger  als  17  Kubikmiles 
in  die  Lnft  gesprengt  wirc,  ihre  unverkennbaren  SjKiren  In  ent- 
sprechenden Trümmemuasen  hatte  zurücklassen  müssen.  Da  dies 
nicht  der  Fall,  so  bleibt  nnr  die  zweite  Krklärungamoglichkeit,  daß 
nämlich  die  Caldera  dea  heuligen  Crater  Lake  durch  Zurücksinken 
eine»  gmUeu  Teiles  der  Erupüvtnaw  de»  einstigen  «Mt  Maiatna- 
pebildef  sei.  Innerhalb  des  so  entftandenen  Riee*nke»«*l*  wurde 
dann,  wohl  naeh  langer  Pause,  durch  eine  letzte  Regung  des  ab- 
»ter  Senden 


Der  zweit*  Teil  der  Monographie  bringt  die  eingehenden  Be- 
schreibungen  der  Eruptivgesteine  von  H.  B.  Pation. 

214.  Howe,  J.  P:  Sorae  volcanic  A»h  Beda  of  Montana.  (B.  Univers, 
of  Montana,  Nr.  17,  GuuL  SW.  Nr.  1.)    Helena  11)03. 

Die  vulkanischen  Aschenlager  Im  8W  von  Montana  entstammen 
vorzngawelae  den  In  der  Tertiarzeil  erfolgten  Ausbrüchen  der  Vul- 
kane des  Yellowslone  •  Parkes  und  des  Staates  Montana.  Technisch 
wird  di«  Asche  verwertet  als  l'oliermittel  und  als  Zusatz  zu  Seifen 
(Sandseifen);  späterhin  dürfte  sie  auch  als  Düngemittel  Verwendung 
finden;  verhärtete  Aschcnniiu^en  sind  in  Beaverhead  County  als 
Bausteine  gesehatzt.  Die  auf  Seeboden  abgesetzten  Aachenschlchtea 
enthalten  trefflich  erhaltene  pflanzliche  Versteinerungen ,  so  in  der 
Miasoula  County.  A".  Sfptr. 

215.  Raawll,  J.  C:  Kot*-*  on  Ute  Geolog}-  of  SMiÜiwestern  Idaho 
Soutlieastern  Oregon.    (B.  ü.  S.  Oool.  Survi>y  217,  81  & 

1903.) 

Das  vom  Verfasser  zum  Zwecke  der  Vorbereitung  artesischer  Boh- 
rungen durchforschte  Gebiet  liegt  am  Ortrand  der  Wüste  des  Great- 

Bewassorung  nicht  mehr  moglieh  machen  und  überdies  auch  die  einst 
üppige  Grasbedecknng  der  Gehänge  seil  der  Anwesenheit  des  Men- 
schen und  der  Einführung  der  Bchafzocht  durch  radikales  Abweiden 
zeraUVrt  wurde.  Zwischen  den  vorwiegend  kahlen  und  tief  durch- 
furchten  domahnllchen  Bergmassen ,  die  in  den  Stein-Mt*  nahe  an 
3000  m  erreichen ,  erstrecken  sich  die  eintönigen ,  von  Artexnuia- 
DttM'hwerk  oder  Juniperus- Bestanden  bedeckten  «Playas«  ,  deren 
msehtiije,  feinkörnige  Ausfüllungen  von  versiegenden  Flüssen  oder 
in  ehemaligen  Seen  abgelagert  wurden;  sie  steilen  also  eingeebnete 
Taler  dar,  aus  denen  die  Bergketten  ala  Firste  eines  verseift1  Ueten 
Röntge  birg»  aufragen.  Wahrend  der  ostliche  Teil  dea  Landes  noch 
dem  Snake- River  tributar  ist,  gehört  der  westliche  bereits  dem  ab- 
flulll.«en  Gebiet  an  und  enthalt  mehrere  kleine  Salzseen;  die  Ver- 
sicherung von  Salzen  iiu  Boden  ururkgelaaseu ,  die  sieh  In  In- 
krustationen nnd  Effloressensen  kundgibt.  Die  geologische  Geschichte 
der  Gegend  zerfallt  in  zwei  Perioden:  In  der  mittleren  Tertiarzcit 
war  das  Land  Schauplatz  gewaltiger  Basalt-  und  Rhyoltth-f'.rirüaac, 
die  sich  als  Lavadecken  bis  zu  1500  m  Mächtigkeit  auabrei taten  oder 
in  Seen  als  Tuffe  ablagerten.  Mit  den  Kr^uB^cetcinen  weehsrliagcru 
tertiäre  Sandsteine  und  Konglomerate,  Ablagerungen  von  Seen  und 
Fluten,  au  deuen  eine  üppige  Vegetation  und  ein  reiches  Tierlelx-u 
herrschte.  Der  bestandige  Wechsel  harten  und  weichen  Materials 
erzengt  eine  ausgezeichnete  Modellierung  der  Talgrhango.  Diese 
Schichtkomplexe  wurden  in  spattertiärer  Zeit  teils  In  schwache  Falten 
gelegt,  zumeist  aber  durch  Brüche  so  zerstückelt,  daß  Monokliual- 
berge  mit  steilem  Ostabfall  entstanden.  Auch  in  der  Biologischen 
Gegenwart  dauert«  die  vulkanisch*  Tätigkeit  noch  an,  In  der  Regel 
mit  Ezplosionsvorgangwn  beginnend,  aus  denen  sich  allmählich  rabige 

Zahlreiche  Tafeln  illustrieren 
Obcrflachenfonnen  der  erkalteten  Lava- 
t-  h-..      .-I,  Hang  ala  Block-(Aa) 


210.  »«vte,  W.  M.:  An  Excureion  t«  ihe  Plate««  Province  of  Utah 
and  Arizona.  (B.  of  thu  Mua.  of  Cumpar.  ZooL  at  Hanard 
College,  Bd.  XL1I;  Oool.  8er.,  Nr.  1,  Bd.  VI.)  4«  8.  u.  6  Taf. 
Cambridge  (Mass.),  Jnrü  1903. 

Der  Aufsatz  enthalt  Beobachtungen,  die  der  Verfasser  auf  einer 
in  Gemeinschaft  mit  den  Verfassern  des  folgenden  Werkes  unter- 
nommenen Reise  in  die  Cattau  ■  Gebiet«  von  Uta 
macht  bat.  Diese  Reise  führte  im  Scvier-Tale 
Scvier-  und  Toroweap- Bruches  zwischen  Kanab-  ui 
zum  Großen  Canon  des  Colorado  und  etwas  westlicher  längs  de» 
Hurricane-Bruehcs  wieder  nordwärts  über  Toquerville  zum  Großen 
Salzsee.  Eine  Anzahl  schöner  Liabldrucke  geben  die  Erosionsformcn 
der  Hochlandlei  i  sann  nnd  des  Großen  Canons  wieder  sowie  einige 
Beispiel«  Jurassischer  Sandsleine  mit  Krcuaacbichtung. 

Der  Verfaaacr  vertritt  auf  Grund  dieser  und  einer  früheren  Heise 
(siehe  Davis:  An  Exouraion  tu  the  Grand  Canyon  of  the  Colorado; 
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Pet.  Mitt.  1902.  I.B.  Nr.  -23.'.)  eine  von  den  bahnbrechenden  Arbeiten 
Dutlons  in  rauchen  Pnaklco  etwas  abweichende  Auffassung. 

Die  großen  Hochflachen  von  Utah  und  Arizona,  in  die  die  Canon» 
eingeschnitten  sind,  und  über  die  «ich  anderseits  einzelne  enger  bc- 
grenzte  Plateaus  erhoben .  halte  Dutton  als  Einebnungsflache  auf- 
gefaßt, die  die  Erosion  zu  einer  Zeit  geschaffen  bitte,  als  da«  Gebiet 
noch  wesentlich  tiefer  lag.  Eine  allgemeine  Hebung  »Ute  deo 
Alwchnitt  der  » Plateauerotdou <  von  der  .Cafton- Erosion-  trennen, 
jcoetn  Zeitabschnitt,  wahrend  dessen  die  Flösse  sich  in  diese  Hoch- 
flache  ihre  Caflon« Taler  eingesagt  halUm.  Hierin  stimmt  ihm  Davis 
bei.  Datton  hielt  jedoch  die  großen  N — S-Brücbe,  die  vom  Whasatsch- 
Gcbirge  her  das  Gebiet  durchsetzen,  für  junger  als  die  >  Plateau- 
erosion •  .  ja  für  so  jung,  dali  noch  jetzt  jedem  Bruche  ein  Absatz 
im  Gelinde  entspreche,  die  spatere  Erosion  also  im  ihrem  Relief 
wenig  geändert  habe.  Demgegenüber  zeigt  Davis  «uf  Grund  über- 
Profile,  daB  die  Rander  des  Huirloine  Brarh«  »owohl  uU 
-Bruches  großenteils  »chou  wahrend  der 
arm,  und  daß  x«ar  diese  Eiu- 
cbnnng  aller  ist  »1»  die  zahlreichen  Bnsultausbrüchc  der  Gegend.  Die 
Beobachtungen  lun  Unrricane-ßruche  sind  eingehender  in  der  folgen- 
den Arbeit  seiner  beiden  Begleiter  ausgeführt,  bei  Davis  werden  sie 
nur  kurz  erwähnt,  wahrend  das  Hauptgewicht  auf  den  Serler-  und 
Toroweap  -  Bruche  und  die  allgemeine»  Enxiionserschcuiungen  der 
Gegend  gelegt  wird.  AI»  Hauptergebnisse  seien  angeführt :  l)ie 
jeUigeu  Steilabfalle  lang»  der  gruQen  Brüche,  wie  überhaupt  die 
scharfen  Terra»»»  nbiUlungeu  der  Hochflächen  siod  nicht  ursprüng- 
liches Itclict  sondern  auf  neuerliche  junge  Erosion  wahrend  der  Eni- 
stehungszeit  der  Canons  zurückzuführen,  wobei  vor  allen  Dingen  die 


id  dem  in  dessen  Verlängerung  liegen- 
den Toroweap- Bruche  (etwa  von  Pipe  Spring  bis  Ml  Trumbull,  teils 
durah  überlagernde  Basallmaasen,  teils  durch  ungünstige  Beschaffen- 
heit des  Nebengesteins  verhindert  worden,  aber  trotzdem  gelang  es 
Davis,  den  Zusammenhang  beider  Brüebe  nachzuweisen.  Einen 
kleineren  Seitenast,  der  sich  bei  Pipe  Spring  nach  NW  von  dem 
Sevier-Toroweap-Bnicbe  abzweigt,  beschreibt  er  als  neu  und  nennt 
ihn  nach  einer  auf  ihm  entspringenden  Quelle  Moccasin-Bruch. 
In  der  Hauptsache  ist  die  Verwerfung  alllertUlr,  aber  jünger  als 
eozän,  doch  lassen  sich  lang»  der  allen  Brüche  in  der  Nahe  des 
Grand  CaAou  auch  wesentlich  jüngere,  zum  Teil  »ubrezente  Bewegungen 
nachweisen,  die  die  durtigen  BassJtiusascii  mit  verworfen  haben. 
Die  sog.  •  Ksplonade-,  eine  weitbin  verfolgbare  Talterrasse  im  Canon, 
ist  nicht  die  Folge  einer  zeitweiligen  Unterbrechung  der  Canon- 
Erosion,  bzw.  einer  nbsatzweisen  Hebung  des  Gebiet»  (Dutum) 
sondern  eine  Erosionsterrasse,  die  dem  sehr  widerstandsfähigen 
karbonischen  •  Esplanadcn  -  Sandstein  -  folgt.  Da  vi»  ist  überhaupt 
t  geneigt,  merkliche  Unterbrechungen  in  der  Erosion  dm  Canon» 

Besondere  Aufmerksamkeit  wendet  er  der  Entstehung  der  impo- 
santen Amphitheater  in  der  Umgebung  des  t^afions  zu.  In  der  Zer- 
nagung der  Cailon  .Wände  durch  die  Togcwftnser  unterscheidet  er 
folgeode  Stadien:  Zuerst  entstehen  scharf  eingeschnittene  Schluchten 
zwischen  gerundeten  Vorsprängen,  Wo  die  Schichten  homogen  sind 
und  nicht  einzelne  groliere  Rinnsale  das  Bild  slAren ,  erweitern  sich 
die  Schluchten  in  ihrem  oberen  Teile  allseitig  zu  hallikreisförmigeu 
Amphitheatern,  zwi»chen  denen  »eharfc  Tal.purnc 
Schließlich  stoße»  die  Amphitheater  zusammen,  zwisch« 
mehr  <«Jer  weniger  scharfe  Grate.  Die  Mitwirkung  de»  Winde»  bei 
diesem  Vorgang  halt  Dnvi»  für  unwesentlich ,  da  die  Gestaltung  der 
Amphithcalerwündc  überall  die  Wirkung  der  Schwerkraft 
also  eher  dein  Www  zuzuschreiben  «ei. 

Ein  interessante»  Beispiel  für  die  Wirkuug  des  Regen 
unter  den  dortigen  Klima  Verhältnissen  bildet  ein  kleiner  Cafion,  den 
der  Kanab  Creek  beim  Orte  Kanab  in  die  VcrmUion-Klip|ien  gegraben 
hat  (vgl.  S.  10  u.  II  der  Arbeit).  Zur  Zeit  der  Besiedlung  (1S7I) 
floß  der  Creek  in  einem  12— 22  in  hftberen  Niveau  als  jetzt.  Von 
lättS  —  tili  schnitt  er  sein  Bett  bei  einzelnen  verheerenden  Fluten 
bis  zur  jeuigen  Tiefe  ein.  Wenn  er  dabei  aueb  anscheinend  fast  nur 
altere  eigene  Alluvionen  fortgeschwemmt  hat,  so  gibt  doch  die  Aus- 
hang eines  Kanals  van  etwa  1«  m  Tiefe, 
I  21  km  Lange  eim 


.Green  River 

Creek  >.  " 

als  lakuslrin  bezeichnet  werden 
von  Konglomeraten  uml  Sandsteinen  mit 
auf  fluviatilen  Ursprang  hinweise.  r.  Scfy* 

217.  HaatlngtM,  E.,  u.  J.  W.  Gwldthwalt:  The  Hurriiauu  Fault 
in  Southwcstern  Utah.  (.1.  of  Geot.  1903.  Bd.  XI,  Nr.  1.  S.  43 
bis  IW.)    Chicago  1903. 

Die  Verfasser  begleiteten  Davis  auf  der  Reise,  der  der  vorige 
Aufsatz  (Nr.  216)  gewidmet  ist.  Ihre  Arbeit  enthalt  dementsprechend 
im  wesentlichen  die  nähere  Ausführung  der  von  ihm  skizzierten  Auf- 
fassung für  den  Hurrieanc-Brueh.  Sie  kommen  zu  folgendem  Er- 
gebnis: I">  Distrikt  von  Toquervllle  fallen  in  die  postexatlne  Zeit  zwei 
Hebungsperinden,  zwischen  und  noch  denen  relative  Ruhe  herrschte. 
Aus  der  ersten,  jedenfalls  langandaucmdcu  Periode  stammen  die 
Faltungen  der  Pine  Valley -Berge  bei  Toquerville,  die  auch  weiter 
ostlich  noch  merkbar  sind,  ferner  Andesitextrusionen  und  endlich  ein 
erster  Broch  längs  der  Hurricane-Linie.  Eine  lange  Zeit  t«k tonischer 
Ruhe  und  starker  Erosion  j  inter-fanlt  eycle  of  erosion)  führte  darauf 
Im  S  fast  zur  Einebnuug,  im  N  zur  Bildung  einer  Terraseenland- 
•chaft.  Dann  fulgten  aingedehute  Lavajiusbr&che  und  hierauf  eine 
Hebung  der  Plateaupruvinz  längs  der  Grand  Wiaib*  und  der  Humcene- 
Linic.  Diese  nebung  leitete  eine  erneute  Erosion  ein  (Grand-Canon 
eyele  of  erosion) ,  die  liefe  Canons  schuf ,  die  Hochfläche  in  großem 
Umfang  abtrug,  deren  Hauptarbeit  aber  noch  in  der  Zukunft  liegt. 

r.  Soipr. 

218.  Key«,  Charles  R..  Geolngk-sJ  Strucbire  of  New-Mexican 
Bolson  Plauts.  (Am.  J.  of  So.  1903.  4.  Sor.,  Bd.  XV,  Nr.  87, 
S.  207—10.) 

Als  •Bolson-plains»  (.Bolson-  spanisch  =  Beutel)  hat  R.  T. 
Hill  weite,  von  Bergklnunen  umrandete,  fast  ebene  Becken  in  Neu- 
Mcxico  bezeichoet,  die  allgemein  mit  losen  Scfauttmssaen  von  den 
Rand  bergen  bedeckt  sind  und  ein  rhtirnlitrri>»isebe»  Element  der  ueu- 
mexikankschen  Landschaft  bilden.  Im  Gegensatz  zu  den  »plate*u- 
plains*  .  den  Hochebenen,  die  als  Erosionsreete  flacher  Schichten- 
komplexe  stehen  geblieben  sind,  sah  Hill  in 
durch  Detritus  aufgefüllte  lektonische  Mulden. 

Keyea  führt  nun  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  Beobachtungen 
am   .Jomsdo  del  Maerto    an,  nach  denen  die  Entstellung  dieser 


Mucrto  ist  ein  ,  Bolson-plain  von  50  km  Breite  und  über  100  km 
südlichen  Neu -Mexiko,  westlich  von  der  Sierra  de  tos 
nd  der  Sierra  Fra  Oistobal  nm  1000  m  überragt,  ostlich 
von  der  Sierra  San  Andreas  und  der  Sierra  Osoura  begrenzt.  Von 
den  Randgebirgen  fallen  paläozoische  Schiehlen  Iwiderseits  unter  die 
Ebene  ein,  die  somit  im  Gebiet  einer  tek ton  Ischen  Mulde  liegt. 
Das  innere  Becken  zeigt  eher  unter  einer  nur  dünnen  Schnulsjcc 
gelbe  Krcidosandstcioc.  die  viel  steiler  einfallen  (bis  30'),  al»  rann 
nach  der  Hillschen  Theorie  erwarten  muß.  Die  ÖchiehtcoWipf'* 
sind  horizontal  abgeschnitten  und  zum  Teil  von  Basaltlavwn  be- 
deckt. Nach  der  Muldenbildung  ist  also  eine  Einebnung  der  steil- 
geateUten  Kreidesehiehlen  erfolgt,  über  deren  Gründe  sieh  Key  es 
nicht  auaspricht.  Ihr  folgten  »paler  Lavaergüsi 
da.  Flußsystem  des  Rio  Grande  tiefe  Taler  in  die 
hat  dadurch  die  geschilderten  Verhaltnisse  aufgeschlossen.   IMe  ! 


Blockung  der  Ebene  ist  nur  wenige  Fuß  machtig 

219-  •fobJzsoit,  Duu^dasAV.:  Block  Mountains  in  New  Mexico.  (Tin' 
Am.  üwl.  1903,  Bd.  XXXt,  Nr.  3,  8.  135-31».) 

Wie  Verfasser  angibt,  ist  auf  der  letztjahrigen  Versammlnng  der 
Gcol.  Soc.  of  Am.  zu  Washington  die  in  an  allgemeiner  Fsssung  w  *hi 
überliHiipt  nicht  zu  beantwortende  Frage  erörtert  worden ,  ob  die 
Brüche  am  Kande  einer  GebirgsschoUe  einfache  Verwerfungen  dar- 

(» 
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W,  letstc-jc*  x'-'K*^  G  utit  einer  milchtigen ,  in  der  Hauptsache  «in* 
fachen  Rruchfhu-h*  abfiele ,  die  nber  im  Hangenden  nowühl  als  im 
Liegeoden  von  einer  großen  Zahl  siaftelfönnig  »leb  anschließender 
Parallelbrüche  von  geringer  Sprunghöhe  begleitet  »ei.    Kr  ineinl, 


ein  eigentliches  Brachgeblrge  nur  zustande  kirne,  wenn  die  Haupl- 
verachiebung  längs  einer  ein  «igen  Bruch  fliehe  stattgefunden  habe  — 
die  man  «ber  doch  wuld  nicht  w-hieclitweg  auf  die 

220.  Blake,  Wm,  1'.:  Lflke  Oiiibtiriss  an  Awimit  Flinccn«  Ijike  in 
Arizona.   (Thn  Umversity  of  Arizona  Moiithly,  Febr.  1902.) 

Der  See  Qulbnri*  erfüllte  in  der  npätlcrtiären  oder  (Juartarieit 
da»  Tal  de*  Rio  San  Pedro ,  eine*  linken  Nebenflusses  dos  Bio  üila 
(cm  1H°W.),  wahrscheinlich  hia  zu  einer  Seehöhe  ron  1200  m;  die 
gegenwärtige  Sechohe  de*  Talhodcn«  beträgt  bei  Bensun  1090  m.  Zu 
den  Ablagerungen  die«-»  Sc«  kommen  auch  Diiuorocensehiehtcn,  gc- 
mischt  mit  vulkanischer  Asche  vor;  die  Diatomeen  sind  vorwiegend 
marine  Arten,  doch  treten  daneben  auch  einige  Süßwasserfurmen  auf. 
I)ns  deutet  auf  eine  «ehr  beträchtliche  liehung  in  verhiltuismltöig 
junger  Vergangenheit.  .SWnan. 

221.  Helskell,  H.  L.:  Computation  of  the  Attitüde  »f  Mt.  Whitney. 
(Monthly  "Weather  Rev.  1903.  Bd.  XXXI.  S.  527.) 

Gannett  gibt  dafür  14B93  foct  (4541  m),  neuere  sorgfältige 
Baroweterbcobachtungen  ergeben  14  423  feet  (4390  tu»  .Susan. 

222.  Newell,  F.  II.:  Report  of  Prugrea«  of  Stroam-tncasurvuient» 
for  the  Calendar  Year  1901.  (Üep.  of  the  Inferior.  I',  S.  Ueol. 
-Survev,  WabT-Supph  und  Irrigation  Paper,  Nr.  75.'  Wiudiinfrtnu 
1903." 

Newell  erstattet  hier  Bericht  Aber  den  Fortachritt  der  Strom- 
meaNungen  in  den  Vereinigten  Staaten  wahrend  des  Jahres  1001. 
Für  zahlreiche  Floate  wird  die  monatliche  Wasserführung  in  Kubik- 
fuß  pro  Sekunde  und  zwar  im  Maximum,  Minimum  und  Mittel 
angegeben.  Den  Tabellen  bt  außerdem  der  Abfluß  in  Kublkfuß 
pro  Sekunde  und  Quadnumeile  sowie  in  Honen  nach  Zollen  bei- 
gefügt. Diagramme,  Kartenskizzen  und  bildliche  Darstellungen  er- 
gänzen Text  an 


223.  Prwaj,  Henry  A liiert:  Observation*  on  the  Flow  uf  Rivers  1 
in  the  Vtuüiity  of  Now  York  CXv-  (Ek-iida  Nr.  7(5.)  Washington  ; 
1903. 

Die  vorliegende  Arbeit  verdient  allgemeinere  Beachtung,  da  sie 
einen  wertvollen  Bettrag  zur  Meükodlk  hydrographischer  Messungen 
liefert.  Ks  werden  in  ihr  zunächst  die  Methoden  erörtert ,  welche 
Bestimmung  der  Slroragcschwindigkcit  und  <bimit  der  Wasser- 

in  der  Umgebung  New  York«  stützen 
iwimmern  und  zwar  Oberflachen-  wie  i 
Tiafeoacbwimmem,  auf  Measungeji  an  Wehren  und  endlich  auf  solche 
mit  Flügeln.    Ks  sind  ferner  die  vertikalen  Gcsrhwindigkciukurvru 
ermittelt  für  die  Strome  ohne  Eis-  und  mit  Eisbodcckung.    In  letz-  j 
terem  Falle  bat  man  das  Fließen  unter  dem  Eise  bei  geschlossener 
und  bei  »erbrochener  Eisdecke  unterjocht.    Die  Unterschiede  im  Ver- 
lauf der  Knrveo  der  vertikalen  Geschwindigkeit  weichen  erheblieb  i 
von  denen  bei  eisfreiem  Wasser  ab. 

In  dem  letzten  Teile  des  Buches  bringt  der  Verfasser  einen  Be- 
richt ober  die  Ergebnisse  der  Unterjochung  der  Beschaffenheit  des 
Wasser»  in  den  verseil  irdenen  Flüssen.  Sie  erstrecken  »tob  auf  die 
Trübung,  auf  die  Farbe,  den  Salzgehalt  und  die  Harte.  Auch  hier 
werden  die  Metboden  der  Untersuchung  eingehend  erörtert.  Die 
Arbeit  ist  daher  allen  denen ,  die  sich  mit  derartigen  hydrographi- 
schen Stadien  beschäftige«,  besonders  zu  empfehlen.  (>. 

224.  Hall,  B.  M.:  A  preliininary  Report  ou  a  Furt  of  the  Water 
Towers  of  Alabama.    lüeul.  Survey  of  Alabama  1903,  B.  Nr.  7.) 

Im  Anschluß  an  eine  allgemeine  Erforschung  der  Wasaerverhält- 
nisse  des  Staute*  Alabama  haben  auch  die  vorhandenen  W^u  rkntfti- 
eine  eingebende  Untersuchung  erfahren.  Dag  Ergebnis  dieser  ist  in 
dem  vorliegenden  Berieht  zusammengestellt.  Er  enthalt  eine  große 
Fülle  ntstlstischeu  Mnterlala  über  den  WssseuUnd  und  die  Wasser- 


führung der  Flusse.  Zum  Schlüsse  gibt  die  Arbeit,  die  wesentlich 
praktischen  Zwecken  dient,  auch  eine  Übersicht  über  die  bereits  be* 
nutzten  Wasserkräfte.  pj». 

22").  Huutk«rtl  Appiiluchliia  Region.  Roport  of  Ute  Soorctary  of 
Agrioulture  in  Relation  to  the  Forest»,  Rivers,  and  Mountains 

of  the  .  Kl.-Fol.,  ISO  S.  mit  2  K.  u.  76  Taf.  Washington 

1902. 

Der  mit  Liindschaflahildeni  reich  geschmückte  Ba»d,  eine  »Bot- 
schaft des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  vom  19.  Dezember 
1901",  verbindet  volkswirtschaftliche  Zwecke  mit  geographischen  und 
botanischen  Schilderungen.  Der  behandelte  Landstrich  sichert  ihm 
ein  allseitiges  Interesse,  und  wenn  auch  die  von  verschiedenen  Fach- 
männern bearbeiteten  Einzelberiehte  etwas  zusammenhangslos  auftreten 
und  sieb  in  ihren  Kinleitungm  vielfach  wiederholen,  so  soll  das  viel- 
leicht um  so  eindringlicher  die  Notwendigkeit  betonen,  diese  herr- 
lichen Gebirgszüge  unter  staatlichen  Schutz  zu  stellen  und  vor  der 
VerwUstung  durch  Feuer  und  Axt  tu  behüten,  ebenso  auch  die  aus 
ihnen  entströmenden  Wasser  In  regelmäßiger  Stetigkeit  zu 

Die  südliche  Appalachcn-Region  umfaßt  die  höchste 
die  breitesten  Bergmassen  ostlich  der  Fclsengebirge.  8ie 
den  großen  physlograpbischen  Zug  der  Osthalfte  des  Kontinents,  und 
in  ganz  Kordamerika  sind  nirgends  so  wie  hier  hochragende  Berge 
mit  Wäldern  von  Nutzholz  bedeckt.  Diese  unvergleichlich  schonen 
und  ertragreichen  Waldungen  müssen  erhalten  werden ;  nur  auf  diese 
Weise  können  zugleich  die  ans  ungewöhnlich  starken  Jährlichen  Kcgen- 
filllen  gespeisten  Flüsse  verhindert  werden,  die  rings  sieh  ausbreiten- 
den Tieflande  mit  dem  Erdreich  und  Geröll  des  waidcntbtoßtcu  und 
starker  Abschwemmung  ausgesetzten  Bodens  zu  überschütten.  Mehr 
ist  Jetzt  von  vortrefflichem  Boden  wahrend  eines  einzigen  schweren 
Regengusses  auf  den  kahlen  Berghängen  abgewaschen,  als  wahrend 
ganzer  Jahrhunderte  unter  dem  Schmie  de*  Wiildmiiniel». ■ 

Aas  diesen  Gründen  soll  hier  ein  Nationalpark  von  über 
30000  qkm  Große  geschaffen  werden,  hauptsächlich  st 
von  Nord-Karolina,  aber  auch  Landstriche  von  Süd-Karolina,  i 
Tennesse«  und  Virginia  umfassend.  Dieser  Mittelpunkt  für 
Geltirgswald-  und  Stroinsitenericn  kann  von  allen  Großstadien  ostlich 
des  Mississippi  in  einem  Reisetag  erreicht  werden  und  befindet  sich 
den  volksdiehlen  Mittelpunkten  der  Union  naher,  als  irgend  eine 
andere  Borgländschaft. 

Die  meistens  recht  schon  ausgefallenen  Landschaftsbilder  in  Kunst- 
druckherstellnng,  eins  sogar  in  Farhenwirkung  die  zauberische  Blüte 
der  großen  nordaraeriksnischen  Rhododendren  vorführend,  sprechen 
durch  ihre  zweckmäßig  gewählten  Erklärungen  für  alles  das,  was  die 
Botschaft  will.  Sie  zeigen  die  traurigen  Denudationen  der  Berge  und 
die  durch  Cberschüttung  hervorgerufenen  Verwüstungen  in  den  sonst 
lieblich  und  fruchtbar  gestalteten  Stronilalerti  (z.  B.  Taf.  34— 3G, 
4ft,  67  !1;  sie  stellen  dazu  in  scharfen  Gegensatz  die  wundervoll  an- 
ziehenden Bilder  de»  noch  unberührten  Waldes  in  seinem  wccl»el- 
laumgemiach.  Eine  ausführliche  und  doch  wieder  in  zweck- 
Kürze  gehaltene  Uste  aller  Bäume  1.— 3.  Ordnung  (3.  B3 
bis  100)  nennt  nicht  weniger  als  13  Nadelholzer,  11  Wallnuß-  und 
Hickory  bäume,  15  Eichen,  '■!')  andere  Kätzchenbaume  i  Buche,  Kastanien, 
Puppein  usw.)  und  Rüstern,  7  Magnolien,  12  Ahorn,  Linden  und 
Aesculus,  fi  Eschen,  G  Leguminosen ,  25  Rosaceen  n.  s. ,  zusammen 
133  Arten  und  Unterarten  im  Gebiet.  (Genauere  Kinzeibeiten  über 
diese  Arten  in  ihrer  stark  veränderten  Nomenklatur  findet  man  bei 
Mohr,  Alabama- Flora;  s.  Pet.  Mitt.  1903.  LB.  Nr.  229).  Die  Sträucher 
haben  nur  eine  synoptische  Liste  ohne  Verbreitungsangnbeu  erhalten. 

Die  Beschreibung  der  hauptsächlichsten  Waldhuidschaften  hat  im 
Texte  S.  46— SS,  09—  90  Platz  gefunden,  die  Topographie  und  Hydro- 
graphie S.  111—21,  123—37,  die  Schilderung  des  Klimas  S.  143 
bis  1.14.  Ih'e  letzteren  Seiten  belehren  uns,  wie  viel  in  einem  so 
anziehend  wichtigen  Gebiet  trotz  vieler  Einzeluntersuchnngen  und  des 
großartigen  Unternehmungsgeistes  in  der  Union  noch  zu  tun  übrig  ist: 
während  sieh  die  Blue  Ridge  auf  eine  Höhe  von  nahem  ISOOm 
und  4«  Gipfel  In  der  Umgebung  des  Mt.  Mitchell  und  Mt.  Guyot 
zwischen  1800  und  2046  m  erbeben,  sind  erst  von  einer  Station 
(Unville,  1160  m)  mit  Gebirgseharakler  Temperatunneasungen  in 
längerer  Reihe  bekannt  geworden.  Aber  selbst  in  niederen  Höhen 
von  500—600  m  sind  im  Januar  und  Februar  tiefste  Temperaturen 
von  — 28°  C  beobachtet  worden,  während  die  Sommerhitze  im  Juli 
August  auf  38°  C  steigt.  Drmdr. 
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Alte.  .Iwmw:  Eucalypti  cnltivated  in  the  United 
State*.  (U.  S.  Dep.  of  Agrieultnre,  Forwttry  B.  Nr.  35, 
1902.)  8»  100  S.  mit  «1  Tal. 
Die  hohe  wirtschaftliche  Bedeu 
Baume  aus  der  Gattung  Eucalyptus  ist  I 
Mannigfaltigkeit  und  ihre  Akklimatisation  iu 
der  nördlichen  Hcnüsphare.  In  keinem  fremden  EnUtrich  sind  »ie 
ao  zahlreich  angepflanzt  und  s»  gut  gediehen,  als  in  Kalifornien, 
Arizona  and  den  angrenzenden  Südwestslsaten ,  an  daß  es  der  Mühe 
wert  war,  den  dort  znr  Blüte  und  Frucht  heranreifenden  großen 
Hest&iiden  diese  stattliche  Monographie  zn  widmen,  deren  Tafeln  den 
(birkenihultchen)  Habitus  des  ganzen  Baumes  sowie  die  neben  dem 
Stamme  herabhängenden  Blülcnzweige  darstellen.  Nur  nordamerikani- 
sebe*  Material  Ut  alyrebildet  und  wie  uülzllchc  Fonlbätime  im  Texte 
behandelt;  man  ersieht,  daß  der  sonst  an  Nutzpflanzen  äußerst  arme 
austratiacbe  Kontinent  in  dieser  Galtang  ein  äußerst  wertvolle»  Pro- 
dukt für  Bowaldang  und  Lieferung  Ton  Holz  ond  ätherischem  Öle 
in  subtropisch-trocknen  Klimatvn  geliefert  bat.  Drude. 

227.  Polens.  W.  v,:  Da»  Ijmii  der  Zukunft   H«  -H<8  S.  Berlin, 
F.  Fontane  &  Co.,  1  !*>:{.  11.  6. 

Wir  hal>eii  hier  ein  Buch  ober  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  wie  wir  es  gerade  jetzt  brauchen.  Eigentlich  hallen  wir 
ea  schon  lange  haben  müssen ,  Ut  doch  so  vir!  über  Amerika  ge- 
schrieben worden,  manches  Oute  damoter,  und  mit  jedem  Jahre  mehr; 
aber  ein  in  den  Kern  dea  Lebens  und  Schaffens  de»  großen  trän». 

Buch  für  dl«  immer  weiter  werdenden  Kreise  derer, 
filier  Amerika  unterrichtet  sein  wollen  und  müssen,  vielseitig, 
dabei  lesbar,  sogar  fesselnd ,  wie  dos  vorliegende ,  haben  wir  biaher 
nicht  gehabt.  E»  st«ht  auch  hoch  Aber  franzosi.»cben  und  engWhen 
Werken,  die  sich  eine  ähnliche  Aufgabe  gestallt  haben,  l»esM>nd*ra  über 
den  anch  in  Issutscbland  viclgclescncn,  geistvollen,  alver  launenhaften 
und  selbstgefälligen  transatlantischen  Skizzen  von  Bourgel.  W.T.  Polenz 
tritt  mit  dem  Bewußtsein  einer  groOen  und  wichtigen  Aufgab*  in  das 
nordamertkanloohe  Leben  ein,  geht,  in  deutscher  Art  tüchtig  vorge- 
bildet und  grundlich,  an  die  Arbeit,  zu  der  er  die  Menschenkenntnis 
eines  feinen  Beobachters  und  den  zugleich  tiefen  und  weiten  Blick 
des  Dichter»  mitbringt.    So  schildert  er  die  Vereinigten  Staaten  von 


Schilderungen  des  rein  Menschlichen  und  des  Geistigen,  »ei  es  nun 
die  Sttadegliederung  oder  die  Familie,  die  Kirche  oder  die  Kunst, 
die  {toUtiache  Korruption  oder  der  Industrialismus.  Da  er  dabei 
immer  deutsches  Wesen  und  Wirken  zum  Vergleich  heranzieht  und 
mit  rühmlicher  Offenheit  und  Unbefangenheit  die  Grenzen  und  Ab- 
stünde zwischen  Amerikanisch  und  Deutsch  hervorhebt  und  prüft, 
wird  das  Hoch  an  vielen  Stellen  ein  Spiegel,  den  wir  aus  seibat 
vorgehalten  ceben.  Besonders  die  den  Dctitsrhsmerik  <ncrn  und  dem 
Schlußwort  gewidmeten  letzten  50  Seiten  sind  in  dieser  Beziehung 
lehrreich.  Dos  Buch  hat  leider  keine  rechte  Gliederung  in  Abschnitte 
und  Kapitel  und  kein  Register,  offenbar  weil  es  das  llaodbochm&ßig* 

Ein  Nachschlagewerk  ist  es  nicht.    Was  wir  von  Talaachen  prüfen 
konnten,  hat  «ich  als  richtig  bewahrt.    Von  kleinen  Versehen  haben 
wir  einige  notiert ,  die  wir  für  ein 
Auflage  zur  Verfügung  stellen.  F. 

228.  Goebel ,  Juliu>:  Das  Deutschtum  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  8".  HH  S.  (16.  Heft  von  »Der  Kampf  um 
das  Deutsch  tum  <.)   Munohnn.  Lehmann,  1003.  M.  l,io. 

Wir  wollen  von  vornherein  diesem  Buche  das  Zeugnis  ausstellen, 

daß  ea  gerade  da»  ist,  was  man  seit  Jahren  als  notwendig  angesehen 


Wir  würden  als  Er- 
Eftnjiong  dazu  eine  entsprechende  geographiaebe  Beschreibung  der 
Verhraitangageschlcbte  ond  beutigen  Verbreitung  der  Deutschen  in 
Noirtanerika  willkommen  heißen.  Mochte  doch  ein  junger  Geograph 
sieh  diese  Aufgabe  stellen,  zu  der  ea  heule  jedenfalls  nie» 
fehlt!    Auch  da»  vorliegende  Buch  von  00  Selten 


wir  nur  als  Vorläufer  eine»  größeren  annehmen,  denn  jedes  < 
Kapitel  fordert  eigentlich  zur  Vertiefung  und  Ausbreitung  auf.  Die 
Geschichte  der  Einwanderer  des  18.  Jahrhunderts  ist  besonders  aus- 
führlich erzählt,  aber  was  dann  von  den  Abkömmlingen  der  PetiD- 
svlvanier  gesagt  wird,  ist  allzu  kärglich.  l>uu  MAnner  wie  Hecke- 
welder  und  Zeisbergrr  nelwn  drin  KmoVn  rlcul*elirn  Pionier  tlrs  Westens 
Koorad  Weiser  nur  genannt  werden,  ist  so  bedauern.  Auch  ihre 
Verdienste  um  die  Erforschung  Nordamerika.«,  eticnso  wie  die  Schopf* 
hatten  Erwähnung  verdient.  Auch  in  der  Bibliographie  vermissen 
de  Beisebe 


Buch  bald  in  erweiterter  Form 
aber  nicht  pessimistisch  klingt  nach  einer 
Schulwesens  das  Schlußwort  an»,  das  auf  die  Gründung  de»  Deutschen 
Tsges,  des  Deutsch-amerikanischen  Natiooalbundes  nnd  der  Deutsch- 
amerikanivbon  Historischen  Gesellschaft  hinweist.  Eine  sehr  er- 
wunroh'e  JtuiJi<xrrtptue  i*t  r-eiKe^eoen.  F. 

220.  White,  William  A.:  The  peographit-al  Distribution  of  1 
in  tbo  Crutisl  Statt«.    (National  G.  Mag.,  Okt.  1903.) 

Die  Ergebnisse  der  Zahlung  der  Geisteskranken  beim  Zensus  von 
1900  werden  hier  verarbeitet  und  mit  vorhergehenden  ZAhlunirm 
verglichen.  Der  Verfasser  i«t  Direktor  des  Begiernngs-lrrenbarriea  zu 
Washington  D.  C.  Die  Hauptergebnisse  sind  folgende:  Die  größte 
Zahl  von  Geisteskranken  im  Verhältnis  zur  Volkszahl  zeigt  der  Nord- 
osten der  Vereinigten  Staaten ,  also  die  Neuengland -Staaten  und  die 
Mlttebtaaten ;  Massachusetts ,  Vermont,  New  Hampshire ,  Connecticut 
nnd  New  York  haben  6 her  einen  Geisteskranken  auf  400  Kopf*. 
Von  hier  an  nimmt  südwärts  bis  zum  Golfe  und  westwärts  bin  zum 
Stillen  <*«mn  die  Zahl  der  Geisteskranken  ziemlich  regelmäßig  «b, 
nur  Michigan  (Chicago 0  zeigt  wieder  ein  Ansteigen;  der  Zusammen- 
hang mit  der  Volksdicht«  wird  sofort  deutlich,  und  weiter  erkennt 
man  die  Abhängigkeit  von  den  großen  Htadien  und  den  großen 
Verkehrslinien,  und  in  den  einzelnen  Staaten  haben  die  altbesiedeltea 
Grafschaften  mehr  Geisleakranke  als  die  neu  besiedelten,  in  denen  die 
erste  Generation  der  Ansiedler  weniger  davon  aufweist  als  die  folgen- 
den. Die  Zusammcndrarurung  in  den  StAdten  mit  ihrem  Gefolge  von 
Eotttuschnngen  und  Not,  mit  ihrem  Alkohol ismus  und  anderen  Aus- 
schweifungen begünstigen  diese  Art  von  Erkrankungen;  selbst  die 
Neger  scheinen  dies  zu  beweisen,  deren  Neigung  zu  Geisteakrackhc.u-n 


nnmeti  in  die  Großstädte  zuzunehmen  scheint.  Der  Ver- 
kommt zu  dem  Schlüsse,  daß  Geisteskrankheiten  am  häufigst« 
auftreten  hei  älterer  Kultur,  dichterer  Bevölkerung,  in 
punkten  der  BevolkeruTigsanhlufung.  Eine  Reihe  ve 
erläutert  »eine  Darstellung. 

230.  Kacz)  tUikl,  R. :  Die  Einwanderungspolitik  und  die  I 
frag«  der  Vereinigten  Staaten 
ZoitfrHgi.it,  Heft  164.)  8«,  35  t>.   Berlin,  Simiou,  1903.    M.  1. 
Ein  dankenswerter  Versuch,  ans  dem  Zensuabericbt  und  der 
der  Einheimischen,  d.  h. 
ea  19. 

der  Vereinigten 

sondere  Beachtung  schenkt  der  Verfasser  den  Betnü  bunten  der  Begierung 
der  Vereinigten  Staaten ,  die  Elnwandererstrom*  zu  lenken  oder  zu 
hemmen.  Darauf  wendet  er  sich  der  bemerkenswerten  Ktteksehw&i.kinii 
der  natürlichen  Vermehrung  der  Vereinigten  Staaten  zu,  die  seit  des 
Präsidenten  Roosevelt  Appell  an  die  Mütter  der  Gegenstand  tiüilluer 
Erörterungen  in  den  Verein i>rtrn  Stauten  rnn  Amerika  geworden  ist, 
und  findet,  daß  in  Ma*-arhu*etts  und  Rhode  Island  die  G*burt»ziffrr 
kaum  die  vidheklagtc  nieder*  Zahl  Frankreich»  übertrifft,  wahrrnJ 
die  Sterblichkeit  großer  ist  als  in  den  in  dieser  Beziehung  Klficklieher 
irearteten  Bevölkerungen  Alteuropas,  selbst  Frankreich*.  Die  Ab- 
handlung kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Frage  der  Elnaehrajiknnz 
ih-r  Kinwjir.dertintr  eine  Ijebensfriiirc  der  Rerülk 
Staaten  »ei,  die  in  manchen  Teilen  ohne  Zu 
müßte.  Es  sei  mir  erlaubt,  auf  den  enUpreehesden  Schluß  in  i 
•  Politischen  und  WirtschnftsKeographie  der  Vereinigten  S tasten  von 
Amerikas  (1893)  und  auf  die  dasselbe  Thema  mit  Rücksicht  ant  die 
»tirkei  e  Vermehrung  der  Neger  behandelnden  Aufsatse  von  W  .  v.  Polens. 
■  Die  Grenzen  de»  ameril 

10rt3,  Sr.  1 1  ff.  hinzuweisen.  F. 
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231.  Colteil,  Julia  M.:  Annale  of  Old  Manhattan  1009-64.  8°, 
238  8.,  1  K-,  zahlr.  Utortr.   New  York,  Brentano»,  1903. 

Populäre  Schilderungen  »uk  den  ernten  Jahrzehnten  der  Kolonial- 
gesehiebte  von  Ncu-Amsterdam  bi*  zum  Obergang  in  englischen  Bc- 
tili  als  New  York.  Reich  an  Unbcdcutendhcitcn  und  such  an  Un- 
richtigkeiten, wie  man  es  in  dieser  Gattung  von  schon  ausgestatteten 
kulonlalgeschichtltchen  KleiniKktitekrumereien  gewohnt  ist.  Unser 
Landsmann  Peter  Minnewil  aus  Wesel,  der  die  Geschicke  dieser  nieder- 
landischen  Kolonie  stark  mit  liestiramt  hat,  erscheint  sl*  Miuntlt. 
Von  den  ernsten  Forschungen  Friedrich  Kapp*  öber  den  deutschen 
Pionier  weiß  die  Verfasserin  wohl  nichts.  Man  wird  mit  allem  Auf- 
wand von  Plauderei  in  pompösem  Drucke  und  mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen alter,  nüchterner  kolonialer  Wohnhäuser  und  Scheunen  die 
Jugend  der  mächtigen  Hauptstadt  der  westlichen  Erdhalft*  nicht  an- 
siebender  machen,  als  sie  noch  der  Natur  der  Dinge  sein  konnte. 

f.  :tt*ui. 

232.  Hexw  -Jensen ,  Wilhelm,  u.  Ernst  Braucken:  Wisconsins 
Deutsch -Amerikaner  bi«  zum  Schlüsse  des  19.  Jahrhunderts. 
Bd.  II.   b*.  300  8.   Milwaukee,  Deoteohe  Oes.,  1002.    S  2j*. 

Dieser  zweite  liaod  des  inhalt-  und  lehrreichen  Buches  (Tgl.  Fat, 
Mirt.  1001,  LB.  Nr.  522)  behandelt  die  geistige,  wirtschaftliche  and 
politische  Tätigkeit  des  Deutschtums  von  Wisconsin  Im  letzten  Drittel 
des  10.  Jahrhunderts:  ein  lieht-  und  schattenreicher  Abschnitt,  für 
den  deutschen  Leser  mit  mehr  Sehalten  als  Licht,  Schildert  er  doch 
den  Zerfall  der  alten  deutschen  Parteien  und  das  Heranswachsen  eines 
Jangarocrikanertums  mitten  ans  dem  deutschen  Boden  heraus,  das 

a^crik^r^^ttelbietet!  Wi^en^e^^enige^Bücher11  üTder 
-amerikanischen  Literatur,  die  so  reich  an  Beitragen  zur 
Entwicklung  des  deutschen  Elements  In  den  Vereinigten 
Staaten  Ton  Amerika  sind  und  zugleich  die  Natur  des  Deutschen 
überhaupt  so  scharf  beleuchten.  Solche  Bücher  verdienen ,  bei  ans 
fleißig  gelesen,  ja  studiert  zu  werden.  je  KatttL 

233.  Garcia,  Gcmaro:  Dos  antiguaa  retacioncs  de  la  Florida.  Fol., 
CII  u.  22«  8.   Mexico,  J.  Aguilar  Ver*  k  Co..  1902. 

Die  Arbeit  war  für  den  in  New  York  stattfindenden  Amerikanisten- 
kongreJI  bestimmt.  Ihr  Uauptteil  besteht  aas  dem  Abdruck  zweier 
noch  ungedruckter  Berichte  über  Florida  aus  dem  IG.  and  17.  Jahr- 
hundert von  B.  Barrientos  und  A.  de  Sun  Miguel.  Vorausge- 
schickt sind  ihnen  erstens  eingehrnde  biographische  Notizen  über  die 
wenig  bekannten  Autoren  und  eine  ausführliche  Darstellung  der  Ent- 
deckung und  ersten  Besiedlung  Floridas.  Sehr  viel  Neues  erfährt 
der  mit  dem  Gegenstand  vertraute  Leser  weder  aiu  der  Vorrede  noch 
ans  den  bisher  angedruckten  Berichten.  Zimmtmam, 

Mexico. 

234.  Schieß,  W.:  Quer  durch  Mexico.  8»  254  $„  I  K.  Berlin, 
D.  Beimor,  1002.  M.  S. 

Der  Verfasser  hat  im  Winter  1899/1900  eine  Reise  nach  Mexico 
unternommen  und  dabei  außer  viel  begangenen  Honten  auch  einige 
seltener  besachte  Wege  betreten,  z.  B.  die  Strecke  Durango — Mazatlan 
sowie  8.  Blas  —  Gnadelajara.  Da  er  eine  bemerkenswerte  Beobach- 
tungsgabe besitzt,  so  ist  sehr  zu  bedauern,  dafi  er  sich  ganz  auf  die 
Schilderung  seiner  persönlichen  Erlebnisse  beschrankt,  die  nicht  Immer 
imstande  sind,  den  Leser  zu  interessieren.  Der  Mangel  eines  größeren 
wissenschaftlichen  Hintergrundes  oder  zusammen  fassender  Darstellung 
des  Oeaehanlen  macht  sieh  sehr  fühlbar  geltend.  Eine  rocht  groOe 
Anzahl  der  Abbildungen  ist  schön  und  charakteristisch.  Störend 
wirken  manche  oherfUchliehen  Bemerkungen,  die  wohl  unterblieben 
waren,  wen»  der  Verfasser  die  Torhandene  Utcratur  ein  wenig  be- 
netzt hatte.  Vorteilhaft  wäre  es  auch  für  das  Bach  gewesen,  wenn 
ss  Spanischen  bei  der  Korrektur  mitgewirkt  hatte,  denn 
s  Vera töüe  In  dieser  Hinsicht  wirken  geradein  komisch,  so  z.  B. 
als  einmal  der  Verfasser  in  seinem  Schlafzimmer  Flüstern  und  Tritte 
Ternahm,  den  Revolver  ergriff  und  mit  Stentorstimme  rief :  -Qu!  est 
sequi?'  Die  Hotelgast«,  die  sich  in  des  Verfassers  Schlafzimmer 
▼erlaufen  hatten,  werden  sich  verwundert  gefragt  hnben,  was  für 
eine  Sprache  wohl  der  Fremdling  redete.  —  Am  besten  ist  die 
Schilderung  des  Ausflugs  ins  Gebiet  der  Tarsseclndlaner  gelungen. 


Keeht  hübsch  ist  auch  die  BtsMibreibuiiK  der  Pujw^'uUuh'U- Rf-»U-iguiig ; 
das  Firnfeld,  das  die  Vulkankuppe  deckt,  nennt  der  Verfasser  freilich 
mit  Unrecht  einen  Gletscher.  A".  Sa/yr. 

235»-  Lnmholtx,  Cark  l'nknown  Mexico,  a  Reoord  of  five  Years" 
Exploration  among  the  Trihes  of  the  Western  Sierra  Madre  in 
th«  Tierra  CalR-nb*  of  Topic  and  Jalisoo  and  amuug  the  TaraMcoK 
of  Miehoncan.  2  Bde.  8»  531  u.  487  .S.,  2  K.  London,  Mac- 
rnillan,  1903.  50  sh. 

235».  — :  Bbtndt  Mexikos  Lidianeiue.  8",  413  S.,  1  K. 
Kristiania,  Ascliehotig.  1902.  kr.  l.r>,so. 

Unterstützt  von  nordnmerikanischen  Privaten  and  wissenschaft- 
lichen Instituten  hat  Lnmlkoltz  vier  Expeditionen  nach  wenig  be- 
kannten Geliielen  Mexicos  unternommen.  Zunächst  bereiste  er  im 
Winter  IMHi.'itl  mit  acht  wissenschaftlichen  Begleitern  und  zahlreichem 
Troß  die  weglosen  und  unbewohnten  Teile  der  Sierra  Madre  dcl  Norte 
von  Nacori  bis  Caans  Grandes  iu  Cbihuahua.  Die  zweite  Expedition 
führte  ihn  nebst  drei  wissenschaftlichen  Begleitern  (Januar  1692  bis 
August  1893)  zu  den  Tarahnmares  und  Tepehuauea,  von  welchen  die 
enteren  teilweise  noch  Höhlenbewohner  sind.  Auf  der  dritten  Reise 
(Marz  18Ö4  bis  Marz  1897)  lebte  er  allein  für  längere  Zeit  bei  ver- 
schiedenen IndianerstAmmcn:  1 '/z  Jahre  bei  den  Tarahumares,  zehn 
Monate  bei  den  Coras  und  Huicbnlas  (nach  der  Schreibweise  von 
Orozeo  y  Berra,  Lumlioltz  selbst  schreibt  lluicbols);  auBerdem  be- 
suchte er  die  südlichen  Tepehuanes,  die  Tepecanoe,  die  westlich 
wohnenden  Nohns*  und  die  Taraaeoa  von  Miehoaean.  Eine  vierte 
(viermonatige)  Reise  im  Jahre  1896  diente  zur  Ergänzung  des  früher 
bei  den  Tarahumares  and  Huicbnlas  gesammelten  Materials.  Die 
vorliegenden  zwei  Binde  sollen  eine  »bündige  Erzählung  seiner  Reisen 
und  seiner  Arbeit'  sein;  es  mufl  aber  leider  gesagt  werden,  daß  dir 
Beschreibung  keineswegs  •sueeinet  genannt  werden  kann,  sondern 
vielfach  sehr  breit  and  weitschweifig  ist  und  wegen  des  Beibehalten! 
des  Reisebeschrcibungsstils  oft  mosaikartig  die  verschiedenartigsten 
Bemerkungen  in  einem  Kapitel  vereinigt,  so  daß  man  die  boefainter- 
iiwiinten  ethnologischen  Beobachtungen  oft  mühsam  zwischen  be- 
deutungslosen oder  an «  leh Ilgen  Bemerkungen  herauslesen  mufl.  Ebenso 
sind  zahlreiche  belanglose  sJwigiüubiscbe  Anschauungen  der  Mexikaner 
und  christlichen  Indianer  ausführlich  geschildert,  so  dsfl  der  ITmfang 
des  Buches  ganz  unnötig  angeschwollen  ist.  Wenn  man  aber  demnach 
auch  feststellen  muß,  daß  eine  straffere  Konzentration  de»  Stoffes  dem 
Werke  sehr  nützlieh  gewesen  wäre,  so  maß  man  doch  anderseits  an- 
erkennen, daß  das  Werk  eine  Fundgrube  der  ollerwert  vollsten  In- 
formationen über  die  Ethnologie  der  westlichen  und  nordwestlichen 
Iodisncr*tJlmmc  Mexico»  ist,  speziell  der  Tarahumares,  Te|>eliuane?, 
Coras  und  ITuicholaa.  Es  fehlt  hier  an  Raum,  darauf  naher  einzu- 
gehen; ea  mögen  nur  als  besonders  interessant  erwähnt  sein:  die  Ge- 
richlsasene  hei  den  Taraburaarea  (I,  141  f.},  dann  die  Beschreibung 
der  Höhlen wuhnnngen  tfcrTnrnhnniarca  (I,  102  ff./,  die  Tanze  (I,  331  ff.) 
und  Beerdigungsgvbrauchc  desselben  Stammes  (I,  .ieOf.i,  die  Rennen 
a.  430f.)  und  Glaubensansichteu  (I,  433ff)  der  Te|iehuanes  sowie 
ihre  merkwürdige  Strenge  der  Sitten  (I,  402  ff.),  die  so  weit  geht, 
daß  Heiratakandidaten  vor  ihrer  Verbindung  unweigerlich  drei  Tage 
lang  eingesperrt  werden  ß,  466),  das  Sonnenfest  der  Uuicholas  (II, 
28fr.),  die  Pilgcrfalirten  der  Hikuli-Sueher  (II,  127 ff.;  Hiknli  =  eine 
in  den  Staaten  S.  Lais  Polcai  und  Cbihuabua  wachsende  Kaktusart, 
Lophophora  Willtamsii) ,  die  heiligen  Rehjsgden  der  Huieholas  (II, 
153ff.),  die  Ornamcntierung  ihrer  Zereni.miidpfeile  (II,  203 ff.),  die 
Anwendung  des  Flaschenkürbis  (II,  220  ff.  t,  des  Adlers  (II,  227),  der 
Blumen  (II,  229)  in  der  Ornamentik  der  Uuicholss,  die  Handelsreisen 
der  Taraseos  (II,  368 ff.)  und  ihre  in  einzelnen  Städten  besonders 
blühenden  Industrien  (II,  4lSf.,  4411.).  Wie  die  Ethnologie,  so  ist 
auoh  die  Archäologie  in  einzelnen  Abschnitten  sehr  gut  vertreten,  und 
es  mag  hier  besonders  auf  die  trefflichen  Abbildungen  der  Toofiguren 
von  Iztian  (II,  3090.)  und  Estansuela  (II,  480ff.)  im  Staate  Jalisoo 


die  Lebensführung,  der  Charakter  der  be- 
werben gut  geschildert,  und  besonders  ge- 
lungen ist  nach  dieser  Richtung  bin  die  Schilderung  der  HuWiolas, 
in  deren  Mitte  Lumbolta  in  dem  kleinen  Dorfe  S.  Andres  eine  volle 
Regenzeit  hindurch  gelebt  hat:  man  fühlt  sieh  im  Laufe  seiner  Kr- 
x&htung  des  einsamen  I,el>cns  and  des  spärlichen  Verkehrs  mit  den 
indianischen  Nachharn  allmählich  auch  ganz  beimisch  in  dem  ent- 
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Dorfe  und  kennt 
sie  wir  Bekannt«  grüßen 

«kr  europäischen  Zivilisation  auf  die  Indianer  anstellt.  In  liezng  auf 
dir  Tarahamare»  rtcllt  er  fntt,  daß  <lir  heidnischen  Angehörigen  diese* 
Stammes  (ca  3000  Breien)  in  jrdrr  Hinsicht  besser  daran  i<in<l  als 
ihre  christlichen  Staramesirenossen  (I,  4J0);  hri  den  lluicholas  bat 
er  beobachtet ,  daß  die  strengen  Enthaltaamkeiti>von>chrifteTi  die  In- 
dianer bei  den  heidnischen  Festen  in  Ordnung  hallen,  wahrend  sie 
bei  vhrutlidmi  Festen  (Weihnachteu)  betrunken  sind  (II,  187;;  zivili- 
sierte Tarahumare*  stehlen  und  hallen  ihre  Versprechen  nicht  mehr, 
wahrend  ihre  heidnischen  Brüder  ebrlirh  und  ruverlastiig  sind  il,  -1 
die  Einführung  der  europäischen  Hanstiere  nnd  Werkzeug«  haben 

nur  geringen  Nutzen  gebracht,  aher  das  Entstehen  sozialer 
■  bei  ihnen  begünstigt,  wahrend  die  Einführung  de«  Brannt- 


Dlheran  Erläuterung  «in- 


len 


l  (II,  252  tX 

bemerkuugen  von  Lumhollz,  in  denen  er  den  Vergleich  ; 
einst  und  jetzt  und  Charakter  und  Gclstesart  der 
Indianer  schildert. 

Itfe  Abbildungen,  welehe  Indianer,  indianische  Gerflte  und  Waffen, 
KtrsL-cubilder,  archAologiscbe  Gegenstände  u.  dgl.  darstellen,  sind  zu- 
meist  vorzüglich  nach  Aufnahme  und  Wiedergabe,  wahrend  die  wenigen 
landschaftlichen  Bilder  tum  Teil  ganz  auffallend  dürftig  sind  <z.  B. 
Popocatepcll  II,  454;  Pico  de  Quintxeo  II,  437). 

In  rrutnehen  Einzelheiten  mächte  man  wohl  mit  Lumhollz  reebten 
können,  und  der  Vorwurf  kann  ihm  niebt  erapart  bleiben,  daß  er  die 
einschlägige  Literatur  allzuweiiig  berücksichtigt  hat.  Von  hohem 
ervorzuheben,  daß  der  unbefangene  Is»er  den  Ein- 
als  ob 


hat,  und  daB  die  ethnologischen  Resultate  der  drei 
nen  etwa  im  umgekehrten  Verhältnis  in  dem  Apparat 
dem  »ie  unternommen  worden  waren.  Ein  einieluer 
Mann  vermag  naUtrgemaJS  weit  elter  das  Vertrauen  der  mißtrauischen 
Indianer  zu  gewinnen,  als  ein  Forscher,  der  an  der  Spitze  einer  großen 
Expedition  einzieht.  Lnntholtz  hat  offenbar  den  schwierigen  Verkehr 
mit  Indianern  sehr  gut  gelernt,  und  es  ist  daher  au  verwundern,  daß 
er  bei  den  Tarascos  plötzlich  alle  Vorsiebt  vergaß  and  den  Indianern 
die  Leiche  eines  Verunglückten  abkaufen  wollte,  worüber  dieselben 
natürlich  bsee  wurden  (11,  3D3i.  Da  er  sich  indem  durch  seine  Jagd 
nach  alten  Schädeln  verhaßt  und  gefürchtet 
hinfort  bei  den  Tarascoa  nichts 


Mißgriff 

Ixunboltz*  Methode  der  ethnologischen  Erforschung,  wie  er  sie  auf 
seiner  dritten  Reis«  geübt  hat,  geradezu  als  vorbildlich  für  Forschungs- 
rctsnid«  mit  einschlagigen  Interessen  gelten.  Jf,  Sapptr. 

236.  ritephan,  Ch.:  ha  Moxiquo  aconomiqiu).  Riinscignom«ntK 
pratique»  et  utile«.  8*,  250  S.  Paris,  Nouveau  Mondes  1903.  fr.  5. 
Die  Vorrede  klagt  eindringlich  Ober  die  mangelhafte  Beteiligung 
der  Franzosen  an  der  Besiedlung  und  wirtarJudtliehen  Au» beutung 
fremder  Ltodcrgebiete  nnd  findet,  daß  der  französische  Handel  und 
Einfluß  statt  Fortschritte  nur  Rückschritte  m  reraeiebnen  habe;  die 
Schuld  dsrno  wird  dem  mangelnden  Interesse  des  Heimatlandes  an 


Als  ein  treffliches  Arbeitsfeld  für  Importeure  und  Exporteure, 
für  landwirtschaftliehe  und  industrielle  Arbeiter  wird  Mexico  hinge- 
stellt und  in  einem  besonderen  Kapitel  werden  zunächst  recht  gut 
die  wichtigsten  Reiserouten  mitgeteilt  nebst  praktischen  Verhaltungs- 
matlregeln  für  Neuankömmlinge ,  wobei  freilich  nur  auf  die  Haupt- 
stadt und  ihre  Verhältnisse  Rücksicht  genommen  ist.  Der  zweite 
Abschnitt  beschäftigt  «ich  mit  den  in  Mexico  geltenden  Sehiffuhrts- 
vnnchriften  und  mit  den  mexikanische  Hafen  anlaufenden  Dampfer- 
Unien,  der  dritte  Abschnitt  mit  den  Zollformalitäten,  den  Ausfuhr- 
Verhältnissen,  den  allgemeinen  Vorschriften  dea  Zolltarifa,  der  vierte 
mit  dem  Handel  und  den  für  ihn  wichtigen  Vorschriften  und  Ein- 

"hrt  werden 

—  ,  VV  rfren , 

Post,  Telegraph  nnd  Telephon;  ferner  Maßen  nnd  Owwichten).  Der 


die  Z 


Das  ganze  Buch  zeugt  in  i 
ist  in  seinen  Darlegungeu  klar  und  wird  durchaus  den  praktischen 
Bedürfnissen  gerecht.  Wenn  auch  stellenweise  di«  Quast  dea  Bodens 
und  Klimas  sowie  anderer  Faktoren  allzu  vorteilhaft  dargestellt  ist, 
wie  «Iii»  z.  B.  im  Kapitel  Kolonisation  für  die  nordlichen  Gebiets- 
teile, inslfsondcre  Sonors  geschieht,  so  ist  doch  im  allgemeinen 
nüchterne,  sachliche  Würdigung  der  Verhältnisse  zu  erkennen,  wie 
denn  auch  —  ganz  richtig  —  die  Einwanderung  nur  denjenigen 
empfohlen  wird .  die  ein  grw  i>se>  Betriebskapital  besitzen  und  sich 
über  die  zu  erwartenden  Verhältnis-«  schon  rorber  genau  informiert 


.  caerio  e  vtaggi.  8* 

1.  O.M. 


217.  Ktrnxza,  T.:  I  n  Italiann  nel 
KI6  !S.    Mailand,  Ti|«*rr.  agraria,  1903. 


2H9.  Felix,  J  .  u.  II.  Leak:  Itemorkunpen  zur  Topographie  and 
Gonlupo  von  Mexico.  (Z.  D.  üeol.  Ges.  11)02,  Bd.  L1V.  8.  426— 10.) 

Dr.  Emil  Böse,  Mitglied  des  geologischen  Instituts  von  Mexico, 
in  verschiedenen  Veröffentlichungen  einzelne  Angaben  von  Felix 


und  Lenk,  die  jene  in  ihren  .Beiwagen  zur  Geologie 
logie  der  Republik  Mexico  gemacht  hatten,  angegriffen;  Felix  und 
Lenk  wehren  sich  nun  mit  Geschick  gegen  diese  Angriffe  und  er- 
heben in  einigen  Fallen  sogar  den  Vorwurf  gegen  Böse,  derselbe  bitte 
ihre  Veröffentlichungen  nicht  mit  der  nötigen  Sorgfalt  gelesen.  Es 
fallt  dem  Referenten,  der  nur  einen  Teil  der  in  Frage  komxncn'len 
Gebiete  au»  eigener  Anschauung  kennt,  schwer,  in  einzelnen  der  an- 
gezogenen Streitfragen  bestimmte  Stellung  zu  nehmen ;  Felix  und  Lank 
scheinen  ihm  aber  unbedingt  im  Rechte  zu  sein,  wenn  sie  von  einem 
Sleilabfall  vom  mexikanischen  Plateao  gegen  die  atlantische  Küste 
zu  sprechen  (8.  127),  wenn  sie  sagen,  daß  -das  Aufreißen  einer  Spalte, 
die  spater  vulkanischen  Massen  als  Ausweg  diente,  nicht  mit  einer 
Verwerfung  verbunden  «ein  müsse  8.  134),  wenu  »ie  die  Existenz 
einer  arebaiwbcn  Kfisteukordillere  in  Oaxaca  behaupten  (S.  435;  nnd 
wenn  sie  auf  die  topographische  Bedeutung  der  Mulde  aufmerksam 
machen,  durch  die  der  Rio  de  las  Balsas  hinfließt  (S.  437);  auch  mit 
dem  Hinweis  auf  die  Abhängigkeit  der  mexikanischen  Seenreihe  von 
den  vulkanischen  Gebilden  sind  sie  offenbar  im  Rechte  'S.  438).  In 
einigen  anderen  Fragen,  so  über  die  Eutstehungsweise  des  mexikani- 
schen Zentral platcau«  und  über  die  Gründe  der  räumlichen  Anord- 
nung  einzelner  Vulkane,  werden  wohl  erst  spätere  eingehendere  Studien 
frteil  ermöglichen.  AT. 


239.  Bus*,  Emil :  Söhre  las  rogtonos  de  temblores  en  Mexico.  fMem. 
y  Ifev.  de  la  8.  CSent.  »Antunio  Alxate« ,  Okt.  u.  Nov.  1902, 
Mexico,  S.  159—84.  mit  1  Tal.) 

Nach  Mitteilung  eines  Auszugs  aus  Dockorts  Aufsatz  über  'Die 
Erdbebenherde  und  Schüttcrirebieic  von  Nordamerika»  (Z.  Gea.  f.  EK.. 
Berlin  1902),  hebt  Böse  hervor,  daß  Deckert  in  vielen  Fallen  steh 
zu  sehr  auf  die  Zuverlässigkeit  der  modernen  Zeitungsbericht«  und 
der  allen  Chronisten  verlassen  habe,  und  veröffentlicht,  um  seine 
Behauptung  zn  beweisen,  einen  Teil  seines  gemeinsam  mit  Dr.  Anger- 
mann verfaßten  offiiicllrn  llcrichts  über  da*  Erdbeben  von  16.  Januar 
1002,  denen  Epizentrum  in 
Es  geht  daran 

(5—6  der  Skala  Foral-Raasl)  gewesen  ist  und  nur  wegen  der  schlechter. 
Hauskonstruklionen  f LnfUiegdhAoaer  I)  nennenswerten  Schaden  an- 
rieb tele  und  vier  Menschenleben  kostete.  Da»  Beben  war  tektouu.  h, 
die  HtoQrirhtung  von  N  nach  8;  die  Küstengebiet*  des  Staates  Guermv 
wurden  nur  unbedeutend  bewegt,  so  daß  also  Deckerts  Ansieht,  das 
Bchen  w.Arr  durch  den  fortschreitenden  l'mwü  der  Kü*leiijins«*nkn:ijr 
auf  der  pazifischen  8eite  hervorgerufen  worden,  hinfällig  wini.  Kbenso 
legt  Böse  dar,  daß  Denkart  das  Gebirgsland  der  Maseola  und  die 
Sierra  Semlahepec  (Cimallepec)  mit  Dnrecht  für  Kcdbebenhurcta  in 
Rüdmexieo  erklärt  habe,  denn  die  scheinbare  Enlbebenfreiheit  dieser 
Gebiete  sei  nur  auf  Mangel  an  Nachrichten  «uruekiurühreu.  f>a«esrn 
wird  Deckerts  Methode  ala 
Kart«  mit . 

»gestellten,  von  E.  < 
hervorgehoben. 
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240*-  Starr,  F.:  The  reeeut  Eruption«  of  Oulima.   (J.  af  Gool., 
Bd.  XI,  S.  740—61,  Chicago  1903.) 

24(Jb-  Or4odes,  E:  Les  derniere-s  eruptions  da  volcan  de  Colim». 
(Mein.  S.  Ant.  Alzate.)   Mexico  1903. 

Die  mit  dem  lß.  Februar  1003  wieder  cia-elzcndc  stärkere  Tätig- 
keit des  Vulkans  Colim«  ist  Gegenstand  der  beiden  Artikel.  Ersterer 
ist  gezogen  aus  einer  Bro»chürc  von  J.  M.  Arreola  (.las  erupeionea 
dcl  Volcan  Colim«  en  Febrero  y  Mario.,  Guadalajara  1903),  des 
letzteren  Quelle  tat  nicht  genannt,  sie  ist  aber  offenbar  weniger  zu- 
verlässig als  die  Aufzeichnungen  Arreola* ,  der  mit  Cnstellano«  zu- 
flammen  seit  1893  von  Zapotlau  aua  dreimal  taglich  den  Zustand  dea 
Vulkana  registriert  hat;  dagegen  wt  Ordorlex'  Arbeit  von  Wichtigkeit, 
weil  aie  die  Ausbruchstätigkeit  bia  Kam  August  1903  verfolgt. 

Der  Verlauf  der  wichtigste]]  Ereignisse  iat  folgender :  15.  Februar 
3»a.  m.  starker  Auabruch  des  Colima,  1 1»«.  m.  Aachenfnll  auf  Hecicnda 
S.Cruz  de  Duque.  18.  Februar  12»  45"  p.  ra.  neuer,  «ehr  heftiger 
Ausbrach;  Aachenfall  in  Tuzpan  nnd  anderen  Orten;  die  eingeworfenen 

Wälder  in  ltr»n«l.  Weitere  starke  Ausbruche  mit  A-viicuftll  werden 
Tom  21.,  24.  und  25.  Februar,  vom  2.,  7„  9.,  10.,  14.  und  24.  Mar« 
berichtet.  Am  25.  Februar  aah  man  (nach  Ordofie«)  einen  richtigen 
Strom  glühender  Stein«  über  die  wörtlichen  nnd  südwestlichen  Hange 
den  Kegeln  berabrollcu.  Im  April  Nachlamin  der  Tätigkeit,  im 
Mai  nnd  Juni  Wiederauffrischen  derselben.  Später  folgten  sich  die 
Eruptionen  in  längeren  Zwischenräumen,  dauerten  aber  Ende  August 
noch  fort. 

Die  Auswürflinge  unterscheiden  sich  nicht  von  den  Produkten 
früherer  Ausbruche  desselben  Vulkans  and  ähneln  «ehr  denen  des 
S.  Muri«  in  Guatemala.  Das  Gestein  ist  eio  hvpersthcnführender 
Augitauderit,  der  gelegentlich  auch  groß«  Hornblcndekriatalle ,  aber 
selten  Olivin  einschließt,  jf,  Sapprr. 

241.  Ordoflex,  E.,  u.  F.  Prado  j  Tapta:  Los  Volcanas  de  Zaeapu, 
Michoae*n.   (Mem.  S.  Ant.  Ahütte.)   Mexico  11)03. 

Nordwestlich  vom  See  von  Pätzeuaro  dehnen  sieh  am  Westende 
da  nunmehr  ausgetrockneten  Sumpfe«  von  Zaeapu  große  basaltische 
Lava/elder  aus,  in  deren  MlMc  sich  zahlreiche  wohlerhaltene  Vulkan- 
kegcl  von  geringer  bis  mäßiger  Eigcuhohe  erheben.  Dieselben  werden 
kunt  besprochen  nnd  ihre  Verbreitung  auf  einer  Kartenskizze  ange- 
deutet. A*  fSapprr, 

242.  Ordoftx,  E:  El  Sahcah  de  Yucatan.   (Mem.  S.  Ant  Alzate, 
XVII 1,  S.  217-23.)    Mexico  1903. 

Eine  Anzahl  neuer  Aufschlüsse  in  Merida  ermöglichten  dem  Ver- 
fasser die  Untersuchung  der  otarfliichlichsleu  Gesteinsschichten  des 
nördlichen  Yucatan.  Unter  einer  sehr  flach  nordwärts  einfüllenden 
Schicht  kristallinischen,  gelblichen,  fossilführcnden  Kalksteins  (SO  bis 
150  cm  findet  «ich  in  einer  Miiebtigkrit  von  5 — 0  m  ein  erdigsnndiger, 
rotlicbweißer  Kalkstein,  sahcab,  d.  i.  >Kalkcrdc<,  genannt.  Innerhalb 
des  Sahcab  zirkulieren  unterirdisch  die  Gewisser  der  Gegend  auf 
einer  harten,  foflsilführendcn,  gelblichen,  etwa  I  m  mächtigen  Kalk- 
steinbank, unter  welcher  sich  ciue  weitere  Sahcablngc  findet.  Der 
Sahcab  iat  eine  Litoralbildung ,  ausgezeichnet  durch  ziemlich  hohen 
Gehalt  an  Mg  CO,  (6<Yb).  K.  Sapyr. 

243.  Ord Oflox,  E:  Lo  Xinanü'catl  u»i  Vokan  Nevado  dp  Toluca. 
(Ebenda  XVIII.  8.  83-112.)   Mexico  1903, 

Der  Ncvudo  de  Toluca  iat  ein  stark  zerstörte«  Vulkangerüsl,  das 
erkennen  läßt,  daß  auf  eine  erste,  durch  massenhafte  Lavaenjii  s*c 
auagezeichnete  energische  Tatigkeilsperiode  eine  lange  Kuriezeit  ein- 
trat, wahrend  der  die  Erosion  kraftig  einsetzte;  eine  zweite  Tätig- 
keits periode,  ausgezeichnet  durch  Förderung  lockerer  Auswurfismaasen, 
bewirkte,  daß  ein  mächtiger  Tuffmanlei  das  Lavogerüst  des  Berges 
bekleidete  —  ein  Tuffnuinlel,  der  nunmehr  wieder  der  Erosion  an- 
heimfallt. Thw  andndtixche  Gestein  neigt  mancherlei  petrographische 
Abänderungen  an  verschiedenen  Lokalitaten  des  Vulkans.  I>ie  Ent- 
stehung des  Nevado  de  Toluca  wird  gleich  der  des  Ixtaccihuatl  nach 
petrograpbiseber  Beschaffenheit  des  andesitischen  Gesteins  und  Grad 
der  Abtragung  in  den  Beginn  des  Pliozän  gesetzt,  die  des  Ajuaoo 
und  der  Mallntsi  an*  Ende  des  Miozän,  wahrend  der  Pic  von  Orizabe, 
der  Popoealepetl ,  der  Cebonieo  und  der  aktive  Vulkan  von  Colima 

1904. 


wahrend  der  Pliozänxeit  entstanden  «ein  «ollen.  Die  zahlreichen 
baaaltuvehen  Vulkankegel  der  Umgebung  haben  sich  durchweg  als 
«ehr  kurzlebig  erwiesen.  —  Leider  sind  die  beigegebenen  Bilder  nicht 
scharf  herausgekommen.  A'  Sapptr. 

Ostindien. 

244.  Verrill,  Addison  E.:  The  Bermuda  Manfls,  a»  Aocount  of 
their  Soenory,  Cliinate.  Produetionsi ,  Fliysiogrnphy,  Naturrü 
Histr,ry  and  Oeolngy,  with  Sketches  üf  their  Discovery  and 
Early  History,  and  the  Changes  in  their  Flora  and  Fauna  due 
to  Man.  8°,  558  S.,  40  Tai.  "  Neu  Häven,  Comt..  1903.  t  4. 
Nach  einer  kurzen  allgemeinen  Beschreibung  der  Bermudas 
(T.  Teil,  8.  4—  52)  werden  im  «weiten  Teile  de«  Buches  eingehender 
die  Gestalt  und  geologische  Zusammensetzung  (erhärtete  Sandigen 
der  Inseln,  Mcerostromungen,  Boden,  Klima  und  sanitäre  Verhältnisse 
(8.  52 — 105),  sowie  in  historischer  Darstellung  die  wichtigsten  Pro- 
dukte und  AusfuhrgegensUnde  (S.  105—20)  l>espmchen.  Im  dritten 
Teile  (8.  120—483)  findet  zunächst  die  Geschichte  der  Entdeckung 
(1510)  und  Besiedlung  (endgültig  seit  1612)  Platz,  wobei  »uf  die 
Sklaverei  (Weiße,  Indianer,  Neger;  aufgehoben  1834)  und  die  Zu- 
aammensetiung  der  Bevölkerung  zu  verschiedenen  Zelten  Rücklicht 
genommen  wird.  Dann  aber  wird  auf  Grand  der  sorgfältigsten  ge- 
schichtlichen Nachforschungen  und  der  genauesten  Untersuchung 
und  Registrierung  der  vorhandenen  Pflanzen-  and  Tierwelt  die  Bolle 
geschildert ,  welche  die  Menschen  durch  Einführung  von  Tieren 
(Schweinen,  Ratten,  Insekten,  Schneeken  usw.)  und  Pflanzen,  sowie 
dnreh  Abholzung  und  teilweise  oder  vollige  Vernichtung  einheimi- 
scher Tiere  (Vogel,  Seeschildkröten,  Wale,  Fische)  in  der  organischen 
Well  der  Insel  gespielt  haben.  Da  die  Inseln  vor  der  Besiedlung 
dnreh  die  Europaer  unbewohnt  gewesen  waren,  so  waren  sie  zur  Ver- 
folgung der  Frage  über  den  Einfluß  des  Menschen  anf  Tier-  und 
reit  besonders  geeignet,  und  die  Untersuchungen  haben  daher 


uß.    Da»  Werk  i*t  so  reich  an  interessanten  Einzel- 
i ,  daß  e»  nicht  möglich  ist .  auf  engem  Raum«  auch  nur  die 
wichtigsten  hervorzuheben. 

Zahlreiche  in  den  Text  eingedruckte  und  auf  den  Tafeln  wieder- 
gegebene Bilder ,  die  man  freilieh  manchmal  scharfer  wünschen 
mochte,  erläutern  und  ergänzen  den  Text  iu  wirksamer  Weise.  I>ie 
Abschnitte  IV  und  V  de«  Werkes ,  die  über  Geologie  und  das  Tier- 
lehen des  Meeres  eingehend  berichten  sollen ,  sind  noch  nicht  er- 
schienen. —  Die  Hauptarbeiten  über  die  Bermudas  sind  S.  438 — 52 
aufgeführt  und  8.  453 — 84  noch  eine  Reihe  von  Nachträgen  ver- 
schiedenen Inhalts  mitgeteilt.  jr.  Sapptr 


245.  Stokes.  A.  I'.:  Cmisitig  in  (he  Curibbean  with  a  Camera. 
8»  40  8..  1  K.    New  York,  Dodd.  Mead  &  Co.,  1903.     S  Im. 


dentung  der  Bananenkultur  «uf  Jamaica  und 
hubflehen  Vergleich  zwischen  Regierungsfonn  und  Bevölkerung  Ja- 
male*« einerseits  und  Haitis  anderseits  bietet  das  Rüchlein  dem  Geo- 
graphen nicht«  Bemerkervwertes.  Die  Mehrzahl  der  mitgeteilten 
Bilder  ist  unbedeutend  und  schlecht  reproduziert.         jr.  stsyrr. 

246.  Mlddeldyk,  R.  A.  van:  Tho  nistury  of  Puerto  Rico.  S».  318  S. 
New  York,  Appleton,  1903.  $  1,«. 

Nachdem  Im  ersten  Teile  dieses  wertvoll™  Werk»  die  Geschichte 
von  Puerto  Rico  klar  und  übersichtlich  allgehandelt  worden  i«t  (S.  3 
bis  182),  wird  im  zweiten  Teile  zunächst  eine  kurze  Beschreibung 
der  Insel  gegeben  und  dann  in  einer  Reihe  von  Einzelkapiteln  die 
ursprüngliche  und  die  gegenwärtige  Bevölkerung  mich  Zahl,  Cha- 
rakter  nnd  Beaehäftigungswcise  behandelt;  je  ein  hesnnderes  Kapitel 
Ut  der  Ncgersktaverci,  der  Goldprodnklion  (in  den  Jahren  1509  bis 
1536),  den  Orkanen,  die  die  Insel  heimsuchten,  und  der  Knraiben- 
frage  gewidmet.  Für  den  Geographen  sind  von  besonderem  Interesse 
die  Abschnitte  über  das  Wachstum  der  Bevölkerung  (S.  214  ff. '•  und 
über  die  Entwicklung  der  Landwirtschaft. 

Die  ursprüngliche  Bevölkerung  von  INierlo  Rico  mag  (mich  Brau) 
am  Anfang  des  Id.  Jahrhunderts  ItiOOl*  Seelen  gezählt  halten; 
nicht  600 WO,  wie  Bartoloms  de  los  Casas  annahm  (S.  42 f.);  1543 
waren  noch  80  Indianer  vorhanden,  1582  alle  ausgestorben  (S.  89). 

k 
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Die  Einfuhr  Ton  Negersklaven  war  »eil  1M3  gestattet  .8.  212): 
1820  wurde  der  Sklavenhandel ,  1873  die  Sklaverei  aufgeliol>cu 
(S.  211);  e»  wurden  im  letztgenannten  Jahre  an  einem  Tage  (22.  März) 
:I1000  Sklaven  freigelassen.  17H5  betrug  die  Gesamlhevritkcrung 
Puerto  Riem  44  «H3  Seelen  i.'iOH"  Sklaven),  1834:  3588:10  .41  «17 
Sklaven i,  ISÖO:  58.3  30K  ;4 1  73H  Sklaven) ,  ls(»B:  8Q4 302,  davon 
570187  Weiße,  239  »08  Farbige  und  75*24  Neger. 

Die  Kultur  von  Zuckerrohr  wurde  auf  Puerto  Rico  schon  tu 
BeKiun  de«  Id.  Jahrhundert*  eingeführt,  Tabakbau  war  »eit  1011 
gestaltet;  Im  13.  Jahrhunderl  kani  die  Kaffeckultur  auf;  Vichmoht 
wurde  »eit  Reginn  der  Kolonialzeit  betrieben.  Schwere  Verluste 
fügteu  die  Orkane  der  Undwirtschafl,  namentlich  den  Bnumkulturen, 

ZU.  K.  Sippn. 

247.  Dorne*,  Mewroer  u.  0*1»*:  Soil  Survey  (rem  An-oibo  t<> 
Ponte,  Porto  Rico.  (Reprint  fmm  Fiot.l  Operations,  Huroau  f.f 
Soib,  1902,  S.  793-839,  1  K  l  5  0,io. 

Kine  Fülle  von  wissenschaftlich  und  praktisch  b&chst  wertvollen 
Mitteilungen  sind  auf  die  wenigen  Seiten  dies»  BerlehU  und  auf 
die  beigegebene,  durch  aebematische  Roden  profib-  ergänzte  Boden  - 
karte  zusammengedrängt.  Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  nur 
auf  einen  Bruchteil  der  gesamten  Flüche  der  Insel  Puerto  Rico,  ver- 
mögen aber  dennoch  ein  gutea  Lieht  auf  die  vorhandenen  Bodenarten 
der  ganzen  Inael  au  werfen ,  da  nie  Bich  über  einen  Streifen  Landen 
auadehnten ,  der  quer  über  die  ganae  Insel  von  Areeibo  I>Lh  Ponec 
htnwegrcicbt  und  somit  Teile  aller  klimatischen  und  geologischen 
Hauptannen  einbegreift.  Die  Einleitung  beschäftigt  »ich  kuri  mit 
der  Siede!  ungageschichte  und  der  landwirtschaftlichen  Entwicklung 
Puerto  Riem ,  mit  den  Grundzügen  de«  Klimas,  der  Uberflächen- 
beschaffenheit und  den  geologischen  Verhältnissen  des  untersuchten 
Gebiets;  die  Schlußkapitel  behandeln  kura  die  meist  sehr  primitiven 
Agrikullunncthodcn,  dann  die  chemische  Zusammensetzung  der  Haupt- 


giunL  Der  Hauptteil  der  Arbeit  befaßt  sich  naturgemäß  mit  der 
Beschreibung  der  Boden  selbst,  wobei  Mächtigkeit,  Verbreitung,  Ent- 
steh ungaweisc,  wirtschaftliche  Verwertung  und  mechanische  Analysen 
mitgeteilt  werden.    Es  werden  unterschieden : 


Sandboden:  Cond  aand  (1,*  Pros,  des  untersuchten  Gelindes, 
für  Kokospalmen  benutzt),  Areeibo  aand  3,e  (durch  Wind  vom  Strand 
berbeigetragen  oder  Reste  alten  Strandes,  für  kleine  Kulturen  ver- 
wendet) und  River  wash  0,*  (mit  Gras  bestanden!. 

Allu vialbodcn:  Areeibo  silt  loam  4,j  Proz,  (ausgezeichnet  für 
Zuckerrohr),  Vivi  sandy  loam  0.»  (vorzüglich  für  Tabak),  Poner  loam 
1  ,t  (Grasland ,  bei  Bewässerung  Zuckerrohr) ,  Pooce  sandy  loam  3,1 
(Guineagras,  bei  Bewässerung  Zuckerrohr). 

Residualtonbodcn  (über  Kalkstein):  Areeibo  loam  8.«  Pro«. 
(Grasland),  Portugues  Adobe  1,»  (Grasland,  bei  Bewässerung  Zucker- 
rohr), P*--tillo  loam  7  4  (Gras-  u.  Baachland)  und  Tanama  stony  loam 
19,7  (Korstgebiet,  mit  Gras-  u.  Buschwerk  bestanden,  an  günstigen 
Stellen  Bananen,  Kaffer,  Tabak.. 

Residualtonbodcn  gemischt  mit  aolisch  herbei- 
getragenem  Sande:  Areeibo  sandy  loam  t,t  Proz.  (Grasland, 
auch  Bananen,  Kokos  . 

Zersetzuugsböden,  hervorgegangen  meist  aus  alt-  und  jung- 
eruptiven  Gesteinen :  Alonso  clay  0,i  Proz.  (meint  Grasland,  bei  Ad- 
juntas  Kaffee),  Utnado  loam  3,7  (Grasland),  (Jtuado  »andy  loam  ll.t 
(Granitboden:  Itataten,  itnbneu,  Mais),  Adjuntas  cluy  14j  (Kaffee), 
Portugues  stony  loam  7,4  (im  S  Grasland,  im  N  Bananen,  etwas 
Kaffee),  Penuelas  adobe  (aus  Tuffen  entstanden,  Gralland'. 

Bewässerung  Ist  auf  der  feuchten  Nordabdachung  der  Insel  nur 
in  Zuekerrohrfcldcm  während  der  Trockenzeit  notwendig.  Auf  der 
trocknen  .Südnbdiichung  ist  vi«J  Lind  nicht  bewäaserbor;  alle* 
flieOende  Wasser  wird  bereits  —  wenn  auch  nicht  ganz  rationell  — 
für  Bewässerung  verbraucht;  nur  Pumpbrunncn  vermochten  das  ßo- 
wäsaerungsarcal  auszudehnen.  —  Im  feuchten  Norden  der  Insel  würde 
Einführung  oder  Verbesserung  der  Drainage  die  nutzbare  Flache 
vergrößern  können.  ff.  Sepp*. 

218.  Frmzer,  Pendfor:  Histnry  of  the  Ciiribboan  Islands  from  a 
Pctrographic  Point  of  Viow.  (SA.:  P.  A.  Nut.  Sc..  Philadelphia 
1903.  8.  39t>-400.) 


.     24!K  Hnpper,  Kart:  Ein  Beetueh  von  Dominica.    (Zentralbl.  für 
Min.  usw.  UKJ3,  Nr.  10,  S.  »0-14  mit  3  Fig.) 

24<>  :   Kin   Het.uch  von  Kustatiu»  und  Sab«.  (Ebenda 

S.  314— 1K  mit  3  Fi(,M 

 :  Ein  Iiesueh  von  Guadeloupe.    (Ebenda  8.  319  bis 

:i23  mit  2  FV'.i 

249-1     — Ein  Dei.-nr.-li  von  Martinique.  (Ebenda  Nr.  11,  B.  337 

bis  XjR  mit  8  Fi«.) 
241*-        -  :  Der  Krater  der  Sottfriere  von  St  Vincent  (Ebenda 

Nr,  12.  S.  309    73  mit  2  Fig.) 

In  den  vorliegenden  Berichten  »et«»  der  Verfasser  seine  früheren 
Mitteilungen  (LB.  1903.  Nr.  475)  über  verschiedene  westindische 
lo»eln  fort.  Da  die  Ausnutzung  der  ohnehin  knappen  Zeit  gewöhn- 
lich noch  durch  Ungunst  dos  Wetters  beeinträchtigt  wurde,  konnte 
in  den  meisten  Fällen  nur  eine  flüchtige  Rekognoszierung  der  be- 
treffenden Gebiete  ausgeführt  werden.  Auf  Dominica  wurde  das 
Haupt  Benimm  der  Vulkantätigkeit,  die  Grande  Soufriere  besucht,  liier 
hatte  im  Jahre  1 H80  ein  nicht  unbedeutender  Ascbcnausbruch  statt- 
gefunden. Zurzeit  trägt  der  Gipfel  drei  kleine  Krater ,  deren  einer 
—  boiling  lakc  —  eine  beständig  in  heftigem  Aufwallen  begriffene 
Wasseransammlung  enthält.  Im  übrigen  beschränken  sieh  die  Lehens- 
änßernngen  des  Vulkans  auf  Diunpfaowrtrornungcn .  heiße  Schwefel- 
quellen u.  dgl.  Ähnliche  Ertcheinnngrn  finden  sieh  noch  mebroru 
an  verschiedenen  Punkten  der  Insel.  Eine  eingehendere  Besprechung 
ist  den  eigentümlichen  »chie/en  Ebenen  gewidmet,  deren  Entstehnn* 
in  vielen  Fällen  »och  problematisch  bleibt.  Terrataenbilduugen  sowie 
l  das  Vorkommen  von  Korallen  in  15 — 60  m  Meere« höhe  deuten  auf 
mehrfache,  zum  Teil  recht  jugendliche  Hebungen. 

9.  Eustatins,  auch  kurz  Stalia  genannt,  besteht  aus  zwei  deut- 
lich verschiedenen  Teilen:  einem  juur.» vulkanischen  im  SO,  der  den 
schonen  Vulkan  >The  Quill'  enthält,  und  dem  ebenfalls  vulkanischen 
aber  älteren  Nord  Wertteil«.  Eigentümlich  und  in  ihrer  Redrutuna-  noch 
nicht  genügend  erklärt  ist  eine  am  Südabhang  des  Quill  atiftrrtentle 
Masse  von  Kalken  und  Tuffen,  die  den  Namen  White  weil  führt 
Im  Gegensatz  zu  Dominica  ist  Statia  im  Sinken ,  wodurch  bereits 
die  Reste  der  alten  Hafenstadt  des  18.  Jahrhunderte  unter  den 
Meeresspiegel  getaucht  sind. 

Deutung  der  Einzclformcu  ist  noeb  unsicher.  Anzeichen  fortdauern- 
der vulkanischer  Tätigkeit  sind  nicht  vorhanden ,  wenn  man  nicht 
einige  warme  Quellen  als  solche  betrachten  wüL 

Guadeloupe  setzt  sich  zusammen  ans  dem  rein  sedimentären  Ost- 
teil,  der  Grande  Tcrre,  und  dem  vulkanischen  Westteil,  die  durch  einen 
schmalen  Meeresarm  völlig  von  einander  gelrennt  sind.  Der  Haupt- 
vulkan führt  auch  hier  den  Namen  Soufriere  (1485  m).  Ein  Krater 
fehlt,  dafür  durchsetzt  den  Gipfel  eine  riesige  Spalte  in  N — 9-Rich- 
uiug,  an  der  eine  lebhafte  Fumarolcn-  und  Solfatarentätigkeit  herrscht, 
die  teilweise  in  den  letzten  Jahren  eine  Steigerung  erfahren  bat  Süd- 
lich von  der  Soufriere  zeigt  die  ■< 'Kerne,  einen  wohlerhaltenen  Krater. 

Martinique.  Verfiwser  »cigt,  wie  lückenhaft  unsere  geologische 
Kenntnis  dieser  im  letzten  Jahre  so  viel  genannten  Insel  ist.  AI» 

Dle*Bedeutung  der  weit  größeren  Berggruppen  des  Mittel-  und  Süd- 
teil»  der  Insel,  die  Zugehörigkeit  der  Uvastrome  und  Tuffacliichteo 
zu  bestimmte»  Eruptivzentren  und  ähnliche  fundamentale  Fragen 
bleiben  einstweilen  noch  in  Dunkel  gehüllt.  Wie  bei  so  vielen  an- 
deren Gliedern  des  Archipel»  fehlen  auch  hier  nicht  die  Anzeichen 
relativ  junger  Hebungen,  denen  allerdings  andere  Beobachtungen  ent- 
gegenstehen, die  wenigstens  lokale  Senkung  zu  beweinen  seheinen. 
Ganz  unbedeutend  erscheinen  die  durch  die  großen  Eruptionen  —  außer- 
halb der  Gipfelregion  des  Ml.  Pele  -  hervorgebrachten  lopoginy>hi*ctH-n 
Veränderungen.  Die  enormen  Atiswurfmassen  sind  großcnti-iK  hereit. 
wieder  weggespült  und  die  verwüsteten  Strecken  von  neuer  Vegetation 
okkupiert ,  90  daß  nur  in  einer  Zone  von  1  —2  km  um  den  Krater 
eine  vegetationslose  Fläehe  verbleibt.  Am  2«.  März  wohnte  Ver- 
taner einer  jener  eigentümlichen  Seiteneruptionen  bei,  die  in  schwä- 
cherem Maße  da-  zerstörende  Phänomen  vom  8.  Mai  v.  J.  wieder- 
holen, ohne  daß  man  dadurch  über  dessen  Natur  volle  Klarheit  hätte 
erlangen  können.    Der  wunderbare,  von  Lacroix  beschriebene,  fast 

Kr^rrand'um  ^hr^Too'n^^Bd  "jene^Eroptioa  büßtet  25m 
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an  H6he  ein.  Ein«  Kartenskizze  der  Gipfclrcgion  nebst  Profilen  er- 
läutert den  damaligen  Stand  der  Neubildungen.  Den  Beschluß  machen 
Erörterungen  über  die  vermutliche  Natur  der  verheerenden  »Glut- 
wolke  ■  and  eine  anschauliche  Schilderung  der  noch  Im  Januar  d.  J. 
—  aber  schon  nicht  wehr  im  Mär«  —  zu  beobachtenden  Spuren  der 
Zerstörung  am  Morne  Rouge. 

Soufriere  Ton  8t.  Vincent.    Eine  Kartcnskizi 
im  Texte  beschriebenem  Zustand  des  Kraters  im  Februar  d.  J. 


nicht  mit  geeigneten  Thermometern  ausgerüstet  waren ,  sonst  hatten 
sie  angesichts  der  hohen  Hitzegrade,  die  das  Innere  der  Sandlawinen- 
reale  noch  im  Juni  1902  auszeichneten  ,  doch  die  Frage  nach  den 
ursprünglichen  Temperaturen  der  Sandlawine  etwa»  besser  Maren 
können.  r 


sich 


Die  Masse  des  hierbei  aus- 
geworfenen Material» ,  durch  dos  der  Krnter  etw«  30  m  hoch  auf- 
gefüllt wurde,  dürfte  der  hei  der  großen  Eruption  am  7.  Mai  IW2 
gelieferten  kaum  nachstehen.  a.  ftainaiawy 

250.  Anderson,  T.,  u.  J.  S.  Flett:  Rc>|K>rt  on  the  Eruption«  nf  the 
Soufriere,  in  St.  Vincent,  in  1902  und  on  u  war»  tu  Motitagne 
PeJee,  in  Martinique.  Tuil  1.  ll'hil.  T.  K.  Soe.  Undi«.  S«r,  A, 
Bd.  CC,  S.  353— 553.)    London,  Duiau.  1903.  15  sb.  fl. 

Vorliegender  Bericht  der  beiden  Mitglieder  der  englischen  Kom- 
mission rar  Untersuchung  der  vulkanischen  Ausbrüche  auf  den  An- 
tillen 1002  enthalt  eine  solche  Fälle  von  wertvollen  Beobachtungen 

aß  es  unmöglich  ist,  in  dem 
eines  Referats  den  vollen  Inluüt  au  skizzieren.  E» 
ist  auch  nicht  »o  »ehr  notig,  da  viele  Einzelheiten  durch  Tages- 
zeitungen allgemein  bekannt  geworden  sind,  nnd  derjenige,  der  sich 
eingebender  mit  den  vulkanischen  Ereignissen  befaßt,  ja  doch  nn- 
bedingt  auf  diesen  mustergültigen  Bericht  zurückgreifen  muß.  der 
durch  eine  Fülle  charakteristischer  Abbildungen  'auf  Tai.  21—38) 
naher  erläutert  ist.  Von  besonderem  Interesse  bt  die  vergleichende 
Beschreibung  des  antillbtehen  Emptionatrpuit  490  ff.)  und  speziell 
der  ■  Sandlawine  und  der  großen  schwarzen  Wolke  .  die  für  den 
genannten  Typus  charakteristisch  sind  (8.  50>i — 23)  und  die  großen 
Katastrophen  von  St.  Vincent  und  Martinique  hervorgerufen  haben. 
Es  wird  festgestellt,  daß  die  große  schwarze  Wolke  an»  hochteinpe- 
rierten  Aschen,  Steinen  und  Oasen  besteht  nnd  vermöge  ihrer  bedeuten- 
den Schwer«  »ich  mit  großer  Geschwindigkeit  anf  ircneiglem  Gelände 
abwart»  bewegt.  Ihre  Entstehung  stellen  sich  Anderson  und  Klett 
folgendermaßen  vor:  Innerhalb  des  Kralers  war  geschmolzenes  Magma 
vorhanden,  das  in  seinem  Erkaltungsprozcß  bereits  zahlreiche  kleine 
Kristalle  ausgeschieden  hatte  und  zudem  enorme  Quantitäten  von 
Dampf  eingeschlossen  hielt;  nach  Überwindung  der  Kollusion  ver- 
wandelte »ich  die  M«»e  in  eine  Wolke  von  meist  festen  Pariikcl- 
chen ,  deren  jedes  allseitig  von  einer  üashüllc  umgeben  war.  Bei 
Eintritt  in  die  Atmosphäre  dehnten  sich  die  tiase  gewaltig  au»,  so 
sehr,  daß  man  annehmen  konnte,  die  Partikelchen  wären,  wenigstens 
tum  Teil  noch,  beim  Auatritt  aus  dem  Krater  geschmolzene  Mairnia- 
tropfen  gewesen,  die  Gase  absorbiert  enthielten  und  erst  l«iin  Über- 
gang in  den  festen  Zustand  von  sich  gaben.  Wahrend  des  Nicdcr- 
rollens  der  stürmisch  bewegten  Mischung  sich  ausdehnender  Gase 
die  festen  Partikelchen  nicht  auf  dem 
n,  ehe  sie  nicht  eine  geschützte  Vertiefung  erre 
oder  die  Gewalt  der  Ausdehnung  nachgelassen  hat.  Die  r 
keit  der  niederrollenden  Wolke  ist  anfangs  gering,  nimmt  dann  zn 
and  bei  Erreichen  geringeren  Gefalle*  oder  der  Ebene  rasch  wieder 
ab.  Die  Mischung  von  Gas  und  Asche  ist  viel  schwerer  als  Luft 
(weshalb  auch  die  zerstörende  Kraft  viel  großer  ist  als  die  gleich 
rasch  bewegter  Luft  i,  aber  leichter  als  Wasser.  Die  bewegende  Kraft 
ist  die  Schwere  der  Wolke,  die  Bewegung»art  die  einer  Lawine,  «  »halb 
auch  ebenso  die  Luft  vur  uud  neben  ihr  hergelrietteu  wird.  Wahrend 
aber  gewöhnliche  Lnvrincn  Gase  nur  mehr  «der  weniger  zufallig  ein- 
schließen, bilden  diese  hier  einen  integrierenden  Bestandteil  der  Wolke 
die  durch  das  Gewicht  der  festen  Partikeln  zu  Boden  gedrückt  wird. 
Die  schweren  Bestandteile  sinken  allmählich  mehr  und  mehr  zu  Boden, 
während  die  leichteren  Gase  nach  oben  drangen  ,  »o  daß  schließlich 

unT^ü7lTrine\^ 

kühlen  sieh  an  der  benachbarten  Luft  ab ,  weshalb  die  Wolke  tun 
Außenrand  schwarz  erscheint,  wahrend  sie  im  Innern  rotglühend  Lit. 
Unter  solchen  Umständen  ist  begreiflich,  daß  auch  ohne  Mitwirkung 
mitgefühlter  giftiger  Gase  die  von  der  Wolke  ülicmi»chtcn  l.chewesen 
raschem  Tode  (durch  Ersticken)  verfallen  mußten.  —  Ks  i»t  sehr  zu 
bedanern,  daß  Anderson  und  Kielt  bei  ihrem  Besuch  von  St.  Vincent 


251"  West  Indles.  Ormspnndenci-  relating  to  tho  volcank  Eruption» 
in  St.  Vincent  and  Martinique  in  May  1902.  (Rlanbuch  1201, 
London,  September  1902.) 
251 k  —  .  Kurther  Conespotidence  relating  to  tlio  volcanie 
Eruption*  in  St.  Vincent  and  Martinique  in  19(12  und  1903. 
iBIftulittth  1783,  London,  September  1903.) 

Obgleich  diese  amtliche»  Berichte  Hie  vulkanischen  Vorgange 
selbst  (einschl.  de»  letzten  Ausbruchs  der  Soufriere  vom  22.  Marz 
1003'  nur  summarisch  besprechen,  so  sind  sio  doch  in  anderer  Hiu- 
sieht  von  hohem  Interesse,  insofern  sie  ein  d entliehe«  Bild  von  den 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Fragen  und  Arbeiten  geben,  die  durch 
die  vulkanischen  Ausbrüche  veranlaßt  worden  waren.  Man  lernt  die 
verschiedenen  Anforderungen  kennen,  die  an  den  Hilfsfond  {£  67600) 
gestellt  werden,  und  erkennt  die  vielfachen  Schwierigkeiten,  die  sich 
den  Maßnahmen  der  Regierung  entgegenstellten ,  nnd  die  durch  die 
Auabrüche  der  Soufrifro  nur  noch  erhobt  wurden.  So 
es,  daß  im  Juni  1B0J  7000  Personen,  Ende  Novemlier  des- 
selben Jahres  aber  immer  noch  6000  Personen  laglieh  verpflegt  werden 
mußten;  so  kommt  es  ferner,  daß  schließlich  die  Idee  einer  baldigen 
Wiedcrliesiedlung  der  im  Mai  1902  heimgesuchten  Distrikte  aufgegeben 
werden  mußte  und  daher  im  Südteil  der  Insel  eine  weit  größere 
Zahl  von  Personen  anzusiedeln  war,  als  man  ursprünglich  in  Aus- 
sicht genommen  hatte.  Dazu  kommt,  daß  im  August  1002  zwar 
eine  Anzahl  von  Personen  um  eventuelle  Auswanderungscnnoglichnng 
nach  Jamale»  petitionierten,  alier  späterhin  am  15.  Oktober  eine  in 
einberufene  Protei  Versammlung  in 
•h  gegen  jede  Auswandemng  auasprach.  Die 
wie  an  Vieh ,  *ow 
i  direkt  bezahlt,  i 

e,  daß  die  Regierung  Ihre  Rechnung  in 
englischer,  die  Rank  aber  in  amerikanischer  Währung  führt.  Rekla- 
mationen wegen  Emteverlitst ,  Sehndcn  an  Fruchtbäumen  usw.  wur- 
den nicht  berücksichtigt  nnd  von  den  Großpflanzern  nur  denjenigen 
eine  Hilfe  gewahrt,  die  ohne  dieselbe  nicht  hätten  weiter  arbeiten 
können ;  Notstandsarbeiten  wurden  unternommen ,  eine  große  Zahl 
von  Familien  mit  neuen  Wohnhäusern  und  anbaufähigem  ljuide  bzw. 
mit  Werkzeugen  versehen,  ausnahmsweise  wurden  auch  einmal  Reise- 
gelder oder  andere  Unterstützungen  gewährt  usw.  Trotz  der  im  all- 
gemeinen «ehr  wirksamen  und  umsichtigen  Tätigkeit  des  Govcrnors 
Sir  R.  B.  Ucwelvn  wurden  doch  verschicdentliche  scharfe  Kritiken 
laut,  unter  denen  ein  Protest  der  nicht  offiziellen  Mitglieder  des 
Legislative  Council  wegeu  ungenügender  Rechnungsabloge  und  Ver- 
zögerung der  Ansicdlung  hcimallioer  Flüchtlinge  u.  dgl.  fl.H.  Dez. 
1002)  liervorznhclwn  ist. 

Monatliche  Rccbnungaahlagcn  sind  vom  31.  August  1902  bis 
31.  Juli  1903  mitgeteilt.  Von  Interesse  sind  auch  die  anhangsweise 
mitgeteilten  amtlichen  Schriftstücke,  die  den  Ausbruch  der  Soufriere 
von  1812  betreffen.  AT 


252»-  Hove;,  E.  0. :  A  vusit  to  Martinique  and  St  Vincent  affer  the. 

grvat  Eruption»  of  Mnv  and  June  1902.   (Am.  Mus.  J..  Bd.  II, 

Nr.  7.)    New  York  1902. 
252h'  —  -:   Martinique   und  St.  Vinoent  Revisital.  lEbenda 

Bd.  III.  N'r.  4.)    New  York  1903. 
252c  _  .  :  Observation*  on  the  Eruption*  of  1902  of  Soufneiv, 

.St.  Vincent,  wid  Jlt.  }Me,  Martinique-,    (A.  J.  of  Sc.,  Bd.  XIV, 

Nov.  l»ß.) 

Die  beiden  erstgenannten  Aufatze  berichten  in  aller  Kürze  ÜWr 
den  Verlauf  der  beiden  Studienreisen  dea  Verfasser»  nach  den  vul- 
kanLsohcn  kleinen  Antillen  (Mai  bis  Juli  1002  u.  Febr.  bis  April 
1903)  neb*t  kurzer  Angutie  einiger  Renburhtungscrgcbuisse.  Der  dritte 
Aufsatz  teilt,  ebenfalls  in  »Uurk  konzentrierter  Form,  eine  Fülle  von 
interessanten  Beobachtungen  dea  Verfassers  mit,  die  derselbe  anf  seiner 
ersten  Reise  gemacht  hat,  *o  über  die  Schlammatromc  ain  Mt.  Pele, 
über  die  eigenartigen  sekundären   Dampfezplosiouen ,  die  an  der 
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Soufrifre  und  dem  Ml.  I'ele  durch  ZutriU  tob  Wasser  mi  den  heißen 
Aschenmassen  entstanden ,  über  den  Zustand  der  beiden  Krater  and 
die  unter  den  Augen  de«  Autor*  stattgehabten  vulkanischen  Vorgänge, 
über  die  Landmtsche  «n  tler  Westküste  v<m  St.  Vincent,  über  die 
Wirkungen ,  die  die  iibstcigendcn  vulkanischen  AsehcnstrArae  (oder 
<  Ijiwlncu-:  ausgeübt  haben,  u.  a.  Zudem  sind  an  der  11  und  fremder 
Berichte  die  vulkanischen  Ereignisse  von  Anboginn  bis  zur  Zelt  der 
Niederschrift  (11.  Okt.  1902)  gar  Darstellung  gekommen,  so  daß  man 


Bilder  illustrieren  die  drei  Auf-«««.  Hovey  berechnet  das  Zer- 
siorungsgchict  der  Zufriere  »nf  120,  diu  de»  Mt,  PeU-  (vordem 
Ausbruch  vom  30.  Aug.  1902')  auf  83qkm.  A".  Supptr. 

2."i3.  Graadval,  I\  de:  La  Martinique  depui»  t>ruptn-n.-  du 
Mont  PeU'.  ((Juestions  diplomatique*  «t  .  finales.  Paris  1001, 
Vlll.  8.  193— 201.) 

Der  Vertaner  weist  mich,  daß  die  Verleihung  des  französischen 
Bürgerrechts  an  die  befreiten  Sklnvcn  1848  ein  großer  politischer 
Fehler  war,  der  «ich  in  den  unhaltbaren  politischen  Zustanden  Ton 
Martinique  deutlieh  kundgibt.  Die  Vernichtung  von  St.  Pierre  hat 
steigert  und  die  Position  der  Weißen 
7>tr  energischen  und  ehrenhaften  Verwaltung 

gezollt  und  darauf  hingewiesen,  wie  unersättlich  uud  ungerecht  die 
Farbigen  mit  ihren  Ansprüchen  sind.  A'  Sapptr. 

254.  Russei,  1.  C:  Volcanic  eruptions  on  Martinique  and  Sl.  Vin- 
cent. iSmithsoniaii  Re|i.  für  1902,  Washington  1903,  S.  331 
bis  349,  9  Tut.) 

Eine  gute  Zusammenstellung  der  bis  Ende  1002  (cmachten 
Beobachtungen  über  die  vulkanischen  Phänomene  des  Mt.  PeU  und 
der  HWrifcre.  Aof  den  >cAne-  i»t  noch  keine  Rücksiebt  genommen. 
Der  Lac  des  Palmiates  wird  noch  —  mit  Unrecht  —  als  Kratersee 
aufgeführt.  Da»  beigegebene  Literaturverzeichnis  führt,  abgesehen 
von  Decken*  AuhvaU  in  l*et.  MiU.  1902,  Heft  «,  ausschließlich  eng- 
lisch  geschriebene  Arbeiten  auf.  g.  Sapper 

255.  :  The  IV!«  Obelisk.   (Sc.  1003,  8.  792-95.) 

Nach  des  Verfiuvcr»  Ansicht  hal>en  die  ersten  großen  Eruptionen 
d«*a  Moni  Prle  den  Wassergehall  des  Magma»  »o  weit  vermindert,  daß 
dasselbe  in  der  Folge  nicht  mehr  durch  Dampfet  ptosionen  lertrümmert 
uud  fortgeschleudert  werden  konnte,  sondern  ruhig  aufstieg  und  den 
merkwürdigen,  iunerlich  beißen  Fclszacken  de«  Moni  Pclc  emportrieh. 
Da  tlcrn  emporquellenden  Magma  nicht  die  lur  Dampfentwicklang 
Hitze  maugelt,  so  könne  die  mit  dem  Aufsteigen  des 
nde  Abnahme  der  Exploslonsencrgie  nicht  " 
«n  flltie,  andern  nnr  der  Abnahme  des" 
geschrieben  werden.  Da  Rüssel  vermutet,  daß  innerhalb  i 
herdo»  lokale,  uchliertufurmige  Anreicherungen  des  Dampfgehidts 
nicht  vorkommen  k<tnncu,  so  ncigl  er  der  Ansicht  zu,  daß  die  Ali- 
lüihnie  des  Dumpfgehiills  der  ircringcrcn  Menge  des  von  "1>cn  her 
eiugedrtingenrn  Wasser*  zuzuschreiben  wäre,  das  zwar  noch  hin- 
reichend war,  diu  Magium  abzukühlen,  aber  nicht  genügte,  es  durcli 
Explosion  zu  reilrummem.  A'.  .Sijysr, 

25«.  Htwy,  E.  <>.:  Thv  N\w  Cn-  o{  Munt  IVIc  und  the  Oorg»- 
«>f  tln>  Nivicre  Blftii'hf-.  Murtini-jiKV  (Am,  J.  of  So. .  4.  8er.. 
IM.  XVI,  Nr.  94.    okt.  Mir.«.) 

Treffliche  kurze  Darstellung  der  Vorgeschichte  des  PeU'.  Ausbruchs 
und  der  Wandlungen  .  die  der  IVl.'-Krater  und  das  Tal  der  ItiTicrc 
Blanehc  vom  Mai  1902  W«.  Juli  190Ü  erfahren  hal.cn.  Am  21.  Mai 
1002  war  zum  erstenmal  Im  Innern  des  PeU- Kraters  F.tung  s<*i  ein 
vi-rhalluisnuißig  kleiner  Kegel,  clwu  (!'•  '.in  m  lusdi,  beobarlilel  worden. 
Hrilprin  und  Vnrian  fnnden  (31.  Mai}  die  nh*olutc  Hohe  de»  Kegel« 
zu  1204  m;  l'urti«  und  Hovey  1-cimrktin  (20.  Juni)  die  Andeutung 
einer  Kratervcrtiefnug  auf  dem  Gipfel  des  AufschDttiingskfgels;  am 
1 1 .  August  bemerkten  die  Gendarmen  von  Mome  Rouge  znm  ersten* 
mal,  daß  der  neue  Kegel  über  den  Krnterrund  hervorragte;  am 
24.  August  glaubte  Heilprin  feststellen  zu  kennen,  daß  der  Kegel 
an*  Gestciustrümmern  nufgebaut  sei.  Erst  ;un  10.  Oktober  sali  Laeroiz 
tum  erstenmal  eine  aus  massivem  Fc)>  tiestehendr  Erhöhung,  die 
rusch  in  (res toll  eines  Zahnes  oder  einer  Nadel  emporwuchs  und  am 
I'..  Oktober  bereit,  f.0  m  über  den  Kratetrand    hervorragte:  am 


6.  November  war  sie  auf  100  m  angewachsen.    Am  26.  November 

1902  hatte  die  Febnadel  nach  den  Messungen,  die  Major  Ilodder  aof 
St.  Lucia  ausgeführt  hat,  bereits  eine  absolute  Uöhe  von  1534  m  er* 
reicht;  sie  Terlor  aber  zwischen  26.  November  1902  und  3,  Januar 

1903  wieder  101  m  an  Hfvhe,  hatte  jeiioeh  Ende  Man  1903  nwh 
den  Messungen  der  französischen  Kommission  wieder  1518  m  Höhe 
erreicht  (338  m  über  den  Resten  des  Mome  Locroix ,  des  höchsten 
Teiles  des  Kraterrande»);  am  2fi.  Mira  erfolgte  ein  Verlust  von  26  m, 

im  April,  am  30.  Mai 
I  im  Juni  1903  wieder  ein  Gewinn  von   ! 5  m. 

—  nach  lloddcrs 
1902  bis  9.  Ja 
gemacht  hat. 

Wahrscheinlich  besteht  da*  Innere  der  Felsnadel  aus  bimastrin- 
artigen  Massen,  wahrend  die  Kinde  glasig  ist.  Schlamm-  und  Staub- 
oder AscheustrSme  (dnst  Oows)  haben  daa  Tal  der  Rivifre  Bla 
großenteils  mit  Aschennuwaen  und  Blöcken  aufgefüllt.  K 

257.  Stt-ruH.Fitdrlk,  F.:  Dominik,  u.  furtilc  ihland.   8°.  24  S. 
Koi-au  |1Ü02). 

Die  Entdeckung-.,  and  Besiedlangsgeachiehl 


—  in  der  Zeit  tob  20.  Not 
4.  Marz  1903  bis  4.  April 


kurz  gestreift,  die  (rkanomtschen  Verhältnisse  eingehender  besprochen. 
Zar  Zeit  der  englischen  Besitzergreifung  (1756)  (Und  die  Kaffee- 
kultur in  Blüte:  Auafuhr  4 — 5  Millionen  Pfund  (1833  nur  noch 
l'ft  MIU.  Pfd.);  mit  dem  Niedergang  der  Kaffecknltur  kam  der 
Zockerrohrhau  in  Aufschwung;  als  aber  die  Zuckarpreise  seit  ls5S 
zu  fallen  begannen ,  trat  eine  Zeit  tiefster  ökonomischer  Depression 
für  Dominica  eiu.  Erst  neuerdings  ist  eine  wesentliche  Besserung 
eingetreten ,  zu  der  die  Arbeiten  des  Kaiserlichen  Ackerbaudepart.i'- 
inents  unter  Dr.  Morris  wesentlich  hi-it-iMmgcn  haben,  Virhznetit  Liegt 
iwax  immer  noch  sehr  im  Argen;  Zitronen-  und  K^ka>>kuliur  komni'-c 
dagegen  immer  mehr  in  Blüte  (Ausfuhr  von  Zitronensaft  1 880 : 
192 »84,  1900:  1248871  Gallonen;  Kakao  1874:  192036,  1900: 
989595  Pfund.  f.  Sopptr. 

258.  --  :  The  Bölling  Lake  ot  Dominica.  8*  268.  rtoseau  o.  J 
Wahrend  1  BT  1  bei  der  topographischen  Aufnahme  von  Dominica 
unter  Stanley  das  Solfatarengebiet  der  Grande  Soufriere  noch  un> 
bekannt  blieb,  wurde  es  1872  zufällig  von  Edm.  Watt  entdeckt. 
Im  Jahre  1875  gelangte  eine  Expedition,  bestehend  aas  Dr.  NichoUs, 
Edm.  Watt  o.  a.,  zum  erstenmal  an  den  Bölling  Lake.  Ein  leichter 
Ausbruch  desselben  erfolgte  am  4.  Januar  1S80.  Die  Phänomene 
des  Hniling  Lake  werden  mit  denen  der  Geyser  verglichen,  dabei 
aber  doch  auf  einige  wesentliche  Unterschiede  aufmerksam  gemacht. 
Die  Temperatur  des  Sees  wird  auf  -s2cC  angegeben  (Ref.  fand  im 
Kcbr.  1903  +88°C).  Der  am  10.  IWember  1901  erfolgte  Tod 
Mr.  Clives  und  seines  Führers  wird  .wohl  mit  Recht) 
und  Schwe 


Allgemein«  Ütirbtollungen. 
259.  De utwber  Gf ogmphemUg.  \  >'rluuidlungen  de«  14.  Deut*  Leu 

GcopraphentngK  zu  Cöln,  1903.    S".  LXX  u.  2«fl  S.,  •»  Taf. 

Berlin.  D.  KeimiT,  1903. 

Rascher  als  sonst  ist  diesmal  die  Publikation  der  Verhandlungen 
ilrr  Tagung  gefolgt ;  das  konnte  nur  dadurch  geschehen .  daß  man 
mit  dem  Schlußtermin  der  Mannskripteinliefcrung  Ernst  machte  und 
auf  d>'n  Abdruck  von  dici  rückständigen  Vorträgen  verziehu-te.  Es 
muß  dies  bi-wiidtrs  lirii.nt  nrrden.  weil  der  nersiisgelier  unglanl». 
lichctweUe  in  einer  AnitHgc  grrndrzn  der  Ver 
wurde.  Der  Inhalt  gliedert  sich  in  die  Abschnitte  Forschung«. 
(3  Vortrüge),  (icphyslk  (1).  Meereskunde  (3),  Wir 
',:>),  9rhulgeographie  :3)  uod  Landeskunde  des  Rheinlnndes 
sich  dann  no>'b  der  Bericht  der  Zcntmlkommission  für  wissenschaft- 
liche Landeskunde  in  Deutschland  gesellt.  Wir  brauchen  nicht  naher 
darauf  einzugehen,  weil  unser  Bericht  in  dieser  Zeitschrift  1903. 

127,  in  genügender  Weis«  darüber  orientiert;  unser  Orteil  wollen 
wir  dabin  zusammen fa^en,  dnfl  dieser  Band  so  viel  wfonenschaftlich 
Wertvolles  enthalt,  daß  man  wohl  eine  größere  Verbreitung  er* 
darf,  als  den  früheren  Verhandlungen  leider  zuteil  geworden  ist. 
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Geologie. 

260.  I*ppar*»t,  A.  de:  Abn-pe  d-  G™lopie.       Aufl.  K1.-8«, 
124  S.,  l.r>8  Textnhh.  u.  1  färb.  Taf.    Paris,  Masson,  1903. 

Abriß  dir  Geologie  Ut  zuiu  Teil  ein  Auma«  des 
ausführlichen  fohrbuchs  desselben  Verfassers.  Da»  h&ud- 
Büohlcin  liegt  nunmehr  «■hon  in  der  fünften  Auflage  Tor. 
Der  Verfasser  logt  in  »einer  Behandlung  des  Gegenstandes  be- 
sonderen Wert  auf  die  Betonung  der  palUogeographischen  Verbal  tu  L**e 
der  verschiedenen  Entleiten.  Bei  der  Behandlung  einer  jeden  For- 
mation winl  ein  Überblick  über  Ausbreitung  und  Verteilung  von 
Meer  und  Festland  und  von  den  auf  der  F.rdoberflache  eingetretenen 
Veränderungen  gegeben.  Aas  dieser  Betrachtung  heraus  werden  dann 
die  Sedimente  nach  ihrem  Auftreten  und  ihrer  Beschaffenheit  be- 
•prochen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  djiß  dies«  Methode 
diejenige  aller  Lehrbücher  »ein  aolllc,  welche  Anspruch  auf  die  Er- 
cieluag  ti>n  vorsiellungerweckendem  Verständnis  machen;  es  darf 
aber  wohl  behauptet  werden,  daß  in  einem  solch  kleinen  Abriß  und 
in  solch  klarer  Weh»  dieac  Art  der  Darstellung  bislang  nicht  durch- 
geführt worden  ist.  Ka  i»t  das  Verdienst  von  Lnpparcut,  die  geo- 
logische Vergangenheil  der  Erde,  nicht  nur  die  heutigen  Zeugen 
derselben,  in  der  Form  einer  kontinuierlichen  Darstellung  sum 
erstenmal  kurz  zusammengestellt  tu  haben. 

Kleine  Kartenskizzen  zeigen  lugleich  die  Verteilung  von  Meer 
und  Festland  in  den  verschiedenen  Krdieilen;  eine  Ansah)  von  Lsit- 
foeailien  werden  daneben  abgebildet. 

Außer  einer  allgemeinen  Einleitung  in  die  Geologie  befindet 
sieh  am  Ende  des  Boche*  noch  ein  Kapitel,  welches  die  verschiedenen 
Arten  der  Dislokationen  an  der  Hand  gut  reproduzierter  Profile  ein- 
gehend bebandelt ;  ein  anderer  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  Rngimgen 
und  ihrer  Entstehung.  Schließlich  werden  die  Probleme  der  Klima- 
K-hwankungen  der  Erdzeiten  besprochen. 

Da*  Buch  bietet  so  neben  den  zuverlässigen  und  ausgezeichneten 
Kapiteln   über  die  Strallgraphie  auch  nach  jeder  Hichlung  bin  un- 
versucht auch  die  Rcnntworlung  der 
in  erster  Linie  immer  entgegentreten, 

I>en  Schluß  des  Buches  bildet  dann  neben 
einer  kolorierten  geologischen  Karte  Frankreichs  ein  Überblick  über 
die  Geologie  die* es  Landes  und  Uber  die  natürliche  geiarraphischc 
Einteilung  <ler  Republik.  In  seiner  Vielseitigkeit  und  Zuverlässigkeit 
»teilt  dieser  Abriß  daher  ein  »ebr  empfehlenswertes  Büchlein  dar. 

Tiirntpntt . 

261.  Colomb,  C. .  u.  C.  Iloulbcrt:  Geologie.  Etüde  des  Phenu- 
im-nes.  ft.  tn.-U.  8»  171  S„  IM  Abb.   Paris,  Colin,  lim  fr.  2. 

Die  vorliegende  kleine  Einführung  in  den  Teil  rlcr  Geologie, 
welcher  sieh  mit  diu  jetzt  anf  der  KrdiibcrflAche  Ulignn  Kräften 
bcschJlftigt,  ist  für  Schüler  und  für  den  Ix-hrer  höherer  Lehranstalten 
berechnet.  Der  Inhalt  beginnt  mit  der  Krlautcruiii:  der  Elementar- 
begriffe der  Geologie  und  beschrankt  sich  auf  die  allgemeine  Be- 
sprechung der  Wirkung  ron  Wasser  und  Eis.  der  geologischen  Be- 
deutung des  Windes  und  der  Äußerung  der  inneren  Krdwftnnc 
! Hodenbewegungen  ,  Vulkaner  sowie  auf  die  Bolle,  welche  die  Or- 
ganismen auf  der  Erde  spielen.  Auffallend  ist,  daß  bei  der  doch 
immerhin  ziemlich  eingehenden  DarstcllnuK  dieser  einfachen  Verbält- 
nisse es  an  der  Aufführung  irgend  welcher  zahlenniAßiger  Angilben 
fast  gam  fehlt.  Daß  die  Darstellung  nicht  mit  IJteraturangnbcn  ln>- 
scnwrrt  ist,  erscheint  dngegen  verständlich.  IHc  beigegebenen  Ab- 
ladungen sind  fast  alle  neu  und  vorzüglich  gewühlt.  Tränst. 

2ß2.  Bonle,  M-:  Notinns  de  Geölte.    8«,  122       BW  T«xtfig. 
Paris,  MjtsKon,  1!KM.  fr.  l.io. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  für  die  10  —  IJjihrigeu  Schüler 
der  vierteu  and  fünften  Klasse  der  französischen  Lyscen  und  der 
> Colleges,  bestimmt.  Es  behandelt  dementsprechend  mit  möglichster 
Kurse  und  Klarheit  unter  möglichster  Vermeidung  von  Lormini 
techoiei  «lie  augenfiüligstcn  Veränderungen  der  Knloberfliklte.  Ver- 
fasser sucht  dabei  don  Zweck  bei  den  Kindern  zu  erreichen,  welchen 


selbe  eine  systematische  Folge  Ton  logischen  Folgerungen,  in  schlichter 
Weise  die  einfachen  Verhältnisse  erläuternd,  dar.  Jedem  Kapitel  ist 
ein  Resümee  angefügt  und  sehr  instruktive,  meist  Frankreich  ent- 
nommene Liindschsftsbildcr  beigegeben.  TVn^siUf 

tielitrslbe,  IL:  Grundriß  der  Mineralogie  und  Geologie,  unter 
Hitwirkung  vun  Dr.  E.  Schwalbe  von  Prof.  Dr.  H.  Böttger 
beendet  und  lienun^effeben.  84,  776  S.  mit  418  Abb.  u.  9  Taf. 
Brnnnwhweig,  Vieweg,  1903.  M.  12. 

Bei  der  großen  Anzahl  von  guten  Schullehrbücheru  der  Mineralogie 
nnd  Geologie,  welche  andere  Lander  besitzen,  winl  man  jeden  Ver- 
such, ein  deutsches  Lehrbuch  für  die  Schulen  zu  schreiben,  mit  Freu- 
den liegrüQen.  Das  Torliegende  Buch  bietet  aber  leider  nur  sehr 
wenig  Grund  an  solcher  Freude.  Gant  abgesehen  von  der  Unzahl 
von  Fehlern ,  entbehrt  das  dieko  Bach  einer  klaren  Übersicht  uud 
Methodik ,  auch  jeglicher  Anregung  zum  eigenen  Denken  nnd  Be- 
greifen und  Beobachten.  Außer  den  von  E.  Schwalbe  geschriebenen 
Kapiteln  und  den  meist  ausgezeichneten  Abbildungen  ist  an  dem 
Buche  nur  wenig  Gutes.  Die  gleichen 
»ebiedenen  Stellen  de»  Haches  doppelt 
einmal  in  derselben  Auffassung  nnd  Deutung  besprochen.  Das  Buch, 
dessen  Kinteilung  lautet:  1 .  allgemeine  Mineralogie,  2.  spezielle  Minera- 
logie und  3.  Geologie,  enthalt  als  Nachtrag  die  Darstellungen 
der  wichtigsten  Abschnitte  der  Mineralogie  nnd  der  Geologie,  wie 
eine  Höhlenkunde,  die  Entstehung  der  Gebirge,  Abtragung  der  Ge- 
birge, Kristallographie  n*w. 

Recht  unangenehm  machen  sich  dabei  die  vielen  Fehler  und 
Versehen  bemerkbar.  Um  ciuen  kleinen  Auszug  zu  geben,  lasse 
Ich  nachstehende  Angaben  folgen:  Nach  8.  2HI  liegen  die  deutsehen 
Ouilewu-Snliiu  uud  Vic  in  Frankreich;  auf  der  Karte  8.  200  ist  das 
Rheinische  Schief ergebirge,  das  charakteristische  deutsche  Devongebirge, 
als  »iluriach  eingetragen;  nach  S.  207  gebort  das  «bertriadische  Stein- 
salz von  Berchtesgaden  in  den  Buntsandstein ,  danach  —  ganz  ver- 
alteter Literatur  vielleicht  entnommen  —  soll  das  Salz  von  Lleben- 
hall  und  ScbOningen  auch  dem  BuntHanilsteln  augehoren;  nach  S.  214 
soll  der  gimze  nicht  biiehgebirgige  Teil  der  Schwei«  von  Tertiär  be- 
deckt sei»,  auf  welch«  der  Name  Mola»«  übertragen  sein  soll  (das 
Jnragebirgr  und  das  Plateau  im  U  kennt  der  Verfasser  gar  nicht},  auch 
für  den  nicht  hochtrebirgigen  Teil  von  Tirol ,  Steiermark  und  das 
Beckeu  von  Wien  soll  dos  zutreffen  (Molnssetj;  auf  S.  189  werden 
die  Gestciue  eingeteilt  in  Massengesteine,  Schiefergesleine,  Schichtung*, 
gesteiue  und  in  (langgestcinc  (keine  Massengesleine?)*  auf  S.  l.f>9 
blutet  die  Kinteilung  einfache  und  gemengte  Gesteine ,  letztere  in 
kristallinische  uud  Trümmergcsfeinc ;  auf  S.  551  heißt  es,  das  Krd.l 
in  Pennsvlvanien  sei  devonisch,  es  Ut  in  Wirklichkeit  karboniscb: 
es  dort,  in 


skitze  S.  2S7  sind  die  gesamten  Vogesin  Iiis  bedeckt  mit  Triiis- 
si-Jiichten  diirgcstellt  wahrend  in  Wirklichkeit  die  Trias  nur  mehr 
ganz  verschwindend  kleine  Areale  einnimmt;  auf  ?.  2t>4  ist  das  ganz 
veraltete  Profil  des  ILiucuslcintunncU,  von  dem  langst  bessere  Dar- 
stellungen vorliegen,  iihgchildel ;  sehr  schnn  heißt  es  S.  306:  Bohr- 
türme, -welche  den  ßohnipporat  trageu  ,  und  dauu  weiter:  oft  wer- 
den nur  :t  cm  den  Tag  gelxihrt,  während  der  Verfasser  hatte  angeben 
müssen!  daß  in  festem  Fels  bis  zu  10  m,  in  Sedimenten  bis  zu  200  tn 
in  21  Sl unden  gebnhrt  werden  kann;  auf  S.  326 f.  werden  alle,  selbst 
die  alterten  Theorien  des  Vulkanismus  gebracht ,  nnr  die  modernen 
Auslebten  werden  verschwiegen;  wohl  aber  wird  erwähnt,  daß  Vnl- 
kaiiisuius  nicht  durch  Vci  witlci-ung  vou  Eisenkies  oder  durch  Ein- 
wirkung von  Wasser  auf  Alkalimetalle  in  Erdtiefen  Wuhe.  Es  ließen 
sieb  ähnliche  Aussetzungen  an  dem  Buche  noch  in  Menge  bringen; 
das  hier  Angeführte  m«g  genügen,  um  den  Gebrauch  diese?  Buches 
nicht  zu  empfehlen.  Ein  deutsches  Schulbuch  für  Geologie  fehlt 
auch  in  Zukunft  noch,  uud  man  greife  vorläufig  nur  zu  dem  guten 
Buche  von  Frey:  Lehrbuch  der  Geologie  und  Mineralogie 
für  die  schweizerischen  Mittelschulen  il-cipzig). 

rorajwf. 

261.  vVelnx'hfnlt,  K. :  Grumlziigv  der  Gesteinskunde.  1.  Teil:  All- 
gemein« tiesl-jitihkundu.  8«  lt>5  8.,  47  Tuxtfig.  u.  :l  Taf.  Ftvi- 
butg  i.  Br.,  Hehler,  1902.  Jl.  L 

Kin  Uhrbui-Ji  <»er  rsstnigraphlsebe 
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dem  Verfasser  für  den  vorliegenden  tieginn  eine*  aolchen  dankbar 
•ein.  Der  jetit  erschienene  erste  Teil  enthält  die  allgemeiner  Be- 
haltene Einleitung,  während  ein  zweiter  Teil  Hie  *|ietiellc  fie- 
ptet n  stunde«  behandelt.  Per  Verfasser  beschwert  »ich  in  tler  Ein- 
leitung darüber,  daß  die  Gesteinskunde  als  Grnndhige  der  Urologie 
heule  nur  die  Rolle  den  AsohenDK-lel»  spielt,  wtlirend  die  pslic  •Uta- 
logische  Geologie  prädominiert.  Sollte  diese«  -kühle  Verhältnis 
zwischen  der  Geologie  und  der  Pi-lnigrsphic  nicht  »einen  Ursprung 
darin  bsben,  da»  so  mancher  frübero  Pctrograph,  dem  »ein  speziell«« 
Fach  Tiel  verdankt,  der  Geologie  als  solcher  fernstand,  daß  in  der  Zeit, 
in  welcher  die  Pctrographle  sieh  nicht  mit  Vulkanismus,  nicht  mit  dem 
de»  Gesteins  beschäftigic ,  sondern  auf  den  Bahne»  der 
ben  Klassifikation  und  Nomenklatur  dahinglitt,  die  Kühlung 
mit  der  Geologie  eine  immer  lockerere  wurde?  Erat  in  neuester  Zeit 
besinnt  »ich  die  Petrogrsphie  wieder  auf  ihre  widire  Natur  und  ge- 
winnt unter  Führung  von  Stübel,  Hücking,  Wcioschciik  u.  a.  wirajrr 
die  verlorene  Rolle,  welche  ihr  als  Grundlage  der  Geologio  zukommt. 
Die  Paläontologie  hat  aber  ihrerseits  niemals  den  Zusammenhang  mit 
der  Geologie  verloren  und  int  sieb  ihn*  praktiselieii  Werte»  als  Grund- 
lage der  Stratigraphic  meist  bewußt  geblieben,  wahrend  ihr  natürliche« 
Verhältnis  sie  zur  Zoologie  ziehen  sollte. 

Der  vorliegende  Vernich  Wciiiscbeuk» ,  von  modern  |ietro- 
graphischem  Standpunkt  aus  eiita  Geschichte  der  Gwlngie  zu  geben, 

i  wohl  auch,  soweit  er 

Geologe    im,  mit 

dem  Buche  eint  weitgehende  Beachtung  sichern.  Die  Diktion  des 
Bache»  ist  knapp  und  klar  gehalten;  e»  werden  mit  ausreichenden 
Literaturangaben  alle  in  neuester  Zeit  vou  neuem  angeschnittene 
Fragen  in  anregender  Weise  behandelt  und  femer  auch  eine  große 
Anzahl  von  Kragen  vor  allem  aus  dem  Knpitc)  der  Verwitterung  der 
Gesteine  beleuchtet,  deren  DhikuMion  seit  langem  sowohl  von  Petro- 
graphen  als  auch  von  (leologen  (allen  gelassen  war.  Em  bietet  da* 
Buch  daher  für  jeden  Anregung  und  Belehrung  in  Külle.  r>er  In- 
halt dea  vorliegenden  Buches  iat  in  zehn  Kapitel  geteilt:  Isefinition 
uud  Einleitung,  die  Erslarrungskrustc  und  die  kristallinischen  Schiefer, 
der  Vulkanismus  und  die  Bildung  der  Eruptivgesteine,  die  Zusammen  ■ 
Setzung  der  Eruptivgesteine,  die  Verwitterung  der  Gesteine,  die  Be- 
schaffeuheit  der  Sedimente,  Kontaktmeumorphismns,  postvullunischc 
Prozesse  und  GcstctnszcrscUting,  regionaler  Mctamorphlauius,  Struktur 
und  Absonderung.  Wesentlich  Neues  bieten  die  Darstellungen  über 
die  erst*  Erstarrungskruste,  die  KontaktmeUmorphoae ,  die  Gesteins- 
verwitterung  und  die  davon  sehr  verschiedene  Gestciuszersetzung. 
47  gut  gewählte,  kleine  Tezttigiiren  und  3  Tafeln  tiegleiten  den 
Text.  Tomptitt. 

265.  Ilögbom,  A.  G.:  Om  numcnklnturon  für  vant  Vusti  jurdslag. 
(Geol.  Foren,  i  Stockb.  Förh.,  Bd.  XXIV.  H.  4  |Nr.  211,  April 
1902],  S,  174—92.) 

Wahrend  die  Petrographen  den  Eruptivgesteinen  vollste  Auf- 
merksamkeit schenken  und  die  feinsten  Varietäten  benennen,  vermißt 
Verfasser  gegenüber  den  Sedimenten  —  und  insbesondere  gegenüber  den 
lockeren  Erdarten  —  selbst  jene  Genauigkeit,  die  erforderlich  wäre,  um 
nicht  Landwirte  und  Industrielle  irre  zu  führen.  Was  für  Verschieden- 
heiten in  genetischer,  chemischer  und  mineralogischer  ilinsicht  um- 
fassen nicht  z.  B.  —  selbst  wenn  man  Ton  der  Verschiedenheit  in 
verschiedene«  Landergebieten  abslebt  —  Namen,  wie  Sand,  Ton  usw.! 
Högbom  macht  deshalb  Vorschlüge  zur  Verbesserung  der  schwedi- 
schen (vielfach  international  gewordenen)  Nomenklatur  der  Moränen-, 
Orus-,  Sand-,  »Mo«-  und  TonhUdnngcn.  Entschieden  tritt  er  dafür 
ein,  Nomen,  wie  krosstensgrus.  jökellcra  usw.  durch  das  klarere  und 
zusammensetzungsfahigere  Wort  •  Moräne«  (morun)  zu  ersetzen.  Da 
Kullstcnsyrus  fluvitigliuüale  Schotter  schlechtweg  bezeichnet  <  rull- 
stcusäs <  wird  auch  angewendet,  wenn  Itollstcine  kaum  oder  gar  nicht 
darin  vorkommen],  wird  für  einen  an  Gerollen  reichen  Grus  der  Name 
Klappen?!  in  ■  vorgeschlagen.  Der  Name  Grus  soll  an  Korngrößen 
zwischen  2 — 3  und  20'  'M)  mm,  der  Name  Sund  an  solche  zwischen 
etwa  0,m  und  2mm  gebunden  bleiben:  Ablagerungen  von  Gcstein- 
stnub  oder  staubfeinem  Sande,  die  doch  keine  Eigenschaften  des 
Tones  zeigen  und  für  die  mannigfache  Benennungen  (z.  B.  vesa)  vor- 
geschlagen wurde»,  will  lloglxxu  im  Sinne  von  H.  v.  Post  »Mo- 
nennen,  was  mit  »ich  bringt,  daß  mnn  die  Ausdrücke    hvitmo  oder 

für  eine  be- 


stimmte Altersstufe  rssitglazialcr  Sande  ganz  fallen  lassen  muß.  Trotz- 
dem der  letztgenannte  Ausdruck  sehr  verbreitet  ist,  begrüßt  Referent 
den  Vorschlag  nogboms  auf  das  freudigste,  da  derartige  Unklarheiten 
gerade  dem  fremden  I^eser  die  größte  Muhe  und  Unsicherheit  ver- 
ursachen. Die  Korngrenze  für  >Mo«  wäre  für  llogbotn  bei  oder 
unter  0,os  mm  anzusetzen.  Auf  seine  Detail  vorschlage,  die  durch,  ins 
dem  System  und  dem  Sprachgebrauch  zugleich  Rechnung  zu  tragen 
»ochen.  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Bemerkt  sei  nnr  noch,  daß 
llogbom  eine  Klassifikation  der  Tot»  noch  für  verfrüht 
systematische  chemische  Studien  über  sie  vorschlägt. 

204..  <'au*.U*r,  E.:  I;*  i-ntnüllo  de  la  torru.    Gr.-S°,  491  S.  mit 
4  fatk  Taf.  und  U»  Aldi.   Paris,  Nony,  190ß.  fr.  10. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  der  im  besonderen  der  Ein- 
fluß des  Hoden«  mit  seinen  Erzeugnissen  auf  die  Bewohner  und  ihre 
Entwicklung  dargelegt  ist,  bespricht  der  Verfasser  im  ersten  Teile 
auf  1 20  Seiten  die  Erde  als  Wdlkörper,  die  unterirdischen 
lungrn  von  Wasser  und  ihre  Erschließung  durch  TieflxBirungen, 
die  mit  dem  Vulkanismus  zusammenhängenden  Erscheinungen. 

Der  umfänglichste  zweite  Teil  (324  Seiten)  ist 
und  Steinbrüche-.  Am  eingehendsten  wird  der  Steinkohlenberghaa 
im  besonderen  der  französische  und  belgische.  Die  ver- 
en  Arbeiten  in  den  Gruben,  das  Leben  der  Bergarbeiter  mit 
«einen  Leiden  und  Freuden  wird  treffend  geschildert.  Es  folgt  dann 
die  Gewinnung  des  Petroleums  und  seiner  Verwandten.  Fast  zn 
knapp,  auf  nur  32  Seiten,  ist  der  Erzbergbau  besprochen,  wobl  des- 
halb so  kurz,  weil  er  für  Frankreich  verhältnismäßig  nur  geringe 
Bedeutung  hat.  Auf  die  beiden  Abschnitte:  Die  Edelsteine  und  Der 
SlelnbrnehlN-trieb  und  der  Salzbergbau,  folgt  noch  ein  kurzer  Über- 
blick über  die  Geschichte  des  Bergbaues.  Auf  8.  450  ist  übrigen» 
dem  Verfasser  der  Irrtum  unl 
Ereiberger  Professor  macht  I 

Der  dritte  Teil  behandelt  auf  2"  Seiten  die 
Herstellung  der  großen  Tunnel. 

Der  gesamte  Stoff  ist  recht  geschickt  und  für  den  Laien  ver- 
ständlich bearbeitet ,  die  eingestreuten  geschichtlichen  Bemerkungen 
beleben  die  Darstellung,  die  Abbildungen  sind  passend  gewählt  und 
gut  ausgeführt.  Dagegen  ist  der  Versuch,  Mineralien  a 
nach  dem  Dreifarben  verfahren  darzustellen,  nnr  zum  Teil 
So  sind  der  Rubellit  auf  Tafel  2,  der  Malachit  auf  Tafel  3  und  die 
beiden  Stücke  auf  Tafel  4  zwar  recht  gut  winlcrgrgeben,  die  übrigen 
farbigen  Abbildungen  dagegen  werden  kaum  dazu  beitragen ,  die 
Kenntnis  des  Mincralreichs  zu  vermitteln.  Es  zeigt  sich  auch  hier 
wiealcr,  daß  es  außerordentlich  schwer  bt,  die  eigenartigen  Farben, 
den  Glanz  um)  den  Grad  der  Durchsichtigkeit  der  Mineralien  im 
Bilde  wiederzugeben.  h'mii  TVrsbtr. 

2B7.  vTrirbt,  0.  K.:  Th..-  K*visiou  of  Geolope*.  Tirae.  <Biblio- 
thflct.  Sacra.  Jul.  I9U3,  -S.  578-82.) 

Der  Verfasser  hatte  1884  in  der  Zeitschrift ,  welche  auch  die 
vorliegende  Note  bringt,  einen  Artikel  unter  der  Bezcichnnng  »Der 
Niagarafall  als  Chronometer«  veröffentlicht,  worin  mit  Rücksicht  ant 
die  Bestimmungen  von  Desor,  Lyell,  Buke  well,  Pohlmann,  Gardiner 
und  Winchell  für  die  Aushöhlung  der  ganzen  Kluft  ein  Zeitraum 
von  1 2  tiOO  Jahren  ob  wobroclielnuch  angegeben  war.  Verschiedene  Um- 
stände ,  so  die  Aufdeckung  des  früheren  Ablauts  der  grüßen  Seen 
und  die  durch  die  Direktion  der  °Ncw  York  Central  Railrnad «  ver* 
anliißten  Messungen  des  auf  einen  gewissen  Zeitabschnitt  entfallenden 
ErtsiionslMjtrugs  legten  eine  neue  Prüfung  der  Frage  nahe.  Auch 
haben  amerikanische  Gelehrte  den  Rückgang  der  Fälle  dazu  benutzt, 
eine  Schätzung  für  die  Zeit  zu  erhalten,  welche  seit  dem  Ende  der 
letzten  f tbereisuugsperiode  verflossen  ist.  Diese  würde  auf  ungefähr 
fl-  bis  10000  .liihre  anzusetzen  sein.  Die  weiteren,  dem  Charakter 
des  Pnblikationsnrgaiw  angepaßten  Erörterungen  über  die  0 
keit,  mit  Lyell  und  Darwin  ungeheure  Zeiträume  für  das 
Geschehen  als  notwendig  vorauszusetzen,  sowie  über  die  M 
zwischen  der  Erdgeschichte,  der  Bibel 


sehiedenen  Volker  Konkordanzen  herzustellen,  können  an  < 
wohl  von  der  Besprechung  ausgeschlossen  Weihen.  <;w>vr 

2m.  Bnlnian,  V.:  Tlw  j.«euk«.ciU  ChroiK.meteT.  (Geol.  Mag.  1903, 
I)«k.  IV,  IW.  X.  S.  122-27.) 

tVr  Verfasser  »endet  sich  gegen  die  in  letzter  Zeit  gemachten 
he  Zeillic 
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in  der  »President*!  adress  to  tbe  blolr>|iioal  seotion.  (Brll.  Assuc., 
Liverpool  1800)  von  Prof.  Poulton  Stellung  genommen.  Alle  Ver- 
suche, 90  auch  diejenigen  von  A.  öeikle,  führen  immt-r  nur  «11 
ltr*iiU«lcn,  bei  denen  die  Möglichkeit  der  BiJdnngsxcit  der  Sedimente 
zwischen  73000000  and  680000000  Jahren  seh  wankt.  Merkmale, 
ob  «Ich  Sedimente  langsam  oder  schnell  bildeten,  existieren  nicht; 
cn,  daß  die  Utlea  slatea,  in  denen  Trilobiten  mit  Antennen 
n,  langsam  abgeseilt  »den,  sind  nicht  anzuerkennen.  Die 
11,  die  früheren  VerhalUii»e  der  Meere  und  der  . 
seien  den  jetzigen  »ehr  ahnlich,  sind  sogar  sehr  diskutabel, 
Analogieschlüsse  nur  in  geringem  Maße  erlaubt  sind.  Verfasser  meint, 
es  konnten  in  verflossenen  Erdzeiten  stärkere  Regeiifälle  erfolgt  sein ; 
es  mag  mehr  Kohlensaare  in  der  Luft  gewesen  sein,  und  es  mag  in 
dem  wärmeren  ozeanischen  Wasser  eiu  intensiver»  Lcheu  existiert 
haben.  Ea  müssen,  je  mehr  wir  in  der  geologischen  Zeit  rückwärts 
schreiten ,  nm  so  stärkere  Wirkungen  der  geologischen  Kräfte  Ange- 
nommen and  in  die  Rechnung  eingeführt  werden.  Sie  sind  in  den 
bisherigen  Berech  ourii;»*n  die  Zeiträume  daher  immer  überschätzt 
uerckii,  und  dadnroh  ist  auch  die  Differenz  zu  erklären,  welche  be- 
steht zwischen  der  Berechnung  von  O.  Darwin,  welcher  das  Aller 
der  8onne  anf  500000000  Jahre  schaut,  während  Poulton  für  die 
Zeit  seit  dem  Kambrium  400000000  Jahre  and  seil  dem  ersten 
Auftreten  von  Lebewesen  anf  der  Erde  1600000000  Jahre  annimmt. 
Der  Referent  bat  schon  bei  der  Bespreohong  der  verschiedenen  Ver- 
suche geologischer  Altersbestimmung  die  Unzuverläaügkeit  dieser 
Berechnungen  betont,  und  die  jetzt  veröffentlichten  kritischen  Be- 
merkungen zu  diesen  Berechnungen,  wie  die  vorliegende  Arbeit,  bilden 
die  mit  Notwendigkeit  erfolgende  Reaktion.  ftra?i«t. 

2C9.  Brasil,  MeUard:  Tho  Evolution  uf  Barth  Structure  with  a 
Tbeory  of  Geotnorphic  Changeb.  8*  342  8.,  40  Taf.  London, 
Longtnans,  (litten  ä  Co.,  1903.  21  sh. 

Wie  alle  Arbeiten  von  Meilard  Reade,  so  ist  auch  das  vor- 
liegende  stattliche  Buch  voller  Anregung  und  neuer  Oedanken.  Der 
Inhalt  stellt  eine  Zusammenstellung  von  einzelnen,  von  einander  un- 
abhängigen Themaien  dar.    Znnlchat  werden  die  >geomorphischen 

die  Strukturen  der  Gebirge 
n,  besprochen,  oral  schließ- 


im  Teil  schon  an 

publizierten  Artikeln  gebracht. 

tm  ersten  Teil  des  Boches  versucht  d< 
der  erkennbaren  vertikalen  Scbolleubeweguugen  der  Erdfeste  zu  er- 
gründen. Vor  allem  wäre  ea  verfehlt,  die  Gesetze  der  Isustasie  anf 
die  großen  Knistenschwanknngen  anzuwenden;  auch  können  weder 
Verschiebungen  von  Maasen  anf  oder  unter  der  Oberfläche  der  Erde 
als  Ursache  angenommen  werden.  In  diesem  Falle  würde  die  sieh 
aus  den  geologischen  Untersuchungen  ergebende  Konstanz  der  großen 
Ozeane  nicht  durch  die  lange  Folge  der  Erdzeiteu  haben  lieatehcn 
können  (?)•  Jedenfalls  dürften  aber  die  oberflächlich  Iscwcgten  Maasen 
anf  der  Erde  nicht  ausreichen,  nm  eine  hinreichende  Senkung  eines 
Teile,  der  Erde  zu  erzielen.  Verfasser  meint,  daB  aber 
im  Volumen  der  verschiedenen  Kl 

hervorrufe»  kannten.  Mellard  Reade  be- 
t,  wie  bisher  meist  angenommen,  die  Temjieratur- 
änderangen  der  verschiedenen  Massen  als  Umsehe  für  Änderungen 
im  spesifischen  Gewicht  sondern  knüpft  »eine  Betrachtung  an  neuere 
Kipcrimente  an,  nach  welchen  auch  feste  Körper  imstande  sind,  bei 
anhaltender  Berührung  zu  diffundieren  ( Robert»- Austen  zeigte,  daß 
Gold  In  Blei  hinein  diffundiert^  Durch  den  sioh  stets  verändernden 
Druck  nnd  Temperst ur  aller  Teile  der  Erde  findet  stets  und  Uberall 
ein  Wechsel  der  Verhältnisse,  eine  ehemische  Veränderung  oder  eine 
Diffusion  statt,  es  ist  da*  »Leben  der  Erde-,  welches  stet«  Volumen- 
Veränderungen  hervorruft.  Am  intensivsten  ist  diwer  Vorgang  der 
Veränderung  in  den  Herden  der  vulkanischen  Tätigkeit  eingetreten. 
Hebungen  und  Senkungen  auf  der  Erdoberfläche  sind  demnach  Folgen 
der  Volumen-  oder  SchwercAnderungen  der  Teile  des  Erdinnem.  Unter 
den  Ozeanen  sind  die  Krdraasscn  schwerer  nls  unter  den  Kontinenten, 
1  enteren  wird  sich  die  Depression  immer  zu  vergrößern 
Aber  diese  Verhältnisse  des  Erdinnem  sind  nicht  die  ein- 
zigen, wenn  anch  der  Hauptfaktor  der  Schwereveränderungen  und  der 
llebuugen  und  Senkungen,  ea  kommen  noch  die  Oberflächendlffcren- 
der  8edimeulierung  und  der  Faltung  hinzu,  welche  lokal 


sehr  wechselnd  sein  können.  Während  die  Ozeane  sich  als  relativ 
konstant  erweisen,  gilt  das  keineswegs  von  den  Kontinenten;  aiser 
die  neuen  Kontinente,  vor  allem  die  frisch  aufgcfjdteten  Gebiete 
stellen  sieh  dort  ein,  wo  am  Rande  der  bisherigen  Festländer  große 
Mengen  von  Sedimenten  angehäuft  werden. 

Der  Inhalt  de«  zweiten  Teiles  des  Baches,  welcher  die  Qebirgs- 
bildung  und  die  experimentelle  Nachbildung  derselben  behandelt, 
läßt  sieh  nur  schwer  im  Auszug  wiedergeben;  ea  maß  auf  das  Original 


In  einem  dritten  Teile  behandelt  der  Verfasser  nacheinander: 
Denudation  in  den  beiden  Amerika,  den  nördlichen 
logisches  Bassin,  die  Zelt  als  geologischer  Faktor,  Ober  < 
der  Ozeane  und  Kontinente,  pleistozäne  gehobene  Ablagerungen  und 
versunkene  Wälder. 

Eine  große  Anzahl  von  Abbildungen,  zum  Teil  auf  Tafeln,  sind 
dem  Buche  boigegrlMn. 

Im  einzelnen  ließe  sich  manches  gegen  diese  rein  theoretische 
Betrachtung  der  Erscheinungen  der  Erde  sagen,  man  darf  aber  nicht 
verkennen,  daß  gerade  diese  von  dem  gewöhnlichen  Wege  der  For- 
schung abweichende  philosophische  Retraehtiingsart  Mellard  Readea 
geeignet  erscheint,  in  die  exakte  Erforschung  der  Erde  befrachtende 


270.  Flehte*«,  A. :  Beiträge  zur  Theorie  der  Gebirgsbüdunpen  und 
vulkanischen  Emheinungtm.  (Z.  d.  D.  Geol.  Oes.  1903.  Bd.  LV, 
8.  5(5— («.) 

Verfasser  unterzieht  die  Erklärungsversuche  der  Bildung  von 
Faltengebirgen  und  Valkanen  auf  Grand  einiger  physikalischer  Be- 
tracht npgeu  einer  Kritik.  Heim  hat  schon  früher  die  Ansieht  aus- 
gesprochen, daß  Gebirgsfaltung  nur  in  den  laßeren  Zonen  der  Erde 
eintrete,  daß  tangentialer  Seitenschub  in  den  ältesten  Sedimenten  und 
In  den  kristallinischen  Schiefern  etwa  sein  Maximum  erreiche,  daß 
unter  ihnen  aber  schließlich  eine  Zone  folge,  in  der  die  fortschreitende 
Abkühlung  bzw.  Kontraktion  Risse  erzeuge,  in  welche  Injektionen 
des  flüssigen  Erdkern*  erfolgen.  Referent  möchte  hier  an  die  Arbeit 
von  Hergcsell  erinnern,  welche  dem  Verfasser  entgangen  zu  »ein 
scheint,  in  welcher  auf  exakt  rechnerischem  Wege  die  in  einer  sich 
abkühlenden  Gußeisenkugel  vor  sich  gehende  Dehnung  nnd  Zusammen- 
zlebung  ermittelt  wird.  Diese  Betrachtung  wie  andere  ähnliche  be- 
rücksichtigen allerdings  uur  wenig,  daß  die  Erde  ein  in  verschiedenen 
Zonen  verschieden  zusammengesetzter  Körper  ist.  Hutton  und  Mellard 
Bend  haben  ferner  geltend  gemacht,  daß  man  sich  eine  Faltung  auch 
dadurch  zustande  gekommen  denken  kann,  daß  sich  die  Sedimente 
bei  der  Bedeckung  durch  andere  Schichten  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Wärmeerhöhung  ausdehnen  müssen,  nimmt  man  den  Aus- 
dehnungskoeffizienten für  (lesleine  gleich  dein  für  Glas  =-=  '/im 
für  0S— 100°  an,  so  würde  bei  einer  Bedeckung  von  3000m,  also 
bei  eiDer  Wännesunahmr  von  100°,  eine  Ausdehnung  von  l,iu  m 


Wirklichkeit  ein  viel  stärkerer  sei ,  betrachtet  aber  nur  Querprofile 
durch  Gebirge,  während  man  wohl  nicht  berechtigt  ist,  die  Kaitang 
in  den  Faltengebirgen  allein  in  Rechnung  zu  bringen  sondern  diese 
nur  als  die  Lokalisierung  des  Zusammenschob*  des  betreffenden  Erd- 
meridiaiM  ansehen  darf. 

Verfasser  kommt  dann  anf  das  veraltete  Axiom  zu  sprechen, 
daß  bei  der  Abkühlung  nur  eine  Volumen  Verminderung  einträte;  er 
führt  eine  Anzahl  von  Körpern  an,  bei  denen  das  Umgekehrte  der 
Fall  ist.  Daß  in  den  bekannten  Arbeiten  von  Barus  ein  experimen- 
teller Beweis  für  die  Ausdehnung  gewisser  Eruptiva  bei  der  Er- 
starrung selbst  erbracht  worden  ist,  berücksichtigt  der  Verfasser  nicht, 
gibt  vielmehr  nur  die  auf  diese  Tatsache  wesentlich  basierende 
Vulkantheorie  Stübels  wieder. 

Der  Verfasser  meint  nun,  daß  die  durch  die  Abkühlung  bedingte 
Schwindung  des  Erdkerns  mindestens  kompensiert  werden  kann 
durch  Ausdehnung  des  flüssigen  Erdinnem  beim  langsamen  Erkalten. 
Ganz  analoge  Vorgänge  zeigen  sieh  jedenfalls  beim  Erstarren  des 
Gußeisens.  Geschmolzenes  Gußeisen  verwandelt  sich  beim  Gießen  in 
eiserne,  eine  oberflächlich  sehr  rasche  Abkühlung  bewirkende  Schalen 
in  mehr  oder  minder  starkem  Maße  an  der  äußeren  Wandung  in 
weißes,  glashartes  Metall.    Außen  erhärtet  ein  schwereres,  innen  ein 
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leichtere«  Metall.  Da»  innere  grane  Eisen  von  spex.  Gew.  7,m  hat 
■ich  aus  dem  Grase  Ton  einem  spez.  Gew.  7^t  am  'J'/i  Prox.  aus- 
gedehnt, und  diese  Ausdehnung  betrug  noch  nach  dem  Erkalten 
\t  Pro».  Nimmt  man  ähnliche  Vorgänge  beim  Erkalten  der  Enle 
an,  »o  könDte  auch  der  Ausbruch  vulkanischen  Magma»  in  Stübel- 
schem  Sinne  durch  die  Abkühlung  der  vulkanischen  ilcrdc  erfolgen; 
die  Nähe  der  Vulkane  an  Küslcnlimea  finde  dann  durch  die  ergiebige 
Abkühlung  der  Herd«  durch  da»  ozeanische  Wasser  ihre  Erklärung. 
Der  Verfasser  vergleicht  ferner  die  vulkanischen  Sande  mit  der 
Schlackenwolle  der  Hocbüfen;  beide  kommen  durch  AufstrOmeu  Ton 
Wasserdampf  auf  die  teuerflüssige  Schmelzmasse  zustande. 

Die  I>omvulkanc  kann  man  »ich  durch  die  Wechselwirkung  Tun 
Erstarrung  and  Druck  entstanden  denken ;  da»  Magma  wird  anfangs 
durch  den  Druck  des  Deckgebirges  unter  den  Schmelzpunkt  abgekühlt, 
und  nach  der  DruckentlasUing  findet  ein  sofortiges  Erstarren  der 
ganzen  Schicht  statt;  daran»  muH  eine  pladigc  Absonderung  rcsul- 
ticren.  Tbnasuist. 

271.  Arcbnry,  Lord:  An  Experiment  in  Mountain -nilding.  {Quart. 
J.  Geol.  S.  1903,  Bd.  LIX,  8.  348-53,  mit  ToxUbb.) 

Die  kurz*  Notix  beschreibt  eine  neoo  Anonlnung,  am  Gcbirgs- 
falten  experimentell  berxuatellen.  In  einem  verschiebbaren,  vier- 
eckigen  Rahmen  werden  Lager  von  Sand  durdi  Stücke  ein«  wollenen 
Teppich«,  beide  l'/i  Zoll  hoch,  getrennt  eiogclegl  und  durch  Zu- 
sammendrehen der  Wände  dea  Kasten»  einem  horisontalcD,  nicht  nur 
in  einer  Richtung  wirkenden  Drucke  aufgesetzt.  Oben  bedeckt 
drn  Kasten  derart,  daß  der  i 


nur  eine  gewisse  Hohe  erreichen  kann. 

Die  verschiedenen  Lager  Ton  Sand  zeigten  nun  bei  demselben 
Ex|>criment  ganz  erheblich  roneinander  abweichende  Faltungen, 
Richtung  und  Gestalt  der  aufgewülbten  Erhebungen  waren  ganz  ver- 
schieden,  lludlcston  bemerkt  hierzu,  daß  auch  in  den  jungen 
Faltengebirgen  die  Gestalt  der  Sättel  in  den  höheren  Schiebten  regel- 
mäßiger und  in  den  tieferen  unregelmäßiger  zusammengepreßt  »ein 
kann.  Referenten  scheint  das  vorliegende  Experiment  mit  den  lose 
übereinander  liegenden  Randlagen  die  wirklichen  Verhältnisse ,  bei 
denen  fest  an-  und  übereinander  liegende  Gesteinsschichten  in  Frage 

widerzuspiegeln, 
he  Abbildungen  zeigen  die 


272.  »gTls,  Ph.;  Kegrossinn  et  fr»nspres*ion  de  la  mer  deptüs 
l'epocho  glaciaire  jiwin'  ä  dos  jnurs.  (Kevup  tiniverwllo  des  mines, 
de  la  metallurgtu ,  des  truvaux  public»,  des  sciences  et  den  arte 
applii|ucs  ä  l'itidusfrie,  1903,  XLV1I.  Jg.,  33  S.) 

Die  schon  früher  vom  Verfasser  aufgestellte  Theorie  gipfelt  darin, 
daß  beim  Ausgang  der  Glazialzeit  da»  Meer  200  m  über  «einem  gegen- 
wärtigen Spiegel  stand  und  sich  ruckweise  in  kurzer  Zeit  senkte; 
auf  diesen  Rückgang  seien  dann  Transgrcasloucn,  Hebungen  «I«  Spiegel* 
gefolgt.  Zum  Beweis  dies«»  letzteren  SaUtc*  werden  gcsehichtlich- 
archaologütche,  geographische  und  geologische  Zeugnisse  herangezogen. 
Au  den  Ufern  de«  Mittelmeers  gibt  es,  wie  bekannt,  Anzeichen  genug 
dafür,  daß  in  historischer  Zeit  eine  positive  Verschiebung  der  Wasser- 
linie «tattgefunden  hat,  allein  die  Hetrilgc  dieser  Verlegung  halten 
»ich  doch  in  ziemlich  engen  Grenzen.  Diesen  Daten  wcrden_  neue 
hinzugefügt  von  deu  Kykladeu,  von  den  louiseben  Inseln,  von  Ägina, 
von  der  ägyptischen  und  btrwchen  Küste  und  von  anderen  Stellen. 
In  geographischen  Kreisen  steht  man  diesen  indirekten  Belegen  immer 
etwas  skeptisch  gegenüber,  aber  trotzdem  kann  die  ja  auch  anderweit 
w;t!ir*eh#inlich  gemachte  Tatsache  elnea  nicht  unbeträchtlichen  Land- 
Terlustea  im  Verlauf  der  letzten  zwei-  bis  dreitausend  Jahre  zugestanden 
•  erden.  Als  geographische  Beweisgründe  verwertet  der  Verfasser  jene 
Veränderungen  der  Küstcngettalt,  welche  für  Griechenland  und  Klein- 
asien nicht  wohl  abzuweisen  sind,  wenn  man  die  Erfahrungen  von 
heate  mit  den  Angaben  der  grirchipchcii  Topographien  vergleicht. 
Etwas  spärlicher  ist  es  mit  drn  geologischen  Indizien  bestellt,  und 
auch  der  Nachweis,  daß  der  mediterranen  WnsscrEunahme  oder  Land- 
aenkung  anderwärts  eine  entsprechende  Tranagreaalon  parallel  ge- 
gangen sei,  kann  in  dieser  Kürze  nicht  befriedigen.  Der  Verfasser 
geht  ledoeb,  da  er  sich  auch  auf  die  in  einer  älteren  Schrift  rPlisse- 
ments  et  dislocations  de  I7-eom>  terrestre  en  Grtce,  Athen  1001)  ent- 
hullenen,  dem  Referenten  nicht  bekannt  gewordenen  Argumeute 
es  Zeitpunkts  über,  in  welchem  der 


Nireatwtond  erreicht  war.  Dabei  legt  er  die  Dicke  der  an  der  Küste 
von  Lrukas  sich  findenden  Scb lammschichten  zugrunde  und  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  es  sei  jenes  Ereiguis  ungefähr  4500  , 
Gegenwart  eingetreten.    Der  postglaziale 

6000 

die  gegenwärtige  um  300  m  übertreffende  gewesen  sein.  Im 


Damit  we 
verknüpft. 

Der  Unterzeichnete  hat  an  diesem  Orte  schon  wiederholt  zu  er- 
klären gehabt,  daß  er  allen  Versuchen,  absolute  Zeitmessungen  für 
die  Geschichte  der  enlgeschichtlichen  Vergangenheit  durchzuführen, 
du  äußerste  Mißtrauen  entgegenbringt.  Im  vorliegenden  Falle  «lebt 
er  sich  nicht  in  <1 


273.  Rmbot,CharloÄ:  Kevue  de  gladalogie.  Nr.  2.  1902. 
du  Club  Alpin  r'nuioais  XXIX,  1902.)    Taris  190;$. 

Die  Torliegende  Arbeit  gibt  eine  umfassende  und,  wie  ea  scheint, 
vollständige  Üliersiehl  aller  Abhandlungen  usw.,  welche  1902  über 
die  Gletscher  der  Gegenwart  veröffentlicht  wurden.  In 


künde  im 

27 •!.  Maraon,  Marsdeu:  The  Evolution  of  Climates.  {Revised. 
enlarged  and  reprindnt  frara  tlie  Amoricun  Gfologtst,  Aug. — Ot  t. 
1898.)   Juli  1903. 

Die  mit  einigen  Karten  and  Tafeln  illustrierte  Abhandlung  soll 
hauptsächlich  eine  Erklärung  für  das  Auftreten  einer  Eiszeit  geben. 
Die  bisherigen  Theorien  werden  der  Reihe  nach  besprochen;  die 
Spuren  der  diliiTialen  Gletscher  werden  Issschrieben,  und  eine  genanere 
Darlegung  zieht  Verteilung  der  Niederschläge  und  der  Gletscher  auf 
der  Erde  in  Vergleich.  Darauf  folgt  die  Behao  lluns  de*  eigentlichen 
Problems,  die  Entwicklung  des  Erdkllutaa  von  dem  Zeitpunkt  an. 
wo  die  Abkühlung  so  weit  Torgeachritten  war,  daß  die  Oberflächen- 
temperatar  unter  dem  Siedepunkt  da  Wassers  lag. 
Wasser  über  die  Erdoberfläche  fließen  und  sich  in 
sammeln,  Wolken  können  in  der  Atmosphäre  treiben.    Der  ' 


des  Erdkorpers 
größter  Bedeutung. 
Reihe  von  Sätzen, 
tigsten  davon  sind: 

1.  Wärm  «strahlen  können  Nebel  und  Wolken,  die  aas  Wi 
oder  eiuer  ähnlichen  Flüssigkeit  entstanden  sind,  nur  mit  bedeuten- 
der Verminderung  ihrer  Intensität  durchdringen. 

2.  Ein  warme»,  im  Räume  rotierendes  Sphäroid,  das  in  seinem 
Anziehungsbcrcich  Wasser  und  Luft  oder  Stoffe  von  ähnlichen  Eigen- 
schaften enthält,  gibt  Wärme  ab  und  erhält  StralUungsenergie,  soweit 
diese  die  Wolken  passieren  kann.  Das  Sphäroid  muß  hauptsächlich 
durch  die  Verwandlung  von  Wasser  in  Dampf  Wärme  verlieren  und 
mittelbar  durch  Strahlung  von  der  kalten 
decke,  welche  durch  die  Dampfblldung,  die  von  der  1 
Sphäroid»  herrührt,  t 
quellen  unterhalten  wird.  Während  ihr 
decke  konservierend  bezüglich  der  Sphäroidwärme. 

3.  Im  Abkuhlongssladium,  das  der  Bildung  der  Meere  folgte, 
mußte  die  tandoberfläche  früher  erkalten  als  da»  Meer,  weil  das 
Wasser  ein  zirkulierendes  und  abkühlendes  Mittel  ist,  dosen  spezifische 
Wärme  großer  als  die  von  Erde  und  Fels  ist.  Die  Wärme,  welche 
der  planctar lachen  Oberfläche  durch  zirkulierendes,  meteorische*  oder 
durch  eingeschlossenes  Wssser  zugeführt  wurde,  oder  die  durch  Denu- 
dation, Faltung,  Lavaausbröche  frei  wurde,  bat  das  fließende  and 
■  l.ubpfförmlge  Wasser  zurückgehalten. 

4.  Die  0&K-rfliijt'hei![4*tn|MTtLliiren  eines  solchen  Tun  Walkes  be- 
deckten Sphäroid»  müssen  praktisch  so  lange  von  den  äußeren  \V»nm- 
quellen  unabhängig  sein,  bis  der  größere  Teil  dea  Wassers  aaf  das 
Maximum  seiner  Dichte  gebracht  oder  in  Eis  verwandelt  ist-  Vor 
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Vorrats,  Id  der  Verkleinerung  oder  Vergrößerung  der  Wcilkenk.iii<ten- 
salioos-Spbare.  Die  zuxtrahlende  Energie  erneut  cum  Teil  die  Wirme, 
welche  die  kalte  Außenfläche  der  Wolkendecke  durch  Strahlung  in 
den  Raum  verliert. 

5.  Dia  zur  Auagabe  de«  planctarischrn  Wirmevorrata  mußten  die 
Oberflachentemperaturen  von  Pol  au  Pol  nahezu  gleichförmig  «ein; 
sie  konnten  nur  mit  der  Erhebung  über  den  Meeresspiegel  varlleren. 

6.  Die  geringe  spezifische  Winne  de»  Festlandes  und  «eine  größere 
Strahlung  verursachte  eine  räuchere  Abkühlung  desselben;  hier  wurde 
dio  Eistampcratur  erreicht,  bevor  die  Meere  annähernd  auf  die  Tem- 
peratur der  maximalen  Wasserdichte  gebracht  waren;  ea  mußte  auf 
den  Land  Dachen  Schneeanaammlung  erfolgen ,  bb  die  ' 
büduug  voni  Meere  ungenügend  wurde,  um  die  Wa 
halten,  welche  die  Erde  weiterhin  gegen  die  f 
Die 

hangig  »ein. 

7.  Nachdem  die  Wolkendecke  abnahm,  konnte  Sonnenenergie  iu 
genügender  Menge  bis  zur  planeurischen  Oberflaclie  gelangen  und 
hier  ihre  Herrschaft  über  da*  Klima  begründen.  Eine  neue  Tem- 
peraturrcrteilung  wurde  veranlaßt,  welche  hauptsächlich  von  der  Ex- 
position gegen  die  äußere  Wärmequelle,  also  von  der  geographischen 
Breite  abhängig  war  und  durch  Landerbebuug  und  lokale  Ursachen 
beeinflußt  wurde. 

S.  Sonnenenergie  wurde  beim  Auftreffcu  auf  die  planetariache 
Oberfläche  von  dieser  alisorbiert,  welche  dafür  dunkle  Strahlen,  die 
durch  den  Wasserdampf  und  die  Kohlensaure  der  Atmosphäre  teil- 

sorpllon  mußte  eine  allmähliche  Temperatursteigcrung  eintreten,  auf 
die  der  furtgesetzte  Rückgang  der  glazialen 


führen  im,  der  lang»  Linien  erfolgte,  welche  durch  die  Verschieden- 


die  von  der 
Teile  der 


heil  in  der  Exposition  gegen  die 
Exposition  beeinflußte  Empfindlichkeit 
Erdkugel  bestimmt  waren.  Diese 
der  Herrschaft  der  Sonnenstrahlung  eine 
peratur  nach  Zonen  einleiten. 

Dieser  Auseinandersetzung 
große  Klimn p«rk>d*n : 

1.  Heiße  Zeil  (Palao*oleum)  | 

2.  Warme  Zeit  (Mesoswienm)  I  Sicht  zonale  Temperatur 

3.  Gemäßigte  Zeit  (Tertiär)    I  Verteilung. 

4.  Kalte  Zeit  (Eiszeit)  I 

5.  Zeit  d«.  solaren  Klimas  (Gegenwart)  }  ^"J* 

Die  Eiazcit  wird  also  an  das  Ende  der  Periode  gWc 
Temperierung  der  ganzen  Enloberfliche  verlegt  und  ihr 
wird  ausdrücklich  als  ein  einmaliges  bezeichnet.  Schwankungen, 
die  gegen  das  Ende  der  Eiszeit  auftraten,  sollen  die  •puxzliug-  inter- 
glazialen Perioden  veranlaßt  haben.  Der  Verfasser  fühlt  also  sei  hat, 
daß  ihm  die  Erklärung  des  Wechsel»  von  Eiszeiten  und  Intergltuml- 
zeiten  besondere  Schwierigkeiten  macht.  Wollte  man  innerhjilh  Mao 
sona  Gedanken  reihe  diese  Schwankungen  erklären,  so  müßten  lange 
periodische  Schwankungen  der  Warrni'ein-tnihluiig  und  -«nntrahlunt; 
UKtiiuoma  werden,  über  die  uns  mangels  entsprechender,  durah 
viele  Jahre  fortgesetzter  Messungen  bisher  jede  Kenntnis  fehlt.  Dazu 
kommt  als  he» inderc  Schwierigkeil  die  Erklärung  für  das  Eintreten 
einer  Vcrglctcclierung  am  Ende  der  Karbonperiode,  deren  einstig« 

"  i  wahrschein 


270.  «larmer,  Vf.  F.:  Iiifluenee  of  Winds  u|>on  Oirnate  duriog  Ute 
Pleistocvne  Epoch.  (Quart.  J.  Geol.  S.  LVI1,  1901.  8.  405— 76.) 

Die  mit  mehreren  Wetter-  und  Isobarenkarten  ausgestaltete  Ab- 
inntljiing  bespricht:  die  Feuchtigkcilsveihaltnisae  der  Sahara  wahrend 
der  Eiszeit,  die  ehemalige  Existenz  des  Mammuts  au  den  Küsten  des 
Eismeers,  die  ehemalige  Existenz  großer  Seen  im  Bassin  vou  Nevada 
und  iu  Zentralasien,  die  lorleorolo-ri-ichen  Verhältnisse  zur  Eiszeit, 
die  meteorologischen  Verhältnisse  wahrend  der  maximalen  Verglclscbe- 

nden   Zugstraßen  der 
Erklärung  der  säkularen 
Schwankungen  der  Eisdecken  und  der  polaren  Antizyklonen  wahrend 


Als  Ursache  der  Eiszeit  betrachtet  H armer  Hebungen  der  Kon- 
tinente, welche  damit  in  kältere  atmosphärische  Regionen  kamen; 
besooden  wird  im  Anschluß  an  W.  ITpbam  u.  a.  ein  zentral  ameri- 
kanische» Festland  angenommen ,  du  seit  der  Eiszeit  versunken  ist. 
Ober  demselben  mußte  im  Sommer  eiu  Gebiet  niedrigen  Luftdrucks 
bestehen  im  Gegensatz  zu  deui  Hochdruckgebiet,  das  heute  in  dieser 
Jahreszeit  dort  vorhanden  l»t.  Dadurch  kamen  die  UninnMlaaten 
Nordamerikas  unter  die  Herrschaft  warmer  südöstlicher  Winde,  so 
daß  der  Bcstaod  einer  großen  Eisdecke  südlicher  als  '57°  N.  unmög- 
lich wurde.  Uarmer  nimmt  nun  weiter  an.  daß  einer  langsamen 
Hebung  der  Antillcnregion  eine  gleichzeitige  Senkung  von  Labrador 
entsprach.  Dadurch  wurde  die  Eisaruammlung  im  N  allmählich  ver- 
zögert, wahrend  im  8  da»  Eb  wcgadimolz.  Wenn  nun  gleichzeitig 
mit  der  Senkung  in  Labrador  eine  Hebung  Skandinaviens  und  der 
Britischen  Inseln  eintrat,  speziell  des  britisch  -  islandiwben  Höhen- 
rückens, so  mag  sich  über  Skandinavien  eine  Eisdecke  entwickelt 
haben,  wahrend  die  amerikanische  verschwand.  Im  Kampf  zwischen 
den  beiden  Antizyklonen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt  blieb  die 
östliche  Sieger,  und  die  Sturmbahnen  über  den  Atlantischen  Osean 
mußten  au«  Südwest*  und  nordöstlichen  Richtungen  in  uordwest-  und 
südöstliche  übergehen ,  so  daß  die  Richtung  der  warmen  Winde  ge- 
ändert wurde.  Diese  waren  mit  den  Meeresströmungen  vou  der 
europaischen  Küste  gegen  die  amerikanische  gegangen.  Unter  solchen 
Umstanden  mußte  die  amerikanische  Eisdecke  allmählich  verschwinden, 
wahrend  die  europäische  »ich  weiter  ausdehnte.  In  dieser  Zeit  war 
da*  Klima  im  N  der  Alpen  kalter  als  im  S  derselben.   Wahrend  Li 

gletacher  seine  Moränen  gegen  den  Jura  trieb,  war  die 
am  Südabhaug  des  ebbedecklen  Gebirge»  so  stark,  daß  im  Verein 
mit  den  Regengüssen  Fluten  von  unglaublicher  Gewidt  erzeugt  wurden, 
durch  welche  die  Tieflinder  von  Piemont  und  der  Lombardei  vom  Fuße 
der  Alpen  an  bis  zur  Adria  mit  einer  dicken,  zusammenhangenden 
Schotterte hicht  überdeckt  wurden.  Auch  die  auf  der  südlichen  Halb- 
kugel nachgewiesenen  Vergletscherungen  sollen  durch  Hebungen  der 
Landflaohen  verursacht  worden  sein,  die  ebenfall»  abwechselnd  statt- 
gefunden haben. 

Ho  kommt  also  Hanner  zur  Darstellung  abwechselnder  Eiszeiten 
der  östlichen  und  der  westlichen  Halbkugel.  Es  laßt  sich  ganz  im 
allgemeinen  gegen  diese  Ansicht  fast  die  ganze  Reibe  der  Einwen- 
dungen machen,  welche  gegen  die  altere  Anschauung,  daß  die  uörd- 
liehe  und  dir  südliche  Halbkugel  abwecluelnd  vergletschert  und  cis- 
frel  waren,  gemacht  wurden.  Beide  Halbkugeln  befinden  sich  jetzt 
im  gleichen  Zustand  gegenüber  dem  eiszeitlichen;  überall  zeigt  sieh 
ein«  Erhebung  der  Schneegrenz«  um  ca  1 200  m  über  die  diluviale. 
Nicht  nur  in  Europa  und  Nordamerika,  auch  in  Zentralafrika  und 
in  Zentralaalen  hatten  die  Gletscher  einst  viel  größere  Ausdehnung 
als  beute.  Alle  Inseln  der  Südsee,  die  jetzt  Gletscher  tragen,  waren 
früher  weit  starker  und,  soweit  bisher  bekannt,  in  gleichem  Verhältnis 
■türker  vergletschert.  Mit  dieser  ganz  allgemeinen  Änderung  der 
Schr.ce^reti rhöhe  um  den  gleichen  Betrag  verträgt  sich  die  Annahme 
eines  Wechsel"  zwischen  VtT^k'[s<:heitUkg  der  Ost-  und  Westhemisphare 
ebensowenig,  wie  Hebungen  und  Senkungen  des  Landes  zur  Erklärung 
dieser  Erscheinung  als  auareichend  herangezogen  werden  können. 
Zudem  müßten  zur  Erklärung  des  Eintritts  der  Interglazialseileu 

derart,  daß  <iie  Hebungen  und  Senkungen,  die  einer  Verteilung  des 
Eises  entsprechen,  für  die  nächste  genau  rückgangig  gemacht  werden 
mußten;  dieses  Spiel  müßte  sich  mehrmals  wiederholt  haben. 

Ocgen  die  Annahme  gleichzeitiger  Vergletscherung  der  westlichen 
und  der  östlichen  Halbkugel  wendet  »Ich  Harmer  mit  folgenden 
Auaführungen : 

•  Es  ist  jedoch  schwer,  die  meteorologischen  Bedingungen  des 
Plebtozin  zu  rekonstruieren  mit  der  Theorie,  daß  die  maximale 
Verglctsclierung  des  östlichen  und  des  westlichen  Festlandes  gleich- 
zeitig bestand.  Gegenwärtig  bringen  der  Golfstrom  und  die  durch 
ihn  indirekt  venulaßten  südwestlichen  Winde  ein  vergleichsweise 
warmes  Klima  wahrend  des  Winters  nordwärts  über  Britannien  und 
Skandinavien  In  die  Polaircgion ;  aber  unter  eolchen  Bedingungen 
konnte  keine  dauernde  Eisdecke  in  diesen  Gegenden  besteben.  Die 
daß  das  Maximum  der  Verglclacherung  von 
Europa  gleichzeitig  bestand,  bedingt  die  Annahme,  daß  i 
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beträchtliche  Teile 
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beider  Kontinente  ausdehnte,  und  fast  ebenso  im  Summer.    Solch  ein 


hätte  venutltüU, 
Jahreszeiten  atimaphärisebe  SfAningen  über  dec 
worden  wären,  durch  deren  vorherrschr-ml  südliche  und  südwestliche 
Winde  Europa  mit  Wirme  überflutet  werden  wäre.  Ähnliehe  Be- 
dingungen, wie  sie  während  der  maximalen  VcrglctaoheruiiK  Nord- 
bestanden,  herrsehten  im  Winter  ISdS.'M,  als  da»  Wetter 
und  außergewöhnlich  kalt  in  Amerika,  abnorm  warm  in 
Europa  war.  Temperataren  Ton  — 00^  ¥  ( — 10°  C|  wurden  dort, 
und  gleich  am  wölben  Tage  von  -j-Sl^C  hier  beobachtet,  die  ersteren 
veranlaßt  durch  kalte  Polarwinde,  letztere  durch  wurme  subtropische, 
die  jenen  entgegengesetzt  und  durch  die  gleiche  Ursache  hervor- 
gebracht waren. 

Es  ist  unmöglich,  dafi  die  nördliche  Hemisphäre  wahrend  eines 
Studium*  der  Eiszeit  gänzlich  kalt,  während  des  anderen  gänzlich 
mild  war.  Die  Verteilung  und  Anordnung  der  Isothermen  war  wahr- 
scheinlich e b«ni«i  unregelmäßig  wie  heute;  arkti-che  und  gemäßigte 
in  verschiedenen  Gebieten  gleicher  Breite  zur 
die  Störungen  de«  atmosphärischen 

wahrscheinlich  tat,   «o  waren  die   klimatischen  Gegensatz« 
schärfer  gewesen  als  jetzt. 

Solche  meteorologische  Schwierigkeiten  steigen  nicht  auf,  wenn 
man  die  Hypothese  annimmt,  daß  die  größeren  glazialen  und  inter- 
glazialen Schwankungen  de«  Klima*  auf  dem  West-  und  Ostkontinent 
abwechselnd  eintraten.  Kleinere  Schwankungen  jedoch  mochten  Ton 
mehr  lokaler  Verteilung  sein.« 

Es  iat  gegenwartig  hauptsächlich  Ton  der  Phantasie  abhängig, 
wie  man  »Ich  die  Verteilung  des  I,ufldruek>  und  der  Wind«  In  früheren 
klimatischen  Perioden  Toratellcn  will,  und  wenn  man  andere  Ver- 
hältnisse als  die,  welche  im  Winter  1898/5)0  herrichten,  den  Beob- 
achtungen zugrunde  legt,  kann  man  wohl,  auch  innerhalb  der  heutigen 
meteorologischen  Erfahrung,  zu  anderen  Resultaten  gelangen,  dl«  mit 
der  Annahme  einer  gleichzeitigen  Vcrglctacberung  von  Nordaroerika 
sind.  Man  kann  leichter  auf  Grund  einer 
;  die  entsprechenden  meteorologisch  eu  Ver- 


n,  wie  Harmcr  es  tut,  als  auf  Grund 
die  Notwendigkeit 
Verteilung  beweisen,  wie  er  es  mochte.  Utg. 

276.  Plette,  Ed.:  Lea  cause»  dos  graudes  extension»  Klaciaires  aux 
terops  plewtooenes.  (Extr.  d.  B.  et  Mem.  de  la  S.  d' Anthropo- 
logie d«  Paria,  6.  Serie,  Bd.  III.)   8«  8  S. 

Als  Ursache  der  Eiszeit  werden  im  Anschluß  an  de  I-uppsrcnt 
Hebung  der  nordamerikaniachen  Ostküst*  und  Versinken  von  Land- 
maasen im  Atlantischen  Ozean  (durch  stark«  vulkanische  Eroipnissc 
veranlaßt»  angegeben.  Der  vulkanischen  Katastrophe  gingen  lange 
Zell  ~ 

Strophe  selbst  traten 
Nordpol  lagernde  Eis 
Kästen  von  Nordamerika 
zeitig  der  Golfstrom  aein< 
landflächen  die 
ulr-t^herunir  KCi^'b«»- 

277.  Düsen,  P.:  Ett  littet  bidrag  tili  asprobtemet.  (Oool. 
Fürh.,  Rd.  XXIV,  II.  5,  Nr.  215,  S.  303-56.) 

Bei  VartofU  und  Tidaholm,  auf  dem  geologischen  Kartenblatt 


längs  der 
Da  gleich, 
über  den 
Vor- 


der Obcrfläcltenmoräne  entstammen  und  nicht  vom  Wik 
sind.  Er  meint,  daß  sie  nicht  mit  Treibeis  dorthin  kamen,  sondern 
direkt  Tom  Inlandeis,  und  sieht  darin  eine  8tütze  der  Auffassung, 
daß  die  äsar  in  den  Gletacherbächen  am  Grunde  des  Elses  als 
gi oal e  oder  submarginale  Sedimente  entstanden,  und  daß  die  ! 
blocke  durch  Einsturz  der  Gletschcrtore  auf  sie  zu  liegen  kamen. 
Düsen  weist  auf  die  Wichtigkeit  weiterer  Beob  ichtuu^cu  über  solche 
Blöcke  hin  und  bebt  hervor,  daß  die  asar  iu  zwei  Hauptgruppen 
zerfallen  dürften,  in  solche,  die  über,  und  in  solche,  die  unter  der 
■  marinen  Grenze«  liegen.  Sitfr. 

2 78.  Hub,  Hippolyt:  Der  Vulkan,  die  Natur  und  das  Wesen  der 
Foui-rberge.  8»  335  8.  mit  32  ganisoit.  Abb.  Berlin,  Alfred 
Schall,  1903.  geh.  M.  4. 


Nicht  eine  ryittematiscbe,  lebrbuehmäSige  Schilderung  der  vulkani- 
^rscheinungen  wiU  das  vorliegende  Werk  geben,  sondern  in 

ganglwrsten  theoretischen  Vorstellungen  üIht  da»  Wo 
rans.     Die  zugrunde  liegenden  Erfahrungstatsache! 
abgesehen  vom  Schlußkapitel,  nicht  im  Zusammenhang 
sondern   -  soweit  es  der  Hauptzweck  erfordert  -  - 
sehen  Diskussion  eingefügt. 

Bei  der  fast  unheimlichen  Fruchtbarkeit  namentlich  des  letzten 
Jahrzehnt«  an  theoretischen  Spekulationen  auf  vulkanologischem  tie- 
biet, die  <ui  Zahl  und  Inkongruenz  lntld  nicht  viel  hinler  den  Eis- 
zeittheorion  zurückstehen  dürften,  wird  eine  ZnsarnntcnstclluRg  des 
Wichtigsten,  wie  sie  hier  geboten  ist,  gewiß  vielen  willkommen  seia, 
um  so  mehr  als  gerade  die  neueren,  noch  nach  Anerkennung  ringen- 
den Anschauungen,  die  In  den  Lehrbüchern  meist  noch  keine  oder 
unzureichende  Berücksichtigung  finden,  hier  eingebend  gewürdigt 
werden.  Dabei  verdient  die  objektive,  durchaus  unparteiische  Dar- 
stellung, die  der  Verfasser  den  verschiedensten,  so  oft  diametral  ent- 


es  in 

sei  in  Kürze  angedeutet,  wie  folgt: 

1 .  .  Neuere  Ansichten  über  den  AggregaUusUnd  des  Erdinnern« 
und  den  Silz  der  vulkanischen  Kräfte,  besonders  mit  Anlehnung  an 
8  tri  bei  und  Arrheniue. 

2.  ;  Der  Streit  um  die  vulkanische  Spalte«  behandelt  die  Spalten- 
lehre  und  ihre  Bekämpfung  durch  Branco,  Gilbert,  Gelkle  u.a. 
IjJckolilhc  und  Necka  werden  eingehender  besprochen. 

X — 5.  »Der  Mechanismus  des  Vulkans«  behandeln  znnlmhrt  die 
Rolle  des  Wasserdampfa  nnd  seine  Herkunft  (Tscbermaks  »Ema- 
nationstheorie > ;  -juvenile-  und  -vadnsc-  Wasser  nach  Sueß  mit 
Berücksichtigung  der  Kinn-  nnd  sulfidischen  Krxginge),  Der  Tier** 
Abschnitt  ist  speziell  den  Theorien  von  Sueß,  Arrhenius,  Mennier 
und  Stübel  gewidmet,  Im  fünften  endlieh  werden  die  verschiedenen 
Vulknntypen  (Maar-,  Puy-,  Somma-,  i 
Bau  und  Funktion  gewürdigt. 

6.  -Unterseeische  Eruptionen.  Tätige 

7.  >Dle  vulkanischen  Ereignisse  auf  i 
Jahre  1902«. 

Eine  sehr  dankenswerte  Beigabe  stellen  die  33  Tafeln  dar,  die 
in  meist  recht  gelungener  Darstellung  teils  VuUunui>icbten ,  teils 
bringen,  von  denen  die  enteren  zumeist  Re- 

Auf- 


279.  Lapparent,  A.  de:  Le  volcanisme.   (Ann.  de  G.,  Bd.  XII, 
Nr.  96,  S.  385—402.) 

Die  Auffassung  vom  Vulkanismus ,  die  der  bekannte  Verfasser 
des  »Tratte  de  geologie«  hier  vorträgt ,  ist  im  wesentlichen  von  der 
tiuullJtufikMn ,  wie  sie  mit  geringen  Varianten  in  allen  Lehrbüchern 
wiederkehrt,  nicht  zu  unterscheiden.    Daß  sich  dabei  gtrwvtc  Bs- 

n-leugnen,  ist  wohl 
Linie  die  in  dieser 
er  petrogrsphischm 

Natur  des  Magmas  bei  der  Erklärung  des  TerKhiedenarOgeo  Ver- 
lan f>  der  Eruptionen,  die  bei  dem 
muß,  als  ob  sanre  (andesilisehe,  llparitiache  u.  dgl.)  Magmen  Uber, 
haupt  keine  Larartrome  zn  liefern  vermochten.  Im  übrigen  entfernt 
sich  des  Verfassers  Einteilung  der  Vulkane  nach  ihrer  FunktsonsweiM 
kaum  von  der  hergebrachten  8ehablone:  wie  gewüliullch  muß  der 
Stromboti  als  Beispiel  eines  stets  gleichmäßig  funktionierenden  Eruptiv- 
iipji^rals  dienen,  was  in  dieser  Uneingeschränktbcit  sicher  nicht  zu- 
lässig ist.  Wenn  gar  diese  »opponierte,  in  der  Natur  wohl  kaum 
irgendwo  vorhandene  RVifelnuiBiKkeit  auch  dem  überhaupt  nur  von 
wenigen  Europäern  fluchtig  gesehenen  8 sogar  zugeschrieben  wird 
•  -  angeblich  alle  Viertelstunde  eine  Eruption !  — ,  »o  muß  >!'■- 

beseichnet  werden. 

Weisung  der  In  neuerer  Zeit  mehrfach  hervorgetretenen  f 
des  Einflusses, 


t  sieh  de  Lapparent, 
Stübclsch« 
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billiger  der  Spsdtenlehr«  im  Sinne  von  Sucß,  oho«  jedoch  ein* 
Widerlegung  der  gewichtigen,  in  letzter  Zeit  von  verschiedenen  Seiten 
—  auüer  Stübel  sei  onr  an  Branco,  Fraas,  B&cking  erinnert  — 
gegen  dieae  Doktrin  Torgebraehlen  Einwände  in  »ersuchen  oder  der- 
NcliM'n  anch  nur  Krwiümung  zu  tun.  j  /»otitir-t/rr? 

1280»-  Ertborn,  Barun  O.  van:  Le  volcanisme.    (B.  dt'  la  S.  Beige 

de  üeol.  1903,  Bd.  XVII.,  Mem.  S.  3-  12.  Fig.  1—4.) 
280 Broeck,  E.  van  den:  Nuu volle  thoorie  de  l'explosiou  vuloa- 
nique,  basee  mir  la  oombinakon  des  vues  do  M.  O.  van  Ellhorn 
avec  le»  experknee*  et  th.'-sos  de  M.  M.  A.  Gautier  et  A.  Brun 
et  »vee  la  theorie  de  M.  A.  Stübel.  (Ebenda  Prot**  vor*.  S.  1 1 
bis  37,  2  Text%.) 

Van  Erlhorn  will  die  Erklärung  für  da*  Emporsteigen  und 
eventuell  Cberflirßen  der  Lava  in  der  Durchwfawrung  des  Magmas 
and  fetner  hierdurch  bedingten  Dichleverminderong  finden.  Der 
einfache  hydrostatische  Druck  der  schweren ,  nicht  imprägnierten 
Miurmitteile  ließe  jene  leichteren  Partien  —  Schlieren ,  wenn  man 
will  —  aufsteigen  >wie  ein  Kork  im  Winter*.  I>ie  Arbeit  von 
van  den  Broeck  entwickelt  mit  Benutiung  diese*  Gedanken»  die 
Grundlinien  einer  Vulkautheorie,  die  gewissermaßen  eine  Vemchmcl- 
zung  der  divergierenden  Anflehten  anderer  Autoren  herbeiführen  soll. 
Mach  den  Untersuchungen  Gautiera  liefern  die  veracbiedriuieu 
kristallinischen  Gesteine  iGranit,  Porphyr,  Ophll  u.  a.)  beim  ErhiUen 
inr  Rotglut  wechselnde  Mengen  -  meint  Ha»  8-  bw  »fache,  in  ein- 
«einen  Fallen  da»  16fache  ihre»  Volumen»  —  von  Gsecn.  unter  denen 
an  erster  Stelle  Wasserstoff  steht;  ea  folgen  CO,,  CO,  CU„  u.a. 

Hierauf  fußend  ersetzt  van  den  Broeck  die  von  Ertborn 
angenommene  wässerige  Durchtränkung  de«  Magtnaa  dnreh  eine  Im- 
prägnation mit  Wasserstoff  (neben  jenen  anderen  Gasen).  Erst  bei 
der  Eruption  sollen  aus  diesem  durch  Zutritt  de*  atmnsphllrischen 
Sauerstoffs  die  ungeheuren  Mengen  Wasscrdampf  gebildet  werden, 
die  eine  so  charakteristische  Erscheinung  der  meisten  Vulkanausbruche 
darstellen.  Einer  Berechnung  auf  Grund  der  Gau  tierseben  Experi- 
mente zufolge  vermochte  ein  Kublkkilometer  granitischen  Gesteins 
nicht  weniger  als  3 1 000  000  t  Wasser  —  >  KoDatitulioiwwawwr .  und 
oxydierter  H  —  in  liefern,  Huer  besonderen  WasacrsufQhr  von  außen 
bedürfte  der  Eruptivapparat  also  nicht.  Um  diese  experimentell 
riwenen  Gas-  und  Waaaermengen  kristaUiner  Gesteine  für  die 

Ver- 
die  Theorie 

tan.  Mennier  annimmt  —  in  deren  Verlauf  dir  betreffenden 


Herde  im  Sinne  Stubeis) 
lang  veranlaßt  werden. 

Da  der  Verfasser  noch  eine  eingehendere  Daratdlnng  der  in- 
len—ajiten  Untersuchungen  Gantiers  und  ihrer  Bedeutung  für  die 
Volkunol^fpr  in  Aussicht  stellt,  dürfte  sich  spater  Gelegenheit  bieten, 
auf  diene  Fragen  naher  einzugehen.  Für  jetzt  nur  zwei  kritische 
Anmerkungen:  Da  Sie  skizzierte  Theorie  nicht  auf  alle  Vulkane  an- 
weu<ll<ur  erscheint  —  namentlich  nimmt  der  hawaiische  Typus  wieder- 
um eine  Ausnahmestellung  ein  —  so  wird  für  diese  eine  andere 
Erklärung  gesucht.    Der  Verfasser  glaubt   Ihre   Eruptionen  dem 

es  pazifischen  Beckens  hervor- 
len:  eine  winzige  Wirkung  einer 


«u  wollen  — ,  daß  die  vorgetragene  Theorie  das  Problem 
ans  anf  einem  ganz  unnötigen  Umwege  zu  losen  sucht. 
Nimmt  man  einmal ,  wie  die  genannten  Autoren  tun ,  giutflüwige* 
Mtigmii  (als  »feu  centrale-  oder  als  »peripherische  Herde«)  in  ver- 
kaltnbmABig  geringer  Tiefe  an,  so  erscheint  es  doch  einfacher  und 
sachgemäßer,  alle  Vulkantatigkeit  direkt  auf  dieses  Magma  zurückzu- 
führen ,  als  erst  mit  seiner  Hilfe  kristalline  Gesteine  —  deren  Ur- 
«]>mnp  um]  triL-^chalt  doch  auch  wieder  zu  erklllren  wäre  ■ —  einzu- 
schmelzen und  diese  Schmelze  zur  Eruption  kommen  zu  la 


J.  ZfenamAffy. 

281.  Braue«,  W.;  Zur  Spaltonfrugu  der  Vulkane.  (SB.  der  K. 
l'reuft.  A.  der  W.,  pliys.-maüi.  Kl.,  1U0!1,  Bd.  XXXVI,  S.  757 
bis  T78-) 

Branco  verteidigt  seine  Ansicht,  -daß  vulkanische  Kräfte  sich 
tclbstajidig  einen  Ausweg  zu  bahnen  vermögen-,  gegen  die  Einwürfe 


von  Bergest ,  Felix  und  Lenk  sowie  Höracs ,  geht  aber  doch  allzu- 
leicht  Uber  Bergeats  Einwendung  hinweg.  Die  Möglichkeit  offener 
S|ialten  gibt  Branco  für  Gebiete  der  Auseinanderzerrung  (im  Sinne 
F.  v.  Richthofens)  tu.  jr.  Sn>*»-. 

282.  Woerif,  U, :  Der  ErM:l>üttenirifk'*beiirl  de«  fjroßen  Erdbeben* 
zu  UssaKm.  i  Mümhrivr  G-vgr.  Studien,  8.  Stink.)  8»,  150  S„ 
2  K.    München,  Ackermann,  1900.  M.  34«. 

Dir  Arbeil  zerfallt  in  einen  historischen  Teil  (8.  1 — 82)  und 
einen  kritischen  (S.  t>3 — 137).  In  dem  enteren  werden  nach  einem 
kurzen  Oberblick  der  Vorerscheiuungen  die  bei  dem  Erdbeben  ge- 
machten Beobachtungen  nach  den  vier  vom  Verfasser  unterschiedenen 
Eiiizelschuttcrbezirkrn  mitgeteilt.  Itirae  Bezirke  sind:  1.  das  zentrale 
südwcslrumpäisi'li.nonlwrMAfrikanischc  Gebiet  mit  einer  inneren  und 
iiuUerm  Zone;  das  ?üdfranzösiscbc  und  alpine  nebst  nördlichem 
and  "üdlichem  Vorland ;  3.  das  uordweslearonsusohe  (Kanal,  Nordsee- 
und  Ostseebecken  mit  angrenzenden  Landern);  4.  Wrstatlantlk  (nörd- 
licher Teilt.  Nur  für  deu  oralen  Bezirk  lassen  sich  die  verschiedenen 
"  Erscheinungen  getrennt  betrachten ,  so  die  bloße  Erdcrtcbütterung, 
die  sekundären  Erscheinungen.  SpsJtcnbildung,  Senkungen  und  Hc- 

h^dem  krittacheo  T 
erörtert,  ob  die  Vorerscheinungen  wie 
maßixe  Bewevuugen  des  Meeres,  Quellenatörungvn,  I  jehtersebeinungen, 
starke  Niedenchllge  u.  a.  als  Vorläufer  de»  eigentlichen  Bebens  anzu- 
sehen sind  oder  Anspnich  auf  Selbständigkeit  haben.  Aus  Rücksicht 
auf  die  Störungen  des  Erdbodens  und  der  Gewässer  neigt  der  Ver- 
fasser der  zweiten  Möglichkeit  zu.  Die  weiteren  Auseinandersetzungen 
drehen  aich  um  die  Frage  nach  der  Ausdehnung  der  Schütterflache, 
die  schou  in  sehr  verschiedenem  Sinne  beantwortet  worden  ist.  Für 
die  Stellang,  welche  der  Verfasser  hierzu  einnimmt,  ist  es  bezeichnend, 
daß  er  das  ganze  fragliche  Gebiet  zu  beiden  Seiten  des  nördlichen 
Atlantischen  Ozeans  vom  Ontario-Se*  und  den  Antillen  im  W  bis 
zum  Ostaccbeckeu  im  O  für  seismisch  prädisponiert  hält.  Infolge- 
dessen gilt  ihm  als  SehültergeWet  das  geeinte  Areal,  welche»  am 
l.  Noveml*r  175!,  um  die  Zeit  des  Bebens  in  Lissabon  in 
einer  Weise  durch  die  Erderschütterung  in  Mitleidenschaft 
wurde.  Hiernach  berechne«  sich  das  gesamte  Schüttergebiet  < 
lieh  des  vom  Ozean  bedeckten  Gebiets  zu  35  Millionen  qkm.  Dagegen 
ist  tu  bemerken,  daß  das  ozeanische  Areal  nicht  zum  Sehüuerjrebiet 
gerechnet  werden  kann.  Denn  dafür,  daß  eine  seismische  Verbindung 
zwischen  l-istabun  und  den  SvhüUenitclIen  auf  Westindien  sowie  in 
Nordamerika  bestand,  ist  kein  Beweis  erbracht  worden  und  laßt  sieb 
auch  keiner  erbringen.  Die  Koinzidenzen  der  einzelnen  Phänomene 
sind  rein  zufallig.  Der  Wert  von  270  m  in  der  Sekunde ,  welcher 
sieh  für  die  mittlere  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erschütterung 
auf  der  Strecke  Lissabon  —  Boston  ergibt,  ist  gar  kein  Wert,  mit  wel- 
chem wir  nach  den  Ergebnissen  der  heutigen  Erdbebenforschung  für 
irgend  einen  Wcllcntypus  zu  rechnen  bitten.  Die  petrographisehe 
Beschaffenheit  de»  Material»  der  Erdrinde  hat  auf  die  Fortpflanzung 
der  Erdwellen  gar  keinen  Einfluß.  Die  Erregung  des  Meerwassera 
an  den  Antillen  ist  unzweifelhaft  ein*  Wirkung  der  vom  Epizentrum 
ausgebenden  Flutwellen  gewesen,  die  sich  ebenso  über  den  Atlanti- 
schen Ozean  verbreitet  haben  wie  beim  Beben  von  8bimoda  18D4 
und  den  beiden  peruanischen  von  18*58  und  1877  quer  über  den 
Großen  Ozean  zum  gegenüberliegenden  Ufer.  SeeapiegelscbwankiiiiL'i  n 
sind  am  Onlario-See  und  überhaupt  den  kanadischen ,  wie  wir  jetzt 
wissen,  so  häufig,  daß  utis  deren  Auftreten  am  Tage  des  Bebens  von 
Lissabon  nichts  gcsclilnsscn  werden  kann.  -  -  Was  die  Art  des  Beliens 
angeht,  so  werden  die  Erschütterungen  der  außen*paniseh-»fnk:ini- 
sehen  Gebiete  als  ReluUbcbcn  angesprochen ;  sie  sind  Seknndaxbebcn, 
die  durch  den  Lissaboner  Stoß  ausgetost  wurden.  Der  Versuch,  die 
einzelnen  Epizentra  der  Sekundarbebcn  festzulegen,  muß  als  miß- 
lungen bezeichnet  werden.    Ebenso  ist  die  Rolle  schwer  zu  verstellen, 


linien  für  die  Fortlcitung  des  primären  Stoßes  gehabt 
Linien  sind  leicht  konstruiert.  Daß  die  Linie  Ärmelkanal — Finni- 
scher Meerbusen  ein  Bruchfeld  darstellt,  ist  neu.  Inwiefern  die  Er- 
schütterung der  Kap  Verden  für  die  Kleinen  Antillen  auslösend  ge- 
wirkt hat,  ist  unerfindlich.  Daß  die  Waaserbcwegung  in  den  Seen 
von  Mittel-  und  Nordeoropa  vun  dem  lissaboner  Beben  veranlaßt 
worden  ist,  wird  man  ohne  weiteres  zugeben;  schon  die  Gleichmäßig- 
keit, mit  der  die  Erscheinung  überall  auftritt,  spricht  dafür.  Aber 
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,  daß  das  Vorhandensein  ton  luckeren  Bisten- 
Untergrund  im  Oebiet  der  deutliche«  und  schwedi- 


Dcnn 

unmöglich  durch  mikroscismische  Bewegungen  (and  um  diese  »Hein 
handelt  es  nlcb  in  den  fraglichen  (iebicten  erzeugt  werden.  Oder 
welcher  Art  i.it  denn  die  sublermnc  Verbindung  zwischen  Lissabon 
und  den  deutschen  Seen?  I>erartige  Secspii-gelwchwankiingen  wind 
übrigen*  oft  bei  japanischen  Heben  im  makroseismischen  SchüUcrgebict 
beobachtet  worden  ,  und  man  d»rf  die  hier  gegebene  Erklärung  un- 
beilenklirh  auf  die  in  Krage  flehende  anwenden.  Rudolph. 

283.  (amniil,  A.:  Zur  Hypothese  üher  ein«  Weeh-^n^aebutsj! 
zwischen  den  Variatiumm  (füogrmihischer  Breiten  und  der  Bcl-on- 
luiufiKkL'i«.  iDio  Erdbebenwarte.  LaiUcb  1903,  Bd.  III,  S.  19—56.) 
Milne  hatte  I0O0  die«-  Hypothese  , 

Er  fand 

0 
18 

44  (47) 
30 

ich  Ober  gante 
der  Wellbeben 

ein ,  worunter  er  solche  versteht ,  die  wenigsten»  in  vier  Erdteilen 
und  auf  zwei  Antipodeustationen  oder  nahe 
wurden,  und  »teilt  folgende  Tabelle  auf: 
1869  totale  Polabweichung  O.Tf" 


1805  totale  Polabweichung  0,u 
180«     ,.  ,.  0,»i 

1897      „  1^7 
t»Ö8     „  ,,  Uj'J 

Unter  heftigen  Beben  verstund  Milne  wiche,  die 
Krdteile  a »«breiteten.    Cancani  führt  den  Begriff 


bei 


Wi'lt>X'l*ii 


1WJ0 
1001  . 
l»02 
Zu  Beh3uüfo!Ke 


ngen  lat 


0,11 

O.u 

0..7 


27 
17 
22 


awli  da*  Beobachtung«! 


sich  Ui  gong. 

284.  Plett*,  Bd.:  Conw><|UBiifes 
regiong  polaire*.    8°,  2  S.  Alt, 


des 
rers. 


dew 


muavcmentn  aiKmique« 
Burdin,  190Ö. 

Die  BodenbcweguDgcn  und  Erdbeben  im  N  veranlassen  heftige 
Bewegungen  da  Mores;  dadurch  wird  die  um  die  Pole  lagernde, 
nicht  bb  auf  den  Meeresgrund  reichende  Eisdecke  aerb rochen.  Viele 
Eisberge  treiben  nach  S  und  machen  das  Klima  von  Europa  und 
Amerika  kalt  und  feucht  (vgl.  Nr.  27,'jV  zj^. 

285.  DalaelH^Giotto:  Di  alciinJ  rumori  naturaii  eh«  ffl  odono  presso 
Otres  (Brihir)  in  Dalmazia.  (B.  dclla  8.  GeogT.  Ital.,  April— Mai 
1903,  S.  303—28.) 

Die  Arbeit  schließt  sieh  uumittelbar  den  Aufsätzen  an ,  welche 
der  Berichterstatter  in  den  Sitzungsberichten  der  Bayer.  Akademie 
und  in  der  •  Erdbebenwarte'  über  jene  eigentümlichen  Detonationen 
veröffentlicht  bat,  die  man  sh  und  in  in  den  verschiedensten  Gegen- 
den hört,  und  für  welche  demzufolge  noch  eine  überaus  vielgestaltige 
Damit,  daß  es  Vorginge  innerhalb  der  Lilho- 
■  nach  außen  Nachricht 
ist  der  Italienische  Geologe  In  der  Hauptsache  ein  von.  landen, 
al>er  die  Ursachen  für  dm,  was  er  mit  dem  Referenten  .Akustik  der 
Karstregion-  nennt,  sind  nach  »einer  Ansicht  nur  xum  Teil  ermittelt. 
Mit  Aufnahmearbeitcn  in  Dalmatien  beschilftigt,  lernte  er  in  der  Nahe 
dos  in  den  Titelworten  genannten  Ortes  ein  ganz  eigentümliche« 
Schall phanomeu  kernten,  welches  den  Ijuideseinwohnern  von  je  wühl 
vertraut  war  und  sogar  in  der  Lokalsage  eine  gewisse  Rolle  spielt. 
Von  Anfang  Marx  bis  Ende  Juni  vernimmt  man  gegen  Abend  dumpfe 
Schläge (  die  zuerst  nur  ganz  schwach  sind,  spater  aber  an  Starke 
zunehmen  nnd  bei  Sonnenaufgang  allmählich  nnhOrbar  «erden.  In 
Pausen  von  durchschnittlich  fünf  Minuten  folgt  immer  eine  Reihe 
von  solchen  Brülltüuen,  deren  es  drei  bU  fünf  zu  »ein  pflegen.  Auf 
den  Quaraero-Inscln  tlirrso  und  Veglia  hat  I_  Waagen,  wie  er  in 
Rd.  XI/V  der  Mitt.  der  k.  k.  geogr.  Ges.  zu  Wien 


ao  eine  Zirkulation  des  unterirdischen  Wassers  in  der  Ostrowk-a- Kette 
zu  denken  sei,  und  *ucbt  diese  seine  Auffassung  noch  allen  Selten 
bin  durch  Argnmente  zu  stützen.  Nun  liriehl  allerding*  am  Fuße 
jener  Berge  eine  Quelle  hervor,  ulleiu  —  dii?*cn  Einwurf  macht  sich 
der  Verfasser  sclbet    —  dieselbe  ist   keine  intermittierende;  wenn 

Korrektur  von  t'ancani;  Milne  gab  0,7»'  an. 


jedoch  das  wahrend  de«  subtropischen  Winters  gefallene  Regenwasser 
während  des  Kröhlings  und  Sommers  da*  zerklüftete  Karstgeslein 
durchströmt  und,  mit  Hindernissen  kämpfend,  die  erwähnten  Ueräuschc 
bewirkt ,  so  müßten  sich  doch  auch  in  der  jahreszeitlichen  Wasser- 
führung Unterschiede  ergeben.  Die  Erklärung,  daß  eingedrungene« 
Meerwasser,  ähnlich  wie  auf  der  nicht  sehr  weit  entfernten  Insel 
Meleila,  in  »cincru  Anprall  luftcrschülicrnd  wirke,  wird  deshalb  ab- 
gelehnt, weil  da»  Meer  zu  weil  von  der  kritischen  Stelle  entfernt  sei. 
Einstweilen  wird  man  wohl  nur  sagen  können,  daß  man  es  mit  einem 
richtigen  Karstphluomene  zn  tun  habe ,  dessen  weitere  Erforschung 
als  wünschenswert  bezeichnet  werden  muß.  Oimlktr. 

28(5.  lloenie»,  Ii.:  Die  v<>rp>>uti--otitf  Erosion.  |8B.  der  A.  d.  W. 
Wien,  mafh.-nat.  Kl.,  19(10,  Bd.  C1X,  Abt.  I,  S.  811—  57.) 
Nachdem  bereits  1879  M.  Neumsyr  wahrscheinlich  gemacht 
hatte,  daß  im  Mittclmeergebiet  die  Strandlinie  in  der  vorpontiachea 
Zeit  tiefer  gelegen  gewesen  sei  als  heute,  hat  Ed.  Sueß  im  Antlitz 
der  Erde  (I,  4  >4)  die  weite  Verbreitung  einer  vor,wnlischen  Erosion 
nachgewiesen,  und  Iloernes  hat  1«07  dargetan,  daß  dieselbe  in  die 
mäotiscbe  Zeit  Andrnssows  falle.  Er  führt  dies  nnninehr  näher 
aus,  teilt  einschlägige  Beobachtungen  aus  dem  Wiener  Becken,  ans 
der  Krim  und  dem  Dnleprgebiet ,  angestellt  auf  Exkursionen  de» 
Qeologvn kougresaes  Mt.  Petersburg  1897,  ferner  aus  dem  unleren 
Rhonetal,  vorgenommen  gelegentlieh  einer  Exkursion  des  Geologen- 
kongresMS  Paris  1 000 ,  mit  und  diskutiert  die  einschlägigen  Beob- 
achtungen Bosniaskis  aus  Italien.  Allenthalben  trifft  er  Spuren 
einer  zum  Teil  sehr  kräftigen  vorponteseben  Erosion,  die  er  mit  einer 
negativen  eu-tatisi  ht-u  Bewegung  der  Strandlinie  inVerbinJuuK  briutft . 
und  spricht  die  Vermutung  ans,  daß  die  Erosjon  der  sudalpinen  See- 
laier  bis  zum  Roden  der  Seen  herab  ans  dieser  Zeit  datiere.  In 
Jt  Iloernes  seil 


näheren  Begrflnduug  bedürfen. 

287.  Fahre,  L.  A.:  U  dynsjnjf.trie  di-s  vsJlees  et  U  loi  ditB  De  Baor, 
particuliuiuutent  an  Gaaeogne..  (La  Geographie,  B.  de  bt  S.  do 
ü.,  Novemlx.tr  1903,  8.  291—316.) 

Die  verdienstliche  Arbeit  stützt  sich  auf  eigene  Beobachtungen 
und  auf  ein«  stattliche  Literatur,  in  der  nur  freilich  üblicherweise 
die  deutsche  schlecht  weggekommen  ist;  ZoeppriU  und  B.  Neumann 
sind  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben.  Als  Ursachen  dos  Um- 
stände« ,  daß  in  vielen  Flußtalern  die  seitliche  Erosion  viel  energi- 
scher nach  der  einen  als  noch  der  anderen  Seite  hin  wirkt,  werden 
in  Erwägung  gezogen  die  Erdumdrehung,  die  herrschenden  Winde, 
die  Regen  Verhältnisse.  Letalere  sind  z.  B.  von  einschneidender  Be- 
deutung bei  den  Wassorläufeo  der  Gascogne,  die  sehr  genau  I 


Die  waaserdampfreichen  Westwinde  greifen  die  im 
den  linksseitigen  Abhänge  der  zumeist  nach  N  fließenden  Strome 
nur  wenig,  die  rechtsseitigen  um  so  stärker  an,  und  zwar  leistet  die 
petrographische  Beschaffenheit  der  am  meisten  betroffenen  Fliehen 
der  Zerstortmgsarbe.it  Vorschub.  Dss  zweite  Stromgebiet ,  wo  sich 
angeblich  das  Baersche  (i wetz  bewahrheiten  soll,  ist  das  Rhonegebiet; 
weiterhin  werden  Algerien,  Ägypten,  Indien,  Sibirien,  SüdruQland. 
Belgien  und  die  Täler  des  Mississippi  und  Paranä  tum  Vergleich 
herjiiir'^V'U ,  allein  allenthalben  scigt  sich,  daß  jene  I^'viaiioiien. 
welche  man  als  Konsequenz  der  Erdrotation  sjisprechen  wollte ,  sich 
weit  ungezwungener  auf  andere  Faktoren  zurückführen 
abgesehen  davon,  daß  es  auch  sehr  viele  Fälle  gibt,  die  von 
herein  jenem  sog.  (lesetzc  nicht  untergeordnet  werden  könn 
dings  gebt  der  Verfasser  In  seinem  wohl  begreiflichen 
Übertreibungen  zu  bekämpfen ,  seinerseits  wohl  wieder  etwas  allzu 
skeptisch  vor.  Seinem  SchluBsata:  >l>ie  Uyssymmetrio  der  Flaß- 
tAler  und  die  seitliche  Ablenkung  der  Talwege  sind  durch  geologische 
und  geographische  Momente,  vor  allem  durch  die  Erosion  des  fließen- 
den Wassers  und  des  Windes,  bedingt'  mochte  Referent  denjenigen 
gegeiiülientellen,  den  er  vor  ein  paar  Jahren  (Geophysik,  II,  S.  SM'»j 
folgendermaßen  formulierte:  -Wenn  auch  die  aus  der  Erdumdrehung 
entspringende  Alllenkungstendens  kein  allzu  einflußreicher  morpho- 
logischer Faktor  ist ,  so  vermag  sie  doch  bei  der  Verschiebung  des 
Wassers,  die  dann  auch  eine  Verschiebung  des  Bettes 
im  Verlauf  sehr  langer  Zeiträume  mitzuwirken.' 
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Aach  von  dem  Wcaensinhalt  di  r  Abhandlung  abgesehen,  enthält 
dieselbe  viele  Mi  »ich  intermuintc  Ausführungen.  IfenJii»  gehören  ins- 
besondere diejenigen  über  die  Bildung  tief  ciogi-schnittcoer  Rärins 
im  Steppengel&nde.  Auch  die  Einteilung  der  Asymmetrie,  so  worden 
wir  lieber  fftr  Dyssymmetrle  sagen,  in  eine  -  erworbene«  and  in  eine 
»sktire.  Form  verdient  beachtet  zu  werden.  CTwtMsr. 

28S.  E1U»,  T.  S.:  Kiver  Curve»  round  Alluvial  Hains.  (Oeol. 
Map.,  August  1903,  S.  330-54.) 

In  der  physikoliscJi-e^wt/raphiscbcn  Literatur  der  Angelsachsen 
stellt  seit  geraunter  Zeit  die  Frage  der  Flußkrümmungen  auf  der 
Tagesordnung.  Der  Verfasser,  der  »eine  Beobaehiungen  hauptsächlich 
md  Bevern  im  süd  westlichen  England  gemacht  und  sich  schon  früher 
mit  diesen  Pingen  beschäftigt  hat ,  verweist  auf  die  einschlägigen 
Arbeiten  von  Callaway,  A.  Gcikie,  lluxlcy  und  l>avis  and  nimmt 
inslp<~oo,dcre  Stellung  gegen  des  letzteren  Ansicht,  daB  ein  Flnßlauf 
gekrümmt  »ein  müsse,  daü  derselbe  niemals  auf  die  Dauer  einer 
geraden  Linie  folgen  kenne;  längere  Laufairecken  der  Themse  aollen 
dafür  sprechen,  daß  letzteres  in  der  Tat  recht  wohl  statthaben  dürfte. 


■ht  schmiryerade  mit  parallel 


Winkel  der  Nebenfluß,  von  dem  iu  seiner  Art  dasselbe  gilt, 
ändert  «ich  da»  normale  Verhältnis,  und  zwar  »oll  das  erste  Stadium 
dieser  Änderung  darin  bateben,  d*B  zwar  das  der  Mündungstolle 
Kicemiberliegcndc  Ufer  vorläufig  intakt  bleibt ,  daß  aber  nächst  der 
Mündung  eine  kleine  Bucht  ausgehöhlt ,  entere  somit  stranuiufvi  Uns 
verschollen  wird.  Die  nächstfolgende  Etappe  zeigt,  dafi  der  Haupt- 
flnß  sich  l>emüht  hat,  diese  Sirunterweiterung  wieder  zu  beseitigen; 
die  Dacht  ist  verschwunden,  nad  die  beiden  Ufer  weisen  wieder  den 
früheren  Parallclismus  auf,  aber  aas  den  geradlinigen  Einfassungt- 
linien  sind  jetzt  Kurven  geworden.  DaB  dieser  Prozeß  möglich  ist, 
wird  sich  nicht  bestreiten  lassen,  allein  das  Problem,  um  welches  es 

Charakter,  daß  keine  Lösung 
als  die  allein  zum  Ziele  führende 
ich  ohne  die  Mit- 


28».  Braabes«  Bernard.  u.  Jean  Brunkf«:  Lea  aiudogiea  de»  tour- 
billonfi  HtmospheriquoK  et  des  tourbillons  d«s  cours  d'oau  et  In 
quastton  de  la  deviatkm  des  ri vieres  vers  la  droite.  (Ann.  de 
Geogr.  1904,  Bd.  XIII.  Kr.  67,  8.  1—20.) 

B.  Brunhes,  Direktor  des  Observatoriums  auf  dem  Puy  de  IMme, 
und  J.  Brnnhea ,  Professor  der  Geographie  an  der  Universität  Frei- 
burg t.  8.,  haben  sieh  hier  zu  einer  Untersuchung  vereinigt,  welche 
für  den  zweitgenannten  insofern  nahe  lag,  als  wir  ihm  ja  tiereila  die 
•ebenen  Arbeiten  über  die  Bildung  von  Strudellochern  durch  Eversion 
verdanken.  Ausgegangen  wird  vom  > Burschen  Gesetz«  .  betreffs 
dessen  auch  die  neueste  Literatnr  Verwertung  gefunden  hat.  Nach 
objektiver  Prüfung  der  für  und  gegen  die  Richtigkeit  dieses  Er- 
tabrnngssatxe»  ins  Gefecht  geführten  Grunde  kommen  die  Verfasser 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  bisher  angewandten  Methoden,  den  wirk- 
lichen Effekt  klarzustellen ,  an  dem  Mangel  einer  Vernachlässigung 
der  Wirbelbewegungen  litten.  Nach  J.  1t ronb.es  und  Girardin  »ist 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Wirbel  der  wichtigste  Faktor  bei  der 
Ausliefung  der  Flußbettens ,  ebenso  wie  anf  der  entgegengesetzten 
Seite  durch  diese  Bewegung  die  Anschwemmung  nun  Hand  begünstigt 
wird.  Auch  der  stärkste  Fels  leistet  solchen  Angriffen  nicht  auf  die 
Dauer  Widerstand.  Die  FluBwirbel ,  welche  auf  unserer  Halbkugel 
beobachtet  werden ,  besitzen  zumeist  einen  dem  des  Uhrzeigers  ent- 
gegengesetzten Drehsinn  (nach  der  Terminologie  der  Verfasser  ist  eine 
Umdrehung  •  sinlslrorsum«  die  Regel,  ■  dextrorsum.  die  Ausnahme). 
Anf  die  zahlreichen  feinsinnigen  Beobachtungen ,  welche  zur  Unter- 


werden ;  es  möge  nur  erwähnt  »ein,  daß  als  ein  I 
er  Ort  für  einschlägige  Studien  der  Lauf  der  Salzach 
bayerischen  Laufen  nud  dein  Osterreichischen  Oberdorf 
namhaft  gemacht  wird,  eine  Gegend  also,  welche  mich  dem  Bericht- 
erstatter vor  einigen  Jahren  für  derartige  Zwecke  hervnmurmid  ge- 
eignet erschienen  ist.  Eine  stetige  Wirbelzone  zieht  sich  dort  in 
der  Nähe  des  konkaven  Ufers  hin ,  and  in  diesem  ganz  extremen 
Falle  Ist  der  Drehsinn  der  des  Uhrzeigers.    Die  beigebrachten  Be- 


;  lege  inachen  es  in  der  Tat  wahrscheinlich,  daß  Drehbewegung  der 
letztgenannten  Art  hauptsächlich  auf  Rechnung  lokaler  Eigentümlich- 
keiten ,  welche  die  Roge]  durchbrechen ,  zu  setzen  ist.  Man  kann 
auch  an  den  Flächen  gar  vieler  ansgewirheiter  Kessel  noch  ganz 
den  8inn  der  f 


i  die  Art 

Tornados,  so  findet  man,  daß  dieselbe  eine  1 
mit  den  Vorgängen  in  einem  Wasserwirbel  besitzt.  Auch  in  jenem 
kann  die  Drehung  eine  direkte  oder  eine  inverse  sein.  Jedenfalls 
äußert  sieh  der  Einfluß  der  Erdrotation  immer,  so  lange  nicht  die 
Winkelgeschwindigkeit  unter  eine  gewfc»e  Grenze  herabsinkt.  Dafür 
dürfte  auch  der  bekannte  Perrotaehe  Versuch  sprechen,  dessen  Beweis- 
kraft Babinct  unrichtig  auffaßte.  Aus  der  Zusammenhsltung  der 
atmosphärischen  und  Wasscrwirbcl  glauben  also  die  Verfasser  den 
Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daB  die  Er^hoiuung,  die  man  im  ßaer- 
schen  Gesetze  schematiach  formulierte,  allerdings  eine  gewisse  Realität 
bat.  'Nicht  der  unmittelbare  Andrang  des  Wassers  ixt  jedoch  das 
maßgebende  Agens,  wohl  aber  setzt  eine  bestimmte  Wirbetbewegung 

e  Art  des  Dreb^nM^ein^'stl^  h^um  *" 
Wirbeis  gehörig  hervortreten  zu  lassen ,  und  es  ist 
mit  v.  Bae 


290.  Gruna,  Alfred:  Die  Karsthydrugraphi».  8«,  201  S.,  3  Taf. 
(Geogr.  Abb.  VII,  Nr.  3,  3  Taf.)  Leipzig,  Teubner,  19Ü3,  M.  Cs». 
Das  vorliegende  Buch  bildet  sowohl  durch  seinen  Reichtum  an 
wichtigen  Beobachtungen  als  durch  die  allgemeinen  Fnljrcrtin^en,  die 
daraus  abgeleitet  werden,  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  zur  geographi- 
schen Aufklärung  der  Kantländer.  Der  Verfaawr  hat  jenen  Teil 
Bosnien«,  der  Karstnatur  besitzt,  zweimal  eingebend  bereist,  kennt 
aber  auch  die  angrenzenden,  ähnlich  beschaffenen  Gebiete  von  Hoch- 
kroatien  und  der  Herzegowina.  Du  Buch  enthält  mehr,  ab  der  Titel 
angibt,  nämlich  «ine große  Anzahl  von  Feststellungen  über  die  Morp ho- 
le« untersuchten  Gebiets.  Einer  eingehenderen  Besprechung  ist 
zuschicken ,  daB  diese«  Kern) and  des  illyrischen  Karstes  noch 
niemals  einer  systematischen  geologischen  Untersuchung  unterzogen 
worden  ist ,  während  die  Rand-  und  Grenzgebiete  des  Karstes  zum 
Teil  sebon  vor  langer  Zell  eingehend  studiert  wurden.  Stur  nnd 
Stäche  haben  vor  40  Jahren,  Tielze  vor  30  Jahren  in  Krain, 
Kroatien  und  Istrien  gearbeitet;  im  letzten  Jahrzehnt  haben  Bu- 
kowsky,  Söhle  und  vor  allem  F.  v.  Kerner  in  Dalmaticn  vor- 
treffliche Aufnahmen  gemacht.  Nordweatboanlen  ist  aber  1879  von 
E.  v.  Mojsisovies  uud  Pilar  uur  auf  wenigen  Routen  durchzogen 
worden;  etwas  dichter  ist  das  Reisenetz  A.  Bittners  in  der  Herze- 
gowina gewesen.  Katzers  bosnische  Landesaufnahme  ist  noch  nicht 
bis  hierher  vorgedrungen ,  wenn  auch  einige  von  ihm  in  N  ach  bar - 
gewonnene  Ergebnisse  für  unseren  Abschnitt  sieh  wichtig 
Grund  harte  also  eigentlich  nur  einen  Vorgänger,  näm- 
lich J.  Cvijie,  der  In  den  letzten  Jahre»  zum  Teil  dieselben  Ge- 
biete  untersucht  hat.    (Abb.  der  O.  Ges..  Wien.) 

Grunds  Aufmerksamkeit  ist  vor  allem  dem  wechselnden  Auf- 
treten karatbildender,  für  Wasser  durchlässiger  Gesteine  nnd  dichter, 
oberirdisch  entwässerter  Schichten  zugewendet.  Die  wichtigsten 
unter  diesen  sind  die  Werfener  Schiefer;  außer  ihnen  hat  Grund 
noch  andere  Gesteinsfolgen  äbiiliclter  Eigenschaft  festgestellt,  deren 
geologische  Einreibung  er  vorläufig  offen  läßt.  Er  nennt  Preodacer 
Schichten  eine  Serie  undurchlässiger  Kalke ,  welche  eine  Landschaft 
mit  offenen  Bachgerinnen  und  all  den  weiteren  Folgen  oberirdischer 
Entwässerung  nördlich  vom  Livanjsko  Poljc  am  oberen  Unac  hervor- 
rufen; auch  südlich  davon  verfolgt  er  dichte  Konglomerate  usw. 
Die  anscheinend  so  einförmige  Karstlandschaft  zeigt  sich  dadurch  in 


des  Karstes  wird 
welche  Abschnitte  > 
unterirdische 
Warnen  regelu. 

Karstwasser  nennt  Grand  das  in  den  Klüften  de»  Kalkes 
zirkulierende  Wasser,  im  Gegensatz  zum  gewöhnlichen  Grundwasser, 
das  die  Hohlräume  zwischen  Sandkörnern,  Rollkieseln  usw.  erfüllt; 
Ihm  ist  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.   Es  unterscheidet 
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tou  Regen  und  Schnee,  hingegen 
Menge.  Die  Klüfte  de»  Kante»  fassen  vrrhiUtnismißig  nur  wenig 
Wawr,  trotz  ihrer  Zahl  und  Mächtigkeit;  daher  »in<l  die  Schwan- 
künden  de«  Karstwassers  nach  <lm  Jahreszeiten  und  nnrh  einzelnen 
Regen  vi«!  bedeutender  als  die  de«  Grundwassers ;  die»*  Isrlrugcn  be- 
kanntlich in  unseren  Klimatcn  mei«t  nur  Bruchteile  eine»  Meter», 
wahrend  dos  Karstwasaer  «.  B.  an  einem  Potior  l>ci  Livuo  im  Jahre 
am  40  m  schwankt,  allerdings  im  Mitteluieerklima  mit  einem  deut« 
liehen  Sommcrminitnum  und  Ilcrtsüinaximum  der  Niederschläge.  I*er 
Stand  de»  Kantwasser»  ist  unabhängig  vnn  der  Gestalt  der  l«nnd- 
oberfläVhe  und  nur  benimmt  dnrrh  die  Untcrflache  da  durchlässigen 
Gesteins,  von  deren  Riedeln  und  Dämmen  und  dem  Verhältnis  zum 
Meeresspiegel  oder  anderen  Ticfenliuien ,  wo  du  K«r»t«*Mr  aus- 
trelcn  kann.  Es  kanu  1000  m  «alcr  n<wh  mehr  uuler  der  Ijui.luher- 
flache  liegen  '-der  «ie  auch  schneiden.  In  diesem  Kalle  Irin  da» 
Wasser  als  (Quelle  hervor,  und  zwar  aU  dauernde,  wenn  auch  der 
niedrigste  Stand  noch  die  Oberfläche  berührt  («oleho  Quellen 'nennt 
Grund  —  leider  mit  einem  Fremdwort  —  Vaiicluse-Quellcu, ,  oder 
wenigstens  leitwebe,  wenu  die  Oberflache  innerhalb  der  Schwan- 
kungen de»  Karstwasser*  liegt.  In  diesem  Falle  kann  dieselbe  Off. 
nung,  die  bei  hohem  Stande  da»  Wuwr  von  »ich  gegelien  bat,  es  bei 
niederem  Stande  wieder  aufnehmen,  abwechselnd  .Saugloch  und  Spei- 
loch sein.  Au*  den  großen  Schwankungen  den  Karst whswih  erklären 
«ich  ungezwungen  die  Inundationen  der  Poljen  und  die  eigentüm- 
lichen Verhältnisse  der  Karstflüsse.  Der  Rodeu  der  meisten  großen 
Poljen  liegt  innerhalb  der  Karslwa-ucnchwankung;  er  wird  in  der 
feuchten  Jahreszeit  üliersch* rnimt,  wenn  der  Wasserspiegel  filier  ihn 
Ks  sind  nicht  Verstopfungen  der  Fonorc,  die  da»  l>e- 
en;  deren  Erweiterung  hilft  daher  nichts  gegen  die  Überschwem- 

er»|»ieg 

Flüsse  koiiueu  nur  dort  oberflächlich  laufen,  wo  ihr  Reit  regel- 
mäßig unter  dem  Kantwasaersplegel  liegt,  also  in  liefen  Einschnitten, 
die  unter  anderen  klimatischen  oder  llohcnvcrhaltnisscn  entstanden 
sein  müssen.  Sonst  versinkt  der  Flui)  in  Ponorvn.  Die  größeren 
Flusse  des  Karstee,  die  sich  erhalten,  entspringen  alle  in  Gebieten 
mit  dichtem  Gestein.  Aus  diesen  fahren  sie  Material  mit,  das  tu 
erodieret]  und  Vertiefungen  auszufüllen  vermag. 

Es  ist  nicht  möglich,  hier  die  große  Zahl  verwickelter  Verhalt- 
nisse, die  so  entstehen  können ,  genauer  darzustellen ;  wer  »ich  für 
die  Sache  interessiert,  wird  das  Ruch  selbst  mr  II  and  nehmen  müssen. 
Es  bedeutet  seit  CvljiiSs  vortrefflicher  Arbeit  über  das  Karatphäuomen 


hat.    Die  Meinnngsversebiedenbeite 

ing;  die  wichtigste  Iwzitht  sieh  darauf,  daß  Grund 
für  die  grollen  Karstpoljen  überall  Entstehung  durch  Einbruch  nach- 
weisen ru  können  glaubt,  wahrend  Cvijic  auch  *ic  für  erodierte 
Gruben  zu  hatten  genoigt  ist.  k.  Ritter. 

291.  Peaek,  Alhrecht:  Über  das  Karstptüinoinoii.  (Vortrage  dt» 
V.  zur  Verbreitung  Daturwis»,  Kenntoisso  in  Wien,  44.  Jahrg., 
1.  Heft.)    Wien,  Braumüllcr,  19D4. 

Schon  mit  Benutzung  des  eben  besprochenen 
gibt  der  Verfasser  eine  sehr  klare  und  leicht  fsßlic 
gesamten  Karslphäoomens.  das  durch  die  Arbeiten  der  letzten  Jahre 
so  viel  verständlicher  geworden  ist.  Da  Grund*  Buch  eine  etwas 
schwere  und  mühsame  Lektüre  bildet,  kann  der  vorliegende  Vortrag 
als  eine  für  > Eilige«  willkommene  Zusammenfassung  em|>fohlcn  wer- 
deu;  außerdem  enthalt  er  so  manche  Vertiefung  und  Erweiterung, 
die  der  genauen  Sachkenntnis  und  dem  weiten  Blicke  des  Autors 
selbst  entstammen.  K.  hirtor. 

292.  tilnurd,  J.:  L'ovolutiun  «imparee  des  sablc*.  8°.  124  S., 
12  Taf.   Paris,  Kudeval,  1903. 

Der  Verfasser  behandelt  dio  Geologie  des  Sandes  in  vier  Ab- 
schnitten, welche  die  Erosion,  die  Abrasion,  die  Dünen  und  die  Um- 
wandlung der  Küsten  behandeln. 

In  den  einzelnen  Abschnitten  werden  die  schon  oft  dargestellten 
Wirkungen  der  Denudation,  der  Enxtion,  der  Verwitterung,  der  gla- 
zialen Abrasion ,  ferner  die  Natur  der  Snndc  usw.  kurz  und  präzis 
behandelt.  Es  ist  dem  Verfasser,  trotzdem  er  nur  bereits  Bekanntes 
düngen,  die  Dinge  anders 
ist;  es  liegt  das  dann,  di 


Gegenstand  nur  geographisch  behandelt.  E»  »ind  in 
Text  nur  wenige  Zitate  eingestreut,  trotzdem  nimmt  man  leicht  wahr, 
daß  der  Verfasser  über  «ine  große  Literaturkenntois  verfügt  und  in 
der  Ijige  ist,  alle  besprochenen  Erscheinungen  mit  ausgesuchten  Bei- 
spielen in  belegen.  Es  geht  demnach  durch  das  Buch  trotz  seiner 
rein  geographischen  Rchondluug  ein  lielcbcruler  Zug  des  Ansrhaa- 
liehen.  Man  trifft  aus  demselben  Grunde  in  dem  Ruche  auch  man- 
chen Gedanken  an ,  welchen  man  in  den  bisherigen  RenandJun^po 
des  gleichen  Themas  nicht  vorfindet. 

Von  luteretise  siud  *o  die  Abschnitte  über  die  •Eroaiou  aoo- 
terraine  .  An  dieser  Steile  wird  eine  ziemlich  vollständige  Aufzahlung 
von  verbürgten  ßislcnglritungen,  welche  Dorfer  und  < 
betroffen  haben ,  gegeben.  Von  Interesse  ist  ebenso  die 
»tellnng  der  .Staubstürme  in  Afrika 
Vcrwehum-en  durch  Dünensandmaasen.  Eine  eing 
finden  die  verx-btedenen  Dunenformen  und  vor  allem  die  verschiedenen 
Küstciiformru  mit  dem  verschiedenartigen,  vom  Meere  bewegten  Material. 
Sehr  zahlreiche  Karten  und  Kartenskizzen  begleiten  diesen  Teil  des 
Textes,  welcher  zugleich  da»  bei  weitem  Erschöpfendste  de«  Buchca 
darstellt.  Alle  Arbeiten,  welche  sich  mit  diesem  Gegenstand  beschäf- 
tigen werden,  dürfen  die  Benutzung  der  vorliegenden  Untersuchung 
nicht  unterlassen.  Das  Buch  von  Girant  stellt  also  eine  sehr  wert- 
volle Ergänzung  iler  bisherigen  Literatur  über  den  gleichen  Gegen- 
stand, wie  beispielsweise  der  Wüstenkunde  von  Wnltber,  dar. 

Tursajwtst. 

293.  KaJaera,  Koelof:  Grwnlwater  ot  Kijnwater  voor  AnMordam? 
8»       S.,  1  Taf.    Amsterdam,  de  Bussy,  1SW3.  fl.  1^*. 

Im  Anschluß  im  die  reJu  praktische  Frage  der  besten  Wasser- 
versorgung für  Amsterdam  )>chandelt  der  Verfasser  in  einigen  Bei- 
lagen, die  der  Zeitschrift  > Der  llydrotekt«  entnommen  sind,  das  in- 
teressante Problem  des  Ursprungs  vom  Grundwasser.  Er  kommt  aof 
Grund  seiner  Untersuchungen  der  physikalischen  Verhältnisse  des 
Roden»  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Vcrsickerungsthcorte,  nach  welcher 
das  Grundwasser  durch  Einsickern  des  Regenwasser»  entsteht ,  nicht 
haltbar  sei.  Heine  Ausführungen  über  die  Art  der  Einsickerung  des 
Regenwassers  in  den  Boden  berohen  auf  gutem  physikalischen  Ver- 
nd  auf  richtigen  Beobaehtu 


hauptsächlich  ans  de 
kapillaren  Bodenschichten  sieh  bildet,  wird  unter  den  Fachleuten 
keinen  Widerspruch  erfahren.  Wohl  aber  sind  die  weiteren  Folge- 
rungen daraus,  daß  der  Niederschlag  überhaupt  nicht  ausreiche,  die 
Menge  des  tatsächlich  vorhandenen  Grundwassers  zu  erklaren,  ent- 
schieden zu  beanstanden.  Sie  gründen  sich  vornehmlich  auf  die 
irrige  Annahme,  daß  die  Verdunstung  in  Mitteleuropa  die  Menge  des 
Regcnwasscrs  erheblich  übersteige.  Kuipers  l«t  der  Ansicht,  daß  die 
Verdunstung  von  dein  feuchten  Boden  im  allgemeinen  gleich  der  von 
der  freien  Wasserfläche  sei.  Da«  ist  ohne  weiteres  nicht  zutreffend. 
Deu  Retrag  der  Verdunstung  des  Rodens  kennen  wir  überhaupt  nicht, 
und  im.-,  den  Wasserverbrauch  der  Pflanzen  anbetrifft,  so  dürfen  wir 
ihn  im  Vergleich  zu  dem  in  Regenmessern  bestimmten  Niederschlag 
nicht  überschätzen ,  da  in  diesem  der  oft  nicht  unbeträchtliche  Tau- 
ist. 


von  der  Vegetation  verbraucht  wird,  als  aus  der  Luft  niederfallt,  ver- 
leilet den  Verfasser  zur  Aufstellung  einer  Hypothese,  die  den  Ur- 
sprung de»  Grundwassers  auf  unterirdische  Quellen  zurückführt.  Die 
vulkanischen  Erscheinungen  sollen  ein  Abfließen  voo  Meerwasaer  in 
die  Tiefen  der  Erde  beweisen,  und  außerdem  soll  dort  eine  unter- 
irdische Atmosphäre  vorhanden  sein,  der  das  Rodenwaaser  zum  Teil 
entstamme.  Das  Urwosaer  oder  juvenile  Wasser  kAnne  allein  nur 
die  Fülle  des  Grundwassers  erklären.  Diese  Hy|Mithese  winl  wenig 
Freunde  rinden;  sie  ist  auch  in  keiner  Weis«  durch  Tateschen  ge- 
stützt. Vk. 

Meteorologie.  Gletscherkunde. 
294.  Heß,  Hans:  Die  Gletscher.    8«,  426  S.  mit  8  Vollbildern, 
zidtlr.  Al<h.  im  Texte  u.  4  K.    Brnunsdiweig,  Fr.  Viowc«,  1904. 

geh.  M.  IB. 

Das  vorliegende  Werk  verdient  das  allgemeine  Interesse  nament- 
lich durch  den  ihm  anhaftenden  persönlichen  Charakter,  da  ja  sein 
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iner  kristallinischen  Struktur  wi 


Autor  vielfach  selbst  für  Gewinnuug  der  jüngsten  Ergebnisse  der 
Gletachernntersuchungen  beigetragen  hat  und  zudem  iu  der  Lage  Ut. 
auch  neue ,  bisher  unveröffentlichte  Untersuchungen  mitzuteilen. 
Schon  in  der  Gliederung  dt«  Stoffe*  «wicht  Heß  von  dem  unwillkür- 
lieh  «um  Vergleich  auffordernden  Handbuch  von  A.  Heim  ab,  indem 
er  an  die  Spitze  des  Werke»  eine  Betrachtung  über  die  physikali- 
schen Eigenschaften  des  Eises  stellt.  Die  Untersuchungen  über 
Plastizität  and  Elast  iiiiilt,  über  das  Verhallen  du  Eises  unter  Druck 

icht  nur  das  Gletscher«!«, 
Stniktur  wie  ein  zähflüssiger  Körper  ver- 
hält, »es  ist  zum  Fließen  wie  geschaffen  ■. 

Das  zweite  Kapitel  bringt  einen  Überblick  über  das  Klima 
der  Hochregion  nnd  der  Polargegenden;  im  dritten  behandelt  Ver- 
fasser die  einzelnen  Typen  der  Gletscher,  wobei  er  im  Gegensatz 
zur  gebräuchlichen  Terminologie  nur  den  alpinen  und  den  Inlandeis- 
typu»  unterscheidet.  Für  » nängegtetscher  •  wäre  wohl  richtiger  <Gc- 
bängcgletachcr<  zu  setzen.  Etwas  zu  hart  erscheint  dem  Referenten  dos 
\>rf:u<sers  Urteil  über  die  Kurowskische  Methode  der  Schneegrenzen- 
bestimmung.  Den  ran  Jägerleb  ner  nach  diesem  Verfahren  gefundenen 
Werten  für  die  Schweizer  Gletsehergebiele  stellt  HeO  die  von  ihm 
nach  dem  Verlauf  der  Isohypsen  auf  der  Firn-  und  Glrtachcrober- 
fläche  and  dem  Auftreten  ron  Moränen  ermittelten  Werte  gegenüber, 
wobei  Differenzen  bis  zu  mehreren  hundert  Metern  sich  ergeben ;  im  sil- 

wXsAein«ch^^>'rte  der  Firngrenw  zugegen.  WertvoU^ml  die 
auf  Grund  der  neuesten  russische«  Karlen  für  den  zentrale«  Kau- 


ermittelten  ScJineegrenzenhAhen. 
Das  vierte  Kapitel  behandelt,  Hurebans  mit  Verwertung  der 
neuesten  Forschungsergebnisse ,  die  geographische  Verbreitung 
des  GletfchcrphaDomenj.  Von  Interesse  Ist  des  Verfassers  Zweifel  an 
der  von  Nansen  zuerst  vermuteten  koloHuden  Mächtigkeit  des  gron- 
ländbchen  Riuneaeises,  indem  er,  von  der  Annahme  einer  die  Insel 
von  X  nach  3  durchjeichruden,  als  Eisscheide  fungierenden  Bergkette 
ausgehend,  die  Mächtigkeit  der  aufgesetzten  Ebkappen  anf  nur  400 
bis  500  m  schätzt.  Unbedingt  wird  man  hingegen  dem  Verfasser  bei- 
pflichten können,  wenn  er  das  grönländische  Inlandeis  als  etwas  von 
den  gewöhnlichen  Gletschern  nur  quantitativ  Verschiedenes  ansieht 
Das  fünfte  Kapitel  diskutiert  die  zuverlässigsten  Resultate  der 
Messungen  Ober  die  Bcwcgo  n  gs  ve  rhäl  tn  isse 


Rand  sowie  der  Änderung  in  der  Längsrichtung. 
Die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  gegen  die  Gletschersohle  läßt  sich 
tfjrf'uw artig  nur  aus  den  Messungen  In  den  von  Blumeke  und  dem 
Verfasser  bis  auf  den  Gletschergrund  getriebenen  Bohrlöchern  auf 
dem  Hinteretsfcrncr  beurteilen,  wonach  sich  die  Unutdgc>.chwiudig- 
kelt  zu  ea  ty«  der  Oberflärbengeschwindigkeit  ergibt.  Anhangsweise 
werden  die  bisher  vorhandenen  Beobachtungen  über  die  Temperatur 
des  Eises  zusammen  gestellt,  ans  denen  auch  die  Unabhängigkeit  der 
Temperatur  im  Innern  des  Gletschers  von  den  Jahreszeiten  zu  er- 
bt. 

Das  sechst«  Kapitel  behandelt  Spalten  und  Struktur  des 
In  der  Frage  des  Kornwachetnjns  schließt  sich  Verfasser 
von  Uagenbach  nnd  Emden  begründeten  Auffassung 


liegende  Zustandaandernng  der  beteiligten  Korner 
int  er  auch  die  andere  Möglichkeit,  nämlich  Umformung 
Druck  mit  vorübergehender  Verflüssigung,  für  nicht  aas- 
gwh]rg»eH  iu  betrachten.  Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  von  Firn- 
schieb  tn  Dg  und  Bänderung  beantwortet  Verfasser  in  dem  Sinne,  daß 
die  Banderung  nichts  anderes  ist  ab  die  beim  Übergang  des  Eises 
aus  dem  weilen  Firnbecken  In  das  enge  OleteclierbeU  ausgewalzte 
Schichtung,  eine  Anschauung,  der  wohl  gegen  nurtig  die  weitaus  gn'>ut<- 
Mehrzahl  der  Forscher  beigetreten  ist. 

Im  siebenten  Kapitel,  »Eis  und  Fels«,  verrat  sich  sofort 
der  Anhänger  einer  intensiven  Glazialerosiou ;  namentlich  der  splittern- 
den Erosion  ist  Verfasser  geneigt ,  einen  großen  Anteil  an  der  Aus- 

die  von  der  infolge  von 

Temperaturschwankn 

wird. 

marine  des  Hinteretsferners  berechnete  Heß  1003  den  jährlichen  Be- 
trag der  Erosion  am  Grunde  des  Firnbeekens  zu  1^— 2  cm;  das  ist 
anf  anderem  Wege,  s.  B.  aus  dem  ! 


geh.ilt  der  Gletscherbächc,  gefunden  wurde.  Freilich  ist  auch  die 
Berechnung  von  Heß  mit  einer  Reibe  von  Fehlerquellen  behaftet, 
namentlich  scheint  die  alleinig«  Provenienz  des  Moränen  malernd» 
vom  Gletsehrrgruiide  nicht  erwiesen  xu  sein ;  doch  kann  darüber  wnhl 
mir  genaue  I/iknlkcnnlDis  entscheiden.  Jedenfalls  wird  man  sich 
büten  müssen ,  obigen  Zahlen  mehr  als  lokale  Bedeutung  beizu- 
messen. —  Bei  der  Nomenklatur  der  Moränen ,  deren  Entstehung 
und  Anordnung  im  Anschluß  au  Flustcrwalder  geschildert  wird, 
weicht  Verfasser  von  der  von  der  internationalen 
von  l»t»<>  vorgeschlagenen  insoweit  ab,  als  er  statt  dos  dort  < 
Ausdrucks  .UDtcrmoräDC  das  Wort  »Grundmoränc  beibehält; 
Referenten  erscheint  ersterer  A  usdruck  viel  mehr  dctnWei 
zu  entsprechen. 

Diu  achte  Kapitel,  Schmelzen  der  Gletseher-,  behandelt 
die  einzelnen  FnkUwcn  der  Ablallon.  die  bisher  vorhandenen  Ablations- 
messuugen  in  den  verschiedenen  Glctscbergebieten  ond  die  von  der 
Ablatio«  erzeugten  Obcrflftchcnfonncn.  Bei  der  Besprechung  des 
Regime  der  Gletscherbäche  werden  die  Untersuchungen  Greims  am 
Jambach  bei  Galtür  eingehend  gewürdigt;  aus  den  Messungen  der 
Winterwnmer  im  'Glct*ch-  schätzt  Verfasser  die  von  der  Rrdwärme 
herrührende  Abschmelzung  nn  der  Glctscbersohlc  zu  8,f  I'roz.  der 
jährlicbcu  Ablation  an  der  Glctscheroberfläcbe;  freilich  ist  dabei  der 
Anteil  subglazialer  Quellen  an  der  winterlichen  Wasserführung  der 
Gletscherbäche  nicht  in  Rechnung  gezogen,  denen  z.  B.  Brückner 
größere  Bedeutung  als  der  Erdwärme  zuzumessen  geneigt  ist.  Den 
Schluß  des  Kapitels  bildet  ein  Abschnitt  über  die  Eisberge. 

Im  neunten  Kapitel,  <G  lcl«cher*chwan  kungen-,  1 
Verfasser  zunächst  die  jahreszeitlichen  Schwankungen ,  namentlich 
den  winterlichen  Vorstoß,  der  dadurch  entsteht ,  daß  im  Winter  alle 
von  oben  nachgeschobene  Masse  dazu  dienen  kann ,  um  den  Verlort 
der  Sommermonate  zu  decken.  Dementsprechend  zeigen  auch  die 
allerdings  bisher  recht  spärlichen  Messungen  ein  Maximum  der  Ge- 
schwindigkeit nnd  der  Verlängerung  der  Zunge  zu  Beginn  der  Schnee- 
schmelze ,  ein  Minimum  mit  Beginn  der  winterlichen  Schneedecke 
und  des  Aufhörena  der  Ablation.  —  Die  Zusammenstellung  der  lang- 
periodischen  Schwankungen  der  Alpengletscher  und  ein  Überblick 
über  ihr  Verhalten  In  den  letzten  50  Jahren  gibt  dem  Verfasser  Ge- 
legenheit, die  Ursachen  der  bekannten  Unregelmäßigkeiten  benach- 
barter Gletscher  und  der  mangelhaften  Koinzidenz  von  Klima-  und 
GletscherschwankuDgcn  zu  untersuchen.  Für  eine  große  Zahl  von 
Alpenglelschem  bat  Verfasser  den  >  Stau  winke]-  ab  Maß  der  An- 
stauung der  Firnmassen  und  einen  der  Neigung  des  Kirnfeldes  pro- 
portionalen Eiuptlndlichkeltakoefflzlenten  berechnet;  tatsächlich  be- 
sitzen in  jeder  Grupjie  mit  einigen,  allerdings  recht  auffallenden  Aus- 
nahmen die  am  letzten  Vorstoß  beteiligten  Gletscher  einen  größeren 
Empfindlichkeitskoeffizicnten  ab  diejenigen,  die  nicht  gewachsen  sind, 
und  es  reagieren  die  Gletscher  um  so  rascher  auf  einen  vermehrten 
Firnauftrag,  je  geringer  die  Stauung.  Eine  Untersuchung  darüber, 
ob,  wie  auch  Verfasser  vermutet,  die  letzte  Klimaschwankung  in  den 
Westalpen  intensiver,  aber  auch  früher  eingetreten  ist  ab  im  O,  wird 
vielleicht  gleichfalls  zur  Aufhellung  mancher  auffälliger  Erechei- 

über  Gletscherschwanki 
von  der  gewaltig«. 
Ein  Vergleich  des  Au 

anf  Grund  der  neuesten  Bestimmungen  ergibt  keine 
hungen  zwischen  Größe  des  Gletschers  und  der  Größe 
des  Babstanzverlnsta.  Ob  man  aber  daraus  schon ,  wie  Verfasser 
meint,  auf  große  Verschiedenheiten  des  in  benachbarten  Firngebieten 
fallenden  Niederschlag«  schließen  darf?  —  In  dem  Verlauf  der  letzten 
Schwind periode  einiger  AljHuigletacher  glaubt  Verfasser  ein  Maximum 
des  Substanzvcrlusts  kurz  nach  Beendigung  des  Vorstoßes  und  eine 
Abnahme  desselben  gegen  das  Ende  der  Rückzugsperiode  zu  erkennen. 
Ein  solches  Urteil  ist  aber  wohl  schon  deshalb  nicht  zulässig,  weil 
exakte  Messungen  erat  20 — 30  Jahre  nach  Beginn  des  Rückzugs  be- 
gonnen wurden.  —  Die  exakte  Verfolgung  eines  Vorstoßes  bt  gegen- 
Vernsgt-  und  vorn  Gliederferner  durch  die  bekannten 
Finsterwalders  möglieh. 
Im  zehnten  Kapitel,  »Theorie  der  Gletscherbewegung», 

dem  Ergebnis,  daß  die  das  Eb  zum  Fließen  befähigende  Plastizität 
eine  Folge  der  im  Eise  wirkenden  Molekularkräfte  und,  obwohl 
durch  die  Kornstruktur  und  Temperatur  des  Eises  begünstigt,  doch 
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olcht  durch  die««  bedingt  sei.  Er  vermag  also  ebensowenig  der  von 
Drygalskl  reformierten  Thomson-Tyndallschcn  RcgeUlionstheorie, 
wie  der  letzthin  von  Crammer  entwickelten  Auffassung  beim- 
pflichten,  nach  der  die  Bewegung  dm  Gletschers  Tornehinlirh  nach 
den  Flächen  geringster  Kohäsion  stattfindet,  «1»  welche  Crammer 
die  Grenzfläche»  der  durch  SUublngeu  getrennten  Fimschichlcn  und 
Blatter  ansieht.  Experiment«  de»  Verfassers  haben  ergeben,  dali  der 
Koeffizient  der  inneren  Reibung  für  geschichtetes  Ei»  »»entlieh 
größer  i»l  als  für  reine  Ei«,  weshalb  er  eine  Lockerung  <le»  Ge- 
füge«  lang»  der  Sehichtgrenxen  nicht  zugeben  au  können  glaubt. 
Es  muß  wohl  die  Auseinandersetzung  über  dienen  Punkt  den  Ver- 
tretern der  beiden  gegensätzlichen  Anschauungen  überlassen  bleiben; 
doch  scheint  den»  Referenten  eine  direkte  Obcrtrognng  der  Ergebnis« 
des  Laboratoriums  auf  die  Vorgänge  in  der  Natur  nicht  gnnx  zulässig, 
da  sich  diese  bei  sehr  langsamen  DrucJiändcrungen  und  nahe  der 
Schmelztemperatur  abspielen.  Dan  physikalischen  Schwierigkeiten 
entgeht  Finsterwaldera  bekannte  Strömungslheoric ,  die  hier  Im 
engsten  Anschluß  an  das  Original  vorgetragen  wird.  Es  ist  dem 
Verfaulter  aber  auch  bereits  die  Anwendung  derselben  auf  nicht 
stationäre  Gletscher ,  nämlich  den  langsam  schwindenden  Hinteren*- 
ferner  (vgl.  Blü nicke  und  Heß,  Untersuchungen  am  Hintercisfernor, 
Wiss.  Erg.-Hefte  znr  Z.  de»  D.  o.  Ö.  Alpe« -Vereins  1S90,  II)  und 
den  im  Vorstoßen  begriffenen  Vcrusgtfemcr ,  gelungen.  Auf  Grund 
dieser  Untersuchungen  gelangt  Verfasser  auch  tu  einer  allgemeineren 
Formulierung  der  Forrl  •  Rlehterschen  Theorie  der  Gletscber- 
,  die  kürzlich  von  FinsU-rwalder  auch  in  streng 
Form  gebracht  wurde. 
Vau  Hchlußkapltel  tat  der  Eiszeit  gewidmet.  Wahrend  sich 
Verfasser  bei  der  Schilderung  der  Aufschüttungen  im  Alpenvorland 
eng  an  die  tieueateu  Resultate  der  EiszoüforschuDg  anschließt,  gelaugt 
er  bezüglich  der  Bedeutung  der  eiszeitlichen  Gletscher  für  die  Aua- 
geataltong  der  AlpenUÜer  zu  Schlüssen,  denen  auch  Anhänger  einer 
lutensiven  Glazialerosion  niebt  werden  beistimmen  können.  In  der 
Modellierung  der  Gebäuge  einer  Reihe  von  Tälern  der  Alpen  nnd 
Norwegens  glanbt  Verfasser  drei  Paare  von  Trogrändern  in  erkennen 
und  schließt  daraus,  daß  in  jedem  Tale  vier  ineinander  geschachtelte 
Tröge  vorhanden  seien,  daß  also  vier  Gletscher  von  300 — 500  m  Dicke 
nacheinander  ihr  Bett  derartig  bearbeitet  hätten,  daß  der  prtglaziali- 
Talboden ,  der  höher  lag  als  die  oberste  Schliffgrenze ,  in  den  heu- 
ligen Talboden  übergeführt  worden  sei.  Das  präglaziale  Alpenrelief 
sei  daher  eine  ungeheure  •  Peneplain«  gewesen,  über  da«  die  beutigen 
Gipfel  nur  unbedeutende  Erhebungen  gebildet  hätten.  Selbst  wenn 
man  die  drei  Paare  von  Trog  rändern  zugeben  wollt«  (nach  Ansicht 
des  Referenten  zeigt  jedes  Gehänge  eines  vergletschert  gewesenen  Tales 
unterhalb  der  Schliffgrenze  immer  nur  einen  für  Glazialerosion  charak- 
teristischen GcfälUbmch),  mi  bd  damit  noch  Immer  nicht  die  Lage 
der  präglazialcn  Talsohle  über  der  Schliffgrenze  erwiesen.  Dann  aber 
käme  man  auf  Grund  der  vom  Verfasser  vertretenen  Anschauung  zu 
ganz  unhaltbaren  Vorstellungen  von  dem  Verhältnis  zwischen  den 
Alpen  und  ihrem  Vorland.  Bei  Sehwaa  im  Inntal  soll  die  prägla/ndc 
Talsohle  über  2000  m  freieren  gewesen  sein,  dos  Gefälle  müßte  also 
auf  der  kurzen  Strecke  bis  zum  Vorland  mehr  als  1500  m  betragen 
haben,  und  das  auf  eluer,  wie  Heß  meint,  fast  vollendeten  Rumpf- 
fläche!  —  Indem  ferner  Verfasser  den  am  Hlntereisferner  gefundenen 
jahrlichen  Eroeionsbetrag  von  2— 3  cm  als  Maß  für  die  1500  m  be- 
tragende Eroi<iotulei»tung  in  den  großen  AJpentälern  überträgt,  gelangt 
er  zu  einer  Dauer  der  vier  VergleUcherungen  von  50-  bis  70000 
Jahren:  nach  altem,  was  wir  über  die  Eiszeit  wissen,  Ist 


Ausführungen  über  das  Klima  während  der  Eis-  un 
Zeiten;  indem  er  die  Lage  der  eiszeitlichen  Schneegrenzen  durch  die 
Höbe  der  entsprechenden  Trogränder  bestimmt,  erholt  er  ein  stufen- 
förmiges Sinken  der  Schneegrenze  von  200  zu  200  m  von  «ler  Güns- 
bls  zur  WünnciszeiL  Auf  die  weitereu  Darlegungen  über  die  Dauer 
der  Poslglaxialzeil,  wobei  die  aus  den  Bohrungen  im  Hinlcreisferner 
ermittelte  jüngste  Ul*crtiefung  des  Gletscherbetts  als  MaB&t^h  heran- 
gezogen wird ,  braucht  hier  um  so  weniger  eingegangen  zu  werden, 
als,  wie  Verfasser  scUat  zugibt,  seinem  Ideengang  -ein  gut  Stück 
»pekulativen  Charakters  anhaftet'. 

Hin  Überblick  über  die  Spuren  der  Eiszeil  iu  außeralpinen 
Gebieten  und  über  die  zur  Erklärung  ihrer  Ursachen  aufgestellten 
Hypothesen.  Ton  deucn  bisher  keine  einzige  völlig  zu  befriedigen  ver- 
mag, bilden  den  Schluß  de»  Buches.    Der  Leser  gewinnt  überall  den 


Eindruck  eines  auf  dem  modernsten  Standpunkt  der  Forschung  stehen- 
den Werkes ,  das  über  alle  einschlägigen  Fmire u  i;<m»uest  ra  orien- 
tieren vermag;  in  dem  Bestreben  aber,  allen  Erscheinungen  womög- 
lich mathematische  Formulierung  oder  wenigstens  zshlenjB»iii«Tu 
Ausdruck  zu  verleiben  und  die  gefundenen  BeobsxmtungstatMcben 
zu  weitgehenden  Induktionen  zu  verdichten,  scheit 
weilen  zu  weil  gegangen  zu  sein.  Trotz  dem  hob« 
dieser  im  Kreise  der  Forscher  genießt,  glaubte  Refe, 

jegen  die  hier  vorgetragenen  Tlieorien 
zu  dürfen. 


Völkerkunde  und  Anthropugeographie. 
29"<-  Gunther,  S. :  Zielt-,  Richtpunkt«  and  Methoden  der  modert*« 
Volkskunde.  S°.  52  S.  Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  11*04.  M.  l.s». 
Den  luhalt  der  Schrift  macht  ein  Vortrag  an»,  den  der  Verfasser 
am  24.  März  1003  zu  Krefeld  hielt.  Er  sollte  den  Kachweis  er- 
bringen, dtiß  die  Völkerkunde  der  Geographie  gegenüber  eine  selb- 
ständige Wissenschaft  geworden  ist  und  im  Unterrichtshetrieb  der 
Hochschulen  eine  entsprechende  BehnndluDg  vcihmgt.  Diesen  Zweck 
erfüllt  die  Schrift  vollständig,  indem  nie  in  gedrängter  Kürze  ein 
Bild  entrollt  von  dem  reichen  Inhalt  der  Völkerkunde,  ihrer  beiden 
Hauptgebiete,  der  Ethnographie  und  Ethnologie,  und  ihrer  Grenz- 
gebiete wie  Prähistorie,  Linguistik,  Soziologie,  Anthropogeograpbie 
u.  n,  m.  Für  weitere  Kreise  berechnet,  ist  die  Schrift  durchaus  er- 
eignet, diese  darüber  aufzuklären,  daß  die  Völkerkunde  heute  mehr 
als  eine  Kuriositälcnsammlung  ist.  A  lurlnaJL 

296.  rVcBle,  Karl:  Völkerkunde  und  Urgeschichte  Un  20.  Jahrb 
8»,  43  S.    Eisenach,  Umring.  Veriagsatibtolt,  o.  J.  (1903).    11.  1. 

Eine  Programmrede  über  Zustand  und  Aufgaben  Ton  Anthropo- 
logie, Völkerkunde  und  Urgeschichte,  die  sieh  durch  Klarheit  and 
Größe  der  Gesichtspunkte  abzeichnet.  Ihr  Grundgedanke  ist  ',  die 
genannten  Wissenschaften  sind  entwicklungsgesehichtliche  Dis- 
ziplinen. Als  Hilfsgedanke  tritt  hinzu :  sie  müssen  deswegen  mit 
großen  Zeiträumen  rechnen.  Beide  Gedanken  hat,  wie  der  Ver- 
fasser selbst  anführt,  schon  Ratzel  ausgesprochen ;  Wenle  hat  sie 
jedoch  in  völlig  selbständiger  Weise  durchgeführt. 

Der  Anthropologie  »teilt  der  Verfasser  In  der  speziellen  Aus- 
führung der  Gedanken  die  Aufgabe,  durch  «Ine  vergleichende  Be- 
trachtung der  sämtlichen  Körpcrmerkmale  c 
gruppen  eine  Entwicklungsgeschichte  des 
der  menschlichen  Rassen  zu  schaffen.  , 
hinzu,  die  gesamte  Primatengruppe  mit  all 
anatomisch  zu  studieren.  Beides  zusammen  soll  zur  Aufdeckung  der 
weit  zurückliegenden  gemeinsamen  Stsjzunglieder  von  Primaten  und 
Mensch  führen. 

Die  Aufgaben  der  Völkerkunde  erläutert  Wenle  an  zwei  Bei- 
spielen. Erstens  an  dem  Kullurschalz  der  Rand  Völker  des  Stillen 
Ozeane,  der  uns  vor  die  Frage  der  selbständigen  Erfindung  oder  Ent- 
lehnung stellt  —  eine  Frage,  die  Weule  noch  offen  lassen  zu  m aasen 
glaubt.  Als  zweites  Beispiel  dienen  die  Formen  von  Bogen  und  Pfeil 
im  indo-afrikanischen  Völkerkreis,  die  nach  dem  Verfasser  mit  Sicher- 
heit einen  ollen  Kultarzuvimmcnl.ung  zwischen  den  westlichsten  und 
östlichsten  Teilen  des  Verbreitungsgebiet»  der  schwarzen  Rasse  be- 
weisen. Dabei  gedenkt  er  auch  der  Untersuchungen  von  Leo  Frobeuin» 
in  einem  bezüglich  di»cr  letzten  Ergebnisse  zustimmenden  Sinne. 

Die  Aufgaben  der  Urgeschichte  exemplifiziert  Wenle  an  der 
chronologischen  Bedeutung,  welche  die  einschlägigen  Un 
auf  dem  ägyptischen  und  mykenischen  Boden  für  die 
Epoche  des  nordwestlichen  Europa  gehabt 

Das  Zusammenwirken  der  drei  genannten  Diaziplinen  er- 
läutert der  Verfasser  zunächst  an  dem  Problem  des  Ursprung«  der 
Japaner  und  ihrer  Kultur,  sodann  an  dem  gleichen  Problem  bezüg- 
lich der  Amerikaner.  AI*  wahrscheinlichste  Losung  der  letzteren 
Frage  stellt  er  die  Existenz  eines  großen  Landgebiets  im  nördlleben 
Pacifio  im  späteren  Tertiär  hin,  dessen  Absinken  die  Abwanderung 
sowohl  nach  dem  W  wie  nach  dem  O  veranlaßt  habe,    a  iwrtamti. 

297.  Macuams.ru,  N.  C:  Kraniulngisi hör  Beweis  fiir  die  Stellanj 
tk-s  Menschern  in  der  Natur.  CltfrseUt  v.jn  A.  Kotier.  (Aix-hh 
für  Anthropologie  1903,  Bd.  XXV1U,  «.  349-W.) 

Die  Überschrift  dieser  Arbeit  könnte  den  Glauben  erwecken, 
daß  man  es  mit  einer  wichtigen  Arlsrit  z»  tun  habe,  das  bt  aber 
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nicht  der  Fall.  Es  handelt  lieh  tun  eine  Oberlicht  der  Hauptmerk- 
male da  Schädel«  von  Schimpanse,  Pltheeajitlirrpui,  der  Neandertal- 
groppe  and  einiger  anderer  diluvialer  Schädel  unter  Beuutzuug  der 
mildem  lissauerschen  Diagraph  hergestellten  Mediankurve  der  Schädel- 
k«|«el.  Macnamara  schließt  »ich  an  die  Arbeiten  Schwalbe«  an, 
aber  der  Wert  der  von  ihm  gegebenen  Kurven  wird  illusorisch  durch 


von  Gibraltar  und  Galley-Hill ,  welch 
ding«  ebenfalls  untersacht  hat.  Die  Aufstellung  einer  diluvialen 
Galley-Hill-Raase  auf  die  beiden  Schädel  ist  das  einzige  Nene  dieser 
Arbeit ,  die  von  einer  wahrhaft  betrübenden  Literaturunkenntnia 
zeugt  ond  eine  Naivität  der  Anschauungen  offenbart,  als  waren  die 
Fortschritte  der  Anthropologie  (abgesehen  von  Schwalbe*  Arbelten, 
spurlos  an  dem  Autor  vorübergegangen.  Er  steht  noch  auf  dem  ver- 
alteten Standpunkt,  in  jeder  mesocephalen  Rasse  ein  Kreuzungs- 
produkt  von  Dolicho-  und  Bracbyccphalcn  zu  erblicken ,  ja  er  halt 
e>  noch  'in  den  Grenren  der  Vernunft«  liegend,  zu  vermuten,  daß 
die  beiden  Rassen  ivnn  breit-  und  von  langschädeligen  Affenvoreltern 
stammten ;  denn  diese  Schadeltypen  existierten  gegenwartig  unter  den 
anthropoiden  Affen.  Wenn  wir  das  konstatieren,  beziehen  wir  un« 
auf  den  brachyeephalen  ßaboon  von  Asien  und  den  dolichocepbalen 
von  Afrika- .  Man  sollte  derartiges  kaum  noch  für  mog- 
ist die  Unkenntnis 

die  den  Bcwei.  für 
bringen  sucht,  was  deu  Lesern  des  Archiv«  gegenüber  jedenfalls  nicht 
erst  noch  bewiesen  au  werden  braucht.  //,  KliaiteK 

296.  rklivralbf ,  0.:  Die,  Vurgawhk'ht«  du»  Mutrschan.  8',  52  S. 
mit  1  Tai.  BnuLuschweig,  F.  Viewcg  *  Sohn,  1904.  M.  \m. 
Der  Schrift  liegt  ein  Vortrag  zugrunde,  welchen  der  Verfasser 
auf  der  vorjahrigen  Versammlung  der  Gesellschaft  Deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Cassel  gehalten  und  in  welchem  er  das  Fazit 
zieht  aus  seinen  rühmlichst  bekannten  Studien  ül*r  Pilhecanthropus 
erectua  Dubois  (Z.  f.  Morph,  u.  Anthr.  1809),  den  Nearxlertnlfeliadel 
! Bonner  Jb.  1001  und  Vcrh.  d.  anatom.  Ges.  Bonn  1001)  und  den 
Schädel  von  Egisheim  Beilr.  z.  Antlir.  Elsaß- Lothringen«  1002).  — 
Wahrend  Schwalbe  bezüglich  der  rezenten  Menschenrassen  den  von 
Darwin  an  Lvell  gerichteten  Worten  beipflichtet:  Alle  Menschen  sind 
so  unendlich'  naher  einander  als  irgend  einem  Affen,  daß  ich  alle 

■  einzigen  Form  abstammend 
des  paläntlthisehen 
nur  in  bezug  anf  die  in  den  jüngeren  diluvialen  Ab- 
vorkiunmenden  Reste  desselben  gelten  lassen.  Die  andere 
ungleich  primitivere  Spezies,  die  sich  in  den  tieferen  alteren  Schichten 
dea  Diluviums  findet,  zeigt  dagegen  in  vielen  Form  Verhältnissen  des 
Sehadels  eine  Zwiachenstcllung  zwischen  den  Formen  der  Affen  and 
des  Menschen,  ja  der  Schädel  des  Neandertalmenschen  anter- 
Beneidet  sich  in  vielen  Merkmalen  sogar  mehr  von  demjenigen  des 
rezenten  Mensehen,  als  von  dem  der  höchst  entwickelten  Affen.  Vor 
allem  ist  es  die  verschiedene  Kallottenhche,  welche  diese  beiden  Typen 
trennt.  Dies«  beträgt,  in  Prozenten  dea  Längenwerta  ausgedrückt, 
beim  rezenten  Meuchen  52,  beim  NcnruiiTiiil<:T  nur  40,4.  Ein  weiteres 
sehr  in  die  Augen  fallendes  Merkmal  tat  die  fliehende  Stirn  des 
letzteren,  während  das  Stirubelu  des  rezenten  Mensehen  viel  mehr 
nach  vorn  aufgerichtet  ist.  Dazu  tritt  beim  Neudertaler  der  gewaltige 
Wulst,  den  das  Dach  der  Augenhöhle  bildet.  Ferner  bestehen  auf- 
Verschiedenheiten  in  der  Hinterhaupts  gegend  sowie  in  der 

»Alle  diese  Eigenschaften 
i  Neandertalmenschen  von  der  jetzt  teilenden, 
im  jüngeren  Diluvium  zuerst  auftretenden  Menschenart  spezifisch  zn 
unterscheiden.  Wegen  seiner  primitiveren  Charaktere  wird  dem 
Neandertalmenschen  wohl  am  zweckmäßigsten  der  Name  Homo  prlmi- 
gtnius  zuteil.'  Diesen  Vorschlag  de»  Verfasser«  können  wir  nioht 
unterstützen,  «o  sehr  wir  auch  seine  Verdienste  um  die  richtige  Er- 
kenntnis dieses  seither  heiß  umstrittenen  Fundes  anerkennen.  Das 
Beispiel  des  Elephss  primigenins,  dem  man  El.  antiquua  und  schließ* 
lieh  El.  meridlooalia  vorstellen  mußte,  von  welchen  jeder  «ich  als 
noch  primitiver  erwies,  konnte  siel»  leicht  auch  beim  Homo  primi- 
eenius  wiederholen!  —  Nachdem  der  Verfasser  auch  die  sieh  dem 
NcanderUlmctiMheu  anschließenden  Funde  von  Spy  ( Belgien:  und 
Krapina  (Kroatien)  gewürdigt  ond  der  von  Fraipont  und  Klantsch 
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ausgeführten  Untersuchungen  der  Extremität  enknochen  der  Spy- 
Neandcrtalgruppc  gedacht,  gebt  er  über  zur  Besprechung  des  Pilhe- 
eanthropu«.  Das  Gesamturteil  über  die  Sehiidelkapsel  desselben 
faßt  Sehwall«  dahin  zusammen,  daß  diese  in  ihrer  Formentwicklnog 
sebr  nahe  derjenigen  der  höchst  entwickelten  Affen,  in  ihrer  (Irfißea- 
entfallung  aber  intermediär  zwischen  Affe  und  Menschen  steht.  Bc- 
züglielt  des  Gehirns  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  daß  es  Dubois 
gelang,  AusgiV*Mi  der  Kaloin-  zu  gewiunen  und  zu  zeigen,  daß  die 
i  so  hoch  entwickelte  untere  (dritte)  Slirnwindung,  die 
>  Sprachwindung,  bei  Pithccanthmpu»  an  Oberfläche  am  das 
Doppelte  die  bestellt«  (ekelte  der  menschenähnlichen  Alfen  übertrifft, 
aber  nur  die  Hälfte  der  Auadehnung  der  entsprechenden  Windung 
beim  Mensehen  erreicht,  der  sie  in  ihrer  Form  sich  nähert.  —  Das 
Femur  des  Pithecanthropua  hält  Schwalbe  für  menschenähnlicher  als 
alle  Femur«  jeglicher  Gnip|>c  von  Affen  und  Halbaffen.  Die  Lange 
von  455  mm  stellt  es  in  die  Mitte  der  Variationsbreite  der  Femur- 
länge beim  rezenten  Menschen:  Iii  den  wichtigsten  Verhält  ni«»cii 
seiner  Organisation,  soweit  sie  aus  Schädeldach  und  Oherschcnkel- 
knoeben  erschlossen  werden  kann ,  nimmt  Pithecanthropus  eine 
Zwischenstcllung  zwischen  Mensch  und  Affe  ein,  worin  ich  nach  reif- 
lichster Erwägung  der  Tatsachen  mit  Dubois  übereinstimme.»  —  Zur 
Präzisierung  dieser  intermediären  Stellung  zieht  Verfasser  die  Affen 
bzw.  die  Anthropoiden  heran,  wobei  er  die  Seleiikascben  Arbeiten 
nen  sowie  die  Friedenthalsehra  über  die  Bluts- 
zwiseben  Mensch  und  Anthropoiden  streift  und  schließ- 
lich auf  die  palänntologischen  Funde  näher  eingeht.  Hierbei  kon- 
statiert er  eine  allgemeine  Verwandtschaft  des  Mensehen  mit  den 
Anthropoiden,  •  deren  älteste  Form,  der  Dryopithecus.  jedenfalls  die 
Möglichkeit  nicht  ausschließt,  am  Anfang  der  zum  Menschen  führen- 
den Entwicklungsreihe  zu  stehen,  wenn  auch,  nach  den  vorhandenen 
spärlichen  Resten  zu  urteilen,  eine  weite  Kluft  zwischen  ihm  und 
dem  Menseben  noch  nicht  überbrückt  ist  < . 

In  den  speziellen  Erläuterungen  und  Zusätzen  *  der  Schwalbe- 
•eben  Schrift  bespricht  der  Verfasser  unter  anderen  auch  die  von 
Prof.  Klaatsch  in  dem  Werke  < Weltall  und  Menschheit-  in  dem 
Abschnitt  Entstehung  und  Entwicklung  des  Menschengeschlechts' 
niedergelegten  Anschauungen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  die 
von  Klaatsch  in  Gemeinschaft  mit  dem  Referenten  aufgestellte  Hypo- 
these, wonach  die  eigentümliche  Autbildung  dos  menschlichen  ~ 
infolge  funktioneller  Anpasauug  durch  eine  eigentümliche  Art 
Erklimmen«  hoher  astloser  Bäume,  wie  sie  schon  1642 
Taaman  bei  den  Tasmanien]  beobachtet  und  noch  jetzt  ganz  all- 
gemein von  den  Eingeborenen  dea  Australkontincnts  geübt  wird, 
einer  Kritik  unterzogen.  Da  Prof.  Klaatsch  sich  gegenwärtig  in 
Australien  berindet ,  um  di«  Eingelwrcnen  zu  studieren ,  wobei  er 
auch  dem  genannten  Problem  »eine  ganze  Aufmerksamkeit  zuwende» 
will ,  so  darf  man  diese  Frage  wohl  bis  zur  Rückkunft  dieses  For- 

299.  Hoernr»,  Moritz:  Der  diluviale  Mensch  in  Europa.  Die 
Kulturstufen  der  älteren  Steinzeit.  8',  227  S.  Rraurtschweig, 
Friedr.  Vieweg  &  Sohn,  1903.  M.  8. 

Man  muß  der  Verlagsbuchhandlung  sein  Bedauern  aussprechen, 
daß  sie  «ich  diese  Publikation  zugelegt  hat,  zugleich  aber  auch  sein 
Erstaunen ,  in  der  Ankündigung  eine  Menge  von  Problemen  —  wie 
-Herkunft.  Ausbreirang,  Leibes-  and  Kaltarformen  de»  diluvialen 
Klima,  Bodeubildung  und  Fauna  des  europäischen  Dilu- 
—  ab  in  kritischer  und 
weiskräftigen  Zeugnisse  erörtert, 
in  dem  Buche  fast  gar  nichts  steht.  Dasselbe  bildet  vielmehr  ledig- 
lich den  Versuch  einer  Klassifikation  der  österreichisch  -  ungarischen 
Altertümer  des  Paläolitbikuma  in  Parallele  mit  den  (mmos  eschen 
Funden.  Die  Enttäuschung,  welche  jeden  erfüllen  wird,  der  au» 
dem  Buche  Neues  zu  erfahren  denkt,  wird  jedenfalls  den  besonders 
schwer  treffen,  der  als  Neuling  durch  dasselbe  in  den  Gegenstand  ein- 
geführt zu  werden  hofft.  Der  Geschmack  an  der  älteren  Steinzeit 
wird  ihm  schnell  genug  vergehen ,  wenn  er  vergeblich  aus  dieser 
Konfusion  Vorstellungen  herauszuschälen  sucht.  M.  Hoerues  hat 
nämlich  den  unglückseligen  Versuch  gemacht,  das  G.  de  M ort I Uel- 
sens Schema  der  Klassifikation  des  Paläolithikum«  zu  rrforniiereu. 
Selbst  von  der  richtigen  Erkenntnis  der  Unnahbarkeit  einiger  der 
Mortllletschen  Perioden  wie  de«   ■  Moustexien ■   geleitet,  mochte  er 

sondern  entnimmt 

m 
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i  daa  Cbclles-Mousterien  auf,  ohne  genügende  Kenn- 
zeichen für  die  Zugehörigkeit  von  Funden  zu  derselben  xu  gel>cn. 
Die  Silexform  fällt  jedenfalls  ganz  dabei  fort ,  werden  doch  ganz 
primitive  Artefakte  der  Schipkähohle  in  Mähren  hierher  gerechnet. 
Noch  unglücklicher  ist  der  Versuch,  daa  -Schmerzenskind  der  Syste- 
matik Mortillpt*  Snlnlreen  m  retten;  und  reine  Willkür  der 
Nomenklatur  ist  es,  den  L/ÜSfimdcn  Österreichs  den  wissenschaftlichen 
Terminus- Deckmantel  de«  -Solutreen-  umzubinden.  Da  kein  Mensch 
weiß  oder  sogen  kann,  wa»  Solutrceu  tat,  so  wird  ja  eine  heillos« 
Verwirrung  aus  dem  Gebrauehe  dieses  Namen«  resultieren. 

M.  Uocrocs  hat  es  sehr  wenig  gut  getroffen .  daB  »ein  Buch 
gerade  jetzt  erscheint,  wo  ein  völliger  Umschwung  der  Anschauungen 
in  der  I>'hn-  von  der  älteren  Steinzeit  aicli  anbahut  auf  Grund  einer 
intensiven  Berücksichtigung  der  G«-ologie.  Von  der  Stratigraphie  de» 
Diluviums  handelt  das  Buch  gar  nicht .  die  geologische  Seite  des 
Problem*  muß  aber  gegen«  artig  mit  berücksichtigt  werden.  Da  die* 
bei  M.  Hoerucs  nicht  der  Fall  ist, 

kein  Verständnis  entgegenbringt,  so  ist  daa  Buch  schon  im  Moment 
seines  Erscheinens  als  veraltet  ansuaeheti.  n.  Khaisrk. 

300.  Rutot,  A. :  L'etot  achtel  de  la  question  de  l'antiquite  de 
l'homme.  (B.  de  la  S.  belg«  de  GeoL.  de  Paleontologie  et  d  Flvdro- 
logie,  Bd.  XVII,  S.  425—38.)    Brüssel  1903. 

Wahrend  die  Paläontologie  nns  auf  Grund  der  Knochenfundc 
über  die  Entwicklang  zahlreicher  Saugetiere  seit  dem  Tertiär  eine 
im  allgemeinen  befriedigende  Auskunft  zu  geben  vermag,  sind  wir 
hinsichtlich  des  Menschen  zunächst  nur  auf  seine  Manufakte  an- 
gewiesen, von  denen  uns  au*  einer  so  weit  zurückliegenden  Zeit  natur- 
gemäß nur  roinhtl  aus  Stein  erhalten  sind.  Von  diesen  konnten  sich 
bisher  diejenigen  keine  Anerkennung  verschaffen,  die  nur  die  Zeichen 
der  Benutzung  aufweisen  ,  ohne  eine  bestimmte  beabsichtigte  Form 


ist  dies  anders  geworden.  Zahlreiche  Forscher,  die  Rutot  aufsuchten 
und  sich  an  den  Fundstellen  sowie  in  dem  Musee  roya)  d'histoire 
naturelle  in  Brüssel  an  der  Hand  des  angehäuften  Materials  von 
dem  liebenswürdigen  Interpret  in  die  Industrie  eolithique  einweihen 
ließen ,  sind  eifrige  Verfechter  derselben  geworden  und  haben  (wie 
Sebweinfurth  in  Ägypten  und  Klaatsch  im  Cantal)  nicht  unwesent- 
lich zur  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  über  diese  ältesten  Spuren 
menschlicher  Tätigkeit  beigetragen. 

Daa  nebenstehende  von  Rutot  entworfene  Schema  gewährt  eine 
Übersteht  über  die  Reihenfolge  der  eolithischen  und  palänlithbichen 
Kulturstufen,  von  denen  die  letzteren  sich  an  die  von  französischen 
Forschern  geschaffene  Gliederung  anschließen. 

Ans  der  nun  folgenden  Besprechung  der  einzelnen  Fundstellen 
durch  Rutot  sei  folgendes  hervorgehoben :  Der  Fund  Abb*  Bourgeois' 
(Loir  et  Cher'i  muß  einstweilen  in  suspenso 
noch  nicht  genügend  kontrollieren  ließ. 


Puy  Courny  bei  Aurillac  (Cantal):  nier  wurden  im  Jahre 
1877  von  dem  Geologen  J.  B.  Raines  im  oberen  Miozän  bearbeitete 
Feuersteine  aufgefunden.  Rutot,  G.  de  MortiUet,  Capitan  und  Courty, 
die  idle  auch  von  den  Fundumständen  genau  unterrichtet  sind ,  er- 
kennen dieselben  durchaus  an.  Klaatsch,  der  zweimal  die  Fundstätte 
besuchte  und  daselbst  Ausgrabungen  vornahm ,  bat  von  dort  eine 
große  Anzahl  von  Feuersteinfragmenten  mitgebracht,  die,  wovon  auch 
der  Referent  sieb  überzeugen  konnte,  deutliche  Spuren  der  Be- 
arbeitung tragen  (vgl.  Z.  für  Ethnologie,  Berlin  1903.  S.  129).  Des- 
gleichen bat  Ed.  Krause,  Konservator  am  K.  Museum  für  Völker- 
kunde in  Berlin,  wohl  der  beste  Kenner  der  primitiven  Steintieurbeilung 


(Z.  für  F.thnologic,  Berlin  1003,  8.  543.) 
Kalkplateau  von  Kent.  J.  Prctwich  besehrieb  diese  Funde 
Man  findet  ilie  Eolitben  in  primärer  Lage 
nur  auf  der  Hübe  der  Plateaus  (hoher  als  130  m  ü.  d.  M.)  an 
der  gerftllfuhrendcn  tonigen  Schichten,  die  über  den  Kreide- 
In  letztere  haben  sieb  später  die  Flußtäler 


Saiut-Prest  lEure  ei  Loire), 
vom  Abbe  Bourgeois  in  dem  durch  Elephos  meridionalis  charakteri- 
sierten oberen  Pliozän  aufgefundenen  bearbeiteten  Feuersteine  konnten 
sich  bisher  keine  allgemeine  Anerkennung  verschaffen  (vgl.  De  Mor- 
tiUet, I*  Prfrbistoriiiue  1900,  8.  37).  Die  von  A.  Laville,  prepars- 
teur  de  paleontologie  ä  Pccute  des  mines  in  Paris  auf  Rntot»  Wunsch 
neuerdings  ausgegrabenen  Specimina  sind  noch  dem  Verfasaier  un- 
bedingt als  Edithen  anzusprechen :  Es  befinden  sich  darunter  Klopf, 
steine  und  Schaber  •avec  bonnes  retouche»  . 

Forest  Beds  von  Cromer  (Sudenglandi.  Iu  diesen  eine 
Zwischensteliung  zwischen  Tertiär  und  Quartär  einnehmenden  Kies- 
und  Sandablagerungen,  welche  Reste  einer  reichen  Fauna  aufweisen, 
Lewis- Abbott  Feuersteine  (darunter  einen  in  einer  Markhöhk 
Knochen  von  Elephas  raeridinnali») ,  die  er  als 
Einteilung  des  Steinzettalters. 


(L*  et  Cher) 


Oberes 
Unteres 
Mittleres  pll.,: 


Industrie  des  Puy-Courny  (Cantal) 


- 
- 


Ober» 

Vorstoß  d.  Gl.  i| 

Rückzug 
der  Gletscher 


ä 


Industrie  von  Saint- Prest 

,.     d.  Forest  Beda  v. 
Ind.  von  Reutel  I Weatflandern-Belgien'l 


i 


Industrie  von  Reulel-Mesvia 

„        „   Mesvin  '  HaJnsut-Belgi 
Citergang  vom  Mesvinien  zum  Chellecn 
Chelles  (Seine  et  Marne) 
Saint- Aeheul 


kannte  und  beschrieb.  Nach  Rutot,  der  auch 
unbedingt  der  Industrie  eolithique  zuzuweisen. 

Die  jüngeren  Kulturstufen  von  der  Industrie  rcntelienne  an  und 
die  darauffolgenden  paläolithischeu  haben  bereits  Im  LB.  1902,  Nr.  293 
eine  Besprechung  gefunden.  Es  sind  auch  hier  zahlreiche  ergänzende 
Beobachtungen  hinzugekommen,  von  denen  die  folgende  ihrer  Origi- 
nalität halber  erwähnt  sein  möge; 

Während  von  dem  oberen  Miozän  (Industrie  du  Puy- Courny* 
bis  cur  ersten  Eiszeit  (Industrie  mesvinienne) ,  also  wahrend  der 
ganzen  Industrie  eolithirine  die  Bearbeitung  der  Feuersteine  keinen 
nennenswerten  Aufschwung  erfahr,  erscheinen  beim  Ubergang  vom 
Mesvinien  zum  CbelK-en  plötzlich  waffenarlige  Feuerst« ninstro- 
Von  diesem  Zeilpunkt  an  vervollkommnet  sich  die  primitive 

Rutot  begründet  diese  Kr 


Teile  durch  fluviutile  Ablagerungen  bedeckt  wurde,  weshalb  ein 
Kampf  um  den  Besitz  der  besten  Feuersteinfundstcllen  entbrannte, 
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Hiergegen  möchte  Bcferent  cor  Erwägung  stellen ,  ob  nicht  die 
Anwesenheit  der  großen  Karnivoren,  die  dem  Menschen  bereits  In 
der  Tcrtilnteit  feindlich  gegenühersuindea,  die  gleiche  Wirkung  bitte 
hervorbringen  müssen.  Die  Feuersteininstrumente  dienten  aber  wahr- 
scheinlich von  Anfang  an  mehr  als  Messer,  Schaber  u.  dgl.  für  alle 
Manipulationen,  bei  denen  sieh  Gebiß  und  Fingernagel  de«  Menschen 
als  unzulänglich  erwiesen,  so  auch 
der  hölzernen  6|>eere,  Keulen  o»w.,  wie  wir  dies  (etil 
Teil  auf  colithischer  Kulturstufe  teilenden  Australiei 

Mit  dem  Eintritt  kälterer  Perioden  zur  Dilavialr.it  ging 
hiervon  besonder*  berührten  Gebieten  der  Uolzwuchs  be- 
za rück,  and  der  Mensch  wurde  veranlaßt,  für  die  Holzwaffen 
Erxati  au  schaffen.  Auf  diese  Weise  ließe  sich  nach  der  Ansieht 
de«  Referenten  ungezwungen  der  rapide  Aufschwung  der  primitiven 
Sleinljearbcitung  in  pallkolithlscher  Zeit  erklären,  während  der  Eoll- 
thiker  keine  Veranlassung  hatte,  von  «einer  Gepflogenheit,  in  enrter 
Linie  da«  Holl  zu  Waffen  in  verwenden,  abzugeben. 

Otto  Sr/Krtttuark. 

301.  Rutot,  A.:  Lee  csülloux  de  M.  Thieullen.   ConinnuuLation  laitc 
«  1b  Söt-ietö  d-Atitlm-pulugi..-  de  Broxetle*  dans  la  sean«.  du 
27.  octohre  1002.  8«,  33  S.    Rriteel  190:t. 
hat  seit  ein« 

In  der  Umgegend  von  Pari» 
die  er  als  bearbeitet  (teil»  zu  eigenartigen  Instramenten,  leib  zu  Tier- 
fignren  hergerichtet)  ansieht,  ohne  Anerkennung  dafür  in  der  Pariser 
anthropologischen  Gesellschaft  nnd  bei  den  Kongressen,  denen  er  sie 
vorlegte,  za  finden.  Kutot  hat  sieh  nun  der  lobenswerten  Aufgabe 
unterzogen,  daa  Alter  der  Schichten,  in  welchen  Thjeallen  die  Fände 
machte,  zu  präzisieren  und  dureli  eiue  genaue  Untersuchung  und 
kritizeben  Vergleich  der  Fiindgegenstande  mit  den  belgischen  ans 
den  Pariser  Funden  gewissermaßen  den  Kern  heratiMuschiUen ,  der 
für  die  Urgeschichtaforscbnng  Wert  hat.  Letztere  stammen  nament- 
lich von  ßillaueoart  südöstlich  von  der  Stadt  ans  der  großen  Schleife, 
welche  die  Seine  hier  bildet.  Die  Ablagerungen  dieser  Stelle  sind 
gleiehalterig  mit  denjenigen  der  Marne  bei  Chellea  und  der  Oise  bei 
<«rgy,  die  Kutot  ebenfalls  untersucht  lud  (B.  S.  d'Anlhropolngie, 
1002.  Bd.  XX).  und  die  er  dem  Mosten  (Premier  gladaire 


-  Phase  de 


reulfhi 


vinie 


antiqnua  and  die 
charakterisiert  ist.  Sie  wurden  wahrend  des  Campinien  I  Den  zieme 
glaciaire  quatemaire  —  Phnsc  d'avaneemenl  de»  glace*)  aufgearbeitet, 
wo  durch  Elemente  dos  Kiepbas  primigeniu*  Stufe  nnd  die  derselben 
entsprechende  Industrie  chclltenne  und  acheuU'ennc  damit  vermengt 
wurden.  Hierüber  lagerte  sieh  am  Schlüsse  der  (weiten  Eiszeit  das 
Hwhuven  (Loeaa  fluvialil)  im  Gefolge  des  Abschmelzens  der  alpinen 
Gletscher.  Wir  haben  es  um  Paris  also  mit  einer  Mischung  von  Ab- 
lageningen verschiedenen  Alters  zu  tun,  in  denen  wir  auch  die  un- 
verwüstlichen Zeugen  menschlicher  Tätigkeit  erwarten  dürfen,  wie  sie 
an  zahlreichen  anderen  Orten  des  westlichen  Europa  festgestellt  sind. 

Rutot  erkennt  unter  dem  ihm  von  Thienllen  nach  Brüssel  ge- 
sandten Material  eoliihische  und  palaollthUche  Feuersteintypen,  wie 
sie  aus  den  belgischen  PleUtezatwblageruugen  bekannt  geworden  sind. 
Der  Industrie  fcolithique  teilt  er  zu:  Amboßsteine  (Knclumes),  die  beim 
er  Feuersteine  als  Unterlage  dienten,  Klopfsteine  (Percu- 
Scliaber  (Bacloirs  grattoirs),  dagegen  kann  er  Thienllen  darin 
folgen ,  auch  in  den  Abfalkplittern  allerlei  Formen  von  In- 
strumenten bis  zu  den  kleinsten,  wenige  Millimeter  langen  zu  er- 
blicken. Nach  Itotot  sind  dies  vielmehr  SprengMucke ,  wie  sie 
iberall  bei  der  primitiven  Bearbeitung  de*  Feuersteins  entstehen.  — 
Eine  andere  Kategorie  der  von  Thienllen  im  Pariser  Diluvium  auf- 
gefundenen Gegenstände  bilden  Kieselsteine,  welche  Locher  oder 
HbhlBngen  aufweisen  Die  zylindrischen  unter  ihnen ,  welche  im 
Innern  einen  zweiten  Zylinder  hatten,  der  sieh  absonderte  nnd  heraus- 
fiel, wurden  leicht  bei  dem  fluriatilen  Tran»|Kirl  in  mehrere  Stücke 
»erlegt.  Diese  zeigen  In  der  Kegel  nur  an  der  inneren  Kante  eine 
Bearbeitung,  die  nur  durch  den  Menschen  verursacht  sein  kann.  Es 
geschah  dies  offenbar,  um  die  Zyliuderehen  auf  eine  Schnur  zu  reiben, 
welche,  wenn  der  Innere  Rand  scharf  geblieben  war«,  zerschnitten  wor- 
den wäre.  Ratet  glaubt,  daß  dieser  Schmuck  erst  wahrend  des  Cam- 
pinien  von  den  Cbeleen-Mensehcn  benutzt  wunle,  dn  deren  Vorgilngvr, 
die  noch  keine  Steininst rnroente  von  bestimmter  Form  anfertigten, 
schwerlich  derartige  Schmuckgegenstande  aus  Stein  cvkannl 


Der  gleichen  Periode  weist  Kutot  auch  gewiss«  aas  der  Kreide  aus- 
gewitterte Kieselschwlmme  mit  zentraler  Öffnung  zu,  die  Thieullen 
zahlreich  im  Pariser  Diluvium  auffand.  Diese  erwähnte  übrigens 
bereits  Lyell  in  seinem  »Alter  des  MeiiwIieugcaclilecJits « ,  und  Dr.  Ri- 
gollnt,  der  anfängliche  Gegner  nnd  spätere  Mitarbeiter  von  Boucher 
de  Perthes,  sprach  schon  die  Vermutung  aus.  daß  diese  -Perlen«  dem 

nt 


halten,  die  auch  Rutot  im  Campinien  : 
Kicselknnkretionen ,  die  eine  napfehenartige  Form  haben  (Pierres 
eupules),  and  deren  Rand  durch  zahlreiche  kleine  Schlage  (Rctoucbcs) 
geebnet  ist ,  kommen  ebenfalls  oft  im  Pariser  Diluvium  vor.  Sie 
mögen  ul*  Gefäße,  Lampen  u.  dgl.  benutzt  worden  sein,  die  kleineren 
mit  tiefen  Lochern  nach  Thleullens  Annahme  als  Signalpfeifen.  Daa 
Loch  ist  nämlich  bei  diesen  Steingegenstanden  exzentrlaeh  gestellt, 
was  durch  Absplitterungen ,  die  den  luzod  an  dieser  Stelle  dünner 
gestalteten,  erreicht  wurde.  Wenn  man  einen  solchen  >8Ucx  grassiere- 
ment  eubique ,  avec  an  troa  profond  sltue  pres  d'un  bord«  an  die 
Unterlippe  halt ,  kann  man  einen  schrilleu  Pfiff  damit  hervor- 
bringen. —  Rutot  weUt  auch  diese  Dinge  dem  Beginn  des  Paulo- 


ließlich  die  Pierres  figures  anbelangt ,  «o  bezeichnet 

haben  oder  auch  nur  einem  K0r|ierteil  gleiclien.  Diese  Gestalt  soll 
von  dem  Rolithiker  erkannt  und  dureli  Beariwitung  des  Steines 
weiter  «angeführt  worden  sein.  Nach  genauer  Prüfung  der  Stücke 
kommt  Kutot  za  dem  Schlüsse,  daß  es  sich  hier  nur  am  Pierres 
utilisees  handelt,  deren  Bearbeitung  keineswegs  im  Sinne  Thieullens 
aufgefaßt  werden  könne.  Es  sind  keine  methodischen  AbspliUerungep 
vorhanden  sondern  nur  sternförmige  Selilagspureu,  wie  sie  stets  ent- 
stehen ,  wenn  man  mit  dem  spitzen  Ende  eines  Feuersteinfragmeute 
auf  einen  harten  Gegenstand,  z.  B.  einen  Knochen,  sehlagt.  Zudem 
finden  sich  unter  den  sog.  Pierres  figures  keine  für  das  Diluvium 
charakteristischen  Tiere  (Mammut,  Rhinozeros,  Wisent,  l'r  usw.)  son- 
dern nur  Hirsch,  Hund,  Katze,  Schwein,  Vogel  usw. 

GUe  .Sesortsruw*. 

302.  Prack,  A.:  Die  alpinen  Kiszcitbildungen  und  der  prähistorischu 
Mensch.  (Archiv  für  Anthropulügiu,  Neue  Folge,  Bd.  1.  lieft  2, 
12  S.)  Braunschweig  1003. 
Die  Abhandlung  gibt  eine  übersichtliche  Darlegung  der  in  dein 
Werke  Die  Alpen  Im  Eiszeitalter,  I-eipzig  1902,  von  dem  Verfasser 
und  Ed.  Brückner  veröffentlichten  Ergebnisse,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  palaolithiachen  Funde.  Seit  dem  Erscheinen  des 
grundlegenden  Penckscben  Aufsatzes  Mensch  und  Eiszeit  im  Archiv 
für  Anthropologie,  Bd.  XV,  sind  zwei  Jahrzehnte  verstrichen,  wah- 
rend welcher  die  Erforschung  der  Glft*.ijJnbWi-rungeai  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  bat.  Hiervon  mußte  auch  die  Urgeschichte- 
forsehung  Nutzen  ziehen,  die  in  ihrem  ältesten  Abschnitt  nur  auf 
dem  festen  Boden  der  Geologie  gedeihen 
den  an  bestimmte  Niveaus  geknüpften 
den  den  eiszeitlichen  Gletschern  entströmenden  Flüssen 
worden  ,  unterscheidet  der  Verfasser  vier  Eiszeiten  ,  die 
Interglozial Zeiten  von  einander  geschieden  wurden.  Erstere  nennt  er 
nach  den  Müssen,  in  deren  Gebieten  die  Moränen  typisch  entwickelt 
sind,  der  Reihe  nach:  Gönz-  (1).  Mindel-  (II),  Riß-  (III)  nnd  Wurm- 
Eiszeit  (IV);  letztere:  Günz-Mindel-  (1),  Mindel-Riß-  (Ii),  Riß-Würm- 
Iuttr^loziiJxeit  (111),  Sie  waren,  nach  der  Summe  der  in  ihnen  er- 
folgten Ablagerungen ,  geschehenen  Verwitterung  und  vonstatten  ge- 
gangenen Talbildnngcn  zu  urteilen,  von  ungleicher  Dauer.  Die  zweite 
Interglazialzeit  war  erbeblich  langer  als  die  dritte,  und  diese  mehr- 
mals so  lang  als  die  seit  der  letzten  Eiszeit  (IV)  bis  zur  Gegenwart 
verstrichene  Zelt.  Die  Eisausdehnungen  in  den  einzelnen  Etazeiten 
waren  verschieden  groß.  Die  beiden  mittleren  Vergleteeheruugen 
waren  größer  als  die  erste  und  die  letzte;  bald  war  die  zweite,  UM 
die  dritte  Eiszeit  die  größte.  Beide  zusammen  haben  den  Kranz  der 
Altmorancn  hinterlassen,  welcher  die  Jnngmor&nen  der  vierten  Eis- 
zeit umrandet.  Daß  der  Altmoranenkranz  von  zwei  ver- 
schiedenen Eiszeiten  herrührt,  Ist  eines  der  wichtigeren 
Ergebnisse  der  Penck  -  Brücknerscheii  Untersuchungen. 
Die  M ordnen  der  ältesten  bekannten  Vergletscherung  halten  sieh  ziem- 
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lieh  genau  in  de«  Orenirn  der  jüngsten.  Sur  für  ilir  letzte  (dritte) 
lntrrglazialiieit  laßt  sich  der  <;lrt*cherrfick«iig  verfolgen :  «Iii»  fiehirge 
war  damals  weniger  stark  vergletschert  ids  heilte  —  Die  charak- 
teristische Ablagerung  der  tnterglazialzeitcu  ist  der  l.oß,  wovon  der 
illere  gegen  da»  Ende  der  «weile»  Iulcrgl&zialzeit,  der  jüngere  gegen 
diu  Hude  der  dritten  Intcrgluziiiixcit  Jinllsch  zur  Ablagerung  gelangte, 
mutmaßlich  aus  dem  verdrehten  Schlamm  der  Hochwasser,  Dieser 
8tcppcnphiiso  ging  jeweils  eine  Waldph:i*c  v« •t'ituf .  Das  1'alAo- 
lithiknm  gliedert  Pcnck  in  folgender  Weine  au  die  geologischen 
Zeitabschnitte  bzw.  Ablagerungen  an:  In  die  Waldphase  der  «weiten 
Interglazial  zeit  »etil  er  du  Chellecii.  Die  Funde  nun  der  Steppen- 
phiue  derselben,  d.  h,  mm  dem  alleren  I/>li.  r>t«*l!t  er  zum  Mnintcricn . 
dem  auch  die  Hohlenfundc  recht»  der  Sanne  und  Itbouc  tiuterhalb 
ie  wahrend  der  dritten  Kis.cit  /ur  Ablagerung  ge- 
lten Schluß  des  Moustfrien  bilden  die  Kunde  in  der  Ter- 
rasse von  Vlllefranche  und  die  unteren  Funde  von  S..lutrf-,  die  1». 
reit«  der  Waldpbase  der  dritten  Iiilerghuialzcii  angehören.  Für  diese 
ist  Elephas  lutlnpius  nnd  Rhinoccros  Merck  i  charakteristisch:  mi»  ihr 
Mammen  die  Kalktuffc  von  Klnrlingrn  und  die  Schieferkohlen  von 
Wetzikou,  beide  mit  einer  Waldflnra  vom  Ucprtge  der  heutigen ;  bei 
Flurlingon  mit  leicht  südlichem  Einschlag.  Der  Steppcnuhnse  der 
dritten  Interglazialxeit  I dafür  charakteristisch  Elephas  primigenius 
bei  Lyon  Elephas  Intermedia-«  —  RhiuoceifH*  ticitorhinus.  gehören 
dagegen  ui  ilie  «1«  Snlnlreen  oder  Kburncen  zu  bezeichnenden 
Fände  au«  dem  jüugeren  Loß  in  Niederftsterreich  und  Mahren  sowie 
die  typischen  Kunde  von  Solotre.  —  Charakteristische  Elemente  der 
Lößfauna  haben  die  nun  folgende  vierte  Eiszeit  überdauert.  Wir 
treffen  sie  mieJi  in  der  Zelt  de»  Schwinden«  der  leuten  Vcrglet»che- 
Ein.'  dieser  Zeit 


Allein  wir  < 
den  Tnndreuschieht  nicht  scharf  in  • 
vergesellschaften  sieh  Steppenbewohner  mit  nrklosJpinen  Elementen, 
und  das  häufigste  Tier  i*l  das  Renn,  da»  für  da*  gesamte  Magda- 
lenicn  oder  Tarandirn  typisch  ist.  Dieser  spatpalaolitbische 
Zeitabschnitt  umfaßt  nicht  nur  die  letzt«  Eiszeit  sondern  auch  einen 
großen  Teil  der  Postglazialzeit,  in  welcher  deutliche  Klimascbwan- 
kungen  stattfanden.  Die  Vergletscheruug  tag  sich  etappenweise  zu- 
rück, und  mancher  Halt  erscheint  hsliglich  id*  die  Pause  narh  einem 
neuen  Vorstoß,  Eine  grüße  Schwankung  bcjwhreibt  die  letzte  Eiszeit 
wahrend  ihre«  Maximums  i  Laufenschwankung);  darauf  folgt  wieder 
am  Bcginu  des  Postglazia)  die  Achcnschwankung,  welcher  der  Böhl- 
vnrstofl  folgt.  Hernach  unterbrechen  noch  da«  Gsclwitz-  und  da» 
—  Wahrend  der  Verfasser  früher  an- 
daß  die  Spnren  de»  psjiolithischcn  Menschen  im  Bereich  der 
Altmnrtnen  nur  randlicJi  über  den  Saum  der  Jiiogmnrllnen  über- 
greifen, erkennt  er  hente  an,  daß  nicht  wenige  paliolithiache  Kunde 
auch  im  Bereich  der  letzteren,  innerhalb  der  letzten  Vereisung,  ge- 
macht wurden:  Schits»eoried,  Thavngen,  Scbweizerabild ,  Veyrier  am 
Hont  Saleve  und  eine  Reihe  von  anderen  Stationen  lang»  des  Durch- 
bruchs  der  RJiAne  durch  den  Jura.  -  Mit  dem  flschnitzsuulium  be- 
ginnt die  Übergangszeit  zum  Neolithikum  (Hirsehaeit  arn  Schweizers- 
bild -  Tourassion  oder  Cervidien).  Diese*  spielte  sieh  nach  dem 
Daunstadium  ab,  das  um  mehr  als  jene  5-  bis  7000  Jahre  zurück- 
liegt .  die  uns  vom  Beginn  der  neolitblschcu  Kultur  trennen.  Aus- 
geschlossen ist  daher,  daß,  wie  von  manchen  behauptet  wird .  die 
altorienlalischen  Kulturen  gleichzeitig  mit  den  Gletschern  < 
Eiszeit  waren.  —  Was  schließlich  die  Dauer  des  Eiszeil 

□Hellst  Schätz 


können,  wonach  die  zweitletzte  Eitizeit  um  eine  In  die  Hunderttausende 
gehende  Reihe  von  Jahren  zurückzudatieren  Ist.    im,  MK^/mtvJt. 

'MX  Kokolowuky.  Alt>\and-r:  MtMiMhenVimde,  8°,  31tl  S.  mit 
41  Tnf.  Stuttgart.  Tnion,  D«ut»-h<-  V<.>rlapig«!h.,  10l>3.  M.  ti. 
Es  dürfte  sehr  ilic  Kruge  sein,  ob  das  vorliegende  Buch  ül>er- 
hnupt  eine  eingehendere  Besprechung  venlieut.  Da  »  »ich  (edoch 
ein  Hnudbuch  für  jedermann  nennt  und  sugnr  in  den  Schulen 
Eingang  finden  mßchte.  *o  erscheint  <?s  dis-h  nntwen<lig,  davor  auf 
das  entschiedenste  zu  warnen.  lK;nti  nicht  oft  kommt  es  vor,  daß 
ein  Buch  von  einer  derartig  grenzenlosen  Unwisseuheit  seines  Ver- 
f.isHcr»  Zeugnis  ablegt  wie  das  vorliegende.  Man  mag  es  aufschlagen, 
auf  ivelcher  Seite  man  will,  ülierajl  tritt  einem  flne  ungewöhnlich 
puerile,  sdiiefe  Auffnsaung,  ein  völliges  M 10 verstehen  aller  Verhalt- 


»e  Unzahl  von  falschen  Angaben  kommt, 
i  wir  einige  aufs  Cieratcwnhl  herausgegriffene 
Sttze,  die  sich  beliebig  vermehren  ließen,  hier  anführen.  -Die  Tem- 
peratur des  Klimas  ist  besonders  kühl,  feucht  nnd  windig-  iS.  13>>;. 

Emst  Häckel  will  In  .  .  .  I^emurlen  die  Urheimat  des  Menschen 
vermuten.  Ob  es  sielt  ilamit,  wie  es  diisier  geistvolle  Naturphilusopb 
auf  (irund  seiner  einheitlichen  oder  uonbitiachen  Nalanuücbauung 
annimmt,  wirklich  so  verhalt,  ist  eine  Krage,  die  vielleicht  niemals 
zur  endgültigen  Beantwortung  kommt  <  (S.  170).  Bei  der  arischen 
Bevölkerung  Indiens  heiBt  es:  Unter  den  niedrigstehenden  Hand- 
werkerkasten  sind  als  die  bedeutendsten  die  Paria  zu  nennen-  iS. 
»Die  Neger  sind  Krankbeilen  ebenso  wie  wir  unterworfen  :S.  221.. 
^lm  Zoologischen  Uartcn  zu  Berlin  befindet  sich  ein  jnnger  Elefant. 


Ereignis,  denn  der  Elefant  ist  in  1 
daß  er  nur  noch  in  Kamerun  die  Küste  erreicht 
'S.  21").  An  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  wird  die  Behauptung 
energisch  zurückgewiesen,  daß  ein  Vnlkattamm  .mit  Tierah nlichkcit 
in  Verbindung  gebracht  werden  kftnne  .  wahrend  doch  noch  nie  ein 
vernünftiger  Men»ch  an  dergleichen  gedacht  hat  (S.  9.".,  100,  110. 
223,  30h >  Dabei  gestaltet  sieh  die  Lektüre  des  Buches  zu  einer 
waltren  Quid.  Es  bestellt  nur  aus  abgerissenen  Sitzen ,  von  fort- 
laufender ErzJlhlung  ist  keine  Spur;  so  HeM  ea  sieh  wie  ein  Auszug 
aus  einem  anderen  Werke,  und  —  das  ist  es  auch.  Raiseis  Völker- 
kunde und  Bicvers  Landerkunden  sind  fast  die  einzigen  Quellen ;  auf 
<  »riginalarbeiten  L«t  der  Verfasser  eigentlich  nie  zurückgegangen.  Da- 
bei ist  die  Kompilation  recht  geistlos  gehandhabt;  die  einzelnen  Stellen 
sind  lose  aneinander  gereiht,  ohne  organisch  verbunden  zu  sein.  Auf 
<  Weise  geschieht  es,  daß  man  das  : 


S.  107  die  Marianen  oder  Ladronen,  auf  der  folgenden  Seite  die 
Marianeu  und  Ladronen;  8.  244  steht:  die  Fan  oder  Mpomrwe, 
8.  240:  die  Nachharn  der  Mpongwe  alnd  die  Fan.  Je  nach  der 
Quelle  wechseln  auch  die  Angaben,  Besehreibungen  und  Schreib  weisen. 
Zum  Schlüsse  endlich  noch  eine  kleine  Auswahl  aus  dem  reichen 
Schatze  oft  kaum  glaublicher  Unrichtigkaten:  Die  Aufstellung  de» 
Namens  -Lemuria-  wird  Häckel  zugeschrieben  (S.  13).  Die  Tonga- 
Inseln  werden  zu  Melanesien  gerechnet  i'S.  05).  An  die  Araber  sollen 
sieh  in  Syrien  die  Druden  anschließen  (S.  1 85).  Den  Chinesen  wird 
jeder  Sinn  für  Wissenschaft  abgesprochen  (S.  1W8).  Das  afrikanische 
Musikinstrument,  die  Muri  tob»,  sei  an*  Stabchen  hergestollt,  -die  auf 
einem  Resonanzboden  hin-  und  hergeechoben  werden  können  •  (S.  24«). 
Die  Bangala  sollen  in  Oberguinea  wohnen  Iß.  247).  Die  Phönizier 
hätten  durch  Vermischung  mit  den 
gebildet,  -der  «ich  durch  für  die 
ganz  besonders  hervortat-  fS.  2»3).  Was 
wird  leider  nicht  gesagt.  Die  Griechen  hatten 
aus  ihren  Wohnsitzen  verdrängt  (8.  294).  Tacitus  soll  die 
in  drei  Stammgruppcn  eingeteilt  haben  (S.  205);  der  Verfasser  denkt 
wahrscheinlich  nn  die  Germanen.  Das  jüngere  Stein  Zeitalter  wird 
nl*  da»  Zeitalter  der  ungeghuteten  Steingertt«  bezeichnet  (8.  290''. 
Es  würde  ermüden  und  den  Raum  weit  überschreiten ,  wollte  man 
noch  mehr  dergleichen  anführen.  Aber  den  tlou  bildet  doch  die 
Behauptung  des  Verfassers,  daß  die  Azteken  das  Tafelland  (h  von 
Südamerika  bewohnen  (8.  tMi).  —  Das  Buch  zerfallt  in  zwei  Teile: 
einen  sinnatlaeli-anthropolcigisclien  nnd  einen  ethnographischen;  der  erste 
scheint  dem  Verfasser  etwas  besser  gelegen  zu  haben  als  der  zweite. 
Den  Schluß  bildet  ein  kurzes  Kapitel  über  die  Vorgeschichte  de* 
Menschen,  das  jedoch 
Die  Ausstattung  kann 
sind  die  beigegebenen  Tafeln  vorzüglich  i 

Interessante.  Aber  warum  steht  keine  un  der  Stelle,  an  die  sie 
Rchort?  A.  UM. 

.'WM.  Rcelns,  Klie:  1^'s  Priniittfs-.    Ktudi>     othnoWgie  (s^inp*ree. 
12»,  4<»1  8.    l'nris.  C.  HoinwuJd.  ItXXl.  fr.  4. 

Diese  neue,  itlx  solche  auf  dem  Titel  nicht  gekennzeichnete  Auf- 
l.ige  ist  ein  fast  unveränderter  Abdruck  der  Auflage  von  18S5.  Es 
genügt  daher,  nuf  deren  ausführliche  Besprechung  im  LB.  1Ö8C, 
Nr.  .'-'.>  zu  verweisen.  Die  entwickluugsgochichllicbe  Auffassung 
der  Völkerkunde,  vun  der  laut  seinein  Vorwort  ditnes  Buch  nur  einige 
kleine  Proben  bieten  sollte,  hat  seitdem  eine  ungeahnte  Bedeutung 
erlangt.   Von  diesem  Fortschritt  ist  dem  Buche  nichts  zu  gute  ge- 
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Für  den  Fachmann  bat  e»  jetzt  daher  vorwiegend  historische 
Bedeutung;  für  den  I«icn  ist  es  auch  heult  noch  wegen  seiner  Form 
fesselnd.  A.  KwraWi. 

'JfXi.  Sfc'nris  •>.:  Gli  Arii  in  Kuropa  <•  in  A-iu.   Studio  Ktm<gT!ifii'o. 
8»  272  S.  mit  Fig.  u.  K.    Turin.  Fmtclli  itwt«,  1.  Xw. 

Der  Verfasser  gehört  zu  Oer  K lasse  von  Anthropologen  und  Ethno- 
graphen ,  die  die  größten  Aufgaben  in  Angriff  nehmen .  ohne  sieh 
ran  den  eingestandenen  Lücken  unsere«  Wissens  und  cl<>r  Unvoll- 
kiimmenheit  der  Methoden  beirren  zu  lassen.  Ihre  Verdien»!«!  liegen 
auf  dem  Gebiet  der  Kritik  und  der  Konstruktion.  Sergi  ha!  der 
llvpothcsafi  der  blonden,  hochgewachsenen,  longknpfigen  Arier  schwere 
Schlage  versetzt  und  bat  sich  uro  die  berechtigte  Anerkennung  der 
Bedeutung  Afrikas  für  die  Bevölkerung  und  Kultur  Europa»  ver- 
dient gemaeht.  Auch  von  diesem  Buche  kann  man  »agen  ,  es  ficht 
für  Hu  ruf  rix»  gegen  Euraaieu.  E»  will  nichts  von  einer  iu  Asien 
entsprungenen  arischen  Rasse  »lasen,  die  als  Trägerin  der  Kultur 
in  Europa  eingewandert  wir».  Für  Nordalrika  und  ganz  Europa 
nimmt  es  eine  neoUthiscbc  Kasse  mit  elliptiseh-ovalem  Scbidcl  an, 
in  die  in  »pitneolithischer  Zeit  eine  bmchyiephale  eindringt,  neben 
der  die  andere  hauptsächlich  in  den  peripherischen  Gebieten  »ich  er- 
halt; in  der  enteren  sieht  Sergl,  geographisch  gesprochen,  eine  eurafri- 
kaniache  Bevölkerung;  der  zweiten  gibt  er  einen  asiatischen  Ursprung, 
und  entsprechend  findet  er  praarischr  Spruehentwickltiug  in  allen 
diesen  Gebieten  vor  der  Ausbreitung  der  arischen  sprachen.  In 
Asien  findet  er  dagegen  dolioboiephale  und  braune  Menseben .  dort 
wo  in  Indien  und  Iran  nach  den  Zeugnissen  der  Geschichte  und  der 
Sprache  Arier  tu  erwarten  sind.  Was  mau  in  Asien  Arier  nennt, 
ist  asm  etwas  anderes,  als  was  diesen  Namen  in  Europa  trugt,  und 
es  erbeben  sich  als  besondere  Probleme  die  Fragen  nach  dem  Ur- 


our  die  < 

•  Varietät  der  euntrikanbeheu  Spezies,  anbelangt,  so  ist 
diese  vom  selben  Ursprung  wie  die  doliciräzephalen  braunen  Arier 
Asiens  und  der  Miltelmecrlander,  aber  alle  diese  haben  nicht  ur- 
sprünglich arische  Sprachen  gesprochen ,  die  vielmehr  in  Alien  und 
Europa  von  jenen  KurxkOpflgen  verbreitet  worden  sind.  Die  arischen 
Sprachen  sind  in  Iran  and  Indien  entstanden ,  ihre  Trager  drangen 
in  Europa  »J»  Wilde  ein ,  die  die  Metalle  noch  nicht  kannten  um] 
kulturlich  tief  unter  den  damaligen  Bewohnern  des  ncolilhisches 
Europa  standen ;  die  arische  Invasion  hat  man  sieh  zunächst  als 
einen  verwüstenden  Einfall  halbmongolischer  Wandervolker  zu  denken. 
Was  aber  die  spateren  arischen  Kulturen  anbetrifft,  so  liegen  deren 
Ursprünge  «uf  nlchtarisehem  Boden.  Sergi  sucht  sie  im  Eupbral- 
TigrbUnd,  denen  topographische  Ijure  und  Gestalt  die  Verbin- 
dungen mit  Afrika,  die  eurafrik 
wie  Indien  und  Iran 


von  Afrika  her  empfangen  haben.  Die 
»tu  diesen  beiden  ältesten  Kulturen  hervorgegangene  mittel- 
s  Kultur  haben  alle  Volker  derselben  eurafrlkunlschen  Rats« 
iu  Trägern.  —  Wir  haben  versucht,  einen  möglichst  Irenen  Auszug 
'h-r  Ansicht  Sergi»  zu  geben.  Ohne  zu  glauben,  dafi  er  seine  These 
bewiesen  habe,  und  ohne  die  Schwachen  seiner  Konstruktionen  zu 
verkennen,  meinen  wir  doch,  daii  sein  kleines,  lesbares  Buch  Be- 
achtung verdient.  Mit  den  solange  beiseite  gesetzten  afrikanischen 
Einflüssen  in  der  Geschichte  der  europäischen  Volker  müssen  wir 
uns  vertraut  machen,  weist  doch  die  PrihUrtorir  Europas  iinmar  ent- 
schiedener auf  afrikanische  Verbindungen  hin.  Und  die  Hypothese 
der  blonden  Indogennanen  scheint  auf  dem  Wege  zur  Legende  zu 
»ein.  f.  Hatxrl 

306.  Wlnternlt«,  M.:  Was  wissen  nir  von  den  Indng^rmanniiV 
(IfetUga  d.  .Allgwn.  Zu?...  München  10u3,  Nr.  2:«  u.  f.» 

Diese  sechs  Aufsätze  enthalten  da»  Klonte  und  Sachlichste,  was 
•eil  Jahren  über  den  Ursprung  der  Indogertnancn  geschrieben  worden 
ist.  Der  Verfasser,  Ind.doge  von  Fach,  erkennt  ilie  Nnlweudigkeit  an, 
zunächst  die  Rasse-,  Sprach-  und  Kulturfragen  itu  trennen  und  dann 
in  allen  dreien  die  geographischen  Bedingungen  hauptsächlich  mit  in 
Betracht  zu  ziehen.  Er  lehnt  folgerichtig  aus  Gründen  des  Kaunies,  der 
'•age  and  des  Bodens  die  Annahme  eine»  beschrankten,  rein  linguistisch 
"der  archäologisch  bestimmten  1'rsprungsliinde*  ub,  fordert  ein  weites, 
in  Europa  und  Wcstiuden  gelegen«,  von  Wahl  und  Steppe  bedeckte», 


dem  Verkehr  mit  Südeurop»  und  Westasitm  offenes  Gebiet,  das  er, 
ähnlich  wie  Kretschmar  und  der  Referent ,  vou  der  Ostsee  bis  zu  den 
Landern  ziehen  Hißt,  die  sich  in  den  Persischen  Meerbusen  abdachen : 
kein  eigentliches  rrsprungsgeblct,  dessen  Bestimmung  er  für  unmog- 
lieh  hält,  ».rodern  ein  vorgeschichtliche»  Verbreitungsgebiet'.  In 
den  «pkleren  Aufsütxen  sucht  er  einen  Überblick  über  den  Kultur- 
stund  der  alten  Indogennanen  zu  bieten.  jr,  Sahul. 

30".  MlehellH,  E.  de:  L'Origitto  dorfi  Iodo-Eurnpei.  8«,  (199  S. 
Turin.  Fmtclli  fWa.  1A03. 

Eine  sehr  fleißige,  die  Literatur  eingehend  berücksichtigende 
Arbeit.  Da»  umfangreiche  Buch  kann  geradezu  als  ein  Hand  hoch 
der  Ansichten  ftlier  den  Ursprung  der  Indogernutnen  bezeichnet  wcnlen. 
Doch  sind  nur  die  Itasau-n-  uml  Sprachenfnigen  eingehend  belumticlt. 
Diu»  Ethnographische,  Urgvschiehlliehe  und  besonder»  da»  Geographische 
licgeo  Michcli»  fern,  und  so  kommt  er  denn  auch  zu  einem  Schlüsse, 
der  geographisch  nicht  zu  begründen  ist  und  eigentlich  ganz  auf 
demselben  Boden  steht  wie  die  alteren  Ansichten,  die  Miehelis  be- 
kämpft :  Er  tritt  für  den  südonieuropiischen  Ursprung  der  Inno- 
geraumen  ein,  und  zwar  scheint  ihm  das  mittlere  Donaaland  die 
größte  Wahrscheinlichkeit  zu  bieten;  aus  diesem  laßt  er  Germanen 
und  lyettoslawen  auswandern.  Also  der  alte  Fehler  eines  geographisch 
viel  zu  fest  gelegten  beschrankten  t'npranRsgebieta.  Band  In  Hand 
damit  geht  da»  Zusammenwerfen  der  Sprachen,  Rassen  nnd  Kulturfnurt-n. 
in  dereu  getrennter  Erforschung  nach  unserer  Auffassung  allein  die 
Aussieht  auf  lAtung  dämmert.  Übrigen»  tritt  Miehelis  der  •arischen 
Kasse-  entgegen,  anch  in  der  Sergtxchen  Form;  er  lißt  die  Itrachv- 
zephalen  sieh  aus  den  quaterntren  Dolichozcpbalen  auf  europäischem 
Boden  in  verschiedenen  Gruppen  herausbilden.  f.  Ilaixtl. 

HOS.  Marli,  Matthäus:  Die  Heim»»  der  Indogermaneo  im  Uchte 
urg«w.-hiulitliclwr  Forschung.  2.  Aufl.  8«.  311  S.  Jona.  H.  Cotrtp- 
noWf,  I!*U4.  M.  7. 

Im  einleitenden  Alstchnilt  nimmt  nns  Much  durch  das  offene 
Auge  ein,  da»  er  für  die  geographischen  Bedingungen  der  Entwick- 
lung einer  großen  Volkcrgruppe  bekundet  Ihm  erscheinen  solche 
Gebiete  wie  Südschweden  dafür  zu  klein.  Auch  die  räumliche  Iso- 
lierung verlangt  er  von  einem  solchen  Ursprungsgebiet.  Damit  er- 
hebt er  zwei  echt  geographische  Forderungen ,  und  wir  konstatieren 
mit  Genugtuung  den  Fortschrill  der  Methode,  der  tiarin  liegt.  Weiter 
verlangt  er,  wie  uns  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  ein  vielgwtttlti^e^ 
Land,  das  die  Anregtingen  zum  Auseinandergeben  seiner  Bewohner 
umschloß.  Im  Fortgang  seiner  Untersuchungen  beschrankt  er  sich 
aber  auf  das  archäologische  Material  und  verschiebt  damit  die  Auf- 
gabe auf  den  kulturgeschichtlichen  Boden.  Nur  auf  Grund  der 
vorgeschichtlichen  Funde  findet  er  die  Heimat  der  Indogcrmancn, 
d.  h.  nicht  du  Ursprungsland,  sondern  das  Land,  wo  sie  noch  un- 
get  rennt  beieinander  wohnten,  an  der  Küste  und  auf  den  Inseln  der 
westlicheu  Ostsee,  südlich  begrenzt  von  den  Mittelgebirgen,  östlich 
von  der  Oder,  später  der  Weielwel.  Hier  findet  er  eine  einheitliche, 
ureigene,  von  anderen  Landern  unabhängige  Kultur,  deren  Ausbreitung 
mit  der  Ausbreitung  der  Indogennanen  Hand  in  Hand  geht.  In 
dem  Scblußkapitel  »Geographische  und  physikalische  Beschaffenheit 
des  Heimatlandes  und  ihr  Einfluß  auf  die  Bewohner-  entwirft  Much 
eine  Art  von  historischer  Landschaft  des  allen  Indogennanenlandes, 
die  die  kulturgünstigen  Eigenschaften  desselben  hell  hervortreten  laßt: 
das  günstige,  gesunde  Klima,  die  reiche  Gliederung,  die  nach  N,  W 
und  S  geschützt«  Lage,  die  offenen  Verbindungen  mit  den  Landern 
im  SO,  der  Reichtum  an  Feuerstein  und  Itemstein  —  in  dem  letzteren 
»lebt  Much  eine  Art  Leitfossil  der  Indogcrmancn;  nur  wo  sie  »allen, 
üiiiil  Funde  vcm  i'iftttst^i tiisstdbdft  bsssUfi^jf  £su  lilulidi^J^ir  «\i jiCs^srliwUi 
in  Verbindung  mit  ausgebreiteter  Kinder-  und  Pferdezucht.  Dies  alles 
begünstigte  die  körperliche  und  geistige  Entwicklung  und  die  starke 
Zunahme  der  Volker  und  bereitete  die  Möglichkeit  einer  so  ent- 
schiedenen, siegreichen  Ausbreitung  vor,  wie  wir  sie  noch  in 
«iher  Zeil  iu  den  Germanen-  uml  Korauuiuenu  ander 
wiederholen  selten. 

Der  eigentliche  Kern  des  Buche»,  die  kulturhistorisch  -archäo- 
logische Schilderung  der  Kultur  der  Volker,  in  denen  Much  die  alten 
ludogermanen  erkennt,  fallt  nicht  in  den  Bereich  dieset  Besprechung. 
Doch  glauben  wir,  daß  der  Verfasser  den  Beweis,  daß  die  Träger  der 
alten  »üdtuütischen  Bronze-  und  EUcnkultur  Indogenmwen  gewesen 
seien,  nicht  erbracht  hat,  such  nicht  erbringen  kounle.    So  wenig 
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■r  Beweis  rein  linguistisch  erbracht  werden  konnte,  er  rein 
isch  möglich.  Wir  glaulwn  deshalb  aach  den  Wert  Mine« 
herabzusetzen ,  wenn  wir  e»  als  einen  wertvollen  Bei- 
trag  zur  Urgeschichte  Mittel-  und  Nordiumpas,  aber  niehl  zur  Uhrc 
Ton  dem  Ursprung  der  Indogermancn  bezeichnen.         y  lutxtt. 

309.  SehJUter,  W.:  t'kr  il.  Mmhs  Work  Die  Heimat  ,1er  lodo- 
germanen.  Vortrag  zur  Feier  des  Stiftmurstn^c-s  der  Gelehrten 
Eh-tnischen  Gesellschaft  am  31.  Jan.  1003.  8°.  2t>S.  Doria*  1A03. 
Die  erste  Hälfte  enihilt  eine  rein  berichtende  Übersicht  de.  In- 
halts de«  vorstehend  besprochenen  Ruches  von  Hoch,  kurx,  aber  alles 
Wesentliche  nennend.  Den  Schluß  bildet  eine  Reibe  von  kritischen 
Bemerkungen,  sachlich  vorgetragen ,  deren  Grandgrdauke  «ich  mit 
meinen  oben  ausgesprochenen  Bedenken  (regen  die  Identifizierung  Ton 
Kultur-,  Sprach-,  Volks-  ja  Rassengcmeinscbaft  deckt.  Doch  ist  die 
Hauptsache  darin  die  Erwägung ,  wie  man  »ich  die  Verhältnisse  in 
den  »udostlialtisehen  Landern,  etwa  «wischen  der  Weichsel  und  dem 
Finnischen  Meerbasen  tu  denken  habe ,  wenn  man  die  von  Much 
vorausgesetzte  tleimat  der  Indogermnnen  im  »üdbaltiachen  (iebiet 
annehme.  Hier  konstatiert  Schlüter,  daß  der  hohe  Stand  der  nece 
litliUchen  Kultur  in  diesem  Gebiet  östlich  der  Weichsel  aufhöre,  be- 
tont die  Graberannut  Liv-  nnd  Kurland«,  den,  absoluten  Mangol 
an  mcealithischcn  Denkmälern  schon  östlich  der  Oder.  In  Est-  und 
Finnland  ist  bis  heute  Qberhaii|>t  kein  Grab  mit  Steingcralen  auf- 
Woher  dieser  Unterschied?  Könnte  man,  auf  Much»  Wegen 
an  die  Verbreitung  kulturlich  tiefer  stehender 
der  Weichsel  denken?  Man  weiß,  wie  lief 
Taeilus  die  Fenni  stellte,  die  er  als  ein  armes  JigerWk  be- 
schreibt. Ein  solche»  Volk  war  wohl  imstande,  der  Ausbreitung  der 
indogermanischen  Kultur  i im  Sinne  Muchs i  einen  starken  Widerstand 
eniirejre umsetzen.  Eingeheuder  bespricht  er  dann  im  Zusammenhang 
damit  die  neuerdings  von  mehreren  Griten  versuchte  Auffassung  der 
Arstii  des  Tacitn*,  die  sonst  als  die  Vorfahren  der  alten  Preußen  an- 
gesehen wurden,  als  ein  Volk  finnischen  Stammes.  Auch  dafür  ist 
das  gemeinsame  Vorkommen  gewisser  Bronzesacheu  von  Ostpreußen 
bis  Finnland  in  Anspruch  genommen  worden,  Schlüter  bleibt  in- 
dessen bei  der  Ansicht  stehen ,  die  offenbar  auch  die  des  Tacitus 
war,  dafl  die  Aestii  ein  kulturlicb  den  Germanen  und  Slawen  kaum 
nachstehendes  Volk  waren,  und  schließt  mit  der  HytaMhese,  daß  die 
geschichtliche  Verdrängung  der  Esten  durch  die  Ivetten  im  unteren 


K  Hatut. 

310»-  Müller,  Josef:  Das  sexuelle  Leben  der  Naturvölker.  2-,  stark 
vermehrt©  Aufl.  6°,  873  S.  Leipzig,  Th.  Grieben,  1901.  M.  Uo. 
3I0».      -     :  Das  nexuelle  Loben  der  alten  Kulturvölker.  H«.  143  S. 
Elends  1902.  M.  2,u>. 

Da«  erstgenannte  Werk  beruht,  wie  der  Verfasser  im  Vorwort 
t,  auf  der  Verarbeitung  einer  immensen  Literatur.    Um  so 


mehr  ist  zu 

Untersuchung  mit  eigenen  Ergebnisweii  ausgewachsen  sind.  Statt 
dessen  bietet  da»  Büchlein  nur  einen  Überblick  über  eine  Reibe  ein- 
zelner wichtiger  einschlägiger  Punkte,  nämlich  über  die  Promiskuität«. 
theorien,  die  Polyandrie,  Polygamie,  jugendliche  Keuschheit,  Mannbar- 
keilaproben,  die  Vorstellungen  von  der  Unreinheit  und  da»  Zollbat. 
Dnliei  werden  in  der  Kegel  eine  Anzahl  einschlägiger  TnUnchcn  in 
der  bekannten  alteren  Manier  einfach  zusammengestellt.  Kincn  inneren 
Zusammenhang  und  eine  Erörterung  von  Gründen  bietet  nur  der 
erste  Abschnitt,  der  wohl  mit  Hecht  die  Theorie  Morgans  und  Kohlers 
ablehnt,  von  der  Iclxtcn  Arbeit  von  Heinrich  Schürt»  jedoch  leider 
noch  keinen  Gebrauch  machen  konnte.  Wenn  schon  hier  der  Einfluß 
de»  wirtschaftlichen  Elements  wenig  betont  ist,  so  i»t  er  in  den  beiden 
folgenden  Abschnitten  über  Polyandrie  und  Polygamie  noch  weniger 
gestreift.  Bei  dem  Abschnitt  über  jugendliche  Keuschheit  vermissen 
wir  eine  Erörterung  der  doch  recht  weit  verbreiteten  entgegengesetzten 
Erscheinungen,  und  für  den  folgenden  AWhnitt  über  Manubarkeits- 
proben  würde  für  eine  neue  Aufluge  wiederum  da.«  elien  erwähnte 
Werk  von  Heinrich  Schürt*  eingebende  Beachtung  erfordern. 

Von  Punkten,  die  etwa  noch  in  Betracht  kommen,  wünscht  man 
einen  Abschnitt  ülier  das  innere  Iycl>cn  in  der  Familie. 


Sein  Kehlen  hingt  vielleicht  mit  dem  Übehrtand 


m.  dsßc 


Mit  dem  sei 

im  Zusammenhang,  als  sie  für  den  einzelnen  ratstimmte  En- 
de* Geschlechtstriebs  bedeuten;  ihre  Ausgestaltang  wird 
wie  man  heute  allmählich  zu  würdigen  beginnt, 
von  ganz  anderen  Kräften  bestimmt,  nämlich  von  biologisch -»otlnuvi. 
sehen,  bei  denen  anscheinend  wirtschaftliche  Faktoren  eine  besondere 
Rolle  spielen.  Dieser  ganze  moderne  Gedankenkreis,  dessen  Ver- 
wertung heute  für  eine  tiefere  Auffassung  dieser  Dinge  unentbehrlich 
ist,  ist  vnin  Verfasser  unbeachtet  gelassen. 

Das  an  zweiter  Stelle  genannte  Büchlein  beschäftigt  sich  mit  des 
Ägyptern ,  Cbaldaeru ,  Indern ,  Persern ,  Chinesen,  mit  den  altslawi- 
schen Völkern  und  dein  jüdischen  Volke.  Die  Kritik  der  Einzelheiten 
müssen  wir  dabei  den  fachmännischen  Historikern  überlassen.  tW 
Charakter  des  Ganzen  ist  Ähnlich  wie  im  vorigen  Falle:  vorwiegen«) 
handelt  es  sich  nur  um  eine  lockere  Zusammenstellung;  ein  Vernes 
freilich  die  Frage  zu  lieantworten ,  wie  der  Verfasser 
nen,  vergegenwärtigt  un 


bieten  könnt«.  j,  rwrfans« 

.111.  Ktoll,  Otto:  Suggestion  und  flypnotiinjux  in  der  Volkerps>  .Ii  - 
lußiu.  2..  uwgeurb.  u.  venu.  Aull.  8",  738  f>.  Ixipxig,  V..t 
*  Co-  1904.  M.  l>>- 

Mit  großer  Freude  begrünen  wir  diese  zweite  Auflage,  die  seht 
Jahre  nach  der  ersten  erscheint.  Das  Buch  verfolgt  über  die  «aait 
Erdoberfläche  die  abnormen  BewuBtseinszustande ,  die  im  rclig>o«a 
Leben  von  entscheidender  Bedeutung  sind:  die  Erscheinungen  de/ 
Ekstase,  der  Besessenheit ,  der  einfachen  Visionen  (und  (iebSrv 
ttaschungen),  der  Anästhesie  bei  Martern,  der  Wacbsuggcstioo  bei  des 
Zanbermanipulationcn  und  der  suggestiven  Heilwirkungen.  Also  da, 
ganze  Gebiet  der  Wundererseheiuungen  in  der  Religion,  die  Wa 
lelstungen  der  Priester  bei  den  tiefer  wie  < 
versnobt  das  Buch  psychologisch  zu  erklären.  Die  Literatur  über 
die  Naturvölker  in  dabei  sehr  eingehend,  diejenige  über  die  hoben« 
Religionen  naturgemäß  mehr  kursorisch  herangezogen.  (Sehade,  da» 
z.  R.  die  Arbeiten  von  Gunkcl  und  Weine!  über  ekstatische  und  ver- 
wandte Erscheinungen  innerhalb  der  jungen  christlichen  Kirche  mchi 
verwertet  sind.)  Die  psychologische  Theorie  dieser  Erschein  ursrei 
findet  man  eingehender  und  ciodringUcher.  als  es  hier  geaeheben  and 
beabsichtigt  Ist,  in  dem  Buche  des  Kopcnha^cncr  Psychologen  Alfred 
Lehmann,  -Aberglaube und  Zauberei',  ans«inaiid>-ri,-e>ctzt.  äloUlcgt 
den  Schwerpunkt  nicht  auf  die  Theorie  an  sich,  sondern  auf  ihre  An' 
Wendung  auf  die  Tatsachen.  Sein  Buch  verbindet  in  wertvollster 
Weise  so  die  systematische  und  die  beschreibende  Betrachtung« sf*** 
Die  letzten  Kapitel  des  Buches  verlassen  das  Gebiet  der  relig»»« 
EaTCheinuufjren  und  behandelt) 


Volker  der  Neuzeit.  Ks  ist  natürlich,  daß  hier  die  Sicherheit  in  < 
zwischen  normalen  und  abnormen  Zustanden  geringer 
demgemäß  werden  die  Erörterungen  des  Verfassers  hier  sieht 
überall  auf  unbedingte  Zustimmung  rechnen  können;  ist  ja  doch  <he 
Theorie  der  Waebsuggeation  so  gut  wie  fast  alle  Fragen  der  Sozial- 
oder Völkerpsychologie  noch  fast  völlig  jungfrauliches  Gebiet.  Jedes- 
falls  sind  gerade  diese  Abschnitte  für  den  Historiker  nnd  Kations!- 
Ökonomen  sehr  beachtenswert. 

Die  zweite  Auflage  ist  nicht  nur  umgearbeitet ,  sondern  enthalt 
auch  eine  viel  größere  Stoffmenge.  Dankenswert  ist  besonders  die 
Einschaltung  der  beiden  Abschnitte  über  den  Scheintod  der  Fakir« 
und  über  die  französische  Revolution.  j.  t'wrkmti 

312.  Bastian,  A.:  Die  Lehre  vom  Dcuken.  Zur  Ergänzung  der 
naturwissenschaftlichen  Psychologie  tu  Anwendung  auf  dieO™*.*- 
wissensrhaften.  2  Teile.  8»,  193  S.  Bortin,  Fenl.  Dümmler. 
lflt'3.  M  ' 

Der  Altmeister  der  Völkerkunde,  der  ja  jetzt  schon  wieder  in 
den  geliebten  Tropen  weilt  (das  nächste  Reiseziel  ist  Ceylon,  dsae, 
wie  wir  hören,  Indonesien),  hat  In  dem  vorliegenden  Buche  aberaub 
in  großen  Umrissen  die  ethnologische  Weltanschauung  skizziert,  n>- 
nitchst,  wie  der  Titel  andeutet,  um  die  Bedeutung  seiner  Wissenschaft 
für  eine  Rekonstruktion  der  Erkenntnistheorie  zn  betonen,  dann  aber 
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auch ,  nm  den  weitreichenden  Einfluß  derselben  auch  nach  audereo 
Selten  (für  die  Religion*-,  die  itooht*wis*«n»chaft,  die  Ethik  ww.)  ia 
beleuchten.  Daß  die  theoretischen  Erwägungen  fielt  von  Belegen 
begleitet  »ind,  die  Irald  von  dieser,  bald  jener  Gegend  des  Globus 

Schriften 


zufolge  der  außerordentlichen  Geschlossen- 
beil  und  Einheitlichkeit  der  griechischen  Welt  gekennzeichnet  halt«; 
daraus  ergibt  »ich  gegenüber  allen  bloß  subjektiven  Abweichungen 
und  Farbtingen  der  objektive  Gehalt,  die  Normalität  der  Denkprozeese 
von  selbst.  ■  Die  nntiones  commune«  —  die  durch  sieh  selbst  ein- 
leuchtenden letzten  Gnindwahrbeiten  d«  menschlichen  Denken«  — , 
die  ah  solche  erst  an«  ihren  Verkörperungen  iler  Elemcr*i.'try«*<lsr>ki,:i 
angeleitet  werden  können,  ergeben  «ich  als  unmittelbare  Schöpfung 
der  au*  ihrer  Natura  uaturan»  sprossenden  Natura  natarata  unter  (est 
umschriebenen  Gesetzlichkeiten,  die  bei  richtiger  Berechnung  ein 
korrekte«  Rem) tut  tut  liefern  haben  für  naturwissenschaftliches  Ver- 
ständnis. Cnd  inaofern  schlummern  in  den  ethnischen  Elementar- 
gedanken,  aus  denen  die  Natur  selber  redet-,  tiefste  Wahrhellen,  die 
«nter  kultureller  Pflege  zu  wertvollen  Belehrungen  «ich  entfalten« 
(11,  12*).  Diese  Zurückführung  des  anscheinend  völlig  willkürlichen 
Denkens  auf  gewiss*  logische  Grundpruzesee  (Bastian  spricht  iu  diesem 
Sinne  oft  von  einem  logischen  Rechnen)  soll  dem  leidigen  Gezänk 
der  Parteien,  die  ja  auch  in  der  strengen  Wissenschaft  eine  unbefugte 
Rolle  spielen,  für  immer  ein  Ende  machen  (dem  Meinen  und  Scheinen, 
wie  der  Ausdruck  lautet),  am  uns  einen  unantastbaren  gehatz  ge- 
sicherter Erkenntnis  an  verschaffen.  Denn  >dic  dem  Denken  in  dem 
ihm  überwiesenen  Rcebenexcmpel  gestellte  Aufgabe  kommt  darauf 
hinan»,  das  Unbekannte  in  düster  umlagernder  Nacht  der  Unwissen- 
heit bekannt  so  machen,  das  Nichtwissen  in  ein  Wissen  zu  01>er- 
führen,  wenn  auf  der  im  Nochnichtwissen  geschlagenen  Brücke  die 
Explorierung  der  Terra  Incognita  beginnt,  ans  ein  Terrain  nach  dem 
i  WbacnaachaU  zu  erobern'.  Erat  auf  diesem  methodisch- 
även  Weg«  vollendet  sieh  der  Nona  und  die  Psyche  dlanoietike 
ivon  sorgfältig  alles  da»  ferngehalten  wird,  was 
Begriff  der  Seele  als  Gefühl  oder  gar  bloße 
«ung  die  Psychologie  ao  lange  verwirrt  hat.  Dies  letztere 
ist  besonders  für  die  Entwicklang  der  Religion  so  bedeut- 
sam, wo  gerade  die  Phantasie,  uicht  so  sehr  —  wie  man  meint  — 
der  kühl  rechnende  Verstand,  in  der  weiteren  Ausgestaltung  der  Ge- 
mötaerregungen  eine  so  große  Roll«  gespielt  hat.  -Der  Wilde  atmet 
in  einer  religiös  durchtränkten  Atmosphäre,  jede  kleinste  l-ebena- 
handlung  ist  ihres  rituellen  Zeremoniells  bedürftig,  aber  durch  diese 
Unsumme  von  Kleinlichkeiten  stets  beansprucht,  kommt  er  darüber 
nicht  heraus  und  bleibt  seiner  gespenstigen  Umgebung  eingewirkt 
(I,  109).  Vollends  zeigt  «ich  dieser  soziale  Zusammenhang  im  Rechte 
and  in  der  damit  eng  verschwisterten  Sitte,  die  eben  beide  aaf  ge- 
selligen Verhaltnissen  berohen.  Alle  Rechtagrnndsatzc,  selbstverständ- 
lich die  ursprünglichen,  vor  der  eigentlichen  schriftlichen  Fixierung 


lediglich  dazu,  die  Koosnlidarltat  der 
Organisation  zu  festigen  und  zu  schützen.  Aus  diesem  Grunde  ist 
die  Blutrache  eine  so  heilige,  mit  religiösem  Nimbus  umkleidete 
Pflicht,  well  nur  mit  ihrer  strengsten  Erfüllung  der  Bestand  des 
Suunflbra  gesichert  erscheint.  -Der  Mord  des  Stammesgenossen  ist 
bei  der  einheitlichen  Individualität  im  Stammesganzen  an  sich  aus- 
geschlossen, weil  selbstmörderisch  und  un  verständlich ,  der  Diebstahl 
fallt  stillschweigend  ans  bei  kommunalem  Eigentum,  und  neben  der 
Verdammung  der  Berauschung  findet  sich  durchweg  gleichartig  die 
der  Unwahrheit  betont  ;  (I,  71).  Alle  diese  Verhältnisse,  noch  dos 
ästhetische  Gebiet  fallt  mit  hinein,  die  Anfange  der  Kunst  werden 
jetzt  auf  Grund  der  ethnographischen  Tatsachen  eiuer  durchgreifenden 
Neubearbeitung,  wie  bekannt,  unterzogen,  um  die  frühere  wesentlich 
•prachwisaenschafüicbe  und  geschichtliche  Auffassung  zu  berichtigen. 
Solange  die  Volker  dea  Erdballs  voneinander  abgetrennt  waren,  fand 
<le.h  ein  jeder  der  ethnischen  Gesellschaftskreise  auf  seine  Subjektivität 
hingewiesen ;  jetzt  dagegen,  mit  Umschiffutig  des  Globus  intcliectaalis, 
liegt  das  Gesaunt  der  Menschheit  ausgebreitet,  um  in  ihr  Gelder  einen 
unter  kontrollierbaren  Vergleichungen  korrekt  gesicherten  Einblick  zu 
gewinnen*  (I,  !208).  Cm  hier  das  erforderliche  Material  für  diese 
neue  Psvchologie  herbeizuschaffen,  hat  wohl  keiner  unter  den  labenden 
mehr  getan  als  eben  Bastian,  und  das  sollte  mau  ihm  nicht  vergessen. 

Tk. 


SIS.   Droeher,  Wolfgang:   Kartographie  byi  Jon  Xaturvülkcru. 
(Dias.)   8°,  III  u.  t*>  8.    Erlangen,  Jtuige  &  Solin,  HK33. 

Uber  diesen  Gegenstand  hat  im  Zusammenhang  bisher  nur  Amiree 
in  einem  der  anregendsten  Abschnitte  seiner  bekannten  ■Parallelen; 
gehandelt,  aber  seit  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  hat  sich  doch 
ziemlich  viel  neuer  Stoff  angesammelt,  und  es  war  aoeh  ein  ganz 
berechtigter  Gedanke  dieser  neuen  Bearbeitung,  die  Frage  zu  ver- 
allgemeinern und  ganz  allgemein  alle  Versuche  sog.  Naturvölker,  sich 


Betrachtung 
zuerst 

Tun  uualifixiereu ,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  einerseits  die 
—  nicht  sowohl  angeUiraie,  als  vielmehr  durch  stete  Übnng  hoch 
gesteigerte  —  Sinncsschikrfe  und  anderseits  eine  gewisse  natürliche 
Vorliebe  zum  Zeichnen  als  die  maßgebenden  Faktoren  zu  betrachten 
sind.  Mit  Recht  werden  weiterhin  die  rohen  Kclszedchnungcn ,  auf 
deren  Bedeutung  i  ob  besondere  auch  Schurtz  aufmerksam  gemacht  bat, 
als  ein  Vorhereitunirsstadium  in  Anspruch  genommen;  ebendahin  ge- 
bort die  bei  vielen  Stämmen  hervortretende  Neigung,  sich  primitive 
Wegweiser  iu  ihren  pfadlosen  Wildnissen  zurechtzumachen.  Aus  den 
Schärfzeichen  im  Boden  entstehen  die  -  Sandkarten  • ,  aus  den  plasti- 
schen Wegemarken  die  >  Reliefkarten  • .  Von  enteren  wissen  australische 
und  afrikanische  Reisende  zu  erzählen,  und  auch  die  Rothaute  das 


,  oft  überraschende  Proben  ab.  Was  die  zweite 
Bezeichnungen  anlangt,  die  natürlich  nur  sehr 
verwendet  werden  darf,  so  werden  darunter  ver- 
standen dsa  Setzen  fester  Steine,  denen  man  eine  kartographische 
Bedeutung  beilegt,  und  im  engeren  Sinne  -relief artige  Darstellungen«, 
wie  man  sie  namentlich  von  der  Inselflur  Ozeaniens  kennt.  Damit 
findet  der  Verfasser  den  Ütiergang  zu  den  merkwürdigen  •  Stäbchen- 
karten*  der  Poly-  und  Mikronesier,  auf  die  zurrst  Adelung  und  nach 
ihm  A.  v.  Chamisso,  als  auf  ein  in  seiner  Art  einzig  dastehende« 
Hilfsmittel  der  Seefahrt,  das  Augenmerk  der  Geographen  gelenkt 
haben.  Neuerdings  haben  wir  von  Hemsheim,  Kraemer  und  ganz 
besonder»  von  Schlick  nähere  Nachrichten  über  die  als  vMattang  , 
»Rcbl-clib-  und  •  Medn.  unterschiedenen  Segelanweiaungen  erhalten, 
und  die  vorliegende  Schrift  gewahrt  die  Möglichkeit,  das  Wesen  des 
Prinzips,  auf  das  es  in  erster  Linie  ankommt,  etwas  bequemt 
zu  lernen,  als  dies  mitteis  der  eine  weit  größere  Fülle  von 
verarbeitenden  Sohückschen  Abhandlungen,  die  ein  sehr  eingehendes 
Studium  erheischen,  geschehen  kann.  Bemerkenswert  erscheint,  daß 
einzelne  erfahrene  Häuptlinge,  als  sieh  der  Gebrauch  von  Kompaß 
und  Seekarte  bereits  Bahn  gebrochen  hatte,  die  Stabkarte  noch  als 
Rückhalt  für  mögliche  Falle  in  Reserve  hielten.  Ein  eigenes  Kapitel 
ist  den  •  Kartetizeictuiungen  mit  europäischen  Mitteln-  gewidmet,  sei 
es,  daß  die  Eingeborenen  ihre  Konturen  in  ein  Stüok  Baumrinde  ein- 
ritzten (nördliche  Indianer,  Jukagiren),  oder  daß  sie  der  dargebotenen 
Instrumente,  Kreide  und  Bleistift,  sich  bedienten,  um  Flußwindungen 
oder  Küstcnlinien  zu  entwerfen.  Nach  dieser  letzteren  Seite  hin  ge- 
bührt den  Eskimos  der  Preis,  die  sich  auch  nicht  selten  in  ein  ihnen 
vorgelegtes  KartenbUd  gut  hineinzudenken  vermögen.  —  Die  Droebcr- 
sche  Schrift  bekundet  eine  sehr  stattliche  Belesenheit  ihres  Verfassers 
in  den  Rersebeschrelbungen  und  bringt  das  ganze  Material,  das  aich 
zur  Beurteilung  dieser  Art  origineller  Graphik  angesammelt  hat,  zu 

S14.  fe-heube,  B.:  T>h-  Krankheiten  der  warmen  Lander.  Ein  Hand- 
buch für  Ärzte.  3.  Aufl.  8«  789  S.,  5  K.  .J.<na,  Gustav  Fischer. 
UKW.  M.  16. 

Nachdem  eine  Reihe  von  Jahren  das  Handbuch  der  historisch- 
geographischen  Pathologie  von  August  Hirsch  da»  einzige  größere 
mtKtirinbeh-gwitrrapbischc  Werk  in  deutscher  Sprache  geblichen  war, 

dem  Pathologeu  und  Arzte,  erachfen  lSOfl  das  Handbuch  Scheu bes 
in  erster  Annage  und  fand  rasch  eine  so  große  Verbreitung,  daß  1900 
eine  zweite  und  IH03  eine  dritte  AufInge  notig  wurde.  Zwar  be- 
schrankt sich  das  Werk  auf  die  Krankheiten  der  Tropen  und  Sub- 
tropen, diese  alier  sind  so  erschöpfend  und  mit  steter  Berücksichtigung 
des  Vorkommens  und  Verhaltens  im  gemäßigten  Klima  behandelt 
wurden,  daß  außer  deu  praktischen  Ärzten  auch  Freunde  der  Ge- 
schichte, Geographie  und  Naturwissenschaften  überhaupt  das  inzwischen 
auf  790  Seiten  angewachsene  Buch  zur  Hand  nehmen  werden.  Fünf 
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geographische  Karten 
leichtern  auch  dem  Ni 
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13  Tafeln  and  64  Abbildungen  im  Tezlo 
chtmedlziner  da»  Ventandsie  des  Inhalte. 

.Wensr. 

315.  Clfmow,  Frank  Ct.:  The  Geogniphy  »l  Disea*-.  S«  024 
Gunhridge,  Univorsity  Press,  IUU3.  1"> 
D«r  Titel  .KrankheiUajeogrephlc'  Im  für  daa  über  OOO  I 
starke  Werk  etwas  bescheiden  gewählt.  Schon  die  Einleitung  bt 
»ichllgt  Klimatologie,  Physiologie  und  allgemeine  Pathologie,  u 
den  eintelnen  Kapiteln  berücksichtigt  der  Vertaner  im  Zusammenhang 
mit  den  historisch  ■  gtiograplihtchen  Angaben  auch  die  Ätiologie  und 
die  verschiedenen  die  Verbreitung  Iweinfluweiuleo  Faktoren.  Sehwarz- 
wnsserfieber  behandelt  Clemow  von  Malaria  gelrennt,  während  Kala- 

als  Komplikation  oder  Form  bezeichnet  wird.  Im  Kapitel 
wird  auf  den  auffallenden  geographischen  Aiiugtmbuiu» 
zwischen  boaartigen  Geachwülaten  und  Malaria  hingewiesen.  Von 
diesem  Gegensulz  ausgenommen  aind  im  günstigen  Sinne  Ulitnd,  Kar- 
oer und  die  lentralarabiacbe  Hochfläche,  wahrend  in  Indien,  vielleicht 
auch  China  und  Brasilien  beide  Krankheilen  häufig  vorkommen. 

Das  Auftreten  der  großen  Volksseucthen  wird  auf  übersichtlichen 
Karten  veranschaulicht.  Wenn  daa  Auftreten  der  Yaws  oder  Fram- 
boeaia,  deren  angeblieh  syphilitische  Natur  Clctnow  nicht  einmal  er- 
wärmt (wohl  mit  Recht  -  Ref.).  am  Kongo  all  fraglieh  hieiehnet 
wird,  »o  kann  Referent  du  Vorkommen  bekräftigen.  Um  gleiche 
gilt  von  Trismus  und  Tctanua. 

Im  AnschluB  an  Typhoid  oder  enteric  fever  behandelt  ITemow 
and)  Typhomalaria,  welche  er  in  den  meisten  Fallen  als  eine  Kom- 
bination beider  Krankheilen  ansieht.  Die  Aufstellung  eines  besonderen 
Krankhcitsbilde»  entbehrt  aber  »einer  Auffassung  nach  noch  ätiologi- 
scher und  klinischer  Begründung,  welche  für  mancl 
KicbMforoKö  noch  Aussteht. 

31«.  Reynaud,  0.:  Hygiene  des  ntablissewnts  wkmimix.  8»  »12  S. 
Paris,  B»illi.?re  <fc  fils.  191)3.  fr.  5. 

Das  mit  10  Tafeln  und  44  Figuren  im  Texte  ausgestattete  Buch, 
dessen  Verfasser  in  der  Tropenmedizin  wohlbekannt  ist,  enthalt  die 
Grundsätze,  nach  denen  eine  tropische  Kolonisation  erfolgreich  vor- 
bereitet und  durchgeführt  werden  kann.  Die  Klimatologie  der  warmen 
Lander  wird  im  allgemeinen  nnd  im  einMinen  genau 
die  wichtige  Frage  der  Anpassung  des  Europäers  an 
Klima  in  dem  Sinne  entschieden,  daß  eine  Akklimatisation  de, 
einxelnen  wie  der  Rasse  dort  möglich  ist,  wo  die  klimati- 
schen Faktoren  nicht  exzessiv  und  ununterbrochen  wirken,  und  aus- 
nahmsweise, individuell  und  vorübergehend,  wo  jede  Milde- 
rung dea  Tropenklimaa  durch  kühlere  Nachte  nnd  Jahreszeiten  fehlt, 
auch  wenn  keine  Tropenkrankheiten  hinzutreten,  jedoch  unmöglich 
überall  da,  wo  schwere  endemische  Krankheiten  herrschen, 
wenn  die  Ausmttung  oder  Einschränkung  derselben  nicht  gelingt. 

Die  hygienischen  Maßregeln  und  Einrichtungen,  welche  in  Tro|>en- 
lindern  notwendig  sind,  werden  ausführlich  beschrieben.  Von  den 
Krankenhäusern,  Sanatorien  und  Erholungsstationen  in  französischen, 
englischen,  holländischen  und  einigen  anderen  Kolonien  gibt  der  Ver- 
fasser anschaulich«  Bilder.  Di«  deutschen  Kolonien  sind  nicht  er- 
wähnt. —  Eine  Anweisung  rar  Verhütung  ansteckender  Krankheiten 
bildet  den  Schluß.  M<w 
Europa. 
Frankreich. 

317.  Vtöaü  de  U  BUwhr,  P.:  Tableau  de  In  geographin  de  I»  France. 
(Bildet  den  1.  Hand  von  E.  Lavisscs  Histoiro  de  France  depuis 
lee  origirjOK  jusqu  a  la  Hüvolutioii.)  KJ.-40,  39.ri  S.„  Tcxf- 
karteo  u.  Profile.    Paris,  Haehette.  W03.  fr.  0. 

Gern  vertiert  man  sich  in  dieses  anregende  nnd  geistvolle  Werk 
des  bekannten  französischen  Geographen.  Der  Rand  soll  als  geo- 
graphische Propädeutik  tu  einem  umfassenden  GtachichUwerk  dienen, 
es  sind  jedoch  nirgends  der  Geschichte  zu  große  Zugeständnisse  ge- 
macht, vielmehr  ist  alles  echt  geographisch.  Der  Verfasser  kennt 
Ritters  Reisebriefe,  er  erwähnt  such  Schiller  und  Goethe  und  manchen 
anderen  nichtfranifaischcn  Autor.  Er  beginnt  mit  einer  Beantwortung 
der  Frage,  ob  Frankreich  ein  geographisches  Individuum  (im  Atre 
gcographlque  oder,  wie  Michelet  sagte,  unc  personne)  ist  oder  nicht. 
Kino  geographische  Individualität  ergibt  sich   ihm   nicht   bloß  au« 

In 


Lands»  liafl  schlummern  Kräfte,  die  die  Natur  hineingelegt  hat.  «leren 
Benutzung  aber  vom  Menschen  abhängt.  Weil  man  nun  in  Frank- 
reich schon  sehr  friib  diese  Kräfte  der  Landesnatur  zu  erkennen  uu>i 
in  eigenartiger  Form  zu  verwerten  begann,  nnd  weil  «ich  so  der  Keim 
dessen,  was  man  später  Frankreich  nennen  sollte,  zu  einer  Zeit  schon 
zeigte  in  der  große  Teile  dt»  übrigen  Mitteleuropa  noch  in  einem 
gewissen  Halbdunkel  lagen,  ist  er  geneigt,  Frankreich  den  Hang  eines 
geographischen  Individuum-,  zuzugestehen.  Die  physischen  Verhalt, 
nisse  allein  genügen  ihm  also  nicht  dazu.  Nach  einer  klirren  Cber- 
»icht  ganz  Frankreich»  und  »einer  Beziehungen  zu  den  > Umländern < 
werden  dann ,  vom  Norden  anfangend ,  die  einzelnen  I^ndschaften 
diircliw ändert,  wobei  immer  danach  gefragt  wird,  wie  die  Landeanatur 
die  llsupttalNtchen  der  Siedclungs-  und  Verkehrsgeographie  beeinfluß! 
bal.  (tut  gewählte  Kärtchen  stellen  die  Anordnung  der  Ortschaften 
in  den  verschiedenen  Naturgebieten  dar.  Man  beachte  auch  die  Karte 
S.  312,  auf  der  die  Verbreitung  der  geschlossenen  und  der  zerstreuten 
Sicdetitngcn  vorgeführt  wird.  Die  geschhmene  Stedeluug  herrscht 
im  N  und  NO  (besonders  in  der  '  'hampagne  und  Lothringen)  und 
am  Mitielmeer,  die  zerstreute  tritt  am  schärfsten  im  westlichen  Teil* 
des  Zentralplateaus,  in  der  inneren  Bretagne  und  in  den  Landes  her- 
vor. Ine  einzelnen  Abschnitte  bieten  eine  Fülle  von  anregend« 
Bemerkungen.  So  wird  z.  B.  darauf  hingewiesen ,  wie  die  kahl«, 
fruchttwi«  Benuce  ihre  natürliche  Ergänzung  durch  den  großen  Wald 
von  Orleans,  der  von  den  meisten  Kirchtürmen  der  Beauoe  als  fern«, 
dunkle  Uni«  sichtbar  ist,  findet.  Ober  die  l-agr  von  Parts  erhalten 
wir  einige  neue  Gesichtspunkte.    Paris  ist  allerdings  durch  die  sn 


der  angrenzenden  Landschaften  sehr 
Anfang  an  zur  Hauptstadt  Frankreichs 

römischen  Zeit  i Straßenkarte  S.  37fl|  waren  viele  andere  Orte  > 
wichtig  wie  Paris,  dagegen  zeigt  die  Karte  der  Poststraßen 
des  1 8.  Jahrhunderts  <S.  :t7'.i(  sehr  auffällig  da»  schon  damals  ungeheure 
Ubergewicht  der  Seinestadt.  Das  Eisenbahnnetz  war  anfangs  be- 
kanntlich auch  ganz  auf  Paria  zugeschnitten ,  aber  beute  beginnen 
sich  die  großen  europäischen  Hauptbühnen  nuf  fntn&Vwhoui  Gebiet 
unabhängiger  von  Paris  zu  machen.  Die  wichtigen  Linien  von  Calais 
nach  Straßburg— Wien  —  Orient,  nach  Basel  —  Mailand,  nach  Pont- 
arller  -  Simplon,  nach  i  Ibambfry— Turin — Rom  und  nach  Marseille - 
Nizza  berühren  Pari»  nicht,  wohl  aber  da»  alle  Reims.  Damit  wird 
an  den  alten,  wichtigen  Handelsweg  von  der 


knüpft.    Ich  empfehle  dringend  das  interessante  Buch,  von  dem  man 
in  der  Tat  sagen  kann,  daß  es  eine  Lücke  ausfüllt.        je,  HaJm 
318.  Ardnuln-niimnzrl:  Vti  vag*-»  e?n  Franc«».  27. — 29.  Sori»\  Paris 
it.  Nancy.  Ifewer-Lovrault.  1903.  je>  fr.  3,t« 

27.  S.-rio:  Itourlwnruus.  Uaute-Marche.  12»  348  S.,  27  K 
Ks  sind  durchweg  minder  bekannte  Teile  Frankreichs,   in  die 

uns  der  Itcisende  diesinal  führt.  Um  so  mehr  i»t  es  zu  bedauern 
daß  er  nicht  doch  noch  etwas  mehr  geographischen  Sinn  hat,  am  die 
mannigfachen  Beziehungen  zwischen  Landeanatur,  Kultur  nnd  Be- 
siedlung, ilie  sich  hier  darbieten,  eingebender  zu  würdigen.  Aber 
auch  so  lernen  wir  mancherlei.    Der  Einfluß  der  Bahnhofe  auf  die 

de  Knotenpunkt  Saincaize,  der  auch  uoeb  der  Vereiaürung 
von  Loire  und  Allicr  ganz  nabeliegt,  ist  ganz  einflußlos  auf  die  um- 
liegenden Orte  geblieben.  Das  gleiche  gilt  von  dem  noch  lebhafteren 
St-Oerniain-des-Fosees.  Du  Innere  Frankreichs  ist  heute  so  menschen- 
arm, daß  schon  Städte  wie  Nevers  und  Clermont  genügen,  um  in 
weitem  Umkreis  das  Aufblühen  neuer  Sieddungen  zu  verhindern. 
I  lagegen  bat  z.  B.  Moulins  großen  Vorteil  von  »einen  Bahnverbindungen 
gesogen.  Sehr  rasch  wächst  die  weltbekannte  Badesladt  Vlchy,  die 
\t<'ib  erst  l*8ö  Bewohner  zahlte  und  jetzt  auf  über  14<XK*  gestiegen 
ist.  Eine  bedeutende  innere  Umsetzung  der  Bevölkerung  vollzieht 
sieh  durch  die  jährliche  Wanderung  zahlreicher  Bewohner  des  Drp- 
l  'reusc  mich  Paris  und  Lyon ,  wo  sie  ab)  Maurer  arlieiten.  Niehl 
alle  kehren  beim.  Die  Auemut'spunktc  der  Wanderung  werden  auf 
einer  Karte  zusammengestellt.  Daa  Wort  >montagne<  bedeutet  in 
Zcntralfrankreich  oft  nichts  weiter  als  eine  unebene  Gegend  mit  dein 
Nelicnbcgriff  der  Unfruchtbarkeit. 

28.  S.»rin:  Limou&in.    12",  345  8.,  25  K. 

Auch  diesmal  bleiben  wir  noch  In  den  zentral  französischen  Land- 
schaften, die  in  unseren  Handbüchern  gewöhnlich  allzu  kurz  erledig! 
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Wir  werden  zunächst  nach  Li  möge»  geführt ,  der  kunst- 
gesrhichtllch  mehrfach  wichtigen  Hauptstadt  de  Limousin.  Die  ältesten 
Teile  der  Stadt  scheinen  von  einer  faul  beispiellosen  l'rwüchsigkcit 
und  Unsauberkcit  tu  «ein.  Originell  ixt  besonders  du»  -quartier  de 
la  boucherie  ,  die  Wohnstättc  der  Fleischer  und  Dannhändler.  Die 
gleichen  Familiennamen  wiederholen  sich  hier  endlos,  es  gab  28  Cibut, 
1 1  Mslinvaud.  9  Parot,  6  Plainemnison.  t)  Pnuret,  alle  FlrUcher  oder 
Darmhändlcr.  AaBer  ihnen  wohnt  nar  noch  ein  Krämer  und  ein 
Schenkwirt  hier. 

Die  isoliertrn  Rergraamen  der  .Monedleres«  hei  Treignac  an  der 
Vcxerc  scheinen  für  die  1 

einen  Platz 
i  Dorfe  MlUevachea  liegt 
der  Moni  Andorn»  (954  ml,  «Im  man  oft  mit  dem  mich  etwa»  nörd- 
licheren Mont  Odouic  verwechselt,  bei  dem  die  Ureas«  entspringt. 
Diese  Berge  >itid  aber  kaum  bemerkbare  Anschwellungen  de»  Plateau. 
Auf  den  Karten  fehlt  mich  meint  der  wichtig«  Mcßurt  Masseret  bei 
l'zcrehc  (nordwestlich  von  Tülle).  Es  ist  zwar  ein  Dorf,  al»er  iur 
MeBxeit,  dem  12.  jedes  Monats,  «ehr  lebhaft,  da  er  ungefähr  an  der 
Grenze  de*  »bereu  und  des  niederen  Limousin  oder  des  .  Limonain 
srrierf-  und  de«  Torgeschrittcnercn  »limousin  edoque*,  also  an  einer 
Produktion?-  und  KonsTintior.s^reQxe  liegt.  Auw  zehn  itopnrtemcnto 
strömen  die  Kaufer  hier  zusammen.  Kine  Spezialität  ist  der  Handel 
mit  Eseln. 

29.  Serif:  Bunleluiit  «t  IVrigurd.    12»,  407  S.,  .11  K. 
Ein  großer  Teil  diene»  Randes  iat  natürlich  dem  Weinbau  ge- 
widmet.  Wir  erhallen  aber  alle  die  Chateaoz  und  anderen  Weinlsecn 
bis  zur  kostbarsten  von  allen,  Chäleau-Yqaem  (nicht  nordwestlich 
sondern  südostlich  von  Bordeaux,  auf  vielen  Karten  fehlend),  einläß- 

Teil  ans  einigen  bei  uns 
Wir 

Dordngne  an  «o  heißt. 
Bordeaux  ab.  Die  Beschreibung  Ton  Bordeaux  und  die  drr  Gironde- 
fahrt  hia  zun)  Meere  bilden  einige  der  anziehendsten  Kapitel.  Für 
unsere  Karten  gewinnen  wir  dabei  den  neu  entstandenen  Flußhafen 
I*  Marechale.  der  am  linken  l'fer  ein  wenig  nSrdlich  ron  dem  auf 
der  neue«  Karte  20  im  Stieler  eingetragenen  St-Estcphe  liegt.  Hart 
an  den  berühmten  Weingehleten ,  in  denen  es  sich  nach  der  bösen 
Rehlauszcit  allenthalben  wieder  rüstig  zu  regen  scheint,  liegen  noch 
»ehr  Cde  Landschaften,  so  nordöstlich  Ton  Coutraa  -In  Double,  eine 
Art  Sulogne.  die  aber  seit  Napoleon  III.  entsumpfl  wird.  Die  durch 
ihre  Trüffeln  und  ihre  vorgeschichtlichen  Fum!»tAticn  l>ckannte  Ijuul- 
•chaft  Perigord  zerfällt  in  Perigord  blanc  und  lV'rigord  noir,  das 
letztere  (um  Narlaü  heifit  so  Ton  »einen  finsteren  Waldern,  in  denen 
noch  viele  Wolfe  hausen.  In  den  Jahren  IHH3-  89  hatte  man  im 
Dep.  Dordogne  75H  Wolfe  erlegt,  1900  aber  nur  noch  21. 
weniger  als  iin  Dep.  der  Maas,  wo  es  20  waren.  Auel 
berühmten  Weingarten  des  Medoe  beginnt  rasch  die  Öde;  hier  liegt  der 
größte  Kanton  Frankreich»,  Ca»telnau,  mit  »0861ha.     f.  «a«. 

319.  Barre,  0.:  lj'Arclii1i'i  turi<  du  Sol  dn  la  France.  Essai  de 
G^igr-apnie  teitonique.  Gr.-S*,  III  u.  393  S.,  158  Tcxtfigurtm, 
31  tafeln.    Paris,  Armand  Colin,  1903.  fr.  12. 

Gerade  in  Frankreich  erscheinen  auffallend  viele  Werke  und 
Aufsitze,  welche  sieb  als  geographische  bezeichnen,  aber  eigentlich 
weit  mehr  der  Geologie  als  der  Geographie  angeboren.  Gewiß  hat 
Barre  recht.  wenD  er  sagt,  daß  die  I<an<l»chafU'n  Frankreichs  ohne 
Beranziebniig  ihres  geologischen  Baues  gar  nicht  zu  verstehen  sind, 
abtr  wir  dürfen  doch  nur  wichen  geologischen  Betrachtungen  Zutritt 
in  der  Geographie  gewähren,  welche  wirklich  geeignet  sind,  irgend 


mögen  sie  an  sich  noch  so  in- 
I  anregend  sein,  dürfen  wenigsten»  nicht  als  geographische 
rerden.  Abgesehen  von  diesen  prinzipiellen  Bedenket) 
Barre»  Buch  einen  günstigen  Eindruck.  Ks  ist  durch- 
weg klar  und  präzis  geseh rieben  und  enthält  eine  Menge  sonst 
schwer  zusammenzubringender  Einsclangabeu.  Sehr  viel  verdankt  der 
Verfasser,  wie  er  auch  mehrfach  ausdrücklich  hervorhebt,  den  Werken 
de  Lapparenta.  aus  denen  auch  einige  Profile  u.  a.  herübergenommen 
■ind.  Doch  i»t  auch  manch»  andere  Werk  benutzt,  für  einzelne 
besonder»  im  SO.  lagen  schon  früher«  Sp 
i  selbst  vor.  Genau«  Li teraUiran gaben  sind  inde 

Geogr.  Mitteilungen.    1904,  Lit.-Bericht, 


blieben,  um  den  Umfang  nicht  zu  sehr  zu  steigern, 
ginnt  mit  einer  kurzen  Einführung  in  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Abschnitte  der  Geologie.  Dann  werden  die  sechs  natürlichen 
Regionen,  die  Barre  aufstellt,  beschrieben;  es  sind  folgende:  Nord 
and  Nordwest.  Nordost,  Ost  and  Südost,  Süd  und  Südwest,  West, 
Zentrum.  In  einem  Sehlußkapilel  werden  die  Küsten  gemustert,  auch 
Korsika  hat  hier  noch  ein  Plätzchen  gefunden.  Bei  jeder  Kegion 
wird  zunächst  der  geologische  Bau  eingehend  vorgeführt,  dann  worden 
die  - Con»£quences  geographiquea«  gezogen,  d.  h.  es  wird  der  Einfluß 
des  inneren  Bau«  auf  die  Formen  der  Gebirge  und  den  Verlauf  der 
wird  auch  auf  die  T 
hinge« 

für  bestimmte  Bodenformen  werden  in 
Weise  öfters  erklärt.  Bu  erfahren  wir  z.  B.  S.  318,  daß  man  im 
Bas-Vivarais  Bergketten  mit  scharfen  Umrissen  als  'Serres-,  klein« 
Tafelländer  als  Chams*  und  i meist  jurassische)  Stufcnländer,  durch 
welche  sieh  die  Flüsse  in  caftouartigen  Tälern  durehgeariieitet  haben, 
als  «Gras-  bezeichnet.  Die  Serres  können  übrigen»  sowohl  dem  Kalk- 
gebirge wie  dem  kristallinischen  angehören .  Unter  den  Figuren  fallen 
die  >  perspectives  schimaliques*  anf,  die  eine  Spezialität  Bar  res  bilden, 
von  ihm  selbst  uticr  bescheiden  nar  als  Hilfsmittel  zum  leichteren 
Verständnis  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  Gelnrtr»«i>vbnitte  be- 
icit-bnet  werden.  Sie  sind  trotzdem  sehr  interessant,  man  wolle  bei- 
spielsweise Fig.  104  betrachten.  Aber  man  sieht  auch,  daß  da»  an 
sieh  richtige  Prinzip  noch  Tieler  V erbessern ngen  fähig  ist.  Wer  schon 
einige  Kenntnisse  in  der  Landeskunde.  Krankreichs  besitzt  und  gute 
Karten,  omographische  wie  geologische,  znr  Hand  hat,  wird  manches 
aus  diesem  Buche  lernen  können.  f.  Jak 

320.  Härtel,  E.  A.:  La  Cnverne  do  TrepaJI  (Manie)  et  lee  rivinres 
soiiterrai nes  de  ta  Crom.  (B.  Carte  gtk>[,  de  la  Franc»?,  Bd.  XIII, 
Xr.  8K  15101,02.)    raria,  Heranger.  fr.  2ji. 

Die  Hohle  Ton  Trepail ,  1 9  km  südöstlich  von  Reims ,  liegt  in 
der  weißen  Iklemnitellenkrcide  (Senonj.  Durch  sie  geht  «in  Fluß 
(lkm  lang),  der  längste  bekannte  in  diesem  geologischen  8ystem ; 
sein  Bett  besteht  aus  einer  Reihe  von  0,ao-  l,4»in  tiefen  und  oft 
2  m  breiten,  mit  scharfen  Scheidewänden  versehenen  Lochern,  deren 
Untersuchung  besonders  wegen  der  Wassertemperatur  (9°  C)  sehr 

•trägt  23  m  und  die 
Er  fließt  durch  eine  Reibe  vo 
senkrechten  Diaklasen.  200« 
die  Hflhle  zu  einem  mindesten»  20  in 
Theoretisch  wichtig  ist 

den  Flußlauf  anzeigt.  F.. 

321.  PoarnltT,  M.  K--  Krude  wir  Ins  snurce*,  lex  rcsurjren<-es  et  k* 
nap|HSi  arjuifere»  du  Jura  franr-cumtoiis.  (Eliendu  19lß,  IM.  XIII, 
Xr.  SO.   8»  55  S.,  31  Tuxtlip.)  fr.  3. 

In  dem  verknrstelen  Jura  der  Freigrabcbafl  Burgund  (vgl.  LB. 
1902,  Nr.  7.»i  unterscheidet  der  Verfasser  fünf  Quclllypcn :  t.  wahre 
Quellen  (Quellen  im  gewöhnlichen  Sinnel,  erzeugt  durch  " 
undurehUssigrr  Schichten  irgend  einer  gisilogischeu  Formation 
permeable;  Source»  vaueliisicnncs  im  jursssirnnea  (rfciurgeneest, 
d.  h.  Stromquellen ,  die  an  das  Vorsteven  von  Obcrflächcnwoseer 
(selbst  Flüssen  und  Seen)  durch  Kathavothren  )-eknüpft  sind,  also 
gleichsam  wieder  austretende  Olw>rflaehcnwas»cr  darstellen.  Ab  be- 
sondere Art  werden  hier  die  'cxsurgencc*  vanclusienne»  untrrschtolen, 
d.  h.  solche,  welche  durch  einfache  Spalten  eine»  Kalkplateaus  er- 
nährt werden.  3.  Resuiyenccs  vauclusienuea  mixtea.  4.  Souroes  de 
raisscllcmcnt,  »ei  e»  auf  Urgchirge  (Masslf  de  la  Serre  bei  Dole)  oder 
in  mit  undurchlässigen  Mergeln  versehenen  Täleben,  und  5.  Source» 
de  drainage  superfleiel  t Felsstürze,  wenig  mächtiger  Glazialschutt). 
Beim  Typus  Nr.  2  ist  der  wiederholte  Nachweis  höherer  Auatritt- 
stellen bemerkenswert.  Wenn  immer  möglich ,  machten  wir  neue 
Termini  vermeiden.  Für  Einzelheiten  muß  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden.  j.  fViia. 

322.  ValTIrr:  Krude  geri|f>gi<|UB  et  palcontologi'iuu  du  Carbonifüu« 
inferivur  du  Macutmais.  (Ann.  Univ.  de  Lyon  1901.  X.  Serie, 
Bd.  I,  Heft  7.) 

IHese  Arbelt  enthält  hauptsächlich  eine  Beschreibung  der  Flora 
der  Karbon»chiefer  de»  Maconnai»,  die  der  Verfasser  in  den  C'ulni 
(wahrscheinlich  unteren  Culm)  versetzt. 

n 
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In  dieser  Gegend  bemerkt  man  turnt  westlich  die  eruptiv«  K«tte 
rtiranilc,  Grannlit  uaur.)  des  Mont  du  (."harolais,  Maconnais  iidiI  Bcau- 
jolais  (400  —  600  m).  welche  mitten  durch  die  parallelen,  X —  S 
»treiehcmlen  und  gegen  die  Soone  gerichteten  sedimentären  Hügel 
kri«tnllini»elie  Au»laufcr  »enden.  In  diesen  Hügeln  haben  die  kristal- 
linischen Teile  rundliche  die  sedimentären  (Trias-Jura)  «hroffe  Können 
(Abhänge  des  Bnjoeien  von  Vcrgisson,  Solutzc,  Pouillyi.  Gegen  O 
verx-hwindel  «in«  zweite  juraMiM-hc  Parallclkctte  nnter  dem  Alluvium 
der  Petit«  Gro»nc.  Wctlich  und  »üdlich  von  den  ; 
bilden  die  triassitchen  Arkoseu  ein  meridiom 

Der  bergige  Teil  ist  schroff  und  arm,  die  Hügel  »iud  reich 
bevölkert  und  mit  Weinbergen  bedeckt.  Am  l''nßc  der  niedrigsten 
en  Hügel  liegt  da«  Tal  der  Sn.'.ne  mit  alten  Alluriamternuvten. 
Durch  die  Gegend  geht  ein  System  tod  N-  S  gerichtete«,  uasser- 
nicht  »ehr  liefen  Depressionen,  welche  von  den  Talern  der 
Zuflüsse  der  Saonc  durch»cbnitten  sind. 

I>ie  erst«  Faltung  trat  in  der  Karbonzeil  ein.  Die  kristallinische 
Kette  des  ßeaujolais  gehört  einer  Antiklinalen  Auffaltung  an,  die  die 
kristallinim-hcn  Schichten,  die  metamorphischen  Schiefer  und  das 
untere  Karbon  mit  den  gleichzeitigen  Eruptivgesteinen  betroffen  hat. 
Daher  tat  die  allgemeine  Richtung  aller  dieser  Schichten  SW-  NO. 
In  der  Triaraefl  trat  eine  Senkung  ein,  die  von  den  Trias- .  Jura- 
und  Kreideablogcrungen  bedeckt  worden  ist.  In  der  Tcrtiftrxeit  bildete 
sieb  das  Relief  unter  dem  EinfluD  von  sich  schneidenden  Verwerfungen 
in  SW  -  NO-  und  NW— SO- Richtung.  Die  letzteren  sind  mit  Ver- 
Schiebungen  verbunden,  welche  der  Kette  des  ursprünglich  8W-NO 
gerichteten  Mont  du  üeaujolai»  und  tharolai»  eine  N— 8- 
gegeben  haben. 

E»  ist  unmöglich,  da»  Alter  dieser  Verwerfungen 
zeichnen;  vielleicht  »ind  sie,  wie  Arcrlin  meint, 
eine  neue  Bewegung  am  Eudc  des  Miocnns  eintritt.        j;,  Faliot. 

323.  Delebwi««,  A. :  Terrains  glaeiam1*  de«  valkk*  d  Alu  i»t  de 
*e»  prinripaux  afflupnn?.  iB.  Carte  p'-ol,  France,  Nr.  90.)  Paris 
IS*r2.  fr. 
IMebecque  berichtet  über  die  Ergebnis»«  seiner  Untersuchungen 
über  das  Glazial  im  Tale  des  Ain .  der  Bicnnc,  des  Oignin  (Jura). 
Er  fand  die  Spuren  zweier  Vergletscherungen.    Wahrend  der  ersten 
die  untersuchten  Taler  mit  ablagerten  Moränen  angefüllt, 


von  80— 140  m  erreichen.  Alle  diese  Ablagerungen 
bilden  eine  zusammenhangende  Decke;  doch  konnten  an  ihrem  Ende 
(oberhalb  Poncln)  weder  Endmoriine  noch  fluvioglaziale  Bildungen 
nachgewiesen  wenlcn.  Der  Gletscher,  welcher  wahrscheinlich  bei 
Pootarlier  vom  Rhonegletscher  abzweigte,  überflutete  das  erste  Jura- 
platean  (50« — BOO  m  Höbe,  bis  in  die  heutige  Weiuberglandschaft 
und  drang  in  mehrere  Seitentäler  ein.  Die  zweit«  Gruppe  von 
glazialen  Spuren  entspricht  einem  »tntionjiren  Stunde  des  Ain-,  des 
Herisson-,  des  Drouvenant-  und  des  SyrpDcgletschers.  Endmoränen 
dieser  Lokalgletscher ,  Zentraldcpreasionen ,  Terrassen  kennzeichnen 
diesen  Gletarherstand.  Im  Tide  der  Bienne  wurden  bisher  keine  damit 
gleichaltcrigcn  Gletscherspuren  gefunden.  Ob  diese  r'ndxnnranen  usw. 
einer  eigenen  Kiszeit  angehören,  oder  einem  Stillstand  wahrend  des 
allgemeinen  Eisrückgauge*  entspreche»,  könnt«-  noch  nicht  enlschieden 
werden.  Die  bcig«gel.enc  Karte  ,1:  200000,  gibt  in  farbigen  Signa- 
u.  fluvioglaziale  Terrassen ,  I»elt»*,  ZeutnUdopreseionen. 
in  altere  und  jüngere  Ablagerungen,  sowie  eine  lie- 


sieb  leider  nicht  vor. 

Hfß. 

W.:  Notes  |«,ur  rn.~r.ir  ii  la  g(V>mori>hologie  des  Al|>es 
dauphm..Ue>.  (La  G«<*rapuk-.  Pari*  1902.  Bd.  VI.  S.  17-26.) 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte 
des  hydrographischen  Netzes  und  der  Topographie  einiger  Flußlüiifc 
in  Ana  Alpen  des  Daupbinc.  Zuerst  wird  in  der  Schlucht  von 
C'sstellct  dem  Leser  ein  schftue»  Beispiel  eines  epigenetischen  Krosions- 
tals  vor  Augen  geführt.  Die  1  '.'<>  m  tiefe  Schlucht ,  die  der  Fluß 
l'lmve  hier  in  den  hurten  Kidk  eingegraben  hal  ,  lirgt  «»tlieh  vun 
dein  alten,  breiten  Talweg.  Der  Schuttkegrl  eines  Wildbuohs  iTorrcnt 
du  foulet,  hut  die  Ulmye  gezwungen,  diese»  alte  Bett  zu  verlausen 
und  sich  weiter  im  t »  einen  ueueu  I^uf  zu  »neben. 

Die  zweite  Studie  lietrifft  da»  Verhältnis,  der  oberen  Duranco 
zur  t'laree,  dem  eigentlichen  HnuplfluB.  Vit  alte  Topographie  des 
«iuellgebiet»  der  l>urance  ist  durch  das  Schwinden  der  letzten  Vcr- 


die  Seitentäler  vielfach  verhindert,  In  der  Entwicklung  ihrer  Eroston 
mit  den  Haupttalcrn  gleichen  Schritt  au  halten.  Diese  Tatxaebe 
spricht  sich  in  der  Zerteil  ung  der  meisten  Taler  in  zwei  von  einander 
in  Beziehung  unf  ihre  Form  und  Netgang<iverhaltntsae  «ehr  ver- 
schiedene Stücke  au»,  die  durch  eine  scharfe  Grlkilngeknlekung  van 
einander  getrennt  werden.  c  Dimer. 

32."i.  Kilian,  W. :  Ijh  phönoini-n««  de  eharrinp.'  dnu*  l<?s  Alpo 
-kl|jtiiuo-|)njvoni.udi-s.  (CK.  IX.  Cngr.  g><>\.  internst  de  Vientie 
!!■««,  ß.  4.r,ö-  70.) 

Die»«  Arbeit  markiert  einen  wichtigen  Wendepunkt  in  der  Eni- 
der  tJebirv»bilduDgsthcorien .  die  den  großen  wurzellosen 
Schubmassen  einen  Hauptanteil  an  der  Entstehung  der  Westalpen 
zusehreilie».  Der  Verfasser,  einer  der  erfahrnuten  Alpengeologen, 
erkennt  zwar  die  Kxistenz  solcher  Srhuhmaiwen  in  den  französischen 
Alpen  an,  tritt  aber  den  Obertrcibungen  der  neu  französischen  tektmi- 
achen  Sehnte  entgegen.  DaO  das  in  höflichster  nnd  liebenswürdigster 
Form  geschieht  und  den  Verdiensten  der  Führer  der  modernen  Rich- 
tung volle  Anerkennung  gespendet  wird,  ändert  nichts  an  der  Tat- 
sache, daO  Kilian  sich  dem  eigentlichen  Kern  dieser  modernen  Theorien 
gei-enäher  ablehnend  verhalt.  Er  betrachtet  die  Scbubmaasen  nicht 
als  von  der  Faltung  unabhängige  Phänomene,  sondern  er  14 uteri  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  den  innigen  Zm.immnihajig  derselben  mit 
übersebobenen  Falten  und  aus  solchen  hervorgegangenen  Schuppen 
Er  tritt  dadurch  in  den  «nts«hi«deiBt«n  Gegensatz  zu  Marcel  Bertrand, 
der  in  d. 


die  Faltung  nnr  als  eiar 
untergeordnete  Begleiterscheinung  betrachtet. 

Auch  die  weilgebenden  Hypothesen  von  Tennier  und  Unreaii 
Kilian  keineswegs  in  ihrem  vollen  Umfang  okzrptirrt. 
Spuren  von  Schubmaasen  der  Zone  der  -nsppes  k  rarinea  internes 
z.  B.  vermag  er  in  seinem  Arbeitsgebiet  nicht  zu  erkennen. 

Der  schwache  Punkt  der  Darstellung  Kilian»  liegt  in  dem  Ver- 
such, die  Hypothese  von  dem  einseitigen  Bau  der  Gebirge  auch  für 
die  Weatal|ien  aufrecht  zu  erhalten,  obwohl  die  F&chersteUnng  der 
Zone  des  Brianeonnais  einer  solchen  Hypothese  widerspricht-  Der 
Verfasser  ist  gezwungen,  zur  Fj-klartmg  der  tatsächlich  beobachtet« 
Lagerungsverhaltnisse  anzunehmen,  daB  zwei  zeitlich  verschieden» 
Faltungen,  eine  Hauptfaltung  gegen  W  und  spater  eine  Rüekfaltnnc 
de»  im  0  der  Zone  des  ßrionconnasi  gelegenen  Gebiets  gegen  O  ein- 
getreten sei.  Für  die 
genügende  Beweise. 
Das  Leitmotiv  des 

Gehirz» 


32H. CotnmLsKion fhutfiÜN« des Glariera.  Olsa-rvatinns sur lenncip'- 
ment  et  *ur  le«  chutes  d'avuliuicheM  duns  lvs  departements  <le  h 
Savoie.    H»  15  S.    Pari»,  Club  Alpin  fraitvai*.  1903. 

Iser  %*on  P.  Mongin  redigierte  Bericht  enthAR  die  wahread 
der  Winter  180»— 1000,  1900—01  und  1901—02  an  mehr  als 
30  Stationen  gemessenen  Schneehöhen,  ihr  Äquivalent  in  Wasser,  die 
Dauer  und  Dichte  der  einzelnen  Schneefalle  für  viele  /tiefer  gelegene 
Deobachtungsortc ,  Zahl  der  Tugv  mit  Schneefällen  sowie  Listen  der 
Lawinen,  welche  in  den  Wintern  1900—01  nnd  1001—02  im  he- 
obachtungsgebiet  niedergegangen  sind.  Die  Sehn  Bemessungen  ergeben 
besonders  für  die  hochgelegenen  Stationen  ziemlich  bedeutende  wiater 
liebe  Niederschlagsmengen.  So  hatte  z.  B.  Co)  de  Frejos  (25JO« 
1419  mm  und  Lw  Rognes  i  .'f  jOmi  1800  mm. 

Art  von 


:ß7.  GlrartllE,  Paul:  Olisi-rvations  giactaircs  en  naute-Mauriefui'' 
liiw  l«s  Grande»,- Kotuwes  ot  TOisan*  UKG.   (Annuaire  du  ßui' 
Alpin  franvats,  lid.  XXIX,  S.  347— SW.)  Pari*.  Ha.urtte.  190:i 
Der  Berieht  behandelt  die  Veränderungen ,  welche  bis  1 1*>-  sn 
zwßlf  zum  großen  Teile  markiertcu  Gletschern  wahrgenommen  werden 
konnten ,  nnd  betont  die  Wichtigkeit ,  welche  das  genauere  Studium 
der  den  Gletschern  vorgelagerten  Moranengebiete  für  die  Schean- 
kungen  seil  dem  letzten  großen  n«elu>Uud  gewinnen  kann.    Bei  all 
Gletschern  i»t  der  in  de 
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Jahre  1804  scheint  sich 
»irlit  darin  den  Effekt 
11».  Jahrhundert», 


9» 

de  g-ographie 


der  sich  io  diesem  lieblet  our  in  einer  Mildernng  de» 
Rückgang»  äußerte,  der  um  IH60  einsetzte. 


328.  Martin,  David;  A|»ervu  &ur  quelques  taits  nouveaux  ou  peu 
eonniw  relndfs  a  la  pöriode  glaciaire.  (CR.  dt'  l'Ai*w.  fr.  puur 
l'avanuem.  dtw  suene«»,  S.  itil  — (»7.1    Paris  1903. 

Verfasser  unterscheidet  io  den  Alpen  der  Do  ran«  zwei  Ver- 
u'lrtnoherungen  und  zwei  verschiedenartige  Grundmoranen.  Die  von 
Kilian  und  A.  Penck  einer  alteren  Vcrgtctscherung  zugeschriebenen 
Moränen  von  Mhsmi  halt  er  für  jüngere  Bildungen,  da  die  für  ein 
höhere»  Alter  sprechenden  Kennzeichen  einfachen  Zufallen  zuzu- 
schreiben seien.  Irtc  allen  Gletscher  de»  Duraucetals  »ollen  die  Eigen- 
schaft gehabt  haben,  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Steine  mehrere 
handelt  Meter  emporxutragcn  {'■);  deshalb  konnten  sie  mehrere 
Niveaus  kennzeichnen ,  in  denen  marine  Mu 
die«  Niveau»  »elen  keiu  strenger 
rangen.  Die  diluvialen  Gletscher  »ollen  im 
Einlagerung  vielen  Schult  vorgefunden  habrn,  den  sie  abwärts 
portlerten  und  an  Steilem  geringer  Neignng  ablagerten.  Daher  haben 
hier  die  Tiler  ausgesprochene  U-Formcu.  Wären  die  Gletscher  langer* 
Zeit  aktiv  geblieben,  so  lUltten  die  Taler  ihre  ursprüngliche  V-Fonn 
wieder  erhalten  {!).  aß. 

321).  I>onrh>ux,  L. :  Uunupruphia  p*ologii|iie  paleontologiiiue  de« 
CorbieMÄ-Orientales.  (Ann.  Univ.  Lyon  1003,  X.Serie,  Heft  11.) 
8«.  377  S„  7  Taf.  u.  1  K. 

Die  Corbieres  bilden  eine  geographische  Einheit,  im  O  vom  Meere, 
im  W  und  NW  vom  Massiv  von  Mouthoumet ,  von  den  Talern  der 
ltnubino  und  des  Orblen,  im  N  von  der  Ande  begrenzt.  Die  Rich- 
tung der  Kettchen  und  der  Faltungen  ist  N— S,  wahrend  diejenige 
der  westlichen  und  nördlichen  Corbier«  0-  -W  ist.  Auf  die  flache, 
einförmige,  oft  moorige  Küste  folgt  das  Massiv  der  Clapc  i/2'1  kiu  long. 
10km  breit,  bU  214  m  hooh),  dann  die  oligocano  Synklinale  von 
d,  eine  weite  Flache  mit  eiuigen  Slrandaeen,  von  denen 
Bagea-Slgeau  der  größte  ist.  Im  W  liegt  die  SSW- 
NNO  gerichtete  Kette  von  Fontfroidc  (bis  291  in  hoch);  »ie  besteht 
aus  Jurakalk  und  -dolomit,  der  mit  kleinen  Erhebungen  bedeckt  bt, 
aus  entbloßtcni  kretazetschen  Kalke  und  aus  Iwwaldctcm  Sandstein. 
Im  S  liegen  die  tertiäre»  Berge  Ton  Fontjoncousc.  Thesau  n»w.  mit 
dem  höchsten  Punkte  Monlagne  de  St -Victor  (421  m  . 

Tek tonisch  lassen  »ich  zwei  Teile  unterscheldeu :  1.  die  Gegend 
der  Hochebenen  mit  Verwerfungen,  ohne  Faltungen  (die  von  Aptien 
und  Oault  gebildete  Clapc! ;  'J.  die  Gegend  der  Faltungen  '.die  Kette 
von  Fontfroide  mit  nach  W  and  NW  liegenden  Faltungen,  die  Massive 
von  Fontjoncninc-Thezau,  Boutenac,  Biaanet-Ncvian,  Lezignan-Courou- 
»ello).  Orogcnclisrh  )>cginnt  die  Geschichte  der  Östlichen  (tobieres 
mit  der  devonischen  Zeit  und  dauert  bt«  tum  äußersten  Ende  des 
Eodto»;  die  Gebtrjrsbildiing  schlieBt  ahm  zur  gleichen  Zeit  wie  die 
in  den  Kleinen  Pyrenäen  ab.  Dagegen  datieren  die  grollen  pyrenai- 
tchen  Faltungen  aus  der  naeheoeäuen  und  voroligodtnen  Periode. 
Spater  traten  nur  noch  langsame  Henkungen  ein  (besonders  die  oligo- 
cane Senkung  der  Mitte  des  Becken»),  und  am  Ende  des  Mioeans 
verließ  das  Meer  gänzlich  die  Gegend.  Nach  den  Süß«  asserablage- 
rangen  des  Pliocans  schuf  die  Erosion  den  heutigen  topographischen 
Charakter.  Durch  die  westlichen  und  nördlichen  Oorbierw  stehen 
die  östlichen  mit  den  Pyrenäen  und  durch  die  Falten  von  Nieder- 
I-anguedoc  mit  der  Prorenoe  in  VerMndung,  und  nun  kann  daher 
alle  diese  Teile  als  Fragmente  einer  tektoniorhen  Einheit  betrachten. 

E.  r'.iiH. 

330».  Fabre,  L.  A.:  Le*  pulets  de*  plage*  gnsnmne*.  peno- 

plaine  landai«.    (11.  de  lieol.  bist,  et  d«Wr.  1003,  S.  189-217.) 
Soint-Joure:  l'reuves  de  Tantiquo  stabilite  dos  wtei  de 

Oajicvgne.    (Ebenda  S.  218—27.) 
330c  Grandjean:  Renonm  A  la  i.-»iitmunicati»n  de  M.  Saint-Jonr*. 

(Ebenda  S.  228—35.) 
33f)l.  PawlofrskL,  A.:  Le«  villes  disparues  ot  In  cüte  du  |>ays  de. 

MeuW,  d'apn's  la  gvologie.  la  eartograpiiie  et  I "tiistoire.  (Ebenda 

S.  323-Ü!>.) 


330°-  tarnen«  d'A Imelda,  l\:  L'AnnLs. 
liiKtorii|iie.    (Elwniltt  S.  318—22.) 

Ich  habe  unter  dieser  Nummer  eine  Anxahl  von  Arbeiten  zu- 
sammengcfaBt,  die  sich  sämtlich  auf  die  Kü»lenUn<Ueh»(lcn  des  >üd- 
westlichen  Frankreich  und  ihre  Verandeningcn  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte beziehen.  Tin  sie  rwbl  zu  würdigen,  ist  allerdings  die 
Benutzung  der  GeneralMahakarttn  unerläßlich.  Die  erste  Abhand- 
lung untersucht  die  Herkunft  uud  die  geographisch*  Bedeutung  der 
Geschiebe  an  den  Kästen  der  Gascngn«.  Der  Haiipllwstaiid  der  Ge- 
schiebe  rtaraml  au»  der  Scblußperiode  der  Eiszeit,  als  wasserreiche 
Strome  ihren  Lauf  von  den  Pyrenäen  noch  NW  nahmen.  Tiefer 
liegende  Schichten  von  Geschieben  scheinen  auf  miozane,  vielleicht 
oligniane  Fluvloglazialseiten  zu  deuten.  Die  Aibeit  eröffnet  weite 
geogrsphisehe  Ausblicke  und  berückoichtigt  auch  den  Anteil  des 
Menschen  an  der  Gestaltung  des  Boden».  Entwiildungcsi  uod  Wieder- 
bewaldungeu  becinflnsscn  liegenmenge  und  dedimentfiihrung.  Auf 
den  Pyrenäen  bat  aber  in  historischer  Zeit  eine  »tarke  Entwaldung, 
in  den  [«Ildes  eine  erhebliehe  Ncuschüpfnng  von  AValdnngen  statt- 
gefunden ,  die  vielleicht  auf  die  Regenmenge  schon  von  einiger 
Wirkung  ist.  Die  Arbeit  ist  sehr  reich  an  Literaturnachweisen.  Wo 
der  Gang  der  Untersuchung  über  Frankreichs  Grenzen  hinausführt, 
finden  sieh  einzelne  Seltsamkeiten;  so  wird  8.  204  von  den  Neh- 
rungen Pnmueitu  und  von  den  Itiselchen  an  der  westfälischen  Küste 


Die  zweite  Arbeit  ist  die  ein«  Zolllieamten ,  der  aber  schon 
mancherlei  über  den  Südwesten  geschrieben  hat.  Seine  Ansichten 
aind  äußerst  konservativ:  er  leugnet,  daß  in  historischer  Zeit  erheb- 
lichere Veränderungen  an  den  Küsten  der  Gaacogne  vorgegangen  sind. 
Er  meint,  daß  die  Winde  an  dieser  Küste  vor  hundert  Jahrhunderten 
nicht  wesentlich  anders  gewirkt  haben  können,  als  vor  einem  Jahr- 
hundort resp.  heute.  Die  Strandseen  halt  er  nicht  für  alt«  Meeres- 
teile,  glaubt  überhaupt  nicht  an  die  Existenz  tief  eingreifender  alter 
Buchten.  Manches  in  seinen  Ausführungen  verdient  durchaus  Be- 
achtung, Indessen  wird  man  doch  mehr  geneigt  sein ,  den  Ansichten 
Grandjean»  (in  der  dritten  Schrift)  l«Uu*timmen ,  der  mit  seinem 
Personal  sehn  Jahre  zwischen  der  Seudre  und  «lern  Adour  geff» 
die  Wellen  und  die  Dünen  gekämpft  hat  und  an  der  EmslonsUllg. 
keit  des  Meeres  uud  dem  Wandern  der  Dünen  nicht  zweifeln  konnte. 

Die  unter  d  genannte  Arbeit  ist  eine  überaus  sorgfaltige  topo- 
graphisch-historische Studie  über  die  Verandeningen  der  Ijtndsehaft 
MHoc ,  lwsondcr»  gegen  die  Glroude  und  gegen  das  Meer.  Durch 
eine  Anzahl  genauer  und  ausführlicher  Belege  au*  allen  Jahrhunderten 
wird  nachgewiesen,  daß  E.  Ueclus'  Ausspruch:  -Die  ganze  Halbinsel 
wandert  nach  SO,  sie  verschiebt  »ich  wie  an  einem  l'hamicr  und 
beschreibt  mit  ihrer  Spitze  einen  Bogen  auf  den  Gewässern  der  Giroudc- 
muuduug  im  wesentlichen  zutrifft.  In  vielen  Punkten  kann  freilich 
auch  die  sorgfidtigste  Forschung  keine  volle  Klarhell  mehr  bringen. 

Die  letzte  Arbeit  ist  eine  ganz  kurrc  Studie,  in  welcher  der 
bekannte  Verfasser  nachweist ,  daß  die  Landschaft  Aunis  (nördlich 
von  der  unteren  Chareute)  trotz  ihrer  Kleinheit  (1400qkm) 
ein  >ge«Kra|dilsclies  Individuum  gewesen  ist,  im  N  und  8 
Sümpfe,  im  O  durch  große  Wälder  vortrefflich  abgegrenzt,  ii 
an  das  Meer  stoßend.  Die  Ortsnamen  erinnern  noel 
die  alten  ,  einst  größeren  Wälder  und  Sümpfe.  Das 
aber  ist  eine  fruchtbare  Landschaft,  die  gelegentlich  Na 
mit  Getreide  aushalf  und  1699  und  1710  so  viel  Wein 


331.  I/t*molnf,  Guurpis:  Krudes  «t  döüwV's  *ut  rhydrographie 
P'in  ralo  de  In  France  an  point  de  vue  de  l'amionc«  des  crties. 
1.  faseirule:  Ri'yion  du  Sud-imewt.  UaN-iiLs  de  la  Onrumie  >-t 
de  l'Aduur.    4»  101  S.    Pariis,  IiHpr.  nationale,  19if2. 

Die  Arbeit  bildet  de»  ersten  Teil  eines  groß  angelegten  Werk», 
das  die  Hauptdatcn  für  die  gesamte  Hydrologie  Frankreich»  in  bezug 
auf  das  8teigen  der  Gewässer  bringen  soll.  Sie  behandelt  den  Süd- 
westen Frankreichs,  also  die  Gebiete  der  Garonne  und  des  Adour. 
Ihr  hauptsächlicher  Zweck  ist  zunächst  die  Zusammenstellung  der 
vorhandenen  Beobachtungen.  I>ie  Darstellung  des  Onronnegebiets  be- 
ginnt mit  einer  allgemeinen  Charakteristik  de*  Ijuules,  in  der  die 
Eigenart  des  Bodenbaues,  der  Verlauf  des  Abflusses  usw.  kurz  ge- 
schildert werden.  I>ann  folgt  eine  Statistik  der  Aufzeichnungen  über 
das  Wachsen  der  Gewässer  in  den  Nebenflüssen  und  in  den  Haupt- 
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der  nüw  schließen  sich 
und  es  wird  lür  einzelne  Stationen  ver»ucht ,  diesen  Betrag  als 
eine  Funktion  de»  Waaseratande»  durzuatellen.  In  gleicher  Weis«  tat 
da*  Gebiet  de«  Adour  behandelt.  i>ie  allgemeine  Charakteristik  dieses 
Stromgebiets  zeigt,  daß  dort  die  hydrologischen  Verhältniaae  wesentlich 
anders  gestaltet  sind  als  im  Garonncberken,  wo*  auch  durch  dir  bei- 
gefügten Korten  beider  Ström»  deutlich  veranschaulicht  wird.  uu. 

332.  Hlkll,  M.:  Botanische  Reiaestudion  auf  einer  FnibliiLgsfaliit 
durch  Korsika.  8».  140  S.  mit  Xl  I.and.s<haft>i-  und  Vegetations- 
bild*>m.    Zürich,  Ffl*i  k  Beer,  1903.  XI.  U*. 

Nach  einer  kurzen  Beschreibung  de«  topographischen  nnd  geo- 
logischen Aufbaues  der  Insel  gibt  Vertäuter  eine  lebensvolle  Schilde- 
rung der  Vegetation  und  ihrer  ökologischen  Verbältiiisae.  Ks 

•n  unterschieden:  die  Kulturregion  bia  900  m.  die 
bia  1800  m  und  die  alpine  Kegion  bis  2710  m.  Die 
Kulturregion  hat  ein  völlig  mediterranes  Gepräge;  sie  kann  naoh 
ihrer  Hsuptformation  auch  iila  Mschicn-Rcgion  bezeichnet  werden. 
Die  Machion  oder  immergrünen  Buachwaldcr  haben  eine  Hohe  von 
1 — 2>/im.  Sie  bestehen  entweder  aus  reinen  Bestanden  von  (Intus 
mootpclicnais,  Arbutua  Unedo,  Erica  arborea  und  der  Myrte,  oder  es 
aind  Mischbuschwälder.  Die  Cistus-Machien  können  eine  Ausdehnung 
von  über  10  km  erlangen.  Auf  humusarmem,  troeknem  Boden  ent- 
wickelt sich  eine  andere  Formation,  die  Felsenlu-lde,  mit  meist  kleinen, 
weißfilxigen  oder  stark  duftenden  Pflanzen.  Aaphodc-lus  micronarpus 
ist  hier  vielfach  Charakterpflanze.  Als  Kultorgewächsc  werden  in 
niederen  Hohen  (bis  400  m)  Oliven  gesogen  oder  weniger  häufig 
Korkeichen  und  Moikdelhuume;  von  400.  B00  m  dagegen  Kastanien 
und  Steineichen  (tjuercas  Hex). 

Das  charakteristische  Merkmal  der  Bergregion  aind  die  aoa- 
Hoebwälder,  die  an  weniger  zugänglichen  Orten  urwald- 
Verhältnlaae  zeigen.  Ks  läßt  «ich  ein  Koniferengürtel ,  be- 
l'inua  pinaaler  und  Pinna  Uricio  Poir.  var.  Poiretiana 
AnL,  in  den  Hohen  von  800— 1200  m.  und  darüber  ein  Laubwald- 
güriel  unterscheiden,  der  ausschließlich  durch  Bucbenhoehwälder  ge- 
bildet wird  und  bia  1800  m  reicht.  Kine  obere  Nadolholarcgion  mit 
den  mitteleuropäischen  Nadelholzern  fehlt  auf  Korsika.  Gostrüpp- 
formatlonen  aus  Juniperus  nana,  Alnus  viridis*  auaveolens.  Berberis 
viil^nria*  netnenaia  uaw.  vermitteln  den  Obergang  zur  alpinen  Region. 
Letztere  hat  Verfasser  wogen  der  frühen  Jahreszeit  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennen  gelernt.    Sie  wird  nach  den  Arbeiten  Briqueta 


Britisi  hc  Inseln. 
3:ö.  Bartholome w,  .1.  (>.:  Thp  Survey  Atlas  ol  England  and  Wales. 

A  soritw  of  ciirhty-fuur  piatos  of  maps  and  planst,  with  dest-riptivt? 

toxt,  illustratinp  tue  h^tograplty,  physiugntphy.  seulogy,  dunate. 

and  tho  politica)  and  «x>nuner.  ial  f.rature«  »f  the  eountrv.  Halb- 

Folio.    Edinburgh,  Gwgr.  Institute.  KKXWU.  52  nh.  0. 

Nach  einer  vorbereitendeu  Arbelt  von  mehr  aU  IS  Jaliren,  die 
sich  unter  Begünstigung  der  Kgl.  Geogr.  Gesellschaft  und  zahlreicher 
Prüfer  und  Förderer  im  ganzen  Lande  rollzogen  hat,  ist  dieser  Atlas 
von  England  und  Wales  aeit  dem  Februar  1003  im  Erscheinen  be- 
griffen. Kr  wird,  nachdem  von  21  Monaialiefcrungcn  16  veröffent- 
licht aind,  demnächst  zum  Abschluß  gelangen. 

Den  Hauptbestandteil  des  Werkes  bilden  die  topographischen 
Blätter,  denen  die  nuumehr  vollendete  Ordnance  Survey  als  Grund- 
lage diente.  Sie  bringen  Engtand  und  Wales  in  »17  Teilkarten  im 
Maßstab  von  2  Meilen  auf  den  englischen  /oll  (I  :  12«  720)  mit  einer 
1  nnenrandgroüe  von  51cm  Breit«  und  30  cm  Hobe  und  gleichen  so 
iceuau  den  Blattern  des  von  der  Schottischen  Geogr.  Gesellschaft 
herausgegebenen  Alisa  von  Schottland,  der  cbcnfalla  Issl  Bartholome* 
in  Edinburgh  erschienen  ist.  Wie  bei  dem  Atlas  von  Schottland  ist 
vorwiegend  das  orohydrographische  Bild  des  Landes  zum  Ausdruck 
gebracht.  Wahrend  jedoch  dort  für  die  Höhenlagen  von  weniger  al« 
1000  F.  uur  vier  Stufen  unterschieden  sind,  wird  hier  die  OI»Cr- 


Ebenen  und  des  englischen  Hügellandes  zwischen  1O0O  engl.  F. 
uiuj  dem  Meeresspiegel  durch  sieben  Farlseustufen  bezeichnet.  Die 
Erhebungen  bis  tu  400  F.  »eiireu  grüne,  von  100  zu  100  F.  heller 
»erdende  Tone.    Die  Hüben  von  mehr  »1»  400  bi»  :!2fi0  F.  sind  in 


zwOlf  noch  oben  sie 

und  zwar  bia  1000  F.  in  Abstanden  von  200.  über  1000  in  Ab 
von  2.10  F.  Die  Schichten  über  3250  und  3500  F.  sind  in 
violetten  Tonen  hervorgehoben.  Auf  diese  Weiae  ist  ein  rraehgeglicdertes 
und  klares  llild  der  HöhcnverhaJlnisso  erzielt,  das  im  Verein  mit  dem 
sehr  sauberen  und  gut  passenden  Steindruck  nnd  den  reinen,  frischen 
Farben,  zu  denen  sich  das  lichte  Blau  der  Bänke  und  Watten  und 
das  dunklere  der  Binnenseen  und  des  Meeres  gesellt,  sehr  gefällig 
wirkt.  Je  vollkommener  aber  derartige  physische  Karten  ausgeführt 
aind,  desto  mehr  ist  es  zu  bedauern,  wenn  sie  vom  metrischen  Mafle 
abweichen  und  dadurch  ein  unmittelbarer  Vergleich  des  Geländes  mit 
dem  unserer  Festlandskarten  vereitelt  wird.  Wann  endlich  wird  man 
sich  jenseit  des  Kanals  entschließen,  den  nun  schon  bis  zum  Über- 
druß in  wissenschaftlichen  Versammlungen  und  auf  Kongressen  be- 
tonten Wünschen  und  Beschlüssen  nachzukommen  und  zur  Anwendung 
des  Metermaßes  übergeben? 

Das  Verkehrsneu  mit  den  Vollspurhahnen  in  starker,  schwarzer 
Linie  und  vier  Arten  von  Wegen  und  Pfaden  —  die  Erklärung  gibt 

volUrtändig"  Auf*den°  Blattera^o"^  62  ij^doTzeichnn^ ' der 
Londouer  Vorstädte  an  mehreren  Stellen  veraltet.  Unter  den  Tbemae- 
brückeo  fehlt  ebenda  die  zwischen  der  Battersea  and  der  Chelaeav- 
Brücke  gelegene  Albert-Brücke. 

Das  Vorwort  sagt,  daß  die  Volkszählung  von  1901  benutzt  worden 
ist;  wir  vermissen  jedoch  eine  Angabe,  ob  oder  in  welcher  Weis«  die 
Bevölkerungsziffern  der  Ort«  bei  der  Zeichnung  zum  Ausdruck  ge- 
kommen sind.  Für  die  Art  der  Schrift  bei  der  Beschreibung  der 
Wohnpliue  hat  anscheinend  die  One-inch  Map  der  Ordnance  Survey 
als  Vorlage  gvdicnt,  es  wäre  aber  wünschenswert,  daß  eine  ausführ- 
liche Zeichenerklärung  hierüber  und  zugleich  über  alle  anf  den 
07  Blättern  vorkommende  Signaturen  Aufschluß  gäbe.  Hoffentlich 
folgt  sie  noch  mit  einer  der  letzten  Lieferungen.  Die  kleine  Er- 
klärung am  unleren  Rande  jede*  einzelnen  Blatt«  ist  ganz  unge- 
nügend, nicht  einmal  die  Straßen-  und  Industriebahnen  aind  erklärt. 

Reihe  von  Übersichtskarten ,  die  als  Tafel  1  — 11  zahlen, 
>  Urographie,  Geologie  und  Meteorologie  Englands 


Verhältnisse  sowie  die  kirehliehe  und  die 
wähl  -  Einteilung.    Eine  Eisen bahnknrte  zeigt  anf  zwei  Blättern  den 
Besitz  der  zahlreichen  Gesellschaften  in  großer  Buntscheckigkeit. 

Den  Schluß  des  Atlas  bilden  sechs  Tafeln  mit  IG  Stadtplänen: 
London,  Manchester.  Newnastle,  Hull,  Bradford,  Leaxja,  Sheffield. 
Nottingham,  Birmingham,  Leiccstcr.  Bristol,  Portsmoutb.  Plymouth 
und  Brighton. 

Ein  beschreibender  Text,  der  so  angesehene  Fachmänner  wie 
Sir  Arrhibald  Geikie,  Dr.  Alexander  Buchau  und  Dr.  H.  K.  Mill  zu 
Mitarbeitern  zahlt,  wird  in  zwölf  Abhandlungen  und  Tabellen  auf 
27  Folioseiten  die  Karten  sehr  nützlich  ergänzen. 

Der  verdienstvolle  Herausgeber  dieses  Survey- Alias  läßt  in  seinem 
Vorwort  dem  Werke,  auf  das  sieh  seine  Arbeit  vornehmlich  stützt, 
der  Ordnance  Survey,  die  sehr  erklärliehe  und  gebührende  Aner- 
kennung zuteil  werden.  Das  ist  an  sich  gut  and  schön.  Wenn  er 
aber  dal«.!  die  Orduanee  Survey  als  unübertroffen 

conntry  — ,  so  ist  das  eine  kleine  nationale  Übertreibung,  die  1 
so  bekannten  Verfasser  und  Verleger  gegenüber  nicht  unwidersprochen 
bleiben  darf.  Ich  verweis«  in  dieser  Hinsiebt  anf  das,  was  ich  in 
Pet.  Mitt.  1902,  S.  2:11  und  232  über  die  Mängel  und  die  Rück- 
aländigkeit  der  Einzollkarte  der  Ordnance  Sur 
geführt  habe.  o. 

334.  Goodrlfh-Frwr,  A.:  Guter  M<*.  ür.-8»  XV  u.  448  S. 
1  K  .  22  Bilder.  London- Werfminster,  A.  ConstaWe  4  Co. 
1U02.  12  sh.  6. 

Die  äußeren  Hebriden  sind  selbst  in  England  recht  wenig  be- 
kannt. AL«  der  Verfasser  zu  einem  Freunde  von  seiner  Absieht 
sprach,  Tyree  zn  besuchen,  wnrdc  diese  Insel  im  Mittelmeer  gesacht, 
andere  verlegten  sie  in  die  Nähe  von  New  York.  Die  inaein  geboren 
Weltverkehr  berührten  Gebieten  in  ganz 


Europa.    Not*  jetzt  hat  1.  B.  Tyree 
ial  deshalb  unsicher.  Viel 
aber  vor  den 

mit  dem  Festlande  Monate  in 


,  und  die 
die  Verkehrsverhältniss 
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r,  ja  sie  ist  es 

Um  die  Milte  des  19.  Jahrhundert»  wurden  Huu- 
Laadb«uerD  einfach  nnch  Aroerika  vernetzt ,  uro 
ihre  Ländereien  in  lohnendere  Schaffaruicn  verwandeln  zu  können. 
Der  Verfissser  richtet  gegen  die  großen  Grundherrn,  denen  die  Inseln 
geborten  oder  gehören ,  scharte  Vorwürfe.  Den  Hiiufittejl  «ein» 
Buches  bilden  aber  bunte,  hier  and  da  etwas  iiisammcnhangloae  aber 
i oi mer  äußerst  spannende,  zum  Teil  ergreifende  Charakterbilder  aus 
dem  täglichen  Leben  der  Insulaner  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Aberglaubens ,  der  Sagen  und  liegenden.  Gant  moderne  Gr» 
»penstergeachlchten  werden  da  erzählt,  von  deinen  manche  iu  lehr- 
reichen Vergleichen  mit  dem  Aberglauben  anderer  Völker  Ver- 
anlanung  geben  können.  Da«  berühmte  •«weite  Gesicht,  der  Hoch- 
länder kommt  natürlich  nicht  zu  kurz.  .Selbst  noch  der  Rurenkrieg 
verdüsterte  den  Sinn  der  ein  unglaublich  einförmige«  Leben  führen- 


der Buren!  Das  1 
bunt*  rief  eine  förmliche  Panik  hervor.  Bei 
warm  manche  der  Inseln,  die  einen  Winter  kaum  kennen,  vielleicht 
ab  Sanatorien  zu  verwenden.  Auch  die  Natursrbildrrungcn  de»  Ver- 
fasser* sind  meist  sehr  wahr,  Referent  ward  vielfach  an  seine  eigenen 
Reisewahrnehntungen  ,  die  »ich  allerdings  mir  auf  Staffa  und  Iona 
erstreckten ,  erinnert.  Neu  dürften  einige  Einzelheiten  über  Carl 
Stuarts  abenteuerliche  Fahrten  von  1745  sein,  auch  die  sprachlichen 
Mitteilungen  über  das  Gälische  und  die  norwegischen  Anklänge.  Die 
Abbildungen  wollrn,  so  hübsch  einzelne  sind,  nicht  viel  liesugen;  die 
Karte  genügt  kaum  zur  Orientierung ,  auch  werden  die  Namen  bis- 
weilen auf  der  Karte  anders  geschrieben  als  im  Teile.  Besprochen 
werden  fast  alle  Inseln  von  Skerryvore  and  Tyree  im  8  bis  Lewis 
im  N.  Die  gengrsphssclie  Zugehörigkeit  vun  Tyree  <u  den  Outor 
Wen  ist  allerdings  zweifelhaft,  aber  nach  den  Kultur-  und  Verkehrs- 


H35.  Reed,  Owper:  The  peoloiricnl  Hurtory  (if  th»  Rivuin  of  Käst 
Yorkshiro.  8°,  ll>3  S.  I»ndun,  C.  J.  Clav  ft  Sühn,  l!*)l.  4  «Ii. 
Ree«!  wendet  die  Gesichtspunkte,  welche  W.  M.  Davis  zur 
Erklärung  des  eugllschen  Flußsystems  aufgestellt  hat  (Gcogr.  Journ. 
!ät»-1.  V,  S.  1271,  stuf  die  Flüsse  Im  Hügelland  «wischen  Tees,  (hise 
und  Humber  in  den  North  York  Moors  an.  Die  <  kolilhstufe  nimmt 
hier  eine  besonders  machtige  Entwicklung;  wahrend  sie  sonst  in  Eng- 
land flach  gelagert  Ist,  luit  sie  hier  eine  leichte,  westüstlich  streichende 
Faltung  erfahren  und  ist  von  eliensn  sowie  von  uordsüdllch  ver- 
laufenden Verwerfungen  durchsetzt  worden;  wahrend  ferner  auf  dem 
englischen  .Iura  die  untere  Kreide  folgt,  greift  hier  die  olicre  Kreide 
transgredierend  über.  Die  mtwcslllcjien  Schicbtatärungcn  des  Jura- 
svstems  sind  Älter  als  diese  K reidctrniisgrcssion ;  nur  einige  nunUüd- 
lieh  streichende  Verwerfungen  sind  jünger.  Die  hydrographischen 
Verhältnis**  sind  dementsprechend  verwickelter  als  sonst  auf  der  eng- 
Oolilh-Schichtstufr.  Wir  treffen  nicht  blofl  kataktinale  (dip) 
sondern  auch  anaklinole  (antidip)  Flüsse;  einige  folgen  als 
Schichtflüsse  dem  Streichen,  andere  stehen  außer  llezichnng  zum 
tiebirgshuu.  Nachdem  Reed  sehr  eingehend  die  geologische  Schicht- 
folge und  die  Entwicklungsgeschichte  seine*  Gebiets,  endlich  die  An- 
ordnung von  dessen  Flüssen  geschildert  bat,  wendet  er  sieb  in  der 
»weiten  Hälfte  seiner  Arbeit  seinem  eigentlichen  Thema  zu.  Einige 
Flußstrecken  betrachtet  er  als  epigenetische,  und  «war  als  Überreste 
einer  ursprünglichen  Folge-  i'conscquent)  Entwässerung,  gebildet  nach 
der  Kreideperiode.  Er  nimmt  mit  Davis  an,  dal)  sich  die  Flüsse 
der  penninsschen  Kette  40er  durch  die  North  Y'ork  Moors  fortgesetzt 
bitten,  welch  letztere  damals  noch  mit  oberer  Kreide  bedeckt  und 
nicht  aufgewölbt  gewesen  seien,  nur  nimmt  er  einen  etwas  anderen 
Zusammenhang  zusammengehöriger  Stücke  an  als  Davis.  Von  den 
konsequenten  Flüssen  zapfte  zunächst  der  Ure  den  Swale,  dann  der 
Aire-Humber  der  Reihe  nach  Wharfe,  Nidd  und  Vrt  an  ;  dabei  ent- 
stand  das  große  Sehichtlal  (subsequent)  der  Ouse.  Eine  ähnliche  Ent- 
wicklungsgeschichte spielte  sich  im  (iebiet  des  Tee*  ab.  So  bildete 
sieh  schon  in  »Ittertiaren  Zeiten  das  grüße  nordostenglische  Triiwtal, 
das  die  North  York  Moors  von  der  Pcnninischci.  Kette 


Stillstand,  und  diu  l«nd 
Kumpfflächo  fPeneplainci  an. 
(zweiter  Zyklusi  erfolgte  «t 
I  einer  Hebung  Englands.  Recd  nimmt  an,  doli  »ich  damals 
vorkretascisrhen  Schichtstoningen  im  De  reich  der  North  Y'ork 
postbume  Bewegungen  knüpften,  welche  die  dortigen  kon- 
sequenten Flusse  bestimmten.  Letztere  kamen  in  ihren  Quellgebieten 
alsbald  miteinander  in  Konflikt;  es  erfolgten  mehrere  Anziipfungcn ; 
subsequente  und  obsequenta  Talstückc  entstanden  namentlich  im 
oliercn  Gebiet  des  Esk.  Im  Kroßen  und  ganzen  waren  die  heutigen 
Ohcrflächetiverltältnisse  vor  Eintritt  des  Eutzeitalteis  herausgebildet. 
Eine  tnutmufllichc  Senkung  des  Ijmdes  gegen  Ende  dt?«  I'liocons  ist 
von  keinem  großen  Einfluß  gewesen;  der  an  sie  geknüpfte  dritte 
Zyklus,  den  Reed  annimmt,  war  bedeutungslos.  Während  des  Eb- 
Zeitalters  bildeten  die  North  York  Moors  eine  eisfreie  Insel,  an  wel- 
cher im  O  bis  IHOm,  im  W  bis  Ü80  m  Hohe  erratisches  Material 
gestrandet  wurde.    Die  tiefer  gelegenen  Taler  wurden  durch  zum 

Tällrr,ewunl™bX^ 

schnitten  Durchbräche  poslgtazialen  Altera  ein.  So  kam 
Anelnaitdencliweiße»  verschiedener  Stücke  der  heutige 
stunde.  Die  glazialen  uud  postglazialen  Krustenbewegungen  waren 
dagegen  ohne  richtungsbotimmenden  Einfluß  anf  die  Gerinne.  Nach 
der  Eiszeit  stand  das  Land  bober,  dann  erfolgte  eine  postglaziale 
Seukuug,  angedeutet  durch  eine  Uferlinie  in  10  m  Hohe  bei  Saltbum, 
hierauf  eine  Hebung  bis  15  m  über  das  beatige  Mecresniveau ,  an- 
gedeutet durch  die  untergetauchten  Walder  am  Uumber,  und  schließ- 
lich seither  wieder  eine  Senkung.  Dem  entsprechen  der  vierte, 
fünfte  und  sechste  Erosionszyklus.  Nur  zeitweilig  war  eine  inter- 
glaziale  Senkung  bis  30  cn.  Ein  Kärtchen  in  Schwandnick  (etwa 
1:700000)  zeigt  die  gegenwartigen  Flüsse  und  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Schichtglieder;  kleinere  Kärtchen  veranschaulichen  ein- 
zelne Stadien  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Flüsse.  Asiet. 

*»;.  Manlle,  II.  G.:  Trans|Kjrtati.m  of  Olacinl  RouMers  fn.m  the 
|j»kv  Distrikt  tu  uho  North -IV.st  G«ast.  (Birmingham  Xat. 
Hirt,  and  ITiilus.  S.  XI,  2  (1»>1),  S.  1)4— 101»  mit  1  K.) 

Auf  Grund  eingehender  Untersuchungen  der  Ge»chielie  an  zahl- 
reichen Küslenpunkten  des  8olway  Firth  und  seiner  südlichen  Nach- 
barschaft, wie  Morvport.  Worklngton,  Seaseale,  Drigg  und  Ravensglass, 
sowie  der  im  Ijkcdwtrikt  anstehenden  Gesteine  entwirft  der  Verfasser 
ein  Bild  von  der  diluvialen  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteinsgruppen 
and  liefert  so  einen  übersichtlichen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Be- 
wegungsrichlung  des  diluvialen  Inlandeises  im  Lakedistrikt.  Zwischen 
den  einheimischen ,  im  wesentlichen  von  O  nach  W  transportierten 
Geschieben  finden  sich  aber  auch  seltener  fremde  Gesteine ,  z.  B. 
irischer  Herkunft,  die  also  auch  das  Vorhandensein  anders  gerichteter 

0.  Maas. 


337».  Mttrray,  Sir  John.  11.  L.  Pullar:  BaUiymetrical  Survey  of 
tlip  Fresh- Water  Lochs  of  Seotland.    I/ichs  of  the  Tay  Basin. 
(Scott.  G.  Mutf..  Sept.— Nuv.  190:»,  Jan.  1904,  mit  18  Karten- 
tafeln. 1  gi  ul  Clraiehtsfcarte  tu  20  Fig.  im  Tcxtc.l 
337*>  :  IV.  Loch*  of  the  Asgjnt  Distriot.  <G.  J.,  Aprilheft 

inen.  S.  441—7:1,  6  K  l 
Die  durdi  die  Muniflzeoz  des  Vaters  des  leUler  so  früh  verstorl>e»en 
Fnsl  Pullar  (s.Pet.MiU.  1001,  LB.Nr.354;  1902,  Nr. 383) ermöglichte 
Fortführung  der  Arbeiten  der  Lake  Survey  in  Großbritannien,  die 
mit  einem  Stalte  von  Fachgelehrten  unter  der  Leitung  des  berühmten 
Ozeanogniphen  Hir  John  Murray  steht  und  die  Erforschung  aller  be- 
deutenderen Seen  des  vereinigten  Königreichs  nach  morphologischer, 
geologischer,  physikalischer  und  biologischer  Richtung  erstrebt,  hat  Im 
Oktober  1603  die  Auslotung  der  Seen  Schottlands,  worin  nicht  bloß 
das  Festland,  sondern  auch  die  äußeren  Hebriden,  die  Orkney-  und 
die  Shrtland-lnscln  einbegriffen  sind,  vollendet,  allerdings  mit  Aus- 
nahme aller  derjenigen,  die  entweder  keine  Fahrzeuge  besitzen,  oder 
auf  welche  solche  nur  mit  größeren  Schwierigkeiten  gebracht  werden 
können.  Als  I^ungsapparat«  dienten  zwei  verschiedene,  von  L.  Pullar 
ersonnene  Apparate,  welche  im  Septembcrheft  abgebildet  sind  und 
eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  Lieschen  Lotapparat  be- 
sitzen. Der  kleiner«  von  ihnen  wurde  bei  Ölungen  in 
Seen  and  in  alwclogencr  Gegend  l<enutzt,  da  er 
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Radfahrer  mitgetiummeii  werden  konnte.  Die  vorliegenden  Veröffent- 
lichungen hrhundeln  ausschließlich  dir  tum  Phißsystcm  de*  Tay  ge- 
hörigen Sera,  zu  denen  auch  Doch  die  hereiu  im  Märzbeft  de»  ticogr. 
Joornal  (Pet.  Mitt.  1901,  LB.  Nr.  3<1)  beschriebenen  Ixwh  Kricht 
und  Loch  Carry  gehören.  Sämtliche  behandelten  Seen  liegen  auch 
der  geologischen  AuFoiibme  voo  Pciich  und  Home  in  ciorm  Gebiet, 
da*  einst  vollständig  vermischen  war.  Die  meisten  von  ihnen,  nnd 
otlieh  die  Itleinereii  und  schmaleren ,  sind  ab  Moranenstauscen 
j;  einige  der  größeren,  m  namentlich  die  Loch*  Ericht, 
i  Vcrwrrfungsspaltcn, 
Loch  Ranuoch,  Loch 
Jubhalr  und  Isw.li  Dochnrt,  vielleicht 
Tay  werden  al*  Felsbecken  aufgefaßt,  die  durch  die  Tätigkeit  des 
Eises  erodiert  wurden.  Von  denjenigen  Seen,  die  mindestens  1  qkm 
groß  sind,  habe  ich  die  gefundenen  morphometrischen  Werte  in  metri- 
sche« MaO  umgewandelt  und  in  einer  kleinen  Talielle  am  Schlüsse 
d™  Referats  zusammengestellt.  Loch  Tay  lüldct  ein  vollkommen 
einheitliches  Decken  mit  der  grollten  Tiefe  iu  der  Mitte;  im  Loch 
Rannoch  finden  sich  im  östlichen  Teile  drei  von  eiuunder  getrennte 
Vertiefungen,  ilaa  westliche  Ende  ixt  in  allmählicher  Verbindung  be- 
griffen; Loch  Kam,  loch  Lintratbrn  und  Loch  Freachie  sind  gleich- 
falls einheitliche  Becken ,  wahrend  der  Boden  der  übrigen  größeren 
aus  mehreren  Becken  Idstein. 

Außer  den  nhlreichen  Ixrtungcn  (zusammen  0222)  worden  auch 

Im  Loch 

betätigt  wurden  und  in  diesem  See  wahrend 
eine  sehr  gleichmäßige  DurehwÄrmnng  ergaben.  Am  3.  April  1903 
zeigte  er  von  oben  bis  unten  die  gleiche  Temperatur  von  39°  F,  ent- 
sprechend der  Tem|ieratur  des  Dichtigkeitamaximums  des  Wasser*. 
Den  gleichen  Fall  hat  auch  der  Referent  einst  im  Arend-Scc  gleich- 
falls im  April  beobachtet;  Abweichungen  von  Vto°  F  liegen  m.  E. 
innerhalb  der  natürlichen  Fehlergrenzen  der  Beobachtung.  Sehr  inter- 
essant ist  die  Mitteilung,  daß  In  Fort  Augtiatin  am  Loch  New  seit 
Juni  des  Jahres  nicht  nur  ein  Sarastnsrhcr  Limnigrnph  CQundriuodal- 
Schwingungen!)  sondern  anch  zahlreiche  physikalische  Instrumente  auf. 
gestellt  sind,  ntn  sehr  genaue  thermische,  optische  und  elektrische 
Versuche  über  das  Seewasser  anzustellen,  sowie  eine  komplette  bio- 
logische Station  errichtet  wurde,  speziell  um  den  Einfluß  der  pbysi- 
anf  das  organische  Leben  im  See  zu  prüfen.  Man 
lebungrn,  die  wohl  in  Amerika 
n,  der  wir  aber  im  übrigen  Kuropa.  sp 
land,  bisher  nichts  Ähnliche-  an  dir  Seil«  setze 
gespannt  sein. 

Die  Reproduktionen  photographischer  Aufnahmen  von  I 
bildern  la»en  an  Deutlichkeit  manchmal  zu  wünschen  übrig,  dagegen 
sind  die  Karten  der  Seen  und  ihrer  Umgehung  im  Maßstab  1:  21  120, 
welche  im  Wasser  Isoliathen  in  25,  auf  dem  Liuide  Isohypsen  in 
250  Fuß  vertikalem  Abstand  enthalten ,  wie  bei  den  früheren  Ver- 
öftentlicliungeii  der  Lake  Survcy,  sehr  deutlich  gezeichnet  und  ent- 
sprechen ungefähr  den  Karten  in  dem  l<ekanoten  Atlas  der  österreichi- 
schen Alpenscen  von  Penek  und  Richter. 

Ksme  dos  S«w  Mcsmishcdio   Arcnl        Tief*  in  m  Vuiuraeti 

ni  .|k'H       «rotte   mi11l.ro    Mill.  r-t.ni 

Loch  Tay  106,»      26,j,     l-Vl.s     »JO.i  150« 

..   Rannoch   202,,      |»^     133.1     50 j  062,»« 

,,   Esm  00,i  87,0     41,«  403,is 

„   Laidon  u.  Dubh  Lochan    2H0j       4.««       3B,s     10,?  4r»,ai 

„  Tummel  138,»       2,4«      39       t4,s  37,« 

„   Ba  2»0,j       2j.        0,i       2,i  5.T7 

„   lintnithcn    ....    202,*       l,«t       21,t       7,i  lu,9 

„   Freuchie   260j        l,«i       1*,»       t>,s  0.» 

Der  folgende  Abschnitt  umfaßt  die  größeren  Seen  in  dem  Assynt- 
Distrikt  in  Sutherlandshlre ;  die  Lotungsrnmllate  derjenigen  Ton  ihnen, 
welche  mindestens  1  <|km  Areal  besitzen,  finden  sich,  in  metrisches 
Maß  umgerechnet,  am  .Schlüsse  dieser  Anzeige.  Die  im  Maßstah  von 
1  :  21  120  beigegebenen  Tiefenkarten  lassen  ersehen,  daß  die  größeren 
Seen  bis  auf  den  Iyorb  Owskcicb  keine  einheitliche  Uodenkonfiguralion 
besitzen,  sondern  in  verschiedene  Becken  von  wechselnder  Große 
zerfallen;  nicht  wenige  sind  in  nicht  zu  weit  zurückliegender  Zeit 
miteinander  im  Zusammenhang  gewesen.  I>ie  thennische  Untersuchung, 
die  meist  im  Monat  8«pt*inl>cr  erfolgte,  ergab  meist  eine  sehr  gleich- 
mäßige Durcbwitrmung  nnd  nur  schwache  Andeutungen  einer  Sprung- 


schiebt.  Kadi  der  Ansielil  der  Lutdcssjeologen  Pesch  und  Horw. 
welche  diese  Gegenden  kartiert  haben,  sind  sämtliche  Seen  dunh 
Eiserosion  entstandene  Felsbecken.  Die  biologische  Untersuchung  er- 
gab, daß  das  I'hytoplankton  sich  durch  einen  großen  Reichtum  an  r>es- 
iniden  auszeichnete,  von  denen  mehr  als  60  Arten  bestimmt  wurden. 
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3.18.  Smith,  William  0..  u.  W.  Munn  Rankln:  Geographica!  Distri- 
bution üf  Vt-gvtatiori  in  Yorkshire.  (0.  J.  XXI,  S.  375;  XXII. 
8.  Ii«.  A|»nl  u.  At«.  1903.) 

Im  Jahre  1900  veröffentlichte  ein  in  jugendlichem  Alter 
storbener,  Behr  talentvoller  Botaniker  Robert  Smith,  der  seil 
geographische  Methode  bei  Ch.  Flahault  in  Montpellier  ansgeruJdct 
hatte,  zwei  Vegetatinnakartcn  aus  der  schottischen  Flora,  Edinburgh 
und  North  -  I'erthshire.  Einen  ausführlicheren  Hinweis  über  diese 
bedeutungsvolle  Leistung,  die  erste  für  England  und  in  Rücksieht 
auf  den  großen  Maßslali,  der  unseren  Generalstabskarten  entspricht, 
nebst  der  angewendeten  Methode  auch  sonst  noch  einzig  dastehend, 
findet  man  im  Unthaer  G.  Jb.  XXIV,  Pflanzengeogr..  8.  312  u.  337.  -  - 
Es  ist  nun  mit  der  größten  Freude  zu  liegrüßen,  daß  sich  an  einen 
anderen  talentvollen  Träger  des  Namens  Smith  die  Fortsetzung  dieser 
dankenswerten  Arbeit  für  England  anknüpft,  daß  Yorkshire,  in  zwei 
Hälften  nach  SW  und  NO  geteilt,  durch  zwei  phytogeographisrhe 
Karten  iu  1:126  720  mit  Fliehenkolnrit  eine  Darstellung  seiner 
Formationen  erhalten  hat,  wie  «ie  zunächst  als  Beispiele  überhaupt 
aus  den  verschiedensten  Landern  der  Erde  erstrebt  werden  müssen, 
deren  Kartographie  ebenso  wie  ihre  floristische  Durchforschung  schon 
zu  einer  genügenden  Vollendung  gediehen  ist,  und  wie  sie  sich  all- 
dicht bevölkerten  Lander  immer  mehr  zur  direkten  NotwmdiirLi-i: 
erheben  werden,  nicht  minder  als  die  Rodenkarten  auf  gt»  uro  «Mischer 
Grundlage.  Im  ersten  Teile  -ehihlert  eine  kurze  Einleitung  (S.  37:> 
bis  3?9.i  die  angewendete  Methode  und  bespneht  die  Bedeutung  der 
biogrographischen  Statistik  wie  auch  der  bei  der  Erklärung  der 
Formationen  unentbehrlichen  Ökologie;  dann  folgt  die  Beschreibung 
der  Distrikte  l^eils  und  Halifax.  Der  zweite  Teil  Schilden  dir 
Distrikte  flarrogale  und  Skipton.  Eine  annähernd  gleiche  Farben- 
tafel  von  zusammen  17  Formatiousaignalurctt,  bei  denen  die  gleichen 
Grundlöue  Afters  durch  eingedruckte  Buchstaben  den  bewnderen 
Charakter  anzeigen,  erläutert  das  topographische  Verständnis;  vier 
Waldforraalionen  (Kiefer,  Eiche,  Buche  mit  Eiche  usw.,  Esche  mit 
Hasel),  sechs  Heide-  und  Moorformationen,  vier  fUiergangc  derselben 
in  Wicsenland,  endlieh  drei  Kulturlandsignaturen  füllen  die  Karten, 
welche,  ilem  gegenwärtigen  Kiiltiirxustand  genau  entsprechend,  dennoch 
ansdenken  lassen,  wie  sich  das  ursprüngliche  Pflanzenkleid  der  Laad- 
schaft  verhalten  hat.  Audi  für  den  Xh-hllmuuiiker  ist  durch  ant.>- 
tyjiisehe,  sehr  gut  ausgefallen«  Landschaftsbildcr  dafür  gesorgt,  daß 
der  physiognomisebe  Ausdruck  jener  Konnationen  richtig  verstanden 
werde,  wie  anderseits  die  hinzugefügten  Listen  der  rharaktenuien 


33!).  PopOM-u,  St.  D. :  WirtM-haitstrisi^rraphisi'lii'  Studien  aas  Gn'ti- 
briüuininn    8».  VIII  u.  178  8.  Leipzig.  O.  Schmidt,  1908.  M.  3. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Wiedenfeldscbeu  Werke  ülier  die  nurd- 
westeuropaischen  Welthafeu  ist  die  obengenannte  Schrift  ersebienra, 
welche  sieh  in  gewissen  Punkten  mit  jenem  berührt.  Allerdings  be- 
ziehen sich  die  ■  WirtschaftageographiMhen  Stadien«  hier  allein  auf 
die  englischen  Hafengebiete,  ziehen  aber  natürlich  diese,  zumal  die 
festländischen  Hafen  nicht  berücksichtigt  sind,  in  größerer  Zahl  zur 
Untersuchung  henin.  Es  kommen  für  den  Verfasser  in  Betracht: 
Bristol,  Cardiff,  Newporl,  Swansea ,  Liverpool  mit  dem  Stromgebiet 
des  Merscy-FIusse»,  sowie  Glasgow  nnd  Greenock  nebst  der  Gegeud 
des  Firtb  of  Cljdc.    In  den  einleitenden  Hcmerkungen  werden  die 
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Bedingungen  für  da«  Gedeihen  eine«  großen  Seehafens  erörtert  und 
in  Anknüpfung  daran  zwei  Grupjvcn  von  ihnen  aufgestellt:  die  einen« 
bei  denen  dir  geographische  I-oge  und  diu  Vorhandensein  eine»  von 
der  Natur  gut  ausgestatteten  Hafens  ItcdinguDgcn  schaffen,  dir  außer- 
des  Menschen  liwn ,  sowie  eine  Reihe 


Einfluß  auszuüben  vermag.  Unter  diesen  Gesichtspunkten  werden 
nun  «Ii«  cinzrlncn  Häfen  betrachtet,  und  zwar  Itegimit  der  Verfasser 
jedesmal  mit  einrr  historischen  Erörterung,  die  ihm  Gelegenheit  gibt, 
10a  dem  geschichtlichen  Werdegang  die  Punkte  hervorzuheben,  welche 
auf  da»  Steigen  oder  Sinken  de«  Handel«  der  Sladt  tod  ausschlag- 
gebender Bedeutung  gewe-en  sind.  Selbstverständlich  wird  auch  die 
Frage  der  Konkurrenz,  der  Inländischen  wie  auswärtigen  (und  hier* 
bei  besonder"  die  iscutsehlands),  die  eine  große  Rolle  spielt,  genügend 
gewürdigt,  Dasselbe  gilt  ferner  ton  den  physiographisclicn  VcrhiUt- 
n lasen  wie  dem  gegenwärtigen  Hafenzustand  (einschl.  der  Gebühren- 
abgabe}. All«  zusammengenommen  gibt  dann  schließlich  dem  Ver- 
loster die  nötige  Handhabe,  nioht  nur  sein  Urteil  Ober  die  Hin-  und 
Ausfuhr  den  jedesmal  In  Rede  stehenden  Holet»  zu  füllen,  »xtdern 
für  ein  Heben  oder  Fallen  de.  Schiffahrts-  ond 
zu  begründen  und  endlirh  auch  Ausblicke  auf  die 
Zukunft  des  betreffende»  Gebiet«  zu  werfen.  Dabei  bieten  zahlreiche 
eingehende  Tabellen  überall  die  nötige  Unterlage  für  die  Beurteilung. 
Ein  besonderer  Alachnltl  ist  sodann  noch  dem  so  überaus  wichtigen 
Kobbcobnodel  gewidmet. 

Die  ganze  Schrift  macht  den  Eindruck  ern»t«T  Forschung,  welche, 
vielfach  auf  Auto|»ie  gestützt,  ans  guten  Quellen  geschöpft  ist. 

M.  iMtX. 

Skandinavische  I.Snrinr. 
.140.  ITxsltiR,  S.V.:  dm  .Miamis  He.l.f.lotbr  <tl  TeorictU'}  f»r  den.« 
Daunelse.  (K.  Dan&ke  Vid.  *M.  Fori».  1UU3,  S.  9»  -105,  mit 
1  K.  u.  5  Fi«..! 

Nachdem  schon  im  Jahre  1835  Korchhammer  auf  die  eigen- 
tümlichen orographisehen  Verhiütubse  des  nördlichen  Jütland  hinge- 
nieten  und  1«?5  Johnatrup  dort  direkt  von  einer  großen  End- 
n.  «t  dnrrh  die  vorliegende  Arlieit  das  Schinagl.«. 

bis  an  die  Nordsee  festgelegt. 

Richtung  bis  Selatrup  etwa  auf  eine  Länge  von  00  km  und 
tu  einem  Bogen  noch  34  km  bla  Dullerup,  um  hier  in  scharfer  Um. 
biegung  nach  Westen  bis  an  ilie  Nordsee,  südlich  vom  Umfjord,  zu 
■,*rhcn.  Diese  Richtung  widerlegt  die  Hypothese  de  Geers  von  der 
großen  Eiszunge  des  jüngeren  baltischen  Ki*»trom«'  und  gibt  ein 
viel  richtigere*  Bild  vom  Verlauf  de«  Eisnutdcs:  wir  scheu  hier  sehr 
tch/On  die  Parallelität  der  alteren  >  baltischem  Eisntndlage  und  der 
analeren  inneren  Endmoräne  auf  dem  skandinavischen  Boden.  Inner- 
halb der  Endmoräne  findet  sieh  typische  Moränenlondsebaft,  Ihm  Viliorg 
mit  zahlreichen  kleinen  Seen  und  Teichen.  Dir  Kessel  sollen  nicht 
wie  Rieaentopfc,  sondern  durch  Schmelzung  großer,  unter  dem  Sande 
vergrabener  toter  Eiamasaen  entstanden  »ein.  Außerhalb  liegen  fluvio- 
Jdungen,  Sandebene»  der  Heide,  deren  alte  Flußsysleme 
feststellen  ließen.  Es  sind  flache,  aehmtkegelartige  Bll- 
i,  deren  Scheitelpunkte  auf  der  Wasserscheide  liefen.  Dir 
Fjorde  entsprechen  »ubglaiialen  GlctschcpitrtmcH. 

E.  ütmilx. 

341.  Milthers,  V.:  Sltuivtribomo  v*-d  Fakw.  (Dnnsk.  Geol.  Foren. 
1901,  Nr.  a  20  S.) 
Auf  den  Kalkhügeln  tod  Faxe  wurden  schon  im  Jahre  1B43 
von  Korchhammer  Scheneralreifen  uaebgewieaen.  Er  fand  drei  Systeme. 
SpJUer  wies  sie  auch  Johnatrup  uach.  Verfasser  bat  die  neueren 
Aufschlüsse  zu  genauen  Aufmcxsiiugcn  benutzt  und  gefunden,  daß 
bei  Fazc  die  verschiedenen  8ysterac  nicht  verschiedenen  Verebungm 


Die 

in  ihrer  Richtung  zwischen  N  17°0  und  S  1«°0.  Die  verschiedenen 
Bichtungen  können  nicht  zu  schart  liegrenzten  Systemen  zusammen- 
gefaßt werden,  da  sich  keine  scharfe  Trennung  bemerkbar  macht ; 
die  Mehrzahl  gruppiert  sich  zu  einer  Abteilung,  deren  MRtelriebtung 
874cO  ist,  daneben  lassen  sich  noch  Groppel)  mit  der  Hanptrichtung 
85«°0  und  B.H°0  sowie  N  49°ü  und  N  G7cO  znaammenfas.cn.  Die 

>  aua  NO  kommenden. 

K..  CnmXx. 


342.  Hkaiie.  Ofvprsiktskarta  öfver  -  .  1  : 4110000.  Stoek- 
holm,  GenernuiL  Ijtopr.  Anstalt,  1003. 

343.  HoKhoin,  \.  0.:  Land  och  vatte«  (i  Uppland).  (SA.:  sUpp. 
land«,  licrHiLsp.  v.  d.  K.  humiwistink»  Vetenskaps  sainfundet  i 
I'ppsala.)   S",  04  S,    UppsaJa,  o.  J. 

Ein  Alnchultt  nus  einer  populären  IjindscIuifulM'schreibung,  die 
auf  streng  wissenschaftlicher  Grundlugv  ruht,  aber  keine  U  terato  r- 
zitat.-  anführt.  I*r  ausgesciehnete  Verfasser  behandelt  in  klarer  An- 
onlnung  und  Sprache  zunächst  in  kurzer  Übersicht  die  Oberflächen  - 
formen  und  die  Fluß-  nnd  Seensyslenie  der  Provinz.  Hier- 
auf werden  in  zwei  Hauptabschnitten,  »Das  Grundgebirge'  und 
■  Die  lockereu  Erdartcu«.  die  einzelnen  Gesteine  in  der  Reihenfolge 
ihres  Alters  besprochen.  Mit  großem  Geschick  versteht  e*  Hftgbom  die 
Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  der  Gesteine,  ihre  mutmaßliche 
Entstehungsart,  ihre  wichtigsten  Vorkommen,  ihre  praktische  Bedeutung 
in  aller  Ausführlichkeit  vorzuführen  und  dabei  doch  nicht  eine  Samm- 
lung von  Einzcldtiten ,  sondern  eine  fortlaufende  geologische 
Oeachichtc  des  Landes  zu  geben,  in  der  auch  Niveauveränderungcn. 
Denudationsperioden  usw.  durchaus  zu  ibn  m  Itevhte  kommen.  Auf- 
fallend ist,  daß  auf  die  .Möglichkeit  einer  Mehrzahl  von  Eiszeilen  mit 
keinem  Worte  bingrdeutet  wird,  um  »o  mehr  als  Verl 
wie  jener  über  die  Entstehung  der  Aaar  oder  der  Frage,  ob 
hebttng  oder  Meereaaenkung,  keineswegs  au*  dem  Wege 
Er  vertritt  im  ganz.«  die  jetzt  herrschend« 
mit  vorsichtiger  Zurückhaltung.  So  meint  er,  die  rezente  Hebung 
könne  doch  zum  Teil  auch  auf  klimatische  Veränderungen  oder  auf 
eino  Erweiterung  der  Verbindung  zwischen  Ostsee  ond  Nordsee  zurück- 
gehen. Scharf  betont  Uögbom  den  Stillaland  der  Hebuncibewegung 
zwischen  der  Eisenzeit  und  dem  Beginn  der  Neuzeit.  Die  populilrr 
Daratellung  bietet  vielfach  feinsinnige  neue  Bemerkungen,  in  denen 
die  Persönlichkeit  des  Verfasse!»  sich  geltend  nuicht.  Daß  «r  nus 
eigener  Lokalkenntnis  und  eigenem  Urteil  schreibt,  lassen  auch  die 
mancherlei  Angaben  über  einzelne  Lokalitäten  gewahren.  Doch  ist 
das  Werkeben  dem  außerschwedtchen  Leser  nicht  bloß  wegen  dieser 
letzteren  zu  empfehlen,  sondern  namentlich  aurh  wegen  der  klaren 

die 


nicht  für  Uppland  allein  Gültigkeit  hat. 
lang  bildet  eine  knappe  Übersicht  der  p 
and  einige  Bemerkungen  über  Literatur.  Die  Ausstattung  ist 
wenn  auch  tiloht  viele  Abbildungen  beigegeben  sind,  so  sind  : 
gut  und  charakteristisch.  Von  anthropogeographiachem 
ist  ein  Kärtchen  auf  S.  SU,  das  die  Ijige  der  Städte  in  den  Mälar- 
prorinzen  zu  den  RnllxtcDsäsarn  veranschaulicht.  S<-hr  dankenswert 
sind  auch  die  beigegebeiicn  beiden  geologischen  Karten  1 : 500000, 
deren  geologisches  Kolorit  leider  an  den  Grenzen  der  Provinz  auf- 
hört. Ea  ist  eine  -abgedeckte.  Karte  ( BergKrundskarta)  und  eine 
Bodenkarte  (Jnrdartskartal  In  der  Zahl  der  Ausscheidungen  Ut 
mit  Recht  Maß  gehalten  und  dadurch  die  Ültersichllichkeit  erhöht 
worden.  Sufer. 
344.  Uoseu ,  1'.  G.:  Höjdbesitamning  af  SvorigcK  hoprta  fjall. 
(Bihuu«  ÜU  K.  SvonsknVöL-A.  HandL.  Bd.  XXV11I,  Abt.  I,  1903.) 
Der  höchste  Punkt  Schwedens  ist  nicht  der  Sarjckijakkn  (2089,«  m), 
wie  man  früher  annahm,  sondern  der  nördlicher  gelegene  Kcbockaisee 
(67°  54  I  N.,  18°3134  Ö.),  dessen  trigonometrische  Uöhcnmessung 
2123,,  m  ergab.  SUfan. 

:i45.  KJflli'n,  R.:  Bidnur  tili  Sveri«ni  endugeia  geugrufL  (Geol. 
Föruti.  i  Stookh.  Forh.,  Bd.  XXIV,  II.  4.  Nr.  214,  April  1902. 
S.  11)3— 22V.) 

In  seiner  Arbeit  ilnledning  tili  Sveriges  geografi-  hat  Kjellen 
das  Programm  einer  syatematiaehen  Geographie  Schwedens  entworfen. 
Auf  die  dort  von  ihm  als  »Einleitung-  gegebene  politische  Geo- 
graphie sollen  zunächst  »Indien  über  das  .endogene  Element  in 
der  (iougrapbJc  unseres  Landes-  folgen.  Aua  den  Vorarbeiten  dazu 
veröffentlichte  der  Verfasser  in  der  Zeitschrift  des  geologischen  Ver- 
eins in  Stockholm  eine  Anzahl  Beiträge-,  von  denen  die  ersten 
drei  den  Gegenstand  dieses  Referats  bilden. 

Her  erste  Artikel  (8.  IfM  -204)  wirft  die  Frage  auf:  Wann 
wurde  der  ehemalige  Vulkanismus  (fornTtilkanismcn  in  un- 
serem Lande  konstatiert?-  Der  Plntonismus  in  Schweden  er- 
wuchs nach  Kjellena  Forschungen  aua  dem  Studium  des  Trapps  auf 
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den  Bergen  Westergotlands.  1755  begegnet  zuerst  l>ci  Ascaniu«  rin 
Verdacht  vulkanischen  Ursprung*  für  den  Tabcrg,  wird  aber  alsbald 
scharf  abgelehnt,  und  Kjellen  kann  zahlreiche  Forseher  anführen,  die 
den  Trapp  für  ein  Sedimentgestein  erklärten.  Die  von  nußrn  ein- 
dringenden plutouisl  Ischen  Ansichten  lehnt  noch  Wahlenbcrg  1824 
enUehiedeu  ab.  Aber  in  dcuisellx'n  Jahre  beobachtet  Rcrzolins 
(schon  seit  1821  nachweisbar  l'lutooist)  »m  Trapp  der  Kinnekulle 
und  de«  Hunnebergs  («uf  einer  liebe  mit  Brongninrdi  Kontakt- 
erschei  nun  Iren.  Seine  182.r>  ausgesprochene,  prächtig  begründete  An- 
«ich»  über  den  endogenen  Charakter  diese»  Gestein»  nimmt  Hisingcr 
(1828  noch  reserviert)  im  Jahre  1S2S  auf,  und  «ic  ist  in  kurzem 
herrschend.  Aueh  der  Itssitlt  wird  nanmebr  als  plutonizch  anerkannt, 
wahrend  ror  Hisiiiger  alle  schwedischen  Forscher  im  >I 
als  Neptauisten  aufgetreten  waren.  Kunt  verfolgt  Kjellen  die 
Entdeckungen  plutoniacbcr  Bildungen  in  Schweden,  um  in 
zweiten  kurzen  Aufsatz  (S.  204 —  07)  »Herzeliu»'  Verdienste  um 
Schwedens  endogene  Geographie-  naher  zu  kennzeichnen.  Kr 
gibt  hier  die  Äußerungen  von  Berzrlius  iiber  die  -  Wasscrahnahroe  « , 
auf  die  Günther  und  ich  Tor  einigen  Jahren  hinwiesen,  und  über  die 
Seismizilät  genau  wieder.  (Die  Behauptung,  ich  hatte  Berzclius'  Bericht 
von  1Ä23  übersehen,  int  Irrig;  vgl.  Z.  Ges.  F.K.,  Berlin  1803,  S.  3*i.) 

Neben  dieaen  hübschen  historisch -geographischen  Aufsätzen  tat 
der  dritte  (S.  207 — 20)  weniger  ansprechenden  eigenen  L'ntcrsuchungs- 
ergebnisoett  gewidmet.  Ein  schwedischer  Kesselkrater?<  lautet 
hier  die  Frage,  die  bejaht  wird.  Ein  historischer  Rückblick  Uber 
die  Ansichten  von  Dislokationen  and  Verwerfungen,  die  in  dersehwedi- 
■gegnen,  führt  den  Verfasser  zum  Odensjo  in  Skftne, 
Form  und  große  Tiefe  im  Volksmund  eine  Erklärung 
als  Knilerbecken  gefunden  bat.  Er  hat  etwa  120  in  I-ängc  und  20  m 
Tiefe,  während  der  Kessel  über  dem  Wasserspiegel  noch  60  m  höbe 
Binder  haben  soll.  Das  Tal  des  Abflusses  ist  fast  so  breit  wie  der 
See.  Ursprünglich  sah  man  dieses  Tal  für  ein  Spollental,  spater  für 
ein  Enwionalal  an.  Dadurch  erscheint  dem  Verfasser  das  Seebecken 
nicht  genügend  erklärt ,  und  er  halt  es  für  einen  Kessel-  oder  Ex- 
ploaionskrater,  ein  Maar.  Eine  Erklärung  durch  Einstürze  oder  Zirkus- 
bildting  »eheint  ihm  durch  die  •Kreiafonn*  und  die  ungestörte  Um- 
gebung und  einseitige  Drainierung  ausgeschlossen,  Auswirbelnng  durch 
die  Dimensionen  des  Beckens.  Es  bleibe  also  nur  die  Maarhypo- 
theae  übrig.  Zu  Ihren  dunsten  wird  nur  die  Bedeckung  der  Steil- 
hange mit  Sturzblocken  i!  I ,  die  Ähnlichkeit  der  Dimensionen  mit 
Maaren  und  das  Vorkommen  von  Basalt,  Hasnlttuff  und  Bomben  in 
einigen  Kilometern  Entfernung  angeführt.  Der  breite  Abfluß  erinnert 
Kjellen  an  die  -  Talrisse    der  l  alderen.    Die  Eiszeit  habe  den  See 


Hennig,  die 


.MO»  Hennlr.  Anders:  Studier  ofver  Skan.-»  ytskulptur.  (Ueol. 

Fonm.  Forhandl..  Xr.  217.  IM.  XXIV,  H.  7.)  Stockholm  190:1. 
34fi''  KJrlleu,  R.:  Kittulkratt-r  cUor  dodt  fall?   (Bidr.  tili  Sverips 

ondop'im  giDirrafi.  Nr.  VI;  ebt-ndi»  Bd.  XXV.  Hoft  4.  Nr.  221, 

April  1!K)3.  8.  225»- 54.) 

Die  unter  der  vorigen  Nummer  besprochene  Hypothese,  der 
Odensjo  sei  ein  Maar,  bat  den  Widerspruch  von  A.  Hennig  ge- 
funden. Dieser  Forscher  hat  eine  Detailuntersuchung  mit  Lotungen 
und  Bohrungen  vorgenommen.  Er  fand  die  Felswände  nur  30,s  bis 
3 J j  m  hoch,  die  Sturzhalde  an  ihrem  Fuße  deutlich  von  ihnen  ge- 
sondert. Das  Odensjota.1  faßt  er  als  Krosionstal  auf,  das  am  oberen 
Ende  des  See»  einen  IVasserfall  bildete.    Oberhalb  dieser  Steilwand 


der  in  der  Eiszeit  zerstörten  oberen  TolfortoeUung.  Der  See  ist  nicht 
rund  sondern  elliptisch  (175  : 120  m);  und  auch  diese  seine  rundliehe 
Form  verdankt  er  nur  einem  Torfmoor  an  seinen  Ufern,  da»  einen 
Teil  des  alten  Scebeekens  einnimmt.  Dieses  Moor  liegt  auf  einer 
Moräne,  die  weiter  talab  höher  kommt  und  SO  m  unterhalb  des  Sees 
zutage  tritt.  Gerade  hier  ist  das  Tal  auf  10  m  Breite  verengt.  Der 
See  zeigt  eine  zentrale  Rinne,  und  seine  größte  Tiefe  (fast  20  m)  liegt 
nilher  seinem  oberen  Ende.  Hennig  hat  also  den  See  für  cinon 
durch  die  Muräne  hervorgerufenen  Stausee  erklärt.  Drei 
Photographien  und  ein  Profil  lieglciten  seine  klare  Abhandlung; 
KJellAn  gibt  in  »einer  Erwiderung  noch  eine  nltc  Zeichnung  des  See* 
und  eine  Kartenskizze  dazu.    In  dieser  zitatensrhweren  und  weit- 


läufigen Erwiderung  verteidigt  Kjcllen  die  Maarhypotbese  nur  noch 
schwach.  Sie  richtet  sich  zumeist  gegen  Punkte,  die  Hennig  bloß 
berührte,  wie  die  Form  des  Sees,  auf  dessen  älteste  Messungen  Kjellen 
zuriickgreift ,  die  Verteilung  der  Diabasgängc,  die  Frage,  ob  Dis- 
lokationen den  Talgang  vorzeichnen  konnten,  u.  a.,  und  sucht  wescot- 
Ueh  nur  zu  rechtfertigen,  daß  Kjellen  vor  Hennigs  Fnteraoehani; 
zu  seiner  Vermutung  kommen  konnte.  Die«?  ixt  ihm  jetzt  nicht  mehr 
die  wahrscheinlichste  sondern  nur  eine  noch  mögliche«  Losung. 
Notwendig  werde  sie  erst,  wenn  sich  ergeben  sollte,  daß  die  Mün- 
dung des  Tales  nicht  niedriger  liegt  als  der  tiefst*  Teil  des  Sees. 
Über  die  Talsohle  und  ihr  Gefalle  teilt  uns  nämlich  weder 
noch  Kjellen.  der  nun  auch  die  Gegend  wieder  besucht«, 
mit,  und  auch  über  einen  anderen  Punkt  bin  Ich  nicht  klar 
geworden.  Ist  die  Einengung  de»  Tales  unterhalb  des  See»  durch 
die  Moriknc  bewirkt  oder  durch  ein  Zusammentreten  der  Felswände, 
wie  es  doch  wohl  scheint?  Von  der  Antwort  auf  diese  Fragen  bangt 
es  ab,  wie  weit  Kjellens  weitere  Ausführungen  berechtigt  sind.  Er  meint 
nämlich,  Hennig  habe  unerklärt  gelassen,  warum  der  oberste;  Teil 
des  Tales,  das  Scebecken,  den  unten  folgenden  an  Tiefe  und  Breite 
so  erheblich  übertreffe.  Ob  dies  wirklich  der  Fall  ist,  wird  sich 
vermutlieh  angesichts  der  starken  Ausfüllung  nicht  ganz  leicht  klar- 
stellen lassen.  UenDigs  kurze  Bemerkung  über  einen  -toten  Kell- 
faßt  nun  Kjellen  so  auf,  daß  er  an  Evorsion  mindestens  am  einen 
ziemlichen  Teil  der  20  m  Tiefe  denke,  wogegen  indes  Hennigs  Profil 
mit  der  Darstellung  einer  gleichmäßig  talab  sinkenden  FeUtinterlage 
und  sein  Bericht  über  die  Lotungen  sprechen,  demzufolge  erst  an  der 

gelehrte  Syatemalikcr  schreibt  Hennig  aber  kurzweg  eine  .  Koli 
hypothese-  zu  und  sucht  darzulun ,  daß  sie  ananwendbar  »ei ,  wenn 
man  nicht  eine  andere  Erklärung  zu  Hilfe  rufe.  Diese  findet  er  in 
der  -SacktaD-  oder  Kartheorie.  Es  erscheint  ihm  somit  das 
Wahrscheinlichste,  daß  zur  Zeit  des  .  Meeklenbnrgian « ,  als  der  ball  lache 
Eisstrom  nicht  bis  hierher  reichte,  hier  in  einem  pr&glsiisJcii  Tale 
durch  einen  Lokalgletscher  das  Kar  ausgebildet  wurde,  das  der  See 
einnimmt.  Auch  wenn  man  von  der  nicht  allzu  karahnlichen  Form 
des  Seetals  absieht,  muß  man  bis  auf  weiteres  Hennigs  einfache 
Aufdammungstheorie  für  wahrscheinlicher  hallen.  Um  sie 
völlig  sicherzustellen ,  bedarf  es  eines  Nivellements  und  eventuell 
noch  zahlreicherer  Lotungen  im  See.  Diese  durchzuführen  oder  auch 
nur  anzuregen,  schiene  mir  verdienstlicher  als  alle  Raisonnemen t» 
Kjellens.  Stosrr. 

347.  Holitt,  N.  «'.:  Gm  skrifkritun  t  T^dl*ton*trakteu  <xh  de  bAda 
moriinpr,  i  hvilka  dort  är  mhäddad.  Ett  inlä«!  i  interglnHalfragnn 
8«  22  S.  (SvorigH,  gw.l.  und.Tw.kr.ing,  Ser.  C,  Nr.  HM.)  Stock- 
holm iura  kr.  O^s 
Das  besprochene  reichliche  Kreidevorkommen  von  Tüll- 
Storp  liegt  tjstlich  von  Malmö.    Erst  1698  wie»  A.  Hennig  und 
1002  Holst  nach,  daß  es  nicht  austebeud  ist  soodern  ans  kolossalen 
Blocken  (von  zumindest  mehreren  hundert  Metern  Läng«  und  etwa 
10 — 15  m  Dicke)  besteht,  die  zwischen  Glozialablngerungcn  liegen 
und  hei  genauerer  I'nlenmchung  manche  Anzeichen  von  Störungen 
zeigen.    Moräne,  und  Geröll  sind  der  Kreide  mitunter  einverleibt, 
gleichsam  eingewalzt  (liksom  invalsadi;  Hornreste  von  Ccrvu»  elaphu* 
kommen  in  ihr  vor.    Ihre  Unterlage  ist  ürundmorane,  ihr  Hangendes 
Moräne  und  fluvioglaziale  Bildungen.    Die  Sehreibkreide  hat  als<> 
■die  gleiche  Loge  wie  der  Rollslensgrus  (Schotter)  in  den  schonbehen 
inorJujenbodct'kten  Asam  .  der  gleichfalls  zwischen  zwei  Moränen 
liegt.    Die  Kreideblöcke  entstammen  nach  Holste  Ansicht  i 
Kreidegesteinen  am  Grunde  und  im  S  der  Ostsee.    Er  sucht 
len  Hinweis  auf 


sind  und  dem  ersten  Blicke  doch  primär  gelagert  erscheinen.  Ist  dies 
uun  aber  der  Fall  mit  pränuartären  Bildungen,  um  wieviel  mehr 
muß  man  es  erwarten  von  präglazialcn,  d.  h.  unmittelbar  vor 
der  Eiszeit  entstandenen  Ablagerungen!  Diese  Argumentation  sucht 
Holst  für  seinen  Kampf  gegen  die  -Intergbumütstcn«  zu  verwerten. 
Wenn  diese  von  solchen  Vorkommen  nichts  wissen,  so  i mißdeuten 
sie  die  Tatsachen«,  und  es  ist  eben  manche  angeblich  interglazisle 
Ablagerung  in  Wirklichkeit  präglazial.  Das  hat  Holst  schon  früher 
:in  der  Arbeit  Hnr  det  funnit»  mens  än  en  Istid  i  Sverige?  1S!>5) 
vom  dänischen  t'yprina-Ton  Itchauptct  und  sucht  es  nun  durch 
weitere  Argumente  zu  erhärten.    Die  Hangendmoräue  in  lUstiorv- 
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Klint  «ei  nar  «ine  dünne  ObcrfUcfaramorloc  ohne  Spur  von  Grund- 
moräne, sie  gehöre  siso  derselben  Eiszeit  an  wie  die  Liegendmoräne. 
Die  Lsgerung  und  die  alterlerte  Beschaffenheit  der  Tool»U(er  aber  sei 
ganz  analog  jener  der  Schreibkreide  von  TulUtorp  und  habe  auch 
Johnsirup  zur  Ansicht  gebracht,  dafl  der  Cyprina-Ton  auf  sekundärer 
Stelle  liege.  Um  den  Transport  so  weicher  > erratischer  Blocket  in 
erklären,  macht  Holst  Anzeichen  geltend,  nach  denen  sie  In  gefrorenem 
Zustand  transportiert  wurden  (!).  Aach  das  gelegentliche  Vorkomme;] 
des  Tones  unter  der  unteren  Moräne  (Gotische),  Johnstrupa  Profil 
von  Moen*  Klint  und  die  Verschiedenheit  der  Höhenlage  des  Ovprina- 
Ton«  in  Ost-  und  We*tprcußco  gegen  die  anderen  Vorkommet!  zieht 

der  beiden  Moränen  liegt,  gehl  Holst  auf  diese 
Zwei  : 

Sande,  «ie  bei  Rixdorf.  Man  siebt  sie  für 
Eiszeiten,  den  Band  für  interglazial  an.  Hobt 
vertritt  dagegen  seit  längerem  die  Ansicht,  dafiuurdie  untere,  »blaue, 
itoverwitlertc  wirklich  eine  Grundmoränc,  die  obere,  -gelbe-,  rost- 
farbige, verwitterte  aber  Innen-  oder  Ubermoräne  sei.  Wäre  die 
. Maue'  Moräne  einer  langen  Interglaajalzeit  auageaetzt  gewesen,  so 
mußte  auch  sie  verwittert  und  rostfarbig  sein*.  Verfasser  legt  dar, 
wie  er  zu  diesem  Gedankengang  kam.  Kr  zitiert  seinen  Beriebt  über 
die  Gröulandareise  von  1880,  eine  sehr  bemerkenswerte  Arbeit,  in 
welcher  Ansichten  über  die  Bedentang  der  Innenmoräne  and  ihren 
Einfluß  unf  die  Bildung  der  Obermoräne  abgesprochen  und  begründet 
sind,  welche  den  beute  in  den  Alpen  zur  Herrschaft  gelangten  durch- 
aas entsprechen.    Er  sah  hier  zwei  Moränen  getrennt  im  Gletscher 

1  die  als 
blob>- 

in  Schweden  in  der  anf- 
i  Moräne  wiederzusehen,  nnd  sog 
den  Schluß:  jede  Eiszeit  lagert  zwei  Moränen  ab.  Noch  einen  Schritt 
weiter  und  er  war  bei  der  Folgerang:  -Wenn  man  in  Norddeutsch- 
land  zwei  oder  drei  verschiedene  Verglctseherungen  hätte,  sollte  man 
nicht  zwei  oder  drei  sondern  vier  oder  sechs  Moränen  finden  .  Daß 
diese  zu  weit  geht,  wird  klar,  wenn  man  die  Vorgänge  beim  Ab- 
-rhmelxea  des  Kises  bedenkt,  wo  auch  Grundmoräne  bloßgelegt  oder 
mit  Innenmoräne  gemischt  wird,  überdies  übersieht  Holst  voll- 
kommen, daß  gewissenhafte  *lnlergliizialisten<  keine  InUTglaziulr-cit 
ohne  den  Nachweis  erheblicher  Vcrwitterungsdccken  und  Erosions- 
spuren  annehmen.  Im  Sehl  u  Da bsehnitt  |8.  16  ff.)  sncht  Holst  in 
Übereinstinimung  mit  (ieinitz  die  Einheitlichkeit  der  Eiszeit  in  Nord- 
deutschlanil  nachzuweisen  nnd  sammelt  Belege  von  verschiedenen 
Stellen  für  folgende  Sätze:  1,  Die  obere  Moräne  ist  viel  zn  nnbe- 
und  von  viel  zu  gleichmäßiger  Mächtigkeit,  um  eine  eigene 
repräsentieren  zu  können.  2.  Die  obere  Moräne  hat  ihr  Jjegen- 
de»  nicht  in  Unordnung  gebracht  (rabbad).  auch  wenn  «  voi 

«ich  ihm  sanft  angeschmiegt,  seihst  wenn  es  Hügel  und  Berge  (äsar) 
mit  steilen  Hängen  bildet.  Da*  wäre  unmöglich,  wenn  die  obere 
Moräne  als  Gnindmorllne  einer  gewaltigen  Eismasse  abgesetzt  worden 
wäre.  3.  Die  obere  Moräne  hat  nicht  die  C'haraktcriäge  einer  Grund- 
moräne i Packung,  gekritsle  Gewhiebe j  sondern  manche  andere  (oft 
arm  an  Steinen,  geschichtet).  'I.  Wenn  die  obere  Moräne  die  Grund- 
moräne eines  besonderen  Inlandeises  (zweite  oder  dritte  Vergletscherung) 
wäre,  hätte  sie  eine  scharfe  Grenze,  bis  zu  der  das  Eis  reichte. 
Eine  solche  ixt  nicht  nachzuweisen ,  wohl  aber  bezeichnet  die  große 
baltische  Endmoräne  einen  Eisrand  für  längere  Zeit ,  welchen  die 
IntcrgUzialisten  übersehen,  während  sie  alle  Aufmerksamkeit  den 
(??).  5.  Wenn  die  obere  Moräne  eine 
Verglotscberung  repräsentiert,  der  eine  lange  Intergliuial- 
zeit  mit  milderem  Klima  voranging,  sollte  sie  (mit  Rücksicht  auf  ihre 
Heringe  Mächtigkeit)  Pflanzen  reute,  ja  ganze  Wälder  enthalten,  was 
nicht  der  Fall  is«.  Die  .  intramoranen .  Saude  (und  Tone)  sind  dem 
Verfasser  auch  kein  Zeugnis  einer  eisfreien  Periode  sondern,  soweit 
ich  fand,  vorzugsweise-  in  solchen  niedrigen  Gebieten  anzutreffen,  in 
denen  Wasneraufstauungeu  leicht  möglich  waren,  und  in  denen  das 
dünne  Randeis  so  weit  gelüftet  wurde,  daß  die  infraglaziulen  Bibelte 
ihren  Sand  ablagern  konnten.  Der  Sand  von  Rixdorf  ist  dem  Ver- 
fasser eine  Abisgerung  der  Schmelzwasserbäche.  Dieser  Auszug  mag 
zeigen,  wie  dankenswert  HolstM  Kritik  Ut,  die  in  zahlreichen  Einzel, 
fällen  zn  genauer  Durchprüfung  anregt,  aber  auch  wie  wenig  einzelne 
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gleich  scharfen  and 


348.  Kliim-knllc,  des»  gi-ologi  och  den  tekninkn  användninpun  af 
dcas  bergartor.  (Bvoriges  goologtsku  undurftokning,  Sor.  C  Nr.  172.) 
Stockholm  1901.  kr.  5. 

G.  Holm  hat  die  Beschreibung  des  Berggrundes  und  der  tech- 
nischen Benutzung  der  Gesteine  Kinnekoltea  gegeben;  H.  Munthe 
hat  die  Erdboden  des  Gebirges  geschildert.  —  Kinneknlle  liegt  west- 
lich von  dem  Wenern-flee ,  30ß,s  m  Q.  d.  M. ,  und  bietet  eine  gute 
Rundschau  über  die  Westgothenebene  dar.  Der  Kinnekulle  ist  wie 
die  is  der  Nähe  liegenden  Halle-  und  " 
in  Denudationsre»t  de 


Die  Lagerungsfolge  ist:  Diabas,  Tonschiefer, 
Alaunsrbiefcr,  Sandstein  und  Gneis. 
Die  zwischen  Diabas  nnd  Gneis  liegenden  paläozoischen  Schichten 
waren  früher  über  große  Teile  Schwedens  ausgebreitet,  sind  aber 
jetzt  von  allen  ungeschützten  Orten  vollständig  wegtransportiert. 
Durch  die  verschiedene  Härte  der  Schiefer  sind  die  Böschungen 
Kinnekulle*  treppeufSrmig.  —  Die  Gesteine  werden  zur  Herstellung 
von  Kalk,  Zement,  Feuerungen,  Ziegeln,  Bergol,  Alaun  und  Mühl- 
steinen benutzt. 

Das  Inlandeis  bat  den  Kinneknlle  bedeutend  umgestaltet,  näm- 
lich eine  von  NNO  nach  SSW,  oder  in  der  Richtung  des  Eises  läng- 
liche Kappel  grw^haften.  Drei  lange  Rücken,  mit  Diabasblocken  bedeckt 
und  von  tiefen  Tälern  getrennt,  geben  von  dem  Gipfel  gegen  SSW  ans. 
Die  Täler  erklären  Uunthe  und  Tornebohm  als  durah  Gletseherbrannen 
gebildet,  eine  Erklärung,  die  jedoch  nicht  ganz 
Der 
bis 


folgten  natürlich  der  Schwerkraft  und  stürzten  gegen  die 
niedrigeren  Teile  der  Eisdecke,  bis  sie  schwanden,  aber  nicht 
die  Höhe  hin.  Das  spätguziale  Meer  bat  eine  stellenweise  sehr 
liehe  Uferlinie  mit  Kliffpfeilern  hinterlassen.  Spätere  Ablagerungen 
und  eine  nicht  unbedeutende  Verwitterung  haben  einen  guten  Acker- 
boden geschaffen.  —  Die  beigelegten  Karten  sind  schon.  Anstoy. 

349»-  AnnVrtwon,  Gunnar:  Hassöln  i  Sverigc.  (Svorigi-s  jreolugtska 
undereoluting,  Sit.  C,  Nr.  3.)  Gr.-«0,  167  S.  mit  1  K.  Stock- 
holm 1902. 

349b.  :  Klinuttet  i  Sverige  öfter  istiden.  8°.  2t>  !>.  Btwk- 

holm  1903. 

3491'-  :  Das  nncbeiszeitliche  Klima  von  Schweden  und  seine 

Beziehungen  xur  Florent-ntwicklung.  (VUI.  Iferii.-ht  der  Züricher 
Bot  Oäh.  1901-03.) 
Am  4.  Mai  1003  hielt  < 
in  der  FJorengesehichlc  f 
sehen  Gesellschaft  zu  Zürich  einen  Vortrag,  der  nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  die  genlogischen  Verhältnisse  jenes  Gebiets  in  der 
spät-  und  postglazialen  Periode  (siehe  des  Verfassers  Arbeit  in  diesem 
LB.  1900,  Nr.  im,  und  besonders  G.  Jb.,  Bd.  XXI,  S.  428)  und 
nach  Erörterung  über  den  Periodenbau  (Dryas>,  Birken*,  Kiefern-, 
Eichen-,  Uuchen-  und  Fichtenflora)  auf  die  nscheisseitliehc  Wärme- 
Schwankung  in  Schweden  einging  nnd  darin  in  schärferer  Weise, 
als  es  je  bisher  geschehen ,  aus  floristischen  Funden  in  Torfmooren 
klimatische  Mittelwerte  für  die  Vegetationsmonate  jener  ersten  Perioden 
im  Vergleich  mit  der  Gegenwart  ermittelte.  Der  llauptnaehdruck  liegt 
auf  dem  bezüglich  der  Verbreitung  der  Haselnuß,  L'orylus  AveUana, 
einst  und  jetzt  geführten  Nachweise  eines  auf  dem  Höhepunkt  der 
Eichenperiode  in  Schweden  herrschend  gewesenen,  um  2,4°  C  i 
Klimas  in  den  Monaten  August/September,  welches  eine 
de*  Haselnußstrauchs  weit  über  seine  heutige  Nordgrenze  hinaus  zur 
Folge  hatte,  wobei  allerdings  Andersson  »wischen  sporadischen,  Re- 
likten vergleichbaren  Standorten  und  der  normalen  Vcgetationslinic 
gut  unterschieden  hat.  Referent  bemerkt  dazu,  daß  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle,  wo  Vegetalionslinien  zu  klimatischen  Folgerungen  benutzt 
werden  sollen,  eine  derartige  vorsichtige  Erörterung  der 
Grcnrj.taudorte  stattfinde 


sultalen  zu  gelangen. 

In  dem  schwedischen  kleineren  Aufsatz  ist  derselbe  Gegensttjuiil 
etwas  ausführlicher  and  ergänzt  darch  die  Verbreitung  der  Wassernuß 
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(Trapn  nstans)  einst  und  jetzt  tiehandclt.  Beide  Abhandlungen  fnl* 
holten  dieselben  drei  lehrreichen  Karten  im  Texte,  welche  bei  skizzen- 
hafter Kleinheit  doch  die  Bedeutung  des  in  Kroge  kommenden  Gegen- 
standes »ofort  in  die  Augen  treten  lassen.  Die  Einzelheiten  aber 
hat  Verfasser  in  der  zoerstgeiuuintcn  großen  Ahhandluug  in  schwedi- 
«her  Sprache  (160  8.)  mit  deutschem  Auszug  (3.  101  -68)  und  auf 
einer  großen  Karte  ior  Darstellung  gebracht,  welche  in  1:1000000 
die  gegenwärtige  Nonlgrenzc  von  Curylus  neben  den  tahlreiehen  Moor- 
funden im  östlichen  Schweden  zwischen  iHf~- 64°  N.  mit  allen  topo- 
graphischen  Genauigkeiten  darstellt;  im  Texte  werden  die  einzelnen 
Funde  je  nach  ihrer  Bedeutung  hervorgehoben  und  klimatisch  erörtert. 

Daß  der  Verfasser  diese  Einzelheiten  so  breit  darstellte,  war  er 
der  Bedeutung  der  8ache  schuldig.  Kr  sagt  sehr  richtig,  daß  bisher 
eine  derartige  monographische  Durcharbeitung  noch  nie  gemacht  sei, 
und  Referent  mochte  hinzufügen ,  daß  ähnliche  Arbeiten  auch  für 
Mitteldeutschland  höchst  erwünscht  sein  würden,  wo  in  den  Geltings- 
mooren  Haselnüsse  aus  Torfmooren  über  der  jetzigen  Vcrbreitungs- 
linie  des  Strauches  bekannt  geworden  sind.  Zugleich  mochte  die 
klimatisch-biologisch*  Grenze  such  hier  erörtert  werden,  die  Amlerasou, 
unterstützt  von  N.  Ckholm.  bei  vergleichender  Bearbeitung  de»  meteoro- 
logischen Beobachtangsmatcrials  ans  Schweden  derart  festgestellt  bat, 
•daß  weder  die  Isothermen  der  Vegetationsperiode  noch  die  der 
Frühlingsmonatc  oder  die  der  eigentlichen  Sommermonate  «inen  der 
ehemaligen  bzw.  der  heutigen  llaselgrenzc  gleichartigen  Verlauf  haben. 
Dagegen  stimmt  die  Auguat/Beptember-Isoihenne  für  0,4°  C  fast  ganz 
genau  mit  der  ehemaligen  Haselgrenze ,  und  die  für  12°  C  ebenso 
mit  der  jetzigen  überein.'  Daraus  berechnet  also  Verfasser  die  Wirme- 
abnähme  von  jener  Zeit,  wo  Corylus  die  höchste  Nordgrense  in 
Schweden  besaß,  bis  jetzt  auf  2^°C  für  die  Monate  des  Abschlusses 
der  Vcgetetionszeit.  Im  geologischen  Periodenbau  scheint  der  Rück- 
zug Ton  Corylu*  nach  8  beim  Schlüsse  der  Bichenflora  eingesetzt 
zu  haben;  erst  sputer  wanderte  die  Fichte  von  ()  her  nach  Schweden 
ein.  --  Ks  ist  selbstverständlich ,  daß  Anderssou  dabei  von  der  An- 
sicht ausgeht,  daß  die  biologische  Temperatursphäre  des  Hösels trauchs, 
wenigstens  in  ihren  Grenzwerten ,  seit  den  inzwischen  verflossenen 
10000  Jahren  unverändert  geblieben  sei.  Drwit. 

350.  R>  tusch,  Hans:  Botruohtiugoo  über  das  Relief  von  Norwegun. 
(Geugr.  Zeibsthr.,  Bd.  IX.  8.  425.)    Loipzi^  1903. 

Die  Arbeit  ist  eine  kurze  Zusammenfassung  der  1902  in  .Na- 
turen« veröffentlichten  Aufsätze  des  Verfassers,  über  welche  bereits 
referiert  wurde  (vgl.  LB.  1Ö03,  Nr.  384).  thß. 

351.  Rekslad,  0.:  ftber  die  frühere  höhere  Ijagu  der  Kivforn- 
grenz«  und  Schnuvlinio  iu  Norwegen.  (Zentralblatt  für  Mincr.. 
Geol.  u.  PaUontol.  1903,  8.  4439-70.) 

Aus  den  Funden  von  Cljerresteii  vnn  KiefernbUuincn  in  den 
Gebirgsmooren  kann  man  schließen,  daß  die  Kieferngrenze  sich  im 
zentralen  Teile  des  südlichen  Norwegen  um  350 — 400  m  gesenkt  hat. 
Das  entspricht  einer  Erniedrigung  der  mittleren  Jahrestemperatur 
um  2,t — 2,4,  womit  die  Ergebnisse  Anderssona  und  Brftggers  überein- 
stimmen. Da  der  Unterschied  der  Kieferngrenze  und  der  Grenze 
dauernder  Schneebedeckung  in  Norwegen  im  Mittel  780  in  (in  der 
Schweiz  820  m)  betragt ,  so  müssen  in  jener  wärmeren  Periode  die 
größeren  Gletschergebiete  8üdnorwegcn*  (JostedsJs-brä,  Folgefoun  und 
Hardaogerjökel]  sohnce-  und  eisfrei  gewesen  sein  und  nur  dio  b'tebstcn 
Gipfel  der  Jolunfjelde.  Siiehätten  und  Rondane  über  die  Schnee- 
grenze emporgeragt  halwm.  .Sfctnfi. 

Rußland. 

352.  Troek,  S.:  Lai)desverm>*«iingsarbeit4»n  in  Rußland  im  Jahre 
11100.  (Z.  f.  VprmesMtnghWwsHn  1«JQ3,  Bd.  XXXII,  S.  625— «48.) 

Hauptmann  Truek  liefert  hier  eine  mit  Rücksicht  auf  die 
Sprudie,  in  der  die  Publikationen  der  russischen  Landesvermessungs- 
behörden (vor  allem  die  Sspiski  der  iniliUrtnpogr«phi»clnai  Abteilung 
des  (ieneralstabs,  die  nur  ganz  kurze  französische  Resümees  zu  geben 
pflegen)  veröffentlicht  werden,  sehr  willkommene,  weil  genügend  aach- 
kundige und  zuverlässige  Übersicht  und  lierichtet  in  der  Einleitung 
und  in  Anmerkungen  mich  über  die  Organisation  der  Vermessungs- 
behörden ,  über  Messungsmethodeji  usf. ,  also  auch  über  Dinge ,  die 
nicht  nur  für  das  behandelte  Messungsjahr  in  Betracht  kommen. 
Es  sind  alle  Teile  des  Russischen  Reiche»  uud  alle  Abteilungen  des 


weitverzweigten  mlliUrtopogrsphUchcn  nnd  -geographischen  Dienstes 
berücksichtigt.  F..  tlammtr 

353.  ISapKkl  dnr  Topographischen  Abteilung:  des  K.  R.  Gencralstabs. 
Bd.  I.X.  llprjtuMgi'g.  itntor  I*itung  des  Chefs  der  militiirtotsjer. 
Abteilung,  üenenUkuüKint  ArUmunow.  Gr.-4tt,  213  S.  m-t 
Kartenbei  lagen.    St.  Petersburg  1!«J3. 

Der  erste  Teil  des  starken  Bandes  umfaßt  wie  gewöhnlich  zu- 
nächst  die  Bericht«  über  die  Fortschritte  der  Arbeiten  wahrend  d» 
Jahres  1901  (Arbeiten  unter  der  unmittelbaren  Leitung  der  topo- 
graphischen Abteilung  des  Generalstabs  und  Arbeiten  der  topographi- 
schen Abteilungen  der  Militärbezirke  Kaukasus,  Tnrkestan,  Sibirien 
und  Amnrgebiet),  ferner  die  Jahresberichte  des  geodätischen  Buretin. 
des  kartographischen  Instituts  nnd  der  mUitartopngrapbisehen  Schale, 
sodann  eingehendere  Referate  über  die  gemlätiseben  Arbeiten  im 
Kaukasus,  in  Turkestan ,  in  8ibirien.  Dem  Bericht  über  Turkt~uc 
ist  angefügt  eine  liste  der  durch  Oberst  Zaletakv  direkt  bestimmter 
je-vr.iphi»clicu  Koordinaten  von  24  Punkten  (Breiten  mit  Repsold- 
achent  Vertikalkreis,  lAngcn  durch  Chronoroelertransport )  und  eine 
Liste  Ton  acht  Stationen ,  auf  denen  derselbe  Beobachter  relative 
Schwerebestimmungen  mit  dem  Sternecksehen  Pendel  (auf  Maoer- 
konsolen)  ausgeführt  hat;  ebenso  Ist  dem  Berieht  über  Sibirien  bei- 
gegeben eine  List«  von  fünf  Punkten,  deren  geographische  Koordi 
naten  durch  Generalmajor  Schmidt  direkt  bestimmt  worden  sind 
(Measungavorgang  wie  oben  angegeben).  —  Auf  der  zweiten  Über- 
sichbdcartc  des  Bandes,  Russisch- Asien  umfassend,  tritt  klar  hervor, 
mit  welcher  Energie  die  Russen  die  geodätische  und  topographische 
Vermessung  ihres  angeheuren  Gebiets  betreiben.  Was  geodätische 
Messungen  als  die  Grundlage  der  topographischen  Aufnahme  angebt, 
so  sind  die  direkten  Polhöhenpunkte  auf  einzelnen  Gebieten  der 
Karte  bereits  ziemlich  dicht  gesät ,  wahrend  die  roten  Strahlen  der 
Lün^endifferenzbc-ititmuiiukcea)  allerdings  weniger  dicht  auftreten;  auea 
die  roten  Nivellierungslinien  machen  sieh  nur  da  und  dort  bemerk 
lieh,  und  DrriockskeUcn  zeigen  sich  ebenfalls  nur  auf  kleinen  Flieh"!: 
z.  B.  von  Buchara  gegen  O  und  NO,  im  Ural  und  östlich  davon,  zwi- 
schen Akmolinsk  und  Semipalaiiusk ,  und  von  hier  gr-jeen  NO  ha 
Barnaul,  an  einzelnen  Stücken  der  gmfcVn  sibirischen  Bahn,  besonden 
von  Tschita  gegen  O,  und  endlich  ganz  im  O  bei  Wladiwostok.  Aber 
schon  mischen  sieh  auch  hier  in  Russh-ch  ■  Asien  auf  der  Cbersieht.- 
karw  unter  die  grünen  Flachen  uud  Streifen  der  weniger  genau«. 
Aufnahme  die  hellroten  Flachen  flüchtigerer  Meßtischaufnahmen,  j. 
an  einzelnen  kleinen  Flecken  (Umgebungen  der  größeren  Städte  oder 
im  Küstengebiet  des  äußersten  Ostens  tritt  der  dunkelrote  Ton  der 
•genauen  -  Meßtischaufnahme  hervor;  die  sibirische  Bahn  bildet  geres 
O  bin  da»  topographische  Rückgrat.  Freilich:  durch  welch  un- 
geheure Gebiete  des  Nordens ,  Ostens  und  Zentrums  von  Russisch 
Asien  führen  auch  beute  erst  schmale  grüne  Bander,  welch  enorm» 
Flachen  sind  auch  jetzt  noch  ganz  weißt  Zeigt  doch  dio  unmittelbar 
vorhergehende  Karte,  die  de»  europäischen  Rußland,  daß  selbst  hier 
nur  ein  schmaler  Streifen  der  Westgrenze  entlang  endgültig  t*p> 
"isch  aufgenommen  ist,  während  der  größte  Teil  der  Fläche  def 
Reiches  erst  hellrot,  ein  sehr  beträchtlicher  Teil  noch  grün  und  seilst 
weiß  erscheint,  also  kartographisch  als  terra  incognita  gelten  kaaz 
Der  zweite  Teil  des  Bandes  enthält  wieder  einige  größere  Ab- 
bandlungen: I.  über  die  Chronomeierexpedilinnen  von  Generalmajor 
Polianowsky  zur  Bestimmung  der  iJugraunterschiede  zwisefc-e» 
Söul,  Wladiwostok  und  Port  Arthur  (1001),  2.  über  die  direkten  g*> 
graphischen  Ortsbestimmungen  von  Oberst  Baranow  (1898— 1901 
im  Amurgoldgebiet  (72  Punkte),  3.  die  direkten  geographischen  Orts- 
bestimmungen von  Oberstleutnant  Ossipow  entlang  dem  Jetucsn 
und  der  Postatraße  von  Ataehinsk  nach  Minnaainsk  (1901  l  Aach 
bei  2.  und  3.  sind  die  I-Angenuntcrsehiede  durch  den  Transport  von 
sechs  Uhren  ermittelt  worden ,  wi«  denn  die  Russen  in  Asien  keiat 
andere  Längenmethode  mehr  anwenden  in  Gegenden,  denen  der  Tele- 
graph noch  fehlt.  4.  Direkt  bestimmte  geagra|>hisohe  Koordinaten 
i  von  42  Punkten  in  der  Provinz  Mukden  (1901  durch  Kap.  Akoos* 
m  e  t  i  e  w  gemessen,  auch  hier  Taschen-  und  Boxchronometer  für  div 
i  Längen).  Die  Polhöben  bei  allen  diesen  Messungen  1.  bis  4.  smd 
I  durch  t'ireummeridlan-Zenitdistanzen ,  zum  Teil  absolut ,  zum  Teil 
•  korrespondierend'  gemessen  worden,  während  zur  Bestimmung  der 
Ortszeit  stets  korrespondierende  Höben  (nach  O  u.  W,  Methode  von 
Zinger)  gedient  haben.  Die  5.  Abhandlung  hat  jetlenfaUs  das  größte 
allgemeine,  nämlich  methodisches  Interesse:  Kapitän  Bvnajew  antrr 
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sucht  eingehend  die  Polhohenbestu 
•gleiche,  oder  wie  man 


n>  im  Vergleich  mit  einer 
(Messung  von 

Hilfe  des  Okularmikrometers ;  die  Sterne  werden  nicht 
notwendig  ganz  nahe  tielm  Meridian,  nur  in  nicht  in  großen  Azimutal- 
abstanden  tod  der  Meridianebene  genommen,  ßenajew  hat  diese 
Stadien  zur  Vergleiohung  der  zwei  Metboden  herein)  vor  mehreren 
.fahren  (In  Pnlkowa)  begonnen ;  daa  verwendete  Instrument  ist  ein 
mäßig  großes  Zenitteleakop  mit  Horrebow-Libclle.  Als  Resolut  findet 
er  jetzt,  daß  beide  Methoden  rasche  und  hinreichende  Annäherung 
geben,  daß  er  aber  doch  die  ■  modifizierte«  Talcott-Methode  vorziehen 
sn  müssen  glaubt.  Die  Abhandlung  ist  wichtig,  und  e>  wäre  so  wün- 
schen, «laß  eine  Bearbeitung  in  einer  der  westen ro|ia Ischen  Sprachen 
erscheinen  würde.  —  Die  6.  Abhandlung  enthalt  einen  vom  da- 
maligen Obersten  Artamonow  1878  redimierten  Bericht  über  die  geo- 
dätische und  lopograpltisrhc  Tätigkeit  der  topographischen  Abteilung 
de*  Qeneralstab*  wahrend  dea  Krieges  1877  -78  und  endlich  die 

1901  aufführte  Kein, ivr Dement  von  Pskow  nach  Bologoe,  mit  ein- 

354.  BonuinrUire,  A.:  La  Kuasii'  d'Europu.  Gr.-H»  .rj,r>9  S.,  114  Abb.. 
10  K.    Brüssel,  Sjiwetuf  äc  Co.,  1U03.  fr.  20. 

Der  Verfasser  war  im  Jahre  1887  Vertreter  der  belgischen  Re- 
gierung beim  internationalen  ÄrztekongreB  zu  Moskau.  Das  Bach 
verdankt  seine  Kntstebung  den  Eindrücken ,  weiche  der  Verfasser 
ober  die  Grundlagen  des  m Maischen  Volks-  und  WirtarhiiftMi-lMMi.*. 
durch  eigene  Anschauung  gewonnen  hat-  Der  gcrigmphiscbe  Teil 
des  Werkes  gibt  eine  volkstümliche  Darstellung  der  Rodengestalt  und 
dea  Klußnetzea  Hieran  sehließen  aleh  Ausführungen  über  daa  Klima, 
dl«  Bebauung  und  die  verschiedenen  Elemente  der  Bevölkerung. 
Wertvoller  sind  die  Betrachtungen ,  die  in  das  Sonderfach  des  Ver- 
fassen -schlagen ,  besonders  die  Gebiete  über  Volkshvgieiie  und  über 

in  40  Jahren  (1850-B6)  die  Ge- 
s,  ■ajiieEuiuiiUg  durch  den  Wert  der  Retnpro- 
ausgedrückt ,  um  diu  1  Mache,  die  Zahl  der  industriellen 
Arbeiter  um  das  vierfache  zugenommen  bat.  1897  bezifferte  sieh 
der  Geldwert  der  gesamten  fabrikmäßigen  Erzeugnisse  auf  annähernd 
:t  Milliarden  Rubel,  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  nahezu  2  Vi  Millionen, 
ein  Zuwachs,  der  sich  schneller  als  in  irgend  einem  anderen  europäi- 
schen Lande  vollzogen  hat.  Sechs  Gouvernements  (Moskau,  St.  Peters- 
burg ,  Petrikau .  Wladimir ,  Katerinoslaw ,  Warschau)  weisen  mehr 
als  J«  100  Millionen  Rubel  Jahrlich  an  Wert  der  industriellen  Er- 
zeugnisse auf.  Itemgcgcnübcr  i*t  die  bftncrllche  Jlatisinduatric,  ehe- 
dem eioo  wichtige  Nahrungsquelle  der  ländlichen  Bevölkerung,  in 
dauernden  Rückgang  gekommen,  ohne  daß  der  Ackerbau,  der  Grund- 
stock dr«  russischen  Nationalreichtunis,  durch  gesteigerte  Ertrage  eine 
Entschädigung  gewährt.  Es  tat  klar,  daß  diese  soziale  Verschiebung 
von  dem  schwerwiegendsten  Kinfluß  auf  Kußlands  politische  und 
wirtschaftliche  Zukunft  sei»  muß.  Der  Verfasser  vertritt  die  An- 
die 
Verfall  , 

die  sich  durch  die 
-  tiebiete  kennzeichnet.  Abgesehen  von  dem  dringend  gebotenen 
de»  Straßennetzes  und  der  Eisenbahnen  ist  vor  allem  die 
Schonung  der  Wälder  und  die  Wiederanfforstung  der  bereits  ent- 
waMeten  Landstriche  eine  notwendige  Vorbedingung  zur  Hebung  der 
Bodenkultur.  Die  Bewaldung  gleicht  die  klimatischen  Schwankungen 
aus  und  bewirkt  den  gleichmaßigen  Wasserstand  des  Klußnetzes. 
Ferner  wird  anf  die  Verwüstungen  sufinerkMim  jremaeht,  welche 
dnreh  die  Heizung  der  Dampfer  des  Wolgagebiets  mit  Naphtha  unter 
dem  FtM'htx'M.iiiiic  angerichtet  werden.  Wenn  die  Arbeiten  zur  Trocken- 
legung der  großen  Sumpfgebiete,  die  in  dem  Poljesjo  zn  so  günstigen 
Ergebnissen  geführt  halsen ,  auf  ganz  Rußland  auagedehnt  würden, 
so  konnten  bedeutende  Fl  liehen  der  Wald-  und  Wieaenkultur  ge- 
wonnen und  hierdurch  das  natürliche  Vermögen  des  Reiches  ver- 

l^ertKTu.h7hrenihalU!u  übeT  Rußland  ««nawlr^^b'ct™"^*!!! 
dem  Buche  klar  und  sachlich  dargelegten  Gedanken  auch  dem  ferner 

Weise  mit  Bildern  und  Karten 


355.  1-ang,  J.  X.:  Otu  egundoratten  tili  Finlandg  vattou.  Aka- 
demische EinladuDgrocfirift.  0r.-8*,  112  S.  Helsingfors,  Akad. 
Bokhandel,  1902.  fin.  M.  5. 

Diese  Abhandlung  Dr.  Längs ,  Prof.  der  Rechte  an  der  Uni- 
versität Helsiugfors,  ist  rein  juridischen  Inhalts,  und  man  sucht  ver- 
gebens etwas  Hydrographisches  darinnen,  was  man  au*  dem  Titel 
möglicher*«*, 


356.  Wvbranowskl,  K.  de:  l#  regime  du  Dniepr.  (Iji  Geographie, 
1903,  Bd.  VIII.  Nr.  2,  S.  75-89.) 
Der  Aufsatz  stützt  sich  auf  eine  umfassende  Darstellung  des 
Dnlepr  durch  den  russischen  Ingenieur  Maximowitaoh  (Der  Dniepr 
und  »ein  Gebiet,  Kiew  I»0l).  und  zwar  behandelt  er  nur  einige  be- 


Aufschlufl  geben.  Wir 
erfuhren,  daß  die  Flache  des  Stromgebiets  nach  TUlo  510752,**qkm, 
nach  Maximowitsch  5I8546,ir  qkm  umfaßt.  Die  Stromlange  betragt 
2150  km,  wovon  06  km  auf  Katarakte  mit  einem  Gefalle  von  33,4s  m 
faileu.  Die  Hohe  des  Niederschlags  ist  nach  TUlo  auf  Grund  der 
Beobachtungneit  von  1801  — »0  im  Mittel  501mm.  Davon  fließen 
35  Proz.  ab.  Der  jährliche  Gang  des  Abflusses  zeigt,  daß  das  Maxi- 
mum nicht  mit  dem  Maximum  des  Niederschlagt  rus;iromcnfallt, 
erster»  fallt  auf  den  April,  letzteres  auf  Juni,  Juli  und  August. 
Bei  der  Untersuchung  dea  Einflusses  di  r  Wälder  anf  die  Wasser- 
führung ergab  sich,  daß  die  Ernährung  des  Dniepr  in  erster  Linie 
von  deu  ohereu  Zuflüssen  abhängt,  die  aus  den  Mooren  und  Wäldern 
gespeist  werden.  Bei  einer  künstlichen  Austrocknung  der  Sümpfe 
im  oberen  Flußgebiet  sei  die  Anlage  von  Wasserreservoiren  unerläß- 
lich, wenn  nicht  die  Wasscrmenge  im  Dniepr  abnehmen  solle.  Zum 
Schlüsse  werden  auch  Angaben  über  daa  Gefrieren 
gehen  des  Stromes  gemacht.  Im  allgemeinen  folgt  das  I 
Lufttemperatur  von  0°  um  rund  13  Tage.  uy. 

357.  BtNiHaJak,  A.:  über  die  Tektonik  des  Donei-Hnhenzugs  in 
seinen  nordwestlichen  Ausläufern.    ( Zentral W.  für  Min.,  Gaul, 
u.  Palftout  1903,  Nr.  20,  S.  644—49  mit  1  Kartonskitic.) 
A.  Karpinsky  hat  (1883)  in  seinen  Bemerkungen  über  den  Cha- 
rakter der  8chichteustorungen  in  der  südlichen  Hälfte  des  europäi- 
schen Rußland  (Gomoi-Jonrn. ,  8.  434—45)  eine  bis  300  km  breit« 
Zone  angenommen,  in  welcher  die  Dislokationen  die  NW-  und  WNW- 
Richtnng  erkennen  lassen  (Hauptstreicheu  im  Donez-Beeken).  Diese 
Zone  reiche  einerseits  bis  Mangischlak  am  Ostnfer  des  Kaspi,  verlaufe 
parallel  mit  dem  Kaukasus  und  soll  sich  anderseits  bis  in  daa 
Polnische  Mlttelgehirge  fortsetzen.   Auch  die  Eocanablagerungen 
seien   von   den   Störungen   noch   mitbetroffen.     E.  Sucß 
(Antlitz  der  Erde  1885,  Bd.  t,  S.  604)  denkt  dagegen  an  eine  bogen- 
förmige Verbindung  gegen  O  und  NO  mit  dem  Alai  und  Nurm.tau. 

Das  von  Borbnrfak  und  dem  verstorbenen  W.  Naliwkin  unter- 
suchte Gebiet  schließt  Im  O  an  die  Juraablagerungen  des  Dooes- Beckens, 
umfaßt  das  eine  absolute  Ebene,  vorstellende  Gebiet  von  Slawjansk, 
in  welchem  die  alteren  Schichten:  Karbon, 
i,  Trias,  Jura  und  Kreide  durch  eine  mächtige 
und  nschtertiaren  Ablagerungen  verhüllt  werden. 
(Auf  dem  Kartchen  sind  diese  Deckgcbilde  weggelassen.)  Borisajak 
hat  über  seine  Aufnahmeergebnisse  (B.  du  Com.  Gfol.  St.  Petersbourg, 
1900,  Bd.  XIX.  S.  55—04)  sowie  üt«r  die  letzten  Arbeiten  Naliwkins 
(ebenda  S.  403—66)  berichtet.  Dieser  letzten!  hat  seinen  ersten  Be- 
richt über  die  zentrale  Partie  von  Ujum  schon  1808  veröffentlicht 
(ebenda  XVII,  S.  165-  -240),  worin  er  zwei  Antiklinalen  bei  Isjum 
nachwies,  deren  eine  NW-Streichen  erkennen  ließ.  Versehiedeufurhixe 
sebiefrig-sandige  Tone  der  oberen  Trias  oder  des  unteren  Lia*  bilden 
daa  älteste  Glied  sn  der  Nordostflankc,  über  welchen  Schieferton  des 
ntieren  Lias,  Sande  des  Humphriesianus-Horizonts,  schiefrige  Parkin soni- 
Tone  und  Sande  und  oolithische  Kalke  de*  oberen  Jura  folgen. 
Bunte  Tone  ,  Grünsande ,  pboephoritführendc  Mergel ,  glaukonitisehe 
Sande  geh<vren  der  Kreide  an.  Älteres  Tertiär  liegt  zu  obeist.  Im 
nächsten  Jahre  wurde  von  Ihm  (ebenda  XVIII,  S.  107—38)  und  von 
(ebenda  139—50)  auch  das  Vorkommen  von  Perm  und 

Arbeil,  entwickelt  ihr 
von  der 
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Dl«  wichtigsten  Tatsachen  .lud 
I>w  Encan  liegt  unler  den  loßartigen  Dcckhildungen 
vollkommen  nngcslArt  und  laßt  neben  Ablagerungen  de»  offenen 
Meere«  Massen  von  Küstensedimenten  unterscheiden.  Man  kennte  an 
Fjorde  zwischen  de«  Antiklinalen  denken.  Die  Schichten  der  Kreide 
liegen  »ehr  fluch  i  Uf'  Neigung)  tnuisgrcdiercad  über  dem  Jura,  der 
Neigungswinkel  Ton  12° — 25°  erkennen  laßt,  wahrend  der  Lias  »teil 
aufgerichtet  erscheint:  bis  80°  in  den  tiefsten,  pflanzenführendcQ  Lagen. 
In  den  Ii«*  vrrlrgt  der  Autor  die  Entstehung  der  »Juradepreaiion«. 
Von  dieser  Zusammcnprosung  werden  »ach  die  paläozoischen  Bil- 
dungen betroffen,  welche  in  der  Form  von  ■  Tcreinzelten  Inseln^  zum 
Teil  in  den  Gewoibekernen  auftreten.  Dieses  insulare  Auftreten  ist 
gewiß  »ehr  merkwürdig.  Der  Autor  spricht  tob  einem  embryonalen 
Charakter«  des  Höhenzugs.  Die  Tatsache ,  daß  die  zwischen  dem 
Perm  und  dem  untersten  Lias  auftretenden  Sandsteine  und  Tone 
(Trias?)  an  eine  kontinentale Entstehnugsweise denken  lassen,  i 
auf  weitgehenden  Abtrag  de» 

treten  der  von  den  jüngeren  Bildungen  zum  Teil  förmlich 
.Inseln«  erklärlich  würde.  —  Borbsjak  erklärt  die  lek tonischen  Er- 
scheinungen durch  folgende  Phasen:  1.  Ein  Höhenzug  bestand  schon 
zu  Beginn  des  Mesozoikums,  wie  ich  glauben  mochte,  durch  Erosionen 
aus  ungestört  lugernden  Schichten  herauamodelliert.  2.  und  3.  Im 
Lias  and  Dogger  traten  Dislozierungen  ein.  Im  Mulm  greift  das  Meer 
über  das  ganze  Gebiet.  4.  Neuerliche  Faltung  in  geringerem  Aus- 
maße. Entstehung  einer  Verwerfung.  5.  Die  obere  Kreide  Irans- 
gradiert  über  diu  ganze  Gebiet,  und  es  folgt  am  Beginn  dea  Tertiär  die 
letzte  Äußerung  »gebirgsbildender  Gewalten  - ,  welche  somit  Im  taufe 
der  Zeit  »immer  mehr  verklingen*.  In  der  Zeit,  in  welcher  deren 
Haupttatigkeit  im  Kaukasus  und  in  den  Alpen  einsetzte,  mag  als 
ein  «schwacher  Widerhall-  die  im  W  hei  Petrowskoje  eingezeichnete 
-(^lerverschiebuog-  erfolg«  sein.  F.  7ouia. 

358.  NlkolaYew,  D.:  Recberohes  gnologirjui-s  tlans  k>  domaine 
miniL-r  de  Kvelitym.  (M<  ni.  fruit*  gf*>\.  do  In  Ruasio,  Bd.  XIX, 
Nr.  2.  13«  S..I  St.  Petersburg  1902.  (Knss.  mit  fran*.  Kewimee.) 
Bericht  über  Dctiiiiaafnahmen  im  Bcrgbaudislrikt  von  Kyschtym 
im  mittleren  Ural .  durch  die  die  allere  geologisch«  Karte  von 
Saitzew  in  vielfacher  Hinsieht  berichtigt  werden  konnte.  Elacolit- 
Syenite  tMiaskiti,  Serpenline,  Diorite  und  Gabbros  durehbreehrn  das 
kristallinische  Grundgebirge,  du«  teils  aas  Schiefern,  teil*  aus  Kalk- 
zfigen  besteht.  Den  Kalken  sind  die  Roteiscnsteinlager  eingeschaltet, 
die  den  Erzreichtum  des  Distrikts  ausmachen.  Stellenweise  ist  aller- 
dings der  umgebende  Kalkstein  vollständig  entfernt  oder  verändert 
worden,  so  daß  der  ursprüngliche  Zusammenhang  des  Haematite  mit 
den  Kalken  nicht  überall  klar  vor  Augen  tritt.  Die  Eisensteinlager 
setzen  nur  in  geringe  Tiefen  hinab;  sie  bilden  —  in  der  Sprache 
der  deutschen  Bergleute  —  einen  eisernen  Hut.  Auch  ist  ihre  Aus- 
dehnnng  eine  »ehr  norrgelmißige,  so  daß  nur  an  Orten,  wie  Krschtym, 
wo  ein  großes  Terrain  seit  vielen  Jahren  durch  zahlreiche  Gruben 
erschlossen  ist,  eine  Schätzung  de»  erzführenden  und  des  tauben 


Im  Jahre  1000  wurde  im  Tale  der 
im  Talkschiefer  entdeckt.  Er 
seit  langer  Zeit  bekannten 
nd  Senkin-Iog. 


ein  goldführender 


Staaten  <1  r  Hnlkuii  hall'i  u<m-: 
3."i«.  Truek,  8.:  Zur  Kartographie  dor  llalkanhalnms*>l.    <Z.  fiir 
V,>rm«sHuneh».wn  190-1.  Bd.  XXXIII,  S.  83— 91.) 

Da  der  Aufsatz  nur  ein  Referat  über  die  umfassende  Arbeit 
Haardt  von  Hartenthunis :  Die  Kartographie  der  ßalkanhalbinael  im 
Ii».  Jahrhundert,  Mitt.  des  MiliUr-geogr.  Iiwtitut«  Wien,  Bd.  XXI 
und  XXII  (auch  in  SA.)  ist,  so  »ei  bei  dieser  Gelegenheit  nochmal« 
auf  die  genannte  Arbeit ,  die  mit  Recht  als  durchaus  grundlegend 
Itexrirhnel  wird,  verwiesen.  g,  n*mmtr  i.Ktnttirart). 

3fi0.  Oftstirleh,  K.:  Makedonien  und  die  Albanestcn.    i.IH.  du» 
Frankfurt.fr  V,  f.ir  G.  und  Sut.  UM! -03,  S.  5-28.) 

Verfasser  gibt,  unterstützt  von  seinen  Rmseeind rücken  im  west- 
lichen Albanien  und  im  sog.  Sandschak  Novibasar,  eine  teils  ge- 
schichtliche, teil»  der  Tollen  Gegenwart  entnommene  Klarstellung  de» 


V« 

(Wenn  wir  eben  das  Sandschak  nur  ala 

so  ist  dies  geboten  durch  die  Tatsache,  daß  Novibasar  nur  mehr 
Stelle  eines  Kaimakaina  oder  Bezirksamt  man  Iis  behielt.)  Sandschak- 
sitz  ist  seil  bald  20  Jahren  daa  malerisch  zwischen  seinen  öster- 
reichischen und  türkischen  Auflenkaserncn  gelegene  Plevlje  westlich 
des  Lim.  sodann  auch  das  »ehr  dürftig  befestigte  Hjeniea.  Oestreich 
Ußt  die  Gefahr,  welche  durch  die  Unbotm&ßlgkelt  der  Amanten  oder 
Albanler  besonders  seit  1 878  und  IttHO  für  die  Türkei  nea  erstanden 
ist ,  klar  erkennen.  Wohl  nicht  deutlich  genug  für  den  Ferner- 
stehenden  spricht  er  aus,  daß  dieses  billusic-feiiiilüche  Volk  sich  im 
Amselfelde  nur  am  gewalttätigsten  gellend  macht,  jedoch  hei  weitem 
nicht  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  bildet  (dies  kaum  im  fanatischen 
Pristina ,  keinesfalls  in  Mitrovica ,  Vnf itm .  Ferisovie'  oder  gar  in 
Skoplje  in  Makedonien).    Hinsichtlich  Makedoniens  mag  allerdings 


im  Jahre  18 

Teile  Makedoniens  beute  als  der  bulgarischen  Nationalität  angehörte 
bezeichnet  werden.  Wer  z.  B.  in  der  Umgebung  von  Skoplje  es  ver- 
sucht ,  oh  das  Landvolk  mit  seiner  Aussage .  es  »ei  bulgarisch ,  der 
nationalen  Abstammung  entspreche ,  wird  ans  dessen  Sprache  leicht 
darüber  klar  werden ,  daß  dieaea  Kennzeichen  wie  bestimmte  Volks- 
sitten )z.  B.  die  Savafeiert  nicht  zu  jener  Behauptung  stimmen.  Bei 
der  gegenseitigen  Feindschaft  der  Serben,  Bulgaren  und  Griechen 
erklärt  es  Ot-sirt-ich  mit  Recht  als  das  immerhin  noch  Wün^chm, 
wertere ,  daß  nach  erfolgten  Reformen  die  Türkei  weiterre^ierr 
Hierbei  wäre  allerdings  zu  verneinen,  daß  die  vorhandenen  >  Rumänen 
oder  Aroraunen  einen  historisch-nationalen  Zusammenhang  mit  dem 
Volke  de»  Konigreids»  Rumänien  bitten,  wenn  auch  ein  solcher  kon- 
struiert werden  will.  ny  Oöti 

361.  JsleTani,  Carlo  de;  Allianesi,  Slavi  e  Italiuni  still'  AdriaOcM. 
(Erfratto  dalU  »Flegroa-.  2u.  Juli,  32  S.    Xapuli  1901.1 

Das  sachlieb  und  maßvoll  gehaltene  und  mit  feinem  Verständnis 
für  die  orientalischen  Fragen  verfaßte  Sehrifteben  will  zur  Klärung 
der  in  Italien  noch  sehr  verworrenen  Ansichten  über  die  Balkao- 
angelegenheilen  beitragen  und  fordert  ein  tatkräftigeres  Vorgeben 
Italiens  als  des  unmittelbaren  Nachbars  im  Orient.  Die  einzelnen 
Balkan  vAlker ,  Osmanen ,  Rumänen,  Griechen,  Albaneaeu  and  ins- 
besondere die  als  zahlreichstes,  einheitlichstes  »ml  kraftvollste*  Volk*- 
cleraent  der  Halbinsel  bezeichnete n  Südslaven  werden  mit  Rücksicht 
auf  ihre  eigenen  Interessen  wie  auf  diejenigen  der  europäischen 
Machte  und  besonders  Italiens  kurz  geschildert.  Als  Hauptgegner 
der  italienischen  Balkanpolilik  gellen  dem  Verfasser  die  katholischen 
Südslaven.  Auch  die  österreichische  Orientpolitik,  die  ihr  natürlich« 
Gegengewicht  In  dem  »lavenfeindllcben  Ungarn  und  in  den  pan- 
slavistischen  Bestrebungen  Rußlands  besitzt,  wird  gut  und  aicsrvicbeod 
die^Wichtigkeit  der  Interessen  betont,  die  Italien  im 

zu  verfechten  hat.  Italien  kann  ohne  Schädigung  seiner  politischen 
und  wirtschaftlichen  Interessen  weder  eine  Fußfassang  Rußlands  oder 
Österreichs  am  Adriatbschen  Meere  oder  in  Albanien  gutheißen,  noch 
dürfte  Ihm,  weil  dann  Rußlands  balkaniscbe  Vormachtsstellang  zu 
machtig  werden  würde,  ein  Zerfall  Österreichs  Vorteile  bringen.  Aus 
allen  diesen  Gründen  halt  der  Verfasser  eine  größere  Vertrautheit 
»einer  Landslente  mit  den  Bestrebungen  und  Sprachen  der  ßadkan- 
rölker  für  dringend  geboten  nnd  befürwortet  —  immer  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  Albanien  -  eine  Vermehrung  der  italienischen  Kon- 
sulate aod  Scholen  im  Oricut,  die  Einrichtung  von  Handelsagenturen 
und  regelmäßigen,  entsprechend  subventionierten  Dampferlinien  nsw. 
Seiue  Vorschlage  haben  dank  der  unermüdlichen  Wirksamkeit  Antonio 
linjdacci*,  des  besten  italienischen  Balkankenners .  zum  Teil  bereit» 
Verwirklichung  gefunden.  K.  liumrt. 

3112.  Schmidtke,  Alfred :  Das  Kurland  de«  Athen.   Kl.-S«,  H56 
lt»  Abbild.    U.ip*iK,  Hinrichs,  1003.  M.  2jo 

Das  Buch  bringt  uns  der  Hauptsache  nach  einen  Ausschnitt 
byzantinischen  Mittelalters  samt  dessen  Zutat  russisch  -  orthodoxen 
Monaslerienwesens  vor  das  Auge.  Aber  **  geschieht  dies  im  Rahmen 
reichlicher  Kennzeichnung  des  landschaftlichen  Charakters  und  der 
baulichen  Züge  der  einzelnen  Reviere  dea  grünen  Waldberglande» 
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De*h*lb  wird  Audi  der  Geograph  aus  dem  Texte  »eiue  Kenntnis  der 
Halbinsel  bereichern  können,  in  bestimmterer  Wei»e  allerdings  durch 
die  Abbildungen ,  welche  zumeist  mit  den  wiedergegebenen,  kleinen 
Kielern,  Kirclien  and  Kcllien,  d.  h.  gefälligen  Gehöfte  oder  kleinen 
(iebsudegruppen  für  wenige  Manche,  ein  größeres  oder  kleineres 
Stück  landschaftlicher  Umgebung  vorführen.  Aber  im  ganzen  bietet 
•ier  Autor  mehr  eine  historische,  wirtschaftliche  und  ästhetische  Dar- 
stellung des  merkwürdige,  fast  zusammenhangslosen  Aggregats  von 
Moorhsgvrociiucluiften  und  geistlichen  Genossenschaften  des  waldigen 
Athosmas^i  vs.  M .  t/9%. 

363.  CtUIc",.!.:  Unlogischer  Atlas  von  Makwloiiieii  und  Alt-Serbien. 
S  Hl.    Belgrad.  A.  d.  W.,  1903. 

Die  erst«  der  gegebenen  Karten  (1 : 1  200000)  ist  ans  schon  von 
früher  her  bekannt ,  «ie  erschien  «uersi  In  den  SB.  der  Wiener  A. 
der  W.  1900,  CV.  Sie  bringt  den  tektoniseben  Bau  von  Alt-Serbien 
und  Makedonien  rar  Anschaunng.  Das  zweit«  Blatt  (1:750000)  gibt 
ein*  Übersicht  über  die  Ton  Cvljh'  zurückgelegten  Reisewege  and 
lehrt  uns  erkennen  »  wo  die  tatsächlichen  Beobachtungen  au-^fSbrt 
wurden.  Es  ist  ein  in  einzelnen  Teilen  sehr  engmaschig»«  Neu. 
Solche  Danteil  an  gen  sind  nur  tu  loben,  da  es  immer  wünschenswert 
ist  iu  wissen,  wo  die  Kartendantellungen  auf  wirkliche  Anscb.iuunis 
begründet  sind.  —  Das  dritte  Blutt  behandelt  die  Tektonik  des  Ge- 
biets von  Skntari,  Pristina  und  Sknplir  (l:t  200000).  Das  Tiert« 
gibt  eine  Übersicht  über  die  kartographischen  Darstellungen  der  euro- 
päischen Türkei  vom  Jahre  1624—  1H54.  —  Die  Blatter  .1—  7  bringen 
15  geologisch  kolorierte  Gebirgsprofile  tur  Anschauung.  Das  letzte 
und  wichtigste  Blatt  endlich  ist  die  geologische  Karte  von  Mitrowitsa 
im  X  bis  aar  Wardarmündung  im  S,  vom  Schwanen  Drin  im  W 
bis  an  die  obere  Mcsta  im  O.  Von  den  15  Pr<.filen  liegt  nur 
Ier  Gebiete  der  Karte  —  in  der  Nahe  von 
(Kilia-Bunar— Bosporus)!  Die  übrigen  beliehen  sich 
auf  den  südlichen  Teil  des  KartenblatU.  Es  ist 
«laß  die  Profillinien  in  die  Karte  nicht  eingetragen  wurden,  es  würde 
«las  Studium  und  vor  allem  den  Vergleich  wesentlich  erleichtert  haben. 
Die  Karte  bringt  23  verschiedene  Ausscheidungen.  Die  größte  Aus- 
dehnung besitzen  die  kristallinischen  Schiefer,  welche  iu  drei  Serien 
unterschieden  werden,  deren  zwei  unter  einer  Farbe  erscheinen.  Am 
nächsten  kommen  ihnen  räumlich  die  paMozoischcn  Formationen  im 
Kara-Orman  und  Schar  und  auf  der  rechten  Seite  des  mittleren 
Wardar,  mit  Elnzeichniing  der  lieaonders  im  letztgenannten  Gebiet 
raumlich  ausgedehnten  Massen  von  kristallinischem  Kalke,  h:iupt«ach- 
lieh  bei  Prilep. 

Kalke  und  Dolomite  der  Trias  sind  hauptsächlich  südwestlich 
von  tsküb  (Skopliei  an  der  Treaka  und  tiei  Veleze  am  mittleren 
Wardar,  sowie  im  Kara-Orman.  am  Komb,  im  WSW  von  Katschunik 
im  Schar  und  im  W  und  NW  tou  Prisren  ausgeschieden.  (Trias- 
schiefer  und  rote  Sandsteine  nördlich  «wischen  Ochrida  und  Rezen.) 
Jura  im  Äußersten  NO  bei  Trn  uod  südlieb  dann.  Kreide  im 
äußersten  XO,  im  S  in  der  Gegend  von  Ochrida  und  südwestlich 
davon  an  den  Seen  von  Ochrida,  Presba  und  (Htrovo.  Außerdem 
bei  Egri  Palanka,  westlieh  von  Üsküb  und  in  einigeu  kleineren  iso- 
lierten Vorkommnissen.  Der  Krctdcflysch  ist  im  W  im  Dringebiet 
und  südlich  davon  weit  verbreitet,  sowie  im  Wardargebiet,  wo  sieb 
(am  mittleren  Wardax}  auch  palaogene  Fl jsch saudsteine  in  weiterer 
Verbreitung  ausdehnen,  Oligocan  findet  sieh  in  der  Nabe  der  Serpentin- 
masse  südlich  vom  Prcsha-See  und  in  der  Gegend  von  Winica  an  der 
Breaaliniea  in  der  Nahe  der  großen  Trachytmaascn  von  Kratowo  und 
Schilp,  Größere  Baume  nehmen  die  neogenen  Süßwasserablagerungen 
ein,  die  Becken  am  oberen  Drin,  Wardar  und  an  der  Struma.  Murin» 
Köngen  findet  sich  südlich  vom  Presba-  und  vom  Ostrovo-See,  Von 
Vaa/Uraliliit-erungen  sei  außer  den  gewöhnlichen  Diluvial-  und  Alluvial- 
bildungen der  FlnBlaler  die  Ausscheidung  glazialer  Sedimente  (Mo- 
ränen n.  Fluvioglazial)  am  Nordend«  des  Schar  und  im  Rilo-  und 
Pirin(Perim)- Gebirge  besonders  erwähnt.  Daß  von  eruptiven  und 
plulouischen  (Tiefen-; Gesteinen  ,  Granite  und  Traehyte  ausgeschieden 
wurden,  ist  schon  vorübergehend  erwähnt  wurden.  Wir  dürfen  auf 
du«  Cvijicsche  Werk,  die  Erlauteningen  zu  der  Karte  und  den  Pro- 
filen aufrichtig  gespannt  sein.  Es  wird,  zusammen  mit  den  schon 
erschienenen  Beilagen,  das  höchste  Interesse  beanspruchen,  als  eine 
der  bedeutendsten  Publikationen  über  bisher  nur  sehr  wenig  be- 
kannte Teile  der  Balkan hal Hinsel.  y.  T<ml«. 


m,  BalLanskom  Polnoatrva.  Geoloiki  Anali  .  (Ann.  Göut. 

du  In  IViiinsuJu  BaUuuii>iue,  diriges  par  J.  M.  iujovie,  S.  Uru- 
»evii!  ot  S.  Kadovanovie,  Bd.  V,  Heft  2.)  Belgrad  1Ö0O.  fr.  I. 

Der  vorliegende  Band  des  inhaltrriehen  periodischen  Sammel- 
werks, des  für  den  Balkanforscber  gleich  wertvollen  Gegenstücks  zn 
Cvljh»  Geographischer  Bibliographie  der  Balkanhalbinsel,  zerfallt 
in  drei  Teile.  Der  erste  enthalt  aus  der  Feder  von  Kispati.',  Hado- 
vanovi.'.  fcujoric',  Eros  und  Pavlovle  acht  verschieden  lange  geo- 
logische, stratigraphisebe.  petrograpbische  and  palloatologisrhe  Abhand- 
lungen über  die  kristallinischen  Gesteine  der  Moslavarka  Gora  in 
Kroatien  und  über  verschiedene  Gebiete  Serbiens.  Der  zweite  Teil, 
Bibliographie,  bringt  kurze  Besprechungen  von  Arbeiten  raeist  geo- 
logischen Inhalts,  die  1801 — 04  über  Serbien.  Bosnien- Hercegovina, 
Montenegro,  Kmsuien-Slavonien ,  Bulgarien,  Griechenland  und  die 
Türkei  veröffentlicht  wurden.  Referenten  sind  außer  den  Heraus, 
gebern  Pavlovic,  Cvijic,  Antula,  Tool»  u.  a.  Der  dritte  Teil,  Annexe, 
enthalt  die  Sitzungsberichte  (56. — 78.  Sitzung)  der  1891  gegründeten 
und  eine  rege  wissenschaftliche  Tätigkeit  entfaltenden  Serbischen  Geo- 
logischen Gesellschaft,  redigiert  von  Radovanovh'-.         K.  Hutttrt. 

365*-  4'vUie,  J  :  Die  töiiaruuh-ftllianeMsehe  Scharung.  (SB.  der 
K.  V.  der  W.,  Wien  1901.  mat-nsturw.  Klasse,  Bd.  CX,  Abt  I.) 

:W>»>-   :  Die  tuktunischon  Vorgänge  in  der  Khodopomngae. 

(Els  iida  1901,  Bd.  CX,  AM.  I.) 

Die  so  lange  verschlossenen  Gebiete  Albaniens  und  Makedoniens 
sind  neuerdings  von  Baldaeei,  Cvijie  und  Oestreieh  in  solcher  Weise 
erforscht  worden,  daß  man  ein  allgemeines  geographisches  und  morpho- 
logisches Bild  derselben  entwerfen  kann.  Namentlich  J.  Cvijie  ist 
seit  1S&8  für  die 
tätig 

,  der  Hercegovina,  Montenegros,  Albaniens,  Makedoniens  und 
Bulgarien*  in  einer  größeren  Anzahl  von  Arbelten  niedergelegt. 

Am  bemerkenswertesten  unter  diesen  Ergebnissen  ist  der  Nach- 
weis der  dinarisch-albanischen  Scbarung.  Die  dinarisefaen  Falten- 
aüge ,  die  den  Nordwesten  der  Balkanhalbinsel  mit  südostlicher 
StreichricJituug  erfüllen ,  zeigen  an  den  verschiedensten  Stellen  eine 
Neigung  zur  Lfmbiegung  in  östlicher  Richtung.  Je  weiter  man  nach 
S  fortschreitet,  um  so  starker  prägt  sieh  diese  Umbicgnng  aus,  s.  B. 
im  Mouteuegriuischen  Küstengebirge,  bis  schließlich  die  diuarischeu 
Gebirgsketten  ■ —  und  mit  ihnen  euch  die  Bruche  und  tiberschie- 
bangen  —  im  Bereich  des  Skutari  -  See»,  dessen  durch  den  Bojana- 
Durchbrach  geöffnetes  Becken  sie  absperren,  scharf  nach  O  und  NO 
umschwenken  und  in  den  machtigen  Kalk-  und  Dolomitketten  der 
Albane* iseheu  Alpen  ihre  größte  nahe  (vielleicht  bis  3000  m)  er- 
reichen.  Xnr  ein  kleiner  liest  niedriger,  außerordentlich  stark  ver- 
karsteter Kalkkamme  im  Tiefland  von  Bkutari  nimmt  an  der  Um- 
biegung  nicht  teil,  sondern  behalt  das  dinarische  Streichen  bei,  wes- 
halb Cvijie  diese  Kamme  resistente  Ketten  nennt.  Sonst  aber  biegt 
das  gesamte  dinarische  System  in  der  Ebene  von  Skutari  ostwärts  am 
und  setzt  sich  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  nach  Albanien  und 
Griechenland  fort.  Vielmehr  sind  zwei  selbständige  Geblrpsysleme 
vorhanden ,  die  neben  vielen  Übereinstimmungen  auch  mancherlei 
Unterschiede  aufweisen. 

In  genau  entsprechender  Weise  schwenken  die  im  wesentlichen 
nach  SSO  gerichteten  Fidlenzüge  des  griechisch- albanischen  Gebirgs- 
Systems  am  Drin-Tal  landeinwärts  um  and  zeigen  besonders  deutlich 
im  Schar  die  O-  und  NO-Richtung.  Infolgedessen  stoßen  am  Drin  die 
dicht  zusainiuengedrangten  Faltenbündel  der  beiden  umgebogeneu 
Gebirgssysteroe  fast  rechtwinklig  zusammen  und  schüren  sich.  Auf 
der  Achse 

die  auf  eine  Senkung  des  Landes  hinweisen,  eine  Reihe  tiefer 
artiger  Becken  eingebrochen.  Die  Senkung  ist  schon  an  den 
heroBgoviniachen  Poljen  bemerkbar,  deren  Südwcslgehange  tiefer  liegt, 
uud  dieser  Vorgang  verstärkt  sich  nach  S  immer  mehr,  wo  die  drei 
Scharungsbecken  der  Tiefe  von  Medua  (1045  m),  des  Tieflandes  und 
Sees  von  Skutari,  der  noch  unter  das  Grund  wassern!  vean  hlnabreieht, 
und  des  Metojabeckens  durch  ihre  Höhenlage  ein  Staffel  förmiges  Ab- 
sinken gegen  die  Adria  zeigen.  Sie  sind  für  die  Gestalt  wie  für 
dl«  Verkehrs,  und  Kulturgmgruphie  der  westlichen  BaUcanhalbiusol 
bedeutsam  geworden,  da  die  Bucht  von  Medua  tief  los  Festland  ein- 
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dringt,  «rührend  Hl*  tieiden  anderen  Becken  durch  dir  Hoehgcblrgs- 
ketten  hindurch  «in«  wichtige  Tlefenlinic  nach  dem  Innern  bezeichnen 
(vgl.  Pcl.  Mitt.  1901,  LI).  Nr.  407). 

An  der  Bucht  Ton  Medua  treffen  auch  zwei  verschiedene  Küsten- 
typen  zusammen:  die  durch  eine  |toatlire  Verschiebung  der  Strand- 
linie  ausgezeichnete  dinarische  Steilküste  und  die  zugeschüttete  alba- 
uesische  Flachküste,  hinter  der  »ich  die  alle  8teilkü>te  de*  letzten 
Meeres  hinzieht.  Ihre  I-agc  i 
StraudTcrschiebung  hin. 


,  da»  wie  ein  Widerlager  wirkte,  einen  gewundenen.  Zickzack- 
Verlauf  erhalten.  Diese  Zerknitterung  der  Schichten ,  wie 
sie  auch  Philippson  beschreibt,  nennt  Crijic  gewundene  Falten.  Im 
Grenz-  und  Zuaammenslußgebiet  der  alten  Scholle  mit  den  dinaii- 
sehen  und  albanischen  Fallenzügcn  treten  «ahlreiche  Brüche  auf,  an 
denen  jungvulkaniscbe  Eruptivgesteine  emporgi-drungen  find. 

Wie  der  Zusammenhang  zwischen  dem  diuarischcn  und  griechich- 
albanischen  Faltensystctn,  so  wird  auch  der  Zusttnmetiluutg  zwischen 
dem  Balkan  und  den  Trnnssylvanischen  Alpen  von  Cviji»*  bestritten. 
Er  unterscheidet  auf  der  Batkanhalbinsel  vielmehr  Tier  selbständige 
Gebirga-  und  Fallung«systeme  —  dinariaches  und  griechisoh-HHiaul- 
sebe*  System,  Balkan,  Transsylvonlaehc  Alpen  ■  -,  und  zwischen  ihnen 
liegt  die  große  kristallinische  Masse  Thrakien«  oder  die  Rbodopemassc, 
wie  Cvijie  sie  nennt.    Sie  umfaßt  die  zentrale  und  südliche  liulkun- 

Meer  und  wird  diircli 


dert 
ii  in 


von  der  albanischen  Käste  landeinwärts,  so  ge- 
ältere Gestetaiformatlonen  ,  nämlich  aas  dem 
Fallengebirge  in  die  westmakednutsche  Ober- 
gangszonc  nnd  dann  erst  in  die  alte  Khodopetn&s-se  selbst.  Diese 
drei  Geblrgusysteme  werden  durch  mehrere  Reihen  von  Graben- 
brachen  mit  Rinbruehtbevkra,  beißen  Qaellcu  und  hiufigro  Erdbeben 
von  einander  geschieden.  l>ie  alte  paläozoische  und  kristallinische 
Gebirgsmaase  der  Rhodopc  beginnt  in  der  Hauptsache  östlich  des 
Vardar.  Sie  zeigt  sehr  verwickelte  geologische  und  tektnnlsche  Ver- 
hältnisse und  eine  sehr  unregelmäßige  Richtung  der  Falten.  Zwischen 
die  alle  .Marne  und  die  jungen  Kettengebirge  im  W  schaltet  sich  eine 
Zone  kristallinischer  Schiefer  mit  Granitstocken  und  Tielleieht  palao- 
Phylliten.  die  weatmakedonische  Z<iue,  ein,  die  gewisse  ab- 
Eigenschaften  sowohl  der  Rhodopc  wie  dem  albanischen 

Übergangazonc  zwi- 

beiden  darstellt.    Cviji/  (aßt  sie  noch  als  einen  Teil  der  Rho- 
auf,  »ili read  sie  Sneß  und  Philippson  als  innere  Zone 
des  gricctitah-nlluinischcn  Fnltetuystcms  ansehen. 

Alle  an  der  Zusammensetzung  der  Rhodope  und  ihrer  Um- 
randung teilnehmenden  Schichten  sind  bis  zum  Oligocän  aiuochließ- 
lieh  gefaltet,  wobei  die  i-iiizelnen  Schiclilkumplezc  diskordnnt  über- 
einander  lagern.  Der  Verlauf  der  lektnni«ch«n  Vorgilogc  in  der 
Rhodope  war  nämlich  nach  Cviji-*  folgender:  Die  erste,  schon  früh 
erfolgte  Faltung  ergriff  nur  die  kristallinischen  Schiefer,  worauf  vom 
Fnde  der  Kreidezeit  bis  ins  Oligocau  hinein  eine  neue  Faltung  ein- 
trat, welche  die  Ilauptfaltung  für  die  Rbodopemasse  war  und  alle 
Formationen  betraf,  die  dieser  Zeit  vorausgingen.  Im  Oligocau  be- 
gannen ,  bis  ins  Quartär  hinein  dauernd ,  als  dritter  lekumisejirr 
Prozeß  Verwerfungen  und  Senkungen  aufzutreten,  die,  weil  »ie  sieh 
beinahe  regelmäßig  mit  den  Faltungsriehtungen  kreuzen,  die  ganze 
Khodopcniaase  zerbrachen  und  die  Anordnung  der  alten  Faltengebirge 

Unterschied  von  den  schmalen 


des  albanischen  System»  die  plumpen,  massigen  Rücken 
und  Plateans  der  Rhodope  und  die  zahlreichen  Becken  jenes  Gebiets, 
deren  im  Tertiär  noeh  vorhandene  Seen  teils  ausgetrocknet ,  teils  in 
den  IT  Seen  Makedoniens  bis  heute  erhalten  geblieben  sind.  Die 
Intensitiit  der  Verwerftingen  schritt  von  N  nach  8  fort  und  seheint 
sich  auch  zeitlich  in  dieser  Richtung  fortgepflanzt  zu  haben ,  da  im 
N  Hie  Absenkung  und  Beekenbildung  im  Quartär  bereits  erloschen 
war .  wahrend  nie  damals  in  der  Umgebung  des  Agilisebrn  Mccrr* 
noch  fortdauerte  und  Hessen  reich«  Küstengliedvrung  schuf.  Diese 
jüngsten  trklonischcn  Vorgänge,  insbesondere  die  Gnibensenkungen. 
«ind  somit  bestimmend  für  die  heutige  Olicrflachengcstultung  der 
RJimlopejnasse  geworden.  A'.  Haateri. 


:m.  Bontaehew.  c,.:  Beitrag»  zur  IVtnaxraphie  der  Stmn»  Gor», 
(Svomik  [Sammlung).  Bd.  I  [XIX].  8«,  KM  R.  mit  geol.  K. 
l:6000UO.|  Sofia  1!XJ3.  (Bulgarisch.) 
Die  zur  Anschauung  gebracht«  geologische  Karte  umfaßt  das 
Gebiet  zwischen  der  oberen  Tundscha  und  darüber  hinaus  westlich 
bis  Karlowo  und  an  die  Struma,  im  O  bis  gegen  Jamboli.  und  zwar 
jenen  gegen  W  sich  verbreiternden  Gebirgszug  bis  Nora  Sagora  ;  Jeni 
Saghrai.  Stara  Sagora  (Kski-Saghra)  und  Bresowo,  welchen  wir  gewöhn- 
lieh  als  Karadjcha  Dagh  und  Tschema  Gora  bezeichnen.  Es  reicht 
sonach  besonders  gegen  S  über  die  vom  Referenten  in  den  Jahren 
ISHK  un<|  i HftO  auf  seinen  Kartenskizzen  (1  :  .'tOOOOO)  zur  Dmntellnnz 
gebrachten  Gebiete  westlich  Ton  Stars  Sagora  ein  gutes  Stück  hinaus. 
Im  großen  und  ganzen  hat  sich  an  dem  Kartenbild  Ton  damals  wenig 
geändert,  doch  sind  im  einzelnen  die  Umgrenzungen  der  rerschiedeni  d 
genlogisch  -  petrographischen  Einheiten  mehrfach  verändert.  An  die 
graniliscbcn  Gesteine  und  kristallinischen  Schiefer  des  Westens  schließt 
sieh  im  S  jener  bekannte  Zug  sedimentärer  Gesteine  an,  welcher  viel- 
fach von  amlrsitischcn  Gcslcinszügen  durchsetzt  erscheint.    Neu  ist 

seiner  Vorgänger  gegenüber  —  die  große  Ausdeh 
Gesteine  (Andeaite,  Andeaittuffe  und  -breccieu)  des  Zuges  im  W  von 
Jamboli,  in  welchem  die  Kreide  nur  auf  ganz  kleine  Vorkommnis» 
beschrankt  erscheint.  Die  vom  Referenten  nachgewiesenen  Dolomite 
und  Kalke  der  Trias  erseheinen  In  etwas  größerem  Ausmaß  einge- 
zeichnet, wobei  es  freilich  nach  der  Karte  Bootachews  nicht  mitgiiea 
ist  festzustellen,  wie  viel  von  dem  betreffenden  Zuge  den  > Triassand' 
steinen«  znznrechnen  ist.  F.  rbssa. 

367.  :  IVtrugraphiscbe  Beitrage  au«  dem  südöstlichen  Teile 

von  Bulgarien.    (Period.  Z.,  Sofia  lW«,  Heft  W.)    8».  95  S. 
mit  geol.  K.  1 :  ROOflOO.  (Bulgarisch.) 
Den  bulgarischen 

Ausführungen 

trnchtung.  Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  sieh  um  rein  petro- 
grapbischc  Schilderungen,  welche  außerhalb  des  Rahmens  der  Gengr. 
Mitt.  gelegen  sind,  nnd  kommt  bei  dieser,  wie  auch  bei  der  vorher 
besprochenen  Publikation  vor  allem  das  gegebene  Kartenbild  in  Be- 
tracht. Dasselbe  umfaßt  das  Gebiet  von  Rurgaa  tun  Schwarzen  Meere 
westlich  bis  Jamboli  an  der  Tundscha.  nordlich  bU  nach  Karnahad 
und  Altos,  südlich  bis  an  die  nstrumelische  Grenze. 

Kristallinische  Schiefergesleine  sind  weil  verbreitet,  im  südwest- 
lichen Teile  mit  Einlagerungen  von  Marmoren  und  von  zuckerkörnigrn 
Dolomiten,  welche  aus  SO — N'W  zu  streichen  scheinen.  Es  ist  die 
nördliche  Partie  der  großen  astrumelisch-thrakischen  kristallinischen 
Scholle.  Dieselbe  weist  große  Massen  von  vollkristallin isch-kornlgen 
Gesteinen  auf  {Granit ,  Syenit,  Gabbro,  Diorit),  sowie  ausgedehnt«- 
Porphyr-  und  Porphyritmassen.  Von  jüngeren  Ausbrochgesteinen  sind 
im  SW  nur  zwei  raumlieh  größere  Gebiete  zu  verzeichnen,  wahrend 
gerodr  diese,  wie  bekannt,  im  N  und  SO  eine  großartige 
gewinnet).  Von  Sedimcntfonnationen  sind  krctazcjschc 
Kalke  und  Tonschiefer,  besonders  Im  S  zwischen  Jamboli  nnd  Atta 
und  im  Gebiet  des  Kiinihnnarfli&ses  im  Grenzgebiet  der  kristallioj- 
schrn  Scholle  und  des  A  ndcsitgcbi«ts ,  sowie  der  enteren  aufliegend 
nahe  der  Landesgrenze,  zu  erwähnen.  Außerdem  nur  noch  das  be- 
kannte Oligozan  und  Eozän  in  der  Nahe  von  Rurgas  und  jünger» 
Tertiär  in  der  Gegend  der  großen  Stnuiilsren  von  Burgas  und  in  der 
Nahe  der  Tnndscha,  Erwähnenswert  ist  endlich  auch  die  Angabe 
des  Vorkommet!*  paläozoischer  Gesteine  bei  Tasch-Tepe  nahe  dem 
Kordrand  des  kristallinischen  Schlefergebiet*.  Außerdem  werden  nnr 
n«ch  ganz  junge  Auschwcmmiingsgcbietc  hauptsächlich  Im  Tumlschs- 
gebiet  Terzeicbnct.  Ton  welchen  eines  buchtartig  bei  Kizilagatsch  weit 
in  das  kristallinische  Massiv  gegen  O  hineinreicht. 

Wenn  die  bulgarischen  Genlogen  sich  doch  dem  Muster  ! 


Zusammenfassungen  in  einer  der  Weltsprachen  veröffentlichen  worden- 
es wäre  wahrlich  in  ihrem  eigenen  Interesse  gelegen.       y.  Tv*la- 

.'Hi8.  Mallat,  Joseph:  1^  Serbw  Contoniporaine.    2  Bde.    Gr. -8°. 
.173  u.  223  8.  mit  K.  u.  Abb.  Park,  J.  "tousoujwuvo-,  1902.  fr.  12. 
Das   umfangreiche  Werk ,  die  Frucht  20 jahriger  Vorarbeiten, 
eigener  Reisen  und  ausgedehnter  sorgfaltiger  Erkundigungen  bei  einer 
großen  Zahl  von  Fachleuten,  ist  eine  sehr  vollständige  Stndie  über 
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das  Königreich  Serbien,  lu  ähnlicher  Webe  wie  mehrer«  neuerdings 
erschienene  Arbeiten  über  Serbien  Ut  es  hauptsächlich  vom  wirt- 
«cbaftllchen  Standpunkt  aus  geschrieben,  und  der  Verfasser,  der  auch 
die  »öderen  Donaustaalen  und  ihre  Haiidelabeziehungen  genau  kennt, 
hat  den  weitschiehtigen  Stoff  mit  großer  Gründlichkeit  behandelt. 
Der  erat*,  geographische  Teil  macht  im»  mit  dem  reichen,  fruchtbaren 
Boden  Serbiena  bekannt,  der  für  die  Einbürgerung  der  verschiedensten 
Industrien  die  besten  Vorbedingungen  bietet,  rnma)  das  tüchtige, 
arbeitsame  serbische  Volk  auf  allen  Gebieten  des  Kultur-  und  Wirt- 
schaftslebens erfreulielie  Fortschritte  gemacht  hat.  Nach  einer  kurzen 
Betrachtung  der  früheren  und  der  durch  den  Berliner  Kongreß  sehr 
schlecht  gesogenen  neuen  Grenzen  folgt  eine  trockne  Aufzahlung  der 
Gebirge  mit  einer  Hohentabelle  nach  Hoof-,  da,  wie  auch  <lcr  spitcrc 
Alaehnilt  >  Kartographie  -  lehrt,  die  Ergebnisse  der  neuen  Landes- 
aufnähme  Serbiens  dem  Verfasser  ganz  entgangen  zu  sein  scheinen. 
Weiter  wird  derWsld-  und  Mineralreichtum  des  Königreich«  geschildert, 
worauf  die  Wnaasrlauf«,  insbesondere  Dunau  und  Suve  samt  ihren 
ZuOüasen,  in  ihrer  Bedeutung  als  Wasserstraßen  und  bezüglich  ihrer 
ArisuutzungimOglkhkeit  für  gewerbliche  Anlagen  beschrieben  werden. 
Eine  Betrachtung  der  Wege,  der  bereits  fertigen  and  der  geplanten 
Knenbahncn  schließt  das  erste  Kapitel.  Dos  zweite  behandelt  die 
Annahme  und  Verteilung  der  Bevölkerung  und  zlhll  nach  einer  sehr 
eingehenden  Beschreibung  Belgrads  die  wichtigeren  StAdte  Serbiena 
in  alphabetischer  Reihenfolge  an  f. 

Der  zweite  Teil  schildert  zunächst  Ursprung,  Lebensweise,  Sitte 
und  Brauch  der  Serben  und  gibt  dann  einen  zusammenfügenden 
Überblick  über  die  weehselvollc  Geschichte  des  Großserbischeu  Kelche« 
und  des  heutigen  Serbien  bis  zur  Gegenwart,  abschließend  mit  der 
VerheiratoDg  des  Königs  Alexander. 

Der  dritte  Teil  beschäftigt  sieh  mit  der  staatliche«  Organisation 
des  Königreichs.  Verfassung,  Ministerien,  administrativer  Einteilung, 
Post  und  Telegraphle,  Heerwesen,  Rechtspflege,  Religion  und  kirch- 
licher Vertagung,  Unterrichts-  um)  Bildung»*  eaen,  Kunst  und  Literatur, 
Finanzen,  Geld  Verhältnissen,  Ökonomischen  und  sozialen  Einrichtungen. 

Der  vierte,  wirtschaftlich«  Teil  endlich  behandelt  Acker-,  Wein- 
bau und  Viehzucht,  die  meist  angebauten  Kulturgewachac  und  die 
auf  der  Landwirtschaft  beruhenden  Industrien,  ferner  den  Binnen - 
und  Außenhandel  sowie  die  wichtigsten  in  Serbien  heimischen  Fabri- 
kationaxweige  und  die  Versuche  zu  ihrer  Einführung  und  Forderung. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  ist  reich  an  Tslwllcu ,  aus  deren 
Zahlenangaben  die  großen  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Fortschritte 
Serbiens  deutlieh  hervorgehen.  Einige  Flüchtigkeiten  in  der  Schreibung 
der  Namen  hatten  vermieden  werden  können.  k.  Hattert. 

36Ö.  OUvirr,  Ijttnis:  rvrudes  scientifi'iui-s  de  lu  ruvuo  gütieralu  des 
srienut*  en  B.*mie-Herxi^ovitie.  0r.-8»,  368  S.  Paris  A.  Colin, 
1900.  fr.  15. 

Aus  den  französischen  Zeitungen  and  beim  Verkehr  mit  Fran- 
zosen in  Frankreich  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  das  Interesse 
am  Ausland  und  dessen  Verhältnissen  dort  noch  immer  sehr  gering 
Ist.  In  dieser  Richtung  mag  also  der  bekannt«  Vorwurf.  «Ii«  Fran- 
zosen besaßen  keine  geographischen  Kenntnisse,  berechtigt  «ein; 
er  ist  es  aber  ganz  entschieden  nicht,  wenn  man  die  Menge  und 
Qualität  der  in  Frankreich  über  das  Ausland  erscheinenden  Schriften 
in  Betracht  zieht.  Eine  so  ausführliche  und  reich  illustrierte  länder- 
kundliche Schrift  über  Bosnien,  durchaus  auf  offizielle  Quellen  auf- 
gebaut, von  Personen  geschrieben,  die  das  Land  gesehen  haben,  be- 
sitzen wir  in  deutscher  Sprache  nicht.  Wie  bekannt,  veranstaltet  die 
Revue  generale  des  Mienoes  Fonchungs-  und  Belehrungsreiaen  in 
fremde  Lander;  das  vorliegende  Buch  ist  der  ernte  Versuch,  die  Studien 
der  Teilnehmer  zu  einer  Monogra|»hie  des  bereisten  Gebiets  au  rer-  j 
einigen.  Das  Interesse  der  Reisenden  war  nicht  ein  rein  geographi- 
sches, sondern  hauptsächlich  auf  den  Zustand  der  Bevölkerung  und 
auf  die  Maßregeln  gerichtet,  welobe  die  österreichische  Regierung 
einer  zum  Teil  mol^mmcdanischen  und  vor  kurzem  erat  aus  barbari- 
schen Zustanden  herausgetretenen  Bevölkerung  gegenüber  ergriffen 
hat,  ein  Problem,  welche*  für  die  Beherrscher  von  Algier  und  Tunis 
and  anderer  Lander  mit  fremden  Kultaren,  wie  tlinterindien  und 
Madagaskar,  der  Wichtigkeit  nicht  entbehrt. 

Der  £e<*k<^i«<:ii- morphologische  Teil  von  Leon  Bertrand  ist  nach 
dem  Stande  der  Kenntnisse  von  18&9  —  also  vor  den  neuen  Beob- 
achtungen Katzen  —  zwar  etwas  knapp,  aber  mit  Geschick  und  mit 
toller  Würdigung  der  geographischen  Bedeutung  der  geologischen 


Tatsachen  verfaßt  Der  ireachiohtllche  Teil  ist  von  dem  bekannten 
Bytaiitinisten  Cb.  Diehl  gesehriebe«,  ein  linguistischer  von  Paul 
Boy  er,  ein  sehr  umfangreicher  über  Rassen,  Religionen  und  Nationali- 
täten von  A.  Loroy-Hcaulicu.  Dieser  zeichnet  sich  durch  klaren 
Blick  und  Vorurteilslosigkeit  aus  und  tritt  z.  B.  mit  Recht  dem  von 
mehreren  italienischen  Autoreu  auagesprocheuen  Verdacht,  Österreich 
wolle  in  Bosnien  germauklereu,  entgegen. 

Unverhältnismäßig  ausführlich  erscheinen  dm  genannten  Artikeln 
gegenüber  die  Abschnitte  von  Olivier  über  das  Landesmuseum,  das 
Sanitätswagen  und  den  Unterricht,  und  das  gleiche  gilt  von  den 
Kapiteln  über  die  Öffentlichen  Bauten,  den  Ackerbau,  Bergwerks- 
betrieb  und  die  Industrie,  wo  offenbar  die  vou  den  Behörden  massenhaft 
gelieferten  statistischen  Daten  das  Ebenmaß  gesprengt  haben.  Allen 
Abschnitten  in  gleichem  Maße  eigen  aber  ist  die  reichliche  und  vor- 
treffliche  lllustriernng.  Unter  den  Hunderten  von  Bildern  aller  Art 
sind  gewiß  viele  überflüssige,  aber  nur  wenige  schlechte,  trotz  des 
Druckes  vou  Ziukklisehees  auf  gewöhnliches  Papier,  und  manche  vor- 
treffliche. Es  wäre  zu  wünschen,  wir  hatten  in  der  deutschen  Literatur 
viele  so  reichliche  Belehrung  bielende  Schriften  über  fremde  Lander. 
Eine  Zusammenarbcitnng  des  Stoffes  zu  einem  gerundeten  länder- 
kundlichen Bilde  liegt  allerdings  nicht  vor  und  ist  auch  schon  durch 
die  Vielzahl  der  Autoren  unmöglich  gemacht  worden,    k.  RitÄltr. 

37t).  Lukas,  Georg  A.:  Studien  über  die  geifKrupliisehe  Luge  den 
österreichisch  -  ungarischen  Okkuputionfugelüets  und  seiner  wich- 
tigeren Sifdelungon.  4°,  72  S.  Linz,  StaabvOberrealücliulis  1903. 
Vorliegende  Arbeit,  die  auf  gründlichen  literarischen  Studien  and 
genauer  Laudeakenntnis  des  Verfassers  beruht,  enthalt  wertvolle  Bau- 
steine zur  Anthropogeographie  des  Okkupationsgebiets.  Nachdem  die 
Einleitung  den  Grundplan  des  ganzen  Werkes  knrz  angedeutet  hat, 
werden  in  den  beiden  nächsten  Kapiteln  hauptsächlich  an  der  Hand 
von  Ratzels  Untersuchungen  Begriff  und  Eigenschaften  der  politischen 
Grenze  and  allgemeine  methodische  Gesichtspunkt«  der  Sicdelungs- 
kundc  erörtert.  Dann  wird  die  geographische  Lage  Rosniens  und  der 
Hereegovina  geschildert  und  die  eigenartige  Stellung  beider  Provinzen 
im  Grhirgsbau  der  Balkanbalblnsel ,  ihr  Klima  und  ihre  Lage  mit 
Rücksicht  auf  die  europäischen  Staaten  charakterisiert.  Das  fünfte 
Kapitel  behandelt  Pflanzen-  und  Wirtschaftsgeographie  und  den  Ein- 
fluß des  geologischen  Untergrundes,  soweit  «ie  für  die  Bevölkerungs- 
verteilung wie  für  Loge  und  Art  der  8iedelungro  von  Bedeutung  sind. 
Am  auffälligsten  ist  hierbei  das  Auftreten  des  Karates  mit  »einer 
weitaus  überwiegenden  Weidewirtschaft,  seinen  Muldensiedelungen  auf 
den  Hochebenen  und  seinen  Rnndsiedelungen  in  den  Kultur-  und 
BcvOlkernngimittclpanktcn,  den  l'oljen.  Der  Karst  nimmt  39  Proz. 
der  Gesamtfläche  des  Okkupationsgebiets  ein,  wahrend  5  Proz.  Niede- 
rung (an  der  Save,  vorwaltend  Ackerland),  24  Proz.  UügeUand  (neben 
dem  Ackerbau  gewinnen  bereits  Obstbau  und  Viehzucht  Bedeutung  i 
und  42  Proz.  Gebirgsland  (fast  ausschließlich  Wald-  und  Vlehzuehta. 
gebiet)  sind.  Die  Siedelungen  halten  sich  hauptsächlich  an  das  Fluß- 
netz,  das  auch  dem  Verkehr  seine  Weg«  vorschreibt,  und  zwar  über- 
wiegen bei  den  Verkehrsbeziehungen  heut«  wie  im  Altertum  die 
Süd-  und  Südwestrichtungen,  nur  daß  jetzt  dos  Okkupationsgebiet 
viel  mehr  als  früher  ein  Dnrchgangaland  ist.  Die  wichtigsten  Straßen- 
zuge, die  auch  ganz  oder  teilweise  von  der  Eisenbahn  durchzogen 
werden,  sind  die  Bosna-Narentalinic ,  die  VrlsM-  und  Drinatakl.-.tUe 
Im  siebenten  Kapitel  werden  die  Siedclangen  selbst,  natürlich  nur 
die  wichtigeren  Kreis-  und  Bezirksstadt«,  nach  ihren  geographischen 
und  wirtschaftlichen  Voraussetzungen ,  nach  geschichtlichen  Verhält- 
nissen und  anderen  Faktoren  behandelt,  die  ihr  Gedeihen  forderten 
oder  hemmten,  wobei  die  Betrachtung  den  Fluflialern  folgt.  Als 
zweitgrößte  und  zweitwichtigste  Stadt  erfahrt  die  heroegovlnlsche 
Hauptstadt  Mostar  eine  ausführlicher«  Betrachtung,  wahrend  der  sehr 
eingehenden  «iedelungskundlichen  Schilderung  der  bosnischen  Landes- 
hauptstadt Sarajevo  das  ganze  letzte  Kapitel  gewidmet  ist. 

It.  Hatsrrl 

371.  Danes ,  Georg  V.:  Bovölkorungsilic.btigkeit  der  HerongoYina. 

(Travaux  geogr.  tschüques,  herausg.  v.  V.  Svambera,  3.  Heft.) 

4«,  71  S.  u.  I  Karteiibeilage.   Prag  1903. 

Der  Wert  der  vorliegenden  Publikation  liegt  uicht  in  den  ge- 
fundenen Zahlen  werten,  denen  der  Verfasser  selbst  bei  der  Lücken- 
haftigkeit und  Ungleiehwcrtigkcit  des  zur  Berechnung  herangezogenen 
statistischen  und  kartographischen  Materials  nur  zweifelhaften  Wert 
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beimißt,  sondern  in  der  methodischen  Behandlung.  Der  Verfasser 
hat  eine  kritische  Sichtong  der  für  Ähnliche  Untersuchungen  vorge- 
schlagenen nad  lieautitcn  Methoden  und  eine  Prüfung  von  deren 
Anwendbarkeit  aof  ein  noch  wenig  in  den  Einzelheiten  erforschte* 
Iju>d  vorgenommen  und  durch  Autopsie  seine  aus  der  Uteratur  ge- 
wonnenen Anschauungen  kontrollieit.  —  Wie  üblich,  wird  die  Be- 
völkerung in  iwei  Haiiptgruppcn ,  die  landwirtschaftliche  (boden- 
ständige) und  die  niehtlandwirtschaftlichc  (ortsstAndigc)  eingeteilt  und 
den  Beziehungen  der  enteren  zur  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche 
nachgegangen.  Sehr  richtig  weist  der  Verfasser  darauf  hin,  daß  die 
Kxiatenibedingungen  der  landwirtviruifilidien  Bevölkerung  in  der 
Hercegovina  größtenteils  auf  der  Viehzucht  beruhen,  und  daß  für 
letztere  nicht  die  kümmerlichen,  Im  Sommer  fast  ganz  verdorrten  llut- 
welden,  sondern  der  Wald  <*la  Katasterbegriff)  die  wichtigste  Kahrunga- 
quellc  ist,  weshalb  dieser  auch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  (43  Pro«.) 

Die  Arbeit  bringt  auch  eine  Berechnung  der  Bevölkerungsdichte 
wich  flnhenzonen.  Die  einzelnen  Höhenzonen  (von  0-150»,  150 
bis  300,  .100—500  ,  500—700  ,  700-1000,  UKW- 1300,  1300  bfc. 
1600,  1600— 1000  nnd  1900— 2300)  wurden  ptanimetrisch  vermessen, 
ohne  die  gewonnenen  Daten  zur  Auffindung  einer  mittleren  HAhen- 
ziffer,  die  doch  einen  recht  guten  Auadruck  von  dem  Grade  des  ge- 
M  res  haften  Charakters  gegeben  hatte,  zu  verwerten.  Im  übrigen  ist 
nur  die  jtolitischo  Einteilung  des  tsindes  als  Grundlage  der  Gliede- 
rung de*  Materials  genommen  worden,  und  dies  mit  um  so  größerem 
Rechte,  als  die  einzelnen  politischen  I^ndestelle  auch  ziemlich  gut 
gegliederte  Wirtschaftsgebiete  umfassen. 

Die  Arbeit  bringt  mehr,  als  der  Titel  verspricht.  Es  werden 
recht  dankenswerte  Mitteilungen  über  die  Art  und  den  Umfang  der 
Betätigung  der  ortsständigen  Bevölkerung  gebracht  und  aus  dem  Ver- 
gleich der  Daten  der  letzten  Volkszahlung  mit  den  früheren  Schätzungen 
und  Zahlungen  die  Bewegungen  der  Bevölkerung  im  allgemeinen  und 
der  einzelnen  Konfessionen  im  besonderen  verfolgt.  Hritkriek, 

:S72.  YTyoiL,  Reginald,  u.  Gerald  Franc«:  The  Land  of  the  Black 
Mountain.  The  adrenture*  of  two  Englishmen  in  Montenegro. 
8°.  :MX>  S.,  ">\  lllustr.  Ijundon,  Mcüiuon  &  Co..  1903.  6  Rh. 
Die  flott  und  fesselnd  geschriebene,  allerdings  viel  weniger  wissen- 
m  halilich  als  rein  erzahlend  gehaltene  Reisebeschreibung  berichtet, 
nachdem  die  ersten  beide»  Kapitel  einen  allgemeinen  gvcgrnphinchcn 
nnd  geschichtlichen  Cbcrblick  gegeben  halwn,  in  10  Kapiteln  über 
die  Wanderungen  zweier  junger  englischer  Touristen  und  Jager  durch 
das  sfidmonteuegrinische  Grenzgebiet.  Vom  Standquartier  Podgnrica 
aus,  wo  beide  ihren  landes-  und  sprachkundigen  Reisebegleiter,  den 
fürstl.  I,andcstierarzt  Dr.  8/tcfanelli)  kennen  lernten,  wurde  innerhalb 
sechs  Monaten  das  Küstenland,  das  neuerdings  besonders  von  italieni- 
schen GelehrU-u  uutersuchte  Büduat-Montenegro  (Kui-i,  Vusojeviri,  Ko- 
httin)  und  das  Zetaul  bis  nach  Niksic  durchstreift.  Obwohl  es  dem 
Charakter  des  Buche*  entspricht,  daß  es  auf  Altere  Reisen  durch 
Montenegro  und  auf  die  Leistungen  früherer  Forseher  nirgend.«  Bezug 
nimmt,  so  hat  es  Referent  doch  mit  großem  Vergnügen  und  lebhaftem 
Interesse  gelesen,  weil  er  jenes  ganze  Gebiet  ans  eigener  Anschauung 
kennt,  und  weil  ihm  anch  die  meisten  der  behandelten  Persönlich- 
keiten woblbekanut  sind.  Das  Buch  ist  reich  an  spannenden  Episoden 
und  humorvollen  Schilderungen.  Die  von  manchem  angezweifelte 
oder  nts  übertrieben  hingestellte  Unsicherheit  längs  der  albanischen 
Grenze  und  in  Albanien  selbst  wird  durch  eine  ganze  Reihe  von  Er- 
lebnissen beider  Verfasser  aufa  neue  beatAtigt;  auch  der  in  jenem 
(iebiel  herrschenden  eigentümlichen  politischen  und  staatsrechtlichen 
VerhAltnissc  wird  gedacht.  Die  Wallfahrt  nach  dem  berühmten 
Möhlcnklostcr  Ostrog  wird  anschaulich  beschrieben,  die  Schiefer-  und 
Hochgcbirgalandschaft  Südost-Montenegros  kurz,  aber  treffend  skizziert. 
Dagegen  wird  die  Eigenart  des  montenegrinischen  Karstes,  des  Skutari- 
und  Rlkaviic-Sees  kaum  gewürdigt,  und  wir  erfahren  nichts  über  die 
für  die  montenegrinischen  Flüsse  so  eigentümlichen  Konglomeratbänkc 
und  Terrassen,  die  übrigens  in  Abbildung  8.  1SH  deutlich  erkennbar 
»ind.  Auch  sonst  finden  sich  noch  manch«  kleine  l'ngenanigkcitcn ; 
als  reine  Serben  z.  B.  sind  die  Montenegriner  wohl  kaum  aufzufassen 
•!*.  Ii.  Von  diesen  geringfügigen  Ausstellungen  abgesehen,  int  aber 
das  mit  warmer  Begeisterung  geschriebene  Buch  wohl  geeignet,  viele 
Vorurteile  nnd  falsche  Anschauungen  über  Ijind  und  Volk  der 
Schwarzen  Berge  an  zerstreuen,  und  es  gehört,  nicht  zum  wenigsten 
auch  wegen  der  trefflich  gelungenen  Bilder,  die  ausnahmslos  auf  den 


Originalst!  f  nahmen  der  Verfasser  beruhen,  zu  den  baten  Rehe- 
beschreibangen  über  Montenegro.  s.  Jtumi 

373*.  Vlnass»  dt  Regit),  ['.:  Treow  glnciali  nel  Montenegro. 

(Hanl.  IL  A.  Line«  1901,  Bd.  X,  5.  Jg.,  2.  Som..  Q.  11.) 
:l7;li>.  :  Appuntj  di  Owlngia  Montonearrina.    (B.  S.  Geol. 

Ital.,  Born  1H01,  Bd.  XX,  S.  575-  78.) 
373*-   :  Ostwmuioni  goologiclte  sul  Montenegro  Orientale  r 

mendiooale.   (Ebenda  1902.  Bd.  XXL  S.  4(15—543.) 

Die  '  NMervar.Hmi  gtMlogiche  des  in  Italien  nuhll>ek.urjuieu  pulioutn- 
logtschen  Kachmanns,  die  in  den  Arbeiten  a.  und  b.  ihre  kurzen,  die 
|  Hauptergebnisse  iu-.iinmciifai»aendcn  Vorläufer  hatten,  sind  eine  wert- 
volle Ergänzung  uud  Berichtigung  der  geologischen  Studien  TieUn. 
L.  IUldacca»  und  des  Referenten,  wenngleich  «ie  inzwischen  ebenfall» 
durch  die  beiden  vom  italienischen  Staat  nach  Montenegro  geschickt« 
wissenschaftlichen  Expeditionen  unter  Führung  von  A.  BaJdaori  ia 
manchen  Punkten  vervollständigt  nnd  verbessert  sind.  Obwohl  dem 
Verfasser  und  seinem  Begleiter,  einem  Studierenden  der  NaliinrWi 
scharten,  im  Sommer  1901  nur  fünf  Reisewochen  zur  Verfüg«« 
standen,  haben  sie  in  dieser  kurzen  Zeit  Hervorragendes  geleistet  tuxi 
dank  zahlreichen  gut  erhaltenen  Versteinerungen,  die  sie  fanden,  dir 
Geologie  Südost-Montenegro*  und  des  Küstengebirges  auf  zum  Teil 
ganz  neue  Grundlagen  gestellt.  Viele  Gegenden,  die  bisher  der  Tri» 
zugerechnet  wurden,  gehören  der  Kreide  an  und  umgekehrt.  Dir 
Grenze  zwischen  beiden  Formationen  erleidet  nicht  unerhebliche  Ver- 
schiebungen ,  und  der  Jurakalk  zeigt  eine  viel  größere  Verbreittme 
als  Tietze  und  Hasse rt  angenommen  hatten. 

Nachdem  zunächst  der  Verlauf  der  Reise  in  kurzen  Zügen  g*- 
srhildert  ist,  folgt  in  Anlehnung  an  die  Vorarbeiten  Cvijies  und  Haasera 
ein  allgemeiner  Überblick  über  die  morphologischen ,  orogrsphBvbm 
und  hydrographischen  Verhältnisse  ganz  Montenegros.  Dann  wird  ix 
bisherige  Auffassung  <li*  unlogischen  Bauea  Südost-Montenegros  und 

seine  eigenen  Beobachtungen  und  deren  neue  Ergebnisse  zu  berichten 
Nach  Tietze*  Beispiel  beschreibt  er  zunächst  die  längs  seiner  Reise- 
wege angetroffenen  geologischen  Verhältnisse  in  der  Reihenfolge:  na 
Cattaro  nach  Cetinje  und  Podgorica,  albanische  Grenze.  Umgcbsar 

|  de*  Korn,  Andrijevica  uud  Limtal,  Kolasin  und  Taratal,  Lijeva  Rijekt 
und  unlere  Mörses,  Vlrpaxar-  Antlvari,  Antivari — Duldgno.  Hierar 
schließt  sieh  eine  übersichtliche  Zusammenfsaaung  dor  gewonnenen 
Resultate.    Südost-Montenegro  und  das  Küstengebiet  sind  geokgbr« 

i  und  landschaftlich  die  intereasanlealen  Teile  das  Fürstentums.  Ob- 
gleich auch  hier  wie  in  West-  und  Mittelmouienegro  der  Kalkstein 
und  damit  die  Karstlandschaft  entschieden  vorherrscht,  so  sind  <lt£ 
anderseits  alle  bisher  in  den  Schwarzen  Bergen  nachgewiesenen  c*> 
logischen  Formationen  vertreten.  Als  Fortsetzung  der  boanisebn 
Zentralzone  und  bis  nach  Albanien  hinein  vordringend,  ist  als  »ltfeie 
Scbicbtenreibe  das  obere  Palaozoicum  in  Gestalt  stark  gestörter  gbm 
meriger  Schiefer  mit  kristallinischen  Kalken  nnd  Verrucano-Konrk« 
merateu  entwickelt.  Darüber  lagern  die  der  nuteren  Trias  angehümi- 
den  Werfener  Schiefer  mit  verschiedenen  Arten  von  Eraptivgestelnea 
und  die  schwer  zn  gliedernden  Triaskalke,  bei  denen  mindestens  drei 
Horizonte,  Muschelkalk,  Esino-Dolomit  und  Rhat,  unterscheid  bar  sind. 
Der  Jura  ist  durch  Kalksteine  des  oberen  Jura  iTilonien)  vertrefc«. 
Die  in  Montenegro  ebenfalls  ausgedehnte  Flächen  einnehmende  Kreide 

I  besteht  aus  unter-  und  oberkretazeiseben  Kalksteinen  und  Dolomite» 
sowie  aus  Kreldeflyseh,  wahrend  der  Küstenflyseh  tertiär  ist.  V» 
Tertiär  kommt  überhaupt  fast  ausschließlich  im  Küstenland  zur  Ent- 
faltung und  setzt  sich  zusammen  ans  obereocanen  Kalken,  oligocanea 
Flyscb  und  mioeänen  Kalken  und  Sandsteinen.    Das  Quartär  endlHi 

j  wird  repräsentiert  durch  ausgedehnte  Konglomeratbänke  und  Sehotter- 
terrassen längs  der  Flüsse,  durch  die  Uumuserde  und  terra  rossa  der 
Karstwannen,  durch  die  Alluvien  im  Tiefland  um  den  Skutari  See 
durch  Travertinbildungen  und  endlieh  durch  die  Moränen  des  U>*h- 
gebirges.  Vinassa  hat  nicht  nur  die  vom  Referenten  gefundenen 
Gletschcrspuren  —  nnd  zwar  völlig  unabhängig  von  ihm  —  tasjtätigi 
sondern  auch  an  verschiedenen  Stellen  nene  Eiazeitspuren  entdeckt. 

Der  nächste  Abschnitt  behandelt  die  Tektonik  des  untersuchte« 
Gebiets.  Verwerfungen  lassen  sich,  außer  im  Küstengebirge,  nirgend? 
nachweisen,  wohl  aber  zahlreiche  Faltungen,  und  zwar  sind  dir 
Schiefer  viel  starker  gefaltet  und  gestört  als  die  Kalksteine.  Mehrere 
große  Aull-  und  Synklinalen  lassen  »ich  deutlich  unterscheiden.  Vei 
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haltnisniaßig  no  gcriogsleo  »ind  die  Kreidekalke  |tefaJt«t.  die  deshalb 
auch  vor  allem  den  vorhcrracbcnden  Plaleanclmniktcr  Montencgn» 
bedingen. 

Da>  letzte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den  nutzbaren  Mineralien 
and  den  Kulturen  Montenegros.  Nutzbare  Mineralien  der  verschie- 
densten Art  »ind  zwar  an  mehreren  Stellen  nachgewiesen .  aber  mit 
wenigen  Ausnahmen  »ind  sie  an  unl>edeut«nd  oder  Icihncu  wegen  der 
schwierigen  Trnusportvcrhaltmssc  den  Abbau  noch  uiehl.  Dairrgen 
i*t  (ür  künftige  industrielle  Unternehmungen  die  bi.h«r  kaum  »a- 
genutzte  Wasserkraft  der  Flüsse  '«achtenswert.  Bezüglich  der  Kultur- 
gvbietc  unterscheidet  Viitasan  sechs  Typen:  Karst  (Weideland),  Schiefer 
iWaldlalid,,  Dnlinen  und  Polje  (Mais-  und  Kartodelbau  überwiegen;, 
Tiller  und  Tiefebenen  (fruchtbar  und  r<*i>'h  im  den  versi-Iiiedeuiileu 
Kultureui,  Küstengebirge  (vornchmln  Ii  Oliven  i. 

Aiteh  wwt  «ind  zahlreiche  Demorkungcn  über  die  Wirtschaft»- 
uud  Kulturgeographie,  da«  landschaftliche  Itild  und  die  Kartographie 
Muntencgni»  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  die  österreichischen 
Knrtcnwcrke  in  die  iuhaltreielie  Arbeit  eingestreut,  die  einen  sehr 
dankenswerten  Fortschritt  in  der  Geoh>gi<»  der  Schwarzen  Berg«  lie- 
leiehnet.  A'  ffamri. 

374.  Curtias  E.,  n.  .1.  A.  Kanpert:  Karton  von  Afrika.  Auf  Ver- 
anlassung des  Kais.  Deutschen  A  t i  biuilmri-w  ln-ti  Instituts  ntiigv:- 
uuuunrii  durch  Oifiniorn  und  li*r;imt<'  des  Kgl.  I'reull.  Grollen 
Generalstabs.  Schlulilieferung.  Heft  X:  fTK-rvichtslHrti'  von 
Attika  1 : 10ÜÖOO  mit  den  antiken  Namen  d.>r  örtljijhkeiton  »aeh 
A.  Milch hnfpr.    Iferlm.  D.  Reimer,  V.m.  M.  4. 

Über  da«  große  attische  Kartenwerk  ist  in  diesem  l.iternturlnrichl 
wie.lerbi.lt  referiert  worden  (1885  Xr.  120,  18«0  Nr.  2458,  1804 
Nr.  35»,  1002  Nr.  656).  Die  vorliegende  Schluttliefcruug  enthalt 
nur  eine  Übersichukartc  von  Attika,  rnn  iler  rwrtlfblätlerigen  Karte 
I  :  100  000  im  gleichen  Maßstab  auf  ein  Blatt  übertragen.  Ihr  Zweck 
ist  wohl  nur  der,  einen  Überblick  über  die  Verteilung  der  antiken 
Ortanumen  zu  Reben,  die  rot  aufgedruckt  sind  und  der  Zwölfblutt- 
karte  fehlen.  Aber  auch  wenn  man  diesen  beschrankten  Zweck  der 
Karte  berücksichtigt,  kann  malt  ihr  leider  nicht  viel  Rühmendes 
nachsagen.  Das  Kiesenfonnal  dea  Blattes  ist  aehr  unhandlich;  von 
der  Gclandedarstellnng  ist  nur  die  vereinzelte  Felszeichnang  ühcr- 
noinmeu,  so  daß  man  vom  Hellet  keine  Anschauung  erhalt;  der  Drnck 
der  schwarzen  Platte  ist,  wenigstens  bei  dem  mir  vorliegenden  Exem- 
plar, so  blaß,  daß  man  die  schon  an  und  für  »ich  sehr  fein  gehaltenen 
Signaturen  und  Schrift  kaum  entziffern  kann.  Mehrfach  decken  sich 
schwarze  und  rote  Schrift  derartig,  «laß  sie  nur  schwer  zu  lesen  »ind 
z.  B.  -Aeiriua  ,  -  I'eotelikon  ■;.  Es  i«t  bedauerlich,  daß  da»  vor- 
treffliche Werk  mit  einer  ziemlich  verfehlten  Karte  abschließt.  Die  j 
Hoffnung  auf  Veröffentlichung  der  in  den  nördlichen  und  nordwest- 
liehen  Greozgehieicii  aufgenommenen  Meßtischblätter  wird  man  nun  I 
wohl  endgültig  »ufgelKi,  müssen.  rt>U,V«m. 

37"..  Ithaka.  Somtnertap.'  auf  .   l'nip.  H.  ttir.  Murev  Sohn. 

19<»:i.  (Ni.-ht  im  Handel.) 
Se.  K.  u.  K.  Hoheit  Erzherzog  Ludwig  Salvator.  der  fein- 
sinnige Freund  der  Mittdnieerbind.schatt ,  dessen  künstlerischer  Auf. 
l*»>.ung»-  und  Dar»tcllung»gabe  die  wissenschaftliche  Welt  nicht  nur 
itm  große  Werk  über  die  Haleurcn,  sondern  »ehon  mannigfache  Skizzen 
von  den  Ufern  Nordafrikas.  Italien*,  ti riechen lands  dankt,  hat  nun 
—  wie  früher  Paxos  —  da«  reizvolle  hbaka  zum  Gegenstand  eines 
großen  Pracht*  erks  gemacht.  Auf  102  Tafeln,  die  nach  cigeuen 
Federzeichnungen  des  Autors  durch  die  Firma  ßlechinger  <fc  I-cvkanf 
Wien:  hcliograviert  wunlen,  wird  hier  eine  bisher  nts-h  ungrkannlc  ] 
Fülle  sorgsam  ausgewählter  Blicke  in  den  l«n«l«ehnf Illeben  Zauber 
dieser  formeuieiehen  Insel  eröffnet.  Für  den  Kenner  Ithaka*  ist  es 
•-in  hoher  Genuß,  sich  in  die  Umrisse  der  ausdrucksvoll  gegliederten 
l'fer,  in  den  l.luicnzug  der  schonen  Berge  zu  vertiefen.  Aber  uieht 
mir  einem  Kultus  landsehiifllieher  Sehünheit  »ind  diese  anmutigen 
Rliitter  geweiht :  die  Formen  der  Ijuidnlierflilchc  sind  su  iiaturgelreu 
"nd  l>i»  in»  einzelne  zuverlässig  wiedergegeben ,  dal)  einem  kartn. 
graphischen  Künstler  die  M'tglichkcit  geboten  wllre,  aus  ihnen  ein 
genaueres,  au  kleineu  Zügen  reiches  Terrainbild  zu  schöpfen.  Man 
darf  getrost  es  ausspreche«,  daß  bisher  noch  niemand  die  entlegensten 
Buchten.  Schluchten  und  Bergsclu-itel  der  Insel  su  vollständig  durch- 
wanden  und  im  Boote  Iwtobachtend  um  fahren  hat,  wie  es  nun  dem  ! 
^böpfer  dieses  j-rllchligen  Werkes  beschieden  war.        j.  ;i,ro*. 

Petemiann»  Geogr.  Mitteilungen.    IH0I,  Lit-Bcricbt. 


370.  M»nly,  William  fiw.ithni-?y:  lthata  <<r  L>?iika»V  (rniversity  of 
Missouri  Studies.  IW.  II,  l.>  S«  :V2S..  4  Tal  Culuml-ia  Mo.  lfHia. 
I»cr  Verfwer  hatte  Gelegenheit,  Zeuge  der  Vortrage  zu  sein, 
durch  die  Prof.  Dorpfeld  seiue  Überteogung,  daß  die  Heimat  dea 
Odyweu»  uieht  im  heutigen  Ithaka.  sondern  auf  der  grftßeren  Iiwd 
Levkas  iSunUi  Maurn)  zu  suchen  «'I,  vor  einem  gehdirten  Hflrerkreis 
isrirrundele.  Er  lieinüht  sieh,  mit  Hilfe  von  Nachtuldiingen  der  Karten 
de»  Mcfcrenten  die  iurwi-ehen  von  IV'rpfchl  »ellsvt  in  den  Melange« 
Perrot  veri'iffentlichteu  Argumrnte  'larzulegen  und  kritisch  zu  prüfen. 
Er  i?t  nicht  geneigt.  lWrjifcld  zuziiftimmen.  gelangt  vielmehr  zu  dem 
Sehlinec.  daß  die  Schwierigkeiten  der  topographischen  Deutung  der 
Odyssee  durch  die  Verlegung  ihres  Schauplatz«»  nach  l-cukas  nicht 
vennindert  wenlen.  j  /%irfsrA. 

:t"7.  I>epmt«  J.:  N"-te  pivluiiinaii  u  »ur  i;i  p  ..l.jpie  do  l'ilu  d'Eulieo. 
(B.  K.  G.n.1.  .1..  Fra...-e.  Tan-  l'.HW,  Ser.  I.  B<i.  III,  Heft  3. 
S.  221>.  4  !.  mit  1  K.l 

Die  Mitteilungen  den  jungen  franzäaischen  Geidngen  ftlssr  die 
Oeolugie  Euböaa  siud  im  h&ciuteu  flrade  überraschend.  Wahrend 
nach  den  1'ntersuchungen  Tellers  fDenksehr.  Wien.  A.,  math.-nat. 
Kl.,  40.  Bd.,  13*0,  nur  kristallinische  Schiefer  und  Marmore,  Kalke 
und  Schiefer  der  Krcidefonnation,  Serpentin.  Neogen  und  ein  Trachyt- 
vorkommen  sieh  am  Anfban  der  Insel  beteiligen,  unterscheidet  Deprat 
ein«  große  Zahl  verschiedener  Formationen,  von  denen  manche  bis- 
her aus  Griechenland  Überhaupt  noch  nicht  Isskannt  waren.  Leider 
bringt  diese  Note  prcllminaire  ,  wie  sie  in  Frankreich  so  beliebt 
sind,  keine  Mitteilung  darüber,  wie  diese  erstaunlichen  Ergebnisse 
gewonnen  sind ,  wie  lange  und  in  welchem  Maßstab  die  Bereiaung 
der  Insel  ausgeführt  worden ;  auf  das  Verhältnis  zu  den  Nachbar- 
gebieten  wird  gar  nicht  eingegangen.  Eiu  rrtell  filier  die  Zuverlässig- 
keit der  einzelnen  Angaben  ist  daher  noch  nicht  möglich. 

I.  Du»  kristallinische  Gebirge  in  Süd-Fuboa  wird  in  nicht  weniger 
als  zehn  Stufen  zerlegt,  von  denen  sechs  dem  Archaikum,  vier  dem 
alteren  Paläozoikum  zugerechnet  werden.  Da.«  Archaikum  tritt  auch 
im  N  der  Iusel,  im  (Jalzadea-Gebirge,  auf. 

Die  Kreide-  Tellers  witd  von  Deprat  in  folgende  Isx-hicht- 
gruppen  aufgelöst: 

II.  Paläozoikum,  im  mittleren  und  nordlichen  Teil  der  Insel, 
»ich  au  die  vorige  Gruppe  anschließend:  1.  fossillcere  Schiefer  und 
Kalke;  2.  devonische  Schiefer  nur  nach  Trümmern  vou  wenig 
bezeichnenden  Fossilien  bestimmt': ;  :!.  Fiisullneukalke  und  Schiefer 
des  Karbon. 

III.  Mesozoikum:  I.  Trias  (und  IJa«?  ,  beginnend  mit  trän— 
grettierenden  Konglomeraten,  dann  luuptsochlich  Kalke,  u.  a.  mit 
Megulndun;  2.  mittlerer  und  olw-rer  Jura  (nur  der  letztere  ist  durch 
Fossilien  botinimti,  große  Kalkmasseu;  8.  untere  Kreide,  maehlige 
Kalke  mit  Kadiolites  usw.:  4.  obere  Kreide,  und  zwar  Ccnoman, 
Turou.  Emscherieu,  Alurien;  alles  Kalke;  :..  Flysch,  fowilleer,  zum 
Teil  eozän  'warum?  . 

IV.  Im  Terti*r  nutersebeidet  der  Verfasser:  l.  Oligocau 
(Aquitanien  mit  der  Flora  von  Kumi.  Die  entge^enstebendeti  An- 
sichten, die  diese  Schichteu  ius  Pli.H^in  sewen,  werden  nhht  ra-aditet. 
2.  Mioriln.  a)  Sarmatikum.  Es  enthalt  aber  keine  sarnwlische  Fauua 
sondern  FuWIicti,  die  bisher  für  typisch  lerantinis-  h  geiudten  wurden, 
b)  Ponlikum.  Die  bekntinten  l^-hiue  mit  Silugeticrroten ;  sie  sollen 
das  Sarmatikum  überlagern.  :(.  iMtoean;  Süßwasscrablogerongeu 
und  junge  Mecrestcrrassen  von  100  m  Hobe. 

Tektonik  und  Eruptivgesteine  sollen  iu  einem  s]>ateren  Artikel 
belumdelt  werden.  Eine  sebematisehe  ge.dogbehe  Iriicrsichtskarte 
1  :  600000  ist  lsfigegetien. 

Mun  war  ja  daranf  gefaßl ,  <laß  di1^  vornehmlich  aus  mächtigen 
Kalken  tM-Ktcheudcti  Sedimentformatiouen  tiriecbenlands.  die  von  den 
österreichischen  Geologen  nocli  sämtlich  der  Kreide  zugerechnet  wurden, 
bei  eingehenderer  Spezialuntersuchung  sich  weiter  gliedern  lam-u 
würden,  wie  dies  auch  in  der  Apeuninbalhinse] .  der  nordwotliehcn 
Balkanhalbinael  und  andenn  mcliterranen  lJuadern  erst  in  der  leuten 
Zeil  geschehen  ist.  HaU  n  wir  doch  schon  die  große  Verbreitung  des 
Korüns  und  das  Auftreten  der  Trias,  des  Lia«  und  dea  Jura  iu 
Griechenland  : einschließlich  Kpirus  und  Kreta),  des  Karbons,  der 
Trias,  des  Jura  im  westlichen  Kleiuasien  kennen  gelernt.  Auch  in 
dem  vuii  mir  nur  flüchtig  durchreisten  Mittelgiieehenlund  war  mir 
klar  geworden,  daß  die  -Kreide,  der  österreichischen  Gcnlogro ,  ab- 
gesehen von  dem  im  W  von  mir  festgestellten  Alttertiar,  in  eine  große 

I' 


Digitized  by  Google 


1U 


Litoraturbericht.    Emupa  Nr.  37h— 3k:S. 


Zahl  tob  Horizonten  zu  zerlegen  sei  (Z.  d.  Ges.  f.  EK.  zu  Berlin  1894, 
8.  24  ff.).  Daß  aber  ein  »lieber  Reichtum  an  fnssilführenden  Hori- 
zonten in  den  allen  Forschern  fd*  sehr  fossilarm  erschienenen  griechi- 
sehen  Gebirgen  vorhanden  eci ,  wie  Dcpral  nie  in  Euboa  gefunden 
hat,  übersteigt  alle  Erwartungen.  Wir  wollen  hoffen,  daß  »eine  l'nter- 
scheidungeii  wirklich  auf  unzweifelhaft  zu  bestimmende  und  charak- 
teristische Fossilien  begründet  sind,  Reim  Tcrtiilr  scheint  dies  jeden- 
falls nicht  in  genügendem  Maße  der  Fall  zu  »ein.  und  d»  wird  »eine 
Aufstellung  ohne  Zweifel  stark  angegriffen  werden.  Auch  wäre  zn 
wünschen,  daß  er  »ich  mit  der  deutschen  Literatur  über  Griechen- 
Und  naher  bekannt  macht.  Das  erheiternde  Zitat  f.  '.MO.  Anm.  I, 
wo  -Wir.  Mitgl.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  Wien  1SR7  als 
.  wird,  stimmt  in  diesem  Punkte  1 


Spanien. 

378.  Ks  pari  a.    Memorias  dul  Institut.)  (.'">griifiuJ  y 

Bd.  XI.  Ux.-S9,  «03  S.  mit  .1  K.  u.  Taf.:  Bd.  XII,  401  8. 
Madrid  1899  u  l'.m. 

Bd.  XI,  1896-  99  gedruckt,  aber  er«t  zu  Anfang  1W04  versandt. 

enthalt  folgende  Arbeiten: 

1 .  Bestimmung  der  Unterschiede  der  geographischen  Längen  zwi- 
schen Madrid  und  Desicrto  und  zwischen  Desiertu  und  Perplgnan ;  Er- 
gebnisse: Madrid— liierte    .  14»  53.itc  +  0.oi.«  (w.  F.) 

Deaierto— I'en>i(fnan  11»  20,jjf  •  Oj»n«  (w.  F. 

2.  Beaümmuog  der  Intensität  der  Schwerkraft  Im  astronomischen 
Observatorium  zu  8sn  Fernand.,  (bei  Oudiz) ;  Ergebnis  (ohne  Reduktion 
auf  das  Meer.:  g  —  O.timt»  rOjwow  Iw.  F.. 

3.  Fortsetzung  der  spanischen  Feinnirellements,  12.  Teil.  Linien 
von  Dnrnngo  tiaeh  Behovia  Ulier  Tolosa  III  km ,  1 1  Hauptpunkte, 
18  Bronzebolzcn ,  M  Hohenpnnktc  ILO.)  und  von  Na»  Fernando 
nach  Malaga  über  Algccira»  (255  km,  19  Hauptpunkte,  'S*  Bronze- 
bullen  und  1H8  Funkte  II.  O.)  Die  mittleren  Fehler  der  spanischen 
Xivclltwungcn  sind  bekanntlich  im  allgemeinen  und  so  auch  bei 
diesen  neuen  Linien  sehr  klein.  Ferner  enthalt  dieser  3.  Abschnitt 
mareographisehe  (und  meteorologische >  Beobachtungen  an  den  Sce- 
]iegelpunkten  Alieante ,  Csdiz  und  Suntander :  in  der  angegebenen 
Heibenfolge  werden  au»  0518,  4203  und  r.V'i.t  Beolinchtungstogen 
die  Mittelwasser  festgestellt  und  verglichen.  Endlich 

4.  Bestimmung  der  lntcnsiutt  der  Schwerkraft  in  LaCoruAs; 
Ergebnis  (ohne  Reduktion  auf  das  Meerj:  g  ~-  9,*o»su  —  Ü.oooos  iw.  F.) 

Bd.  XII  enthillt  die  Ergebnisse  folgender  Messungen: 

1.  Längcnuntorsebied  zwisclicn  Madrid  (Mittelpunkt  der  Kuppel 
des  Observatoriums  i  und  LU»at.on  (Meridian  des  geodätischen  Pa- 

auf  dem  Kastell  Ran  Jorge^  dnreb  Borres  und  Esteban 
i;  Ergebnis:  21-  4»,sj,.  -0j»9.  fw.  F.). 

2.  Bestimmung  der  Beschleunigung  durch  die  .Schwerkraft  in 
Valencia  (Colegio  di  San  Jose,  v  =  39°  28  SO,:  ,  II  -  0,J  mi; 
absolut«  Bestimmung  durch  A.  Mlfsut  und  R.  Apurlci.  Resultat 
(ohne  die  «ehr  kleine  Reduktion  auf  das  Meer!: 

g  =  9,*oio»  +0j»ooo;  |w.  F.,. 

3.  Ebenso  in  Barcelona  durch  Cebrisn  und  Los  Arcos  (im 
K.  Palast  im  Parke,  v  — ^  41°  21'  48",  II  —  4jim\,  Erg<-Imis  (ohne 
Reduktion  auf  die  MeeresflAchc) :  g  =  9,aojt«4-  0,onoo»  (w.  F,|  (der 
Wert  "on  g  ist  bier  auf  8  Dezimalen  angegeben,  was  aber,  wie  der 
w.  F.  zeigt,  recht  Überflüssig  Ist). 

4.  Direkte  Bestimmung  der  geographischen  Breite  vnn  Madrid 
und  des  Azimuts  Madrid — liierro  durch  A.  Esteban.  Als  Breite 
von  Madrid  (Kuppel  des  Observatoriums)  galt  bisher  40°  24'  29 ,t" 


Aguilar,  de 

waren;  für  das  Azimut  Madrid -nierro  ^eigentlich  Cahcza  de  Hlem», 
ein  Punkt  des  spanischen  Hsuptdri-iecksnetzr*.  auf  der  Sierra  de  Guii- 
darrama,  etwa  .'.0  km  von  Madrid  entfernt  i  galt  nach  den  Messungen 
von  Merino  1  »70,71  der  Wert  l.'.4031'7j  (Süd  über  West;.  Die 
neuen  Messungen  ergeWn  als  Polhohe  in  Madrid  (Kappel  der  Stern- 
warte; Hessels  Methode  der  Sterndiirohgsingc  im  I.  Vertikal  i: 

<(     --  40"  „M    L'S.H  '  •  O.ii  (w.  F.), 
»Iw  1"  weniger  als  früher  (auch  die  neuen  Messungen  sind  nicht 
auf  die  mittlere  tage  des  Poles  reduziert,  sie  stammen  aus  Juli  aud 
August  1901 1,  und  für  dos  Azimut  der  bereits  genannten  Richtung 
A  ----  154°  31   4,.j"  +  0.»7"  iw.  F.j; 


hierbei  ist  zunächst  aus  Durchganesl>r<>ti*rlitungen  von  Polstern»  das 
Azimut  einer  nahezu  Im  Meridian  gelegenen  Mire  (3.  — 17.  Aug. 
19'i|  >  bestimmt  und  dann  der  Horizonlalvrinkel  zwischen  ihr  «nd 
dem  Signal  Hierro  gemessen  worden.  E.  Jlammtr  istattrmrt». 

371».  Kennedy,  Bart:  A  Tramp  in  Spinn.  Front  Andnlusia  t» 
Andorra.  t*°.  319  S.  London,  0.  Newnes.  o.  J.  (1904).  lOsli.tl. 
Schilderung  einer  Reise,  vorwiegend  zu  Fuß  mit  dem  Felleisen 
auf  dem  Rücken  ,  quer  durch  Spanien  von  Algeeiras  über  Madrid 
nach  Andorra.  Ein  drolliges  Buch  Im  modernsten  Stil  abged:»  !t:»r 
Sülze.  Humorvoll.  Allerhand  Abenteuer.  Ohne  alle  Kenntnis  des 
Lande*  und  der  Sprache.  Kein  Versuch  zu  I^ilscJuu'tsschilderungeii. 
auch  nicht  bei  Besteigung  des  Mulahacen.  Wissenschaftlich  wertlos. 
Gute  Bilder.  n.  Fl**«. 

380.  William».  I^-nard:  Tbe  Land  of  the  Dons.  8».  398  S. 
London,  Cnssell  A  Co.,  190S.  15  ab. 

In  dem  vorliegenden  Buche  sucht  der  ebemaligo  Berichterstatter 
der  Times-  in  Madrid,  der  offenbar  anch  einen  großen  Teil  de*  Land» 
kennen  gelernt  hat,  seinen  Landsleuten  eine  wahre  und  zuverlässig 
Schilderung  Spaniens  und  der  Spanier  zu  geben,  um  die  dank 
olwrfliichlicbe  Touristenschilderungen  hervorgerufenen  falschen  Vor- 
stellungen zu  berichtigen. 

Etwa  abgesehen  von  der  scharfen  Hervorhebung  der  Gegensitzr 
der  einzelneu  Landschaften  und  ihrer  Bewohner,  die  kurz  und 
treffend,  auch  im  Bilde ,  gekennzeichnet  werden ,  ist  das  Buch  ohne 
geographischen  Wert.  Viel  Raum  ist  der  Schilderung  der  Lebens- 
weise der  Bewohner,  der  Sitten,  Gebrauche,  Trachten,  Volksfeste  in* 
gewidmet.  Den  Stiergefechten  mit  Zubehör  allein  drei  lange  Kapitel. 
Ein  Rückblick  auf  die  Geschichte  Spaniens  soll  das  Verständnis  drr 
Gegenwart  erschließen.  In  dieser  wird  auf  die  mangelhafte  Rechts- 
pflege und  den  tiefen  Stand  des  l'ut*rricht*we*en«  besonderes  Ge- 
wicht gelegt.  So  traurig  die  Lage  des  Landes  in  der  Gegenwart  ist 
so  halt  der  im  allgemeinen  sehr  wohlwollend  urteilende  Verfahr 
doch  ein  Wiederemporkommen  (itr  möglich.  n.  Fi*t*r 

381.  Davcaa,  J<il<«:  A  traten,  l'EMpagne  et  le  Portugal.  Ann.  > 
liortic.  et  hi*t.-nat.  il<>  l'HeraalL)   8°,  45  8.    M<mrpellier  1908 

Die  kleine  Abhandlung  gibt  die  Beobachtungen  wieder,  weWb* 
der  Verfasser,  Konservator  am  Botanischen  Garten  in  Montpellier,  so* 
einer  flüchtigen  Reise  im  April  (1903*)  durch  Spanien  und  Portugal 
machen  konnte.  Derselbe  besuchte  nur  SliUlte  von  Barcelona  Iii? 
Granada  und  Sevilla,  anderseits  Lissabon,  Coimbra  ond  Porto  und 
deren  nächste  Umgebung. 

Das  gärtnerische  Interesse  steht  obenan.  Es  werden  nur  Garten, 
besonders  Isntanische,  Parks  u.  dgl.  besticht,  und  die  dort  gezogenen 
Pflanzen,  namentlich  die  exotischen  und  tropischen,  beschrieben. 
werden  mehr  Einzelheiten,  Pflanzenlisten  mitgeteilt,  als  etwa  in 
Ijindschaftschanik1.-r  geschildert.  Der  vom  Referenten  schon  vor 
beinahe  30  Jabren  geschilderte,  im  wesentlichen  auf  der  großen  I-un- 
feueutigkeit  unmittelbar  au  der  Küste  beruhende  Gegensatz  zwischen 
Lissalion  und  Clntra  wird  hervorgehoben.  Sie  laßt  in  Cintra  Baom- 
farne,  besonders  t.'yathca  «nd  Alsophil«,  in  herrlichen  Exemplaren 
gedeihen.  Das  Tal  de»  unteren  Mondego  wird  als  eine  pQanten- 
geogrnphische  Grenze  gekennzeichnet,  bis  zu  der  von  X  her  viele 
weat-  und  nordwesteuropaische,  von  S  her  Mittelmeerpflanzen  reichen. 

TV  FUrhtr 

382.  Burriel  Alberoln,  D«m  Felix:  Ijls  o^ta»  de  Espafla  y  I\.r- 
tugal.    8«,  182  S.    SaraguhNi,  Ci«tAal,  190.1.  fr.  2. 

Eine  rein  touristische  Schilderung  einer  Küstenfahrt  auf 
spanischen  Dampfer  von  Marseille  und  Barcelona  ring»  um  die 
insel  bis  Bilbao  und  Pasajes.   Patriotische  Betraehlongen,  daß  ! 
Zukunft  auf  dem  Meere  liege,  sind  gelegentlich  eingefügt. 

TV  rTsotar 

:<K3.  Stuart  -Mcuteath,  P.  W.:  Lob  fonbOMnos  vultinkus  de  V* 
1'irinfH.is.  (B.  de  Li  .S.  Ar.i^one*»  de  Gencin«  Naturales,  IW.  I. 
S.  tW— 70  u.  80—99.)   Saragiwut  19(ß. 

Eine  scharfe  Polemik  gegen  die  Sueßsche  Theorie  der  Entstrhnnr 

der  Faltungsgebirge;  in  dem  Gebiet  der  Pyrenäen  wird  nur  der 

Vulkanismus  als  gebirgsbildcnde  und  umgestaltende  Kraft  anerkannt 

Hie 


Digitized  by  Google 


Literaturbericht    Asien  Nr.  384. 


115 


er  glaubt  ,  daß  der  Zutritt  von  Granit  zu  den  llniun  kühlen  von 
S.  Juan  de  las  Abadeaiia  « etwas  Ähnliches  an  der  Oberfläche  hervor* 
bringen  würde,  wie  die  kleinen  Krater  von  Olott,  und  daß  *der 
hasalusehe  Charakter  der  Eruptivgesteine  des  Olot-Gebiet«  von  der 
Gegenwart  der  Kohle  herrühre.  (8.  72  f.).  K. 


Allgemwin«  Darstellungen. 
:B4.  Brinklry,  F..  Kpt.:  Japan  nnd  China,  their  Hl<dory,  Ans  «nd 
[jterature.    12  Bde  mit  lllustr.    Ijindon  u.  Edinburgh,  T.  C. 
UC.  Jaok,  1903.  ii  sli.  15. 

Das  von  allen  denen,  die  flieh  für  Intasien  Interessieren,  mit 
Ungeduld  erwartete  Werk  liegt  jetzt  iu  zwölf  Bänden,  von  denen  sieh 
acht  mit  Japan ,  vier  mit  China  l>e»chiu*tigMi ,  vollendet  vor.  Der 
Eindruck,  den  die  ersten  Blinde  hervorriefen,  wird  für  viele  der  der 
Kuuitu-ehuDg  gewesen  sein.  I>ie  zum  Teil  Kehr  charakteristischen  und 
hübsch  aasgeführten  Ulustrationcn  sind  vielfach  ohne  irgendwelchen 
ilt  dem  Texte  in  demaelbcu  zerstreut,  und  der  Text 
WH  viele  der  Fragen,  die  noch  der  Lfcuiig  harren,  uubeant- 
Der  Verfasser ,  der  beinahe  V>  Jahre  in  Junon  zugebracht, 
hat  wahrend  dt*  größten  Teil«  dieser  Zeit  direkt  oder  indirekt, 
letzteres  als  Herausgeber  der  in  japanischen  Händen  befindlichsn, 
wenn  auch  in  englischer  Sprache  erscheinenden  Zeitung  The  Japan 
Mail«,  in  japanischen  Diensten  gestanden,  und  seine  Darstellung, 
besonders  der  äußeren  Geschichte  Japans,  leidet  unter  einer  von 
einem  solchen  VerluUtnis  wohl  unzertrennlichen  Idiosynkrasie.  Im 
ersten  Kapitel  seines  Dnchcs  »Da»  gegenwartige  Japan-  sagt  er: 
•  Ein  anderer  Punkt,  der  bei  der  Analyse  der  Ursachen  de«  Erfolgs 
Japans  bemerkt  werden  muß,  ist,  daß  es  in  vielen  Teilen  seiner 
eigenen  Zivilisation  der  Zivilisation  des  Westens  überlegen  war.  als 
es  begann,  die  besseren  Teile  der  letzteren  sich  zu  asai millereu.  En 
brachte  zur  Prüfung  der  westlichen  Systeme  und  ihrer  Ergebnisse  einen 


seiner  Vorschriften  für  das  häusliche  Leben,  in 
Etikett«,  in  »einen  Anwendungen  von  Kunst  konnte  es  Europa  ebenso 
nützliche  Lehren  geben,  als  die  waren,  welche  es  von  ihm  zu  emp- 
fangen hatte«.  Wenige,  die  Japan  mit  angetrübten  Augen  ansehen, 
werden  mit  seinem  Urteil  übereinstimmen.  Japan  hat  nie  eine 
eigene  Zivilisation  besessen,  wenigstens  nichts,  was  wir  als  solche 
zu  bezeichnen  gewuhnt  sind,  und  Kpt.  Brlnkley  gibt  das  selbst  zu, 
wenn  er  an  einer  späteren  Stelle  sagt ,  daß  Japan  weder  ein  philo, 
sophischea  System  noch  einen  ethischen  Kodex  besessen  habe.  Indien 
habe  Sidartha  (Bnddbal,  China  Konfuzius,  aber  weder  in  der  alten 
Zeit  noch  im  Mittelalter  oder  in  der  Neuzeit  habe  Japan  einen  großen 
Morallehrer  hervorgebracht.  Es  besäße  viele  glanzende  Ausleger, 
viele  tiefsinnige  AI  Anderer,  alter  keinen  bemerkenswe 
Geist.  Der  Verfasser  behandelt  die  Geschichte  Japan»  in  i 
1.  die  patriarchalische  Zeil,  in  der  der  Herrscher  mir  • 
anderer  Geschlechtshäuptlingc,  der  primtis  inter  pures,  war;  2.  die 
antokratische  Zeit,  in  der  die  letzteren  verschwunden  waren  and  der 
Kaiser  idleiu  herrschte,  von  der  Mitte  de*  7.  bis  Anfang  des  8.  Jahr- 
huuderU;  3.  die  Nara- Periode  700—84,  die  Zeil  der  Entwicklung 
der  Kunst  auf  buddhistischer  Grundlage,  in  der  Niirn  die  Hauptstadt 
war;  4.  die  1  leian -  Periode ,  in  welcher  der  Hof  in  Kioto  durch  die 
Fugiwara- Familie  regierte;  5.  die  feudale  Periode  unter  den  Siogubnen ; 
nnd  Ii.  die  Meiji- Periode  seit  1SU8.  Band  I  enthalt  die  vier  ersten 
Perioden,  Band  II,  III  und  IV,  der  letztere  bis  Kapitel  5  mit  einbe- 
griffen, die  feudale  Zeit,  und  die  «weile  Hälfte  des  IV.  Bandes  sowie 
die  erste  des  V.  bi»  Kapitel  3  einschl.  die  neurale  Zell  »eil  der 
Restanration  des  Mikados.  Die  weiter  in  diesem  wie  im  VI.  Bunde 
Abhandinngen  über  Glauben  nnd  Kaste,  Religion  und 
Aberglauben,  Feste,  Gebrauche  und  Vergnügungen  und  die 
•  rfewhlchle  des  Handels,  sowie  die  in  den  früheren  Bänden  zerstreuten 
Kapitel  Ober  den  Kriegerstnnd,  die  Kultur,  Gereehtigkeitspflege,  Er- 
ziehung, Wiasenschafl,  Philosophie,  Finanzwirtocluift ,  Vergnügungen 
usw.  enthalten  viel  des  Interessanten  und  Wertvollen  und  sind,  ab- 
gesehen  von  den  sieh  auf  Kunst  und  Keramik  beziehenden  Bänden, 
•lern  siebenten  und  achten ,  unbedingt  das  Beate,  was  der  Verfasser 
über  Japan  gibt.  Ganz  besonders  interessant  und  lehrreich,  auch  für 


das  Verständnis  dn  heutigen  Japan,  ist  die  Schilderung  von  dem 
Leben  und  Treiben  am  Kaiserhuf ,  an  dem  mit  der  zunehmenden 
Verfeinerung  der  Sitten  auch  eine  Verschlechterung  derselben  eintrat, 
wie  sie  in  wenigen  Ländern  und  an  weuhten  Höfen  übertroffen  oder 
auch  nur  erreicht  worden  ist,  und  die  den  Erfolg  der  Kriegerkaste 
dem  verweichlichten  und  verkommenen  Hofadel  gegenüber  erklärt. 
Zu  l>cdauem  ist,  daß  die  Behandlung  der  einzelnen  Themata  vielfach 
keine  fortlaufende  ist  und  man  sich  die  einzelnen  Stücke,  so  z.  B. 
in  betreff  der  Entstehung  und  Entwicklung  der  dramatischen  Kunst 
in  Japan,  mühsam  «tisamincnsnchcn  muß.  Das  rein  Historische  be- 
friedigt weniger,  am  allerwenigsten  bei  der  Schilderung  der  zweiten 
Berührung  Japans  mit  dem  Ausland  in  den  5'ler  Jahren  des  vorigen 
Jahrhunderts.  In  der  Schilderung  der  Vorgänge  lassen  sich  dem 
Verfasser  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  vou  Irrtümern  uud  Aus- 
lassungen nachweisen.  Daß  der  amerikanische  Gesandte  Mr.  Harris 
1*57  mit  einer  sechsstündigen  Rede  einen  dauernden  Eindruck  auf 
die  ja|i*nischcii  Staatsmänner  hervorgebracht  hslw*,  ist  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  da  er  nicht  Japanisch  sprach  und,  was  er  sagte,  zuerst 
aus  dem  Englischen  ins  Holländische  und  dann  ins  Japanische  über- 
setzt werden  mußte.  Bei  einer  sechsstündigen  Unterredung«  wäre 
riehliger  gewesen,  wenn  nach  weniger  dramatisch.  Wichtiger  ist  aber, 
daß  Mr.  Brinkley  Ulwrhanpt  auslaßt,  daß  bei  de 
neben  der  von  dein  amerikanischen  Unterhändler  geschickt 
twuteten  Furcht  vor  weitergehenden  Forderungen,  die  von  den  Eng- 
ländern und  Franzosen  grateUt  werden  könnten .  die  bereits  in  dem 
von  Kommodore  Perry  überbrachten  Schreiben  des  Präsidenten  FW- 
more  enthaltene  Erklärung,  daß  es  sich  bei  dem  Abschluß  eine» 
Vertrags  durch  Japan  nur  um  einen  Versuch  des  letzteren  handle, 
von  Mr.  Harris  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde.  Diese  Erklärung 
hat  später  in  den  Jshren  15*13 — 65  eine  große  Rolle  in  der  ja|kani- 
sehen  Politik  gegen  die  Fremden  gespielt.  Falsch  ist  auch  n.  a.  die 
Angabe  Brinkleys,  daß  der  Mikado  erst  nach  dem  Empfang  einiger 
der  fremden  Gesandten  in  Kioto  am  22.  und  '23.  März  läd*  ein 
Edikt  erlassen  habe,  durch  dos  er  sich  zur  Aufrechierhidtung  freund- 


am  14.  Februar  war  den  fremden  Vertretern  die  Erklärung  des  Mi- 
kado zugegangen,  daß  er  die  Verträge  anerkenne  und  alle  in  den- 
selben enthaltenen  Verpflichtnngcn  übernehme.  Do»  von  Brinkley  er- 
wähnte Edikt  wurde  nach  dem  Mordanfall  auf  den  englischen  Gesandten 
uro  23.  März  erlassen  und  enthielt  u.  tt.  die  Bestimmung,  daß  es  in 
Zukunft  keinem  Angreifer  auf  einen  Fremden  gestattet  werden  solle, 
daß  er  Harakiri  begehe,  <ondern  daß  er  wie  ein  gemeiner  Verbrecher 
hingerichtet  werde. 

Bund  VII  und  VIII  behandeln,  wie  schon  erwähnt,  der  erstere 
Malerei  nnd  angewandte  Kunst der  tuidere  die  Keramik  Japans; 
hei  ihnen  wie  bei  dem  IX.  Bande,  der  der  Keramik  Chinas  ge- 
widmet ist,  fallt  der  Vorwurf,  daß  die  Illustrationen  nicht  zum  Texte 
passen.  fort.  Kpt.  Brinkley  ist  als  Kenner  wie  als  Sammler  bekannt, 
und  die  drei  Bände  sind  unzweifelhaft  das  Be-te  In  dem  ganzen 
Werke;  man  braucht  nicht  mit  allein  übereinzustimmen,  was  der 
Verfasser  sogt,  aber  was  er  gibt,  ist  hinreichend  nicht  nur  für  den 
gewohnlichen  Sammler,  «ondem  auch  für  denjenigen,  der  sieh  gründ- 
lich über  die  Entwicklung  der  Keramik  in  den  beiden  ostasiatischen 
Reichen  unterrichten  will.  Intcrc-*»nt  i«t,  vi«  der  Verfasser  über 
die  Tendenz  der  Japaner  schreibt,  ihre  Vorbilder  unter  den  allen 
chinesischen  Arlielten .  besnnder»  den  monochromen  Porzellanen  zu 
suchen.  Wenn  es  Mch  dabei  in  erster  Linie  am  Versuche  zu  Fäl- 
schungen gehandelt  haben  wird,  hat  sich  daraus,  wie  das  anch  in 
anderen  Ländern  und  in  anderen  Kunstzweigen  der  Fall  gewesen  ist, 
eine  eigene,  achtungswerte  Kunst  entwickelt. 

Bond  X — XII  behandeln  die  Geschichte  Chinas,  und  zwar  liaupl- 
sachlich  die  der  Beziehungen  Chinas  zum  Ausland  und  der  durch 
dieselben  im  Innern  hervorgerufenen  Vorgänge.  Der  Kenner  der 
Geschichte  des  Reiches  der  Mitte  wird  wenig  aus  diesen  Banden 

die  byperasiatische  Auffassung  des  Verfassers,  die  auch  in  dem  auf 
Japan  bezüglichen  Teile  des  Werkes  störend  wirkt,  wenig  Garantien 
für  eine  unparteiisch  Beurteilung  und  Darstellung  der  verschiedenen 
Fragen.  Daß  er  bei  der  Erzählung  der  Vorgänge  in  Peking  im  Juni 
1900  weder  der  Ermordung  des  Kanzlers  der  japanischen  Gesandt- 
schaft noch  der  des  deutschen  Gesandten  Erwähnung  tut,  charakteri- 
siert seine  Behandlung  der  Geschichte.  Trotz  dieser  und  man  eher 
anderen  Aussetzungen  kann  das  Werk,  denen  Preis  es  leider  dem 
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gewöhnlichen  Leser  unzugänglich  macht ,  wann  empfohlen  werde«. 
Kür  den,  der  den  Weizen  von  der  Spreu  in  trennen  wriu,  enthalt 
es  viel  Gute»  nnd  Brauchbare«,  du  auch  weitere  Verbreitung  verdient. 

3S.V  Rem,  .1.  Ü.:  Kimm»,  tndia  sind  the  lVra.ui  Gull.  4".  30  S. 
London,  llarrison  A  Smis,  190;:.  1  sh. 

Der  Aufsatz  —  Abdruck  aus  dem  Aprilheft  tTO.'S  der  Asiatic 
Quarterly  Review  -  lieleuvhiei  die  verschiedenen  Sin'iitiungvn,  welche 
in  jüngster  Zeit  bezüglich  der  Bedeutung  <|e>  Persischen  GoHr»  für 
die  indischen  Interessen  Englands  und  für  die  Bestrebungen  Ruß- 
lands in  Persien  hervorgetreten  sind.  Der  Verfasser  vertritt  den 
Standpunkt,  dnJi  die  künftigen  Gochirke  Indien«  unwiderruflich  mit 
der  Frage  verknüpft  »ein  werden,  wer  von  den  beiden  Bewerbern 
England  oder  KuOland  —  die  H:iml  nuf  die  HafeupUtzc  de» 
Persischen  Geilte«  legen  wird.  Mii  einer  Fülle  von  Mitteriul  wird 
der  Einfluß  nachgewiesen .  welchen  der  Hein  de»  Endpunkt»  der 
Anatoliachen  und  Bagdad-Bahn  sowie  drr  »fidpersisebcii  Küstcnpunkic 
nicht  nur  auf  die  Beherrschung  Vordcnuieu»  und  Persien»  sondern 
auch  auf  die  politische  Uge  Indien»  ausüben  wird.  Die  Au»ii bleu, 
fr  Verfasser  für  England  eröffnet,  «ind  nicht  günstig.  Ei 
di,  dafi  Rußland  durch  »einen  Druck  auf  N'ordpeniien  und 
durch  die  finanzielle  Unterstützung,  welche  es  in  den  moßgeleudeu 
Kreisen  Persien»  ausübt,  auf  «lern  Ix-sten  Wege  ist,  von  der  persischen 
Regierung  Zugeständnisse  ni  erlangen,  denrn  die  faktische  Besitz- 
ergreifung der  |*r»Uiheu  Ilandelswege  nach  dem  Indischen  Meere 
uls  notwendige»  Endergebnis  folgen  muß.  Der  Verfasser  empfiehlt 
die  Stärkung  de»  politischen  und  hatidcl»|><4itischcn  Einflu-vsc»  Eng- 
lands in  Bclutschistiui  und  Afghanistan  namentlich  durch  Anlage 
fftrter  Stutzpunkte  für  die  britischen  Interessen.  Noch  wichtiger  über 
erscheinen  ihm  unmittelbare  maritime  Maßnalunen  im  Per»wbt-n  Golfe 
selbst,  um  im  Bedarfsfall  Hand  auf  die  in  Frage  kommenden  Punkte 
zu  legen,  denn  Indien  muß  nach  «-einer  Ansicht  nicht  minder  nach- 
drücklich  zur  See  wie  zu  Ijwde  verteidigt  werden.  Die  kleine  Schrift 
ist  reich  an  neuen  Gesiehlaimnkteo  und  enthält  viele  Winke,  die 
auch  für  weitere  Kreis«  von  Bedeutung  «ind.  Immtmuet. 

:180.  Chochlorr,  O.  T.:  Keisp  der  rndkosaken  mw-h  <l«>m  Reich* 
am  Weißen  Mwr.  Mit  einem  V«,r«*»it  von  W.  Ii.  Korulenko. 
Gr.-4«  112  S.  <Sap.  K.  tum.  <■tx.gr.  O.«».  XXVU.  l.i  St.  IVters- 
litirg:  1903.    iln  russ,  Sprache.) 

Im  Jahre  1898  hal>en  drei  einfache  Kmaken  de«  l'rullicen  eine 
Wcltrebe  unternommen ,  um  als  Abgesandte  ihn»  Summe«  die 
<  ilaubeniwUUten  de»  Heiligen  Lindes  und  die  (iegenden  am  Weißen 
Meere-  im  fernen  Osten  zu  beauchen,  wo  nach  einer  uralten  liegende 
die  noch  heute  unter  den  Kranken  lebt,  die  crsli-n  Christen  den  reinen 
Glauben  hingetragen  und  bi»  auf  dic»e  Tage  inmitten  der  heidnischen 
Well  erhallen  haben.  Der  Führer  der  kleinen  Schar,  Cbocblow,  hat 
die  Eindrücke  dieser  Reise  in  schlichter  Wirise  niedergelegt  und  ver- 
öffentlicht. Korolenko  hat  in  vorliegender  Ausgabe  dem  eigenartigen 
Werke  weitere  Verbreitung  gegeben  und  in  dem  Vorwort  dargelegt, 
welche  Fülle  von  Mjstizisnm»  noch  jetzt  in  der  orthodoxen  Kirche 
herrscht.  Natürlich  'ist  die  lUUeschildcrung  ohne  allen  Wissenschaft- 
liehen  Wert.  Die  Reisenden  haben  die  Küste  1 


den  Ufern  de.  Weißen  Meer»  Stillen  Ozeans.)  gekommen,  um  nach 
Berührung  v»n  Japan  und  China  über  Sibirien  in  die  Heimat  anrück- 
zukehren.  Es  ist  interessant,  wie  sich  die  Reiseerlebnisse  in  der  Seele 
des  Verfassers  wiederspiegeln  und  dazu  beitragen,  den  Oesichts-  und 
G.»l»nk.-nkrcU  dies«  .lieu*.  einfachen  wie  intelligenten  Manne»  zu 


Syrien.  Mesopfitam ien,  Arabien. 
387.  DnsMmd,  K.:  Mission  dilti*  let>  regions  d.-sertiquo*  de  la  Syrie 
moyenne.  lExtrait  des  NouvoIIph  AivIiivhs  des  Mission»;  srienti- 
fniues.  Bd.  X.l   8°.  342  S.,  1  Kotstkirtchen.  30  Tiif.  u.  5  Fig. 
Paris.  Knte-Ht  Lerc'itx.  1903. 

Im  Jahre  I  >09  halten  Ren'-  Dusaand  und  FrWfrrie  Macler  eine 
Reise  in  die  mirtUintlich  vom  Ilauran  gelegene  Hrigellandscbaft  (Tulftl) 
es  Safa,  den  HaurAn  und  die  Nuqr;i-Kbcne  znm  Zwecke  archäologi- 
scher nnd  epigntphiseher  Forschungen  unternommen.  11)01  Italien 
beide  Oelehrtc  daselbst  ihre  Studien  vervollständigt.  Vorliegende» 
Werk  I 


lieh  der  Inschriftenkunde  zugute  kommen.  Der  erste  Teil,  von  Duasatat 
bearbeitet,  zerfallt  in  zwei  Kapitel,  von  denen  daa  erste  IS.  11  Ul  ! 
hU  40  1 451  ]  j  eine  kurze  Reisebeschreibung  nnd  die  Mitteilung  der 
archäologischen  Funde  gibt,  wahrend  das  zweit«  v&-  401451 ; — 8'>[4*ü 
allgemein  filier  die  Wüstengebiete  zwischen  Damaskus  und  dem  HauriQ 
huudclt.  Schoo  in  dieaern  ersten  Teile  überwiegt  die  Arehänhsrje. 
Die  von  Dussaud  und  Macler  durchzogenen  Gegenden  sind  wohl  schon 
durch  WetzsiUsitis,  M.  de  Vogüfo,  Huben  und  Eutings  Reben  bekannt 
»;  die  Verfasser  haben  jedoeh  auch  neue  Pfade  betreten,  unit 
dauern,  daß  sie  dieselben  nicht  kartographisch  und  rrr- 
tit  mehr  Ausführlichkeit  bebandelt  haben.  Auch  die  Zahl 
der  »dir  gute«  Tafeln,  welche  Landschaften  oder  Bauwerke  darstelle», 
konnte  eine  größere  sein.  Die  Bemerkungen  Dussauds  über  dss 
llarragebiet,  über  die  safaitisebe  Mythologie,  welche  als  höchste  Gott- 
heit eine  weibliche  Figur  Allat  (d.  i.  Al-Ilahat)  aufweist  nnd  viele 
nichtsvrische  Elemente  iz.  B.  den  nahataischen  Sonnengott  i  enthalt. 
üt»er  die  Beziehungen  des  »afaitinchen  Reiches  zu  den  Nalkataem 
deren  ODcrhernchaft  über  jenes  10<l  n.  Chr.  dem  römischen  Zepter 
weichen  mußte,  sind  knapp,  aber  klar  und  stützen  sieb  auf  eine  aus- 
gebreitete Eätcralarkenutni*.  Im  großen  ganzen  Ist  jedoeh  dieser 
erste  Teil  nur  ein«  Einleitung  zu  dem  von  Dnssatid  und  Macler  ge- 
meinschaftlich bearbeiteten  zweiten  Teile  f8.  80  [4s'.']  —  33>;?4<i;. 
Hiervon  enthalt  das  erste  Kapitel  iS.  S0.'4«;— 23s'«4">l)  die  hebräi- 
sche Transskription  der  gefumlenen  safaitbchen  lusehriftrn  mit  Kom- 
mentar, das  zweite  fuü>  S.  30."i|"07J)  behandelt  die  griechischen  umi 
lateinischen,  das  dritte  ..bis  8.  323;7?.S]i  die  nabaUbcben  Inschriften 
und  die  nabaUi».-h.arabi«be  Inschrift  von  En-Nemira  'südlieh  roc 
den  Tulol  e.  8af*>,  da.  vierte  (hi,  H3ft[740];  die  arabischen  Ir»ehriftea 
Safaitisch  ist  eine  Mundart  de»  Nordarabisehen .  Doch  kann  ich  den 
Verfassern  nicht  zustimmen,  wenn  sie  8.  81  meinen:  - I~a  aeule  diffe- 
rence  notable,  <|iii  rf'side  daiu  l'urticle  ha  au  lleo  de  al,  n'est  peni- 
etre  qu'une  particu)arit6  orthogrnphi<|Ue..  Im  Südarahrachco  (speziell 
im  I.ihyAnischeni  gibt  es  zu  diesem  saf attischen  Dal  eine  ähnliche 
Form  hau.  Siifaltische  Inschriften  (die  Sebriftzeichexi  ähneln  großen- 
teils den  südarabischen  i  finden  sieb  in  der  ganzen  Wüste  xwürheo 
dem  Jabäl  Savs  (nördlich  von  den  Tulftl  ea  SafA'  und  der  .blauen 
Feste-  iQAl'at  Ezraqi.  Die  von  den  Verfassern  vorgefundenen  sind 
meistens  sehr  kurz  und  größtenteils  nur  von  philologisichem  oder 
epigrapbisebem  Intercase.  Die  griechischen,  lateinischen  und  nabatii 
sehen  hingegen  dürften  für  die  Geschichte  und  Geographie  des  Orient» 
noch  manchen  Beitrag  liefern.  Doch  summa  summanim :  Das  ft- 
dirgiiie  Werk  bietet  dem  Sprach-  und  Inschriftenfoiweher  weil  raebr 
als  dem  Geographen.  Aifni  Jal» 

388.  KtHbrL,  Alphons:  Das  nordsyrisehe  VuDuwgebiet  Dlrft-ft-TuIit 
Hauran,  Dsthulx-l  Mäni'  und  Discliölän.  4».  21  S.  mit  Über- 
»ichtxkartt.'.    Leipzig,  Max  Weg,  1903.  M.  2j» 

Eine  erläuternde  Besehreibung  der  im  Grassi-Mtueum  in  Lciptir. 
ausgestellten  Zeichnungen,  die  die  gleichzeitige  Betrachtung  dies« 
Bilder  zur  Voraussetzung  hat.  j,  fnnn»a^riy 

:US9».  »IHzwh,  F.:  Im  Lande  d«*  *ha6gtn  Panuli.jswi.  H«.  58  c 
Stuttgart,  Deutsche  VeriagsansUdt.  11N»3.  M.  2. 

389t>  lUlpreebt,  11.  V. :  Di.j  Atusgrabttngf  n  itu  Biltompel  zu  Nippw. 
8».  77  S.    l>eipzig.  J.  C.  Hinrichs.  1003.  M.  2, 

Wir  halien  diese  Schriften  hier  lediglich  als  Beitrage  zur  histori- 
selten  Geographie  zu  registrieren.  Bekanntlieh  haben  sich  aber  za 
die  babylonischen  Ausgrabungen  auch  weitgehende  Erörterungen  über 
die  Originalität  des  Alten  Testament»  geknüpft,  die  für  die  Religio«» 
geschielite  und  damit  auch  für  den  Elhnogra|ihen  von  größter  Be- 
deutung sind.  I>ie  oben  genannten  Verfasser  nehmen  in  dieser  Fragt 
entgegengesetzte  Standpunkte  ein.  Sm/m*. 

390.  Willcooks,  Sir  William:  The  Kexbiratiun  of  tho  anck-nl  Irri- 
g;ition  Works  an  tl«>  Tigris  »r  tlie  Ro-oreation  of  Chaldea.  iBeanc 
a  Lui  tutv  dativerud  ut  u  Meeting  of  tht«  KTiitlivial  Guogr. 
K«im,  25.  Matz  1903.)   8«,  71  S.  mit  2  AnhÄn^n  u.  10  Tif 
Kiiini  19t'3. 

Die  im  höchsten  (trade  fesselnde  kleine  Schrift  des  berühmten 
engli»cheu  Wasserbau teehnikers  schildert  auf  Grand  einer  alteren,  »brr 
bisher  wohl  ganz  unbekannt  geblielienen  BeacJireibung  von  OomBvander 
Felix  Jones  !in  den  Records  of  tbe  Bombay  Government  Nr.  XIJIl, 
Neue  Serie.  Bombay  1 857)  die  Bewässerungsanlagen  de»  alten  Mear- 
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(»landen,  001  dann  Betrachtungen  Uber  die  Neukulllvieruug  de» 
Lande»  ru  knüpfen.  Nach  Willeucka  handelt  »  sieb  für«  frei*  durum, 
die  Bewässerung  de»  Und«)  in  seilen  der  nlwrcn  lUlfte  de»  Suhrwan- 
Kwai«  ibis  zu  km  250  von  dessen  Abzweigung  vom  Tigri»i  in  An- 
griff zu  nehmen.  Weiter  abwart,  IVon  km  2M.I  bis  km  4"*.;  i»t  der 
Breien  zu  salzig  geworden  und  konnte  —  wenn  überhaupt  —  nur  mit 
erhcldicheu  Schwierigkeiten  und  erst  in  weilerer  Zukunft  urbar  ge- 
macht werden.  Femrr  wird  es  dringend  nötig  »ein ,  daß  man  ln-i 
der  Anlage  der  Bagdadbahn  von  vornherein  Rück»iehl  imf  die  durch 
Bewässerung  zu  kultivierenden  Gebiete  nimmt. 

Willoooiu  gibt  auch  ungefähre  Kosteuberechnuugcu.  die  eine  gute 
Rentabilität  ein«  eventuellen  Bewlaaerungsunteriiehraeiis  großen  Stiles 
*Js  ziemlich  sicher  erscheinen  lassen.  Seiner  Sehrift  ist  ferner  eine 
nicu-^iri 'tot.nj«'he  Tabelle  aur  Beurteilung  de»  Klima»  von  Mesopotamien 
beigegeben,  die  nur  leider  nach  inene*  rechnet;  vor  allem  aber  wird 
»ie  von  einer  verhältnismäßig  »ehr  großen  Zahl  von  Kurten  und 
Zeichnungen  begleitet,  die  im  Zusammenhang  mit  der  Beschreibung 
im  Tezte  eine  vollendet  klare  Anschauung  der  Bewä-fernugsverhalt- 
niaae  de»  alten  Tigri«  Lande»  und  der  heutige»  Kulltvieruiigstnoglleh 
keil  desselben  vermitteln. 

Du*  Gutnchteo  eine»  so  hervorragenden  Fachmann»  auf  dem 
Gebiet  der  Bewüeeerungslechnik  verdient  jedenfalls  in  hohem  Maße 
Iteacbtung,  wenu  es  »ich  auch  nicht  aal  eigene  Beobachtungen  stützt. 
Aach  rein  wissenschaftlich  ist  die  Schrift  von  großem  Interesse,  zu- 
mal da  —  soweit  iett  »eben  kann  -  etwa»  Derartige»  über  Meso- 
potamien bisher  nicht  vorhanden  war. 

AI»  zweiter  Anhang  (8.  43  —  71)  i«t  noch  ein  älterer  Vortrag  de* 
VerYnasers,  Egypt  fifty  ycar»  hcncc',  abgedruckt,  der  für  Ägyptcu 
ein  ungemein  glanzende»  Zukunftsbild  entrollt,  dessen  Verwirklichung 
allerdings  wohl  uicht  in  »o  kurzer  Zeit  zu  erreichen  »ein  wird.  Eine 
der  Hauptbedlngungen  dafiir  l»t  die  Melioration  dea  olieren  Nil  von 
ljidn  bis  Khartmn.    (Vgl.  außerdem  I.B.  1U02,  Nr.  Ic-M./ 

<t.  &Mitlrr. 

llonuih.  D.  G.:  The  pi.-iietmtifti  of  Arabiti.  «ir.-8u.  XV  tt. 
3".!)S^  lllustr^  2  K.  I/indon,  Uwrcnre-  K  Dullnn.  l!*>4.  7  sli.  (i. 
Dieses  Werk  Im  der  zweite  Teil  de»  im  Kr»ehejiieii  begriffenen, 
ton  J.  Scott  Keltie  herausgegebenen  Sammelwerk«  -The  Story  of 
Exploration«  und  gibt  eine  populäre  Darstellung  der  Krforechuog»- 
geschichte  Arabiens.  Im  Vorwort  gesteht  der  Autor  selbst  «u,  daß 
»ein  Bach  nicht  auf  Kelbstacbau  gegründet,  sondern  au»  der  Reise, 
lileratur  kompiliert  ist.  Doch  letzteres  i»t  nicht  bloß  aus  dein  Inter- 
esse für  das  Material  geflossen ;  rine  Enldeckuugsgeschicbte  dieser 
merkwürdigen  Halbinsel  zu  schreilien,  muß  einem  Engländer  fast  als 
eine  patriotische  Tat  erscheioen,  sind  doch  unter  den  erfolgreichsten 
Arabien  reisenden  die  Engländer  durch  Bent.  Blum.  Uurton.  Dougbty, 
Palgrave,  Sadlier.  Wellsted  u.  a.  stark  vertraten.  Außerdem  liegen 
;a  die  Süd-  und  die  Ostküste  in  der  Interessensphäre  der  englischen 
Politik  und  des  englischen  Handel»,  nogartb  lud  sich  aus  diesen 
Gründen  seiner  Aufgabe  mit  großem  Eifer  unterzogen.  Sein  Werk 
zerfillt  in  zwei  Teile.  Der  erst«  behandelt  die  •  Pioneers-,  deren 
Reisen  grundlegend  für  die  Forschungen  der  im  zweiten  Teile  be- 
handelten >Suceeasoni'  geworden  sind.  Die  Behandlung  des  Stoffes 
ist  jedoch  trotx  des  verschiedenen  Wertes  der  einzelnen  Reisen  uu* 
yiciohrnäiSi^-.  Von  den  Pioneers  sind  manelie  allzu  stark  bevorzugt, 
wie  Nicbubx,  von  den  Snocessors  manche  sehr  kurz  uhgctaD,  wie 
Hlraefa,  Auch  sehen  wir  nicht  dio  Kesntai»  der  einzelnen  Land- 
schaften vor  ans  wachsen .  weil  der  Autor  die  Literatureizerpte  fast 
ausschließlich  chronologisch  aneinanderreiht,  wodurch  wir  mehr  eine 
Geschichte  der  Forsch u ngs reisenden  als  der  Forschungsreisen  erhalten. 
Ferner  berücksichtigt  das  Werk  mehr  die  Topographie  und  die  Eümo- 
graphie  als  die  natürliche  Beschaffenheit  de»  lindes.  Sehr  flüchtig 
sind  die  arabischen  Geographen  behandelt.  So  ist  beispielsweise 
Hamdani,  dessen  Beschreibung  der  Halbinsel  Arabien  beute  noch  für 
die  historische  Geographie  von  Bedeutung  ist,  nur  dem  Namcu  nach 
erwähnt  (8.  27,  2lJ .  Die  Liieraturangabcn  könnten  reichlicher  und 
bis  auf  die  jüngste  Zeit  ao»gedehnl  sein,  »n  z.  R.  fehlt  S.  241  Zwemrr, 
Arabia:  The  ersdle  »f  Islam  Kdinb.  l'.KKJi.  Von  Einzelheiten  sei 
nur  folgendes  bemerkt :  Statt  der  Bemerkung  Arabin.  a  laad  larger 
than  peninsula  India-  (8.  1)  bitte  sich  eine  approximative  Zahlaugabe 
empfohlen.  Dohna  (S.  Ii  ist  nicht  dasselbe  wie  ahqaf,  sondern  die 
grobe  Wüste  im  SO  Arabiens,  während  ahqaf  ihr  Westteil  ist.  Schrei- 
bungen wie  Malwmci  iS.  IX),  Hadranuiut  IS.  ITj  u.  ü.)  sollten  end- 


lich auch  aus  populäre«  Werken  verschwinden.  Das  Werk  ist  mit 
guten  Reproduktionen  von  Illustrationen  aus  der  benutzten  Literatur 
geschmückt.  Mit  Zuhilfenahme  eintr  Lnpe  sind  wohl  auch  die  in 
»tark  vcrklciiBjrteiii  Maßstab  reproduzierten  Reisekarten  lesbar.  Die 
zwei  von  .1.  G.  Bartholomew  beigestellten  Übersiclilakarten  Arabiens 

Arabia  ,  beide  in  I  :  lÖUOOOOO,  sind  zu  klein  und  zu  dürftig,  daher 
xwecklus.  Die  entere  ist  übrigens  nur  nach  HohcDsrhichtcn  angelegt. 
Viel  mehr  hülle  es  dem  Charakter  des  Werkes  entsprochen,  wenn 
dem  letzteren  eine  größere  Routenkarte  wenigstens  der  wichtigsten 
Forschungsreisen  beigesellt  worden  wäre.  M(ni  Ja»«. 

■ 

Tiir.in  und  Sibirien. 
:192.  Mt-akin,  Annottc  M.  H.:  In  Russian  Tur»«rtan,  u  Garden  nf 

A»ia  a»d  ils  l'ooplt?.  8°.  :tl 0  S.  mit  17  Illustr.  u.  1  Kartenskizze. 

biiidon,  Georg»'  Allen.  11* jß.  sh.  0. 

Das  Werk  Wt  nicht  bestimmt,  ein  Kompendium  von  all  den 
Berichten  zu  »ein.  die  frühere  Schriftsteller  über  Turkestan  gegeben 
haben.  Ks  Ut  da»  Ergebnis  von  zwei  Reisen  des  Verfassers  ;ISH>2) 
und  IsTtweekt,  M'iue  |>er»Anlichen  Reoharhtungen  wiederzageben. 

Di»  Werk  behandelt:  die  Bevölkerung,  die  Wasaerverhaltnisse, 
die  Bäume  und  Früchte,  den  Baumwollbau,  die  Seidenindustric,  die 
Verwaltung  der  SUdte  der  Eingeborenen,  die  Beschreibung  der  Städte 
der  Sarten,  die  strengsten  Mohammedaner  der  Welt,  die  Hochschulen 
der  Sarten,  die  Seliuten  derSarten,  die  Kindheit,  die  »artisehen  Frauen, 
die  Heiraten,  du»  surtische  Kochen,  das  Baden,  die  gemeinsamen  l/eiden, 
die  lsrnelitcn  in  Zentralssien,  die  Afghanen  Dungancn,  Tataren,  Hindna, 
die  Tiere  und  Insekten,  die  Zaubererz&hlungen  der  Sarten,  einige 
Industrien  der  Eingeborenen,  Tamssha  l Instrumentalmusik,  Singen. 
Tanzen  und  Spielen)  der  Kirgisen,  Taschkent  und  Hainarkand,  KokaJi 
nnd  Namagitn,  Margelan  und  Andiacban,  den  ersten  Besuch  in  Buchara, 
den  zweiten  Resuch  in  Buchara,  unter  den  Teke-Turkmenen. 

Wenn  auch  dem  Werko  kein  rein  wiasenscliaftl icher  Wert  bei- 
zumessen ist.  wa»  es  ja  auch  nicht  beansprucht,  so  gibt  es  doch  vieles. 

Verfasser  ist  mit  den  Einwohnern  in  unmittelbare  Beziehungen  ge- 
treten und  hat  »Ich  mit  ihnen  persönlich  unterhalten.  So  gewinnt 
nuin  denn  ein  «ehr  anschauliches  und  interessantes  Bild  von  dem 
lj-ben  und  den  Beschäftigungen  der  dortigen  Bewohner,  znmal  die 
Schroibwci-e  eine  sehr  lebhafte  und  anziehende  ist  und  keineswegs 
die  Gepräge  einer  trooknen  Reisebeschreibang  hat.  Jedenfalls  ist  es 
|      »ehr  lesenswert.  A'raAiwrr. 

3H3.  Li|wlrl,  W.  J.:  IV-rg-Bucliara.    Kesttltat«  dni'jährigor  Reisern 
in  ZenfTulasiem  in  den  Jahmn  189«,  I81t7  und  18IW.  8«  541  S, 
nuf  Abb.    St  fVferahiirjr.  K.  ru«.s.  G«Vr.  Of«..  1902. 
Teil  I:  HisssarHch,.  Expeditiuu  1S1«5. 

Im  Vorwort  ImHohI  ilvr  Autor  da»  ltnhc  Inten-mc.  welches  an  die 
gonauvre  Erforsciiung  von  Zentmlasien  geknüpft  ist,  nicht  nur  wegen 
der  Verschiedenheit  von  enropaiseben  geographischen  ErM'heinungen 
sondern  nueb  duroli  viele  ganz  neue  Resultate  der  Forschungen.  Be- 
sondere Bedeutung  hat  die  Frage  nach  den  beute  noeJi  vorknmmendrn 
uih]  früheren  (iliHscheru  und  Vereisung  für  dir  heutigen  Vcrhaltni»x-. 
\tie*v  EzjNtlilioii  galt  in  <M*l«r  l4nie  der  Erforschung  und  Ausfüllung 
der  Lücke  in  der  Kenntnis  der  Gletscher  und  deren  Bedeutung,  die 
|  durch  diew  Reiten  wesentlich  gefordert  wurde  uud  zu  vielen  neuen 
Entdeckungen  führte.  NVlwn  diesem  IIau|Mziel  wunleu  auch  die 
anderen  niiturwi»en»'haftliehen  Zwecke  verfolgt. 

Die  Hauptreaultale  der  Erforsihung  der  HiasarsclM^n  Ezpeilition 
liirgl  in  <ler  Entdeckung  einer  hcirachllicheu  Anzahl  von  neuen  Glet- 
schern und  in  dem  Nacliwei»  davon .  daß  die  Glctschcrphinomene 
im  mittleren  Asien  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen ;  »ie  unter- 
scheiden »ich  von  denen  der  Alpen  und  des  Kaukasus  durch  dir  l>e- 
träehtliche  Höhe  ihrer  Ijtge  In  3-  bis  4000  m. 

In  den  Jahren  lt>9"  iiimI  \f'J\l  wurden  dir  von  Afghanistan  an 
KuLlliiud  ülirrgi-yiiugiiieii  Pntvlnxeu  lio»chaii  und  Schugnan  und  fast 
die  ganze  bergige  Itucharei  vom  VcrfasM'r  erfor»cht.  Derart  erstrecken 
»ich  die  Forschungen  auf  <1sa  Utusin  der  grfißen  rechten  Nebenflüsse 
des  Atuu-Darja  'Surchan.  Kitfimagan,  Wachseha;  und  auch  kleinerer 
Neben fl ü»e ,  die  xmn  System  de»  PändM'h- Flusse*,  gehören;  ferner 
I      auf  du»  Bassin  de»  Kaschgur-Isarja,  das  nicht  mehr  zum  Amu-Darja 
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gehört,  »ondern  im  W  im  Sande,  den  Wüsten  und 
kauälen  sieh  verliert;  schließlich  wurden  noch  einige  1 
der  Sarufachau,  dir  von  der  Hissar-Ketle  ihren  Urstmiiig  nehmen,  i 
«□cht.  Im  ganzen  umfaßten  die  Untersuchungen  die  «ig.  Alai-Piunir- 
Ausläufer  des  Thien-achan-Systcms  in  ihrem  ganzen  westlichen  Teile 
tri»  tum  Pamir;  d.  b.  füllende  Kellen:  Hisnar-Kettc,  mit  ihrer  <*-t- 
lieben  Fortsetzung  in  der  Alai-Kelle.  die  Kette  Peter  «Irr  Große,  die 
inn-ar..ki»ebe,  danraskisebe  und  die  neu  entdeckte  raasarskiachc  Kette 
außer  einigen  dazwischen  liegenden  Bergg  nippen. 

Von  Samarkand  ging  am  Hl.  Mai  1666  die  Reise  nach  Sarütseh 
(K»p.  II);  ein  große«  ßild  Beißt  einen  Wasserfall  unterhalb  Tum 
Tamschusch-Passc  in  fast  horizontal  grillierten  Fclshkiikco  am  olieren 
Gulba»-Flu»e  und  den  wilden  Gebirgscharakter  in  der  Siiinurktiud- 
Kette,  wrlehe  die  Eipcditino  in  dieaem  Piuse  überschrili. 

Uns  dritte  Kapitel  hat  tum  Gegenstand  die  Besprechung  de» 
südlichen  Gehänge»  der  Hissar-Kette  auf  der  Strecke  von  Sanidschui 
bis  Jagnob,  des  Hlssar-Talos.  des  Systems  des  Kafirnagau-Klusse«  und 
•■  in  «ler  Hwar-Kelle  sowie  der  Mineralquellen.  Die  Stadt 
im  IIwar-Tnl  ist  abgebildet,  und  von  Morilnciiabliwriiiigcn 
in  denen  an»  Porphyr  und  granili»«bcn  Gesteinen 
Blockwälle  entstanden,  wird  eiu  Situationsplan  gegeben ;  ebenso 
illustrieren  einen  Schncrzirku»  im  Qucllgcbiet  des  Cluuiak-Flus»«»  und 
einige  andere  Schema«  von  Oberläufen  und  Milder  großer  Taler 
Teil. 

Im  vierten  Kapitel  über  das  Bassin  von  Jaguoh  sind  außer  dem 
Flußsystem,  den  Gletschern  Hangdaru  unil  Ri*»towzcw  und  mehreren 
Pässen  auch  die  Volkstypen  näher  geschildert  uud  aligchihlel. 

Das  nächste,  fünfte  Kapitel  Ist  dem  ttelliche»  flUsar  und  dein 
Baaain  des  Flusse*  Kafirnagiin  mit  Ansiedliiiigcu ,  Gletschern  und 
einigen  Pässen,  iiilettt  Sarkamiir-Pnß,  gewidmet. 

Ein  weiterer  Abschnitt  (VI)  der  Reise  ist  •  KnnUcgin-  lietitelt 
und  bespricht  das  Baaain  des  Surchow- Flusses  mit  Dörfern,  weiterhiu 
die  fiatliche  Grcuzr  der  Htasar-Krlle  mit  Pässen  und  Gletschern,  von 
denen  es  ins  Bassin  des  Kamar- Flusses  geht.  Das  liild 
Flusses  nnd  mehrere  Flußaufnahuien  begleiten  dieses  Kapitel. 

Das  siebente  Kapitel  behandelt  noch  einen  Teil  von 
(Surchow-Fluß)  und  die  filteren  Talk-ilr  dieaea  Flusses;  liier  kommen 
wieder  Gletscher  vor.  darunter  der  auf  zwei  Tafeln  abgelrildctc  Musch- 
ketow-GIctacher  im  oberen  Teile  des  Dsebasir-Flusses.  Verschiedene 
scjienuitischc  Skizzen  erläutern  die  Tutsyslemc  und  die  Gletscher- 
ausdefanung  und  deren  Form  nnd  Moränen. 

Das  letzte .  achte  Kapitel  schließt  in  Samarkand .  nachdem  der 
Weg  von  Garm  Ober  einen  Paß  nach  Baldschuan  an  den  Amu-darja. 
'I  m  hitrtscbi  und  der  Endstaticui  zurückgelegt  war,  am  2.  Sepieinlier. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  ein  Verzeichnis  der  reichen  Samm- 
lungen und  Beobachtungen,  welche  diese  erfolgreiche  Ei|>editiou  ge- 
macht hat,  beigefügt.  Außer  gegen  10000  Itotauuchen  Kxcmplaren 
enthält  die  zoologische  Sammlung  einige   tausend   Fzi-inplnn-  und 

Prof8Muafbketow  bearbeitete. "ah  Beobachtungen  »tehcTiu  c wie"  Liuie 
die  meteorologischen  uud  hypsometrischen ,  bei  denen  die  b.ie.listen 
Höhen  zu  •UJOO— 4lJ00  m  ermiu.lt  wurden,  dann  kommen  die  s|m- 
liellen  Untersuchungen  der  Gletscher,  deren  untere»  Ende  nie  unter 
lOlXlm  beruhgebt;  Photographien  und  talilreiche  Zeichnungen  «eugen 
von  dem  Fleiße  der  Ezpcdiliomsmitglicder.  Da»  Haupt- 
aber  liegt  in  der  Tatsache,  daß  große  Gebiete  unerforschter 
vor  allem  im  ästlichen  Teile  von  HisKir.  der  Wissen- 
schaft in  gründlicher  Wei»e  er*chl.«en  worden  sind. 

Till  II:  HUsar,  HetK'  Pnters  des  GrobVii,  ALii,  1RS)7. 
Der  (weite  Teil  gilit  ein  clienso  anschaulich»  und  elmraktei  «ti- 
sche» liild  der  lirrvisu-n  und  neu  erforschten  Teile  von  Herg-Burharn. 
Es  ist  dieser  Teil  als  die  Ergänzung  der  in  den  früheren  Jahren 
gemachten  erfolgreichen  Forschungen,  die  einen  Teil  der  Htssnrsehen 
Kette  und  die  großartige  Gcbirgswell  der  Kette  •  Peters  des  Großeil' 
n.ch  nicht  berührt  hatten,  anzusehen,  weil  gerade  diese  Lücken  in 
meisterhafter  Weis«  ausgefüllt  und  der  Wissenschaft  zugänglich  ge- 
macht worden  sind.  Die  Hoben  erreichen  .V20O-550O  in.  Der  Hat- 
liebe  Teil  der  Kette  in  der  Gegend  des  Übergangs  Gnrdan-i-Kaftar 
ist  ein  ganz  vergletscherte*  Gebiet.  Auf  der  N'ordseit«,  die  baupt- 
bat  jede  Schlucht  am  oberen  Ende  ihren 
Teil  von  »ehr  großen  Dimensionen.  Die 
Typus  der  mittel- 


lanntlich  auch  ihre  Uaup 
sie  sieh  bis  hinter  die  Sti 


in  der  Langenerstreckung, 
auf  den  oberen  TallWide»  vorschieben.  Sie  endigen  in  bedeutendes 
Hoben,  nicht  unter  .".'XMi  na.  Neben  den  noch  in  Bewegung  befind- 
lichen Gletschern  gibt  es  auch  erloschene«,  die  in  der  Vergangenbeil 
tälig  waren-.  Diese  verschwundenen  Gletscher  und  die  großen 
Moriinen  der  heutigen  Gletscher  zeigen  deutlich,  daß  diese  Gegend 
besondere  Glctfchcrtätigkeit  aufweist.  UDd  zwar  nicht  nur  heutmlae? 
sondern  auch  in  der  Vergangenheit.  Diese  verhältnismäßig  wenigen 
Daten  >|>rechen  iilwr  deutlich  dafür,  daß  da*  Gletseberphänomen  hier 
wahrend  der  ganzen  Zeit  noch  mebr  entwickelt  war  gegen  alles  Er- 
warten. I>cullich  zeigen  der  Kar» -seh  um-  and  Koschkul -Gletscher  in 
ihren  enormen  Moränen  diese  Vennchraug.  Auch  in  »tratixruptn- 
scher  Hinsieht  zeigt  diese  Kette  Besonderheiten,  indem  sie  an»  senk- 
recht gestellten,  schiefrigen  < iesteinsarten  besteht;  in  dieser  Hinsicht 


Alle  diese  Fakta  im  Verein  mit  den 
ntssen,  <lpf  Erlorsehung  der  so  »urk 
die  ihresgleichen  in  Zcntralasicn  schwerlich 
Autor  zur  Fortsetzung  diese 
auch  viel  Neu«  zu  erwarten  ist. 

H1M.  FoMer-FrassT,  F.:  The  KVni  .Silioria.   8»  279  S..  zahlreiche 
Abb.    London.  OtsHoll  &  Co-  1904.  »5  sh. 

Das  Buch,  dessen  erste  Auflage  (1902.1  in  Pet.  Mit.  bereits  ein- 
gebende Würdigung  gi-funden  hat,  ist  mittlerweile  in  zwei  Neuauf- 
lagen erschienen.  Hierin  liegt  der  Beweis,  in  welchem  Maße  die 
s|iannende.  sachliche  Schilderung  Sibiriens  nnd  der  dortigen  Grund- 
lagen russischer  Macht  und  Kultur  dem  allgemeinen  Interesse  ent- 
gegenkommt. Die  Vorgänge  im  fernen  Osten ,  wo  Rußland  seine 
neuesten  Erwerbungen  mit  den  Waffen  zu  verteidigen  bat.  treten  ans 
den  Darstellungen  des  Buche»  über  Land.  Leute  und  Zustande  mit 


'Mi'*.  Zabel,  E.:  Auf  der  silnrischra  EUonhalin  nach  China.  P*. 
2fl0  K..  IM»  Abb.,  1  Karto.  Bt-rlin,  All«.  V.  für  d.  Lit,  1D04.  M.u. 

Dsa  in  zweiter  Auflage  vorliegende  Werk  Bebildert  die  Fahrt 
auf  der  sihiriscJi'inandschurischcn  Eisenbahn  nach  Port  Arthur,  von 
dort  einen  Abstecher  nach  T*chifu-&hanghai  und  die  Rückkehr  nach 
dem  europäischen  Rußland  auf  gleichem  Wege.  Zu  einer  Fülle  n» 
kleinen  Zügen,  welche  Land  und  Leate  mit  feiner  Beobachtung  n 
zeiehneu  wissen,  treten  die  großen  GeaiehUpunkle,  die  uns  der  Ver- 
fasser zur  Kennzeichnung  des  gewaltigen  Unternehmens  nach  seinen 
Vorzügen  wie  nach  »einen  Schwächen  in  geschickter  Weise  vorführt. 
Besonders  interessant  ist  der  Vergleich  der  Land-  nnd  Waaserwege 
mich  dem  fernen  Osten ,  seit  die  mit  Ausnahme  der  Baikal  •  l'm- 
fcrtiggeniclltc  sibirisch  -mandschurische  Linie  eine  fort- 
Verbindung  nach  Peking  ermöglicht  hat.  UnwiUkörlicb 
»ich  hierbei  die  Frag.-  auf,  welchen  Einfluß  die  sibirische 
Bahn  in  Zukunft  auf  den  Seeverkehr  mit  Ostasien  ausüben  werde. 
Mit  gutem  Rechte  hetont  der  Verfasser,  daß  es  äußerst  schwer  ist 
schon  jetzt  eine  lwstlinmte  Meinung  ilarüber  auszusprechen .  der» 
beiden  Richtungen,  welche  an  der  Bevorzugung  de»  Schienenweg» 
oder  der  Dampferfahrt  ein  praktisches  Interesse  haben .  kann  man 
es  nicht  verdenken,  wenn  sie  die  Vorzüge  ihres  Verkehrswegs  auf 
Kenten  des  anderen  möglichst  hell  beleuchten.  Mit  vorsichtiger  Ab- 
wägung  wird  daher  die  künftige  Gnttidlung  der  Dinge  in  grosVa 
Zügen  bcnrteilt  und  der  Schluß  gezogen ,  daß  beide  Verkehrswege 
sich  ergänzen  uud  dem  Weltverkehr  je  nach  dem  Zwecke  dienlich 
»ein  werden.  Die  sibirische  Bahn  wird  vor  allem  der  Kolonisation 
und  der  wirtschaftlichen  Ausnutzung  des  so  reichen,  lange  Zeit  hin- 
durch verkannten  Südsibirien  zugute  kommet]  nnd  nahen  dem  Tee- 
transport au»  China  den  Pasaagierverkehr  zw  beben  Mittel-,  Notd- 
und  Osten ropa  und  Nordostchina  und  Japan  an  sieh  ziehen.  Die 
Schnelligkeit  und  Billigkeit  des  Landwegs  wird  in  diesen  Grenzen 

IielstiiDgsfähigkeit  der  Bahn  im  Kriegsfall,  ein  Gesichtspunkt,  der 
sehr  bald  in  die  praktische  Durchführung  übergegangen  ist.  Die 
Ansichten  des  Verfasser»  haben  fast  in  allen  Punkten  ihre  Bestätu-JM.* 

I  ; 
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Welse  zu  einem  hochwillkriimncni.-Ji  [tattrag  der  Verkehrentwickliing 
unterer  Zeit.    Für  die  Beurteilung  der  militärischen  lleileutung  der 
sibirischen  Bahnen  sind  Zabel»  rta»hix'htuiigt-n  vi.u  giuit  besonderem 
Werte.  Immamut 
396.  Tanfl\Jerr,  (1.  J.:  Di«  lliirnhit  und  die  Kii]uiidtoskiM:hf>  Stepp..' 

im  Bereich  diw  Altai-Bezirks.    (Kreis  Ilurtuuil,  Guuv.  Tumtdt.) 

8*  261  S..  11  Textfi«.,  1  K.    St.  Petersburg,  K.  Hirkenfetd,  1902. 

(In  ruf*  Sprache  mit  deutschem  Kesümee.) 

Di«  Abhandlung  gibt  eine  ausf&brli.-iie  Monographie  jener  in- 
u rennten  »ceoreichen  Steppengebiete  de*  westlichen  Sibirien  zwi- 
schen Ob  und  lrtysch ,  deren  nördlichen  Teil  die  sibirische  Bahn 
uf  der  Strecke  Omsk  —  Tomsk  kreuzt.  Als  kartographische 
Unterlagen  standen  dem  Verfasser  die  in  dem  großen  Maßstab  von 
1 : 10  Werst  aufgenommenen  Blatter  der  westsihiriseben  l.ande»auf- 
nahme  zor  Verfügung.  Die  Untersuchungen  Tanfiljcws.  deren 
Resultate  die  obengenannte  Arbeit  bringt,  fielen  in  die  Jahre  1809 
bis  1901. 

Die  AMii.ndlnni;  beginnt  mit  einer  »ehr  ausführlichen  Zusammen* 
Stellung  der  «richtigsten  bisherigen  Literatur  über  die  liaraba-  und 
Kulundinakisclie  Steppe.  04  Arbelten  werdeu  in  dieser  Liste  aufge- 
führt, Torwiegend  in  nasischer  Spruche  und  nicht  selten,  weil  in 
TAi^-sxeitungen  publiziert,  schwer  zugänglich. 

Sodann  werden  in  sech»  größeren  Abschnitten  behandelt:  1.  Die 
Flüsse  und  Seen,  sowie  die  geologischen  Aufschlüsse  an  ihre»  Ufern; 
2.  Übereicht  des  geologischen  flaues  der  Steppen;  3.  das  Kelief  und 
seine  Entstehung;  4.  das  Schrumpfen  der  westsibirisehen  Seen: 
?>.  nutzliche  Mineralien;  0.  Boden  und  Vegetation.  In  einem  An- 
hang werden  außerdem  noch  Nachträge  zu  den  Hauplkapiteln  und 
barometrische  Hohenmessungen,  sowir  Wasser-  und  Bodensnalysen  mit- 
geteilt. Die  interessanten  llauptrcsultatc  dieser  in  Beibringung 
zahlrejclier  Detallbeobachtungeu  anerkennenswert  sorgfältigen  und 
inhaltsreichen  Arlssit  sind  kurz  die  folgenden: 

Die  zwischen  lrtysch  und  Ob  gelegene  Baraba  ist  ein  überaus 
ebener,  etwa  100m  Meereshobe  besitzender,  seen-  und  waldreicher 
Teil  des  westalbirlschcn  Flachlandes.  Sudlich  daran  greuzt  die  Ku- 
lundinskisohe  Steppe,  welche  ihren  Namen  von  dem  grüßen 
Bittenalzsee  in  ihrer  Mitte,  dem  •  Kulundinskiscben  See  ,  hat 

In  der  Baraba  liegt  der  große  Steppen see  Tschany«,  in  wel- 
ehCD  Ton  O  kommend  die  Flüsse  Kargst  und  Tschulrm  einmünden. 
Die  Ufer  dieser  Flüsse  sind  teil,  fWh  und  salzhaltig,  leib,  .teil  und 
aus  LOB  aufgebaut.  Ähnliche  Steppenflüsse  sind  Bagan,  Karnssuk 
und  Burla.  In  dem  Mündungsgebiet  der  Burla  liegen  mehrere 
Seen,  von  denen  der  größte  der  Topolnoje  Oarro-  bis  ISO«  leer 
stand  und  als  Wiescnland  benutzt  wurde. 

In  den  grollen,  bittersoizigen  und  abflußlosen  See  der  Kulun- 
dlnskiaehen  Steppe«  münden  Rujotka  und  Kulunda.  Der  Ku- 
tsch uk  mündet  in  den  gleichnamigen  See  im  SO. 

Zahlreich  sind  die  linken  Zuflüsse  des  Ob;  die  durch  sie  sowie 
den  Hauptfluß  angeschnittenen  Uferprofile  gelangen  zu  eingebender 
Beschreibung.  Daraus ,  wie  aus  allem  sonst  durch  Tanfiljew  ge- 
»ummcltcn  Material  ergibt  sieh  über  den  geologischen  Bau  dieser 
Steppengebiete  das  Folgende:  I>ie  älteste  geologische  Ablage- 
rung schelut  ein  blaugruuer ,  plastischer  Salzton  zu  sein .  welchen 
S.  Wvssolsky  für  1'iitert.rtiar  und  marin  hall.  l)ie  in  der  Baraba 
-rk< 

für  Mioctn.    Über  den  unlertortiaren  Tonen  liegt  in  der 


I 


miockne  Süßwasserbildung  halt. 
Nördlich  einer  Linie,  welche  den  See  Techany  mit 


sMugeruni.i-n. 

Die  absolute  Hohe  der  wcsuiblrischen  Eliene  schwankt  an 
der  Eisenbahnlinir  zwischen  225  m  in  Tscheliabinsk  am  Ural  und 
100  m  in  den  mittleren  Teilen  der  Baraba.  Nach  HO  hebt  sich  das 
Terrain  allmählich  bis  etwa  230  m.  Die  tiefste»  Punkte  der  Ku- 
I ucidin-tki-*ehen  Steppe  haben  eine  Holte  tou  nur  ca  117  m,  die 
>i'«-h«ien  Ton  etwa  310  m.  Sehr  charakteristisch  und  bereits  von 
Middendorff  bervorgehobeu  sind  für  diese  Steppen  die  Ton  NO 
SW  laufenden,  einander  parallelen  Taler  und  dazwischen  liegen- 
flachen  I  .and  rücken.    (Vgl.  Karte!) 

Iber  das  Einschrumpfen  der  Seen  Westaibiriens  hat  man 
.n  seit  Falks  Reise  Im  Jahre  1772  berichtet.    Auch  aus  dein 


Vergleich  der  an  Seen  reicheren  Alteren  Karten  mit  neueren  glaubte 
mau  dasselbe  schließen  zu  können.  In  der  Tat  läßt  sich  denn  auch 
heute  an  alten  Terrassen  und  Salzstellrn  ein  Sinken  der  8ec«r>icce! 
vieler  westsibirischer  Seen  konstatieren,  indessen  halt  Tanfiljew 
dies  für  ciue  nur  periodische  Eracheinnng  im  Sinne  der  Brückner- 
«ehen  Rlltnaschu  anklingen.  Im  Sinken  befindliche  Seen  können 
nach  Ablauf  einer  solchen  Trocken periode  wieder  steigen.  In 
Tat  hat  man  dies  jüngst 


Die  Baraba  «..wie  der  ntirdlielie  Teil  der  Kulund 
Ui  von  einem  Sudrußland  ahnliehen  Schwarserdebnden  bedeckt. 
Doch  unterscheidet  sich  die  Westaibirische  Steppe  durch  das  häufige 
Vorkommen  kleiner  Birken wAldclten  in  flachen  Bodenvert»t?ut>k-eu 
von  dem  europaischen  Anslogon.  Danet.cn  durchziehen  ausgedehnte 
Salzstellcn  und  Itobrsümpfe  das  Land.  Im  europäischen  Rußland 
pflegen  letztere  dagegen  meistens  zu  fehlen. 

l'nter  der  Steppe  gebt  der  schwarze  Boden  allmählich  in  den 
gelbgcfarhten  Untergrund  iilwr.  Über  die  Verteilung  der  verschiedeneu 
Iti'slrn  und  der  sie  charakterisierenden  Pflanzen  und  Baume  gibt  die 
der  Abhandlung  beigefügte  Karte  in  1:50  Werst,  wenigstens  für  die 
Östliche  Baraba  und  die  Kuluudlnskischc  Steppe  Auskunft. 

Max  h  rudmrJun. 

3.17,  Drischenko,  Tli.  K.:  Dio  hydrographische  Erforschung  des 
Baikal-Sees.  (I»w.  K.  K.  0.  Oes.  1902.  Bd.  XXXVIII,  Hoft  2, 
S.  22K-71.  I  K.)   (In  niss.  Sprache.) 

Der  Vater  der  Idee  einer  genauen  hydrographischen  Untersuchung 
des  004)  Werst  langen ,  für  Ostaihirien  so  bedeutungsvollen  Bees  war 
dm  Mitglied  des  Komitees  der  Sibirischen  Eisenbahn ,  der  Staats- 
sekretär Kulnmsin.  Auf  «eine  Veranlassung  wurde  bereits  1804 
ein  vorlaufiges  Programm  autgestellt  und  dieses  spater  auch  in  den 
wesentlichsten  Teilen  den  1807  begonnenen  Arbeiten  zugrunde  gelegt. 
Unterstellt  wurde  die  ganze  Angelegenheit  .lern  Marineministerium, 
und  als  Zeil,  innerhalb  welcher  das  vorgenommene  Programm  erledigt 
werden  sollte ,  ein  Zeitraum  von  fünf  Jahren  festgesetzt.  Da  nach 
dem  vorliegenden  Berieht  über  die  Arbeit  von  1807—1000  bereits 
über  dO  Pro«,  der  Arbeit  erledigt  worden  sind,  so  dürften  bereits  1001 
die  eigentlichen  Aufnahmearbciten  beendigt  gewesen  sein. 

Das  Ziel  der  Untersuchungen  war:  1.  Festlegung  der  Kon- 
turen des  Sees  auf  Basis  einer  Reihe  astronomischer  Orts- 
bestimmungen, wo  durchführbar  in  Verbindung  mit  einem  Triangu- 
2.  Auf  (irund  dieser  Fixpunkte  eine  topographische  Auf- 
>  der  Seeufer  und  Insel»  Im  Maßstab  I  Werst :  1  Zoll.  3.  Unter- 
suchung der  ufernahen  Seezone  bis  zu  30  F.  (0  m)  Tiefe;  Feststellung, 
wo  diese  Isobathe  dem  Ufer  nahe  oder  tou  ihm  fern  verlauft,  und 
wie  sich  des  weiteren  die  Tiefen  Verhältnisse  bis  zur  30  Saechen  1 00  m>- 
Isobathe  gestalten,  kurzum  Sammlung  des  Materials  für  eine  genaue 
Tiefenkurte  des  Baikal-Sees  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung 
der  Wassertemperaturen.  4.  Beobachtung  aller  drei  Elemente 
des  Erdmagnetismus  an  den  astronomischen  Fixpunkten.  .'.  Be- 
obachtung des  meteorologischen  Elements  tu  Wasser  und  zu 
Lande.  0.  Matcrialsammlung  für  eine  Schif fah rtsanweisung 
und  eine  Beschreibung  des  Sees. 

Zur  Ausführung  dieser  Arbeiten  stand  Drischenko  ein  Stab 
von  10  wissenschaftlichen  Mitarbeitern  zur  Seite;  außerdem  waren 
der  Expedition  8  Matrosen  und  75 
sowie  ein  kleiner  Dampfer  mit  19  Mann 

Wie  der  Bericht  im  Texte  und  auf  der  den  Verlauf  der  Arbeiten 
in  den  einzelnen  Jahren  (bis  1000)  darstellenden  Karte  beweist,  war 
dieses  umfangreiche  Programm  bereits  Ende  1!>00  nahezu  durchge- 
führt worden.  Auch  das  damals  noch  ausstehende  Nordostende  des 
Scea  wird  mittlerweile  vermessen  sein.  Mit  dem  gesammelten  Ma- 
terial beabsichtigte  man  die  folgenden  Publikationen:  1.  Eine  Gcueral- 
karte  des  Baikal-Sees  in  1"=  18  Werst  i  l:  756000,.  2.  Drei 
Spezialkarten  des  südlichen,  mittleren  und  nördlichen  Teiles  des 
Sees  in  t"  —  6  Werst  (1:232000k  3.  Einen  Atlas,  welcher  alle 
Isetsilaufnahnie»  im  Maßstab  von  1"  =  f.OO  Saschen  (1  :  300O0)  ent- 
halten soll.  4.  Ein  Verzeichnis  der  Lotungen  im  See  und  Ufer- 
beachreibangeii ,  soweit  dieselben  für  die  Schiffahrt  von  Nutzen 
sein  können . 

Von  diesen  geplanten  Karten  wurde  diejenige  des  südlichen 
Drittels  bereits  1001  publiziert  und  in  den  Handel  gebracht.  Jeden- 
falls wird  im  Augenblick  auch  schon  die  mittlere  Sektion  fertig- 
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sein.    Die  Publikation 
w.ll  mit  der  Kartenaosgnbe  Schritt 

Ein  l*sonderrs  Kapitel  widmet  Dri.ehcnko  am  Schlug  «in« 
Bericht»  der  Befeuerung  de*  See»,  trügt  auch  nuf  der  lieigegebenen 
Kartenskizze  die  projektiertea  Leuchtfeuer  unter  Angabe  der  not- 
wendigen Sichtweite  ihrer  Lichter  ein.  Auch  diese  für  die  Schiff- 
fahrt  Huf  dem  See  als  notwendig  erkannten  Leuchtfeuer  werden  wohl 
mittlerweile  zu  größerem  Teile  errichtet  »ein. 

Es  mnli  dem  Leiter  der  hydrographischen  Untersuchung  de» 
Baikal  Sees  daher  besonders  hoch  angerechnet  werden,  daß  er  es  ver- 
standen bat ,  die  wissenschaftlichen  Ziele  der  Expcdiliou  mit  den 
praktischen  sachgemäß  zu  verbinden.  Diu  Schlußkapitel  seines  Be- 
richts Uber  den  -Baikal  als  Verkeh rsst raßc<  Beißt  jedenfalls, 
daß  er  die  Bedeutung  des  See*  nach  dieser  Richtung  erkannt  hat. 
Sieber  wird  Rußland  gerade  in  der  jetzigen  schweren  Zeit  lui  »einen 
Kriegstrnnsporten  nach  Ostasien  die  dnreh  Drischcnko*  Expedition 
ermöglichte  gründliehe  Kenntnis  des  Sees  und  seiner  Gestade  von 
Xulaen 


Lernt,  E.  D.:  Ric-news  mincralf«  de*  Possossions  Kusses 
*»n  Asio  <-t»nrnuV.  (Extrait  dtw  Ann.  dm  Mines.  F>'l>r.  u.  Miirz 
lflO.1.)   8»  1"  S..  :»  K.    Paris,  Durtod  \'v<.  1<K)3.       fr.  ~.to. 

In  der  Einleitung  wird  «machst  eine  kurze  Beschreibung  de« 
russischen  Zenlraliisicn  gegeben.  Es  umfaßt  die  »rnlu-kaspische  De- 
pression und  wird  im  S  und  <>  gegen  Afghanistan  und  das  Chinesi- 
sche Reich  durch  tum  Teil  hohe  Gebirgszuge  begrenzt.  Zwei  Drittel 
des  Gebiet«  und  zwar  der  Nordwesten  wird  ro«  Steppen  und  Salz- 
seen eingenommen ,  an  den  Gebirgsabhängcn  entlang  winl  überall 
dort,  wo  Wasser  vorhanden  ist,  Ackerbau  getrieben;  von  besonderer 
Wichtigkeit  sind  die  Baumwollkulturen  des  Tales  Ferghana. 
Die  Kl>enen  werden  von  Schichten  des  Tertiärs  und  der  Kreide  in 
wenig  gestörter  l<age  eingenommen,  nur  an  den  Gchirgsraodern  haben 
Faltungen  stattgefunden,  durch  die  Vorberge  gebildet  werden.  Der 
der  Gebirge  besteh 
One»,  Talk- 
Gebirge  tritt  nti 

I>as  russische  Eisenbahnnetz  geht  von  Krasnowodsk  am  Osl- 
uter  des  Kaspiseheu  Meeres  aus;  die  Hauptlinie  führt  über  Askahad, 
Mero,  Buchara  und  Siunarkaud  nach  Taschkent  und  hui  l»ti<)km 
Länge.  Zwischen  Santarkand  und  Taschkent  zweigt  bei  Tschcrnie- 
jewo  die  etwa  .'100  km  lange  Linie  nach  dem  Östlich  gelegenen 
Andidschan  ab.  Von  Merw  fuhrt  südlich  Iiis  nach  dem  fast  an  der 
Grenze  von  Afghanistan  gelegenen  Kuschle  eine  ebenfalls  etwa 
300  km  lange  Linie.  Die  Verbindung  des  mittelasiatischen  Eisen- 
bahnnetzes mit  dem  europäischen  findet  durch  Schiffsverkehr  über 
das  Kaspiscbc  Meer  nach  Baku  statt.  Auf  denuellien  Wege  muli  das 
einzige  zurzeit  für  die  Isikomntivcn  verfügbare  Brennmaterial .  die 
Masut  genannten  Rückstände  der  Erdöldestillationen,  herbeigeschafft 
und  über  das  ausgedehnte  Eisenbahnnetz  verteilt  werden.  Eine 
kürzere  und  bequemere  Verbindung  mit  Taschkent  erstrebt  Rußland 
Bahnlinie,  welche  zurzeit  im  Baue  begriffen  i«t,  in  Orcn- 


den  Aralsee  berührend  am  Mittellauf  de-  Svr  Darja 
bi,  nach  Taschkent  führen  »oll. 

Kommerziell  wurde  da«  in  Rede  siehende  weite  Gebiet  seit  dem 
Jahre  1604  erschlossen.  Es  handelte  sich  zunächst  um  die  Ausfuhr 
eigenartie  gemaserten  Nußbuumholzcs;  erst  seit  Ib1<<»  i-i  mi-li  dem 
< io| d re ich t u m  de»  Lande*  von  den  Kossen  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt worden .  nachdem  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Reibe 
nach  Semiten.  Griechen,  Mongolen  und  die  zum  Teil  in  jenen  Land- 
strichen einheimischen  Surfen  die  Goldseifen  durch  einfache  Arlxiten 
susgelM-iitet  hiitten.  Kleine  Schmucksachen  ans  Gold .  namentlich 
figürliche  DiirstclIuDgen  des  Pferde»  und  Kamels,  auch  Müntfundc 
geben  hierüber  Aufschluß. 

Levut  beschreibt  eingehend  ilie  von  ihm  untersuchten  Goldsejfcn 
an  den  rechtsseitigen  Nebenflüssen  des  Amn- Daria,  Varchc  nnd 
Kizil-So.  Er  halt  das  Material  der  Seifen  für  groben  Moränen- 
schutt ,  welcher  durch  die  früher  weit  ausgedehnten  Gletscher  de» 
Pamir  und  Alai  abgelagert  und  später  von  den  Bachen  und  Flüssen 
vielfach  umgelagert  wurde.  Damit  hängt  es  zusammen,  daß  die  nr- 
-priinglichen  Moränen  *<.  arm  an  Gnld  sind,  daß  ihre  Bearbeitung 
Sarien  nicht  lohnend  erscheint;  nur  dort,  tu 


Wasser  den 
dl  jetziger  Flüsse  lohnt  der  Abbau, 
der  Sarten  werden  an  der  Hand 
läutert  und  dann  Vorschlüge  gemacht ,  wie  es 
mittel»  maschineller  Raggcrarbeit  einen  nach  europäischen  Begriffen 
lohnenden  Großbetrieb  zu  eröffnen.  Freilieh  dürfen  die  Schwierig- 
keiten nicht  unterschätzt  werden ,  welche  die  Trazuportverhälbussr 
iiereiten,  du  nur  wenige  Flüsse  und  auch  diese  nur  in  der  Ebene  schiff- 
bar  sind  und,  alnjoehen  von  den  Eisenbahnen,  ein  Verkehr  nur  mittels 
Lastpferden  und  Kamelen  und  auch  nur  zu  gewissen  Jahreszeiten 
möglich  ist.  Von  den  »ibirUehcn  Seifen  unterscheiden  sich  die  buehan* 
»eben  liesonders  dadurch  ,  daß  in  jenen  das  lehmige,  in  diesen  das 
sandige  Material  üherwiegt,  die  bucharischen  Seifen  lassen  sich  daher 
verhältnismäßig  leicht  verwaschen. 

L-vsi  wandle  sieh  dann  nördlich  .  überschritt  die  Alai  -  Berge, 
(«stieg  hier  den  1 1  HO  m  hoben  K ara gu tscb -K ana  and  gelangte 
zur  fruchttiaren  Oase  K»kan .  welche  dem  Oberlauf  de»  Syr-Darj» 

Miueralkohlen  und  Knphtha  finden  sich  an  mehreren  Orten, 
cit  noch  eine  sehr  beschränkte.  Di« 
Sohlen  sind  Liguite;  am 
tscaten  aufgeschlossen  sind  die  Ablagerungen  von  V  tsch  *  K  u  rgaa  ( 
südlich  von  Msrgcllsn  im  Tale  Ferghana.  Bei  Savardaoe  in  der 
Gegend  von  riamnrkand  finden  sich  Kohlen  in  den  Schichten  des 
Rliät.  Das  geologische  Alter  der  wichtigen  Kuhjrjiabbu^rrutigrn  hei 
Eski-Baslits  nordwestlich  von  Seuipalatinsk  seheint  noch  nicht 
festzustehen.  I>ie  dortigen  Gruben  sind  durch  eine  Bahnlinie  von 
120  Werst  I-ange  mit  dem  Irtisch  verbunden,  auf  welchem  die  Kohlen 
der  sibirischen  Buhn  zugeführt  werden.  Übrigens  ist  hei  Esiri-Bastus 
vnr  kurzem  auch  eine  Kupferhütte  gciuiiit  worden.  Weitere  Kohlen- 
vorkommen finden  sich  am  Westabhang  des  Tian-schsn.  Sie  dürft« 
Wichtigkeit  erlangen ,  nachdem  du  inneratiaiische  Bahnnetz  dorrt! 
eine  bereit»  geplante  Verbindungslinie  von  Taschkent  nach  Tom»« 
erweitert  »ein  wird.  Zu  diesen  Vorkommen  geboren  auch  diejenige« 
im  Tale  von  Kuldseha.  am  lli-Flusse,  die  schon  auf 
Gebiete  liegen,  jedoch  d 
sie  schon  seit  langer  Zeit  von  den  fhii 

Jhc  günstigsten  Aufschlüsse  von  Naphthaabl&gerunfren 
hu  jetzt  nahe  der  schon  mehrfach  genannten  Eisenbahnatation  Mar- 
ge! an  genuu'ht  worden.  Da  die  Fracht  von  t  Pud  Masut  von  Baka 
bis  nach  Margelan  2'»  Kopeken  kostet,  so  würde  ein  Aufblühen 
dieser  Industrie  im  Inneren  des  Landes  für  den  Bahnbetrieb  von 
großer  Bedeutung  werden.  Auch  da»  Naphthavorkommen  auf  der 
Insel  Tsr-hilikent  iTschelckcn) ,  an  der  ()gtküste  dea  Kaaiptachen 
Meeres,  etwa  TO  Werst  südlieh  von  Krasnowodsk  gelegen,  wird  kun 
erwärmt. 

IHe  Erzvorkommen  det  Ijuides  bieten  Kupfer,  silberhaltiges 
Blei  und  Eisen.  Diu  Kupfer  kommt  meistens  in  der  Nähe  von 
jüngeren  Eruptivgesteinen  im  geschichteten  Gebirge  vor,  die  Bleierze 
finden  sich  auf  Gängen  in  den  kristallinischen  Schiefern  ,  «,  B.  in 
Tsch  Irlsehik- Flusse  ziemlich  weil  oberhalb  von  Taschkent. 

Am  wichtigsten  und  sn»«icht«voll«ten  ist  der  Bergbau  auf  Kupfer- 
erze ,  den  Rußbind  wegen 

und  durch  KrliiU  der  Steuern  zu  heben  bemüht  ist.  Die 
Fundpunkte  liegen  liei  Kokan  im  Tale  Ferghana.  Dort  hat  seit  K«:»> 
Betrieb  stattgefunden.  In  der  Nähe  von  Knldscba.  östlich  von 
W  i  e  r  Ii  y  werden  vou  ilen  niineaen  Kupfergrubeti  ausgebeutet 
Weiter  finden  sich  Erzgruben  i>ei  Gultschate  am  nnrdwcstlicfceo 
Ufer  de-  Sc«-*  Italkascb  ihicr  hat  man  Abbauventuche  gemacht  ud« 
in  der  Gegend  der  Kohlengruben  von  Eski-Bastus. 

Steinsalz  und  Glaubersalz  wird  auf  einfachste  Weise  aus 
einer  größeren  Zahl  von  Salzseen,  namentlich  in  der  Nähe  von  Paw* 
lodar  und  Semipalatinsk  gewonnen. 

Levat  glaubt ,  daß  nach  Schaffung  weiterer  Verkehrtwege  der 
Bergbau  in  Russisch-Zentralasicti  bald  starker  betrieben  werden  wird; 
er  hält  die  Kirgisen  für  gute  und  billige  Arbeiter. 

Auf  fünf  Tafeln  sind  speziolle  Karten  nebst  geologischen  Pro- 
filen beigefügt;  auch  die  einfachen  Methoden  des  Goldwäschen*  durch 
die  Sarten  sind  durch  Abbildungen  erläutert. 

Im  Anhang  finden  sieh  eine  Tabelle  über  den  Wert  der  Gold 
gchaltc  nach  Dnlis  und  Grammen ,  das  russische  Berggesetz  für 
ZemrahiMen  vom  >4.  Februar  189«  und  die  Ergebnisse  der  ausfuhr 
lielicn  Untersuchung  von  drei  Kohlenproben. 
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Ein  Verzeichnis  der  Abbildungen  and  ein  ausführliches  Inhalts- 
vri-zeiehnia  tdod  heimgehen. 

UruU  Arbeit  wird  jedem,  der  »ich  mit  Russisch •  Zerdralsaien 
beschäftigt,  h<ich  willkommen  sein.  Kmil  TrrfHv. 

Japan. 

m.  Clement,  Kniest  W.:  A  Handbuok  of  Mudurn  Japan.  8». 
395  S.  mit  K.  u.  Illnstr.  Cniriusi.  MrCInrg  &  Co.,  1W3.  $  Im. 

Der  Verfasser  gibt  in  2 1  Alischtiilten  eine  gedrängte  Oticrsicht 
über  das  heutige  Japan;  nuf  die  Vergangenheit  lieht  rr  nur  so  weit 
ein,  als  es  zum  Verständnis  der  Gegenwart  nötig  i«t.  Die  einzelnen 
AWhnitte  behandeln:  1.  Geographische  Übersicht;  2,  Industrien; 
3.  Reisen,  Transportmittel  und  Handel;  4.  Das  Volk,  Wohnuug, 
Nuhrung  und  Kleidung:  '••  Sitten  und  Gebrauche;  G.  Charakterzüge ; 
7.  u.  s.  Alte  und  «ruc  Gi-srlilchtc ;  6.  Konstitutionelles  KuUertum; 
10.  Ix>kalc  Srll^lverwnhunR;  iL  J.'ipan  als  Weltmacht ;  12.  Gesetze; 
13.  Die  neuzeitliche  Krau;  14.  Spruche  und  Literatur;  15.  Erziehung; 
10.  Änthetik  in  Japan;  17.  Aufhebung  de«  Shinto-Kpltus;  18.  Kon- 
fnzianismus,  Bushido  1  Kitlcrkodex ;  und  Buddhismus:  19.  Japanisches 
i'hristcnlum;  20.  Da»  Japan  de»  2".  Jahrhundert*  und  21.  Die  Be- 
stimmung Japan». 

Der  Anhang  [S.  3'">r<—  !»5>  bringt  statistische  und  andere  Tabellen 
oder  kurze  Übersichten.  Kr  bebandelt:  Provinzen  und  Departement», 
klimatologtacbe  Angaben  für  Tokio,  vergleichende  Übersicht  über 
Münze.  Maß  und  Gewicht,  anbaufähiges  Land,  Rciaprodoktion,  Fruchte, 
Fabriken  und  Pferdestärken,  Rankabrerhuungeu  ,  Kihiffliau,  Osaka- 
Ausstellung,  Kosten  des  I^tstnsunterhalt»,  lAbne  von  Handwerkern 
and  Arbeitern,  Kisrn  bahnen ,  Postsparkassen ,  Erdölgewinnung;  Be- 
völkerung von  1872—1902,  desgl.  Staatshaushalt,  Handel,  Elm- 
bahnen,  Schiffahrt,  Telegraphenlinien,  Sparbanken,  Geldumlauf,  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr;  Geaamtvenuogen  dea  Landes,  Jahrperioden  von 
#4.ri  n.  Chr.  an,  Tafel  der  Kaiser,  Wechsel  im  Kabinett  von  1HXH  au, 
über-  and  Unterhalt»,  Politische  l'aiteien,  Heer  und  Flotte,  Handel»- 
und  Sehiffahrtsvertrag  zwischen  Japan  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  von  lö94,  Schulwesen,  Universität  für  Krauen,  die 
christlichen  Missionen,  Nationalhymne,  Blumentagc,  Japan  und  Siam, 
Formoaa  unter  japanischer  Herracliaft.  Den  Schluß  bildet  ein  »ehr 
eingehendes  Inhaltsverzeichnis. 

Abschnitt  16,  Die  Ästhetik  in  Japan,  hat  F.  W.  Gtwkin  aus 
«  liicagu  zum  Verfasser.  Die  Übersichtskarte  umfaßt  da»  japanische 
Reich  j  eluige  40  Lichtdrucke  geben  hervorragende  Staatsmänner,  Ge- 
binde, Landschaften  u.  a.  wieder. 

Da  das  Buch  nur  eine  Einführung  sein  soll  und  seinem  Umfang 
nach  auch  nur  sein  kann,  gibt  der  Verfasser  am  Schlüsse  eines  jeden 
Abschnitts  (englische)  Literaturnachweise,  die  zu  einem  tieferen  Stu- 
dium herangezogen  werden  können.  Für  die  meisten  Leser  dürfte 
aber  das  Rueb  an  sicli  geutlgen.  denn  es  bildet  tatsächlich  ein  kurzes, 
aber  sehr  gutes  Kompendium  über  das  heulige  Japan,  eine  gut  an- 
gelegte und ,  was  weit  mehr  sagen  will ,  eine  gut  durchgearbeitete 
Enzyklopädie.  Dali  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  und 
die  christlichen  Missionen  stark  in  den  Vordergrund  gerückt  sind, 
wird  man  beim  Lesen  im  Auge  behalten  müssen  und  ebenso,  daß 
die  Aussichten  Japan«  optimistisch  aufgefaßt  sind.  Der  Leser  wird 
in  diesen  drei  Punkten  dem  Verfasser  etwas  zugute  halten,  der  uos 
im  übrigen  ein  sehr  kurzes  und  brauchbare»  Buch  geschenkt  hat, 
das  innerhalb  »eines  Rahmens  nur  in  ganz  seltenen  Etilen  die  Anl- 

schr  wertvolle  Ergänzung  zum  Texte  dea  Werkes.  r..  Knippmg 
401.  Mahl,  Ottomw  v.:  Am  Japanischen  Hofe.  8»,  23Ü  S.  mit 
üOTuL,  davon  4  in  Kwbeiidnu  k.  Horlin.  I).  Reimer,  11104.  M.  10. 
Da»  Ruch  Ut,  wie  der  Verfasser,  der  von  1887  —  89  in  Ja|nn 
«ritt«,  selbst  angibt,  aus  an  Ort  und  Stelle  niedergeschriebenen  Tage- 
hiichbUttrrn  entstanden  und  enthalt  außer  Mitteilungen  filier  die 
l-ciden  und  Freuden  eine»  Zeremonienmeisters  —  der  Verfasser  war 

»ehr  ansprechende  Gesellschaft»-  und  Naturschildeningen.  Ks  entbehrt 
*t*r  auch  nicht  de»  politischen  Interesse»,  denn  zu  der  Zelt,  In  wel- 
cher der  Verfasser  in  Japan  weilte ,  nahmen  selbst  Toilettenfragen 
einen  politischen  Charakter  an.  So  erklärte  der  Premierminister 
Graf  Ito,  als  es  sich  um  die  Kostümfrage  für  dir  Damen  bei  den 
Km  pf fingen  bei  Hofe  handelte,  d.  h.  ob  bei  denselben  die  europäische 
oder  japanische  Tracht  gelragen  werden  solle,  daß  diese  Frage  eine 
Peterniann.  Gengr.  Mitteilungen.    1904.  Llt.-Rericht. 


politische  sei,  über  welche  dem  Hausministerium  keine  entscheidende 
Meinung  zustände  und  er  bitten  lasse ,  keine  Zelt  mit  weiterer  Dis- 
kussion eines  fait  accoropli ,  d.  h.  der  Annahme  der  europäischen 
Tracht,  zu  verlieren.  Für  die  Beamten  war  seit  1873  diese  als  dio 
Amts-  und  damit  Hoftracht  eingeführt  worden ,  wie  der  Tenno  (Mi- 
kadoi  selbst  sie  auch  trng.  Interessant  ist,  wo»  der  Verfasser  von 
einem  kurz  vor  seiner  Ankunft  gegebenen  kostümierten  Balle  im  Ge- 
bäude des  Ministerpräsidenten  berichtet,  bei  dem  derselbe  die  Sprossen 
der  allen  Geschlechter  aufgefordert  und  veranlaßt  gehabt  hätte,  die 
vor  kaum  20  Jahren  abgelegten  Trachten  ihrer  Vater  zu  tragen,  was 
zur  Folge  gehabt ,  daß  die  jungen  Herren  von  der  einheimischen 
Presse  mit  Schntähuugen  überhäuft  worden  seien.  Wie  nahe  sich 
i  die  alte  und  neue  Zeit  damals  noch  standen,  geht  auch  daraus  her- 
vor, daß  die  den  Clans  von  Satxunm  und  Chimhiu  ungehUrigcii 
Staatsminister  des  Kaisers  ihren  ehemaligen  l-audeshcrrn  ganz  in  der 
alten  feudalen  Weise  ihre  angestammte  Ehrfurcht  erwiesen,  was  von 
den  beiden  früheren  Fürsten  mit  selbstbewußter  Ruhe  und  Würde 
entgegengenommen  wurde.  Ein  anderes  solches  Beispiel  ist,  daß  an 
dem  Tage  der  Verfassungsproklamatiou  durch  den  Tenno,  dem  1 1 .  Fe- 
bruar Ikrcfl,  der  ITiilerrichisniinisler  Mori  von  einem  Fanatiker  er- 
mordet wurde,  weil  er  gewiigt,  den  Vorhang  des  Natkinalheiligtams 
in  Isc  aufzuheben.  Dieser  Grund  für  das  Altentat  wurde  später 
amtlich  in  Abrede  gestellt,  ist  aber  trotzdem  wohl  unzweifelhaft  der 
zutreffende.  Eine  wertvolle  Beigabe  für  das  Buch  .  das  warm  emp- 
fohlen werden  kann,  sind  die  Illustrationen ,  namentlich  so  weit  es 
sieh  um  historische  uih]  Schituspielerkostüme  handelt,    .ty. , ,  /fmn^f, 

402.  WottlersM-,  G.:    Lt)  Ju]xm  d  uujoiinJ  hui.    Ktudos  sociale». 
8«,  EX  u.  35»  0.    Paris,  Armand  Colin.  1904.  fr.  4. 

Ein  frisch  geschriebenes  Buch,  das  allen  denen  warm  empfohlen 
werden  kann ,  die  das  wirkliche  Japan  kennen  lernen  wollen ,  wie 
ea  »ich  während  der  letzten  30  Jahre  entwickelt  hat.  Die  ersten 
Kapitel:  »Le  Pays  japonais.  und  ,t_'roqui*  de  villra«  sind  etwas 
feuUletouistiach  gehalten ,  geben  aber  ein  bewegtes  und  zutreffendes 
Bild  von  Land  und  Leuten  und  den  drei  hauptsächlichsten  Städten 
des  lande»,  Tokio.  KloU.  und  Osaka.  Die  weitereu  Abschnitte: 
•  Oppositions  et  adaplalion»  sociales-,  ,1c  df-veloppemeul  economique  , 
»la  coneurrenee  japonatsc-,  >l'ciucignemcnl-  und  In  femme  an  Ja- 
pon <  bebandeln  in  ernsterer  Weise  ernstere  Fragen,  während  das 
letzte  >la  France  nu  .1  lipon  hauptsächlich  für  den  französischen 
Leser  von  Interesse  sein  dürfte.  Der  Verfasser  bemüht  sich  in  dem- 
selben nachzuweisen,  daß  politische  Differenzen  zwischen  Japan  und 
Frankreich  in  Ostasien  überhaupt  nicht  möglich  seien ,  übersieht 
dabei  aber  die  Folgen,  die  ein  Herausdrücken  Japans  aus  dem  Nor- 
den durch  Rußland  auf  die  Uinlenkung  des  japanischen  Expansion*- 
bedürfnisses  nach  Süden  habeu  könnte.  Das  Geschichtcheu  Vom  Grafen 
Okuraa,  der,  als  der  Verfasser  ihm  von  der  französischen  Revolution 
wie  vnn  einem  der  größten  welllst wegenden  Ereignisse  spricht,  er- 
widert:  =  Aber  unsere  Revolution  ist  doch  ganz  etwas  anderes, <  ist 

von  der  Bedeutung  geschichtlicher  Ereiguisse  besitzen.  Der  Raum 
ist  leider  zu  beschränkt,  um  ein  Eingehen  auf  das  viele  Interessante, 

was  diu  Ruch  bringt,  zu  gestillt        einzelne  Hinweise  werden  genügen 

müssen  ,  auf  die  Vielseitigkeit  des  Inhalt*  atifmcrksiim  zu  machen. 
In  betreff  der  landwirtschaftlichen  Entwicklung  des  lindes  führt  der 
Verfasser  ein  amtliches  Schriftstück  an,  nach  dem  seit  den  30  Jahren, 
seit  denen  das  Land  in  den  Besitz  der  früheren  Erbpächter  über- 
gegangen, die  Mehrzahl  der  kleinen  Besitzer  ihren  Besitz  mit  Hypo- 
theken belastet  oder  verkauft  hätten  ,  um  sich  den  täglichen  Unter- 
halt oder  Geld  für  einen  liederlichen  Lebenswandel  zu  verschaffen. 
Es  könne  daher  nicht  wundernehmen ,  daß  ein  großer  Teil  de» 
Grund  und  Bodens  bereits  in  die  Hände  von  Großgrondeigenttuneru 
übergegangen  und  '/v  der  bäuerlichen  Besitzer  Pächter  ihrer  früheren 
Besitzer  geworden  seien.  Nicht  weniger  charakteristisch  i»t,  wn»  der 
Verf«»»er  über  die  Indisaiplin  der  Schüler,  besonders  der  höheren 

steht. 'in  der  z.  ^^Angestellten  der  ahen  großen  ltlufmtonh«*<!rl 
Geschäfte  während  ihres  ganzen  l>ebens  gehalten  werden.  Ein  scharfes, 
wenig  erfreuliches  Licht  wirft,  was  er  über  die  weibliche  Kinderarbeit 
In  den  großen  industriellen  Betriehen  sagt,  in  denen  die  Kinder 
auch  Schulunterricht  erhalten.  Er  schreibt  (S.  323):  -leb  habe  eine 
dieser  Schulen ,  die  der  großen  Spinnerei  von  Boseki  besucht.  Es 
befanden  sieb  dort  300  kleinere  Mädchen,  zusammengcil rängt  in 
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einem  kahlen  Sani* ,  ohne  Klinke  oder  Tische.  Mim  nahm  von  den 
Kindern  an,  daß  ale  jeden  Abend  zwei  Stunden  lernten,  nach  einem 
Arbellatag  von  elf  Stunden  und  einer  um  die  andere  Woche  Nacht- 
arbeit! Ich  habe  vielleicht  nie  etwa*  Grausamere»  gesehen  al»  dicae 
heneMerische  Parodie  von  Unterricht  für  diese  unglücklichen  Kinder, 
die  zu  einem  früliiettiyen  Ende  oder  zu  der  traurigen  Existenz  armer, 
für  die  Genusae  dea  Leben«  totgeborener  Verkümmerter  verurteilt  sind. 
Wenn  Japan  da«  Paradies  der  .Bebe»-  Ut,  s»  ist  e«  ganz  gewiß  die 
Holle  der  heran» achtenden  Knaben  und  noch  mehr  dieser  Madchen, 
die  zu  früh  die  Lehrzeit  der  weiblichen  Dienstbarkeit  durchmachen 
müssen.*  jf.  r.  Urtivit 

Korea  und  China. 

403.  OstcbJna.  Karte  von  .  Bl.  Ainoy,  Fu  tschau,  Hantau, 
Hui  ngan  fu,  KJrin.  Mukden,  Nanking,  X an  tschang  fu.  Peking, 
Pyiing  yang,  Söul,  IVhang  tu  fu.  Tsinanfu,  Tinnptaii,  Wladi- 
wostok, Yi  tsebang  fu.  Yü  liu  lu.  I:100u000.  Berlin .  Karto- 
graphische Abteilung  der  Kgl.  preuü,  I*ndesanfnahme  (ELien- 
sehmidt),  1901-03.  je  M.  1.». 

Dieae  in  dem  Maßstab  Ton  1:1000000  entworfene  Karte  be- 
deutet cineti  wichtigen  Markstein  in  der  Geschichte  der  Karto. 
graphie  de»  Chinesischen  Reiches.  Die  17  vorliegenden  Sektionen 
umfassen  den  größten  und  wichtigsten  Teil  des  eigentlichen  China, 
die  südliche  Mandschurei  und  Korea.  Mach  Herausgabe  der  drei 
südwestlichsten  Rektionen ,  welche  zur  Ausfüllung  de»  Rechtecks 
fehlen ,  bleibt  nur  ein  schmaler  Streifen  Im  SuüVrMen  Westen  den 
eigentlichen  China  überfällig.  f>  dürfte  kaum  ein  zweite«  I.oud 
geben ,  wo  der  Kartograph  gezwungen  ist ,  so  verschiedenalterigea 
Und  •artiges  Material  zu  verarbeiten ,  wo  die  Durchführung  einheit- 
licher Schreibart  so  vielen  Schwierigkeiten  begegnet  wie  In  China. 
Für  große  Teile  des  mittleren,  südlichen  and  westlichen  China  maß 
immer  noch  auf  die  200  Jahre  alten  Aufnahmen  und  Positions- 
bestimmungen der  Jesuiten  zurückgegriffen  werden,  die  Umgegend 
von  Peking  dagegen  ist  seit  dem  letzten  Feldiug  der  europäischen 
von  der  Küste  bia  beinahe  zur  großen  Mauer,  besonder* 
atachen  Topographen  ziemlich  gut  vermessen.  Dieae  Auf- 
sowohl  als  diejenigen  der  Deutschen  in  Schau  tung  sind 
natürlich  in  der  vorliegenden  Karte  volUtindig  verarlwitct.  Ebeus» 
wurden  alle  neueren  Arbeiten  der  Kassen  und  Jjipnncr,  z.  B.  in 
I-iau-tung  benutzt.  Für  große  Teile  des  Innern  konnte  Richthofens 
Atlas  von  China  einfach  reduziert  werden.  Auf  den  drei  südwest- 
lichen Sektionen:  Yi  tscbang  fu,  Fn  tschau  und  Nan  tschang  fu  scheint 
sogar  bisher  unveröffentlichtes  Material  des  berühmten  Cbinarciscndcn 
und  Geographen  verarbeitet  zu  sein.  Die  Karte  kann  überhaupt 
als  Weiterführung  des  seit  langem  unvollendeten ,  oben  er»  ahnten 
Atlas  gelten.  Trotzdem  bei  dem  vorliegenden  Werke  die  Bret- 
schueidersebe  Karte  der  Halbinsel  Kwang  tuug  nicht ,  die  Marine- 
küstenkarten  nur  mangelhaft  lienutzt  wurden,  und  trotzdem  die 
Gebirgszeiehnung  vielfach  Mangel  an  Geschicklichkeit  und  Verständnis 
seitens  der  Zeichner  bekundet,  muß  sie  als  die  beste  Generalkartc 
von  China  bezeichnet  werden.  Bezüglich  der  Tcrraindarstellnng 
dürfte  die  Zeichnung  im  Neuen  Stieler  von  C.  Barich  trotz  ihre, 
kleinen  Maßstabs  bis  auf  weiteres  maßgebend  bleiben.   H.  /foWoW. 

404.  Gstadtn.  Deutsches  Schutzgebiet  Kiautschou  und  Hinterland 
1:200000  (Nr.  144).  M.  l,»t.  —  Txingtau  und  Umgebung 
1:10000  (Nr.  14.ri>.  M.  l.n.  —  Kütutachun- Bucht  1:S0Ü00 
iNr.  158).   M.  2.T0.    Berlin.  Admiralität  (D.  Reimer).  11103. 

4<Y».  Chinesische  K  Utile.  Gelb«,  Meer  von  T*ingtau  bis  .Schanghai 
1:100000.    i Deutsche  SwUrtn  Nr.  181.)    Ebenda.       M.  l,so. 

400.  Hamilton,  Angus.:  Korea.  8*.  XLII  u.  3'Ü)  S.  mit  neuer 
K.  u.  zahlr.  I!Wtr.  London,  William  Hcinemanu,  1904.  15  8h. 
Der  Verfasser  von  Korea-  liat  nicht  nur  ein  sehr  zeitgemäße«, 
sondern  auch  ein  sehr  brauchbares  Buch  geschrieben,  in  deosen  Vor- 
rede er  die  kurz  vor  dein  Erscheinen  des  Werkea  an  Ort  und  Stelle 
vorhandenen  Ijind-  und  Seisitmtkraftc  Rußland*  und  Japans  und 
ihre  Bewaffnung,  die  politische  Lage  und  die  Plane  der  beiden 
tiegner  eiuireheud  bespricht.  Kr  hebt  in  letzterer  Beziehung  un- 
rwrifelhaft  mil  Recht  hervor,  daß  in  Wirklichkeit  das  Mündung*- 
gebiet  di*s  Yalu  den  Zankapfel  zwischen  drn  liciden*  Mächten  bilde, 
und  daß,  fall*  e«  Rußlind  gelänae.  »ich  desselben  tu  bemächtigen, 


es  »ich  zum  Herren  derjenigen  Poaitioo  an  der  Grenze  von  Korea 
machen  würde,  die  zo  erringen  Japan  es  za  verhindern  eache.  Der 
Verfasser  meint,  daß,  falls  ea  Japan  auch  gelingen  sollte,  die  russische 
Besitznahme  von  Yoog-en-po  riicJtgaugig  au  machen,  dies  doch  njt 
der  Entwicklung  vnn  dem  auf  dem  rechten  Ufer  das  Yalu  auf  raan- 
dschuriachem  Gebiet  gelegenen  An-tung  nicht  möglich  sein  werde.  — 
Um  dies  doch  zu  erreichen,  ist  aber  gerade  die  Eröffnung  von  An- 
tung  und  Ta-tung-kau  in  die  zwischen  Japan  und  den  Vereinigtes 
Staaten  einer-  and  China  anderseits  abgeschlossenen  Vertrage  atrf- 


der  Hof,  die 

in  dem  Buche  lebhaft  und  wahr  geschildert,  und  einzelne  Szenen 
wie  die  der  Verehrung  der  Ahnentafeln  durch  den  Kaiser  (Kap.  6; 
gelten  ein  treues  Bild  des  mittelalterlichen  Gepränge«,  das  bald  aaeh 
mu  dem  Reiche  der  Morgeurahe  verschwunden  »ein  wird  .  und  zu 
dem  die  ciiro|«ai*ehc  Uniform  des  Kaisers  schon  jetzt  in  einem  sehr 
komiseben  Gegensatz  steht.  Russische  und  japanische  Politik  und  die 
Interessen  der  anderen  Vertragsmachte  bilden  den  Inhalt  einer  An- 
zahl von  Kapiteln,  und  die  Antatreu,  acht  an  der  Zahl,  enthalten 
wertvolles  statistisches  Material.  Daß  die  von  Deutschen  bei  Tang 
ko-kai  erhaltene  Konzession  für  Ausbentang  v»n  Goldminen  in  einem 
Gebiet  von  2Ü0  Meilen  (engl.)  aU  nicht  hinreichend  ertragfähig  hat 
aufgegeben  werden  müssen,  ist  um  so  mehr  zu  tiedaueru,  als  in  der 
Produktion  von  Gold  anscheinend  eines  der  Hauptmitte]  für  «Ii«  «eitert 
Entwicklung  des  Landes  liegt.  Das  Buch  kann  jedem,  der  «ich  far 
die  ostasiatische  Frage  interessiert,  warm  empfohlen  werden,  he- 
sonders  da  es  auch  die  Stellung  der  Japaner  in  Korea  eingehend  be- 
handelt. ».  r.  Brmdt. 

407.  Ttewen,  Emst:  China,  <la.s  Reich  der  achtzehn  Provinzen. 
I.  Teil:  Die  allgemeine  Geographie  des  Landes.  (BiW.  d.  Länder- 
kunde. 10.  u.  11.  Bd.)  8»,  XI  u.  426  S.,  1  K  Berlin,  Alfred 
Schall,  1«02.  M.  15. 

Mit  vollem  Verständnis  für  die  Schwierigkeit  der  Rehandlnag 
einer  so  umfanenden  Aufgabe,  wie  sie  in  diesem  ersten  Bande  mit 
Glück  gelost  erscheint,  ist  der  Verfasser  zielbewußt  vorgegangen  and 
hat  die  reichen  Materialien  in  musterhafter  Ordnung  aneinander  ge- 
reiht. Die  geographische  Wissenschaft  hat  eine  Bereicherung  erfahren, 
die  einem  lange  gefühlten  Bedürfnis  entsprach,  dem  mit  geschickter 
Auswahl  und  Beurteilung  der  wertvollen  Angaben  von  dem  Verfaawr 
entsprochen  wurde.  Die  Grundlage  für  den  Leser  wird  in  den  Vor- 
bemerkungen gelegt,  welche  die  chinesischen  Namen,  ihre  Schreibart 

AU  weTere^fu'nd'lme^Ule  Da^llung"-^ "können"  aueh'dje  tobende« 
Kapitel  gellen,  die  betitelt  sind:  I.  Übersieht  über  die  Geschieht* 
de»  Chinesischen  Reiche«  und  seine  Erforschung;  II.  Zur  Gocbiehtr 
des  geographischen  Bildes  von  China;  III.  Allgemeine  Übersicht  über 
Namen,  Grenzen.  Flachen  räum  und  politische  Gliederung. 

In  den  gedrängten  Übersichten  sind  mit  bewundernswerter  Ge- 
schicklichkeit die  wichtigsten  und  bedeutsamsten  geschichtlichen  Ge- 
sichtspunkte zusammengestellt  und  zum  Teil  durch  seltene,  Auzgewahltt 
Bilder  aufs  beste  illustriert.  Mit  großem  Geschick  werden  einsetze 
fiiimikterisiischc  Erzählungen  und  zutreffende  Resümee*  eingiwtrat. 
welche  die  Art  der  Darstellung  zu  einer  lebendigen  und  sehr  an- 
regenden machen ;  auch  des  Verfassers  eigene  Thesen  und  Seh  In** 
verdienen  Beachtung  and  erwecken  hohes  Interesse,  wie  z.  B.  der 
Hinweis  auf  die  Beziehungen  der  griechisch-römischen  Welt  und  der 
Kuiturmacht  (S.  33). 
Es  ist  hier  nicht  der  Raum  gegeben  auf  Einzelheiten  einzugeben. 

lat  der  Uberzeugung,  daß  Jeder,  der  das  Buch  in 
die  Hand  nimmt,  sich  nicht  langweilt,  sondern  mil  steigendem  InKr- 
esse weiterliest;  die  Fülle  des  Gebotenen  iat  in  einem  Referat  nicht 
wiederzugeben.  Jedenfalls  findet  der  Leeer  in  jedem  Kapitel  d» 
Wissenswerte,  waa  er  sucht,  denn  der  Inhalt  halt  das,  was  der  Titel 
besagt ,  in  fast  erschöpfender,  prägnanter  Weise,  wenn  auch,  wo  n 
nicht  direkt  notig  ist,  mit  Weiterungen  gespart  wird. 

Mil  dem  Kapitel  -Die  Bodeugestaltung  Chinas«  tritt  der  Ver- 
fasser mehr  in  die  Schilderung  der  bestehenden  natürlichen  Verhalt 
nisse  und  Bedingungen  ein,  nachdem  die  früheren  mehr  der  historischen, 
geistigen  and  menschlichen  Betätigung  gegolten  haben.  So  ergsart 
eins  da»  andere  dadurch,  daß  ein  kausaler  Zusammenhang  zwischen 
beiden  besteht,  der  immer  mehr  erkannt  wird  and  such  aus  die«« 
vcrdicuKlvpllen  Arbeil   zwischen  den  Zeilen   zu  lesen  ist.  Diese 
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Moment  zeigt  sich  auch  in  der  Anordnung  der  weitem)  rhirsiellunp;; 
der  Verfasser  geht  von  Berg  in  Till,  und  nach  der  ausführlichen  Dar* 
Stellung  der  geologischen  Zusammensetzung  des  Chinesischen  Reiches 
«endet  er  «Ich  deaten  Lebensadern  (der  Bei.)  tu,  die  wie  selten  In 
Rrdräuroen  eine  Rolle  spielen:  zu  den  Flüssen  Chinas.  Bei 
Fnnktion  des  fließenden  Wassere  darf  anch  der  Einfluß  dn 
i  unberücksichtigt  bleiben,  und  da«  nächste  Kapitel  bringt 
mit  -  wi 


für  die 

grofien  Chinesischen  Reich«  wird  im  Scblußkapitel  >  Die  Entwick- 
lung China«  in  der  geologischen  Zeit-  zusammengefaßt,  und  somit 
ein  richtiger  Abschluß  einer  der  boten  and  erfolgreichsten  wissen- 
schaftlichen Bearbeitungen  nicht  nur  der  politischen,  wirtschaftlichen 
und  geistigen  Gebiete,  sondern  deren  Grundlage  in  der  Natur  des 
fler  Mutter  Krde  gefunden.  x. 


408.  Pltotl,  Charit* :  \jl  Chinu.  sa  religion,  sts  ma-urs.  ses  mLssuns. 
8*.  2ar>  S.  mit  32  Gravüren.   Lausanne  ü.  Bridel  4  G>.  fr.  3. 

Daa  Buch  unterscheidet  bich  wenig  von  denen,  die  aus  den  Federn 
mn  Missionaren  hervurgehen  und  mehr  oder  weniger  pro  domo  ge- 
schrieben gu  »ein  pflegen.  Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  hat 
der  Verfasser  der  Krage  dn  Kindermordes  in  China  gewidmet  und 
dabei  wieder  alle  die  Geschichten  aufgewärmt,  mit  denen  fromme 
Seelen  in  Europa  gruselig  und  wohltätig  gemacht  werden.  Herbert 
A.  Giles  bat  sich  iu  seinem  1902  erschienenen  'China  and  the  Chinese 
der  Muhe  untersogen,  eine  eingehende  Kritik  an  diesen  Märchen  in 
üben,  ich  kann  seine  Ausführungen  nur  roll  bestätigen  uud  als 
weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  derselben  anführen,  daß,  als  ic 


Peking  ging  und  wir  au  der  I 
kleinen  Madeben.  fanden,  der  übrigens  kein«  Spur  äußerlicher  Be- 
Schädigung  icigte,  der  ehrwürdige  Herr  sich  zu  mir  wandle  und  mir 
sagte,  daß  es  in  den  42  Jahren  meines  Aufenthalts  in  China  daa 
erstemal  sei,  dafl  er  so  etwas  sähe.  Unmündige  Kinder  werden  in 
China  allerdings  nicht  als  zur  Familie  gehörig  ungesehen ;  sie  werden 
bei  ihrem  Tode  nicht  in  die  amtlichen  Veraeichnisse  aufgenommen, 
in  die  an  den  Toren  der  Städte  jeder  aus  denselben  herausgetragene 
Tote  eingetragen  wird ,  und  sie  finden  keinen  Platz  in  den  Erb- 
begräbnissen ;  aber  zwischen  diesen  sozialen  Gebrauchen  und  einem 
gänzlichen  Mangel  au  Liebe  der  Eltern  zu  ihren  Kindern  ist  doch 
noch  viel  Raum.  Angaben  wie  die  des  Verfassers  sind  aber  ganz 
besonders  bedauernswert,  denn  sein  langer  Auf  entlud  t  In  China  ver- 
leiht ihnen  einen  Anschein  von  Zuverlässigkeit,  die  sie  in  der  Tat 
nicht  besitzen.  it.  r.  BnmdL 

409.  Parker,  E.  II.:  China  P**t  and  Piment,   8«  XI  u.  424  S. 
London,  Chapman  *  Hall.  1903.  10  sh.  0. 

Gin  frisch  geschriebenes,  amüsantes  und  zum  Teil  auch  Gutes 
und  Wissenswertes  enthaltendes  Buch,  daa  mit  wenigen  Ausnahmen 
aus  bereits  früher  in  englischen  Monatsschriften  veröffentlichten  Artikeln 
besteht,  was  ihm  manchmal  etwas  an  Aktualität  raubt,  so,  wenn  der 
Verfasser  sich  an  einer  Stelle  im  Texte  sehr  absprechend  über  die 
deutsche  Flotte  anBert  und  in  einer  Fußnote  dazu  bemerkt,  dies 
Urteil  pswe  allerdings  Jetzt  nicht  mehr.  Die  amüsantesten  Kapitel 
Mr.  Parker  seine  persönlichen  Erfahrungen 
gibt,  so  in  -The  multiferious  dnties  of  a  British  Coosul«, 
«renn  der  Kenner  ostaslattscher  Verhältnisse  sich  auch  manchmal  des 
Eindrucks  nicht  erwehren  kann,  dail  die  Fabulierungskunsl  des  Ver- 
fassers besser  sei  als  —  um  die  Sache  höflich  auszudrücken  —  sein 
Gedächtnis:  die  lehrreichsten  die  auf  die  Vergangenheit  Chinas, 
namentlich  der  jetzigen  Dynastie,  bezüglichen,  und  die  schwächsten 
die,  in  denen  er  über  die  Ereignisse  der  letzten  sehn  Jahre  in  China 
urteilt.  Zu  einer  soleben  Kritik  gebort  eben  mehr  nl«  eine  ober- 
flächliche Kenntnis  der  Tatsachen  und  der  Beurteilung,  welche  die- 
selben in  einer  mehr  oder  weniger  voreingenommenen  Presse  gefunden 
haben.  Dal)  der  Verfasser  deatschenfeindlich  ist,  versteht  sieb  von 
selbst;  er  gebort  zu  den  Leuten,  die  bedauern,  daB  der  Deutsche  das 
.Studium  der  Philosophie  mit  der  Beschäftigung  mit  den  weltbewegen- 
den Fragen  und  dem  Eingreifen  in  dieselben  vertauscht  habe.  Da- 

iL    Die  Abschnitte  « A  plea  for 


und  >  Anglivru*-iiui  Relation* -  variieren  das  Tbcina  von  der 
Verständigung  mit  dem  Bruder  Russen.  Vielleicht  ist  das  zutreffendste 
Urteil  über  das  Buch ,  es  als  ein  typisch  englisches  zu  bezeichnen. 
Phrasen  wie:  -Unsere  Beamten  sind  unsere  Diener,  und  wir  behalten 
in  unseren  Hinden  das  Recht  zu  verlangen,  gut  bedient  zu  werden« 
«und  das  nach  den  Erfahrungen  des  südafrikanischen  Krieges)  begegnet 
man  auf  jeder  8eite.  Aber  von  diesen  Aaswüchsen  echten,  unver- 
fälschten rockneytums  abgesehen,  ist  in  dem  Buche  viele»,  was  Be- 
achtung verdient;  als  solches  mochte  ich  besonders  hervorheben  die 
Abschnitte  über  die  Briefe  des  Kaisers  von  China  an  den  Papst  (III.  4) 
und  das  ganze  viert«  Buch,  das  Mitteilungen  über  die  kaiserliche 
(mandschurische^  Familie,  das  Schreiben  des  Kaisers  von  China  an 
den  Konig  Georg  III.  von  England  und  die  Vorgänge  zwischen  dem 
Kaiser  von  China  und  Lord  Amherst  enthalt,  Auch  -Persönliche 
Erinnerungen  an  christliche  Missionare  in  China,  Korea,  Birma  (III,  2) 
und  .Die  Bevölkerung  und  die  Einkünfte  von  China«  verdienen 
Beachtung.  Jl.  ».  Brandl. 

410.  Koriiran,  Pol:  Chinois  et  Cbinotseries.  Croquis  et  Paralleles. 
Premiere  serie.   8«  293  S.    Paris,  Arthur  Savaete,  1902. 


Teil  bereits  in  dem  in 
vermutlich  als 

tragen  jedenfalls  die  charakteristischen  Zeichen  derselben  in  Apercus 
wie  «quant  il  s'agit  de  monlrer  pourquol  il  faut  prallquer  la  vertu, 
Pabsenee  de  toute  vie  future  raleve  k  leur  (der  chinesischen  Kaiser) 
argumentation  toute  effic«cite< ;  .prenona  la  civilisation  vraie,  Celle 
qni  fait  ThonneM  nomine.  Ici,  noos  voyon*  encore  la  foiblnwe  de 
la  Chine,  qui  ne  produit  paint  de  vertus* ;  und  -mal»  le  payen,  nous 
le  savons,  obfit  plus  k  ses  mauvals  instinets  qu'k  la  voix  affaiblie 
de  sa  conscience«,  die  sich  sehr  vervielfachen  lieflen.  Daa  sind  in 
der  Tat  Chinoiserien,  die  man  aber  nicht  auf  Rechnung  der  Chinesen 
setzen  darf.  Die  Pidern  Uten  gegen  Sinibaldo  de  Mas  and  Simon,  die 
rieh  in  dem  Buche  befinden,  entbehren  der  Aktualität;  beide  sind 
für  die  Mehrzahl  selbst  der  Personen,  die  sich  für  Chin*  interessieren, 
kaum  noch  verständlich,  so  weit  zurück  liegen  die  Veröffentlichungen, 

r,  weil  aktueller,  ist.  was  der 
Verfssser  im  vorletzten  Kapitel  seiner  Arbeit  über  die 
protestantisch! 


Mißgriff  vorzuwerfen,  aber  di 
den  Chinesen,  welche,  um  den  Dnutgaalierungcn  uud 
versuchen  der  protestantischen  Missionare  zu  entgehen, 
werden  wollen,  wird  der  Verfasser  wohl  selbst  kanm  glauben,  obwohl 
er  sie  in  seinem  Buche  des  weiteren  erzahlt  und  generalisiert,  elieoso- 
wenig  wie  den  sich  an  einer  anderen  Stelle  findenden  Satz:  >Tous 
lee  catechumenes  rejetes  par  le  missionaire  catholiqne  eont  accoeillis 
k  bras  ouverta  par  l'beretique«.  Solche  nnqnallfizierbare  Angriffe 
gegen  Andersgläubige  nehmen  natürlich  auch  dem,  was  der  Verfasser 
zugunsten  der  katholischen  Missionare  sagt,  viel  von  seinem  Worte. 
Der  Versuch  zu  beweisen,  daß  der  französische  katholische  Missionar 
in  China  im  Sinne  seiner  eigenen  Regierung  kein  politischer  Agent 
sei,  ist  ihm  jedenfalls  nicht  gelungen,  äf.  ».  Brandl. 

411.  Stenz,  Georg  M.:  In  der  Heimat  des  Konfuzius.  Skizzen, 
Bilder  und  ErlebutN.se  aus  Shantung.  8°,  288  S.  mit  2  Farben- 
bildern, 31  Voll-  und  95  Textbildern.  Steyl,  MisMünsdnickerei, 
1902.  M  4. 

^Das  von  d'^j!'«J!ulh*taU.  »fibseh^nuszje**^  Werk  be- 
Provinz und  der  Tätigkeit  der  unter  deutschem  Schutze 
katholischen  Missionare  in  derselben.  Einige  besondere  Kapitel  sind 
den  am  1.  November  1697  ermordeten  Missionaren  Nie«  und  ilcnle 
sowie  der  Boxerbewegung  und  der  Verfolgung  der  Christen  gewidmet. 
Schon  aus  diesen  Gründen  wird  du-  Buch  bei  deutschen  Leseru  un- 


zweifelhaft lnteress 


das  e*  mich  mich  mehr  aJ»  einer  Rich- 


tung hin  verdient;  seinem  Werte  als  einer  Kulturstudie  wird  freilich 
durch  den  Standpunkt,  den  der  Verfasser  einnimmt  und  seiner  Stellung 
nach  einnehmen  muß,  in  manchen  Beziehungen  Abbruch  ^etaa.  Der 
Aberglaube  ist  z.  B.  leider  nicht  nur  eine  Eigenschaft  der  heidnischen 
Volker,  wie  der  Verfasser  zu  glauben  scheint.  In  seinem  absprechen- 
den L'rteil  über  die  chinesischen  Ärzte  dürfte  er  sich  mit  vielen  seiner 
Herren  Confratre*  im  Widerspruch  befinden;  namentlich  bei  f  ran  «An- 
habe ich  oft.  auch 

•i* 
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Nationalität  nicht  fehlt«, 
Vorliebe  für  die  chinesischen  Ärzte  feststellt 
i  er  mit  denselben  In  «einer  Beurteilung  der  eingeborenen 
Christen  nicht  übereinstimmen ;  e*  «Mit  de  triste«  Chretiens.  hört 
man  nur  zu  häufig  Ton  Jesuiten  und  Lazaristrn ,  wenngleich  Aus- 
nnltmen  selbstverständlich  besteben.  Dankbar  muB  mui  dem  V er- 
faßter dafür  »ein.  daß  er  an  mehreren  Stellen  hervorgehoben  hat,  daß 
die  unanständigen  Bilder,  die  auf  Jahrmärkten  und  anderen  öffent- 
lichen Schaustellungen  in  Guckkästen  nnd  unter  dem  Stereoskop  den 
chinesischen  Pöbel  anziehen,  europäischer  Mache  sind;  leider  muß 
ich  hinzufügen,  daß  dieselben,  wie  aueh  Leutnant  t.  Salzmann  Bchon 
bemerkt  hat,  vielfach,  wenn  nicht  meistens,  deutsche»  Fabrikat  sind. 
Es  «Ire  wirklich  erwünscht,  wenn  dem  Unfug  der  Einführung  solcher 
Unflatigkeitcn  nach  China  ein  Ende  gemacht  werden  könnte. 

M.  v.  imtsuir 

-112.  Chlniiitrlll  (ALw  marin.i».  Eiur-ni»;  NX  \w*e  dei  Drughi  * 
d.-lle  Cliimere.  8».  VIII  u.  «Wj  S.  mit  12!)  Illttstr.  u.  4  Tat". 
CmIpIIo,  S.  L„,.i.  IM.  1.  a 

Diu  Ruch,  da»  bestimmt  IM.  ein  Denkmal  für  die  von  den 
italienischen  Matrosen  1!MT<»  in  Chitin  bewiesene  Tapferkeit  tu  bilden, 
zerfallt  in  zwei  Abschnitte:  einen  persönlichen ,  der  die  Heise  des 
Verfa»ers,  der  sich  auf  dem  ilalienischen  Kreuter  Stromboli  •  be- 
fand, von  Venedig  nach  Peking  und  von  Taku  nach  Hhanhai-kwan 
schildert,  und  einen  erzählenden ,  der  die  Berichte  Aber  den  Marsch 
de»  Admlral»  Seyiuour  auf  Peking  sowie  die  Verteidigung  der  Gesandt- 
schaften und  de»  Pe-tang  enthält.  Beute  Teile  sind  frisch  geschrieben 
und  werden  gewiß  in  Italien  —  und  mit  Recht  —  gefallen  und 
weite  Verbreilune  fiitden .  denn  sie  füllen .  wie  Admiral  l'andiano, 
der  diu  italienische  Geschwader  in  China  befehligte,  in  einem  an  den 
Verfasser  gerichteten  Schreiben  passend  bemerkt ,  eine  gerade  für 
die  Italiener  bedauerliche  l  inke  an*.  Für  den  mit  der  englisch- 
amerlkauiseben,  deutschen  und  französischen  Literatur  über  den  Gegen- 
stand Vertrauten  enthalten  sie  nichts  Neue»,  vielleicht  mit  Ausnahme 
der  berechtigten  Versuche,  einige  Angriffe  gegen  die  bei  den  Vor- 
in  Peking  beteiligten  italienischen  Marineoffiziere  zurüokzu. 
Ein  einleitendes  (erstes)  Kapitel,  da»  Ein  wenig  Geschichte- 
r.l'n  po'  di  atoria)  l>etitrlt  ist,  kann  uieht  so  günstig  wie  der  Rest  des 
Buche»  beurteilt  werden.  Ausdrücke  wie  »ein  de»  Chinesen)  dick- 
bäuchiger Buddha  —  wohl  eiue  Verwechslung  mit  Maitrcya  iMi-li-Fnj, 
dem  kommenden,  in  3000  Jahren  erwarteten  Buddha,  der  immer  in 
der  Inkarnation  eines  vergnügten  Bcttdmöncha  dargestellt  wird  — 
und  «die  alte  Geliebte  (P  antien  amanlci  Li-Hung-ehang»  für  die 
Kaiserin  Tsze-h-i  dürften  deu  Ruf  de»  Verfassers  als  Geschichtsehreiber 
nicht  fordern  und  sinil  im  Interesse  der  Sache  selbst  zu  bedauern. 

.V  c.  /k-must. 

4 l  t.  Debrona,  L:  Lc  Drum.-  -I«  Pekin       l!M«.i.   Ouvtag.«  illustr.'- 
de  nombreu**  gravuros.   KI.-4».  2MI  S.  Pari»  u.  IJIK  fWi-n- 
I)cm  I.V.  de  Bruuwer  &  Co.,  1IW3.  fr.  ,r>. 

des  Buches   liegt   im  wesentlichen   in   den  in 

Kapitel  »13 

Missionen  nn<l  Missionare  in  der  Mandschurei ,  in  Chili ,  Huuan. 
Shansi  und  der  Mongolei,  die  zugleich  erkennen  lassen,  wie  wenig 
scIImI  die  streu».-«  Disziplin  der  katholischen  Kirche  imstande  ist. 
in  ihren  Priestern  die  Individualität  711  vernichten.  Während  einige 
der  Missionare  den  Tod  betend  erwarten  und  den  Mordern  keinen 
Widerstand  entgegensetzen,  kämpfen  andere  wie  Verzweifelte  bis  zum 
letzten  Augenblick  und  erliegen  nur  der  Obermacht.  So  starb  iu 
der  südlichen  Mandschurei  der  Pater  Louis  Bourgeois,  wie  der  Ver- 
fasser «ist,  den  »Tod  der  Braven-,  während  in  der  rötlichen  Mongolei 
die  belgischen  Patte»  Desmct.  Heyn:  und  van  Acht  an  der  Spitze 
Ihrer  liewaffneten  Konvertiten  den  Boxern  siegreiche  Gefechte  liefern 
nnd  sie  endlich  in  die  Flucht  schlagen.  Der  übrige  Teil  des 
Werkes,  der  die  Vorgänge  vor  und  wahrend  dm  Hnzcraufstandc*  und 
die  Unterdrückung  desselben  umfaßt,  bietet  nicht»  Neues  und 
mancherlei  Irrtümer,  die  leicht 
Von  M-Hnng-chang  zu  sagen,  daß  er  die  Grundlage  seiues  Ver- 
mögens dadurch  gcleirt  hätte,  <laß  er  im  ganten  Reiche  I-eihämter 
errichtete,  die  auf  Pfänder  und  Hypotheken  Geld  vorscliossen .  gibt 
ein  ganz  fal»cbes  Bild  nicht  allein  von  dem  chinesischen  Staatsinunn 
sondern  auch  von  den  ökonomischen  Verhältnissen  in  t'hina.  I>eih- 
amter  haben  lange  Zeit  vor  Li  in  China  bestanden,  und  e»  ist  etwa» 


1  für  Chinesen, 


.Teil 


eines  Vermittlers  bedienen ,  da  es  für  ihn  als  nicht  anständig  aufs- 
tehen wird,  aus  den  Verlegenheiten  und  der  Not  anderer  Vorteil  ro 
ziehen.  Auch  die  Geschichte  von  den  Li  gehörigen  Reisfeldern,  die 
er  von  seinen  Soldaten  habe  bebauen  lassen,  um  ihren  Ertrag  an  die 
Regierung  iu  verkaufen,  ist  in  dem  Sinne,  wie  sie  erzählt  wird,  falsch- 
lin  ganzen  Reiche  werden  die  Soldaten  dazu  benutzt,  wenn  irgend 
möglich  Land  für  ihren  Unterhalt  selbst  zu  bebauen,  ohne  daß  den 
Provinzialbeamtcn  daraus  ein  personlicher  Vorteil  entsteht. 

H.  1,  ftrWr 

414.  Camcrl),  Gordon:  The  Land  of  Ü10  Bov.'rs  <,r  Chitin  und*r 
the  All«-».  8».  XIV  .1.  S.  mit  1.1  Illustr.  u.  1  Plan.  W 
duu,  b.iipnans.  Ünvn  A  Co..  V.Wi.  lOsli 
Der  Verfasser  liat  die  Expedition  nach  China  1900/01  als  Offi 
zier  in  der  anglo-indiscben  Armee  mitgemacht,  was  di«  hohe  An- 
erkennung erklärt,  mit  der  er  derselben  bei  jeder  Gelegenheit  gedenkt, 
eine  Anerkennung,  die  von  anderen  kompetenten  Seiten  nicht  in  den 
gleichen  Maße  geteilt  wird.  Sein  Urteil  über  die  deutsche  Armee 
und  ihre  •veralteten-  Einrichtungen  ist  dagegen  viel  weniger  günstig, 
und  er  läßt  an  ihr  mit  Ausnahme  der  Paradedrills  eigentlich  kein 
gutes  Haar.  Der  deutsche  Leser  mag  sich  indessen  tröäteu ;  aueh  bei 
anderem ,  ihm  fernstehenden  Sachen  besitzt  der  Verfasser  ersichtlich 
keine  scharfe  Beobachtungsgabe,  und  die  Ergebnisse  derselben  sind 
oft  mehr  als  ungenau.  Zur  Anfertigung  des  Zellen emails  brauchen 
die  Chinesen  wirklich  keine»  Stein  t  raw  stone,  fl.  1 1 3)  Mindern  Glas- 
flüsse, nnd  die  I  Vi  wen  vor  den  Tempeln  und  Palästen  stehen  nicht 
mit  der  einen  Vordertatze  auf  einer  Erdkugel  und  mit  der  andern 
auf  einem  sich  in  Todesschmerzen  windenden  kleinen  Löwen,  sondern 
die  Arbeit  ist  immer  zwi»chen  einem  Paare  geteilt,  auch  dürften  die 


deren  Kitgelform  ihren  Bildnern  kaum  bekannt  gewesen  »ein  kamt, 
nicht»  gemein  halten,  noch  der  kleine  I>owe  mit  den  von  der  Macht 
Chinas  erdrückten  Feinden  desselben.  Den  schlimmsten  Schnitzer 
macht  der  Verfasser  aber,  wenn  er  bei  der  Beschreibung  de»  großen 
ljunntein|iel»  im  Innern  Pekings  den  tibetanischen  Lamaiscnus  out 
dem  chinesischen  Buddhismus  zusammenwirft  und  auf  die  KechnuDc 
des  letzteren  die  Obszönitäten  setzt,  an  denen  nur  der  erstere  reich 
ist.  Jeder  Missionar  seines  Landes  hätte  ihm  sagen  uud  in  Ermann 
lung  eines  solchen  seine  eigenen  Augen  ihm  zeigen  können,  «;t:irt  der 
chinesische  Buddhismus  ganz  rein  von  solchen  Auswüchsen  ist. 

Trotz  dieser  und  ähnlicher  Mängel  bietet  das  frisch  geschrieben? 
Buch  manches  lehrreiche,  wenn  vielleicht  auch  nicht  ganz  im  Sinn' 
des  Verfassers.  So  die  Schilderung  der  Schwierigkeiten ,  welche  dir 
Engländer  bei  der  Besitznahme  des  von  der  chinesischen  Rejrieruitt 
ihnen  alvretretenen  Hinterlandes  von  Kaulun,  auf  dem  Festland- 
geirenülier  von  Hongkong  fanden  (Our  »troiiirhold  in  the  Far  Fast 
8.  I»7ff.},  der  Expedition  in  dieses  Hinterland  und  eines  Vorfall, 
in  Macao,  der  nach  dem  Verfasser  beweisen  soll,  wie  schlecht  britische 
Untertanen  oft  von  deu  niedrigsten  Beamten  fremder  Staaten  behandelt 
werden.  Ihm  würde  es  übrigens  in  Deutschland  nicht  besser  als  in 
Macao  ergangen  sein ,  wenn  er  sich  damit  amüsiert  gehabt  hätte 
Hunde,  die  ihn  de»  Nachts  aus  einem  geschlossenen  Gehöft  anbellten, 
mit  Steinen  zu  bombardieren,  (legen  eine  Verhaftung  hätte  ins 
aueh  in  andorcu  Ländern  sein  -  civis  romami»  suno  -  kaum  gcsrhüut- 
Am  interessantesten  ist  vielleicht  der  letzte  Abschnitt  des  Buche» 
t'hina  -  Gegenwart,  Vergangenheit,  Zukunft«,  in  dem  der  Verfasser 
sieh  einerseits  entschieden  gegen  das  Vorgehen  der  Missionare  in  China 
ausspricht  und  die  Frage  aufwirft ,  wie  der  Engländer  fühlen  usd 
handeln  würde,  wenn  ihm  der  Buddhismus  so  aufgezwungen  werden 
sollte  wie  dem  lliinescn  das  Christentum  und  asiatische 
nnter  denselben  Vorwlnilen  seine  Städte  erörterten  und 


415.  l'lar,  Alexan-liv:  l'n 
Paria,  Folix  Jtiv.'it.  11» JH. 

Da»  Buch  hat  »clion  vor  seinem  Erscheinen  ein 
erregt,  da  einige  der  in  detnscllien  wieder  auf( 


18»,  3Ö1 
fr.  3*.. 
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her  hntiU  in  verschiedenen  Revuen  und  Zeituugeu  veröffentlichten 
Aufsätze  zu  heftigen  uud  Dicht  ganz  unberechtigten  Augriffen 
Füretra  Cchlomski  gegen  die*ell>eii  Veranlassung 
■etzlerem  gegenüber  macht  der  Verfasser  in  der  Vorrede, 

indem  er  die  Schuld  de«  - Mißverständnis •  mit  dir  .Times- 
schiebt;  die  Echtheit  gewbner  Schriftstücke,  die  ebenfalls  bereits  zu 
Kontroversen  geführt  hatten,  hält  er  dagegeu  aufrecht.  Das  Bncli 
zerfällt  für  den  Kritiker  in  xwei  Teile,  in  eine  Besprechung  be- 
aiimmter  Zustände  in  China,  dir  vielfach  recht  Gutes  und  Lwea— 
werte*  bietet,  und  in  eine  Schilderung  der  gCHhichtliehcn  Beziehungen 
zwischen  Chilis  und  Rußland  wie  «wischen  China  und  Tibet,  welche 
der  Fabulicrknnal  de»  Verfassers  mehr  Ehre  antut  all  «inen  histori- 
schen Kenntnissen.  Wie  der  Verfasser  mit  den  Tatsachen  unigeht, 
mag  ein  Beispiel  zeigen.  Kr  schreibt  u.  a. :  .Unter  dein  Vorwaud, 
den  Vertrag  von  Aigun  in  Pakiug  xu  ratifizieren  der  ührigeus  von 
den  betreffenden  Herrschern  «hon  im  Jnni  bxw.  Juli  i»T,H  rati- 
fiziert wr.rJ.en  wari,  wurde  Ural  Iguutieff  le-SU  über  See  dorthin 
Er  traf  in  Tientain  in  dem  Augenblick  ein,  ala  die  Vor- 
iie  chinesische  Hauptstadt  belagerten.  E«  wurde  ihm  daher 
,  in  die  Stadt  m  gelangen,  die  während  langer  Monate 
Hungersnot  duldete,  ehe  sie  *irh  ergab.  Endlich  au  einem  Tage  im 
Mnuat  September  18*10  öffnete  «ich  das  Südtor  der  Stadt  plötzlich. 
Aber  die  sehr  erstaunten  europäischen  Befehlshaber,  die  nicht  wußten, 
oh  sie  «ich  einer  Stadt,  die  aleh  ergeben  wollte,  oder  einem  Hinter- 
halt gegenüber  befanden,  wagten  nicht,  diesen  Weg  xu  ljenutsen.  Auf 
der  anderen  Seite  würde  ihre  Unbeweglichkeil  als  ein  verliängnia- 
rolle»  Zeichen  der  8chw*che  ausgelegt  worden  »ein.  Da  trat  Graf 
Ignalieff  in  Szene,  der.  von  »einem  Kaiaer  gesandt,  um  einen  Vertrag 
xu  ratifizieren,  erklärte  sicher  zu  sein,  »ich  ohne  (refahr  in  die  Stadt 
begeben  xu  können.  Er  tat  es,  begleitet  von  einigen  Kosaken  seines 
Gefolges,  wurde  von  dem  Prinzen  Kueig,  der  seinen  Bruder,  den 
vertrat,  mit  großen  Ehren  empfangen  und  riet  der  chlnesl- 
Regierung,  in  Verbnndlnogen  mit  den  Verbündeten  cinzu- 
i,  usw.  Die  Tataachen  sind  folgende:  In  der  zweiten  Hälfte 
Juni  1880  traf  (ieneral  Iirnatieff.  von  Peking  kommend,  in  Shang- 
hai ein,  am  H.  i>.  Oklol«er  d.  J.  langten  die  Verbündeten  vor  Peking 
an.  das  am  lo.  d.  M.  rina  »einer  Nonltore,  da-«  Antiugtiien,  (tffnetc, 
worauf  die  Verbündeten  einzogen  und  die  Stadtmauern  recht»  und 
links  vom  Tore  bedeuten.  Am  24.  rcap.  Oktober  wurde  der 
emetische  und  französische  Vertrag  in  Peking  uuterzeichnet,  und  am 
14.  November  ehendaaelbat  der  russische  von  General  Ignaticff,  der 
den  verbündeten  Truppen  auf  ihrem  Morsche  uach  Peking  gefolgt 
war.  —  Alle  sonstigen,  angetdich  geschichtlichen  Angaben,  wie  über 
die  Rolle,  die  der  Dalai  Lama  bei  der  Eroberung  Chinas  gespielt 
Hierarchie  in  China  noch  spiele,  die  Kuß- 


Ii.  a,  m..  geboren  ebenfalU  dem  Gebiet  des 
Romans  an.  Nur  ciue  Bemerkung  über  den  Freiherrn  v.  KeMelcr 
•oll  hier  Erwähnung  finden.  Oer  überhaupt  sehr  dcutschenfeindlichc 
Verfasser  sehreibt:  Kelteler  lieB  sich  von  einigen  Soldaten  begleiten, 
die,  da  aie  nicht  Chinesisch  sprachen,  die  i;höfllcheu)  Formeln  (welche 
die  Begleiter  chinesischer  Großen  anwenden  i  durch  kräftige  Keuleu- 
achlage  ersetzten.  Die  Peptonen,  welche  Augenzeugen  dieser  Vorgänge 
gewesen  sind .  haben  mir  versichert ,  daß  bei  jedem  Hpaxicnrang  den 
Kreiherrn  v.  Ketteier  einige  zwanzig  Personen  aehwer  verletzt  worden 
seien.  Am  Tage  der  Gefahr  wollte  er,  «MM  klugerweise  zu  Hause 
zu  bleiben  wie  seine  Kollegen,  in  seiner  großtuerischen  Weise  sein 
gewöhnliche«  Verfahren  anwenden,  aber  er  hatte  au  lange  dir  Geduld 
liesmal  vernichtete  »ic  ihn.      Der  Verfasser 

als  er  am  20.  Juni  ermordet  wurde,  nur  vou  zwei  berittenen  chinesi- 
schen Reitknechte»  begleitet  war  und  von  einem  -  seitdem  hin- 
gerichteten —  Mandschnsoldiitcn  von  hinten  ersclwissen  wurde.  •  Solche 
Verleumdungen  eine«  Toten  »ind  wenig  geeignet ,  die  Achtung  vor 
einem  Werke  ODd  seinem  Verfasser  zu  erhöhen.  —  Was  der  Verfasser 
über  die  kooperative  Tällukcit  der  Chinesin  schreibt,  ist  vielfach 
übertrieben  und  hauptaärhlich  den  Arbelten  Dr.  Engen  Simons  ent- 
nommen. Sein  L'rtcil  über  die  Grenzlsrxichiiiigeu  zwischen  Rußland 
und  Oiina  tat  in  manehi-n  Punkten  xutreffend,  er  irrt  aber,  wenn 
er  die  Infiltration  dor  Bewohner  für  eine  geycoseitiue  hlllt;  sie  findet 


nur  von  chinesischer  Seile  aus  statt  und  wird  von  den  russiscljeu 
Behörden,  dir  Massacre*  in  Blagoweslehensk  und  anderen  Orten  1900 
boweiaeo  das,  mehr  für  eine  Gefahr  als  für  einen  Vorteil  geholte«. 
Daß  Rußland  die  Mandschurei  und  Mongolei  wie  China  überhaupt 
sich  industriell  und  kommerziell  dienstbar  zn  machen  sucht,  ist  richtig 
und  verständlich,  daß  es  dies  auch  militärisch  zu  tun  beabsichtige, 
wie  Elt»ce  Reclus  u.  a.  dies  seiton  vor  dem  Verfasser  behauptet  haben, 
acheint  weniger  cutreffend.    Die  Kapitel  über  die  Missionen  enthalten 
manche«  Richtige;  sie  würden  überzeugender  wirken,  wenn  der  Ver- 
fasser dem  Christentum  selbst  weniger  feindlich  gegenüberstände.  Dos 
Buch  überhaupt  wird  denjenigen ,  welche  ostasiatische  YcrhAltnisse 
wie  die  politischen  Beziehungen  und  Ereignisse  genaaer  kennen, 
manche  Anregung  bringen,  amiern  Lesern  kann  es,  als  vielfach  durch- 
aus irreführend,  nicht  empfohlen  werden.  .V  r.  Dmndi. 
410.  Madrolle:  Cluno  du  Sud  et  de  I'E-t.  Voyngcurs  rlüuois  pur 
Ed.  Chsvnnn«*».       Notioe»  historiques  des  rite»  de  Chine  pnr 
A.Vissii're.  —  I.'Art  chez  les  CliinuLs  [wir  R.  di'  Morguoryc  — 
lliht.iire  de  I*.  Chine  pur  Cl.  Mad rolle,  4c.   (Publ.  du  Comit« 
d.-  TAhie  fraiHiU-se.)    8»  XII  u.  141  S.    Paris  1904.      fr.  12. 

Ein  Band  der  Guides  Madrolle  .  d.  h.  ein  Reisehandbuch.  Die 
Namen  der  Verfasser  der  einzelnen  Ahschnitle  waren  eine  Garantie 
dafür,  daß  das  von  ihnen  Gebotene  über  das  hinausgehen  würde,  was 
man  sonst  in  solchen  Büchern  zu  finden  pflegt.  Diese  Erwartung 
ist  erfüllt  worden,  und,  abgesehen  von  einer  Anzahl  von  Druckfehlern, 
die  bei  größerer  Aufmerksamkeit  leicht  hätten  vermieden  werden 
können,  geben  die  einzelnen  Aufsitze,  soweit  aie  sich  auf  historische 
und  wissenschaftliehe  Fragen  beziehen ,  so  viel ,  wie  auf  dem  lie« 
aeJiritnktcn  Räume  nur  möglich  war.  Weniger  vollständig  ist  die 
Behandlung  der  einzelnen  Städte  und  Reiserouten,  die  am  so  magerer 
wird,  je  weiter  die  Beschreibung  nach  N  fortschreitet.  Conton  sind 
zwölf  Seiten  gewidmet,  den  drei  Städten  Hankan,  Wuchang  und 
Hanyang  zusammen  nur  zwei  und  eine  halbe,  und  die  ganze  Provinz 
Sliuntung  muß  mit  ebensowenig  zufrieden  sein.     Der  OrubsUUten 

i  Tai-ahnn.  der  '. 
überhaupt  keine 

Man  wird  daher  nicht  ungerecht  sein,  wenn  man  von  dem  Buche 
sagt,  daß,  so  vortrefflich  auch  vieles  in  ihm  ist,  es  doch  den  An- 
sprüchen, die  der  Reisende  an  ein  Handbuch  xu  stellen  liereehtigt 
ist,  nicht  ganz  entspricht.  Die  Kartehen  und  Pläne  genügen  für  den 
/.weck;  daß  die  sog.  amerikanische  Konzession  auf  dem  Plane  von 
Shanghai  ausgelassen,  i»t  zu  bedanern,  sie  hätte  das  Bild  der  großen 
Fremdenniederlassung  richtiger  gestaltet,  als  dies  ohne  aie  der  Fall 
ist.  Daß  das  Ruch  auch  einen  gewissen  politischen  Zweck  verfolgt, 
geht  aus  der  Vorliebe  hervor,  mit  der  das  Gebiet  zwischen  Conton 
und  Fuchau,  zwei  Mittelpunkten  französischen  Einflusses  in  Südchina, 
textlich  und  kartographisch  behandelt  ist.  .v.  r  Brandl 

117.  Jtniw-Mitrord,  C.  E.:  The  Territory  «t  Wei-llai-Wei.  A  de- 
skriptiv... guide  und  Urutdbuok  witli  tnaps  and  illuKtratiotis,  u 
historical  n..t.)  and  appendix.  8U,  51  S.  Shanghai,  K.  llv  &  Walalt, 
190«. 

Das  Büchlein  entspricjit  dem,  was  sein  Titel  angibt,  daß  m  in 
erster  Unic,  wenn  nicht  ausschließlich,  ein  Führer  für  Besucher  von 
Wei-hoi-wei  sein  soll ,  die  in  ihm  geoancre  Angaben  über  die  Cm- 
gegend  und  die  in  dieselbe  zu  unternehmenden  Ausflüge  finden. 
Eine  Eiuleitung  gibt  Daten  aus  der  kurzen,  aber  ereignisreichen  Ge- 
schiente des  Platzes,  die  seine  Einnahme  durch  die  Ja|Hnner  im  Januar 
und  Februar  ]  ftttfi  und  »eine  Verpachtung  an  die  britische  Regierung 
umfassen,  xu  denen  im  zweiten  Kapitel  die  Errichtung  und  Auflösung 

uud^G^cl^ 

fechten  In  und  um  Tientain  und  auf  dem  Marsehe  noch  Peking 
•2  (iffixiere  und  21  Monn  an  Toten,  1  Offizier,  1  engl,  Unteroffizier 
und  20  Mann  an  Verwundeten,  d.  h.  ungefähr  12  Proz.  seines  Be- 
standes, verloren.  Schon  vorher  hotte  es  sich  bei  Unruhen  in  dein 
an  Euglund  vernichteten  Gebiet  gegen  die  eigenen  Laudsleute  als 
durehaus  zuverliissig  erwiesen.  Dieses  durch  die  englisch  chinesische 
Konvention  mm  I.  Juli  Iftlifi  pachtweise  abgetretene  Gebiet  umfaßt 
2-Sb  t-ngl.  Qu.. Meilen  «der  cn  ?20i|kni,  die  unter  ausschließlicher 
englischer  Gerichtsbarkeit  stehen  und  eine  Interessensphäre  von  1  r<0"i 
engl.  Qu  Meilen  (cji  3tt(52qkm|,  in  der  es  Befestigungen  errichten 
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Truppen  unterhalten  kann.  Die 

iber  eine  Million.  Da»  Bücbelchen  enthalt  ebenfalls  eine 
aeteorologischer  Angaben,  die  da*  Gebiet  ala  ein  sehr  be- 
günstigtes eraefaeinen  laaaen.  Nach  dreijährigen  Beobachtungen  betrag 
die  höchste  Temperatur  96"  P  (iu  den  beiden  anderen  Jahren  nur 
90,»°  reap.  91°1,  die  niedrigst«  10,a°  F.  (reap.  14"  and  15»);  die 
Regenmenge  betrug  in  diaen  Jahren  16,a« — 2  2, ja  Zoll,  und  die  sechs 
Honale  April  bis  September  hatten  durchschnittlich  zusammen  nur 
3«  Regentage.  .V.  ,. 


hat.    Als  Pfarrer  ia 


418.  Orloff,  Graf:  Die  Eroberung  der  Mandschurei  durch  die 
Timsbaikal-  Kosaken  im  Jahre  1000.  Dentsch  vnn  IT  11  rieh 
(Uutnant).  8»,  203  S.,  1  K-,  Teitskiizen.  Stralau*  i.  E.. 
WuUtuin  k  Co.,  1904.  M.  3,.o. 

In  einer  Zeit,  wo  Rußland  geswnngen  Ut,  »eine  Eroberungen 
im  fernen  Osten  gegen  Japan  mit  Waffengewalt  iu  verteidigen,  ist 
vorliegendes  Buch  vou  gau«  besonderem  Werte.  Zwar  tat  es  vor- 
wiegend militärischen  Inhalt»;  ea  »ehildert  den  kühnen,  mit  zahl- 
reichen  rief  echten  vorknöpften  Manch  der  Kolonne  Orloff  von  Chailar 
über  die  Bergkette  de  Großen  Chingan  nach  Tailsikar.  Die  militärisch 
knappe,  anregende,  oft  humorrolle  Beschreibung  der  Kampfe,  Müh- 
salo,  Entbehrungen  liest  sich  in  der  vortrefflichen  Übersetzung  »ehr 
gut.  Von  lntereaae  ist  das  Urteil  über  die  Tninsbaikal-Kosnken,  die 
als  militärische  Kolonisten  im  allrussischen  Gebiet  von  Tranabaikalien 
iu  den  Waffen  gerufen  worden  waren  und  den  (Jrundstamm  des  Dc- 
taenements  bildeten.  -Klein,  mit  rerhranntra  Gesichtern  ,  heißt  es, 
>  in  durebgeachwititen  Hemden  nnd  »tat!  mit  Stiefeln  mit  um  die 
Fuße  geschnürten  Lappen  bekleidet,  machen  die  Tranabaikal-Kcaaken 
äußerlich  einen  abstoßenden  Eindruck  und  sehen  keineswegs  wie 
Soldaten  aua.  Doch  dieser  verachtete  Tranihaikal-Kusak  weiß  seine 
Büebae  gut  <u  gebrauchen,  spielend  marschiert  er  40  Werst  ohne  zu 
rasten  und  greift  dann  noeb  ruhig  und  aiegeabewußt  den  Gegner  an. 
Die  Tnnsbaikal-Kwwken  »ind  vortreffliche  Soldaten,  man  muß  sie 
nur  tu  gebrauchen  wbscu.i  Wenn  die*«»  Urteil  antrifft  und  Ruß- 
n  genügendes  Aufgebot  eines  solchen  Mensch enmateriaU  auf- 
kann.  »>  wird  es  mit  Ruhe  der  Entwicklung  der  Dinge  in 
entgegenblicken  dürfen.  Der  in«wiscben  ausgehrocheae  Krieg 
mit  Japan  hat  allerdings  gezeigt,  daß  e»  nicht  genügt,  nur  einge- 
borene Truppen  ins  Feld  zu  stellen.  Rußland  muß  zn  einer  ganz 
j,  weit  größeren  Krnfleeatfaltuiig  greifen,  wenn  ea  seine  Er- 
upten  will.  M 

419.  Enaelme,  H.:  A  travors  la  Mand« •bouric.  K1.-8*  196  S., 
26  Abb..  2  Pläne,  I  Karte.    Pari».  J.  Rueff,  1903.       fr.  2,m. 

Der  Verfasser  ist  französischer  Offlsier  und  liat  zusammen  mit 
einem  Kameraden  1901  die  Mandschurei  zu  einem  Zeitpunkt  bereist, 
als  sie  gerade  von  den  Küssen  in  Besitz  genommen  worden  war. 
Die  Reise  berührte  Kiutschwang,  Port  Arthur,  Mukden.  Ticling, 
Charbin,  Tailsikar,  Nlkolak,  Wladiwostok.  Da»  mandaehurische  Bahn- 
beute vollendet  i«t,  war  damals  noch  nicht  fertig,  rief 
rbon  dnreh  die  Großartigkeit  der  Anlage,  durch  die 
der  Herstellung  und  durch  die  Energie,  mit  welcher 
Rußland  die  Knlonisationsarbeit  im  fernen  (taten  fordert,  die  unge- 
teilte Bewunderung  der  beiden  Reisenden  hervor.  Sie  hallen  die 
Mandschurei  durch  den  fruchtbaren  Ackerboden  weiter  Landstriche, 
durch  ihre  Wasserstraßen,  ihre  Reichtümer  an  Wald,  Kohlen,  Mine- 
ralien für  ein  Gebiet  von  großer  Zukunft,  da«  viele  Millionen  An- 
siedler ernähren  und  zu  blühendem  Wohlstand  gebracht  werden  knnn. 
Der  Wert  des  vorliegenden  Buches  beruht  anf  einer  Reihe  hübscher 
Lokalschilderungea  aus  Gegenden,  aus  welchen  bisher  gar  keine  oder 
nur  oberf lachliebe  Nachrichten  vorgelegen  halten.  Die  lieigegrbenen 
Bilder  sind  nach  Originnianfnal  ■tum  angefertigt,  Immanuel. 

420.  Müller,  K.  F.:  Iin  Kimtt>nlaii<le.  Retson  und  Studien  auf 
Miwionsiifitden  in  China.  8»  258  S.  Berlin,  MUsiunsbuelihand- 
lung.  1903.  M.  3. 

So  bekannt  bei  uns  durch  altere  und  neuere  Beschreibungen 
die  Stadt  Kanton  ist,  so  wenig  bekannt  Ut  uns  die  weitere  Um- 
gebung derselbeu  geblieben.  Die  Provinz  wurde  bisher  von  europäi- 
schem Verkehr,  mit  Ausnahme  der  Mission,  sehr  wenig  berührt.  Die 
Berichte  und  Schilderungen,  welche  sich  zerstreut  in  den  Mtssinns- 
blattern  finden,  kommen  gewöhnlich  nicht  zu  allgemeinerer  Kenntni.-. 
El  ist  daher  dauken>wert,  daß  der  Verfasser  eine  weiteren  Kreisen 


ne,  zuaammenfaasende  Darstellung  gibt 
als  Augenzeuge  auf  diesem  Gebl« 
der  Kaiserlichen  Marine  benutzt«  er  bei 
in  Hongkong  seinen  Urlaub  tn  au>gwlehmeu  Reisen  in  das 
der  Kwang-tung-Provinz,  die  er  in  ansprechender  Weise, 
nnd  fesselnd  besehreibt.  Bein  Weg  führte  ihn  von  Station  zu  Stalte« 
der  drei  deutschen  anf  diesem  Gebiet  arbeitenden  Missionen.  Kur 
dadurch  waren  die  Reisen  in  diesem  Umfang  möglich.  Aber  der 
Verfasser  zeigt  sich  durchaus  nicht  als  einseitiger  Miasioosmann.  Kr 
berichtet  über  die  Sache,  obwohl  er  sein  warme»  Hers  für  dieselbe 
nicht  verhehlt,  ganz  objektiv  und  vermeidet  alle  erbaulichen  Be- 
trachtungen über  dieseltie.  Dagegen  bat  er  ein  offene»  Auge  für  alle, 
wa»  Ihm  im  Land  und  lernten  entgegentrat.  Seine  Beobachtungen 
dienen  nicht  nur  der  Unterhaltung,  aoeh  einer  wisaezuschaftliclicti 
Landeskunde  können  «ie  forderlich  sein.  —  Viele  Autotypien  nach 
Selbslaufiiiihmen.  deren  manche  ganz  vortrefflich  gelangen  sind,  er- 
höhen den  Wert  de»  Roche».  R.  ümtdemum 


u. 
Mi. 


421.  Gottwaldt,  IL:  Die  ul 

nnd  ihre  Einwirkutu;  auf  die 
volk^rtschaftlH-h«  Studie,    8«.  130  S. 
Yokohama,  Max  Nusslor,  1904. 

Die  Arbeit  bildet  einen  interessanten  und  nützlichen  Beitrag  nir 
Geschichte  der  chinesischen  Auswanderung  und  kann  daher,  <la  die 

nur  mit  Freuden  begrüßt  und  warm  empfohlen  werden.  Der  genaue 
Umfang  hat  dem  Verfasser  die  Verpflichtung  auferlegt,  sich  auch  dt 
kurz  zn  fassen,  wo  etwa»  größere  Ausführlichkeit  vielleicht  erwünscht 
gewesen  wäre.  So  hatte  die  am  26.  Juli  1883  in  Washington  unter- 
zeichnete sog.  Burlingame-  Konvention  erwähnt  werden  können,  ta 
deren  fl.  Artikel  das  Recht  der  Auswanderung  anerkannt  und  Straf- 
bestimmungen  gegen  jede  andere  als  eine  freie  Auswanderung  in  Aus- 
siebt genommen  werden.  Damals  gebrauchte  man  in  Amerika  dit 
Chinesen  zum  Bau  der  ersten  Paejfic-Bahn,  und  die  Arbeiterverhall- 
nissc  in  Kalifornien  waren  noch  nicht  derart,  um  die  chinestsebe 
Einwanderung  zu  einer  politischen  Frage  zu  machen.  Auch  der 
Vorfall  mit  dem  peruanischen  Knlisohiff  > Maria  Lux«  in  Yoki>b»s>  i 
der  sehr  wesentlich  zum  Aufhören  des  Kulihandels  von  Maeao  u& 
beitrug,  haute  eine  Erwähnung  verdient.  Sehr  richtig  ist,  was  der 
Verfasser  über  die  Einwanderung  der  Chinesen  nach  Hinterindita 
aagt;  nur  die  Engländer  haben  ea  verstanden,  die  Frage  in  wahr- 
haft stuatamannisehem  und 
und  so  Singaporc  und  die 
bringen.  Deutschland  hat  alles 
spiel  zu  folgen.  In  Neu-Guinea 
ist,  soweit  dieselben  unter  deutschet»  Schutze  sieben,  eine  Wirtschaft 
liehe  Entwicklung  in  größerem  Maßstab  bei  dem  Fehlen  einer  «r 
Arbeit  geneigten  eingeborenen  Bevölkerung  nur  durch  eine  regel- 
mäßige und  atarke  chinesische  Einwanderung  möglich;  dieselbe  ra 
verhindern  oder  auf  die  arbeitende  Klasse  zn  beschranken,  ist  ei» 
wirtschaftlicher  Fehler,  der  sieh  durch  da»  Zurückbleiben  dieser  Ge- 
biete andern  gegenüber  bitter  bestrafen  wird.  Af.  ».  Kranit 

422.  Franke,  0.:  Geistige  Strömungen  im  heutigen  China.  8*. 
29  S.    Berlin,  D.  Reimer.  1904.  M.  Um. 

In  China  bricht  »ich  die  Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit 
durchgreifender  Reformen  immer  mehr  Bahn;  europäische  Wiasea 
schalt  nnd  Technik  müssen  eingeführt  and  der  Staat  muß  anf  eine 
zeitgemäßere  Grundlage  gestellt  werden.  Dabei  herrscht  die  ei  gen  Hub- 
liehe  Fiktion,  daß  man  damit  nur  zu  den  reinen  Lehren  des  Kooruttta 
zurückkehre,  ja  daß  diese  überhaupt  bestimmt  seien,  die  Welt  um- 
zugestalten. Gemäßigten  Reformfreunden ,  wie  Radikalen  und  Re- 
volutionaren ist  Mißtrauen  und  Haß  gegen  Europa  gemeinsam,  and 
von  Japan  erwartet  man  die  Abwehr  der  drohenden  Frernuherrv-tiafi 
Der  1899  gegründete,  anter  japanischer  Leitung  stehende 


verstanden,  den  Hunger  Jungchinas  nach  Bildung  sich  dienstbar  ra 
machen,  nnd  der  Verfasser  meint,  diejenige  Nation  werde  »ich  die 
größten  wirtschaftlichen  Vorteile  aichern,  die  auf  das  geistige  Leben 
der  Chinesen  Einfluß  gewinnt,  wie  es  aoßer  den  Japanern  auch  dir 
Engländer  und  Amerikaner  versuchen,  wahrend  sich  Dratschlaad  ia 
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423.  Schell  Wien,  K.:  Trias,  Perm 


Karlen  in 


(SA.: 


Schriften  d.  Phyn.-okonom.  Ges.  in  Konigslwrg  i.  Pr.  1902.) 
Die  Expedition  von  Prof.  Futterer  in  Zentral  anien 
den  Nachweis  einer  weiteren  Verbreitung  der  marinen  Tri»,  die 
nur  in  den  südlichen  Provinzen  Chinu  nachgewiesen  war,  er- 
1  xwar  fand  sieb  Unterau  Trias,  wahrscheinlich  der  Ccltites- 
i.Df  da  Salt  Bange  entsprechend,  im  Kuen-lnn,  südlich  vom  Kuku- 
nnr,  und  unterer  Muschelkalk  im  Semeuow-Gebirge.  Damit  scheint 
ein«  Verbindung  »wischen  Indien  and  Oshribiricn  (Uesuri-Bucht  nach 
Diener)  nachgewiesen.  —  Einen  in  China  weitverbreiteten,  aber 
auch  in  Britisoh-Kolurnbleu  vorkommenden  futulinenführenden  Kalk, 
den  Schell  wieo  nach  dem  Hauptfomll  als  Doliolinen- Schiebten  be- 
zeichnet, sucht  der  Verfasser  als  permisch  (statt  oberkarbonisch)  nach- 


Afrika. 

Ägypten. 

424.  Metin,  Albert:  La  Transformation  du  l'jfeyptu.    18«,  31  (l  S. 
Paris,  Felix  Alcon,  1903.  fr.  3,so. 

Der  auf  dem  Gebiet  der  Sozialpolitik  dnreh  frühere  Publikationen 
bekannt  gewordene  Verfasser,  jetzt  Professor  an  der  Ecole  ooloniale, 
hatte  sieh  bereits  mit  englischen  Agrarfragen  (spater  auch  mit  solchen 
von  Australien  und  Ostindien)  beschäftigt,  als  er  auf  dem  Wege  nach 
Indien  im  Jahre  1896  Ägypten  besuchte,  wo  er  zur  Zeit  der  Rück- 
kehr des  groben  Afrika- Durchquerers  Marchand  eintraf  und  Zeuge 
der  hochgradigen  Spannung  sein  konnte,  die  sich  damals  gerade 
zwischen  Frankreich  und  England  uliapielte.  Um  so  bemerkenswerter 
i»t  sein  einsichtsvolles  Urteil,  das  den  Englandern  überall,  wo  sie  es 
verdienen,  gerechte  Anerkennung  zollt.  Der  junge  Professor  war  auf 
»einer  Reise  von  der  Gemahlin  begleitet,  konnte  also  seine  Beob- 
schlangen  auf  sozialem  Gebiet  mit  doppelten  Augen  vornehmen.  Ein 
freigebiger  Anonymos  hatte  eine  Stiftung  gemacht,  über  welche  die 
Universität  von  Paria  freie  Verfügung  hatte,  um  fünf  ihrer  außer- 
ordentlichen Professoren  zu  einer  1  !i  monatigen  Reise  um  die  Welt 
auszurüsten,  auf  welcher  die  sozialen  Fragen  und  Frankreichs  Wclt- 
stellung  zu  erforschen  waren,  ohne  jede  weitere  Verpflichtung  für  den 
einzelnen. 

8«  ist  denn  das  höchst  lesenswerte  Buch  eine  soziale  Skizze, 
keine  politisch-administrative.  Die  linnptanfgabe,  die  »ich  der  Ver- 
fasser gestellt  bat,  gipfelt  in  den  Fragen :  Welches  ist  der  heutige  soziale 
Zustand  in  den  unterworfenen  Ländern  und  Kolonien?  In  welcher 
Weise  wird  derselbe  fortdauernd  umgestaltet  unter  dem  Einfluß  des 
Westens,  and  in  welchen  Erscheinungen  betätigt  sich  die  Beschleunigung 
in  diesem  Gange  der  Entwicklung?  S.  131  wird  eine  sehr  gelungene 


Die»«  Charaktc- 

ist  vortrefflich,  und  die  Beispiele  sind  gut  gewählt.  Der 
beklagt  aufs  tiefste  den  mangelnden  Zusammenhang  der 
französischen  Kolonien  untereinander,  und  er  streicht  <~ 
sehen  gebührend  heran*.     Auch  für  die  deutschen 
iiameutlich  auf  kommerziellem  Gebiet,  bat  er  viel  Lob. 

Überall  wo  politische  und  kommerziell-  and  agrar-soziale  Ver- 
haltnisse zu  schildern  sind,  ist  der  Verfasser  aachlich  genau  und  exakt; 
sobald  er  aber  naturwissenschaftliche  Gegenstände  aneb  nur  streift, 
wird  seine  Ausdrucksweise  unbestimmt,  und  er  verfallt  in  zahlreiche 
itniproqnrM.  So  spricht  er,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  S.  195 
Tom  KU,  *der  im  Sommer  zur  Zelt  der  Schneeschmelze  (!)  in  Abes- 
»rnien  dnreb  die  Äquatorialen  Regen  anschwillt«.     a.  SdmmfvrUk. 

425.  Rcitemejer,  Else:  Beschreibung  Ägypten»  ün  Mittelalter, 
aus  den  geographischen  Werken  der  Araber  ztiaammengestellt, 
8»  238  S.    Leipzig,  Dr.  Seele  Jt  Co.,  UKW.  M.  «... 

Im  ersten  Kapitel  dieses  Werkes,  das  eine  Art  Anthologie  arabi- 
scher Geographen  mit  Bezug  auf  Ägypten  darstellt,  sind  die  Schrift, 
«telleraufgesithlt  und  ihre  Werke,  die  bei  der  Zusammenstellung  benutzt 
wurden.  Sie  umfassen  den  Zeitraum  vom  0.  bis  zum  IG.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Jakubi,  Istakhri,  Maiaudi,  Mokadassi,  Edrissi,  Jakut, 
Abdellatlf,  Abulfcda,  Dukmak,  Kalkiotcliamli,  Mnkriai,  Abuhamed  und 
Leo  Africaun«  werden  der  Reibe  nach  aufgezählt  und  bei  jedem  ein- 
zelnen Notizen  über  »ein  Leben  und  seine  Werke  gegeben,  wodurch 
■ler  Anfang  zu  einem  nützlichen  Naclischlagebuch  gegeben  wäre,  wenn 
der  Leser  nicht  leider  jede  Art  eine»  genaueren  Inludt*vcrzcichai«M», 


zumal  eine*  bei  einem  solchen  Werke  doch  unentbehrlichen 
betiseben  Registers  vermißte.  Die  Verfasserin,  die  imstande  war, 
arabischen  Urtext  zu  lesen  und  an  kritischen  Stellen  seibat  zu  prüfen, 
wie  sie  ja  auch  einer  in  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha  befind- 
lichen Handschrift  des  Mohammed  Abu  Hamed,  die  aus  der  Mille 
des  15.  Jahrhunderts  stammt,  einer  Beschreibung  von  Kairo,  mehrere 
Abschnitte  entnommen  and  xom  erstenmal  in  eigener  Übersi-tinnc 
darbietet  (S.  214 — 27),  scheint  sich  im  großen  und  ganzen  doch  an 
die  Übersetzungen  und  Erlauterungen  gehalten  zu  haben,  die  inner- 
halb der  Aufgeführten  Literatur  von  Quatremcrc,  Wüstenfeld.  v.  Kremer, 
Sacy,  de  Goeje  und  Völlers  geliefert  worden  sind,  was  sehen  aus  dem 
Umstand  hervorgeht,  daß  sie  sieh  vergeblich  wegen  der  ungleichen 
Umschreibung  der  arabischen  Eigennamen  xu  entschuldigen  versucht 
(8.  2),  die  sie  eben  verschiedenen  Autoren  entlehnte.  Manches  Ver- 
altete scheint  da  mit  untergeschlüpft  zu  sein,  z.  B.  bei  den  'goldenen 
Wiesen«  Massud ia,  welcher  toruhmte  Titel  jetzt  richtiger  mit  «Gold- 
entwischen  <  übersetzt  wird. 

Das  Bach  wird  indes  vielen  Unterhaltung  and  Belehrung  ge- 
wahren, namentlich  Wintergasten,  die  sich  über  dasjenige,  was  die 
alten  Geograpbeu  und  Geschlchlscbreiber  von  Ägypten  zu  berichten 
wissen,  sonst  nur  schwierig  zu  informieren  vermögen.  Die  Anord- 
nung des  Stoffes  scheint  mir  indes  verfehlt,  denn  die  Auswahl  des 
Wissenswerten  aus  dieser  Literatur  hat  eben  eine  sehr  eingehende 
I.xml (-«Kenntnis  zur  Voraussetzung.  So  Ist  denn  auch  das  wichtige 
Kapitel  von  den  Pflanzen  voller  Ungenanigkeiten ,  die  weniger  der 
Verfasserin  als  der  ungenauen  Ubersetzung  ihrer  botanisch  ungeschulten 
Vorgänger  zur  nach  reiben  »ein  mag.  Der  alte  Wansleb  (1064 — 73  in 
Ägypten)  kommt  mit  Recht  wegen  seiner  gediegenen  Angaben  zur 

Arzt  Prosper  Alpino  (1580  in  Kairo), 


der  uns  die  cn 
bäum,  von  de 

verständlich  ist  das  Pflanzenkapitel  hauptsächlich  auf  die 
Abdellatife  gestützt,  der  um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  Ägypten 
besuchte,  die  Verfasserin  hat  sich  aber  hauptsächlich  an  die  vielfach 
irrigen  Deutungen  gehalten,  die  de  Sacy  den  botanischen  Angaben 
des  arabischen  Autors  unterschob.  Der  S.  64  erwähnte  Baum  > Lebach« 
ist  allerdings  mit  der  >Persea>  der  griechischen  Autoren  identisch 
(nicht  mit  der  Gattung  Persea  L.),  und  der  zitierte  Abu  Hantfa  hat 
rocht,  wenn  er  denselben  als  in  Gebirgen  wachsend  schildert.  Dieser 
heutigen  Tages  noch  in  den  Gebirgen  des  Jemen  »J^ebach«  genannte 
und  ebenso  in  Nord-Abessynien  wild  wachsend  anzutreffende  Baum 
iMlmusops  SchlmperiJ  war  im  ägyptischen  Altertom  der  Isis  gehelligt 
und  in  allen  Tempelgarten  kultiviert.  Erst  im  17.  Jahrhundert  ist 
der  Baum  aus  Ägypten  gänzlich  verschwanden,  und  sein  Name  wurde 
auf  eine  jetzt  allgemein  angebaute  indische  Akazienart  (Alblzxia 
Lebbek)  übertragen.  Zu  Vansleba  Zelt  gab  es  noch  vereinzelte  P 
plare  in  Ägypten.  In  dem  Kapitel  über  die  Pflanzen  Ägyptens 

124b  k^P^nAallendin  ^^^^SSuauST 
setzt,  eine  große  Anzahl  ägyptischer  Pflanzen  behandelt,  über  welche 
der  verstorbene  Pharmakologe  Prof.  E.  Sickenberger  in  Kairo  1BU3 
(Wien,  im  Verlag  der  .  Phsjmaceutischen  Post.}  eine  vorzügliche  Ab- 
handlung veröffentlicht  hat.  rj.  j 


426.  Fean,  G.  Manville:  The  Khedives  Country.  The  Nile  Valley 
and  its  producta.  8°,  180  S.  London  u.  Paris,  Cassel  *  Co., 
1904.  5  sh. 

Der  Titel  des  eleganten  Bandchens  verspricht  mehr,  als  der  Text 
bietet,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  in  der  Einleitung  in  Aussieht 
gestellten  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  und  epochemachenden 
Neuschöpfungen  des  in  dieser  Richtung  überaus  tätigen  Kbedives  Abas 
Uclmi  11.  Ganz  im  tiegensau  zu  seinem  pninklirbenden  und  stets 
auf  den  sensationellen  Erfolg  des  Augenblicks  bedachten  Graßvater 
Ismail  ist  der  gegenwärtige  Khedive  ein  Mann  des  stillen,  unauf- 
fälligen Schaffens  auf  dem  Gebiet  der  remunerativen  Anlagen,  vor- 
zugsweise der  landwirtschaftlichen.  Da  der  Verfasser  sich  auf  In- 
formationen beruft,  die  ihm  von  dem  auf  diesem  Gebiet  zuverlässigsten 
Gewährsmann ,  dem  Domänen  Verwalter  Thomas  Wright ,  zu  Gebote 
standen,  konnte  der  Leser  mehr  Einzelheiten  über  die  zahlreichen 
Landgüter  und  Musterfarmen  des  Khedives  erwarten.  Von  diesen 
wird  nur  die  von  Mostnrud  liei  Kairo  eingehender  besprochen.  Das 
Bach  bietet  immerhin  in  gefälliger  Form  eine  Skizze  der  ägy  ptischen 
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Landwirtschaft ,  erUutert  durch  eluige  ausgezeichnete  Pbotntypien. 
Der  Verfasser  spornt  »eine  I-ancWctile  an,  häufiger,  als  es  bisher  ge- 
bet agronomischen  Unlcrnehmnngen  i 

Erfolg  in  Aussiebt 

G. 


in  Ägypten  noch  so 


Tripolin.  Atlaslander. 

427.  Taulxlc  Carte  routiere  flo  la  .  au  1«  janvicr  I9m4, 
dtVKscu  pur  In  Direktion  generale  des  travatuc  puhlics.  1 : 

Tunis  um. 

428.  ltildebnuidt,  0.:  Cyreiiailsa  als  Gebier  künftiger  ltoit-dltiiii«. 
Mit  Vorrede  von  Theobald  Fischer.  Or.-R»  XV  u.  :W4  S„ 
4  K.    Bonn,  Gt-jr^i,  1904.  M.  R. 

Eine  vortreffliche,  wahrscheinlich  auf  lauge  hinaus  grundlegende 
Monographie  filier  ein  seit  vielen  Jahrhnndcrtcn  Ix-ispiel  Um  vernach- 
lässigte*, vielleicht  aber  bald  wieder  mehr  beachtete*  Stück  der  Mittel- 
■ucerlander.  Die  »ehr  zerstreute  und  keineswegs  leicht  zugängliche 
Literatur  Ist  gew issenhaft  verwertet,  und  die  Ergebnis«  sind  ver- 
ständig, mit  sicherem  Urteil  nnd  in  anriechender  Form  niedergelegt 
worden.  Daß  so  viele  ungelöste  Kragen  blieben  nnd  vielfach  mehr 
mit  Möglichkeiten  als  mit  sicheren  Ergebnissen  gerechnet  werden 
mußte,  i«t  nicht  die  Schuld  dm  Verfassers.  Cyn-uaika  big  gleichsam 
in  tiefem  Schlafe,  der  nur  feilen  durch  wissenschaftliche  Reisende 
gestört  wurde.  Höchst  bezeichnend  ist  es,  daß  der  Kaupthafen  Bcngasi 
jetzt  einer  telegrnphischcn  Verbindung  entbehrt,  nachdem  das  1861 
gelegte,  Beugnal  mit  TrlpoH,  Malta  und  Alexandrien  verbindende 
Kabel  1H72  wieder  aufgegeben  wurde,  weil  die  Worte  der  englischen 
Gesellschaft ,  die  es  gelegt,  plötzlich  die  Subvention  vejvagtc,  wohl 
ein  einzig  dastehender  Kall !  Die  Wcltstellttng  des  I-oihIcs  ist  nicht 
unbediugt  gunstig  zu  nennen:  der  Verkehr  dureh  die  Wüste  nach 
dem  Sudan,  der  immer  wechselnd  nnd  stets  von  den  politischen  Ver- 
hältnissen im  Sudan  abhängig  war,  dürfte  vielleicht  bald  ganz  noch 
dem  Kongo  und  den«  ßenue  abgezogen  werden.  Auch  der  Durch- 
von  W  nach  O  kommt  wenig  in  Betracht.  Günstiger  in 
nsicht  wie  für  den  Verkehr  ist  aber  die  Lage  zum 
östlichen  Mirtelmeer;  auch  mit  Kreta  bestehen  trotz  der  Trennung 
durch  ein  tiefes,  inswllos«*  Meer  einige  Beziehungen.  Wenn  das  alte, 
berühmte  Kulturland  wieder  aufblühen  soll ,  wird  dies  auf  Grund 
»einer  inneren  Hilfsquellen  geschehen  müssen.  I>ic  von  Hildebrandt 
gesammelten  Nachrichten  über  das  Klima  lauten  günstig,  freilieh  sind 
■ic  sparlieh,  und  es  wird  sieh  erat  zrigen  müssen,  wie  mit  größeren 
Grabungen  verbundene  Kulturarbeiten  wirken  werden.  Einige  sehr 
schwere  Pestepidemten  (von  Ägypten  eingeschleppt)  werden  erwähnt. 
Irgend  erhebliehe  Klimafinderungen  seit  dem  Altertum  glaubt  Hilde- 
brandt nicht  annehmen  zu  sollen.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß 
sich  Cyrcnatka  für  vielerlei  Kulturen  vortrefflich  eignen  wird.  Sie 
weiden  einzeln  erörtert.  Die  Bewaldung  war  noch  vor  kurzem  großer, 
••*  ist  höchste  Zeit,  sie  zu  erneuern,  da  sonst  Verkantung  des  Wald- 
bodens eintreten  wird.  Ein  Industrieland  kann  CyrennTka  nicht  leicht 
werden,  da  es  der  Kohle  ermangelt.  Einzelne  Zweige  de«  Handels 
liegen  aber  selbst  jetzt  nicht  völlig  durnieder,  z.  R.  die  Ausruhr  von 
Kamelen,  deren  lfiül  0000  nach  Alczniidrlon  geliefert  wurden;  Rinder 
gehen  nach  Malta,  Kreta  und  Ägypten.  Wolle  gebt  nach  Marseille, 
Butter  bis  nach  Syrien. 

Dem  Morphologen  bietet  das  Land  lohnende  Aufgaben,  die  merk- 
würdigen Höhleu,  Doli  neu  und  Einhruchkrsscl  harren  dringend  ge- 
nauerer Erforschung,  zu  welcher  unser  Verfasser  überall  die  Wege 
weist.  Alle  bekannten  Quellen  werden  einzeln  beschrieben.  Wahr- 
scheinlich kommt  ein  großer  Teil  des  unterirdischen  Wusse»  des 
Kalkplaleao*  erst  im  Meere  wieder  tum  Vorsehein  ihm]  beeinflußt 
hei  Bengali  den  Salzgehall  de*  Meerwassers.  Sehr  wertvoll  ist  das 
dem  Bache  heigegebenc  Literaturverzeichnis;  man  findet  auch  eine 
kritische  Würdigung  der  vorhandenen  Karten  und  ein  Verzeichnis 
der  Forachungsreisen.  Die  Karten  beziehen  sich  auf  nohenschichten, 
Quellen,  Klima,  Produkte  und  Handelsbeziehungen,  sie  enthalten  auch 
einige  Hsfcnpltae.    Grundlegend  ist  das  ganze  Werk,  wc 


gewinnen  wird?    Aber  der  Gang  der 
.Tahrzehulen  laßt  doch  die  Hoffnung,  es 
bald  der  Tag  des  Wiederaufblüh 


in  <l 
für 


429.  Mathufelenlx.  M.  de:  Tne  Mission  en  Tripolitaine.  (La  Giv- 
gntphie  190:1,  IM.  VIII,  Xr.  5,  S.  2fW— 74.i 

E«  handelt  sich  hier  offenbar  nur  um  einen  vorläufigen  kurzen 
Bericht  fiber  eine  zweite  Forschungsreise  de*  Verfassers  im  Innern 
von  Tiipolilanicn  im  Marz  ÜWJ,  dem  hoffentlich  recht  bald  ein  aus- 
führlichen Werk  folgen  wird,  das  nach  diesen  Andeutungen  recht  wert- 
volle, nicht  nur  archäologische  sondern  aneh  geographische  Forschungs- 
ergebnisse enthalten  wird.  Die  durch  ein  Kärtchen  veranschaulichte 
llci*e  hatte  eine  wesentlich  größere  Ausdehnnne  wie  ilie  ernte  von 
lftöl,  da  nie  nicht  nur  da,  ganze  Küsteugebiet  von  Sabratha  bi» 
Misrata  und  den  Steil  abbrach  der  großen  Wüstentafel  von  Xalut  nach 
O  umfaßte,  sondern  auch  weit  nach  S  bi»  südlich  von  Ghlrz«  und 
dem  Wadi  Zemzcm  ausgrtff.  «Jcrado  dort  scheint  der  Verfasser  br- 
solider*  wichtige  EubJecknngen  au  Altertümern  zur  Geschichte  der 
römische«  Besiedlung  gemacht  zu  haben,  auch  wirklich  neue,  als»' 
genau  in  dem  Gebiet,  welch«-*  nach  einem  von  mir  auf  Grund  mn 
günstigen  Nachrichten  aus  Tripolis,  das  ich  «eil  zehn  Jahren  scharf 
im  Auge  halte,  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  einge- 
reichten l'tane  «las  Ziel  einer  Forschungsreise  meinerseits  im  Frühling 
läU7  bilden  sollte.  Viele*,  ja  das  meiste,  was  der  Verfasser  auf  der 
ersten  Reise  auf  geographischem  Gebiet  gefunden  hatte  und  anf  dieser, 
soweit  diese  Andeutungen  ein  Urteil  erlauben,  erweitert  und  vertieft 
hat,  war  nur  dem  Verfasser  neu,  weil  er  die  Literatur  nicht  kannte 
(vgl.  diesen  LB.  H»<)3,  Nr.  726  u.  730,.  Nur  so  konnte  er  zu  der 
Vorstellung  kommen,  entdeckt  zu  haben,  daß  es  sich  hier  nicht  um 
eine  Gilrirgskelte,  eüic  Fortsetzung  de»  Atlas  handelt.  Ein  Blick  auf 
—  um  mir  französische  Quellen  zu  nennen  —  die  in  t'hoby :  Doro- 
ments  relalifs  a  la  mission  dirigec  au  sud  de  l'Algeric  (Paris  le»0 
Tai.  IV  enthaltene  geologische  Karte  von  Rolland  und  auf  da»  Profil 
von  de  Ijirminat  in  den  Ann.  de  Geogr.  ISfiti,  S.  3ä6  hätte  ihn  auf- 
klaren können,  abgesehen  von  der  Darstellung  auf  einer  beliebigen 
besseren  Karte.  Vielleicht  studiert  er  noch  nachträglich  seine  Vor- 
ganger. In  Erwartung  einer  eingehenden  Darstellung  mochte  ich  für 
jetzt  nur  auf  die  Tatsache  hinweisen,  daß  der  Verfasser  an  den  beides 
vor  dem  Stcilabbruch  liegenden  Zeugen  Kedua  südlich  von  Tri|K>li> 
und  Djedda  nördlich  von  Xalut  die  Schichten  nach  N  einfallen  sah 
and  daß  derselbe  nirgends  vulkanische  Bildungen  erwähnt.  Mitge- 
tirachte  namUtueke  unterliegen  noch  der  Bearbeitnng.     Tk.  «seatr- 

4:40.  Monchironrt,  Ch.:  Ijj  i*gi»u  de  Tunis.    (Ann.  d.j  Güocr. 
1904,  S.  145— "o,  1  Karteniikirz«,  2  Photi 

Unter  diesem  Titel  gibt  der  Verfasser,  ein  höherer  französischer 
Verwallnngsbeamter,  dem  wir  bereit»  eine  wertvolle  Studie  über 
Zenlral-Tunesicn  verdanken  iPet.  Mitt.  1001,  LB.  770),  eine  länder- 
kundliche Skizze  von  Tunis  und  Umgebung,  seinem  gegenwärtigen 
Wirkungskreise.  Das  geschilderte  Gebiet  ist  ütierwiegend  quartäre. 
dem  Meere  durch  die  Anschwemmungen  des  Medjerda  (etwa  7.">i)0Oha. 
nnd  Milianc  (mit  Hilfe  der  Küsten  versetznng  und  des  Neerstmen»  — 
d.  Ref.)  entzogene,  zum  Teil  noch  mit  Haffen  lEl  Bahira,  Porto  Farin;« 
nnd  im  Sommer  vertrocknenden  Salzsümpfen  'Sedjounii.  Bou  Rouiu 
zahlreiche  vereinzelte  Hügel,  wohl  meist 

Die 

Kreideformation  (Senonj,  zum  Teil  aber  auch  an*  Mioc&n  Karthago 
ja  Pliocan  (Dj.  Ain  Khima  westlich  von  Tunis),  anderseits  an»  Trias, 
wie  die  gi)»führendcu  bunten  Mergel  des  Dj.  Ahmar. 

Wenn  der  Verfasser  ausdrücklich  hervorhebt,  daß  sich  mit  der 
Frage  der  Landbildung  und  der  Verschiebung  der  Mündung  des 
Medjerda  nach  N  bisher  nur  die  Archäologen  beschäftigt  haben ,  sr> 
ist  ihm  die  Arbeit  und  die  Karte  von  Th.  Fischer  (Pet.  Mitt.  1SS7. 
8.  36  und  Ta/.  1 1  offenbar  unbekannt  geblieben.  Neuerdings  habe 
der  Fluß,  wie  auch  aaf  der  Karte  angedeutet  ist.  einen  neuen  Arm 
unterhalb  Ulika  nach  links  zum  Haff  von  Porto  Karina  gebildet,  den 
wieder  zu  schließen  sehr  mühsam  gewesen  sei.  Auch  kann  der  Wed 
Miliane  unmöglich  die  Nehrung  von  I«  Coletta  geliaut  I 
nur  (überwiegend)  den  Stoff  dazu  geliefert. 

Die  mildere  (19 jährig.  1885— 1903 1 
464  mm,  das  Maximum  1*92  »50  mm,  das  Minimum  1803  329  i 
400  m, 
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Von  Alphons  J.  van  der  Grillten. 
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im  17.  JahrbuDdert 
des  Medjerda 

3  km  unterhalb  Tebourb«  iat  in  Verfall.  Die  1801  neu  im  gelegte 
Wasserleitung  Tora  Zaghuan  wird  durch  immer  neue  Zuleitungen, 
jetit  vom  Dj.  Bargou  her,  verstärkt  und  laßt  allenthalben  in  der 
bisher  menschenleeren  Ebene  europäische  Meierhofe  entstehen,  so  daB 
lieh  der  Charakter  der  Landschaft  durchaus  verändert.  Die  Um- 
Kelmug  von  Tunis  lat  diu  Hauptyeblet  europäischer  Besiedlung,  denn 
von  1110(H)  Europäern,  die  man  1901  in  gani  Tunesien  zahlte, 
wohnen  08000  in  Tunis,  daa  jetzt  170  000  Einwohner  hat,  nnd  Um- 
gebung, von  24000  Franzosen  IL! 000,  von  72  000  Italienern  45000. 
So  bunt  gemischt  nnd  —  infolge  von  Zuwanderung  —  in  kleine 
Gruppen  terapllttert  die  inuluunmedanlsebe  Bevölkerung  iat,  von  Ver- 
schmelzung mit  den  Franaoeen  oder  der  Italiener  I 

auch  die  Sitilianer  eigene  Stadtteile.  0a  der  . 
palschen  Stadt  schlechten  Baugrund  hat  und  daa  Haff  oft 
Ausdunstungen  heru herschickt ,  so  beginnt  ein  europäisches  Viertel 
•ich  im  W  tu  entwickeln,  ja,  viele  Europäer  wohnen  schon  dauernd 
in  den  Ortschaften  am  Meere.  TV  itooWr. 

431.  Pervinqulire,  L.:  Jitudo  gvulogique  do  la  TuuLsio  Contrale. 
Fgl.,  359  S.,  1  geo\,  K.  in  1 :  2WÜU0,  3  Taf.  mit  Profilen, 
zahlr.  Skizzen,  Vollbildern  usw.    Purin,  Radeval,  1Ü0H,    fr.  15. 
Ea  iat  bezeichnend ,  daß  fast  zu  gleicher  Zeit  jedem  der  drei 
Atliiolilnder  von  französischen  Forsehcrn  je  ein  Werk  enten  Ranges 
gewidmet  worden  ist.    Dem  des  Marquis  de  Segonzac  Uber  Marokko 
schließt  sich  das  von  Oentil  über  das  westliche  Algerien  nnd  hier 

ler  Erforschung  Zenlral-Tnnesiens ,  d.  Ii.  eines  Gebiets 
i  ISOOOqkm,  gewidmet,  das,  zwischen  der  Grenze  von  Algerien 
westlich  vom  Meridian  von  Kaiman  gelegen,  im  JJ  unge- 
fähr von  dem  Parallel  von  36°  30'  N.  begrenzt  iat,  im  S  nicht  ganz 
bis  zum  35.  Parallel  reicht.  Daa  entspricht  ungefähr  den  innersten, 
bisher  » issemsdiiifüicb  am  wenigsten  erforschte«  Ijin dschnfwu  Tunesiens. 
Die  wichtigsten  geogi aphiachen  Krychuisse  seiner  Forschungen  hat 
Pervinquiere  bereits  im  Jahre  1000  in  einer  an  dieser  .Stelle  (LB.  1902, 
Nr.  465)  besprochenen  außerordentlich  wertvollen  Skizze  der  physi- 
kalischen Geographie  Zentral-Tunesiens  veröffentlicht.  Das  vorliegende 
große  und  reich  ausgestaltete  Werk  gibt  gewissermaßen  den  Urstoff, 
dessen  feinstes  Ahklarungscrgebnis  jene  Skizze  war.  Dnsselbe  ist  dem 
Titel  entsprechend  als  ein  geologisches  aufzufassen,  wie  in  der  Tat 
auch  der  bei  weitem  größte  Teil,  223  Seiten,  der  Stratigraphie  ge- 
widmet Ist.  Aber  auf  die  Tektonik  und  die  allgemeinen  Charakter- 
zage  der  Orographie  von  Zentral-Tunesien  kommen  immerhin  auch 
100  Seiten,  und  die  ganze  Arbeit  tragt  überall  geographischen  Ge- 
sichtspunkten Rechnung.  Nicht  allein  wird  einleitend  eine  geo- 
graphische Skizze  des  Gebiets  gegeben  und  zum  Schlüsse  der  Hydro- 
graphie und  den  Quellen  eine  zusammenfassende  Betrachtung  jrev»  idinet, 
eine  weitere  Ausführung  der  betreffenden  Abschnitte  der  früheren 
Skizze,  auch  im  geologischen  Teile  sucht  der  Verfasser  stets  die  Formen 
des  Geländes  zu  erklären,  nicht  selten  sehr  scharfsinnig,  und  überall 
werden  die  Beziehungen  zwischen  dem  inneren  Bau,  dem  Boden  und 
der  Bodenverwertung,  der  Wasserführung,  der  Bedingtheil  der  Quellen, 
dem  Pflunxenklcid  u.  dgl.  ra.  klargelegt.  Er  stellt  beispielsweise  fest 
(S.  244),  daß  die  lichten  Hain«  der  Aleppokicfer  nur  auf  den  Mergeln 
der  oberen  Kreide  häufiger  auftreten,  aber  in  dem 

'*  TavthoTdeT  unT^as^CsllUris  ^adri- 
valvis)  bei.  Das  Unterholz  dieser  Haine  bilden  Rosmarin,  der  in 
Zentral-Tunesien  überhaupt  sehr  häufig  ist,  Cistus,  Dis»,  hie  und  da 
auch  Baumheide.  Die  Immergrüneiche  bildet  auf  den  Nummuliten- 
kalken  von  Kef  und  Kesaera  1 — 2  m  hohe  Maochien.  Ebenso  auf 
dem  geradezu  flansch  benannten  Dj.  Belloulu  (1200  mi,  wo  einige  sich 
sogar  zu  hier  so  seiteuer  Baumbob«  erheben.  In  den  Schluchten  des 
Dj.  Trusxa  und  Mrhila  kommen  Karuben  und  wilde  Ölbaume  vor, 
in  Dargou  gedeihen  Pappeln  (es  iat  wohl  die  als  Bauholz  angepflanzt« 
Populua  euphratica  gemeint)  und  Fruchtbar, me  gut.  Sonst  ist  aber 
Zentral-Tunesien  ein  ungeheuer  baumarmes  Gebiet.   Auf  dem  Gl|sfcl 

1004,  Iit..Berlchl. 


Dj.  Trotz*  (097  m),  s 
i  Zwergpalmen.  Die 


scher  Zeit  u.  a.  m. 
Ursprung  der  so  wichtigen  Kalkphosphate ,  wenn  deren  Hanplgebiet 
auch  außerhalb  des  hier  betrachteten  liegt,  wird  (8.  175)  eiue  ein- 
gehende Untersuchung  gewidmet.  Verfasser  nimmt  an,  daß  sieh  diese 
pboaphathaltigcn  Niederschlage,  die  dem  Eocan,  an  der  Basis  der 
Nununulitenkulke,  angehören,  in  seichtem  Meere,  In  einer  Ijgune 
bildeten,  In  welcher  Diatomeen  in  ungeheurer  Fülle  vorbanden  waren 
and  Algcnwildcr  ein  vielseitiges,  besonders  nleUerrs  Tierleben  nährten. 
Daß  diese  Kalkpluaphntc  ursprünglich  aus  dem  Apatit  der  Eruptiv- 
gesteine hervorgegangen  seien,  darüber  seien  alle  einig,  aber  die  Fülle 
der  tierischen  Organismen,  deren  Mitwirkung  anzunehmen  sei,  Knochen 
von  Wirbeltieren,  Zahne,  Koprolithen,  auch  Mollusken  und  Algen 
setze  in  Staunen.  Bohrungen  haben  festgestellt,  daß  im  . 
bei  KalaatesSnam  und  Kcfer  Rebib, 
0  MU1.  Tonnen  Phosphate  vorbanden  sind.  Sie 
den  hervorragende  Fruchtbarkeit,  besonders  für  1 

Die  Arbeitsweise  des  Verfsssers  macht  den  Rindruck  ebenso 
großen  Fleißes,  wie  Gr-wisscnhafügki-it  und  Zuverlässigkeit,  wenn 
natürlich  darüber  auch  nur  ein  Geolog  ein  zuständige»  Urteil  fallen 
konnte,  der  dem  Verfasser  an  Ort  nnd  Stelle  nacharbeitete.  Jeden- 
falls ist  derselbe  überall  In  seinen  Entscheidungen  bescheiden  und 
vorsichtig.  Jeder  Formation  werden  kurze  Kisu-hh-hüichc  Bemerkungen 
vorausgeschickt  und  dieselbe  zum  Schlüsse  durch  Zu»immcn*tcllung 
der  Fossilien  und  einen  vergleichenden  Oberblick  über  ihre  Ver- 
breitung in  den  Mitteln)  eerlandern  erläutert.  Jeden  falls  liegt  eine 
wertvolle  Vorarbeit  für  die  dereinstige  geologische  Emtelatifnahme 
von  Tunesien  in  dem  Werke  vor.    Dasselbe  kann  als  grundlegend 


Die 
graphie 

Die  beigegebene  geologisvlte  Karte  in  1 :  200000  iat  saaber  und 
geschmackvoll  ausgeführt.  Aber  sie  reicht  nicht  so  weit  wjo  der  Text, 
und  ihre  topographische  Unterlage  ist  durch  die  starke  photogrephi- 
sehe  Verkleinerung  der  Vorlage,  wenigstens  was  die  Namen  anbelangt, 
sehr  schwer  lesbar  geworden.  Man  suche  z.  B.  so  bekannte  Orte 
wie  El  Kef,  Kalaat  es  Snam,  Sbeitla  u.  a.  8elbst  dem  herichlerstatler, 
der  einen  Teil  des  Gebiets  selbst  bereist  bat,  ist  die  topographische 
Orientierung  nioht  leicht  geworden.  Es  fehlt  auch  jedes  Gradnetz! 
Die  Hohen  der  Profile  sind  dreifach  überhobt,  was  in  der  Tat  uner- 
läßlich war. 

Eine  kurz«  Wiedergabe  des  strallgrnph lachen  Abschnitts  Ist  un- 


ar,  die  Kreide  also  dl 
Das  Aplien,  sandige  Mergel,  überlagert  von  oft  < 
hinken,  bildet  du  Knochengerüst  der  meisten  höheren 
denen  freilich  auch  der  höchste,  der  Dj.  Chaambi,  nur  1544  m  er- 
reicht, wie  das  ganze  Gebiet  mehr  von  kleinen  Ebenen  und  flachen 
Becken  durchsetztes  Hügel-  als  Bergland  Ist.  Auch  In  der  TertiAr- 
acit,  besonders  im  Miocftn,  dauerte  die  Meeri»edcckung  noch  an.  Die 
Hauptfaltung  erfolgte  nach  dem  mittleren  Miocart,  dauerte  im  oberen 
fort  und  reichte  bis  ins  Pltocan.  Pliocttne  Konglomerate  haben  örtlich 
saigere  Stellung.  Die  gehobenen  Stranilbihlungen  bei  Monastir  und 
anderwärts  beweisen,  daß  im  Quartär  noch  eine  Hebung  stattfand. 
Mit  der  Emporfaltung  setzte  eine  großartige  Abtragung  ein ,  auf  die 
die  gewaltigen  Schuttablagertingen  und  die  zahlreichen,  natürliche 
Festungen  bildenden  Tafelberge  der  Nummuliten  kalke  zurückzuführen 
sind,  als  deren  Typus  der  Kalaat  es  Snam  (1271  m)  im  Titelbild  und 
in  Profilen  besonders  hervortritt.  40  Zisternen  aus  römischer  Zeit 
bezeugen  die  Wichtigkeit  des  beute  verfallenen  Ortes  auf  der  Hohe 
dieses  »Konigstein«. 

Wie  anderwärts  in  den  südlichen  MittelmeerUndcru  ist  auch  hier 
eine  junge,  sich  noch  heute  bildende  travertinartige  Kalkkruste  weit 
verbreitet,  deren  Entstehung  In  der  bekannten  Weise  als  Niederschlag 
aus  mehr  oder  weniger  salzhaltigem  Wasser  erklärt  wird,  daa  durch 
Kapillarität  von  unten  emporsteigt  und  verdunstend  die  kalkigen  oder 
gipsigen  Bestandteile,  die  es  aufgelost  enthielt,  als  Bindemittel  für 
die  so  verhärtende  und  in  feinen  konzentrischen  Lagen  an  Dicke  zu- 
nehmende Oberflachensch klit  niederschlagt.    Ks  kOunen  sich  so,  wie 
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ich  auch  b. 

einander  bilden.  Sie  bilden  die  Verzweiflung  de»  I«ndwirt»  ond  de« 
Geologen ,  dornen  Beobachtung  nie  Allere  wie  jüngere  Formationen 
entliehen.  Sie  erreichten  in  Zentral-Tunealen  eine  Mächtigkeit  von 
40 — 60  cm,  ja  bi»  1  tn.  Nach  unten  werden  nie,  genau  wie  ich  es  in 
Marokko  feststellen  konnte,  weich  and  bröcklig. 

Weit  vorbreitet  sind  anch  randige,  dem  LAD  sehr  ähnliche  und 
ähnliche  Formen  erzeugende  Ablagerungen,  die  aber  auf  Warner 
zurückgeführt  werden.  Die  Ebenen  und  Becken  sind  mit  Alluvium 
gefüllt,  das  von  großem  Homnsgchalt  oft  schwärzlich  gefärbt  ist  nnd 
die  große  Fruchtbarkeit  derselben  bedingt. 

Die  ältesten  in  fcutra]* Tunesien  nachgewiesenen  Schichten  geboren 
der  Trias,  wohl  dem  Muschelkalk,  an.  Bs  sind  meist  bunte  Mergel, 
die  nicht  selten  Gips  und  Sali  führen,  anch  Zinkene.  Diese  Vor- 
kommen werden  an  mehreren  Stellen  ausgebeutet,  namentlich  auch 


Die  ganz  junge,  als 

Faltung  hat  «ahlreicbe, 
lieh  abgebrochene  Ketten  geschaffen,  die  sich  zuweilen  tu  wahren 
Antiklinalen  verlängern ,  meist  aber  als  aneinander  gereihte  Dome 
auftreten,  die  bodenplastische  Charakterform  Zentral-Tunesiens.  Orien- 
tiert sind  diese  Faltchen  meist  In  SW— NO,  Im  8  in  W  O,  alle 
aber  neigen  dam,  nach  N  umzubiegen.  Neben  der  Haoptricbtung 
8W— NO  der  wichtigsten  Berge  tritt  auch  eine  SO— NW-  Richtung 
hervor.  Die  Dome,  die  meist  der  unteren  Kreide,  oft  mit  triaaai- 
schen  Kernen ,  angehören ,  sind  die  Wirkung  der  Interferenz  dieser 
beiden  tektonischen  Wellen.  Dieses  zweite  Faltensystem  lost  sich  oft 
in  Brüche  auf,  wie  solche  vielfach  die  Dome  begrenzen  bzw.  zer- 
stucken. Die  Becken  sind  teils  Erosionswirkiingen,  teils  Synklinalen, 
wie  die  Ilohiret  el  Foossana,  Babirct  e]  Oubira,  die  Ebenen  von  8er», 
Siliana  n.  a.  Wo  die  Trias  auftritt,  werden  die  sonst  meist  sehr  ein- 
fachen Verhältnisse  tu  verwickelte.  Eine  recht  wertvolle  orntektoni- 
sehe  Skizze  (S.  336)  veranschaulicht  diese  Verhaltnisse.  Auch  die 
meist  gut  gelungenen  Bilder  fordern  das  Verständnis  der  Tektonik, 
der  Oberflächeuformen  nnd  des  LatidncliafUchurakten.     TV  yisdttr. 

432.  IlUbner,  Max,  Oborstleutii.  t.  ü.:  Eino  Ifurle  zum  schwarzen 
Erdteil.   8»  312       1  K.    Halle  1904.  M.  -7. 

Dies  mit  schone«  Lichtbildern  gut  ausgiartattete  Werk  erticbt 
keine  wissenschaftlichen  Ansprüche  und  bringt  nichts  Neues,  aber  es 
ist  geeignet,  einen  weiteren  Leserkreis  über  Algerien  zu  unterrichten, 
da  namentlich  den  ri-ln  touristischen  Schilderungen,  die  durchaus 
überwiegen .  zwei  zusammenfassende  Kapital  über  die  franzosische 
Kolonisation  in  Algerien  und  da»  französische  Heer  in  Nordsirika 
beigegeben  sind.  TV  Fix**. 

4M.  «seil,  St.:  Euquüte  administrative  sur  les  travaux  bydrau- 
bViues  ancierw  en  Algürie.  (Nouv.  Arcb.  das  missions  seient, 
Paris  1903,  IM.  X,  S.  143.) 

Der  wohlbekannte  Archäologe  Gsell  stellt  hier  die  meist  wenig 
belangreichen  Ergebnisse  einer  s«lt  189«  in  die  Wege  geleiteten  amt- 
lichen Umfrage  über  die  Reste  von  alten  Wasscran lagen  in  Algerien 
mcn.  In  der  trockensten  Provinz  Oran,  besonders  bei  Kclizane 
im  Chellf-Tale,  sind  solche  häufig,  großer  und  zahlreicher  in 


und  dort  besonders  im  Hodna-Becken  und  im  Aures-Ucbirge.  Manche 
dieser  Berichte  werden  durch  Kartenskizzen  erläutert.  Einer  der 
umfangreichsten  und  vielleicht  der  wertvollste  ist  der  des  I-eutn. 
Dinanx  über  diese  Anlage  im  unteren  Tale  des  Wed  Djcdi,  der  viel- 
leicht die  Grenze  der  romischen  Kolonisation  bildete  nnd  auf  dem 
linken  Ufer,  nach  den  Trümmern  von  Städten,  Dorfern,  rombchen 
1  jigem  und  Stanwcrken  zu  schließen,  dicht  besiedelt  war.  Auf  dem 
rechten  Ufer  glaubt  Ltinaux  in  dem  sog.  Bent  el  Kbras  einen  vom 
Djedi  bei  der  heutigen  Oase  Ouled  Djclläl  abgeleiteten  und  bei  Saida 
wieder  einmündenden  Kanal  sehen  zu  dürfen,  den  tistll  freilich  für 
einen  Grenzgraben  hält.  7V  r*i*-Vr. 

434.  AMea.  1:1000000.  Blatt  3,  4,  10  u.  11.   London,  latclli- 
geove  Division  (War  Office),  1902/03. 

Die  vier  vorliegenden  Blätter,  die  Marokko  umfassen,  gehören 
zu  der  an  dis-er  Stelle  (LB.  1904,  Nr.  150)  angekündigten  großen 
Karte  von  Afrika,  und  zwar  zu  der  vorläufigen  Aufgabe  in  zwei 
Karben:  Schwarz  für  Schrift  und  Wege,   «lau  für  Gewirr.  Die 


drei  letzten  Blätter  «ind  im  \ 
sogar  aus  1902,  sn  daß  die  Jüngsten 
noch  nicht  verwertet  werden  konnten,  was  sich  in  der  DanttUmt 
großer  Gebiete  fühlbar  macht,  namentlich  im  nördlichen  Küsteazebirr* 
mit  seiner  veralteten  Auffassong  der  Hydrographie  und  damit  ro- 
sammenhängrnden  unrichtigen  Verteilung  der  .Stimme,  worin  die  Karte, 
noch  stark  von  Beaudouin  (1848)  beeinflußt,  etwa  den  Standponkl 
der  ersten  Auflage  von  de  Flottes  Carte  du  Manie  (1897)  ejauimmt. 

Die  Versuche  selbständiger  Verarbeitung  von  Forschung«  tistu 
sind  nicht  mit  großer  8orgfalt  ausgeföhrt  und  deshalb  m**><t  miß- 
glückt. So  vermehrt  die  Kompilation  der  Routen  Colviies,  de  Foo- 
eaulds  nnd  de  la  Martinieres  ostlich  von  Fas  die  Verwirrung  ia  <lea 
Flußnetz  de»  oberen  nnd  mittleren  Und  Innaoen;  ebenso  zeichnet  «ki 
die  Gegend  zwischen  El  Ksar  el  Kebir  nnd  Uasan  durch  starke  Ver- 
zerrung  ans.  Von  Oberflächlichkeit  der  Bearbeitung  zeugt  es,  dal 
Orte  und  Flüsse  in  derselben  Gegend  doppelt  aufgeführt  werden.  8» 
eh  zwei  Ain  Asrod  in 

ilt  zwei  Mesehra  Bu  el  Auan  am  Uad  Um  er  ! 
Uad  Bu  Schan  In  Kaham 

graphie  ist  bezeichnend,  daß  die  Namen  Grand  Atlas  und  Lower  AÜas 
für  die  allgemein   eingerührten  Hoher  und  And -Atlas 
werden.  p. 


435.  Flotte  d*  RoqurTaliT,  K.  de:  Carte  du  Maroc  a  l'echelle  du 
1<K«HX»>.  avw  notice  et  index  bibliographiine.  Paris,  Henry 
Bam-re,  1904. 

Die  zweite  Auflage  einer  an  dieser  Stelle  CLB.  1897,  Nr.  643; 
besprochenen  Karte.  Seit  ihrem  ersten  Erscheinen  sind  die  Forschuscv- 
berichte  von  Tbeob.  Fischer,  Weisgerber,  Marquis  de  8^ m/sc  und 
Graf  v.  Pfeil  veröffentlicht  worden,  die  das  Kartenbüd  der  Nordwest- 
hälfte Marokkos  wesentlich  umgestalten.  Außerdem  stand  de  Flotte 
ein  umfangreiches  ungedruckt«*  Fnrschungsmalerial ,  das  namentlich 

i  ist,  zur  Verfügung.  Uiter 


konnten:  Sauberkeit  in  der  technischen  Ausführung,  klare  Anschau- 
lichkeit in  der  Darstellung  ond  Übersichtlichkeit  der  Schrift,  zwei 
neue  hinzugefügt  hat:  größere  Fülle  der  Einzeldarstellung  nnd  bessere 
Durcharbeitung  der  Bodengestalt.  Dieser  letztere  Voraug,  der  be- 
sonders im  nördlichen  Küstengebiet,  im  Mittleren  Atlas  und  im  west- 
lichen Teile  des  Hohen  Atlas  hervortritt,  ist  eine  Fracht  eingeliccilc: 
Beschäftigung  des  Verfassers  mit  der  Kartographie  Marokkos,  an  deren 
Forderung  er  durch  mehrere  wertvolle  Arbeiten  beigetragen  hat  (Ksssi 
d'une  carte  hypeometriqoe  du  Maroc;  vgl.  LB.  1902,  Nr.  468.  Dw 
Itinerarien  der  drei  Reisen  des  Marquis  de  Segonzac;  vgl.  Pet.  Mitt 
1903,  S.  263.  Die  kartographischen  Beigaben  zu  Aubin,  Le  Mar« 
d'aujnurd'boi).  Ihr  verdankt  der  Verfasser  anch  seine  umfu^cn.W 
Kenntnis  der  neueren  Forschungsreisen,  aus  denen  er  mit  fachmänni- 
schem Urteil  die  ihm  am  vertrauenswürdigsten  erscheinenden  ausge- 


kann  nicht  Aufgabe  einer  Karte  von  der  Art  der 
dazu  würde  für  die  bekannteren  Gegenden  der  Maßstab  nicht  aus- 
reichen. Deshalb  hat  sieh  der  Verfasser  in  den  Begleitworten  darauf 
beschränkt,  nur  die  allgemeinen  Gründe  für  die  von  ihm  getroffene 
Auswahl  der  Routen  anzugeben,  während  eine  kleine  Kartenskizze 
veranschaulicht,  für  welche  Gegenden  die  einzelnen  Itinerarien  besaut 
worden  «ind. 

Bei  Betrachtung  dieses  Krokis  (Nr.  2)  fällt  als  eigenartigstes 
Merkmal  an  de  Flottes  Karte  anf,  daß  bei  ihrer  Koostinkrioo  das 
jüngere  handschriftliche  Material  vor  den  älteren  Quellen  fast  durch- 
weg bevorzugt  worden  ist,  ohne  daß  es  durch  die  letzteren  berichtig 
oder  ergänzt  wurde.  Wie  sehr  man  bei  aller  Sorgfalt  durch  dieses 
Verfahren  irregeführt  werden  kann,  zeigt  de  Flottes  Darstellung  der 
von  Europäern  wohl  am  meisten  durchquerten  Gegend  südlich  von 
Tanger,  insbesondere  die  Zeichnung  der  beiden  Flusse  Uad  Mhart»r 
und  Uad  el  Kharrub  (fälschlich  Meachra  el  Haschet),  die  in  ihre» 
Unter-  und  Mittellauf  von  den  zwei  Hauptwegen  Tanger  — Fas.  is 
ihren  Qiiellgebiclen  von  dem  Wege  Tetuan— El  Ksar  el  Kebir  durch- 
schnitten werden.  Das  Gebiet  ist  im  wesentlichen  nach  den  Itiarrariea 
von  de  Foucauld,  Hauptmann  Ijirrns  und  de  Flotte  selbst  dargoiell: 
Die  beiden  Flu*«  münden  nicht  gesondert,  wie  die  Karte  i 
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Modern  vereinigen  »Ich  »cboo  in  einiger  Entfernung  vom  Meere  zum 
Uad  Tahaddert  in  einor  Anschwemmungsebene  vor  der  etwa  5  km  vom 
Ozean  entfernten  Westspitze  de*  Höhenrückens  Akhal  el  Harare,  der 

"«  beiden  FKiv-e  'in  Yrcm '  Mi'tt'cl  "auf  faTtl-hc"  Richtung.  de/lTad 
Mhsrhsx  außerdem  noch  einen  höchst  problematischen  Zufluß  mm  der 
Nihe  von  Tanger,  wahrend  der  Uad  el  Kharrub  in  «einem  Oberlauf  als 
westlich  vom  Djebel  el  Uabib  fließend  dargestellt  wird,  in  Wirklich- 
keit aber  in  einem  stailwandigen  Engtal  (Kl  Kbeueg)  zwischen  dem 
genannten  Gebirge  und  dem  nördlich  davnn  liegenden  Djebel  Beni 
Nmauar  aus  den  Bergen  tritt.  Ein  unbedeuteoder  Zufluß  des  Uad 
el  Kharrnb  wird  soweit  Dieb  O  verlängert,  daß  er  den  Uad  Mharbar 
•eines  Quell  fluase»  beraubt  und  ostlieh  andringt.  Talsachlich  scheidet 
der  obere  ('ad  Mhariiar  oder  Uad  et  Tnin  die  Bcoi  Mssauar  und  Beni 
Ider,  dio  aas  jüngster  Zeit  berüchtigten  Straßenrauber  an  dem  Wege 
Tanger — Tetoan ,  deren  Gebiet  durch  den  Uad  Ras  von  dem  ihrer 
nordlichen  Nachbarn,  der  Uad -Ras,  getrennt  wird.  Anf  der  Karte 
liegen  aber  die  Beni  Ider  und  ein  Uad  Beni  lder  südlich  der  Beni 
Anis,  und  die  Uad-Rsa  greifen  auf  das  Gebiet  der  nicht  vermerkten 
I  Ummer  Ober.  Hier  bitten  , 


einige  rmaUen 
•eilig  berichtigen 

Auch  die  Darstellung  des  von  drei  Hauptstraßen  durchquerten 
Beckens  des  unteren  Uad  Ssebu ,  dessen  geographische  Verhaltnisse 
seit  Tisaot  namentlich  durch  die  deutschen  Forscher  Lern,  v.  Oppen, 
beim,  Th.  Fischer  und,  last  not  leant,  Uruf  v.  Pfeil  aufgeklart  worden 
sind,  bedarf  einer  gründliehen  Durchsieht.  Der  Weg  Haidi  Kassem — 
Rabat  ist  mangelhaft  dargestellt,  besonders  die  Bodengestalt  auf  seiner 
Südseite.  Von  beenden«  auffälligen  Versehen  seien  erwähnt  die  uu* 
richtige  Eintragung  von  Meschrn  er-Rcmin  und  Knitra  (El  Kantra), 
auch  die  Ausdehnung  des  Mamora-Waldes.  Der  im  Semmur-Gcbiet 
cutauringeude  Uad  Titlet  oderTafill  (arab.  FiUil)  kann  nach  Hosts  und 
Rad  las  Itioerarieu  nur  dar  Oberlauf  des  unterhalb  Knitra  mundenden 
Uad  el  Faarad  sein,  nicht  des  Uad  cr-Rmel,  der  sein  Warner  im  wesent- 
lichen aus  den  Sümpfen  am  Nordrond  des  Mamora-Waldes  erhalt. 
Die  Darstellung  der  hydrographuwuen  Verhältnisse  des  unteren 
überhaupt  leidet  stark  unter  der  einseitigen  Aus- 
Die  von  verschiedenen  vertrauenswürdige 


*  sellweitigen  Abflusses  aus  der 
Merdja  Ras  ed-Dur»  in  den  Uad  Ssebu  und  des  Vorhandenseins  der 
Headja  el  Gharb  kann  nicht  durch  die  Beobachtung  eines  Zeugen 
entkräftet  werden  (Notloe,  8.  20).  Auch  vermögen  solche  Bemerkungen 
allgemeinen  Inhalts,  wie  sie  dort  gemacht  werden,  eine  so  gut  ver- 
bürgte Tatsache  wie  die  vom  Grafen  v.  Heil  an  Ort  und  Stelle  fest- 
gestellt« Mündung  des  Uad  Beht  in  den  Uad  Saebu  nicht  au»  der 
Welt  iu  schaffen. 

Im  AtlftsvorUod  zwischen  Rabat  uöd  Marrakeseh  wAre  ebenfalls 
eine  Verarbeitung  der  Routen  von  Fischer,  Webgerber  und  Graf 
v.  Pfeil  mit  dem  uiuredrucktcn  Material  zu  eiuer  einheitlichen  Dar- 
stellung sehr  erwünscht  gewesen.  Das  außerordentlich  reiche  topo- 
graphische Detail  kann  um  so  weniger  dafür  entschädigen,  als  die 
Darstellung  der  BodengeataJt  durch  *le  beeinträchtigt  wird.  Die  Ver- 
die  Ortsbestimmungen  des  Grafen  v.  Pfeil  im 
für  die  Situation  gebracht  haben,  sind 


hat  de  Flotte  trotz  de 
guten  Übereinstimmung  zwischen  de  Hegonzac,  Larraa  und  dem  letzt- 
genannten deutschen  Forscher  der  alten  Auffassung  den  Vorzug  ge- 
geben: in  der  Lagenbatllmmung  von  Fas,  die  er  von  des  Portes  und 
Franoois  übernommen  bat.  Wenn  die  Bcobxcbiunpea  von  de  Scgonzac 
und  Larras  ihm  nicht  vertrauenswürdig  schienen,  so  hatten  doch  die 
Ausführungen  des  Grafen  v.  Pfeil  über  seine  trigonometrischen  Auf- 
nahmen und  astronomischen  Beobachtungen  (S.  4 — 7,  nicht  die  von 
ihm  selbst  preisgegebenen  Langenbesiimmungen  mittels  Mondnahen 
auf  8.  23)  de  Flotte  von  der  Notwendigkeil  einer  Änderung  der  bis- 
herigen I  Erstellung  überzeugen  müssen. 

Eine  höchst  dankenswerte  Zugabe  enthalt  de  Flottes  Karte  auch 
dieses  Mal  in  den  17  Stadtplanen,  die  auf  Gniud  neuerer  Aufnahmen 
entworfen  sind,  und  rwnr  die  meisten  in  1:20000,  die  der  größeren 
One  je  nach  ihrem  Umfang  bis  zu  1 :  CO  000  abgestuft.  Besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient  eine  außerordentlich  sorgfältig 

von  Fa»  in  1:100000. 


Alles  in  allem  erfüllt  de  Flottes  Karte  vollauf  die  Anfoi 
die  man  an  ein  solches  Werk  tu  stellen  berechtigt  ist. 
Der  die  Kart«  begleitende  Tezt 


denen  die  Übersetzung  gegel*n  wird,  und  einer 
graphie  enthalt  das  Büchlein  als  Hauptbestandteil  eiDO  Darlegung 
der  Gründe  für  die  vom  Verfasser  getroffene  Auswahl  der  Routen, 
wozu  eiu  kurzer  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  marokkanischen 
Kartographie  seit  1 84ö  die  Einleitung  bildet.  Hierin  kommt  de  Flott« 
auf  8.  12  zu  dem  merkwürdigen  Schlüsse,  daß  in  Wirklichkeit  die 
Kranz<>sen  die  Geographie  von  Marokko  gemacht  hatten,  de  Flotte 
verwechselt  offenbar  Geographie  mit  Kartographie;  aber  auch  für 
die«  beschränkt«  Gebiet  der  K«rti>grapbie  hat  jene  Behauptung  nnr 
für  Darstellungen  in  kleinen  Maßstaben  Geltung.         j\  sdkmtl. 

436.  Pfeil,  Joachim  Graf  v.:  Begleitworte  zur  Rontenkarte  meiner 
Reisen  in  Marokko.  (M.  d.  G.  Ges.  zu  Jen».  1903,  Bd.  XXI, 
60  S.  mit  3  Abb.  im  Texte  u.  1  K.  in  1:300000.) 

Die  vorliegende  Karte  veranschaulicht  die  Ergebnisse  dreier  Reisen 
von  etwa  3500  km  Gesamtlänge,  welche  Graf  Pfeil  in  : 
common  hat.  Die  erste  Reise  (1897) 
El  Ksar  el  Kebir— Kariat  el  Habssai 
Scbcmagha— El  Ksarcl  Kebir — Tanger.  Dio  Hauptstationen  der  zweiten 
Reise  (1800),  deren  erste  Hälfte  gemeinschaftlich  mit  Th.  Fischer  zu- 
rückgelegt wurde,  sind  Mogador,  Marrakeseh,  Demnat,  Casablanca,  Me- 
hedia,  Kariat  el  Usbsssi,  Fas,  Meschra  Hadjracsch  Bebrifa,  BtaVmaghn, 
£1  Klar  und  Tanger.  Die  dritte  Reise  (1901)  ist  die  geographisch 
erfolgreichste:  mehrere  Durchquerucgeo  des  Beckens  dm  unteren  Uad 
Ssebu  ermöglichten  eine  Nachprüfung  der  früheren  Aufnahmen,  die 
Besteigung  des  Dj.  Taelfat  und  des  Dj.  8olagh  gestatteten  zahlreiche 
wichtige  Peilungen,  die  im  Verein  mit  einer  Anzahl  astronomischer 
Breilenbesiimmungen  zur  Festlegung  der  Angelpunkte  des  SituaUons- 
netze*  der  Gegend  zwischen  Fas,  Dj.  Saarssar  und  Rabat  dienten ;  die 
Losung  des  Problems  der  Hydrographie  des  unteren  Ued  Ssebu  und 
der  ihn  einschließenden  Merdjas  wurde  wesentlich  gefordert;  endlieh 
bracht«  ein  Vorstoß  in  dn*  Hinterland  von  Ca*ablanca  bis  nach  IJld 
Scharadir  sowie  mehrfache  Durchquerung  dieses  Gebiets  wertvolles 
Material,  darunter  die  ersten  astronomischen  Breitenbestimmungen  (9), 
für  jene  noch  wenig  bekannte  Grenzlaudschaft  zwischen  Atlasvorland 
nnd  den  westlichen  Ausläufern  des  Mittleren  Atlas,  für  deren  Dar- 


stellung bisher  nur  le  Valois'  i 
standen. 

Zwei  Aufgaben  hauptsächlich  hatte  sieh  Graf  Pfeil  gestellt:  den 
geologischen  Aufbau  des  von  ihm  bereisten  Geländes  zu  enthüllen 
und  die  Hauptlinien  des  Karteubildea  festzulegen.  Die  Ergebniae  der 
geologischen  Forschungen  sind  in  einer  Abhandlung  »Geograplnsohi- 
ßeolinchtuugen  in  Marokko«  (Bd.  XX  der  M,  d.  G.  Ges.  zu  Jena) 
niedergelegt;  die  Karte  enthalt  nur  Andeutungen  davon,  wie  die  über 
das  Vorkommen  anstehenden  Salzes,  Ausdehnung  alter  Dünen  im 
Becken  des  unteren  Ued  Ssebu  und  gelegentliche  Eintragungen  über 
die  Gesteinsarten  im  Hinlerland  von  Casablanca.  In  den  Begleit- 
worten  findet  sich  ferner  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Bodenkunde 
Marokkos  und  die  1 

Stufe  angehörenden  neuen  Ammonitart,  die  der  Reisende  im 


Die  Bodengestalt  wird  auf  der  Karte  nur  In  großen  Zügen  wieder- 
gegeben, dagegen  enthalt  S.  50  —  52  dm  Textes  eine  Tabelle  von 
57  Huhenzahlen  mit  näheren  Angaben  über  die  Art  ihrer  Bestimmung. 

Der  Hauptzweck  der  Karte  ist,  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  Ergebnisse  der  genauen  Routenaufnahmen  und  zahlreichen  Pei- 
lungen zu  geben.  Sie  bezeichnen  einen  wesentlichen  Fortschritt 
marokkanischer  Kartographie,  namentlich  für  Nord-Marokko.  Nach- 
dem er  schon  auf  seiner  ersten  Reise  gefunden  hatte,  daß  anf  den 
bisherigen  Karten  Fas  zu  östlich  gelegt  war,  stellte  er  sich  auf  seiner 
dritten  Reise  die  Aufgabe,  die  Lage  der  Hauptstadt  auf  trigonometri- 
schem Wege  unter  Anschluß  an  einen  seiner  geographischen  Lage 
nach  gut  festgelegten  Ort,  Tanger,  bzw.  den  auf  gleichem  Meridian 
liegenden  Dj.  Ssarsear,  zu  bestimmen.  Ihre  geographische  Lange  wurde 
auf  5°7'W.  v.  Gr.  berechnet,  was  gegen  die  Angaben  von  Francois 
und  des  Portes  einen  Unterschied  von  12'  oder  21  kn 
wahrend  die  neue  ßrcileobeatimmung  Fas  clwa  2' 
Zwei  zur  Kontrolle,  aber  untc 
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lJüigeul>estimmuiigen   mittel*  MondhGheu   gaben  *o  v 
sultale,  daß  sie  nicht  berücksichtigt  werden  können. 

B«i  der  Konstruktion  der  Karte  ist  aus  Versehen  die  alt«  geo- 

lTdrn  I^enverhiUtniasen  auch  ariderer  Punkte  ^-U.^-t r.t.-^T 

nördlich  gekommen,  ra  bei  der  Eintragung  einiger  der  auf  S.  44 
aufgeführten  Atimute  »ich  fühlbar  macht.  Die  Aaimule  fBr  die  zwei 
Serhangipfel  stimmen  bei  tödlicher  Verlegung  der  Ötadt  Mcknas 
trefflich  in  den  Ton  R.  Zabel  bei  aeiner  Durchquerung  des  genannten 
Gebirge»  abgelesenen  Winkeln,  ao  daB  nach  vollständiger  Veröffent- 
liehnng  der  aahlreieben  Peilungen  der  beiden  den  lachen  Foracher  ea 
gelingen  wird,  ein  weaentlich  beaaerca  Bild  der  Gegend  weatlieh  von 
Faa  in  geben,  ala  die  letale  kartographische  Danteilung  geliefert  hat. 

Die  auf  9.  23  der  Begleitworte  angegebene  Breite  für  den  nOrd* 
lichMen  Punkt  dea  Seebulsufs  ist  trotx  ihrer  Übereinstimmung  mit 
Ttaaota  Eintragung  auf  der  Karte  unberüekaiohtigt  geblieben,  wahr- 
scheinlich zugunsten  der  in  jener  Gegend  besonder»  sah)  reichen  Routen - 
aufnahmen.    Oberhaupt  scheint  die  Darstellung  des  Ssebulsnfs  von 

Imlürfm. 

Die  nördlich  von  El  Kaar  cl  Kebir 
Breiten  Graf  Pfeils  weichen  Ton  denen  der 
erheblich  ab;  da  aber  auch  hier  die  Berechnen  gen  der 
ihren  eigenen  Itioerarangaben  nicht  gut  vereinbar  sind, 
Beatimmungen  des  deutschen  Reisenden  su 
aufzeiehnungen  und  fortgesetzten  Peilungen 

die  letzteren  bis  auf  weiteres  mehr  Vertrauen,     p,  Sckivti. 


437a.  Machst,  J.:  La  geograpbJo  physique  do  Maroc.  (Hevuo 

generale  des  Sc.  pures  et  appliqooes  1903,  S.  12—28.) 
437*'  Bernard,  Aug.:  Les  produetion»  naturelles..  l'agriculture, 

1'indu.strie  et  le  commerce  au  Maroc.  (Ebenda  S.  73 — 87, 132 — 47.) 
437c  Doutte,  E.:  Les  Marocains  et  la  Snciete  morocaine.  (Ebenda 

8.  190—208,  258—74  ,  314-27,  372-B7.) 
4374.  Weisgerber,  F.:  Yoyage  de  recxjrmaissanee  au  Maroc  (Ebenda 

S.  435-50,  509-19,  567-73.) 
Die 


Kreisen  der  Gebildeten  Frankreichs  eine  wissenschaftlich»  * 
für  die  Beurteilung  der  fransosisehen  Politik  geben  sollen.  Es  ist  < 
Gelegcnheitspnblikation  im  besten  Sinne  des  Wortes,  die  zwar  ver- 
anstaltet ist,  um  einem  augenblicklichen  Bedürfnis  entgegenzukommen, 
aber,  wofür  schon  die  Namen  der  Verfasser  bürgen,  in  ihrem  weitaus 
grüßten  Teile  bleibenden  wissenschaftliehen  Wert  hat  Zu  dem  aolchen 
volkstümlich  gehaltenen  Abhandlungen  eigenen  Vorzug,  daß  sie  die 
hauptsächlichen  Ronultate  der  Forschung  über  weite  Gebiete  in  knnpper, 
übersichtlicher  Darstellung  vorführen,  tritt  hier  noch  als  anziehendes 
Mittel  zur  Belehrung  ein  reicher  Bildemchnmek  hinzu,  der  durch  eine 
gut  getroffene  Auswahl  und  sorgfältige  Einfügung  in  den  Text  der 
Veranschuuliehung  dos  geschriebenen  Wortes  ausgezeichnete  Dienste 
leistet.  1 1  Karten  und  56  Bilder,  von  denen  die  weitaus  größere  Zahl 
von  Doutte  und  Weisgerber  im  Lande  selbst  aufgenommen  wurde,  sind 
die  Tier  Arbeiten  verteilt.   Die  letzte  derselben  steht  ala  Mono- 


Um  dem  Mangel  an  EinheitliL-hkeit  in  c 
eine  allgemeine  geographische  Einleitung  voran  gesellt.  Darin  macht 
Machat,  nachdem  er  eine  etwas  oberflächlich  gehaltene  Obersicht  über 
die  bekannteren  Forschungsreisen  gegeben  hat,  den  Versuch,  die  haupt- 
sächlichen Züge  der  Bodengestalt  au  entwickeln,  behandelt  sie  aber 
nur  ao  weit,  ala  dea  Berichterstatters  Arbeit  im  Erg.-Heft  103  zu  Pct. 
Mitt.  (franz.  Ubers,  von  A.  Bernard)  die  Grundlage  bietet;  die  Oro- 
graphie  Nord-Marokkos  wird  mit  wenigen  nichtssagenden  Bemerkungen 
abgetan.  Dieses  Mißverhältnis  spiegelt  Fig.  3  wieder,  ein  Schema  der 
Bodengestalt  Mamkkra,  das  u.  a.  den  im  Herzen  dos  nördlichen  Küsten- 
gehiigea  entspringenden  Uad  Uargha  zum  Grenzfluß  zwischen  Atlas 
und  Rif  macht.  Auch  die  Darstellung  der  polltischen  Einteilung 
Nord-Marokkoa  auf  Fig.  2  ist  äußerst  mangelhaft,  da  für  keine  ein- 
zige Provinz  die  Umgrenzung  richtig  angegeben  ist.  Aber  auch  für 
in  Text  und  Karte  Behauptungen  auf,  die 


langst  widerlegt  sind,  x.  B.  soll  der  Anti-Atlas  am  Ued  Sil  endo 
(vgl.  Schnell,  Atlas  marocain,  8.  .10)  und  der  Ced  Tenaifl  Graut 
dem  Hohen  AÜaa  und  dem  Vorland  bilden. 
'  gelungen  sind  die  drei  letzten  Abschnitte.   Im  3.  ! 
in  den  i 


In  betreff  der  auf  8.  22  dem  Berichterstatter 
weise  zugeschriebenen  Behauptung  über  die  Scheidung  der  1 
sehen  Provinzen  sei  auf  8.  31  dea  Atlas  mamcain  verwiesen. 

Der  folgende  Abschnitt  bietet  eine  gedankenreiche  Studie  über 
die  Hydrographie  Marokkoa,  deren  Grnndiüire  mit  treffender  Kür« 
herrorgeboben  oud  an  den  einzelnen  Flüssen  nachgewiesen  werden. 
Den  Schluß  bildet  eine  anschauliche  Besehreibung  der  Pflsjueuwdl 
in  den  verschiedenen  natürlichen  Gebieten.  Die  Hauptgedanken  oVr 
letzten  beiden  Kapitel  alnd  in  einer  Karte  (Fig.  12)  übeniclitlidi 
dargestellt. 

Augustin  Bernards  Arbeit  über  die  Erzeugnisse  und  den  Handel 
Marokkos  beginnt  bezeichnenderweise  mit  einer  kritischen  Betrachtung 
der  Quellen,  denen  wir  unsere  Kenntnis  von  dem  wirtschaftliches 
Leben  dea  Landes  verdanken.  Die  Art  und  Weise,  wie  B. 
gibt 


Kritik 

vollständige«  Ablehnung  der  Berichte  Eingeborener  über  den  En- 
reichtum  des  Landes  scheint  der  Verfasser  sogar  etwas  su  well  za 
gehen.  Aus  dem  so  vorsichtig  gesichteten  Tatsachenmaterial  wird  der 
(iedaukeninhalt  herausgearbeitet,  der  ursächliche  Zusammenhang  in 
Erscheinungen  bis  auf  die  geographischen  Grundbedingungen  verfolgt 
und  so  ein  abgeschlossenes  Bild  der  gegenwärtigen  wiruch »Wichen 
Bedeutung  Marokkoa  entworfen,  das  in  klarer,  anziehender  Darstellung 
die  Ergebnisse  wl*a«n*oh;iftlicher  Forschung  auch  dem  Fern  erstehen- 
den  genießbar  macht. 

Im  ernten  Teile  der  Arbeit  werden  die  Bodenschätze,  Pflanzen- 
welt, Ackerbau,  Viehzucht  und  die  Gewcrbtatigkeit  der  Bewohner  V- 
»pnybeflj.  I>f?m  vorgr»<'hrirbrjH-n  Zwicke  entsprechend,  hat  sieh  Bernsri 
nur  auf  die  Betrachtung  dea  gegenwartigen  Standes  des  sriruchsft- 
liehen  Lebens  Marokkos  besehrankt,  das,  wie  er  mit  Recht  hervor- 
hebt, viel  weniger  von  der  Natur  dea  Lande*  als  von  den  sozial  ea 

nahekommendes  Urteil  über  die  wirtschaftliche  Leistungsfahigkrit 


überhaupt  zu  bekommen,  ist  es  notig,  die  Berichte  am 
früheren  Zeiten  heranzuziehen ,  in  denen  ein  viel  gestalliger  Handel 
mit  dem  Ausland  die  wirtschaftlichen  Kräfte  el  Maghriba  zu  lebbsftrr 
Betätigung  anregte.  Aus  jenen  geschichtlichen  Zeugnissen  geht  iber 
hervor,  daß  in  Marokko  niebt  nur  der  Umfang  de*  Anbaue*  Ter- 
großen,  sondern  auch  die  Zahl  der  Kulturpflanzen  um  einige  sehr 
wichtige  vermehrt  werden  kann,  zu  welchem  Schlosse  auch  Theobald 
Fischer  suf  Grund  eingebender  Forschungen  gelangt. 

Gegenstand  des  zweiten  Teiles  der  Arbeit  bl  der  Handel  Marokkw 
An  fünf  zweckmäßig  zuaammengeMellte»  Übersichten  über  Ein-  und 
Ausfuhr  wird  die  Eigenart  des  marokknni»<*ht-t3  Handels  erläutert  aod 
die  Beteiligung  der  übrigen  Machte  nachgewiesen,  wobei  der  Ver- 
fasser nicht  verfehlt,  die  Fniuverlaseigkeit  der  zugrunde  gelegten 
Berichte  zu  betonen.  Den  Beschluß  macht  eine  eingehende  Betrach- 
tung des  Handels  an  der  französisch-marokkanischen  Grenze,  die  im 

Bemühen  so  mancher  «ein" 
die  algeriach-maraUrani- 


Für  die  Schilderung  der  politischen  un 
konnte  kaum  eine  geeignetere  Kraft  gefunden  werden  als  FMmcnd 
Doutte,  der  schon  durch  die  kritische  Herausarbeitung  der  in  Mouli-'rsi' 
Werk  »Les  Djcbala«  enthaltenen  soziologischen  Gedanken  eine  innige 
Vertrautheit  mit  den  Forschungen  auf  diesem  Gebiet  bewiesen  hat. 
Seitdem  haben  umfassende  Beobachtungen  in  Marokko  salbst  seil« 
Studien  reichlich  befruchtet. 

Die  vorliegende  Arbeit  zeichnet  sich  durch  eine  Reihe  neuer 
Gedanken  aus,  welche  zahlreiche  Fragen  in  befriedigenderer  Weise 
beantworten,  ala  ea  bisher  geschehen  ist.  Zwei  Grundgedanken  durch- 
ziehen die  ganze  Abhandlung.  Die  blaher  übliche  Unteracheiduaz 
der  Bevölkerung  Klclnafrikaa  in  eine  berberische  und  eine  arsbisrhr 
Rasse  fiodet  weder  in  der  Anthropologie,  noch  in  der  Geschichte,  noch 
in  den  archäologischen  Zeugnissen  eine  Stütze.  Wohl  aber 
bis  zur  Lyblachen  Wüste 
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einer  einheitlichen  Sprache  und  die  Übereinstimmung  der  Sitten 
Marokkos  mit  denen  Algerien»  und  Tunesiens  auf  eine  alte  berberi- 
•ehe  Volksgemeinschaft.  Von  den  drei  Ländern  ist  Marokko  in  der 
Entwicklung  seines  Staats»-™™  am  meisten  zurückgeblieben.  Die 
Anarchie,  in  der  da*  Und  heute  zu  leben  scheint,  ist  in  Wirklich- 
keit die  Ordnung  eines  barbarischen  Gemeinwesens,  das  sich  in  der 


vielleicht  nie  erreicht 
dang  der  RücksUndlgkeit  Marokkos  In 
bitte  auf  die  Bodengeslalt  des  Lindes 
die  riet  bedeutendere  Unterschiede  von 
diejenige  Algeriens  und  Tunesiens  und 
einzelne  Landschaften  hervorgerufen  hat. 
Es  folgt  dann  eine  Darstellung  der 
ungemein  knappe  llpenilehtlichkült  und 
zeichnet.  In  der  ganten  Entwicklung 
tritt  als  hauptsächlicher  Zug  hervor,  daß 
alleirj  ihn  zu**mmcnhalten  können.  Von 


wird.  Zur  tieferen  Begrün- 
bezog  auf  staatliche  Einheit 
hingewiesen  werden  können, 
Hoch  und  Tief  aufweist  als 
eine  schärfere  Gliederung  in 

Geschieht«,  die  sich  durch 
Klarheit  der  Anordnung  aits- 
marokkanischen  Staate» 
starke  rcliffWwe  Bewegungen 
diesem  Gesichtspunkt  werden 
die  Leistungen  der  verschiedenen  Herrscberfauülieu  erklärt.  Geradein 
musterhaft  durchgeführt  ist  der  Gedanke  ffir  die  Zeit  der  Meriniden, 
deren  Kenntnis  für  das  Verständnis  der  lettlcn  Jahrhunderte  marok- 
den  wichtig  ist.  Manche  landläufige  An- 
berichtigt,  altbekannte  Tntsachen  erscheinen  in 

Belenchtnng. 

In  den  übrigen  drei  Teilen  seiner  Arbeit,  die  sieh  mit  den  Kultur- 
iu«iÄnd«n  des  heutigen  Magfarib  beschäftigen ,  laßt  es  sich  der  Ver- 
fasser antfclegen  sein,  unter  bestandiger  Bezugnahme  auf  Algerien  and 
Tuuc-den  die  Einheit  des  nordafrikanisohen  Bcrbertums  in  beweisen. 

Weisgerbers  Arbeit  ist  die  systematische  Beschreibung  eines  etwa 
dm  zwölften  Teil  des  Bei  tan  als  umfaLwnden  Gebiets  aus  der  Feder 
des  besten  Kennen*  jener  (»rpenil  (regcn*tund  derselben  iat  der  Teil 
des  Atlasvorlandes  zwischen  den  Parallelkrcisen  Ton  Rabat  und 
Marrakeseh ,  den  der  Verfasser  während  eine»  mehrjährigen  Aufent- 
halts auf  2000  km  Wegelange  durchstreift  hat.  Die  Darstellung  der 
Rodengcstalc  und  rWitaserong  ist  die  Hauptaufgabe  der  Arbeit,  Ibr 
haben  als  Grundlage  gedient  neben  den  umfassenden  Beobachtungen 


Jahren  1699 

1901 

Sehr  iweckdienlieh  ist  die  Bearbeitung  des  Stoffes:  in 
Reihe  sauber  ausgeführter  Karten  sind  die  Ergebnisse  in  Übersicht- 
lieber  Weise  zusammengetragen,  der  Text  dient  ab  Kommentar.  Die 
Situation  der  Hauptkarte  beruht  fast  ganz  auf  den  Aufnahmen  des 
Verfassers;  der  bedeutenden  westlichen  Verschiebung  In  der  geo- 
graphischen Lage  der  Hauptstadt  Marrakesch  ist  hier  zum  erstenmal 
Rechnung  getragen  worden. 

In  bezug  auf  die  Bodengestalt  ist  unsere  Kenntnis  der  schon 
früher  festgelegten  Haup'.züge  in  den  bereits  durchforschten  Tetleu 
wesentlich  ergänzt,  in  dem  bisher  wenig  bekannten  Norden  bis  an 
die  Ausläufer  des  Mittleren  Atlas  erweitert.  Zwei  Panoramen  geben 
ein  anschauliches  Bild  des  das  Gebiet  im  O  und  8  umrahmenden 
Die  Höhenschichtenkarte  beruht  anf  etwa  100,  zum 
vom  Verfasser  selbst  vorgenommenen  Hohenmeasungen. 
Karte  (in  8ehwar*dniek)  gibt  eine  summarische  Übersicht  Uber 


-  Gebilde  der 
am  Aufbau  des  Stufenlandes. 

Der  zweite  Teil  behandelt  Klima,  Pflanzen-  und  Tierwelt  nnd 
Bevölkerung.  Die  merkwürdige  Scheidung  von  maritimem  und  kon- 
tinentalem Klima  innerhalb  des  besprochenen  Gebiets  wird  oro- 
grsphisch  begründet  und  an  Temperatur-  und  Niedcr-chlug-verbäit- 
D lasen  erläutert,  letzteres  besonders  ausführlich  für  dir  Köstetigcgend 
durah  Angabe  der  hauptsächlichen  Ergebnisse  von  fünfjährigen  Be- 
obachtungen in  Casablanca.  Eine  reichhaltige  Liste  von  Pflanzen 
der  verschiedenen  Kultorgürtel  ist  besonders  dankenswert  wegen  der 
Beifügung  der  einheimischen  Namen.  Im  Kapitel  Ackerbau  werden 
die  Bodenarten  nach  ihrem  Kulturwert  gewürdigt,  die  verschiedenen 
Arten  der  Bewässerung  besehrieben  und  die  Kulturpflanzen  aufgezählt 
unter  Angabe  ihrer  Verbreitung.  Aus  dem  Abschnitt  über  die  Be- 
völkerung verdient  die  Karte  über  die  Stammesgebiete  Erwähnung. 

Der  dritte  Teil  der  Arbeit.  Pathologie  et  therspeutique  inarocaioes, 
ist  besonder»  wertvoll,  weil  der  Verfasser  einige  Jahre  als  Arzt  im 
de  Utig  gewesen  ist;  die  einschlägigen  Angaben  von  Rohlfs, 
und  Qnedenfeldt  sind  mit  verarbeitet  worden,  p. 


438.  Buchet,  Gaston:  Rapport  sar  uoe  mtssion  sdenttfiqae  dann 
le  Nord  du  Maroo.  (Nouv,  Area.  Müsions  sciont  X,  8.  379 — 109.) 

Dieser  Bericht  an  den  französischen  Unterrichlsmini'tcr  sagt 
mehr ,  was  der  Verfasser  hätte  bieten  können ,  wenn  nicht  alle 
möglichen  hindernden  Umstände  eingetreten  wären,  nnd  was  er  anf 
künftigen  Reisen  leisten  wird.  Jedenfalls  Ist  der  Verfasser  ein  er- 
staunlich vielseitiger  Mann:  er  berichtet,  allerdings  häufig  mehr  nach 
Erkundigungen  als  nach  eigenen  Be-nbachtungen ,  (1901?)  über  die 
Haustiere  von  Nordmarokko,  die  Fischereien  nn  der  Küste,  er  sam- 
melt Tiere  nnd  Pflanzen,  Steine  und  Versteinerungen, 
pockenimpfungeo  vor,  gibt  ein,  wie  er  sagt, 
aller  bewohnten  Orte  in  Andjera  nnd  El-Ha 
eingehend  über  die  in  den  Händen  der  Bewohner  dieser  Provinzen 
befindlichen  Feuerwaffen.  Anderseits  entwirft  er  das  Netz  der  künf- 
tigen Triangulation  von  Nordmarokko.  Wirklich  bereist  hat  der 
Verfasser  alwr  nur  die  kleine  Halbinsel  an  der  Meerenge  bis  Tetuan, 
El-Ksar  und  Larasch.  Seinen  Reiseweg  hat  er  mit  Uhr,  Kompaß, 
Barometer  und  einem,  wie  er  selbst  sagt,  mangelhaften  photogranimetri- 
schen  Apparat  aufgenommen.  Danach  hat  F.  de  Flotte  Roquevaire 
ein  hübsches  Bouleukärtchea  für  den  bekannten  Weg  von  Tanger 
nach  Tetuan  entworfen,  während  von  den  übrigen  Wegen,  um  das  kost- 
bare Material  nicht  allgemein  zugänglich  zu  machen,  nur  die  Reise- 
linie angedeutet  wird.  Tk.  fW>cr. 

Sahara. 

439.  Moliammcd  beu  Othmane  el-Hachairhl:  Voyagu  au  pays 
des  Senouftaa,  &  travere  la  Tripolitairje  et  los  pays  toaareg. 
Übersetzt  von  V.  Serres  und  Lasram.  18°,  31(5  8.,  mit  dem 
Portr.  de«  Vorf.    Paris,  A.  Challamel,  1903.  fr.  4. 

Als  1896  der  Marquis  de  Mores  iu  Tunis  seine  Reise  in  die 
Sahara  vorbereitete,  lernte  er  dort  den  Verfasser  kennen,  der  fran- 
zösWoher  Steuerbeamter  war  und  jetzt  Konservator  an  der  Bibliothek 
der  großen  Moschee  in  Tunb  Ist.  Es  war  das  ein  angeschener  und 
gebildeter  Mann ,  der  sich  loyal  mit  dem  französischen  Protektorat 
über  Tunis  abgefunden  hatte,  darin  einen  Segen  für  die  mohammedani- 
sche Bevölkerung  sah  und  sich  für  den  etwas  leichulnnlgen  Plan 
des  Marquis ,  zwischen  den  Saharastammen  sowie  dem  Scbech  der 


und  den  Franzosen  freundschaftliche  Beziehungen  anzubahnen, 
interessierte.  Er  erbot  sich  daher,  Im  Auftrag  des  Marquis  nach  Kufra 
zn  reisen,  den  damals  dort  wohnenden  Schech  der  Snusal  mit  Bezug 
anf  die  Pläne  des  Marquis  zu  sondieren  und  sich  dann  mit  ihm  in 
Ghat  zu  vereinigen.  Mohammed  beu  Otsmaue  begib  sich  also  ah 
reisender  Kaufmann  Im  Mai  1896  von  Bengbasi  nach  Kufra,  wurde 
Mitglied  des  Snusiordeos,  sprach  den  Schech  und  wanderte  dann 
über  Sokna  und  Mursuk  nach  Ghat.  Inzwischen  war  der  Maniui» 
bei  Ghadames  ermordet  worden,  und  da  Mohammed  infolge  eines 
Cnfalls  weitere  Reisen  auf  eigene  Faust  »ufgeben  maßte,  sc  wandte 
er  sich  über  Tripolis  nach  Tunis  zurück,  wo  er  im  Januar  1897  an- 
langte. Sein  Buch  gibt  wichtige  Aufschlüsse 
die  Verhältnisse  in  Feasan  und  in  Ghat.  Man  bat  sich 
Vorgang  Duveyrlen  daran  gewöhnt,  die  8nussisekto  als 
fanatischem  Onristenbau  erfüllten  Orden  darzustellen,  der  den  hei- 
ligen Krieg  gegen  die  Europäer  vorbereite,  und  In  dessen  Macht, 
bereich  kein  solcher  sicher  sei.  Diese  Anschauungen  sind  neuerdings 
b-ksmpft  worden,  und  aus  den  im  ganzen  einwandsfrei  erscheinenden 
Darlegungen  Mohammed»  ergibt  sich ,  dafl  der  Schech  der  Snussi 
besser  Ist  als  sein  Ruf,  daß  er  viel  weniger  politische  als  religiöse 
und  humanitäre  Ziele  verfolgt.  Viele  Mitteilungen  des  Verfassers  be- 
deuten wichtige  Ergänzungen  unseres  Wissens  von  dem  geheimnis- 
vollen Orden,  wenn  manche  auch  leicht  als  irrtümlich  zu  erweisen  sind. 
Von  Wert  sind  dann  seine  Auaführungen  über  die  handelspolitischen 
Verhältnisse  der  Sahara  und  über  die  Tuareg,  die  in  Ghat  und  Ghada- 
mes, mit  deren  Bewohnern  sie  Interessengemeinschaft  verbindet,  noch 
immer  die  eigentlichen  Herren  sind,  nicht  die  Türken.  Mohammed 
stellt  die  alten  übertriebenen  Schätzungen  der  Kopfzahl  der  Tuareg 
für  ade  (nur  für  die  Asdger  und  Hoggar?)  hoch- 
an.  Diese  Schätzung  ist  um  so  interessanter,  ab 
Züge  Cottenests  und  Lonaus  in  das  Hoggar- 
daß  die  Tuareg  numerisch  sehr  schwach  sind. 
Geographisch  ist  dss  Buch  wenig  ergiebig, 
entKehren  können,  der  sieh  mit  den  heutigen 

will. 
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440.  Kl*g,  W.  J.  Hurding:  A  S-arch  for  tho  Maslod  Tawareb. 
Or.-8B,  VIII  u.  334  8..  1  K.  u.  41  Ansichten.  London,  Smith, 
Eider  &  Co.,  1903.  13  ah.  6. 

Die  Abileht  des  VtHiv^m  «rar ,  die  echten ,  maskierten ,  d.  b. 
beharrlich  den  Lilam  tragenden  Tuareg  kennen  zu  lernen  and  wo- 
möglich photographische  Aufnahmen  Ton  ihnen  selbst  und  ihren 


lieh  nicht  gern,  und  die  Tuareg  selbst  sind  sehwer  zn  (reffen.  Die 
Rebe  ging  von  Biskra  Aber  Tougoart  nach  Wargla,  zurück 
Tongourt  und  über  Kl  Wad  wieder  nach  Biskra.  Erst  auf  dam 
weg  nfirdlich  von  dem  im  Gegensatz  in  den  übrigen  sehr  eng  in- 
sammengedringten  Wiistenorten  rinen  großen  Raum  einnehmenden 
El  Wad  gelang  es ,  einiger  Tnareg  habhaft  xu  werden  und  die  ge- 
w unechten  Aufnahmen  xu  erhallen.  Die  Bilder,  aueh  die  landschaft- 
liehen  sind  sehr  schon  und  maelirn  den  Hauptwert  dea  Buchea  aus, 
desto  dürftiger,  teilweise  ganz  irreführend,  ist  die  Karte.  Auch  der 
Text,  so  unterhaltend  er  ist,  ist  nicht  sehr  wissenschaftlich  gehalten 
nnd  enthalt  meist  Schilderungen  der  kleinsten  Reiseerlebnisse ,  da- 
neben aber  auch  Abschnitte  über  die  Tim  reg  mit  Benutzung  Duvey- 
riers  nnd  anderer  bekannter  Autoren.  Die  politischen  und  verkehrs- 
geographischen Fragen  werden  verständig  erörtert:  auch  King  meint, 
daß  die  annehmende  Beruhigung  im  Sudan  eine  ganzliche  Verödung 
der  mühselig  xu  bereisenden  Wüstenwege  herbeiführen  wird.  In- 

Wüalengcis!«r,  verzauberte  Oasen  u.  dgl.  Auf  S.  222  wird  von  der 
Fertigkeit  einzelner  Tuarcg  erzahlt ,  geographische  Angaben  durch 
rasch  mit  dem  Finger  in  den  Staub  gezeichnete  Skizzen  zu  erläutern. 
Übrigens  stunden  alle  Wustenbewohner,  die  King  kennen  lernte,  doch 
schon  stark  unter  französischem  Einfluß,  das  ist  wohl  auch  bei  der 
Beurteilung  der  erwähnten  Sagen  nicht  zu  vergessen.  Die 

F. 


441.  ßfsaet,  T/'iitn. :  D'In  Salah  ü  Anujuid.  (rtensoignemonts  Co- 
loninux  12)04,  Heft  1,  S.  1  —  15.  1  K.,  8  Skizzon  u.  Diagramme; 
ebenda  Heft  2.  S.  02  -70,  12  Skizzen  u.  Diagr.) 

Im  Januar  IV03  bekam  der  Lcutn.  Bcsset  den  Befehl,  mit  seiner 
Kolonne  das  zerrissene  Gebirgsland  im  SU  von  Insalah  zu  erforsohen 
und  die  Verbindung  mit  den  Aufnahmen  der  Flaueraschen  Expedition 
herzustellen.  Es  wurden  fast  durchweg  noch  nie  untersucht«  Routen 
verfolgt,  so  daß  der  Zweck  völlig  erreicht  nnd  über  ein  interessante, 
auch  strategisch  nicht  unwichtige*  Stück  Land  viel  Licht  gewonnen 
werden  kannte.  Zur  Erleichterung  der  Aufnahmen  wurden  10  Gipfel 
bestiegen.  Ein  Itinerar  von  1200  km,  eine  Karte  in  1:250000,  eine 
Übersichtskarte  in  1:1000000,  eine  geologische  Karte  in  1:4000000 
und  zahlreiche  geologische  und  pallontologische  Aufzeichnungen  bil- 
deten das  Ergebnis.  Besonders  wichtig  war  die  Festlegung  d«  ge- 
wundenen .  etwa  alle  30  km  einen  anderen  Lokalnamen  erhallenden 
Wadi  Botha.  Es  hat  Quellen,  fruchtbaren  Alluvialhoden  und  etwaa 
Pflanzenwuchs  und  würde  fiir  die  französische  Herrschaft  in  diesen 
Gegenden  einen  sehr  wichtigen  Stutzpunkt  abgeben.  Man  konnte 
hier  sogar  Getreide  bauen.  Die  gelegentlichen  Überflutungen  in  dem 
gewundenen,  durchschnittlich  6km  breiten  Wadi  würden  nach  dem 
Urteil  der  Expedition  nicht  schaden,  sondern  ähnlich  günstig  wie 
die  Nil  •  Überschwemmungen  wirken.  Aber  aueh  auf  dem  übrigen 
Teile  der  Ronte  fanden  sich  gute  Weideplätze  und  relativ  viel  Wasser. 
Trotzdem  ist  das  Land  jetzt  sehr  schwach  bewohnt,  ja  beinahe  ver- 
lassen, leib  infolge  der  Stammesfehden ,  teils  ans  Furcht  vor  den 
Franzosen.  Die  Beschreibung  der  Terrainformen  und  TrockcnUÜor 
geht  ganz  ins  einzelne.  Eins  der  Wadis  beißt  Wadi  Trafrakrak;  das 
soll  ein  lautmalender  Name  sein  und  auf  das  Gegeneinanderpoltern 
der  Steine  deuten,  wenn  das  Wadi  sich  mit  Wasser  füllt.  Der  geo- 
logische Bau  ist  dem  orographiseben  entsprechend  ziemlich  verwickelt 
kristallinische  Gesteine,  devonische  Sandsteine  und  Kohlenkalk  wur- 
den vornehmlieh  beobachtet.  Die  Quellen  —  darunter  mehrere 
Mineralquellen  --  sind  auch  hier  häufig  an  Verwerfungen  geknüpft. 

in  einer  begleitenden  Note  allerdings ,  daß  manche 
Faillen  anf  Erotitonserschrlnungen,  be- 


Westaudan,  Senegarabien,  Oberguinea. 
442»-  Heuler,  A~  u.  E.  Burmlier:  Carte  de  l'Afrique  Oerie! 

Franchise.  Ö  Bl.  1:2000000.  Paris,  Banvre,  1904. 
442k.  Meunier,  A.:  Carte  de  La  Cto  d  lvoire.  4  BL  1:200000. 

Ebenda. 

Mit  dem  Vorstoß  Gaillenia  nach  dem  Niger  im  Jahre  1879 
wurde  die  französische  Forschung  in  Westafrika  wieder  aufgvnummrv 
man  kann  daher  die  vorliegenden  beiden  Kartenwerke  als  ein  Er* 
innernngsblatt  dieser  25  jahriireu  Tätigkeit  bezeichnen.  Daa  Prourunaa. 
welches  bereita  1SH2  Faidherlx..  für  die  Auj-breituuis  der  Kokene 
Benegal  aufgestellt  halte,  ist  in  diesen  25  Jahren  durchgeführt  wer- 
den;  Frankreich  herrseht  von  der  Senegal -Mündung  bis  zum  Tiad- 
See,  vom  Nigerbogen  bis  zum  Golf  von  Guinea;  die  Besitzung 


wird  besonders  anf  der  ersten  Kart«  deutlich  gezeigt, 
stab  genügt  stellenweise  nicht  mehr  zur  Darslollong  der  vielen  Eiasti. 
bellen.  Dagegen  ist  der  Jlaüstab  der  zweiten  Karte  entschiedea  ra 
gmß,  die  Angaben  derselben  wlren  auch  bei  halbem  Mallstab  klar 
veranschaulicht  worden. 

Beide  Karten  sind  in  der  unter  Leitung  von  M.  Barbotiu  Mtben- 
den  geographischen  Abteilung  des  fnmz<»j!»chrn  Kiiluriialminiateriuitt. 
ln-arl.cilet  worden;  ihre  Ausführung  entspricht  dem  Scherns,  wrlcba 
durah  frohere  Kartenwerke  schon  bekannt  geworden  ist  —  Blas  fir 
Gen  asser  nnd  deren  Namen;  Schwarz  für  die  übrigen  Namen,  One, 
Grenzen ,  Eisenbahnen ,  Kabel ;  Gran  für  Gelände ;  Rot  für  Beates 
Wege,  Dampfcrkarse.  Mit  großem  Fleiße  und  peinlicher  Sorgfalt 
ist  das  umfangreiche  Material  an  Aufnahmen ,  welche*  dir-  franij-i 
sehen  Forseherexpeditionen  zusam mr»  get rugi-n  haben,  zu  einem  cro- 

■  ;  auch  die  Schutzgebiet«  as- 
i  Veroffenüichnngen  dargesteUt 

worden! 

ist,  wie  dl«  der 

Karten  ist  die  Gelandedantellung,  die 

Andeutung  bietet;  Höhenangaben  sind  sehr  schwach  vertreten.  Fir 
den  Geographen  wie  für  den  Knlonialp..litike 
wichtige  Hilfsmittel.  H.  I 

443.  Lenfjuit,  E.:  Exploration  hydrographique  du  Niger.  (B.  4« 
G.  hist  et  descriptive  1903,  S.  25 — 134,  39  Textskixxen.) 
Amtlicher  Bericht  Lenfants  über  die  Befahrbarkeit  nnd  die  pani- 
schen Verhältnisse  des  Niger.  Kap.  1 :  Geologisches.  I-cnfant  nimm 
drei  Hsuptstrcckm  dr*  Nigerlaufs  an:  die  erste  von  der  Quelle  m* 
zum  Seengebiet  oberhalb  Timbuktua.  Dies  ist  der  Djollba,  der  die 
westliche  Hochflut  liefert.  Ferner  den  Konarra,  der  daa  britisch« 
Gebiet  durchfließt,  und  die  sog.  ostliehe  Hochflut  hat  nnd  drittem 
zwischen  beiden  den  Isea-Ber,  der  eigentlich  nur  ein  Wasser  Isaf  ist, 
wie  es  viele  in  diesen  Gegenden  gibt.    Augenblicklich  verbindet  « 

seiner  ^wm^lbdimT  hlra^'irT.^T  Der 
obere  Niger  bis  zn  den  Seen  scheint  viel  alter  zu  sein  als  der  untere, 
jung  ist  besonders  das  Deila.  Kap.  2:  Nebenflüsse.  Beschäftigt 
sich  meist  mit  dem  Bani,  der  dem  oberen  Niger  fast  ebenk&rUz  ist 
Kap.  3:  Der  eigentliche  Nigerlauf.  Sehr  eingebende  und  lebendig« 
Beschreibung  der  wichtigeren  Stromschnellen ,  durch  Kartenskixsea 
erläutert  und  mit  Berücksichtigung  der  Sagen  und  Traditionen  der 
Kingclwreneu.  Mehrere  Strom™  l.ntlleu  seheinen  ganz  oder  aam  Teil 
durch  Vcrw  erf uu^tti  bedingt.  Kap.  4:  Schwellzeiten  des  Kln**^ 
8cbiffbarkeit.  Lehrreiche  \'rrglcich*t*ieln  der  Schwellzeiten  asd 
Schiffahrtsperioden.  Die  vom  oberen  Niger  kommende  »croe  oed- 
dentale'  ist  es  namentlich,  die  dem  unteren  Niger  die  Befahrbaiksil 
sichert.  Der  Mondwechsel  soll  die  Tornados  und  sogar  den  HstnU 
der  Begenzeil  stark  beeinflussen.  Etwa  alle  sieben  Jahre  ist  dir 
Flut  besonders  hoch,  der  Fluß 

buktu.    Kap.  5:  Klima.    Die  üblen  GesnndbeiUverbAltnisi 

Teiles  des  Gebiets  werden  offen  dargelegt.  Wiederum  viele 
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alle  Ton  0»ten  kommen,  bestätigt  auch  Lenfant.  Synoptische  Tafel 
der  Jahreszeiten.  Kap.  0:  Bevölkerung.  Lenfant  hllt  die  Volker 
da  französischen  Nigerstück*  für  brauchbar«-  und  harraloser  als  di« 
(aalen  and  brnlalcn  Stamme  am  britischen  Niger.  Zahlreiche  Ab- 
büduogeu  von  Tätowierungen.    Kap.  7:  Nochmals  die  Passage  de 

kalten,  staubrührenden  sog.  Hermattan  (Harmaltan).  Kap.  10: 
Zeit,  Geduld  und  ernste  Forschungen  braucht  die  französische  Niger- 
Kolonie,  sagt  Lenfant  sehr  treffend.  Eine  wunderliche  neue  Schreibart 
ist  West-Afrik  und  Sud-Afrik,  die  sich  z.  B.  B.  27  Badet.  Hoffent- 
sie keine  Verbreitung.  F. 


444.  Lenfiut,  £.:  Le  Niger,  voio  ouvurte  ü  notro  onipiru  africain. 
8»  251  8.,  113  Abb.,  1  K.  Paria,  Hachette  &  Co.,  1904.  fr.  12. 
Da«  vorliegende  Buch  bringt  eine  Beschreibung  einer  Erfahrung 
des  Niger  von  der  Foreadot  -  Mündung  an  bis  Kuiikoro,  dem  Hafen 
der  Bahn,  welche  den  Niger  mit  dem  Senegal  (Ober  Kay«)  ver- 
binden soll. 

Die  Expedition  Lenfant,  desselben  französischen  Reifenden,  wel- 
cher unlängst  die  Wasaerverbindong  des  Benue  mit  dem  Sehari  er- 

Zweck,  in  der  i 
chnellen  für  die 

nd  der  Leiter 


das  Bach  an  and  für  sich  entfallt  für  den  Geographen  nicht  viel 
Neues  ,  da  sowohl  zu  Waaser  wie  in  Lande  das  betreffende  Gebiet 
schon  durchzogen  bl.  Noch  weniger  Eingebendes  bringt  es  etwa  für 
den  Ethnographen  oder  Naturwissenschaftler,  was  ja  allerdings  bei 
der  Art  der  Heise  erklärlich  ist  Können  wir  nan  die  Arbeit  such 
nicht  mit  verschiedenen,  neoeren  frant&slschen  afrikanischen  Reise* 
werken  in  Bezug  auf  Wichtigkeit  vergleichen,  so  bat  sie  immerhin 
ihren  Wert  in  der  vollständig™  Beschreibung  der  Nigerfahrt.  Nament- 
lich tragen  sehr  hübsche  Photographien  von  den  Stromschnellen  und 
anderen  Interessanten  Teilen  des  Fahrwassers,  sowie  von  einigen  Ufer* 
platzen  manches  zum  Verständnis  der  Landschaft  bei. 

Die  Einteilung  des  Flußgebiets  in  Djoliba,  Issa  Ber,  Quorra 
wird  verschieden Uk'h  hervorgehoben.  Karten  mit  Kurven  der  Strom- 
anschwcllungen ,  d.  b.  des  Steigens  des  Flusses  zur  Hoefawiuserxeil 
(wie  auch  natörUch  des  Fallens  der  Gewisser),  finden  wir  auf  8.  228  f., 
ebenso  beschäftigt  sich  ein  Schlußkapltel  mit  der  theoretischen  and 
mechanischen  Erklärung  des  Wachstums  des  Niger  and  haben  die 
darin  gebrachten  Tabellen  and  Beobachtungen  ihren  wissenschaftlichen 
Wert.  Auch  die  Ansieht  des  Verfassers  über  die  Entstehung  des 
Nigertals  wird  gegeben. 

Mit  den  wirtschaftlichen  Aussichten  des  »franrV*i»cheo  NU«  wie 
der  eine  Teil  des  mittleren  Niger  genannt  wird,  beschäftigt  sich  der 
Autor  elM'nfall.t  kurz,  nnd  es  wird  heutzutage  Interessieren,  daß  auch 
dort  schon  Verflache  mit  Anbau  von  Exporthuumwnlle  grmiirht  wer- 
den. Die  Baumwiilleukultor  ist  bekanntlich  in  jenen  Gebieten  wie 
in  vielen  Teilen  Westafrikaa  eine  uralte,  und  es  gehöre«  nur  gewisse 
Beeinflussungen  im  Anbau,  schließlich  auch  Maschinen  dazn,  am  sie 
für  den  Welthandel  geeigneter  za  machen;  solche  Versuche  sind  in 
den  letzten  30 — 50  Jahren  an  verschiedenen  Stellen  von  Westafrika 
gemacht  •  worden.  Die  Möglichkeit  der  Konkurrenz  auf  dem  Welt- 
markt hängt  bekanntlich  von  der  Billigkeit  d 
Ob  nun  die  Bahn-  and  Dampferfraohlen  vot 
aus  sich  so  niedrig  stellen,  wie  In  der  Berechnung  Im 
gegeben  wird,  muß  erst  die  Praxis  erweisen.  Der  Anbau  der  1 
wolle  im  großen  ist  in  jenen  Gegenden  sieber  möglich. 

Blicken  wir  nochmals  auf  das  Buch  zurück,  so  müssen  wir  es 
immerbin  als  ein  Glied  in  der  Kette  der  Forschungen  der  Franxuieii 
im  Stromschnellen gebiet  des  mittleren  Niger  als  beachtenswert  er- 
klären, suraal  für  den  Geographen,  speziell  den  Afrikaforseher  gerade 
jene  Gegenden  seit  dem  Tode  Mungo  Parks  ein  historisches  Interesse 
and  erst  in  neuerer  Zeit  die  letzten  dunklen  Punkte  der  Strom- 


445.  Wallis,  C.  B.:  The  Advance  of  our  West  African  Empire. 
8°,  318  S.  mit  Abb.  u.  1  K.  London,  Fisher  Unwin,  1003.  21  ah. 
Der  Inhalt  diese*  Buches  wird  durch  seinen  Titel  nicht  gedeckt, 
tieirenstand  der  Darstellung  ist  vielmehr  in  der  Hauptsache  der  Auf- 

1898,  and  zum 


folgen  dann  noch  einige  Kupilcl  über  die  Verwaltung  und  die  namlcla- 
verhiltaisse  des  Protektorats,  über  Fetischglau  ben  und  Gehsimbünde, 
über  die  Hygiene  and  den  Buschkrieg. 

Jener  Aufstand  halle  den  weitaus  größten  Teil  von  Sierra  Leone 

blieb  ruhig.    Er  ging 


Uber  die  übrigen  Distrikte.  Das 
wurde  durch  ihn  völlig  überrascht:  die  Eingeborenen 
halten  das  Oeheimnis  aufs  strengste  gewahrt.  Die  Veranlassung  hatte 
die  Einführung  einer  Hüttensteuer  gegeben,  aber  auch  die  Erkenntnis, 
daß  die  Verwaltung  das  Land  unter  eine  strengere  Aufsicht  zu  nehmen 
willens  war,  hatte  die  Erhebung  mit  hervorgeraten.  Es  wurden  zahl- 
reiche Weiße  nnd  ihnen  ergeliene  Eingeborene  ermordet,  vielfach  in 
graurtamster  Weise,  und  bezeichnend  ist,  daß  sieb  da  gerade  solche, 
die  von  der  Mission  »bekehrt •  worden  waren,  hervortaten.  Der 
Aufstand  wurde  Im  Laufe  mehrerer  Monate  unter  vielen  Kämpfen 
und  Schwierigkeiten  niedergeworfen ,  und  die  Engländer  nahmen 
blutige  Km  he.  Der  Verlauf  dieses  Aufstandes  und  seine  Bekämpfung, 
an  der  der  Verfasser  beteiligt  war,  wird  im  einzelnen  geschildert. 

Kap.  XXI  und  XXII  sind  für  den  Ethnographen  von  Interesse, 
obwohl  die  dortigen  Mitteilungen  über  Fetischwesen  und  Gebeinibüude 
■  ,  daß  in 


der  Verfasser  ab 
die  wichtigsten  die  Poro,  Yassi  und  Bundu.  Dem  Porobundc  ge- 
hören nur  Männer  an,  den  Yassi  Minner  und  Weiber,  wahrend  der 
liundubund  nur  Weibern  offensteht.  Diese  Gcueimbünde  scheinen 
aber  nicht  sehr  schlimmer  Natur  za  sein.  Weit  gefährlicher  sind 
die  Alligator-,  Leopard-  und  Baboonbünde,  die  wahre  Mörderklubs 
darstellen.  Sie  treiben  in  abgelegeneren  Teilen  des  Landes  noch 
heate  ihr  Wesen.  11  Sing«. 

440.  Crooka ,  J.  J.:  A  History  of  th«  Colony  of  Sierra  Leone, 
Western  Afriea.  8°,  XIV  u.  375  S.  Dublin,  Brownu  &  Molan, 
1903.  5  sh. 

Über  keine  zweite  Besitzung  Englands  in  Tropisch- Afrika  liegt 
eine  so  sahireiche  geschichtliche  Literatur  vor  wie  Über  Sierra  Leone. 
Weiß«  und  Schwarze,  Militärs,  Juristen  und  Missionare  haben  um 
die  Wette  ihre  Vergangenheit  and  ihre  Bedeutung  zu  schildern  ver- 
sucht.   Leider  macht  man  jedoch  bei  Durchsicht  der  meisten  dieser 


wo  die  < 

ginnt.  Begreiflich  ist  das  freilich, 
,  die  Akten  für  die  letzten  sieben  Jahrzehnte  sind  der  Benutzung 
nicht  zugänglich.  Die  seit  1829  verfaßten  jährlichen  Blaubücher 
über  Verwaltung  and  Finanzen  der  Kolonie  sind  nicht  Im  Handel 
und  kaum  irgendwo  In  Europa  einsehbar.  Die  auf  ihrer  Grundlage 
abgefaßten  nnd  in  England  veröffentlichten  Rechenschaftsberichte  sind 
sehr  unregelmHQig  und  nur  zeitweilig  erschienen.  Überhaupt  Ist  das 
englische  Kolonialamt  sehr  zurückhaltend  mit  Veröffentlichungen  über 
die  seiner  Verwaltung  unterstehenden  Kronkolon leu  und  hat  z.  B. 
über  die  Unruhen  aus  Anlaß  der  Hültenstcuer  nur  sehr  spärliche 
Nachrichten,  über  die  neueren  Bahnbauten  aber  gar  keine  der  Öffent- 
lichkeit Obergeben. 

Unter  diesen  Umstanden  ist  das  vorliegende  Buch,  dessen  Autor 
eine  Zeitlang  Koloniatsekretlr  in  Sierra  Leone  war  und  die  Verbtlt- 
nlxse  aus  eigener  Anschauung  kennt,  mit  besonderer  Freude  zu  be- 
grüßen. Es  gibt  in  schlichter  chronologischer  DarateUong  nämlich 
eine  selbständige  Geschichte  der  Entwicklang  dieser  Kolooie  seit  den 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Die  Entstehung  der  Sierra  Leone- 
Kompanie,  ihre  Tltlgkeit,  ihre  Mißerfolge  finden  ebenso  sorgsame 
Schilderung  wie  die  langjährigen  schlechten  Erfahrungen ,  welche 
England  mit  dieser  Kolonie  machte,  and  der  spatere  Umschwung 
zum  Guten.  Besonders  lehrreich  ist  die  Schilderang  der  Entwicklung 
der  Beziehungen  Englands  zu  den  Eingeborenen.  Den  Ausbruch  des 
letzten  Aalstandes  im  Innern  legt  der  Verfasser  im  wesentlichen  der 
ungeschickten  nnd  rücksichtslosen  Eintreibung  der  Hüttenstcocr  und 
den  Ausschreitungen  der  schwarzen  Soldaten  der  Grenzpolizei  znr 


447»-  OUone,  Kpt  d':  Cöte  d'ivoire  et  Liberia.  Variatioim 
gTaphiques  relative«  ä  cos  «jntrüea  et  ütnt  achte!  do  uoa  oon- 
(Ann.  üeugr.  1903,  8.  130-44,  4  Textk.) 
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447»-  Caaael,  Cli.  van:  Geographie  economique  dp  U  baute  Coto- 
dlvoire  occidcntale.  (Ann.  Qeogr.  1903,  ß.  145—58,  1  Textk.) 
Per  ernte  Aufsatz  knüpft  an  die  Rein-  von  Hottelns  und  d'Ollooe 
durch  den  großen  Wald  der  Elfcubeinküste  norhmabi  an  und  »ucht 
einige  geographische  Kragen  ausführlicher  zu  beantworten,  al>  es  im 
großen  Rcbiewcrk  geschehen  konnte.  Vier  Kartellen  «eigen  den 
Wandel  der  Anschauungen  fiber  das  Knnggebirge,  wobei  die  8,  200 
mitgeteilte,  zweit«,  »och  etwa«  verbesserte  Aasgabe  der  vierten  Karte 
(Anschauungen  von  1902)  nieht  unbeachtet  bleiben  darf.  Man  ahnte, 
daß  «Tischen  Küste  und  tieferem  Innern  irgend  eiu  großes  Ilinderala 
liegen  müsse,  da  hier  ein  Verkehr  biat  gar  nicht  bestand.  Aber  man 
dachte  sich  diese»  Hindemia  ala  ein  hohes  Gebirge ,  weil  man  von 
drm  riesenhaften  Walde  keine  rechte  Vorstellung  hatte.  Spater  fiel 
man  in  das  andere  Extrem  und  «teilte  sieh  das  Innere  als  eine  große 
Ebene  vor,  wahrend  doch  einzelne  nicht  unerhebliche  Bcrgmaasive 
Die  Reben  von  Anderaon  Im  Innern  Liberia»  itwi- 
1868  and  1874,  die  Datierung  iat  un.ieher) 
nachgewiesen.  Anderson,  der  übrigem  ein 
war,  ist  wahrscheinlich  gar  nicht  tiefer  in 
kommen ,  sondern  hat  das  Riehlige ,  was  er  bietet ,  von  Gefangenen 
u.  a. ,  die  gelegentlieh  den  Weg  <ur  Küste  fanden,  erhalten  kennen. 
Vou  dein  Flußnets  de«  Innern  wUaen  wir  auch  heute  noch  wenig, 
die  Zugehörigkeit  einreiner  Waaserlaufe  ist  noch  ganz  streitig. 

Der  tweite  Aufsatz  ist  dem  selnericit  in  den  Renaeigncmento 
eoloniaux  erschienenen  desselben  Autors  verwandt,  doch  werden  noch 
mancherlei  Eintelhelten,  besonder*  Ober  Nutzpflanzen  geboten.  Die 
Regenmenge  im  großen  Walde  maß  enorm  sein ,  van  Cassel  beob- 
achtete einmal  einen  Regen  von  40  Standen,  der  sieh  ununterbrochen 
in  formlichen  Wasserbosen  fiber  das  Land  ergoß.  f.  /ja*« 

448.  Claude,  George:  The  Kiso  of  British  West  AJriea.  8°,  IX 
n.  468  S.   London,  Houlston  &  Sons,  1902. 

Der  starke  Band  schildert  die  ersten  Jahrzehnte  di-r  Entwick- 
lung Sierra  Lenne*,  Gambia«  und  der  Gold  Oart.  Der  Verfajner, 
welcher  selbst  Beamter  in  Sierra  Leone  iat ,  hat  das  Material  mit 
jfrc'Uem  Klcißc  zusammentragen  und  ist  in  der  Lage,  manche  noch 
unbekannte  Einzelheit  su  bieten.  Für  den  Kolonlalbistoriker  ist 
seine  Arbeit  daher  recht  erwünscht,  sonst  aber  dürfte,  wer  Belehrung 
über  die  Geschichte  des  britischen  WcaUfrika  sucht,  mehr  Beiehrung 
in  Crooks  Buch  finden.  Zvamtnnmn. 

449.  GafTarel,  Paul :  Le  capitainw  I  jtndnlphe  et  le  prämier  etabluae- 
toent  des  Francais  au  Benin.  (Extnüt  den  Ana.  de  l'Infititut 
oolonial  de  Marseille  1901.)  8°,  30  S.  Marseille  u.  Poris  1902. 

Der  durol>  seine  zahl  reichen  Arbeiten  über  die  französische 
Kolonial  geschieht«  bekannte  Verfasser  bietet  hier  eine  kleine  Studie 
über  wenig  bekannte  Vorgange  des  18.  Jahrhunderts.  Der  Jlcld 
seiner  Erzählung  ist  ein  französischer  Seemann,  der  1700  au  Zwecken 
des  Sklavenhandels  die  Beninküste  besuchte  und  dann,  nachdem  er 
ea  in  der  französischen  Marine  tum  Kapitän  gebracht  hatte,  In  den 
80er  Jahren  des  18.  Jahrhunderte  den  Versuch  macht«,  eine  Kompanie 
für  Benin  su  gründen.  Er  selbst  übernahm  1780  die  Leitung  einer 
Ansiedlnng  daselbst  und  machte  Bich  an  die  Krförsehuou  de*  Landes. 
Die  Kautschukpflanze  Landolphla  owarleusb  legt  in  ihrem  Namen 
noch  heute  von  seinem  Wirken  Zeugnis  ab.  Die  französische  Nieder- 
lassung  erregte  indessen  das  Mißfallen  Englands.  Ein  englisches  Ge- 
schwader griff  sie  1702  plötzlich  an,  zerstörte  sie  nnd  machte  die 
Bosatrung  mitten  im  Frieden  nieder.  Mit  Mühe  entkam  Landolphe 
nach  Guadeloupe,  wo  er  in  die  Revolutionswirren  verwickelt  wurde. 
1796  trat  er  wieder  in  die  französische  Marine  und  focht  gegen  Eng- 
bb  er  iim  den  Briten  in  die  Hände  fiel.  Nach  seiner  Be- 
in »eine  Heimat  zurück  und  veröffentlichte  1823 
1825  bt  er  gestorben. 


Mittlerer  Sudan. 
4!i0.  Mttfkler-Ferryman,  A.  F.:  British  Nigeria.    A  Geographica! 
and  Historie«  Description  of  tbe  British  Pu&sossiüns  Adjacent 
to  tbe  Niger  River,  West  .Urica,    8»  VIII  u.  351  &,  mit  Abb. 
u.  1  K.   London,  Caasoll  &  Co.,  o.  J.  (1903).  12  ah.  C. 

Aus  seinem  1898  erschienenen  Boche  »British  West  Afrios«  hat 
•  die  Abschnitte  über  das  i 
er  Nlgerkompaaie 


gearbeitet  und  ergänzt  und  damit  das  vorliegende  Buch  >toeh»f[eu. 
Er  bat  sich  dabei  seine  Aufgabe  nicht  sehr  schwer  gemacht.  Aber 
darüber  braucht  man  sich  nicht  aufzuhalten ,  denn  er  wollte  offen \uj 
nicht  für  irgendwelche  Fachleute,  sondern  für  ein  groUcres  Publikum 
schreiben.  Wir  schließen  das  aus  der  F&.tun^  der  Kapitel  über  dis 
Erforschungsgeaohiebte  und  über  einige  ethnographische  Sachen.  Die 
enteren  sind  recht  lesbar,  al>cr  unvollständig  (daß  Rohlfs,  Flegel 
ond  Staudinger  neben  englischen  Reisenden  doch  auch  etwas  für  die 
Erforschung  des  heutigen  britischen  Nigergebiete  gotan  haben,  scheint 
der  Verfasser  nicht  wissen  tu  wollen).  Die  letzteren  bieten 
Karlnsa,  die  das  Publikum  gern  liest,  uud  im  übrigen 
Verfasser  nicht,  woher  er  sie  hat  —  Di«  Einteilung  des 
ist  folgende:  Auf  dir  Kntdeeaungsgeacbichte  und  die  knlonialgcschicbt- 
liehen  Abschnitte  folgen  solche  über  das  beutige  Södnigerien,  die  neue 
Verwaltung  (seit  1000),  ober  Borna  und  Borga,  über  die  Ii  aussa- 
tt aalen  (Nordnigerien),  die  Wetlbeatre bongen  der  Deutschen  und  Fran- 
zosen ,  über  die  Bevölkerung ,  die  Mission  und  über  die  künftige 
Politik.  In  seiner  Besprechung  der  deutschen  und  französischen 
Konkurrent  zur  Zeit  der  Aufteilung  Afrikas  ist  der  Verfasser  im  all- 
gemeinen aachlich,  wenn  auch  häufig  da*  Bedauern  durchklinKt,  daJJ 
auch  andere  Nationen  als  die  Englander  sieh  erkühnt  haben ,  ihre 
Hand  auf  einige  Teile  des  Schwanen  Erdteils  tu  legen.  S.  158  sagt 
der  Verfasser,  dsß  die  Teilung  Adsjnauss  ein  »faultv  arruD^emeiit- 
war.  Das  ist  auch  unsere  Ansicht,  und  nieht  nur  ganz  Adamaus, 
sondern  auch  aUea  Land  am  linken  Ufer  des  Benue  und  Niger  bb 
zum  Meere  bitte  uns  tatallen  sollen.    In  dem  Kapitel  >Tbe  < 


Er  erkennt  die  afrikani- 
sche Kulturmiasion  des  Islam  an  und  glaubt,  daß  die  chrisiliibe 
Mbsion  im  Berel  oh  des  Islani  sowohl  wie  der  Heideuai4mme  nicht 
eher  Erfolg  haben  würde,  bb  Sklaverei  und  Polygamie  verschwunden 
sein  werden.  Da  diese  beiden  Institutionen  aber  vom  Afrikanertum 
i  sind,  to  wird  man  weiter  schließen  dürfen,  daß  dis 
wird.  B.  aimfr. 

451.  Lapparent,  A.  de:  Sur  las  traww  le  la  mer  lutörjenne  au 
Soudan.  I  CR.  A.  8c.  Pari»,  Bd.  CXXXVI,  8.  1118—20,  Sitzung 
vom  11.  Mai  1903.) 

Langst  schon  hatte  de  Lepparent  die  französischen  Offiziere  im 

Sndan  aufgefordert,  in  der  weiteren  Umgebung  des  Taad-Seea  nach 

Versteinerungen  tu  suchen.    Jetzt  bat  nun  Kpt.  Gaden  bei  Tamaske, 

etwa  400  km 


eocanzeil  bb  in  das  Herz  des  Sudan  ausgebreitet  gewesen  bt,  Ea 
sind  namentlich  Seeigel,  die  gefunden  wurden,  von  denen  einer,  eine 
Linthia,  von  Exemplaren  aus  Frankreich  (von  der  unteren  Cbarentc) 
kaum  unterschieden  werden  konnte.  Die  KtJJcsteiobanke  der  Gegend 
von  Tamaske  werden  durch  trockne  Flnßlaufe,  -Daliols-,  unterbrochen, 
au  deren  Rand  sich  die  Fossilien  fanden.  Die  Koiu^euueuicu  dieser 
Fund«  tu  sieben,  wird  ninichst  Sache  der  Geologen  sein.  F.  Bt**. 

452.  Lenfant,  Kpt.:  De  1'Atlantiipue  au  Tchad  par  la  Benou6. 
(La  OeogT.,  Bd.  IX  [.1904 J,  8.  321—42,  K.  in  1 : 2000000, 1  Textb.) 
Erster  zusammenhangender  Bericht  Lenfante  über  den  neuen 
Weg  tum  Tscbad-See  nnd  deshalb  von  bedeutendem  Interesse.  Der 
allgemeine  Verlauf  der  Reise  war  schon  bekannt,  aber  manches  er- 
scheint nun  doch  in  etwas  anderer  Beleochtni 
graphisch  so  wichtige  Wasserweg  vom  Niger  tum  I 
aber  twei  Punkte,  auf  welche  Lenfant  freimütig  hinwebt, 
doch  beachtet  sein.  Die  Wasserverbindung  wird  nur  wahret 
kurzen  Zeit  des  Jahres  braachbar  sein:  westlich  vom  Tuburi,  wo 
auch  die  eintige  Stromschnelle  eine  kurze  Unterbrechung  der  Wasser- 
straße bildet,  etwa  12 — 10  Wochen,  ostlieh  vom  Tuburi  zum  Logone 
aber  nur  8—12  Wochen ,  nnd  zwar  vou  Anfang  August  bU  gegen 
Ende  Oktober.  Jedenfalls  wird  man  die  Wssaerverbaltnisse  mehr 
als  ein  Jahr  beobachten  müssen,  um  brauchbare  Mittelwerte  für  die 
Schiffahrtsperiode  tu  erhalten.  Ferner  aber  bt  Lenfant  von  dem 
Lande  am  unteren  Schari,  das  eben  auf  dem  neuen  Wege  rascher 
erreicht  werden  sollte,  sehr  enttäuscht  gewesen;  es  wird  für  fast 
wertlos  erklärt,  unfruchtbar  und  arm,  last  ohne  Einkünfte.  Lenfant 
rat,  hier  die  Ausgaben  auf  das  Nötigste  tu  beschranken,  die  vorläufig 

Wadais  zurückzustellen  und 
gut  bevölkerten  und  pro- 
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am  oboran  Mayo  KebM  (ok*>  im  N'oHwwt- 
Gebiet«  gegen  die  deutsche  Grenze)  n 
em  Tubari  und  Fort  Um 
in  feiner  südlichen  Hilde  auch  recht  gut,  weiter  im  N  aber 
dm  Überschwemmungen  des  I/srone  «ehr  ausgesetzt  zu  »ein.  Dm 
englisch«  Gebiet  am  Tiebad  »oll  im  Aufblühen  «ein,  Kulm  ist  schon 
wieder  eine  große  Stadt.  Die  Kart«  teigt  nördlich  von  Kuka  schon 
die  neue  Grense  nach  dem  Vertrag  Tom  8.  April  1904.  F.  Ilakn. 
453.  CheTaJler,  A.:  De  lOubangi  au  lac  TVhad  a  trnvers  le  hasstn 
du  Chan.  (La  0.,  Bd.  IX  (1904),  8.  »43-68,  K.  in  1: 10000000.) 
Im  gleichen  Malheft  1»04  der  Geographie,  in  dem  wir  Lcnfont» 
Bericht  fanden ,  steht  auch  A.  Chevalier»  vorläufige  Obersieht  der 
Ergebnisse,  die  er  als  Mitglied  der  » Mimion  ücicnüfiqiw  et  cconomii]ue 
Chari-Lac  Tchad»  gewonnen  hatte.  Diese  Ergebnisse  weichen  Öfters 
in  bemerkeniiwerter  Weise  von  denen  anderer  Reisenden  ab,  die 
eiliger  reisen  mußten  als  der  begunstigtere  Chevalier.  8o  Ist  er  ganz 
anderer  Ansicht  als  Superville  u.  a.  ülssr  die  Einwirkung  der  Groll- 
and Waldbrand»  auf  die  Flora.  Er  halt  diese  Einwirkung  für  sehr 
bedeutend,  wenn  auch  manche  Arten  »ich  mit  der  Zeit  auf  die 
liriujdo  einzurichten  verstehen,  sei  es  durch  eine  widerstandsfähigere 
Rinde,  sei  es  durch  Einschränkung  der  oberirdischen  Teile  und  mag- 
Rückzug  in  den  schützenden  Erdboden.  -  -  Die  Rondjo ,  im 
Anteil  des  Kongowaldc» ,  haben  ihre  Anthropophagie 

nicht.    Noch  Immer  fand  Chevalier  um  die  Ilüttci 
trophaen ,  und  die  Häuptlinge  schmücken  sich  mit  Ha: 
Menwhcniahnen.  —  Vou  Snusai  und  seinem  Reiche  hat  der  Reisende 


eine  sehr  günstige  Meinung  gewonnen ,  indessen  weil!  man ,  wie 
trügerisch  die  auf  innenutf konische  Stsslcnbildungcn  gesetzten  Hoff- 
nnngen  bisweilen  waren.  Die  Angaben  Maistres  über  die  ungemein 
hochgewachsenen  Sora  werden  *im  ganzen  bestätigt:  Manner  von 
1  ,to  m  Hohe  und  herkulischer  Kraft  waren  nicht  selten.  —  Die 
Nachrichten  über  den  Rohr  und  den  FluOpferdc  reichen,  18:0km 
mwniten  Iro-See  werden  gewiß  spater  noch  vervollständigt.  Die 
Gewisser  des  Schart  -  8  vstems  sind  von  Jahr  zu  Jahr  Äußerst  ver- 
änderlich, so  daB  man  gut  tun  wird,  die  Hoffnungen  aal  neue 
Seliiffuhrtswege  u.  dgl.  In  bescheidenen  Grenzen  zu  halten.  Der 
Tschad  befindet  sich  Jetzt  in  einer  Periode  starken  Rückgang»,  doch 
•landen  z.  It.  1870  und  18Ö7  seine  Gewisser  sehr  hoch;  Flutssgcn 
lasen  auf  ältere,  noch  größere  Schwankungen  schließen.  Chevalier 
beurteilt  das  Land  am  unteren  Schon  ein  wenig  günstiger  als  Len- 
fant,  er  meint  aber  auch,  daß  Frankreich,  wozu  es  reich  genug  sei, 
bl»  es  hier  für  seine  Aufwendungen  einiget! 


AbeHsinien,  Galla-  und  Somalländer. 

454.  Nognl  D  ist  riet,  Sketch  of   ,  compiled  by  Lieutenant 

Davis.  1:500000.  Pubüshod  by  tho  Intelligent»  Division  of 
War  Office.    London,  Edward  Stanford.  1903.  2  *h. 

Hier  ist,  veranlaßt  durch  den  Somali  -  Feldzug  der  Englander, 
in  aller  Stille  ein  wichtiges  geographisches  Entdeckungswerk  nieder- 
gelegt. Es  umfaßt  das  bisher  ouf  Landkarten  noch  weiße  Herz  der 
8omali-Halbinsel  in  der  Größe  von  etwa  elf  Gradtrapesen  nach  Auf- 
nahmen und  Triongulierungtm  von  Ct>l.  H.  O.  und  E.  J.  Swaync, 
KpC  Beazely,  Col.  Welby,  Major  Osborne,  Kpt.  Howard  und  Evereth 
und  noch  Erkundigungen.  Wenn  anch  dos  Gebiet  größtenteils  Wüste 
ist,  so  enthalt  es  doch  zahlreiche  Oasen  und  gehört  immerbin  zu  den 
bewohnten  Teilen  der  Erde.  Wir  lernen  aus  dieser  Karte  die  genaue 
Lage  der  in  den  Zeitungsberichten  der  jüngsten  Vergangenheit  viel 
genan  uteri  Oasen  Eil  Dab,  Bohodl»,  Damod ,  Galadi,  ltadwin  usw. 
sowie  die  der  Schlachtfelder  Erigo,  Ferdidin  und  Tura  kennen  und 
»eben,  daß  sich  die  Kriegsoperationen  der  Englander  mehr  als  einen 
Breitengrad  über  die  Sudgrenzc  vou  British  Somali-Land  hinaus  in 
Italienisches  Schutzgebiet  erstreckten.  In  physischer  Hinsicht  bildet 
die  interessanteste  Neuheit  der  Karte  die  annähernd  genau«  Darstel- 
lung der  steilen  Rondgebirge  des  300  km  langen  und  100  km  breiten 
Nogol-Tales,  welches  augenscheinlich  den  Boden  eines  in  der  rezenten 
Periode  ausgetrockneten  Sees  darstellt.  n  HuWAi 

453.  Mulnz/.aul,  Capitaoo  A.:  Oeografia  della  colonia  Eritrea. 
16*,  143  8.    Firenxe,  IL  Bumporurtl  o  figlio,  u.  J. 

Auf  Befehl  des  Gouverneur*  der  erythraisehen  Kolonie,  Ferdi- 
nand! Martinis,  hat  Hauptmann  Mulazzani.  ein  alter  •Afrikaner«, 

1904, 


in  Adua  und 
l.  dl«  knapp, 
In  meti 

die  Landeagreazeu,  Orographie ,  Hydrographie,  KUmatologie, 
und  Fauna  der  Kolonie  besprochen.  Daran  schließen  sich  eine  Be- 
schreibung der  einzelnen,  recht  vernebiedennrtigca  Regionen  sowie 
ethnographische  Ausflüge.  Sprachen  und  Religionen  erfahren  ge- 
sonderte Erörterung  und,  um  das  Bild  zu  vollenden,  sind  auch  ein 
kurzer  Geachlchlaabriß ,  sowie  eine  Auseinandersetzung  der  gegen- 
wärtigen Inneren  Lage  der  Kolonie  beigegeben;  ebenso  eine  Zusammen 
Stellung  der  wichtigsten  »Itabisehen,  lig renisch en  und  tigrignischen 
Orts-  und  ahnlichen  Bezeichnungen.  Nur  positive  und,  sovial  ich 
übersehen  kann,  ausnahmslos  richtige  Daten  werden  geboten;  dazu 
ein  brauchbare*  Kärtchen  und  52  zum  Teil  recht  gute  Abbildungen 
Im  Texte,  wobei  erhaltenen  Altertümern  eine  besondere  Beachtung 


auch  bescheidenen  Aufschwung  befindet  Noch 
hat  Erythria  jetzt  auf  130000qkm  330000 
2800  Europaer  (2150  Italiener,  einschl.  der  Schutctruppe ,  8  Öster- 
reicher, 3  Franzosen,  360  Griechen,  15  Schweden,  4  Armenier, 
90  Türken  und  Ägypter  und  170  Ban innen  (Indler).  Die  Mehrzahl 
der  Weißen  wohnt  in  Asnuira  und  In  Maasana.  Nebenl>el  bemerkt, 
soll  der  nächste  italienische  ( imgmphi-nkongrcb  dort  Lngen. 

JCart  »,  BruridnuMn. 
4545.  Rossini,  Carlo  Conto:  Documenta'  per  rarcfaeologia  eritrea 

nella  basita  volle  del  Barca.  8«,  14  S.  Roma,  R.  Accademia  dei 

Lincei,  1903. 

Es  handelt  sich  um  einen  Sonderobdruck  aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Kgl.  Akademie  dei  Lincai  und  betrifft  Mitteilungen 
arcbAologiachcn  Chiu-aktera,  denen  Forschungen  des  Oberleuta.  Lnigl 
Taiainonti  im  Barka-Tale  (Erythraa)  von  Agordat  bis  zum  Zusammen- 
fluß des  Barka  mit  dem  Amhacta  zugrunde  liegen.  Wie  versichert 
wird,  ist  das  mit  onmjsnlogiacben  Hintergedanken  bis  dahin  noch  nie- 
mals geschehen. 

Bei  Cullite  finden  sich  ouf  einem  noch  dem  Flusse  schauenden 
Felsen  EinmeiOelungen  (Im  Bilde  wiedergegeben),  die  neben  allerlei 
roher  Ornamentik  den  Ochsen,  dos  Kamel,  die  Giraffe  darstellen. 
Eine  Gruppe  versinnbildlicht  eine  Razzia  auf  Kamele.  Wie  der 
Vortragend*  bemerkt,  hat  er  ähnliche*  bei  Guna-Guna  und  Azurn 
gesehen.  Die  angesessene  Bevölkerung  weiß  zur  Erklärung  dar  Ein- 
meiliclungen  nichts  anzugeben.  Vielleicht,  weil  infolge  der  M&hdi- 
Bewegung  im  ägyptischen  Sudan  mehrfache  Verschiebungen  der  Be- 
völkerung stattgefunden  haben. 

E*  folgt  ein  längerer  scharfsinniger,  von  großer  Bclcecnhcit 
»eugender  Exkurs  über  den  Stamm  der  Kusu  Bega,  der  ober  schließ- 
lich doch  nur  zu  Vermutungen  gelangt. 

Auch  bei  Dinae  fanden  sich  ohnlirlse  Figuren  In  einen  Felsen 
geritzt;  eine  dabei  »lebende  Zuschrift  will  anscheinend  nlH-ssinisi-he 
Scbriftzeicbea  wiedergeben. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Grabern  der  t'ung  gewidmet. 
Im  ganzen  Tale  des  Lakoeb  (Nebenfluß  des  Barka)  und  längs  des 
Barka  bis  nach  Suakln  hin  liegen  —  auf  den  Höhen  einzeln,  in 
den  Talern  gruppenweise  —  quadratisch  gebaute  Türme  oder  Häuser : 
die  Grabstätten  der  Fung  (erseheinen  im  Bilde),  einta  Volkes,  das 
im  15.  Jahrhundert  in  Sennaor  ein  blühendes  Reich  besessen  haben  soll. 

Zu  bemerken  sind  ferner  die  Grabmaler  der  Familie  des  Abu 
Taher,  eines  Hadendoa,  im  Lakoeb-Tale:  ein  islamitischer  Kirchhof 
mit  vielen  gut  erhaltenen  Inschriften.  IM  ZirwAWM. 

457*-  BftrtoloiiimeMilolL  Oino:  Le  attirudiut  della  colonia  Eritrea 
all' agricoltura.   8°,  44  S.   Florenz,  N.  Ricci,  1902. 

457^  :  La  culonizzaxitrae  agricola  deir  Eritrea.   8»,  90  8. 

Florett*,  B.  Soebor,  1903.  L  2. 

Beiden  —  einander  rrirlinwndcu  —  Stadien  liegen  Vortrage  zu- 
grunde, die  der  Vertaner  vor  der  Kgl.  Academia  dei  Georgofili  ge- 
halten bat.  Keiner  konnte  ber  ajener  sein,  über  dos  Thema  zu 
sprechen,  als  gerade  er:  von  der  Regierung  als  Sachverständiger  ab- 
gesandt, hielt  er  sich  sechs  Monate  in  Erythro»  anf  und  uerebte 
namentlich  die  westlichen  Teile  der  Kolonie.    Auf  ihre  Zukauft  setzt 
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hen  System»,  oder  vielmehr  du  Fehlen  jeg- 
lichen 

sehen,  Wasser-  und  Bodenverhältnisse,  wobei  er  viel  positive 
gibt.  Einen  ganz  besonderen  Erfolg  verspricht  er  »ich  von  der 
systematischen  Ausnutzung  de«  unterirdisch  viel  vorhandenen,  ständig 
unter  den  trocknen  Flußbetten  durchsickernden  Wassers;  er  habe 
eine  besonder«  Anlage  auagesonnen,  vermittelst  deren  est  aufgefan^n 
and  Sammelbecken  zugeführt  werden  soll.  Dazu  eio  ganzes  System 
von  Ablcitun^kiusalen,  künBllieben  Seen,  bydranliacben  Werken  oiw. 
Bei  Asmara  hat  die  Firma  Barotti  bereits  eine  derartige  Ts],  oder 
vielmehr  Tälchcnspcrrc  angelegt.  Bei  den  starken  Gefallen  ist  diu 
an  sehr  vielen  Stellen  möglich. 

Verfasser  gibt  sich  alle  Mühe,  die  Legende  von  der  »Sterilität' 
Erythros*  zu  zerstören.  Er  empfiehlt  Kfimerban  für  die  Ausfuhr  und 
halt  den  Anbau  von  Kaifee  und  Tabak  trott  mehrerer  mißlungener 
Versuche  für  aussichtavoll.    Hanf,   Flachs  und  andere  Webestoffe 

des  ist  notig.  Es  müßten  in  den  verschiedenen  Lagen  der  Ko- 
lonien fünf  botanische  Veraucb-sgärten  und  bei  Asmara  such  eine 
zootechnische  Station  angelegt  werden. 

Die  zweitgenannte  Schrift  ist  natürlich  anf  denselben  Ton  ge- 
stimmt. Verfasser  halt  Erythraa  für  eine  sehr  brauchbare  Besied- 
lungskolonic :  politisch  sicher,  gesund  und  anhaufähig.  Die  Handela- 
hofluuagen  seien  mit  der  Rückgabe  Kassaln*  an  England  su  Grube 
getragen.  Straßenbau  müsse  der  Besiedlnng  vorhergehen.  An  anbau- 
fähigem Domäniulland  sei  eine  reichliche  Menge  vorhanden,  und  an 
billigen,  eingeborenen  Arbeitskräften  (0,so-  2  Ijre  pro  Tag,  gegen  5 
bis  10  Lire  für  weiße  Arbeiter)  fehle  es  nicht.  Er  empfehle  ge- 
mischte Ansledlung  und ,  gestützt  auf  die  bisherigen  guten  Erfah- 
rungen, auch  Vermischung  italienischen  Blutes  mit  dem  der  besseren 
Stimme  des  Hochlandes.  Eine  Eingcborcnenfragc  gebe  e»  in  Erythraa 
nicht  und  werde  es  nie  geben.  Verfasser  wünscht  Ansicdlnng  von 
zunächst  vorsichtig  ausgesuchten  Leuten  mit  ein  wenig  Kapita],  im 
übrigen  aber  keinen  Regierungszwang  dabei.  Er  erklart,  warum  die 
ersten  Ansiedlungsversucbe  mißlangen,  und  stellt  ein  neues  Programm 
Mag  der  Verfasser  in  einzelnen  Punkten  die  Dinge 
in  dem 


Kart  r.  BmchKnix'n 

468.  Powell-CotlOfls  P.  H.  G.:  A  aportive  Trip  throujru  Abyssinia. 
8«,  531  S.  mit  IlJustr.  u.  K.  London,  Rowlitnd  Ward,  1902.'  21  ah. 
Ein  opulent  ausgestattetes,  angenehm  zu  lesendes  Sportbach,  der 
Kaiserin  Tnitti  gewidmet  und,  wie  das  Faksimile  einer  Zuschrift  in 
abessinischcr  Sprache  zeigt,  von  ihr  gnildigst  angenommen.  Aber 
der  Verfasser  hat,  was  man  reisenden  englischen  Offizieren  ütierliaupt 
nachrühmen  darf,  troti  aller  ihn  treibenden  Sportleidenschaft  doch 
die  Augen  offen  gehalten,  und  so  bietet  sein  Buch  auch  eine  be- 
friedigende Ausbeute:  in  erster  Linie  für  den  Zoologen,  dann  auch 
für  den  Ethnographen.  Im  Bilde  sind  unendlich  viele  Antilope«., 
,-,  Steinbock,  usw.  Schädel  nebst  Gehörn  dargestellt;  daneben 
Schmuck  und  Küchengeräte  der  Eingeborenen,  ferner  be- 
e,  Bildwerke  u.  dg). 
Der  englische  Offizier  reiste  ohne  weißen  Begleiter.  Von  Zeila 
(ab  am  12.  November  1899)  ging  der  Weg  über  Dscbildessa,  an 
Harrar  vorbei  nach  Adis-Abeba,  wo  Mmelik  den  Reisenden  auf  das 
freundlichste  aufnahm  und  seine  Pläne  nachdrücklich  förderte;  anders 
hätte  er  sie  ja  auch  nicht  durchführen  können.  Mcnclik  erfährt  eine 
•ehr  günstige  Beurteilung.  Um  so  schlechter  kommt  der  Graf  Lcon- 
tiew  weg,  der  damals  grade  —  wie  hier  berichtet  wird,  mit  gani 
abscheulichen  Mitteln  —  BesiU  von  seiner  Äqualorialprovinz  ge- 
nommen hatte. 

Von  Adis-Abeba  brach  Powell -Cottnn  am  25.  Februar  1000 
nach  dem  Tsana-Sec  auf,  den  er  nach  einer  westlichen  Schleife  der 
Marschroute  nicht  ohne  einige  Schwierigkeiten  erreichte  und  west- 
wärts umging.  Von  Gondar  uulemahm  er  einen  Abstecher  nach 
Metammeh  zu  ,  der  ihn  bis  Schunfar  Ambu  führte.  Dann  ging  es, 
in  da»  Hers  der  Landschaft  Tembien  ansbiegend,  über 
(Axura)  nach  Erythraa  hinein  und  über  Maasaua  heim.  Neon 

Reise  gedauert. 

als  nur  ein 


hallsames  Sport  buch ,  «igt  er  in 
hAncen.    Diese  betreffen: 

i  Aduai  am  14.  Juli  1900 
Waren,  eine  Untersuchung  der  Jagdlrophäen  durch  Dr.  Waller  1 
scbild.  Bibliographie  über  Abeasinien  (fast  nnr  englische  Werke  auf- 
geführt), Winke  für  Sportaleute  in  Abeasinien,  die  wirtschaftlich« 
Lage  von  Britiach-Snmaliland ,  Abeasinien  und  Erythraa  (nicht  sehr 
eingehend).  Die  Anbringung  der  Karte  im  tasebenartig 
Bücherdeckel  ist  nachihmcuswert.  aar»  r.  J 


159.  Le  Roux,  Hugucs:  Chasses  et  gens  d'Abyaainie.    4.  Aollage 
16»  m  8.    Paris,  Calman-Levy.  o.  J.  fr.  3*. 

AbessiniseJie  Jagdgeschichten  mehren  sich.    Die  hier  vorlitgead« 

sehen  Reise  niedergelegt  hat.    Sie  führte  l 
dann  in  westlicher  und  nordwestlicher  Richtung  durch  das  Land  der 
Wnllega  zum  Didnsa,  dem  mächtigen  Nebenfluß  des  Blauen  Nil. 


In  der  Federführung  ist  Verfasser  seinen  Wettbewerbern  auf  gleicht« 
Gebiet  entschieden  Oberlegen;  er  ist  ein  Meister  in  lebensvolles 
Naturschiidrrungen,  wie  er  ob  denn  auch  vortrefflich  versteht,  Stim- 
mung zu  machen.  Manchmal  erkennt  man  deutlich  den  Pasear  «od 
zweifelt  nicht  daran,  daß  die  Begebenheiten  hin  und  wieder  etwa»  auf- 
gebauscht wurden;  manchmal  schüttelt  man  das  Haupt,  z.  B.  weaa 
er  uns  vom  Löwen  ganz  allgemein  versichert,  daß  er  seine  Beutezoee 
•  sportsmäßig'  betrcilie.  Bisweilen  macht  Verfasser  auch  einen  An- 
lauf zur  wissenschaftlichen  Beschreibung  des  erlegten  Wildes.  Und 
geschossen  hat  er  alles,  was  da  kreucht  und  fleucht:  Löwen,  FUß- 
pfvrde,  Zebras,  Hyänen,  Adler  usw.  usw. 

E-4  soll  nicht  verschwiegen  werden,  daß  in  diesem  feuUletooifti- 
sehen  Sportsbuch  einige  Abschnitte  der  Schilderung  abessinischer 
Sitten  gewidmet  sind.  Karl  r.  DnmHmam. 

4UU.  Berkeley,  0.  F.  II.:  The  Campaign  of  Adowa  and  the  Rae 
of  Metwlik.  8°,  403  S.  mit  K.  Westminster,  Archibald  Con- 
stable,  ISRG.  7  sh.  6. 

Verfasser  hat  die  angeführten  Quellen  —  von  Munzing«*  abgesehes. 
der  unter  Italien  aufgeführt  wird,  nur  englische,  1  lallen  lache  und  fran- 
zösische —  redlich  benützt  und  sichtlich  ans  ihnen  ein  paar  mir  an!- 
gestoßene  Irrtümer  über  abessinisebe  Verhältnisse  übernommen.  Kr 
holt  weit  aus.  Die  Darstellung  beginnt  mit  derThrsnhBteii;uni;  alenr- 
lika,  und  erst  anf  8.  238  gelangen  wir  zu  den  einleiten  den  llcwiaruu^eu 
der  Schlacht  bei  Adua;  auf  8.  272  beginnt  erst  deren  8cbi hierum- 
Im  ganzen  bleibt  es  beim  Erzählen;  mit  Beurteilung  der  Ver- 
hältnisse gibt  sich  Verfasser  nicht  viel  ab,  und  wo  er  ea  tut,  bleibt 
er  getreulich  im  Fahrwasser  einzelner  Quellen.  Anzuerkennen  ist 
daß  er  Baralieri  nicht  zu  dem  Sündenbock  macht,  als  den  ihn  weite 

richtig,  nur  setzt  er  ihm  das  Durchgehen  Albcrtoncs,  das  den  Ver- 
lust der  Sehlacht  direkt  nach  sieb  zog,  meines  Erachten»  zu  Unrecht 
anfs  Schuldkonlo. 

Das  Ruch  hat  nur  kriegsgeechichtlicfce  Bedeutung;  ein  Anhaut; 
über  die  gegenwärtige  Lage  Erythros«  ist  allzu  dürftig  gehalten,  ab 
daß  er  besondere  Beachtung  beansproeben  konnte.  Die  beigegebeoes 
Karten  —  der  Sehlachtplan,  eine  Kopie  des  In  Bonrellya  Werk  ent- 
haltenen —  sind  gut.  Kart  ».  Bntedüunam. 

4G1.  Becearl,  CuroiUo:  Kotizie  e  sagst  di  opere  e  documenti  in- 
«iiti,  rigiuirdanti  In  storia  d'  Etiopia  durante  i  seooti  XVI,  XVII, 
e  XVIII.  4°.  519  8.  mit  8  Faksimile  u.  2  K.  Bom,  Cas» 
editricc  itaJiana.  1903.  1.  30. 

Wie  Vertaner  in  der  Einleitung  zu  seinem  dickleibigen,  von 
endlichem  Fleiße  und  liebevollster  Hingabe  an  seine  Aufgabe  ieogro< 
den  Werke  —  >Un  picoolo  lavoro«  nennt  er  es!  —  bemerkt,  luJ 
sich  innerhalb  der  letzten  20  Jahre  in  bezug  auf  die  bis  dahin  recht 
kümmerlichen  Quellen  zur  abesalnischen  Geschichte  eine  völlig« 
Wandlung  vollzogen.  Von  hervorragenden  Forschern  sind  sahireich« 
wichtige,  in  altalMssinisoher  Sprache  und  in  Gheez  geschrieben« 
und  Urkunden  nach  Europa  gebracht  und  wüa^schaftliek 


Der  Verfasser  bietet  hier  nun  als  Ergänzung  eine  ansehnliche 
Zahl  von  Dokumenten  aus  der  portugiesischen  Zeit  Abcssinico»,  d.  i- 
aus  der  Zeit  der  Jcsuitimberrschaft  dort.  Das  »S.  J. 
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«*incm  Namen  laßt  die  Zugehörigkeit  tum  Jesuitenorden  erkennen, 
and  »o  ist  a  nicht  weiter  verwunderlich,  daß  er  es  »ich  neben  »einein 
Interesse  an  der  wumenni  lmrUtrlii'n  Forschung  überhaupt  aueb  mir 
Aufgabe  macht,   »geschichtliche  Irrtümer» ,  die  »einer  Ansicht  nach 


tuch  bei  dieser  Tendenz,  die  unwillkürlich  Zweifel  darülN-r 
laßt,  ob  aueb  nichts  dem  Jesuitenorden  Ungünstiges  weg- 
gelassen Sit  (du  Imprimatur  der  Oberen  war  nötig!},  ist  diu  Vorgehen 
des  Patent  Bcecnri  dankenswert.  Kr  bat  beim  (leidigen  Durchstöbern 
der  Archive  des  Ordens  wie  portugiesischer  u.  a.  Bibliotheken  eine 
Unmenge  bisher  unveröffentlichter  und  verloren  geglaubter  Urkunden 
aufgefunden  und  stellt  noch  viel  mehr  in  Aussicht. 

Das  dicke  Buch  soll  nur  eine  Vorstellung  von  dem  zu  Erwarten- 
den geben.  Er  hat  es  in  drei  Teile  gegliedert.  Im  ersten  zählt  er 
die  in  Frage  kommenden  Dokumente  lediglich  auf.  Es  ergeben  sich 
vier  un veröffentliche  Werke,  270  Berichte  und  Briefe  von  Jesuiten- 
Patres  und  Ml  von  anderen  Personen.  Der  iweitc  Teil  bringt  eine 
kurze  Inhaltsangabe  der  wichtigste«  Schriftstücke,  der  dritte  Abrisse 
in  der  Ursprache  und  nebengedruc 

aueb 


an  den  Papst.   Von  1 
ist  auch  die  Reproduktion  einer  vom  Pater  Almeida  ent- 
Karte Äthiopiens  aus  dem  Jahre  1662. 
Da*  Werk  liefert  neue  Bausteine  iu  einer  Geeeh 

462.  Mf»HI,  Macolm.  Kpt:  In  Pursiit  of  the  .Sind«  Mullah. 
Korvico  aiwl  sport  in  tlm  Somali  Protectorate.  IG»  313  S. 
London,  C  A.  Pearson,  1902.  0  sh. 

Das  Buch  bt  noch  heule  »aktuell',  da  es  den  Englandern,  auch 
im  Verein  mit  den  Abewinicrn,  bislang  nicht  gelungen  KU  des  Mahdi 
i,  den  sie  >mad  Mullah«  (den  tollen  Mullah) 
Kpt.  McNoll  schildert 
1901  (ab  Burao 

22.  Mai  und  zurück  dorthin  29.  Juli),  die  mit  dessen  Flucht  in  das 
Land  der  Midsehurtiocr  (italienischer,  damals  für  die  Engländer  noch 
unbelrctbarer  SebuUbereich)  endete.  Verfasser  gehörte  zu  den  Ver- 
teidigern der  Zeriba,  deren  verunglückter  Sturm  versuch  im  Grunde 
geuemmen  das  Schicksal  der  Unternehmung  entschied.  Die  Somali 
kanten  so  dicht  heran,  daß  sie  ihre  Speere  über  den  Wall  der  Zeriba 
zu  werfen  vermochten.  Die  hier  gebotenen  Schilderungen  des  noch 
wenig  bekannten  Somalilandes  sind  dankenswert,  doch  sei  bemerkt, 
daß  die  Englander  das  Land  Haud  so  weit  südlich  rechnen,  daS 
z.  B.  der  Oasenbezirk  Mudug  noch  darin  zu  liegen  kommt.  Als  den 
»UirtkJiten  Xationaltrleb  der  Somali  bezeichnet  Verfasser  das  Bemühen, 
sich  fremde  Kamele  anzueignen. 

Die  Darstellung  der  militärischen  Begebenheiten  ist  durchmischt 
mit  Erzählungen  von  Sporterlebnissen,  die  hier  und  da  eine  Bereiche- 


En  paar  gute  Photographien  beleben  das  Werk; 
nicht  such  eine  Karle  beigegeben  ist,  fort  T.  ffrarntowsm 

463.  Swayne,  U.  G.  C:  Si'wntwn  Trips  thrmigh  SomnJilaiid  and 
a  Visit  to  Ahyssinia.  3.  Aufl.  8°,  XXII  u.  385  8.,  4  K.,  58  Bilder. 
London,  Rowland  Wani,  1903.  7  sh.  6. 

Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  ist  Im  Jahrgang  1897,  LB. 
Nr.  145,  angezeigt  worden.  Die  vorliegende  dritte  bat  gegen  die 
erste  ein  neues  Kapitel  über  die  britische  Mission  zu  Mcnelik  (1897) 
erhalten,  an  welcher  Swayne  als  Vertreter  Britisch-Indieus  teilnahm. 
Es  ist  dieselbe  (icsandirchaftareiae,  welche  Im  Buche  des  Grafen 
Gleichen  beschrieben  ist,  so  daß  sich  Swayne  auf  eine  kurze  Wieder- 
gabe seiner  Eindrücke  beschränken  konnte.  Ferner  ist  ein  Aufsatz 
über  den  Aufstand  des  »tollen  Mullah •  beigegeben,  der  bis  Ende 
April  1903  reicht  und  die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Ereignisse 
■  Verfasser,  der  nicht  wie  sein  jüngerer  Bruder 


der  Somali  gerade  so  wie  das 
Abessiniens  der  unüberlegten,  lange  fortgesetzten  Zuführung  von 
Waffen  seitens  der  Europaer  zu.  Manches  In  Swaynes  Erörterungen 
ist  übrigens  aus  MaoNeüls  Buch:  »In  Pursuit  of  ihn  Mod  Mullah« 
entnommen,  wo  die  ganze  Frage  viel  ausführlicher  behandelt  ist. 
Die  neu  beigegebene  Karte  ist  sehr  dürftig.  y. 


464.  RobcxuehUBHi-rlicKI,  L  :  Nel  Paene  degli  Aromi.  KI.-8» 
XVI  u.  633  8.,  165  Ansichten,  16  TextJ:artt-n ,  1  Übersichts- 
karte in  l :  B  Hill.    Mailand,  Cogtiad,  1903.  1.  5. 
Dio  hier  beschriebene  Reise  ist  schon  1890  ausgeführt  worden; 
sie  begann  in  Obbia  und  endete  In  Alula  am  Golfe  von  Aden.  Die 
Reiseroute  verlief  meist  in  ziemlicher  Entfernung  von  der  Küste,  die 
nur  an  wenigen  Punkten  berührt  wurde.    Man  könnte  zweifeln,  ob 
die  Veröffentlichung  jetzt  noch  nötig  war,  da  die  Verhältnisse  seit 
13  Jahren  wesentlich  andere  geworden  sind,  indessen  ist  die  lebhafte, 
von  aufrichtiger  Begeisterung  für  die  kolonialen  Unternehmungen 
seines  Heimatlandes  durchwehte  Schilderung  des  Reiseverlaufs  durch 
den  Verfasser  so  anziehend,  daß  man  ihm  auch  jetzt  noch  gern  zu- 
hört und  nur  da  bedenklicher  wird,  wo  er  weitcrgreifcnde  ethno- 

UnU^ulhuiJgc'u  euthaU^erTe!*"«^ 

ausgedehnten  Aumerkungen  viel  Material  über  Stammes,  und  Haupt- 
liiigsgcnealngie.  Ober  den  Wert  der  rinzelnrn  Hifen  und  Kosten- 
punkte für  die  Schiffahrt  und  über  die  kleinen  naturhistorischen 
Sammlungen  zusammengestellt.  Auf  S.  450ff.  sind  einige  Angaben 
über  die  Wcihrauehgewinnung,  S.  3201.  über  die  von  den  Soraali 
unterschiedenen  Jahreszelten  zu  beachten.  Einmal  sah  der  Reisende 
einen  dreifachen  Regenbogen  (8.  184).  Die  sahlreichcn  Roulenkirirhc-n 
sind  für  den  topographischen  Sinn  der  Somali  sehr  bezeichnend :  auch 
in  der  ödesten  Gegend  tragen  kleine  Hügel  und  Talschluchten  immer 
ihre  besonderen  Namen.  In  der  Schreibung  der  Namen  herrscht 
aber  zwischen  Text  und  Karten  nicht  immer  Übereinstimmung;  so 
liest  man  z.  R.  auf  der  Karte  S.  249  Ras  Klivie,  Im  Texte  aber  und 
selbst  im  Titel  der  Karte  Ras-cl-Kyl.  Die  Abbildungen  sind  oft  « 
hübsch,  stehen  aber  zu  dem  Texte  bisweilen  nur  in  los. 


465.  Ferrandi,  Upo:  Lugh,  omporio  commerciolo  aul  Oiuba.  Gr.-8°, 
433  8.  mit  145  lllustr,  4  Taf.  u.  1  K.  Rom,  Societa  Geografica, 
Italiana,  1903.  1.  12. 

Das  auf  Veranlassung  und  auf  K taten  der  Italienischen  Geugr. 
herausgegebene,  gnt  ausgestattete  Buch  tragt  noch  den 
edition  Böttegos..  Es  bildet  denn  auch  gleich- 
zu  dem  Werke  »L'Omo«,  in  dem  dio  Schick- 
aale dieser  so  unglücklich  verlaufenen  Expedition  niedergelegt  sind, 
ßnttegos  Weg  führte  vom  Benndir-Gcbict  zunächst  nach  Lugh;  Kpt. 
Ferrandi,  der  den  größten  Teil  seines  Lebens  in  jenen  Gebieten 
verlebt  bat  —  er  spielte  auch  in  belüg  auf  den  Erwerb  Benadire 
eine  Rolle  — ,  begleitete  ihn  und  blieb  dann  als  Resident  am  Orte, 
von  Bottego  mit  dem  Sammeln  von  Notizen  für  das  in  Aussicht  ge- 
nommene Reisewerk  besonders  beauftragt.  Diese  aus  den  Jahren 
1895  —  97  stammenden  Notizen,  die  alles  Wissenswerte  über  Land 
und  Leute  enthalten,  bilden  die  Grandlage  dos  Werkes.  Es  ist  mit 
so  liebevoller  Sorgfalt  bis  ins  kleinste  hinein  ausgearbeitet,  daß  eine 
Quellenschrift  von  unersetzlichem  Werte  entstanden  ist;  dabei  ist  es 
fesselnd  geschrieben  trotz  der  Anspruchslosigkeit,  mit  der  der  Verfasser 
seine  Person  geflissentlich  in  den  Hintergrund  zu  stellen  liebt. 

Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  nicht  nur  auf  die  Stadt  Ugb, 
jenes  in  einer  merkwürdigen,  nur  einen  sehmalen  Zugang  aufweisen- 
den Schleife  des  Dscbulw  gelegene  »Handelsemporium«  (nach  den 
vorlaufigen  Abmachungen  mit  Mcnelik  seit  1896  abesalulschcs  Gebiet!), 
sondern  natürlich  auch  auf  das  Zwischenland  nach  der  Küste  zu  und 
verschiedene  seitlich  gelegene  Punkte,  z.  B.  die  Gegend,  wo  der 
Wcbi  .stirbt-.  Mit  einem  Häuflein  getreuer  Soldaten  (Beni  Amcr, 
Sudanern,  Suaheli),  denen  er  im  Gegensatz  zu  arabischen  Söldnern 
hohes  Lob  spendet,  saß  Ferrandi  in  dem  am  Eingang  zur  Dschuba- 
Schleife  gebauten  Fort  und  hielt  Ende  1890  siegreich  wiederholten 
Anstürmen  abesainischer  Horden  stand.  Die  abeaainischen  Führer 
hatten  der  in  Angst  und  Schrecken  vor  ihnen  lebenden  Bevölkerung 
gesagt,  die  Herrschaft  der  Europaer  gleiche  einem  rasch  vorüber- 
gehenden Platzregen,  die  der  Abostioicr  aber  einem  soliden,  frucht- 
baren Dauerregen.  Dabei  bezeichnete  Ausplünderung  bis  aufs  Hemd 
Weg. 

inhaltsreichen,  von  der  acliarfea  Beobachtungsgabe  Ferrandis 
Buche  sind  verschiedene  Anhänge  beigegeben:  so  eine 
klimstcJogisclie  Studie,  Erörterungen  über  Sprache  und  Schrift  der 
eingeborenen  Bevölkerung  mit  Faksimileproben  abessinisvher  Briefe, 
eine  Vokabctsammluug  der  Somaliapreche  und  oiniger  innerer  Dia- 
lekte und  eino  illustrierte  Schilderung  der  Fibulation,  d.  i.  der  grau- 

b* 
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Muten  Art,  ia  der  mu  jungen  Mädchen  den  OesoWechtsverkehr  bb 
zur  Heirat  unmogliob  macht  (dleter  Abschnitt  findet  «ich  nnr  in  den 
for  wissenschaftliche  Zwecke  bestimrntcD  Kiemptaren). 

Endlieb  hl  eine  zum  Teil  nach  eigenen  Aufnahmen  gefertigte 
Karte  der  Route  zwischen  Lugh  nnd  Brawa  beigegeben;  »och  «meine 
seitwärts  dieser  Roata  gelegene  Punkte  lind  berücksichtigt. 

Karl  ».  BrwMmum. 

466.  Vtmai,  Gabriel,  Vieo-Consul  de  Franc«:  Lea  (^milia.  16°, 
284  S.    Pari«,  E.  Leroux,  190d. 

Das  Dach  bildet  den  ersten  Band  eine«  reo  A.  C.  Chatelirr, 
Professor  am  College  de  France,  herausgegebenen  Sammelwerk»: 
»Maltrienx  d'etndes  aur  lea  pars  muaelmane*',  und  sein  Verfasser 
hat  bereits  eine  groOe  Reihe  von  völkerkundlichen  Schriften  über 
nord-  nnd  südafrikanische  Völker  sowie  die  Bewohner  Arabien«  and 
Madagaskars  veröffentlicht.  In  dem  Torliegenden  Bande  hat  er  mit 
Bienenfleiß  gesammelt  nnd  verarbeitet,  wo»  von  den  ältesten  Zeilen 
an  über  die  Somali  geschrieben  worden  bt;  er  hat  aneb  ein  rolle* 
Jahr  (1882/&3)  im  Somaliland  —  nach  ihm  daa  Dreieck  zwischen 
Dschibuti,  Kap  Onardafui  nnd  Dsehuhamündung  —  gelebt.  Er  unter- 
scheidet Somali  des  Nordens,  Ton  Harrmr  (oder  des  Woti-ns),  von 
Gnaden  (oder  dn  Zentrums)  and  Ton  Benadir  (oder  des  Südens);  im 
N  gewinnen  sie  dauernd  gegenüber  den  Danakil  an  Terrain.  Die 
einseinen  Stimme,  ihr«  8itten  und  Oebränche,  werden  eingehend  be- 

B^nder*  wertvoll  »Tdas"  K^itd^'hrh^nteJ'un'd  l^^"^0' 
Es  liegen  aiemlleh  beweiskräftige  AnieJehen  dafür  Tor,  daB  der 
N  des  Somalilandea  sich  Tor  Jabrhonderten  tum  Christentum 
hat.  Dann  aber  —  die  Zeit  110t  sich  nicht  genau  bestin 
hielt  der  Glanbe  Mohammed*  seinen  siegreichen  Einzug.  Dies 
enthalt  auch  geschichtliche  Notizen.  Ganz  auf  dies  Feld  begibt  Ver- 
fasser sich  mit  den  Abschnitten  »Die  Aufteilung  des  Somalilandea« 
nnd  »Der  Mabdi  Mohame*l-ben-Abdullab<,  letzterer  gesehriebeo  ohne 
Vorliebe  für  die  Englander,  aber  fast  ausschließlich  gestützt  auf  eng- 
lische Quellen.  Wenn  Verfasser  tum  Schlüsse  die  weise,  voraus- 
blickende  Politik  Meneliks  preist,  die  er  durch  die  Eroberung  des 
Ogadfeu  ror  13  Jahren  bewiesen  haben  soll,  so  spricht  aus  diesem 
Urteil  wohl  weniger  der  Kenner  des  Somnlilandcs  als  der  Frantosc. 

s>trf  t,  BnckhauMn, 

467.  Greg»  17,  J.  W. :  On  the  Geology  and  Fossil  Combi  and 
Echinida  of  Somaliland.  (Quart.  J.  Geol.  8.,  London  1900,  Bd.  LVI, 
8.  26-45,  Tai.  1  u.  2.) 

Die  archaischen  Gesteine  (Gneise,  Syenitgneise,  Amphibolite, 
Chlorit-  und  Glimmerschiefer),  welche  den  Sockel  dos  Haud-Pl  ateno» 
südlich  ron  Berbers  nnd  der  zwischen  dieses  Plateau  nnd  die  Küste 
sieh  ein*ehtcl»enden  hügfligcri  ijunl»eluift  fiubiin  r.ii.iammi-ji!ti-tzrn, 
werden  überlagert  zuerst  ron  roten  Sandsteinen  und  Konglomeraten 
und  dann  ron  marinen  Kalksteinen  des  Jura,  Neokom ,  Taren  und 
Eseln.  Da  die  Eooänkalke  sieh  noch  auf  der  Hohe  des  bb  über 
9000  F.  (engl.)  ansteigenden  Plateaus  finden,  so  ist  der  Einbruch  des 
Golfes  ron  Aden  wahrscheinlich  erst  in  posteoeteer  Zeit  erfolgt.  Von 
der  Küste  werden  noch  rezente,  gehobene  Korallenriffe  erwähnt.  Die 
Darstellung  des  Verfassers  etfilzt  eich  unter  Berücksichtigung  der 


468.  Angells  d'Ossat,  0.  de,  u,  F.  MUIoeeTlch:  Seconda  Spodiziooe 
Bottego.    Studio  goologico  nul  matenale  nuxolto  da  Mauriao 
Sacchi.   8»,  212  8.,  1  K.   Rom,  Soc.  Gcogr.  ItaL  1001.    I.  5. 
Die  Expedition  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Lücke  des 
Maugrb  an  Forschungen  zwischen  Schioa  in  Süd-Abessinien  und  dem 
Btefanie-  nnd  Rudolf  See  zu  beseitigen,  was  durch  glückliche  und 
wichtige  Erfolge  auch  gelang.    Im  erste«  Kapitel  ist  die  geolegi-che 
Beschreibung  der   da  roh  reisten   Regionen   nach   Lagerplätzen  und 
Marschen  niedergelegt.  Im  zweiten  Kapitel  folgt  eioe  genauere  Unter- 
suchen* der  wichtigsten  pelrograph lachen  Materialien,  dos  dritte  ent- 
halt die  Beschreibung  der  Faunen  der  Trias  und  des  Jura,  der  post- 

Kapilel  die  ron  Kobecehi  -  Bricchetti  in  Harrar  ausgeführten  For- 


int Schlußkapitel  sind  nicht  nnr  die 
itfologiseheu  Faktoren  In  dem  Foraehung*- 
ihr  relatirrr  chronologischer 


Wert  in 

orten.  Den  geologischen  Teil  begleiten  ron  Sacchi 
Profile  und  geologische  Situationspline,  den  petrogrsphisctini  nrn 
Tafeln  mit  Photographien  ron  Dünnschliffen  der  beschriebenen  r1(- 
ateine,  snm  psitootelogiseben  Teile  geboren  sowohl  Textflguren  wie 
zwei  Tafeln,  und  der  chronologiteh-te klonische  TeQ  enthalt  ebcnfilk 
Profile  und  tabellarische  Zusammenstellungen. 

Die  geologisch  kolorierte  Aufnahmetaste  der  Kxrxilition  teigl 
den  Reiseweg,  der  von  Giuba  in  einiger  Entfernung  ron  Oanir.a- 
Fluß  an  demselben  hinaufgeht,  bei  Lugh  ihn  erreicht,  ihm  weiter 
folgt  bb  Dolo,  ron  wo  ein  Nebenfluß  ron  N,  Heb,  eine  größere 
Strecke  rerfolgt  wird ,  nnd  nach  der  Rückkehr  nach  Dolo  führte  er 
weiter  nach  W  am  Dana-Flusse  bin  und  dann  nach  Ascebo  (Arg»«si. 
Sodann  geht  er  weiter  zum  Margarita-See,  der  umgangen  wird,  und 
an  den  Botlego,  und  am  Omo- Bottego  nach  S  hinab  zum  Rudolf -See. 
Hier  verließ  Sacchi  die  Expedition,  die  das  Wcstufer 
bb  über  die  Mitte  verfolgte,  sich  dann  nach  8 
Nordende  am  Flusse  Mauritio  Saochl  hüstuf  bb  über  Carma 
ging,  wo  die  beigefügte  Karte  aufhört.  Sacchi  nahm  den  Rückweg 
rom  oberen  Ende  des  Rudolf-Sees,  am  Nordufer  des  östlich  gtlegtaut 
Stefanie-Sees  vorüber,  durch  daa  Land  Tertale  nach  Ascebo  auf  der 
alten  Route  und  setzte  hier  auch  noch  die  geologische  Aufnahme  (ort, 
so  daß  das  Gebiet  von  Tertale  ebeofalk  bekannt  geworrton  bt. 

Für  Urologen,  Petrographen  und  Paläontologen  hat  das  Bure 
großen  Wert,  vom  geographischen  Standpunkt  aus  gleichfalls,  doch  kann 
des  Raumes  wegen  hier  nur  das  in  dieser  Beziehung  Wichtige  aus  den 
idigcraeinen  Überblick  des  Gebiets  Platz  finden.  In  drei  Profuea 
sind  die  Bestellungen  aller  vorkommenden  Schiebten  und  Gesteine 
und  deren  gegenseitige  Stellung  kenntlich  gemacht.  Das  erste  liegt 
südostlieh  von  Ascebo,  gehl  von  O  nach  W  und  zeigt,  wie  ein  am 
Tiefenges  leinen  (Granit,  Syenit,  Diorit)  insel  artig  1 
ron  horlsnntalen  Hedimenllrschichten  bb  zum  oberen  Teile 
bt,  so  daß  letztere 

des  Igo- Berges  stoßen.    Auf  der  Oberfläche  der  Gn 

piain),  d.  Ref.  —  posttertiare  Vulkanlavengesteine ,  welche,  wb  im 
Berge  Ganciaro  südlich  von  Ascebo,  die  höchsten  Berge  auf  archai- 
scher Grundlage  und  die  rezenten  Vulkane  bilden.  Daa  zweite  Profil 
geht  ron  SO  nach  NW  nnd  umfaßt  das  Tafelland  mit  ganz  horiioii- 
talen  Schichten,  die  von  den  Küsten  bb  zu  den  Gehangen  des  arca ti- 
schen Massivs  zu  verfolgen  sind.  Es  werden  zehn  Schichten  in  eujem 
einheitlichen  Gebiet  unterschieden,  von  denen  nur  die  beiden  obersten 
Konglomerate  und  Süßwasser- Travcrtine  enthalten,  die  dbkordsst 
über  den  unleren  Horizonten  liegen  nnd  eine  Lücke  (Hyatua)  zwischen 
diesen  Schichten  und  den  anderen  von  1  — 6  bezeichnen  (mit  Sand- 
steinen, Sandsteinen  mit  Gipskristallen ,  dolnmitisohe  Schichten  umi 
tonigen  Bankchen).  Zur  Trias  gehören  die  Schichten  7  und  ß  (mit 
dunklen  ooliih lachen  Kalken  und  solchen  von  sehmutiiggeJber  Farbe;, 
zum  Jura  und  Poalpliocln  9  and  10. 

Profil  erklärt  die  geologbebe  Tektonik  am  Rudolf-8« 
Mh  nicht  betrachteten  geologischen  Faktor.  Am  Nord- 
rand des  Sees  bestehen  die  Dirne. Berge  ans  Lipariteu  und  Andeaitea, 
an  welche  die  Sedimente  direkt  anstoßen,  die  aus  einem  älteres 
Budolf-See  stammen  und  zeigen,  daß  dieser  eine  größere  Ausdehne« 
gehabt  haben  muß  als  der  heutige;  die  Sedimente  liegen  horizontal 
und  enthalten  außer  Konglomeraten,  Sandra,  tonigen  Sanden,  Toaea 
auch  vulkanische  Tuffe,  Lehm  und  Lfiß,  auch  untergeordnet  Travera'a. 

Die  älteren  und  jüngeren  Tnlkanbchen  Maasen  ordnen  sich  zwi- 
schen die  auftretenden  archäischen  und  jüngeren  Formationen  b 
folgender  Webe  ein:  1.  Im  Post  tertiär  liegen  die  Laven  zusammni 
mit  den  diluvialen  und  alluvialen  Bildungen  (Konglomerate,  Diera 
Detritus).  2.  Im  Tertiär  treten  die  jungvulkani.nhea  Gesteine  Basal:'. 
Andcsite,  Traehvte  und  Liparite  auf.  Die  Sedimente  dieser  Zeit  und 
die  entsprechenden  vulkanischen  Tuffe.  3.  Im  Meaoaoioum,  das  aut 
Jura  und  Trias  vertreten  ist.  gibt  ea  keine  Vulkan  Ischen  Vorgänge. 
4.  Das  Paläosnicum  bt  durch  altvulkanische  Eruptivgesteine  Diabase, 
Diori  te, 

Allers  fehlen.    5.  Da»  ( 

6.  Die 


Margarita-See  und  Stefanie-See  und  ostlich  bb  südlich  rn 
7.  Kristalline  Schieferkerne  liegen  in  demselben  Gebiet,  wahrend  < 
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mesozoischen  Pisteaugebielen  UD  Dana  und  östlich  vom  Gsnana 
umfangreichere  Areale  einnehmen.  8.  Das  Alluvium  ist  am  unteren 
Omo  oberhalb  und  unterhalb  der  jungen  saliigen  Ablagerungen  mit 
nördlich  vom  Rudolf-See  und  In  der  Kiislenionr  verbreitet. 


Australien  und  Polynesien. 

AUgomoine  Darstellungen. 
409.  Benon,  R.:  Im  australischen  Busche  und  an  den  Küsten  des 
Korallenmeerg.  Reiseerlebnisse  und  Beobachtungen  einos  Natur- 
forschers in  Australien.  Neu -Guinea  und  den  Molukken.  2., 
verb.  Aufl.  8»,  565  8.  mit  86  Abb.  u.  4  K.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann,  1903.  M.  15,  geb.  II.  16>. 

Mein«  Besprechung  der  ersten,  1806  erschienenen  Auflage  im 
LB.  1806,  Nr.  758  habe  kh  nur  wenig  hinzuzufügen.  Die  Kritik 
hat  durchweg  anerkannt,  daß  In  diesem,  1800  »ach  in  englischer 
Sprache  hermisgr-gebcnca  Boche  eino  Arbeit  von  dauerndem  Werte 
vorliegt,  die  ans  in  vorzüglicher  Darstellung  in  da»  eigenartige  Tier- 
leben  Australiens,  aber  ebenso  in  die  Ethnographie  der  vom  Verfasser 
bereisten  Und  er  vortrefflich  einführt.    Seit  der  ersten  Auflage  sind 

reichen  Spezialf orsehern  bearbeitet,  in  einem  großen,  streng  wissen- 
sehaftlieheii  Ucfenrngawerk  bei  G.  Fischer  in  Jena  grAOlenteils  ver- 
öffentlicht worden.  Diese  Arbeiten  sind  der  neoen  Aufing  des  auf 
weitere  Kreise  berechneten  Reise werks  aogute  gekommen,  indem 
raaliehe  Verbraerangen  und  Ergänzungen  angebracht  wurden  unter 
gleichzeitiger  Kürzung  mancher  der  tiergeogriiphiscben  Darlegungen. 
8o  ist  der  Umfang  der  i weiten  Auflage  nicht  vermehrt,  auch  Ab- 
bildungen und  Karten  sind  geblieben,  die  Darstellung  ist  zwar  noch 
mehr  ausgefeilt  und  inhaltlich  vertieft  worden .  aber  der  Geaamt- 
charakler  des  Werkes  als  eine  Schilderung  der  von  1801 — 03  in 
1 4  jährigem  Aufenthalt  iu  Australien,  Neu-Guinea  und  dem  Malaii- 
schen Archipel  gewonnenen  Eindrucke  wurde  völlig  gewahrt.  Das 
vielseitige  Interesse,  die  Selbständigkeit  und  Genauigkeit  der  Beob- 
achtungen besonders  auf  zoologischem  und  etlmographisrhcm  Gebiet 
und  die  gewandte  Sprache  machen  das  Buch  tu  einer  wert  vollen 
Erscheinung  unserer  Literatur,  besonders  über  Queensland  und  Neo- 


flber  , 


Der  Schwerpunkt  liegt  in  den  awilogisehen  Abschnitten,  die  ans 
namentlich  in  die  Entwicklung  and  Lebensweise  der  beiden  Mona- 
tremea  and  der  Beuteltiere  einfuhren.  Aach  mit  der  Frage  der  Ein- 
wände rang  oder  Einführung  des  Dingohundes  beschäftigt  sich  der 
Verfasser,  da  dieses  plasentale  Raubtier  den  Beuteltieren  und  Mono- 
tremen  fremdsrtig  gegenübersteht,  abgesehen  von  den  flugkraftlgen 
.Fledermäusen  und  einigen  überall  hingedruugenen  Vertretern  der 
Mnriden.  Semon  halt  den  Dingo  für  einen  verwilderten  Haushund, 
nicht  für  einen  eigentlichen  Wildhund;  sein  nächster  Verwandter  unter 
allen  domestizierten  und  wilden  Händen  Ist  naeh  ihm  der  indische 
Pariaiiund,  und  awar  die  von  Kohlbrugge  als  Canis  familiaris  var. 
tenggernn»  von  den  Tenggcrbergen  aus  Ost-Java  beschriebene  Varietät. 
Dieser  erst  känüieb  ausgestorbene  Tenggerhund  ist  mit  dem  Dingo 
höchstwahrscheinlich  Ist  von  de 

bei  ihrer  Einwander 


rasch  über  das  ganse,  für  PUxentalier  jungfräuliche  Gebiet 
des  Kontinents  ausgebreitet.  Die  Einwinde  gegen  diese  Annahme 
werden  vom  Verfasser  jedoch  nicht  vAUIg  entkräftet.      *>,  JttgU. 

470.  Tmontoo,  H.:  Auütralind.   WanderingR  in  Western  Auatralia 
andtheMaJayEast  8«,  247  8.  London,  E.  Arnold,  1903.  12  ah,  6. 
Wir  haben  in  diesem  Buche  die  Schilderung  der  Erlebnisse  eines 
Manne«  vor  uns,  der  sich  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  den  nordwestlichen  und  nördlichen  Küstengebieten  Austra- 
liens und  den  daranM<>b>ndrn  Mecrenteilcn  aufgehalten  nnd  mit  mehr 
oder  weniger  Erfolg  versucht  hat,  als  Arbeiter  auf  Schafstationen. 
Kundschafter,  Pferdehändler  und  Perlenfischer  Geld  su  verdienen. 
In  den  das  Leben  am  Lande  betreffenden  Abschnitten  ist  das 
ind  Charaktcriatiache  mit  ausgezeichnetem  Verständnis 


hervorgehoben  und  mit  richtigem  Bnscbhumor  in  einfacher,  aber  doch 
feiner  Weise  geschildert.  In  jedem,  der  das  B nachleben  kennt,  werden 
diese  treffenden  Beschreibungen  eine  Reihe  von  freundlichen  Erinne- 
rungen wachrufen,  jedem,  der  es  nicht 


Lesen  des  Buches  sein  mag,  so  wirkt  doch  die  i 
hafte  Bildung  des  Verfassers  inweilen  recht  störend.  Er  liest  (S.  156) 
die  Temperatur  am  Barometer  ah;  er  sagt  (S.  220 ff.)  bei  der  Be- 
sprechung der  Ursache  der  PerlenbUduog  nichts  davon,  daß  sie,  wie 
schon  lange  behauptet  und  neuerlich  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden 
ist,  durch  Ablagerung  von  Perlmntterschichlen  in  der  Umgebung  einge- 
drungener parasitischer  Würmer  entstehen;  er  bezeichnet  (S.  16t)  die 
als  »native  compnnioo«  bekannten  Kraniche  ab  Fläming™  and  (8.  181) 
die  großen  fruebtfressenden  Fledermäuse  (Pteropus)  als  Vampyre. 

Das  Interessanteste  in  dem  Buche  dürften  die  Schilderungen  der 
Insel  Lseepede  und  des  Küstendorfs  Cossnck  sein.  Die  erste  Ist  eine 
Brutstätte  der  Seeschildkröten  und  vieler  oseanischcr  Vogel.  Sic  wird 
von  den  Perlenfischern  häufig  taucht.  Die  Beschreibung,  dleTaunton 
von  dem  Brutgeschaft  jener  RepUllen  und  Vogel  gibt,  enthalt  viel 
Bemerkenswertes.  Die  verschiedenen  Arten  der  letzteren  brüten  su 
verschiedenen  Zeiten  und  nütxen  die  Brutstatt«  nacheinander  so 
aus,  daB  diese  Jederaeit  mit  Elem  und  Jungen  bedeckt  ist.  Die 
jungen  Schildkröten  eilen,  sowie  sie  ausgeschlüpft  sind,  dem  Wasser 
za,  aber  nur  die  wenigsten  erreichen  es,  weil  Müsen  von  Möwen 
und  anderen  Seevogeln  Ihnen  auflauern.  Es  liegt  hier,  meint  Taunton, 
ein  Fall  von  »snrvival  of  tbe  lnekiest«  und  nicht  ein  Fall  von 
asnrvival  of  the  fittest-  vor.  Cossack  war  zu  jener  Zeit  die  Daupt- 
station  der  nordwestaustralischen  Perlmutter-  und  Perlenfischerei. 
Die  Schiffe  legen  dort  in  einem  Ästuar  an.  Die  Flut  ist  bedeutend. 
Alle  Perl  schiffe  werden  von  großen  Schaben  (Periplaneta)  heimgesucht, 
die,  maasenhaft  sich  vermehrend,  ungemein  listig  sind.  In  Cossack 
befreit  man  die  Schiffe  von  diesen  Schaben,  indem  man  sie  an  eine 
Stelle  bringt,  die  aar  Ebbezeit  trocken  liegt,  zur  Fiatzeit  aber  hoch 
mit  Wnaeer  bedeckt  ist.  Hier  füllt  man  sie  so  weit  als  nötig  mit 
Steinballast  und  schneidet  zur  Ebbezelt  In  den  Boden  ein  großes  Loch. 
Nun  kommt  die  Flut;  dns  Ballastes  wegen  vermag  sie  das  (hölzerne) 
Schiff  nicht  zu  heben,  und  durch  das  Loch  dringt  das  Wasser  ein 
und  erfüllt  bald  den  ganzen  Baut 
trieben,  fluchten  die  Schaben  In 
steigenden  Flut  höher  und  bober  bis  aufs  Deck  und  die  Masten. 
Von  diesen  aber,  die  zur  Flutzeit  allein  über  den  Meeresspiegel 
hervorragen,  «'erden  sie  abgekehrt.  Läßt  man  so  den  Auglasstall  des 
Schiffes  ein  datzendmal  von  der  Flut  durchspülen,  so  sind  die  Schaben 
weg.  Scharen  von  Fischen  sammeln  sich  um  die  Schiffe  an,  auf  die 
Schaben  Jagd  machend,  nnd  eine  im  Wasser  abgefeuerte  Djrnerait- 
patrone  gibt  dann  reiche  Beute.  In  den  Wirtshaus baraoken  am  Ufer 
entwickelt  sich  zur  Zeit  der  Rückkehr  der  Fischerflotte  ein  wüstes 
Tretben.  Stolz  zeigen  die  erfolgreichen  Fischer  Einsiedegliser  voll 
Perlen ;  kistenweise  bestellen  sie  den  Champagner ,  und  ringsum 
schlafen  sie  im  Freien  auf  dem  warmen  Sande  in  der  ambrosischen 

Festland. 

47 1 .  Thomson,  J.  P. :  The  physioal  Geograph  v  of  Aiuftralin.  (Queens- 
land 0.  J.,  N.  Sor..  Bd.  XVIII,  8.  1-32.)  Brisbane  1903. 
Die  vorliegende  Arbeit  gehl 
in  Bd.  XVI,  XVII  und  XIX  der  zitierten 
gemeinsamen  Titel  »The  geographica!  Evolution  of  the  Australien 
Continent«  erschienen  sind.  In  diesem  Teile  werden  die  geologischen 
Verhältnisse,  Erzlagerstätten ,  Flora  und  Fauna  ganz  allgemein ,  so 
etwa  wie  in  einem  Konversationslexikon,  nur  ein  wenig  ausführlicher, 
behandelt.  Über  Tektonik,  Faltung,  Verwerfung  u.  dgl.  wird  nichts 
gesagt,  und  nur  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Formationen  er- 
wähnt. Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,  daß  Australien  gegenwärtig 
sich  »hebe«.  Diese  negative  Strand  Verschiebung  soll  an  der  üstküstc 
rascher  als  an  der  Westküste  vor  sich  geben.  Er  betont,  was  der  Re- 
ferent schon  oft  getan  hat,  daß  die  Darstellung  der  großen  Binnen- 
seen im  südlichen  Teile  von  Mittelaustralien  auf  den  Karten  eine 
ganz  falsche  Vorstellung  von  den  tatsächlich  dort  herrschenden  Ver- 
hältnissen erweckt   Ebenso  wie  bei  der  Schilderung  der  geologischen 
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der  Pflanzen  und  Tiere 
i  in  Betracht,  wahrend 
I  aasen  werf«.  In 
bcziig  auf  die  I^benswelse  der  Tiere  int  dl«  Angabe  bemerkenswert, 
daß  in  den  liegenden ,  wo  infolge  der  Dürr*  Gras  und  Kräuter  zn- 
weilen  vollkommen  verschwinden,  die  Kaninchen  sieb  gewahnt  haben 
die  Baume  tu  erklettern ,  um  «ob  von  den  Blattern  iu  ernähren. 
Wenn  da»  wahr  wäre,  so  wurde  es  eine  AnpsMMingsemcheloung  von 
beträchtlichem  Interesse  »ein;  der  Referent  moß  aber  bekennen,  daß 
er  e»  nicht  glaubt.  R  r.  LmiemftU. 

472.  Rowlaad,  Perry  F.:  The  New  Nation.  8».  XII  n.  324  S. 
I/mdon,  Smith  Ekler  4  C«.,  1900.  7  sh.  6. 

Ein  Bach,  an  welchem  rewhel  gewifl  »eine  Freude  gehabt  hatte. 
E»  eothilt  keine  gelehrten  Auseinandersetzungen,  aber  eine  Menge 
Ton  kleinen,  inlereMantrn  Zügen,  die  für  da»  Verständnis  der  gegen- 
wartigen Übergangsperiode  Australien»  ihre  Bedeutung  haben  und 
stellenweise  in  der  Haltung  an  Poacbcls  bekaunte  Aufsätze  über  die 
australischen  Goldfelder  erinnern.  Wir  werden  zunächst  dareh  die 
australische  Sicdclnngsgochichle  geführt,  lernen  die  ernten,  fast  Ter- 
hungernden  Ansiedler,  die  Sträflinge,  die  Goldsucher,  die  Busch- 
klepper kennen  und  erfahren  dabei,  daB  der  Name  »Australia«  auch 
in  England  erat  seit  18^*0  allgemeiner  gehraueht  wurde,  vorher  sagte 
man  rielfoch  noch  .New  Holland«.  Dabei  mAgc  eingeschaltet  sein, 
daB  in  Deutschland  um  dieselbe  Zeit  sogar  der  Name  'Südindien« 
noch  nicht  ganz  erloschen  war.    Die  Bezeichnung  »Station-  für  eine 

weisbar.  Dann  erreichen  wir  die  Neuzeit,  erhalten  sehr  lehrreiche 
knappe  Bilder  der  australischen  Großstädte  und  sehr  geographische 
Bemerkungen  über  die  Naturanschauung  der  Australier  id.  h.  der 
weißen)  nnd  den  Einfluß  des  Klimas  auf  die  Entwicklung  der  Nation. 
Nur  dem  Auslander  erscheint  der  australische  Busch  Ade,  düster  und 
traurig,  der  Australier  ball  die  Eukalypten  für  die  schönsten  Biliöse 
der  Welt  nnd  will  die  Landschaft  seines  Landes  gerade  so  haben, 
wie  sie  ist.  Der  Gedanke  einer  australischen  Konföderation  ist  zuerst 
1847  durch  Earl  Grey  angeregt  worden,  aber  lange  vergeblich.  Es 
wird  gezeigt,  wie  die  deutschen  und  französischen  Besitzergreifungen 
in  der  8üdsee  sehr  dazu  beigetragen  haben,  den  Plan  zu  verwirk- 
lichen. Man  erwartet  von  dem  Staatenbund  einheitliche  Verteidigung. 
Steigerung  des  Handels,  ein  erhöhtes  Nationalgvfübl  nnd  einen 
würdigeren  Ton  im  politischen  Leben.  Ob  die  Entwicklung  einmal 
zu  einer  Pnabhänglgkellserklärung  oder  zu  einem  immer  engeren 
Anschluß  an  da»  britisch«  Imperium  führen  wird,  will  der  Verfasser 
dahingestellt  sein  lassen;  sehr  viel  wird  dabei  anf  das  Verhalten  Eng- 
lands gegen  die  Australier  ankommen.  An  einzelnen  Übcnchweng- 
lichkciten  fehlt  e>  in  dem  Buche  natürlich  nicht.  Einige  der  Zahlen 
beruhen,  wie  Verfasser  seil»!  hervorhebe,  niebt  auf  den  allemeuesten 
Ermittelungen.  Der  S.  14  als  Gouverneur  voo  Tasmanien  (damals 
Van  Diemens  Land)  erwähnte  Franklin  ist  kein  anderer  als  der  be- 
rühmte Polarfahrer.  f.  lUOm. 

473.  Gregory,  J.  W.:  Some  Features  in  the  Gwgrapby  of  North- 
Western  Tasmania.  (P.  R.  S.  Victoria,  Bd.  XVI,  8.  177-Si, 
Taf.  20  u.  21.) 

In  dieser  kleinen  Mitteilung  bespricht  Gregory  die  Gestaltung 
Nordwest -Tasmaniens.  Es  finden  sich  da  zwischen  der  Küste  and 
dem  Hochland  dos  Innern  bis  40  km  breite  Gelände,  welche  zwar 
von  tiefen  Flußtal eru  und  Schluchten  durchfurcht  sind  und  eine 
ziemlich  reiche  Gliederung  zeigen,  aber  in  allen  ihren  Erhöhungen 
bis  zu  ein  um]  derselben  ebenen,  sanft  gegen  das  Meer  abfallenden 
Flüche  ansteigen.  Deshalb  und  weil  auf  den  Hohen  dieser  Gelände 
stellenweise  Flußschotter  gefunden  worden  ist,  halt  sie  Gregory  für 
alte,  von  voreiazeitlicbcn  Flüssen  erzeugte  Peneplains.  Nach  Bildung 
derselben  hat  eine  negative  Htrandverschlebung  um  etwa  100  m 
(  •»cverul  hiindred  feet«)  stattgefunden,  worauf  die  Flüsse  Jene  Pene- 
plains durchfurchten  und  ihnen  ihre  jetzige  Gliederung  verliehen. 

R.  r.  Lmtt*f*U. 

474.  Brown,  II.  Y.  L.:  Northrrn  Territory  of  South  Atistralia. 
(K<>p.  on  th«<  Gold  Discovcni»  near  Wjnnect<'s  Tlppöt  and  Minas 
on  Üiö  Arltunga  Goldfelds,  MacDonjinll  Bange«,)  Fol.,  8  8., 
1  Kartenskizze    Adelaide,  C.  F_  Bristen,  1903. 

Da»  Winnecke- Goldfeld  liegt  69  km  nordostlieh  von  der  Tele- 
granhenstallou  Allee  Springs  (neuer  Slieler,  BL  78,  Feld  H/I  13) 


Reichtum  dieeea  Feldes  verbreitet.  Auch  AlluvuUHd 
handea  an  sein.  Man  steht  noch  in  den  ersten  Anfingen  der  ge- 
naueren Erforschung  und  der  Ausbeutung  dm  ganzen  Felde»,  Brown 
empfiehlt  vor  allem  gründlichere  Untersuchungen,  die  wahrschein- 
lich noch  bessere  Aussichten  eröffnen  würden.  —  Die  Arltunga-Gold- 
felder,  die  etwas  weiter  ostlich  auch  am  Haie  liegen,  entwickeln  sieh 
nur  langsam ,  woran  die  Uncrfahrenheit  der  Goldgräber  und  der 
Msngel  an  Kapital  die  Scbidd  tragen  soll.  Über  die  geographischen 
Verhältnisse  wird  nichts  weiter  gesagt,  sie  scheinen  jedoch  wenig 
günstig  zu  sein.  Die  Karte  zeigt  auch  die  Linie  der  geplanten  Über- 
landbahn, die  nur  etwa  60  km  westlich  von  diesen  Goldfeldern  vor 
beigeben  wird.  f.  Halft. 

475.  Gregory,  J.  W.:  A  Contrihittion  to  th<!  Gladal  Ofology  of 
Tasmania.  (Quart  J.  GeoL  St«:.  London,  Bd.  60,  Nr.  237,  S.  37 
bis  52,  Taf.  7  u.  8.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  die  früheren,  vielfach  be- 
strittenen Angaben  vom  Moore  und  anderen  über  das  Vorkommen 
voo  jüngeren  (pleistocanen)  Gletschenparen  in  den  tieferen  Talern 
von  Tasmanien  bestätigt  und  erweitert. 

Die  Vorkommnisse,  am  die  es  sieh  hier  handelt,  werden  In  West- 
TiuTiuimen  angetroffen.  32  —  40  km  von  der  Westküste  entfernt, 
erhebt  sieh  ein  ihr  annähernd  parallel ,  meridional  verlaufender  Ge- 
birgszug. Diese  Küstenkette  besteht  aus  devonischen  Qnarritkonqlo- 
me raten.  Sie  ist  der  Rest  einer  einstens  zusammen  bimsenden  Ma-sc, 
von  der  jetzt  aber  nur  mehr  eine  Reibe  von  Bergmaasiven  übrig  ist. 
Westlich,  zwischen  der  Küstenkeil«  und  dem  Meere,  dehnt  sieh  eine 
ans  stark  gestörten , 


Tafelland. 

steht  hauptsächlich  aus  paläozoischen  Schichten ,  welche  dtskordant 
von  einer  mesozoischen  Diabasdocke  überlagert  werden.  Die  Eldoo- 
Kette  und  der  Mount  Sedgwick,  ein  ost westlich  streichender  Höhen- 
zug, verbinden  die  Küstenketle  mit  dem  Tafelland:  quer  durchzieht 
die  Eldonkette  die  breite  Furche  im  O  der  Küstenketle,  die  diese 
vom  Tafellande  trennt.  Der  höchste  wasseracheidendc  Punkt  der 
Hohle  dieser  Furche  Hegt  wenig  nördlich  von  der  Eldon-Kette.  Durch 
den  nordlichen  Sehenkel  der  Furche  fließt  der  Mavkintosh  (im  Unter- 
lauf Pfeman  t^nannt)  nach  N,  durch  den  südlichen  der  Kinvfiuß, 
der  in  seinem  Oberlauf  die  Eldonkette  durchbricht,  nach  S  hinab. 
Beide  wenden  sich  spater  nach  W  nnd  ergießen  sich  in  das 


hohen  Massiv  des  Moant  Lyell  und  dem  1163  m  hohen  Mount  Owen, 
zwei  benachbarten  Erhebungen  der  Küstenkctto,  liegt  ein  breiter, 
365  m  hoher  Sattel.  Von  diesem  zieht  das  Linda -Tal  nach  O  znm 
Kingtal  hinab.  Im  obersten  Teile  des  Linda-Tales,  dicht  unter  dem 
Sattel,  findet  sieh  eine  Moräne,  die  aus  Glaziallehm  mit  eingehrtirbai, 
schön  geschrammten  KrUtrümmcm  besteht.  Sie  ist  offenbar  eine  imni 
junge,  seit  der  Auswaschung  des  Linda-Tales  entstandene  Bildung 
und  erscheint  als  ein  lGOOm  langer  und  800  m  breiter,  stufenartig 
ans  der  südlichen  Talwand  vortretender  Fächer  mit  stellenweise  ziem- 
lich ebener,  bei  100  m  über  der  Talsohle  liegender  Olierflitehv.  Jeden- 
falls erfüllte  diese  Moräne  einstens  das  Tal  in  seiner  ganzen  Breite. 
Jetzt  Ist  der  nordliche  Teil  vom  Linda-Bache  durchbrochen.  Hier, 
an  den  Wanden  der  von  den  Neben  Lüchen  eingeria 


Schlüsse;  überall  steht  Geschiebelehm  an.    Das  < 
größten  Teile  aus  den  Qnarzitbloeken  des  Konglomerats, 
benachbarten  Berge  (Mount  Lyell,  Mount  Owen) 


zwischen  finden  sich  aber  auch  Trümmer  von  Gesteinen ,  welche  in 
der  Nahe  nicht  vorkommen  und  wahrscheinlich  von  dem  mittel- 
tasmsnisehen  Tafelland  oder  der  geologisch  gleich  gebauten  Eldon- 
Kette  stammen.  Außer  dieser  großen  Modln«  finden  sich  im  obersten 
Linda-Tale  noch  viel  andere,  kleinere  Mor;knenres(c  von  gleicher  Zu- 
AumuiiMiKL'lzung.  Eine  andere  Moräne  ist  von  einem  Eisstroa,  der 
nonllioh  von  der  Eldon-Kette  nach  W  herabsog,  »ulnebaut  worden; 
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diese  Iii  der  Damm,  der  gegenwärtig  dm  Margeriet- See  aufstaut. 
Noch  ein  anderer  Gletscher,  welcher  «ich  weiter  südlich  in  du  King- 
Ul  ergoß,  lagerte  eine  Moräne  nordlieh  vom  den  Comstock-Graben  ab. 
Ein  dritter  bewegte  sich  durch  daa  Kingtal  hinab,  atante  sieh  am 


Im 

bb  tu  einer  Hohe  tot  244 
im  Plenum-  (unteren  llaekintoah-)  Tal«  hat 
Gregory  junge  Moränen  bla  au  Höhen  von  122  m  herab  beob- 
achtet. Dieae  stammen  jedenfalls  von  Einnässen,  die  von  dem  mittel- 
üisiiuinischeu  Hochlande  io  nordwestlicher  Richtung  hinnhfliMsen. 
Aber  auch  viel  weiter  unten  bis  10  Hoben  von  16m  hinab ,  wird 
in  dieser  Gegend  glazialer  Gesehiebelehm  angetroffen.  Gregory  neigt 
jedoch  der  Ansicht  in,  diiü  dieae  tiefsten,  starker  veränderten  Vor- 
kommnisse höheren,  karboniachen  Altera  seien.  Als  untere  Grenze 
für  daa  Vorkommen  der  jungen  (plebtAclnen)  GlaxialbiMnngen  nimmt 
er  die  Höhe  von  122  m  an.  Die  erwähnte  alte  ätrandlinie  zeigt, 
<Ufi  in  diesem  Teile  der  tasraaniseben  Westküste  Tor  nicht  gar  langer 
Zeit  eine  negative  Strandversebiebang  am  beiläufig  100  m  stalt- 

ror  sich  gegangen  ist,  haben  also  die 
dort  wahrend  der  Glanzperiode  fast  das  Meer  erreicht. 
Viel«  Anzeichen,  namenUich  die  geringe  Anmietung  der  Taler  seit 
Ablagerung  jener  Morftnen,  wci*cn  darauf 
rang  Tasmaniens  sehr  Jugendlieben  nnd 
die  jüngeren  europäischen  FJaxeiten  »ei. 


Neuseeland. 

476.  Court«,  Comte  de:  La  Nouvelle-Zelande.  8°,  X  u.  268  8., 
88  Abbildungen  (mit  einem  Vorwort  von  Baron  Hulot.)  Paris. 
Hnchette  *  Co..  1904.  fr.  12. 

Der  Verfasser  hat  fünf  Jahre  als  französischer  Kousul  in  Neusee- 
land gelebt  und  veröffentlicht  nun  in  dem  vorliegenden  Boche  eine 
Schilderung  dessen ,  was  er  dort  beobachtet  hat.  Es  ist  ganz  vom 
politischen  Standpunkt  aus  geschrieben;  die  geographischen  Verhält- 
nisse, Geologie,  Klima,  Fauna  und  Flora  werden  nur  sehr  oberfläch- 
lich, zum  Teil  gar  nicht  behandelt.  Etwas  ausführlicher  aind  die 
Abschuitte  über  die  Maorb  und  die  Geschichte  der  Entdeckung 
nnd  Kolonisation.  Der  allergrößte  Teil  des  Buches  ist  dem  gesell- 
schaftlichen Leben  und  den  politischen  Verhältnissen  gewidmet.  In 

nnd  der  Industrie.  Die  Schilderungen  der 
sozialen  Verhältnisse  sind  ganz  gut.  Die  Wirkung  der  französisch- 
aristokratischen  Brille ,  durch  die  der  Verfasser  sie  sieht ,  tritt  zwar 
oft  stark  hervor,  das  stört  aber  knum  und  ist  insofern  von  Interesse, 
ab  es  den,  der  die  neuseeländischen  Verhältnisse  kennt,  in  den  Stand 
setzt ,  ein  Urteil  über  die  Denkweise  der  französischen  Kolonial- 
politiker xn  gewinnen.  Die  Schreibweise  bt  elegant  und  lebhaft. 
Bei  der  Schilderung  von  Mahlzeiten,  hei  denen  zu  jedem  Gange  die 
gleiche  Sauce  serviert  wird,  kann  der  Autor  in  seinem  Schmerze 
geradezu  poetisch  werden.  Der  die  Industrie  und  den  Handel  schil- 
dernde Anhang  bt  in  mehr  fachmännischer  Weise  geschrieben  ala 
die  übrigen  Teile  des  Buches,  verliert  aber  dadurch  au  Wert,  daO 
die  darin  enthaltenen  Angabe»  im  allgemeinen  nicht  ülier  das  Jahr 
1869  hinausgehen.    Die  Abbildungen  sind  zum  größten  Teile  sehr 

icfamack  ausgewählt;  das  einzige,  was 
bt,  daß,  von  einer  wenig 
ild  die  Gletscherlandschi 
insel  darstellt.  Ä.  r.  Lminftld. 

477.  Lucas,  E.:  A  bathyniatrical  Survey  of  the  Lake«  of  New- 
Zealand.   (G.  J-,  Mai-  u.  Juniheft  1904,  mit  K.  o.  Abb.) 

Die  bedeutenderen  Binnenseen  Neuseelands  sind  in  dem  Jahre 
1902  neu  aufgenommen  und  ausgelotet  worden.  NatfirUoh  darf  die 
Zahl  der  Lotungeu  In  den  meisten  Fallen  nicht  mit 

n.  Zwei 

>  Seen  der  Erde,  besonders  in  die  Augen  fallend  bt  die  , 
Tiefe  dea  Wakatipu,  die  nur  von  seh 
werden  dürfte.  Die  Untersuchungen  waren  lediglich  topographischer 
and  hydrographischer  Natur,  Beobachtungen  anderer  Art  fehlen  noch 
gtnzltcb.  Lake  Taopo  nnd  Rotoiti  scheinen  dem  Verfasser  tek toni- 
schen Ursprungs  zu  sein ,  Manapouri ,  Wakatipu  und  Rotonut  füllen 
nach  ihm  nur  die  tiefsten  Stellen  dt 


Herten  Lande*  aus,  würden  also  unter  die  Kategorie  der  Grund- 
moranenscen  fallen;  Waikare  Maoua  wird  ab  Tabee  aufgefaßt,  Wai- 
kare  und  Wbangape  sind  eigentlich  nichts  ab  große  Sümpfe.  Waka- 
tipu nnd  Mauapvurl  sind  bemerkenswerte  Kryptodeprcss tonen.  Die 
beigefügten  Pbototypien  geben  ein  ganz  gutes  Bild  von  der 
artigen  alpinen  Landschaft,  in  der  die  Mehrzahl  der  8een 

Wert«, 


Folgende  Tabelle  faßt  die 
in  metrisches  Maß  umgewandelt  und  in 
auf  Grund  eigener  Berechnungen,  zusammen. 
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478.  Siegfried,  Andre:  La  Domocra 
360  S.,  1  K.   Pnrw,  Colin,  190-1. 

In  dem  vorliegenden  Buche  werden  die  sozialen  und  politischen 
Verhältnisse  Neuseelands  sehr  gut  und  ausführlich  geschildert.  Diese 
Schilderung  bt  deshalb  besonders  interessant,  weil  die  Neuseeländer 
in  den  letzten  Dezennien  bekanntlich  mehrere  gewagte  sozialpolitisch« 
Kxpcriment«  gemacht  haben,  und  es  lehrreich  ist,  die  Wirkuiiü  dieser 
Versuche  genauer  zu  verfolgen.  Besonders  eingehend  behandelt  der 
Verfasser  die  ArbitrationsgeseUe,  welche  nun  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  Wirksamkeil  sind  und 
kritca  zwischen  Arbeitgebern  und 
Streiks  und  Aussperrungen  hintanzuhalten.  Die  Arbitration  wird 
von  einer  dreigliederigen  Kommission,  bestehend  aus  einem  Ver- 
treter der  Arbeiter,  einem  Vertreter  der  Arbeitgeber  und  einem  Un- 
parteiischen, die  alle  drei  von  der  Regierung  auf  drei  Jahre  ernannt 
werden ,  durchgeführt.  Diese  Kommission  hat  in  allen  Fallen  die 
Höhe  der  Löhne  auf  drei  Jahre  festzusetzen ;  sie  bt  mit  diktatorischer 
Gewalt  ausgestattet ,  und  es  gibt  gegen  ihre  Entmilnidungen  keine 
Berufung.  Bisher  hat  diese  Kommission,  welche  fast  alle  Streitfalle 
zugunsten  der  Arbeiter  entscheidet,  gute  Erfolge  erzielt  nnd  den 
wirtschaftlichen  Frieden  erhalten.  Der  Autor  meint  aber,  daß  das 
nur  dem  zurzeit  in  Neuseeland  herrschenden  Aufschwung  zu  danken 
sei,  und  daß  sich  die  Kommission  unüberwindlichen  Schwierigkelten 
ge(;eüüb.rltes)teUl  sehen  werde,  sobald  sieb  die  Verhaltnisse  un- 
günstiger  gestalten.  Was  die  Gesinnung  und  die  Stimmung  der  Be- 
völkerung im  allgemeinen  anlangt,  so  meint  der  Verfasser,  daß  in 
den  letzten  Dezennien  die  Selbstüberschätzung  und  die  Abneigung 
gegen  Ausländer,  namentlich  Niohtenglandcr,  das,  was  er  »Snobinbme« 
nennt,  In  Neuseeland  bedeutend  zugenommen  hatte.  Demgegenüber 
möchte  der  Referent  bemerken ,  daß  er  bereits  zu  Anfang  der  acht- 
ziger Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  den  >  Snobiniamt«  dort  in 
voller  Blüte  angetroffen  und  in  seiner  »Au*tndi*ehcu  Heise«  fast 
ganz  genau  ebenso  geschildert  hat,  wie  jetzt  der  Autor  des  vorliegen- 
den Boches.  ß.  v,  TMdufM. 
Melanesien. 

479.  Nleuw-GolBea.  Attkerplaatsen  op  de  Noordkust.  II  u.  III 
(Nr.  199  u.  200).  -  Vaarw.iters  en  anlerplaatsen  op  da  West- 
kust  (Nr.  2701.  —  Vaarwators  un  ankerplaatsun  op  de  Zuidwest- 
kvtst  (Nr.  271).  -  Vaarwaters  en  anken-laatsen  op  de  Zuidkust 
(Nr.  272  u.  27:1).  Hang,  Minist,  v.  Manne,  Afdeeling  Hydro- 
graphie, Okt.  u.  Nov.  1903. 

Der  erfreuliche  Aufschwung  des  Interesses  für  die  Besitzungen 
In  Neuguinea,  der  seit  wenig  Jahren  in 


bt, 


fortgesetzt  vermehrt  werden,  besucht  werden.  Diese  Fahrten  werden 
von  den  Offizieren  der  niederländisch-indischen  Marine  in  dankens- 
werter Weise  benutzt ,  die  Küsten ,  Buchten  ,  Flußmündungen  und 
Fahrwasser  zn  vermessen.  Vorliegende  sechs  Blatter  enthalten  mehr 
als  50  Plane  derartiger  Vermessungen,  welche  wesentliche  Berich- 
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H.  Wiehmum  (Ootha). 

von  Neu -Mecklenburg. 


für  die  Karte  von 

tod  Neu- 
ron lief 

nicht  eine  einförmige  Kfistenlinie  bildet. 

480.  Blnnnrek-ArehlpeL  Nonlweslköjfte 
Hufen  von  Nttna.    1:12500  (D.  Seekarte  Nr.  91).   M.  0,»t.  — 
Oazelle-Halhinsel,  nordwestlicher  Teil  1 : 50000  (NTr.  183).  M. 
Berlin,  Admiralität  (D.  Reimer),  1903  u.  04. 

481.  Sehn**,  H.:  Bilder  aus  der  Sudsee.  Unter  kannibalischen 
Stämmen  des  Bismarck-Archipels.  8°,  379  S.  Text  u.  alphabut. 
Register  mit  30  Tal.  u.  1  K.  Berlin,  D.  Keimer,  1904.  (tob.  M.  12. 

Verfaeeer  Ist  iwei  Jahre  lang  kaiserlicher  Richter  im  Archipel 
gewesen  und  hat  sich  In  «einer  dienstlichen  Aufgabe  sehr  eingehend 
mit  den  seiner  Rechtsprechung  anvertranten,  iura  großen  Teile  noch 

Kolonialgobict*  beschäftigt,  so  daB 


Abschnitt  de»  «ehr  sorgfältig  Iseerbcitcten  interessanten  and  vielseitigen 
dürfte  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Bedeutung  Kapitel  V 
(Verwaltung  und  Rechtsprechung  auf  der  Gazelle-Halbinsel)  bilden, 
neben  dem  die  in  den  verschiedenen  Abschnitten  zerstreuten  Urteile 
fiber  die  Eigenart  und  die  Institutionen  der  lahlreichen  Stamme  und 
Ihrer  Lebensweise  hervorgehoben  seien.  Besonders  wertvoll,  sogar 
vorbildlich  in  praktischem  Sinne  sind  die  vom  Verfasser  bekumlrtt-u 
Grundsätze  über  die  Beurteilung  der  Charaktereigenschaften  jener 
echten  «Wilden«  und  seine  Erfahrungen  Ober  das  Wesen  der  Recht- 
sprechung, Beine  Praxis  hat  der  deutsehe  Richter  versucht  auf  ein 
eingehendes  Studium  der  äußerst  komplitierten ,  nach  zivilisierter 
Auffassung  perversen  Recbtsbegriffe  zu  stützen ,  und  diese  Studien 
sind  ein  Interessanter  Beitrag  zur  Voiksehnrukterlstik  des  Gebiets,  in 
welchem  die  Macht  des  Stärkeren  das  Recht  der  Sühne  zu  einem 
verhängnisvollen  Circulos  vitiosua  gestaltet,  indem  Vergehen  und  Be- 

—  wie  auch  bei  andern 
i  einem  beliebigen 
pflegen.  Das  Wesen  der  Sühne  ist 
lediglich  subjektive  Befriedigung  des  RachegefUhts.  Dadurch 
Mord  und  Totschlag  zu  einer  bestandigen  Erscheinung,  and 
der  Meuchelmord  wird  ebensowenig  als  etwas  Böses  betrachtet  wie 
das  Dingen  von  Mordern.  Die  einzige  Handlung,  welche  bei  Todes- 
strafe als  Verbrechen  gilt,  ist  der  geschlechtliche  Verkehr  (»a  palu<) 
zwischen  Mann  und  Frau,  welche  von  mütterlicher  Seite  —  ganz 
gleich  in  welchem  Grade  —  verwandt  sind,  und  als  »travevet«  = 
»zu  uns  gehörig',  im  Gegensatz  zu  >tadiat«  =  «zu  ihnen  gehörig« 
bezeichnet  werden.  Die  schon  bierin  bekundet«  Bedentang  weiblicher 
Deszendenz  spielt  auch  bei  Erbfolge  und  Besi'iuD>orüchen  nach  Art 
des  polvnesiseben  Mutterrechts  eine  große  Rolle.  Diebstahl  nnd  Lüge 
sind  als  hervorragende  . Tagenden*  der  Eingeborenen  bekannt;  »a  tena 
nilogt  —  «der  Meister  im  Stehlen«  wird  ebenso  geschätzt  wie  <a  tena 
=  «der  Meister  im  Lügen».  Anspruch  des  Bestohlenen  auf 
«eines  Eigentums  existiert  nur  gegen  Bezahlung,  d.  h.  Ruck- 
Mangel  jeglicher  Moral  I 


Anarchie  im  ' 
nnd  Sippen  durch  gewisse  Oewalt-  und  Verfügung«, 
rechte  eines  Oberhaupts  aufgehoben  wird.  Gerade  diese  Ausnahme 
führt  aber  zu  einer  Auflösung  jeglichen  Geraeinsinns  in  größerem 
Umfang,  zu  einer  Insolierung  der  Familien  und  Sippen,  indem  sie 
friedliches  Zusammenleben  verschiedener  Familien  unmöglich  macht. 

Diese  Eigenart  der  völligen  Absonderung  sowie  der  Mangel 
weiteren  Zusammengchörigkeits-  and  Stammesgefühls,  verbunden  mit 
geringem  Heimatasinn  —  viele  Inseln  haben  überhaupt  keinen  ur- 
sprünglichen Namen  —  und  häufige  kriegerische  Verdrängungen  er- 
klaren die  Schwierigkeit  der  Abgrenzung  einheitlicher  Voik«etamme 
nach  bestimmten  Prinzipien.  Die  außerordentliche  Verschiedenheit 
der  Sprachen  und  Dialekte,  welche  auch  die  Verwaltung  der  Inaein 
bedeutend  erschweren,  vergrößern  das  Chaos.  Deshalb  sind  die  Ver- 
suche Seltne«»,  die  Eingeborenen  des  Archipels  nach  ihm  bekannten 


die  Ansieht,  daß  die 
,  mit 


Var- 
die 


Nutzpflanzen. 

Dieser  schon  durch  andere  Arbeiten  bekannte  frühere  Bezirks- 
arzt  auf  den  Marahall- Inseln  bat,  wie  im  Anschluß  hieran  erwth&t 
sei,  im  Globus  LXXXV,  Nr.  21—23  (mit  Abb.  u.  K.),  eingehende 
Studien  «Zur  Geologie  des  Jalait- Atolls«  veröffentlicht,  in 
denen  er  jiuf  (Irund  umfangreicher  llexdiachlunirrn  und  Untrrsuchncigen 
Über  das  Wesen  der  Korallen  und  Atolle,  entgegen  deu  neuesten  An- 
sichten vou  Agassi*  und  krimer,  zu  einer  überzeugten  Anerkennung 
der  Darwin-Dan sachen  Senkaogslbeorie  gelangt.  F. 


482.  Festcttra  de  Tolna,  Ch.  Rodolpbe :  Vers  l'ccueil  de  Minicoy. 
Apres  hutt  ana  d&aa  l'ocean  paeifique  et  indien  ä  bord  du  yacit 
•La  Tolna«.  Gr.-8«.  174  IUtu.tr.  Paris,  Plön,  1904.  fr.20. 
Der  zweite  Teil  dieses  eigenartigen  Reiseberichts  ist  zwar  ebenso 

reich  ausgestattet  wie  der  erste  Band  (Pti.  Mit.  1903,  Heft  8k  aber 


anscheinend  unter  dem  Eindruck  eigener  schlechter  Erfahrungen 
mehr  als  Referent  für  die  reich  lullige  Chroatqoe  MNmdid.cn«,  denn 
als  objektiver  Beobachter  die  Verhältnisse  schildert.  Offenbar  hat 
er  dabei  wie  viele  Besucher  des  vielsprachigen  Gebiets  nicht  mit  der 
Tatsache  gerechnet,  daß  die  Fama  in  der  Sudsee  besonder«  gedeiht 
und  sehr  oft  die  Wahrheit  zur  Unkenntlichkeit  entstellt;  das  sebsint 
besonders  für  den  Bismaickarchipcl  zuzutreffen,  wo  )a  auch  die  Ein- 
geborenen die  Lüge  kultivieren  und  l«kanuilicli  dm  größten  Künstler 
im  I^i gen  um  meisten  schüren, 

Festetics  de  Tolna  leitet  den  zweiten  Teil  seines  achtjährigen 
Reiseberichts  mit  einer  »Idylle  oceanienue«  auf  der  Südinsel  «Mandl 
von  Bougainvllle  nahezu  dramatisch  wirkungsvoll  ein,  indem  er  mit 
seiner  «Tolna«  als  -deus  ex  maohina«  im  Augenblick  der  Krise 
einer  echten  Südseegeachichte  erscheint,  tun  dann  sein  S finden rrguu: 
über  die  deutsche  Kolonisation  —  besonder»  über  die  deutsche  Vsr- 
waltung  —  einzuleiten.  Schon  im  ersten  Bande  hatte  der  Verfahr 
mehrfach  Anlaß,  über  Differenzen  mit  den  deutschen  Behörden  m 
klagen.  Hier  steigern  sich  diese  Klagen  zu  schweren  Vorwurfes  and 
zu  einem  ausgeprägten  —  partiellen  —  Deutschenhaß.  Das  be- 
kunden vornehmlich  die  Schilderungen  des  Bauchs  nnd  Aufenthalt« 
in  nerbertshöh  (S.  57ff.k  Es  wäre  im  höchsten  Maße  bedaoerlieh, 
für  die  Deutschen  tief  beschämend,  wenn  die  dort  angeführten  Eis- 
drücke  und  Erfahrungen  den  Tatsachen  entapracheo ;  denn  Graf 
Festetics  spricht  allgemein  von  schwarzen  Sklaven  »donl  l'auntooo« 
laissait  voir  *  quelle  ohttive  portlon  Iis  ttaelent  reduits« ,  und  sagt 
dann  u.  a. :  »Pauvres  dlahles,  que  leur  mauvais  sort  a  conduits  ebri 
ces  |mrvenus  recents  de  la  puiasance  eoloniale.«  Nicht  redit  ver- 
einbar mit  diesen  und  vielen  andern  ähnlichen  Urteilen ,  sowie  mit 
beleidigenden  Angriffen  gegen  deutsche  Beamte  sind  die  Ehrang« 
nnd  Veranstaltungen  vonseiten  deutscher  Gastfreundschaft,  die  dar 
Graf  spiter  rühmt,  u.  a,  besonders  von  seinem  Sylvesterbesoeh  ia 
Aatupi  bei  dem  Verwalter  der  Firma  Hernsbeim,  der  sogar  ab)  Ver- 
teidiger seines  Gastfreuodes  vor  Gericht  auftritt  gegen  die  Anschuldi- 
gungen von  deutscher  Seite.  So  unerquicklich  diese  Abschnitte  des 
Werkes  sind,  so  sind  sie  doch  einer  ernsten  Prüfung  wert  im  Intercast 
unserer  Kolonien. 

Das  wbsetuebaftliche  Interesse  an  der  Reise  des  Grafen  Eesteörj 
wird  noch  etwas  geweckt  durch  seinen  Aufenthalt  auf  Nca-lrlsad, 
Kapsu  und  den  Admiruitiit--.ins«-la  und  die  sehr  gelungenen  Auf- 
nahmen von  Duk  - dnk  •  Tünzern  usw.  Sonst  bietet  seine  weitere, 
schließlich  mit  dem  Untergang  der  Tolna  vor  Minieoy  nahe  Cerloo 
endigende  Reise,  abgesehen  von  guten  Originalaufnahmec ,  weaif 
Neues.  Die  diesem  zweiten  Bande  baigcgcbcnc  Karte  der  Balsesss- 
Inseln  ist  leider  sehr  mißlungen.  y.  gtutcti 

483.  Plrontet,  M.:  Note  preüminaire  sur  la  geologie  J'one  parte 
de  la  Nouvelle-Caledunio.  (B.  de  la  S.  Oeol.  de  Franc«,  4.  Sei, 
Bd.  III,  n.  2,  S.  155-77,  mit  1  gcol.  KArtonskiixe.)  Pari»  I9ÖX 
Es  handelt  sich  um  einen  Teil  der  Insel  im  NW  von 
Eine  «Zentralkctte«  zieht  der  nordöstlichen  Küste  < 
Phylliten  und 
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Sediment«»  mit  sahlrelchen  Eruptiven.  Fei 
Kur!*«  (?),  obere  TrU»,  Lin,  oberer  Jura  and 

Die  Schichten  sind  gehütet,  Streichrichlung  im  «11- 

•  Zenlralkctte«.     Rezente  Meeres  Bildungen  werden   an  der 
bin  2  m,  an  der  Südwestkuste  bis  5— 6  in  beobachtet; 
letzterer  auch  Laguncunblsgerungen  bis  30  m  ü.  d.  M.  ftitippttm. 


484.  Ribbe,  C:  Zwei  Jahre 


den  Kannibalen  der  Salomo- 


Unter  Mitwirkung  von  Heinrich  Kalbf  us.  8»  VII  u.  352  8. 
mit  zalilr.  Abb.  u.  3  K.  Drwden-Blasewib!,  Elbgau-Buchdruekcrei, 
1903.  M.  12. 

Carl  Ribbe  hielt  sieh  vier  Jahre  hindurch,  1893— Öß,  zweck» 
enlomologisclier  und  clhnngraphttttier  Sammlungen  im  Bhmsrck- 
Archipel  und  in  der  Salomogruppe  auf.  In  dem  vorliegenden  Werke 
berichtet  er  über  »eine  Erfahrungen  und  BeoWbm.>Eei 


der  zuletzt  genannten  Gruppe,  wo  er  von  August  1804  bis  Ende 
1896  sammelte.  Sein  Standquartier  war  nahezu  diese  gante  Zeit 
über  das  Inselchen  Faiai  im  O  der  zur  Shortlandgruppe  gehörigen 
größeren  Inael  Alu,  and  diese  Gruppe,  dio  Bougainville  benachbart 
liegt  und  im  •Sarooavertnig«  leider  England  überlassen  worden  ist, 
lernte  Ribbe  recht  genau  kennen.  Außerdem  hat  er  einige  Küsten- 
punkte von  Bougainville,  Cboiseul,  San  Isabel  und  Neugeorgien  besucht. 

Die  ob  ihrer  wilden,  hinterlistigen,  der  Koptjügcrei  und  Menschen- 
fmwrrei  huldigenden  Bewohner  berüchtigte  Salomogruppe  ist  noch 
sehr  wenig  bekannt.  Notdürftig  kennt  man  die  Küstenumrisse;  was 
aber  das  Innere  der  großen  Inseln  an  Menschen  und  Dingen  be- 
herbergen mag,  vermag  niemand  zn  sagen.    Auch  Ribbe  hat  diesen 

nicht  daran  drni.e-n.  Trotzdem  aber  Ist  sein  Aufenthalt  in  der  Gruppe 
nicht  ergebnislos  für  die  Wissenschaft  gewesen ,  und  sein  Buch  muB 
als  eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  der  recht  annlichen  Literatur 
über  die  Salomonen  bezeichnet  werden.  Er  hat  es  außerdem  ver- 
standen, seiner  Darstellung  eine  schone  und  fesselnde  Form  zu  geben, 
so  daß  man  das  Buch  mit  besonderem  Genuß  liest.  Der  Schwer- 
punkt ist  auf  die  ethnographische  Schilderung  gelegt.  Namentlich 
hat  Ribbe  über  die  Bewohner  der  Shortlandinseln  ein  recht  voll- 
ständiges Bild  geliefert,  aus  dem  viele  bemerkenswerte  Züge  heraus- 
leuchten.  Verwiesen  sei  u.  a.  auf  seine  Mitteilungen  über  den  Kanu- 
bau (das  Segeln  haben  die  Leute  nach  Ribbes  Ansicht  von  den  Weißen 
gelernt)  und  die  dabei  gebräuchlichen  Menscheusch lacbtereien ,  über 
Todesahnungen  (über  die  jüngst  Roth  von  den  Nordqueenslandern  merk- 
würdige Dinge  berichtet  hat),  über  die  Bcgrabnisgebraucbe  (Ver- 
'ines  Häuptlings  mit  Sklavenweibern),  über  eine  Art  von 
i,  Ober  Totem*  und  Geisterglauben.  Auch  viel  Sprach- 
hat Ribbe  gesammelt  Von  schlimmstem  Einnuß  auf  die  Be- 
wohner ist  die  Berührung  mit  den  Weißen  gewaten;  ihr  ohnehin 
schon  böser  Charakter  ist  dadurch  nicht  nur  noch  verschlimmert 
worden,  sondern  es  haben  auch  verbeerende  Krankheiten  ihren  Ein- 
zug gehalten.  Für  die  übrigen  Bewobuer  des  Archipels  gilt  dasaellie. 
Daß,  wie  manche  meinen,  die  Bewohner  von  Bougainville  im  Grunde 
gutmütig  und  den  Europäern  wohlgesinnt  seien,  bestreitet  Ribbe 
ganz  cuochieden.  Diese  und  jene  Einzelheit  erfahren  wir  auch  über 
die  Eingeborenen  anderer  Ei  Lande  des  Archipels,  doch  liegen  hier 
Iählc*  "iebt  io  eingehende  Beobaeb!  tätigen  zugrunde.  Für  Bou^ium  ille 
erwähnt  er  zwei  Arten  (»Rassen«)  von  Bewohnern,  eine  kleine,  die 
Urbewobner,  mit  der  Geaicbtsbildnog  der  Ncuguiuen-Lcute  und  eine 
große  kräftige  Art  mit  intelligenterem  Gesichtsausdruck,  dio  von  den 


die  Notlaen  Ober  die  Bewohner  von  Rubiana,  einer  Iu»el  der  Gruppe 
Neugeorgien.  Zu  erwähnen  sind  hier  der  krasse  Kannibalismus,  für 
den  Raeh*ucht  und  Leckerei  die  Motive  abgeben ,  Selbstmord  der 
meisten  Witwen  nach  dem  Tode  ihrer  Manner,  die  Einrichtung  der 
Mungotla«  ,  einer  Zeil  zum  »Austoben-  für  die  Mädchen.  Diese 
IiwuljLner  stellen  eine  M  ixi-Mh« vOlkerung  aus  Eiowanderern  von  andern 
Insrlo  dar.  Ihre  eigenen  Waffen  haben  sio  aufgegeben  und  führen 
moderne  Gewehre.  Am  Schlüsse  des  Buches  werden  Korpermessungen 
mitgeteilt. 

Auch  manche  geographische  Anmerkung  findet  sich  in  dem 
Buche.    Der  3070  m  hohe  Balhl  auf  Bougainville  ist  erliwcheu,  wenn 
Geogr.  Mitteilungen.    1904,  Lit.  Berieht. 


er  auch  noch  hin  und  wieder  leicht 
sind  auf  Bougainville,  soweit  Ribbe  feststellen  konnte,  noch  der 
Vulkan  Bsgama  (was  bekannt  ist)  und  ein  Vulkan  im  80  des  Kron- 
prinigebirges.  Erdbeben  sind  recht  blutig,  doch  selten  heftig.  Vor 
nun  etwa  20  Jahren  soll  ein  schweres  Erdbeben  naeh  Aussage  der 
Eingeborenen  schlimme  Verheerungen  und  LandveriLuderungen  be- 
wirkt haben ;  Ribbe  ist  geneigt,  es  mit  den  Ausbrüchen  in  der  Sunda- 
Straßc  in  Zti«*mmenhinig  zu  bringen.  Auf  Wells  Lawella  im  NW 
von  Neu-Georgien  fand  Ribbe  Schlammvulkane,  denen  erstickende 
Sehwefeldampfe  entstiegen.  Ticrvci  'graphisch  schlieücu  sich  die  Salo- 
monen enge  der  Fauna  von  Neuguinea  an ;  die  Schmetterlinge  nament- 
lich weisen  auf  Neuguinea  hin,  wahrend  die  Verwandlwhaft  nach 
Australien  viel  geringer  ist.  In  den  Bergen  von  Bougainville  ver- 
mutet Ribbe  Paradiesvogel.  Die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Karten 
befand  Ribbe  ab  nicht  zuverlässig,  doch  sind  seinen  eigenen  Karten 
(BotigainvUle-Straße  und  Neugeorgien)  wesentliche  Berichtigungen 
nicht  zu  entnehmen.  Sehr  reich  Ist  das  Buch  mit  ethnographischen 
Abbildungen,  namentlich  tob  Ornamenten  und 
«eher;  dsRcgen  fehlt  merkwürdigerweise  dam  i 


Polynesien. 

485.  Stevenson,  Mra.  M.  J.:  From  Saranac  to  tue  MarquesM,  and 
Beyond.   8»,  310  S.   London,  Metbuen  4  Co.,  1903.       6  sh. 

Ab  »Briefe,  gesehrieben  von  Mrs.  M.  J.  Stevenson  an  ihre 
Schwester  Jane  Whjrtc  Balfoor,  mit  einer  kurzen  Einleitung  von 
George  W.  Balfour«,  kennzeichnet  der  Titel  den  Inhalt  des  Boches, 
in  dessen  einführenden  Worten  tu  der  Feder  des  engUeehen  Ge- 

mit  geistesverwandter  riebe  kurz  skizziert  werden.  Die  Herausgeberin, 
M.  Cloth.  Balfour,  leitet  damit  stimmungsvoll  die  Briefe  ein,  welche 
eine  bewundernswerte,  kluge  Frau,  eine  stolze,  selbstlr**  Mutter  von 
ihren  wundersamen  Fahrten  in  die  ferne  Heim*,  gesandt  hat.  Wer 
in  dem  korperaohwachen  R.  L.  Stevenson  den  Sehopfer  einer  neuen 
Romantik  der  englischen  Literatur  mit  seinen  Landsleuten  anerkennt 
und  bewundert,  wird  mit  Begeisterung  und  Stolz  die  Gedanken,  Ge- 
fühle und  Sorgen  der  Mutter  teilen,  die,  selbst  lange  schwer  leidend, 
dem  Tode  nahe  gesundet  und  zu  einer  wahren  Heroin  wird,  um 
Ihren  von  Jugend  auf  kranken  Sohn  zn  erhalten ,  zu  schützen ,  zu 
pflegen  und  bald  nach  Ihm  —  eben  in  die  Heimat  zurückgekehrt  — 
an  ihrem  alten  Leiden,  an  Lungenentzündung,  zu  sterben. 

Es  ist  stimmungsvoll  und  interessant,  in  dieser  Form  einen 
Kin blick  zu  gewinnen  in  die  Seele  der  von  der  Größe  Ihres  zarten, 
empfindlichen  Sohnes  durchdrungenen  und  verklarten  Frau,  deren 
Mutterstolz  in  den  Huldigungen  auf  amerikanischem  Boden  so  reiche 
Nahrung  erbalt,  daß  sie  einen  Brief  (8.  37)  mit  den  Worten  sul>I>rüt: 
1  was  neariv  killed  with  kindness.  To  be  interview«!  from  mor- 
Ding  to  night  aa  the  mother  of  Robert  Louis  Stevenson  is  no  joke, 
'  I  aasnre  you  however  greal  an  bonour  1t  mar  be.«  Dieses  Slolz- 
geftthl  entschädigt  die  Mutter  für  die  bun^t-n  Sorgen  um  die  Gesund- 
heit des  bewunderten  Schriftsteller»,  wenn  Husten  und  Fieberanfalle 
z«ine  Kräfte  schwachen ;  und  ebenso  freudig,  ohne  Rücksicht  auf  sich 
selbst,  lebt  sie  bei  grimmiger  Kälte  in  winterlicher  Einsamkeit  auf 
den  Adlrondaclu ,  wie  in  tropischer  Hitze  auf  der  Yacht  »i  'aseo  - 
und  unter  den  Eingeborenen  der  Marques:«,  Paumotu,  Tahiti-Inseln, 
immer  hoffend  und  vertrauend,  das  Leben  Ihres  »Ron«  und  seine 
nie  ermattende  Schaffenslust  zu  erhalten.  Für  das  Wesen  der  Krank- 
heit K.  L.  Stevensons  ist  charakteristisch ,  daß  seine  Anfalle  und 
Zeiten  der  Besserung  sieh  gleichmaßig  wiederholen ,  In  der  eisigen 
Bergluft  bei  —40°  F.,  wenn  selbst  in  den  Schlatrtumen  Milch  und 
Wasser  frieren,  wie  bei  glühender  Hitze  unter  dem  Äquator.  Trotz 
der  vielen,  zum  Teil  recht  schweren  Anfalle,  von  denen  Mrs.  Stevenson 
in  diesen  über  zwei  Jahre  (1887 — 90)  umfassenden  Briefen  berichtet, 
bleibt  der  Znstand  des  Kranken  doch  unverändert,  und  noch  sechs 
Jahre  hat  bekanntlich  auf  Samoa  seine  Natur  den  Todeskeimen  getrotzt. 

Aus  den  Briefen  spricht  neben  der  Mutterliebe  auch  ein  offener 
Blick  und  natürliches  Empfinden  für  all  das  Neue  und  Fremde,  ein 
klares  Urteil  über  Natur  und  Eindrücke.  Mit  freimütiger,  gerechter 
Kritik  schildert  Mrs.  S.  die  unverhüllle  Natürlichkeit  der  Insulaner, 
ihre  Fehler  und  Untugenden  mit  menschlicher  Milde  beurteilend. 
Ihre  in  lVtjahrigem  Leben  In  Südost- Polynesien  gewonnene  Lebens- 
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onscbauung  drückt  die  vorurteilsfreie  Krau  mit  den  Worten  ihres 
letzten  Briefes  bei  der  Ruckkehr  nach  Honolulu  ans:  »Bot,  oh  dear 
tue,  tob  place  i*  n  civilisedl  And  to  cornc  back  from  Taatira 
(Tahiti)  to  tclephons  and  electric  light  is  at  first  very  bewildering 
and  unpleaiant.' 

Erwähnenswert  ist,  daß  die  Verfasserin  de*  Buches  am  Sehluase 
auf  50  Saiten  für  Laien  recht  schätzenswerte  Erläuterungen  in  dem 
Inhalt  der  Briefe  gegeben  hat ,  in  denen  allerdinipi  auch  kleine  Irr- 
tümer enthalten  sind,  wie  z.  B.  die  Angabe,  dafi  das  für  »Mensch« 

nur  mtanlichr 
F.  Rtimntt. 

486.  Lratre,  Ch.:  Lea  intörets  franvais  daas  le  Pat-ifiipc.  8B, 
100  S. ,  3E„  20  Bildor.  Tam,  Bcrger-Levrault  de  Co.  und 
A.  Challamel,  1904.  fr.  2. 

Lemire  will  den  Franzosen  klar  machen,  daB  »ie  sich  bisher  tu 
wenig  um  ihn  ozeanischen  Besitzungen,  besonder»  Tahiti,  bekümmert 
haben.  Der  Handel  Tahiti!  geht  immer  mehr  in  deutsche,  englische 
und  amerikanische  Hände  über.  IVr  Handel  Frankreichs  und  seiner 
Kolonien  mit  Tahiti  hatte  1001  den  Wert  von  1602  »20  fr.,  der  de« 
Ausland«  aber  von  6820877  fr.  Der  Kleinhandel  geht  allmählich 
in  die  Hände  der  Chinesen  über.  Unter  den  Mitteilungen  über  die 
Iji£c  der  fnin*i'i:uMihen  Archipele  in  den  leisten  Jahren  finden  sich 
auch  Angaben  über  den  großen  Zyklon  Tom  15.  Januar  1903,  der 
mehrere  Inseln  der  Tuamotu-  oder  Paumotu -Gruppe  traf.  Dann 
gehl  Lemir*  zur  Besprechung  der  Situation  der  Neuen  Hcbridcn 

Neu- 
Die 


fleißig  und  nicht  ohne  Krfolg  gearbeitet  haben. 
Ks  leben  hier  (jetzt?)  350  Weiße,  davon  gegen  180  r'ranaosen.  Die 
Neuen  Hebriden  gelten  dem  Verfasser  als  Frankreichs  -treue«  de 
Beifort*  für  den  Stillen  Oman.  Er  empfiehlt  schleunige  endgültige 
Sicherung  des  Archipels  für  Frankreich  und  Einrichtung  französi- 
scher Dampferlinien,  die  besonders  den  östlichen  Inselgruppen  (Tahiti, 
Marqucsaa  usw.)  zugute  kommen  müssen.  Trat»  einzelner  Ober- 
•ebwengliobkeiten  ist  das  Scbri flehen  sehr  wohl  xu  beachten.  Einige 
Überaichtskartchen,  Ansichten  und  Porträts  »ind  beigegeben. 

F. 

Amerika. 

Südamerika. 
Allgemeine  Darstellungen. 
487.  Wagner,  II.:  Die  Wasserscheide  in  Südamerika 
40°S.Br.   (Inaug.-Diaa.)   8«,  116  S.   üioßoo  1903. 

Verfasser  gibt  zunächst  auf  Grundlage  des  ihm  vorliegenden  Ma- 
terials eine  Entwicklungsgeschichte  des  Kartenbildea  West-Patagoniena. 
Er  hat  mit  Verständnis  das  sowohl  von  chilenischer  wie  argentinischer 
Seile  in  nMreicben  Publikationen  vorliegende  umfassende  Material 
benutzt,  um  dann  ein  zuKunnioDhUngciidfa  Bild  der  reichen  Forschung*. 
ervebniase  der  letzten  15  Jahre  zu  geben,  und  gelangt  in  seinen 
kritiwheu  Untersuchungen  xu  dem  Endergebnis,  daß  die  Hauptwasser- 
scheid*  Patagoniens  sieh  nicht  in  Abhtngigkcit  von  dem  heutigen 
Bau  dea  Landes  befindet,  daher  zu  den  diakordanten  Wasserscheiden 
gehört;  der  bei  weitem  größte  Teil  der  Wasserscheide  zeigt  einen 
auffallend  unretjelmAIiigen  and  gewundenen  Verlauf.       p.  &oty*. 


488. 


Der  Bau  dos 


Festkndes  südlich 


von  40°8.Br.  (Otderprogr.  d.  Grolihzgl.  Realschule  zu  Oppen- 
heim, 1904.)    4»  26  & 

Verfasser  behandelt  in  vorliegender  Arbeit  auf  Grund  desselben 
da.  ihm  bei  der  Arbeit  Ober  .Die  Wasserscheide  in  Süd- 
südlich  von  40°  8.  Br.«  vorlag,  den  Bau  des  Landes.  Nach 
Betrachtung  der  allgemeinen  Verhaltnisse,  der  Einteilung  des  Landes, 
seiner  tektonischen  Linien  und  Seen  geht  er  über  zur  Behandlung 
der  einzelnen  btodscJiaflageblete  und  gibt  ein  zusammenfassendes  Bild 
der  orographiseben  nod  geologischen  Verhältnisse  derselben,  soweit 
das  heutige  Beobaehtuogimalcrial  vorliegt.  Er  zieht  in  den  Kreis 
seiner  vortrefflichen  Betrachtungen  die  Anden,  das  westliche  chUeni- 
sehe  LAngstal,  die  Küstenkordillere,  das  Östliche  LAngstal,  die  Vor- 
kordltleren  auf  argentinischer  Seite,  die  Übergongszono  und  schließ- 
lich das  patagonische  SchlcfatlafeUand.  />. 


48».  Rlso  Patron,  R.  Luis:  La  Cordillera  de  los  Andes  entre  Im 
latitudes  30°  40'  i  35°  S.  Br.  8»  268  S.  mit  graph.  Darst,  5  K. 
u.  PbotogT.    Santiago  de  Chile,  Cervantes,  1903. 

Verfasser  des  Buches,  der  jetzige  Chefingenieur  der  chilenischen 
Grenzkoniinisslun,  hat  alle  Dokumente  vereinigt,  die  sich  auf  die 
Greniregulierung  de»  in  Frage  stehenden  Gebiet»  beziehen.  Er  be- 
handelt in  acht  Kapiteln,  ausgehend  von  der  Entstehungsgeschichte 
der  Greniregulierung,  die  geodätischen  Arbeilen  der  chilenischen 
Kommissionen,  gibt  dann  ein  orographlsehes  Bild  des  aufgenommenen 
Andenn trich* ,  wo  er  die  Existenz  von  drei  parallel  Verlan !i-ndra 
Ketten  nachweist,  von  deuen  die  Östliche  die  höchste  ist;  alle  drei 
sind  von  Depressionen  durchbrochen. 

Sodann  behandelt  Verfasser  die  Hydrographie  jenes  Gebiets,  Im 
einzelnen  auf  die  chilenischen  und  argentinischen  Fluneystemc  ein- 
gehend. Die  chilenischen  Flußtiler  sind  eng,  mit  starkem  Gefalle, 
und  der  Böllen  des  Flußbett*  ist  überaus  gerolleriüllt.  Die  argentuii- 
Talcr  bilden  an  ihrem  Ursprung  breite 


die  östliche  Kette;  nur  das  Tal  des  Rio  Atuel  macht  hiervon  eine  Aus- 
nahme, da  es  im  Oberlauf  schmal  ist,  dann  sieh  allmählich  erweitert. 

Ein  besonderes  Kapitel  ist  dem  Klima  gewidmet.  Ausgerüstet 
mit  den  besten  Instrumenten,  haben  die  chilenischen  Kommissionen 
die  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  der  Hochkordillcre  fleißig  zu  meteoro- 
logischen Beobachtungen  verwendet.  Die  tägliche  Temperatur  daselbst 
ist  größten  Schwankungen  ausgesetzt.  Es  wurde  am  7.  April  1S9S 
eine  Minlmallemperutur  von  —  23°  im  Lager  des  argentinischen 
Mondscatals  (31°  46')  bei  einer  Hohe  von  317r)m  beobachtet  (Schnee- 
hohe 80  cm);  dieser  steht  ein  Maximum  von  3t<°C  gegenüber  zwischen 
2-3  Uhr  nachmittags  (13.  Min  1898  in  dem  Cajon  von  Choapa, 
31°  50,  122.',  m  Seehohe). 

Verfasser  verbreitet  sich  sodann  über  die  gangbarsten  Verbindungs- 
wege zwischen  Santiago  de  Chile  und  Mendoza:  den  fahrbaren  Weg 
über  den  ITspallata-PaB  und  den  de»  Portlllo  de  los  I 


Obergange  und  der  zwei 
irdisch  die  wawcrscheldenden  Ketten  übersteigen. 

Was  die  natürlichen  Hilfsmittel  dieses  Andrngebicts  betrifft,  so 
sind  diese  gering:  Weideplätze,  Holz,  Jagdticre.  Nur  im  Uspallala- 
Paasc  wird  in  einer  Hohe  von  2300  m  überwintert. 

Den  Scblnß  bilden  als  Anhang  amtliche  Dokumente,  die  sich 
auf  die  Vermessungstatigkeit  der  chilenischen  Kommissionen  beziebeo- 
Sehr  wertvoll  sind  die  beigefügten  geodätischen  Karten  im  Maßstab 
1:250000,  die  Listen  der  geographischen  Koordinaten,  die  Hohen 
der  trigonometrischen  Punkte,  die  Karten  über  die  magnetische  De- 
klination sowie  die  topographische  Karte  des  vermessenen  Gebiets; 
auch  die  bei  gegebenen  Ijuidschaftsbilder  geben  einen  guten  Einblick 
in  jene  erhabene  Gebirgswclt  der  Hochkordillcre.  p_  stamf. 

Staaten  der  Ostküste. 
400.  DawsotL,  Thomas  C:  The  South  American  Repuhlics.   Teil  I. 

8«,  VII  u.  525  8.  London  u.  New  York,  Pntruun,  1903.  6  so. 
Der  Verfasser  behandelt  die  Geschichte  Argentiniens,  Para- 
guay», Uruguays  und  Brasiliens.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  in 
die  altere  Geschichte  geschildert,  verhältnismäßig  kurz  kommt  die 
neuere  Zeit  weg.  Abgesehen  von  manchen  Bemerkungen ,  die  der 
Verfasser  auf  Grund  riersonllcfaer  Kenntnis  von  Land  und  lauten 
und  den  maßgebenden  Persönlichkeiten  zu  machen  in  der  Lage  bt, 
bietet  seine  Arbeit  dem  Kenner  nichts  Neues. 
491.  Coli,  C.  van:  Gi'gvvmtH  over  Lind  en  Volk  van 

(Bijdrngen  tot  de  taal-,  Und-  en  volkenkum 

Indie  1903,  Bd.  LV,  Nr.  4,  S.  451 -€50.) 

Die  Abhandlung  Ist  durchweg  ethnologischen  Inhalt».  Der  en** 
Teil  behandelt  die  bereits  seit  langer  Zeit  unter  Mission  v-in  flu»" 
stehenden  Küsten-Arowaken,  die  ethnologisch  durch  die  Arbeiten  der 
Hernibuter  schon  ziemlich  gut  bekannt  sind.  Immerhin  bringt  der 
Verfasser  manche  neuen  wichtigen  Einzelheiten  besonder»  aaf  den 
Gebiet  des  Folk-Iore.  So  sind  die  mitgeteilten  kosmogonischen  Mythen 
höchst  Interessant.  Obwohl  sie  sämtlich  christlich  beeinflußt  sind, 
zeige»  sie  doch  noch  manche  echt  Indianischen  Züge  und  geben  un- 
gleichseitig eine  Vorstellung  von  der  Verwirrung,  die  die  Kan^tn*"' 
in  den  Köpfen  der  harmlosen  Naturkinder  angerichtet  hat.  Neu 
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■ind  auch  die  Angaben  Ober  die  Prüfungen  und  Zeremonien,  deren 
■ich  die  Novizen  für  den  Schamanen  beruf  iu  unterziehen  haben. 

wir  auch ,  daß  die  Stflinchcn  in  der  Zaubemsscl  be- 
i  Gentor  repräsentieren,  deren  Verzeichnis  gegeben  wird.  Der 
Teil 


Der  dritte  Teil  gibt  eine  Übersieht  der  übrigen  Stamme  Guyana» 
der  Entdeckungsgeacbichte  mit  kritischen  Exkursen,  die,  wenn 
nicht  immer  einwandsfrei,  doch  wegen  der  berücksichtigten  Literatur 
manchmal  mit  Nullen  in  Rate  zu  liehen  lind.        p.  KSmrticK 
4«2»  CoadreM,  0.:  Voyapj  au  Rio  Cura»  (20.  Nov.  1»X>  bis 

7.  Mir*  1901).    8»  166  S„  1  K. 
4921»         -:  Voyage  *  la  MapuorA  (21.  April  big  24.  De*.  1901). 

8«,  114  S.,  l  K. 
492c  :  Voviirc  au  Maycuru  (5.  Juni  1902  bis  12.  Jan.  1903). 

8«,  149  S.,  I  K.    Paria,  A.  Lahure,  1003.  je  fr.  7,io. 

Mit  diesen  drei  Kelsen  hat  Frau  Coudreau  mit  > 
Energie  nach  dem  Tode 
Zuflüsse  des  unteren 
auch  die  Ergcbni»e  dieser  tnflhevollen ,  von  Gefahren  aller  Art  be- 
gleiteten Stromfahrten  in  geographischer  und  naturwissenschaftlicher 
Beiichung  der  aufgewendeten  Mühe  nicht  ganz  zu  entsprechen  scheinen, 
so  liegt  dies  daran,  daß  bei  diesen  relativ  unbedeutenden  Strömen 
überhaupt  mehr  die  Delailforschung  als  die  Pionierarbeit  lohnt,  für 
erstcre  aber  die  Verfatztcrin  wohl  nicht  genügend  vorgebildet  ist. 
Jedenfalls  aber  i*t  der  praktische  Zweck ,  den  der  Präsident  von 
Para  mit  Aussendung  dieser  Expeditionen  verfolgte,  auch  die  kleineren 
Flüsse  des  Staates  auf  ihre  Schifibarkeit ,  Produkte  und  die  Besied- 
lungsfähigkeit  ihrer  Uferlinder  zu  prüfen,  im  vollen  Umfang  erreicht 
worden.  Außerdem  hat  auch  die  Ethnographie  Bereicherungen  er- 
fahren. I/oidcr  sind  auch  diese  Berichte  in  allzu  breiter  Tagebuch- 
form abgefaßt,  die  trotz  der  lebendigen  Darstellung  des  Reiselebcus 
und  der  Natureindrücke  ermüdend  wirkt.  Die  Schilderung  der  Strom- 
schnei  Ich  und  der  Schwierigkeiten  ihrer  Paaaleruiig  nimmt  In  allen 
drei  Publikationen  eben  übermäßigen  Raum  ein.  Es 


eine  große  Mühe,  das  geographisch  wichtige  Detail  aus  der  Überfülle 
dea  Nebensächlichen  heraus  zu  lesen,  um  so  mehr,  als  die  Karten 
auch  diesmal  wieder  nicht  durch  Übersichtsblatter  in  Zusammenhang 
gebracht  werden.  Bei  manchen  Karten  fehlen  sogar  die  Titelslgnauiren, 
so  daß  sich  gar  nicht  ersehen  laßt ,  auf  welche  Flußstreeke  sich  die 
Zeichnung  bezieht.  Zwei  Blatter  der  Mapuera- Fahrt  sind  dadurch 
so  gut  wie  unverständlich  geblieben. 

Von  kulturgeschichtlichem  Werte  sind  die  Bemerkungen  und 
Beobachtungen  der  Verfasserin  über  die  Sitten  und  Anschauungen  der 
sog.  > zivilisierten«  MUchlingsbevAlkerung  dieser  Gegenden,  besonder) 
aber  der  von  flüchtigen  Sklaven  abstammenden,  unter  völlig  barbari- 

die  noch  weit  unter  der 
Wilden  zu  stehen  scheinen.  Letztere  sind  hier 
1  Weyawe.  Von  beiden  gibt  die  Verfasserin 
Vokabulare,  von  den  Weyawe  auch  eine  Anzahl  interessanter  Photo- 
graphien. Das  reiche  anschauliche  und  relativ  wohlgelungene  Ab- 
bilduiv^natcrial  verdient  überhaupt  diesmal  besondere  Anerkennung. 

Der  Curui  fließt  in  einen  See,  der  durch  einen  bei  Alemquer 
einmündenden  Kanal  mit  dem  Amazonas  in  Verbindung  steht.  Seine 
Befahmng  war  durch  den  niederen  Wasserstand  aufs  äußerste  er- 
sehwert, da  die  Boote  auf  weilen  Strecken  ül»cr  Steingeröll  und  Sand- 
bänke gesogen  werden  mußten.  Seine  bedentendste  Schnelle  ist  die 
5  m  hohe  Cachoeira  Bctnf ica.  Der  Fluß  hat  zwei  Qnellarme ,  deren 
Konflneni  unter  1°9  9"  8.  und  57°  15'  12"  W.  v.  Paris  liegt  Der 
östliche,  linke  Quellfluß,  der  eigentliche  Curu»  wurde  verfolgt  bis 
1°  2'  48"  8.  und  57°  9'  52"  W.  v.  Paris,  der  westliehe,  rechte  oder  Cu- 
1°4'  23  '8.  und  57°  21'  1B"  W.  v.  Paris.  Von  den  hier 
Apalallndlanern  kam  der  Verfasserin  nur  ein  Knabe  zu 
iirch  den  ein  ziemlich  ausführliches  Vokabular  erludten  wurde. 
Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Stromes  liegt  in  den  großen 
Bestünden  der  Kautschuk  liefernden  Balala  (Mimusops  excelsa).  Die 
Ebenen  des  unteren  Laufes  eignen  sieh  trefflieh  für  Viehzucht,  doch 
die  sparliehen  Ansiedler  noch  unter  den  denkbar  dürftigsten 
vorwiegend  vom  Einsammeln  der  Paranüsse. 
Der  Mapuera  ist  ein  Nebenfluß  des  Trombettas,  mit  dem  er 
rieh  bei  der  Caehooira  Portcira,  von  W  kommend,  vereinigt.  Da  die 
Regenzeit  i-u)e»eizt  hatte,  war  hier  der  Wasserstand  günstiger,  doch 


hatten  die  Reisenden  mancherlei  Gefahren  durch  treibende  Baum- 
stämme und  Havarien  aller  Art  au  besteben,  bis  der  fernste  Punkt 

0"  «  20"  N.  60°  60-  28"  W.  v.  Paris  erreicht 


t,  die  die  Ve 

i  Dör- 
fern mündenden  Igarape  zum  Jainunda  vorzudringen,  schlug  fehl, 
wohl  aber  gelang  dies  von  einem  unterhalb  der  Cachoeira- Ego«  ge- 
legenen  Punkte  aus,  denen  Lage  aber  leider  aus  der  Karte  nicht  er- 
sichtlich ist.  Auf  einem  beschwerlichen  Landmarsch  durch  den  Ur- 
wald anf  stark  ooopiertem  Gelinde ,  wobei  Anhfiben  bis  zu  244  m 
filx'rsrhrittr-Q  wurden,  erreichte  man  am  16.  September  tdrten  Zu- 
fluß des  Jamunda,  den  Igarape  Pitioga ,  auf  dem  die  Talfahrt  ohne 
Schwierigkeit  vonstatten  ging.  Auf  dem  Rückweg  nach  Karo  wurde 
noch  in  den  Rio  Cumlna  eingefahren  und  dessen  nordlieber  Tribut», 
der  RIoAcapu,  exploriert,  der,  von  guter  Schiffbarkeit,  üppige  Wälder 
von  Bertholletien  durchfließt.  Mehrfach  fanden  sieh  hier  Reste  Indiani- 
scher 


Auf  dein  Maycuru  bewegte  sieh  die 
ganz  unbekannten  Pfaden,  Insofern  dieser  Fluß  schon  von  Herbert 
Smith,  der  freilich  nur  eine  dürftige  Kartenskizze  veröffentlichte,  be- 
fahren und  boschrieben  wurde.  Die  hydrographischen  Verhaltnisse 
dieses  Stromes  sind  durch  die  ausgedehnten  Seenbildungen,  die  wie- 
der durch  Kanüle  (Igarapes)  mit  dem  Amazonas  in  Verbindung  stehen, 
sehr  kompiliert.  Der  Hauptkanal  ist  der  Gurupatuba,  der  den  Ab- 
fluß des  Mündungssees  bildet  und  mit  seinem  östlichen  Ende  mit 
dem  zweiten,  nördlich  von  ihm  fast  parallel  verlaufenden  Paytuna 
anastomoalert,  der  die  direkte  Verbindung  zum  Maycuru  herstellt. 

Der  Fluß  selbst  halt  N—S- Richtung  inne.  Oberhalb  der  ersten 
größeren  Schnelle  Muira  nimmt  dos  Land  und  die  Vegetation  den 
Camp-  und  Carraco-Charaktor  an.  In  außerordentlichen  Mengen  traf 
man  hier  Zitteraale  (Uymnotua  electrica*).  Bei  der  Cachoeira 
Mirity  beginnt  bereits  das  Berglai 

schräg  geneigter  Sleiumaaseu  an  den  Ufern  glaubt  die  Verl 
glazialen  Ursprung  zuschreiben  zu  müssen,  was  natürlich  genauer 
Nacbprüfung  bedarf. 

Der  fernste  erreichte  Punkt  liegt  unter  0°  32'  40"  N.  und 
57c  3'  8"  W.  v.  Poris.  Auf  der  Rückreise  wurde  bei  der  Schnelle 
Carreira  comprida  ein  t>20  m  hoher  Tafelberg  bestiegen,  dessen 
Gipfel  wie  alle  Höhen  der  Gegend  stark  erodierte  Felsmaasen  tragt. 
Die  Lage  dieses  »Morro  Coudreau«  ist  aus  der  Karte  nicht  zu  er- 
sehen. Die  geplante  Exkursion  zur  Serra  Erere  mußte  aufgegeben 
werden,  doch  werden  interessante  Abbildungen  dortiger  Erosionsfonnen 
mitgeteilt.  Von  den  Naturprodukten  des  mittleren  Maycuru  sind 
große  Bestände  an  Vanille  und  ausgedehnte  Lager  von  Calci  um- 
karbonat  bemerkenswert.  P.  Ehmtniek. 

493.  Zanl,  P.  Timoreo:  AI  Para.  Maranblto  e  Ceara.   8«,  395  S., 


2  KM  95  Illuütr. 


1903. 


I.  4m. 


Der  Verfasser ,  ein  Kapuzincrpaler,  bereiste  im  Auftrag  seiner 
Obere«  die  brasilischen  Nordoststaateu,  um  die  Missionen  und  Nieder- 
lassungen seines  Ordens  zu  inspizieren.  Obwohl  die  Reise  geographisch 
unlickannte  Gegenden  nicht  berührt,  so  gibt  der  Bericht  doch  manche 
interessante  Einzelheiten,  da  diese  Teile  des  Landes  im  ganzen  selten 
von  Europaern  besucht  werden.  Land  und  Leute  werden  lebendig 
und  anschaulich  geschildert,  und  auch  Fauna  und  Flora  eingehend 
berücksichtigt ,  wobei  freilich  hier  und  da  auch  Irrtümer  in  der 
Nonirngehung  mit  unterlaufen.  So  hat  a.  B.  der  Nasenbär  (Nasua 
soeialis)  den  systematischen  Namen  dea  Aguti  (Dasyprocta)  erhalten. 
Den  kirchlichen  Verhältnissen  bringt  der  Verfasser  natürlich  das 
Hauptinteresse  entgegen,  laßt  sich  aber  des  weiteren  auch  über 
Rechtsweaen,  Politik  und  Literatur  des  modernen  Brasilien  in  aus- 
führlicher Weise  au»,  wobei  er  es  sich  nicht  nehmen  laßt,  die  Frei- 
maurer für  allerlei  Schaden  verantwortlieh  au  machen.  Von 
Missionsstationen  wird  nur  die  1898  gegründete  Colon  la  S.  Antonio 
del  Prala  unweit  Para  am  Guama  geschildert,  wo  sich  Tembf  -Indlaner 
befinden,  die  für  Ethnologen  noch  ein  gutes  Untersochungsobjckt  ab- 
geben wurden.  Die  Kolonie  Alto  A Hegne  oberhalb  Barra  de  Corda 
in  Maranhao  war  kurz  vor  Ankunft  des  Verfassers  von  feindliehen 
Indianern  zerstört  worden,  wobei  sämtliche  Mönebe  und  Nonnen  den 
Tod  fanden.     Der  Umstand,   daß   dieses  Massacre  von  früheren 
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liBl  die  zivilisatorischen  Resultate  die 
tümlicbeoi  Licht«  erscheinen.    Die  zahlreichen 
nicht  sehr  geschickt  umgezeichnete  Photographien, 
genügen  nicht  den  bescheidensten  Ansprüchen.  p. 

494.  Branner,  John  C:  Ia  the  Peak  of  Fomando  du  Noronha  a 
volcauto  plug  like  that  of  MontPeleo?  (Amor.  J.  of  Sc.  1903, 
Bd.  XVI,  S.  442  ff.) 

Die  phoooiithische  Spitze  Ton  Fernando  Noronha,  die  sich  vertikal 
150  tu  über  das  allgemeine  Platean  der  Insel  erhebt,  erinnert  in 
Weise  an  die  merkwürdige  Uraoadel  des  Mt.  Pelt, 
,  Darwin  hat  ihr  eine  ähnliche  Entstehungaweisc  (plötzliches 
von  Lava  in  halbflüaaigem  Zustand)  ingeschrieben.  Mög- 
ist  ra  aber  auch  ein  durch  Denudation  bloßgelegt«  Gang. 

495.  Haber,  J.:  8ur  In  Vegetation  du  Oap  Magoary  ot  do  la  cöto 
ntianrjqne  de  l'Isle  de  Marajö  (Amazone).  (SA.:  B.  de  l'Herbier 
Bowmer,  1901,  Teil  I.)   8»  22  8.  mit  6  Taf.   Genme  1901. 

Der  Vorstand  der  botanischen  Sektion  des  brasilischen  Staats- 
museums  in  Pari  (Musen  floldi)  gibt  hier  eine  kurze,  alwr  Inhalt- 


1696.  Die  Vegetation 
der  Intel  gliedert  sieh  in  Formationen  der  Küste  und  des  fnnen- 
landca.  Unter  den  enteren  werden  unterschieden  der  Liloralwald, 
die  Vegetation  des  Sandstrandes  und  die  der  Dünen;  unter  den  letz- 
teren der  FlnBuferwald,  die  Vegetation  der  Kainpoa  und  die  der  Tesos. 
Der  Utoralwald  wird  in  der  Hauptsache  durch  Mangrovebestande 
(Rhizophora  Mangle  var.  raceroosa)  gebildet,  die  eine  Hohe  Ton  15  m 
erreichen  können.  An  andern  Orten  mischen  sich  ihnen  Avleennia 
nitida  und  Lagunculurin  racemnsa  bei  «der  verdrängen  sie  vollssJinHip, 
Auf  dem  Sandstrande,  besonders  in  den  Duchten  vor  den  Dünen, 
breiten  sich  spärliche  Grasflecken  von  Spartina  brasiliensls  aus ,  die 
als  Sandfinger  den  ersten  AnlaB  zur  Bildung  neuer  Dünen  geben. 
Für  die  Vegetation  der  oberen  DünenkAmmc  ist  das  Gras  8porobolus 
pungem  charakteristisch,  wahrend  die  Abhänge  von  der  Legnmincee 
Canavalia  obtnsifolia  und  der  Convolvulacee  Ipnmoea  |>ea  caprae  apir- 
Die  FluBufrr 
vom  spec.,  die  eine 
die  sahireichen  Lianen  erhalten.  Die  Kampos  sind 
Regenselt  groBc  Seen  von  einer  Tiefe  bis  zu  l,in,  aua  welchen 
zahlreiche  Inseln  (die  Tesos)  hervorragen,  und  in  denen  eine  reiche 
flottierende  Wasserflora  fabelhaft  rasch  sich  entwickelt.  Cabomba 
aquatica  und  Eichhomia  azurea  sind  deren  verbreiletsten  Arten.  Int 
das  Waaser  verlaufen,  so  bildet  Psspalum  conjugatum  oder  auch  eine 
Heleocharis  grüne  Graatcppiche  auf  dem  trocken  gewordenen  Bolen. 
Die  Teaoa  aind  niedrige,  nur  2—3  m  hohe,  aber  oft  mehrere  Kilometer 
lange  Erhöhungen  Inmitten  der  Kampe*.  Bestände  von  Astroearynm 
Tueama  und  andere  waldbildendo  Baume  sind  für  aie  charakteriatiBch. 

Die  bei  gegebenen  sechs  Lichtdrucktafeln  geben  Photographien 
dieser  Formationen  wieder.  Einige  Charaktcrbilume  der  Insel  sind 
übrigens  auch  in  das  schone  Tafel  werk  des  Verfassen",  das  Arboretum 
ajnazoDlcum,  aufgenommen  worden.  Scharbr. 

496.  Ulf  ring,  H.  v.:  The  Anthropology  of  tho  State  of  8.  Paulo, 
Braril.   8°,  22  8.   8.  Paulo,  Duprat,  1904. 

Die  für  dio  Auaslellang  in  St.  Louis  bestimmte  Abhandlung  gibt 
eine  orientierende  Übersicht  der  Ethnographie  und  Archäologie  von 
S.  Paulo  mit  einem  Verzeichnis  der  wichtigsten  Literatur.  Von  den 
noch  beute  vorhandenen  Völkerschaften  werden  erwähnt:  die  schon 
ganz  zivilisierten  Guarani,  die  ihnen  verwandten,  noch  ziemlich  prlmi- 
tlveu  Cayua,  die  erst  um  die  Mitte  dea  1 0.  Jahrhunderts  aus  Paraguay 
und  Malto  Grosso  einwanderten,  sowie  die  mehr  oder  weniger  unab- 
hängigen »iessUlmm«  der  Caingang  (mit  ihren  fünf  Horden)  und  die 
sog.  Chavantaa,  die  mit  den  gleichnamigen  Stammen  von  Goyas  nichts 
ii,  sondern  ein  " 


(Wayana),  die  im  westlichen  Teile  dea 
apricht  das  Wenige,  was  wir  über  deren  Sprache  wissen,  nicht  für 
aolehc  Verwandtschaft. 

Aua  dem  archäologischen  Abschnitt  sei  erwähnt ,  daß  der  Ver- 


siebt, die  der  Mensch  sich  als  Untergrund  für  seine  Niedert* 
zunutze  machte,  so  daß  also  nur  die  oberen  Schichten  als  kinttlieh 
aufgehäuft  anzusehen  waren.  Die  Frage  ist  damit  aber  keineswegs 
erledigt,  da  diese  Erklärung  nicht  für  alle  Fillc  ausreicht  and  ähn- 
liche Bildungen  in  andern  Teilen  der  Erde,  besonders  auch  in  Kord- 
amerika, tum  Vergleich  herbeizuziehen  aind. 

Die  in  diesen  Ablagerungen  gefundenen  Schädel  und  Skeletvratr 
geben  keinen  Anhaitapunkt,  die  Nationalität  der  alten  Ktutinlwwibocr 
zu  bestimmen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  sie  mit  dem  Verfasser  für 
Tupl-Guarani  oder  Botokuden  zu  erklären.  Viel  eher  kamen  Feaer- 
Linder  in  Betracht,  eine  Frage,  die  jedoch  nicht  berührt  wird. 

P.  EJmnnitk. 

497.  Outen,  F.:  El  Puerto  de  lue  Patos  y  la  geografia  de  la  regiou 
adyacente  on  la  epoea  de  la  Coiiquista.  8°,  25  8.  Buenos  Aires  1903. 
Der  Verfasser  sucht  die  alte  Nomenklatur  der  Insel  8.  Calhs- 
rina  und  ihrer  Umgebungen  (im  gleichnamigen  brasilischen  Staate) 
aufzuklaren  und  kommt  dabei  zu  wesentlich  andern  Resultaten  «!■ 
Mltrr,  Harrisae  u,  a.  Den  Puerto  de  loa  Patoa  identifiziert  er  ran 
der  Bahia  Massambu,  den  Puerto  de  Vera  oder  Ynru-Mcrim  mit  dem 
beutigen  Muruhy,  eine  Bestimmung,  mit  der  freilich  die  Einzeichnuag 
des  >Mapa  de  la  eztremidsd  suatral  de  America«  von  Rui  Dia- 
de  Onzman  (1H00?)  »chlrehl  zusammenstimmt.    Im  allgemeinen  «ind 


mitgeteilt;  sie  sind  gut  wiedergegeben,  wahrend  des  Verfassers  . 
8kizze  der  Insel  S.  Catharina  und  ihrer  Umgebungen  sehr  dürftig  ist 

K.  Sepp*. 

498.  Mltre,  Bartolome,  u.  Lafoae  QueTedo,  Samuel  A.:  Ulrich 
Schmidel,  Viaje  *J  Rio  do  la  llata  (1534-54).  8»,  499  8.,  3  K. 
Buenos  Aires,  Cahaut,  1903. 

Mit  diesem  Werke  beginnt  eine  neue  Publikationareih« 
Bihlioteca  de  la  Junta  de  Hiatoria  y  Nu 
bestimmt  ist,  seltene  Bücher  über  daa  Laplala-Gebiet 
und  in  vervielfältigen.  Dieser  erste  Band  zerfallt  in  vier  Teile. 
Der  erste  enthalt  bib!in>.'ni;ihiM-he  und  biographische  Noliaen  von 
Bartolome  Mltre  über  Schmidel.  der  zweite  laßt  den  Übersetzer  des 
Reiseberichts  Lafone  Qoevcdo  mit  kritischen  Bemerkungen  zu  Wert 
kommen,  der  dritte  gibt  den  Reisebericht  selbst  in  spanischer  Über- 
setzung, der  vierte  enthalt  in  einem  Anhang  Briefe  and  Dokumente 
Schmiden!  Werk  erschien  zuerst  deutsch  in  Frankfurt  1567,  dann  in 
zweiter  Auflage  1507,  bcraifgegebon  von  Dirtcrich  van  Bry,  1599 
ni.^limals  von  demselben,  aber  in  Lateinischer  Sprache,  und  in  dem- 
selben Jahre  wieder  deutsch  in  Nürnberg  in  einer  Sammlung  ron 
Lerinus  Dnlsius.  Diese  letztere  Ausgabe  liegt  unserer  spanischen 
rberselzung  zugrunde.  Neuerdings  ist  in  Asuncion  ein  Schriftstück 
von  1546  mit  zahlreichen  Unterschriften  der  Begleiter  der  Gm- 
quistadoren  Pedro  de  Mendota  und  Caheza  de  Vaea  gefunden  worden, 
unter  denen  auch  Utz  Schmidt  unterzeichnet.  Die  richtige  Namens- 
fonn  ist  daher  Schmidl.  In  dem  zweiten  Abschnitt  sind  am  aus- 
führlichsten die  ethnologischen  Angaben  Schmidts  behandelt,  wofür 
die  ethnologische  Richtung  Lafone  Quevedos  dio  Ursache  bietet; 
außerdem  wurden  die  Irrtümer  dea  Straubinger  Kriegsmanna  aus- 
führlich erörtert.  Der  dritte  Abschnitt  ist  mit  zahlreichen  Holz- 
schnitten geschmückt ,  die ,  wie  auch  das  Bildnis  Ulrich  Schmidl» 
selbst ,  der  Ausgabe  von  Hulsins  entnommen  aind  und  meisten) 
Kampfe  darstellen.  Unter  den  Aktenstücken  dea  Anhangs  beiladet 
sieb  ein  von  Herren»  benutzter,  aber  bisher  unveröffentlichter  Brief 
des  Francisco  de  Vüialta  aus  Aauncion  vom  22.  Joni  1556  über  die 
l'nternehmnng  dea  Juan  de  Ayolaa ,  eine  aaaführiiehe ,  gegen  Irala 
gerichtete  Denkschrift  des  Pero  Hernandes  Über  die  Amts-  und 
Lebensführung  des  AI  var  Nufirz  Cabexa  de  Vaea  vom  28.  Januar 
1545,  und  daa  Dokument,  welches  Irala  znm  Gouverneur  wünscht 
und  u.  a.  den  Nomen  Schmidts  tragt.  Beigefügt  aind  ferner  Schmidt 
Stammbaum  seit  1364  und  drei  Karten.  Die  erste  ist  die  der  Aus- 
gabe von  Schmidls  Reisen  von  159Ö  von  Hulaias  beigefügte  Karte 


dem  Werke:  Saggio  sulla  Storia  Natural«  dd 
Jolis,  Faenza  1789;  die  dritte  ist  ein 
Südamerika«  von  Delisle  1700,  enthalten 
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Staaten  der  Westküste. 
499.  8t  Übel,  AlphoDs:  Karte  dor  Vulkan borge  Antisana, 
Sincholagua,  Quiundnaa,  Cotop««i,  Kaminahni  und 
4»  12  8.  Begleitwort.    Leipzig,  Max  Weg,  1903. 


I:  .El»  Beispiel  für  die  Auße- 
rang  eruptiver  Krall  in  raumlieh  kleinen  Abstanden  unter  deutlieben 
Anzeichen  ihrer  Abschwaehung  und  ihre»  Enterben*  innerhalb  be- 
Kreuztcr  Zeiträume.«  Der  Umstand,  daß  hier  auf  dem  engen  Baume 
na  3000  qkm  sieben  selbständige  Vulkanberge  erster  Größe  neben- 
einsnder  aufgeworfen  worden ,  laßt  erkennen ,  daB  •  rieh  nicht  um 
Äußerungen  eine*  in  großer  Tiefe  liegenden  Zeutralherdes  handelt, 
modern  am  Anssb-iuungen  aaa  getrennten,  ersclK'ipfliehen  und  in  Ter* 
halmiamaßig  geringer  Tiefe  liegenden  Einzclhcrdcn.  Dia  wird  be- 
stätigt durch  da*  besondere  Verhalten  dieser  verschiedenen  Eruptiv- 
irctrvn.  Vier  denelben  —  Sincbolagoa,  Qullindana,  Rumiäahui 
und  Paaocboa  —  haben  ihre  Kraft  mit  der  enten  Eruption,  die  den 
betreffenden,  nach  Stübel  monogenen,  V ulk anberg  liefert«-,  überhaupt 
and  definitiv  erschöpft.  Bei  den  drei  andern  fanden  twar  noeh  in 
einer  spateren  Periode  erneute  Ausbrüche  statt,  doch  ist  auch  hier 


Nur  beim  Colopejti,  der  In  dieser  Bezbhung  am  meisten  dl 
I tätigen  Vorstellung  des  normalen  .  polygen«« «  Vulkans  entspricht, 
hat  diese  erneute  Tätigkeit  einen  Vulkankcgcl  aufgeschüttet,  der  den 
allen  Bau  fast  verhüllt.  In  allen  drei  Fallen  aber  zeigt  rieb,  wa» 
in  einer  früheren  Arbeit ')  des  Verfassen  al«  bezeichnendste  Eigen  - 
tämlichkeit  der  peripherischen  und  cnchopfJichcn  Herde  berror- 
L-ehoben  wurde,  daß  beide  Phasen  durah  eine  lange  Zeit  der  Ruhe, 
die  »große  Pause  der  erstmaligen  Erschöpfung- ,  von  einander  ge- 
lrennt sind.  A  l*inntn><0ty 

500.  Grosser,  P.:  Keisen  in  den  ecuatorianiseben  Anden.  (SB. 
Xiederrh.  ("Ww.  f.  Nattirw.  u.  Heilt,  tu  Bonn  1904.)  11  R.,  2  Taf. 
In  äußerster  Kßrae,  aber  mit  großer  Klarheit  teilt  Grosser  die 
HanptresulUte  nebe*  Studienaufenthalt*  in  Ecuador  (1002)  mit.  Er 
beschreibt  den  Bau  einiger  ecuadorianbeber  Vulkane,  bei  denen  über 
einem  Unterbau  von  soliden  Laven  ein  kleinerer  Aggloaerntgipfcl 
sieh  erhebt,  bestehend  au*  einem  eigentümlichen  Blockwerk  (est  mit 
einander  verbundener  Felsen  und  kleiner  schlackiger  Brocken,  zum 
Teil  aneh  (Imbabura)  fladenartig  auftfcbrciteter  flacher  FngmcDtc. 
Die  Aggionterate  aeigen  deutliche  Schichtung,  sind  aber  von  Ab- 
*>odrrungsk  lüften  von  oben  bis  unten  durchsetzt:  ßeweb  einheitlicher 
Abkühlung  und  Slütie  der  Ansicht  Stübels  tot  monogenen  Bau 
dieser  Berge.  Eine  aweite  Stütze  dieser  Ansicht  fimict  Grosser  in 
der  pseadoparallclen  Lagerung  der  den  Cbimburaxo  aufbauenden  Laven, 
eine  Encheinung,  die  durch  schnell  aufeinanderfolgende  Ergüsse  su 
erklären  sei.  Die  Gipfelpyramiden  mancher  Vulkane,  sowie  der 
Iaaenkegel  (Pondoßa)  de»  vortugawelae  aus  Aaswnrfsmassen  auf- 
gebauten  Pululagua  werden  mit  den  Slaukegeln  de*  Georgio*  (San- 
u>rin).  des  Hont  Pete  und  de*  Merapi  (Java)  verglichen,  der  lang- 
gestreckte, aus  geflosaeoen  Laveu  aufgebaute  Cayambe  mit  dem 
lztaccibuaü.  Calderen  können  nach  Grosser  durch  Explosiooen, 
durch  Einstun,  oder  —  Htübel  —  Zurücksinken  des  Magmas  ent- 
alehen.  Merkwürdige,  dichtgedrängte ,  ca  10m  hohe  Küppchen  am 
Cotopauri  und  Sincholagua ,  bestehend  aus  siemlich  scharfkantigem 
Haufwerk,  werden  als  Lavaoberflachenformen,  verwandt  den  Hornitos, 
erklärt.  Gesetzmäßigkeiten  im  Lagenvcrhaltnb  der  ekuadorianischen 
Vulkane  wurden  ulcht  gefunden.  Kun  werden  auch  die  verschie- 
denen Arten  der  ecosdorisn lachen  Lavastrome  geschildert,  sowie  die 
Murinen  und  Gletscher  des  Chimboraao.  —  Es  ws.ro  sehr  su  wünschen, 
daß  bald  eine  ausführliche  Beschreibung  und  Verwertung  dieser  inter- 
evanten  Kcivbeobsrhttmgcn  erfolgte!  AT.  Äpper. 

fjOl.  Meyer,  Ha.:  Die  gegenwärtigen  Schnee-  und  EbverhuJtnisse 
iü  den  Anden  von  Ecuador.  (Globus  1904,  Bd.  LXXXV,  S.  149.) 
Der  Schnee  kommt  auf  beiden  Kordilleren  tum  größten  Teile 
sio  O  mit  den  vorherrschenden  östlichen  Paasatwinden.    Seit  den 

')  Stübel:  Ober  die  genetische  Verschiedenheit  vulkanischer 
Berge.    (8iehe  diesen  LB.  1»03,  nett  IX,  Mr.  54»,  S.  182f.) 


Messungen  der  Sehui'evren^hahen ,  auf  welche  sich  die  Angaben  von 
Beiß  stülsen  (Oetkordillere  4480—4400  m,  Westkordillere  4070  bis 
4710),  hat  eine  Hebung  der  Fimgrcnze  stattgefunden,  die  Meyer  auf 
50  m  schalst.  Er  glaubt,  die  gegenwärtige  Hchnecsrertte  mit  etwa 
4700  m  angeben  su  können.  Die  Glelaehergrense  liegt  200  m  (vor 
25  Jahren  nach  Beiß  300  m)  tiefer.  Die  Flmgrense  bl  in  aperem 
häufig  zugleich  die  Ebgrense,  und  awar  eine  In  stellen 
atnetsende  Hagrenae.  Dadurch  i eigen  die  ecuadori anl- 
achen Gletscher  große  laßere  Ähnlichkeit  mit  den  *kandinavischan 
Plriieaugleteehern  and  dem  Inlandeis.  Meyer  bezeichnet  sie  ab 
>Flrnglet*cber<. 

Von  den  •  Penilenles«  unterscheidet  der  Verfasser  awei  Formen. 
Die  eine  entsteht  an  windgescbülzten  8tellen  durch  die  Sonnen- 
strahlung allein  und  zeigt  elliptische  Querschnitte,  deren  Langsachsen 
von  O  nach  W  orientiert  sind.  Die  zweite  Gattung  ahndt  der  ersten 
in  Gestalt  nnd  Gruppierung,  kommt  wie  diese  auch  nur  im  durch- 
Isaaigen  Firn  und  Firn  eis  vor;  aber  sie  findet  rieb  nur  an  Stellen, 
db  von  heftigen ,  lange  aus  einer  Richtung  wehenden  Winden  ge- 
troffen werden.  Beim  Auftreffen  des  feuchten  Winde*  auf  die  Berg- 
gipfel wird  der  Wsescrdampf  kondensiert,  dabei  wird  Wirme  frei, 
die  auf  Firn  und  Eb  schmelzend  wirkt.    Das  Schmeluwfwser  kann 


es  wird  erat  von  der  Gewalt  des  Winde«  in  feinen  Schmitzen  in  der 
Windrichtung  zu  den  benachbarten  FirnteUchon  getrieben.  So  wird 
allmählich  das  Firnfeld  in  lauter  Riefen  nnd  Furchen  geschnitten, 
die  mit  der  Windrichtung  (von  O  nach  W)  verlaufen ,  aich  immer 
mehr  vertiefen  und  schließlich  von  den  absickernden  Schmelz» 'assern 
quer  durchschnitten  und  In  einzelne  Pyramiden  zerteilt  werden.  Für 
diesen  Einfluß  des  Windei  führt  Meyer  ein  Beispiel  an.  Auf  der  8üd- 
wealseitc  de*  5760  m  hoben  nördlichen  Firndoms  de*  Antlsana,  wo  der 
Ostwind  wegen  des  zum  Südgipfel  reichenden  Grales  nicht  direkt 
ankommen  kann,  sah  er  eine  quer  über  den  Hang  lautende  80-  bb 
NW-Richtung  der  Penitenlcs,  die  welter  oben,  wo  die  Exposition 
inm  Ostwind  frei  war,  in  die  OW-Richtung  überging.  (Wenn  hier 
die  in  den  Murgenatunden  auftretende  Schatten wirku Dg  des  Mittcl- 
grabt  nicht  von  Einfluß  ist,  erscheint  die  Meyersche  Erklärung  ein- 
wandfrei. Kommt  aber  der  Schattenwirkung  ein  mehrere  Stunden 
de*  Tages  andauernder  Einfluß  su,  dann  genügt  such  hier  die  Dao- 
thabche  Erklärung  der  Entstehung  der  Penitentes.  H.)  Außer  <" 
»Zackennrn.  (diesen  deutschen  Namen  schlagt  er  für 
vor)  betreibt  Meyer  durch  Wort  und  BUd  noch  eine 
form  de*  Firnes,  die  er  auf  dem  Gipfel  des  Colopaxi 
.Gleichmäßig  über  die  Bügel  und  Senkungen  de*  Firnfelde*  reihten 
sich  ohne  Unterbrechung  onsahliche  band-  bb  annlange,  nindgclappte 
8ehneeblatter.  die  schiudelartlg  dicht  auf  der  Firnfl fache  lagen  und 
au*  Ihr  herauaau wachsen  schienen.'  Diese  häufig  zierlieh  gebauschten, 
aus  winsigen  Ebkrisiallen  gebildetem  Schindeln ,  halt  Verfasser  Kur 
eine  Rauhtrostbildung.  —  Die  Banderung  des  Ebes  ist  sowohl  an 
den  Spallenwanden  ab  an  den  steilen  Außenrandern  deutlich  be- 
merkbar. Die  vielen  SchmutalnKcn,  welche  vulkanische  Asche  und 
Staub  auf  dem  Firne  bilden  und  die  allmählich  in  das  Innere  der 
Gletscher  gelangen,  bezeichnet  Mayer  ab  Innen moränen.  Sehr  stark 
entwickeil  sind  bei  den  ecuadr.rianisohen  Gletschern  die  Unter-  und 
Eodtnortnen.  Bis  3900m  herab  liegen  die  Spuren  alter  Gletscher; 
die  gegenwärtigen  Gletscher,  deren  längster  3km  (Nordoatgletscher 
des  Chimboraao}  mißt,  sind  allgemein  im  Rückgang.  ;i,ß, 

502.  Perl,  Albert:  Durch  die  I'rwiMM  Südamerikas.  8«,  235  S„ 
1  K.    Berlin,  D.  Beimur,  1904.  M.  8. 

Ein  fast  achtjähriger  Aufenthalt  in  den  Kautecbukrcgioneu  Ost- 
boliviens und  Perus,  am  Ucayali,  Beni,  Madeira,  Purus  and  Acre 
gibt  dem  Verfasser  Gelegenheit,  seine  persönlichen  Erlebnisse  und 
Erfahrungen  weiteren  Kreisen  mitzuteilen.  Dem  ausschließlieb  mer- 
kantilen Zwecke  dieser  Reben  entsprechend  macht  das  Buch  auf  wissen- 
schaftlichen Wert  keinen  Anspruch,  bietet  aber  treffende  Natunchilde- 
ruugeu  und  eine  lebendige  Danteilung  der  eigenartigen ,  zunächst 
freilich  noch  recht  unerquicklichen  Lebensverhältnisse  in  diesen  den« 
Weltverkehr  eist  neu  emel.liwsei.ru  Gegenden,  wo  das  Zusammenströmen 
der  schlimmsten  Elemente  Amerikas  und  Europa*  unier  dem  Lmpula 
des  -Kau lach ukfiebera«  Zustande  geschaffen  hat,  die  fast  an  die 
Zeiten  der  Onquist*  erinnern.  Aucb  die  Schwierigkeilen  und  Ge- 
fahren der  Schiffahrt,  die  den  Verfasser  mehr  ab  einmal  in  Lebens- 

sind  db  Be- 
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merkungen  über  die  Entstehungsbedingungen  der  Malaria  am  Rio 
Act«  (B.  186),  denen  der  Referent  nach  eigener  Erfahrung  nur  bei- 
Jedenfalls  verdienen  Wai 
u  der  einseitigen 
Berücksichtigung. 
Die  Karte  ist  völlig  ungeeignet,  die 
Namentlich  vermißt  man  eine  Darstellung  der  neuentdeckten  Ver- 
bindungswege Ucayali  und  Madre  de  Die*.  Die  Illtratrierung,  meint 
nach  eigenen  Aufnahmen  des  Verfassers,  ist  dagegen  gnt  und  charak- 
tcri*U»eh  P  rkvHr^'A 

303.  Salrhell,  C:   Notes  to  aofoni|mny  map  of  the  Yuvary. 
(0.  J.  XXII.  437/38.  mit  K.  in  1:1  Hill.) 

Batrhell  reist*  als  Mitglied  der  bolivianisch-brasilischen  Grenz- 
kommisston auf  dem  Yavary  oder  Javary,  einem  bei  Tabatinga 
mündenden  Nebenfluß  des  Amazonas,  vom  April  bis  Oktober  1901. 
Der  Strom  ist  durch  die  Acre-Frage  bekannt  geworden ,  insofern  an 
«einen  Quellen  die  Grenzlinie  zwischen  Bolivia  und  Brasilien  von 
1867  beginnt,  die  1001  durch  Dalliviao  und  Crul»,  die  Führer  der- 
selben Kommission,  mit  Grenzsteinen  benetzt  worden  i»l  (s.  LR.  1903, 
Nr.  Mfi),  Der  Yavary,  deuten  südlicher,  bei  Galrez  mündender 
Quellfluß  Yaquirana  oder  Jaquiraita  heißt,  ist  1320km  lang  und 
hat  »eine  Quellen  in  etwa  300  m  Hobe,  wenn  man  in  beiden  Fallen 
den  Jaquirana  als  Hauplqucllfluß  annimmt.  Diesen  befuhr  auch 
Salchcll.  Die  Tiefe  hrtrftgt  an  dem  letztgenannten  Punkte  noch  etwa 
80  cm,  unter  73°  20'  und  «°40  :1,t,  unter  73°  1j  und  «°  5' :  2.», 
unter  7 1°  20'  und  4°27':10,  nahe  der  Mundung  13m,  die  Breite 
8.»,  23,7,  3  «,  nahe  der  Mündung  -100  m,  für  7la  20'  und  4°  27'  int 
Die  Anwohner  sind  etwa  3000  Kau- 

auf  dem  linken  von  denen  der  Mayu  und 
Die  Karte  gibt  nur  die  FluflUufe  de»  Yavary  und 
>  wieder,  ist  aber  nach  dem  Texte  auf  f 
b«*ilmmuDgcn  gegründet,  die  jedoch  nicht  naber  mitgeteilt  we 


501»-  Germann,  F.:  Mapa  de  Lil  Repubbea  du  Bolivia.  1:2000000. 

Hamburg,  I,.  Friederkliscn,  l'.KH. 
504>  IdlsMiuez,  E.:  Map«  de  la  Kepüblica  de  Bolivia.  1 : 2000000. 

Lal'az  1901. 

lieh  erkennbare  Aufschwung  ond  die  Einwirkung  der  Acre-Frage 
und  der  Durchsuchung  der  Amszonaswilder  nach  Kautschukpflanzen 
auf  die  geographischen  Bestrebungen  überhaupt ,  zeigt  «ich  in  der 
fortschreitenden  Zahl  geographischer  Abhandlungen,  in  der  Gründung 
der  Geographischen  Gesellschaft  zu  La  Paz  und  in  der  Auagabe  von 
Karten  des  Landes.  We  hier  besprochenen  sind  beide  im  Mnß*ul> 
von  1:2000000  entworfen  ond  reichen  beide  von  7°  bis  28°  8.,  von 
74°  W.  bis  zum  Paraguay,  aber  sie  unterscheiden  sich  vooeiniuuier 
erheblich  durch  die  Gclandczciehnung.  Wahrend  die  von  General 
Pando  veranlaßte  Karte  von  Idianuez  ihre  Temünzcichnung  bei  Er- 
hard in  Paris  erhalten  hat,  ist  die  German  tische  Karte  bei  J.  Perthes 
in  Gotha  lithographiert.  Da  nun  das  Erhnrdsebe  Temdnbild  über- 
dies weniger  gelungen  ist,  als  diese  ausgezeichnete  Anstalt  es  sonst 
zu  erreichen  pflegt,  anderseits  aber  das  Gelände  auf  der  German u- 
sehen  Karte  ganz  besonders  gut  hervortritt,  so  kann  hei  einem  Ver- 

ZweUelb!efn'  ja^lr  liahen  hier  üb^uptdeeine^1be^eKan^n 
eines  südamerikanischen  Staate«  vor  uns.  Die  Höhenkurven  aind  in 
von  500  zu  500m  gezogen,  so  daß  man  de 
Höhenschichtenkarte  erhalt ,  die  namentlich  in  der 
plastisch  wirkt.  Die  Grenzen  sind  auf  der  Karte  von 
etwas  anders  als  auf  der  Germ  »ansehen  gezeichnet;  den  Acre- Vertrag, 
wonach  der  größte  Teil  des  Acre-Gebiet»  oder  des  Territorio  National 
de  Colon  las  an  Brasilien  übergebt,  hat  auch  die  Germannaehe  Karte 
noch  nicht  berücksichtigt ,  sondern  sie  zieht  noeb  die  Nordgrenze 
von  den  Quellen  des  Javary  an  nach  OSO.  In  der  Grenze  gegen 
Pern  weichen  die  Karten  voneinander  ab,  in  den  von  Chile  1880 
eroberten  Küstengebieten  findet  sich  anf  beiden  Karten  die  Notiz: 
»Von  Chile  besetzt«,  ond  Idiuquez  dehnt  die  bolivisebo  Grenze  sogar 
bb  nach  24"  8.  aus.  Interessant  ist,  daß  anf  beiden  Karten  der 
Paocartambo  ala  Quellfluß  des  Mann  geführt,  also  zum  System  des 
Madrede  Dios  gezogen  wird  eine  Veränderung  dos  altgewohnten  hydro- 


505»  Surednt,  Bautixta:  EI  Litigio  Peni-Boliviano.   8*.  l.%8 S. 

mit  K.  in  1:2800000.    La  Pa»  1903. 
505*-  KolWla-RrattQ.    Expoajcion  quo  la  Sociodad  Googräfica  4» 

la  Paz  dinge  4  las  Sociodadea  Go-tiraucatt  de  Europa  y  Amerns 

8«,  150  8.  mit  3  K.    U  Paz  1003. 

Wiederum  zwei  bolivianische  Greorstrcitaetiriften.  Die  ersten 
richtet  sich  gegen  Per«,  erörtert  in  der  Einleitung  die  peruauitcb- 
bolivianisohen  Beziehungen,  die  ileselzung  des  Tambopati- 
QoelU'ehiets  durch  Peru  und  den  Vertrag  über  die  Ijindschalt  Apjli- 
ti.itnim  vom  Dezember  1902  ond  erwähnt  eine  bisher  nicht  bekanai 
gewordene  neue  peruanische  Streitschrift  »Fronten»  de  Loreto»,  welebe 
von  der  Geofrraphischen  i  ■  oellwhaft  in  Lima  herausgegeben  ist  Ott 
Peruanern  wird  vorgeworfen,  sie  hatten  sieh  erst  »eil  der  EaUtwcur, 
das  KaatsehnkreichtuDU  für  die  strittigen  Grenzlandschaftea  erwarnt, 
woran  etwa»  Wahres  ist  (heute  verlangt  Peru  alles  Land  bis  zun 
Madldi-Benli,    und  der  größte  Teil  der  Schrift   beschäftigt  sich 


sie  bilden  die  Gnimilage  der 
teilungen ,  zunächst  für  die  Vizckonigrvicbe  ond  General  kapitaasie, 
dann  für  die  spateren  Republiken  und  so  auch  für  Bolivia,  dessen 
Grenzen  in  einein  dritten  Kapitel  besprochen  werden.  Es  handrk 
sieh  natürlich  um  den  Nachweis,  daß  di»  Landschaft  Apnloosnhs 
zur  Audicnoia  de  Charcas  gebort  habe,  auch  nach  der  Errtd>:«i.' 
de»  Viaekonigreicba  Perti.  Dieser  Abschnitt  enthalt  viele  Aogabra 
über  die  altere  Entdeckunc^-esrhiehlc  der  Ebenen  am  Ostrande  der 
Kordillere.  Du  letzte  Kapitel  bespricht  den  Stand  der  Gobtctivtr- 
teilung  im  Jahre  1810,  bei  Beginn  der  UnabhRm;<ckeil>kri<T(e  reer» 
Spanien.  Die  Karte:  Mapa  Je  los  Verdaderoa  Limite»  de  Bolivia  eoa 
d  Peru  von  Luis  Garcia  Mosa  zeigt  da*  Land  zwischen  7°  ond  17°Br. 
und  115°  und  75°  L.  Eine  rote  Linie  gibt  die  Grenze  an,  and  iwv 
von  den  Quellen  des  Javary  nach  Santa  Ana  unterhalb  Ururmat«. 

Die  zweite  Schnft  betrifft  die  leidige  Acre- Frage.  Da  aber  die 
Geogr.  Gesellschaft  in  La  Paz,  also  M  V.  Rallivian,  die  Hersm- 
geberin  derselben  ist,  so  kann  von  vorneherein  auf  mehr  Inhalt 
schlosaen  werden  als  bei  sonstigen  Aere-Gre  nasch  riften.  In  der  Tst 
enthalt  die  Abhandlung  drei  Karten,  einen  brasilischen  Plan  vez 
1867  der  südlichen  Amazonasanflöase  zwischen  dem  Ucayali  tai 
d<-m  Madeira,  eine  Karte  des  Bars/'  da  Ponte  Ribetro  Aber  das  <■'«• 
Met  zwischen  Cochabamba,  Man  ans  und  dem  oberen  Amazonas  tni 
eine  Kart«  von  Acre  von  Luis  Garcia  Mesa  mit  Angabe  der  Grau 
linien.  Dargestellt  sind  die  Grenze  des  Vertrags  von  San  Ildefons 
vom  1.  Oktober  1777,  die  Linie  der  äußersten  Ansprüche  Brasilien 
(10°  20'  Br.),  und  dazwischen  drei  von  den  Quellen  des  Javary  nach 
Villa  Bella  am  Zusammenfluß  des  Msmnre  UDd  Beul  gerichtete,  a 
letzterem  Orte  zusammenlaufende  Grenzlinien.  Der  Text  besprieai 
zunächst  die  spanisch  ■  portugiesischen  Vertrage ,  dann  di»  Verhand 
langen  zwischen  Bolivia  ond  Brasilien  von  1863  sowie  i 
von  1807  zwischen  beiden  Staaten,  weiter  die  G  reo  alba 
dem  Madeira  und  Javary  und  geht  dann  zu  einer  klaren  ! 
der  politisch-geographischen  Verhältnisse  von  Acre  über.  Dei 
Abschnitt  enthalt  wertvolle  Mitteilungen  Ober  die  Arbeiten  der  bnb- 
vianiseh-brasilischen  Grenzkommisaion  von  1901  unter  A.  Balliriu 
and  Crals,  der  achte  behandelt  das  Zirkular  de»  Bario  do  Rio  Braam 
des  brasilischen  Ministers  des  Auswärtigen,  von  1903  infolge  des  Auf- 
stand« von  1902.  Am  21.  Marz  1903  mußte  Bolivia  ein  Protokoll 
betreffs  eines  modus  vivendi  unterschreiben.  Im  ganzen  ist  diu» 
Abhandlung  vorzüglich  geeignet,  einen  Überblick  über  Gang  «ad 
Acre-Frage  z 


508.  Weber  8..  Alfredo:  Chiloe,  8a  Estado  actual.  8u  CölonuaJf* 
Sa  Porvenir.  8°,  107  S.,  1  K.  Santiago  de  Chile.  Mejia,  lf**S 
Verfasser  verfolgt  den  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  einheiiaBcasT 
sowie  fremder  Kapitalisten  und  Industrieller  auf  die  noch  wenig  be- 
kannten Hilfsmittel  der  großen  Insel  Chiloe  im  S  Chiles  zu  leakm 
Nach  einer  eingehenden  Schilderung  der  geographischen  Bedinzuagto- 
denen  die  Insel  unterworfen  ist,  schließt  Verfasser  im  fünften  Kaptul 
einige  kurze  historische  Notizen  an,  die  »ich  von  der  Entdeckung  4" 

o  Jahre  1540  bis  auf  di 
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erstrecken.  Übergebend  zur  heutigen  Verwaltung,  weist  Verfasser  mit 
Recht  darauf  bin,  daß,  am  die  natürlichen  Hilfsquellen  die« er  Insel 
aalzbar  zu  machen,  vor  allem  brauchbare  Weife,  wenn  möglich  Eisen- 
bahnen, dieae  2450  Qu.. Meilen  umfassende  Insel  erschließen  müssen; 
aoeh  muß  der  Wossorverkehr  zwischen  de 


Chanes- Archipel  nnd  der  Festlandküste  noch  Tiel  mehr  ausgebildet 
werden,  alt  die*  bis  heule  der  Fall  ist.  Ab  ich  in  den  90er  Jahren 
d«  abgelaufenen  Jahrbonderts  wiederholt  jene  Intel  well  besuchte, 
rerraittelte  ein  einziger  winziger  Dampfer  den  regelmäßigen  Verkehr 
nrbehen  Puerto  Montt  und  den  südlich  davon  gelegenen  Inaein;  heute 
haben  einige  Unternehmer  noch  einige  kleine  Dumpfer  eingestellt. 

In  den  folgenden  Kapiteln  bespricht  nun  der  Verfasser  die  Ter- 
■ebiedenen  Industrien,  die  alle  Im  Zustand  der  höchsten  Vernseh- 
llnigung  sich  befinden.    Was  konnte  ein  energischer  Unternehmer 
hier  schaffen  I    Durch  Anlage  von  Sägewerken  mit  Ausbeutung  der 
enormen,  jetzt  totliegenden  Wasserkraft  konnten  die  gewaltigen  Wald- 
itesuimle  ausgenutzt  werden.    Der  Chllole  ist  ein  geborener  Zlmmer- 
mann   und  Tischler;   alle  hierauf  bezüglichen  Industrien  würden 
sicheren  und  schnellen  Anfschwnng  nehmen.  Der  Boden  liefert  Kreide, 
Ocker,  Kleaelguhr,  Braunkohle,  Gold  und  Magnetelaen ;  für  den  Acker- 
Obstbau  (Apfelwein  I)  . 
las  Heer  ist  reich 
Muscheln ,  Austern.    Und  warum  wandern  dennoch  Chiloten  aus, 
trotzdem  ihnen  der  Boden  des  I<eibe»  Nahrung  und  Notdurft  reich- 
lich gibt?  Den  Uauplgrund  sieht  der  Verfasser  mit  Rocht  darin,  daO 
die  Bevölkerung  Cbiloes,  das  einst  znr  Kolonial  zeit  nichts  weiter  alz 
ein  großer  Privatbesitz  der  jeweiligen  Gebern  sdo  res  nnd  einiger  Qroß- 
kanfleute  in  Lima  war,  die  das  Land  schamlos  ans  beuteten,  auch  in 
der  Neuzeit  derart  bedrückt  worden  ist,  daß  die  ärmeren  Bewohner 
answSrts  ein  besseres  Los  suchen.    Aber  bereits  hat  dorch  weise 
Regeneration  der  sozialen  Verhältnisse  durch  den  jetzigen  Bisehof  von 
Anvud,  der  ein  praktisches  Verwsltim^euie  besitzt,  ein  Anfang  zum 
ltoaseru  eich  gezeigt.    Zorn  Schlosse  zeigt  Verfasser  die  Wege,  wo 
und  uuf  welche  Weite  praktische  und  von  Krfnly  begleitete  Kolonisation 
betrieben  werden  kann.   Die  beigefügte  Karte  von  Chiloe  ist  basiert 
ant  den  neuesten  Vermessungen  des  tätigen  und  intelligenten  Chefs 
der  ehileatsehen  »Oficioa  nldrogiifica<  8r.  Maldoaado,  Vermessungen, 
die  in 


507.  ritefleu,  H.:  Bericlit  über  eine  Reise  in  das  chilenische  Fjord- 
gebiet nördl.  v.48.°  8.  Br.  8»,  608.  Valparaiso,  UeHmann,  1903. 
Im  vorliegenden  Bericht  bespricht  Verfasser  den  ersten  Teil  seiner 
im  südhemlsphärischen  Sommer  1806/99  unternommenen  Reise,  die 
den  Zweck  hatte,  die  westpatagonisebe  Fjordkaste  und  die  Flüsse 
i wischen  dem  40.  und  48.  Brelteunrad.  naher,  als  sie  bisher  bekannt 
waren ,  aufzuklaren.  Nachdem  er  sich  über  Plan  und  Ausrüstung 
der  Reise,  die  wie  alle  früheren  für  Rechnung  der  chilenischen  Re- 
gierung unternommen  wurde,  verbreitet,  schildert  er  die  Reise  selbst 
bis  snr  Auffindung  nnd  Aufklärung  des  ganzen  Kusten^ebieta  des 
Baker-Kaoals  oder  -Fjords. 

Als  wesentliche  Ergebnisse  dieser  Expedition  sind  zu  nennen: 
1.  die  Durchquerung  des  Isthmus  von  Ofqui  im  O  der  Halbinsel  Tailao 
mit  Hilfe  eines  diese  Gegend  kennenden  Lotsen,  der  als  Führer 

seiner  Nebenarme  an  der  Ostknste  des  Golfes  von  Penss;  3.  die  Er- 
forschung der  westlichen,  nordlichen  und  nordöstlichen  Teile  des 
Baker- Fjords  nnd  seiner  Zuflüsse.  Da  das  weitere  Ziel  der  Reise 
war.  eine  tief  in  das  Innere  der  Kordillere  führende  Wasserstraße  zu 
finden,  so  mußten  alle  Teile  des  Baker- Fjords  untersucht  werden, 
und  das  führte  zur  Auffindung  des  Mündungsarms  des  Rio  Baker, 
der,  wie  der  spatere  Verlauf  der  Expedition  feststellte,  als  Ausfluß 
des  Lago  Coehrone  anzusehen  Ist.  Die  Priorität  der  Entdeckung  ge- 
bührt jedoch  nicht  Steffen,  sondern  der  Expedition  des  argentinischen 
>Asoparrk><,  die  im  Jahre  1898  bereits  diese  Mündung  fand  und  den 
Strom  mit  dem  Namen  »Rio  Las  Heras«  belegte;  such  der  La^o 
Ccchrane  ist  vor  Steffen  von  argentinischer  Seite  nus  Kr>iehtrt  und 
auf  argentinischen  Karten  als  Logo  Pueyreydon  bezeiclinet  worden. 

Verfasser  schließt  mit  der  Erkundung  der  südlichen  Teile  des 
Baker-Fjords  (Estero  Calen  der  Argentinier),  in  welche  der  Rio  Pascuu 
als  Entwnswrer  des  Lsgo  San  Martin  mündet.  Der  Arbeit  ist  eine 
im  Maßstab  von  1 :  500000 


Polarländer. 

Nordpolarländer. 
508.  Polar  Region».    Bnftm  Bay  to  Lincoln  Sea  1:1400000. 
Washington,  Hydrogr.  Off.  (Nr.  2142),  Ott  1903.  S  )m. 

Auf  diesem  schonen  großen  Blatte  sind  die  Aufnahmen  des 
amerikanischen  Ingenieurs  Roh.  E.  Peary  (1898  —  1002),  der  im  Früh- 
jahr 1900  die  Nordspitze  Grönlands  umgangen  und  im  April  1902 
im  N  von  Grantland  auf  der  amerikanischen  Seite  des  Polarbecksns 
die  höchste  Breite  von  84°  17'  N.  erreicht  hat,  mit  den  Vermessungen 
älterer  Forschungsexpeditionen,  namentlich  derjenigen  von  Greely, 
Nares,  Hall  u.  a.  vereinigt  worden;  es  bietet  daher  gegenwärtig 
die  beste  Darstellung  unserer  Kenntnisse  vom  nördlichen  Teile  der 
Baffin-Bsi  durch  die  engen  Straßen  des  Smith-Sundes  usw.  bis  zum 
Lincoln  -  Meere.  Leider  haben  die  Aufnahmen  der  Svcrdrupschen 
Expedition  im  W  von  Ellesmere-  und  Grinncll  -  Land  sowie  in  der 
Bur-hanan  -  Bai  nicht  mehr  benutzt  werden  können.  Die  Namen- 
srhreibung  konnte  unter  etwas  schärfere  Kontrolle  | 
warum  Cobourg  Island?  11. 
000.  tatchsea,  Gönn.:  Kart  over  ArboitNfeltet  for  den  2.  Norske 
Pokrfaerd  niod  »Fram«.  1:2000000.  —  Kart  over  Buchanan 
Bay  och  Bache  Halvöon.  1 : 200000.  -  Kart  over  vestre  del 
af  Jones  Sand.  1:200000.  Kristiania,  Lith.  Aktiebolag,  1903. 
Der  Topograph  der  norwegischen  Polarcxpeditioo  unter  Leitung 
von  Kpt.  O.  Sverdrup  liat  auf  diesen  Blättern  seine  Aofnshmen  In 
einem  bedeutend  größeren  Maßstab  niedergelegt,  als  es  auf  den  dem  Reise- 
werk (s.  Nr.  512)  beigefügten  Karten  möglich  war,  so  daß  dem  größeren 
Maßstab  entsprechend  die  Einzelheiten  viel  genauer  dargestellt  werden 
konnten.    Besondere  Aufmerksamkeit  hat  der  Aotnr  der  Gelände- 


Die  sehr  schon  ausgeführten  Blätter  sind  ein  wichtiges  Dokument  für 
die  Geschichte  der  Polorforachung.  h.  Widmom  (Gotha). 

510.  Rubin,  T.:  Lo  reeeau  de  la  baso  suwioiso  au  Spitzbergen. 
4*  49  8.  mit  2  Tat.   Stockholm  1903. 

Der  Verfasser  berichtet  hier  über  das  Basisnetz  des  schwedischen 
Stückes  des  auf  Spitzbergen  gemessenen  Meridian  bogen».  Die  Basis 
selbst,  zwischen  Treurrnberg-Buchl  und  llinlopco-Straßc  gelegen,  ist 
in  einem  Zwischen punkt  M  leicht 
waren  gegenseitig  nicht  siebtbar; 
dreiecksnetzes  Heela  Hook  —  Forsil- Berg  zu 
Hilfspunkte  Förberget  und  zuerst  die  Russische  Insel  (Ryseön), 
endgültig  die  Insel  Konto,  beide  in  der  Murahison-Bai,  gewählt  wurden. 
Zur  Beobachtung  der  Horisontalwlnkel  ist  für  eine  Station  ein  Repsold- 
scher,  für  alle  andern  ein  Bambergscher  Theodolit  angewendet  worden. 
Die  sämtlichen  Winkclmessnngen  sind  ausführlich  angegeben,  ebenso 
die  Ausgleichung  des  Netzes  (17  H<s)inK'i<uc>»leichnngen);  die  Rieh- 
lunifskorrektinnen  bewehren  sich  iwisrheu  -f-2,tl"  und  — 24t",  der 
m.  F.  eines  Dreieckswinkels  (nieht  einer  Richtung,  wie  es  8.  48  beißt), 
nach  der  internationalen  Formel  aus  allen  geschlossenen  Dreiecken 
berechnet,  ist  -H.it".  In  den  Abrissen  8.49  sind  auf  jedem  Punkte 
nur  die  endgültigen 
fernun^eD  nu f ireführt. 

Mit  großer  Erwartung  sieht  man  der  Veröffentlichung  der  Er- 
gebnisse der  unter  so  schwierigen  Umständen  ausgeführten  sebwedisch- 
nissisehen  Meridian  bogen messung  auf  Spitzbergen  entgegen,  die  ver- 
möge ihrer  Lage  von  großer  Wichtigkeit  ist,  nicht  sowohl  nnr  als 
Beitrag  snr  Berechnung  des  besten  ErdeHipsoid» , 
heute  vergleichsweise  geringerer  Wichtigkeit,  als  zur  1 
Abweichungen  des  Geoids  von  einem  Referenzellipsoid.  Dem  Ver- 
nehmen nach  ist  die  Berechnung  des  russischen  Teilbogens  beendet. 
Der  spilsbergische  Meridian  bogen  ist  bekanntlich  das  nordlichste  Stück 
des  längsten  zusammen  häutenden  Meridianbogens  oder  wenigstens 
schmalen  Meridlanbogeuslreifenz,  der  überhaupt  auf  der  Erde 
wrfrtli'i)  kium  ;  wenn  muri  \wi  diirtcm  Meridian  von  20°  bis  (bewnnder* 
in  Afrika)  30°  Ö.  Gr.  die  Lücke  iwisehen  Spitzbergen  and  dem  nörd- 
lichsten Norwegen  außer  Betracht  lAßt  (etwa  6°)  und  ebenso  die 
Utit<M-hr**r  Innig  durch  die  0*t*ee»  die  in  geringer  Entfernung  am  Ost' 
and  Wostufcr  umgangen  werden  kann»  endlich  auch  da*  Mittelmeer, 
das  zwischen  Kandia  und  Barka  ein  paar  Grad  Lücke  hereinbringt, 
so  kann  dieser  Bogen  eines  Meridians  oder  wenigstens  die  Langen- 
cr*tn?ckang  eines  schmalen  Meridlanxwräcvks,  rund  115°,  mit  Abzug 
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jedoch  in  der  Ml  tu  eine  s.b 
würde;  die  tot  den  Vereinigten  Staaten  und  Mexiko  betriebene 
Messung  de*  großen  Meridianbogen»  auf  9»*W.  Or.  kann  nur  00° 
Amplitude  erreichen,  Mich  «ran  der  hohe  Norden  mit  hereingenommen 
werden  kann ;  ein  Meridianbogen  durch  Südamerika  auf  70°  W.  v.  Or. 
konnte  ungefähr  05°  lang  werden;  ein  solcher  endlich  entlang  der 
grSBten  Landmeridianerxtreckong  Asiens,  von  Sumatra  bis  KapTscbel- 
juakln,  über  80^.  Doch  sind  die  zuletzt  genannten  Bogen,  mit  Aus- 
nahme des  in  lebhaftem  Fortgang  begriffenen  Meridianbogens  auf 
98°  W.  Gr.,  noch  nicht  einmal  projektiert,  wahrend  der  zuerst  genannte 
ciimpltiseh-a/rikanische  Meridianbogen  weiter  durchgeführt  wird.  Die 
englische  Kspregierung  will  die  in  Südafrika  unter  Sir  David  Gill  u.  a. 
bereits  ausgeführten  Messungen  etwa  auf  dem  Meridian  30"  bl*  gegen 
daa  Südende  des  Tanganika  heraufführen;  bei  dieser  Arbeit,  im  8 
des  großen  Bogens,  ist  der  Verfasser  der  hier  angezeigten  Arbeit,  der 
also  anch  Im  äußersten  Norden  tätig  war,  im  Auftrag  der  Kapregierong 
znrteit  beschäftigt,  und  deshalb  bin  ich  hier  auch  mit  einigen  Worten 
aaf  da*  afrikanische  Stück  des  Bogens  überhaupt  eingegangen.  An 
den  englischen  astafrlkanischen  Meridianbogen  wird  «ich  dann  dem- 
nächst die  deutsche  ostufrikan Ische  Meridlanbogenmesaung  anschließen, 
und  noch  weiter  gegen  N  bis  zur  Nilmündung  würde  vioder  Eng- 
land einzutreten  haben.  (Näheres  über  diesen  südlichen  Teil  des 
europäisch-afrikanischen  Meridianbogens  nach  seinem  derzeitigen  Stande 
s.  in  den  Verbandl,  der  XIV.  Allgcm.  Konferenz  der  Intern.  Erd- 
mr^Ming  in  Kopenhsgen,  I,  Teil,  8.  93 — 95.  Berlin,  Reimer,  1904.) 
In  nicht  allznfcrner  Zeit  wird  man  daa  Unternehmen  des  größten 
Alten -Welt  -  Meridianbogens  verwirklieht  sehen,  mts  dessen  nördlich- 
stem Stück«  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  einen  be- 
stimmten Arbeitsabschnitt  veröffentlicht.       e.  llammcr  (Stuttgart). 


511.  Beaard,  Charles:  La  Conquete  du  Pule.  Histoire  des  i 

aretique*  dopuis  las  temps  los  plus  rocuk*  jusquä  nus  joars. 
4».  383  8.    Paris,  Hachette  &  Co.,  1904.  fr.  30. 


üfns.ende 


jedoch  ist  der  ' 

vorzugehen ,  anstatt  die  geographischen  Gesichtspunkt«  walten  tu 
lassen.  So  finden  wir  z.  B.  die  Untersuchungen  y.  Drygalttds  in 
Grönland  In  einem  Kapitel  mit  der  »La  Manche« -Expedition  and 
J*<-ks<<as  Forsdnsngen  auf  Frans- Joseph.  Land  vereinigt,  wahrend 
▼,  Drygalskis  Forschungen  an  die  Erforschung  des  grönländischen 
Inlandeises  and  diejenigen  Jacksons  zwrekmiUlig  an  diejenigen  Well- 
manna ,  Tolls  oder  des  Herzogs  der  Abruzzen  halten  angeadiloeaeii 
wfnitti  ntüvten.  l)uß  letztere  unter  den  oicm'^graphiKohen  Ex- 
peditionen rangiert ,  ist  gänzlich  verfehlt ,  denn  gerade  auf  dienern 
Gebiet  hat  die  Expedition  der  »Stella  Polare«  fast  uichts  gearbeitet, 
wie  der  Verfasser  Übrigens  selbst  angibt.  Das  Buch,  welches  im  all- 
gemeinen wohl  für  einen  größeren  Leserkreis  bestimmt  ist,  kann 
zweckmäßig  zur  Orientierung  über  einzelne  Expeditionen  benatzt 
jedoch  ist  die  Schreibweise  der  Namen  oft  fehlerhaft,  so  u.  a. 
statt  Stade,  S.  339:  Schlei  statt  Schel.    Die  Ein- 


8.  203: 


; 

liehe  Exaktheit.  So  wird  die  Dicke  der  Gletscher  anf  mehrere 
1000  m  angegeben ;  ferner  wird  eine  besondere  Obersichtskarte  über 
die  Strömungen  im  Polarmeer  gegeben,  welche  dieselben  allerorten 
bis  ins  Detail  festlegt  —  auch  dort ,  wo  die  Verhältnisse  gänzlich 
hypothelUch  sind.  Im  Schlußkapitel  macht  der  Verfasser  den  Vor- 
schlag zu  einer  Wiederholung  der  Nansenseben  »Fram«  -Expedition, 
jedoch  soll,  um  sich  dem  Pole  möglichst  zu  nähern,  der  Ausganiri- 
punkt  nördlicher  gewählt  werden,  als  bei  der  Nansenschcn  Fahrt; 
auch  sollen  zwei  Schiffe  zu  gleicher  Zeit  in  einiger  Entfernung  von- 
einander sieh  der  Eisdrift  überlassen,  damit  sie,  untereinander  durch 
drahtlose  TeU-graphie  verbunden,  in  der  Lage  sind,  sieb  gegenseitig 
zu  helfen.  r.  Drfmttbt 

512.  Sverdmp,  0.:  Nyt  Land.  Firo  Aar  i  urktLske  Egne.  505  u. 
r.22  8.,  0  K  ,  xnhlr.  Il'lustr.  Kristiania.  Aschehotig,  1903.  kr.  18.  -  - 
Deutsche  Übors.:  Neues  I*nd.  57C  u.  532  8.,  9  K.,  229  lUustr. 
Loipxig,  Brocklifttw.  M.  18.  —  Engl.  Übers.:  New  Land.  496  u. 
504  S.,  8  K.,  zablr.  lllustr.    London,  l/mgtnanH.   .%  sb. 


Ein 

geographischen 


den  Pol  zu  erreichen,  war  die  Veranlassung  zu  dieser  Fahrt, 
ge*>grnp!nschcr  Tatendrang  und  die  Liebe  zur  Polarwelt  warn  a, 
die  Srerdrop  and  seine  Gefährten  hinausführten.  Grolle  geograp.Swhi 
Eatdeeknngen  belohnten  die  Forscher  für  die  Mönsale,  wrlrbr  ihn« 
ein  vierjähriger  Aufenthalt  in  der  Arktis  auferlegt«;  eine  reich«  Samm- 
lung zoo logischen  ,  botanischen  ,  geologischen  und  meteoroluguth«] 
Materials  harrt  ihrer  Verarbeitang.  Die  Schilderung  der  Buoir- 
fm'hen  Rrli'hniwte  der  Expedition  und  Ihrer  Schlittenfsbrten  ist 
lebendig,  wenn  anch  zuweilen  eine  gewisae  Kürzung  (das  Buch  an- 
faßt weil  über  1000  Seiten)  vielleicht  am  Platze  gewesen  wäre.  Bei- 
gefugt ist  eine  kurze  Übersieht  über  die  wawjCMcbsrftlichen  &gelinixv 
der  Expedition. 

Der  Plan  der  Expedition,  welche  von  dem  Konsul  Axel  Retberg 
und  den  Gebrüdern  Ringne»  auagerüstet  wurde,  war,  mit  der  «Fiate« 
durch  den  Smith-  und  Robeson-Snnd  möglichst  weit  nach  N  vorzu- 
dringen und,  wenn  möglich,  tun  Nordgrönland  I 

ans  15  Maua,  von  denen  als  Kartograph  Oberleutnant  Iaaehsen,  ab 
Botaniker  Simmone,  als  Zoolog  Bay,  als  Geolog  Sehet  nnd  als  Am 
Dr.  Svendsen  tätig  war;  der  Proviant  reichte  für  fünf  Jahre.  An 
Johannistag  1896  verließ  die  Expedition  den  Heimatebafeo,  um  aam 
Übernahme  von  Eskimohunden  in  Egedesminde  und  Godhsrn  aaes 
N  vorzudringen.  Die  Eis  Verhältnisse  waren  jedoch  in  diesem  Jährt 
ungünstig  nnd,  nachdem  die  »Frara«  schon  in  der  Mi-lville-RaJ  ewig« 
Tage  im  Eise  f«*tgrlrgen  hatte,  gelang  es  ihr  nicht,  das  Ksnc-rUvktr 
zu  erreichen.  In  der  Kiee-Straßc ,  welche  die  PI m- Insel  von  Ello- 
merc-Land  trennt,  wurde  das  erste  Winterquartier  aufgeschlagen 
Im  Herbst  wurden  die  ersten  Erkundigung-dahrteu  In  die  Ornitnn-ui 
unternommen,  ein  Proviantdepot  von  Wal  roß  fleisch  für  die  Bend« 
angelegt,  am  alsdann  Sehlitten  und  Zelte  für  die  BehlitteiifahrtT 
im  Frühling  vorzubereiten.     Eingeflochten   sind  hier  iotere»ari« 


mit  der  .Windward,  s 
festlag.  Die  8chlitten reisen 
Land,  welches  nur  wenig  vergletschert  ist  and  kein  rasjunnienhxnfr? 
des  Inlandeis  aufweist,  teile  dienen  sie  der  genauen  Aufnahme  der 
Bache -Halb  Insel  und  der  In  daa  Innere  eindringenden  Fjorde. 
Zahlreiche  alte  Eskimodörfer  werden  aufgefunden ,  and  im  Frähliac 
and  Sommer  erhält  die  >Fram«  oft  Besuch  ans  den  Eakimoniedet 
laasuugen  im  S.  Auf  den  Fahrten  nach  dem  Innern  werden  viele 
Herdm  von  Moscbusocbsea  angetroffen  ,  deren  Fletsch  für  di«  Ex- 
pedition von  großem  Werte  ist.  Kingebend  wird  die  Verteidigum; 
der  Mosobusochsen  geschildert,  welche  in  Herden  bis  zu  30  Tierrs 
vorkommen  und,  wenn  sie  angegriffen  werden,  ein  Karree  luidcn 
in  dessen  Mitte  sich  di«  Färsen  und  Kälber  befinden.  In  beigabt 
systematischer  Welse  werden  dann  von  den  männlichen  Tieren  Aus- 
fälle gegen  die  Angreifer  unternommen,  und  keines  der  Tiere  ver- 
läßt seinen  Platz,  so  da 
mußte,  am  das 


nach  N  in  da 

vorzudringen,  entschloß  sich  Sverdrop,  im  August  nach  8  in  des 
Jones-Sand  zu  geben.  Er  ging  dabei  von  der  Erwägung  aus.  da* 
in  der  wildarmen  Gegend  von  Nord-Grönland  sein  geringes  HaBd*- 
futtcr  nicht  ausreichen  würde,  so  daß  ein  Vorwtrtsdringen  anf  der 
Ostküste  nicht  moglieh  war.  Daa  Resolut  bat  bewiesen ,  daß  er 
richtig  gehandelt  bat,  denn  ein  reiches  Feld  neaer  Entdeckungen  er- 
öffnete sieb  ihm  in  den  südlicheren  Gegenden.  Das  erste  Winter- 
quartier wurde  im  Hnfcufjord  Kon  ig-Oskar- Land  j  aufgeschlagen  ü^ 
es  wurde  von  hier  aus  alsdann  systematisch  an  die  Erforschung  bei 
west-  nnd  nordwärts  liegenden  I-indcr  irrgungi-n,  Ilegün-^ligt  »unic  •> 
Expedition  durch  den  Wildrcicbtum  —  wenn  in  der  Hauptsache  eue» 
die  Moschusochsen  das  wertvollste  Nahrungsmittel  blieben,  so  wurde« 
doch  auch  große  Depots  von  Walroßfleiseh  für  die  Hunde  äugele?! 
auch  Eisbären,  Renntier«  nnd  vornehmlieh  Hasen  worden  häufig  sa- 
get reffen.    Höchst  interessant  sind  die  Schilderungen  von  Bay,  den 
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folgenden  Winten  vom  Gansefjnrd  (etwa*  westlicher  gelegen)  aus- 
gingen ,  wurde  einerseits  die  Westküste  von  FJlesmere-  und  Granl- 
Land  mit  tiefeinsobneideuden  Fjorden  tarn  erstenmal  erforscht,  ander- 
seits große  Inseln,  wie  Axel-Hoibcrg-  and  Kingnen-Ijuid ,  entdeckt 
Die  I Ängste  Landreise  betrug  77  Tage;  wie  groß 


i*  Zelt  Ver- 
la Zweirel,  ob  man  sich  auf  dem 
auf  ilem  Meere  befand.  Von  den  Teilnehmern  starb  der 
Artt  Dr.  Svendaen  schon  im  ernten  Winter,  auBenlem  im  zweiten 
Winter  der  Heizer  Hraakernd.  Rinigc  kleinere  Unfälle,  wie  das  Aas- 
renken eines  Armes ,  wurden  dann  Ton  dem  Kapitän  behandelt, 
jedoch  wird  betont,  daD  gerade  das  Kehlen  eines  Antes  leicht  zum 
Unheil  der  ganzen  Expedition  werden  kann.  In  eine  recht  gefahr- 
volle Lage  kam  diese,  ab  im  zweiten  Jahre  auf  der  »Fram>  ein 
Rrand  entstand,  indem  das  Schlffszelt  durch  Funken  au*  der  KBebe 
in  Brand  gesetzt  wurde;  wenn  auch  Teile  der  Takelung,  Segel,  Schnee- 
schuhe  u.  a.  verbrannte,  so  konnte  das  Schiff  doch  gerettet  werden. 

Als  nach  der  dritten  Überwinterung  die  Expedition  die  Rück- 
reis«  antreten  wollte,  verhinderte  sie  die  starke  Kisdeeke  im  Ganse- 
fjord  da*  freie  Wasser  zu  erreichen,  so  d*0  sie  gezwangen  wurde,  hier 
—  nur  etwas  südlicher  —  die  vierte  Polarnacht  zu  verbringen.  Im 
niclisten  Sommer  wurde  alsdann  eine  groOe  BandatraBe  auf  dem  Else 
angelegt  und  auf  diese  Weise,  ebenso  wie  bei  der  >fhmß' -Expedition, 
da*  loskommen  des  Schiff«*  beschleunigt,  so  daii  im  September  100*2 
die  >  Frans*  nach  vierjihriger  Abwesenheit  die  Heimat  wieder  er- 
reichen konnte.  Die  Schilderung  de*  Lebens  an  Bord,  der  beschwerliche« 
Schlitten  reisen  und  der  mannigfachen  Abenteuer  ist  in  hohem  Grade 
fesselnd  und  zuweilen  von  einem  gcsnndcu  Humor  gewürzt  —  überall 
sieht  man  die  Liebe  zur  Polarweit  mit  ihrer  eigenartigen  Schönheit 
Von  den  zahlreichen  wissenschaftlichen  Ergebnissen  der  Ex- 
pedition ist  einiges  im  Anhang  mitgeteilt.  Von  den  geologischen 
Ergelmlsaeu  sei  erwähnt,  daß  besonders  die  Dcvoufonuallott  in  Jones- 
Sund  studiert  werden  konnte,  welche  lüer  In  gut  zugänglichen  Pro- 
fileu  in  der  Nahe  der  Winten] uarfiere  zutage  trat;  zahlreiche  Fesailien- 
Sammlungen  konnten  hier  angelegt  werden.  Im  Itauninnn- Fjord,  an 
der  Westküste  von  Ellcxmcrc-Land ,  wurden  mächtige  Ablagerungen 
von  hellem  Quarzsand  mit  eingelagerten  Schichten  von  Braunkohlen 
gefunden,  ebenso  Schiefer  mit  gut  erhaltenen  Fflanxeiiresten ,  welche 
Zeugnis  von  der  ehemaligen  Existenz  einer  südlicheren  Vegetation 
ablegen.  Eruptivgesteine  wurden  »wohl  anf  der  Bache- Halbinsel 
an  der  Ostküate,  wie  auch  im  Heureka -Sunde  an  der  Westküste 
von  GrinnellaiMl  gefunden.  Die  größten  Storungsgvbicte  sind  der 
Smith-  und  der  Hcurcka-Sund ;  da  die  Silur-  und  Itcvimablagrrungrii 
(amtlich  an  den  I>is|nkntioncn  teilnehmen,  dagegen  die  tertiären  Ab- 
lagerungen ungestört  sind,  so  sind  die  großen  Dislokationen  po»t- 
\,  aber  prämiocan.    Neuerdings  bat  wieder  eine  Hebung  des 


100-170  m. 

Die  VcrgleLicherung  vun  Ellesmere-Ijuid  ist  nicht  kraftig  genug, 
am  ein  zusammenhangend«  Inlandeis  in  bilden:  meist  sind  es  im 
O  selbständige  Fimgeblcte,  bedingt  durch  die  topographischen  Verhalt' 
nlsse  des  Lindes,  welche  Ihn-  Auslliufcr  in  ilas  Meer  vorschieben. 
I>em  Inlandcistypus  am  nächsten  steht  die  Vergletscherung  von  Kord- 
Lincoln  -  Land ,  wahrend  im  W  des  Jones-Sundes  die  Vereisung  Ton 
der  Käste  mehr  und  mehr  zurücktritt  und  nur  einzelne  Gletscher 
das  Binnenende  des  Fjords  noch  erreieben.  Höher  im  N  der  West- 
küste ist  im  Sommer  alles  tiefcrliegende  Land  schneefrei,  und  nur 
auf  Axel-Helberg  Und  findet  wieder  Gletseherbildung  statt.  Aus  der 
Tcmuwenbildun«  und  dem  Oratelnsmatcrlal  ist  ersichtlich,  daß  seit 
der  letzten  Senkung  des  laude*  die  Intensität  der  Vergletscherung 
nicht  gröber  gewesen  ist  wie  zur  Jetztzeit  -  ein  Ergebnis,  welche» 
mit  den  Forschungen  aus  andern  Gebieten,  wie  z.  II.  Island,  nicht 
in  Einklang  steht. 

Von  den  botanischen  und  zoologischen  Arbeiten  sei  nnr  mit- 
geteilt, daß  in  den  Sommermonaten  von  fast  allen  Punkten  der 
Kästen  große  Sammlungen  angelegt  wurden;  so  umfaßt  die  Samm- 
lung des  Botanikers  ungefähr  50000  Exemplare  mit  etwa  4000 
Arten,  wahrend  der  Zoolog  über  2000  Präparate  herstellte. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  umfassen  Luftdruck  ,  Tem- 
peratur, Wind,  Feuchtigkeit,  Bewölkung  nnd  Niederschlage  und  sind 
in  der  Regel  alle  zwei  Stunden  angestellt  worden.  l>eidcr  sind  die 
vorläufigen  Ergebnisse  —  zusammengestellt  vou  dem  Botaniker  der 
Geogr.  Mitteilungen.     1901.  Ut.-Rericht. 


Expeditinn  —  unübersichtlich  und  keineswegs  geeignet,  um  naber 
auf  die  klimatischen  Verhallnuve  einzugehen.  Es  sei  bemerkt,  daß 
die  tiefste  Temperatur  von  — -51c  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar 
lüwl  beobachtet  wurde:  über  Null  liegen  nnr  die  mittleren  Tem- 
peraturen der  Monate  Juni.  Juli  und  August,  die  höchste  Temperatur 
von  +13"  wurde  Im  Juli  1902  gemessen.  Die  Winde  waren  meist 
Ilußt  (Lage  der  Station  im  Innern  ein»  Fjords),  im  all- 
überwiegen  die  nördlichen  Winde.  E»  Ut  nur  zu  wünschen, 
ae  ausführliche  Bear  lieitung  df-s  reichhaltigen  mctcorolugi- 

.->18.  Pr-m-y,  K.  E.:  Field  Work  of  tho  IVary  Aixtic  Club.    1«W  to 
1902.   (IL  of  tho  0.  S.  of  Philadelphia  HHM,  Bd.  IV,  Nr.  1.1 

Der  Peary  Aretie  Clob  ist  eine  Gesellschaft .  welche  zu  dem 
Zwecke  gebildet  ist,  Peary»  Polarforscbiing  und  ähnliche  Forschungen 
zu  unterstützen,  die  Geographie  der  Polarregioneo  zu  fordern  und 
wissenschaftlieh  interessante  Objekto  zu  sammeln.  Ihm  vornehmlich 
ist  die  vierjährige  Expedition  Pearys  zu  danken;  auch  der  neue  Ver- 
such Pearys,  den  Pol  zu  erreichen,  welcher  im  nächsten  Sommer  er- 
folgen soll ,  geht  von  dem  Peary  Arctic  Club  au*.  Wünschenswert 
w&re  es  jedoch,  wenn  es  exakten  Wissenschaftlern  ermöKlicht  würde, 
sieb  zu  beteiligen,  denn  die  wissenschaftliche  Ausbeule  der  Peary- 
sehen  Unternehmungen  tritt  völlig  in  den  Hintergrund  gegenüber  dm 
sportlichen  Erfolgen. 

Die  Expedition  Pearys  fallt  zeitlich  genau  mit  derjenigen  Sver- 
drups  zusammen,  aber  wahrend  es  Sverdrup  gelang,  bedeutende  geo- 
graphische Euldeckungen  zu  machen  und  ein  reiches  wissenschaft- 
liches Material  heimzubringen,  ist  das  Resultat  der  Expedition  Pearys 
in  dieser  Hinsicht  sehr  gcriiitr  -  das  (lanze  l»t  ein  bewundernswerter, 
alier  erfolgloser  Versuch,  nordwärts  vordringend  den  Pol  zu  erreichen. 

Dns  erst«  Winter<|Uartier  wurde  1H9M  in  nachsler  Nahe  der 
■Fram-  bei  Kap  d'Urvillc  bezogen;  von  hier  aus  wurden  alsdann 
Proviantdepots  bis  nach  Fort  Conger  hinauf  —  dem  zweijährigen 
Aufenthalt  der  Greelyschen  Expeditinn  —  angelegt.  Im  ersten  Winter 
und  Frühjahr  wird  das  Gebiet  der  Baeho- Halbinsel  und  Prinzeß- 
Marie -Rai  erforscht.  Auch  Peary  --teilt  eben«)  wie  Sverdrup  fest, 
daß  die  Bache- Insel  mit  dein  Festland  verbunden  ist.  Seine  Be- 
hauptung, daß  der  Havcs-Suiid  uicht  existiert,  scheint  auf  einem 
Irrtum  zu  beruhen,  da  dieser  von  Isachaen ,  dem  Kartographen  der 
-Fram  -Expedition,  genau  anfirennmmen  ist.  Auf  einer  Sehlittcnrcise 
nach  Fort  Conger  erfrieren  Peary  beide  Füße,  so  daß  ihm  eine  An- 
zahl Zehen  amputiert  werden  mnß.  Von  Fort  Onger  wird  das  zurück- 
gelassene wissenschaftliche  Material  der  Grecly-Expcdition  mitgebracht : 
die  Eutverhaltnissc  nnd  die  Behinderung  durch  »eine  Füße  zwingen 
Peary,  dieses  Jahr  seinen  Vorstoß  nach  N  aufzugeben.  Die  zweite 
Überwinterung  findet  in  Etah  am  Smith-Sunde  statt.  Im  Marz  1900 
bricht  Peary  mit  seinen  Eskimo»  wieder  nach  Fort  Conger  auf  um) 
geht  dann  filier  den  Rnheson-Kaiial  nach  Nnrd*Grflnland.  Da  die  Eis- 
Verhältnisse  sehr  sehlecbt  sind,  gelingt  r»  ihm  nur  etwas  weiter  ostwärts 
vorzudringen  wie  Lockwood  1 SS2.  jedoch  hat  er  hierbei  den  nördlichsten 
Punkt  UrUnlands  berührt :  Kap  Morris  Jesop  (83° 50'  Br.).  Bemerkens- 
wert ist  auch  hier  das  Antreffen  von  Polarwild:  Mosch usochsen  uud 
Hasen:  die  Strömung  ist  hier  relativ  betrachtlieh  und  setzt  uach  <> 
in  den  ostgrönl  Indischen  Polarstroin.  Nordwärts  von  Kap  Washington 
und  Kap  Morris  Jeaup  deutet  der  Himmel  meist  auf  offen»  Wasser. 

Der  dritte  Winter  1000/til  wurde  in  Fort  Conger  zugebracht, 
jedoch  verhindern  die  gesundheitlichen  Verbaltnisse  der  Mannschaft 
im  Frühjahr  einen  neuen  Vorstoß.  Peary  kehrt  nach  S  zuriiek  und 
brachte  den  vierten  Winter  im  Payer-Hafcn  bei  Kap  Sabine  zu.  Im 
Februar  190J  wird  der  letzte  Versuch  nordwärts  vorzudringen  ge- 
macht. Über  Fort  Conger  dringt  die  Expedition  zunächst  bis  Kap 
Heela  vor,  um,  häufig  gehindert  durch  breite  Kanäle  und  schlechtes 
Eis,  bis  84°  17'  zu  gelangen;  alsdann  wird  der  Rückzug  angetreten 
und  glücklich  wieder  die  > Windward:  erreicht. 

Bemerkenswert  sind  die  ungünstigen  Eisverbaltnbvc  Im  Kane- 
Becken,  welche  sowohl  Sverdrup  wie  Peary  mehrere  Jahre  hinderten, 
mit  dem  Schiffe  nach  S  vorzudringen ,  wahrend  in  andern  Jahren 
es  der  Alert  sowie  der  Grrelyschen  Expedition  mühelos  gelang, 
bis  zum  H2.c  N.  zu  gelangen.  lc.  /*™*«te. 

514.  NniihCU,  Fr.:  EeJduiolubtm.  8°,  Mi  S.  mit  Uhustr.  Leipzig. 
G.  H.  Meyer,  1901.  M.  ■». 

Obersetsung  <los  1891  in  norwegischer,  lfctOil  in  engliacliev  Sprache 
erschienenen  Werkes;  vgl.  l'et.  Mitt.  1SÜ4,  Nr.  504. 
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515.  Andersson,  0.:  Zur  PilMzengeographie  der  Arktis.   (0.  Z., 
Jan.  1902,  Bd.  VIII.  S.  1—23,  mit  Taf.  1—5.) 

Dieser  ätiGemt  aiiiiehend  geschriebene  Aohtti  kann  als  eine 
selbständige  deutsche  Ausgabe  einer  im  Jahre  1000  vom  Verfasser 
erschienenen  schwedischen  Abhandlung:  »Om  v&xtlifoet  i  de  arktiska 
trakterna<  in  Verbindung  mit  den  Resultaten  der  schwedischen  Ex- 
Könlg-Karl-Land  (Spitzbergen)  angesehen  werden,  über 
O.  Jb.  XXIV,  332V33  (Nr.  112  u.  119),  berichtet 

auf  die  arktiseben  Vegeulb n*formatlouen  anzu- 


er  nach  Klima  zwei  Hauptgruppen:  dl«  Tundra 
und  du  Polstcrfcld  ün  verallgemeinerten  8inno,  unterscheidet, 
letztere  entsprechend  der  »hocharktischen  Geröllformation«  in  Berg- 
baus' Physikalischem  Atlas  und  charakterisiert  durch  nicht  mehr  ge- 
schlossene Bestände.  Die  dargebotenen  kleinen  Karten  und  Ansichten 
von  Vegetationstypen  sind  sehr  lehrreich;  von  Verbreitungscrscbei- 
uuuk*u  ist  das  Areal  dea  S.  9  abgebildeten  Pleuropogon  8abinei  lum 
Beispiel  gewählt.  Am  Schlosse  hebt  Verfasser  hervor,  dafi  dies  neue 
Gebiet  wUsenachalUicbcr  Pflanxcngeographio  allein  durch  Errichtung 
bicilc^-ischer  Stationen  gründlich  erschlossen  werden  könne,  und  emp- 
fiehlt den  Ankauf  einer  TouriateoataUou  an  der  Advent-Bai. 

DrwU. 

5 IG*'  Dusln,  P.:  Zur  Kenntnis  der  Oefailpflanzen  Ost-Orönlands. 
(Bih.  titl  K.  Sv.  Vet-A.  Handl,,  Bd.  XXVII,  Abt.  III.)  8»  70  S. 
mit  1  K.  u.  5  Taf. 

516».  :  Beiträge  zur  taubraoaxflora  Ost-Grünlands  und  der 

Insel  Jan  Mayen.  (Ebenda.)  8»,  71  S.  mit  1  K.  u.  4  Taf. 
In  den  beiden  Arbeiten  werden  die  Gefäßpflanzen  und  Moose 
aufgezahlt,  welche  auf  der  schwedischen,  von  Nathorst  geleiteten  Ex- 
pedition ün  Jahre  1889  an  der  Küste  von  Ost  .Grönland  xwiseben 
70°  und  70*  N.  gesammelt  worden  sind.  Es  sind  139  Spezies  von 
Phanerogamen  und  130  Konformen.  In  der  ersten  Schrift  werden 
nach  der  Gliederung  von  N.  Hartz  kurz  die  wichtigsten  Pflanzen- 
furronitonen  des  Gebiete  in  ihrer  Zusammensetzung  geschildert,  näm- 
lich: die  Felsenflur  mit  'Salix  aretiea,  'Saxifraga  oppositifolia  and 
caespilosa,  "Papaver  rudicatum,  Silene  acanlis,  'Dryas  usw.;  die 
Zwcrxftrauchhelde  in  den  inneren  Teilen  der  Fjorde  mit  Cassiope 
tetrapma  und  Vaccinium  aliginosum;  das  Gebüseh  (Kratt),  auch  im 
Innern  der  Fjorde,  mit  Bctula  nana,  Salix  aretica,  'Calamngrostis 
purpuraacens,  und  endlich  die  seltenere  Kraulflor  oder  Krautheide, 
für  die  als  Cnarakterpflanzr«  aufgezahlt  werden  Poteatilla  maculata, 

Pyrola  grandiflora  usw.  Die 


Tafeln 

In  der  zweiten  Schrift  werden  leider 
mit  den  geschilderten  Formationen  in 
«r  die 


die  aufgezahlten  Moose 


Südpolargobietu. 
617.  F.  t.  HellingNhanscns  Forachungsfahrten  im  Südlichen  Eis- 
meer. 1610—21.  Auf  Grund  dea  nuMHchen  Originalwerks  horausg. 
vom  Vorein  für  Erdkunde  xu  Dresden.  Übers,  von  Prof.  Dr.  H. 
Graveliu».  6»  VIII  o.  203  8.  Leipzig,  Hinel,  1902    M.  5. 
Es  war  eine  höchst  verdienstliche  Idee  des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Dresden,  eine  Übersetzung  von  Bcllingshauacns  bisher  ausschlicß- 
lieh  in  russischer  8prache  vorliegendem  Werke  über  seine  Weltumsege- 
lung in  den  Jahren  1819 — 21  zu  veranstalten,  und  in  vorzuglicher 
Web«  ist  diese  Aufgabe  von  II.  Graveliu*,  dem  neuen  Vertreter  der 
Geographie  an  der  Technischen  Hochschule  in  Dresden,  geläst  worden. 

Der  für  die  Obenetxudg  gewählte  Titel  enthält  eine  Irreführung 
—  in  bouoin  partein  — ■  insofern .  als  das  Original  tatsächlich  eine 
I>arv.4-llung  der  gesamten  Reise  gibt  und  der  Übersetzer  sich  zum 
Glücke  nicht  auf  die  Übertragung  lediglich  der  Abschnitte  des  Rciso- 
werkx  beschrankt  hat,  die  sich  auf  die  antarktischen  Unternehmungen 
des  Verfassers  erstrecken,  sondern,  wenn  auch  stark  gekürzt,  den 
ganzen  Gang  der  für  die  Geschichte  der  Erdkunde  allgemein  recht 

leider  aus  finanziellen  Gründen  nötig,  und  wir  können  es  dem  Herrn 


Abstriche  die  mehr  subjektiven  Partien  de»  Urwerk*  geworden,  «periell 
für  die  Wege  außerhalb  der  Polargewaseer.  Es  kann  demgemit)  dir 
Persönlichkeit  Bellingshausens  dem  deutschen  Leaer  nicht  in  so  I 
wie  es  für  die  Geschichte  der  Erdkunde  wüs 


Die  Vorstoße  in 
debnung  übersetzt,  und  speziell  die  < 
bat  alles  Grund,  der  Dresdner 
ilankbar  dafür  zu  sein,  daS  nun  endlich  es  möglich  ist,  diese  wichtige 
Reise,  die  zeitlich  and  in  Hinsicht  auf  ihre  Ergebnisse  den  Überging 
von  der  Periode  Cooks  tu  der  ersten  großen  Fur>chunx»r|»Khe  ta  der 
Antarktis-  bildet,  nach  ihrem  jrunr.cn  \V'c*m  und  Wert  zu  erfowco. 

Auf  den  Gang  der  Beise  im  einzelnen  hier  einzugehen ,  setH-mt 
kaum  1 1 ■  > 1 1 k .  Nor  darauf  mochte  ich  hinweisen,  daß  Belliuvsbsu»u 
stieb  selbst  in  diwin  Athine  ülarrall  aU  at-harfer  und  gewissenhafter 
Itmbacbter  zeigt,  der  in  mancher  Besiehong  für  seine  Zeit  über- 
raschend vorgeschrittene  Ansichten  entwickelt.  Dies  gilt  nicht  allem 
in  besug  auf  physisch  -  «eotrruüht!«  he  Kraben,  sundern  auch,  soweit 
sieb  das  ans  dem  Mitgeteilten  beurteilen  läßt,  hinsichtlich  der  Etbao- 

.  Un 


Die  Ausstellung  de*  Buche*  im  Drucke 
sind  mir  kaum  aufgefallen  (S.  83,  Z.  1  v.  u.  muß  es  beißen  östl.  Ll 
Ungern  vermißt  man  die  Beigabe  einer  Karte  —  womöglich  Faksimile 
von  Bellingahausens  Ordinal  karten  —  und  von  Abbildungen,  >|«ieü 
den  Vertonungen  der  gesichteten  Polarküsten,  von  denen  im  Texte 
die  Rede  ist.  £  rWis. 

Ö18.  B-JJ,  H.  J.:  Südwärts.  8«,  233  S.,  3  K.  Leipzig.  H.  Uaessel, 
1904.  M.  4. 

James  Harke  Rosa  spricht  in  seinem  antarktischen  Reisewerke 
rtenwalen.  die  seine  Expedition  an  den  Ku.u-n 
raf.  Wohl  in  erster  Linie  ist  es  diese  Angabe 
i  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  veranlaßt  hat, 
für  eine  Fangexpedilioo  in  den  südlichen  Meeren  zu  werben.  Nach 
vielen  vergeblichen  Bemühungen  in  Australien  fand  er  bei  dem 
■  König  der  norwegischen  Walfänger«  Srend  Foyn  ein 
gegenkommen  und  konnte  im  September  1893  auf  der  -1 
die  Reise  nach  dem  Südmeer  antreten. 

Der  erste  Südsommer  verlief  wenigstens  geschäftlich  insofern  be- 
friedigend, als  die  »Aatarctic«  auf  Kerguelen  sich  reich  mit  Speck 
und  Fellen  von  St-^Klefanicn  iwladen  knnntc.  Hingegen  bedeutet^ 
der  zweit«  Sommer  für  sie  einen  herben  Mißerfolg,  da  keiner  von 
den  erwarteten  Bartenwalen  überhaupt  nur  gesehen  wurde.  3*5  Tage 
brauchte  die  »Antarelic*,  um  den  Packc-isgürtel  zu  durchbrechen,  der 
das  Victoriameer  von  dem  Weltmeer  trennt.  E*  jfeioDg  der  Kxpoiiüon 
bei  Kap  Adarc  zu  landen;  zum  erstenmal  wurde  das  antarktische 
Festland  von  einem  menschlichen  Fuße  betreten.  Mangel  an  Kohles 
und  die  vorgerückte  Jahreszeit  verboten  ein  Vordringen  über  den 
U.°  hinan*. 

Wenn  auch  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  die 


deren  zweiter  bekanntlich  auch  Borchgrerink  als  Matrose  teilnahm, 
nicht  sehr  bedeutend  sind,  so  haben  sie  doch  dazu  beigetragen,  das 
Interesse  für  die  Antarktis  zu  wecken,  das  sich  in  den  großen  Ex- 
pedilonen  der  letzten  Jahre  betätigt  hat.  Anspruch  anf  wissenschaft- 
lichen Wert  erhebt  die  Beschreibung  Bulla  nicht,  wohl  aber  gewährt 
sie  interessante  Einblicke  in  das  Leben  und  Treiben  einer  Fang- 
expedition.  jj.  P*lVP<- 

&19.  Leewlnte,  George«:  Au  Pays  das  Manchote.  Redt  du  vovafc 
de  la  »Belgien«.  8*  368  S.  mit  5  K.  u.  Bildern.  BräfM 
Schepens,  1904.  fr.  5.  —  Deutsche  Ausgabe;  Im  Reiche  der 
Pinguine-.  Übersetzt  von  W.  Weismann.  8*,  220  S.,  5  K. 
Halle.  Gebauor  &  Schwvtschko,  1904.   M.  8. 

Den  Berichten  de  Gerlaches  und  Cooks  (vgl.  LB.  1903,  Nr.  TW 
u.  800)  über  die  •  Belglcs.-Expedltiou  schließt  sieh  nunmehr  da* 
Reisewerk  dea  zweiten  Kommandanten  an,  das  in  der  allgemeinen 
AnInge  mit  den  beiden  andern  im  wesentlichen  übereinstimmt,  wo- 
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dfo  Vnrgraehiehle  de*  l ntcrnrhmeas  bis  nv  Abreise  YM  Ostcude. 
Ks  gehen  daran»  namentlich  rli«-  endlosen  f*ch»ii-rigkciten  b«rvor,  die 
d«  Gezische  mit  d«in  Anwerben  and  d«r  Dbtiplin  d«r  Mannschaft 
hatte,  sowie  die  durch  Geldmangel  bedingte,  in  Tieleo  Hinsichten 

Schiffe«  im  Eise  gar  nicht  vorgesehen  war.  Die  folgenden  Kapitel, 
VI — XIII,  berichten  über  den  Verlauf  der  Rebe  bin  tum  Verlanen 
de*  Feuerlandea ,  und,  abgesehen  von  einer  kurzen  Mitteilung  über 
die  Heimkehr,  bt  der  Rest  de*  Werkea,  Knpitel  XIV— XXXIX,  der 
eigentlichen  Entdeckungsfahrt  und  der  Überwinterung  gewidmet.  In 
den  Gang  der  Darstellung  sind  lusamrncufassende  Überblicke  über 
wichtigere  Krschcinungcn  ei ngvf lochten,  von  denen  ich  vor  allem  ver- 
weis« auf  Knpitel  XX,  Loa  glaca,  und  XXXVIII,  Efforts  surhnmains, 
letztere»  wichtig  wegen  der  Darstellung  der  Versuche  zur  Befreiung 
aoa  dem  Packeis.  Ein  kurze»  ScnluOwort  gibt  einen  Überblick  über 
die  wbaenaehafüicfaen  Ergebnisse  der  Expedition,  ein  Anhang  enthalt 
die  Namen  der  Mitglieder  der  Kommission  für  die  Bearbeitung  der 
Ergebabae  und  eine  Cberiicht  Bber  deren  Veröffentlichungen. 

Die  Ausstattung  dra  Werkes  in  Druck  und  Bildcrschmock  bt 
rocht  gut;  der  letztere  bcrnbl  durchgängig  auf  phc/tograpbisebeu 
OriginaUufnabmen,  und  von  besonderem  Werte  »ind  endlich  die  vom 
Verfasser  bearbeiteten  Kartenbeilagen.  jr.  Frirkar. 

520.  „Belgte*".  Expedition  antantique  beige.  Resultat*  du  voyago 
du  8.  Y.  »Belgica«  en  1897  —  99  sous  k?  commandement  de 
A.  de  Gorlache  do  Gomory.    Rapports  sciantifi<|ue»  publica 
»tue  frais  du  gouvernement  beige,  sott»  tu  dircetion  do  la  Com- 
misaion  de  la  .Ifelgica«.   4°.    Antwerpen.  Buschmann,  1903. 
Meteorologie.  Dohrowolski,  A.:  La  neige  et  legivre.  798. 
Znr  Beobachtung  von  Schneeflocken  bot  sich  den  Meteorologen 
der  »Belglea'  reiehe  Gelegenheit,  und  kaum  minder  häufig  trat  Rauh- 
frost  ein.    Mit  derselben  Hingebung,  welche  wir  bei  den  Wolken- 
formen tu  konstatieren  ballen,  wurde  die  Möglichkeit  der  Feststellung, 
ob  jenseit  de»  südlichen  Polarkreises  das  gefrorene  Wasser  einen 
andern  morphograpbischen  Habitus  besitzt  oder  nicht,  ron  Arctowski 
nnd  Dobrowobki  ausgenütrt,  welch  letzterer  uns  hier  einen  »ehr  aus- 
führlichen, ron  untadligen  Zeichnungen  begleiteten  Bericht  über  die 
gemachten  Wahrnehmungen  erstattet.   Was  den  Schnee  anbetrifft,  so 
kennten  die  Gebilde  unter  die  twei  Hauptform  en  registriert  werden, 
welche  von  Hellmann,  G.  Nordenskjöld  und  Bcntley  unterschieden 
werden;  diese  sind  der  »I<antellentypu»<,  der  für  ansere  Zonen  der 
normale  bt,  nnd  der  »stockformige  Typus«  (starkes  Vorwiegen  der 
Hauptachse).    Eine  gani  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  Ton  Ge- 
staltungen wird  ans  im  Bilde  vorgeführt;  das  reguläre  Sechseck  bt 

geben  sich  Differenzen,  wie  solche  Behrens  auch  bei  andern  »  Kristal  • 
Ilten*  —  Vogelsangsche  Nomenklatur  —  bemerkt  hatte.  Spalten, 
1  Arier  nnd  kapillare  Hohlräume  waren  keine  Seltenheit;  die  Struktur 
erwies  »leb  als  ebenso  wechselvoll  wie  der  Außere  Umriß.  Die  In- 
dividuen rom  iweiten  Typus  ließen  »ich  ihrerseits  wieder  nach  twei 
Kl  amen  sondern;  die  Mehrzahl  entsprach  einem  sieb  zuspitzenden 
Stabe  rnn  *ech seckigetn  Querschnitt,  die  Minderxahl  einem  lang- 
liehen, geraden  Prisma  mit  sechs  Kanten.  Hier  und  da  verschmolten 
sieh  beide  KArperformen.  Aach  in  diesem  Falle  kamen  interne  Hohl- 
räume vor ,  Kanäle  und  Bläschen,  wie  sie  auch  Xordemkjold  be- 
sehrieben hat.  NadelfOrmlgen  Schnee  hat  schon  1859  eine  wenig 
bekannte  Allhandlung  von  Rohrer  kennen  gelehrt;  jener  ist  auch  hei 
Kap  Adare  vertreten  gewesen.  Der  blinkende  Schneestaub,  der  bei 
hoher  Kille  die  gana  ruhige  Luft  erfüllt,  war  schwer  tu  prüfen, 
schien  aber  durchweg  dem  lamcUeren  Typus  antugebaren.  Heitmann» 
Erfahrung,  daß  die  Sebueegcstslt  bb  tu  einem  gewissen  Grade  von 
der  Temperatur  abhangt,  konnte  von  Dohrowolski  bestätigt  werden. 

Abgesehen  davon,  daß  Rauhreif  auch  mehrfach  die  8chneekorner 
bedeckte,  Vani  es  »ueh  tonst  oftmals  tu  »granulösen  Bildungen*  von 
oft  recht  fremdartigem  Aussehen.  Jene  schonen  Federn,  die  wir  ab 
Winterschmuck  d<*  Wuldt»  kennen,  fehlten  au«  naheliegenden  Gründen, 
wogegen  Aggregate  pidyedrischcr  Körnchen  wiederholt  gc*rhon  und 
mikmskopiitoh  untersucht  wurden ,  Im  ganten  gewinnt  man,  soweit 
die  wesentlich  deskriptive  und  einstweilen  noch  auf  Vergleiche  ver- 
richtende Darstellung  ein  Urteil  gestattet,  den  Eindraek,  daß  die 
Südpolanone  keine  grundsätzlichen  Verschiedenheiten  In  der  Art  nnd 
Webe  darbietet,  in  weicher  fest  gewordene»  Wasser  stcreometrbohe 


Formen  bildet.  Gewiß  wird  der  das  Heft  durchblätternde  Beschauer 
aaf  gar  manche  Abbildung  stoßen,  die  ihm  fremdartig  genog  vor- 
kommt, aber  die  exakte  makro-  und  mikroskopische  Untersuchung 
dee  Verfassers  führt  ihn  doch  in  der  Regel  tu  dem  Schlüsse,  daß 
i     Analogien  dazu  in  der  Literatur  nachweisbar  sind.  ßdatasr. 

Botani'juP.  Cardot,  J.,  u.  F.  Ptophani:  Mousses  et  coup 
do-il  sur  la  flore  bryologtriue  dos  Terres  Magetlaniques.  4°.  4«  S. 
mit  14  Tat. 

Wainio,  E.  A.:  Iichem  4«  44  S.  mit  4  Taf. 
Ab  Einleitung  tu  »einer  Bearbeitung  der  auf  der  belgischen 
antarktiseben  Expedition  durch  Racovitta  gesammelten  Moose  gibt 
Cardot  eine  piiantengeographbche  Übersicht  ober  die  Verbreitung  der 
j  Moose  im  austraten  Südamerika  von  45°  S.  an,  also  in  dem  südlichen 
Teile  de»  antarktischen  W.ildgehiet»  von  Grbebach  (Msgcllani<elier 
Busch watd  Drude»)  mit  den  Falkland-Inseln.  Wie  die  Phanerogamen 
dickes  Gebiets,  so  zeigen  auch  die  Moose  sehr  nalie  Beziehungen  zu 
den  südlichen  Landern  des  Pazifischen  Ozeans,  Neuseeland,  den  Auek- 
land- Inseln,  Tasmanien  und  selbst  dem  südöstlichen  Teile  von 
Australien.  Nicht  weniger  ab  60  Arten  «ind  diesen  weit  entfernten 
Landern  gemeinsam. 

Ans  den  südlichsten  Teilen  des  antarktischen  Gebiet»  waren  bis- 
her 1  Phanerogame.  nämlich  da»  Gras  Aira  antarcllca,  da»  auf  Süd- 
Sbetland  unter  60'— 63°  S.  durch  Hooker  1843  gesammelt  worden 
war,  3  Moose  und  15  Algen  nnd  Flechten  bekannt  Weitere  Phanero- 
gamen konnten  In  diesen  Breiten  auch  durch  die  Expedition  der 
•  Belgica i  nicht  konstatiert  werden,  dafür  aber  eine  ganze  Anzahl 
von  Moosen ,  Flechten  und  Algen.  Die  Zahl  der  twbehen  dem  64. 
und  65.  Breitengrad  an  den  Steilküsten  der  Gcrlacbe- Straße  (im 
Stielerseheo  Handatlas  als  Bismarck-Straße  bezeichnet)  aufgefundenen 
Moose  betragt  30,  die  Zahl  der  Flechten  55.  Die  Algen  »ind  noch 
nicht  bearbeitet.  Die  Moose  nnd  Flechten  wehen  in  ihrer  Gesamt- 
heit große  Ähnlichkeit,  ja  selbst  gemeinsame  Züge  mit  denen  der 
arktischen  Region  nnd  nur  sehr  geringe  mit  denen  der  magel  Untschen 
Länder  auf.  .SeAortVr. 

Zockgio.  4*. 

Die  belgische  Südpol-Expedition  hat  den  ersten  vorläufigen  Be- 
richten nunmehr  eine  Anzahl  Lieferungen  ihre»  ausführliehen  Spexlal- 
werkt  folgen  lassen.    Abgesehen  ron  einigen  astronomischen  und 

I  physiluUbch -oiean(>grit|ihis>'hrn  Berichten,  die  an  anderer  Stelle  he- 
spruchen  »ind,  liegen  eine  Anzahl  toologiseber  Hefte  vor,  indem  von 
dem  gesammelten  Ticrmatertal  die  einzelnen  Gruppen  an  Spezialisten 
verteilt  wurden.    Neue  und  besonders  aufregende  morphologische 

|     Funde  werden  gegenwärtig  wohl  kaum  von  derartigen  marinen  Ex- 

t-e. graphische  Problem,  insbesondere  die  Frage  der  sog.  Bi polantat 
|     der  Faunen.    Nachdem  eine  Reihe  von  Forschern  eine  große  Ahn- 
!     Itchkeit  der  antarktischen  und  arktischen  Fauna,  in  Knstenbewobnern 
wie  pelagischen  Tieren,  zu  erkennen  glaubten  und  daraus  auf  eine 
eventuelle  frühere  gemeinsame  Fauna  schlössen,  war  es  von  beson- 
derem Interesse,  diese  Frage  an  so  ausgesprochen  antarktischem 
I     Material,  wie  es  bbher  noch  nicht  vorlag,  tu  prüfen.   Die  Bearbeiter 
der  bisher  erschienenen  Gruppen  sind  ziemlieh  übereinstimmend  tu 
dem  Resultat  gekommen,  daß  eine  besondere  Ähnlichkeit  der  arkti- 
schen nnd  antarktischen  Fauna  nicht  existiert.    R.  Kohler,  der 
I     die  Eebinodcrmen  nnd  dabei  4  neue  Seeigel  und  14  neue  Ophi- 
nren  beschreibt,  zeigt ,  daß  keine  Ähnlichkeit  mit  der  arktischen 
I     oder  gemäßigt  südlichen  Fauna  besteht,  sondern  daß  die  Formen 
eigen  »ind,  wie  es  für  die  australischen  Holothurien  und  Opbiuren 
schon  Ludwig  susgesprochen  bat.    E.  Topsent,  der  Bearbeiter  der 
Schwimme  (worunter  13  neue),  zeigt  ebenfalb,  daß  absolut  keine 
Hinneigung  zur  arktischen  Fauna  bestehe;  die  Tiefen,  aus  der  die 
Hexaktineiltden ,  sonst  typische  Tlefseehewohner,  kommen,  sind  hier 
nuffullend  gering,  zeigen  aber  bereits  die  niedrige  Temperatur  von 
0,»  — 0,»°,  wie  sie  sonst  nur  tiefen  Wtascrschlchtzzn  zukommt.  Die 
Spezies  der  ßrachiopoden,  von  L.  Joubin  bestimmt,  zeigen  ebens 
I     falls  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  von  den  arktischen  Ktwus 
ander»  liegen  laut  W.  Giesbrecht  die  Verhältnisse  bei  den  Cope- 
poden.    Von  30  Spezies,  die  allerdings  meist  neu,  sind  viele  mit 
arktischen  Spezies  verwandt,  und  6  sind  direkt  bipolar.    Der  Unter- 
schied von  den  vorhin  erwähnten  Tiergruppen  mag  daher  kommen, 
daß  die  Copcpoden  keine  Ufer-,  sondern  eine  pelagbche  Gruppe  dar- 
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so  dafi  ein  Austausch  der  Kann««  beider  Faune»  deshalb 
durch  die  liefern«  Wassrrwhichtcn  möglich  wäre.  Die 
n,  toweit  untersucht,  keinen  Anhaltspunkt;  ent- 
es  sieh  (Myrlapoden,  von  ('.  Attem»  beschrieben) 
1er  (CullemUlen,  von  V.Willem  Iwseiirieben) 
um  ganz  eigene  Kornico  (oene  Genera)  nnd  ebenfalls  um  Kosmo- 
politen. Die  Gruppe  der  Robben,  von  11.  E.  II.  Darrct-Uamilton 
bearbeitet,  zeigt  mit  Ausnahme  der  EMiwteurobbe  alle  bbher  be- 
kannten Arten  unter  diu  Fangen  vertreten ,  hat  aber  auch  cliut  von 
vielen  nicht  erwartete  negative  Resultat  gefordert,  daß  keine  neuen 
Formen  aus  dieser  uiierforsehtcu  Region  tickannt  wurden.  Man  darf 
auf  die  Fortsetzung  der  zoologischen  Spczialpublikalionen  aowie  auf 
da»  Verglcicbsmatcria),  da»  die  andern  jetzt  zurückgekehrten  anlarkti- 
when  Expeditionen  bringen,  gespannt  sein,  insbesondere  der  deutschen, 
die  ja  die  biologische  Forschung  gegenüber  der  rein  geographischen 
in  den  Vordergrund  gestellt  haben,  ixt,  ifnu  (Münchon). 

521.  Xnlhorst,  A.  0.:  Sur  la  fl'.m  fossil»-  des  r-yien*.  antirctiquo». 
(CR.  A.  d.  So.  frunv.  v.  ti.  Juni  1904.) 

Von  größler  Wichtigkeit  ist  der  Kund  fossiler  jurassischer  Pflanzen 
in  der  Hoffnungs-Rai  '  Moppels  viki  in  LoulsPhllippLaud  (63c  l.YS., 
c*  UV  W.),  die  wir  der  schwedischen  Sii<lpoUr-K.»pediti«n  verdanken. 
Die  Flora  int  sehr  reich  un  Arten,  und  dio  Blatter  find  in  ihrer 
äußeren  Korm  gut  erhalten.  Im  allgemeinen  schließt  sie  »ich  einerseits 
au  die  jurassische  Flora  in  Europa,  anderseits  im  die  Flora  des 
oberen  Gondwnna  in  Indien  an  und  beweist,  daß  damals  das  gleiche 
Klima  wio  etwa  an  der  Küste  von  Yorksbire  nurh  in  Louis- Philipp- 
Land  geherrscht  hat.  An  Ailenroirhtum  übertrifft  sie  sogar  alle  ho- 
her bekannten  jurassischen  Vorkommnisse  in  Südamerika.  Tertiare 
Pflanzen  wunlen  auf  der  Scjinour- Insel  (o4°15'S.)  wie  früher  schon 
von  Larsen  auch  von  <lcn  Schwellen  entdeckt  (Farne,  Koniferen,  dar- 
unter eine  Araukarie,  kleine  Dikoly  Icdnucnbllutr.r ,  ähnlich  gewissen 
Vorkommnissen  in  Südeuropa,  Fagu»),  da  sie  sich  alter  in  einem 
marinen  Vnlkantuff  befinden,  so  sind  sie  für  die  Klimafrnge  nicht 
entscheidend  und  können  auch  von  weither  nach  der  Seymour-Insel 
verschleppt  worden  sein.  Sufan. 


Allgemeine  Darstellungen. 
522.  Thoulet,  J.:  1,'Oivaij.       Luis  et  ses  Probleme«.    8°.  VI  II 
u.  3!)7  S.    Paris  Uaehette  4  Co.,  1!)04. 

Wie  die  temperamentvoll  geschriebene  Vorrede  ergibt ,  haben 
wir  hier  den  Text  einer  öffentlichen  Vorlesung  an  «ler  Universität 
Nancy  vor  uns;  das  Rnch  ist  also  durchaus  populär  und  wendet 
sich  an  die  weitesten  Kreise  der  französischen  Leserwelt ,  ist  aber 
auch  dem  Fachmann  durch  seine  übersichtliche  und  klare  Darstellung, 
die  überall  den  ueumten  Standpunkt  vertritt,  »ehr  wertvoll.  Wie 
schon  in  des  Verfassers  »Occanogrnphie  statique*.  tritt  auch  hier  die 
Darlegung  der  Korsebungsmcthodeu  stark  In  den  Vonlergrund,  wahrend 
die  der  positiven  Ergebnisse  hier  und  da  wohl  mehr  Raum  verdient 
halle.  So  ist  auch  bezeichnend,  dnß  die  Illustrationen  nur  Apparate 
und  Instrumente  (auf  9  Taf.)  und  landschaftliche  Ansichten  (3  Taf. 
ületschcrbildcr  aus  der  Redbay  in  Spitzbergen,  nach  Aufnahmen  des 
Fürsten  von  Monaco)  bringen,  Karten  also  ganz  fehlen.  Überall 
winl  die  historische 
dargelegt ,  wobei  de 
verdiente  Lob  nicht  voreuth&lt;  wenn  dabei  Alme  he*ondcr*  gefeiert 
wlnl,  so  kann  man  dem  nur  zustimmen,  zumal  Thoulet  auch  unter 
den  alleren  Deutschen  dem  Chemiker  Mohr  eine  begeisterte  Ver- 
ehrung entgegenbringt.  Dein  häufigen  Begleiter  des  Fürsten  Momien 
auf  seineu  Seefahrtm  winl  es  nngemeswen  sein,  auch  der  Tiefseefischerei 
eine  bn^ten'  Ihirstellung  m  gewahren;  als  Professor  der  Mineralogie 
hat  Thonlct  einen  besonders  scharfen  Blick  für  die  Probleme  der 
Sedimentation,  wie  überhaupt  für  die  chemischen  Prozesse  um  Mcercs- 
hnden,  und  bei  diT  Darstellung  de»  Mecrcises  erhalten  wir  eine  kleine 
tlletsa  herknnde,  wahrend  auch  hier  die  eigentlich  geographischen  Ge- 
sichtspunkte »uffiilleud  <n  kurz  koininen.  Thoulet  führt  einen  un- 
ermüdlichen Kampf  für  die  Ausbreitung  mccrcskundlichcn  Interesses 
in  Frankreich:  de  pay»  n'a  p:»  encorc  l'ame  maritime--  ruft  er  ein- 
mal aus,  wo  e,  ihm  schwierig  wird,  sich  über  die  Korinen  der  Wellen, 
bewegung  sciucii  Lcs.-rn  verständlich  auszudrucken.  Möge  <" 
geicichnet  populäre  Buch  recht  viele  I«cr  finden,  o. 


523.  Thoulet,  J. :  Les  Lots  phy-uquoM  de  1'Oeean  et  reurs  tvUtxin» 
aveo  kw  et  ruh  <|ui  l'hahittmt.  (II.  du  Mose«  OteoiKigT.  de  Mona«, 
Nr.  a.)   8«  Di  S.    Jlowioo  1904. 

Ein  populärer  öffentlicher  Vortrag  in  der  Sorbonne,  der  in  feswein- 
der  Form  die  gegenwärtigen  Bestrebungen  der  europäischen  Staaten, 
die  Meereskunde  su  fordern,  behandelt  nnd  in  einzelnr»  Stichproben 
nicht  nur  die  rein  physikalische  Bedeutung  dieser  Forschungen  dar- 
legt, sondern  auch  ihre  weitere  wirtschaftliche  Tragweite  hervorbebt. 
Bekanntlich  gehört  Frankreich  nicht  zu  den  an  der  internationales 
Erforschung  der  nordcuropllischcu  Meere  beteiligten  Staaten;  die  Mit- 
arbeit wurde  aus  einem  äußerlichen  Grunde 
graphische  Arbeiten  werden  zurzeit  in  Franko 
private  Mittel  gefordert,  d.  h.  wesentlich  durch 
Monaco  und  Prof.  J.  Thoulet  in  Nancy;  für  dos 
war  also  eine  Aufklarung.  wie  sie  der  vorliegende  Vortrag 
sehr  zeitgemäß.  o. 


524.  Miller,  Carl.  Ijniens.htftsleufn.:  Gnmdzüge  der  Ozeanr» 
graphie.  Für  den  Unterricht  an  der  k.  u.  k.  Marina  Akademie. 
2.,  teilweise  umguarh.  Aufl.  S°,  218  S.,  4  T.if.  Fi'im«  190.J. 
Da  die  von  A.  Haus  bearbeiteten  » Grundzüge  der  Ozeanographie 
und  maritimen  Meteorologie'  vergriffen  waren,  wurde  sein  Nachfolger 
an  der  k.  u.  k.  Marine- Akademie  in  Fiume  mit  der  Tie.irl>ei  tu  ng  einer 
zweiten  Auflage  beauftragt.  Die  maritime  Meteorologie  ist  diesmal 
ausgeschieden.  Eine  neue  Übersichtskarte  der  Meerestiefen  (wesexit- 
lich  nach  Supan)  und  vier  Temperaturkarten  vom  Allantisehen  Ozean 
sind  eingefügt,  wahrend  die  Karte  der  Meeresströmungen  geblieben 
ist,  wie  sie  1891  war.  Im  übrigen  ist  überall  die  Benutzung  der 
neueren  Literatur  erkennbar.  Daß  datiei  die  Verhältnkae  Im  Bereich 
des  Miltelmerrs  und  der  Adria  bevnrzugt  werden,  ist  aus  dem  Zwecke, 
dem  du»  Buch  zunächst  dienen  soll,  verständlich.  Das  übersichtlich* 
Werk  kann  aber  auch  allgemein  zu  einer  Einführung  lu  die  moderne 
Meereskunde  empfohlen  werden.  o  Krimmtl. 

52").  Thoulet,  J.:  Mesum  de*  Couraiits  Marin»  im  inoyen  de  Kanal  vk«.- 
physiqu»  et  i  himi'[iie  «I'im ■baiitillons  d'eaiix  re.i.itcs  en  *  ri.-s*. 
(El-enda  Nr.  12.)  8°,  8  S.  Jlt.na-«. 
Der  Verfasser  geht  von  der  Auffassung  au 
der  senkrechten  Verteilung  der  absoluten  Dichtigkeit  und  den 
hewegungen  der  verschiedenen  Tiefenschichten  gewisse  einfache  Be- 
ziehungen heslebea  müssen,  also  ein  Standpunkt,  wie  er  uns  bei 
Mohn  und  Bjerknes  auch  begegnet.  Nur  ist  Thouleu  Verfahren  sehr 
viel  einfacher,  aber  auch  weniger  Icistumprfahig ,  Immerhin  für  die 
erste  Orientierung  über  diesen  Teil  dor  Ursachen  der  unterseeischen 
Wasserbewegungen  brauchbar.  Seine  Methode  bt  eine  graphische. 
Wenn  man  für  zwei  benachbarte  Stationen  je  eine  Kurve  der  abso- 
luten Dichtigkeiten  iSvV)  konstruiert  nod  diese  Kurven  übereinander 
legt,  so  wird  man  bemerken,  daß  beide  Kurven  sich  an  einem  Punkte 
oder  mehrfach  schneiden:  an  diesen  Schnittpunkten,  deren  Tiefen 
sofort  abzulesen  sind,  herrscht  hydpstüitischcs  Gleichgewicht  zwi*rltr-L 
den  beiden  Wassersäulen ;  wo  sich  die  beiden  Kurven  voneinander 
entfernen,  werden  die  Druckunterschiede  zu  8trora  beweg  un  gen  führen, 

aus  den  Karyen  i 


gegeben  Ut,  kann  man  den  Gefallewinkel 
die  Drctecksflaclie  leicht  berechnen  und  hat  damit  auch  ein 
Maß  für  die  Stromstarke.  Mißt  man  diese  in  der  betreffenden  i 
direkt,  so  gewinnt  man  damit  Hilfsmittel,  um  auch  and 
dem  Gefillewlukel  den  Tiefenstmm  nach  seiner  Starke  absolut  (m.  p. ». 
auszudrucken.  Kür  drei  Stationen  des  Fürsten  von  Monaco  von 
August  unweit  der  Azoreu  wird  das  graphische  Verfahren  durch- 

geführt und  nach  dem  Parallelngramm  der  Kräfte  für  l&Om  Tssfe 
ein  Strom  nach  N5*"W  mit  einem  Gefalle  von  0°0  25  ,  in  1000  ob 
nach  N  7 1  \V  mit  if  1  14',  iu  1500m  nach  N0JO  mit  0"  0' 25' 
erhalten.  Daß  diese  Methode  viel  zu  einseilig  vorgeht,  um  allermnu 
danach  die  Bewegung  der  Tiefenscbicbten  rvchnerwufa  zu  konstruieo  u 
liegt  auf  der  Hand;  sie  ist  auch  gewiß  nicht  dazu  bestimmt,  die  sehr 
viel  umfassendere  Metkode  Mohns  zu  ersetzen.  —  Die  graphischen 
Darstellungen  sind  im  Text«  zn  stark  verkleinert  wiedergegeben,  so 
daß  man  sie  auch  mit  der  Lupe  nicht  zu  entziffern  vermag 

O.  . 
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52ti.  Cornlxh',  Vaughan:  On  the  Dimension«  al  Deep-Sca  Waves 
and  their  Relation«  to  meteorologM-al  and  geograptural  Conditions. 
(0.  J„  Mai  1904,  Bd.  XX11I.  S.  623-45.» 

Der  sieb  um  die  Forderung  der  Lehre  von  den  Mccreswcllcn 
bemühende  Verfasser  gibt  zunächst  einen  Überblick  Uber  den  tatsäch- 
lichen Stand  der  vorhandenen  Melsungen  von  Wcllcnhöhcn ,  Längen 
und  Perioden,  wobei  alsbald  auffallt,  daß  ihm  die  deutsebc  Literatur 
(namentlich  auch  Schott i  ganz  entgangen  ist;  bei  uns  ist  man  doch 
langst  über  die  Meinung  hiniius,  dnß  die  zahlreichen  Messungen  der 
Franzosen  (namentlich  von  Pari»)  die  Zuverlässigkeit  bosiue»,  die 
i  lange  zuschrieb,  und  die  aoeli  der  Verfasser  noch  al»  un- 
Ganz  am  Ende  de»  Aufsatzes  findet  »ich  urnig. 

n  nachträglich  Börger»  theoretische 
(1890)  bekannt  geworden  seien.  Wertvoll  sind  einzelne 
neuere  Messungen  von  Wilsou-Barkcr  {Qu.  J.  of  Met.  S.,  Jan.  1B119) 
und  V.  Cornlsh  selbst  (Wclleuperioden  am  Strande  bei  Bourncmouth 
von  10  Sek.).  Forderlich  ist  die  sorgsame  geomelrisch-konMruklire 
Behandlung  di-r  filunnwcllcn  unter  der  Annahme,  duO  es  sieh  um 
eine  kurze  und  eine  doppelt  so  lange  See  handle,  worauf  dann  für 
gleiche  oder  verschiedene  Wellcnhöhen  der  beiden  die  Konstruktion 
durchgeführt  wird;  es  klären  »ich  schon  durch  dieses  einfnrbe  Ver- 
fahren eine  Reihe  von  sonst  nicht  ohne  weitere»  verständlichen  Einzel- 
erscheinungen auf.  Es  folgen  dann  Untersuchungen  zwischen  Secrnum 
ond  Wcllcngröße,  wolwi  die  liekannte  Stcpbcnsonschc  Formel  für  die 
Höhe  zugrunde  gelegt  wird.  Der  Begriff  des  .S 

auf  den  hierbei  nlier  störend  eingreifenden  Richtuugswechsel  wird 
nicht  weiter  eingegangen.  Hier  kommt  man  nur  weiter,  wenn  das 
synoptische  Verfahren  eingeschlagen  und  für  bestimmte  Rinzelbeob- 
achtungen  die  Wetterlage  genau  analysiert  wird;  de«  Unterzeichneten 
[8  Jahre  zurückliegende  erste  Versuche  dieser  Art  sind  natürlich 
dem  Verfasser  unbekannt.  Richtig  ist  seine  Bemerkung,  dal)  inner- 
halb einer  Zyklone  die  Strecke  von  200  Seemeilen  Windanlauf  ge- 
nügt, um  nach  der  Btephonsoissrken  Formel  Wellen  von  30  feet  liohe 
und  600  feet  Länge  aufzuwerten ,  w>  daß  es  also  zur  Erklärung  der 
gTnOen  südhcmtsphärUchen  Wellen  nicht  nötig  ist,  auf  den  dort  so 
großen  Seeraum  Bezug  xn  nehmen.  Endlich  folgt  danu  nueh  eine 
Untersuchung  über  die  Hcziehung  zwischen  der  flfllie  der  Wellen  und 
der  Windgeschwindigkeit,  die  damit  schließt,  daß  man  die  Wellrohöhe 
in  engl.  Fuß  erhielte,  wenn  man  die  Hälfte  der  Windgeschwindigkeit 
in  Statute  uiilcs  p.  h.  ausdrückt.  Es  soll  das  kein  dynamisches  Ge- 
setz sein,  dagegen  verwahrt  sich  der  Verfasser  ausdrücklich.  In  der 
deutschen  Literatur  hatte  er  finden  kennen,  daß  diese  gesuchte  Be- 
ziehung auch  eine  Funktion  der  Zeil  ist,  also  unmöglich  In  eine  so 
einfache  Form  gebracht  werden  kann.  -■  Die  Welleulebre  wesentlich 
zu  fördern  wird  erst  dnnn  gelingen,  wenn  man  eine  vollständige  Dar* 
Stellung  der  wirklichen  Meeresoberfläche  vor  sich  hat  (d.  h.  also  durch 
perspektivisch  gehaltene  photographische  Aufnahmen)  nnd  dann  mit 
den  Hilfsmitteln  der  harmonischen  Aoaly-e  weiter  arbeitet,  sowie  die 
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527.  Xordne«.  Segvlkartt'  mich  den  neuosten  VanneHMtngen. 
1 : 1200000.   (Nr.  44. >   Bertin,  Admiralität  (1).  Reimer),  1904. 

M.  4,n. 

"i28.  Billard,  CliarK«:  I>es  CWrants  de  rAtluntHjnc  Nord  et  du 
Golfe  de  Oast.^ne.  (B.  do  0.  iii>i.  et  doM-ript.  1903,  Nr.  2, 
&  173-85.) 

Vom  allgemeinen  System  der  nordatlantiscben  Meeresströmungen 
hat  sich  Ch.  Benard,  Vorsitzender  der  Gesellschaft  für  Ozeanographie 
des  Blscayiachen  Golfes  in  Bordeaux,  eine  Theorie  gebildet,  deren 
Grundlagen  der  Theorie  der  Dampfmaschine  entnommen  sind.  Nach 


den  herrschenden  Laftbewcgungcn  unterscheidet  er  drei  verschiedene 
Becken:  .i,  das  o/fjurr»  sioi*ur,  das  tropische  und  westindische  Gebiet 
südwestlich  von  den  Azoren  und  Kanarischen  Inseln  umfassend,  stellt 
das  Hauptschwungrnd  vor,  betriaben  durch  die  Passate,  tl,  das  iWwi« 
dulributrur,  nmfnßt  das  Gebiet  zwischen  der  Südspitze  Grönlands, 
Island,  Irland  and  der  Westküste  Frankreichs  einerseits  und  Neu- 
fundland, Azoren  and  Kansjrien  anderseits;  es  stellt  die  > Steuerung < 
der  Maschine  vor.  Nach  NO  wird  es  begrenzt  von  i'.  dei 
rrgulatrur  rr>»i;irn«u<cur,  in  Nordsee  und  Nonlnicer.   Wenn  aus 


Basain  A  allzu  reichlich  warmes  Wasser  gegen  die  Britischen  Inseln 
»od  in  da«  Nordmecr  hinein  gedringt  wird,  so  steigt  hier  das  Niveau, 
der  Ostgrönlandstrom  tritt  als  Rrgulalnr  auf,  verstärkt  sich  und  ent- 
führt das  Treibeis  mit  großer  Kraft  nach  SW;  er  kühlt  so  Wa 
und  Luft  im  Basain  11  ab,  wodurch  da»  Schwungrad  In  A 
rotiert  und  der  »rock  des  warmen  Wassers  nach  NO 
In  dem  zweiten  Teile  der  kleinen  Abhandlung  finden  wir  uns  im 
erfreulichen  Gegensatz  hierzu  ganz  auf  dem  Boden  der  Tatsachen  und 
erfahren  von  dem  Ergebnis  systematisch  ausgesetzter  Flaschenposten 
auf  der  IJnie  Ginmde—  Kap  Ortegal  (vom  4. — G.  November  1Ü01). 
Die  Triften  bestätigen  «bis  Bild  der  Strömungen,  wie  es  der  Fürst 
von  Monaco  und  Muntrem  erhalten  hatten.  Die  der  östlichen  n&lfic 
der  genannten  IJnie  entstammenden  Flaschen  sind  lalso  im  Winter 
100l/9?|  von  NW  nach  SO  gctriclicn,  aber  sehr  langsam,  mehrt  noch 
nicht  mit  1  Seemeile  täglicher  Geschwindigkeit,  ßenard  verweist  zur 
Erklärung  auf  einen  einst  von  Bouquet  de  la  Gryc  (s.  das  Ref.  Nr.  530) 
nachgewiesenen,  den  Fischern  und  Jachtbesitze m  wohlbekannten,  aber 
.üstenstrom,  der  innerhalb  10 
N  setzt,  nichts  mit  dein  apokryphen 
zu  tun.  jedenfalls  mber  das  landen  der  Flaschenposten  verzögert  hat. 
Die  Triften  der  westlicher  ausgesetzten  Flaschen  fuhren  nach  SW 
entlang  an  der  spanischen  Küste  bis  an  die  Westküste  von  Portugal 
nnd  zeigen  eine  schon  größere  mittlere  Geschwindigkeit  (H  -6  See- 
m eilen  «glich).  0  Krimmtl. 

529.  Dcsbats,  fjsinrii'l:  Mission  I  >>  .'.innfrntpliiqtii-  datus  lc  Golfe  de 
Oawjugiie,  >  n  Giditv  of  en  Purttiiyil.  Reeit  de.  V»y»*e.  8».  24  8. 
Bordeaux,  SfM-iete  d  0.™uiogr.  du  Golfe  de  G.iwngiie,  1902. 
Die  Gesellschaft  l 
im  November  1»01  eine  ! 
Vigo,  Lbaab«.  und  SctuUl  a,«gesandt,  die  unterwegs  auch  die  im 
Referat  Nr.  .V2S  erwähnten  Flus«licn|iosleo  aussetzte.  In  den  galici. 
sehen  Häfen  Marin  und  Vigo  wird  die  Leinenfischerei  (mit  bekOtlerlcn 
Angeln)  in  großem  Maßstab  betrieben,  daneben  findet  aber  auch 
Sardinenfischerei  mit  Netzen  statt ;  besonders  große  Zngwaaden  sind 
in  Sctnbal  gebrauchlich.  Man  fand  auf  den  genannten  Fischmärklen 
in  reichlicher  Menge  noch  recht  große  Plattfische,  und  in  dem  überall 
entbrannten  Streite  der  Angel-  gegen  die  Kurreufischer  sind  dort  die 
letzteren  stark  ins  Hintertreffen  gekommen.  Bemerkenswert  ist  das 
persönliche  lebhafte  Interesse,  das  König  Carlo»  von  Portugal  an 
allen  Fragen  der  Meeresbiologie  und  Seefischerei  nimmt;  die  Studien- 
kommissioo  war  erstaunt  ob  der  Fülle  and  Reichhaltigkeit  der 
Sammlung  an  Ticfsccticren,  die  der  König  auf  seiner  Jacht  .  AmMia 


o. 

:*>30.  Uoaqurt  de  la  Gry«:  Lea  Cottnmts  dtt  Golfe  do 
(B.  de  G.  hist  et  des-iipt.  1902,  Nr.  1,  S.  48-.r>2.) 
Aua  den  von  ihm  in  den  Jahren  1K«4-67 


von  8  nach  N  entlang  der  fran- 
de»  BIskayiBchen  Golfes  ergeben.  Wenn  dem  die 
von  Hautrenx  und  de»  Fürsten  von  Monaco  wider- 
i  sie  einer  gerade  entgegengesetzten  Strömung  günstiger 
sind ,  so  erblickt  der  Verfasser  darin  keine  Widcrlegnng  seiner  von 
verankerten  Booten  bei  ruhigem  Wetter  ausgeführten  Beobachtungen ; 
vielmehr  hält  er  Flaschenposten  für  ein  minderwertiges  Hilfsmittel, 
da  diese  kleinen  Treibkörper  von  stürmischen  Winden  sehr  stark 
nach  Lee  gedrückt  werden  (durch  die  überbrechenden  Wellenkltmmc), 
während  sie  nur  bei  stillem  Wetter  dem  eigentlichen  Strome  folgen. 
Diese  Meinung  des  ausgezeichneten  französischen  Hydrographen  dürfte 
wenig  Anklang  finden,  zumal  die  zu  je  zweien  untereinander  ge- 
koppelten Fluschen,  wie  sie  Haulreux  > erwendet  hat,  der  unmittel- 
baren Windwirkuug  so  gut  wie  gnnz  entzogen  sind,    r)  AVuumW, 

*>:11.  Plccurü,  Kitg.  Ferd.:  Boilriige  zur  physischen  Geographie  de» 
Kinnisehen  Meerhusens.    (Diss,)   8»  121  8.    Kiel  HHJ3. 

Der  Verfasser,  der  durch  mehrjährigen  Aufenthalt  in  St.  Peters- 
burg öfters  Gelegenheit  gehabt  hat,  den  Finnischen  Golf  und  seine 
Küsten  zu  besuchen ,  und  auch  mit  der  russischen  Sprache  vertraut 
ist,  hat  sehr  fleißig  die  lietretfende  Literatur  gesammelt  und  darauf 
eine  eingebende  nnd  sehr  nützliche  Monographie  dies»  Teilw  der 
Ostsee  geschaffen.  Neu  sind  eigentlich  nur  die  Aufstellung«,  und 
Betrachtungsweise,  aber  eigene  Untersuchungen  in  der  NaUir  fehlen. 


igni. 
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Ozeane  Nr.  532,  533. 


Ein  »lohe«  durch  I.iUTatunmamnirnfaasungrn  entsts,ndeneB  Gesamt- 

bild  Ist  jedoch  öfters  viel  brauchbarer  al*  flüchtige  eigene  Unter- 
suchungen mit  weit  ausgreifenden  Hypothesen  sls  Resultate.  Nament- 
lich wertvoll  ist  die  Bekanntmachung  der  Forschungen  russischer 


Die  Abhandlung  zerfallt  In  vier  Abteilungen :  I.  Morphologie, 
II.  Geologie,  III.  Meteorologie,  IV.  Oiesnogrsphle. 

Zuerst  gibt  der  Vertaner  eine  Berechnung  über  die  Areal-  und 
andern  Gronenverhältniase  de«  Meerbusens,  den  er  durch  die  gerade 
Linie  Spilhamn  —  Hang«  Cdd  von  der  Ostsee  abgrenzt  Beine  Be- 
rechnungen geben  folgende«  Resultat: 

Areal   29884  qkm  I  Mittlere  Tiefe.    .    .       35,«  m 

GrtBte  Tiefe  ...  113  in  ;  Volamen  ....  1064  ekm 
Der  Überblick  über  Kütten  und  Inaein  nnd  die  Beschreibung 
des  unterseeischen  Reliefs  bitten  noch  mehr  dareh  die  Benutzung 
vao  Spexlslbllllcrn  gewonnen.  Unter  den  zitierten  Karten  suebt  man 
die  Lotsenkarten  des  finnischen  Lotseowerlu  vergebene.  Schwer  in 
erhallen,  da  im  Buchhandel  vergriffen,  sind  aber  die  sonst  sehr 
sichtliehen  Ekebomsehen  Küsteukarten. 
Verschiebungen  vermißt  man  z.  B.  die 


Das  tweite  Kapitel,  über  die  Geologie  der  Ufer,  war  nicht  leicht 
abgerundet  und  dabei  eingehend  tu  schreiben.  Stellenweise  ist  es 
jedoch  dem  Verfasser  gut  gelungen,  und  er  bitte  wahrscheinlich  überall 
guten  Erfolg  gehabt,  wenn  der  Verfasser  auch  für  die  nördlichen 
Ufer  die  geologischen  Karten  (sehr  leicht  loganglich)  ansuschaffen 
vermocht  hatte. 

Das  dritte  Kapitel  xerfUlt  in  folgende  Unterabteilungen:  1.  Luft- 
druck, 2.  Winde,  3.  Temperatur  der  I>uft,  4.  Niederschlage,  5.  Nebel. 
Die  klttn-itologite-hen  Karlen  des  Atlas  de  la  Finlandc  sind  hier  nicht 
xitiert,  bitten  jedoch  vielleicht  einige  erweiternde  Oesii-htaptinktr 
gegeben. 

Den  K<*m  der  Abhandlung  bietet  das  vierte  Kapitel,  über  Oxeano- 
graphie,  dar.  Die  Zusammenstellung  aller  tuginglichen  IJleratnr  nnd 
aller  bisher  bekannten  Tatsachen  ist  jetst  sehr  wichtig,  da  die  Oxeano- 
•  lete  durch  die 
Untersuchungen  in 


Für  die  Angaben  über  den  Salzgehalt  de*  Finnischen  Meer- 
busens benutzt  der  Verfasser  sowohl  etwas  Hier«  Arbeiten  von 
Makaroff  u.  a.,  ab)  auch  nachtragsweiae  die  des  »Conseil  permanent 
international  pour  1'exploration  de  la  mer«  in  Kopenhagen.  In  den 
SchluBbcmerkungen  hebt  der  Verfasser  besonders  hervor  »die  Um- 
kehrung der  geographischru  Annrdnuniren  der  8alinitaten  östlich  vom 
Hochland  und  die  Tausche,  daß  wenigstens  in  den  lieferen  Schiebtet] 
nnd  in  gleichen  Tiefen  der  Salxgcbalt  in  der  Nahe  von  Kronstadt 
größer  sein  kann  als  bei  Hochland,      Längengrade  westlicher  gelegen. 

Das  Kapitel  über  den  Saligebalt  und  die  Temperatur  des 
Meeres  siod  etwas  in  früh  niedergeschrieben.  Der  Verfasser  bemerkt 
z.  B.  zu  Anfang  des  Kapitels:  »Für  die  finnische  Küste  und  für  die 
meisten  Buchten  fehlen  die  (Temperatnr-)Beobachanngen  gsj»  und 


Verfasser  stützt  seine  Angaben  luuiplsichllch  auf  Rykatschew  und 
Makaroff,  kennt  aber  nicht  die  Arbeilen  von  Heinrichs  und  Lcvincn. 

Hochinteressant  sind  die  noch  sehr  wenig  studierten  mechani- 
schen Wirkungen  des  Meereiaea ,  die  der  Verfasser  aus  der  Literatur 
zusammengestellt  bat.  Die  Wirkungen  der  Brandung  und  des  Windes 
auf  lockeres  Material,  die  wohl  nicht  so  in  die  Augen  springend, 
sher  doch  gut  bemerkbar  sind,  scheint  der  Verfssser  sl>er  etwas  ver- 
nachlässigt so  haben. 

Die  Nivcauschwanknngcn  dea  Meeres  sind  laut  Verfasser  von 
folgenden  Faktoren  abhangig:  Luftdruck,  Windrichtung  und  Wind- 
geschwindigkeit. Dazu  kommt  die  N  iedcrschlagahöhe.  ■  Der  Wasser« 
stand  ist  am  niedrigsten  nach  der  I'eriode  der  sptrlicbstcn,  und  am 
nach  der  Periode  der  reichlichsten  Niederschlag*.«  Aus- 
werden die  Wirkungen  der  Sturmfluten,  die  für  St.  Peters- 


Schliefllich  gibt  der  Verfasser  eine  kor»  Zu*smrneo»tcllanf  über 
Strömungen  nach  .Lotria«  nnd  teilt  die  Amelungtchen  Resultat»  über 
Qesetten  bei  St  Petersborg  mit  (mittlere  Soonenilut  2  cm , 
8  cm,  Springflut  &  cm,  Nipflut  1  cm,  Ha/cniell  ca  3»  30*V 


Indischer  Ozean. 

532.  Gllchrist,  1.  D.  F.:  Currents  on  tho  8outh  Afrtcan  C« a.-'-  ■ 
indicatod  by  tho  eourae  of  Drift  Bottlea.  (Manne  Invest  in  South 
Alrioa  1902,  Bd.  II,  Nr.  21,  S.  155—65,  1  K.)  Kafttodt  1903. 

Die  Bahnen  von  75  Triftflavhen,  die  teils  vom  ForschnE?«- 
dampfer  »Pieter  Faure«,  teils  von  den  britischen  Postschiffen  wtorrod 
der  twei  Jahre  vom  Mai  1809  bis  Mai  1901  anageaetz!  worden  wann, 
sind  kartographisch  dargestellt  und  im  Texte  kor»  erläutert.  Ei  be- 
«.tlUigt  sieb,  daß  dicht  unter  der  südafrikanischen  Küste  Gege*. 
Strömungen  auftreten,  die  x.  B.  einzeln«  Flaschen  von  Dutbaa  bei 
Kap  8a.  Luda  oder  von  Kap  St  Francis  (25°  Ö.  L.)  nach  der  Via- 
dung  des  Gr.  Fischflusses  (27°  0.  L)  und  in  zahlreichen  Pillen  von 
Kap  Infanta(2l°Ö.L)  ebenfaUs  ostwärts  vertreiben,  wahrend  Flaschen 
der  westlieh  vom  Kap  Agathas  ansgesetzt,  an  der  Koste 
NW  geben,  wobei  eine  starke  auflandige  Komponente 

setzte  Flaschen  gehen  Jlht  8n^Wd^\g1.lha«tr«Jin  nach  SW,  leib 
(wenn  westlich  von  20°  Ö.  L)  mit  dem  Benguelaatroro  nach  NW. 
sogar  bis  Brasilien.  o.  £rim~l 

Arktischer  Oxean. 

533.  Akerbl«m,  Filip:  fopMition  de  M.  A.-G.  Natborat  en  18ÖQ: 
Becherubee)  Ovoano^phi^iieJi.  (Upftaala  Univ.  Ärskrift  1900. 
matom.  och  natnrv.  II.)   8°,  80  6.,  4  Tai.)   Upfwala  1904. 

Ein  Begleiter  Nalhorsta  auf  dewen  Ostgrtmlandfahrt  im  Sommer 
1899  berichtet  über  die  von  ihm  auf  dem  »Antaretic«  oaterwegi 
ausgeführten  ozean^graphivben  Arbeiten.  Diese  beziehen  sich  m- 
iiUeh«t  auf  die  Bestimmung  der  Temperatur  und  des  Salzgehalts,  so- 
dann auf  Flaschenposten,  zuletzt  auf  die  dynamische  Deutung  seiner 
Beobachtungen.  Sowohl  auf  der  Ausreise  im  Juni  wie  aof  der 
Heimreise  im  September  worden  zwischen  Jan  Mayen  und  dem  Nord- 
an  je  fünf  ' 


und  Wnswrprobcn  sufgehnlt,  die  in  i 
mitgebracht  und  dort  auf  Chlor  titriert  wurden;  73  Wa 
dienten  zur  Analyse  der  darin  enthaltenen  Luft.  Die  Ergebnis^ 
sind  in  Tabellen,  Karten  nnd  Profilsch nltten  dsrgeetellt.  Bemerkens- 
wert sind  folgende  Einzelheiten.  Mehrfach  wiederholte  Aufrntiiali- 
1m  Juni  1899  bei  Jan  Mayen  boten  Gelegenheit,  das  rasche  Anwarb«« 
der  Wirme  an  der  Meeresoberfläche  genauer  zu  verfolgen;  es  ergab 
sich  eine  tlgliche  Steigerung  der  Temperstur  um  rund  0,t°.  An 
den  YertikaJschnitten  im  Ostgr/inlriudsttoe»  ergibt  sieh  die  auch  voa 
Nan»en  und  Petlerason  bereits  untersuchte  relativ  warme  MiUebczücbi, 
die  mit  einer  Temperatur  von  0°  bis  +0,j°  nlber  unter  Land  he 
zn  200  m  mltehtig  wird  und  einen  Salzgehalt  voa  fast  35  Promi:l< 
besitzt;  über  ihr  liegen  die  Schmelxwasserschichlen  (32 — 33  PrunnU- 
mit  Temperaturen  von  — 1,»°  bis  — 1,?°),  unter  Ihr  oresnio-he?  W«sf: 
von  35  Promille  und  — 1°  bis  — lj°  Temperatur.    Aach  Akertlosi 


diesem  in  gleicher  Richtung  nach  8  i 
des  Franz- Josef- Fjords  fand  die  Expedition  an  der  Oberfläche  Wasatr 
von  +2"  bis  4-4°  mit  15—25  Promille;  die  Temperaturen  nahmt-) 
ra*ch  nach  unten  ah,  der  Salzgehalt  zu;  in  Station  13  (73° 9  Jf.  Br- 
27'16'W.L.,  im  Kjerulfs- Fjord)  war  In  634  m  die  Temperatur  — O-u" 
der  Salzgebalt  (in  450  m)  34, t  Promille.  —  Theoretisch  bedeute»^ 
sind  die  Ga»analy»en  au«  dem  niedrig  temperierten  Wasser,  daa  «ict 
nahe  seinem  Gefrierpunkt  befindet;  Hambergs  vielbenutzte  TsbelW 
erwiesen  sieh  hier  als  unzureichend.  —  Von  den  4fi'>  Fl««achcnp"«trT 
sind  97  wieder  abgeliefert  worden.  Die  mutmaBlichen  Trirtt«ahi«er 
sind  vom  Verfasser  »ehr  vorsichtig  konstruiert,  nnd  man  wird  der 
danach  erhaltenen  Kurte  im  ganren  nur  Beifall  »fienden  k'-noen 
Auffkllige  Wege  sind:  Flasche  281  vom  Eingang  des  Franz ■  Josrl- 
Fjords  nach  der  Donegal-Bai  in  Nordwast  -  Irland ,  277  von  etand» 
nach  den  Hebriden,  220  von  der  OstgrtnlandkÜJte  In  71°N.  Br.  aa 
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BMb  den  Firöer.  Die  tob  Mohn  und  Petterssoo  für  das  N ordinär, 
tm  Wegemann  (Ar  die  Irmlnxer  See  geieiehneten  Strömungen  finden 
gute  Bestätig«  ng.  In  einzelnen  Fallen  »lad  relativ  bedeutende  Ge- 
schwindigkeiten tu  verzeichnen:  di«  Torbergeaaanten  Triften  nach 
liefen  im  Durchschnitt  für  die  gante  Strecke 
Uro  taglieb,  ander«  nach  der  Westküste  Norwegens  B  bii 
10  Seemeilen  taglieb.  Die  von  der  Expedition  mitten  in  der  Nord- 
tee  auf  der  Großen  Piscberbank  und  weiter  nördlich  bis  61°  N.  Br. 
Mu.-imeuten  Flaachen  und  nach  SO  getriftet,  «oUpreebend  den  damala 
vorherrschend  nordwestlichen  Winden,  vermutlich  aber  auf  einem 
Tmwrg  an  der  schottischen  Knete  roeüber.  —  Die  theo  retlachen  Br- 
truchtungen  bestehen  iiu  wesentlichen  tu  nächst  in  einer  Kritik  der 
Deutung,  die  Kausen  der  Triftbahn  »eines  »Frami  gibt;  nach  Aber- 
Mom  sind  die  gleichseitigen  Windrieh tungen  völlig  genügend,  die  ge- 
nannte Trift  aufzuklaren ,  denn  wahrend  Xansen  das  Verhalten  des 

Winde  unabhängige  Strömung  abtuleiten,  kommt  unser  Auter  tn  der 
Übertragung,  daB  Nansen  die  betreffenden  Vorgänge  nur  mißver- 
ständlich so  deute,  und  daß  sie  durch  das  Eingreifen  der  Erdrotation 
sieb  völlig  erklaren  Heften.  Zweitens  wendet  sieb  Akcrblom  gegen 
eine  iu_-x^ehnte  Anwendung  der  B|erknesschen  Zirkulationstbeorie 
and  leigt  an  einem  tllerdlnga  überzusenden  Beispiel  vom  Ostgron- 
lamlstrom,  wie  diese  Theorie  tu  Tollkouimen  falschen  Vorstellungen 
tob  den  dortigen  Strom  vorgangen  führt.  In  der  Tat  darf  nie  übersehen 
werden ,  daB  diese  Theorie  in  einseitiger  Weise  nur  die  Wirkungen 
Ton  Druck-  und  Dk'htrdiffcrcnieo  auszudrücken  versucht,  die  Wirkung 
des  Wind«  nnd  der  Kompensation  aber  ausscheidet.    0,  Krümm*. 

534.  Waineek,  A.  J.:  Dir  Verbreitung  des  Enses  und  dio  Bo- 
utagungen  der  Schiffali rt  auf  dem  Seeweg  nach  Sibirien,  (law. 
d.  K.  russ.  0.  Ges.,  8t  Petersburg  1902,  Bd.  XXXVIII,  IL  3, 
8.  306-41.  4  K.   In  nws.  Sprache.) 

Für  die  Entwicklung  der  nördlichen  Provlnzeu  des  Komischen 
Reiches  bat  der  Seeweg  nach  Sibirien  zweifellos  eine  große  Bedeutung. 
Da  die  Möglichkeit,  Ihn  zu  benutzen,  Ton  den  Eisvcrhiltnissen  an- 
hingt, so  bl  jeder  Beitrag,  welcher  darüber  zoTerllssige  Aufschlüsse 
gibt,  nicht  nur  Ton  wissenschaftlichem  sondern  auch  von  praktischem 
Inttrease.  Verfasser  versucht  mit  puicm  Erfolg,  einen  solchen  Bei- 
trag zn  liefern,  und  diskutiert  eine  grobe  Menge  Heobaehiunewtoff 
(teilweise  tabellarisch  geordnet':  über  die  Eis-  und  Schiffabrtsve rhalt- 
abae  des  WeiBen  und  Kariscben  Meeres  sowie  des  zwischen 
Xowaju8emlja  und  dem  Meridian  des  Nordkaps  gelegenen  tödlichen 
Teil«  des  Nördlichen  Eismeers.  Als  Grundlagen  dienen  ihm  lite- 
rarische Quellen.  Besondere  Sorgfalt  wird  dabei  der  Erörterung 
der  Verhältnisse  dm  Karischen  Meeres  und  der  Meerengen, 
welche  dasselbe  mit  dem  Eismeer  verbinden,  gewidmet,  da  der  Autor 
mit  Recht  darauf  binwebt,  daß  der  schwierigste  Teil  dm  Secwrtrs 
Ton  der  nordruasischeu  Küste  zu  den  Mündungsgebieten  der  sibiri- 
schen Flusse  gerade  in  diesen  Regionen  au  suchen  sei.  Nur  im 
August  scheint  bei  günstigen  Ebverhaltnisaen  der  Zugang  zum  Kari- 
scben Meere  lllngrn:  Va-Xx  offen  an  sein  (Tgl.  die  Karte  4),  und  zwar 
manchmal  weiter  im  N,  manchmal  mehr  im  8,  so  daB  Warneek  auf 
Grand  seiner  Studien  dem  Schiffer  die  folgende  praktische  Regel  für 
die  Navigationsperiode  im  Karischen  Meere  geben  kann:  Fahre  nach 
N,  wenn  im  8  Tor  den  Zugängen  des  Kariscben  Meeres  Eis  liegt, 
und  nach  8,  wenn  die  nördlichen  Meerengen  verbarrikadiert  sind; 

den  beiden  Inseln  Tun  Nowaja  Scmija 
oder  um  den  N  dieser  Inselgruppe  herum.  Für  letztere  Eventualität 
bt  die  Zusammenstellung  der  an  den  Nordkütten  von  Nowaja  Scmlj» 
seit  Barents  Fahrten  in  den  Jahren  1594  his  tum  Jahre  1901  Im 
nordischen  Sommer  beobachteten  Ebverhlllnizee  von  Wert  und  Inter- 
esse.   Sie  bt  Tom  Verfasser  in  Tabelle  IV  gegeben. 

Im  zweiten  Teile  seines  Aufsatzes  macht  Warneck  den  Versuch, 
die  Ebverhaltnisse  Jener  Gegenden  für  das  Jahr  1901  zu  veranschau- 
lichen. Dieser  Abschnitt  bt  aufzufassen  als  Text  zu  Tier  lehrreichen 
Karten,  welche  für  die  Monate  März — Mai,  Juni,  Juli  und  August— 
S*pt<-taber  die  Ebverhaltniaae  des  besprochenen  Gebiets  darstellen. 
Ober  die  Quellen,  welche  denselben  zugrunde  liegen,  gibt  8.  331/32 

sehen  Berichten  auch  die  Aufzeichnungen  norwegischer  Schiffe 
und  einiger  Featlandaatationen  verwandt  worden,  u 
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Politische  und  Wirtschaftsgeographie. 
535.  Atlas  Colonlal  Pertagiiea,  cdifiio  reduzid».    8«,  10  K. 

da  Marinha  e  Ultramar,  Commiaslku  du  Cartugraphiii. 
ednktion  der  amtlichen  Kolonialkarten  ist  eine  verhältnis- 
mäßig gute  Arbeit;  man  siebt  ihr  an,  daB  sieh  ihre  Zeichner  Mühe 
gegeben  Itaben,  aber  sie  zeigt  auch,  daB  es  der  kartoyraphiaeban  Ab- 
teilung des  portngieabchen  Minbteriuma  au  K-e-chulten  Kartenzeichnern 
für  General-  nnd  Landkarten  fehlt.  In  diesem  Mangel  steht  jedoch 
dieses  Ministerium  nicht  vorein  teil  da,  er  bl  fest  allgemein.  Man 
überUUt  derartige  Arbeiten  l'rivatanstalten.  Und  doch  liegt  es  sehr 
im  Staatemteresac ,  gute,  schöne,  genaue,  plastische,  nalnrtreue  und 
doch  idealbierte  Übcraiohtskarten  von  derlleimat,  dem  Vaterland  nelwl 
dwn  Kolonien  tu  besitzen.  Schone  Bilder  aus  der  Vogelschau  können 
>  landschaftlich  bezaubernd  wirken  w 


Vorteil.  daB  sie  zu 
daher  jede  Regierung  im  Interesse  der  Vateriaudsyebe  sowohl  als  In 
dem  des  Unterrichte  neben  ihrem  Korps  topographischer  Zeichner 
einen  8 lab  gut  geschulter  General-  und  Landkartensetrhner  zulegen. 
Die  Schwierigkeiten  einer  guten  Generalbierung  werden  fast  allgemein 
unterschttzt.  Ks  genügt  nicht,  eine  Reduktion  mit  pbotograpbbcher 
Treue  berznatelleu,  sondern  es  müssen  Detail!!  wreeelaKwn,  wichtige 
Objekte  bervorgeboben  werden.  Daiu  gehört  eine  gründliche  Durch- 
arbeitung nicht  nur  der  Originalkarten  sondern  auch  der  geographi- 
schen Literatur,  Statistik  usw.  Viele  Zeichner  meinen  in  generali- 
sieren, wenn  sie  z.  B.  die  Küsten-  und  Klulilinirn  in  flur-htigeu  Faust- 
zeichnungen wiedergeben.  Das  bt  ein  grober  Irrtum.  Bei  Zeichnung 
jeder  Form  muB  eine  gewisse  Überlegung  vorausgehen,  um  die  Cha- 
rakteristik in  generalisierter  Gestalt  zu  erkennen 
zugehen.  Es  gibt  bis  jetzt  sehr  wenig  Anstalten 
In  diesem  Sinne  arbeiten.    Fortsehritt  tut  hier 


536.  Ratxel,  F.:  Politische  Geopnphifi  oder  die  Geographie  der 
Staaten,  dos  Verkeim  und  des  Krieges.  2.,  umgoarb.  Auflagt'. 
XVH  u.  838  8.,  40  Textkarten.  München  u.  Berlin,  R.  Olden- 
burg, 1903.  M.  18. 
Die  erste  Aufjage  dieses  Werkes  wurde  1899  unter  Nr.  603  des 

Utcraturbcrichta  vom  Referenten  angezeigt.  DaB  ein  so  umfangreiches 


Die  neue  Auflage  bt  inBerlich  i 
innerlich  mannigfaltig  verändert  und  verbessert.  Die  deutschen  Lettern 
sind  durch  lateinische  ersetzt,  die  Anmerkungen  Jetzt  sehr  zweckmäßig 
nicht  mehr  am  Schlüsse  der  Kapitel,  sondern  am  Fuße  der  Seiten  an- 
gebracht. Aber  auch  die  gaaze  Anordnung  und  Einteilung  des  Stoffe» 
bt  klarer  und  durchsichtiger  geworden,  so  daß  sich  jedenfalls  die 
zweite  Auflage  bequemer  liest  ab  die  erste.  Überall  begegnet  man 
sachlichen  und  formellen  Verbesserungen.  Die  Grundansch^nungvn 
des  Verfassers  sind  natürlich  dieselben  geblieben,  wir  brauchen  auf 
sie  nicht  naher  einzugeben,  ist  doch  die  erste  Auflage  wohl  in  Tieler 
Der  Titel  tragt  diesmal  den  Zusatz:  Geographie  der 
»,  des  Verkehrs  und  des  Krieges,  Auch  in  der  Vorrede  wird 
über  Verkehr  und  Krieg 


pitel,  vielmehr  wird  an  gar  mancher  Stelle  des  Einflusses  geographi- 
scher Verhältnis»«  auf  Kriege  und  Kriegstheater  gedacht,  so  8.  »3, 
373,  470,  494.  750,  785,  793  it.  a.  Aber  alle  diese  meist  knappen 
Bemerkungen  sind  sehr  anregend.  Ähnlieh  verhalt  es  sich  mit  den 
neu  einitnchulieueu  Retnuhtungon  über  den  Verkehr. 

Es  könnte  auffallen ,  daß  die  Ereignbse  der  letzten  fünf  Jahre, 
die  uns  so  viel  Neues  und  Überraschende*  auf  den  Gebieten  der 
Kolonialpolitik,  der  Kolonialkriege  und  der  Verkcbrsentwicklung  ge- 
bracht haben,  nicht  ausgiebiger  berücksichtigt  sind.  Wie  viele  neue 
und  lehrreiche  Beispiele  hatten  sie  für  die  Stixe  des  Verfassers  ge- 
boten! Wie  sehr  ist  z.  B.  vieles,  was  S.  51 8  ff.  über  die  Politik  von 
Handelsstaaten  gesagt  bt,  durch  die  Ereignisse  in  Südafrika,  durch 
Vereinigten  Staaten  u.  a. 

nicht  in  allen 
«gebeuheiten 
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für  diamal  noch  Dicht  heranziehen.  HU  rollern  Rechte  schätzt  der 
Verfasser  die  geographischen  Bemerkungen  de»  Grneral*  v.  ClauscwiU 
»ehr  hoch  (8.  750).  Kür  eine  künftige  Auflage  würden  ihm  sicher 
auch  die  geographischen  nnd  historischen  Werke  des  Generals  Dr.  Frhm 
r.  d.  OolU,  de*  Ehrendoktor*  der  Universität  KönUn.li«rg,  reiche  Au», 
beute  gewahrt  liabcn.  Auch  Moltkc  wird  eigentlich  seltener  zitiert, 
als  man  erwarten  konnte,  vou  alleren  Autoren  i.  B.  der  für  die 
Verkchnlehre  nicht  unwichtige  J.  O.  Kohl.  Noch  immer  wird  iler 
Haitische  Schulmann  O.  Krämer,  der  Schwager  nnd  Biograph  Ritters, 
(»Wh  geschrieben,  noch  immer  da»  bändereiche,  übrigem)  gerade  für 
KatieU  Ideen  eine  Fülle  Tun  Anregung  gewahrende  Werk  des  Fran- 
zis«« Ardnoln-Dutnaxet  nicht  gana  richtig  zitiert,  noch  immer  er- 
scheinen durch  einen  seltsamen  Druckfehler  8.  532  die  preußischen 
Kreise  mit  einer  Mittelgröße  von  Mlqkm.  Auf  8.  -101  sollte  natür- 
lich von  ganerbscbaftllrhcu  Orten  die  Rede  sein.  Audi  die  Stelle 
über  den  Bernina  8.  8u2  unten  muß  einen  Druckfehler  enthalten, 
sollte  vielleicht  statt  Bernina  Bcrgell  zu  lesen  sein,  mit  dein  freilich 
die  Kuit'h  auch  nicht«  zu  tun  hat?  Auf  8.  583  spricht  Ratzel  davon, 
daß  Sachsen- Altenburg  1NÖ8  und  ISTil  »ein  Gebiet  den  geographischen 
Verhältnissen  mehr  entsprechend  «ingeteilt  habe.  Glücklicherweise 
zitiert  er  seine  Quelle  (Bev.  d.  Krde,  lieft  1,  8.  8),  aus  der  man 
lieim  Nachschlagen  erfährt,  daß  Ratzel  Anhalt  gemeint  hiiisen  muß. 
Doch  genug  von  derartigen  Einzelheiten.  Wir  können  froh  sein,  daß 
wir  zwei  so  ganz  eigenartige  und  ganz  voneinander  verschiedene  Dar- 
stellungen der  politischen  Geographie  besitzen,  wie  sie  uns  Ratzel  und 
Hermann  Wagner  gegeben  Italien.  Beide  aber  erwecken  in  uns  den- 
selben dringenden  Wunsch:  den  nach  einem  umfassenden  Atlas  der 
allgemeinen  polltischen  Geographie.  y  /«sA*. 

537.  IluusbolVr,  Mnx :  Jb'viilk.-nirursl.hiv.  (Ails  Natur- und  Geisb's- 
w.'lt.  ÖD.  tWch.n.)  8«  VI  u.  128  S.  I,«t|«V,  B.  0.  T.  ubn.  r, 
19<>4.  Ii.  Im. 

l'rof.  llauahofer,  als  Verfasser  eines  (alleren)  >Lchr-  und  Hand- 
buchs der  Statistik'  bekannt,  gibt  iu  der  vorliegenden,  aus  einer 
Reihe  von  Vortrügen  entstandenen  Schrift  eine  kurze  Diirsucllnng  der 
Bcvolkvningstchrc ,  die  mich  Form  und  Inhalt  sehr  wobl  geeignet 
sein  dürfte,  den  Zweck  der  Popularisierung  dieses  Wissensgebiets  zu 
erfüllen.  Mit  einer  kurzen  Einleitung  über  das  Wesen  und  die  Ge- 
schichte der  BevnlkerunHehrc  beginnend,  geht  die  Darstellung  sodann 
zu  einer  Besprechung  der  Schätzung«-  und  Zählungsmelhodcn  über 
und  Iwhanddl  hierauf  in  je  einem  Kapitel  die  .Volksdlditigkeit- 
(selbstverständlich  ohne  Berücksichtigung  der  mdir  in«  einzelne  gehen- 
den Fragen,  wie  sie  in  geographischen  Speiialarbeitcn  zur  Sprache 
kommen) ,  die  'Gliederung  der  Bevölkerung«  (nach  Geschlecht, 
Alter  n»w.),  den  Gang  der  Bevölkerung-  (Geburten-  nnd  Todesfolge, 
l^ebensdaurr  usw.)  und  die  ^  Wanderungen  • .  Diesen  Darlegungen 
über  die  Bevölkerungsstatistik  iS.  ti  — 04)  schließt  sich  im  sechsten 
Kapitel  (8.  1*4  —  Hl)  eine  Entwicklung  der  Grundzügc  der  Be- 
völkerungstheorie an,  und  den  Schluß  machen,  im  siebenten  Ka- 
pitel (8.  111  —  28)  einige  Ausführungen  über  die  Maßregeln  zur  Be- 
volkeruogsvermehrnng  bzw.  BevAlkerungsverminderung,  die  von  der 
Bevolkerungspolilik  ergriffen  worden  sind  oder  ergriffen  werden 
konnten. 

Ein  psar  Kleinigkeiten  sind  mir  aufgefallen,  die  bei  einer  Neu- 
auflage tu  berichtigen  waren.  Auf  S.  32  hat  die  Zahl  der  im  Jahre 
1900  im  Deutschen  Reiche  lebenden  Ausländer  (.nur-  7780000:) 
wobl  eine  Null  zuviel  Itekommen.  .«ler  es  liegt  sonst  ein  Versehen 
vor.  Auf  8.  70  werden  die  Ziffern  für  die  8lerbewalir»ebrinliehkcit 
in  übertriebener  Genauigkeit  mit  fünf  Dezimalstellen  angcgclien.  Auf 
8.  1 1  werden  die  beiden  Volkszählungen,  von  denen  das  Buch  Numeri 
erzählt  (IV.  Mos.  1  u.  26),  erwähnt  und  oline  Äußerung  eines  Zweifels 
als  zuverlässig  hingenommen.  Ich  bin  über  diese  Frage  nicht  unter- 
richtet, muß  aber  nach  der  ganzen  geschichtlich-geographischen  Sach- 
lage annehmen ,  daß  die  Zalilenangnlien  des  Buches  Numeri  keinen 
Glaulveu  verdienen.  Einer  Zahl  von  *5o3!j.'>0  streitbaren  Männern 
über  2')  Jahre,  wie  sie  die  Zählung  am  Berge  Sinai  ergeltcn  halben 
soll,  würde  eine  Volksziffer  von  mindestens  3  Millioncu  entsprechen, 
was  für  ein  wanderndes  Volk,  zumal  In  jenen  Gegenden,  wohl  nicht 
denkbar  Ist,  ganz  abgesehen  davon,  daß  di-r  •  Auszug  aus  Ägypten» 
neueren  Forschungen  zufolge  wahrscheinlich  gsnz  anders  ausgesehen 
hat,  als  er  im  Penlaleuch  erzählt  wird. 

Die  Anthropoge.igraphie  hat  mannigfache  BerhhrungspunkU-  mit 
der  Bevolkrrongsldtrr ,   und  sie  wird  auf  di 


kfionen,  ihre  Beziehungen  zu  ihr  noch  sehr  viel  enger  zu  gsstaitn 
als  sie  gegenwärtig  sind.    Eine  Schrift,   die  in  so  an» pmVtdrr 


5:48.  Evans. Gordon.  W.:  Th<-  Ali«  n  Immigrant. 
32  Abb.    U.ndoti,  H-incmfttin,  1903. 
Die  viel  umstrittene  Frage  der 


Kl.-K»,  323  8_ 

fish. 


auf  dem  gründlichen  Studium  des  schwierigen  Stoffes  beruht.  IVi 
Verfiisser  beschäftigt  sieh  im  wesentlichen  mit  der  jüdischen  Aus- 
wanderung au»  Rußland  uud  geht  auch  auf  die  Auswanderanptraee 
aus  Galizicn  und  Rumänien  ein.    Um  ein  klares  Bild  der  wahren 
Verhältnisse  zu  gewinnen,  hat  er  zur  Prüfung  der  Lage  der  jüdischen 
Bevölkerung  Westrußhtud ,  namentlich  Litauen ,  Wolyuicu .  Pulea, 
besucht  nnd  sodann  Rumänien,  Galizien,  Ungarn  bereist.  BezüjrlUi 
der  Zustände  in  Rußland  weist  er  nach ,  wie  die  Beherrschung  de» 
ganzen  Erwerbslebens  iu  der  Industrie,  im  Handwerk,  im  Zwischen- 
handel durch  das  jüdische  Element  zu  dem  schroffen  Gegensatz  führt-n 
mußte,  welcher  heute  in  Wcstmßland  zu  einer  gefährlichen  sczislen 
Notlage  geworden  isL    Gerecbterweise  zeigt  er  aber  auch,  in  welch 
trüben  la  ticnsverhältnuaeu  die  jüdische  Bevölkerung  überall  dz  lebt, 
wo  ihr  gesunde  Krwcrbsbcdingungcn  fehlen.    Um  ans  dem  ungemein 
reichen  Stoffe  des  Büches  einiges  herauszugreifen,  sd  z.  B. 
daß  die  Bevölkerung  des  rus»  beben  Polen  1816  rund  2\ 
Christen,   212944  Juden.   1867  aber  8  Millionen  Christen  nnd 
131637«  Juden  zählte,  d.  h.  daß  die  christliche  Bevölkerung  220.:. 
die  jüdisdte  dagegen  518.4  Pro»,  zugenommen  hat.    Als  L'n 
dieser  ungemeinen  Vermehrung  führt  der  Verfasser 
Fruchtbarkeit,  die  frühen  Heiraten,  das  bessere  Familienleben  der 
jüdischen  Rasse  in  Osteuropa  an.    Die  freiere  Gesetzgebung  in  Gs- 
lizicn  hat  dem  dortigen  Judentum  mich  gfl listigere  Bedingungen  ire- 
seba/fen  wie  in  Bußland,  während  Rumänien  der  jüdischen  Bevölke- 
rung drückende  Einschränkungen  auferlegt.    Der  Strom  der  jüdischen 
Auswanderung  wendet  »ich  vorwiegend  nach  Amerika,  früher  mehr 
nach  den  Vereinigten  Staaten,  neuerdings  aber,  nachdem  dort  geyen* 
über  gänzlich  mittdlosen  Einwanderern  Abwebrmaßregeln  getroffen 
sind,  auch  tisch  Argentinien.    Nächst  dem  irischen  und  italienischen 


dem  jüdisch« 
1901  bis  Juni 
Staaten,  davon 
6500  aus  Ro 
2538  im  Be- 


Klcmcnt  strömt  der  stärkste  EinwandcrerzufluB  aus 
Proletariat  Osteuropas  nach  Amerika,  so  vom  Juni 
1902  .ri7C88  jüdische  Einwanderer  in  die  Vereinigter 
37000  aus  Rußland.    12000  aus  tWrreldi-Ungam 

sitz  von  30  Dollar  und  darüber.  Das 
uns  einen  tiefen  Blick  in  eine  der  wichtigsten  sozialen 
Zeit  und  in  eine  Kluft  menschlichen  Elends.  Der  Verfasxer  vertritt 
dnen  durchaus  humanen  Standpunkt ,  gibt  aber  zu ,  daß  die  ein- 
schränkenden Maßnahmen  der  Einwanderung  in  allen  Kultuntaatcs 
begründet  und  bercdiligt  sind.  J..,mos.iJ 

D3t>.  TrottVr,  Spe.nwr:  The  Gwigraphy  o(  Commurce.    8».  XXIV 
u.  410  S.    New  York,  The  Macniillau  Company,  19Ü3.  5»L 

Das  nadt  aaterlkanisdier  Welse  hübsch  ausgestattete  Buch  ist 
ein  Bestandteil  der  «Macmillans  Commereial  Serie*«,  welch«  die  be- 
kannte New  Yorker  Verlagsfinna  unter  Ldtnng  C.  A.  Herricks  in 
Philadelphia  herausgibt.  Das  Objekt  der  wirtschaftlichen  Geograph" 
ist,  wie  das  Vorwort  richtig  hervorhdtt,  dn  doppeltes  und  vi«  Grund 
aus  verschiedenes;  nach  der  einen  Seite  hin  wirken  die  phvsisrb- 
geographischen  Verhältnisse  bestimmend  eis,  nnd  nach  der  anders 
9eite  tut  dies  die  freie  Tätigkdt  des  Menseben.  Damit  ist  der  ganzen 
Disziplin  der  sie  kennzeichnende  Stempel  aufgeprägt.  In  der  «Et»- 
leilung  des  Herausgebers«  wird  die  Prinzipien  frage  noch  weiter 
ausgeführt,  hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  methodulrvi^'h«" 
Ansichten  von  W.  M.  Davis.  Die  selbständige  Auffassung  des  Ver- 
fassers gibt  sich  auch  darin  zu  erkennen,  daß  er  nicht  nur  •Pro- 
duktion, und  »Verkehr,  als  die  bdden  Hauptbestandteile  mw* 
Faches  definiert,  sondern  Ihnen  auch  nndi  die  »KoasnoMioa«  sl« 
Faktor  I 
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er  Klima  und  Wetter  in  ihren  Beziehungen  tum  Welthandel,  kürzer 
den  Einfluß  dea  Waldes.  Dänin  schließt  «ich  ein  anthnjivogeographi- 
••rher  Abschnitt,  nnd  mit  ihm  ist  dar  allgemeine  Teil  erledigt.  Der 
spezielle,  selbstverständlich  weit  umfassendere  Teil  b&lt  sich  im  wesent- 
lichen in  den  Grenzen,  öber  welohe  handel-geographlsche  Lehrbücher 
Dicht  wohl  hinausgehen  können ,  wenn  sie  dem  Schulunterricht 
dienen  aallen.  Die  Erzeugnisse  de*  einaelnen  Laodea  werden  be- 
sprochen, Im-  und  Export  verglichen,  die  Beziehungen  der  Verkehrs- 

Dnß  die  Ver- 


eis sie  i 

Neue  Well  entfallen  192,  auf  die  Alle  Welt  nebst  Australien  and 
Ozeanien  blofl  128  S.  Es  herrscht  also  eine  Art  wiaaenschaftlicber 
Monroedoktrin  in  dem  Buche,  die  wir  um  so  weniger  tu  tadeln  ein 
Recht  heilen,  als  unsere  europäischen  Kompendien  es  genau  ebenso 
tu  machen  pflegen.  Minder  zn  billigen  ist  wiederum ,  wie  so 
häufig,  der  l'nWiiiul  ,  daß  ausschließlich  angelsjclisischea  Schrifttum 
in  den  an  sich  sehr  nützlichen  Literaturnachweisen  Gnade  findet; 
wenn  einmal  ein  auswärtiger  Aator  (Hann,  Reolua,  l>c  iaipparent, 
Komcre.)  zitiert  wird,  so  muß  Ton  dem,  was  er  schrieb,  wenigstens 
eine  englische  Ol>ernelzun^  vorliegen.  Gerade  die  Zligliuge  von 
Handelsschulen,  die  diesen  Leitfaden  in  die  II  Sude  bekommen, 
en  doch  ror  fremden  Sprachen  nicht  so  sorgfältig  behütet  werden. 
Im  Interesse  der  Schüler  sind  Jedem  Abschnitt  Fragen  an- 
deren Beantwortung  sie  dazu  nötigt,  sieb  mit  dem  Btoffe, 


aus  in  den  zahlreichen  Kurven  tafeln  und  8pczial- 
Kärtchen,  die  zur  Vergleicbung  auffordern.  Ein  sehr  exakter  Bach- 
index  erleichtert  es,  sich  in  der  Falle  der  Einzelheiten  zurechtzu- 
finden. Man  wird  auch  diesem  Werkchen  den  Eindruck  abgewinnen, 
daß  der  Unterricht  in  der  auf  Handel  und  Weltwirtschaft  ange- 
wandten Geographie  auf  dem  Boden  Nordamerikas  schon  eine  ziem- 
lich hohe  Stufe  erreicht  hat  —  eine  höhere  wohl,  als  vielfach  In 
Europa ,  wo  die  Handelsgeugraphie,  unter  ststi«ti*chcro  Hallast  fast 
erliegend«  ihrer  Zusammengehörigkeit  mit  der  großen  Wissenschaft 
von  der  Erde  sich  erst  jetzt  bewußt  zu  werden  beginnt.  Gimllur. 

MO.  SfhJernlBf,  W.:  Studien  über  IvK-hronenkarten.  (Z.  der 
Ges.  für  EK„  Berlin  190:1,  Nr.  9,  S.  (193-705:  Nr.  10,  S.  763 
bis  783,  7  Taf.) 

Die  von  K.  Biller  bereits  angedeuteten,  von  Gallon  1881  zuerst 

erreicht  werden.  Hahn,  Peock,  Meenß,  Goeta,  O.  Schott,  Fraulein 
Kr»u»ke  haben  sich  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  mit  diesen 
Linien  beschäftigt,  deren  Gestalt  uns  sofort  ein  Urteil  über  die 
Leichtigkeit  der  Fortbewegung  in  den  verschieden™  vom  Zentrum 
ausstrahlenden  Richtungen  ermöglicht.  Die  früher  gewählte  Kon- 
struktion eignet  sich  strenge  genommen  nur  für  solche  Arten  des 
Belsens,  welche  zu  jeder  Zell  ein  Halten  ermöglichen;  den  Schnell- 
bahnen von  beule  paBt  sie  sich  tu  wenig  an.  Auch  die  Frage,  wel- 
cher Punkt  als  Normalpunkl  tu  withlen  sei,  ist  in  unsere  Tagen, 
angesichts  des  Vorhandenseins  einer  ganzen  Anzahl  Ton  Bahnhöfen 
in  der  inlinlU-hen  Stadt,  der  Erwägung  bedürftig.  Diese  Rücksichten 
wollen  zumal  dann  beachtet  sein,  wenn  man.  um  den  Fortschritt 
der  Baum-  und  Zeitüberwindung  recht  augenfällig  zn  machen. 
Isochronen  für  diatante  Termine  herstellen  will.  Solcher  Kurven- 
Zerf  asser  für  die  Provinz  Brandenburg  vier  hergestellt. 
181».  1851,  1875  und  1800  entsprechen;  in  der 
sich  Elsenbahnfahrt,  Pualwagenbeförderung 
weitere,  besonders  belehrende  Karte  gibt  uns 
Aufschluß  über  die  Verteilung  der  örtlichkeilen ,  welche  in  den  er- 
wähnten Normaljahren  im  Verlauf  von  fünf  Btunden  von  Berlin  aus 
zu  erreichen  waren;  merkwürdigerweise  liegt  noch  jetzt  ein  der- 
artiger Bezirk  in  unmittelbarer  Nahe  der  Reicbshauptstadt  (zwischen 
Lieiberoae  und  Wendisch-Buohboltk  Dieser  Übersicht  dient  zur  will- 
kommenen Ergänzung  ein«-  I>an»tellung  der  ilsoehmnanonialen-  ge- 
dachter Provinz;  aus  Ihr  ersieht  man,  um  wie  viel  später  oder  früher 
man,  aus  Berlin  abgehend,  gewisse  Punkte  tu  erreichen  vermag,  alt 
wenn  die  mittlere  Reisegeschwindigkeit  zugrunde  gelegt  war*.  Ein 
kleines  Stück  der  direkten  Umgebung  Berlins,  mit  der  nach  Templin 
Petermanns  Oeogr.  Mitteilungen.    1904,  Lit.-Berioht. 


gezogenen  Linie  als  Achse,  Ist  auch  für  das  Jahr  1002  bearbeitet 
worden.  Der  Landesteil ,  der  bisher  als  Paradigma  diente ,  gehört 
ganz  dem  norddeutschen  Flach boden  an,  und  die  Tcrraiuverh&ltnlss* 
aind  im  wesentlichen  verki  hrsfreundlich  tu  nennen.  Minder  günstig 
sind  schon  die  Dinge  gelagert  la-im  Regierungsbezirk  Aachen  (Normal- 
jahr  1807)  und  erst  recht  beim  Herzogtum  Balzburg  (Normaljahr 
1809).  Den  äußersten  südlichen  Zipfel  des  Kronlandea,  in  dem 
geographisch  freilich  ganz  «ur  Steiermark  tu  rechnenden  —  ab- 

erst  in  17 


Die  mit  seltenem  Flelße  ausgeführten  Karten  gewahren  in  der 
Tat  eine  sehr  gute  Orientierung.  Das  Prinzip  der  Karben  sonnt)  bat 
sich  dabei  vorzüglich  bewahrt.  Da  die  Kosten  für  die  Tafeln  ziem- 
lieh hohe  waren ,  so  hat  sieh  das  preußische  Unterrichtsministerium 
für  deren  Herstellung  der  Gesellschaft  für  Erd- 


Ml.  Keller,  Conrad:  Die  Abstammung  der  ältesten  Haustiere. 

Heraiisgeg.  durch  die  Stiftung  von  Schnydor  von  Wartungen. 

8*  IV  u.  232  8.  mit  81  Abb.  Zürich,  Ambergvr.  1902.  II.  12. 
Auf  eine  historische  Einleitung  (§  1  — 6)  folgen  drei  kürzere  Ab- 
schnitte über  die  Methoden  der  HaA*cfnr>>chrmg  und  der  Hau>ticr- 
phylogenie,  über  die  antike  Kunst  im  Dienste  der  Uaustiergeschichte 
und  über  den  Vorgang  der  llaustierwerdung{bls  S.  34).  Es  folgen  dann 
aufeinander  also  nicht  chronologisch  geordnet,  die  Haushunde  135  bis 
80),  die  Hauskatze  (81—87),  Pferd  und  Esel  (88—90),  die  Haut- 
nah weine  (100—15),  die  Hanarinder,  das  längste  Kapitel  mit  52  S. 
(116-68),  wobei  der  eine  Hanplstamm,  eigentümlich  genug,  auf  bos 
anndaicus,  den  Banteng,  zurückgeleitet  wird,  das  Hausschaf  (169  bis 
108),  die  Hausziege  (.190— 209)  nnd  das  Kamel  (B.  210-13). 
Haustiere  hätte  also  wohl  eigentlich  Hauataugeliere  gesagt, 
Gans,  Huhn  usw.  erwähnt  werden  müssen.  Em  Pfau  auf  oiner 
Lampe  von  Vindoniasa  ist  isoliert  S.  33  abgebildet.  Ea  folgt  ein 
tabellarischer  Überblick  über  die  Stammes  Verhältnisse  der  ältesten 
Haustiere,  ein  kurzer  Nachtrag  zum  Rind  und  ein  Rückblick  8.  210 
bis  232. 

Bei  der  sehr  splendiden  Anlage  des  Buches  hatte  sieh  das  bild- 
liche Material  wohl  ohne  erbebliche  Schwierigkeilen  ziemlich  ver- 
mehren und  vor  allem  auch  noch  an  Bedeutung  verliefen  lassen. 
Besonders  füllt  es  auf,  daß  der  Nachfolger  Rülimevers  so  wenig 
Maßzahlen  nnd  Maßlabellen  und  überhaupt  so  wenig  streng  sach- 
liches Material  gegeben  bat.  Es  wäre  doch  z.  B.  wohl  nicht  schwer 
d,  bei  den  Bildern  anzugeben,  wie  viel 

taßstab'die  Photographie  reduziert  bt;  ielTwerde' übri gen. 
i,  in  einem  Fachorgan,  im  internationalen  Zentral- 
blatt  für  Anthropologie,  ausführlicher  auf  das  Werk  zurückzukommen. 
Die  wlrttcliafn-gt«ographlschen  Resultate,  die  uns  hier  besonders  an- 
gehen, sind  nicht  eben  groß.  Die  Ableitung  der  Zeburassen  (Keller 
wiederholt  leider  den  schlechten  Namen)  von  Bos  sondaicus,  dem 
Banteng,  habe  ich  ja  schon  berührt;  auf  die  doch  jedenfalls  recht 
schwierige  Entstehung  der  Maultierzuebt  Ist  der  Verfasser  überhaupt 
nicht  eingegangen,  obgleich  diese  Kr-.ee.  auch  wenn  die  Gründe,  wie 
wahrscheinlich,  größtenteils  wirtjvhsfthaher  Art  waren,  für  einen  Zoo- 
logen ,  der  gerade  die  Haustiere  als  besonderes  Gebiet  beartieltet. 
ohne  Zweifel  von  allergrößtem  Interesse  sein  mußte.  Einigermaßen 
seltsam  ist  dabei,  daß  Keller  dem  Referenten  vorwirft  (8.  14),  ich 
hatte  in  meiner  BegrifM>e«tluimung  der  wirtschaftlichen  Bedeu- 
tung nicht  gedacht  I    Zu  meinem  Erstaunen  will  Keller  daher  das 


sie  in 

Zunächst  glaube  ich 
Standpunkt  festhalten  tu  können,  wenn  ich  die  somatischen  Ver- 
änderungen als  grundlegend  für  den  Begriff  der  Haustiereigenschaft 
festhalte  und  das  von  außen  hineingetragene  wirtschaftliche  Element 
beiseite  lasse  Ed.  Iba«. 

542.  Laach,  Richard:  Diu  I^andwirixchaft  dir  Naturvölker.  (Z.  für 
SoiiaJwtSb.  1904,  Bd.  VII,  S.  26—47,  97 — 115,  190—97  ,  248 
bis  2W.) 

Der  Verfasser  rafft  in  den  neun  Abschnitten  seines  Aufsattes 

die  ich  nicht  durch-  und 
v 
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nachRtprüft  habe.  Er  kommt  <n  dem  einigermaßen  überrascbxutieD 
Ergebnis ,  daß  mich  eigentlich  keine  systematische  Einteilung  und 
Unterscheidung  auf  die  Bodenbearbeitung  der  verschiedenen  V Alker 
in  den  Terachiedenen  Klimaten  und  in  den  verschiedenen  Zeit- 
perioden anwenden  laßtl  ■  Wir  können',  sagt  er  tum  Schluaae, 
»In  der  Art  der  Bodenbearbeitung  kein  Moment  erblicken,  welche» 
durchgreifenden  Uuter»chie< 
Kulturstufen  geeignet  erscheint.' 
da»  «Irklich  daa  riehlig  begründete  Urteil 
»ein?  Gibt  n>  wirklieh  gar  keine  Abatufung  and  fort- 
Kntwicklung  in  der  Landwirtach aft  der  Naturvölker?  Sollten 
»Ich  hier  wirklich  gar  keiue  Ansitze  Ton  Geachichte  (Inden?!  Üb- 
rigens wird  die  Arbeit  auch  al»  Literaturzusammenstellung  nicht 
gerade  großen  Wert  haben ,  wenn  der  Verlaaacr  alles  ao  nächtig  ge- 
leaen  hat  wie  die  Sachen  dea  Referenten.  Seine  HaupUbaichl,  den 
primitiven  Ackerbau  in  etwa*  aoderm  lichte  erscheinen  zu  Uaaen, 
wäre  ja  tonnt  ganz  löblich ,  aber  Verfasser  wendet  sich  gegen  rinen 
jjewisven  Hahn,  der  den  primitiven  Ackerbau  (oder  Hackbau)  »ver- 
lästert« haben  soll ,  davon  mußte  Referent  doch  eigentlich  anch 
anterrichtet  «ein.  Ich  werde  noch  an  anderer  Stelle  mit  Herrn  Dr. 
Leisel]  abrechnen  müssen.  Ed.  jutn, 

543.  Müller,  Robort:  Diu  geographische  Verbreitung  der  Wirt- 
sckifbjtierv  mit  busondervr  Ifcriicksiehtigutig  der  Trupenländer. 
8»,  VIII  u.  290  S.  (Studien  und  Beiträge  zur  Geographie  der 
Wirtschaftstiere,  Bd.  I.)    Leipzig,  Heinsiua,  1903.  M.  & 

Zu  den  Wlrtaehaitatieren  rechnet  Maller  von  Insekten  deu  Seiden- 
r,  von  Vögeln  den  Strauß,  also  merkwürdigerweiae  Huhn  ond 
för  das  Hahn  auffallt.    I»a  er  nun  auch 


den  Hund  nicht  mitrechnet,  ao  bleiben  eigentlich  sonst  nur  die  Huf- 
tiere noch,  und  die  aind  denn  auch  tum  Tdl  ausführlich,  »im  Teil 
kürzer  besprochen,  Der  Verfasser  bemüht  sich  redlich,  aber  zunächst 
dem  spröden  Stoffe  gegenüber  noch  nicht  immer  gani  mit  Erfolg, 
daa  Buch  kur»  zu  halten  (waa  wohl  für  den  buehhandleriachen 
Erfolg  wichtig  ist)  uod  doch  seinen  Leaern  recht  viel  Gutes  and 
Interessantes  tu  bieten. 

Gedacht  Ist  es  wohl  wesentlich  für  l-an.Uirta'hif  beschulen  und 
Trrfnlei  wissenschaftliche  Zwecke  wohl  kaum,  weil  die  Quellen  nicht 
überall  angegeben  sind.  Ich  werde  anderswo  ausführlich  auf  das  für 
die  angegebenen  Zwecke  aicher  recht  verdienstliche  Werk  zurück- 
kommen.  F.d.  Hak*. 

544.  Dybovraki,  J.:  Traite  prntiqtte  de  ciilturoB  tropicales.  Bd.  I. 
8«,  590  S.    Paris  Aug.  Challarnet,  1902.  fr.  12. 

Wahrend  Deutschland  in  Sc  ml  er»  Tropischer  Agrikultur,  das 
jeUt,  von  Hin<lorf,  Busemson  und  dem  Referenten  umgearbeitet,  eine 
tvreite  Auflage  erlebt,  eine  tusammenfsssende  Darstellung  der  Kul- 
turen der  warmen  Lander  besittt,  ist  der  einzige  Versuch,  ein  solches 
Werk  för  Frankreich  zu  schaffen,  durch  das  Hinscheiden  von  Sagot, 
der  das  Werk  begann ,  und  von  Raoul ,  der  es  fortsetzte ,  frühzeitig 
tum  Stillstand  gekommen.  Es  wird  daher  gewiß  von  den  Französisch 
■.preclienden  Pflanzern  usw.  mit  Freude  begrüßt  werden,  daß  der 
in  Bezug  auf  koloniale  Ijandwirtschaft  eifrig  tatige  Verlag  von 
(.'haHumet  die  Idee  wieder  aufgenommen  hat.  Der  Verfasser  ist  ah) 
Direktor  des  Jardiu  colonial  in  Nogent  sur  Marne  bei  Paris  bekannt 
und  hinreichend  qualifiziert  für  ein  solches  großes  Unternehmen, 
und  wie  er  eich  bei  der  Leitung  dea  Gartens  als  guter  Organisator 
zeigt,  ao  verrat  auch  der  vorliegende  erste  Band,  daß  der  Verfasser 
es  versteht,  in  großen  Zügen  die  wesentlichen  Momente  zusammeu- 
»hnc  sich  In  Detail*  und  Zahlen  usw.  zu  verlieren. 
Der  größte  Teil  des  vorliegenden  Bandes  besteht  in  der  Dar- 
der  für  die  tropische  Landwirtschaft  tu  Betracht  kommenden 
icinen  Faktoren ;  es  werden  behandelt  die  Einflüsse  der  Warme, 
Licht,  Feuchtigkeit,  Bodenzusammensetzung,  ferner  die  verschiedenen 
vorbereitenden  Arbeiten,  Rodung  von  Wald,  Busch  und  (»ras,  Schutz 
gegen  Sonne,  Wind,  Sand,  sodann  die  Bodenbearbeitung  durch  Hacken, 
Pflügen  usw.,  sowie  die  Bewässerung ,  d.  h.  die  Hebung  und  Ver- 
teilung des  Wassers,  schließlich  die  Düngung. 

Ein  anderer  kürzerer  Teil  behandelt  die  Vermehrung  der  Ge. 
wachse,  die  VarietitcDbildung,  Anzucht  aus  Samen,  Marotten,  Ab- 
legern, Stecklingen,  sowie  die  verschiedenen  Methoden  der  Pfropfung. 
Der  dritte  Teil  des  Bandes  behandelt  Einzelkulturen,  und  zwar 
i  Teil  der  Xahrpflanzen,  nämlich  die  ( 


zum  Teil  durch  Holi-ohuitte  illustriert.  Die  Anordnung  ist  alpha- 
betisch nach  den  französischen  Benennungen  der  Pflanzen ,  oder  wo 
es  keine  gibt ,  nach  den  lateinischen  Namen ;  ob  die  franaisasekea 
Namen  tropischer  Nutzpflanzen  so  einheitlich  on<l  »II  gemein  an- 
genommen sind,  daß  das  Nachschlagen  durch  eine  alphabetische  An- 
ordnung derselben  erleichtert  wird ,  und  falla  so ,  oh  dadurch  die 
Nachteile  drr  Zerreißung  der  Ga 

ich  bezweifeln :  übrigens  Ist  der  Vertaner  selbst  nicht 
wie  schon  die  < 
Das  Werk,  das  ein 

verstehenden  Kolonisten  nachkommt,  wird  sich  vermutlich  in  • 
französischen  Kolonien  und  wohl  auch  in 
Lasel  kreis  erwerben.  iressasy, 

545.  Oppel,  A.:  Di"  Baumwolle  naih  Geschieht)»,  Anbau,  Ver- 
arbeitung und  Bandet,  aowie  nach  ihrer  Stellung  im  Volksleben 
und  in  der  Sfaatswirtschjift  8°,  745  8.  mit  230  K.  u,  Abb. 
Leipzig,  Duncker  *  Humblot,  1902.  II.  30. 

Es  ist  kein  Zufall,  daß  Jetzt,  wo  die  Baum  wollfrage ,  d.  h.  dt* 
zunehmende  Abhängigkeit  der  gewaltigen  Baumwollindustrie  Mittel- 
europas von  der  nordamerikaniachen  Produktion,  in  den  Vorderen"»: 
des  politischen  und  natlonalökonomlschen  Interesses  gerückt  ist,  ein 
derartiges  Werk  erscheint.  Die  Bremer  Baumwollbörse ,  einer  der 
Zenlrslpunkte  der  BaumwolliDtercseeiUen  Deut^hlan*!« ,  sacht  jrtzt 
mit  Ernst  und  Energie  nach  einer  für  den  deutschen  Raumwvll- 
handel  günstigen  Lösung  dieser  für  ganz  Europa  bedeutungrnll.-ii 
Frage  uod  bat  auch  dieses  von  einem  bekannten  Bremer  Gelehrtes 
Werk  veranlaßt  und  unterstützt. 
Infolge  der  geographischen  Richtung  dea  Verfassers  ist  der  I 
Teil  relativ  außerordentlich 
übrigen  Kapitel ,  die  i 
Ernlebendtung ,  Handel,  Verarbeitung,  Handel  der  Fabrikate,  die 
Baumwolle  im  Volkcrleben  und  in  der  Staatswirtschafl.  nmunufo 
als  allgemeiner  Teil  kaum  ebenso  viel  Raum  einnehmen.  Die«  ist  aber 
durchaus  kein  Nachteil,  da  daa  Oppe Ische  Buch  gerade  in  geevnpti 
scher  Beziehung  den  andern  existierenden  Werken  weit  überlegen  ist, 
wahrend  wir  in  Bezug  auf  die  sgrikulturelle  and  nationaJi'ikon.irntM-h« 
Seite  wohl  Gleichwertiges  besitzen. 

Obgleich  die  Literatur  über  die  Baumwolle  eine  außerordentlich 
ausgedehnte  Ist  —  widmet  Oppel  doch  allein  der  Aufr-nhlim^  drr 
selben  nicht  weniger  als  zehn  Seiten  — ,  ao  besitzen  wir,  natuenth.h 
in  deutscher  Sprache ,  kein  einziges  Werk ,  daa  sich  in  Bezug  auf 
Übersichtlichkeit  und  gründliche  Behandlung  mit  diesem  Werke 
messen  kann ,  und  bei  der  Schwierigkeit ,  den  gewaltigen  Stoff  zu 
meistern ,  wird  ea  wohl  noch  auf  Jahre  hinaus  das  brauch  tur-u 
Nachschlagewerk  über  die  Baumwolle  bilden.  HWftvry 

540.  Ettling,  C:  Der  Kakao,  seine  Kultur  uod  Beratung.  S*. 
39  8.    Berlin,  D.  Reimer,  1903.  iL  1. 

547.  Dronke,  J.:  Dt«  Verpflanzung  des  Kebemrrdenbiuirnes  aus 
»einor  Hudaiiierikaiiischen  Heimat  nach  Asien  und  andern  iAndera. 
(Abh.  der  k.  k.  Geogr.  Ges.  in  Wien  1902,  IV,  Nr.  2.)  8»  44  S. 
mit  2  K.  u.  1  Textfigttr. 

Der  Fieber-  oder  Chinarindrsjbaum ,  der  daa  wichtige  Chinin 
liefert,  umfaßt  mehrere  Arten  der  Gattung  Cinchona,  einer  Rutasn-r 
and  nahen  Verwandten  der  Kaffeepflanze.  Die  Heimat  der  Ciocbooa 
sind  die  Anden  Südamerlkst  vom  karalbischen  Küstengebirge  V<ee- 
zuelaa  und  Kolumbiens  bis  Bolivia,  vom   10."  N.  bis  22.°  8.  Dw 

einzeln  oder  zu  kleinen  Gruppen  vereinigt  in  den  tropischen  Ur- 
wäldern. Zur  Gewinnung  der  Rinde  werden  die  Baume  gefall!  nad 
von  Flechten ,  andern  Epiphyten  und  der  inneren  Borke  betreu. 
Dann  wird  die  Rinde  durch  Längs-  und  Querschnitte  in  Städte  von 
40— 50  cm  Lange  und  8 — 10  cm  Breite  abgeteilt,  loecrrUserj  and  **- 
trocknet.  Die  Rinde  der  Äste  kommt  in  röhrenförmigen  Stückes 
alt  sog.  Drogistenrinde  In  dea  Handel.  Die  alten  Stöcke  ueibes 
mit  wenigen  Ausnahmen  wieder  neue  Schößlinge.  Da  durch  rück- 
sichtslose Verwüstungen  der  Fieberrindeiibmim  au  rnaucheo  Ortao 
bereits  verschwunden  war  und  die  Gefahr  seiner  Tallständwea  Aus- 
rottung vorlag,  ging  man  tu  einer  forslwirtvhaftli^h  betris*e»*s 
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heimgesuchten  Lindern  so  verpflanzen.  Di*  eraleu  Anbauvcnnche 
muhte  du  1850  in  Algier.  alc  mißglückten  jedoch.  Im  Jahre  1854 
KaBkari  im  Auftrug  der  holländisch« 
nach  Westjava.  Hier  gediehen 
Hob«  von  1500— 1700  m  and  e 
ratar  von  17°  sehr  gut.  Da  mittlerweile  durch  chemische  Unter- 
suchungen festgestellt  worden  war,  daD  riuohona  Caliaayae  var.  Led- 
geriana  daa  wertvollste  Produkt  liefert,  so  wurde  in  der  Folge  uur 
diese  eine  Sorte  angepflanzt.  Dadurch  wurde  erreicht,  daB  die  java- 
niacue  Rinde  die  beste  überhaupt  geworden  KmC,  und  daß  Java  heute 
alle  übrigen  Prodokti.in»liim&«r  überflügelt  bat.  80  Proi.  der  heute 
auf  der  ganzen  Krde  verarbeiteten  Chinarinde  sind  javaniachen  Ur- 
sprung*. 1809  beirug  daa  tod  den  Cinchoncnpflantungen  bedeckte 
Areal  auf  Java  über  8000  ha.  186  t  wurden  die  ersten  Anbau- 
t ersuch*  im  aüdlicben  Vorderindien  gemacht.  Obgleich  die  Pflan- 
zungen hier  ganz  gut  gediehen,  ging  ihre  Ausdehnung  aeit  den  80er 
Jahren  wegen  der  achlechten  Rindenprelae  aelir  zurück,  ao  daB  sie 
1899  nur  noch  ca  25001.«  beirug.  Die  Anpflanzungen  im  Nonlen 
labbang  dea  Iiimalaya,  im  Gebiet  von  Sikkiro ,  die 
in  den  60er  Jahren  angelegt  wurden,  »iod  nur  unbedeutend. 
Auadehnung  betrug  1809  nur  ca  650  ha.  Zu  gleicher  Zeit  wie 
auf  dem  Torderindiacben  f'eaüando  wurde  der  Kicbcrrindenbaum  anch 
auf  Ceylon  eingeführt.  1681  waren  ca  18000  ha  mit  Cinehonen  be- 
pflanzt, doch  geht  acil  Ende  der  80er  Jahre  der  Anbau  achr  zurück. 
1891  waren  nur  noch  6000  ha  bepflanzt.  Die  Auafuhr  Ceylon»  von 
Rinde  ist  infolgedessen  von  !53<>4!tl2  engl.  Pfund  im  Jahre  1Ä86 
bis  auf  510  462  engl.  Pfund  geauuken.  Andere  Anbauvcrauche  in 
Asien,  Afrika  uod  Auslralieo  aind  mißglückt  oder  wieder  aufgegeben 
worden,  ao  auch  die  in  Deutsch-Ostafnka.  Der  Prcia  für  daa  Kilo- 
gramm Chininaulfat  ist  von  500  Mk.  im  Jahre  1877  auf  48  Mk. 
im  Jahre  1900  zurückgegangen.  Sdurhr. 

548.  rkhrrfb«r,P.:  Die  Wirkungen  von  Sammelbecken  (Talsprrron) 
als  Glieder  wasserwirt*  haftlicher  Malltwbmen,  uwiptsilcblkh  für 
di«  Forst-  and  I^dwirtscbaft.  <Mitt.  der  Ökonom.  Gas.  im 
1901/02.)  8»,  37  S. 
i  hat  daa  Wohl  und  Wehe  ganzer  Völker  von  dem  Baue 
und  der  Instandhaltung  gewaltiger  Rewisucrungaanlagen  abgehangen, 
ao  in  Ägypten  und  Assyrien.  Daß  alter  auch  für  gleichmaßiger  im 
Jahrealauf  benetzte  Lander,  wie  für  nnaer  Vaterlnnd,  ein«  rationelle 
Waaaerokonomie  und  damit  der  Talsperrenbau  eine  große  Iledeutung 
hat,  dieae  Erkenntnis  bricht  »ich  jetzt  mehr  und  mehr  Bahn.  Solche 
Bauten  können  einzelnen  oder  einer  Reihe  von  Zwecken  zugleich 
dienen:  der  Verhütung  von  Oberachwemmungsschaden ,  der  gleich- 
niilßicen  Landbewaaaerung ,  der  Regulierung  für  industrielle  Kraft- 
errrusfung  und  der  Wasserversorgung  von  Ortschaften. 

Nach  allgemeinen  Erörterungen  geht  der  Verfaaacr  auf  spezielle 
technische  Berechnungen  ein,  bei  denen  es  »ich  um  die  Wirkung  von 
projektierten  Sammelbecken  an  der  WcißrriU  handelt.  Zum  Schlüsse 
er  auf  die  praktisch  bedeutungsvolle  Frage  zu  «preehen:  Wie 
die  Nicderachlagsverhaltniaae  der  nächsten  Jahre  ge- 
ll-, 35-  und  UOjahrigen  Periode 
Der  Verfasser  wagt  zwar  für 
daa  neue  Jahrhundert  eine  Prognose,  indem  er  den  Verlauf  der 
Regenkurve  ableitet,  die  aich  durch  Übereinanderlagerung  der  drei 
Kurren  mit  II-,  35-  und  I  lOjabriger  Periode  ergibt,  bezeichnet 


549.  Waag,  Ferdinand:  Grundriß  dur  Wildhachverbnuung.  2.  Teil. 
8°,  IV  u.  480  S.  mit  85  lUustr.  u.  179  Textfig.  Leipzig,  Hirtel, 
1903.  M.  16. 

Ober  den  ersten  Teil  siehe  l'et,  Mitt.  1903,  LB.  Nr.  278. 
In  dem  zweiten,  an^-ewnndten  Teile  werden  nach  einer  geschicht- 
lichen Einleitung  die  Grundzüge  dea  Verbau« ngsayatema  entwickelt, 
worauf  die  auf  Einschränkung  des  Transports,  sowie  der  Erosion  ab- 
zielenden bauliehen  Vorkehrungen,  die  in  Beraaung  und  Aufforstung 
bntrhenden  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Vorkehrungen  sowie  die 
gebrtifehllchaten  liaumillel  selbst,  als  Talsperren,  Grundschwellon, 
Uferachutzbaulcn,  Eulwiaacrungaanlagen,  GerinnheretcUungeu  —  auch 
nach  Projektierung  und  Kneten  Veranschlagung  —  eingebend  besprochen 


560.  BodcnlK'iidw,  Wilhelm:  H  Oro.  8»,  123  S.  Cordoha  1902° 
Ein  Vortrag,  den  ßndenbender  in  C&rdoba  1901  gehalten  hat, 
ist  die  Veranlassung  zu  der  vorliegenden ,  erweiterten  Arbeit  ge- 
worden ,  die  in  kurzen  treffenden  Worten  die  Geschichte  der  Gold- 
produktion im  allgemeinen  und  In  den  einzelnen  Gebieten  schildert. 
Es  werden  nicht  nur  die  geforderten  Goldmengen  aufgeführt,  sondern 
auch  die  Gewinnungsmetboden  kurz  beschrieben ;  außerdem  wird  die 
Bildiingswelae  der  Goldseifen  und  goldhaltigen  Quarzgänge  besprochen 
und  allgemeine  Mittellangen  über  das  Gold,  scio  Vorkommen  und 
die  ßerflmraungstncthodcn  des  Goldgehalts  gegeben.  Dm  Schluß  der 
h&When  Kompilation  bildet  eine  dem  Eng.  and  Min. -Journal  ent- 
nommen« TsbeJlo  über  die  Goldproduktion  des  Jahn»  1900,  sowie 
eine  Obersicht  der  wichtigsten  (vom  Verfasser  ausgiebig  benutzten) 


o  Con- 


551.  C«*U,  Eduardo:  Estiidw 
greau  colonial.  A 


A.  r. 


civil 

canas.  (B.  S.  G.  de  List™,  April  u.  Juni  1901.)  8»,  226  S. 
liwabon  1903. 

Wer  immer  aich  mit  dem 
schafügt  hat,  weiß,  daß  bisher  über  den 
tupala  so  gut  wie  gar  kein  Material  vorbanden  war.  Die  i 
Arbeit,  die  anlaßlich  des  Kolonlalkoogresac*  des  Jahres  1901  ent- 
standen ist,  hilft  diesem  Mangel  nicht  ab,  soweit  e»  sich  um  die  Ent- 
wicklung und  den  wirtschaftlichen  Stand  jener  Kolonien  handelt,  aber 
sie  bietet  ein  Bild  ihrer  Verwullun^t-i^cirA-c  liung,  wie  e>  in  gleicher 
Vollständigkeit  sonst  nirgend«  bisher  zu  finden  war.  Der  Verfasser 
schildert  die  Einrichtung  der  verschiedenen  Dienstzweige  in  den 
Gouvernements  wie  in  den  Distrikten,  indem  er  zum  Vergleich  eng- 
lische und  franzosische  Einrichtungen  heranzieht.  Es  schließt  aich 
daran  die  Beschreibung  der  Kommunal-,  Steuer-,  Gewerbe,  usw.  Ver- 
fassung. Besonders  eingehend  wird  daa  Finanzwesen  dargestellt.  Ein 
i  Kapitel  ist  der  Justizverwaltung,  der  Mission,  dem  Unter- 
n,  der  Polizei,  dem  Raultits-  und  Artnenwcwn,  den  Verkehrs- 
gewidmet. Ein  weitere»  Kapitel  betrifft  die  Vorbildung  d«r 
Kolonialbcamten.  j.  ZimKmam. 

552.  Ererton,  Ilugh  Edward:  Ttto  Origin  and  Growth  of  english 
Colonies  und  of  tbcir  System  of  Government.  8°,  VI  u.  224  S. 
Oxford,  Clarendon  Pn*a,  UKW.  2  sh.  6. 

Das  Buch  stellt  eine  Einleitung  zu  der  Schilderung  der  briti- 
schen Kolonisation  unter  dem  geographischen  Gesichtspunkt  von  C.  P. 
Luoas  dar.  Es  soll  die  veraltete,  1887  von  Lucas  veröffentlicht« 
Einleitung  ersetzen.  Gleichzeitig  laßt  es  sich  als  eine  erwünschte 
Ergänzung  au  des  Verfasawra  Werk  »Hlstory  of  Britisch  Colonial 
Policy.  auffassen.  Wer  in  der  Arbeit  eine  Quelle  »ucht,  um  aich 
'  Wesen  und  Geschieht«  der  englischen  Kolonialpolitik  zu 
n,  wird  enttäuscht  sein.  Sic  bietet  eine  Art  Übersieht  der  Em- 
des englischen  Kolonialreichs  Im  Rahmen  der  Weltgeschichte 
anf  nur  83  Seiten.  Daa  folgende  Kapitel  ist  der  Darstellung  des 
Einflusses  gewidmet,  den  religiöse  Bewegungen  auf  die  Kolonisation 
geübt  haben.  Im  VI.  Kapitel  ist  das  Merkantilsystem  geschildert, 
das  in  der  englischen  und  französischen  Kolonial  politlk  eine  ao  große 
Rolle  gespielt  hat.  Kapitel  VII  liehandell  die  Geschichte  der  Neger- 
sklnverei  und  der  neueren  Methoden,  Arbeiter  für  die  Kolonien  zu 
bekommen.  Im  VIII.  und  IX.  Kapitel  bietet  der  Verfasser  einen 
Oberblick  über  die  Entwicklung  der  politischen  Beziehungen  Eng- 
lands zu  seinen  Kolonien  vor  und  nach  dem  Abfall  der  Vereinigten 
Staaten.  Daa  X.  Kapitel  endlich  ist  mit  einer  Schilderung  der 
heutigen  Plane  betreffs  engerer  Heranziehung  der  Kolonleo  zum 
Mutlerland  ausgefüllt.  Der  Verfasser  entwickelt  dabei  keineswegs  den 
Enthusiasmus  für  Mr.  Cluunberlains  Plane,  welcher  heute  in  England 
überall  laut  wird.  Er  hütet  sich  sorgfältig,  ein«  bestimmte  Meinung 
zu  Äußern,  und  weist  dafür  auf  Lord  Salisburys  Warnungen  vor  über- 
stürzten Maßregeln  und  Neuerungen  hin.  Den  Abschluß  des  Buches 
bildet  eine  kurze  chronologische  Übersicht  des  Erwerbs  der  ver- 
schiedenen Kolonien  aus  der  Feder  von  Lucas.     a.  JHmmtmann. 

553.  Henoit  du  Rey,  E.:  Becherchea  sur  la  politique  ooloniiüe  de 
Colhert.   8»  VIII  it.  275  8.    Paris,  A.  Pedone,  1902.     fr.  6. 

Trotz  der  umfangreichen  Aktenvereffentlichungen  Pierre  Clements 
über  die  Tillgkell  Colberts  bedürfen  viele  Punkt«  seiner  Wirksamkeit 
auf  kolonialem  Gebiet  noch  weiterer  Aufklärung. 
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ragen,  daß  die  vorliegende  Arbeit  eine  solche  gibt.  Der  Verfasser 
bietet  dem  mit  der  Materie  vertrauten  Leser  wenig  Neu«.  Aber  er 
bringt  doch  den  vorhandenen  Stoff  in  lesbarer  und  leicht  ü  berieb- 
barer  Form  zusammen  und  macht  es  auch  dem  größeren  Publikum 
bequem,  sich  ein  Bild  von  dem  Wirken  de«  großen  Minister*  Lud- 
wig» XIV.  tu  machen. 

Colbert  bat  bekanntlich  nichts  Neues  geschaffen.  Er  hat  nur 
fortgebant  auf  den  Grundlagen,  welch«  Richelieu  geschaffen  hatte. 
Auch  die  Schöpfung  großer  kolonialer  Gesellschaften  mit  iuis^redchnteu 
staatlichen  Rechten  war  nicht  «in  von  Ihm  neugefaßler  Gedanke. 
Langst  vor  ihm  hatte  Richelieu  versucht,  es  darin  den  Holländern 
and  Englandern  nachzumachen.  So  wenig  wie  er  war  aber  Colbert 
Imstande,  den  Franaosen  den  Geist,  welcher  jene  Nationen  belebte, 
und  den  Unternehmungsgeist  einzuflößen,  die  data  geborten,  um  die 
übernommenen  Einrichtungen  nutzbringend  in  marhrn.  Kein  Wander 
daher,  wenn  die  große  Compagnle  des  Indes  oceidentales,  ebenso  wie  die 
rnmptiguie  de*  Indes  orientalea  nach  wenigen  Jahren  Schiffbruch  litten. 

Man  hat  in  Frankreich  damals  im  Publikum  die  wahren  Gründe 
dca  Mißerfolgs  so  wenig  wie  spater  erkannt.  Versuchte  man  es  doch 
wahrend  der  Regentschaft  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  nochmals 
mit  solchen  privilegierten  Gesellschaften,  und  «war  in  größtem  Maß- 
stab.  Und  der  neue  Schiffbruch,  den  das  System  erlitt,  hat  so  wenig 

rc.   Immer  wieder  hat  man  geglaubt, 
Geist  durch  Nachahmung  der  toten  Form  ersetzen 
zu  können. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  liefert  darin  den  Beweis, 
wie  wenig  er  selbst  hinter  die  eigentliche  Ursache  der  Fehlschlage 
der  Colbertschcn  Kompanien  gekommen  ist.  Sieht  er  doch  das  beste 
Mittel  zur  Verbesserung  der  kolonialen  Wirksamkeit  Frankreich*  im 
RQekgreifrn  auf  die  sclbstregierenden  Kompanien,  wie  man  es  vor 

"  »t.  A. 


554.  Froellrher,  Cttpitaine :  Troiscolonisatenrs:  Brtgeaitd,  Faidherbe' 
Gallteni.  8«,  3439  S.  Pari»,  Charles-Lavanzolle.  o.  J.  fr.  5. 
Das  Ruch  beginnt  mit  einleitenden  Betrachtungen  über  Kolonial* 
politik  im  allgemeinen  und  diejenige  Frankreichs  im  besoodrrn.  Die 
Beschreibung  des  Lebens  und  Wirkens  der  drei  Kolonialhelden,  deren 
Namen  das  Buch  tragt,  und  deren  Tätigkeit  der  Verfasser  als  typisch 
betrachtet ,  soll  dazu  dienen ,  die  verschiedenen  Phasen  der  franzosi- 
schen Kolonialpolitik  zu  erläutern.  Marschall  Bageaad  bat  bekannt- 
lich sehr  wesentlich  an  der  Eroberung  und  Kolonisation  Algiers  mit- 
gewirkt.   Er  hat  mit  größtem  Elfer. 


das  freie  Land  mit  Europaern  in 
legt  mit  Geschick  dar,  welche  Umstände  dazu  beige- 
nc  guten  Absichten  nicht  zur  Verwirklichung  ge- 
langen zu  lassen.  General  Faidherbe  hat  nicht  minder  große  Ver- 
dienste sich  um  die  Pasiflzierung  und  Kolonisation  der  Senegalkolonie 
erworben.  Seinen  Bemühungen  verdankt  Frankreich  den  großen 
Umfang  and  die  verhsltnismatSige  Blüte  dieses  Besitzes.  Faidherbe 
hat  ziemlich  viel  über  seine  Tätigkeit  selbst  veröffentlicht,  das  vor- 
liegende  Buch  ergänzt  aber  seine  Schilderungen  In  vielen  Punkten. 
Ober  des  Generals  Gallieni  Wirken  in  Madagaskar  ist  noch  kein  ab- 
schließendes Urteil  möglich.  Sicher  ist  dagegen,  daß  er  vorher  am 
Senegal  und  in  Tonking  Hervorragendes  geleistet  und  für  seine  Auf- 
gaben in  Madagaskar  so  gut  vorbereitet  war  wie  selten  ein  Mann  in 
seiner  Stellung.  Es  berühren  sich  alle  drei  Manner  in  ihrer  Auf- 
;  von  der  großen  Wichtigkeit  der  die  Eingeborenen  f 

Ein  genaue» 


555.  Pety  de  Thmce,  Ch 


R.:  Thi-orii-B  du  la  Colonigntion  nu 


XIX«  wiVIp  röl«'  de  I'Ktat  dang  lo  developpement  des  Colonio». 
4°,  86:1  S.    Briiss.1,  Dave*.  1902. 

Der  vorliegende  starke  Band  stellt  das  Ergebnis  eines  Preis- 
ausschreibens der  lielirisrlien  Akademie  dar.  Die  von  den  dem  belgi- 
schen Staatsdienst  ungehörigen  beiden  Verfassern  geleistete  Arbeit  ist 
1  mit  der  goldenen  Medaille  ausgezeichnet  und  unn  von  der 
Akademie  veröffentlicht  worden. 

Die  Verfasser  tuiben  keine  Mühe  gespart,  ein  möglichst  umfassendes 
und  zuverlässige«  Material  zusammenzubringen.    Ihr  Werk  schildert 
die  Geschichte  der  kolonialen  Tätigkeit 


der  Phönizier,  Karthagos,  Griechealands,  Roms  und  der  Italienisch™ 
Republiken.  Es  sehließt  sich  daran  ein  Kapitel  über  die  Rolle  der 
Kolonialpolitik  in  der  Allen  Welt  und  im  Mittelalter.  Der  zweite 
ist  einer  Gesehlebt«  der  kolonialen  Tätigkeit  Portugals, 
der  Niederlande,  Frankreichs,  England»,  Rußlands.  Deutarh- 
nd  des  Kongoataats  gewidmet.  Hier  wird  nicht  jeder 
mit  den  Verfassern  in  allen  Punkten  einig  sein.  Oer 
letzte  Teil  de»  Buches  behandelt  einzelne  wichtige  Fragen  der  Kolonial 
politik:  Auswanderung,  Ursachen  der  Kolonialpoliük ,  Arten  der 
Kolonien,  Handalspolitik  der  Kolonien,  Kolonisationsmittel ,  Boden- 
politik, Kolon  Urgesellschaft,  Sklavenfrage,  Kolonialgesetzgebun«  und 
-Verfassung.  Ein  Schlußkapitel  ist  der  Koogokoofereo»  gewiJmet. 
Wenn  auch  in  diesem  Abschnitt  mancher  Punkt  streitig  sein  dürft«, 
haben  die  Verfasser  doch  das  Verdienst,  dem  Kolonial politiker  eise 
Menge  Stoff  und  Anregung  geboten  zu  haben.  A. 

550.  Colon  Irn.  Le  Regime  foncieraui 


(Bibl.  mloniak-  internal.,  3.  S*rio.)    Briuwd.  Institut 
international. 

8».  Bd.  I,  1898.  804  S.;  Bd.  II,  1899.  510  8.;  Bd.  HI,  18», 
495  S-,  Bd.  IV,  1899,  4H5  R.;  Bd.  V,  1902,  697  ß. 

Das  internationale  Kolonialinstitut  zu  Brüssel,  die  Schöpfung  des 
verdienten  ehemaligen  Generalgouverneura  des  Koogostaata  Camille 
Janssen,  ist  seit  Jahren  bemüht,  das  weitläufig»,  viel  verstreute  und 
meist  schwer  zu  bekommende  Material  der  Gesetzgebung  auf  den  vrr- 
i  Gebieten  der  Kolonialpolitik  zusammenzubringen.  Bereits 
Serien  von  starken  Binden  Hegen  vor,  welche  die  Arbeiter- 
frage die  Vorbildung  der  Kolonislbeamten,  das  Protektorslj.-r.tnn  du 
Ebenbahi 

Die  letztere  Serie  umfaßt,  wie  oben  zn  ersehen, 
Sie  schildert  die  LandgeMtzgebung  in  Bri tisch- Indien  and  i 
englischen  Kronkolonien  in  Afrika  nnd  der  Sidsee,  ferner  in  dco 
deutsehen  nnd  einer  Reihe  französischer  Kolonien ,  im  Kon  irr«  ta.it . 
Erythro*,  den  Philippinen  und  Holländisch- Indien.  Es  wird  neben 
dem  Tezte  der  Gesetz«,  der  im  Original  und  französischer  Übersetzung 
gedruckt  ist,  meist  noch  eine  knappe,  einleitende  Übersieht  geboten 
welche  die  wesentlichsten  Punkte  hervorhebt. 

Die  -Sammlung  und  Verordnung  dr*  Materials  muß  unendlich«- 
Mühe  gemacht  haben,  und  es  können  alle  in  kolonialen  Fragen 
interessierten  Personen  Herrn  Janssen  für  seine  Bemühungen  nicht 
dankbar  genug  sein.  Nor  wird  er  leider  nie  an  da*  Ende  seiaer 
Arbeit  kommen,  denn  wahrend  ein  Band  gedruckt  wird,  finden  ge- 
wöhnlich schon  wieder  wichtige  Änderungen  der  Gcsetagebnng  statt, 
oder  es  treten  neue  Kolonialmächte  in  die  Arena.  Jedenfalls  ist  zu 
hoffen,  daß  das  Unternehmen  noch  recht  lange  im  selben 
jetzt  weitergeführt  wird.  A. 

55?.  Da»  Ubcraeelacbe  Deutschland.  Die  deutschen  Kolonien  in 
Wort  und  Bild.  Nach  dem  neuesten  Stande  der  Kenntnis  be- 
arbeitet von  Bptm.  a,  D.  Butter,  Dr.  R.  Büttner,  Prof.  Dr. 
K.  Dove,  Direktor  A.  Seidoi,  Direktor  C  v.  Bock,  H.  Seidel. 
Dr.  Reinecko,  Kapitänletit».  Deimling.  8*.  VIII  n.  679  S. 
mit  6  K.  u.  248  Abb.  Stuttgart,  Union,  Deutliche  VerWv* 
o.  J.  (1903).  M.  10. 

Dieses 

in  weiteren  Kreisen  das  Interesse  für 
i  kolonialen  Oedanken  fordern,  and  seine 
i  kaum  Abbruch  tun.  Diese  Schwachen 
lieruben  darin,  daß  die  acht  Verfasser,  die  sich  in  die  Arbeit  geteilt 
haben,  nicht  nach  einem  einheitlichen  Plane  zn  Werke  gegaaeea, 
einige  auch  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  gewesen  sind.  Kemeraa 
hat  Mutter  behandelt,  ein  äußerst  gewissenhafter  Mann,  der  seine  aas 
persönlicher  Anschauung  gewonnene  erstaunlich  eingebende  Kenntnis 
de»  Wald-  und  Graslandes  von  der  Küste  bis  Bali  ins  Feld  führen 
kann  und  »ich  in  fleißigem  Stadium  eine  gute  Kenntnis  auch  der 
übrigen  Teile  des  Schutzgebiets  erworben  hat.  Schade,  daß  die  wert- 
vollen Berichte  des  Frhrn.  v.  8tein  nicht  mehr  vollständig  benutzt 
werden  konnten.  Einige  Irrtümer  in  der  Eutdeekungsgcsrhicittr 
hetreffen  n teilt  Kamerun,  sondern  den  Sudan  und  ÄqualoriaUlrAi. 
Gebiete,  die  der  Verfasser  gestreift  hat.  Audi  Togo 
Dr.  Büttner  eine  recht  gute  Darstellung  gefunden,  ui 
gilt  von  Ocutsch-Sudwcstafrika  —  das  von  Prof.  Dove 
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mm  Gänsen  nur  etwa.»-  knapp  lK**proehen  tut  — t  von  den  Saloraon- 
[Dscln  ,  Karolinen.  Marianen  und  Marshall-lnaeln  (H.  Seidel),  von 
Kiantschou  (Deimling)  und  von  Samoa  (Retnccke).  In  dem 
Abschnitt  über  Samt»  int  stau  Choiscul  nnd  Buk»  (S.  033),  die 
durch  den  Vertrag  Ton  1900  England  äberlaaven  worden  sein  aollen, 
Cboiseul  und  Label  in  lesen.  A.  Seidel*  Verdienste  und  Stark« 
Heger,  alrhl  auf  geographischem  Gebiet,  weshalb  der  von  ihm  be- 
sorgte  Abschnitt  über  Deutscb-Ostafrika  nach  der  geographischen  Seile 
hin  viel  10  wünschen  fibrig  laßt.  Für  die  Darstellung  des  Zentral- 
afrikanischen Grabens  bitten  die  Ergebnisse  der  zweiten  Reine  Moores 
beraogezocen  werden  müssen;  sie  geben  interessante  Aufschlösse  über 
die  geologische  Geschichte  des  Grabenstücks  swiseben  Tanganika  nnd 
Albert  Edward  Nyansa,  and  es  wtre  (8.  300)  der  Satz  nicht  stehen 
geblieben,  daß  der  Kien  vom  Albert  Edward  tiergcographiiteh  abweicht. 
Das  Gegen  teil  Ist  der  Fall.  8.  336  wird  erwähnt,  daß  die  Virunga- 
Berge  einen,  8.  348,  daß  sie  awei  tätige  Vulkane  habe».  Die  ganz 
allgemeinen  Angaben  Aber  die  Tiefe  des  Nyaasa  bitten  nanh  Moore 
and  Rboades  leicht  etwas  speaialisiert  werden  können.  Die  eigent- 
liehe  Erforschung  des  Nraasa  soll  seit  1*65  datieren,  gleich  darauf 
aber  werden  Yoong,  Surwart  und  Elton  genannt.  Stanley  hat  1875 
nicht  eine  .neue«,  sondern  die  erste  Aufnahme  des  Victoria-Sees  aus- 
geführt.  Die  Wirtacbaftekane  Peters'  zugrunde  zu  legen,  ist  bedenk- 
lich, den  Kopf  aber  muß  man  schütteln  über  das,  was  B.  453  aus 
der  >KolonlalaeUang<  über  Graf  Götzen  abgedruckt  wird.  Wißmann 
toll  (8.  331)  an  der  Loango  -  Expedition  teilgenommen  haben!  Ge- 
wundert haben  wir  ans,  daß  das  interessante  Ruanda  (8.  448)  mit 
ein  paar  Zeilen  abgetan  wird.  Die  »Ökononüc-  der  Darstellung  Ist 
allerdings  überhaupt  mangelhaft.  Daß  hin  und  wieder  die  Ortho- 
graphie schwankt ,  sei  nur  nebenbei  erwähnt.  Zum  Glücke  bieten 
die  völkerkundlichen  Teile  ein  erfreulicheres  Bild.  Trotz  diesen 
Mängeln  steht  der  Abschnitt  über  Ostafrika  noch  hoch  über  dem, 
was  das  Buch  über  Neuguinea  und  den  Bismarck -Archipel  enthalt. 
K«»  Kapitel  ist  bis  auf  die  wirtschaftlichen  Erörterungen  leider 
ganz  unzureichend,  geographisch  sowohl,  als  was  die  Darstellung  der 
Volkerverhaltnisse  anlangt.  Dafür  werden  dem  Verlauf  der  Ncugulnea- 
Durehquemng  de*  »Forschungsreksendeo«  Ehlers  7,  und  den  Ramu- 
Expeditionen  volle  14  Seiten  gewidmet,  usf. 

Die  Karten  bei  lagen  sind  ausreichend,  doch  hüte  man  statt  der 
such  hier  wiederkehrenden  Blatter  des  Kleinen  Reimerseben  Kolonial- 
stil andere  I>arstel)ungen  ganz  gern  gesehen.  Ii.  .tirnfftr. 

558.  Tnwh,  J,:  Die  Laufhahn  der  deutschen  KolonisJWmtcn,  ihre 
Pflichten  und  Rechte.  Mit  Gen.'lunigung  dos  Auswärtigen  Amtus 
unter  Benutzung  amtlicher  Quellen.  8°,  XII  u.  231  S.  Berlin, 
Otto  Salle,  1902.  M.  3,.o. 

Die  vorliegende  Schrift,  deren  Verfasser  Kaiserl.  Hofrat  in  der 
Kolonialabteilung  ist,  wird  sich  zweifellos  für  die  vielen,  die  im 
Reichadienst  Beschäftigung  in  den  Kolonien  suchen,  als  ein  sehr  nütz- 
licher Raigeber  erweisen,  und  auch  die  Kolonialbeamten  selbst  werden 
sich  aas  ihm  jederzeit  über  ihre  Röchle  und  Pflichten  und  über 
manches  andere  unterrichten  können.  Sieht  man  von  diesem  Inter- 
eaentenkretä  ab,  so  wird  auch  der  Kolunial|sjlitiker  und  Kulnuiol- 
freund  aus  den  einzelnen  Abschnitten  vielerlei  erfahren ,  allerdings 
nicht  immer  Erfreuliche*.  So  liest  er  mit  Entsetzen,  daß  das  Kasino 
in  Dar-cs-Salaam ,  dem  jeder  Beamte  und  Militär  anzugehören  ver- 
pflichtet ist,  nicht  weniger  als  sieben  verschiedene  Messen  zahlt,  in 
denen  diese  Leute  gesondert  speisen.  Welch  eine  Züchtung  des  Kasten- 
geistes, die  unmöglich  zum  Segen  des  Schutzgebiets  ausschlagen  kann! 
Vernünftiger  ist  man  schon  in  Windhuk,  wo  der  kolonialen  Mensch- 
heit für  das  Sattwerden  und  den  geselligen  Verkehr  nur  zwei  Messen 

schon  wüßte),  daß  gerade  für  die  8chutz1ruppeuoffltiere  die  Pension*. 
beiuge  leider  noch  ganz  ungenügend  sind. 

Der  Oengraph  endlich  sieht  mit  Befremden,  daß  die  Schreibweise 
Marschall-  statt  Marshall -Inaein  immer  mehr  nm  sich  greift;  doch 
seihst  das  amtliche  »Kolonialblatt'  kann  hier  ebensowenig  wie  auf 
allen  andern  Gebieten  als  Musler  gelten.  Ferner  berührt  ihn  aufs 
neue  schmerzlich  die  Wahrheit,  daß  die  Kolouialbeamten  und  -Offiziere 
für  Veröffentlichungen  über  die  Schutzgebiete  der  vorherigen  Zensur 
Ihrer  Behörde,  also  irgend  eine*  Hummkniien,  unterliegen,  nud  es 
deshalb  vorziehen,  überhaupt  nichts  anderes  zu  schreiben  als  ihre 
Beneble.  Für  die  wissenschaftliche  Forschung  in  den  deutschen 
Kolonien  ist  das  ein  sehr  trauriger  und  beschämender  Zustand,  und 


i  wir  sind  da  England  und  Frankreich  gegen fi her  weit  ins  Hintertreffen 
geraten.    Ks  gab  einmal  eine  deutsche  Afrikaforscbung! 

55!).  Hai  am  an,  Mii-h»-l:  La  Rclgique  commerciiib-  snus  IVmporiMar 
Charles  VI.  L»  Cüm|Kigitio  n"<Moi>de.  8»  XII  u.  55t»  8. 
Brüssel.  Henri  Lnmertin;  Paris,  A.  Picard  k  Iiis,  19tß. 

Über  die  Ostender  Kompanie,  das  erste  große  deutsche  Kolonial- 
unternehme», fehlte  es  bisher  an  einer  ausreichenden  Darstellung. 
Der  Verfasser  hat  die  Lücke  jetzt  mit  einer  umfangreichen  Arbeit 
ausgefüllt.  Doch  hat  er  sein  Buch  leider  weniger  vom  deutschen  und 
kolonialgeschichtlicbcn  als  vom  belgischen  Gesichtspunkt  ans  ge- 
schrieben. Belgien  bat  bekanntlich  im  16.  und  besonders  17.  Jahr- 
hundert unter  der  Mißwirtschaft  Spaniens  und  der  Begehrlichkeit  und 
Feindschaft  seiner  Nachbarn  schwerste  Zeiten  durchgemacht.  Seine 
Industrie  wurde  in  jeder  Weise  benachteiligt,  sein  Handel  künstlich 
vernichtet,  sein  Haupthafen  gesperrt.  Als  endlich  eine  neue  Zeil  für 
das  Tielgeplagte  Land  hereinbrach ,  indem  es  nach  Abschluß  des 
spanischen  Erbfolgekrieg»  an  Österreich  fiel,  wurde  letzteres  durch 
politische  Rücksichten  genötigt,  auf  Bedingungen  einzugeben,  welche 
England  und  Holland  ausschließlich  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
eigenen  Interessen  gestellt  hatten.  Englische  und  holländische  Schiffe 
j  und  Waren  genossen  Vorzugszölle,  die  wichtigsten  strategischen  Punkte 
i  blieben  von  Holland  besetzt,  alle  von  den  früheren  Gewalthabern 
gemachten  Schulden  sollten  von  Belgien  gezahlt  «erden,  und  die 
Scheide  blieb  der  Schiffahrt  gesperrt!  -  Hulaman  schildert  an  der 
I  Hand  der  Urkunde»  der  Archive  von  Wien,  Paris,  Berlin  und  Haag 
.  anschaulich  die  traurige  Loge  des  Landes  wie  die  Versuche,  sich 
daraus  zu  la-frcien  und  die  günstige  geographische  Lage  Belgiens 
auszunutzen. 

Den  besten  Weg  hierzu  erblickte  man  in  überseeischen  Unter- 
nehmungen, deren  Möglichkeit  seit  der  Trennung  von  Spanien  ge- 
geben war.  Schon  1714  erbat  ein  in  Ostende  onsiaulger  Ire  Thomas 
Ray  von  der  Regierung  Schiffspasse  zu  Fahrten  nach  Indien.  171.'» 
wurden  drei  Schiffe  von  Oslcnde  dahin  abgefertigt.  Dieselben  Plane 
wie  er  hegten  andere  Unternehmer,  deren  einer  im  selben  Jahre  zwei 
Schiffe  für  Indien  ausrüstete.  Wahrend  ihre  Ahsendung  durch  das 
eifersüchtige  Frankreich  verbindert  wurde,  machten  die  drei  zuerst 
abgesegelten  so  gute  Geschäfte,  daß  die  Unternehmer  sich  veranlaßt 
sahen,  1717  ein  Privileg  für  20  Jahre  zu  erbitten.  Die  österreichische 

l  Regierung  war  gegen  Erteilung  von  Monopolen,  sonst  aber  zeigte  sie 
trotz  der  In  Holland  und  England  sich  sofort  iußernden  Eifersucht 

1  sieh  geneigt,  die  Schiffahrt  Belgiens  mit  fremden  Erdteilen  zu  be- 
günstigen. Ohne  Rücksiebt  auf  die  Entrüstung,  welche  die  Antwrrpner 
Weber  über  die  billigen  indischen  Stoffe  sehr  handgreiflich  an  den 
Tag  legten,  duldete  sie  die  Fortsetzung  der  Fahrten  von  belgischer 
wie  französischer  Seite  aus  dem  Ostender  Hafen,  da  dem  Fiskus  da- 
von ansehnliche  Vorteile  erwuchsen.  Man  begann  auch,  Expeditionen 
nach  Afrika  und  China  auszurüsten. 

Aber  das  rasch  aufblühende  Geschäft  fand  sehr  bald  ein  ernst- 
liches Hindernis.  Die  engliaoh-ostlndlscbe  Kompanie  veranlaßte  ebenso 
wie  die  holländische  sofort  ernstliche  Vorstellungen  in  Wien.  Der 
Kniser  vtagte  nleht,  sie  kurzerhand  rurück/.uw eisen,  war  indessen  auch 
nicht  geneigt,  Ihnen  voll  Rechnung  zu  tragen.  Er  beobachtete  nur 
größere  Vorstellt  und  duldete  Fortsetzung  der  Fahrten.  Sie  führten 
zum  Erwerb  einer  Landkoozcssion  an  der  Koromandelküste  und  172V 
zur  Gründung  der  Oslender  Kompanie.  Unter  ihren  vom  Kaiser  aus- 
gewählten Direktoren  befand  sieb  Thomas  Ray.    Andere  englische 

gesucht  hatten,  wurden  nicht  berücksichtigt.  Charakteristisch  für  das 
Ganze  war,  daß  die  Gesellschaft  nicht  durch  die  Kaufleute  gegründet 
worden  ist,  sondern  daß  der  Wiener  Hof  Statuten  und  Kapitel  fest- 
setzte  und  die  Direktoren  ernannte,  ohne  daß  die  betreffenden  Leute 
vorher  befragt  waren:  Dennoch  fand  das  Unternehmen  großen  An- 
klang, und  es  wäre  leicht  gewesen,  ein  weit  höheres  Kapital  als  das 
auf  6  Millionen  Gulden  bemessene  unterzubringen.  Und  der  Erfolg 
der  verschiedenen  Expeditionen  rechtfertigte  das  auf  die  Kompanie 
gesetzte  Vertrauen.  Dank  der  damaligen  Mißwirtschaft  der  Monopol- 
rechte übenden  englischen  und  holländischen  Gesellschaften  machten 
die  Ostender  glänzende  Oesehafte,  obwohl  Ihren  Schiffen  Aberall  vou 
Feinden  aufgelauert  wurde.  Sie  faßten  Fuß  in  Indien  wie  Cblna  und 
verdienten  an  einzelnen  Expeditionen  mehrere  hunderttausend  Ouldco. 
Wie  die  französische  und  spanische  Kolonialpolitik  wurde  aber 
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leider  die  österreichische  tu  sehr  von  dynastischen  Gesichtspunkten 
beeinflußt.  Um  »ich  mit  den  Großmächten .  deren  Eifersucht  keine 
Grenzen  kannte,  und  auf  die  der  Kaiser  bei  Regelung  »einer  Thron- 
folge rechnete,  nicht  dauernd  tu  verfeinden,  opferte  er  das  blühende 
Unternehmen  der  Rücksicht  auf  sie.  1727  wurde  es  zunächst  für 
sieben  Jahre  suspendiert  und  bald  darauf  »ein  Privileg  zurückgezogen. 
Der  Kaiser  verpflichtet*  sich  den  Weltmächten  gegenüber,  weitere 
koloniale  Unternehmungen  von  Belgien  aus  zu  verMeten.  So  fand  die 
Gesellschaft,  weleho  binnen  sieben  Jahren  81*0000  (1.  Dividenden 
auf  ein  eingezahltes  Kapital  von  4  500000  fl.  verteilt  hat,  ein  un- 
verdleut  frühes  Ende.  A.  Zimmnmum. 

'MX  Dvbots,  M.,  u.  C.  Guy:  Album  gerigraphiqna.  I>»  colonie« 
franvaises.  4»,  XX  u.  244  S.  mit  .VrO  Abb.  Paris,  Armand 
Colin,  PJ03.  fr.  15. 

Die  550  Abbildungen  diesea  Albums,  die  nach  aus  allen  Teilen 
des  französischen  Kolonialreichs  beigesteuerten  Originnlphotograpbicn 
umeist  vorzüglich  hergestellt  sind ,  bilden  eine  schone 
Vorlaufig  Ut  sie  allerdings  noch  keineswegs  vollständig, 
da  große  Gebiete,  wie  die  gnnzc  Sahara  (mit  Tirabuktu  sogar)  und 

Guayana,  das  Abbildungsmateriid  dürftig  und  einseitig  Ut;  allein  wir 
wissen  aus  eigener  Erfahrung  wühl,  mit  wie  groben  Schwierigkeiten 
solch  photogrnphischer  Stoff  zu  beschaffen  ist  (in  Deutschland  wäre 
es  unmöglich,  einige  Vollständigkeit  zu  erreichen)  und  sind  überzeugt, 
daß  eine  zweite  Auflage  dem  Vorbild,  das  den  Verfassern  vorschwebt, 
viel  naher  kommen  wird.  Den  einzelnen  Kolonien  sind  zunächst 
knappe  allgemeine  Übersichten  gewidmet;  dann  kommt,  wohl  ge- 
ordnet, das  Abhildungsmalerial ,  mit  einem  ganz  kurzen,  vom  Ein- 
sender der  Photographie  geschri  dienen  Text  unter  jeden  Bilde.  Hehr 
viele  dieser  Bilder  sind  charakteristisch  und  interessant,  z.  B.  zahl- 
reiche Landschaften  und  mancher  ethnographische  Stoff.  Abb.  165 
zeigt  Malereien,  Darstellung  menschlicher  Figuren ,  auf  den  Wanden 
eines  Hauses  iu  I'orto-Novo,  Abb,  204  eine  zweistockige  runde  Hütte 
aus  dem  Nigerbogen  (uihere  Angabe  fehlt);  daa  obere  Stockwerk 
dient  ids  Speicher.  Der  Einsender  bemerkt,  doB  diese  Art  Hütten 
erst  in  neuerer  Zeit  gebaut  würden,  also  wohl  nach  dem  Vorbild 
europäischer  Bauwerke?  //.  Singer. 

'►Hl.  Charlevolx,  Hev.  P.  F.  X.  de,  8.  J.:  Histury  and  general 
description  of  New  France.  Translated  frwi  the  original  edition 
und  edited  with  notes  by  Dr.  John  Giltnnry  Shea.  With  .1  new 
memorv  and  bihliogriiph)*  .  .  .  l>v  Noah  Farnham  Morrison, 
(i  Bde.*  8».  Bd.  I,  XIV  u.  28«  S.;  II,  IV  u.  284;  III,  V  u. 
312:  IV,  VII  u.  308;  V,  IX  u.  311;  VI,  IX  u.  250.  I^ndon, 
Francis  Edwards,  l'JÖ2. 

Frankreich  und  die  Welt  verdanken  dem  im  IS.  Jahrhundert 
verstorbenen  Jesuitenpater  Cbarleroix  eine  Reihe  kolonlalgeschicht- 
licher  Werke,  welche  noch  heute  für  jedermann,  der  sich  mit  der 
Eotstchuog  und  Entwicklung  europäischen  Kolonialbesitze*  beschäftigt, 
unentbehrlich  sind.  Es  gilt  das  von  der  Geschichte  Santo  Domingos, 
Japans,  Paraguays  ebenso  wie  von  der  Kanadas.  Das  letztere  groß 
angelegte,  auf  sorgsamem  Quellenstudium  beruhende  Werk  ist  heut- 
zutage selten  geworden  und  wird  antiquarisch ,  wenn  es  gelegentlieh 
in  den  Handel  kommt,  hoch  bezahlt.  Die  Herausgeber  dieser  Über- 
setzung haben  sich  daher  ein  Verdienst  erworben,  daß  sie  der  Welt 
dos  umfangreiche  Geschicbtawerk  aufs  neue  zugänglich  gemacht  haben. 
Sie 


ist"  daher!" 

dringenden  ursprünglichen  Dokumente  noch  iu  manchen 
zur  Berichtigung  dieser  Ausgabe  Anlaß  geben  werden,  dem 
die  Benutzung  des  Werkes  In  der  hier  vorliegenden  Form 
fehlen.  A. 
5fJ2.  Plolet,  Peru  J.-IJ.,  B.  J.:  U  France  au  Debors.   Los  ! 
Catholiques  FrabfAisett  au  XIX*  Steele,  public*«  sous  la  direction 
du  .  avec  la  collabnratiim  de  tobte»  les  Societe»  de  Missions, 

Hd.  IV— VI.  luip.-S»,  Till,  .Ml.  :»(>!  S..  Illustr.  baih  Origibal- 
Dukutuenteb.    Paris,  Armand  Odin,  1902/03.  »  fr.  12. 

Wils  im  vorigen  Jahrgang  unter  Nr.  298  über  die  drei  ersten 


die  vorliegeoden  zu.  welche  die  Missionen  in  Afrika,  Ozeanien 
nebst  Madagaskar  und  Amerika  behandaln.  Fast  tritt  hier  die 
Ungleichartigkeit  der  Bearbeitung  einzelner  Abteilungen  von  ver- 
schiedenen Verfassern  noch  stärker  hervor  als  in  jenen  ersten  Bänden. 


Falle  können  sie  selbständigen  wissenschaftlichen  Wert  I 
selbst  wenn  sie  aus  Quellen  ersten  Ranges  geschöpft  wurden  —  immer 
wieder  tritt  uns  der  Mangel  einer  umfassenden  gründlichen  Durch- 
arbeitung entgegen,  welcher  den  Leser  nicht  zu  einem  klaren  Ein- 
blick in  dl»  Verhältnisse  kommen  HOL  Es  klingt  fast  wie  Spott, 
wenn  im  Schlußwort  gesagt  Ist:  »Wenn  diese  Geschichte  nicht  ein 
Ruhmesdenkmal  des  Katholizismus  wäre,  wurde  aie  immer  noch  eta 
Beitrag  von  seltener  Bedentang  zur  Wissenschaft  vom  Menschen  sob.< 
Noch  weniger  kann  das  vun  der  oft  rocht  lang»  eiligen,  cumnikaruceo 
Geschichte  der  katholischen  Missionen  gelten,  die  (dem  Titel  enien-rri 
öfters  mehren  Jahrhunderte  weiter  in  rückgreift  ond  zuweilen  klriiK 
nebensächliche  Verhältnisse  in  breiter  Weise  ausführt ,  wahrend  dit 
wtoeniUehen  Zöge  der  Entwicklung  dem  I-eser  verborge»  bleib«. 
Nirgends  zeigt  diese  Ge*chiohUH-ljreibung  mehr  ihren  tendenufceji 
ab  im  IV.  Bande  (Ozeanien),  wo  die 
i  Mission  mit  der  älteren  evai 
Hier  wird  die  Darstellung  parteiisch  bis  zur  ' 
während  »je  nebenbei  die  größte  Unkenntnis  zeigt,  wie  die  Vei 
lung  der  Kongregationallsten  mit  den  Wealeyanern  und  < 
oder  der  Londoner  Mission  mit  der  Britischen  BirjeJgesHlachaft. 

Ea  hält  schwer,  sich  durch  so  eine  lange  Geschichte,  eine  Kette 
wenig  interessanter  Einzelheiten,  hindurchzuarbeiten,  ohne  in  die 
Entwicklung  der  Sache  seihst  und  ihren  heutigen  Zustand  einen  be- 
friedigenden Einblick  zu  gewinnen.  Die  meisten  Abschnitte  schließen 
wohl  mit  statistischen  Angaben  über  die  vorhandenen  Bistümer 
Paroohien  und  Stationen,  die  Zahl  der  Missionare,  Loienbrüiler. 
Schwestern  usw.,  aber  von  der  Beschaffenheit  jener  Katholiken,  die 
einst  rohe  Heiden,  vielleicht  Menvbcnfresser  waren,  erfahrt  man  sehr 
wenig.  In  Teil  VI,  S.  157  f.,  wird  etwas  Näheres  über  die  Indianer - 
gemeinden  eines  Gebiets  gesagt.  Jede  hat  ihren  Vorsteher,  welche! 
jede  Übertretung  ahndet  und  die  betreffende  Person  anhält,  Buße  zu 
tun.  Da  er  aber  nicht  alles  wissen  kann,  so  hat  er  seine  Heiler, 
über  alles  vorgekommene  Unrecht  Bericht 


Einblick  in  die  Erfolge. 

Daa  Beste  von  dem  Werke  sind  auch  in  diesen  Bänden  die  Bilder, 
wenn  man  sie  für  sich  nimmt.  In  Band  VI  sind  viele  von  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellte  Platten  verwendet 
Einige  gehören  zu  den  besten  Autotypien,  die  wir  je  gesehen  haben 
Alier  wie  unverständig  und  störend  sind  auch  hier  wieder  Wort  and 
Bild  miteinander  verbunden  I  Da  liest  man  s.  B.  die  Geschichte  v<* 
Hawaii  und  wird  mit  einem  Male  unierbrochen  durah  eine  bilditcl:* 
Darstellung  der  Popoi. Fabrikation.  Was  »Popol«  ist,  wird  nirjwi' 
gesagt.  Aber  such  wenn  man  dieses  Nahrungsmittel  kennt,  werden 
die  ernstlich  auf  die  Geschichte  gerichteten  Gedanken  unangenehm 
durch  das  Bild  unterbrochen.  Noeh  schlimmer  ist  das  bei  einen 
weniger  fesselnden,  chrnnikcn-irtiEm  Berieht  über  dir  TAtipkeit  eine? 
Missionars.  Da  kommt  man  ans  dem  Lesen  bald  in  das  Bilderbwbrc 
hiuein  und  überschlägt  den  Tezt  ganz.  Aber  auch  das  Besch« 
bekommt  man  über,  trotz  der  ausgezeichneten  Bilder,  wenn  sie  eüv 

17  liiltli-ro  e  Gruppen  von  Schul-  oder  Wsisenhaiokitidorn. 


503.  (sindert,  H.:  Die  evaugotisehe  Mission,  ihre  Lander,  Volke: 
und  Arbeiten.  4.,  durabau.s  verm.  Aufl.,  hearb.  von  D.  G.  Kuri- 
nnd  Pastor  F.  Räder.   8°,  670  S.   Calw  u.  Stuttgart  1903. 

geb.  M.  4,  geb.  M.  5. 
Das  bewährte  Mission  *konipendrant  tat  in  der  neuen  Auflage  bei 
vergrößertem  Format  um  zehn  Bogen  gegen  die  dritte  Anfüge  stärker 
geworden.  Der  weiteren  Entwicklung  der  Mission  entsprechend  ist 
es  gründlich  umgearbeitet  und  bis  auf  die  Angaben  ans  neuester  Zeit 
vervollständigt.  Wer  sich  ohne  Originalstodium  über  die  Mission  in- 
formieren will,  findet  sn  diesem  Buche  dos  handlichste  und  znm- 
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Geschieht«  der  Geographie. 

564.  Crlrellftri,  G.:  Alcuni  cimeli  doli«  «irtogTafia  medievjdc  esü- 
tenti  n  Verona.  8«  48  S.,  2  K.  Florenz,  Bernardo  Seeoer,  1903. 

Die  8l*dthlbliothek  to  Verona  ist  i  m  Gegensatz  zu  andern  Italien!- 
ichon  Städten  Dicht  sonderlich  reich  an  alleren  Kartenwerken.  Unter 
ihren  wenigen  Schlitze«  besitzt  sie  aber  eine  beaclilcnsvcerte,  auf 
IVrirument  gezeichnete  kleine  Weltkarte,  die  ganz  der  spÄtmiilelaller- 
I ich ra  Auffassung  entspricht  und  im  Stile  der  Karten  de*  P.  Vesconte, 
Andrea  Btanoo  u.  a.  gehalten  ist:  es  ist  das  Weltbild  des  Johannes 
Leardos  (Glov.  Leardo)  von  1442,  eine»  Kartographen,  vou  dem  wir 
noch  awei  andere  Arbeiten  beritten :  eine  t »reite  Weltkarte  im  Muse© 
Cirico  in  Venedig  von  1448  (von  8anl*rem  reproduziert)  nnd  eine 
dritte  im  Beeilt  von  de  Pillet  vou  1452  in  Venedig  (in  der  Samm- 
lung Ongania  veröffentlicht).  Da»  Veroncser  Ezeroplar  ist  hiernach 
da«  älteste,  und  es  ist  dankbar  su  begrüßen,  daß  der  Verfasser  von 
diesem  eine  Kopie  seiner  Untersuchung  beigegeben  hat.  Der  Kom- 
mentar tnr  Karte  ist  sehr  ausführlich,  ohne  daß  er  freilich  cur  Er- 
klirung  mittelalterlicher  Kartenwerke  wesentlich  Neues  bringt.  Ober 
verschiedene  Einzelheiten ,  wie  über  das  Paradies  a.  dgl. ,  ist  von 
andern  schon  sehr  viel  grundlicher  und  vollständiger  geschrieben 
worden.  —  Die  drei  andern  Kartenwerke  der  Veronescr  Bibliothek 
sind  spateren  Datums :  eine  Weltkarte  angeblich  des  1 5.  Jahrhunderts  i?), 
«eiche  infolge  der  Überschwemmung  von  1882  durch  Feuchtigkeit 
gelitten  hat  und  bis  cur  Cnerkvnnbarkeit  der  Einzelheiten  verwischt 
ist.  Ferner  eine  Seekarte  des  Jaume  Ollires  von  Majorka  1552  und 
ein  Atlas  des  Giacomo  Scotto  von  1592.  Aus  dem  letzteren  ist  die 
Weltkarte  reproduziert  worden,  die  wegen  der  eigenartigen  Beziehungen, 
ii  welche  Amerika  tur  Ünlseite  des  asiatischen  Kontinents  gesetzt  ist, 


565.  Llcbterretöc,  G.  de:  Lcs  Legendes  de  t'lnconnu  goograpbkjue. 
8°,  81  S.   Brüssel,  Panl  Lacoinhlez.  1903.  fr.  2. 

Vom  graueaten  Altertum  an  bis  in  unsere  Tage  ist  die  Phantasie 
der  Völker  oder  auch  einzelner  Beizender  und  Schriftsteller  gtachiftig 
gewesen,  um  weit  entfernte,  wenig  bekannte  Lander  und  Meere  mit 
Kultelwcscu  menschlicher,  tierischer  oder  dämonischer  Art  zu  erfüllen. 
Die  Literatur  aller  Zeiten  ist  reich  an  Mythen  und  liegenden  der- 
artigen Inhalt*.  Häufig  sind  sie  frei  erfunden,  noch  After  aber  als 
phantastische  oder  abergläubische  Uindeutuugeu  tatsächlich  vorhandener 
Objekte  oder  Vorging«  zu  betrachten.  Schon  wiederholt  ist  es  Ver- 
ls! ein  solcher  Versuch, 


r,  auch  kein  i 

Anforderungen  völlig  genügt.  Wesentlich  neue  Quellen 
erschlossen,  eigenartige  und  überraschende  Erklärungen 
oder  Zusammenhange  nicht  gefunden  worden.  Der  Verfasser  begiunt 
mit  den  geographischen  Legenden  in  den  allen  Literaturen  des  Orients, 
wie  sie  ihren  letzten  Niederschlag  namentlich  in  > Tausend  und 
eine  Macht«  gefunden  haben.  Dann  geht  er  auf  die  Wunderherichte 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller,  auf  Pliuitu,  Sollous  und 
Paeudo-KaUislhenes,  auf  den  Pbysiologus,  die  Bastianen  und  Lapi- 
darien des  Mittelalters  ein.  Weiterhin  bespricht  er  die  geographischen 
Mythen  bei  den  ntiltehdtcrlichen  Beisenden,  vor  allem  bei  Maren  Polo 
nnd  Sir  John  MandevUlc,  sowie  die  sagenhaften  Berichte  über  den 
Presbyter  Johannes.  Eine  weitere  Untersuchung  beschäftigt  sich  mit 
den  Fabelwesen  der  HeiligeulcKt-udcn,  so  mit  den  Schreck>re*g>eu3tern 
der  thebuWehen  und  ni Irisches  Wüste,  wie  sie  in  den  Halluzinationen 

m^tt^Lte  Zweiter™ »"d^H^nhl! 
lasten  die  geographischen  Legenden  allmählich, 
doch  glaubte  man  noch  im  Zeitalter  der  Entdeckungen  an  den  Jung- 
brunnen im  Lande  Bimini,  an  das  Dorado  Im  Hinterland  von  Guayana 
und  !Ui  fabelhafte  Mceresungehcoer,  wie  sie  Olau«  Magnus  beschrieb 
und  abbildete.  Noch  heute  spukt  gelegentlich  die  grolle  Sccschlantfc 
oder  der  riesige  Kraken.  Zum  Schlosse  weist  der  Verfasser  darauf 
hin ,  daO  man  noch  in  unsere  Tagen  nn  Orten ,  wo  die  Natur  ihre 
Sahrocken  und  Schönheiten  in  besonders  phantastischen  Formen  cut- 
faltet, wie  im  YeUowatone-Gebiet  oder  im  Tale  des  Todes,  ein  psycho- 
logisches Verständnis  für  die  Entstehung  geographischer  Legenden 
gewinnen 


566.  Elter,  A.:  Columbus  und  die  Geographie  der  Griochon.  (SA.: 
Bonner  Ztg.  1902,  Nr.  187.) 

Im  Rahmen  einer  Festrede,  gehalten  sm  Gedenktag  des  Stifter« 
der  Universität  Bonn,  am  3.  August  1902.  gibt  Elter  in  großen  Zügen 
eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  wissenschaftlichen  Geographie 
der  Griechen.  Mit  großer  Kunst  schildert  er,  wie  die  Griechen  immer 
weiter  in  ihrer  Erkenntnis  kamen ,  die  Kugelgestalt  der  Erde  er- 
schlossen und  daraus  alle  notwendigen  Konsequenzen  zogen,  ganz  im 
Gegenteil  zu  den  Römern,  die  sich  nie  zu  einer  wahrhaft  wissenschaft- 
lichen Behandlung  der  Geographie  erhoben  haben.  Mit  Ptolemäu» 
schließt  die  Arbeit  der  Griechen  ab;  als  der  in  Vergessenheit  gerät, 
sinkt  das  Mittelalter  In  völlige  Unkenntnis  der  wahren  Grundlagen 
jeder  geographischen  Wissenschaft  zurück.  Wo  er  aber  wieder  auf- 
gefunden und  benutzt  wird,  beginnt  sofort  ein  neues  geistiges  Leben, 
bei  den  Arabern  zuerst,  dann  im  Abendland.  Die  Kenntnisse,  die 
ihm  entnommen  wurden,  haben  dann  n.  a.  auch  auf  Columbus  ge- 
so  ist  die  wissenschaftliche  Grundlage  von  dessen  Tal 

er  Vor- 


trag nicht  und  will  sie  auch  nicht  bieten;  das  tut  aber  i 
keinen  Abbruch  und  auch  nicht  dem  Groufi,  den 
bereitet.  r.  Voss«  (Iab««). 

567.  Belllo,  V.:  I>e  eogniziom'  geografiglie  di  Giovanni  Villiuit. 
8°,  113  S.    Rom,  Soe.  Gcogr.  ItnL,  1903.  I.  3. 

568.  Krrhbirl,  A.:  Fr.  Josef  Hugi  in  seiner  Bedeutung  für  die 
Erforschung  der  Gletscher.  (Günthers  Münchner  G.  Studien, 
XII.  Stück.)  8»  88  8.,  2  K.  München,  Ackermann,  1902.  M.  I,st>. 

Die  ziemlich  umfangreiche  Arbeil  enthält  eine  Darstellung  der 
Entwicklung  der  Gletscherkunde  bis  zum  Auftreten  Hugis,  einen  Be- 
richt über  Hugis  Belsen  und  die  Würdigung  der  Tätigkeit  Uogis  hin- 
sichtlich der  Vermehrung  unserer  Kenntnisse  über  die  Gletscher.  Die 
beiden  ersten  Abschnitte  bringen  nichts  wesentlich  Neues;  im  dritten 
Teile  wäre  eine  schärfere  Hervorhebung  dessen,  was  von  Hugis  An- 
sichten über  die  Gletscher  heute  noch  als  güllig  angesehen  werden 
muß,  tu  wünschen  gewesen;  dann  wäre  auch  die  bedenkliche  Dar- 
stellung, daß  die  Umwandlung  von  Firn  in  Gletschereis  durch  einen 
Rhythmus  von  Inhalation  und  Exbalalion  erfolge,  nicht  zu  den 
»Leistungen«  Uugis  gerechnet  worden.  Zu  diesen  sind  sicher  zu 
zählen:  daß  Hugi  tu  den  ersten  gehört,  die  eingehend  uoter  großen 
Schwierigkeiten  Untersuchungen  an  den  Gletschern  selbst  anstellten; 
daß  er  die  Bewegung  widirend  des  Winters  nachwies,  den  Begriff  der 
Firnlimo  einführte,  das  Glotschorkorn  neu  entdeckte  und  den  Kirn 
als  Nährgebiet  des  Gletschers  ansah,  von  dem  ans  das  Wachsen  er- 
folgt. Die  der  Alihaodlung  beigegebenen  Reproduktionen  der  Karten 
in  Hugis  .Alpenreise-  stehen  nicht  nur  wegen  des  Einfarbendnidcs 
den  Originalen  an  Übersichtlichkeit  nach.  /fr/;. 

569.  Am  reo,  Kalvatore  Savojn  d':  L'upora  degl'  Itaiiiini  nelle  gntndi 
8co(ierte  geografidie.  IMum  snggio.  8«  24  S.  Gjrgcnti,  Sulvatorv 
Montos,  1903. 

Der  Verfasser  will  in  dieser  kurzen  Abhandlung  in  großen  Zügen 
den  Anteil  der  Italiener  an  den  geographischen  Entdeckungen  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  schildern.  Nachdem  er  mit  wenigen 
Worten  ihre  Stellung  als  Haupllräger  des  Welthandels  im  MitteiuitH'r- 
gebiet  und  ihre  Verdienste  um  das  Wiederaufleben  der  Künste  und 
Wissenschaften  gekennzeichnet  hat,  weist  er  in  ausführlicherer  Webe 
nach,  welchen  bedeutsamen  politischen  und  wirtschaftliche»  Einfluß 
sie  namentlich  seit  den  Kreuzzügen  in  den  christlichen  Staaten  der 

■cht  er  auf  die  Fahrten  der 


harten  Inaelgruptien,  sowie  auf  ihre  Teilnahm«  an  den 
Entdeckungen  im  schwarzen  Erdteil  und  im  östliche 
die  Korsebungen  italienischer  Reisender  im  südlichen  und  östlichen 
Asien  ein.  Hierauf  streift  er  flüchtig,  ohne  sich  auf  Einzelheiten 
einzulassen,  die  Verdienste  seiner  Landslente  um  d 
tomographischen  Theorien,  der  Astronomie,  der  Nautik 
Karteuwaena.  Endlich  weist  er,  wenn  auch  nur  andeutungsweise, 
auf  die  Toscanellifrage  und  auf  den  Anteil  der  Italiener  an  der 
Entdeckung  Amerikas  hin.  Wesentlich  neue  (Jesichtapunkte  und  Tnt- 
sachen werden  nicht  beigebracht.  Eine  eingehendere  Besprechung 
Würdigung  der  Arbeit  muß  solang«  vorbehalten  bleiben,  bis  sie 
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Ö70.  Arber:  An  English  Gurncr.  Voyagis  und  Travels  mainjy 
during  tliu  IG1*  and  17<h  Conturies.  Bd.  I  u.  II.  Mit  eim>r 
Einleitung  von  C.  Raymond  ßeaxley.  8«,  322  u.  444  S. 
WiftlmiiLstcr,  Conatabld,  1903. 

Udler  diesem  Titel  kalte  Prüf.  Arber  in  den  Jahren  1877—00 
eine  Reihe  von  Reiseberichten  veröffentlicht,  die  hier  geordnet  und 
mit  Einleitung  versehen  in  zwölf  Banden  neu  herausgegeben  werden 
sollen.  Der  «rat«  Rand  enthält  die  Bericht«  der  Reinen  Sir  John 
Hawkins  nach  Westindien;  die  iwci  ersten  Reisen  ( 1 502  and  1504) 
sind  nach  Hakluyta  Principal  Navigation«  von  1589  gegeben,  für  «Ho 


(Paris  1896).  V*'  Haitische  Meer  spielt  bei  Adam  ein«  sehr  be- 
merkenswerte Rolle,  allein  er  war  über  dessen  <>«tcrormn  lieht 
im  klaren;  aueh  der  Verfasser  sehließt  sich,  wiewohl  er  die  betreff  en- 
den Stellen  für  nicht  durchaus  klar  erachtet,  der  Ansicht  an,  daß 
b  mit  der  Palus 


llnwkins 
ist:  als 
Im  Jahre  IM?  war 

Kurl  V.  dio  Einführung  Ton  Negersklaven  nach  Westindien 
worden,  die  aueh  im  philanthropischen  Interesse  iura  Schutze 
der  physisch  schwächeren  amerikanischen  Rasse  von  einem  Lau  Cosas 
anfangs  gebilligt  wurde.  Im  Jahre  1551  wurden  von  der  spanischen 
Regierung  17  000  Freibriefe  für  den  Sklavenimport  ausgestellt  und 
1553  dem  Fernando  Ochoa  ein  Monopol  für  den  Sklavenhandel  auf 
sieben  Jahre  gewahrt.  Neun  Jahre  spater  trat  Hawkins  auf  dem 
Plaue  auf  und  griff  als  Engländer  zum  erstenmal  in  die  Handel»- 
spharo  des  damals  noch  mächtigen  Spaniens  eiu.  Kr  legte  damals 
durch  den  Menschenhandel  den  Grund  tu  seinem  große 
und  wurde  von  der  Königin  Elisabeth  für  sein  tatkräftiges  . 
ausgezeichnet.  Von  den  veröffentlichten  Archivalien  Ist 
leicht  zugängliche  Korrespondenz  zwischen  William  Hawklna  und 
William  Cocil  (1568/69)  besonders  hervorzuheben.  -  Der  tmt  Rand 
enthalt  außerdem  noch  einige  kleinere  Reiseberichte,  wie  Knger 
Bodeuhamt  Fahrt  nach  Bkio  (Chios)  im  Jahre  1551;  seinen  Ausflug 
nach  Mexiko  (1504/(15);  Thomas  Cavcudishs  Reise  am  dio  Krde 
(158ti— 88);  ferner  -der  erste  Engländer,  der  Indien  auf  dem  Land- 
wege (via  Aleppu,  Bagdad,  Raaaora,  Onnuni  erreichte'  (1538/39). 
Von  den  elf  Reiseberichten  des  zweiten  Raudes  sind  hervorzuheben: 
ein  Auszug  ans  Jan  lluyghen  ran  Linscholcns  Rebe  nach  Goa 
(1583— 98),  ferner  Ilakluyt*  Mitteilungen  über  das  Aller  des  engli- 
schen Handels  in  der  I,evantc  und  die  interessante  Schilderung  von 
Kapitän  Robert  Knox'  19 jahriger  Gefangenschaft  im  Hochland  von 
Ceylon.  AT.  KnltcJimn. 

571.  Ludwig,  A.:  Dio  älteste  Weltkarte   (SB.  d.  K.  hohm.  Oes. 
d.  Wi«.,  (jhil.-hist.  Kl.,  1Ö03.   8»  ■<  S.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sieb  nicht,  wie  man  aus 
dem  Titel  vermuten  könnte,  mit  einer  Karte,  sondern  sie  untersucht 
von  neuem  die  schon  seit  Jahrhunderten  von  so  vielen  Theologen, 
Geographen  und  Reisenden  hciB  umstrittene  Frage  nach  der  Lage 
des  biblischen  Paradieses.  Der  Verfasser  versetzt  den  Garten  Eden 
In  Übereinstimmung  mit  der  Mehrzahl  seiner  Vorganger  auf  das 
armenische  Hochland.  Die  Ströme  Phrat  und  Hiddeqel,  die  angeb- 
lich einer  gemeinsamen  Quelle  entspringen  sollen,  identifiziert  er  ent- 
sprechend der  allgemeinen  Annahn«  mit  dem  Kuphral  und  Tigris. 
Phison  und  Gihon  werden  als  erdichtete  Namen  für  die  dem  bibli- 
schen Schriftsteller  unbekannten  Flüsse  betrachtet,  die  vom  genannten 
Ilucld&nd  aus  nach  NO  und  NW  strömen,  nicht  aber,  wie  einige 
Forscher  behauptet  haben,  als  mesopotamlsche  Bewässerungskanäle. 
Unter  Kus  versteht  er  den  Kaukasus,  unter  Havila  die  Wüste  im 
Innern  Kleinasiens.  Mit  diesen  geographisch  flxlcrbaren  Begriffen 
verbinden  sich  in  den  biblischen  Quellen  nun  noch  phantastische 
Vorstellungen  von  einem  beglückten  Lande,  einem  Garten  Gottes,  der 
als  unerreichbar  betrachtet  und  wohl  gar  der  Knie  entrückt  und  In 
den  Himmel  vorsetzt  wurde.  Vittot  Hnntutk. 

572.  Schlüter,  Wolfgang:  Was  weiß  Adam  von  Bremi'ii  über  die 
0stM*V   8°,  28  8.   JurjVw  (Dorpat),  C.  ilattießnn,  1902. 

Der  auf  einer  Jahresversammlung  der  Estländlsehcn  Gelehrten 
Gesellschaft  gehaltene  und  aus  deren  Sitzungsberichten  separat  abge- 
druckte Vortrag  will  nicht  neue  Wege  für  die  Beurteilung  des  ersten 
^ojK'r-iphischen  Schriftstellers  deutscher  Abkunft  aufzeigen,  sondern 
wesentlich  nur  denen  Anschauungen  über  Ostsee  und  Ostseeländer 
übersichtlich  erläutern.  Er  stützt  sich  deshalb  neben  der  Lappen- 
bergschen  Bearbeitung  des  Originals  hauptsächlich  auf  die  Dissertation 
von  LoubnrR  (Upsala  1897),  teilweise  auch  auf  die  Studie  des  Unter- 
zeichneten, gar  nicht  aber  auf  die  wertvolle  Monographie  von 


Zahlen  in  der 


als  eines  | 

läOt  sich  freilich  damit  nicht  gut  vereinbaren.  Völlige 
Einsicht  in  die  geographischen  Verhältnisse  fehlte  ihm  eben  über- 
haupt, und  die  Richtung  der  schwedischen  Küste  bat  er  sieh  ganz 
unrichtig  —  nämlich  von  W  nach  O  verlaufend  —  vorgestellt,  was 
angesichts  der  Beschaffenheit  seiner  Quellen  ihm  niemand  wird  zum 
Vorwurf  machen  wollen.  Die  hypothetisch  ausgesprochene  Identifi- 
zierung von  •Cburlaud«  mit  Ödland  lehnt  der  Verfasser  ab,  ohne 
übrigens  Lonborgs  Auffassung  über  die  letzterwähnte  Insel  ganz  zu 
der  seinigen  zu  machen.  Zu  8.  8  wäre  anzuführen,  daB  von  einer 
Ausdehnung  der  Seereise  Obtars  bis  zur  Dwlnamüadung  kaum  mehr 
gesprochen  werden  kann.  Owalasr. 

573.  Garofalo,  F.  P.:  Sulla  geograüa  de>lhs  .Gallia*.  aotto  1'impero 
Konuuto.  (Estr.  B.  8.  0.  Ital.  1901,  Bd.  XII.)  8«,  22  8.  Kon, 
Sociftä  GeogTafica  Italiana,  1901. 

Nicht  nur  die  Straßen  Galliens  sondern  auch  die  von  Germanien 
stellt  Garofalo  nach  dem  Itinerarium  Antonini  zusammen.  Sein  Haupt- 
augenmerk ist  darauf  gerichtet,  die  Zahlangabon  richtigzustellen,  seine 
Änderungen  oder  Entscheidungen  gibt  er  in  j_ 
Ich  kann  es  ihm  aber  nicht  zugeben,  daB  er 
Mehrzahl  der  Fälle  definitiv  fesuiestellt  hat, 
in  die  Tiefe;  ohne  genaue  Untersuchung  der  jeweiligen 
und  Erörterung  der  heutigen  Verhältnisse  bleibt  vieles  in  der  Luft 
schweben.  In  einzelnem  hat  er  mich  nicht  überzeugt,  r,  B.  mit 
seinen  Bemerkungen  über  dio  Straßen  zwischen  Rasel  und  Strasburg 
(S.  10  ff.).  IT.  (Mpagy 

574.  :  Soll'  Itinerarium  Antonini.  Studio  delle  vie  e  dvi 
luoghi  della  Britannia  Romana.  (Estr.  Rt'ndiconti  dvl  R.  Ißt. 
Lomb.  di  «...  e  lett  1901,  Ser.  II,  Bd.  XXXIV,  8.  841-56.  8») 

DieStraBenxfige  Britanniens  werden  nach  dem  Itinerarium  Antonio! 
zusaimneiuiestellt  und  mit  Anmerkungen  versehen,  in  denen  teils  die 
überlieferten  Namen,  teils  die  Entfern  un  es  zahlen  besprochen  werden, 
leider  bat  sich  Qarufalu  auLkrordentlich  kurz  gefaßt;  von  einer  ein- 
gehenden Behandlung  einer  einzigen  Straße  wurde  man  daher  mehr 
haben  als  von  dieser  trocknen  Obersieht.  w.  jhssi  (IMfäf). 

-r»75.  :  1a  vie  Romane  in  Sardngna.   (Estr.  Bibl.  Scuola 

Ital.  1900,  Nr.  fcV9.)   8".  8  S. 

Garofalo  gibt  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Im  Itinerarium 
Antonini  78—65  angeführten  Slraßenzüge  Sardiniens,  ohne  sich  auf 
genauere  Untersuchungen  einzulassen.  W.  Rügt  ttaipclgl 

576.  --:  he  vie  Uomane  in  Siutlia.  8«  34  8.  NoapW-  latituto 
Casanova,  1901. 

Di«  Straßen  dra  Itinerarium  Antonini  werden  etwas  anders  ge- 
ordnet zusammengestellt  und  dann  besprochen.  Die  Topographie  des 
ollen  Sicilien  ist  noch  sehr  unsicher,  Garofalo  sucht  die  damit  zu- 
samraen hängenden  Fragen  zu  fördern,  ohne  jedoch  wesentlich  Neues 
zu  bringen  oder  beweisen  zu  können.  Einige  Versehen  sind  ihm 
dabei  untergelaufen.  Für  die  Strecke  Aquae  (=  Thennae  Sellnuntiae) 
bia  Agrigentum  rechnet  er  (S.  19  (f.)  nach  hin.  AnL  88,5 — 7  nur 
36  Milien,  findet  dies  aber  mit  Recht  zn  klein  und  sehlägt  40  vor; 
dabei  aber  gibt  das  Itinerarium  die  Teilstrecke  Cena—  Agrigentum  In 
aodschriften  zu  18  Milien  an  statt  12,  so  dal)  nun  die  richtige 

behauptet  er  (8.  23  ff.),  daß  88,  3,  1  und  94,4  bia  95,  1  die 
Streek«  Gelasium  Philoeophlanis  —  Agrigentum  nach  zwei  verschie- 
denen Linien  gegeben  ist,  weil  die  Gesamtsumme  verschieden  wäre, 
55  und  46  Milien.  Aber  die  erste  Straße  ist  zu  45  Milien  ange- 
geben ;  Peiilianls — Agrigen  tum  bt  18  Milien  lang,  nicht  28.  Ich  halte 
es  daher  mit  Kiepert  für  richtiger,  die  an  den  beiden  SteBen  ge- 
nannten Stationen  auf  eine  und  dieselbe  Straße  zn  verlegen.  Die 
Tabula  Pentingeriana  zieht  Garofalo  hier  und  da  mit  zum  Vergleich 
heran,  einmal  (8.  23,  Annt.  3)  hat  er  sich  verlesen  und  dadurch  eine 
Schwierigkeit  konstruiert,  dio  nicht  existiert.  Die  Zahl,  dio  er  dort 
als  XVI1I  gelesen  bat,  and  die  er  nicht  sicher  de  tonn  bringen  weiß, 
bt  in  Wirklichkeit  XLIIII  und  gibt  die  Entfernung  Catanla—  8yn.au, 
IÜn.  Ant.  90,  ?.  u/.  Jnaw  (I^iprisi 
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*>77.  ßaroAdo,  ¥.  1'.:  Studio  Mill'  Itinorariuin  Aiitonini  (uiirtu 
relativ«  all'  ltaliai.  (r>tr.  Rendiootiti  d-d  K.  Ist.  Is.inih,  di  se.  <• 
I.  tt  1901,  Sit.  II,  Bd.  XXXIV )   8«  :)2  S. 

Wie  pi  in  einem  Aufsatz  von  32  Seite» ,  «Irr  die  Straßen  toii 
giuii  Italien  behandelt,  nicht  anders  möglich  i»t,  wird  nur  eine  f'ber- 
»icht  der  einietncn  Htraßcnzügc  mit  uui*ehreil»cudein  Koaimentnr  ge- 
«eben.    Irgendwelche  wichtige  Hcsiiltatc  kommen  dabei  nieht  heraus. 

II.  II«,,,  lUi^t 

".H.  :  I/-  vi*  llts|ani>«>  nell  Itiner.iruim  Antonini.  (Ebenda.) 

8«  2U  S. 

Garofalo  gibt  eine  kurze  Zusamtneustelluug  der  Straßen  Spaniens 
nach  dein  Itiuerarium  Antonini;  die  noch  küriereu  Bemerkungen 
bringen  nichts  von  Bedeutung.  IC.  Rttgt  (LeijiMirv 

579.  Ntucbe,  K.:  EI  libru  dr  Muri«»  Polo.  Au*  dein  Vi'rmucMna 
des  Dr.  Hermann  Kniest  wirb,  der  Madrider  Handschrift  horaus- 
gegoben.    S°  XXVI  u.  114  S.    Leinzi,,',  Seele  *  Co.,  1902. 

In  dem  vorliegenden  Werke  wird  nach  der  noch  deni  I  I.  Jahr- 
hundert  angehörenden  Pergamenthnndscbrift  Z—  I  —  -  der  Ktkurial- 
bibliothek  eine  bisher  nur  bruchstückweise  bekannt  gewordene 
spanische  l'bersetzung  des  Marco  Polo  «am  erstenmal  vollständig 
herausgegeben.  Die  Cbersetzung  ist  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, Mcber  nach  1330  und  vor  1375  wahrscheinlich  auf  Ver- 
anlassung des  namhaften  Forderen  der  aitapanischen  Literatur  Don 
Frey  Juan  Femandex  de  Heredia  (1310—96)  auf  Gnind  einer  all- 
fninz.l*«schcn  Vorlage  in  ziemlich  freier  Weise  hergestellt  wurden. 
Der  Herausgeber  hat  nicht  du  Original  selbst,  sondern  eine  von  Her- 
mann Knust  kollationierte  moderne  Abschrift  benutzt.  IVr  Text  i»l 
zwar  dureh  mancherlei  Lücken  und  Veraeben  entstellt ,  aber  doch 
im  ganzen  gut  überliefert.  Der  Heranageber  hat  sieh  bemüht,  den 
Text  Dach  allen  Kegeln  philologischer  Kritik  möglichst  einwandfrei 
totzustellen.  In  vielen  Fallen  hat  er  zur  Verbewerung  von  Fehlern 
und  zur  Ausfüllung  von  Lücken  die  kritischen  französischen  Texte 
im  Rceueil  de  voysges  et  de  memoire«,  public  |«ar  la  Hociite  de  Geo- 
graphie, Bd.  I  (Parin  1*21)  und  in  der  Ausgabe  von  Pauthier  (Pari« 
1865|,  sowie  den  englischen  Text  Ynle»  {2.  Aufl.,  I^ondon  lti7.Vi 
herangezogen,  denen  er  »ich  auch  hinsichtlich  der  im  Original  fehlen- 
den Interpunktion  angeschlossen  bat.  Dagegen  «clieinrn  ihm  merk- 
würdigerweise die  alten  »panischen  Drucke  Sevilla  1503  und  angeblich 
1520,  auch  LogtoAo  l.r»21>,  sowie  die  neueren  für  die  Tcxtgestaltung 
minder  wiefallgen  Saragossa  1601  und  Madrid  18S0  unbekannt  ge- 
blieben zu  aein.  Wenigatens  finden  sie  sich  weder  in  der  Einleitung 
noch  in  den  Anmerkungen  zitiert.  In  geographischer  Hinsicht  bietet 
die  Übersetxung  wenig  Neu»,  dngegen  fett  »Ii-  als  bedeutsames  Denk- 
mal des  Alt* panischen  merkwürdig.  Deshalb  sind  auch  die  An- 
merknngen  des  Herausgebers  wesentlich  philologischer  Art.  An  gen- 
graphischen  und  historischen  Erläuterungen,  sowie  an  Literaturnach- 
weisen ist  nur  das  für  das  Verständnis  Unentbehrliche  beigegeben. 
Von  Interesse  ist  der  Nachweis,  daß  die  Übersetzung  wahrscheinlich 
der  berühmten  katalanischen  Weltkarte  von  137."»  zugrunde  liegt. 
Eine  Besprechung  der  texlkritisidien  Bemühungen  des  Herausgeben 
gchflrt  nicht  in  den  Rohmen  dieser  Zeltschrift.  r,  IhnixxA. 

580.  Tflxelra,  Pedro:  The  Travel*  <>f  .  With  King*  of  Har- 
um* and  nxtrarts  fn>m  Iiis  Kings  uf  Pei-siu.  Translated  und 
iuuiotiited  by  W.  F.  Sinclair  with  furtlivr  Nuten  ;u>d  an  lntru- 
dtiotiun  by  1).  Ferguson.  (The  Hakluyt  S-iety,  II.  Seri.., 
Nr.  II.)    8",  202  S.    Hindun  1902. 

Pedro  Teixeira  hat  uns  in  «einem  Iteiscbcricht  die  wertvollsten 
Mitteilungen  über  die  Verhältnisse  in  Südosten  am  Ende  des  10.  .Jahr- 
hunderts hinterlassen.  Er  stammte  von  jüdischen  Eltcm  ab,  die 
vermutlich  In  Lissabon  ansässig  waren.  Mit  Ausnahme  dcawn  ,  was 
er  seltwl  in  seinen  Schriften  mitteilt .  wissen  wir  wenig  über  sein 
leiten;  wir  kennen  weder  die  tiründc,  die  ihn  nach  Indien  geführt 
halirn,  noch  das  Jahr,  wann  er  seine  Reise  dorthin  antrat.  Das 
früheste  Datum,  dos  er  anführt,  i»t  diu«  Jahr  1ÜS7,  und  F.  sucht  m 

er  im  September  l.'iStt  nach  Ooo  ge- 
sein  müsse.    Er  fand  Gelegenheit .  auch  Malakka  und  die 
Von  Bedeutung  wurde  »ein  Anfenllialt 
1593—97.  wo  er  sieh  dem  Studium  der 
Chroniken  von  MirKhwand 

Tnran  ! 

1904.  Lit.  Bericht. 


nd  Onuui  herstellte.  Von  de 
wllrta  und  gelangte  am  1.  I*>«embrr  10d0 
Oktober  1001  nach  Lissabon.  Ein  Umstand  veranlaDio  ihn,  im 
Marz  1003  uoch  einmal  nach  Indien  zu  fahren.  Sein  Rückwog 
führte  ihn  dimmal  über  Ormuz  in  den  Persischen  Golf  nach  Rasra 
und  von  hier  auf  dem  Landweg  über  Bagdad  nacli  Aleppo  uud 
Venedig  ( 1 605  :>.  —  Erst  da  konnte  er  au  die  Veröffentlichung  »einer 
Werke  geben.  Im  Jahre  Iii  10  erschicu  die  Geschieht«-  der  KAnige 
von  l'ersirn  und  Ormuz  und  der  ll*isid>ericht  vou  Ostindien  mich 
Italien  auf  dem  l-andwcg.  Aneli  (hersetrongen  wurden  später  ver- 
anstaltet, 1U81  eine  französische  von  Charles  Otolendi  und  eine  eng- 
lische von  John  Stevens,  die  stückweise  170s.  1710  und  1715  er- 
schien.   Eine  neoe  sorgfältig  durchgearbeitete  und  reich  mit  gelehrten 


der  Hakluyt  Society  veröffentlicht.  A'. 

."»Kl.  Gtibaadl,  Pietro:  II  P.  Matteo  Ricci  u  la  ^»grofLa  della 
Citui  on  ujia  eartn  gROgrafica  eil  uns  lvlazione  willa  Cina  sciitta 
dal  P.  Rico  n«l  15K4.  (Estr.  dnlla  Riv.  di  Fuiea,  Mut.  Sc. 
Naturnli  Anno  IV,  OktJNov.  IiX.I.!,  Nr.  40,' 17.)  S",  3!»  u.  8  S. 
Parin,  Frutolli  Fum,  1903. 

Nachdem  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  kurz  die 
Wanderungen  mittelalterlicher  Reisender,  Glaubcn«bolen  und  Kauf- 
leute nach  Ostasien  und  deren  Bemühungen  um  die  wissenschaftliche 
EraeldieOung  dieses  Gebiets  geschildert  hat,  erwähnt  er  die  Festsetzung 
der  Portugiesen  in  Maeao  und  die  ersten  Versuche  der  Gesellschaft 
Jesu,  die  Bewohner  des  Reiches  der  Mitte  zum  christlicheu  Glauben 
zu  l»ckchrm.  Einer  der  bedeuteiidst<*u  J«suiitenuii»ionare  in  China 
war  der  italicnUehc  l'alcr  Matteo  Ricci  (1  :..'.'>  n»10),  dwaen 
I>cben  und  Wirken  hier  eingehend  geschildert  wird.  Allerdings 
scheint  der  Verfasser  die  Biographien  von  d'Orlcans  (1093),  Sainte- 
Foi  (l.«.-,<i),  Werfer  (1*70)  und  Xoeentini  (1881 1,  sowie  die  reichen 
bibliographischen  Nachweisungen  bei  Sotnnierrogel ,  BlbliothNjoe  de 
la  C«nnpagule  de  Jesu«  VI,  1792  ff.,  nicht  benutzt  zu  haben.  Ricci 
aar  1Ü52  zu  Macerata  in  der  Mark  Aneooa  geboren,  erwarb  sich 
in  Rom  tüchtige  mathematische  uud  astronomische  KenntnUse,  kam 
i  ."»82  nach  Miu-ju»  und  eignete  aieli  in  verbaltuistnauig  kurzer  Z*;it 


die  eliinesi«ehc  Sprache  so  gut  au,  daß  er  bereits  nach  zwei  Jahren 
einen  Traktat  über  die  christliche  Lehre  in  diesem  Idiom  drucken 
lassen  konnte.  Durch  sein  einnehmendes  Wesen  und  seine  aus- 
gebreiteten Kenntnisse  erwarb  er  sich  bald  das  Vertrauen  der  Manda- 
rinen, und  es  wurde  ihm  gestattet,  langjährige  Reisen  durch  das  weite 
Reich  zu  unternehmen  und  sich  einige  Zeit  in  Peking  aufzuhalten, 
wo  er  auch  starb.  Seit  Marco  Pulo  war  kein  Europäer  von  den 
Chinesen  so  geehrt  worden  wie  er.  Nach  diesem  biographischen 
Abschnitt  geht  der  Verfasser  auf  die  geographischen  Werke  Ricci«  ein. 
Zunächst  be«hnibt  er  eine  Weltkarte,  die  Ricci  1V.IK  tu  Nanking 
veröffentlichte.  Dann  gibt  er  den  Inhalt  einer  historisch-geographi- 
schen Abhandlung  wieder,  die  der  belgische  Jesuit  Nicolaus  Trigault 
auf  Grund  der  Aufzeichnungen  Riccis  ]C1T>  unter  dein  Titel 
De  (liristiana  expeditione  apud  Sinas  herausgab.  Auch  erwähnt  er 
eine  neiierdlugs  im  Indienarchiv  zu  Sevilla  gefundene,  mit  chinesi- 
schen Schrifticiohen  bedruckte  Karte  vou  China ,  die  er  in  einer 
allcnling»  etwas  undeutlichen  Repnnliiktiun  licifflgt.  Wünschenswert 
wäre  es  gewesen,  den  Wert  dieser  Karte  durch  genaue  Vergleichung 
mit  den  entsprechenden  Karten  von  Ortelius  lliM,  McrcsUor,  Kacriu«, 
Janason,  Blaeu,  Sanson  und  den  auf  jesuitische  ljuellen  zurückgehen- 
den Atlanten  von  Martini  (1055),  du  Halde  (1735)  und  d'Anville 
(1737)  festzustellen.  I  .  JlanlxxA. 

"»■S2.  Garofalo,  F.  P.:  Ootitrihitti  all»  g>«iprafia  storica  dell" Afri« n. 
(F.str.  dal  B.  S.  G.  Itul.  19ti2,  Bd.  XII.)   8°,  M  S. 

In  derselben  Weise  wie  die  Straßen  der  andern  Ijinder  behandelt 
Garofalo  hier  die  von  Afrika,  und  zwar  bis  an  die  agypli«che  Grenze. 
Seine  Auseinandcrsctxnugcn  (S.  4  ff.)  über  den  Anfang  des  ltin.  An- 
tonini haben  mich  nieht  recht  überzeugt:  wenn  ich  ihn  recht  ver- 
stehe, liehauptet  er,  daß  die  beiden  Ausdrücke  A.  Tingi  MaureUniac, 
id  e*t  ubl  Baeuetes  et  Macenlt«.  barbari  moranlur  und  Ab  Kxploratloue 
<|uae  ad  Menurl.»  dleitur  sieh  auf  einen  uud  den.«ell*n  Punkt  be- 
ziehen und  diraen  von  Tingis  Colonia  scheiden.  F.lwuso  sieht  er  dir 
beiden  Mercurii  für  iib-ntiscb  an.  Aufgefallen  t»t  mir,  daß  er  l»ei 
keiner  «iner  Arbeilen  unter  den  modernen  Hilfsmitteln  den  Sieglin- 
»ehrn  Atlas  antiquu«  nenut,  der  zwar  leider  immer  unch  nicht  fertig 
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ist,  ron  dem  aber  gerade  für  tinrufalo 
Karlen  iu  Frag«  gekommen  «Kran.  IC  h-uf,  .l^n-i 

."is-'l.  Schwerin,  H.  H. ..:  Fetikicitias  Kntijrv.  (rliiil?  ;if  Afiiln  «mir. 
Ar  «.Ml.  Kr.  S»,  58  S.  (I.unds  Tniv.  Äisxkr.  ISMO,  IM.  XXXVIII. ( 
Zu  den  historisch-geographischen  Problemen,  die  seit  alten  Zriteu 
Gegenstand  einer  besonders  eifrigen  Diskussion  i;cwckcn  »lud,  gebort 
bekaimllh  h  die  auf  Befehl  des  Pharao  Nech.»  von  deu  Phöniziern 
uiiU-niommene  rnuu-hiffuiig  Afrika».  Bnld  bal  man  die».-  verfochten, 
bald  wieder  bestritten,  und  da»  Irtcil  über  Hrrod..l»  tJlnuhwürdig. 
kril  and  Kcniitnisfüllc  hal  je  mich  dein  wis»cu»i)iii(tlichcn  Stand- 
punkt und  kritischen  Sinne  der  Hichlcr  »dir  verschiedenen  Ausfall 
erhallen.  Vielen  möchte  «Ii«-  Kruge  gewiß  itusdchatticrt  erscheinen, 
und  dennoch  liegt  jetzt  von  der  Knud  meine*  Kollegen  iu  l.uiid  eine 
neue,  wertvolle  Darstellung  vor,  die  einen  wesentlichen  Beitrag  zur 
riebtigeu  Auffassung  de*  alten  Bericht»  leistet.  Der  größere  Teil 
leine*  Aufsatz«*  wird  freilich  von  der  Darstellung  der  geographi- 
schen Auslebten  Herodota  in  Anspruch  genommen  unter  besonderer 
Berücksichtigung  Afrikas  !dle  entlegensten  I.uiider  der  Knie,  der  l-uiif 
und  die  !*bcnMiiwemmungen  de»  Nil»,  ilju  IM«  Meer  und  die  Itah-rt- 
Miindcb-Under,  die  Xlakn.bier,  die  Westküste  Afrika»  nsw.j .  und 
namentlich  gesteht  er  dem  Vater  der  <  iesrhichte  weit  größere  Kenntnis 
de«  Boten  Meere»  in,  ul«  dii-scm  gewöhnlich  beigelegt  wird;  am 
Schiuwe  geht  l'r»>f.  .Schwerin  indes  mit  die  Heise  selbst  naher  ein, 
die  bekanntlich  cl*n  vom  Unten  Meere  ausging  und  von  Hcrudnt 
im  42.  Kapitel  de»  vierten  Buche«  referiert  wird.  Ebenso  wie  icli 
selbst  f ludet  der  Verfasser  keinen  Anlaß  zu  bezweifeln,  daß  die  Heise 
wirklieh  ausgeführt  «erden  i»i  -  -  Neelio  Iwtrarlnete  es  ja  auch  als  ge- 
geljeuc  Sache,  daß  »ie  ausführbar  »ei  ;  dagegen  zieht  er  liesnuder» 
ITcrialiiljt  auffallenden  Prolest  hervor  gegen  «leu  Bericht  der  Phönizier, 
daB  »ie  nllmlicli  hei  der  l'uucglung  Libyen»  die  Sonne  nur  Beeilten  - 
(»kommen  hittten.  Wie  konnte  Henslot  die»  aber  heiw«ifctn7  K» 
mnOt«  ihm  ja  ebenso  klar  einleuchten  wie  uns  Europäern  der  liegen- 
wart, dal]  sie  die  Sonne  im  X  bekommen  mußten.    Hier  macht  Prof. 

Wels«  orientierten  als  die  ('•riechen  und  als  wir,  und  daß  ihnen  der 
Ausdruck  -zur  Rechten«  nicht  Nord,  sondern  Süd  bezeichnet.  Denkt 
mun  »ich  nun,  duQ  Her-idot  mit  der  Bezeichnung  zur  RcchU-ii  für 
den  Süden  vertraut  war,  so  hatte  er  zweifelsohne  unten  Grund  zum 
Erstaunen  und  zur  Abschlirßung  de»  Bericht»  mit  den  Ix-kiiniitrn 
Worten:  *leh  kann  es  zwar  nicht  Klauben,  vielleicht  glaubt  es  id*r 
ein  anderer.» 

Der  inhaltsreiche  und  iu  gedrängter  Form  geM'hriel>eiie  Aufsalz 
laßt  »ich  schwer  im  Auszug  wiedergeben ;  icli  hoffe  aber .  daß 
diese  Zeilen  dem  Leser  die  scharfsinnige  Vermutung  des  Verfassers 
klar  vor  Augen  »teilen  werden  und  ihm  Anregung  geben,  mit  dem 
Original  »cllrat  Bckonutacbait  zu  machen.  K,  l,.<fttr, 

584.  linrolnlo,  F.  1'.:  Contrilutto  ulla  Geugrnfia  dell'  Kgitlo  liotnanu. 
(Tirn^j  m  pttrt  du  Kwu^il  «I«*  Travatix  n-lntif»  i\  In  Philol,  vt  ji 
l'Anhwl.  .'s>pt.  et  assyr.,  1kl.  XXIV.)   H«,  11  S.    Paris  UKC?. 
Uarofalo  gibt  eine  Ziisaramenstellung   der  Straßen   des  alten 
Ägypten  nach  dem  hin.  Antonini.  und  fügt  iu  kurzen  KrlAuteruuis-cn 
das  Wichtigste  für  das  Verständnis  hinzu.    Eigene  Roultute  Tilidin 
sieb  weuig.  IT  jMyi-.s.l 

.'"■Sri.  Srhepplg.  H.:  Die  Cäu-Süule  v<*ti  Kap  t.'ins«  in  tler  liiNturi- 
s.  hsn  S-immlung  der  Kaiserl.  Marineakademt«  in  Ktul.  Kine 
Studi.'  zur  Oeaehielite  der  iierfngioist-lien  KiHdeckungon  an  der 
westalfiloiniüolmtt  Küste  mit  lWitrii«<n  zur  Kenntnis  der  (ie- 
sebidite  Martin  Bebailim  und  «ein«  Gleims,    4°,  10  S.  rWiss. 
Ileilago  /..  Prnpr.  d.  Keformreulgymn.  zu  Kiel,  t>steni  1903. i 
Im  .labre  18!<4  wurde  durch  den  deutscheu  Kreuicr  •Kalke 
die  am  Kap  Cru»  in  Deutoch-Südwe»tafrika  befindliche  Silule ,  die 
eins!  der  Portugiese  Diogr.  (Vm  im  Auftrag  seine»  König»  Jörn»  II. 


lung  der  K.  Miirineakxbinie  zu  Kiel  einverleibt.  Von  dort  gelangte 
»ie  in  da»  Marinemttneuni  de*«  Invtitut»  für  Meereskunde  in  Iterlin. 
Im  AnselilnB  an  einen  Aufsatz  in  der  Mnrinerundsehau  \*i>\,  S.  :)'i7 
bis  302  bespricht  der  Vcrfn»»rr  weitere  Kinzellieitcn  der  Siiule,  in- 
sonderheit die  beiden  Inschriften,  von  denen  die  eine  auf  dem  Kapital 
der  Säule  in  lateinischer,  die  nndere  auf  dem  Schaft  in  i»rtugie«i- 
i»l.    Sie   stimmen  iuhalilicb 


überetu  und  geben  lieide  das  Jabr,  in  weleliem  die  SJtule  geaetxt 
wunle,  nach  der  eusvbianiseheu  Ära  tiöHS  {von  Rrschaffung  der 
Well  .MO'.)  v.  Chr.  aut,  wie  auch  nach  der  ehrialllehen  Ära  14».r>  an. 
Da  du»  Well  jähr  tHiS.ri  erst  im  Si-|ileml>er  Hhfi  beginnt,  »o  fallt  da» 
D.-ituiu  der  Siinle  in  die  Zeit  von  September  bis  l*fiember  14(J*i. 
I >i «— .  slllitde  im  Widerspnieb  mit  einer  Notiz  auf  dem  liehainwehen 
(ilobiis.  filier  welche  der  Verfasser  Niichforv-hungcn  hinsiditlieh  der 
Aulbeiitiiitlll  angestellt  hat.  K  KrHaclmr. 

•iMl.  lx>rseli«id,  Jowd:  Die  von  Calla«  aus^egang.  m  n  Kntdeekungs- 
lalirbn  d"i  S|.aui.  |-  in  die  S»id«<t».  (IW)  8»  48 S.,  1  K.  Bl-uu  1903. 

Der  Streit  zwi»clieu  £|«nicm  und  Portitgieseii  um  den  Beaiu 
der  im  SO  von  A«ien  gelrveneu  Inselwelt  hatte  durch  die  Einigung 
de»  Jahre»  1  .'>'.'"  einen  vorläufigen  Abschluß  erlaJiren.  Spanien  ver- 
zichtete .-nif  ilie  Molukkcn  und  die  Demarkationslinie  wurde  in  den 
17.°  tirad  östlich  <ler  Motukkeu.  verlegt.  Seitdem  ruhten  die  Spanier 
aber  nicht,  ihren  Machtbereich  durch  Entdeckung  von  neuen  L<In- 
dern  und  lnsclu  zu  vergrößern,  und  die  vermeintliche  Exbvtem  eines 
groQen  Austrullande»  liestHrkte  »ie  In  dieseu  Bestrebungen.  Der  Via». 
k<Vnig  von  Peru  sandte  im  I^aufe  von  frü  .lalireu  drei  Eipediüunen 
von  t'idlan  an»,  die  jene»  Aumtralland  freilich  nicht  finden  konnten, 
aber  mehrere  ln*clgrnj»|ieo  in  der  Sndsee  entdeckten. 

Die  erste  Expedition  de»  Alvaro  de  Mendaila  liegt  uns  in 
einem  Bericht  seines  Itcgleiter»  Gallego,  sowie  in  einem 
ihm  selbst  verfaßten  vor.  Sie  verließ  im  November  1507  . 
von  t'idtao  und  gelangte  im  Januar  de«  folgenden  Jahns  zwischen 
den  I'aumotu-  und  Marquesas-Iiuelu  hindureiifahrend ,  ohne  diese 
jedoch  zu  sehen,  zu  einer  kleinen  Koralleninsel,  die  man  Jesu»  be- 
nannte. Verfasser  sucht  es  wahrscheinlich  zn  maidien,  daß  sie  eine 
der  13llce.lnseln  gewesen  »ein  muli,  und  mit  fiuppv  vermutet  er  in 
den  Kajus  de  t'iindrlaria  >ln»  Hiff  Uoneudor.  Mcndafia  wendete  »icli 
von  hier  nach  S  und  entdeckte  einen  Teil  der  Salomonen ,  «urrst 
die  Insel  Isalwl ,  dann  die  Insel  Malaita  i  RamosI  und  eine  dritte 
große  Insel,  nach  einer  Stadt  Andalusiens  Guadaleanal  benannt. 
Durch  eine  vorausgeschickte  Brigantine  wurde  neben  kleineren  Inseln 
noch  Santiago  oder  Cristobal  entdeckt.  Im  August  1508  kehrte  die 
Expedition  zurück.  Um  die  iu  der  Gegend  de»  30.  Breitengrade» 
auf  der  nördlichen  Halbkugel  wehende«  Westwinde  benutzen  zu 
können,  lenkten  die  Schiffe  nach  N  ein,  zwischen  den  Hilbert  und 
Mandndl. Inseln  fahrend,  von  denen  einige  geaiehtet  wurden.  Am 
II.  September  1501»  erreichle  sie  den  Hafen  von  CaUso  wieder.  — 
Was  den  Namen  der  Salomonen  anbelangt,  so  wird  er  auf  einen 
der  Teilnehmer  an  Mendafiss  Fahrt  zurückgeführt.  Die  Kenntnis 
dieser  Inseln,  die  uns  vou  den  Spaniern  ausführlich  beschrieben  wer- 
den,  ging  bald  unter,  denn  im  16.  Jahrhundert  mußten  sie  von 
neuem  entdeckt  werden.  Von  dem  Versuch,  die  neugefundenen  Inseln 
zu  kulonlsieren ,  mußte  Mendafiu  Ahaland  uehuien,  und  erst  l.jW.% 
wurden  ihm  die  Mittel  zu  einer  zweiten  Fahrt  liewilligU  Zwei  große 
und  zwei  kleine  Scbiffc  mit  3"*i  Personen  an  Bord  verlieft«»  in 
jenein  Jahre  Callan,  um  die  Salomonen  von  neuem  anfzosueben. 
I>a  ein  anderer  etwa»  nördlicher  liegender  Kurs  eingeschlagen  wurde, 
so  fügte  es  der  Zufall, 


Marquesas-Inscln  genannt  wurden.  Auch 

Spider  wieder  in  Vergessenheit,  da  Cook  die  Inseln  erat  1774  wieder- 
fand. Auf  der  Weiterfahrt  nach  W  an  kleineren  Inselchcn  vorbei, 
erreichte  die  Flutille,  der  hier  ein  Schiff  verloren  ging,  am  17.  Sep- 
tember die  Insel  Santa  t'niz,  eine  der  Insel  de»  U,uren-I 'harloflc* 
Archipels.  Hier  wunle  eine  Ansirdlnng  an  der  llaliia  Gruciosa  be- 
gründet ,  die  indessen  durch  die  rücksicJitsljs  behandelten  Insulaner 
sehr  gefährdet  war.  I'berdies  raffte  Krankheit  einen  Teil  der  Kolo- 
nisten dahin,  unter  ihnen  Mendaiia  selbst,  so  daß  die  Expedition 
sich  bald  gezwungen  sah,  die  Kolonie  ganz  aufzugeben.  Iu  NW- 
Kicbttiug  an  den  Karolinen  und  Marianen-Inseln  vorüt>er  enelclite 
sie  uuler  schrecklichen  Entliehrungen  am  11.  Februar  15fi6  den 
Hafen  von  favite  u»  der  Iluehl  von  Manila,  und  erst  159"  wie«ler 
die  amerikanische  Kiwte.  —  Ptalro  Femandez  de  Quiro»  bat«-  diese 
zweite  Expedition  zuriickgrführt,  und  allen  Hindernissen  zum  Trutz 
wußte  er  den  spanischen  König  zur  Bewilligung  einer  dritten  Kci»e 
zu  iHTstimmcn,  ilie  freilich  erst  100ä  von  Callao  aus  angetreten  wer- 
den konnte.  Mit  drei  Schiffen  .  .'100  Teilnehmern  und  allein  tum 
Kolonisieieu  uotwendigeu  Gerat  gelangte  er  am  24.  Januar  100«  iu 
einer  Gruppe  kleinerer  Inseln,  iu  denen  der  Verfasser  niehl  die  Insel 
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Tahiti  mit  Umgebung,  sondern  mit  Rrvlit  dir  Panmotu-Inseln  ver- 
mutet. Anfang  Mai  machte  Quiros  eine  zweite  wichtige  Entdeckung 
io  einer  Inselgruppe,  den  heutigen  Neuen  Hebrlden,  deren  ntirdlirlutc 
Insel  er  allerding*  nur  berührte,  und  dir  er  Espirilu  Santo  nannte. 
Der  Versuch,  sie  «n  kolonisieren,  schlug  fehl;  ja  Quiros  cutfenite 
•ich  schließlich  helmlich  mit  seinem  Schirre,  um  seine  Entdeckung 
in  Spanien  bekannt  zu  mache«.  IMc  Zurückgebliebenen  »ctztcD  unter 
Torre»  Ihre  Fahrt  fort  and  irclangten  an  der  Südseite  von  Neu- 
Guinea  nach  den  Molokken  und  Philippinen.  I>er  Weg  führte  also 
durch  die  nach  dem  Führer  benannte  Torres-Slraßc ,  wodurch  die 
Inselnalur  Neu-Guinea»  erwiesen  war.  Wie  die  übrigen  Inseln .  so 
mußten  auch  die  Neuen  Uebriden  1708  durch  Bougiinville  und  1774 
durch  Cook  Ton  neuem  entdeckt  und  erforscht  werden.  -  •  Dir  ein- 
lohenden  Untersuchungen  »Ind  von  iwei  Kartenskizzen  begleitet,  die 
toip  Verfasser  augenscheinlich  nicht  korrigiert  worden  sind. 

587.  ({ulruh:  ThcVuyat:»  »l  P"drt»  Fenmitdez  de  Quitt**,  1595  bw 
l(ü>6.  Ülx'rei'tzt  u.  Iierauspy,  von  Sir  Clements  Markhum. 
N«  2  Bd.-,  55.5  S.  u.  3  K.    London,  Hakluyt  Soc.  1904. 

Die  ^Geschichte  der  Entdeckung  der  Australgebiclc-.  dir  sicher 
v..n  Quirn»  diktiert  oder  mich  »einen  Notizen  verfallt  war.  aber 
wahrscheinlich  auch  Bemerkungen  von  Bcrmudcz,  dem  Sekretär  von 
Quiros,  enthalt,  wurde  zuerst  187«  von  Zaragoza  herautgcgelwn.  Sie 
scitildert  die  zweite  Reise  ron  Alvoro  de  Mrndan«,  den  Quiro«  als 
Ohcrsteucrmann  begleitete,  im  Jahre  1505,  wobei  die  Maniucsas- 
Inseln  und  die  Insel  Santa  Cruz  entdeckt  wurden,  und  di«  Reise  von 
Quiros  im  Jahre  1600,  die  zur  Entdeckung  der  Haiipttnscl  der  Neuen 
Hebriden  führte,  Quirns  hielt  sie  für  den  Kund  des  grollen  Austrui- 
fcstlandc*  und  nannte  sie  Espiritu  Ssulo.  Der  Vollständigkeit  halber 
sind  auch  aufgenommen  der  Bericht  von  Quirn»'  Steuermann  1>cxk, 
der  Rerieht  des  Frsnziskanrnnonch*  Tor<|tiemmla ,  der  Quiro«  nach 
dornen  Rückkehr  sprach,  der  Brief  de«  L'nterkomman Jantcn  Torre», 
der  sich  in  Espiritu  Santo  von  Quitt«  trennte  und  dann  die  nach 
ihm  benannte  Meereast  ruße  entdeckte;  endlieh  verschiedene  I>rnk- 
sehriften  Quirn»',  der  nicht  müde  wnrde,  um  die  Erlaubnis  zn  einer 
neuen  Reise  nach  dem  getrauinten  Austridland  zu  erholten.  Zu  be- 
achten ist  lK».nders  die  von  den  bisherigen  Ansichten  abweichende 
Identifizierung  der  Inseln.  Tahiti  ist  danach  nicht  entdeckt  worden, 
sondern  drr  Name  Convcrsinn  de  San  Pablo  bezieht  sich  auf  Anau. 

.Sr/«a. 

5S8.  Iledgcw,  Samuel:  Fadit-r  Miinpiutte.  Jesuit  Missionary  nnd 
Explorer,  tln-  Discoverer  of  Ü)<-  Mississippi.  8*,  KU  S.  New 
York,  Christian  I'iibn«  A"n«-iatinn,  11(03.  S  1. 

58S).  Mlcliow,  H.:  Caspar  Vo§«-II  und  wim»  Kheinkarte  vom  Jahre 
1558.  IM.  d.  G.  Oes.  in  llainhuTV  1»«.  Bd.  XIX,  S.  217—11, 
1  K.»    Hamburg,  Friederiehsei»,  M.  2. 

Von  dem  Kolner  Mathematiker  und  Kartographen  C,  Vopell  be- 
sitzen wir  zwei  Frdglobrn  in  Köln  und  Salzburg  nnd  drei  größere 
Kartenwerke:  eine  Weltkarte,  Europakurte  und  Rheinkarte.  Originalc 
der  beiden  erstgenannten  Kiu*teu  wareu  bisher  unbekannt ;  d'tch  ist 
c*  neuerdings  Dr.  W.  Rüge  gelungen,  in  der  ehemaligen  Universitäts- 
stadt Helmstedt  jene  beiden  wieder  aufzufinden.  Was  die  Europa- 
karte  anbelangt,  so  hat  II.  Miehow  einen  interessanten  Fund  gemacht 
in  einer  kleinen,  von  dem  Kölner  Kartographen  Matthias  Quad  ver- 
faßten Schrift:  Supplcmcntum  Knropac  Vopclianac.  Ks  ist  ein  Kom- 
mentar zur  Eurnpakarte  Vopells.  Die  Holzschnitt-Tafelu  zn  letzterer 
waren  mich  seinem  Tode  von  dem  Buchdrucker  Wilhelm  Lützenkirchen 
in  KOln  erworben  worden  und  sollten  mit  Quads  Begleitwortcn  neu 
gedruckt  werden.  Dieses  Supplcmcntum  ist  aber  als  Bepamuehrifi 
zu  Vopells  Karte  nie  erschienen,  vielmehr  luit  es  Quad  KWH  für  dir 
Darstellung  Europa»  in  seinem  Knchiridion  oosmograpbicum  verwendet 
und  mit  Merea torsehen  Karten  versehen.  Der  Verfasser  vermutet, 
daß  lediglieh  geschäftliche  Interessen  den  Verleger  «u  dieser  Muß- 
nähme  veranlaßt  halsen,  und  daß  Quad  keinen  Einspruch  erhöhen 
hat.  —  Die  Rheinkarte  Vopells  wird  im  Kölner  Ratsprotokoll  vom 
18.  Mint  1555  erwähnt.  W.  Rüge  hat  vor  kurzem  in  der  Bibliothek 
zn  Schwerin  die  Originalkarte,  als  zweite  Edition  von  1558,  entdeckt. 
Hie  umfaßt  das  ganz«'  Rheingebiet,  ist  reich  mit  liegenden  versehen 
und  am  unteren  Rande  mit  einer  Kurtie  besebreibung  des  gantzen 
ItheinstrOms-.    Du  Vo,sell  15111  »Urb,  »  konnten  die  «|wteren  Auf. 


i  lagen  von  ihm  selbst  nicht  mehr  besorgt  werden ;  statt  denen  wurden 
von  andern  Nachbildungen  der  Karte  hergestellt,  wobei  die  Autor- 
schaft Vopells  nur  in  den  seltensten  Fallen  eingestanden  wurde. 
Solche  Nachbildungen  liegen  vor:  von  de  Jode  1560,  Ilogeaberg 
ea  15'Jil,  de  Bry  1594,  Quad  1604,  von  der  Heyden  1021,  Kilian 
1H2I,  Riegel  1686  und  Funek  o.  J.  Einige  dies«  Karten  sind 
freilich  nur  Auszüge  oder  Teilstücko  der  Vopellachen  Karte.  Aber 
nur  de  Jode  und  J.  von  der  Heyden  geben  Vopeil  als  den  ursprüng- 
lichen Autor  an.  -  -  Nach  einem  vom  Verfasser  besorgten  Faksimile 
der  Karte  in  Originalgröße  Ut  «in  verkleinertes  Abbild  der  Abhand- 
lung beigegeben.  K.  Arristamsr. 
590.  Beeker,  H'-nivuin:  ti-Kthe  .tls  «ioograpli.  |\V.  Beilage  zum 
JB.  d.-r  IX.  Studt.  Ifealsehu)..  r.n  Berlin,  Ostern  1904.)  1«,  28  S. 
H'-rltn.  Weidmanns«  he  Buehhandlung,  1904.  M.  1. 
Schluß  der  gleichnamigen  Reihe  von  Prograramschrifien  desselben 
Ver/ussers  von  1SW  und  18V»8  (vgl.  Pet.  Mltt.  18ft'j,  LB.  Nr. 
18>J9,  f,B.  Nr.  35:t).    Die  Urteile  (ioethes  über  Frankreich  und  die 

|  Franzosen,  England  und  die  Engländer,  über  Nicderblndcr,  Skandi- 
navier und  Spanier,  Asien,  Amerika  und  Polynesien  »lud  hier  in 
gleicher  Weise  zusammengestellt  wir  in  den  beiden  früheren  Heften. 
Besoodcrs  dankenswert  sind  die  Mitteilungen  über  die  ausgebreitete 
geographische  und  ethnographische  Lektüre  (ioelhcs.  In  dem  Schluß- 
wort wird  Gi>ethe»  Art  gewürdigt,  den  Enwlieiuungen  der  Welt  gegen- 
überzutreten.  "alle  Dinge,  wie  sie  sind,  zu  sehen  und  abzulesen  , 
sieh  fovic]  als  möglieh  zu  verleugnen  und  das  Objekt  rein  in  sieh 
anzunehmen,  nicht  minder  die  Ruhe  und  Klarheit  seiner  Urteile. 
Man  darf  wnhl  hoffen,  daß  die  drei  Programme  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  werden,  als  welches  sie  uns  zusammen  mit  Hederichs  (jncthv 
und  die  physikalische  Geographie  (Müuchen  1S9S)  ein  willkommenes 
Bild  des  vielfältigen  und  tiefen  Anteils  Goethes  an  den  Landern  und 
Völkern  der  ganzen  Erde  bieten  werden.  Jwvl  <t>. 

5«»l.  Friedrich,  Felix:  Ctrl  Gottlob  Kuttner.  Ein  B.'ttr,u:  nur 
'»•sehk'lite  d-r  G'^gniphio  und  >l-s  dettt*  heu  « •••istewle>»en.s  ;im 
Ausgang  d<->  18.  .lahrliundeits.  leipziger  DUwrtatjnn.i  8°,  VII 
u.  77  S.    Krimnntschait,  B.  Raab,  HNH. 

Auf  der  RatzcUchen  Schule  sind  schon  mehrfach  Cluu'akterUtiken 
wenig  oder  gar  niehl  lM>kannter  geograpblsc-her  Schriftsteller,  luimeut- 
heh  aus  dein  Zeitalter  der  Aufklärung,  hervorgegangen.  Küttner 
.;  1755—1 805)  gehört  /.a  diesen  Mannein.  Sohn  ein»  kursAehsiselveu 
l^uidgeisiliclieii.  l»czog  er  bereit»  mit  15  Jahren  die  Universität  Leipzig 
nnd  bildete  sieh  da  b.-wmdcr»  in  der  l'hilo»o|>hir  aus.  Als  Hans- 
lehrcr  in  Basel  lernte  er  die  Schweiz  und  viele  der  bedeutenden 
Mitniier  kennen,  welche  damals  ihrem  Vaterland  ein  ganz  besonderes 
tirpräge  verliehen.  Ktanfall»  als  Hofmt^ister  eines  jungeu  engUselicu 
1  Edelmanns  lniiehtc  er  mit  seinem  Zögling  die  damals  üblichen  Reisen 
durch  Großbritannien,  Frankreich  und  Holland,  und  die  Erfahrungen, 
die  er  Wer  sammeln  koiinte,  ließen  ihn  zum  Reiseschriftsteller  werden. 
Er  veröffentlichte  von  17*5  an  in  Schriften,  welche  nur  zum  einen 
Teil  mit  seinem  Namen,  zum  andern  anonym  herauskamen,  Reisc- 
briefe  aus  der  Schweiz,  aus  Irland,  Frankreich  und  den  Niederlanden, 
drnen  sieh  *|uitrr  auch  solche  über  Skandinavien  und  Italien  an- 
schlössen. Als  gründlicher  Kenner  Euglands,  seiner  Einrichtungen 
und  seiner  Sprache,  für  welch  letztere  er  auch  lexikographisch  tatig 
war,  verfaßte  er  auch  ein  selbständige»  staateukundllchcs  Werk  (»Über 
den  ökonomischen  nnd  politischen  Zustand  von  Großbritannien  zn 
Anfang  des  Jahres  I7!<6.,  Leipzig  1700)  und  eine  Übersetzung  von 
R.  Warners  Schrift  (  Reisen  durch  die  nördlichen  Grafschaften  von 
England-,  Leipzig  1ÖU3,.  N.icb  Leipzig  zurockgekubrt,  war  Küttner 
von  1791»  an  bis  zu  seinem  verhältnismäßig  frühen  Tode  als  Tages- 
schriftsteller  und  Übersetzer  tätig. 

Die  Kcisclivschrcibung  war  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Zeit 
uuter  dem  Einfluß  eines  J.  und  R.  Forster,  Ferner,  Sprengel,  Pallas, 
Iaizmau  usw.  ein  wichtiger  Teil  der  Literatur  geworden.  Küttner 
ging  zumal  in  treffenden  Natiirschilderuogeu  weit  über  das  Durch- 
sehnittsmaß  seiner  Epoche  hinaus  und  wußte  die  von  ihm  gesehenen 
Laudschaftsbilder  plastbx'h  darzustellen,  nie  dies  aus  den  hier  ge- 
gebenen, Schweden  und  das  Salzburgbche  liet  reffenden  Proben  her- 
vorgeht. Er  als  der  erste  hat  die  fjnrdartigen  Buchten  der  schwedi- 
schen Binnenseen  in  ihrer  Eigenart  erkannt.  Auch  für  die  Volks- 
knude legte  er  Intenwe  und  Befähigung  au  den  Tag,  und  seine 
Vergleiche  der  Art  und  Weise  wie  sieh  die  Volkstypcn  den.  unparteli. 
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sehen  Beobachter  darstellen,  sind  «lir  treffend.  Politische  Urteile 
ül.cr  Rcglcrungsformen  und  Staatsverfassungen  rinden  sich  xahlrcich 
verstreut  in  seinen  Werken,  and  zwar  stellt  er  »ich  da  wesentlich 
auf  die  Seile  Schloezera,  de*  hervorragendsten  Publizisten  de»  Rc. 
vnlutionszeltallcrs.  Die  Zersplitterung  des  deutschen  Volke  bat  er 
als  schweren  Nachteil  empfunden  und,  soviel  an  ihm  lag,  durrh 
hauptsächlich  erzieherisch.-  Hilfsmittel  zu  bekämpfen  gesucht. 

Dem  Verfasser  standen  reichlich  literarische  Hilfsmittel  und  auch 
die  nur  handschriftlich  erhaltenen  Briefe  Küttners  zu  Gebote.  Dieser 
letzlere  tritt  od»  mithin  sehr  deutlich  als  ein  unterrichteter  Mann 
von  freiem  Blieke  und  vielseitiger  Bildung  entgegen,  den  man  zwar 
nicht  eigentlich  einen  Geographen  nennen  kann,  der  «ich  aber  viele  , 
Mühe  gab,  die  Anschauungen  »einer  tandsleute  über  auswärtige  ! 
Lander  und  Völker  zu  reinigen  und  zu  vervollkommnen,  ainllur. 

502.  Wnkefleld,  E.  S.:  Thom.ts  Wak-fJ.-ld,  Misstunary  aix.I  Geo- 
gniphi.id  Pioneer  in  Rast  Equutnri.il  Afriea.  2.  Aufl.  8°.  285  S, 
London,  IMipous  Tmct  SrK-i.-ty,  1!K)1.  :!  sh.  (i. 

Wakefteid  ist  einer  der  Missionare,  welche  wegen  ihrer  f«btuiigcn 
für  die  Wissenschaft  Beachtung  verdienen.  18t)0  kam  er  mit  einer 
von  den  -Tnileil  Methodist  Free  Churche*  ausgesandton  Expedition 
zur  Gründung  einer  Mission  anter  den  Galla  mich  MombAs  unter 
Führung  des  bekannten  Dr.  Kropf.  Du  c*  noch  unmöglich  war,  in 
da*  genannte  Gebiet  vorzudringen,  wurde  vorläufig  die  Station  Bibe 
unter  den  Wanyika  gegründet.  Von  dort  aus  hat  Wakeficld  mehrere 
Kelsen  zu  den  Galla  ausgeführt,  deren  geographische  Ergebnisse  im 
Journal  der  Royal  Geugraphical  Society  il>c*nnders  Jg.  1870)  nieder- 
gelegt sind.  In  der  vorliegenden,  von  der  Witwe  geschriebenen  Bio- 
graphie sind  dies«  Reisen  nur  im  Unterhalt. ingston  beschrieben;  man 
findet  darin  kaum  etwas  zu  wissenschaftlicher  Verwertung,  f'ber- 
huupt  bat  diu  Buch  ganz  vorwiegend  persönliches  Gepräge,  diktiert 
von  lache  nml  Hochachtung  für  den  allerdings  in  vielen  Beziehungen 
hervorragenden  und  vortrefflichen  Mann.  Sachlieb  lernt  man  uns 
demselben  nur  gelegentlich  einig».  Ein  besonderes  Kapitel,  das  die 
Gallu  behandelt,  führt  nur  fragmentarisch  ihren  Müttcnbau  und  ihre 
Vorstellungen  vom  lieben  nneh  .lern  To«le  vor.  Nach  einer  An- 
deutung  dürfen  wir  hoffen,  daß  in  einem  weiteren  Bunde  an»  den 
hinterluMenen  Papieren  des  Missionars  (r  1901}  veröffentlicht  werden 
wird,  was  für  verschiedene  Zweige  des  Weisen*  wichtig  sein  dürfte. 
Darunter  wird  auch  manches  sieh  für  den  Botaniker  finden,  nährend 
hier  nur  ein  paar  Verzeichnisse  der  von  Wukcficld  nach  Kew  einge- 
lieferten Pflanzen  mitgctcill  sind.  Außer  dem  Portrat  des  Missionars 
sind  acht  maßige  Illustrationen  beigegeben,  dir  durah  den  Text  nicht 
weiter  bedingt  sind.  Für  Mis»ion»frennde  bildet  das  Buch  eine  inter- 
essante Unterhaltung.  «.  tirumlema»,. 

50:;.  Kribell:  Le  «Mumandaat  Luny  d  apii-s  si.  «.rrespondance  et 
«•s  ««voniw  de  CAmpague,  1858-190).  8»,  XVIII  u.  57«  S. 
mit  1  Portr.  u.  11  K.  Paris,  Haehette  A  Uc,  1003.  fr.  7,in. 
Major  Lamy,  dem  sein  Kamerad  Reibe!!  in  diesem  Buche  ein 
»  bimes  Denkmal  gesetzt  hat ,  ist  als  militärischer  Begleiter  der  Ex- 
pedition Foureaus  und  durch  seinen  tragischen  Tod  allgemeiner  Isr, 
kannt  geworden:  er  wurde  am  22.  April  1000  beim  Sturm  auf 
Rulwh»  Vcrsebanxunv  bei  Kuaserl  schwer  verwundet  und  starb  noch 
am  selben  Tage.  Bevor  er  zur  Beteiligung  an  jener  Unternehmung 
berufen  wurde,  hutl«  Lamy  seit  1SS1  iu  Tunesien,  in  Tonkin ,  in 
Algerien,  am  Kongo  und  auf  Madagaskar  Dienste  geleistet,  zumeist 
militärische  natürlich,  doch  war  die  Mission  I«e  (  huteliers  nach  dem 
Gebiet  zwischen  der  Kuiltumündung  und  Brnzzaville,  an  derer  18H2 
teilnalim ,  in  erster  Linie  eine  wirtschaftliche  und  wissenschaftliche. 
Über  diese  seine  koloniale  Tätigkeit  hat  Ijimv  in  zahlreichen  Briefen 
»n  seine  Eltern,  Verwandten  und  Freunde,  anter  diesen  besonders 
:<n  den  General  Poizat .  berichtet,  und  diese  Briefe  sind  hier  zu- 
sammen mit  anderm  Stoffe  chronologisch  geordnet  und  mit  vorbinden- 
dem Texte  abgedruckt  worden.  Lamy»  letzter  Brief,  drei  Wochen  vor 
»einem  Tode,  war  unter  dem  30.  Mir»  1000  aus  Kuaserl  an  seine 
Mutter  gerichlH  worden.  Der  Inhalt  der  Briefe  l»trifft  in  erster 
Elnie  militärische  Vorgange  oder  Veraaltnogsmaßnahmen.  doch  findet 
»ich  namentlich  In  seinen  Mitteilungen  ans  El  Golca  und  v.nn  Kongo 
im  Poizat  manche  geographische  und  ethnographische  Einzelheit.  Die 
Heimreise  ans  Madagaskar  (1807)  benutzte  l^imv  zu  einem  Besuch 
Südalrikas.  f.lwr  dosen  damalige  Hill-  -he  Verhältnisse  er  sich  iiubVrl. 

|  #      -k-  .  .... 
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50-1.  Hey,  Guido:  I!  Monte  O  nin-.  Gr. -8".  287  S.  Mailand. 
Hoepb,  m>4.  1.25. 
Dieses  Prachtwerk  ist  eine  in  verschiedener  Hinsicht  Ixsleutunc- 
volle  und  erfreuliche  Erscheinung.  Es  zeigt,  daO  in  Italien,  wteiz- 
stens  im  X.  der  Wert  von  Gebirgsrcisen.  wohl  wesentlich  mit  dnrcä 
den  italienischen  Alpenklub,  für  Anleitung  zur  Selbstzucht ,  Förde- 
rung der  allgemeinen  Bildung  nnd  Gesundheit  schon  in  so  weit« 
Kreisen  erkannt  ist,  daß  ein  tüchtiger  Verleger  wie  U.  Hoepb*  auf 
Abnahme  eines  so  teuren  Werkes  gbtubt  rechnen  zu  dürfen,  und  da£ 
ein  berühmter  Schriftsteller  wie  E,  de  Amiris  (Einleitung),  ein  Künstler 
wie  E.  Rabino  und  ein  Gelehrter  wie  V,  Novarene,  der  nach  seiner 
langjährigen  Tätigkeit  abi  FeJdgeolog  in  den  Westalpen  einer  der 
besten  Kenner  der  Alpen  auch  nach  der  geographischen  Seite  hin  »( 
iSkizze  des  geologischen  Aufbaue«  des  Mattcrhoms  8.  281 — 87).  •» 
für  lohnend  ballen,  einem  der  hervorragendsten  Alpinisten  Italien« 
ihren  Beistand  zur  8ehaffnng  eines  solchen  Werkes  xu  leihen.  Wie 
es  nun  vorliegt,  in  der  frischen,  packenden,  nicht  selten  dramatisch 
bewegten  Darstellung  G.  Keys,  in  dem  Sehmuck  ausgezeichneter 
Itilder,  sowohl  Federzeichnungen  wie  Photographien ,  wird  ea  den 
Alpen,  «-»weit  man  die  italienische  Sprache  beherrscht,  neue  Freunde 
werlien  und  das  Verständnis  derselben,  nicht  bloß  des  Marterhon» 
vertiefen. 

Das  Buch  enthält  im  wesentlichen  die  Geschichte  der  Erforschung 
und  Ersteigung  des  Matierboms.  bei  welcher  die  berühmtesten  be- 
lehrten von  de  Sanssurc  an  eine  Rolle  spielen,  nnd  ist  namentlich 
auch  anziehend  in  den  Schilderungen  der  Zustände  und  der  Bevölke- 
rung dieser  innersten  Hochalpentäler  vor  nur  50  Jahren. 

T».  /Ts-Aer 

505.  KUnzll,  K. :  B>zi"h.ing>-n  dor  Alpi  n  zu  ihrom  whwoiz.  ristiicr 
Verbind.  (OffenÜ.  Vortrug. i  8°,  28  S.  fc.lothurn  1002. 
In  angenehmer  Form  und  möglichster  Kürze  hat  es  der  V.r 
fuwer  verstanden ,  alle  wesentlichen  Beziehungen  von  Alpen  un^ 
Vortand  darzustellen  (Material,  Entstehung,  Fonn,  Klima,  Pflaiize»- 
u nd  Tierwelt,  Bevölkerung).  Seite  10  u.  11  dürfte  mehr  die  An!- 
sehültungsebene  als  der  Meeresstrand  betont  werden.        j.  frik. 

50t i.  81  rli bin,  K.:  HoifriU,"'  zur  Kenntnis  d.-r  Srnitiffripli..-  «h- 
Itasler  Taf.-lj.tr».   iDi**,  1!Hn»;  Jh.  d-r  natunr.  (;■•-.,  IU«-I  ll«>1 
8».  Oli  8.  mit  5  Pnifiltaf.  m  1 :  100  ...  8  T.xtfig. 

Die  sieh  durch  wohltuende  Kürze  und  Klarheit  ausac.chneo.lc 
Arbeit  bezieht  «ich  wesentlich  auf  Blatt  Kaiaeraugst  (Nr.  28,  do 
cidgcnosMscben  topographischen  Atlas  und  umfaßt  einen  9cl.ichi.-a 
kojnplex  von  ca  jäi  m  vom  mittleren  Buntsandstein  bis  zum  weiflec 
Jura  einschließlieh  etwas  Mlncän  und  (Quartär;  18  Ubellarisehr 
Profilscrien  mit  gegen  WO  Einzcbchicbten ,  oft  bl.iS  5  cm  mächtig 
gelten  einen  Einblick  in  die  mit  dem  Aargaoer  Tafeljora  und  den 
Snilrande  des  Schwarza aide«  wesentlich  übereinstimmenden  SediracnU- 
für  die  auf  die  Schrift  sellwt  verwiegen  werden  muß.  Neu  für  dir 
(icgend  ist  Ltftwtii*  tmnliuotm  Sehübl.  im  unteren  Dogger.  8.  11 
enthält  Bohrprofile  auf  Slcinaalz.  J.  »>«* 

507.  Sebmldl,  C:  Gis.lupM.-lu-  H.-giitii._btung  .I-n  Kioi-iituntieK 
4»  21  S,  mit  1  I'iT.frltaf.  m  1:250»'.   B«rn,  Benteli.  U"T8. 

Die  da-  Toggenbnrg  mit  dem  I.mthtal  fWattwil  -  Kaltbnizo 
»004  m)  durchfuhrenden  uutennioeänen  und  gefalteten  Mohwe- 
M-hichten  gehören  der  bereits  von  A.  Gutzwiller  I Beiträge  z.  feul 
Kart.-  der  8<hweiz,  14.  I-fg,,  I.  Abi.,  Bern  1877  u.  Dufour  ge.>l.  IX 
1:100000)  beschriebenen  subalpinen  und  granitischen  Molasse  ah 
deren  Grenzlinie  in  den  Schmidtsehen  Gcneralprolilcn  genauer  ver- 
zeichnet ist.  Das  einseitige  X-  8-Gefälle  des  Tunnels  betragt  t.'i.ri'.s» 
die  wahrscbcinliehc  Maximaltenipcrntur  24"  C.  Für  teehnisebc  Dehut 
muß  auf  die  Schrift  verwiesen  werden.  J.  PnX 

508.  Ijiogrr,  L.  de:  Etüde  de  morpbulogie  pViaire.    \*  H»di 
in.  tin.nd.    i  Am.,  de  O.V«r.  19.:a  ftl.  XII,  S.  28Ü-31Ö.) 

Oberhalb  Mellingen  wi.-d  das  Aartat  durch  den  Riegel  J<* 
Kirebet  fast  abgesperrt.  Die  Aar  fließt  in  der  finsteren  Schlacht. 
..10)  durch  die  -Umm  an  derOstscllc  des  Riegels  vorbei,  der  ührt 
7-!.  iu  Höh.-  erreicht,  wähnud  der  TalUatei.  ü.ileri»all.  mit  c»  61'-'» 
cinsclzt  und  oberhulb  ca  »i:i<>  m  hoch  liegt.    i»berhalbd«M  Kirclie. 
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»eilet  sich  ila»  Tai  zu  eioem  clwn.ii  Felde,  dem  .Grund  ,  mal  wel- 
chem als  größte  Ortschaft  Inncrtkircben  lirgt.  Der  > Grund--  ist  ein 
all»  Seebecken ,  da*  mit  Flußgeschiebm  ausgefüllt  wurde.  Von  O 
mündet  hier  da*  l'ntcnrasMr ,  du  an«  dem  Nessental  die  Abflüsse 
des  Trift-  und  de*  Slcincngtetechcr*  bringt,  in  die  Aar;  von  W 
kommt  das  Urbalhwasser ,  der  Abfluß  des  Gauljgletschcrs.  Beide 
Riebe  haben  auagefproobene  Stufengründungen,  deren  obere  Rinder 
bei  cw  800  in  liegen.  Anch  die  Aar  kommt  aus  dem  oberen  Tale  auf 
den  »Grunde  mit  einer  Steilatufe,  dereu  oberer  Rand  bei  ÜSO  m  liegt. 

Im  Gegensatz  au  andern  Geologen,  welehe  aloh  mit  der  Bildung 
de*  .  Hasli  im  Grund-  beachafligti-n ,  bwonder»  entgegen  den  An- 
schauungen, welche  M.  liUgeoo  1901  Äußerte,  schreibt  Lacgcr  die 
KnUtchuog  de»  ausgefüllten  Secbcckens  der  glazialen  Kroxion  zu. 
IIa  an  dieser  Stelle  zwei  Nebeogletscber  auf  den  Uauptgletschcr  ein- 
mündeten ,  wurde  die  erodierende  Wirkung  bedeutend  erhöht.  Her 
Riegel  de«  Kircbet  leistete,  da  er  aus  besonders  hartem  Material  auf- 
gcbiiut  ist ,  stärkeren  Widerstand  und  wurde  nur  gerundet.  Nach 
«lern  Rückgang  der  Gletscher  wurde  der  jetzt  völlig  verschwundene 
See  Ton  den  Alluvlonen  der  GlcUebrrliicJic  ausgefüllt.  Die  durch 
die  Oberkanten  der  Stufenmündungen  und  die  llilhr  des  Kirebet  ge- 
kennzeichnete ehemalige  Talsohle  betrachtet  de  Lucgcr  als  die  pril- 
glaxialc.  Dar  zwischen  ihr  und  dem  heutigen  Talhodcn  einzuschaltende 
KeUuntergmnd  wurde  durch  das  Itcwegte  Eis  erodiert. 

Der  Gletscher  der  Würmeisreit  reichte  hier,  wie  Referent  aus 
den  entsprechenden  Profilen  schließt,  bin  über  1300  m.  Wenigstens 
liegen  in  dieser  Hohe  die  Trograuder ,  die  dieser  Vcrgletschcrung 
entsprechen.  Der  Talboden,  wie  ihn  dieselbe  vorfand,  lag  also  wesent- 
lieh  harter,  als  I-aeger  annimmt  Den  übrigen  Ausführungen  diene» 
Fi  inchen  kunn  Referent  zustimmen. 

">99.  flock,  H. :  Godlüpinchi'  rntersiicliungcn  im  l'lmMtrgcbirg«! 
um  Arosit.  (Bor.  der  iiatnrw.  Ges.  Kreibiirg-  i.  Hr.  1903.)  8*, 
.\rl  S.  mit  4  Taf..  1  Kartenskizze  l:H00lO,  1  Punoram:i  und 
20  Textfig. 

In  dieser  sorgfältigen  und  klar  ilargestellleu  Untersuchung  über  : 
das  Gebirge  zwischen  Plessur  und  Albula,  Davn»  und  l^eiucr  Haide 
im  Kanton  Grauhündcn  »ind  folgende  Formationen  erkannt  worden ;  , 
Auf  kristalline  Schiefer  folgt  das  Palloaoicum  mit  Casannaschtefcr 
und  Verrocano ,  dann  der  ganze  Komplex  oslalpiner  Trias.  Vom 
Jura  fehlt  der  Dogger.    Der  Malm  ist  charakterisiert  durch  ein  äcm 

«chuug  in  weißen  Quarzit  verwandeJt.  Stellenweise  geht  er  in  grauen 
Kalk  über  (Pretsehakalk).  Die  Kreide  ist  vertrete»  durch  eine 
kristalline,  trladisch«  und  inewaoisehe  Trümmer  cntludteode  und  dem 
(Vnoman  zugeteilte  Trutgrcsaionsbrcecic.  8i4ir  schwierig  ii>t  die 
Unterscheidung  zwischen  Liaa  und  Flysch.  d.  b.  noch  ungelöst  bleibt 
heule  die  einwandsfreie  Diagnose  zwischen  Flysch-  und  Liasschicfcrn, 
welche  zusammen  den  -Bündnersehiefer-  der  Autoren  darstellen, 
retrographisch,  mikroskopisch  und  nach  den  sog.  Fucoldeo-  geben 
•ich  keine  eindeutigen  Differenzen,  dagegen  müssen  nach  8 leinmann 
und  Hoek  jene  Schiefer,  die  mit  Radloluriten  und  Dolomiten  inner- 
halb einer  Schnppung  wechseln  oder  von  Eruptivmasscu  ophiolithlachcr 
Natur  durchbrochen  wenlen,  oder  gar  Ke»tc  von  Rclcmnilcn  ent- 
halten, dem  Uaa  zugeteilt  werden.  In  Verbindung  mit  den  tcktoni- 
»rJien  Verhältnissen  knon  nun  Hock  folgende  vier  verschiedene  Ge- 
biete innerhalb  des  Pleasurgcbirges  unterscheiden: 

1.  Gebirgszüge  aus  einer  normalen,  liegenden  und  aufgebrochenen 
Falle  triadischer  Formationen,  gleichsam  die  westlicliste  der  normalen 
bündnerischen  Fnltenzüge  von  Davon  her,  umfassend  die  Kette  west- 
lich von  Davos  vüu  Amsclfluh  übcrStrchla,  Valbcllahorn  und  Guggcroell 
iuncrhulb  des  hangenden  Faltensrhenkels.  Der  GewAlbckern  liesicht 
aus  Verrncano  nnd  tragt  den  porphyrischen  Sandhube!.  Der  liegende 
FsJtcuscheokcI  repräsentiert  den  Zug  Küpfenfluh — Madriscrfluh — 
Tbiejenflah — Furkahom — Schießhorn  —  Lcidhorn ,  Astliah  von  Arosa. 
2.  Schuppenstniktur  mit  l'berscliiebuug  durch  die  kristallinen  Massen 
des  Rothhon»  zeigt  das  Gelticl  Piirpaner  Wejßlioro  —  Tschlrpen.  .1.  Die 
Aofbruehaone  (nacli  Sleinmann)  umfaßt  die  ganze  Landschaft  von 
Arosa  mit  Brüggcnhorn  Arosa,  Weißdorn-  Hornli,  wesüieb  von  Arosa, 
in  welcher  das  kristalline  Gruudgehirge  durch  intensivste  Fällung  auf- 
zvbrnchen  und  die  palioanischen  und  mesozoischen  Glieder  vielfach  in 
schuppenartig  übereinander  gelagerte  Sehollen  gleich  einer  riesigen 
lieibangsbreccie  disloziert  hihI.  Kne  grofte  Übersehiebungsfliiehe  ei- 
»treckt  sich  vom  Sapiinbach,  .TsUich  Langwi«  *ur  Ple^ur  1*1  Küti 


lgegen  Arosa  IMa),  dann  nrntlich  v.u.  Brüggerhorn  bis  Honiii  am 
(rrdental  in  227".  m.  Du»  Ganze  ist  frei  von  F^cän  und  Oligociin, 
alter  vielfach  von  Olivindiabasen  (Serpentin,  grüne  Schiefer]  mit  Apo- 
physen  ilurcbbrorhen.  4.  Nach  NW  folgt  das  vielfach  gefältelt« 
-  Schiefervorland  >  (Flysch!:.  Mit  Steinmann  und  contra  Kotbplotx 
und  Lugeon  muß  Hoek  das  Plessurgebirge  als  -eine  mit  dem  an- 
stehenden üebirge  aetalpineu  Charakters  im  Osten  zusammen- 
hangende (  wurzelnde),  durch  einen  Faltungsproiefi  über  das  Flysch- 
Vorland  lauf  3  — Tikmi    geschobene  Masse,  auffassen.       j,  yriA. 

fi»)0.  TamniM'r.  Chr.:  Geolngischi?  Verhältnisse  des  Alluila-Tiinnebi. 
(JB.  der  nnturw.  <<s.  Ornubüntleti».)  8«  17  H.  u.  Lnnt^nprofil 
1:10000.    Chur.  Schüler,  V.M.  M.  ljs. 

Der  AlbuU-Tunnel  erstreckt  sieh  auf  r.Hli«  m  zwischen  ltergün 
und  Bevers,  speziell  zwischen  Alp  Preda  IT'J.'m  im  X  und  Alp 
Spina»  1818  m  im  S.  Nebst  etwas  Grundmoranc  und  Rergachult 
beim  S&dpnruU,  100?  ra  Pliylllteu  und  Ulm  Zellendolouiit  der  Trias 
mit  .r>2  m  unterteufenden  «paläozoischen?)  Cusannaschlcfern  vom  Nord- 
|mrtal  an  wurde  ausachlieillich  der  griine  Albulagranit  lies  PizGiumels 
27^5  n\  durchschlagen ,  der  mancherorts  dynamisch  verändert  und 
vielfach  von  Porphyren,  Quarzporpbyrcn  und  Aplitcn  durchzogen  ist. 
In  l'Jül — Mm  vom  Südende  traf  man  in  Granit  eingeschloasenen 
Phyllit  von  derselben  Beschaffenheit  wie  am  Nordportal ,  wodurch 
die  F.ruptivmaaac  wahrscheinlich  •pAttriadtschen  .Viters  erscheint.  Der 
Tunnel  schnitt,  wie  zu  erwarten,  zalilreicbc  Quellen  an  von  11  — t'^'t' 
Muimallcmperatnren.  Höchste  wahmchciuliehi'  Gestcinstem|ieniUir 
hei  012  m  (ii'slelnsulierl.urerung  l:V  C  (Arlberg  1S,5°C  bei  715  m 
sub  Terrain..  J  fr«A. 

« V» » 1 .  Kaet-h,  M.:  1 'orphyrg«l>i«t  zwischen  l.v»  Ma«fi"rc-  und  Val 
Scsiit.  (Blosiii..'  gcul.  hcdvclicttu,  Bd.  VIII.)  8»  11«  S.,  ,r»  Taf. 
Mikropliotr.pi..  I  Taf.  Pix.file,  u.  1  g«.|.  K.  1 :  lOOiKJO.)  I-au- 
.-uune  10(tt. 

Vom  Gncisgehict  de»  Monte  Rosa  in»  Val  Scsia  wandernd,  durch- 
quert man  den  großen  8W — NO  streichenden  Amphibolitzug  von 
Ivrea,  dann  wieder  Gneis  mit  Durchbrächen  lies  Bavenogranits  Baveno- 
Riella,  hierauf  eine  dritte  Gneiszone  mit  heute  dlskordant  angelagerten 
Quarzporphyren,  entsprechenden  Tuffen,  Breccien,  endlich  gegen  die 
Pocbcue  zu  konkordjint  aufgelagerte  und  nach  SO  fallende  triadisch- 
jurassische  Sedimente ,  die  SW- Ausläufer  der  südlichen  Kalkalpcn 
bis  vnr  Itiella  mit  Plioc*n  und  Quartär  ivgl.  Mvret-guide  geol.  du 
fougrv*  genl.  international,  Umwono  I  Hfi 4 .  PI.  Vill  i.  Die  anstehenden 
Porphyre,  vorherrschend  rote  Quarzporphyre,  untergeordnet  schwarze 
tiefere  Porphyre,  liegen  in  einem  Zuge  von  Augen  Arona  am  Snd- 
ende  des  Lage  Maggiore  bis  westlich  Borgosesia  und  erscheinen  als 
südwestliche  Fortsetzung  des  Porphyrgebicla  am  Lu guter  See.  Darauf 
weist  auch  die  ehemals  gröbere  Vergeltung  gegen  NW  hin.  Mercalll 
bat  ihn  1  SÄ'i  bei  Arolo  am  Oitufer  des  Logo  Magginre ,  Molinari 
ISS«  auf  der  Alpe  della  Volpe  südlich  de*  Gipfel«  von  Monte  Mol- 
terone,  südwestlieh  von  Bav«w>,  entdeckt.  Vielleicht  sieht  damit  in 
Zusammenhang  der  Glimmerschiefer  durchsetzende  Dioritporphyr 
bei  Intra-Paltanza.  Die  Gesteine,  deren  Beacbreibung  den  größten 
Raum  einnimmt ,  enthalten  unveränderte  Kinschlüsso  von  alteren 
Porphyren ,  Porphyrtutf  mit  ursprünglicher  Aschenstruktur  und 
Paragueise  des  Lago  di  Orta.  überlagert  sind  sie  von  einer  Schicht 
von  Konglomeraten  und  Sandsteinen  aus  Porpbyrgerollen  (Äqui- 
valent des  Verrucarmi,  dann  folgen  konkordimt  Krim-  und  IJaskalkr. 
Die  Porphyre  »ind  mithin  jünger  als  die  Goeiszoncn.  welche  sie 
durchbrochen  haben ,  Älter  als  Perm.  Da  die  Bavenogranita  den- 
selben Gneis  mit  deutlichen  Kontektwirkungen  durchsetzen,  wird  ein 
Zusammenhang  im  ursprünglichen  Magma  zwischen  Granit  und  Por- 
phyr vermutet  (Tiefen-  und  Ejgußgestelne),  gestützt  anf  folgende  Tat- 
sachen: 1.  der  rote  Bavenogranit  und  der  rote  Porphyr  sind  chemisch 
wenig  verschieden;  2.  die  Porphyre  waren  eins«  weiter  und  decken- 
formig  nach  N  W  verbreitet ;  'A.  porpliy risebe  Apophyscn  sind  südlich 
des  großen  Steinbruchs  von  Bareno  erkannt;  4.  die  Porphyrdecke 
ist  erst  spater  durch  Verwerfungen  als  Schollen  in  dasselbe  Nivoau 
mit  den  Graniten  und  Gneisen  gebracht  worden.  J  fvr.i 

002.  Schürdt,  H.:  Avidanchc  du  Gir  ier  du  Hcissk.uVii  (Siniploni. 
iV*W  »-Iv.  11«.«,  Bd.  VII,  S.  :!I7-:.U.) 

Im  Simplougel.i.1  stürzte  um  Iii.  Marz  1CHM  mittag»  eine  Iji 
«iue  duivb  da»  ltoßl»>dciital,  westlich  von  Simpeln,  iunrrbalb  einer 
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Sturzbahn  von  4  —  5  km  2W  Gebäude.  53  Stück  Vieh  und  2  Men- 
schen vernichtend.  Der  I-awinenschott  war  gemischt  mit  Eis-  and 
Febwtbcken.  Srwzialanfnahmen  den  Verfasser»  (die  nan  durch  Kar- 
licrung  in  1:10  000  von  Mitten  des  eidgenössischen  topographischen 
Bureaus  eiue  feste  Grundlage  erhalten)  ergeben  nun  die  Tatsache 
diu)  die  Lawine  In  erster  Linie  durch  einen  Felssturz  an  der  Zirku»- 
wand  zwiwlicn  dem  Firm-  de»  tieferen  Roßbodcngtelacher»  und  d» 
lidheren  kleineren  Fletschborngletschcrs  mit  ca  300000  ebm  Gestein 
veranlaßt  worden  ist.  Dadurch  kamen  nilmlich  in  ca  3700  m  ü.  M. 
etwa  riOOOOOchro  ül«Trüingendes  Ei»  zu  Falle.  Wahrend  »ich  Vi 
der  Gesteine  am  oberen  Firnrund  de»  Roßbodcngletscbcrs  nblagcrtcn, 
begannen  KU  nnd  übrige  Felssturzmaasen  auf  dem  Roßbodenfirn 
eine  Lawine  in  (lang  zu  setzen,  durch  die  der  auf  dein  Gletscher 
liegende  Schnee  und  die  ganze  Mittelmoräne  buchstäblich  weggewischt 
wurden.  So  erklart  skh  die  vierfache  Zusammensetzung  der  ca 
5  Mlll.  i-biti  große»  Lawinenablagerung:  Schnee,  altere  an  gewitterte 
Fclsbroeken ,  frische  Qcsteinstrütnracr  und  Eisschollen.  l>ie  Irwine 
teilte  sich  übrigens.  Ein  kleiner  Teil  überbordete  die  linke  L'fcr- 
moränc  des  Roßbodengleiseher« ,  zertrümmerte  durch  Steinhagel  und 
insbesondere  durch  die  entstandene  scharfe  Luftströmung  Stadel  (Alp* 
hätten)  anf  dem  Oberstafel  der  Roßbodcnalp,  warf  dann  einen  Lärchrn- 
wald  auf  dem  Alten  Stafcl  nnd  wurde  endlich  reflektiert  auf  den  anf 
Muränen  ruhenden  Wald  unter  Lighie»  in  1726  m.  I>er  Hauptslrom 
füllte  den  ganzen  Talbodcn  innerhalb  der  alten  Stirnmoräne  im  Seng-  i 
bodeu  westlich  von  Simpeln,  stellte  so  für  einige  Zeit  gleichsam  ; 
einen  größeren  Stand  des  Boßbodenglctsehen.  her,  durchbrach  teil- 
weise die  Endmoräne  und  verfrachtete  einen  Fizpunkt  für  die  Kon- 
trolle der  Gletschcrschwankungen  auf  fast  '-'  km.  j. 

ti03.  Delrberouc,  A.:  Sur  Ies  lac*  do  In  haute  Enpjdine.  (CK. 
<[>;  l'A.  dos  Sc.)    Pari*  (1003i. 

Entgegen  der  besonder«  durch  Heim  vertretenen  Ansieht,  dsß 
von  den  vier  großen  Seen  des  Oberengadin  die  drei  höheren ,  näm- 
lich der  Silser- ,  Silvaplancr-  und  der  Campfer-See  dnrcli  die  AU-  . 
lagrrungen  von  Nebenflüssen  das  Inn  herangebrachten  Materials  ab- 
gedämmt seien,  während  der  St.  Moritzer-Scc  als  ein  echte«  Fclsbeckcu  i 
angesehen  wird,  int  Delebce«|uc  der  Meinung,  dail  die  große  Tiefe 
der  Seen  dieser  Entatebungshj'polhcsc  widerspricht,  und  plädiert  für 
ein  nrsprüngliehes  einheitliches  FeUbcckcn,  welches  12  km  lang,  von 
der  Maloja  bi*  Campler  reichte  and  erat  nachträglich  durch  die 
Ablagerungen  jener  Nebenflüsse  in  drei  Seen  getrennt  wnrde,  und 
glaubt,  daß  dieses  liecken  nicht  durch  Wasser-,  sondern  durch  GlaziaJ- 
erosioa  entstanden  ist  IlnUfafl. 

H04.  Hensfher,  J.:  Untersuchungen  über  die  biologischen  und 
FisohoreivurhiltiiLsM)  de»  Klnntaler-Socs.  (SA.:  Schweix.  Fiwbeivi- 
?..  itim*r.  i  *•  :.0  S„  2  Vollbilder.  1  T..xlft^.  u.  1  Tiefotikiii leiten 
l:2r>00i>.    Ziirich-Pßffikon  1903. 

Der  durch  seine  Seesindien  vorteilhaft  bekannte  Ichthyologe 
bietet  in  dieser  Schrift  mehr,  als  der  Titel  erraten  laßt,  eine  Mono- 
graphie des  IhTS  von  F.  Beeker  vermessenen ,  cu  2,7  km  langen, 
l.uqkui  grollen  und  an  einer  Stelle  rtO  33  in  tiefen  Alpensees 
auf  der  Nordseile  des  Glärnisch.  Wie  J.  Obcrbolzer  gezeigt,  ist 
es  ein  durch  prähistorische  Bergstürze  abgedämmter  See,  dessen 
Niveau  einst  60  m  hober  lag.  So  tief  hat  sich  der  Ausfluß,  der  ' 
Ironisch ,  seither  eingeschnitten.  Gemäß  dos  relativ  großen  und 
meistens  mit  Steilhängen  und  teilweise  größeren  Firnen  dem  Hoch- 
gebirge ungehörigen  Einzugsgebiets  sind  die  Niveauschwankungeii 
(Schneeschmelze,  Fsbn ,  Gewitter)  momentan  ziemlich  beträchtlich.  , 
beispielsweise  vnn  Oktober  l«00  bis  Oktober  1901  absolut  5,0.  m, 
im  Mittel  3.4»  m.  Der  höchste  Stand  fiel  auf  den  3.  August  1001 
bei  *i,i»m,  der  niedrigste  auf  den  1.  April  bei  1,47  m  Pegelhobe, 
d.  h.  in  die  Zeit  wesentlicher  Zufuhr  von  Quell  wawer  und  ca  ein 
Monat  vor  der  größeren  Schneeschmelze.  Naturgemäß  wird  der  in 
K2H  m  ü.  M.  gelegene,  vom  25.  Oktober  bis  1.1.  Februar  vollständig  I 
beschattete  See  trotz  der  geringen  Tiefe  nicht  «ehr  stark  erwärmt. 
Von  Mai  bis  September  11)01  betrugen  die  Temperaturmittel :  in  0  m 
1ti.it.  in  2  m  14,47.  in  5  m  13, 1»,  in  Kim  II,««,  in  20  m  [J,7«° 
Die  in  der  Tiefe  mündenden  Quellen  tragen  dazu  bei,  daß  in  dieser 
Zeit  zwischeu  10  und  20  m  eine  kontinuierliche,  ziemlich  hohe 
Steigerung  der  Temperstur  erfolgt.  Die  kalten  Zuflüsse  sind  I  i- 
«lu-he  gelegentlicher  DurcbwühluiiK  des  S««gruiides  su  daß  z.  II.  am 
12.  Oktober  11(01   Tiefeiischlomm   auf  diu  Nirmu  gehoben  wnrde 
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(genauere  Temperaturschiebten  über  VrrnksiiirWulation ,  eventsell» 
Sprungscbicht  fehlen).  Eine  Secchischeibe  war  am  28.  Juli  1991 
auf  2,j»  m,  am  IS.  März  1902  auf  1 2,14  m  sichtbar.  Die  Farbe  4s 
im  Liter  100  mg  Karbonate  führt-inlcn  Waw-ers  entspricht  au-arhle-i, 
lieh  Trübung)  der  Stufe  2  der  Korelachen  Skala.  Der  See  ist  iV 
blauer  als  der  Genfer  See  oder  Blauseeli  bei  Kandersteg  (Berei. 

Fßr  die  eigentlichen  biologischen  Beobachtungen  maß  auf  du 
Schrift  selbst  verwiesen  werden.  Wie  zu  erwarten .  sind  Uferflpr. 
und  -fauna  relativ  arm,  auch  das  Plankton  ist  nicht  bloß  arm  u 
Spealea,  sondern  auch  quantitativ  nicht  reich  I einige  Zentner  in  .1 
bis  12  MU1.  chm  Waaser).  Von  Interesse  Ist  die  Tatsache,  daß  da 
oberste  Organismen  enthaltende  Schicht  de»  durchlüfteten  Seeschbur.tr.- 
besonders  reich  ist  an  PuMium  miVtxM  var.  .Uptri.  Wiilachaflbrt 
wird  Verfolgung  der  feindlichen  Hechte  und  Trüsehen,  dafür  Bzaati 
von  Seeforellen  nnd  Silnu-  namayrtuk  empfohlen.  J.  Prik. 

O.I5.  IlUeireli.  M.:  lM1aii7.eng>'ofrr»|>hisr;lie  und  wirtschaftliche;  HW.- 
gTaphin  des  Sihltalew  bei  Einsicdcln.  (Tiertelj:ihni£ehr.  der  nalurf. 
Ges.  Zürich,  Bd.  XLVIIl.j    S»  222  S.,  4  Tal  Tcxtfi«.  u.  m- 
ptlftazcng-ogr.  K.  1 :  25000.  Zuri«-h,  Zürcher k  Furrer,  11*03.  fr.Si 
Die  Untersuchungen  betreffen  insbesondere  die  Sohle  nnd  dir 
unteren  Gehänge  dt»  Hochtals  'ca  900  m  ü.  M.l.  da*  man  für  elektrv 
motorische  Aulagen  in  einen  1 1  ,s  qkra  großen  Staosee  anunwazsiVia 
gedi-nkt.    Nach  einer  etwas  breit  gehaltenen  ^focntphinchen  and  geo- 
logischen >Urientierang<  und  klimattseben  Erörterungen  wird  der 
Schwerpunkt  der  fleißigen  Arbeit  dem  Titel  entspreebeud  anf  Ar 
Pnanzengrngraphle  und  die  Siedelung  gelegt.    Nicht  nur  werden  dr 
Florenkatalog  erweitert  and  nach  dem  Stande  der  modernen  PfUnzn- 

der  Umgebung  von  Elosiedcln,  wie  Gärten,  Äcker,  BaunibeT.tiQ.ii-.  ran 
Rechte  kommen .  sondern  es  wird  namentlich  angestrebt ,  die  Or 
schichte  und  Herkunft  der  Flora  festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  die  zahlreichen,  innerhalb  des  Gebiets  fallenden  Torfmom 
in  dankenswerter  Weite  nicht  bloß  auf  die  lebende  Pflanzendeeit 
sondern  auch  auf  die  Konstituenten  des  Torfes  selbst  geprüft  (Flars- 
mnor  und  Hochmoor*.  SU  hochinteressante  Relikten  der  Glazialem 
sind  zu  nennen  die  nordische  Zwergbirke  (lirtnt<t  iw»«;,  Trimmt, 
ritiwj>tir<t ,  ,/'ui(-iwt  irfyrtitiji  nnd  M<*t*iri*  ;t.i/«#fo»w.  Ausführlich  wer- 
den Siedln  ngsgesehichte ,  rechtliche  und  speziell  wirtscbaLftliche  Ver- 
hältnisse des  in  seinen  Urkunden  so  reirhlich  erforschten  Klostergebiri» 
dargestellt,  namentlich  Beziehungen  zwischen  Klostergnt  und  Isiengsi 
Almeind,  Leben,  Privatgnt,  Nutzung»-  nnd  SiedlungBrechtr  »•» 
Bürgern  und  Ansassen  usw.  Bieten  schon  diese  Betrachtungen  u 
and  für  »ich  dem  Geographen  wertvolle  Belehnmgrn,  so  wird  dit 
ehromograpb  lache  Karte  (mit  Standorten  von  zehn  seltenen  PQanssi 
in  klimatischer  und  hydrographischer  Hinsieht  auch  das  lnterw 
eine*  Siehtbotanikers  erwecken  können.  J  ^>äL 

•J06»  Brückner,  Ed.:  (  bor  Kartm  der  Volksdichte.    iSA.:  1.  lu: 
Schweiz.  Staristil.    Gr.-4°,  Ii  S.  mit  I  K.  den  bundneriw 
Rh.Mru.r,.bi..ts  von  Dr.  II.  Zivior  l :  40f'00Ü.l    Bern  1903. 

rs-W-  Zivier,  II.:  Die  V.  rteiluiv!  der  BevulVninj;  ün  hundn.ri- 
scltcn  01s-rrheing<  bic(  niu  h  ihn  r  Dichte.  Eid  Beitrat:  t.  Ajithmt" 
i.i.tif;raphk-  'Ies  Kanton«  Gmithündcn.  iDi.ss.'rt.;  H°,  39  S.  mf. 
ilcrs.-ll.en  Karte.    Bein  l!><3. 

Die  anter  b)  genannte  Arbeit  ist  schon  1897  im  geographiwbea 

Institnt  der  Universität  Bern  rnUtsnden,  aber  erst  1!K»3  Teroffeaüicel 

worden.    Die  Anregung  zn  der  Untersuchung  hatte  Prof.  Brück»« 

den  der  Verfasser  auf  dem  13.  Kongreß  der  schweizerischen  «*>- 
graphischen  Gesellschaften  in  Zürich  ItlOl  über  den  Gegenstand  er- 
halten hat.  Diese  Zeitangaben  sind  hier  wesentlich,  weil  sie  erkläre» 
daß  die  allerneu este  Literatur  der  Volkadlehteufrage  nicht  besaut 
sein  kann.  Für  Zivier  ist  des  Referenten  Arbeit  über  die  Veratide 
rangen  der  VolksdichW  im  südlichen  Schwarzwald  1852—95  frei- 
hiirger  UniveirsitälspragTaram  18»t>)  die  letzte  vorbildliche  fanr 
üuehung,  Brückner  berücksichtigt  noch  die  oft  zitierten  Arbeiten  ntri 
Anregungen  von  Neukirch  (Freiburger  Bisse rt.  IÖ9"i  und  Bense/ 
(Geogr.  Zeitsehr.  UMKi  u.  1901). 

Wahrend  Brückner  vor  allen  Diiuren  die  dem  Karteneatsnrf  m 
gründe  liegenden  methodischen  Gesichtspunkte  zur  Du*tell«n(  boaf 
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uod  alri>  nur  kurz  mit  dem  materiellen  lobalt  de*  Kartenbilde*  be- 
faßt, lind  bei  Zivier  dem  letzleren  etwa  Vi  de»  Umfange*  der  Arbeit 
k-ewidmct,  so  daß  aut  den  theoreüsehen  Teil  nur  V«  fällt.    Du  prlu- 

Ui^l!l^Tu™™d«rin ,  dzu.  innerh^b™«^  d« 

Karte  deutlich  hervorgehoben  ixt,  nur  die  wirklieb  bewohnten  Areule 
zur  Dlcntenbesümmung  herangezogen  werden.  Wald  und  Unland 
jeder  Art  hleilien  ausgeschieden.  Wie  wichtig:  die  bestimmte  Stellung- 
nahme ku  dieser  Ausscheidung  int ,  mag  daran«  hervorgehen ,  daß 
im  bündnerischen  Rheingebiet  mit  (1888)  04  .'»18  Einwohnern  auf 
44.15  nkm  uur  470  qkm  oder  ll.tPro*.  wirklich  bewohnte  Flüche 
kommen ;  aafa  Geanmtareal  bezogen .  warn  die  Dichte  1 4 ,  auf  da» 
bewohnte  Aren!  bezngen,  ist  sie  aber  130.  Die  Einwohner  auch  auf 
die  R8,t  Proz.  unbewohnte  Flache  verteilt  darstellen  zu  wollen,  wire 
offenbar  widersinnig  und  verbietet  sich  nach  den  einfachsten  Ober- 
legungen  von  selbst.  In  elf  Ilohcnatnfen  von  je  l!>i>  m  Abstand 
zwischen  410  und  JlWm  Meorosböhe  finden  wir  die  Dichleatufen 
0  20,  40,  HO,  80,  100,  130,  1«0,  200.  über  200  Einwohner  für 
den  (^ojidrstkilomcter  nnf  den  Talbftden  und  an  den  Talgehingcn 

dieser  Diehtegrnde  ein  aberaus 
Bevölkerungsverteilung  in  Ihrer  Ab- 


-gehanges,  von  der  Wirkung  der  Bonnen-  oder  Schuttcniage,  von  der 
lokalen  Zugiitglichkeit  und  der  tage  zum  allgemeinen  Verkehr  usw. 
Die  Unterbrechungen  der  ßesicdelbarkeit  im  Gebiet  des  Averser 
Rhein»,  des  Uinterrbeins  hei  der  Rofnaschlucht  und  in  der  Via  mala, 
dann  in  der  Region  des  Fllmser  Bergsturzes  nind  für  den  Kenner 
dieser  Ltndsebaften  höchst  lehrreich.  8o  bietet  die  Karte  in  allen 
Einzelheiten  wie  im  ganzen  ein  vortreffliches  Bild  der  Volksverteilung, 
wie  sie  wirklleli  lat.  Keine  andere  Methode  bitte  das  ebenso  über- 
zeugend bieten  können.  Ks  ergibt  sieh  dnraua  der  wichtige  Schluß, 
daß  man  in  der  Ebene  und  im  Hügelland  vielleicht  Aber  die  absolut 
zweckmißlgste  oder  richtigste  Darstellungswcise  der  Volksdichte  noch 
verschiedener  Meinung  «ein  kann,  daß  aber  schon  im  Mittelgebirge 
dir  Ausscheidung  der  unbewohnten  Areale  notwendig  ist  —  vgl. 
Schwarzwnld  (Neumann  1890)  und  Vogesen  (Neukireh  1897)  — , 
wenn  die  Vnlksvertcilnng  auf  der  Karte  nicht  unnaturlieh  erscheinen 
»II,  and  daO  im  Hochgebirge  eine  andere  Darstellntig<<weJ»e  über- 
hiiupt  unmöglich  wird,  sobald  es  sieh  um  Einzelgebiete  handelt,  für 
die  ein  größerer  Kartenmaßstab  aar  Darstellung  gewählt  werden  kann. 
Den  Beweis  für  diesen  Hätz  aufs  glänzendste  geliefert  zu  haben,  ist 
ein  großes  Verdienst  von  Brückner  und  Zivier.  Daß  daneben  auch 
die  Abhängigkeit  der  Volksvertellutig  von  den  natürlichen  und  wirt- 
wliaf iiichen  Verhältnissen  des  Gebiets  in  gründlicher  und  zuver- 
lässiger Weise  nachgewiesen  wurde,  erhöht  den  Wert  der  Unter- 
suchungen. Analoge  Arbeiten  für  andere  Al|>cngehiet<  sind  in  hohem 
Grade  wünschenswert  und  waren  sehr  geeignet,  unser  anthropo- 
eeographisebes  Wissen  von  den  Alpen  überhaupt  zu  fördern. 

/.  Ansusii. 


ih>7.  Lugeott,  M. :  Queliiun!»  motu  mit  l«>  jffo«p.-uieiit  de  lu  popidation 
du  Valais.  (Extr.  d.  Etn-nn.»  h<<lv»ti<|uiw  pour  1902.)  8«  10  S. 
Ijiuüanne  1902. 

Das  Wallis,  als  Talscbaft  mit  fast  ausschließlich  agrikoliseher 
Bevölkerung,  wird  vom  Autor  auf  die  wesentlichen  Sledelungs- 
bedingungen  im  Hnupttal  geprüft.  Von  der  Itegenvorteilnng  abge- 
»ehrn.  ist  die  Volksdichle  eine  Funktion  von  Höhe.  Böschung,  Boden- 
»rt,  Exposition  nnd  Mlnlmaldlslanz  der  Zuflüsse.  Der  breite  Talboden 
Isrginnt  seit  der  Flußkorrektlon  friwh  liesiedell  zu  werden;  im  i 
gehen  die  Ortschaften  der  Gehänge  kaum  über  1200  t 
-'00—300  m  hoher  in  den  Seitentälern.  Die  Böschung  kommt  nament- 
lich in  der  Größe  der  Terrasaeiiaiedclnngen  zum  Ansdruck.  In  dem 
W  streichenden  Haupttal  muß  sich  die  Differenz  der  Evpositinn 
»ehr  deutlich  darstellen.  In  der  Tat  kamen  nach  dem  Zensus  1888 
«>  34  000  Bewohner  auf  die  Honneuseite,  uur  20000  auf  die  Schatten- 
seite,  schärfer  in  dem  Muldental  des  Oberwnllis,  wo  sich  entsprechend 
die  Kolonnen  mit  3000  im  N  gegen  000 — "00  auf  der  Südseite  ver- 
teilen. Alle  größeren  Orte  liegen  auf  Schutlkegeln  der  Zuflüsse.  Sie 
sind  um  au  fliehen  reicher,  sanfter  und  gleichmäßiger  bewässert,  je 
der  Nebenfluß  ist.  Je  kleiner  die  Zuflüsse,  desto  mehr  sind 
genibert.  Daher  die  Tatsache,  daß  im  Oherwallb  ge- 
«ahlrelehe  uihI  kleine  Sehutlkogelsredelungen  Ii 


Unterwallis  deren  entferntere,  relativ  weniger  zahlreiche,  aber  dafür 
kraftvolle.  Hier  ist  die  Entfernung  der  einzelnen  lateralen  Auf- 
schüttungen so  groß,  daß  neoc,  sekundäre,  aber  kleiner«  Gehänge- 
siedelungen  dazwischen  entstehen.    laugen»  driiekt  daher  das  inter- 


|Z.  f. 


im  Hauptul 
oder  die  Entfernung  nnd  Intensität  der 
Tales  mit  rein  landwirtschaftlicher  Bevölkerung  richten  sieh 
Distanz  der  Wasserscheide  zum  HauptfluB.  j,  Prik, 

<tf»8.  Lang,  Ii.:  Dor  Bergbau  im  Kantun  St'huifh.-mneii. 
Schweiz.  Stuf.  1U03.)    4",  ,12  S.    Dem,  Stampfli. 

Von  den  vergeblichen  Probeschürfungen  auf  Steinkohle  und  Sali 
abgesehen,  handelt  es  sich  insbesondere  um  den  Tagbau  auf  eocancs 
Bohnen,  das  von  1078 — 1S50  in  mehr  als  700  Gruben  namentlich 
südlich  des  Klettganes  innerhalb  der  Gemeinden  Neunkirch,  Wildlingen 
und  Osterfiiuren ,  dann  anf  dem  Rcyat  (Lohn,  Stetten,  Büttcnhardi 
:iu»trcK-ntet  und  teils  in  den  badischen  Uocbo/tii  zu  Kberfingcu, 
Albbruck,  Wehr,  Murg,  teils  am  Unfen  ImH  Schaffhauscii  oder  in 
rrhütlel  worden  ist.    Die  Lager  sind  keineswegs  erschöpft, 

Arbeit  verbreitet  sich  uun  in*sehr  ausführlicher  Wöbe 
über  die  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  dieses  Berg- 
baues. Die  Angaben  benutzend,  berechne  ich  den  gesamten  Aushub 
an  gewaschenem  Bohnen  (Inkl.  Zwischenräume)  auf  Ca  77000cbm 
oder  l«7l.'.0t  mit  einer  Reineinnahme  für  den  Staat  Schaffhansen 
von  ca  3W9700  Gulden.  j,  yn./,, 

Güll.  Kißling,  E. :  Die  sthwojxorisohen  MoUissekohlen  westlich  dor 
Keiiß.  (Boitr.  t.  geol.  K.  d.  Nchwviz,  guotut'hn.  Si<rie,  II.  I.it?f.i 
4»,  70  S.,  Ii)  Textbilder,  3  Tal.  Item.  Frattoko,  1903.  fr.  .1. 
Die  Arbeit  hictet  in  zweifacher  Beziehung  verdienstvolle  Beitrüge 
zur  schweizerischen  tandexkundc.  Anf  Grund  der  in  den  Archiven 
zu  Bern,  I.usern ,  Freitmrg  nnd  LauAanne  vorhandenen  Dokument«' 
und  eigeuer  Revbiouen  im  Felde  werden  in  24  größeren  Gebieten 
der  Molasse  Kohlenflöze  von  2  —  2.'>  cm  Mächtigkeit  nachgewiesen, 
von  denen  heute  noch  Belmont  und  Paudex  im  Betrieb  sind,  zum 
Teil  lebensfähig  durch  Verknüpfung  mit  ZenienUndiislric.  Die  eifrigr 
Nachfrage  nach  Brennstoffen  erfolgte  in  der  zweiten  Hälfte  de»  18.  .Jahr- 
hunderts wegen  Holxtcuerung  (Eiuz&nnung  der  fiüter, 
Salzsiederei).  Mit  Sicherheit  darf  behauptet  werden,  daß  (In 
Gebiet)  keine  neuen,  abbauwürdigen,  zutage  streichenden  Klose  vor- 
handen sind-.  Geologisch  erseheinen  allo  wesentlichen  Flöze  auto- 
chthon,  innerhalb  der  marineu  Molaase  allochtbon ;  von  Interesse  sind 
die  Listen  der  in  den  die  Kohlen  liegleiteuden  Mergeln  gefundenen 
Pflanzen  und  Tiere,  das  Vorkommen  reiner  a<|uitaner  Kalke  (Paudox). 
von  Kalkmergeln  und  das  Auffinden  verschiedener  mariner  Zonen 
innerhalb  der  Konglomerate,  Mergel  und  Sandsteine  der  westlichen 
und  nördlichen  Napf-Gruppe  (Dufour,  Bl.  VIII).  J.  AV*A 

G10.  Beeker,  F.:  Wtvt»i'iNtrii»Vii  n\  und  in  dor  Schweiz.  Eint' 
verkohn^Hographische  Studio.  (SA.:  M  d.  t.Wschweiz.  Geotfr.- 
kommers.  Oos.  1904.)  S«  28  S.  mit  1  k^rteaskiz/..-.  Zürich. 
Albert  Müller.  V.M.  fr.  1. 

Es  ist  dies  wesentlich  eine  anthropogeographische  Studie,  bestimmt, 

darzutun,  daß  die  Sc 

auf  ilas  innigst«  an  die  sie  umgebenden  Lander 
Die  meisten  wichtigeren  Siedelungen  Helvtrtiens, 
zelnen,  die  ein  rein  industrielles  Gepräge  trage 
I-nuf  der  Flüsse  bedingt,  und  deren  Anordnung  hat,  ähnlich 
Dcckcrt  für  Nordamerika  nachwies,  auch  die  Anlage  der 
modernen  Verkehrsadern  bedingen  helfen.  Und  die  Flüsse  kommen 
neuerdings  selb&t  wieder  als  Träger  des  Verkehrs  mehr  zu  Ehren, 
mag  auch  einstweilen  noch  so  zögernd  an  den  Ausbau  der  Wasser- 
straßen herangetreten  werden  I  Die  schweizerischen  Binnenseen  sind 
dazu  geeignet,  in  eine  engere  Beziehung  zu  den  Meeren  gesetzt  zu 
werden ,  von  denen  das  anscheinend  meerfemate  Land  unseres  Erd- 
teils tatsächlich  gar  nicht  so  weit  absteht.  Dies  wird  durch  Kon- 
struktion von  Kurven  gleicher  Meeresdiatanz  augenfällig  nachgewiesen  ; 
dieselbe  betrftgt  an  einer  Stelle  weniger  als  fünf  Eisenbahnstunden. 
Anderseits  sind  die  mit  Geschichte  und  Wesen  des  Staates  Innig  ver- 
bundenen Gebirge  kein  Verkehrshindernis  schlechthin;  die  Schweiz 
trennt  die  Stromgebiete  von  Po  und  Rhein,  verbindet  sie 
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Ansicht  da  Verfasser»  auf  der  uudero  die  Xaberrüvkung  der  Meeres- 
knien  durch  Wasserwege  in»  Auge  fa-wen.  Wm  er  von  letzteren 
sagt,  dürften  «ich  auch  weite  Kreise  in  Deutschland  hinter  das  Ohr 
seh  reiben.  AI»  wünschenswert  Mini  in  erster  Linie  die  Schaffang 
einer  sich  bi»  wif  Sehweizergehiet  erstreckenden  >  Fahrrinne-  im  Rhein 
Ixueichnet,  durt-h  die  Baden  in  Konstanz  wiedergewinnen  würde,  waa 
es  allenfalls  in  Mannheim  verlöre.  Im  S  und  X  der  Republik  wird 
ran  volkswirtschaftlichen  Fachmännern  für  den  Einbezug  derselben 
in  ein  europäisches  Wasserstraßennetz  agitiert,  und  namentlich  sind 
die  Tessiner  für  weitere  Ausnutzung  des  dnreh  ihren  Kanton  sieben- 
den Flusses  eingetreten,  wobei  zumal  f^ocam»  eine  wichtige  Rolle  tu 
spielen  berufen  wäre.  Inwieweit  nach  für  Inn  und  Rhone  einmal 
Sehritte  getan  werden  können,  Ußt  sich  noch  nicht  überblicken. 
Selbständige  Kanäle  besitzt  die  Schwell  zwar  jetzt  schon,  aber  ihre 
Bedeutung  für  den  grüßen  Verkehr  ist  noch  gcringf ügig ,  und  man 
so  auszugestalten,  daß  sie  zu 
Verbindungen  jenselt  der  Grenze  werden,  So 
mal  die  Schweiz  eiu  >  Zentralhaf  en  •  Europa*  werden.  Gewiß  wird 
noch  »ehr  viel  Wasser  die  vier  schweizerischen  Uanptstrdmc  hinab- 
flieOen ,  bis  die  Verwirklichung  der  hier  ausgesprochenen  Uedanken 
naherrückt,  aber  für  Impfen  braucht  man  dieselben  darum  doch 
noch  lange  nicht  im  halten.  Schatte,  daß  das  Kärtchen  einen  xn 
kleinen  Maßstab  hat,  um  sich  von  den  Verhältnissen  gerade  des  am 
meisten  iu  Betracht  kommenden  Lande*  eine  klare  Vorstellung  ver- 
schaffen zu  kennen.  OimOur. 

«11.  Caand:  Die  M-l,«ciZ(.ris.h-  <M.-u>nbahn.    H*.  SO        1  K. 
Chur,  Miumtsehal,  1WM  ff). 
Von  den  beiden  Projekten . 


«12.  NHesch,  J.:  Ih>r  Dwhspnliüel.  cinn  Höhli-  nun  frülinculiUii- 
sclicr  Zeit  bei  ik-rblingen.  Kmitun  rk-hnffhauw-n.  Mit  Boitrügvti 
von  J.  Kullmnni),  O.  Solioot.-tisa«  k,  M.  .S. blosser  und 
S.  Singer.  (Ni-ue  |)«nk*r;hr.  d.  Allgein. Schweiz.  Sai.  Güh.  1003. 
Bd.  XXXIX. l  4«  12«  S..  tl  Taf.,  14  Toitlig.  »«so).  Georg, 
lftffl.  fr.  12.»o. 

Angespornt  durch  »eine  erfolgreichen,  epochemachenden  Unter- 
suchungen über  das  >Schwei*ersbihP  bei  Schafthauseu  (Denkschr. 
a.  a.  O.  XXXV,  2.  Aufl.  Ifli>2)  begunn  J.  Xüesnh  die  Hoble  auf 
der  Ostscite  des  Dach»eobticl  (0,i  km  ostlich  vom  Schweizershild)  «n 
prüfen,  Dac-hdem  es  ihm  gelangen,  die  bereits  1874  von  Dr.  v.  Mnndach 
daselbst  entdeckten  menschlichen  Knochen  und  Artefakte  im  Museum 
zu  Scliafftutuscn  wieder  aufzufinden.  Die  Stein-  und  Knochen  Werkzeuge, 
die  gebrannlrn  Touscbcrben  (Scbotensack),  Reste  von  Fachs,  Hund, 
Dachs,  Edelmarder,  Hauskatze,  Hamster,  Feldhase,  des  zahmen 
Schweins  iTorfsehwcin?},  zahmen  Rinde»,  von  Edelhirsch,  Ziege  und 
HaiiKhuhn  (Schlosser)  und  CirsWhmnck  lassen  auf  die  i 


rersonen  mit  Kfirperlaugen  von 
105  — 106 cm,  von  zwei  Kindern  und  zwei  Pygmtcn  erkannt  worden. 
Zum  erstenmal  sind  solche  in  Kuropa  1892  durch  Kollmanu  im 
Hchwclzcrablld  diagnostiziert  wurden.  Seither  ist  darüber  viel  ge- 
sammelt und  diskutiert  worden,  und  es  ist  daher  sehr  zu  begrüßen, 
wenn  sich  der  Basler  Anatom  und  Anthropolog  die  Mühe  genommen, 
die  ganze  P y  g  tu le  n  f  r a gc  im  Anschluß  an  die  sorgfältigen 
Skclettuntersuchungi-n  und  mit  Verwertung  einer  reichen  Literatur 
S.  -40  —  BI  und  ttit — V10  zusammenfassend  zu  beleuchten.  Indem 
wir  für  Einzelheiten  auf  die  Schrift  verweben  müssen,  referieren  wir 
hier  kurz  über  den  Gedankengang  derselben. 

Zunächst  hat  man  zwischen  K  ümmorzwergen  und  Ka*aen- 
Zwergen  zu  unterscheiden.  Jene  entstehen  innerhalb  irgendeines 
Menschenschlags  durch  Degeneration,  sind  mithin  pathologische  Vi'uehs- 
formen  mit  zwei  somalivheo  Eigentümlichkeiten  nebst  der  gering.« 
KoqwTgroße:  Kpiphysen  and  Diapby«en  der  Knochen  »ind  selbst  im 
SO— :;C  Jahren  noch  getrennt;  an  der  Schädelbasis  zeig«! 
■in  21.  Iielwnsjahr«  offene  Kuorpelfugcu.    Dagegen  sind 


1.  Lebende,  bis  jetzt  in  Europa,  Asien,  Afrika  «ieber  aar* 
gewiesen,  für  don  ersten  Erdteil  seit  I8H3  durch  Sergi  und  Mseiu 
in  Sieilleu.  Bekannt  sind  die  Buschmänner  und  die  Akts,  Esst 
und  Batua (Kongngehieli  in  Afrika;  berühmt  sind  die  VYeddba  (Miawr 
140 — 150 — 155cm,  Frauen  135,6 — I-Micm*;  seitdem  17.  Jahrhanlrr 
kennt  man  sie  auf  den  Andamancn  (Minner  143  cm,  Weiber  13*  br 
13tiau);  sie  sind  auf  Malakka,  vielleicht  in  den  Nilgirl,  in  Beioucki 
stau,  längs  des  Persischen  Golfes  vorbanden.  Von  großer  Beden*«« 
ist  das  Vorkommen  mongolischer  Pygmäen  auf  den  Nikohoren.  Waki- 
sehelnlieh  finden  »ich  weiche  auler  den  von  Ehren  reich  beschrietieun 

sie  in  Rot 
(lsW.  etd 

bei  Scbaffhausen ,  Keßlerioch  bei  Thayngen  (Xacsci. 
Chamblande»  bei  LaosanDe,  in  den  Pfahlbauten  von  Moosseednrf  (Btn 
und  Erzolzwil  (Luaern),  Man  fand  «ie  unter  Grabfunden  in  Krani- 
reich,  z.  B.  nach  Manourrier  in  CaveauxFccs  (Dep.  Seine  et  Om 
Murreanx  (14» —  152  an),  bei  CbiUon»  mr  Maro«  04«  —  154  e» 
lioteanx  (Dep.  de  l'Ain),  ferner  in  Schlesien  (Globus  LXXX1,  1 S—  - 
Unter  33  Schadein  aus  dem  peruanischen  Grabfehl  Aneon  erkeaiit 
Kullmann  l.'>  XannoepluUen,  und  Ranke  bestimmte  nad>  <  tlienebenkeli 
dieser  Fundstätte  Körpcrlangcn  von  140jcm  männlich,  und  HO.i« 
'weiblich). 

Xaeh  der  allgemeinen  Entwicklungsgeschichte  stellen  die  Prems« 
als  weniger  entwickelt«  Formen  die  Umsse  der  Menscb«o  dar,  Joret 
Mutation  aus  den  Anthropoiden  «od  —  nach  dem  Verbreitungigt  bin 
dieser  letaleren  zu  schließen  —  innerhalb  der  Tropen  enlsuutai 
wenn  auch  nicht  -von  einem  einzigen  Punkte  aus-  ,  wie  der  Auw 
8.  101  su  zunehmen  geneigt  ist.  Ein  8  lamm  bäum  Schema  stellt  &* 
weitere  Entwicklung  der  Menschenrassen  unter  Abweisung  eine»  l  r 
paar»  dar.  Bereit»  innerhalb  der  Pygmäen  reih»  entwickelten  sie* 
drei  Subspezies,  mit  wolligem,  straffem  und  welligem  Haare,  vor  «ö 
allgemeinen  Verbreitung  der  Menschheit;  denn  die  Pygmäen  Sirilira» 
«igen  nur  europaischen  Typus.  Die  beutigen  Rassen  sind  Dsorr 
typen,  d.  b.  sie  zeigen  Variabilität  des  Individuums,  ephemere  Ab- 
weichungen, aber  es  fehlt  an  Zeichen  der  Umformung  zu  einem  neun 
Typus.  Die  Rassen  als  somalische  Einheiten  sind  mithin  peniuml 
uralt,  wie  es  u.  a.  auch  die  Volkergcmülde  in  ägyptischen  Küm>- 
grabern  dartun.  Konstant  sind  Farbe  von  Haut,  Haar  und  b> 
Langen- Breitenindex  des  Kopfes,  Breiten-Hohenindex  des  Gesicht* 
relative  [-An gen  von  Korper  und  Gliedmaßen.  Mit  de  Vrie*  atf 
Kollmann,  die  Rassen  sind  variabel,  aber  —  zurzeit  wenigstens  — 
immulabel.  Die  Möglichkeit  einer  neuen  Mutation  kann  auf  Urtn-i 
b  vorhandenen  VoriabiliUU  selbstredend  nicht  von  dei 

Zwergenssgen  in  der  Schweiz  von  Singer  t 
-  J.  Nüesch  stellt  neue  Unlersucfanngen  Über  das  KrBl* 
loch  U-i  Thayngeu  lu  Aussicht  i  K..rr.-Blatt  d.  D.  Anthr.  Ges.  1*V. 
Nr.  III.  j.  w. 

K<*l(!ieii  und  Niedprlande. 
«13.  Alexb.  Fn-n>  t AI.  M.  Ooohet):  La  Be(((i<|ue  pitt>.n--,i- 
Hi.-S*,  384  S.  mit  K.  u.  Illustr.   Li.w,  DN-utun,  ( lltO  it.  Ir.".** 
Vertiefung  des  auf  der  Schule  von  der  lleschaffeuheil  des  eng»mv 
Heimatlandes  erworbenen  Wissen»,  sowie  Pflege  der  liebe  zum  Vita- 
lande auf  Grund  solcher .  spAter  im  Kreise  der  Familie  erwriurtre 
Kenntnisse  bat  sich  der  Verfasser  iu  diesem  Buche  zum  Ziele  garw 
Kr  verfolgt  also  neben  dem  rein  geouruphutrben  Zwecke  auch  riot^ 
sozialpolitischen,  und  dies  M'xnent  fallt  für  einen  Staat  wie  Help« 
mit  »einer  zahlreichen  ArbeiterbevAlkcrung  sehr  ins  (Jewiehl  »od  * 
durchaus  anzuerkennen.    Bei  der  Abfassung  mng  dem  Verfsawr  ix 
in  deutschen  Kreirtn  wnhllwknnnM-  Werk   .IWr  Wissen  wc  A 
als  Mu»U-r  vorgeschwebt  haben,  wenngleich  o  »  « 
iteraturangabe  nicht  nennt.    Jedenfalls  ist  sein  Itoet, 
Tone  geschrieben  wie  die  länderkundlichen  Teile  .1«  « 
Die  Darstellung  «lhst  »ehreiu-t  vom  Ul 
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tiueu  »uni  Beaonderu  fort:  nie  gibt  uns  zuerst  einen  Oberblick 
über  Belgien  im  ganzen,  nein  Kodenrrlief ,  die  geologischen  Verhält- 
nisse, die  Gewässer,  diu  Klimm  die  Flor»  und  Fauna,  die  Bcechafti- 
Snngcn  der  Bewohner,  sowie  die  historische  and  politische  Entwicklung 
du  Landet.  Ohne  allzusehr  in  die  Hefe  mit  den  auf  noch  nieht 
inmi  hundert  Seiten  zusammengedrängten  Ausführungen  in  gehe«, 
bietet  der  Verfasser  doch  in  Anbetracht  de«  oben  erwähnten  Zwecke« 
•einen  Lesern  immerhin  genug  de»  Wissenswerten.  Die  Beschreibung 
der  neun  Provinzen  reibt  sich  alsdann  an  und  macht  den  Hauptteil 
de»  Buche»  aua,  Aach  hier  int  die  Anordnuug  eine  ähnliche  wie 
in  dem  allgemeinen  Teile.  Nur  überwiegt  »d  bat  verständlich  die 
Topographie  die  andern  Anguben  um  ein  bedeutende».  Zur  Be- 
lebung de»  Stoffe»  hat  der  Verfasser  in  den  Text  größere  Stücke 
aas  den  benutzten  Werken  eingefügt,  die  «ich  durch  Anschaulichkeit 
und  Eleganz  der  Sprache  auszeichnen,  so  daB  auch  der  Kerner- 
stehende  gern  sich  in  das  Buch  vertieft. 

Zweierlei  dagegen  ist  an  dem  Werke  auszusetzen.  Einmal  ver- 
langt man  unbedingt  ein  Inhaltsverzeichnis,  da»  ein  derartige»  Buch 
erst  wirklieh  benuuhar  macht,  welche»  doch,  Isnücksichtigt  man 
obendrein  den  vorhin  genannten  Zweck,  dem  Niudisclilagen  dienen  «oll. 
Die»«  Lücke  macht  »ich  «ehr  fühlbar.  Sodann  halt  da*  Buch  etwas 
nicht ,  was  der  Titel  verspricht.  Wenn  nltmlich  dort  ausdrücklich 
dasselbe  als  'illustriert«  bezeichnet  wird,  so  genügt  das,  was  hier 
geboten  wird ,  durchaus  nicht.  Zwar  sind  Abbildungen  von  Land- 
schaften, monumentalen  Bauten  usw.  in  den  Text  eingefügt  und  auch 
in  Scbwarzdrnck  ausgeführte  Karten ,  z.  B.  zu  Eingang  der  Be- 
sprechung Jeder  einzelnen  Provinz,  nebst  kleineren  Skizzen  beigegeben; 
aber  beides  befriedigt  nicht,  weder  die  Ausführung  uudi  die  Zahl. 
Man  vermißt  unbedingt  eine  schön  ausgeführte  Cbersichtakurte  von 
Belgien  nnd  ihr  jedesmal  in  Bede  stehenden  Provinz,  ferner  Karten 
■Vier  die  geologischen,  klimatischen,  industriellen  Verhältnisse  u.  n.  in.; 
ebenso  eine  reiche  Anzahl  von  guten,  womöglich  in  Buntdruck  her- 
gestellten Ansichten  der  wichtigsten  Bauwerke,  wie  sich  solche  Motive 
z.  B.  aus  den  alten  flandrischen  Städten  so  prachtig  darbieten.  Eine 
derartige  Beigabe  hatte  den  Wert  des  Buches,  zumal  in  Anbetracht 
ilea  erwähnten  Ziele»,  unendlich  erhöht  und  wäre  geradezu  eine  Not- 
wendigkeit gewesen.  Hoffentlich  wird  der  Verlag  diesen  beiden  Wim  • 
selten  bei  einer  etwaigen  Neuauflage  gerecht,  selhat  wenn  sich  der 
l'reis  um  ein  geringe»  erhohen  sollte.  —  Im  übrigen  können  wir 
■las  Buch  en>|>fehlen.  Kd.  Lmtx. 

1114.  Habet»,  Patit  it.  Marod:  !/•  lwuwin  honitlor  du  Nord  de  In 
llelgiiiuu.  (Rcv.  luüvi-rsellu  des  mini«s  1003,  -1.  S»t.,  Bd.  1.) 
4»  50  S.  mit  3  K.    Purin,  Beninger,  fr.  «. 

St-lt  Im  August  10O1  in  einem  Bohrloch  bei  Asch  der  erste 
Kohleufund  im  nördlichen  Belgien,  in  der  ('ampine,  gemacht  wurde, 
Ut  mit  staunenswerter  Energie  an  der  Autseblleßung  diese*  neuen, 
durch  die  Provinzen  (RelgiscbOLirabarg  und  Antwerpen  »ich  erstrecken- 
den Kohlenbeckens  gearbeitet  worden.  Ein  glänzender  Erfolg  hat 
diese  Anstrengungen  gekrönt.  Von  57  Tiefbobrungen,  die  innerhalb 
1  i  Jahren  nach  jenem  ersten  Funde  ausgeführt  wurden ,  haben  nnr 
7  das  Kohlcnvebirge  nicht  erreicht,  44  haben  das  ■bouiller«  auf  300 
bis  400  m  Tiefe  mit  zahlreichen  Flözen  erschlossen  und  damit  eine 
Ftachenansdehnung  de»  neuen  Beckens  auf  wenigstens  700  qkm  nach- 
gewiisteu.  Hinter  der  hier  entfalteten  ünteroehmungylus!  und  Rührig- 
keit  auf  dem  Felde  der  praktischen  Geologie  ist  die  wissenschaftliche 
Behandlung  de»  Gegenstandes  nicht  zurückgeblieben.  Das  in  Belgien 
allgemein  so  rege  grologisclie  Interesse  und  Verständnis,  das  be- 
sondere auch  die  belgischen  Bergingenieure  so  vorteilhaft  auszeichnet, 
hat  bereits  eine  ziemlich  umfangreiche  Literatnr  über  das  nord- 
belglacbe  Kohlenbecken  entstehen  lassen,  nls  deren  Uauptvertreter 
nur  P.  und  H.  Habets,  Forir,  Fourmarier,  Lohest,  Harzt-, 
Re iiier,  St» inier  genannt  seien.  Eine  übersichtliche  Darstellung 
der  bisherigen  Ergebnisse,  wie  sie  hier  vorliegt,  ist  daher  freudig  zu 
liegr&Ben.  Die  Grenzen  des  neuen  Kohlenbeckens  der  Campine  sind 
im  8  durch  den  Nordrand  des  breiten  silumkambrischen  Salle! rücken» 
gegeben,  der  das  neue  Hecken  von  dem  alten,  südbelgisch*«  scheidet. 
Der  Verlauf  diese»  alten  Gcbirgurnndcs  von  Lanaekcn  bei  Mostricht, 
wo  zuerst  aof  seiner  Nordseti«  der  Kohlenkalk  erbohrt  wurde,  über 
t,  Dieet  auf  Antwerpen  zu  kann  bereits  durch  die 


zunehmende  Tiden  läge  de»  Kohlcngebirgos  den  Aufsuebungsarbriten 
eine  vorläufige  Grenz»  setzt 

der  ^^k^^Jl^^^a^b^o^'^^b^  Tu"  k^' 
terem  lasse«  sieh  eine  Reibe  FlOxgrappen  unterscheiden,  die  In  regel- 
mäßiger Folge  vom  Liegenden  zum  Hangenden  bzw.  von  8  nach  N 
durch  zunehmenden  Gasgehalt  gekennzeichnet  sind.  Dieser  betragt 
in  der  südlichsten  (liegendsten}  Gruppe  14—20  Pro»,  (halbfette  Kohlen  ), 
in  der  nachstbfiheren  l Fettkohlengrappel  20 — 30  Pro».,  in  der  linn^nd- 
sten  Gruppe  (Goskohteni  30 — 38  Pro»,;  letztere  entsprechen  den  höch- 
sten westfälischen  Fl&zen,  was  auch  durch  die  Flora  bestätigt  wird. 
Die  Lagerung  ist  im  allgemeinen  eine  ziemlich  regelmäßige  mit 
flachem,  nordlichem  Einfallen.  Ebenso  senkt  sich  die  Oberfläche  de» 
Kohlengebirgea  ziemlieh  gleichförmig  nach  N  von  oa  400  m  unter 
NN  auf  700  m.  Die  bedeckenden  Schichten  setzen  sich  wesentlich 
au»  Kreide  und  Tertlir  zusammen.  Dabei  scheinen  bemerkenswerter- 
welae  die  in  Westfalen  so  stark  entwickelten  Ablagerungen  de»  Ceno- 
man,  Turon  und  Emscher  zu  fehlen.  Die  Kreide  ist  also  nur  durch 
Senon  und  Mastricbter  Schichten  vertreten.  Cm  so  mächtiger  i«t 
das  Tertiär  ausgebildet  mit  einer  im  allgemeinen  von  S  nach  N  wie 
v»n  O  nach  W~  wachsenden  Vollständigkeit  und  Mächtigkeit:  Eoekn. 
Oligockn  und  Mioctn  sind  mit  ihren  verschiedenen  Stufen  mehr  oder 
wenijrer  vollztlhlig  vertreten.  Endlich  sind  im  NO  de»  Gebiet»,  in 
der  Gegend  von  Maeseyok  (Eelen,  Loawel,  Gruilrode)  rote  Schichten 
er  bohrt ,  die  der  Trias  zugerechnet  werden ,  entsprechend  den  Vor- 
kommen  un  der  unteren  Lippe  und  bei  Wesel.  j,  Damumirny. 
ölf).  Jonrltheere,  KuVuanJ:  L'Origine  de  la  rtöte  de-  Flandre  et  le 
Bateau  d.'  Bing«-*.  8",  77  u.  34  S.,  fi  K.  Bnu.i-8,  Comni.  archwl., 
1903.  fr.  10. 

Am  -j.  August  1S99  wurde  beim  Graben  des  groBen  Kanals 
von  Brügge  zum  Meere  in  3,i  m  Tiefe,  t  m  über  dem  < -feiender  Pegel, 
ein  Schiff  gefunden,  das  mit  marinen  Absatzen  bedeckt  war.  Das- 
selbe besaß  eine  I-znge  von  12m,  eine  Breite  von  3,t  m ,  einen 
flachen  Boden  und  war  aus  Eichenholz  verfertigt.  Der  Mast  hatte 
eine  Lange  von  li>m.  Die  verschiedeneu  Teile  waren  mittel*  höl- 
zerner, holller  Zwecken  befestigt,  iu  die  vermutlich  eiserne  Zwecken 
getrieben  worden  waren.  Im  Schiffe  wurden  römisch«  Dachziegel, 
durchbohrte  FeucrsteingerOlle  (Xeubeschwerer?) ,  ein  ganzer  Krug 
und  mehrere  Krugbruchstücke  gefunden.  Merkwürdig  war  noch  der 
Fund  eines  seitlichen  Stenorrudcrs,  wie  sie  bis  in»  13.  Jahrhundert 
hinein  gebrauchlich  waren ,  ehe  die  Hinterrader  eingeführt  wurden. 

Rutot  meint,  das  Schiff  sei  etwa  1170  wahrend  eine»  Deich- 
durchbrach»  gestrandet,  die  Ke^ieroiurikoramiasion  nimmt  die  zweite 
Hillfte  de»  11.  Jahrhunderts  an,  Jonckheere  dagegen  höchsten»  das 
6.  Jahrhundert,  während  die  haagenden  Absätze  höchstens  bis  ins 
8.  Jahrhundert  den  Boden  erhöht  haben.  Er  findet  darin  den  Be- 
weis, daß  seitdem  der  Boden  von  Flandern  sich  nieht  mehr  ge- 
senkt habe.  Die  Ifcschrcibung  des  Schiffes  wird  von  drei 
Tafeln  begleitet. 

Teil«  geht  ein  erster  mit  allgemeinen 
über  die  jüngeren  Bildungen  Belgien»  nnd  der 


Theolog  ab  Geolog  ist, 
den  Beweisführungen  und  Schlußfolgerungen  fuhrt,  ahwechsrlud  mit 
Abschweifungen  auf  linguistisches  und  archäologische»  Gelnel.  Er 
will  nichts  wissen  von  jungen  Bodenschwankungen,  nicht  nur  in 
Belgien ,  sondern  auch  in  den  Niederlanden.  Von  Belgien  weiß  er 
zwar ,  daß  die  Torfbildungcn  bis  zu  3  m  dick  sind ,  von  denen  der 
N  icderland»  offenbar  aber  nichts,  und  doch  gehen  diese  bis  zo  1 1*  m 
unter  den  Amsterdamer  oder  17  m  unter  den  Ostender  Pegel. 

J.  Lorir. 

ölö.  Rutot,  A.;  Sur  Im  antiquiteh  de^ouvortus  dan.«  la  |s»rrie  Belp- 
'le  la  Plaino  maritim*'.   iMem.  Soc.  d'Anturopologie  de-  BruxeH»'* 
1903.)  8«,  30  S. 
Neben  alleren  Funden  waren  besonders  die  Aufschlüsse  de» 
neuen  Kanals  von  Brügge  nach  der  See  sehr  ergiebig  an  hoch- 
interessanten Altertümern.    Auf  die  speziellen  Fundberichte  können 
wir  hier  nicht  eingehen ,  dagegen  sind  die  vorausgeschickten  orten - 
a  des  Ve 
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scheu  Banden  marinen  Ursprungs  und  darüber  j  m  rezenten  -  mo- 
dernen« Schichten;  gegen  die  südliche  Grenze  »hiebt  «ich  unter  die 
flandrischen  Sand«  noch  etwa»  sog,  »liinon  be*bayeu>  ein. 

Dir  flandrischen  Sande  sind  abgesetzt  infolge  einer  großen 
Senkung  des  Landes,  durch  welche  Vs  des  ganien  Belgien  unter  den 
Seespiegel  geraten  war.  Diener  Senkung  folgte  eine  Hebung,  welche 
das  Meer  noch  über  seine  heutigen  Grenzen  zurückweichen  ließ,  die 
Zeit  dea  Maximum«  diese»  Rückzugs  ist  daa  Kndr  der  eigentlichen 
Diluvialadt  (u.uaternär)  iu  Belgien,  auf  welche  die  moderne  Epoche 
als  .Alluvium-  bezeichnet.  In  der  " 
Ablagerungen  von  unten  i 


1700  worden  wieder  Deiche  aufgerührt  und  du  Jnundicrte  Temas 
riedergewonnen.  s. 


1.  Torf.  1-2,  bisweilen  auch  Ii  und  7  m  mächtig,  als  Ab- 
mU  großer  Sümpfe.  In  Ihm  sind  lahlreiche  archäologische  Funde 
itemRcht,  die  oberen  30  cm  sind  reich  an  Renten  der  gallo- römischen 
Knoche,  die  Münzen  stammen  au»  der  Zeit  von  Jul.  Casar  bia  Poet- 
bumus,  also  bis  an  das  Ende  de»  3.  Jahrhundert«.  Duuteh  berechnet 
Kntot  daa  Alter  des  gesamten  7  m  mächtigen  Torflagers  auf  7400 
Jahre.  Diese  Zeit  umfaßt  die  neolilhisebe,  Brome-,  erste  Kiseu-  und 
helgn-romtsche  Periode  bis  zum  Anfang  der  fränkischen.  Nach  Buiot 
war  das  Land  somit  schon  otwa  2000  v.  Chr. ,  d.  i.  um  Ende  der 
neolithieehen  Zeit,  bewohnt:  von  einaelncn  Zentren  breitete  sich  die 
Bevölkerung  weiter  aus.  Vun  besonderem  Werte  sind  die  kernml- 
sehen  Funde.  Zunächst  waren  es  wohl  die  von  Casar  genannten 
Menagier,  später  traten  die  Kolonisten  hinau,  eine  groß«  Stadt  wurde 
bei  Brügge  gefunden,  mit  einer  Depeodance.  Beide  wurden  durch 
zerstört,  wohl  durch  die  Franken,  gegen  End« 


2.  Unteres  marines  Alluvium, 
mitlelliar  auf  dem  Torfe  lagernd,  oft  mit  I.ltnralmuseheln .  Im  O 
feinor  grauer  Sand  und  Ton,  im  YY  nur  feiner  Sand.  Dies  entspricht 
einer  langsamen  geringen  Senkung  des  Bodens,  wodurch  das  Meer 
bis  nach  Brügge  reichen  konnte.  Zwischen  Ostende  und  Middelkerke 
«ieht  man  bei  NiederwasacT  am  Strand«  die  Beste  einer  großen  vor. 
römischen  Station,  auf  welche  eine  bclgo-romisrhe  folgte,  bedeckt 
von  den  marinen  Alluvionen.  Diese  marine  Invasion,  deren  Maximal- 
ausdehunng  mit  dem  Ende  der  gaJIo-romtschen  Epoche  xu-^ammenfilli, 
erstreckte  sich  bis  in  die  fränkische  Epoche,  daher  hier  keine  fränki- 
schen Funde.  Also  in  die  fränkische  Epoche  (zwischen  300  u.  840) 
fallt  dieses  erneute  Vordringen  des  Meeres  und  die  Bildung  der 
rauscht)  reichen  Alluvionen  de»  »unteren  marinen  Alluviums«. 

3.  Unterer  Polderton.  Die  Zusendung  des  flachen  Meeres 
und  wahrscheinlich  eine  geringe  Hebung  ließ  die  marinen  Sande 

Die  Bodenüefen  standen  wahrend 
Wasser,  welches  hier  den  feinen  grauen  Ton  iibsetztc, 
Die  Zeit  dieser  Ablagerung  fallt 
840  und  1000  (100  Jahre), 
he  Hirten  in  dem  frei 
wohl  die  meisten  der 
begründet  worden  sein. 

4.  Oberes  marines  Alluvium, 
begann  eine  neue  Senkung  des  Holen  * 
vor  und  bedeckte  die  früher  frei  gewordenen  (legenden,  gegen  1t  00 
mußten  viele  nahe  dem  Strande  gelegene  Ortschsfleu  geräumt  wer- 
den, und  man  begann  mit  Deichbauten ;  trotzdem  dauerte  die  Senkung 
mit  heftigen  Stürmen  an ;  die  Bauten  wurden  dauernd  unterhalten, 
aber  im  Jahre  gegen  1170  drangen  die  Fluten  auf  der  Strecke  von 
Middelkerke  bis  an  die  holländische  Grenze ,  an  vielen  Stellen  die 
Deiche  durchbrechend ,  von  neuem  ins  Land.  Seeland  zerfiel  in 
Inseln,  der  Zuider-See  entstand,  das  Meer  drang  bis  Brügge  vor; 


nnsehniten  in 


l.iOO 
Küsten- 


Bald  nacb  dem  Jahre  lootl 
Jas  Meer  drang  von  neuem 


Das  .Meer  setzte  in  deu  überschwemmten  liegenden  den  gelben  Sand 
ab  mit  einer  Muschelfauna,  die  der  heutigen  entspricht  (<'urdiciuuuidi. 

5.  Oberer  Polderinn.  Nach  der  Katastrophe  von  1 1 T < ►  ließen 
die  Stürme  nach ,  der  erhöhte  Sandboden  trocknete  aus .  das  Meer 
zog  sich  auf  seine  heutige  Küstenlinie  surüek,  neue  Deichbauten 
entstanden.  Seit  1570  wurde  das  Land  von  Kriegen  heimgesucht, 
Dünen  und  Deiche  wurden  durchstochen ,  das  .Meer  konute  wieder 
weile  Strecken  bedecken  oder  die  Flut  führte  das  vom  Lande  kom- 
mende Waaser  nicht  genügend  ab,  und  es  entstand  in  hnikischem 
Waaser  ein  grauer,  feiner,  plastischer  Tnn,  der  obere  Poldcrton.  Seil 


I  '517.  Rntot,  A.:  Sur  |e  rreu^-nunt  dp  In  valle»-  d-  la  i,y>,  iR. 
dn  la  Sur.  n.'ltr.-  do  ti.'filo-ir  IWrf),  Bd.  XIII.  S.  94-101. 
Bnt».  |  liXt'. 

Das  Tal  der  Lys  in  Westflandern  i«l  iu  Hügel  eiugwhniUtt 
die  bis  1  .%0  m  Hohe  erreichen ,  und  ist  begleitet  von  einer  Uocb- 
terrassc  (137 — 115  ml,  einer  M  Ittel  terrai«  (80— 40  n  und  «an 
Niederterraw  (20—15  roi  welche  letztere  unter  den  breiten  AUarisl- 
boden  des  jetzigen  Tales  hinabsinkt.    Die  verschiedenen  Ablagerung« 


1.  Beginn  der  Talerosion  im  alteren  Plioetn. 

2.  Am  Ende  des  Pliouäns  war  die  Eintiefung 
lernuse  vorgeschritten. 

3.  Quartär: 

a)  Moaeen,  Emsion  der  Xiederterrasae  (20  m):  dann  As 
»teliren  des  Wassers  bis  über  die  Mlttelterraase  iSöm, 
Sande  usw.  des  Mosfon);  Wiederrinsehneiilen  des  Tain. 

In  t  nmpinlen,  Vertiefung  des  Tales  bis  — 15m,  dann 
Ansteigen  des  Wassers  über  die  Niederterraase  bis  -4- 26  m 
(Sande  des  i  'ainpinien) ;  WSedereinschneidcii  des  Tales. 

ei  Hesbayen.  große  Hochflut  (?)  bis  140m;  AWatrrnnr 
des  lad. 

dl  Brahantien,  Wiijeretnsehneiden  bis   >  10m. 
ej  Flandrien,  Mecresüberflulung  bis  -fitim,  gleiehzeitiz 
mit  der  Entstehung  der  Straße  von  Calais;  Rückzog  >le> 
Meeres  und  Wiedereinsehneiden  der  Taler. 
I.  Jetztzeit.  Torfmoore  und  Alluvionen.     IberflotuBg  d.i 

humns;  Rückzug  bald  nach  Karl  d.  Gr.;  Wtedervordringes 
im  12.  Jahrhundert.  Ablagerung  des  Csrdiumsandci,  darüber 
des  Polderlons. 

Der  Rest  der  Arbeit  behandelt  die  Perioden  der  prähistoriacVs 
Industrie  im  Verhältnis  zu  den  aufgezählten  geologischen  Abschnitt«. 

Es  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  die  mehrfachen  grüßen  Über- 
flutungen ,  die  der  Verfasser  annimmt ,  und  die  jedesmal  auch  <b> 
höheren  Terrassen  wieder  bedeckt  haben  sollen,  sich  nicht  durch  eis 
fachen?  Annahmen  ersetzen  lassen.  Itcn-mders  gilt  dies  von  d« 
Hrsbiiyco-f  bcrfltitung,  die  den  IM  geliefert  haben  soll  —  die  An- 
liegt hier  iloch  viel  näher 


•1)18.  Blink.  11.:  Studien  nv«>r  nedurzerfingün  in  Xolerlttml.  Xoonl- 
BraUut.  (Tijdsehr.  vun  M  K.  Xederl.  Aurdrijksk.  0»n.  \m. 
Bd.  XXI,  8.  1    45,  1  K.i 

In  Weiterf üh rang  früherer  Stadien  über  die  niederländisches 
Siedelungen  (s.  Jg.  1902  der  gleichen  Zeitschrift)  bespricht  der  %'«• 
fasser  die  Siedelungsverhältnisae  von  Nordbrahant,  das,  in  geogrspbi 
schein  Sinne  genommen,  mit  der  gleichnamigen  Provinz  nur  unvoll' 
knmmcn  übereinstimmt.  Seine  Absieht  geht  dahin,  -den  Einfloß  Ae» 
lindes  anf  die  Niederlassungen  der  Bewohner  ins  rechte  Lieht  rs 
stellen,  ohne  dabei  die  geschichtlichen  Faktoren  aus  dem  Ange  r* 
verlieren,,  und  gerade  nach  der  Seite  der  Sicdelungsgcschirhtt 
bin  wird  vieles  von  Wert  mitgeteilt.  Eine  kurze  Bcachrcibuog  dt» 
Landes,  die  auch  seine  Genesis  streift,  macht  den  Anfang.  Et  bt 
ein  sanft  nach  N  abftillendes  DUuvialgehlel  mit  sehr  geringen  Höbe» 
unterschieden.  Gegen  Belgien  wird  es  durch  einen  niedrigen, 
scheidenden  Rücken  begrenzt;  nacb  N  und  O  reicht  es  bis  zur  ! 
Die  Gewässer,  an  denen  die  Besiedlung  angefangen  bat, 
i  anthropogeographisrhen 


L-eUen 

Wchtun 


wird  der  Lage  und  Entwicklung  der 
eine  verhältnismäßig  ausführliche  Betrachtung  gewidmet.  Recht  lehr 
reich  sind  sodunn  die  Ausführungen  über  die  Geschichte  der  laol- 
wirtsebaf iiichen  Inbesitznahme  dea  Bodens,  über  den  Grundbesitz,  J* 
IVirfanlsge  usw.  Als  Gebiet  fränkischer  Besiedlung  ist  Xordbrsbsnt 
mit  geschlissenen  Ortschaften  beltaut,  im  Gegenaalz  etwa  tu  Fn» 
bind  oilcr  Nonl-  und  Südholland.  Ein  sozialer,  genossene*  lautliche* 
Siun  bei  den  Franken,  eine  individualiatiache  Denkweise  bei  des 
Sachsen  uml  Friesen  int  nach  des  Verfassers  Meinung  der  Linnsl 
dieser  Vei>i-hiedenheit.    Aber  nicht  alle  fränkischen  Orte  «ind  «n 
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sprttogiich  Dörfer  gewesen ,  ein  Teil  von  ihnen  hat  wahrachdnlirh 
den  Hol'  oder  .Saal-  eine»  angesehenen  Franken  Piro  Kern  gehübt, 
eine  Tatsache,  die  io  «Irr  Verbindung  zahlreicher  nordbnibantiachcr 
IMrfer  mit  Burgen  hi*  in  späte-  Zeilen  hinein  fortlebte.  Es  liegt 
(Urin  eine  gewisse  Bestätigung  dessen,  um  ich  in  meinem  Buche 
über  die  Siedelungen  im  nordöstlichen  Thüringen,  über  die  Bosiedc- 
lung  durch  die  Pranken,  insbesondere  über  die  Ortsnamen  auf  -bansen 
ausgeführt  habe.  Der  Grundbesitz,  der  sich  nach  den  Regeln  der 
Gemenglnge  verteilt,  ist  durch  Erbtciluug  in  hohem  Gn»dc  zersplittert, 
und  diese  Zersplitterung  hat  »ich  gerade  liier  langer  crludlen  als  in 
lUMirrn  Landcxtcilen,  wie  mich  ein  auffallend  geringe«  Maß  von  Ab- 
wanderung der  Landbevölkerung  auf  deren  Kottscrvatismu*  dentet. 
Reraerkungcn  über  die  indUBlridlo  Entwicklung  des  Gebiets  beschließen 
die  in  ihrer  nüchternen  Tatoächlicbkeit  recht  dankenswerte  Studie.  — 
Kine  kleine  Spezialkanc  dient  zur  Venuischanlicliung  der  Zersplitte- 


K  « in  ü  u  i  •  •  n. 

tili».  Perrft-Mabwmneuve,  M.    V.:  Ai^p.ii  Mir  In  Ktmiiuiui.\ 
Kl.-S»,  l.'!l  S.  il  1«  Skizzen.    Paris.  A.  Pedono,  l'.K«.     fr.  3. 
Eine  Itooaufahrt  und  ein  Besuch  in  Bukarest  hoben  dem  Staats- 
t  in  Doullens  Veranlassung  | 

ngeraffle  Notizen  als 

ich  wenigstens  de  Martonnea  hübschen  Artikel 
La  Rouroanle  in  Bd.  XXVII  der  Grands  Encyclopedie  gcleaeu!  Für 
das,  waa  dem  lasier  geboten  winl,  einige  Beispiele:  >die  Transsylvani- 
selten  Alpen  »ind  dem  Jura  vtMgleiehliar  und  erreichen  etwa  3000  m; 
die  Fluthöbr  (!)  in  Cnnstanxa  betragt  nur  (!)  einige  Meter;  in  Sieben- 
bürgen  leben  mehr  Rnmäncn  als  im  Königreich'.  Als  llluatrationcn 
hat  Verfasser  einigen  Ski  neu  von  M.  I'.  l'etmco  einen  llärcnfiibnor 
und  drei  ganz  niedliche  Zeichnungcu  von  Rnmaninnen  hinzugefügt. 
Die  beante  captivantc  der  Rumäninnen  bat  ea  Herrn  Pcrrct-Maison- 
neuve  derart  angetan,  daß  er  »eine  penpicaeite  d'obfccrvation  für 
eoin|>lMement  nbnubilee  erklärt.  fr.  lr,  /w  /.»W.rin. 

020.  Mtirtroel,  ü.  M.,  n.  I.  Popa-Burr  u :  Ki.in.inii»  ?i  teril'»  hj.  uit'- 
d-  Tfoniäni.   6".  .Hf.  S.,  10  K.,  Illu.str.    lluUn  st.  Göhl, 

Nicht  nor  der  reiferen  Jagend,  für  welche  (hu  Buch  bestimmt 
ist,  sondern  auch  ihre»  der  Schule  entwachsenen  Landslcuten  bieten 
die  Verfasser  eine  auf  w  iaaeuschaflllchcr  Grundlage  beruhende  Dar- 
stellung ihres  Heimatland».  Die  größere  Hälfte  des  Buch»  Iii  der 
Landeskunde  de»  Ktinigrdcb»  Rumänien  gewidmet,  daueben  sind  die 
von  Rumänen  ticwnhnten  Nachbarländer  in  den  Kreis  der  Darstellung 
gezogen.  Man  wird  da»  begreiflich  finden  und  um  so  weniger  tadeln 
dürfen,  als  chauvinistische  Deklamationen  vermieden  sind.  Die  Ana- 
Bilder  und  Karten  ist  gut.  dio  technische  Ausführung  läßt 
zu  wünschen  übrig.  p.  n:  7V«l  UKman«. 

Ii2l.  H-rrgert>M,  .1  :  Stru' tun-  de  In  haute  vullü*  de  la  Juloniita  .-t 
des  Carpathe>s  Hniiniaiivs  (H.  de  la  S.  GpoI.  de  Francv  HX)4. 
4.  S-r.,  IM.  IV,  S.  54-7;.) 

Auf  den  Spuren  von  Popurici-HiUzcg  und  in  lieglcitang,  oder 
sagen  wir  unter  Führung,  von  Xlraxcc  hat  Bergeron  die  Hohen  de* 
Bulschctschmassivs,  das  tjucllgcbict  der  JaJomitxa,  durchwandert.  Kr 
entwirft  anf  pctrogrnphif<cher  und  psläontologtscher  Grundlage  ein 
Bild  vom  Aufbau  des  Buttcbetseh  und  schließt  daran  Betrachtungen 
über  die  Büdungsgeschlcbte  der  Südoalkarpathen ,  zu  deren  vollem 
Verständnis  ich  nicht  ülierall  durchgedrungen  hin. 

Die  Achse  des  Butavhetsrh  besteht  an*  Glimmerschiefer  (Sericill, 
darüber  lagern  diakordant  juraasische  Bildungen  und  anf  dieaen,  vor- 
nehmlich im  O  der  Jalomitza,  die  mächtige»  Konglomerate  und  Sand- 
steine des  Flyscb.  In  den  alteren  JurabUdungen,  die  »ich  im  Han- 
genden der  machtigen  Jurakalksteinbänkc  hie  und  da  finden,  fehlt  es 
nicht  an  Koblenncstern.  Sie  haben  zu  vielen  geologisch  interessanten 
■Schürfungen  Veranlassung  gegeben,  sich  aber  nirgends  als  abhau- 
würdig  erwiesen.  Einige  hundert  Tonnen  am  Bradua  bilden  die 
ianac  Ausheule.  y.  u-,  rhul  Wi-nm. 

U22.Tfliwrvrr,W.,  u.  I*  Mruxrr:  Da*  Salzvorkommen  in  Hunuuueii. 
{«"Wt  Z.  f.  B-rg-  it.  HüK.  tiwwn  l««,  Bd.  LI.)   0r.-4°.  19  H. 
Die  beiden  rühmlichst  bekannten  Verfasser  Meten  un»  die  Frttelile 

Frage"  Es"' ^gibt'  Lliumimn  ' ÜY^T 


•^al «stricke ,  doch  sind  nnr  I  im  Abbau,  da  der  Salzhondel  Monopol 
iat.  Abgesehen  von  Ornele  man  unweit  des  Alt  mit  seinem  min- 
desten» :t  km  langen,  MIO  m  breiten  und  100  m  mächtigen  BaJzkfirper 
liegen  die  Saltstftckc  alle  in  dem  Siebenbürgens  Südosten  umrahmen- 
den Uebirgsbogen ;  in  der  Nordmoldan  fehlen  sie.  Die 
gehören  überwiegend  dem  Miocin  an,  doch  gibt 
zweifelhaften  auch  ganz  unzweifelhafte  paUkogene,  der  Flyschaone  an- 
gdtörige,  die  4—  15  km  vom  Außen rande  dieser  Zone  entfernt  sind. 
Dahin  gehören  Tlrgu-Ocna,  GroaeslS,  Cerdae  u.  a.  Das  Massiv  von 
Tlrgu-lKna  enthält  mindeatena  264  Millionen  Tonnen  .Hteinaalz,  von 
denen  noch  nicht  eine  Million  abgebaut  iat.  Ra  fehlt  nicht  ganz  an 
eingeklemmten  .Synklinalen ,  ganz  überwiegend  aber  sind  palAogenc 
wie  mioeAne  Salzs-loVkc  an  Antiklinalen  gebunden,  da  sie  bei  der 
Faltung  der  Schichten  ala  eprodo  Fremdkörper  wirkten.  Die  Salz- 
seen der  Ebene  liegen  im  Löß.  der  wahrscheinlich  salzige,  bittere 
Steppenseen  gleich  denen  der  aral^kiispiscbeu  Nieiierung  bedeckte. 
Die  Sandsteine  der  Menilitachleferzone  sind  ala  eine  Dünenbildung 
anzusehen,  eine  sehr  ansprechende  Deutung.     f.  P7.  nirsl  £a*ia>ma. 

C2.i.  KWher,  Emil:  Dim  Herkunft  der  Kumän.n.    Gr.-8»,  :Wi  S. 
Biuiil-Tj;,  Ujindetsilrucken-i,  1904.  iL  10. 

Klebt  otine  Beklemmung  ging  Icli  an  die  I^ktAre  dea  Rächt», 
mit  Aufmerksamkeit,  Intercase  und  reichem  Gewinn  habe  ich  ea  ge- 
lesen und  zum  guten  Teile  mehr  ala  einmal  gelesen,  Der  Ver*v>>er 
ist  Siebenbürger  Saciwe  von  Geburt  nnd  lebt  in  Bukarest.  Er  kennt 
die  Ijteminr  und  das  I<and  nnd  kennt  die  Sprache,  nicht  allein  die 
moderne  Umgangssprache  der  Hauptstadt,  sondern  auch  die  Dialekte 
des  Volkes.    Die  hierauf  bezüglichen  Abschnitte  halte  ich  für  die 

und  wanderte  danu  —  vor  den  Magyaren  und  Sachsen  —  in  die 
heute  von  Rumänen  licwoltotcn  Karpalhenlandsehaitcn.  Von  einer 
dnreh  die  Römer  völlig  romanisierten  Dacia  kann  nach  Fischer  keine 
Rede  sein  nnd  ebensowenig  von  einem  Beharren  eines  rn manischen 
Volkstums  in  den  Waldtalern  der  Karpathen  wahrend  und  nach  der 
sog.  Völkerwanderung.  Nicht  jede  Beweisführung  des  Verfaswra  hat 
mich  überzeugt,  nicht  jede  ist  neu  oder  soll  neu  sein,  aber  überall 
hat  Emil  Fischer    ehrliche  Arbeit'  geleistet. 

Gegliedert  Ist  der  Stoff  in  folgende  Kapitel :  die  Thraker,  Dada 
Trajana,  die  Sprache  der  l'rovinzlalen  in  der  Dada  Trajana ,  Dada 
Aurelians,  die  rumänische  Kirche,  die  Vlachen,  die  rumänische  Spruche. 
Ethnographisches  und  Ethnologisches,  allgemeine  Gründe,  Schiaß- 
lietrnchliing.  Nachtrag,  Ulcralurmngabe.  Unter  den  19  Beilagen 
IS.  »n-S-'j)  i»t  du-  interw»nte»tc  die  14.,  roo 


Sprachscb 


1 1  ii  I  i  <•  n. 

'124.  Italia.  Cartaidrigrafiead'--    -   .  Bd.  XXXI :  Fiora,  Chiarone. 

Allwgua,  Osn,  Ombron«'.  Bmna,  P-cora,  Cornia,  Fossa  OtWa  e 

Oeitia.   Gr. -8«  386  S„  2  K.    Koni  1U04. 

Mit  di«?>cm  die  kldnc»  Flüsse  des  tmkanUehcn  AppenniDeii- 
vnrlandes  behandelnden  Rande,  iler  ebenfalls  unter  der  Leitaug  dea 
bewährten  l'erron  e  entstanden  M,  neigt  sich  das  große,  hier  regelniMJii; 
besprochene  Sammelwerk  nun  rasch  sdner  Beendigung  zu.  Die 
nötigen  Beobachtungen  werden  uuter  dem  Minister  L.  Kars  mit  Rück- 
sicht auf  die  für  Italien  laglich  wichtiger  werdende  elektrisch«  Kraft- 
übertragung immer  eifriger  betrieben,  so  daß  demnächst  nnr  noch 
da.«  auch  schon  In  Angriff  gcwnimene  PogeWet  übrig  sein  wird. 
Die  Behandlung  des  Stoffes  Ist  die  gldebe  wie  früher,  auch  sind  die 
üblich«,  beiden  Karten  in  1  : '.'50  OCH) ,  dne  lithologischc  und  rine 
hydrographische,  beigegeben, 

Besondere  Anfmcrk-arokeit  verdient  da«  hier  behandelt«  Gebiet 
dadurch ,  daß  dasselbe  bei  weitem  überwiegeiid  aas  undurchlässigen 
oder  wenig  durchlässigen  imrM  jüngeren,  tertiären)  Gesteinen  aufge- 
baut ist ,  xwisdicu  welchen  nur  kleinere  durchlässige  Gebiete  insd- 
artig  auftreten,  wa»  natürlich  die  Wasserslände  der  Flüsse  und  die 
zur  Verfügung  stehenden  Wasserkräfte  beeinflußt.  Jene  sind  durch- 
weg .«ehr  weehsdnd ,  wenn  e»  auch  mrist  noch  nicht  nUlglich  war, 
die  H<irhwa»ser  genau  zu  bestimmen,  die  tiefsten  Wasserstäwle  sdir 
uiedriir.  die  dauernd  zur  Verfügung  stehenden  1 
sreriiig.    Ferner  i«t  das  (iebict  außerordentlich 
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«llerver«criledeii«ten  Art.  Namentlich  gilt  die»  von  Gebiet  der  Ceelua, 
da*  hydrologisch  «ehr  anziehend  ist  darefa  das  Auftreten  der  Salz- 
quellen der  Moje  di  Volten»,  durch  die  Soffloni  bor&cjferi  uud  zahl- 
reiche Thermomlneralquellcn. 

Den  Sofflonl  boraelferi,  über  die  wir  ror  kurtem  vou  zuständig- 
ster Seile,  von  Carlo  de  Stcfanl  (LB.  1898,  Nr.  15U),  unterrichtet 
worden  sind,  wird  ein  längerer  AbschniU  (8.  349-  01)  gewidmet. 
0er  Verfasser  verlebt  deu  Ursprung  der  Soffioni  in  die  tnrtnalin- 
haJticeu  Granite  der  Tiefe  oder  noch  tiefer,  ai-o  in  Tiefen,  in  welchen 
eine  «ehr  hohe  Temperatur  herrscht.  Die  Dinipfe  der  Soffiani  ent- 
wickeln 'ich  aus  Wasser  in  Verbindung  mit  in  dieser  hohen  Tem- 
peratur zersetzten  and  zerlegten  Mineralien.  Die  Borsäure  stammt  an» 
dem  Bor  der  nuter  «tarkeoi  Drucke  und  erhöhter  Temperatur  sersctzteii 
Tnrmallne  der  (iranite:  stet»,  wenn  sie  nicht  Ton  Hei 
Entstein'»  an»  großen  Tiefen  herauf  befördert  wird, 
i  Elementen  vereinigt  hat,  um  die  Turmaline  . 
ist  (S.  368-71  j  eine  PUi>iebuUfrl  .1, 
eu  der  Halbinsel  nach  ihrer  Lage  und  de«  «eolugUchen 
Verhiltuissen  der  Umgebung.  Letztereu  wird  eine  eingehende  Er- 
örterung zuteil,  deren  Ergebnis  der  Verfasser  in  folgende  Sau*  zu- 
sammenfaßt :  Die  Tbermalitat  und  der  Minendgcbalt  <ler  Winr  >lnd 
keine  unmittelbare  Folge  besonderer  morphologischer  und  gcologi»chrr 
Bedingungen.  Nur  die  schweflig-salzigen  W»««  seheiuen  in  den 
vulkanischen  Formationen  zu  fehlen,  in  denen  überdies  die  ilort  ent- 
springenden salil«ru  Wasser  Infiltrationen  vom  Meere  her  »ii»d ,  in 
«leichem  oder  annihemd  gleichem  Niveau  mit  demselben  und  -ehr 
selten  von  unterirdischer  Zirkulation  herstammend.  Die  Thermal  iiiii 
mul  die  Natur  des  Mineralgcbalts  der  Wasser  siivd  voneinander  un- 
abhängig. Die  ThermalitAl  ist  vorwiegend  durch  Gase  und  heiße 
Dampfe  hervorgerufen,  die  au»  Tiefen  der  Erde  emporsteigen,  in 
denen  die  normale  fortsehreitende  Zunahme  der  Wärme  hohe  Tcm- 
lieraturen  bedingt.    In  (ran*  nebensächlicher  Weise  hangt  sie 


Der  Mincralgchalt  ist  besonders  von  den  Minerallen  aldiangig, 
welche  das  Wasser  auf  seinem  Durch«»««  vorfindet,  von  der  in  die 
»schichten  eingedrungenen  atmosphärischen  Luft,  von  Regen  waaser, 
welches  die  Losung  erleichtert  oder  daxa  geneigt  macht,  und  seltener 
von  Gasen  und  Dämpfen,  die  aus  großen  Tiefen  kommen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Maremmen  sncht  der  Verfavw  (8.  160i 
die  An-ichl  xh  widerlegen,  daß  in  lullen  noch  viel  anhaufahl«** 
Land  (»angebaut  daliege.  Der  Agro  Romano,  die  Pontiniacheti 
Sümpfe,  die  Man-mmen  sa'ien  heul*  weit  voo  dem  Zustand  der  Ver- 
ödung entfernt,  die  man  ihnen  gewöhnlich  zuschreibe.  Nur  durdi 
Erhöhung  des  Ertrag«  de»  angebauten  l«nndcs,  durch  liefe  Bearbeitung. 
Düngung  und  künstliche  Bewässerung  könne  man  die  Einfuhr  von 
Rrotstntfrn  und  dir  Auswanderung  mindern. 

Sehr  lehrreich  ist  dir  Untersuchung  und  dir  Darstellung  des 
Monte-Amiotii-Gehiets  auf  den  beiden  Karten.    Diese  !»<■< 
rtach-  und  unregelmäßig  kotir«lic,  auch  nicht  au* 


.durchläseigen 


Sandsteinen  und  ! 

-eile  bei  1000  m,  iui  der  Südseite  bei  «00  m  Holte  auf.  Daher 
ringsum,  außer  an  der  Nonlseitr,  starke  Quellen  und  au  diese  ge- 
bundene, durch  Ausnützung  der  Wasserkräfte  sich  entwickelnde  Siedc- 
lungen.  Nur  bei  Vivo  tritt  bei  1042  m  an  der  Nordwit*  eine  stärkere 
Quelle  hervor. 

Der  Ombronc.  der  größte  dieser  Flusse,  bat  eine  Lanflinge  von 
161  km,  ein  Stromgebiet  von  3480  nkm  (nicht,  wie  bisher  meist  an- 
gegeben wird,  von  4200<)kin)  und  führt  bei  mittlerem,  nur  auf  174  <|km 
•  lurrlilässigi-n  Bodens  zurückzuführendem  Wasserstand  2,»oo  cbm  Wasser 
iu  der  Sekunde,  bei  niedrigstem  nur  l^eocbm.  Er  liefert,  aber  vor- 
zugsweise durch  seine  Nebenflüsse  Merse  uud  Oreia,  6738  Pferde- 
krafte  Triebkraft.  Die  aus  starken  Quellen  diu  Monte  Amiata  ge- 
bildete Fiora  beeitrt,  bei  HO  kin  l-auflingc  853  qkm  Stromgebiet  und 
4  cbm  mittlerer  Wa-ecrfülirun«  an  der  Münduug,  11732  Pf.rdekrtUtr 
Triebkraft  in  ihrem  Flußgebiet ,  von  denen  bisher  nur  480  ausge- 
beutet werden.  Auch  für  Ucn.-sclungszweckc  kann  sie  in  hohem 
Grade  nutzbar  gemacht  werden.  Sehr  minderwertig  sind  Cbrnia  und 
(•••cinn.  Dies,,  führt  bei  ni.sirlgstrm  Stande  an  der  Mündung  nur 
o,os»  cbm  Wasser  in  der  Sekunde.  Sie  hat  auch  ihn-  Mündung  nur 
wenig  vorgeacuoW  Di.-  Ilmna  cutspringt,  bei  55  km  Ijiuflangc  und 
7H5  i|km  Stromgebiet,  in  dem  kleinen  AorMa*-Sce,  der  im  Sommer 


b"25.  Bell«.  V.:  Di  tirmiiuuiuni  Mtp.iiomiche  di  Utitudirw  e  + 
azimut  m^aste  lungo  il  meridiano  di  Roma.  iR.  Cornm.  cwsj 
itnl.)   Fol.,  64  H.  mit  2  Tai.    Flor.™,  Barbeni.  1903. 

Der  Vcrfssaer  teilt  die  Ergebnisse  der  1901   und  UKW  »av 
gelahrten  Polbeben-  und  Azimutroeesungro  auf  den  fünf  Poakteii 
Monte  Cimlno,  Monte  Peglia.  Alu  Sanf  Egidio.  Monte  t'nrpegns,  Bert 
noro  (sowie  auf  San  Pietro  in  Vinooli  1900)  mit  und  leitet  die  Unter- 
schiede  dieser  Polhuhen  und  der  geiKlitlscbeu  geographisch»  Breit« 
und  ebenso  der  direkt  bestimmten  und  geodätischen  Azimute  ab.  Dun 
werden  noch  die  weiteren  Stationen  aus  189K  —  1SNK):  Monte  Mari" 
Monte  Cavn ,  Fiumicinn  ,  Monte  Plaurcllo  und  Monte  Sorattr  heru 
gesogen.    Der  Ursprung  der  geudAtischen  Breiten  uud  AiiuiuU-  t* 
der  trigonometrische  Punkt  Castanca ;  damit  gehen  die  meridianatm 
Abweichungen  f  ,  —  <yf  von  — 0,i  "  beim  Monte  Pisarello  im  8  der 
hier  betrachteten  Punkte  (o  ...  41°  28,«')  bis  tu  -i-18,»"  und  -^IT.i 
in  den  Punkten  Monte Carpegtia  und  Berünom  im  N  [ff       \f  4s^ 
■ind  '/    -  14°  H,s  *  in  auffnllrnd  regelmäßigem  Gange,  die  Differesier 
im  Atimut.  A.  —  Ae  v<in  —  3"  auf  dem  Monte  Soralt*  l>b  - 
auf  dem  Monte  t'arpegna.    IHe  Niveauflaehe ,  die  durdi  den  Pwiki 
Monte  l'isnrellci  gebt,  weicht  his  zum  Monte  Mario  kaum  merklich  »!• 
von  der  durch  den  iuen.1  genannten  Punkt  parallel  nun  Refereni 


weiter  unter  diese  Flache ,  bis  tum  Monte  Carpegna  um  e. ,  Iui  «in 
Punkt  Bertinoro  um  11  in.  £.  llammer  (Stuttrsru 

t!2ti.  liOpx*rfM«t  A.:  N'ncive  misitiv  luigohtrt  della  nde  di  svilupp, 

dnllu  hatH.1  gi!fjdt«tica  di  Foggia.  |R.  Comm.  Goodcli.-«  Ital.)  Gr.-I*. 

57  S.  mit  2  KeUkarten  n.  mdilr.  Abb.    Els>nda  1IXM. 

Eine  der  italienischen  Triangulatinnagruudlinien,  die  bei  Foggu 
181S9/60  vom  iK'itp«»liUuji>«?l]cti  l'up'^ruphi^hen  Amte  grmaaen,  ist 
von  selten  des  italienischen  Mllitargtographischen  Institute  im  Jshr» 
1903  Den  gemessen  worden.  Die  uur  3930  m  lauge  Grundlinie  i»t 
dann  mit  Hilfe  eines  die  Punkte  Motu,  Nocelli,  Fuggia,  Montedorv 
Montenem  und  Biceari  (Monte  üornaechia)  enthaltenden 
auf  die  Dreieckssdtcn  I.  O.  entwickelt  worden.  Für 
wicklungsnetz  werden  hier  die  von 
mit  Hilfe  von  drei  SUrkesehen  und  « 

Da»  Neu 

i;  der  m.  F.  einer  einnul 
beobachteten  Richtung  betragt  nach  den  Zahlen  der  Messuij 
t  2,oo'  ,  nach  der  Netzansgleiehung  +'2jn'  ,  der  m.  F.  eiuer  im  Sets- 
:ui-«e«lichencn  Richtung  und  eines  Winkels  +0,ji  '  und  -l-",ts ',  <Wr 
m.  F.  der  berechneten  Entfernung  Blecari  —  Moolenero  ist  relatu 
''ioiooo  wler  Vxiooa,  je  nachdem  man  nur  die  Messungen  oder  aar» 
die  IV^insiingsgletchungen  mitsprechen  lißt,  wahrend  der  ra.  F.  det 
kurzen,  unmittelbar  gemessenen  Grundlinie  (neue  Messung  1903,  nur 
Viiitaoo  lietrug.  Es  zeigt  sich  an  diesen  Zahlen  wieder  sehr  klar 
wie  schnell  der  Rasisniesaungsfehler  vollständig  turücktriu  gegee 
die  auch  hei  feiner  Winkelmessung  sieh  einstellenden  Triangulierunip 
fehler. 

IV  r  »weite  Teil  der  Schrift  stellt  die  rechnerische  Obereinrtimmass 
der  aus  den  Grundlinien  von  Foggia  und  vou  Piombino  berechnetes 
Dreier ksseitco  her;  der  letite  giM  eine  Zusammenstellung  der  italicni 
sehen  und  österreichischen  lauf  die  Basis  von  Sinj  sich  gründendes 
Rcohnung<*rgebni«se  für  die  gemeinschaftlichen  Dreieck  »sei  teil  bei  der 
Triangulieningsbrücke  über  die  Adria.  Diese  Oberbrückung  ist  darei 
ein  den  beiden  Triangulalionsgcbieten  gemeinsames  Fünfeck  mit  fulgea 
deu  Eck|moktcn  hergestellt:  (liovannlechlo  (auf  dem  Monte  Gargsaa, 
Isole  Tremiti.  I.  Prlsgou,  I.  Lissa,  I.  Lagoata.  Die  Langes  vi« 
neun  Dreiecksseiten  in  diesem  Fünfeck  (die  tehnle  VerbindungslioK 
IjigosU— Tremiti  ist  keine  Drclecksseite^  sind  aufgeführt,  wie  sie  iv 
Rechnung  ergibt:  I.  aus  der  Basis  von  Siuj,  2.  ans  der  von  Foggu. 
3.  aus  der  Ausgleichung  zwischen  den  Grundlinien  von  Ftifpria  «ad 
voo  Pinmhino  is.  olien);  die  Differenzen  I- — -2  bewegen  sich  rw riebe» 

—  15  und  4"'-"  Einheiten,  die  Unterschiede  1 — 3  zwischen  — 1*»  uad 

-  32  Einheiten  der  siebenten  Dezimalstelle  des  Logarithmus,  tetevo 
also  hervorragende  Geuauigkeit  der  beiderseitigen  Triangulationen 

£   }Iammer  iStattotfi» 
Nevllle,  MiiuKbam  II.:  Tin.-  Book  of  ltalian Travol  <I5B>^1900 
8»  458  S.,  I  Hiotognivüivh.   I^ndotu  Richards,  ISKlCI.       sh.  «V 
Das  vorliegemle  Werk  verfolgt  ästhetische,  nicht  geographische 
Ziele  und  ist  ein  Versuch  volkstnmlielier  Verwertiutg  der  ReMitersisi 
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über  Italien  xu  Charakterskir-xcn 

Städte  und  ibrtr  Kun*td«Dkmälcr.  Ks  will  ein«  Ergänzung  der  1 
Reisehandbücher  sein  und  kuD  in  der  TM  »och  al»  solche  wärni-icu* 
empfohlen  werden.  Es  ist  jedenfalls  ein  sehr  anziehendes  Buch. 
Fast  d«r  vierte  Teil  des  Bandea  ist  einer  einleitenden  knappen  Über- 
sicht über  Reisen  in  Italien,  besonders  in  den  letzten  Jahrbnudertcu. 
unter  Bevorzugung  der  ästhetischen  Zwecken  dienende»,  gewidmet. 
Vtiii  Venedig  beginnend,  mit  Neapel  und  seinem  Golfe  eudigeud, 
werden  zahlreiche  Städte  —  nur  Rani  ausnahmsweise  Iju>dxcbaften  — 
nach  Schilderungen  hervorragender  Reisender  an»  verschiedene« 
Perioden  dem  Leser  nach  ihren  Denkmälern,  den  Sitten  der  Bewohner, 
Szenen  au»  dem  Volksleben  n.  dgl.  vorgeführt.  Vier  stimmungsvolle, 
künstlerische  Bilder  Ton  Venedig,  Florenz,  Rom  und  Neapel  nach 
Heller  Fitten  sind  ei»  besonderer  Schmuck  des  Buobe». 

f».  fWiVr. 

tr>s.  ßrvHOn!,  ,»,„.:  Guid»  „Ib-  iWpi  di  I,-v.,,    8».  31!»  8. 
I^ftn,  Frat.  Gra*i.  Mu.-t.  I.  :>. 

Picscr  von  den  Sektionen  tonm  und  l<wi  der  itolieuiaclien  Alpen- 
klubs herausgegebene  Kührer  will  nur  beschreibend,  touristisch- 
»Ipinialiach  »ein.  also  nur  praktisch«!  Zwecken  dienen.  Reich  mit 
cuten  Bildern  und  Kartenskizzen  ausgestattet,  erreicht  er  dieses  Ziel 
in  vollem  Maße.  I>er  erst«  Teil  ist  dem  Hügelland,  der  zweite  dem 
Gchirgslaad  der  rmgclmng  ron  lasw  gewidmet.  Der  Slnff  ist  nach 
Retscwc-ven  geordnet.  I»c  vom  Vorsitzenden  der  Sektion  Leeco,  Prof. 
tVrmenati,  verfaßte  Einleitung  behandelt  im  wesentlichen  dir  Literatur 
über  das  Gebiet.  Auch  den  I  knirschen,  welche  jene  so  auBcrordenl- 
licb  reizvolle  Gegend  in  großer  Zahl  besuchen,  kann  das  Buch  emp- 
fohlen werden.  r».  ff«*,r. 

<S».  Abbat«,  E.:  «iuid»  dell'  Ahruzz...  U  T«il-.  K*,  I»i2  u.  558  S., 
7  K.    Rnm.  Club  Alpino,  100:i. 

Herausgegeben  ron  der  Sektion  Rom  de«  italienischen  Al|ien- 
klube  und  rom  Sekretär  derselben  verfaßt,  ist  dieses  Buch  ein  sehr 
erfreuliches  Zeichen  der  sich  in  ItalicD,  Tom  Norden  auagehend,  immer 
weiter  tuen  Süden  verbreitenden  Umwandlung  der  Bitten  und  Ge- 
wohnheiten, die  sieh  in  der  xunchmenden  Neigung  in  Gebirgswande- 
rungen ausprägt.  Freilich  ein  Führer  In  deutschem  Sinne  ist  da» 
M*hnn  xu  wenig  handliche  Buch  nicht,  wenn  es  auch  alles  enthält, 
was  man  von  einem  solchen  erwartet,  praktiaebe  Winke,  genaue  Weg. 
besebreibongen  n.  dgl.  Ks  ist  mehr,  eigentlich  ein  HanillMich  faxt 
alles  irgendwie  WUaenswertcn  über  da«  Abnizzcogebu-t .  eine  Fund- 
grobe des  vcracbi^ien.irtij.i'len  Wissen«.  Namentlich  enthalten  di« 
nun  Teil  sehr  ausfuhrlichen,  merkmürdigerweiae  aber  nicht  darf* 

de»  zweiten  Teiles  viel  wert- 
Der  erste  Teil,  welcher  Topographie, 
Omgraphle,  Hydrographie.  Klima,  Flora,  Fauna,  Geologie  und  Minera- 
logie, Bewohner,  Handel  usw.  eingehend  daxstellt,  ist  eigentlich  eine 
Art  allgemeiner  Landeskunde  des  Abruxzengebieu,  freilich  etwas  im 
allen  Stilr,  rein  beschreibend,  nicht  ursächlich  verknüpfend.  So 
»tebrn  z.  R.  die  Abschnitte  Topographie,  Orographie,  lljdrograpbie 
und  anderseits  Geologie  und  Mineralogie  joder  für  sich  nebeneinander. 
In  dem  Abschnitt  Geologie  und  Mineralogie,  welcher  die  wissenschaft- 
liche Ergänzung  des  Abschnitt»  Orogra|>hie,  einen  Überblick  über  den 
gecJogiachen  Aufbau,  die  Entwicklungsgeschichte  und  die  Beziehungen 
zur  Bodeuplastik  gibt,  erkennt  «nun  sehr  deutlich  die  Benutzung 
guter,  auch  gelegentlich  genannter  Quellen.    Es  dürfte  sieh  wohl 


Ganzes  «hafft.    Du  Werk 
guter  Sachkenntnis. 

Von  den  beigegebeneu  sieben  Karten  ist  die  eine  ein  Übersteht«- 
blatt  des  Gebiets  in  1  :  500000,  die  übrigen  sechs  veranschaulichen 
iu  1  : 100000  die  Im  zweiten  Teile  behandelten  Ausflug-gebiete: 
Monti  della  Laga,  Gruppn  Velino-Sircntr,  Tennlnillo,  Majella,  Gran 
Hasan,  Marsiva  Orientale  e  Mela,  alles  Ausschnitte  aus  Kartenwerken 
dea  MlliUrgeographischen  Instituts  in  Flnrcnx.  r».  MsriW. 

KU».  Porra,  Owuv:  Alpi  li'-r^amasrhi-.    Carla  gisilugica.  Müioni 
jS"oMuh«,  n«.b>  illustrativ.-.  8»,  .'»  8.,  1  K.  Milano,  V.  .S»rhi 
figli.  1903.  1.  7. 

Die  geologische  Karte  der  BerKamaakcr  Alpen,  die  der 
im  Maßstab  1 : 100000  ve 

dem  Veltliu  und  der  Voralpenzone  und  reicht  von 


bis  Apriea  und  Schilpario  im  Q.  Die 
der  Karte  ist  eine  sehr  sorgfältig«,  die  Wahl  der  Faxl»-* 
aas  glücklich«,  so  dsü  die  Karte  sehr  äbenriebtlich  wirkt  und  die 
allerdings  ziemlich  einfachen  Grundlage  der  Tektonik  schon  eof  den 
ersten  Blick  hervortreten.  Als  sehr  zweckmäßig  erweist  sich  auch 
die  beigegebene  Proftltafel,  in  der  die  Parallelprofile  in  daa  Karten  - 
bild  selbst  projiziert  erscheinen.  Auch  Ampferer  hat  diese  von 
amerikanischen  Geologen  mit  Vorliebe  geübte  Darstelluu^m« Hhode 
für  das  Karwcndejgebi rge  mit  Erfüll  angewendet.  Allerdings  ist 
ihre  Anwendung  für  alpine  Gebiete  mit  Schwierigkejteti  verknüpft. 
Sie  lallt  sich  hier  praktisch  nur  in  Regionen  mit  ausgesprochener 
Längsgliederung  der  Ketten  verwerten. 

Das  Verhältnis  des  ziemlieh  knapp  gehalteDen  Textes  zu  Kart* 

wie  es 


Kr  bringt  demjenigen,  der  Pom»  Kapitel  Das  Gebirge  zwi- 
schen Conan-  und  Isen- See.  in  Tornouista  Geologischer  Führer  durch 
Oberitalien-  (Berlin.  Borntragrr,  1902) 
Neues.  Ostwestatreidiende  Falten  mit  i 
gegen  S  beherrsrhen  den  Ge birg» bau.  r  , 

«Hl.  <VIh»I.  Itrno:  Sulla  gtolojria  .Mb  <nn«t  Aquilann.  ( AHi 
S.  It.  Sc.  nat.,  Bd.  XLII.)   8«,  32  S.    Hailand  19ai. 

Der  Verfasser  glU  hier  eine  ZussmmenfMsung  aller  bisherigen, 
vorwiegend  paläontobigisrlicn  Forschungen  über  das  Becken  von  Aquila, 
ergänzt  durch  eigene  mehrsommerlirhe  Renliachtungen.  Die  Arbeit 
ist  fast  ausschlieBlich  stratigraphisch-prtrograpbisch.  Alle  vorkommen- 
den Formationen  von  der  Trias  an  werden  geschildert  und  durch 
Listen  von  Fossilien  gekennzeichnet.  Gegenüber  der  letzten  Ausgabe 
der  geologischen  Karte  von  Italien  (18851  glaubt  der  Verfasser  viele 
dort  ab  kretaeeiseh  und  eocau  beseäohnete  Gebiete  als  nuocan  an- 
sprechen zu  müssen.  Das  Pliucün  fehlt.  Daa  Quartär  ist  wegen 
Mangels  an  Fossilien  schwer  zu  gliedern  und  bietet  örtlich  in  zum 
Gleiten  neigenden ,  an  Rnllsleinen  reichen  Sauden  sehr  schlechten 
Baugrund.  Hnicblinicn  spielen  liereits  in  diesem  Abschnitt  des 
Appennin  eine  große  morphologische  Rolle.  Die  letzte  Hebung  muB 
nach  dem  mittleren  Miocän  erfolgt  sein,  ob  sie  nschmiocän  oder  nach- 
pliocän  ist,  läßt  sich  hier  nicht  entscheiden.  7».  f-hfer. 

6:H2.  rapelllnL,  0.:  Xob-  mpliontivt-  doli»  i-arta  geulogica  d«»i  din- 
tnrni  dcl  golfo  di  Spezia  <•  \nl  di  Miurnt  inferior.-.  t!r.-8°. 
46  S.    Kom.  Bertero,  1902. 

Zu  der  bei  Gelegenheit  des  Internationalen  Geologenkongrme»  in 
Bologna  1881  in  zweiter  Aotlage  erschienenen  geologischen  Karte  der 
rm^bong  dea  Golfes  von  Spezia  In  1:50000,  seit  reichlich  einem 
halben  Jahrhundert  sein  Lieblingsarbeitsfeld  (von  Porto  Venere), 
sie  auch  datiert  ist,  v 

«■ins  im«  mir  tnr  neurale  /.rii  wcitrrirt-lnlirir  r.rniulcrnrii;. 
ist  rein  «tratigrapht-vh  -  paJäontologiseb.  Die  Formatinnen 
nach  ihrem  Varkommen ,  ihrer  petrographischen  Zusammen- 
setzung uod  Fowüführang  vielfach  unter  Hinweisen  auf  8pezial- 
arbeiten  des  Verfassers  beschrieben.  Vorkommen  von  Erzen  und 
nutzbaren  Gesteinen  werden  beachtet  und  beispielsweise  der  Marmor- 
gewinnung im  Rhät  bei  Porto  Venere ,  auf  Pal  mar  U  usw. .  dem  alle 
flohen  an  der  Westseite  des  Golfes  angehören,  eine  eingehende  Dar- 
Stellung  gewidmet.  Auch  die  Frage  der  Tyrrheais  wird  berührt,  da 
auch  Capcllini  schon  1804  die  Gerolle  von  Graniten  und  kristallini- 
schen 8chiefern  enthaltenden  eoeänen  Konglomerate  in  der  Umgebung 
von  Spezia,  wie  schon  früher  Bronchi,  so  erklärte.  Die  Uafenbauten 
von  Spezia,  denen  auch  die  berühmte  RüBwasscrquellc  im  Meere,  die 
PnUa  dl  Cadlmare,  zum  Opfer  fiel,  indem  sie  zugeschüttet  wurde, 
lieferten  den  Beweis,  daß  Spezia  und  die  davon 
I».  " 


Asien. 

Hin  t—rindirn. 
(xti.  Patte,  AnguaU  -.  Uiasiuti  Indo-Chinu.  Atlas.  NutivT,  <-t  üirto. 
4«  54  S.  mit  10  K.    Paria,  AupLstin  Challamel,  1!*«. 

Der  .Atlas   der  Mission  Pavi«  bildet  eine  Ergänzung  der  neiden 
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Pavics  un 
früheren  Stadien  auf  und 
der  Fnrscbungiilätigkeil  der  HMon  bis  beute  rar  Vervollständigung 
unserer  Kenntnis  den  fetlichon  Hinterindien»  geleistet  ist.  Die  erste 
Karte  gibt  ein  Gesamtbild  de«  Gebiet».  Diu  französische  Indo-Diina 
wird  durch  fünf  Einzdkarten  (Kotschin-china,  Kambndja,  Tongking, 
Annam  nod  Nieder-Laos,  Ober- Leo*  j  und  ein«  Skizze  des  Territorium« 
Kwang-tschou  dargestellt.  Slam  findet  »loh  auf  drei  Karteubilder 
verteilt:  eigentliches  Slam  im  Mciuunl>ecken,  Nord-Siani  (West-Ijuss), 
Ost-Slam  mit  den  strittigen  Gebieten.  Die  letzte  Karte  int  dir  von 
Yfinnan.  Der  Maßstab  alter  Karten  ist  1:2500000,  mit  Ausnahme 
der  ersten  (Indo-China),  die  Im  Maßstab  1:8000000  gezeichnet  l»t. 
Sir  alle  haben  politische*  Kolorit ,  zeigen  die  Flüsse  und  Sern  in 
Ulan ,  die  Gebirge  in  bräunlichen  Schratten.  Der  Gcsamteindruck 
der  Karteubilder  ist  durchaus  klar  und  gefällig.  Zu  jeiler  dieser 
Karten  gebort  ein  Text,  der  alte»  geographisch  und  kolonialgeschicht. 
lieh  Wissenswerte,  »weit  es  bis  jetzt  tatsächlich  festgestellt  ist.  in 
gedrängter  Kürze  aufzählt.  Die  statistischen  Angaben  dürfen  wir 
wohl  als  die  Iiis  jetzt  genauesten  Ermittelungen  aosehrn.  Politisch 
interessant  sind  die  Bcglcilwortc  zn  der  Karle  Ost-Siam.  Hier  findet 
noch  einmal  eine  genaue  Darstellung  das  Abkommen  zwischen  Frank- 
reich und  Slam  vnm  Jahre  1893,  das  bekanntlich  am  rechten  Ufer 
de  Mekong  einen  25  km  breiten  neutralen  Streifen  schuf  und  die 
politische  Stelluni;  der  ursprünglich  karobodji»cben ,  dann  von  Siam 
crolierteu  und  später  von  Frankreich  als  Bestandteile  des  unter 
französischem  Schutze  »tebeuden  Königreich»  KamlKxija  zuruckver- 
langten  und  vorläufig  besetzten  Provinzen  Battambaog  und  Sicmrcnp 
in  Schwebe  ließ.  U.  Hamm*  (Ki.-H. 

(534.  I'atrir,  Mission:  litdo-Chim- 18,9— SI.V  •  ioogniphie  «t  Vüyagv*. 
Bd.  IV:  Voyjures  au  Centn-  de  l'Anruim  et  du  Ltu«  et  dans  les 
Hegions  SnuvaKts  du  l'Bst  de  rindo-Chino  j>ar  In  Capitainc 
de  Maiglaive  .*  par  In  Capitaiou  Kivier.j.  4»,  XXVII  u. 
200  S.  mit  13  K.  u.  7.'.  Abb.    Paris,  U-ruux,  1902. 

Au»  den  blaber  erschienenen  Veröffentlichungen  der  Mission 
Pavic  laOl  sich  klar  die  Arbeitsteilung  etkennen,  die  ihr  I-eiter  zur 
Erforschung  Indo-Chinas  vorgenommen  halte.  Während  dieser 
•eine  Ijuifbuhii  als  Forschung»  rcisender  in  Kambudja  begann  und 
damaligen  Kürstcotom  Luang-Prabnng ,  in  Tnngking  und  im 
liehen  Annam  fortsetzte,  fand  Lefevrc-Pontalis  daa  Feld  seiner  Tätig- 
keit im  äußersten  Konten  der  Kolonie,  im  Hochlaos  und  an  der 
chinesischen  Grenze,  t'opet  verdanken  wir  diu  Erforschung  ebenfalt» 
nördlicher  Gebiete  de»  französischen  Kolonialreich*  und  des  Ijuide» 
der  wilden  Völkerschaften  im  SO.  Die  Aufnahme  Indo-Chinas  zwi- 
schen dem  Mekong  und  dem  südchlnodscben  Meere  konnte  also  als 
nahezu  vollendet  erscheinen .  sobald  auch  der  mittlere  Teil  erforscht 
war.  Diese  Aufgabe  hat  der  Hauptmann  de  Malglaive  gelost.  Seine 
Reiseberichte  füllen  den  neuesten  Band;  ihnen  schließen  sich  einige 
Mitteilungen  Kiviervs  an.  dessen  Tätigkeit  ein  frühzeitiger  Tod  ein 
Ziel  setzte.  DeMalglaive  hatte  von  1885  an  an  dem  Tongking- 
Feldzug  teilgenommen  und  sieh  bei  der 
Annam  so  liewährt,  daß  er  zur  Anfertigung  der  ersten  Karte 
Landes  zugezogen  wurde.  Die  topographischen  Arbeiten  hatten  ihn 
mit  Cnpet  in  Verbindung  gebracht,  auf  dessen  Vorschlag  er  in  die 
Mission  Pavie  aufgenommen  wurde.  Der  Gmp|ic*  Cupets  zugewiesen, 
hatte  er  die  Aufnahme  von  Kam-Mon  and  Tran-Ninh  zu  vervoll- 
ständigen. Die  beste  Gelegenheit,  seine  Fähigkeiten  als  Leiter  einer 
Forschuugskolonric  zu  zeigen,  boten  ihm  die  Reisen  zwischen  dem 
mittleren  Mekong  und  dem  initiieren  Annam  in  der  Breite  von  Hui. 
IHeser  ganze  Mittelstreifen  Iodo-Chinas  war  nur  oberflächlich  bekannt, 
wenn  auch  Malglaive  teilwebe  den  Spuren  der  Mission  Lagree  und 
Dr.  Harmaods  folgen  konnte.  Lagree  hatte  jene  Hochfläche  um- 
gangen, die  wir  seit  Harmaod  Hochfläche  der  Boloven  nennen,  und 
das  Zcnlraluiassiv  nn  der  Grenze  Annanis  berührt,  in  das  mich  kein 
Europäer  eingedrungen  war.  llamuuid  gelang  e»  erst  l*i  einem 
«weiten  Versuch  ,  die  Wasserscheide  im  Passe  von  Ai-I»n  zu  über- 
x'hreiten  und  Hoc  zu  erreichen.  Malglaive  halle  nun  die  Absieht, 
andere  Übergänge  ül*r  das  Gebirge  zu  finden  uod  die  liokaseitigen 
Mekongzuflüsse  In  dieseu  Breiten  zu  erforschen ;  es  handelte  sich  um 
die  Flüsse  Sc-Rang-Fai,  Sc-Bang-Hien.  Se-Don  und  Se-Kong.  Diese 
Märsche  füllten  den  Zeitraum  vom  November  11*90  bis  zum  April 
lHftl.    Fünfmal  ül*r»ebritt  Malglaive  an  verschiedenen  Stellen  die 

er  den 
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Er  verknüpfte  sein  lünerar  mit  den« 
gänger  und  im  S  mit  dem  Cupets;  dagegen  blieb  im  S  eine  Lack' 
da  er  am  Se-kooe  vorzeitig  seine  Aufnahmen  abbrach  in  der  At- 
nähme,  schon  in  das  Netz  «einer  im  S  arbeitenden  Kameraden  an- 
kommen zu  sein.  Diese  Märsche  gingen  nicht  ohne  Mühsal  und  fa. 
fahren  vor  sich-,  bald  bereiteten  ihm  siamesisch«  Emissäre  Scbsrienr 
keiten.  bald  zwang  ihn  die  feindselige  Haltung  der  Kha-cUämme  xer 
Umkehr.  Für  die  von  den  Franaoseu  sehnlichst  gewünschte  Handel» 
verliindung  zwischen  dem  Mekong  und  dem  östlichen  Küstenland  ist 
von  nicht  geringer  Bedeutung,  daß  Malglaive  glaubt,  in  der  Senk» 
zwischen  Lang  Ho  und  Ta  Riep ,  nur  einige  Kilometer  südlich  vte 
dem  bekannten  Passe  von  Ai-La»,  einen  Übergang  über  das  Gebor 
gefunden  zu  haben ,  wo  die  Natur  znr  Anlage  eines  Schienenwnn 
nicht  mehr  Schwierigkeiten  geschaffen  habe  als  zwischen  Commerz 
und  Bar-lc-Duc.  Dieser  Paß  mit  seiner  relativen  Hohe  von  aar 
-MO  ro  über  der  »nnamitischen  Ebene  tat  ihm  eine  .breche  ideale  . 
die  mitten  ins  Herz  lndo-l_'hinns  führt .  der  gegebene  wirtschaftlich. 

Der  Bericht  Malglaive.  füllt  mehr  als  '/i  da  Bandes.  Rltlerr 
fiel  zu  früh  dem  Klima  zum  Opfer,  als  daß  er  viel  für  die  l'.r 
Schließung  Hinterindiens  tun  konnte.  Er  geborte  dem  Stabe  Pari* 
1X1)0  9!  und  Wiederau)  1SSM— 0.'«  an.  In  jenen  Jahren  nahm  rr 
in  der  Gruppe  Cupets  zusammen  mit  Malglaive  an  der  Erforsch uet 
des  nordlichen  Laos  teil  und  versucht«,  einen  neuen  Übergang  nseh 
Vinh  festzulegen ,  der  von  Mandarinen  und  chinesischen  Händlers 
als  einer  der  besten  dargestellt  wurde.  Die  Erfahrung  bewies,  das 
diese  Erwartung,  eine  bequeme  Verbindung  nach  dem  Roten  Flossr 
zu  finden,  sich  nicht  aufrecht  erhalten  ließ.  Ans  dieser  Zeit  stunoei 
die  kurzen  Reisetierichtc,  die  hier  abgedruckt  sind,  und  einige  Kanea- 
skizzen,  Schon  damals  hatte  ihn  die  tückische  Dysenterie  ergriffe«. 
Als  er  nach  dreijährigem  Aufenthalt  in  der  Heimat  im  Jahre  lsv' 
an  den  Arbeiten  der  franzosisch  •  englischen  Kommission  teilnahm 
die  die  Grenze  zwischen  den  beiderseitigen  Besitzungen  am  »bera 

am  2t.  Mai  18Ö5  der  Tod.  As» 
Aufenthalt  im  fernen  Osten  stammen  die  srtrcaotu 
der  wichtigsten  Stationen  sm  Schwaratt 
Flusse,  die  im  vorliegenden  Bande  zu  finden  sind.  Dieser  Tätigkeit 
hatte  er  mit  rühmlichem  Eifer  obgelegen.  Ans  den  kurzen  II» 
richten  offenliart  sich  ein  Isamoderea  Interesse  für  Völkerkunde,  dz- 
»ich  auch  darin  zeigt,  daß  er  Glossare  einiger  Tai-  um 
im  mittleren  Laos  anlegte.  Seine  Aufzeichnungen  lassei 
Auge  für  ethnographische  Unterschiede  erkennen. 

Zahlreiche  Abbildungen  sind  wieder  durch  den  ganzen  Bas>l 
verteilt.  Was  ihn  vor  den  andern  auszeichnet ,  sind  einige  »ehr 
hüb»che  Handzeichnuiigeo  Malglaive«,  die  packend  einige  SltuRijoci-i 
im  lieben  eines  Forscht>nLr>rci»rr>i]cii  festhalten,  wie  einen  Flaßober- 
gang.  Märsche  durch  Steppe  nnd  Wald.  Die  Karten  weisen  ds> 
Itinerar  in  der  gewohnten  klaren  Welse  auf.      it.  fbwur  (Kiel1. 

'i3r>.  Parle,  Mission:  Imlo-Chino,  1879  —  9.*i.  Etüde*  Divcr**. 
Bd.  III:  Rix  horcht«  wir  I  Histoirr-  NatnHle  .\o  I  ltKl'j-Chw' 
Oriont.tk.  t»  XXI  n.  -M  8.  mit  1  K.  n.  M  Tai.  \hh.  Vir*. 
I>-nmx,  10t)4. 

Der  Schiaßband  der  Kludes  Diverses  enthält  den  mit  Etal 
reichen  guten,  zum  großen  Teile  farbigen  Abbildungen  versehene 
Bericht  über  die  vorgcschiditlicfacit  und  zoologischen  Fände  der 
Mission.  In  der  Eiuleitung  gibt  Pavie  einen  Überblick  über  die  t> 
schichte  der  Xaturforscbuug  des  franzosischen  Hinterindlen ,  brribrt 
kurz,  wir  er  selbst  zum  Sammeln  und  Forarhen  angeregt  wanlt 
und  gedenkt  dankbar  der  Unterstützung  nud  Ermutigung,  die  er  br- 
sonders  durch  den  Direktor  dca  Pariser  Museum  d'Histoire  Nsturtör 
Henri  Milne  Edwards  und  dessen  Sohn  Atphonse  erfahren  hat.  Ast 
des  letztern  Vorschlag  verlieh  ihm  die  Acadtmi«  des  Sciences  l'v" 
den  Tscliihatchefpreis.  Die  von  Pavie  und  seineu  Mitarbeitern  Mawtr 
und  I^fevre  •  Ponlali«  geaammellen  anlhro|>ologischen  Oegeustlisir 
stammen  au»  der  Gegend  von  Luang  ■  Prabang  und  vom  Sohwarsea 
Flusse.  Außerdem  sind  noch  Fuude  aus  dem  Gebiet  der  wikl'» 
■  im  mittleren  ImlieChina  und  aus  einem  Arniistosea»-»' 
i  zur  Abbildung  und  Besprechung  gi-longt.  Pavie  zeigt 
für  den  Volksglauben  n 
Auch  dort  sind  s' 
als  Talismane  gegen  Kran» 
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wollen  in  dm  früheren  Besitzern  jener 
der  heutig  Ii  Bevölkerung  von  Nieder- Laos  sehen,  doch  entsohl  Igt 
»ich  Pavie  darüber  eine  Meinung  iu  äußern,  »langt'  noch  die  Volks- 
kunde vou  Laos  uiehl  ao»  ihrem  jetzigen  chaotischen  Zustand  heraus- 
gekommen i«.  Dir  am  oberen  Mekong  gefundenen  Steinwerkzeuge 
law«  auf  flu  seßhaftes,  Ackerbau  treibend«»  Volk  schließen,  da« 
schon  einen  gewissen  Grad  der  Gesittung  erreicht  halte ,  weun 
auch  iMich  nicht  Metall  kannte.  Iric  Zahl  drr  in  Indn-Chinn  ge- 
fundenen ßronzegegenstände  niroml  von  NW  nach  80  Eil  Ah.  SelbM 
ilir  im  äußersten  S  gefundenen  Bmuzebeile  stimmen  völlig  mit  den 
in  Yünnan  gefundenen  ütxr«-in.  K«  scheint  also,  ab  wruu  China 
Südosten  mit  metalleueii  Gebrauchsgegenständen  versorgt 
gebt  auch  au»  einer  vou  Lefevre-  Pontalb 


Kriege  mit  China  beichtet  wird,  der  im  Jahn-  18.1  v.  Chr.  nur  des- 
Iialh  nusbrach,  ari'il  dir  Kaiserin  I.ü'hin  von  China  verbietet,  femer- 
Iii»  de«  Barlnu-en  tou  Nam-ViM  Ackerbau  werk  zeuge  in  Er«  oder 
Eben  zu  liefern.  Mao  noch  kaum  '.'"0  Jahn'  t.  Chr.  war  das  nörd- 
liche Indo-Chioa  auf  das  Nachbarrcirh  zur  Erlangung  solcher  Werk- 
zeuge angewiesen.  Und  noch  heute  gibt  es  Gegenden  In  Hinter- 
indieu ,  wo  die  Eingeborenen  völlig  unfähig  «Ind.  Metall  ui  gießen 
und  ku  bearbeiten. 

Die  zoologbcheti  Sammlungen  der  Mission  Pavie  sind  von  Fach- 
ininnern  aus  virler  Herren  linder  bearbeitet  worden.  Ihre  Rc- 
richte  liefern  den  weitaus  größten  Teil  de»  Inhalts  dieses  Bande«. 


«M.  SnlaaB.  Ix.ui«:  L'lml.xuiite.   4»,  XXXV  u.  4:t0  S.  mit 
40  Abb.    Paris,  Impr.  National.',  1ÜOH. 

Dieses  Werk  ist  im  Grunde  ein  I'auegyriku»  auf  den  früheren 
(ieuvralgouremeur  Uonmer.  der  Indo-China  (der  Verf.  schreibt  ab- 
sichtlich Indoohine  und  will  die  Schreibung  Indo-Chiue  mit  dem 
Hindestric-li  ab  geographische  Bezeichnung  der  graamten  hfiilerlndi- 
sehen  Halbinsel  angewandt  wisseuj  iu  den  Jahren  1SH7  — 1902  ver- 
waltet und  sehr  schnell  auf  die  Buhn  gesunder  Entwicklung  gebracht 
hid.  .Eine  Studie  ober  Indo-China  schreiben,  heim  erzählen,  was  er 
getan  hau.  Ein  äußere«,  allvu  erkennbares  Zeichen  der  Gesundung 
der  Verhältnisse  sei ,  dali  diese  Kolonie  vor  kurzem  du  Mutterland 
sogar  tu  einer  Ausstellung  in  Hanoi  habe  einladet!  können,  nachdem 
es  bisher  Immer  nur  nach  Geld  uud  Soldaten  verlaugt  habe.  Der 
Verfasser  spricht  in  seiner  etwas  »ehr  wortreichen  Vorrede  die  Hoff- 
nung au»,  daß  diese  Einladung  dann  beitragen  möge,  den  Franzosen 
mehr  Interesse  für  die  auswärtige  Politik  einzuflößen,  nachdem  dieses 
bis  jetat  fast  ausschließlich  den  Fragen  der  inneren  Politik  angewandt 
war.  Eine  gewiss«  8ebuld  an  dieser  Gleichgültigkeit  trage  der  höhere 
Schulunterricht,  der  für  die,  moderne  Geschichte  und  Geographie  eine 
au  weit  gebende  Zurückhaltung  feige.  In  dieser  Vorrede  weiat  Salann 
ferner  die  Gründe  der  Gegner  jeder  Kolonialpolitik  ab  und  legt  dar. 
daß  die  Tätigkeit  Frankreichs  im  fernen  Osten  trotz  de»  kriegeri- 
sehen  Anstrich»  dem  Frieden  und  der  Zivilisation  diene. 

Diu  Werk  kann,  wie  der  Verfasser  sagt,  nur  eine  unvollständige 
Untersuchung  über  Indo-China  sei»,  denn  dieses  Kolonialland  mache 
jetzt  eine  so  schnelle  Entwicklung  durch,  daß  es  schwer  falle.  Schritt 
zu  halten.  Die  Grundlage  haben  die  Berichte  der  Generalgouvcmcnrc 
und  ungrdruckte  Arbeiten  abgegeben ,  die  er  im  Ministerium  der 
Kolonien  und  im  Generalgouvernement  von  Indo-China  habe  einsehen 
können.  Iu  zehn  Kapiteln  werden  die  militärischen,  politischen  und 
VerwaltungaeinrichtuDgen ,  die  finanziellen ,  wirtschaftlichen  und  so- 
zialen Verhältnis»*  eingehend  dargelegt.  Immer  wieder  kommt  der 
Verfasser  darauf  zurück,  wieviel  da»  nstaaiatische  Schutzgebiet  Herrn 
Itoomer  verdankt,  der  es  endlich  durchgesetzt  hat,  daß  Indo-China 
Inneren  Angelegenheiten  seihst  ordnen  kann.    Die  Wahrbeil 


verwalten  könne,  hat  über  u 
zur  Zentralisation  und  zum  Bureaukratismua 
ist  der  Wohltäter 
Budget  general 


natürliche  Neigung 
(S.  43).  Donmer 


dem  ganzen  Kolonialreich  zu  gute  kommende  Einrichtungen  und  I 
auf  gemeiDsame  Kosten  durchzuführen.  »Lc  budget  gcneral  «st  le 
graud  eonstruetenr  de  Plndochinc-  (8.  206).  Itiea«  finanzielle  Kräfti- 
gung soll  sich  im  Eiseobahnbau  noch  offenbaren.  Die  Franzosen 
hoffen  viel  v.«  ihrem  Boten  Masse  als  ZugangsslraUc  nach  China, 
und  der  Verfasser  sieht  die  Überlegenheit  dieser  Linie  über  die  lin- 
dem moglieben  Zugangsstraßeu  zu  deu  aQdchineabcheii  Märkten  er- 
wiesen, »eitdera  der  Vlzekönlg  von  Britiseli-Indleu,  I»rd  Curaon ,  in 
der  Handelakammer  von  Kangonn  im  Dezember  Iftöl  erklärt  hat, 
dir  birmanischen  Eisenbahnen  wegen  zu  großer  Qcländeschwierigkeileu 
nicht  einmal  bis  zur  chinesischen  Grenze  verlängern  zu  wollen.  Zum 
Schlüsse  werden  ab  Aufgaben  der  französischen  Regierung  erläutert : 
Erforschung  da  lindes,  Bildung  und  Erziehung  der  Eingeborenen. 

Di.-  Kolonialpolitik 
nicht  einer  Partei  aeln.  Uud 
diesem  Ideal  muß  die  Schule  vorarbeiten ,  indem  sie  die  Übermitt- 
lung entsprechenden  Wissen» ,  vor  allem  eine  genaue  Kenntnis  de. 
französischen  und  de»  fremden  Kolonialbesitzes  in  ihre  Lehrpläne 
aufnimmt. 

Wie  diese  kurze  Besprechung  vielleicht  gezeigt  bnt,  enthält  Su- 
launs  Werk  mancherlei ,  was  auf  unsere  deutschen  Kolonial  verhalt  - 
ubse  wohl  anwendbar  und  für  dieselben  beherzigenswert  ist.  Ile- 
sonder»  »eine  Bemerkungen  Aber  die  Schäden  zu  großer  Zentralisation 
und  burftuukrstischer  Regierung  sollten  uns  zum  Nachdenken  zwingen. 

Iu  40  geradezu  vorzüglichen  Hell. .gruv Aren  werden  im»  Und- 
srhnftlieh  charakteristisehe  Gegenden,  Gewerbebetrieb- ,  Bnuwerke, 
Sehenswürdigkeiten,  auch  einig.-  Porträt*  cingebnmier  Fürsten  vor- 
geführt. V.  7fis»nvr  >KicO.. 

l>37.  Maatton,  J.:  Souvenir»  de  I  Annam  et  du  Tonkin.  8°.  :*.«.•  S. 
mit  8  Skizzoti.  I*nris  Il.uri  Chnrl.-s-Lnvatix«lle.  o.  J.  (11103).  fr. :.. 
Masson  hatte  sich  18«:,  dem  Obersten  Brinsand  angeschlossen, 
als  dieser  nach  den  folgeschweren  Ereignissen  dieses  Jahres  dazu  au«- 
erMthen  worden  war,  das  annamitische  Heer  zu  organbieren.  Er 
blieb  im  fernen  Osten  vom  Oktober  1885  bis  zum  November  1867. 
Da*  erste  Kapitel  dieser  -Erinnerungen  gibt  eine  gedrängte  gc- 
graphbehe  Übersicht  filier  Annam  und  Tiuigking.  Sechs  fedgend.- 
Kapitel  niwi  der  Darstellung  der  Bczirhungim  Frunkreiehs  zu  seiner 
späteren  Kolonie  gewidmet  und  gedenken  der  Verdienste,  die  Mäun.*r 
wie  Doudart  de  Lagrec,  Franci«  Garnier,  Dupuis  u.  a,  um  die  Auf- 
richtung der  franzteischen  Schutzherrschaft  bähen.    Daran  schließt 

in  jenen 


geschlclitlich. 
|  Hinkte 

Folgerungen  auf  da»  Leben  der  Europäer  in  der  Kolonie  zieht.  Der 
Schluß  weist  auf  die  bedeutende  Entwicklung  des  indischen  Kolonial- 
reich»  hin,  die  Krankreich  für  alle  einst  gebrachten  Opfer  reichlich 
entschädigt  nnd  diejenigen  ad  absurdum  geführt  habe,  die  vor  fünf- 
zehn Jahren  das  einzige  Heil  in  der  schleunigen  Räumung  Tongkings 
sahen.  Unter  den  acht  in  den  Text  gedruckten  Aufrissen  sind  eiue 
Karte  von  Indo-Oblna  und  eine  von  Tongking,  die  übrigen  sind 
mebt  Skizze«  der  wichtigste«  Kämpfe  jener  Jahre. 

.If.  flammtr  iKteli 

l'k'18.  TonJkln.    I>-  Ex|>calitioti8  KrutH.niw'S  «it  ,  pur  tut 

MiKsinnair'.  4*  282  S.  mit  1  K.  it.  Abb.  Paria-Iill.-,  I)<-wlo.', 
.1.-  Brouvivr  \  Co..  u.  J.  (imV;). 

Dieses  Werk ,  di-ssen  Erscheinungsjahr  nicht  zu  ermittelu  ist, 
hinkt  der  Wissenschaft  und  den  Ereignissen  zu  sehr  noch.  Wenigstens 
der  erste  Teil  seheint,  nach  einer  Bemerkung  im  Texte  S.  40:  eu 
ce  moment  (1883)  zu  achließen,  schon  Anfang  der  achlaiger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhundert«  entstanden  zu  »ein.  Nur  einzelne  Kapitel 
sind  wohl  später  weitergeführt  worden:  ao  da»  10.  Kapitel  de»  erste» 
Teiles,  das  noch  Verwaliuugsreformen  aus  dem  Anfang  der  neunziger 
Jalu-e  erwähnt.  Der  erste  Teil  gibt  ciue  gedrängte  lutndeskntide 
Tongkings,  die,  sn  sieb  schon  nicht  tiefgehend,  heule  völlig  überholt 
i»l.  !>er  bibclglänbige  Standpunkt  d.'S  katholischen  Missionar»  läßt 
ihn  Fo-Hi,  jene  legendenhafte  Persönlichkeit  aus  der  ältesten  Über- 
lieferung der  Chinesen,  der  um  '.'800  v.  Chr. 

Noah  identifizieren  uud  die  Mongolen  von  8cm  al*tnmm«u;  der 
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lioh  hamiliachen  Ursprungs  nach  und  oaeh  verändert '.  Der  zweite 
Teil  enthält  eine  Geschichte  der  Eroberung  Tmigklng»  durch  dir 
Franinaen.  Sie  beginnl  mit  dem  Bündnisvertrag  Ludwig«  XVI  mit 
dem  König«  von  Kolschinebina  im  Jahre  1787,  »anließt  aber  schon  mit 
dem  Überfall  der  französischen  Gesandtschaft  In  Hue  im  Jahre  I88r>. 

Von  drm  veralteten  aehlirblen  Kartellen  Tongkings  um!  den 
»ehr  alt  anmutenden  Abbildungen  verschiedensten  Inhalts  laßt  sich 
nicht  viel  nagen ,  etwa*  eigentlich  Geographischen  bieten  sie  kaum 

M.  Hnw  iKW). 

lütti.  Gowelln,  Gh.:  I/Kinpiru  d'Anrutm.  S«,  XXVI  11.  560  S. 
mit  4  Abb.  u.  I  K.  Paris,  I'.-rriii  k  Co..  t!»04.  fr.:.. 
Das  Buch  verdankt  »eine  Entstehung  dem  Wunsche  (iosselin», 
der  überraschenden  Unkenntnis  selbst  gebildeter  Kreise  Frankreich« 
Uber  die  Tatsachen,  dir  aar  Besetzung  Aanaras  führten,  in  einer  aus- 
fuhrlichen,  aber  doch  kurzweiligen  Darstellung  abzuhelfen.  Ea  ist 
insofern  etwas  bunt  zusammengewürfelt,  als  ea  in  seinem  ersten  Teile 
ein  kulturgeschichtliches  Bild  des  labern  und  rlne  kurze  Geschichte 
des  alten  Annain,  im  zweiten  die  Geschichte  der  Festsetzung  Frank- 
reichs von  1858 — 0<$  und  eint-  Darstellung  des  Lebens  auf  den  Militär- 
statiouen  während  de»  Aiitatandes,  Im  dritten  Teile  einen  Überblick 
über  die  Aufgaben  Frankreichs  io  seiner  Kolonie  und  den  Bericht 
über  eine  Reise  zum  mittleren  Mekong  enthält.  Das  Kapitel,  das  sieh 
mit  den  Aufgaben  Frankreich«  da  drauBeu  beschäftigt,  fuOt  fast  aus- 
schließlich auf  dem  VerwaJlungsbericht  des  früheren  tieneralgouverneur» 
Doumer  (vgl.  LB.  I!M)3,  Nr.  14»).  Ihu  Schlußwort  gedenkt  der 
die  Frankreich  gegenüber  den  Eingeb 
die  Hauptsache  sei,  sich  die  Sympathien  des  Volke«  zu 


aber  wohl  Gespenster,  wenn  er  von  japaniacheu  Spionen  erzählt,  die 
Indo-rhlna  in  der  Verkleidung  bettelnder  Bonzen  durchziehen ,  oder 
wenn  er  glaubhaft  zu  machen  sucht,  «laß  Japan  seine  Blicke  anf 
Kotschinchina  richte,  dessen  Reisfelder  eine  übervolle  Komkamm.r 
für  die  4l*i  Millionen  des  Inselreichs  sein  könnten.  Goaaeliu  hat  sich 
•ein  Buch  von  Herrn  Bandouin  befürworten  lassen.  Dieser  nimmt 
aber  den  Mond  zu  voll ,  wenn  er  dem  Buche  nachrühmt ,  ea  gäbe 
eine  »idee  compIMe.  von  jener  Kolonie.  Dazu  ist  das  Geographische 
au  Tollatändlg  ausgeschaltet. 

Alle  für  die  Beziehungen  Frankreichs  zu  lndn-1'hiua  wichtigen 
Schriftstücke  sind  im  Anhang  abgedruckt.  In  den  vier  Abbildungen 
sehen  wir  annamitlache  Scheinfürsien  und  Miulater.  Klnr  schlichte 
Karte  Mittel-Amuun»  legt  Wert  auf  Verzeichnung  der  wichtigMen 
Straßen. 

640.  Audi*,  d  :  Etüde  sur  1«  Liaiur-Küin  (Annam).  iKov.  Coloninle, 
XovjDvr.  1903.  S.  249-82.) 

Maog-Bian  ist  eine  im  aüdlichcn  Annam  an  der  kambodjischen 
tiienze  1400-  2000  m  hoch  gelegene  Hochfläche  von  300  qkm  Ober- 
fläche. Sie  «or  bia  zum  Jalire  1807  gänzlich  unbekannt  und  wurde 
damals  erat  von  Dr.  Ycrain  auf  einer  Fnrachungarei»»  entdeckt,  die 
ihn  von  Annam  ins  LaoaUnd  führte.  Das  milde  Klima  dieser  Hoch- 
fläche he  wog  ihn,  aie  dem  damaligen  Generalgouvenieur  Dnumer  zur 
Anlage  eine«  Sanatorium«  zu  empfehlen.  Doumer  überzeugte  sich 
selbst  davon  und  verband  damit  zugleich  den  Plan,  hier  eine  land- 
wirtschaftliche Versuchsstation  zn  schaffen.  Ea  sollten  Versuche  mit 
der  Einführung  von  Kulturpflanzen  der  gemäßigten  Zone  und  mit 
der  Aufzucht  von  Vieh  gemacht  werden,  alles  im  ninhlick  anf  die 
Versorgung  der  ansässigen  Europäer  mit  1/ebenamittcln.  Die  einge- 
borene Bevölkerung  sind  Muy» ,  über  deren  Herkunft  und  sozialen 
Zustände  der  Verfasser  einige  nicht  viel  Ncnea  bietende  Angaben 
macht.  Au«  den  meteorologischen  Kcobachniagen,  die  sich  über  den 
Zeitraum  von  vier  Jahren  erstrecken,  gehl  hervor,  daß  Liang-Bian 
ein  mildes  gemäßigte»  Klima  bat,  daß  ea  thermisch  ndt  Südfrankreich 
verglichen  werden  kann  und  somit  für  den  Erholungsaufenthalt  von 


Zwei  wilde  Apfrlaorteo,  die  man  dort  in  2000  m  Hohe 
bat,  will  man  mit  guten  französischen  Reisern  pfropfen. 
Die  junge  Station  hat  «hon  Und  wirtschaftliche  Erzeugnisse  in  Hanoi 
ausgestellt  und  einen  ernten  Frei»  errangen.  Auch  der  Aufzucht  von 
Vieh  hat  man  sich  zugewandt.  Da  die  einheimische  Kuh  milcbarm 
r»l,  hofft  mau,  durch  Kreuzung  mit  bretonlsehem  Vieh  eine  milch- 


stärkere  Rasse  zu  gewinnen.  Ein  Versuch  mit  der  Akk 
indo-chincaiacher  Schafe  ist  ebenfalls  gelungen.  So  scheint  die  I 
fläche  ein  günstiges  Siedelungsgebiet  werden  zu  können,  wenn  erat 
gute  Zugaitgsatraßeti  hergestellt  sein  werden.  Bis  dahin  würde  dir 
Schaffung  des  Sanatoriums  nach  de»  Verfasser«  Meinung  ermutigend 
für  die  Besiedlung  der  Kolonie  wirken,  da  «ich  an  dem  l,andwm, 
Kaufmann  oder  Industriellen,  der  «ich  in  dein  entnervenden  Kliuu 
niederläßt,  die  Auaaicht  eröffnet,  im  Lande  selbst  das  Blut  »ienVt 
auffrischen  zu  können.  tf,  fftmmtr  iKieji 

641.  lfatrtllele»,,  Maruuis  de:  An  l'avs  M»i.    H°,  25A  S.,  >  k. 
17  Abh.    Ihtri»,  I'lon-Xuurnt  *  O...  1903.  fr.  i 

Kurze  orientierende  Vo 
vor  einiger  Zeit  in 


Kapitel  I  nnd  II  behandeln 
LB.  1»03,  Nr.  145.  besprochene  Forschungsreise  durch  das  I*nd 
der  Moia  und  anderer  wilder  Bergvolker  im  mittleren  Indo-Cnhu. 
Kapitel  III  entapriebt  dem  kurzen  Bericht,  der  im  LB.  1001,  Nr.  Til 
angezeigt  worden  ist.  Zwei  Karten  geben  die  Wegeanfnahm«  wieder. 
In  dieser  Auagabe  kann  natürlich  der  Verfasser  seine  Benbachtnagni 
de»  1  Jtude»  und  des  Volkes  eingebender  schildern  nud  auch  den  in- 
timen Erlebnissen  der  Reise  einen  breileren  Raum  gestatten  ala  dort, 
t'barakteristiache  Landschaften  und  Ivpwche  Gruppen  von  Wlldm 
»ind  in  guten  Abbildungen  festgehalten.  v.  /fa—wr  i\ü,rli 

642.  Aa  Uok,  par  deux  Miaüonnair.'s.  8°,  188  S..  AI*.  T"»r<. 
M;inn'  A  Fils,  <•.  J. 

Das  Rnch  enthalt  drei  Reiseberichte  von  französischen  kathou 
«eben  Missionaren.  Der  erste.  -An  Laos«,  schildert  eine  Reise  dnirli 
Lszm  hfc»  Noug-Khai;  der  Ausgangspunkt  in  der  Nähe  des  Baara* 
von  SUin  läßt  sich  nicht  ermitteln.    Die  Verfolgung  des  Wege»  wird 

uameu  erheblich  erschwert.  Dieser  Bericht  hat  fast  gar  keinen  g*i 
graphischen  Wert.  Eher  haben  ihn  schon  die  beiden  andern:  V«. 
Tibet  nach  China,  und  .Von  China  nach  Tibet..  In  diesen  werde» 
doch  wenigstem  einige  kulturelle  und  ethnographisch«  Merkwürdir- 
keiten,  wie  die  Kettenbrücke  von  Lam-Tiu-Klao,  ein  tibetanisehes  Hsoa. 
ein  Leichenbegängnis  in  Lithang,  geschildert.  Die  Straßen,  die  diem 
Missionar  durchbog,  liegen  im  südöstlichen  Tibet,  die  einzige  he 
deutendere  Stadl,  die  erwähnt  wird,  ist  Batang  am  Jang-tse.  Pie 
Abbildungen  stellen  fautdschaften  und  Volkertypen  dar. 

31.  Hamm*  >KW[: 

643.  Lemlre,  Ch.:  Lös  M'i'ttr*  des  Indo-ChiiHiiR  d'apn'-a  l.>urs  cultcv 
hMirs  h.is.  !.-«r  litterarurv  et  l.  ttr  thüitrv.  8«  28  S..  2  K- 
13  Abh.    Paria.  Ii.rg,r.  Levnuilt  A  Co..  1902.  fr.  2 

Ein  Auszug  eine«  Vortrags  Lemire»  auf  dem  französischen  Geo- 
graphenlag  in  Nancy.  Der  Verfasser  versucht,  ein  Lieht  auf  d» 
Sitten  der  Indo-Chinraen  zu  werfen,  indem  er  erörtert,  welche  Formro 
Kultus,  Recht,  Literatur  und  Theater  bei  ihnen  angenommen  haben 
Bevor  er  zu  »einem  Thema  kommt ,  behandelt  er  in  großen  Zuges 
die  Volkerkunde  Hiuterindien».  Vieles,  was  er  hier  über  UeriaaJI 
und  Wanderung  diearr  Volker  sagt,  ist  unklar,  widerspruchsvoll  aad 
zum  Teil  falsch.  Er  schreibt  den  Thai  indische  Herkunft  nnd  indische 
Kultur  zu.  Au  letzterem  läßt  sieb  nicht  zweifeln,  dagegen  sind  da 
Thai  ihrer  Raaae  nach  echte  Mongolen,  Brüder  der  Chinesen.  Lran> 
widerspricht  sich  übrigens  selbst,  wenn  er  auf  die  beigegebene  Kart« 
von  Billet  verweist,  um  die  Wanderungen  der  jetzigen  Hinteviodiei 
zu  verdeutlichen.  Denn  diese  Karte  verlegt  die  Ursitze  dieser  V&ltrr 
auf  da«  linke  Jangtaeufcr.  Auch  sonst  entspricht  die  Karte  siezt 
dem,  was  Lemire  behauptet.  Dieser  nennt  als  Zweige  des  onprusr 
Uch  einheitlichen  Volkes  der  Laos  u.  a.  Pou  Thai  and  Poet  Eiuv  Du 
Karte  dagegen  läßt  jene  sich  von  dem  Volke  der  Pa  (zu  dea  Bilk« 
die  Schan,  Birmanen,  PejnvAlker,  ahm  die 
zählt)  abzweigen.  Ich  glaube 
Karte  geoffeubarte  Hypothese  Uber 

hinterindiaehen  Mongolen  nicht  halten  läßt.  Hiernach  Ut  die  1 
der  westlichen  und  der  östlichen  Mongolen  Hinterindien«  «ehon  ist 
Jangtae  vorhanden;  von  hier  aus  sei  Hinterindien  durch  zwei  graot 
nebeneinander,  aber  unabhängig  voneinander  herlaufende  Waodaraa#- 
tüge  beaiedrlt  worden,  die  Östliche  Hälfte  durch  Ijios-,  die  wcstltH» 
durch  Pavolker.   Dazu  «eheint  mir  die  Verwandtschaft  zwischen  w» 
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liehen  und  östlichen  Hiuterindiern  xu  um; 
sich  die  Schan  nicht  Ton  den  Sianescn  und  Laotiern  tren 
na  bei  Billet,  nach  der  Karte  in  urteilen,  der  Fall  in.  Die»«  Ton 
Leinire  übernommene  Karte  läßt  in  ihrem  geographischen  Bilde  deut- 
lich erkennen ,  daß  die  Studien  BiJleta  schon  eine  ganze  Reihe  Tim 
Jahren  zurückliegen  müssen ,  denn  sie  etillüilt  nurli  jene  phantasti- 
schen, neit  20  Jahren  überwundenen  Anschauungen  üher  die  Strom* 
»yslrme  Hochasicns.  Ein  Widen-prueh  Ut  es  endlich,  wenn  1-cinirc 
auf  8.  5  die  Kiam  im  südöstlichen  llintcrinilien  Autochthoncn  von 
Annam-Tongking ,  auf  S.  lü  eine  Abzweigung  der  Laos  nennt.  Üb 
endlich  die  Khiner  Kambodjii»  von  Hanse  an»  Mongolen  sind,  mochte 
ich  beiweifeln;  nicht  bloß  ihre  Kultur  weiat  -ie  narli  Indien  hin. 
Der  Verfasser  vergleicht  dann  die  durch  ihre  kulturelle  Grundlage 
i  Völker  der  Annomlten  und  der  Thal.  Er  «teilt  den  Ahnen- 
em  Buddhismus  dieser  gegenüber,  glitt  Auszüge  ans 
dem  anr^imiliscitcn  und  dem  kambodji-icben  Gesetzbuch  und  analysiert 
einige  sian.rsixo.hr  und  karobodjischc  Erzählungen ,  um  die  Unter- 
schiede  dieser  nach  Vorderindien  weisenden  Literatnren  Ton  der  der 
Chinesen  zu  erklären.  Zum  Schlüsse  wird  wenig  eingehend  Wesen 
von  Theater  und  Tanz  bei  diesen  Volkern  angedeutet.  F'inigc  ein- 
gestreute politische  Bemerkungen  reizen  auch  hier  zum  Widerspruch. 
So  macht  Lemke  die  Hartnäckigkeit  besonder*  iler  Japaner  und  der 
Annomlten  gegen  die  religiösen  und  politischen  Bcatrebuugcu  Christ- 
lieber  Missionar«  dafür  venuil wörtlich,  daß  Gewalt'  gegen  sie  an- 
gewendet werden  mußt«.  Und  wenn  er  Slam  rät,  seine  aufrichtigen 
und  uneigennützigen  Freunde  in  Frankreich  und  nicht  anderswo  xu 
suchen,  sn  ist  das,  sit  venia  verbn,  eine  tolle  lieurbclei.  Durch  diese 
Uneigeonülzigkcil  -  ist  Slam  fast  aur  die  Hälfte  seines  frühem.  Ge- 
biets reduziert,  mußt«  es  erleben,  daß  jahrelang  seine  beiden  Pro- 
vinzen Bat  tarn  hang  und  Chnnlabun  Ton  Frankreich  widerrechtlich 
Ismetzt  wurden,  und  die  uneigennützigen  Freunde  Slams  verlangen 
immer  wieder,  daß  Frankreich  das  sog.  'Interessengebiet'  seinen 
Besitzungen  anglledere,  so  daß  dann  Siam  glücklich  auf  das  Becken 
des  Mcnam  beschränkt  wäre.  Aber  er  warnt  Slam  tot  de»  blut- 
dürstigen Gelüsten  vinca  Leoparden,  -den  man  nur  zu  gut  kennte. 

Die  13  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  veranschaulichen 
zumeist  die  sakrale  Baukunst  hiuterindischer  Völker.  Was  die  an- 
geheftete Fisenbahnkarte  Ton  (Astasien  mit  dem  Texte  zu  tun  bat, 
ist  rätselhaft.  V  Ifammrr  (Kit-I .. 

'»44.  Inde-riilBc.  Los  Missiuiis  on  pur  im  Tenioin.  Pre- 

fnce  d<'  M.  Buisson,  Profess^ur  ü  In  Sjrlonne.  Döpiib?  dt> 
l>aria,  8»  4!>  S.  Poris,  fol.  Cornely  k  Co.,  1904.  fr.  0^». 
•  L'anticlcricalismc  n'cst  pas  un  articl«  d'exportat.on «  —  dies  in 
Frankreich  öfter  gehörte  Wort  ist  für  die  dortige  Kolonialpolitik  be- 
zeichnend. Man  beschrankt  sich  darauf,  in  der  Heimat  die  An- 
maßungen dea  römisch-katholischen  Klerus  zu  bekämpfen ,  laßt  ihm 
aber  freie  Hand,  in  den  Kolonien  sein  Wesen  zu  treiben,  ja  gewährt 
ihm  dort  sogar  Schutz  und  Vorschub  selbst  mit  den  Waffen.  So 
hatten  sich  im  Laute  dea  10.  Jahrhunderts  die  Verhältnisse  gestaltet, 
daß  Frankreich  den  zweifelhaften  Ruhm  erwarb,  der  treu«  Soldat 
der  Kirch«  zu  sein.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  erörtern,  wie  die 
I  die  Politik,  jede  nur  zu  i 


wie  die  letztere  bei  die* 
hat.  Es  erheben  sich  in  neuerer  Zeit  gewichtige  Stimmen 
gegen  den  obigen  Grundsatz;  in.in  sieht  elu,  wie  nachteilige  Folgen 
der  Export  des  Klerikalismus  gehabt  hat.  Mehrfach  hat  die  Kolonial- 
regiiTuug  schon  bemerkenswerte  Schritte  getan,  um  der  umhelmlich 
angewachsenen  Priesterherrschaft  entgegenzutreten.  Leider  sind  die 
wirklichen  Verhältnisse  in  der  Heimat  viel  zu  wenig  bekannt.  Diesem 
Obehttand  in  hexiig  auf  eine*  der  Kolouiolgcbictc,  Indo-China,  abzu- 
helfen,  Ut  der  Zweck  der  vorliegenden  kleinen  Broschüre.  Man  kann 
bedauern,  daß  der  Verfasser,  indem  er  aich  nur  als  Augenzeugen 
)>ezeichnet,  »einen  Namen  verschweigt  und  unter  einer  bekanntou 
Autorität  Deckung  sticht.  Kr  würde  durch  den  Kampf 
Visier  der  guten  Sache  noch  bessere  Dienste  gcleUtet  hab 

r  Herbeiführung  einer  wahren  Weltkultur  verborgen 
■ein  aeheint,  nur  zu  belauern.    Er  kämpft  gegen  Entstellungen 
Auswüchse,  dir  in  schroffem  Gegensatz  gegen  den  Kern  de» 
hcn.  wie  sie  in  der  katholischen  Mission  auf  dem 
Gebiet  in  erschreckend«™  Maße  zutage  treten.    E»  ist  er- 
Geogr.  Mitteilungen.     1904.  I.it,-Bcriebt. 


wie  schlichter  Sinn  für  Wahrheit  t 
das  Ganze  wendet.  Würde  aber  die  vo 
religionslose  Zivilisatino  an  die  Stelle  der  katholischen  Mission  ge- 
setzt, so  würden  sich  ebenfalls  schlimme  Obelstande,  wenn  auch  in 
anderer  Form,  ergeben.  Zur  Erneuerung  und  Hebung  eines  Volks- 
lebens gehört  ein  sittliches  Moment,  das  zumal  bei  orientalischen 
Völkerschaften  ohne  Religion  nicht  denkbar  ist.  Iv*  liegt  eine  Wahr- 
heil  in  dein  etwas  gmh  gefaßten  Auaspruch  des  Herzogs  von  Wel- 
lington, daß  religionslos«  Vnlkscrzichnng  nur  clever  devils  mache.  — 
Freilich  anch  die  Mission  in  Indo-China  hat  Ergebnisse,  die  davon 
nicht  allzu  fern  sind.  Der  Verfasser  führt  Beispiele  an,  wie  ciuge- 
CbrUteu  unter  Mitwirkung  der  Missionare  liei  lwgangeneo 
Schulz  gegen  die  weltliche  Rechtspflege  find««,  z,  B.  bei 
dem  oft  Torkoamwtiden  VlehdiebetahL  Oberhaupt  treten  sie  als 
die  alleinigen  Machthaber  über  die  Gemeinden  auf.  Ihre  Arbeiten 
sind  überhaupt  verquickt  mit  politischen  Bestrebungen.  In  scham- 
loser Weise  suchen  sie  mit  geschickten  Ranken  unter  dem  Scheine 
des  Rechtes  ausgedehnten  Landbesitz  zu  erwerben.  Selbst  ihre  Tätig- 
keit in  Schulen  und  Hospitälern  ist  durch  Tauschung,  Betrug  und 
grobe  Übelstflude  entstellt.  Alle  diese  Anklagen  belegt  der  Verfasser, 
meist  aus  den  Kolonialakten.  Als  der  Kern  des  ganzen  Unwesens 
tritt  deutlich  die  Verwendung  äußerer  Machtmittel  zur  Bekehrung  der 
Helden  hervor.  Schou  die  Gründung  der  Mission ,  indem  Bischof 
Pigueanx  de  Belmin«  jenen  vertriebenen  Prinzen  da  reo  französische 
Waffen  in  sein  Land  zurückführen  ließ,  der  als  Herrscher  «ein  ganzes 
Volk  in  den  Schoß  der  katholischen  Kirche  führen  sollt«,  war  eine 
Aussaat,  die  keine  gute  Frucht  bringen  konnte.  Anstatt 
Zieles  sind  Aufstände  und  blutige  Verfolgungen  eln- 
die  immer  wieder  die  französischen  Waffen  In  Tätigkeit 
und  unsägliche  Opfer  erforderten,  welche  durch  den  damit 
gewonnenen  Kolonialbesitz  nicht  aufgewogen  werden.  Die  katholische 
Mission  leuchtete  dabei  vielfach  im  Heiligenschein  des  Martyriums, 
aber  war  immer  wieder  durch  ihr  ränkerollr-t  Streben  nach  der 
Herrschaft  zu  all  dem  Unheil  dl«  Veranlassung.  Noch  Immer  wirkt 
sie  in  demselben  Sinne.  l)aß  unter  solchen  Verhältnissen  eine  Kolonie 
nicht  gedeihen  kann,  liegt  auf  der  Hand.  —  Man  kann  nur  wünschen, 
daß  die  Broschüre  an  zuetäudiger  Stelle  Henchtung  finde.  Interessant 
wird  es  sein,  wie  in  jener  Kolonie  der  Kampf  gegen  den  Klerikalis- 
mus —  oder  gegen  die  politischen  Anmaßungen  der  katholischen 
Mission  geführt  werden  wird,  r,  firumfruimwi. 

645.  Himm.  Geiwnd  Report  on  the  0|K?nition.i  of  the  Royal  Survey 
Department.  Senson  1901/02.  Fol..  75»  S.  mit  4  r/h.-rsi.'ht*- 
kartvn,  2  Porträtu  u.  5  Taf.  mit  Abb.    Hangkok  1902. 

In  Siao  ist  seit  «inigen  Jahren  ein  unter  der  Leitung  englischer 
Vermessungsingenieure  stehendes  Survey  Department  errichtet,  dessen 
Hauptaufgabe  eine  Katasteraufnahme  der  wichtigsten  landwirun  haft 
lieh  benutzten  Teile  des  Landes  bildet;  die  Anstalt  unterstellt  auch 
dem  Ackerhauminlster  (zurzeit  Chao  Phaya  Tewate,  dessen  Bild  neben 
dem  des  Königs  dem  hier  angezeigten  Bericht  beigegeben  ist), 

Der  jetzt  versandte  Bericht  (gedruckt  in  der  •American  Pres- 
byterian  Mission  Pres»«  in  Bangkok,  wahrend  all«  Abbildungen  und 

faßt  die' Zeit  vooi  1.  Oktober  l"Öf  bh!  dahin  1»02.  Me"  Leitung 
liegt  jetzt  in  den  Händen  von  Direktor  (iiblin,  nachdem  James 
MacCarthy,  der,  anfänglieh  unter  deu  größten  Schwierigkelten, 
-20  Jahre  lang  in  Slam  gemessen  und  Messungen  geleitet  hat,  gegen 
Ende  1901  zurückgetreten  ist;  auch  der  jetzig«  zweit«  Direktor  und 
die  Abteiluugsvorstande  (im  ganzen  14)  sind  sämtlich  Engländer, 
wahrend  das  bei  der  Durchführung  der  Messungen  beschäftigt«  Per- 
sonal ans  Eingeborenen  besteht.  Es  sind  im  Berichtsjahr  im  ganzen 
208  eingeborene  Geometcr  verwendet  gewesen,  die  ihre  Ausbildung 
auf  den  zwei  Vcrmeswungsaehulcn  zu  Sspalum  und  Pitaannlok  er- 
halten hatten. 

Im  Berichtsjahr  sind  acht  Yermeesungsabteilungeu  tätig  gewesen, 
davon  drei  in  -  allgemeinen  Vermeaaungsarbeitcn  • ,  die  übrigen  in  der 
Katastermcsaung;  als  wichtigste  und  am  eifrigsten  gefordert«  Arbeit 
des  Survey  Department  bezeichnet  Direktor  Gl  hl  in  seilen  die  KatasUr- 
aufnahme  de»  bebauten  Alluvialtandcs  im  Menamlal,  die  im  allge- 
meinen im  Maßstab  1:4000  durchgeführt  wird,  während  •  Ortslagen 
meist  in  4:1000  aufgenommen  werden.  Auf  Einzelheiten  der  Me- 
thoden, die  bei  dieser  Messung  angewendet  werden,  kann  ich  hier 

A.  J.  Irwin, 

> 
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dam  her  im  vorliegenden  Bande  einen  ausführlichen  und  interessanten 
Bericht.  Seine  Abteilung  bat  im  ganten  512  eugU  Qu. -Meilen  Detail- 
aufnähme  hrwAltigt  (gegen  31Vt  im  vorhergehenden  Jahre);  die  Kmtco 
sind  dabei  jetzt  etwa  durchschnittlich  17  t  für  1  engl.  Qu. -Meile 
(13,4  att«  für  1  rai.  Hegen  tu,«  atts  Im  letalen  Jahre).  Die  »Traverse 
perty  ,  die  durch  graphische  Triangulation  und  Stationierung  mit 
Meßtisch  and  Bussole  die  Grandlage  für  die  Kinielaufnahmcn  tu 
liefern  bat  (Vontand  N.  E.  Lowe),  war  im  Berichtsjahr  besonders 
unglücklich,  Indem  drei  Ihrer  Mitglieder  ermordet  worden  »Ind. 

Den  siamesischen  Mitarbeitern  (panakugan  verschiedener  Grade) 
wird  Ton  Direktor  Gibt  in  ein  im  allgemeinen  sehr  gutes  Zeugnis 
ausgestellt;  ein  wenig  anders  wird  aber  doch  der  leute  Bericht  des 
Bande«  Interpretiert  werden  müssen,  der  von  A.  J.  Irwin  über  die 
Zöglinge  der  Kgl.  Vermewungsschnle  in  Sapatum:  z.  B.  sind  von 
40  Studieren  den,  die  als  Assistenten  verwendet  wurden,  7  ; 


4.  Klasse  befördert,  einer,  der  bereits  mit  Mefltlsebarbeiten  beauftragt 
war,  ist  aber  wieder  tum  Aasistenten  herabgesetzt  worden.  Von  <lcn 
34  Assistanten  (Studierenden)  sind  7  wahrend  des  Kurses  entlassen 
worden  wegen  Mangeln  im  Betragen  oder  I'nfihigkelt ,  und  uiebt 
weniger  als  6  sind  davongelaufen;  endlieh  Ist  einer  der  als  Assistenten 
verwendeten  Studierenden  ermordet  worden,  so  daU  am  Ende  des 
lterichtajahrs  nur  noch  20  ältere  Studierende  vorbanden  waren,  die 
nach  Beendigung  der  Feldarbeiten  wieder  in  die  Schule  eintraten. 
Im  ganzen  betrug  am  1.  Oktober  1002  die  Zahl  der  Studieremlcn 
33,  die  in  xwei  Klassen  eingeteilt  waren. 

Im  ganten  ist  der  Bericht  ein  recht  erfreulich«!  Zeugnis  dafür, 
daß  Jetzt  Katasteraufnahmen  in  Ländern  im  Gange  sind,  In  denen 
man  sieb  vor  wenigen 
die  Geographie 

K.  Hammtr  iSUittc"".) 


04<i.  Cortia,  Tilltnn  Johnson:  The  l/uis  of  North  Siam.  8°,  XIX 
ti.  338  S.,  Abb.  Philiuklphia,  W«dminster  Pr«**,  1!>03.  $  l,«t. 
Frau  Cortis  glaubt,  das  Laosvolk  gut  zu  kennen,  da  sie  vier 
Jahre  lang  als  Missionarin  im  nördlichen  Siam  in  engster  Berührung 
mit  ihm  gelebt  und  oft  Tage  und  Nachte  in  Ihren  Heimstätten  zu- 
gebracht habe.  Sic  will  nur  konkret«  Tatsachen  und  Ereigni«se  mit- 
teilen, aus  denen  sich  ein  Bild  des  Laosvolks  als  eines  ganien  ergibt. 
Und  doch  muß  ich  Zweifel  äußern  über  die  Porträtähnlichkeit  dieses 
Bildes.  Wenn  man  die  Schilderungen  dieser  Dame  mit  denen  anderer 
vergleicht,  die  auch  lange  unter  den  Laotiern  gelebt  haben,  so  muß 
man  zu  der  Meinung  kommeu,  daß  die  Amerikanerin  das  Volk  mit 
tu  nachsichtigen  und  günstigen  Blicken  betrachtet  und  die  Augen 
gegen  die  offenbaren  Mängel  in  der  Charaktcranla 
liebevoll  geschlossen  hat.  Dieses  Volk  koi 
gut  weg.    So  behauptet  sie  u.  a.,  daß  die  1 

al«  in  den  meisten  heidnischen  Ländern.    Andere  Kenner  der 


Verhältnisse  beschuldigen  die  Laoticr  außerordentlicher  Leichtfertig- 
keit im  Eingehen  nnd  Lösen  einer  Ehe.  Auch  die  folgenden  ethno- 
graphischen Angaben  dürften  auf  Widerspruch  stoßen.  Abi  eine 
'Tatsache,  deren  wir  sicher  sein  können*,  führt  sie  an,  daß  die  Schan 
arischen  Ursprungs  sind.  Sic  beruft  sich  zwar  auf  Tcrricn  de  Lacouperic 
•  und  andere  Ethnographen',  doch  erlaube  ich  mir,  das  ebenso  zu 
bezweifeln,  wie  wenn  sie  weiter  sagt:  -Immerhin  ist  es  gewiß,  daß 
die  Schan  nicht  zur  selben  Rasse  gehören  wie  die  Chinesen,  und  daß 
viel  mehr  Geruciutumkeiten  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Zweigen 
der  indo-europälschen  Familie  vorliegen  als  zwischen  ihnen  und  den 
Chinesen.  An  einer  andern  Stelle  (S.  100)  findet  sie  eine  größere 
Ähnlichkeit  der  Laotier,  also  doch  eines  Zweiges  der  Schan,  mit  den 
Japanern  als  mit  irgend  einem  andern  Volke  Asiens  heraus.  Gibt 
t  urtU  damit  nicht  die  Mongolenäbnlichkeit  dieser  Hinterindier  zur 
Die  Kapitel  I-XV11  beschäftigen  sich  mit  dem  nordiiamcsisclu 


Geschichle  der  christlichen  Mission  in  Siam,  besonder*  unter  diu 
Lsotiera  im  Norden,  berichten  über  ihre  Organisation  nnd  würdigen 
ihre  Erfolge  und  Aussichten.  Angehängt  ist  eine  Liste  der  Taivölker 
und  der  unter  ihnen  wohnenden  Bergslämtue ,  eine  Aufzählung  der 
in  Slam  tätig  gewesenen  amerikanischen  Missionare  und  eine  kurze 
Darstellung  des  Schanaufstandes  in  Nordsiam,  der  cr*t  nach  Abfassung 
dos  Buches  ausbrach.  In  dem  Werke  verstreut  t*t  eine  Anzahl  von 
Bildern,  die  nach  selbst  aufgenommenen  Photogrammi-u  der  Verfasserin 
Es  sind  meistens  recht  hübsche 


dem  Kleinleben  der  Bevölkerung.  Eine  dieser  Abbildung«]  vennl*Ui 
mich  noch  zu  einigen  Worten.  Man  sieht  da  (S.  112)  eine  laotische 
Freu,  die  den  üblichen  nationalen  Rock  trägt,  ihren  Oberkörper  aber 
mit  einer  weißen  langärmeligcn  Jacke  nach  europäischem  Schnitte 
bekleidet  hat.  Der  ästhetisch  abstoßende  Kindruck  dieser  Miseh- 
kleidung  tritt  liesonders  hervor,  wenn  man  zum  Vergleich  andere 
Bilder  hcrltvizicht .  auf  denen  Freuen  ohne  dieses  für  sie  durchaus 
häßliche  Kleidungwtück  in  ihrer  nationalen  Tracht  oder  gar  (entsetz* 
dich,  mein  Leser')  mit  nacktem  Oberkörper  zu  sehen  sind.  IMe 
Missionare  Italien  es  »ich  angelegen  sein  lassen,  zum  Tragen  diese 
Jackcts  zu  ermutige«,  so  daß  es 
der  Zugehörigkeit  i 


der  Herstellung  dieser  Jacken,  nnd  »o  hat  auch  in 
wieder  einmal  Prüderie  über  natürliches  Empfinden  gesiegt.  IMe 
Verfasserin  scheint  aber  auf  diesen  Erfolg  der  amerikanischen  Mission 
•dir  stolz  zu  sein,  denn  das  ol«n  gekennzeichnete  Bild  ziert  noch 
Deckel  wie  Imscbiag  dos  Werkes.  jtf.  Uomm*  <Kieli 

047.  Human  ran  drr  Uelde,  J.:  Gcm-ral  Itupurt  on  Irrigation  und 
Drainage  in  tlie  biwer  Mciiain  Valley.  4°,  149  u.  VIII  S, 
liangkok  u.  J.  (I90:i>. 

I)er  Verfasser  dieses  sehr  eingehenden  und  klaren  Berichts  ist 
der  Wasserbauingenieur  von  Nicdorländisch-Indien ,  der  der  siamesi- 
schen Regierung  zur  Verfügung  gestellt  wurde  zur  Ausarbeitung  euie» 
Projekla,  das  die  Bcwässcrungsverhällniaae  de»  unleren  Menomtals 
Iscsscrn  will.  Das  Hauptziel  aller  Entwässerung»-  und  Bewässsi  iing»- 
kt  der  Verfasser  in  dem  einleitenden 
regelmäßigen  Bodenertrags.  Da 

I.  Ist  das  nötige  Wasser  in 
der  Menge  vorbanden  und  bietet  Lage  und  Abdachung 
keine  Schwierigkeit?  2.  Wird  der  Erfolg  unzweifelhaft  eine  Ver- 
mehrung des  Bodenertrags  setu?  3.  Machen  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse de«  Lande*  eine  Vermehrung  de*  Bodenertrag*  notwendig- * 
Diese  Fragen  werden  in  bezug  auf  die  niedersiamesische  Ebene  unter- 
sucht und  bejahend  beantwortet.  Der  Verfasser  schlägt  als  Grund- 
lage des  ganzen  Systems  die  Anlage  eines  Stauwehrs  bei  Chainat 
unterhalb  von  Paknampo  vor,  wo  sich  die  beiden  bedeutendsten  und 
wasserreichsten  Nebenflüsse  mit  dem  Menam  vereinigen.  Zu  drei 
großen  Hauptkatialen  und  zu  den  von  diesen  ausgehenden  VcrteUungs- 
kanälvn  kennen  natürliche  und  von  altershrr  vorhandene  künstliche 
Wasscrlänfc  benutzt  werden.  In  zwölf  Jahren  soll  die  ganze  Anlagt 
lierzustellen  sein.  Weitere  Vorsehläge  des  Verfassers  zielen  auf  die 
Erhaltung  und  Verwaltung  des  Werkes,  die  Schaffung  eines  Stalles 
fachmännisch  ausgebildeter  Ingenieure  nnd  auf  die  Verzinsung  des 

i  Vorarbeiten  eine  bedeutende  Bereicherung  unserer  Kunde 
i  gewähren.  Der  Zweck  verlangt  eine  genaue  Landesaufnahme, 
und  die  Verbesserung  und  Vervollständigung  der  Karte  würde  sich 
ohne  weiteres  ergeben.  Es  ist  anzunehmen,  daß  dabei  mancherlei 
für  die  Landes-  nnd  Volkskunde  Slams  abfallen  wird.  Dem  Bericht 
sind  einige  Tabellen  der  Niederschlagsmenge  in  Siam  angeheftet 
Eine  Karte  zeigt  in  einfachen  Strichen  das  System  der  geplanten 

»W8.  Kkeat,  W.  W  :  The  wild  TriU*  of  Ute  Malay  Penitwtüa. 
iSA.:  Smithsoni-io  tttp.  I9U2,  8.  403-78,  mit  Tsf.  I.  2.1  S» 
Wellington,  fiov.-rnment  I'rinting  Office.  1903. 

Skrat  gibt  uns  mit  dieser  Studie  über  die  wilden  Stämme  der 

Malayischen  Halbinsel  zugleich  eine  kleine  monographisch«  Skizze, 
wäre  wünschenswert,  wenn  der  Verfssser  diese  zu  einer  breitere» 


sich  im  Wachsen  liefindet,  »o  fehlt  doch  aus  jüngster  Zeil  eine  ( 
monographische  Darstellung.  In  der  Einteilung  der 
»ich  der  Verfasser  an  die  Klassifikation  von  Prof.  Dr.  Rudolf  1 
in  Zürich,  der  noch  im  I-aufc  dieses  Sommers  eine  größere  Arbeit 
üher  den  gleichen  Stoff  wie  Skrat  veröffentlichen  wird.  Skeat  nnisr 
scheidet  also  auf  der  Malayischen  Halbinsel  folgende  drei  Volker- 
typen :  die  wollhaarigen  Negriloslämme,  Semangs  genannt,  dann  die- 
jenigen Stämme,  deren  Haarwuchs  gewellt  ist,  wie  die  Sakaiv  und 
endlich  die  Jakun,  deren  Kopfhaare  schlicht,  rasp.  glatt  sind.  - 
Nach 
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der  VorfHMPr  doxa  Aber,  hu*  die  Art  der  Jagd  und  FaHetiatellerei 
Iii  Bebildern.  Im  Verlan/  der  Skiwe  hören  wir  dann  n*»ch  einlgrcR 
tob  den  Wohnungen,  der  Kun*. ,  dem  Handwerk ,  der  Itckk*iduti(t, 
den  Festen  und  Gesäugen,  der  llcinu,  dem  Zaabcrireaet)  nnd  endlich 

sind,  de 


Wert,  weuu  der 
Material  mehr  auazubauen, 
und  dann  knnn  naher  darauf  eingegangen  werden.      Mfrti  Mnafi, 

1)4!).  Manna,  I'.  PjioIo:  I  GhuLhu,  Irila'i  «nriana  ■U-lLi  Birmanin 
Orientale.  8».  150  S.  Mailand,  Tipogr.  I'ontificin  8.  Oitiwppe,  1902. 
Du*  Buch  Mannas  enthalt  eine  ausführliche ,  wissenschaftlich 
sehr  brauchbare  Schilderung  ein«  ostblrmanischeu  Stamme«,  der  eben 
im  Begriffe  steht,  unter  dem  Einfluß  der  Miiwiou  Heine  F.igeuart  iuiu 
Teile  zu  verlieren.  Dieser  Vorgang,  dem  ein  Vertreter  der 
mit  gemischten  Gefühlen  «wicht,  erweckt*  in  dem 
natürlich  «ine  Genugtuung,  die  nicht  ganz  «hm-  Einfluß  auf 
die  Darstellung  bleibt:  Man  mochte  «uweileu  wünsche»,  doß  er  die 
neuen  Sitten  der  Dekehrten  etwa»  weniger  ausführlich  schilderte  und 
dafür  den  älteren  Zustanden  einen  breiteren  Kaum  gewahrte.  Immer- 
hin bleibt  genug  wertvoller  ethnographischer  Stoff  übrig,  der  auf 
41  kleine  Abschnitte  verleilt  hu.  Es  mag  gestattet  sein,  in  aller 
Kürze  auf  elnign  Bemerkenswerte  hinzuweisen. 

Di«  Ghekbu  sind  ein  Teil  der  Karen  im  Gebiigslaud  westlich 
viim  unteren  Salwen ;  sie  hewohneu  mit  andern  flammen  die  untere 
Region  der  groben  Waldgebirge.    Nach  ihrer  Ursprnngssagc  stammen 
ie  von  einem  Mädchen,  da*  anfangs  mit  einem  Bruder  zusammen 

^"olsVotk1  erwartet  noch  beute  einen  König"!  dc/e* 
■  Manna  wobl  richtig  auf  einen  früheren  Zustund 
größerer  politischer  Geschlossenheit  deutet.  —  Die  Frauen  der  (ihekhu 
trugen  außerordentlich  schwere,  unabnehuibare  Hals-  und  Beinringe 
ans  Metall.  Mnn  speist  frühmorgens  und  nachmittags,  wobei  Ret« 
mit  Pfrffcr«tucr  immer  das  Hauptgericht  ist;  während  des  Essen* 
wird  nicht  gesprochen.  Krdessen  ist  häufig  und  meist  von  üblen 
Kolgen  begleitet.  Unter  der  Jugend  herrscht  freie  Liane,  und  es 
war  die  schwierigste  Aufgabe  der  Mission ,  gegen  diese  Sitte  anzu* 
kämpfen:  die  Ehe  ist  dagegen  eine  reine  Sache  des  Interesses  nnd 
wird  fast  ansschlielillch  von  den  Eltern  entschieden.  Der  Gatte  zahlt 
einen  Brautprei».  der  daun  am  geringsten  zu  sein  pflegt,  wenn  die 
Neuvermählten  in  das  Huus  der  Elten»  der  Frau  ziehen;  sonst  ist 
er  so  hoch,  daü  er  oft  diu.  ganze  Vermögen  des  Freiers  verschlingt. 
Die  Vermittler,  die  den  Abschluß  der  Ehe  zustande  gebracht  hal.cn, 
betrachten  es  auch  später  als  ihre  Pflicht,  Streitigkeiten  der  Gatten 
tunlichst  zu  schlichten.  Der  Feldbau  findet  in  der  Weise  stau,  daü 
man  jedes  Feld  nur  ein  Jahr  lang  benutzt  und  dann  15 — 20  Jahre 
liegen  läßt.  Als  Hauptreichtum  gelten  die  großen  Bronzepauken, 
die  man  von  den  Schön  einbandelt ,  und  die  Büffel.  Das  Färben 
der  Seide  und  der  Baumwolle  ist  eiue  Art  heiliger  Handlung  mit 
vielen  Förmlichkeiten,  die  muii  nicht  mißachten  darf,  wenn  die 
Färbung  nicht  mißlingen  und  allgemeines  Unheil  entsteheu  soll.  Den 
Toten,  die  durch  ein  I^ich  der  Wund  aus  der  Hütte  getragen  werden, 
gibt  man  eine  Münze  mit.  Im  Totenland  ist  alle»  umgekehrt  wie 
bei  uns:  wenn  auf  der  Erde  Tag  ist,  ist  dort  Nacht  usw.  Man  glaubt 
an  einen  höchsten  Gott  und  an  gute  Geister,  widmet  aber  nur  den 
lsfeen  Geistern  einen  Kultus.  Der  Mensch  hat  zwei  Seelen,  wovon 
die  eine  sich  Im  Trauine  aus  dem  Korper  entfernen  kann.  Früher 
begrub  man  mit  vornehmen  Toten  ihre  Sklaven,  doch  so,  daß  die 
Kopfe  aus  der  Erde  ragten :  man  gab  ihnen  sieben  Tage  long  zu  essen 
und  gewährte  ihnen,  wenn  sie  sich  in  dieser  Zelt  berausariwilcu 
konnten,  die  Freiheit.  Wer  ohne  Sarg  liegralicu  wird,  bat  im  Jenseits 
kein  Haus.  //.  .»Wl«  <+i 

Vorderindien. 

IWO.  Unre,  Colond  St.  G.  C  R.  E.:  <>n  tht>  Prujivtion  for  a  Map 
«f  India  and  adjwvnt  Coimtrieft  on  the  Seal«  of  I :  lOODOmt. 
2.  Aufl.  (Survcy  of  India,  Prof.  Pjpur  St.  1.)  4°,  10  S.  mit 
1  Nottkarto.    Üebra.  Dun  1903. 

Die  erste  Auflage  dieser  Abhandlung  über  den  Netzeotwurf  der 

künftigen  neuen  englischen  Karte  des  grollten  Teili-s  von  Süd-,  (Ist. 

und  Zcniralasicn  ist  hier  im  Jg.  Iftrtl  angezeigt  worden  (I.B.  Nr.  ITOi; 


icb  habe  dort  darauf  hingewiesen,  daß  die  damals  gewählte  konische 
Abbildungaurt:  Erhaltung  der  ganzen  Länge  einer  gewissen  Meridian- 
sehne  auf  der  Karte,  die  dann  gleichförmig  eingeteilt  wurde,  keine 
Berechtigung  habe. 

Dankenswerterweise  »t  in  dieser  zweiten  Auflage  des  Entwurfs 
jene  Annahme,  obgleich  die  damit  erhaltene  Projektion  >good  eoough 
for  the  purposc  for  whiob  it  was  adopted-  erschien,  verlassen ,  um 
die  Karte  nicht  -any  breath  of  suspioioo «  auszusetzen. 

Es  handelt  sieh  nm  Abbildung  des  Stück«  der  Zone  zwischen 
den  Parallelkreisen  -f-4°  und  — f— 400,  das  zwischen  den  Meridianen 
44'  und  l'.M- (').  ür.  enthalten  ist.  Die  einzelnen  Blätter  der  Karte 
sollen  durch  Purallelkreise  und  durch  Meridiane  von  je  4°  zu  4°  be- 
grenzt werden.  Statt  einer  » Polyeder  «.Projektion  wird,  nm  eine  be- 
liebige Zahl  von  Blättern  genau  zuxaminrtisrixWr  zu  machen,  wieder 
eine  konische  Abbildung  des  ganzen  Ellipaoidfläehenst&eks  gebraucht, 
wogegen  nichts  einrawenden  ist;  und  zwar  ist  diese  Abbildung  jetzt 
die  wichtigste  vermittelnd-konische:  in  der  Richtung  der  Meridiane 
siud  auf  der  Kurte  überall  die  richtigen  Längen  rektifiziert  vorhanden, 
wird  ein  Schnittkegel,  der  die  EUipsoidoberfläche  in  den 
12°  30'  und  35J8'  durchdrlnL 
lluuptpurallelkreise  werden  also  abweitnngstren  dargestellt, 
gegen  diese  Wahl  ist  nicht«  einzuwenden,  obgleich  sie  vielleicht  etwas 
schärfer  begründet  sein  dürfte,  als  es  geschieht.  Die  Folge  der  An- 
nahme ist,  daß  die  Bogenlängen  auf  dem  Parallel  8°  (Nordrand  der 
südliebsten  Btatlzone)  eine  Verzerrung  von  l.s  Pros,  auf  der  Karte 
aufweisen  lauf  4°  Breite,  dem  Südrand  dieser  Blatt  reibe,  ist  die  pro- 
zenüsehe  Verzerrung  bereits  doppelt  so  groß)  nnd  ebenso  die  Längen 
auf  dem  Partdiel  40°  (Nordrand  den  nördlichsten  Blattxouc)  eine 
Verzerrung  von  24  Proz.  erleiden;  »die  größte  Verzerrung  in  dieser 
Richtung  W — O  (zwischen  den  beiden  Hau|rtparaUcIen)  ist  vorhanden 
auf  dem  Parallelkrebi  23°  4<V  nnd  beträgt  I.»  Pro*.«  Daß  die 
Längenvcrzeming  in  der  Richtung  W— O  im  äußersten  Süden  der 
ganzen  abgebildeten  Zone  etwa»  größer  ist  als 
ist  dadurch  gerechtfertigt,  daß  die  südlichsten 

von  ihren  Blättern  fallen  viele  aas  als  inscllose  Meeres- 
und auch  das  Nordosthoru  von  Afrika,  das  noch  in  den  oben 
genannten  Gcsamtrahraen  fallen  würde,  soll 

Zugrunde  gelegt  werden  die  Abmessungen  des  (ersten) 
sehen  (indischen)  Krdellipsoid*. 

Mit  Dank  ist  auch  nochmals  anzuerkennen,  daß  die  Karte,  die 
nach  ihrer  Vollendung  auf  Klfl  Blättern  Südost- Arabien,  ganz  Persien. 
Afghanistan,  Bcludschistan,  Zentralasien,  Vorderindien,  Hinterindien 
ibis  auf  die  Südspitzc  der  Malayen-Halbinsel)  und  ganz  China  (mit 
Ausnahme  der  nördlichsten  Teile)  umfassen  wird,  im  Maßstab  von 
dem  suust  üblichen  englischen  Schema  abweicht:  mit  Rücksicht  auf 
die  views  expressed  by  the  International  Geographica!  Con gross >  ist 
er  zu  1  :  1000 000  gewählt  worden.  je.  Hammtr  iStstunrn. 

rtfl.  PfUBirat,  Arthur:  Ans  d«r  indischen  Kultunselt  8°,  201  S. 
Stuttgart;  Frommami,  1904.  M.  2,s». 

Eine  Sammlung  von  Aufsätzen  über  die  philosophischen  und 
religiösen  Systeme  in  Indien  und  über  indische  Märchen.  Die  Auf- 
sätze sind  ku  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Blättern 
erschienen  und  ohne  Umarbeitung  äußerlich  aneinander  gefügt,  ctaber 
viel«  Wiederholungen.  Der  Ton  ist  apologetisch,  die  Tendenz  Pro- 
paganda für  den  Buddhismus.  Trotzdem  liest  man  das  Buch  mit 
Vergnügen  und  Nutzen,  nnd  empfohlen  sei  es  namentlich  denjenigen, 
die  Brahtnoncn  und  Buddhisten  noch  immer  mit  den  Helden  Afrika- 
öder  Amerikas  in  einen  Topf  werfen. 


fiT,2.  Stntehev,  Joltu:  India.  its  Administration  and  Pn-igre*  8». 
XXII  u.  515  S.,  1  K.  l/.udoti.  Macmillan  &  Co.,  1903.  10  ah. 
Dieses  Bueli  erschien  zum  erstenmal  1888  als  eine  zusammen- 
fassende Ausgestaltung  von  Vorlesungen,  die  der  Verfasser  an  der 
Universität  Cambridge  gehalten  hatte.  Wichtige  Ereignisse,  wie  die 
Neubildung  der  North -West  Fmntier  l'rovlnc*  und  die  Volkszählung 
von  1901  .  machten  eine  starke  Umarbeitung  und  teilweise  Neuge- 
staltung erforderlieh,  in  welcher  Gestalt  das  Buch  nun  vorliegt.  Sir 
John  Stracbey  hat  selbst  einen  großen  Teil  seines  Lebens  als  Beamter 
der  indischen  Regierung  teils  im  Lande  selbst,  teils  in  London  an- 
gehört und  muß  deshalb  in  seinen  Ausführungen  als  Autorität  ange- 
sehen werden.  Eiue  große  Objektivität,  die  das  ganze  Werk  durch- 
zieht und  sieh  nicht  scheut,  au  den  Maßualimen  der  eigenen  Regierung 
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gelegentlich  scharfe  Kritik  zu  übe«,  mag  gleich  >■■  Anfang  besonders 
hervorgehoben  werden. 

t>»0  Beginn  des  Werkes  bildet  eine  in  groftcu  Zügen  gehaltene 
geographisch«  und  meteorologische  Einführung,  wobei  der  Verfasser 
der  für  die  Volkswirtschaft  Indien*  »o  wichtigen  Monsune  ausführlich 
gedenkt.  Hiernach  führt  er  uns  «»fort  iu  modias  res.  In  »ehr  ein- 
gehend geschriebenen  AWhnltten  betrachtet  er  die  Verwaltung  des 
Landes  und  deren  Geschichte  ruo  den  Zeiten  drr  Enst  Indiii  t  ornpanv 
mit  Ihren  drei  Prnvluzen,  Madras,  Itnraliav  und  Bengal,  ftlwr  die 
Tage  der  Abtretung  de»  Regiments  so  die  englische  Krone  IS51 
hinweg  bis  zur  tiegenwart,  wo  ein  VisrkAnig  im  Ijtnde  selbst  uud 
<ler  cHantwkrrtär  in  l/ondon  im  Namen  de»  Kaisers  Ton  Indien  die 
Regierung  versehen.  Der  Zentralregiemni;  dea  Vizeköuigs,  dem  gesetz- 
gebenden Kaktor,  »tonen  als  Ausführungsorgane  dir  eiuxelueu  Provlnz- 
regterungen  gegenüber,  denen  möglichste  Relliständigkcit  gelassen  wird. 
Viellarlien  Schwierigkeiten  begegnet  die  Einführung  englischer  l.rsctzc 
besonders  iu  bexug  auf  das  Oerichlsverfahrrn  dadurch ,  daß  Tun  der 
Bevölkerung  die  allen  SuunmcsgescUe  für  heilig  gehalten  werden. 

Sir  John  war  jahrelang  ala  Beamter  mit  der  Kinanzwirtachaft 
Imllena  in  Berührung  gewesen  ond  widmet  dieser  nun  nach  «einen 
reichen  persönlichen  Erfahrungen  einen  groOen  Teil  seines  Werkes. 
Seine  Ansführangcn ,  die  zahlreiche*  offizielle*  Material  beibringen, 
haben  indessen  mehr  nationalokonoraisrh«  Interesse  und  kAnnen  nn 
dieser  Stell«  mit  diesem  Hinweis  abgetan  werden.  Dir  Beleuchtung 
der  Zollpolitik  veranlaßt  den  Verfasser,  das  seit  1SDI  wieder  einge- 
führte sehr  straffe  Zollsystem  nach  einer  Willigen  Fmhandrlspcriode 
'von  le.82 — 04 1  iu  verurteilen,  da  durch  dieses  am  stärksten  Kngland 
selbst  getroffen  »erde.  Kr  verkennt  aber  nicht,  dal!  gerade  dadurch 
in  Indien  die  Baumwnllindustrir  sehr  gehoben  sei  i  Bombay,  Kalkutta), 
während  Rohrzucker  gegen  den  deutschen  und  österreichischen  Kühen- 
zuekrr  noch  starker  geschützt  wcnlcn  müsse.  Uneingeschränkte  An- 
erkeanong  rollt  der  Verfasser  jedoch  den  Maßnahmen  der  Regierung 
«nr  Vi-rbütung  der  Hungersnöte  durch  Krwelteruug  von  Eisenbahn- 
und  .Straßen neu  und  besonders  durch  Schaffung  ausgedehnter  Be- 
wässerungsanlagen, letztere  besonders  großartig  in  der  Gangexchcnc 
und  im  Punjab.  Wenn  auch  noch  viel  auf  diesen  Gebieten  tu  tnn 
bleibt  und  noch  alljährlich  da*  Gespenst  der  Hungersnot  mehr  oder 
weniger  drohend  Fiber  Indien  steht ,  so  sind  doch  durch  künstliche 
Bewässerung  schon  lOoOOqkm  {-—  Große  von  EUnß-L»thringen,  Baden 
und  Württemberg  zusammengenommen)  unabhängig  von  «lein  Eintritt 
der  Itrgr-n  gemacht  worden. 

Interessantes  bieten  dir  Abschnitte  di-s  Werkes  ülier  das  Vor- 
gehen der  Regierung  auf  dem  Gebiet  des  öffentlichen  ('nterrichta. 
Vach  unbedeutenden  Versuchen  beginnt  die  Regierung  erst  1 854  den 
Kragen  des  Cnterriehlsweaens  iiäherwitretcn.  Bald  nach  dieser  Zeil 
werden  die  Universitäten  Kalkutta,  ltombav  nnd  Madras  ins  l-eben 
gerufen,  wahrend  die  vierte  jetzt  bestehende  in  Allahabad  erst  1H87 
gegrütidet  wurde.  Gleichzeitig  machen  «ich  Bestrebungen  geltend, 
das  Vnlkiaeliulwcsen  zu  heben  und  überall  im  Ijmde  Mittel-  unil 
Elementarschulen  entstehen  sowie  die  schon  bestehenden  Privat-  und 
Missionsschulen  möglichst  staatlicher  Ptiterstulrung  teilhaftig  werden 
zu  lassen. 

I>as  hierfür  ausgearbeitete  Programm  Imir  jedoch  nach  Ansieht 
drs  Verfassers  bereits  jenen  Grundfehler  in  sieh,  an  dem  das  gesamte 
indische  Unterrichts«««)  noch  heute  krankt:  die  viel  zu  starke  Be- 
tonung des  euglisehen  Elements  gegenüber  der  einstmaligen  so  hoch 
entwickelten  Bildung  Indiens  selbst.  Pie  Wiederbelebung  der  letzteren 
vdlte  vielmehr  das  Ziel  indischer  Volkscrziehung  bilden.  Naturgemäß 
sind  die  Erfolge  aller  Bestrebungen  der  iudlsehen  Begi«rung  auf  dein 
Gebiet  des  OterrichUwescn»  sehr  gering  gegei.ul.er  unendlichen 
Schuierinkciten,  die  aus  dem  reliirh'M-n  Fanatismus  uml  der  lief  ein- 
gewurzelten Ansicht,  daß  Bildung  ein  Vorrecht  der  Itrahraanrnkostc 
►ei.  entstehen.  Es  gab  1901  lln  »»■gerundeten  Zahlen,  unter 
150  Millionen  Männern  1  :*5  Millionen  Analphabeten  (  60»/»i 
14  t        ..        Frauen     I  13        „  ,,  (=  -  f»'J  ,.  i 

Pie  Frauenerziehung  winl  dadurch  noch  ungemein  erschwert,  daß 
nach  der  herrschenden  Ansieht  os  einmal  für  eine  Frau  t'nlieseheideti- 
helt  verraten  würde,  nach  Bildung  zu  verlangen,  hauptsächlich  aber 
dadurvh,  daß  es  für  sie  ausgeschlossen  Ist,  sich  von  Minnrrn  unter- 
richten zu  lassen.  I<ehrerinncn  aber  felüen  bislang  fast  ganz.  Etwas 
besser  sind  die  Verhältnisse  im  Süden  der  Halbinsel,  wo  die  Frsnen. 
ahsonderung  weniger  streng  ist. 

Ks  mögen  noch  einige  Zahlen  an.  dem  Werke  hier  Platz  finden. 


die  das  Unterrichtzwesen  botreffen.  Zunächst  Schalen  und  Schiller. 
Es  gab 

I  Sf.:i :     2  000  Mittel-  u.  Elementanchulen  mit   200000  Schülern 
1001  :  1470O0     „      .,  „  „  4  .'.00000 

Pie  Universitäten  wiesen  In  zwei  längeren  Perloden  die  folgende 
Anzahl  (iradulerter  auf: 

l«tW-  Iftrtli:      M*mi  Eingeborene 
1891  —  11.01 :     13  720 

Nach  dem  Verfasser  kann  man  annehmen,  daß  noeh  fünfmal  s» 
viel  Eingeborene  außer  diesen  Studierten  gebildet  genug  sind ,  um 
wenigstens  niedere  Itegierungsposten  einzunehmen.  Pie»  ergäbe  für 
die  Periode  von  Isöl —  1001  gegen  {'0000.  ein  verschwindender 
Bruchteil  gegen  die  ( »esarotbevölkerung  von  204  Millionen.  So  w 
es  auch  nicht  verwunderlich,  daß  die  in  der  Regierung  beschäftigten 
FJinrchorenen  nur  einen  «dir  kleinen  Teil  der  Beamten  aufmachen.  Im 
Jahre  1002  waren  von  IOh'7  Regieruiigsbeamlen  mir  10  Kingelsirenc. 

Pie  weiteren  Abschnitte  des  Werkes  ül»r  die  in  Indien  ver- 
tretenen Religionsbekenntnisse  und  die  Zahl  ihrer  Anhänger,  sowie 
über  die  speziellere  Verwolhing  zweier  Provinzen  i,  l  nited  Provinces 
nf  Agra  and  Oudh.  Bengali  können  hier  nur  »ngedentel  werden. 
Pesgleiehen  sei  nur  kurz  auf  die  Betrachtungen  über  die  sog.  Nativcs 
States  und  die  In  Indien  stationierte  englische  Armee  verwiesen.  In 
allen  diesen  Kapiteln  Iwlegt  der  Verfasser  seine  Ausführungen  durch 
Beibringung  zahlreichen  offiziellen  Materials. 

Jedenfalls  erweckt  das  Ruch  die  Anschauuug.  daß  das  britische 
Regiment  der  einzige  Faktor  ist,  der  in  diesem  bunten  Gemisch  der 
Nationen  mit  fester  Hand  Ordnung  zu  hallen  imstande  ist  uud  seine 
Maßnahmen  trotz  größter  Schwierigkeiten  sneb  auf  die  Gefahr  der 
rnpopularität  hin  durchzuführen  gewillt  ist.  Sieh  seihst  üborlasscn, 
würden  die  indischen  Staaten  und  Völker  bald  in  den  entsetzlichsten 
Zustand  von  Anarchie  verfallen,  um  so  mehr,  als  dem  I^aode  zwei 
Pinge  abgehen,  wodurch  auch  die  britische  Besitzergreifung  »ehr  er- 
leichtert wurde:  gemeinsame  nationale  Bande  und  eine  wirklich  ein- 
geborene Prnastie.  XVWrf  Wafwr. 

tif>3.  Scott,  J.  E. :  In  Fiuiiin«.'  Luid,  '.>li»'nntions  .md  experionir> 
in  Indin  durin^  tho  groaf  dn.ught  uf  ml»0 — 11rt>>.    8°,  X  u. 
20ti  S.  mit  llliLstr.  u.  1  K.    Xcw  Yurk  u.  I/<ndun,  Hiirjsji  A 
Brothors.  1 H04.  2.»«. 
Per  Verfasser  hm  als  amerikaniseber  Missionar  den  gißten  Teil 
seines  Jüchen»   in  Indien   verbracht.    Währeud  der   letzten  großen 
Hungersnot  ISliD—  ÜMMV  die  ja  wegen  ihrer  Sebreekllchkeit  nnch  in 
Deutschland  Gchlsiimmlungen  veranlaßte  ,   war  er  Vorsitzender  eines 
llilffkomitc»  in  Kadschputana.    Pie  Erinnerung  an  die  Sehrecknisse, 
die  er  *>  geschaut  hat.  driiekt  ihm  die  Feiler  in  dir  Hand  und  läßt 
eine  h«rzl*wegeDde  Schilderung  diracs  fortwährend  von  dem  <Jc- 

sieheu.  Zuhlreiehe  uchlgclungene  Phologrophien  ans  den  Notstand, 
gebieten  vermögen  nur  diesen  allgemeinen  Eindnick  auf  den  Leser 
noch  zu  vertiefen. 

Per  Verfasser  beginnt  mit  einem  historischen  Ülierblick  über 
rlie  schlimmsten  und  ausgedehntesten  Hiitiirersuotkatasti'ophen  seit 
l'i'-'J  n.  tiir.  Während  lies  vergiingeuen  .laliriinnderts,  also  zi<>mlieh 
der  Regicningszeit  der  Königin  Viktoria,  trati*n  nithezu  idle  zwölf 
Jnbre  «roße  HungersnMe  auf.  Ihre  1'rMichc  liegt  bckiinntennaßen  in 
dem  Ausbleiben  oder  zu  spaten  Eintreten  des  regen  bringenden  Mos- 
*uus.  von  dem  das  gänzliche  Ausreifen  der  Feldfrüehle  abhängt.  Be- 
gunstigeud  lür  das  Unislehgreifeii  der  Katastrophe  in  -olchen  trocknen 
.Inhrrn  wirkt  die  Armnl  und  die  Tufähigkeil  <lcr  Landbebauer,  sieh 
für  die  magere  Zeit  gewissermaßen  eine  eiserne  Ration  aufzusparen, 
die  sie  bis  zum  Eintreffen  der  staatlichen  oder  privaten  Hilfe  wenig- 
stens vor  dem  Schlimmsten  bewahren  kannte.  Noch  des  Verfassers 
Ansicht  sind  hieran  hauptsächlich  die  hohen  Orundsicnerabgaben  im 
die  Regierung  schuld,  per  kleine  Mann  kann  »ie  meist  nicht  ohne 
Heltens,  bcznhleu,  inf<>lge<lc«scn  spielen  Grldlcibcr  eine  sehr  «influß- 
reiche,  aber  höchst  bedauerliche  Rolle,  per  Ackerltauer  ist  nacii 
kurzer  Zell  Munt  seiner  ganzen  Habe  in  ihrer  Hand,  da  er  die  uicht 
selten  geforderten  40—  !>0  Proz.  Zinsen  zu  zahlen  uiehl  imbtaude  ist. 
Kiillc,  wo  schon  zwei  Eriiteu  an  iliese  Blutsauger  verpfändet  sind, 
ehe  überhaupt  nur  ein  Samenkorn  für  die  erste  uusgestreut  ist,  sind 
nach  des  Verfassers  Ermittelungen  durchaus  nichts  rkdtenea.  Wen» 
hier  die  Regierung  durch  scharfe  Maßnahmen  Wandel  schaffen  würde, 
Kare  schon  ei«  gute.  Stück  Arbeit  zur  Ahschwaehung  der  Hungers- 
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itMe  getan.  Weitere  Vorbcngiingsmittcl  sind  der  stetige  Ausbau  des 
Eisenbahnnetzes  Dach  den  jetit  noch  schwer  und  sehr  langsam  erreich- 
baren Gebieten  and  vor  allem  die  Losmarbung  von  deu  klimatischen 
Einflüssen  dm  Monsun»  durch  Berieaelnngsanlajren.  Gerade  iu  dieser 
Richtlinie  Int  In  Indien  bereit«  sehr  viel  geschehen,  wie  uns  die  lehr- 
reichen K  arten  belguben  de«  kürzlich  erschienenen  Report  of  Ihe  India 
Irrigation  Cominissiun  1901  -03  (Londou)  beweisen.  Wie  viel  jedoch 
immer  noch  zu  tun  bleibt,  »gen  an»  die  stet*  wieder  auftretenden 
Hangeranrtkataslrophcn,  deren  letzte  da»  vorliegende  Buch  behandelt. 

Sein*  sehr  ausführlichen  Schilderungen  geben  einen  eingehenden 
Bericht  über  die  von  der  Regierung  und  von  privater  Seite  wahrend 
diewr  Zeit  ausgeübte  Hilfstätigkeit,  wovon  hier  nnr  die  Hauptpunkte 
angedeutet  werden  konueu.  Probt  das  Eintreten  einer  Hnugersoot, 
so  treten  Hilfskomitees  in  Tätigkeit,  die  über  da»  ganze  betroffene 
Gebiet,  tbia  in  kleinere  Pistrlklc  zerlegt  winl,  verteilt  werden.  Purch 
Verteilung  von  Getreide  und  anderer  Nahrung,  vnti  Kleidung,  Vieh- 
fnttrr  und  Medikamenten  »neben  wir  der  größten  Not  zu  steuern. 
Krankenbliuser  und  Waisenhäuser ,  die  die  Regierung  überall  im 
Unde  errichten  ließ  und  noch  laßt,  sind  in  einer  solchen  Zeil  ül«cr- 
füllt.  t'holera  ond  Typhus  bilden  ja  stets  die  schrecklichen  Be- 
gleiter der  Hungersnot.  Sehen  der  staatlichen  Hilfe  ist  die  private 
am  Werke,  die  vorzüglich  unter  der  Leitung  von  Missionaren  steht, 
die  hierin  mint  ihren  Familienangehörigen  Heldenhaftes  leisten.  Im 
allgemeinen  winl  nur  schwachen,  alten  und  sehr  bedürftigen  Per 
jonen  Hilfe  umsonst  gewahrt,  wahrend  für  die  noch  arbeitsfähigen 
grobe  A  rbeitshauacr  bestehen .  wo  sie  gegen  Verpflegung  und  einen 
gewissen  Loho  sich  ihren  Unterhalt  selbst  verdienen.  Ks  i»t  dies 
ein  »ehr  beachtenswertes  l'rimip,  das  sich  auch  gut  bewahrt  hat, 
Einer  Erscheinung  muü  noch  gedacht  werden,  die  die  Hilfstätigkeit 
mit  allen  Mitteln  zu  verhüten  bestrebt  ist,  das  ist  die  Entvölkerung 
großer,  von  der  Hungersnot  betroffener  Plstriklc  durch  Weging  der 
Bewohner.  Penn  hierdurch  wird  da«  Land  auch  nach  Überwindung 
der  Verödung  preisgegeben.  Dieser  Vorgang  macht 
i  in  den  Kingehorenenstaatrn  und  eiscntmhnfenien  Gegen- 
den bemerkbar,  also  überall  da,  wo  Hilfe  erst  nach  geraumer  Zelt 
anlangen  kann.  Verbesserung  der  Vcrkehrsbcdingungen  in  guten 
Zeiten  ist  hier  das  erste  Abhilfsmittel. 

Den  tiefen  Gesamteindrurk.  den  das  Buch  auf  seine  Leser  hinter- 
laßt, können  wir  kaum  besser  ausdrücken  als  mit  deu  Worten  des 
Vitekonigs  Ix>rd  Gurion ,  die  de»  Eingang  des  Schlußkapitela  des 
vorliegenden  Buches  bilden :  Wenn  jemand  im  Zweifel  ist,  woio  er 
Geld  spenden  soll,  mochte  ich  ihm  eine  Risenhahnfabrkarte  so  einem 
llnngermotdistrikt  geben  und  r*  ihm  überlassen  ,  was  er  mir  nach 
■einer  Rückkehr  für  diesen  spenden  will.  Wenn  er  auch  mit  einem 
■leinharten  Herzen  abführe,  wird  er  doch  mit  einem  gebrochenen 
zurückkehren.  KJ«<mt  Wayner. 

6.VI.  Mttill,  Alta-it:  Lind,-  d  aujourdhui.    Kt.idc  wocijuV.  18» 
.TM  N.    Piiri*.  A.  Colin.  1903.  fr.  3^». 

Kin  Anonymus  hat  im  Jabrc,  an  der  Universität  von  Paris 

füuf  Stipendien  errichtet,  von  deren  Ertrag  jahrlich  fünf  Professoren 
derselben  grtlUere  Reisen  mm  Behuf  dm  Studiums  der  sozialen  Ver- 
hältnisse fremder  Volker  machen  sollten.  Per  Verfasser  war  für  diese 
Aufgabe  bei  den  Indem  in  ausgezeichneter  Weise  vorbereitet  (er  hat 
in  den  letzten  Jahren  veröffentlicht:  Lc  »ocialintnc  en  Anginen« 


de  l'figvple  [10 


lye  »asriallsiue  sam  doc- 


18971,  Le  tran.fornii 
Irin«  Ü901)  usw.;,  und  so  enthalt  sein  Buch  eine  reiche  Fülle  von 
Anschauungen  and  Gedanken.  Er  will  nnr  die  Gesellschaft  Indiens 
«•bilden),  nicht  aber  an  dem  englischen  Hegimc  Kritik  üben.  Doch 
ist  dies  »o  m angebend  für  die  ganze  Gestaltung  des  sozialen  I-cbcna 
in  Indien,  daß  gerade  diese  Kapitel  zu  den  wesentlichsten  und  inter- 
essantesten des  ganzen  Buches  gehören.  Mit  anerkennenswerter  Sach- 
lichkeit bat  Verfasser  die  Dinge  in  Indien  gcscluiut  und  sich  in  sie 
vertieft.  Mag  er  uns  die  Xaturlssllngungcn  Indien»  schildern ,  die 
fremden  VolkscJcmente  (Parsi),  das  religiöse  Leiten  der  Hludu.i,  ihre 
GuUrorslellungcn ,  ihren  Kult,  ihre  Tempel  ,  ihre  Feste  und  Wall' 
fahrten,  «aler  ihr  soziale*  Leiten,  wie  es  in  so  spezifischer  Weise 
durch  die  Kaste  bestimmt  ist,  mag  er  uns  in  großen  Zügen  die  tie- 
schichte und  Bodeutnng  des  Islam  vorführen,  mas;  er  uns  die  Bilder 
entrollen  von  den  noch  bestehenden  kleinen  Fürstentümern  in  ihren 
verschiedenen  Alwtufungen  der  Abhängigkeit  vom  britischen  Empire 
und  ihrem  Abglanz  früherer  Herrlichkeit  -  -  überall  müssen  wir  ihm 
für  die  Objektivität  »einer  Beobachtungen  und  die  Klarheit  der  Dar- 


stellung aueh  der  verwinkeltsten  Verhältnisse  volle«  Lob  erteilen. 
Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Parstelluug  der  englischen  Ver- 
waltung, ihrer  Organisation  und  ihrer  Methode,  bei  der  alles  darauf 
angelegt  ist,  die  Autorität  des  herrschenden  Regimes  zur  höchsten 


so  gut  wie  1 

n,  zu  denen  «ich  die  Inder  geradezu  hindrängen,  ein  geistiges 
Proletariat  großgezogen ,  das  der  Hanpttragrr  der  antibiotischen 
Nlrebungra  in  Indien  ist.  Sie  winl  der  Englander  die  Korderungen 
nach  freier  Presse,  nach  binduischer  Rechtspflege,  nach  Seif -Govern- 
ment ,  mich  gen«liter  Führung  des  Budgets  usw.  zugestehen.  Und 
nie  winl  sie  auch  die  Opposition  durchsetzen :  sie  wird  nur  von  einer 
kleinen  Masse  von  l'nzufriedeneu  getnigen ,  aber  weder  von  den 
oberen  Schiebten,  den  Maharadschas  und  dem  Adel,  die  gar  keine 
Reform  wünschen,  noch  von  der  breiten  Masse  de»  niederen  Volkes, 
den  Baueni  und  Arbeitern,  die  weder  den  Grund  ihres  Klcnd»,  noch 
die  Mittel  zur  Abhilfe  verstehen.  Nicht  weniger  belangreich  als 
diese  Ausführungen  siud  die  Kapitel  über  indischen  Landbaii  und 
über  Indische  Industrie  in  alter  und  neuester  Zeit.  In  der  < 
Industrie  sind  nur  durch  den  Anstoß  der  Briten  die 
vorhanden;  al>er  ihn-  F.ntfallung  leidet  einerseits  unter  der 
Handelspolitik,  dir  die  indische  Industrie  nur  e»  weit  Iwgiiostigt.  als 
es  für  ihre  Interessen  vorteilhaft  ist,  anderseits  unter  dem  hemmen- 
deu  Kastenwesen  und  der  mangelnden  Initiative  der  Inder. 

K.  **...«#  i'Jcnai. 

655.  LoH,  Pierre:  L'lttdn  (saus  lex  Aiuzlaisi.  27.  Aufl.  lh".  458  S. 
Paris,  CaSmawt-Uvy,  i !».«».  fr.ll.so. 
Pas  Werk  des  berühmten  Dichters,  der  die  Zaiiberwelt  der 
und  der  Menschheit  Indiens  mit  begvistcrungstruakenrni  Angl- 
und  mit  glübeuden  Farben  schildert,  von  dem  man  aber  uicot 
lern  scharfe  Beobachtung  und  objektive  I>ar»tcllung  verlangen 
Am  wenigsten  befriedigt  wird  der  Leser  sein  vou  den  Kapiteln  über 
die  theoophisehe  Weisheit  der  heutigen  Inder,  die  den  Verfasser  »o 
mächtig  anzog,  daß  er,  um  sie  zu  ergründen,  die  Reise  wich  Indien 
unternahm.  In  dem ,  was  diese  Wrisru  dem  Dichter  offenbarten, 
wird  der  unbefangene  I<e«er  oft  nur  reinen  Hokuspokus  uud  seichte 
Phrase  finden.  ScMmiM  Uensi. 

<>r>6.  DeuMsen,  Paul:  Eriuneiutipen  an  Indien.  8',  VIII  n.  2.">4  S. 
mit  1  K.  (1 : 2001000(1)  n.  Hhistr.  Kitl  u.  I/>ipzijr,  lj|«äiu.s  k 
Tiseher.  1904.  M.  5. 

Per  Verfasser  hat  sich  als  Professur  der  Philosophie  an  der  Uni- 
versität Kiel  lange  mit  dem  Studium  der  Indizchen  Philosophie  (Ve- 
danta)  und  ihrer  Sprache  befaßt.  Eine  Reise  nach  Indien,  der  Heimat 
jener  GeisteaachaUe .  war  ihm  ein  langst  gehegter  Wunsch . 
im  Winter  1892,'93  zur  Tat 


in  der  sie  niedergelegt  sind,  daneben  die 
und  des  Englischen  versprachen  dem  Bestreben  Prof.  Deuasens.  Indien 
vorzüglich  aus  seiner  eingeborenen  Bevölkerung  kennen  zu  lernen, 
von  vorneherein  Erfolg.  Sein  Buch  schildert  uns ,  wir  er  sie  in 
ihren  Schulen  und  Universitäten ,  sowie  auf  ihre  Aufforderung  bin 
in  ihren  Hansern  aufsucht  und  mit  ihnen  in  ihrer  Sprache  über 
die  Philosophie  des  Vedanta  redet  oder  ihnen  I/chrvortrage  darüber 
hält.  So  kommt  es,  daß  Deussen  am  Schlüsse  seiner  Indienfahrt  zu 
den  wenigen  gelehrten  eingeborenen  Sanskritforschern ,  die  ihm  bei 
sejuem  Eintritt  in  das  Land  persönlich  oder  dem  Samen  nach  be- 
kannt waren,  eine  Fülle  vou  Freunden  und  Bewunderern  der  Ein- 
Rrborenenwelt  sieh  gewounen  hat.  So  well  es  bei  den  mancherlei 
Vorurteilen,  die  sie  dem  Fremden  entgegenbringen,  nur  möglich  Ist. 
«chlosacn  «ich  die  mit  Prof.  Peusseu  in  Berührung  kommenden  ge- 
bildeten  Eingefrorenen  ihm  an  und  gewahrten  ihm,  der  durch  seine 
Kenntnisse  gleichsam  einer  der  ihren  geworden  war,  einen  tiefen 
Einblick  in  ihr  Geistesleben.  Aus  den  so  gewonnenen  Eindrücken 
herana  ist  das  vorliegende  Buch  entstanden,  das,  wenn  es  auch  sehr 
(•opulär  gehalten  ist,  dennoch  einen  treffliehen  Beilrag  xur  Kenntni* 
der  indischen  Bevölkerung  darstellt  Dadurch  eben ,  daß  e*  den 
lasier  mit  Pingen  bekannt  macht,  die  sich  sonst  in  ähnlichen  popu- 
lären Schriften  nicht  finden,  erhebt  es  sich  wesentlich  über  diese. 
Von  allgemeinem  lotcrcwe  ist  die  von  Iteuasrti  mehrfach  hervor- 
gehobene Tatsache,  daß  die  gesamte  Weltanschauung  der  gebildeten  indi- 
schen Kreise  noeh  durchaas  unter  dem  Kin  floß  ihrer  gn>Ben  Ver- 
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gangenbeit  »««Iii .  was  »ich  neben  auderm  in 
Mittelpunkt  de»  1'niversums  rubeudrn  Knie  mil  einer  sie 
dm  Sonne   seiet  wodurch 
«um  Trotz  »n  die  in   Europa  im   Mittelalter  verbreiteten  lehren 
erinnert  wird. 

Es  sei  noch  kun  der  Reiseroute  gedacht .  die  den  Gang  dm 
Buchet  bestimmte.  Sie  führt  von  Bombay  üiwr  den  Kingeborcnen- 
niaal  ßaroda ,  die  Städte  Delhi  und  Lahorc  nach  Peahawar  id  der 
Xorthwest-Proutier  Provinee.  Auf  eine  Beatciviiug  den  Khaihcr-Passe» 
muil  verzichtet  werden,  da  kein  ■  Besuchstag  ist  mur  Dienstag  uud 
Freitag].  I>er  Reisende  «endet  sieb  über  Ijdiurc,  Amribuir  und  Delhi, 
dem  Ganges  mil  weinen  Itekannlen  Ufcratiidten  I*ttcknow  Uhil  IWnure> 
folgend,  nach  Otlcntta,  Von  hier  wird  ein  Alsdecher  nach  Dnrjt-cling, 
wo  man  den  Anblick  der  HimalayakHte  grnieUl ,  gemacht.  Weiler 
Kehl  die  Kuhn  zurück  nach  Itcnarai  und  «üdwestwart*  <|uer  durch 
du  Luid  nach  Bombay,  natürlich  alle»  mil  Hilfe  der  Eisenbahn. 
Auf  dieselbe  Weite  gelangt  Verfasser  «üdostwärts.  abermals  die  Halb- 
insel durchquerend,  nach  Madras.  Nueb  einem  kurieu  Besuch  der 
südlichsten  Stillte  Indiens.  Pundicberr}',  Taniorc,  Madura  und  Tutl- 
inrin,  und  einem  vorulwri.-eheiiiien  Auteutball  auf  Ceylon  {rolutnlsV; 
wird  die  Heiinrck*  durch  den  Sueskaiiitl  nach  Brindisi  angetreten. 

Eine.  Aniahl  gut  gelungener,  nach  Photographien  hergestellter  Ab- 
bildungen, sowie  eine  kleine  skizzenhafte  Übersichtskarte  1 1 :  20*"HI<1(HI| 
beleben  den  Much  geschriebenen  Text.  AI»  Anhang  hat  der  Ver- 
fasser einen  von  ihm  in  Bombay  in  der  Royal  A*ia«ie  Society  in 
englischer  Spruche  gehaltenen  Vortrag  -On  tbe  Philu-ophie  of  tbe 
VedAnla  in  ils  relatiou«  t<>  occidenta)  Metaphysio  beigefügt  al»  Ab- 
schled*vriiQ  uu  »eine  eingeborene»  Freunde,  aber  auej)  für  »ein«  eoro- 
|*i.when  l^escr  ala  Beispiel  .  ine»  Vortrug,  wie  er  *ie  mehrfach  ab  an 
ein  indische*  Publikum  von  ihm  gehalten  in  »einem  Buche  erwähnt. 

K4müt>1  H'tssaer. 

107.  Hronnlnr,  Osksr;  Impression*  of  Indian  Travel.    K°,  XVI 
(i.  23«  S.    London,  Hisldor  *  Stoitglitoti,  1SMXI.  3sh.  <i. 

Der  Verfaaaer  bereiste  vuu  Dezember  bis  Mira  1902  nuntiat  in 
Kcvleltiinjr  eingeborener,  in  Kmclatid  erzogener  Freunde  das  Ijitd. 
In  gut  geschrirlicnen  Kapiteln  führt  er  seine  I^eser  an  allen  Plätzen 
vorüber,  die  »eine  empfänglichen  Augen  gesehen  halten.  Seine  Reise 
l*rht  von  Lmdon  au*  durch  da«  Mittelmeer  nach  Bombay.  Über 
t'alcutt».  ilexwn  Namen  aua  dem  alten  Heiligtum  Khaligbat  am 
Ganges  entstanden  in«,  zieht  »ein  Weg  an  den  llimalaya  nach  Darjceling. 
Weitere  Kapitel  machen  nn»  mit  indischem  Volksleben 
bei  die  mannigfachen  Schilderaugen 
laichen  verbre 


eigentümliche  Orgaiilaatittu  einen  Hort  der 
and  moralischen  Lebensführung 
ball,  in  .1« 


Sihr  Tie!  d» 

Tem|>el  nnd  Paliate,  Delhi,  den  Besuch  in  einem  EingeborencnxtSLSt 
ßaroda,  deaaen  auf  englischer  Grnndbtge  ruhende  Kinrtcntaingen  tler 
Verfasser  höchlichst  lobt ,  und  schließlich  die  Insel  Klephaot»  mit 
ihren  Hohlcnbriligtümeru  de»  Sbiwa  beschreiben  die  letalen  Kapitel 
•tat  Boches.  Er  führt  kraue  Beiapiele  von  Vernachlässigung  altindi- 
•eher  Baudenkmäler  an  ,  deren  Erhaltung  bUhcr  dem  Public  Work 
Ikcpartment  hatte  angelegen  »ein  sollen.  Ehemalige  Könitfspalästc 
in  lielhi  und  Stkri  müwen  heute  als  <!usthHitscr  und  Offiiiersmew«n 
figurieren ,  wahrend  andere  durch  englische  Restauration  völlig  ver- 
dorben sind.  Es  ist  daher  wichtig,  daß  K.rd  (  uixon  jeat  eine 
Direetorabip  of  AreJiueology  eingnetxl  liat. 
De»  weiteren  findet  der  Verfaaaer  n'ich 

loch  *u  wenig  d--a  UnterricJ>t»w.nena 
mehrere  nach  englischem  .Musler  cini^>richtete  Privat- 
bervorhebt.    Hierin  spricht  er  als  Fachmann,  denn  er  ist 
*elbst  ab)  Lehrer  am  Kings-College  zu  Cambridge  tätig. 

Zum  Schlüsse  wendet  er  sieb  noch  gegen  die  Ansieht,  daß  die 
Sitle  der  ricslohL-tverbUUuitg  der  Frauen  und  diu  Kastenwesen  ein 
Hemmschuh  in  der  gedeihlichen  F-ntwieklung  Indiens  wri.  Erste  res, 
tfine  von  den  Mohammedanern  übernommene  Sitte,  würde  bei  ent- 
sprechender FTxiehung  rlie  Frauen  keinesweif«  hindern,  ihren  Pflichten 
als  Gattinnen  und  Mütter  nachzukommen.  Das  Kastenwesen  sei 
allerdings  Itedcnklieher.  aber  habe  auch  sein  Uutes.  Aua  der  ur- 
sprünglichen Trennuug  der  Berufe  hervorgegangen  weist  es  jedem 
Notwendigkeit  sein  Feld  au  und  lafit  kein  ludi- 
Freilidi  ertötet  es  jeden  frischen  Zug 
.1«  keine  Möglichkeit  l«stel.l.  Hölterr,.  .1.  die 
es   IHldet  dafür  tlureb  «eine 


Fortab  ritt, 


im.  Sridmoir,  Elizn  Kahanuüi :  WinUr  Indu.  8»  XVI  u.  400  8. 
im«  inlilr.  Ilhi>.tr.    Lon<l»n,  T.  FUher  Knwtu,  VMi.     10  «1».  <'» 
Man  konnte  diese»  Ruch  als  diu    Hohelied  tler  Enltlnaehunueti 
treffend  bezeichnen.    Die  Vcrfautserin  ist  durch  mannigfache  Reisen 


Aber  derw 

Kndergebnia  war  dennoch  derart.  daO  »ie  jeden,  dem  nicht  durch 
Empfehlungsschreiben  weitgehende  englische  Gastfreundschaft  gesichert 
ist,  eindringlich  warnt  Indien,  wenigstens  im  Winter,  zu  bereisen. 
Ihre  Schilderungen  der  Hotels  und  TransportgeJegeuhetten  eiusciilicli 
lieh  der  Risenbohnen  sind  auch  so  alncbreekind,  daß  sieh  nach  der 
J^ktnre  des  Ruches  keiner  so  leicht  an  einem  Besuch  Indiens  ver- 
anlaßt  fühlen  dürfte. 

Die  Verfasserin  betritt  die  Halbinsel  im  8  von  Tuticoriu  aus 
am  Golf  von  Majiar  und  reist,  überall  unter  den  schon  angegebenen 
Übeurtanden  leidend,  über  Trichinopolis  und  Madras  nach  CalcutU. 
Sie 

Ml.  Kv 

grünenden  und  ehrfurchlsnill  anirelx-telen  Feigenltaum  seine  Erleuch- 
tung empfing.  Die  nächsten  Ahschnilte  den  Buches  sind  den  Bladten 
Lncknow  und  Agra  gewidmet ,  in  welch  letxlcn-r  Sütdl  das  weil- 
berühintr  Gebitude  dos  Taj  Mahal  das  einzige  Objekt  auf  der  ue- 
samten  Rei>e  ist .  dessen  Anblick  wirkliche  UeMedijrsng  hervorruft, 
ja  die  gehegten  Erwartungen  noch  übertrifft.  Daß  Delhi  und  La- 
bore besucht  werden,  ist  selbstverständlich.  Der  nördlichste  Punkt 
der  Rei>e  wird  mil  einem  Bestien  dea  Kbaiber- Passes  erreicht.  Hier 
herrscht  gerade  im  Winter  regster  Knntwanenverkebr,  da  das  Lasttier 
dieser  Gegenden,  da»  zweih^tekertge  Kamel,  Hitze  durchaus  nicht  ver- 
tragen und  nnter  ihr  nichts  leisten  kann.  Ausflüge  nach  Amritxar 
und  Simla  im  westlichen  Himalaja,  sowie  ein  längerer  Besuch  in 

Stoff  st.  weitere»  Kapiteln  de» 
mil  einer  kurzen  Schilderung  Bomtiays  und  einer  auf- 
riebtiueu  Anerkennung  für  alles ,  was  die  britische  Regierung  unter 
den  schwierigen  ('mständen  für  die  Wohlfahrt  des  Landes  getan 
lut,  abschließt.  Letaleres  Urteil  dürfte  gerade  au»  amerikanischer 
Feder  von  ueaonderem  Werte  sein.  Interessant  ist  dabei  die  Be- 
merkung, "laß  sanitäre  Maßregeln  im  dichtbevölkerten  Gangeagwbiet 
zum  iriVWltcn  Teile  an  der  fanalischen  Verehrung  des  Flusse»  scheitern, 
dercufoler  die  U-nt*  das  mil  Krankheitastoffen  aller  Art  infizierte 
Wasser  titglich  zu  Waschungen  und  zum  Trinken,  »der  inneren  Reini- 
gung zuliebe«  benutzen. 

Das  Buch  bringt  nichts  unbedingt  Neues,  wo»  anch  gar  nicht  in 
der  Absieht  der  Verfasserin  gelegen  hat.  Die  einzelnen  Abschnitte 
aeigen  aber  überall  die  geistvolle  Beobachterin  und 
Die  vielen  sehr  guten  Illustrationen,  nach  eigenen 
Verfasserin ,  beleben  insbesondere  die  Schilderungen  indischer  Bsu- 
werke.  Ks  mag  eine  F.igenlümlichkcil  der  Verfasserin  ala  Frau  sein, 
daß  sie  für  Schmuckgegenstitnde  und  Juwolen  der  Tcmpelschätze  be- 
sonders empfänglich  ist  und  deren  Scböo beiteu  in  überschwenglichen 
Worten  Schilden.  Sicher  ist  das  Buch  mit  zu  den  besten  allgemein 
orientierenden  Bcbildentoeeu  indischen  Lebens  und  indischer  SUdte 
zu  reehuen.  Rutora"  Hojnvr 

b\S9.  Gnlllnrniod,  J.  Jiic.t:  -Siv  mois  d.tns  I  HimaUya.  Ie  Kara- 
korom  et  riliodukush.  Vi»y«p»»  et  explorution»  aox  plus  haates 
itiontjuities  du  niondo.  S»,  Iii  u.  IViS  S.  mit  Abb.  u.  3  K. 
N'eucliilol.  W.  Sundo/.,  V.M.  fr.  V>. 

Das  Buch  bebandelt  den  Versuch  von  sechs  Alpinisten,  die  der 
Vcrfaascr  al»  Arzt  begleitete,  den  im  Karakorumgebirge  gelegenen 
zweithiiehsten  Berg  der  Erde  —  Godwin  Austen,  Chtsgori  oder  K, 
—  mit  seinen  801 1  m  zu  ersteigen.  Es  sei  gleich  hier  ' 
n,  daß  d«.  Ziel  infolge  ,  ' 


tler  Verfasser  untl  V.  Wesscly  bis  «700  m 
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mochten.  Immerhin  tat  damit  eine  Höbe  «wicht  worden,  <lir,  «owell 
mir  bekannt .  nur  von  vier  Bergsteigern  übertroffen  wurdr:  dem 
Sehweifer  Führer  Zurbriggen  (1897)  und  dem  Engländer  Sir  W.  Conway 
i189U)  bei  der  Krstcurung  de»  Aconcagua  mit  "040  m,  dem  Ameri- 
kaner I>r.  Workmsn  (l!»03j  im  Karakorumgcbirge  mit  71. Viru  und 
dem  Englander  Mr.  Graham  (I8H3)  mit  »einer  weniger  bekannten 
iidü  vielfach  angezweifelten  Krsteigum;  «lef»  Kahm  in  8ikhim  mit 
annähernd  7240  m.  Die  leUte  Zahl  bildet  Iii«  jeut  den  Weltrekord. 
Die  Expedition,  die  da«  vorliegende  Bnch  entstehen  ließ ,  war  aller- 
dings vorwiegend  sportliehen  Charakter*.  Immerhin  hat  der  Inn«* 
bU  jetzt  einzig  dast.-hende  Aufenthalt  in  Hoben  über  riOOO  m 
eine  \n;nkhl  Krut-Imis«c  c> /ritiirt  die  von  hohi  m  "»-►■'niniiis*  hen  und 
raetcnrnlngisehen  Inlercsse  «ind.  AU  llanptreaultal  iler  Kxpedilion 
darf  die  dem  Boche  heigegebeoe,  «ehr  »smberc  Karle  i  l:  20000t») 
de*  Balloroglctscber»  und  deine»  Nchcngletscher»  dca  Godwiu  Austcn- 
xletsrher»  gelten,  die  die  im  Jahre  181)2  von  8ir  W.  t'nnwsy  ge- 
machten Aufnahmen  wesentlich  ergänzt. 

Der  Verlauf  der  Expedition  ist  kun  folgender:  Nachdem  die 
Teilnehmer  in  Bombay  den  Boden  der  Halbinsel  betreten  haben,  be* 
gelier*  nie  »ich  mit  der  Bahn  nach  Rawalpindi  am  Fuße  de*  Hliruüaya- 
gebirges.  Von  hier  nb  mÜKsen  ide  «ich  deu  landesüblichen  Kklciu, 
unbequemen  xweiraderigen  Karren,  anvertrauen,  um  uanh  dem  in 
Kaahmir  gelegenen  Orte  Srinagar  (ItlOO  m)  zu  gelangen.  Hier  nrgani- 
>krt  «ich  die  eigentliche  Expedition  and  liebt  in  mehrwöchiger 
i  i222«  m)  i.an  der  Zm-nmenflnB*t.  Ile 
mit  dem  Inda.)  und  Askoley  (3200  m)  an  daa  Stirn- 
den  Baltorogletseher»,  der  «ich  als  riesige  Eisiunge  vom  Oodwin 
.Vinte»  oder  Pie  K,,  dem  erstrebten  Ziele  der  Expedition,  herabzieht. 
Auf  dem  Manche  hierher  hüben  die  Teilnehmer  die  Bekanntschaft  mit 
•len  für  den  Himalaya  im  charakteristischen  Senlammstromrn  I  Torren  t» 
de  hone)  gemacht ,  die  al»  xtthe  fließende  Massen ,  einem  Larastrotn 
vergleichbar,  von  den  Flanken  de»  Rergriesen  herabrinnen.  Wahrend 
man  früher  annahm,  daß  der  plötzliche  Abfloß  run  Stauseen  dirno 
Schmutz-  und  Steinmaaaen  auf  »einem  Laufe  zu  Tal  mit  »ich  fort- 
risse, ist  der  Verfasser  den  vorliegenden  Buches  anderer  Ansicht,  Er 
meint,  daß  der  massenhaft  auf  den  Berghangen  aufgehäufte  Schutt, 
der  zum  Teil  durch  frühere  Gletscher  hier  abgeladen  wurde,  zum 
Teil  durch  die  äußerst  starke  Verwitterung  inf.dire  der  bedeutenden 
Tempera.iir.chWBj.knng.-n  entsteht,  die  Fähigkeit  liesiutc,  gleich  einem 
Stück  Zucker  Wasser  rasch  aufzunehmen  und  »ich  dann  wie  diese» 
schmelzend  in  eine  zflhflüwigc  Masse  zu  verwandeln.  l>a»  dazu 
nötige  Wasser  aber  lieferten  plötzliche  .Schnee-  und  Einschmelzen 
"der  die  gewaltigen  und  plötzlichen  Niederschlage. 

Die  beiden  Kapitel,  die  den  (tötagigen  Aufenthalt  auf  dem 
Gletscher  behandelu,  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  wertvollsten  des 
Hochea.  Sie  bilden  mit  ihren  zahlreichen  und  typischen  Photographien 
eine  tref fliehe  Erläuterung  zu  der  dem  Buche  heigegebenen  Karte 
des  Baitom-  und  Godwin-Ausleturlettchcni  (1:200000).  Außerdem 
■ind  die  mannigfachen  Beobachtungen  filier  Bewegung  und  Natur  der 
Gletscher  in  ihnen  niedergelegt.  int  der  Baltornglctscbcr ,  wie 

de»  ganzen  Karakorumgcbirge»,  bis  jO  km 
Oberntchcnmortnen 
Eis  sichtbar  wird.  Dasselbe  Bild  bieten  mehr  als 
•-'0  Seilcngletacher,  die  er  auf  seinem  Laufe  aufnimmt.  Fortwahrende 
Felsstürze  von  den  Berghangen  herab,  erzeugt  durch  die  infolge  be- 
deutender Temperatursdiwankungcn  (— l.V  und  —  20"  uaehta  bis 
■j-'.iV  und  -)-3äc  C  mittags)  starke  Verwitterung,  bewirken  diese  im 
flegensatz  zn  unsern  alpinen  Gletschern  ungeheure  Otarflae-ben* 
bedeckung.  Interessant  ist  noch  ilie  Beobachtung  de»  Verfassers,  daß 
liei  der  Mündung  eines  Nebengletscher»  dessen  Eis  nirht  mit  dem 
de»  HsupiL'trt-M^icr*  zusammenschmilzt,  sondern  letzteren  beiseite 
drückt  und  neben  diesem  durch  eine  tiefe,  oft  über  20  m  breite  Spalte 
von  ihm  getrennt  zu  Tal  zieht.  Allmählich  aber  beginnt  der  Haupt- 
gletseher  die  Spalte  mehr  und  mehr  in  verengen,  bi»  diese  endlieh 
ganz  versehwindet  und  der  Nebengletscher  gleichst 
Dieser  bat  sieh  dann  gewissermaßen  ■  ausgekeilt  <■ .  I 
Aufbau  der  Umgebung  des  Itoltonsfletschers  besteht 
Eruptivgesteinen.  Der  Expedition  gelang  es.  am  Fuße  des  Godwin 
Austen  das  Vorkommen  vnn  «edimentaren  Gnteincn  (Marmor  nud 
Kalke)  nachzuweisen,  womit  sie  sich  eines  beeondern  Auftrags  von 
Prof.  Haeß  an  einen  ihrer  Teilnehmer  zu  entledigen  vermochte.  Auch 

wurden  bemerkt.  Auf 


in  laugen  Reihen  geordnete  Pyramiden  reinsten  Eises  von  20  und 
mehr  Meter  Höhe.  Ble  sind  nach  des  Verfassers  Ansicht  als  Keste 
von  Seitengletschern  herabgestürzter  Eishlorke  zu  betrachten.  Charakte- 
ristisch ist  für  das  Karakoruingebirge  der  Mangel  von  Gebirgsseen 
und  Wasserfallen ,  die  uns  au»  unsern  AI|hmi  so  vertraut  »ind.  Die 
starke  Neigung  der  Taler  laßt  dort  alier  jedes  an  ihrem  Ausgang 
entstehende  Seeberken  schnell  mit  Schutt  ausfüllen,  während  die  stark 
schuttführendi'ii  Wosecrlaafo  jedes  Hindernis,  das  zu  einem  Wasserfall 
Anlaß  gibt,  rasch  beseitigen.  Von  uergeographischem  Interase  dürfte 
noch  die  Beobachtung  von  Dohlen  t'orvu»  monedula  I..,  bis  zu 
<>r.0ü  m  Meereshöhe  sein. 

Das  Seidußk,i|dlel  des  Buche»  bildet  eine  Zu 
wahrend  de*  ausgedehnten 
Erfahrung  zu  Nutz  und  Frommen  einer  etwa  in  ahnlicher  Weise 
vorgehenden  Expedition.  I>cr  Verfasser  hebt  darin  besonders  hervor, 
■laß  »ich  der  Mensch  an  und  für  sich  ganz  gut  an  das  Höhenklima, 
trotz  wesentlich  dünnerer  Luft,  anpasse.  Das  notgvdrungrne  Konserven- 
essen  schwache  jedoch  den  Organbrnns  derart,  daß  alle  die  liekanntrn 
Erscheinungen  von  Atembekleminung .  Sehwindelanfälleu  usw.  nach 
uud  nach  in  immer  verstärkter  Weise  auftreten.  Er  empfiehlt  des- 
halb, wenn  man  sich  einmal  vorgenommen  hat,  einen  Bergrie*en  zu 
ersteigen,  dies  sofort  nach  Ankuuft  an  seinem  Fuße  zu  lieglhuen  und 
nicht,  wir  er  und  seine  Begleiter  es  taten,  monatelang  dort  in  Er- 
wartung günstiger  Aufstiegsgelegvnheit  zu  verharren.    Jeder  Tag  der 


des 

in  Frage. 

lifiO.  FrenkBeld,  D.  W.:  K<jud<I  Kiuipclii-njungti.  A  Narrativn  <,f 
Mountain  TrivpJ  aixl  Rxplonition.  <ir.-8B,  373  S.,  1  K.  I>.»don. 
E.  Arnold,  l'.m.  1«  »Ii, 

Man  kann  da»  vorliegende  Ihirh  als  ein  Seitenstück  zu  Gonway* 
Werk  über  seine  Gletsehorreiscn  in  der  Mustagb  Hange  bezeiejtneu. 
Der  Autor  hat  es  »ich  zur  Aufgabe  gestelll,  dem  l-cscr  eine  aiwführ 
liehe  Besrhreibung  seiner  Umwandcrung  des  Kangchenjunga  zu  geben 
und  ihm  die  charakteristischen  Züge  der  Taler  und  Hocbgrbirgsland- 
»c haften  <lea  üstlioben  Himalaya,  insbesondere  der  Uletscherregion 
zu  vermitteln.  Ein  Buch  des  Verfassers  der  Italien  Alps«  und  der 
.Exploration  of  the  Caucasiis.  wlr.1  jeder  Alpenfreund  mit  S|mnnung 
in  die  Hand  nehmen.  Freshfield  ist  nlclit  nur  ein  Meister  des  Stü> 
nnd  einer  der  ImsIcii  Kenner  des  HocJigi-birge» ,  er  besitzt  zugleich 
die  seltene  Gabe,  jene  tausendfach  verschiedenen,  feinen  NDoni-eo  in 
der  Form  der  Bcrgwelt  zu  beobachten  und  zu  charakterisieren,  auf 
denen  die  Mannigfaltigkeit  der  Gletschers zencrien  beruht,  und  deren 
Bedeutung  die  meisten  Alpenwanderer  instinktiv  fühlen,  ohne  sie  in 
ihren  Schilderungen  plastisch  zum  Ausdruck  bringen  zu  können.  Das 
schmeichelhafte  Urteil,  das  Fresbflelds  Reisewerke  über  die  Alpen, 
den  algerischen  Atlas  und  den  Kaukasus  erfahren  haben,  darf  mit 
vollem  Beeilte  auch  auf  das  hier  zu  Iwspreehende  Rncli  übertragen 
werden.  Es  wird  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seile  das  Interesse 
jedes  Oeogniplien  fesseln,  der  für  die  Eigentümlichkeiten  der  Gebirg»- 
weit  liebevolle»  Verständnis  und  ein  offene»  Auge  bcsitxt. 

Der  Vorwurf  an  sich  ist  schon  interessant  genug.  Handelt  es 
«irh  doch  um  die  erste  Umwanderang  eines  der  mächtigsten  Uebirgv 
stöckc  der  Erde,  der  firuppe  des  Kangchenjunga  («582  m)  im 
Sikkim-Uimalaya.  Freshfield  hat  sie  im  September  181»!)  in  Gcscll- 
»rhaft  von  drei  Knropaem  —  Prof.  Garwood  und  den  Brüdern  Vittorio 
und  Ertninh)  Bella  —  ausgeführt.  Zwei  italicnl-cbe  Al|>enfuhrer, 
Angelo  Xlacpiignaz  und  ßotta,  befiuiden  ^eh  bei  der  Expedition,  die 
durch  die  weitgehende  Unterstützung  der  ooglo- indischen  Behörden  in 
jeder  Weise  erleichtert  wurde.  Als  Eintrittsmute  wühlte  man  jene 
<turch  Sikkim  von  Darjceling  ülsrr  Gantok.  die  gegenwartige  Resident 
des  Rajah  von  Sikkim,  nnd  Tumlung,  Zuerst  wurde  der  Zemu- 
glctscbrr,  der  größte  unter  den  Eiiwtromcn  am  Ostabhang  de»  Kangchen- 
junga, besucht.  Ursprünglich  bestand  die  Absiebt,  mit  der  Kuli- 
Gruppe  in  das  Tal 


dem  Nieve  penitente  ähnliche  Vorkommnisse  wt 
den  gänzlich  «hutthedeckteu  GherfliVhen  der 


hrere  Tage  anhielt  und  alles  In  tlefeu 
vcnllelte  diesen  Plan.  Man  entschloß  sich  datier,  du*  Tal 
des  K  an  geben  auf  dem  Umweg  über  den  erheblich  weiter  nordlich 
gelegenen  Jonwmg-Ia  (IHM*  m)  zu  erreichen.  Auch  die  Überschreitung 
dtrar*  Psssra  mit  der  großen  Karawane  von  Kulis,  die  den  Proviant 
für  drei  Wochen  bei  sich  trugen,  und  insbesondere  der  Abstieg  filier 
den  10  km  langen  Jonsonjfgletscticr  war  keine  leichte  Aufgabe.  Um 


igin, 
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politische  i*chwlerigkeJten  wegen  <)<t  unbefugte«  Überschreitung  der 
Grenze  des  verbotenen  Ijuide«  Nepal  zu  vermeiden,  wurde  schon  nach 
kunem  Aufenthalt  iu  dem  Sommerdorf  Khunga  auf  der  Westseite 
iles  Kangehenjuoga  der  Marsch  Uber  den  Kang-lu  (4972  m)  nach 
Sikkim  angi-trctcn ,  Ret  den  Alphütten  rem  .longri  betrat  man  wie- 
der gut  bekanntes  Temin.  Von  hier  au?  halte  schon  W.  W.  Graham 
im  Jahn'  1N83  «eine  Hochtouren  lu  der  vom  Hauptgipfel  de*  Kaug- 
■  henjunga  gegen  S  vorge*<-holM*iicji  Gruppe  dm  Kitbm  unternommen. 

I>ie  ganxe  Umwnndcning  des  Kungchcnjunga  nahm  sieben 
W<»rhen  in  Anspruch.  Auf  der  Route  wurde  eine  llobendiffereui  von 
'.'3000  m  überwunden.  24  Tage  halte  die  Gc*ll»ch»(t  In  der  Hm-h- 
rvgiun  kiimpirrt,  ohne  einen  Menschen  tu  Gesicht  zu  bekommen. 

Wie  in  der  Exploration  of  the  Caucnsus  spielen  auch  in  diesem 
Huehe  die  Illustrationen  eine  dem  Texte  gleichwertige  liolle.  Wieder 
«lud  ea  mich  Sella»  unvergleichlichen  Photographien  angefertigte  Licht- 
druckr,  die  da»  Auge  de»  Lewrs  entzücken  und  ihm  ein  «o  natur- 
getreues Bild  der  Himalayalsjtdschalten  vorfahren,  als  dies  durch  eine 
Illustration  überhaupt  möglich  1*1.  Wenn  auch  dasjenige  Moment, 
ituf  dem  die  Unterschiede  in  den  Firnzzencrirn  der  Alpen  und  de« 
Himalaya  in  erster  Linie  beruhen,  die  Verschiedenheit  in  den  Dimen- 
sionen, in  diesen  Bildern  aells-lversUüidlich  nicht  cum  Ausdruck  ire- 
brocht  werden  konnte,  so  bleibt  immer  noch  genug,  um  solche  maß- 
gebende Unterschiede  anch  in  den  vorliegenden  Bildern  deutlich 
erkennbar  zu  machen.  Nicht»  in  den  edrop*i»eheu  Alpen  «der  im 
Kaukasus  läßt  »ich  Bildern  an  die  Seite  »teilen,  wie  «las  Panonunu 
v<>m  Kangchcnglrtxchcr,  die  Kangchcnjungaw&ndc  vom  «bereu  Zcmu- 
glctscher,  die  Abstürze  des  Pmidim  oder  des  Kiuiolchiim,  vielleicht 
de»  schönsten  Schnecberir»  der  Fnile,  *ir  bieten,  Wn»  ich  in  meinem 
Referat  über  Seil«»  Photographien  in  der  »Exploration  nf  the Caucssu« 
Pcl.  Hill.  1  MUT,  S.  171)  über  die  Bedeutung  eine»  »olchen  Btlder- 
«chinuefc.  für  ein  gcogrniihi»eh™  Werk  gesagt  lull*-,  mit  auch  für  die 
IllWtnitiiPtH'-i  J'"*  vorli»TTi'f>tl«'ii  Buch»*«,  «•im1*  drr  «chvlnKteo,  <1m  <li«~ 
»lpin-g«>graphisclie  Literatur  im  weiteren  Sinne  besitzt. 

Da*  Buch  «-Ibst  ist  für  einen  größeren  Kreis  gebildeter  Leser 
geschrieben.  An  Fachleute  wenden  sich  die  im  Anhang  veriiifcnl- 
lichtcn  Aufsätze  von  Gnrwood  über  den  gcolngischen  Hau  und  die 
Orundzüge  der  physischen  Geographie  von  Sikkim  und  von  D.  W. 
Freshfic-ld  über  deu  einheimischen  Kamen  des  von  den  Offizieren 
der  On-at  Trigonometrie»!  Survcy  Mount  Evcrest  genannten  bansten 
Berge»  der  Erde.  Die  letztere  Frage  ist  bereit»  wiederholt  Gegen- 
stand der  Kontroverse  gewesen.  Fn-shfield,  der  bisher  für  den 
Naraeu  Guurisankar  einvln-t^-n  ist  (übereinstimmend  mit  den  Brüdern 
ScbUiriiilwciti,  gibt  nunmehr  zu,  daß  berechtigte  Zweifel  darüber 
bestehen,  ob  diesem  Berge  wirklich  der  Name  (ianrisjuikar  zukomme 
(Varl.  Pet.  Mitt.  11)04,  S.  24H<.  Dagegen  scheint  ihm  der  tilietanische 
Name  l "hnmnkankar  für  denselben  durch  mehrere  unverdächtige 
Zeugen  sichergestellt.  Garwood  bat  übereinstimmend  mit  Bose  all' 
Muränen  hin  zu  einer  Höhe  von  2fi>0  in  beoluicbtet.  Seine  Behaup- 
tung, daß  Seen  glazialen  Unpning»  in  Sikkim  vollständig  fehlen 
18.  >>m\  »teht  im  srhiVrMcn  Widerspruch  mit  den  gegenteiligen  An- 
<r»>H-n  von  Sir  Bichard  Temple  (P.  K.  <!.  S.  lHsl,  8.  H21-3S). 

Kim-  wertvolle  Frucht  der  Expedition  ist  die  von  Gsrwisid  auf- 
genommene Karte  der  Kungrhrnjungagnippc  im  Maßstab  I  :  1 '.' ">  000. 
Sie  beruht  auf  Meßtischaufnahmen,  die  an  Basiiipunkte  der  indischen 
Trigonomctrical  Sorvey  angeschlossen  »lud,  und  gibt  ein  selir  ülier. 
•■rhtlielui,  klan-s  Bild  d<-  <  .IctscherlerTsiii«.  r.  /Vi»-». 

0(11.  Bradly.BIrt,  V.  B:  Cludn  Xiigpur»»,  :i  liUle  knuwii  rruvinee  of 
rho  hjiipire,  S».  XIV  n.  H10S.  mit  Illitf.tr.  u.  I  K .  1 1 : 2300000). 
I>.ndon.  Sinitli  EWer  *  Co.,  liXV!.  12  sh.  f.. 

In  diesem  Bm'lie  wird  ein  Gebiet  Indiens  behandelt,  das.  ab- 
gelegen von  den  großen  Kisenluihnlinien ,  wenig  von  Reisenden  be- 
rührt wird.  Her  Verfasser  will  durch  seine  Ausführungen  die  Pro- 
vin«  (liotia  Nagporc  (oder  t'hutia  Nngpur)  mehr  in  den  Intereasen- 
krei,  des  lesenden  sowohl,  w.e  des  reisenden  Publikums  rucken. 

I>ic  Provinz  C'hntüi  NagjHir,  »lidlich  <le»  Wendekreises  de»  Krelise» 
sclc«en  und  vom  K.V3 «).  durchschnitten ,  bietet  nach  den  Ansichten 
des  Verfasser»  viele»,  was  eine  selbständige  Behnndlung  rechtfertigt. 
Hierher  gehören  in»l>esi>iulrre  die  recht  verwickelten  ethnographischen 
Verhältnisse.  Außer  den  Hindu«  bewohnen  gegen  :i0  verschiedene 
Volksstiinmc  mit  cliensoviel  verschiedenen  Sprachen  da»  Gebiet,  aus 
deren  Zahl  nur  die  wichtigsten  die  Iii'«,  Mundoa,  Kherria»  und  Oruous 
hier  erwähnt  »eieu.     lk-r  VerfaswT  legt  denn  auch  den  Schwerpunkt 


Asien  Nr.  fifil.  r,ti-j. 

»eines  Roche»  hierhin  und  gibt  in  der  Beschreibung  diese»  Vtfker 
geniisrhe» ,  seiner  Mythologie ,  Geschichte  und  Bitten  sehr  Ausfuhr 
liebes.  Er  wird  dadurch  dem  Ethnographen  viel  des  Interessant« 
und  gewiß  auch  manches  Neue  bieten,  wahrend  der  reine  Gcogrtpl' 
aus  «lein  Buche  nur  wenig  entnehmen  wird. 

Der  Hanptteil  der  Bewohner  Nagpors  findet  seine  Bescbiftipioi 
«lurcli  Feldarlseit  in  den  Reis-  und  ZuckermhrplantAgen  der  Pmviw. 
'  l>io  ChervMkerung  jedoch  und  das  Gespenst  der  Hunger»n<4  trieb« 
jährlich  einen  gnJJen  Teil  über  die  Grenze  nach  den  TeepflaaznDj« 
der  Provinzen  Asaam  und  Bengal,  wo  reichlicher  Verdienst  »ioiic 
I>iesc  Auswanderung  wurde  zur  Gewtdinheit  auch  in  guten  Jahrn 
und  der  gesamte  Betrieb  jener  Teeplantagen  richtete  sich  durch»™ 
auf  den  Zuzug  von  Kagpur-Kulis  ein.  Man  scheute  sogar  »or  0f 
wJtmaBregeln  nicht  zurück,  sich  diese  ArheiUkrsJte  zu  versrbsfl« 
Die  Auswanderungen  erreichten  durch  dies.«  mehrfachen  Zwang 
geahnte  Dimensionen  ,1900  üher  65000  Kopfe),  was  die  Regieras* 
zu  GesetzesmaBregeln  hiergegen  veranlaßte.  Djr  zu  Hilfe  in  dem 
Bestrebe« .  die  Bewohner  in  der  Provinz  Nagpur  zu  hallen ,  bat 
hierbei  das  sich  in  den  letzten  Jahren  unter  dem  Einfloß  von  Ki*H> 
bahnen  und  neuen  Siraßen  nichtig  entwickelnde  Kohlcnfekl  v.« 
lherria  im  NO  der  Provinz.  30000  Menseiien ,  M inner ,  Fraon 
und  Kinder,  finden  hier  lohnend«  Beschäftigung,  und  die  AuswandV 
rung  ist  seitdem  so  bedeutend  berabgegangen ,  daß  die  Teeplantssen 
As» am»  und  Bengal»  vor  einer  ernsten  Krisis  stehen. 

Erwähnenswert  dürfte  noch  sein,  daß  der  Vcrfaswer  bei  Schill» 
rung  der  MissionzUUigkcit  hervorhebt,  daß  deren  Anfang  von  ItanVb- 
land ,  Pastor  Goßner  ( 1 S 4 "» >  in  Berlin,  ausging.  Dessen  Abgeatsitr 
gründeten  in  Rauehi  die  erste  Missionsstaltan.  Jnnjfere  Mitghedtv 
jedoch  ,  die  »piktcr  nachkamen  ,  veranlaßten  Streitigkeiten  ,  die  dsn 
führten,  daß  die  altereu  zur  englischen  Kirche  übertraten  und  dbl 
Gründer  der  br.tLvhen  Mission  wurden,  die  bald  die  deutsehe  .ei: 
überflügelte  und  gegenwärtig  auf  Taoscnde  von  Bekehrten  blickt. 

Die  ausführlichen  Berichte  über  die  Geschichte  der  Provinz  »oa 
ihr  Verhalten  wahrend  des  indischen  Aufstand»  1657  seien  hier  etrr 
angedeutet.  Die  bejgcgebrne  Karte  <«a  1:2300000)  bildet  bei  ein- 
fachster Ausstattung  ein  brauchbares  Übcrsiehtablatt  der  Prrmu 
Nagpur,  das  insbesondere  über  das  Verkehrsnetz  —  Eisenbahnen  o»! 

,  fM52.  KntlTL  A.  v.:  Notes  on  tho  Exotic  Bl'ick»  of  Maila  Jr/K»r  ,i. 
the  Rhut  Mahnls  of  Kumaon.  (Muni.  Ge»)l.  Survev  of  Inliu 
Bd.  XXX11,  Hüft  :l,  S.  127  — Sa.»    Calcutta  1902. 

Eines  der  interessantesten  Ergebnisse  der  Himalayaexpedit** 
von  Diener,  Griesbach  und  Middlemiss  im  Jahre  1892  war  die  Km 
deckung  von  Klippen  oder  exoti»eben  Blot-ken  mit  reichen  Fsuuer 
des  Perm  und  der  Trias  in  dem  tibetanischen  Gebiet  von  Chiticbm 
Nur  die  Klippe  des  Chitiehun  Nr.  I  (17  740  engl.  Fuß)  konnte  «u 
mal»  genauer  untersucht  werden  doch  wurde  die  welle  Verbrettanr 
khnlieher  Klippen  in  Mails  Johar  zwischen  dem  IlHlchdbura-  axl 
dem  Kiogarh-Ghaldu- Passe  festgestellt.  Zur  Untersuchung  dieaer  Klipper 
ist  A.  v.  Krafft  Im  Sommer  1000  von  der  Geolugiesd  Survej  * 
India  ans^csendet  wonlen.  Die  vurliegendr  Publikation  über  iv 
Resultate  jener  Expedition  war  seine  letzte  wissenschaftliche  ArW 
Die  Veröffentlichung  ist  ent  nach  seinem  Tode  t22.  Sept.  lftOl  i  erhJci 

Es  wurde  eine  »ehr  große  Zidil  von  Klippen  entdeckt ,  der" 
Gruße  von  kleinen  Einzelhloeken  bis  zu  gewaltigen  Bcrgraasse»  ab- 
schwillt. In  den  Klippengesteinen  wurden  folgende  Formatieret 
nachgewiesen:  Perm,  untere  Trias,  mehrere  Zonen  der  oberen  Tne 
und  unterer  1-ia»  ider  erste  Nachweis  diest^r  Formation  im  llimsisTi- 
Dic  Klippen  sind  eben»  wie  jene  von  Cbiticbuu  mit  andnituchet 
Eruptivgesteinen  und  deren  Tuffen  auf  das  engste  verknüpft.  V«r- 
fasser  hält  die  Fjuplira  für  eocan  und  glaubt,  daß  sie  derselben 
Eruptionsepocbe  angeboren  wie  die  weil  verbreiteten  andesitisehn 
Effusivgesteine  des  Industales.  Er  hat  in  den  von  ihm  Mnterwfef 
Klippcu  nur  effusive,  4lagegen  keine  intrusiyen  vulkaniss-hen  Gesten. 
g<?funden.  Kr  liezweifell  tlaher  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen 
Griesbaelts  und  des  Referenten,  die  Intrusivgange  in  der  Klippe  .b, 
Chitichun  Nr.  I  beschrieben  haben. 

FJne  Atu»rtlnunir  auf  bestimmten  Linien  ,  wie  io  dem  Klippen 
gebiet  von  Chitichun,  ist  bei  den  Klippen  von  Mails  Johar  nickt  m 
beobachten.  Verfasser  halt  diese  Klippen  überhaupt  nicht  für  «'leb» 
im  tektooischen  Sinne.  Die  großen  l  uierschleile,  die  zwischen  J« 
Sellien  und  den  bisher  bekannten  Typen  lekloniseher  Klipp«  i» 
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Ruropa  bestehen ,  werden  ausführlich  erörtert.  Weder  die  Klippen- 
theorlcn  von  Ncumayr  und  Stäche  noch  die  Dcckschollcnhypothcsc 
geben  eine  befriedigende  Erklärung.  Mit  Griesbach  und  dem  Re- 
fereolcn  stimmt  A.  v.  Krafft  lo  der  Meinung  überein,  (laß  der  tauigen 
Verknüpfung  mit  den  Eruptivgesteinen  eine  maßgebende  Bedeutung 
zdkomml.  I>neh  glaubt  er,  die  Entstehung  der  Klippen  überhaupt 
nicht  auf  Dislokationen  oder  tcktoni*cbc  Störungen  zurückführen  xu 
können,  sondern  vertritt  die  An.iicht,  daß  die  Klippen  selbst  durch 
die  l.aven  rw  der  Tiefe  loßgeri«scn  und  oiit  den  Lavaatrdmcn  an 
ihre  heutigen  Lagerplätze  verschleppt  worden  seien.  Sie  sind  daher 
von  den  alpinen  oder  kurpath  Ischen  Klip|>en  durchaus  verschieden. 

Die  Arbeit  Ut  durch  zahlreiche  Photographien.  Zeichnungen  und 
Profile  vorzüglich  illustriert.    Sie  ist  für  unsere  Kenntnis  des  merk- 

tbelische»  liegt  und  es  insbesondere  als  ein  schwerwiegender  Mangel 
empfunden  werden  muO,  daß  er  die  Klippen  ton  Chitichuii,  die  sieh 
nur  schlecht  in  »eine  Theorie  einpassen  liwn,  nicht  aua  eigener  An- 
schauung gekannt  bat.  öv«r 

'(03.  LaTonebe,  Tb.  D.:  Ocoloßy  of  Woltern  Rajputnna.  (Hern, 
nf  the  Gel.  Surv.  of  lndia,  Bd.  XXXV.  Heft  1,  115  S.  mit  K.) 
Colcutta  1902. 

Im  Jahre  1806  wurde  eine  geologische  Aufnahme  de*  Landes 
im  8  der  Straße  von  Jodhpnr  nach  Jnisalmir  beschlossen,  in  der 
Hoffnung,  kohlenführende  Schichten  der  Gondwanaformation 
rinden.  Diese  Hoffnung  erwies  sich  als  trügerisch.  Nirgends  wu 
Kohlenflöze  aufgeschlossen.  AU  Frucht  Jener  Aufnahniearbeilen  ist 
nunmehr  ein  au»führlirhcr  Bericht  von  Ln  Touche  über  die  ] 
Oeogrnphie  und  ücologic  des  «restlichen  Rajputana  erschienen. 

Das  untersuchte  Land  Ut  iura  größten  Teile  eine  weite  Sand- 
flache  ohne  fließendes  Wasser.  Nur  lokal  erheben  sich  SttB'liniucl 
oder  ijügclgruppcn  aus  anslchcndem  Gestein  über  das  mittlere  Niveau 
dieser  Elieuc.  Wihrend  der  trocknen  Jahreszeit,  im  Winter  und 
Frühling,  ntacht  sie  den  Kiudmck  einer  Wüste,  aber  während  der 
Regenzeit  bekleidet  sie  sieb  mit  üppigem  Graswuchs.  Eine  verhältnis- 
mäßig dichte  Bevölkerung  baut  dann  Weizen  und  weidet  große 
Heiden.  Die  höchste  und  ausgedehnteste  Gruppe  von  Hügeln  (hi$ 
ÜOÖ  m)  erbebt  sich  im 

Die  von  Walther  in  sein 
■nen  Erscheinungen  der  Verwitterung  und  Deflation  treten  hier 
In  ausgezeichneter  Weise  hervor.  Verfasser  glaubt,  Anzeichen  für  eine 
Klimannderung  in  hi»torisrher  Zeit  zu  besitzen.  Die  bedeutende 
Mächtigkeit  der  aus  Flußgeschicbcn  bestehenden,  geschichteten  Ter- 
entlang  den  heute  trocknen  Rachbcticn  spricht  ihm  für  einen 
naligcn  größeren  Wasserreichtum  der  Flüsse. 
Kur  die  kristallinischen  Gesteine  des  AravallUystems  sind  steil 
aufgerichtet.  Sonst  liegen  in  dem  untersuchten  Gebiet  alle  Schichten 
flach  und  ungestört.  Da  man  es  immer  nur  mit  isolierten  Auf- 
schlüssen xu  tun  bat,  sind  die  Beziehungen  der  einzelnen  Gesteins- 
gruppen  xu  einander  sehr  schwierig  zu  entziffern.  Die  meisten  Ge- 
steine sind  alter  als  das  Gondwanasystcm.  Die  Blockschichirn  von 
Bap  und  Pokaraa  dürften  dem  Talchir  an  der  Basis  des  letzteren 
entspreche!).  Jünger  als  diese  sind  die  Sandsteine  von  Barm«, 
deren  Alter  Jedoch  nicht  steiler  bestimmbar  ist.  Eine  viel  größere 
als  alle  diese  Gesteins  nehmen  rezente  Bildungen  ein, 
Flugsand,  Salz,  Gips  uud  Kunkur,  eine  feste  l^ige  von 

n.  , 


.,  R.  D.:  A  Note  on  the  Sandhill«  of  Clifton 
Karachi.   (Ebenda  190.1,  Bd.  XXXIV,  Höft  3,  mit  6  Tai.) 

Nahe  bei  Karach  i  hatte  sich  am  Strande  des  Meeres  ein  Badeort 
Clifton  entwickelt,  dem  in  den  letzten  Jahren  Wanderdünen  ver- 
derblich zu  werden  schienen.    Ungleich  war  eine  Verli 


Der  Vertu, 

daß  auch  hier  die  erste  Anlage  der  8andhügel  in  Form  von 
ünen  l Barchan)  erfolgt,  auch  die  Weiterbildung  dieser  echten 
Küstendünen  erfolgt  nach  den  aus  vielen  Wü»len  bekannten  Ge- 
setzen. 66  Pro«,  des  Küstensandc*  bestehen  aus  zerbrochenen  Muschel- 
schalen, und  53.»  Proz.  des  Dünensandes  sind  organischen  Ursprungs. 
Vorschlage  zur  Verhütung  des  weiteren  Wanden»  und  der  Neubildung 
Geogr.  Mitteilungen  1904, 


aus  dei 

Arbeit.  j.  | 

flfi:,.  Gardiner,  J.  S.:  Tbe  Origin  o{  Oral  Reefo  a*  ahown  by 
lliu  Maldivca.  (Am.  J.  1903,  Sor.  4.  Bd.  XVI,  8.  203-13.) 
Gardiner  verwirft  die  Darwin- Danasche  Hypothek  nicht  voll- 
ständig;  er  glaubt  aber  nach  den  Ergebnissen  der  Forschungen  in 
den  letzten  20  Jahren  eine  Entstehung  von  Kiffen  in  der  von  Dar- 
win angenommenen  Weise  nur  für  die  Ausnahme  halten  zu  dürfen, 
wihrend  für  die  Erklärung  der  Mehrzahl  der  Riffbildungen  diese 
Hypothese  nicht  nur  überflüssig  sei,  sondern  auch  mit  vielen  Tat- 
sachen In  Widerspruch  stände.  Zwei  Hauptfragen  sind  nach  Ibra 
zu  unterscheiden:  die  nach  der  Grundlage  der  Riffe  und  die  nach 
ihrem  weiteren  Aufbau.  Die  Grundlage  kann  eine  sehr  verschieden- 
artige sein.  Was  insbesondere  die  Malediven  betrifft,  so  stehen 
deren  Atolle  auf  einem  Plateau  von  3!>0  m  Tiefe,  das  steil  zu 
einem  zweiten  weit  ausgedehnteren  Plateau  von  2000  m  mittlerer 
Tiefe  abfällt;  letzteres  wird  von  Tiefen  von  mehr  als  3000  m  um- 
geben. Seinen  Rand  betrachtet  Gardiner  als  die  Grenze  der  alten 
Land  Verbindung  zwischen  Indien  und  Madagaskar,  die  bi»  mindesten* 
in  die  tertiäre  Zeit  bestanden  haben  muß  und  seitdem  eingesunken 
ist.    Bergketten,  die  sich  auf  diesem  gesunkenen  Festland  erhoben, 


vou  »50  m  Tiefe  ab- 
Auf  diesem  hätten  sieh  dann  zunächst  Tiefseeorgan  Urnen 
angesiedelt.  Was  für  Formen  der  Verfasser  dabei  im  Ange  hat,  bt 
mir  allerdings  nicht  ganz  klnr;  er  neunt  leider  keine  Namen.  In- 
folge der  geringeren  Nahrungszuftihr  noch  dem  Innern  zu  uud  durch 
die  nach  oben  zu  immer  zunehmende  Stärke  drr  Meeresströmungen 
bildete  sich  in  dem  von  ihnen  aufgeführten  Bau  eine  innere  De- 
pression ,  die  durch  zahlreiche  Kanäle  mit  dem  offenen  Meere  in 
Verbindung  steht,  so  daß  wir  das  Bild  einer  Reihe  von  Bänken  er- 
halten ,  die  sich  rund  um  ein  Plateau  anordnen.  Von  140  m 
Tiefe  ab  treten  an  die  Stelle  der  Tiefseeformen  die  Korallen  der  mitt- 
leren Tiefen,  wie  Gonlopnm,  Alveopora,  Dcndrophyllla,  Helkipora, 
Millcpora,  die  dann  von  70  m  an  allmählich  durch  die  eigentlichen 
Riffkorallen  verdrängt  werden.  Für  die  Bildung  der  Lnguuen  schreibt 
der  Verfasser  der  lösenden  Wirkung  des  Meerwasser» ,  die  er  nach 
darüber  angestellten  Versuchen  für  sehr  bedeutend  zu  halten  geneigt 
ist,  eine  Hauptrolle  zu. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  die  Theorie  von  (lardiiier  im  all- 
gemeinen recht  einleuchtend  und  den  örtlichen  Verhältnissen  sehr 
gut  angepaßt  Ut.  Viel  Hypothetisches  haftet  ihr  freilich  auch  noch 
an.  Besonder«  scheint  mir  die  Lücke  zwischen  350  und  140  ni 
noch  nicht  befriedigend  ausgefüllt  zu  sein.  Bnwnders  bemerkenswert 
ist  aber,  daß  anch  Gardiner  zur  Erklärung  der  Muldiva-Atolle  nicht 
ohne  Senkung  auskommt,  wenn  dieselbe  auch  nicht  wie  bei  Darwin 
die  direkte  Veranlassung  zur  Atollbildung  sein  soll,  sondern  mehr 
ein«  vorbereitende.  H.  Langnbttk. 

666.  RJbhcntrop,  B.:  Forestry  in  British  lndia.   8».  245  S.  mit 
4  K.   Calcutta,  Govemmont  Prutting.  1900. 

Im  Jahre  1674  beschenkte  der  damalige  Generaliuspektnr  der 
indischen  Fönten ,  Sir  D.  Brandis ,  die  Wissenschaft  mit  einem  bo- 
tanisch außerordentlich  wichtigen  Weike  •  Forest-Flora  of  NW  and 
Central  lndia«.  Der  Jetzige  Genendin«poktor,  seit  33  Jahren  im  indi- 
schen Forstwesen  angestellt  und  damit  betraut,  die  von  Brandis  ein- 
geführte Forsteinrirhtung  zu  vollenden,  gibt  in  dem  vorliegenden 
Werke  einen  zusammenfassenden  Berieht  über  seine  Erfahrungen  in 
wissenschaftlicher  und  wirtschaftlicher  Beziehung. 

Für  den  Geographen  sind  die  vorangehenden  allgemeinen  Aus- 
einandersetzungen S.  1  —  .r>9  von  Interesse.  Sie  behandeln  die  physi- 
kalischen Grundlagen  verschiedenen  Wnldwuclises  in  Indien,  erläutert 
an  einer  das  Land  in  vier  Zonen  einteilenden  Regen  karto  {H.  5 — 6), 
die  verschiedenartigen  Waldbestände  (immergrün ,  laubwechsclnd, 
trocken,  alpin;  liltonilr  und  Flußuferwilder),  ferner  den  Einfluß  des 
Waldes  auf  klimatische  Extreme  und  die  Fruchtbarkeit  des  UoHcs. 
Die  so  vollzogene  Einteilung  der  Waldgebiete  ist  demnach  eine 
klimatisch-biologische  und  ergänzt  die  von  CUrke  gemachte  (LB.  1000, 
Nr.  307)  nicht  unwesentlich.  —  Die  folgenden  Kapitel  führen  in 
da>  innere  Forslgctriebc  de«  I-nndcs  ein  und  zeigen  auf  großen  Karten 
die  Ve 
Ordnung. 
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667.  Mennnt,  H«Ih>  D.:  Bapport  sur  une  mwaitm  ft-.ienHfique  dann 
l'lnde  britanniqu«.  (Nouv.  archive»  de»  missions  scienlifiqties  et 
ütteraires,  Bd.  X,  S.  309—51.) 

Fräulein  Meoant  ist  die  Verfasserin  einer  Studie  Ober  die  Pank, 
ihre  Geschichte  und  ihr  religiöses  Lelsra  (Bd.  VII  «Irr  Ann.  du 
Muse«  Gnimct).  Zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  wurde  sie  vom  französi- 
schen Kultusministerium  nach  Indien  geschickt,  wo  sie  vom  10.  Okt. 
1900  bls^zum  O^JunMOOl^verweilie.    Ihr  Zweck  war  außer  der 

und  Objekte  von  den  Berg-  und  DschungelstAmmen  Trawankors.  Lei- 
der  wurde  lie  hier  durch  einen  Traucrfall  in  der  Familie  des  Ma- 
haradscha, ohne  dessen  Hdfc  der  Besuch  einer  Dnme  i  n  den  Bergen 
jenes  Land««  io  bedenklich  achien,  von  der  Erreichung  dieses  Zieles 
abgehalten.  Aber  auch  ihren  weiteren  Forschungen  stellten  sieh 
große  Schwierigkeiten  entgej^jn.  Denn  als  sie  nach  Bombay  und 
Gudjrrat  kam«  war  dort  gerade  die  Pest  ausgebrochen ,  nnd  such 
später  war  sie  durch  eine  bei  einem  Unfall  erlittene  Verletzung 
mehrere  Wochen  an  der  Arbeit  gehindert.  Dennoch  gelang  es  ihr, 
die  Hauptzeotren  des  Pnrsitum»  (außer  Bombay  noch  Umberganm, 
Banjam ,  Nausan  ,  Broneh  ,  Abmcdabad  ,  Kajhol ,  Innag  ond  Sürst) 
zu  besuchen.  Cbcrall  konnte  aie  ein  reiches  Material  von  Daten 
Ober  die  Geschichte  der  Pnrsis  nnd  ihrer  Religion  in  Gudjrrat, 
sowie  von  Beobachtungen  über  das  Lieben,  die  Sitten  und  Gebrauche, 
den  religiöse«  Kult  usw.  derselben  sammeln.  Sie  fand  die  heutigen 
Parsis  in  rascher  und  tiefgreifender  Umwandlung  begriffeu.  Der 

die  aie.  auch  der  weibliehe  Teil 
.  hat  in  sozialer  und  religiöser  Be- 
ziehung wesentliche  Änderungen  hervorgebracht.  Der  P»r»l,  des«« 
Sltrke  bisher  auf  dem  Gebiet  des  Handelt  und  der  Industrie  lag, 
wendet  lieh  jetzt  mehr  den  höheren  Berufen  des  Beamten,  der  Politik, 
der  P reite  tu.  Der  religiöse  Sinn  ist  dabei  äußerlicher  geworden; 
dl«  äußere  Form  wird  noch  au«  alter  Gewohnheit  gewahrt,  gegen 
den  Inhalt  ist  der  Parsi  gleichgültig  geworden ,  und  nicht  nur  der 
Lade,  sondern  auch  die  Priestersehaft.  Diese  ist  nach  Angabe  der  Ver- 
fasserin vollständig  desorganisiert.  Noch  leiten  unter  Ihr  bedeutende 
MänDc-r,  aber  sie  wenden  sich  mehr  gelehrten  Studien,  besonders  der 
Kpigrcpbik  und  Philologie  tu;  die  früheren  religiösen  Kämpfe  sind 
ana  Mangel  an  Interesse  an  der  kirchlichen  Lehre  ganz  zur  Ruhe 
gekommen.  Der  Ritus  in  den  Tempeln  ist  noch  ganx  unverändert 
geblieben ,  aber  er  liegt  in  den  H finden  sehr  ignoranter  Geistlicher, 
Ihre  Gebete  herzusagen  und  ihre  For- 
moinde  ond  ihrem  religiösen  nnd  »itt- 
naher,  an  der  Wohltätigkeit,  die  der 
reiche  Laie  in  so  großem  Maße  übt,  sind  sie  nicht  beteiligt.  Eine 
der  Beobachtungen  der  Verfasserin  wird  in 
Mu_-fe  Guimet  erscheinen.  £W  i 


668.  Main»  Goaveronicnt  Mnsonm.   Bulletin,  Bd.  IV,  Nr.  3: 

Anthrnpolog)-.  Somo  ntarriugo  custom«  in  south'-rn  lndia;  De- 
formation and  tnutilabon ;  Uralis.  Sholagas  and  Irulaa;  Firu- 
walking  in  Ganjara;  Corporal  punisbment  in  vcnmctibtr  «tchooU. 
Mit  6  Tat    Madras.  Gonv.  Pres«,  1903. 

Der  eifrige  Direktor  des  Madrai  Government  Museum ,  Edgar 
Thurston,  hat  in  dem  neuen  Hefte  der  Bulletins  wieder  einen 
retchen  Sehati  von  ethnographischen  und  anthropologischen  Tauschen 
aus  der  Bevölkerung  Südindiens  niedergelegt.  In  dem  ersten  Auf- 
satz Ober  die  Hochzcitsgcbräuche  in  Südiudien  hat  er  in  dankens- 
werter Weise  die  weit  zerstreuten  und  nicht  überall  leicht  zugäng- 
lichen Angaben  der  englischen  Beamten  in  den  verschiedenen 
Manual«,  Gazetleera,  Censut  reporta  usw.  Ober  diesen  Gegenstand 
zusammengestellt.  Zunächst  über  die  Gebrauche  der  Brahmaocn,  die 
im  wesentlichen  den  Anweisungen  ihrer  heiligen  Bücher  getreu  ge- 
blieben sind.  Interessanter  noch  sind  die  Gebrauche  hei  Drawida- 
und  Kbondstämnien,  die  von  brahmanischcr  Kultur  weuiger  oder  selbst 
gar  nicht  beeinflußt  worden  sind.  Von  Interesse  sind  die  Oe- 
der Raubehe  und  des  Scheinrauba  bei  den  Khood».  den 
i  in  Ganjam,  den  Mappilla,  Parenga,  Gadaba,  Bagau,  Tiya  nsw., 
die  Schcinbochxeit  der  für  die  Temnclprosiltuilon  bestimmten  Mädchen 
der  Webcrkaste  der  Kaik6lar  in  Skiern,  das  Abverdienen  der  Braut 
durch  Arbeit  im  Hause  des  zukünftigen  Schwiegervaters  (Malaiuli 
in  N.  Arcot,  Paniya  in  Malabar,  Kadir  in  den  Auämnlä- Bergen, 
Badagas  in  den  Nilgiri  usw.).  die  Stellvertretung  de»  Bräutigams  bei 


Dolch,  Pfeil  bei  den  Nair.  R*«« 
Strick  (MaravarX  die  Verheiratung  mU 
Pflanze  oder  einem  Baum  (Brahmaneo  in  gewissen  Fallen), 
Billawa,  die  Kinderheiraten,  die  Polyandrie  u>w.  Nicht  minder  reich 
an  tatsächlichem  Material  ist  der  Aufrat*  Thurston«  über  Dctormaliaa 
und  Verstümmelung  (Durchbohrung  des  Ohres,  der  Nase,  der  Backen 
Ausweitung  der  durch  bohrten  Ohrläppchen  bis  zu  enormer  Grolle, 
Tätowierung.  Beschneidung,  Ablösung  von  Fingergliedern,  Kastrsiioa 
in  mohammedanischen  Staaten,  Aufdrücken  von  Brandmalen  i.  In  des 
Aufsatz  über  Uralis ,  Sbolngas  und  Irulas  vergleicht  Verfasser  aas 
eigener  Anschauung  drei  Siaminc  niederer  Kultur,  von  denen  dit 
Sholagas  die  niedrigste  Stufe  einnehmen,  während  die  in  der  Stadl 
lebenden  Irula  von  Chingleput  starker  von  der  Kultnr  beeinflußt 
sind  ids  ihre  in  den  Dscbungrln  der  Nilgiri- Berge  lebenden  BriuUr 
Verfasser  schildert  nicht  nur  die  Eigenart  dieser  Stimme  in  Sitte» 
nnd  Gebrauchen,  sondern  auch  ihr  körperliches  Verhalten.  In  letz- 
terem tritt  deutlieh  hervor,  wie  mit  der  besseren  Ernährung  ind 
Kuhur  die  Nase  schmaler  wird.    Der  folgcodo^Artikcl  bringt  die 

Liegen  auf  Dornen),  und  der  letzte  behandelt  die  in 


i,  Kichard:  Die  evangelisch-lalhcrisicbe 
minsion  in  der  Zeit  ihrer  Xeubegründuiuj.    8",  477  8.  mit 
22  Porträts,  1  Biid  a.  2  K.    Iieipzig,  Hinrichs,  1903.  M.4,». 
Eine  gründliehe,  anf  sorgfältigen  Studien  der  Urkunden,  sowie 
langjähriger  Erfahrung  ruhende  Monographie.    Durch  deutsche  Missio- 
nare waren  im  Laufe  des  IB.  Jahrhundi-rts  im  Tamulenlande,  von  den 
damals  dänischen  Trankebar  aus,  christliche  Gemeinden  gesammelt 
worden,  die  bei  dem  Verfall  de.  Mlssiooslebens  gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderte  In  die  Hände  der  anglikanischen  Kirche  kamen,  nicht  ober 
bleibendo  Erinnerung  au  die  deutsche,  lutherische  Art,   in  der  sie 
früher  gepflegt  wurden.    Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts 
Leipziger  Missioosgesellscliaft  zu  einer  Erbin  alter  Reste 
M  isxioos werks,  und  nach  nnd  nach  schlössen  sieh  aneb 
anglikanisierten  Nachkommen  der  lutherischen  Christen  der  erneuertes 
deutschen  Mission  an.  Der  Cbcrgaiig  geschah  nicht  ohne  erbitterte  As 


griffe  der  Vertreter  englischer  Missio 


die  noch  durch  eine  ver- 


schiedene Stellung  zur  Kaatenfrage  sehr  verschärft  wurde.  Dw 
vorliegende  Dnrstcllong  trägt  apologetischen  Cliarukter,  gestützt  auf 
genau«  geschichtliche  Darlegung.  Die  ausführliche  Behandlung  der 
indischen  Kaste  (S.  302 — 47)  ist  für  jeden ,  der  sieh  gründlieb  über 
dieselbe  informieren  will,  beachtenswert.  Die  beigegeben«!),  pti  ab- 
geführten Karten  erfüllen  besten»  ihren  Zweck  ,  die  Darstellung  sa 
erläutern.  R. 


670.  Davids,  F.  W.  Hbys:  Buddhist  lndia.   8»,  VII  n.  332  S. 
London,  T.  Fisher  Unwin,  1903.  6  sk. 

In  allgemein  versländlicher  Form  schildert  der  gelehrte  Verfasser 
mit  Hilfe  vieler  Abbildungen  die  wenig  bekannte  Uesehichte  «ad 
Entwicklung  Indiens  während  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Buddhis- 
mus. So  viel  Merkwürdiges  und  Interessantes,  das  Buch  enthält,  ist  e» 
doch  für  den  Nirhupczialisten  unmöglich  zu  entscheiden,  wie  weit  dk 
Ansichten  des  Verfassers  mit  denen  anderer  Forscher  in  den  EiDui- 
heilen  übereinstimmen.  Der  Autor  selbst  klagt,  daß  ihm  andrer 
Pflichten  nicht  immer  genügend  Zelt  für  das  Bach  gelassen  hätte« 
Er  erbebt  den  nicht  unberechtigten  Vorwurf  gegen  England ,  daß  n 
seit  Jahrhunderten  nicht  genug  für  das  höhere  Bildungswesen  ts* 
Wahrend  Deutschland  zwanzig  Sanskritprofessoren  unterhalte,  baust 
Engbind,  der  Besitzer  Indiens,  nur  zwei  und  vernachlässige  äberhanf 
die  Pflege  der  oricota] istischen  Wissenschaften.  j. 


671.  Une-Poole,  Stanley;  Medüieval  lndia 

Buk  <A.  D.  712-1764)".  fi».  XV1I1  u.  449  S.  London,  T.  Fisher 
tnwm.  1903.  6  st 

werks  StonTof  ^be  ^Jr  vTrfase^T'h.'t  eTn^be^uTnleT  Fsea 

mann,  welcher  mit  dem  hier  behandelten  Gegenstand  genau  vertrsal 
ist.  Er  bietet  daher  dem  Leser  hier  ein  nnfferordcntlirh  inleresanta 
Bild  wenig  bckiuintcr  Vorgänge  in  der  großen  indischen  Halbinsel. 

Als  die  europäischen  Seefahrer  Indien  auf  dem  Seeweg  erreichua. 
stand  e.  bereit»  seit  tut  700  Jahren  unter  mohammedanischer  Uerr- 
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schalt.  Die  Nachrichten  Ton  Iodieos  Schätzen  hatten  die  arabischen 
Seefahrer  xuent  tum  Belieb  «einer  Häfen  veranlaß«.  Ihre  Er- 
fahrungen bewogen  die  arabischen  Herrscher  am  Persischen  Golfe  zu 
wiederholten  Raubzügen  nach  Nordindicu,  nnd  712  fand  ihre  «rate 
Festsetzung  im  Industal  statt.  Die  ron  den  Hinduherrschern  lange 
bedrückten  Eingeborenen  nahinen  die  Eroberer  mit  offenen  Armen 
aif,  wiche  Tolle  Glaubensfreiheit  gewahrten.  —  Doch  die  Cbrdifcn 
setzten  das  begonnene  Werk  nicht  fort.  Sio  sandten  keinen  Nach- 
schub, ond  ihre  Herraehaft  im  ImlnsUl  sehlief  allmählich  wieder  ein. 
Em«  die  Türken,  welche  die  Nachfolger  der  verweichlichten  arabi- 
schen Hemchcr  wurden,  begannen  wieder  ernstliche  Vorstoße  nsch  O. 
Nachdem  sie  sieh  gegen  OUö  in  Afghanistan  festgesetzt  hatten,  be- 
gannen aie  vnn  etwa  1000  an  in  Indien  einxnfallen.  I>ie  Uneinigkeit 
ond  Eifonucht  der  Uinduslämme  ebnete  den  Weg.  Bia  1030  war 
das  Land  bb  zum  Ganges  in  den  Händen  der  Türken.  Innere  Streitig- 
keiten hinderten  auch  »ie  dann  an  weiteren  Eroberungszügcn,  und  e* 
war  erst  von  1175  an  nach  einer  Teilung  des  afghanischen  Reiches, 
daß  der  Herrscher,  dem  Indien  zugefallen  war,  an  weitere  Aus- 
dehnung seine*  Einflusses  ging.  Er  beseitigte  alle  in  der  Zwischen- 
zeit  entstandenen  kleinen  moh^mniedunischen  Machthaber  und  unter- 
warf in  langen  harten  Kämpfen  nach  vielen  Wechsclfallen  Bengalen. 
Von  1206  an  herrschten  mohammedanische  Fürsten  in  Delhi. 

Tbronstrcitigkcitcn ,  Ausschweifungen ,  Aufstände  und  blutige 
Strafen  kennzeichnen  die  ersten  Jahrhunderte  ihres  Wirkens.  Die 
Herrscher  waren  meist  Sklaven  und  unfähige  Wüstlinge,  aber  aie 
süßten  ihre  Macht  auch  auf  das  Dckkan  auszudehnen  und  gefähr- 
liche Angriffe  der  aus  dem  Norden  andringenden  Mongolen  abzu- 
schlagen. Erst  im  14.  Jahrhundert  veranlaßt»  die  Mißwirtschaft  den 
Zerfall  des  Reich«  in  verschiedene  Staaten.  Es  wurde  so  die  leichte 
Beute  des  Eroberers  Timur,  der  1307  von  N  her  in  Indien  einfiel. 
Im  Dezember  1308  schlug  er  den  Sultan  Mahmud  an  der  Jumno. 
Delhi  fiel  in  seine  Harule  und  wurde  der  Sitz  wilder  Feste,  doch 
der  Eroberer  blieb  nicht  in  Indien,  und  die  alte  Mißwirtschaft  ging 
wieder  weiter.  Es  entstanden  lauter  kleine  Fürstentümer  neben  den 
Reichen  Bengalen,  Oudh,  Molwe,  Gujarat  und  Dckkan. 

Als  dir  Portugiesen  in  Indien  landeten,  fanden  sio  das  Land  in 
diesem  Zustand.  Doch  sehr  bald  trat  damals  ein  Umschwung  ein. 
Ein  Bewerber  am  den  Thron  vnn  Delhi  rief  den  Abkommen  Timurs, 
Sultan  Babar  aus  Kabul,  an,  dieser  entschloß  sich  1525  zum  Zuge 
noch  Indien.  Am  21.  April  1526  siegte  er  auf  der  Ebene  von 
Panipat.  Wenige  Tage  darauf  waren  Airra  ond  Delhi  in  seinen  Hän- 
den und  einige  Jahre  spater  war  er  der  Herr  von  Indien.  Die  Herr- 
schaft der  Moguls  begann ,  welche  etwas  über  zwei  Jahrhunderte 
spater  ihr  Ende  finden  sollte.  Ihre  Nachfolgerschaft  ist  auf  England 
ngen.  A.  Zitnmfnwm. 

672.  Stelzt,  M.  A.:  Hemoir  on  Map«  itlustrating  the  ancient  Oeo- 
grapby  of  Kaimir.  (Roprintod  from  the  J.  of  the  Asiatin  8.  of 
Bong»!  18911,  Bd.  LXVIII.  Heft  I,  Extra-Nr.  2.)  b«,  XI  u. 
223  S.   CaJcntta.  Baptist  Mission  Pies«,  1899. 

Auf  wiederholien  Reisen  von  1888  —  06  hat  Stein  Kaschmir,  dos 
Tal  de*  oberen  Vilasta  (Vyalh),  der  im  Pandsehab  den  Namen  Jehlom 
annimmt,  nach  allen  Richtungen  hin  durchzogen  und  genau  kennen 
gelernt.  Daher  ist  er  imstande  gewesen,  besser  als  seine  Vorgänger 
die  historische  Geographie  des  Lande*  festzustellen.  Das  vorliegende 
Werk  gibt  eine  Zusammenfassung  der  Resultate.  In  der  Einleitnng 
humlclt  er  über  die  Quellen  und  die  von  ihm  befolgte  Arbeitsmethode. 
Trotzdem  es  keine  losch  riftlichen  Zeugoisse  gibt,  die  in  der  topo- 
giaphischen  Untersuchung  Hilfe  brachten,  ist  es  ihm  doch  gelungen, 
fast  In  allen  Punkten  Klarheit  xu  schaffen:  ein  außerordentlich  gutes 
Zeichen  für  die  Beschaffenheit  der  literarischen  Quellen.  Denn  sonst 
sind  es  fast  nur  die  Inschriften ,  die  allein  gesicherte  Resultate  er- 
möglichen. Außerdem  kommt  gerade  in  diesem  Gebiet  sehr  günstig 
zur  Gell  nag,  daß  das  Land  infolge  seiner  rings  abgeschlossenen  Lage 
eine  stetig  fortschreitende  Entwicklung  gehabt  hat  ohne  gewaltsamen 
Rmeh  der  Tradition.  So  haben  sich  die  Namen  rege]  mäßig  ent- 
wickelt und  gesetzmäßig  verändert.  Auf  die  Einleitung  folgt  dann 
die  Geographie,  zuerst  ein  allgemeiner  Teil  über  die  Gcbirgsumrandung, 
das  Flußsystem,  über  Klima  und  Bevölkerung,  und  dann  die  politische 
Topographie,  in  der  am  ausführlichsten  die  Hauptstadt  Srinagara 
hch:imlclt  wird.  Dabei  beschrankt  sieh  Stein  ober  nicht  nur  auf 
Erörterung  der  Fragen  historischer  Topographie,  sondern  gibt  auch, 
besonders  im  ersten  Teile,  eine  ausführliche  Beschreibung  des  heutigen 
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Zustande*,  so  daß  man  sieh  auch  über  Um  moderne  Kaschmir  orien- 
tiert. Beigegeben  sind  dem  Buche  zwei  Karten,  eine  Spesialkarte 
der  Umgegend  von  Srinagar  und  eine  große  Kurte  des  g.-inico  Ge- 
biets, ungefähr  im  Maßstab  von  1:500000.  Leider  ist  der  Drnck 
der  Zeichnung  besonders  auf  der  großen  Karte  so  schwach,  daß  man 
s,  B.  beim  Flußnetz  ohne  Vergrößerungsglas  kaum  etwas  unterscheiden 
kann.  Slflreud  wirkt  auch,  daß  die  modernen  Namen  anf  der  Karte 
vielfach  ganz  anders  geschrieben  sind  wie  im  Texte. 

W.  Jrasj.  (Lata*). 

Indischer  Archipel. 
67.!».  JicderUndsch  Ootrt-lmdle.  Kiouw-*n  Lingga-Archipel,  Bl.  1. 

1:250000  (Nr.  40). 
673»-     -         Eilanden  et»  voaewaters  beoosten  .Java,  BL  II. 
1:1000000  (Nr.  112). 

673'   :  Kleine  Soenda-Eilandcn.  Bl.  III.  1 : 500000  (Nr.  1 15). 

Haag,  Afd.  Hydrngr.,  Min.  van  Mar.,  1902  u.  03. 

Das  erstgenannte  Blatt  bt  eine  ganz  neue  Karte  nuf  Grund  von 
Aufnahmen  der  Inselgruppen  südlich  von  Singspore,  welche  vielfach 
eine  ganz  veränderte  Gestalt  erhallen.  Die  andern  beiden  Karten 
sind  neue  Auflagen,  welche  zahlreiche  größere  Berichtigungen  auf- 
weisen, namentlich  bei  den  kleinen  Inseln  ostlieh  von  Florcs. 

H.  "jotsssim  (Gotha). 
674.  Atjch.   Ovoreichtakaart  von  en  Ondertooorigheden. 

I«  Bl.    1 : 200000.   Batavia,  Topogr.  Bureau.,  1904. 

Diese  große  Karte  (ohne  Gradnetz)  bietet  bereits  eine  Detail- 
Äii'uühnie  von  dem  eigentlichen  Atjch,  wahrend  die  suteruinen  Gaju* 
i     und  Alna-Londe  eine  nur  skizzenhafte  Behandlung  erfahren  haben. 

Aber  gerade  die  Darstellung  dieser  letztgenannten  Gebiete  bedeutet 
I     einen  großen  Fortschritt,  da  das  von  denselben  eingenommene  Hoch- 
|     lond  bis  vor  wenigen  Jahren  unzugänglich  gewesen  ist.   Die  Schreib- 
weise der  Namen   entspricht  der  von  C.  Bnouek  Uurgronje  vor- 
|     geschlagenen  Tranikripüoo ,  die  zum  Teil  wesentliche  Änderungen 
im  Gefolge  gehabt  hat.  j,  »'idtmam  (Utrecht). 

67"i.  Kol,  H.  van:  L'it  onus  koloniun.   2  Bde.   Gr.-8«,  823  ft.. 
6  K.,  viele  Abb.    Leiden.  A.  W.  Sythoff,  1903. 

Verfasser,  Mitglied  der  Zweiten  Kammer  der  Generalstaaten, 
I     gibt  hier  einen  ausführlichen  Bericht  über  eine  Studienreise  Im  Ost- 

I indischen  Archipel,  um  die  Ökonomischen  Zustande,  zumal  der  ein- 
heimischen Bevölkerung,  besser  kennen  zu  lernen;  ein  treffliches 
Beispiel  für  Volksvertreter,  denen  eine  solche  Bereicherung  ihrer 
Kenntnis  der  Kolonien  an  Ort  und  Stelle  noch  mehr  not  tun  würde 
1  als  dem  Verfasser,  der  jahrelang  alt  Waaserbamtigenteur  auf  Java 
nnd  Sumatra  wohnhaft  war.  Das  Buch  ist  gut  geschrieben,  die  Dar- 
stellung lebhaft  und  auf  gesundem  Urteil  beruhend.  Nur  hier  und 
da  hat  die  Eile,  womit  die  Reise  gemocht  wurde,  xu  einigen  Versehen 
geführt,  so  daß  das  Buch  mit  Kritik  gelesen  »ein  will;  dann  aber 
bt  recht  viel  daraus  xu  entnehmen,  auch  für  den  Geographen.  Es 
geschieht  nicht  oft,  daß  ein  so  kompetenter  Beurteiler  auch  die  ab- 
gelegenen Inseln  im  O  de»  Archipels  Itcsocht  und  über  die  Ökonomi- 
schen Zustande  berichtet.  Am  ausführliebsten  handelt  der  Verfasser 
filier  Java,  Bali  nnd  Nordeelebes,  /.  F.  Airrswesr. 

676.  Prfjer,  Axel:  Indc-tnalaiische  Streifzüge.  8»  287 S.  Leipzig, 
Grieben,  1903.  M.  5,m>. 

A.  Prcyer  wendet  sieh  in  seinem  anziehend  geschriebenen,  8cioer 
Exzellenz  dem  Staatssekretär  Freiherrn  v.  Richthofen  gewidmeten 
Buche  mehr  an  den  praktischen  Kolonial  mann  ab  an  den  Fach- 
gengraphen, doch  wird  auch  dieser  die  abwechslungsreichen,  zwanglos 
aneinander  gereihten  Bilder,  die  er  entwirft,  mit  Interesse  lesen. 

Die  Tendenz  des  Ruches  bt  enthalten  in  dem  Salze,  mit  dem 
es  schließt:  .Reichtum  und  Macht  der  Znkuaft  kommen  aus  tropi. 
scher  Erde.«  An  den  verschiedensten  Stellen  kommt  der  Verfasser 
darauf  zurück,  daß  weile  Oebieie  in  den  Tropen  nnd  besonders  im 
Malaiischen  Archipel  heute  in  keiner  Weise  mehr  ab  »Grab  des 
weißen  Mannes«  und  sIs  ein  «Ort  der  Verbannung«  bezeichnet  werden 
können.  Verfasser  hall  durch  die  Holländer  uud  auch  viele  Deutsche 
den  Beweb  für  erbracht,  daß  die  Tropen  auch  für  den  Europäer  znr 
Heimat  werden  könne«.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  in  späterer  Zukunft 
»der  Kampf  um  tropische  Länder  ebenso  heiß  nnd  unerbittlich  ent- 
brennen wird,  wie  vordem  um  jeden  Fußbreit  europäischen  Bodens. 
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Denn  wenn  einmal  die  Nal 
rung  Europas 


ab  in  der  wn 


raorgung 
wird,  wo 

winl  für  Milliarden  von 

Ganz  Iii  schweift«!  von 
Ticler  Industriezweige  Europas  von  der  Beschaffung  unentbehrlichen 
Rohmaterials  an»  den  Tro)>cn  und  Subtropen,  »wie  dein  schon  finnier 
fchirfcr  werdenden  Wettstreit  nm  neue  Absatzgebiete  für  die  Er- 
zeugnisse derselben.« 

Die  Rebe  roo  Neapel  bis  Rutitvia  im  ersten  Viertel  selocsi  Buche» 
eingehend  beschreibend,  gibt  Preyer  Tropenreiscmlcn  viele  praktische 
Winke;  rocht  beachtenswert  ist,  was  er  im  Abschnitt  IX  über  die 
vom  For»eher  anzulegenden  Sammlungen  sagt.  Neu  b>t  die  Art,  wie 
Preycr  mit  gutem  Krfolg  in  verlölelrn  Kisten  Früchte  verschickt«. 
Die  Früchte  wurden  in  chinesisch»  Scidcnpupicr,  dann  in  Kapok  und 
wieder  in  Papier  gewickelt;  naclxjem  sie  sehr  fest  gepackt  waren, 
wurde  die  gjiuzc  Masse  vor  dem  Verlöten  mit  venlünnnm  Alknhol, 
den  der  Knpok  vollkommen  aufsog,  gctrltnkl.  —  Willkommen  werden 
manchem  die  eingebenden  Beschreibungen  der  Bereitung  von  Sago, 
Taploka,  Gambir,  Rotnu,  Tabak,  Tee  usw.  für  die  Anfuhr  «ein,  und 
die  MB-fuhrlicheo  im  Abschnitt  enthaltenen  Angaben  über  den  Bois- 
bau.  —  Preyer  hielt  sich  wahrend  seine»  langen  Aufenthalts  in 
Buitenzorg  eine  Anzahl  einheimischer  Tiere,  wie  vor  allem  den  Gibbon 
l'a-Un  (Hylohnle*  leuciscus);  er  gibt  über  seine  Beobachtungen  manche 
interessante  Notiz.  Dult  er  in  dem  Werke 
der  botanischen  Garten  von 
bringt,  ist  selbstverständlich. 

Den  Futhgeogniphcn  wird  am  meistrn  interessieren,  was  Proycr 
bei  seinem  1J  jahrigen  Aufenthalt  im  Archipel  über  die  Bevölkerung 
Javas  beobachtet  und  im  Abschnitt  X  uicdeigclegl  hat.  —  Wcno  die 
Holländer  mit  ihrer  geringen  Militärmacht  ihre  Herrschaft  so  fest 
begründen  konnten,  so  hangt  das  nach  Preyer  vor  allem  mit  der 
Achtung  und  Liebe  der  Eingeborenen  zu  ihren  Vorgeritten,  die  keine 
Regung  von  Widerstand  und  Unhotmaßigkrit  aufkommen  lilüt,  zu- 
sammen. Er  lobt  dio  Höflichkeit  und  Wohtcrzngenhejt  der  Javaner 
mit  Höherstehenden  und  unter  Gleichgestellten.  —  It.- 

Gewcrbfleißcs  werden  heute  durch 
lark  verdrängt.  —  Ausführlicher  be- 
richtet Preyer  über  das  Baitiken  der  Zeuge  und  über  die  Herstellung 
der  Natinnulwaf  fc ,  de«  Kris.  Neu  sind  bicr  vielleicht  folgende  An- 
gaben: »Die  Anzahl  der  Windungen  eines  geflammten  Kris  variiert 
von  3  —  13  und  mehr;  sie  ist  immer  ungerude.  Ein  Kris  mit  fünf 
Windungen  wird  nicht  getragen,  du  er  l'nglück  im  .Kampfe  und  in 
der  Liebe'  bringen  mtl.  Krise,  welche  eine  oder  zwei  spaliförmigc 
Öffnungen  iu  der  Klinge  an  der  Bus!»  haben,  sind  gesucht,  ibi  ihr 
Eigentümer  leicht  die  Liebe  schöner  Midehcii  gewinnt.  Es  gibt  auch 
geweihte  Krise,  die  l'nverwnodbarkcit  und  Sieg  verleiheu. «  —  Manchen 
Vorteil  verspricht  sich  Preyer  von  der  genauen  l'utersuchung  der 
vielen  in  Java  vom  farbigen  Arzte  gebrauchten  Arzneimittel;  er 
lobt  die  Holländer  wegen  der  Einführung  des  doktor  djavn< ,  da.« 
ist  ein  eingeborener  approbierter  Arzt,  der  unter  Aufsicht  curopai- 


von  Epidemien  wahrhaft 


iu".  Wchvi-van  Bosse,  Fruit  A.:  Evu  jaw-  nun  bourd  H.  M.  S. 
•Siboga..  8°,  3:J7  S.,  1  K-,  vielo  AM».  Leiden,  Brill,  1904.  fl.  10. 

Neben  dem  großen  Sammelwerk,  in  dem  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  bekannten  Tiekec-EzpMÜllou  der  »Slboga-  im  Indische« 
Archipel  M »fW  1  UfHj j  von  zahlreichen  Spezmlgclehrten  verarlicilcl 
werden,  war  eine  populäre  Darstellung  der  Reiseerlebnisse  »dir  er- 
wünscht. Sie  wird  in  diesem  Buche  gegeben.  Frau  Weber-van  Bu«*' 
hat.  wie  .inf  früheren  Reisen,  ihren  ticmuhl.  den  Führer  der  Ex- 
pedition, Prof.  Mai  Weber,  begleitet.  Durch  ihre  botanischen  und 
zoologischen  ArWiten  rühmlichst  bekannt,  hatte  sie  sieh  diesmal  die 
Lntersuehnng  der  marinen  Flora  als  Aufgabe  gestellt.  In  hohem 
MaO«  nahm  sie  aber  Anteil  an  allen  den  vielseitigen  Forschungen, 
.lie  auf  dieser  Expodilioo  ausgeführt  wurden.  Wie  spielend  behandelt 
-ie  hier  im  Vorübergehen  allerhand  wissenschaftliche  Probleme,  stets 
in  wenigen  Worten  der  Sache  auf  den  Grund  gehend. 

Das  eigentümliche  Üben  und  Treilwi.  an  Itord  einer  Tief».*, 
.»l-sliüon  Li  hier  trefflich  dargestellt,    Geren  wie  viele  I 


in  dem  von  starken 
Archipels,  bei  wie 
kam  das  Netz  zerrissen  und  ohne  Bente  herauf  ■-  aoi 
>,  wie  überraschend  reich  »vurrn  «chlielilich  die  Sammlungen  an 
Planklon,  Nekton  und  Bcnthos,  ein  Zeugnis  sowohl  für  den  Tier- 
reichtum dieser  Meere  als  auch  für  die  Arbeitsleistung  der  Eipcdiliot» 
mitglicder  und  der  Mannschaft!  Deutlich  erhellt  ans  diesem  Rocbr 
in  wie  hohem  Maße  die  Naturforscher  L'ntcrstützung  fanden  bei 
den  Marineoffizieren,  die  außerdem  viele  Küsten-  und  Straßea- 
aufnahmen  machten.  Außerhalb  der  gewöhnlichen  Schiffsrouten  waren 
dio  Seekarten  sehr  unzuverlässig,  und  es  gehörte  oft  die  ganze  Sce- 
mannskunsl  des  tüchtigen  Kommandanten  Tideman  dazu,  das  Schiff 
glücklich  durch  die  engen  Meercsstraßcn  zn  lotsen. 

Die  Bcarhrcibung  der  Besncho  auf  den  zahlreichen  abgelcgm« 
Inseln  gibt  eine  willkommene  Abwechslung,  weil  die  Verfasserin  nicht 
nur  für  die  Meeres-,  sondern  auch  für  die  Landesuatur  ein  feine» 
ästhetisch«  Verständnis  zeigt.  Charakteristisch  und  gut  ausgeführt 
sind  die  meisten  Bilder.  Angenehm  berührt  ihre  leichte, 
lose  Schreibart;  einige  Germanismen  sind  in  diesem  Falle 
entschuldigen.  Auch  fielen  uns  nur  ein  paar  Versehen  auf:  auf  S.  4SI. 
L«t  Soembawa  ein  Schreibfehler  für  Soemba,  auf  S.  «H  hätte  Debet 
Waltbcr  nnd  Stanley  Gnrdiner  auch  Martin  genannt  werden  sollen 
wegen  seiner  Untersuchungen  ülscr  die  Rolle  der  Alge  Lithothomnian 
bei  der  Bildung  von  Kalkbanken  (vgl.  u.  a.  Zentral bl.  f.  Min.  usw. 
U.Ol,  S.  161).  J.  F. 

C78.  Bergt  '  •  P.        den:  l''<  «J«  Va$vn  de 
419  S.    ilaiirk>ra.  U.  D.  Tjicuk  Williuk  4  Zo 

Der  als  Kenner  Niederlltndisch-Indiens  wohlbekannte  Verfasser 
hat  hier  eine  Anzahl  historischer  Stadien  vereint,  die  er  id  frührrrs 
Zeilen  gelegentlich  in  Zeitschriften  veröffentlicht  hat.  I>ie  erste 
Studie  schildert  die  Erfahrungen  der  Holländer  in  Banda  von  1632 
bis  1036.  Die  zweite  gibt  ein  Bild  der  Streitigkeiten  zwischen  der 
ängstlich  ihr  Monopol  hütenden  Kompanie  und  den  freien  Ansiedlern 
in  Batavia.  An  dritter  Stelle  folgt  die  Schilderung  eines  genuesi- 
schen Kolonialvcrsitchs  in  Ostindien  MOS.  Es  schließt  sich  lUraa 
Volksfesten  zu  Batavia  im  17. 
1680. 

Regierung  Batavia  1785.  die  ' 
in  jenem  Jnbrc,  Darstellung  der  javanischen 
in  der  Zeit  der  Kompanie,  Schilderung  der  Ansichten  de*  Geneni- 
gouTerneurs  Coen«  über  Handelsfreiheit  in  den  Kolonien  und  eis 
Abriß  der  Geschichte  Gerard  v.  Beveraus  bilden  den  Abschloß. 

«7!».  Müller,  J.  J.  A.:  Ue  Triangulatio  van  Zuid-Suniittra.  (SA 
Tijdschr.  vun  het  K.  1.  van  Ingenieurs.  Afd.  Sede-landseh-lnds 
Jg.  19<_e03.    Fol..  9  S.  mit  Netzkarte.)    Batavia  1903. 

Notiz  über  die  Drcicckskette  dem  Hanptgebirge  von  Sumstri 
entlang,  vom  Gunung  Talang  (mnd  -  2°  Breitej  bis  zur  Südspiu» 
der  Insel  und  zur  Verbinduni;  mit  dem  javanischen  Dreiecksoett. 
Dieser  Obergang  über  die  Snnda-Slraße  hat  Schwierigkeiten  gemacht 
nördlicher  Teil  in  der  Katastrophe  von  IÜ3 
TriaDgulieningspfeiler 


Com|»ugnie.  8r. 
n,  1904    fl.  3,to. 


rungsplcilcr  mehr 

werden :  der  ganze  noch  stehende  Teil  der  Insel  bt  mit  tiefen 
lagen  bedeckt,  zum  Teil  in  senkrechten  Wanden  abbrechend  und  ante 
au  minder  steilen  Stellen  die  Besteigung  lebensgefahrlich  oder  gsa> 
unmöglich  machend.  Ein  Ersatz  wurde  in  Langeiland  gefunden. 
5  km  von  Krakatau,  wo  auf  130  m  Rohr  die  Dreieckapunkte  Batc 
llideuug.  Gunung  Karang  und  G.  Gedc  anf  Java,  sowie  G.  Radji 
llasa  und  G.  Tanggang  auf  Sumatra  sichtbar  worden.  Freilich  sind 
anch  auf  diesem  Punkte  die  Annaleu  der  Wiukelmesaung  {dorr* 
Leutn.  Noltenius  und  Kpt.  van  Dorssen)  ^rine  wahre  Leidens- 
geschichte- (S.  III,  unerträgliche  Hitze  auf  dem  ganz  mit  vulkani 
scher  Asche  Udcrklen  Eilum),  keine  Quellet. 

Am  nördlichen  Anfang  der  Drcieckskcttc  stellt  die  Seit«  Gunanc 
Talang—  Ilatoe  Gadang  den  Anschluß  an  das  Dreierksnett  der  West- 
küste von  Sumatra  vor;  die  Lange  der  Kette  bis  zum  AusehluB  an 
.las  javanische  Netz  beträgt  rund  7lX)  km.  Sie  enlldUl  34  Punkt» 
I.  Ordnung  (davon  17  in  Mwreshöhcn  zwischen  1000  und  200»}  ■ 
<i  zwischen  2000  und  -.'800  ml.  die  längste  Seite  ist  71, 
11  km  l.u,g;  dar«  kommen  41  Puukle  II.  und  4C3  III. 
PicWiokelmeßinstrumi-nte  für  die  drei  Ordnungen 
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und  sechszolllge  Universalinfltrumente  von  Pistnr  &  Marlins  und  von 
Wegener  in  Berlin,  d;is  Me^MiUL^vrrf.ihren  im  Netze  I.  Ordnung  diu 
Schreiherjchc.  Au»  den  20  geschlossenen  Dreiecken  I.  Ordnung  er- 
gibt sieb  der  id.  K.  eine«  Dreieckswinkel»  nach  der  Formel  der  inter- 
nationalen Erdinesauug  in  -f*0,i;  ",  *■>  iulQ  die  Triangulirning  ohne 
weitere»  neben  gute  europäische  in  stellen  iit.  Die  Berechnung  der 
geographischen  Positionen  aller  Dreieckspuukie  stützt  »ich  auf  die 
direkt  gemessene  Pulbähe  de»  Punktes  G.  Deinpnc  in  den  -Lampong- 
«ebro  Districten  und  »af  dm  direkt  gemessene  Azimut  einer  von 
diesem  Punkte  ausgehenden  Richtung  (Sterne  uahe  beim  I.  Vertikel 
tri  kteioen  Höhen  über  dem  Morl  tont;  wie  gut  ist  man  in  dieser 
Beziehung  uiibe  beim  Äquator  daran  r  M.  F.  de«  Azimut*  such  nur 
±0,ii"). 

I  ber  die  Ausgleichung  de»  Dreioeksnetzes  und  die  Ausführung 
der  Berechnung  der  geographischen  Knnrdinatrn  werden  nur  einige 
allgemeine  Notizen  mitgeteilt  (Anwendung  der  Ton  Schols  ent- 
wiekcllcn  Formeln). 

Selbstverständlich  sind  auch  die  Holten  trigooometrisch  bestimmt 
idorxh  Zenitdistanzcn  der  jenseitigen  Endpunkte  der  im  Standpunkt 
/u*.iuuincnlflufcndcn  Dreiecksaeilcn  oder  der  sonst  aiehtbaren  Dreiecks« 
punkte;  auf  den  Stationen  I.  Ordnung  (ilierall  gegenseitige  Zcnit- 
dist/iazcn,  aber  nirgends  gleichzeitig);  dir  Genauigkeit  der  berechneten 
Hoben  »iokt  nirgends  unter  1  m.  Gegenüber  der  -Topographische 
en  geologische  bcsrhrijving  ran  Zuid-Suinalra  im  Jahrbock  ran  bi-t 
Mijnwezcn,  Bd.  X,  1B81,  werden  einige  große  Abweichungen  ange- 
führt, die  für  den  Geographen  vou  Interesse  sind:  «.  B.  der  Rata! 
nicht  1554,  sondern  1080  m  hoch,  Tenggnmuea  nicht  22(*0.  sondern 
2100.  Poegong  nicht  wenig  über  1200.  soodern  H»i.t  m,  usw.  nie 
wichtigste  Zahl  ist  dio  für  den  P.ttah,  ron  dem  früher  nur  bekannt 
war.  er  sei  wahrscheinlich  über  220O  m  hoch;  er  ist  281. 'im  hoch 
und  nächst  dem  Dcmpoe  der  höchste  Berg  in  .Süd-Sumatra. 

8»  hat  nun  auch  der  südliche  Teil  de 
Intel   eine  erst«  zuverlässige  geodätische 

wissenschaftlicher  und  technischer  Messungen.    K.  Hammtt  iSmitrsm 

080.  Baren,  J.  van:  Sutnatnt.  S*.  24  S.  (Kmyi-lopaedio  van  Neder- 
Ijuidsch-lmlio.)    H.uif.'.  Xijboff:  Leidem,  Brill. 

Unter  den  Bewhrribungcn  der  großen  Inseln  des  Indischen 
Archipels  in  der  Enzyklopädie  von  Niederländisch -Indien,  »eiche 
unter  der  tüchtigen  Redaktion  von  Job.  T.  Stiel leman  mit  jeder 
Seite  an  Wichtigkeit  gewinnt,  steht  der  Artikel  »Sumatra'  in  erster 
Reihe.  Von  keinem  Hauptteil  des  Indischen  Arrhiprls  fanden  wir 
auf  ho  beschrtnktent  Räume  eine  so  vorzügliche  Beschreibung  wie 
die  der  Insel  Sumatra. 

Kun  und  scharf  zeichnet  der  Verfasser  die  Struktur  der  Insel, 
widmet  dann  den  neuen  Theorien  ül*r  die  Entstehung  der  Vulkane 
und  den  Ausbruch  de»  M  itnnii».  welche  eine  Verlicssening  der  von 
StieB  und  Keyer  verteidigten  Hypothesen  genannt  werden  dürfen, 
einige  Worte,  um  in  Vcrbiuduug  damit  eiue  Skizze  der  Entstehungs- 
geschichte der  Insel  zu  geben,  welche  durch  Klurheil  der  Darstellung 
hervorragt.  Das  Berg-  und  GewAsaersyatcm  ist  mit  treffendem  Urteil 
und  so  vollständig  beschrieben  worden,  wie  es  mit  den  vorhandenen 
Erbebungen  nur  möglich  war  (zugleich  zeigt  dieser  Teil,  wieviel  noch 
unbeknnnl  i»t  und  der  Untersuchung  harrt,!,  wobei  auch  eine  glück- 
lich« Auswahl  bei  der  Mitteilung  wichtiger  Ei  Diel  heilen  ans  weniger 
zugänglichen  Quellen  gclroffrti  worden  bt.  Den  Kuslcnteil  «wischen 
Kampur  und  Kwnnuui  hat  der  Verfasser  mit  Rücksicht  auf  den 
Artikel  .  Ksteman-  nuDer  Betracht  gelassen.  Und  doch  halte  dio 
eigenartige  Gestaltung  der  »Baiin  enara  Soekoe<  besondere  Erwähnung 
verdient,  auch  konnte  hier  auf  den  Artikel  -Indragiri-  Bezug  ge- 
nommen sein.  Besondere  Sorgfalt  ist  vom  Verfasser  der  Besprechung 
des  Klimas  'Temperatur.  Winde,  Niederschlagsmenge)  gewidmet  worden. 
Im  letzten  Teile  da  Artikets,  welcher  der  Kullurgcngraphie  gewidmet 
ist,  sind  über  die  Bevölkerung  und  die  Einrichtung  der  Nicdcr- 
titssnogru,  wie  auch  über  die  SubabUenzmittcl,  sei  es  auch  nur  frag- 
mrutiu-isch,  wichtige  Birtniehlungcn  gegeben  und  Ziffern  zusnmincu- 
,-estellt  worden,  welche  deutlich  zeigen,  wieviel  in  dieser  Hinsieht 
noch  getan  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  mochte  ich  norii  auf  einige  Irrtümer  und  Druck- 
fehler hinweisen.  I>er  Flacheninhalt  der  Insel  ist  großer,  als  auf 
S.  178  gesagt  ist.  Nach  einer  Mitteilung  des  Verfassers  »ellist  »oll 
man  für  435000  qkm  lesen:  454000  qkm  ohne  und  456000  qkm 
mit  den  benachbarten  kleinen  Inaein.   Daß  7  ,,km  für  f 


eine  Er- 
zählt er 


ein  Druckfehler  ist  und  736000  qkm  beißen  muß,  braucht  kaum 
bemerkt  zu  werden.  Obwohl  der  Verfasser  auf  8.  179  aul  den  Artikel 
»Redjang  en  Lebong«  in  der  Enzyklopädie  Bezug  nimmt,  wo  die 
richtige  Orthographie  des  Namens  des  Hauplorts  dieser  »Ondcraf- 
deeling-  (Bexirk)  gegeticn  worden  ist,  so  nennt  er  ihn  anf  S.  ] 71* 
und  ltSD  doch  Krpabiang.  was  unrichtig  ist,  denn  der  Ort  ist  nach 
dem  Kepajongbanm  (l'ungium  edulc  Ruw.)  genannt.  Auch  ist  es  ein 
Irrtum,  wenn  auf  S.  180  der  Govraanti  die  Einwässerung  nach  dem 
Westen  des  Danau  di  Ata»  besorgen  soll,  denn  es  muß  heißen:  nach 
dem  Osten.  Ferner  Ut  es  auch  unrichtig,  daß  der  Sangir  anf  dem 
G.  KorintH  entspringt,  man  lese:  anf  den  nördlichen  Abhangen  de» 
G.  Tocdjoeh  <S.  ISO).  Dann  ist  nicht  Solnk  [».  181).  sondern  Sawab 
Loento  der  Endpunkt  der  Eisenbahn,  an  welcher  Solok  liegt.  Und 
obwohl  die  Ostküste  Sumatras  in  mancher  Hinsieht  der  Westküste  an 
Wichligkeil  nicht  nachsteht,  «*>  bildet  sie  doch  kein  Gouvernement, 
wie  anf  S.  106  irrtümlich  steht,  «ondcni  die  -Kcsidcutic  Oostknzt 
van  Sumatra'.  \.  [,.  IM  ll<u*U 

(>S1.  BrelteiiKtein,  11.;  Eimmdzwunxig  Jahre  in  lndk-n.   III.  Teil: 
Sumatra.    S°,  23'2  S.    Leipzig,  Th.  Griclieii,  I9(»3.  M.  6. 

Ober  die  beiden  ersten  Teile  vgl.  Pet.  Mitt.  18fr°,  EB.  Nr.  717, 
und  1901.  LB.  Nr.  191. 

Im  dritten  und  letzten  Bande  bespricht  Breitenstein 
lebnlsne  in  Sumatra.  In  angenehmem  Konvcrsiitionsktn 
seine  Versetzung  und  seinen  Aufenthalt  in  Tclok-Bctong  an  der  Süd- 
küste der  Iuscl,  sowie  eine  Impfuogsinspektionsreise  ins  Innere  des 
Landes.  Hier  lernte  Breitensteiu  einen  geweseneu  Militärarzt  kennen, 
h  nach  vollbrachter  Dienstzeil  in  die  Wildnis  zurückgezogen 

der  Weilt  d«'  Wc^y,!t^  «"rüher 
bcstarHien  hat.  •  Eine  zweite  Versetzung  braHtle  ihn  an  die  Ostküste 
Sumatras  nach  Scruway,  wo  er  im  Sumpfland  in  einem  kleinen  Fort 
einige  Monate  zubringen  mußte,  und  wo  er  ein  ödes,  elende«  Leben  > 
zu  führen  gezwungen  war,  da  er  sieh  der  kriegerischen  Zeiten  wegen 
nicht  weit  vom  Fort  entfernen  durfte  und  gar  keine  Zerstreuung 
fand.  Hier  wurde  er  krank  und  'evakuierte-  sieh  nun  selbst,  d.  h. 
er  verließ  seineu  Puten  unter  nachträglicher  Gutheißung.  - — -  Die 
dritte  Versetzung  führte  ihn  nach  Sumatra»  Nordküste,  nach  dem  be- 
rüchtigten Atjeh,  woselbst  Krieg  herrschte.  Äußerst  interessant  be- 
schreit* Brcitcu'tein  die  dortigen  Zustände,  die  Verheerungen,  welche 
die  damals  epidemisch  auftretende  Beri-Beri  verursachte,  schildert 
das  eintönige  nnd  doch  infolge  des  Krieges  aufregende  Postenlebcn 
in  Ijunbnru.  —  Anoh  die  Flora  Sumatras  wird  nach  Koordes  Werk 
>Dwaars  door  Sumatra«  geschildert. 

Breitenatein  hat  durch  die  Herausgabe  seiner  Erlebnisse  in  Indien 
ein  nützliches  Werk  getan,  nnd  die  in  anziehendem  Plauderton  er- 
zählten ücgelwnheitcn  maebcu  das  Buch  zu  einer  angenehmen  Lektüre 
für  denjenigen,  der  sich  dafür  interessiert,  *n  für  ein  Leben  auf 
den  Sunda  Inseln  herrscht.  Glaubwürdigkeit  und  Wahrheitsliebe  sind 
die  Vorzüge  de 


ß82.  Xaitß,  Alfr.:  Umr  durch  Suuuitru.  8«  UJ  S.,  ;«  VolIbiKlur 


2  K.    Iti-rüii,  W.  Suswrott,  1904.  M.  4. 

Wir  kennen  den  Verfasser  Isürelta  von  seinen  Si'hilderungen  der 
Mentawai-Ioscl  au  der  westlichen  Küste  Sumatras.  Anschließend  an 
diese  ebenso  anstrengende  wie  ergiebige  Forschungstour  unternahm 
Miuiß  seinen  grnßi^i  Spaziergang  durch  Sumatra»  herrliehe  (regenden. 
Was  er  auf  demselben  gesehen  und  erlebt,  erzählt  er  uns  in  seiner 
liebenswürdigvu,  ja,  ich  muß  es  sagen,  auch  bescheidenen  Weise.  Es 
ist  eiue  Freude,  mit  ihnt  im  Geiste  Sebritt  für  Schritt  in  das  ge- 
segnete Land  einzudringen.  Gute  Wege  erleichtern  das  Vorwärts- 
kommen, schiffbare  Flösse  dienen  dem  Transport,  und  so  war  es 
möglich,  die  große  Strecke  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeil  zu 

was  zu  sehen  war. 
erwecken  die  Schilderungen  von  dem  intimeren  l-rbeu  der 
den,  in  welches  Maaß  dank  seines  taktvollen  Vorgehens  manchen 
Bliek,  der  sonst  Weißen  verwehrt  ist,  Inn  durfte.  Auch  die  Erwäh- 
nung des  malaiischen  Kunstsinns,  der  bei  tausenderlei  Gelegenheiten 
zu  bemerken  war,  ist  eine  wertvolle  Beigabe  des  Buches,  denn  gerade 
auf  diese  Srliiillzeieien  an  Häusern,  die  kunstvollen  Webereien  usw. 
bat  mich  kein  deutscher  Forseher  hingewiesen ,  und  doch  ist  dies 
gerade  das,  was  immer  wieder  Interesse  für  da»  Volk  erweckt.  Ein 
Volk,  welches  ohne  Schule  solchen  (resebmauk  enl wickelt,  ist  gut 
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jeder  Bildung  aufnahmefähig.    E»  war  natürlich  unmöglich, 


es  in  der  Geschichte  d. 
oft  findet.  Der  unselige  Padrieaufstand  lo  den  20er  und  30er  . 
da  vorigen  Jahrhundert»  stellte  an  die  holländischen  Waffen 
Anforderungen,  die  endlich  mit  viel  Verlust  erfüllt  worden.  Der 
Verfasser  hatte  recht  getan,  als  er  sich  gerade  diesen  Weg  zur  Durch- 
querung wählte,  denn  von  da  kann  er  uu>  von  Sumatra  tatsächlich 
etwa«  erzählen ;  wiro  er  aber  weiter  nordlich  gegangen ,  so  waren 
seine  Schilderungen  weniger  heiter  und  interessant  für  die  Allgemein- 
heit ausgefallen.  Wald  und  Sumpf,  steile  Berge  und  tief«  Taler  waren 
«eine  ständigen  Begleiter  gewesen.  Aach  dort  gibt  es  de«  Inter- 
essanten genug,  aber  die  hübschen  Lichtbilder,  die  Manß  so  gut  10 
entwerfen  versteht,  hatten  uns  gefehlt.  w.  r.  Hmmtitn. 


r,  «..  Over  de  onderwerpüig  en  ontwtkkeling  vuu 
Sumatra.  8»  88  8.,  1  K.  Amsterdam,  de  Bussy,  1904.    ü.  0.«. 
Kolonialpolilischc  Betrachtungen,  größtenteils  früher  als  Zeilungs- 
artikel erschienen.  j.  F.  .Viarnuyer. 

084.  HargTonJe,  C.  Snouck:  Het  üajflland  en  zijne  bewoners.  Gr. -8» 
XX  u.452  S.,  24  III.,  1  K.  Batavia,  Undsdrukkerij,  1903.  fl.  5. 
Daa  Innere  Nordsumatro*  wird  vom  Volke  der  Gajo  bewohnt. 
Von  der  KOsle  ist  das  Gnjoland  abgeschlowen  durch  den  —  seit 
karxer  Zeit  von  den  Niederländern  unterworfenen  —  Bundesstaat 
Atjeh.  Südlich  von  den  Gajo  wohnen  im  Innern  die  Alaa.  Beide 
Volker  waren  dem  Reiche  Aljeh  Untertan  und  unlerstülxtcn  es 
im  Kampfe  durch  Geld  und  Hilfstroppcu ,  wahrend  ihr  Land  den 
verfolgten  Atjchbanden  Asyl  bot.  Erst  1901 .  als  die  Haupter  der 
Atjeher  sich  ins  Gajogebict  zurückzogen,  wurde  das  Land  von  den 
Kolon ioltruppeo  betreten.  Sic  wurden  auf  ihren  Qucrxügcn  vom 
Personal  des  Topographischen  Dienstes  begleitet,  das  die  Routen  ge- 
nau festlegte  und  zahlreiche  Rekognoszierungen  ausführte,  außerdem 
wurden  bei  den  Bewohnern  viele  Erkundigungen  ringexogen,  Dieses 
Material  benutzte  man  zur  Herstellung  der  dem  Buche  beigegebenen 
großen  Karte  (120  x  100  cm)  in  1  :  200000,  die  im  Topographisehcn 
Bureau  in  ßalavia  hergestellt  ist.  Sie  ist  in  Furbcn  ausgeführt,  so- 
weit sie  auf  Aufnahmen,  und  in  Schwan,  wo  sie  auf  Skizzen  nnd 
,  eine  vorzügliche  Methode.  Sie  enthalt  lao- 
von  100  m  Abstand  und  viele  Hohcnxahlen. 
Daß  der  Text  den  unentbehrlichen  Kommentar  zur  Karte  gibt, 
wäre  zuviel  gesagt.  Der  als  Islamkenner  und  Ethnolog  berühmte 
Verfasser  hat  sich  ein  anderes  Ziel  gesteckt.  Wahrscheinlich  mit 
großer  Selbstüberwindung  hat  er  das  erste  Kapitel,  Allgemeine  Be- 
schreibung des  Landes  und  seiner  Zngangswcge,  so  eingerichtet,  daß 
die  Landeskunde  auf  wenige  Seiten  beschrankt  blieb  (1  — 13),  dagegen 
eine  ausführliche,  gänzlich  für  den  praktischen  Gebmurh  eingerichtete 
Beschreibung  aller  Wege  Platz  fand  (8.  13  —  541.  -Weg«  ist  hier 
stets  zu  nehmen  im  Siune  von  beschwerlichem  FuOpfad,  andere  Wege 
gibt  es  weder  im  Lande  selbst  noch  zu  den  Küstenlandscbaften  von 
Atjeh,  obgleich  einige  derselben  vielbegangene  Handelsrouten  sind. 
Verfasser,  der  das  Land  nicht  selbst  bereiste,  hat  das  Material 
cht  nur  den  TogebDcheni  der  Truppenführer 
i  größten  Teile  nach  den  Erkundigungen  bei 

gestellt.  Sclbstverstandheli  "bt^dieM  Z^^^iM^'t^^M^ 
Zivil-  und  Milliarbcsmlen  von  großem  Werte,  und,  wie  der  Verfasser 
ausdrücklich  bemerkt,  zu  ihrem  Gebrauch  geschrieben.  Dasselbe  gilt 
vom  dritten  Kapitel,  Einteilung  von  Land  und  Volk  (S.  128—207). 
daa  alle  Dorfkoinplcze  registriert,  aber  in  den  beschreibenden  Partien 
mehr  das  Volk  als  das  Land  berücksichtigt. 

Dcmungearhtet  ist  natürlich  diesem  Buche  uurb  über  die  I Stades* 
uator  vieles  zu  entnehmen,  obgleich  man  es,  außer  in  den  ersten 
zwölf  Seiten,  etwas  mühsam  zusammensuchen  muß.  War  dieses  Ge- 
biet vor  dem  Erscheinen  dieser  Arbeit  doch  fönt  ganzlich  terra  In- 
cognita.  Verfasser  teilt  das  etwa  I3  400qkm  umfassende  Land  iu 
vier  «scharf  gezeichnete  Hochebenen  ,  die  aber  zum  großen  Teile 
wenig  eben  zu  sein  scheinen.  Die  Charaklerlandsrhaft  ist  die  Gros- 
savanne,  ausgedehnte,  mit  hohen  Grasern  hcwarh'wnc  Felder,  mit 
Gruppen  vnn  onsern  Tonnen  ähnlichen  Bitumen.  Wald 
auf  den  trennenden  Ilcrgzügeu.  am  Ufer  der  meist  in  i 
und  in  einem 
Gürtel,  der  de 


Gaioloud  bildet.    Alle  diesen  Waldgürtel  dnrrhHuerenden  Faß,,'»,, 
eine 


bt  das  nördliche  Hochlaad,  nnd  in  «too 
Mitte  liegt  der  ncuenldeckte  See  LaulTawar,  ein  46,i  nkm  graß» 
Einst urzbecken  (nach  einer  Mitteilung  des  Mincniugeuiears  Jossa 
in  1205  m  Meeresbohe  (die  Zahl  fehlt  auf  der  Karte).  E<o  gToßtr 
zttsammengesetzter  Vulkan  seheint  der  Gg.  Gorödoog  zu  sein,  oVr 
nordlieh  vom  See  gelegen  ist.  Wenigstens  wird  als  ein  zu  ihm  ge- 
höriger Xebengiplcl  der  Vulkankegel  BurTelOng  (2556m  bevt,ri>t«D 
der  6flent  durch  seine  Eruptionen  die  Umlernend  verwüstet  hat,  dk 
letztemal  nach  einem  Hcrieht  vor  30 — 40  Jahren  (8.  24),  nach  einen 
andern  vor  mehr  als  50  Jahren  (S.  186). 

Ober  den  Verlauf  und  den  Zusammenhang  der  Bergzöge  sowie 
über  ihre  Formen  werden  naher*  Untersuchungen  Aufschluß  gehe* 
müssen.  Als  hindernder  Umstand  wird  hier  wie  anderswo  in  dm 
niederländischen  Kolonien  die  Tatsache  wirken,  daß  von  den  ZitQ- 
beumten  und  zumal  von  den  Offixirren  mir  ein  ganz  kleiner  Teil 
mit  den  Grundbegriffen  und  der  rationellen  Nomenklatur  der  t 
Geographie  vertraut  ist.  I*le  Offiziere  des  Topograph« 
der  Kolonislarmre  haben  In  kartographischen  Arbeilen  Großarura 


gibt  ahcT  nur  sehr  wenige  unter  ihnen, 
heutige  Chef  des  Topographischen  Bureaus  Kolonel  Enthoven.  im- 
stande sein  würden,  einen  guten  Kommentar  zu  ihren  treffliche» 
Karten  zu  abreiben.  Offenbar  hat  auch  dm  dem  Verfasser  des  »«■ 
liegenden  Buches  von  den  Trnppen führe rn  übergebene  Material  in 
dieser  Hinaiehl  viel  zu  wünschen  übrig  gelassen.  —  Die  höheres 
auf  der  Karte  verzeichneten  Gipfel  haben  meiat  2000^  2500  tn  Meeres- 
hohe; der  höchste,  der  Bandahara,  im  O  wurde  von  der  Marine  v<* 
der  Malakka-Straße  aus  zu  3030  m  bestimmL 

Wissenschaftlich  von  ungleich  höherem  Werte  als  der  geegrapki- 
sebe  ist  der  ethnologische  Teil  des  Baches;  daa  leuchtet  jedem  ba 
der  Lektüre  sofort  ein,  auch  wenn  er  wie  Referent  Mbnolognch» 
Forschungen  fernsteht.  Es  hat  das  nicht  nur  seine  l'raaehe  in  der 
Persönlichkeit  des  Verfasser«,  «andern  auch  in  der  Art  und  Wew 
wie  das  Buch  zustande  kam.  Denn  auch  die  Volksbesehreibung  be- 
ruht ganzlich  auf  der  erwähnten,  sehr  sorgfältigen  Eingeborenes 

Aufschlüsse  ergab  als  über  die  Landeenatnr. 

Kapitel  II  (8.  55— 127)  hat  den  Titel:  Allgemeine  Übersieht  ib-r 
das  Volk,  seine  Einteilung,  »eine  Häupter,  sein  Adalrecht.  Kapitel  IV 
(S.  26»— 331)  handelt  über  Heirat,  Familienleben,  Erbrecht  und 
Religion,  Kapitel  V  (S.  339—89)  ausführlicher  über  Landbau,  Vid> 
zucht,  Handel  und  Industrie.  Die  Gajo  bilden  ein  ethuographlMfes 
Ganzes,  sprechen  eine  ganz  selbständige ,  malaiische  Sprache,  batei 
nahezu  gleichartige  materielle  ExistenzlM'dinguugt-a.  Retskultar  * 
Hauptbeschäftigung,  daneben  Tabakbau  —  auch  für  Export  —  aad 
Zuekorrohrgcwinonng;  von  dem  großen  V ichstand  werden  Büffel  auf 
Pferde  viel  au-geführt.  In  letzter  Zeit  hüben  alle  dioe  Boen aftiguten 
und  auch  die  Goldwaacberel  erhebliehen  Schaden  erlitten  durch  du 
was  der  Verf.  treffend  »Gctaü-Ficber*  nennt.  Der  hohen  Preise  wepe. 
die  für  Gel ii h  penja  an  der  Küste  gezahlt  werden,  rieben  die  Mao»" 
In  die  Walder,  wo  das  Produkt  in 
wird,  so  daß  io  absehbarer  Zeit  kein 
sein  wird.  Ua*ard»piele  und  andere  Arten  von 
kamen  damit  an  die  Tagesordnung.  —  Das  ganze  Volk 
xum  Islam,  der  in  mancher  Hinsicht  das  Familienleben  bchemeht. 
Die  Famitio  beruht  von  alters  her  auf  patriarchalischer  Basis,  wahrest 
die  Grundlage  der  Siaalseinrichtung  patriarchallsch-republikazuscli  st 
Mischungen  mit  eingewanderten  Atjehcrn,  Bataks  und  Malaiea  bsba 
bei  dem  kleinen  Volke  in  großem  Umfang  stattgefunden;  Verfaawr 
meint  daher,  daß  ein  ursprünglicher  anlhnj|»plo.rischer  Typus  sebew- 
lich  mehr  aufzudecken  sein  wird. 

Wie  alle  Arbeiten  dieses  Autors  ist  du  Buch  in  klarer  Sprach» 
geschrieben  und  sehr  übersichtlich  eingerichtet.      j.  r,  Stuff" 

685.  Hagen,  B.-.  Dio  Gajoländer  auf  Sumatra.  (JB.  d.  Frankfurt« 
V.  f.  G,  u.  «tat  1901-03,  8.  29  -  85.)  Frankfurt  a.  !t.  l«ö- 
Wlr  müssen  dem  Verfasser  für  seine  Studie  über  die  «o  WS 
bekiuinten  Gajoländer  auf  Sumatra  sehr  dankbar  sein.    Hagen  btf 
sich  in  dieser  Arbeit  dos  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagende  Vrr 
i,  uns  Deutschen  als  erster  die 
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lieh,  Tageszeitongen,  sowie  eigene  wertvoll«  Erfahrungen  bildeten  die 
Quellen  für  die  kleine  monographische  Skizxo  von  dem  bia  jetzt 
dunkelsten  Sumatra.  Die  verdienstvolle  Arbeit  des  Verfasser*  gliedert 
lieh  io  eine  geographische  Beschreibung  nach  den  bia  beute  immer 
noch  relativ  spärlichen  Berichten.  Weiler  erfahren  wir  einige«  Ton 
anthropologischem  Interesse,  auch  über  die  in  dortiger  Gegend  herr- 
schenden politischen  Znstande  werden  wir  belehrt.  Ein  Anhang  bringt 
ans  ein  Wörterbuch  der  Gajnspruche  mit  besonderer  Berücksichtigung 
rergleichender  Sprachdialrktc,  wie  sie  in  den  Nachbarländern  der 
Gajas  Torkommen,  z.  B.  Deli-Malaiisch,  Timor-,  Karo-,  Nord-,  Tobt- 
Ballaklsch.  Natürlieh  erfahren  wir  auch  mit  Hilfe  dieser  vergleicJien- 
ulschen  Bezeichnungen  der  Gajoworter. 
mit  den  geographischen  Verhältnissen 
ist,  mochte  ich  kurz  bemerken,  daß  die  Gajo- 
Viertcl»  ron  Sumatra  bilden. 
Wir  haben  es  bei  ihnen  mit  einem  Bcrgiand  in  tun,  in  welchem 
sieh  Hohen  ron  ca  900— 1300  m  Seen 6hc  finden. 

Niederländische  Expeditionen,  die  zur  Bekämpfung  der  Atchiuescn 
waren,  haben  vor  allen  Dingen  den  Ruhm  für  »ich  er- 
worben, ans  dieses  Bergland  bis  in  einem  gewissen  Grade  erschlossen 
in  haben.  Mehrere  Kartenskizzen  von  diesen  Streifzügcn,  die  Hagen 
die  Güte  hatte,  beixufügen,  veranschaulichen  uns  die  dnrchiogenen 
Gebiete.  Auch  der  bis  in  die  jüngste  Zelt  sagenhafte  Tawar-See  hl 
tob  diesen  Pionieren  gefunden  worden.  In  anschaulicher  Weise  ver- 
weill  Hagen  bei  dieser  Entdeckung  etwas  ausführlicher  auf  Grund 
eigener  Erfahrungen  und  Erkundigungen.  Was  endlich  die  Ober- 
riilchcneinteilung  der  Gajolinder  betrifft,  mochte  ich  noch  kurz  be- 
merken, daß  wir  folgende  Bciirke  zu  unterscheiden  haben:  das  See- 
gebiet des  LaulTawar  mit  seinen  Annexen,  das  Gebiet  des  DOrSl 
msliiiseb  darat  ~  Land),  die  Landschaft  Gajo  Luas  oder  Oajo  Taojo 
und  endl.cb  Srrbodjsdl-  Ronen  und  gcmbuaBg. 

Der  Verfasser,  welcher  durch  seinen  langjährigen  Aufenthalt  in 
Insnlinde  einer  der  boten  Kenner  Sumatras,  insbesondere  der  Baltak- 
lande  Ist,  wurde  sich  meines  Erachlens  gewiß  ein  besonderes  wissen- 
schaftliches Verdienst  erwerben,  wenn  er  seine  Studien  über  die  Üajo- 
Under  in  Zukunft  noch  erweitern  würde.  Die  deutsche  Wissenschaft 
aber  dürfte  ihm  tu  besonderem  Danke  verpflichtet  sein.  Ton  diesem 


086.  Jansen,  P.  J. :  Verslag  coner  gnolugi^li-tnijnbuuvrkundigu  vor- 
kenru'ng  der  Afjeb-vallei  gedurende  het  jaar  1902.  (Jb.  van  het 
Mijnvrexen  in  Xcd.-OostinditN  Batavia  1903,  Bd.  XXXll,  S.  179 
bia  183,  Taf.  2.  3.) 

l>n»  zum  Sirom>rcbiet  des  Atjidifluase»  gehörende  Atjehtnl  trstmki 
sieb  von  SO  nach  NW  und  besteht,  ron  den  Allnvionen  abgesehen, 
aus  jongtertiaren  Schichten,  hauptsächlich  Sandsteinen,  die  mit  Kalk- 
steinen wechsellagern.  Diese  Schichten  lehnen  sich  im  SW  an  ein 
parallel  dem  Aljchtal  streichendes  Gebirge  an,  dos  als  Fortsetzung 
der  Barisankctie  erscheint.    Das  Liegende  bilden  hier  Gabbrogesteine, 

selbe  atelgt  bis  zu  einer  Höbe  von  1942  m  an  und  wird  vom  Ver- 

d^'^^NO^c^TJe^Turtmcndf  G*bh£!  zur  ! 
dasselbe  aus  jüngeren  Eruptivgesteinen  zusamme 
sind  es  Auswurfsprodukte  des  bekanoten  Goldbergs,  welche  in  aus- 


i  (Utrecht). 

687.  Neeb,  E.  H.:  Vorslag  omtrent  het  onderzoek  naar  tinerts- 
af  Dettingen  in  eco  gedcelto  van  Middcn-Sutnatra.  (Ebenda  1902, 
Bd.  XXXI,  S.  113-47,  2  K  > 

Das  ZinnerzTorkommcn  im  Innern  der  Insel  Sumatra  ist  seit 
Jahren  bekannt.  Bereits  im  Jahre  1864  vollführte  der  indische 
ß<-n;ingenicur  Everwyn  diesbezügliche  Untersuchungen  in  den  Slak- 


Zinnerz  In 

»würdiger 

Auch  Verbock  erwähnt  in 
das  Zinnerzvorkommen  daselbst. 

Die  indische  Regierung  beschloß  indes  1000  ein«  neu*  Unter- 
suchung der  fraglichen  Gebiete  (der  Suligi- 


Funrlort  des  Zinnerzes  sein  sollten)  vorzunehmen,  und  betrank)  den 
Kerningenieur  Necb  mit  dieser  Aufgabe.  Zuerst  wurde  die  Umgebung 
des  Sungei  Ballmbing  untersucht.  Das  Resultat  war,  dafi  geringe 
Mengen  Zinnerz  Aber  eine  große  Fliehe  verbreitet  sind.  Sodann 
wurden  die  l^kkun-tiuiten  untersucht;  das  Resultat  war  ein  noch 
ungünstigeres.  Im  ganzen  wurden  2719  Bohrungen  gemocht,  worunter 
bloß  in  nean  Bohrlöchern  Zinnerz  in  wägbarer  Menge  gefunden 
wurde.  —  Dieses  ist  wohl  weil  verbreitet,  findet  «ich  jedoch  bloß  in 
einzelnen  Vertiefungen  io  größerer  Menge.  Nur  die  Flüsse  führen 
Zinnerz,  welche  durch  Granit  oder  Hornfels  fließen,  und  das  Zinnerz 
ist  ursprünglich  In  letzteren  Gesteinen  zu  suchen. 

Ab  llteste  Gesteine  in  dem  untersuchten  Gebiet  zeigten  sieb 
alte  Schieferraaasen  und  Quarzite,  welche  für  Silur  oder  Deron  an- 


nlich 


lagert  diesen 


jf  (Kohlenkalk), 
quarzitisehc  Sandsteine  und 
durchsetzt,  und  mlocanc  Mergel,  teilweise  von  Aadesil- 
breccien  überlagert.    Weil  ausgedehnt  ist  das  Alluvium. 

Daa  Resultat  auc 
ungünstiges. 

668.  Stoll,  G.:  Kiekjcs  op  Java.  K1.-8»  329  8.  ITaag,  Blank- 
wtardt  &  Schoouhovon.  o.  J.  (1904).  fl.  2m. 

Eine  Sammlung  von  Zeitungsartikeln,  das  Leben  der  javanischen 
Dorfbewohner  behandelnd.  Wenn  die  Tagespreise  in  Niederländisch- 
Indien  durchgehend  denselben  Gehall  und  dieselbe  vollendete  Form 
baue  wie  diese  Essays,  konnte  man  sie  beglückwünschen;  leider  trifft 
das  nicht  ganz  zu.  Ich  glaube,  noch  niemals  ein  so  treffliches  Buch 
über  das  intime  I«bcn  der  Javaner  gelesen  zu  haben.    Für  die 

z*!J.Tb7rbdir&l^  di^Natdr' 
kenntnls  der  Javaner. 

man  viel  Wertvolles.  j.  p. 

689.  Hornau  tu  der  Heyde,  J.:  AanteekcninRen  betreffende  he-t 
kralormeer  op  de  Kloet  in  verband  met  de  uitbarsting  op  23.  Mei 
1901.  (Tijd.schr.  K.  Nederl.  Aardr.  Gen.  1904,  Bd.  XXI,  n.  2. 
S.  203  -28,  6  Tai.) 

Die  von  sehr  guten  Abbildungen  begleitete  Abhandlung  bietet 
eine  wiehlige  Ergänzung  zu  den  bisherigen  Besehreibungen  des  Kelut- 
anebruchs  (s.  Pet.  Mitt.  1902,  8.  44,  und  LB.  Nr.  44«),  zumal  ein 
Zofall  es  gefügt  bat,  daß  der  Verfasser  diesen  Vulkan  kurze  Zeit  vor 
dem  Ereignis  besucht  hatte.  Infolge  einer  bald  nach  der  Eruption 
wiederholten  Besteigung  konnte  somit  ein  klares  Bild  von  den  slalt- 

geh*lWo  früher*  WaJd?"und  G^a^^Auge  erfreute,  war  in  einem 
Abstand  von  0—7  km  vom  Krater  eine  kahle  Bergiandschaft  ent- 
standen. In  dieser  Entfernung  betrug  die  Mächtigkeit  der  Auswucht- 
massen nur  wenige  Zentimeter,  in  3 — 4  km  Entfernung  wurde  die- 
selbe zn  0,1 — 0,*  m  gemessen,  wahrend  sie  in  unmittelbarer  Nabe 
des  Schauplatzes  nicht  mehr  zu  bestimmen  war. 

Der  Durchmesser  des  Kratersees  betrugt  etwa  1000  m.  Sein 
Spiegel  war  infolge  de«  Ausbruchs  um  77  m  erniedrigt  worden,  und 
der  Verfasser  berechnete  die  hcrati^-srliletnlertcn  Wasscrmengen  zu 
30  Millionen  cbm,  welche-  aber  den  Wasserstand  des  Branta»nusses 
nur  in  geringem  Maße  beeinflußten.  Dieser  Umstand  ist  leicht  zu 
erklären,  wenn  man  bedenkt,  daß  dieser  Fluß  bei  Wolkeubr&chen 
innerhalb  24  Stunden  120  Millionen  cbm  sn  befordern  imstande  ist. 

Am  26.  Dezember  1003  fand  ein  dritter  Besuch  des  Berges  statt, 
bei  welcher  Gelegenheit  es  dem  Verfasser  gelang,  znm  See  hinabzu- 
i  Wasser  nunmehr  nur  noch  eine  Temperatur  Ton  40(asC 
Erhöhung  des  Spiegels  hatte  nicht  stattgefunden.  In 
Umgebung  war  noch  alles  kahl  und  ade,  aber  an 
des  Berge*  zeigte  sieh  die  Vegetation  wieder  in  der 
Entwicklung  begriffen.  j.  Widmaim  (ütreehtV 

690*-  N'lenneycr,  J.  F.:  De  bovloeiingswerken  op  Java.  (SA.: 

Tijdschr.  K.  Nederl.  Aardr.  Oen.  1903.   8«  45  S.  mit  2  K.) 
660»-  Beruard,  F.:  Aincoagenient  de*  eaux  a  Java.  Irrigation 
des  riziere».   4°,  73  8.,  16  Taf.    Paria,  Berangor,  1903. 

Die  beiden  Arbeiten  geben  eine  Übersicht  der  ausgeführten  und 
der  im  Baue  begriffenen  oder  geplanten  Bewässerung»-  und  Ent- 
auf Java.   Wahrend  Niermeyers  Schrift  nur  zwei 
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einfach*,  erläuternde  Karlenakizxni  enthalt,  i>c  Rernarda  Broschüre 
xu  nächst  im  Texte  mit  einem  Srhmueke  von  47  kleinen  Bildern, 
▼011  denen  manche  als  charoktcristl>clic  Ijuidschaftshildcr  einen  Wert 
luiben .  versehen;  der  Text  wie  die  Iteigegclsrnen  lti  Tnfelo  bringen 
dann  eine  relelie  Fülle  von  Prolilcn,  Grundrissen  und  Aufrissen  der 
javanischen  Wasserwerke;  dem  Geographen  werden  am  meiden  einige 
hydrographische  Kartcnskixxcn  und  die  lAngspmfile  Aufmerksamkeit 
abnötigen,  tiernnrd  i»t  wohl  Fachmann;  darum  findet  man  bei  ihm 
mehr  Angaben  über  die  techni-ehen  Aufgaben,  die  xu  Ideen  waren, 
al»  bei  Nicrmeyer;  nucli  erleichtern  xahlreiehc  in  den  Text  einge- 
streute tabellarische  ijberslchleu  da»  Verständnis  der  geschilderten  Vcr- 
hftltnLoe.  Xicrmeyer  lieriehlet  mit  einer  gewissen  Freiide  und  Aner- 
kennung über  die  Tätigkeit  «einer  I  juiil.teule ;  Bemanl  loht  aueh,  hall 
aber  hin  und  wieder  schärfere  Kritik  nicht  xurüek.  Heide  Arbeiten 
Irieten  de»  Interessanten  eine  Fülle  und  erganxen  »ich  gegenseitig. 

In  Java  int  nach  einer  in  beiden  Schriften  enthaltenen  Talielle 
eine  Fliehe  von  nach  Nienncyer  74)30  qkm,  nach  Bemanl  von 
774  700  ha.  das  cutH|>richt  an  Gröflc  fa*t  genau  dem  Großherxngtum  ! 
Hessen,  mit  Hilfe  von  belnngrcicheii  Anlagen  künstlich  bcwa»(Tt 
oder  xur  Bewässerung  in  Aussieht  genommen ;  kleine  Wasserwerke 
der  Eingeborenen  sind  ihibel  aber  nicht  beruekslrhligt.  Bcmurd» 
Angaben  folgend,  wurden  sie  eine  Flache  \on  403  300  ha  umfassen. 
Nicrmeyer  betont,  duU  nach  den  Karten  Java»  Wa»*cnir-tx  meist  aus- 
»chlicUlich  au»  Flüssen  xn  lachen  scheint,  wahrend  dien'  doch  in 
Wirklichkeit  ihr  Wa«cr  grJWlenteil»  an  Ikwasscrnngskanäklc  abgeben. 
Kr  bietet  eine  Übersicht  der  Bcwawcrungsantagrn  auf  Javn  im  Zu- 
sammenhang unter  Angabe  der  Quellen,  die  eine  genaue  Beschreibung 
der  von  holländischen  Ingenieuren  geschaffenen  Werke  liefern.  -  In 
tropischen  Gebieten  Ist  die  Bew4«vrung  nötig,  nicht  um  mehr  Wasser 
auf  die  Acker  XU  bringen,  als  der  Regen  hergibt,  Mindern  um  ea  zu 
halien ,  wann  und  solnngc  man  es  n-tin»cht.  Reroard  sagt:  -Es  gilt 
die  scharfen  Grgcnsatxr  xn  vermindern,  da  auf  die  Gewitterregen  die 
brennende  Sonne  folgt,  die  übermächtige  Verdunstung  f«irdert.- 

Besonder»  für  eiue  vorteilhafte  Kultur  des  Reite«  ist  künsükhe 
Bewässerung  unentbehrlich.  Zwar  ist  nach  Ucrnord  em  Vergleich 
der  früheren  Ijiäc  in  uubcwatoerlcii  (iehieten  mit  der,  die  durch  die 
Einführung  küusilicher  Bewässerung  in  denselben  Landschaften  er- 
zeugt wurde,  au»  Mangel  an  statistischem  Material  nicht  möglich, 
aber  miniem  kann  man  tum  Vergleich  heute  noch  unlicwasscrte 
Reisfelder  i  Lndangs)  berheixieheu ;  es  ergibt  »ich  dann,  daB  die»  im 
Mittel  der  Jahre  lHK'i  —  00  auf  dem  Hektar  eine  Eratc  von  nur 
1650  kg  ergaben,  wahrend  die  Saw.ihs  2505  kg  auf  dem  Hektar  er- 
xcagten.  E»  ist  nicht  allein  die  Wasscrxufnhr,  die  solche  Resultate 
gexcitigt,  sondern  vielfach  sind  daltci  auch  die  nicht  unbedeutenden 
Ailuvioncn  wirksam.  -Während  kritischer  Jidire  hat  die  kültsilichc 
Bewässerung  allein  Katastrophen  verhindert.  Ifi-s.'i  gaben  V»  der 
Hawaii!«  eine  xweile  Ernte,  wahrend  diese  auf  Vi  der  fathutg*  gnnx 
auffiel.  -  Eine  Hungersnot  kann  in  Gebieten  mit  geregelter  und  guter 
BcwiUscning  nur  noch  durch  außergewöhnliche  Ereignisse  wie  Zyklone, 
Dammbriicbc  u«w.  herbeigeführt  werden.  Die  Wirkung  der  Bewässe- 
rung lindert  «ich  mit  dem  Maß*  de?  xur  Verfügung  »tchenden  Wassers. 
-Im  Brantasdclta,  wo  man  wahrend  der  Regenzeit  3-  5  1  in  der 
Sekunde  auf  den  Hektar  bringt,  ergibt  »ich  eine  mittlere  Ernte  von 
3(tOO  kg,  und  nie  steigt  bis  tu  5500  kg.  Au  der  Mündung  des  >V>lo 
Im  Distrikt  Sidnjoc  gewinnt  man  (1000  kg  und  ebensoviel  in  der 
Gegrncl  von  Bmtenzorg.»  I)nljei  hat  der  Reis  vcm  den  Anwalt*  viel 
höheren  HandeUwert  al»  der  von  den  Lidangs.  lVr  .lavarei«,  der 
in  Europa  mit  51  Gulden  für  tlen  Doppelzentner  bexahlt  wird, 
«ttimmt  nur  von  Sawah». 

Niermeycr  gibt  eine  Schilderung  der  von  den  Eingeborenen  her-  . 
gcatelltcn  Aolngcn.  Größere  Flüsse  können  diese  nicht  beherrschen; 
am  besten  gelingen  ihnen  Bewässcrurigsanlngcn  im  kleinen  MaßVtah 
und  im  hügeligen  Terrain  mit  Hilfe  von  Quellen  «der  Stauwerken. 
Einer  der  Hauptfelder,  den  »ie  machen,  besteht  darin,  daß  *ie  r% 
ver>iumen,  ljin<l  vor  den  Di'ichcn  frritulaskcn.  Die  Dnmndumtcn 
»ind  von  geringer  Festigkeit,  denn  man  bemiitl  xu  ihrer  Herstellung 
nur  da»  Material,  da»  die  Nachbarschaft  hrrgibt.  Man  nimmt  Roll- 
steinc,  die  man  in  Krandjangs,  das  sind  aus  llainbus  geflochtene  Körbe, 
abwechselnd  mit  Blattern  und  Lehm  legt.  Daa  Gante  «ird  versteift 
durch  Bambus-  und  Kokosatangen.  In  der  Umgehung  der  gioUcrcn 
Werke  sind  die  Kokospalmen  gant  aiL-gerottet.  Die  Dimme  brechen 
steta  beim  ersten  Hochwasser  uud  werden  jedesmal  wiederhergestellt. 
Da»  Land  würde  xuweilen,  wenn  die  Holländer  nicht  eingegriffen 


bitten,  gant  anbewohn  bar  geworden  aein,  wie  x.  B.  in  Wcatbrebes 
bei  Westntonsun  nnd  Im  Pategoeangebiet.  Kästle  waren  hier  in 
FluOanne  verwandelt,  Flußarme  vollkommen  versandet.  —  Vm  was 
für  Aufgaben  es  sieh  tssi  Zähmung  der  piraniseheu  Flüsse  handelt, 
dartm  liier  einige  wenige  von  den  vielen  Beispielen,  die  Bernard 
anführt:  «Di*»  Gebiet  de«  Walosb  hat  eine  Oberfläche  von  109  qkm; 
der  KluU  hatte  alwr  xu  wiederholten  MaJcn  eine  Wuswrföhning  von 
700  cbm.  Vom  Babakan  hat  man  festgestellt,  dali  die  Wasserführung 
»ich  im  Laufe  eines  Abend»  von  1--I00cbm  hebt  und  aieb  derge- 
stalt wieder  vermindert.  daB  sie  am  nächsten  Tage  4-5  ebm  betragt. 
Man  begreift  didter,  daO  die  Unwetter  ungeheure  Zerstörungen  her- 
Yorhrtugcn  müssen.* 

Ea  hat  sich  gezeigt,  daB  man  eine  Besserung  der  Verhältnisse 
nur  uuf  Grund  einer  genauen  Kartierung  winl  herbeiführen  können. 
Auf  Grund  von  DelailbliUtern  der  topographischen  Karten  in  dem- 
selben MoBstab  [l  ;  '^0000>  und  in  der  gleichen  Blattvertvilung  werden 
nach  Xicrmeyer  »eit  1894  in  Balnvia  ■waterstaats  kanrten <  verfertigt; 
man  legt  die  Sawaha  mit  verschiedenen  Farben  an,  je  nach  ihrer 
Zugehörigkeit  xn  den  eintelnen  Leitungen.  Nur  für  wenige  der  Ii 
•  irrigatie-afdeellngeii',  In  die  man  xum  Zwecke  der  Beaufsichtigung 
Java  neuerdings  elmeilcu  will,  sind  diese  Karten  aiser  fertiggestellt 
iKediri,  Milbing.  Branüwlcltn  .  Die  praktische  Ausführung  der  Bauten 
erfolgt  nach  Karten  im  Maßstab  1  : 20 000  für  Bcrglerrain.  1:5000 
für  plattes  Jjind. 

Niermeyer  liefert  eine  geschichtliche  Überxieht  der  xur  Zeit  der 
Kompanie  nnd  im  10.  Jahrhundert  dorch  Hollander  angelegten  Wasser- 
werke. Er  unterscheidet  im  10.  Jahrhundert  vier  Bnuperioden;  die 
lettte  derselben  lABl  er  1885  beginnen.  Der  Oberingenieur  W.  F. 
Heike»  hat  1W00  einen  •Allgeuieen  irngatie  -  plan  <  eingereicht,  auf 
dem  Hi  Werke  verxeichnet  siml.  Das  ist  ein  gmUer  FortsrhrilL  Die 
Werke  selbst  teilt  Nicrmeyer  in  llclta-  und  >  Hclling«-iHögrl->Werke 
ein.  Dcltawerke  sind  die  von  Tji  Manoek,  llrantAs ,  äampejan  und 
Ik-mnk,  auch  die  von  Weatbrebe«  geboren  hierher,  llcllrngworke 
sind  die  I^Htungcn  xwischen  Buitcnxorg  und  Batavia,  Werke  an  der 
Nordküste  von  Mittcljava  und  an  der  Nordküste  des  O-tvorspning« 
der  Insel.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  grollen  Werke  im 
Molotal  i».  darüber  auch  LB.  1001,  Nr.  757)  nnd  die  auf  den  Ebenen 
Im  Inneru  ein. 

Die  Verfasser  Issider  eben  angeführten  Schriften  gelien  auf  27  Seit*» 
eine  Beschreibung  ilcr  cintrlocn  Wasserwerke  {Bernard  liefert  auch 
Nntixrn  ülwr  die  Kosten  derselben).  Besonder»  hingewiesen  sei  auf 
die  Beschreibungen  des  Staudamms  von  I>rngkong  im  Braotas.  Daß 
die  Wasserwerke  nicht  immer  allein  der  Gcwinuung  oder  Werterhöhung 
von  Kulturland  dienen,  sondern  auch  xum  Schutte  von  Hafen  gfgen 
Versandung  beitrugen  k.ücii,  davon  wird  wiederholt  berichtet. 

A,  r.  HrMinonn 

»l!»l.  t'hlj*,  J.  A.  vnn  <1<_t:  Gcschtcd'inis  vun  tlc  gnuvomomonti 
thiv-cultutir  >.|i  Jav»,  «tmengestcld  voom.imelijh  mit  officiivlfl 
Im.nncii.    8«,  VIII  it.  U< i-l  S.    Batavin.  Ijuidsilnikk.'rij:  llaap, 

Ntjh.df.  im.  n.  9. 

Der  gelehite  Archivar  v..n  Batavia,  der  sein  gunxes  Leheu  der 
Kolonialgescliicht*  von  Ninlerländisch  lndien  gewidmet  hat,  gibt  hier 
in  ausführlicher  Darstellung  die  Gochk-htr  der  Teckultnr,  soweit 
diese  von  der  Regierung  unterstützt  wurde,  d,  h.  bis  xum  Jahre  186,">. 
Iti-knnntlicli  wurde  in  den  20er  Jahren  de«  vorigen  Jahrhundert* 
vom  Gcitcralgouvcmcnr  Van  den  Bosch  ein  neuea  koloninlwirtscbaft- 
liclica  System  in  Java  eiD(;eführt,  das  sog.  Kultur») stem :  die  acker- 
bauende Bevölkerung  sollte  statt  Grundsteuer  zu  zahlen,  einen 
Teil  ihrer  Felder  an  Stelle  von  Reis  mit  wertvolleren  Gewachsen 
bebauen,  zumal  Zucker  und  Indig«.  Zugleich  aber  suchte  die  Re- 
gierung für  die  Bcrggvgrnden  neben  der  schon  langst  existierenden 
Kaffeekultur  nach  neuen  Produkten.  lt>2<>  wnnli-n  durch  Vermittlung 
des  lierühmtcn  Forscher»  v.  (fielwld  ans  Japan  Tecpflanxen  eingeführt. 
Die  ersten  Versuche  im  Botanischen  Garten  xu  Buitcnxorg  fielen  gut 
an»,  tsliy  wurden  Trc»lr*nehcT  aus  l'hina  (Pror.  Fokien)  nach  Java 
gebracht.  Seitdem  versuchte  man  die  Kultur  in  den  meisten  Keaident- 
sehaften  Jaras;  gtroBeren  Umfang  bekam  sie  nur  im  W  der  Insel, 
wo  die  Regierung  mit  verschiedeneu  Plaulagenbcsitzcm  Kontrakte 
abechloO.  Aua  diesen  Kontraktuuteriiehmnngrn,  die  in  den  50er  oder 
00er  Jahren  selbständig  wurden,  ist  die  heutige  wichtig*  Teekultor 
von  Westjava  hervorgegangen. 

Im  Vorwort  macht  der  Verfasser  die  lx-ser  darauf  aafmerkaam. 
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daß  die  Lektüre  de«  Buchas  nicht  gerade  amüsant  sein  könne.  Die 
Koloalnlrrgiening  hat  »wegen  früheren  Mißbrauchs  diesmal  eise  sienv 
lieh  strenge  Zensur  geübt,  so  daß  alle  etwa«  scharf  zugespitzten  Stellen 
ans  dem  Buche  verschwanden,  vrodnrch  die  Lebendigkeit  der  durch- 
j<ebeo(b  wenig  fesselnden  Darstellung  nlobt  gerade  erhobt  wurde 

En  liegt  mir  daran,  auch  an  dieser  Stelle  mit  Entrüstung  Ver- 
wahrung einzulegen  gegen  diese  Engherzigkeit  de*  ßuitenzurgschen 
Bureaiikrathrau*.  Wir  im  Mutterlaad  wußten  nicht  einmal  von  der 
Existenz  einer  kolonialen  Zensur ,  und  Jeder  Forscher  wird  mir  zu- 

rechtigung  bat  und  nur,  wie  in  diesem  Falle,  der  Wissenschaft  er- 
heblichen Schaden  bringen  kann.  J.  f.  Nimwuytr. 

«92.  Bwrari,  Odoardo:  Neil«  foivstmrB  <li  ftumrn.    8°,  «37  8., 
3  K.    Floren*,  Lnndi,  1902.  1.  20. 

Bereits  in  den  Jahren  lts(t.r>  — 08  hatte  Roccari  die  Stromgebiete 
von  Sarawak  (Nnnlborueo)  als  Botaniker  durchforscht  und  die  Er- 
gebnisse seiner  lCciscn  im  Bollctino  dclla  Socicla  Gengrafka  Italiana 
unter  dem  Titel  -Cenno  di  un  viaggio  a  Bornen«  1868  veröffentlicht. 

Nach  vielen  Jahren  brachte  ihn  der  Zufall  in  Floren*  mit  der 
Uemahlin  des  Radscha  Brooke,  Ilcrraebcn  von  Scrawak,  zusammen, 
welche  ihn  nun  ermutigte,  seine  Rcisenotlzen  und  Aufzeichnungen  zu 
Da  wahrend  der  20  Jahre,  welche  seit  seiner  Reise 
sieh  in  Serawak  nicht  rirf  geändert  haltst,  seit 
Zeit  auch  kein  Reisender  mehr  in  »o  großem  Stile  Reisen 
und  außerdem  die  Gemahlin  des  KadVha  Rrookc 
viele  selbst  aufgenommene  und  äußeret  golungene  Photographien  ihm 
nur  Disposition  stellte,  so  unternahm  ea  nun  Boccari,  io  einem  statt- 
lichen Bande  seine  Erlebnisse  und  gesammelten  Erfahrungen  über 
Lsind  und  Leute  dem  Publikum  vorzuführen.  Eine  beigefügte  Karte 
führt  die  Reisen  au,  welche  er  unternommen  hatte. 


«93.  Coinbanalre,  .Adolph»:  Au  |«iys  des  o>it|>eiirs  de  tütes  k 
traven.  Borneu.  18°,  :187  S.,  1  K.  Paris  Tlon,  o.  J.  (1003).  fr.ä,M. 
Die  Triebfeder  dieser  Heise  qner  durch  llorneo  von  N  nach  S 
war  das  Suchen  nach  Guttaperrhabiumen,  da  letalere  stet»  mehr  aus- 
gerottet wurden  und  nicht  mehr  ausreichten,  um  das  für  die  sub- 
marinen Kabel  benötigte  Guttapercha  xu  liefern.  Io  Slngapore  kam 
<k>mbanaire,  nachdem  er  verschiedene  Sorten  Guttapercha  studiert 
zu  der  Überzeugung,  daß  der  Bauni,  welcher  das  beste  Gutta- 
>  liefert,  im  Innern  Born  cos  xu  »«eben  und  xu  finden  sei,  und  mit 
raschem  Entschluß  machte  er  sich  nun  daran,  ihn  aufzusuchen.  Von 
der  Nordküste  Borneos,  von  Scrawak  aus  begann  die  Reis«.  C'ombanaire 
durchquerte  das  Urcozgebio>v  und  gelangte  nach  Holländisch -West- 
bomeo.  Ein  Aufstand  veranlagte  ihn,  seine  Reiseroute  zn  andern; 
er  wurde  gefangen  und  zum  Radscba  von  Song-Koog  gebracht,  wo  er 
»ich  al»  einen  Emissär  des  Radscha  Bruoke  ausgab  und  so  sein  Leben 
rettete.  Nun  mußt«'  er  zurück  nach  Serawak,  drang  aber  bald  wieder 
gegen  W  vor,  erreichte  am  Flusse  Rlilong  den  Kapuaastrom  und 
ging  weiter  nach  8  an  den  Scpak-  und  I'inohfluß.   In  den  Urwäldern 


Nachdem  er  viele  junge  1 
Reiseziel  erreicht  hatte,  gelangte  er  nach  vielen  Mühselig- 
ldlich  zum  Pembuang,  einem  Strome  Südborncos,  auf  dem 
er  bis  zur  Küste  fuhr,  und  von  hier  kehrte  er  nach  Slngapore 
zurück.  —  Das  Buch  Ist  interessant  gesehriehen  und  bildet  eine  an- 
genehme Lektüre.  Rnuili. 

«91.  Spaan,  A.  H.:  Nanr  de  Boven-K.  M  (Samhalioeiig).  Ken  ret* 
iu  dö  bininnJandon  van  Borne*  (2ti.  Aug.  bis  17.  Sept.  19011. 
(Ttjdschr.  K.  Ned.  Aanlr.  Gen.  1903,  Nr.  2.  8.  175  90,  1  K.) 
Spaan  schildert  Im  Texte  tu  seiner  Karteuskizze  eines  Teiles 
des  oberen  Kelel  in  Ostboraeo  eine  siebentägige  Fahrt  auf  dem  ganz 
unbekannten  Teile  dieses  Flusses  von  seinem  großen  Knie  beim 
Segai  Dorfe  Moeara  L*s»an  bis  Klong  im  Gebiet  der  Pocnans  auf- 
wärts. Er  mußte  hier  zurückbleiben,  weil  seine  schwere  Prauw 
nicht  weiter  aufwärts  zu  bringen  war;  für  leichtere  Prauwen  ist  der 
Fluß  noch  hoher  hinauf  befahrbar.  —  Von  50  m  Breite  bei  Moeara 
Laasan  verschmälert  sich  der  Fluß  allmählich  bis  zu  25  m  bei  Long 
Ktong.  Der  Fluß  ist  reißend  und  reich  an  Stromschnellen;  auch 
erschweren  mitten  in  seinem  Bett  aufragend«  Felsen  seine  Bereinig. 
Wie  stark  die  Strömung  Ist,  bewebt  auch  der  Umstand,  daß  dieselbe 
Strecke ,  die  aufwärts  in  «leisen  Tage»  zurückgelegt  wurde . 

GeogT.  Mitteilungen     1904,  Llt-Berichl 


nur  zwei  Reisetage  erforderte.  —  Die  UferlandschaA  zeigte  im  all- 
gemeinen hügeligen  Charakter;  die  Hügel  erreichen  hin  und  wieder 
200  ra  Hobe.  Links  vom  Strome,  etwa  V>  der  xu  rückgelegten  Strecke 
vom  Knie  stromaufwärts,  erhebt  sieh  ein  schöner  Kegelberg,  der  Kocng 
Pehoug.  Spaan  schreibt:  »Der  Berg  ist  nach  Schätzung  reichlieh 
1000  m  hoch  und  hängt  mit  dem  dichter  am  Flusse  liegenden  Kocng 
Pciuu,  der  etwas  niedriger,  vielleicht  »00—900  m  hoch  ist,  zusammen. 
Es  kommt  mir  vor,  al«  ob  beide  Berge  den  Teil  einer  Bergkette 
bilden,  die  ungefähr  in  der  Richtung  des  Stromes  sich  hinzieht.«  — 
Verfasser  erzählt  von  einem  Gebrauch  der  ihn  begleitenden  Segais 
beim  Betreten  ihnen  noch  unbekannten  Gebiets,  der  in  der  Dar- 
bringnng  eines  Eies  als  Opfer  bestand,  i  Nachdem  alle  Leute  das 
zum  Opfer  bestimmte  Ei  berührt  hatten ,  sprach  Laklu  (der  Gatte 
von  Tanah  Mcrohs  weiblichem  Radscha)  mit  lauter  Stimme  ein  Gebet 
der  Beschwurung,  worauf  das  El  auf  einen  io  den  Boden  Kepflanxieo 
Stock  gesteckt  wurde.  —  Die  Puenaus  traf  Spaan  nicht  in  ihren  am 
Strome  gelegenen  Dörfern  an ,  da  sie,  um  wilden  Sago  xu  sammeln, 
viele  Tagereisen  weit  zerstreut  im  Urwald  sieh  Aufhielten.  Nur 
einige  »hoofden*  wurden  durch  die  ausgesandten  Segai«  in  sein  Lager 
geführt.  —  Die  Pocnans  scheinen  nach  Spanns  Angaben  in  einem 
gewissen  Abhängigkeitsverhältnis  von  dem  obersten  Radscha  der  Segais 
zn  stehen,  der  auch  eine  Art  Handelsmonopol  bei  ihnen  ausübt. 

A.  r.  fbnrsiiWMia. 

«95.  Schmidt,  Carl:  Übet  die  Geologie  von  Norüwestboruco  und 
eine  daselbst  entstanden«  »Neue  Insel«.  (Gerland,  Beiträge 
Mir  Geophysik,  Bd.  VII,  S.  120—36,  Taf.  VI.    Leipzig  1904.) 

1.  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  wird  zunächst  die 
Insel  Labuan  besprochen ,  die  mit  den  südlich  vorgelagerten  Inseln 
aus  zwei  Synklinalen  und  zwei  Antiklinalen  besteht  (hauptsäch- 
lich tertiäre  Snndstcinachicbtcn  mit  Schiefertonen  und  eingelagerten 
Kohlenflözen).  In  den  Sandsteinen  des  steil  nach  NNW  einfallen- 
den Schichteukotn|>lcxes  finden  sich  mehrfach  Öbjnircn.  Ziemlich 
große  Quantitäten,  auf  Wasser  treibend,  hatte  8 penser  St.  John  bc- 
reit»  vor  über  40  Jahren  twolmchtcl.  Auf  der  östlich  von  dieser 
Insel  liegenden  Halbinsel  Klias  wurden  im  südlichen  Teile  eine,  im 
nördlichen  Teilo  drei  Antiklinalen  beobachtet.  In  Brunei,  in  der 
Nähe  des  Hauptorts,  wurden  aufs  neue  drei  Antiklinalen  nachgewiesen 
and  abermals  mit  Spuren  von  öl.  Wegen  der  steilen  Schiebten- 
Stellung  werden  die  Aussichten  auf  das  Vorhandensein  produktiver 
ölhorizonte  als  wenig  günstig  betrachtet.  Die  kohlenffthreuden 
Schiebten  werden  dem  Untereneiln  zugezählt. 

2.  Wiederhalt  ist  über  das  Auftauchen  einer  Insel  —  der  man 
den  Namen  Ruby  gegeben  bat  ■ —  an  der  Küste  von  Bornco  noter 
115°  21' O.  5°  20'  30"  N.  bei  Gelegenheit  des  großen  philippinischen 
Erdbebens  am  21.  Scptbr.  1897  berichtet  worden  (Pet.  Mitt.  1697, 
Bd.  XL1II,  8.  395).  Zwei  Jahre  nach  dem  Ereignis  hatte  der  Ver- 
fasser Gelegenheit,  das  Eiland  zu  besuchen,  dessen  ursprüngliche 
Länge  250  m  betrug,  nunmehr  aber  auf  UOm  zurückgegangen  war. 
Auch  iu  der  Nähe  der  Insel  Balundangun  unweit  der  Insel  Bangury 
im  N  von  Borne»  war  an  dem  nämlichen  Tage  ein  ähnliches  Eiland 
gebildet  worden.  In  Übereinstimmung  mit  dem  Material  und  den 
Erscheinungen  hei  Her  Entstehung  führt  der  Verfasser  die  Entstehung 
darauf  zurück ,  daß  zwischen  den  stillstehenden  Mergel-  und  Sand- 
steinschichten in  der  Achse  der  Antiklinale  sich  eine  schlammige, 
mit  Ka|>hiha,  Ozokerlt  und  Gas  vermischte  Masse  angesammelt  haue, 
die  alsdann  durch  die  seismische  Erschütterung  in  die  Hobe  ge- 
trieben wurde.  An  einer  Reihe  von  Beispielen  ans  dem  Indischen 
Archipel  und  au«  Hinterindieu  wird  gezeigt,  wie  empfindlich  Scblmnm 
quellen  auf  Erdbeben  reagieren. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  auf  die  Erdwachsgange  von  Borvslaw 
in  Galizicn  hingewiesen  und  die  Frage  erörtert,  ob  nicht  vielleicht 
die  Bildung  derselben  mit  plioeänen  oder  diluvialen  Schlammvulkanen 
zusammenhängt.  A.  Widtuumn  Utrecht) 

C96.  Nleuwenhula,  Ü.W.:  Een  sehet*  van  do  Usvoliing  in  Cuntraal- 
Borneo.  8«  82  S.  Oronitigeu,  Noordhoff,  1902.  fl.  0,». 
Dr.  Nicuwenhuis,  welcher  Gelegenheit  halte,  die  Wissenschaft!  ichc 
Zentralborncocxpedltioo  als  Arzt  In  den  Jahren  l»03  nnd  1691  zu 
begleiten,  nnd  auch  später  eine  Reise  qner  dnreh  Bornco  unternahm, 
gibt  um  ein  allgemeine*  Bili  von  der  Bevölkerung  Zentral bornons. 
welches  durchaus  nicht  ungünstig  ist.    >Die  verschiedene  Beurteilung 
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Spruch«  and  Sitten  derselben  nicht  krnnt.  Jedoch  ganz  anders  ge- 
ataltct  »ich  dm  Rild  ran  unseren  Mitmenschen,  wenn  rann  Zelt  hat, 
längere  Zell  mit  einem  Summe  zn  verkehren,  und  in  ihrer  Sprache 
mit  ihnen  reden  kann.  Dann  siebt  man,  wie  die  echt  menschlichen 
Zöge  einer  naeh  dem  andern  tum  Vorschein  treten,  und  man  gelangt 
ni  der  Entdeckung,  welche  für  die  Europäer  in  der  Regel  t««f  ver- 
bergen bleibt,  daß  anter  einer  Umhüllung  von  ungewohnten  l-obens- 
umstanden  nod  Lobcaskußerungcn  Menschen  mm  Vorschein  kommen, 
gleich  ans,  mit  denselben  ursprünglichen  Eigenschaften,  mit  demselben 
Wünschen,  demaell>eu  Hoffen  und  Fürchten,  bloß  verändert  Infolge  der 
Umstände,  unter  welchen  »ie  leben. <  Nicuwcnhuis,  welcher  »ich  mit 
Ethnographie  befaßte,  konnte  manche»  von  ihnen  boren,  was  andern 
vsrlÄtrxen  blieb,  und  am  unzugänglichsten  zeigten  sieh  die  Ein- 
gel>orcnen  betreff«  ihrer  religiösen  Anschntinngcn  um!  ihre»  Gottes. 
dicn»lcs.  Es  werden  am  in  anschaulicher  Weis«  die  Mühseligkeiten 
der  Bebte  10  Wasser  und  in  Leinde  beschrieben ,  wobei  die  Verläß- 
lichkeit, üm»iebt  und  Geschicklichkeit  der  Eingeborenen  besonders 
hervorgehoben  wird.  /Wirtti. 

697.  Nlcnwcnkota,  H.  W.:  Ajithropoiiielriscbc  L'ntersuchunp  ti  l*ei 
den  Dnjak.  Bearbeitet  durch  Dr.  J.  H.  F.  Knhll.rugg-p.  (Mit*, 
aas  dem  Niederl.  Reichhmuwwm  für  Völkerkunde.)  8*.  17  S. 
mit  3  Tri.  u.  I  K.    Haarlem,  Kleinmann  *  Co.,  11)03. 

Da*  mit  einem  Vorwort  von  Direktor  Schmellr  versehene  Heft 
eotbftlt  je  33  Matte  von  135  Individuen,  die  Nicuwcnhuis  untersucht 
und  gemessen  hat.  Dieser  ausgezeichnete  Gelehrte,  dessen  Bern  über 
Zeotralborneo  1000  bei  Brill  in  Leiden  erschienen  ist,  hat,  ohne  fach- 
männisch ausgebildet  tu  »ein,  sehr  viel  Zeil  und  Miihe  auch  auf  rein 
Arbeit  verwendet.    Soweit  ich  bei  Durch- 


sls  dies  Laien  ohne  regelreehien  praktiseben  Unterricht  in  diesen  Dingen 
gewöhnlich  fertig  bringen.  Mehrere  »einer  MaOc  sind  allerdings  ver- 
altet und  überflüssig,  so  z.  B.  der  Anstand  zwischen  Scheitel  und  Nasen- 
wurzel, zwischen  Scheitel  und  Mund,  zwischen  Scheitel  und  Kinu,  und 
»wischen  Prbeilcl  Und  Tmgu»,  alle»  in  Projektion  gemessen.  Besonders 
bedauerlich  erscheint  mir,  daß  er  statt  der  so  wichtigen  Nasenhohe 
die  sehr  minderwertige  Nasenlänge  (lang*  des  Nasenrückens  vou  der 
Wurzel  bis  znr  Spitze)  getneven  hat.  Seine  so  gewonnenen  lndiecs 
■ind  nur  untereinander,  nicht  mit  denen  anderer  Autoren  vergleich- 
bar. Außerordentlich  wertvoll  und  geradezu  musterhaft  aber  sind 
die  drei  Lichldrucktafcln ,  von  denen  die  erste  eine  etwa  Ktjihnge 
Kajanfrau  von  vorn  and  von  der  Seite  zeigt.  Die  zweite  gibt  dir 
Vorderansicht  einer  noch  jüngeren  Kajanfrau  mit  sehr  reichem 
Schmuck  und  die  Vordoransit-ht  eines  jungen  Kajanmanus  mit  sehr 
stark  ausgeweiteten  Ohrläppchen.  Taf.  3  gibt  zwei  Vorderansichten, 
die  eine  von  einer  jungen  Kajanfrau,  die  andere  von  einer  anter  den 
Kajan  lebenden  Leibeigenen.  Die  belgcgcbene  Karle  ist  eine  naeh 
Aufnahmen  der  topographischen  Brigade  der  holländischen  iodi-rhen 
Armee  1886— U5  hergestellte  Slromkarte  von  Weslborneo  mit  Angabe 
der  Wohnsiue  der  Stimme.  f,  /„«scann. 

898.  BUcking,  H.:  Beitrage  zur  Geologie-  von  Cetebe*.  (Samml. 
des  gewl.  RtuchamusctunH  in  leiden,  rVr.  I.  ltd.  VII,  Heft  1, 
S.  29— 20.'>  mit  4  Taf.  u.  1  K.  in  1:2000000.) 

1.  Verfasser  gibt  zunächst  die  Beschreibung  einer  von  H.  T. 
Hoven  bei  Gelegenheit  von  Vermessiingsarbcitcn  lang»  der  Westküste 
ngebrachlen  (iesteins-ammlung.  Von  besonder« 
Verhältnissen  kann  hier  angegeben  werden,  daO  die  nonl- 
liehe  Kette,  die  am  Slroomcnkap  naeh  YV  hin  abbricht,  aus  Gneis 
mit  vorgelagertem  Sandstein  besieht,  daß  die  Westseite  der  Uni  von 
Toll-Toli  und  das  Gebirge  südlich  vom  Kap  Dondo  wesentlich  aus 
Granit  aufgebaut  sind  und  letztere  Gesteine  den  Kern  des  Gebirges 
bh  zur  Bin  von  Tambu  zu  bilden  scheinen.  Granit  erstreckt  sieh 
auch  noch  weiter  südlich  bb>  zur  Landenge  zwischen  der  Falu-Uai 
und  dem  Golfe  von  Toniini  und  liilH  sieh  südlieh  wohl  bis  in  die 
Gegend  des  Lindu-Secs  verfolgen.  Granitgesehiebe  fanden  sich  noch 
im  Kali  Maluno  an  der  Mandarküstc. 

An  dieser  bislang  geologisch  unbekannten  Küste  herrschen  in- 
ienrv>;iuterweUe  neben  Anderten  l*ucitge»teine.  Im  S  sind  wesent- 
lich Anilesitkonglnmerale  und  Tuffe,  vom  Knp  Onekona  an  nordwärts 
und  zugehörige  Tuffe  beobachtet.  Da 
(Gebr.  Sarasin,  A.  Wichmann)  das  Vor- 


kommen  von  Lcucitfrcrt  einen  neben  Andesiten  und  Tmchyten  noch 
viel  weiter  im  S  {selbst  noch  in  der  Umgebung  dea  Pik  von  Maros, 
nordöstlich  Makuaar)  bekannt  ist,  so  ist  in  dem  weltlichen  Süclara 
der  Cclcbcsinscl  ein  wate«  Verbreitungsgebiet 
Gesleinsgruppe  nachgewiesen. 

2.  Wie  Verfasser  schon  früher  feslalellt. 
Sumalala  au«  Konglomeraten  von  Eruptivgesteinen.  Sie  wenlen  jetzt 
als  Andoite  bzw.  Propyliic  bezeichnet  und  nther  besehrieben.  Auch 
wird  Diorit  als  Gerollo  im  Suinalatafloß  erwähnt. 

3.  (Tnter  Gesteinen  ans  dem  Mulinang-Gebirge  in  Nordeelebes 
die  von  den  Gebr.  &irasin  gesammelt  wurden,  interessieren  besonder« 
Leucitgestcine  (Lcncitbosanit).  Kerner  werden  andesitische  nod  por- 
pliyritische  Eruptivgesteine,  Konglomerate,  Breecien  und  Tuffe  von 
Andesiten,  Pmpylifcu  usw.,  sowie  Schirfcrton  beschrieben. 

4.  Von  den  Gesteinen  aus  der  Gegend  von  Pagnat  und  Bobs 
verdiene«  verbreitete  Llparite  Erwähnung,  die  zum  Teil  früher  für 
Qtiarzporphvr  gehalten  wurden. 

5.  In  der  Gegend  ostlieb  von  i'iingkn.iji-ne  .  nördlich  Maka*»»r 
fand  Verfasser  in  den  tiefsten  Lagen  der  Kalksteine  echte  Nummu- 
lltcn  und  Orthophragmlnen  I  DiscocyelinenV.  In  den  höheres  Kalk- 
steiulagen,  die,  wie  es  scheint,  konkordant  anf  < 


nur  Lepidneyelincn.  K.  D.  M.  Verbeek ,  de 
dieselbe  Beobachtung  machte ,  mochte  danaeb  di«  oberen  Kalke  ab- 
miocan  bet rächten.  Daa  I  m  starke  Kohlenflöz  von  Kantisang  lagert 
unter  2 — .r<  in  Sandstein  und  wie  dieser  uuler  dem  Nummulitenkalk 
Begleitender  ßiolit-Lcuciibasali  und  Tuff  sind  vielleicht  kiter  ab  der 
Kalkstein  und  jünger  ala  dio  Kohle.  Bei  Mangiiu  am  und  im  Pang- 
kadjencflnU  treten  Glimmerschiefer  und  ktescliger  Tonschiefer,  sowie 
grolie  Konglomerate  and  Breecien  dieser  Gftileine  zutage.  Atscb  wer- 
den Homblrudoscbicfcr,  granalfübrende  Glauk'ij'hari-chiefer  und  8er- 
pentiu  erwähnt. 

ß.  Besonders  dankenswert  ist  die  vom  Verfasser  geboteoe  (Über- 
sicht über  die  Resolute  der  bisherigen  geologischen  Untersuchungen 
von  t'elebes.  liier  muß  ts  genügen,  auf  Buchings  Zusammenfasatinc. 
hinzuweisen  und  nur  die  wichtigsten  Gealeinstypen  zu  nennen. 

a)  Gneis  nnd  kristalline  Schiefer  neb»t  Einlagerungen  von  PbyllrL 

■r,  Tonschiefer  usw..  «.  T. 
a,  z.  T.  auch  paläozoisch  und  vielleicht  sogar  kret». 


h;  Ältere  massige  Gesteine:  Granit  und  Diorit;  Peridolit, 

Serpentin  und  verwandte  Gesteine:  CJuartporphyr,  OrUsonhyr, 
Porphyrlt;  DialsM  und  Diabnsporjihyriu 

<•/  Ablagerungen  unbekannten  Alter«:  Konglomerate  und  Breecien 
von  Glimmerschiefer  und  Quarzit,  Tonschiefer,  Graaw:tckcc 
schiefer,  Radiolarientone ,  Kalksteine,  Andesit-  nnd  Propylit- 
konglomerale  nnd  Breecien  fdie  einen 
am  Anfbnn  von  Nordcelebea  nehmen). 

dt  Eoeane  Ablagi-rnngcn: 
Ntimmtilitcnkalk  n.  a. 

c)  Miocäne  und  plioekne  Ablagerungen :  Orbitoid.  nkalk>teio.  Gsoht- 
gerinenmergel,  Sandsteine,  Konglomerate,  Sehiefertone  u.  a. 

ff  Jüngste  tertiäre,  ipaartlre  und  rezente  Sedimentbihlnngen 
IMtabildiinecn.  Korallenriffe,  fluvizde  Absitze,  Latent,  Ksese)- 
sinter,  Konglomerate  und  Breecien. 

gl  TertUre  und  jüngere  Eruptivbildungen  ohne  nachweisbaren  Zu- 
sammenhang mit  deutlichen  KrsJeren:  Leuciigesteine  (Leuettit, 
Leucilbasalt,  Leueittephrit.  LeucilbaMUiit.  Leueitlrachyt.  leuol 
führender  Trachydolerit,  Tuffe);  Xephelingcateioe  (Phooolithi 
Trachytg.-sleine  (IJparil,  Trachrt,  Tuffe);  Dacil,  Hornblende-. 
Glimmer-  nnd  Angitandesit  mit  Konglomeraten,  Breecien  und 
Tuffen,  FcIdVpalbasait. 

h)  Jungrulkauisehe  Bildungen  von  tum  Teil  noch  tätigen  Vul- 
kanen mit  deutlichen  Krateren  ableitbar:  Mtnahaaaa  und  aa- 
grenzende  Teile  von  Bolang-Mongondow;  Insel  Cna-Tna  iBinaog- 
Unattg) ,  die  nordwestlichste  der  Togian-Inseln  im  Golfe  voa 
T.imini;  Pik  von  Bontaeng  oder  Lompo  Batlang  BowonelMF 
oder  Buln  (Gunnng)  Bonto  l'hu.  r 

W.  Koperberg,  M. 

zuelungen  in  de 
(Jh.  vnn  Lot  Mijnwozun. 
178,  Taf  l.) 


en  mijnbouwkaiiiligc  ond<r- 
lo  geduiendfi  het  jtAr  lWß. 
IU03,  Bd.  XXXII.  S.  170  b» 
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Im  Anschluß  au  Berichte  der  vorhergehenden  Jahre,  anf  dir 
ird,  wordon  ein«  Anzahl  neun-  Beobachtungen 
mitgeteilt.  Kioe  Gliederung  der  verschiedenen  Ablagerungen  hat 
•kfa  bisher  ebensowenig  durchführen  lasten  wie  die  Altersbestimmung 
der  Eruptivgesteine.  Die  Gebiete,  welche  besonder»  im  Hinblick  anf 
im  Gange  befindliche  Grubenunternchinungen  baucht  wurden,  sind: 
1.  die  Landschaft  Kaidipon,  2.  die  Dblrikte  Pugujama  und  Bunlema 
im  weatUchcn  Teile  der  Abteilung  Gnrontalo,  3.  die  Landschaft  Bwool 
nnd  4.  da«  niedrige  Hügelland  im  nordwestlichen  Teile  der  Minaheasu, 
welche*  an*  vulkanischem  Material  besteht,     a.  It'iDftuwm  i  Uim-ht). 

700.  Kntljt,  Alb.  C:  Oexens  vwir  Int  hevolkiiig*  rrMftsttik 
van  pon  gedtfltu  van  Midden-Olebes.  (TijiLscbr.  K.  Xod.  Aiirdr. 
G«i.  1903,  Nr.  2.  8.  190-206.) 

Der  Inhalt  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  rein  ethnographisch. 
Verfasser  bezeichnet  dia  Gebiet,  auf  diu  i>lt'b  »eine  Untersuchungen  er- 
»trecken,  in  folgender  Weise:  Die  Bevölkcrnng  de»  nördlichen  Teile» 
von  Mittci-Cclcbcs.  d.  i.  die  Bevölkerung  nördlich  von  einer  Linie, 
die  über  den  Golf  von  Mori  and  den  Poaso-Scc  gezogen  wird.« 
Nach  ihm  besteht  nie  aua  verschiedenen  kleinen  Stammen ,  die  nach 
ihren  Sprachen  in  die  Kaili-Parigische  und  die  PoMo-Todjosche 
Grnppe  eingeteilt  werden  können.  II  (er  von  sind  aber  ausgesondert 
die  Stamme  in  dem  Mandar-Gelriet  und  die  auf  der  östlichen  Halb- 
insel Tandjnng  Api  vorbei.  —  Das  Ijunl  ist  mit  Ausnahme  der  Um- 
gebung de«  Psloe- Flusses  und  -Golf»  nur  spärlich  bevölkert.  Die 
Bevölkerung  drangt  «ich  in  den  FluBtalcrn  iiiaamuicn,  die  durch 
mehrere  Tagereisen  breite  unbewohnte  Urwälder  von  einander  ge- 
trennt «ind,  und  kann  sich,  ohne  daß  Mangel  an  Land  eintritt,  be- 
quem dem  Raubbau  hingeben.  Die  Bevölkerung  am  l'aloc- Flusse 
besteht  in  Vi  aus  Fremdlingen,  ja  die  Dorfer  Donggala  und  Wari 
am  Golfe  gleichen  Namens  sind  gnna  von  Boeglneaen  bewohnt;  von 
dieaem  Gebiet  wird  in  der  Abhandlung  daher  nicht  gesprochen.  — 
AU  Grunde  für  die  geringe  Dichte  der  Bevölkerung  gibt  Verfasser  an  : 
die  PocJccnrpidemle  vom  Jahre  lo84,  die  groUe  Kindersterblichkeit, 
die  i.  B.  bei  den  Tolsgo  57  Pro»,  betragt ,  die  künstlichen  Mittel, 
die  in  ausgebreiteter  Woi>*  von  den  Mädchen  angewandt  werden,  um 
die  Gebort  nnebclichrr  Kinder  tu  verhindern,  die  vielen  Kriege,  die 
wiederholt  inr  vollständigen  Ausrottung  ganzer  Stämme  geführt  haben, 
nnd  den  Umstand ,  duB  die  Manner  oft  monatelang  von  Ilanae  ab- 
wesend sind,  um  Damar  und  Rniang  tu  sammeln.  Die  Kinder- 
sterblichkeit ist  bei  den  heidnischen  Stimmen,  großer  als  bei  den 
n,  da  bei  den  letaleren  die  Frauen  besser  behandelt 
bei  den  Heiden.  Kindermord  ist  erschreckend  häufig, 
bei  aklavenhaltendon  Stimmen  noch  gewöhnlicher  als  bei  solchen  ohne 
Sklaven,  denn  diese  brauchen  die  Kinder  nötiger  zur  Hilfe  in  der 
Wirtschaft,  beim  Landbau  nud  bei  den  Zügen  in  die  Urwälder.  Nach 
Toradjaaehem  Adat  wird  Mord  allein  bestraft  durch  Blutrache  der 
Verwandten  oder  bei  Sklaven  durch  die  ihrer  Herren.  Der  Mord 
unehelicher  Kiuder  wird  dalier  nicht  bestraft.  Ehefrauen ,  die  ihr 
Kind  töten,  geben  dadurch  dem  Manne  unter  Umständen  nur  Schei- 
dung nnd  cur  Zurück vcrlangnng  des  Rmutschatzcs  Anlaß;  eine 
Sklavin  erregt  durch  Kindesmord  wohl  den  Zorn  ihre*  Herren,  ge- 
uMet  wird  »ie  aber  auch  nicht.  Ursachen  für  den  Kindesmord  sind 
Furcht  vor  Spott,  Angst  vor  der  Todesstrafe,  die  auf  Umgang  einer 
freien  Frau  mit  einem  Sklaven  steht,  und  Scheu  vor  der  Sorge  und 
Mühe,  die  daa  Aufziehen  der  Kinder  bereitet.  Bei  den  heidnischen 
Stammen  tritt  der  heiratende  Manu  meist  aur  Familie  der  Frau  über. 
Da  nnn  überall  eine  Vergrößerung  de»  Summe»  gern  gesehen  wird, 
begrüß*  bei  den  Heiden  der  Mann  die  Geburt  eines  Mädchens  mit 
gröberer  Fronde  als  die  eines  Knaben.  Bei  den  Mohammedanern 
mail  die  Frau  dem  Manne  folgen.  Verfasser  berichtet  von  den  Toradjn* 
einige  interessante  Fälle,  in  denen  Frauen,  die  nur  Knaben  geboren 
hatten,  den  jüngsten  Knaben  gnna  als  Mädchen  erzogen,  mn  bei  den 
weibliehen  Arbelten  im  Hause  Hilfe  an  haben.  Es  kommt  vor,  daß 
solche  Mänuer  eine  leknonymisrhe  Benennung  annehmen,  wie  Mutter 
de»  N.  N.'  --  Die  Abhandlung  enthält  noch  manche  andere  hier 
nicht  aufzuführende  Talsacheo  über  den  Verkehr  der  Geschlechter 

MÜlehen  "t'aUsIik  dw  Zu"und  " 


zeigen  ; 

Fuß  gefaßt  haben  wer- 
eintreten  wird.     |  , 


701.  Grljcen,  II.  J.:  MededeeJingen  omtrent  Beloc  of  Middcn- 
Timor.  (Verh.  Batav.  Oenootach.  v.  K.  en  W.,  Bd.  LIV,  Heft  3, 
145  S.)    Bntavia  1904. 

Die  Unterabteilung  Belli  dehnt  sieh  über  die  ganze  Breite  von 
Timor  aus,  schließt  sich  im  O  unmittelbar  an  daa  tu  Portugal  ge- 
borende Gebiet  an,  wahrend  im  W  die  Unterabteilung  Bebau,  aowi» 
die  portngiesirchen  Enklaven  Oikusi  und  Noilmnti  liegen.  Ihr 
Flächeninhalt  beträgt  ca  4*225  qkm.  Dem  Verfasser  wnrde  in  den 
Jalircn  1808  und  1809  als  Mitglied  der  niederländisch  -  portugiesi- 
schen Gretizkommbnlou  Gelegenheit  geboten,  nicht  allein  da»  In  Rede 
stehende  Gebiet  im  allgemeinen  kennen  au  lernen,  sondern  auch  die 
tum  Teil  außerordentlich  verwickelten  innerpolitrsebcu  Verhältnisse 
der  dasselbe  zusammensetzenden  kleinen  Staaten  sn  studieren,  in  die 
man  nnnmehr  einen  klaren  Einblick  erhält.  In  nicht  geringerem 
Maße  hat  der  Vcrfiuwer  sich  auch  anf  ethnologischem  Gebiet  bciiliigt, 
und  in  dieser  Hinsicht  möge  besonder«  anf  die  eingehenden  Mit- 
teilungen Ober  die  Formen  dea  Animismuz  verwiesen  werden.  Lei- 
der ,  leider  ist  es  unterlassen  worden  ,  der  Abhandlnng  eine  Karte 
heimgehen.  J.  HVAmawi  (Vtrwlt). 

702.  Boehm,  G.:  Geulopscbe  Ergebnisse  einer  Reise  in  den  Mo- 
lukken.   (CR-  IX.  Congras  geot.  intornat.  Vienne  1003.) 

Rezente  Korallen  bildeten  in  dem  Beobachlangsgebiet  überall 
nur  eine»  dünnen  Überzug  über  ältere«  Gestein.  Sie  sind  durch 
Hebung  vielfach  trocken  gelegt.  In  bexug  auf  die  eigentlichen  geo- 
logtscbcn  Ergebnisse  müssen  ausführlichere  Darstellungen  abgewartet 
werden;  hier  sei  nur  bemerkt,  daß  neue  Belege  für  daa  Nichtvor- 
handensein eine»  sino  -  »artralUchcn  Jurakontinenla  im  Sinne  Neu- 
mayra  gefunden  wurden;  vielmehr  hat  vom  Perm  bis  in  die  Kreide 
eine  direkte  Moerosverbindung  vom  W  über  den  heutigen  Himalaja 
die  sieh  viel  weiter  nach  O 


nnd  Europa. 

703.  Gurolcr,  Clinrles:  Lts  Amcricaius  aux  Philippine».  Notes 
<Iu  Voyage.   4»  10  S.   ßouen,  B.  C«*miard,  1902. 

Prof.  Garnier  gibt  in  diesem  in  Druck  gelegten  Vortrag  eine 
gedrängte  Übersicht  der  politischen,  religiösen  und  sozialen  Verhält- 
nisse dea  Archipels  zur  Zeit  der  Einsetzung  dea  amerikanischen 
Regimes  in  den  Philippinen.  f.  BtmumMl. 

704.  Taft,  William  H.:  Civil  Oovernineiit  in  tho  Philippine«.  Voran 
Reht:  RoQsnvelt,  Theodore:  Hih  first  Civil-Oovernor.  Gesamt- 
titel: Tho  Philippinen.  8»  142  S.  New  York,  The  Outlock 
Cou»i»ny,  1002. 

Ein  politische«  Buch,  daa  über  daa  Wirken  des  ersten  amerikani- 
schen Zlvilgouverncuni  der  Philippinen,  des  Richters  William  H.  Taft, 
und  die  von  ihm  eingerichtete  Zivilregiernng  dea  Archipel«  Anfaehlnß 
gibt.  Für  die  Knloniid]iolitiker  nicht  ohne  Interesse,    f.  niwnmtriu. 

705.  Phlllpptne  Conntwion.  Re>K>rt  of  tho        -  to  the  Pre- 


sident.  IM  I.   8«  266  8.    Wasliinirton,  Ooveniment 
Office,  1900. 

Politische,  historiaehe,  ethnographische  und  aosiale  Verbältniaae 
de»  Archipel»  gelangen  zur  Darstellung.  Für  nna  kommen  nur  einige 
Kapitel  in  Betracht. 

Kapitel  II  gibt  eine  Übersicht  der  Raaaen  nnd  Stämme  dea 
Archipels,  ohne  mehr  zu  sein  als  ein  Auszug  ans  dem  Werke  dea 
Pudie  Ruiz  mit  naiver  Wiedergahe  all  seiner  groben  Irrtümer  und 
Auslassungen.  Dos  Kapitel  ist  nicht  von  einem  Fachmann  geschrieben, 
an  denen  doch  Amerika  keinen  Mangel  leidet,  und  das  ist  sehr  zu 
bedauern,  denn  die  spanischen  Irrtümer  werden  ans  diesem  Werke 
in  amerikanische  Bücher  übergehen  nnd  verfehlte  Anschauungen  über 
die  ethnographischen  Verhältnisse  dea  Archipels  in  weiten  Kreisen 
verbreiten.    Schmie  um  das  bedruckte  Papier. 

Kapitel  X  handelt  von  den  Chinesen  in  den  Philippinen.  Es 
gibt  eine  Übersicht  über  Zahl.  Stand  und  Lebensweise  der  Chinesen 
im  Archipel,  deren  ca  etwa  40000  im  ganzen  Inselgcbiet,  davon  mehr 
als  die  llälfic  (22-  bi«  23000)  in  Manila  selbst  gibt,  darunter  2000 
Weiher.  100-200  chinesische  Kinder  kommen  in  Manila  jährlich 
zur  Welt.  Die  spanische  Regierung  zwang  jene  thin 
mit  eingeborenen  Frauen  Ehen  ongingen,  sich 
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»o  tu  Chinesen  werden,  wie  auf  Ja»»,  nichl  tum  Vorteil  de*  : 
Bd.  II.   8°,  495  8.    Ebenda  1900. 
Enthalt  nur  Verhöre  nnd  iDformationen  politischer  Natur. 

Bd.  III.   8°,  413  8.    Ebenda  1901. 
Sehr  Interessant,  enthalt  die  Lander-,  Volker-  and  Naturkunde 
des  Archipels,  bildet  den  Text  des  Atlas  of  the  Philippine«,  von 
mir  schon  besprochen  (Pct.  Mitl.  1003,  S.  V\~). 
Bd.  IV.    8»  417  S.    Ebenda  1901. 
Geschieht«  de«  Archi]>eb),  Politische  Kunde,  Kliatatulogie.  Ent- 
spricht dem  von  mir  schon   besprochenen  Jesuitenwerk  über  die 
Philippinen  (I.  Bd.).    (Pet  MiU.  1003,  H.  111.)     F.  Iturnntriti 

700.  Phlllpplne  CommlMdon.    lteport  of  tlto  .  Annuul 

Reports  of  the  War  Department  for  tho  Fiscal  Year  ettdod 
June  30>»  1901.  8",  Part  I,  190  8.:  11,  «75  S.  Ebenda  1901. 
Der  erste  Band  tierirbtet  Aber  die  militärischen,  politischen,  adtnlui- 
«Irativrn  and  ethnographischen  Verhältnisse  de*  Archipel»,  nm  die 
Regierung  und  das  Volk  der  Union  über  die  neue  Erwerbung  des 
Onkel  Sana  tu  informieren.  Aua  dem  Texte  de»  völkerkundlichen 
Teile«  erfahrt  der  deutsche  Ethnograph  nichts  Nene,  von  desto 
größerem  Interesse  sind  einige  noch  guten  Photographien  wieder- 
gegebene  Völkertypen.  Von  besonderer  Bedeutung  erscheinen  dein 
Referenten:  I.  die  Moroa-Tanzerinnro  von  Kotl*-bal6  (hierüber  sonst 
nichts  in  der  Literatur  bekannt);  für  den  Moro-Moro-Tani  ge- 
schmückter Moro  (bisher  nicht  abgebildet);  3.  dann  Porträts  von 
Reprisen  tauten  der  wenig  bekannten  Mindanao-Slamme:  Tagacaolo, 
Kalagiwcn  und  Bilanen,  sowie  Atas.  Das  Portrat  des  Ata  ist  des- 
halb hochinteressant,  weil  es  einen  Mann  mit  malaiischem  Typus 
und  wolligem  Negritohaar  darstellt.  R»  ist  bekannt,  daO  die  Ata» 
Negrilnblut  In  deu  Adem  haben .  und  es  wird  auch  Ton  spanischen 
Ortskundigen  (Missionaren)  behauptet,  daß  man  unter  ihnen  Leute 
mit  wolligem  Haare  findet,  indes  haben  die  bb-ber  publitierten  Photo- 
graphien  nur  Individuen  mit  gelocktem  Ilnarc  nachgewiesen,  hier 
finden  wir  das  erstemal  die  Angaben  der  spanischen  Missionare  auch 
im  Bilde  bestätigt.  Die  Kalinga-Bllder  geben  keinen  Aufschluß,  mit 
welcher  . Kaiinga« -Gruppe  wir  es  tu  tun  haben.  Vermißt  wird  ein 
systematisch  geordneter  Text,  der  die  schonen  Abbildungen  begleitete, 
doch  entschuldigt  der  Zweck  des  Boches  den  Mangel. 

Der  twelte  Baad  iDex.  IfM»— 15.  Okt.  1901)  enthält  Berieht«  der 
philippinischen  Komm  Mino  nur  Einrichtung  der  amerikanischen  Re- 
gierung im  Pbilippincnnrehipcl,  welche  manche  sehr  interessante  Notiz, 
für  Linder-  und  Völkerkunde  verwendbar,  bringen.  Am  wertvollsten  i»i 
das  von  Prof.  Woreester  mit  Moroshinptlingen  der  Insel  Mindanao 
aufgenommene  Protokoll ,  das  dank  der  Umsieht  des  Fragesteller* 
manches  aufklart,  was  bezüglich  der  staatlichen  und  andern  Verhältnisse 
der  Moros  tu  wissen  wünschenswert  wäre.  So  erfahren  wir.  daß  der  von 
den  Spaniern  oft  geuanntc,  aber  in  seiner  Bedeutung  nie  aufgeklarte 
Titel  Pnnglima  einen  Richter  bezeichnet,  der  für  die  Beobachtung 
der  Geseilte  nnd  der  guten  Sitten  »einer  Gemeinde 
Kr  wll.lt  »Ich  5-0  Rcirichter  aus  all. 
gelangen  vor  den  Dalto  (Fürsten),  der  sich  mit 
kundiger  Greise,  den  Atamas.  versieht.  Die  Moros  sind  in  kleine 
Staaten  verteilt,  an  deren  Öpitte  Dattos  (Fürsten)  oder  Sultane  stehen. 
Manche  dieser  Dattos  sind  unabhängig,  manche  sind  Vasallen  von 
Sultanen.  Unter  den  Datin«  «leben  kleinere  Lchensfürslen.  die  Hnka- 
luran.  Manche  Dattos  besitzen  Würde  und  Land  erblich,  andere 
gelangen  zur  Herrschaft  durch  Rolehuung.  Die  Macht  eines  Fürstcu 
hingt  von  seilten  persönlichen  Eigenschaften  ab.  Den  größten  Ein- 
fluß besitzt  der  Sultan  von  Mindanao.  der  früher  bei  Kotla-bal6  am 
Rio  Grande  wohnte,  jetxt  aber  sich  auf  der  Halbinsel  Sihuguey  bei 
■einem  Bruder  aufhält.  Außer  deu  Panel  im*«  von  Ortschaften  gibt 
es  noch  eine  Art  von  Bürgermeistern,  die  von  den  Spaniern  Man- 
darinen genannt  wurden.  Die  höheren  Priester  sind  die  Sclip  (Vor- 
ballhornung  vnn  Sherifi,  welche  eine  Pilgerfubrt  nach  Mekka  unter- 
nommen haben  und  dort  Kwritnsludien  obgelegen  sind.  Die  Priester 
niederer  Kategorie  zerfallen  in  drei  Klassen:  Ilatip,  Im  am  und  IMlal, 
(indi«chcu)  Namen  Pundita  gemeinsam  tu»ammen- 
»m  Sprnchslamni  der  Maguindanao»  ge- 
d.  n  türki-ehm  Snllsn  »1«  Kali/cn  au.  Vor. 


Weißen  feindlicher  gesiuut  (Woreester  erfahrt  dies  i 
danao-Datto).  Di«  von  Wor«e>tvr  genannten  Hilanos  «ind  aiebt- 
anderes  als  diese  Itlanos,  welche  sieh  selbst  Ilanon  nennen.  Andere 
Mißverständnisse  Woree-.lers  sind  die  Nennung  vou  'Talibanas-  ose" 
■  Cchanos*  als  Moros«  mit  eigenem  Idiom.  Die  t'alihunas  »ixsJ 
nichts  anderes  als  die  Kalibogancs,  eine  Bastardra>sc  von  Msguis- 
daniuis  und  Subanos  an  der  Küste  der  llalbin-cl  Sibuguey  bei  Kurtku 
Tungao  usw.  Die  Cebanos  wieiler  sind  die  Subanos  oder  Subanon, 
die  in  ihrer  überwiegenden  Masse  Heiden  sind,  ein  kleiner  Teil  ie 
tum  Christentum  oder  Islam  ül>ergetreten. 

Wenn  die  Kommission  die  Zahl  der  Monis  auf  Mlndauao  sol 
400-  bis  600000  Seelen  schätzt,  so  ist  das,  wie  bei  vielen  ameriksai 
•«heu  Berichten  und  Schriftstellern,  nichts  anderes  als  eine  kritikk-' 


A.  W.  Ferguson  iS.  IM)  nicht»  uv 
de-  W  ''rtc»  Shcnf, 


Der  Chcribi.  mit 
sufangen  weiß,  i«t 
Salip,  8eltp. 

Die  statixti«cbcn  Angilben  um  Schiuwe  de»  Werkes  geben  ds- 
Daten  des  spanischen  Zcnsu«  -on  IB'Jr)  an.  nach  welchem  die  Pttilii» 
pinen  ohne  die  heidnischen  Bergstimme  und  die  Moros  6201 339  Seelen 
zahlten.  Die  bei  den  Stadtcnomcn  angeführten  Ziffern  geben  nichl 
die  Ortsbevölkerung  an,  «ondern  jene  der  Gemeinde,  welch'  «t> 
große  Territorien  umfaßt.  r 

707.  Taft  PhUlpplne  CommLwtoii.  Ueuvrt*  ul  th,- 
(mm  the  Prwid.-nt  of  th-<  United  Stab*.  8«.  332  S.  Ebenda  1901 
Enthalt  Artikel  verschiedenen  Wertes  über  politische,  militärisch* 
Haiidelsverhallniase  usw.  Von  großer  Bedeatung  sind  die  Abhand» 
lungen  über  Benguet  und  »eine  Bewohner  von  dem  Deutsche«  Ott' 
Schcerer.    Es  ist  die  beste  Schilderung,  die  wir  von 


lang.-  lebt.  Wir  erfahren  da  such  oV 
Neulgkelt,  daß  die  Igorroten  von  Benguet  sich  selbst  Igudut  nennet 
Sie  zerfallen  in  xwei  Sprachstamme,  den  nördlichen,  dessen  lds» 
Kankanai  beißt,  und  den  im  Süden  und  Zentrum  des  Laad» 
wohnenden,  dessen  Idiom  Nabaloi  oder  Nabiloi  genannt  wir« 
Schcerer  leitet  den  Namen  Igor  rote  von  dem  ilokanischrn  ag-urnt 
to  tear  ont,  lo  ront  ab.  (Die  alteren  spanischen  Autoren  schriet»™ 
Ygolote).  —  Die  Bemühungen  der  Atncriksiter,  auf  dem  HochlaiHi 
von  Benguet,  bei  Baguio,  eine  Sanitalsstalion  tu  errichten,  haben  rt 
eingehenden  Forschungen  bezüglich  des  Klimas  dieser  Provint  geführt 
die  in  dieser  interessanten  Publikation  veröffentlicht  werden.  Eine- 
der  bedeutendsten  Werke  der  Amerikaner  über  die  Philippinen. 

F  Oirmrmtrie 

708.  Burritt,  Charit^  II.:  Tin.'  Coal  Measurt^  of  tho  Putlippio* 
A  rapid  llistory  ol  the  Ilisoivnry  of  Goal  in  tho  ArchtpsL«;' 
iunl  subs^itient  LK^ve|..pm«nb,.  8°,  2H9  S.  Waidtingtoo.  Wsr 
IK-partni.,  1901. 

ScIhmi  unter  der  spanischen  Uerrscl 
ntsse,  welche  das  Rrgierungssystcm  und  die  1 
hehörden  allen  derartigen  Unternehmungen  entgegenstellte,  von  An» 
lindem,  Spaniern  und  Filipinos  mehrere  Versuche  unternommen,  er* 
Knhlcurcielniim  des  Archipels  austubeuten.  HurriU  gibt  ein*  Ge 
schichte  des  Kohlenbergbanr*  auf  den  Philippinen  und  bochiftirt 
sieh  hauptsächlich  mit  den  bekanntesten  Kohlcnfuadstätten  biw.  Mine 
welche  mit  der  Insel  Ccbü  liegen.  Zahlreiche  Karlen  (darunter  ein* 
geologische  der  Insel  Ccbn  nach  Ocnleßo)  und  Plane  sind  dem  Wertf 

709.  SnoVrnt  Maao,  M.  .  Vokaitut*  and  aetomit-  ctit-r»  .i  tt- 
Phtlippiiie  ArchipcliiBi«.    Onstw  of  tbn 
H»  SO  H,  mit  K.  u.  Abb.    Washington,  Dop.  of 
Ul-vr  Bureau  of  tba  Onsiw.  1904. 

Einigen  allgemeinen  Bemerkungen 
Ideologie  der  Philippinen  sclilleßl  sich  c 
der  taligcn  uod  erloschenen  Vulkane  an 
den  Eluielbeschreibungen  der  Vulkan.,  sowie 
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fehlerhaft;  es  besteht  nicht  elnm«l  fbercins 


zwischen  «Ion  in  den  Talicllen  aufgeführten  und  denen  di-r  Einzel- 
hesctirribungcn.  So  »erden,  mn  nur  einige»  herauszugreifen,  IBr  den 
Ciu>U6n  mif  der  Intel  Nefro»  in  der  Tabelle  »I«  Au»bruch»jahrc  1886 
und  1803,  im  Texte  dagegen  1806,  1893,  1894  am)  1902  angegeben. 
Der  Macaturin  wird  einmal  für  erloschen  erklärt ,  da»  andero  Mal 
wird  über  Eruptionen  an-  den  Jahren  18»n.  1858  und  1871  be- 
richte). 

Niehl  bes»er  steht  es  mit  den  Hrtlbebeuverzelelitiüuieu ,  die  »leb 
dureh  die  Ungenaulgkeit  der  Daten  nnd  Unvollstindigkeit  auszeichnen. 

Auf  einer  Karte  »ind  die  tätigen  und  erloschenen  Vulkan«  ein- 
Betragen  worden,  jedoch  unvollständig.    An/  der  lindern  findet  »ich 


der  letiteren  hat  der  Vorfaaser  »ich  der  von 
de  Baltorc  vorgeschlagenen  Methode  bedient ,  die  aber  besondere  in 
(■«bieten ,  für  die  keine  langjährigen  Bcobachtungareihen  vorliegen 
-  und  dieses  durfte  auch  für  einen  großen  Teil  der  Philippinen  »u- 
treffen      ,  *«  ganz  unrichtigen  Schlußfolgerungen  geführt  b.L 

Afrika. 

Äquatoriales  Ostaf  l'iktt. 

710.  jDdlM-her  «hwan.    Einfahrten  nach  Zan^bw-llafuu  L.'mjiXni 
(Nr.  185),  il.  Ijo.        ZanziKai-rLtfVn  1:12,100  (Nr.  UW>, 
M.2.n>.  -  Kilwn  Ki^iwiini-Bucht  1: 73000  (Nr.  188).  M.L«. 
AJtsicliin^u-Bui  lit  1:20000  (Nr.  \'M».  M.  0.;».    Berlin.  Rph  Iis- 
mnrineamt  (D.  ReimiT),  1904. 

711.  W  oodwani,  E.  M.:  Paris  -<f  Information  (uiHfrniitig  Ute 
Uganda  l'rntectorate.  8»  13!>  S.  mit  Ii  K.  I/iiidou,  Intolligomr, 
Division,  War  Üfficu,  19tß.  5  »Ii.  Ii. 

Von  den  Provinzen  Uganda»  i»l  '-ine .  di«  Otpmvinz  mit  ihn 
Distrikten  Mau,  Nandi,  Baringo  und  Suk  »eit  1U(>2  von  Uganda  ab- 
gezweigt, mit  dem  Oetafrika- Protektorat  vereinigt  und  seitdem  noch 
In  die  iwei  Provinzen  Klaumu  und  Xaivatba  zerteilt  worden.  Sic 
i»t  gleichwohl  noeh  im  vorliegenden  Bande  mit  besprochen.  Es  i»l 
eine  grolle  Menge  von  Material,  allerdings  nur  bis  1002  reichend, 
in  diesem  Bund«  zusammengetragen.  Derartige  offizielle  Ilaudbücber 
pflegen  ziemlich  trocken  zu  «ün:  das  vorliegende  macht  iilnrr  eine 
Ausnahme,  «Iii  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Provinzen  viel 
Gewicht  auf  landschaftliche  Schilderungen  nach  den  Angnhcn  der 
Reisenden,  z.  I).  Hobleys,  gelegt  wurde  und  auch  die  ethDogriiphisch«n 
Partien  möglichst  lesbar  gehalten  sind.  Der  Bearbeiter  sacht  Uganda 
nicht  besser  zu  machen,  als  i»  ist;  er  verschweigt  weder  die  klimati- 
schen Olielstände,  noch  die  furchtharai  Verheerungen,  die  die  Schlaf- 
krankheit anrichtet.  Gibt  r*  doch  Distrikte,  in  denen  die  unheim- 
licbc  Epidemie  in  kurzer  Zeit  '/«  der  Bevölkerung  «««raffte,  so  daß 
Pflanzungen ,  die  gute  Ertrüge  versprochen  hatten .  aus  Mangel  an 
Arbeitern  ode  und  wüst  dalngcu.  Auch  Hungersnöte  fordern  trotz 
der  Fruchtbarkeit  eines  großen  Teiles  des  Bodens  noch  ihn*  Opfer; 
so  starben  noch  1899  gegen  tiOOO  Menschen,  weil  die  Bananen,  anf 
die  man  sich  einseitig  verließ,  gänzlich  fehlgeschlagen  waren. 
Steht»  berechtigt  bis  jetzt,  auf  Irgendwelche  Miueralscbilzc  Hoff- 
nuugeti  zu  setzen,  Eisen  i*t  wohl  vielfach  vorhauden,  aber  die  Spuren 
von  Göhl,  Kopf  er  und  Kohle  besagen  »ehr  wenig,  Dagegen  scheinen 
die  durch  die  Kinderpest  angerichteten  Verheerungen  auch  unter  der 
freilebenden  Tierwelt  sieh  jetzt  rasch  auszugleichen.  Sehr  ausführ- 
lich ist  die  Ugandababn  besprochen,  über  die  man  aber  auch  in  eng- 
lischen Eisenbahnzcltschriflen  viele,  zum  Teil  schon  illustrierte  Nach- 
weise finden  kann.  Von  den  I/>komotlven  waren  'Iii  iu  Amerika, 
-i4  in  England  und  .  was  bemerkenswert  ist.  22  iu  Ostindien  erbaut 
'Juli  1002).  Man  hat,  gerade  wie  r»  die  Russen  jetzt  in  der  M«n- 
«htchurci  auch  machen,  anf  freier  Strecke  vielfach  Weichen  eingelegt 
and  hofft,  im  Notfall  10—12  Zügo  füglich  in  jeder  Richtung  be- 
ordern zu  können.    Jode  Telegrapbcoslalioit  empfangt  täglich  die 

ns  aller  Welt.    Die  ~ 
1902  in  23  Tagen  bis  in  di»  entlege 
des  Protektorats.  —  Die  Kartenbeilageu  bestehen  aus  der  > 
Vierhlaltkart*  in  1: «33 000, 


im  Tezte  beschriebener  Routen  (1:1267  200, 
und  einer  Karte  der  polltiacheo  Einteilung  In  1 : 1000800.  r.  ßsAn. 
712.  MulHns  Rev.  J.  D.,  M.  A.:  Thu  Woodcrful  Story  of  Uganda. 
To  which  in  addod  the  story  of  Uarn  Mukasa,  told  by  bjmself. 
8«,  224  8.  lüiuduu,  Chnrch  MisMonary  Society,  1904.  1  ah.  (5. 
Du  Buch  gibt  in  grollen  Zügen  die  Geschichte  der  engl  beben 
Ugandamisslon  in  übersichtlicher  Darstellung  bis  auf  die  neneste  Zeit, 
eine  dankenswerte  Arbeit,  die  das  Nachschlagen  vieler  Jahrginge  der 
betreffenden  Missionh/eitschrift  erspart.  Die  Darstellung  empfiehl* 
sich  dureh  schlichte  Objektivität.  Jedem,  der  aieh  mit  den  Verhält- 
nissen dos  durch  die  Eisenbahn  zuginglieh  gewordenen  innerafrikani- 
schen Gebiets  bekannt  machen  will,  wird  die»  Hilfsmittel  willkommen 
»ein.  -  Interessant  fad  die  beigefügte  Seiradbiographie  eine»  ein- 
geborenen Chrtaten.  -  Eine  beigefügt«  Karte  nnd  Cberaichtaakisir 
genügen  für  das  Verständnis.  Für  weitere  wissenschaftliche  Studien 
ist  eine  sehr  aualöhrliche  Bibliographie  wertvoll.  —  Der  Titel  klingt 
etwa*  seiualbntell ,  ist  aber  bei  den  in  der  Tat  groOen  Erfolgen  der 
Christianisierung  (in  25  Jahren  stieg  die  Zahl  der  evangejisefaen 
Christen  von  300  auf  38844)  nicht  uubereebtigt.     R.  GTv*dmm*. 

TIS.  Flslwx,  A.  R:  Wos4orn  Tpanda.  (G.  J.  1904,  Bd.  XXIV. 
S.  249-07,  5  Ansichten,  1  K.  in  1:1730000.) 

Reverend  Fudier  hat  seinen  Aufenthalt  ab  Missionar  im  west- 
lichen Uganda  (l'uyoro,  Toro,  Ankolc)  gut  benutzt,  um  die  .Sitten 
und  Gebräuche  der  Eingeborenen  zu  studieren.  Er  bat  auch  einen 
Versuch  gemacht,  die  Ruuasorogruppe  zu  ersteigen,  deren  Glotaeher- 
baebe  seiner  Meinung  nach  eine  bergmännische  Unlersncbung  (auf 
Goldspuren?}  verdiene».  So  intereaMut  die  persönlichen  Wahrneh- 
mungen de»  Reisenden  sind,  so  bedenklich  »lud  manche  seiner  allge- 
meineren Betrachtungen.  Er  überschätzt  doch  wohl  die  Kenntnis  der 
Alten  von  den  Nilaeen  und  glaubt  überall  msrh  Spuren  einer  alten 
h&beren,  einst  von  X  gekommenen  Zivilisation  zu  bemerken.  Auf 
den  Geräten  der  Batoro  und  Bahuku  bemerkte  er  Darstellungen  de» 
Saturn,  der  Plejaden  und  verschiedene  bieroglyphsscho  Zeichen.  Man 
konnte  Ihm  diese  Zeichen  und  Figuren  nicht  deuten;  da  nun  dieee 
Vfliker  jetzt  tost  gar  keine  astronomischen  Kenntnisse  haben,  scheinen 
ihm  hier  Überlieferungen  aus  sehr  alter  Zeit  vorzuliegen.  Bis  zu  König 
Salome  nnd  »einen  ElfenbcJnachilzen  gehen  die  Spekulationen  de» 
Verfassers.  Auch  gegen  seine  klimatolngfatchen  Auseinandersetzungen 
lieOe  sieb  manches  einwenden:  am  Rnnsaoro  aollen  mit  mächtigem 
Brausen  die  Winde  aus  den  vier  Weltgegenden  zusammentreffen  und 
dann  zurückprallend  das  Land  mit  Regen  überschütten.  Desto  zu- 
treffender sind  »eine  Bemerkungen  über  den  großen  Fortschritt,  den 
dir  Ugandabahu  gebracht  bat.  Dieser  Ton  klingt  auch  iu  der  DL— 
kusskm  nach  dem  Vortrag  an ,  so  daü  von  den  oben  angedeuteten 
historischen  Spekulationen  de»  Redner»  wenig  mehr  gesprochen  wurde. 
Einige  Bilder  Ix'glcilrn  den  Vortrag,  die  Karte  genügt  znr  Orientierung. 

F.  /bin. 

714.  Walker,  K.  K.:  Itejorts  on  tlif  titwlogy  »f  Üie  East  Afriwt 
l'niteirtorafü.  (Blaubuch  Aftiea  1903,  Nr.  II,  Cd.  1769.)  Kl.- 
Kol.,  7  S.  London.  Harrison  it  Sons,  190a.  ljd. 
Iwjr  Regieruugsgeolog  Walker  hatte  die  hier  mitgeteilten  vier 
Hriefc  noch  einmal  umarbeiten  wollen ,  wurde  aber  durch  den  Tod 
daran  verhindert.  E*  littt  sich  sonach  nicht  feststellen,  welche  Ände- 
rungen der  Verfasser  noch  gewünscht  haben  mag.  Der  erste  Brief 
Umgebung  von  MomlK»,  besonder»  die 
>mbo,  deren  Temperatur  aber  nicht  genau 
Im  zweiten  Briefe  gelangen  wir  nach 
Taveta.  in  deaseu  Umgebung  sich  die  Gncishügcl  von  den  vulkani- 
schen »chun  dadurch  aus  welter  Entfernung  unterscheiden  lassen,  daß 
die  crsleren  wuldhedeckt,  die  letzteren  aber  meist  waldlos  sind.  Der 
driltr  und  vierte  Brief  beziehen  sieh  auf  Ukamba  und  das  Graben- 
gebiet  westlich  vom  Kenia  bis  znm  Haringn-See.  Der  Kenia  selbst 
konnte  nicht  berührt  werden.  Wirtschaftlich  schien  das  untersuchte 
Gebiet  keine  guten  Aussichten  zu  bieten,  namentlich  wurden  keine 
bestimmten  Spuren  wertvoller  Mineralien  gefunden.        F.  Halm. 

71.'j.  Greg»«"),  J-  ^  ■'■  C»ntribtttions  to  tbe  Gitnliigy  of  British  EaM 
Africa.  11.  The  GwJoßy  of  Ifotuit  Ketiyu.  Iii"  Tito  Nephelinc 
Svonib'  »nd  CamptonitH  Dvkts  intruwvii  in  th"  C'iflKt  tveno». 
(tfuart.  J.  GuoL  Suc..  London  1900.  Bd.  LVI.  S  205-2».  Tai 
10-12.) 
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Der  Kenia  ist  ein  aller,  bereit«  Mark  denodierter  Vulkaa,  der 
fQr  um  dadurch  ein  bewundere»  Interesse  hat,  daß  durch  die  Krrwioo 
Teile  de»  inneren  Kerne«,  der  Ausfüllung  de«  Schlote«,  aufgeschlossen 
sind.  E«  ergab  «ich ,  daß  dicker  Kern  in  seinem  unteren  Teile  ge- 
bildet wird  aus  einem  holokristalllnen,  grobkörnigen  Gestein,  einerd 
ollvinführenden  Nephclinsyeoit ,  der  durrb  bohen  Nalrongcbalt  aus- 
gezeichnet ist.  Nach  oben  bin  tritt  an  Stelle  diese»  Gesteins  eine 
schwarte,  glasige  LaTa  Ton  analoger  ZuMimmruM-tsung,  aber  por- 
phyrbcher  Struktur.  Diene»  Gestein ,  welches  den  Pantclleritcn  am 
nächsten  steht,  wird  als  Kernt  (Kenyt)  bezeichnet.  Es  »eixt  den  zen- 
tralen, höchsten  Teil  des  Berges  zusammen.    Als  Reste  der  alten 

allerdings  wohl  am  300  m  hoher  «rar, 


auch  Ströme  und  Gänge  Ton  Pbooolith  and  Basalt ,  Ton 
allgemeinen  die  enteren  alter,  die  letztere»  jünger  als  die 
sind.    Die  Basalte  scheinen  au«  tekondaren  Kratern 

Huben  nii'»ci?D. 

Das  Vorkommen  von  Nephellnayenit  im  innersten  Teile  de»  Vnl- 
kan»  deatet  darauf  bin,  daß  wir  uns  dem  Auftreten  Ton  holokristallinen 
Gesteinen  auf  vulkanischen  Inseln  nicht  auf  die  Existenz  eines  alte» 
Grumlgchiiyaj  zu  schließen  haben,  wie  dies  manchmal  gochchen  ist. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  ein  Vorkommen  von  Ncphclin- 
syenit  am  Mt.  Jombo  im  Wudigolaod,  37  engl.  M.  südwestlich  Ton  Mom- 
baita  beschrieben.  Der  Syenit  bildet  ein  Massiv  in  dem  Durum»- 
sandttein,  und  e»  gelten  Gange  Ton  Camplonil  von  ihm  au».  Wir 

Die  Scdimen'lformati'o^en  im  '^^^h^^m^BM^CMMki 
gliedern  sich  in  der  folgenden  Welse: 

e)  Plelstocän:  Riffkalk.  Kalkstein.  Alluvium.  Laterit. 


716. 


d)  Jörn  (Kimmcridge,  Oxford,  Callovien),  8chiefcr  und  1 
c)  prajurasalscb?  Durun 
b)  triassisch 

a)  Oberkarbon:  Sauakiscbierer.  A. 

Wertk,  E.:  Di«  Vegetation  der  Insel  Sansibar.  (Diss.  Bern 
1900:  SA.:  lütt  dm  Seminar«  für  Orient.  Sprachen,  Berlin  1001, 
III.  Abt.) 

Die  durch  eine  Karte  der  Insel  8an»ibar  in  l:30000ti  be- 
reicherte, 07  S.  Text  umfassende  Abhandlung  ist  aus  einem  Aufent- 
halt Ton  20  Monaten  in  der  Stadt  Sansibar  hervorgegangen ,  dem 
dann  noch  ein  Aufenthalt  wahrend  de*  Jahres  1808  in  Oar-cs-Salarn 
und  eine  Bcreuong  der  ganzen  Insel  zar  Durchforschung  der  ferner 
che  folgte.  Wir  haben  also  die  Arbeit  eines  guten 
des  Gcbicta  vor  uns,  welche  besonder»  durch  die  eingeheu- 


u  den  Aufnahmen 
afrikanischen  Küste  stellt.  Einzelne  Autotypien  veranschaulirhen  die 
Physiognomie  der  Insel;  von  besonderem  Intcreasc  ist  (8.  53)  der 
Sumpfhestand  des  riesigen  Arodcndron  Engleri,  einer  wie  Cahulium 
gestalteten  Araoec,  welche  einstweilen  mit  dem  gleichfalls  vnu  Werth 
entdeckten  Amomum  saimibnricura  den  endemischen  Besitz  der  Insel 
darstellt.  —  Besonderes  Gewicht  wird  auf  Schilderung  der  Kultur- 
pflanzen gelegt,  nach  der  Unkräuter  gedacht;  den  Schluß  bildet  eine 


717.  8ckoeller,M.:  Mitteilungen  über  meine  Reist-  nach  Äquatorial- 
Osbifrika  und  Uganda.  Bd.  II.  Gr.-S»  328  8-,  103  Tat.  Berlin, 
D.  Reimer  (E.  Vohsen»,  100-1.  Bd.  I— III:  M.  00. 

Bd.  I  and  III  dieses  Werkes,  beide  1001  erschienen,  sind  im 
Jg.  1002,  Nr.  703,  angezeigt  worden.  Dieser  nachgelieferte  zweite 
Band  bezieht  sich  anf  die  Beobachtungen  auf  britisch-ostafrikanisrhem 
Er  enthält 


wir  an  den  Guasso-Nyiro,  den  grauen  Fluß-,  geführt,  de 
dunkle  Schiefer,  graues  Lavagerfill  und  schmutzigweiße  Konglomerate 
hinfließenden  Wasscrtncngcn  grnti  erscheinen.  Das  geschöpfte  Wasser 
dagegen  zeigte  dem  Reisenden  die  in  schwache»  Ziegelrot  (spielende 
Farbe  der  meisten  oslafri konischen  Flüsse.  Zu  Schoellers  Zelt  waren 
die  Ufer  des  Fluaaes  weithin  menschenleer,  lichte  Stelleu  im  Walde 


deuteten  auf  verlassene  Anaicdlnngcn  der  Maaaai.  Ober  Kaviroode. 
wo  Schoellers  Begleiter,  Kaiser,  mehrere  Monate  zurück  blieb  oad 
wertvolle  Aufzeichnungen  machen  konnte,  ging  ea  dann  nach  L'raodm. 
In  Uganda  war  wenig  Gelegenheit  zu  ganz  neuen  Beobacbtiimrrri 
es  worden  deshalb  dio  bekannten  Werke  von  Portal,  Lngard.  ColvihV. 
Johnston  u.  a.  cur  Vergleichung  herangeangen.  Der  Rückweg  aber 
Fort  Smith  und  durch  das  Athilal  schließlich  nach  Momhaaa  fiel 
gerade  in  die  Zeit  der  ersten  Bauarbeiten  an  der  Ugandabaha.  wo- 
darch  eine  Art  Ausnahmezustand  geschaffen  war.  Heute  gthr.r« 
solche  Expeditione«,  wie  sie  der  Verfasser  noch  mit  den  ganzen,  am 
au  vielen  Berichten  bekannten  kleinen  Freuden  und  Leiden  dm 
Karawanenlebens  durchführte,  anf  der  8trecke  von  Uganda  bis  zar 


klimatologischer  Art.  Die  Reise  Schneller*  muß  in  eine  für  ) 
Osutfrlka  ungemein  nusse  Zeit  gefallen  sein :  auch  in  den  sog. 
Monaten  wollten  die  Regen,  die  morgens,  nachmittag*  und  nachts 
fielen,  nicht  aufhören,  und  die  Gewitter  waren  sehr  zahlreich.  Die 
elektrischen  Entladungen  sind  hier  besonders  gefährlich.  Am  ügoo- 
gebirge  wird  von  tauben«) großen  Schloßen  und  von  Gefährdung  der 
EingeborenendArfer  durch  die  Blitzschläge  berichtet.  Ein  anders 
Mal  zeigte  sich  eine  »spiralförmig  aufgerollte  Gewitterwolke-;  iit 
Blitzschläge  gingen  ununterbrochen  in  nächster  Nahe  des  Lageq'^tu- 
nieder,  ea  kamen  auch  geteilte  und  anfwartaschlagende  Blitze  vor. 

Sehr  angenehm  berührt  wieder  die  ruhige,  vorsichtige  Spracht 
des  Reisenden  über  koloniale  Angelegenheiten  und  die  Behandlaar 
der  Neger.  Dringend  warnt  er  vor  dem  in  Europa  immer  wieder 
anhauchenden  Glauben,  als  bitten  die  Neger  nur  auf  die  Segnungen 
der  Zivilisation  gewartet.  Wir  lauschet»  uns  da  gar  in  leicht, 
da,  wo  man  den  Wert  der  europäischen  Kultur  eini. 

machen,  der  zn  einer  Rückkehr  zu  den  alten  Volkatraditkjne» 
hindrängt,  und  ea  bedarf  dann  manchmal  aar  eine»  kleinen  Impulses, 
'  zar  Abslrrifung  der  anerzogenen  Eigenschaften  und  zur  Rick- 
ir  allen  Vererbung  führt-.  Wie  sehr  passen  diese  Worte  saf 
neuere  nud  neueste  koloniale  Vorginge.  So  findet  sich  noch  mancher 
Salz  in  der  Kciaescbildcrung  verstreut,  der  vor  Ungeduld  in  kolonialen 
Dingen  uud  vor  zu  hochgespannten  Erwartungen  warnt.  Beigegeben  aind 
eine  große  Anzahl  eihninrniphlscher  Abbildungen  und  ein  vollaiänd iget 
Verzeichnis  der  gesammelten  Objekte  mit  Angabe  des  Orte*,  wo  sie  jetzt 
zu  finden  lind.  Unter  den  abgebildeten  GitrcnMindea  sind  mehren 
große  Seltenhelten,  wie  die  Rindenhtoffe  mit  schwarzen  Verxteruucrt. 
(Taf.  82,  83),  die  nur  dem  König  von  Uganda  vorbehalten  waren. 
Heute  werden  sie  kaum  noch  gefertigt.  Zahlreich  sind  die  abge- 
bildeten Musikinstrumente.  F,  Balm. 

718.  Herrntana :  Das  Vulkangebiet  des  Zentralafrikanischen  Graben- 
(M.  aus  D.  Sehnr/geb.,  Bd.  XVII,  S.  42-rVt,  2  Taf.,  1  K.  it 
1:1000000,  9  Texislizzou.)  Berlin  1904. 
Gnt  orientierende,  zusammenfassende  Arbeit,  die  natürlich  aaxt 
nur  eiue  vorlaufige  ist.  Wie  Herrmann  richtig  sagt,  würde  et  nr 
allseitigen  Erforschung  des  Valkangcbieu  einer  eigenen  größeren,  nai 
diese»  Ziel  verfolgenden  Expedition  bedürfen;  Uerrmann  aber  konaK 
nur  gelegentlich  der  großen  Grenzvermes»LiLk.'-<e\|iedition  den  Vnlkaan 
seine  Aufmerksamkeit  widmen.  Die  Vulkane,  die  eine  für  die  Bil- 
dung von  Eroptionspunkten  besonders  günstige  Ausbuchtung  de* 
Zentralafrikanischen  Grabens  ausfüllen,  können  ungezwungen  ie  drti 
(iruppen  geteilt  werden.  Die  Ostgruppe  besteht  au»  drei  in  eiaei 
Linie  liegenden,  erloschenen  Vulkanen:  dem  Muhawura  (4117  sst 
der  mit  dem  sog.  Mfumbiro  identisch  ist,  dem  Mgahinga  (3445  xv 
uud  dem  Ssabjiuo  (3tiS0  m)  oder  dem  Zahnberg.  Kr  hat  ia  der 
Tat  ein  »ehr  gezacktes  Profil.  Zur  Mittclgrnppc  gebaren  »bernul- 
drei  etwa  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildende  Vulkane:  der  Vi««ok« 
oder  Kissassa  (3814m),  der  Mikeuo  oder  abermals  Ssabjiao 


ein 


Karit 


stellender  Berg  von 

-imhi.  der  höchste  Ton  allen.  Er  Lit  1003  Ton  dem  Pater  1 
bestiegen.  Die  We»tgruppe  endlich,  tou  der  mittleren  durch  < 
2-JBO  m  hohen  Sattel  getrennt,  enthält  die  beiden  noch  tätigen  1 
Sic  beißen  richtig  Kirunga  tscha  Niragongo  (Kirnnga:  bober 
Berg,  tscha:  GenltiTpartikel,  Niragongo:  Name  der  weiblichen  Gott- 
heil,  die  ihn  bewohnen  soll)  und  Kirunga  tscha  NazaUfiri 
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d.  h.  Berg  der  mlonl leben  Gottheit  Namlsgira.  Erttcrer  ist  8412  iu, 
letzterer  nor  2W50  m  borh.  In  dem  milderen  der  drei  Knier  dea 
Niragonga  (wie  Dan  kurz  vielleicht  sagen  darf)  befinden  «ich  iwoi 
Schichte,  die  noch  schwach  tätig  »lud.  Bedeutender  i»t  die  Tätig- 
keit in  dem  großen,  von  Loutn.  Schwartz  untersuchten  Kmler  des 
Namlsgira.  Im  Jahn;  1604  wur  die  Tätigkeit  besonder»  lebhaft, 
dann  trat  eine  Ruhepause  ein,  bis  der  Vulkan  in  den  letalen  Jahren 
wieder  reger  wurde.  Die  Arbeit  enthalt  auch  interessante  theoretische 
Betinrhtnngcn  ober  das  Vulknngebiet.  Die  Kart«  iat  nur  ganzskixacn- 
baft,  die  eigentlich  hierher  gehörende  Karte  in  1  :  100000  war  noch 
nicht  fertig.  Die  Tafeln  and  Berg>kiixen  sind  sehr  nöulich,  die 
Figur  auf  S.  45  ateht  Indessen  auf  dem  Kopfe.  f.  Hahn. 

719.  Adams,  A.:  Lindl  und  sein  Hinterland.  8°.  71  8.  mit  Abb.  ti. 
1  K.  Berlin,  D.  Ruinier  (Ernst  Vohsen).  o.  J.  (1Ü03).  M.  1,m. 
Dieaea  Scbriftchcn  dea  um  die  geographische  Erforschung  Deutsch- 
Ostnfrikas  verdienten  Paters  Alf.  Adams  Ut  der  Versuch  einer  Mono- 
graphie dea  Bezirks  Lindl  und  eine  Erweiterung  ecinca  in  Danckel- 
mana  Mitu  1902  ,  8.  133,  veröffentlichten  Aufsatzes  «Das  mittlere 
Finngebiet  dea  Lukoiedl«  ,  wo  anch  die  hier  bdgegebene,  lumclst 
nach  de»  Verfassers  Aufnahmen  gezeichnete  Karte  tncrat  erschienen 
ist.  Nachdem  kurs  Lindi  geschildert  worden  ist,  wird  das  Hinter- 
Lind  behandelt,  d.  h.  daa  mittlere  Flußgebiet  des  Lukolcdi.  wo  Adame 
als  Missionar  seit  Jahren  tätig  ist.  Ks  wird  zunächst  cio«  oro- 
graphische  und  hydrographische  Skizze  gegeben,  xum  Teil  unter  An- 
lehnung an  Bornhardl  und  Lieder.  Neun  Zehntel  des  Bezirks  sind 
wüst ,  und  der  Boden  ist  fast  durchweg  für  den  Anbau  wertvoller 
Tropenpflanzen  nicht  geeignet.  Mittelmäßiger  Kautschuk,  Kopal  und 
Ebenholz  sind  die  Haupt produkte,  die  auch  Uber  Lindl  ausgeführt 
werden.  Der  Lukoledi  ist  ein  Regenfluß  und  führt  zur  Trockenzeit 
nur  von  der  Kinmündung  dea  Nyaogaobarb*  Wasser.  Besondere 
Aufmerksamkeit  hui  Adama  der  Ethnographie  gewidmet.  VMkcr- 
stürme  haben  es  bewirkt,  daß  im  Bezirk  eine  große  Anzahl  von 
unter  einander  sehr  verschiedenen  Bantustttmmen  lebt,  deren  größte, 

lie  Wamuera,  Makoodc  und  Makua 
ar  ein  Dritte]  des  Bezirks,  das  am  nächsten 
der  Küste  gelegene,  während  die  übrigen  zwei  Drittel  dea  Areola 
valiig  menschenleer  daliegen,  obwohl  es  an  fruchtbarem  Boden  und 
Wasserreichtum  zumeist  nicht  fehlt.  Der  Grund  dafür  sind  die 
früheren  Einfälle  dea  Snliutumma  der  Wngoni  oder  Mafiti.  Adams 
beschreibt  ziemlich  eingebend  die  genannten  drei  llauptstämme  sowie 
den  kleinen  Wabyaostamm ;  Tätowierung  und  der  Peleleacbmuek  sind 
•ehr  verbreitet.  Die  etwas  scheuen  Makonde  zeichnen  sieh  durch 
starken  Haarwuchs  und  grobe  Vollbarte  aus.  Die  vom  Sambesi  ge- 
kommenen Makua  sind  wild,  raublustig  und  gute  Jäger,  die  Wahyao 
haben  großenteils  mohammedanische  Sitten  angenommen.  Unter  den  Ab- 
bildungen sind  einige  Tätowlerungsmuster  bemerkenswert,  n,  Simgtr. 

720»-  Engter,  A.:  Viigi>tation.sarunchten  mix  Deutsch  - Ostafrika. 
Nach  0-4  von  Waith  er  Guetze  auf  der  Nyaasa-Soe-  und  Kiruru- 
Gebirgiwxpedition  hergesttjllten  Aufnahmen  zusammengestellt  und 
besprochen.  8°,  50  S.  T'-xt  u.  64  Heliograv.  in  KI.-4«.  Luipzig, 
\V.  Engelmann,  1Q02.  M.  25. 

720b  :  (  bor  die  Vegetitionsverhältnisse  des  im  Norden  des 

Nynä*n-SooK  Rolegi<tioti  Gebirip.landeft.  (SB.  der  A.  der  W., 
Berlin  1902,  Bd.  XII,  22  S.)  M.  1. 

720"-  :  Über  die  Vegebirionsformationen  Ostaf  ntas  nuf  Grund 

einer  Röwo  durch  r.-jimhar.«  zum  Kilimaiidschtirv.  Vortrag  März 
1903.  (Z.  d.  Ges.  f.  EK„  Berlin  1903,  Nr.  4  u.  6,  R.  254  u.  308.) 
.Vis  daa  größte  Florenwerk  der  botanischen  Literatur  der  Gegen- 
wart, Marlins'  Flora  broailiensia,  zn  erscheinen  begann,  vor  Jetzt  etwa 
50  Jahren,  warde  mit  grober  Freude  begrüßt,  daß  den  ausführliehen 
Monographien  von  Familien  und  Gattungen  einzelne  Tubulae  phy- 
aiognomicoe«  beigefügt  waren,  welche  sieh  allmählich  zu  einem 
Obcrsicbtsbild  über  die  Mehst  verschiedcngeslaltigon  Formationen  der 
brasilianischen  Vegetation  vervollständigten,  von  den  Araukarienwäldern 
dea  Südens  bis  zum  Ufcrwald  dea  Amazonas,  für  den  Fachmann  an- 


schaulich  erklärt  durch  den  lateinischen  Text  einer  Schilderung  dea 
von  Zeichner  möglichst  naturgetreu  zusammengestellten  Pflanzenlcbena. 

Die  Bedürfnisse  sind  die  gleichen  geblieben,  aber  die  technischen 
Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  durch  die  Fortschritte  der  photographl. 


treoernphte  anf  physiologischer  Grundlage  wirkt  nicht  minder  durch 
ihre  vortrefflichen  Abbildungen  wie  durch  ihren  Text  Dennoch 
sind  Sammlongen  von  Formationsbildern,  die  in  zusammenhiin^mlrr 
Reihe  eine  den  Europäern  fremde  Ijondschaft  methodisch  ersehiieU^n, 
sehr  selten,  und  in  einer  derartig  roieben  Auswahl,  wie  sie  die 
Hinterlassenschaft  des  zu  früh  in  Langenburg  am  Uvingstone-Gebirge 
im  November  1809  verstorbenen  W.  Ooeize  uns  bietet,  überhaupt 
aus  einer  tropischen  Landschaft  bisher  nicht  veröffentlicht.  Es  ver- 
dient volle  Anerkennung,  daß  die  Mittel  einer  Stiftung  dazu_ ver- 
wendet werden  konnten,  ein  an 
grnv&rcn  (Bildgroße  18v:ll|cm)  zu  dem  bei  64 
geringen  Preise  von  25  M.  zu  " 

deutsche  Kolonie  In  ihrem  Sudwextwlnkcl  zwischen  Ny 
Rikwn-See  lon.ischahlleli  nach 
zahlreiche  Ansiehlen  von  dem  Refcwwcg  Dar-es-Salam  zum  Nyaasa-See 
verbindet. 

Selbstverständlich  können  nicht  alle  Landschaftsau fnahmen  die 
Vegetationstypeu  in  einer  derartigen  Deutlichkeit  zeigen,  daß  man 
ein  sicheres  Urteil  über  die  bunt  durcheinander  gemischten  Wald- 
blume, Oestränehe,  Gräser  gewänne;  bei  manchen  sonst  sehr  gut  ge- 
lungenen Bildern  hat  sogar  ihr  bester  Beurteiler,  Engler  selbst, 
Zweifel  über  die  Identität  der  Spezies  geäußert  und  nennt  daher  an 
Stelle  des  erwünschten  Einzclnamena  eine  lange  Liste  derjenigen 
Arten,  welche  nach  Goetzc*  Notizen  und  heimgeschickten  Sammlungen 
an  dem  betreffenden  Orte  gefunden  sind.  Mancher  Aufschluß  wäre 
wohl  von  Goetzc  selbst  gegeben  worden,  wenn  er  an  der  Herausgabe 
seiner  landschaftlichen  Aufnahmen  hätte  mitwirken  können.  Diese 
Listen  werden  den  nach  Ausführlichkeit  strebenden  Floristen  mehr 
als  den  Landsehaflsgeographen  befriedigen.  Da  der  Text  zn  den 
Heliogravüren  nur  wenig  Allgemeines  roransehickl ,  vielmehr  die 
Tafeln  gruppenweise  oder  einzeln  erklärt,  so  bietet  wenigstens  für 
diejenigen  Aofnahmen ,  welche  aus  der  Umgebung  de*  Nyassa-Seca 
stammen,  die  unter  b)  genannt«  kurze  Akademieabhandlung  eine 
hübsche  Ergänzung  dnreh  ihre  Zusammenfassungen:  Gebirgs regen wald. 
Sieprienformationen  des  Unterlandes,  trockne  Gosträuchformationen 
des  Hochlandes  (über  1200  m).  in  Wiesen  und  Parklandschaften  über- 
gehende Steppen  (über  1400  m),  HAhenwälder  (mit  der  Bambusregion 
von  Arnndinsrls  alpine  2100— 2600  m,  hoher  mit  Podocarpus  lati- 
folia),  Hochweiden  (In  ungefähr  gleicher  Höhenlage),  endlieb  das 
Hochgebirgsgcsträuch  (2*00— 2B00m  im  Kingagcblrge);  so  lauten  die 
hier  von  Engler  genannten  und  mit  interessanten  Verbreitungsangnben 
durchsetzten  Einteilungen.  Die  oberste  Formation  ist  durch  die  zur 
Kreuzdornfamilie  gehörende  Pbylioa  tropica  als  nördlichsten  Vertreter 
dieser  im  Kiipland  reichentwiekelten  Gattung 
wie  sich  von  borealsubtropiaehen  Vertretern 
Juniperna  proecra  ala  stolzer  Baum  findet. 

Die  Mehrzahl  dieser  wichtigen  Einzelarten  findet  aich  unn  auch 
in  den  Format ionsbildern  von  Goetzc  gut  crkcnnhnr  wieder;  folgende 
Tafeln  mflgen  dafür  genannt  werden:  Tai.  1,  9,  10,  11,  12  und  22 
für  Hochgrassteppen  mit  Palmen  und  ganze  Palmenhaine  dn  Nieder- 
lande» (Ruphia  bis  1500  m,  Phoenix  reclinata  bh  1900  m);  Taf.  14 
bis  16  Dornbusch  mit  Euphorbia  St uhlrnannü;  Taf.  4 
Adansonla  in  blattlosem  Zustand,  Taf.  17—18 
Stercollu  appcndleulala.  Au»  dem  Uluguro -Gebirge:  Taf.  23—24 
Gcblrgshuscb  mit  Drwcaena  usumbarensis;  Taf.  31—36  immergrüner 
Rcgenwald  (nur  an  den  Osthängen  diese*  Gebirges!)  mit  Lobelia 
Volkensii,  an  der  Grenze  bei  1900  m  mit  der  Araliacee  Cusaonin,  bei 
1900 —  2000  m  mit  beginnendem  Bnmbusbestand.  Diesen  selbst  (Arundi- 
uaria  alpina)  stellen  Taf.  42 — 44  aus  dem  Kinga-  und  Uluguru-GeWrire 
dar;  die  mächtigen,  schlank  aufgeschossenen  und  armsdicken  Stämme 
entsprechen  dem  Gedanken,  den  man  sich  bei  dem  Namen  »alpina- 
machen  konnte,  durchaus  nicht.  Taf.  3S:  Platyoerlum  ala  Epiphyt 
auf  Stämmen,  600  m.  Die  Taf.  45—64  gelten  den  über  2000  m  ge- 
legenen ßergcshnhen,  dem  HAhenwald  mit  verschiedenen  Lobelien 
(Taf.  47,  49,  51,  02);  dann  Taf.  55—56  Juniperus  proecra,  Tuf.  58 
bis  59  die  sehr  hoch  ansteigenden  sukkulenten  Wolfsmilcbgcwächso 
Euphorbia  Nyikao  und  Winklcri,  letztere  bei  2500  m  die  mit  30  m 
Stamm  hohe  auftretende  kraftvollste  Vertreterin  ihrer  Gattung;  Taf.  64 
das  oberste  Hoehgcbirgsgesträuch  von  Erica  und  Hclichrysum.  Eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Tafeln  der  schonen  Sammlung  bietet  an 
Stelle  von  flortsti sehen  Einzelheiten  auch  solche  von  allgemein- 
geographischem  lulerease,  so  besonder«  Taf.  28—29  aus  dem  oberen 
Kondelande,  auch  die  Darstellung  eines  auf  den  Gebirgsbusch  bei 
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1000  m  auffallenden  UKuscImskißsebwarms;  dann  Tat.  45 — 46  mit 
dem  Wenizcl-Sce  im  Knitrr  des  Ngosibergs  (Usafua  2000  m),  Taf.  53 
Wrolxelfall  im  Kingagcbirge  (2300  m),  und  endlich  Tai.  01— 03  mit 
«1*0  Ansiehleu  (vom  Kingagebirge  au»)  auf  deo  Rungwe  und  dessen 
aus  dem  Biischgebölx  frei  (ich  erhebenden  Gipfel. 

Die  letztgenannte  Abhandlung  c)  bietet  uns  die  ersten  und  kurz- 
gefaßten Ergebnisse  von  Engters  eigener  Bebe  nach  Oatafrika  vom 
September  bi»  November  1002.  War  auch  der  durchreiste  Land- 
strich im  XU  der  Kolonie  bin  »im  Schncebaupt  des  Kilimandscharo 
:e,  auf  dessen  Schilderung  die  beiden  ersten 
i,  so  gewinnt  doch  die  Furmationseintciluug 
nur  d«u  Aoreia,  die  allgemein  gültigen  Grundlagen  um  so 


dessen  eigenen  endemlaehen  Charakter  bis  zu  gewissem  Grade 
■eben.  Tatsächlich  hat  Engter  in  seinen  Vortrag  einige  «Ilgenirincrc 
Darstellungen  eingeflochten,  welche  diesem  Bedürfnis,  entgegenkommen 
und  dadurch  auch  für  alle  früheren  Schilderungen  und  VeWHfcnl- 
liebnngen,  noch  für  diejenigen  de»  allgemeinen  Teilet  in  der  >  Pflanzen- 
welt Ostafrikas«  vom  Jahre  1H1*5  mit  ihren  schonen  physiognoaii- 
achen  Anslehtabildern ,  als  Ergänzung  zu  betrachten  sind.  Die 
Schilderung  folgt  der  nneh  In  dem  genannten  Werke  benulxlcu,  natur- 
vTmkßi  u  Einteilung  der  Formationen  von  der  Küi>te  zu  den  llocb- 
gebirgaregionen  hinauf  und  gliedert  die  des  Binnenlandes  in  Steppen 
mit  Unterscheidung  von  elf  recht  vcrachledenjutigen  Typen,  beschreibt 
kürzer  die  hygrophilcn  Formatinnrn  und  Mischwälder,  verweilt  aus- 
führlicher bei  den  Regenwäldevn  [ä.  401),  welche  in  eine  untere 
Region  von  &00  11 00  m  und  eine  ol«re  bis  1900  m,  zuweilen  : 
his  2200m  Hohe  eingeteilt  werden,  deutet  den  , 
Rekhuim  an  Arten  in  den  zwischen  1200-1000  in  < 
und  Grasbeständen  an  und  geht  dann  nach  Erwähnung  der  «tranch- 
ieren Geröll flure ii ,  Saodflnrcn  and  de»  trocknen  oder  wiesenartigen 
Gruland  es  zu  den  Hobenwaldcrn  über  (8.  410),  die  an  einzelnen 
Stellen  hin  1700  m  berabreiehen  können,  aber  in  der  Regel  den  bei 
geschlossenem  Walde  ganz  allmählich  «ich  vidlziebenden  Wechael  erat 
bei  1900  m  Höhe  im  eigenen  Formationacharnktcr  durchführen.  Hier 
treten  bekanntlich  schon  Fröste  auf,  aber  die  Kühle  wird  manchen 
tiefer  herabgebenden  Gewachsen  durch  Schatten  und  Feuchtigkeit  er- 
setzt: Verhältnisse,  die  schließlich  auch  in  Gebirgen  der  grmißigten 
Zooe  oft  genug  zu  beobachten  sind.  Unter  den  Leilpflanzen  dieser 
Formation  nennt  Engter  auOer  andern  »chon  vorher  erwannten  (.luni- 
perus,  Bambus)  besooders  noch  Agaaria  aaticifolia ,  welche  Ericaree 
s ich  Im  Höhenwald  zu  Bänmen  von  der  Starke  unserer  kräftigsten 
Eichen  entwickelt  und  als  Krüppeltlrauch  bi»  an  die  Grenze  der 
i  bei  3000  m  hinaufreicht.  Zwischen  diesen  Waldungen 
sieh  bis  zu  3500m  die  oberen  Grasfluren  a« 
der  Erieinella- Strauchregion  und  noch 

iten  atranrhlosen  Hwhgrbirgsregion  oberhalb 
4000  m  den  Platz  überlasten. 

Die  drei  genannten  Abhandlungen  enthalten  auf  kleinem  Räume 
i  in  gedrängter  Form;  letztere  setzt  alterding»  daliei  größere 
Kenntnisse  voraus,  als  die  meisten  Leser  sie  besitzen. 
Und  deswegen  Lot  die  bildliche  Beigabe  der  Cioetzesehen  Aufnahmeu 


721.  Velten,  C:  Sitten  und  Gebrauche  der  Suaheli.  Nebst  eitnm 
Anhang  über  Recbtsgewohobciten  der  Suaheli.  8°,  VIII  u. 
423  8.  Güttingen,  Vandunhoeck  &  Ruprecht,  liKXS.  M.  8. 
Veiten  hat  mit  dieser  Veröffentlichung  einen  neuen  wertvollen 
Beiirrm  zur  Kenntnis  der  Suaheli  geschaffen,  und  ihrem  Werte  tat 
der  Umstand  keinen  Abbruch,  daO  uns  aus  ihr  nicht  ursprüngliche» 
Afrikanertnm ,  sondern  der  geistige  Kulturbcsitz  einer  durch  lange 
Berührung  mit  arabischem  Wesen  stark  bccinfluBten  Küaienbevftlke- 
rang  entgegentritt.  Die  Sammlung  ist  ans  Mitteilungen  entstanden, 
die  der  Herausgeber  wahrend  «einen  Aufenthalts  in  Ostafrika  von 
Suaheli  hatte  aufzeichnen  lassen;  ferner  hat  Muvro,  der  U'ku>r  des 
Kisuaheli  am  Berliner  Orientaliaebcn  Seminar,  sie  ergänzt.  Wir  er- 
halten in  dem  Buche  einen  sehr  genauen  Einblick  in  die  Anschau- 
ungen jener  Bevölkerung  nnd  in  die  Grundsätze,  nach  deneu  sich 
ihr  soziales  Leben  regelt.  Einige  Kapitelüberschriften,  die  wir  hier 
zitieren,  dürften  es  erweisen:  Sitten  und  Gebrauche  bei  der  Geburt; 
Kinderspiele;  Anatandaregeln ;  Beachoeidung ;  Heirat;  Freudentänze 
und  Gesinge;  die  böten  Geiater;  Geistertänze  and  Gesinge;  Schei- 
dung. Krankheiten  und  Heilmittel    Begräbnis:  Reisen ;  Sklaverei: 


(  inslfreundacbiift;  Gottesurteil« ;  Vorstellungen  über  Vorginge  ia  an 
Natur.  Vene,  Redensarten,  Ausdrücke  für  allerlei  GegrusUDrtr  ?  icd 
in  der  Suabelk-pracbe  uud  in  der  Übersetzung  gegeben ,  und  kam 
Erläuterungen  finden  sieb  unter  dem  Texte.  Der  Anhang  Rechts- 
gewohuheilcn  der  Suaheli«  rübrt  im  Urtext  von  einem  in  diesen 
liingcn  offenbar  sehr  erfahrenen  Suaheli  her  und  gibt  eine  gute  Vor- 
stellung der  ehedem  dort  geltenden  Vereinigung  von  mohaniracd^n ischen 
nnd  Gewohnheitsrecht.  Heute  kommt  dieses  Recht  natürlich  siebt 
mehr  in  vollem  Umfang  zur  Anwendung.  Das  Meiste  in  dem  Bach« 
ist  für  den  Ethnographen  wie  für  jeden  Laien  von 


zier«,  die  die  Suaheli  jetzt 
tieben ,  damit  dort 
viel  gesündigt  wir], 

722.  Horn,  Rudolf:  Siedeltiugsverhiiltnisise  in  Deutsch -(KtafnU 
Heidellsiiyer  Inaug.-Diss.   8»,  47  8.    Leipzig  19DM. 

Besprochen  werden  die  Schutxanliige ,  Einfluß  des  Klimas  und 
der  Wasserversorgung  auf  die  Siegelungen,  Einfluß  der  Wirtschaft 
liehen  Verhältnis»* ,  Einfluß  der  Küste,  Siedelungen  fremder  Ein- 
dringlinge und  deren  Einfluß  auf  die  Siedelungsweise  der  Eingeborene» 
Höhenlage  der  Siegelungen .  Wohnungsbau,  Befestigung  der  Wuh 
nangen,  Größe  der  Siedclangen,  die  innere  Dorfanlage,  die  Verteilung 
der  Bevölkerung.    Für  das  zuletzt  genannte  Kapitel  sind  vorzogs- 


*1»  Ganzes 

72:1.  Riftsrnhaincr,  II.  0.:  Vi-rkehrsKnographiu  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  AiriL».  I.  Deut-i  h-f^titfrika.  (.lenenscr  Inaug.-Disv 
H»,  70  8.    Jena  1U04. 

Die  Einleitung  gibt  einige  Entfernungen  innerhalb  der  deutschen 
Schutzgebiete  Afrikas  und  die  Entfernungen  zwischen  Hamburg  und 
ihren  Uaupthaicn.  Die  Betrachtung  des  deutsch •ostafrikautschen  Schutz- 
gebiet« umf«ßt:  Hafen,  Wasserstraßen ,  Fcstbodcnrcrkchr  (klimau*' 
logische  und  meteorologisch«  Einflüsse  auf  den  Verkehr.  Verkehrs- 
wege, llnuptvcrkebralinien,  verkehrsfördernde  und  -hindernde  Völker . 
Transportmittel,  Wegehau,  Etseohahnbau,  Post  und  Telegraphie,  Ver- 
Inndung  mit  der  Heimat  und  den  andern  Landern.    Der  Ve 


»,  Verkehrsfragen  -  die  Babnbao 
werden  nicht  berührt.  //. 


724.  llillg,  C. :  Erläuterungen  zur  Wirtschaft-skarte  vun  Deutscli- 
Ofttafrika.  (SA.:  Denks.  hr.  über  die  D.  Schutzgebiete  für  1902i00 
4«.  14  S.,  2  K.  in  1: 20UÜO00.)  Berlin,  D.  Reimer.  1904- 
Schon  wiederholt  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  wirt- 
»ehaftlicben  Verhältnisse  DcuUrh-Ostofrikas  auf  Karten  darzustellen, 
niemals  aber  in  so  umfassender  Weise.  Das  Material,  welches  der 
auch  dun.li  lindere  Arbeiten  vorteilhaft  bekannte  Verfasser  »einen 
Karten  zugrunde  legen  konnte,  tat  von  den  Bezirksämtern  und  Militir- 
stationen,  aber  auch  von  vieleu  Einzelpersonen  geliefert  worden-  Di« 
topographische  Grundlage  bildete  M.  Moiarls  Karte,  die  aber  für  dit 
vorliegende  Arbeit  manch«  Ergftnzung  und  Verbesserung  erfahren  bat 
Die  Bezirksgreuzen  entsprechen  dem  Stande  vom  1.  Oktober  1903 
Das  Wegeuetz  ist  auf  beiden  Karten  eingetragen.  Vier  Arten  von 
Wegen  werden  unterschieden:  Eahrwege.  stets  fahrbar;  Fahrwege, 
in  der  Trockenzeit  fahrbar;  verbesserte  Negerpfade,  streiken» ei»* 
fahrbar;  Negerpfade  von  mehr  als  örtlicher  Bedeutung.  Natürlich 
wechselt  Bestand  und  Beschaffenheit  der  Wege  fortwährend.  Eine 
nützliche  Tabelle  im  Texte  gibt  über  die  wichtigsten  Routen  und  die 
Marsebdauer  in  Tagen  Aufschluß.  Eine  Karawane  legt  jetzt  durch 
sebniltlich  täglich  etwas  über  20  km  zurück.  —  Die  Verteilung  d« 
Material»  auf  die  beiden  Blatter  ist  so  geschehen,  daß  der  einen  Karte 
Vegetationsformen  und  Anbau  Verhältnisse,  der  andern  alle«  übrige 
überwiesen  ist.  Die  Rodcnscbitzc  haben  durchweg  rote  Signataren 
und  Schritt.  Der  Elefant  kommt  noch  an  vielen  Stellen,  aber  immer 
nur  in  geringer  Anzahl  vor;  da»  Elfenbein  entstammt  meist  alten 
Bestunden.  Im  Schutzgebiet  mag  es  3b0000  Buckelrinder,  260000 
langbömigr  Rinder.    I  Millionen  Ziegen,  3}  Millionen  Schafe  und 
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Der  Dorfeeefar/N?6und 

in  tiirer  nal  A 


Der  Schwarze  Ser.Kr.Lais  See  X'D,. 


Der  Seeimler  See  N?20.   Der  Scharnkr  See  N?17. 
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Der  Star neuer 


Mmtir 

Tiethfilinim  ron  5-3  Meter  Abstand 


Auto^r.v.  t.  Mundil»»* 


Lit««ratiirlitrii-Iit.    Afrika  Nr.  TL'.'i  1JU. 


2<M> 


1*500  graue  Esel  geben.  Aul  der  VeKelaIiou.-L.irt.-  ist.  die  Art  .1er 
Anwendung  der  Signaturen  vielfach  nicht  ohne  methodische  Bedeutung, 
auch  die  Textworte  sind  zu  beachten.  I  niei-schieden  «etilen  dauernd 
unproduktiv«*«  I-aud,  Buschland,  Trockcnwuld,  «irasrtl.'ppe,  Mischwald, 
kegeiiiiald,  lirasland  der  llnclilf.ndcr,  alluvial.-»  <  irasluud,  l'ferwlildcr, 
Mangmvcn.  Bei  den  Kullurpflunio-n  werden  seit  langem  gebaute  imil 
ueuerding«  eingeführte  «iewachse,  wie  Kaffee,  Kartoffeln  und  Haiim- 
wolle,  unlcrschii-dcn.  tt«-i  'Iii  grollen  Menge  von  Signaturen,  die  zur 
Auwendung  gvkoitimcu  sind,  will  jedes  der  beiden  Kartcnblatt.r 
uatürlicb  aufmerksam  studiert  »ein.  .Muu  liest  «ich  »her  sehr  bald 
hioein.  Kür  später  u  itil  eine  ausführlichere  (jtauuitdarstcllung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Schutzgebiet»  versprochen. 

f.  Hii>n 

72.Y  Me  <  lounlc,  J.:  A  .luumty  ui-ite*  »Ii-  XyiU  Plateau.   i<!.  .1. 
1!»M.  IM.  XXII.  S.  1'2.!-:I7,  K.  in  1  :  l  ".fMMKX>.l 

Die  Heise  bclnif  die  Hergläudcr  im  W  des  Nv;i«a:  sie  beginn 
in  Karonga,  iH'hibrte  Kort  Hill,  den  Musisihcrg,  '''<'  Mi«»i.ni«»l»lion 
Kondowi  im  Hinterland  der  Eloren.-e.Bni ,  machte  nochmals  einen 
Rogen  nach  SW  und  endete  wieder  um  See  »n  der  Skata-Hai.  Zweck 
war  die  Prüfung  der  1'lntoaiill.ndcr  auf  wirtschaftliche  Brauchbarkeit 
und  das  Studium  der  Flora  und  l'anna.  Eine  Karte  wurde  mit 
KompaU,  Hirhtungs-  und  PistaiumoMtngcn  (die  durch  die  dunstige 
l.alt  sehr  erschwert  wurden;  entworfen.  A»ti<onouii»cue  <>rt«hc*tim- 
inuugeu  konnten  über  nicht  gemacht  werden,  auch  die  Hohen  imlt 
KcxblhcriiisMiicteri  »iud  noch  nicht  endgültig.  Auf  der  kleineu  bei- 
Begebenen  Kartenskizze  laßt  »ich  der  Wer;  der  Expedition  nicht  genau 
genug  verfolgen,  die  Übereinstimmung  mit  clem  Teile  Ulli  fiftcr»  zn 
wünschen  übrig.  Da»  durchitoirciie  IjuiiI  war  über««»  bergig,  schwach  be- 
wohnt, aber  an  grtiÜVrcn  Tieren  noch  «ehr  reich.  Kür  Viehzucht  «eheinen 
«ich  Teile  de«  Ijimbf  wehl  in  eignen,  für  Kulturen  weniger,  denn 
Wasser  ist  nicht  im  ÜberilulS  vorhanden  und  da«  Klima  im  Süd- 
wintcr  «ehr  kühl.  Die  Trigcr  der  Kipedilion  liticn  «ehr  durch  die 
Kalte.  Am  )'.'.  Se)iteiul>er  morgen»  fand  sich  lu  annähernd  lsi'Oin 
Höhe  Ein.  und  alle«  war  mit  Keif  bedeckt.  Auch  im»  Tage,  herrschte 
«elten  wirklich  heißes  Welter.  Merkwürdig  war  auf  den  kalten  Höben 
die  tiefe  Sülle,  die  iiiu-hta  im  Wälde  herrschte:  »ie  leiste  an,  diiQ 
die  meUlen  Insekten  »n  unwirtliche  Mühm  meiden.        y  //„/,„ 


\()iiatori.il>^  W.-M.-if  i -iL  i. 
720.  Morse  L,  M.:  IK'.-'il-vortV  r.n  der  Karte  IVr  roiUtVtv  Teil  von 
Kamerun  zwis,  h'>ii  Sumgst  und  dorn  N.  X.  Ilr,      iM.  aus  <i.  Ii. 
SehliUgek  l'Ml.  IM.  XVI.  S.  24.".— .'.2,  K.  in  1  :  KMtÜOO.I 

l>ie  hier  mitgeteilte  tr.  ffli.  be  Karte  vereinigt  die  Kivebi>i«M>  einer 
«rollen  Iteihc  von  Kxpeditiotien ,  die  ..amtlich  in  den  Bej»leit Worten 
^■enau  aufstuhlt  uerdeu.  Statt  ilinf  AniraWn  muh  dem  allireniein 
verbreiteten  Orii;iu?.l  zu  wi.-.lerhol.-n ,  Mollen  wir  auf  einige  lando*- 
UiiiHlliche  Eriti'bui.i**-  binweiM'n.  lhindi  die  Aiifnuhiueii  linm«ny« 
und  Hoeftciu.nl n»  Ul  der  Sleilabfull  der  wi  «lafrikjni^chen  Hoch- 
ebene (der  Name  i«t  vielleicht  nicht  diiuernd  Iwiiubcliulteni  be»»er 
und  auf  grüUercr  »trecke  iwknnnt  gcwonlen.  V*  handelt  «ich  überall 
um  «  hr  bedeutende  llülicirnntcrx  hicle,  die  «ich  auf  wenige  Kiiomct.  r 
iu«amnicndr;.iii!en.  —  ILw-emann  und  v.  Uülou  fandm.  iluü  ».ich 
■ler  ill.jm  al«  SchiffalirtwtraO«  tun  gelingen  Wert  hat.  In  der  Tiu. kin- 
zeit  i-t  eiu  Siliiihvcikebr  utini.ivlieb .  aueb  in  der  l'eit.-ii/.-lt  der 
Schnellen  und  Kalle  weyen  s-.-br  M'bwt.-rii;.  Ha^-^eii  wind  über  .lim 
(.'r.jrw  und  Hcincn  Nebi-nfluli  Mun-Aju  iwl.  r  W'.i.ljc  bexÄere  N:.rh- 
nebteu  aln  bi«hcr  bekannt  ye«<ml.*u.  Mau.'he  Angul«cn  rur  Sii"»le- 
lune>kund<-  wunlcn  i:e*;immcl».  Wie  M'bnell  die  Ni%r»'rorte  veröden 
im.l  dann  «|iliici  doi  Ii  anfbliih<-u .  7ci^t  .la«  l^-i-picl  von  Kont«-clni. 
v.  llülo«  fand  Knie  HerenitKi  Hmi|  Jas  cin«l  nntehtiue  Knnl«cln 
■tfan»  am  Xordtand  der  Karte,  östlich  vom  12.'«».  I..'-.  total  »erfallen, 
»■»  Mauden  nur  uoch  wcititfi'  tö  liofle.  Drei  Moiiaiv  spater  «chiilile 
lilaunine  die  Hevolkfrunt!  .-cl.on  «»-.ler  auf  1 0  Ck-h  S.-clen  und  fand 
leiehe  Kulturen  in  der  I'iu^.  jend.  Ihe  Stadt  Humum  in  .b  r  gleich, 
»»miße«  l.and«.|iafl  an!  dem  IM.teau.  etwa  II  <>.!..,  -oll  „arl.  II, rtler 
(etil  die  an  lievülkri hui:  und  Aiwdehnnnt  limleulcndale  Stadt  «üdliel. 
de«  Itenue  «in.  K«  w.  r.ien  hier  u.  a,  urolJe  Klf.  iibi  in-  und  l'fenle. 
uiiirktc  celuilten.  IHe  projekiurtc  Hahn  v. >i,  Kuala  «.all  nun  bis 
UacDum  vorge«cliol.i'n  werden.  -  Neaumderc  wird  jet«  auf  HmX-ii, 
l'ilvili  nur  auf  2»0'"»  I'.inwohncr  u'.-ehalyl.  /••  »,»«. 

IM.fi  >■  «;."•.-..  Mitteile..-,-..  Ii,  IVii.-bl. 


7.T.  Ilvttfr,  K.:   lÄnd^hafmhildHr  ans  Kamerun.    Mi.  Z.  1ÜH4, 
IM,  X.  S.  1-13,  74-8«,  121-I14,  2*ß-lH,  S  Taf.i 

Hinter  dem  he»eh,  i,lcnen  Titel  verbirgt  «ich  eine  karte,  fe**«)ud 
^e«ehriehene  Lande«-  <»ler  lM-«»er  ljinfl«eli:«ft«kunde  un»erer  ein«!  »/, 
volkstümlichen ,  jetzt  aber  vom  g.-ographi»ehen  l'ublikiim  eher  ein 
wenig  vernaehllbwielcn  Kotnuir-  Kamerun.  Kreilich  i«  «ie  nicht  er- 
siliopfend.  Der  Verfasser .  uns  durch  sein  größere«  Buch  noch  in 
unter  Erinnerung ,  schöpft ,  weit  e«  i;eht ,  au«  winen  Aufzeich- 
nungen, im  übrigen  vrerdeu  gute  Autoren  älterer  und  neuerer  Zelt, 
von  Barth  und  Naehtigal  bi«  auf  l*rc,iü.-  Pas&trge  und  Desteuare  aus- 
giebig beiiutxt,  t.  T.  unter  w,*>rtlieher  Anführung  von  Hauputelleu. 
MehiTre  Almehnitti'  sind  dun-li  die  neue«t.-ii  Arlwiten  der  Franaom,n 
«.-hon  wieder  ültcrlioU  wnnlen.  Die  Volk.-r  «ind  gniu.Uätzlieh  au«. 
ge«ehlri««en.  Von  der  Kii*te  un.1  dem  Kamerunhcrg  geht  die  Wände, 
rnng  nach  IVntscb-lVomn .  xulctzt  winl  noch  der  Südosten  der  Ko- 
lonie lieMicht.  Für  rnterrieht«weeke  m.vhte  »ich  die  kleine  Aufsatz- 
reibe wohl  nützlich  erweisen.  Mehrere  Ansichten ,  zum  Teil  au« 
dem  Hauptwerke  H, Itters,  «ind  l>cigeccben.  /*  //„/,n. 

72K  :  V,,lk..i^nip|,!,'niiiL'  in  Kawrun.  (Hlobii«  Hd.  LXXXVI, 

S.  1  —  '.,  mit  1  K.i 

Die  Volkerverhajtnij»«  Kamerun«  »ind  infolge  «einer  Eratn^kung 
von  der  Küste  de«  Atlantischen  Orean»  bis  zum  T«ad-Seo  aulter- 
ordcntlich  mannigfaltig  und  interewant.  «iuer  durch  das  «iebie«  geht 
die  <!renxscheide  zwineheu  Sudanuegern  und  BaiHu  und  mit  dcnelben 
zleniiich  zusammenfallend  diejenige  zwischen  westiifriknnischer  und 
i.ordafrikanlseher  Kultur.  Hier  im  Hiuterbuid  von  Kamerun  wareu 
am  mittleren  Sanaga  »►.  relU.  die  Vertn  ter  der  jüngsten  nonUfrikani- 
»ch.T>  V.Hkerwelle.  die  Füll»,  bi»  aur  uninittellttnn  Herührung  mit 
Bantii*l«nimcn  vorg<alnmg™,  nl»  die  deutsche  Okkupation  ihn™  Halt 
gebot.  Über  die  gesamte  benlige  Ornppierung  der  Volker  «ovrie  über 
die  Bewegungen  und  politischen  Vorgange,  an«  denen  «ic  hervor- 
gegangen ist.  gibt  Hauptmann  Hutter  eine  zum  Teil  auf  eigener  Er- 
fahrung bciuhcnde  l'bersicht,  deren  VcrvtandnU  durch  eine  in  Kart<en- 
druek  aurgefübrte  Karte  we««nllich  erleichtert  wird.  Die  auf  derselben 
eingctragiiien  (irenxen  der  Volker  sind  uatürlieh  nur  gunz  iiugvfikhr 
neblig,  da  «pniehli.rhe  Aufnahmen  von  vielen  Stammen  n.K*b  vüllig 
fehlen  und  ihre  Zugehörigkeit  daher  noch  zweifelhaft  bleibt.  Ob 
z.  B.  die  Zuteilung  der  Bew.diner  Tihali*  zu  den  Baia  ttcrcchtiirt  i«t, 
vermag  ich  nicht  zu  beurteilen;  dagegen  dürften  die  Maku  wohl  kaum 
zu  den  Baia  gehören  ,  wie  der  Vcrfniwr  meint ,  sondern  Bantu  »ein  r 
ihre  Sprache  wie  die  der  übrigen  Süliumo  der  Südostceke  Kameruns 
(Nyem,  Kuuabcuibe  usw.,  »oll  mit  der  der  Nguinba  im  südwestlichen 
Kiuncrun  «ehr  nahe  verwandt  sein.  Im  allgemeinen  dürfte  d,i»  Bild, 
das  Hutler  entwirft,  wohl  dm  Tatsachen  entsprechen;  sicherlich  falsch 
ist  nur  die  Zusammenfassung  aller  Hanlustäinine  Kamerun»  uuter 
der  Bezeichnung  Fan.  Zu  den  letzlen'n  ,  die,  wie  der  Verfasser 
»ctlist  richtig  nusführt,  von  Süden  eingewandert  sind,  geboren  nur 
einige  StJkmine.  deren  lanleuten.Utc  die  Bule,  Itane  und  Yaunde  Kiiw). 
I>ie«clben  haben  «ich  tu  der  Mitte  von  Südkamemn  keilfftrmig  zwi- 
schen die  altangcMwcnen  Banln  gc*ehol»cn.  Die  westlich  und  östlich 
der  Kan  nolii.eii.Jcn  Stamme  bilden  anscheinend  eine  zweite  «praeh- 
liebc  (irup|«e,  .ine  dritte  die  Itakoko,  Duala,  Bakwiri  usw..  wahrend 
die  nordu.sitlichsten  Stämme,  wie  Banyang .  Bangwa,  Bakundn. 
Ngolo  usw.  wohl  «clion  dwi  l'ltergang  zu  de»  U-nacbbarteu  Sudan 
negern  bilden.  /:  ^»hjruw,.,, 

"2!>.  Wurm,  .'..ul:  Die  Keligiu!)  der  Kiist.'ii«*.iiiiin>-  in  Kaiuentii. 
l  lVi.sl('r  Missi.,|]sstu.|ien.  Il.-ft  22.,  Xi  S  R;»sfl,  Mis>ii-n>l,u.  I,- 
InitidKui^.  1!WI.  fr. 
Di*-  kleine  Schrift  gehört  zu  einer  Beihe  v*«i  |«apull.ren  Ilm- 
schüren ,  durch  welche  ilie  lla?lcr  Mission  in  den  Kreisen  der  Gc- 
bildeten  Inlcixw  und  Ycrstündnis  für  ihre  Iteslrebiingen  wecken 
will.  V*  Ut  mit  Dank  anzuerkennen .  dali  neben  s|.czie!l  miastons- 
methodiseben  uiwl  inis»i.rti»i'.'s<-bicbtlichfii  Themen  auch  die  Dar- 
stellung der  heidnischen  Religionen ,  den  n  genaue  Kenntnis  ja  Uli 
umgänglich.'  Vorbedingung  für  ein  erfnlgreiebca  Wirken  der  Missionare 
isl,  in  das  licreicl.  di.T..-r  Hefte  gezogen  winl.  Ih-s.in.lrr»  int.wsant 
ist  die  Schrift  deshalb,  «eil  sie  zum  LToliten  Teile  auf  bisher  im- 
g.^lruekt.'n  lU.richt.-n  von  in  Kamerun  tatigi'n  Mi»>i..nnn'n  N-niht. 
Niemand  i«t  «o  »ehr  in  der  Ixigc  in  die  religi.^en  Vorstellungen  der 
Naturvölker  einzudringen  wie  der  Missionar ,  und  erfreulicherweise 
wr.cb«t  in  diesen  Kreisen  dn«  VerMilndnis  für  die  Wiehtigkeit  dieser 

l.I. 
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Verpflichtung,  die 

der  wissenschaftliche 


Forschungen  und  das  Itcwut! 
Erkenntnis  nicht  für  »ich  zu 
Well  «ug&nglich  <u  macheu. 

Di«  Religion  der  KumcruuvMkcr  besteht  wesentlich  in 
Ahnenkult;  «in  organisierter  Kalt  and  eine  Pricsterseriuft  fehlen  im 
Zusammenbang  mit  der  losen  oder  ganz  fehlenden  politischen  Organi- 
sation. Daneben  gebt  der  Glaube  ju  ül>eniutürlichc  Fäliiirkelten  ein- 
zelner Leute  Man  unterscheidet  l.cmba  und  Ngambi.  Wer  l^mli» 
besitzt,  kann  sieb  in  ein  bestimmte*  Tier.  z.  Ii.  eiut'n  Klefanten,  ver- 
wandeln und  als  solcher  die.  Pflanzungen  der  Leute  verwüsten.  Dir 
Besitzer  de»  Xgatnbi  kann  hingegen  wahrsagen  und  Arnuletti-  ver- 
fertigen. Kndlieb  gibt  c*  eine  große  Anzahl  religii«er  Geheinibündc 
(Losango),  in  deren  Hunden  auch  die  («ditische  Mitcht  zum  grüßten 
Teile  lag ,  und  die  ihren  Einfluß  auf  du»  rückatchlsl.sicste  zum  |wr- 
ähnlichen  Vorteil  ihrer  Mitglieder  uiMnulzlen.  Jeder  dieser  Orden 
hat  einen  beaondereu  Fetisch,  der  den  Mitgliedern  bei  ihren  F«st- 
tanzen  übernatürliche  Kräfte  verleiht.  Itci  den  T«dz.ii  werden  fast 
immer  Masken  getragen.  E<  werden  neun  verschollene  I/isiangn  Iw 
sprwben,  ihre  Zahl  int  aber  viel  größer.  Die  Angaben  stimmen  im 
einzelnen  nicht  immer  mit  den  übrigeus  »ehr  dürftigen  altereu  Be- 
richten ,  dürften  aber  zuverliissii^er  sein.  Zu  bedauern  ist  nur ,  daß 
die  der  Broacbüre  zugrunde  liegenden  Berichte  nicht  vollständig  ab- 
gedruckt sind;  hoffentlich  geschieht  da»  noch  nachtritglieh  an  uuderm 
Orte.  /:.  A»t, 

730.  Dulwc:  ili«iun  do  delimitilion  fr.ilit'.j--sp.:ign</].-  du  Golfe  <!•• 
Guinoe.   (Kpvuo  culcnial*?.  Juli/Aug.  \WS,  S.  1">- -4!).i 

Am  27.  Juni  1900  schlössen  die  frniizüsixclie  und  rlic  -panisch.- 
ttcgiernng  ein  übereinkommen  iiljer  die  Abgrenzung  der  spunischeu 
Territorien  in  Nordwestairika  (Rio  de  Ort.)  und  am  -Muni.  Die  Grenze 
de.  Munigebiets  mit  Fruuzr»i»cu.K<>ng<>  «.Hl*  den  Muni  aufwart*  Iii» 
1 '  N.  Br.  gehen,  dann  di.win  Parallel  bis  zun 
9.  Meridian  Ö.  v.  Pari»  i 1 l  20  Ö.  v.  Gr.,  folgen  und 
Meridian  nach  N  bis  zur  Kameruner  Grenze  Uglciicn.  H«'l 
die  Grenze  im  Detail  durch  eine  französische  und  eine  »p 
K  omni  Urion  vermessen  werden.  Leiter  der  französischen  war  de 
bekannte  Reitende  Ik.uncl  de  Meliere»,  außerdem  gehörten  n.«h  zwei 
Offiziere  dazu,  darunter  Leutn.  Dulwc,  der  Verfasser  des»  vorlii-geudcn 
Reisebericht*.  Die  spanische  Kommission  zahlte  mehr  Mitglieder, 
aoeh  einige  Oclehrte,  unter  ihnen  Dr.  Osorio,  der  »ich  früher  um 
die  Erforschung  des  Muni-  uiul  C-..m|»:igcbicts  venlienl  gemacht  bat. 
Leiter  war  Jover  y  Tovar.  Anfang  August  begannen  beide  Kom- 
misaionen ,  zwischen  denen  es  spater  einigemal  zu  Heibungcii  kam, 
an  der  Muiiimündnuir  Ihre  Arbeit.  Zunächst  fuhr  man  deii  sehr 
(lachen.  Von  Sandbänken  erfüllten  Muni  bis  Mitomhc  hinauf,  dann 
begann  der  Ijuidmarsch  über  die  Gebirgsketten  nach  O.  Am  2"..  August 
panierte  man  eine  dichtbevölkerte  Gegend  und  da«  große  IViif  Mfuln. 
Die  Walder  waren  hier  reich  an  Kautschuk.    Die  Eingeborene»  ge. 

.Veiterhin  betrat  man  von  den  Mfeng  (ram 
Die  Miangdörfer  waren  spärlich,  doch  alle  gut 
befestigt.  Nachdem  der  Schnittpunkt  d«  1.  Hreiteti- 
mit  dem  S».  Luiigcngrad  fcslgcstelli  war.  ging  es  iilwr  chriics  l.und 
nach  N.  E»  wurde  hierbei  der  Mm  breite  und  4m  tiefe  Mroleu 
i  Benito)  gekreuzt,  und  nach  Fberse lireitum;  der  gebirgigen  Wasser- 
scheide langte  man  am  Ntem  |C'am|*v  au,  der  d<>rt  .V.M.  m  breit  ist, 
Maji  ül>crschritl  ihn  und  erreichte  ain  1  I.  Oktober  die  deutsche 
Grenze.  l>amit  war  die  Arbeit  der  Kommissionen  beendet,  und  sie 
kehrten  den  Cun>|>o  abwart',  zur  Küste  zuriu-k.  IC*  sind  etwa  1000  km 
ltoutcn  aufgenommen  worden.  Eine  Triangnlieruni?  *te^  Grenzstreifen« 
erschien  untunlich,  dafür  beoliaehtele  man  recht  oft  -in  !.">  Stellen 
die  Lange  und  Breite.  Eine  IJ-te  der  IVciiioiien  mit  den  Höben 
mexsungen  findet  ^ieh  auf  iv  ^M.  Mil  .Jen  Kingr-lHtreneri  war  das 
Verliiillnia  ein  rei  bt  unl>cfricd>gcndc<  gewesen.  //.  ,.. 

::U.  Supcrrlllf:  !).•  ronbangui  i  N'D.-ll.  j.t,r  !••  K.  tt...  iLi  G,\.-r. 
1!KÖ,  lkl.  VIII,  S.  i:\-22.  K.  it.  l.M.i.t..., 

Im  Jahn'  1W  b;.lt.-  Mereuri,  ein  .iiier  OcÜbrlc  de  llehajrles. 
im  Reiche  des  in  den  let/teu  .lahren  viel  genanuteu  Sultan  isnous^i 
Stationen  gegründet,  l«~..uders  za  N'IVlIe  2  >  .V  X.  Hr.  .  Super- 
Tille  wurde  bcauftn.gl,  auch  einmal  mm  Kot«,  au»  den  Wep  nicli 
N'I*ellt  zu  versuchen;  er  führte  »eiue  Absicht,  trotzdem  gertt<le  dumnls 
der  Tod  Mercuris  bekannt  wurde,  auch  glücklieh  aus.  Es  ist  mehr 
von  den  Völkern  die  Rede  «ls  von  der  Liuid.-siiat.ir  /..machst 


rührte  man  die  Stimme  der  Tambago«,  Ooaddaa  und  O 
Volker,  die  einst  Sklaven  der  islamisierten  1/eote  Snoossis,  jetzt 
durrb  die  Europik-r  lief  reit  sind,  aber  diesen  wenig  Dank  dafür  wuaen 
Ihre  Faulheit  ist  nnhcsi.-gh.ir.  r)jr  WaaseraeJieide  zwischen  Kuet» 
und  Schari  ist  wie  hier  gewöhnlich  sehr  schwach  nusgeprikgt-  Mar 
durchzieht  weite,  lichte,  schon  sudanischen  Charakter  tragende  Wälder 
die  dürr  aussehen,  deren  Boden  aber  viel  Wasser  enthalt.  DahaJl 
sollen  die  ltnschfcucr  der  Kinircltoeencn  dem  Walde  wenig  Schaden 
zufügen.  —  Der  damals  etwa  4i~rjahrige.  aus  ßagirmi  stamnieryl* 
Hullaii  von  Dur  Rauda  und  I>ar  Runga,  Mahmud  Snonaai  ben  Als. 
Raker.  w.^inte  zuerst  in  Fl  Koubi,  zwei  Tagereisen  nordwestlich  t« 
X'IK-IK-,  -cit  ^9.ri  in  N'IVlle  selbst,  das  mit  den  Vororten  \'n»>" 
Kinwohncr  zählen  ma«.  Die  herrschende  (irnppe  sind  sog.  Araber 
d.  h.  einfach  MobammcUtner  der  versehieiler 

Tripol'*-    1»»»  <«« 

IKe  Rückreise  zum  Kotto  wurde 


gleichen  Wege  zurückgelegt.  y  fliu'.a. 

732.  CuvIlller-KIr-iirj,  II.:  I«»  niis.-  .  n  v;dVur  du  tV-ng«.  fran 

Ijl'-  wicictcs  .onecssionitin  s.   L*nir  n-uvnj,  l«.ur  aveuir.    Li  o>41*. 

U-nitiou  de  l  Kt..f.  8°,  III  it.  270  S,  Fwis,  Imo*\  1Ö<>».  fr.». 
|)ic  vorliegend.-  Arix-il  erstreckt  sich  auf  folgende  Punkte.  Ente» 
soll  gezeigt  werden,  «laß  der  Reichtum  des  französischen  Kongngebi.-tf 
eine  rear  koloiuatwirteehaftliehc  Tätigkeit  rechtfertigt.  Dann  werd« 
der  Ursprung  d«-s  heutigeu  Sjst.-ms  der  KonzcMions^-ss-llschaftrii 
■  hr.-  ..i.d  die  l'flichten  de,  Staat™  iH^prod.rn.  l'nd  .-ndlieh  Werder, 
die  Einwände  und  die  Kritik  erörtert,  der  in  Frankreich  jene  Ur 


Seilschaften  bisher  Erreichte  verwiesen  nnd  der  Wunsch 
daß  sie  und  d.-r  Struit  zusammenwirken  möchten.  Ks  uibt  heute  u 
Frai)z.*iscb-Kougo.  da*  fast  eauz  in  Kontesaioncn  aufgeteilt  ist,  i<>C* 
Seilschaften  mit  etwa  ,re!J  Millionen  fr.  Kapita).  D.b  uuifangreiehsi' 
tiebi.i  mit  I -linni"*  <jkm  ist  das  der  mit  9  Millionen  fr.  arixUrtsdeo 
Soei.'tc  des  Sultanats  du  Ilaul-Oubangui.  Zur  Verteidigung  ihrer 
iuteri-sscu  haben  die  Oes^-llschaf teu  eine  -  l'i.ion  coiigolaise^  gegründ^i. 
und  der  K.il'iiiLulininistrr  bat  seit  Juli  1902  einen  tsntruidern  He 
i;ieniiig»kommis«ar  für  die  Gcscllschaflen  bestellt,  der  die  an  t'n 
und  Stelle  steh  erheU-udeu  Schwierigkeiten  zu  beseitigf-u  nnd  ineh 
d;e  Res.-rvate  der  Eiüg.  ls.r.'iieu  abzugn-iizen  liat.  Zu  den  Aufsatz, 
di-t  Sto;ii.-s  wcnlen  u.  a.  gerechnet;  Verhinderung  des  Einreißen»  ein.r 
ltaubwirtscbaft  und  der  Vergewaltigung  der  Kingeboreocn.  Bespr^-ht 
werden  dann  die  Einricbttini;  von  Versuebsfarmeii,  die  Arbeitcrfrsie 
und  die  Zfibrobarkcit  der  afrikanischen  Elefanten.  Mit  dieser  will 
.*  beknnntlich  nicht  recht  vorwln»  gellen,  und  »»  der  Verfasser 
stützt  auf  die  Angabe  eines  Gewihnnauns ,  über  die  Möglich*' 
sagt,  ist  w.sler  neu  noch  überzeug  ».I.  .s,»^» 
7'li.  I^iiuilre.  Clt.:  Ij  ..s-mrs  I' !'.•[.•.  iM<-hv.  Oev.._'r.  !!•>«. 
TU.  XXI.  Nr.  11,  Spalte  12.".  I  I 

Lcmairc  war  im  Dezember  1902  in  Unna  am  l'ele  lTelle 
gekommen ,  giug  den  Fluß  bis  zum  Posten  D>ngu  hinauf  voi 
verf.dvie  d.-n  Iv.ngu  bia  Farasl. ,  reiste  nun  zu  Lande  Iiis  Ab»  otsJ 
/nr  hier  H'">.'im  hoch  licijeiidcn,  als  Terrasse  Elisce  Bcclus  I* 
zeichneten  Wasserseheide  zwischen  Dongu  und  Yei,  bzw.  Kongo  ud; 
Nil.  Weiter  erforschte  er  vom  Po-t.ii  um  \ei  au»  die  Quelltrirei': 
des  I.iiri,  j.ne»  Nilznllu»«es.  der  den  Nil  zwischen  Rcdjaf  und  1-sJ' 
erreicht.  Einige  Fülle  des  Yei  an  der  Nordgrenze  de»  LndoterrituriuB- 
erhielten  den  Nam.  n  I.aiiiliennoiit-Fallei.  Aus  der  ziemlich  lauten 
Ijste  von  Orts,  und  llobcnbestimmungen  scheint  hervortugehe»,  dii 
der  ganze  Lauf  de»  L'cllc  zwischen  llomokandi  und  Duniru  etas- 
nn-b  N  zu  ver»cbicl»en  ist.  Der  Olserlauf  des  Yei  wird  etwa»  wtifr 
nach  O  zu  rücken  sein.  lHs  Maximum  der  Verschicbungen  beiu: 
Tele  betragt  20  .Minuten.  Zwischen  Yei  und  Luri  wurden  Hc*eo 
13"i»m  eirciebt.  Wie  die  llc^bachtungeu  angestellt  wurden,  ist  nifi^ 
gesagt.  Die  Schreibart  der  Numeri  in  der  Talielle  und  in  «len  ein- 
leitenden Teitworlr-n  stimmt  nicht  immer  übercin.  *-.  it,»» 

7:5-1.  Vemer,  S.  Iii..  U.-v.:  l'innrpring  in  Central  Afric*.  Or.-V 
IX  ti.  7*J0  S..  :')  K..  14  Hildor.    K-chinond.  Va.  Prwbrt.-nit 
r-nimilrc  nf  rublic-ilioii.  1!K  »J.  .»' 
In  Luebo,  ;J20  km  nörillieh  der  Stelle,  wo  eilist  Living*t<*ie  d« 
Kassai  gekrr  uzt  halte,  war  von  Samuel  N.  Lapsley  aus  Atatsuru  eis» 
Station  (regründet,  um  die  Neger  durch  Negermiaalonare  aus  Anserit» 
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in  lassen.  Diese  Station  sollte  der  Verfasser  von  1896 
Die  Beschreibung  der  Hinreise  verschafft  uns  einige  Notizen 
über  du»  Krumen-Englisch,  iibrr  auch  wenig  i 
über  Kameron.  Nützlicher  sind  die  Nachricht«,  aus  der 
der  Koogobalin.  Dann  gebt  es  deu  Kassai  hinauf  zum  Lnpsley  Pool, 
wie  die  sceurtige  Erweiterung  an  der  Vereinigung  de*  Kussai  uod 
Lulua  genannt  wird,  und  nach  Lucbo,  du  am  rechten  Ufer  des  I.ulua, 
f«*t  gegenüber  der  Mündung  des  Lucbo,  liegt.  Der  Verfasser  zeigt 
bisweilen  Talent  für  anschauliche  lantlachafllii-Jie  Schilderungen,  ob- 
gleich seine  naturwissenschaftlich.™  und  geographischen  Kenntnis*? 
offenbar  nur  gering  sind.  Der  Aufenthalt  in  I.uebo  und  den  Issnach- 
bartcu  l^wdschafteu  war  natürlich  zumeist  den  Eingeborenen  gewidmet. 
IHesc  Kapitel  sind  durchaus  lesbar,  teilweise  spannend.  Mit  Keeht 
bemerkt  der  Verfasser,  daB  dem  Neuling  die  einzelnen  Stämme  fast 
deich  erscheinen,  erst  allmählich  lernt  man  die  1  nterschiedr  im 
Charakter  und  in  der  I,ebensweise  richtig  erfassen.  Das  Kapitel  über 
die  zwerghafteu  Watwa,  die  nicht  in  dichten  Wäldern,  «andern  gerade 
liei  den  Dörfern  der  hochgewachsenen  Stamme  wubuen,  war  bereits 
im  Atlantic  Mouthly.  erschienen.  Die  hcllschnkoladi-nbraunen  Watwa, 
die,  wie  Verfasser  für  nötig  halt 

versorge»  die 
Vcrncr 


Wild,  da»  sie  mit  ihren 
--  Früher  als  erwünscht 
uod  nach  Amerika 
Karten  und  Bildern 
zu  deu  bessere»  seiner  Art. 


Gift- 
ne  Arbeit 
Sein  mit 


F  MjAw. 
i.olütiild  bolpr.  1.  utudu.l 


fr.  Ü.i 
Bode 


".',:>.  ilavenith,  F.  :  J/>  Kati.iiga.  0a-  nuuebe 
8°,  2:1  S.  mit  1  K.  Antwerpen,  G.-l.r.  Ra.inckx,  0.  J.(UKtt). 
IHe  etwas  flüchtig  gescbrielwne  liroteliiir*  behandelt  die 
schütze  vun  Kalaugu  und  die  Versuche  *ic  auszubeuten  von  den 
Tagen  der  Katangagvsellschaft  bis  auf  die  Uründuug  des  Engländers 
Williams.  Vor  allem  «oll  Katauga  kupferreich  sein.  I>a  e»  an  schiff- 
baren Flüssen  fehlt,  so  war  der  Bau  einer  Hahn  au»  dem  Südosten 
nach  dein  Ualuhu  Mündung  des  Nsiloj  geplant.  luzwischeu  scheint 
»ich  aber  in  den  Wünschen  und  Planen  der  Katainiakapitulistcn 
manches  geändert  zu  babeu.  //.  sinpr. 

7Mi.  BolUot-Kobert,  J.:  I/upold  II  et  |..-  CoiW>.  X.«  fils  ait  >»n- 
tim-nt  noir.  «•  2t»  8.  mit  zahlt,  AM..  XVu.-liat.-l.  Atting.. r, 
...  J.  (IfJO-l). 

Die>e  Veröffentlichung  enthüll  im  ersten  Teile  einen  Hinweis  auf 
die  gegen  den  Kongnstaal  erhobenen  Anschuldigungen  und  einen 
Widerlcgimgsversucb,  sowie  einen  knappen  Abriß  der  fieschichte  und 
Verwaltung  des  Kongostaats ;  ferner  Kapitel  über  Produktion ,  Vieh- 
zucht, die  Bevölkerung  und  die  Sklaverei.  Oer  Verfasser  bat  dabei 
wohl  liealnichtigt.  einen  gröberen  Leserkreis  in  den  I .ander u  französi- 
scher Zunge  für  den  Kon^oütaat  au  gewinnen  umt  zu  interessieren, 
doch  wird  er  auf  andere  l«eute  als  weltfremde  politische  Kinder  mit 
seinem  Ijobgeanng  wohl  wenig  Eindruck  machen.  Der  Verfasser  will 
dem  Leser  einreden,  daß  Iveopold  II.  seinen  Kongtwlaal  uns  purer 
Menschenfreundlichkeit,  und  um  die  armen  Schwarzen  mit  den  Seg- 
nungen der  Zivilisation  im  beglücken,  gegründet  hat:  Wenn  davon 
o  wie  bei  d.n  Koloniegründuugen  underer  Nationen, 
die  Rede  sein  kann,  so  Ist  «loch  der  Hinweis  nicht  ohne  Inter- 
esse, duO  lupoid  srh.m  18'.'.  al»  Herzog  von  Brabant  sei 
larc  Mission,  d.  h.  ein  großes  Handelsgeschäft  in  Afrika, 
'S.  36).  Diesem  ersten  Teile  entspricht  auch  der  Charakter 
Teilea,  in  dein  der  Verfasser  allerlei  leichte,  auf  rosenfarhigem  »irunde 
,eise*kizxcn  kongoslaatlicher  Beamten  abdruckt.  Von 
Abbildungen  sind  manche  von  Interesse,  doch  vi-rmiUt 
man  zumeist  genaue  Angaben  darüber,  was  sie  darstellen.    U.  Si»g>' 

7.S7.  Stetigel.  Karl  Freiherr  v.:  Dur  KonguMoat.  Kim-  k<>U>ninl- 
pulitiv-b- Studiu.  8»  55  8.  München.  IlaiwJialtür.  l!KKt.  M.O.ts. 
Unter  der  Flut  von  Veröffentlichungen,  die  der  allgemeine  Sturm- 
laof  gegen  den  Kongostaat  gezeitigt  hat,  verdient  diese  Broschüre  des 
bekiuinten  Rerht-slehrcrs  lHi;sondere  Beachtung.  .Vach  einem  Klicke 
auf  die  Entstehungsgeschichte  und  die  Entwicklung  de*  eigenartigen 
Staatswesens  bespricht  Frhr.  v.  Stengel  <lie  Vorwürfe,  die  «e-,*n  die 
kongnstaatlicbe  Regierung  crholien  worden  sind.  Diese  Vorwürfe  Iw- 
treffen  zunächst  eine  Verletzung  der  Artikel  1  und  .*.  der  Kongnaktc 
un.l  dann  die  brutale  Behandlung  «Irr  Eingeborenen.  Was  den  letzteren 


Vorwurf  anlangt,  so  lullt  ihn  der  Verfasser  für  vorlaufig  nicht  recht 
begründet,  und  die  Quellen,  aus  denen  er  geschöpft  wird,  für  uicht 
einwundsfrei.  Es  gibt  aber  doch  sehr  gewichtige  Zeugnisse  dafür, 
.laß  der  Vorwurf  berechtigt  ist,  nur  müssen  diejenigen,  die  ihn  er- 
heben, nicht  vergessen,  daß  auch  vor  der  eigenen  Türe  viel 
ist.  I>er  Verfasser  ist  der  Ansieht,  daB  diese  Dinge  eine  di[ 
Aktion  nicht  recht  fertigen,  und  daß  es  genüge  <?|.  sie  öffentlich 
Sprache  zu  bringen.  Mit  Bezug  auf  die  behauptete  Verletzung 
Kongoakte  durch  den  Staat,  besonders  seit  dem  Jahre  1862,  in 
eine  energische  Boden-  und  Handelspolitik*  einsetzte,  ist  der  Ver- 
fasser geneigt,  den  Konpwtaat  gegen  die  Vorwürfe  in  Schutz  zu 
nehmen,  und  was  er  da  vorbringt,  ist  sicherlich  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen.  Was  man  dein  Kongoslaat  vorwerfe,  geschehe  in  den 
rnglischen,  französischen  und  deutschen  Teilen  des  konventionellen 
Kongobcekens  nueb,  ohne  daß  man  darin  etwas  anderes  finde  als 
eine  berechtigte  Äußerung  der  Souveränität.  Was  aber  auch  geschehen 
möge,  jedenfalls  habe  Deutschland  keine  Veranlassung,  sich  an  die 
Spitze  einer  Aktinn  gegen  den  Kongostaat  zu  stellen  und  damit 
andern  lauten  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen.  Mit  dieser 
vernünftigen  und  beherzigenswerten  Mahnung  schließt  die  Schrift. 

11.  Sixyrr. 

7:w.  Deiijs  Kdmond:  (taiuTmnkelijk  Cutigulaud.  2  Bde.  8°,  XII 
n.  37«  Uw.  121  S.  Ronssclare,  Jules  de  Hecsier,  1U00.  fr.  10. 
Diese  umfangreiche  Arbeit  ist  eine  popiil&re,  im  großen  und 
ganzen  irrtümerfreie  Beschreibung  von  l-aud  ood  Volk  im  Kongoetaat 
unter  breiter  Hehandlong  der  Entdeckungsgescliicbte  in  der  Art,  daß 
lieispieUweise  das  Gespräch  Stanleys  mit  Bennelt  über  LivlugMone 
wi«lergegcben  winl.  Auch  auf  die  Erforschung  ganz  Afrikas  in 
Allerer  Zeit  w  ird  ein  Blick  geworfen.  Die  Karte  ist  technisch  schlecht, 
und  die  Abbildungen,  unter  denen  sich  ganz  alte  Holzschnitte  neben 
neueren  Reproduktionen  befinden,  sind  recht  versebiedenwertig. 

lt.  S.'ajirr. 

rjTl.  Ijt  Viir-Iier,  C.:  I»  Congu,  fli-uve  inturnatiun.il  et  les  region-. 
rivemiiie*.  Thfrw  pour  le  doctorat,  Uiiive-nuti!  du  Kinnes,  facult.- 
d-  dn.it.    8*,  15t»  8.    Uennes,  Kr.  .Simon,  11*02. 

Kinc  staatsrechtlielte  Ontersiicliung,  <lie  von  den  Bestimmungen 
des  Wiener  Kongresses  über  die  freit-  Bcnutzbarkeit  der  europäische!) 
Flüsse  ausgeht,  dann  deren  Anwendung  auf  den  Kougo  und  schließ' 
lieh  die  durch  die  Berliner  Konferenz  für  den  Kongustaat  und  den 
Congo  franciü*  g»-«ciiaffene  Ijige  bespricht.  Den  Schluß  bildet  eine 
Abhandlung  über  das  Dekret  vom  23.  März  1 BOO  bezüglich  der 
Konzessionsgesellscbaften  im  Cont-o  francais.  Die  gegen  die  Gesell- 
schatten  crholHrnm  Vorwürfe  halt  der  Verfasser  für  nnberechtigt ;  sie 
hatten  alles  erfüllt,  wa»  damals  von  ihnen  verlangt  wurde.  In  den 
geographischen  Teilen  der  Arbeit  fehlt  es  nicht  au  Irrtümern. 

74t».  Molinie,  LI.  It.  Kux:  Ctvilisation  in  Coti^uland :  a  Sbin,-  of 
luteroatioual  WiY.ug-Duiiij,.  8«,  XVI  u.311  8.  mit  1  K.  I>jndoti, 
T.  8.  King  4  8on,  ltH.KS.  10  sh.  6. 

Fox  Bou/ue,  der  bekannte  Sekretär  der  Aborigincs  Protection 
Society,  hat  mit  diesem  Buche  eine  Aiikbi-gc  gegen  den  Kougoataat 
I,  wie  sie  wirksamer  kein  Staatsanwalt  hätte  gruppieren 
er  setzt  auseinander,  wie  die  Verwaltung»-  und  Gesehnt t?- 


iu  joder  Zivilisation  hohnsprechender  Weise 
handeln.  Schou  in  v.  Wißmanus  Verfahren 
Aufenthalts  im  BalubaUnd,  wu  i-r  als  Agent  des  Kongnstaats  zu 
bandeln  hatte,  erblickt  Fox  Bourne  die  ersten  Anzeichen  der  traurigen 
Entwicklung,  und  Stanlev  bat  während  der  Emin-Pascha-  Expedition 
sie  um  ein  gut  Stück  gefordert  (S.  8?.  und  WA).  Die  Darstellung 
der  Erschließung  des  Koagintaat»  geht  dann  ül«.r  in  eine  lange  Zn- 
sammenMclInng  der  Beobachtungen  tilaves,  Murphys,  Sjrtblom*,  Milles, 
Mandat-Gruneeys,  Morays.  Grogaus,  Morrisons  u.  n. .  in  deren  Be- 
richten den  Beamten  de»  Kongintaals  allerlei  ITiigerechtigkeitcn,  Ge- 
waltlätigkeitcu  und  SchenUliebkciten  vorgeworfen  werden.  Wenn  auch 
die  Mitteilungen  von  Missionaren  kaum  immer  cinwnndsfrri  und  oh- 
jektis  sein  dürften,  «o  wlnl  man  einen  großen  Teil  der  Vorwürfe 
doch  als  liegründct  ansehen  müssen.  EnLsetzl  haben  sich 
.  nur  die  Philanthropen,  weniger  die  übrigen 

des  Berliner  Vertrns«,  in  der  Erkenntnis,  daß 
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auch  in  ihrai  Kolonien  mit  Hezin;  auf  die  Bcliaudlum;  «I-  r  t'.iugv- 
bureneu  uichl  alle»  »o  im,  wie  «  «ein  »olltc.  Aber  der  KonRotaat 
hat  auch  nwh  andere  Sünden  l<p^niu,fu .  die  Fox  Iluiime  natürlich 
clienfail»  lxiiuudrll'.  die  durch  den  Iii  rlluer  Vertrat'  »lipulierte  Handel«- 
frelholt  ist  lauir«t  dabin,  und  der  Kontrnstaut  hut  s.ch  an  Aiiirehoriircn 
fremder  Nationen  iStokr»,  Itabinrk  rervriften,  und  dcshall»  f-.nlertcu 
ntlrh  andere  Kreise  al.«  die  l'lli Inn llir« i|k*i i  du»  Kln*rlirciter.  der  Siirnutar- 
milchte  immrr  driuifritder.  Fox  Itournc  verlump  r»  am  Sellin»»»- 
»einer  Anklage  gleichfnll«,  im  Interewi  di  r  Schwarzen  und  im  hitcr- 
<w  Kump»»,  InzwiM-hcii  i«t  r»  denn  auch  «o  einer  Art  v-n  Aktien 
^kommen,  und  nie  »nrdr  namentlich  von  Fjiulaud.  M']l»uer«tuiid)ieh 
»in  rein  iniitcriellcii  liiterr-»en.  betrieben,  abei  eiu  praktische»  Krirebni» 
IM  für»  erste  «chwerlich  xn  erwarten.  Wu»  nach  dem  T'-Ur  de» 
klu«eu  Komp.  I*ep..l.l  passieren  wird,  verumir  freilich  niemand  v..r- 
.lUazuselieii.  II  >,,,.,.,, 

MI.  (  uniuirhuiiic,  l !•..>•. I  A. :  A  lV  ti-.  r  Juunu'V  in  Anr"  Ix  |tl.  .1. 
l'.KVI,  |id.  XXIV,  Ji.  VC,  tiS,  ti  Aii»i.'l.1i-n.  K,  in  I  •  :«.»lr'»»M 
Zweck  dieser  wirliti^vn  Hrir.e  war  die  riilcrsiiehuni;  dir*  Innern 
um  Angola  von  der  riu»t  als  Statte  heimlichen  Skluvenhiitidcls  ver- 
rufenen I.*>hito-Rai  iw.-nii:  m.rdlich  v.mi  liVinruelljii  an  Iii*  zu  eim-m 
Punkte  etwa  ril'  en^l.  XI.  fallich  vom  Kn-unzu  nördlich  viim  UV  S. 
Aiilicrdcm  wurde  auch  der  Süden  der  Kolonie  durchreist,  ein  Vor- 
«toU  zum  Knnroe  l»i  lliindie  gemacht  und  -chlii  Ulieh  in  Mossiuncdcs 
die  Heise  berndi»:!.  Ilei  der  I '.rwalmuiij;  llnmbes  wird  aueh  de»  Trik« 
der  Hiiri-n  von  1**0  -dacht.  I'»  verließen  diimul«  JT,i>  Win-.  n  die 
Transvaalrepublik,  der  Trek  dauerte  fünf  Jahre;  ';.r>0  Kuren  und  etwa 
ffOlKi  Slüek  Vieh  wiren  dabei  un.ir- kommen.  Auf  der  Ausreise  de. 
Ktpe.litn.ii  wurde  ti.  a.  die  (auf  der  K^rtc  .dfcnbir  uiil-i  iiiiii  wieder 
ir.nel.en.-;  Il.xh,  I»  ne  Iturro  IS.irn.  S.,    K!J    O.v.l.Y.  berührt, 

vi»  der  Kiiiieiie  und  udilrelefae  Zii(Ui«»e  de»  Kubuntpi  und  Kwunza 
.  ntspriniriMi.  /.urin  hen  Bihe  und  Kukoml»  «ill.  n  die  Ituiii.  n  <  in<  < 
fi^iuncirtiuen ,  au»  firaniibbvken  erhallten  iieltütid'-«  ]i<  if>  n .  I»  • 
»liehen  konnte  »j.  d.r  tUi«'iide  nieht.  Auel.  Spnren  von  Hold 
»eheinen  in  diei-cr  Heqenil  nieht  rn  (ebb...  Der  Itei^nde  »»r  von 
d.-n  l"rfoli;eii  »einer  Kipulilioii ,  die  übrigen*  nueh  der  Ailhlin  iluni; 
britl«ebeu  I'-influ»»«!  im  »üdliehen  Angola  p-dient  liabeu  dürfte,  »ehr 
befriedigt.  Originell  bt ,  dal!  er  daran  darbte ,  den  N'eireri.  »einer 
Karawane  die  Muaikiu»trinueu1e  ue)*z«iuehnien  .  da  d.ireli  da»  Spiel 
lleiiiivT.  li  .  neutt  und  da*  Kcillaufeii  der  U  tile  herUiip  liibrt  werden 
könne.  Ilie  Kurte  /ei>rt  die  Ciebiry«  \iik«.Iu»  in  viel  m  »tarker 
fJebnmroeruiit'.  K  n„,,„ 

Sudufriku. 

1  VI.  llnrtuuinii,  i  >.:  Karte  des  »i'.nltiehen  'I'oileo  v.  t,  |»euts- li- 
Sudwostafriku  im  M;ili>t.ii-  von  I  :  ;H«.»0>.Nr  in  «>  Bbitr-rti.  w- 
zeielmet  vom  Dr.  M.  liroll  im  Auftrat:  iI«t  SutthWos»  Alri.ii  ("<■., 
I^indon.    Ilambnrt:,  1-  FrieilrieltM-ti  »V  Co..  1 !  10 1 .  M.  30. 

Die  beMe  einen  nrrößeren  Teil  d.^.  *üd%i .-sti.frikiui:«ehen  Sehiit/- 
^ebiets  mnf;e«»eude  kjrtour:.phi».'he  lj^eheinun^  de*  l.-t/ien  und  de» 
laufende«  .Ii.lire-,  Die  von  flartraiinn  ur»priintrlb')i  im  .MuUxt.ih  von 
1  :  tOOCtK)  kongruierte  Kurte  M  v....  f.rot!  ni.r  ,|en  vorliiwwlen 
M*0»lali  reduriert  im,]  neu  -e.eielinet  »..rilen.  Hie  »eeh»  l'.lidttr 
umla^Ti  du»  ii.iplli.he  lleremlaiid.  den  Westrand  der  Kalalinri.  d.« 
Kiwikovetd  und  den  «iidliehen,  d,  h.  deutsehen  Teil  ih-«.  Ambolaud.-.. 
Vorr.nt'e  der  Knrte  »ind  meine*  Krachten» :  Herüek*i.  blituin;  der 
»H'hnalilnHte  in  den  IIotleiitotteribe7elehnuti(;eii  Ati»eiiiatiderlmlteii  der 
versehiedeiieii  I-iud>eh*fl>formen  wie  Niiiuib.  Wii-Ie,  Steppe.  Hiih-Ii 
ud.I  DiiM-hwuld  u»w.  d.ireb  »Inre^liifie  Fi.rb.-itt.iiie ,  He»r).niukiin^r  in 
der  Ki\ieruntr  dir  U'w»er»l«llen  «uf  ein  wei»M  MulS  »ore^vliiire  Kin- 
/eiehinirit,'  der  Kei»eroiil<n.  Hartman!!»  und  jener  v.*r»ehieden.  r  *.-ini  r 
VniyiHi-er  und  Nnehfol^r  auf  dem  I^lcn  Deiitseli-Siniwestrifrika*. 
Kür  den  niVrilliebeii  Teil  de»  liebiet»  bat  »ich  I  Inn  mann  der  l'nter- 
•t.ilrunj:  Muiitj.urii»  r.i  .  .(feilen  ^-ebabl ;  in  etlin  e/i^jibi-elier  lle/iehuiii;. 
namniilieh  hinsiehllieli  der  Ke*t*tellinif  der  Wobn-ii/e  der  we*ilielien 
AnilxxtHnimc,  i»t  dnber  aiieli  die  K^rie,  b/w  .  du»  betr.  ((ende  Hl.ill 
Ti.||*t;.ndi»er  nJ>  ircendeiiie  ander.-  kartopriiphix-he  Dur.tellun.sr  d<- 
Atnlxdaiide-,  Da»  L-ill  nattirliel.  .-.n.-h  hin-ieblli.  li  der  Sebreibuei.e  der 
Ariil>.ieiinen.  Kr  l'(lau/env<»K.'r.iph  »imie  w..hl  »ünseheu,  datl  aiirl. 
le«  h  die  S.i.l-  b»w.  Kimlcrrn/«.  der  wiehtij»:en  den  l.-iii.ls.-ti.dtv- 
eharakter  lx-Aiinimettden  llünnv-  ti»w.  eintiejeiHinet  worden  waren;  .-. 
•ami»-  ,..  Ii.  .nueh  hw4i»t  iulerp«.a»t  tre»  ■«  .   wenn  da«  Inndrinw-.ri- 


ireriehtete  l-intreifen  der  Liloralfloia  uml  de,en  Abhmipigkeit  von 
der  tKtirreine  de»  Nel*I».  de»  iiltehtlielieu  Taue»  it»vr.  durch  ein  pnxr 
Linien  Andeutunv  irefuudcn  hatte. 

Au  ein  paar  Stellen  le»e  ieh  l>arwi«b«»ebe ,  »oll  wohl  heilten 
Duwehlui«che  fDaweli  Tamariv  au»troKfrieaua  Sehitii);  nueh  dieser 
Tumari^ke  -md  die  1'lützc  Dawen«  /wi»eheii  lieihuiiien  und  llen>et«a 
iCileven;  und  Dawera»  liWIlieb  von  Itemeleii  iM'iiunni. 

Haid  ui.eb  1 1. innen. n«  «r»h»l>liittrii{er  Karte  i»t  da«  Hlall  ihawi 
d.-r  im  kart< >urnplii«ehen  ln»titut  von  Di»-theh  Keiiner  Kni»t  V.»h»en 
hi-rirctellten  Kriiv-karle  von  D.-ut«eh-Südwe»tafrika  1  :  si.iOO'X»  er- 
».  hienen  die  »ich  diireb  eine  »urke  Anlehiiiini:  an  llnrtmani»«  Karl« 
i.u»ieiehnet  in  dem  Sinne,  daß  »ie  in  der  llnupt«Hche  al»  eine  Ile- 
duktion  der  eiio.preelien.leii  Blatter  der  llartmanu»eben  Karte  er- 
»ehi-iiit,  von  der  letiuren  »llenliiiu-  abweieheiid  dureh  die  Wej;lH.«»nno 
einer  1  leihe  Ton  \Vn»»«r»telleti .  KliniinierunK  der  SchnaUlautc.  Kr- 
M'tiuntf  .lw  K  dureh  t'h  u»w.;  verirleiebt  man  über  M>nrfalli|{  de« 
eineeneiehneti^i  l/iuf  rler  KliiübHie,  au.-h  iler  zweifelhaften,  d.  h.  nur 
.-rkuncleten  <  imiramlw ,  die  I^-iee  tler  Tfit»  und  der  Vlei»  auf  den 
lieidcn  Karten ,  i«t  ninn  ob  der  Uberein*timmiing  er«taiiiit.  Dm 
Itlatt  der  Kcimei^heii  Krirokarte  hat  allerdinic  <len  trrolien  Vnrteil 
duO  >-3  nur  eiue  Mark  kostet  und  dtdier  für  jedermann  er«ehwiDC- 

lieh  i»l.  //a.,j  .SrWa-.. 

711.  <  re-wirke.  l/-ut»:  South  Afn.a  and  iU  Futur-.  S«  VIII  u. 
!'»7  S.  mit  Abb.  11.  K.  lA.t.d.jii.  T.  C.  ,V  Fl  C.  Ju.-k,  l'JOS.  7  »h.  (i. 
In  dii-»em  Uiiehe  i»t  eine  Keihe  von  1'erx.kiilichkriten  mit  Rei- 
till«ea  über  »üdafriknn.»ehe  Themata  vertreten,  »i  deren  Hehi.iidlunsr 
hie  der  ller!.u«i;el»?r  Crr-nieke  aufiri  f-nlert  hatte.  IC«  handeln:  der 
llerziv  von  Aruyll  über  Kinwandernne ,  K.  II.  t>»born  über  die 
Föderation  i  Aulleruni;eii  vi.n  mehreren  Staatsmännern  ülwr  di"-«r> 
zuer»t  von  tirey  vor  ,1'.>  .lidiren  cn-trel.te  Ziel  i,  M.  .1.  Farell  v  ülwr 
tiewi«  und  Spmehe,  A.  Wiluiot  ül>er  die  Afrikunderpartei .  K.  F. 
Kn  igbl  üImt  die  f.Whichte  Kh.»le»ie»».  .1.  St.  I.lltle  üln-r  AufKutieij 
und  M-ifliebkeiten.  die  «reh  nueh  dem  Kriege  Hiifdninj.'t'n,  F.  T.  Norri» 
»her  <lie  Zuknnfi  der  M  inenindti»lrie  und  der  Hcruu»jjelier  über  die 
Au»«iehteu  der  l^andwirtM'h.nfl  ,  A.  (i.  Duvi*mi  iÜM?r  Sehafriu-ht, 
\V,  Itleloeh  ül.»er  die  »üdafrik!.ni»elien  Kuhnen  und  ihren  weiteren 
Au»biui,  K.  (i.  Kittle  ülier  Südafrika»  Kcdeutiini.'  für  »auitarc  Zwecke 
W.  Kijliiiirteii  ütjer  dir  I Kin<lel«aitMichten  uitd  lieneral  Uadeu- 
Powell  iil^r  ein  inilitaii-ehe«  Thema.  Die  üeit,ah.r  sind  für  den 
tieotrnipheti  nur  teilweise  von  lnlerewe.  dueh  bi»  auf  «wei  oder  drei 
mit  und  Mehlich.  Die  Kurten  . »lrt«.liuftlieheu  Inhalt».  Darstellutu; 
ihn.  Kwnfall»,  der  Temperatur'  bieten  nützliche  Clwrslehteu. 

711.  (  ap|HUi,  J.irm> :  Uritaiti's  Titio  in  S-utli  Afitut.  -r,  Ihr  St«r> 
ol  Ca|^  t'-li  MV  tu  tle-  Days  of  the  tin-at  Tr-t.  '>.  Aufl.  8", 
XII  u.  :171  S.'   b.i.iloii,  Mwiniilau  .V  Co.,  l'.H.G.  7  sli.  Ii. 

Da»  ltueh  de«.  Verfi"»er»,  der  l'ro(e»»or  an  der  l  niver»itüt  Kingston, 
t  unada,  i»t.  U-liandelt  die  <if«ehiehte  Südafrika»  biw,  der  Knpknlonie 
bi»  zum  H.ireutrek  uarh  Natal,  1S37.  Uekiuiutlieh  tribt  e»  für  die 
-eMduehlürhe  Dursiilluiia  d.-i  V.  rhiilini»«e»  iwinehen  den  Briten  und 
den  ISureu  durch  enu'linclie  Sehrifl»teller  jwei  einander  »eharf  ein- 
C<renire«etyle  KiehtuiiL'eii :  die  TheaWhe ,  die  in  der  Hecel  die  Mi«- 
li«.be  l'olitik  und  Verwulliin/  In»  Fnnvht  setzt,  und  eine  vor  und 
wahrend  de»  letzlen  »ii.lafrik.-iiiiM-hen  Krleicea  «ehr  in  die  Ilidie  Ke- 
koininene  Kielilutu:.  die  mehr  oder  minder  schroff  da»  t iexeiiteil  he- 
huiiptct.  Zu  d«-r  letzteren  Li'h.Vrt  die  v..rli»'i^,iide  Arbeit,  deren  er»te 
Anflstiro  noch  wahrend  d<«.  Kriei;e»,  derrn  zweite  bald  nach  Ihn-ndt- 
^utiL'  d--*eIlH-n  ei«-ehien.  Der  Verf.i»ser  hatte  »ein  Ancenmerk  darauf 
erteiltet,  The al  Vorein^eiit.mmeiiheii  ,  Manirel  au  Objektivität  und 
Irrlutinr  iiaelizuvi eise»,  lfe.rauf  hatte  Ideal  ceantwoilet,  nnd  iu  der 
zweiten  Aufl  isr».  *.  Izi  »i.-h  der  Verla-.?.,  r  darauOiiii  » i>»ler  mit  Thp.l 
.iii-4-iiiiuiiler.  //  s.ti;^. 

'.  i-'e  Tlli-ül,  <.  -'!-■  M  <  :  IV.pr. .-:  Soutli  Afriui  in  th-  Cen- 
tn-..   S».  \\\  n.  .21  >.    London  u.  FMinlmri;.  Vi.  &  Ii  t'liiini- 

i'.-is.  litirj.  :»-J>. 

I  nler  dem  etwii«  ir.efulo enden  Titel  di<*«»  Ihinde.«  der  Nlnr- 
■•  entli  t  enlury  Serie»  verbirgt  «ieh  eine  neue  l):.r»lelluns  der  <■(■ 
M-bi.  lile  Si'iilnti  ik.i«  durch  den  I «rühmten  Verfassei  Am  eh.-»ten  i»i 
•ie  «einem  S...U1.  Afrie:«  der  Sn.rv  .,f  the  Nation«  Serie»  vcv 
■_■}•  -ielibfvr  .   divh   l««liniiilc!f   ^>e  .|..   ii.~-hi.-hte  de-  1 1V  .Mhrhnnib-rt- 
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viel  ausführlicher.  Theals  Standpunkt  i&t  bekannt  und  ancb  wohl- 
begründet;  er  «cheut  sieh  nicht,  in  der  englischen  Politik  das  als 
l  ureclil  «ml  Vergewaltigung  zu  tazelclmcn,  wu.«  di<s.en  Namen  ver- 
dient, und  diu  ist  fast  die  gesamte  Politik  den  Huren  und  Btireu- 
«laatrn  gegenüber.  In  diesem  Buche  war  der  Vtr(n«.  r  genötigt,  seine 
Darstellung  l.i»  unmittelbar  znm  Ausbruch  d.s.  südafrikanischen 
Krieges  fortzufnhrcn ,  nnd  man  konnte  gespannt  «ein ,  wir  rr  dir 
letzte  Phase  auffassen  würde.  Allein  Theal  hall  hier  noch  mit  «einem 
l'rteil  zurück,  wohl  weil  rr  al«  <ic«chicht*fnr«ehcr  die  Verhaltni««r 
noch  nicht  zu  übersehen  vermag.  Indessen  »chciiit  auch  er  d-r  An- 
sieht t.a  sein  .  daß  die  engl  i«chr  Regierung  «eil  der  Koufrren«  von 
RI>«mfontrin  zum  Kriege  trieb:  <'liiinil<ei'lnin  lehnte  schließlich  allc- 
ah,  waa  er  vorher  gewünscht  hatte  und  ihm  von  der  Südafrikanischen 
Republik  zugestanden  word.-n  war,  ohne  zu  verraten,  was  er  außeislcm 
irnrh  wünsche;  gleichzeitig  gingen  dir  englischen  Truppensrnduiigcn 
vor  «ich.    Mit  einigen  statistischen  Angaben  schließ!  da»  Hut*. 

//.  .««>•«  r, 

T4t;.  Inan-Mllllrr.  F..  Ii.:  Uml  Mtlti-i  .nid  S..utU  Afrii-u.  tf. 
XXXII  u,  7M  s.  mit  2  l'ortr.  Ia>ii.|..ii,  William  H'Min'iimnti, 
H*r2.  Kl  ihr 

l>a«  vorliegende  Werk  ist  eine  breit  ungelegte  Darstellung  de. 
neuesten  üe»>-hichtc  Südafrikas,  nieht  etwa  rioc  Art  von  Biographie 
ilcp  hervorragenden  Staatsmann«,  der  im  Titel  genannt  ist.  !>er  Vcr- 
faaser  beginnt  mit  dem  Jahre  1h74.  als  der  konservative  l>.rd  Caruai- 
von  iui  die  Spitze  des  britischen  K<<l<<uudtimts  berufen  wurde,  gehl 
dann  die  mannigfachen  Versuche  der  englischen  Kolotuiilmlnislcr  und 
ihrer  High  Coinmlssluncr*  zur  Lösung  der  südafrikanischen  Frage- 
durch  und  kommt  endlich  -  fast  schon  gegen  Knde  des  Ruches  — 
auf  ls>nl  Milner,  der  ISHÖ  nach  dem  Jamcvw  Ilairl  al»  High  Com- 
mi-»icu.r  der  Nachfolger  Sir  Hermle»  Robinson»  wiinlr.  Puter 
Milner  kam  c»  znm  Kriege  ,  mit  d«-«scn  Beginn  der  Verlader  »eine 
Darstellung  schließt. 

Milner.  der  nach  dem  Kriege  wieder  dasselbe  Amt  ül>eniiiliin, 
gehörte  tu  den  von  den  Burcnrcgierungen  bestgehaßten  Männern, 
und  man  hat  ihm  zum  Vorwurf  gemacht ,  daß  er  den  Kriee  er. 
zwungeu,  mit  Bisdiielil  taschlcuiiigt  lint ,  nachdem  er  gesehen,  daß 
für  die  englischen  Aspirationen  eiur  F.rfülluiig  anf  friedlichem  Wege 
nicht  an  erwarten  war.  I>cr  Verfasser  nagt ,  <•»  wäre  Milner  be- 
«chieden  gewesen,  dem  brilisclirn  Volke  Ml  beweisen ,  daß  damals 
ISlWi  die  letate  •ielivenheit  gekommen  «ei,  .Sü<lafrika  dem  Reiche 
ca  eriiiilu-u,  nn<l  du»  »ei  unter  dm  vk-trn  Verdienpten  de»  Manne« 
daa  weitaus  grollte.  Vom  englischen  Standpunkt  ans  hat  der  Ver- 
fiewer  natürlich  vollkommen  Ke.  ht.  Von  du-cm  Standpunkt  aus  «In  r 
kann  der  Verfaaaer  nicht  ah  uii|KirteiiHcher  üi^ehiehtaehreiber  gelten, 
und  ea  muß  anerkennend  i;e>ai;t  werden,  daß  er  aiwIriiekUeh  er- 
klärt, e»  nieht  >ein  zu  ki>nuen.  Kr  war  wahrend  der  ersten  «eelis 
Monate  det  Kriegoi  politischer  Beauftni^er  de»  Daily  Telegraph"  in 
Südafrika,  nnd  in  soleher  Kigtiuehnfi ,  d.  h.  als  Tagopnlitiker .  ist 
niiiti  uk'hl  objektiv.  Mit  groüem  tjcsidiick .  wenn  auch  mitunter  m 
«dir  in  die  Breite  gehend  ,  und  unter  Verwendung  eines  gcwidtigcn 
Stoff«  an  amtlichen  nnd  privaten  Berichten,  Zeitungsartikeln,  Briefen. 
Aktenstücken  hat  der  Verfanaer  xu  teigi-n  vcisiicht,  daO  eine  auf  da* 
Wohl  des  eigenen  Lande»  bedachte  eu«li»ehc  Regierung  nicht  anders 
handeln  durfte,  al«  sie  >;et*n  hat.  t>ie  Portriils  sind  die  Mllners 
und  Rhodi»,'. 

//.  >'i».^r 

r  17-  llii'silerweit,  M';rit/ :  Aus  dun  l'i"im  iv-'i'-ti  uiilttvnd  tii'-ini-. 
•it'iiihric.-,,  Atüontbalt»  in  Smlafrikn.  K",  VIII  u.  227  S.  mit 
II  Ahl.,  u.  1  K.    Buri,.  \.  Hopfur.  l!nj:i.  M.  :i. 

IHfst.  rw>i'  kam  IS^I  nach  Siidafrtka  uml  Minsk-,  in  drn  lirihcn 
der  Trancvualcr  kämpfend,  bei  T-Iandslaagte  ysfaiig.  n  genommen  und 
nach  St.  H.-Icna  gebracht.  In  scinrm  Uurhe  erzählt  rr .  vn.  er  at« 
Händler,  Pr.jr|».'kt"i  und  .liigi-r  erlebt  und  was  er  in  den  Mineti- 
zi-utren  lKs>b;u'ht.  I  hat.  Seine  Ziigc  »■t>tr.lcklcn  >ich  bis  au  den  Sain- 
iN-*i  im«)  ins  Ma-^chomilaiid ,  auch  inaehte  er  den  Matutwlekrieg  von 
1  siej/1>rl  mit.  I>as  Buch  i»t  an^pruehsl.v* .  doch  weiii  der  Vi.-rf:t^rr 
interessant  zu  erzählen,  und  fiill!  manches  Licht  vor  allem  auf 
daa  Verfahren  d. T  t'h  utcred  I  oni]>imv.  lis'i  der  Kru ilhmiH^'  eines 
Bewuchs  in  Siinbabye  gibt  der  Vcrfa«.'i-  wicsler,  w:ii  er  vi>n  Swiui. 
mit  .l.m  er  eine  Zeitlang  ivisir.  iilser  rrsproo-  uml  Kigenart  d.  r 
Ituincu  gelM-rt  hat;  doch  Int  er  ihn  nur  unvollkommen  verstanden 
\>leh  eine..,,  amlen-  liilllietisl  itleo  hat  der  Verfn«"r    kennen  es-lernl 


doch  laßt  sieb  mit  seinen  unbestimmten  Augalst-n  nichts  anfangen. 
Hei vorzuheben  waren  einige  verstrente  Notiien  über  die  Matalstle 

It.  Sinyr 

718.  J«ll«,  Adolph. ■;  ri'Miiih'is  pamii  !.■>  ma-Kot»-.    8*  :*5!>  S. 
mit  Al.l>.  u.  1  K.    Fli'P'nz.  Itnpr.  Cltmdi.'ittn-,  fr.  '.i,iu. 

Der  \'erinsser  ist  einer  d.T  frunz.>si»cheii  pmte*uinti»ehen  Mis- 
sionare, den  n  TatigkeiUfeld  da»  Barotaereich  am  oberen  Sumbe»i  i*t; 
der  bekannte,  im  Mai  d.  J.  verstorbene  Kraneoi«  t'oillard  hatte  dort 
iu  den  Sucr  Jahren  Eingang  gefunden,  und  der  Vcrlaiw-cr  gdiörte  zu 
meinen  Milarheitera.  Adulphc  Jalla  war  l^st)  hinausge^angeu  und 
hat  in  Sefuln  in  der  Nähe  der  H;iU|.l»t«dl  Lialui  und  dann  in  Lialui 
seihst  bis  |!HH.  gewirkt.  Sonderlichen  Kr  f.. Ig  hat  die  Misaion  Im 
Barotscland  nicht  gehabt.  Vielleicht  wäre  ihr  wenigsitena  ein  gruOrrcr 
luUerer  Krfolg  hcM-hinlcn  gewis.cn,  wenn  sich  der  König  I^wanik« 
hillte  In'kehren  lassen :  aber  dieser,  ein  sehr  klngi-r  Mann,  hat  allen 
llemnlmngru  Widerstand  geleistet.  In  dem  vorliegenden  Buche  be- 
richtet Jalla  ausführlich  über  scIdc  laugjJihrige  Misuonsarbeit  und 
wenig  über  andere  Dinge;  er  bat  nur  für  die  Freunde  der  lleidcu- 
mission  schreiben  wollen.  8.  Is9  rinden  wir  einige  Bemerkungen 
über  die  arztliche  Kunst  der  Barut.se,  S.  107  ein  Verzeichnis  der 
Suramesgrnppen  innerhalb  des  Baivilrclandeii  und  ein  geriugea  lin- 
guUlisehea  Material.  Etwas  eingehendere  Mitteilungen  hl>er  die  Barut«£ 
■ —  Traditionen,  Sagen,  Historische;»,  Hofstaat  uml  Mililür  1-cv.  nnikas, 
Familienleben  --  bietet  der  Anhang,  ebenso  ein  paar  mctisuvlogische 
Notiien  iil»cr  Temperatur,  Winde  und  Iti-gen.  l>aiiiu-h  birlrägt  da-s 
Temperatnrjahresmillel  Iwohl  in  Lialui '.')  Ib'.jr;  die  Mazimaltempt.rntur 
wunle  mit  S7*  im  November  1  SSp!«  in  Kasuugula  beol»achtet,  die 
Minimalteuiperatur  mit  am  10.  Juli  ISOS  in  Nali«.i.    Die  Tagc- 

kehwaukniigcu  betrugen  Iii»  zu  U-i»-.  Regen  fällt  in  den  Monaten 
Mai  bis  Juli  «ehr  selten.  [Ms  Jahresmittel .  gezogen  "u"  ,,er  ^e'' 
von  W>   wohl  elienfalls  in  Lialui;.  U-lnigl  sTtiinm.  Andauernde 

Itegeii  sind  nicht  häufig,  man  sieht  auch  in  der  Regenzeit  täglich 
die  Sonne.  Fünf-  «aler  s4s-hsuial  wunle  Hage!  beobachtet.  t>ie 
Abbildungen  sind  nicht  von  Belang;  die  Karle  dient  der  l  lnTsicht 
und  deutet  die  Konten  an,  nm-h  die  >lv*  Kitt.  Bertram).     ;/  .v,^,. 

7  Iii.  Mennrll,  F.  I'.:  Tho  Ziml.jl.no  linins.    i  Ifh.siosi:»  Jlnsouin. 
Mn!i<w:i>n.  ,StHM  i.d  Kop.i  S°,  H1S.  mit  II  Abb.  |!;ilnw.i>>.  I!)n.!. 

t'm  die  Kuinen  von  Simbabye  vor  weiterer  Zersl'.rnng  durch 
die  wuchernde  Vegetation  zu  retten  und  sie  für  eine  geuauc  Intel 
sucbuiig  vorzubereiten ,  hatte  die  South  Africa  l'..mpany  den  uls  vei- 
dieuatvolleu  Mitverfasaer  dra  Werkes  -The  Aneicnt  l'.uins  of  Ithudesia 
Istkannteti  U.  S.  Hall  mit  ihrer  Freilegung  beauftragt.  I'ls-r  die 
ersten  ErgebnUse  dieser  Arbelt  berichtet  die  vorliegende  kleine,  alscr 
wichtige  Schrift  ,  deren  Verfasser  Kurator  des  llhod«lamu.s.  iiins  in 
Bulawayo  ist. 

Als  <lie  Schrift  erschien,  war  die  Kreibvutig  nwh  nicht  beendet; 
e»  hatten  sich  aber  schon  manche  interes-sant.  n  li.sultate  ergelieii, 
die  einzelne  bisher  geltende  Atwliauungen  als  unhaltbar  erweisen 
'«ler  Raisei  aufklaren.  So  kannte  mau  nicht  die  Bestimmung  der 
unten  durch  die  Umfassungsmauer  des  Tempel«  gehenden  viereckigen 
Löcher,  wUirend  sich  jetzt  herausstellte,  dall  aic  zum  AbfluU  des 
Urgcnwas.-ers  iltenteu.  Oie  Naehforssrliuiigen  auf  der  zu  Haiiptrn 
des  Tempel«  liegenden  Akru|«dis.  zeigten,  daß  schon  bei  l-.rri.  Ii 
tiiog  rler  Bauwerke,  nicht  erst  in  jüngerer  Zeit,  Holz  in  l>cdrttlen<]cm 
l'infang  zur  Verwendung  gekommen  i»t.  Von  liesnnderer  Bedeutung 
aber  erscheint  die  Feststellung,  dall  von  Allci.  n  Foiswchern  ,  nament- 
lieh  Bent  und  Swan  ,  Kingc  in  die  Ruinen  hineingclieimnist  worden 
sind,  mit  denen  sie  offenbar  nicht«  zu  tun  haben.  Hierher  gehört 
da»  angeblich.  Orieutierutigssyst.-m  bei  dem  großen  Tempel ,  desaen 
lange  Aehv  und  dessen  koni>eber  Turin  nach  Swan  Beziehungen 
zum  Sonnenstand  haben  sollen.  Xach  Menuell  ist  das  nicht  der 
Fall.  Es  hatte  hierlvi  ein  »og.  Altar  eine  Bolle  gcapiell  ,  der  mit 
dem  llaiipteiugang  auf  einer  nach  V  zeigenden  Linie  liegen  sollte. 
TaLsüchlieh  aber  ist  jener  Altar  nur  ein  aus  drni  Schutt  heraus, 
ragender  höherer  liest  einer  Mauer.  Hicsclbe  Krklltrung  finden  die 
Allare  auf  der  Akroi-oli«:  c»  «ind  mich  nur  Mauerstücke,  und 
Trmpe!  «ind  da  nicht  vorhanden  gewesen.  Kls.ii«.  verh.llt  c«  sich 
mit  den  Maßeinheiten  Swans:  «-•  ««II  der  Ibirrlinn-»«er  des  großen 
konischen  Turme«  die  Maßeinheit  für  die  Krümmungen  der  Tenipcl- 
inauerti  abg.-otl.eti  haben,  und  dieser  Duichmewer,  der  an  ihr  BilsI« 
I7.tr  F.  tat  nuten  «oll,  es-nati  d.-n  l'mfam-  de«  klrinen-n  Turme-  dar 
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stellen.  Mennell  erhielt  ein«  g;uiz  andere  Zahl  an  di-r  Rasis  Je» 
großen  Turmes,  nämlich  18.u  K. .  «Icr  l'mfang  des  kleiner)  Turme« 
aber  betrug  '21, iü  F.  Die  Spekulation  ist  als.,  hinfällig.  Endlich 
erscheint  die  Frage  iiiu'Ii  iler  Ib-slimuiung  tler  Monolithen  auf  den 
Mauern  iler  Akropolis  jetzt  in  einem  andern  lachte.  Sie  tollen  nach 
Beut  Gnomone,  zu  astronomischen  Zwecken,  gedicut  haben  .  und 
•l.-iraus  ist  ja  der  Vernich  gewacht  worden,  das  Aller  der  Ruinen  zu 
iiercchucn.  Dali  die  Erbauer  der  Akropolis  den  Himmel  henhaelilei 
haben ,  will  Mennell  uiebt  in  Abrede  stellen .  die  Monolithen  aber 
waren  dazu  wenig  geeignet,  «teil  man  von  ihnen  entweder  keine  Aus- 
sieht  niu-h  N  hat  sie  wird  dnrrh  Fcl««'n  verhindert',  oder  weil  »ir 
nicht  anf  der  äußersten  nördlichen  Mancr,  »»ndern  auf  der  südlichen 
errichtet  sind ,  also  ihren  Zweck  nieht  erfüllt  hallen  kennen.  Zum 
Schlüsse  streift  Mennell  iicm-Jj  die  Knute  nach  den  KrWi.ern  v..ti 
Simbabyc,  ohne  zu  einer  bestimmten  Ansieht  xu  gelangen;  die  l'liö- 
nirier  waren  jedenfalls  nicht  die  Erbauer,  und  oh  die  Sabiler,  l»o 
lieh  nieht  »agea.  In  der  Ophirfragc  nimmt  er  Keane»  Stellung;  elu. 
Weit.«re  Nachforschungen  »erden  «.»hl   reich   mehr  Interessant'-«  zu- 

II 


r.Hi.  Deutsch  •KUdn<-sl»<riku.    Die  >I.-iiIm  li-engli*  he  Un  ii/.s' r- 
inessiingin  181W    VMXi.  tili«,  a.  >l.  ».-Ijulxif -1...  15.1.  XV  II. 

S.  «—28.  K.  in  l:l.rK.KJ(.«Xl.l    Itorlin  WO». 

Die  im  deutsch -englischen  Abkommen  tum  1.  Juli  lH^tu  fest- 
g.sclztc  (Iren»-  zwischen  nns.rrr  Kolonie  und  dem  britischen  Schutz- 
gebiet bedurfte  natürlich  einer  genaueren  Bestimmung,  zumal  über 
die  Zugehörigkeit  der  wichtigen  Wasacrplit/e  Rictfouiein-Süd.  Olifant«- 
Kloof  und  Mittel  •  Rletfontcin  Zweifel  entstanden  waren.  Die  ituii 
von  einer  deutsch-englischen  Kommission  durchgeführte  genaue  Hc- 
«titnmung  und  lletcichuuug  der  Grenze  UcsamtkosLu  400000  M 
ist  eine  dir  bcdcutsam-slcu  und  gleichzeitig  im  Mühen  und  Gefahren 
reichsten  der  afrikani-chcii  Grenzexpeditionen  gewesen.  Oft  halt.- 
die  Unwirtlicbkeit  d<«  xnm  Teil  mit  IV.rndickicht  bedeckten  Terrain« 
an  der  Grenze,  oft  aueb  iler  knappe  Was«,  rvorrat  an  den  Walser- 
plätzen.  «wie  da«  MiOraten  der  iinenihehrliehen  Wassermelonen  ge- 
droht, du«  ganze  Werk  zu  einem  vorzeitigen  Hude  in  bringen.  Uis- 
dic  wenigm  Quellen  von  den  rindcrpe«tverdiicbtigen 
einzelner  Händler  und  Ain.ie.ller  umlagert,  so  daß 
die  Ochsen  der  Expedition  in  die  ;.iiUcrstc  Gefahr  kamen.  Kür  die 
Markierung  der  Grenze  waren  iu  Iseiitschland  150  eiserne  Grenr- 
pfeilcr  mit  Wappen  und  Xutniueni  licrg.-tellt,  eine  Anzahl  derselben 
konnte  aber  wegen  absoluter  rnzugänglichkcjt  den  Terrain«  nieht 
aufgestellt  werden.  Es  werden  auch  W"hl  auf  diesen  Strecken  kaum 
jemals  GreiizMreitigkeiteu  entstehen.  Nördlich  vom  *  »ranjc  kam  man 
in  ein  solche*  Feh»  und  Stcirnhaos,  daß  sieh  seil«!  die  Eingeborenen 
nicht  mit  bloßen  KüUcn  hineinwagten,  Da  die  aus  l'katna»  bestellten 
Militarstiefel  nicht  rechtzeitig  eintrafen,  in  utile  ein  Ochse  geschlachtet 
werden,  um  au«  seim-r  Haut  für  dir  Farbigen  Samhileu  xu  fertigen! 
Die  iechni*chcii  und  mntheiiMitt«ehen  Kitntelheilcn  der  O|terationeii 
•«»llen  einer  hconderu  V.  röffenllieliniig  vorbehalten  bleiben.  Bei- 
1,-rgcben  ist  ein  Verieielini»  der  1  10  Dreierkspunkte .  Ih-i  dem  mau 
auch  die  ainnrei«he  Namengebun«  U'jielite,  und  eine  Karle  der  l>rei- 
sieht,  wie  sich  die  trisonometrisehen  Arlieiten 
ut'iiiL-lichen  Terrains  weil  in  das  deut.-ehe  Gebiet 


Ihidlirch  i«l  aber  für  spilure  ArUiten  tief.r 
der  Kolonie  eine  wertvolle  firumlla»;e  gewonnen. 

f.  IM* 

Tül.  WeM'udonir,  Kar)  iJolot,  Juliui:  JlulU.-  e*.  n-iu'r   8°.  1S1  S. 
Mitnchen,  Fri.-ilrith  lo.rlibiirtli,  V.*'i.  M.  :>. 

Man  könnte  im  Zweifel  «eio,  ob  die  vorli.-/rnde  Schrift  -  Itriefe 
v 'Mi  Karl  Weendon);  an  seine  rtlei;ex.hwes1er  Kuth  —  eine  Novelle 
mit  kolonialem  Hinter^ruiid  Ist  »der  ein  kolonialer  Reisebericht  iu 
Briefen,  den  ein  trauriger  Hcrzen«r»man  durcbziebi.  Wabrseheiulieli 
ist  sie  da«  er>t*re.  Ihinn  aber  scheint  viel  originaler  Stoff  aus  Dculsch- 
Südwestafrika  Iu,  in  die  Anfang  des  Hereroftuf-t,u..k-.  de 
*ur  Verfügung  gestanden  tu  haben ;  denn  dergleichen  erfindet 
nicht,  und  I«efiüel,te  allein  können  es  auch  nicht  »ein.  Der  Ver 
fas«er  erhebt  «ehwrre  Anklagen  gegeu  die  KoIotiialrerwaJtunv.  die 
ihrer  AufgaU'  nicht  gewachsen  sei,  immer  nur  vertus.be  und  schweigt, 
and  gegen  da«  Itegiment  im  Seliutzgebiet ,  .Ins  Fehler  auf  Fehler 
■jehäuft  und  mit  der  Verjihrungsverordnnng  indirekt  den  Aufruhr 
l.eranfl»-.  bworeu  haln-.    Der  Titel  «n)|  u,.hl  fnejen.  ob  di.-ser  Anfrnln 


kommen  mußte.  Ka  ixt  uiiui.he»  lnaKhtciunert,  uaa  der  Verhuw 
vortragt .  wenn  auch  keine  neuen  Gcsieiilspunkte  zutage  treten  S> 
i«t  die  von  ihm  gepredigte  «.'harfe  Kingeb..renenpolitik  jetzt  audi 
«on-i  häufig  verlangt  worden ,  freilich  nur  von  solchen  lauten,  ■!» 
die  l-'ehler  der  weillen  Kasse  und  die  Sünden  der  Kolonisatoren  ni,<ti. 
-eben  wollen. 

Seitdem  die  vorstehende  Anzeige  gesrhriebeu  wurde,  bl  Jif 
dritte  Aufbigc  dft»  Ituches  erschienen.  Dicmt  ist  ein  Vorwort  lin 
gegelH'U,  aus  dem  »n  ersehen  i«t,  dal!  die  Novelle  von  Kran  Ober«: 
leuinanl  Juli»  .I..li-i  virfaltt  i«t.  der  Mutter  des  in  Warmbad  ge- 
fallenen I^nlnsiils  .lolisl  iles«4Tti  Toll  den  Aufstand  der  IWelelj» arr- 
einleitete.  Dem  kolonialpolitischen  Kern  der  Novelle  lagen  Bn<*- 
>les  Verstorbenen  und  Mitteilungen  um  and.r>  r  Seite  zngrunde.  > 

IT.  ,«<w 

T.'c'.  Ilartniaun,  t-.:  Die  Zukunft  II.  it« •h-Siidw.~tafrik.-i--.  Ii.  itre 
/m-  !t.-si<«dluD^s.  und  Kiur'i  ■boreti-nfn^o.  S*  Sl  S.  F..  rhu.  E.  > 
Mittler  A  Sohn,  l!HU.  >[.  'V:. 

Die  llpwchüre  w  urde  nach  An-bnirli  des  Aufstände*  d.T  itnolel- 
jwarl«,  doch  vor  dem  Hcreinaufstan.1  gesebrielx^t.  I  »er  Verfasser  be- 
tont. daU  I>eutsch-Südwestafrika  neben  seinem  Mineralwert  aneli  .ioen 
liuidwirlM'halllichrii  luibe,  und  daU,  um  beide  ra  entwickeln  Mensduu 
und  tield  nötig  seien.  Die  Kntwicklung  des  landwinsehaftlieheo 
Wertes  sei  die  Aufgabe  der  Regierung,  die  des  bergbaulichen  SadV 
iler  Frivatiiuteruehuiung  1.1.  h.  der  (ieaellschafteni.  Der  Verfa»«« 
boprieht  dann  die  Aufgabe  der  Regierung,  ß.  fine  Uanern- 
lievolkernng  /u  schaffen,  und  um  Raum  für  diese  tu  gewinnen 
empfiehlt  der  Verfasser,  die  Macht  der  Klngeborenen  vollständig  und 
ein  für  allem:d  zu  brechen,  den  Umfang  ihrer  R.-servat.  nBch  DD<| 
Heute,  angesichts  des  Herrr.wuf»t«D.les.  p-ben 
och  viel  weit.-.  Da- 
durch wird  Raum  gewonnen,  und  der  \  erfaseer  setzt  demiiaeii  als 
Ziel  für  die  landwirtschaftliche  Kntwicklung  und  li««»iedliin.-  der 
Kolonie  in  den  nächsten  JU  Jalircn  eine  deuUehe  l'.aacrnhevölkcrunj 
\..ti  10-  bis  l'.'nhO  Fatnilii-n  mit  üO.  Ins  til.HlOO  Köpfen.  Da  al»-i 
der  Ansietller  mindestens  KniOn  Mark  braucht,  so  wären  v.m  der 
Regierung  alljahrlieli  .".  Millionen  Mark  für  '.im  in  jedem  Jahre  an 
zusiedeln.le  Familien^  aufzuwenden.  -  <  »b  cj>  dazu  fürs  erste  komm«' 
wlr.1,  ist  gende  jetzt  der  ungeheuren  Ausgaben  für  die  Itekämpfaa; 
des  Aufstandet)  wegen  iw.ifelhaft.  Iis  würde  der  KnlotiiaJvenraJtua: 
niclit  leicht  werden,  angesichts  dieser  Ausgaben  Forderungen  wie  -Is 
dra  Verfasser«  durehzubriiigcn.  // 

;.V5.  Paul^Cari:  Di-  Mi>«ion  in  iins-ni  Kolonien.  :j.  Uv  f  1 :  Denta  l. 
Südw-slafnkn.    S",  IV  u.  Du  S    mit  Abb.  u.  1  k.  Dielet:. 
("'.  Ludwig  l  ngeleiik,  l!Ht\  M.  I.«. 

Die  Schrift  Iwbandcll  nach  einem  kurzen  Überblick  über  d»- 
Sebul/gebiet  zunächst  die  Geschichte  der  Rheinischen  Mission  im  Be- 
ici.  b  des  heutigen  Deutsch-Süd«  estafrika,  wo  »ie  seit  1*2«  Utir  ««i. 
inslwsouderc  die  Nama-  und  Her<-romi«»i<w ,  wo  die  Erfolge  am  be- 
deutendsten sind,  und  dann  die  Mission  unter  den  i»T»tnb-i  IVt 
Konferenzverband  -  de«  Grott-Namalaiidee  unifaßte  nach  dem  Jahre- 
hcrieht  v.rti  1!>0::  in  Hau)it»tationen .  f»  Missi'mare.  eingel..rcn. 
l^-hrer,  I  Fvangelisi  und  '2'I  andere  Helfer,  sowie  cvO.'iT  eingehorei'. 
«'bristen  und  «  Schulen  mit  -  Knaben  nnd  M-'t.">  Miilrben.  Zu« 
Konfcretiy  verband  des  Ilerer"lande»  gehörte«  1.1  Stationen.  •_'  '*  V.— 
«ionare,  I  unverbeiralele  Mis^ionarin,  19  eingelx.renc  l-ehrer,  »n  Fvix 
gellsten  und  öS  andere  eingelk.rene  Helfer,  ferner  S272  farbige  1  brbt.r 
und   10  Schulen  mit  ^75  KualK-n  und  Mililehen.    Die  Ovinb- 

inission  endlich  hatte  .'>  llaujiLstatiotien,  K.  N.^l.enplatze,  S  Missionar. 
I  curopai-chc  Ix'hrerinucn  und  :t(i  eingeborene  l<elircr,  12;;.'-  einre 
Is'n  ne  Christen  und  lö!o<  Schulbesucher.  Die  Krfolgc  der  jahrzrlitii. 
langen  Arbeil  sind  also  nicht  gering,  und  heilen kt  man,  web-h  hol.» 
Verdienst  sicli  manche  Mitglieder  der  Rheinischen  Mission  um  >hv 
Wissenschaft  erworben  haben,  so  wird  man  ihrer  Tätigkeit  gcrad.  i» 
diesem  Schutzgebiet  Anerkennung  zollen  müssen,  mag  mau  die  Mivi^ 
auch  nicht  unter  allen  l  uislajiden  für  nfitzlirh  halten. 

Aber  die  südweetiifrikatiejchc  Mission  hat  viele  Feinde.  «»■  «kr 
des  Aufstände»  herausgestellt  hat.  Ein  gn.ßer  Teil 
Kolonisten  lußl  die  MUsionarc,  da  sie  sich  ihrer  farbigen  Schult 
liefohlmeii  Auslieutiingsvcrsuchen  g.^enül*r  annehmen,  und  in  Kt 
gicrungskreisen  im  Schutzgebiet  «owohl  wie  in  der  Heimat  h»t  ro«a 
es  den  Missionaren  .<.z»s;ig.<u  eeidii.ht,   daß  sie  von  den  AnfsMudi 
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sehen  geschont  wurthm;  noch  mehr  natürlich ,  daß  *w  i*  wagten, 
iilwr  die  Gründe  de»  Aufstände*  «in«  eigene,  in  Berlin  nicht  genehme 
Meinung  (11  haben.  In  der  Prrs»c  und  im  Reichstag  ist  m»D  über 
»ie  hcrgi-fallen.  Kein  Wunder,  wenn  die  Mission  sieb  dagegen  wehrt 
und,  Kit-  Paul  es  liier  1ut,  den  kolonialen  Kreisen  bittere  Wahrheiten 
«agt.  Seiner  Ansieht  nach  —  und  wir  teilen  nie  —  Ut  es  gar  keine 
Krag«',  daß  die  Verwaltung  einen  erheblichen  Teil  der  Schuld  an  dem 
Aufstand  trügt:  die  Politik  der  Regie""!?!  die  den  Händler  begünstigt, 
den  F'ingeliorcncn  da»  Land  einengt  und  die  Kuluuisatiomgoellsehaftcu 
geldgierige  I'ngcheuer<  nennt  sie  Paul  -  ,  auf  Ku>lai  der 
Schwarzen  fordert,  mußte  in  diesen  die  Furcht  wecken,  daß  nuin  sie 
zu  heBitiWn  Helote»  milchen  wolle.  Ihr  'I  nn  ist  also  immerhin 
verständlich.  Hoffentlich  hört  man,  wenn  der  Aufwand  niederge- 
schlagen ixt,  nicht  lediglich  aaf  die  Fanatiker,  die  hei  uns  jetit  das 
große  Wort  führen,  sondern  auch  anl  ruhigere  Urteile.  Man  kann 
nnr  wünschen,  daß  die  Paulschc  Schrift  nach  dieser  Richtung  ein 
wenig  klärend  wirkt.  //.  .<:,»,.,. 

T.Vl.  Kerker:  Kin  ilritr.tg  zur  Fin^'e  der  wi rtwli »f tlü-hen  Ent- 
wicklung von  Deutsch  -  Südwotafrika,  Denkschrift  über  o>n 
2H«  kmiißijji  u  Ari^'hlull  dir  OtiiviK-din  ;iti  die  Stjuitskihu  Swakop- 
tnund — Windhook.  S".  '.Vi  u,  11  S,  Rrandonlnin;  a,  II.,  Martin 
K\oniu.s.  19CO.  M.  l,jo. 

Der  Verfasser,  Hauptmann  im  ■'.  Kiscubahnrcgimcnt,  int  mehrere 
Jahre  zur  Dienstleistung  in  Dcuuich  -Südwcstafrika  kommandiert  um) 
seinerzeit  mit  der  Trassierung  der  llidin  Swakopmund-  Windhuk  he- 
scbfcftigt  gewesen.  Kr  ist  zu  der  Überzeugung  gekommen  ,  daß  die 
Kolonie  ein  Viehzuchtland  ersten  Range«  ist,  und  daß  wie  die  Vieh- 
zucht so  auch  der  Garten-  und  Ackcrl«au  nicht  nur  für  den  eigenen 
Bedarf,  sondern  auch  für  den  Export,  vornehmlich  nach  dem  übrigen 
Südafrika  ,  produzienn  könne.  [>aß  »ich  .Urse  Erwerl«zwelgc  und 
mit  ihnen  die  giuiz*  Kolonie  bisher  nicht  twfrirdigend  entwickelt 
haben,  liegt  muh  de»  Verfassers  Ansicht  im  Fehlen  ein«  im» jvi eilen- 
den Markte»,  and  um  einen  solchen  im  erschließen,  l>ediirf  c*  mich 
-einer  Überzeugung  der  Itabnbauten.  die  die  l'.cgiernug  selbst  in  die 
Hand  zu  nehmen  halte.  Erforderlich  sei  ein  üahnbau  nach  Mafc- 
king  und  Itulawayo.  Mas  widerstrebe  nu:ir  manchen  cuglischea  Inter- 
essenten und  auch  der  vom  Verfa-iM  r  als  antluational  bezeichneten 
South  West  Africa  t'otuuanv,  die  die  Otaviralmn  uuslieutet,  werde 
»Ich  aber  doch  erreichen  lassen.  Im  weitenMi  Verlauf  der  Darstellung 
verzeichnet  der  Vcrfiuscr  mit  Befriedigung,  daß  die  i  >tuvigc«elUehafl 
veranlaßt  worden  i»l,  ihn-  Hahn  in  Swakopmund  münden  zu  liuaeu 
und  nicht  im  portugi<»i».  hen  Porte  AliMindrc.  aber  er  ist  nicht  damit 

liiebr,  die  Ouvigesellsohnft  zu  nötigen,  bei  Ükahandja  dou  Anschluß 
an  die  Stoatsbahn  zu  Wirken,  die  »ehr  »cid  auch  den  Bedürfnissen 
der  Otavigcsellschaft  entsprochen  körnte  und  nicht  so  schlecht  »ei 
wie  ihr  Ruf. 

Hierüber  herrseht  indenen  Meinungsverschiedenheit.  Im  übrigen 
simi  diese  Vorschlag«:  inzwischen  durch  die  Tatsachen  überholt.  Die 
Regierung  hcalisiehliel,  dn>  Siürk  Karihib  -Swakopmund  der  Sliint.i- 
liahn  ahxiihrrchen  un<!  den  Pol  Karihib-  Windhuk  im  die  Olavi- 
bahn  anznM'hlieUen.  l/ctztcre  aber  wird  die  Kxpspurweitc  (l,«ifi7  m. 
erhalten.  Ob  diene  Entwicklung  im  Sinne  d«-*  Wrissers  liegt,  steht 
dabin:  wir  halten  sie  für  annehmt«  n.  //.  >,„7rr 

755.  Flndlay.  K  lt.  N  Wie  '•am-  Sh—tivi:  and  Tr.tu.-l  i«  SnHli- 
Eant  AfrirrL  An  Aco.tutt  »f  Sln.<  tiiij;  Tn|is  in  th-  Chiringnma 
and  (o.ivngu/ji  Divi-n.n-  of  I',.itiif;ii"s.-  Simtli.fcist  Afvik  i  and 
in  ZuIuUind.  XII  u.  :ti:i  S.  mit  z.dilr.  Al.i».  u.  1  h.  lümdmi. 
T.  FUh.-r  Vnwin.  V.*v\.  15  »lt. 

Aiu  dem  Titel  gehl  herroi,  daß  wir  Iiier  mit  .fi.-dabwiteucrn 
und  Tierbeobachtuiifin  JU  tun  haben.  I»:i»  Itueli  i-t  d.h.r  fiir  den 
/>o.do|ren  i^ler  vi.lmi-hr  TierKhilderer  von  Intcrr™-,  wahrend  di  r 
t'ii-igrnph  darin  kaum  etwas  find.t ,  »a*  fiir  ihn  Ton  Itclang  wlrc. 
I»cr  crMc  Teil,  xu  dem  auch  eine  Kartenskizze  erhört,  bcsclillftigl 
»ich  mit  des  Verfn»»ei--  Jugdabenteaern  in  der  (iigi  nd  nördlich  und 
nordwestlich  von  llcira  der  «weite  mit  solchen  In  Suluhuid  und  in 
der  Karxi.  Vielfach  wird  dabei  Bezug  grnomiueti  auf  Ollere  Werke 
über  Südafrika  (so  Kolb,  Ciicnining.  I.ivüig»tonc,  Baldwiu)  und  wiche 
net-erer  Jüj-er.    Im  Auhaug  m:nht  eine  Dame  und  Verwandte  de» 


VerfasM-m,  Olive  ScJireiuer,  in  einem  1S91  gt»ehri ebenen  Artikel  den 
Vorschlag,  im  Masehonahind  zoologische  Reacreationen  einzariebten, 
wilhrend  der  Verfasser  hi»torisch  das  Zurückwelcbeu  des  Wilde»  in 
Südafrika  bespricht,  die  Hinrichtung  eine«  südafrikanischen  zoologi- 
schen Nationalparks  bei  Pretoria  empfiehlt  und  kurz  die  .Möglichkeit 
der  ZaJimbarkeit  des  Zebras  und  des  afrikanischen  Elefanten  verteidigt. 
Vulcr  den  Abbildungen  befinden  sich  einige  ziemlich  gut*'  landschalt ■ 
liehe  und  Vegetatiousdarstellungen.  ;/.  Siaje-r. 

Maniea  r  Svbüii.    t)  Territorio  do  udiiiinihtmi  fio 

daCoi»|W)htiido  Al.x,ombi.luc,  18U2-  l'.Hjt).  -I".  VI  u.430u.  110  S.. 
«  K.,  !rs  Jtildor.  IJ.sfvd.oru  Coinpnuhia  Nnciunitl  Editoia,  19(tf. 
Da»  Schicksal  der  portngiwiachen  Knlnnien  in  Afrika  «chlen 
Uugcre  Zeit  ein  zweifelhaftes  zu  sein.  Man  weiB  noch  hi-ntc  wwler, 
ob  der  eiust  viel  besprochene  deul»"h-«ngti*ehe  Geheim  vertrag  ooi-b 
in  Kraft  besteht,  noch  *i>  er  eigentlich  enthalten  hnt.  IX«  ein« 
Folge  al*r  hat  er  jedenfalls  gehabt:  die  Portugiesen  haben  sich  viel 
mehr  um  ihre  Kolonien  liekümmert  und  mehrfach  (so  auf  dem  portu- 
giesischen Kolonialkimgreßi  die  liestlmutte  Absicht  ausgesprochen,  ihre 
Besitzungen  unter  allen  rmsliindcn  fesizuhaltcn.  Dii^?  Alialeht  dient 
auch  das  hier  vorliegende ,  diekleihige  Buch,  ein,  wie  man  nicht 
leugnen  kann,  ziemlich  geographisch  gefärbter  Verwaltung»l»richt  der 
Mocsnibiiiuc-tö-sellsehaft  über  ihre  Verwaltung  der  Territorien  südlich 
vom  S:unbcsi.  Ea  wird  wenigstens  der  Versuch  gemacht  ivgl.  u.  11. 
9.  32),  sieb  den  neueren  tirundsatzen  der  Erdkunde  zu  nlhem; 
I'.eclus,  de  Lapparent  u.  a.  »erden  herangezogen,  deutache  Autoreu 
alhrdiugs  nicht.  Von  Wert  ist  der  NacliweU  zxltlreichcr  portugiesi- 
«her  Schriften,  z.  B.  ula-r  den  SiuiiIk»!  ;  sie  dürfteu  jedoeh  in 
Deutschland  kaum  7-U  finden  sein.  Die  I^aiideabeschn-ihuiig  hrginnl 
nnt  deu  Fliuwu,  wobei  auch  die  (relativ)  klcinen^n  >'lft»«c  «üdlieh 
vom  Sarol>e»i  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Es  werden  drei  ntHien- 
zonen  anfgcstellt:  die  Küstenzone  bis  :)00  in,  die  Mittelzone  bis  •)<">, 
die  Uergzone  über  oO"  m.  Geologie,  Flora  und  Fauna  erfahren  nur 
eine  verhältnismäßig  kurze  Darstellung.  Gegen  die  .grandes  sportmen 
wäre  eine  etwas  energische!«  Abfertigung  wohl  am  Platze  gewesen. 
Die  neueren  Arbeiten  über  die  Malariamücken  werden  berücksichtigt. 
In  dem  hi»t«ri»rhca  Abschnitt  ist  der  Nachweis  zu  beachten,  daß 
Pom  lutl  »eine  n-formntorwlic  Tätigkeit  auch  auf  die  Besitzungen  i" 
Afrika  ausguh-hnt  hatte,  freilich  ohne  nachhaltigen  Erfolg.  Am  Aus- 
gang de»  1K.  JaJirliundert»  stand  es  mit  Sofala  scldeehlcr  als  jemals, 
Auch  die  Nachrichten  über  die  Entwicklung  im  10.  Jahrhundert 
enthalten  vieles,  was  außerhalb  Portugals  kaum  l>ekannt  war.  Meist 
sind  es  jedoch  Vorginge  ohne  größere  Bedeutaug. 

Mehr  und  mehr  wendet  »ich  nun  die  Darstellung  rein  statisti- 
scbcii  und  verwaltuiigstwhiiiseheii  Gebieten  zu.  Für  die  geistige  Eni- 
wieklung  konnte  mich  nicht  viel  getan  werden,  fehlte  e»  doch  den 
Schulen  (vgl.  S.  2391  an  l^hrrrn  wie  an  Schülern.  Aus  den  statisli- 
-chen  Nachrichten  über  die  Bezirke  sehen  wir,  dnß  cinzelnr  Deutschi. 
auch  in  die  entlegeneren  Distrikte  vorgedrungen  sind.  Eine  ganz 
ciugehcDde  Schilderung  erfahrt  Bcira  sowie  die  Hcirabahn.  Ein  An- 
hang enthalt  Gesetze,  IteglcotMits  u.  dgl.  Ein  sehr  großer  Teil  des 
Buehes  i»l  nntürlieh  nur  für  portugiesische  Kolonial  kreise  von  Inter- 
esse, der  ganzen  Arlwit  aber  gebührt  immerhin  Anerkennung.  Die 
zahlreichen  Bilder  sind  teils  Porträts  kolonialer  Persönlichkeiten,  teil» 
AnsicJilen  aus  lleira  und  lindem  Orten,  auch  von  der  Briraliahn. 
Sic  sind  zum  Teil  »ehr  lehrreich,  auch  im  ganzen  gut  ausgeführt, 
stehen  über  leider  nar  »clten  zu  dem  Teile  der  Isrt reffenden  Seile 
in  einiger  Beziehung,  l'ntcr  den  kartographischen  Beigaben  befindet 
sieh  ein  großer  Plan  von  Bcira  in  1  :  4'>i">,  mehrere  llafenplane,  eine 
nicht  ausreichende  Karte  der  Bcirahahu  und  eine  ebenfalls  weni» 
ans|#rivhendc  Karte  de.  ganzen  Territoriums  iu  1  :  1  i>fit>000. 

P\  IU), 

757.  Henkel,  C.  C:  Tl.«-  N.iIjm-  »t  Tratisktiiftu  Tcrriturii  s.  Tit.- 
Cuiitrj-  l»  tuv..|i  Oap.- Coluny  and  Natal.  (ir.-S°,  12H  S.,  1 7  Hildvt . 
K.  in  1  :  :N'(«Hi,  ll  iinl  ing.  V.-rhtpjtnslalt.  ti.  I.oirlon.  E. Wilson. 
l'.Ht::.  M.  12.1,1. 

Eine  Anzahl  großer  Geschäftshäuser  in  «ien  östlichen  Grenz- 
gebieten des  Kaplandes  hatte  gewünscht,  daß  über  <la>  von  Europäern 
noch  wenig  btsiiedelte  Ijnd  zwischen  Kapkulouic  und  Natal  ein 
Handbuch,  eine  Art  Führer  für  Einwanderer  herausgegeben  werde, 
und  der  mit  dem  Un«le  genau  lirkaunte  Verfasser  einsprach  diesem 
Wmisehe.    Hieraus  erklärt  »ich,  daß  mim  keine  kritisch  abwägende 
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l.Aiide_skuiide  erwarten  darf.  Das  Trnn*kcigi-bii-t ,  von  welchen  Ost- 
irrn|ualand,  Pi>ciilnlun>l  unj  Tcmbuliuid  nur  Teile  sind.  i»t  aber  auch 
bei  im»  wenig  bekannt  uinl  da»  lliuh  deshalb  nicht  unerwünscht. 
Die  Anordnung  i*t  die  in  solchen  Itiichcni  übliche:  ituuichst  eine 
kurze  geographische  licschrcilmng  dos  Gameu  und  der  Teile,  An 
I-obspriieheu  für  das  l.an.1  und  seine  Eigentümlichkeiten  fehlt  i-s 
nicht :  Aiisilrückc  wie  unriv;dlcd  ,  tmsurpaased  >  u.  n.,  ferner  Ver- 
gleiche mit  Kalifornien ,  dessen  Klima  sieh  in  0*lgri<|iiiilnn.|  ganz 
genau  wledirholi-u  s^.11,  begegnen  hilufig.  Zugcl.rn  kann  um»  ala^r, 
»lall  Tmnskcilatid.  minder  trocken  jN  da«  Kapl-md  und  minder  feucht 
als  Natal,  wirklich  eine*  der  liesseren  Stinke  Südafrikas  ist.  I'rai-ht- 
vult  und  zahlreich  sind  dir  Wasserfalle,  von  denen  einige  abgebildet 
werden.  lH>r  klimaloli.gischc  AliH'hnill  cnlhlllt  nicht  eine  ciniige 
Zahl.  |Vr  <  iCAiindhritsxiistaiid  »kr  K.ingebnrcDrn  S..11  «ich  sehr  ver- 
schlechtert haben,  seit  «ic  i'iiro|Nilmdii?  Kleidung  trugen,  was  «an/ 
glaubhaft  itt.  --  Dann  folgen  Ratschlllgc  fCir  die  cinieluen  Kultur- 
«weige.  Driiii?eiid  wird  dem  I  armer  empfohlen,  YValdslns'kcn  iu  dir 
N»be  keiuer  Karin  »lilieii  «u  las-eti,  da  hierdurch  ein  «Ich  htuäüigcrer 
und  laiigviimei.-r  Abfluß  des  WiLssers  erzielt  wird.  Dabei  ki>muil 
zutage,  daß  die  Rc«  iissei  imgsfragc  auch  hier  ein.-  der  u iohtigsten  ist, 
und  d«lS  Durren  sehr  iu  befürchten  sind.  Vi  in  Monat  iu  Mmnl 
«in!  dem  Eanner,  Gärlm?  und  WeiiiliaiHX  seine  Arlicit  zugeteilt,  ein 
gewiß  nützliche»  Kapitel.  Die  Kurte  enthalt  idlr  I liillil«  U-  und 
Missionsslutinuen ,  auf  >lii»  Terrain  legt  sie  weniger  Gewicht.  Merk- 
würdig, •  I :t LI  du»  ganze  Ijind  noch  keinen  Kilometer  Kiscuhuhn  besitzt. 

//,Joi 

7.">S.  Wrltffct,  K.  IU  i<  kwo,,.l:  X.itiv..  Kjhos  lu  South  Vfrim.    i.l.  .»f 
th..  Aira-an  S.„-irty  V.m,  St.  VII,  S.  2111-75.1 

l>ie  immer  wiederkchri-iidcn  Kolonialkriege ,  die  alle  Kolonial 
machte  in  ihren  ül.en..-ei«hi-n  r545iilxuiiitm  in  lühreii  gvtiulil  h»l«en, 
und  deren  letzte  Ur*iirhrri  i«!  »tri»  in  verkehrter  Uehandliinn  dir 
ICingebiircnen  »n  «oehen  «ind  ,  wii:i-ii ,  wie  ii.'.lix  ™  int ,  «uf  die  v.>n 
den  iint>erigrii  oft  weit  aUweirhenden  nivlitAjiu«ehiiiiuu^i'ii  und  <ie- 
»ohnbritrD  der  Naturvölker  mehr  Riick^iiht  in  nehmen,  »1?  e»  hinher 
^eM'behen  ist.  Ks  ist  ja  nicht  'i'>e  Absieht,  sondern  lediglich  l'nvcr- 
siiittdiiis  sc^enüber  der  l'enkucl^e  der  Kinf.'obiireni-ii,  was  die  Koloniid- 
hcuiileu  zu  MiOf,'rlffi'ii  verleitet ,  die  durch  lie-i-eri-  AusbildiiiiK  di-r- 
»ellien  ri-iiniedi'u  Vierden  kniiiiteii.  I>i*->e  Kinsieht  fuhrt  idlinidilieli 
»Iii:  Kuloniiilri-iriertinyen  diutn,  >irU  i-twj*  cini<rlicndcr  mit  ihren  l'nter- 
Uuien  nml  mit  il.  nn  Rriluelun  und  <  i<|>f Ii i|jiiih<  ilcn  tu  hcM-hüftikren. 
I>cr  vnrlieiteiide  Aufvntii  pht  einen  Aunnig  nun  dem  Iterii-hl  einer 
in  dienern  Hrhnr  von  iter  llegicrun«  der  Kupkolonic  rinK>-»eiiten 
Konnni»sion.  IVr  Hcrieht  M  hcrcit>  1>HJ  in  einem  lUituhnvh  der 
K.-iprcgieruof;  puhliiiert  »orden  ,  aber  in  Kiiropa  k>  sut  wie  unbe- 
kunut  (•eldielieu,  du  er  naeh  Auuabc  de«  Veifiuwer»  sellwt  in  Öffent- 
lichen <  t) j;l i-.li.-n  Hiblioihekeii  kaum  vorhauden  iet.  l'm  so  danken-.- 
«frier  ist  ea,  daJJ  der  Verf:w»er  uns  diese  wichliKC  (Quelle  «eiiifstens 
im  Aus«ik  lupltiKlii'h  itiflihl. 

Die  Kditiinbviiiii  hülle  tUrti  Aufing,  ersten*  dus  (ii-wohnheitsriM-ht 
der  Kingrlmrenen  zu  erforschen  und  die  Kniffe  in  prüfen  ,  oli  eine 
Kodifiiirniiig  dn«si-ll>eii  nnpi-liraeht  s*-i;  xweilrns  die  lleiriils^ehrim-he 
zu  «iiniineln  und  die  M'hwirrigc  Kra^rv  der  l'nly^unie  »u  crlirlern; 
dritten*  war  da«  tininili-iv"ntiim«rccht  in  nntersuclien  nnd  endlich 
•  Iii  Krage  zu  bcatilwoi teil .  welche«  Sesteni  der  .S'llistvcrwultnnt; 
eimuführeii  sei.  Cber  die  ltcsnlmte  der  Arbeiten  der  Kommission, 
die  eine  «rotte  Zahl  von  Benin  teil ,  Mtssioiiilre«  uud  oiugohoreuni 
llaupllin«.n  im  «innen  Laude  ülwi  die  an^fitlirti-u  Objekn  l»?fra«t 
hatte,  erhalten  wir  eine  j.'edriüi^te  I  bersieht.  Wiederholt  wird  hervor- 
«eholM-n ,  wie  si-hr  unantrcbriurlit  es  si-i ,  ohiie  w»-ltei'i?s  uu-Mrre  rreht- 
Hi-iien  und  moriilisvricn  Ansc-haiiun«eji  ihm  Nrirer  nufdnin«en  zu 
wollen ,  die  ihm  mm  Teil  völlig  unrerslänillieh  sind.  So  ist  ihm 
der  Hc-jiriff  de«  piivalcn  i  i rund l"»it res  nnfiiUhar,  iiatiirlich  ist  nlv) 
auch  Kauf  nnd  Verkauf  eine»  Grundstück«  unnuiclieh.  Kben«o  kennt 
der  Kaffci  keine  lel stlvrilliircti  Verfügungen  üImt  lä«cntuin;  die  Ver- 
eibuui,'  i«t  ein  für  allemal  f**t  «ere«i'lt,  und  ji>lei  wirifl  von  i'oni- 
lieriin  ,  »>  er  bei  dem  TimIv  dis  I'n  Uli! i>  ut>n u | >r -  m  Ixail-pi  ui  hen 
hat.  Die  Krauen  werden  nach  unsein  U'itriffea  «ekauft;  aller  für 
diu  Kiu«eliorcni'n  i-t  das  kein  Kauf,  und  die  Krall  wird  durch  die 
Ziihlumt  von  Uindeni  au  ilinn  Vater  nicht  das  l'.i^utuiu  ihn* 
Miuine»,  der  mit  ihr  keini-swein  muh  IS. -liehen  schalten  kann:  »le- 
hnt bestimmte  JUvhU-,  die  ihir  Mann  ropektieren  mull.  Zu  iM-riiek- 
«ichtiüen  ist  aiuh  die  außeronienlli'  he  At>neitruni(  4>i>  Setfiir«  in  ircn 


irgriKlwelche  Neueriinj(<,n ;  du*  Kesthalleii  am  Alten  ist  so  groß,  daß 
nach  Aussage  i-inisi  rem  der  Koniniissjoii  h»fra«ten  erfahrenen  Kolonial- 
heamten  im  liri.|iinlanil  im  l-oufr  von  .Ml  .Inhreu  nur  ein  einziger 
Kall  einer  ( i<-set/e«|tndeniiii[  v.irgcUmmcii  war.  Wie  der  Verfasser 
mitteilt,  «ind  die  Arbeiten  der  Kommission  nicht  fruchtlos  schlichen, 
sondern  hiibcn  die  KiiijretiorpncDtyoelxpebuim  der  Kapkolouie  in  wohl- 
tätiger Weis«  beeinflußt.  Die  Krann»«eti  sind  dem  nihmlirhen  lh-i- 
s|iiel  der  Kn«luudcr  bereit»  Refid«1 :  hoffentlich  haben  wir  auch  in 
Iteulx-hbuid  nicht  lanite  mehr  darauf  /.u  w-uten.      it.  .i«Arn»»M. 

:.".!».  Bffhlw.  'Iii.;  i;njil.»iiinpii:lifil>.l»-weKiin|f'n  <I.t  Knrhinoti  in 
Suihlrika.  (IM.T  Mi».sii.iis«tii'lioii.  lieft  IS.»  8».  4«  S.  llawl. 
Mi«i"!i.sl>m ■lilnuflluii^,  II«.«.  M.  f»,»i«. 

Der  Verfaaaer,  M isshmssekrelur  iu  Herruhut,  »erweist  auf  die 
(iefahr  nun  suzhtlen  und  politischen  Kampf«  zwisihen  den  WeiUen 
und  den  KarhiRep  in  Südafrika,  l'iitcr  diu  Kart.iifen  versteht  er 
hierbei  die  volkreichen  christlichen  Kiemente,  die  »ich  dureji  Intelli- 
«cm  nnd  HiMim«  auszeichnen.  |ioliiis.hc  Uechte  In-sitzen.  aber  von 
den  WeiUen  verachtet  and  rurüekfmliUnjrt  wenlen  und  »ich  deshalb 
iiisamuicnsililießeii  und  für  ihre  Intercwo  sopir  »chon  eine  rresse 
hiil>eii.  Auf  rilii;ii».em  Gebiet  macht  sieh  bereits  ein  tiefer  Itiß  be- 
merkbar. Indem  sich  vor  einigen  Jahren,  unterstützt  an-  Amerika, 
eine  .  Athioplvbe  Kirche  «ebildet  hat,  die  1901  schon  11000  er- 
uiu'hx'iie  Mil«loili-r  zahlt,  und  den  (•nuidsüU  verficht,  daß  Afrika 
nur  durch  Afrikaner  evan«elisii*rt  wenlen  könne.  Diese  Gemeinden- 
hildunr;  riehtrt  si.  h  also  zwar  nur  «eyen  die  weißen  Missionare,  aber 
der  Verfasser  meint .  datt ,  wenn  die  Äthiopische  Kirche  heute  noch 
keine  politischen  Ziele  verfolee,  »ic  doch  solche  in  ihr  rm«ramin  auf- 
nehmen und  zu  einer  politischen  Gefahr  werden  ki*ne.    //  tingrr. 

Afrik:inisi :h-  Ins.- In. 

7i'*>.  (irttndldlfr,  Alfn«i:  L'Origio'-  «i'-s  Ualptuhf..  1 1 li-tuiri- 
|'li\s.i<tti<<,  NatutHlIi«  ot  l'olitii|Uo  iio  Mtiduj-iisiar.  Kthnn|;rapliie> 
do  Mmlacnvar,  Ijvn-  I.  ISiS  i  l'nris,  L  linprituoiio  Natiotiiilc. 
l'.Nll. 

tirandidicr  hat  die  Krfocsi-hiiiig  MaiU^askars  in  seiner  Ix-betis- 
aiifralK'  «emucht.    Nachdem   er  die  Insel   auf  Jansjnhngvti 

Reisen  kennen  «elcrut  halte,  lieipmn  die  Herausfalle  seiner  auf  eini«e 
-0  Eländc  iM.ri.-hiH.ten  llistoire  physiejue,  naturelle  et  politiqne  de 
M.td*«:L*car.  Die  vorliivuide  l.iefcrun«  bildet  das  erste  Ttuch  der 
fthno«rapliischen  Abteilung  des  Kiesenwcrk»  und  hehaiulelt  prwisaer. 
innUcn  als  Kinlcitun«  die  Herkunft  der  llewnhner.  Man  kann  im 
Zweifel  »ein,  ob  es  gerade  zweckmäßig  war.  diese  Frage  »Herst  tu 
erörtern  ,  statt  die  Antwort  auf  dieselbe  uns  der  ethnoeraphischen 
Schilderung  abmleiieu  und  demgemäß  an  den  Schluß  in  stellen.  Ks 
ergibt  sieh  daraus  die  Schwierigkeit,  die  Krage  entscheiden  zu 
müssen  ,  ehe  man  das  «nnze  Material  kennt .  über  das  der  Verfasser 
verfügt. 

Der  Verfasser  behandelt  nach  einer  kurzen  Einteilung  zuerst  die 
indoinelanesischen  Kinw.niderungra ;  darauf  fol«t  ein  umfangreicher 
cthnoffrnphisi-her  Vergleich  zwischen  M ada^iissi-n  und  Indo-Ozeaniern ; 
eine  lterhc  von  Kapiteln  sehr  ungleichen  (.'mfiin«>  iiher  die  innbiitschcn, 
«emitischen ,  indischen,  japanischen  und  chinesischen,  afrikanischen 
und  cu(opai<clirn  Kinwaiiderunfcn  und  deren  Kinftuß  auf  die  Zu- 
sammensetzung der  llev.ilkcrung  füllt  den  liest  des,  Ituchc«.  I  beral! 
zeigt  sich  die  imnirnse  Literatur-  und  Sachkenntnis  des  Verfassers, 
die  in  dem  s> stein  doppelter  Anmi-ikungen  unter  dem  Texte  einen 
ül*rwUltiKi-inlen,  fasl  iu  reiehli.hi-n  AiiMlniek  findet. 

Di.-  Bcvölkerim«  Miidiiga-kiii-s  ist  eine  außerordentlich  gemischte. 
Sehen  wir  von  den  h.'ichst  frngwCircligcn  ehiuesisch.japanisclicn  Rei- 
miwhun«i*n  ah.  die.  w.-nn  sie  überhaupt  vorhanden  »ind,  keinen 
merkbaren  KinfluU  g<-habt  Italien  k-ionen  ,  und  ebenso  von  dem  Zu. 
fliiß  indischen  und  europäischen  Hintes,  der  nur  in  einigen  Küsteti- 
orten  vou  Iteilcutuny  «cwoen  sein  kann,  so  zeigt  uns  die  L:bcrliefc- 
run«  zunächst  eine  jahi'liiin<lcrtlange  arabische  Kinwanderung ,  die 
deutliche  Spuren  in  der  Küsic-nl*v..lkeruug  «irückgelassen  hat.  Die 
Traditionen  dieser  fA-ule,  ihr  physisches  Auss«heu  nicht  minder  wie 
ihn  Sitte«,  zumal  d.-r  vou  ihneu  eingeführte  Islam,  bezeugen  diese 
Tatsache.  Iu  der  übrig  bleilsriiilen  großen  Mehrheil  der  Rcvolkeruii„. 
treten  nun  zwei  KbmetiU-  hervor,  ein  negroides  und  ein  hrllUrbigerö, 
»uf  indonesische  Herkunft  hinweisende,  Iseidc  vert.undcn  durch  eiue 
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Sprache.  Während  Ethnographen  and  Sprachforscher  über  die  asia- 
tische Abstammung  des  bellereu  Elements  einig  find .  hat  man  den 
negroiden  Bestandteil  bisher  weist  aus  Afrika  bergeleitel.  Gnuididier 
dagegen  hat  schon  in  früheren  Arbelten  die  Ansieht  vertreten,  daß 
derselbe  vzi-Mitschcu  Kr«piiing»  »ei,  uud  sucht  diese  Hypothese  hier 
ausführlich  zu  begründen.  Kie  ganze  Bevölkerung  Indonesiens  und 
Ozeaniens  fuße  Grandidicr  unter  der  Bezeichnung  IndoOzcaiiier  zu- 
Hammen  nnd  laßt  »ie  aus  der  mehr  oder  weniger  Innisen  Mischung 
dreier  Rassen  hervorgehen:  I.  .«ili.he  Neger  iNcgriu«.  u.  Melanesien, 

Polynoaier  (die  er  der  weihen  Rasse  zurechnet)  und  i.  Indonesier 
und  Malaien.  Diese  Rnsseu  seien  luweilen  nebeneinander  gelagert, 
mei»t  aiM-r  durcheinander  wmeugt  und  vei-schmolzen.  tu  ihrem 
körperlichen  Habitus  reeht  verschieden,  zeigen  sie  iu  ihrer  Kultur 
naeb  dem  Verfasser  eine  große  riierciiisiiuiiiiuiig.  Du  nun  also  die 
Indo -Ozeanier  an»  einer  Verschmelzung  der  gellten  und  schwarzen 
Itasse  hervorgegangen  sind  und  imeli  allgemeiner  Ansieht  auch  die 
Madagassen  einer  gleielien  Mischung  entstammen,  «t  int  es  kein  Wun- 
der, wenn  da*  Ergebnis  in  beiden  Källcn  ein  ähnlich«*  ist,  ganz 
gleich,  ob  inxu  du»  negroide  Kiemen!  au*  Afrika  hergekommen  »ein 
lfißt  nder  mit  Grandidier  aus  Melanesien.  Die  Gründe  des  Verfassers 
«cgeu  die  afrikaiiL-sho  Hypothese  sind  uieht  genügend;  sie  liehen 
einmal  in  dein  Hinweis '  auf  die  geringe  Seetüchtigkeit  der  Neger, 
die  c*  unwahrscheinlich  mache,  dnß  »ie  die  Meerenge  von  Mozam- 
bique  ül»crscliritteti  häthii ,  zumal  ihnen  Wind  und  Str5mung  dabei 
ungünstig  seien,  und  zweiten*  in  der  Itelumptung,  daß  unmöglich  die 
über  die  guuze  Insel  Terhreitele  Sprache  der  Ucvolkerniur  dtireh  di<' 
an  Zahl  tu  schwachen  llova  aufoktroyiert  »ein  könne.  Der  erste 
Grund  will  nicht  viel  liesageu,  denn  abgesehen  von  der  Mogliclikcit, 
daß  die  Neger  früher  seetüchtiger  gewesen  -cm  konnten  als  jetzt, 
wo  seit  Jahrhunderten  der  ganze  Seeverkehr  iu  den  Händen  der 
Aralicr  und  dann  der  Kuropücr  geh-gen  lud,  braucht  man  doch  nicht 
an  eine  alisichtlirhe  Ih-sicdlung  zu  denken;  gelegentliche  Ver- 
scblaguogcn,  die  auch  enlg«  gen  der  herrschenden  Windrichtung  vor- 
kommen können,  genügen  vollständig.  Was  den  zweiten  Grund  be- 
trifft, so  erklärt  »eine  Hypothek  die  Herrschaft  der  malaiischen 
Sprache  gleichfalls  nicht;  denn  die  .  ösllicheu  Neger:  iNcgritos  und 
Melanesien  sprechen  ja  gar  nicht  malaiisch ,  köuueu  dies«  Sprarlic 
also  auch  nicht  mitgebracht  Indien. 

Kinen  weitereu  licwcU  für  diu  östliche  Herkunft  der  Mada- 
gassen «lieht  der  Verfasser  nun  durch  einen  Vergleich  der  *iiuIo« 
nzeaiiisclicii-  Kultur  mit  drrjenigi'n  Madagaskars  zu  liefern.  Der 
Weg  der  Kullurverglciclmug  ist  unzweifelhaft  der  riehlige,  aher  getren 
die  Art  der  Ausführum:  muß  man  in  diesem  Kalle  ernste  Uedenken 
erhelien.  Das  erste  »fordernis  liei  solchen  vergleichenden  l'ntor- 
sut  huugen  ist  eine  sorgsame  Analyse  der  iu  Betracht  kommeuden 
Kulturen,  die  Zerlegung  der  uus  ul»  geschlossene  Einheiten  entgegen- 
tretenden filmischen  Komplexe  iu  Ihre  Elemente.  Wenn  man  aher 
statt  Hessen  Australier  und  Malaien,  l'olyncsier,  Melancsier  und  Mikro- 
nesier,  seil«!  .Stamme  d.-s  asiatischen  Festlandes,  in  einen  To|>f  wirft, 
x>  kann  d«b.-i  kaum  etwas  »wirres  herauskommen  als  Verwirrung. 
Im  allgemeinen  ist  die  Zusammenfassung  der  gciinnnteu  Völker,  die. 
ja  unzweifelhaft  vieles  gemein  haben,  zu  einer  indo-ozcanischcii  Gruppe 
nicht  unberechtigt,  für  den  vorliegenden  Zweck  aher  dürfen  die  großen 
und  augenfälligen  Verschiedenheiten  innerhalb  derselben  keinesfalls 
ignoriert  werdin.  I>azu  kommt  ein  anderes.  Will  man  die  Ver- 
waudlscluift  zweier  Kulturen  erweisen ,  su  ilurf  mau  natürlich  nur 
solche  Merkmale  als  beweisend  aufiihren ,  die  gerade  für  di<s»c 
beiden  Kulturen  charakteristisch  sind,  nicht  aber  solche,  die  auch 
sonst  überall  auf  der  Welt  vorkommen.  Sehr  viele»  aber,  was  der 
Verfasser  als  Iteweis  für  seine  Theorie  uuführt,  findet  «ich  auch  auf 
dem  Festland  von  Afrika  und  konnte  also  mit  demselben  Recht«  für 
die  afrikanische  Herkunft  der  Madagassen  verwnndt  werden.  Wenn 
aLso  auch  die  Beweisführung  Grajiilidicr*  nicht  einwandfrei  ist,  so 
muO  man  doch  zugeben,  daü  Madagaskars  Kultur  im  wesentlichen 
■  us  dem  Osten  stammt:  reicht  doch  die  Sphäre  indonesischen  Kullur- 
eiuflusses  noch  viel  vteiter.  Ins  nach  Wcslafrik».  Alwr  daraus  folgt 
nu?ht.  ihiö  auch  di('  tie*.'iintbeit  der  Hewohner  Miulauaskars  aus  Indo- 
nesien eingewandert  ist ;  mit  Sicherheit  kann  man  mich  wie  vor  nur 
die  indonesische  Abstammung  des  heilf:it'bigeu  Klemeuts  behaupten, 
die  Krage  uach  der  Herkunft  des  negroiden  Teiles  bleibt  dagegen  offen. 

Wenn  es  dem  Verfasser  auch  iu  diesem  Kapitel  nicht  gelungen 
ist,  alle  seiue  llehouptungen  zu  lievi eisen,  so  bieten  dafür  die  wei- 
teren Kapitel  ülier  die  malaiischen  und  semitischen  Einwanderungen 

l'etermaui.«  Ge»igr.  MlUrilttinre».     f{H"t4.  Kit .-Heriehl. 


mit  ihrer  Fülle  von  latsiehlielient  Material  reichen  Ersatz  und  er- 
wecken bei  der  erstaunlichen  llclescnheit  und  Sachkunde  des  Autors, 
die  sieb  auf  jeHer  Seite  seinea  Buche»  dokumentieren,  die  grADten  Er- 
wartungen auf  die  eigentliche  Ethnographie,  zu  der  dieaer  Band  nur 
die  Einleitung  bildet.  U.  iaunw«. 

Tfil.  Gravier,  G.:  Madjurasr-ar.    Ives  M.-Jgacbea.    Originus  de  la 

.ulunLsntion  franeftis»1.   Ij»  oonquöte.   S°,  5!»2  S.   Paris,  Charte 

Dflagntve,  190t. 

Der  umfangreiche  Band  bietet  eine  Geschichte  der  loset  Mada- 
gaskar von  den  ältesten  Zeiten ,  für  die  Materlallen  vorliegen ,  bia 
;  zur  Gegenwart.  Der  erste  Teil  ist  der  Seblldernni;  der  verschiedenen 
V/ilkcrsr.hafien  der  Insel,  ihren  Ideen,  Sitten  und  ßrüurbeu  gewidmet. 
Der  zweit«  behandelt  die  Versuche  Frankreichs  zur  Zeit  Kiehclieua 
und  (  olberti.  in  Madagaskar  festen  Kuß  zu  fassen.  [»er  dritte, 
welcher  ebenso  wie  der  erste  an  l'mfang  bedentend  vom  zweiten 
absticht,  bietet  die  Geschichte  der  Kolonisation  der  ln»»d  seit  den 
Zeilen  Ludwigs  XIV.  Die  endliche  Eroberung  Madagaskars  und  die 
Tätigkeit  de-  Gouverneurs  C.idlieul  wird  »ehr  summarisch  behandelt. 
Die  Arbeit  ist  hoquem  für  den,  der  sieh  rasch  über  diesen  inter- 
essanten Teil  der  französischen  Kalonialgesebiebte  unterrichten  will. 
Die  Übersichtlichkeit  wird  erhobt  durch  die  gewählte  regvstenhaft« 
Form  der  Darslollong.   Neue»  oder  Unbekannte»  bietet  sie  aber  nlebt. 

Australien  und  Polynesien. 

Festland. 

7tS2.  ('«tTbJaUi,  T.  A.:  Pictun^iun  New  &-wth  Walt«.  An  illustrai««! 
gutd.-  (or  wttler  and  UmrisL  Gr.-S«,  2lfl  S.,  liG  Abb.,  1  K. 
Sydney  Ihm 

In  dem  vorliegenden  Buche  wenleu  die  Entdt-ekuugsgeschiehtc 
Australiens,  die  geologischen  nnd  klimatischen  Verhältnisse,  die  Flora 
und  Fauna  sowie  die  Bevfllkcniog  und  ihre  Tätigkeit  kurz  beschrieben 
und  dann  die  einzelnen  Distrikte  etwas  eingehender  behandelt.  Der 
Verfasser  gebt  jeder  ernsteren  Krürterung  aas  dem  Weg?  nnd  »ncht 
alles  iu  Korm  einer  leichten  Plauderei  darzustellen,  was  ihm  sehr 
gut  gelingt.  Der  anglo-knloniale  Chauvinismus  macht  sieh  in  diesem 
Buche  ganz  besonders  breit.  Zu  einem  Kührer  liruide)  eignet  es  sich 
nicht.    Da-  Beste  daran  sind  die  Bilder,  zumeist  Reproduktionen 

1  von  Photographien:  sie  »in.l  hübsch  ausgeführt  und  «um  Teil  recht 
instruktiv.  it.  r,  I^WU  (Pin/.. 

"Ki.  Andrews,  E.  C:  Pn-liniiinuy  Sotc  un  tbe  Geulogy  ot  the 
'^uoonstand  tVvist  wi(h  Reforenei-s  to  tbe  Geogrsphy  of  tho 
Qw>oasland  and  New  South  Walt*  Plateau.  (P.  Linn.  S.  X.S.W. 
HKÜ,  Part  2,  S.  14«-S.'>.  8  Tejcrfig.) 

Vorläufig«'  ErgfhnlsS4'  einer  Bereisiing  der  i|ueeua]äiidisehen  Küste. 
Kin  griVßercs  Werk  s,ill  folgen.  Fast  die  ganze  f|ueensländisehe  Küste 
ist  sehr  stark  gegliedert,  K üstenelienen  von  geringer  Mccrc*h(ihc 
reichen  weit  landeinwärts.  Auf  clcr  breiten  Küstenbank  erheben  sieh 
zahlreiche,  noch  Äußerst   wenig  erforschte  Inseln.    IKe  südlichen 

|  lnsclu  Stradbrooke,  Morcton  und  Fräser  sind  gewaltige  Saudinseln, 
die  jedoeJi  auch  feste  Kerne  enthalten,  (  urtis  Island  (unter  dem 
Wendekreis)  zeigt  Spuren  von  negativer  Niveauvcrsehiebuug,  die  viel- 
leicht alier  auch  anders  gedeutet  werde»  k&uiirn.  Deutlicher  sind  die 
Hchungsnpnrcii  auf  dem  bis  ,'>(Hi  m  hohen,  ganz  aus  schwärzlichem 
Granit  bestehenden  Magni-tie  Island,  Andere  der  sehr  mannigfaltig  ru- 
sammeniresetzlen  Inseln  zeigen  eigentümliche  Krosionscrseheinuiigi-n  und 
»i-ltci»ere  Formen  von  Korallenbauten,  r.  B.  pilzförmige  Riffe.  Alles 
in  allem  versprechen  diese  Inseln  der  physischen  Geographie  noch 
eine  reiche  Krote.  —  Zahlreiche  Flü*e,  wie  der  Brisbane.  Tweed, 
Richmond,  Clareoce,  Mackay,  haben  die  Eigenheit,  daß  sie  in  der 
Hauptaiicbe  von  W  naeb  O  fließen,  kurz  vor  Erreichung  des  M« res 
aber  nördliche  Richtung  einschlagen.  Die  meiste«  der  morphologi- 
schen Eigentümlichkeiten  der  queensläjidlsehen  Kiistc  glaubt  Andrews 
durch  die  Annahme  einer  langen  Senkiinir>peri(sle,  der  eine  vielleirhl 
noch  fort«lBUernde  Heining  gefolgt  sei,  erklären  zu  könnrn. 

F.  Hilm. 

7tH.  Card,  G.  W..  u.  Jagnet,  J.  II.:  The  fieology  <>f  the  Cjimlw- 
warrt»  Hange,  Now  Soutli  Wales ,  wifh  espetial  tv(i'R-nee  tu  tho 
Volcanic  Rr.i  ks.     Mit  Beitrügi'n  von  .1.  ("'.  H.  Mingnye  nnd 
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Lit«>raturt>cricht.    Ansti«li»-n  uml        ilmoh  Nr.  .«if.— .tu». 


II.  l'.Whit...  iK.s.nj*  of  th.>  Ge«l.  Surv,y  nf  N.S.W.  Hau, 
IM.  VII,  8.  IM3-40.  4  T=.f.,  :t  T.-xlfi*,. ) 

Die  ramhcwarra  Berge  Surl.  r  Bl.  »«.  Feld  O'.'l.  Niunr  nicht 
eingetragen!  liege»  südlich  von  Sydney  uml  n<irdw.sitli,-h  tun  dem 
Union  Nimm  an  clcr  MiimliinK  >ic«  Sh.ialhaven.  Si.-  l..-*teh.»  au» 
tagern  sedimentärer  und  eruptiver  Gesteine,  Ihre 
owärtign  ticatalt  »I  lediglich  allmählicher  snbacrischcr  Denudation 
breibcn.  nicht  tektonischcn  In-achcn.  Die  »ediine»taivn  Bil- 
dungen gehören  dir  karboniscben ,  pcrmisilnn  uml  triassiM-hcn  Zeit 
hu.  Knhleitlager  sind  vorhanden.  Die  Berge  steigen  schroff  »u-  der 
Kü»tcnel>eiie  bis  zu  rtni  (i'^i  m  im.  Tiefe  Kroeionstklrr  dim-lischucidm 
nie  in  allen  Richtungen ,  die  jüngeren  Sclnclileu  sind  zumeist  abge- 
tragen uml  nur  nts-h  mliisUalt  ton  vier  kirim-»  Sandstein -TajcllM.'rgrn 
vorhanden.  I>er  weitaus  grVdlle  Teil  der  Arbeit  ist  n'in  mineralisch 
nod  pctrographisch.    Ou^rr-tt'"«  i»t  'lir  gcolngiM-hc  Kurte  min»  l'mfil 


seinen  FundstAltcn  »ehr  ausführlich  beschrieben,  auf  der  Karte 
sie  sainllirh  eingetragen.  Kiu  geographisches  Bild  drr  ganzen  Oe 
könnte  »ich  »tut  au»  der  Vetglcichiing  einer  größeren  Anzahl  diwr 

y  JbJm 


ptatenu»  scharf  hervortreten.  Kiu  andere»  lllmt  bringt  eine»  dcrsellrcti, 
Good  Dog  Mountain  ,  in  noch  größerem  Malistab,         f  jus- 

;ti5.  AodrfW«,  K.  C:  An  Outline  of  th->  T-.'rtiary  Ili-t«»r>-  "f  X.-w 
England.  (Kbenda  S.  MO- 2 Iii,  11  Tiif.  mit  Ansi.  Ilten  u.  K.| 
New  England  heißt  »ine  etwa  vom  !IO.Jä.  Br.  halbierte  Ge- 
birgsgegend im  N  von  Ncu-Süd-Wale»  bis  «n  die  firen«-  vun  l^uccns- 
land.  Du*  vorliegende  Arlrcit  wurde  durch  A.  Geikic»  Scciicry  of 
ScotUnd-  und  N.  S.  Slmlrr»  Geologir»)  llistnry  ef  Hartmur»  an- 
gereg!;  sie  will  in»l>e*ondcrc  dir  Kmsion*-  uml  Tatformen  «Im  Norden» 
von  Nru -Süd -Wale»  he*chrcil>cn  und  erklären,  le  ider  wird  ihr  Wort 
für  um  »ehr  vermindert,  da  di«'  vorhandenen  Kurten  nicht  gestatten, 
der  Darstellung  genau  genug  zu  feigen.  So  viel  aber  laßt  sieh 
tagen.  daß  wir  e»  hier  mit  einer  sehr  «orgfäliigen ,  auch  für  die 
physische  Geographie  im  iillgeineiiien  bedeutsame»  Arbeit  zu  tuu 
haben ,  au»  drr  sieb  für  unsere  Uhrbüchcr  muurhr»  neue  Iteispirl 
intntiiimn  ließ«-.  Mit  beanndernu  FleiÜ«'  Ut  die  Otsi  hirhli  d<  r  f"liiv.e- 
iMdiandelt.  l>f.r  Verfaxitt-r  trägt  alier  hier  94*int'ti  auülndi^rliru  I^mtii 
aueh  virle«  vor,  waj»  in  ahnlicbe.n  iiipipAiwrlien  ^Vrrken  gi'uMinlii'h 
verau«ge»etxt  wenlvn  kann.  Kr  bat  »rhliefilii-h  die  t  iwliiehte  Neu- 
englandx  in  US  Terioden  eingeteilt,  deren  en-te  die  Ablagerung  d^r 
devontarhen  .Sehicbten  umfaltt.  wahreml  die  Id.  dureh  eine  bt-deutende 
Senkung,  die  Herausbildung  der  gegenwärtigen  Hafen  und  die  Kut- 
»tebung  de»  großen  Barrierenriff»,  die  IS.  und  letzte  aber  dureh  eiue 
wieder  eluseUeudr  leb»*  Hebung  uud  ilie  Bildung  der  KüsUiiebeuen 
l«»4  irhiiet  wird.  Hie  elf  Tafeln  bieten  ein.-  Fülle  lehrrei.  h.  r  Und- 
«clmfubilder.  K 

Tfifi.  Maltlmd,  A.  *ühb:  Tlio  Ur,.,|„gi<al  Fcatnrt?-  mnl  Uini-r-il 
Ki>*wurrf>s  of  Xfirtli.inipton.    (Westi  in  Australüi  tiinl.  Surv«  y. 
Bulletin  Nr.  9.)   8«.  28  S.,  1  K..  1  Taf.    I'-rth.  A.  \Viit*orj,  lt)u:i. 
[>er  Northampton*l>b<trikl  liegt  nördlich  vnn  l**:rtli.  gei-ade  g»*gen. 
üb<r  den  Houlman -  liix-ln  iStielcr  Nr.  7!».  Feld  I..ti.    Kr  rnihlUt 
Blei  und  Kupfer,  vielleicht  auch  ein  wenig  ti'dd.    I>er  Abbau  l>cg:inu 
aebon  lH4i,  «v  diiß  der  Minendistrikt  ein  für  Australien  ihrwünlige» 
Alter  lie»ilit.  vielleicht  liegen  hier  ga/  die  alterten  in  Australien 
beneu  Mim  n.    üas  V.jikomuien  der  Krte  wheint  an 
der  mit  groüer  KegcliiiADigkeit  iu  der  Bidiiung  sW-  NO 

blickll.h  i»l  der  I!.-tneb  iurückg,g,mg.u.  Iii.  Kart«  «igt  .lieber- 
wähuten,  daa  «r.häwdie  Gebiet  durelwriremli-u  l>i..ritad.  ni  re-bl 
denllirJi,  kommt  aller  »t.iu.t  ebenv.  wie  der  Text  o-ographii.li.  n 
Wunw-Jirn  nur  wenig  eutg.-gen.  y  it<*» 

7»>7.  GlblMin,  Ch.  Ii.:  1/  nnnnvilK  M.mut  Miu-tn-t  :md  llnugunin-. 

«Uretern  G.,I.Jfi-M.  tKL-ud«  Nr.  s..  S»  :j:t  S  .  1  K.  tu  I— nd. 

Heft.-.    El--Ii(lii  KKlH. 

Die  im  Titel  genannten  Onliclikciten  liegm  im  »üdlichsien  Teile 
de»  großen  we>tau»tra!i>chen  Mim-hison-tioldfelde»  etwa  nntei  dein 
Ä.!'S.  Hr.  und  1 1  k.m).  I..  v.  tir.  ,Slieler  Blatt  7t>,  K.l.  4,"n.  Auf 
dem  MurehiH.u-<jotdMd  findet  »eil  1-.CU  Abbau  »t;t«,  wie  wir  .-In- 
der kur<cu  blslorlM'lien  ("bereieht  lernen.  Die  auf  der  Knrle  darge- 
stellte Gegend  lande»!  au»  üder  Griin-t.  in.  und  Granitluxlaehaft  mit 
einiclm-ii  (^uarzluigeln  und  -Hügi-Ikelten.  Auch  Mounl  Magnet  .-e^l^i 
L^t  ein  Qiiarzriff.  Viele  dt-rsellKin  find  »tark  mit  Ki^i-nnivil  iitipräg. 
niert  und  drutluh   miign'tincb.     Die  t^nar/riffe  im  Gtiin>leingebiel 


7<".s.  (  haproan.  F.,  «.  II.  .1,  GrajMiii:  i  m   KVd  Kjwi  «itli  spo<:i»l 
rofi-riun-i-  tu  its  oeturreiiM'  in  Vtuturüt.    Willi  a  nute  on  Mel- 
i»mtne  diist.   iViotorian  N^tnnüiat  l!Hi:i,  IM.  XX,  S.  17  -:ß.i 
Heiüe  und  trockne  Nordwinde  briugeu  aus  dem  »terilen  Innern 
AuKtralieu*   häufig  gi«41e  Mengen   Staub  in  die  Küstenländer  de» 
hüden»  hinein.    U.*  I'anbm4ien  »üdlieher,  feuebter  und  k&hler  Winde 
in  dii->c  Ijifiniauen  i»t  ton  einem  plötzlichen  Witterungnwecrisel  lar- 
gleitet  und  hat  »teilt  «che»  dm  Niederschlag  khakifarbigen  Hegen« 
zur  Kok'c.    So  bilden  die»e  Huubregen  el»n«n  eine 

Klimas.  *ie  die*  vom  Miltclmeergebic! 
ICrde  bekannt  ut. 
Her  größere  Teil  der  Abltandlung  bewhaftigt  rieb  mit  der  Zn- 
«ii  ug  xweier  Stanbprobeu,  die  am  14.  Februar  100?.  an 
iwei  Orlen  in  der  NaJie  von  Melbourne  au»  gesammeltem  Regen  ge- 
wonnen wonlen  «ind.  Oie  Annlvae  ergab,  daß  der  Staub  ala  Hetritim 
der  ti«*leine  an/u«  hen  i»t ,  die  im  N  und  W  der  Kolonie  Victoria 
verbreitet  »ind. 


da»  Gold.  Wie 


in  diet.  n  Hellen,  werden  die  ein- 


i'«».  S|M-neer.  Haid«'.,  u.  F.  J.  Glllrn:  Tin  Northern  Tribc« of  Coutiul 
AiiÄtralia.  V.  TMS.,  1  K.  lü-nd-m,  Macinillan  i Oj..  1!H>I.  21  >li. 
(ieM'hicbtliebe  Vertiefung  Ut  augenblicklich  daa  Gruuderfordcroi» 
der  Klbnologie:  denn  auch  der  Volkerpstehologe  wir.1  die  letzten 
l' reigenheile»  <ii-»  Men^  heng«»elilr.  hu  nieh«  eher  klar  erfaaaen  können, 
al»  nachdem  die  überall  auf  der  Knie  in  mannigfacher  Web«  über- 
und  diirehi-inamlrr  lagernden  Kulturwhiehten  in  ihrer  Verwandtaeluüt, 
in  ihrem  Zeitverhkllni»  und  ihren  Wechselwirkungen  erforscht  nnd 
krili«-h  darrcMellt  »ein  wcnlen.  Zur  Hurchführung  die-wr  Antgwbe 
für  die  Völkerkunde  der  Südsec  i»t  Kenntni»  der  australischen  Weh 
Vori>ediiigiiug.  |j  im  nur  natürlich .  daß  allere  Kulturen,  die  iu 
M>4aiie»ien  durch  »piteie.  aus  Anten  kommende  Völkerwellen  zum 
größten  Teile  üUrflulel  wurden,  »Ich  auf  dem  auMrall*chen  Kontinent 
'-rbielli-n  oder  wenigsten*  an  »einen  ciillcgnicreii  Südküsten  deuüiehe 
"'puren  hinterließen.  Die  Krkrnntni«  ilieaer  Vrrhaltniaae  war  sehr 
erschwert,  an  lange  nur  die  Kü»tenland«chaftrn  nllher  bekannt  waren, 
l  in  «.  gri.ßer  in  das  Vertlien.t  der  beiden  Verf.»« 
Werke«,  die  um  *ucr*t  ein  getreue«  nnd  genaue* 
rwischen         Kyre  und  Cnrpentnria-Golf  geliefert 

IVr  ueue  Band  setzt  nicht  nur  daa  frühere,  im  Jahrgang  LSttü 
der  »Mitteilungen«  von  H.  Schurz  besprochene  Buch  derselben  Ver- 
fiuwer  fort,  ludein  es  die  StAmnie  nördlich  der  Arunta  bis  zum 
'  ar|>eiilaria  <iolf.'  bebandelt,  es  faßt  auch  «las  tlesamtmalerial  ver- 
gleichend luuiniincn  und  w  lnl  »o  eine  vergleichende  Völkerkunde  von 
/,(-nlralaii»traJieii,  einem  tiebiet,  daa  dem  Westen,  Osten  und  Süden 
gcgeniÜK-r  manches  (■emeinsamr  ireigt:  Waffen  nnd  Gerate  sind  vielfach 
diisx'IWn,  hilufig  in  ihrer  Herstellung  nur  durch  da»  Vorkommen  des 
XCnierial«  iK-schrilnkl,  au«  dem  sie  verfertigt  werden  :  so  die  gehauenen 
Steiiilieilklingen  an»  i)uurzit  ')  und  die  geschliffenen  au»  Pioril.  Speere 
mit  Slein»pit/c  gehören  mehr  dem  Nordeu  an,  ebenso  die  mit  zwei 
Reihen  Widerhaken,  Angelhaken,  besonders  der  zweiteiligen  Form, 
«ind  auf  die  Küstrusiammr  beschrankt;  die  letzten  Kalle  sind  wohl 
auf  relativ  neue  Kiuflüssi-  »uriiekzufüliren.  In  der  dekorativen  Kunst 
unterscheidet  sieh  Xcntrulauslriiliiii  lwsondeta  durch  die  Vorliebe  für 
Spiralen  und  konzentrische  Kreise  deutlich  von  di-nt  übrigen  Kon- 
tinent. Kxogame  KbisscneintiMlung  und  Tolemgruppen  hat  das  Gebiet 
mit  den  mri»tcn  nncren «enden  e>mein,  ebenso  den  Glanben,  daß 
Krankheit  und  Tod  stets  dnreh  Zauberei  hervorgerufen  seien  und  an 
•lern  Zauberer  gerächt  werde»  müssen ;  weniger  allgemein  scheint  die 
nach  festen  Regeln  vor  s»-h  gehende  Anwendung  einer  besondern 
Racheti'U]i|ie  zu  «ein.  Wodurch  sich  aber  unser  tiebiet  am  klarsten 
den  sitdüstllcheu  Küatcustiünnieu  entgegenstellt,  das  sind  die  Initiation»- 
gebräiM'lte ;  alle  hier  behanileltcn  Stamme  iilwn  die  Resehueidung  und 
Spaltung  des  Penis,  drr  bi-i  den  Mädchen  eine  Sektion  der  Vulva 
entspricht.  Vielleicht  nicht  so  allgemein  eilt  die  Feuerzeremonie  al« 
Puhcrtatstricr. 

1  Man  vergleielic  übrigens  die  Schilderung  der  Werkstätten  für 
Silexfahrikate  mit  den  analogen,  durch  Schweinfurth  au»  Ägypten 
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Bedeutungsvoller  sind  die  tiefgreifenden  Unterschiede 
<leu  8üd-  und  Nordslämiuen  des  Gebiets,  wie  *ie  achtin  In  der 
Kür|*ri»ildung  hervortreten :  im  Süden  herrscht  wellige*  Haar,  gering« 
Körpergröße,  Moaokcphalic,  im  Nordro  krauses  Haar,  größere  (Jesuit, 
Dolichokephalle.  Von  materiellem  Kultnrbesitz  »ei  erwähnt,  daß  die 
uetxartigen  Taschen  anscheinend  nuf  den  Süden  de»  Gebiets  tmchrftnkt 
sind,  und  gleich  da  zeigt  sich  der  Zusammenhang  unserer  Süd*tAmroc 
mit  deu  weiter  Örtlich  und  nordöstlich  wohnenden.  Die  Annita  be- 
graben ihre  Toten  ebenso  wie  ihre  nordöstlichen  Nachbarn ;  im  Norden 
hemeht  Baumbewtatlung  ror,  die  ostlich  bis  West  -  Queensland  in 
<»eltung  ist.  Das  Schwirrholz  Ifburinga  bei  den  Arunlal,  im  < >sten 
verbreitet,  ist  auch  im  Kamen  Zentralaustralien  bekannt,  aber  nur 
im  Süden  in  uuagcdehiilcm  Gebrauch.  I*a»  hangt  min  Teil  wieder 
chiede 


Totem-lTrahn,  der  < 
jedcsuuiligc 

keine  derartigen  Vorfabrenborden.  sondern  jede  Toleiugruppe  hat  nur 
einen  Stammvater.  Dementsprechend  iind  aucJi  die  Totemzercuumieii, 
die  meist  Momente  au*  dem  Leben  jener  Stammväter  darstellen,  bei 
den  Arnnta  persönliche«  Eigentum,  können  verliehen  und  verschenkt 
werden;  hei  den  NurdsUmmen  sind  »ie  unveräußerliche*  Eigentum 
der  Totenigruppe.  Nur  Im  Norden  haben  «ie  mystische  Bedeutung, 
indem  sie  da*  Wuchstum  den  betreffenden  Totemlicrs,  der  Totem- 
pflanze  usw.  befördern  Killen :  im  Süden  dienen  diesem  Zwecke  be- 
sondere mv*tischc  Handlungen  (Intlchlumu  bei  den  Amntal.  Von 
dem  eigentümlichen  Individualtotcmismns  der  Arunta.  bei  denen  die 
TotemzugchJlrigkcit  de«  Kinde»  nicht  von  der  der  Eltern,  sondern 
von  dem  Orte  abhängt,  an  dem  der  (reist  des  Kind.-*  in  die  Mutter 
hineingefahren  ist,  »eichen  sowohl  die  l'rabunna  wie  die  liimbinga, 
Anuln  und  Mar»  (Warramnoga  usw.  bilden  Übergänge)  durch  strenge 
Dcaxeudcnxfonn  ab,  aber  mit  dem  gewichtigen  Unterschied,  daß  die 


Hier 


wir  das  Verhältnis  der  Totem«  zu  der  Hauptorganiaatio 


Stamme,  dein  exogamen  Klassens y»t«n,  das 
bei  den  Trabunna  iu  der  ursprünglichen  Form  des  Zweiklasse«- 
syslems  auftritt;  weiter  nordlich  ist  jede  Hälfte  geviertcilt,  während 
hei  Anilin  und  Mnra  wieder  je  zwei  dieser  Unterklassen  zusammen- 
fallen. Die  Totemgruppen  gehen  sowohl  im  Norden  wie  bei  den 
ITrabuuna  nein  In  die  Slamineshalftcn  auf,  sind  Unterabteilungen  davon : 
bei  den  Arunta  stehen  beide  Systeme  auBcr  Zusammenhang ').  Die 
Klassenzugehörigkeit  richtet  sich  wie  der  Totem  im  Süden  noch  der 
Mutter,  im  Norden  nach  dem  Vater.  Endlich  »fehl  der  wenig  modifi- 
zierten Gruppenehe  (1er  l'rabunna  und  Süd-Arunta  die  Individualebe 
der  nördlichen  Stamme  gegenüber,  die  nur  durch  Weihertausch  hei 
gewissen  Gelegenheiten  eingeaeh rankt  wlnl. 

Wenn  die  beiden  Verfasser  annehmen,  daß  die  Zustande  bei  deu 
'  ursprünglichen,  nach  N  und  8  in  verschiedener  Kichlung 
sind,  so  geht  wohl  «ehuu  aus  den  olxm  dargestellten 
hervor,  daß  vielmehr  zwei  grundverschiedene  Elemente  in 
ralien  miteinander  verschmolzen  sind.  Noch  klarer  wird 
Hernoziebung  einiger  Erscheinungen  aus  andern  Gebieten: 
Schon  in  Queensland  haben  wir  czogame  Klassen  mit  kognatischer 
Deszendenz  ohne  Totem,  und  die  gleiche  Organisation  ist  im  östlichen 
Melanesien  die  Kegel.  Auf  der  andern  Seite  bieten  die  isolierten 
Knrnai  im  Glppsland  das  Beispiel  rein  tolemlstischcr  Einteilung  mit 
Mguatischer  Dcsrendrnz.  Ich  werde  vielleicht  Gelegenheit  haben,  auf 
«lies«  Fragen  einmal  genauer  einzugehen;  muri  int  infolge  der  starken 
Atnalgamierung  der  einzelnen  Elemente  tmch  viel  zu  «ehr  geneigt, 
die  Bevölkerung  Australiens  als  einheitlich  anzusehen.  Eines  sei  aber 
schon  jetzt  ausgesprochen :  Totemi»rous  und  Zwcikiaascnsystem  sind  zwei 
von  einander  unabhängige  Erscheinungen  *),  die  vielU-icht  ähnlichen 
(»yehischen  Grundlagen  entspringen,  aber  ethnologisch  scharf  aus- 
einander zu  halten  sind;  es  geht  nicht  mehr  an,  die  eine  aus  der 


')  Im 


geogra) 

aOt,  Indem  jede  Oruppe  nur 


Führer  mit  allerdings  geringem  F.inflnÜ  besitzt, 
erblieh  Ut.    Bei  den  Arnnta  sind  die  Tutemgruppen  über 
Ijiod  zerstreut,  jede  Ortsgruppe  hat  ihren  Aluluoja. 

*)  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  Verfasser  bei  den 
Keim  eines  gemeinsamen  Slammesknllii*  vorfanden. 


Entspricht  dies  Ergebnis  auch  nicht  der  Meinung  der  Verfasser, 
so  ist  es  doch  wesentlich  durch  ihre  Forschungen  ermöglicht.  Und 
es  ist,  wenn  auch  vielleicht  augenblicklich  das  am  meisten  in  die 
Augen  springende,  so  doch  bei  weitem  nicht  das  einzige.  Von  all 
den  zahlreichen  ethnographischen  Einzelgebieien ,  die  oben  nur  von 
einer  bestimmten  Seite  berührt  wurden  sind,  ist  überreiches  und  er- 
schöpfendes Material  mit  dem  feinsten  Blicke  auch  für  die  unschein- 
barste Einzelheit  zusammengetragen.  Begleitet  wird  der  Text  von 
einer  Menge  prachtiger  Abbildungen,  die  für  den  Anthropologen  und 
Ethnologen  gleich  wertvoll  sind,  nuOerdcm  aber  auch  durch  die  klare 
Anschauung,  die  sie  von  den  im  Texte  dargestellten  Dingen  geben, 
da»  Ijescn  des  Werkes  angenehm  und  unterhaltend  macheu. 

t'rttt  UrotinfT 


X.-ut 


•1  uud. 


770.  GrtMM'r,  1'.:  Vulkatiül(«i*:ho  Streift«^  im  Maorilaml.  (Verh. 
Naturhiut.  V.  Kbeinlande  UM.  01.  Jg..  S.  3SI-T.8.) 

In  dieser  ansprechenden  Schilderung  werden  einzelne  Vulkane 

der  Ts.ru« eru  behandelt.  Der  Tarawera  war  ein  kraterloser,  drei- 
gipfligrr.  rhyolithfschrr  Berggipfel  gewesen,  ehe  am  in.  Juni  1SS6 
zwischen  1  und  (i  l'hr  morgens  unter  Avhrn-  und  Steinhagel  auf 
einem  14  km  laugen,  schmalen  Streifen  eine  Caldera  und  zahlreiche 
runde  Kralerkessel  mit  mehreren  hundert  Meter  tiefen  Winden  aus- 
gesprengt wurden.  Die  geradlinige  Anordnung  der  Exphsdnnskrater 
will  Grosser  nicht  als  Anzeichen  einer  Spalte  gellen  lassen ,  weil 
oberflächlich  die  Ausspreiigungsrtihren  durchaus  selbständig,  zylindrisch 
erscheinen  und  die  Zwischenwände  ganz  intakt  seien  —  ahnlieh  wie 
pcrlschnurf.Vmigc  Linien  nuf  dem  Monde.  Die  oberflächliche  Intakt- 
heit der  Au»prenguug*rohreii  scheint  aber  dem  Referenten  nicht 
gegen  Annahme  unvollkommener  (d.  1.  nicht  bis  zur  Oberfläche  vor- 
geschrittener, aber  in  der  Tiefe  vorhandener)  Spalten  zu  sprechen. 


M. 


lanenii?  n. 


771.  N<*derlxui(xsrh   Mmw  •Guinea   «<n  omlie£i.-rKiV 
1 ;  2000000.    Llittnvw,  Topographisch  Buroau.  1U0J. 

Im  Januar  lft!'7  erschien  die  erste  Ausgabe  dieser  Karte.  Die 
nunmehr  veranstaltete  Aufluge  läßt  erkennen ,  in  welchem  Muße 
die  Kenntnis  des  uicdcrlindischen  Anteils  von  Neuguinea  inner- 
halb dieses  siebenjährige!!  Zeitraums  fortgeschritten  ist.  Die  Nord- 
küste hat  oine  Neuaufnahme  von  1 30"— III"  O.  erfahren  und  ein 
Gleiches  hat  an  der  Südkü»tc  stattgefunden.  Hier  bat  sieh  die 
Gründung  der  Niederlassung  zu  Menuike  der  weiteren  Erforschung 
»dir  forderlich  erwiesen.  So  hat  sich  u.  a.  herausgestellt,  daß  die 
groß«  Prinz  Frederik  Hendrik-Insel  aus  zwei  Inseln  besteht.  Auch 
andere  Teile  der  Küste,  *o  zwischen  136°  und  1373,  zeigen  ein 
gänzlich  verändertes  Bild. 

Eine  gänzliche  Neuaufnahme  hui  der  östliche  Teil  dm  Mct'lucr- 
Golfes,  der  den  Namen  Buseu  von  Bcntuni  trägt,  erfahren.  l>a  in- 
zwischen ilie  schmale  I-iml.tige  zwischen  dem  Jakatiflnß  und 
der  Westküste  de»  Geclvink- Busen»  an  drei  verschiedenen  Stellen 
dumhzogen  worden  ist,  so  läßt  sich  mit  größerer  Sicherheit  als  bis- 
her der  Nachweis  führen,  daß  die  von  A.  B.  Meyer  Iwhauptcte 
Durcbqucrung  im  Juhrc  l*73  gur  nicht  staligcfuuden  hat.  BcreiU 
F.  S.  A.  de  l'lcrc(|  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht .  daB  auf  der 
angeblichen  Marschroute,  die  zudem  noch  eine  unrichtige  Himmels- 
richtung aufweist,  fingierte  Ortsnamen  eingetragen  wonlen  sind. 

I>ic  Karton»  enthalten  ein  CbemchUkftrtcben  von  ganz  Neu- 
guinea und  ferner  die  Spezialaufnahinen  der  Umgegend  von  Mcrauke, 
des  Gebiet«  zwischen  MacCluer-Golf  und  der  (ieelviuk-Bai,  der  Halh- 
inael  Sopi  iOnin),  sowie  endlich  de«  Östlichen  Teile*  der  Nordküsle. 

.1.  Widkmam  i ,1°  tischt  I. 

772.  I^aport«»,  Comui.:  Ctrlf  de  la  Nouvcllt-Cahsloiiie,  dreswe 
poar  ITuion  agrio.>l.>  cnlöd'>nionnt>.  1 : 300000.  HnrU,  Ch;dlamol. 
Um.  fr.  7,se. 

Bisher  gab  es  an  Kurten  großen  Maßstabs  über  Nenkaledonien 
die  von  den  Offizieren  der  topographischen  Mission  Ifl7fl  —  B<»  ge- 
zeichnete  Karte  in  1  : 107  000  und  die  von  Comm.  Importe  entworfene, 
von  di  r  Union  agricole  cali-donienne  veröffentlichte  Karte  in  1 ;  100000. 
Die  neue  Karte  ist  eine  Verkleinerung  der  letzteren.  Das  Gelände 
ist  durch  Schrsffen  onseedrückt.    Eintragen  sind  die  trignnometri- 
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»oben  Punkte,  Hiihenzahleii,  Waldungen,  die  Punkte  freier  Kolonisation 
yin  gelb),  die  Reservationen  der  Eingeborenen  in  rtw),  befahrbare 
a,  Reitwege,  Eisenbahnen  und  Trambahnen.    Die  Arbeiten  der 

E»  ist  die  handlichste  Karte  von  Seukaledooicn. 

A^H«  ii*„>. 

773.  DompwoUT:  Über  aussterbende  Völker.  Dio  Eiti^bureueti 
der  »weltlichen  lns*tln<  in  TViitech-NViigiiinea.  (Z.  fi'ir  Kthn»- 
logie  Um,  Bd.  XXXVI,  S.  .IMff.i 

Die  Bevölkerung  der  kleinen  westlichen  Inselgruppen  des  llimurck- 
Archipet«  gehl  dem  Untergang  entgegen;  Kanict  und  Agnmrs  ist 
der  Prozeß  weil  gediehen ,  auf  Nioigo  und  liolxdo  hat  er  er»!  l>c- 
gonnen,  ist  aber  trotnlcui  vehwerlich  aufzuhalten :  die  Bewohner  der 
tnalariafreieu  Inseln  setzen  der  neu  eingeschleppten  Knmklieil 
»o  geringen  Widerstund  cnl gegen,  wie  c  Ton  den  Polynesien! 
ist.  Auf  Kanict  und  A Ironie*  kann  nach  D.  die  Vi-.u-Ue 
nicht  in  dem  Wüten  von  Krankheiten  gesucht  »erden,  da  er  keine 
oder  nur  geringe  Keime  davon  vorfand.  Auf  Agonie*  glauhl  er  mit 
Bestimmtheit  freiwillig  Aussterben  infolge  schwerer  Schicksulsschlagc, 
Schiffbrüche,  Strafe*  pedilinnen  in»  ,  annehmen  zu  dürfen.  Man 
kann  diese  Frage  wohl  dahingestellt  »ein  lassen  trotz  der  naiven  Aus- 
sage eine«  Eingeborenen:  Wc  like  to  dy  out.«  Schnell  aufeinander 
folgende  Unglücksfalle,  die  die  Volkszahl  an  aieh  schon  stark  herunter- 
«cizlen,  vor  allem  alier  die  sozialeu  Zustande  der  kleinen  Gen»  luden 
zerrütteten,  m'igcti  dahin  gewirkt  haben;  ein  psychisches  Moment  mag 
bei  der  Ecbcusnnfahigkcit  stark  zurückgegangener,  isolierter  Bevölke- 
rungen mitspielen;  aber  auf  bewußte  Absicht  der  Selhstveruichtiing, 
wie  sie  etwa  in  der  Geschichte  der  l'rcußcnkampfc  lierichtct  wird, 
kann  deshalb  doeb  wohl  nicht  ge»chlo»>cn  werden. 

Den  weitaus  interessantesten  Teil  bildet  der  Berich!  ülstr  die 
Insd  Bobolo  |D.  schreibt  Wuwulo.  was  auf  ein  srioivnkalischc»  B 
wirkliche.  Lieht  über  die  ethn<.»Tri.phisclic 
kerong  verbreitet.  Danach  ist  der 
Grundi-baraklcr  unzweifelhafl  polyucsisch :  das  zeigt  sich  in  der  iler 
samnaniwhcn  Ähnlichen  Phonetik,  in  der  Stündcverfassung  mit  dem 
despotisch  regierenden  Häuptling  an  der  Spille,  den  Bestattungs- 
gehrauchen,  den  Tänzen  u.  a.  Die  Häuptlings*  ünlc  (teht.  so  weil 
nicht  .Palastrevolutionen'  eintreten,  vom  Vater  auf  ihn  Sohn  ül>er. 
üb  man,  wie  D.  ea  tut,  ans  dem  Vorbandensein  de«  Dual,  Trial  uud 
der  Possessivaffixe  bei  Verwandtschaftsbezeichnungen  auf  ein  niclanesi- 
sehe»  FJetnent  im  Sinne  von  Cndrlngloo,  Ray  und  P.  Schmidt  schließen 
darf,  ist  noch  zweifelhaft.  Sicherer  sind  anBer  der  malaiischen  noch 
zwei  andere  Komponenten:  die  Bildung  von  Zahlworteu  dureli  Sub- 
tmktioo  ist  wühl  nicht  auf  diesen  malaiischen  Einfluß  zurückzuführen, 
da  sie  im  Archipel  nur  von  Sula  bekannt  ist,  anderseits  auch  bei 
den  Koita  in  Britiach-Xcuguinca  vorkommt.  Außerdem  erwähnt  D. 
einen  Zusammenhang  mit  dem  <"*>llicben  II ikrunesien ,  näuilieh  mit 
Ponape  und  den  Marshslllnseln ;  auf  Poiinpc  deutet  da«  Vorhamlen- 
»ein  der  Trommel,  deren  Name  aiva  mit  dem  ponapetiseben  identisch 
ist.  auf  die  Marsh»ll-Iii«clu  die  BildiiDg  von  Zahlworteu  durch  Muhl, 
plikalion,  die  allerdings  nicbl  auf  diese  Inselgruppe  beschrankt  ist, 
»ondem  im  «etlichen  Melanesien  auch  sonst  vorkommt.  Sic  ist  aber 
allerdings  nicht  den  sog.  niclauesischen  Sprachen  eigen,  sondern  ge- 
hört zweifellos  einer  iilieien  Schicht  an. 

Hoffentlich  wird  dn»  gesamte  Sprnehmntcrial  von  I).  bald  der 
Benut*iing  zugänglich;  ebenso  gespannt  dürfen  wir  der  von  D.  ange- 
kündigten Sammlung  von  Dellwig,  der  durch  Heilung  der  Reste 
dieser  aussterbenden  Kulturen  rter  Wissenschaft  einen  unxdiützhiircn 
Dienst  leistet,  entgegensehen.  Früx  Gmclivr. 

774.  Tblltnlu».        Etlmofinipliisebe  Enjelniiss«  aus  Melanesien. 

I.  Teil:  Reisel.eneht.  —  Dm  polynesischen  Inseln  an  der  Ost- 
WKtttv  Melanesiens.    4".  |tl2  S.  mit  4  Tut.,  IK.o.9  Textfi;:.  — 

II.  T-il:  Die  westlichen  Inseln  des  Bismarck  -  Archipel»-  4°, 
•2«l»  S.  mit  2',<  T-if.  11.  113  Toxtfig.  (Nova  Acta.  Abh.  d.  KaWtl. 
I>-op.-Carol.  Di  utsi  lien  Akadoioio  dor  Naturforst  her,  Bd.  LXXX. 
Nr.  1  u.  2.)    Halle  Iflf>2/0:i. 

Daa  Werk  von  Thilenius  von  dem  bisher  die  beiden  ersten  Ab- 
teilungen erschienen  sind,  darf  man  ohne  Bedenken  in  der  ethno- 
graphischen laiemtur  über  unsere  jnng»-n  Südse<-b»s<itziingi*n  in  die 

dem  trefflichen 


sind,  aligesehen  von  ihrer  gleich  hohen  w  isacnx.harllirlicn  Bedeutung, 
sonst  kaum  zu  vergleichen ;  das  Kramemche  Werk  liefert  eine  fasi 
erschöpfende  und  abachlicAenile  DaunU-llung  der  Kibuographie  einer 
seil  lange  genau  l*kannten  Inseliiruppe,  über  die  l*rcil»  eine  reiche 

Felde  der  mclancsiscbcn  Völkerkunde  nur  ilaruui  handeln  kann,  tun 
wiirc  (ieatrüpp  einigermaßeii  »u  lichten  mwl  in  das  bunte  IhirHi 
ciniuider  der  vielen  Kulturen  de*  luselmeere»  dunh  Sonderung  Klsr- 
heit  zu  bringen.  Das  ist  dem  Verfasser ,  der  sich  ursprünglich  im 
Auftrag  der  K.  1'reufJ.  Akademie  der  Wissenschaften  zn  ganz  andern 
Studien  nach  Ozeanien  bcgelwn  hatte,  in  hohem  Maße  gelungen. 

Der  ernte  Teil  Unehofligt  sich  mit  den  von  polynei>isch  sprechen- 
den 1^'Utco  liewolinlen  Inseln  ,  die  in  lang»T  Reibe  von  Nugnria  im 
X  bb  Tikopia  im  S  an  der  Ostgrenze  Melanesiens  entlang  ziehen. 
Gegenüber  der  F.inhcltllchkcii  der  Sprache,  die  die  Eingeborenen  als 
l'olvncsier  kennzcii-lmct ,  erweist  alsiT  die  anlhropoh>giachc  Unter- 
siii-buug,  daß  dieselben  als  Mischvolk  anfzufawen  sind,  das  wls*n 
dem  |H>lvuesist'heu  Gruiul-Uiek  eine  Bcimenirunt:  melaneaischer  oixi 
mikroni-sischer  Elemente  enthält ,  wie  auch  in  ihrer  Kultur  nicht 
wenige  Bestandteile  narh  Melanwicn  und  Mikntnesieii  »ciseu.  IVi 
Verfasser  crVWert  nun  ausführlich  und  in  mustergültiger  Wen*  die 
auch  auf  einer  Karte  darstellten  1  Verbindungen  zwLvbcn  diesen 
Inseln  und  dem  ül>rigcn  Ow.mb  n  uud  zrigt ,  daß  e-  sieb  teils  um 
hestäudivc  IIandel5Verbinduu«.-eii.  teil»  um  gelegenlliehe  Einwände' 
riingcu  und  Kriegszüge  1  ljesonders  von  Tonga  aus>  handelt.  Zu 
Matten  kam  ihm  hierlsri  die  die  Polvnesier  auszeichnende  Zah'igkeii 
der  Tradition ,  die  vielfach  die  Erioncrnng  an  weit  zurückliegende 
Wanderuugeu ,  manclimal  mit  vielen  Einzelheiten  und  ilrn  Namen 
der  Teilnehmer,  oft  freilich  auch  mit  mythischen  Elementen  durch- 
setzt, bis  hente  aufbewahrt  hat.  Ob  die  l'olynesier  die  Inseln  1»- 
wohnt  oder  leer  fanden,  laßt  sieh  nicht  feststellen;  anf  Grund  ihr 
Clwrlieferungen  von  Nugurla  und  Ijueniua  hält  Thilenius  das  letz- 
tere für  wahrscheinlicher.  Daetccu  wendet  er  sich  nacudrürkltfli 
gegen  die  Annahme,  die  Inseln  seien  Etappen  der  etwa  von  den 
Molukken  her  eiuwandenideu  Polvnesier  gewesen,  und  sicherlich  mit 
lies/ht ;  ilie  zahlreichen  l>ezciiglen  l-omlungiii  einzelner  Boot«  genügen 
zur  Erk Inning  des  polynesischen  Grunrlstocks  der  |t<  volkerong  sowie 
die    elanfalls    nachgewiesenen  friedliclicn 


■  Webstuhl,  gewisee  Tafcs 


farbigen 

einzelne  Kidturcleraentc  erfurdern  (z.  B. 
wicrmu*trri.  sind  gleichfalls  ülserliefert. 

Der  zweite  Teil  liehandelt  die  ang.  weatlichcn  Iiwln  dew  Bis 
Archipels,  d.  b.  alle  dicienigen,  welche  westlich  von  Ncu-Hannorer 
liegi'n,  ein  Gebiet  also,  das  sich  von  der  Matty-Insel  im  W  bis  rnr 
Admiralitiilsgnippe  im  O  erstreckt.  Es  ist  mit  besonderer  Freude 
zu  Isegrüßen,  daß  Thilenius  gerade  die»«  Gegend  als  Schauplatz  sriji«-r 
Forschungen  ausgewählt  luit.  denn  vielleicht  mit  größerem  Rechte 
als  von  irgend  einem  andern  Winkel  der  bewuhnlen  Erde  kann  man 
tou  dicseu  Inseln  —  mit  AnanaJime  der  Admiraliuilsinseln  —  bt 
haupten ,  daß  hier  die  letzte  Stunde  für  ethnographische  Unter- 
suchungen gesehlagen  hiilw.  Es  ist  |a  schou  seil  lingerer  Zeit  be- 
kannt uud  auch  ncucrdini.'»  wiciler  festgestellt  worden,  daß  die  Be- 
wohner dieser  Inschhcn  unrettbar  dem  Untergang  verfallen  und  auf 
einigen  Inseln  bei  gänzlich  fehlendem  Nacbwuchi 
saminengcehmolren  sind,  daß  ihr  Aussterben  in 
.rwnrtet  werden  mnß.    Da  ist  es  ei 


fall,  daß  ein  geschulter  Beobiichler  noch  kurz  vor  ' 
Blicke  in  die  verfallende  Kultur  dieser  VAlkerbi 
leider  war  seine  Zeit  nicht  lang  genug  bemeaaeu,  um  ihm  auch 
einen  lieferen  Einblick  in  das  geistige  Leben  zu  gestalten ;  aber 
über  die  materielle  Kultur  und  über  die  Verbindungen  zwischen  der 
einzelnen  Inseln  wenigstens  sind  wir  nun  ziemlieh  erschöpfend  unter- 
richtet. Sein  Isesondere»  Augenmerk  hat  Thilenius  auf  den  Bau  der 
II  Unser  nml  der  ldvsie  gerichtet,  und  in  der  Tat  dürfte  hierin  seinen 
detaillierten  Angaben  von  späterrn  Forschern  kaum  etwas  Wesent- 
liches zugefügt  werdeu  kuuuen.  Daneben  aber  Ut  er,  wie  im  ersten 
Tnle  seim^  Werkes,  mit  bewonderuswerter  Sorgfalt  und  (ienaoigkeii 
deu  Zusammenhängen  nachgegangen,  die  zwischen  den  airscheinend 
so  gleichförmigen  und  doch  im  einzelnen  so  außerordentlich  mann 
falligen  Kulturen  der  Inselgruppen  bestehen.  Mit 
hier  die  vielfach  verschlungenen,  von  Insel  zu  Iusel  1 
entwirrt  sind,  das  Ußt  «ich  im 
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ausführen ,  iojui  muß  das  in  eileiiso  lesen  um!  wird  nicht  nur  reiche 
Belehrung»  sondern  Auch  OrnoB  davon  haben.  AI«  allgemeines.  Re- 
sultat der  Aoilw  sowohl  «Irr  anthropologischen  Zusammensetzung 
der  Bevölkerung  »1»  nuch  ihrer  Kultur  ergibt  »ich  du*  Vorhandensein 
mclanesischcr,  mikronesischer  und  indonesischer  Elemente  in  wechseln- 
dem Verhältnis.  Damit  ist  nun  freilich,  wie  auch  der  Verfasser  selbst 
ausfahrt,  nur  wenig  gewonnen,  da  diese  Bezeichnungen  weder  ethnische 
noch  kulturelle  Einheilen  danteilen,  sondern  rein  geographische  Be- 
griffe »lud.  Miui  kann  über  vorläufig  keinen  Schritt  weiter  tun,  ehe 
■lieht  die  rthuograph Ischen  Verhältnisse  Melanesiens  ,  vor  idlrm  des 
nocli  so  unbekannten  Neuguinea,  mehr  geklärt  sind,  ul»  e*  heute 
der  Füll  i*t.  Jedenfalls  gelten  die  Ausführungen  de*  Verfassers  dein 
Iwr  ein  deutliche*  Bild  vnn  der  Kompliziertheit  der  ethnographi- 
schen Beziehungen  in  dirwem  Archipel ,  wo  jode  Insel  mit  einer 
großen  Ueibe  anderer,  oft  weit  entferuter,  dauernde  oder  vorüber- 
tobende  Verbindungen  hat,  die  sieb  infolge  ungleicher  Art.  Diiu.-r 
und  Intensität  zu  den  mannigfaltigsten  Endergebnissen  kombinieren. 
ITm  die  Aufklärung  dieser  verwickelten  Verhältnisse  bat  »Irls  der 
Verheer  zweifellos  ein  grußes  Verdient  erworben. 

2:.  Tafeln  und  eine  große  Anzahl  Textabbildungen  illustrieren 
.las  Werk;  manHie  von  ihnen  kannten  freilich  Iwsser  »ein;  nament- 
lich haben  die  Typen  von  Eingeborenen  dnreb  ilie  Art  der  Repro- 
duktion un  Schärfe  und  tkiitlichkcit  viel  verloren. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nocli  mit  einigen  Worten  die  Krage  der 
geographischen  Nomenklatur  berühren.  INt  Verfasser  bat  grundsätzlich 
überall  die  hergebrachten  Namen  der  Inseln,  die  ihr  Dasein  meist 
der  Lauue  irgend  eine»  Kchiffskaplläns  verdanken ,  durch  die  ein- 
heimischen Benennungen  zu  ersetzet!  gesucht.  Das  Prinzip,  das  ja 
auch  der  VII.  InternatUmalc  (icogriiphcnkongrcß  au  Berlin  1 5M9 
ausdrückli.h  unerkannt  hat,  ist  gewiß  richtig;  es  fragt  sich  nur,  ob 
man  nicht  zuweilen  «1  voreilig  darin  vorgeht,  d.  h.  bevor  der  richtige 
einheimische  Name  wirklich  mit  absoluter  Sicherheit  festgestellt  ist. 

zu  erfragen,  wie  vielen  Mißverständnissen  mau  d«l>ei  ausg.-set.tt  ist, 
schildert  Tbilcnius  selbst  anschaulich  genug  (S.  1101.  Kin  /.weife] 
an  der  Kchlhcit  der  von  Thilenl.is  erkundeten  und  angewandten 
Namen  scheint  alter  doch  nicht  ausgeschlossen,  nenn  man  sieht,  «lall 
ander«!  Forscher  ganz  andere  oder  stark  abweichend  luulende  Namen 
gehört  Indien.  S<>  nennt  Thiiroim  die  llanplinscl  der  Adniirnlilat»- 
gruppc  Taui ,  Schnee  erklärt ,  dieser  Name  sei  den  Bewohnern  der 
Gruppe  gänzlich  unbekannt,  und  gehraucht  dafür  Mauti*.  was  mich 
Thllenius  der  Name  der  Küstenbewohner  ist;  die  Mattv-fnsel  nennt 
Thlleoiu«:  Popolo.  Parkinson:  Boholo.  Dcmpwolff:  \V11wul»;  die 
Durour-lnsel  heißt  bei  denselben  drei  Autoreu:  Hunt.  Ilnn  und  Aua. 
Bei  dieser  Enge«  ißlielt  dürfte  es  sich  empfehlen,  vorläufig  n<«'h  die 
alten  Nnmcu  weiter  zu  ^.brauchen .  statt  durch  die  verfrühte  Kin- 
lührung  zweifelhafter  einheimischer  Benennungen  die  ohnehin  groBe 
Konfusion  noch  zu  vergrößern.  /;.  Anlmm«. 

77">.  Colonier,  F.'lix:  l/s  initc*  «It-  li.milt.j  <!••  Noiiu-ll"-C;ili'<l<jiiii'. 
•1».  18  S.,  1  K.  11.  Pivfile.  Foittairiobleail,  M.  Runrgos.  |'K«, 
Dieser  Bericht  gibt  eine  Übersieht  über  die  guologiseben  und 
wirtschaftlichen  Untersuchungen,  welche  der  Verfasser  an  eitlem  bei 
Noumca  Iu  dem  Becken  der  Flusse.  Xoodouc  und  Paita  gelegenen 
Kohlenlager  Consell  de  cuem"  ItHtr;  ausgeführt  hat.  Zur  Unter- 
suchung wurden  neun  Stollen  eingetrieben,  durch  welche  sechs  Kohlen- 
fUute  von  .'><> — filtern  Mächtigkeit  festgestellt  wurden;  ein  Schacht 
von  UM.»  m  Tiefe  würde  diese  Kloze  anschneiden.  Diese  Angalien 
bedürfen  der  Bestätigung.  Iwpuh'..  lbmard  iISi 

770.  GltsSMT,  E.:  Ituppurt  ;i  M.  I«  Ministrc  dfs  ixjoni«--  mii  ]•>. 
rieb.«*-«!*  miti.VuVs  de  i;t  N'iiiiv.-ll.-Caledf'nie.  (SA.:  Ann.  iK 
mim*  lUM,  II:  11*  »4,  1.)  8".  .Vit)  S..  0  Tal.  mit  K.  «.  IV.lil.-n. 
I'ilria,  Uumxj, 

Die  erste  Übersicht  über  dir  Geologie  rou  Neukalolonieu  wurde 
IM) 7  von  Jnles  üarnicr  vehiffenllielit ;  zehu  Jahre  später  folgte  der 
Itcriehl  vou  lleurtcau;  !H'l2  benutzte  lVlatan  die  kürzlieb  Vullendele 
Karte  der  topognipliisiheu  Mission,  um  eine  fir^imtölM-rsicbl  über 
die  Geologie  iler  Insel  und  ihrer  Minen  neb*t  gis»togiM-her  Karte 
herauszugehen.  Im  Jahre  |!M)|  endlich  nahm  Minirie.'  I'nonlct  im 
SO  der  Insel  geologische  IVtersnehunircn  vor.  durch  die  eine  I!.  die 
rou  l'unkteii  aufgeklart  wurde,  und  verdfemlicht.-  Note  prelimiuaire 
Mir  b  gi-dogic  d'un.  purtir-  de  U  Nouv^ll^-Caledouie    ,11.  S.  <ih,l. 


de  France  1903,  III,  8.  15.'>ff.J-  (Jlaaaer  verfolgt«  mehr  |M-aktische 
und  wirtschaftliche  Ziele  als  wissenschaftliche  und  könnt«  während 
«eines  knrxvn  Aufenthalt*  in  Ncukaledonien  von  April  bis  Juli  1002 
»ich  mit  generellen  geologischen  Stadien  nicht  befassen.  Aber  durch 
«abtreiebe  B<<obacbtuucen  in  den  hauptsächlichsten  M  tuen  bezirken  hat 
er  doch  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Formationen  der 
Insel  geliefert.  Der  Aufbau  der  großen  Insel  ist  übrigens  so  ver- 
wickelt, daß  noch  zalilrelcjie  Zweifel  der  Losung  luirren,  x.w.Jil  wa» 
Alter  und  CWlagerung  der  verschi«leneu  Sehiehten,  «Ja  amh  Ab. 
tagening  der  vcrsehi<slenen  Minerulpnalukte  betrifft. 

Glasscr  miu'ht  zunächst  allgemeine  Angaben  über  die  geologischen 
Formationen,  in  denen  die  verschiedenen  Ablagerungen  von  Neu- 
kaledonien  vorkommen.  Ebensowenig  wie  l'iroalet  hat  er  im  zen- 
tralen Teile  der  Insel  die  ältesten  Schichten  entdeckeu  können,  die 
Pclatau  zwischen  llouniliui  und  Itourail  gefunden  hat,  und  er  glaubt, 
daß  sie  nur  im  nördlichen  Teile  vurkouitneu.  Alter  an  zw  ei  Punkten 
des  südlichen  Teiles  bat  er  das  Vorkommen  vou  firimit  feststellen 
kAnueti.  der  Ser|xuitine  dar.hhri.ht.  Die  verschie<l«ueii  Sediment- 
►.hichlen.  deren  Aller  sieh  vom  PrSkambrinm  bla  zum  Tertiär  er- 
streckt, ohne  jedoch  eine  vollständige  Serie  zu  biblen,  decken  von 
idlen  Seileo  die  ui>prüuglicli«n  Schichleu.  Die  Kidkmoasive ,  «Ii» 
Pelatan  teils  für  pnliiozoisch  (Houailoii.,  teils  für  triasiseh  (Kouaoua) 
iUisah,  scheinen  gleieliallerig  zu  sein  und  wahrscheinlich  dem  Karbtsn 
:utziigeb.'ireii.  Die  Kruptivgesteiue  von  verscliiedenetu  Alter  spielen 
eine  sehr  große  Bolle  in  der  Bildung  de»  Baleus  vuu  Ncukaledonien; 
die  meiaten,  mau  ni.a.hte  fast  sagen  alle  Stsdiutenlärscblcblcii  um- 
fassen l4tger  «aler  tiungi.  vimi  Kruptivgisttejnen ,  von  denen  Pclalan 
fünf  Gruppen  unterscheidet:  die  alten  grünen  Gesteine,  die  Dolerit-, 
di«-  Mclaphyr-,  die  Porphyr-  und  die  Scrpeolingcsteine.  Guwscr  folgt 
dieser  Kinleilung,  macht  aber  Vorbehalte  hinsichtlich  der  wahrschein- 
lichen chronologischen  Folge  der  Eruptionen,  welche  die  Gesteine  zu- 
tage gefordert  haben.  Die  als  Mclapbyre  bezeichneten  Gesteine  sind 
Ophiten;  die  sog.  Ser|Miitiiiformatiou.  welche  den  dritten  Teil  der 
Insel  Isedeckl,  l«  steht  au»  Peridotiten  und  ihren  Ni-t«iiprodnkten ; 
ihr  I^gerungsverhällnis  ist  nocli  nicht  sicher  nachgewiesen ,  al*r  es 
scheint  doch  ziemlich  sicher,  daß  sie  die  SeiliniisntseJiieJilen  mit  Ein- 
selilnß  der  kn.tazvisehen  fiberlagem. 

Keine  geologische  Formation  von  Ncukaledonien  tntbchrt  der 
miueralisch.^i  Schatze  ganz  und  gar.  Die  primitiven  Schichten  ent- 
halten .-inen  Teil  der  Kupferminen  der  Kolonie  und  einige  Gold- 
lfleher;  in  den  Sediment ärsebiehteu  befinden  sich  die  übrigeu  Kupfer- 
und  (iolderze  und  einige  an.lerc  Metalle:  die  kretazeiseben  Schichten 
s.-hließen  Kuhle  eiu,  die  Serpeiitlufortiiation  endlieii  enthält  Nickel, 
Kobalt  and  Chrom.  Vcrfuaser  bespricht  idle  diese  Minentlvorkommen, 
wobei  er  die  bekannten  Ijigerstätten,  die  Kntwicklung  und  die  wirt- 
schaftliche Iwr  der  Ausbeutung  und  ihre  mogliehe  Ausdehnung  er- 
örtert. Er  ist  der  Ansieht,  daß  die  nickelhaltigeu  Mineralieo  von 
Neu  kaledonien  das  Produkt  oberflächlicher  Umwandlung  vou  nicket- 
baliigiu  I'eridotiteu  seien.  Sic  können  also  nicht  «ehr  in  die  Tiefe 
geben,  aber  dafür  maß  die  Übereinstimmung  der  Verhältnisse  der 
Oberfläche  fast  überall  iu  den  verschiedenen  Massiven  Sehiehten  von 
derselben  Art  entstehen  lassen.  Alle  I'eridotiteu  von  Neuknlalonien 
sinil  also  nickelbiiltig,  und  die  Itcleutung  iler  Nickel  Vorräte  ist  demnach 
sehr  beträchtlich.  Die  Vermehrung  des  Absatzes  kftnole  zu  einer 
V.-rringerung  des  Preisi-s  führen ,  wenn  das  Mineral  an  Ort  unil 
Stelle  einer  ersten  Ileiuiguug  unterzogen  würde,  wodurch  der  Trans- 
port de»  taitbcu  l>c~teii»  bedeutend  verkleinert  werden  konute. 

Die  Frage,  ob  die  Kuhlen  der  Insel  verwertbar  sind,  glaubt 
Verfasser  weder  tiejahen  noch  verneinen  zu  keinen.  Ncukaledonien 
hat  ausgeilebtite  Strecken,  wo  Kohlen  vorkoinmen,  und  «war  scheinen 
si.-  eine  gewisse  Ergiebigkeit  zu  besUwii ,  was  an  sieb  uleht  außer- 
gewöhnlich  i*t:  aller  sie  sind  mit  zahlreichen  und  Iwdcutendcn  Ver 
werfuiiif.11  behaftet,  was  befürchten  läßt,  daß  die  Ausbeute  mit 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  wird,  namentlich  hinsichtlich  des 
regelmäßigen  Verlaufs  uud  des  Zusammenhang*  der  Lager.  Der 
uruflte  Teil  der  Kohleuliigcr  muß  aber  als  noch  ganzlich  unbekannt 
ungesehen  wenlen ;  einige  verhältulsmäßig  ernimigeiide  Anzeichen 
finden  sieh  an  einzeln.  11  Punkten  am  rechten  Arm  den  Noud-Kii-, 
um  Flusse  Moindou,  am  Bergi-  Momcu.  Die  l^ktuug  kann  erst  er- 
foliciii  iibcIi  Durebfübriing  metlualisclier  Untersuchungen. 

Si-hlii-Ulich  untersucht  Verfasser  die  allgemeinen  Verhältnis««,  die 
»nf  die  Kntwicklung  d«-s  Bergbaues  EiDfluß  haben,  und  die  Maß- 
nahmen, die  ra  einem  Aufschwang  der  luduslrie  beitragen  können. 
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Die  Abgcwhtoseenhe.l  von  Neakaledonleu .  «Ii«-  gering«  Ausdehnung 
seiner  Oberflache,  aelne  geringen  Ackcrbiiuprodukte  erschweren  dir 
industrielle  Tätigkeit  uud  haben  bisher  nur  dir  Ausbeute  der  he 
».öden  reichen  Minen  gralallel.  Dir  wichtigste  Frage  ist  dir  Hand- 
urb.lt;  sie  i.t  nicht  unlöslich,  aber  sehr  schwierig, 

S<>  i»t  die  l'ntcrsu.-hiing  voo  lilw  r  rincr  drr  wichtigsten  Bei- 
trage über  Ncukalcdniiieu  im  Jctxteii  Jahrzehnt,  und  alle,  die  für 
dienen  Archipel  Interesse  haben,  »erden  das  Werk  stets  zu  Rate 
»ichen  müssen.  i«.n..tt«  Urm.rd  <l>aris.. 

r 77.  ArelMinbmill,  M..  I-i  ni-Miien  et  Im  i|.i«->ti..ii  indigvne  •••> 
X»n*clle-Catkl«nif.  tö  N.  Dolo,  i.irurdi  &  Aii'kd»Tt,  IftU. 
Drr  IH'.H  »um  Gouverneur  w  Nciikaledouicn  ernannte  M.  1'cillet, 
gestorben  UlfKI.  hatte  versucht,  dort  Aekcrhaiikolonisation  und  freie 
Einwanderung  zu  fordern,  jedoch  mit  zweifelhaftem  Erfolg,  infolge- 
dessen er  scharfen  Kritiken  ausgesetzt  war  Besonders  zog  Feillet 
»ich  Angriffe  lies  in  Pari»  befindlichen  Komite.*  zum  Schutze  uud 
nur  Verteidigung  der  Eingeborenen  »i,  welches  Iba  Iwscliuldigtr,  dir 
Kanaken  zu  Iteruulwii  und  sie  dem  Hungertod  preiszugeben.  Dir 
Anhänger  der  Pläur  dt»  Gouvrnirurs  antworteten,  dali  dir  Finge- 
Is.renen  fast  gar  keinen  At-kerliau  trieben  und  dali,  wenn  man  An- 
siedirr  in»  I^ond  ziehen  wolle,  ihnen  Vorteile  gegenüber  den  Kingc- 
(»reneu  gewahrt  werden  müßten.  II»»  ist  eine  Kruge  der  Erfahrung 
uud  der  Nützlichkeit,  dir  iimn  nicht  am  grünen  Tische  Ideen  kann. 
Die  nur  Verteidigung  de»  Gouverneurs  Feillrt  geschriebene  Broschüre 
halte  nun  dureh  Anführung  von  Tatsachen  die  von  beiden  Parteien 
verdunkelte  Streitfrage  hcleuehtcu  köuuen;  aber  solche  Tatsachen 
•ui-ht  man  in  der  hochtrabenden ,  »bei'  hohlen  Broschüre  ziemlich 
vergeblich;  e»  ist  reebt  überflüssig,  aus  AulaB  der  Kiinnken  über  dir 
griechische  Kolonisation,  iilier  die  Entdeckung  Amerikas  und  den 
Ursprung  der  Vereinigten  Staaten  zu  schreiben. 

jMyustin  Hrrnarri  il'snsl 

778.  Goppv,  II.  II.:  •  >l*>i<rvation>  »f  n  Naturalist  in  tlio  Pacific 
butwoon  189*5  Miid  1899.  Di.  I:  Yaituu  I^-ml,  Fiji.  A  (k-scriptirrn 
•  ff  it.H  leaiiing  physical  juid  jrii.li<gn  jil  i  IiMi-arters.  S",  X  u.  i>. 
mit  1  K..  <>  Taf.  it.  20  Fit;.  Luuduii,  MVmilliiti,  11KJJ.  K>„li. 
Das  Werk  füllt  eine  erhebliche  Lücke  iu  unsrrm  geographischen 
und  geologischen  Wissen  au«,  Gerade  über  Vanua  I.evu  warrti  unsere 
Kenntnisse  bisher  außerordentlich  dürftig,  wahrend  andere  Inseln  und 
Inselgruppen  des  Fi  ji- Archipel*  in  den  letzten  Jahrzehnten  zum  Teil 
einer  genaueren  Untersuchung  teilhaftig  geworden  sind.  Ea  i»t  daher 
erfreulich,  daß  ein  vi  hervorragender  Gelehrter  aleh  der 
der  Intel  ^widmet  hat.  Wenn  »eine  ITnlrrsurhungen 
nicht  zur  gftdngim  heu  Kartienlng  de»  Oebiets  atwrricbteo, 
wir  doch  aus  «'inen  j>ehilderunK«n  ein  klare»  Bild  über 
dir  Ilaiiptzüge  der  Orographie  und  des  geologischen  Aufhaue*  der 
Insel  und  Einsiebt  in  ihre  Entwieklungsgueehichi«,  Die  beiden  grollen 
Inseln  Vili  Levu  und  Vanua  I*tu  erheben  «ich  von  einem  gemein- 
samen, °20 — 40  km  breiten  unterseeischen  Plateau,  dessen  Grenze  etwa 
durch  die  100- Faden -Li nie  bezeichnet  wird,  jenscit  deren  ea  raaeh  zu 
größeren  Tiefen  abfallt.  Darwin  hat  die  Bilduug  dieselben  durch 
Seukung,  Agnasiz  dure-h  Enxduu,  ^lurrny  durrb  Ffirtwaehsen  von 
Riffen  auf  ihren  eigenen  Talus  zu  erklären  versueht.  (luppy  ver- 
wirft alle  diese  Auffassungen  und  vertritt  dir  Ansirht,  daß  das  Plateitu 
durch  Ijivaatroine  gebildiH,  spiltrr  von  Korallen  überzogen  »<  i.  Vanua 
l>evu  ist  nach  tiiippy»  Ansieht  entstanden  durch  die  Vereinigung 
einer  Anzahl  größerer  und  kleinerer  TulkauUcber  Inaein  infolge  von 
Hebungen,  die  in  der  spattertiaren  Zeit  begannen  und,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  alleren  Karten  wahrscheinlich  macht,  gegeuwärtlg  n<»?b 
andauern.  Die  Niveaulinien  von  ~i:»>  in  Hohe  sollen  annähernd  dir 
Kauder  der  ehemaligen  Inseln  bezeiHineu.  l>iese  Fjilstehung  erklärt 
den  außerordentlich  unregelmäßigen  t'niriQ  der  Insel,  suwir  die  rigeit- 
lümlii-Ju-  Verteilung  von  Hochland  und  Tiefland.  Tiefebenen  rinden 
sieh  zum  Teil  weit  im  Innern,  wahrend  sich  unmittelbar  an  der 
Küste  vielfach  ansehnliche  Berge  erheben. 

Im  Gegensatz  zu  Viti  Lern  sind  altere  plutonisebe  Gesteine  auf 
Vanna  Ia  vu  selten.  Nur  im  O^tco  der  Insel  treten  vereinzelt  Diorile 
und  Gabbros  auf,  die  dort  wahrscheinlich  die  Achse  der  Avuka-  und 
Valanga-Kctte  bilden.  Den  größten  Anteil  am  Aufbau  der  Insel 
:  Eruptivgesteine.  Di«  baslseheu  Gesteine,  Olivlubasaltr 
emehen  Im  westlichen  und  mittleren  Teile 
im  listen,  im  äußersten  Kord^U-n  Trarhytr 


Saure  An«lesi1e  und  Daelt«-  sind  am  bAutigstm  im  Ndraodramvn- 
Distrikt,  wo  ah-  iui  ixOirrten  Strllen  mitten  zwischen  den  basischen 
Gesteinen  auftreten  und  zum  Teil  von  diesen  überdeckt,  also  Mtt>r 
als  sie  sind.  Außerordentlich  verbreitet,  namentlich  im  mittlereo  Teile 
drr  Iiisei.  sind  Palagonit-Tuffe.  Dieselben  sollen  nach  Ansicht  de* 
Verfassers  an  der  Oberfläche  unterseeischer  BiiMdUtrome  entstanden 
sein  dureh  l'mwaudlnug  d«  M  der  Erkaltung  der  Basalte  zuuachat 
noch  flüssig  gebliebenen  und  herausgepreßten  Miigmureslduums.  Ferner 
finden  sich  Hiuissirintuffe,  forainlniferenf  iihreiuler  viilkunisi-her  Schlick 
uim)  Ton  null  Pu.*nr]Msieiitncrgel.  Alle  diese  A  blageruugcii  harsen 
wahrscheinlich  {ungtertiAn^  imiis,ani*s  oder  pliocAoc*)  Alter,  Selten 
sind   dagegen    im  Gegetiwil«   zu  allen  übrigen  Gruppen  des  Kiji- 


Areh 


i'hobene  Korallenriffe.    Sic  fehlen  im  Inoc 


Insel 


lhiii  nnd  treten  »och  an  den  Küsten  nur  «ehr  vereinzelt  und  in  ge- 
ringer Mächtigkeit  auf.  Am  htufigau-n  sind  sie  noch  an  der  Süd- 
we^tküüte.  Jedenfalls  geboren  sie  ru  den  jüngsten  Bildungen  der 
Insel.  In  früheren  Perioden  müseen  für  die  Bauten  von  Korallen 
keine  günstiveu  Bedingungen  in  dem  Gebiet  vorhanden  gewewii  sein: 
denn  daß  etw:i  Vurluuiden  gewesene  allere  Uiffe  durch  Eriwon  völlig 
entfernt  seien,  ist  nicht  wohl  denkbar,  da  »ich  viel  weichere  und 
weniger  widerstan<lsfiihige  marine  Ablageningen  in  großer  Ausdehnung 
erfüllten  haben. 

Hehr  zahlreich  sind  heiße  Quellen  in  Vanua  Ia  vu.  Die  Karte 
gibt  deren  3'.'  an.  Sic  liegen  alle  ziemlich  tief;  die  höchste,  die 
Vandraroi-QucUe ,  iu  einer  Hohe  von  80  m.  Auch  die  Temperatur 
ist  nicht  sehr  hoch,  nur  l*ei  wenigen  erreicht  sie  den  Sicde|Miuk1. 

Eine  zusammenhangende  Folge  von  Bergen  Iiihb'1  die  Achse  der 
Insel.  Sie  beginnt  im  W  mit  den  Basalthngeln  Sesaleka  und  Konuia. 
dann  Tolgt  der  Seatura  fH-lH  in.,  «in  flacher  Itasnltkegel  von  milch. 
tigern  Umfang  mit  zahlreichen  nidialni  Wasserrinnen,  »ach  dein 
Mauna- Loa-Tvpu»  gebildet.  Im  Ndnuidraroca-Di.lrikt  treten  Hnige 
U-o)ierte  Piks  von  Dacit  und  «i.irem  Amlcsit  auf.  Au  sie  legt  «ich 
nach  S  ein  ausgedehntes  Plateau  von  süidenformigcn 
sieh  sanft  gtgen  die  Küste  hcrabseukt.  um  dann 
Hochland  von  l  lu-i-ndali  steil  abzubrechen.  Irumitlelbsr 
beben  sieh  ganz  unerwai1e<  y.vit-i  -teile  Andrsilkege),  der  Vulu-Kaisia 
{.jti-l  ni;  und  N«  Raro  ;~'*fi  m..  Ilann  foltrl  eine  Si-nke  von  nur  24li  in 
Hohe.  Östlich  dersellien  steigt  dir  Valili-Kette  »nf  |>)7''  nn.  An  sie 
M!hließl  sieb  das  aiisgrtlrhntr   Korvtini-Tafelland  HnOmi  an. 

dann  weiterhin  die  höchsten  Ucrg»  der  Insel,  der  Mlmtini  (H'itl  mi 
ood  Thamlieyu  iOIJT  mi.  Diese  zentralen  Herv'/üge  sind  sitmtlicJi  bis 
zu  einer  Hobe  von  TäOm  von  Paiagoniltuff  und  foraminiferenführen- 
dem  Tone  eingehüllt,  die  selbst  zum  Teil  wieder  von  vülkanwolieii 

Konglomeraten  überdeckt  sind.   Nach  einer  zweiten  Senke  von  M  

Höhe  erscheinen  noch  einmal  bedeutendere  Berge  von  ziemlich  regel- 
loser Anordnung,  die  Im  Niuloths  f7ßl  mj  gipfeln.  Nach  der  Nnnl- 
ivtspitz«  folgen  dann  nur  noch  niedrige  llügrlzügc.  Dir  große  Halb, 
insel  Natcwa,  welche  nach  O  weit  vorspringt  und  mit  der  H »u pl- 
inse l  nur  durch  einen  ganz  schmaleu  und  ub-drigen  Isthmus  ver- 
bunden ist,  ist  ebenfalls  großtculeila  gebirgig  und  gipfelt  im  Ngalu 
:»22  m).  Die  ausgedehnten  Ebenen  an  der  Noni Westseite  von  Vanus 
I>cvu  »erden  von  Basalt  gebildet,  der  sieh  unmittelbar  iu  das  ontei- 
seeUebe  Plateau  fortscut.  Er  ist  vielfach  noch  von  fonuniulferen- 
ftihrendrm  vulkiuiisehcn  Schlii'k  und  Plcnipodctimergcl  überdeckt. 

Hervorzuheben  ist  noch,  duß  rinzelne  Bcrgzügr  eine  auffalletMl 
■uirallrle  Anordnung  zeigen,  Sic  sind  offenbar  nach  dem  llcklalypiis 
gebildet:  anf  einer  H.-»i|M»pnlli  mit  parallelen  NVhcnspaHrn.  An 
Island  wurde  der  Verfasser  durch  Vanua  I>cvu  überhaupt  vielfach  er- 
innert ,  namentlich  durch  die  ausgedehnten  Kussltplateaiis  und  dir 
weite  Verbreitung  der  Pulagonlttuffe. 

Der  Ansicht  Wichtnanns,  daß  das  Gebiet  der  Fiji-Iuseln  iu  polao- 
xoiMihcr  und  mesozoischer  Zrit  Fesllsud  gewesen  sei,  pflichtet  Goppy 
nicht  Ix'l.  Vanua  l.evu  sei  jnlenfnlls  zuerst  in  tertiärer  Zeit  uns  dem 
Meere  aufgeuiucjit.  In  bcziig  auf  die  Hi-luing  nnlrrscheidet  er  zwri 
Perioden ,  eilte  altere  spüttertian-  und  eine  jüngere,  welche  gleich- 
alterig  ist  mit  drr  Hrbung  des  Tonga- Archipels  und  der  Lau-Gruppe 
im  Fiji-Archipel.  n.  /y,«e-»f^ 

Klein  c  i     1  ii  sc  I  ii. 
77!t.  Miller  Ozean.    W.-stk:ipj|in«n.  Tmk  -  liw-lti.     1  :  2iÖU>» 
iXr.  115).    M.  1.».  -  I'Mtuu-  Inseln.    1:300000  iXr.  1»«). 
M.  it.»..      <Ktfcm»lin«i>:  l'unap..  mit  Faiin  und  Ant- Inseln, 
i  limomi  <Nr.  Hü..  M  •.>..«.  -  P-ntipo.  Rmiki«-1Wfii.  l'«na|ie- 
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Hafen.  1 : 125000  (Nr.  105).  M.Ijm.  —  Kusaiu.  1 : 45000  (Nr.  179). 
M.  ljio.   Berlin,  Deutsche  Admiralität  (D.  Keimen,  I90;W4. 

780.  Kaber,  Erkli:  Beiträge  zur  I'etrnpraphie  und  Geologie  der 
Douhcben  SütLsoe-Insolu.  1  Jb.  d.-r  K.  preuli.  pwl.  Land.  «Anstalt 
für  1903,  Bd.  XXIV,  8.  91-121,  2  TW.)   Berlin  IM». 

Die  AMiandlung  bietet  Im  wesentlichen  eine  eingebende  Be- 
schreibung der  hauptsächlich  von  G.  Volkeus  gesammelten  Gateine. 

I.  K  »ml inen.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorkommen 
tod  Yap,  indem  »ich  herausstellte,  daß  die  Hauptina«***  dieser  Insel 
»ich  aus  Ampbibolit  und  Strahlslcirwhiefer  mit  eingelagertem  Talk- 
schiefer  zusammensetzt.  Ab  Xerscfsnngsprodukt  erscheint  in  weiter 
Verbreitung  der  J.aterit.  Ad  dem  Aufhnu  der  in  nnmittelbarer  Nahe 
lieireuden  Insel  Map  :und  Rumoog)  beteiligt  «icb  ebenfalls  Slrahl- 
«leiiLx  blefer ;  außerdem  tritt  aber  eine  Breccie  auf ,  die  vor  allem 
Bruchstücke  von  Gabbro-  und  Pyroxeuiigcsteinea  sowie  SerpeuÜD. 
daneben  auch  solche  i-on  Granit,  Syenit  und  Amphibulit  enthalt. 

Der  Vcrfmwcr  schließt  »ich  der  von  M.  Friederlcbsen  geäußerten 
Ansicht  im,  derzufolg»  dir  Karolinen  <lie  Überreste  ein»  alten  Fest- 
lande«  darstellen.  Von  I'onape  wird  Ncphclinlutsalt  und  von  ilen 
Palau-lnaeln  llypcrsthenandesit  beschrieben. 

!2.  Marianen.  Von  Farallon  de  l'ajaroa  (t'raki  stammt  ein  Augil- 
andesit,  von  Sai|«n  Andeaitobsidian  sowie  dÜDiigeschichteto  Tuffe. 

3.  Samoa-Inseln.  Ein  von  dem  Ausbrach,  November  190'J, 
auf  Sawal  herrührende!  Bruchstück  erwies  sich  bei  nilherer  Unter- 
suchung üb  Feld»|H»lhasalt.  I.  Hirhuutnn  (rtrernt, 

781.  Sek**,  II.:  Zur  Geologie  d,s  .luluit-Alolk  (Owrox*  1904, 
lld.  LXXXV,  S.  329-33,  352   50.  3ÜS-  07.» 

Der  Vrrfiwecr  hat  »einen  Aufenthalt  nb  Amt  in  Jidult  dazu 
benutzt,  die  Riffe  die««  Atoll»  eingehend  zu  »Uidicren.  Seine  Unter- 
suchungen bieten  manche«  Beachtenswerte  und  wertvolle  Ergänzungen 
anderer  Korallenriff-Forschungen.  Jaluit,  da»  llanptatoll  der  Marsh«)  I- 
Gruppe,  hat  keulenförmige  Gestalt,  ist  in  seiner  La»g»cr9trcckung 
NW — SO  27  Seemeilen  hing  und  an  der  breitesten  Stelle  17  See- 
meilen breit;  die  Tiefe  der  Lagune  betrügt  <n»ch  Agassi  z)  :lö— 45  m. 
Ibis  Riff  ist  im  Durchschnitt  800— 400  in  breit .  die  auf  demselben 
«ich  erhebenden  kleiiieu  Eilande  schwanken  in  ihrer  Breite  zwischen 
■JO  ood  1  SO  m.  Ani  meisten  fette«  Land  findet  «ich  infolge  der 
Wirkung  de»  Nordoslpasaats  an  der  Osuu-ite.  Da»  Material  der 
wenigen  Eilande  an  der  Westseite  stammt  nach  Ansicht  de»  Verfasser» 
aus  der  Lagune.  Die  Höbe  der  Inseln  überschreitet  I  m  nur  wenig. 
Nach  außen  fallt  das  Riff  »teil  iu  grollen  Tiefen  ab.    Hein  Außen- 


782.  Alexander,  W.  D.:  Uawaiian  Geographie  Name».  (Kep.  of 
the  Superintendent  of  the  Cttast  and  Geodäsie  Survey,  1901/02. 
Appendix  Nr.  7.   ■Washington  1903.) 


•  gebildet,  deren  höchsten  Teile  bei  Ebbe  frei  liegen 
Sic  besteht  großtculclb  au«  lelende»  Korallen  i  Pocillopora,  Dislicbo- 
poni) ,  die  vielfach  von  Kalkalgen  überzogen  und  von  Rinnen, 
die  durch  den  Abfluß  de«  Warner»  hervorgebracht  wurden,  durch- 
furcht sind.  Von  dieser  Sehwelle  steigt  die  Ritfehene  sanft  tum 
Strande  an.  Sic  ist  nur  in  ihrem  untersten  Teile  larwtandig  von 
Wasser  bedeckt,  hier  finden  »ich  daher  auch  noch  lebende  Korallen. 
GröQtenteiU  fallt  sie  liei  Eblie  trocken.  Sie  besitzt  eine  ganz  ebene 
Oberflichi  .  da  alle  Vertiefungen  duri-h  den  vom  Strande  zu rück - 
geschwemmteri  Simd  ausgefüllt  werden  und  der  vom  Wasser  gelöste, 
bei  dem  Verdunsten  r.ur  Kbb'xril  wieder  ausgeschiedene  Kulk 
Inkrustationen  bildet.  Außerdem  »in)  sie  durch  Kalkalgeu  vo>  der 
i  Wirkung  der  Wellen  geschützt.  Der  Strand  beginnt  mit 
i  erhöhten  Walle,  der  aus  grauen  Koridb-ntrümmerii  und  Kotiglo 
Auch  du»  Innere  der  Inseln  zeigt  einen  Wechsel 
von  erhöhten  Wallen  und  Senken.  I>er  äußerste  Wall  i»t  fast  überall 
der  h^ichsle,  nach  der  Lagune  zu  werden  sie  immer  niedriger.  Der 
Verfasser  sucht  darin  ein  ArgumeDt  für  die  Darwin-Dnaaschc  Scnkung»- 
theorie ,  für  deren  überzeugten  Anhänger  er  »ich  erklärt ,  ohne  in- 
dessen auf  eine  nähere  Dlskusdon  der  Krage  einzugeben. 

liegen  das  Innere  der  Lagune  (bebt  »ich  du»  Riff  etwa  100  m 
sehr  sanft  ab,  um  dann  stell  abzufallen.  Es  ist,  wie  der  Roden  der 
Lairune  «ellnt,  größtenteils  mit  Sand  bedeckt  und  >bdier  dem  Koralleu- 
wsebstum  wenig  günstig,  doch  finden  »icb  nueb  einzelne  großen- 
Korallenfelder,  uamenlHch  un  den  Passagen,  von  m  »ie  »pornförmig 
in  die  Uguuc  Tor»|wingen.  I»er  Verfasser  ist  der  Pb-raeugnng,  daß 
Entgvgenwnchsen  solcher  Sporne  allmählich  r 
in  ein  Doppelatoll  »taltfinden  konoe,  wie  »ic  sieb 
im  Mttrshall-Archipel  ftodet.  K 


A ll^enx-ino  Darftollungon. 
7JvJ.  rVatrrtou,  Cluirlus:  Wandt' rings  in  Soutb  Amvricu.  tiiv  North 
West  of  thf  l'oited  Stab-s  rikI  tho  Antilles  in  the  years  18112. 
lSKi,  182t)  and  1K24.    Nr.  31.    I>mdon.  Unit  lihntrj-,  1903. 

Eine  billige  VolluausgHbe  dieses  alteren ,  jetzt  ziemlich  selten 
gewordenen  Werkes  des  bekannten  Naturforschers ,  dessen  Schilde- 
rungen des  tropischen  Naturlebens  noch  jetzt  ein«  anziehende  Lek- 
türe bilden.  Die  Angnl>en  ül«sr  Jagdmetboden  und  Konservierung»- 
verfahren  behalten  gleichfalls  ihren  Wert.  Von  hesonderm  Interesse 
ist  der  Abschnitt  über  das  indianische  Pfeilgift  und  seine  Bereitung. 
Da»  groteske  Portrat  eines  Brüllaffen  als  Titelbild  zeigt ,  wie  gering 
die  Ansprüche  in  naturgetreuer  Illustration  vor  80  Jahren  waren. 


Nordamerika. 

784.  Nlrholits  Fr.  C:  Arotind  tho  Oribb*ui  and 
18».  373  S.    B.*ton,  Caldwell  \  Co.,  19t)H.  S  2. 

Eine  anziehende  Reisebcschivibung,  die  den  I^ser  üi  etliche  sehr 
selten  l>erebte  Gebiete  einführt.  Obgleich  der  Verfasser,  ein  Minen- 
experte, im  I-aufr  seiner  Reben  gut  gelenit  luU,  mit  Indianern  um- 
zugehen und  ihrem  fharakler  gi-rechl  zu  werden  (vgl.  8.  256 f.),  »o 
tischt  er  doch  merkwürdigerweise  in  den  ersten  Kapiteln  seine  den 
Neuling  verratenden  Uirichten  Einbildungen,  als  ob  «eine  indiani- 
when  Begleiter  ihn  ermorden  wollten,  ab  Tatsachen  auf  —  vermut- 
lich nur,  um  die  Schilderung  interessanter  zu  gestalten;  für  den 
Fachmann  wire  es  erfreulicher  gewesen,  wenn  er  über  die  geologische 
und  topographische  Beschaffenheit  des  durchreisten,  fast  unbekannten 
Gebiets  am  Putuca  und  Rio  Wampu  lu  Honduras  einiges 
hülle.  Von  wi«»en»ehaftlichctn  Werte  bt  die  Schilderung  der  ' 
tanze  der  Bribri-Indbner  in  Talamanea  (S.  Uft-ä«);  eben»  sind 
einzelne  Mitteilungen  über  die  Goejiro»,  die  Choco»  und  andere 
Indianenltunme  von  lobrrsse.  und  seine  Schilderungen  de»  Aufent- 
halt« in  einem  Sumowcilcr  am  Patnca  und  in  der  hondnreflischen 
Provinzialstadt  Juticalpa  sind  trefflich  gelungene  Idylle. 

Einzelne  der  beigegebenen  Abbüduxujen  sind  wertvoll ;  die  Aus- 
führungen derselben  aber  leider  sehr  mangelhaft.  v.  St/W* 

785.  l'phltin,  WatTf>D:  The  glaeial  l.tkng  lludson  •  Champlain  mid 
St.  LawR-nce  (The  Aineri«in  Goulogwt,  Bd.  XXX11 .  S.  22K. 
Minnenpolis  1H03.) 

Gestützt  auf  die  S<Jiut»nng  N.  H.  Wincbell»,  daß  seit  Reginn 
■ler  Erusimi  der  Schlucht  zwischen  Fort  Snelling  und  den  St.  Anthony- 
Fällen  bei  MinncapolU  ein  Zeitraum  von  H000  Jahren  verflossen  ist, 
bestimmt  Llpham  das  Alter  einzelner  glazialer  Seen  in  Nordamerika. 
Danach  hltuen  I^iko  Agassiz  und  Lake  Warren  bis  vor  7000 ,  Lake 
Irw|iiois,  der  mit  der  Erosion  der  Niagaraschlucht  begann  und  etwa 
10410  Jahre  hmtand,  bis  vor  tiOiHi  Jahren  bestanden.  Hm  diese  Zeit 
wäre  der  Lake  Hudsoe-Ghamplain  iu  den  beginnenden  Lake  St.  Law- 
rence ül«rgegangen.  Dieser  letzte  Stausee  lud»  etwa  1000  Jahre, 
also  bis  vor  ungefähr  .1000  Jahren  bestamlen.  Die  letzten  Resb- 
•ler  großen  Eisdecke  in  de»  White  Mnonlains ,  in  Maine  und  dem 
zentralen  Briti»eh-Amerika  nWsrni  noch  I-  bis  '.'twm  Jahre  bis  zur 
Aufzehrung  gebraucht  halsen.  Obgleich  diesen  Zahlen  eine  gewisse 
l  osieberbeit  anhaftet ,  erlauben  sie  (oseb  Uphamj  doch  den  sicheren 
Schluß,  daß  die  Cbnmplam  -  L|>oeh«  der  Eiszeit  geologisch  kurz  und 
jung  war  und  bis  in  die  Periode  der  ägyptischen  und  griechischen 
Geschichte  herein  reirhte.  —  Im  weiteren  Teile  seiner  Abhandlung 
lierlcbtet  Uphiim  über  mehrere  Deltaebcnen,  die  er  an  den  Grenzen 
der  alten  Glcischersccn  fand,  und  kommt  zu  «lern  Schlüsse ,  daß  in 
der  Gegend  des  Lake  Champlain,  bis  an  drasen  Südrand  die  See  vor- 
drang,  wie  au»  d«D  marinen  Ablagerungen   im  Bassin  des  I*ke 
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Alaska  und  Can ad u. 
7Mi.  llurrliimit  Alaska  F.xpedltlon  will)  roopcnitiun  of  Wnshirigtoi) 
.Vead«*mjr  of  fVien.vs.    Alaska,  IW.  I  n.  II.    8»,  XXXVIII  u. 
U83  S.    X-wYork«  Duubk'lay.  IX".  A  C>..  11»<>2.  .<  IT». 

Eine  ursprünglich  nur  tu  Vergnügung»-  und  Jagd««  ecke»  ge- 
plante Alaskarcise  wurde  dadurch,  daß  ein  eigener  Dampfer  gemietet 
und  unter  Mitwirkung  der  Washingtoner  Akademie  der  Wi-oeiisrhaflt-n 
eine  größere  Zahl  hervorragender  Gelehrter  zur  Teilnahme  eingeladen 
wurde,  IU  einrr  wimensrhaf  fliehen  F.vpcdilinn,  die.  w ie  die  vorlicgrn- 
den  Veröffentlichungen  »eigen,  trotz  der  klirren  Dauer  von  nur  zwei 
Monaten  rtiehe  Ergebnisse  erzielte.  I»en  Teilnehmern  wnnle  mög- 
lichst Gelegenheit  tu  speziellen  Studien  gegeben.  Ein  Komitee,  vi.n 
Vertretern  verschiedener  Wissenschaften  gebildet,  bcstimmie  den  Kur» 
de«  Schiffes.  Motor-  uud  :mderc  Boote,  sowie  ausreichende  Hilfskräfte 
standen  zur  Verfügung ,  <°ür  längeren  Aufenthalt  am  l.andc  waren 
Zelte  mit  allem  Zubehör  vorgesorgl,  eine  Bibliothek  von  .'00  Randen 
und  reiche»  KartctimalcriaJ  liefanil  »irh  au  ßord,  s*ll*l  /«ei  Ueit. 
i«*erde  wurden  niilgcftihrt,  von  denen  allerding»  kaum  Gebraurh  ge- 
macht werden  konnte.  IScgiwstigt  durch  ungewöhnlich  gute»  Wetter 
konnte  man  jedo  der  zahlreichen  l^indiingcn  ausnutzen  uud  namrnt- 
lieli  reiche*  botanische»  und  zoologisches  .Material  zusammenbringen, 
mit  dessen  Aufarbeitung  mebr  als  TiO  Spezialisten  betraut  sind. 
Schon  jetzt  sind  gegen  «>00  neue  Formen  beschrieben  worden.  Diese 
Spezialarbcitcn  solleu  in  spater  zu  vcriiffeiitlicbcndcn  Banden  gesammelt 
werden,  wahrend  die  beiden  jetzt  erschienenen,  von  C.  Hurt  Merriatn 
herausgegebenen,  den  Reisebericht  und  einige  von  Teilnehmern  der 
Expedition  verfaßte  Abhandlungen  allgemeineren  Inhalt.  hringi-n.  Au* 
dem  von  dem  Ornithologru  Rurroiigh»  gc*clmrhi-ncn  Reisebericht, 
der  den  irrsten  Teil  de»  ersten  Hunde«  (1IH  S.)  einnimmt,  entnehmen 
«ir.  dafi  die  Expedition  um  .'tu.  Mai  ISO!»  von  Seattle,  wohin  sich 
die  Teilnehmer  eTöütentcil»  niil  Evtro/ug  von  New  York  »u*  l>cgcbcii 
hatten,  anf  dem  Dampfer  »Georg  W.  Elder=  in  See  ging.  Im  gauzeii 
bestand  »ie  aus  12ö  Personen;  auOer  14  tur  Familie  llarrimati  und 
ii5  xur  Schiffsmiuiuschaft  gehörigen  Personell  nahmen  ~2't  Gelehrte, 
D  Künstler,  '_  Photographeu,  2  Stcuotrniphcii,  1  Am  mit  AvosiinUn 
1  Kaplan,  Jäger,  Packer  und  andere  Hilfskräfte  daran  teil.  Die 
Fahrt  führte  zunächst  auf  der  InUndroule  zum  l.ynnkanal.  Inler- 
weg«  wurden  Landungen  gimacht  in  VicU>ria  auf  Vancouvcr ,  in 
Metlnkahtla  auf  Annette  Island ,  wo  die  unter  Dnnenn«  Leitung 
blühende  Mimion  der  Tscliimssian  -  Indianer  besichtigt  wurde,  in 
Wrangeil  und  in  Juneau  City,  Ton  wo  den  berühmten  Trendwcll 
Mine»  auf  der  Douglas-Insel  mit  ihren  gewaltigen  Stampfwerken  ein 
Rr-uch  ahgestattet  wur<le.  Von  Skagway,  um  Ende  de»  l.ynnkanal'-, 
wurde  ein  Absteeher  mit  der  Klondikchahu  »um  White- Pause,  dem 
damaligen  Endpunkt  iler  Bahn,  gemacht;  dann  ging  es  zur  Gletscher- 
hai  des  ritaaeSundc* ,  wo  rin  fünftägiger  Aufenthalt  ficlcgciihcil  zu 
vernehledeiien  Studien  hol.  Nach  einem  IV-such  von  Sitka  wnnle 
in  der  Yakutalbni  gelandet,  wo  man  die  Tlinkitindianer  bei  der  See. 
humlajagil  heohnchtetr,  Die  nllebste  Landung  im  Princ«  William  Sound 
imt  Gelegenheit  ta  geographi-cheu  Entdeckungen.  Ein  auf  den  Karteu 
nicht  Ter/eiehneter  Fjordann  vom  Port  Well»  und  der  abschliessende 
Gletscher  wurden  nach  dein  Patron  der  Ex|ieditl«n  getauft.  Nach 
kuriem  Besuch  von  (Viok  Inlel  brachte  die  Expedition  einige  Tage 
auf  Kadiak  m.  wo  auch  ein  Kiuliakbdr.  dn*en  ,lag<l  rin  Hauptpunkt 
de^>  urrprünifliehen  Pinnen  war,  von  Harri~.ii  erlrirt  «unle.  Von 
Kadiak  fuhr  man  lings  der  8üdkü>te  der  HalbinMil  Alaska  nach 
Unalaska,  von  dort  ina  Beringmeer,  wo  di>-  Vulkanin»eln  Alt-  und 
Neu- Bogmlof  und  die  Pclirohheniuscl  Sl.  l'nul  besucht,  dann  noch 
ein  Al«»terhrr  nach  der  sibirischen  Küste,  nach  der  Pinverbai  der 
TxchukUehcn-f  lalbin«el .  gemacht  wurde.  Nachdem  auch  auf  dem 
geg«nnl«er)iegendcn  amerikanischen  Festland  in  Port  Clarcuce ,  »owic 
auf  den  Inseln  des  Itcriiigraeers  St.  Lorcni ,  Hall  und  St.  Matthew 
grlandet  worden  war.  wurde  die  Rüokrel»e  faul  auf  demselben  Wege 
wie  die  Hiureise  ausgeführt.  Am  '.'•<>.  Juli  langte  die  Expe<Utiou 
wolilbebalteti  in  Seattle  an. 

Die  folgende  Abhandlung  vrm  John  Muir,  Nou>  on  the  Pa.ifie 
«Wta»  Glaciers,  gibt  anf  I«  Seiten  eine  allgemeine  Übersicht  der 
Glelaeher  an  der  Nordwestküste  Amerikas.  In  der  Glctseherbai 
konnte  Muir  die  Veränderungen  feststellen,  die  seit  seinem  ersten 
Besuch ,  1 679 ,  daselbst  stattgefunden  haben.  Der  Rückgang  der 
Glcucher  ist  so  rfark,  dal)  die  Touristendampfer  jem  12  — Ii  km 
wHter  eindringeo  müssen,  um  au  die  Stirnwand  der  Glei»c««r  tu 


gelaiiiren.        Die  Abhandlung  vuti  (ieurge  BIrd  Grlnnell,  The 
Nativea  of  the  Ala>ka  Coaal  Region,  Vi  Seiten,  »ebildert  die 
weise  und  Gebrilurhe  der  Indianer  und  E»kiino ,  mit  denen  die  F.». 
peilition  in  Berührung  kam. 

Im  rweiten  Rande  finden  wir  eine  Abhandlung  von  William 
licaley  Dali,  The  Discovery  and  Exploration  of  Alaska.  Auf 
IM  Seiten  gibt  hier  der  aiisgcteichncte  Alaskafom her  eine  gedrängte 
rheiaieht  über  die  Entdeckungogeschichle  bis  zum  Jahre  18<J7.  — 
Die  Abhandlung  von  Charles  Kei  ler,  Day*  among  Alaska  llirds, 
vhlldert  daa  beobachtete  Voirellelien.  S«>  manche  Vogel,  die  Keeler 
in  »einem  kuliforu Ischen  Heime  nur  als  stumme  Winlergaste  kennen 
gelernt  hatte,  traf  er  hier  singend  und  brütend  an.  —  Die  v<m  einer 
Karte  begleitete  Arbeit  ron  Bernhard  K.  Fernow.  The  Forest»  of 
Alaska,  gibt  eine  wertvolle  i  bersieht  über  den  Waldbestand  in  diesem 
Ijuido.  l'nterM'faicden  werden  drei  Regionen,  daa  Küstengebiet,  das 
Binnenland  und  die  baumlose  Tundra.  Ober  den  ökonomischen  Wert 
des  Waldes  spricht  sich  Fernow  nicht  besonders  günstig  aus.  Das 
Doli  der  beiden  verbreitetslcn  Arteu.  der  Sitkafichte  und  der  Hemtock- 
Laune,  ist  ^ls  Nutzboli  nicht  besonder»  wertvoll,  eher  dürfte  sich  die 
Verarbeitung  auf  Holxstoff  lohnen.  -  Henry  Gannett  liefert  eine 
.  ("rvneral  t  iifigniphy  tti  Alaska-  ,  die  bereit»  früher  laatpruchen  wurde. 
William  H.  Ilrracr  veröffentlicht  einen  Beitrag  -The  Atmoiipheri- 
of  Alaska  Wie  schon  erwähnt,  waren  die  tteiseiuonate  Juni  und 
Juli  durch  auOcrgcwOhnlicb  klares  Wetter  begünstigt.  Recht  inter- 
eaaant  ist  der  Aufsau  von  ('.  Hart  Mcrriam,  Bogoslof,  our  uewest 
Voleano.  Die  nordwestlich  von  Lualaska  gelegene  Vulkaniusel  Bogoslof 
hat  sieb  wn  T.  Mai  1796  au.  dem  Me*re  erhoben  und  im  Laufe  der 
Jahre  mehrfach  ihre  Gi-sUlt  geändert.  In  ihrer  Nähe  wurde  um 
.'7.  S.  |.t.  ts>:i  eine  zweite  Insel,  .New  Bogoslof  oder  Crewingk, 
erblickt,  deren  KiiUI<'hung»latum  unbekannt  gcblieb™  ist.  l'iiter 
Benutzung  von  zum  Teil  iinver'>ffentliehten  Originaldokumenten  er- 
läutert Mcrriam  durch  eine  Anzahl  von  Abbildungen  und  Karten- 
-kitxcii  die  stattgehabten  Veränderungen  dieser  Inseln ,  die  eine 
Zeitlaug  durch  eine  uiedrige  Barre  miteinander  verbunden  warun. 
Daukt-uswert  ist  auch  das  beigefügte  Literaturverzeichnis.  —  Aus  der 
folgemleii  Abhandlung,  The  Sulmon  Industry,  von  George  Bird 
H rin ii eil,  enlnehineu  wir,  daß  der  grode  |ju-h.rciehtum  der  Ge- 
wibner  Infolge  des  rüeksiehL<lo»ru  Fanges  rapid  zurückgeht.  Da  die 
l«ch»ruH-hcn-i  die  llauplcrwerlnquelle  der  Eingehon-nen  ist,  wird  da- 
durch auch  deren  Existenz  Isedroht.  Die  l>isher  erl«s«nen  S<-hon 
gesetec  werden  wegen  mangelnder  Kontroll«  kaum  beachtet,  —  Eine 
noch  in  den  ersten  Anfangen  stehende  Industrie  Fox  farming  lie- 
spricht  M.  L.  Washburn.  Auf  etwa  HO  kleinen  Inseln  werden  jetzt 
Blaufüchse,  die  von  den  Pnbilof-Inselu  stammen,  des  wertvollen  Pelz- 
werks wogen  gezüchtet.  Versuche  mit  dem  noch  hoher  geschätzten 
Silhergrauluehs  sind  iiidesseu  fehlgeselilagen ,  da  dieser  da«  Futter, 
tote  Fische,  nicht  annehmen  wollte.  —  Eine  S'hilderung  de»  Eakimo- 
leben«  in  poi-iischer  Form  von  William  I leairr  Dali  «hlieüt  das  mit 
kolorierten  Tafeln .  Pbotngravürcn  und  Textillnstrationcn  reich  und 
vornehm  ausgestattete  Werk,  das  einen  würdigen  Abschluß  der  be. 
merkenswerten,  anf  alleinige  Kosten  eine*  Privatmanns  ausgrfnbrten 
Expedition  bildet.  ,(„rt<  araiur. 

787.  Sihrader,  Frank  Chark-s:   \  lö'coeiniusxjtnn'  ia  Xortlii-Tn 
Vliiska  ayross  ihr-  Kni  ky  Mountains,  alons  Koyukuk,  John.  Anaktu- 
vttk  and  (Vilville  rivers  and  the  Aretic  cuast  t<>  Cap«?  Lisbunie 
in  J1»'.»l,  with  noiew  liy  W.  .1,  Peteis.    il".  s.  Gpol.  Sun.  lVn- 
föisional  piip.T  Nr.  20.i    1».  V.iU  S..  10  Taf.    Washington  11)04. 
Die  Expedition  brach  im  Februar  1901   vom  Lynukaual  auf, 
ging  mit  der  Bahn  über  den  Whilc-PaB,  zog  mit  Hundeschlitten  den 
Yukon  aufwärts  zum  Chandlar  River,  vom  diesem  zum  Koyukuk,  wo 
sie  in  dem  Handelsposteu  Bergmann,  nahe  dem  Polarkreis,  den  Auf- 
bruch de»  Eise»  abwartete,  um  ihre  eigentliche  Aufgabe ,  eine  topo- 
graphische uud  geologisiJu-  Rekognoszierung  bis  zur  Eiaincerküste.  in 
Angriff  zu  nehmen.    Am  !.">.  August  wurde  die  Mündung  des  fol- 
ville  orrrieht,  dann  die  Kismeerkürtc  in  Eakimoliootrn  bis  Point  Barrow 
verfolgt ,  von  wo  ülier  N-me  die  Rückfahrt  nach  Seutüe  angetreten 
wurde.    Für  die  eigentliche  Arbeit  im  Felde  blieben  von  dem  kurz™ 
Sommer  nur  05  Tage.    Anf  dem  Weg»  zur  Küatc  wurden  fast  alle 
Formationen  ,  vom  Silur  an ,  beobachtet ,  allerdings  mußten  manche 
Bestimmungen  bei  der  Kürze  der  Beobaebtuugszeit  unsicher  bleiben. 
Vielfach  zeigten  »ich  deutliche  Spuren  ehemaliger  starker  Vereisung. 
Die  an  der  nrktisehen  Küste  hloßgclegtc  Sebicht  reinen  Eises  unter 
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einer  ! — 2  m  dicken,  mit  Moos  oder  Gnu  bewachsenen  Erdschicht 
bat  noch  Schräder  nicht  die  allgemeine  V« breitung,  die  von  Dali 
angenommen  wurde.  Von  nutzbaren  Mineralien  dos  Gebiets  ist  das 
wichtig«««  Gold,  außerdem  finden  iirli  Kopier-,  Biel-  und  Anliinou- 
ers*  and  sehr  verbreilet  Kohlen,  die  teils  dem  Kiirbon,  leib  der 
Kreideformation  entstammen.  Am  bekanntesten  Ist  du  Kohlenlager 
:iu  der  Eismcerküate  bei  CapcSmyÜi.  au«  dem  schon  seit  1859  die 
Walfischf in  gerflotte  ihre  Vorritte  zu  ergänzen  pflegt.  —  Die  ein- 
geborene Bevölkerung  de«  Gebiets  ist  sehr  spärlich.  1  S98  strömten 
gegeu  1Ö0O  Goldsucher  hierher,  und  1900  wurden  zwei  llandols- 
posten,  Bergmann  und  Reulea ,  am  Koyukuk  gegründet.  Die  Gold- 
prodnktion  betrug  1900  -  03  gegen  700000,*.  Den  Winter  1003/04 
verbrachten  gegen  300  Goldsucher  im  Koyukukgehiet.  —  Eine  topo- 
graphische und  eine  geologische  Karle  de«  Gebiets  im  Maßstab 
1:1125000  nnd  zahlreiche,  den  Charakter  der  Landschaft  und  den 

die  Arbeit. 


die  gleichnamige 


7N8.  Meiideiilmll ,  Walter  C:  Bewnnaissanc»!  frotu  Fort  ITunilin 
to  Kotzubuu  Sound,  Alaska,  by  way  of  Dali,  Kamiti,  Allen,  and 
Kuwait  Rivers.  (U.  S.  üenl.  Survey.  Prof.  Pap-r  Xr.  10.) 
4»,  68  S.,  9  Taf.    Washington  1902. 

1001  wurden  von  der  Geologischen  Survey  zwei  Expeditionen 
nach  Alaska  auegeschickt,  am  das  Gebiet  nordlich  mm  Yukon  bis 
zum  Arktischen  Ozean  topographisch  und  geologisch  zu  erforschen, 
die  eine  unter  Führung  von  Mendenhall  uud  Renburn  vom  Yukon 
zum  Kotzebne-Sunde ,  die  andere  unter  reters  and  Schräder  vom 
Koyukuk  zum  t'olvillc.  Erstcre  Expedition  ging  nach  dem  vorliegen- 
Rericlil  Mille  Juni  von  Port  Hamlin  am  Yukon  aus  und  erreichte 
Anfang  Seplemticr  dm  Kotxcbue-Snnd.  Da«  untersuchte  Gebiet  wird 
von  einer  Fortsetzung  des  kanadischen  Fclscngcbirge» ,  den  Eudleotl 
Mountains,  wie  sie  Allen  nnnnlc,  durchzogen,  die  im  0  gegen  2000  m 
hoch  und  150  km  breit  sind,  nach  W  niedriger  und  schmiler  werden. 
Dies  Gebirge,  von  dem  zum  Yukon  der  Koyukuk  und  Cbnndlar,  zum 
Kotzebuc-Suudo  der  Kowak  nnd  Xoatak  und  zum  Eismeer  der  Col- 
vllle  fließen,  bildet  eine  wichtige  klimatische  Grenzscheide.  Kord- 
lich herrschen  kalte  Sturme  uud  Schneefälle  fast  das  ganze  Jalir  hiu- 
ilurcb,  südlich  warme,  wenn  auch  kurz«!  Sommer;  im  X  fehlt  der 
Baiimwuchs,  im  S  sind  die  TiJer  liewsldct.  Mehr  oder  weniger  stark 
inctsmorphosicrte  Schichten  sehr  verschiedenen  Charakters,  Kalke, 
Quurzite  uud  Grünsteine,  von  graniliscbcn  und  poqdiyriscbcn  Minnen 
bilden  die  Basis  des  Itcobachtelcn  Schichtensystcm* 

.  folgen  Konglomerate, 
die  als 

Bergman  uschichten 
gestellten  Keuaischlditeu,  die  spärliche  Pflanzcnresle  (Gingko,  Taxo- 
dium,  Populusj  fuhren.  Bezüglich  der  Bildung  der  im  Kowakdelta 
beobaehicten  Eixklippcn  (am  hckannieslen  bei  Elepbant  Point  in  der 
Kschschollz-Bai)  schließt  sieh  Mendcuhnll  der  Hypothese  von  Turner, 
Kussel)  u.  a.  an ,  wonach  das  Eis  von  Seen  herrührt ,  die  nach  und 
nach  von  der  benachbarten  Moustondra  überwachsen  wurden.  Von 
nutzbaren  Mineralien  werden  Kohle  und  Gold  anlgcführt.  Berichte 
über  Goldfunde  am  Kotzcbue-Suade  lockten  1901  zahlreiche  Menschen 
hierher.  Die  Arbeil  ist  begleitet  Von  einer  topographischen  und  einer 
geologischen  Karte  de»  G.Mela  im  Mafistab  1 : 1  230000  und  einigen 
Illustrationen.  .(„rel  Krautt, 

789.  :  The  Wränget!  Mountains,  Alaska.    iNnt.  Gw.l.  Mag.. 

Xov.  1903.   Bd.  XIV.    13  S-.,  l  Taf.) 

Die  Wrangellgruppe  nimmt  ein  ungefähr  elliptisches  Gebiet  ein, 
zwischen  142"  und  H6Ü  W.  und  01c  20'  und  «2°  30  X.  Im  S  und 
W  wird  sie  von  den  Talern  des  Kuplcrflusses  und  des  Chlttyna,  im  X 
durch  eine  Einsenkung  zwischen  oberem  KupferflaO  und  White  River 
rou  deu  benachbarten  Xulzntin-  und  Mentastabergeu  gelrennt,  im  O 
steht  sie  mit  den  St.-K.lias-Atpcn  in  Verbindung.  Innerhalb  dieses 
Wcbiel*  gibt  es  wenigstms  zehn  selineebedeckle  Giplel  über  3600  m, 
vnu  denen  Mt.  Banford  1940  ni,  Mt.  Blaekbnn)  1020  in,  Mt.  Wrangeil 
1270  m,  Mt.  Drom  3WO  in  die  auffälligsten  sind.  Die  Ersteigung  des 
Mt.  Wrangell  halt  Mendenhall  für  eine  verhältnismäßig  leichte  und 
Es  ist  der  einzige  tatige  Vulkan  im 
Die  : 
i«t  ein  , 


des  Tan  ans  entspringen,  während  im  übrigen  die 
Wrangcllgebirgc  entspringenden  Gewässer  dem  Kupferfluß  zu- 
Der  Autsatz  ist  begleitet  von  einem  Panorama  der  Wrangell- 
d  photographischen  Ansichten  vom  Mt.Wnuigell,  Ml.  Drum 


790.  Andrem,  C.  L:  Mttir  Giscwr.  Wtth  a  notu  by  0.  K. 
Gilbert.  (Tho  National  Ocogr.  Magazine.  Bd.  XIV,  S,  141. i 
Washington  1Ö03. 
Xaehdem  es  mehrere  Jahre  unmöglich  gewesen  ist,  mit  den 
Dampfeni  in  die  Glsclor-Bal  so  weit  einzudringen,  daß  das  Ende 
des  Mairglctachers  genau  zu  beobachten  war,  versuchte  e»  Verfasser 
im  Mai  1903  in  Begleitung  eines  Photographen  von  Skagway  in 
Alaska  aus  iu  offenem  Roulc  in  die  Bai  vorzudringen.  Da  die  EU- 
bruchstücke  die  Bai  bis  zur  Headland- Insel  mit  einer 
hangenden  Decke  von  Packeis  bedeckten,  i 
Fuß  weiter  vorgedrungen  werden.  Es  «teilte  sieh  heraus,  daß  der 
steile  Rand,  mit  welchem  der  Muirgletscbcr  ins  Meer  abhriehl,  um 
etwa  "j  km  weiter  zurückliegt  als  im  Jahre  1990.  Damals  verzeichnete 
H.  F.  Reid  in  seiner  Karte  zwei  aus  dem  Eise  ragende  Felsen 
11  Ii.  I,  welche  jetzt,  da  die  trennende  schmale  Eiszunge  von  da- 
mals fehlt,  als  ein  Xunalak  am  Ende  des  Gletschers  liegen.  Der 
l'irty  Glaeier  endigt  als  selbständiger  Eiastrom  von  SO  her  in  die 
Bucht.  Bis  zum  Jahre  1890  betrug  der  jährliche  Rückgang  de* 
Gletschers  ungefähr  250  m.  Man  vermutet,  daß  das  Erdbeben,  wel- 
ehes  1600  die  Küste  von  Alaska  erschütterte ,  den  Abbruch  der 
Gletscherzunge  uud  damit  den  außerordentlich  großen  Mnsscnrerlnsi 
des  EUrtrvms  verursacht  hat.  Eine  auf  Grund  der  Reidschcn  Karte 
angefertigte  Skizze  des  Gletscherslaudes  von  1903  und  zwei  BUder  des 
Glct-cbeminde»  sind  der  Abhandlung  beigegeben.  G.  K.  Gilbert 
1899  als  Mitglied  der  Harriman  -  Expedition  das 
(  n.  II   liegende   Eis  als  bewegungslos  be. 


(rinnt  bei  2000  m.  Das  Innere  < 
Firnfeld,  von  dem  nach 


791.  Memdenball,  Walter  C,  u.  Krank  C.  Schmder:  The  Mineral 
hVwoun*«  of  tho  Mt-Wnrogell  Diatnct.  Alawka.  (U.  8.  Geological 
Survey,  Prof.  papnr  Kr.  In.)  I».  71  S..  10  Taf.  Washington 
1903." 

Nach  Entdeckung  der  Goldfelder  im  Kloudike-Gehiet  wurde 
auch  das  Gebiet  des  Kupferflusse»  von  Goldsuchern  überschwemmt. 
1808  landeten  iu  Port  V aide»  (I'rince  William  Sound)  gegen  4000 
» ,  um  von  da  über  das  vergletscherte  Küslengebirgv  ins 
aber  die  meisten  kehrten  schon  vor  Ablaut  des 
Jahres  wieder  um,  und  nur  wenige  hundert  blieben  bis  zum  nlchsteu 
Sommer.  Die  Erreichung  des  Innern  wurde  dann  durch  Auffindung 
eines  leichteren  Übergangs  (über  den  Thompaon|Ktß)  und  durch  Anlage 
einer  MilitArstraße  »ehr  erleichtert;  1902  wurde  auch  eine  Tele- 
graphenlioie  von  Valdcs  dnreh  das  Tal  de»  Kupfcrflitae*  nach  Eagle 
am  Yukon  erbaut,  iland  in  Hand  mit  diesen  Arbeiten  gingen  topo- 
graphische und  geologische  Aufnahmen.  Xaehdem  dieselben  1902 
zu  einem  vorläufigen  Abschluß  gebracht  worden  sind,  werden  in  der 
vorliegenden  Arlieit  die  auf  die  Mineralvorkommen  bezüglichen  Ergeb- 
nisse zusammengestellt.  Das  wichtigste  Erz  Ut  Kupfer,  das  sich  teil» 
gediegen,  teils  in  Svhwefclvcrbindongen  namentlich  Iu  der  Kontakt 
um  Perm  gerechneten  Grünsteinen  und  weißen  Karbon- 
Gold  wird  als  Berggold  im  oberen  Tale  des  ! 
Tanana,  und  im  Qoellgebiet  de* 
eines  rechten  Nebenflusses  des  Kapferflusze«.  Kupfer  an  den  Nord 
abhingen  des  Wiangcllgcblrges  und  an  den  Südabbingen  der  Atwska- 
kette  gewonnen.  Die  Ausbeulung  Ist  noch  in  den  Anfangen  und 
wird  durch  die  Schwierigkeiten  des  Verkehrs  sehr  behindert.  Die 
beigegebene  topographische  Karte  des  Mt.  Wraugelldislrlkta  im  Maß- 
stal» 1:740000  umfaßt  dos  Wrangcllgcbirg«  und  den  ganzen  Lauf 
des  Kupferflusses.  Juni  A'nws«. 

792.  Collier,  Arthur:  Tho  Goal  Resources  uf  thu  Tukou.  Alaska. 
(U.  S.  Oeol.  Survey,  Bulletin  Nr.  218.)  8«.  71  S..  0  Taf. 
Washington  1903. 

Das  Vorkommen  von  Kohlenlagern  am  Yukon  wurde  bereits  läßt» 
dorch  Dali  festgestellt,  aber  erst  nach  Entdeckung  der  Kloodikr- 
u  ihre  Ausbeutung.    Bisher  wurden  die  Yukon- 
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die  such  Dach  Vollendung  der  Eisenbahn  über  dm  White- 
größten  Teil  des  Waren transport»  »um  Goldgrbiet  besorgen, 
Dil  Hol*  geheizt,  die  zunehmende  Entwaldung  der 
Ufer  drängt  aber  auf  Verwendung  andern  Heizmaterial«.  Die  im 
Aufing  der  Gool.  Surrey  von  Collier  1902  ausführte  Untersuchung 
der  KohlenvorkommnUse  längs  de»  Yukonflu»«*  von  Dawson  bis  zum 
Mündungsdrltn  ergnb,  daß  die  Kohlcnbändcr  in  Sandsteinen  der 
Tertiär-  oder  der  Kreideformatiou  eingelagert  sind  und  teil»  Lignit, 
teils  bituminöse  Kohle  enthalten.  Die  ganze  in  den  fünf  letzten 
Jahren  geforderte  Knhlrnmenge  betrügt  kaum  9000t.  Sowohribrcr 
Qualität  wie  Quantität  nnrh  eignet  sie  sieh  zur  Ausfuhr,  wohl  nlicr 
glaubt  Collier,  daß  nie  für  den  lokalen  Bedarf  auf  lange  Zeit  aus- 
reichen werde.  —  Der  Bericht  ist  begleitet  von  mehreren  Ansichten, 
Kartenskizzen  und  einer  geologischen  Karte  dos  Yukou,  die  die  Ver- 
breitung der  kohlenführenden  Schienten  und  der  Kohlenlager  zeigt. 

Airti  Kraut* 

793.  GrosreTior,  Gilbert  H.:  Reiti'lm'r  in  Alaska.  (Smithsoiiiiui 
Ueport  for  l!Kr2.  S.  613— 2X1    11  Taf.   Washington  1903. 

Vor  ziiölf  Jahren  brachte  Dr.  Sheldon  Jackson  die  ersten  zwölf 
zahmen  Renntiere  von  Sibirien  über  die  Rcringslraßc  nach  Alaska; 
jetzt  »ollen  bereit«  0000  dort  vorhanden  «ein,  so  daß  man  den  Vcr- 
>ueh,  da»  Rrnntier  als  Haustier  in  Alaska  einzuführen,  als  geglückt 
bezeichnen  kann.  Philanthropische  Beweggründe  lullten  Jack»nn  zu 
diesem  Unternehmen  veranlaßt.  AI»  Inspektor  der  Missionsschulen 
hatte  er  auf  »einen  Reisen  wahrgenommen,  daß  durch  Ausrottung 
oder  Verdrängung  der  Wale,  Walrosae,  Rohhcn  und  wilden  Reuntiere 
die  Xahrungsquellen  der  Eingeborenen  immer  mehr  versiegen  und 
für  andere  Hilfsquellen  gesorgt  werden  müsse,  wenn  nicht  "die  ein- 
geborene Bevölkerung  zugrunde  gehen  sollte.  Anfanglich  auf  private 
Unterstützung  angewiesen,  erlangte  Jacluon  s|iät.r  die  Beihilfe  der 
arnerikanlsclien  Regierung,  und  in  den  letzten  Jahren  wurden  vom 
Kongreß  25  000  S  jährlich ,  im  ganzen  158  für  dicken  Zweck 

bewilligt.  Zur  Unterweisung  der  eingeborenen  Bevölkerung  In  der 
Behandlung  der  Rennliere  wurden  zuerst  »ihirische  llerdi-nzürhtcr, 
später  Lappländer  gedungrn.  Im  allgemeinen  erwiesen  sieh  die  Alnska- 
eskimo  als  gelehrige  Schüler.  Von  der  Regierung  werden  zahme 
Reuntiere  an  die  Missionsstalicnicsi  und  einzelne  geeignete  Persönlich- 
keiten verliehen.  Schon  jetzt  leisten  die  Tiere  der  Bevölkerung 
wesentliche  Dienste.  Mit  ihrer  Hilfe  wurden  400  Seeleute,  die  im 
Winter  1  hOriW  durch  das  Eis  bei  Point  Barrow  eiiigcseliW-.-n  wunlen 
waren,  aus  größter  Not  befreit.  Grosvenor  erwartet,  daß  schon  in 
weniger  »1»  2-">  Jahren  die  Zahl  der  Rrnntiere  sich  nuf  eine  Milliou 
vermehren  und  das  Kleiseh  dcr-.llwn  einen  wichtigen  Au»fulirarlikrl 
«bgebeu  werde.  Avnt  ic,m,._ 

794.  Lynrli,  Jeremias:  Thrw  Yiuirs  in  tlie  Klondikp-  H».  280  K. 
mit  K.  u.  Illustr.    London,  Edward  Arnold,  1904.       12  slt.  (i. 

Der  Verfasser  ging  1898  auf  dem  Seeweg  in  das  Kloudikegebict 
und  kehrte  11)01,  von  seinen  Erfolgen  al»  Goldwäseher  befriedigt, 
über  den  Whilc-Paß  nach  Sun  Ernncisc«  «urüek.  Von  einigem  Inter- 
esse sind  die  Schilderungen  über  dos  gesellschaftliche  Leben  in  Duwss-.n 
und  die  schnelle  Entwicklung  des  Ortes.  Jfr,iw<., 

:<X>.  MnthVld,  Ilugb  E.  AI.,  u.  J.  Norman  Colllr:  ClimU  and  Ex- 
ploration in  tho  Cmiadi.m  Koclie*.  h».  343  S..  2  K.  u.  so  Illustr. 
Uwton,  Loopmant»,  (irwn     Co..  1903.  18  sdi.  «. 

In  den  Jahren  1697,  1H9S,  1900  und  ll>02  durchforschten  die 
o  den  Stationen  Lnggan  und  Kicld  der  kanadischen  Pacific- 
us  nördlich  der  Balm  gelegene  Gebiet  bis  zu  den  Quell- 
Ssskatchewan  und  Athabnsoa.  Mehrere  Gipfel  wurden 
zum  crslrtitnal  er«lii-gen  und  ihre  Höhe  barometrisch  bestimmt,  so 
Mt.  Murchison  {33»0m,.  Mt.  Frcshfield  .3320  mi  und  Howse  Peak 
(3290  m).  Auch  ein  2320  m  hoher  Paß  zwischen  Mt.  Fmhfield  und 
der  Lyell-Grnppe  wnnle  gefunden.  Im  ganzen  kommen  die  Verfasser 
tu  dem  Schlüsse,  daß  die  Kanadischen  Alpen  dem  Bergsteiger  nicht 
-o  schwierige,  aber  auch  nicht  so  dankbare  Aufgaben  stellen  wie  die 

»ich  erstere  aus  durch  den  Reich- 


tum an  Hocbgebirgsacen  und  durch  die  ursprüngliche  Wildnis,  die 
•Je  umgibt.  Die  Berichte  über  die  einzelnen  Expeditionen  werden 
durch  zahlreiche  hübsche  lllu.trationen  nod  eine  vou  Collie  herzu*, 
gegebene,  bereits  Im  Londoner  Ocogr.  Journal  veröffentlichte  Karte 
im  Maßstab  1  :  500000  erläutert.  jml  Ansäst 

79ti.  Outram,  .Inline,  K?v.:  Clttnbs  anaous  (In?  hi^htäft  Catutdian 
Kiji  kiüs.    (  Appaku  hia  X,  Mai  1903  )    3  Taf. 

Die  Arbeit  ist  ein  Bericht  über  eine  aehtwöehige  Reise,  welche 
der  Verfasser,  von  dem  Schweizer  Kührer  Chr.  Kaufmann  begleitet, 
in  dem  westlichen  Teile  des  nördlichen  Ausläufers  der  Kurth  tsas- 
katchewan  Rockies  im  Jahre  1902  ausführte.  Der  Hauptzweck  dieses 
touristischen  Unternehmens!  war,  den  Ml.  Columbia  zu  erreichen  und 
von  ihm  und  den  benachbarten  Gipfclu  aus  einen  Einblick  in  des 
Verlauf  der  Grate  und  Taler  des  Gebiets  zu  erhalten.  Die  H&hea 
der  beherrschenden  Berge  sollten  kontrolliert  werden  und  ergibt« 
sieh  teilweise  um  300  —  450  m  niedriger,  als  sie  von  Kr.  Habel  und 
andern  früheren  Besuchern  der  Gegend  geschaut  wurden.  Die  Hohe 
des  Mt.  Columbia  wird  nun  mit  3«2j  m  von  seinem  ersten  Ersteig« 
(Ontniin)  angegeben.  Die  guten  Lichtbilder,  welche  dem  Bericht  bei- 
gegeben sind,  zeigen  Einblicke  in  ein  ausgedehntes  Hochgcbirgsgebiet, 
in  welchem  zahlreiche  kleine  Gletscher  und  Schneeielder  und  schone 
Kels-  und  Gipfelfnrmen  reiche  Abwechslung  de»  Laadscnaflsbildes 
lüelrn.  Hti 

797.  Uouunt,  Thomas:  Iife  in  Canada.    Sa.  29U  S.  Torontu, 
William  Briggs,  1903.  £  1j» 

Der  Verfasser  gibt  auf  Grund  von  Kamilicntmditiouen  und  per- 
sönlichen Erfahrungen  eine  skizzenhafte  Darstellung  von  der  Ent- 
wicklung und  dein  gegenwärtigen  Zustand  vou  Kanada  und  speziell 
der  Provinz  Ontario.  um)  verheißt  dem  Linde  eine  glänzende  Zukunft. 

.IwrtJ  A~rv«af 


71IK.  Bruim,i>  «;* 
tiign.-  paa  Rejsvr  i  Skaftafellssytilerno  1899  og  VJCQ.  iTidskr. 
fuf  LandOkonumi,  Kopenhagen  1903.) 

Der  durch  seine  zahlreichen  archäologischen  Reisen  in  Island 
und  Grönland  wohlbekannte  Verfasser  schildert  In  dieser  Abhandlung 
»eine  Reisen  an  der  Südkftste  von  Island  in  dem  Gebiet  unterhalb 
des  VatnnjAkull.  wo  Bebauung  auf  die  Oasen  in  den  Sand  wüsten 
«wischen  Gletschern  nnd  Gletachergewasscm  beschrankt  Ist  und  wo 
die  Xnturverhiilinisse  der  Bevölkerung  ein  eigenartiges  Gepräge  ver- 
liehen haben.  Mit  der  Rci»cbe»ohreibong  verbindet  Verfasser  aus- 
führliche, durch  viele  und  instruktive  Abbildungen  illustrierte  Schilde- 
rungen der  l*l>ei«»» eine  und  Ernahrungsverhillnisae  der  Bewohner. 
Diese  enthalten  viele  dem  Auslander  neue  Aufschlüsse  über  dir 
islaudische  Landbevölkerung  in  manchen  abgelegenen  Gebieten  und 
man  findet  darin  auch  verschiedene  geographische  und  topographische 
von  Wert.  r». 


799.  PJetorshOtt,  Helgi:  Um  nuK]c 

paa  Island.    (Oversigt  over  det  rLiisko  Vidensk.  St»Uk.  Foritandl. 

Kopunhagpn  1»M,  S.  217— <i7.f' 

Verfasser  beschäftigt  sich  seil  vielen  Jahrru  mit  der  Unter 
»urhung  von  Glaziulbildnngen  in  der  islondUehen  Brreeieoformatioo- 
lu  dieser  Abhandlung  besehreibt  er  den  Aufbau  von  fünf  alten  Vul 
kauen  und  Yulknnruineu,  die  teilweise  Moränen  ciuscbließeu  und 
an  dejcn  Grundlage  Verfassi-r  moränenähnliehe  Bildungen  gefunden 
zu  halwn  glaubt.  Verfasser  stimmt  nun  in  dieser  Abhandlung  dann 
überein  mit  dem  Referenten,  daß  die  mächtigen  Doleritlavastränie  nicht 
glazial  gewesen  sein  können,  aber  er  sucht  ihre  intcrglaziile  Bddunc 
nachzuweisen,  was  aber  auf  viele  Unwahrscheinliehkeitrn  H6». 
unter  nndern  muß  man  eine  ungeheuer  lange  Dauer  der  Glazialrei' 
annehmen,  während  deren  Island  und  andere  arktische  . 
oder  wenigstens  fast  ganr,  eisfrei  gewesen  sein  müssen. 

T» 
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Gothaischer  Hofkalender 
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142.  Jahrgang  1905. 
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In  französischer  Sprache  unter  dem  Titel 

,  V 1  manach  clo  Gotha", 


Wir  können  und  wollen  nicht  alle  Jahre  dasselbe  zur  Empfehlung  des  Hofkaiend 
sagen,  und  wiederholen  nur  unsere  oft  ausgesprochene  Ansicht,  daß  man  in  vielen  Kreise 
und  selbst  in  recht  gebildeten,  den  Wert  des  Buches  noch  immer  unterschätzt.  Man  glau' 
in  ihm  nur  Stammbäume  zu  finden  und  weiß  nicht,  daß  die  ständige  Redaktion  mit  ungemeine 
Fleiße  und  großer  Sachkenntnis  in  diesem  Werke  von  Jahr  zu  Jahr  die  neuesten  Nachrid 
auf  personellem» Gebiet,  sowie  auf  dem  der  Staats-  und  Meereseinrichtungen,  der  Budgets,  rf 
Finanzverhältnisse,  der  Bevölkerungs-  und  Handelsstatistik  usw.  zusammenbringt.  Es 
schlechterdings  unmöglich,  ohne  Zuhilfenahme  großer  öffentlicher  Bibliotheken  sich  über 
anderswo  zu  unterrichten,  was  der  Gothaische  Hofkalender  uns  übersichtlich  und  zuver!«" 
darbietet.  Vossische  Zeitun 
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3  Nummern.      33  Faksimiles. 
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Prof.  August  Weismann. 


Mit  3  farbigen  Tafeln  und  131  Textflgtiren. 

Zweite  Auflage.  |P. 

Preis:  10  Mark,  eleg.  geb.  12  Marie 


Verlag  der  Buchhandlung  der  Literarischen 
GSv  Monatsberichte  in  Berlin-Steglitz. 


Die  Gesetze  des  elektrischen  Stromes. 
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Mit  52  Abbildungen. 
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Photograph.  Lehranstalt  Jens  Lützel 

Berlin  W.  50,  Passaucrstr.  13. 

Spezialität:  Arbeiten  für  Forschungsreisendt 


Besonders  sorgfältige  Entwicklung  von  Platten  und  Films. 

Praktische  Erfahrungen  in  der  photographischeu  Ausrüstuni 
Tropen  und  Pol 

Kolorierte  Diapositive  in  japanischer  Manier. 

Silberne  Medaille.    Langjährige  Praxis.  Empfehlungen 
ragender  Fnrschungsreisender.   Lieferant  verschiedener  Minis« 

Die  Anstalt  rüstete  u.  a.  die  kgl.  prcufL  Turfaneipeditinti  aus. 


Gebrüder  Broemel,  Hamburg. 

Orjnindtt  11». 

Spezialgeschäft  für  Lieferung  von 

Nahrungs-  und  Genußmitteln  aller  Art 

111  praktischer  Verpackung,  haltbar  in  den  Tropen, 

auch  aul  langem  Transport. 

Sachgemäße  Ausrüstung  von  Forschungsreisen,  Expeditionen, 


Stationen  usw. 


Zahlreiche  Anerkennungsschreiben  seitens  der  Cinplänger 
Lieferungen  aller  Waren  franko  Bord  Hamburg. 
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